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Der Preis von 12 Heften ift 8 Thlr. ſaͤchſ. oder 14 fl. 24 Kr. rheiniſch, und die Zahlung iſt ungetheilt 
zur Leipziger Oſtermeſſe des laufenden Jahres zu leiſten. ö 

Man wendet ſich an die Buchhandlung Brockhaus zu Leipzig, wohin auch die Bepträͤge zu ſchicken find. 

Unfrankierte Bücher mit der Poſt werden zurüͤckgewieſen. ; 

Einruͤckgebuͤhren in den Text oder Umſchlag die Zeile ſechs Pfennige. f 

Von Anticritiken (gegen Iſis⸗Recenſionen) wird eine Quartſeite unentgeltlich aufgenommen. 


zuerich. N 


Rudolſtadt, gedruckt in der Fröbelſchen Hofbuhdruderen. 


NB. Die fehlenden Sefte von 1834. folgen nächſtens. 
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Ur PROSPECTUS 


und Einladung zur Subſcription auf ein Handbuch der Wa⸗ 
turgeſchichte der Vögel Europa's mit beſonderer 
Ruͤckſicht auf Deutſchland. Von Dr. C. L. Gloger, 
Mitgliede der kaiſerlich Leopoldiniſch-Caroliniſchen Academie 
der Raturforſcher ꝛc. 2 Baͤnde groß 8., jeder Band ohnge— 
faͤhr 30 Bogen. 


Di 


des Werkes ift eine, zwar durchaus gedrängte, jedoch auch voll: 
ſtaͤndige, d. h. nichts irgend weſentlich Wichtiges uͤbergehende 
Ueberſicht der europäiſchen Ornithologie nach ihrem 
geſammten, jetzt möglichen Umfange. Es ſoll daher, dem gegen— 
wärtigen Standpuncte der geſammten Naturwiſſenſchaften und 
dem Beduͤrfniſſe einer zeitgemäßen Verknupfung der einzelnen 
Zweige derſelben unter einander angemeſſen, eine genaue, durch 
die Art des Vortrages anſprechende Schilderung der europäifchen 
Vögel nach ihrem Ausſehen, nach Aufenthalt, Sitten, Nahrung, 
Stimme und Geſang, Fortpflanzungsweiſe, Nutzen und Schaden 
fuͤr den menſchlichen Haushalt, liefern. 


1) Eine, bis jetzt noch gänzlich fehlende, vollſtändige, wiewohl 
nur ganz kurz gefaßte, Ueberſicht der geographiſchen Verbreitung 
jeder abgehandelten Vogelart nach ihrer ganzen Ausdehnung. 


a un 


2) Die Beſtimmung der Verbreitung der einzelnen Unter- 


Hiſchen) Synonyme; 
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abtheilungen in den Gattungen (oder der von Einigen ſo genann⸗ 


ten Untergattungen). 


3) Die Beſchreibung der climatiſchen Abaͤnderungen: zu 
welcher vor dem Verfaſſer ebenfalls noch nicht einmal ein An⸗ 
fang gemacht wurde, welche daher ganz auf den eigenen Unterſu⸗ 
chungen deſſelben beruht, und ohne verbale Polemik auf das ent⸗ 
ſchiedenſte dem verwirrenden Aufſtellen ſogenannter „neuer Ar⸗ 
ten“ entgegentritt. 


Die Angabe des gegenſeitigen Verwandtſchaftsverhält⸗ 


niſſes der Arten ſowohl, wie der Gattungen, Familien und Ord: 
nungen zu einander. Gleichfalls ein bisher kaum ohngefähr ab 
geſtecktes, viel weniger gehoͤrig bearbeitetes Feld der ſyſtemati 
ſchen Ornithologie. 


5) Einige weſentliche Aenderungen im Syſteme: nament; 
lich Verminderung der Anzahl der Ordnungen, und Zurückfuͤhren 
der beybehaltenen ſowohl, wie der aufgelöften und umgeſtalteten 
auf allgemeinere, daher zwar erweiterte, aber doch auch beſtimm 
tere, nunmehr feſte Grundlagen. | 


6) Eine vollftändige Sammlung und ein, bisher noch ganz 
vermißtes, alphabetiſches Regiſter aller wiſſenſchaftlichen (latei⸗z 
d. h. der Benennungen, unter welchen di 
abgehandelten Vögel bey den Schriftſtellern ſeit Linne aufgefuͤhr 
worden find (und von welchen noch fo viele zu ſammeln uͤbrig 
waren: daß fie jetzt in der Regel das Doppelte, häufig da 
Dreyfache derer betragen, welche z. B. in Temmincks bekannten 
„Manuel d' Ornithologie 2me edit.,“ angeführt ſtehen). Diefe 
Verzeichniß nach der Buchſtabenfolge, mit ſteter Ruͤckweiſung 
auf den im Buche ſelbſt gebrauchten Hauptnamen verbunden, bil⸗ 
det ſomit ein critifches Namen-Lexicon zu allen wiſſenſchaftlichen 
Schriften des Inn⸗ und Auslandes, in welchen von Voͤgeln un⸗ 
ſeres Weltheiles die Rede iſt. . 


zutragen. eende 
lles zum ununterbrochenen Abdrucke deſſelben vorbereitet ift, fü) 


Diese vortreffliche Abhandlung gibt uns Aufſchluͤſſe uͤber das 
fo wichtige Thier, welche man ſchon ſeit den Zeiten von Rumph 
it Sehnſucht erwartet hat. Wir werden ſie daher unſern Les 
ſern ganz mittheilen. 


Vorerinnerung. 


| Die Curatoren des Muſeums des Collegiums der Chirur: 

gen zu London haben von Georg Bennett zu Plymouth ein gut 
erhaltenes Exemplar des Thiers oder die weichen Theile des 
@ Nautilus pompilius erhalten und beſchloſſen, dieſe einzige 
Gelegenheit, welche ſich ihr dargeboten hat, zu benutzen, um 
eine fo vollſtaͤndige Beſchreibung, als es der Zuſtand des Ex— 
emplars nur immer erlaubt, zu erhalten. Da ſie oft Gelegen⸗ 
heit hatten, die Genauigkeit aͤhnlicher Unterſuchungen und Zer⸗ 
legungen des Herrn Owen, welcher unter der Aufſicht des Vor⸗ 
ſtandes des Muſeums den Catalog der anatomiſchen Sammlung 
verfertigt, kennen zu lernen und ſich daruͤber zu freuen; fo ha= 

ben ſie ihm den Auftrag ertheilt, die vorliegende Arbeit zu un: 
ternehmen, was er auch gern gethan hat. Der Vorſtand billigt 
die Geſchichte und Zerlegung des Nautilus in ihrer gegenwaͤr⸗ 
tigen Form und haͤlt es dem Intereſſe der Wiſſenſchaft gemaͤß, 
daß die Abhandlung dem Publicum nicht ſoll vorenthalten wer— 
den. Dieſe Empfehlung wurde durch den Ausſchuß genehmigt; 

und die Curatoren wuͤnſchen, daß dieſer Mittheilung noch an⸗ 
dere uͤber Gegenſtaͤnde der vergleichenden Anatomie der Samm⸗ 
lung folgen mögen. 


Koͤnigl. Coll. der Chirurgen zu London, 27. Juny 1832. 


Edmund Belfour, Sec. 
Iſis 1835. Heft 1. a 


Abhandlung 


über das Perlboot (Nautilus pompilius L.) mit Beleuchtungen feiner äußeren Geſtalt und des innern 
aus, von Richard Owen, Mitglied des koͤnigl. Collegiums der Chirurgen und der zoologiſchen Geſellſchaft, 
herausgegeben von der Direction des Raths des Collegiums der Chirurgen zu London. London bey Wood 
1832. 4. 68. 8 Doppeltafeln. (Memoir on the Pearly Nautilus, by R. Owen.) 
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Aristoteles, Hist. Anim. lib, IV, cap. 2. 


Es ift nun anerkannt, daß die wahren Verhaͤltniſſe einer 
jeden Thierclaſſe, in Bezug auf ihre Entwickelung, hauptſaͤchlich 
von der anatomiſchen Unterſuchung abhängt. Die Nothwendig⸗ 
keit dieſer Art von Unterſuchung leuchtet beſonders bey ſolchen 
Geſchoͤpfen ein, deren aͤußere Geſtalten wegen Mangel eines 
veſten und widerſtehenden Geruͤſtes, in Vergleich mit ihren Sit⸗ 
ten und Kraͤften ſehr unverhaͤltnißmaͤßige Abweichungen darbieten. 
In dieſer Thierabtheilung hat man die wichtigſten und uner⸗ 
warteſten Ergebniſſe durch die Zerlegung der Cephalopoden er- 
halten, welche unter einer den Polypen ſich naͤhernden Geſtalt 
eine in der Manchfaltigkeit der Theile eben ſo reiche Organi⸗ 
ſalion verbergen, als in der beſondern Art der Anordnung der 
Theile. Sie haben daher einen der ſtrengſten Beweiſe gegen 
die Theorie einer einfachen und ununterbrochenen Reihe geliefert, 
von der man lange Zeit geglaubt hat, daß ſie die naturliche 
Eintheilung des Thierreiches ſey; und ſie ſtimmen nicht weniger 
gegen die neuere Lehre, welche in Betrachtung der Analogieen 
in den verſchiedenen Organismen die manchfaltigen Plane der 
Zuſammenſetzung auf das Einheitsprincip zuruͤck zu fuͤhren ſucht. 


Die characteriſtiſchen Eigenthuͤmlichkeiten in der Anordnung 
der Organe dieſer merkwuͤrdigen Thierclaſſe hat man wirklich 
einigermaaßen in Uebereinſtimmung mit den hoͤhern Claſſen geglaubt 
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bringen zu können; und die Advocaten von Geoffroy St. 
Silaires Lehre haben verfucht, einen Schein von Gleichfoͤrmigkeit 
zwiſchen drn Cephalopoden und den Wirbelthieren herauszubrin⸗ 
gen.“ Auf der andern Seite ſcheint der Baron Cuvier, ? 
welcher auf der großen Luͤcke zwiſchen den Dintenſchnecken und den 
Wirbelthieren beſteht, eben ſo wenig geneigt, eine Gleichfoͤrmig— 


keit der Organiſation zwiſchen den Cephalopoden und den untern 


Gruppen der Weichthiere anzunehmen, und am Schluſſe der 
anatomiſchen Geſchichte des Octopus vulgaris nimmt er keinen 
Anſtand zu erklaͤren: „daß ſie keinen Uebergang zu irgend einer 
andern Gruppe bilden, daß ſie nicht aus der Entwickelung an⸗ 
derer Thiere hervorgegangen, und daß ihre eigene Entwickelung 
nichts Hoͤheres uͤber ihnen hervorgebracht habe“ (Meémoire sur 
le Poulpe p. 43). Er hebt daher die große Wichtigkeit des iſo⸗ 
lierten Characters dieſer Claſſe beſonders hervor, und wenn man 
bedenkt, daß dieſe Ueberzeugung aus der Unterſuchung der nor— 
malen Gruppe allein geſchoͤpft iſt, fo wird man leicht fühlen, 
um wie viel mehr eine aberrante Form die Aufmerkſamkeit der 
Zoologen in Anſpruch nehmen muß. Die Größe und die be— 
ſondere Geſtalt der Schale des Nautilus, und vor allem die 
dunkle Kunde, welche wir von ihrem Einwohner haben — gerade 
fo viel als nöthig iſt, um die größte Neugierde zu erwecken — 
haben ſchon lang dieſes Thier zu einem beſondern Desideratum 
in der Zoologie gemacht: und wie in andern Wiſſenſchaften un⸗ 
erledigte Erſcheinungen intereſſanter werden, im Verhaͤltniß als 
ihre Zahl ſich durch ausgedehntere Unterſuchung vermindert; ſo 
hat man in den letzten Jahren mit um fo groͤßerer Begierde 
nach dieſem Thiere gefahndet, als die Geſchichte der bekannten 
Cephalopoden durch die Unterſuchungen des genannten großen 
Anatomen eine groͤßere Vollkommenheit erreicht hat. Aber nicht 
allein wegen ſeiner Beziehung zu den Cephalopoden der gegen— 
waͤrtigen Schoͤpfung iſt die Erwerbung dieſes Thiers ſehr wich⸗ 
tig; ſondern auch, weil es zugleich der lebende und vielleicht der 
einzig lebende Urtypus einer weitlaͤuftigen Zunft organiſcher 
Weſen iſt, deren verſteinerte Ueberbleibſel ihr Daſeyn zu einer 
entfernten Periode und bey einer andern Ordnung der Dinge 
beweiſen. 


Es ſcheint allerdings uͤberraſchend, daß dieſe noch lebende 
Gattung von Nautilus ſo lang der Unterſuchung entgangen iſt, 
wenn man bedenkt, daß die Schale keineswegs unter die Sel— 
tenheiten gerechnet werden kann, und daß kuͤrzlich eine Menge 
unternehmender Leute um die Welt gereiſt ſind, um in jeder 
Gegend nach zoologiſchen Schaͤtzen zu ſuchen. Aber die Um 
ſtaͤnde, welche der Baron Cuvier (Memoire sur le genre 
Tritonia p. 1) fo richtig als Hinderniffe für die Fortſchritte 
in der Kenntniß der Weichthiere uͤberhaupt anfuͤhrt, ſcheinen 
vorzuͤglich zur Dunkelheit in der Geſchichte des Nautilus beyge— 
tragen zu haben. Sicher verborgen in den Tiefen des Oceans, 
an einem entfernten Theile der Welt, waren die Zufälle, welche 
denſelben in die Haͤnde eines wiſſenſchaftlichen Beobachters fuͤh⸗ 
ren konnten, nothwendig nur ſehr wenige: und wenn das auch 
geſchah, ſo haben doch die Beſchreibungen und Abbildungen, 
welche ohne Anatomie von den weichen Theilen gegeben wurden, 


1 Geoffroy St. Hilaire, principes de Philosophie zoologi- 
‚que. 1830. 8. p. 35. f 


2 Cuvier, Aunales des Sciences naturelles. XIX. P. 241. 
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dieſen glücklichen Zufall ohne Vortheil für die Wiſſenſchaft ge⸗ 
laſſen. Daher kam es, daß, obſchon Ariſtoteles dieſe Gattung 
von Nautilus berührte und ſie noch gegenwaͤrtig den von ihm 
gegebenen Namen trägt, doch feit dieſer Zeit wenig mehr zu 
ihrer Kenntniß hinzugekommen iſt. 


8 Daß der Pater der Naturgeſchichte den Nautilus pom- 
pilius wirklich gekannt habe, zeigt ſich bey der Betrachtung der 
Stelle, welche ſich in ſeiner Historia Animalium darauf zu 
beziehen ſcheint, wenigſtens hoͤchſt wahrſcheinlich. Obſchon dieſe 
Stelle ſehr kurz iſt, ſo iſt ſie doch klar und wohl kaum auf 
irgend ein anderes Thier anwendbar. Nachdem er (Buch IV, 
cap. 1) die verſchiedenen Formen der nackten Cephalopoden 
(Nalacia) mit einer bis ins Kleinſte gehenden, ſelten uͤbertrof⸗ 
fenen Genauigkeit beſchrieben hatte, handelt er zuletzt diejenigen 
ab, welche Schalen bewohnen, und indem er ſie characteriſiert, 
hebt er bey der Eten Sippe dieſer Schalthiere genau denjenigen 
Umſtand heraus, welcher den ausgezeichnetſten und offenbarſten 
Unterſchied zwiſchen Nautilus pompilius, und dem Papiernau⸗ 
tilus oder dem Argonauta des Linne ausmacht. 


„Es gibt auch,“ ſagt er, „2 andere Sippen von Poly⸗ 
pen, welche in Schalen ſtecken, von welchen einer von Einigen 
Nautilus und von andern Nauticus oder Polypeney genannt 
wird. Seine Schale gleicht einem hohlen Peeten, “ und hängt 
nicht natuͤrlich an dem Polypus. Er ſucht ſein Futter haͤufig 
auch am Lande, ſo daß er durch die Wellen auf den Sand 
geworfen wird, wo er, da die Schale von ihm abſchluͤpft, ges 
fangen wird, und ſo am Lande ſtirbt. Dieſe Sippe iſt auch 
klein und in der Geſtalt ahnlich den Bolitaene.? Aber die 
andere Sippe iſt in einer Schale wie eine Schnecke: Sie ver 
läßt nie ihre Schale, ſondern lebt nach Art einer Schnecke und 
ſtreckt bisweilen ihre Arme nach Außen.“ Aristoteles H. animal. 
cura Scaligeri 1619. fol. p. 415. 


In dem Capitel, worinn obige Stelle vorkommt und in 
andern Theilen dieſes außerordentlichen Werks werden ſo viele 
characteriſtiſche Umſtaͤnde ſowohl von den Sitten als vom in⸗ 
nern und aͤußern Bau der Cephalopoden gegeben, daß es ſehr 
unwahrſcheinlich wird, daß der genaue und ſcharfſinnige Verfaſſer 


3 Entweder nach der Aehnlichkeit der Schale des Argonauta 
im Gefüge und in der Lage zu ihrem Einwohner mit der 
Schale eines Eys, oder weil vielleicht damals die Ocythoe 
ebenſo wie jetzt allgemein auf einer den größten Theil der 
Schale einnehmenden Eyermaſſe ruhend gefunden wurde. 
Scaliger leitet den Namen Pompilius von folgendem 
Beywort ab: „Atque ex Aristotelis voce — polypodos 
oon, antea a Plinio scriptum fuisse Polipu oon: inde 
natum ab imperitis errorem Pompilum. Es iſt kaum 
nöthig zu bemerken, daß gegenwärtig das Wort ausſchließ⸗ 
lich auf die 2te Sippe angewendet wird. 


ie Vergleichung bezieht ſich ohne Zweifel eher auf die 
5 er als auf einen Haarkamm. Bol. Buch IV, 


cap. 4, wo eine Gattung mit Namen Kteis haͤufig zur 
Erläuterung der Natur der Muſcheln angefuͤhrt wird. 


Die ate Sippe der Polypi des Ariſtoteles durch den Geruch 
8 Untteſchieden, wovon wahrſcheinlich Eledone moschata 
Leach der Typus war. 


\ 


Malacia ein Thier geftellt haben follte „welches in 
nicht diejenigen Verwandſchaften haͤtte, wodurch 
Nun iſt aber der einzige 


unter ſeine 
1 Stelle berechtigt waͤre 
} ieſer Stelle ber . \ 
u. Schale bedeckte Cephalopod, den Ariſtoteles gekannt 
haben konnte, der Nautilus pompilius. Die Schönheit und 
Sonderbarkeit ſeiner Schale mußte natuͤrlicher Weiſe ſeine Wiß⸗ 
begierde erwecken, und die Mittel, welche dieſem berühmten 
Philoſophen zur Kenntniß diefes in Aſien lebenden Thieres ver⸗ 
ſchafft wurden, und ſein Vorkommen in dem perſiſchen Meer⸗ 
buſen machten es ihm wohl moͤglich, feine Unterſuchungen ſo⸗ 
weit auszudehnen, daß er im Stande war, ihm ſeinen wahren 
Platz im natuͤrlichen Syſtem anzuweiſen. 


1 Plinius und die andern Schriftſteller uͤber Naturgeſchichte, 
die auf Ariſtoteles folgten, thaten wenig mehr, als ſeine Er— 
zaͤhlung von den ſonderbaren Sitten ſeiner erſten Gattung von 
Nautilus zu wiederholen, nehmlich vom Argonauta der Neuern, 
-während feine Lte Gattung mit Stillſchweigen uͤbergangen wurde. 


5 Belon (de Aquatilibus 1553 p. 381), einer der fruͤhe⸗ 
ſten Schriftſteller in der Naturgeſchichte nach dem Wiederauf— 
leben der Literatur, beſchrieb und bildete zuerſt die Schale des 
Nautilus pompilius ab, fuͤhrte ihn wieder in die Luͤcke ein, 
welche durch das Stillſchweigen der fruͤheren Naturforſcher durch 
eine Reihe von Menſchenaltern in dem Thierreich des Ariſtoteles 
entſtanden war, und nannte ihn Nautilus alter seu secundus;; 
die weichen Theile aber waren ihm unbekannt. Es war daher 
natürlich, daß eine bloße Muthmaaßung dieſer Art von den fol 
genden Schriftſtellern beſtritten wurde. Rondelet ſah zu we— 
nig Analogie zwiſchen der ſchweren perlmutterartigen und viel 
kammerigen Schale des Nautilus und zwiſchen der leichten zer⸗ 
brechlichen einkammerigen Wohnung des Argonauta, als daß 
er in dieſe Zuſammenſtellung haͤtte ſtimmen koͤnnen; und da er 
ziemlich willkuͤhrlich die Eigenſchaften von des Ariſtoteles erſter Poly— 
penſippe auf die 2te übertrug, fo hielt er es für unmöglich, daß 
ein ſo kleines Thier eine ſo ſchwere Schale ſollte ſchleppen 
koͤnnen. — Daher hat man erſt, nachdem man weitere Kunde 
‚über den Einwohner des Perlboots erhalten hatte, Belons Ver 
muthung angenommen. 


5 Die erſte Nachricht dieſer Art erſchien in Geßners Schrif— 
ten, ? fie iſt aber fo dunkel und kurz, daß es zweifelhaft wird, 


6 Sed haec secunda quam adfert, Nautilus Aristotelis esse 
nequit, neque enim Pectini cavo ulla ex parte comparari 
potest. Deinde cum Nautili corpore sint exiguo, trahere 
concham tantae magnitudinis non possent. Hoc non est 
artificiose fingere: „qui enim fingit saltem probalia debet 
dicere.“ — Rondelet de Testaceis. p. 98. 


7 Nautili picturam Jo. Fauconerus medicus egregius ex 
Anglia, olim ad me dedit, his verbis in]epistola adscri- 
ptis: „Mitto ad te hie pieturam cujusdam piscis ex te- 
staceorum genere, puto, Aristotelis Nautam esse: quam 
mihi primum, cum in Italia essem, Caesar Odonus, Doctor 
medicus Bononiensis exhibuit, vir ut humanissimus, ita 
in exteros admodum hospitalis, postea vero hic in Anglia 
ipsum piscem vidi quem pro loci ac temporis opportunitate 
Pingendum curavi. Testam habet externa parte ex fusca 
rufescentem: internam vero partem ita nitentem et splen- 
dentem, ut cum unionibus preciosissimis de coloris amoeni- 
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ob das vermeynte Thier wirklich der Einwohner der perlmutter⸗ 
artigen und vielkammerigen Schale war; die Anwendung jedoch 
des Wortes Velum und die Andeutung von der ſeitlichen 
Anordnung der Arme, beguͤnſtigen einigermaaßen dieſe Annahme. 
Indeſſen wuͤrden die auf einem ſo ſchwachen Grunde fußenden 
Anſpruͤche des Nautilus pompilius auf feine Einreihung unter 
die Cephalopoden bis jetzt ganz gewiß nichts weiter als bloße 
Vermuthung geblieben ſeyn, wären nicht genuͤgendere Data durch! 
die Schriften von [Rumph beygebracht worden. Dieſer Natur⸗ 
forſcher war ſo gluͤcklich, waͤhrend eines langen Aufenthalts auf 
Amboina ſich Exemplare von beyden Ariſtoteliſchen Nautilus⸗ 
gattungen zu verſchaffen; von der letztern, welcher der Name 
ausſchließlich geblieben iſt, hat der in feiner Amboiniſchen Rari⸗ 
taͤtenkammer Abbildungen ſowohl von den weichen Theilen, als 
von der Schale gegeben. 


Das Thier iſt ſelbſt in feiner Ruͤckenlage (Supinus) mit 
eingezogenen Fuͤhlfaͤden vorgeſtellt und ſoweit es ſeine allgemeine 
Form in dieſem Zuſtand betrifft, zeigt die Abbildung ziemliche 
Genauigkeit; aber die Endigungen der an der Schale haͤngenden 
Muskeln ſind nicht angezeigt; und was ein zufaͤlliger Riß im 
Mantel auf der Bauchſeite des Leibes zu ſeyn ſcheint, gibt die 
Idee von der Falte in einer naturwidrigen Lage. Auch der 
Trichter iſt unrichtig als eine runde Roͤhre dargeſtellt, obſchon 
fein wirklicher Bau richtig im Texte beſchrieben iſt; endlich koͤnnte 
man ein offenes Ende von einer der Lateral-Digitationen ſehr 
leicht für ein Auge anſehen, welches übrigens durch den dreye 
eckigen, runzeligen Koͤrper angedeutet iſt, welcher grad uͤber 
dem Rande desjenigen Theites hervorragt, auf welchem der Kopf 
in der Figur ruht (T. 17. B. p. 62). Zu dieſen Fehlern 
kommt noch der Mangel der Darftellung der einzelnen Theile, 
wodurch die Figur unbrauchbar und unanwendbar auf die Zwecke 
der Wiſſenſchaft geworden iſt, ſo daß Cuvier ſie indéchiffrable 
genannt hat (Regne animal III. p. 366). l 


Obſchon die Beſchreibung der weichen Theile von Rumph 
großen Theils ſich auf den aͤußern Anſchein beſchraͤnkt, fo hat 
fie doch mehr Verdienſt; und während fie durch die Schil⸗ 
derung des Nabels, des Trichters und der Augen die Verwandt⸗ 
ſchaft des Perlboots mit den Cephalopoden beweißt, hebt fie 
zugleich durch die Schilderung der Fuͤhlfaͤden, Digitationen und 
des hintern haͤutigen Sipho die vorzuͤglichſten aͤußern Unter⸗ 
ſchiede hervor. 

Dieſe Beſchreibung wurde von Denys von Montfort 
in Sonninis Fortſetzung des Buffons ins Franzöfifche überfegt. 
Die Abbildungen aber, womit uns dieſer Schriftfteller ebenfalls 
beſchenkt, ſind reine Erdichtungen. Die Fehler von Rumph's 
Figur ſind ſehr uͤbertrieben, und durch das Beſtreben „die aus 
deſſen Beſchreibung geſchoͤpften Ideen vorzuſtellen, iſt ein, wie 


tate certare posset, multa quoque habet in ipsa testae 
carina tabulata eodem colore nitentia. Velum constat 
ex pellicula tenuissima. ieuruval ab utrogue tatere 
demissae carneae sunt et molles ut polypornm eirrhi, 
reliqua corporis pars confusa erat et indiscreta ut relin- 
quorum testaceorum generum. Haec Fauconerus „Ang- 
licum hujus piscis nomen ignorare se confessus.“ — 
Gesnerus, Historia Animalium, ib. p. 623. 
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mau leicht errathen kann, comiſch von der Natur abweichendes 
Ding entſtanden. n 


Im Verlauf der Naturgeſchichte nach den Zeiten von 
Rumph hat daher die Natur des Thiers vom Perlboot keine 
weitere Aufklärung erhalten; da aber die Grundſaͤtze der Claſſi— 
fication eine größere Genauigkeic und Beſtimmtheit erlangt ha= 
ben, ſo wurden die hererogenen Schalen, welche wegen der An— 
ſpruͤche ihrer Bewohner auf den Character der Cephalopoden 
bisher zuſammengeſtellt waren, in beſondere Sippen von einan⸗ 
der getrennt. Der erſte Nautilus von Ariſtoteles wurde all— 
maͤhlich ein Cymbium bey Gualtieri (Index testarum con- 
chyliorum T. 11, 12) und ein Argonauta bey Linne (Mu- 
seum Ludov. Ulricae Reginae p. 548 No. 148), waͤhrend 
die den Alten am wenigſten bekannte Gattung, den alten Namen 
behielt. 


Da die Figur von Rumph auf dieſe Weiſe gar keinen 
Zuſatz von einigem Werth erhalten hat, ſo wurde ſie bey den 
nachfolgenden Schriftſtellern ein Gegenſtand des Meynens und 
Zweifelns; und die neueſte Nachricht über die weichen Theile 
des Nautilus pompilius ſcheint gar nicht beachtet worden zu 
ſeyn. Sie heißt: Description d'un fragment des Mollusques 
inconu présumé etre celui du Nautile flambé (Nautilus 
pompilius) und wurde von Quoy und Saimard, den Natur- 
forſchern bey der Weltumſeegelung von Capitain Freycinet, im 
20. Bande der Annales des sciences naturelles mitgetheilt. 
Das Stuͤck des Thiers, welches der Gegenſtand ihrer Beſchrei— 
bung war und von dem auch eine Abbildung gegeben iſt, wurde 
im moluckiſchen Meer an der Inſel Celebes gefunden. Aus 
feiner Geſtalt laͤßt ſich wenig entnehmen; fein Parenchym aber 
ſoll daſſelbe ſeyn, wie Firola und Carinaria. Sollte demnach 
dieſes ſonderbare Thier eine Schale haben, ſo ſcheint ſie wegen 
der bemerkten Analogie mit Carinaria eher der Schale von der 
erſten Gattung Nautilus der Alten zu gleichen, als der der 
zweyten. 


Gluͤcklicher Weiſe indeſſen erhielt man endlich den aͤchten 
Bewohner des Perlboots durch den Eifer und die Thaͤtigkeit von 
Georg Bennett, Mitglied der Linnaͤiſchen Geſellſchaft und 
des koͤniglichen Collegiums der Chirurgen zu London, welcher 
während einer kuͤrzlichen und lang dauernden Reife auf den In⸗ 
ſeln der Südfee unermuͤdet Materialien aller Art fuͤr die Fort⸗ 
ſchritte der Naturwiſſenſchaft geſammelt hat. 


Die Umſtaͤnde des Fanges werden in ſeinem Tagebuch 
ſo erzaͤhlt: 


„Inſel Erromanga, neue Hebriden, 24. Auguſt 1829. 
Montag: Schoͤn Wetter waͤhrend des Tages, Thermometer 
79%. Am Abend ſah man ein Perlboot (Nautilus pompilius 
Lin.) in der Marekinibay auf der Suͤdweſtſeite der Inſel floͤtzend 
an der Oberflaͤche des Waſſers nicht weit vom Schiff und aus⸗ 
ſehend, wie die Matroſen es nannten, wie eine todte Schild- 
krötenkatze im Waſſer. Es wurde gefangen, aber erſt, als der 
obere Theil der Schale durch die Begierde es zu erwiſchen 
durch den Bootshaken zerbrochen war, weil das Thier anfieng 
zu ſinken. Als es an Bord gebracht wurde, verſuchte ich den 
Einwohner zu bekommen, was mir auch gelang. Ich loͤßte 
ſogleich das Thier von den zerbrochenen Stuͤcken der Schale (woran 
es durch 2 ovale Muskelanſaͤtze, einer an jeder Seite, beveſtigt 
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war) ab und ſetzte es in Weingeiſt, nachdem ich von ſeiner 
aͤußern Geſtalt eine Federzeichnung genommen hatte. Als ich 
das Thier, nachdem es an Bord gebracht war, unterſuchte, 
hatte es die Fuͤhlfaͤden dicht zuſammengezogen, und die einzige 
Spur vom Leben zeigte ſich in einer ſchwachen Zuſammenziehung 
des Leibs. Als ich den Theil der Schale, welcher die Kammern 
enthält, forgfältig öffnete, fand ich Waſſer darinn, welches fo: 
gleich ausfloß. Die Farbe wird in Shaws Lectures vol. 
2, p. 166, welche ich bey mir hatte, angegeben als blaß pur⸗ 
purroth mit dunkleren Flecken und ſchaͤckigen Zeichnungen: die 
Abbildungen in demſelben Werke find ſehr unrichtig. 


Als das Thier aus dem Waſſer gezogen war, war die 
Farbe des vordern Theils des Leibes dunkelroth ins Braune 
(eigentlich wie die Farbe von der Koka an den gefleckten Ge= 
waͤndern von Tongatabu) mit weiß gemiſcht. Der Mantel 


und der uͤbrige Leib hatten einen hellblauen Anſtrich (Journal. 
pars X), ? 


Als Bennett in England ankam, übergab er im July 
1831 dieſes Exemplar mit andern ſchaͤtzbaren naturhiſtoriſchen 
Gegenſtaͤnden dem Muſeum der Chirurgen, wo es gegenwärtig 
aufbewahrt wird. 


1. Von der sußern Geſtalt. 


Wenn der Schnabel und die Fuͤhlfaͤden zuruͤckgezogen ſind, 
ſo bilden die beiden Theile des Nautilius pompilius eine laͤngliche 
Maſſe, welche an den Seiten ſchwach zuſammengedruͤckt oder 
verflaͤcht iſt, nach vorn ſpitzig zulaͤuft und hinten ſich in eine 
Rundung endigt, welche in die letzte Hoͤhle der vielkammerigen 
Schale, worin er wohnt, paßt. 


Die Maaße ſind folgende: 


Länge des Leibes 5%, Zoll, 
verticaler Durchmeſſer deſſelben 3 Zoll, 
der Querdurchmeſſer 2½ 3.4 


Der Leib ſcheidet ſich in zwey Theile, wovon der vordere 
dicht musculoͤs, oder ligamentoͤs iſt und die Organe der Empſin⸗ 
dung und Bewegung einſchließt; der hintere iſt weich und ent⸗ 
haͤlt die Eingeweide. 


Obſchon dieſer Theil der entſprechenden Abtheilung bey 
der Dintenſchnecke analog iſt, ſo gleicht er doch mehr der ſo⸗ 
genannten Hernia viscerum der Weinbergsſchnecke; denn da 
er in beyden Thieren durch eine Schale geſchuͤtzt iſt, ſo verlangt 
die unmittelbare Umkleidung oder der Mantel nicht den dicken 
und ſtarken Bau, welchen man im Sacke der nackten Cephalos 
poden bemerkt. 


Hinten iſt der Mantel des Nautilus fo duͤnn wie fein 
Schreibpapier und beſteht aus einem trockenen und ziemlich ſproͤden 


8 Sie ſind Copien von Montfort's Figuren. 


9 Sieh auch Bennett's Bericht in der Medical Gazette 
015 8. p. 729 mit einer Figur des Thiers, wie es ausſah, 
als es aus der Schale genommen wurde. 


K. 
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Gewebe: nach vorn nimmt er an Dicke zu und ift daſelbſt 


deutlich musculoͤs; aber ſelbſt am vordern Rande, wo die Dicke 
wahrſcheinlich großentheils von einem contrahierten Zuſtande her⸗ 
rührt, beträgt fie nicht uber eine Linie. Ein faſeriges Gewebe 
zeigt ſich auch am duͤnnen Hintertheil, wo die Faſern vorzuͤglich 
nach der Laͤnge laufen. f 


Der Mantel (T. 1, 2, 3 u. 5, a.) haͤngt am hin⸗ 
tern Theile des Kopfes; ehe er ſich aber uͤber dem Ruͤcken des 
Thieres fortſetzt, iſt er in eine betraͤchtliche Falte verlaͤngert 
(b. T. 1, 2, 3). Dieſe Falte iſt nach hinten concav und ſchlaͤgt 


wie ein Lappen über die eingerollte Convexitaͤt der Schale, welche 


0 


der Dicke eines Schillings. 


daſelbſt auf dieſe Art mit einer Lage von Perlmutter uͤberzogen 


wird und wahrſcheinlich auch von dieſem Theile des Mantels den 
ſchwarzen Flecken bekommt, welchen man gewöhnlich darauf bes 
merkt. Die Seiten der Falte erſtrecken ſich uͤber den Umbilicus 
und verdecken ihn an beyden Seiten durch allmaͤhlichen Abſatz 
von Perlmutter. Dieſe Falte beſteht aus zwey Mantellagen, 
welche veſt aneinander haͤngen, außer am Anfange, wo er am 
duͤnnſten iſt und wo ſich die Lagen zum Theil von einander 
loͤſen laſſen; das Uebrige an der Falte iſt musculoͤs und von 
Der vordere Rand des Mantels 
(6. T. 1, 2) läuft jederſeits nach unten und vorn, ganz frey 
und ohne an den untern Theilen zu haͤngen. Daſelbſt war der 
Mantel am dickſten, ohne Zweifel wegen Contraction; aber er 
kann ſich wahrſcheinlich, wie der Mantel der Conchiferen, weiter 
ausdehnen und ſich uͤber die vordern Raͤnder der Schale ſchla— 
gen. An der Bauchſeite wird er duͤnner, verlaͤngert ſich nach 
vorn und hat eine weite Oeffnung (d. T. 1.), durch welche der 
Trichter geht. 


Ungefaͤhr einen Zoll hinter dieſer Oeffnung liegen zwey 
kreisfoͤrmige Convexitaͤten (e. e. T. 1, 2; b. T. 5), zehn Linien 
im Durchmeſſer, derb beym Anfuͤhlen, als wenn ſie eine Ver— 
dickung des Mantels an dieſer Stelle wären; man koͤnnte fie 


fuͤr die Anheftmuskel anſehen; allein ſie werden durch einen 


druͤſigen, nachher zu beſchreibenden Apparat (e. T. 5; F. 8, 
T. 8) hervorgebracht, welcher an der innern Flaͤche des Mantels 
haͤngt und- aller Wahrſcheinlichkeit nach ſtaͤrker im Weibchen als 


im Männchen entwickelt, vielleicht ihm eigenthuͤmlich iſt. 


Hinter dieſen Vorragungen iſt der Mantel von einer duͤn— 
nen Lage brauner, horniger Materie umgeben, die man leicht 
von der Haut abloͤſen kann. Dieſer Guͤrtel (f. T. 1) iſt etwa 
eine Linie breit an der Ruͤcken- und Bauchſeite des Leibes, an 
den Seiten aber dehnt er ſich in einen breiten Fleck (g. T. 1) 
von einer unregelmaͤßig ovalen, vorn convexen Form aus und 
mißt ungefaͤhr 16 Linien im langen, und 9 im kurzen Durch— 
meſſer. Die hornige Materie ift hier auch dicker als am ſchmaͤ— 
lern Theile des Guͤrtels, und theilbar in verſchiedene Lagen, 
welche das Medium der Anheftung und ſo zu ſagen die Sehnen 
der an der Schale hängenden Muskeln bilden (I. I. F. 2, T. 3). 
Dieſe haͤngen auch wirklich ſo veſt an derſelben, daß ungeachtet 
des leidigen Bruchs der Schale beym Fang dennoch ein Stuͤck 


gb a nee hängen blieb, und dieſes Stuͤck ift abgebildet bey 


Der Eindruck des Guͤrtels und beſonders der ſeitwaͤrts 
ausgedehnten Stuͤcke oder die Muskeleindruͤcke kann man im 
Innern der Schale nahe am Boden der aͤußern Höhle ſehen. 
Iſis 1835 Heft 1. 
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Manchmal haͤngt eine Lage der dunkel gefaͤrbten hornigen Ma⸗ 
terie an dem Perlmutter, beſonders bey gewiſſen Schalen, wo⸗ 
von ich ein ſchoͤnes Exemplar in dem auserleſenen Cabinet von 
W. J. Broderip geſehen haben. 


Von dem Ende des Sacks geht ein kleiner roͤhriger, haͤu— 
tiger Fortſatz ab (j. T. 1; d. T. 5), welcher durch die Oeff⸗ 
nungen für den Sipho in den Scheidewaͤnden der Schale dringt 
und ſich wahrſcheinlich bis zu der innerſten Kammer erſtreckt. 
Man hat dieſe Roͤhre für ſehnig oder musculoͤs gehalten; aber 
die Anheftung der Schale an die weichen Theile beweiſt, daß 
fie durch viel paſſendere Mittel erreicht wird. Dem Rumph 
(Amboiniſche Rariteit-Cammer p. 60) ſcheint ihr aͤchter Bau 
bekannt geweſen zu ſeyn, denn er nennt ſie eine lange Ader, 
und es Läuft wirklich in der aͤußern dünnen Membran eine kleine 
Arterie und Vene. Wie weit dieſe Gefaͤße in den kammerigen 
Theil der Schale ſich erſtrecken oder auf welche Art ſie vertheilt 
ſind, bleibt einer kuͤnftigen Unterſuchung uͤberlaſſen; denn im 
gegenwaͤrtigen Falle war nur das kleine Stuͤck von der Schale 
erhalten, welches an den hornigen Sehnen hängt, und die haͤu— 
tige Roͤhre wurde bey Herausnahme des Thiers einige Linien 
von ihrem Urſprung aus dem Mantel abgeriſſen. Sie iſt an 
ihrem Anfang zuſammengezogen und der Durchmeſſer am wei⸗ 
tern Stuͤck betraͤgt nur 1½ Linie. 


Der Trichter (Infundibulum) oder die Auswurfsroͤhre 
(k. T. 1; f. T. 2 u. 5) ragt 2 Zoll weit aus der Oeffnung 
in dem untern und vordern Theil des Mantels hervor. Er hat 
die Geſtalt eines niedergedruͤckten oder verflaͤchten Kegels mit der 
Spitze nach vorn, und an jeder Seite ſeines Mundes einen 
ſtumpfen und runzeligen Fortſatz (I. T. 1; d. d. F. 2, T. 3; 
g. g. T. 5); feine Breite iſt am Grunde 1½ Zoll. 


Der Trichter iſt nicht wie bey den 2kiemigen Cephalopoden 
eine Röhre mit ganzen Wänden und nur am Ende geöffnet, 
ſondern durch das Ueberſchlagen der Raͤnder einer duͤnnen flei— 
ſchigen Subſtanz gebildet, fo daß er, wenn dieſe Raͤnder aus— 
einander gezogen werden, die Geſtalt einer weiten und tiefen 
Rinne hat, welche von der Kiemenhoͤhle nach vorn laͤuft (F. 2, 
T. 3). Das Ueberſchlagen hat laͤngs der untern oder Bauchſeite 
der Roͤhre Statt und der rechte Rand liegt uͤber dem linken. 
Im Trichter, aber auf der entgegengeſetzten Seite und gegen die 
aͤußere Oeffnung, liegt ein fleiſchiger zungenfoͤrmiger Fortſatz 
(e. F. 2, T. 3), abgerundet und dünn am Ende, welches ge: 
gen die aͤußere Oeffnung der Roͤhre gerichtet iſt. Die Laͤnge 
des freyen Theils dieſes Fortſatzes betraͤgt 10 Linien, ſeine Breite 
am Grunde 7. Die Waͤnde der Roͤhre, welche von dieſem Fort— 
ſatze gedeckt find, find aͤußerſt dünn und faſt membranoͤs. 


Kumph's Beſchreibung des Trichters wurde für ſehr un— 
deutlich, wenn nicht gar unverſtaͤndlich betrachtet (Diet. d. sc. 
nat. vol. 34, p. 291); aber ruͤckſichtlich des letzten Theils oder der 
zungenfoͤrmigen Klappe (een tonge) findet ſich auch in Sepia 
und Loligo genau ein analoger, obſchon weniger entwickelter 
Bau. Sein wahrſcheinlicher Nutzen iſt, als eine Klappe au 
der Oeffnung der Auswurfsroͤhre zu dienen und den Eintritt 
von Waſſer oder anderen Subſtanzen zu verhindern, wenn ſich 
das Thier vorwaͤrts bewegt oder vor Anker liegt, mit dem Kopf 
gegen den Strom. Dieſes ſcheint dadurch beſtaͤtigt zu werden 
daß bey Octopus, welcher weder verlaͤngerte geſtielte Arme noch, 
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Seitenfloffen zum Vorwaͤrtsſchwimmen hat, dem Infundibulum 
dieſes Anhaͤngſel fehlt. 


Die Seiten oder Crura des Trichters (k. g. F. 2, T. 3; 
h. T. 5) ſtehen auseinander und gehen auf und ruͤckwaͤrts laͤngs 
dem aͤußern Theile der Anheftmuskeln; fie bilden die glatte, 
vom Mantel nicht bedeckte Flaͤche hinter dem Kopf, wie man 


es bey m. T. 1 ſieht, und ſind von dem Kopfe durch eine 
Einſchnuͤrung oder einen Hals getrennt. 


Der Vopf des Nautilus hat eine kegelfoͤrmige Geſtalt 


und ein viel dichteres Gefüge als derſelbe Theil bey den zwey 


kiemigen Cephalopoden. Er iſt ſo ausgehoͤhlt, daß er ein Re— 
ceptaculum oder eine Scheide bildet, in welche der Mund und 
feine unmittelbaren Anhaͤngſel ganz zuruͤckgezogen und fo voll— 
ſtaͤndig verborgen werden koͤnnen, daß es der Zerlegung bedarf, 
bevor man ſie der Unterſuchung unterwerfen kann. 


Die Muͤndung dieſer großen Scheide, welche ich die 
Mundſcheide nenne, weil ſie alle mit dem Munde zuſam— 
menhaͤngenden Theile ſchuͤtzt, iſt vorn; ihre oberen Waͤnde werden 
von einer dicken Z eckigen Platte oder einer Kappe gebildet (u. 
T. 13 h. T. 2; F. 1, T. 3), mit einer runzeligen und war⸗ 
zigen Außenſeite; die Seiten geben zahlreiche kegelfoͤrmige und 
dreyſeitigpyramidenfoͤrmige Fortſaͤtze ab (o. T. 1; m. T. 2; 
b. F. 2, T. 3); der untere Theil (n. T. 2) iſt dünn, glatt, 
concav und ruht auf dem Trichter. 


Die Nappe oder der flache Theil, welchen ich als uͤber dem 
Kopfe liegend betrachte (die Lage des Thiers iſt durch das Ner— 
venſyſtem beſtimmt), iſt inwendig weiß und von faſerigem Ge- 
webe wie ein dichtes Corium, iſt aber ohne Zweifel musculoͤs 
und ſcheint dem Kriechen des Thiers (es iſt nehmlich in um— 
gekehrter Lage) als das hauptſaͤchlichſte Ortsbewegungsorgan zu 
wirken. Bey der Ruͤckenlage des Thiers hat ſie große Aehnlich— 
keit mit dem Fuße der Sohlenſchnecken; im Zuſtande der Ruhe 
und der Zuruͤckziehung wird ſie als ein derbes Schutzmittel am 
Ausgange der Schale dienen. Die Laͤnge dieſes Theils iſt 8 
Zoll, 9 Linien, die Breite am Grunde 3 Zoll, an der Spitze 
7 Linien. Die Spitze (c. F. 1, T. 3) der dreyeckigen Kappe 
liegt vorn; ſie iſt abgeſtutzt und endigt in eine duͤnne Schneide, 
welche an den Winkeln abgerundet und in der Mitte ſchwach 
ausgerandet iſt. Die Kappe wird dicker gegen den Grund, der 
tief ausgehoͤhlt iſt (d. F. 1, T. 3; c. T. 4); und die Ecken 
bilden 2 abgerundete flache Fortſaͤtze (e. F. 1, T. 3; b. T. 4), 
deren Raͤnder duͤnn ſind und 4 Linien weit frey hervorragen. 


Das Aeußere der Kappe zeigt 3 Oberflaͤchen, wovon die 
mittlere und obere (k. F. 1, T. 3; a. a. T. 4) eben iſt und 
durch faſt paralelle Linien begraͤnzt; der eingeſchloſſene Raum iſt 
9 Linien breit. Die ſeitlichen Oberflaͤchen (n. T. 13 g. F. 1, 
T. 3) ſind ausgeſchweift und neigen ſich gegen die Seiten des 
Kopfes, find aber durch eine ſchmale Furche (g. T. 13 h. F. 1, 
T. 3) von den Digitationen abgeſondert. Die Papillen be— 
merkt man vorzuͤglich an dieſen Flaͤchen; an den mittlern dage— 
gen nur gegen den vordern Theil. Der großen Concavitaͤt am 
Grunde der Kappe iſt die eingerollte Convexitaͤt der Schale und 
die vorher bemerkte Mantelfalte angepaßt; damit aber die Schale 
die Kappe nicht belaͤſtige und die Freiheit ihrer Bewegungen 
hemme, oder damit ſie nicht ſelbſt waͤhrend des Kriechens auf 
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dem Boden geſchleppt werde, wird jene von einer halbmondfoͤrmi 
gen Leiſte (i. F. 1, T. 3) unterſtuͤtzt, welche an der Cone 
vitaͤt etwa einen Zoll vom hintern Rande der Kappe entſpring 
Von dieſer Leiſte an ſetzt ſich der Mantel unmittelbar fort ‚um 
die concave Falte (a. b. F. 1, T. 3) zu bilden, 10 


Die Zahl der Seitenfortſaͤtze oder Digitationen iſt 38, 
19 auf jeder Seite, unregelmaͤßig einer über den andern geſtellt, 
alle vorwärts gerichtet und gegen die Oeffnung der Mundſcheide 
zuſammen laufend. Die Laͤnge der ganzen Maſſe der Digita⸗ 
tionen iſt 2 Zoll; der laͤngſte aber dieſer Fortſaͤte, wenn man 
bloß ſein freyes Ende mißt, erreicht keinen Zoll, denn ſie haͤn⸗ 
gen ſo zu ſagen mit ihren innern Flaͤchen an den Waͤnden des 
Kopfes, einige nicht uͤber den vordern Rand deſſelben ſich er— 
ſtreckend, aber in verſchiedenen Entfernungen davon endigend, 
waͤhrend andere einige Linien weiter hinausgehen. Sie haben 
meiſtens eine flache trihedriſche Geſtalt und werden kleiner gegen 
das Ende, wo die Muͤndung eines Canals liegt, welcher ſie 
durchlaͤuft. 


Von Naͤpfen (Acetabula) iſt an keinem dieſer For 
ſaͤtze die geringſte Spur, aber die aͤußere Oberflaͤche iſt mehr 
oder weniger runzelig und bey den meiſten gegen die obere 
Kante mit einer Rinne verſehen. Der groͤßte Fortſatz (6. T. 1, 
m. T. 2.; k. F. 1, T. 3), welcher der Kappe am naͤchſten 
liegt, iſt warzig und beym erſten Anblick einen Theil der Klappe 
ausmachend, iſt aber von derſelben durch die oben erwaͤhnte 
ſchmale Furche abgeſondert. 


Jeder dieſer hohlen Fortſaͤtze enthaͤlt einen geringelten Fuͤhl⸗ 
faden (Cirrhus sive tentaculum annulatum, p. T. 1; F. 3, 
T. 2; c. T. 7), etwa eine Linie im Durchmeſſer und 2 bis 
2 ½ Zoll lang; fie find mithin viel laͤnger, als die Digitationen 
ſelbſt, weil der in ihnen liegende Kanal ſich in der Subſtanz 
der Scheide gegen die Urſpruͤnge der Nerven fortſetzt (F. 5, 
T. 7). Dieſe Fuͤhlfaͤden ſind walzig, gegen das Ende aber 
etwas geflaͤcht. Einige davon waren in dem Exemplar aus 
ihren Scheiden, einer ½ Zoll weit vorgeſchoben, aber die uͤbri⸗ 
gen waren ganz zuruͤckgezogen und unſichtbar, und beym Auf: 
ſchneiden einiger Canaͤle zeigten ſich die Faͤden von einigen bis 
auf ½¼ Zoll hinter den Oeffnungen, fo daß fie ſehr weit zu= 
ruͤckziehbar und vorſchiebbar ſeyn muͤſſen. 


Von den fingerfoͤrmigen Fortſaͤtzen fanden ſich alſo 19 auf 
jeder Seite; da aber die Kappe vorn noch zwey Löcher hat, aus 
welchen auch aͤhnliche Fuͤhlfaͤden, wie die der Digitationen vor⸗ 
geſchoben liegen, ſo kann man dieſen Theil aus zwey laͤngs der 
Mittellinie verwachſenen Digitationen anſehen und demnach mit 
Rumph auf jeder Seite des Kopfes grad 20 Digitationen rechnen. 
Zu der Zahl dieſer Fuͤhlfaͤden kommen noch 4 andere, welche 
umittelbar mit dem Rande der Kappe wie Antennen vorgeſcho⸗ 


10 Es verdient bemerkt zu werden, daß bey Sepia und Loligo 
eine entſprechende Leiſte ſich findet an der Rückſeite des 
Kopfes, unter dem vordern Ende der bey dieſen Sippen vor⸗ 
kommenden rudimentären Schale, während bey Octopus, 
Ocythoé und einigen Gattungen von Eledone keine vorhan⸗ 
den iſt, und der Mantel ganz glatt und ununterbrochen 
vom Kopf bis zum Ruͤcken des Thieres fortläuft. 
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rr. T. 1). 


en werden koͤnnen, einer vor und einer hinter jedem Auge 
Sie haben jedoch einen von den vorigen ver⸗ 
ſchiedenen Bau und ſehen beym erſten Anblick ebenfalls fein ge⸗ 
tingelt aus, aber die kreisfoͤrmigen Indentationen erſtrecken ſich 


auf einer Seite viel tiefer in die Subſtanz des Fuͤhlfadens, ſo 


daß er eigentlich aus einer Menge flacher kreisfoͤrmiger Scheiben 


beſteht, welche an der Seite eines Stieles haͤngen. Die Augen 


(8. T. 1; t. T. 2; o. T. 7) haben ungefähr die Größe einer 
Haſelnuß und liegen nicht in Höhlen, ſondern jedes haͤngt durch 


einen kurzen Stiel an den Waͤnden der Scheide hinter den 
Digitationen und unmittelbar unter dem Rande der Kappe. 


Obſchon die aͤußere Geſtaltung der Mundſcheide auf dieſe 


Art verſchiedenes Ausſehen hat, ſo iſt doch die innere Flaͤche 


(J. T. 2; f. T. 4) gleichförmig und glatt, außer am untern 
Theile nahe beym vordern Rande, wo zwey Haufen weicher ke⸗ 


gelfoͤrmiger Papillen liegen und an jeder Seite derſelben eine 


Gruppe Laminae der Länge nach. Der glatte Theil iſt mit einer 
duͤnnen Membran uͤberzogen und durch eine feifenartige Subſtanz 


ſchluͤpfrig gemacht, offenbar um die Bewegungen des Mundes 


und feiner Anhaͤngſel zu erleichtern. Um dieſe Theile unter— 
ſuchen zu koͤnnen, wurde die Höhle, worinn fie gezogen war, 
durch einen Laͤngsſchnitt in der mittleren Oberflaͤche der Kappe 
offen gelegt. Bey der Trennung der Schnittflaͤchen kamen die 
Theile, welche unmittelbar den Mund umgeben, zu Geſicht; 
der Mund ſelbſt aber war noch verborgen (F. 1, T. 2, welche 
das Ausſehen dieſer Theile bey dieſem Stande der Unterſuchung 
darſtellt). Er war umgeben von ebenſo gebauten Fuͤhlfaͤden, 
die aber augenſcheinlich zahlreicher waren, als diejenigen, welche 
am aͤußern Theile des Kopfes bemerkt werden. Bey ihrer 
Trennung zeigte es ſich, daß die Kauorgane, wie bey der Din— 
tenſchnecke, aus zwey ſtarken hakenfoͤrmigen Kiefern beſtehen (n. 
0. T. 4), welche ſenkrecht aufeinander ſpielen und von einer 
gefranzten kreisfoͤrmigen Lippe umgeben find (m. T. 4). 


Auswendig an dieſer Lippe finden ſich 4 breite flache Fort⸗ 
ſaͤtze, welche von der innern Fläche der Scheide entſpringen und 
wovon 2 oben, hinten und auswendig (o. o. T. 2; g. g. 
T. 4), 2 unten und vorn liegen und unmittelbar den Mund 
umgeben (P. p. T. 2; ii. T. 4); die letztern aber find an der 
Bauchſeite durch einen mittleren Theil (gd. T. 3; 1. T. 4) 
verbunden, der auswendig convex iſt und aus vielen ſoͤhlig 
liegenden und nach innen vorſpringenden Blaͤttchen beſteht. Je⸗ 
der dieſer 4 Fortſaͤtze (welche Lippenfortſaͤtze heißen koͤnnen) 
iſt von 12 Kanälen durchbohrt, deren Oeffnung in einer einzigen, 
aber ziemlich unregelmaͤßigen Reihe laͤngs dem vordern Rande 
liegen. Jeder dieſer Kanaͤle enthaͤlt einen Fuͤhlfaden (r. T. 3; 
l. k. T. 4; h. i. T. 7) gleich denen der äußern Digitationen, 
aber etwas kleiner. Die Kanaͤle erſtrecken fich etwa einen hal⸗ 
ben Zoll in die Subſtanz der Fortſaͤtze hinein, und in einigen 
dieſer Kanaͤle waren die Fuͤhlfaͤden gaͤnzlich zuruͤckgezogen, die 
meiſten jedoch herausgetrieben; die mittlern bis auf einen Zoll, 
die übrigen allmaͤhlich weniger auf jeder Seite. Die der untern 
Fortſaͤtze lagen unmittelbar über der Oeffnung des Mundes, 
die linken ſFuͤhlfaͤden lagen über den rechten und verdeckten dieſelben. 


Die untern Lippenfortſaͤtze find ungefaͤhr einen Zoll lang 
und zehn Linien breit; die obern und aͤußern breiter, aber kuͤrzer. 
Sie ſind von gleicher Dicke, durchaus ungefaͤhr 2 Linien und 
concav gegen die Kiefer hin. Ihre aͤußere und innere Ober- 
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fläche iſt glatt und ſchlüͤpftig, mit einer dünnen Membran be⸗ 
deckt, welche ſich von der innern Flaͤche der Scheide zuruͤckſchlaͤgt 
und ſich ſodann auf die kreisfoͤrmige Lippe, welche unmittelbar 
die Kiefer umgibt, fortſetzt. Der Bau der Lippenfuͤhlfaͤden iſt 
einerley mit den Digitalfuͤhlfaͤden; fie find aber etwas kleiner, 
weicher und weißer. 


Mit der aͤußern Beſchreibung des Nautilus pompilius 
ſollten auch die Eigenthuͤmlichkeiten der Schale gegeben werden; 
das Wenige aber, was nöthig iſt, ſoll ſpaͤter folgen. 


Aus dem bereits Geſagten erhellt hinlaͤnglich, wie betraͤcht⸗ 
lich die äußern Unterſchiede zwifchen dem Perlboot und den hoͤ— 
hern Cephalopoden ſind; nichts deſto weniger verlangt ſein allge— 
meiner Plan der Organifation, daß es ohne Widerrede dahin 
geſtellt werden muß; da ſein Bewegungsapparat ſich am Kopfe 
befindet, ſo bleibt die angenommene Benennung der Claſſe durch 
ſeine Zulaſſung ungeſtoͤrt. 


Das untere oder Bauchpaar der Lippenfortſaͤtze betrachte 
ich als analog den geſtielten Armen, welche die Dintenſchnecke 
noch außer ihren andern hat und die ebenfalls mehr nach 
innen zu ſtehen kommen, als die kuͤrzern Arme, und uͤberdieß 
an ihrem Grunde auf der Bauchſeite des Mundes ſich naͤher 
ſtehen oder mit einander verwachſen ſind. Das andere Paar 
beym Nautilus ſcheint von einem hoͤhern Grad der Ausbildung 
desjenigen Theils zu entſtehen, welcher der außern Lippe der 
Dintenſchnecke analog iſt. Die verkuͤrzten Digitationen ſind 
ubrigens, wenn gleich ſchwache Stellvertreter der verlängerten 
und napftragenden Arme des Polypus und der Dintenſchnecke; 
und die retractilen Fuͤhlfaͤden, die geſtielten Augen und die ge⸗ 
flaͤchte Scheibe, welche nach dem Zeugniß von Rumph bey dem 
Fortkriechen des Thiers auf dem Boden liegt, beweiſen eine au⸗ 
genſcheinliche Neigung zu ben Sohlenſchnecken. Nach dieſer 
Darlegung dieſer Beyſpiele von Verwandſchaft mit den verſchle⸗ 
denen und bis jetzt weit davon geſtellten Gruppen der Weich—⸗ 
thiere, zwiſchen welchen dieſe merkwuͤrdige Form, wie es mir 
ſcheint, oſculant iſt, läßt ſich auch in dem Ganzen dieſer ſonder⸗ 
baren aber zugleich regelmäßigen und ſymmetriſchen Reihe der 
palpenartigen Organe um den Mund eine analoge Beziehung 
zu den hoͤhern Annuloſa wahrnehmen. 


2. Vom Muskelſyſtem. 


Vor der Beſchreibung des Muskelſyſtems muß ein Blick 
auf das innere Skelet (F. 1, T. 8), von welchem ſeine Haupt⸗ 
maſſen entſpringen, geworfen werden. Das Skelet iſt, wie bey 
den zweykiemigen Cephalopoden, knorpelig, gibt leicht dem Meſſer 
nach und gleicht im Gefuͤge und in der Halbdurchſichtigkeit dem 
Knorpel, woraus das Skelet des Hayfiſches beſteht. Bey der 
Sepia umgibt dieſer knorpelige Theil die Speisroͤhre gänzlich 
und iſt auf der Ruͤckſeite dieſer Röhre in eine weite Höhle aus⸗ 
gedehnt, welche das Hirn enthaͤlt; beym Nautilus aber iſt der 
Kreis hinten unganz' und das Hirn iſt bloß von deſſen haͤutiger 
Scheide beſchuͤtzt. 


Die Centralmaſſe des Knorpels oder der Haupttheil des 
Skelets (a. F. 1, T. 8) liegt an der Bauchſeite der Speis⸗ 
roͤhre, iſt dreyeckig mit feinem Grunde gegen die Speiſeroͤhre, 
und die Ruͤckenecken verlängern ſich an jeder Seite dieſer Röhre 
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bis zu den Knoten der Augennerven. Dieſe Ecken, welche 
Kopffortſaͤtze heißen koͤnnen (b. b. F. 1, T. 8), haben eine 
tiefe halbkreisfoͤrmige Furche (e. F. 1, T. 8) zur Aufnahme 
der Sehknoten und eines Theils des Nervenrings um die 
Speiſeroͤhre. Am vordern Theil der Hauptmaſſe Ides Knorpels 
entſpringen zwey andere Fortſaͤtze (d. d. F. 1, T. 8), welche 
auseinander laufen, zwiſchen den Schenkeln des Trichters einen 
halben Zoll weit vorwaͤrts gehen und zin denjenigen ſeitlichen 
Vorſpruͤngen an den Seiten des Trichters endigen, welche genau 
über der Oeffnung des Mantels zum Vorſchein kommen. Hinter 
dem Urſprung dieſer Fortſaͤtze fest ſich der Knorpel in der Ges 
ſtalt einer Leiſte eine kurze Strecke zwiſchen den großen Mus- 
keln der Schale fort. 


In der Hauptmaſſe des Skelets iſt ein großer Sinus aus⸗ 
gehoͤhlt, welcher den Innhalt der Venen des Kopfes und des 
Trichters aufnimmt und ſich ſelbſt in den Anfang der großen 
Ruͤckenvene ausleert. 


Die Muskelfaſern der großen Mundſcheide entſpringen 
von dem ganzen vordern und aͤußern Theile des Skelets. Sie 
ſind ſo dicht verwoben, daß es unmoͤglich iſt, ihren Lauf oder 
ihre Anordnung zu beſchreiben; die aͤußern halten ſich jedoch 
offenbar nach der Laͤnge und die Faſern der innerſten Lage nach 
der Quere oder im Kreiſe. 


Die großen Schalenmuskeln (k. k. F. 2, T. 3; e. T. 5) 
entſpringen vom ganzen hintern Theile dieſer knorpeligen Maſſe, 
wodurch eine ſtarke Vereinigung zwiſchen den aͤußern Bewegungs⸗ 
organen und den Kraͤften entſteht, welche die ſchwere Schale 
nachſchleppen. Dieſe Muskeln find ½ Zoll lang, 2 tief und 
½ dick; fie find auswendig conver, gegen die Eingeweide etwas 
concav und daſelbſt von den Aeſten der Ernaͤhrungsarterien und 
von zahlreichen Nerven durchbohrt. Sie gehen nach aufen, 
laufen auseinander, haͤngen aber laͤngs ihren Bauchraͤndern durch 
eine Lage von Querfaſern (m. F. 2, T. 3), welche die Kies 
menhoͤhle von der Bauchhoͤhle trennen, mit einander zuſammen. 
Ihre Endigungen ſind ſchief abgeſtutzt und bilden die ſeitlichen 
länglichen Oberflächen, welche mit der oben beſchriebenen Sub⸗ 
ſtanz bedeckt ſind (g. T. 15 1. F. 2, T. 3); mittels dieſer 
Subſtanz haͤngen ſie an den Seiten der letzten Kammer der 
Schale, in der Entfernung eines halben Zolls von der Scheide— 
wand oder dem Boden der Hoͤhle. 


Bey der Verfolgung dieſer Muskeln durch die hoͤhern 
Sippen der Cephalopoden wurden ſie beſtaͤndig in Beziehung 
mit der rudimentaͤren Schale gefunden; im Verhaͤltniß zu den 
verſchiedenen Graden ihrer Entwicklung, und kaum noch als 
Spur vorhanden, wenn die Schale ganz fehlte. Bey Octopus 
z. B. ſind ſie theils Fortſetzungen der Laͤngsfaſern am Grunde 
der Arme, und kommen theils von den Kopfknorpeln; fie gehen 
nach unten hinter den Seitenſchenkeln des Trichters; ſind da⸗ 
ſelbſt von den Nerven des Ganglion stellatum durchbohrt; bes 

kommen eine Anheftung an die Seite des Mantels und ſind 
zuletzt dem vordern Theile der Capſeln der zerreiblichen Griffel 
angefügt. In Cuviers Abhandlung uͤber den Polypus ſind 
ſie mit f. f. (F. 1 u. 2, T. 13 k. k. F. 1, T. 4) bezeichnet 
und: la bride laterale qui joint la bourse & la masse 
viscérale genannt p. 13. Die analogen Muskeln bey Loligo 
ſind groͤßer und leiten ihre Faſern mehr von dem Kopfknorpel 
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her; ſie haben denſelben Lauf wie in Oetopus, ſind ebenſo von 
den oben genannten Nerven durchbohrt und verlieren ſich in den 
Seiten der Capſel der hornigen Feder. Auch in der Sepia ſind 
fie mehr entwickelt, kuͤrzer und dicker als in Octopus, auch von 
Nerven des Ganglion stellatum durchbohrt und der Capſel der 
blätterigen Kalkplatte eingefügt. Beym Nautilus erreichen fie 
den hoͤchſten Grad ihrer Entwicklung ſund entſprechen in Bau 
und Staͤrke der Groͤße und der Schwere der ſchaligen Decke. 
Auf dieſe Art erhaͤlt man einiges Licht uͤber die aͤchte Natur der 
oben genannten eingeſackten Subſtanzen, welche oft als die Ana- 
loga des innern Skelets der Wirbelthiere betrachtet wurden, weil 
ſie im Mantel vergraben liegen. Das aͤchte Skelet der Cepha⸗ 
lopoden iſt der innere knorpelige Theil, welcher dem Muskel⸗ 
ſyſtem als Urſprung dient und dem Nervenſyſtem als Schutz 
und deßhalb finden wir, daß dieſer Theil, wie das gleiche Skelet 
der Wirbelthiere, ſowohl in Hinſicht feiner Beſtandtheile als feie 
ner Lage durch die ganze Claſſe eine characteriſtiſche Beftändig- 
keit behauptet, waͤhrend anderſeits die zerreiblichen Stuͤckchen die 
hornigen und kalkigen Platten in dieſer großen Verſchiedenheit 
ihres Charakters ihre Beziehung zum Hauptſyſtem verrathen, 
welches bey allen Thierclaſſen der Hauptſitz der verſchiedenſten 
Bildung iſt. 


Da ich in den oben beſchriebenen Sippen eine ſo innige 
Uebereinſtimmung in der Anheftungsart der Schale an den Leib 
bey jedem Grade von Entwicklung gefunden habe; ſo war ich 
ſehr begierig, die andern Cephalopodenſippen zu unterſuchen, 
welche gleich dem Nautilus pompilius eine aͤußere Schale haben, 
z. B. den Papiernautilus, oder Nautilus primus der Alten 
und Argonauta et Ocytho& der Neuern, ein Thier, worüber 
ſeit langer Zeit verſchiedene Meynungen unter den Naturfor⸗ 
ſchern obwalten, ob nehmlich die Schale, worinn es wohnt, von 
ihm abgeſondert wird oder nicht. Die Gelegenheit zur Unter⸗ 
ſuchung, diefer Gattung verdanke ich den Herren Broderip 
und Capitain Ring. Der Erſte erlaubte mir, mit feinem 
gewöhnlichen Eifer fuͤr die Wiſſenſchaft, das ſchoͤne und wohl— 
erhaltene Exemplar zu zergliedern, welches er im erſten Bande 
des zoologiſchen Journals beſchrieben und abgebildet hat; der 
Andere gab mir mehrere kleine, aber vollſtaͤndige Exemplare, 
welche er ſammt ihren Schalen aus dem Magen eines Delphins 
gezogen hat. Bey dieſen Exemplaren fand ich, daß jede Spur 
einer innern Schale verſchwunden war. Von den Muskeln, 
welche an den Capſeln der zerreiblichen Griffel von Octopus 
haͤngen, waren diejenigen, welche Cuvier in der angefuͤhrten 
Abhandlung: les grosses pilieres Iatérals de Tentonnoir ges 
nannt hat, kleiner als in Octopus und endigten hinten, indem 
ſie ſich mit den innern Faſern des Mantels vermiſchten. Die 
den Schalenmuskeln des Nautilus wirklich analogen waren auf 
wenige Faſern geſchwunden, welche das Ganglion stellatum 
begleiten und noch immer eine Beziehung zu demſelben zeigen, 
in deſſen Naͤhe ſie auch eingefuͤgt ſind und ſich dann in den 
Mantel verlieren. Hier mithin erhalten diejenigen, welche ſich 
gegen die Theorie, daß die Argonauta-Schale von dem Cepha⸗ 
lopoden, der dieſelbe bewohnt und ſeine Eyer darinn abſetzt, 
von ihm abgeſondert werde, ſtreiten, ein ſtarkes Argument aus 
der Analogie: denn ſieht man die Gleichfoͤrmigkeit, in welcher 
die Schale bey andern Cephalopoden an dem Leibe haͤngt, und 
die regelmäfige Beziehung zwiſchen den Anheftungsmitteln und 
dem anzuheftenden Theile; ſo iſt es ſchwer anzunehmen, daß 
in dieſem Falle, wo die Schale wie bey Nautilus auswendig iſt 
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und nicht viel weniger entwickelt als in demſelben, die Natur, 
wenn die Schale wirklich von dem Thiere Ocytho& hervorge⸗ 
bracht waͤre, die gewohnlichen Anheftungsmittel noch mehr ſollte 


verkleinert haben als ſelbſt bey Oetopus. 


Bey Nautilus pompilius find die Schenkel oder Pfeiler 
des Trichters (m. T. 1; h. T. 5) deutlicher von den Schalen⸗ 
muskeln getrennt, als in irgend einer der vorigen Sippen. Sie 
fangen an der Haut an, durch welche der Mantel mit dem 
Ruͤcken der Kappe verbunden iſt, neigen ſich vorwärts gegen 
die Bauchſeite laͤngs der aͤußern Seite des Urſprungs der Scha⸗ 
lenmuskeln und werden allmaͤhlich verſtaͤrkt von hinzukommen⸗ 
den Muskelfaſern, die von dem Knorpelgeruͤſte kommen, an 
welchem ſie auf dieſe Weiſe innig haͤngen. Sobald ſie die 
Bauchſeite des Leibes erreicht haben, ſo theilen ſie ſich in zwey 
dicke Lagen, welche vorwaͤrts gehen um ſich mit ihren Camera⸗ 
den an der Mittellinie zu vereinigen; die innern Lagen (I. F. 2, 
T. 3) vermiſchen ſich miteinander und umfaſſen, ſo zu ſagen, 
die Schalenmuskeln, während die aͤußern Lagen (f. g. F. 2, 
T. 3) zu einer duͤnnen Schneide ſchwinden und uͤbereinander⸗ 
ſchlagen, ohne ſich fortzuſetzen. Auf dieſe Weiſe wird der An— 
fang der trichterfoͤrmigen Oeffnung gebildet, durch welche die 
Producte der Athmung und Fortpflanzung, ſowie der Unrath 
gehen. Der Canal biegt ſich ſodann vorwaͤrts, geht durch die 
Oeffnung im Mantel und erſcheint als der aͤußere oben beſchrie— 
bene Trichter. 


Außer der allmaͤhlichen Vermehrung der Dicke, welche 
die Seiten oder Schenkel des Trichters durch die von dem Kopf⸗ 
knorpel kommenden Faſern erhalten, werden fie noch durch ziem= 
lich deutliche Buͤndel von Laͤngsfaſern (h. F. 2, T. 3) ver⸗ 
ſtaͤrkt, welche hinter den Endigungen der Schalenmuskeln ent- 
ſpringen, aber im engen Zuſammenhang mit denſelben laͤngs 
der innern Seite und an den hintern Raͤndern der Trichter⸗ 
ſchenkel laufen und am Grunde des Trichters endigen. Dieſe 
Buͤndel ſind analog den deutlichern runden, vorher erwaͤhnten 
Säulen, welche Cuvier bey Octopus: les gros piliers 
lateraux de lentonnoir (e e. F. 1 u. 2, T. 1) nennt und 
welche auch ſehr deutlich bey Sepia und Loligo ſind. 


An der Seite des Trichters naͤchſt der Mundſcheide liegen 
zwey kleine, aber deutliche Muskeln (Levatores infundibuli, 
g g. T. 2), welche, nebſt dem, daß ſie den Trichter gegen den 
Kopf ziehen, auch mit dem Spiele der zungenartigen Klappe, 
womit er verſehen iſt, zu thun haben. Sie ſind wohl uͤber 
einen Zoll lang und ſchlank, entſpringen an den knorpeligen 
Fortſaͤtzen am Grunde des Trichters, gehen in glatten Rinnen 
ſeiner Seitenwaͤnde vorwaͤrts und breiten ſich aus, um ſich ſei— 
nem Ende einzufuͤgen. Dieſes Ende koͤnnen ſie, wegen der 
großen Duͤnnheit der Trichterwaͤnde, vor der Anheftung von 
dieſer Klappe abziehen und auf dieſe Weiſe machen, daß die 
Oberflache der vorher in Berührung mit dem Trichter geweſenen 
Klappe irgend einem von außen kommenden Strome ſicher be— 
gegne, deſſen Eintritt durch den Trichter die Klappe zu verhin⸗ 
dern beſtimmt iſt. 


Analoge Muskeln gibt es in Octopus, Sepia und Lo- 
ligo; aber fie machen in dieſen Sippen einen Theil der Trich- 
terwaͤnde aus und ſind nicht in Canaͤle eingeſchloſſen. Sie ſind 
am deutlichſten entwickelt in Loligo vulgaris und in dieſem 

Ifis 1835. Heft 1. 


mn 18 


Thiere mit einander vereinigt vor ihrer Einfügung in das Ende 


des Trichters. a 


3. Von dem Verdauungsſyſtem. 


Da die uͤbrigen Muskeln in dieſem Thiere vorzüglich mit 
den Vorbereitungsorganen der Verdauung im Zuſammenhange 
ſtehen, ſo werden ſie daſelbſt am beſten abgehandelt; eine Be⸗ 
ſchreibung der Kiefer (n. 0. T. 4; F. 2, 3, 4, 6, T. 8) 
ſoll vorangehen. 


Es ſind ihrer 2 mit ſenkrechter Bewegung und in der 
Geſtalt einem umgekehrten Papageyſchnabel gleich, indem der 
Oberkiefer in den untern eingelaſſen liegt, wann fie geſchloſſen 
ſind; hinten ruhen ſie auf einem muskuloͤſen Grunde, durch 
welchen ſie bewegt werden. Soweit gleichen ſie den Kiefern der 
zweykiemigen Cephalopoden; allein ſie beſtehen nicht ganz aus 
horniger Materie und ſind nicht gleichfoͤrmig braun oder ſchwarz 
gefärbt, ſondern ihre Enden beſtehen aus einer dichten Kalkſub⸗ 
ſtanz und find blaͤulich-weiß; auch find dieſe Enden weniger zu— 
geſpitzt und die Mundraͤnder des Unterkiefers ſind ausgerandet 
und gezaͤhnelt. 


Sie ſind verhaͤltnißmaͤßig groͤßer als in der gemeinen Din⸗ 
tenſchnecke, denn jeder Kiefer mißt in der Laͤnge einen Zoll und 
3 Linien, in der ſenkrechten Breite einen Zoll. Ungefaͤhr einen 
halben Zoll von ihren vordern Enden trennt ſich der hornige 
Theil in 2 Laminae, wovon die aͤußere im Oberkiefer (a. F. 
2, 3, 5, T. 8) eine geringe Ausdehnung hat (von 3 —4 
Linien) und oben erweitert und verflaͤcht iſt, ſo daß ſie eine 
Zeckige Oberflaͤche bildet, einen halben Zoll breit am Grunde. 
Im Unterkiefer ſind die Verhaͤltniſſe der 2 Laminae umgekehrt, 
indem die aͤußere (d. F. 2; b. F. 4, T. 8) ihre ganze Ausdeh- 
nung erreicht, ſo daß ſie groͤßer als der Oberkiefer erſcheint, 
was aber nicht wirklich der Fall iſt. 


Die kalkigen Enden der beyden Kiefer ſind von einer Haͤrte, 
welche offenbar im Stande iſt, die dichteſten Krebsſchalen zu zer⸗ 
brechen und ſelbſt Muſchelſchalen von maͤßiger Dicke. Das 
Ende des Oberkiefers iſt ſcharf zugeſpitzt und dicht bis 5 Linien 
weit von der Spitze; im untern aber iſt die Kalkmaſſe an bey⸗ 
den Seiten einer duͤnnen Lage der ſchwarzen Hornſubſtanz abge⸗ 
fest (a. F. 4, T. 8), wodurch eine Verbindung von zaͤher 
und dichter Materie entſteht, welche die Zerbrechlichkeit ſehr ver: 
mindert. Dieſer Kiefer iſt auch mehr hakenfoͤrmig als der obere, 
aber ſtumpfer am Ende; nach feinem gezähnten Rande iſt er 
offenbar beſtimmt, harte Subſtanzen zu zerbrechen, waͤhrend die 
ſcharfen Raͤnder des Schnabels bey der gemeinen Dintenſchnecke 
zum Zerſchneiden und Zerreißen der weichen Fiſche geeignet ſind. 
In den bemerkten Eigenthuͤmlichkeiten unterſcheiden ſich die Kie⸗ 
fer des Nautilus von denen aller andern bekannten Gattungen 
der noch lebenden Cephalopoden. Es gibt jedoch gewiſſe Ver⸗ 
ſteinerungen, die man Rhyncholithen nennt und früher für Vo⸗ 
gelſchnaͤbel angeſehen, Blumenbach aber fuͤr Sepienſchnaͤbel 
erkannt hat, obſchon ſie augenſcheinlich von den Schnaͤbeln aller 
damals bekannten noch lebenden Sippen unterſchieden find. Gr⸗ 
bigny hat unveraͤnderlich eine große Art dieſer Rhyncholithen 
in derſelben Schicht mit foſſilen Schalen des Nautilus gigas 
angetroffen und daraus geſchloſſen, daß ſie die Kiefer dieſer 
Gattung ſeyn moͤchten (Annales des Sciences nat. V. p- 211 
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t. 6). Die kalkigen Enden der Kiefer des Nautilus pompilius 
und die Eigenthuͤmlichkeiten ihrer Geſtalt, beſonders die flache 
obere Seite des Oberkiefers beſtaͤtigen vollkommen dieſe Vermu⸗ 
thung und zeigen zugleich, daß in der Verſteinerung nur ein 
kleines Stuͤck des Schnabels dargeſtellt iſt. Der quergeſtreifte 
Koͤrper, welcher mit dem Unterkiefer (b. F. 1 u. a. b. F. 2) 
in der oben angeführten. Tafel abgebildet iſt, iſt derjenige Theil, 
worauf die Zunge des Nautilus ruht und den man als Stell⸗ 
vertreter des Zungenbeins anſehen kann. 5 


In dem fleiſchigen Grunde (d. F. 5, T. 8), auf wel⸗ 
chem die Kiefer eingelaſſen ſind, bemerke ich keine andere Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit als ein deutliches Buͤndel von Faſern, welche an 
jeder Seite des hintern Randes des Oberkiefers entſpringen, 
längs der untern Flaͤche der fleiſchigen Maſſe laufen und in den 
Grund des Unterkiefers eingefuͤgt ſind, den ſie daher offenbar 
niederdruͤcken. 


Die kreisförmige, unmittelbar die Kiefer umgebende Lippe 
(m. F. 4; c. F. 5, T. 8) iſt wegen der groͤßern Ausdehnung 
der aͤußern Platte des Unterkiefers viel tiefer als in der gemei⸗ 
men Dintenſchnecke (Cuttle- Fish). Sie beſteht aus zwey 
Lagen einer duͤnnen aber zaͤhen Membran, welche vorn in viele 
kleine zugeſpitzte und ausgezackte, eine Franze bildende Fortſaͤtze 
endigt und ſehr gut eingerichtet iſt, um die kleinern Stuͤcke der 
Speiſe einzuwickeln und ihren Verluſt zu verhindern, waͤhrend 
dieſelbe durch die Kiefer verkleinert wird. Dieſe Lippe wird ge⸗ 
gen den Rand durch Zwiſchenſchieben von Muskelfaſern verdeckt, 
wovon die aͤußern zwiſchen den beyden Lagen der Membran 
einen kreisfoͤrmigen Sphincter bilden, waͤhrend die innern Faſern 
laͤngs laufen und ſich bis nah an den Grund der Kiefer er⸗ 
ſtrecken, ſo daß fuͤr alle erforderlichen Bewegungen dieſes Theils 
gehörig geſorgt iſt. Die aͤußere Lage der Lippe fest ſich auf 
die Lippenfortſaͤtze und die unmittelbar auswendig daran liegenden 
Theile fort; die innere Lage wendet ſich unter die aͤußere La- 
mina der Kiefer und haͤngt dicht an dem muskuloͤſen Grunde. 


Dieſer Kieferapparat hat 4 Muskeln zum Ruͤckziehen und 
einen zum Vorſtoßen. Von den erſtern liegen zwey oben und 
ey unten. Das obere Paar (q g. T. 4) entſpringt von den 
nden der Kopfknorpel, laͤuft gegen einander und heftet ſich 
in der Furche zwiſchen der aͤußern und innern Platte des Ober 
kiefers ein. Das untere Paar (g. F. 5, T. 8) kommt von 
der Hautmaſſe des Skelets an dem Grunde der untern Lippen⸗ 
fortſaͤtze; nach einem kurzen Verlauf erweitern fie ſich in eine 
Art Beutel, worauf der Schlund ruht, und fuͤgen ſich laͤngs 
dem untern Rande des Unterkiefers ein. Vorgeſtoßen werden 
die Kiefer durch einen ſtarken, halbkreisfoͤrmigen Muskel (r. T. 4; 
k. T. 7), welcher von dem Rande des untern Lippenfortſatzes 
fortlaͤuft uͤber die Kiefer und ihre Ruͤckziehmuskeln bis zu den 
Lippenfortſaͤtzen der entgegengeſetzten Seite. In dieſer Wirkung 
wird der Muskel wahrſcheinlich durch die innern Kreisfaſern der 
Mundſcheide unterſtuͤtzt. 


Die Zunge des Nautilus (F. 6 u. 7, T. 8) iſt ein 
ſehr ſchoͤn gebauter Theil. Sie iſt groß und fuͤllt die ganze 
Höhle zwifchen den Aeſten des Unterkiefers aus. Sie ruht auf 
einer laͤnglichen, hornigen Subſtanz, die etwa 8 Linien lang, 
ſchwach gekruͤmmt und quergeſtreift iſt und als der Stell⸗ 
vertreter des Zungenbeins betrachtet werden (F. 6, T. 8) 
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kann. Das hintere Ende dieſer Subſtanz iſt frey oder nur 
durch einige wenige Faͤden mit den obern Theilen verbunden; 
ihr vorderes Ende aber wird von einem Paar Ruͤckziehmuskeln 
umfaßt, welche von den hintern Raͤndern des Unterkiefers ent⸗ 
ſpringen. Die fleiſchige Subſtanz der Zunge verlaͤngert ſich 
nach vorn und bildet 3 Carunculae (e. F. 7, 8) von ſehr 
weichem Gewebe und mit zahlreichen Papillen beſetzt, welche 
alle Charactere eines vollkommenen Geſchmacksorgans haben. 
Die vordere oder Endcarunkel iſt die größte und erhält 4 feine 
Ruͤckzieh- oder Niederdruͤckmuskeln, wovon 2 jederſeits unter 
dem Zungenbein von der die untern Theile des Mundes ſchließen⸗ 
den Membran entſpringen. 5 


Hinter den Carunkeln iſt der Ruͤcken der Zunge in eine 
dünne, 5 Linien lange Lage von horniger Materie eingelaffen, 
von welcher 4 Laͤngsreihen ſchlanker, krummer Stacheln (b. F. 7, 
T. 8) entſpringen, 1 und 2 Linien lang. Die Zahl dieſer 
Stacheln iſt gleich der der Lippenfuͤhlfaͤden, nehmlich 12 in jeder 
Reihe. Ein analoger Bau findet ſich bey den Cephalopoden 
und bey vielen Sohlenſchnecken. Die Nothwendigkeit eines füls 
chen Baues zeigt ſich ſehr deutlich am Perlboot, wenn es, wie 
Rumph verſichert, mit der Schale nach oben kriecht: denn 
in dieſem Falle wuͤrde die Schwere der umgekehrt liegenden 
Zunge, waͤhrend ſie die Bewegung der Speiſe im Munde leitet, 
mehr entgegen wirken, als ihr behuͤlflich ſeyn. Es verdient 
hier bemerkt zu werden, daß beym Flamingo, welcher den Obev⸗ 
ſchnabel beym Freſſen auf den Boden legt, die Zunge ebenfalls 
mit beſonders ſtark entwickelten, ruͤckwaͤrts gekruͤmmten Stacheln 
beſetzt iſt, die offenbar, wie beym Perlboot, beſtimmt ſind, die 
Biſſen der Speiſe gegen den Schlund wie ein Rechen zu ziehen.“ 
Hinter dem hornigen Stud wird die Zunge wieder weich und 
papillös, aber die Papillen find harſcher und größer als die 
an den vordern Carunkeln. An der Ruͤckſeite des Mundes 
ragen zwey breite fleiſchige Fortfäge aus den Seiten des Schlun⸗ 
des nach vorn; ſie ſind auch papilloͤs und haben in der Mitte 
ihrer innern Flächen eine kleine Oeffnung, welche zu einer Druͤ⸗ 
ſenhoͤhle zwiſchen den Falten und der Membran leitet. Man 
kann aus dieſen Hoͤhlen eine undurchſichtige weiße Subſtanz 
druͤcken, und das ſind die einzigen von einem Speichelſyſtem in 
dieſem Thiere entdeckten Spuren, obſchon ſie wegen der merk⸗ 
wuͤrdigen Entwicklung dieſer Druͤſen in den zweykiemigen Cepha⸗ 
lopoden, natürlicher Weiſe beym Perlboote erwartet und ſorg⸗ 
faͤltig aufgeſucht wurden. 


Der Schlund hat inwendig zahlreiche Laͤngsrunzeln und 
iſt einer großen Ausdehnung fähig. Die Speiſeroͤhre (s. T. 4) 
iſt / Zoll lang, geht unter das Hirn oder die Commiſſur der 
Sehknoten und erweitert ſich ſodann in einen geraͤumigen Kropf 
(t. T. 4) von birnfoͤrmiger Geſtalt, 2 Zoll 3 Linien lang und 
einen Zoll dick am breiteſten Theil. Vom Boden dieſes Kropfes 
laͤuft ein zuſammengezogener Canal (u. T. 4) 3 Linien weit 
und ½ Zoll lang in den obern Theil des ovalen Magens (v. 
T. 4), der auf dem Boden des Mantelſacks liegt. Dicht neben 
dem Ende dieſer Röhre fängt der Darm (WW. T. 4) an und 
mündet nach einigen Linien in einen kleinen runden blaͤttrigen 
Sack (v. T. 4), analog dem ſpiralen Blinddarm der gemeinen 
Dintenſchnecke, in welchen die Galle ausgegoſſen wird. Von 
dieſem Anhaͤngſel laͤuft der Darm, ohne weſentliche Veraͤnde⸗ 
rung ſeiner Weite, bis zu ſeiner Endigung; ſteigt zuerſt un⸗ 
gefaͤhr 1% Zoll lang hinauf, biegt ſich plöglih nach unten 
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gegen den Boden des Sacks, kehrt eben ſo ſchnell gegen ſich, 
geht dicht am Herzbeutel vorbey und endigt halbwegs zwiſchen 
den Kiemen am Grunde des Trichters. 


Der Nahrungscanal iſt uͤberall durch zahlreiche Faden an 
die Waͤnde der Bauchhoͤhle geheftet; die einzige Spur eines 
Gekroͤſes findet ſich zwiſchen den 2 letzten Stüden des Darms, 
welche durch eine mit Arterien und Venenverzweigungen verſehene 
Membran mit einander zuſammenhaͤngen (W. F. 15, T. 4). 


Der ganze Darmcanal war mit Bruchſtuͤcken von krebs⸗ 
artigen Thieren angefuͤllt, ** worunter Stuͤcke von Kiemen, 
Klauen, und Palpen deutlich zu erkennen waren, und es blieb kein 
Zweifel, daß der groͤßte Theil derſelben einem rauhen, kurz⸗ 
ſchwaͤnzigen Krebſe und keinem Schwimmer angehoͤrt hatte. 
Der Kropf war beſonders von dieſen Bruchſtuͤcken ſtrotzend an⸗ 
gefuͤllt, und die Moͤglichkeit, daß ſolche rauhe eckige Theilchen 
durch den langen Canal in den Magen ohne Zerreißung der 
duͤnnen Haͤute der vorbereitenden Hoͤhle getrieben werden koͤnnen, 
iſt kein ſchwaches Beyſpiel von den Kräften der lebendigen 
Materie. 


Die Laͤngsrunzeln, in welche die austapezierende Mem⸗ 
bran der Speiſeroͤhre gezogen iſt, verſchwinden bey ihrem Ein⸗ 
gang in den Kropf. Die musculoͤſe Umkleidung des Kropfes 
beſteht aus einer aͤußern Lage dicht aneinander liegender Kreis- 

faſern und aus einer innern Lage der umher zerſtreuten Laͤngs⸗ 
faſern. Die austapezierende Membran iſt duͤnn aber zaͤh, mit 
einer glatten Oberflache. Wenn die Höhle leer iſt, fo liegt fie 
wahrſcheinlich durch die Wirkung der Kreisſaſern in Laͤngsfalten 
gezogen. 


In dem Canal, welcher zum Magen fuͤhrt, nimmt die 
austapezierende Membran ein zottiges Ausſehen an und hat 
deutliche, dicht aneinander liegende Laͤngsrunzeln (b. F. 8, T. 8). 


Der Magen gleicht, wie in der Sippe Octopus, ſehr 
dem des Huhns; er iſt von 2 breiten ſtrahligen Muskeln um⸗ 
geben, welche 2 Linien dick ſind; austapeziert iſt er mit einer 

dicken Membran, zart gefuͤrcht und den vielen feinen Leiſten 
angepaßt, welche die ganze innere Höhle der Länge nach durch— 
laufen. Dieſe Membran war, wie man es gewoͤhnlich in Maͤ⸗ 
gen findet, von einem Theile der Wände abgeloͤßt und hieng 
nur ſchwach an den übrigen (d. F. 8, T. 8). Der Pylorus 
iſt dicht neben der Cardia und durch eine Klappe verwahrt, 
offenbar, um den ſchnellen Austritt der Materie aus dem Magen 
zu verhindern. 7 


Der Innhalt dieſes Theils des Darmcanals beſtand in 
kleinern Bruchſtuͤcken als im Kropf, aber von derſelben Art; 
die Bruchſtuͤcke der Schalen werden wohl durch abwechſelndes 
Reiben verkleinert, da ſich kein Steinchen oder Sand findet, 
welcher dieſes bewirken koͤnnte. 


Die runde Höhle (f. F. 8, T. 8), welche in einer Elei- 
nen Entfernung vom Pylorus mit dem Darm in Verbindung 
[2 


11 Die foffilen Ueberbleibſel dieſer Claſſe finden icht 
ſelten in derſelben Schicht mit Nautilit, Fa un 
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ſteht, enthält breite parallele Laminae, welche nach der Breite 
buffen, wodurch ihre Oberflaͤche vergrößert wird und fie daher 
viel zahlreicher erſcheinen, als ſie wirklich ſind; unter der Linſe 
erſcheint ihr Gewebe balgartig und dient augenſcheinlich zur Ab⸗ 
ſonderung. Die Galle kommt an dem vom Darm entfernteſten 
Ende hinein und durch einen Gang, welcher eine gewoͤhnliche 
Sonde zulaͤßt. Die 2 Laminae an jeder Seite des Eintritts 
des Gangs werden breiter, ſo wie ſie ſich dem Darme naͤhern, 
laufen in einer krummen Form laͤngs dieſem Canal fort und 
verlieren ſich allmaͤhlich in ſeine innern Membran. Die dem 
Magen naͤchſte Lamina (g. F. 8, T. 8) iſt beſonders groß 
und hindert offenbar das Ruͤcklaufen der Galle gegen den Ma⸗ 
gen. Ein aͤhnlicher Bau findet ſich im Darm von Loligo. 


Ruͤckſichtlich der Bedeutung dieſes runden blaͤttrigen Sacks 
macht ihn die Aufnahme der Galle einigermaaßen zu einem Ana: 
logon der Gallenblaſe; aber ſein Hauptgeſchaͤft iſt wahrſcheinlich 
die Eingießung einer für die Vollendung der Verdauung noͤthi⸗ 
gen Fluͤſſigkeit in den Anfang des Darmcanals, fo daß er wohl 
nichts anders als eine einfaſche Form von Pancreas iſt, wie 
das blaͤtterige und ſpiralfoͤrmige Coecum der hoͤhern Cephalo—⸗ 
poden und die pyloriſchen Anhaͤngſel der Fiſche. 


Das Innere an dem Übrigen Nahrungscanal des Nauti- 
lus zeigt einige Laͤngsrunzeln und ſchwache Querbuckeln. Er 
war mit kleinern Bruchſtuͤcken von Krebsſchalen angefuͤllt, gleich 
denen im Magen. In dem pyloriſchen oder pancreatiſchen blaͤt⸗ 
terigen Sack iſt uͤbrigens keine Spur von dergleichen Bruch— 
ſtuͤcken. 


Die Leber (zz. T. 4) iſt eine große Druͤſe, welche 
ſich an jeder Seite des Kropfes von der Speiſeroͤhre bis zum 
Magen erſtreckt. Es findet ſich, wie wir nachher ſehen werden, 
zwiſchen dieſer Druͤſe und den Athemorganen ein Parallelismus 
in der Form: denn ſtatt einfach und ungetheilt, wie in Ocythoe, 
oder zweylappig wie in Sepia zu ſeyn, iſt ſie hier auf jeder 
Seite in zwey Lappen getheilt und dieſe ſind durch ein fuͤnftes 
Stuͤck, welches quer unter dem Grunde des Kropfs durchgeht, 
miteinander verbunden. Alle dieſe groͤßern Abtheilungen ſind 
wieder in zahlreiche Laͤppchen "? von eckiger Form getheilt, welche 
in der Größe von 3 — 5 Linien wachſen. Dieſe Laͤppchen find 
unmittelbar von einer ſehr zarten Capſel uͤberzogen und lockerer 
von einer Art Bauchfell umgeben, welches dieſer Druͤſe und 
dem Kropf gemeinſchaftlich angehoͤrt. N 


Die Leber erhält große Zweige aus der Aorta, welche 
ſich um den Boden des Sacks windet, um auf die Ruͤckſeite 
des Kropfes zu gelangen. In dieſem, wie in andern Weich⸗ 
thieren wird die Galle bloß aus arteriöfem Blute abgeſondert: 
denn in der Leber gibt es nur ein Venenſyſtem, welches das 
Blut aus dieſem Eingeweide ſammelt und zur Hohlader, an 
ihrer Endigung, fuͤhrt. Die Farbe der Leber iſt ein ſchmutziges 
Roth mit einem violetten Schein; ihr Gewebe iſt breyartig und 
nachgiebig. Wird die Kapſel durch eine Kneipzange entfernt, 
fo erſcheint die Oberfläche unter der Linſe kleinkoͤrnig und dieſe 
Koͤrner ſind leicht mit einer Nadel in Kluͤmpchen zu trennen, 


12 Ich habe kuͤrzlich eine ahnlich getheilte Leber bey Capro- 
mys gefunden, einem Nagthier von der Inſel Cuba. 
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welche an den Aeſten der Blutgefaͤße und an ihrem Ausfuͤh⸗ 
rungsgange haͤngen. Die Zweige des Ganges entſpringen von 
den letzten Haͤufchen der Koͤrner, bilden durch wiederholte Ana⸗ 
ſtomoſen zwey Hauptſtaͤmme, welche. ſich in einen einzigen ver⸗ 
einigen, in der Entfernung von ungefaͤhr 2 Linien von der 
blaͤtterigen oder pancreatiſchen Hoͤhle (h. F. 8, T. 8). 


Unter dieſem Theil kommt keine fremde Abſonderung mehr 
in den Darmcanal, weil im Perlboot keine Spur von Bau 
vorhanden iſt, welcher dem Dintenbeutel der zweykiemigen Ce⸗ 
phalopoden analog waͤre. 


4. Rreislaufgs und Athemsſyſtem. 


Nachdem das Bauchfell die Hoͤhle, welche den Kropf 
mit der Leber enthaͤlt und dieſe Eingeweide umhuͤllt hat, aus— 
tapeziert hat, bildet es zwey verſchiedene Saͤcke auf dem Boden des 
Mantelſacks, wovon der linke (1. T. 5) den Magen enthält, 
der rechte (m. T. 5.) den Eyerſtock; vor denſelben und auf der 
Bauchſeite der Leber iſt eine andere abgeſonderte Hoͤhle (n. T. 5) 
von vierediger Geſtalt, worinn das Herz und die Hauptgefaͤße 
mit den damit verbundenen druͤſigen Anhaͤngſeln liegen. 


Dieſe Hoͤhle iſt derjenigen analog, welche Cuvier in 
Octopus vulgaris: la grande cavité veineuse, genannt hat, 
iſt aber hier nicht wie in jenem Thier durch eine haͤutige laͤngs 
der Mittellinie laufende Scheidewand geſchieden. Um alle Ver— 
wirrungen der Ideen, welche aus dem Gebrauche des Wortes: 
„venoͤſe Hohle“ entſpringen koͤnnen, zu vermeiden, will ich die⸗ 
ſes Receptaculum in der Folge Pericardium nennen. Sollte 
man den Einwurf machen, daß der Herzbeutel ein geſchloſſener 
Sack iſt, während dieſe Höhle ungeheuer groß iſt und mit dem 
Aeußern des Thiers durch das Medium der Kiemenhoͤhle com⸗ 
municiert; ſo kann man dagegen anfuͤhren, daß die naͤmliche 
Communication nach außen ſich in dem Herzbeutel des Stoͤrs, 
des Nochens und des Hays durch das Medium der Bauchhoͤhle 
Statt findet. 3 


Der Serzbeutel des Perlboots wird von der Kiemen⸗ 
hoͤhle durch eine ſtarke haͤutige Scheidewand (uu. T. 5) ge: 
trennt, worinn die folgenden Oeffnungen zu bemerken ſind. In 
der Mitte die Endigung des Maſtdarms; zur Rechten deſſelben 
die Oeffnung des Eyergangs; und an jeder Seite an den Wur⸗ 
zeln der Kiemen liegt eine kleine warzenartige Erhoͤhung mit 
einem Querſchlitz, welcher von der Kiemenhoͤhle zum Herzbeutel 
fuͤhrt. Ueberdieß findet ſich noch ein Loch am untern Theil der 
Hoͤhle (o. T. 5), welches ein kleines Gefäß durchlaͤßt, und 
an der Seite dieſes Gefaͤßes laͤuft ein freyer Durchgang zwi⸗ 
ſchen dem Magen und dem Eyerſtock in die haͤutige Roͤhre oder 
den Sipho, welcher durch die Kammern der Schale ſetzt und 
auf dieſe Art eine Communication zwiſchen dem Innern dieſer 
Roͤhre und dem Aeußern des Thiers herſtellt. 


Die peripheriſchen Waͤnde des Herzbeutels ſind nicht von 
der Subſtanz des Mantels unterſchieden, ſondern haͤngen mit 
ihr zuſammen und bilden damit eine duͤnne, aber zaͤhe perga⸗ 
mentartige Membran, und haben ſtatt des dicken fleiſchigen 
Sacks der gemeinen Dintenſchnecke einen hinlaͤnglichen Schutz 
an der mehr entwickelten kalkigen Decke des Nautilus. Die 
Venenzweige von den Lippen und Digitalfuͤhlſaͤden und von den 
anliegenden Theilen des Kopfes und Mundes endigen mit denen 


vom Trichter in dem Sinus, 
Knorpelſkelets ausgehoͤhlt iſt. Von dieſem Sinus ſetzt ſich die 
Hohlader (J. T. 6) fort, laͤuft in dem Zwiſchenraum der Scha⸗ 


Herzbeutel, wo ſie durch 2 große Staͤmme (3. 3. T. 6) die 
Venen von den verſchiedenen Eingeweiden empfaͤngt. Der Bau 


der Hohlader iſt ſehr merkwuͤrdig. Sie hat eine flache Geſtalt 
und iſt zwiſchen einer ſtarken Membran an der untern oder 


Bauchſeite und zwiſchen einer Lage von queren Muskelfaſern 


eingeſchloſſen, welche einander an der obern oder Ruͤckſeite durch⸗ 
kreuzen. Die Membran und der Muskel gehen quer vom uns | 
tern Rande des einen Schalenmuskels zum andern „ nehmen 


mithin an Breite zu, wie dieſe Muskeln auseinander laufen, 


und ergaͤnzen die Bauchwaͤnde an der Bauchſeite. Die Vene 


aber behaͤlt durch ihre eigene innere Haut eine gleichfoͤrmige 
Weite nnd laͤßt einen Raum auf jeder Seite zwiſchen der 
Membran und den Muskeln, ehe fie ſich endigt. Die Adhäs 


ſion der eigenen Membran der Vene an die Muskelfaſern iſt 
ſehr ſtark, und dieſe Faſern bilden daher einen Theil der Waͤnde 
der Vene an ihrer Seite nach ihrem ganzen Lauf. Es ſind 
aber verſchiedene kleine Zwiſchenraͤume zwiſchen den Muskelfaſern 
und den entſprechenden runden Oeffnungen (. T. 6; n. T. 7) 
in der Membran der Vene und im Bauchfell, fo daß dieſe 
letztere Membran eine Fortſetzung iſt mit der austapezierenden 


der Vene. Auf dieſe Weiſe kann das Blut in die allgemeine 
Bauchhoͤhle treten und ihr fluͤſſiger Inhalt dieſer Höhle kann 
wieder aufgenommen oder abſorbiert werden in die Vene. Ich 
habe wohl an 15 dieſer Oeffnungen gezählt; fie find am groͤß⸗ 
ten und zahlreichſten am Anfang der Vene, und die meiſten 
koͤnnten den Kopf einer Augenſonde aufnehmen. 
zahlreich und zu regelmäßig in ihrer Geſtalt, als daß man fie 


auch nur einen Augenblick für bloß zufällig halten koͤnnte, ſelbſt 
wenn man nirgends einen aͤhnlichen Bau angetroffen haͤtte und 


dieſes der einzige Fall eines ſo ungewoͤhnlichen Baues waͤre. 
Die Entdeckung aber eines aͤhnlichen in der Sippe Aplysia 


läßt ihn mit weniger Ueberraſchung betrachten und führt ſelbſt 


zu der Vermuthung, daß er bey weiterer und fleißigerer Unter⸗ 


ſuchung des venoͤſen Syſtems in dieſer merkwuͤrdigen Thierclaſſe 


allgemeiner werde gefunden werden. \ 


Der große Anatom, dem wir dieſe Entdeckung zu danken 


haben, beſchließt ſeine Beſchreibung von dieſem Bau in der 
Aplysia mit folgenden Bemerkungen: 


„Dieſe Communication ſtimmt ſo wenig mit unſerer Kennt⸗ 
niß des organiſchen Baues in den Wirbelthieren überein, daß 
ich lange Zeit verſucht war, daran zu zweifeln; und ſelbſt, 


nachdem ich es einige Jahre vorher dem Inſtitut mitgetheilt 


hatte, wagte ich es doch nicht, meinen Aufſatz der Druckerey 
zu uͤbergeben, aus Furcht, ich moͤchte mich getaͤuſcht haben; 
aber endlich mußte ich der Wahrheit ihr Recht widerfahren laſſen, 
nachdem ich durch dle Unterſuchung ſo vieler Aplyſien, als ich 
haben wollte, mich auf alle moͤgliche Weiſe uͤberzeugt hatte: 
1) daß ſich kein anderes Gefaͤß, um das Blut zu den Kie⸗ 
men zu fuͤhren, findet, als die zwey großen muskuloͤſen 
und durchbohren Canaͤle, welche ich fo eben beſchrieben habe; 


2) daß alle Venen des Leibes ſich mittel- oder unmittelbar 


in dieſe zwey großen Candle öffnen. 
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welcher in der Hauptmaſſe des 


Sie ſind zu 


2⁵ 


a ihre Communication mit der Bauchhoͤhle augenſchein⸗ 
lich 15 — iſt, man mag ſie Hohladern, oder der 
rechten Herzkammer analoge Höhlen, oder endlich Kiemenarterien 
nennen (denn fie erfüllen die Verrichtung dieſer drey Organe); 
ſo folgt immer, daß die in die Bauchhoͤhle ergoſſenen Fluͤſſig⸗ 
keiten ſich unmittelbar mit der allgemeinen Blutmaſſe miſchen 
unb in die Kiemen gefuͤhrt werden koͤnnen, fowie, daß bie Ber 
nen das Geſchaͤft der abſorbierenden Gefäße über ſich haben. 


Dieſe große Communication iſt ohne Zweifel der erſte 
Weg zu der noch viel groͤßern, welche die Natur bey den In⸗ 
ſecten eingerichtet hat, wo es nicht einmal beſondere Gefüge 
für die ernaͤhrende Fluͤſſigkeit gibt; und wir haben ſchon eine 
Spur davon in den Cephalopoden, wo, wie ich in ihrem Artikel 
zeigen werde, gewiſſe ſchwammige Koͤrper die Fluͤſſigkeit der 
Bauchhoͤhle in die Hohlader fuͤhren. 


Nach dieſen Thatſachen habe ich den Gedanken gefaßt, 
daß das abſorbierende Syſtem bey den Weichthieren gaͤnzlich 
aufhört und demnach um fo mehr bey den unter denſelben ſte— 
henden Thieren.“ Cuvier Memoire sur le Genre Aply- 
sia p. 14. 8 


Gegen die Idee, daß die ſchwammigen Koͤrper der Venen 
der Cephalopoden eine Andeutung des beſchriebenen Baues ſeyen, 
ſtreitet indeſſen die Thatſache, daß im vorliegenden Falle beyde 
zugleich vorhanden ſind. Bey Aplysia finden ſich die Commu⸗ 
nications⸗ Oeffnungen in den Stämmen der Gefäße, welche zu 
den Kiemen gehören, nachdem fie alle andern venöfen Stämme 
des Leibes aufgenommen haben; beym Nautilus aber findet ſich 
dieſer Bau nur in demjenigen Theile des venoͤſen Syſtems, 
welches in Beziehung mit der Bauchſeite ſteht, und vor der 
Aufnahme der großen Eingeweidvenen; hat daher nur einen be— 
ſondern Bezug zu der Bauchhoͤhle oder zu einer großen ſeroͤſen 
Höhle. In beyden Fällen laͤßt fi ein beſonderer musculöfer 
Bau der Vene an den Theilen nachweiſen, wo die Oeffnungen 
vorkommen, ſo daß ihre Function von einer Kraft, ihre Durch— 
meſſer zu regieren, abhängt, oder wenigſtens damit zuſammen⸗ 
haͤngt. 


Nachdem die Hohlader auf die beſchriebene Weiſe an der 
Scheidewand des Herzbeutels angekommen iſt, durchbohrt ſie 
dieſelbe, empfaͤngt die großen Staͤmme aus der Leber, dem 
Eyerſtock, dem Magen und übrigen Darmcanal und erweitert 
ſich in einen kleinen membranoͤſen Sinus von einer querliegenden 
Geſtalt. Demnach endigt hier der große Kreislauf, wenn wir 
den kleinen da anfangen laſſen, wo das Blut wieder von den 
Staͤmmen zu den Aeſten zu fließen beginnt; in dieſer Hinſicht 
muͤſſen die Kiemen beſchrieben werden, ehe wir mit dem Ge- 
faͤßſyſtem fortfahren koͤnnen. 


| 

| Die Athemorgane des Perlboots haben eine ähnliche 

verlängerte Pyramidenform nebſt demſelben blätterigen Bau und 

der ſymmetriſchen Anordnung wie bey der gemeinen Dinten- 

ſchnecke; es find aber ihrer vier, je zwey auf jeder Seite, und 

jedes Paar entſpringt aus einem gemeinſchaftlichen Stiel von 
der inneren Flaͤche des Mantels. 


dern Eigenthuͤmlichkeiten im Bau des Nautilus beweiſt meines 
Iſts 1835. Heft 1. 
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Dieſer Unterſchied in der Zahl der Kiemen nebft den an⸗ 
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Erachtens, daß es wenigſtens zwey Ordnungen in der Claſſe 
der Cephalopoden gebe; die Benennung dieſer Ordnungen rich— 
tet ſich wohl am beſten nach der Verſchiedenheit des Athemſy— 
ſtems. Angenommen nun, daß der Claſſe gemeinſchaftlich Kie— 
men von blaͤtterigem Bau ſymmetriſch geſtellt und unter dem 
Mantel verborgen zukommen; fo bilden diejenigen Sippen, wel⸗ 
che zwey ſolche Kiemen haben, eine Ordnung unter der Benen— 
nung Dibranchiata, und das Perlboot nebſt andern Gepha- 
lopoden mit aͤhnlich gebauten Schalen die zweyte Ordnung un⸗ 
ter dem Namen Tetrabranchiata. In dieſem Sinne wurde 
der Ausdruck: zweykiemige Cephalopoden in dieſer Abhandlung 
angewendet; und zu dieſer Gruppe gehoͤren ausſchließlich die 
meiſten Charactere der Claſſe, welche der unſterbliche Cuvier 
in ſeinem Thierreich angegeben hat. 


Bey jedem Seitenpaar ſind die Kiemen von ungleicher 
Groͤße; die groͤßern liegen unten und an der aͤußeren Seite der 
lang und 1 breit, und hat 48 Laminae auf jeder Seite, 
die kleinere Kieme (d Tafel 5 und 6.) iſt ungefähr ½ klei⸗ 
kleinern. Die größere (p. T. 5 et 6.) iſt ungefähr 174 Zoll 
ner als die vorige und hat 36 Laminae jederſeits. Dieſe ab 
wechſelnd geſtellten Laminae beſtehen ſelbſt wieder aus kleinen 
queren Laminae, welche wieder auf eine aͤhnliche Art zertheilt 
find (F. 2. T. 6.). Alles iſt mit einander verbunden und bil— 
det die naͤmliche Structura tripinnatifida wie in den zweykie— 
migen Cephalopoden. Der Hauptunterſchied in den Kiemen- 
blaͤttchen des Nautilus beſteht darinn, daß ſie dichter auf dem 
centralen muſculoͤſen Stamme ſtehen und in der ſeitlichen Rich— 
tung mehr ausgedehnt ſind, ſo daß die Kieme von vorn nach 
hinten und nicht von einer Seite zur andern zuſammen gedruͤckt 
iſt. Ueberdieß find die Kiemen in Octopus und Loligo mit 
der inneren Fläche des Sacks durch eine ihre ganze Laͤnge ein- 
nehmende Membran verbunden; beym Nautilus aber haͤngen ſie 
frey in der Mantelhoͤhle und ſind nur mit ihren Wurzeln an⸗ 
geheftet. Bey der Sepia ſind die Enden der Kiemen ganz frey, 
ein wichtiger Umſtand in Verbindung mit ihrer naͤhern Ver⸗ 
wandtſchaft zu Spirula und Nautilus, welche jene Sippe be⸗ 
reits durch die blaͤtterige, innerhalb des Mantels entwickelte 
Schale an den Tag legt. Die Verwandtſchaft der Sepia zu 
Nautilus wird auch durch eine andere anatomiſche Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit angedeutet, nehmlich durch das bisher als anomal be— 
trachtete Organ (Home comp. anat. IV T. 44. 45. F. 55 
welches an der Kiemenherzkammer haͤngt, aber den rudimentaͤren 
Zuſtand der acceſſoriſchen Kieme darſtellt, welche im Nautilus 
ihre volle Entwickelung erreicht. 

Die 4 Kiemen des Nautilus erhalten das venoͤſe Blut 
vorzüglich durch 4 Gefäße (5. 5. T. 5. und 6.), welche Fort⸗ 
ſetzungen des centralen venöfen Sinus find, nnd aus demſelben 
an jeder Seite durch einen einzelnen Stamm (4. 4. T. 5 und 
6.) entſpringen, welcher ſich ſogleich theilt und zu ſeinen Kiemen 
geht, ohne andere Gefaͤße aufzunehmen und ohne durch eine 
Herzkammer oder ein Kiemenherz zu gehen wie bey den hoͤhern 
Cephalopoden. 

Auf dieſem Verlauf haͤngen ſich jedoch druͤſige Klumpen 
oder Baͤlge daran (6. 6. T. 5 und 6.), denen analog, welche 
an den entſprechenden Theilen des Gefaͤßſyſtems bey den Zwey⸗ 
kiemern hängen. Dieſe Baͤlge find aber nicht äſtig, wie bey 
der Sepia, nicht ſchwammig, wie bey Loligo, und nicht ſehr 
verlaͤngert wie beym Polypus; ſondern kurz und birnfoͤrmig 
und dicht in einander gedraͤngt. An jeder Kiemenarterie haͤn⸗ 
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gen drey ſolche Druͤſenklumpen, von welchen einer größer iſt 
als die beyden andern zuſammen; und der größere liegt an eis 
ner Seite des Gefaͤßes, die 2 andern an der entgegengeſetzten. 
Jeder Klumpen ſteckt in einem membranoͤſen, ihm eigenthuͤmli— 
chen Receptaculo, welches fo zu ſagen vom Pericardium ab- 
geſchieden iſt, aber mit demſelben communiciert. Die Scheidwaͤnde 
oder Umhuͤllungen dieſer Receptacula (u. u. T. 5.) zeigen an 
einigen Stellen ein faferiges Gewebe, augenſcheinlich mufculös, 
als wenn es die Baͤlge zuſammenzudruͤcken haͤtte, oder den 
Innhalt der haͤutigen Receptacula in die allgemeine Hoͤhle des 
Herzbeutels zu treiben. Die zwey Canaͤle, welche die Verbin— 
dung zwiſchen dem Herzbeutel und der Kiemenhoͤhle herſtellen, 
fangen an den Receptaculis der kleineren Klumpen, welche an 
den oberen Kiemenarterien hängen (u“ u! T. 5.) an, und endi— 
gen an den vorerwaͤhnten Papillen, welche an den Wurzeln der 
Kiemen liegen. Bey der Offenlegung des Herzbeutels und die 
fer Drüfen-Receptacula waren fie mit einer geronnenen Sub— 
ſtanz angefuͤllt, die fo dicht war, daß man fie Stuͤckchen für 
Stuͤckchen entfernen mußte, bevor die darinn enthaltenen Baͤlge 
und Blutgefaͤße geſehen werden konnten. Die Baͤlge commu— 
nicieren miteinander durch ihre zuſammengezogenen Spitzen und 
endigen durch runde Oeffnungen in dem erweiterten Theil des 
Gefaͤßes; die Endoͤffnungen (7. 7. T. 6.) find in Folge der 
früheren Communicationen viel weniger zahlreich als die Baͤl— 
ge ſelbſt. 


Was die Verrichtung dieſer ſonderbaren Koͤrper betrifft, 
ſo hat man vermuthet, daß ſie entweder als Diverticula die⸗ 
nen, in welchen das venoͤſe Blut zertheilt wird und durch die 
Wande der ſchwammigen Baͤlge die Einwirkung der umgeben⸗ 
den Fluͤſſigkeit erleidet (vorausgeſetzt, daß das Waſſer durch die 
zwey Ausfonderungscanäle in die venöfe Höhle komme); oder 
als Ausſonderungscanaͤle, durch welche die ſchwammigen Koͤr⸗ 
per irgend eine Subſtanz, die allein aus dem umgebenden Ele⸗ 
mente gezogen werden kann, in die Venen floͤßten; oder endlich 
als Reinigungsorgan, wodurch das Blut von gewiſſen Sub⸗ 
ſtanzen befreyt wuͤrde, welche durch die Poren oder aͤußeren 
Falten der ſchwammigen Körper entwiſchen. Cuvier Me&m. 
sur le poulpe p. 19. 


Wenn ſie noch friſch find, fo laͤßt ſich aus ihren aͤuße— 
ren Poren bey der Sippe Octopus nach Cuviers Bemerkung 
eine Menge Schleim ausdruͤcken; auch fand er, daß Luft oder 
Fluͤſſigkeit in das Gefäß injiciert, bald aus den Baͤlgen in den 
Herzbeutel entwiſcht und in dieſen Beutel (cavite veineuse) 
geblaſene Luft oft die Venen anfuͤllt. Profeſſor Grant hat 
bemerkt, daß beym lebendigen Calmar (Loligo sagittata) dieſe 
druͤſigen Theile der Venen eine auffallende periſtaltiſche Bewe— 
gung zeigten, welche ſo lang dauerte, als irgend eine andere 
Bewegung des Leibes (Edinburgh philos. Journ. 16. p. 314). 
Ich habe bey der gemeinen Dintenſchnecke die Arterien dieſer 
Baͤlge injiciert, welche ſich wie prächtige kleine Baͤumchen dar⸗ 
auf verzweigen und durch die Groͤße und Zahl der Zweige ihre 
druͤſige Natur an den Tag legen. 


Bey allen Cephalopoden haͤngen die Baͤlge an demjenigen 
Theile des Gefaͤßſyſtems, welches den groͤßern Kreislauf been— 
diget oder anfaͤngt. Außer ihrem Nutzen aber, welcher mit 
dem Athemſyſtem zuſammen haͤngt und das Blut entweder 
durch Reinigung oder Aufnahme aͤndert, bin ich aus folgenden 
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Betrachtungen verſucht zu glauben, daß ſie noch eine ſecundaͤre 
1 he haben, welche man ihnen bisher noch nicht beyge— 
egt hat. 1 


Die Cephalopoden der höheren Ordnung haben ein groͤ⸗ 
ßeres Ortsbewegungsvermoͤgen als alle anderen Weichthiere und 
koͤnnen ihren Stand im Waſſer nach Belieben abaͤndern. Auch 
der Nautilus hat das Vermoͤgen, obſchon er im allgemeinen in 
der Tiefe wohnt, ſich zu erheben und an der Oberfläche zu 
floͤzen, wie es das Zeugniß von Rumph und die Umſtaͤnde 
beym Fang des gegenwaͤrtigen Exemplars beweiſen. Dieſer 
Wechſel der Lage muß offenbar große Veraͤnderungen in dem 
Grade des Drucks hervorbringen, welchen die Thiere von dem 
umgebenden Mittel zu erleiden haben; und die Fluͤſſigkeiten in 
ihrem Blutgefaͤßſyſtem muͤſſen dem zufolge beträchtliche und ent 
ſprechende Aenderungen ihrer Ausdehnung erleiden; wir muͤſſen 
auch annehmen, daß ihr Athmen oder ihr Durchgang des Bluts 
durch die Kiemen mehr oder wenigerſchnell ſeyn werde, je nach dem 
Abſtand von der Oberflaͤche, wo ſie Athem holen, und nach dem 
Grade der Muſkelauſtrengung, welche fie zu irgend einer Zeit 
aufgewendet haben. 


Bey andern Thierclaſſen, welche aͤhnlichen Veraͤnderungen 
des umgebenden Drucks unterworfen ſind, hat man verſchiedene 
Vorrichtungen gefunden, wodurch ſich das Blutſyſtem nach die— 
ſen Abwechſelungen richtet, z. B. das außerordentliche Rete 
mirabile in den Zwiſchenraͤumen der Rippen bey den Walen 
(J. Hunter observations on whales, Phil. trans. 67. pag. 
415), und die manchfaltigen muſculoͤſen und elaſtiſchen Kräfte, 
welche mit der Kiemenarterie der Fiſche im Zuſammenhange 
ſtehen und nach Everard Home (Phil. trans. 103. pag. 
234) Bezug haben auf ihr Vermoͤgen, ſich in große Tiefen 
hinunter zu laſſen. Auch muͤſſen das Herzohr bey den Fiſchen 
und die geräumigen venoͤſen Sinus, welche ſich in daſſelbe en= 
digen, dem Blute paſſende Receptacula ſeyn, wann es ſich im 
Zuſtande der Expanſion befindet, oder aus irgend einer Urſache 
in ſeinem freyen Laufe durch die Kiemen gehindert iſt; ſowie 
denn auch der Klappenbau gegen die Regurgitation des Innhalts 
der Herzkammer in das Ohr, oder des Ohrs in die Sinus in 
dieſer Claſſe viel vollkommener iſt, als in irgend einer andern 
der Wirbelthiere. Die Kiemenkammer hat aber in denjenigen 
Cephalopoden, wo fie vorkommt, keine Ohren; und das Perl- 
boot hat, wenn wir die an den Gefäßen, welche durch die Kies 
men gehen, hängenden Baͤlge ausnehmen, kein Receptaculum, 
welches mit dem Gefaͤßſyſtem zuſammenhienge und den oben be— 
merkten Nutzen haben koͤnnte. Ich bin daher verſucht zu glau⸗ 
ben, daß dieſe Baͤlge das Gefaͤßſyſtem unterftügen und dem 
Blute als ein temporaͤres Receptaculum dienen, wann es ſich 
in den Gefaͤßen anhaͤuft, ſey es wegen einer allgemeinen Expan⸗ 
ſion oder wegen eines theilweiſen Hinderniſſes in ſeinem Laufe 
durch die Athemorgane, und daß ſie mithin die Menge des zu 
dieſen Organen beſtimmten Blutes zu regulieren dienen, 


Nachdem die Kiemenarterien mit den Baͤlgen communi- 
ciert haben, gehen ſie nach außen an die Wurzeln der Kiemen, 
wo ſie an Groͤße abnehmen und wo in jeder eine Klappe (8. 
T. 6.) liegt, welche den Ruͤcktritt des Blutes hindert. Unmit⸗ 
telbar nach dieſer Klappe tritt jede Arterie fuͤr ſich in die Wur⸗ 
zel der Kiemen ihrer Seite und erweitert ſich ſodann in einen 
groͤßern Canal (9. T. 6.), welcher ſich durch die weiche, weiße, 
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iſchige Subſtanz (r. T. 6.) fortfest und den Centralſtamm 
en Ka Traͤger der Kiemen bildet. Auch eine Ve⸗ 
ne führe das Blut aus den Schalenmuſkeln zuruͤck, dringt an 
jeder Seite durch die muſculoͤſe Wurzel der Kiemen und en⸗ 
digt am Anfang des Arteriencanals der groͤßern Kieme. Das 
Innere dieſes Canals zeigt in beyden Kiemen eine doppelte Rei⸗ 
he von Oeffnungen, welche [zu den Zweigen führen, die ſich 
längs der concaven Raͤnder der Laminae erſtrecken; dieſe Zwei⸗ 
ge zertheilen ſich, ſo wie ſich die Laminae zertheilen, geben das 
Blut allen Theilen von dieſem ſchoͤnen Bau und endigen zuletzt 
in der Kiemenvene (10. 10. T. 9. u. 6.) 


N Daß der Theil, welcher die Kiemenarterie einſchließt, mu⸗ 
ſculös ſey, iſt kaum zu bezweifeln; ſolch eine Kraft iſt eben fo- 
wohl zur Forttreibung des Blutes in die kleineren Arterienzwei— 
ge erforderlich als zu den Bewegungen der Kiemenblaͤttchen 

ſelbſt, ohne welche die Waſſerathmung nicht moͤglich wäre. 


N 
N Die Kiemenvene kehrt laͤngs der entgegengeſetzten Seite 
der Kieme zuruͤck; ihre Hoͤhle zeigt nicht eine doppelte Reihe 
abgeſonderter Oeffnungen wie in der Arterie, ſondern eine Linie 
abwechſelnder Schlitze, die wie ein abwechſelnd gefiederter Stiel 
mit einander zuſammen hängen. Nachdem die Venen die Wur— 
zeln der Kiemen verlaſſen haben, gehen fie quer über die Nüd- 
ſeite ihrer entſprechenden Arterien; aber ohne eine Erweiterung 
zu erleiden wie bey der gemeinen Dintenſchnecke, und treten in 
die vier Ecken der Leibesherzkammer (t. T. 5. u. 6.), wo jede 
an ihrem Ende eine einfache mondfoͤrmige Klappe hat (11. 11. 
T. 6.). Dieſe Herzkammer ſtellt ein queres Quadrat vor, 8 
Linien lang und 4 im kurzen Durchmeſſer; ihr Inneres zeigt 
fleiſchige Saͤulen, welche ſich quer durchkreuzen. Daraus ent— 
ſpringen 2 Arterien; eine obere und kleine (12. T. 5 und 6.), 
deren Muͤndung eine doppelte Klappe hat; die andere untere 
und groͤßere (16. T. 6.) kommt ziemlich nah aus dem Winkel 
der Kammer und iſt 5 Linien weit begleitet von einem muſcu— 
loͤſen Gewebe (16“/. T. 6.), welches dem muſculoͤſen Bulbus 
der Kiemenarterie der Fiſche aͤhnlich iſt und an ſeiner Endigung 
eine einzelne Klappe hat (17. T. 6.). Außerdem liegt daſelbſt 
ein ſonderbarer Theil, welcher mit der Herzkammer zuſammen— 
haͤngt aber nicht damit communiciert; es iſt ein verlaͤngerter 
birnfoͤrmiger Sack (18. T. 5.), welcher durch einen geſchnuͤrten 
Urſprung an der Wurzel der großen Aorta hängt, ſich aber 
| ausdehnt und eine Weite von 2 Linien erreicht, ſich dann all— 
maͤhlich zuſammenzieht und mit ſeinem anderen Ende oben an 
den venoͤſen Sinus ſich haͤngt. Seine Waͤnde ſind membra— 
noͤs; er enthaͤlt eine veſte geronnene Subſtanz, hat aber keinen 
ſichtlichen Ausfuͤhrungsgang. Seine Lage und ſeine Verbin— 
dung laſſen glauben, daß er in einer fruͤhern Periode eine Com— 
munication zwiſchen dem venoͤſen Sinus und der Leibes— 
Herzkammer herzuſtellen hatte, unabhängig vom Kiemen— 
kreislauf. 


1 


| Die kleinere Aorta läuft ein wenig vorwärts und gibt 
einen Zweig ab (18. T. 5 u. 6.), welcher ſich ausſchließlich in 
dem Schleimorgan des Eyergangs vertheilt; dieſer hängt inn— 
N wendig am Mantel gerad uͤber dem Herzbeutel. Dann gibt 
Die Arterie einen kleinen Zweig ab (14. T. 5 u. 6.), welcher 
ſich auf die Bauchſeite der Herzkammer wendet (mit der er 
durch einen Hautfortſatz zuſammenhaͤngt), durch ein Loch in 
der Scheidwand geht, welche den Herzbeutel von der Hoͤhle 
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auf dem Boden des Mantelſacks trennt, ſich ſodann durch dieſe 
Höhle fortſetzt, zwiſchen dem Eyerſtock uud dem Magen durchs 
geht und zuletzt, ohne kleiner zu werden, in die haͤutige Roͤhre 
dringt, welche durch die Kammern der Schale läuft. Der drit— 
te und letzte Aſt der kleinern Aorta gehoͤrt zu der Membran 
oder dem Gekroͤſe zwiſchen der letzten Darmſchlinge (15. T. 
4, 5 und 6.). 


Die groͤßere Aorta laͤuft abwaͤrts zwiſchen dem Magen 
und Eyerſtock, und verſieht dieſe beyden Eingeweide. Dann 
windet ſie ſich um den Boden des Sacks, gibt große Zweige 
zur Leber und gewinnt die Ruͤckſeite des Kropfs, laͤngs welcher 
fie zur Speiſeroͤhre läuft (19. T. 4.) und beyderſeits den gro⸗ 
ßen Schalenmuſkeln Zweige zutheilt. Hat fie den Hirnſtrang 
erreicht, ſo theilt ſie ſich in zwey gleiche Zweige (20. T. 4.), 
welche an den Seiten der Speiſeroͤhre durch den Nervenring ge— 
hen, und endigt ſich, indem ſie Zweige dem Mund, den Theilen 
um den Kopf und dem Trichter zuſchickt. 


Um den Verlauf des Arterienſyſtems leichter zu verfolgen, 
wurden beyde aus dem Herzen entſpringende Gefaͤße mit Queck— 
ſilber injiciert, wodurch die kleine Arterie des Sipho entdeckt wur— 
de, welche ſonſt wohl wuͤrde verborgen, oder wenigſtens zweifel— 
haft geblieben ſeyn. Die Waͤnde der Gefaͤße waren ſo ſtark, 
daß ſie den Druck von 5 Zoll Queckſilber ohne Riß aushielten; 
eine groͤßere Kraft ward nicht angewendet, weil dieſe zu allen 
Zwecken der Unterſuchung hinreichte. 


V. Ueber das Vervenſyſtem und die Sinn— 
Organe. 


Obſchon das Nervenſyſtem des Perlboots dem der zwey— 
kiemigen Cephalopoden ahnlich iſt, fo ſteht es doch in vieler Hin— 
ſicht tiefer. Der Theil, welcher dem Hirn der gemeinen Din— 
tenſchnecke entſpricht, iſt weder vergroͤßert, noch in Laͤppchen ge— 
theilt, noch in einem knorpeligen Receptaculo enthalten; ſon— 
dern ein einfacher runder Strang oder eine Commissur (1. F. 
1. T. 7.) quer auf der Speiſeroͤhre und an ſeinen Enden mit 
großen Knoten verbunden. Es ſind ihrer 6 ſymmetriſch um 
die Speiſeröhre gelegt und ſammt der Centralcommiſſur locker 
in eine zaͤhe Membran oder Dura mater gewickelt. Die zwey 
vorderen Knoten (2. 2. F. 1. T. 7.), welche denen analog ſind, 
die bey der gemeinen Dintenſchnecke Pes anserinus heißen, ha— 
ben eine flache verlängerte Geſtalt, liegen in der Furche am vor: 
deren Theile des Kopfknorpels und zugleich an jeder Seite der 
Speiſeroͤhre; ſie werden allmaͤhlich gegen die Bauchſeite hin 
kleiner und ſind daſelbſt ſo verbunden, daß ſie einen Ring um 
den Nahrungscanal bilden. Sie geben die Nerven zu den Fuͤhl— 
faͤden und den Theilen um den Mund ab. Das mittlere und 
obere Knotenpaar (3. F. 1. T. 7.) iſt analog den nierenförmi- 
gen Knoten der gemeinen Dintenſchnecke, und hat dieſelbe ei⸗ 
genthuͤmliche faſerige Structur; fie find aber von ovaler Geſtalt 
und zeigen eine Verminderung des Volumens, welches dem der 
Centralcommiſſur oder des Hirns entſpricht; ſie haben nehmlich 
nur 3 Linien im langen und 2 im kurzen Durchmeſſer. Sie ſe— 


tzen ſich von der Centralcommiſſur in einer geradern Richtung 


fort als die anderen Knoten, ſind damit durch kurze ſchmale 
Stiele verbunden und gehoͤren ausſchließlich den Augen an. 
Die hinteren Knoten (4. 4. F. 1. T. 7.) gleichen in Geſtalt 
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den vorderen, umgeben die Speiſeroͤhre auf dieſelbe Weiſe und 
werden ſchmaͤler, ſo wie ſie ſich ihrer Zuſammenwachſung auf 
der Bauchſeite naͤhern. Sie geben die Nerven zu den Schalen⸗ 
muſkeln und den Eingewetden ab. 


Das auf dieſe Weiſe geformte doppelte Halsband iſt 
übrigens dem Nautilus nicht eigenthuͤmlich, ſondern es findet 
ſich auch bey andern Weichthieren, z. V. bey der Sippe Aply- 
sia, wo jedoch die Knoten unter der Speiſeroͤhre weiter ent— 
fernt liegen und daher ihre Verbindungsfaͤden mit dem ober— 
halb liegenden gemeinſchaftlichen Centrum nothwendig laͤn⸗ 
ger ſind. 


Auch iſt die Aehnlichkeit in der Vertheilung mit dem 
Nervenſyſtem der hoͤheren Cephalopoden nicht zu uͤberſehen, 
obſchon ſie durch die groͤßere Concentration in den groͤßeren 
Maſſen weniger deutlich if. Bey Octopus z. B. erſtreckt 
ſich ein doppelter Strang vom Hirn auf jede Seite der Spei⸗ 
ſeroͤhre, aber die Knoten find unten in eine einzige Maffe ver: 
einigt, von welcher die Nerven abgehen, welche denen analog 
find, die beym Nautilus von den getrennten Knoten unter der 
Speiſeroͤhre entſpringen. Auch in der Sepie kommen die Ner⸗ 
ven der Arme von den vorderen Knoten unter der Speiſeroͤhre, 
wie es bey 5. 5. F. 3. T. 7. vorgeſtellt iſt, welche Figuren 
hinzugethan worden ſind, damit man ſie mit dem Nervenſyſtem 
des Nautilus vergleichen und die von Cuvier bereits heraus— 
gehobenen Fehler in fruͤher gegebenen Figuren von dieſem Or⸗ 
gan wahrnehmen koͤnnen, wie fie ſich bey Scarpa de auditu 
et olfactu T. 4. F. 7. 10. 11. und bey Tileſius in Iſen⸗ 
flamms Beytraͤgen fuͤr die Zergliederungskunſt Bd. 1. H. 2. 
T. 2. F. 6. finden. 


Beym Nautilus ſind die Nerven, welche aus den Knoten 
des vorderen Rings entſpringen, klein und zahlreich; ſie dringen 
nach einer kurzen Entfernung von ihrem Urſprung in die Sub⸗ 
ſtanz der faſerigen Scheide, in der man ſie wegen der Steif⸗ 
heit ihres Gewebes und der Aehnlichkeit der Farbe äußerſt ſchwer 
verfolgen kann. Die groͤßeren und deutlicheren Zweige (5. 5. F. 
1. T. 7.) treten in die ihnen zugehoͤrenden Wurzeln der Fuͤhl⸗ 
faͤden, welche in den Canaͤlen der Digitationen liegen; diejeni⸗ 
gen, welche zu den Fühlfäden neben den Augen gehen, ſind et⸗ 
was groͤßer als die anderen. Es zeigt ſich keine Seiten verbin⸗ 
dung durch Faͤden zwiſchen dieſen Nerven, wahrſcheinlich weil 
ſich in den zu verſorgenden Theilen keine gleichzeitige Wirkung 
findet, was man auch in den Bewegungen der Arme des Po⸗ 
lypus und anderer bemerkt. Unter dieſen Zweigen gehen zahlreiche 
kleine Nerven ab (6. 6. F. 1. T. 7.), welche zu den äußeren 
Lippenfortſaͤtzen gehoͤren und auf gleiche Weiſe in die Wurzeln 
der in dieſen Fortſaͤtzen liegenden Fuͤhlfaͤden dringen. 


Die inneren Lippenfortſaͤtze werden übrigens auf eine an⸗ 
dere Weiſe verforgt; ein größerer Nerve (7.7. F. 1. T. 7.) 
kommt vom Bauchende des Knotens und ſchwillt nach einem 
halben Zoll in einen flachen Knoten an (8. 8. F. 1. L. 7.), 
von welchem zahlreiche Fäden ſich in die Subſtanz der Fortſaͤ⸗ 
tze erſtrecken und wie im vorigen Fall in die Fuͤhlfaͤden fort⸗ 
„laufen; ein Zweig (10. Figur 1. Tafel 7.) neigt ſich auch 
und gibt Fäden zu den membranöfen Laminae, welche zwi⸗ 
ſchen den unteren Lippenfortſaͤtzen liegen. Ein Nervenpaar (11. 
F. 17.) entſpringt noch am Vereinigungspuncte der vorderen 
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Knoten unter der Speiferöhre und geht vorwärts, um ſich im 
Trichter und deſſen Muſkeln zu vertheilen. 
Das Hirn ſelbſt oder die allgemeine Commiſſur gibt zwey 
groͤßere und 2 kleinere Nervenpaare ab (12. T. 7.), welche die 
Theile unmittelbar um den Mund, die Muſkeln der Kiefer und 
die Zunge verſorgen. | 


Von den Knoten, welche das hintere Halsband bilden, 
entſpringen zahlreiche platte Nerven (13. T. 7.), die nach ei⸗ 
nem Verlauf von einem halben bis zu einem ganzen Zoll in 
die Muſkeln der Schale dringen, ohne ein Ganglion stellatum 
(7. F. 3. T. 7). zu bilden, wie in der gemeinen Dintenſchne⸗ 
cke. Es wurde früher bemerkt, daß dieſe Nerven in die analo⸗ 
gen Muffeln bey den hoͤhern Cephalopoden mit einem einzelnen 
Stamme dringen, der nachher in einen Knoten anſchwillt und 
ſich an der dicken muſculoͤſen Cloake dieſer Sippen vertheilt. 
Die Eingeweidnerven, ein einziges Paar (14. T. 7.), welches 
die Verrichtung des Sympathicus und des Par vagum zu ver⸗ 
einigen ſcheint, laufen an jeder Seite der Hohlader nach unten, 
geben an ihrer Endigung die Kiemennerven (15. F. 7.) ab und 
bilden auf jeder Seite einen kleinen Knoten (16. T. 7.), wel⸗ 
cher Nerven den Eingeweiden zutheilt. Andere kleine Nerven 
(17. T. 7.) entſpringen in der Mitte zwiſchen den Urſpruͤngen 
des vorigen Paars, bilden ein Retzwerk auf den muſculoͤſen 
Waͤnden der Hohlader, begleiten dieſes Gefäß bis zum Herz- 
beutel, und verlieren ſich an die Herzkammer und an die druͤſi⸗ 
gen im Herzbeutel liegenden Theile. 


Wie wir einen geringern Grad der Entwickelung im Hirn 
des Nautilus bemerkt haben, fo finden wir auch eine entfpre- 
chende Einfachheit im Auge, welches bey weitem den verwickelten 
Bau nicht zeigt, wodurch es bey den zweykiemigen Cephalopoden 
ein ſo merkwuͤrdiges Organ wird. Hier ſcheint es wirklich auf 
den einfachſten Ausdruck zuruͤckgefuͤhrt zu ſeyn, welchen das, 
Sehorgan annehmen kann, ohne zugleich von dem Typus ſich 
zu entfernen, welcher durch die hoͤhern Thierclaſſen hindurch 
herrſcht. Denn obſchon das Licht durch eine einzige Oeffnung 
in eine kugelrunde Höhle oder Camera obscura gelaſſen wird 
und ein bloßer Nerve zur Aufnahme des Eindrucks eingerichtet 
iſt; ſo fehlen dennoch gänzlich die Theile, welche die Einlaſ— 
ſung des Lichtes regulieren und die Richtung der auffallenden 
Strahlen modificieren. 


Ich habe fruͤher bemerkt, daß die Augen nicht in Hoͤhlen 
liegen, ſondern durch einen Stiel an den Seiten des Kopfes 
haͤngen, unmittelbar unter den hintern Lappen der Kappe. Der 
Augapfel (s. T. 1.; t. T. 2. o. T. 7.) hat ungefähr 8 Li⸗ 
nien im Durchmeſſer, und obſchon er in dem Exemplar zuſam⸗ 
mengezogen und runzelig iſt; fo ſieht man doch, daß er in ſei⸗ 
nem natürlichen Zuſtande kugelfoͤrmig und vorn etwas flach ge= 
weſen war. Der Durchmeſſer des Stiels (t. T. 1.; p. T. 
7.) iſt 3 Linien und eben ſoviel feine Länge. An jeder Seite 
deſſelben liegt die in der Subſtanz der Kappe ausgehoͤhlte Oeff⸗ 
nung der Scheide, welche die obenbeſchriebenen beſondern Fuͤhl⸗ 
faͤden enthaͤlt (r. r. T. 1.). Laͤngs dem unteren Rande des 
Auges liegt eine ſchwach erhabene Leiſte (u. T. 1 u. 2.) gleich⸗ 
ſam eine Spur des unteren Augenlieds, und von der Mitte 
dieſer Leiſte läuft eine kleinere (. T. 1.) zu der Mitte der 
vorderen Augenfläche, wo die Pupille liegt (W. T. 1.3 9. T. 
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7.), eine kreisfoͤrmige Oeffnung weniger als eine Linie im Durch- 
meſſer. Die Kleinheit dieſer Pupille in dieſer Gattung iſt um 
ſo auffallender, wenn man ſie mit der Größe derſelben bey den 
Tkiemigen Cephalopoden zuſammenhaͤlt, haͤngt aber wahrſchein⸗ 
lich von der großen Beweglichkeit ab, womit das Auge des 
Perlboots in Folge ſeiner Anheftung an einen murfeulöfeu Stiel 
begabt iſt, wodurch es fühig wird, in manchfaltige Richtungen 
gebracht zu werden; waͤhrend bey den vorigen Sippen entſpre⸗ 
chende Bewegungen des Kopfs und des Leibes wegen der mehr 
beveſtigten Lage des Auges erforderlich wären, wenn der Geſichts⸗ 
kreis nicht auf die oben angezeigte Weiſe, nehmlich durch die 
groͤßere Pupille waͤre erweitert worden. Die eigentliche Haut 
des Auges iſt eine zaͤhe aͤußere Membran oder Sclerotica (r. 
T. 7.), hinten am dickſten oder wo ſie ſich am Stiele fort⸗ 
ſetzt, wird aber allmaͤhlich gegen die Ränder der Pupille 
duͤnner. 


Rachdem die Nervenfaſern die Sehknoten verlaſſen ha⸗ 
den, treten ſie in die Stiele und bilden auf dem Boden des 
Auges eine breyartige Maſſe (8. T. 7.), welche ſich vorwaͤrts 
ausdehnt, ſoweit als der Halbdurchmeſſer des Augapfels reicht. 
Dieſes Nervengewebe iſt, fo wie die ganze innere Höhle durch 
ein ſchwarzes Pigment bedeckt, welches mithin hier wie bey der 
gemeinen Dintenſchnecke zwiſchen den auffallenden Lichtſtrahlen 
und der empfindenden Membran liegt. 


Der Innhalt des Augapfels von jeder Art war durch 
die Pupille entwiſcht. War irgend eine Cryſtallinſe darinn, ſo 
muß fie ſehr klein geweſen ſeyn, weil fie durch das wohlbe⸗ 
kannte Vermoͤgen des Weingeiſtes, ſie zum Gerinnen zu brin⸗ 
gen, z leicht hätte bemerkt werden muͤſſen. Was übrigens die 
Wahrſcheinlichkeit, daß dieſem Auge die Cryſtallinſe fehlte, ver⸗ 
ſtaͤrkt, iſt die gaͤnzliche Abweſenheit der Ciliarfalten oder irgend 
eines analogen Baues. In einigen Stellen der Hoͤhle konnte 
man eine Membran unterſcheiden, welche den fluͤſſigen Innhalt 
des Auges umhuͤllt hatte; fie war aber gaͤnzlich an der Pupille 
verſchwunden, welche mithin die conſervierende Fluͤſſigkeit in die 
Hoͤhle des Augapfels frey zugelaſſen hat. Rumph ſagt: das 
Auge des Perlboots ſey mit einer dunkelbraunen blutartigen 
Fluͤſſigkeit angefuͤlt. Im vorliegenden Exemplar wurde leider 
das rechte Auge durch den Bootshaken beym Fang des Thieres 
abgeriſſen, wodurch eine weitere und genuͤgendere Unterſuchung 
dieſes Organs verhindert wurde. 


Bey dem vereinfachten, ſo eben beſchriebenen Bau iſt es 
moͤglich, daß die Wirkungen einiger Theile fo modificiert wur⸗ 
den, daß durch fie mehr oder weniger die Abweſenheit anderer 
Theile, welche man für weſentlich zu einem vollftändigen Se⸗ 
hen zu halten pflegt, aufgewogen werden; ſonſt muͤßten wir an⸗ 
nehmen, daß der Geſichtsſinn beym Perlboot auf die bloße 
Wahrnehmung der Aufnahme des Lichts zuruͤckgebracht ſey. 
Aber ſelbſt dieſes Geſchaͤft, wofern nicht das Pigment von gar 
zu kleinen und daher unentdeckbaren Nervenfaͤden durchzogen 
wird, geſchieht auf eine Art, welche ſich nicht mit der gewoͤhn⸗ 
lichen Vorſtellung vertraͤgt, die man von der Weiſe hat, auf 
welche die Retina von den Lichtſtrahlen afficiert wird. Es iſt 
mir nicht bekannt, daß irgend eine genuͤgende Erklaͤrung von 
dieſer anomalen Lage des ſchwarzen Pigments durch diejenigen 
gegeben worden ſey, welche das Auge der Cephalopoden zu ih: 
rem beſondern Studio gewählt haben. Die Hypotheſe, daß fie 
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mit dem Vermoͤgen, das Waſſer rings um ſich herum ſchwarz 
zu machen, zuſammenhaͤnge, faͤllt von ſelbſt, da das Perlboot, 
wo ſich das Pigment in demſelben Verhaͤltniſſe befindet, keinen 
Apparat hat zum Abſondern und Auswerfen einer dintenartigen 
Fluͤſſigkeit. ˖ 


Ruͤckſichtlich des Gehörſinns bin ich nicht im Stande 
geweſen, ein beſonderes Organ für dieſes Vermoͤgens im Perl⸗ 
boot zu entdecken. Der Knorpel, welcher den Rervenring unter 
der Speiferöhre trägt, wurde unterſucht, ſoweit es die Ruͤckſich⸗ 
ten auf die Erhaltung eines wichtigen Theils dieſes ſeltenen 
Thiers erlaubten; aber es zeigte ſich, daß er weder Hoͤhlen noch 
kalkige Körper enthält, welche denen in den zweykiemigen Ce⸗ 
phalopoden glichen. 


Man hat die Vermuthung anfgeſtellt, daß bey den Weich⸗ 
thieren das Geruchsorgan eben ſo allgemein verbreitet ſey, als 
das des Gefuͤhls, und daß die ganze Haut, welche durch ihre 
Weichheit und Schluͤpferigkeit einer Riechhaut gleicht, auch der 
Sitz dieſes Sinnes ſey. Bey der vorliegenden Gattung aber 
widerſpricht der Character der freyliegenden Decke der Idee, daß 
ſie auch zu einer ſolchen Verrichtung paſſe, und in dieſer Hin⸗ 
ſicht weicht das Perlboot betraͤchtlich von den übrigen die⸗ 
ſer Claſſe ab. Dieſe Betrachtungen beſtaͤrken mich in der 
Meynung, welche ich nach einer vorlaͤufigen Unterſuchung dieſes 
Theils gefaßt hatte, daß es nehmlich in dieſem Weichthier ein 
befonderes Organ des paſſiven Geruchs gebe, welches nach dem 
Typus dieſes Organs in den untern Wirbelthieren und insbe⸗ 
ſondere bey den Fiſchen gebildet wäre, 


Der Theil, welcher die Verrichtungen von derjenigen Mo- 
dification des Geruchſinnes, deren ſich die Waſſerthiere erfreuen, 
ausübt, beſteht in einer Reihe weicher haͤutiger Blaͤttchen (I. T. 
4.; g. F. 1 u. 2. T. 7.), welche dicht nach der Fänge geord⸗ 
net und an den Eingang des Mundes zwiſchen die innern Lip⸗ 
penfortfäge gelegt find. Dieſer Blaͤttchen find 20 an der Zahl, 
1 — 2 Linien breit, 4 — 5 lang, verkleinern ſich aber in die⸗ 
ſer Hinſicht nach den Seiten zu. Sie bekommen Nerven von 
den kleinen Knoten, welche an den Bauchenden der vorderen 
Knoten unter der Speiferöhre hängen. 5 


Die Zunge des Perlboots ſcheint mehr Anſpruͤche auf 
den Beſitz des Geſchmackſinnes zu haben, als der analoge Theil 
in manchem Wirbelthier; die vordern Carunkeln wenigſtens 
zeigen ſich zu dieſer Verrichtung ſehr tauglich. Sie erhalten 2 
Nerven vom Hirn oder der Central⸗Commiſſur. 


Die Papillen auf demjenigen Theil des Kopfes, den ich 
Kappe genannt habe, bilden einen merkwuͤrdigen Character in die⸗ 
fer Gattung; konnte man beweiſen, daß fie mit Nerven verſe⸗ 
hen ſind, ſo wuͤrde er hier unter allen wirbelloſen Thieren ei⸗ 
genthuͤmlich ſeyn: aber die große Schwierigkeit, die Nerven in 
der Subſtanz der Scheide zu verfolgen, macht ihren Character 
als nervoͤſe Papillen bloß zu einer Sache der Vermuthung. 


Von ihnen unabhängig iſt übrigens der Sinn des Ge⸗ 
fuͤhls, bey dieſem Thiere reichlich bedacht in den zahlreichen 
Fuͤhlfaͤden, womit es fo ganz beſonders verſehen iſt, und 
welche wegen der Weichheit ihres Gewebes, der geringelten 
Oberflaͤche und der Verſorgung mit Nerven als eben ſo gute 
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Organe des Gefühls als des Ergreifens betrachtet werden 
muͤſſen. 


VI. Vom Sortpflanzungsfpfiem. 


Ariſtoteles war augenſcheinlich mit der Thatſache be⸗ 


kannt, daß es bey den Malacia oder Cephalopoda Männchen 


und Weibchen gebe: denn er ſpricht von ihnen (Lib. IV. Cap. 
11.) im Gegenſatze zu den Testacea mit beſonderer Ruͤckſicht 
auf dieſen Umſtand; und ſeine, in Folge dieſer Anſicht paſſende 
Claſſification des Nautilus secundus mit den Malacia, obſchon 
er an einer Schale haͤngt und wie eine Hausſchnecke damit be⸗ 
deckt iſt, wird vollkommen beſtaͤtiget durch die Zerlegung des 
vorliegenden Individuums, worinn bloß diejenigen Fortpflan⸗ 
e gefunden wurden, welche dem Weibchen an⸗ 
gehoͤren. * 1 

Sie beſtehen in einem Eyerſtock, einem Eyergang 
und, wie bey den kammkiemigen Sohlenſchnecken, aus einem ac⸗ 
ceſſoriſchen Druͤſenapparat. Der Eyerſtock (a F. 9. T. 8.) 
lag am Boden des Sacks an der Seite des Magens in einer 
ihm eigenthuͤmlichen, von einer Art Bauchfell gebildeten Hoͤhle. 
Es war ein laͤnglicher, zuſammengedruͤckter Koͤrper, anderthalb Z. 
in der Länge, einen in der Breite, conver gegen die Seiten und 
hatte an der entgegengeſetzten Seite 2 Flächen, welche von eis 
ner mittleren Laͤngserhoͤhung lehn abgiengen. Am vordern und 
Rückenwinkel war eine Oeffnung (b F. 9. T. 8.), ungefähr 3 
Linien im Durchmeſſer mit einem geboͤgelten Rand, welche in 
das Innere des Eyerſtocks führte; die Höhle deſſelben war ein- 
fach und ungetheilt. Sie war mit zahlreichen ovalen Koͤrpern 
(ee. F. 9. T. 8.) von verſchiedener Größe angefuͤllt, welche 
mit einem Ende an der Capſel des Eyerſtocks hiengen, am ent⸗ 
gegengeſetzten aber frey und durchbohrt waren; auswendig glatt, 
aber runzelig und deutlich koͤrnig an der inneren Oberflaͤche, 
welche von zahlreichen kleinen, welligen, daran haͤngenden Fal⸗ 
ten herkam. Die groͤßten dieſer Maſſen (Capsulae oviferae) 
waren 4 oder 5 Linien lang; ſie hiengen vorzuͤglich laͤngs der 
Linie der aͤußeren erhabenen Leiſte, an welchem Theile die, er- 
naͤhrenden Gefaͤße in den Eyerſtock drangen. 


Der Eyergang (e. f F. 9. T. 8.) war keine unmit⸗ 
telbare Fortſetzung des Eyerſtocks, wie bey den Zweykiemern, 
ſondern fieng, wie bey den Eyer legenden Wirbelthieren mit ei⸗ 
ner von der Druͤſe getrennten Oeffnung an. Dieſe Oeffnung 
hatte eine mondfoͤrmige Geſtalt und lag gerad über der Min: 
dung des Eyerſtocks in das Bauchfell, welches dieſe Druͤſe mit 
dem Herzbeutel verbindet. Der Eyergang war eine flache Roͤh⸗ 
re, ungefahr einen Zoll in der Laͤnge und 4 bis 5 Linien in 
der Breite, erſtreckte ſich vorwaͤrts an der Seite des Darms 
(ohne ſich zu theilen wie bey Ocytho& und Octopus) und en⸗ 
digte am Grunde des Trichters dicht am After. Gegen das 
Ende wurde er weiter und war inn- und auswendig querge⸗ 
furcht; die Waͤnde waren auch hier dick und breyartig und of⸗ 
fenbar druͤig. Es iſt uͤbrigens wahrſcheinlich, daß die Eyer 
noch eine befondere aͤußere Hülle und Verbindungsſubſtanz von 
der Abſonderung eines großen Druͤſenapparats (F. 10. T. 
8.) erhalten, welcher unmittelbar unter der Endoͤffnung des 
Eyergangs liegt, und den ich, da kein anderer Nutzen ſich dar⸗ 
bietet, hier in Verbindung mit dem Fortpflanzungsſyſtem be⸗ 
ſchreiben will. 
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Dieſer Apparat iſt an den Mantel geheftet und verur⸗ 
ſacht die 2 runden Convexitaͤten, welche man an der Bauchſeite 
des Leibes hinter dem Trichter bemerkt. Er iſt eine querliegen⸗ 
de laͤngliche Maſſe, und beſteht aus zahlreichen gedraͤngten und 
kammfoͤrmigen haͤutigen Laminae, welche ungefaͤhr einen Vier⸗ 
telszoll in der Tiefe haben und in drey Gruppen vertheilt find, 
Die von der groͤßeren Gruppe dehnen ſich nach der Quere aus 
uͤber die Mittellinie des Leibes und ſind von keiner Membran 
bedeckt; die zwey kleineren Abtheilungen aber ſind ſymmetriſch 
geordnet und die freyen Raͤnder der Blaͤttchen mit einer duͤn⸗ 
nen Membran bedeckt, welche uͤber dieſelbe am vordern Rande 
des druͤſigen Koͤrpers zuruͤckgeſchlagen iſt. ) 
bilden die Seiten und den vorderen Theil der Drüfen. Da 
die abgeſonderte Materie ruͤckwaͤrts laufen muß, um unter dem 
Rande der bedeckenden Haut herauszukommen; ſo mag dieſe 
Membran dazu dienen, ſowohl das Abgeſonderte naͤher zu der 
Oeffnung des Eyergangs zu leiten als auch zu verhindern, daß 
es in die Athemſtroͤme des Waſſers gerathe und weggeſpuͤhlt 
werde, ſobald es gebildet iſt. Mit Ausnahme dieſes deutlichen 
Druͤſenapparats iſt das weibliche Fortpflanzungsſyſtem des Perl⸗ 
boots ſehr wenig von dem der, höheren Cephalopoden vers 
ſchieden. 

VII. Schlußbemerkungen. 

Da hier die Geſchlechter getrennt find, fo erwartet die 
Vervollſtaͤndigung der Anatomie dieſer wichtigen Gattung die 
Ankunft eines maͤnnlichen Exemplars; nicht allein wegen des 
Fortpflanzugsſyſtems iſt eine fernere Gelegenheit zur Zerlegung 
erforderlich, ſondern auch zur vollkommenen Aufklaͤrung des 
Baues all der andern Organe wuͤnſchenswerth: denn die Ana⸗ 
tomie einer Gattung kann ſelten durch Unterſuchung eines ein⸗ 
zigen Individuums genuͤgend ausfallen, beſonders wenn es eine 
neue und ungewoͤhnliche Form darbietet. Selbſt bey der größe 
ten Sorgfalt verruͤcken ſich Theile leicht von ihrem Orte, ehe 
ihre Verhaͤltniſſe zu den umgebenden Theilen hinlaͤnglich erkannt 
worden ſind; und nur, nachdem man dieſe Kenntniß erreicht hat, 
ſieht man, auf welche Weiſe man die Unterſuchung am beſten 
anſtellen kann. Aber abgeſehen von den beſchraͤnkten Materia- 
lien, welche der Unterſuchung des Baues des Perlboots zu Ge⸗ 
bote ſtanden, iſt es ferner zu bedauern, daß man fo wenig 
Nachrichten uͤber ſein Betragen und die Ausuͤbungsart ſeiner 
Thaͤtigkeiten beſitzt; denn die mangelhafte Geſchichte über dieſe 
Umſtaͤnde hat es ſehr ſelten moͤglich gemacht, die durch die Un⸗ 
terſuchung erkannten Modificationen der verſchiedenen Organe 
mit den beſonderen Beduͤrfniſſen dieſer Gattung zu vergleichen. 
Dieſe Modificationen wurden uͤbrigens ſorgfaͤltig mit Ruͤckſicht 
auf die Organiſation der verwandten Weichthiergruppen ſtu⸗ 
diert, und es iſt verſucht worden, einige von dieſen Ver⸗ 
wandtſchaften des Nautilus nachzuweiſen; aber manche, die 
mehr Zweifel unterworfen find bleiben dem geuͤbten Naturs 
forſcher zu entdecken uͤbrig. 


Ehe ich jedoch zum Gegenſtande ſelbſt komme, muͤſſen 
einige Bemerkungen über die verhaͤltnißmaͤßige Lage der weichen 
Theile des Nautilus pompilius zu ſeiner ſchaligen Bedeckung 
gegeben werden. Die Schale dieſer Gattung iſt bekanntlich⸗ 
einfach, faſt ſcheibenfoͤrmig, ſymmetriſch, vielkammerig, in einer 
ſenkrechten Ebene eingerollt mit anſtoßenden Windungen, wo⸗ 
von die letzte die größte iſt und alle andere verdeckt; der Nabel 


Dieſe Abtheilungen 
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iſt ferner durch den Abſatz perlmutterartiger Materie verſtopft. * 
Verglichen mit dem Argonauta iſt ſie eine dicke und ſchwere 
Schale, hat ein glattes Aeußeres mit roͤthlich braunen Bändern 
quer bezeichnet, und beſteht aus einer aͤußeren Lage von un⸗ 
durchſichtiger ſchalenartiger Subſtanz und einer inneren von 
Perlmutter. Die Kammern find durch Querwaͤnde (Xx T. 1.) 
geſchieden, welche gegen den Ausgang oder die Muͤndung der 
Schale concav und einzeln in der Mitte der Scheibe durch ei⸗ 
nen Sipfiunculus (yy T. 1.) durchbohrt find. Dieſe Kam⸗ 
mern nehmen an Große ** bis zur letzten zu (2 T. 1.), welche 
einen geraͤumigen Vorhof bildet, worinn alle weichen Teile des 
Thiers mehr Platz haben, als noͤthig iſt. Ihre verhaͤltnißmaͤßi⸗ 
ge Lage zu dieſer Höhle wird am beſten durch Vergleichung der 
T. 1. erkannt. Die Bauchſeite des Leibes liegt in der Concavitaͤt 
der peripheriſchen Wand der Kammer oder an dem Kiel der 
Schale, während die eingerollte Convexitaͤt der Schale ſich der 
Concavitaͤt hinter der Kappe anſchmiegt und gegen die Leiſte, 
welche ſich von dieſem Theile erhebt, ftößt. Wann das Thier 
ſich in ſeine Hoͤhle gezogen hat, ſo bildet die Kappe das Analo⸗ 


gon eines Deckels, und ſcheint wegen ihres ſtraffen Gewebes 


ſehr wohl den Mangel dieſes Schutzmittels vertreten zu koͤnnen. 

In dieſem Nutzen haben wir einen weitern Fall der oben be⸗ 
ruͤhrten Analogie, in welcher die Kappe des Nautilus zu dem 
Fuße der Sohlenſchnecken ſteht, obſchon ſie ſich in Bezug auf 
den Leib in einer umgekehrten Lage befindet. 


j Die Anheftungspuncte der Schalenmuffeln ſieht man im⸗ 
mer in der Nähe des Bodens der Wohnkammer, und zwar je: 
derſeits in Geſtalt einer ausgedehnten ovalen Scheibe. Ein 
ſchmaͤlerer Eindruck verbindet die ſeitlichen Scheiben, ſo daß er 
mit denſelben einen ausgeſchweiften Kreis bildet, welcher dem 
hornigen Guͤrtel, der um den Mantel laͤuft, entſpricht; von 
dieſem Guͤrtel bleibt bisweilen eine an dieſem Theil haͤngende 
Lage auf der inneren Flaͤche friſcher und ungereinigter Schalen. 
Dieſer Eindruck bemerkt ſich uͤbrigens nicht bloß in der letzten 
Kammer, ſondern auch in allen anderen, und macht in jeder 
diejenige Hälfte der Wände, welche zunaͤchſt der Schalenmuͤn⸗ 
dung liegt, verhaͤltnißmaͤßig matt, waͤhrend die untere Haͤlfte ih⸗ 


13 In einer anderen noch lebenden Gattung (Nantilus umbili- 
catus Lamarck), welche der vorigen in Geſtalt, Faͤr⸗ 
bung und Größe ſehr gleicht, iſt der Nabel nicht verſtopft 
und die Windungen ſind mithin von außen deutlich zu ſe⸗ 
ri Aus dem kleinen Schalenſtuͤck, welches an dem be⸗ 
chriebenen Thiere hängen blieb, ließ es ſich nicht entſchei⸗ 
den, zu welcher von ſdieſen beyden Gattungen es gehoͤrt. 
Ich legte daher beyde Schalen dem Herrn Bennett vor, 
der unmittelbar die von Nautilus pompilius als die Schale 
angab, an welchem das Exemplar hieng, als es an Bord 
gebracht wurde. - 


14 Dieſe allmähliche Vergrößerung ift nur regelmäßig in Rüd- 
ſicht auf ihre oberflächlichen Maaße. In allen ausgewach⸗ 
ſenen Schalen, welche ich durchſchnitten geſehen habe, iſt 
die vorletzte Kammer niedriger als diejenigen, welche uns 
mittelbar vor ihr liegen: wahrſcheinlich ruͤckt auch der jun⸗ 
ge Nautilus zu der Zeit, wo er ſeine Nahrung aus dem 
Dotter zieht und wann ſein Wachsthum ſchneller angenom⸗ 
men werden muß, bey jeder Bildungsepoche einer neuen 
Kammer verhaͤltnißmaͤßig weiter vorwärts als ſpaͤter, und 
dieſes mag der Grund ſeyn, warum die Kammern nach der 
sten, 7ten oder 8ten vom Urſprung an niederer werden, 


fern die verſteinerten Schalen dieſer Sippe. 
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ren perlmutterartigen Glanz behält; auch if hier die Andeutung 
der Muſkelanheftung manchmal durch eine kleben gebliebene La⸗ 
ge der hornigen Materie mehr in die Augen fallend. Aus die⸗ 
ſen Erſcheinungen ſchließe ich, daß der der Abſonderung einer 
neuen Scheidwand vorhergehende Vorruͤckungs-Proceß keines⸗ 
wegs gradweiſe von ſtatten geht; ſondern, daß die Muſkeln, 
nachdem fie ihre aͤußere Sehnenlage abgeloͤſt haben, von ihrer 
Anheftung abſchluͤpfen und neue Anheftungen in einem beſtimm⸗ 
ten Abſtande von der vorigen bilden. Die Operation iſt, wenn 
gleich auf eine etwas entfernte Weiſe, analog, einem partiellen 
Abwerfen einer Haut, deren Verluſt durch die Abſonderung der 
Schweidwand, welche die verlaſſene Kammer ſchließt, erſetzt wird, 
und durch die allmaͤhliche Hinzufuͤgung der Raͤnder der Kam⸗ 
mer, welche jedesmal bewohnt wird. Dieſer wiederholt durch 
die zunehmende Groͤße des Thieres nothwendig werdende Pro⸗ 
ceß iſt augenſcheinlich die phyſiſche Urſache von der Kammerbil⸗ 
dung der Schale. Wären die. Kammern durch einen all⸗ 
maͤhlichen Vorruͤckungsproceß mit Kalkmaterie⸗ ganz angefuͤllt 
worden, ſo wuͤrde eine Anhaͤufung von Maſſe entſtanden ſeyn, 
welche ſich mit einer leichten Ortsbeweglichkeit des Eimwohners 
nicht vertragen hatte. . 


Ein wichtiger Punct in der Geſchichte des Perlboots, 
nehmlich das genaue Verhaͤltniß der hinteren haͤutigen Roͤhre zu 
den Oeffnungen des Sipho in den Scheidewaͤnden und den da⸗ 
zwiſchen liegenden Kammern kann von der gegenwartigen Un⸗ 
terſuchung nur wenig Aufklaͤrung erhalten, weil die Schale, 
woraus dieſes Exemplar kam, verloren gieng. In durchſchnittenen 
friſchen Schalen kann man bisweilen ihre vertrockneten Ueber⸗ 
bleibſel in einem ſchwarzen und pergamentartigen Gewebe er⸗ 
kennen, welches ſich von Scheidwand zu Scheidwand bis zu 
der zuerſt gebildeten Kammer in der Mitte fortſetzt; eine weis 
tere Beſtaͤtigung, daß dieß der aͤchte Bau der Theile iſt, lie⸗ 
In manchen po⸗ 
lierten Durchſchnitten dieſer Ueberbleibſel ſieht man nicht bloß 
die Fortſetzung der Roͤhre durch alle Kammern ganz deutlich, 
ſondern auch, daß fie in denſelben ſich etwas erweitert; in eini⸗ 
gen zeigt es ſich auch, daß ſie uͤber den aͤußeren Rand der 
Roͤhre in der Schale ſich zuruͤckgeſchlagen hat, ehe ſie ſich durch 
die Kammer zur naͤchſten Scheidwand fortſetzte.“ Von dem 
letztern Bau findet ſich jedoch keine Andeutung in den friſchen 
Schalen, wo ſich die haͤutige Roͤhre erhalten bat; dagegen ein 
zartes, von der Roͤhre verſchiedenes Haͤutchen, welches ſich uͤber 
den aͤußeren Theil der Roͤhre in der Scheidwand und auch uͤber 
die ganze innere Flaͤche der Kammer fortſetzt. 


Die obigen Erſcheinungen in den verſteinerten Schalen 
wurden als eine Beſtaͤtigung angeſehen von Dr. Hookes Hypo⸗ 
potheſe Philos. experiments and Obs. Lond. 1727. g. p. 
307 u. 310), nach welcher der Nautilus pompilius das Ver⸗ 
mögen, innwendig Luft zu erzeugen und dieſelbe aus den verlaf— 
ſenen Kammern zu treiben habe und daß er dadurch, wie die Fiſche 
durch ihre Luftblaſe, fein Auf- und Abſteigen im Waſſer regu⸗ 
lieren koͤnne. Parkinſon tritt dieſer Theorie bey und nimmt 


x 


15 Parkinson’s Organic Remains, vol. 3: p. 102. T. 7. 
Diefe lee nun aufbewahrt in dem Muſe⸗ 
um des koͤnigl. Collegiums der Chirurgen. 
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an, daß der Sitz von der Anhaͤufung der gaſigen Fluͤſſigkeit in 
der haͤutigen Roͤhre ſey, welche ſich entſprechend ausdehnen und 
zuſammenziehen koͤnne. Diejenigen, welche dieſer Meynung ih⸗ 
ten Beyfall geben, moͤgen aus der vorhergehenden Darſtellung 
Umſtaͤnde ableiten, welche einigermaaßen ſowohl die Quelle des 
vermutheten Gaſes, als auch den Weg, auf dem es nachher 
entweicht, begreiflich machen. Jenes kann als eine Abſonderung 
aus der Arterie in der haͤutigen Roͤhre angeſehen werden; und 
die Communication zwiſchen der Roͤhre und der Kiemenhoͤhle 
mittels des Herzbeutels mag den andern Theil des Proceſſes 
evklaͤren. 


Man muß aber auf der andern Seite zugeben, daß die 
Groͤße der Arterie kaum im Stande iſt, das Leben der Mem⸗ 
bran zu erhalten und noch weniger eine Abſonderung hervorzu— 
bringen, fuͤr welche bey den Fiſchen (wenigſtens bey denjenigen, 
welche einen Ausfuͤhrungsgang an ihrer Luftblaſe haben L 
eine große Druͤſe nothwendig zu ſeyn ſcheint; und ruͤckſichtlich 
des Ausführungsgangs iſt der ſchiefe und verengerte Durchgang 
ſchlecht geeignet, um das Gas ſo ſchnell herauszulaſſen, als zu 
einer Handlung der Selbſterhaltung oder zu einer Vertheidigung 
gegen ploͤtzliche Anfälle erforderlich iſt. 


Es bleibt wirklich noch vieles zu thun uͤbrig, bevor eine 
Theorie uͤber die Kammern und deu Siphunculus auf dem ge⸗ 
ſunden Grunde des Verſuchs und der Beobachtung ruhen kann. 
Bennetts Bemerkung, daß der Innhalt der verlaſſenen Kam— 
mern bey dem lebenden Thiere flüffig ſey, iſt ein wichtiger Bey⸗ 
trag zu ihrer Geſchichte, obſchon es noch ſehr zweifelhaft iſt, 
ob ihr Innhalt, unter allen Umftänden, ſelbſt zu Lebzeiten des 
Thiers, der naͤmliche iſt, und auch die Natur der Slüffigkeit, ih⸗ 
re verhaͤltnißmaͤßige Menge, * der genaue Bau und der Inn⸗ 
halt der haͤutigen Roͤhre noch zu beſtimmen uͤbrig bleibt. 


Aus der Adhaͤſion des ganzen Umfangs des Mantels an 
der Schale mittels des hornigen Guͤrtels bin ich dagegen geneigt 
anzunehmen, daß alle Kammern waͤhrend der Lebzeit des Thiers 
von aͤußern Einflüffen ausgeſchloſſen und bloß mit Erhalatio⸗ 
nen oder Abſonderungen vom Thiere angefüllt ſind. Nimmt 
man im vorliegenden Falle an, daß das Thier durch Hervor⸗ 
bringung einer partiellen Leere in den Kammern ſich an die 
Oberfläche gehoben habe; fo laͤßt ſich die Anweſenheit des Waf- 
ſers darinn durch deu Bruch des hintern Stuͤcks der Wohnkam⸗ 
mer waͤhrend des Fangs erklaͤren. 


Was den Sipho betrifft, ſo zeigt ſich in ſeiner Structur 
oder in ſeiner Verbindungsart mit dem Leibe nichts, was ver⸗ 
hindern koͤnnte, daß er mit irgend einer ſolchen fluͤſſigen Mate⸗ 
rie angefuͤllt würde, wie fie etwa der Herzbeutel enthalten mag; 
und da der Herzbeutel mit der Kiemenhoͤhle communiciert, ſo 
kann Seewaſſer auf dieſe Weiſe in feine Hoͤhle treten und die 
relative Lage des Gaſes und des Waſſers auf dieſe Weiſe um⸗ 


16 Es wäre rathſam, wenn ſich der gluͤckliche Fall eines Nau⸗ 
tilusfangs wieder ereignen ſollte, die Kammern unter Waſ⸗ 
fer zu öffnen, um ſich von der Anweſenheit von Gas, das 
man auffangen müßte, in irgend einer Kammer zu übers 
zeugen: Auch der Innhalt der Centralroͤhre, wenn er 


gasartig ift, würde dabey entdeckt werden. 
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gekehrt ſeyn, als wie ſie Parkinſon annimmt. Die Menge 
von Gas, welche nach dieſer Anſicht ſich in dem kammerigen 
Stuͤck der Schale anhaͤufen muß, ſcheint unverträglich mit der 
Lebensart des Perlbootes als eines Grund bewohnenden Thiers; 
daß der Boden des Meers die Hauptſphaͤre ſeiner Thaͤtigkeit iſt, 
beweiſt die Natur ſeiner Nahrung. Aber die weichen Theile 
des Thiers wogen in dem beſchriebenen Exemplar 15 Unzen; 
und wenig mehr als die Hälfte dieſes Gewichts reicht hin, die 
Schale mit all ihren mit Luft gefüllten und verſchloſſenen Kammern 
zum Sinken zu bringen. Obſchon demnach das ſpecifiſche Gm 
wicht der Schale ſehr vermindert und die Laſt dem Einwohner 
viel leichter gemacht wird; ſo muß doch das Heraufſteigen mit 
derſelben an die Oberflaͤche dem Thiere einige Kraftanſtrengung 
verurſachen, während, um leicht daſelbſt zu floͤtzen, wahrſchein⸗ 
lich noch ein Volumen Luft in die Wohnkammer genommen 
wird, in welchem Falle das Sinken durch das bloße Umſchlagen 
der Schale bewirkt werden koͤnnte. a 


Blickt man zuruͤck auf das Einzelne der Organiſation des 
Nautilus, ſo findet man, daß der Bildungsplan aller Haupt ſy⸗ 
ſteme oder die Verbindung von Organen zu individuellen Fun⸗ 
ctionen ſich ſtreng im Kreiſe des Cephalopodenbaues hält und 
bie Unterſchiede nur von Exceß oder Defect der Entwickelungen 
abhaͤngen. N 


So nehmen in beyden Ordnungen die Hauptmaſſen des 
Muſkelſyſtems ihren Urſprung von einem iuneren knorpeligen 
Skelet, und dehnen ſich in entgegengeſetzten Richtungen vor und 
hinter ihrem Anheftungspunct aus; die vordere Maſſe im Dien⸗ 
ſte der Ortsbewegung und des Ergreifens, die hintere des Ath⸗ 
as und der Anheftung an eine mehr oder minder entwickelte 

chale. 


In der vorderen Abtheilung des Muſfkelſyſtems zeigt ſich 
uns das Perlboot mit einer beſondern Anordnung eines ſeiner 
Theile, welcher das Thier zu einer Art von Ortsbewegung faͤhig 
macht, wie ſie bey keinem hoͤheren Cephalopoden vorkommt und 
worinn es einigen der unteren Weichthierformen gleichſteht. Die⸗ 
fer Theil iſt die flache Platte oder Scheibe, welche über dem Kop ft 
liegt; allgemein betrachtet aber zeigen die vorderen Maſſen eine 
geringere Entwickelung, entſprechend dem verkleinerten Zuſtande 
der Theile, welche die Kopfarme der Zweykiemer vertreten. Die“ 
hintern Maſſen dagegen ſind verhaͤltnißmaͤßig mit dem groͤßern 
Trichter und mit der vollkommener entwickelten und geraͤumigern 
Schale gleichfalls vergrößert. Die Anweſenheit der letztern iſt 
ohne Zweifel die Abweſenheit der dicken Schicht von Mufkelfes 
fern zuzuſchreiben, welche dem Mantel der Zweykiemer einen fo 
eigenthuͤmlichen Character gibt: denn bey dieſen finden wir, daß 
da, wo die Schale ſtaͤrker entwickelt iſt, wie in der Sepia, die 
Muſkelfaſern an demjenigen Theile des Mantels fehlen, worinn 
ſie gelagert iſt. Zu dieſem Unterſchied in dem Bau des Man⸗ 
tels kommt noch, daß ſich fuͤr die Schwimmorgane der hoͤheren 
Cephalopoden nichts Analoges im Perlboot findet, woraus wir 
ſchließen muͤſſen, daß es in den Athem- und Ortsbewegungs⸗ 
kraͤften weit unter jenen ſteht. 


Das Verdauungsſyſtem behauptet nach der Natur 
feiner Verrichtungen und der Aehnlichkeit der Materialien, wos 
mit es zu arbeiten hat, eine ſtrengere Verwandtſchaft, und wech⸗ 
ſelt, mit Ausnahme einiger Kleinigkeiten, kaum ſo, daß es auch 
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etwas tiefer als die andern fippifchen Unterſchiede füllt, 
79 0 5 bereits 5 der höhern Ordnung der Cephalopoden bemerk⸗ 
lich gemacht wurden. So haben wir im Perlboot die nämliche 
allgemeine Geſtalt und Anordnung der Kiefer zum Vertheilen 
und Verkleinern der Nahrungsſtoffe, nur mit einem Unterſchiede 
im Gewebe, welches der haͤrtern Nahrung angepaßt iſt, worauf 
dieſe Gattung durch den tiefen Aufenthalt im Meer und ihr 
Ortsveraͤnderungsvermoͤgen wahrſcheinlich beſchraͤnkt iſt. Das 
vorbereitende Receptaculum, oder der Kropf iſt weiter als in 
den hoͤhern Sippen der Cephalopoden, worunter ubrigens Octo- 
pus und Ocytho& in dieſer Hinſicht dem Nautilus am naͤchſten 
kommen. Die folgende Hoͤhle oder der blaͤtterige pancreatiſche 
Beutel, welcher das Analogon des ſpiralen Blinddarms der 
Zweykiemer iſt, zeigt eine Einfachheit in der Geſtalt, welche in 
Verbindung mit der ſchwachen Entwickelung der Speichelorgane 
den Hauptunterſchied im Verdauungsſyſtem des Nautilus aus⸗ 
macht. In beyden Ordnungen der Cephalopoden endigt der 
Darm auf dieſelbe Weiſe und offenbar zu einerley Abſicht, nehm⸗ 
lich, daß die Auswurfsſubſtanzen moͤgen in die Athemſtroͤmungen 
kommen und ſo durch den Trichter ausgeworfen werden. In 
der Anordnung aber und der groͤßern Länge des Darmcanals 
beym Nautilus koͤnnen wir eine Abweichung von dem dem Darme 
der hoͤhern Cephalopoden fo eigenthuͤmlichen Character wahrneh— 
men; und ſowohl in dieſer Hinſicht, als in der ſo vielfach ge— 
theilten Leber zeigt ſich eine offenbare Annaͤherung zu dem Typus 
im Bau der Sohlenſchnecken. 


Es iſt übrigens das Athem- und Kreislaufſyſtem, 
worinn die Zerlegung die groͤßten Unterſchiede zwiſchen dem Nau- 
tilus und den höhern Cephalopoden aufgezeichnet; aber auch hier 
hängen die Unterſchiede nur von einem Exceß oder Defect in der 
Entwickelung der Theile ab und haben gar keinen Einfluß auf 
den allgemeinen Plan oder die Anordnung der Organe, welche 
zu dieſen Verrichtungen beſtimmt ſind. 


Den Zoologen liefert das einzige Herz des Leibesgefaͤßſy⸗ 
ſtems im Nautilus ein intereſſantes Beyſpiel in feiner Verwandt⸗ 
ſchaft mit den untern Weichthieren, waͤhrend es zugleich vor— 
trefflich die Verhaͤltniſſe beleuchtet, welche zwiſchen der Orts— 
bewegung, Kreislaufs- und Athemverrichtung beſtehen. Be— 
trachtet man die Kiemen der beyden Cephalopodenordnungen 
allein, ſo ſcheint die vermehrte Zahl dieſer Organe in dem Ty⸗ 


pus der Vierkiemer beym erſten Anblick ihre verminderte Größe, 


aufzuwaͤgen. Bedenkt man aber ihre Vollkommenheit als Athem— 
apparat, welche die Kiemen der Zweykiemer von den, den Kreis— 
lauf in ihnen beſchleunigenden Herzen erhalten; ſo muß dieſe 
Vollkommenheit als eine der Haupturſachen ihres Uebergewichts 
uͤber alle andern Weichthiere in locomotiven Energien betrachtet 
werden, welches ſich in der Schnelligkeit offenbart, womit ſie 
mittels der verſchiedenen Floſſenbildungen ſich durch das Waſſer 
forttreiben. 


So lang man nur die Organiſation der Cephalopoden in 
den Zweykiemen kannte, konnte man annehmen, daß die An⸗ 
weſenheit der Kiemenherzen natuͤrlicher Weiſe mit dem beſondern 
Bau der Kiemen in Verbindung ſtehe. So hat man bemerkt: 
„Bey Teredo kommt das Waſſer innig mit den Kiemen in 
Beruͤhrung, wegen der Einfachheit ihres Baues; bey den Sepien 
aber ſind ſie zuſammengeſetzt und es braucht eine gewiſſe Ge⸗ 
walt, um das Waſſer in alle ihre Theile zu bringen; zu dieſem 
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Zwecke findet fid ein Bulbus und eine doppelte Klappe an der 
Wurzel von jeder Kieme.“ Home Lectures on Comp. anat. 
4. p. 164. — Da aber derſelbe Kiemenbau bey Nautilus ohne 
irgend ein Herz an den, gleichwohl ebenſo izuſammengeſetzten 
und ebenſo getheilten Athemorganen vorkommt; fo iſt man ges 
zwungen, den Gegenſtand in ſeinen andern Verhaͤltniſſen zu 
betrachten und unwiderſtehlich zu dem obigen Schluſſe getrieben, 
daß die Weichthiere, welche ſchnelle und kraͤftige Bewegungen 
im Waſſer vollbringen, kdenjenigen Grad der Vollkommenheit 
in ihrem Bewegungsſyſtem noͤthig haben, welcher ihnen durch 
Vermehrung der Muskelkraft am Anfang des kleinen Kreislaufs 
gewaͤhrt wird. 


Der intereſſante Character, welchen der Nautilus als eine 
osculante Form zwiſchen den Cephalopoden und Gaſteropoden 
behauptet, ſcheint ſich nun hinlaͤnglich durch die bereits ange— 
fuͤhrten Faͤlle von Verwandtſchaften beſtaͤtiget zu haben; aber 
er zeigt ſich noch viel deutlicher bey der Betrachtung des Wer— 
venſyſtems. Die Formenverhaͤltniſſe und die Anordnung der 
Hauptmaſſen dieſes Syſtems ſcheinen zwar bey dem erſten An: 
blick von dem Typus der hoͤhern Cephalopoden inſofern abzu— 
weichen, als es bey deſſen Beſchreibung noͤthig war, zu einer 
Sippe von Sohlenſchnecken Zuflucht zu nehmen, um es zu erläu= 
tern. Der weſentliche Unterſchied beſteht uͤbrigens, wie fruͤher 
gezeigt, bloß in dem einfachern Bau der Centralmaſſe, wodurch 
die Quelle der Willensthaͤtigkeit in Harmonie tritt mit den ver- 
minderten Kraͤften des Muskel- und der kleineren Sphaͤre des 
Empfindungsſyſtems. 


Die Unterſchiede in der Vertheilung der Hauptnerven ſind 
im phyſiologiſchen Geſichtspuncte nicht weniger wichtig. Bey 
den Cephalopoden, deren Schalen rudimentaͤr und inwendig 
find, und deren Leib in einen unbedeckten und wie wir anneh—⸗ 
men muͤſſen, ſenſibeln Mantel gehuͤllt ift, ſtrahlen die Nerven, 
welche dieſen Theil verſorgen, von einem Knoten aus, welcher, 
wie in den hintern Wurzeln der Ruͤckenmarksnerven bey den 
Wirbelthieren, in dem Strang gelagert iſt, der dieſelben in Ver— 
bindung mit der Centralmaſſe bringt. Beym Nautilus dagegen, 
deſſen Leib in einer unempfindlichen kalkigen Bedeckung ſteckt, 
find die analogen Nerven gaͤnzlich an die ſtarkentwickelten Muge 
keln, wodurch der Leib an die Schale geheftet iſt, verwendet; 
und dieſe Nerven gehen gleich den Bewegungsfaͤden der Ruͤcken⸗ 
marksnerven geradenwegs in die Muskeln vom Hirn aus, ohne 
daß ſolch ein Knoten dazwiſchen gelagert waͤre. 


Die ſchwaͤchere Entwickelung der geiſtigeren Sinne des 
Geſichts und Gehoͤrs iſt in Uebereinſtimmung mit der Einfache 
heit bes Hirns. Wenn, wie ich glaube, ein beſonderes Organ 
für den letzten Sinn fehlt; fo zeigt das Perlboot in dieſer Hin⸗ 
ſicht eine offenbare Annaͤherung zu den tieferſtehenden Weich⸗ 
thieren; und indem es von den hoͤhern Cephalopoden ſich im 
Bau des Auges entfernt, neigt es ſich mehr zu den Sohlen: 
ſchnecken, unter welchen viele Sippen und namentlich Cuvier's 
Kammkiemer Beyſpiele von dieſem Organe liefern, die in der 
Einfachheit des Baues in dem Stiel und in der Anheftung an 
den Kopf voͤllig analog ſind. Da das Perlboot, wie die letztere 
Gruppe der Weichthiere auch an einer ſchweren Schale haͤngt 
und wie dieſelben die Werkzeuge der Ortsbewegung der Cepha⸗ 
lopoden entbehrt; ſo koͤnnen wir daraus den naͤhern Grund ih⸗ 
rer wechſelſeitigen Unterordnung in Bezug auf das Geſichts⸗ 
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organ ableiten: denn was ſollte es einem Thiere nuͤtzen, ent 
fernte Gegenſtaͤnde zu unterſcheiden, welche es nicht erwiſchen 
koͤnnte, wenn ſie ihm als Nahrung noͤthig ſind, noch vermei— 
den, wenn ſie ſeiner Exiſtenz gefaͤhrlich werden? Indem uͤbri— 
gens die Ausdehnung des Geſichts und der Bewegungsthaͤtigkeit 
auf dieſe Weiſe beſchraͤnkt iſt, ſo iſt dagegen das Vermoͤgen, 
Kunde von nahen Gegenſtaͤnden zu erhalten, verhaͤltnißmaͤßig 
größer, und die Organe des einfachern Gefuͤhlſinns ſind weiter 
entwickelt. In den zahlreichen und eigenthuͤmlich vertheilten 
Fuͤhlfaͤden des Nautilus haben wir auch Beyſpiele von einem 
Vorkommen eines Baues, der bis jetzt unter den Cephalopoden 
unbekannt geweſen, und deſſen Analoga wir bey tiefer ſtehenden 
Gruppen ſuchen muͤſſen. Und hier ſind wir wieder, wie im 
Falle mit den Augen, nachdem wir vergebens bey den Ptero— 
poden „7 geſucht haben, gezwungen, zuzugeben, daß die Soh— 
lenſchnecken groͤßere Anſpruͤche haben auf eine innigere Verwandt⸗ 
ſchaft mit der höher organiſierten Claſſe, deren Verwandſchaften 
das Perlboot ſo weſentlich aufgeklaͤrt hat. So zeigen Doris, 
Tethys und Tritonia Beyſpiele von retractilen Fuͤhlfaͤden in 
Scheiden, und in der erſten Sippe haben ſie denſelben beſon⸗ 
dern Bau, wie er ſich in den Augenfuͤhlfaͤden des Nautilus 
findet. vid. Cuvier, Mém. sur le Doris P. 12 t. 2 f. 


In Betracht des Fortpflanzungsſyſtems ſcheint das 
Perlboot wenigſtens hinſichtlich der weiblichen Theile nicht we— 
ſentlich von dem Typus der Cephalopoden abzuweichen; die hier⸗ 


her gehoͤrigen Unterſchiede wurden bereits in der Beſchreibung _ 


der Organe bemerkt, worauf daher hier nur zu verweiſen iſt; 
aber das kann hier angefuͤhrt werden, daß die Kammkiemer in 
ihrer getrennten Fortpflanzungsweiſe ſich dem Nautilus naͤher 
anſchließen als die andern Sohlenſchnecken, und ein aͤhnliches 
blaͤtteriges Druͤſenorgan in der Kiemenhoͤhle haben, welches das 
Geſchaͤft haben ſoll, die Receptacula der Eyer abzufondern, 
nachdem fie. ausgetrieben worden. Da in dieſen Receptaculis 
ſich die erſte Spur der Schale bey den Kammkiemern entwickelt, 
ſo mag die Aehnlichkeit im Bau und Volumen der ſchaligen 
Bedeckung beym Nautilus eine ahnliche Huͤlle (nidus) zum 
Schutze der Cyer noͤthig machen, bis dieſer Proceß beendigt iſt. 


In welchem Grade die Schale bey den Cephalopoden ent⸗ 
wickelt ſeyn mag, ſo finden wir ſie unabaͤnderlich durch die 
Symmetrie characteriſiert, welche der Anordnung und allgemei— 
nen Geſtalt ihrer weichen Theile ſo beſonders angepaßt iſt; aber 
die Ausdehnung, zu welcher das Perlboot mit ſeiner Schale be— 
deckt iſt, und feine eigene Anheftung an dieſelbe offenbaren die 
Verwandtſchaft zu den Sohlenſchnecken zu auffallend, als daß 
ſie dem Scharfſinne des Ariſtoteles haͤtte entgehen koͤnnen, 


17) Die ruͤckziehbaren Fuͤhlfaͤden der Clio ſind nach einem ſehr 
von denen des Nautilus verſchiedenen Plan gebaut. Die 
Betrachtungen, nach welchen die Pteropoden im Regne ani- 
mal nach der Ordnung der Cephalopoden und vor der der 
Gaſteropoden geſtellt wurden, ſcheinen ſchwächer zu ſeyn, 
als diejenigen, welche ſonſt der unſterbliche Verfaſſer die⸗ 
ſes Werks in der Vertheilung der Gruppen angeftellt hat. 
Daß ſie ſchwimmen, wie die erſtern Thiere, iſt ein Ver⸗ 
haͤltniß der Analogie; daß fie aber wenigſtens unter man⸗ 
chen Familien der Sohlenſchnecken ſtehen, beweiſt die zwei⸗ 
felhafte Natur ihres Geſichtsorgans und ihre zwitterartige 
Fortpflanzung. 
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welcher das Thier ohne weiteres in dieſer Hinſicht mit einer 
Hausſchnecke vergleicht; und die Aehnlichkeit uberhaupt muß ge⸗ 
nugſam in die Augen fallen, wenn das Thier mit ſeinem Hauſe 
auf dem Ruͤcken und in Positione supina feinen Weg auf 
dem Sande mit mäßiger Geſchwindigkeit geht. 18 Um 


Nachdem wir fo viele unerwartete Modificationen im Bau, 
welchek ſich auf die untern Gruppen der Weichthiere beziehen, in 
dem Bewohner dieſer noch lebenden kammerigen Schale angetroffen 
haben; ſo darf man natuͤrlich annehmen, daß die Reihe der 
Verwandtſchaften, welche er aufzuklaͤren vermag, noch viel voll 
ſtaͤndiger in der Organiſation der zahlreichen Sippen ſich zeigen 
würde, deren ſchalige Ueberbleibſel wir jetzt nur im verſteinerten 
Zuſtande kennen. a 


Was die Oeconomie dieſer Sippen betrifft, ſo koͤnnen 
wir nach dem Nautilus ſchließen, daß fie durch die Beſchraͤn 
kung ihrer Ortsbewegungsfaͤhigkeiten zum Kriechen auf dem 
Boden des Meeres angewieſen ſind, und daß eines der ihnen 
in dem Schema der Natur angewieſenen Geſchaͤfte darinn be— 
fand, die krebsartigen und beſchalten Thiere in ihrer Nähe in 
den gehörigen Graͤnzen zu halten. Geſteht man ihnen auch 
das Vermoͤgen zu, ſich an die Oberflaͤche zu erheben und da— 
ſelbſt zu flögen, ſo war doch ihr Schiffen aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit nach nur paſſiver Art oder nur hervorgebracht durch die 
Reaction der Athemſtroͤme, wann ſie durch den Trichter auf das 
umgebende Medium ausgetrieben wurden; und auf allen Fall 
kann man nicht laͤnger annehmen, daß ſie dabey durch die fa— 
belhaften Seegel und Ruder des Argonauta unterſtuͤtzt wurden. 


Ruͤckſichtlich der Stellung der verſteinerten vielkammerigen 
Schalen im natürlichen Syſtem kann natuͤrlich von der gegen- 
waͤrtigen Unterſuchung des Nautilus nur wenig Aenderung er- 
wartet werden; fie werden deßhalb ihre Stellung an den Gräns 
zen der Claſſe der Cephalopoden fortbehalten. 


Naturforſcher des erſten Ranges haben bereits aus dieſen 
Ueberbleibſeln diejenigen Schalenformen ausgehoben, welche ſich 
dem Nautilus am meiſten naͤhern und daher vermuthen laſſen, 
daß fie von einem ähnlich organiſierten Thiere abgeſondert wer⸗ 
den. Profeſſor Blainville hat, um feine Familie Nautiliacea 
zu bilden, die Sippen Orbulithes, Nautilus, Polystomella 
und Lenticulina zuſammengeſtellt; und der Baron Cuvier 


18 Das Zeugniß von Rum ph hierüber iſt fo klar und ums 
ſtaͤndlich, daß ich den ganzen Satz anfuͤhren will. „Wenu 
das Thier auf dem Waſſer treibt, ſo ſteckt es den Kopf 
mit allen Bärten (Fuͤhlfaͤden) aus und breitet dieſelben 
auf das Waſſer mit dem Hinterſteeven der Schale uͤber 
Waſſer; aber auf dem Grunde kriecht es umgekehrt mit 
dem Boot in der Höhe und mit dem Kopf und den Baͤrten 
. dem Grunde, wo es ziemlich hurtig fortſchreitet. Es 
halt ſich meiſtens auf dem Grund, kriecht bisweilen auch 
in die Netze der Fiſcher; aber nach einem Sturm ſieht man 
ſie, wann es wieder ſtill wird, truppweiſe auf dem Waſſer 
treiben, ohne Zweifel, weil ſie durch den Ungeſtüm der 
Wellen gehoben werden, woraus man merkt, daß ſie auch 
auf dem Grunde ſich truppweiſe bey einander halten. Die⸗ 
ſes Treiben dauert jedoch nicht lang; es zieht alle Baͤrte 
ein, kehrt fein Boot um und geht wieder zum Grunde,’ 
Amboiniſche Rariteitkammer. 1741. Fol. S. 61. 
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it Nauti h Blai itu: d die Ortho- 
at mit Nautilus auch Blainvilles Lituacea und die 
aa in eine ausgedehntere Familie eingefchloffen. Wenn 


man aber irgend Vertrauen auf die Beſchreibung der weichen 


i Spirula fegen darf, fo muß ihre Organiſation be⸗ 
Se er 220 des ONautiles abweichen. Nach Lamarcks 
Andeutung uͤber dieſes Thier, von welcher alle folgenden nur 
copiert zu ſeyn ſcheinen, ſteht es der gemeinen Dintenſchnecke 
viel naͤher. Statt wie das Perlboot in der letzten ge der 
Schale zu liegen, iſt dieſelbe faſt ganz im dem hintern Theil 
d hieres vergraben und von Außen nur theilweiſe ſichtbar. 


Uueberdieß ſoll fein Kopf von 10 Armen umgeben ſeyn, wovon 


ey wie bey Sepia verlaͤngert, geſtielt und mit Naͤpfen an den 
eben Enden 1 ſind. Die Figur, welche dieſer Be⸗ 
ſchreibung enkſpricht, ſteht in der Eneyclopedie methodique 
(Atlas coquilles T. 465. F. 5. a, b.); aber in derjenigen, 
welche ſich bey Peron's Reiſe (T. 30, F. 4) findet, find 
die geftielten Arme weggelaſſen und der Kopf iſt dargeſtellt als 
umgeben von kurzen kegelfoͤrmigen Armen. Da Blainville 
dieſe Figur in ſeine Malocologie aufgenommen hat, ſo hatte 
er wahrſcheinlich einigen Grund zu glauben, daß ſie dem Ori— 


ginal am naͤchſten komme, obſchon verſichert wird, daß die Figur 


in der Encyclopaͤdie nach einer Federzeichnung geſtochen worden 
ſey, welche Lamarck ſelbſt nach Peron's Exemplar gemacht 
habe. So ſchlicht uͤbrigens beyde Beſchreibungen und Abbil⸗ 
dungen von dieſem intereſſanten Thiere find, fo wird doch ihr 
Werth durch die von Blainville dem Character der Spirula 
(1. p. 381) angehaͤngte Note *? ſehr vermindert, welche uns 


hoffen laßt, daß, iſt einmal der innere Bau dieſer Sippe unter: 


ſucht, ſie ebenfalls einige intereſſante Mobificationen verſchiedener 
Organe zeigen und vielleicht Nautilus mit Sepia verbinden 
werde. Das einzige Exemplar, welches von Peron nach Eu— 
ropa gebracht wurde, fand ſich todt und floͤtzend im Meer zwi— 
ſchen den Molucken und der Inſel Moritz, und war daher wohl 
in einem fuͤr die Zerlegung untauglichen Zuſtand. - 


Die Hauptabtheilung der Claſſe der Cephalopoden kann, 
ſo lang man fortfaͤhrt, dieſelbe auf den anatomiſchen Bau nur 
der nackten Sippen zu gruͤnden, mit Sicherheit nicht mehr als 
die Aufſtellung einer einzigen Ordnung zulaſſen; und die vor— 
herige Beſchreibung der Spirula macht es weniger wahrſcheinlich, 
daß die Einwohner der andern vielkammerigen Schalen ſolche 
Abweichungen im Bau darbieten ſollten, um die Aufſtellung einer 
zweyten Ordnung zu rechtfertigen. Waͤhrend uͤbrigens Lamarck 
etwas haſtig nach der Spirula ſchließt, daß alle vielkammerigen 
Schalen zu den wahren Cephalopoden gehoͤren (denn er vermuthete 
keineswegs die Abaͤnderungen von ihrem Plan, welche der Nau- 
tilus zeigte); ſo ſtellte er doch drey Hauptabtheilungen auf, 
welche er nach den Modificationen der Schale characteriſierte. 
Nachfolgende Naturforſcher, welche die Cephalopoden insbeſondere 
ſtudiert haben, ſtimmten mit Lamarck darinn uͤberein, daß 
ſie dieſe vielkammerigen Schalen in eine von den nackten Sip⸗ 
pen abgeſonderte Ordnung ſtellten. Auf dieſe Weiſe bilden ſie 


19 „D'après une lettre écrite denièrement par M. de Fre- 
minville aM. Brongniart, il paroitroit, que l’animal de 
la Spirule seroit tout different de cette description, que 
nous devons à Peron. Cependant M. de Roissy, qui a 
vu Pindividü rapporté par celui-ci, nous a confirme la 
caractéristique que nous venous de donner.‘“ N 
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bey Blainville die Ordnung Polythalamaces, und in dem 
Syſtem von Herrn de Haan ſind ſie ferner von den micro⸗ 
ſcopiſchen Gattungen unter dem Namen Siphonoides getrennt. 
(Monographiade Ammoniteorum et Goniatiteorum speci- 
men), welche Benennung Hr. D' Orbingy in einer ſpaͤtern 
und ausfuͤhrlichen Abhandlung uͤber die mieroſcopiſchen Cephalo⸗ 
poden in Sikonifères geändert hat (Aumales des Sciences 
nat. 7, p. 96). Der Baron Cuvier hat ſich aber in ſeinet 
Anordnung der Claſſen nicht weiter gewagt, als was die Ein— 
zelheiten des Baues ſtreng geſtatteten; und in der letzten Aus⸗ 
gabe feines unſchätzbaren Werks: le Regne animal, fügt er: 
Les Céphalopodes ne comprennent qu'un ordre que l'on 
divise en genres, daprès la nature de leur coquille. 


€ 
Daß es uͤbrigens ſehr paſſend iſt, die nackten Sippen als 
eine beſondere Ordnung zu betrachten, kann nun keinem Zweifel 
mehr unterliegen. Es wurde auch wirklich bey jedem Schritt 
der vorſtehenden Beſchreibung noͤthig, dieſelben mit einem Collec⸗ 
tivausdruck zu bezeichnen, weil die Hauptpuncte, worinn ſie 
vom Nautilus unterſchieden find, allen gemeinſchaftlich zukom⸗ 
men. Man kann aber nicht annehmen, daß die Einwohner der 
kammerigen Schale auf eine gleiche Weiſe mit dem Nautilus 
uͤbereinſtimmen in ſeiner beſondern Abweichung von dem Bau 
der hoͤhern Ordnung; bis aber weitere Umſtaͤnde über die Or⸗ 
ganifation dieſer ſonderbaren und höchft wichtigen Thiere bekannt 
werden, wird man wohl die folgenden, auf die vorſtehende Zer⸗ 
legung gegruͤndeten Charactere der zwey Ordnungen als zulaͤſſig 
gelten laſſen. 


SUBREGNUM MOLLUSCA. 
Classis Cephalopoda. 


Caput magnum, discretum, oculis magnis instruetum. 


Os terminale, mandibulis duabus robustis aduneis arma- 
tum, brachiis cotyliferis seu tentaeuliferis cireum- 
datum. 


Corpus oblongum, vagina exceptum, nudum, seu domo 
-. testaceä munitum. 


Branchiae symmetricae, elongatae, obtectae. 
Cor systemieum. 
Tubus exeretorſius sub capite, ad basin eujus anus. 


Individua alia mascula, alia feminea, 


Cephalopodes Sepiaires, Lamel. 
de Blainville. Cephalopodes 


Ordo L Dibranchiata. 
Cryptodibranches, 
libres, de Haan. 


Oculi sessiles. 

Mandibulae corneae. 

Brachia elongata, cotyledonibus interius adspersa. 
Pallium crassum, carneum, aperturä anticà unicä. 
Branchiae duae. 
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Corda branchialia duo. 
Tubus excretorius parietibus perfectis. 


Testa rudimentaria aut nulla. 


Genera hujus ordinis, — Octopus, Eledona, 
Ocythoö, Sepiola, Cranchia, Loligo, Sepio- 
theuthis, Onychotheuthis, Sepia etc. 


Ordo II. Tetrabranchiata. Cephalopodes testacés polytha- 
lames, Lamel. Polythalamaces, de Blainville. 
Siphonoides, de Haan. Sifoniferes, d’Orbiyny. 


Oculi subpedunculati. 
Mandibulae ad apicem calcareae. 
tentaculis retractilibus 


Brachia abbreviata, tubulosa, 


munita. 


Pallium membranaceum, aperturis anticis duabus, tu- 
bulo membranaceo postico per siphonem testae 
multilocularis percurrente. 


Branchiae quatuor. 
Cor branchiale nullum. 
Tubus excretorius parietibus infernè solutis. 


Testa interna aut externa multilocularis. 


Genera hujus ordinis, — Belemnites, Baculi- 
tes, Lituola, Spirula (?), Ammonites, Orbu- 
lites, Nautilus, Cibicides, Rotalites etc. 


Genus Nautilus. 
Corpus oblongum, postice rotundatum, tubo graeili mem- 
branaceo terminatum. 
Caput supra disco ambulatorio. 
Brachia utrinque novemdecim. 


Appendices labiales tentaculiferae quatuor, 
5 circum os dispositae. 


Tentacula (XCII II) trium generum, quorum, 
Ophthalmica, lamellosa, utrinque duo 
Brachialia, annulosa, utrinque viginti 
Labialia utringue viginti quatuor. 


Totum corpus in camerä ultimä testae magnae mul- 
tilocularis reconditum, et musculis duobus lateralibus af- 
fixum. 


Testa (secundum Cl. Lamarckium) discoidea, spi- 
ralis, polythalamia; parietibus simplieibus. Anfractus con- 
tigui; ultimo alios obtegente, septa transversa, extuùs con- 
cava, disco perforato: marginibus simplieissimis. 
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Erklärung der Tafeln. 
(Alle Theile in natuͤrlicher Groͤße, außer wo es bemerkt iſt.) 


Tafel 1. (Iſis T. I.) 


Nautilus pompilius in positione prona * und in ſeinem 
natürlichen Verhaͤltniß zu der Schale, wie es der Durchſchnitt 
derſelben im Umriß zeigt: 


aa. der Mantel; 


b. ſeine Ruͤckenfalte eingelegt auf die eingerollte Woͤlbung der 
chale; j 


c. fein freyer vorderer Rand; 2 
d. die Oeffnung zum Durchgang des Trichters; ;_ 
e. die Convexitaͤt, welche der Eyerſtock hervorbringt; 


FL. der hornige Gürtel zur Adhaͤſion des Mantels an der 
chale; 


g. die hornigen Laminge, welche das Ende des linken Scha— 
lenmuskels bedecken; 


h. ein Stuͤck der Schale, welche an dieſem Muskel haͤngen 
geblieben war; * 


iii. die haͤutige Roͤhre oder der Sipho, welche durch die 
Schalen-Roͤhren in dem kammerigen Theil der Schale 
lauft; 


k. der Trichter; 
1 der linke Seitenfortſatz deſſelben; 
m. der linke Schenkel oder Pfeiler deſſelben; 


u. die Kappe oder der Discus ligamento muscularis, welcher 
uͤber dem Kopf liegt; 


00. die aͤußern Digitationen der linken Seite; 


6, die größere mit einer papillöfen Oberfläche gleich der der 
Kappe; 2 


pp die Digitalfuͤhlfaͤden, aus ihren Scheiden getrieben; 


d. die Furche, welche die Kappe von der papillöfen Digitation 
trennt; 


rr. die Augenfuͤhlfaͤden (Tentacula ophthalmica); 
8. das Auge; 

t. ſein Stiel; 

u. die untere Leiſte oder die Spur von Augenlied; 
v. die Leiſte, welche von dieſer zur 

w. Pupille geht; 

xxx. die Scheidwaͤnde der Kammern. 


yyy. die Röhren der Scheidewaͤnde, welche den haͤutigen 
Sipho durchlaſſen; 


2. die bewohnte Kammer. 


Bey dem Gebrauche dieſes Ausdrucks in Beziehung auf die 
Anficht und Lage in der vorhergehenden Beſchreibung ift 
dieſe als die natürliche ded Thiers angenommen. 


Tafel 2. (Iſis T. IL) 

3 Fig. 1. Nautilus pompilius in positione prona mit der 
Mündung der Mundſcheide erweitert, um die Lippenfortſaͤtze 
und den Mund ſehen zu laſſen: 

a. der Mantel; 

b. feine Ruͤckenfalte zuſammengeſallen; 

e. fein vorderer Rand; 

d. der Mantelfortſatz, welcher den Trichter vom Kopf abſon⸗ 
dert; . e 

ee. die Convexitaͤten, welche der Eyerſtock hervorbringt; 

f. die Mündung des Trichters ein wenig erweitert; der Trich⸗ 
ter ſelbſt iſt nach unten gezogen, um die Oberflaͤche 
der Mundſcheide zu zeigen, auf welcher der Trichter 

ruht; g 

gg. Levatores infundibuli, ſichtbar gemacht durch die Of— 
fenlegung des Canals, in welchem ſie verborgen waren; 

h. die Kappe; 

i. ihre obere ebene Flaͤche, nach der Laͤnge getheilk; 

k k. die Schnittflaͤchen; 

J. die glatte innere Fläche der Mundſcheide; 

mm. Digitationen, welche ihre Oeffnungen zeigen, weil die 
Fuͤhlfaͤden zuruͤckgezogen find (die ganze Zahl iſt auf 
der rechten Seite gegeben); 

m. die große papilloͤſe Digitation; 

nn. die untern Wände der Mundſcheide; 

00. die aͤußern Lippenfortſaͤtze; 

PP- die innern; 

d: die convere äußere Fläche des Geruchsorgans; 

rr. die Fuͤhlfaͤden; 

8. einer von den Augenfuͤhlfaͤden; 

t. das Auge; 
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d. die Concavitaͤt am Grunde der Kappe, welche der einge⸗ 
rollten Convexitaͤt der Schale angepaßt iſt; 


ee. die hintern Ecken der Kappe nach außen gezogen, um 
jene Form zu zeigen; 

f. die mittlere, obere Flaͤche der Kappe; 

gg. die ſeitlichen Flächen; 

h. die Furche, welche die Kappe von den Digitationen trennt; 


i. die mondfoͤrmige Leiſte, welche (in der umgekehrten Lage) 
die eingerollte Convexitaͤt der Schale traͤgt; 


K k. die papilloͤſen Digitationen, welche einen Theil der Kappe 
zu bilden ſcheinen. P 


Fig. 2. Die Facies prona sive inferior des Kopfs, mit- 


dem getheilten Mantel und den ausgeſperten Seiten des Trich—⸗ 
ters, um ſeine Hoͤhle und die Schalenmuskeln zu zeigen: 


aa. die getheilten Stuͤcke des Mantels; 

b b. die Digitationen; 

ec. der Trichter; 

dd. feine ſeitlichen Fortſaͤtze; * 
e. ſeine Klappe; 


. das aͤußere Stuͤck vom linken Schenkel oder Pfeiler des 
Trichters; 


g. das aͤußere Stuͤck des rechten Pfeilers, nach außen gedreht, 
um f 


h. den zuſammendruͤckenden Muskel zu zeigen; 

i. die vereinigten innern Stuͤcke der Pfeiler des Trichters; 
k k. die Schalenmuskeln 5 

II. ihre Endigungen oder Anheftungsflächen ; 

m. die Querfaſern, wodurch ſie zuſammenhaͤngen. 


Tafel. 4. (Iſis Taf. III.) ' 
Der Nautilus in positione prona mit den Lippenfort⸗ 


fügen, den Lippenfuͤhlfaͤden, den Kiefern und den auseinander- 
gelegten Verdauungsorganen: 


aa. die Kappe oder obere Theil der Mundſcheide der Länge 
nach getheilt; 


u. die untere Leiſte. 


Fig. 2. Ein Augenfuͤhlfaden vergrößert, zeigt feinen blätteri- 
gen Bau. 


Fig. 3. Eine Digitation mit ihrem Fuͤhlfaden, vergrößert: 
a. das freye Ende der Digitation; 
a. die Schnittflaͤche, abgeſondert von den Wänden des Kopfes; 
b. der Digitalfuͤhlfaden; 
b.. die Schnittflaͤche deſſelben, zeigt 
e. den Centralnerv. 


Tafel 3. (Iſis Taf. II.) 
Fig. 1. Die Facies supina sive superior des Kopfes 

des Nautilus pompilius: ö 

a. der Urſprung des Mantels; 

b. die Nüdenfalte zuſammengefallen; ss 

c. die Spitze oder das vordere Ende der Kappe; 


Iſis 1835. Heft 1. 5 


bb. die hintern Lappen oder Winkel der Kappe; 

ec. die hintere Concavitaͤt derſelben; 

dd. die Leiſte in derſelben; 

ee. die Schnittflächen der obigen Theile; 

ff. die innere Fläche der Mundſcheide; 

gg. die aͤußern Lippenfortſaͤtze; 

hh. die aͤußern Lippenfuͤhlfaͤden; 

i. die innern Lippenfortſaͤtze; 

kk. die innern Lippenfühlfaͤden; 

J. die Riechblaͤttchen; 1 e 
mm. die kreisförmige, gefranzte Lippe nach der Länge getheilt; 
u. der Oberkiefer; N mid 2 In 728 a 
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0. der Unterkiefer; 

p. der muskuloͤſe Grund, worauf die Kiefern beveſtigt find; 

gg. das obere Muskelpaar, welches die Kiefer zuruͤckzieht; 

rr. der halbkreisfoͤrmige Muskel, welcher die Kiefer vorſchiebt, 
nach der Laͤnge getheilt; 

8. die Speiſeroͤhre; 

t. der Kropf; 

u. der ſchmale Canal, welcher zu 

v. dem Magen fuͤhrt; 

w. der Darm; N 

w. die Endſchlinge des Darms aus ihrer Lage gezogen; 

x. der After; f 

y. der blätterige pancreatiſche Sack; 

2. die Leber; : 

15. ein Zweig der vordern Aorta, welcher ſich in die Ver— 


bindungshaut der zwey Stuͤcke der Endſchlinge des Darms 
verzweigt; 


19. die Fortſetzung der hintern Aorta laͤngs der Ruͤckſeite des 
Kropfs; 


20. ihre Gabelung an der Speiferöhre, um einen Gefaͤßkreis 
zu bilden, welcher dem Nervenring um dieſe Roͤhre ent— 
ſpricht; 

21 u. 22. Arterien des Kropfs, Magens uſw. 


Tafel 5. (Iſis Taf. III.) 


Der Nautilus pompilius in positione supina, mit einem 
Theile des Mantels entfernt, um die Kiemen der einen Seite 
nebſt dem Herzen und den groͤßern Gefaͤßen zu zeigen: 

aa. der Mantel; 

p. eine der Convexitaͤten, welche der Eyerſtock verurſacht; 

c. ein Schnitt des Eyerſtocks; 

d. der Anfang des hintern membranoͤſen Sipho; 

e. der große Schalenmuskel der linken Seite; 

f. der Trichter; 

gg. die Seitenfortſaͤtze deſſelben; 

h. der linke Schenkel oder Pfeiler deſſelben; 

i. die Klappe deſſelben; 

Kk. die Digitationen mit den zurückgezogenen Fuͤhlfaͤden; 

J. der Umriß des Magens, welcher deſſen Lage anzeigt; 

m. deßgleichen vom Eyerſtock; 


n. die Scheidewand, welche den Herzbeutel (Pericardium ) 
von dem receptaculo peritoneali der vorigen Einge⸗ 
weide trennt; 


o. eine Borſte durch den Sipho und deſſen Oeffnung, wo⸗ 
durch dieſe Roͤhre mit dem Herzbeutel communiciert; 


p- die größere Kieme der linken Seite; 


J. die kleinere Kieme derſelben Seite (die der entgegenſtehen⸗ 
den Seite find durch den Mantel verſteckt); 


err. 
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8. die Igemeinſchaftliche Wurzel oder der Stamm der linken 
Kiemen vom Mantel abgeloͤſt; 


t. das Herz; 

4. der Stamm der Kiemenarterien auf der linken Seite; 
5. 5. die Kiemenarterien; 

6. 6. die Drüfenbälge, welche damit zuſammenhaͤngen; 


u. eine von den Scheidewaͤnden, welche das Receptaculum 
von einer Gruppe der Baͤlge bildet; 


üü. die Receptacula der kleinern Balggruppen, welche an 
der vordern Kiemenarterie haͤngen und in der Scheide: 
wand liegen, welche den Herzbeutel von der Kiemen⸗ 
hoͤhle trennt; 


10. 10. die Kiemenvene; 

12. die kleinere Aorta; 

13. der Zweig, welcher zum Eyerſtock geht; 
14. die Arterie des Sipho; 

15. die Arterie des Darms; 


18. der verlängerte geſchloſſene Sack, welcher an feinen En- 
den mit dem Herzen und dem venöfen Sinus zuſam⸗ 
menhaͤngt. 


Tafel 6. (Iſis Taf. IV.) 
Fig. 1. Die Kreislaufs- und Athemorgane des Nautilus: 


i. die große Vene; 

i die Oeffnungen, womit ſie mit der Bauchhoͤhle communi⸗ 
ciert; 

2. der venoͤſe Sinus; 


3. 3. die Venae splanchnicae von der Leber, dem Eyerſtock, 
Magen uſw.; 

4. 4. die Urſpruͤnge der Kiemenarterien; 

5. 5. die Kiemenarterien; 

6. 6. die Baͤlge, welche an den Kiemenarterien haͤngen; 

7. 7. die Oeffnungen, durch welche ſie mit den Kiemenarterien 


communicieren, freygelegt an der linken Seite (die Theile 
zeigen ſich von der Ruͤckenſeite); 


8. die Klappe am Eintritt der Kiemenarterie in die Kieme, 


frey gelegt, im rechten vordern Gefäß; 


9. die Hoͤhle derſelben Arterie, wo ſie in r. gelagert iſt; der 
musculöfe Stamm der Kieme iſt offen gelegt; 


p. die groͤßere Kieme der rechten Seite zeigt die arterioͤſe 
Oberflaͤche; - 
p. dieſelbe von der linken Seite, zeigt die venoͤſe Oberflaͤche; 


d. die kleinere Kieme der rechten Seite zeigt die arteriöfe 
Flaͤche, mit r., den fleiſchigen Stamm ganz; die ge⸗ 
duͤpfelte Linie zeigt den Uebergang der Kiemenarterie in 
denſelben an; 


J. die kleinere Kieme der linken Seite; > 


ss. der gemeinfchaftlihe Stamm der Kiemen, wodurch ſie 
an der innern Flaͤche des Mantels hängen ; 
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10. 10. die Kiemenvenen; 

11. 11. die Klappen an ihren Endigungen in 

t. die Herzkammer oder das Leibes herz, welches geöffnet iſt; 
12. der Urſprung der linken Aorta; 

13. die Arterie des druͤſigen Apparats des Eperſtocks; 


14. die Arterie des Sipho; 


15. die Arterie des Darms; 

16. die groͤßere Aorta; 

16’. ihr muskuloͤſer Urſprung oder die Fortſetzung des Herzens; 
17. die Klappe am Ende dieſes Theils. 


Fig. 2. Eine Lamina der groͤßern Kieme, vergrößert, 


zeigt ihre Abtheilungen in die kleinern Laminae. Die Buch⸗ 


. 


ſtaben und Zahlen wie in F. 1. 


Tafel 7. (Iſis Taf. IV.) 
Fig. 1. Das Nervenſpſtem des Nautilus: 


aa. die Schnittflaͤchen der Kappe wie bey e. T. 4; 
b b. die offenen Enden der Digitationen; 


e. vier von den Digitalfuͤhlfaͤden, frey gelegt durch die Auf- 
ſchlitzung des Canals, in dem fie gelagert find; 

dd. die vordern Augenfuͤhlfaͤden, ebenſo an ihrem Urſpung 
freygelegt; 

e. der linke, aͤußere Lippenfortſatz (der entſprechende von der 
rechten Seite wurde entſernt); 


f. die innern Lippenfortſaͤtze; 
g. die Laminae olfactoriae; 


h. die aͤußern Lippenfuͤhlfaͤden der linken Seite mit ihren frey 
gelegten Urſpruͤngen durch Aufſchlitzung der Canaͤle am 
vordern Theil des Fortſatzes, welchen ſie gelagert ſind; 

i. die innern Lippenfuͤhlfaͤden auf der linken Seite eben ſo 
frey gelegt; 

. die innern Lippenfuͤhlfaͤden der rechten Seite; 


i 
k. der Urſprung des Muskels, welcher die Kiefer vertreibt, 
an der linken Seite; 


J. die innere concave Fläche des großen n 
m. die Endigung des rechten Muskels; 


n. Oeffnungen, durch welche die Hohlader mit der Bauch: 
hoͤhle communiciert; 


o. das Auge offen gelegt; 

p- der Stiel; 

g. die Pupille von innen zu ſehen; 
r. der Schnittrand der Selerotica; 
s. die Retina; 


t. das ſchwarze Pigment, abgeſetzt an ihrer vordern Flaͤche 
und > austapezierend die Hoͤhle des e 


1. das Hirn oder die Centralcommiſſur; 

2. 2. die vordern Knoten unter der Speiſeroͤhre; 
3. 3. die Augenknoten (ganglia ophthalmica); 
4. 4. die hintern Knoten unter der Speiſeroͤhre; 
5. 5. die Nerven der Digitalfuͤhlfaͤden; 

6. 6. die Nerven der äußern Lippenfuͤhlfaͤden; 


7. 7. die Nerven, welche die Lippenknoten in Verbindung 
bringen mit den vordern Knoten unter der Speiſeroͤhre; 


8. 8. die innern Lippenknoten; 
9. die Nerven der innern Lippenfuͤhlfaͤden; 


10. die Riechnerven; 


11. die Nerven des Trichters; 

12. die Urſpruͤnge der Zungen- und Kiefernerven; 

13. die Nerven der großen Schalenmuskeln; 

14. die Eingeweidenerven; 

15. die Kiemennerven; 

16. die Eingeweideknoten; 

17. die Nerven, welche ſich in der Hohlader verzweigen. 


Fig. 2. 


Fig. 3. 


Die Riechblaͤttchen vergroͤßert und abgeſondert. 


Das Hirn der gemeinen Dintenſchnecke (Sepia 


officinalis L.): 


1. das Hirn, welches der Centralcommiſſur des Nan 
entſpricht; 


2. 2. die vordere Maſſe unter der Speiſeroͤhre oder der pes 
anserinus, gibt ab (5. 5.) die Nerven zu den Armen; 


3. 3. die großen nierenfoͤrmigen oder Augenknoten; 


4. 4. die hintere Maſſe unter der Speiſeroͤhre gibt ab (6. 6.) 
die Nerven zur Kloake und (8.) die Nerven zu den 
Eingeweiden; 


7. 7. das Ganglion stellatum; 


9. 9. 2 kleine ſphaͤriſche Körper, welche an den Stielen der 
Augenknoten haͤngen. 


Tafel 8. 
Verſchiedene Theile des Nautilus pompilius 


Iſis Tafel I. 
Figur 1. Plan des knorpeligen Scelets: 


a. der Haupttheil des Scelets, welcher den venoͤſen Sinus 
enthaͤlt, deſſen Ausdehnung durch die geduͤpfelte Linie 
angedeutet iſt; 

b b. die Kopffortſaͤtze (processus cephalici); 
ec. die Furche, worinn der vordere Nervenring und die Au⸗ 
genknoten liegen; 


d d. die Fortſaͤtze des Trichters. 


Fig. 2. Die Kiefer: 
a. das kalkige Ende des Oberkiefers; 
b. die ausgedehnte innere hornige Lamina deſſelben; 
c. das ausgeſchnittene kalkige Ende des Unterkieſers; 
dd. die ausgedehnte aͤußere hornige Lamina deſſelben. 
Fig. 3. Der Gberkiefer, zeigt die Form des kalkigen 


Endes und die Verhaͤltniſſe der aͤußern und innern hornigen 
Lamina. 


Fig. 4. Eine Hälfte des Unterkiefers, zeigt die 
verſchiedenen Verhaͤltniſſe der zwey hornigen Blaͤtter und die 
Ausdehnung der hornigen Subſtanz bey a., worauf die kalkige 
Materie abgeſetzt iſt: 


a. das innere hornige Blatt; 
b. das aͤußere. 


Iſis Taf. II. Fig. 5. Die Kiefer und ihre Muskeln: 
a. der Oberkiefer; 

b. der Unterkiefer; a 
ee. die gefranzte Lippe, welche dieſelben umgibt, nach der 
Laͤnge getheilt und von der rechten Seite entfernt; 

d. der musculöfe Grund, worauf die Kiefer beveſtigt find; 
e. die von der kreisfoͤrmigen Lippe auf den musculoͤſen Grund 
der Kiefer zuruͤckgeſchlagene Membran; 
f. die obern Ruͤckziehmuskeln; 
g. die untern; 
h. der Schlund; 
i. eine von den Arterien des Mundes; 
k. einer von den Nerven. 


Fig. 6. Der hörnige Grund der Zunge. 
Fig. 7. Die Zunge und der Schlund: 


a. der hornige Grund der Zunge; 


b. die obere hornige Platte, welche die ruͤckwaͤrts gekruͤmmten 
Stacheln traͤgt; 


c. die Carunculae papillosae; 

d. einer von den Ruͤckziehmuskeln der vordern Carunkeln; 
e. der papilloͤſe Ruͤcken der Zunge; 

£f. die papillöfen Falten des Schlunds; 

gg. die Oeffnungen der Schlundbaͤlge; 

h. eine Borſte durch den Schlund. 


Figur 8: 
a. der Boden des Kropfs; 


b. der enge gefaltete Canal, welcher zum Magen fuͤhrt; 
e. der Magen; 


* 
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d. ein Stuͤck ſeiner austapezierenden Membran nach hinten 
gewendet; 7 . 


e eine Vorſte durch die Oeffnung des Pylorus; 
. der blaͤtterige pancreatifche Sack geöffnet; 


8. das klappenartige Blatt, welches ſich von demſelben in 
den Darm fortſetzt; 7 
h. die Gallengaͤnge; 1 


i. der Darm. 


Iſis Taf. III. Fig. 9. Die Gortpflanzungsorgane: 
a. der Sack des Eyerſtocks geöffnet; N 
b. ſeine vordere Oeffnung aufgeſchnitten; i * 


ec. capsulae oviferae, welche mit ihren Enden innwendig 
an dem großen haͤutigen Sack haͤngen; 

c. dieſelben geöffnet; 

d. eine Borſte durch den Eyergang; 

e. die hintere Oeffnung deſſelben; 

f. die vordere; 


g. Bauchfell, wodurch der Eyergang an den Eyerſtock gehef- 
tet iſt. f 


Iſis Taf. IV. Fig. 10. Ein druͤſiges Organ, welches 
an der innern Fläche des Mantels hängt und vielleicht die Hülle 
(nidus) für die Eyer abſondert: 


a. die größere, quere Gruppe der Laminae; 


b b. die kleinern Gruppen der Laminae, welche durch eine 
Membran gedeckt find; 


c. die von dieſen Gruppen zuruͤckgeſchlagene Membran. 


Bericht 


uͤber die vierte Verſammlung des naturwiſſenſchaftlichen Vereins 
des Harzes gehalten zu Clausthal am 23. July 1834. 


1) An die Begruͤßung der Verſammlung kknuͤpfte der 
Apotheker Hornung einen Ruͤckblick auf das vergangne Jahr in 
Bezug auf den Verein, ſo wie er einige allgemeine Betrachtun⸗ 
gen uͤber deſſen Nutzen und Wirken anſtellte und die Ausarbei⸗ 
tung von Monographien einzelner Bezirke des Harzes in bota⸗ 
niſcher, zoologiſcher und mineralogiſcher Hinſicht dringend em⸗ 
pfahl. Hierbey hob er hervor, daß es wohl keiner der gerin⸗ 
gern Vortheile ſolcher Verſammlungen fey, daß fie zu oͤffentli⸗ 
cher Mittheilung von Beobachtungen veranlaſſen, die ſonſt viel⸗ 
leicht nicht zur groͤßern Kunde gekommen waͤren, und daß ſie 
ſelbſt haͤufig den erſten Anſtoß zu Beobachtungen und Unterſu⸗ 
chungen geben, welche ohne ſie wohl gar nicht angeſtellt worden 
waͤren. 


Am Schluſſe dieſer Einleitung erſuchte er im Namen der 
Verſammlung den Herrn Oberbergrath Albert von Clausthal 
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die Stelle des Herrn Präfidenten und den Herrn Bergſecretät 
Dr. Zimmermann ebendaher, die gleiche des Vicepraͤſidenten bey 
der gegenwaͤrtigen Verſammlung anzunehmen. 


2) Hierauf ſprach Herr Bergſecretaͤr Zimmermann Na⸗ 
mens der Clausthaler Mitglieder einen freundlichen Willkommen 
aus und reihete an denſelben einen Vortrag uͤber den Werth 
der Geognoſie in Bezug auf die geſammten Naturwiſſenſchaften, 
indem er zeigte, daß fie für viele wiſſenſchaftliche Beſtrebungen 
eine gemeinſchaftliche Richtung anweiſe, da ſie ſelbſt zu ihrer 
Ausbildung die Theilnahme ſolcher Forſcher beduͤrfe, welche ſich 
zunaͤchſt mit andern Zweigen der Naturwiſſenſchaften beſchaͤfti⸗ 
gen uud auch dagegen wieder Aufklaͤrung und Erlaͤuterungen 
gebe, welche andern Gebieten angehoͤren. Hieran knuͤpfte er 
insbeſondere die Ausführung des Gedankens, daß zur möglichft 
vollſtaͤndigen Erkenntniß von einem Gebirge vor allen die Kennt⸗ 
niß ſeiner geognoſtiſchen Conſtitution gehoͤre und damit alle 
übrigen Erſcheinungen in Beziehung zu bringen ſeyen, in ſo⸗ 
fern ſie durch die geognoſtiſche Conſtitution bedingt ſind. Um 
Mißverſtaͤndniſſe zu vermeiden, entwickelte der Vortrag zugleich 
zum Theil hiſtoriſch den wahren Zweck der Geognoſie im Ge⸗ 
genſatze gegen geologiſche Hypotheſen. 


8) Nachdem die durch den Abgang des zeitherigen Se⸗ 
cretaͤrs, des Herrn Dr. Suffrian nach Dortmund erledigt ges 
wordene Stelle des Secretaͤrs durch die auf Herrn Apotheker 
Hampe von Blankenburg geleitete Wahl wieder war beſetzt wor⸗ 
den, verlas derſelbe das Protocoll der vorjährigen Verſammlung 
und die Statuten des Vereins. 


4) Trug der Apotheker Hornung einige Notizen uͤber ei⸗ 
nen freywillig aus den Blumenblaͤttern der Iris germanica 
ausgefloſſenen blauen Saft vor und theilte die Reſultate der 
damit angeſtellten Verſuche mit, wobey beſonders hervorgehoben 
wurde, daß dieſer Saft nach dem Vertrocknen in Alkohol nur 
wenig, in Waſſer aber vollkommen unauflöslich ſey, und daß die 
durch verduͤnnte Salpeter- und Eſſigſaͤure hervorgebrachte Roͤ⸗ 
thung, ſo wie die durch Salmiakgeiſt bewirkte gruͤne Faͤrbung 
beym Trocknen ganz wieder verſchwinde und nur die verduͤnnte 
Phosphorſaͤure eine bleibende Roͤthung, und kohlenſaure Kaliloͤ⸗ 
fung eine bleibende grüne Färbung bewirkte. Da die Sonne 
dieſe Farben leicht zerſtoͤrt, ſo laͤßt ſich kaum eine Anwendung 
von dem blauen Faͤrbeſtoffe der Schwerdlilien erwarten. 


5) Legte derſelbe einige vom Brande ergriffene Gerſten⸗ 
aͤhren vom Hordeum distychon vor, deren untere Bluͤthen 
von dem Brand ganz zerſtoͤrt waren, waͤhrend die oberen all⸗ 
maͤhlich weniger von demſelben gelitten hatten und zum Theil 
noch die Narben und Staubgefaͤße unverſehrt erkennen ließen 
(in welchem Falle nur der unterſte Theil des Fruchtknotens er⸗ 
griffen war), die oberſten aber vollkommen ausgebildete Samen⸗ 
koͤrner enthielten. 


6) Theilte Herr Bergapotheker Bethe aus Clausthal ei⸗ 
ne Beobachtung uͤber eine merkwuͤrdige Bildung vom Queckſil⸗ 
berjodit mit, welches in einem Schranke ſich erzeugt hatte, in 
welchem Queckſilber und Jod in entfernt von einander ſtehen⸗ 
den Gefaͤßen aufbewahrt wurde. Das Queckſilber befand ſich 
in einer hölzernen Buͤchſe, das Jod in einem Glaſe mit glä- 
ſernen Stoͤpſel, an deſſen oberen Theile ſich das ſcharlachrothe 

Iſis 1835. Heft 1. 
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Queckſilberjodit nach einem laͤngeren Zeitraume eryſtalliſiert 
hatte. P 


7) Herr Profeſſor Schweigger-Seidel von Halle fuchte 
die in der vorigen Abhandlung geaͤußerte Anſicht, daß das Queck⸗ 
ſilber durch die Poren der hölzernen Buͤchſe ſich verfluͤchtigt ha⸗ 
be, zu widerlegen, und forderte zu neuen Beobachtungen und 
Verſuchen uͤber dieſen Gegenſtand auf, wobey er zugleich einige 
bezuͤgliche Bemerkungen anſchloß. 


8) Noch theilte derſelbe eine merkwuͤrdige Beobachtung 
uͤber die Umwandlung von gußeiſernen Roͤhren in eine graphit⸗ 
aͤhnliche Maſſe mit, welche durch die Einwirkung der hindurch 
geleiteten Salzſoole und die die Roͤhren umgebende, arganiſche 
Reſte enthaltende Erde eingeleitet zu ſeyn ſchien und in der Zeit 
von wenigen Jahren erfolgt war. Bis jetzt war man noch 
nicht ſo gluͤcklich geweſen, die Bedingungen dieſer Umwandlung 
zu erforſchen. 5 


9) Der Maſchineninſpector Jordan von Clausthal ſprach 
uͤber eine Ablagerung von gelbem Eiſenſtein in Plaͤtzchen in 
gußeiſern Röhren, die zu Waſſerleitungen und Waſſerhebungs⸗ 
maſchinen dienen, und forderte zu Unterſuchungen und Beob⸗ 
achtungen uͤber die Entſtehung und Beſeitigung deſſelben auf, 
da die große Anhaͤufung die voͤllige Verſtopfung der Roͤhre her⸗ 
beyfuͤhren und Maſchinentheile vor der Zeit unbrauchbar machen 
koͤnnte (Daß dieſes bey gußeiſernen Roͤhren auf dieſelbe oder 
wenigſtens eine ſehr aͤhnliche Weiſe in Frankreich wirklich ſchon 
a ſey, bemerkte hiebey Herr Profeſſor Schweigger- 

eidel). 


10) Herr Apotheker Dr. Bley aus Brandenburg machte 
auf eine groͤßere Zahl von Pflanzen aufmerkſam, aus denen 
theils durch ihre Cultur, theils durch deren Einſammlung und 
Bearbeitung Nutzen für die Bewohner des Harzes gezogen wer⸗ 
den koͤnne. 


11) Herr Paſtor Rimrod von Quenſtedt erwaͤhnte einer 
intereſſanten Beobachtung, wie er am fruͤhen Morgen auf feuch⸗ 
tem Raſen in der Nähe eines Baches viele Blutegel gefunden, 
welche ſich theils einzeln, theils zu 2 an Regenwuͤrmer angeſo⸗ 
gen hatten. Wenn die Blutegel dieſe Regenwuͤrmer nun zur 
Nahrung aufſuchten, fo koͤnnte dieſe Beobachtung einen be⸗ 
achtungswerthen Fingerzeig fuͤr die Erhaltung und Ernaͤhrung 
der Blutegel in der Gefangenſchaft abgeben und zu beſondern 
Verſuchen veranlaſſen. 


12) Derſelbe trug ferner ſeine Anſichten vor, daß gar 
manche unſerer einheimiſchen und Zugvoͤgel in den erſten Jah⸗ 
ren ihres Lebens ſich nicht paaren, und brachte mehrere dafuͤr 
ſprechende Erfahrungen bey; forderte aber auch zugleich zu weitern 
Beobachtungen auf. 


13) Es uͤbergab der Apotheker Hornung eine von dem 
Herrn Dr. Suffrian eingeſandte Abhandlung über die in dem 
Selkethale vorkommenden Pflanzen, Kaͤfer und Tagſchmetterlinge, 
wozu er ſelbſt noch mehrfache Zuſaͤtze gemacht hatte. 


14) Sprach Herr Bergſeeretaͤr Zimmermann den Wunſch 
aus, daß in mehreren Puncten des Harzes correſpondierende 
meteorologiſche Beobachtungen angeſtellt werden moͤchten. Zwar 
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konnte hierüber. noch nichts veſt befchloffen werden, es wurde 
aber große Hoffnung zur Ausfuͤhrung dieſes Vorſchlages fuͤr 
die Folge gemacht, und es erſchien mehrern Mitgliedern wuͤn— 
ſchenswerth, daß mit verglichenen, wenn auch nicht uͤbereinſtim⸗ 
menden Inſtrumenten an mehreren Puncten des Harzes und 
ſeiner Umgebung Beobachtungen angeſtellt wuͤrden. Von an⸗ 
dern Seiten wurde zwar geaͤußert, daß durch ſolche iſolierte 
Beobachtungen nichts erreicht werden wuͤrde. Es konnte nur 
darauf erwiedert werden, daß 1) die Beobachtung nur all⸗ 
gemeiner werden koͤnne, wenn an mehr und mehr Puncten be— 
obachtet werde, und haͤtte alſo der Harzverein zunaͤchſt zu ſei— 
nem Theile mit zu wirken; 2) aber auch fuͤr eine Gebirgsge⸗ 
gend es von großem Intereſſe ſeyn koͤnne, zu wiſſen, wie ſich 
die atmoſphaͤriſchen Erſcheinungen in ihrer naͤchſten Umgebung 
zu einander verhalten. Es war die Meynung zu Beobachtungs⸗ 
puncten etwa Aſchersleben, Oſterode, Wernigerode, Ilfeld, 
Clausthal oder Zellerfeld und einige tiefe Thalpuncte im In⸗ 
nern des Gebirges zunaͤchſt zu waͤhlen. Man glaubte den hie— 
ſigen Buchhaͤndler Schweiger zu einer regelmaͤßigen Bekannt⸗ 
machung dieſer Beobachtungen in den hieſigen Anzeigen bereit⸗ 
willig anſehen zu koͤnnen. 1 


15) Derſelbe verſuchte die neuen geologiſchen Anſichten 
uͤber das Hervortreten des Granits zwiſchen dem Schiefergebir⸗ 
ge, durch Vorlegung einer geognoſtiſchen Suite von Granit, 
Hornfels und Thonſchiefer zu verſinnlichen, und knuͤpfte daran 
einige Fragen uͤber die Zulaͤſſigkeit der Annahme einer Durch⸗ 
ſchmelzung des Schiefergebirgs von unten herauf vermittelſt des 
in die Hoͤhe getriebenen Granits. 


Daß die Schichten des Schiefers durch den Granit auf 
geweicht und in ihre jetzigedage gebracht worden, laͤßt ſich, nach 
der Anſicht der Vortragenden, nicht wohl mit der durchgreifend 
gleichfoͤrmigen Schichtenſtellung des Schiefergebirges vereinigen; 
die Durchſchmelzung von unten herauf aber wird unwahrfchein- 
lich durch die Strengfluͤſſigkeit der Koͤrper, welche den Granit 
allernaͤchſt umſchließen und als welche die durchſchmolzenen an— 
geſehn werden muͤßten. 


16) Bey der Verathung üben die Anlegung einer. mine 
ralogiſchen Sammlung machte ebenderſelbe die Bemerkung, daß, 
da die Berg- und Forſtſchule in Clausthal ſchon eine ſehr rei⸗ 
che oryctognoſtiſche Sammlung beſitze, eine ſolche für den Ver⸗ 
ein weniger wuͤnſchenswerth ſey; dagegen aber wuͤrde es von 
großem Intereſſe ſeyn, wenn von Seiten des Vereins eine geo⸗ 
logiſche Sammlung fuͤr den Harz in Clausthal angelegt wuͤr— 
de. Dieſer Vorſchlag wurde angenommen. 


17) Es wurde ferner beſchloſſen, daß ſeltene Gegenſtaͤnde 
des Harzes aus den hoͤhern Thierclaſſen in vorkommenden Faͤl⸗ 
len zur Vermehrung der ſchon beſtehenden reichen zoologiſchen 
Sammlung der Bergſchule zu Clausthal verwendet werden 
ſollten. 


18) Auf den Antrag des Herren Oberbergrath Albert, der 
von den gegenwaͤrtigen Mitgliedern unterſtuͤtzt wurde, uͤber⸗ 
nahm der Hr. Apotheker Hornung die Geſchaͤftsfuͤhrung auch 
für das kommende Jahr wieder. 


19) Es wurde hierauf zur Wahl des naͤchſten Verſamm⸗ 
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lungsortes geſcheitten und mit einer groͤßern Stimmenmehrheit 
für Stollberg entſchieden, um auch den an dem ſuͤdlichen Ab: 
hange des Harzes wohnenden Freunden der Naturwiſſenſchaften 
Gelegenheit zu geben, ſich unſerm Vereine anzuſchließen. 


Die Zahl der gegenwaͤrtigen Mitglieder belief ſich nach 
den Unterſchriften des Protocolls auf 56, von denen 20 als 
außerordentliche Mitglieder unterzeichnet hatten. Die Mehrzahl 
derſelben waren aus Clausthal, Zellerfeld, Oſterrode, Andreas⸗ 
berg und Lautenthal, aber auch aus Wernigerode, Blankenburg, 
Quedlinburg, Aſchersleben, Bernburg und Halle waren deren 
gegenwaͤrtig. 3 in } 


Nachdem die Sitzung vollendet war, folgten die Mitglie: 
der der freundlichen Einladung, die Sammlungen der Forſt⸗ 
und Bergſchulen zu beſichtigen, unter denen die mineralogiſchen 
und zoologiſchen, ſo wie die der Modelle, einer ruͤhmlichen Er⸗ 
waͤhnung verdienen. it 10 


Ein heitres Mahl folgte hierauf und vereinte noch ein⸗ 
mal die ſaͤmmtlichen Mitglieder. 


Auszüge 


aus den Protocollen der Geſellſchaft für Natur⸗ und Heilkunde 
in Dresden im Jahr 1833 bey Arnold 1834. 8. 205. 2 Taf. 


Dieſe Schrift iſt ein ſchoͤner Beweis von der großen Thaͤ⸗ 
tigkeit dieſer Geſellſchaft, welche monatlich Verſammlungen haͤlt 
und jährlich zwey oͤffentliche, worinn die wichtigſten Gegenſtaͤn⸗ 
de zur Sprache kommen. Außer vielen mediciniſchen Vortraͤ⸗ 
gen zeichnet ſich beſonders ein ſehr ausfuͤhrlicher von Seite 21 
— 102 laufender Vortrag von Ungern- Sternberg aus 
uͤber die Geſchichte des Goldes, wobey man ſich in der That 
wundern muß, wie es einem Menſchen moͤglich geweſen, ſolch' 
eine ungeheure Maſſe von Thatſachen von Herodot an bis auf 
die neueſten Zeiten zuſammen zu bringen. Dieſer Vortrag gilt 
fuͤr ein ganzes Buch und enthaͤit alles, was zu irgend einer 
Zeit ſowohl naturhiſtoriſch als ſtatiſtiſch uͤber dieſes Metall in 
allen Theilen der Welt bekannt geworden iſt. Auch ſeine Geo⸗ 
graphie, Geognoſie, Metallurgie und die Verwendung in der 
Kunſt iſt mit großer Genauigkeit angegeben. 


Ein anderer intereſſanter Aufſatz iſt von Doctor Löwe 
uͤber Geſchichte und Syſtematik der Pſychologie von S. 108 
116; von Doctor Pöppig: über die aus America mitge⸗ 
brachten Saͤugthiere und Voͤgel; von Dr. Schmalz uͤber die 
Taubſtummen; von Doctor Sille über die Krankheitsconſtitu⸗ 
tion im Jahr 1833. Die kleineren Mittheilungen über Natur⸗ 
geſchichte und Medicin ſind ſo zahlreich, daß wir ſie nicht be⸗ 
ruͤhren koͤnnen. 


— — — 
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Lethaea geognostica, 


oder Abbildung und Beſchreibung der für Gebirgsformationen be⸗ 

zeichnendſten Verſteinerungen von H. G. Bronn, Profeſſor zu 

Heidelberg. Stuttgard bey Schweizerbart 1834. 1. Lieferung. 
6 Tafeln in Folio, eine Tabelle und 3 Bogen Text. 


Es iſt dieſem Unternehmen alles Heil zu wuͤnſchen. Die 
Abbildungen ſind nach der Natur vortrefflich auf Stein gezeich⸗ 
net von F. Wagner, und rein abgedruckt bey Thieſe in Hei⸗ 
delberg. Auf jeder Tafel koͤnnen ein bis drey Dutzend Abbil⸗ 
dungen ſeyn je nach der Große. Sie find ſehr einſichtsvoll zu⸗ 
ſammengeſtellt nach den geognoſtiſchen Formationen, z. B. die⸗ 
jenigen, welche in der Steinkohlen-Formation, im Bergkalk uſw. 
vorkommen. Es waͤre vielleicht beſſer, wenn etwas weniger Fi—⸗ 
guren auf den Tafeln und die kleineren mehr reihenweiſe geord⸗ 
net waͤren, damit die Namen dazu geſchrieben werden koͤnnten, 
da es nicht bloß unangenehm und zeitſpielig iſt, die Benennun⸗ 
gen im Texte nachzuſchlagen, ſondern auch der Ueberſicht und 
dem Studium nachtheilig. Der Text handelt zuerſt von den 


Gebirgsabſchnitten und ihren Verhaͤltniſſen zu den foſſilen Re⸗ 


ſten im Allgemeinen, und dazu gehoͤrt eine ſehr große Tabelle, 
welche die Reihenfolge der Schichtgebirge und ihrer Glieder mit 
der Verbreitung der organiſchen Ueberbleibſel darinn darſtellt. 


. Dann folgt Seite 6 die erſte Periode oder das Kohlen— 
gebirge, wozu die Thonſchiefer-Kohlen- und Kupferſchiefergruppe 
gehoͤren. Es werden hier die verſteinerten Pflanzen nach ihren 
Familien, Sippen und Gattungen, beſonders die Farren aufge⸗ 
führt, beſchrieben und mit den noͤthigen Citaten verſehen; eben 
ſo die Thiere von Seite 45 an, zunaͤchſt die Corallen. Die 
Lehre von den Verſteinerungen hat in der neueren Zeit ſo viele 
Freunde gewonnen, daß man hoffen darf, dieſes loͤbliche Unter⸗ 
nehmen werde von allen Seiten unterftügt werden. 


Mittheilungen 


aus S. röbel der 3 3 85 Seal. von 
J. Froͤbe „Heer. Zuͤrich be rell. Heft 2. 
g d 1834. 8. 121277. 5 


Dieſe intereſſante Zeitſchrift wird vaſch fortgeſetzt und ver⸗ 
ſpricht immer mehr und mehr eine bedeutende Stelle iu der ge⸗ 
ographiſchen und naturhiſtoriſchen Litteratur einzunehmen. Es 
folgt hier der Beſchluß der intereſſanten Betrachtungen uͤber den 
Entwurf eines Syſtems der geographiſchen Wiſſenſchaften von 
Doctor Fröbel. Es iſt zu wünſchen, daß es ihm gelingen 
möge, einſtens ein ausführliches Werk nach dieſen Grundfägen 
der Welt vorzulegen. f 


©. 133 folgt ein großer Aufſatz über die geographiſche 
Verbreitung der Kaͤfer in den Schweizer Alpen, beſonders nach 
ihren Hoͤhen⸗Verhaͤltniſſen von Oe Seer, ein wichtiger Bey: 
trag fuͤr die im Ganzen noch ſo wenig bekannte Verbreitung 
der Kaͤfer, wobey der Verfaſſer jede einzelne Gattung nennt und 
die Hoͤhe angibt, wo er ſie gefunden hat, ſelbſt mit Bemer⸗ 
kung der relativen Menge der Individuen. Er erzaͤhlt hier ſei⸗ 
ne Unterſuchungen in den rhaͤtiſchen Alpen, beſonders vom Gott⸗ 
hard bis zum Bernina, ſowohl auf dem noͤrdlichen als auf dem 
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ſüdlichen Abhang bis 8000 Fuß hinauf. Eine Tabelle über die 
Käfer und die Gebirgshoͤhen erleichtert die Ueberſicht. ’ 


361. Einfluß des Alpenclima's auf die Farbe der In⸗ 
ſecten von demſelben; gleichfalls intereſſante Bemerkungen uͤber 
die Verſchiedenheit der Faͤrbung der Kaͤfer, je nachdem ſie in 
Höhlen, in Miſt oder auf Pflanzen wohnen, 2 


S. 171. Beytraͤge zur Gebirgskunde der Schweiz, aus 
den hinterlaſſenen Manuſcripten. J. C. Eſchers von der 
Linth; mitgetheilt von feinem Sohn. Eine ſo gruͤndliche 
Kenntniß der Schweizeralpen in Hinſicht auf Geognoſie hat 
wohl niemand beſeſſen, wie Eſcher von der Linth, was auch 
ſchon ſeine fruͤheren Beytraͤge, beſonders in der Alpina, bewei⸗ 
ſen. Kaum mag Ebel die Alpen ſo oft bereiſt und in fo vie— 
len Richtungen durchſchritten haben, wie Eſcher. Er hat alle 
dieſe Reiſen umſtaͤndlich aufgezeichnet und bey ſeinem Tode hat 
ſich eine bedeutende Menge von Handſchriften gefunden, worinn 
die während 30 Jahren oft wiederholten Reifen ſo zu ſagen 
Schritt fuͤr Schritt verzeichnet ſind. Sein Sohn, welcher ſich 
vorzuͤglich der Geognoſie gewidmet hat und gegenwaͤrtig Pri⸗ 
vatdocent an der Univerſitaͤt Zuͤrich iſt, hat dieſe Arbeiten 
durchgeſehen, geordnet, und beginnt nun, dieſelben dem Publi⸗ 
cum mitzutheilen, wofuͤr es ihm gewiß allen Dank zollen wird. 
Die erſte Reiſe geht von Zuͤrich uͤber die Allmannskette an die 
Linth, in's Sernftthal, über Martinsloch ins Flimſerthal und 
Vorderrheinthal bis Illanz; durchs Lugnezthal über la Greina 
in's Liviner Thal; ins Verzascathal und durch dieſes hinaus 
nach Locarno; dann durchs Val Maggia uͤber den Fuſiopaß 
nach Airolo, endlich über den Gotthard nach Zuͤrich zuruͤck. 


S. 231. Barometriſche Hoͤhenbeſtimmungen, welche zum 
Theil das Elſaß, Rheinbayern, Baden und Wuͤrtemberg, vor⸗ 
zuͤglich aber die Schweiz betreffen, von E. H. Michaelis. 
Dieſe ſehr zahlreichen, in die Hunderte gehenden, vom Verfaſſer 
größtentheils ſelbſt in den Jahren 1827 und 1828 aufgenom⸗ 
menen, und durch Beobachtungen von 10 andern ſehr entferh- 
ten Orten, welche ihm freundlichſt mitgetheilt worden, unter⸗ 
flügten barometriſchen und thermometriſchen Meſſungen find 
mit ungemeiner Genauigkeit dargeſtellt, ſo daß man ſich wohl 
ſicherlich darauf verlaſſen und dieſelben in die geographiſchen 
Werke eintragen, auch zu jedem andern wiſſenſchaftlichen Zweck 
benutzen kann. Wenn dieſe Zeitſchrift immer ſolche gediegene 
Arbeiten mitzutheilen hat, wie in den bis jetzt erſchienenen Hef⸗ 
ten, ſo iſt wohl an einer freundlichen Aufnahme derſelben und 
einem gluͤcklichen Gedeihen nicht zu zweifeln. 


Von der Natur oder den Eigenſchaften 
der Fluͤſſe 


von dem Ritter von Wiebeking, Stuttgard bey Hallberger. 
1834. 4. 48. 


* 


In dieſem zu Stuttgard bey der Verſammlung der Nae 
turforſcher gehaltenen Vortrag findet man alle intereſſanten Ver: 
haͤltniſſe der Fluͤſſe im Allgemeinen, und beſonders derer von 
Deutſchland und Holland ſehr vollſtaͤndig und auf eine neue 
Weiſe auseinander geſetzt, ſo daß ſie nicht bloß dem wiſſen⸗ 
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ſchaftlichen Forſcher, ſondern auch dem practiſchen Waſſerbau⸗ 
meiſter von großem Nutzen ſeyn werden. Hinten daran finden 
ſich Tabellen uͤber Tiefe, Breite, Geſchwindigkeit, Waſſermenge 
udgl., welche eine leichte Ueberſicht gewaͤhren. Man kann wohl 
denken, daß ein Mann, welcher ein langes Leben mit eigenen 
Unterſuchungen der Art und mit dem Strombau zugebracht hat, 
etwas Vorzuͤgliches zu leiſten im Stande iſt. 


Notizen 


aus dem Gebiete der Natur und Heilkunde, geſammelt und mit⸗ 
getheilt vom Obermedicinalrath v. Froriep. Weimar Landes- 
Induſtrie⸗Comptoir. 1834. Bd. 59. 4. 


Dieſe ſo beliebte Zeitſchrift geht immer ihren raſchen 
Gang fort und liefert nicht bloß das Neueſte, ſondern auch das 
Wichtigſte, I was in der Naturgeſchichte und Medicin in allen 
Theilen der Welt erſcheint, wovon beſonders dieſes Heft wieder 
viele Beweiſe enthaͤlt. Den reichen Innhalt anzugeben iſt na⸗ 
tuͤrlich unmöglich, aber unſere [Leſer auf die fortdauernde raſche 
Erſcheinung aufmerkſam zu machen, halten wir fuͤr un⸗ 


ſere Pflicht. 


Deutſchlands Flora 
von Jacob Sturm 1. Heft 64 — 66. 1834. 


Dieſe Hefte enthalten: 
Stellaria cerastoides, viscida. 


Cerastium alpinum, lanatum, glabratum, ovatum, stri- 
ctum, suffruticosum, repens, tomentosum, grandiflorum, 
et var., bannatica, latifolium var. subglabra s. glabrata, 
filiforme ; von Rod). 8 


65. Draba spathulata, fladnizensis, lapponica,jhoppeana, 
laevigata, traunsteineri, carinthiaca. 


Petrocallis pyrenaica. 
Hutchinsia brevicaulis, petraea. 


Thlaspi perfoliatum, alpinum, alpestre, praecox, mon- 
tanum, alliaceum, von Hoppe. 


66. Alyssum gemonense, saxatile et varietas, alpestre 
et var., montanum et var., campestre. 


Capsella bursa pastoris, 
eiflora. 


Erucastrum pollichii et var., obtusangulum. 
Barbarea praecox, von Noch. 


elliptica et ver., pau- 
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Jahresbericht 


der ſchwediſchen Academie über die Fortſchritte der Botanik im 
Jahr 1831. von J. E. Wikſtroͤm, überſetzt von Beilſchmied, 
Breslau bey Max 1834. 8. 203. 


Dieſe intereſſanten Berichte ſind ſehr verdienſtlich und 
zwar doppelt, weil ſie ungeachtet ihres großen Nutzens leider we⸗ 
nig gekauft und geleſen werden, ſo daß Arbeit und Ueberſetzung 
aus bloßer Liebe zur Wiſſenſchaft mit Aufopferung von Zeit 
uud Geld unternommen werden muͤſſen In dieſem Bericht find 
eine Menge Werke nicht bloß aufgefuͤhrt, ſondern das Wich⸗ 
tigſte iſt ausgezogen und oft mit Vemerkungen ſowohl vom 
Verfaſſer als vom Ueberſetzer verſehen. Es zerfaͤllt in die Wer⸗ 
ke uͤber Phytographie im Allgemeinen, uͤber Acotyledonen, Mo⸗ 
no= und Dicotyledonen, in Floren, botaniſche Lehrbuͤcher und 
Zeitſchriften. Dann folgt die Pflanzengeographie, Anatomie u. 
Phyſiologie, Verſteinerungen, Litteraturgeſchichte. 


S. 151. iſt eine Ueberſicht der ſchwediſchen Arbeiten ins⸗ 
beſondere, nach denſelben Rubriken, wozu noch Gartenbau kommt. 


S. 195 auch ein Bericht uͤber die norwegiſchen Arbeiten. 
Die Titel find alle genau mit Ort, Jahreszahl und Format ame 
gegeben und die Schrift iſt durch ein Regiſter geſchloſſen, wel⸗ 
ches das Aufſuchen ſehr erleichtert. 


Tropisurus und Thysanosoma, 


2 neue Gattungen Entozoen aus Braſilien von Doctor Die⸗ 
fing (Aus den Wiener mediciniſchen Jahrbüchern VII. 
Heft 1. 1834.) S. 83 — 116. 3 Tafeln. 


Natterer hat aus Braſilien ſoviel Eingeweidwuͤrmer 
eingeſchickt, daß ſie in 2452 Glaͤſer vertheilt werden mußten, wor⸗ 
unter der Verfaſſer dieſe 2 neuen Sippen erkannte. Sie gehoͤ⸗ 
ren zu den Rundwuͤrmern. 


Tr.: Corpus teres, elasticum, utraque extremitate 
attenuatum. 


Os orbiculare. Genitale masculum simplex vagina- 
tum, supra aperfuram caudae carinatae protrusum. T. 
paradoxus; Intra carnes ventrieuli Vulturis urubu. Inter 
ascaridem et strongylum ponendus. 


Nun folgt eine ausführlihe Beſchreibung und Zerlegung. 
Thysanosoma: Corpus subeylindrieum utrinque com- 
pressum, apieis dilatati limbo fimbriis numerosis obsesso, 
basi angustata poro minimo aperta. Th. actinioides, in 
intestinis Cervi dichotomi, 1 Lin. long, 2 latum. Inter 
Trematodes et Cestoideas. ö 


Die ſehr ſchoͤnen Tafeln auf ſchwarzem Grunde, gezeich⸗ 
net von Zehner, geftochen von Mansfeld, ſtellen vor Leib 
und Anatomie von Tr. paradoxus m. et f.; Th. actinioides. 
Das letztere iſt ein beſonbers merkwuͤrdiges Thier, deſſen Stel⸗ 
lung im Syſtem ſehr zweifelhaft iſt. Die Zerlegungen ſind 
meiſterhaft und ungemein fein; die Beſchreibungen deutlich, die 
Vergleichungen und Schlüffe ſcharfſinnig und tragen zur Auf⸗ 
klaͤrung des inneren Baues und der Deutung der Theile Vie⸗ 
les bey. 
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Das Thierreich, 


dnet nach ſeiner Organiſation von Cuvier, uͤberſetzt von 
9e e gt. rer: bey Se Band III. 18384. 8. 621. 


Dieſer Band enthaͤlt die Weichthiere, wovon uns die 
Ueberſetzung ebenfalls genau gemacht, die Zuſaͤtze paſſend und 
beſonders die Synonymen fleißig geſammelt zu ſeyn ſcheinen. 
Man konnte natuͤrlich daruͤber erſt entſcheiden, nachdem man 
das Werk eine Zeitlang zu einem beſtimmten Zwecke verglichen 
hätte. Allein ſo wie es vorliegt, hat es alle Zeichen einer voll⸗ 
ſtaͤndigen und brauchbaren Bearbeitung, die einen großen Vorzug 
vor dem Originale hat, weil nicht bloß die von Cuvier ange⸗ 
führten Gattungen eine kurze Beſchreibung erhalten haben, ſon⸗ 
dern auch mit vielen dort ausgelaſſenen vermehrt worden find, 
Die Gattungen in dieſem Bande ſind, ſoweit es angieng, nach 
Lamarck beſtimmt, diejenigen, welche in deſſen Werke fehlten, 
nach andern. Die Synonyme oder Citate, welche nicht ſelbſt 
von Cuvier herruͤhren, hat der Ueberſetzer fruͤher durch Klammern 
unterſchieden, welche ſpaͤter wegen Uebelſtand weggelaſſen wurden. 
Vielleicht waͤre es beſſer, kuͤnftig an Cuviers Citate ein Zeichen 
zu machen, weil ihre Zahl geringer iſt und es doch manchmal 
erwuͤnſcht ſeyn kann, genau zu wiſſen, was Cuvier zu ſeiner 
Gattung rechnet. Vielleicht waͤre auch Raum zu gewinnen, 
wenn die vielen Synonyme zweyſpaltig geſetzt wuͤrden. 


Die Cephalopoden laufen übrigens von Seite 6 — 26; 
die Pteropoden bis 32; die Gaſteropoden bis 432; die Acephalen 
bis 597; die Brachiopoden bis 616. Dann folgt das Regiſter. 


Deutſchlands Fauna 


in Abbildungen nach der Natur mit Beſchreibungen. Die Vögel 
bearbeitet von F. und W. Sturm. Nuͤrnberg bey Jacob Sturm. 
Heft III. 1834. 8. 2 Bogen. VI Tafeln illum. 


Wir zweifeln nicht, daß dieſes Unternehmen ebenſo eifrig 
vom Publicum werde unterſtuͤtzt werden, wie die andern nied⸗ 
lichen und genauen Abbildungen von unſerm Veteranen Sturm, 
dem ſeine Soͤhne mit Gluͤck und Fleiße nachfolgen. Dieſe Ab⸗ 
bildungen ſind vorzuͤglich fuͤr Schulen brauchbar und verdienen 
von denſelben angeſchafft zu werden, beſonders da ſie ſehr billig 

nd. Sie haben aber auch durch ihre genaue Zeichnung, paſ— 
fa Stellung und forgfältige Illumination wiſſenſchaftlichen 

erth, ſo wie alle Abbildungen, welche aus Sturms Hauſe 
ausgehen. Dieſes Heft enthält: Falco rufipes m. et f.; Pyr- 
rhocorax alpinus m.; Merula rosea m.; Sterna anglica, 
m. juv, et pullus, geſtochen ven Fr. Sturm. 


Die Beſchreibungen von den 2 erſten und der letzten ſind 
noch von Wagler und ſehr vollſtaͤndig, ſo wie auch die von 
der Roſenamſel mit Bemerkung aller Kleider, des Aufenthalts, 
des Geſchreys, der Eyer uſw. 


Abbildungen 


Verichtignng und Erganzung der Schmetterlingskunde von 
E. Fiſcher, Edlen von Roͤslerſtamm. Leipzig bey Hinrichs 
Heft UI. 4. V. Tafeln. 


Wir haben ſchon beym erſten Hefte dieſe wunderſchoͤnen 
Abbildungen, die aufs Feinſte von Harzer gezeichnet, geſtochen 
Iſis 1835. Heft 1. 


S. 
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-und eben fo ausgemalt ſind, geruͤhmt, und muͤſſen vom 2ten 


Hefte daſſelbe ſagen. Es ſcheint jedes Strichlein und Puͤnctlein 
an den Schmetterlingen und den Raupen gezaͤhlt zu ſeyn; die 
Theile der letzteren ſind uͤberall vergrößert. Der Herausgeber 
hat ſich vorgenommen, vorzuͤglich die kleinen Schmetterlinge, 
welche noch ſo wenig bekannt ſind, zu beruͤckſichtigen und das 
Werk ſo einzurichten, daß es als Supplement zu Treitſchke's 
und Suͤbner's Schmetterlingen dienen kann, fo daß man auch 
hier endlich Klarheit und Vollſtaͤndigkeit erwarten darf. Kein 
Freund der Entomologie kann dieſes Werk entbehren und er 
wird ſich gewiß freuen, auf daſſelbe von Zeit zu Zeit einen 
Blick werfen zu koͤnnen. 


Dieſem Heft liegt ein Bogen Text bey, worinn die ab⸗ 
gebildeten Thierchen kurz beſchrieben werden. Es find: Pyralis 
honestalis; Bots ophialis, fulvalis; Elachista rhamnifo- 
liella; Tinea granitella; Tortrix adjunctana, einnamomeana, 
orana, gnomana, rusticana. Faſt von jeder Gattung ſind ein 
halb Dutzend Abbildungen in den verſchiedenen Stellungen von 
oben und unten gegeben, oft mit der Pflanze, der Raupe und 
der Puppe. Von Tinea granitella iſt die ganze Entwickelung 
im Blatte von Buphthalmum cordifolium mitgetheilt. Es 
werden jaͤhrlich 4 Hefte erſcheinen, die man auch vom Verfaſſer 
unmittelbar zu Nixdorf unweit Dresden in Boͤhmen erhalten 
kann. 


Ueber die Nareine, 


eine neue Gattung electriſcher Rochen von Dr. Henle. Berlin 
bey Eichler 1834. 4. 44. IV Tafeln. 


Der Verfaſſer dieſer gruͤndlichen Abhandlung hat durch 
Vergleichung ſowohl der aͤußeren Verhaͤltniſſe als des Skelets 
gefunden, daß unter den von Glfers aufgeſtellten Gattungen 
nur Torpedo ocellata et marmorata zuſammen gehoͤren, die 
andern aber, beſonders die auslaͤndiſchen und namentlich T. bra- 
siliensis eine eigene Sippe bilden, die er Narcine nennt, und 
deren Charactereſ, befonders die anatomiſchen, nun umſtaͤndlich 
auseinandergeſetzt werden. Sie nähert ſich Rhinobatus. S. 29 
folgt eine Auseinanderſetzung der Gattungen mit lateiniſchen 
Characteren, wobey der Verfaſſer mehrere von Olfers zuſammen⸗ 
gezogene wieder trennt. Sie ſtehen nach ihm folgendermaaßen: 

Torpedo ocellata, marmorata (punctata, galvanii, im- 

maculata, panthera, pardalis, sinus persici). 
Narcine brasiliensis, timlei, indica n., eapensis. 
Species dubia: N. dipterygia. 

Abgebildet find N. brasiliensis, timlei, indica, capen- 
sis nebſt dem Schädel und den Kiemen von N. brasiliensis, . 
Torpedo marmorata; ferner Mundtheile und Zaͤhne von den 
meiſten andern. Dieſe Arbeit iſt ein ſchoͤner Beweis von 
der anatomiſchen Geſchicklichkeit des Verfaſſers und von ſeinem 
vergleichenden Talent in der Zoologie. trans 


Naturhiſtoriſche Bemerkungen 


über die Wurzelcochenille im Vergleich mit der mexicaniſchen, 
von Brandt. 


Der Verfaſſer findet hinlaͤngliche Unterſchiede, um die er⸗ 
ſtere als eine beſondere Sippe unter dem Namen Porphyro- 
5 
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hora aufzuſtellen und dieſelbe in zwey Gattungen zu trennen; 
9. hamelii, welche Hamel in Armenien beobachtet und in den 
Schriften der Petersburger Academie befchrieben hat; P. frischii, 
welche ſich in Polen am Seleranthus findet. Jene iſt abgebildet 
auf 2 Tafeln und illuminiert mit ſallen einzelnen Theilen vom 
Ey an nebſt dem Gras, woran fie lebt, Aeluropus laevis. 
Am Schluſſe findet ſich folgender Bericht an die Acade— 
mie uͤber ſeinen Verſuch einer Anatomie und Phyſiologie des 
mediciniſchen Blutegels. 


Ganz neu ſind in dieſer Abhandlung folgende Puncte in 
Bezug auf Anatomie: 5 


1 Die Auffindung mehrerer Muskelparthien, die bisher uͤber— 
ſeghhen wurden. 


2) Die Nachweiſung eigenthuͤmlicher, in den Schlund muͤn— 
dender Druͤſen, wahrſcheinlich Speicheldruͤſen. 


3), Die Entdeckung eines eigenthuͤmlichen kleinen Nervenſyſtems 

fuͤr die Mundtheile und den Magen, analog den Einge— 

weidenerven der Inſecten und den von mir entdeckten Ein⸗ 
geweidenerven in den Gaſteropoden und Dintenfiſchen. 


4) Die Wahrnehmung eigenthuͤmlicher Gefaͤßſtaͤmmchen, die 
vom Ruͤcken nach dem Bauche verlaufen. 


5 u. 6) Die Beobachtung einer eigenthuͤmlichen, den Grund 
der Ruthenſcheide umgebenden, der Prostrata vergleichbaren 
Druͤſenmaſſe und einer druͤſenreichen Schleimhaut im Frucht— 
halter. 


Zu den berichtigenden Beobachtungen gehoͤren: 


1) Die auf microſcopiſche Beobachtungen geſtuͤtzte Nachweiſung 
von drey wahren Lebermaſſen, deren Exiſtenz nur von wer 
nigen Naturforſchern, aber ohne gehoͤrige Beweiſe ange— 
nommen wurde. 


2) Die genauere Analyſe der Beſchaffenheit der Kiefer und 
Zähne des Blutegels mit ihren eigenen Muskeln und 
Scheiden. 


3) Die genauere und feinere Anatomie des Verdauungscanals 
und Magens, woruͤber zeither die Beobachter in ihren 
Darſtellungen nicht uͤbereinſtimmten. 


4) 5) 6) Die umfaſſendere Darlegung des merkwuͤrdigen 
Schleim ⸗abſondernden Apparates, ſowie der feinern Ver— 
zweigungen der Bauchnervenkette und der Gefaͤßſyſteme. 
Beſondere Begchtung duͤrfte hierbey auch noch verdienen, 
daß ich durch microſcopiſche Unterſuchungen die venoͤſe Na— 
tur des Ruͤcken⸗ und Bauchgefaͤßes und die arterielle Func⸗ 
tion der Seitengefaͤße erwieſen zu haben glaube. 


7) Die Widerlegung der faſt allgemein herrſchenden Angabe, 
daß der Egel eigenthuͤmliche Reſpirationsorgane beſitze durch 
meiſt neue Gegengruͤnde. 


Alle dieſe Facta ſind durch Zeichnungen erlaͤutert, welche 
ich eigenhändig nach der Natur anfertigte und ebenfalls vorzu⸗ 
ſtellen die Ehre habe. 


. 
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Daß aber durch ſo vielſeitige Structurbeobachtungen die 
bisherigen Anſichten über die Lebensverrichtungen des Egels wer 
ſentliche Veraͤnderungen erleiden muͤſſen, ergibt ſich von ſelbſt, 
und es tritt daher der Abſchnitt von den VBiegun gen, der 
Aufnahme der Nahrungsſtoffe, von der Verdauung und vom 
Kreislauf in einer eigenthuͤmlichen Geſtalt auf. 


Hinſichtlich des literariſchen Apparates, deſſen ich mich 
bediente, erlaube ich mir nur noch zu bemerken, daß nicht we⸗ 
niger als 15 monographiſche Werke verſchiedener Nationen und 
16 einzelne Abhandlungen uͤber den Egel benutzt wurden und 
daß uͤberdieß noch mehrere Abhandlungen, von denen das Ori⸗ 
ginal nicht zu Gebote ſtand, zu Rathe gezogen ſind, wodurch 
gleichzeitig die Moͤglichkett entſtand, uͤber jedes einzelne Organ 
eine kurze Geſchichte von ſeiner mehr oder weniger genauen 
Kenntniß bey den verſchiedenen Schriftſtellern zu liefern. 


Manual 


of the Ornithology of the united states and of Canada, by Thomas 
Nuttall. Cambridge by Hilliard. vol. I. 1832. 8. 683. II. 1834, 
627. fig. 296. 


Wir haben zwar ſchon große Werke über die Vögel von 
Nordamerica und zwar ſolche, die alle europaͤiſchen an Genauig⸗ 
keit uͤbertreffen, nehmlich die von Wilſon, Carl Bonaparte 
und Audubon; allein ſolche Werke enthalten nicht Alles, ſind 
nicht zum taͤglichen Gebrauch und koͤnnen auch nur von Biblio⸗ 
theken, reichen Leuten und Maͤnnern des Fachs angeſchafft wer⸗ 
den. Es iſt daher ſehr dankenswerth, daß der Verfaſſer ſich 
der großen Muͤhe unterzogen und ſeine Kenntniſſe auf dieſe Art 
zur Bequemlichkeit und zum Unterrichte Aller mitgetheilt hat. 


Der Prinz Bonaparte hat zwar in ſeiner Synopſis 
der nordamericaniſchen Voͤgel, welche wir auch in der Iſis 
mitgetheilt haben, ſolch einer Schrift ſehr vorgearbeitet, indem 
er einen ſehr wohlgeordneten und vollftändigen Rahmen dazu 
geliefert; allein es iſt doch nicht mehr als ein Verzeichniß, 
welches der Verfaſſer beym erſten Bande, der die Landvoͤgel 
enthaͤlt, noch nicht einmal gekannt hat. Hier hat man in zwey 
maͤßigen Bänden die ganze Naturgeſchichte der nordamericaniſchen 
Voͤgel genau characteriſiret, mit Angabe der Abbildungen und 
einer mäßigen Schilderung ihrer Lebensart, ungefahr nach der 
Ordnung von Temmincks Handbuch, aber viel ausfuͤhrlicher, 
mit ſehr niedlichen Holzſchnitten von Bowen und Hall, zwar 
nicht bey Allen, aber doch bey den meiſten. Bey der Schil⸗ 
derung der Lebensart waͤre es zu wuͤnſchen geweſen, daß der 
Verfaſſer Bechſtein's Methode befolgt hätte; allein er ſcheint 
leider kein deutſches Buch zu kennen. Jeder Band hat ein 
Regiſter; es fehlt aber leider ein Rahmen. Sonſt ſcheint uns 
das Werk gut bearbeitet und auf vielen eigenen Beobachtungen 
und Benutzungen der Andern zu beruhen. 


Es wird unſern Leſern nicht unangenehm ſeyn, hier ein 
Verzeichniß der beſchriebenen Voͤgel zu finden: 


I. Ordn. Raubvogel. S. 31. 


1) Cathartes gryphus, californianus, papa, aura, 
jota. Ai 
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2 F aleo islandicus, peregrinus, sparverius, colum- 
barius, fulvus, i nianus, leueocephalus, haliaetus, 
busen, ‚cooperiifistanlei, plumbeus, dispar, fureatus, 
lagopus, saneti - johannis, borealis, harlani, pennsylvani- 
cus, hyemalis, cyaneus, aesalon, buteo. 0 


3) Strix funerea, nyctea, eunicularia, asio; virgi- 
niana, cinerea, otus, brachyotos, nebulosa, aluco, aca- 
dica, flammea, islandiaca, tengmalmi. 5 


II. ä Dean. Allesfreſſende. 144. 
1) Sturnus ludovieianus. 81 


2) leterus baltimore, spurius, phoeniceus, ietero- 
cephalus, pecoris, agripennis, xanthocephalus. 


3) Quiscalus major, versicolor, baritus, ferrugi- 
neus. 
n 4) Corvus corax, corone, ossifragus, columbianus, 
pica, eristatus, stelleri, floridanus, canadensis, brachy- 
rhynchus. g. £ 
S) Parus bicolor, palustris, atricapillus, hudsonicus. 
6) Bombyeilla garrula, carolinensis. 


28. 


Ill. Ordn. Verffreſſer. 256. 


I) Lanius septentrionalis, ludovicianus, excubitoroi- 
des, elegans. 


2) Muscicapa tyrannus, crinita, verticalis, savana, 
 forficata, saya, atra, cooperi, virens, acadica, ruticilla, 
bonapartii, selbii, minuta, caerulea, pusilla, richardsonii. 

3) Icteria viridis. g 
{ 4) Vireo flavifrons, solitarius, noveboracensis, gil: 

vus, olivaceus, vigorsii, bartramii, longirostris. 


5) Turdus polyglottus, rufus, felivox, migratorius, 
5 mustelinus, minor, wilsonii, noveboracenis, aurocapillus, 
meruloides. I 


6) Cinclus pallasii, americanus. 


7) Sylvia coronata, petechia, aestiva, childreni, 
maculosa, maritima, pardalina, mitrata, pensitis, virens, 
blackburniae, auricollis, 'icterotephala, castanea, striata, 

varia, pinus, autumnalis, parus, tigrina, rara, discolor, 
americana, canadensis, agilis, formosa, trichas, phila- 
delphia, carbonata, trochilus, sphagnosa, azurea, wilsonii, 
vermivora, protonotarius, solitaria, chrysoptera, peregrina, 
rubricapilla, celata, maculosa, roscoë, rathbonia. 


8) Regulus calendulus, cuvierii, eristatus, tricolor. 


: 9% Troglodytes fulvus, europaeus, ludovicianus, 
hewickü, obsoletus, brevirostris, palustris, hyemalis. 


10) Ampelis sialis. 
11) Sialia arctica. 
12) Anthus spinoletta. 


— — —— 
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IV. Ordn. Vörnerfreſſer. 458. 
1) Alauda alpestris, calandra, cornuta. 


2) Emberiza nivalis, americana, Japponica, picta. 
pallida, canadensis, schoeniclus. * 


3) Tanagra rubra, aestiva, ludoviciana. 


4) Fringilla amoena, cyanea, ciris, leucophrys, 
grammacea, pennsylvanica, graminea,. melodia, savanna, 
nivalis, savanarum, canadensis, socialis, juncorum, geor- 
giana, littoralis, caudacuta, maritima, tristis, psaltria, 
pinus, linaria, iliaca, erythrophthalma, cardinalis, vesper- 
tina, ludoviciana, caerulea, purpurea, hyemalis, arctica, 
tephracotis. i 


5) Pyrrhula frontalis, enucleator. 


6) Loxi a pytiopsittacus, curvirostra, leucoptera. 


V. Ordn. Bletterfuͤßler. 542. 


1) Psittacus carolinensis. 
2) Coceyzus americanus, dominicus, seniculus. 


3) Picus auratus, principalis, pileatus, erythroce- 
phalus, carolinus, varius; villosus, pubescens, querulus, 
torquatus, medianus, meridionalis, tridactylus, aretieus, 
mexicanus. f 


VI. Ordn. Duͤnnſchnäbler. 580. 
1) Sitta carolinensis, canadensis, pusilla. 
2) Certhia fanıiläris, 
3) Trochilus colubris, rufus. 
Vil. Hıon. Eisvogel. 598. 
1) Aleedo alcyon. 4 Bo 111 fol 
VIII. Si Schwalben. 397. 
1) Hirundo purpurea, rufa, fulva, bicolor, riparia, 
americana, Junifrons. Im 8510911204 (81 
2) Cypselus pelasgius, virginianus. 


3) Caprimulgus carolinensis, voeiferus, virginianus. 
„ sienles iner Inis (0 
IX. Ordn. Tauben. 622. 
1) Columba ſasciata, leucocephala, zenaida, caro- 


linensis, migratoria, passerina. 


unn X. Ordn. Hühner. 637. 
1) Maleagris gallopavo. 


2 270 


2 Per dix virginlana, californica. f 


3) Tetrao umbellus, cupido, urophasiänus , obseu- 
rus, canadensis, phasianellus, lagopus, saliceti, rupestris, 
leucurus. - \ ; 
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II. Bd. 1834. Waſſervoͤgel. 
XI. Ordn. Watvoͤgel. 


1) Calidris arenaria. 


2) Himantopus nigricollis, melanopterus, ostra- 
legus. 

3) Charadrius pluvialis, melodus, vociferus, se- 
mipalmatus, helveticus. 

4) Strepsilas interpres. 

5) Grus americana, canadensis. 


6) Ardea herodias, egretta, candidissima, pealii, 
ludoviciana, violacea, discors, caerulea, lentiginosa, vi- 
rescens, exilis. 


7) Aramus scolopaceus. 

8) Phoenicopterus ruber. 

9) Recurvirostra americana. 
10) Platale a ajaja. 

11) Tantalus loculator. 

12) Ibis rubra, alba, faleinellus. 


13) Numenius longirostris, hudsonicus, interme- 
dius, phaeopus, borealis. 


14) Tringa subarquata, alpina, schinzii, pectoralis, 
rufescens, platyrhyncha, maritima, pusilla, minuta, wilso- 
nii, einerea, pugnax, semipalmata, himantopus, audubonii, 
duglasii. 


15) Totanus semipalmatus, vociferus, flavipes, ca- 
lidris, ochropus, chloropygius, macularius, bartramius, 
glottis. f 


16) Limos a fedoa, hudsonica, edwardsii. 


* 2 2 22 22 
17) Scolopax grisea, wilsonii, drummondii, dugla- 
sii, leucurus. 


18) Rusticola minor. 


19) Rallus erepitans;, virginianus, carolinus, nove- 
boracensis. 


20) Gallinula martinica galeata. 
21) Fulica americana. 


22) Phalaropus fulicarius, hyperboreus et fuscus, 
wilsonii, glacialis. ! 


23) Podiceps eristatus, rubricollis, cornutus, au- 
ritus, minor, carolinensis. 


XII. On. Schwimmpögel. 262. \ 
1) Rhynchops nigra. 


2) Sterna cayana, anglica, hirundo, aretica; boysiüi, 
dougalli, argentea, nigra, fuliginosa, stolida. 
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3) Larus minutus, capistratus, atricilla, franklinii, 
bonapartii, rossii, sabinii, tridactylus, canus, zonorhynchus, 
brachyrhyncus, eburneus, fuscus, argentatus, leucopterus, 
glaucus, marinus. ol N ons end- 

4) Lestris catarrhactes, pomarina, parasitica, cep- 
phus, richardsonii. 6 1 J 
5) Thalassidroma wilsonii, leschi, pelagica. 

6) Procellaria gigantea, glacialis. 
7) Puffinus cinereus, anglorum, obscurus. 
8) Diomedea exulans. 


9) Anser hyperboreus, albifrons, segetum, tanaden- 
sis, leucopsis, bernicla, hutchinsii. j 
10) Cygnus ferus, buccinator, bewickii. 
11) Anas clypeata, domestica, strepera, acuta, 
americana, obscura, sponsa, discors, crecca, moschata. 


12) Fuligula mollissima, spectabilis, perspicillata, 
fusca, americana, 'nigra, rubida, labradora, vallisneria, 
ferina, marila, rufitorques, clangula, barrowii, albeola, 
histrionica, stelleri, glacialis. is Am o 


13) Mergus merganser, cucullatus, albellus. 
14) Pele canus onoerotalus, fuscus. 


15) Phalacrocorax carbo, 
eristatus, pygmaeus, africanus. 


dilophus, &raculus, 
16) Tachypetes aquilus. 

17) Sula bassana, fusca. 

18) Phabton aethereus. 

19) Plotus anhinga. 

20) Heliornis surinamensis. 

21) Colymbus glacialis, areticus, septentrionalis. 
22) Uria grylle, marmoräta, troile, brunnichii, alle. 
23) Phaleris psittaeula, eristatella. 

24) Cerorhyneha oceidentalis. | 

25) Mormon cirratus, glacialis, areticus. 


26) Alca torda, impennis. „ 


. 
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Supplement 


zu den Leopoldiniſchen ee Band 16. 2. (Iſis 1834 


„ 344.) 


Dieſem Bande liegt ein Supplement bey, welches Meyens 


zoologiſche Beobachtungen auf ſeiner Reiſe um die Welt ent⸗ 


haͤlt mit 41 Tafeln zum Theil illuminiert. 


Dieſe Entdeckun⸗ 


gen ſind ſehr intereſſant, und es iſt in der That Schade, daß 
ſie nicht als ein eigenes Werk erſchienen ſind, was wahrſchein— 


lich aus Mangel eines Verlegers nicht moͤglich geweſen. 


Auch 


darinn bewaͤhrt ſich der Nutzen der Academie und die Unterſtuͤ⸗ 
gung, welche fie von der Regierung erhält. 


ö 


* 


Zuerſt eine große Abhandlung uͤber die Ureingeborenen von 


Peru mit 4 Tafeln, worauf eine Mumie und 8 Schaͤdel— 


Abbildungen. 
2) S. 47. Ueber die Tagaler auf den Philippinen als 


Stammgenoſſen der Oceanier mit Tafel 5, worauf 2 


Schaͤdelabbildungen. 


3) S. 59. Ueber Vögel mit 27 illuminierten Tafeln. Aqui- 


la pezopora t. 6, megaloptera 7, braccata 8, Cheri- 
way; Haliadtos bacha, Pondicerianus ; Nisus mani- 


lensis 9; Strix cunicularia. 


Hirundo rustica 10. In China, leucopyga 10; 
Lanius phoenicurus; Ceblepyris chilensis; Turdus 
rufiventris, thenca, manilensis; Myiothera albicollis; 
Gymnops griseus; Sylvia flava; Motacilla flava 
In China; Ochetorhynchus n. zwiſchen Tichodroma 
et Synallaxis, ruficaudus t. 11 in Chile; Nectarinia 
philippensis; Ieterus militaris, thilius; Alauda rufa; 
Emberiza guttata 12. Fringilla minuta 12, luteiven- 
tris 12, chilensis; Phytotoma bloxami; Buceros 
manilensis 13; Merops philippinus; Alcedo stellata 
14; rufirostris; Psittacus philippensis, garrulus, 
rectirostris 15. 


Columba erythrothorax 16, aurita; Crypturus per- 
dicarius; Ortygis ocellata 17. 


Ardea purpurea, caledonica, nycticorax, longicol- 
lis; Ibis albicollis; Charadrius cayanus, virginicus 
18; Tringa dorsalis; Phaleropus platyrhynchus; 
Rallus torquatus 19; Gallinula olivacea 20. 


Spheniscus Humboldti 21; Halieus leucogaster 
22; gracilis 23; Dysporus sula; Sterna stolida; 
Larus glaucodes 24; Diomedea exulans, fuliginosa, 
chlororhynchos; Anas pyrrhogastra 25, Oxyptera 26, 
Oxyura. 


4) S. 125. Ueber das Leuchten des Meers und Beſchrei⸗ 


bung einiger Polypen und anderer niederer Thiere. Das 
Leuchten iſt ſehr umſtaͤndlich behandelt. Dabey kommt 
ein kleines aſſelartiges Thierchen vor, welches Tafel 27. 
nach feinen Theilen abgebildet iſt unter dem Namen Car- 
einium opalinum t. 27. 


Dann folgen S. 159 magenloſe Thiere. 
Iſis 1855. Heft 1. 


Fam. 1. Palmellaria: 
Fam' 2. 


Fam. 3. Corallina: 


5) S. 217. 
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Physematium atlanticum t. 28, 
vermiculare t. 28; Sphaerozoon fuscum 28. 


Polypozoa: Acrochordium album 28; Angui- 
naria. 


Melitaea ochracea 29. 


Fam. 4. Sertularina: Campanularia dichotoma 36, ge- 


nieulata 31, major 32, brasiliensis 32, prolifera 33: 
Sertularia pieta 34, indivisa 34; Silicularia rosea 35. 
gracilis 35; Plumularia. 


Quallen: Diphyes regularis 36. 


2 Inſecten von Meyen geſammelt, bearbeitet 
von Erichſon mit 5 illum. Tafeln. 


Therates coracina; Colliuris albitarsis; Scarites 
chinensis; Carabus prodigus 37; Anchomenus lae- 
tus 37, corruscus, eircumdatus; Feronia blanda; 
Bembidium scitulum; Cybister sugillatus; Colymbe- 
tes praemorsus, nigriceps; Trogophloeus signatus; 
Buprestis verecunda; Elater cervinus; Lampyris 
plagiata, infuscata; Cantharis inuncta; Anobium 
angulare; Nitidula apicalis 37; Oniticellus bifurca- 
tus 37; Onthophagus breyicornis ; Aphodius perua- 
nus; Dynastes hesperus 37; Serica fugax, detersa; 
Cetonia aerata; Lucanus dorsalis 37. i 


Philorea n. neben Moluris, picipes 38; Nyectelia 
decorata 33; laevigata 38; Psammeticus gracilis 
38; Scotobius planatus 38; asperatus; Praocis 
subaenea, variolosa 38; Lagria ionoptera; Anthi- 
eus sericams; Lytta femoralis; Bruchus spinipes 
38; Apocyrtus n. neben Pachyrhynchus, inflatus 383 
profanus, impius 38; Naupactus alutacens, mundus, 
formosus 38; Chlorophanus prasinus 38, venustus 
38; Clegorhinus n. neben Aterpus, phaleratus 39; 
Episomus lentus; Alcides leucospilus 39; Crypto- 
rhynchus arachnodes 39; Calaudra lar; Psoa chi- 
lensis 39; Prionus mereurius 39; Stenocorus pilo- 
sus 39; Lamia praetoria 39; Gnoma luzonicum 39; 
Saperda biloba 39; ustulata; Hispa cyanipes 39; 
Clythra subeineta ; Colaspis attelaboides 39; Galle. 
ruca ambusta; Haltica vibex, prolixa, badia, con- 
tracta, gemella; Coccinella metallica. 


Drusilla phaon. 40; Cyrestis maenalis 40; Cyn- 
thia dejone 40, damalis 40, pimplea 40; Euphoca 
polita 40, megilla 40; Idea lenconoä. 


„Folgende von Burmeiſter S. 285. 


Tetyra nobilis, donovani 41, schoenherri, dru- 
raei, excellens 41, germari, lurida; Thyreocoris 
complanata 41, adspersa, seminulum; Cydnus trans- 
versus 41; Cimex spectabilis 41, smaragdulus; 
Asopus n. argus 41, griseus; Tesseratoma sonne- 
rati; Amaurus n. brevicornis, spinosus 41; Coreus 
scabrator, puncticornis, membranaceus, umbilicatns. 
oedimeras, coccocinetus, varicornis; Lygaeus mili- 
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taris, tagalicus, discoidalis 41, gutta 41; Salda fla- 
viceps; Reduvius haematogaster 41; Zelus ery- 
thropterus, plagiatus, transversus, collaris; Cerco- 
pis spectabilis 41; Centrotus taurus; Issus cocci- 
nelloides 41. Es ift Schade, daß die Namen nicht 
auf den Tafeln ſtehen. 


Beytraͤge zur Naturgeſchichte der Inſel 
Sardinien 


von H. C. Kuͤſter. 


Ich beſuchte die Inſel im Frühling des Jahres 1834 
und hielt mich im Ganzen 3 ½ Monate theils in der Haupt— 
ſtadt Cagliari, theils auf dem Lande mehr im Innern der In— 
ſel auf. Die hier mitgetheilten Beobachtungen ſind das Reſul— 
tat dieſes Aufenthaltes, der freylich zu kurz war, als daß meine 
Arbeit auf Vollſtaͤndigkeit Anſpruch machen koͤnnte. Doch 
glaube ich, daß auch das wenig hier gegebene nicht ganz un= 
willkommen ſeyn duͤrfte, indem ſeit Cetti faſt nichts mehr uͤber 
die Thiere Sardiniens zur Oeffentlichkeit gelangte. 


Sardinien hat nur wenige Saͤugthiere, aber deſto mehr 
Voͤgel, und vorzuͤglich Zugvoͤgel, welche bloß den Winter dort 
zubringen. Amphibien ziemlich viele, worunter gewiß manches 
Neue, alle giftlos. Fiſche, vorzuͤglich Seefiſche im Ueberfluß, 
Flußfiſche nur wenige Arten. Mollusken mit Schalen ſind 
haͤufig, die ſchalenloſen zeigen ſich an der Suͤdkuͤſte nur den 
Winter hindurch, Land- und Suͤßwaſſermollusken nur wenige 
Arten. Ringelwuͤrmer wenige, dagegen faſt 300 Arten Cru— 
ſtenthiere. Spinnen und Inſecten zahlreich, herrliche Schmet— 
terlinge und Heuſchrecken, aber keine eigenthuͤmliche Formen, 
keine ausgezeichnet große oder merkwuͤrdige Inſecten. 

Stachelhaͤuter zahlreich, viele und große Madreporen, 
Milleporen cc, 


Zahlreiche Verſteinerungen, 
thieren und Voͤgeln, als Gehaͤuſe von Mollusken und An— 
neliden. 

A. Saäugthiere. 8 
IJ. Chiroptera, Flederthiere. 


1. Vespertilio. 


Italiaͤniſch, Pipistrello, Ratta pignata; Sardiſch Rat- 
tas pignatas. Von dieſer Gattung gibt es in der Umgegend 
von Cagliari mehrere Arten, auch eine große, wie unfte my- 
otis. Da ich jedoch nur im Muſeum und in ſehr ſchlecht er— 
haltenem Zuſtande ſie zu ſehen Gelegenheit hatte, ſo kann ich in 
dieſer Hinſicht nichts mit Sicherheit beſtimmen. Sehr haͤufig 
war eine kleine, wahrſcheinlich neue Art, welche ich Vesp. al- 
bolimbatus nenne. 


Oben graulich braungelb; unten weißgrau, gelblich Über: 
laufen, Flughaut von der letzten Zehe der Vorderfuͤße bis an 
den Hinterfuß weiß geſaͤumt. 


Laͤnge des Koͤrpers mit dem Schwanz 2“ 10% Schwanz 


— . — 


— — — 


gen weißlichen Haaren beſetzt. 


ſowohl Knochen von Saͤug⸗ 
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2 2, ragt aus der Flughaut ½“. Ohren 3½““ lang, SU, 
breit, Daumen 2“. Flugweite 8“. 


Vordergeſicht ſchwaͤrzlich, mit fparfamen braunen Haaren 
beſetzt; Naſe breit, ziemlich tief geſpalten. Ohren ſtumpf zu⸗ 
geſpitzt, ſchwaͤrzlich, an der Innenſeite ſchwach weißlich behaart, 
mit einigen Querfalten gegen den Außenrand. Ohrdeckel klein, 
laͤnglich-rund, Kopf und Oberſeite des Koͤrpers graulich braun⸗ 
gelb, die Haare glanzlos, mit ſchwarzen Wurzeln; gegen den 
Schwanz hin wird die Farbe allmaͤhlich bleicher und der Schwanz, 
ſo wie die Flughaut beyderſeits ſind mit ſparſamen blaßgelben 
Haaren beſetzt., Unterleib gelblich weißgrau, an den Schultern 
dunkler, gegen den Schwanz ſchmutzigweiß. Flughaut durch: 
ſcheinend, ſchwaͤrzlich, nur in der Nähe des Körpers mit weni- 
Der Unterrand der Flughaut 
weiß, zwiſchen dem letzten Finger und dem Hinterfuß bildet die— 
ſes Weiße einen 2“ breiten Saum. Daum und Hinterfuß 
ſchwaͤrzlich, leicht glaͤnzendbraun behaart, Naͤgel ſchwaͤrzlich mit 
weißer Spitze. 8 


Schon im Maͤrz war dieſe Fledermaus ſehr haͤufig in 
der Naͤhe der Stadt, vorzuͤglich im Meer und in der daranlie— 
genden Vorſtadt Stampacce. Sie flog ſehr ſchnell, ſo daß mit 
Schießgewehr faſt nicht an ſie zu kommen war, war jedoch nur 
in der Dämmerung ſichtbar und ſchon mit Einbruch der Nacht 
ſah man nur noch wenige. Wahrſcheinlich find die Wohnplaͤtze 
dieſes Thiers die Gebaͤude in der Naͤhe des Meers, waͤhrend 
die Kluͤfte und Steinbruͤche in den Bergen um Cagliari von 
den groͤßeren Arten bewohnt werden, wie mich Reſte von Ske— 
leten überzeugten, welche in ziemlicher Menge dort zu fin⸗ 
den ſind. I 

2. Rhinolophus. \ 


Im Muſeum zu Cagliari ift ein Rhinolophus ausge⸗ 
ſtopft, aber in ſo ſchlechtem Zuſtande, daß ich nicht erkennen 
konnte, ob es Rh. ferrum equinum, dem er wenigſtens in der 
Groͤße aͤhnlich war. f 


II. Ferae, Raubthiere. 


Die Zahl dieſer Thiere iſt, trotz des Reichthums an an⸗ 
dern, namentlich Nagern und Wiederkaͤuern, dennoch nur klein, 
namentlich fehlen die groͤßern, z. B. Woͤlfe, Baͤren und Luchſe. 


a. Inſectenfreſſer. 
Von dieſen fehlt der Maulwurf gaͤnzlich, da der Boden 
viel zu trocken und hart für ſolche Thiere iſt. 


3. Sorec. 


Italiaͤniſch Sorein, Sardiſch Sorei de musecu. 


S. nov. Spec.? Kopf und Oberleib graulich rothbraun, 
Ruͤſſel braun, Unterleib ſchmutziggrau. Fuͤße und der an der 
Wurzel dicke Schwanz braun. Ganze Laͤnge bis zur Schwanz⸗ 
ſpitze zu 5%, Schwanz 12% 


Der Ruͤſſel iſt ziemlich lang, vorn ſehr ſchmal und oben 
mit braunen, unten mit bräunlichen Haaren beſetzt. Schnurr⸗ 
haare faſt fo lang als der Kopf, ſchwarz. Kopf aber roͤthlich⸗ 
graubraun, an den Seiten braungrau, unten ſchwarzgrau. Oh⸗ 
ren groß, braun, zur Haͤlfte aus den Haaren hervorragend. Der 
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ganze Oberleib, fo wie die Außenſeite der Schenkel find röthlich- 
graubraun, mit Silberglanz; Weichen und Unterleib ſchmutzig 
weißgrau, am Bauche faſt weiß. Vorderfuͤße gelbbraͤunlich, hin⸗ 
tere braun, die Naͤgel aller weißlich. Schwanz rund, dick an 
der Wurzel, ſchwaͤrzlich braun, mit braͤunlichen Haͤrchen fpar- 
ſam beſetzt. ü 

War ſehr behend und wild. Ich bekam 4 ganz gleiche 
Exemplare, worunter ein traͤchtiges Weibchen, im April in den 
Cactushecken bey Cagliari. Sie freſſen ſehr gern friſches Fleiſch 
kleiner Thiere und giengen leicht in die Falle, wo ich gewoͤhn— 
lich etwas Fleiſch eines kleinen Vogels als Koͤder gebrauchte. 
Eine Feldmaus, welche ſich gefangen hatte, fraß ſie bis zum 
Kopf auf. a 

Sollte ſich dieſe Art als neu beſtaͤtigen, ſo wuͤrde ich, 
wegen des kurzen, dicken Schwanzes, den Namen pachyurus 
vorſchlagen. 

4. Erinaceus. 

Sardiſch? 

E. europaeus. Iſt zwar vorhanden, jedoch ziemlich ſel⸗ 
ten und ohne von dem des Veſtlandes abzuweichen. 


Ital. Rieino. 


b. Eigentliche Raubthiere. 


5. Mustela. 
Mustela martes. Italiäniſch Ja martora, fard. martoru. 


Scheint bey weitem nicht mehr fo häufig als zu Cetti's 
Zeiten. Die Farbe iſt dunkler, als bey dem unſrigen; ob auch 
hinſichtlich der Groͤße ein Unterſchied ſtatt findet, kann ich nicht 

ſagen, da ich nur ſchlecht zubereitete Felle zu ſehen bekam. Er 
lebt mehr in den bergigen Gegenden der Inſel und vorzugs— 
weiſe in der Raͤhe von Waͤldern und baumreichen Orten. 


Mustela boccamela. Sardiſch Bocca di mela. 


Dieſes Thier, welches Cetti ſo gut beſchreibt, iſt in der 
neueren Zeit entweder gar nicht oder nur fragweiſe als eigne 
Art anerkannt worden. Da ich nicht ſo gluͤcklich war, eine 
Boccamele zu bekommen, ſo nahm ich folgende Beſchreibung von 
dem im Muſeum zu Cagliari befindlichen Exemplar. 


Oberleib, Beine und Schwanz rothbraun; Unterſeite weiß, 
auf der Bruſt ein braunes Fleckchen, Schwanz kurz behaart 
mit ſchwaͤrzlicher Spitze. Länge bis zur Schwanzſpitze 13 ½¼“, 
Schwanz 4", 


Die Boccamele ſteht ſowohl der Groͤße als dem ganzen 
Bau nach zwiſchen M. erminea und vulgaris. Der Kopf iſt 
flach, breit, vorn ziemlich ſpitzig zulaufend, rothbraun; Schnurr⸗ 
haare lang, weißgelb. Ohren zur Haͤlfte von den Haaren be⸗ 
deckt, gelbröthlich behaart, welche Behaarung an den Rändern 
einen gelblichen Saum bildet. Der ganze Oberkörper, Beine 
und Schwanz rothbraun, etwas ins Graue ziehend. Unterſeite 
weiß, an der Bruſt ein rothbraunes Fleckchen, am Bauch die 
weiße Farbe am ſchmalſten, nur 4“ breit 


An den Ellenbogen beſindet ſich eine weiße Stelle, ebenſo 
ſind die Zehen ber Vorderfüße ; an dem beſchriebenen Exemplar 
erſtreckte ſich die weiße Farbe am rechten Fuß bis an die Fuß⸗ 
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wurzel, waͤhrend am linken nur die Zehenſpitzen weiß waren. 
Schwanz kurz behaart, jedoch etwas ſtaͤrker als bey Must. vul- 
garis, die Spitze ſchwaͤrzlich. 


Im untern Theile der Inſel ſcheint die Boccamele nich 
ſelten zu ſeyn, iſt jedoch ihres Aufenthalts wie ihrer Behendig 
keit wegen nur ſchwer zu bekommen. Bey Cagliari an der Kuͤ 
ſte ſah ich ein Exemplar in einer Cactushecke; haͤufiger iſt ſie 
in den Gebirgsdoͤrfern, wo die aus loſen Steinen aufgebauten 
Mauern, womit Wohnungen und Felder umgeben find, ihr hin— 
laͤnglichen Schutz gegen alle Feinde darbieten. 


Da ich nur das einzige Exemplar zur Anſicht hatte, ſo 
bin ich nicht im Stande, mit Gewißheit die Exiſtenz dieſes 
Thiers als eigne Art zu behaupten. Ich hoffe jedoch, Thiere 
in Weingeiſt und Baͤlgen zu bekommen, wo dann durch Ver⸗ 
gleichung mehrerer Exemplare eher eine Gewißheit erlangt wer⸗ 
den kann. 


Mustela putorius wird zuweilen aus Spanien heruͤber⸗ 
gebracht, um zur Caninchenjagd gebraucht zu werden. Findet 
ſich nicht wild auf Sardinien. 


6. Canis. 


Canis ſamiliaris. Die meiſten, bey uns vorkommenden 
Hunderacen gibt es auch in Sardinien, jedoch ſcheint der Dachs⸗ 
hund, Wachtelhund und Pommer zu fehlen. Zur Jagd wird 
entweder der eigentliche Huͤhnerhund gebraucht, oder ſogenannte 
ſardiſche Hunde, eine, wie ſchon Cetti angibt, Sardinien eigen⸗ 


thuͤmliche Hundeart, aus der Vermiſchung des Jagd- und Schaͤ⸗ 


ferhundes entſtanden. Außer dieſen werden auch haͤufig Wind⸗ 
ſpiele gehalten, die eine bedeutende Groͤße erreichen und zur 
Jagd ſehr gut zu brauchen ſind, gar oft aber auf eigne 
Fauſt jagen. 


Canis vulpes. Ital. Volpe, Sard. Pilonas. 
Canis melanogaster, Bonaparte. Fauna italiana. 


Beym Fuchs zeigt ſich die Größenverfchiedenheit der des 
Veſtlandes und derjenigen Sardiniens ſehr auffallend. Ich fand 
Cettis Angabe, daß der ſardiſche Fuchs gewoͤhnlich J, fo groß 
iſt als der des Veſtlandes, vollkommen beſtaͤtigt, und nur ein 
Exemplar kam mir vor, welches uͤber die gewoͤhnliche Groͤße 
war. Es iſt die Varietaͤt, welche Bonaparte in ſeiner Fauna 
italiana als eigne Art beſchrieb, und da ſich genanntes Werk 
doch nicht in vielen Händen befindet; To will ich hier eine ge— 
naue Beſchreibung geben. 


(Ein im Maͤrz geſchoſſenes Exemplar.) 


Kopf fo wie alle Obertheile fuchsroth, auf dem Ruͤcken 
mit ſchwarz gemiſcht; Auſſenſeite der Schenkel weiß meliert. 
Hals und Bruſt dunkelgrau, Unterleib braunſchwarz, Schwanz⸗ 
ſpitze weiß. Länge mit dem Schwanz 2“ 10“, Schwanz 1˙2“%, 
Kopf bis hinter das Ohr 6“ 8", Ohren 2“ 8", 


Kopf roth, zwiſchen den Augen am dunkelſten, auf der 
Stirn und an den Seiten weiß uͤberlaufen; Oberlippe und Un⸗ 
terkinnlade weiß, Mundwinkel etwas gelblich. Schnurrhaare 
tiefſchwarz. Ohren an der Wurzel gelbroͤthlich, die Spitzenhaͤlfte 
ſchwarz. Oberhals, Ruͤcken und Seiten fuchsroth, laͤngs des 
Ruͤckgraths mit ſchwarz gemiſcht, Seiten ins Gelbliche ziehend; 
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Außenſeite der Schenkel weiß meliert. Kehle und Bruſt dun⸗ 
kelſchiefergrau, Unterleib braͤunlichſchwarz, am dunkelſten hinter 
den Vorderbeinen; Aftergegend rothgelb. Beine dunkel roſtroth, 
die vordern der ganzen Laͤnge nach an der Vorderſeite ſchwarz 
uͤberlaufen, an der Innenſeite erſtreckt ſich das Schwaͤrzliche der 
Bruſt bis Über den Ellenbogen herab. Hinterbeine an der Vor- 
derſeite bis zur Fußwurzel weißlich uͤberlaufen, an der Außenſeite 
neben dem Weißlichen ein mattſchwarzer Streif, welcher ſich bis 
an den ſchwaͤrzlichen Fuß fortſetzt. Schwanz buſchig, gelbröth- 
lich und ſchwarz gemiſcht; Wurzel unten roſtroth, an den Sei: 
ten weißlich; Spitze weiß. 


Ein anderes im May geſchoſſenes Exemplar iſt unten faſt 
rein ſchwarz, fo daß alſo wahrſcheinlich die Faͤrbung des Baus 
ches nicht bey allen im Sommer ſich verliert und in Weiß 
uͤbergeht, wie Bonaparte angibt. 


Im Muſeum zu Cagliari ſteht ein ſehr kleines Exemplar 
im Winterkleid mit ganz ſchwarzer Bruſt und Bauch; oben 
roͤthlich, weiß und ſchwarz gemiſcht. 


7. Fiverra, 


Viverra genetta. Sardiſch Hiena pintu. 
Soll nach den Verſicherungen mehrerer Sarden im In⸗ 
neren der Inſel vorkommen. 


8. Felis. 


Felis catus, ferus. Ital. Gatto salvatico, Sard. 
Gattus serrestris. J 
Kommt auf der Inſel in Gebirgswaldungen nicht ſelten 
vor; ich war jedoch nicht ſo gluͤcklich, eine zu bekommen. Nach 
der Beſchreibung der Jaͤger iſt ſie der unſrigen ſehr aͤhnlich 
und wohl dieſelbe. 


c. Amphibien: Saͤugthiere. 


9, Phoca. 


Kommen nicht ſelten auf den kleinen Inſeln, z. B. An⸗ 
tioco, Aſinara, San Pietro ꝛc. vor, ſind aber ſehr ſcheu und 
nur ſelten wird eine gefangen oder erlegt. Ich ſah uͤbrigens 
nicht einmal eine Haut, um die Art beſtimmen zu koͤnnen. 


III. Glires, Nagthiere. 


Wie bey den Raubthieren finden ſich auch von dieſer Ord⸗ 
nung nur wenige Arten, jedoch ſind dieſe ſelbſt an Individuen 
deſto reicher. d i 

10. Mus. Ital. Sorei, Sard. Toppi. 
Von dieſer Sippe hat Cetti nur eine Art gefunden, wel⸗ 


che ſeiner Angabe nach die Hausratte (Mus rattus) iſt, dem 


jedoch die Bemerkung widerſpricht, daß der Bauch ganz rein⸗ 
weiß ſey, ſo daß man wohl auf eine eigne Art ſchließen kann. 
Ich fand folgende Arten. ö 5 

Mus museulus, War nach Cetti zu ſeiner Zeit noch 
nicht in Sardinien einheimiſch; iſt aber jetzt haͤufig genug in 
allen Haͤuſern, vorzuͤglich in Cagliari, wo ſie freylich ſehr leicht 


Cagliari, der von der Inſel ſeyn ſoll. 
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durch Schiffe hingebracht werden konnte. Hinſichtlich der Größe | 
ſteht die ſardiniſche Hausmaus der deutſchen bedeutend nach, auch 
die Faͤrbung iſt viel heller. 


Die ganze Oberſeite iſt graulich gelb, mit wenig Schwarz f 
gemiſcht; Bruſt und Bauch reinweiß; Seiten ſchwach roſtgelb⸗ 
lich; Oberſeite des Schwanzes braun, Unterſeite ſo wie die Fuͤße 
weiß behaart. g 


Mus deeumanus. Auch dieſe Art, die von der unſri⸗ 
gen durchaus nicht abweicht, konnte nach Sardinien durch Schiffe 
gebracht worden ſeyn, wofuͤr auch das Vorkommen in den Kuͤ⸗ 
ſtenorten ſowohl als ihre Seltenheit ſpricht. 


Eine dritte Art fieng ich im Felde unter einem Cactus⸗ 
ſtrauch in einer Falle. Da ſie wahrſcheinlich fruͤh in der Nacht 
ſich gefangen hatte, ſo kamen Spitzmaͤuſe daruͤber und zehrten 
bis am Morgen den Rumpf bis auf wenige Fetzen auf. Der 
Kopf blieb, da er ſich im Innern der Falle befand, unverſehrt, 
und nach dieſem zu urtheilen, war dieſe Maus hinſichtlich der 
Groͤße, Faͤrbung und aͤußerer Bildung unſerer Waldmaus (Mus 
sylvatieus) ſehr aͤhnlich. Iſt nun gleich die Art nicht mit 
Sicherheit zu beſtimmen, fo iſt wenigſtens erwieſen, daß Sar— 
dinien auch Feldmaͤuſe hat, was Cetti durchaus verneint. 


11. Myoxus. 
Ein großer Schläfer (Myoxus glis) ſteht im Muſeum zu 


12. Lepus. 


Lepus timidus? Iſt von dem unfrigen hinſichtlich der 
Groͤße ebenſowohl als in der Faͤrbung verſchieden, und bildet 
vielleicht eine eigne Art. 8 


Kopf und Oberleib ſchwarz und gelblich meliert; Ohren 
grau, mit ſchwaͤrzlicher Spitze, im Nacken ein roſtrother Flecken. 
Kehle, Bruſt, Beine und Seiten gelbroͤthlich. Unterleib rein⸗ 
weiß; Schwanz oben ſchwarz, unten weiß. u 


L. 17%, Ohren 4 2%, Kopf 3 Schwanz 2". 


Kopf oben und an den Seiten gelb und ſchwarz meliert, 
auf dem Scheitel dunkler mit weißem Mittelfleckchen; Schnautze 
grau, laͤngere Schnurrhaare weiß, kuͤrzere ſchwarz; Kinn weiß. 
Ohren breit, außen mit ſparſamen kurzen graulichen Haaren be⸗ 
ſetzt, am Oberrand ſteht ein Saum von laͤngern gelblichen Haa⸗ 
ren, der Unterand iſt weiß, die Spitze ſchwarz. Im Nacken iſt, 
wie beym Caninchen, ein großer, dunkelroſtrother Fleck, welche 
Roſtfarbe hinten allmählich in die eigentliche Ruͤckenfarbe uͤber⸗ 
geht. Dieſe iſt ein Gemiſch von gelblich und ſchwarz, welche 
Faͤrbung durch die in der Mitte ſchwarzen, an der Spitze gel⸗ 
ben Haare hervorgebracht wird. Vorderhals, Bruſt, Seiten u. 
Beine ſind gelblichroth, an dem Vordertheil der Vorderfuͤße mit 
etwas Schwarz gemiſcht, was auch die Außenſeite der Hinter⸗ 
ſchenkel zeigt. Unterleib reinweiß. Schwanz oben tiefſchwarz, 
unten weiß. 


* 
In Cuvier's Thierreiche, uͤberſetzt von Schinz, findet ſich 


S. 316 beym gemeinen Haſen folgende Stelle: Die Haſen um 
Gibraltar ſollen nach Natterers Unterſuchung etwas kleiner ſeyn, 
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am Oberleib mit untermiſchten weißen Haaren, Vorderfuͤße und 
Schenkel ocherfarben, Kehle weiß. 


Schon aus dieſen wenigen Worten wird deutlich, daß 
dieſer Haſe dem ſardiſchen ſehr aͤhnlich iſt. Genauere und mehr⸗ 
fache Vergleichungen werden beweiſen, ob beyde zuſammengehoͤ⸗ 
ren und wirklich eine eigne Art bilden. 


Der ſardiſche Haſe iſt heut zu Tage bey weitem nicht 
mehr ſo ſelten als ſonſt, welches vorzuͤglich den verbeſſerten 
Jagdgeſetzen zuzuſchreiben iſt. Er kommt nicht ſelten im Cam⸗ 
pidaneo vor, haͤufig iſt er auch in den Hochebenen bey Nurri 
und Eſcalaplana, wo ihrer viele erlegt werden und welche, wie 
alle Berghaſen, groͤßer ſind, als die in den Niederungen. 


Lepus euniculus. 


Auch bey dieſem Thier zeigt ſich hinſichtlich der Groͤße 
und Faͤrbung mancherley Verſchiedenheit mit dem des Veſtlan— 
des. Die Länge betrug bey dem größten gemeſſenen Exemplare 
14%, während ein Caninchen aus Frankreich 16” — 17“ mißt. 
Die ganze Faͤrbung des ſardiſchen iſt heller, vom Mundwinkel 
zieht ſich bogenfoͤrmig ein weißer Streif Igegen den Hinterkopf; 
der roſtrothe Nackenfleck reicht bis hinter die Schultern; Unter⸗ 
leib, Innenſeite der Beine und Unterſeiten des Schwanzes rein 
weiß. 3 

Das Caninchen iſt jetzt nicht mehr fo häufig, aber doch 
noch viel haͤufiger als der Haſe. Es verurſacht bedeutenden 
Schaden an Getreide und in Weinbergen und wird deßwegen 
uͤberall verfolgt. Richtig iſt Cetti's Angabe, daß ſie im oberen 
Theil der Inſel ſeltner ſind, als im unteren; was ſich leicht 
daraus erklaͤren laͤßt, daß die Nordhaͤlfte der Inſel faſt ganz als 
Weiden benutzt wird. Schon im April bekam ich Junge von 
8 —9“ Länge, fo daß alſo die erſte Setzzeit in die letzten Tage 
des Maͤrz faͤllt. 


IV. Pachydermata, Dickhäuter. 


13. Das einzige Thier iſt das Schwein, welches ſich 
wild und zahm haͤufig findet. 


Das wilde Schwein iſt auf der ganzen Juſel haͤufig und 
gleicht dem unſrigen vollkommen, nur daß die Größe etwas ab- 
weichend iſt. Waͤhrend meiner Anweſenheit zu Cagliari waren 
öfters in einem Tage 3 —4 Wildſchweine auf dem Markt, de⸗ 
ten Fleiſch Übrigens im Geſchmack dem unſrer Wildſchweine 
bedeutend nachſteht. g 


? Die zahmen Schweine zeigen viel Eigenthuͤmliches. Die 
Groͤße iſt unter der der unſrigen; die Ohren ſind klein, ſteif 
und aufrechtſtehend, und der ganze Koͤrper mit rauhen, grauli⸗ 
chen oder rothbraunen Haaren dicht bedeckt. Auf dem ganzen 
Ruͤcken hin ſteht eine Maͤhne von Borſten, beſonders ſtark iſt 
dieſelbe auf den Schultern und Lenden. Der Schwanz gleicht 
dem des Pferdes, er haͤngt gerade herab und iſt mit einer Men- 
ge langer, herabhaͤngender Haare bekleidet. 


Sie ſind wild und biſſig und fallen nicht ſelten unbekann⸗ 
te Perſonen wie biſſige Hunde an. Sie leben die meiſte Zeit 
im Freyen, ſind im Sommer ſehr duͤrr, ſo daß man in dieſer 
Jahreszeit keine ißt, werden aber im Herbſte durch die Eicheln 

Iſis 1835. Heft 1. 
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fett und dienen während des Winters allgemein zur Speiſe. 
Auch das Fett iſt nicht unwichtig, indem in Ermangelung der 
Butter während der heißen Jahreszeit gewöhnlich Schweinefett 
zum Kochen gebraucht wird. 


4 Nicht ſelten trifft es fich, daß waͤhrend des Aufenthalts 
in den Waͤldern ſich Wildſchweine unter die zahmen miſchen 
und laͤngere Zeit mit ihnen herumziehen. 


V Solidungula, Einhufer. 


14. Equus. 
Ital. Cavallo, Sard. Quartus. 


Schon ſeit mehr als 50 Jahren ſind die wilden Pferde 
auf der Inſel Antiogo ausgerottet, allein zahme ſind in Menge 
auf der ganzen Inſel. Die Groͤße iſt ſehr verſchieden, doch ſind 
ſelbſt die größten nicht ſo groß als die mittelmaͤßig großen bey 
uns, während die eigentlichen Gebirgspferde gewöhnlich klein u. 
unanſehnlich ſind. Trotz dem ſind aber gerade dieſe außeror⸗ 
dentlich dauerhaft und ſicher bey Tag und Nacht; es iſt nichts 
ſeltenes, daß man mit einem Pferde einen Weg von 12— 14 
Stunden zuruͤcklegt, ohne daß man an Fuͤttern denkt. Da die 
meiſten Straßen, vorzuͤglich in den Gebirgen, faſt unfahrbar 
ſind, ſo bedient man ſich uͤberall der Pferde zum Fortkommen 
und Tragen von Laſten. Dieſe kleinere Race hat gewoͤhnlich 
einen etwas zu großen Kopf, während die groͤßern Pferde öfters 
ausgezeichnet ſchoͤn ſind. ö 


Equus caballus. 


Equus asinus. 


Auffallend noch mehr als die kleinen ſardiſchen Pferde ſind 
die Eſel zum Theil durch ihre Bildung, vorzuͤglich aber durch 
ihre Kleinheit. 


Der Kopf iſt unverhaͤltnißmaͤßig groß, ebenſo der Leib, 
welcher gewöhnlich mit grauroͤthlichen zottigen Haaren beſetzt iſt. 


Die Ohren ſind kurz, wie die der Pferde, aufrechtſtehend. Zu⸗ 


weilen nicht groͤßer als eine Dogge. 


Eben dieſe Kleinheit iſt es, welche den Eſel in Sardinien 
zu einem geſchaͤtzten und nuͤtzlichen Hausthiere macht. Seine 
Genüuͤgſamkeit erleichtert die Erhaltung; durch feine unbedeutende 
Größe iſt es ihm moglich, überall ein Ruheplaͤtzchen zu finden, 
man ſieht daher faſt kein Haus ohne ſolches Thier. Der Sar⸗ 
de hat einen wahren Widerwillen gegen alles Mehl, welches 
auf großen, durch Waſſer oder Wind getriebenen Muͤhlen be⸗ 
reitet wird, und hegt den Glauben, daß ſolches Mehl zu ſehr 
erhitzt würde und nur ſchlechtes Brod gäbe. Es iſt daher faſt 
in jedem Haus eine kleine Mühle, welche in Bewegung zu fe: 
tzen eben die Eſel beſtimmt ſind, die durch ihren ruhigen, gleich⸗ 
fürmigen Gang ſich vollkommen zu dieſen Geſchaͤft eignen. Das 
auf ſolche Art gewonnene Mehl iſt nicht nur außerordentlich 
fein, ſondern es liefert auch ein Brod, wie ich nie beſſer und 


ſchoͤner ſah. 


In den Städten hat man die Eſel gewoͤhnlich zum Waſ⸗ 
ſertragen. 
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VI. Ruminantia, Wiederkäuer. 


15. Cervus. 


C. elaphus. Ital. und ſard. Cerfo. 


Nicht ſelten in allen waldigen Theilen der Inſel. Die 
Farbe iſt in der Regel dunkel, im Winterkleid die oberen Theile 
etwas iſchwaͤrzlich uͤberlaufen. Auch feine mindere Größe und 
vorzuͤglich die wenigeren Enden, die er anſetzt, unterſcheiden ihn 
wohl von bem des Veſtlandes als climatiſche Varietaͤt. 


C. dama. Ital. Fiera. Sard. Capreola. 


Auch der Damhirſch iſt noch häufig faſt auf der ganzen 
Inſel, in manchen Diſtricten haͤufiger als der Hirſch. Auch ich 
hoͤrte, wie Cetti, immer vom Rehe ſprechen, uͤberzeugte mich 
aber durch eigne Anſicht, daß hierunter bloß der Damhirſch ver— 
ſtanden wird. - 


16. Ovis. 
O. musimon. Sard. Muffuro C, Mufſla P. 


Dieſes jetzt immer ſeltner werdende Thier findet man in 
Sardinien an einigen Orten noch in Rudeln von 20 — 24 
Stuͤcken, allein in die unwegſamſten und hoͤchſten Gebirge zu— 
ruͤckgedraͤngt. 


Sie ſind im unteren Theil der Inſel haͤufiger als im 
obern; in der Gegend von Nurri und Eſcalaplana finden ſie 
ſich ziemlich haͤufig; allein der ſteilen Gebirge wegen iſt es ſehr 
ſchwer, ſie zu bekommen. Gewöhnlich ſtellen ſie eine Wache 
aus, wenn ſie weiden, welche durch ihr Geſchrey die andern zur 
Flucht auffordert. Trotz des anſcheinend plumpen Koͤrpers ſind 
fie doch ſehr gewandt und ſpringen auf Felsabſaͤtze 8 — 10/hoch 
hinauf. Sie klettern außerdem auch ſehr geſchickt und die ge— 
ringſte Unebenheit einer ſteilen Felswand iſt hinlaͤnglich, ſich 
daran zu halten. 


Trotz dem, daß das Mufflon im freyen Zuſtand immer 
auf den hoͤchſten Gebirgen lebt, iſt es doch einer ausgezeichne— 
ten Zaͤhmung fähig. Auf den Dörfern werden nicht ſelten jung 
eingefangene Mufflone im Hauſe erzogen und ſo gezaͤhmt, daß 
ſie des Tages uͤber mit den Ziegen frey herumſchweifen, Abends 
aber nach Hauſe zuruͤckkehren. In Cagliari ſah ich ein gezaͤhm— 
tes Maͤnnchen, welches mit ſeinem Herrn einem Hunde gleich 
überall hinlief und auf feinen Ruf kam oder gieng. Gezaͤhmt 
haben ſie in ihren Sitten mehr Aehnlichkeit mit Ziegen als 
Schafen, denn ſie ſind eben ſo muthwillig und unſtaͤt als er— 
ſtere. (Die Abbildung im Schreber iſt nicht gerathen, das Thier 
iſt zu plump und die Fuͤße find zu kurz.) 


Sard. Debrebe. 


Das gemeine Schaf iſt in Sardinien ſehr haͤufig, allein 
an ihm ſcheint die Ausartung hinſichtlich der Große und Bede⸗ 
ckung am weiteſten vorgeſchritten zu ſeyn. Sie erreichen meiſt 
nur die halbe Größe der unſrigen. Die Hauptfarbe iſt ſchwarz 
oder ſchwarzbraun; weiße ſind ſeltner und am ſeltenſten gefleckt. 


Ovis aries. Ital. Pecora. 


Man haͤlt in Sardinien die Schafe das ganze Jahr im 
Freyen, und dieß hat einen ſehr merklichen Einfluß auf die aͤu⸗ 
ßere Bildung. Die Beine ſind duͤnn und bis oben nur ſehr 
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kurz behaart. Die Wolle hat dieſen Namen nur uneigentlich, 
denn es ſind Zotteln von zuſammengefilzten Haaren, welche den 
ganzen Körper bedecken und öfters eine Länge von 5 — 7“ ers 
reichen. Auch uͤber die Stirne haͤngen ſolche Zotteln herab oder 
ſtehen zuweilen gerade auf, was den Thieren ein ganz eigen— 
thuͤmliches Anſehn gibt. Dieſe Wolle iſt natuͤrlich nur rauh 
und grob, und ſo oft man auch durch Verſuche bewieſen hat, 
daß die ſardiſchen Schafe eben ſo einer Veredlung faͤhig ſind, 
wie die andrer Orte, iſt doch, ehe nicht der fortwaͤhrende Auf— 
enthalt im Freyen aufhoͤrt, an kein Beſſerwerden zu denken. 
In der neueren Zeit wurden mehrmals ſogar ſpaniſche Schafe 
eingefuͤhrt; allein ſie arteten, aus der angegebenen Urſache, bald 
aus, und wurden den eingebornen gleich. 


17. Capra hircus. 


Die Ziegen, eben fo häufig als die Schafe und an dens 
ſelben Orten, ſo wie unter denſelben Verhaͤltniſſen lebend, weichen 
von der gewoͤhnlichen Norm inſofern ab, als ſich die allgemeine 
Verkleinerung nicht auf fie erſtreckt. Die Faͤrbung iſt verſchie⸗ 
den, jedoch iſt rothgrau vorherrſchend. Das Haar iſt lang und 
haͤngend, die Beine nur mit dichten, anliegenden Haaren beſetzt. 


Hoͤchſt wichtig iſt es, daß man auf einigen benachbarten 
kleinen Inſeln wilde Ziegen findet, welche die Sarden allgemein 
fuͤr die Stammrace der gewoͤhnlichen Ziegen halten, die aber 
wohl weiter nichts ſind als verwilderte Thiere. Tavolara und 
Monte christo find noch die Hauptfundorte dieſer wilden Zie— 
gen, wo ſie zwar jetzt ſelten ſind, wohl aber nie ſo haͤufig wa⸗ 
ren, daß man bey einer Jagdparthie, wie Cetti erzaͤhlt, gegen 
500 erlegen konnte. Tavolara iſt klein, felſig und mit ſpaͤrli⸗ 
cher Vegetation bedeckt, und konnte vielleicht nie mehr als 6— 
700 dieſer Thiere beherbergen. Monte chriſto, noch kleiner als 
Tavolara, hat ſie wahrſcheinlicher noch haͤufiger, da man wegen 
der entfernten Lage nicht ſo leicht Jagdparthien dahin unterneh⸗ 
men kann. 


Die Färbung dieſer wilden Ziegen iſt etwas dunkler als“ 
bey den zahmen. 


13. Ros taurus. 


Dieſes faſt uͤber die ganze Erde verbreitete Thier findet 
ſich auch in Sardinien in nicht geringer Zahl und wird nicht 
allein zum Feldbau, ſondern faſt ausſchließlich als Zugthier ge⸗ 
braucht. Die Rinder erreichen nie eine bedeutende Größe, jez, 
doch ſind ſie bey weitem nicht ſo klein und von ſo ſchlechter 
Beſchaffenheit, als man nach Cetti glauben ſollte. Die groͤßten 
Rinder find ungefaͤhr wie mittelmaͤßig große bey uns. Ausge⸗ 
zeichnet groß find die Hörner, oft 2 — 3¼ lang und ſehr ſpi⸗ 
Big. Da ſie bey ihrer Boͤsartigkeit damit bedeutend verletzen 
koͤnnten, ſo exiſtiert ein Geſetz, demzufolge jeder ſtoͤßige Ochſe 
mit einem rothen Band an den Hoͤrnern verſehen ſeyn ſoll. 
Die gewoͤhnliche Faͤrbung iſt rothbraun, ſchwarzgeſtriemt, ſeltner 
ſind ſchwarze oder rothe, oder ganz helle. 


So wie der Sarde, wenn er ſich zu Pferde befindet, wo 
es nur immer moͤglich iſt, im Galopp reitet, ſo zwingt er auch 
ſeine Ochſen zu laufen, wenn der Karren, den ſie ziehen, nicht 
beladen iſt. Gewoͤhnlich find 2 zuſammengejocht, aber tung dem 
laufen ſie ſchnell und anhaltend. Freylich iſt auch das Mittel, 
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ſie anzutreiben, kraͤftig genug. Statt der Peitſche fuͤhrt der 
Sarde einen langen Stock mit ganz kurzer Geiſel, aber zolllan⸗ 
gem eiſernem Stift am Vorderende. Dieſen Stachel bohren ſie 
den Thieren in die Haut, wenn ſie laufen ſollen, und da dieſes 
gewoͤhnlich an den Seiten geſchieht, fo gewöhnen ſich die Och⸗ 
ſen, bey der geringſten Beruͤhrung auszuſchlagen; es iſt daher 
auch fuͤr ſolche das Gebot, daß der Eigenthuͤmer zur Warnung 
der in den engen Straßen an ihnen Voruͤbergehenden, ihnen ein 
rothes Band um den Schweif binden muß. 


N 

ITnm Freyen find Ochſen ſowohl als Kühe wild und un: 

baͤndig, und vorzuͤglich gegen Fremde ſind ſie ſtets boshaft, 

ſo daß es niemanden zu rathen iſt, ſich ihnen allzu dreiſt 
zu naͤhern. 


VII. Cetacea, wallfiſchartige Saͤugthiere. 


19. Auf der Reiſe nach und von Sardinien hatte ich 
mehrfache Gelegenheit, 2 Arten Delphine lebend zu beobachten. 
Die eine kleinere Art war die haͤufigere, oft 80 — 40 beyfam- 
men, und wahrſcheinlich Delphinus phocaena. Der Ruͤcken 
war gruͤnlich ſchwarz, der Unterleib weiß, die Länge 5 — 60, 
Schon auf der Hinreiſe ſah ich am 25. Februar dieſe Thiere 
in ziemlicher Anzahl in der Gegend des Capo fferocavallo an 
der ſuͤdoͤſtlichen Seite von Sardinien, und merkwuͤrdig iſt es, 
daß ein gewiſſer Herr Muͤller, Botaniker, ſo wie Hr. Prof. Ru⸗ 
dolph Wagner, welche beyde Sardinien im Frühjahr 1828 be- 
ſuchten, Delphine in derſelben Gegend beobachteten. Auch auf 
der Ruͤckreiſe ſah ich am 10, 11 u. 12. Juny an demſelben Ort 
viele dieſer Delphine. Manche begleiteten das Schiff wohl eine 
Stunde weit, tauchten auf, indem fie den Körper bogenförmig 
kruͤmmten, und verſchwanden nur auf kurze Zeit, um an einer 
andern Stelle wieder hervorzukommen. Sie ſchwimmen uͤbri⸗ 
gens immer nur um und an dem Vordertheil des Schiffes her— 
um, waͤhrend Haifiſche gewoͤhnlich den Schiffen nachfolgen. 


| Die andere beobachtete Art war bedeutend größer, 16 — 
17“ lang, 4 — 5 breit, weißlich gelbbraun, der Hinterruͤcken 
ſchwarzbraun, mit weißen Streifen. Dieſe ſchwammen gewoͤhn— 
lich an der Oberfläche, fo daß die ganze Ruͤckenhaͤlfte des Koͤr— 
pers außer dem Waſſer ſichtbar wurde, zuweilen richteten fie 
ſich auch ſenkrecht auf und fielen dann mit großem Geraͤuſch in 
das Waſſer hinab. Jedes Emporkommen war mit einem Aus— 
und Einathmen verbunden, welches auf ziemliche Entfernung 
hörbar war. Alle Bewegungen geſchahen langſam, und da ſie 
meiſt nahe an das Schiff herankamen, ſo bot ſich mir eine gu— 
te Gelegenheit dar, ſie zu beobachten. 


Es iſt hier wohl der paffendfte Ott, zugleich meine 


Beobachtungen uͤber das Waſſerausſpritzen 
\ der Cetaceen 
zu geben. 


N Es war ein herrlicher Abend, die Sonne ſtand ſchon nie— 
der, kein Luͤftchen hatte ſich den Tag über geregt, das Meer 
zeigte eine glatte, ſchwach und langſam wogende Flaͤche. Ein 
eiſer Suͤdwind trieb das Schiff jetzt allmaͤhlich etwas vorwärts, 
gleichſam ein Vorbote für den nach Sonnenuntergang gewoͤhn⸗ 
lich ſich erhebenden ſtarken Suͤdweſt. Ich ſtand, hinausblickend 
auf das Meer, an der Bruͤſtung des Verdecks, da hörte ich das 
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Schnauben wieder, welches ſchon am vorigen Abend meine ganze 
Aufmerkſamkeit erregt hatte, und der Matroſe am Steuer rief, 
indem er mit der Hand mir die Richtung andeutete: Ecco 
Calderoni, Calderoni (So werden von den Schiffen die oben— 
erwaͤhnten großen Delphine genannt). Indem ich mit den Au— 
gen der Richtung folgte, ſah ich in geringer Entfernung vom 
Schiffe nach einander 5 der großen Delphine auftauchen und 
langfam wieder unterſinken, wobey fie ſich dem Schiffe immer 
mehr naͤherten. Nun konnte ich deutlich beobachten, daß un— 
mittelbar nach dem Auftauchen aus- und dann eingeathmet wur- 
de, und zwar mit ſolcher Heftigkeit, daß es in bedeutender Ent— 
fernung hoͤrbar war. Die Dauer des Ein- und Ausathmens 
war kaum groͤßer, als bey einem ſehr langſam athmenden Men— 
ſchen. Bey jedem Ausathmen wurde Waſſer aus dem Spritz— 
loch getrieben, und zwar mit ſolcher Heftigkeit, daß es ſich ſo— 
gleich zertheilte und in Tropfen ungefaͤhr 6“ hoch und vorwaͤrts 
emporgetrieben wurde. Eines der erwaͤhnten Thiere ſchwamm 
in einer Entfernung von 12 — 14 Schritten am Schiff vorbey, 
und hier ſah ich mit Beſtimmtheit, daß jedesmal nur unmittel- 
bar nach dem Auftauchen Waſſer ausgeſpritzt wurde; indem, 
wenn das Thier mehrmals athmete, ohne mit dem ganzen Koͤr— 


per unter dem Waſſer geweſen zu ſeyn, kein Waſſeraufſtoßen 


Beym Ausathmen war das Spritzloch nur uns 
gefaͤhr 1½“ weit offen, erweiterte ſich aber wahrend des Eins 
athmens bis auf 3“. Die Dauer des Ausſpritzens ſelbſt war 
nur wenige Secunden und die Menge des Waſſers ſo gering, 
daß es in jedem Falle nur das von oben in die Spritz 
löcher eingedrungene ſeyn konnte. 


ſichtbar war. 


Nachdem dieſe 5 Thiere ſich faſt eine Stunde lang in 
der Naͤhe des Schiffes aufgehalten hatten, tauchten ſie unter 
und ließen ſich nicht wieder ſehen. 


Zur beſſern Vertheidigung meiner Behauptung, welche 
fruͤher ſchon Profeſſor Baer (Iſis 1828 Bd. XXI. S. 927 
u. f.), geleitet durch meteoriſche Unterſuchungen als Vermuthung 
aufſtellte, daß das Waſſer, welches die Cetaceen ausſpritzen, nur 
das von oben in die Spritzloͤcher eingedrungene und nicht durch 
den Mund eingezogene Waſſer iſt, erlaube ich mir noch Fol— 
gendes zu Fabers (Iſis 1827 B. X S. 858) und Baers 
(Iſis a. a. O.) Berichten zuzuſetzen. 


Faber fpricht ſich in dem erwähnten Aufſatz ganz beſtimmt 
fuͤr das Waſſerausſpritzen aus, ſo daß dieſe Thatſache keinem 
Zweifel mehr unterliegt, vorzuͤglich, da Faber ein ſo genauer 
Beobachter iſt und vielfältige Gelegenheit hatte, lebende Ceta⸗ 
ceen zu ſehen. Aber eben ſo beſtimmt erklaͤrt er ſich fuͤr die 
Annahme, daß das Waſſer durch den Mund eingepumpt und 
von da in die Naſe gelange, um wieder ausgeſpritzt zu werden. 
Er gibt als Hauptbeweis fuͤr letzteres eine Beobachtung an ei— 
nem geſtrandeten Wallfiſch, der, mit der ganzen Oberhaͤlfte des 
Körpers außer dem Waſſer, dennoch beftändig Waſſer durch das 
Spritzloch auswarf. Allein dieſes laͤßt ſich ganz einfach erklaͤ⸗ 
ren und ſpricht mehr fuͤr Baer und mich, als fuͤr Fabers 
Behauptung. Es laͤßt ſich denken, daß dey ruhiger Witterung 
wohl kein Wallfiſch ſtranden kann, da ihn das Seichterwerden 
des Waſſers ſelbſt verhindern wuͤrde, in die Naͤhe des Landes 
zu kommen. Wurde ein ſolcher dagegen bey einem Sturm an 
das Land geworfen, ſo kann, ſelbſt wenn die Lage ſo iſt, daß 
ſich der ganze Oberkoͤrper, fo wie die Spriglöcher außerhalb des 
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Waſſers befinden, dennoch ein Ausfprigen deſſelben erfolgen, oh⸗ 
ne daß es durch den Mund eingezogen werden muͤßte. Die Wel⸗ 
len nehmlich, welche oft tagelang nach einem heftigen Sturm 
noch ſehr hoch gehen, konnten uͤber das Thier hinſchlagen, und 
da das Spritzloch nicht geſchloſſen iſt, ſo mußte natuͤrlich Waſ⸗ 
ſer eindringen, welches dann beym Ausathmen wieder ausgeſtoſ⸗ 
ſen wurde. a 


Zugleich führt Pr. Baer eine aͤhnliche Beobachtung Gai⸗ 
mards an einem geſtrandeten Spritzwallfiſch an. Auch hier ges 
ſchah das Auswerfen ſtoßweiſe und das Waſſer wurde in Form 
von Regen emporgetrieben, alſo ganz mit meinen Beobachtungen 
uͤbereinſtimmend. f 


Ein Hauptbeweis für Baer's und meine Annahme 
moͤchte wohl auch die geringe Menge des ausgeworfenen Waſ⸗ 
ſers ſeyn. Nimmt man an, daß ein Thier von ſo bedeutender 
Größe Waſſer durch den Mund einzieht, fo wird es zum min⸗ 
deſten doch mehrere Maaße ausmachen, und kann dann natuͤr⸗ 
lich nicht in einigen Secunden und auf einen Stoß ausgewor⸗ 
fen werden, ſondern das Auswerfen wuͤrde minutenlang dauern 
und das Waſſer koͤnnte dann allerdings eine ununterbrochene 
Saͤule bilden. Die groͤßte Menge Waſſer aber, die ich auf 
einmal auswerfen ſah, betrug hbchſtens /s Maaß. 


Hinſichtlich der Frage Baer's, ob das Waſſer empor⸗ 
getrieben wird, wenn die Cetaceen unter der Waſſerflaͤche ploͤtz⸗ 
lich ausathmen, glaube ich, beſtimmt verneinend antworten zu 
duͤrfen; inſofern nehmlich, als dieſe Thiere unter dem Waſſer 
nie ausathmen. So oft die von mir beobachteten Thiere auch 
untertauchten und öfters 2 — 3“ tief unter der Waſſerflaͤche 
fortſchwammen, ſah ich doch weder ein Aufſprudeln des Waſ⸗ 
fers, noch Luftblaſen, welche letztere wenigſtens auf jeden Fall 
bätten ſichtbar ſeyn muͤſſen. 


Auch ſprechen einige einfache, aber ſehr gewichtige Gruͤnde 
gegen das Ausathmen unter dem Waſſer. Wuͤrde es wirklich 
geſchehen, fo draͤnge das Waſſer in die luftleere Naſenhoͤhle und 
wuͤrde, ſtatt entfernt werden zu koͤnnen, durch das nothwendig 
folgende Einathmen nur noch tiefer eindringen. Auch nach phyſi⸗ 
caliſchen Geſetzen laͤßt es ſich leicht beweiſen, daß die eingeath⸗ 
mete Luft unter dem Waſſer in den Lungen bleibt, indem ſie 
am beſten dazu geſchickt iſt, den Druck des Waſſers auf den Koͤr⸗ 
per als Gegengewicht zu dienen, welcher Druck in bedeutenden 
Tiefen gewiß ſehr heftig iſt. Eine ganz aͤhnliche Erſcheinung bie⸗ 
tet ſich uns bey den Fiſchen dar, deren Schwimmblaſe wohl eher 
für denſelben Zweck, als um das Aufſteigen zu erleichtern, geges 
ben iſt. Analog iſt das tiefe Einathmen der Taucher vor dem 


Untertauchen. 


The American Journal of science and arts, 
conducted by Benj. Silliman M. D. Vol. XXI. January 1832. 
. (Fortfegung von Iſis 1832. S. 1036.) 


S. 27 J. Meaſe, uͤber einige Pflanzenſtoffe, woraus 
man Seile, Schnuͤre und Garn machen kann. En 


Hanf und Flachs ſind hinlaͤnglich bekannt. In Indien 
werden aber verſchiedene Pflanzen auf dieſelbe Weiſe benutzt. 


I) Crotalaria juncea, Sana (Sun), Janupa in T. R. 
Buchanan's Reiſe I. p. 226, II. p. 2275 Ghore 5 
Milburn's Oriental Commerce II. p. 210, wird ſehr viel 
angepflanzt durch ganz Indien und auch auf Sumatra zu klei⸗ 
nen Schnuͤren und Bindfaͤden. Die Pflanze wird 10 bis 12 
Fuß hoch. Die Indier trennen davon die Faſern auf eine ſehr 
einfache Weiſe, wie ſie es mit allen Dingen machen. Die ab⸗ 
geſchnittene Pflanze wird 2 oder 3 Tage im Waſſer geröftet, 
dann ſtellt ſich ein Mann bis an die Knie hinein, nimmt eine 
Hand voll und ſchlaͤgt ſie mit dem dicken Ende aufs Waſſer, 
wodurch der Stengel zerbricht und die Angeln abfallen; dann 
kehrt er ſie um und ſchlaͤgt die ſpitzigen Enden auf dieſelbe 
Weiſe. Mit einigen Streichen iſt es gethan. Die Schnüre 
davon werden haͤufig in America eingefuͤhrt und beſonders zu 
Fiſchernetzen gebraucht, weil ſie nur halb ſo theuer als Flachs 
find und feucht viel ſtaͤrker. Auch werden davon die bekannten. 
Jagdtaſchen gemacht. 


— 2) Musa textilis kommt unter dem Namen Manilla⸗ 
Hanf, als glaͤnzendweiſe Seile nach Nordamerica, ſtaͤrker als 
von Hanf, beſonders zu Seilen und Tauen auf Schiffe. Hanf 
und Flachs werden in Indien bloß um des Oeles willen gepflanzt 
und der erſte auch zum Rauchen wie Taback, heißt Bang. 


3) Coir oder die holzigen Faſern innwendig an der Huͤlſe 
der Cocusnuß werden, ungeachtet ihrer Kuͤrze, vortreffliche Seile. 
Dazu muͤſſen ſie 6 Monate lang weichen; darauf werden ſie 
geklopft, daß die Zwiſchenfaſern wie Saͤgmehl abfallen. Sie 
werden ſodann mit der Hand in Fuß lange Straͤnge geſponnen 
und von den Maldiven nach Calcutta gebracht, wo ſie zu Sei⸗ 
len verarbeitet werden. Sie ſind ſehr elaſtiſch und daher zu 
Ankertauen beſſer als andere. Eines von 120 Klafter Laͤnge 
kann ſich um die Haͤlfte ſtrecken und verkuͤrzen. Es ſchwimmt 
auf dem Meerwaſſer. Haͤnfene Taue find aber in ſuͤßſem Waſſer 
beſſer. Die Europaͤer miethen in Indien Coirtaue, um die ih⸗ 
rigen zu ſchonen. i 


4 


/% Agave americana heißt Siſalhanf und kommt aus 
Yucatan. Die Faſern werden aus den Blättern gemacht, ine 
dem man das Parenchym auskratzt. Es kommt viel nach Cuba, 
wo man Caffeebeutel daraus macht, uͤbrigens auch Seile uſw. 
Sie waͤchſt uͤbrigens in Aſien, Suͤdamerica, Mexico und Oſt⸗ 
indien. Die Faſern heißen Pita, Hennequin und Coquise. 


5) Man macht auch Seile von einer Sago-Palme, Sa. 
guerus Rumph, Arenga saccharifera; die Faſern heißen 
in Indien Ejoo, auf Sumatra Anon; fie ſehen aus wie Roß⸗ 
haar und werden aus den Blaͤttern gemacht. IM 


6) In Italien hat kuͤrzlich Herr Barbieri aus Hibis- ' 
ens roseus (Thore) Schnüre gemacht. Die Pflanze waͤchſt 
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haufig in den Sümpfen am Po, wird 12 Fuß hoch und iſt 
ausdauernd; in Nordamerica macht man Stränge aus Hibis- 
eus palustris. 


7) Sida abutilon gibt auch gute Seile 
in Pennſylvanien. a 


8) Phormium tenax, neufeeländifher Flachs, iſt bekannt. 


Nach Carey (Trans. asiatie. Soc. X. p. 11) macht 
man noch Schnüre aus zwey Gattungen Corchorus (capsu- 
laris, Paat oder Kosta), von Hibiscus, Robinia, cannabina. 
Hanf waͤchſt uͤberall, aber in geringer Menge, nur zum narco⸗ 
tiſchen Gebrauch; Flachs nur zu Oel, weil man die Faſern 
leichter von Crotalaria und Corchorus erhalten kann zu Sei⸗ 
len und Seegeltuͤchern, die Baumwolle zu Kleidern. 


waͤchſt haͤufig 


S. 69 Carpenter, Bereitung des Oels von Cantha= 
riden, welches eigentlich die Blaſen zieht. 


S. 94 Mater, geologiſche Notizen. 


S. 99 Sentz, über nordamericaniſche Spinnen. Die 
Charactere der Sippen find ausführlich gegeben, nebſt verfchies 
denen Bemerkungen. 


1) Oletera zwey Gattungen. 


2) Filistata?, machen weiße ſeidene Röhren in Mauern 
und Felſenſpalten. Abgeriſſene Glieder wachſen erſt nach abge— 
worfener Haut und bekommen wieder alle Gelenke, bleiben aber 
etwas kuͤrzer. Eine Gattung. 


3) Dysdera. Eine Gattung. 


4) Segestria? Eine Gattung. In ſeidenen Roͤhren un⸗ 
ter Baumrinden. 


5) Herpyllus n. 8, zwiſchen Tegenaria et Clubiona, 
iſt vielleicht Diplotoxops Rafinesque; unter Steinen, ecle- 
siasticus et ater. 


6) Clubiona in feidenen Rohren unter Baumrinden und 
zwiſchen Blättern, fliegen in der Luft an langen Fäden. 8. 

7) Tegenaria in Haͤuſern mit ſoͤhligen Geweben, gemein; 
das Gewebe iſt narkotiſch, ſtillt auch das Blut in kleinen 
Wunden. . 

8) Agelena in Feldern mit fühligen Geweben. 2. 


9) Theridium mit unordentlichen Geweben. 5. Th. ve- 
recundum iſt gemein und gefürchtet; wird zu 20 und 30 von 
Raupentödtern in ihre Erdloͤcher geſteckt. 


EURE 10) Pholeus macht ein lockeres Gewebe unter der Fir⸗ 
e. 1. 8 


11) Linyphia mit föhligem Gewebe an Buͤſchen. 5. 
12) Tetragnatha in der Naͤhe des Waſſers; die Ki 
ſtehen wie Geweihe vor. 2. Ä 85 vr 
13) Epeira. 26. £ 
14) Mimetus n. Gewebe wie vorige unter Blättern. 12. 
Sie follten fo folgen: Theridium, Mimetus, Epeira. 
Ifis 1835. Heft 1. 
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15) Thomisus, raubt. 8. 


16) Sphasus webt nicht, 3. Lebensart wie Dolomedes; 
laufen an kleinen Baͤumen, die Mutter huͤtet den Eyerſack. 


17) Dolomedes am Waſſer, oft darunter. 6. 


18) Lycosa in Hoͤhlen unter Steinen, raubt, traͤgt den 
Eyerſack am Hintern, die Jungen auf dem Ruͤcken. 11. L. 
latifera, gleicht ſehr der europaͤiſchen Tarantel, wohnt in Hoͤh⸗ 
len, einen Fuß tief, die Mündung hat einen Ring don Fäden, 
damit ſie nicht zuſammenfaͤllt. Ungeachtet ihrer Grauſamkeit 
lieben ſie doch ſehr ihre Jungen; nimmt man der Mutter den 
Eyerſack, ſo faßt ſie ihn wieder mit den Kiefern und laͤßt ſich 
eher alle Beine ausreißen, als daß ſie ihn fahren ließe. Thut 


man aber den Sack auf die Seite, daß ſie ihn nicht mehr ſieht, 


fo verliert fie plotzlich alle ihre Thaͤtigkeit und zieht die zittern: 
den Beine zuſammen, als wenn ſie todt waͤre; zeigt man ihr 
den Sack wieder, ſo kehrt ihre Wuth zuruͤck, ſie ſchießt darauf 
los und wehrt ſich darum auſ den Tod. 


19) Attus (Salticus), ſpringt und jraubt, macht ſeidene 
Roͤhren in Spalten, unter Rinden. 29 


20) Epiblemum, n. 2. 


21) Synemosyna, n. 3, wie Attus, ſehen den Ameifen 
fo ahnlich, daß [man lange getaͤuſcht wird. Walckenaers An: 
ordnung iſt beſſer als Latereills. Summe 125 Gattungen. 


S. 109 Der Praͤſident Edward's erzählt in feinen 
Werken 1829, daß er als Knabe von 12 Jahren geſehen habe, 
wie Spinnen von einem Zweig zum andern kommen. Sie 
laſſen ſich zuerſt von einem Zweig ein Stuͤck herunter, faſſen 
dann den Faden mit den Kiefern und ſtoßen allmaͤhlich aus den 
Spinnwarzen einen ſehr duͤnnen aus, immer laͤnger, bis er 
vom Winde getragen, an einem andern Zweige haͤngen bleibt; 
dann beißen ſie den erſten Faden ab und laufen auf dem zwey⸗ 
ten fort. — Ueber den Taranteltanz ſteht ein Aufſatz in mem. 
acad. de Paris. 1718. - 


S. 123 Laterade ſucht das Daſeyn des Einhorns zu 
beweifen im Bulletin hist. nat. soc. Linndenne de Bordeaux I; 
nur aus alten Schriftſtellern. 


S. 179 Thomas Say gibt eine American conchology 
heraus mit gemalten Abbildungen in Heften. 


S. 319 S. Fowler, Sapphir in Neu-Jerſey, Nord⸗ 
america. Das Thal, worin Sparta, Franklin, Warwik und 
Newton liegt, wird wegen ſeiner Schaͤtze mit Arendal in Nor⸗ 
wegen verglichen. Beyde haben viel Magneteiſen, aber keine 
achten Urgebirge, obſchon fie Lager von Gneis und Syenit 
einſchließen, nebſt Kalkſtein, an deren Graͤnze man Spinelle, 
Ceylonite, Granaten, Zink- und Braunſteinerz findet, auch 
Sapphir in einzelnen Bloͤcken von derbem Scapolith und 
Feldſpath mit ſchwarzem Spinell und Turmalin. Der Sa⸗ 
phir iſt blau und weiß; kleinere Stuͤcke in 6 ſeitigen Saͤulen, 
wie Hornblendegeſtein und mit grauem Spinell in mehr als 
Zoll großen Octaedern, kupferfarbenem Glimmer, Idocras, Spanne 
lang, 4 Zoll dick, Speckſtein in Afterkryſtallen von Quarz, 
Scapolith und Spinell. 
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S. 321 Sch. Shepard, Geologie der Grafſchaften 
Orange und Suſſex in Nordamerica. Charte. x 


S. 342 Pomeroy, Kohlengegend der Alleghaͤnygebirge. 


Band 22. July 1832. 
S. 1 Sitchcock, Geologie von Maſſachuſetts, Charte. 


S. 71 J. Muſe, uͤber Heſſiſche Fliege. Kürzlich zer- 
ſtoͤrte fie wenigſtens zwey Drittel der Weizenerndte; in Europa 
und Suͤdamerica Toll ſie nicht vorkommen, ſondern nur in den 
vereinigten Staaten und Canada, wo Weizen gebaut wird, und 
zwar erſt ſeit 50 Jahren. In einem Weizenfeld bemerkte ich 
vielen zerſtreuten Weizen, der uͤppig gewachſen war, aber gegen 
den September verwelkte; das ganze Feld war voll von Pup— 
pen. Ich grub einen Stock aus und ſtellte ihn unter ein 
umgeſtuͤrztes Glas, wo ſich nach einigen Wochen die kleine 
Fliege zeigte, die ich mit dem Microſcop unterſuchte. Die Heſ— 
ſiſche Fliege gehoͤrt unter die Hemiptera der Sippe Aphis, 
und ich nenne ſie Aphis tritici. Sie iſt ſo groß als ein Floh, 
mit einem eingebogenen Ruͤſſel bewaffnet, halb ſo lang als die 
Fuͤhlhoͤrner, welche lang ſind. Der Thorax und ein dreyeckiges 
Scutellum find ſchwarz und durch eine ſchwache dornige Leiſte 
von einander abgeſondert; das Tergum iſt hellgelb; das hintere 
Ringel des Bauches hat ein glaͤnzend gelbes Band, woraus 
2 kleine Hoͤrner entſpringen, welche bey den Blattlaͤuſen den 
Honigthau abſondern; Flügel kurz und niederhaͤngend; aͤußere 
Haͤlfte der obern ſchwarz mit gelblichen Flecken. Die Bruſt, 
Bauch und Fuͤße kohlſchwarz. Die groͤßten Exemplare glaͤnzten 

nach mehrern Haͤutungen wie Buprestis und Cieindela. Diefe 
Kerfe werfen ihre Haut ab; die Flügel zeigen ſich nicht früher als 
nach der letzten Haͤutung, wie bey den Heuſchrecken. In 10 
Tagen haͤuten fie ſich drey Mal und werden immer ſchoͤner. 
Wann ſie aus der Puppe hervorkommen, ſind ſie weißlich, ha⸗ 
ben aber Fuͤße und Fluͤgelſpuren, wie Spinnweben. Ob ſie 
Eyer oder lebendige legend find, weiß ich nicht, was auch gleich— 
gültig iſt, da die Larven in wenigen Stunden, nachdem fie auf 
das Blatt oder den Halm geklebt worden, aus dem duͤnnen 
Haͤutchen ſchliefen und ſogleich nach unten, dem naͤchſten Knoten 
kriechen, wo fie den Ruͤſſel einſtechen, bey warmer Temperatur 
ſchnell wachſen, daſelbſt bleiben und in wenig Wochen die Pup⸗ 
pengeſtalt annehmen, aus welchem Zuſtande ſie aber in der 
warmen Jahreszeit bald erloͤſt werden; in einer ſpaͤtern aber 
bleiben ſie in ihrer Huͤlſe durch den Winter und verwandeln ſich 
im May in Fliegen, welche in der Mitte deſſelben ihre fuͤrch— 
terlichen Verheerungen dadurch anzeigen, daß die Weizenhalme, 
an welchen ſie arbeiten, ſich neigen. Nachdem nun die Larven 
ſich in die Puppe verwandelt haben, deren Schale, hart iſt und 
den zarten Schoß druͤckt, ſo hindern ſie das Aufſteigen des 
Saftes und ſchaden auf dieſe Art der Pflanze mehr, als durch 
das Ausfaugen. 


Die Zahl dieſer Kerfe auf einem kleinen, nur einige Zoll 
großen Weizenſtock iſt unberechenbar und unglaublich, ſo daß 
einige Quadrat-Klafter Feld Myriaden hervorbringen koͤnnen. 
Man wuͤrde ſie wahrſcheinlich vermindern oder zerſtoͤren, wenn 
man nach der Aernte alle Stoppeln verbrennte und nirgends 
zerſtreute Weizenſtengel aufkommen ließe; denn das vollkommene 
Kerf überwintert nicht. Fruͤher hat man es zu den Mucken 
gerechnet, unter dem Namen Tipula destructor. 
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S. 83 Sharpleß „ Cygnus americanus {ft eine neue 
Gattung, heißt bey den Indianern der Hudſonsbay Wapa 
Seu und wurde von mir Bd. J. Hft. 8. von Doughty’s eng- 
lisch Cabinet of Nat. hist. 1831 beſchrieben. Seitdem habe 
ich friſche Exemplare erhalten und beſitze von 6 das Knochen— 
geruͤſt und die Eingeweide. Selbſt Carl Bonaparte hat 
ihn fuͤr einerley gehalten mit Anas eygnus ferus v. musicus, 
von Wilſon nicht beſchrieben. Man unterſcheidet jetzt auch in 
Europa zwey wilde Schwaͤne (Parrell in Linn. trans. 16). 


2. Der Hooper (Cy&nus ferus) mißt 5 Fuß von der Spitze 
des Schnabels bis zum Ende des Schwanzes, 7 Fuß 10 Zoll 
Flugweite und wiegt 24 Pfd. Schnabel bis zur Stirn 4%, 
Zoll, bis zum Hinterhaupt 7¼ Zoll, die Seiten des Schnabels 
parallel; die ſchoͤne gelbe Farbe am Grunde des Oberkiefers er— 
ſtreckt ſich an den Seiten uͤber die Linie der Nasloͤcher hinaus, 
20 Schwanzfedern, Luftroͤhre gleich weit, geht in die Hoͤhle 
des Kiels des Bruſtbeins, faſt bis zum hintern Ende, kehrt 
um, windet ſich um das Gabelbein und geht in die Lungen. 


3. Cygnus bewickii. Schnabelſpitze ſchwarz, Wurzel pome⸗ 
ranzengelb; dieſe Farbe erſcheint zuerſt an den Seiten des Ober⸗ 
kiefers und bedeckt nachher die obere Flaͤche der Stirn ¼ Zoll 
groß, und zieht ſich dann in einer converen Linie zum untern 
Rande des Kiefers am Rachen; Iris pomeranzengelb, Schnabel 
ſchmaͤler in der Mitte und breiter am Ende. Die Luftroͤhre 
geht ebenſo in den Kiel, dann ſchief auf- und auswaͤrts in 
eine Hoͤhle im Bruſtbein ſelbſt hinter dem Kiel, kehrt dann 
mit einer großen Kruͤmmung wieder zum Kiel zuruck. Der 
Fleiſchmagen iſt ein Drittel kleiner als im vorigen; der Darm 
hat 7 Schlingen mit 2 Blinddaͤrmen. Das Gefieder beyder iſt 
zuerſt grau, dann weiß, aber roſtfarben auf dem Kopf und 
unter dem Bauch, zuletzt rein weiß. Der Schwanz hat beym 
letztern nur 18 Federn. g - 


Der ausgewachſene americaniſche Schwan ſteht zwiſchen 
den beyden vorigen, wiegt 21 Pfund, der erſte 24, der zweyte 
13% Pfund. N 


Laͤnge 4 Fuß 6 Zoll, beym zweyten 5, beym dritten 3 
Fuß 9 Zoll. 

Schnabel 4 ¼ Zoll, 4%, , 3%. 

Bis zum Hinterhaupt 7Y 1. 7, 6 ¼ 

Flugweite 7“ 2“ 7“ 10”, 6“ 1. 

Mittelzehe 6“, 6½ “, 5½¼ “/. 

Darme 10 ,, , ze 

Blinddaͤrme 10%", 11”, 10% 

Bruſtbein 7½ („8 ¼ “/, 63,". 

Luftroͤhrenaͤſte 1, 3¼ 1½¼, 

Schwanzfedern 20, 20, 18. 


Das juͤngſte Exemplar hat einen weichen, roͤthlich- weißen 
Schnabel mit brauner Spitze, 3 Zoll lang, bis zum Hinter⸗ 
haupt 6 ½ Zoll. Gefieder bleygrau, Füße hellgrau, Flugweite 
6 Fuß 8 Zoll. Laͤnge 4 Fuß 2 Zoll. Gewicht 11 Pfund. 
Beym americaniſchen iſt der gelbe Flecken am Schnabel nie 
laͤnger als 1 Zoll, breit J Zoll. Die Zahl der Achten Wirbel 
iſt 26, der Rippen 10, nach Delineation of zoological Gar- 
den, London, ſoll der wilde Schwan 12 und der zahme 11 Rip⸗ 
ven haben. Darm 7 Schlingen. Kein Geſchlechtsunterſchied. 


93 
Varrell gibt folgende Chatactere: 
LC. ferus: Schnabel ſchwarz und halbwalzig, Wurzel und 
Seiten bis über die Nastöcher hinaus gelb; Leib weiß, Fuͤße 

ſchwarz, 20 Schwanzfedern. ! 7210 
C. bewickii: Schnabel ebenſo, Wurzel pomeranzengelb, 
Leib weiß, Fluͤgel ſchwarz, 18 Schwanzfedern. 
Folgendes iſt der Character des americaniſchen 


C. americanus: Schnabel ebenfo, Seiten der Wurzel 
mit einem kleinen gelben Flecken, Leib weiß, Fuͤße ſchwarz, 20 
Schwanzfedern, auch bey den Jungen. 


Richardſons C. buceinator iſt verſchieden durch die gaͤnz— 
liche Abweſenheit des gelben Flecks am Schnabel und die Zahl 


der Schwanzfedern: Farbe weiß; Kopf oben glänzend kaſtanien- 


braun; Schnabel, Wachshaut und Fuͤße ganz ſchwarz. 24 
Schwanzfedern. Die Schlingen der Luftroͤhre gehen in eine 
Vorragung an der innern Seite des Bruſtbeins an deſſen obern 
Theil, welche bey Cygnus ferus et bewickii fehlt. Abgebildet 
find auf T. 1 u. 2 das Bruſtbein von. innen, von den Seiten 
und vorn nebſt der Luftroͤhre. 


S. 90 Morton, Analogie zwiſchen dem Mergel von 
New Jerſey und der Kreide in Europa. 


S. 169 Lea, über die Najadenmuſcheln, in Trans. of 
the American phil. Soc. IV. 1829. Es werden 74 Gattun⸗ 
gen von Unio aufgeführt und 11 von einer neuen Sippe Sym- 
phynota; Lamarck's critiſch durchgegangen. g 


S. 205 A. Smith, Geologie des Connecticut River 
Valley, Charte. 
Bd. 23. Januar 1833. 


S. 1 J. Peck, Geologie des Minendiſtricts in Geor⸗ 
gien. Charte. 
S. 49 Ruſh, Wutt, Geologie vom untern Miſſiſſippi. 
S. 78 Ruſchenberger's Verzeichniß Chileſiſcher Pflan⸗ 
zen, find dieſelben, welche Bertero mitgetheilt hat, Iſis 1833, 
S. 1101. . 
S. 250 Fortſetzung, ebenda. 
S. 288 Morton, Verzeichniß der Verſteinerungen im 
Sandſtein von America (vgl. Iſis 1832. S. 1059): J 


Ammognites teliſer. Cardita decisa f. 


Baculites compressus, asper Nucula. 
| g. Plagiostoma gregalis f., pe- 
Scaphites reniformis. lagica. 


Nautilus dekayi fie. 

Nummulites Mantelli fig. 
Patella tentorium. 

Rostellaria arenarum f. 

Tornitella bullata f. 

Teredo tibialis f. 

Pholas. 

Pholadomya occidentalis f. 

Cytherea excavata. 


Pecten cratieula, anatipes 
., perplanus f., venustus 
fig. \ 


& 

Gryphaea plicatella f. 

Ostrea plumosa, panda, 
urticosa. 

Anomia argentaria f., tel- 
linoides f. 

Venilia n. conradi f. 


— — 
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Nueleolites erueifer. 


Spatangus parastatus. 
Clypeaster florealis. 


Cidaris diatretum. 


S. 301 W. Sampſon, uͤber einen für America neuen 
al. 


Gehört unter Phocaena und iſt Ph. globiceps. Vor 10 
Jahren zeigten ſich an der Kuͤſte gegen Hundert Stuͤck, wurden 
ſchwarze Wale genannt und 10 —20 Fuß lang angegeben und 
ſollen, wenn ſie in ſeichtes Waſſer kommen, aus Angſt ſich 
an die Kuͤſte werfen. In Schottland ſind ſie nach Hibbert ge⸗ 
mein. Im Journal of the academy of nat. sciences VI. 
p. 51 t. 1 bekam das Thier von Harlan einen neuen Namen, 
weil es eine Einſchnuͤrung vor dem Schwanze habe; iſt aber 
nur zufällig, heißt daſelbſt auch Delphinus intermedius, ſonſt 
auch melas, deduetor. Länge 20 Fuß 6 Zoll, Dicke 3 Fuß 
5 Zoll. 


Laͤnge bis zu den Bruſtfinnen 3 Fuß, bis zu der Ruͤcken⸗ 
finne 5 Fuß 8 Zoll, Höhe dieſer Finne 1 Fuß 4 Zoll, Länge 
3 Fuß 8 Zoll; Länge der Bruſtfinne 3 Fuß. 


S. 337 S Woodruff, Entwaffnung der Klapper⸗ 
ſchlange (Crotalus horridus) durch Aeſchenblaͤtter (Fraxinus 
americana). Es herrſcht am Ohio der allgemeine Glauben, 
daß ſich die Klapperſchlangen nicht finden, wo es viele Aeſchen 
gebe und daher ſtecken ſich die Jaͤger alle Taſchen und die 
Stiefeln voll Blaͤtter. Ich traf eine am Waſſer; als fie ſich 
gegen uns richtete, ließ ich jemand zur Beobachtung zuruͤck und 
holte einen langen Aeſchenzweig, nebſt einem Ahornzweig; als 
ich ſie mit der Spitze des erſtern beruͤhrte, legte ſie ſich nieder, 
rollte ſich auf den Ruͤcken, wand ſich hin und her und zeigte 
ſich in größter Angſt; kaum that ich ihn weg, ſo richtete ſie 
ſich wieder auf und fieng an zu klappern. Dann bot ich ihr 
den Zweig vom Zuckerahorn an; ſie fuhr gleich darauf los und 
rollte ſich und ſchoß ihre ganze Länge wie ein Pfeil fort. Nach⸗ 
dem ſie das einigemal wiederholt hatte, gab ich ihr wieder die 
Aeſche; im Augenblicke 309. fie. den Kopf zuruͤck, ſtreckte fich, 
rollte ſich auf den Ruͤcken, wie zuvor. Dann fieng ich an, fie ein 
wenig zu peitſchen. Statt ihren Zorn zu reitzen, wurde ſie 
immer aͤngſtlicher; endlich ſteckte ſie den Kopf in den Sand, fo 
tief als ſie konnte und ſchien ſich einbohren zu wollen, um zu 
entkommen. 


S. 339 Conrad, neue verſteinerte und friſche Schalen 
von America. 5 


Verſteinerte: Mactra 4 Gattungen, Corbula 2, Chama 
2, Petricola 1, Pecten 1, Venerupis 1, Cardita 1, Astarte 
2, Pectunceulus 3, Lueina 2, Cytherea 1, Nucula 2, 
Fulgur 1, Melongena 1, Crepidula 1, Solarium 2; Siga- 
retus 1, Typhis 2. 


Friſche: Lucina 1, Cytherea 1, Melampus 1, Ungulina 
transversa, fand ich in einem Stuͤck Kalkſtein nebſt Arca, Cre- 
natula, Venerupis, Petrieola aus Weſt- Indien; gehoͤrt alſo 
zu den Steinbohrenden. 


Lima glacialis Es iſt ſonderbar, daß dieſe Muſchel, 
obſchon fie ſehr leicht und ſchnell ſchwimmt, ſich oft in Kalk⸗ 
felſen von Weſtindien findet, worein ſie ſich ſehr jung gebohrt 
haben muß. : 


Pholas costata, Cardium mortoni. 


S. 395 J. Green, Monograph of the trilobites of 
Northamerica mit gemalten Modellen. Darinn kommt folgen⸗ 
des vor: Der Streit, ob ſie zu den Cruſtaceen oder Chitonen 
gehören, iſt nun durch die kuͤrzliche Entdeckung von einigen le⸗ 
bendigen Trilobiten an den Fallklandsinſeln in der Suͤdſee ent⸗ 
ſchieden. In dem Cabinet des Albany Inſtituts habe ich einige 
von dieſen friſchen Thieren unterſucht. Sie haben ziemlich die 
Größe und das Ausſehen von Paradoxides boltoni; konnen je⸗ 
doch nicht zu dieſer Sippe gehoͤren, weil die Augen auf dem 
Schild denen von Calymene bufo gleichen. Ihre Bewegungs: 
organe ſind kurz, zahlreich und unter der Schale verborgen. 
Ich darf mir aber nicht die Freiheit nehmen, dieſes wichtige 
Thier genauer zu beſchreiben. Wahrſcheinlich wird es bald von 
J. Eight's, dem Entdecker, vollſtaͤndig beſchrieben und abgebil- 
det werden mit andern neuen und merkwuͤrdigen Sippen von 
Entomoſtraceen. 


Nervi accessorii Willisii 


Anatomia et Physiologia, Commentatio; scripsit L. W. Ph. 
Bischoff, Darmstadtii apud Leske. 1832. 4.] 104. 
Tab. VI. 


Wir bedauern, daß wir von dieſer gründlichen und fleißi⸗ 
gen Abhandlung keinen umſtaͤndlichen Bericht geben koͤnnen, 
und uns damit begnuͤgen muͤſſen, dieſelbe den Anatomen und 
Phyſiologen zu empfehlen. Die Abbildungen ſind wirklich ſehr 
ſchoͤn von F. Wagner gezeichnet, und beweiſen die große Uebung 
des Verfaſſers in der Zerlegungskunſt und ſeine vielſeitigen 
Kenntniſſe in der vergleichenden Anatomie. Sie ſtellen dieſen 
Nerven mit ſeinen Nachbartheilen vor im Menſchen, in der 
Katze, im Fuchs, Schwein, Hund, Mullwurf, Wieſel, Storch, 
in der Gans, im Falco buteo, Scops, Strix, Columba oenas, 
Phasianus gallus, Crocodilus sclerops, Iguana delicatissi- 
ma, Amphisbaena, Lacerta ocellata, Salamandra terrestris, 
Cyprinus carpio, barbus, leuciscus, Esox lueius; mithin aus 
allen 4 oberen Thierclaſſen, wie es auch ſeyn muß, wenn man 
die eigentliche Bedeutung eines Organs herausbringen will. Der 
Steindruck iſt ſehr reinlich und deutlich, ſo daß daran eben ſo 
wenig auszufegen ift, als an der Bearbeitung des Textes, Der 
Verfaſſer iſt der Sohn des Verfaſſers der berühmten Arzney— 
mittellehre zu Bonn. 


Beytraͤg e 


zur Phyſiologie des Geſichtsſinns von Hofrath Dr. C. M, N. 
Bartels zu Petersburg. Berlin bey Reimer 1834. 4 116. 
3 Taf. ill. Fol. 


Auch von dieſer Schrift koͤnnen wir nur anzeigen, daß ſie 
vorhanden iſt und gewuͤrdigt zu werden verdient. Sie betrach— 
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tet die Groͤße und Stellung des Geſichtsgebietes in ſeiner wei⸗ 
teſten Ausdehnung und den allgemeinſten Beziehungen; das 
Aufrechterſcheinen der Geſichtsobjecte, wobey viele Holzſchnitte 
eingedruckt ſind; das Verhalten der Strahlen-Direction zur Ge⸗ 
ſichts-Direction, ebenfalls mit vielen Holzſchnitten; das Ges 
ſichtsfeld; die Lehre vom Einfach- und Doppeltſehen, die Pa⸗ 
rallele des Geſichts und Taſtſinns hinſichtlich ihrer Raum-An⸗ 
ſchauung. Die Tafeln ſtellen verſchiedene Farbenbilder vor. 
Dieſe Schrift ſcheint uns ein wichtiger Beytrag zur Erklaͤrung 
der vorzuͤglichſten phyſiologiſchen Erſcheinungen zu ſeyn. Viel⸗ 
leicht ſpricht ein andermal jemand mehr darliber, 


Les principes 


de la methode naturelle appliques à la classification des ma- 
ladies de la peau, par Ch. Martins. Paris 1834. - 
4. 38. 1 Taf. Fol. 


Dieſe intereffante Schrift ift ganz im Geiſte der neuern 
deutſchen Anſichten in der Medicin geſchrieben, welcher allmaͤh⸗ 
lich anfaͤngt, die krankhaften Zuſtaͤnde als parallel gehend der 
Entwickelungsgeſchichte der Naturalien, der Mineralien, Pflan- 
zen und Thiere anzuſehen, wie wir es ſchon vor mehr als 20 
Jahren in unſerer Naturphiloſophie ausgeſprochen haben. Der 
Verfaſſer beruͤckſichtigt vorzuͤglich Schönleins Anſichten über 
die Hautkrankheiten und vergleicht dieſelben den niedern Pflan⸗ 
zen und beſonders den Flechten, wovon eine beachtenswerthe 
Darſtellung auf der Foliotafel gegeben iſt. 


Annotationes anatomicae 


de nervis hypoglosso et laryngeis, auctore Ch. E. Bach. 
Turici 1834. 4. 32. U. tabulae. 


De Ossificatione arteriae coronariae ceordis, auctore 
F. A. Gampert, ibid. 1834. 4. 28. I tab. ; 


Dieſe beyden in Zürich erſchienenen Differtationen find 
wieder ein Beweis von der großen Thaͤtigkeit und Aufmerkſam⸗ 
keit auf der Anatomie, unter der Leitung des Herrn Profeſſor 
Demme. Die erſte zeigt eine deutliche Verbindung der bey⸗ 
den Hypogloſſen durch einen Aſt hinter und unter der Zunge, 
wodurch ein voͤlliger Ring um die Speiſeroͤhre gebildet wird, 
wie bey den niedern Thieren; die 2te gibt eine Beſchreibung 
und Abbildung der genannten Verknoͤcherung. In beyden fin⸗ 
den ſich noch umſtaͤndlichere Nachrichten und Betrachtungen 
uͤber die betreffenden Gegenſtaͤnde. Auch ſind die Abbildungen 
ziemlich wohl gerathen. ; 


Uebrigens fol jedoch keiner der Subſeribenten, welcher 
feine, nach vorliegender Ankündigung zu hegenden Erwartungen 
nicht befriedigt finden ſollte, zur wirklichen Abnahme verpflich⸗ 
tet ſeyn, ſondern ihm dann die unbedingte Rückgabe freyge⸗ 
ſtellt bleiben. 


Breslau. 
Buchhandlung Aug. Schulz und Comp. 


—— EEE RZ 


Einladung zur Subſeription 
an das gebildete, insbeſondere naturhiſtoriſche Publicum. 


So eben erſchien die erſte Lieferung der: 
Lethaea geoguostica, 


der Abbildung und Beſchreibung der fuͤr die Gebirgs⸗ 
Formationen bezeichnendſten Verſteinerungen von Dr. H. 
G. Bronn, Profeſſor an der Univerſitaͤt zu Heidelberg. 
Vier bis fünf Lieferungen, mit 27 — 4 Steindrucktafeln in 
40 und ungefaͤhr 24 Bogen Text in 8., nebſt mehreren 


Tabellen. Preis 1 fl. 48 kr., 1 Rthlr. 4 ggr. pr. Liefe⸗ 
rung. Stuttgart, in der E. Schweizerbart'ſchen Verlags⸗ 
handlung. 


Durch vielſeitig und oft dringlich ausgeſprochenes Verlan⸗ 
gen hat ſich der Verfaſſer daher veranlaßt geſehen, eine Samm⸗ 
zung guter Abbildungen, wo immer möglich nach der Natur ſelbſt 
gefertiget, für diefen Behuf zu veranftalten und in Verbindung 
mit einem die weſentlichſten Verhaͤltniſſe erläuternden, dieſer 
Sammlung Selbſtaͤndigkeit verleihenden Texte heraus zu geben, 
obſchon ſolche auch als Zuthat zu mehreren gleichzeitig erſcheinen⸗ 
den Werken wird angeſehen werden koͤnnen. Er hat obigen Zwe⸗ 
ken gemaͤß geglaubt, bey der Ausfuͤhrung insbeſondere folgende 
Ruͤckſichten im Auge behalten zu muͤſſen, und die bereits verſen⸗ 
yete erſte Lieferung mag als Probe dienen, in wie weit es ihm 
elungen, denſelben nachzukommen: 


1) Von jedem vollig ausgeſtorbenen Geſchlechte ſoll, ohne Ruͤck⸗ 
ſicht auf feine geographiſche Verbreitung und feine geogno⸗ 
ſtiſche Bedeutung, eine die weſentlichen Eigenthuͤmlichkeiten 
deſſelben darſtellende Abbildung gegeben werden, — ſelbſt 
dann zuweilen, wenn daſſelbe nicht auf ſehr gute Grund⸗ 
lagen geſtuͤtzt wäre, um den Leſer in Stand zu ſetzen, über 
deſſen Werth oder Unwerth beſſer zu urtheilen. : 


2) Nach der Reihenfolge der verſchiedenen Formationen und 
ſelbſt Formations⸗Glieder ſollen die verſchiedenen in ihnen 
vorkommenden organiſchen Formen aufgefuͤhrt, die als 
Ganze für fie bezeichnenden Genera, oder — wo diefelben 
eine größere chronologifche Verbreitung beſitzen — die für 
ſie am meiſten bezeichnenden, mithin geographiſch verbrei⸗ 
tetſten, aber chronologiſch beſchraͤnkteſten Arten herausge⸗ 
hoben, und nach ihren diagnoſtiſchen Merkmalen abgebildet 
und beſchrieben werden. Alle Synonyme und nachweisba⸗ 
ren Orte des Vorkommens werden hiebey angefuͤhrt. 


3) Da der Begriff der „bezeichnendſten Arten“ in willkuͤrlicher 
Ausdehnung angenommen werden kann, eine zu große Aus⸗ 
dehnung aber die Ausfuͤhrung des Werkes und die Anſchaf⸗ 
fung deſſelben zu ſehr erſchweren wuͤrde, ſo ſollen doch we⸗ 
nigſtens ſo viele derſelben aufgenommen werden, daß man 


uͤberall, wo eine Felsart nicht ganz arm an Verſteinerun⸗ 
gen vorkommt, hoffen darf, etwas hier Abgebildetes von 
entſcheidender Geltung in ihr zu erkennen. 


4) Der Güte und Vollkommenheit der Abbildungen (welche 
von Herrn Wagner meiſterhaft ausgeführt ind) unbe⸗ 
ſchadet, ſoll ein moͤglichſt wohlfeiler Preis die allgemeine 
Verbreitung des Werkes erleichtern. Daher ſind oft bis 
40 Figuren auf eine Quart⸗Tafel zuſammen gedraͤngt, und 
iſt mit dem Herrn Verleger ein Uebereinkommen getroffen, 
wornach dieſes Werk zu einem aͤußerſt wohlfeilen Preiſe 
geliefert wird. 7 


5) Außer dem, daß dieſe Sammlung mit mehreren anderen 
Werken in Verbindung ſteht, kann ſie auch als Zugabe zu 
der im gleichen Verlage erſcheinenden „Raturgeſchichte der 
drey Reiche“ benuͤtzt werden, da deren Plan und Preis 
nicht geſtatten würden, eine große Zahl von Verſteinerun⸗ 
gen dabey abzubilden. Man wird ſich daher in derſelben 
auf die hier gegebenen Figuren beziehen. 


Die Verſteinerungen der älteften Formationen machen 
zwar den Anfang, aber eine ganz genaue Folge kann in 
der Lieferung der Tafeln ſelbſt nicht eingehalten werden, 
weil naͤmlich eine oder die andere abſichtlich verſpaͤtet wird, 
um beſſere Exemplare abbilden zu koͤnnen. 


Heidelberg, im Septbr. 1834. 
H. G. Bronn. 


„Zu Vorſtehendem bemerken wir nur noch, daß das hier an⸗ 
gekuͤndigte fur den Geognoſten, Geologen, Phyſiker, den Aſtro⸗ 
nomen und Geſchichtsforſcher, den Zoologen und Botaniker wich⸗ 
tige naturhiſtoriſche Werk bis Michaelis 1835 vollſtandig in den 
Haͤnden der reſp. Subferibenten iſt. — Zur Erleichterung der 
Anſchaffung laſſen wir daſſelbe in 4 bis 5 Lieferungen, im Sub⸗ 
ſeriptions⸗Preis. 


a fl. 1. 48 kr. oder Rthlr. J. 4 ggr. pr. Lieferung 


erſcheinen, was gewiß äaͤußerſt billig zu nennen iſt, wenn man 
bedenkt, daß auf jeder der 6 Tafeln in gr. Quart, welche eine 
Lieferung bilden, 20 bis 40 Figuren (von Wagner meiſt nach 
der Natur gezeichnet) abgebildet ſiud, und daß der auf feinſtes 
Velinpapier in gr. 8. gedruckte Text mit den Tabellen öfters bis 
zu 8 Bogen pr. Lieferung ſteigt. 


Alle Buchhandlungen des Inn- und Auslandes nehmen 
Subſcription darauf an. — 


Stuttgart im Oct. 1834. 
E. Schweizerbart's Verlagshandlung. 


S. 1 Owen, Abhandlung über das Perlboot (Nautilus pom- 
pilius) T. 1—4. 


— 8 Ueber deſſen aͤußere Geſtalt T. 1. 


— 14 — deſſen Muſfkelſyſtem. 

— 18 — deſſen Verdauungsſyſtem. 

— 23 — deſſen Kreislauf und Athemſyſtem. 

— 30 — deſſen Nervenſyſtem und die Sinnorgane. 
— 35 — deſſen Fortpflanzungsſyſtem. 


— 36 Schlußbemerkungen. 
Eintheilung der Cephalopoden. 
— 46 Erklärung der Abbildungen. 
— 56 Bericht über die Verſammlung des Harzvereines 1834. 


— 60 Protocolle der Dresdner Geſellſchaft für Natur- und 
Heilkunde. 


— 61 Bronns Lethaea geognostica. 

— — Froͤbels und Heer's theoretiſche Erdkunde. 
— 62 Wiebekings Natur der Fluͤſſe. 

— 65 Fro rieps Notizen. 

— — Sturms Flora Deutſchlands. 

— 64 Wikſtroͤm's botaniſcher Jahrsbericht 1831. 
— 64 Dieſings neue Eingeweidewuͤrmer. 

— 65 Cuviers Thierreich von Voigt III. 

— — Sturms Vögel Deutſchlands III. 

— — Fiſchers Schmetterlingskunde II. 

— 66 Henle' s Narcine. 

— — Brands, Coſchenil, Blutegel, 

— 68 Nuttals Ornithologie der vereinigten Staaten. 


— 88 Silliman's Journal 21—23. 


S. 73 Meyen's zoologiſche Beobachtungen auf feiner Reife. 


- ib: ee Beyträge zur Naturgeſchichte der Inſel Sar 
inien. 


- 85 Derſelbe, über das Blaſen der Wale. 


Meaſe, Faſerpflanzen. 
— 89 Hentz, americaniſche Spinnen. 
— 90 Fowler, Saphir in America. 
— 91 Muſe, uͤber die heſſiſche Fliege. 
— 92 Scharpleß, neuer Schwan, C. americanus. 
— 93 Morton, Verſteinerungen im Sandſtein. 
— 94 Sampfon, Phocaena globiceps. 


— — Woodruff, Wirkung der Aeſchenblätter auf die Klap 
perſchlange. 


— 94 Conrad, Muſcheln an America. 

— 95 Green, lebendige Trilobiten. 

— — Biſchoffs williſiſcher Nerve. 

— — Bartels Phyſiologie des Geſichtsſinnes. 

— 96 Martins Claſſification der Hautkrankheiten. 
— — Bachs und Gemperts Diſſertationen. " 


u m. f ch e 


Glogers Handbuch der Naturgeſchichte der Vögel Europa's. 
Bronns Lethaea geognostica. ji 


Kupfertafeln. 
Tafel 1 — A enthält die Theile des Perlboots von Owen. 


Encyclopädiſche Beitfchrift, 
vorzüglich 
für Naturgeſchichte, vergleichende Anatomie und Phyſiologie, 


——— „ 
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Se 


Der Preis von 12 Heften iſt 8 Thlr. ſaͤchſ. oder 14 fl. 24 Xr. rheiniſch, und die Zahlung iſt ungetheilt 
zur Leipziger Oſtermeſſe des laufenden Jahres zu leiſten. 

Man wendet ſich an die Buchhandlung Brockhaus zu Leipzig, wohin auch die Beytraͤge zu ſchicken find, 

Unfrankierte Buͤcher mit der Poſt werden zuruͤckgewieſen. 

Einruͤckgebuͤhren in den Text oder Umſchlag die Zeile ſechs Pfennige. 

Von Anticritiken (gegen Iſis⸗Recenſionen) wird eine Quartſeite unentgeltlich aufgenommen. 


Nachricht von Geyer. 

In oer Abſicht, den Freunden ver Schmerterlingskunde 
einen weſentlichen Dienſt zu leiſten, wenn ich denſelben von Zeit 
zu Zeit den Fortgang der bekannten lepidopterologiſchen Werke 
Hübners berichte, liefere ich hiemit eine Anzeige des jetzigen 
Beſtandes der beyden Abtheilungen, welche die Naturge⸗ 
ſchichte und die ſogenannte „Sammlun europäifcher 
Schmetterlinge‘ enthalten; indem ich mir für kuͤnftig einen 
Bericht über Hübners Sammlung exotiſcher Schmetterlinge und 
der ſich anſchließenden „Zutraͤge, vorbehalte. 

Das erſte der oben benannten Werke, betitelt: R 

I. Geſchichte europäifher Schmetterlinge, 1806. 
gr. 4. enthält die Larvenſtände von beynahe 700 Arten unſeres 
Welttheiles; Raupen, Puppen in ihren verſchiedenen Abweichun⸗ 
gen und Anſichten, Geſpinnſte, Futterpflanzen, und zwar letztre 
gewoͤhnlich nach der Zeit, in welcher die Raupe zu finden iſt) 
mit Blüthe oder Frucht naturgetreu abgebildet. Es bietet dieſes 
Werk dem Sammler eine Huͤlfe, der er ſich in dieſer Aus⸗ 
deh nung in keinem ähnlichen zu erfreuen hat. 

Mit Einſchluß der von mir als Fortſetzung herausgegebenen 
Tafeln beſteht daſſelbe, ſammt Titel à 24 kr. und 4 Bogen Text a9 Fr. 
in 438 illum. Taf. a 24 kr. Hievon gehören zu Papilio54, Sphinx 
228, Bombyx 78, Noctua 132, Geometra 86, Pyralis 12, Tortrix 
17, Tinea 27 und Alucita 7. 

Der Betrag des Ganzen iſt fl. 176, 12 kr. rheiniſch. 


II. e europͤiſcher Schmetterlinge. 
gr. 4. 

Dieſes Werk enthält, mit Einſchluß meiner Fort⸗ 
ſetzungen, auf 770 Tafeln nicht weniger als 4000 Figuren, 
welche die Schmetterlinge Europas, von den bekannteſten Ar⸗ 
ten bis zu den neueſten Entdeckungen unſerer Zeit, in treuem 
. ihres entwickelten Standes, als Fliege, zu erken⸗ 
nen geben. 

Es beſteht zur Zeit, außer einem colorierten Titel, 27 
Bogen alten und 51 Bogen neuen Bert (zu den Fortſetzun⸗ 
gen), wie oben bemerkt, in 770 illuminierten Tafeln; nehmlich 
von Pap. 200, Sph. 36, Bomb. 82, Noct. 179, Geom. 111, 
Pyral, 32, Tortr. 53, Tin. 70 Aluc. 7, und koſtet — den 
Textbogen zu 9 Kr. und die Tafel zu 24 Kr, berechnet — 
fl. 313, 12 Kr. rheiniſch. 


1805. 
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Einzelne Theile und Blätter find bey mir für dengel 
ben Preis zu haben; bey Abnahme eines Ganzen abe 
und Zahlung von 2 Dritteln des Betrags voraus und 1 Drit 
tel bey Empfang des Beſtellten gewaͤhre ich einen verhaͤltniß 
maͤßigen Rabat. 


Da ein Verzeichniß derjenigen Arten, 
Fortſetzung zum letztgenannten Werke in Abbildung geliefer! 
wurden, fuͤr Freunde dieſer Wiſſenſchaft nicht ohne Intere 
ſeyn duͤrfte, ſo folgt hiemit daſſelbe mit Hinweiſung auf die Zi 
fern der Tafeln und Figuren, und Beyſetzung der Heimath ode 
des naͤher bezeichneten Fundortes. 


welche in meine 


PAPILIONES. 


T. 182 F. 896-899 Larissa. Ins. Cherso. 


926-928 |Marchandae (ausonia V.) 
929-930 |Belemida. 

(auf der Tafel irrig: Bel-| Provence. 
0 ledee,) 
931-934 |Belledice. 

(irrig: Belemida.) 
190 — 935-935 |Paphia. 
(Hermaphrod. v. Paphia 

et Valesina.)| Cant. Tessin. 


Cant. Wallis. 


— 183 — 900-903 |Herta. Ragusa. 

— 184 — 904-907 Ergane (Narcaea Tr.). — 

— — — 908-909 |Euryale. Frankreich. 
— 185 — 910-913 | Cassandra. Toscana. 
— 186 — 914-917 |Lyssa. Ragusa. 

— 187 918-921 Proto. — 

ar Provence, 


188 — 922-925 |Saporta (Sebrus. Tr.). 
189 — 


Ungarn. 


191 — 939-944 


— 192 — 945-946 | Mysia. Schweiz. 

— — — 947-950 |Deione. Süd : Frankr. 
— 193 — 951-954 Arta eres. Schottland. 
— — — 95-957 Dongelii. Perpignan. 
— 194 — 958-960 |Rippertü. 5 

— — — 961-962 Wiobe. Var. Graubündten. 
— 195 — 963-965 Pales. Var. Schweiz. 
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Die Geſchichte der Deutſchen, von Soͤltl, 
Freyburg bey Wagner. 1835. Liefr. 1. 2. 


Ddutſchland enthaͤlt eine ſolche Menge von Menſchen, welche 
Buͤcher leſen und ſich hoffentlich zunaͤchſt um die Geſchichte ih⸗ 
res Volkes bekuͤmmern, daß es ſehr nuͤtzlich iſt, wenn von Zeit 
zu Zeit neue Darſtellungen derſelben erſcheinen, in einer andern 
Manier, mit andern Anſichten und mit neuen Beweggruͤnden. 
Das ſcheint ſich Alles in dieſer neuen Bearbeitung zu finden. 
Die Sprache iſt fluͤſſig und anziehend, der Stoff iſt ausge⸗ 
wählt und offenbar zur Belehrung, Erheiterung und Ermunte⸗ 
rung des zerriſſenen deutſchen Volks geeignet. Wir zweifeln 
daher nicht, daß dieſes Unternehmen ein großes Publicum fin— 
den werde. Der Verfaſſer hat nach den Quellen gearbeitet und 
die Stellen citiert. 

Die erſte Lieferung ſtellt in kurzen Zuͤgen die Geſchichte 
von den Cimbern bis auf Attila dar. Man ſieht daraus, daß 
der Verfaſſer Meiſter ſeines Stoffes iſt und die ganze Maſſe 
von Thaten eines Volks durchſchaut, welches nach und nach 
ganz Europa erobert und in Knechtſchaft gebracht hat; dafuͤr 
aber auch ſelbſt nothwendiger Weiſe zur Strafe ſo zerfallen iſt, 
daß es ſeine Einheit nie wieder hat finden koͤnnen und immer 
bey der Hand geweſen iſt, wenn es galt, die Freyheit anderer 
Voͤlker zu vernichten. So hat es die Britten und die Gallier 
zerſtoͤrt, die Preußen, Lithauer, Samlaͤnder, Cur-, Liev- und 
Eſthlaͤnder vertilgt, und hält jetzt noch eine Menge Völker unter 
ſeinem Joch, waͤhrend ihm ſelbſt zur Wiedervergeltung Glieder 
ſeines Leibes von andern Voͤlkern, nicht abgeriſſen ſondern an 
dieſelben leichtſinniger Weiſe, oder vielmehr aus Mangel an 
Volksgefuͤhl verſchenkt oder verliederlicht worden ſind. So 
hat Frankreich das ſchoͤnſte Glied erhalten; Schweden eines 
der reichſten, England einen Fetzen aus dem Leibe mitten 
heraus, ſelbſt das abgeriſſene Holland hat noch ein Stuͤck 
nachgezogen und ſogar Daͤnemark iſt nicht leer ausgegangen; 
von der Schweiz nicht zu reden, da ſie doch wenigſtens ein 

Iſis 1835. Heft 2. 


unabhaͤngiger Staat geblieben iſt. Ein Volk, das die Narr⸗ 
heit und Blindheit hat, die Welt zu erobern, oder vielmehr ſo 
wenig Achtung für fremde Freyheit, daß es ſich dazu peitſchen 
läßt, gewöhnt ſich endlich fo fehr an den Zuſtand der Unmün- 
digkeit, daß es ſich darinn wohl befindet. Man darf ſich da⸗ 
her nicht wundern, daß ihm andere Voͤlker nicht trauen und zu 
ihrer Sicherſtellung unablaͤſſig ſtreben, es zu verſtuͤmmeln, da⸗ 
mit es gliederlos, lahm und krumm ſeine Luſt verliere, Andern 
die Freyheit zu rauben, die es nicht kennt. 


Deutſchland und ſeine Bewohner, 
von V. Hoffmann. Stuttgart bey Hoffmann. Lief. 5 — 8. 8. 


Dieſe ſchon hinlaͤnglich anerkannte Erdbeſchreibung ruͤckt 
raſch vorwärts, vermehrt und verbeſſert ſich bey jeder Gelegen- 
heit, wird auch anmuthiger und unterhaltlicher zu leſen in den 
Winterabenden fuͤr jederman auch ohne Charte. Man muß 
uͤberhaupt mit Dank den Fleiß, den Eifer und die Auswahl bey 
dieſer Arbeit anerkennen. 


Hier werden die deutſchen Laͤnder des oͤſterreichiſchen Kai— 
ſerſtaates geſchildert: Orte, Einwohner, Verfaſſung, Lebensart, 
Gewerbe, Mundarten, viele Sagen, Viehſtand, Handel uſw., 
wie es ſcheint mit großer Genauigkeit mitgetheilt; zuerſt das 
Erzherzogthum Oeſterreich, dann Steyermark, Kaͤrnthen, Krain, 
Friaul, Tyrol, Boͤhmen, Maͤhren und Oberſchleſien. 


S. 172 folgt das Königreich Bayern mit gleicher Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit, wobey auch Franken, Schwaben und der Rheinkreis. 


S. 334 Wuͤrtemberg. 
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S. 440 Baden. 


Es waͤre zu rathen, daß jedes Land, und bey Oeſterreich 
jede Provinz mit einer Schoͤnſeite anfieng, damit man ſie zur 
Bequemlichkeit befonders binden könnte, > \ 


> Mit der achten Lieferung beginnt die Schweiz und ent⸗ 
haͤlt noch die Niederlande, nehmlich Holland und Belgien, Naſſau. 


Der Himmel, ſeine Welten und ſeine Wunder, 


oder gemeinfaßliche Darſtellung des Weltſyſtems von J. J. 
Littrow. Bey demſelben 1835. Lief. 2. 3. 


Es iſt ſehr dankenswerth und gewiß ſehr nuͤtzlich, daß 
ein Mann, wie Littrow, ſich entſchloſſen hat, eine populaͤre Dar— 
ſtellung vom Weltſyſtem zu entwerfen. Die Darſtellung iſt 
ſo klar, daß ſie jedem begreiflich ſeyn muß, der nur einiger— 
maaßen gewohnt iſt, ſich mit litterariſchen Gegenſtaͤnden zu be— 
ſchaͤftigen. Zuerſt folgt eine Darſtellung der verſchiedenen Welt 
ſyſteme mit Kepplers Geſetzen; ſodann der Mond und die Tra— 
banten-der übrigen Planeten; in der dritten Lieferung die Son— 
ne mit allen ihren Verhaͤltniſſen, der Mercur, die Venns, der 
Mars, die 3 neuen Planeten: der Jupiter, der Saturn mit 
ſeinem Ring und der Uranus; der Ernſt untermiſcht mit 
Scherz uͤber die Bewohner derſelben und des Mondes. Dieſe 
Schrift wird gewiß jedem Leſer Belehrung und Vergnuͤgen 
gewaͤhren. 


Vollſtaͤndiges Lehrbuch der geſammten Baukunſt 


von L. H. Wolfram. Ebenda. Bd. 1. Lief. 4. die 
Metalle. 4. 


Wir haben auch ſchon unſere Leſer mit den erſten Liefe⸗ 
rungen dieſes wichtigen Werks bekannt gemacht. Es iſt über 
alle Maaßen vollſtaͤndig, und unſereiner meynt, faſt mehr als 
noͤthig waͤre. Es werden hier beſonders die Eigenſchaften der 
Metalle, ſoweit fie der Baumeiſter kennen muß, die Hätte, 
Dehnbarkeit, Sproͤdigkeit, das Roſten udgl. betrachtet; mit den 
Verſuchen, die daruͤber angeſtellt wurden, und ſelbſt den Wer— 
ken, worinn die Metalle verarbeitet werden, wie Hohoͤfen, 
Schmelzhuͤtten, Schmieden, Draht, Blech, Maſchinen, Glocken— 
gießen, Farbenbereitung uſw. Die Abbildungen ſtellen eine 
Menge Maſchinen, Oefen udgl. vor, und find ſehr reinlich und 
deutlich gearbeitet. 


Converſations-Lexicon der neueſten Zeit und 
Litteratur. 


Leipzig bey Brockhaus. Band 4. Heft 31. 32. 1834. 8. 1278. 


Dieſes wirklich großartige Unternehmen iſt nun geſchloſ— 
fen. Der ungewöhnliche Beyfall, der ihm zu Theil geworden, 
iſt ein hinlaͤnglicher Beweis von der allgemeinen Brauchbarkeit 


des Werkes. Auch ſind die Darſtellungen der Begebenheiten 
aus der neueſten Zeit wirklich muſterhaft und geben ein treues 
Bild der gegenwaͤrtigen bewegten Zeit, in dieſem Hefte beſon— 
ders von Griechenland, Spanien und vom Zollverein, nebſt eis 
ner Menge Biographien. Dieſes Werk hat gewiß vieles zur 
allgemeinen Volksbildung lin Deutſchland beygetragen, es iſt 
ein Ehrendenkmal des Gruͤnders des thaͤtigen Handlungshauſes. 


Taſchenbuch 


zur Verbreitung geographiſcher Kenntniſſe von J. G. Sommer. 
Prag b. Calve 1835. 152. 293. 5 Tafeln. 


Dieſem Jahrgang voraus geht eine ſehr fleißige Ueber— 
ſicht der neueſten Reiſen und geographiſchen Entdeckungen von 
S. 101 — 152, über Roß, Back, Blaoſſeville, Prinz 
Max v. Wied, Webel, Beyrich, Orbigny, Leprieur, 
Bauve, Lander, Rüppell, Ray, Smith, Thomp— 
ſon, Gerard, Conolly, Schulz, Dubois, Parrot, 
Leſſing, Cederow, G. Fuß, Bunge, Pachtuſſow, 
Strojeff, Lindſay, Guͤtzlaff, Rennedy, Sturt, 
Holman uſw. 


Dann folgen groͤßere Abhandlungen: Streifzuͤge durch 
die Bretagne und Normandie; S. 98 Braſiliens Gold und 
Diamanten nach Eſchwege; S. 186 die Inſel Cuba nach 
Alexander; S. 238 zur Kenntniß des ruſſiſchen Volkslebens 
von Pinkerton; S. 270 Bemerkungen über Manila von 
Bennet. Die ſehr ſchoͤnen Stahlſtiche ſtellen vor des Co— 
lumbus Grabmal auf Cuba, den Haven St. Malo, ein Huͤ⸗— 
nengrab, den Berg St. Michael, ruſſiſche Beluſtigung. 


Dieſes Taſchenbuch gewährt eine angenehme und lehrrei— 
che Unterhaltung, und verdient den Beyfall, der ihm ge— 
zollt wird. 


Oeconomiſche Neuigkeiten und Verhandlungen, 


herausgegeben von E. Andre. Prag bey Calve 1834. 
II. 4. 385 — 768. 


Dieſe Zeitſchrift, welche alle Zweige der Land- und Haus: 
wirthſchaft, des Forſt -und Jagdweſens umfaßt, ſchreitet 
immer getreulich fort und liefert wirklich Alles, was Wich— 
tiges und Neues in den genannten Faͤchern erſcheint, und zwar 
in der größten Manchfaltigkeit, fo daß nicht leicht ein Ge⸗ 
genſtand ausfallen wird. Auch hat die Einrichtung durch die 
fortlaufende Bezifferung offenbar gewonnen, indem nun das 
Citieren viel leichrer wird als vorher. 


Boͤhmens Hopfenbau und Handel 


mit vergleichender Beziehung auf das Ausland, in mehrſeitiger 
Hinſicht dargeſtellt ib 1425 1 0 Prag bey Calve 
1835. 8. . 


Boͤhmen iſt bekanntlich das Land des Hopfenbaues, dem 
kein anderes hierinn gleich kommt. Eine Darſtellung deſſelben 
iſt daher gewiß von großem Nutzen, nicht bloß fuͤr dieſes Land 
ſelbſt, ſondern auch fuͤr andere Laͤnder, worinn man ſich damit 
beſchaͤftiget; und dieſe Schrift ſcheint uns dazu ſehr wohl ge—⸗ 
eignet. Voran geht eine kurze Geſchichte von dieſem Bau in 
Boͤhmen und andern Laͤndern; dann folgt eine Beſchreibung der 
Pflanze, ihrer Bearbeitung und Behandlung uͤberhaupt, uͤber 
Surrogate, Krankheiten und Feinde. Den Beſchluß macht eine 
Darſtellung des Handels mit demſelben, wobey allerley nuͤtzliche 
Vorſchlaͤge zur Sprache gebracht werden. 


Wie vielmal wohlfeiler 


kann der Landwirth producieren, und wie vielmal groͤßer kann 
der Ertrag des Bodens werden, von Nebbien, Wirthſchafts⸗ 
Rath. Ebenda 1835. 8. 169. 


Der Verfaſſer iſt ſchon hinlaͤnglich als ein erfahrener 
Oeconom bekannt, und man kann daher nicht zweifeln, daß 
ſeine hier gegebenen Anſichten und Vorſchlaͤge anwendbar ſeyn 
werden. Voran gehen die Grundlagen zur Abſchaͤtzung, dann 
kommen die Vorſchlaͤge, nach welchen die Production wohlfeiler 
erhalten werden kann, ſowohl durch die Einrichtung der Felder, 
der Hoͤfe, des Fruchtwechſels und der Viehzucht. Im zweyten 
Theile betrachtet er die Vermehrung der Production durch Duͤn— 
ger, Miſchung des Bodens, Bewaͤſſerung, Schuͤtzung deſſelben 
durch Waͤlder und Gehaͤge uſw., und dann folgt eine Ueberſicht 
uͤber die Vermehrung des Ertrages. Der Verfaſſer ſollte nur 
beſſer Titel machen lernen. 


Jac. Scheltema, 


Bericht und Beurtheilung des Werkes von Dr. C. A. Schaab, 
betitelt: die Geſchichte der Erfindung der Buchdruckerkunſt durch 
Joh. Gensfleiſch, genannt Guttenberg, zu Mainz. Amſterdam 
- bey C. G. Suͤlpke. 1833. 8. 227. 


Der Zufall hat uns dieſe Schrift in die Haͤnde gefuͤhrt, 
ehe wir Schaabs Werk gelefen hatten. Was aber auch darinn 
ſtehen, wie buͤndig er die Rechte von Mainz auf die Erfindung 
der Buchdruckerkunſt nachgewieſen haben mag, (und wir zwei— 
feln nicht, daß die Ehre Deutſchland gebuͤhre, auch wenn Alles 
wahr waͤre, was die Haarlemer fuͤr ſich anfuͤhren: denn die 
Entdeckungen gehoͤren denjenigen, 
fuͤhren, nicht denen, welche ſie im Dunkeln fuͤr ſich behalten); 
ſo muͤſſen wir doch bekennen, daß der Streit auf eine unwuͤr— 
dige Art gefuͤhrt worden und daher nicht geeignet iſt, die bloß 
Wahrheit ſuchenden Gemuͤther fuͤr Mainz zu ſtimmen. Der 
Magnetismus, die Electricitaͤt, man kann fagen, die ganze 
Phyſik iſt ein Eigenthum der neuern Zeit, obſchon bey den Al— 
ten unwiderſprechlich Stellen vorkommen, welche beweiſen, daß 


druckerkunſt. 


welche ſie in die Welt ein- 


Man braucht aber deßhalb nicht 
welche ſolches aufſuchen und ſich 
uͤber ihre Entdeckungen freuen. Daß die Chineſen lang vor 
uns gedruckt haben, laͤßt ſich wohl auch nicht beſtreiten; aber 
deßhalb find wir nicht minder die Achten Entdecker der Buch— 
Das kann man aber ganz ruhig ſagen und be— 
weiſen und die Anerkennung der Welt uͤberlaſſen. Wenn man 
uͤbrigens die erſte Entdeckung um das Jahr 1436 ſetzt, woran 
man faſt nicht zweifeln kann, ſo gehoͤrt ſie eigentlich nach 
Straßburg, welches ja auch eine deutſche Stadt iſt, obſchon 
man ſie ſchaͤndlicher Weiſe den Franzoſen uͤberlaſſen und gelaſ— 
ſen hat. Daſſelbe koͤnnte man von Holland ſagen: Es iſt ja 
auch deutſches Land geweſen, das eben ſo ſchmaͤhlich verloren 
gegangen iſt, wie ein Dutzend andere Provinzen. Der Streit 
handelt ſich daher bloß um die Staͤdte Straßburg, Mainz und 
Haarlem, nicht um Deutſchland, dem noch kein Volk die Er: 
findung hat rauben wollen. Mainz aber hat die Hauptſache 
gethan, Werke als Druckerwerke zuerſt in die Welt geſchickt 
und iſt auch von dieſer mit Recht anerkannt worden. Es kann 
daher auch mit Recht das Erinnerungsfeſt feyern und die Haar— 
lemer wie die Straßburger freundlich mit ihm. Es iſt daher 
Schade, daß die Gemüther durch ungeziemendes Gezaͤnke ſich 
entfremdet worden ſind. 


ſie Alles ſchon gekannt haben. 
uͤber diejenigen zu ſchimpfen, 


Andeutungen 


uͤber Sonntags- und Gewerbsſchulen, Vereine, Bibliotheken und 
andere Foͤrderungsmittel des vaterlaͤndiſchen Gewerbfleißes und 
der Volksbildung im Allgemeinen, von K. P. Preusker. 
Leipzig b. Hartmann. 1834. 8. 206. 


Wir zweifeln nicht, daß die Vorſchlaͤge u. Bemühungen des 
eifrigen, durch ſeine Forſchungen in der deutſchen Alterthums— 
kunde fo ruͤhmlich bekannten Verfaſſers die Anfmerkſamkeit des 
Volks, der Landſtaͤnde und der Regierungen auf ſich ziehen und 
endlich den wuͤnſchbaren Erfolg haben werden. Wenn irgend 
ein Stand gegenwaͤrtig zu ſeinem Fortkommen einer hoͤheren 
Ausbildung bedarf, ſo iſt es gewiß der Gewerbsſtand und das 
iſt vorzuͤglich zu erreichen durch Unterrichtsanſtalten, ſowohl in 
Sonntagsſchulen als in Gewerbsſchulen, von welchen letztere 
endlich einige practiſch eingerichtet werden muͤſſen, wie es z. B. 
in Berlin durch Beuth geſchehen iſt; ferner durch Gewerbs— 
Vereine, Bibliotheken, oͤffentliche Vorleſungen, Herausgabe zweck— 
maͤßiger Schriften, durch beſondere Einrichtung des Schulwe— 
ſens in den Staͤdten, auf dem Lande und ſelbſt auf Univerſi— 
taͤten, endlich durch beſſere Bildung der Landleute, ſey es durch 
Sonntagsſchulen, Leſezirkeln, Culturgeſellſchaften udgl. 

Es iſt nicht zu laͤugnen, daß gegenwärtig ſchon die Ju— 
gend viel beſſer unterrichtet wird, als vor 30 und ſelbſt vor 20 
Jahren; daß die Entwickelung auch des gemeinen Volks mit 
Rieſenſchritten vorwaͤrts geht, und daß man daher mit Ruhe 
die kurze Zeit noch abwarten kann, in welcher manche einge— 
roſtete Uebel, welche noch gegenwaͤrtig Europa in Gaͤhrung 
erhalten, ſich von ſelbſt ohne Erſchuͤtterung verlieren werden. 
Alle Uebel ſtecken nicht in der Natur, ſondern nur in den Koͤ— 
pfen. Sobald dieſe anders ſind, wird es anders; es muͤſſen 
aber alle anders werden: denn der Streit beſteht nur deßhalb, 
weil es nur in einzelnen Köpfen anders geworden iſt. 


103 
Preußiſche Provinzialblaͤtter, 


herausgegeben zum Beſten der Anſtalt zur Rettung verwahrloſe⸗ 
ter Kinder, Koͤnigsberg bey Bornträger, Heft XII. 
Aug. 1834. 8. 


Dieſes Heft enthält wieder mehrere intereſſante Abhand- 
lungen: uͤber die Entwickelung der philoſophiſchen Naturwiſſen⸗ 
ſchaft von Kant bis auf Segel, von K. Roſenkranz, 
S. 113; über die Emancipation der Juden von Dr. Hende— 
werk, S. 126; Denkſchrift auf Joſ. Geſtreich von Dr. 
Gerlach, S. 153; über die Wanderung der Vögel, S. 165; 
Tagebuch auf einer Reiſe durch Schleſien und Sachſen, S. 169; 
Ueberſchwemmung in der tiegenhoͤver Niederung von Pfarrer 
Troja, S. 177; Mittheilungen in Kirchen- und Schulan⸗ 
gelegenheiten von Pfarrer Zimmermann, S. 179; Bemer⸗ 
kungen über die Schulen des gegenſeitigen Unterrichts, S. 183; 
landwirthſchaftliche Mittheilungen, S. 194; uͤber Thauſaaten, 
S. 209; der preußiſche Spargel von Dr. A. Noch, S. 210; 
litterariſche Chronik; Vortraͤge aus dem Gebiete der Naturwiſ⸗— 
ſenſchaften und der Oeconomie, S. 211; Gedichte S. 213. 


Grundzuͤge 


des Naturmechanismus nach dem Manuſcript eines unbekannten 


orſchers, herausgegeben von R. Genhart. Schaffhauſen bey 
e Hutter, 1834. 8. Heft 1. 73. 


Es ſcheint uns ſchwer, uͤber den Innhalt dieſer Schrift 
ein Urtheil zu fällen, da darinn fo viele eigenthuͤmliche, zum 
Theil ſonderbare Anſichten uͤber die Natur und Wirkſamkeit der 
allgemeinen Kraͤfte ausgeſprochen werden, welche nicht in die je⸗ 
tzige Phyſik paſſen wollen. Wir muͤſſen daher das Urtheil 
den eigentlichen Phyſikern uͤberlaſſen, welche wohl dieſe Schrift 
leſen werden, wenn es auch nur um der Merkwuͤrdigkeit willen 
waͤre, und weil fie ganz gewoͤhnliche phyſiſche Erſcheinungen be— 
handelt, wie die Schwere, den Zuſammenhang die Capillaritaͤt, 
die chemiſche, magnetiſche Anziehung, den Electromagnetismus 
und den Hebel. Unſere Pflicht iſt erfüllt, wenn wir die An: 
weſenheit und den Innhalt dieſer Schrift anzeigen. 


Kurze Darſtellung 


der mineralogiſch⸗geognoſtiſchen Gebirgsverhältniſſe der Steyer⸗ 
An 


mark, von M. J. Anker, Proſeſſor der Mineralogie zu Gratz. 
1835. 8. 86. 


Dieſes iſt eine ſehr gute, nuͤtzliche Erklärung der geogno⸗ 
ſtiſchen Charte, welche der Verfaſſer im vorigen Jahr heraus⸗ 
gegeben hat. Der Verlauf der Gebirgsjoche, ſo wie die Natur 
ihrer Beſtandtheile wird hier insbeſondere beſchrieben und zwar 
in ſehr gut gewählter Ordnung, zuerſt über Gebirge der Oteyer- 
mark uberhaupt, mit Aufzaͤhlung der darinn enthaltenen, beſon— 
ders der nutzbaren Mineralien, woran bekanntlich Steyermark 
ſehr reich, und weßwegen die Steyermark ſeit den aͤlteſten Zei⸗ 
ten berühmt iſt. Ihr Stahl fell dem Noricum den Namen 
gegeben haben. Hier ſind aufgefuͤhrt, außer den Urgebirgsarten, 


Arragonit, Kalkſtein, Gurhofian, Spatheiſenſtein, Graphit, Kalk, 
Glimmer, Anthophyllith, Cyanit, Albit, Smaragdit, Hornblen⸗ 
de, Zoiſit, Lazulith, Blauſpath, Quarz, Hornſtein, Feuerſtein, 
Chalcedon, Jaſpis, Schoͤrl, Granat, Staurolith, Titanerz, Ru⸗ 
til, Chrom-Eifen, Magneteiſen, Eiſenglanz, Eiſenglimmer, Braun: 
eiſen, Braunſtein, Wißmut, Kupfer, Kupfernickel, Arſenikkies, 
Speiskobalt, Schwefelkies, Strahlkies, Magnetkies, Kupferkies, 
Fahlerz, Bleyglanz. 


S. 26 wird beſonders das Gebirg bey Marburg we⸗ 
gen ſeiner ausgezeichneten Urgebirgsformation dargeſtellt. 


S. 43 folgen die Uebergangs- und die aͤltern Floͤtzgebir⸗ 
ge mit ihren Verſteinerungen und den vorzuͤglichſten Minera⸗ 
lien darinn, als: Gyps, Anhydrit, Flußſpath, Arragonit, 
Kreide, Bergmilch, Dolomit, Spatheifenftein, Witherit, Schwer: 
ſpath, Kupferlaſur, Malachit, Hornſtein, Kieſelſchiefer, Jaſpis, 
Magneteiſen, Rotheiſen, Eiſenglanz, Brauneiſen, Braunſtein, 
Kupfer, Eiſenkies, Kupferkies, Fahlerz, Bleyglanz, Grauſpies⸗ 
glaserz, Cinnober, Schwefel. 

S. 60 Juͤngere Floͤtzbildungen und Diluvium, 
mit ihrem Innhalt, worunter ſich auch Goldſand findet. 


S. 69 Alluvial = Gebirge. 
S. 71 Vulcaniſche Gebirge mit ihrem Innhalt. 


S. 78 eine Menge Berghoͤhen, gegen 400; endlich ein 
Regiſter. Dieſe Schrift iſt daher ein ſehr dankenswerther Bey⸗ 
trag zur Geognoſie von Deutſchland. 


ebenfalls 


Jahresbericht 


über die Fortſchritte der Botanik im Jahr 1830 von J. E. 
Wikſtroͤm, mit Zuſaͤtzen uͤberſetzt von CE. T. Beilſchmidt. 
Breslau bey Max 1834. 8. 166. 5 


Dieſe Ueberſetzung iſt gewiß ein ſehr verdienſtliches Un⸗ 
ternehmen ſowohl wegen des ſehr fleißig zuſammen getragenen 
Innhalts, als auch vorzuͤglich deßhalb, weil es wenige Natur⸗ 
forſcher gibt, die ſchwediſch verſtehen. Dieſe Darſtellung zeich⸗ 
net ſich vor allen andern aus, welche gewoͤhnlich zu kurz und 
zum Theil ſelbſt eingegangen find. Zuerſt betrachtet der Ver— 
faſſer die erſchienenen Sexualſyſteme und die natürlichen, fo: 
dann die einzelnen Schriften uͤber Acotyledonen, Mono- und 
Dicotyledonen. S. 50 folgen die Floren in Menge. S. 69 
botaniſche Gaͤrten; S. 72 Lehrbuͤcher; S. 82 Zeitſchriften; 
S. 87 Pflanzengeographie; S. 96 Anatomie; S. 99 Phyſio⸗ 
logie; S. 109 Verſteinerungen; S. 111 Verſammlung der 
Naturforſcher zu Hamburg: S. 121 Necrolog; S. 122 ſchwe⸗ 
diſche Arbeiten: Fries, Agardh, Huß, Wahlenberg, Lindklom, 
Kroͤningsſvaͤrd, Pontin; S. 148 norwegiſche Arbeiten; Blytt. 
Das Ganze ſchließt ein ſehr umſtaͤndliches Regiſter. | 
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\ / Ueber die goldgrabenden Ameiſen der Alten. 


Von dem Gerichts = Amtmann, A. Keferſtein 


in Erfurt. 


Eine der intereſſanteſten Mythen des Alterthums iſt die 
der goldgrabenden Ameifen, an deren Erklärung bisher die Kunſt 
der Ausleger geſcheitert zu ſeyn ſcheint. Herodot, den man mit 
Recht Vater der Geſchichte nennt und deſſen Nachrichten beſon— 
ders in geographiſcher Hinſicht, da er ſie groͤßtentheils auf ſei⸗ 
nen manchfachen Reiſen aus Autopſie geſchoͤpft hatte, es an 
Glaubwuͤrdigkeit nicht fehlt, erzaͤhlt unter andern, nachdem er 
mehreres über die ſuͤdlichen Indier jenſeits des Indus berichtet 
hat, folgendes: * Es gibt andere Indier, welche an die Stadt 
Caspatyrus und das Land Pactyica (wahrſcheinlich Stadt und 
Reich Kabul) graͤnzen. Dieſe wohnen den übrigen Indiern ge 
gen Norden und haben eine aͤhnliche Lebensart jwie die Ba⸗ 
ctrier (ihre Nachbarn). Auch ſind dieſe die ſtreitbarſten unter 
den Indiern, und ſie ſind es ebenfalls, welche das Gold zu 
holen pflegen. Denn in dieſer Gegend trifft man eine große 
Sandwuͤſte; in dieſer Sandwuͤſte gibt es Ameiſen oder uugun- 
neg, kleiner als Hunde aber größer als Fuͤchſe. 


Man ſieht dergleichen bey den perſiſchen Koͤnigen, die 
von dorther gebracht find, Dieſe Thiere graben ſich in die Er⸗ 
de und haͤufen den Sand auf; der aufgehaͤufte Sand aber iſt 
Goldſand. Nach dieſem nun ziehen die Indier in die Wuͤſte, 
indem ein jeder 3 Cameele, zwey maͤnnliche und ein weibliches, 
das ein Fohlen zu Hauſe hat, in der Mitte neben einander 
bindet. Kommen fie in dieſe Gegenden, fo füllen fie ihre Saͤ— 
cke mit ſolchem Sande und eilen fo ſchnell wie möglich zuruͤck, 
denn die Ameiſen, wie die Perſer ſagen, verfolgen ſie nach dem 
Geruch. Das weibliche Cameel aber laͤuft an geſchwindeſten, 
weil es an ſein Junges denkt. So erhalten, nach Verſicherung 
der Perſer, die Indier ihr meiſtes Gold. Das Gold iſt aber 
dort in unermeßlicher Menge. Einiges wird gegraben, anderes 
von den Fluͤſſen ausgeſpuͤlt, und noch anderes auf die eben be: 
ſchriebene Weiſe gewonnen. Strabo ? berichtet, daß Nearchus 
in ſeinen Schriften behaupte, er habe ſelbſt die Felle der gold— 
grabenden Ameiſen geſehen, die den Pantherfellen aͤhnlich waͤ— 
ren und daß Megaſthenes von dieſen Thieren ſage: Bey den 
Darden, welches die zahlreichſte Nation der gegen Morgen lie: 
genden Bergindier wäre, finde ſich ein Hügel von 3000 Sta= 
dien im Umfang, worinn fi die Goldgruben, welche die Amei— 
ſen von der Groͤße der Fuͤchſe mit einer bewunderungswerthen 
Schnelligkeit gruͤben, befänden. Dieſe Thiere lebten von der 
Jagd; die Erde gruͤben ſie aber nur im Winter aus und haͤuf— 
ten fie bey dem Ausgange ihrer Wohnungen, wie die Maul: 
wuͤrfe, zuſammen. Solcher Goldſand beduͤrfe nur einer maͤßigen 
Hitze zum Schmelzen. Die benachbarten Einwohner führten 
dieſen verſtohlenerweiſe auf Cameelen hinweg, denn wenn ſie 
dieß oͤffentlich thaͤten, fo wuͤrden fie die Ameiſen daran ver⸗ 
hindern und mit ihnen kaͤmpfen, welche auch die Fliehenden 
verfolgen, und wenn ſie ſie einholen, ſammt den Cameelen toͤd⸗ 
ten. Deßhalb wuͤrfen auch die Indier von Zeit zu Zeit ein 


1 Lib. 3. Sect. 102. er: 8 
2 Lib. XV. 
Iſis 1835. Heft 2. 
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Stuͤck Fleiſch hin. Nach des Plinius Bericht bewahrt man 
zu Erythraͤ im Tempel des Hercules der Seltſamkeit wegen die 
Hoͤrner einer indiſchen Ameiſe. Es ſcharren aber dieſe Thiere 
in den nördlichen Gegenden Indiens bey den Darden das Gold 
aus der Erde. Sie ſelbſt ſind von Farbe der Katzen und ha⸗ 
ben die Groͤße aͤgyptiſcher Woͤlfe. Sie ſcharren aber das Gold 
im Winter aus, wo es ihnen dann die Indier im Sommer, 
während welcher Jahreszeit fie ſich der Hitze wegen in ihre Loͤ— 
cher verkriechen, rauben; jedoch ſtuͤrzen ſie oͤfters, durch den Ge⸗ 
ruch gelockt, hervor und zerreißen die Indier, obwohl dieſe auf 
ſchnellen Cameelen davon eilen. 


Dieß find die Berichte der hauptſaͤchlichſten Schriftſteller 
des Alterthums hieruͤber. Nach Heeren * hat Herodot die La— 
ge dieſer goldreichen Wuͤſte ſo genau beſtimmt, daß man nicht 
darinn irren kann. Die Indier, in deren Nachbarſchaft ſie ſich 
findet, wohnen nahe bey Bactra und Pactyica, noͤrdlich von den 
andern Indiern, alſo offenbar in den Gebirgen von Klein- Tibet 
oder der kleinen Bucharey, und die Sandwuͤſte in ihrer Nach- 
barſchaft kann nach der ganzen Lage keine andere ſeyn als die 
Wuͤſte Cobi, die gerade durch dieſe Gebirge begraͤnzt wird. Die 
hohe Gebirgskette des Altai, die ſie begraͤnzt, iſt aͤußerſt reich 
an Goldadern, und ſo wie die Stroͤme, welche von denſelben 
nach Weſten zu durch die große Bucharey fließen, Goldſand 
mit ſich fuͤhren, ſo thun es auch die Steppenfluͤſſe, die nach 
Oſten zu ihren Lauf nehmen und ſich entweder im Sande oder 
in innlaͤndiſche Seen verlieren. Obgleich dieſe Fluͤſſe gegenwaͤr— 
tig weniger goldreich ſind, ſo fuͤhrten dennoch die Caravanen 
noch im jetzigen Jahrhundert Goldſand nach Sibirien aus und 
dieß veranlaßte unter Peter dem Großen die mißlungene Unter⸗ 
nehmung zu der Aufſuchung jener vermeintlich reichen Laͤnder. 
Nach meiner Meynung iſt dieſe goldreiche Gegend, beſonders 
der von Strabo erwaͤhnte Goldberg in dem jetzigen Kotan, 
(graͤnzt ſuͤdlich an Tibet, weſtlich an Jerkend und oͤſtlich an das 
eigentliche China), zu ſuchen. Acht Tagereiſen von Pongikiſch⸗ 
lak (einer Stadt in Kotan) in einer ſuͤdoͤſtlichen Richtung, 
erzählt Moorcroft, findet man Gold in Koͤrnern und in groͤ— 
fern Maſſen. Hier find immer 500 — 1000 Mann beſchaͤf⸗ 
tigt, die fuͤr den Kaiſer von China das Gold einſammeln. Man 
glaubt, daß Kotan Goldminen und auch deren von anderem Me- 
tall beſitze, doch gebrauchen die Einwohner große Vorſicht nichts 
davon verlauten zu laſſen, aus Furcht, ſie moͤchten gezwungen 
werden, ſolche fuͤr Rechnung des Kaiſers zu bearbeiten. 


Was die Erzaͤhlung dieſer goldgrabenden Ameiſen betrifft, 
ſo unterliegt es keinem Zweifel, daß dergleichen Thiere in der 
Wuͤrklichkeit nicht exiſtieren; hoͤchſt intereſſant iſt es aber näher 
zu unterſuchen, ob wir ſie als reine Erdichtung anzuſehen ha⸗ 
ben, oder ob und auf welchem hiſtoriſchen Grunde ſie beruht. 
Daß die Alten ſelbſt ſie großentheils nur fuͤr eine Fabel hielten, 
geht theils daraus hervor, daß Ariſtoteles ganz davon ſchweigt, 
theils erklaͤrt fie Strabo ausdruͤcklich als ſolche, indem er dem 
Deimachus und Magaſthenes, die ſie beſonders verbreitet hat⸗ 


3 Hist. nat. 11, 36 ex ed. Hard. 31. 
4 Ideen ꝛc. Erſter Th. S. 390 und 116 seg. 


5 Vid. The Journal of the Royal Geographical Society of 
London. 1830 — 31. London b. Murray 1831. 


7 * 


107 


ten, alle hiſtoriſche Glaubwuͤrdigkeit abfpricht. 6 Eben fo er⸗ 
zählt zwar Arrian ? die Berichte des Megaſthenes und Near— 
chus von dieſen Thieren, worinn weiter nichts beſonders ent— 
halten iſt, zweifelt jedoch ſelbſt an der Exiſtenz dieſer Amei— 
fen, s und wie leicht ſich eine ſolche Fabel bilden kann, geht 
aus einer Nachricht des Ulyſſes Aldrovandus? hervor, wornach 
es auch in Braſilien Ameiſen von der Groͤße eines Hundes ge— 
ben ſoll, die das dortige Gold bewachen. Was die neuern 
Schriftſteller betrifft, fo laßt es Heeren dahin geſtellt ſeyn, wel— 
cher Meynung er anhaͤngt; dagegen hat Graf von Veltheim 
dieſem Gegenſtand eine eigne Abhandlung gewidmet. 7? Auch 
nach ſeiner Anſicht iſt die Gegend, wo das Gold geſammelt 
wird, die bekannte Sandwuͤſte Kobi. Die Methode, um dieß 
edle Metall zu gewinnen, war eben dieſelbe, die unter dem Na— 
men Seifarbeit oder Goldwaͤſche uͤberall bekannt iſt. Zu dieſer 
Arbeit nun wurde eine große Menge Menſchen erfordert, von 
denen der guͤldiſche Sand unter freyen Himmel auf eben ſol— 
chen Heerden gewaſchen wurde, welche noch jetzt in unſeren Poch— 
werken zum Verwaſchen des metalliſchen Schlichs in Gebrauch 
ſind. Allein ſtatt der Planen, um die Goldkoͤrner aufzufan— 
gen, bediente man ſich der Felle von einigen dort einheimiſchen 
Fuͤchſen, welche Gewohnheit, nehmlich bey der Goldwaͤſche ſtatt 
der Planen behaarte Felle anzuwenden, ſich bey den Morgen— 
laͤndern bis in die neueſte Zeit erhalten hat. x Um mit den 
Fellen von dieſen Thierarten hinlaͤnglich verſehen zu ſeyn, muß— 
ten nothwendig jaͤhrlich eine große Menge davon eingefangen 
werden; viele davon unterhielt man vielleicht unmittelbar neben 
den Goldwaͤſchen, einige auch wohl als eine merkwuͤrdige Thier— 
art in den Menagerien der Großen. Jederman wußte und ſah 
es, daß ſie ihren gewoͤhnlichen Aufenthalt unter der Erde ſuch— 
ten, ſich eingruben und gleich den Ameiſen hiedurch große Sand— 
und Erdhuͤgel aufwarfen. Dieſes iſt nun ganz die Gewohn— 
heit des Canis corsae Linn., von welchem Schreber 2 fagt, 
daß er die bergigen Gegenden der Steppen zwiſchen dem Jaik 
und Irtiſch bewohne, hier aber ſich in Bauen unter der Erde 
aufhalte. Die Kirgiſen jagen ihn mit Berkulen und Hunden 
fo häufig, daß fie jährlich allein den Ruſſen 40 — 50000 Baͤl— 


Lib. II. et XV. 

Indiſche Geſchichte Cap. 15. 

Feldzuͤge Alexanders des Großen Lib. 5. Cap. 4. 
9 De insectis animalibus Lib. 5. Cap. 1. p. 204 A. 


10 Sammlung einiger Auffäge hiſtoriſchen, antiquariſchen, 
mineralogiſchen und ähnlichen Innhalts von A. F. Grafen 
an Veltheim. Zweyter Theil. Helmſtädt 1800. 8. S. 
263 seg. 


11 Daß wuͤrklich Thierfelle bey der Goldwaͤſche gebraucht 
wurden, geht aus Strabo Lib. 11. hervor. Bey den So⸗ 
anen (den Bewohnern der hoͤchſten Puncte des Caucaſus) 
berichtet er, ſollen die Bergſtroͤme Gold mit ſich führen, 
welches die Einwohner in durchloͤcherten Gefäßen und 
wolligen Fellen auffangen; woher auch die Fabel von 
dem goldenen Widderfell herkommt. — Vid. ferner Ap- 
pian de bell. Mithrid. Vol. I. pag. 797 ex ed. Schweigh. 
et Plin. hist. nat. lib. 33. sect. 15. pag. 614 ex ed. 
Hard. 


12 nn Saͤugthieren. Erlangen 1778. 4. Theil 3. 
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ge vertauſchen. Von dieſen Thieren nun war es bekannt, daß 
ſie bey den Goldwerken unentbehrlich waͤren; von ihrem eigent⸗ 
lichen Gebrauche aber war man nicht unterrichtet. So wie 
man mit den Goldwaͤſchen weiter ruͤckte, blieb natuͤrlicherweiſe 
der verwaſchene und von Gold gereinigte Sand in unzaͤhlbaren 
einzelnen Haufen liegen, welche den großen Ameiſenhaufen voll— 
kommen aͤhnlich waren und unüberfehbare Landflaͤchen einnah⸗ 
men. Alle dieſe ſo verſchiedenen Nachrichten, dunkeln Sagen 
und halbwahren Ideen verwechſelte und vermiſchte nun das un— 
wiſſende und rohe Publicum ſehr leicht mit und durcheinander. 
Den Monarchen und Fuͤrſten, welche jaͤhrlich einen anſehnlichen 
Tribut von dieſer Goldwaͤſche erhielten, mußte viel daran gele— 
gen ſeyn, benachbarte nomadiſche Völker, Raͤuberbanden, vors 
uͤberziehende Caravanen, kurz alle unberufene Neugierige von 
dieſer Gegend abzuhalten. Zu dieſem Endzweck war bey Le— 
bensſtrafe verboten, dieſe Gegend zu betreten; uͤberdem waren 
die Hauptzugaͤnge mit einzelnen Wachen beſetzt, die gewoͤhnlich 
einige von den bekannten großen indiſchen Hunden mit ſich führ- 
ten. 8 Um jedoch dieſer an ſich fo ſchwachen Beſchuͤtzung 
noch mehr Nachdruck zu geben, da die Aufſtellung eines großen 
ſtehenden Heeres weder im Geiſt der Zeit lag noch in dieſer 
großen Sandwuͤſte paſſend angebracht war, benutzte man nicht 
allein jene Sage von goldgrabenden und ſehr beißigen Thieren, 
ſondern man erſann uͤberdem noch hoͤchſt abentheuerliche und 
fuͤrchterliche Nachrichten von dieſer goldreichen Gegend. Es war 
aber ſolches um deſto leichter, da die Naturgeſchichte in dieſem 
Zeitraum noch in ihrer Kindheit ſich befand und man Indien 
allgemein fuͤr ein Land voller Wunder und uͤbernatuͤrlicher Ge— 
ſchoͤpfe hielt; ** die aufgeworfenen unzaͤhligen Sandhuͤgel gab 
man daher fuͤr Arbeiten von großen und aͤußerſt gefaͤhrlichen 
Ameiſen aus, und die fremden Geſandten, ſo wie die auswaͤr— 
tigen Kaufleute konnte man ſehr leicht glauben machen, daß 
die Felle von jenen Fuchsarten die Felle von eben den Ameiſen 
waͤren, welche dort die großen Sandhuͤgel aufwerfen. Zur voͤl⸗ 
ligen Beſchuͤtzung und Sicherheit aber verpflanzte man auch in 
dieſe Gegend noch hoͤchſt grauſame und unbezwingliche Wunder⸗ 
thiere, die Greifen. Um dieſer Sage mehr Eingang zu vers 
ſchaffen, brauchte man nur alle 50 — 100 Jahr einmal einen 
von den großen indiſchen Hunden, der beſonders dazu abgerichs 
tet war, oder wohl nur gar eine von den Wachen ſelbſt mit den 
ſchoͤnfarbigſten Zeugen der dortigen Länder in die Figur der 
Greifen auszukleiden, ihn mit kuͤnſtlichen Fluͤgeln zu verſehen 
und ſo auf Anhoͤhen zur Wache aufzuſtellen, wo er vorzuͤglich 
ins Auge fiel. Dieß letzte hätte dann genau den Greif mit eis 
nem Menſchenkopf vorgeſtellt, wie er ſo ſchoͤn und vollſtaͤndig 
in ſeiner kuͤnſtlichen Bekleidung auf den Ruinen von Perſepo⸗ 


* 


13 Noch jetzt ſteht nach Moorcroft (ſ. Note 5) an dem Daria 
8070 der ſchwarzen Fluß in Kotan eine fue ct 
damit ſich kein Privatmann den ſich dort findenden koſtba⸗ 
ren Ju Stein oder Naſchm (eine Art Jaspis oder Achat, 
welcher ſchon in den älteſten Denkmalern der chineſiſchen 
Litteratur vorkommt) aneignen ſoll. 0 

8 Keferſtein. 


14 So wohnten in Indien die Drachen und die großen merk⸗ 
wuͤrdigen Wuͤrmer des Indus; dagegen nach Agatharchides 
(bey Photius S. 740) in Aethiopien die Sphingen, Kyno⸗ 
kephalen und der Kaͤpos. 0 

Keferſtein. 


109 


lis abgebildet iſt; erſteres aber den Greif mit dem Hundekopf, 
welcher ſich ebenfalls daſelbſt noch vollkommen erhalten hat. — 
So weit Graf von Veltheim. — 


Die ſinnreiche Erfindungskraft des Verfaſſers dieſer Hp: 
potheſe muͤſſen wir bewundern, wozu aber ſollen wir zu fo kuͤnſt⸗ 
lichen Zuſammenſtellungen unſere Zuflucht nehmen, um dieſe 
Mythe zu erklären, da dieſes auf einem viel leichteren und ein- 
facheren Weg bewerkſtelligt werden kann? 


Daſſelbe, was Herodot und Strabo von den goldgrabens 
den Ameiſen erzaͤhlen, berichten andere Schriftſteller mit nur 
unbedeutenden Abaͤnderungen von den Greifen. So ſagt Ete— 
ſias: 15 Auch Gold gibt es in Indien, doch wird es nicht 
in Fluͤſſen gefunden und ausgewaſchen, wie wir dieſes bey dem 
Fluſſe Pactolus ſehen, ſondern man findet viele und große 
Berge davon. Dieſe bewohnen ygures, vierfüßige Vögel von 
der Größe eines Wolfs mit Löwenfüßen und Klauen; an dem 

Leibe haben ſie ſchwarze Fluͤgel, die Bruſt ſelbſt iſt roth, und 
dieſe Geſchoͤpfe machen, daß man zu der Menge Gold, die ſich 
auf jenen Bergen findet, nicht kommen kann. Gleichfalls er— 
zaͤhlt Philoſtratus: 6 In Indien ſollen die Greifen das Gold 
herausſcharren. Es gibt aber daſelbſt Felſen, die gleichſam ganz 
durchloͤchert ſind und worinn ſich das Gold befindet. Davon 
bricht nun das Thier mit ſeinem Schnabel gewaltige Maſſen 
los. Dieſe Thiere gleichen aber in Anſehung der Größe und 
Koͤrperſtaͤrke dem Löwen; fie uͤbertreffen die Loͤwen jedoch, weil 
ſie Fluͤgel haben, und ſind ſtaͤrker als die Elephanten und Dra— 
chen. Sie fliegen nicht eigentlich, ſondern ſo wie die kurzfuͤßi⸗ 
gen Vögel (merovraı de ovmw e, d 600v òͤr Poayumo- 
des ö oe). 


Doch auch Herodot erwaͤhnt der Greifen. In dem noͤrd— 
lichen Europa, fo leſen wir bey ihm, * findet man bey weitem 
das meiſte Gold, aber wie man es erhaͤlt, kann ich nicht mit 
Gewißheit beſtimmen. Man ſagt, die Arimasper, einaͤugige 
Menſchen, nehmen es den Greifen ab; doch auch das kann ich 
nicht glauben, daß es einaͤugige Menſchen gebe, die uͤbrigens 
eben fo wie andere Menſchen geſtaltet wären; aber die entfern⸗ 
teſten Völker, welche die andern Länder umwohnen, ſcheinen 
alles das zu beſitzen, was für das Koftbarfte zu achten und was 
bey uns am ſeltenſten iſt. Ferner erzählt er, rs daß der Dich— 
ter Ariſteas nach ſeiner Angabe von Apollo begeiſtert zu den 
Iſſedonern gekommen waͤre. Ueber den Iſſedonern, faͤhrt er 
fort, wohnen die Arimasper, einaͤugige Menſchen; uͤber dieſen 
die Greifen, die das Gold bewachen; über dieſen die Hyperbor⸗ 
ner, und dieſe graͤnzen an das Meer. 


Deutlich geht hieraus hervor, daß Herodot unter den 
Greifen keineswegs fabelhafte Wunderthiere, fondern eine wuͤrk⸗ 
liche Nation verſteht. Eben daſſelbe thut aber auch der voran— 


15 In Indicis, apud Photium p. 69. 


16 In Appllonü vita apud Photium p. 333, -- i 
wiederholt ©. 542, 38 as 


17 Lib. 3. Sect. 116. 
18 Lib. 4. Sect, 13. 


‘re, Bewohner von Indien, 
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geführte Philoſtratus in einer andern Stelle: die (Völker der) 
yours in Indien und der ugunzes in Aethiopien, fo berich⸗ 
tet er, 1” wenn fie auch in der Idee noch fo unähnlich find, 
ſollen doch nach gleichem Ziele ſtreben; denn fuͤr Waͤchter des 
Goldes gelten ſie in beyden Erdſtrichen und ſind gierig auf das 
Gold dieſer Laͤnder. Dieſe Greifen wohnten in ſo entfernten 
goldreichen Gegenden, die man !bloß aus Sagen und unzuver- 
läffigen Nachrichten kannte, daß fie den Stoff zu den wunder⸗ 
barſten Fabeln und Erzaͤhlungen gaben, ſo aber zu goldbewa⸗ 
chenden Weſen wundervoller Art gebildet wurden. Drey Thie⸗ 
dem fremden Reiſenden wunder- 
und furchtbar, lieferten den Stoff des raͤthſelhaften Fabelgrei⸗ 
fen, der Schakal oder Goldwolf, Canis aureus Cuv., der NE 
we befonders im Alterthum häufig in Indien, und der Caſuar 
mit ſeiner himmelblauen und feuerrothen Kopfhaut. Sie fan⸗ 
den ſich in dem Lande, das von der Nation der Greifen bewohnt 
ward, und die Entfernung ſo wie der eigene Reitz, das nicht 
genau Bekannte in ein mythiſches Gewand zu huͤllen, bewirkte, 
daß man die ebengenannten 8 Thiere in ein Fabelgeſchoͤpf zu⸗ 
ſammenſetzte, dieſes aber auf das dort wohnende Volk uͤbertrug. 
So werden uns die Greifen bald als mythiſche Geſchoͤpfe bald 
als ein wirkliches Volk geſchildert. Plinius “ ſpricht von den 
Greifen in beyden Kategorien, bringt ſie jedoch mit den gold⸗ 
grabenden Ameiſen dadurch in Verbindung, daß er ſie das Gold 
ſo wie die Ameiſen aus ihrem Bau herausſcharren laͤßt, wie 
denn auch Solinus dadurch, daß er den goldgrabenden Ameiſen 
Loͤwenfuͤße belegt, ſolches thut und ?* mithin wir hierdurch 
offenbar das Weſen der fabelhaften Greifen auf die goldgraben⸗ 
den Ameiſen uͤbergetragen ſehen. Vergleichen wir hiermit die 
Nachricht des Aelian, 22 wornach die indiſchen Ameiſen oder 
mvoumass, welche das Gold bewachen, niemals den zaumvis- 
vog uͤberſchreiten, und daß die ısomdovsg, welche mit ihnen zus 
ſammen wohnen, auch uvounnes genannt werden, und es wirk⸗ 
lich find, ſo finden wir in dieſen auetunneg die Greifen des 
Plinius und Cteſias und in den ıcomdoveg die Essedones 
jenes Schriftſtellers und des Herodot, deren auch Strabo als 
einer Voͤlkerſchaft erwähnt. Eben dieſer Schriftſteller redet auch 
von einem Gau der uavolennes, der oberhalb des palus maeo- 
tis liege, 23 und erſcheinen ſonach die Myrmeker, Iſſedoner und 
Greifen nebſt den vorangeführten Darden des Strabo ſaͤmmt⸗ 
lich als wirkliche Nationen, die haͤufig mit einander verwechſelt 
und vermiſcht wurden. Es waren aber von dieſen unbekann⸗ 
ten Voͤlkern manchfache und wunderbare Sagen und Erzaͤhlun⸗ 
gen in Umlauf, wozu beſonders der Umſtand viel beytrug, daß 
die Griechen das Wort avons (Ameiſe) auch auf den Löwen 
bezogen und dieſen ſo benannten. So ſagt Strabo, 23 daß 
das troglodytiſche Arabien einen Ueberfluß von denjenigen Loͤ⸗ 
wen habe, die vetennes genannt wuͤrden; fie hätten aber ver⸗ 


19 In Apollonii vita apud Photium p. 537. 


20 Hist. nat. lib. 10. cap. 49 — ex ed. Hard. cap. 70. — 
lib. 33. cap. 4. — ex ed. Hard. cap. 21. 


21 In polyhist. cap. 43. 

22 De nat. animal. lib, 3. cap. 4. 
23 Lib. 16. 

24 Lib. 16. 
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kehrt (liegende) Geburtsglieder, eine goldgelbe Farbe und weniger 
Haare als die äthiopiſchen. Ebenſo werden nach Aelian 25 die 
Jungen der Schakals (de, @og) der wuogmzes und der 
Panther oxuuvor genannt, wo unter avehenneg ohnſtreitig Loͤ⸗ 


wen verſtanden werden muͤſſen. 


Es iſt aber eine auffallende Erſcheinung in der Mytho⸗ 
logie der Alten, daß wie die Biene in einer eigenen mythiſchen 
Verbindung mit dem Erze ſteht, ſo das Gold mit dem Loͤwen. 
Daher wird auch der Drache, der die goldenen Aepfel bewacht, 
ein Bruder des nemaͤiſchen Löwen genannt. 2° In dem Lande 
der Greifen und Myrmeker fand man Gold; beydes ſind Voͤlker, 
die miteinander verwechſelt werden. Dort gewahrte der Reiſende 
die vorangefuͤhrten Wunder- und furchtbaren Thiere. Schon 
im fruͤhen Alterthume war das Gold eine begehrenswerthe Sache. 
Nicht gutwillig ließen es ſich aber die Voͤlker, die es beherberg⸗ 
ten, nehmen, ſondern gewaltſam ward der Fremde von jedem 
Verſuch, in ihr Land zu dringen, abgehalten. Dieß diente noch 
mehr dazu, die wunderbaren Geruͤchte, die ſich ohnedem von 
dieſen entfernten Gegenden und ihrer merkwuͤrdigen Beſchaffen⸗ 
heit verbreitet hatten, zu vergroͤßern. So wurden die Laͤnder 
der Greifen und Myrmeker mit ſchrecklichen abentheuerlichen 
Thieren bevoͤlkert; fie ſelbſt aber, ſowohl als Fabelgeſchoͤpf, denn 
als Volk, erſcheinen ſtets kriegeriſch. Deutlich erhellt dieſes aus 
dem Spruͤchwort: xovsoyosiv (ein Goldarbeiter ſeyn). Als 
Urſprung dieſes Spruͤchworts erzählte man nehmlich die Sage, 2“ 
daß ſich einſt bey dem attiſchen Volk der Ruf verbreitet hatte, 
auf dem Hymettus waͤren Goldkoͤrner zum Vorſchein gekommen, 
doch würden fie von den kriegeriſchen vonunes (Ameiſen?) bes 
wacht. Alles ergriff nun die Waffen und zog gegen ſie aus; 
doch bald mußten ſie, ohne etwas ausgerichtet zu haben, zuruͤck⸗ 
kehren, und da ſie ſich vergeblich dieſer Strapazen unterzogen 
hatten, fo verfpotteten fie ſich einander ſelbſt, indem fie ſprachen: 
wollteſt du nicht auch in Gold arbeiten (ov de Gon xgvoo- 
xonosıw)? 


Gewöhnlich bezeichnet jedoch das Wort uvgung im Gries 
chiſchen eine Ameiſe, und ſowohl Herodot als alle übrigen Schrift⸗ 
ſteller, welche der goldgrabenden uugumxes erwaͤhnen, ſcheinen 
es in dieſer Bedeutung genommen zu haben, und dieß geht um 
ſo deutlicher daraus hervor, daß es im Lateiniſchen ſtets durch 
formica wiedergegeben iſt. Wenn aber gleichwohl Herodot und 
die andern Schriftſteller unter ihren goldgrabenden Ameiſen ganz 
andere Thiere als Ameiſen verſtehen, ſo liefert uns den Schluͤſſel 
hierzu der wirkliche Rieſenbau der Termiten, welcher den Alten 
nicht unbekannt war. Die indiſchen Ameiſen, erzaͤhlt uns 
Aelian, 23 bauen ihre Wohnungen nicht wie die griechiſchen in 
flachen und ebenen Gegenden, die leicht uͤberſchwemmt werden 
konnen, ſondern auf hohe und erhabene Orte. Indem ſie Gaͤnge 
und um mich ſo auszudruͤcken, aͤgyptiſche Gewoͤlbe und cretiſche 
Labyrinthe hineinarbeiten, verfertigen ſie fuͤr ſich Wohnungen 
die nicht gerade gezogen ſind, ſo daß etwas leicht hineingehen 


25 De nat. animal. lib. 7. cap. 47. 


26 Vid. Ptolomaeus Hephaestion historiarum libri apud Pho- 
tium pag. 250. 


27 Vid. Harpocration voce xgvooyoei. 
28 De nat. animal. lib. cap. 15. 
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oder hineinfließen koͤnnte, ſondern Windungen und krumme Oeff⸗ 
nungen haben; oben laſſen fie ein Loch, worinn fie ſelbſt Hin: 
eingehen und die geſammelten Koͤrner zu ihren Schaͤtzen tragen 
koͤnnen. Sie errichten aber ihre Wohnungen auf der Hoͤhe, 
damit ſie nicht beym Austreten der Fluͤſſe uͤberſchwemmt werden. 
So hauſen ſie durch ihre Weisheit gleichſam auf einer Warte 
und bewohnen Inſeln, wenn die ihre Huͤgel umgebenden niedrigen 
Orte uͤberſchwemmt ſind. Ihre aufgeworfenen Erdhuͤgel, ob⸗ 
wohl zuſammengeklebt, ſind dennoch ſo weit entfernt, von den 
uͤberſchwemmenden Gewaͤſſern aufgelöft und durchdrungen zu 
werden, daß ſie im Gegentheil dadurch noch mehr Veſtigkeit 
erlangen. Dieſe Werke nun uͤbertuͤnchen ſie, wenn ich mich 
des Ausdrucks bedienen darf, mit einer Miſchung von Morgen⸗ 
thau und Staub, ſo daß die Kruſte zwar duͤnn, jedoch ſehr 
veſt iſt, worauf ſie es unten mit einer moosartigen Rinde von 
Flußſchlamm beveſtigen. Die Reiſenden Indiens ſahen die Ar- 
beiten dieſer Termiten oder Ameiſen; fie hörten, daß wvounxes, 
oder Ameiſen, die reichen Goldgegenden bewohnten, und daß 
dieſe ſtreitbar und kampfluſtig waͤren; ſie hoͤrten und ſahen ferner, 
daß wvounzes, oder Xöwen, fo wie der ſchreckliche Goldwolf 
und der merkwuͤrdige Caſuar dort hauſten, und ſo entſtand 
hauptſaͤchlich aus der dreyfachen Bedeutung des Worts avons, 
als Volk, Löwe und Ameiſe, jene Sage von den goldgrabenden 
Ameiſen.?“ Als vermittelndes und dieſe Sage noch mehr uns 
terſtuͤtzendes Glied dient die Verbindung der zwey Bedeutungen 
von uon als Ameiſe und Xöwe in einem Wort: augu⁰¹jjẽ- 
de oder Ameiſenloͤbe, formicarum leo. Es berichtet aber 
Agatharchides 3° in einer Stelle, die dem Capitel uͤber arabiſche 
Löwen angehängt iſt, daß ſich von den ſogenannten auvo⁰¹nõỹe⅛ 
Aeovrsg oder wvounnsg °* die meiſten des andern Loͤwen in Hin⸗ 
ſicht der Art gar nicht unterſchieden; doch befaͤnden ſich bey er— 
ſtern die Geburtsglieder gerade auf der entgegengeſetzten Seite 
als man ſie bey den andern wahrnehme. Ohne Zweifel muß 
dieß auf diejenigen Loͤben bezogen werden, welche Strabo nach 
der weiter voraufgefuͤhrten Stelle wvounses nennt, zumal 
Aelian ? daſſelbe von den babyloniſchen uuonnsg berichtet. 
In einer Stelle der septuaginta heißt es: ' der uvoumsoleov 
iſt umgekommen, weil er keine Nahrung mehr hat und die 
jungen Loͤwen ſind verlaſſen. So unzweifelhaft unter dieſem 
uvoνẽjt eo eine Loͤwenart zu verſtehen iſt, zumal der hebraͤiſche 
Urtext lagisch ebenfalls dieſelbe Bedeutung hat, ſo iſt doch 
dieſe Stelle ein großer Tummelplatz fuͤr die Ausleger und die 
Urſache geweſen, daß man unter wvoumsoAsov ein ganz ande⸗ 


29 Dieſe Erklärungsart ſcheint mir wenigſtens anſprechender 
zu ſeyn, als mit Roulin (ſieh v. Frorieps Notizen der 
Natur- und Heilkunde Bd. 23 S. 305 sg.) anzunehmen, 
daß die Alten unter ihrem Greif den oſtindiſchen Tapir 
verſtanden hätten, indem für die Roulinſche Meynung nur 
der Umſtand ſpricht, daß, wenn der Tapir ſitzend mit einem 
herabhängenden Ruͤſſel abgebildet wird, er das Profil eines 
wahren Vogelkopfs darbietet, von dem Greife ſich aber 
immer durch den Mangel der Fluͤgel unterſcheidet. 


30 De mari rubro apud Photium pag. 739. 
31 Die Ueberſchrift lautet: re wvounxorlsovrov,, im Text 


ſelbſt ſteht aber wvounzes, jedoch leſen auch einige uve- 
wunmoAsovrss. 


32 De nat. animal. lib. 17 cap. 42. 
33 Hiob 4, 11. 
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res Thier als einen Löwen verſtanden hat. So verfichert Olym⸗ 
piodorus bey dieſer Stelle, daß nach Behauptung mehrerer Aus⸗ 
leger der wuounzoAsov gar kein hiſtoriſches Thier ſey, ſondern 
nur vermoͤge der Zuſammenſetzung ſo genannt wuͤrde. Ja Eu⸗ 
logius Alexandrinus “ und Auguſtinus wollen unter dem 
wvounzoisov den Teufel verſtanden wiſſen. Nach dem Phyſio⸗ 
logus Syrus 3° iſt der uwugunzoAsov von vorn ein Löwe, von 
hinten aber eine Ameiſe, und zwar lebt der Vater von Fleiſch, 
die Mutter aber von Getraide. Wenn daher Löwe und Ameiſe 
den myrmecoleon hervorbringen, ſo erzeugen ſie ihn aus einer 
doppelten Natur. Da er nun vom Vater her kein Getraide, 
von der Mutter aber her kein Fleiſch verzehren kann, ſo muß er 
wegen Mangel an Nahrung umkommen. Eben daſſelbe ſagen 
aber Euſtathius und Pſeudo-Hieronymus zu der angefuͤhrten 
Septuaginta Stelle. 


Zuerſt aber begreifen, ſo viel ich weiß, Gregor und Iſidor 
mit dieſem Wort ein ganz anderes Geſchoͤpf. Der formicaleon, 
ſagt Iſidor nehmlich, “ iſt ein kleines den Ameiſen feindſeliges 


Thier, das ſich im Sande verbirgt und die Getraide eintragen⸗ 


den Ameiſen toͤdtet; es wird aber deßwegen der Loͤwe der Ameiſen 
genannt, weil es ſich zu andern Thieren wie eine Ameiſe, zu 
dieſen aber wie ein Loͤwe verhält. Vincentius ferner 37 berichtet 
folgendes davon: Der formicarum leo, welcher auch myrme- 
coleon genannt wird, iſt ein Wurm von Art der Ameiſen, 
aber viel größer, der, fo lange er noch klein und ſchwach iſt, 
ſich ruhig und friedlich ſtellt, ſobald er aber zu Kraͤften kommt, 
ſeine vormaligen Geſpielen verachtet und den Haufen der Staͤr⸗ 
kern begleitet; ſo nimmt er an Kuͤhnheit zu und verbirgt ſich 
vor den zum gemeinſamen Zweck arbeitenden Ameiſen in ſeiner 
Hoͤhle, und da er ſich im Sommer keine Nahrung eingetragen 
hat, pluͤndert und zerſtoͤrt er im Winter ihre Vorrathshaͤuſer. 
Eben ſo ſagt Gregorius (in Jobum lib. 5 cap. 16): Der 
myrmecoleon iſt ein kleines, den Ameiſen feindſeeliges Thier, 
das ſich im Sande verbirgt, die Getraide eintragenden Ameiſen 
toͤdtet und ſeine Beute verzehrt. So unzweifelhaft unter dem 
formicaleo der 3 letzten Schriftſteller entweder Myrmeleon for- 
micarius, Fabr. oder eine andere dahin gehörige Art verſtanden 
werden muß, ebenſo habe ich oben klar nachgewieſen, daß die 
Alten unter ihrem wvgunsorewov eine Loͤwenart begriffen haben. 
Doch gibt es endlich einige Schriftſteller des Mittelalters und 
der neuern Zeit, die wiederum ein anderes Thier mit dieſem 
Namen belegten. Es verſichert nehmlich Raſes nach den Bericht 
des Cardanus, 38 daß zu Suſa, einer berühmten perſiſchen Stadt, 


34 
35 


Contra Novatianos lib. 4. apud Photium pag. 886. 


Physiologus Syrus edit. Tychsen. Rostochii 1795. 8. cap. 
12 pag. 76. 


Orig. lib. 12 cap. 3. 


In doctrin. Iib. 16 cap. 117 formicarum leo qui myrme- 
coleon dicitur, vermis est de genere formicarum, at 
multo major, qui dum adhuc parvus est et invalidus ro- 
bore, pacem ac modestiam simulat: sed cum vires acce- 
pit, pristina consortia despicit et jam majorum turbam 
comitatur. Itaque invalescens audacia, formicis ad usum 
communem laborantibus, inhians delitescit, et quia sibi 
nihil in aestate paraverat, in hyeme labores earum diri- 
pit ac destruit. - 


38 Lib. 9 de subtilitate. 
Iſis 1835. Heft 2. 
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öffentlich auf dem arianiſchen Markte eine Ameiſe ernährt wor⸗ 
den ſey, die täglich ein Pfund Fleiſch zu ſich genommen hätte, 
Auch de Thou? erzählt, daß im Jahr 1559 ein Geſandter 
von dem perſiſchen Koͤnig, Schach Thamas, zu dem Soliman 
mit Geſchenken gekommen waͤre, worunter ſich auch eine kor- 
mica indica canis von mittelmaͤßiger Groͤße, ein gefraͤßiges und 
reißendes Thier, befunden haͤtte; wie denn ebenfalls Busbequius 
im Aten Buche von derſelben Geſandtſchaft berichtet: Auch kam 
jemand als Geſandter vom Perſerkoͤnig zum Tuͤrken mit Ges 
ſchenken, worunter Thiere von wunderbarer Geſtalt ſich befan- 
den. Darunter, erinnere ich, iſt auch eine formica indica ge⸗ 
weſen, von der Groͤße eines mittelmaͤßigen Hundes, ein gefraͤßi⸗ 
ges und reißendes Thier. 


Was dieſe formica indica canis für ein Geſchoͤpf gewe⸗ 
ſen, laͤßt ſich bey Mangel einer naͤheren Beſchreibung nicht mit 
Gewißheit beſtimmen. Ein Raubthier war es zuverlaͤſſig, jedoch 
beſtimmt keine Loͤwenart, vielleicht der oben angefuͤhrte Schakal, 
oder Goldwolf, Canis aureus Cur. 


Beytraͤg e 


zu Deutſchlands Flora, geſammelt aus den Werken der älteſten * 
deutſchen Pflanzenforſcher von Prof. Dierbach. Heidelberg b. 
Groos, Thl. 4. 1833. 8. 164. 


Mit dieſem Hefte iſt dieſe muͤhſeelige Arbeit geſchloſſen, 
wofür dem Verf. gewiß alle Vaterlandsfreunde Dank ſagen werden. 
Es iſt dem Verfaſſer gelungen, auch die früher entbehrten Wer— 
ke ſich zu verſchaffen, wodurch er in Stand geſetzt wurde, eine 
vollſtaͤndige Synonymie herzuſtellen, wobey nicht bloß die Iatei: 
niſchen Benennungen, ſondern auch die deutſchen ſich finden, wie 
ſie fruͤherer Zeit geſchrieben wurden. Dieſes Heft enthaͤlt die 
Plumbagineen, Plantagineen, Amarantaceen uſw. bis zu den 
Amentaceen, Coniferen, worauf die Monocotyledonen folgen, 
und endlich die Acotyledonen. Es iſt wirklich erfreulich, daß 
wir nun wiſſen, wie die Pflanzen der Altern. Botaniker in 
der Sprache der neuern heißen, was uns vieles zur Verbeſſe⸗ 
rung der Floren und beſonders der nüßlichen Botanik vieles 
beytragen wird. Der Verfaſſer ſammelt nun noch an einem 
Spicilegio, worinn manche Berichtigungen vorkommen werden. 
Es waͤre rathſam, wenn er auch ein Regiſter der alten deutſchen 
Namen dann lieferte, wenigſtens der einfachern. Das ließe 
ſich vielleicht auch mit den meiſten lateiniſchen machen. 


Flora mythologica, 


oder Pflanzenkunde in Bezug auf die Mythologie und Symbolik 
der Griechen und Römer von Prof. Dierbach. Frankfurt bey 
Sauerlaͤnder 1833. 8. 218. 


Wir haben zwar ſchon ein aͤhnliches Werk von der Frau 
von Genlis unter dem Titel: Geſchichte der Botanik, uͤberſetzt 


39 Der bekanntlich 1617 
von 1545 — 1607 ſchrie 


pag. 461 ad ann. 1559. 


arb und eine Geſchichte feiner Zeit 
; in. hist. sui temp. opp. lib. 23 


8 


115 


von Stengel, welches gar freundlich anſpricht. Der Verfaſſer 
hat aber den Gegenſtand etwas ſtrenger aufgefaßt und vieles 
aufgenommen, woruͤber ein Frauenzimmer ſchweigen muß; das 
her findet man hier viel Neues und eine andere Darſtellung, 
welche ſowohl dem Kunſtfreund als dem Botaniker zum Ver⸗ 
gnuͤgen und Nutzen ſeyn wird. Die Pflanzen find unter Rus 


briken gebracht: Allgemeine Anſichten von dem Leben und dem 


Wachsthum der Pflanzen, wie es in den Mythen vorkommt, 
Einfluß der Luft, der Erde, der Waͤrme, des Waſſers, des 
Lichts, Befruchtung und Keimmung, luͤberall mit alten Gottheiten 
oder andern mythiſchen Perſonen zuſammengeſtellt. Der zweyte 
Abſchnitt betrachtet in dieſer Hinſicht die Baͤume und Straͤu— 
cher der Waͤlder, der dritte die Culturpflanzen, der vierte die 
Zierpflanzen und der fünfte die Heilkraͤfte dieſer Pflanzen, hoͤchſt 
intereſſant fuͤr den Botaniker, den Dichter, Maler, Bildhauer, 
Philologen, und beſonders Mythologen. 


Neuere Beytraͤge 


ur Schmetterlingskunde mit Abbildungen nach der Natur von 
een Augsburg beym Verfaſſer und Kollmann. Heft 17— 
20. 1833. Heft 21 — 24. 1834. 8. T. 97 — 144. 


Der Verfaſſer iſt ungemein thaͤtig in der Herausgabe 
dieſer ſorgfaͤltig gezeichneten und illuminierten Abbildungen, wel⸗ 
che immer mit den fnöthigen Bemerkungen verſehen find, und 
den Citaten. Sie enthalten gewoͤhnlich die Pflanze nebſt der 
Raupe und Puppe, und ſind uͤberhaupt in jeder Hinſicht 
lehrreich. 


T. 97. enthaͤlt Papilio julus 

98. Bombyx morio, monacha, var. nigra 
99. Noctua cursoria 

100; N. bella 

101. N. nervosa 

102. Geometra rubiginata, adusta 

103. P. hipponoë 

104, N. glauca, proxima 

105. N. seita 

106. — viciae 

107. — craceae 

108. T. christella, janthinella, sororculella 
109. Papilio gordius, thersamon 

110. N. cognata, cardui 

111. cespitis 

112. aequa 

113. G. strigilaria 

114. strigilata, pyralis, prunalis, turbidalis 
115. P. virgaureae 

116. B. coenosa 

117. N. micacea 

118, circumflexa 

119. G. exiguata, hospitata, pusillata 
120. Tortrix musculana, gentianana 
121. T. raphani, prodea, styx 

123. B. lupulinus 

123, N. straminea 

124 — distans, vitalba 

125. G. ulmaria, grossulariata 


. 
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126. 
127. 
128. 
129. 
130. 
131. 
132. 
133. 
134. 
335 

136. 


Tinea punctulella, decemgutella 
Pap.*hippothoö 

B. eribrum 

N. pyralina 

— diffinis 

G. sacraria, taeniaria, citraria 
T. luzella 

P. V. album 

N. oleagina 

— silago 

— simplonia, neglecta, nexa 
137. G. scabraria, rupestrata 

138. T. treitschkeella 

139. P. pyromelas 

140. B. punctigera, colon, coseinia 
141. — casta ? 

142. N. latruncula, erratricula, suffuruncula 
143. — hymenaea 

144. Tortrix klugiana. 


Jedes Heft beſteht aus 6 illuminierten Tafeln und ko⸗ 
ſtet im Subſcriptionspreiſe nicht mehr als 1 fl. 24 kr. rhn. 16 
Hefte bilden einen Band, welchen die Subſcribenten billiger Wei⸗ 
ſe ganz nehmen ſollten, weil man bey einem ſo koſtſpieligen 
Werke wiſſen muß, wie viel Tafeln illuminiert werden ſollen. 
Man kann in jeder Buchhandlung darauf ſubſcribieren; 
wendet ſich ſodann an die Kollmanniſche in Augsburg. Wer 
die aͤltern Hefte ſich nicht auf einmal anſchaffen kann, kann ſie in 
beliebigen Terminen bekommen. Man wird ſich dann wohl am 
beften an den Verfaſſer ſelbſt wenden. Wir dürfen noch ein⸗ 
mal hinzuſetzen, daß die Schmetterlingsfreunde ziemlich mit die⸗ 
ſem Werke zufrieden ſeyn werden; vorzuͤglich auch deßhalb, weil 
die Pflanzen ſehr deutlich, meiſtens mit der ganzen Entwickelung 
des Schmetterlings dargeſtellt ſind. Die Benennungen ſind 
nach Ochſenheimer und Treitſchke. Der Text iſt mit ſehr nuͤtz 
lichen critiſchen Bemerkungen untermiſcht und enthält auch Nach⸗ 
richten uͤber neue Erſcheinungen in der betreffenden Litteratur. 


e 


E 


Die Sumpfſchnepfen. Telmatias Boje. 
b Von Brehm. 


Es gibt nicht viele Voͤgelreihen, welche eine ſo ſchoͤne 
Sippe bilden, als die Sumpfſchnepfen. Sie unterſcheiden 
ſich in Hinſicht der Geſtalt, Nahrung und Lebensart fo weſent⸗ 
lich von den Waldſchnepfen, daß ſie nicht laͤnger mit ihnen 


vermengt bleiben konnten; deßwegen iſt die Aufſtellung der Sippe 


Telmatias ein neuer Beweis von dem ſcharfen und richtigen 
Blicke meines theuern Boje. 
große Aehnlichkeit aller zu ihr gehörigen Gattungen (subspe- 
cies). Dieſe ſind nicht bloß climatiſche Verſchiedenheiten, wie 
ich kuͤnftig in einer beſondern Abhandlung uͤber dieſe Voͤgel zei⸗ 
gen werde. Eben ſo merkwuͤrdig iſt die Verſchiedenheit in der 
Zahl der Steuerfedern; denn dieſe betraͤgt nicht weniger als 12. 
Mein lieber Freund Bruch meint, dieſe Zahl aͤndere nach dem 
Alter ab; wenn dieſes Grund haͤtte: ſo waͤre meine kurzfuͤßige 
Telmatias brachypus — ſie hat 12 Steuerfedern — die ein⸗ 


jährige; die mit 14 Steuerfedern — hierher gehören mehrere 


meiner ſchon bekannt gemachten subspecies, als Telmatias 
faeroeensis, stagnatilis, gallinago, septentrionalis und pe- 
regrina — die zweyjaͤhrigen; die mit 16 Steuerfedern — Tel- 


ſie 


Hoͤchſt merkwuͤrdig iſt die ſeht 


* 
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matias brehmii und mehrere andere americaniſche — die drey⸗ 
jährigen; die mit 18 Steuerfedern — meine Telmatias petényi, 
von meinem Freunde Petenyi in Ungarn entdeckt — die vier: 
jährige; die mit 20 Steuerfedern, welche gewiß irgendwo im 
Oſten lebt, aber noch nicht entdeckt iſt, die fünfjährige; die mit 
22 Steuerfedern, welche auf Java wohnt, die ſechsjaͤhrige; und 
die mit 24 Steuerfedern, meine Telmatias platyuros — ſie 
lebt in Bengalen — die ſiebenjaͤhrige. Wir haͤtten hier etwas 
Aehnliches, wie bey den Hirſchen mit den Enden der Geweihe; 
denn auch dieſe vermehren ſich nach einer Reihe von Jahren 
nicht mehr, und mehr als 24 Steuerfedern habe ich bey keiner 
Sumpfſchnepfe gefunden. Ueber die Gruͤnde, welche mich be— 
ſtimmen, bey der Scolopax gallinago Lin. viele subspecies 
anzunehmen, werde ich mich in dem noch zu liefernden Aufſatze 
ausführlich erklären; jetzt erlaube ich mir nur, eine subspecies 
der Scolopax gallinago und eine der Scolopax major etwas 
genauer zu beſchreiben; vorher aber die deutſchen Gattungen 
(subspecies) der Heerſumpfſchnepfen kurz anzudeuten. 


1) Brehms Sumpfſchnepfe. Telmatias brehmii Br. 
(Scolopax brehmii Kaup.) 


Der Schwanz hat 16 Steuerfedern und wie der Flügel 


einen weißen Rand. An Groͤße etwas ſtaͤrker als die meiſten 
Heerſumpfſchnepfen. Schnabel 2“ 10“ bis 3“; Fußwurzel 16“ 


2) Die Weidenſumpfſchnepfe. Telmatias salicaria Br. 


Der Schwanz hat 14 Steuerfedern; Schnabel 2“ 9“, 
bis 11“; Fußwurzel 16¼½“ bis 17; die Schwungfedern 
ſtark. Der Augenknochenrand Anfangs ziemlich, dann ſo wenig 
erhoͤht, daß die Seiten des Scheitels kaum uͤber die Stirn vor⸗ 
treten. 


3) Die Teichſumpfſchnepfe. Telmatias stagnatilis Br. 


| Der Schwanz hat 14 Steuerfedern; Schnabel 2“ 10““ 
bis 3“; Fußwurzel 15%, Die Stirn erhebt ſich allmaͤhlich, 
und der flachgewoͤlbte Augenknochenrand erreicht in der Mitte 
des Auges ſeine groͤßte Hoͤhe. 


N 


4) Die Seerſumpfſchnepfe. Telmatias gallinago Boje. 


Der Schwanz hat 14 Steuerfedern; Schnabel 2“ 8" 
bis 10“; Fußwurzel 15% bis 16. Der ſtark, doch nicht 
ploͤtzlich erhoͤhte Augenknochenrand erreicht hinter der Mitte des 
Auges ſeine groͤßte Hoͤhe. 

N 


5) Die nordiſche Sumpfſchnepfe. Telmatias septen- 
* trionalis Br. 


Der Schwanz hat 14 Steuerfedern; Schnabel 2“ 7 
bis 9“; Fußwurzel 15“; der Anfangs ploͤtzlich erhöhte Augen— 
knochenrand erreicht vor der Mitte des Auges ſeine groͤßte Hoͤhe, 
bildet dann faſt eine gerade Linie und ſenkt ſich allmaͤhlich. 


6) Die Bachſumpfſchnepfe. Telmatias rivalis Br. 


| Der Schwanz hat 14 Steuerfedern; Schnabel 2“ 10 
bis 3“; Fußwurzel 15“ bis 16°; der Augenknochenrand ſteigt 
allmaͤhlich auf, erreicht in der Mitte des Auges ſeine groͤßte 
Höhe, und ſenkt ſich dann ſehr ſtark. Die Stirn iſt ſehr ſchmal 
und die Streifen des Ruͤckens ſind ſehr breit. 


— 
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7) Die Ssröifhe Sumpfſchnepfe. Telmatias fae- 


roeensis Br. 
Der Schwanz hat 14 Steuerfedern; der ſtarke 2“ gu 
bis 10““ lange Schnabel oft etwas aufwärts: gebogen; die 14 
hohe Fußwurzel iſt ſtark mit ſehr dicker Ferſe und dicken, mit⸗ 
tellangen Zehen; der ganze Oberkopf ſehr platt. 


8) Die kurzfuͤßige Heerſchnepfe. Telmatias brachy- 
pus Br. 


Der Schwanz hat nur 12 Steuerfedern; der Schnabel 
mißt 3“; die Fußwurzel nur 13°, 


9) Die Seeſumpfſchnepfe. Telmatias lacustris Br. 


Der Schwanz hat 14 Steuerfedern; der Schnabel mißt 
2 9% bis 105 die Fußwurzel 14½““; der Augenknochen⸗ 
rand iſt ſehr flach gewoͤlbt und erreicht vor der Mitte des Au— 
ges feine größte Höhe, 


10) Die fremde Sumpfſchnepfe. Telmatias peregrina 
Baedecker et Brehm. wirt 


Der Schwanz hat 14 Steuerfedern; die Fußwurzel mißt 
12 ; der Schnabel 2“ 7“, bis 9, 


Der Schwanz hat 14 Steuerfedern; die Fußwurzel mißt 
17%; der Schnabel 3“ 3½. 


Ich behalte mir vor, alle dieſe subspecies genau zu be: 
ſchreiben, ſobald ich meine Beobachtungen uͤber fie weiter fort⸗ 
geſetzt haben werde. Vorlaͤufig bemerke ich nur, daß meine 
Telmatias stagnatilis, wie ich ſchon im Handbuche S. 619 
angeführt habe, die einzige unter allen iſt, welche mit dem Zick⸗ 
zack auffliegt; die andern vereinigen dieß nicht. Fuͤr jetzt gebe 
ich nur die Beſchreibung der Weidenſumpfſchnepfe. 


Nr. 11 hat mit ihr Aehnlichkeit, obgleich ihr Schnabel 
viel länger iſt; deßwegen und weil ich bis jetzt nur ein altes 
Maͤnnchen davon erhielt, ſtelle ich ſie als eine ungewiſſe noch 
nicht benannte Gattung auf. Sie ſteht, wie ich kuͤnftig zeigen 
werde, auch der americaniſchen langſchnaͤbligen, der Scolo- 
pax longirostris des Berliner Muſeums, ſehr nahe. 


Die Weidenſumpfſchnepfe. Telmatias salicaria Br. 
(Die ſtumme Schnepfe. Scolopax muta ? Meisn.) 
(Scolopax gallinago Linne.) . 


Artkennzeichen. 

Der Schwanz hat 14 Steuerfedern; die Fußwurzel mißt 
16“ bis 17“; der Schnabel 2“ 9“ bis 11; der Augen⸗ 
knochenrand erhebt ſich Anfangs ziemlich ſtark, dann ſo wenig, 
daß die Seiten des Scheitels kaum über die Stirn vortreten; 
die Schwungfedern ſtark. 


Ausfuͤhrliche Beſchreibung. 


Die weidenſumpfſchnepfe iſt noch nirgends beſchrie⸗ 
ben, wahrſcheinlich aber in Meisners Verzeichniß der Voͤgel dse 
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Muſeums zu Bern erwähnt, Er ſagt von ihr, die Jaͤger der 
Schweiz behaupteten, fie ſey von der Heerſchnepfe verſchieden. 
Die Gruͤnde, welche mich beſtimmen, Meisners Scolopax muta 
hierher zu ziehen, werde ich weiter unten anfuͤhren. 


Die Weidenſumpfſchnepfe iſt, Nr. 11 ausgenom⸗ 
men, die groͤßte unter den deutſchen Heerſchnepfen, 11“ 
8" bis 12“ 6’ lang, wovon auf den Schwanz gewoͤhnlich 
2 8 abgehen, und 18“ 7“ bis 19“ breit, wovon der Flügel, 
deſſen Spitze bis 4“ vor das Schwanzende reicht, vom Buge 
an 5“ einnimmt. Der Schnabel mißt von der Spitze bis zur 
Stirn 2“ 9“ bis 11“, der Kopf in gerader Linie von der 
Schnabelwurzel bis zum Hinterkopf 15, der Hals 2“ 5%, 
der Rumpf 3“ 6““, der Schenkel 1“ 8", das Schienbein 2“ 
5", die Fußwurzel 16 ½““ bis 17", die Mittelzehe ohne Naͤ—⸗ 
gel 17¼ä, die aͤußere ohne dieſe 14“, die innere 13’, die hin 
tere 4%; die Länge der Nägel betraͤgt 2“ bis 2¼ %. 


Der Schnabel iſt wie bey den andern Heerſumpf— 
ſchnepfen gebildet, aber ſtaͤrker, an den Wurzeln hoͤher und vor 
der ſtumpfen Spitze breiter als bey den nahen Verwandten mit 
ſchmalen, 4“ bis 5“ vor die Spitze reichenden Naſenfurchen, 
und fo vielen Nerven, daß die mit ihnen beſetzte Stelle 15““ 
lang iſt; die Schnabelſeiten treten etwas vor, und der Unter— 
kiefer iſt um 2“ kuͤrzer als der obere. Die Furche auf dem 
getrockneten Ober- und Unterkiefer iſt viel breiter als bey den 
Verwandten. Der innere Schnabel aͤhnelt im Ganzen dem der 
andern Sumpfſchnepfen, iſt aber nicht nur breiter als bey 
den nahen Verwandten, ſondern unterſcheidet ſich auch ſehr von 
dem dieſer, daß die doppelte Reihe Zaͤckchen, welche bey dieſen 
bis an den Gaumen geht, bey ihr nur bis 4½““ vor den 
Schnabelwinkel reicht. 


Die Naſenlöcher wie bey den andern Sumpfſchnepfen 
ritzartig, verſchlleßbar, in breiter Naſenhaut, 9“ von den Stirn: 
federn entfernt und 1%,’ lang. 


Der Gaumen und die Zunge wie bey den Verwand⸗ 
ten, die letztere nur etwas breiter. 


Das Auge groß, uͤber den Augenknochenrand vortretend, 
weit hinten liegend, mit braunem Augenſtern. 


Der Fuß auch nach Verhaͤltniß höher als bey den nahen 
Verwandten, 6““ über der etwas ſtarken Ferſe nackt, auf dem 
ganzen Ruͤcken des Fußes und der Zehe fein geſchildert, übrigens 
geſchuppt, mit hoch ſtehender, den Boden kaum beruͤhrender 
Hinterzehe, ohne Spannhaut zwiſchen den Vorderzehen. Die 
Fußwürzel und Zehen find auch im Verhaͤltniß zur Größe des 
Vogels etwas laͤnger als bey den nahen Verwandten. 


Der Fluͤgel beſteht aus 24 Schwungfedern, von denen 
die 2 erſten uͤber alle vorſtehen, aber beym zuſammen gelegten 
Flügel die dritte von hinten an Länge kaum übertreffen. In 
ihrer ganzen Beſchaffenheit aͤhneln ſie denen der andern Sumpf⸗ 

heerſchnepfen ſehr; allein fie find breiter, harter und 
ſraͤrker, und nähern ſich denen der Mittelſchnepfen, 
vas, wie wir bald ſehen werden, im Fluge eine große Ver⸗ 
ſchiedenheit bewirkt. 


Der Schwanz iſt mittellang, etwas ſtufenfoͤrmig — die 
erſte Steuerfeder ſteht 4“ hinter die mittlere zuruͤck — und hat 
mittelbreite, vorn ſtark abgerundete, etwas ſchwache Steuerfedern. 
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Das alte Männchen im Serbſtkleide. 


Der Schnabel iſt graubraͤunlich, an der Wurzel gruͤn⸗ 
lichgrau, an der Spitze ſchwaͤrzlich und, wie bey allen Schnepfen 
im Leben ſo biegſam, daß der Vogel ihn hinten und vorn auf⸗ 
geſperrt halten kann, der graugruͤnliche Fuß zieht etwas ins 
Fleiſchfarbige, die Sohle iſt grau. Die Zeichnung iſt im Gan⸗ 
zen die der andern Heerſchnepfen. Der Oberkopf iſt braun 
mit einem mattroſtgelblichen breiten Streif laͤngſt der Mitte und 
uͤber jedem Auge; die Kopfſeiten ſind mattroſtgelblich mit brau⸗ 
nen Laͤngeflecken und einem braunen Zuͤgelſtreif; der Hinterhals 
mattroſtgelb mit braunen Laͤngefleckchen, der Mantel braun⸗ 
ſchwarz, auf dem Fluͤgel ſchwaͤrzlich, uͤberall mit roſtgelblichen, 
oft blaſſen Spitzenkanten, auch ſchwarzen und roſtfarbigen Laͤnge⸗ 
und Querflecken, auf dem Ruͤcken mit 4 breiten, doch nicht 
ganz regelmäßigen, roſtgelblichen Streifen, welche durch die fo 
gefaͤrbten aͤußern Federraͤnder gebildet werden; die 21 vorderſten 
Schwungfedern mattſchwarz, die vorderſte faſt auf der ganzen 
aͤußern Fahne reinweiß, alle mit weißlicher Spitzenkante, welche 
an den der Zten Ordnung breit iſt; der Unterfluͤgel grauſchwarz, 
die Unterfluͤgeldeckfedern weiß, ſchoͤn grauſchwarz gebaͤndert und 
gefleckt; der Unterruͤcken ſchwarzgrau mit roſtfarbigen Flecken; 
der Buͤrzel ſchoͤn roſtfarben mit ſchwarzen Quer- und andern 
Fleckchen; der Schwanz hochroſtfarben, an den beyden aͤußern 
Steuerfedern ins Weißliche mit roſtgelblicher Spitzenkante und 
ſchwarzen Querſtreifen, welche ſich an den mittlern Steuerfedern 
ſo ausbreiten, daß dieſe faſt ganz und die meiſten andern an 
der Wurzel ſchwarz oder ſchwaͤrzlich ſind. Die Kehle iſt bloß 
roſtgelb, die Gurgel und der Kropf roſtgrau mit braunen, vers 
deckten Flecken, die Seiten oben roſtgrau, weiter herunter weiß 
mit ſchwaͤrzlichen Querbinden und Querflecken, der uͤbrige Un⸗ 
terkoͤrper rein weiß, die Unterſchwanzdeckfedern roſtgelb mit brau⸗ 
nen Laͤngeflecken. 


Das alte Weibchen aͤhnelt dem alten Maͤnnchen 


ganz, iſt jedoch ſtets etwas kleiner, vom Koͤrper ſchwaͤcher, mit 


etwas kuͤrzerm, ſchwaͤcherm Schnabel, gewöhnlich auch mit wer 
niger gefleckten Seiten. 8 


Das Sochzeitkleid weicht wahrſcheinlich wenig von dem 
Herbſtkleide ab; allein ich kenne es noch uicht aus eigener Anſicht. 


Die alten Dögel find am ſicherſten an den Füßen zu 
erkennen, welche an dem Ferſengelenke zwar ſtark, unter ihm 
aber ploͤtzich ſchwach ſind, und getrocknet auf dem Ruͤcken eine 
Furche zeigen. 


Das Jugendkleid aͤhnelt dem ausgefaͤrbten im Weſent⸗ 
lichen vollkommen; nur iſt die Zeichnung weniger ſchoͤn, und 
die Kopf- uud Ruͤckenſtreifen find heller; am deutlichſten zeigt 
ſich aber der Unterſchied an den Fuͤßen. Denn dieſe werden 
unter den Ferſen nicht plotzlich ſchmal, ſondern fallen nur all⸗ 
maͤhlich ab, ſo daß ſie unter dem Ferſengelenke wie bey den 
meiſten Sumpfvoͤgeln bedeutend dick erſcheinen. Wenn die 
jungen Vögel eine zeitlang geflogen find, werden ihre Farben 
auffallend blaͤſſer, die Ruͤckenſtrelfen werden, wie die des Kopfes 
und die Kehle, roſtgelblich weiß, und das Roſtgrau des ganzen 
Vorderhalſes wird blaͤſſer; die Fußwurzeln erſcheinen aber unter 
der Ferſe weniger dick, als bey den fluͤggen. 


Zergliederung. 70 
Der Körper iſt wie bey den nahen Verwandten ge: 
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| ſtaltet, nur etwas ſtaͤrker, mit fo langer Bruſt, daß die Rippen 
nicht bis an das Ende derſelben herabreichen. 


Die Luftröhre hat ſehr ſchmale, weiche, faſt häutige 
Ringe und einen gewohnlich geſtalteten Kehlkopf, an welchem 
die beyden Aeſte wegen ihrer Hoͤhe etwas vorſtehen. 


Das Serz, die Lunge, Leber, Nieren, Spei- 
eröbre, der dickhaͤutige druͤſige Dormagen, der 
gehn muskelartige Magen nicht ausgezeichnet; der 
Darm weit, oben wie ein Gaͤnſekiel, 19“ 6““ lang, mit 2 
großen, oben weiten, 18““ vom After entfernten ungleichen 
Blinddaͤrmen; der eine von dieſen iſt 18“, der andere 15% 
lang. Außer dieſen waren an dem unterſuchten Vogel dieſer 
Gattung noch 2 andere; der eine nicht weit von den Blind⸗ 
daͤrmen entfernte war 2¼““, der andere in der Mitte des 
Darms befindliche 6““ lang. 


Aufenthalt. 


Wie weit dieſe Sumpfſchnepfe verbreitet iſt kann ich 
nicht ſagen, da ſie von den andern Gattungen der Heerſchnepfe 
noch nicht nnterſchieden wurde. So viel weiß ich, daß fie im 
noͤrdlichen und mittlern Deutſchland und hoͤchſt wahrſcheinlich 
auch in der Schweiz vorkommt. Der Herr Freyherr von Seyf— 
fertitz ſchreibt mir, daß ſie bey ihm ſich finde — ein uͤberſandter 
junger Vogel ſetzt dieß außer allen Zweifel — und vorzuͤglich 
im Weidengebuͤſche liege. Deßwegen habe ich ſie Telmatias 
salicaria genannt. Ich kann dieſe Beobachtung durch eigene 
Erfahrung nicht heſtaͤtigen, weil es in meinen Umgebungen kein 
Weidengebuͤſch gibt, in welchem man eine Becaſſine ſuchen koͤnnte. 
In der hieſigen Gegend traf ich ſie am Frießnitzer See und an 
einem andern großen Teiche im Auguſt und September an. 
Sie lag in tiefem Graſe (Riedgraſe), das einige Zoll im Waſſer 
ſteht, zuweilen auch auf feuchten Stellen, aber ſtets im Sumpfe, 
nie an trockenen Orten. Zur Brutzeit traf ich noch keine in 
der hieſigen Gegend an, und nach dem Ende des Septembers 
bemerkte ich auch keine mehr in unſern Thaͤlern. 


Betragen. 


In dieſem aͤhnelt ſie den Mittelſumpfſchnepfen weit 
mehr als den Seerſumpfſchnepfen. Alle Gattungen von 
der Heerſumpfſchnepfe, welche ich kenne, fliegen mit Geſchrey 
auf; Naumann der Vater nennt fie deßwegen Naͤtſchſchnepfe; 
die Mittelſumpfſchnepfen hingegen laſſen, weil ſie ſehr 
ſtarke Schwungfedern haben, im Fluge ein gewiſſes Schnur— 
ren hören. Dieſe Kennzeichen find fo untruͤglich, daß der 
Kenner beym Aufjagen der Becaſſine die ohne Geſchrey aufflie— 
genden ſogleich fuͤr Mittel-, die mit Geſchrey aufſteigenden fuͤr 
Heerſumpfſchnepfen erklaͤrt. Das that auch ich, als ich die erſte 
Weidenſumpfſchnepfe antraf. Allein als ich die erlegte aufhob, 
war es eine Heer- und keine Mittelſchnepfe. Nun widmete ich 
dieſen Thieren die größte Aufmerkſamkeit, und bald loͤßte ſich 
das Raͤthſel. Die Weidenſumpfſchnepfe fliegt jederzeit ohne 
Geſchrey, aber mit einem hoͤrbaren Schnurten der Fluͤgel auf, 
welches jedoch ſchwaͤcher als bey der Mittelſchnepfe iſt. Da 
nun Meisner feine Sumpfſchnepfe Scolopax muta — eine 
Benennung, welche ich ohne Zweifel beybehalten haben wuͤrde, 
wenn ſie nicht auf alle Mittelſchnepfen paßte — genannt hat, 
und von ihr ſagt, daß fie der Heerſchnepfe ſehr ähnlich ſey: fo 

Sſis 1835. Heft 2. ; 
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glaube ich keinen falſchen Schluß zu machen, wenn ich Meis⸗ 
ners Scolopax muta hierher ziehe. Sie hat ſelbſt auf dem 
Zuge eine gewiſſe Anhaͤnglichkeit an den Ort, an welchem ſie 
einmal eingefallen iſt. Wir trafen im vorigen Auguſt eine ſolche 
Sumpfſchnepfe 2 Stunden nachher, als wir ſie aufgejagt hatten, 
auf derſelben Stelle, an welcher ſie zuerſt gelegen hatte, wieder 
an. Sie fliegt raſch, aber ohne Zickzack auf, an großen Ge: 
waͤſſern gewoͤhnlich gerade aus, um ſich bald wieder nieder zu 
laſſen; an kleinen Teichen hingegen im Bogen, um dem Schuͤtzen 
moͤglichſt bald aus der Schußweite zu kommen, hebt ſich dann 
hoch in die Luft, umkreiſt den Teich und läßt ſich erſt, nach⸗ 
dem ſie lange in der Luft herumgeſchwaͤrmt iſt, wieder nieder. 
Iſt der Feind ganz entfernt, dann kehrt ſie gern an ihren erſten 
Aufenthaltsort zuruͤck. Sie liegt gewöhnlich weniger veſt als 
ihre naͤchſten Verwandten, und haͤlt an windigen und ſtuͤrmiſchen 
Tagen nicht aus. Sie wandert, wie alle Schnepfenarten, Abends 
und in der Nacht, verbirgt ſich am Tage. Man trifft ſie zur 
Zugzeit gewoͤhnlich einzeln, ſelten in geringer Entfernung von 
einander. Im Fluge hat ſie uͤbrigens mit den, den Zickzack 
beym Auffliegen nicht machenden Heerſchnepfen große Aehnlichkeit; 
denn auch ihr Flug iſt ſehr gewandt, und wenn ſie ſich nieder 
laſſen will, ſtuͤrzt ſie ſich mit zuruͤckgezogenen Fluͤgeln in wenig 
ſchraͤger Richtung, zuweilen aus einer bedeutenden Höhe pfeil 
ſchnell herab. An recht heitern, ſtillen und warmen Tagen haͤlt 
ſie noch am beſten aus. Beym Sitzen druͤckt ſie ſich zwiſchen 
das Gras, indem ſie die Beine an- und den Hals ſo einzieht, 
daß der Schnabel auf dem Boden ruht. Sie iſt deßwegen im 
Sitzen an ihren eigentlichen Aufenthaltsorten nicht zu ſehen. 
Dieſe ihre Stellung beobachtete ich am 11. September 1834. 
Ich ſchoß eine etwas weit aufſteigende an dieſem Tage an. Sie 
flog, wie gewoͤhnlich, im Bogen auf, und entfernte ſich dadurch 
von dem Teiche, konnte aber, weil es ihr an Kraft zum fliegen 
fehlte, den nächften Teich nicht erreichen und fiel deßwegen auf 
einen Acker geradezu in einer Furche nieder. Hier ſah ich ſie 
in der eben beſchriebenen Stellung ganz genau, zund haͤtte fie 
leicht im Sitzen erlegen koͤnnen. Ich gieng aber, um ſie recht 
genau zu beobachten, auf ſie zu, und ſchoß ſie, als ſie wieder 
aufflog, herab. 


Nahrung. 


Sie frißt, wie ihre nahen Verwandten, vorzugsweiſe In⸗ 
ſeetenlarven, welche fie mit ihrem langen, weichen und mit 
Gefuͤhl verſehenen Schnabel in dem Schlamme aufſpuͤrt und 
aus ihm hervorzieht, zuweilen auch von der Oberflaͤche des 
Moraſtes ablieſt. Sie verſchluckt aber auch kleine ausgebildete 
Inſecten, namentlich kleine Waſſerkaͤferchen, deren Arten ich 
nicht beſtimmen kann, weil ich ſie ganz zerrieben in ihrem 
Magen antraf. Ich fand in ihm auch, doch nicht ſo haͤufig 
als bey den kleinen Moorſchnepfen, den Gliedern meiner Sippe 
Philolimnos, Grasſaͤmereien, beſonders die kleinen Samen⸗ 
koͤrner des Riedgraſes (Carex) und daraus wird erklaͤrlich, wa⸗ 
rum ſie gern in ihm liegt. Sie ſcheint vorzuͤglich des Abends 
und Morgens thaͤtig zu ſeyn und ihrer Nahrung nachzugehen, 
da ich ſie am Tage zuweilen an ſolchen Orten fand, an denen 
fie, hatte fie nach Nahrung herumlaufen wollen, jede Minute 
von den voruͤbergehenden Menſchen geſtoͤrt worden waͤre. 


Fortpflanzung. 
Von ihr iſt mir nichts bekannt. Da fie aber ſchon im 
5 g* 
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Auguſt in unſerer Gegend erſcheint, und ich von meinem Freunde, 
dem Herrn Freyherrn von Seyffertitz, einen noch ziemlich jungen 
Vogel erhielt, vermuthe ich, daß ſie ſchon in Norddeutſchland 
bruͤten mag. 

Geinde. N \ 


Die Raubvoͤgel ſtellen ihr nach; da fie aber im Sitzen 
auch ihrem ſcharfen Auge gewoͤhnlich nicht ſichtbar iſt und einen 
ſehr gewandten Flug hat, entgeht ſie ihren Nachſtellungen ſehr oft. 


Jagd. 

Sie iſt, wie alle Sumpfſchnepfen, ſchwer zu ſchießen, 

weil ſie nicht veſt liegt, deßwegen ſelten gut aushaͤlt und einen 

ſehr ſchnellen und gewandten Flug hat. Wer lange Zeit braucht, 

ehe er einen fliegenden Vogel auf das Korn kriegt, wird ſich 

mit ihrer Jagd umſonſt bemuͤhen. Am beſten gelingt ſie an 
recht heitern Tagen und an großen Teichen oder Suͤmpfen. 


Uutzen. 


Ihr Fleiſch iſt, da es gewoͤhnlich fett und ſtets ſehr ſchmack— 
haft iſt, ein vortreffliches Gericht. 


Schaden 
thut ſie gar nicht. 


Die e Sumpfſchnepfe. Telmatias alticeps 


r. (Telmatias autumnalis Homeyer?) 


Der Schwanz hat 14 Steuerfedern, die Fußwurzel mißt 
18% „ der Schnabel 2“ 10½““, der Scheitel ſteht hoch und 
buckelartig uͤber die Stirn empor, der Fluͤgel iſt ziemlich lang 
und ſtark. 


Ausführliche Beſchreibung. 


Dieſe Sumpfſchnecke iſt ohne Zweifel neu, und an ihrer 
geringen Zahl der Steuerfedern und ihrem außerordentlich hohen 
Scheitel ſehr leicht zu erkennen. Es iſt eine Mittelſchnepfe, 
und hat in ihrem ganzen Aeußern mit dieſer die größte Aehn⸗ 
lichkeit. Mit meiner Telmatias brachyptera (durch einen 
Druckfehler ſteht im Handbuche brachyoptera) hat fie die Zahl 
der Steuerfedern gemein; allein ſie iſt viel kleiner, ganz hecht— 
koͤpfig — jene iſt plattkoͤpfig — und hat nach Verhaͤltniß viel 
längere Fluͤgel. Unabhaͤngig von mir hat der Herr von 
Homeyer auf Nerdin, derſelbe, deſſen ſchoͤne Beobachtungen 
über den Schneekauz, den Haken- und kleinen Gimpel ich in 
dieſen Blaͤttern ſchon mitgetheilt habe, eine Sumpfſchnepfe ent⸗ 
deckt, welche auch 14 Steuerfedern und die Größe der Mittel: 
ſchnepfe hat, und wohl meine Telmatias alticeps ſeyn koͤnnte. 
Er nennt fie die Herbſtſumpfſchnepfe, Telmatias antumnalis, 
allein nach den Steuerfedern, welche er mitſchickte — er ſandte 
mir den Schnabel und die Steuerfedern eines zerſchoſſenen 
Stuͤckes — iſt es mir noch ſehr zweyfelhaft, ob fie mit meiner 
Telmatias alticeps eine Gattung (subspecies) ausmacht; 
denn bey der letztern iſt die Spitze der beyden aͤußern Steuer⸗ 
federn ganz ungefleckt und die innere Fahne hat nur zwey 
ſchwaͤrzliche Querbinden; bey Telmatias autumnalis hingegen 
gehen die dunkeln Querbinden bis zur Spitze und die innere 
Fahne hat wenigſtens vier derſelben. Dieſe neue Sumpfſchnepfe 
meines Freundes hat alſo in der Schwanzzeichnung, in welcher 
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alle mir bekannten Mittelſchnepfen meiner hochköpfigen gleichen, 


mit dieſen keine Aehnlichkeit; fie iſt vielmehr in der Schwanz 
zeichnung eine vollkommene Heerſchnepfe, und deßwegen vers 
ſchiebe ich mein Urtheil über die Identitaͤt beyder Voͤgel fo 


lange, bis es meinem geehrten Freunde gelungen ſeyn wird, die 
mir ſchon vorlaͤufig verſprochene neue Schnepfe zu uͤberſenden. 
Ich komme nun auf die hochköpfige Sumpfſchnepfe zus 
ruͤck. Ihre Länge beträgt 12“ 8%, wovon auf den Schwanz 
3” 2% gehen, und ihre Breite 21“ 8", wovon die Schwine 
genſpitze vom Bug an 6“ wegnimmt; vom Schwanze bleiben bey 
meinem ausgeſtopften Männchen 7““ unbedeckt. Der Schnabel 
mißt von dem Anfange der Stirn bis zur Spitze 2“ 10½, 
der Kopf im Laͤngedurchmeſſer 16, die Fußwurzel 18““, die 
Mittelzehe ohne Nagel 18½ , die aͤußere ohne dieſen 15%, 
die innere 14, die hintere 4½; die Lange des Nagels iſt 
bey der Mittelzehe 3, bey der innern und aͤußern 2“, bey 
der hintern 1“. Die Fußwurzel iſt 4 über der Ferſe nackt. 


Der Schnabel aͤhnelt dem der verwandten Gattungen 
in der Geſtalt und Farbe, iſt, wie bey allen Mittelſchnepfen, 
(großen Sumpfſchnepfen) nur maͤßig lang, zeichnet ſich aber 
vor dem aller Mittelſchnepfen durch den ungewoͤhnlich hohen 
Ruͤcken aus, der beſonders nach der Stirn hin, um dem ſehr 
gewoͤlbten Kopfe zu entſprechen, ungewöhnlich erhöht iſt; die 
Naſenlocher wie bey den Verwandten; die Naſenfurche 
weit, und ſo lang, daß ſie bis 6“ vor die Schnabelſpitze reicht. 


Die mit Nerven beſetzte Stelle iſt 12“ lang; die Schnabel⸗ 


ſeiten treten wenig vor, und der Unterkiefer iſt um 2“ kuͤrzer 
als der obere. ' 


Der Fuß etwas ſchlank, als Mittelſchnepfenfuß, mit 
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ziemlich langen Zehen, die durch keine Spannhaut verbunden 


ſind; die Hinterzehe ſteht ſo hoch, daß ſie den Boden kaum 
berührt. Der Rüden der Fußwurzel und der Zehen fein ges 
ſchildert, das Uebrige an ihnen geſchuppt. 


Der Hlügel iſt viel länger als bey den andern Mittels 


ſchnepfen, dem der Heerſchnepfen ſehr aͤhnlich, mit 25 ſtarken 
und harten Schwungfedern, wovon die Iſte über alle und die 


5 letzten über die der ten Ordnung vorſtehen. 


Der Schwanz iſt etwas laͤnger als bey den verwandten 


Gattungen und ſo ſtufenfoͤrmig, daß die erſte Steuerfeder 5“ 
kuͤrzer als die mittelſten iſt. Die Steuerfedern ſind alle zuge⸗ 
rundet, die aͤußerſten ſehr ſchmal, wie bey allen Mittelſchnepfen 
und die folgenden nach der Mitte hin breiter, alle etwas ſchwach 
und fäbelförmig. 


Das Maͤnnchen im May. 


Der Schnabel aſchgraulich, an der Wurzel dunkler, der 
Augenſtern braun, der Fuß grau, die Zeichnung faſt ganz wie 
bey der Mittelſchnepfe; der Oberkopf dunkelbraun mit kleinen 
roſtfarbigen Laͤngefleckchen und einem roſtgelben Mittellaͤngen— 
und Augenſtreif, fo daß dieſer letztere Uber dem Auge dem Laͤn⸗ 
genſtreifen auf dem Kopfe entſpricht. 
lichgelb, mit braunen Laͤngefleckchen und einem braunen Fleck 
am Ohre; der braune Zuͤgelſtreif iſt ſehr ſchmal; der Hinter⸗ 
hals mattroſtgelb mit braunen Laͤngefleckchen; der Mantel braun: 
ſchwarz, auf dem Fluͤgel uͤberall mit roſtfarbigen, roſtgrauen 


Die Kopfſeiten roſtgrau- 
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und roſtgrauweißen Flecken, auf den Schultern mit roſtfarbigen 
verdeckten Querfleckchen; auf dem Mantel ſtehen, wie bey den 
übrigen Sumpfſchnepfen, 4 mattroſtgelbliche breite Laͤngeſtreifen, 
von denen 2 den Ruͤcken einfaſſen und einer auf jeder Schulter 
hinlaͤuft. Die 20 vorderſten Schwungfedern ſind mattſchwarz, 
alle mit lichterm, die erſte mit weißlichem Schafte, dieſe aber 
ohne alle weißliche Kante an der aͤußern Sahne; 
alle Schwungfedern Lter Ordnung haben an der Spitze Grau⸗ 
weiß, was ſich auch auf den 2 letztern Iſter Ordnung in einem 
Saume zeigt; die 5 hinterſten ſind roſtbraun mit ſchwarzen 
Querbinden und weißen Außenkanten. Die laͤngſten Oberfluͤgel⸗ 
deckfedern mit weißen Spitzen; der Unterfluͤgel ſchwarzgrau, die 
Unterfluͤgeldeckfedern weiß mit ſchoͤnen grauſchwarzen Querbinden; 
der Unterruͤcken ſchwaͤrzlich, mit grauen Federraͤndern; der Buͤrzel 
roſtfarben mit ſchwaͤrzlichen Laͤnge- und Querflecken; der Schwanz 
in der Mitte roſtroth, mit ſchwarzen Querſtreifen, welche an 
den beyden mittlern Federn zuſammenfließen, faſt die ganze 
Feder einnehmen und das Roſtfarben an die Spitze drängen; 
diefe hat noch ein ſchwaͤrzliches Bogenband vor der weißlichen 
Spitzenkante; nach außen hin nimmt das Schwarz und Roſt⸗ 
roth allmaͤhlich ab, fo daß die 3 aͤußerſten Steuerfedern rein⸗ 
weiß ſind und nur wenige ſchwarze Querbinden an der hintern 
Haͤlfte zeigen. Die aͤußerſte hat auf der aͤußern Fahne ihrer 4, 
auf der innern 2. Der Schwanz zzeigt lalſo, wie bey allen 
Mittelſchnepfen, viel Weiß, und unterſcheidet ſich dadurch, wie 
durch die wenigen ſchwarzen Querbinden an den aͤußern Federn, 
von dem der Telmatias autumnalis Homeger ſehr. Die 
Kehle iſt weiß, die Gurgel und der Kropf roſtgelblichgrau oder 
roſtgrau mit dunkelbraunen, großentheils verdeckten Laͤnge- und 
pfeilförmigen Flecken, der Übrige Unterkoͤrper iſt weißlich, an 
den Bruſtſeiten mattroſtgelblich, hier mit braunen herzfoͤrmigen 
Flecken, welche weiter herab Querflecken, zuletzt Querbinden 
werden, an den ganzen Seiten herabgehen, ſich auch auf der 
Bruſt in der Mitte zeigen und nur weiter unten die Mitte der⸗ 
ſelben und die des Bauches frey laſſen; die Schienbeine ſind 
weißgrau, die Unterſchwanzdeckfedern mattroſtgelblich mit tief 
grauen Länge= und Querflecken. . 


Das Weibchen kenne ich nicht aus eigener Anſicht; 
eben fo wenig weiß ich, wie dieſe Sumpfſchnepfe im Herbſt⸗ 
und Jugendkleide ausſieht. Allein ich habe Grund zu glau— 
ben, daß ſie, wie die verwandten Gattungen, in allen Kleidern 
wenig Verſchiedenheit zeigen wird. 


5 Aufenthalt. 

Die hochkoͤpfige Sumpfſchnecke kommt nur ausnahms⸗ 
weiſe in unſerem Vaterlande vor. Sie muß alſo eine Gegend 
bewohnen, von welcher aus ſie nicht regelmaͤßig, ſondern nur 
als verirrter Vogel durch Deutſchland ſtreicht. Wenn Homeyers 
Herbſtſumpfſchnepfe nicht zu der eben beſchriebenen gehoͤrt, ſo iſt 
dieſe bis jetzt nur bey Ahlsdorf, wo ſo viel Seltenes erſcheint, 
vorgekommen. Sie iſt dort im May erſchienen und lag an 
den Ufern eines der großen Suͤmpfe, an denen jene Gegend 
ſehr reich iſt. Ohne Zweifel iſt ſie auch ſchon anderwaͤrts er— 
legt, aber wie die andern Becaſſinen dem Magen geopfert wor⸗ 
den. Hoffentlich wird die vorſtehende Beſchreibung die Auf— 
merkſamkeit der Naturforſcher und Naturfreunde auf dieſe 
Schnepfe richten, uud manche den Sammlungen zuwenden. 


Betragen. 
In dieſem aͤhnelt ſie den nahen Verwandten ſehr; ſie liegt 


me 


wie dieſe ziemlich veſt, fliegt raſch und mit etwas Geraͤuſch auf, 
wie die andern Sumpfſchnepfen; allein ihr Flug iſt wegen ihrer 
langen Fluͤgel raſcher und leichter als bey dieſen, und naͤhert 
ſich dem der Heerſchnepfen. Ueberhaupt ſcheint ſie, wie in der 
Geſtalt, fo auch im Weſen, zwiſchen den Mittel- und Heer⸗ 
ſchnepfen zu ſtehen und von jenen zu dieſen den Uebergang zu 
bilden. Am Tage ruht ſie und des Nachts wandert ſie. Mehr 
iſt mir bis jetzt von ihrem Betragen nicht bekannt. 


Nahrung. 
Auch in dieſer naͤhert ſie ſich den nahen Verwandten. 
Sie zieht wie dieſe mit ihrem biegſamen und fuͤhlenden Schnabel 
die Inſecten, befonders ihre Larven aus dem Schlamme hervor, 
und geht. wie fie beſonders des Morgens und Abends ihrer 
Nahrung nach. 


Die Fortpflanzung iſt unbekannt. 
Die Feinde und den Nutzen, welchen fie durch ihr 


wohlſchmeckendes Fleiſch den Menſchen bringt, hat ſie mit den 
Verwandten gemein. 


Die Jagd auf ſie wird ebenſo wie auf die andern 
Sumpfſchnepfen betrieben. 


\ 


Etwas über die Waldſchnepfen. Scolopax Linne, 


Cuvier, Boje, Brehm. 


Es iſt merkwürdig, welche Uebereinſtimmung die Wald⸗ 
ſchnepfen der verſchiedenen Laͤnder in der Geſtalt und Farbe zei⸗ 
gen; ſie bilden deßwegen eine ſehr gut bezeichnete, von den 
Sumpfſchnepfen wohl unterſchiedene Sippe; allein ſie ſind 
noch nicht gehörig erforſcht, ſelbſt die deutſchen nicht, und ich 
werde naͤchſtens wenigſtens noch eine zu den ſchon im Handbuche 
aufgeführten 3 subspecies hinzufügen. Vor Allem muß ich 
einen Irrthum, den ich mit allen Ornithologen bis zur Heraus⸗ 
gabe des Handbuches getheilt habe, berichtigen. Es heißt nehm⸗ 
lich dort S. 612 von den Waldſchnepfen: „Sie mauſern 
ſich jahrlich zwey Mal.“ Dieſe Behauptung ſchien da⸗ 
durch unterſtuͤtzt zu werden, daß man einzelne Waldſchnepfen 
findet, bey denen im Fruͤhjahr einige Federn erneuert werden, 
dieß iſt aber keine doppelte Mauſer zu nennen. Mein theurer 
Freund, der Herr Oberfoͤrſter Heerwart zu Wuͤſtenwetzdorf, 
deſſen Guͤte meine Sammlung vieles Werthvolle verdankt, hat 
mich durch die freundliche Ueberſendung vieler und zu verſchie⸗ 
denen Zeiten erlegter Waldſchnepfen in den Stand geſetzt, mit 
vollkommener Gewißheit zu behaupten: ihre Mauſer iſi ein⸗ 
fach, faͤngt im Julius an und wird im Auguſt oder im An⸗ 
fang des September vollendet. Auch dadurch unterſcheiden ſie 
ſich von den Sumpfſchnepfen. 


Noch gebe ich ganz kurz Nachricht von 


der breitſchwaͤnzigen Waldſchnepfe. Scolopax pla- 
tyuros Br. (Scolopax rusticola Lin.) 


Artkennzeichen. Der Schwanz beſteht aus 14 Steuer— 
federn. 


Beſchreibung. Dieſe Schnepfe hat eine bedeutende 
Größe, denn ihre Länge betragt 15“ 3““ und ihre Breite 28”; 
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ihre Übrigen Theile ftehen mit dieſen Maaßen in demſelben Ver⸗ 
hältniffe, wie bey den deutſchen Waldſchnepfen. Ueberhaupt 
ähnelt fie in der Geſtalt und Zeichnung meiner im Handbuche 
S. 612 und 613 beſchriebenen Scolopax rusticola fo ſehr, 
daß ich keine Beſchreibung von ihr zu geben brauche, ſondern 
nur zu ſagen noͤthig habe, fie unterſcheidet ſich von ihr ſtand⸗ 
haft durch die um 2 größere Zahl der Steuerfedern, 
ift alfo ein subspecies der unſrigen und eine ähnliche Erſchei⸗ 
nung wie mehrere Sumpfſchnepfen. 


Aufenthalt. Sie lebt in Arabien, Syrien und Aegyp⸗ 
ten, und aͤhnelt der unſrigen in dem Betragen und der Nahrung. 


Die Ehen der Voͤgel von Brehm.“ 


Es iſt eine bekannte Sache, daß die Voͤgel unter den 
unvernuͤnftigen Geſchoͤpfen die einzigen ſind, bey denen von einer 
Ehe die Rede ſeyn kann. Zwar leben von ihnen auch manche 
in Vielweiberey; allein die Zahl der dahin gehörigen iſt klein. 
Von den europaͤiſchen dürfen nur die Waldhuͤhner und Kampf: 
ſtrandlaͤufer dahin gerechnet werden. Die uͤbrigen leben in einer 
wirklichen Ebe, welche auf die ganze Lebenszeit geſchloſſen wird, 
und mehr oder weniger innig iſt. 


Da ich mich jetzt hauptſaͤchlich mit dem Sammeln gepaarter 
Paare beſchaͤftige, iſt es mir moͤglich geworden, uͤber das Schließen 
und Halten dieſer Ehe manche merkwuͤrdige Beobachtungen an⸗ 
zuftellen, aus denen deutlich hervorgeht, daß nicht bloß die Be⸗ 
friedigung des Geſchlechtstriebes, ſondern eine wirklich dauernde 
Liebe viele Voͤgel in der Ehe vereinigt. Da diefe Behauptung 
Manchen als eine keckausgeſprochene erſcheinen duͤrfte, erlaube 
ich mir, ſie durch Anfuͤhrung der ſie unterſtuͤtzenden Beobach— 
tungen zu begruͤnden. 


Bey vielen Voͤgeln werden die Ehen bald ge⸗ 
ſchloſſen. Ich habe bey Beobachtung der Schilfſaͤnger, 
welche mich viele Zeit und Muͤhe koſtet, wahrgenommen. daß 
ein Zuſammenbleiben der Geſchlechter bey den jungen Voͤgeln 
ſchon im erſten Herbſte ſtattfindet. Oft bemerkte ich in unſern 
Teichen, welche ich genau uͤberſehen kann, im Auguſt, dem 
Hauptzugmonate der Schilfſaͤnger, 2 von einer Art, welche 
durch fleißiges Locken und treues Zuſammenhalten deutlich zeigten, 
daß ſie zuſammen gehoͤrten. Ich ſchoß ſie gewoͤhnlich beyde, 
und hatte ſtets ein Paar in den Haͤnden. Ich vermuthe, daß 
dieſe treu zuſammenhaltenden Voͤgel Geſchwiſter ſind; daß ſie 
aber den Winter uͤber zuſammenbleiben, ſchließe ich nicht nur 
daraus, daß ich im Fruͤhjahre auf dem Durchzuge gepaarte 
ſchoß, welche wahrſcheinlich auf der ganzen Wanderung zuſam⸗ 
mengeweſen waren, ſondern auch daraus, daß ich mitten im 
Winter von den Wachholderdroſſeln oͤfters 2 Stuͤck auf 
einen Schuß erlegte, und wenn dieſe von den andern getrennt 
geſeſſen hatten, ſtets ein Paar bekam. 


Nach ſolchen Beobachtungen, fuͤr welche die Belege in 
meiner Sammlung heute noch in einer Menge von gepaarten 


Vorgeleſen in einer Verſammlung der naturforſchenden 
Geſellſchaft des Oſterlandes. 
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Paaren jedem Kenner vor Augen ſtehen, glaube ich mit Recht 
ſchließen zu koͤnnen, daß viele junge Voͤgel von einer Gattung 
(subspecies) ſich ſchon im Herbſte als Paare zuſammen finden, 
und als Paare ihre Lebenszeit zuſammen bleiben. Bey den 
Eeldſperlingen, dieſen ſehr häufigen Vögeln, kann jederman 
dieſe Beobachtungen machen. Wenn man ſie im Herbſte in 
Schaaren ſieht, ſollte man glauben, daß von Paaren in ſolcher 
ſcheinbar ganz ungeordneten Menge gar nicht die Rede ſeyn 
koͤnnte. Allein bey genauerer Beobachtung erſcheint die Sache 
ganz anders. Wenn ſie einige Zeit in Haufen zuſammengeſeſſen 
und ſich miteinander unterhalten haben, ruͤcken ſie auseinander, 
und dann kann man deutlich bemerken, daß die allein bleibenden 
faſt immer zwey und zwey find. Diejenigen, welche ich herab⸗ 
ſchoß — ich ſuchte abſichtlich die ſich zuſammenſetzenden auf 
einen Schuß zu bekommen — waren Maͤnnchen und Weibchen; 
alſo Paare und nicht nur alte, ſondern auch junge Voͤgel. 


Bey vielen Arten geſchieht natuͤrlich die Paarung viel 
ſpaͤter. Dieß iſt bey allen denen der Fall, bey welchen die Ge⸗ 
ſchlechter getrennt ziehen. Dieß bemerkt man beſonders bey den 
Edelfinken. Im Herbſte wandern die Geſchlechter in großen 
Fluͤgen vereinigt unter andern Arten. Waͤhrend des Winters 
aber ziehen die Weibchen faſt alle viel ſuͤdlicher als die Maͤnn⸗ 
chen — unter 100 Finken, die in Deutſchland- überwintern, 
befindet ſich kaum ein Weibchen — und trennen ſich ſo von 
ihren Maͤnnchen. Dieſe erſcheinen auch viel fruͤher auf dem 
Brutorte als die Weibchen. Bey den Finken und allen den 
ihnen ähnlichen Vögeln geſchieht alſo das Sichzuſammenfinden 
erſt im Fruͤhjahre. Daß dieß gewöhnlich auch bey den Nachti- 
gallen der Fall iſt, weiß jeder Kenner; allein dennoch erhielt ich 
aus Greiz im Voigtlande, wo keine Nachtigallen niſten, ein 
gepaartes Paar dieſer herrlichen Sänger, welches vereinigt ge⸗ 
wandert war. 


Natuͤrlich geſchieht die Paarung und alſo der Anfang der 
Ehe bey allen den Voͤgeln, welche ſich im zweyten Lebensjahre 
nicht fortpflanzen, ſpaͤt. Hierher gehoͤren mit wenigen Ausnah⸗ 
men die Tagraubvoͤgel: die großen Seeadler bruͤten ſchwerlich 
vor dem ſechsten Lebensjahre, die Pfauen, die Gold- und Sil⸗ 
berfaſanen, die aͤchten Reiher, Flammingo, Kraniche, alle 
Moͤven, mehrere Entenarten, die Toͤlpel, Pelekane, Gryll⸗Lum⸗ 
men und viele andere, ja, wie ich erſt in dieſem Jahre beobachtet 
habe, ſelbſt unſere Kraͤhenarten.“ 


Ferner beobachtete ich, daß ſich, wenigſtens bey manchen 
Arten, Geſchwiſter zuſammen paaren. ö 


Bey den Rohrſaͤngern, von denen ich, wie oben bes 
merkt wurde, im Herbſte ſich zuſammenhaltende Paare nicht 
ſelten ſchoß, iſt mir dieß wahrſcheinlich; denn ich habe Grund 
zu vermuthen, daß dieſe Paare Geſchwiſter ſind und dann als 
Paare zuſammen bleiben. Allein bey den Feldhuͤhnern weiß ich 
gewiß, daß Geſchwiſter Paare werden. Die hieſige Gegend iſt 
fuͤr ſolche Beobachtungen recht geeignet, weil die Bezirke, in 
denen die verſchiedenen Voͤlker Feldhuͤhner leben, genau begrenzt 
find. Sobald der Schnee wegthaut, zerſchlagen ſich die Fa- 
milien (Völker) in einzelne Paare, von denen jedes feinen 


Sieh den daruͤber mitgetheilten Aufſatz. 
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Stand hartnaͤckig behauptet. Dieß habe ich voriges Fruͤhjahr, 
in welchem ich den gepaarten Paaren ſehr eifrig nachſtellte, ges 
nau zu bemerken Gelegenheit gehabt. 


Zu Anfang des Septembers dieſes Jahres (1834) ſchoß 
ich ein Paar junge Haͤnflinge, von denen das Maͤnnchen ſang; 
es war ein Paar, und hoͤchſt wahrſcheinlich ein Paar Geſchwi—⸗ 
ſter, und waͤre gewiß ein wirkliches Paar geworden. 


Eine Hauptbeobachtung über die Ehen der Vögel aber iſt 
die, daß ſie auf Lebenszeit geſchloſſen werden. Es 
koͤnnte Manchem ſonderbar erſcheinen, ſo Etwas behaupten zu 
wollen; allein mehrere Beobachtungen ſetzten dieß außer allem 
Zweifel. Schon die oben angeführte Bemerkung, daß die ges 
paarten Paare Wachholderdroſſeln ſich ſelbſt auf der Wan⸗ 
derung zuſammen halten, ſpricht dafuͤr. Aehnliche Beobachtungen 
laſſen ſich bey mehrern Zugvoͤgeln anſtellen. Ich beſitze ein 
wunderſchoͤnes Paar Schellenten, welche im Januar 1830 in 
unſern Thaͤlern zuſammen erlegt worden waren, weil fie ſehr 
treu zuſammenhielten. Daß dieſe ein gepaartes Paar waren, iſt 
keinem Zweifel unterworfen; die ſtrenge Kaͤlte hatte es nicht 
trennen koͤnnen. Ein anderes Paar alte Voͤgel von dem nor— 
diſchen Teichhuhn ſchoſſen wir auch im Januar auf einem Tei⸗ 
che in einer Stunde; es war unzertrennlich. 


Am deutlichſten kann man dieß bey den Standvoͤgeln be— 
obachten. Ein Volkrabenpaar lebt feit vielen Jahren in 
der hieſigen Gegend, und ich ergoͤtze mich oft an den ſchoͤnen 
Schwenkungen der Raben und an ihren Spielereyen, mit denen 
ſie einander unterhalten zu wollen ſcheinen. Vor 12 Jahren 
wurde das Maͤnnchen beym Horſte erlegt unb mir uͤberbracht. 
Das Weibchen paarte ſich wieder, kam aber das folgende Jahr 
ebenfalls in meine Haͤnde. Das uͤbrig gebliebene Maͤnnchen 
nahm ſich wieder ein Weibchen, jetzt noch kann man das Paar 
treu vereinigt das ganze Jahr fehene Eben fo iſt es bey den 
Kabenkraͤhen. Ein Paar Gartenrabenkraͤhen lebt ganz in 
der Naͤhe der Renthendorfer Pfarrwohnung, und es gewaͤhrt 
mir ein beſonderes Vergnuͤgen, es taͤglich zu ſehen. 


Im Februar und Maͤrz, wie im September und October 
fest ſich dieſes Paar gewoͤhnlich früh mit Tages Anbruch auf 
eine, ſchußrecht von der Pfarrwohnung ſtehenden Birke, gewoͤhn— 
lich ganz nahe zuſammen, und das Maͤnnchen laͤßt, wahrſchein— 
lich um ſein Weibchen zu unterhalten, ſeine kraͤftige Stimme 
ertoͤnen. Ebenſo iſt es bey den Elſtern. Wie oft habe ich 
mich gefreut, dieſe Vögel Jahr aus Jahr ein paarweiſe zuſam⸗ 
men zu ſehen. Sie ſitzen oft auf einem Dache, einem Baume, 
einem Zaune, laufen neben einander auf einer Wieſe und flie— 
gen mit einander. Ganz daſſelbe gilt von den Spechten. 
Ein Paar Grauſpechte, welches die hieſige Gegend bewohnt und 
um ſeine Eyer kam, fliegt heute (zu Ende Octobers) noch mit 
einander. 


Ein Paar Gruͤnſpechte traf ich in gelinden Wintern ſchon 
zu Ende Decembers an ſchoͤnen Tagen, wie eins das andere 
jagte und beyde den Paarungslockton ausſtießen. 


Ich beſitze zwey gepaarte Paar nordiſche Schwarzſpechte 
und ein gepaartes Paar Gruͤnſpechte, welche bald nach einander 
an ein und demſelben hohlen Baume erlegt wurden. Offenbar 
7 Iſis 1835, Heft 2. 
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hatten ſie nahe bey einander gewohnt, und als der eine Gatte 
weggeſchoſſen war, hatte der andere ihn aufgeſucht. 


Das Paar Baumfalken, welches die hieſigen Thaͤler 
bewohnt, ‚halt ſich Fruͤhjahr, Sommer und Herbſt zufammen, 
jagt zuſammen und wandert gemeinſchaftlich weg. Ein Paar 
Thurmfalken, welches vor 3 Jahren auf einem unſerer Ber— 
ge niſtete und feiner Jungen beraubt wurde, flog im Septem- 
ber noch unzertrennlich zufammen, Die Baumlaͤufer und 
Bleiber, welche in unſern Nadelwaͤldern leben, ſtreifen im 
Herbſte und Winter oft zu zwey unter den Goldhaͤhnchen, 
Tannen- und Haubenmeiſen herum; ich ſchoß oͤfters beſonders 
die Baumlaͤufer und erhielt ſtets ein Paar. Daſſelbe war der 
Fall, wenn zwey Stuͤck meines Parus murinus (einer Gattung 
von Sumpfmeiſen, welche im Nadelwalde lebt), unter den eben 
genannten Meiſen und Goldhaͤhnchen herumwandern; es war 
ſtets ein Paar. Die Subspecies von Zaunkoͤnigen halten ſich 
das ganze Jahr gepaart zuſammen. 


Eine weibliche Elſter (meine Pica pinetorum) hatte die 
ſonderbare Gewohnheit, zur Brutzeit ihre Schwanzfedern, wahr— 
ſcheinlich weil ſie dieſe fuͤr hinderlich beym Bruͤten hielt, in der 
Mitte ihrer Laͤnge abzubeißen und war uns dadurch wie ſein, 
durch einen ſehr langen Schwanz ausgezeichnetes Maͤnnchen 
recht kenntlich. Das Paar wurde mehrere Jahre beym Neſte 
beobachtet und ſteht jetzt in meiner Sammlung. 


Ein Paar kleine Steisfuͤße, mein Podiceps Hebricidus, 
wohnte in einem Teiche in der Naͤhe des Rodathales, und ver— 
lor am 27. Juny durch ein furchtbares Hagelwetter ſeine Brut. 
Dennoch hielt es ſo treu zuſammen, daß das Maͤnnchen deſſel— 
ben am 11. September dieſes Jahres ſein Weibchen noch mit 
dem Paarungsrufe lockte und mit ihm auf einen Schuß erlegt 
wurde. — Ein anderes Paar des ganz kleinen, meines Podi- 
ceps pygmaeus, war noch im October auf dem frießnitzer 
See, und blieb ſelbſt, als dieſer gefiſcht wurde, bey aller Gefahr 
ſo unzertrennlich zuſammen, daß beyde geſchoſſen wurden. — 


Beweiſen nicht alle dieſe von mir ſelbſt auf das Genaue: 
ſte beobachteten Faͤlle ganz unwiderſprechlich, daß die Ehen der 
Voͤgel auf Lebenszeit geſchloſſen werden? Wer, wie ich, die 
Voͤgel ſeiner Umgebungen auf das Sorgfaͤltigſte ſchont, kann 
daruͤber nicht im Zweifel bleiben. — 


Eine andere Frage koͤnnte es ſeyn, ob die Voͤgel, welche 
getrennt ziehen, ſich wirklich lebenslang in der Ehe zuſammen 
halten. Allein nicht nur durch Analogie wuͤrde man dieß ſchlie— 
ßen koͤnnen, ſondern es geht auch aus mehrern Erſcheinungen 
hervor. Der maͤnnliche Sausrothſchwanz erſcheint jedes 
Fruͤhjahr auf dem Dache, welches er das vorige Jahr bewohn— 
te, und ſobald das Weibchen ankommt, bemerkt man es auf 
derſelben Stelle. Beyde thun ſogleich ganz bekannt mit einan⸗ 
der und wiſſen uͤberall Beſcheid. Dieß waͤre nicht moͤglich, 
wenn es nicht alte Bekannte wären, welche ſich und ihren Wohn- 
ort wieder gefunden. Ebenſo wenig ließ ſich begreifen, wie die 
Schwalben zu demſelben Neſte zuruͤckkommen koͤnnten, wenn 
es nicht diejenigen waͤren, welche es das vorige Jahr bewohnt 
hatten. Daſſelbe beobachtete ich bey den in dem renthendorfer 
Pfarrgarten brütenden Edelfinken, Baumrothſchwaͤnzen, 
Fitislaubſaͤngern, Gartengrasmuͤcken, Fink und 
Sumpfmeiſen, Staaren udgl. 
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Iſt ſchon der Umſtand bey den Ehen der Vögel ſehr zu 
loben, daß ſie auf Lebenszeit geſchloſſen werden, — uneinige 
Ehegatten, welche ſich ſcheiden laſſen wollen, koͤnnten dieß zum 
Muſter nehmen; — ſo verdient die Treue, welche die 
Gatten unter den Vögeln einander beweiſen, vor— 
zuͤglich geruͤhmt zu werden. Eifrige Taubenliebhaber 
wollen bemerkt haben, daß es mit dieſer eben geruͤhmten Treue 
bey den Haustauben nicht weit her ſey. Ich kann dieß weder 
bejahen, noch verneinen, bin aber veſt uͤberzeugt, daß, wenn es 
wirklich der Fall iſt, die Zaͤhmung, welche die Thiere gar ſehr 


verändert, an dieſem Unweſen Schuld iſt. Nimmt der zahme 
Entrich 2 bis 8 Weibchen an, waͤhrend der wilde ſtets nur 
eins hat: ſo iſt es leicht begreiflich, daß die Haustauben in 


dieſer Hinſicht anders ſeyn koͤnnen, als die wilden. Bey allen 
wilden Voͤgeln, welche ich beobachtet habe, habe ich nur ſehr 
ſelten eine Untreue bemerkt. Wohl fallen Kaͤmpfe um den Be— 
fiß eines Weibchens vor; dieß bemerkt man gewoͤhnlich dann, 
wenn ſich ein anderes Vogelmaͤnnchen in das Gebiet eines Paa— 
res eindringen will, oder wenn junge Maͤnnchen um den Beſitz 
eines Weibchens ſtreiten; denn bey den meiſten erfolgt die ei— 
gentliche Paarung erſt im Fruͤhjahr. Drey Hausſperlinge, 
welche ich während der Paarung auf einen Schuß, und 3 Pi- 
role und 3 Feldhuͤhner, welche wir auch bey ihr aber nach ein— 
ander erlegten, ſind einjaͤhrige Voͤgel. Es iſt auch leicht be— 
greiflich, daß bey den ein Mal geſchloſſenen, und, wie wir geſe— 
hen haben, die ganze Lebenszeit dauernden Ehe von heftigen 
Kaͤmpfen nur ſelten die Rede ſeyn kann. Auch ſind die alten 
Maͤnnchen den juͤngern gegen fie ſtreitenden gewoͤhnlich an 
Kraft ſo uͤberlegen, daß dieſe bald aus dem Felde geſchlagen 
werden. — 


Woher aber, koͤnnte jemand fragen, kann man wiſſen, 
daß die Voͤgel die eheliche Treue faſt immer unverbruͤchlich hal— 
ten? Hier dient zur Antwort: Aus genauen Beobachtungen. 
Ich habe ſchon oben von einem Volkrabenpaarxe geſprochen, 
welches unſere Thaͤler bewohnt. Dieſes ſehe ich zuweilen taͤg— 
lich fliegen; allein nie habe ich bemerkt, daß ſich einer der Gat— 
ten mit einem andern Rolfraben etwas zu ſchaffen macht. 
Sie ſind einander ſo voͤllig genug, daß ſie ſich um Fremde gar 
nicht bekuͤmmern. Nur das habe ich, und zwar im Herbſte, 
beobachtet, daß zuweilen zwey einander nahe wohnende Paare 
einander einen Beſuch abſtatten. Sie fliegen auf einander zu, 
ſpielen in ſchoͤnen Schwenkungen mit einander, und begeben ſich 
dann jedes Paar wieder an ſeinen Wohnort. 


Allein noch deutlicher bemerkt man die unvergleichliche 
Treue bey kleinen Voͤgeln. Mehrere ganz nahe um mein Haus 
herum bruͤtende Voͤgel, beſonders die Maͤnnchen, kenne ich je— 
des Fruͤhjahr ſo genau, daß ich ſie von den benachbarten un— 
terſcheiden kann. Dieß iſt namentlich der Fall bey den Staa— 
ren, den Hausſperlingen und Baumrothſchwaͤnzen. Die erſtern 
unterſcheiden ſich im Fruͤhjahre deutlich von einander durch die 
groͤßern oder kleinern, und die mehr ober weniger häufigen 
weißen Fleckchen, beſonders am Unterkoͤrper. Die Maͤnnchen 
der andern durch die mehr oder weniger deutliche ſchwarze Keh⸗ 
le. die breitern oder ſchmaͤlern rothbraunen Kopffeitenftreifen, und 
die Maͤnnchen der letztern durch die groͤßere oder kleinere weiße 
Blaͤſſe und das hellere oder dunklere Roſtroth am Unterkoͤrper. 
Selbſt die Weibchen der beyden letztern Arten ſind bey recht 
großer Aufmerkſamkeit von einander zu unterſcheiden, indem die 


132 


Grundfarbe bald heller bald dunkler, bald ſchoͤner, bald un- 
deutlicher iſt. Bey meiner genauen Beobachtung habe ich nun 
gefunden, daß das Weibchen, zumal wenn es das Neſt gebaut 
hat, feinem Männchen zu wirkſamen Liebkoſungen Veranlaſſung, 
gibt — es kauert ſich dann auf einen Zweig oder auf die Er⸗ 
de nieder, und laͤßt einen piependen Ton hoͤren — ja daß ein 
Sperlingsweibchen ſich 19, ſogar 15 Mal treten ließ — eine 
ſolche Frechheit kommt bey andern Voͤgeln nicht vor — aber es 
war ſtets daſſelbe Männchen und daſſelbe Weibchen, ja fie wa- 
ren ſtets fo unzertrennlich und durch Zaͤrtlichkeit an einander 
gefeſſelt, daß ihnen eine Untreue gar nicht einfiel. 


Nur ein Beyſpiel weiß ich, daß ein Hausſperlingsmaͤnn⸗ 
chen zwey Weibchen — das eine hatte wahrſcheinlich kein Maͤnn⸗ 
chen — nach einander trat, was auch bey einem ſo frechen 
Vogel, als der Sperling it, zu den feltenen Ausnahmen 
gehoͤrt. 


Welch eine Mahnung gibt uns hier der Schoͤpfer durch 
die Natur! Moͤchte ſie beachtet werden! a 


Ganz anders geſtaltet ſich die Sache, wenn eins der Gat— 
ten zu Grunde geht und dadurch die Ehe getrennt wird. 


Noch ehe ich gefliſſentlich gepaarte Voͤgel ſammelte, habe 
ich oft, wenn ich zur Brutzeit den einen Gatten erlegt hatte, 
den andern aus Mitleid todt geſchoſſen. Es that mir wehe, 
zu ſehen, wie der uͤbrig gebliebene immer wieder an den Ort 
zuruͤck kam, an welchem er den andern verloren hatte, und uns 
aufhoͤrlich lockte, um ihn zur Antwort zu bewegen. Ein 
Turteltaubenmaͤnnchen, deſſen Weibchen wir auf einem 
Acker geſchoſſen hatten, ſetzte ſich auf den naͤchſten Baum, und 
wollte den Ort nicht verlaſſen, ohne ſeine theure Gefaͤhrtin 
mitzunehmen. Etwas aͤhnliches bemerkt man bey den meiſten 
Voͤgeln. Das uͤbrig Gebliebene eines Paares zeigt uͤber den 
Verluſt des Umgekommenen wahren Schmerz. 


Vor einigen Jahren hatte ½ Stunde von hier ein Paar 
Wiedehoͤpfe gebruͤtet; das Weibchen wurde auf dem Neſte, wo 
es ſeine beyden noch kleinen Jungen erwaͤrmte, mit der Hand 
ergriffen. Das Maͤnnchen klagte den ganzen andern Tag in 
der Naͤhe ſeines Neſtbaumes um ſein Weibchen und um ſeine 
Jungen, lockte unaufhoͤrlich, um wenigſtens die Gefaͤhrtinn auf⸗ 
zufinden, und verließ erſt am dritten Tage ſeinen Brutort. 


Im Jahre 1832 wurden aus einem Schwarzſpechtneſte 
in unſern Thaͤlern, als das Maͤnnchen erlegt war, die Eyer 
ausgenommen. Da mir an dem gepaarten Paare viel lag, 
begab ich mich mit dem Gewehre den andern Mittag an den— 
ſelben Ort, und traf das Weibchen an dem Neſtbaume, der 
ſeit 30 Stunden keine Eyer mehr hatte, haͤngend an. Es flog 
weg, durchſtrich immer nach ſeinem Maͤnnchen ſchreyend eine 
weite Strecke, kam nach Verlauf einer Stunde wieder an den 
Neſtbaum, wo es ſein Maͤnnchen durchaus finden zu muͤſſen 
glaubte, zuruͤck, und wurde geſchoſſen. 


Allein bey dieſen beyden zuletzt angefuͤhrten Faͤllen koͤnnte 
Mancher ſagen, es ſey mehr Anhaͤnglichkeit an das Neſt, als 
an den Gatten, was das bemerkte Betragen bewirkt habe, 
Fuͤr einen ſolchen fuͤhre ich folgende Faͤlle an. 


Im April 1832 und 1834 bemerkte ich 2 Blaukehlchen 
an den etwa 250 Schritte von der hieſigen Pfarrwohnung lie⸗ 
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genden Teichen. Bey dem einen Paare wurde zuerſt das Weib: 
chen, bey dem andern das Maͤnnchen geſchoſſen. Das Uebrigge⸗ 
bliebene war durch den Schuß ſo ſcheu geworden, daß das eine 
gar nicht mit Schießgewehr erlegt werden konnte — wir muß⸗ 
ten es fangen — und das andere erſt nach einer zweyſtuͤndigen 
Jagd, was bey dieſen ſonſt wenig ſcheuen Voͤgelchen gar nicht 
vorkommt, erbeutet wurde. Und doch hatte das Uebriggebliebe— 
ne von jedem Paare trotz ſeinem ſcheuen Weſen den Ort, an 
dem es den Gatten verloren, ſelbſt auf der Wanderung nicht 
verlaſſen, weil es ohne ihn nicht weiter ziehen wollte. 


Im April 1833 wurde von einem Paare Wendehaͤlſen 
das Weibchen erlegt; das Maͤnnchen blieb immer in der Naͤhe 
dieſer Stelle, und ſchrie ſo lange faſt ununterbrochen, bis es 

auch geſchoſſen wurde. Von eben dieſen Voͤgeln wurde das 
Maͤnnchen eines Paares in unſern Thaͤlern bald nach ſeiner 
Ankunft getoͤdtet; das Uebriggebliebene Weibchen war mehrere 
Tage dort, und fieng endlich, weil es von ſeinem Maͤnnchen 
nichts bemerkte, ſogar dieſem aͤhnlich nur viel ſchwaͤcher zu 
ſchreyen an, bis es auch getoͤdtet wurde. 


Beweiſen dieſe Beyſpiele, welche ſich mit vielen andern 
aus meiner eignen Erfahrung vermehren ließen, nicht ganz au— 
genſcheinlich, daß dasjenige eines Vogelpaares, welches den Gat— 
ten verliert, uͤber ſeinen Verluſt großen Schmerz empfindet. Fa— 
ber, unſer großer, leider viel zu fruͤh verſtorbener daͤniſcher Zoo— 
log, erzaͤhlt, daß ein gehoͤrnter Steisfuß, deſſen Gatten er todt— 
an e hatte, zu dem getoͤdteten hinſchwamm und ihn mit 
em Schnabel anſtieß, um ihn zum Aufſtehen zu bewegen. — 


Allein oft iſt die Trauer um den verlornen Gatten ſehr 
kurz. Mir iſt der Fall bekannt, daß ein Schuͤtze in der Naͤhe 
eines Rohrweihenhorſtes 3 Maͤnnchen in 2 Tagen erlegte, wel— 
che alle ſich mit dem dazu gehoͤrigen Weibchen paaren wollten. 


Im Anfange des Februars 1834 wuͤnſchte ich noch ein 
gepaartes Paar Feldhuͤhner zu erlegen. Wir begaben uns ge— 
gen Abend — der gefallne Schnee erleichterte die Jagd — an 
einen geeigneten Ort und hoͤrten bald 2 Haͤhne ſchreyen. Der 
eine hatte eine Henne bey ſich, der andere nicht. Der erſtere 
wurde geſchoſſen; die Henne flog auf, und in weniger als 2 
Minuten war der ledige Hahn bey ihr und bildete ein Paar. 
Zwey Schuͤſſe des Doppelgewehrs toͤdteten beyde, welche ſich 
ebenſo veſt und treu, als die erſten, zuſammen hielten. Einer 
meiner Schuͤtzen hier brachte mir im Juny 1834 einen maͤnn⸗ 
chen Steinſchmaͤtzer (Weißſchwanz), Vitiflora oenanthe, und 
verſicherte, das Weibchen bald nachliefern zu wollen. Denſel— 
ben Nachmittag erſchien er mit dem vermeintlichen Weibchen; 
allein es war ein Maͤnnchen, welches er um endlich das Weibchen zu 
erhalten, an derſelben Stelle erlegt hatte. So hatten ſich alfo 
in Zeit von 24 Stunden 2 Maͤnnchen nach dem Tode des erſten 
zu dem verwittweten Weibchen gefunden. — 


Wir ſehen hieraus, daß in der Voͤgelwelt eine im eheli— 
chen Leben entſtandene Luͤcke fo bald als möglich wieder ausge: 
füllt wird; und dieß geſchieht zuweilen auf eine fgewaltfame 
Meiſe. Glaubwuͤrdige Männer erzählen, daß in Gebeſee, einem 
mir wohlbekannten, nicht weit von Erfurt gelegenen thuͤringiſchen 
Dorfe, ein Storchpaar (Ciconia alba), welches auf einem Ge⸗ 
baͤude des daſigen Ritterguts fein Neſt hatte, öfters von einem 
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fremden Storchmaͤnnchen beunruhigt wurde. Einſt, als das 
Storchmaͤnnchen neben ſeinem bruͤtenden Weibchen Wache hielt, 
aber aus Mattigkeit den Kopf unter den Fluͤgel geſteckt hatte: 
ſchoß das fremde Maͤnnchen unverſehends aus der Luft herab, 
und brachte ihm mit dem Schnabel einen ſolchen Stoß bey, 
daß es leblos zu Boden fiel. Das fremde Männchen ſetzte ſich 
nun ſogleich in den Beſitz des Weibchens und des Neſtes. Hier 
finden wir eine Ehe durch wahren Todtſchlag getrennt und ſo— 
gleich wieder geſchloſſen, gerade fo wie es ſonſt bey Eroberun— 
gen nicht ſelten der Fall war. 


Sehr oft werden aber die umgekommnen Ehegatten bey 
den Voͤgelpaaren ſpaͤt, oder wenigſtens in demſelben Jahre gar 
nicht wieder erſetzt. Dieß iſt beſonders der Fall bey den Weib— 
chen; denn es gibt ihrer, damit die ſchwachen Maͤnnchen nicht 
zur Begattung kommen, weniger als von dieſen. Daher kom— 
men auch die heftigen Kämpfe der Maͤnnchen um ein Weib 
chen. Wenn alſo von einem gepaarten Paare ein Weibchen zu 
Grunde geht: ſo lockt und ſingt freylich das Maͤnnchen mit 
aller Kraft, aber, wenn es nicht zu Anfange der Brutzeit iſt, 
gewoͤhnlich vergeblich, es muͤßte denn ein Weibchen um ſein 
Maͤnnchen in der Raͤhe gekommen ſeyn und ſich zufaͤllig zu 
dem ledigen Maͤnnchen finden. Dieß geſchieht aber aus dem 
Grunde nicht haͤufig, weil jeder Theil eine große Anhaͤnglichkeit 
an feinen Brutort hat, und dieſen nur ungern verläßt. Iſt 
uͤberhaupt die Paarungszeit ſchon einige Wochen voruͤber: dann 
werden viele Vogelehen, die durch den Tod eines Gatten ge— 
trennt wurden, nicht wieder geſchloſſen. Dieſes bemerkt man 
leicht, wenn man gute Saͤnger, z. B. Haidelerchen- und 
Nachtigallmännchen in der Brutzeit toͤdtet. Gewoͤhnlich 
bleibt dann die durch angenehmen Geſang vorher belebte und 
verſchoͤnerte Gegend todt und oͤde. — 


Aus dem Vorgehenden erſieht man, daß es in der Vo— 
gelwelt ganz anders iſt, als in der Menfchenwelt; in dieſer 
gibt es mehr Wittwen als Wittwer, in jener mehr Wittwer 
als Wittwen. Auch geht aus dem Geſagten ein deutlicher Wink 
für die Vogelſteller hervor, nehmlich der, die Voͤgel für den Kaͤ— 
fig möglich bald zu fangen, damit fie nicht ſchon die mit der 
Brut beſchaͤftigten Ehen trennen und dadurch viel Unheil unter 
den lieben befiederten Sängern anrichten; denn auch die gefan⸗ 
genen ſterben ſehr oft aus Sehnſucht. 


Aber wichtiger als alles dieſes ſcheint mir das Ergebniß 
dieſer Beobachtungen zur Beurtheilung des Geiſtigen in den 
Voͤgeln. Bey ihnen tritt uͤberhaupt das Gemuͤthliche 
vor. Iſt es wahr, daß das Aeußere nichts iſt als ein Ab— 
oder Ausdruck des Innern: fo läßt ſich ſchon der Geſang der 
Voͤgel nicht anders als durch das Streben, ihr Inneres aufzu⸗ 
ſchließen und ihren Empfindungen Sprache zu geben, erklären. 
Dieß beweiſen auch deutlich die nach der Zeit und den Umſtaͤn⸗ 
den ſehr verſchiedenen Toͤne, welche wir von den Voͤgeln hoͤren. 


Es würde zu weit führen, die Beweiſe fur dieſe Behaup⸗ 
tung, zumal da fie eigentlich gar nicht hieher gehören, mitzu— 
theilen. Sollte jedoch irgend jemand an dem Gemuͤthlichen 
der Voͤgel zweifeln, dem muͤſſen ihre Ehen die Gewißheit da— 
von verſchaffen. Mag es nun Liebe oder eine ſuͤße Gewohn— 
heit, oder ein Hang zur Geſelligkeit feyn, was die beyden Ge—⸗ 
ſchlechter auch nach der Brutzeit zuſammenhaͤlt, oder ſie in der 
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naͤchſten Paarzeit wieder zufammenführt: eine innige und dau⸗ 
ernde Anhaͤnglichkeit iſt es ohne Zweifel, was hierbey wirkſam 
iſt, und dieſe kommt aus dem Gemuͤthe. 


Eben daraus laſſen ſich auch die Liebkoſungen und Spie— 
le erklaͤren, welche man bey vielen Voͤgeln zur Paarungszeit 
wahrnimmt. Die Begierde tritt nicht ſo roh, wie bey den 
Saͤugthieren hervor; die Begattung wird durch Scherz, Spiel 
und Liebkoſung vorbereitet, und auch lange nach der Brutzeit 
ſind ſich die Gatten nicht gleichguͤltig; ſie nehmen an einander 
lebhaften Antheil, halten treu zuſammen und bleiben bis zu 
ihrem Tod vereinigt. — 


Recherches 


sur les poissons fossiles par L. Ayassiz, D. med. et Prof. à 
Neuchätel. 1 4. Livr, Fol. Texte in4, 


Das Erſcheinen dieſes Werkes hat bereits die Iſis ange: 
zeigt und im Heft IV. 1834 den Innhalt des erſten Heftes mit— 
getheilt. Nun ſind von dieſem fuͤr Zoologie und Geologie gleich 
wichtigen Buche vier Lieferungen erſchienen, die bey dem ra⸗ 
ſchen Fortgange deſſelben eine ausfuͤhrlichere Anzeige erheiſchen. 
Die Tafeln der letztern Hefte ſind wo moͤglich noch ſorgfaͤltiger 
bearbeitet als die erſten, auch ſind beſonders im letzten Hefte 
mehrere Figuren auf eine Tafel zuſammengedraͤngt, ſo daß man 
deutlich ſieht, der Verfaſſer laſſe es ſich bey dem reichlichen 
Material, das ihm zu Gebote ſteht, angelegen ſeyn, ſo viel als 
möglich mitzutheilen. Es enthalten auch dieſe 4 Lieferungen 
ſtatt 80, 85 Foliotafeln, worunter noch 2 Doppeltafeln ſind, 
Seit dem Aten Hefte erſcheint neben dem Texte eine beſondere 
Erklaͤrung der Tafeln, was beſonders wuͤnſchenswerth war, da 
die Anhaͤufung des Materials bey der ſyſtematiſchen Anordnung 
des Textes die Beſchreibung der bereits lithographierten Tafeln 
auf einige Zeit verdraͤngt hatte, um Gegenſtaͤnden Platz zu ma— 
chen, deren Abbildungen erſt in folgenden Heften mitgetheilt 
werden. Auch verdient noch bemerkt zu werden, daß, um mehr 
Abwechſelung in die Hefte zu bringen, in jedem mehrere Tafeln 
aus verſchiedenen Baͤnden erſcheinen, wodurch zugleich ſehr ver— 
ſchiedene Familien dieſer intereſſanten und noch ſowenig bekann— 
ten Claſſe beruͤhrt werden. 


Bis jetzt find erſchienen: Aus dem erſten Bande: 7 Ta: 
feln mit Linear⸗Zeichnungen, Fiſche darſtellend, deren Formen 
und Charactere aus allen bisher aufgefundenen Bruchſtuͤcken zu— 
ſammengetragen und ergaͤnzt worden ſind. Daran wird der 
Ungeuͤbte Gelegenheit finden, die vollſtaͤndige Characteriſtik neu 
aufgeſtellter Sippen zu ſtudieren, die oft im Foſſil ſelbſt ſchwer 
zi entraͤthſeln find, Dieſe 7 Tafeln enthalten 27 Figuren, und 
ſtellen bloß die vollſtaͤndig bekannten ausgeſtorbenen Sippen aus 
der Ordnung der Ganoiden des Verfaſſers dar. Es ſind: 
Acanthodes, Catopterus, Amblypterus, Palaeoniscus, Pla- 
tysomus. * 


—— 


* Tetragonolepis, Dapedius, Semionotus, Lepidotus, Pholi- 
dophorus, Microps, Notagogus, Acrolepis, Pygopterus, 
Ptycholepis, Sauropsis, Pachycormus, Thrissops, Lepto- 
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Die folgenden Tafeln ſollen einige neu aufgefundene Sip⸗ 
pen aus dieſer Ordnung und dann die der 3 uͤbrigen Ordnun⸗ 
gen darſtellen. Auffallend iſt es, in allen dieſen Bildern lauter 
Fiſche mit rautenformigen Schuppen zu ſtehen, und daß 
dieſe Fiſche die früheften Bewohner der See geweſen find, 

Aus dem 2. Bande ſind abgebildet: auf den 3 erſten Tas 
feln: Taf. A. B. das Skelet und die auseinander gelegten Schup⸗ 
pen bey Lepidosteus nebſt dem ganzen Fiſche im Profil und 
von oben, dann Taf. C. das Skelet und die ganze Figur von 
Polypterus bichir. Die Tafeln ſtellen alſo die 2 Fiſche dar, 
welche, in der Jetztwelt ſich am engſten an die auf den vorer- 
waͤhnten Tafeln abgebildeten ausgeſtorbenen Gattungen anfchlies | 
ßen. Sie ſollen als Anhaltspuncte bey der Vergleichung der 
foſſilen Fiſche mit den lebenden dienen. Die auseinander geleg— 
ten Schuppen geben uns einen richtigen Begriff von ihrer Bes 
ſchaffenheit und von ihren Verbindungen mit einander, wel⸗ 
che weit inniger ſind als bey den gewoͤhnlichen Schuppen, 
und ſeitwaͤrts durch Einfalzung der anſtoßenden obern und un⸗ 
tern Raͤnder ſtatt finden, während die hintern und vor— 
dern Raͤnder einander ziegelartig uͤberdecken. Taf. F. ſtellt 
ein ſehr ſchoͤnes Balistes-Skelet vor zur Vergleichung mit den 
foffilen Fiſchen aus derſelben Familie. Nun folgen Abbildun⸗ 
gen von wirklichen foſſilen Fiſchen, und zwar zuerſt von denje— 
nigen, welche auf den oberwaͤhnten Linear-Zeichnungen ergaͤnzt 
ſind. Solche ergaͤnzte Figuren ſind uns dann gegeben worden, 
wenn eine Sippe aus lauter foſſilen Gattungen beſteht und 
kein jetzt lebender Typus bekannt iſt. } 

Taf. 1. ſtellt Acanthodes Bromnii vor, mit Schuppen 
Analyſe, T. 2. die Arten der Sippe Dipterus von Sedg. ewick 
und Murchison, Taf 3. F. 1. und 2. den Amblypterus 
macropterus, Fig. 5 u. 6. den A. eupterygius. Taf. 4. F. 
1. A. lateralis, F. 2 u. 3. A. latus. Taf. 5. Palaeonis- 
cus Blainvillii; Taf. 6. P. Voltzii; T. 7. P. Duvernoy; 
T. 9. F. 1 u. 2. P. angustus, F. 6 u. 7.; T. P. macro- 
pomus; T. 11 u. 12. P. Freieslebeni; T. 13 u. 14. P. 
magnus; T. 15. Platysomus gibbosus; T. 16. Pl. rhom- 
bus; T. 22. F. 1. Tetragonolepis Bouéi, F. 2 u. 3. T. 
semieinetus Bronn.; T. 24. T. magneville; T. 26 F. 1. 
Semionotus leptocephalus, F. 2. S. Bergeri; T. 27. S. 
latus; T. 28 u. 29. Lepidotus Gigas; T. 30. F. 1. L. 
umbonatus, F. 2. L. radiatus, F. 4, 5 u. 6. L. subdenti 
eulatus, F. 7, 8 u. 9. L unguiculatus, F. 10 — 15. L. 
Mantellü; T. 32. L. ornatus; T. 33. L. undatus; T. 34. 
L. minor; — T. 40, Pholidophorus macrocephalus; Taf. 
49. F. 1. Notagogus Zietenii, F. 2. N. Pentlandi, F. 3. 
N. latior. — T. 54 u. 55. Pygopterus Humboldtü; T. 
60. Sauropsis longimanus. Alle Gattungen, hinter denen kein 
Autor Name ſteht, ſind vom Verfaſſer aufgeſtellt. Die Tafeln 
ſind in Bezug auf Zeichnung, Stich und Druck meiſterhaft 
ausgefuͤhrt und machen den H. H. Dinkel und Weber alle 
Ehre; die dazwiſchen fehlenden Tafeln ſind noch nicht litho— 
graphiert. 

Aus dem Zten Bande find bisher nur 2 Tafeln mitge— 
theilt worden; Taf. D. ſtellte Kiefer und Zähne verſchiedener 


lepis, Caturus, Megalurus, Aspidorhynchus, Blochius, 
Pycnodus, Sphaerodus, Microdon; bis aufs ſaͤmmtlich vom 
Verfaſſer neu aufgeſtellt. 
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Knorpelſiſche aus den Sippen Myliobates Dumęr. und Ce- 
stracion Cuv. vor; Taf. 46. verſchiedene foſſile Myliobates⸗ 
Zaͤhne und ganze Zahnplatten. 5 v 


Aus dem Aten Vande haben wir ſchon eine größere An— 
zahl Abbildungen. An Skeleten: Taf. A. das Skelet von “La- 
tes niloticus Cuv.; T. B. F. 1. von Holocentrum Leo 
Cuv. et Val., F. 2. Kopf von Myripristis Jacobus Cup., 
Fig. 3. Kopf von Apogon Rex Mullorum Civ. ;. Taf. E, 
von Trachinus araneus Risso; T. G. F. 1. von Zanclus 
cornutus Cub. et Val., Fig. L. von Pomacanthus arcua- 
tus Cuv. et Ful. 


An foſſilen Fiſchen finden wir Taf. 1. von Cyclopoma 
spinosum; T 2. Cyclopoma gigas; T. 3. Lates gracilis; 
T. 4. L. gibbus; T. 5 L. notaeus; T. 6. L, maerurus; 
T. 7. Smerdis macrurus; T. 10. Perca lepidota; T. 11. 
Perca angusta; T. 12. Läbrax major; T. 14. Holocen- 
trum pygmaeum; T. 21. Dules temnopterus; T 22. Pe- 
lates quindecimalis; T. 23. Serranus oceipitalis; T. 38. 
Zanclus brevirostrie. 


Aus dem Sten Bande find bisher folgende Tafeln mitge⸗ 
theilt worden: An Skeleten: Taf. Vomer Brownü 2 


Cuv. T. 
F. F. 1. Sphyraena barracuda Cur., F. 2. Mugil Ce- 
phalus RT NR * 1 an 


An foſſilen Fiſchen haben wir in dieſem Bande: Taf. 1. 
Gasteronemus oblongus; T. 2. G. rhombeus; T. 3 und 4. 
Acanthonemus ſilamentosus; T. 5 und 6. Vomer lougi- 
spinus; T. 7. Trachinotus tenuiceps; T. 8. Carangopsis 
real} T. 11 und 11: Lichia prisca; T. 12, Ductor 
leptosomus; T. 13. Amphistium paradoxum; , T. 20. Pa- 
limphyes brevis; T. 24. Orcynus latior; T. 50. F. 2u.2. 
Acanthopsis angustus, F. 1 u. 4. Cobitis centrochis, F. 5 
6 u. 7. C. cephalodes; T. 51. Tinca leptosoma; T. 54. 
F 1, 2 u. 3. Gobius analis, F. 4, 5 u. 6. Rhodeus elon- 
gatus, F. 7. Rh. latior; T. 55. F. 2 u. 3. Aspius graci- 
lis, F. 4. A. Brongniarti; T. 56. Leuciscus papyraceus 
Bronn.; T. 57. F. 1. L. heterurus, F. 2 u. 3. L. pusil- 
lus, F. 4 u. 5. L. oeningensis; T. 58. L. oeningen- 
sis; T. 59. L. leptus. 


Dieſe 4 erſten Hefte enthalten mithin ſchon die Chara- 
cter⸗Umriſſe von 126 Sippen, 11 Skelet⸗Tafeln und die Abbil⸗ 
dungen von 84 Gattungen foſſiler Fiſche, ſaͤmmtlich von den 
jetzt lebenden verſchieden. Wenn es dem Verfaſſer durch die 
Theilnahme des Publicums moͤglich wird, die Herausgabe die— 
ſes koſtſpieligen Werkes nach demſelben Plane fortzuſetzen und 
den ganzen Vorrath von Materialien, nehmlich Skelet- und 
foſſilen Fiſch⸗Abbildungen lithographieren zu laſſen; fo werden 
wir bald einen vollſtaͤndigen Codex beſitzen, in welchem ſich die 
größte Sammlung von Fiſch⸗Skeletten und zugleich alle bisher 
aufgefundenen foſſilen Fiſche in naturgetreuen Abbildungen mei⸗ 
ſterhaft dargeſtellt finden wird. Obſchon es fuͤr den Naturfor⸗ 
ſcher wuͤnſchenswerth wäre, wenn er in einem Werke alle foſſi⸗ 
len Fiſche beſaͤße, und man den Verf. bitten moͤchte, die verſpro⸗ 
chene Anzahl von 12 Lieferungen zu uͤberſchreiten und alles in 
England erhaltene neue Material mit aufzunehmen; ſo moͤchte 
es doch in buchhaͤndleriſcher Hinſicht wegen des beſchraͤnkten 

Sſis 1836. Heft 2. 
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Publicums nicht rathfam ſondern zwweckdienlither ſeyn, ſich auf das 
Wichtigſte zu beſchraͤnken und beym alten Plane zu bleiben, 
nehmlich aus andern Werken, neben den dielen Originalen, nur 
diejenigen wiederzugeben, welche dort abfolut unkenntlich find. 
Der verdienſtvolle Verfaſſer wird ohnehin auch bey der eifrig— 
ſten Unterſtuͤtzung von Seiten des Publicums bey weitem nicht 
für feine Koſten entſchaͤdigt werden, welche ihm die noͤthigen 
Reiſen, die Zeichnungen und der Stich verurſachen. Bekannt⸗ 
lich hat er in allen Sammlungen Deutſchlands zeichnen laſſen; 
die Engländer haben em die Wette ihm alle Schätze angeboten, 


und er iſt e nach dem theuren Eng⸗ 


land zu reifen; Cuvier endlich hat ihm alle feine zubereſteten Ma⸗ 
terialien uͤberlaſſen. Daraus kann und muß etwas Großes 
werden; aber das Publicum wird die Koſten nicht erſtatten. 


Was nun den Text betrifft, ſo iſt es nicht, wie bey den 
meiſten Kupferwerken, eine bloße Erklaͤrung der Tafeln und mit⸗ 
hin Nebenſache, ſondern er macht hier die Hauptſache aus. 
Zwar ſind bisher nur 3 Hefte davon erſchienen; allein aus 
dem vorhandenen laͤßt ſich ſchon ſehen, welchen Gewinn man 
von dieſer vortrefflichen und ausführlichen Arbeit ziehen wird. 


Wie bey den Tafeln gibt der Verfaſſer auch beym Texte 
gleichzeitig in allen Lieferungen Abhandlungen aus verſchiedenen 
Baͤnden heraus. Hier jedoch hat er mit dem Anfang des be— 
ſondern Theiles eines jeden Bandes begonnen und geht ſyſte⸗ 
matiſch weiter. Wie aus dem Titel hervorgeht, ſoll der erſte 
Band alles Allgemeine, Zootomiſche, Zoologiſche und Geologi⸗ 
ſche enthalten. Es find bereits Nachweiſungen mitgetheilt über 
die Sammlungen, die der Verfaſſer gefden, über die wichtig⸗ 
ſten Fundorte, in denen foſſile Fiſche vorkommen und. überhaupt 
uber die bedeutenden Huͤlfsmittel, die ihm bey Bearbeitung die: 
ſes Werkes zu Gebote geſtanden und die er nicht geſcheut hat, 
über, beynahe ganz Europa zuſammenzuſuchen, ſtets von den ge⸗ 
ſchickteſten Kuͤnſtlern begleitet, die unter ſeiner Aufſicht die Ori⸗ 
ginalzeichnung ausgeführt haben. So war der Zeichner Din⸗ 
kel beynahe in allen deutſchen Muſeen mit, dann in der Schweiz, 
dann 3 Jahr in Paris und jetzt in London, wo er wenigſtens 
2 Jahre wird bleiben muͤſſen; in Muͤnchen hatte der Verfaſſer 
ſtets 1 und 2 Zeichner, nehmlich Weber, der wieder mit dem 
geſchickten Steindrucker Minſinger im Laufe dieſes Som: 
mers nach Neuenburg kommen wird, um alles ſeit Jahren an⸗ 
gehaͤufte Material zu zeichnen. 


Hierauf folgt eine vollſtaͤndige Litteratur, in der Noti⸗ 
zen oder ausfuͤhrlichere Angaben von Abbildungen von foſſilen 
Fiſchen zu finden find, Das te Capitel beginnt die anatomi- 
ſchen Erläuterungen mit einer umſtaͤndlichen Schilderung der 
Structur und Function der Haut und der Schuppen, ihrer in⸗ 
nern Beſchaffenheit, ihrer Lage, ihres Wachsthums, ihrer orga⸗ 
niſchen Verſchiedenheiten, und daher ihrer Wichtigkeit fuͤr die 
Claſſification. Es waͤre werth, daß wir hier manche Stelle 
mittheilten, wenn wir nicht uͤberzeugt waͤren, daß doch jeder das 
ganze Werk haben muß, der mit der Wiſſenſchaft fortſchreiten 
will. Auf die genannte Weiſe ſollen Skelet und Zähne abge: 
handelt werden; gewiß ein reichhaltiger Beytrag zur vergleichen⸗ 
den Anatomie. 


Der 2te Band enthält die Beſchreibung der foſſilen Fi⸗ 
ſche aus der Ordnung der Ganoiden des Verfaſſers. Das er: 
9 * 
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ſte Capitel enthält eine diagnoſtiſche Ueberſicht der einſchlaͤgigen 
Sippſe aften, Sippen und Gattungen. Es ſind 35 Sippen 
in 6 Familien mit 128 Gattungen, von denen 101 bier zuerſt 
mit Namen aufgefuͤhrt werden. 


Mit dem 2ten Capitel, welches der Sippe Acanthodes 
gewidmet iſt, beginnt eine Reihe von Monographien, in denen 
die beſondern Charactere der Sippen und Gattungen angegeben 
werden. Die Beſchreibungen ſind ſehr ausfuͤhrlich und genau 
und beziehen ſich nicht bloß auf die abgebildeten Exemplare, 
ſondern auf alle bisher bekannten, oft in ſehr verſchiedenen 
Sammlungen befindlichen Stücke einer jeden Gattung. 
Muſeen, in denen die Originalien ſich befinden, ſo wie die geo⸗ 
logiſche Formation, aus der ſie abſtammen, ſind angegeben, und 
es finden ſich auch critiſche Nachweiſungen uͤber aͤltere Rotizen, 
die beſchriebenen Gattungen betreffend, und Citate aller bishe— 
rigen Abbildungen und Beſchreibungen. 
in denſelben Localitaͤten vorkommenden andern Gattungen nam⸗ 
haft gemacht. a 


Das Ste Capitel handelt die Gattungen von Catopterus 


ab, Dipterus Sedg. und Murch, die der Verfaſſer noch nicht 
Gelegenheit gehabt hatte, ſelbſt vollſtaͤndig zu unterſuchen, was 
aber ohne Zweifel ſpaͤter geſchehen wird. 


Das 4. Capitel iſt der Sippe Amblypterus gewidmet, 
welche ſehr ausfuͤhrlich behandelt wird, mit allgemeinen Be⸗ 
merkungen uͤber das Skelet dieſer ätteften Fiſche und uͤber ihre 
Claſſification S. 32. 


Das ste Capitel von S. 41 — 84 handelt ausſchließlich 
von der Sippe Palaeoniscus; von dem 10 Gattungen be⸗ 
ſchrieben werden. An mehreren Stellen kommen intereſſante 
Vergleichungen uͤber den Bau des Skelets S. 50 und uͤber 
fein. gaͤnzliches Verſchwinden zwiſchen den meiſt ganz vollſtaͤn⸗ 
dig erhaltenen Schuppen vor S. 84; auch uͤber die Analogien 
der foſſilen Gattungen unter ſich ſind neue Anſichten mitge— 
theilt S. 54. — 


Vom Zten Bande, der den Knorpelfiſchen gewidmet iſt, 
der Ordnung Placoiden des Verfaſſers, iſt noch nichts erſchie⸗ 
nen. Vom Aten Bande find erſt einige Monographien da; 
er wird die Ctenoiden abhandeln; die zur Vergleichung mitge— 
theilten Skelete ſind ihres Ortes genau beſchrieben. 


Cap. 2. Vom Genus Cyelopoma aus der Familie der 
Percoiden, verwandt mit Lates, 2 Gattungen. 


Capitel 3. Vom Genus Lates, 4 Gattungen. 


Cap. 4. Der Anhang. Bey dieſer Gelegenheit und aus 
Beſorgniß, es moͤchte ihm bey der ungeheuer wachſenden Anzahl 
der neu entdeckten foſſilen Fiſche nicht moͤglich werden, alle die 
im Monte Bolca aufgefundenen und groͤßtentheils ſchon abge: 
bildeten foſſilen Fiſche vollſtaͤndig zu beſchreiben, theilt der Verf. 
hier eine critiſche Reviſion des Gazzolaiſchen Werkes mit. Dar⸗ 
auf laͤßt er eine vollſtaͤndige Ueberſicht aller ihm von Monte Bol⸗ 
ca bekannt gewordenen Fiſche folgen mit allen ihren Synony— 
men, und zuletzt gibt er noch ein alphabetiſches Verzeichniß der= 
ſelben. Dieſe Arbeit muß dem Pfr eine ungeheure Zeit geko⸗ 


Die, 


Meiſtens ſind auch die 
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ſtet haben. Es ſind A 127 Species critiſch Melander e 
Reſultate finden ſie S. 37 u. 44 bezeichnet. — 


Vom Sten Bande, der der Ordnung der Cycloiden ge— 
widmet iſt, ſind folgende Monographien erſchienen: 


Cap. 2. Von der Sippe Gasteronemus mit 2 Gattun- 
gen und der Beſchreibung des Skelets von Vomer. 


Cap. 3. Acanthonemus mit 2 Gattungen. 
Cap, 4. Vomer mit einer Gattung. 


Bey dieſer zerſtuͤckelten und gleichzeitigen Herausgabe meh⸗ 
rerer Bände hätten. leicht Mißverſtaͤndniſſe entſtehen koͤnnen, 
wenn der Verf. nicht zugleich eine Art Erlaͤuterungsblatt bey⸗ 
gegeben haͤtte, welches wichtige Nachweiſungen enthaͤlt, die nicht 
fuͤglich in dem getheilten Texte hätten eingeſchaltet werden koͤn⸗ 
nen. Dieſe Blaͤtter theilen Jrgleich die neuen Entdeckungen 
aus dem Gebiete der foſſilen Ichthyologie mit. Sie enthalten 
Nachrichten uͤber den bisherigen Zuſtand unſerer Kenntniſſe der 
foſſilen Fiſche, uͤber die Ergebniſſe einer Reiſe, die der Verf. im 
Sommer 1833 durch die Schweiz und Suͤd-⸗Deutſchland bis 
nach Boͤhmen und Schleſien gemacht hat, in der beſondern Ab— 
ſicht, die foſſilen Fiſche verſchiedener Sammlungen zu ſehen. 
Auf dieſer Reiſe hat er gegen 60 ihm noch ganz unbekannte 
foſſile Fiſche kennen lernen. S. 5 folgt eine Ueberſicht von des 
Verf. neuer Claſſification der Fiſche, welche hauptſaͤchlich auf 
die Unterſchiede im Baue ihrer Schuppen gegruͤndet iſt; dieſe 
vorlaͤufigen Angaben ſollen als Wegweiſer zu den bisher mitge— 
theilten Nachrichten dienen, und ſind nothwendig zur Verſtaͤndi⸗ 
gung der hie und da vorkommenden Vergleichungen ſeiner Grup⸗ 
pe und der anderer Arten. S. 8 — 20 werden die neuen Gat⸗ 
tungen und Sippen, die zur Ordnung der Ganoiden gehoͤren, 
und in die oben erwaͤhnts Ueberſicht derſelben eingeſchaltet wer⸗ 
den ſollen, nach der bereits angenommenen Ordnung aufgefuͤhrt. 
S. 21 — 38 enthält eine ausfuͤhrliche Beſchreibung der Tafeln, 
welche in den 4 erſten Lieferungen enthalten find. — Schließ⸗ 
lich folgt ein ausfuͤhrlicher Bericht uͤber die ſeit dem Erſcheinen 
der Sten Lieferung dem Verfaſſer bekannt gewordenen foffilen 
Fiſche. Aufgemuntert durch den ihm von der geologiſchen Ger 
ſellſchaft in London zuerkannten Wollaſtoniſchen Preis, und in 
der Hoffnung, es werde ihm vergoͤnnt werden, die in den eng— 
liſchen Muſeen enthaltenen foſſilen Fiſche zu unterſuchen, hat 
der Verf. einen großen Theil des vorigen Sommers in Eng— 
land zugebracht und die meiſten Sammlungen der 3 vereinigten 
Koͤnigreiche durchzumuſtern Gelegenheit gehabt, wobey er uͤber— 
all die groͤßte Liberalitaͤt und Zuvorkommenheit der Beſitzer und 
Directoren der Sammlungen zu ruͤhmen gefunden, und durchaus 
nichts von der Engherzigkeit und Zuruͤckhaltung bemerkt hat, 
die man auf dem Continente gewoͤhnlich den engliſchen Natur⸗ 
forſchern vorwirft. Wegen dieſer Reiſe iſt auch die Ste Liefe⸗ 
rung ohne Text erſchienen; dagegen kuͤndigt jetzt in der Aten 
Lieferung der Verf. 250 neue Gattungen an, die er in den 
engliſchen Sammlungen beobachtet, fo daß ſich die Geſammtzahl 
der ihm jetzt genauer bekannten Gattungen auf mehr als 800 
belaͤuft. Eine ungeheure Menge, wenn man bedenkt, daß vor 
zwey Jahren noch kaum 150 foſſile Fiſche dem Namen nach 
aufgefuͤhrt wurden, worunter wenigſtens zwey Dritttheil falſch 
beſtimmt waren. Bey Gelegenheit der G. Mantelliſchen Samm⸗ 
lung fuͤhrt der Verf. alle Fiſche aus der Kreideformation auf, 
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.S. 57 und folgende enthalten die allge» 
meinen Reſultate, welche der Verfaſſer bisher aus dem Stu⸗ 
dium der foſſilen Fiſche erhalten hat. Wir bedauern, ſie nicht 
mittheilen zu koͤnnen. Nur koͤnnen wir nicht unbemerkt laſſen, 
daß aus der Subſcriptionsliſte hervorgeht, welche außerordentli⸗ 
che Aufmunterung dem Verf. in England zu Theil geworden, 
und wie gern wir erwaͤhnten, daß ein gleiches in Deutſchland, 
Frankreich und Italien geſchehen moͤchte, damit er den ganzen 
Schatz, den er beſitzt, ausführlich mittheilen konne. Nach dem 
bis jetzt Erſchienenen zu urtheilen, glauben wir nicht zu viel zu 
ſagen, wenn wir aͤußern, daß es ſcheint, dieſes Werk koͤnne die 
ganze Ichthyologie umgeſtalten, was ihr fuͤr die Geologie neben 
den Saͤugthieren und Lurchen einen hohen Rang geben wird. 
Es iſt für einen unbemittelten Privatmann ein Rieſen⸗ Unter: 
nehmen, das nur durch die Unterſtuͤtzung edler Freunde ferner 
gedeihen kann. — 


The Enthomology of Australia 


in a series of monographs by I. R. Gray. London, Long- 
man, part. I. 1833. 4. 28. 8 Tafeln ill. 


Dieſe Schrift enthaͤlt ſehr intereſſante und ſchoͤne Thiere, 
gut beſchrieben und vortrefflich abgebildet. Es iſt eine Mono: 
graphie der ſonderbaren Sippe Phasma, worunter faſt 9 Zoll 
lange und. prächtig gefärbte Stuͤcke vorkommen. Voran geht 
eine Einleitung uͤber das Geſchichtliche. Fabricius hat zuerſt 
1792 die von Cooks Reiſe durch Joſeph Banks zuruͤckge— 
brachten Inſecten in feiner Entomologia systematica befchrie: 
ben; darauf Glivier, Carl Schreiber 1802, Donovan 
1805, Lewin, Th. Narsham, Lead) 1814, Latreille 
1817, Schoͤnherr, W. Kirby 1818, Dejean 1825, 
Guerin in Duperrey's Reiſe, Mac-Leay in Rings 
Reiſe 1826 Der Verfaſſer will nun alle ſechs Monate ein 
Heft mit 8 Taf. herausgeben, wobey ihm verſchiedene Entomo- 
logen behuͤlflich ſind. Die Cyphocranae von Serville, wel⸗ 
che undentliche Stirnaugen haben ſollen, haben ſehr deutliche. 


Die erſte Tafel enthaͤlt zwey Abbildungen von Phasma 
(Ctenomorpha) spinicollis mit einer Beſchreibung vorzüglich 
der Farben, wie bey allen folgenden; ferner Ct. margini- 
pennis. 

T. 2. Podacanthus typhon; Bacteria coenosa. 

— 3. T. (Trigonoderus) childrenii; Bacillus squa- 

lidus. ats 

— 4, Diura titan, 

ne lang. ö 
— 5. D. japetus; D. chronus. 


ſehr groß und ſchoͤn, uͤber Span⸗ 


— 6. D. violascens, klein, aber mit ſchoͤnen violetten 


Hinterfluͤgeln; D. typhoeus. 5 
· 7. Bacteria fragilis, ſehr dünn, faſt wie Schach— 
telhalm; Diura roseipennis; Bacillus brunneus. ö 
e 8. Exstatosoma hopii ; E. tiaratum mit gefluͤgel⸗ 
ten Fußgliedern. 5 
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Die Exemplare wurden dem Verfaſſer mitgetheilt aus dem 
brittiſchen Muſeo, von Children, Cunningham, vorzüglich 
aber von F. T. Hope, der bekanntlich eine der größten und 
ſeltenſten Sammlungen in England hat. 

Dann folgt S. 25 eine Claſſiſication mit lateiniſchen 
Characteren. 

Phasma. 
A. Tegmina alaeque in utroque sexu. 
a. Mesothorax brevis, fantennae medioeres, foemmae 
breviores. 
* Pedes dilatati. 


Abdominis articuli 5. 6. 7. dilatati. 
hopii, tiaratum. 


Eæstatos oma 


»* Femora quatuor posteriora tantum dilatata. 


Mesothorax triangularis, alae magnae. Trigonode- 


rus childrenii. 
»** Pedes spinosi, nec dilatati. 


Mesothorax spinosus, angustatus, alae magnae: 


Podacanthus typhon. 
d. M. longus. Antennae in utroque sexu aequales. 


1. Corpus longum, eylindricum, abdominis foliola duo 
elongata: Diura titan, chronus, japetus, typhoeus, 
violascens, roseipennis. { 


2. Corpus gracile, abdominis foliola duo minima: 
Ctenomorpha marginipennis, spinicollis. 


B. Tegmina alaeque in utroque sexu nullae. 


a. Antennae longae setaceae: Bacteria coenosa, fra- 
gilis. 


b. A. breves: Bacillus brunneus, squalidus. 


Diefe Abbildungen find eine Zierde jeder Bibliothek und 
befriedigen ein großes Beduͤrfniß in einer Ordnung, wovon es 
ſo wenig Abbildungen gibt. 


Some observations 


on the Economy of molluscous Animals and on the structure 
of their shells, I. R. Gray. 1833. 4. 771—819 (from the 
Philosophical Transactions). 


Dieſe ſehr gelehrte und auf eigenthuͤmliche Unterſuchun⸗ 
gen geſtuͤtzte Abhandlung koͤnnen wir leider jetzt nicht ausziehen; 
vielleicht findet ſich ein ander Mal Gelegenheit dazu, wir mas 
chen alſo jetzt nur darauf aufmerkſam. Es wird unter andern 
auch gezeigt, daß die Schnecken und Muſcheln im Stande ſind, 
einen Theil ihrer Schale wieder aufzulöfen, und dafur eine Men: 
ge Beyſpiele angefuͤhrt. 
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iniger neuer Brachiopoden von Broder ip. 1833. S. 141 — 

1445 2223 n Transact. I. Iſis Taf. V. VI.). 

Cuming hat viel Neues von der Kuͤſte von Chili und Peru 
mitgebracht und darauf ſind dieſe Beſchreibungen gegründet. 


1. Terebratula chilensis t. 22. f. 1., Testa subor- 
bieulari, gibba, albente, radiatim striata, strüs latioribus, 
margine suberenulato, subflexuoso. — Long. 1¾ poll. 
Lat. 1%, Crass. J. 


2 T. wa t. 22. fig. 2. Testa obovato oblonga, 
ventricosa, subglabra, subdiaphana, lineis concentrieis sub- 
striata, valva perforata, subelongata. Long. 1. poll. Lat. 
%- Diam. 7¼12 


3. Orbicula lamellosa t. 23. fig. 2.: Testa cornea, 
fusca, suborbiculari, subdepressa, lamellis concentrieis 
elavatis rugosa. Long. 1 ¼ poll. Lat. 1. 


4. Orbicula Cumingü t. 23. . 1. Testa subconi- 
ea, suborbieulari, crassiuscula, striis ab apice radiantibus 
numerosis; epidermide fusca. 


Long. ½10 poll, lat. 13 · 


Testa erassiuscula, 


5. ©. strigata t. 23. fig. 1. 
epi- 


subrotunda, substriata, radiatim castaneo strigata; 
dermide tenui, fusca. Long. / erass. 7%, poll. 


6. Lingula audebardii t. 23. f. 14. Testa oblonga, 
glabra, cornea, pallide flava, viridi transversim picta, lim- 
bo anteriore rotundato viridi. Long, 1%, poll., lat. 2 


E. semen t. 23. f. 17. Testa ovato-oblonga, crassi- 
uscula, plana, albida, laevissima, polita, limbo anteriore 
rotundato. Long. ?/,, poll. lat. 12 


R. Owen, 


Anatomie der Brachiopoden 1833. ebenda. S. 145 — 164. 
T. 22. 23. Iſis T. V. u. VI. 


Cuvier hat zuerſt die Athemorgane dieſer zweyklappigen 
Weichthiere kennen gelehrt, wo der Mantel zugleich zur Erneu⸗ 
erung des Blutes dient. Er bemerkt in den Annales du Mu- 
seum I. S. 169, daß bey Lingula ſtatt der gewohnlichen Mu: 
ſchelkiemen 2 ſpiralfoͤrmige und gefranzte Arme ſich finden und 
die Kiemen in ſchiefen parallelen Linien auf der innern Flaͤche 
beyder Mantellappen liegen, nebſt Gefaͤßen, welche das Blut 
aus den Kiemen zu 2 Herzen fuͤhren. Was Lamanon 
(Voyage de la Pérouse p. 146) und Walch (Naturforſcher 
III. S. 88) bey den Terebratulen für Kiemen gehalten, feyen 
Arme, wie bey Lingula- Von der Beſchreibung des Thiers 
der Terebratula in den Miscellaneis zoologicis p. 182 von 
Pallas thut er keine Erwaͤhnung lund auch nicht von Poli 
Dieſer beſchreibt die Arme, haͤlt ſie aber fuͤr Kiemen; zaͤhlt 3 
Paar Schalenmuſkeln, und bemerkt die Lage des Mundes und 
Magens, aber nicht des Afters. Die Cloake nennt er, wahr⸗ 


2 Paar Schalenmufkeln. 
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ſcheinlich, weil ſie dicht an den Klappen haͤngt, Periost, m 


Blainville (Dictionnaire des Sciences naturelles 53. p. 
130) betrachtet die Arme auch als Athemorgane und findet nur 
IE, its 


7 


Cuvier beſchreibt in der neuen Ausgabe feines Thier⸗ 
reichs die Eyerſtoͤcke bey Terebratula als verzweigte Verlaͤnge⸗ 
rungen, bleibt aber uͤber die Kiemen in Zweifel. „n 

Ich habe von Cuming ein gutes Exemplar von Tere- 
bratula chilensis bekommen. Nach einem ſolchen jungen Exem⸗ 
plar glaubte ich die geronnene Materie in den Kiemenven 
ſeyen fuͤr Eyer angeſehen worden: nachdem ich aber von P. 
King drey ausgewachſene Exemplare von Terebratula dor- 
sata Brug. und T. sowerbii, King Zool. Journ. V. t. 338. 
und von J. Ross eine S. psittacea Brug. erhalten hatte, 
fand ich, daß die Lage der Eyer in getrockneten Exemplaren, wo 
die Mantellappen an der Schale kleben, ſo iſt, wie ſie Cuvier 
angegeben hat. Die letzte Gattung wurde 22 Faden tief beym 
Haven Felix 70° N. B. heraufgezogen. 

277° 

Entfernt man die Klappen der Terebratula, fo zeigen 
ſich die weichen Theile wie in Fig. 5, 6, 14, 15. tab. V. 
Die Arme und Eingeweide ſind wie bey Lingula eingeſchloſſen 
zwiſchen den Mantellappen, welche genau an der innern Flaͤche 
der entſprechenden Schalen anliegen und nur mit Vorſicht ab⸗ 
geloͤſt werden koͤnnen. Auf demjenigen Mantellappen, welcher 
der durchbohrten Klappe entſpricht, laufen der Laͤnge nach 4 
große Gefäße Fig. 5. 7. mmmm; auf dem entgegengeſetzten 
Lappen zwey dergleichen, Fig. 6. 8. mm. So verhaͤlt es ſich 
bey den 4 unterſuchten Exemplaren. 13% - 1A 


Die Mantelraͤnder find verdickt wie bey den Muſcheln 
mit Blaͤtterkiemen; dieſe Verdickung kommt aber weniger von 
einer Zuſammenziehung her als von einem beſondern Bau. Bey 
Lingula und Orbicula ſind dieſe Raͤnder deutlich und zierlich 
gewimpert; bey Terebratula aber ſo klein, daß man es nur 
durch die Glaslinſe bemerkt. Am hintern Theil eines jeden 
Lappens zeigen ſich die ausgebreiteten fleiſchigen Enden der 
Mufkeln; diejenigen, welche an der durchbohrten Klappe hängen, 
ſind ihrer ganzen Laͤnge nach naͤher am Schloß als das vordere 
Paar der entgegenſtehenden Klappe. Jede ovale mufkuloͤſe Scheibe 
beſteht aus einem vordern groͤßern Muſkel und einem hintern 
kleinern. Durch den durchſichtigen Mantel erkennt man auch 
die gruͤne, aus Baͤlgen beſtehende Leber zwiſchen und um die 
Muſkeln, fo wie die zuſammengeſchlagenen und gewimper⸗ 
ten Arme. 


Da die Eingeweidmaſſe nur einen kleinen Raum am 
Schloß einnimmt, fo kann man die Mantellappen weiter zuruͤck⸗ 
ſchlagen als bey Lingula. Unterſucht man auf dieſe Art die 
innere Flaͤche der Mantellappeu, ſo nimmt man einen andern 
wichtigen Unterſchied zwiſchen Terebratula und Lingula wahr; 
bey der letztern beſtehen die Kiemen, wie ſie Cuvier beſchreibt, 
aus ſchmalen gefaͤßreichen Verlaͤngerungen, welche an der innern. 
Flaͤche der Mantellappen hängen, während bey Terebratula 
nur die oben erwähnten Venenſtaͤmme erſcheinen. Dieſe Gefaͤ⸗ 
ße bemerkte ich zuerſt in Tumings kleinem Exemplar, wo fie 
ſchon auf der aͤußern Seite des Mantels deutlich lagen, weil ſie 
mit geronnenem Blut angefuͤllt waren. Auf der innern Seite 
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ſind ſie aber deutlicher; ſie fangen mit zahlreichen Zweigen an 
den Raͤndern der Mantellappen an, und vereinigen ſich etwa 
2 vom Rande in die oben beſchriebenen großen Staͤmme. Die 
Große derſelben zeigt ſogleich, daß fie ein anderes Geſchaͤft ha⸗ 
ben, als bloß dasjenige, Blut zuzufuͤhren, welches zur Ernaͤh⸗ 
rung des Mantels gedient hat. Die zwey Gefaͤße des durch⸗ 


bohrten Mantellappens bilden an der Eingeweidmaſſe zwey Staͤmme, 


welche auswendig an der Muskelſcheibe laufen, ſich mit denen 
des entgegengeſetzten Lappens verbinden und in die zwey Herzen 
oder erweiterte Sinus gehen, welche auswendig an der Leber 
liegen und bey T. chilensis et sowerbyi gerade innerhalb der 
Urſpruͤnge des innern kalkigen Rahmens. Unter dem Microſcop 
ſieht man, entſprechend den großen Kiemenvenen, viel kleinere 
Gefaͤße, welche ich fuͤr Kiemenarterien halte; fie laufen parallel 
mit der Mitte der Kiemenvenen und endigen in den Mantel⸗ 
raͤndern, wo die Venen anfangen. Betrachtet man dieſe Raͤn⸗ 
der unter einer ſtarken Vergroͤßerung, ſo zeigen ſie folgendes 
Ausſehen. Sie ſind knotig in regelmaͤßigen Abſaͤtzen, und dieſe 
Knoten kommen von der Einfuͤgung zarter Wimpern her, welche 
eben ſo weit in den Mantel hereindringen, als ſie daruͤber hin— 
ausreichen; in den Zwiſchenraͤumen der Wimpern iſt der Man— 
telrand fein gefranzt, und innerhalb dieſer Franzen iſt ein Canal, 
welcher ſich laͤngs dem ganzen Umfange des Lappens erſtreckt 
und von dem die Kiemenvenen ihren Urſprung nehmen. Der 
Randcanal iſt da, wo die Wimpern in denſelben eingefuͤgt ſind, 
zuſammengezogen, was ihm ein ſackartiges Ausſehen gibt, wie 
Petits Canal im menſchlichen Auge. 


Das gleichfoͤrmige Ergebniß wiederholter Beobachtungen 
in allen Exemplaren überzeugt mich, daß der gefaͤßreiche Mantel 
das Hauptorgan, wenn nicht das Einzige fuͤr das Athmen iſt; 
und der Nutzen der Randwimpern in Beziehung auf dieſe Ver— 
richtung laßt ſich nun leicht ermeſſen, wenn man die merkwuͤr⸗ 
dige Eigenſchaft beruͤckſichtigt, welche Wimpern haben, nehmlich 

beſtimmte Stroͤmungen in dem Waſſer hervorzubringen, eine 
Entdeckung, welche die gelehrte Welt den Beobachtungen von 
Grant (Edinburgh Philosophical Journal XV. p. 150, 
Iſis 1832 Hft. XI. S. 1236.; Brewſter's Journal VII. 
p. 121), dem Doctor Sharpey (Edinb. Journ. of Nat. 
and Geogr. Science II. p. 334) und dem Raſpail (Chimie 
organique p. 247) verdankt. 


Die undurchbohrte Klappe in vielen Gattungen von Te- 


rebratula hat, wie man weiß, auf ihrer innern Flaͤche ein 
beſonderes zuſammengeſetztes und ſehr zartes ſchalenartiges Ge— 
ruͤſt. In dieſen friſchen Exemplaren fand ich, daß es zur An: 
heftung der Arme beſtimmt iſt. 


Das Hauptſtuͤck dieſes innern Skelets beſteht aus einem 
ſchlanken, flachen kalkigen Rahmen, deſſen Enden an den ſeit⸗ 
lichen erhabenen Leiſten des Schloſſes haͤngen; die Schenkel des 
Rahmens laufen auseinander, naͤhern ſich aber wieder einander, 
ſo wie ſie gegen den entgegengeſetzten Rand der Klappe fort⸗ 
ſchreiten; der Rahmen wendet ſich dann plöglich gegen die durch⸗ 
bohrte Klappe, und biegt ſich ruͤckwaͤrts auf ſich ſelbſt mehr 
oder weniger weit, je nach den Gattungen. Wenn der Rahmen 
ſehr kurz und eng iſt, wie in T. vitrea, ſo biegt er ſich nur 
wenig zuruͤck; wo er aber groß und weit iſt, wie in T. chilen- 
sis, dorsata, dentata Lamarck et T. sowerbyi, da iſt auch 
das zuruͤckgeſchlagene Stuͤck groß. Der Rahmen haͤngt außer 
der Beveſtigung mit ſeinen Schenkeln gewoͤhnlich noch an zwey 

Iſis 1835. Heft 2. 
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er auch viel duͤnner. 
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Fortſaͤtzen, welche unter rechten Winkeln von den Seiten abgehen 
oder durch eine Gabelung des Endes eines Centralfortſatzes ges 
bildet ſind, der mehr oder weniger weit vom Schloß aus vor⸗ 
waͤrts laͤuft. Bisweilen iſt er jedoch ganz frey, außer an ſeinen 
Urſpruͤngen, wie bey T. vitrea. Dieſer zurückgeſchlagene Rah⸗ 
men bildet zwey Bogen der Mittelebene, gegen welche ihre Con⸗ 
cavitaͤten "gerichtet find. Er iſt abgebildet in Terebrat. chilensis 
F. 4. u. T. sowerbyi F. 16. Er findet ſich auch vollkommen 
abgebildet in Blainville's Malacologie t. 51 f. 1. a. von T. 
dentata; auch bey Chemnitz (Conchylien⸗Cabinet VIII. t. 78 
1. 711 von T. dorsata), bey Sowerby (Genera of Shells) 
und bey G. Siſcher (Charpente osseux des Terebratules 
f. 3). Deßgleichen von einer andern Gattung bey Poli (Te- 
stacea t. 16). 5 


Die Boͤgen des Rahmens ſind ſo duͤnn, daß ſie, unge⸗ 
achtet ihrer kalkartigen Natur, doch etwas elaſtiſch ſind und dem 
Druck ein wenig nachgeben; aber eben deßhalb zerbrechen ſie auch 
gleich, wenn man es nicht mit der gehoͤrigen Vorſicht macht. 
Der Raum zwiſchen den zwey Biegungen des kalkigen Rahmens 
iſt mit einer ſtarken aber ausdehnbaren Haut ausgefuͤllt, welche 
beyde miteinander verbindet und eine Schutzwand fuͤr die Ein⸗ 
geweide bildet. Der Raum zwiſchen dem gabeligen Fortſatz iſt 
bey T. chilensis ebenfalls mit einer ſtarken Sehnenhaut aus⸗ 
gefüllt: Bey dieſer Gattung iſt der Muskelſtamm eines jeden 
Arms an die. äußern Seiten des Rahmens und die dazwiſchen 
liegende Haut beveſtiget. Sie fangen an den ſpitzigen Fortfägen, 
an den Urſpruͤngen des Rahmens an, gehen an dem untern 
Stud fort, wenden ſich rund um das obere und laufen: längs 
demſelben fort, bis ſie den verbindenden Querriegel erreichen, 
wo ſie wieder vorwaͤrts gehen, eine halbſpiralförmige Windung 
vor dem Munde machen, ehe ſie endigen. Dieſe freyen Enden 
bilden den von Cuvier ſogenannten dritten Arm (Regne 
animal. III. p. 171). Dieſe Arme ſind an der aͤußern Seite 
ihrer ganzen Laͤnge nach gewimpert; aber die Wimpern ſind 
laͤnger und zierlicher als die Armfranzen von Lingula; mit 
Ausnahme ihrer Spitzen, welche ein wenig gebogen ſind , find 
fie überall gerad, Es findet fih auch ein großer Unterſchied 
zwiſchen Lingula und denjenigen Terebratulen, welche der T. 
chilensis gleichen, in dem Bewegungsvermoͤgen der Arme: 
ſie ſind nehmlich durch ihre Anheftung an den Kalkrahmen ſo 
beveſtigt, daß ſie nicht herausgeſchlagen werden koͤnnen, wie bey 
Lingula. Wegen dieſes Zuſammenhangs und ihres gewimperten 
Baues iſt es begreiflich, daß ihre aͤchte Natur von den fruͤhern 
Beobachtern mißkannt wurde, obſchon, wie Cuvier bemerkt 
Linne den Character der Anomia auf den Bau der Terebratulen 
gruͤndete: Animal corpus ligula emarginata ciliata, eiliis val- 
vulae superiori affixis. Brachiis 2, linearibus, corpore 
longioribus, conniventibus, porrectis, valvulae alternis 
utrinque ciliatis, ciliis affıxis valvulis utrisque. ; 


Wenn man die Arme der T. chilensis von ihren ſtüͤrzen⸗ 
den Fortſaͤtzen abloͤſt und ausſtreckt, fo find fie um % länger 
als die Schale, und ihre Länge verhält fich zur Breite, wie 
8:1. Da ihr Stamm, von welchem die Wimpern entfpringen, 
nicht die Bewegungen zu machen hat, wie bey Lingula, fo iſt 

Die Wimpern ſind deßhalb auch viel 
größer, um die nöthigen Stroͤmungen im Waſſer hervor zu brin⸗ 


gen. Da dieſelben zwiſchen den Windungen der Arme gegen 

den Mund, als ihrem Mittelpuntte gerichtet find, fo führen fie 

die nahrhaften Theilchen hieher, indem fie von den ſich kreu⸗ 
10 
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zenden Wimpern der Endfortſaͤtze vor dem Munde wie durch 
ein Sieb aufgehalten werden. Obſchon dieſer Apparat weniger 
vollkommen iſt als bey Lingula, ſo paßt er doch ſehr wohl zur 
Ernaͤhrung einer fo kleinen Leibesmaſſe, wie ſie ſich bey Tere- 
bratula findet. Der muskulöſe Stamm hat, vermoͤge feiner 
Anheftung an den Kalkrahmen, das Vermoͤgen, auf dieſen 
Theil ſo weit zu wirken, als es ſeine Elaſticitaͤt geſtattet, und 
dieſes reicht hin, eine ſolche Convexitaͤt in dem zuruͤckgeſchlagenen 
Stuͤck des Rahmens hervor zu bringen, daß es auf die durch— 
bohrte Klappe druͤckt und dieſelbe ein wenig von der entgegen— 
ſtehenden entfernt. Dieſes elaſtiſche innere Geruͤſt erſetzt daher 
den Mangel der dicken Arme, welche bey Lingula die Schale 
aufſtoßen und den der elaſtiſchen Faſern, woraus das Schloß— 
band bey den gewoͤhnlichen Muſcheln beſteht. Dieſes iſt wahr— 
ſcheinlich das einzige Mittel, welches dieſe und aͤhnliche Tere— 
bratulen zur Oeffnung ihrer Schalen beſitzen. 


Bey andern Gattungen, denen der Rahmen fehlt, wie 
bey T. rubicunda Sow., findet ſich ein erſetzender Bau. Das 
gablige Ende des centralen Kalkfortſatzes iſt ſehr groß und die 
Zinken koͤnnen einander etwas genaͤhert und entfernt werden, 
wodurch derſelbe Zweck erreicht wird wie in den normalen Tere⸗ 
bratulen. Bey T. vitrea ift uͤbrigens der Rahmen, obſchon 
vollſtaͤndig, doch zu klein, als daß er die durchbohrte Schale 
öffnen koͤnnte, wie ich es bey den platteren Gattungen, T. dor- 
sata, dentata, sowerbyi et chilensis vermuthe, in welchen 
allen er ſtark entwickelt iſt. Wahrſcheinlich ſind daher dort die 
Arme anders gebaut nnd koͤnnen ſich mehr ausſtrecken, fo daß 
das kleine Skelet dadurch erſetzt wird. 


Durch einen ähnlichen Bau der weichen Theile muß wohl 
auch die Oeffnung bey T. psittacea geſchehen. Das innere 
Skelet beſteht nur aus 2 kleinen ſchwach nach außen gekruͤmm— 
ten Fortſaͤtzen, welche von den Seiten des Schloſſes der un— 
durchbohrten Klappe hervorragen. Von dieſen Fortſaͤtzen ent 
ſpringen zwey ſpiralfoͤrmige Arme, F. 14 *, gefranzt an ihrem 
aͤußern Rande wie in den andern Gattungen, aber ganz frey, 
außer an ihren Urſpruͤngen. Zuſammengezogen liegen ſie in 6 
oder 7 Windungen, die gegen die Enden duͤnner werden; ganz 
entwickelt ragen ſie 2 mal ſo weit uͤder die Schale heraus als 
ihr Laͤngsdzrchmeſſer. Die Wimpern find mehr gebogen als 
bey T. chilensis, und der Stamm, welcher ſie traͤgt, iſt mehr 
muskuloͤs. Der Mechanismus, wodurch die Arme ausgeſtreckt 
werden, iſt einfach und ſchoͤn: Die Staͤmme ſind hohl von 
einem Ende zum andern und mit Fluͤſſigkeit angefüllt, welche 
durch die Wirkung der ſpiralfoͤrmig liegenden Muskeln in den 
Waͤnden des Canals mit Gewalt gegen das Ende des Arms 
getrieben wird. Auf dieſe Weiſe wird er entwickelt und nach 
Außen geſtreckt. 


Meine Meynung uͤber den Nutzen des zuſammengeſetzten 
innern ſchaligen Geruͤſtes von T. chilensis und ihren Verwand—⸗ 
ten wurde anfangs durch die Beobachtung erſchuͤttert, daß es 
bey den kugelfoͤrmigen Gattungen, wie T. vitrea, rubicunda 
et psittacea, fehlt, wo eher mehr entwickelt ſeyn ſollte, um die 
Schalen zu oͤffnen. Aber die Verhaͤltniſſe der weichen Theile 
zum Rahmen, wie ſie ſich bey T. chilensis finden, zeigen, daß 
die Vergroͤßerung dieſes Theils, wie ſie zur Oeffnung der kuge— 
ligen Gattungen erforderlich wäre, ſich nicht mit der beſchraͤnkten 
Menge der weichen Theile vertragen haͤtte, welche die Sippe 
Terebratula characteriſieren; die Oeffnungen der Schale geſchieht 
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daher durch andere Mittel. Es verdient bemerkt zu werden, 
daß diejenigen Gattungen eine kugelige Form haben, bey welchen 
ſich die ſchwaͤchſten Schalen finden, wodurch ſie dem umgeben⸗ 
den Druck beſſer widerſtehen koͤnnen, während bey T. dentata, 
dorsata, sowerbyi et chilensis, wo die undurchbohrte Klappe 
mehr oder weniger flach iſt, die ganze Schale eine groͤßere Dicke 
und Staͤrke hat. 


Unter dem Microſcop zeigen ſich die Armwimpern als be⸗ 
ſtehend aus durchſichtigem Horngewebe, und der muskuloͤſe Stamm 
iſt von keinem Gefaͤßſtamm begleitet, was ſicher der Fall ſeyn 
wuͤrde, wenn das Blut durch dieſen Theil ſich verbreitete, um 
ſich zu erneuern. Der Mangel eines paſſenden Baues in 
den Armen, nebſt dem oben beſchriebenen Bau der Mantellap- 
pen laͤßt alſo keinen Zweifel uͤber die aͤchte Lage der Kiemen. 


Obſchon der Stiel der fixe Punct iſt, woran die Muskeln 
beveſtigt ſind, ſo will ich doch die Enden, welche zu dieſem 
Theile gehen, als die Einfuͤgungen betrachten. Zwey Paar 
Muskeln entſpringen von jeder Klappe. Die an der undurch— 
bohrten Klappe entſpringen in einer Entfernung von einander: 
Das vordere Paar geht gerad hinter der Mitte der Klappe fleiſchig 
ab, fie verkleinern ſich fogleich} zu dünnen glänzenden Seh⸗ 
nen, welche gegen einander laufen und ſich unter dem Magen 
vereinigen, dann ſich wieder trennen und durch das Loch in der 
durchbohrten Klappe gehen, um ſich dem Stiele einzufuͤgen. 
Das hintere Paar iſt ſehr kurz und ganz fleiſchig; fie entfprins 
gen von den ſeitlichen Eindruͤcken im Grunde des Centralfort⸗ 
ſatzes des Schloſſes und ſind in den Stiel eingefuͤgt. Die 
Muskeln der durchbohrten Klappe entſpringen dicht aneinander, 
fo daß fie jederſeits nur einen einzigen Muskeleindruck laſſen, 
Fig. 3. Das vordere Paar verkleinert ſich ſogleich zu duͤnnen 
Sehnen, welche ſich dem Grunde der undurchbehrten Klappe 
einfuͤgen; das hintere Paar geht ausſchließlich zum Stiel. 


Der Stiel iſt mit Ausnahme der Stelle, wo er ſich an 
fremde Subſtanzen haͤngt, von einer roͤhrigen Verlaͤngerung des 
obern Mantellappens umgeben. Loͤſt man dieſe Membran ab, 
ſo findet ſich die Flaͤche darunter glatt; und die Faſern zeigen, 
wenn ſie getrennt werden, einen Glanz, faſt wie Sehnen, 
woraus ſie zu beſtehen ſcheinen. An ihrem Ende werden ſie 
zum Theil zerſetzt, ſind ſchwarz und unordentlich von einander 
getrennt, ſo daß ſie am Anheftungspuncte eine ausgebreitete 
Wurzel bilden. 


Der Nahrungscanal faͤngt mit einem kleinen knotigen 
Quermunde an, Figur 12. a., welcher unmittelbar 
hinter den eingeſchlagenen Enden der Arme liegt, und 
ſich gerade der Mittellinie oder durchbohrten Schale gegenuͤber 
öffnet. Nachdem die Speiſeroͤhre durch die Haut, welche die 
Eingeweide umſchließt, gedrungen iſt, macht ſie eine kleine 
Schlinge und geht gerade nach der entgegenſtehenden Schale, 
wo ſie ſich ploͤtzlich in einen großen ovalen Magen erweitert, 
aus deſſen Seiten ſich die Canaͤle, welche ſich in die Baͤlge der 
Leber verzweigen, fortſetzen. Der Darm wendet ſich gegen die 
durchbohrte Klappe, neigt ſich rechts und macht eine ſchwache 
Kruͤmmung vorwaͤrts, ehe er die umſchließende Haut durchbohrt, 
um ſich zwiſchen den Mantellappen dieſer Seite zu endigen. 
Der ganze Darm bildet auf dieſe Weiſe eine Schlinge, deren 
Convexitaͤt gegen die undurchbohrte oder obere Klappe gewendet 
iſt, fo T. psittacea. 
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Diͤe Leber iſt eine bauſchige Druͤſe von gruͤner Farbe und 
beſtehend aus kleinen Baͤlgen; ſie iſt in 2 Hauptmaſſen vertheilt, 
welche an jeder Seite des Nahrungscanales liegen und zwiſchen 
den 2 ſeitlichen Boͤgen des ſchaligen Rahmens bey denjenigen 
Gattungen wo er ſich findet. In keinem der zerlegten Exem— 
plare konnte ich eine Spur von Speicheldruͤſen entdecken: alles 
Druͤſenartige, was mit dem Nahrungscanale in Verbindung 
ſteht, hat die gruͤne Farbe der Leber. Bey J. psittacea fehen 
die Verzweigungen der Gallenbaͤlge aus wie die der Gorgonia 
flammea. Die letzten Saͤcke zeigen bey ſtarker Vergrößerung 
ſehr deutlich das Netzwerk, welches die kleinen Leberarterien und 
Venen auf ihren Waͤnden bilden. 


In 2 größern Exemplaren von T. sowerbyi lagen die 
Eyer auswendig an der Leber und waren auch zwiſchen die La⸗ 
gen der Mantellappen geſchoben, ſehr nah und zum Theil um 
die Kiemengefaͤße. Sie werden wahrſcheinlich auf dieſem Wege 
aus dem Mantel entleert, nachdem fie vorher dem Einfluſſe 
der Kiemenſtroͤme ausgeſetzt geweſen. Dieſe ihre ſo weit vorge— 
ruͤckte Lage hat ohne Zweifel die Entdeckung der Organiſation 
des Mantels verhindert, welche denſelben zum Athemgeſchaͤft 
tauglich machen; hat man aber hinlaͤnglich junge Exemplare, 
ſo ſieht man die Gefaͤße unverdeckt von den Eyern, wie in den 
Fig. 5 — 9. Bey T. psittacea ſieht man die Eyer ſehr deut⸗ 
lich und in laͤngliche Schleifen geordnet, erſtrecken ſich aber 
nicht ſo weit in den Mantel wie dey T. sowerbyi. Sie ragen 
uͤber die aͤußere Flaͤche des Mantels. Es zeigte ſich kein Bau, 
welcher fuͤr maͤnnliche Geſchlechtstheile angenommen werden 
konnte, und muß daher die Fortpflanzung der Terbratulen als 
die einfachſte Art von Zwitterſchaft betrachtet werden, wie bey 
den gewoͤhnlichen Muſcheln. Bey der Zerlegung einer Tere- 
bratula fand ich es am paſſendſten, quer durch die durchbohrte 
Schale zu ſchneiden, ſo daß die Muͤndung und der Stiel mit 
der entgegenſtehenden Schale in Verbindung bleiben. Dadurch 
ſieht man die Einrichtung der Muskeln und die zarten Theile 
werden weniger geſtoͤrt als wenn man die ganze Schale abzu— 
loͤſen ſucht. 


Zerlegung der Orbicula. 


Ich habe nirgends etwas mehr uͤber die Anatomie dieſer 
Armmuſchel finden koͤnnen, als: daß ſie die dieſer Ordnung 
eigenthuͤmliche Spiralarme beſitzt. Cuvier bezieht zwar die 
weichen Theile auf Poli's Sippe Criopus (Testacea II. t. 30 
f. 21 — 24); aber dieſes Thier iſt nach Sowerby (Linn. trans. 
XIII. p. 471) eine Crania (C. personata, Sow.), welche 
Sippe uͤbrigens ohne Zweifel in ihrem innern Bau der Orbicula 
nahe verwandt iſt. 


Ich habe vier gut erhaltene Exemplare von Orbicula la- 
mellosa zu unterſuchen gehabt. 


Der Schalenrand hat ein weiches Gewebe, iſt verdickt 
und die Ränder aller Anſatzſchichten find mehr hornig als kalkig. 
Dieſe Schichten find im Verhaͤltniß zur Größe der Schale groß 
und haben einen ſehr unregelmaͤßigen Umriß; die innere Seite 
der Schale iſt glatt und glaͤnzend. Die flaͤchere Schale iſt von 
einem Laͤngsſpalt durchbohrt, faſt 3 Linien lang, eine halbe 
weit und in der Mitte eines ovalen Eindrucks gelegen. Das 
Anheftungsorgan oder der Fuß geht durch dieſen Spalt heraus 
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und erweitert ſich ſogleich in einen runden Saugnapf, oder eine 
Scheibe, welche den ganzen Eindruck ausfüllt und die Ränder 
des Schlitzes verbirgt. Unmittelbar vor dem Spalte ſpringt eine 
etwa eine Linie lange Laͤngsplatte in das Innere der Schale 
eine halbe Linie weit vor; davor laͤuft eine breitere Leiſte bis 
2 Linien vom vordern Rande der Klappe weiter. Dieſe betrachte 
ich als eine Spur des innern Kalkgeruͤſtes der Terebratula; fie 
ſtellt den Centralfortſatz C. F. 4 T. VI. vor. Der Mantel⸗ 
lappen mit 2 Gefaͤßen und die Lage des Nahrungscanals beweiſt, 
daß die flaͤchere Klappe der Orbicula, obſchon vom Anheftungs- 
organe durchbohrt, wirklich der undurchbohrten Klappe der Te— 
rebratulen entſpricht. Am ganzen Umfang der Klappen ragen 
glänzende Wimpern hervor, 2— 4 Linien lang. Sie entſprin⸗ 
gen alle rundum an den Raͤndern beyder Mantellappen, ſind 
viel laͤnger als in Terebratula et Lingula anatina und ſelbſt 
länger als die L. audebardii Brod. der neuen von Cuming 
entdeckten Gattung. Bey vorſichtiger Entfernung der undurch— 
bohrten Klappe ſieht man den gefaͤßreichen Mantel mit dem 
Rande in ſeinem ganzen Umfang. Die Muskeln und Einge— 
weide bilden eine rundliche Maſſe in der hintern Haͤlfte der 
Schale. Zuerſt zeigen ſich die Enden von 2 Muskeln F. 5. 
7. 8 f. f. von laͤnglicher Form, nach vorn gegeneinander laufend 
jeder ziemlich 2 Linien lang und 1 breit. In dem dreyeckigen Raum 
zwiſchen dieſen Muskeln liegt die gruͤne Leber F. 5. 11 v. und 
dahinter der graue Eperſtock w. Am hintern Theil des Kreiſes 
find die Enden von 2 kleinern Muskeln F. 5. 7. 8 g. g. Auf 
der innern Flaͤche der ſchalenartigen Klappe bemerkt man die 
vier Eindruͤcke dieſer Muskeln. Entſernt man die untere Klappe, 
indem man ſie von jeder Seite her, ſo weit als der Spalt 
reicht, durchſchneidet, damit die weichen Theile nicht verruͤckt 
werden: ſo zeigt ſich der gefaͤßreiche Lappen des Mantels mit 
ſeinen freyen Raͤndern; die Eingeweide aber ſind noch durch die 
ausgebreitete Scheibe oder den Fuß F. 6 verdeckt. 


Jeder Mantellappen kann von vorn nach hinten 5 Linien 
weit zuruͤckgeſchlagen werden und von hinten vorwaͤrts eine halbe 
Linie weit; ſie haͤngen aber zu dicht an der Eingeweidmaſſe, als 
daß fie ohne Zerreißung abgeloͤſt werden koͤnnten. So zuruͤck⸗ 
geſchlagen kann man an ihrer innern Flaͤche die Kiemengefaͤße 
ſehr reichlich ſehen. An dem Mantellappen F. 5. c., welcher 
die undurchbohrte Klappe uͤberzieht, laufen dieſe Gefaͤße vom 
Athemrande in 4 Staͤmme zuſammen, welche viel kuͤrzer ſind 
als die entſprechenden bey Terebratula; am entgegengeſetztan 
Mantellappen F. 6. a. bilden die Kiemengefaͤße nur 2 ſolche 
Staͤmme. F. 7 u. 8. n. 


Die Hauptſtaͤmme in jedem Mantellappen vereinigen und 
endigen ſich in 2 Sinus oder Herzen F. 11. 0.0. dicht an den 
2 ſtarken Sehnenhaͤuten F. 7. 8. 2. z., welche die Eingeweid— 
maſſe umgeben und an denen die Mantellappen veſthaͤngen. 
Die von den Herzen adgehenden Arterien dringen ſchief durch 
die Membran und vertheilen ganz deutlich Zweige uͤber die Leber 
und den Eyerſtock. In einem Exemplare gelang es mir, die 
Gefaͤße eines Mantellappens von einem Herzen aus gegen den 
Lauf des Blutes einzuſpritzen; die Aufloͤſung von Carmin, welche 
ich anwendete, durchdrang die zahlreichen kleinen Zweige, die 
von den groͤßern Venenaͤſten entſpringen, und zwar ſo weit, als 
es die vergroͤßerte Anſicht des friſchen Praͤparats F. 11 zeigt, 
welches nun im Muſeum des koͤniglichen Collegiums der Chi— 
rurgen aufbewahrt wird. 
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Bey Betrachtung dieſes eingefprigten Praͤparats durch eine 
ſtaͤrkere Vergroͤßerung zeigte ſich eine kleine uneingeſpritzte Linie 
F. 13. m., wie in den Terebratulen, welche jede der groͤßern 
Kiemenvenen begleitet und laͤngs dem Centrum eines jeden 
Stammes laͤuft; dieſe Linien halte ich fuͤr Kiemenarterien. 
Waͤren ſie retractile Muskeln des Mantels, wuͤrden ſie einen 
geradern Lauf haben. An den Raͤndern der Lappen, nahe an 
den Wurzeln der Wimpern, gehen Seitenzweige unter rechten 
Winkeln ab, welche eine Kette oder ein Kreisgefaͤß rund um 
den Rand bilden. 


Außerdem, daß die Wimpern laͤnger ſind und dichter ſtehen 
als in den Terebratulen, zeigen ſie ſich noch unter einer ſtarken 
Vergrößerung ſelbſt mit kleinern Borſten beſetzt, ein Bau, ver— 
moͤge dem ſie wahrſcheinlich beſſer die Athemſtroͤmungen erregen 
koͤnnen. Fig. 13. 


In dieſer reichlichen Vertheilung von Gefaͤßen uͤber eine 
ſchlichte haͤutige Ausbreitung erkennen wir den einfachſten Bau 
des waſſerathmenden Organs oder der Kieme; und indem ſie die 
enge Verwandtſchaft der Brachiopoden mit den Aſeidien beweiſt, 
ſtellt es zugleich eine ſchoͤne Analogie mit den Elementarformen 
der Luftahmenden Organe dar, wie es ſich z. B. bey den ſo— 
genannten Lungen-Schnecken findet. 


Das Muskelſyſtem unterſcheidet ſich in einigen Dingen 
von dem der Terebratulen. Man kann 8 Muskeln zaͤhlen, 
ohne die Lippen-Arme. Die 4 dicken und ſtarken Muskeln, 
welche das oben erwaͤhnte vordere und hintere Paar bilden, durch— 
kreuzen einander nicht, ſondern gehen etwas ſchief von einer 
Klappe zur andern. An der untern Schale haͤngen ſie am 
Rande der Erhoͤhung, welche durch den ovalen Eindruck entſteht, 
den man auswendig an der Schale wahrnimmt. Einige Faſern 
von dem großen vordern Paar gehen durch den Spalt in der 
durchbohrten Schale und breiten ſich in das Anheftungsorgan 
aus. In dem Raume zwiſchen den genannten Muskelpaaren 
liegen 2 Paar kleinere, die einander durchkreuzen. Das obere 
Paar F. 7. 8. h. h. entſpringt am vordern Theile der ſtarken 
Membran, welche die Eingeweide unter dem Magen umgibt 
und beſchuͤtzt, und zwiſchen den Einfuͤgungen der vordern Scha— 
lenmuskeln; dann ſteigen ſie herauf, laufen auf jeder Seite des 
Nahrungscanals auseinander und fügen ſich der entgegenftehen- 
den Klappe ein an der aͤußern Seite der hintern Schalenmus— 
keln. Das untere Paar F. 7. 8. i. i. entſpringt von den Sei⸗ 
ten des haͤutigen Kreiſes und laͤuft auseinander, indem es unter 
dem vorigen vorbeygeht, um ſich der durchbohrten Klappe an 
der innern Seite der hintern Schalenmuskeln einzufügen. Waͤh⸗ 
rend mithin die groͤßern Muskeln das wichtigere Geſchaͤft haben, 
nehmlich das Thier zu ſchuͤtzen durch Schließung der Schale, 
laſſen die kleinern etwas Waſſer zu, indem fie den Rand der 
einen Schale uͤber den der andern gleiten laſſen; auch uͤben ſie 
einen Druck auf die Eingeweide aus. Die Lippenfortſaͤtze oder 
die Arme koͤnnen ſich kaum mehr nach außen ſchieben als bey 
Terebratula chilensis; denn der einzige Theil, welcher frey iſt, 
find die kurzen Spiralenden; in dem muskuloͤſern Character 
ihrer Wurzel oder ihres Stammes aber zeigen ſie eine naͤhere 
Verwandtſchaft mil Lingula. Betrachtet man die Arme als 
ein Paar, ſo ſind die Staͤmme unter dem Munde vereinigt 
und bilden daſelbſt eine quere, mondfoͤrmige fleiſchige Baſis, 
vorn convex und gefranzt. Sie hängt am vordern Theile des 
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ſehnigen Guͤrtels der Eingeweide F. 8. K. An den Seiten 
dieſer Baſis biegen ſich die Arme plotzlich auf ſich ſelbſt gegen 
den Mund, uͤber und vor dem die Enden anderthalb Windungen 
machen Fig. 9. 10. 1. Die gebogenen Stuͤcke hängen dicht 
an einander und ſind nicht frey, wie in Lingula. Dieſe Theile 
der Arme werden nothwendig, wenn ſie ſich vom Winkel ihrer 
Biegung gegen den Mund zuſammenziehen, dicker, und öffnen 
die Schale ein wenig, ungefaͤhr auf dieſelbe Weiſe, wie ich es 
von dem Kalkrahmen in Terebratula chilensis angenommen 
habe. Die Arme bey Orbicula werden uͤbrigens durch keinen 
innern Kalkfortſatz geſtuͤtzt. Schneidet man die muskuloͤſe Baſis 
ein, fo zeigt fie an jeder Seite eine gut begraͤnzte walzige Höhle, 
F. 9. 12. m. m., welche an der mittleren Fläche in dem queren 
Theile unter dem Munde anfängt und bis in das ſpirale Ende 
fortlaͤuft. Ich ſpritzte dieſe Canaͤle ein, konnte aber auf dieſe 
Weiſe keinen Zuſammenhang mit dem Gefaͤßſyſtem wahrnehmen; 
von der Fluͤſſigkeit drang nichts in die Fäden der Franze. Die 
Erhaͤrtung, welche die Theile in dem Branntwein erhalten hatten, 
verhinderte die Entwickelung der Arme, wenigſtens durch ſolch 
eine Gewalt, die ich anwenden durfte; dennoch ſchließe ich, daß 
die Canaͤle zur Ausſtreckung der freyen Spiralenden dienen, in⸗ 
dem ſie durch Vortreibung des Waſſers ausgedehnt werden, 
eine Art von thieriſcher Bewegung, wovon wir auch Beyſpiele 
in dem erectilen Gewebe hoͤherer Organiſationen finden. 


Unter der Glaslinſe zeigen die Armfaͤden eine gleiche wal⸗ 
zige Form und eine glatte Oberfläche; fie find weniger durch— 
ſichtig und haben ein muskuloͤſeres Gewebe als die von T. 
chilensis; ſie ſind auch dicker, kuͤrzer und mehr gebogen. Ihre 
Wurzeln ſind an der innern Seite der Arme durch eine kleine 
Hautfalte bedeckt. F. 12. 


Den Mund, eine kleine knotige Oeffnung, F. 9. 11. 9. 
ſieht man am beſten, wenn man die Querbaſis der Arme weg⸗ 
ſchneidet. Die Speiſeroͤhre, F. 11. r., geht ſchief durch die 
ſehnige Wand der Eingeweide, in der Richtung gegen die obere 
und undurchbohrte Schale; geht dann zwiſchen den vordern 
Schalenmuskeln durch, erweitert ſich etwas, und bildet, umge⸗ 
ben von der Leber, einen weniger geraͤumigen Magen als in 
Terebratula, F. 7. 8. 9. 11. s. Der Darm t. läuft gerad 
zum entgegengeſetzten Ende der Eingeweidhoͤhle, zieht ſich wieder 
etwas zuſammen, biegt ſich ploͤtzlich auf ſich ſelbſt, geht ein 
wenig Sfoͤrmig gebogen mitten auf die rechte Seite des Einge⸗ 
weidguͤrtels, durchbohrt denſelben tief und endigt zwiſchen den 
Mantellappen und zwar ½“ unter der Biegung des Arms, 
F. 8. 9. 10. 11. u. Die Leber, F. 5. 11. v., hat eine 
ſchoͤne gruͤne Farbe und beſteht aus einer Anhaͤufung laͤnglicher 
Baͤlge dicht zuſammengepackt, welche durch zahlreiche Oeffnungen 
mit dem Magen in Verbindung ſtehen. Es gibt keine Druͤſe, 
welche einer Speicheldruͤſe entſpraͤche, vor der Leber; auch war 
bey Terebratula außer der Leber gar keine Druͤſe zu bemerken. 
In dieſer Hinſicht gleichen ſie den gewoͤhnlichen Muſcheln, wo 
der Mund auch keine harten Theile zum Ergreifen oder Ver⸗ 
kleinern der Speiſen hat, und daher auch keine Speicheldruͤſen 
braucht. Die Umkleidungen des Magens und der Daͤrme ſind 
dick und musartig, und haben ein druͤſiges Ausſehen. 


Hinter der Leber iſt die ganze, nicht von den Muskeln 
und den Gefaͤßen eingenommene Eingeweidhoͤhle mit grauen 
Eyermaſſen angefuͤllt. In dieſen Maſſen kann man keine deut⸗ 
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lichen Körner wahrnehmen; zwiſchen den die Eingeweide umge⸗ 
benden Membranen ſieht man aber deutlicher Eyer von brauner 
Farbe. Dieſe waren, wie ich vermuthe, auf ihrem Wege zu 
— Mantellappen, wo man ſie wahrſcheinlich in allen Exem⸗ 


plaren finden würde. Poli hat die Eyer in Crania personata 
ſchoͤn abgebildet, wie fie dem Laufe der Kiemengefaͤße folgen 
und dieſelben verdunkeln. Er nennt fie daher Eyerſtoͤcke und 
bemerkt, daß ſie eine angenehme Zierde des Mantels ſeyn. 
(Testacea II. t. 30 f. 24. Criopus.) f 


Bey Terebratula waren alle meine Verſuche, das Ner: 
venſyſtem zu entdecken, unbefriedigend; bey einer Orbieula aber, 
welche ich beſonders deßhalb zerlegt habe, gelang es mir, zwey 
kleine Knoten an der Seite der Speiſeroͤhre nah an der durch— 
bohrten Klappe zu entdecken; es gehen davon 2 Faͤden ab, welche 
die Speiferöhre durch die haͤutige Wand bekleiden, unmittelbar 

auseinanderlaufen, auswendig an den vordern Schalenmuskeln 
vorbeygehen und die entſprechenden Arterien zu den Herzen be— 
gleiten; weiter konnte ich ſie nicht verfolgen. Ich kann mit 
Beſtimmtheit verſichern, daß es an keiner Seite der Eingeweide 
einen laͤngslaufenden Knotenſtrang gibt, welcher dem Nervenſy— 
ſtem der Cirripeden entſpraͤche. Ein einzelner kleiner Knoten 
liegt an der entgegengeſetzten Seite der Speiſeroͤhre, aber etwas 
weiter hinten, als die vorigen. Dieſen halte ich uͤbrigens fuͤr den 
Hirnknoten, und glaube, daß er die Nerven zu den freyen Spi⸗ 
ralenden der Arme abgibt, an deren Baſis er ganz dicht feine 
Lage hat. 5 


Einige Bemerkungen 
über die Anatomie der Lingula Audebardii Brod. 


Der Bau dieſer Gattung entſpricht in allen weſentlichen 
Dingen dem der Lingula anatina, wie ihn Cuvier gegeben 
hat. Der erſte Unterſchied zeigt ſich in der Laͤnge der Wimpern, 
welche in unſerer Gattung drey bis vier Mal laͤnger als die 
bey Lingula anatina. Die Verzweigungen der Kiemen ragen 
aus der innern Oberflaͤche des Mantels hervor in linearen Reihen, 
ähnlich im ihrer Richtung denen von Lingula anatfha. Die 
Linien ſind aber nicht zuſammenhaͤngend, ſondern beſtehen aus 
deutlichen und abgeſonderten ſehr kleinen Mantelfalten, auf de— 
ren Gonverität eine einfache Gefaͤßſchleife ausgeſpannt iſt, ohne 
Seitenzweige; der ganze Bau zeigt ein Beiſpiel von der erſten 
Stufe einer Blaͤtterkieme, F. 16. 


Alle druͤſenartigen Maſſen, welche mit dem Nahrungs— 
canal in Verbindung ſtehen, zeigen die gruͤne, der Leber eigen— 
thuͤmliche Farbe, beſonders die centrale um den Magen, welche 
Cuvier in L. anatina als die Speicheldruͤſe angegeben hat. Da 
aber die von dieſem großen Anatomen unterſuchten Exemplare 
lang in Branntwein gelegen und eines ſogar aus Sebas Samm— 
lung ſtammte, ſo hatte ſich wahrſcheinlich die Farbe der Theile 
verloren. Ich denke daher, daß L. anatina auch in dieſer 
Hinſicht mit den neuen Gattungen uͤbereinſtimmt, und mit den 
andern Sippen der Brachiopoden, und durch den Mangel an 
Speicheldruͤſen und Beißorganen ſich an alle eigentlichen Mu: 
ſcheln anſchließt. Von L. audebardii will ich nur bemerken, 
daß das Ende des Stieles erweitert und rundlich iſt, und es 
nach dem zerlegten kleinen Exemplar gar kein Anſehen hatte, 
als waͤre es an einer fremden Subſtanz beveſtigt geweſen. 

Iſis 1835. Heft 2. 
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Allgemeine Bemerkungen. 


Bey Vergleichung der oben beſchriebenen Sippen, daß 
Orbicula, ungeachtet ſie im musculöſen Bau ihrer Arme und 
im Verhaͤltniß der von den Eingeweiden eingenommenen Schale 
zwiſchen Lingula und Terebratula ſteht, doch im Bau der 
Athemorgane, dem einfachen Nahrungscanal und ihrer Anhef⸗ 
tung an fremde Körper, größere Verwandtſchaft zu der letzten 
Sippe hat. Die Abaͤnderungen in der Organiſation einer jeden 
dieſer Sippen ſtehen offenbar in Beziehung auf die verſchiedene 
Lage, welche ſie im Waſſer einnehmen. 


Lingula, welche meiſtens an der Oberfläche lebt und bis⸗ 
weilen zur Zeit der Ebbe ganz ins Trockene kommen wuͤrde, 
wenn ſie nicht an der Kuͤſte im Sande ſteckte, muß mehr und 
verſchiedenere thieriſche Nahrung finden als die Terebra⸗ 
tulen in ihren Abgruͤnden. Daher ſind ihre Mittel 
zum Ergreifen größer, und Cuvier vermuthet, daß fie wegen 
der Laͤnge ihres Stiels ſelbſt eine Art Ortsbewegung haben 
koͤnne. Nach der Organiſation ihres Mundes und Magens 
muß ſie ſich doch auf ſehr kleines Futter beſchraͤnken; ihre ge⸗ 
wundenen Daͤrme aber zeigen eine Faͤhigkeit, eine große Menge 
Nahrungsſtoff aus den Speiſen zu ziehen, was mit ihrer groͤ⸗ 
ßeren Thaͤtigkeit und der Ausdehnung ihrer weichen Theile im 
Verhaͤltniß ſteht. Daher war ihr ein mehr zufammengefegter 
und freyer liegender Athemapparat nothwendig, und man darf 
ſich nicht wundern, daß die frühen Beobachter bey den auf 
einen kleinern Wirkungskreis beſchraͤnkten Sippen die entſprechende 
Organiſation nicht entdeckten. u 

Die Athmung und die Ernährung der Thiere, welche unter 
einem Druck von 60 oder 90 Faden Meerwaſſer leben, ſind 
einer beſondern Betrachtung wuͤrdig und bereiten den Geiſt vor, 
die wundervolle Zuſammenſetzung in den kleinſten Theilen dieſer 
kleinen Geſchoͤpfe mit weniger Ueberraſchung anzuſehen. 


In der gaͤnzlichen Ruhe, welche in den Abgruͤnden herrſcht, 
Eönnen fie ihr Daſeyn nur friſten durch Erregung eines beftän- 
digen Stroms um ſie her, um das mit ihren verbrauchten Theil⸗ 
chen bereits erfüllte Waſſer zu zerſtreuen und die für ihre Er⸗ 
haltung paſſenden Thierchen in den Bereich ihrer Fangorgane zu 
bringen. Die Thaͤtigkeit der Terebratula et Orbicula iſt daher 
wegen der veſten Anheftung ihrer Schalen an fremde Koͤrper 
auf die Bewegungen ihrer Arm- und Kiemenfaͤden beſchraͤnkt, 
und auf eine ſchwache Aufſperrung oder Abgleitung der fie bes 
ſchuͤtzenden Klappen. Mit ſolchen beſchraͤnkten Kraͤften ſteht 
auch die Einfachheit ihres Verdauungsapparats und die damit 
zuſammenhaͤngende Einfachheit der Kiemen, ſo wie das verrin⸗ 
gerte Verhaͤltniß ihrer weichen Theile zu den harten in Harmonie. 
Die weichen Theile ſind uͤbrigens in beyden Sippen merkwuͤrdig 
wegen der ſtarken und unnachgiebigen Verbindung derſelben 
untereinander. Die muskuloͤſen Theile find, verglichen mit den 
Muſcheln, ſehr groß und ſonderbar verwickelt, und die ſeh⸗ 
nigen Theile und Ausbreitungen zeichnen ſich durch die Aehn— 
lichkeit aus, welche ſie im Bau und Anſehen mit denen der 
hoͤchſten Thiere haben. Mit Huͤlfe dieſer ſtarken Theile ſind ſie 
im Stande, die erforderlichen Bewegungen der Klappen in den 
Tiefen auszufuͤhren, worinn man ſie antrifft. Terebratula, 
beſonders ausgezeichnet durch ihren Aufenthalt, hat nebſt ihrer 
äußern Schutzdecke ein inneres Skelet, wodurch die Schale eine 
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neue Stuͤtze, die Eingeweide einen groͤßern Schutz und die Arm: 
wimpern einen veſtern Anhaͤngspunct erhalten. 


Die ſpiralfoͤrmige Lage der Arme iſt allen Brachiopoden 
gemein, deren Organiſation man bis jetzt unterſucht hat, und 
es iſt daher wahrſcheinlich, daß in der merkwuͤrdigen Sippe 
Spirifer die Arme ganz auf eine ſolche Weiſe gedreht ſind und 
von den innern kalkigen Spiralanhaͤngſeln getragen werden. 
Haͤtten z. B. die Arme von T. psittacea eine ſolche Stuͤtze, 
ſo wuͤrde ſie gewiß im verſteinerten Zuſtande einen innern Bau 
zeigen, ganz fo wie Spirifer. Betrachten wir die Verwandt— 
ſchaften der Brachiopoden mit andern Ordnungen der Weich— 
thiere, ſo vergleiche ich ſie zuerſt mit den blaͤtterkiemigen Muſcheln, 
womit ſie die offenbarſten Aehnlichkeiten in der Natur und der 
Geſtalt ihrer Schutzorgane haben. In mancher Hinſicht ſtehen 
ſie hoͤher als dieſelben. Die Lippenarme ſind zuſammengeſetztere 
Fangorgane als die entſprechenden gefaͤßreichen Blaͤtter an jeder 
Seite des Mundes. Das ganze Muskelſyſtem iſt auch mehr 
zuſammengeſetzt; und da ſowohl die Oeffnung als Schließung 
der Schale bloß durch Muskelthaͤtigkeit vermittelt iſt, ſo zeigt 
dieſes einen hoͤhern Grad von Organiſation an, als da, wo die 
Gegenwirkung von einer Eigenſchaft des Schloßbandes abhaͤngig 
iſt, die mit dem Leben nichts zu thun hat, nehmlich von Ela— 
ſticitaͤt. Hinſichtlich der Athemorgane aber, wie fie ſich bey 
Orbicula et Terebratula zeigen, ſtehen die Brachiopoden noch 
viel tiefer unter den Blattkiemern, als nach dem Bau derſelben, 
wie er ſich bey Lingula findet; auch halte ich das Gefaͤßſyſtem 
fuͤr niedriger, ungeachtet der Theilung des Herzens. Jedes 
Herz, z. B. in den Brachiopoden, iſt eben ſo einfach als in 
Aſcidia, indem es nur aus einer einzigen laͤnglichen Hoͤhle be— 
ſteht und nicht aus einem Ohr und einer Kammer, wie bey 
den gewoͤhnlichen Muſcheln; denn wenn auch bey dieſen, wie 
bey Arca, die Kammern doppelt ſind, ſo finden ſich dennoch 2 
beſondere Ohren; und bey den andern Sippen, wo die Herz— 
kammer einfach iſt, da hat ſie doch meiſtens ein doppeltes Ohr. 
Die zwey Herzen der Brachiopoden, welche im Bau den zwey 
Ohren der Muſcheln gleichen, bilden demnach mehr eine ſchein— 
bare, als wirkliche Zuſammenſetzung oder einen hoͤhern Rang. 
Nachdem ich auf dieſe Weiſe gezeigt habe, daß ſowohl das 
Blut- als das Athemſyſtem nach einem niedrigern Plane ge— 
baut iſt, als bey den Muſcheln; ſo muß ich die Brachiopoden 
im natuͤrlichen Syſtem tiefer ſtellen, als die Muſcheln. 


Unter den Beziehungen der Brachiopoden zu den Tuni- 
cata, insbeſondere zu den Afeidien bemerken wir zuerſt eine faſt 
ahnliche Lage der ausgedehnten Athemhaͤute gegen den Mund, 
fo daß die Stroͤmungen mit den nahrhaften Theilen fruͤher über 
die gefaͤßreiche Fläche dieſer Membran gehen muͤſſen, ehe fie den 
Mund erreichen; der einfache Zuſtand mithin, auf welchen die 
Kiemen in Orbicula et Terebratula gebracht ſind, zeigt ihre 
nahe Verwandtſchaft mit den Aſcidien an. Aber bey den Bra— 
chiopoden erhaͤlt das Verdauungsſyſtem keine Huͤlfe von den 
Athemhaͤuten, wie bey den Afeidien, wo die Kiemen die Form 
eines Sackes haben, welcher die Speiſen aufnimmt, waͤhrend ſie 
dort ganz anders gebaut ſind; daher mußten ſie als nothwendige 
Folge Fangorgane um den Mund bekommen. Dagegen verän: 
dern die Brachiopoden wieder ihren Standpunct nicht, gleich 
den Afeidien, und ſtimmen durch die Anheftung mit einem 
Stiel an fremde Körper mit den Boltenien überein. 


Mit den Cirripeden haben ſie eine ſehr entfernte Analogie, 
indem ihr Fortpflanzungs-, Nerven- und Athemſyſtem nach 
einem andern Typus gebaut iſt, und ihre Arme keine Spur 
eines gegliederten Baues zeigen. In allen weſentlichen Puncten 
ſtimmen die Brachiopoden genau mit den Muſcheln uͤberein, 
und ich betrachte ſie als in der Mitte ſtehend zwiſchen den 
Ordnungen der Blattkiemer und der Tunicaten, ohne daß 
ſie, ſo weit man ſie bis jetzt kennt, beſondere und hinlaͤnglich 
wichtige Charactere zur Aufſtellung einer beſondern Claſſe be— 
ſaͤßen; ſie bilden daher nur eine abgeſonderte Gruppe von gleichem 
Werth mit den Blattkiemern. 


Tafel V. Terebratula. 


Figur 1. T. chilensis Brod., natuͤrliche Größe. 
Fig. 2. T. uva Brod., natuͤrliche Größe. 


Fig. 3. Durchbohrte Klappe von T. chilensis. 


a. Das Loch, durch welches die Sehnen der Muskeln gehen, 
um den Stiel zu bilden. 
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b. Die Schloßzaͤhne, welche in die Eindrüde b. b. Figur 4 


eingreifen. 
c. Die Muskeleindruͤcke. 


Fig. 4. Die undurchbohrte Klappe deſſelben Exemplars. 

a. Der mittlere Eindruck des Schloſſes. 

b. b. Die ſeitlichen Eindruͤcke. 

c. Der Fortſatz in der Mitte oder die vom Schloß auslau— 
fende Leiſte. 

d. Die Seitenfortſaͤtze derſelben, welche an den Biegungen 
des 

e. e. elaſtiſchen Kalkrahmens hängen. * 

f. f. Kleine Fortſaͤtze an den Urſpruͤngen der Schenkel des 
Rahmens. n 

g. g. Eindruͤcke des vordern Muskelpaares. 

h. h. Eindruͤcke des hintern. 


Fig. 5 —9 find Zerlegungen eines kleinern Exemplars 
von T. chilensis, doppelt vergroͤßert. 


Fig. 5. Die weichen Theile, welche an der durchbohrten 
Klappe liegen. f 


Fig. 6. Dieſelben Theile an der undurchbohrten. Man 
ſieht die Kiemengefaͤße, die Armfaͤden und die Leber durch den 
halbdurchſichtigen Mantel. 


Fig. 7. Die weichen Theile von derſelben Seite wie F. 5. 
Die Mantellappen zuruͤckgeſchlagen, wodurch man die Kiemen⸗ 
gefaͤße deutlicher ſieht, fo wie die Arme in ihrer natuͤrlichen Lage. 


Fig. 8. Die weichen Theile an derſelben Seite wie in 
F. 6. mit zuruͤckgeſchlagenen Mantellappen; man ſieht einen 
Theil der Eingeweidmaſſe und die Biegung der Arme, welche 
der Biegung des Kalkrahmens folgen. f 


Fig. 9. Die Mantellappen weiter getrennt, der Kalkrah⸗ 
men durchbrochen und entfernt, die Arme durchſchnitten und 
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kleine Eingeweidmaſſe zu zeigen. 
Fig. 10. Ein kleines Stud von einem Arme vergroͤßert. 


Fig. 11. Ein kleines Stuͤck vom Mantelrand ſehr ver⸗ 
groͤßert. 

a. Die Kiemenwimpern, 

8. die Randfranze, 

y. der Randcanal, 

d. die Kiemenarterie, 

s. die Kiemenvene, 

2. Eyer. 

Fig. 12. Der Athemcanal von oben und hinten geſehen 

und ein Stuͤck der Leber von Terebratula psittacea vergrößert. 

a. Der Mund, 

6. die Speiſeroͤhre, 

7. der Magen; da wo die Leber weggenommen worden, fehlt 


etwas in den Waͤnden: er iſt nach der linken Seite 
gerichtet, um 


oͤ. den Darm zu zeigen, 
& den After, 
2. ein Stuͤck von der Leber. 


Fig. 13. Einige Leberbaͤlge, ſehr vergrößert; man ſieht 
das Netzwerk auf ihren Waͤnden an den Lebergefäßen. 


Fig. 14. T. psittacea (der größte Theil der undurch⸗ 


bohrten Klappe iſt weggenommen, um die weichen Theile zu 


zeigen). 


Fig. 14* Tereb. ps.; die durchbohrte Klappe und der 
Mantellappen weggenommen, um die Arme zu zeigen, wovon 
einer kuͤnſtlich aufgewickelt iſt. 


Fig. 15. Tereb. sowerbyi, in natürlicher Größe; der 


groͤßte Theil der durchbohrten Kappe wurde entfernt, um die 
Eyer zu zeigen, welche die Kiemengefaͤße begleiten und verdun⸗ 
keln; man ſieht ſie durch den Mantel. 


Fig. 16. Die getrennten Klappen derſelben; in der un⸗ 
durchbohrten Klappe wurden die Arme und der Mantellappen 
weggenommen, um den Kalkrahmen zu zeigen, die Eingeweid⸗ 
maſſe, Muskeln und Eyer, welche um die Gefaͤße auf dem 


entgegenſtehenden Mantellappen liegen. 


Folgende Buchſtaben zeigen dieſelben Theile an in allen 
Figuren. 
a. Der Mantellappen der undurchbohrten Schale. 
b. Der Mittelſpalt, welcher dem Mittelfortſatz h Klappe 
entſpricht. 
o. Der Mantellappen der durchbohrten Klappe. 
d. d. Die gefranzten Mantelraͤnder. 
e. Die roͤhrige Verlängerung, welche den Stiel begleitet. 


f. f. Das vordere Muskelpaar, welches von der undurchbohr⸗ 
ten Klappe entſpringt. 2 


g. g. Das hintere Paar derſelben Klappe. 
g. g. Fig. 16. Die Einfuͤgung dieſer Muskeln um den Stiel. 
h. h. Das vordere Muskelpaar an der durchbohrten Klappe. 


h. h.. Fig. 16. Die Einfügungen dieſer Muskeln in die Ge⸗ 
genklappe. 


i. i. Das hintere Muskelpaar der durchbohrten Klappe. 
k. k. Die gefranzten Arme oder die Lippenarme. 
I. I. Ihre freyen Spiralenden. 
m. m. Die Kiemengefaͤße auf dem Mantellappen verzweigt. 
n. n. Die 2 Herzen, welche dem Leibeskreislauf angehören: 
0. Der Mund. 
p. Der Magen. 
9. Die Leber. 
r. Die Eyer. 
Tafel VI. (Original 23) Orbicula. 

Fig. 1. Orb. cumingü nat. Gr. 

Fig. 1. Orbicula strigata. 

Fig. 2. Gruppe von Orbicula lamellosa nat. Gr. 

Fig. 3. Aeußere Flaͤche der untern oder flachen Klappe 

von Orbicula lamellosa. 

Fig. 4. Innere Flaͤche derſelben. 
a. a. Die Muskeleindruͤcke. 
b. Der Spalt, durch welchen der Stiel geht. 
c. Der Centralfortſatz oder die Leiſte der durchbohrten Klappe. 


Fig. 5. Die weichen Theile in ihrer Lage bey weggenom⸗ 
mener converer Klappe; man ſieht den gewimperten und gefaͤß⸗ 
reichen Mantel, die Schalenmuskeln und die Eingeweidmaſſe. 


Fig. 6. Die weichen Theile frey gelegt durch Entfernung 
der flachen und durchbohrten Klappe; man ſieht den ebenſo or— 
ganiſierten Mantellappen und die ausgedehnte Baſis des Stiels 
oder Fußes. 


Fig. 7. Die weichen Theile, wie in Fig. 5., weiter frey 
gelegt durch Zuruͤckſchlagung des Mantellappens. Man ſieht 
den Magen und die durchkreuzenden Eingeweidmuskeln, wobey 
die Leber und der Eyerſtock entfernt ſind. x 


Fig. 8. Die weichen Theile wie in Fig. 5. Eben fo frey 
gelegt durch Zuruͤckſchlagung des Mantellappens und Entfernung 
der Leber und des Eyerſtocks. Man ſieht hier den ganzen Ver— 
lauf des Daymcanals. 


Fig. 9. Die Eingeweidmaſſe und die zurückgeſchlagenen 
Stuͤcke der Arme mit ihren ſpiralfoͤrmigen Waͤnden und den 
Hoͤhlen im muskuloͤſen Stamm. Man ſieht den Darmcanal 
mit Mund und After, die Leber und den Eyerſtock. 


Fig. 10. Eine Seitenanſicht der weichen Theile; die Manz 
tellappen ſind getrennt, um den After gerade unter der Biegung 
des rechten Arms zu zeigen, deſſen Spiralende aufgerollt if. 


Fig. 11. Eine vergrößerte Anſicht des obern eingeſpritzten 
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Mantellappens mit den Herzen, dem Eyerſtock, dem Verdauungs⸗ 
und Nervenſyſtem. 


Fig. 12. Eine ſehr vergroͤßerte Anſicht von einem kleinen 
Stuͤck der Fuͤhlfaͤden des Arms nebſt ſeinem Stamm. 


Fig. 13. Deßgleichen von einem kleinen Stuͤck des Man⸗ 
telrandes, wo man die letzten Theilungen der Kiemengefaͤße und 
die borſtigen Wimpern ſieht. 

Folgende Buchſtaben bedeuten dieſelben Theile in allen 
Figuren. 

a. Der Mantellappen der flachen oder untern Klappe. 
b. Der Mittelſpalt, welcher dem Mittelfortſatze der Klappe 
entſpricht. 


b. (Fig. 13.) Der Schalen abſondernde Rand verlaͤngert 
uͤber die Wurzeln der Wimpern hinaus. 


e. Der Mantellappen der converen oder obern Schale, 

d. d. Die gefranzten Raͤnder des Mantels. 

d. (Fig. 13.) Die langen borſtenfoͤrmigen Wimpern. 

dk“. Die kuͤrzern Wimpern. 

e. (Fig. 6.) Der ausgebreitete Stiel. 

. f. Das vordere Paar der Schalenmuskeln. 

g. g. Das hintere. 

Uu. h. Die vordern obern Eingeweidmuskeln. 

i. i. Die hintern untern Eingeweidmuskeln. 

k. k. Die gefranzten Arme. 

K. Ihre quere Baſis. 

1.1. Ihre freyen Spiralenden. 

m. m. Die Canaͤle in der fleiſchigen Baſis der Arme. 

n. n. Die Kiemengefaͤße. Sie find Fig. 11. eingeſpritzt und 
ſehr vergrößert; die ſchwarzen Linien find 

u. die Arterien. 


0. 0. Die 2 Herzen. Die Buchſtaben ſtehen in den Min- 
dungen der Venen des entgegenſtehenden Mantellappens. 


p. p. Die Arterien zur Leber, dem Eyerſtock uſw. 
d. Der Mund. 

r. Die Speiſeroͤhre. 

s. Der Magen. 

t. Der Darm. 

u. Der After. 

v. Die Leber. 

w. Der Eyerſtock. 

x. Die Knoten unter der Speiſeroͤhre (fehlen 5 Original!]. 
y 

zZ 


. Die von denſelben abgehenden Fäden [defgleichen ]. ? 
„Die ſehnige Ausbreitung, welche die Eingeweide umhüllt. 


Fig. 14. Lingula audebardii. 


Fig. 15. Die weichen Theile, bloßgelegt durch die Ent: 
fernung der obern Klappe oder derjenigen, welche der undurch- 
bohrten von Orbicula entfpricht, und dagegen der durchbohrten 
von Terebratula. 
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a. Der Mantelrand, welcher die Schale abſondert. 

b. Die Hoͤhle, worinn die Wurzeln der Wimpern liegen. 
b.. Dieſelbe offen gelegt. 

c. Die Kiemen. 

d. Die Kiemenvene. 


e. Der Raum des Mantels zwiſchen den Kiemen, welcher 
ebenfalls vollſtaͤndig iſt. 


f. Die vordern Muskeln, welche nur mit einem Ende an 
der Schale haͤngen. 

g. Das vordere Paar der Schalenmuskeln, welche den vor⸗ 
dern Schalenmuskeln der Orbicula entſprechen. 


h. Das dritte Muskelpaar, welches den durchkreuzenden Mus⸗ 
keln der Eingeweide bey Orbicula analog ift. 


i. Der hintere Schalenmuskel. 

k. k. Die Leber durch den Mantel zu ſehen. 

J. Das gerade Stuͤck des Darms. 

m. m. Die Eyerſtoͤcke. 

Fig. 16. Ein vergroͤßertes Stuͤck des Athemorgans auf 

einem der Manlellappen. 

a. b. b. c. d. e. bedeuten dieſelben Theile, wie in der vori⸗ 

gen Figur. 


Fig. 17. Lingula semen. 


Annales des Sciences naturelles, 
Tom. XXII, 1831. 


S. 5 J. Muͤller, uͤber die Augen der Gaſteropoden 
und einiger Anneliden. t. 3, 4. folgt ſpaͤter. 


S. 28 J. G. Audinet⸗Serville, methodiſche Weber: 
ſicht der Orthopteren. 


Sect. I. Cursoria. 
Fam. I. Forficulariae 


A. ein Ballen zwiſchen den Häkchen der Tarſen. — Leib 
gefluͤgelt, linienfoͤrmig. 


1) Pygidierana n.: Augen klein, mitten am Seitenrande 
des Kopfs; Bauch bildet unten ein ſtumpfwinkliges Dreyeck, 
bedeckt nur einen Theil ' des letzten Segments ıc. — P. V nigrum, 
mit der Zange 2 Zoll lang, gelb, Bauch braun; aus Brafilien: 


2) Spongiphora n.: Augen groß, neben den hinteren 
Kopfwinkeln; Bauch unten halbkreisfoͤrmig, bedeckt das letzte 
Segment ganz ꝛc. — Sp. eroceipennis, mit der Zange 15 
Lin., pechbraun; aus Braſilien. 


B. kein Ballen; 
I. Leib geflügelt, linienfoͤrmig; 


a) vorletztes Bauchringel oben ſchmal und quer. 
mittlerer Dicke. 


»Fuͤhlhoͤrner 10 — 14gliederig. 


Leib von 
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3) Forficula, — F. auricularia, bipunctata, bima- 
culata, unidentata, minor. 


** Kühlhörner 15 — 30 gliederig. 


4) Forficesila: Bauch unten faſt dreyedig, Augen klein, 
Halsring ziemlich viereckig, Leib glatt, — F. giganten. 


5) Diplatys n.: letztes Ringel am groͤßten, bildet allein 
das untere Drittel des Bauchs, Kopf viel breiter als Halsring, 
Augen groß und vorſpringend, Halsring ſchmal, hinten ſchmaͤler 
und abgerundet, Leib und Zangen flaumig, — D. macroce- 
phala (Forficula m. Pal. Beauv.), aus Africa. 


*Fuͤhlhoͤrner 40 gliederig. 


6) Pyragra n.: Kopfwirbel ganz glatt; Halsring ziem⸗ 
lich kreisfoͤrmig, ſeine 4 Winkel ſtark gerundet. — P. fuscata, 
mit der Zange 15 — 16 Lin., roſtbraun, Füße blaßgelb. Von 
Cayenne. 


b) vorletztes Bauchringel oben verlaͤngert, faſt dreyeckig 
oder lanzettfoͤrmig, bedeckt einen Theil des letzten Ringels. 


Leib mäßig dick. 


7) Psalis n.: Kopf groß, oben convex; Halsring faſt fo 
breit als der Kopf: vorletztes Ringel bedeckt das letzte, bis auf 
die Seitentheile. — Ps. americana (Forficula americ. Pal. 
Beauv.); Ps. morbida n. mit der Zange 20 Lin, lang, dun⸗ 
kelgelb, Bauch oben und unten braun. 


** Leib ſehr niedergedruͤckt, kaum dicker als eine Spiel 
karte. 


8) Apachyus n.; vorletztes Ringel reicht bis zur Mitte 
des letzten; Halsring viel iſchmaͤler als der Kopf. — A. depres- 
sus (Forficula d. Pal. Beauv.). 


II. Leib ungefluͤgelt, wird allmaͤhlich breiter nach hinten. 


9) Chelidura. — Ch. aptera. Pyrenaͤen. 


Fam. II. Blattariae 
A. kein Ballen zwiſchen den Zarfen = Häkchen. 


1). Blaberus n.: Halsring am Vorderrand rundlich, ganz, 
reicht uͤber den Kopf und verbirgt ihn gewoͤhnlich; aͤußerer Rand 
der Fuͤgeldecken ploͤtzlich umgeſchlagen, aber nicht ploͤtzlich aus— 
geſchweift; vorletztes Bauchringel maͤßig und ſtumpf; Afteran⸗ 
haͤngſel mehr oder weniger lang; 1. und 5. Tarſenglied laͤnglich, 
die 3 dazwiſchen kurz und gleichlang. 


a) Halbring ohne deutlichen Rand: Blaberus giganteus 
(Blatta g. Fabr.); Bl. grossus (Blatta gr. T’hund.). 


b) Rand des Halsrings vorn und ſeitlich aufwaͤrts gebogen: 
Bl. biguttatus (Blatta b. 7’hunb.). 


2) Panesthia n.: Halsring am Vorderrand in der Mitte 
ausgeſchweift, reicht kaum an den Kopf, verbirgt ihn nicht; 
aͤußerer Rand der Fluͤgeldecken geboͤgelt, zieht ſich in der Mitte 
plotzlich einwaͤrts, fo daß hier der Bauch entbloͤßt wird; vorletz⸗ 
tes Bauchringel zweimal groͤßer als die vor ihm; ſeitlich ein 

Iſis 1835, Heft 2. 
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Stachel; Aſteranhaͤngſel ſehr kurz, undeutlich; 4 erſte Glieder 
der Tarſen kurz, Stes fo lang als dieſe zuſammen. 


P. javanica n.: 2 Zoll lang, ganz braun. Von Java. 
B. Ballen zwiſchen den Tarſenhaͤkchen. 


I. Leib laͤnglich, oben mehr oder weniger niedergedruͤckt. — 
Scheibe der Fluͤgeldecken hat am Grunde einen Bogenftreif. 


3) Kakerlac: Männchen oft gefluͤgelt, Weibchen nie; 
Füße, beſonders die hinteren, lang; erſtes Tarſenglied fo lang 
als die 4 anderen zuſammen. — K. orientalis und americana. 
Bey erſterer Gattung obliteriert manchmal, beſonders nach dem 
Tode, der Ballen fo, daß er nicht mehr ſichtbar iſt. 


4) Blatta: beyde Geſchlechter gefluͤgelt, Füße maͤßig; die 
erſten 3 Tarſusglieder nehmen an Laͤnge allmaͤhlich ab; erſtes 
kuͤrzer als die 4 folgenden zuſammen, Ates ſehr klein, faſt 
zweylappig. 


a) Leib laͤnglich. 


Scheibe des Halsrings eben oder kaum ausgehoͤhlt. — 
Bl. virescens, indica, lineata, pacifica, lapponica, livida, 
germanica, hemiptera. 


Scheibe des Halsrings hoͤckerig, ausgehöhlt, runzelig. 
— Bl. tuberculata (sexnotata T’hunb.). 


b) Leib linienfoͤrmig. — Bl. linearis n.: 1 Zoll lang, 


ſchwarz, oben etwas bronzfarben, flaumig, unten kahl; aus 
Braſilien. 


5) Pseudomops n.: wie ein Telephorus; Fuͤhlhoͤrner 
von der Baſis bis in die Mitte behaart; Afteranhängfel ſehr 
groß und breit; Stacheln der Schienbeine lang und wenig; 
Tarſen dünn. — Ps. oblongatus (Blatta obl. L.). Zu be: 
merken iſt, daß die Stuͤcke von Linne und de Geer nur 
halbe Antennen hatten. 


II. Leib kurz, oben mehr oder weniger convex. — Scheibe 
der Fluͤgeldecken ohne Bogenſtreif. 


a) Leib nicht zuſammenziehbar. 


6) Corydia n.: Leib kreisrund, Geſtalt einer Cassida; 
Fuͤhlhoͤrner kurz, ziemlich dick; Fluͤgeldecken wenig conver, reichen 
kaum über das Bauchende hinaus; das Stuͤck der linken Fluͤ⸗ 
geldecke, welches von der rechten bedeckt iſt, iſt haͤutig wie die 
Fluͤgel und eben fo gefärbt. — C. petiveriana (Blatta p. 
Fabr., Cassida p. L.). 


7) Phoraspis n.: Leib oval; Fuͤhlhoͤrner dünn, maͤßig 
groß; Fluͤgeldecken oben conver, reichen ziemlich über das Bauch⸗ 
ende hinaus. 


1 5 Sa Rand des Halsrings grad abgefchnitten: Ph. 
pallens n., inien lang, 'ganz blaßgelb, ziemlich glänzend; 
Leib bräunlich. Ostindien. . 


Hinterer Rand des Halsrings abgerundet: 
(Blatta p. Fubr.). 


b) Leib kann ſich in eine Kugel zuſammen rollen. 
11 


Ph. picta 
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8) Perisphaerus n.: Beine wenig ſtachelig. — P. ar- 
madillo n., 9 Lin. lang, oben deutlich punctiert, glaͤnzend 
braun, ſo auch der Bauch unten. Kopf gelb, Geſicht braun. 
Antennen, Palpen, Bruſt und Füße gelb. Inſel Java. — 
Ich kenne nur ein einziges Stuͤck, im Larvenzuſtand, ohne 
Fluͤgeldecken und Fluͤgel; bekommt es welche? 


Fam. III. Mantides 


A. an den mittleren und hinteren Schenkeln eine blattartige 
Membran. 


I. Membran laͤngs dem ganzen Schenkel. 


1) Aymenopus n.: Augen erhaben, faft coniſch, enden 
in eine ſcharfe Spitze; Wirbel tief ausgehöhlt. — H. corona- 
tus (Mantis o. Stoll. t. 11 f. 44, Empusa c. Latr.). 


II. Membran gegen das Ende des Schenkels. 


a) Augen rund. — Kopf vorn in der Mitte hornartig er⸗ 
haben, oft zweyſpaltig. 


2) Blepharis n.: Halsring hoͤchſtens g / fo lang als 
der Bauch, an den Seiten merklich erweitert; dieſe Erweiterung 
findet ſich an den 3 vorderen Vierteln der Laͤnge des Hals— 
rings, iſt rundlich und nach außen mit rauhen Stachelhaaren 
begraͤnzt. — Bl. mendica (Empusa m. Latr., Mantis m. 
Fabr., Gongylus m. T’hunb.), Stoll t. 12 f. 47 mas. 


3) Empusa: Halsring ſehr verlaͤngert, linienfoͤrmig, we— 
nigſtens ſo lang als der Bauch; die Erweiterung vorn am 
Halsring ohne Stachelhaare. 


Erweiterung am Halsring bildet eine große, blattartige 
Membran; Fluͤgeldecken an der Baſis ſehr erweitert — Emp. 
gongylodes Latr. (Mantis gong. Fabr. fem., Stoll. t. 16 
1. 58, 59 fem., t. 17 f. 61 mas; Gongylus g. Thunb.); 
E. flabellicornis Latr. (Mantis |fl. Fabr.), vielleicht das 
Maͤnnchen von erſterer. 


** fchwache Erweiterung am Halsring; Fluͤgeldecken. 


«) mittlere und hintere Schienbeine mit einer Membran. 


— E. lobipes (Mantis 1. Oliv., Stoll. t. 8 f. 30 fem. ). 


6) kleine Membran an den Schienbeinen. — E. pecti- 
nicornis Latr. (Mantis p. Fabr.); E. pauperata Latr. 
(ant. p. Fabr., Gongylus p. T’hunb.) 


NB. Die Sippe Empusa entſpricht Thunbergs Gongylus. 


b) Augen erhaben, faſt coniſch, enden in eine Spitze. — 
Kopf hoͤckerig. 


4) Harpa n.: Wirbel tief ausgehoͤhlt; Halsring kaum 
zweymal ſo lang als der Kopf, an den Seiten eine rundliche, 
einfache Erweiterung ohne Wimpern oder Zaͤhne. 


—Halsring vorn an den Seiten in eine Membran erwei⸗ 
tert, Bauch breiter als die Fluͤgeldecken, ſeitlich gelappt oder 
gezaͤhnelt. — I. lobatus ( Empusa J. Latr., Mantis 1. Fabr., 
Gongylus l. Thunb., Stoll. t. 12 f. 48). — H. cornutus 
(NMant. c. Oliv., Stoll. t. 9 f. 38). — H. ocellatus (Emp. 
oc. Pal. Baur. t. 13 f. 2). 
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„ Halsring kaum erweitert; Bauch nur fo breit als die 
Fluͤgeldecken, Seiten nicht gezaͤhnelt. — H. urbanus ( Mant. 
u. Fabr.). 


B. Schenkel einfach, ohne Membran. 
J. Kopf mitten hornartig erhaben. 


5) Ozypilus n.: hornartige Erhoͤhung am Ende geſpal⸗ 
ten; vordere Schienbeine ſehr breit, oval, ſeitlich ſehr zuſammen⸗ 
gedruckt. — Ox. annulatus n., 1 Zoll lang, vom Senegal. 


II. Kopf ohne Horn. nat 
a) Leib mäßig lang; Bauch gegen dag Ende breiter. 
Halsring feitlich ſtark erweitert; Augen rund. 


6) Choeradodis n.: längs den Seiten des Halsrings 
eine breite Membran, ohne Wimpern oder Zaͤhne. Fluͤgeldecken 
oval, an den Seiten abgerundet. g 


Ch. strumaria, Mant. str. Fabr.; Oliv. t. 232 f. 6 
Nymphe, t. 133 f. 1 Inſect; Stoll. t. 11 f. 42. 


Ch hyalina Stoll.. t. 12 f. 45, 2½ Zoll lang, Kopf, 
Halsring und Fuß braungelb, Seiten des Halsrings grad ab— 
geſchnitten, bey voriger geboͤgelt, Bauch ſchwaͤrzlich. Surinam. 

Ch. laticollis n., 2% Zoll lang, gruͤnlich gelb; oben an 
den Vorderſchenkeln eine Reihe ziemlich ſtarker Stacheln; mitten 
auf der inneren Seite der Schienbeine ein großer ovaler ſchwar⸗ 
zer Fleck. Cayenne. 


Mantis caucellata Fabr. ſcheint hieher zu gehören, ob: 
wohl von beyden vorigen Gattungen verſchieden. 


7) Epaphrodita n.: Halsring jederſeits Mehr erweitert 
in eine Membran, die ¼ der Länge einnimmt; dieſe Membran 
iſt rundlich und mit rauchen Stachelwimpern beſetzt. — E. 
musarum (Mantis m. Pal. Beauv. t. 13 f. 3). 

* Halsring an den Seiten kaum erweitert. 


Augen erhaben, faſt coniſch, enden in einen kleinen 
Stachel. 


8) Acanthops n.: Wirbel ausgehoͤhlt; Fluͤgeldecken au: 
ßen erweitert, ſehr geboͤgelt, haben ſehr vorſpringende Quer: 
rippen. — A. fuscifolius, Mantis f. Oliv., Stoll. t. 4 f. 14, 
von Surinam. 


Augen rund. 
9) Mantis: Wirbel eben. 
+ Ftlügeldeden hinten abgerundet. 


1. M. precaria Fabr., Degeer t. 36 f. 4, Pal. Beauv. 
t. 12 f. 1. — F. 62 von Stoll, welche gewoͤhnlich 
citiert wird, ſcheint, wenn die Abbilduug genau iſt, 
eine eigene Gattung zu ſeyn, welche zur folgenden Ab— 
theilung von Mantis gehoͤrt. 5 

2. — religiosa Latr., Oliv. t. 134 f. 1, M. oratoria 
var. b Fabr. 

3. — oratoria Fabr. 


4. — vitrata Oliv., Stoll. t. 1 f. 2. 
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5. — fusca Oliv., Stoll t. 3 f. 10. 
6. — xanthoptera Oliv., Stoll. t. 6 f. 22. 
7. — ophthalmica Oliv., Stoll. t. 6 f. 23. 
8. — abdominalis Oliv., Stoll. t. 9 f. 31. 
9. — variegata Oliv., Stoll. t. 11 f. 41. 
10. — flavicincta Oliv., Stoll. f. 43. 
11. — unimaculata Oliv., Stoll. t. 12 f. 49. 
12. — venosa Oliv., Stoll. t. 16 f. 60. 
13. — ocellata Oliv., Stoll. t. 18 f. 66. 
14. — Tasciata Oliv., Stoll. f. 68. 


++ Fluͤgeldecken am Ende ſpitzig. 
15. — eingulata Oliv., Drur. t. 49 f. 2, Stoll. t. 9 f. 32. 
16. — indicator Oliv., Stoll. t. 17 f. 63. 


b) Leib lang, ſehr ſchmal, fadenfoͤrmig, Bauch fadenfor⸗ 
mig, am Ende kaum breiter. 


» Augen rund. 


10) Thespis n.: Wirbel eben. 


Th. purpurascens, Mantis p. Oliv., Stoll. t. 8. f. 28 
Fem., t. 19 f. 71 mas. Männchen 5 Zoll lang. 


Th. fasciata, Mantis f. Oliv., Stoll. t. 5 f. 16. 
Th. quinquemaculata, Mantis q. Oliv., Stoll. t. 3 
f. 9. 


Th. parva, M. p. Oliv., Drur. t. 39 f. 5. 
Augen erhaben, faſt coniſch, enden in eine Spitze. 


11) Schizocephala n.: Wirbel tief ausgehoͤhlt. — Sch. 
strieta, Mant. str. Oliv., Stoll. t. 10. f. 38; deſſen t. 13 
f. 53 ſcheint die naͤmliche Gattung zu ſeyn. 


Fam. IV. Spectra Latr. 


A. Drey deutliche Augen. 
1) Phasma Latr. 
Kopf ohne Stacheln. 


Ph. lateralis Fabr., Stoll. t. 10 f. 36, 37. 


— rosea Fabr., Mant. erythroptera Oliv., Stoll. 
95 f. 17. 


— phthysica Oliv., Stoll. t. 20 f. 76, Degeer t. 36 f. 1. 
— inflexipes Ol iv., Stoll. t. 13 f. 52. 

— tessulata Oliv., Stoll. t. 8 f. 26. 

— bimaculata Oliv., Stoll. f. 29 mas. 

— cinerea Oliv., Stoll. t. 14 f. 56. 


Kopf ſtachelig. 


— spinosa Fabr. 
— bispinosa Fabr. 


— annulata n., 3 Zoll lang, Leib dunkelgruͤn: Fuͤhlfaͤden 


. 
m 
— 
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länger als Leib, ſchwaͤrzlichgruͤn, mit 5 weißen Ringen, Spitze 
weiß. Fluͤgeldecken ſchwaͤrzlich, in der oberen Hälfte gruͤnpunc⸗ 
tiert, in der unteren gruͤn genetzt; Fluͤgel ſchwarz, gruͤn genetzt. 
Leib unten gruͤnlich gelb; Füße hellgruͤn, ſchwarz geringelt. 
Maͤnnchen. Braſilien. 


B. Keine deutliche Augen. 
a) Fluͤgel oder wenigſtens Fluͤgeldecken. 
» Prothorax kurz, nicht fo lang als der halbe Mefothorar. 


2) Cladoxerus: Kopf klein, faſt dreyeckig, gegen den 
Halsring verengert, der ganze obere Theil gerad, niedergedruͤckt, 
hinterer Rand gerad, Halsring vorn bis an die Baſis der Fluͤ⸗ 
geldecken linienfoͤrmig; Meſothorax walzig, eben fo der Metatho⸗ 
rar, beyde faſt gleichlang, Bauch walzig; vordere Füße größer 
als die andern. 


Cl. gracilis Oliv., 3 Zoll lang, braun, glatt, Kopf mit 
einigen ſchmutziggelben Linien, Fluͤgeldecken am aͤußeren Rand 
gruͤnlichweiß; Vorderfuͤße fo lang als der Leib. Männchen, 
Braſilien. 

T. 22 f. 81 von Stoll, ſtellt das Männchen einer an⸗ 
dern Gattung dieſer Sippe dar, zweymal groͤßer als die vorige, 
im Larvenzuſtand. Soll von Antigoa kommen. 


3) Cyphocrana: Kopf ſehr dick (wenigſtens beym Weib⸗ 
chen), immer rund und hinten gewoͤlbt, Seitenraͤnder abgerun— 
det; Halsring ziemlich breit, unten faſt platt, Metathorax klei— 
ner als Meſothorax; Vorderfuͤße nicht merklich laͤnger als die 
anderen. 


C. viridana, Mantis v. Oliv., Stoll. t. 6 f. 20 fem., 
f. 21 mas. 


C. beauvoisi, Phasma gigas Pal. Beauv. t. 13 f. 1 fem. 


C. gigas, Mantis g. Oliv., Phasma g. Fabr., Stoll. 
E25. 


C. maculata, Mant. m. Oliv., Stoll. t. 3 f. 8 fem., 
t. 4 f. 11 mas. Fabricius bezieht dieſe Abbildungen mit 
Unrecht auf fein Phasma necydaloides. 


C. angulata, C. cornuta Encyel.,. Phasma a. Fabr., 
Mantis gigas Drur. II t. 50 fem. 


C. microptera Encyel., Stoll. t. 21 f. 77. 
»Prothorax länger als der halbe Meſothorax. 


4) Kerosoma n.: Kopf faſt viereckig, Seitenraͤnder parallel; 
Halsring ziemlich breit, linear, Meſothorax ohne Hautanhaͤngſel. 


X. canaliculatum n.: 2%, Zoll lang, ſchwaͤrzlichbraun, 
Kopf hellbraun, uneben, in der Mitte tief gefurcht, ſeitlich und 
hinten Hoͤcker, mitten am hinteren Rand 2 größere, neben ein- 
ander. Fluͤgeldecken gruͤn, runzelig; Flügel braun, weiß gefleckt; 
Schenkel, beſonders die vorderen, unten etwas gezaͤhnelt. Bra— 
ſilien. - 


5) Prisopus: Kopf an den Seiten und am hinteren 
Rande abgerundet; Halsring wird gegen die Fluͤgeldecken hin 
breiter; Mefothorar ſeitlich mit einem gezaͤhnten Hautanhaͤngſel; 
Schenkel breit, glatt, haͤutig, ſaͤgeartig gezaͤhnt, vordere enden 
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in zwey blätterige Anhaͤngſel; Schienbeine erweitert, platt, ihre 
Raͤnder haͤutig, ſehr ſtark gezaͤhnt. 


Pr. draco, Mantis dr. Oliv., Stoll. t. 5 f. 18 Nymphe. 
Pr. sacratus, Mantis s. Oliv., Stoll. t. 18 f. 65. 


* Prothorax faſt fo lang als der Meſothorax. 


6) Phyllium Lat r.: Fuͤhlhoͤrner (der Weibchen) ſehr 
kurz, kaum ¼ fo lang als der Kopf, feilartig, 9gliederig, 
Stes Glied groß; erweitert, faſt coniſch. — Ph. siccifolium, 
Mantis s. Oliv. t. 133 f. 2 fem.: Stoll. t. 7 f. 26 fem., 
f. 24 mas. Pteropus s. TRunb., Roes. II t. 17 f. Au. 5. 
Dieſe Abbildungen ſtellen das Weibchen mit langen borſtigen 
Fuͤhlhoͤrnern vor wie das Maͤnnchen, hat aber kurze ſeilartige. 


b) keine Fluͤgel und keine Fluͤgeldecken. 


7) Bacteria: Fuͤhlhoͤrner borſtig, laͤnglich, vielgliederig; 
2 erſte Glieder ſehr platt, faſt haͤutig; Kopf hinten etwas an— 
geſchwollen, an den Seiten und hinten abgerundet. 


B. filiformis, Phasma f. Fabr., Mantis f. Oliv. 

B. ferula, Phasma f. Fabr. 

B. calamus, Ph. c. Fahr. 

8) Bacillus: Fuͤhlhoͤrner ſehr kurz, pfriemenfoͤrmig-co⸗ 


niſch z koͤrnig, wenig gliederig; erſtes Glied coniſch, zweites 
kugelig; Kopf hinten etwas niedergedruͤckt, Seitenraͤnder grad. 


B. rossii, Phasma r. Charp. 
B. gallicus, Phasma g. Charp. 


Sect. I Saltatoria p. 134. 
Fam. I. Gryllides. 


Oecanthus: Fuͤhlhoͤrner an der Baſis nah beyſammen, 
Kopf etwas oval, letztes Palpenglied walzig, Mandibeln ſehr 
ſtark, am Ende 2 — 3 Zähne; Halsring oben etwas conver, 
faſt ein laͤngliches Viereck, vorn etwas ſchmaͤler; Afteranhaͤngſel 
ſehr groß, halb ſo lang als Bauch; Legroͤhre faſt ſo lang als 
Bauch, fadenfoͤrmig, faſt gerad, oben gegen das Ende etwas 
umgebogen. 


Dieſe Sippe ſteht nach Gryllus, wovon die meiſten Gat⸗ 
tungen bey Latreille (Gen. III p. 99, 2 divis. von Gryl- 
lus) aufgeführt find. 


Oec. italicus, Acheta it. Fabr., Gryllus it. Latr., 
Panz. fasc. 22 f. 17 mas. 


Oec. bipunctatus, Gryllus b. Degeer III t. 48 f. 7. 
Oec. niveus, Gr. n. Degeer III t. 43 £ 6. 


Fam. II. Locustariae. 


A. Fluͤgeldecken lederig, Flügel haͤutig, beyde immer entbloͤßt. 


1. Fluͤgeldecken bilden ein ſehr niederes Dach, find faſt ho⸗ 
rizontal, bedecken ſich etwas in der Ruhe. 


1) Gryllacris n.: letztes Glied der Lippenpalpen an der 
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Spitze angeſchwollen, inwendig loͤffelartig ausgehoͤhlt. Mandi⸗ 
beln ſehr groß, laͤnglich. an “ah * 9 


Gr. maculicollis. Stoll. t. 12 f. 50 fem. 18 — 20 Lin. 
lang, ſchmutzig gelb, auf der Scheibe des Halsrings mehrere 
Flecken und einige Linien von ſchwarzer Farbe; Fluͤgel mit braun⸗ 
ſchattierten Querlinien. Legroͤhre ſo lang als Bauch. Weib⸗ 
chen. Java. 


T. 12 f. 3 in Drury II ſtellt unter dem Namen Gryl- 
lus tessellatus das Maͤnnchen davon oder von einer anderen 
ſehr verwandten Gattung vor. N 


Gr. ruficeps n.: 15 — 16 Lin. (die Flügel und Flügel: 
decken nicht gerechnet); Kopf und Fuͤhlhoͤrner glaͤnzend braun⸗ 
roth, ein ſchwaͤrzlicher Halbkreis außen um die Augen; Hals⸗ 
ring an den Seiten hoͤckerig, vorn an deſſen Scheibe erhabene 
Stellen, mitten eine Ruͤckenfurche; Vorderrand ſehr fein gekerbt. 


Fluͤgeldecken gelblichgruͤn. Bauch und Füße gelb ins Gruͤnliche. 
Maͤnnchen. Java. | 


Gr. personata n.: 1 Zoll lang (ohne Flügel und Fluͤgel⸗ 
decken), Leib gelblich; am Kopfe vorn zwiſchen den Antennen 
ein rother laͤnglicher Fleck; Kopf außer den Seiten und dem 
Wirbel ſchoͤn glänzend ſchwarz, fo auch die Antennen. Scheibe 
des Halsrings mit 2 kleinen roͤthlichen Flecken; Rippen der Fluͤ⸗ 
geldecken roth. Schienbeine oben roͤthlich. Männchen. Java. 


Zu dieſer Sippe gehört vielleicht auch Locusta capitata 
Degeer III t. 40 f. 1. 


II. Fluͤgeldecken und Fluͤgel bilden ein mehr oder weniger 
ſpitziges Dach. 


a) Fluͤgeldecken breit, oval, blattfoͤrmig. Nahtrand ab⸗ 
gerundet. f 


* Praesternum ohne Zähne. 


2). Steirodon n.: Scheibe des Halsrings etwas ausge: 
hoͤhlt, die Kiele deſſelben mehr oder weniger erhaben und erwei⸗ 
tert, gezaͤhnt, mittlere und hintere Schienbeine zuſammenge⸗ 
druͤckt, platt. - 


St. eitrifolius, Locusta c. Fabr., Degeer; HI t. 37 
f. 3 mas., Stoll. t. 4 f. 12 fem., Phyllophora c. Thunb. 


St. prasinus, Stoll. 5a f: 14 mas., 3 Zoll lang, ganz 
Java. 


St thoracicus n., 1 ½ Zoll lang, gelblich grün; Hals⸗ 
ring vorn dunkelgruͤn, faſt ſchwarz, auf der Scheibe 2 quere 
Eindruͤcke und eine tiefe Ruͤckenlinie, die Kiele wenig erhaben. 
Weibchen. Suͤdamerica. 


Von Thunbergs neuer Sippe Phyllophora iſt Ph. cri- 
tifolia unſer Steirodon c.; Ph. speciosa iſt davon verſchieden 
und bildet allein eine gute Sippe. 


gruͤn. 


3) Phylloptera u.: Scheibe des Halsrings ſehr flach, 
die Seitenkiele glatt, weder erhaben noch erweitert. Baſis der 
vorderen Schienbeine oben ausgehoͤhlt und erweitert. 


Ph. myrtifolia, Locusta m. Fabr., Drur. II t. 41 
f. 2 fem. Degeer III t. 35 f. 4 fem., Stoll. t. 5 4 f. 16 /em. 
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Ph. laurifolia, Loc. I. Fabr., Loc. oblongifolia Degeer 
III t. 38 f. 2 fem., Stoll. t. 6a f. 21 mas. g 


Ph. cassinaefolia, Loc. c. Encyel. X. fem. 
Ph. bicordata Encyel. fem. 


4) Pseudophyllus n.: Halsring ziemlich kurz, vorn 
etwas ſchmaͤler, Scheibe conver, ohne Seitenkiel, hinterer Rand 
dreyeckig zugeſchnitten, die Spitze in der Mitte dieſes Randes 
reicht an die Baſis der Fluͤgeldecken; aͤußerer Theil der hinteren 
Schienbeine ohne Stacheln. f 


Ps. neriifolius Stoll. t. 4a f. 11, wenigſtens 3 Zoll, 
Fuͤhlhoͤrner roſtfarben, Kopf und Halsring vorn gruͤnlichgelb, 
letzterer hinten gruͤn, Bauch gelblich, Legroͤhre glaͤnzend roſtfar— 
ben. Fluͤgeldecken und Füße grün. Java. x. 


** Praesternum zweyzaͤhnig. 


5) Pterochroza: Fluͤgeldecken ſehr groß, enden in eine 
ſtumpfe Spitze, Halsring ſehr kurz, hinterer Rand in der Mitte 
etwas ausgeſchnitten. Flügel ſehr breit, ſonderbar gefärbt; oben 
an den hinteren Schienbeinen wenige ſehr kurze Stacheln. 


Pt. ocellata, Loc. oc. Fabr., Stoll. t. 1a fem., t. 2a 
f. 2 mas., Loc. siccifolia Degeer II t. 37 f. 5 mas. (paßt 
nicht auf Loc. camellifolia Fabr.). : 


T. 2a f. 3 von Stoll. ift das Weibchen einer andern, 
mit voriger ſehr verwandten Gattung; iſt vielleicht nur Varietaͤt. 


6) Platyphyllum: Fluͤgeldecken ſehr breit, faſt mitten 
eine ſchiefe Laͤngsrippe, ſtaͤrker als bey den anderen Locuſtarien. 
Kopf groß; Meso- und Metasternum viereckig, ſeitlich eine 
kurze ſteife Spitze. 

Pl. viridifolium, Loc. v. Encycl. X fem. etc. 

7) Hexacentrus n.: Halsring iſeitlich gekielt, Scheibe 
ſehr flach, an Meso- und Metasternum 2 lange gerade Stacheln; 


an den vorderen und mittleren Schienbeinen jederſeits ſehr lange 
Stacheln. 


I. unicolor n.: 18 — 20 Lin., ganz gelb, Flügel weiß, 
mit einem ſchwachen gelblichen Fleck. Maͤnnchen. Java. 


b) Fluͤgeldecken ſchmal, Nahtrand ganz gerad. 


» Antennen an der Baſis behaart. — Praesternum ohne 


Zaͤhne. 

8) Scaphura. — Sc. vigorsii Kirb. Zool. Journ. 
1825, It. 1.£.1—6. 

** Antennen glatt. 

+ Stirn Eegel= oder pyramidenartig erhoben. 

Praesternum ohne Zähne. , 

9) Copiphora n.: Augen ſehr hervorſpringend; Halsring 
dachfoͤrmig, ohne deutlichen Seitenkiel, ſeitlich und vorn umge⸗ 
ſtuͤlpt. 

C. longicauda n.: 20 Linien lang (ohne Stirnſpitze und 
Legroͤhre, letztere gegen 2 Zoll lang), gelblich grün; auf den 
Fluͤgeldecken kleine viereckige blaßviolette Flecken. Stirn: 

Iſis 1835. Heft 2. 
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ſpitze gegen. 5 Linien lang, gefurcht, neben der Furche an der 
Baſis jederſeits eine Reihe von kleinen Stacheln; unter der 
Baſis der Spitze 3 Hoͤcker, 2 an den Seiten, einer in der 
Mitte. Starke, lange Stacheln an den Schenkeln, beſonders 
den hinteren. Weibchen. Cayenne. 


Praesternum zweyzaͤhnig. 


10) Conocephalus: Halsring mit platter Scheibe, ſeitlich 
gekielt, neben dem Kiel oben an den Seiten ein deutlicher Ausſchnitt. 


Div. 1: Kopf ſehr groß, faſt halb ſo lang als Leib, von 
der Stirnſpitze bis zum Mandibel-Ende. — Stirnſpitze pyra⸗ 
midenfoͤrmig, Baſis fo breit als Kopf. — C. flavescens, 2 3., 
gelblichgruͤn, Mandibeln faſt ganz glaͤnzendſchwarz. Ausſchnitt 
an der Vorderſeite des Kopfes oberhalb der Oberlippe mit einem 
ſchmalen ſchwarzen Saum. Stirnkegel runzelig. Weibchen. 
Java. . 

Ich habe ein Maͤnnchen eben daher, im Nymphenzuſtand; 
Mandibeln, Fuͤße, Halsring und Fluͤgelſpuren roſenfarbig, ſonſt 
gelblich; Stirnkegel faſt glatt. Iſt vielleicht das Maͤnnchen 
von voriger. 

Div. 2: Kopf gewöhnlich; Stirnkegel an der Baſis ſchmal, 
nimmt nicht die Breite des Kopfes ein. 

C. xiphias, Locusta x. Encyel. 

C. maxillosus, Loc. m. Fabr. 

C. mandibularis, Loc. m. Charp., Loc. tuberculata 
Ross., Loc. erythrosoma Eneydcl. 

C. acuminatus Thund., Loc. ac. Fabr., Degeer III 
8 

C. cornutus; Loc. c. Degeer t. 37 f. 7 etc. 

+r Stirn ohne coniſche Erhöhung, meiſt hoͤckerig, ſelten. 

Praesternum zweyzaͤhnig. 

a) Halsring eſelsruͤckenfoͤrmig, ohne deutlichen Seitenkiel, 
quergefurcht. 

11) Meroncidius n: hintere Winkel von Meso- und 
Metasternum in einen Stachel verlaͤngert; unten an den Huͤf— 
ten ein Hoͤcker. 

M. obscurus n.: 2½ Zoll, dunkelbraun, Lippe roſtfar⸗ 
ben; an der Baſis der Fluͤgeldecken am aͤußeren Rand ſtarke 
roſtfarbene Rippen, die anderen ſchwaͤcher und braͤunlich; Schien⸗ 
beine roſtfarben, Stacheln braun; Tarſen roſtfarben, ſo auch 
die Legroͤhre, aber am Ende glaͤnzendbraun. Stacheln am Prae- 
sternum und Winkel am Meso- und Metasternum weißlich, 
wie auch die Huͤfthoͤcker. Weibchen. Cayenne. 


12) Acanthodis n.: Vorderrand des Halsrings ſeitlich 
ſchief zugeſchnitten, ſetzt ſich in der Mitte fort und endet oft in 
einen kurzen Stachel. Bruſt breit, Meso- und Metasternum 
quer; Fuͤße an ihrer Einlenkung ziemlich weit von einander; 
aͤußere Seite der Schenkel zuſammengedruͤckt, innere noch mehr, 
oft ſelbſt concav. 


A. fenestrata 
— femorata 
— specularis 


Locustae Fabr. 


11 
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Ph. coronata Degeer III t. 38 f. 6. 
— aquilina, Loc. ad. Degeer t. 38 f. 6, t. 39 f. 1 fem. 
— vulturina, Loc. v. Degeer t. 39 f. 2 fem. etc. 


6) Halsring ſeitlich gekielt, Scheibe ganz flach. 


13) Locusta: Meso- und Metasternum faſt ganz in 
2 laͤngliche, ſpitzige Lappen getheilt; an den mittleren und hin⸗ 
teren Schienbeinen deutliche Stacheln. 


L. viridissima Fabr., Conocephalus v. Thunb., Geoffr- 
I. 8 J. 3. etc. 


14) Agroecia n.: Kopf vorn ſchief geflaͤcht; Legroͤhre 
ziemlich breit, bogenfoͤrmig, jede Lamelle oben ausgehoͤhlt; un⸗ 
tere Afterſcheibe bey den Weibchen wie zweylappig, Lappen 
oben ausgehoͤhlt, laͤnglich, enden in eine Spitze. — A. punc- 
tata, Loc. p. Enencl., 2 Zoll lang, graulichgruͤn; Kopf oben 
und Halsring ſchwaͤrzlichbraun; auf jeder Fluͤgeldecke 15 ſchwaͤrz 
liche Puncte; Legroͤhre ſo lang als Bauch. Weibchen. Braſilien. 


15) Polyaneistrus n.: am Halsring ein ſtarker Seiten⸗ 
kiel, Ende ſehr verlaͤngert uͤber die Fluͤgeldecken, endet mitten 
in eine Spitze; Kiele mit hakenfoͤrmigen Stacheln. — P. ser- 
rulatus, Locusta s. Pal.- Beauv. t. 7 f. 2 fem. 


16) Mecopoda n.: Antennen an ihrer Einlenkung ziem⸗ 
lich von einander entfernt, durch eine convexe Anſchwellung der 
Stirn geſchieden. Kopf dick, ganz eben, Stirn ſehr conver. 
Untere Afterſcheibe bey den Maͤnnchen ſehr groß, ſehr verlaͤn— 
gert, gabelig, feine 2 Spitzen ſehr lang, hornartig gebogen; 
hintere Schenkel ſehr lang, ſo auch die Schienbeine. 

M. maculata Stoll. t. 5a f. 15? fem. (ſcheint wegen 
der kurzen hinteren Fuͤße nicht unfere Gattung zu ſeyn). Länge 

2 3. mit den Fluͤgeldecken. Roͤthlichgrau, Seiten des Hals: 
rings glaͤnzendſchwaͤrzlich. Auf jeder Fluͤgeldecke in der Mitte 
4 ſchwarze Flecken, kleinere am aͤußeren Rand. Weibchen. 
Java. 


Praesternum ohne Zaͤhne. 
a) Halsring ſeitlich gekielt, Scheibe platt. 
§ Flügel reichen in der Ruhe nicht über die Fluͤgeldecken. 


17) Dectieus n.: Scheibe des Halsrings vorn ſchmaͤler, 
in der Mitte bald der ganzen Laͤnge nach, bald bloß unten ge— 
kielt. Antennen und Kopf wie bey voriger. — Hat viel Aehn— 
lichkeit mit voriger Sippe, das Praesternum aber hat keine 
Zaͤhne, der Halsring keine Querſtreifen, die Seitenkiele ſind 
ſchief, die Scheibe vorn ſchmaͤler; die Legroͤhre aufwärts gebogen; 
die Maͤnnchen haben an der Baſis der Fluͤgeldecke einen Spiegel. 


D. verrucivorus, Loc. v. Fabr., Degeer III t. 21 f. 
1, 2, Eneyel. t. 130 f. 4, 6, 7 fem., f. 5 mas. 


D. griseus, Loc. gr. Fabr. 
D. tessellatus, Loc. t. Charp. t. 8 f. 4 fem. 
D. maculatus, Loc. m. Charp. t. 3 f. 5 mas. etc. 


18) Anisoptera: hat Aehnlichkeit mit voriger Sippe, 
unterſcheidet ſich aber in Form und Kuͤrze der Fluͤgeldecken. 
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A. dorsalis Latr., Loc. d. Charp. t. 2 f. 4 mas. — 
Beym Weibchen ſind die Fluͤgeldecken oval und kuͤrzer als der 
halbe Leib. 


A. brachyptera, Loc. br. L., Degeer III t. 22 f. 2 
fem., f. 3 mas. Bey beyden Geſchlechtern find die Flügel 
decken kuͤrzer als der halbe Leib und oval. 


19) Meconema n.: Scheibe des Halsrings etwas abge⸗ 
plattet, Leib kurz, Afteranhaͤngſel bey den Maͤnnchen ſehr lang, 
fadenfoͤrmig, am Ende abgeſtutzt. Untere Afterſcheibe nicht 
ſichtbar. 


M. varia, Loc. varia Fabr., Panz. fase. 38 f. 1 fen. 


99 Flügel reichen in der Ruhe uͤber die Fluͤgeldecken hinaus. 


20) Phaneroptera n.: Flügel weit vorſtehend, Kopf 
ſchmal, ſtumpf; Legroͤhre ſehr kurz und bogenfoͤrmig. 

Ph. liliifolia, Loc. I. Fabr. — Ph. curvicauda, Loc. 
e. Degeer III t. 38 f. 3 fem. 


21) Xiphidion n.: Flügel nicht viel vorſtehend; Kopf 
groß, mit einem Hoͤcker zwiſchen den Antennen; hintere Winkel 
am Meso- und Metasterum verlaͤngert, ſpitzig; Legröhre längs 
lich, gerad, ſchmal, ſpitzig. 

X. fuscum, Loc. f. Fabr., Panz. fasc. 33 f. 2 fem. 
X. fasciatum, Loc. f. Degeer III t. 40 f. 4 fem. 


8) Halsring eſelsruͤckenfoͤrmig, ohne deutlichen Seitenkiel, 
quer gefurcht. — Kopf lang, vom Halsring abgeloͤſt. 


22) Exocephala n.: Seiten des Halsrings ausgeſchnit⸗ 
ten, Fuͤße ziemlich kurz, an den 4 vordern e oben 
keine Stacheln. 


Ex. bisulca, Loc. b. Eneyel. 
Ex. falconaria, Degeer t. 39 f. 4 mas. 


23) Listrocelis n.: Kieferpalpen duͤnn, ſehr lang, Fuͤße 


lang, an den vorderen Hüften ein ſtarker Stachel; an den vor⸗ 
deren und mittleren Schienbeinen jederſeits ſehr lange Stacheln, 


was einen doppelt Rechen bildet. 


L. armata, 2 Zoll ohne die Legroͤhre; ziemlich hellbraun, 
Oberlippe gelb, ſo auch die Lippenpalpen; Schenkel di 
Weibchen. 


B. Fluͤgeldecken und Fluͤgel haͤutig, ganz bedeckt von einer 
ungewoͤhnlichen Verlaͤngerung des Metathorax. 


24) Hyperhomala n.: Metathorax ungewöhnlich lang, 
ſcheint oben oval, vorn abgeſtumpft, hinten ſcharf, quergewoͤlbt, 
in der Mitte eine Laͤngslinie, ſo daß er ausſieht als waͤren 2 
Fluͤgeldecken durch eine Naht verwachſen; Seiten hinter dem 
Kiel umgeſtuͤlpt, umfaſſen die Bauchſeiten, wie die Fluͤgeldecken 
der Pimeliarien. 


H. virescens n.: 10 Linien lang, ganz gruͤnlich, Augen 
und oberer Theil der Lippe braun. Neuſeeland. 


C. Beyde Geſchlechter ungefluͤgelt, hoͤchſtens nur ſehr kurze 


Fluͤgeldecken wie runde gewoͤlbte Schuppen. 
I. Leib ſehr lang, faſt linienfoͤrmig. 
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| 25) Saga — S. serrata, Loc. s. Fabr., Gryllus 
giganteus Pill. t. 3 f. 7 fem., Stoll. t. 11a f. 42 mas., 
f. 43 fem. 


II. Leib kurz, dick. 


| a) Palpen ziemlich dick; die an den Kiefern um das 
Doppelte laͤnger als die an den Lippen. — Afteranhaͤngſel ſehr 
kurz, Füße von gewöhnlicher Länge und Dicke. 


26) Bradyporus: Fuͤße ſtark; Kopf dick, faſt viereckig, 
breiter als der vordere Theil des Halsrings; zwiſchen den An— 
tennen ein Stachel; Augen ſehr vorſpringend, am Bauche Laͤngs⸗ 
reihen von ſtachligen Hoͤckern, an den hinteren Schenkeln einige 
ſtarke Stacheln. N 


»Halsring an den Rändern ohne Stacheln. 
Br. dasypus Charp., Stoll. t. 11 a f. 44. 


| Br. laxmanni Charp., Loc. I. Fabr., Gryllus I. Pall. 
. 


| Br. onos Charp., Loc. on. Fabr., Gryllus on, Pall 
* 


Br. marginatus Charp., Loc. m. Fabr. 
** Am Halsring hinten und feitlih lange Stacheln. 


Br. pupa, Loc. p. Fabr., Encyel. t. 131 f. 2 fem. , 
Degeer III t. 39 f. 5 fem., Stoll. t. 12 a f. 45, 46 fem. 


27) Ephippigera: Füße ziemlich dünn; Kopf oval, 
maͤßig groß, nicht breiter als der Halsring, kaum eine Spur 
von einem Hoͤcker zwiſchen den Antennen; Augen wenig vor— 
ſpringend. Bauch ohne Hoͤcker. 

Legroͤhre ohne ſichtbare Zähne. — Bauch bey den Maͤnn⸗ 
chen ohne Lamelle. 

Eph. vitium, Loc. ephippiger Fabr., Panz. fasc. t. 
33 f. 2 fem., Ross. It. 8 f. 3, 4; Encyel. t. 131 f. 3 
fem., f. 3 nr. 2 mas., Barbitistes eph. (Harp. 


Eph. cucullata, Barbitistes c. Charp. 
Eph. charpentieri, Barb. selliger Charp. 
Eph. (Barh. Charp.) glabricauda. 

Eph. (Barb. Ch.) autumnalis. 

Eph. (Barb. Ch.) scutata. 


**Legroͤhre am Ende deutlich gezähnt. 
Maͤnnchen eine ſehr vorſpringende Lamelle. 


Eph. denticauda Charp. t. 3 f. 3 mas., f. 6 fem. 
Eph. serricauda, Loc. s. Fabr. 


Am Bauch der 


b) Palpen duͤnn, die an den Kiefern 3 — 4 mal länger 
als die an den Lippen. — Afteranhaͤngſel ſehr verlaͤngert, faſt 
ſo lang als Bauch. Fuͤße lang und duͤnn. 


28) Phalangopsis n. — Ph. longipes n. 10 Linien 
lang (ohne die Legroͤhre); braͤunlichroth, im lebenden Inſect 
vielleicht gruͤnlich, Tarſen ſchmutzigweiß. Suͤdamerica. Maͤnn⸗ 
chen und Weibchen. 
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Ph. annalipes n.: 1 Zoll lang (w. o.), ſchmutziggelb 
ins Gruͤnlichbraune; an den vorderen und mittleren Schienbei⸗ 
nen zwey gelbliche Ringel, an den hinteren nur eines. Weib— 
chen. Prinzenhaven. — Bey dieſer Gattung ſind die Fuͤße 
nicht ſo lang und duͤnn, als bey voriger. 


Fam. III. Acridites p. 262. 


A. Hintere Fuͤße kuͤrzer als der Leib, ſchwach, taugen wenig 
zum Springen. Bauch ſehr angeſchwollen und blaſig bey den 
Maͤnnchen, bey den Weibchen wie gewoͤhnlich. 


1) Pneumora: 3 Augen in einem gleichſeitigen Dreyeck 
auf der Stirn. 


Pn. variolosa Encyel., Gryllus v. Fabr., Pn. macu- 
lata Thunb. 


Pn. immaculata TRunb., Gryll. papillosus Fabr. 
Pn. sexguttata T’hund., Gryll. inanis Fabr. 
Pn. scutellaris Latr. t. 4 f. 1 fem. 


B. Hintere Fuͤße laͤnger als der Leib, ſtark, taugen zum 
Springen. Bauch ſtark, weder ſehr angeſchwollen, noch blaſig. 


I. Vorderes Ende des Praesternum bedeckt nicht den Mund. 
Ein Ballen zwiſchen den Klauen. 


a) Vordere Seite des Kopfes ohne Kiele. Antennen ſehr 
kurz und coniſch, hoͤchſtens 7 gliederig. — Kopf pyramiden⸗ 
foͤrmig. 


2) Proscopia. — Pr. gigantea Klug. t. 3 f. 1, Stoll. 
t. 24 f. 90 (in dieſer Figur ſind Antennen und vordere Fuͤße 
falſch). Cayenne und Braſilien. 


b) An der vorderen Seite des Kopfs 4 mehr oder weni⸗ 
ger deutliche Laͤngskiele, davon 2 in der Mitte. Antennen ge⸗ 
woͤhnlich eben fo lang oder länger als Kopf und Halsring zu— 
ſammen. 


a) Antennen prismatiſch, ihre Glieder platt, ziemlich 
deutlich. 


* Kopf nicht vertical, verlaͤngert. 


Praesternum ohne Spitze. 


3) Truwalis: Fläche des Kopfes in einer ſchiefen Fläche; 
Augen ſtehen ſehr hoch, neben den Antennen. Halsring wird 
von der Baſis nach vorn allmaͤhlich ſchmaͤler, Scheibe platt, 
mit 3 Kielen. N 


1 


1. Div.: Halsring mit 3 ſtarken Kielen; Antennen ziem⸗ 
lich lang: Tr. nasutus Charp., Gryllus n. L., Gr. turri- 
tus L., Tr. nasutus Fabr., hungaricus Fabr., Tr. nasu- 
tus Pal.-Beauv. t. 2 f. 1 fem., rufescens id. t. 2 f. 2 
fem., tenuis id. f. 3 mas. j 


Praesternum mit einer Spitze. 
4) Mesops n.: Augen wenig vorſpringend, ziemlich weit 


von den Antennen und dem Halsring, faſt in der Mitte des 
Seitenrandes am Kopf. Bruſt ſchmal, breit gefurcht; Fluͤgel 
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und Fluͤgeldecken merklich kürzer als Bauch; vordere und mittlere 
Füße kurz. — M. abbreviatus, Truxalis abbr. Pal.-Beaur. 
1.2 f. 3. 


5) Opshomala n.: Augen ſehr groß, oval, ſtark vor⸗ 
ſtehend, am Ende des Kopfs neben den Antennen, am Hals⸗ 
ring 4 Querſtreifen; Bruſt breit, flach, eben; Fluͤgeldecken und 
Fluͤgel ſo lang als Bauch, vordere und mittlere Fuͤße maͤßig 
lang, hintere Schienbeine kurz. 


Opsh. viridis n.: 18 Lin, lang, Fluͤgel blaͤulich mit vio⸗ 
letem Schiller; Bauch oben und After unten blutroth; von jeder 
Antenne bis ans Ende des Halsrings ein weißer Laͤngsſtreif, 
hintere Schienbeine und Tarſen roth. Maͤnnchen. 


** Kopf vertical. Praesternum mit einer Spitze. 


An den Kieferpalpen alle Glieder walzig. 


6) Akicera: am Munde ein dicker Hoͤcker. A. grisea 
Stoll. t. 36 f. 11 fem.: 2 Zoll lang, grau, Seiten nnd 
Mittelkiel des Halsrings heller; untere Seiten des Kopfs weiß; 
hintere Schenkel innwendig am unteren Rand blutroth, ſo auch 
die innere Seite der hinteren Schienbeine. Weibchen. 


Das Maͤnnchen nur 13 Linien lang; Fluͤgeldecken und 
Fluͤgel reichen uͤber den Bauch. 


Die zwey Weibchen, welche ich beſitze, ſo wie das von 
Stoll abgebüdete haben nur Stummeln von Fluͤgeldecken und 
keine Fluͤgel. Stoll's Fig. 41 Taf. XIa gehoͤrt wahrſcheinlich 
zu dieſer Sippe, aber dann ſind die Fuͤhlhoͤrner fehlerhaft. Vor— 
gebirg der guten Hoffnung. 

7) Porthetis: Mundſpitze geſpalten. P. dentata. Acri- 
dium Degeer III t. 42 f. 3 mas.; Stoll. t.3b f. 9 fem., 


f. 10 mas.; Gryllus elephas Fabr. fem.; Olivier Encyel. 
t. 125 f. 9; Gryllus seripes Fabr.? mas. V. d. g. H. 


8) Xiphicera (Pamphagus Thunb. Acad. Pet. V. 
p. 217): Mundſpitze ganz, Augen vorſpringend, oval, Stirn 
vorſpringend, hintere Schienbeine mit 2 Stachelreihen. 


X. emarginata: 2 ¼ 3.1. Braſilien. Stoll. t. 7b 1.23.2 


X. trilineata n.: 16 — 18 Lin. l., dunkelgruͤn. Braſi⸗ 


lien. Maͤnnchen. 


9) Tropinotus n.: Halsring groß, wie umgekehrter 
Nachen. 


Praesternum mit krummer Spitze. 


T. serratus, Gryllus s. Fabr., Degeer III t. 41 f. 6, 
t. 42 f. 2; Stoll. t. 4b f. 14 fem., f. 15 mus.; Encycl. 
t. 126 f. 2 fem. 


T. discoideus n.: 2 3. I., gelblichgruͤn, Bauch roͤthlich. 
Braſilien. 


Praesternum mit gerader Spitze. 
T. obsoletus n.: 2 Z. I., brau. V. d. g. H. 
Zwey letzte Glieder der Kieferpalpen platt. 
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10) Trybliophorus n.; letztes Glied der Kieferpalpen 
ſehr groß, ſpatelfoͤrmig, Augen rund, vorſpringend. Nee 


T. octomaculatus n.: 1 3. l., dunkelgruͤn. Cayenne. 


6) Fuͤhlhoͤrner fadenfoͤrmig, Glieder walzig. 
Praesternum mit einer Spitze. 


Fuͤhlhoͤrner aus weniger als 20 Gliedern. 


11) Poekilocerus n.: Kopf ſchmal, laͤnglich. 
P. sanguinolentus Degeer III t. 40 f. 9. Senegal. 


P. sonneratü n.: 2¼ 3. l., gruͤn, mit gelben Laͤngs⸗ 
baͤndern. Oſtindien. 5 . 3 AN 


P. roseipennis n.: 18 Lin. I., gelblichgruͤn, K 
geduͤpfelt. Africa. rn 

12) Phymateus: auf dem Halsring 2 große Erhöhungen. 

Ph. morbillosus Stoll. t. 2b f. 3. V. d. g. H. 

Ph. miliaris Degeer III. t. 40 f. 6. 


Ph. punctatus Stoll. t. 7b f. 24 A. Drury II t. 41 
f. 4. Encycl. t. 126 f. 3. Oſtindien. 


Ph. scabiosus Stoll. t. 7b f. 24. Africa. 
Ph. leprosus Stoll. t. Sb f. 7. Africa. 


13) Petasia n.: Mund endet in ein dünnes Blatt, letz⸗ 
tes Glied der Fuͤhlhoͤrner wie die fuͤnf vorhergehenden. 

P. eruentata: 2 ¼ Zoll l., Stoll. t. 6b f. 20. Vorge⸗ 
birg der guten Hoffnung. 


P. olivacea: 2 Zoll I., grün, Palpen und hintere Fuß⸗ 
wurzeln roth. Weibchen. V. d. g. H. Vielleicht Thunbergs 
Dictyophorus ibid. 


14) Romalea n.: Mitte des Halsrings mit einem Kiel. 


R. microptera Stoll. t. 10b f. 34 fem., t. 6b f. 19 
Pal -Beauv. t. 4 f. 4 fem. Nordamericg. 


Fuͤhlhoͤrnrr mehr als 20 Glieder. 
Kopf ſenkrecht. 


mas. 


15) Monachidium n.: Halsring feitwärts ſehr zufam- 
mengedruͤckt. 


M. flavipes n.: 2¼ 3. l., dunkelgruͤn, Halsring gelb. 
Weibchen. Cayenne. 


16) Aeridium: Halsring hat nur einen Kiel und vorn 
vier Querſtreifen. 

Praesternum mit krummer Spitze. 

A. ruſicorne Fabr. Senegal. 

A. tartaricum Drury I t. 49 f. 2. Africa. 

Praesternum mit gerader Spitze. 

A. dux Drury It. 44. Braſilieu. 

A. cristatum Stoll. t. 1 b f. 1 u. 2. America. 
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A. lineola Charp. t. 4 f. 1. Mittelmeer. 


A. speciosum Thun. Acad. Pet. IX t. 14 f. 1. Brafilien. 


A. tarsatum n.: 22 Lin. I., gruͤn. Fluͤgel blau uſw⸗ 
Braſilien. d 


17) Calliptamus: Halsring mit 3 Kielen. 
C. sanguinipes Degeer III t. 42 f. 11. Suͤdamerica. 


C. italicus — Gryll. germanicus Fabr.; Stoll. t. 12 b 
f. 43 fem., ſelbſt um Paris. 
C. morio Fabr. 


18) Ommezecha n.: Augen ſehr vorſpringend, Halsring 
breit, Rand ſtachelig. 

O. virens n.: 
Ayres. 

» Kopf ſchief; hintere Schienbeine breit. 


1 Z. l., grün, Augen braun. Buenos⸗ 


19) Ozya hyla n.: 15 Lin. I., grün mit ſchwarzem 
Se Senegal. Java. Hieher vielleicht Stoll. f. 42 A 
t. 12 b. 


Praesternum ohne Spitze. 


20) Oedipoda: Decken und Flügel von gewöhnlicher 
Lange. 1) O. migratoria. 2) O. flava. 3) O. nigrofasciata. 
4) O. thalassina. 5) O. caerulans. 6) O. caerulescens. 
7) O. germanica (Gr. italicus Fabr.). 8) O. stridula. 
8 O. grossa (A. rubripes Degeer). 10) O. biguttula. 

21) Podisma: Fluͤgeldecken und Fluͤgel zu kurz. 1) P. 
pedestris. 2) P. giornae Ross. p. 14. 


7) Fuͤhlhoͤrner keulenfoͤrmig. 


22) Gomphocerus sibiricus. 1) G. rufus. 2) G. bi- 
guttatus. 


II. Vorderes Ende des Praesternum bedeckt den Mund. 
Zwiſchen den Klauen ein Ballen. 


8 23) Tetriæ: Halsring ſehr verlängert, Fluͤgeldecken ſehr 
urz. 


Spitze der Halsringel laͤnger als der Bauch. 
1) T. subulata. 2) T. panzeri. 3) T. marginata. 
4) T. bimaculata. 5) T. thoracica. 6) 10 hamata. 7 T. 
indica. 8) T. purpurascens. 
Spitze des Halsringes kürzer als Bauch. 
9) T. mucronata. 10) T. bipunctata. 11) T. exclama- 
tionis. 12) T. morbillosa. 13) T. gibba. 14) T. bifasciata. 


S. 65 Geoffroy St. Silaire, Bericht über: ein neu⸗ 
gebornes Kind mit 2 Koͤpfen. 


S. 75. C. H. Schultz, über den Kreislauf der Sa 
in den Pflanzen, t. 1. N nr. a 1 nr 
In den höhern Pflanzen, wie in den phanerogamen Ge⸗ 
waͤchſen, gibt es zwey Gefaͤßſyſteme mit verſchiedenen Verrich⸗ 
Iſis 1835. Heft 2. 


— 
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tungen, dann noch ein Zellſyſtem, d. h. ein Aſſimilationsſyſtem, 
hauptſächlich von den Spiralgefäßen gebildet, die ſich bey den 
holzigen Dicotyledonen in Holz verwandeln. Dieſe Gefaͤße ſau⸗ 
gen die Nahrungsflüffigkeiten ein, welche fie affimilieren und in 
die Gefaͤße der zweyten Ordnung fuͤhren, die das eigentliche 
Circulationsſyſtem bilden, welches Schultz Cycloſe nennt. Dieſe 
Gefaͤßordnung bildet ſich aus Lebensgefaͤßen, die den Haupttheil 
der Rinde in den dicotyledoniſchen Baͤumen bilden; bey den 
Monocotyledonen dagegen finden ſie ſich am aͤußeren Theile der 
Gefaͤßbuͤndel, die ſomit aus Spirale und Lebensgefaͤßen zuſam⸗ 
mengeſetzt ſind. 5 


Im Zellſyſteme geſchieht die Abſonderung und das Wachs⸗ 
thum, es dient als Band zwiſchen den andern Theilen, die die 
Pflanze bilden. Den Kreislauf in den hoͤhern Pflanzen, welchen 
Schultz Cycloſe nennt, beſchreibt er folgendermaaßen: 


In Juſſieu's Monocotyledonen und Dicotyledonen bes 
merkt man mit Hilfe des Microſcopes ſehr genau die progreſſi⸗ 
ve Bewegung des Nahrungsſaftes in mehr oder weniger ge⸗ 
kruͤmmten Canaͤlen, die das Zellgewebe zur Seite anderer Ge⸗ 
faͤße gleicher Art durchlaufen, aber in einigen findet die Bewe⸗ 
gung in umgekehrtem Sinne Statt. Von Stelle zu Stelle be⸗ 
merkt man anaſtomoſierende Zweige, die dieſe zwey Stroͤme mit 
einander verbinden, und durch welche die Fluͤſſigkeit von einem 
zum andern uͤbergeht; indem dieſe ſo immer ihren Lauf veraͤn⸗ 
dert, bildet das Ganze ein Gefaͤßnetz, deſſen Anordnung nach 
der Verſchiedenheit der Pflanzen manchfaltig iſt. 


S. 80 Mirbel. Bericht daruͤber. 


Mirbel iſt nicht ganz mit dieſer Theorie einverſtanden. 
So glaubt er nicht, daß die verlaͤngerten großen oder kleinen 
Zellen, welche den haͤrteſten Theil des Holzes bilden, urſpruͤng⸗ 
lich Spiralgefaͤße geweſen feyen. Denn wäre dieſes der Fall, 
fo müßten die Spiralgefäße bey den dicotyledoniſchen Bäumen 
gegen die Peripherie hin liegen, weil man gegen die Peripherie 
hin immer das jüngfte Holz finde; die Beobachtung zeige da⸗ 
gegen die Spiralgefaͤße im Innern der aͤlteſten Holzſchicht, die 
eine Scheide um das Mark bildet. 


Dann fraͤgt et, ob es nicht Pflanzen ohne alle Spiral⸗ 
gefäße gebe, die nichts deſto weniger wirkliches Holz hervorbraͤch⸗ 
ten. Was jedoch die Entdeckung des Kreislaufes der Säfte 
in den Pflanzen ſelbſt betrifft, glaubt Mirbel zufolge der von 
Schultz in ſeiner Gegenwart gemachten Verſuche jene vollkom⸗ 
men beſtaͤtigen zu muͤſſen. 


Schultz entbloͤſte ein Stuͤck Ficus elastica von der 
Oberhaut, und legte fo Zellgewebe, Spiralgaͤnge und die Le— 
bensgefaͤße jenes Stengels frey. Ein Stuͤck hievon wurde in 
Waſſer getaucht, und dann unter das Microſcop gebracht. Jetzt 
ſah man den zur Circulation und zur Bewegung des Saftes 
beſtimmten Gefaͤßapparat ſehr genau. Die meiſten Lebensge⸗ 
füße umgaben die Spiralgaͤnge, und bildeten mit ihnen in die 
Laͤnge gezogene, trennbare, parallele Bündel, welche ſich vermit: 
telſt eines unregelmaͤßigen und ſchlaffen Netzes von Lebensge⸗ 
faͤßen, die ſich von einem Buͤndel zum andern verbreiteten, mit 
einander verbanden; und der Saft mit feinen dunkeln Koͤrper⸗ 
chen durchlief in haarfeinen Stroͤmchen die verſchiedenen Gefäß: 
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wege. Manchmal lief auf dem nämlichen Stuͤck Stengel gleich⸗ 
zeitig ein Strom von der Rechten zur Linken, und ein anderer 
von der Linken zur Rechten. Mit Hilfe des Gefaͤßnetzes ent— 
lud ſich der Saft eines Buͤndels in das benachbarte. Die Stroͤ— 
mungen waren um ſo ſchneller, je beſſer das Pflanzengewebe er— 
halten war. — 


Mirbel hielt jedoch dieſe Beobachtung zur Annahme eines 
Saft⸗Kreislaufes noch für unzulaͤnglich. Voͤllig uͤberzeugte er 
ſich aber hiervon, als Schultz die Saftbewegung unter der 
Oberhaut eines ganzen mit ſeinem Stengel noch verbundenen 
Chelidonienblattes zeigte. Um ſich hiervon zu uͤberzeugen muß 
man an einem ſchoͤnen Tage das Microſcop ſo ſtellen, daß ſein 
Spiegel die Sonnenſtrahlen zuruͤckwirft. Man bringt das zuvor 
befeuchtete Blatt unter das Microſcop u. richtet das Objectiv auf eine 
hinlaͤnglich freygelegte Vene, um das Licht durchgehen zu laſſen. 
Jetzt bemerkt man bey der Durchſichtigkeit des Gewebes ein 
Funkeln, welches von der Brechung der Lichtſtrahlen durch die 
Koͤrperchen, die der Saft zufuͤhrt, herkommt, und wenn die Ge- 

faͤße der Epidermis ſehr nahe liegen, erkennt man zugleich ganz 
genau die Richtung des Saftſtromes. 


S. 426 — 432 Amici wiederholte die Verſuche von 
Schultz an einem Blattſtiel, und hat dieſelben Erſcheinungen. 
Bey genauerer Beobachtung fand er jedoch, daß die erwaͤhnte 
Bewegung immer langfamer wurde, manchmal ſich wieder mit 
voller Kraft erhob, und nach wenigen Minuten gänzlich ver— 
ſchwand. Er machte neue Einſchnitte in jenen Blattſtiel und 
ſah auf eine kurze Zeit lang dieſelben Erſcheinungen. Dieß 
brachte ihn auf die Vermuthung, die ganze Bewegung ruͤhre 
von dem Ausſtroͤmen des Saftes aus den durchſchnittenen Ge— 
faͤßenden her. 


Amici beobachtete beym Lampenlichte ein ganzes Cheli- 
doniumblatt, in welchem er die Stroͤme geſchwinder werden, 
ſtill ſtehn und ſelbſt zuruͤcktreten ſah, je nach der Richtung des 
beleuchtenden Spiegels, welcher, wie er ſagt, hinreiche, eis 
nem in ſeinen Brennpunct fallenden Objecte eine bemerkbare 
Waͤrme mitzutheilen. Hiedurch gelangte er zur Ueberzeugung, 
daß die Waͤrme die einzige bewegende Kraft ſey. Um jedoch 
die Wirkung der Waͤrme von der des Lichtes zu iſolieren, ſtell— 
te er folgenden Verſuch an. Er nahm die drey Endblaͤttchen 
eines Chelidoniumblattes, ohne ſie von demſelben zu trennen, 
und brachte ſie, ihre untere Flaͤche nach oben gekehrt, unter das 
Microſcop. Nachdem er nun das mittlere Blaͤttchen mit ein 
Paar Tropfen Waſſer befeuchtet, bedeckte er ſeinen Centraltheil 
mit einem kleinen viereckigen Glasſtuͤcke, was bey gleichzeitiger 
Anwendung dreyer Objective zur naͤheren Unterſcheidung der Ob— 
jecte noͤthig war. Zur Beobachtung des Saftlaufes ſetzte er 
hierauf das Blatt ſo, daß die Gefaͤße, welche aufſteigende und 
abſteigende Ströme darboten, das Sehfeld horizontal durch⸗ 
ſchnitten. Als er nun nach dieſer Vorkehrung in einiger Ent⸗ 
fernung zur Rechten des Blattes ein gluͤhendes Eiſen hielt, 
wanden ſich ploͤtzlich die Stroͤme zur Rechten, und wenn er 
das Eiſen zur Linken brachte, befolgte der Saft augenblicklich 
dieſelbe Richtung. Amici uͤberzeugte ſich ſelbſt, daß die Waͤrme 
der Hand auf einige Entfernung hinreiche, der Fluͤſſigkeit eine 
andere Richtung zu geben. Nach ihm iſt der von Schultz vor⸗ 
geblich entdeckte Kreislauf nur eine Oſcillation, welche ſchon aͤl⸗ 
tere Beobachter, namentlich Bonnet, annahmen. Die Art und 
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Weiſe, wie die Wärme den Saftlauf im Chelidonium bewirkt, 
glaubte er auf verſchiedene Weiſe erklaͤren zu koͤnnen. Z. B. 
hält Amici es für möglich, daß der Saft mit irgend einem 
luftformigen Fluidum verbunden ſey, ſomit die zu einer Seite 
angebrachte Waͤrme durch Ausdehnung des Gaſes den Saft 
zur andern Seite treibe. Dieß ſtimmte alsdann mit ſeiner oben 
erwaͤhnten Beobachtung uͤberein, woraus ſich ergibt (wenn man 
die Verkehrung des Objects mittelſt des Microſcopes beruͤckſich⸗ 
tigt), daß ſich der Saft immer in einer dem erwaͤrmenden Koͤr⸗ 
per entgegengeſetzten Richtung bewegt. Auch, glaubt er, koͤnn⸗ 
ten vielleicht durch die Spiralgefaͤße mittelſt der in ihnen einge⸗ 
ſchloſſenen und durch die Waͤrme nun ausgedehnten Luft die 
Saftgefaͤße comprimiert werden, weßhalb ſich der Saft nach der 
am wenigſten erhitzten Seite begeben muͤßte. 


Mirbel verwirft Amici's Angabe durchaus nicht, daß 
Waͤrme das Hauptreagens im Saftlaufe bey Chelidonium ſey, 
haͤlt aber die Beobachtungen jenes Phyſikers bey weitem nicht 
für fo beweiskraͤftig. Er ſtellt ihm andere Beobachtungen ents 
gegen, daß er nehmlich einen Saftſtrom geſehen, der waͤhrend 
wenigſtens zehn Minuten ſeine Richtung nicht veraͤndert, 
ſchon das Blatt von den Sonnenſtrahlen beleuchtet wurde, die 
der Spiegel des Microſcopes zuruͤckwarf. Ferner, ſagt er, has 
be er in den Stengeln von Ficus elastica parallele, durch 
Seitenverzweigungen mit einander anaſtomoſierende Gefäße be⸗ 
obachtet, welche den Saft von der Rechten zur Linken fuͤhrten, 
und ihn wieder von der Linken zur Rechten zuruͤckbrachten; 
auch haͤtten ſich ihm Gefaͤße und Stroͤme dargeboten, welche 
einander kreuzten, und zipar hätte dieſe Saft-Bewegung in fo 
kleinen Stengel-Stuͤckchen ſtattgefunden, daß es ſich durchaus 
nicht denken ließe, wie eine Temperatur-Verſchiedenheit die Rich⸗ 
tung jener Stroͤme haͤtte beſtimmen koͤnnen. 


Dutrochet, S. 433 — 435, behauptet in ſeiner Be⸗ 
merkung uͤber Schultzens angeblichen Kreislauf der Saͤfte in den 
Pflanzen, daß die Entdeckung deſſelben nur eine optiſche Taͤu⸗ 
ſchung ſey. Um ſich hievon zu uͤberzeugen, muͤſſe man 
nur die Beobachtungen von Schultz wiederholen, und ſie nicht 
allein an Pflanzen, ſondern auch an Thieren anſtellen, welche 
doppelte Beobachtungsweiſe bey jeder phyſiologiſchen Unterſuchung 
unerlaͤßlich ſeyʃ. Schultz ſah den erwähnten Kreislauf ſowohl 
in Pflanzen als auch in den Blutgefaͤßen getoͤdteter Thiere. Bey 
dem vom lebendigen Thiere genommenen Maͤuſeohre oder Ge— 
kroͤsſtuͤcke, was man unter das Microſcop brachte, ſieht man z. 
B. in den durchſcheinenden Capillargefaͤßen keine Spur von 
Blutbewegung, läßt man dieſe aber von den Sonnenſtrahlen be⸗ 
ſcheinen, ſo bemerkt man augenblicklich eine heftige Bewegung der 
Blutkuͤgelchen, die von einer ſcheinbaren Strömung begleitet iſt, 
welche an Schnelligkeit den am lebenden Thiere beobachteten 
Kreislauf bey weitem uͤbertrifft. Wie mit den Blutgefaͤßen, fo 
verhält es ſich auch mit den Saftgefaͤßen der Pflanzen. Es 
iſt alſo klar, daß der ſo reißende Strom, welcher ſich in dem 
Innern der Saftroͤhrchen anſcheinlich befindet, weiter nichts, als 
eine optiſche Taͤuſchung iſt. 


Die einzige Bewegung, die hier ſtatt findet, iſt die ei⸗ 
genthümliche Bewegung der Kuͤgelchen, welche im Blute wie 
im Pflanzenſafte in einer feröfen Fluͤſſigkeit umherſchwimmen. 
Dieſe Bewegung bringt allein den truͤgeriſchen Schein eines 
reißenden Saftſtromes hervor. Auch nahm Dutrochet eine 
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Glasroͤhre von ungefaͤhr nur einem halben millimötre lim 
Durchmeſſer, und brachte eine kleine Menge des gelben Saftes 
von Chel. maj. hinein. Der Raum, welchen die Fluͤſſigkeit 
einnahm, uͤberſtieg nicht das Sehfeld des Microſcopes, worunter 
man die Glasroͤhre brachte, welche von den Sonnenſtrahlen be⸗ 
ſchienen, und, um deren nachtheilige Wirkung auf das Auge zu 
verhuͤten, zur Seite von zwey ſchattigen Koͤrpern bedeckt wurde. 
Der gelbe Saft von Chelidonium ſtellte augenblicklich das 
Bild eines reißenden Stromes dar, der der Glasroͤhre, die ihn 
enthielt, der Länge nachfolgte, Lund doch veränderte die Fluͤſſig⸗ 
keit, deren zwey aͤußere Raͤnder man ſah, nicht im geringſten 
ihre Stelle in der Glasroͤhre. 8 


Jetzt hielt Dutrochet das auf den reflectierenden Spiegel 
fallende Sonnenlicht mit einem Schirme ab, und die Glasroͤhre 
wurde nur durch das diffuſe Licht, das derſelbe Spiegel zuruͤck— 
warf, erhellt. Alle Bewegung im gelben Safte verſchwand, 
und erſchien nur mit erneuerter Anwendung der Sonnenſtrah⸗ 
len wieder. . 


Dutrochet folgert hieraus, daß der Einfluß der Son⸗ 
nenſtrahlen auf den in der Glasroͤhre enthaltenen Pflanzenſaft 
in dieſem eine Bewegung der Molekuͤle hervorbringe, die dieſer 
Fluͤſſigkeit den truͤgeriſchen Schein einer reißenden Bewegung 
oder einer Stroͤmung gebe. Schließlich bemerkt noch Dutrochet 
die transferierende Bewegung, welche ohne Zweifel in den Pflan⸗ 
zenſaͤften exiſtiere, ſey aͤußerſt langſam. Die außerordentliche 
Geſchwindigkeit des von Schultz verkuͤndigten Kreislaufes haͤtte 
bey den Phyſiologen gegruͤndeten Zweifel erregen ſollen. 


Mirbel ſagt nun uͤber dieſe Beobachtungen, es ſey 
nicht anzunehmen, daß die Entdeckung von Schultz auf 
einer optiſchen Taͤuſchung beruhe. Amici ſelbſt, der ſich 
doch als Phyſiker hauptſaͤchlich mit Optik beſchaͤftige, habe ſie 
nicht dafuͤr ausgegeben. Ueberdieß haͤtte Dutrochet ſich nicht 
mit der Unterſuchung des Chelidoniums begnuͤgen ſollen, zumal 
da bey dem zarten Gewebe dieſer Pflanze es ſchwer haͤlt, die 
Epidermis ohne Verletzung der Gefaͤße wegzunehmen. Ex haͤtte 
auch mit Ficus elastica und F. carica Unterſuchungen anſtel⸗ 
len ſollen, weil ſich die Gefaͤße bey dieſen Pflanzen ohne Zer⸗ 
ſtoͤrung ihrer Waͤnde ſehr leicht bloß legen ließen. 


S. 88. E. de Beaumont, Beziehungen zwiſchen der 
Erhebung der Inſel Ceylon und der gewiſſer Gebirgsmaſſen 
im Monde. 


S. 97 J. Decaisne, über die ſpecifiſchen Charactere 
der Herniarien. b 


S. 101 Merat, Apargia et Thrincia. 


S. 110 E. de Beaumont, über die von Rozet in 
den noͤrdlichen Gebirgen Africa's gemachten Beobachtungen. 


S. 113 Boblaye, über die geologiſche Beſchaffenheit 
Morea's. 


S. 168 Reinhardt in Kopenhagen, Beobachtungen 
über die Fiſche. 


Ueber die Groͤnlaͤndiſchen Fiſche. 
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: Die Stachelfloſſer verhalten ſich zu allen andern wie 
zwey zu drey (obſchon daſelbſt alle Karpfen mangeln), zu 
allen Fiſchen nach Cuvier wie 3 zu 1. Sie vermehren ſich 
daher gegen den Aequator. Gadi, Salmones et Cotti herr⸗ 
ſchen vor. Cottus Gobio heißt nun C. groenl.; ein anderer 
aber gleicht dem europaͤiſchen; ein dritter hat einen gezaͤhnelten 
Stachel am Winkel des Vordeckels; ſoll heißen C. trieuspis. 
C. Gobio (groenl.) et scorpioides haben ſich ſeitdem nicht 
in den Sendungen gefunden. Eine neue Sippe von Dr. Pin⸗ 
gel entdeckt heißt Triglops, ſteht zwiſchen Trigla et Aspido- 
phorus. Aspidophori gibt es daſelbſt 9 Gattungen, worunter 
ſich auch A. monopterygius et decagonus befindet, welcher aber 
einerley iſt mit C. cataphractus und verſchieden von dem C. 
c. in Syst nat. Perca (Sebastes) norvegica iſt einerley 
mit der an Norwegen; C. gasterosteus aculeatus aber iſt 
verſchieden von dem in Daͤnemark; ebenſo Blennius gunellus, 
welcher B. groenl. heißen ſoll. Ophidium viride gehoͤrt nicht 
zur Sippſchaft der Aale: der Kiemendeckel hat die natuͤrliche 
Groͤße, die Kiemenſtrahlen ſind kurz, das Kiemenloch liegt vor 
und uͤber den Bruſtfloſſen; hat jedoch die Zaͤhne von Oph., 
aber das Kiemenloch iſt rund, die Kiemenblaſe fehlt; hinter dem 
Magen find zwey Blinddaͤrme. Oph. v. iſt daher eine eigene 
Sippe mit 6 Kiemenſtrahlen, 97 Ruͤckenſtrahlen, 71 After⸗ 
ſtrahlen. 


Vahl, der Sohn, hat kuͤrzlich eingeſchickt: Paralepis 
borealis n., Motella unicirrhata n., Lycodes n. Vahlii, 
nähert ſich dem Anarrhichas, ift aber ein Jugularis mit ſehr 
kurzen Bauchfloſſen. 3 


x 


©. 172 E. de Beaumont, uͤber eine geologifche Be⸗ 
merkung von Conybeare. 


S. 179 Soͤthe's Betrachtungen über den Streit von 
Cuvier und Geoffroy im März 1830. 


S. 188 Geoffroy St. Silaire, uͤber die Schriften 
Goͤthe's, die ſeinen Namen als Naturforſcher rechtfertigen. 


S. 193 Desmazieres, über Linne's Ulva granu- 
lata t. 7. 


S. 222 Cuvier, uͤber Brandt und Ratzeburg's 
Stoͤre. 5 


S. 225 Flourens, Betrachtungen uͤber die Trepana⸗ 
tion und die Verletzungen des Gehirns. 


S. 239 Rupffer, Geognoſtiſche Beobachtungen über 
die Umgegend des Berges Elbruz im Caucaſus. 


S. 292 Julien Desjardin, drey neue Eidechſen auf 
der Inſel Moritz. Haben keine Gaumenzaͤhne. 


1. Scineus Telfairii: Caput indistinetum, lingua emar- 
ginata, corpus rotundum, squamosum, abdomen scu- 
tellatum, cauda teres et longissima. Corpus 5" 
cauda 8. 

2. Sc. Baſerii: Caput subelongatum, pedibus minimis, 
cauda longissima, squamis minimis laevibus. C. 2% 
cauda 2“/ +, 
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3. S. Boutonii: Caputsubtriangulare, distinetum, squa- 
mis subimbricatis, cauda longa, digitis filiformibus et 
inaequalibus; minor. 


S. 299 Weſtwood, 
eindelen, T. 8. 


C. campestris iſt ſehr gemein in England, und doch 
weiß man nichts von ihrer Lebensart. Sobald man ſich ihr 
nähert, fliegt fie ein Stuͤck fort; riecht nach Roſen. C. ger- 
manica, nicht in England, fliegt nicht; Manticora et Apte- 
ma (Serville Ene. meth. X. p. 618) haben keine Flügel, aber 
Ctenostoma, fliegt aber doch nicht; ſie laufen auf der Erde und 
fangen Kerfe. Andere ſcheinen auf den Baͤumen Raupen zu 
freſſen, beſonders in America. C. sylvatica in England fliegt 
mit Geraͤuſch. Waͤhrend der Paarung von C. campestris, 
faßt das Maͤnnchen das Weibchen an den Raͤndern des Hals 
ſes mit den Kiefern; das letztere hat auf jeder Decke einen 
ſchwarzen Flecken. Geoffroy hat etwas von der Larve geſagt, 
Desmareſt fie abgebildet (Bull. phil. 1801 — 1805. Nr. 190.); 
Latreille etwas in N. Diet. hist. nat.; Kirby und Spence ei⸗ 
ne Abbildung in ihrer Einleitung t. 17. f. 13, Im April 
fand ich im Sande mehrere Oeffnungen 2 — 4 Linien weit 
neben einander; ein Grashalm gieng 18 Zoll tief; auf dem 
Boden die Larve 1 Zoll lang, ſchmal, faſt walzig, etwas be— 
haart, 12 ringelig, außer Kopf und Schwanzringel; Kopf und 
erſtes Ringel hart und ſchwarz, die andern weich. Kopf drey— 
eckig, in der Mitte niedergedruͤckt, unten kugelfoͤrmig, glatt, braun, 
durch eine Laͤngsrinne in zwey Lappen getheilt; 2 kurze Fuͤhl⸗ 
hoͤrner viergliederig, jederſeits nur 2 ſchwarze Augen, nicht 8, 
wie Kirby ſagt; Oberkiefer hornig, lang, krumm und ſpitzig, 
innwendig mit einem Zahn, nicht hohl, wie bey den Waſſerkaͤ— 
fern, kreuzen ſich. Unterkieferpalpen 3gliedrig. Unterlippe klein, 
die Palpen dreygliedrig; eine Art Zunge. Erſtes Halsringel, 
fo dick als der Kopf, am Rande behaart; das Ste breit, oben 
mit zwey behaarten Warzen und einem Dorn; aus dem Hin⸗ 
tern ragt der After, der noch ein Glied zu bilden ſcheint. An 
der Seite eines jeden der 9 hinteren Ringel ein Luftloch, neben 
einem dunkeln Flecken. Die drey Fußpaare ſind hornig und 
haͤngen am Rande, nicht in der Mitte, ziemlich lang, Zehen 
dreygliedrig und 2 Klauen. Mehrere mit feuchtem Sand nach 
Hauſe getragen, arbeiten ſich bald mit den Vorderfuͤßen ein, 
nehmen ſodann den Sand mit den Kiefern, legen ihn auf den 
hohlen Kopf, tragen ihn etwas weg und werfen denſelben hin— 
ter ſich, oft Körner, größer als der Kopf. Das Loch wird fo 
weit, daß ſich die Larve darinn umkehren kann, wobey ſie die 
Ruͤckendornen an die Wand ſtemmt. Beruͤhrt man ſie, ſo 
ſchlaͤgt fie um ſich, wie eine Raupe und ſchluͤpft wieder hinein. 
So wird das Loch endlich 6 bis 18 Zoll tief. Dann ſetzt ſie 
ſich in den Eingang des Lochs, das ganz mit dem Kopf und 
dem erſten Halsringel verſchloſſen wird, um auf Raupen zu 
lauern; dabey haͤlt ſie ſich mit den Ruͤckendornen. Die Ober⸗ 
Eiefer find beſtaͤndig ausgeſperrt, nach oben gebogen, wie die 
Hauzaͤhne des Elephanten. Damit packt ſie ein einrutſchendes 
Inſect, beißt es todt, zieht es ein und ſaugt es aus, ohne et⸗ 
was zu freſſen. Auf dem Boden liegt ſie wie der Buchſtabe 
liegend. Sie fangen vorzüglich kleine Laufkaͤfer, Spinnen 
und ſelbſt Kaͤfer ihrer Gattung, ſaugen aber auch Rindfleiſch 
aus. Nachher tragen fie das Inſect heraus. Liegt fie auf 
dem Ruͤcken, ſo ſieht ſie aus, wie die Buchenraupe (Stauropus 
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fagi). Im Auguſt findet man noch Larven. Wahrſcheinlich 


verpuppen ſie ſich in der Tiefe. 


©. 318 Rozet, geologiſche Bemerkungen uͤber die Um. 
gend Algier's. 


S. 327 Leon Dufour, über Linne's Herniaria 
fruticosa. ; 


©. 330 Derfelbe, über Leontodon hispanicum. 


©. 332 Eſchſcholtz, über die Sippe Passalus (aus 
den Me&m. de Moscou I.) 10 0 
1. Passali quadridentati. 


A: Elytrorum margine basali barbato. 


P. interruptus, 
terstitialis, 


coniferus, striolatus, toriferus, in- 
acuminatus, punctatissimus. 


B. Elytrorum margine basali glabro. 


P. glaberrimus, occipitalis, quadricollis. 


2. Passali pectinicornes. 


P. planiceps, sexdentatus, tetraphyllus, erenatus, 


3. Passali truncatifrontes. 


P. furcilabris, sinuatus, trituberculatus, semis eylin- 
dricus, cornutus. 


S. 337 Slourens, Wirkungen gewiſſer Stoffe auf 
das Gehirn. - 


©. 345 Deshayes, vergleichende Anatomie von Helix 
putris, Taf. 9. (Iſis Taf. VII.) 


Aeußere Organe, der Verdauung, Athmung und der Ner⸗ 
ven nicht weſentlich von H. pomatia verſchieden, mehr dage⸗ 
gen die Geſchlechtstheile. Die verzweigten Blaͤschen fehlen, ſo 
wie die Cloake, worein beyderley Geſchlechtstheile muͤnden; 
muͤſſen alſo nicht von Wichtigkeit ſeyn. Bepde Geſchlechts⸗ 
ſyſteme find deßhalb auch ganz von einander getrennt und ſto⸗ 
ßen nur in der aͤußeren Oeffnung an der rechten Seite des Hal⸗ 
ſes an einander, r. Die weiblichen Theile beſtehen aus einem 
Eyerſtock i., Eyergang, einer Gebärmutter, einer Blaſe und aus 
einem gemeinſchaftlichen Canal oder einer Scheide. Der Eyer⸗ 
ſtock liegt im hinterſten Theil der Windung, iſt gelb und be 
ſteht aus einer Menge gabeliger Digitationen, parallel an ein⸗ 
ander haͤngend; aus ſeiner Mitte entſpringt ein ſchwarzer ge⸗ 
wundener, fadenfoͤrmiger Eyergang, welcher nach vorn laͤuft 
und ſich in die weite, haͤutige und faltige Baͤrmutter I. öffnet, 
welche ſich vorn verduͤnnt und in die walzige Scheide uͤbergeht, 
worein ſich auch die ſogenannte Blaſe mit einem Canal öffnet ; 
die Scheide ſelbſt oͤffnet ſich unmittelbar nach außen. 


Die männlichen Organe beſtehen aus dem Hoden o., einem 
Samenleiter, wovon ein Theil s. in einer Scheide enthalten iſt, 
in welcher auch die Ruthe t. liegt. Der Hode iſt eine kleine 
laͤngliche druͤſige Maſſe an der rechten Seite der Baͤrmutter; 
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der Samenleiter läuft an derſelben nach vorn, macht einige 
Schlingen und tritt in die Scheide der Ruthe; welche Scheide 
ein kleiner laͤnglicher haͤutiger Sack iſt und dieſen Samenleiter 
als einem langen aufgerollten Faden umgibt, welcher die Spi⸗ 
tze der Ruthe durchdringt, wovon er eigentlich nur die Fortſe⸗ 
gung iſt; dieſe iſt kurz, liegt im Grunde der Scheide und hat 
einen Ruͤckziehmuſkel. Die Ruthe rollt ſich heraus, wie ein 
Fuͤhlfaden, und dann ſtreckt ſich der Samenleiter und öffnet ſich 
in der Spitze derſelben, was bey der W. Schnecke alles anders iſt, 
wo ſich der Samenleiter ſeitwaͤrts in die Ruthe einfuͤgt. Die 
Laͤnge der Ruthe ſteht bey allen Schnecken im Verhaͤltniß zur 
Laͤnge des Halſes der Blaſe, deren Bedeutung man bis jetzt 
dahin geſtellt ſeyn ließ oder fie für einen Analogon der Harn⸗ 
blaſe anſah; hier muß die Ruthe wohl in die Blaſe dringen, 
weil ſie in der geraden Verlaͤngerung der Scheide liegt, waͤh— 
rend ſich die Baͤrmutter ſeitwaͤrts mit einem gewundenen Canal 
derſelben einfuͤgt. Ich glaube, daß dieſe Blaſe mithin eine Ve- 
sicula copulatrix iſt, wie bey den Kerfen und nicht bloß die 
Ruthe aufnimmt, ſondern auch den Samen aufbewahrt, wie 
es Audouin und Edwards unwiderſprechlich bey den Cruſtaceen 
gezeigt haben. Nerven wie bey andern. 


Fig. 1 und 2. nat. Gr. Fig. 3. zerlegt: a. Hirn, 
bb. Speicheldruͤſen, e. Magen, dd. Darm, e. After, ff. Le⸗ 
ber, g. aufgeſchnittener Mantel oder Kragen, h. Herz, vorn mit 
der Kiemenvene, hinten mit der Aorta, i. Eyerſtock, k. Gang, 
J. Baͤrmutter, m. Blaſe, n. Scheide, o. Hode, p. Sa: 
rn tritt in die Ruthenſcheide q., welche ſich nebſt n. bey 
r. et. 

2 4. Geſchlechtstheile: ps. der in der Scheide ent— 
haltene Theil des Samenleiters, welcher in die Ruthe t. uͤbergeht, 
mit ihrem Ruͤckziehmuskel. f 

Fig. 5. Der mondfoͤrmige Kiefer. 


S. 355 Leon Dufour, neue Araneiden t. 10. 11. 


Aranea coarctata, maculata, spinicrus, Dolomedes 
errans, Epeira apolisa, E. umbraticola, Salticus bivit- 
tatus, Dysdera parvula. 


S. 372 Leon Dufour, Beſchreibung und Abbildung 
der Nycteribia (Acarus, vespertilionis). T. 13. 


Wurde von Latreilie vor faſt 40 Jahren aufgeſtellt in 
feinem preeis des caractères etc. und dann 1818 im N. 
Diet. hist. nat. veſter begruͤndet. Ich fand im Auguſt auf 
V. murinus drey Stuͤcke und noch einige Milben. Das Weib— 
chen ift 1½ Linien lang, das Männchen nur eine; der Unter 
ſchied liegt bloß im Bauche, wahrſcheinlich wegen der Traͤchtig— 
keit. Der Kopf iſt nicht mit dem Hals verwachſen, ſondern 
ſpielt frey; es iſt aber ein ovaler, hellbrauner, harter Hoͤcker, 
ziemlich in den Hals zuruͤckgezogen, vorn mit Borſten, jeder— 
ſeits ein einfaches grauliches Auge, nicht vielflaͤchig; keine Spur 
von Fuͤhlhoͤrnern, während N. blainvillii zwey haben ſoll mit 
2 Gliedern. Auch bey Ornithomyia find fie bekanntlich ſehr 
verkuͤmmert. Vorn hat der Kopf eine ovale Grube, an deren 
Seiten die Palpen aus einem einzigen laͤnglichen, platten Gliede 
mit Borſten; die Fuͤhlhoͤrner bey den Hippobosca ſind auch 
nur eingliedrig mit drey Borſten. Uebrige Mundtheile bey N. 
waren nicht zu entdecken. Der Hals iſt ſonderbar, faſt ſchei— 
benfoͤrmig und niedergedruͤckt, braun, hart, in der Mitte weiß⸗ 

Iſis 1835. Heft 2. 7 
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lich und von da aus gehen drey Linien auf den Seiten, welche 
die Scheidung des Halſes und der Ringel andeuten; unten 
ſcheint der Hals nur aus einem Stuͤck zu beſtehen. Der Hin⸗ 
terleib des Maͤnnchens zeigt 6 Ringel, die man beym Weib⸗ 
chen nicht erkennt wegen der Ausdehnung; er iſt hier ovalwal⸗ 
zig, weißlich, oben haarlos außer am hinteren Ende. Oben 
darauf liegen 3 Paar kammfoͤrmige Reihen von ſchwarzen kur⸗ 
zen Borſten; das erſte Paar dieſer Kaͤmme liegt na⸗ 
he am Anfang des Bauches; das zweyte gegen die Mit⸗ 
te mit einer krummen Linie, welche das Bauchringel an— 
deutet; das hintere Paar liegt am hintern Drittel des Bau— 
ches etwas weiter auseinander und ſchief. [Diefe Haarkaͤmme 
ſind offenbar am hinteren Rande der Bauchringel und mahnen 
an die des Flohes]. Sie fehlen dem Maͤnnchen. Hinten auf 
dem Bauche des Weibchens iſt ein großer, glatter, ſchwaͤrzlicher — 
ovaler Flecken, welcher vielleicht von dem im Leibe enthaltenen 
Ey oder Puppe herruͤhrt. Unter dem Bauche an der hintern 
Hälfte liegt jederſeits eine Reihe Warzen mit langen Haaren, 
welche ebenfalls dem Maͤnnchen fehlen, aber auch bey der 
weiblichen Hippobosca vorkommen. Der Hinterrand des Bauchs 
hat auch kammfoͤrmige Borſten. Der Bauch des Maͤnnchens 
iſt kleiner, laͤnglich, aus 6 Ringeln, hinten abgeſtutzt; Ge— 
ſchlechtsorgane eingezogen. Dieſer Bauch iſt voll kurzer, roͤthli⸗ 
cher Haare und die am Hinterrande des dritten Ringels ſind 
größer. Die fruͤhern Schriftſteller haben nur Männchen geſe— 
hen. Hermann gibt beyden Geſchlechtern acht Bauchringel und 
und das Maͤnnchen haͤtte hinten 2 Griffel, wovon ich nichts 
gefunden habe. Vielleicht iſt Hermanns Phthiridium biartieula- 
tum, welches Latreille für einerley hält mit N. vespertilionis, 
eine andere Gattung, welche nur auf lebt, Rhinolophus fer- 
rum equinum. 


Zwiſchen der Einlenkung des erſten und zweyten Fußes 
am Rande des Halſes bemerkt man einen kleinen Strich mit 
kurzen Haaren geſaͤumt, den ich mit Latreille für ein Luftloch 
halte. Auch bey Hippobosca habe ich nur ein einziges Paar 
Luftloͤcher gefunden, und zwar am Halſe (An. des sc. nat. 
VI. p. 300 t. 13.); fo verhält es ſich übrigens mit wenigen 
Ausnahmen bey allen Mucken; aber mit ſolchen Verſchiedenhei— 
ten in Lage und Bau, daß man gute Sippſchaften und Sip⸗ 
pen darauf gruͤnden koͤnnte. N 

1) Bey H. equina liegen fie am vordern und ſeitlichen 
Theil der Ruͤckengegend des Halſes an einer Stelle, welche der 
Anlenkung der Vorderfuͤße entſpricht; ſie ſind oval und von 
einem Hornring umgeben, quergeſtreift, ganz fo, wie bey 
Bombyx vinula (Sprengels Athemorgane der Inſecten, t. 8. 
130. 31% 

2) Bey Ornithomyia biloba find dieſe Löcher fo klein, 
daß man das Vergroͤßerungsglas anwenden muß, etwas nieren- 
foͤrmig, am oberen Grunde der vordern Ecken des Halfes, 

3) Bey Melophaga ovina dagegen find 2 Paar deut⸗ 
liche Luftloͤcher an den Seiten des Halſes; das vordere zwi— 
ſchen dem erſten und zweyten Fuß, das hintere oben und etwas 
hinter der Einlenkung des hintern Fußes. Sie ſind rund mit 
Borſten umgeben, nicht mit einer Haut, wie bey den vorigen, 
alſo wie bey Dytiscus marginalis, Sprengel Fig. 20. 

Die Fuͤße der Nyeteribia ſind lang, ſtark und behaart, 
wie bey Spinnen und ziemlich hoch, faſt am Ruͤcken eiugefuͤgt. 

12* N 
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Das erſte Glied der Hüfte ift größer. Die Fußwurzel beſteht 
aus 5 Gliedern, wovon das erſte 3 — Amal laͤnger iſt, als alle 
andere zuſammen; liſt eigentlich das Ferſenbein: denn es iſt 
das vierte Gelenk von der Wurzel an]. Die zwey Klauen ſind 
ſchwarz und ſtark und haben an ihrer Wurzel zwey haͤutige 
weißliche Lappen. 


S. 385 Leon Dufour, einige Phalangia aus Spa⸗ 
nien, t. 10. Ph. tricuspidatum, crassum, lineola. 


S. 388 Dureau de la Malle, uͤber die geiſtige Ent: 
wicklung wilder und zahmer Thiere. 


S. 419 Leon Dufour, zwey neue Arten Lepisma: 
aurea, ciliata, t. 13. 


S. 421 Leſſon, neue Vogelſippe, Euryceros prevostii. 
Neben Buceros, t. 12. Oſtindien. 


S. 423 Leon Dufour, neues Hemipteron, Xylocoris 
ruſipennis, t. 13. 


S. 426 Brief Amici's an Mirbel, uͤber Schultze's 
angeblichen Kreislauf der Saͤfte in den Pflanzen; ſ. oben 
S. 179. 0 


S. 433 Dutrochet, über Schultze's Saftkreislauf in 
den Pflanzen. Ebenda. 

S. 436 Dufrenoy, uͤber den Kalkboden des ſuͤdlichen 
Frankreichs, t. 14. 5 


S. 463 Macquart, uͤber die Puppe der Panorpa 
communis. Ich fand eine ſolche, deren Flügel noch in der Pup⸗ 
penhuͤlſe ſteckten; dieſe Huͤlſe behielt, nachdem ich fie ausgedehnt 
hatte, die Form aller aͤußeren Organe der Puppe. Der Kopf 
hatte 2 Fuͤhlhoͤrner, wie das gefluͤgelte Kerf, mit 36 Gliedern; 
er war aber nicht ſchnabelfoͤrmig verlaͤngert, ſondern hatte eine 
ziemlich kurze ausgeſchnittene Oberlippe, zwey ſtarke braune, 
hornige und zweyzaͤhnige Oberkiefer, Unterkiefer und Unterlippe 
mit ihren Palpen. Die Fluͤgelſcheiden erreichten die Haͤlfte der 
Bauchlaͤnge und dieſe endigte in zwey abſtehende kleine Spitzen. 
Die Füße hatten faſt die Laͤnge des geflügelten Thiers. Ob 
dieſe Puppe frey und herumlaufend war oder in einem Geſpinnſt 
eingeſchloſſen, weiß ich nicht; das erſte iſt aber wahrſcheinlich. 
Nicht nur ſcheint der Bau anzuzeigen, daß ſie alle Mittel zur 
Bewegung hat, ſondern auch die Analogie ſpricht dafür. 


Die Puppe der Raphidia, welche der Panorpa am naͤch⸗ 
ſten ſteht, hat eine, mit Ausnahme der Fluͤgelſtummeln der Lar⸗ 
ve ähnliche, freye und herumlaufende Puppe. Der Bau der 
Panorpenpuppe beweiſt, daß ſie nicht im Waſſer lebt und we⸗ 
gen der langen Fuͤße auch nicht in die Erde graͤbt. Lebte ſie 
auf Blaͤttern oder Staͤmmen, ſo wuͤrde ſie ebenſo oft ſichtbar 
ſeyn wie die Fliege; ich glaube daher, daß ſie auf dem Boden 
am Fuße der Pflanzen wohnt und nach dem Bau der Mund⸗ 
werkzeuge vom Raube lebt; wenigſtens ſcheinen die Oberkiefer 
mehr zum Zerkauen kleiner Kerfe als zum Zerſchneiden der Holz⸗ 
flaſern tauglich. 


S. 465 Derſelbe, über eine beſondere Gattung Floh. 
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Im October fand ich im Garten unter einem Haufen 
Holz zwey Waben der Erdhummeln (Bombus terrestris) auf 
der Erde mit etwas trockenem Gras bedeckt, deren Maden und 
Puppen in den Zellen todt waren, und auch einige todte Flie— 
gen auf dem Waben; darum herum liefen Poduren, Cicadellen 
und kleine Mucken; endlich bemerkte ich einige ſehr dicke und 
hurtig ſpringende Floͤhe. Ich glaubte daher, daß auch das 
Hummelneft nicht an dieſen Platz gehörte, ſondern von einem 
Iltis waͤre hergetragen worden, von dem auch die Floͤhe kaͤmen, 
allein nirgends fand ich Spuren vom Aufenthalte des Iltis, 
weder Federn noch Eyerſchalen, und die Zellen waren ganz, 
theils leer, theils mit Puppen. Wie dem aber auch ſey, ſo iſt 
dieſer Floh vom gemeinen verſchieden. Pulex terrestris 1½ 
Linie lang, dem gemeinen gleich, außer: Seitenraͤnder des Kopfs 
durch Spitzen oder ziemlich lange ſchwarze Borſten verlaͤngert, 
welche dicht neben einander ſtehen, eine Art Kamm bilden. Hin⸗ 
terrand der Bruſt- und Bauchringel auch gewimpert. Bauch 
abgeſtutzt; After unter dem letzten Ringel verborgen und oben 
mit einem Buͤſchel von 8 ſchwarzen Borſten verſehen. Vordere 
Huͤften mit kleinen vertieften Puncten in parallelen Reihen um 
den aͤußeren Rand, an jedem Punct ein kleines Haar, mittlere 
Huͤften nackend, ſchwach quergeſtreift; Schienbeine auswendig 
und am Ende mit ſchwarzen Borſten von verſchiedener Laͤnge, 
viel buſchiger und länger; an den vorderen Fußwurzeln das er⸗ 
ſte Glied viel laͤnger als die folgenden; beym gemeinen Floh iſt 
das erſte kuͤrzer als das zweyte. 


S. 468 Derſelbe, uͤber eine Blattlaus am Maizen, 


Ich habe ſchon lang im nördlichen Frankreich ſchmu⸗ 
tzig gruͤne Blattlaͤuſe an Waizen bemerkt, welche den Stiel 
zwiſchen den Spelzen anſaugen. Sie ſind gewoͤhnlich nicht zahl⸗ 
reich und die Bauern wiſſen es nicht ein mal. Aber im Jahr 
1830 haben ſie ſich in manchen Gegenden ſo vermehrt, daß an 
den meiſten Aehren, beſonders an der Nordſeite eine Menge 
ſaßen. Es gab auch weniger Getreide, und man hat bemerkt, 
daß vielen Aehren eine Laͤngsreihe fehlte, was wohl daher kom— 
men koͤnnte. 


Schluß des 22. Bandes. 


Commentatio anatomico -physiologica 


de venae azygos natura, vi atque munere, scripsit C. G. Stark, 
Professor Jenensis. Lipsiae apud Breitkopf. 1835. 
4. 48. 2 Tafeln. k 


Es ift immer erfreulich, wenn die Bedeutung eines bis⸗ 
her im Dunkeln gelegenen Organs zur Klarheit gebracht wird, 
und das geſchieht hier nicht bloß auf eine gruͤndliche, mit allen 
wiſſenſchaftlichen Hilfsmitteln reichlich ausgeſtattete Weiſe, ſon⸗ 
dern auch in einem fließenden Latein, welches jederman gern 
leſen wird. Die unpaare Ader war von jeher ein Stein des An⸗ 
ſtoßes für die Phyſiologen, und zeigte fo viele Abweichungen in 
ihren Verbindungen, daß man veranlaßt ſeyn konnte, an der 
Geſetzmaͤßigkeit des organiſchen Baues zu zweifeln. Der Ver- 
faſſer zeigt hier, daß dieſe Vene im Foͤtus das Hauptgeſchaͤft 
fuͤr die untere Hohlader vollbringt und gewiſſermaaßen das ei⸗ 
gentliche Bauchvenenſyſtem deſſelben iſt. Dieſes wird ſowohl 
durch den Bau des menſchlichen Embryo, als durch die verglei⸗ 


. 
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chende Anatomie und durch Mißgeburten bewieſen. Die unpaa⸗ 
re Ader entſpringt nicht bloß aus den Rippenvenen, ſondern 
aus den meiſten Venen der Geſchlechts- und Harnwerkzeuge 
und ſelbſt aus der untern Hohlader; und dieſes iſt bey den 
Fiſchen und Amphibien der normale Ban, wie es Jacobſon 
und Bojanus bewieſen haben. Bey Mißgeburten hat man oft 
geſehen, daß die Rippengefaͤße in die Hohlader muͤnden, allein 
der Verfaſſer zeigt, daß dieſes nicht die Hohlader, ſondern die 
unpaare geweſen, und daß jene ſich in verkuͤmmertem Zuſtande 
befunden. Beym Foͤtus wird daher das meiſte venöfe Blut 
durch die unpaare Ader unmittelbar in die rechte Vorkammer ge⸗ 
führt und von da auf den bekannten Wegen zum Mutterku⸗ 
chen. Man muß die vielen angeführten Fälle von dem Zuſam⸗ 
menhang der unpaaren Ader in Menſchen und Thieren, ſo wie 
die Vergleichungen, welche der Verfaſſer anſtellt, ſelbſt nachle— 
fen und die beygegebenen Abbildungen anſehen, um dieſe merk⸗ 
wuͤrdigen Verhaͤltniſſe gehoͤrig zu begreifen, und einzuſehen, mit 
welcher Sorgfalt alle Thatſachen fuͤr dieſen der Phyſiologie und 
der Medicin fo wichtigen Gegenſtand geſammelt und mit ein— 
ander verbunden find. Auf Taf. 1, find einige Figuren unrich— 
tig beziffert, und es wird gut ſeyn, dieſelben vor dem Leſen 
richtig zu bezeichnen. Statt Fig 3. 4. 5. muß es heißen 5, 
3 und 4. Die Tafeln enthalten uͤbrigens Abbildungen dieſes 
Gefaͤßſyſtems im ‚natürlichen und unnatuͤrlichen Zuſtand vom 
Menſchen, ferner von Embryonen, ſowohl von Voͤgeln als 
Saͤugthieren, worunter mehrere eigenthuͤmlich und zum Theil 
illuminiert, Dieſe Schrift wird in der Lehre von der Entwi— 
ckelung des Foͤtus ein neues Capitel begruͤnden und einen eh: 
renvollen Platz einnehmen. 


Mediciniſch practiſche Abhandlungen 


von deutſchen in Rußland lebenden Aerzten. Herausgegeben durch 
den Verein practiſcher Aerzte zu St. Petersburg. Hamburg bey 
Hoffmann. Bd. 1. 1835. 8. 432. 1. T. 


Die Redactoren dieſer, wie es uns ſcheint, wichtigen 
Schriften ſind Lerche, Seidlitz und Weiße. Es iſt ge— 
wiß fuͤr die Mediein von großem Vortheil, daß ſie Beobachtun— 
gen aus einem Sande erhält, wo der Character und die Lebens⸗ 
art der Menſchen noch ſo ſehr von der unſerigen verſchieden iſt. 


Es iſt die Ste Sammlung der vermiſchten Abhandlungen, wel- 


che bereits ruͤhmlich bekannt find, und enthält Witterungs- und 
Krankheits-Conſtitutionen von St. Petersburg von Bluhm; 
ebenſo von Dorpat von Parrot u. Sahmen; mediciniſche Geſchichte 
des Feldzugs in der Türkei von Seidlitz; das epidemiſche Freß— 
fieber in Varna von Peterſen, uͤber die Peſt zu Adrianopel von 
Rinck; Bericht uͤber die Privatheilanſtalt fuͤr Augenkranke in 
Petersburg und über Hemeralopie von Fuß; die aͤgyptiſche Oph⸗ 
thalmie in Petersburg von Lerche; Jahrsbericht der dortigen 
Irrenanſtalt von Herzog; uͤber das Findelhaus von Doͤpp; uͤber 
den Inteſtinaltyzphus von Sahmen; Eiterbildung in der 
Beckenhoͤhle und Graviditas extrauterina von Harder; Herz 
krankheiten von Salomon; Waſſerſucht von Weiße. Die Ta⸗ 
fel zenthaͤlt vergleichende Darſtellung der Sterblichkeit in den 
Spitaͤlern waͤhrend des Tuͤrkenkriegs von Seidlitz. 

Dieſes mag genug ſeyn, um zu zeigen, daß hier Auf⸗ 
ſchluͤſſe faſt über lauter gluͤcklicher Weiſe bey uns unbekannte 
Krankheiten zu finden ſind. 
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Pharmacologiſche Notizen 


fuͤr practiſche Aerzte geordnet von Prof. J. H. Dier bach. Hei⸗ 
delberg dey Mohr 1834. Duodez 112. 


Dieſe kleine Schrift enthaͤlt bey ſyſtematiſch geordneten 
Krankheiten eine ganz kurze Aufzaͤhlung der Mittel, welche in 
der neueſten Zeit dagegen angewendet worden ſind, mit Angabe 
des Arztes; z. B. 1. Krankheiten der ſenſiblen Verrichtungen: 
1 Kopfſchmerz; Infusum coffeae erudae Formey; Tela 
araneae Webſter; Belladonna externe Piovry; Stra- 
monium Fehr uſw., meiſtens ein Dutzend und mehr Mittel 
bey jedem Uebel. Ein bequemes Buͤchlein, um ohne An— 
ſtrengung des Gedaͤchtniſſes, das paſſend ſcheinende Mit: 
tel herauszufinden, woran man ſonſt vielleicht nicht ge— 
dacht haͤtte. 


Allgemein umfaſſendes mediciniſches Handlexicon 


fuͤr Aerzte, Wundaͤrzte, Apotheker und Gebildete jedes Stan⸗ 
des, von L. A. Kraus. Goͤttingen bey Dietrich. 
1834. Heft 1. 4. 80. 


Dieſes Woͤrterbuch ſcheint uns ſehr vollſtaͤndig zu ſeyn: 
Es enthält nicht bloß die eigentlichen Kunſtnamen der lateini— 
ſchen und griechiſchen Sprache und der deutſchen, ſondern auch 
von andern Sprachen, und nimmt auch die hieher gehoͤrigen 
arabiſchen Woͤrter auf, ſowohl die eigentlich mediciniſchen und 
pharmaceutiſchen, als auch die botaniſchen, mineralogiſchen und 
chemiſchen mit ihren Synonymen, und wird wohl das vollſtaͤn⸗ 
digſte Werk werden, was wir in der Art beſitzen. Auch ſtehen 
nicht leicht einem andern ſo viele Hilfsmittel zu Gebote, wie 
einem Gelehrten in Göttingen. Man kann ſich daher mit Ver⸗ 
trauen auf die Vollſtaͤndigkeit dieſes Werkes verlaſſen. 


Archiv der Pharmacie 


des Apotheker⸗Vereins im noͤrdlichen Deutſchland, herausgegeben 
von R. Brandes. Lemgo bey Meyer. Tte Reihe. Bd. 1. 
Heft 1. 1835. 8. 112. 


Dieſe Zeitſchrift hat ſich von ihrem Beginn an immer 
vortheilhaft ausgezeichnet und ſich durch den Fleiß ihres Her⸗ 
ausgebers einen ruͤhmlichen Namen erworben. Auch die neue 
Reihe wird ſich empfehlen; wenigſtens iſt das vorliegende Heft 
reich an intereſſanten Abhandlungen. Voran Lavoiſier's Le⸗ 
ben und Wirken von Aſchoff; dann Unterſuchungen von meh⸗ 
rern Heilquellen in Schweden, England, zu Lippfpring, in der 
Rhone, zu Leuk; ferner uͤber ſehr verſchiedene chemiſche Gegen⸗ 
ftände, Pflanzenſtoffe und Apparate, ſowie auch Naturhiſtoriſches, 
Phyſiologiſches und Pharmaceutiſches, was wir einzeln nicht 
ausheben koͤnnen, auch hier der Ort nur iſt, ſolche Schriften in 
Erinnerung zu bringen. 
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Noſologie und Therapie 


der chirurgiſchen Krankheiten in Verbindung fmit der Beſchrei⸗ 
bung der chirurgiſchen Operationen von Langenbeck. Goͤttin⸗ 
gen b. Dieterich. Bd. 5. Abth. 1. 8. 400. 


Bey einem ſolchen Werke iſt nicht mehr als eine Anzeige 
feiner Gegenwart erforderlich, da es hinlaͤnglich durch den Ver: 
faſſer empfohlen iſt. Dieſer Band handelt vorzuͤglich von den 
Geſchwuͤlſten, nach allen ihren Verhaͤltniſſen und Theilen, wor⸗ 
an ſie vorkommen, mit vollſtaͤndiger Litteratur, den Urſachen 

und ihrer Erkennung und Behandlung. 


Die Geſchlechtskrankheiten des Weibes, 


noſologiſch und therapeutiſch bearbeitet von L. Mende, heraus⸗ 
gegeben von Balling, Prof. Goͤttingen bey Dieterich 1834. 
} Thl. 2. Abth. 1. 8. 322. 


Dieſes iſt eine Fortſetzung des bereits hinlaͤnglich bekann— 
ten Werkes, welches in gute Haͤnde gefallen iſt. Es iſt ſowohl 
in phyſiologiſcher als mediciniſcher Hinſicht von Wichtigkeit, 
und wird ohne Zweifel eben ſo freundlich aufgenommen wer— 
den, wie der erſte Theil. 


Commentatio medica 


de remediis nonnullis, quorum effectus in sano corpore huma= 
no symptomatice quibusdam morhorum similes sunt, auct. G. 
Harnisch. Gottingae ap. Dieterich 1834. 4. 102. 


Dieſe Schrift iſt mit einem Preiſe gekroͤnt worden, und 
ſcheint auch das Hergehoͤrige gut dargeſtellt zu haben. Sie be— 
trachtet einen großen Theil der narcotiſchen Arzneyen, die Bal— 
ſame, den Kampher, die ſcharfen Mittel, die purgierenden, unter 
den ſtaͤrkenden die China, ſodann einige Metalle, und endlich 
den Schwefel. Da hier vorzuͤglich von der Wirkung einfacher 
Arzneymittel die Rede iſt, ſo wird dieſe Schrift kein unwichtiger 
Beytrag fuͤr die Materia medica ſeyn. 


Schweizeriſche Zeitſchrift 


für Natur⸗ und Heilkunde. In Verbindung mit mehreren Ge⸗ 
lehrten dieſer Faͤcher herausgegeben von Profeſſor v. Pommer. 
Zuͤrich b. Orell. H. 2. 1834. 8. 181 — 303. 


Dieſe Zeitſchrift ſchreitet raſch vorwärts und enthaͤlt wich— 
tige Gegenſtaͤnde, was ihr ein langes Gedeihen verſpricht. 
Der Herausgeber iſt befonders thaͤtig im Anregen und Sam: 
meln der Aufſaͤtze. Die Schweizer Aerzte haben nun eine gute 
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Gelegenheit, ihre Entdeckungen ſchnell der Welt mitzutheilen, 
was vorher nicht ſo bequem geweſen iſt. 


Voran geht ein großer Aufſatz vom Herausgeber uͤber 
die Verhandlungen der medicinifchen Geſellſchaft des Cantons 
Zürich nebſt hiſtoriſchen Nachrichten über ihre Entſtehung, Leiſtun⸗ 
gen uſw. Es iſt hier eine ganze Litteratur zuſammen gedraͤngt, 
welche beſonders dem Ausland angenehm ſeyn wird. 


S. 239 Pr. R. Schinz, über einige neuere Entde⸗ 
ckungen foſſiler Saͤugthierknochen in der Schweiz; ebenfalls ei— 
ne ziemlich ausführliche Geſchichte dieſer Entdeckungen; vorzuͤglich 
Pachydermen. l 


S. 248 Pr. Bobrik, Schluß pſychologiſcher Betrach— 
tungen des Wahnſinns und ſeiner Heilung. Ein Aufſatz, der 
auch fuͤr das groͤßere Publicum geſchrieben iſt. n 


By e a 


Zeitſchrift für Heilkunſt, herausgegeben unter der Redaction von 
Kramer, ich, Werber, Arnold und Grießelich. 
Karlsruh bey Groos. Heft 4 6. 1834. 8. 255 — 499. 


Bey der Anzeige der erſten Hefte haben wir ſchon auf 
die Wichtigkeit dieſer Zeitſchrift aufmerkſam gemacht. Es iſt 
nicht zu laͤugnen, daß fie eine Menge gelungener Curen mittheilt, 
aber ebenſowenig, daß gerade dieſe Mittheilungen in der Nackt⸗ 
heit, wie fie daſtehen, zu einer blinden Empirie fuͤhren muͤſſen, 
wie es Werber in ſeinem Aufſatz uͤber die Entzweyung der 
Medicin in Homoͤopathie und Allopathie S. 323 — 326 ſehr 
gut zeigt. Auf dieſe Weiſe kann ſich die Homöopathie bey 
wiſſenſchaftlichen Aerzten nicht empfehlen, da ſie augenſcheinlich 
zu einem blinden Mechanismus fuͤhrt und jeden Laien zu der 
Vermeſſenheit, auch heilen zu wollen, wenn ſie fich nicht ploͤtz⸗ 
lich aufrafft, um den inneren Zuſammenhang zwiſchen den Heil⸗ 
mitteln und den thieriſchen Organen, zwiſchen ihren Wirkungen 
und den Verrichtungen der letzteren, zwiſchen ihren Entwicke⸗ 
lungsſtuffen in der Natur und denen der Krankheiten aufzuſu⸗ 
chen. Das iſt freylich kein Feld fuͤr die meiſten Homoͤopathen, 
welche leider nichts anderes thun, als die Regiſter ableſen und 
den Nagel in das nummerierte Loch ſchlagen. Wenn aber 
einmal die Zeit der wechſelſeitigen Wuth vorüber iſt, fo wer— 
den wohl Maͤnner kommen, welche, bekannt mit der Natur und 
mit den Lebensverrichtungen des Thiers, über ihren Zuſammen⸗ 
hang oder vielmehr über ihre Entwickelung aus einander nach⸗ 
denken und dann diejenige Medicin herſtellen, worauf die neuere 
Zeit, unabhaͤngig von Hahnemann, hingewieſen hat. Dieſe Hefte 
enthalten uͤbrigens uͤber zwey Dutzend Auffäge von ſehr vers 
ſchiedenen Aerzten, welche jedoch groͤßtentheils ſich mit Caſuiſtik 
beſchaͤftigen. Nichts als Heilen und Nichtheilen ohne For: 
ſchung nach dem Grunde; uͤber Streukuͤgelchen, daß einem die 
Augen uͤberlaufen. Moͤge nur niemand dabey blind werden. 
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Bere el 


— 745 746 


IH 


PAPILIONES. 


Hippothoe (Dispar.). 
Cordula (Bryce). 
Tyndarus. 
Cleanthe (Clotho Var.). 
Scipio. 

Neoridas. 

Allois. 


966-968 
969-970 
971-974 
975-979 
980-983 
984-987 
988-992 


SPHINGES. 


161-164| Danli. 


BOMBYCES. 


Coecigena 

Hehe Var. 

Ftina (Lupulinus 0) 
Coecigena & 

Hamma Var. 

Caja Var. 

Coecigena Var. 
Dryophaga 

Velleda F 

Alba (eigentl. eine Tinea.) 
Abietis 

Flavia 

Persona 

Caenosa 

Angelica 

Lineosa 

Cocles 

Terebellum 

Abeola (Chrysoceph. H.) 
Luctuosa « 

Vinula Var. 
Tricotephras 
Flavicans 

Repanda 

Corsica 

Quercus Var. 


295 
296 
297, 298 
299 
300 
301 
302-305 
306-307 
308 
309-312 
313-314 
315-318 
319-322 
323-325 
326-327 
328-331 
332-335 
336 
337 
338-339 
340 
341-343 
344-345 
346 
347-348 
349-350 


NOCTUAE. 


Diversa 

Disjuncta 
Rectangularis 
Mioleuca 

Rufocincta 

Senem 

Despect«# 

Fovea 

Fuliginea (Fumosa) 
Purpuritis 

Operosa (Lithoriza) 
Sabinae (Lapidea H. 2) 
Trux Var. 

Senna 

Moneta 

Latruncuta 
Auricularis (Tyrrhaea) 
Hippophaös 

Hispida j 
Pumicosa 

Trimenda (Peregrina Tr.) 
Adepta 

Leautieri 

(auf der Taf. irrig Sabinae) 
796 Ful gens 

797 Tephra 

798 799! Simplonia 


737-740 
741-742 
743-144 


747 748 
749 750 
751 752 
753-756 
757 758 
759-763 
764 765 
766 767 
768-770 
771-772 
773-775 
776 

777781 
782 783 
784-786 
787 788 
789-791 
792 793 
794 795 
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England. 


Südl. Schweiz. 


Cant. Wallis. 
Provence. 


Sardinien. 


Fiume 
Sachsen 
Deutschland 
Fiume 
Deutschl. 


ibid. Augsb. 


Fiume 
Dalmatien 
Oestreich 
Fiume 
Augsburg 
Tobolsk 
Toscana 
England 
Andalusien 
Süd-Frankr. 
Sicilien 
Süd-Frankr, 
Sicilien 
Fiume 
England 
Provence 
Spanien 

S. Frankr. 
Böhmen 


Fiume 


Er] 


Preussen 
Ungarn 

Cant. Wallis 
Ungarn 
Frankreich 
C. Wallis 


S. Deutschl. 
S. Frankr. 
C. Wallis 
S. Frankr. 
Sicilien 

S. Frankr. 


Sicilien 


Südl. Schweiz 
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NOCTUAE. 


800 ge 

801 erniz 

802 Suda 

803 Permizta 

804 805| Cos 

806 807| Latens 

808_809| Opalina 

810 Prozima 

811 812 Aequa 

813 814| Ornatriz 

815 Blattariae 

816 Thapsiphaga 

817 Leucophaea Var. 

818-820| Latreillii 

821 Effusa 

822 Glarea 

824 Canteneri 

825 Lenta 

826 Rubrirena 

827 Questionis 

828 Cognata 

829 830| Olbiena 

831 832| Chenopodiphaga 

833 Maillardi 

834 835| Caylino 

836 837| Saportae 

838 Yvanii 

839 Dumetorum 

840 Ripagina 

841-8430 Vestalis 

844-845 Asphodeli 

846 Pancratii 

847 Roboris 

848 Sagittifera 

849 Lata ! 

850 Treitschkei 

851 Sodae 

852 Nycthemera 

853 Agricola 

GEOMETRAE. 

. 550 551| Sabinata 

552555 Picearia 

556 Prunaria Var. 

557 558| Chrysitaria 

559-562| Jourdanaria 

563 cupressuta 

564-566 Nycthemeraria 

567-568 Ambustaria 

569-570 Sartata 

571 Nebulata 

572 Asinata 

573 Certata 

574 Punctaria 

575 576| Donzelaria 

577 578 Duponchelaria 

579 Rippertaria 

580 Peletieraria 

581 Caliginearia 

582 583 Iticaria 

584 585 Sabaudiata 

PYRALIDES. 

193 194) Rostralis 

195-197| Manualis 

198-200| Rupicolalis 

201-203 Rupestralis 


Der Schluß folgt. 


C. Wallis 


Ungarn 

C. Wallis 
Augsburg 
Oestreich 
Steyermark 
Augsburg 
Frankreich 
Sicilien 
Dalmatien 
Hieres 
Ungarn 
Riesengebirge 
Spanien 
Ungarn 
Provence 
Marseille 
Fraukr. 
Sicilien 

S. Frankr. 
ibid. Provence 
Lyon 
Provence 
Corsica 

S. Frankr. 
S. Provence 


Sicilien 


S. Frankr. 
Lyon 
Provence 


C. Wallis 
Augsb. 
Sicilien 

S. Frankr. 


C. Wallis 
Sicilien 
Dalmatien 
Steyermark 
Ungarn 
Augsb. 
Deutschland 
Auvergne 
Morea 
Provence 
Pyrenaeen 
Provence 


Savoyen 


Augsburg 
C. Wallis 


Graubündten 
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A. Allgemeines. 


97 Soͤltls Geſchichte der Deutſchen. 


98 V. Hoffmanns Deutſchland und feine Bewohner, 


— 99 Littrows Himmel. 


Wolframs Baukunſt. 
Converſationslexicon. 

100 Sommers geographiſches Taſchenbuch. 
Andres oͤconomiſche Neuigkeiten. 

101 Olbricht's Boͤhmens Hopfenbau. 5 
Nebbien, wohlfeile Production des Landwirths. 
Scheltema's Bericht uͤber Schaabs Erfindung der Buch⸗ 

druckerkunſt. 

102 Preuskers Sonntagsſchalen. 

103 Preußiſche Provincialblaͤtter. 

Genharts Naturmechanismus. 


B. Na turgeſchichte. 
Ankers Gebirgsverhältniſſe der Steyermark. 


104 Wikſtroͤms Fortſchritte der Botanik. 1830. 
107 Keferſtein, über die goldgrabenden Ameiſen der Alten, 


C. Botanik. 


Dierbachs Beyträge zu Deutſchlands Flora IV und deſ⸗ 
ſen Flora mythologica. 


D. Zoologie. 
114 Freyers neuere Beyträge zur Schmetterlingskunde. 
116 Brehm, über die Sumpfſchnepfen. 
126 Derſelbe, etwas uͤber die Waldſchnepfen. 
127 Derſelbe, über die Ehen der Voͤgel. . 5 
135 Agaſſizens Unterſuchungen über die verſteinerten Fi⸗ 
ſche 1 IV. 


— 141 Gray, Entomologie von Auſtralien I. 
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142 Derſelbe, uͤber den Bau der Schneckenſchalen. 
143 Broderip, neue Brachiopoden. 
Owen, Zerlegung der Brachiopoden, Terebratula et Or- 
bicula T. V. VI. 
160 Auszüge aus Annales des sc. nat. Bd. XXII. 
Serville, Claſſification der Orthopteren. 8 
177 Schultz, Mirbel, Amici und Dutrochet, uͤber den 
Kreislauf der Pflanzenſäfte. } 
181 Reinhardt, über geönlandifche Fiſche. 
182 Desjardins, 3 neue Eidechfen, 
183 Weftwood, Naturgeſchichte der Cicindelen. 
184 Eſchſcholtz, über Passalus. 9 
Deshayes, Zerlegung von Helix putris. Bee 
185 Dufour, Beſchreibung der Nycteribia. 
187 Mac qu art, über die Puppe der Panorpa, Pulex ter- 
restris, Blattlaus am Waitzen. 


E. Medici n. 
188 Stark, de Venae azygos natura. 


— 189 Mediciniſche Abhandlungen ruſſiſcher Aerzte. 
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— 190 Dierbachs pharmacologiſche Notizen. 

Krauſens medicin. Handlexicon. 

Brandes Archiv der Pharmacie. 5 
— 191 Langenbecks chirurgiſche Krankheiten. 

Mendes Krankheiten des Weibes. 

Harnisch, de remediis nonnullis etc, 

Pommers ſchweizeriſche Zeitſchrift. 
— 192 Grießelich es Hygea. 


u n f c e 


Geyers Naturgeſchichte und Samml ai P 
terltge geſchich mmlung europäiſcher Schmet 


Ver k e h r. 


Da die Abbildungen zum Nautilus im vorigen Heft 
nicht gerathen ſind; ſo werden ſie noch einmal geliefert werden. 
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Eingegangen. 


An Buͤchern: 


J. Waltl, Reife durch Tyrol, Ober⸗Italien und Piemont nach 
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deräh Ludwi g Par reyß in Wien, Leopoldſtadt Nr. 158 für, beygeſetzten Preis in Conv. Muͤnze zu erhaltenden Pflanzen: 
299 herbarien, welche von dem ruͤhmlichſt bekannten Herrn W. Sieber eingeſammelt, getrocknet und beſtimmt wurden. 
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H iam Pier S880 an Species. Alles zu Hundert Conv. M.] ob Cataloge vorhan: 
Arten berechnet. fl. den. 
Novae Hollandiae - - - 1. 2. 3. wenn nicht unter 400 Eoftet die Centurie 14 mit Catalog 
detto detio.- - „u... detto detto 300 detto 12 detto 
detto detto - - - - - | detto detto 200 detto 10 detto 
Capensis, eine vollftändige - - 1te mit 150 detto 8 detto 
detto 2te wenn nicht unter 95 detto 8 detto 
Agrostotheca. N. Holland. — detto 100 detto 7 detto 
(Continens Cyperae et Graminae) 
Mauritiauna - - - - - - - ite detto 180 detto 10 detto 
detto Suplement - - - — detto 30 detto 10 ohne Catalog 
Corsica das Exemplar - - - — detto 240 detto 6 mit Catalog 
Synopsis Filicum. N. Holl. 2te detto 58 detto 10 detto 4 
Insula Trinitatis - - - 1te detto 60 detto 8 detto 
detto Asti 2te detto 100 detto 8 ohne Catalog 
Austriacae- - - - - - - 2te detto 250 detto 6 Namen beyliegen 
bloß ausgeſucht ſeltene Krainer, 
Kaͤrnthner, Suͤd-Tyroler und Dal⸗ 
matiner. 
Mixta beſtehend: - - - - 1. 2. 3. 4.] wenn nicht unter 1000 detto 6 mit Catalog 
Aegyptiaca 3883 8 
Cretica | E 
Martinicensis 2 52. 8 5 
Mauritiana 2 E Ac 
Capensis „ - 
Senegalensis | N 
Nov. Holland. 32388 
detto Mixta Filices - - — wenn nicht unter 190 detto 8 mit Catalog 
detto detto - - - — I unter 100 detto 6 detto 


IB. Das oben vorkommende, wenn nicht unter (3. B.) 100 Sp., fo koſtet die Centurie 8 fl., das fol fo viel ſagen: Wer 


OBSERVATIONS 


sur quelques Mineraux remarquables de la Russie. 


Par le Comte G. Rasoumovski, 


Membre de plusieurs Académies et Sociétés savantes. 


Du Beryl et de la Topaze de Siberie. 


Rrsigue le Beryl ou Aigue-marine se trouve pres- 
que dans toutes les parties du monde, quoique celui de 
Sibérie soit fort estimé et fort employé dans les arts 
de luxe, quoique Patrin dans sa Mineralogie Tom. II. en 
parlant de IEmeraude, soit entre dans de grands details 
sur ce Beryl de Sibérie (quil confond avec IEmeraude 
et la Chrysolite), tant sous le rapport minéralogique 
que sous celui géognostique, le grand nombre de varié- 
tes de cette jolie gemme que jai eu occasion de voir 
dans diverses collections interessantes pendant mon séjour 
à Petersbourg il y a plusieurs années, * et celles que 
je possède moi-mèéme, mont mises dans le cas de Tétu- 
dier avee soin, et de présenter un ensemble de faits et 
observations qui, je pense, ne seront pas sans intérét 
pour mes lecteurs, d’autant plus, que cette pierre à ce 
que on prétend dans le pays, devient rare et que ses 
anciens gites sont presqu' épuisés. 


Le Beryl offre de très grandes varlétés de cou- 
leurs: II en est de vert-bleuätre ou bleu-verdäatre, les 


plus communes de toutes, autres tirant sur le jaune (ee 


sont les Chrysolites de Patrin), sur le brun, sur le blanc; 
celle toute bleue très rare et qui se paye tres cher, 


— 


* Une vie agitee et nombre de circonstances particulières, 
mont empeché de m'occuper plutôt du travail qui fait 
'objet de ce mémoire. 1 LUNGEN 


Iſis 1835. Heft 3. 1 let 


celle toute verte que Patrin prend ſpour une Emeraude, 
celle toute verte et opäque, celle verte dans le centre 
avec une sorte d’ecorce dun beau bleu de Saphir, celle 
avec une (corce blanchätre, celle d'un blanc laiteux et 
opäque, celle de bords du Tigerrek qui parait avoir été 
inconnue à Patrin et que je nomme Beryl veiné, parcequ’ 
elle est d'un verd fonc& d’olive ou de pistache avec de 
belles veines dun jaune fauve d'un tres bel effet, ce qui 
la fait paraitre comme tigrée, celle verte faisant voir 
quelques parties d’un violet clair alternant avec le verd 
par bandes transversales, accident excessivement rare, et 
enſin, celle qu’oflre un beau prisme venant de Kolyvan 
de la collection du Docteur Pansner, d'un jaune de To- 
paze avec des veines blanchätres. 


Le Beryl est rarement tout à fait transparent et 
pur, et ce sont ordinairement les plus petits individus, 
il est plus souvent translucide et rempli de nuages et de, 
filures, et quelquefois de ſissures transversales, ce qui le 
rend alors peu propre à &tre employé dans les arts, et, 
rarement entièrement opäque;,, il est toujours cristallisé, 
et lorsquil Pest parfaitement, il se montre toujours sous 
la forme dun prisme hexaödre soit à pans égaux, soit à 
deux pans £troits et quatre autres plus larges, soit à 
deux pans correspondans tres larges et quatre très étro- 
its, ce qui le fait paraitre comprimé, soit plus rarement 
à pans inégaux. Ce prisme est presque toujours termi- 
ne net à ses extr@mites par un pan horizontal et comme 
tronqué à ses deux bouts, et il est excessivement rare 
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bu'il soit couronné par une pyramide; j’en ai vu dans“ la 
belle collection du peintre en pastel Wagner (mort de- 
puis mon départ de Petersbourg%, qui avaient une pointe 
plus ou moins sensible, et de manière à présenter des 
espèces de pyramides à quatre, à six cötes et plus quel- 
quefois tronquces à leurs sommets, ou seulement des ve- 
stiges ou commencemens de pyramides; q en ai vu aussi 
dans la belle collection du Docteur Crichton, alors méde- 
ein de l’Empereur (et qui doit avoir été si je ne me 
trompe, vendu depuis), a pyramides aux deux bouts bien 
prononcces et non strices sur leur longueur. 


Des Mincralogistes allemands ont voulu que le 
Beryl ne se distingue de IEmeraude que parce que les 
faces de cette dernière sont toujours unies, tandis que 
celles de l’Aigue-marine ou Beryl sont toujours striees 


sur leur longueur, mais c’est une erreurs—ih-y-@.des-eri- 


staux d’Aigue-marine ou Beryl parfaits qui moffrent pas 
le moindre vestige de stries, tel qu'un joli petit et min- 
ce de la plus belle eau que je possede; il en est aussi, 
dont quatre ou seulement, deux faces sont. strices, _d’au- 
tres, qui au-lieu de stries, font voir de tres fines eane- 
lures; mais il wen est pas de m&me de beaucoup de 
eristaux dont tous les pans et tous des angles sont efla- 
cés, et qui préèsentent de véritables cilindres, forme, qui 
ordinairement appartient aux plus gros Beryls; ceux. ei 
sont non seulement toujours striés, mais souvent canelés, 
meme quelquefois comme fibreux et composés comme La 
fort bien observé Patrin d'une infinité d’aiguilles, et cet 
accident semble prouver que ces eristaux lors de leur 
formation tendaient souvent A se réunir ou à Saccoler. 
Des exemples intéressans et fort en grand viennent & 
Tappui de cette opinion; dest ainsi que plusieurs canons 
eilindriques de Béryls se sont accoles les uns aux autres 
dans le sens de leuf longueur et par leurs eötes comme 
les aiguilles, et ordinairement parällelement, et se sont 
tellement réunis, que souvenf on nappergoit entre eux 
d'autre trace de ligne de jonction, qu'une rainure plus ou 
moins profonde, et que leurs bases ou leurs extrémités 
fondues ensemble, n’öflrent qu’un plan unique et commun, 
travers parfois par quelques ſissures, et dont les pords 
comme festonnds; doivent cette forme à des renflemens, 
produits par la pression de eristaux encore dans leur 
Ctat de mollesse: les ſigures 1 et 2 présentent deux ex- 
emples de semblables aceidens, dont le plus gros de 
ces eristaux (du double de la grandeur du dessin), peut 
etre considéré comme formé de la réunion de trois, et 
autre de eing canons cilindriques. Quelquefois ces ca- 
nons ont été; comme la deja fort bien observe Patrin, 
rompus ou brisés et ensuite rejoints ou recollés par la 
nature avant leur "entiere dessication et consolidation, 
mais quelquefois assez imparfaitement, et de manière 
que les troncons ne sont pas bien rajustes, et qu'il en 
est un qui déborde sensiblement Fautre,. comme le fait 
voir la fie. 3; d’autrefois, au-lieu de la réunion de sem- 
plables canons accolés, ce sont des eristaux emboités les 
uns dans les autres; sen offre un exemple dans un gros 
Beryl fie. 4 qui ptesenfe m prisme héxabdre bien pro- 
nonce. formé de eouches congentrigues, trés distinetes 
z’emhoitant les unes daus les antres. et dont la plus in- 


eumulent avec proſusion, 
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terieure enveloppe immédiatement un noyau ou un eristal 
plein et entier. 9 5 

Les accidens des erfstaux accolés ou renfermés les 
uns dans les autres, se retrouvent aussi comme on le 
sait, dans d'autres du genre siliceux, comme des eristaux 
de quartz ou de roche, en renfermant d'autres dans leur 
sein, ou moulés autour d'un noyau régulier, et ce sont 
des cas assez rares et estimés dans les eristaux de ro- 
che qui alors se vendent assez cher, mais il est très re- 
marquable qu'ils sont plus fréquens pour le Beryl; cette 
partieularite singuliere est-elle due au fluide qui produit 
cette belle gemme, charge peut-étre des molécules de 
cette substance à un plus haut degré que celui de la 
saturation, de maniere que lorsqu elles se précipitent et 
se réunissent au moment de la cristallisation, elles s'ac 
pour former selon les circon- 
stances des masses aiguillées, ou de cristaux”!singu- 
lièrement réunis ensemble, comme ceux dont je viens de 
parler. 


Que ce fluide qui sans doute a été agent chymi- 
que de la production de ces corps de l’ordre de la Sili- 
ce, ne ressemble point au fluide a queux ordinaire ou 
Yeau commune, que nous employons dans les usages de 
la vie et dans nos laboratoires, c’est ce que parait avoir 
deja soupgonné Patrin, en nous parlant de celui qui se 
degage des Beéryls encore fragiles quand on les extrait 
de la roche, et qui selon lui a quelque chose de gras, 
d’onetueux, comme une huile tres tenue, et est doué 
d’odeur, et dont l’existence a été mise en dvidence par 
les découvertes très dignes d’attention de Humphry Da- 
vy et Brewster, qui ont reconnu que les ;pretendues» 
gouttes d’eau que Lon observe dans certains eristaux de 
roche, et qui sans doute sont des restes renfermés dans 
leur intérieur de celui qui doit avoir servi à leur forma- 
tion, a les mèmes propriétés à ce qu'il parait, que celui 
des Beryls; * c'est aussi sans doute quelque chose de 
semblable qui se retrouve encore dans les beau Jaspes 
rubanés de Sibérie, que Pallas nous apprend étre de 
meme fragiles et humides dans leur lieu natal. I 


Le Beéryl offre encore quelques accidens remarqua- 
bles, que je ne puis passer sous silence, parce que je 
ne sache point quils aient été deerits: tel est celui qui 
doit meriter aux cristaux qui le font voir, le nom de Bé- 
ryl en forme de colonne milliaire que jai fait dessiner 
fig. 5 d’apres un crystal que le digne Président de la 
Société Impériale Minéralogique de Petersbourg, a Tépo- 
que ou je me trouvais dans cette ville, a eu la complai- 
sance de me preter pour l’examiner à mon aise; C'est 
en effet une petite colonne d'environ quinze lignes de 
longueur qui va en s’amineissant d'un bout à autre, 
composée de trois petits prismes hexaödres bien pro- 
noncés et posés bien exactement bout à bout les uns 


1 : 1 * 28 sd 7 
Brewster semble mèéme avoir reconmu la presence d'un 
tel flnide particulier dant plusieurs minéèraux, Voges 
Leonhards Taschenb. der Mineralogie, Mars 1825 p. 250. 
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sur les autres, dont celui du milieu est le plus long. let 
ce qui prouve bien éridemment que ce nest point ici 
un Beryl cassé, puis recollé aceidentellement, comme on 
Ya vu plus haut (fig. 3), mais le produit d'une erystalli- 
sation singuliere et comme interrompue à diverses repri- 
ses, dest que ces prismes se joignent si régulièrement 
que chacune des faces du prisme supérieur le plus min- 
ce de tous, ne semble &tre qu/un prolongement de cha- 
cune de celles du prime mitoyen; et celles de ce der- 
nier des prolongemens de celles de Finférieur le plus 
gros, et que les joints ne présentent pas de simples en- 
tailles ou des especes de fissures, mais de véritables, ar- 
tieulations qui au sommet des prismes sont en angles 
saillans, imitant assez bien les er@nelures qui courron- 
naient les murs ou les fortiſications des aneiens, et à 
la base des prismes, des angles rentrans qui s’emboitent 
parfaitement dans les crénelures ou les angles saillans 
des prismes inferieurs, Voyez fig. 5. 


Tel est encore cet autre accident de erystallisation, 
dont il est difficile de rendre raison, et dont la dénomi- 
nation de Beryl haché peut donner une assez juste idée 
avee les dessins que je joins ici fig. 6. 7 et 8. Je wen 
“ai jamais rencontre que quatre, dont deux chez défunt 
Mr. Etter, marchand de minéraux à Petersbourg, et deux 
dans ma collection; de ces deux derniers Fun est assez 
mince et autre plus gros un d’environ un pouce de 
longueur, et Fautre un peu plus court, mais d environ un 
pouce de diametre; ce sont des prismes hexaödres, mais 
qui au premier coup d’oeil semblent &tre des cilindres, 
parce que les angles sont effacés ou plutöt tres arron- 
dis, dont les surfaces sont coupees de camelures trans- 
versales, et le plus gros aussi de cannelures longitudi- 
nales, qui leur donnent l’apparence de corps mous qu'on 
aurait hachés en deux sens et dont les extrémités font 
voir diaufres especes d’entailles en nombre inégal dans 
les divers individus, aboutissant irrégulièrement à un cen— 
tre commun et donnant ensemble la forme grossière d'une 
Etoile, comme le fait voir la fig. 77 Ces deux individus, 
dont j'en dois un à Fobligeante amitié du Baron de Wi— 
tinghof, sont dun gris brun A Fextérieur, d'une grande 
translueidite et d'une très belle couleur Beryl vus par 
refraction. 


Je nai jamais reucontré des eristaux articulés & la 
maniere des basaltes que Patrin déerit, et dont il donne 
les dessins fig. 28 et 37, et il faut que ce joli aceident 
soit excessivement rare. 


Les Beryls se trouvent groupés dans leur matrice; 
ou libres et isolés, et sans doute détachés accidentelle- 
ment de celle-ei, à laquelle peut-étre ils sont quelque- 
fois peu adhérens; on les trouve aussi de diverses gran- 
deurs et grosseurs, fins comme des aiguilles, très petits, 
de grandeur moyenne, assez souvent gros comme cer- 


President de la Société Minéralogique deja mentionne. 
plus haut. 11 : . 
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tains Schorls, comme ceux dont fai donné les dessins 
ef que fai mentionné plus haut, et jen possède deux 
enormes et tels qu'on nen voit guères dans les plus 
helles collections; fun peut avoir neuf pouces de lon- 
gueur et quatre de diametre, et son poid est de neuf 
livres et demie de Vienne, et il présente un prisme as- 
sez mal formé et ga et là quelques eolonnes cilindriques; 
Tautre Beryl peut avoir sept pouces de longueur et trois 
pouces et demi de diametre, et son poid est de plus de 
einq livres; test un prisme A six pans inégaux, dont 
quatre fort larges et deux étroits; hon concoit que des 
masses pareilles ne sont gueres perméables à la lumié 
re, aussi elles ne sont translueides qu' à quelques angles 
minces; ces très grands Böryls viennent sans doute des 
exploitations d’Odontschelon et moffrent aucun vestige de 
matrice. 


Le Beryl a ses gisemens dans différentes parties 
de la Sibérie; Patrin les eite, mais il na eonnu par lui- 
méme que ceux que renferme une montagne granitique. 
nommée Odontschélon, situce pres de la riviere Onon 
qui se jette dans le fleuve Amour, sous le méridien de 
Pekin, à einquante degres environ de latitude au milien 
des deserts que parcourent les tartares Toungouses; ces 
gisemens d’Odontschelon, oü il existait de son tems plu- 
sieurs exploitations, paraissent se trouver toujours dans 
des fentes ou des ſissures du rocher, et appartiennent 
souvent, comme il est ä croire d’apres leur description, 
à une formation beaucoup plus jeune que celle de cette 
roche, puisque ces fentes ou fissures sont remplies de 
substances terreuses, déposées sans doute par des eaux 
qui Sy sont introduites, et dans lesquelles ces gemmes 
auront été produites; des échantillons que jai vus dans 
la collection de mineraux du défunt Wagner, confir— 
ment cette conjecture: ce sont des especes daglo- 
merats de Béryls bien remarquables on meme une espéce 
de substance econerétionnée ou stalactitique, souvent plus 
ou moins accompagnde oxide jaune de fer, qui non seu- 
lement a empaté une infinité de petits prismes et dai- 
guilles tres petites de Beryl avee des prismes plus longs, 
mais a formé aussi une enveloppe ou une 'croüte fres 
mince sur eux, et Sest tellement monlce tout autour 
qu'elle en a pris la forme, eroüte qui lorsqu’elle est pu- 
re, est verdätre, et lorsqu'elle est intimément melce d' 
oxide un jaune brun, surtout dans les fractures, fait 
voir des surfaces raboteuses, recouvertes aspérités, ou 
souvent aussi mamelonnées à petits mamelons irréguliers, 
et parait ötre de la m&me nature que le Béryl; on ne 
peut pas admettre que ce lui ei ait été arraché par quelqu' 
accident du granit de la montagne, puisque Patrin dit 
positivement qu'il nen renferme point. 


Un autre fait trés curieux vient encore fort à Pap. 
pui de mon opinion et nous est offert par un autre gise- 
ment du Beryl dans la montagne d’Odontschelon, dont 
cette fois une des fissures parait toute remplie d’une 
espeee de sable que Fon pourrait nommer Topazes (car 
les Topazes aceompagnent fréquemment Faigue-marine en 
Sibérie) et Aigues- marine sabloneuse, dont jai vu de jo- 
lis @chantillons chez M. Pansner, membre de la Société 
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Minéralogique de Petersbourg; ce sont en effet de mas- 
ses sabloneuses, fragiles et friables, composées d'une 
inſinité de petits grains, et mème tréès petits, de Topaze 
et de Beryl qui examinés avec soin, font voir que cene 
sont point des fragmens ou des particules de plus gros- 
ses masses brisces, mais de véritables petits eristaux, 
ou si kon veut, des rudimens de eristaux mal formes, 
dans lesquels on reconnait avee le secours d'une loupe 
des arétes vives, des stries, mémes des vestiges de py- 
ramides, et qui decèlent une erystallisation imparfaite et 
troublée sans doute par des circonstances particulières 
et inconnues, ou qui n’ont point été reconnues; aussi ne 
saurais je voir dans tout ce qui ma passé sous les yeux, 
venant d'Odontschélon, ce que dit Patrin, qu'il faut que 
les gites de ces gemmes aient été soumis à des violens 
aceidens qui auraient opéré la fracture d’une multitude 
prodigieuse de prismes, car les très petits grains de 
cette singulière formation dont je viens de faire men- 
tion, ne sont point arrondis et roulés comme de yvrais 
grains de sable, mais bien comme je Tai dit, de vérita- 
ble eristaux en mignature; quant aux grands prismes 
rompus et dont les trongons ont été ensuite rejoints ou 
recollés, il est evident que ce n'est qu'un accident qui 
ne signale aucune secousse, aucune revolution violente, 
puisque la nature elle-meme les a recollés sur les lieux 
de leur naissance, sans doute au moyen de l’agent-m£- 
me auquel ils doivent leur formation. 


Enfin une autre preuve frappante ce me semble, 
que ces gites de gemmes ne doivent point leur origine 
à une revolution violente, dest que Yon peut mème ä la 
rigueur considérer ces sortes de veines ou de filons (je 
eroirais meme plutöt des nids) de Beryls et de Topazes, 
comme des formations de filons métalliques pauvres a la 
verit6, puisque ces gemmes sont souvent accompasnces 
de mines métalliques, de pirite sulfureuse (assez rare- 
ment à ce qu'il parait), de Wolfram, de mangandse gris, 
qui dans un échantillon que Je posscde, y est tres abon- 
dant et forme m@me comme un enduit sur les cristaux 
de Bervl. de mine d’antimoine grise, de pirite arsénicale 
ou mispikel, de mine de fer brune ou hematite, et pres 
de POnon, il existe du Beryl avec de la mine d’ctain, 
dont du tems oü jctais en Russie, on avait entrepris L 
exploitation et qui donne de l’ötain d’aussi bonne qualité 
dit-on, que celui d Angleterre, et dont je posscde un 
echantillon que m'a donné un ollicier des mines, mais je 
ne puis assurer, si l’endroit qui donne cette mine, se 
rattache aux formations d’Odontschelon. 


Il existe encore des mines de Béryl dans d’autres 
contrées de la Sibérie qui n’ont point été visitées par 
Patrin et qui dans ces pays semblent se trouver en sor. 
tes de ſilons ou dans la roche m&me des montagnes, il 
y en a dans celles du Kolyvan, couvertes de neiges 
@ternelles et encore tres peu connues; jen ai vu dans 
des collections à Petersbourg qui sont ordinairement fort 
gros et presqu’ opäques, Jen ai vu dans un Feldspath 
commun blanc, accompagné parfois de eristaux de Quartz 
brun, j'en ai vu d’autres également avec ce Feldspath 
et ce Quartz, mais quelquefois enfoncés dans un fossile 
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lamelleux et comme carrié, recouvert d gxidlende, fer; qui 
semble lui-meme, étre de la nature dune gemme, peut- 
etre aussi Beryl ou Topaze. 


n nne 
II existe aussi des mines de Beryl au bord dune 
riviere nommée Tigerrek, dane la chaine dee montagnes 
de Nertschinsk, où ils se trouvent dans un Feldspath 
commun blanc, faisant sans doute partie d'un granit, et 
dans une matrice lamelleuse d'un jaune brun teinte par 
le fer et comme carrice entre les joints des lames; il 
parait aussi quil ne Sy rencontre pas toujours en ſilons 
ou vids, mais souvent immédiatement dans la roche de 
la montagne, Cest ce qu’ atteste une grande et superbe 
masse de granit à gros grain, que Lon voit dans la belle 
collection du corps des mines à Petersbourg, qui renfer- 
me de gros Beryls absolument semblables à ceux d' 
Odontschélon; dest de ce pays que vient mon Beryl 
veiné que jai décrit au commencement de ce mémoire, 
en parlant des variétés de couleur de cette gemme. 
Le Beryl se trouve aussi, mais à ce quil parait 
plus rarement à Katherinenbourg, dans un granit qui ne 
differe guères de celui du Tigerrek, il est également à 
gros grain, le Feldspath est blanc, le Quartz brun, et le 
Mica couleur de plomb. f Hs 
. Enfin je possede un joli et malheureusement petit 
Echantillon, mais bien caracterise, dont on ma fait ca- 
deau en Russie, et que l'on m’a dit étre des frontières 
de la Chine, dans lequel de petits Beryls se trouvent 
dans une matrice toute differente de celles connues, puis- 
que s’est un Agalmatolite dun brun elair; un des petits 
Beryls bien formé, mais plus court et plus gros que] les 
autres, est tout blanc. F 


Quant à la Topaze, je ne sache pas qu'on la trou- 
ve enSiberie ailleurs qu’ & Odontschelon, et Patrin en a 
fait mention dans sa Mineralogie, elle y accompagne très 
souvent le Beryl; mais jai lieu de croire que de- 
puis que cet auteur a visité ces contrès, on en a dé- 
couvert aussi ailleurs, car j'ai vu dans les collections, 
je possède et Ton vend à Petersbourg de superbes grou- 
pes de Topaze, et de Topazes et d’Ametistes, dans des 
matrices tout-à-fait autres que celles des Beryls et To- 
pazes d Odontschélon et qui semblent appartenir à des 
filons partieuliers, se rattachant à une formation plus an- 
cienne. 


J'aurai tres peu à ajouter sur ce qui a été publié 
sur les Topazes de Siberie; elles oflvent, comme les Be- 
ryls plusieurs variétés de couleurs: il.y en a dun beau 
jaune, couleur de Chrysolite, verd de Beryl ou Aigue-ma- 
rine qui ne sont pas tres rares, et blanches qu sans cou- | 
leur; il y en a qui font voir plusieurs couleurs, il Y en 
a enfin qui offrent accident singulier d'une sorte d'écor- 
ce dun blanc de lait et opäque qui révet les pyramides 
ou meme presque tout le crystal; comme cette écorce 
laiteuse qui ne se montre pas tres fréquemment, est cer- 
tainement accidentelle, il faut croire qu'elle est due à 
une cause particuliere, à une espece de décomposition, 
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peut-tre une sorte d'oxidation, à laquelle toute pierre 
ou tout minéral teint par un metal, doit ce me semble 
par le laps de tems étre soumise. * 


II parait que les formes de la Topaze de Siberie 
varient peu, mais bien celles de ses pyramides; elle est 
doude d’un bel &clat, lorsqu’elle est convenablement tail- 
lee et polie, et elle semble se distinguer aussi par les 
dimensions quelle affecte quelquefois; la collection du 
Docteur Crichton en presentait beaucoup de semblables; 
on en voyait une couleur de Chrysolite non strièe sur sa 
longueur ce qui est un cas extraordinairement rare, un 
eristal isol& fort beau avait environ trois pouces et de- 
mi de hauteur, et trois du plus grand diamétre; le Do- 
cteur Pansner en possedait une taillde (et qui par con- 
sequent n’avait plus ses dimensions primitives), qui était 
sans contredit le plus beau morceau de ce genre que 
Ton put voir; elle avait deux bons pouces du plus grand 
diamètre, un et demi du plus petit, et un bon pouce 
d’epaisseur, elle était taillee en forme de table plate en 
dessus et facettée en dessous et sur les bords, doude 
d'un grand éclat, sans defaut, et de la plus belle eau et 
couleur de Beryl; son possesseur la vendait pour la som- 
me de 1200 roubles. Une autre Topaze plus remarqua- 
ble par ses dimensions autant que par sa forme, appar- 
tenait de mon tems à la collection du marchand de mi- 
neraux Etter qui pretendait la vendre quelques mille rou- 
bles! Le prix qu'il en demandait, était peut: etre exorbi- 
tant, mais il est certain, que c’etait un morceau unique 
et d'une grande valeur pour un amateur; C'est la plus 
grosse et singuliere Topaze qui se puisse rencontrer; el- 
le est blanche, ne fait voir qu'une foible portion d'un 
prisme consistant en un rudiment d'un seul pan tres court, 
canelé plutöt que strie longitudinalement, et nest formée 
presqu’ en entier que d'une énorme pyramide à quatre 
pans inégaux tres bien prononces, dont l’un beaucoup plus 
grand que les autres d’environ trois pouces, à trois pou- 
ces et demi de hauteur, et du poid de quelques livres 
selon Etter. 


De mon tems (de 1815 à 1819) et je erois encore 
aujourdhui on pouvait voir une superbe suite de Topa- 
zes et de Beryls chez M. Kavanka, second directeur du 
corps des mines, homme instruit et interessant et qui 
possede en general une collection de minéraux, surtout 
de Russie et de Siberie, fort considerable et digne d’e- 
tre visitée, mais la plus remarquable encore de toutes 
en fait de Topazes et de Beryls, se trouvoit en la pos- 
session de defunt M. Wagner que j'ai déja cite, et ce 
serait bien dommage, si une pareille collection eut été 
moreelèe après sa mort comme cela n’arrive que trop 
souvent en pareil cas, et n’eut pas passée entre les 
mains d'un autre proprietaire tout entiere comme cela est 
à eraindre. 


* C'est un fait que plusieurs substances siliceuses, et entre 
autres beaucoup de cailloux roulés en Autriche, exposés 
depuis des siecles à Taction du soleil, de Fair, de Thu- 
midite, mont souvent oflert. 


Iſis 1835. Heft 3. 
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Des belles et singulieres Fausses Geodes de Russie. 


Ce que je nomme Fausses - Geodes qui (different 
beaucoup des veritables Géodes comme on le verra plus 
loin, et qui se trouvent dans le nord de la Russie, sont 
un phenomene ce me semble inconnu au monde savant, 
aucun des celebres voyageurs qui ont parcouru les di- 


verses contrees de ce vaste Empire, n'en ont parlé. Ce 


fut il y a maintenant 34 ans (à dater de l’annde 1834 
où jeeris eeci), que defunt M. Armstrong, suédois, pro- 
prietaire des hauts fourneaux et forges du Gouvernement 
d' Olonetz, en fit la découverte au moyen d'explorations 
qu'il entreprit d’apres une ancienne tradition, qui disdit 
qu'il existait des Ameétistes dans ce pays: il reconnut 
que la tradition ne l’avait pas trompé, mais il dut briser 
selon le récit qu'il m'en a fait, des centaines des masses 
qui les renferment avant de rien trouver de satisfaisant; 
ce sont ces masses singulieres et bien remarquables 
elles memes, tant sous le rapport geologigne, que 
sous le rapport géognostique, dont je vais m'occuper 
d'abord. + 


Ces masses se presentent sous formes de bloes 
plus ou moins considérables, dont plusieurs doivent pe- 
ser quelques quintaux, avec beaucoup d'autres bloes de 
nature differente, mais sur lesquels je n'ai pu obtenir au- 
cun renseignement, recouvrant tout le sol d'une ile que 
Sewergin (eleve de Pallas) Tom. 2. p. 26 de la Mine- 
ralogie de la Russie nomme Kiege, mais que M. Foulon 
peut: ètre mieux instruit, puisqu’ employé dans les forges, 
gendre de M. Armstrong et homme digne de foi, et qui 
est depuis longtems dans ce Gouvernement, nomme Wol- 
kostrof (ile des loups), et dit faire partie d'un petit ar- 
chipel nommé Kiege, situé au sein du vaste lac Onéga 
dans le Gouvernement d'Olonetz dans la Russie septen- 
trionale comme je bai dit, et non en Sibérie comme Ya 
eru le Comte de Bournon, en parlant du joli fer hydro- 
oxide qui aceompagne ces blocs comme on va le voir; 
cette petite ile na que quelques verstes de longueur et 
et peu de largeur, et lorsque les naturels du pays vien- 
nent à rencontrer ces blocs qui les genent en defrichant 
un champ, ils les jettent dans la mer. f 


Ces bloes dejä tels qu'ils se presentent entiers et 
non brisés, sont assez dignes attention, pour que l'on 
ait lieu de s’etonner qu ils ne l'eussent point attirde plu- 
tot. Ils sont plus ou moins anguleux, d'un gris cendre, 
et font voir examinés avec soin, un gres trés argileux, 
qui semble étre une espece de Grauwacke à trös petit 
grain où Fargile domine, qui cependant contient aussi un 
principe calcaire, puis qu'il fait foiblement effervescence 
avee les acides; son aspect est terreux et mat le plus 
souvent, et rarement surtout dans les cassures, ayant 
Eclat de certains grès quartzeux; il est compacte, te- 
nace, se laisse aisement entamer avec un couteau, don- 
ne une raclure grise, et exhäle par l’insuflation une odeur 
terreuse: La quantité de parties argileuses que cette 
roche contient, fait qu'en general elle n'est pas dure, 
mais ce ciment argileux a certainement enveloppe des 
grains très durs inegalement à la verite, car dans cer- 
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tains endroits, elle donne d'assez vives etincelles' par 
le choc d'un briquet d’acier, et dans d'autres n'en donne 
point du tout; mais d'un autre côté ces grains tr&s petits 
et presqu' imperceptibles à l’oeil non arme sont certai- 
nement toujours plus ou moins disséminés dans toute sa 
masse, puisque partout où les cassures ‚font naitre quel- 
qu' angle un peu aigu, cette pierre raye assez fortement 
le verre et möme assez sensiblement le Quartz; elle est 
sujette à la décomposition, et il est des endroits à l’exteri- 
eur od ses surfaces se sont recouvertes d'un oxide de 
fer d'un rouge-brun qui tache le papier, et cet oxide ain- 
si qu' une ore jaune et un autre oxide tres brun, fria- 
ble, et qui tache aussi fortement le papier blanc, se re- 
trouvent dans des ſissures et dans plusieurs de ses ca- 
vites, où l'air a pu s'introduire, preuve évidente que 
cette roche contient abondamment du fer sans doute uni 
au manganèse, dont nous y recomnaitrons bientöt la pré- 
sence de la manière la moins &equivoque, et elle est sou- 
vent traversée en divers sens de veines de Quartz et 
susceptible d'un poli partout où elle n'a point éprouvée 
une grande alteration. ö 

Ces blocs sont encore dignes d’attention par leur 
gisement sur un terrain, auquel ils sont tout-à fait etran- 
gers, et appartiennent à une formation detruite qui à ce 
qu'il parait ne se retrouve plus sur pied dans les mon- 
tagnes de la Russie, dans celles qui bordent et enceig- 
nent les lacs Ladoga et Onéga, et qui sont en general 
connues sous le nom de montagnes du Nord, que Sewer- 
gin dans sa Mineralogie russe dit &tre composées de 
Trapp primitif (sans doute de roches riches en hornblen- 
de), recouvert par le calcaire grenu ancien, recouvrant le 
gneiss on le granit. F 


Mais ce que ces blocs present de tres singulier et 
très extraordinaire pour une roche semblable, qui peut- 
etre se rattache aux formations de transition, ou peut- 
etre aux secondaires les plus vieilles, et que l'on m'a que 
je sache, jamais rencontre dans des formations pareilles 
ailleurs encore existantes, c'est qu'en les brisant on trou- 
ve dans leur sein des cavités plus ou moins profondes 
et de diamétres très divers, remplies des plus belles dru- 
ses d’ametiste ou plus rarement quartzeuses comme les 
Geodes, de maniere que M. de Bournon parait les avoir 
prises pour telles, mais dont elles different n&anmoins 
grandement en ce que ces dernières, quoique constituant 
des masses sphériques creuses, tapissées d’ametiste ou 
de Quartz, présentent toujours des boules siliceuses fort 
dures, libres ou du moins independantes de la roche 
communément d'orgine volcanique qui les renferme et 
dont elles se laissent detacher en entier; c'est pour- 
quoi j'ai eru devoir nommer ces cavités géodiformes des 
bloes que je viens de deerire, Fausses-Geodes; j’en 
possede moi-m&me plusieurs, dont Pune très belle, ob- 
longue, a environ quatorze pouces du plus grand diamé- 
tre (jen ai vu une chez M. Armstrong de quinze pou- 
ces), et huit et demi du plus petit, et quand elles sont 
de cette grandeur, il y en a rarement et peut-etre ja- 
mais plus d'une dans quelqu' endroit d'un bloc, mais il 
existe de beaucoup plus petites a ce qu'il parait plus 
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souvent, et au nombre de deux, trois et plus dans une 
meme masse de gres ou Grauwacke, Jet j’en ai vu ainsi 
plusieurs les unes à la suite des autres, qui n’etaint se- 
pardes que par des lisieres tres minces de cette pierre. 


Ces Fausses - Geodes font voir des cavites de pro- 
fondeurs inégales, parceque l’ametiste y est accumulée 


partout avec profusion et à de grandes mais diverses 
Epaisseurs. i 


Les dimensions de ces ametistes varient à raison 
de celles des Fausses-Géodes, les plus grandes conte- 
nant les plus grosses ametistes et les plus belles; les 
plus grosses que j'aie vues, existaient dans l’interessan- 
te et nombreuse collection en ce genre de feu M. Arm- 
strong, elles avaient depuis un et demi jusqu' à deux 
pouces de longueur, et elles offrent quelquefois un acei- 
dent d'un tres bel effet à l’oeil, c'est une eroute ou &cor- 
ce rouge de saug ou beaucoup plus rarement jaune de 
soufre, opäque, qui recouvre ou enveloppe les pyrami- 
des des cristaux, quelquefois les eristaux en entier, ce 
qui leur donne l'air alors de ceux connus sous le nom 
impropre d'hyacintes de Compostelles, et j'ai vu dans la 
collection ei-dessus eitée ou dans celle de M. Foulon (je 
ne me rappelle pas bien laquelle des deux), une super- 
be Fausse-Geode toute remplie de pareils eristaux; on 
voit aussi les eristaux quartzeux ou l’ametiste incolore 
se recouvrir d'une pareille &corce blanc de lait, et la 
ligne de jonction entre cette écoree toujours opaque 
douee d'un grand Eclat vitreux, et l’ametiste transparente 
est très tranchee. 


Quoique l’espece de Wacke que j'ai fait connaitre 
plus haut, renferme les Fausses-Geodes, elle n’en con- 
stitue pas toujours immédiatement la matrice, mais bien 
des fois il arrive qu'elle semble passer à l'état de Pe- 
trosilex ou mème de silex pyromaque ou pierre à fusil, 
et c'est alors celui-ci qui forme l’enveloppe des Fausses- 
Geodes; d’autrefois c'est une croute plus ou moins épais- 
se d'Eisenkiesel jaune, qui se présente aussi dans le 
voisinage de la Fausse-Geode et dans la roche meme 
sous forme de tres jolis petits eristaux cuhiques, dont 
les angles sont plus ou moins tronqués, et ce qu'il y a 
de singulier, c'est que ceux-ei sont aussi d'autrefois rem- 
places par de petits eristaux également eubiques,, mais 
ordinairement sans troncatures, blanes ou couleur d’hya- 
einte, translucides, que l'on prendrait volontiers au pre- 
mier coup-d'oeil pour de la chaux fluatee, mais qui pour- 
raient bien n'ëtre cependant que des varietes encore in- 
eonnues d’Eisenkiesel; d’autrefois Tenveloppe immediate 
des Fausses-Géodes est formée ou penétrée de spath 
ealcaire blane ou grisätre amorphe, lamelleux ou eristal- 
lisé en dents de cochon ou en prismes hexaödres, mais 
qui n’oflre rien de distingué, et qui couronne rarement 
quelque partie des druses d’ametiste: enfin cette enve- 
loppe est quelquefois encore ocreuse, et provient alors 
sans doute de la decomposition de la Grauwacke qui 
comme on l’a vu plus haut, parait ètre tres ferrugineuse, 
ou peut-etre aussi de celle dune mine de fer brune ou 
hematite contribuant à son tour à former cette enveloppe 
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sous forme mamelonnee à gros ou petits mamelons; cet. 
te hematite est brune ou plus rarement jaune, et fort 
semblable à celle dont on voit de très beaux exemplai- 
res au corps des mines de Petersbourg qui vient de Si. 
berie; la premiere passe à l’etat de la seconde, et Jai 
vu dans la collection de mineraux de M. Foulon de char- 
mants morceaux, qui en offrent des lits alternativement 
bruns et jaunes; la brune devient fibreuse et passe 
enfin à l'état d’aiguilles ſines doudes, d'un éclat mé- 
tallique. 2 
Mais les mines de fer dont je viens de parler, ne 
sont pas les seules que l'on remarque parmi les matri- 
ces immediates ou les enveloppes des Fausses-Geodes, 
jy ai observé aussi assez frequemment la mine de Man- 
ganese grise, en faisceaux d’aiguilles divergentes, et la 
mine d’Antimoine grise, et tous ces divers minérais se 
retrouvent encore dans la masse de la roche meme, ac- 
compagnée parfois (mais rarement) d’amiante à fibres ou 
filets courts, blanes, soyeux, semblant appartenir à l’es- 
pèce du byssolite de de Saussure, et de mica blanc, 


Si les Ametistes que renferment les Fausses-Géo- 
des, sont deja remarquables par leur gisement et leur 
beauté, elles ne le sont pas moins comme leur envelop- 
pe par la quantité de mineraux metalliques qui les ac- 
compagnent et qui appartiennent principalement fa l’es- 

cce de mine de fer connue sous le nom de fer hydro- 
oxide; le Comte de Bournon dans son catalogue de sa 
collection mineralogique, pag. 288 et 89, parle très Suc- 
einctement des fausses- Geodes de Russie, qu'il place 
comme je Tai dit avec les veritables Geodes, et de leur 
fer hydro-oxidé dont il ne parait pas avoir connu toutes 
les variétés, cependant je n’ai pas vu un seul exemplai- 
re de ces Fausses-Géodes qui nen soit rempli, soit dans 
intérieur des cristaux, soit sur eux; il se présente sous 
forme d'aiguilles tres fines, qui donnent lieu aux bijoutiers 
de Petersbourg, lorsqu'elles sont enfoncees dans les Amé- 
tistes que l'on taille pour ètre montées pour bagues, de 
les vendre plus cher sous le nom pompeux de fleches 
d'amour: en effet elles sont assez souvent disposées dans 
ces cristaux sous une forme imitant assez celle d'une fle- 
che en miniature, quelquefois un bout de Laiguille perce 
le eristal et parait en dehors, quelquefois aussi elle a 
disparu aceidentellement et a laissé son empreinte, qui 
fait voir un tube creux tres mince dans l’endroit oü elle 
a existe. 


Bien plus souvent ces aiguilles recouvrent les Amé- 
tistes surtout leurs pyramides, ordinairement en assez 
grand nombre, et c'est alors que l'on recomnait que ces 
petites aiguilles constituent des prismes, mais si fins et 
dont les dimensions sont si peu prononedes qu'il est dif- 
ficile, ou pour mieux dire, presqu' impossible d'en de- 
terminer toutes les parties et de les bien décrire; on 
recomnait seulement qu'elles sont translucides et d'un 
beau rouge vues par refraction; d’ailleurs leurs couleurs 
offrent quelques variétés: rouge brun, gris d'acier avec 
un éclat métallique, rouge brun à leur moitié inferieure 
et gris d’acier à leur moitié supérieure, quelquefois chan- 
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geant et oſſrant les belles teintes de la gorge de pigeon, 
et parmi ces jolies aiguilles, on en voit d'un beau jaune 
d'or ou couleur de Kupfernickel et ressemblant parfaite- 
ment au Haar-kies des Mineralogistes allemands ou py- 
rite capillaire et j'ai vu une tres belle Fausse-Geode 
chez M. Foulon, ou elles étaient toutes de cette couleur; 
elles sont ou assez dures et pourraient piquer comme 
des epingles, ou molles et capillaires; elles sont ou cou- 
chées ou droites, rarement isol&es, presque toujours grou- 
pees en faisceaux souvent divergens en forme de pin- 
ceau, et offrant quelqueſois m&me la forme de petites 
Etoiles, et aussi de petits tubereules ou mamelons com- 
me ceux de l'hématite, et sous toutes ces formes, il est 
digne d’attention sans doute, qu'elles semblent éprouver 
divers degres de décomposition dans nombre d’endroits 
de certaines Fausses-Geodes, dans lesquelles des ſissures 
dans les blocs de Grauwacke auraient permis à Fair de 
s' introduire; au premier degre d’oxydation qui se ma- 
nifeste, elles perdent leur translueidité et leur éclat et 
en acquierent un soyeux, il parait qu'au second elles 
prennent deja un aspect terreux et mat, [et un troisieme 
les convertit enfin en un oxyde jaune ou espece d’ocre 
presque pulverulente. 


Le fer hydro-oxidé sous forme d’aiguilles minces, 
n’est pas moins remarquable encore par les accidens sin- 
guliers qu'il présente quelquefois; ainsi l'on voit de ces 
aiguilles, couronnées par un petit globule d'hématite bru- 
ne interieurement ſibreuse ou composée de ſins rayons 
concentriques, plus ou moins decomposde à extérieur; 
parfois l'aiguille perce le globule de part en part, et il 
arrive aussi qu'à la pointe de cette aiguille ainsi char- 
gde, vient se placer un autre globule d'hématite plus pe- 
tit, et j'ai vu dans la collection du defunt M. Armstrong 
une Fausse- Geode, dont toutes les aiguilles étaient char- 
gées de semblables globules, réunis de manière A imiter 
des grappes de raisin très en miniature. 


Une autre espèce de mine de fer très jolie, mais 
beaucoup plus rare, me semble constituer une variete du 
fer Oligiste; je ne crois J’avoir rencontrée qu'une seule 
fois dans une Fausse-Geode de la collection de M. Fou- 
lon qui en était toute remplie; elle se compose d’espe- 
ces de lames cunéiformes ou de feuillets triangulaires, 
loges ordinairement dans les: interstices que laissent en- 
tre eux les cristaux d Amétiste, terminds € leur extremi- 
té supérieure en forme dare de cerele, et groupes les 
uns sur les autres en forme de tuiles ou à la manicre 
des Ecailles dune pomme de pin. Ces jolis petits corps 
imbriques sont d'un gris d’acier et sans beaucoup d'éclat. 
Enſin un autre mindrai de fer se présente sous forme 
de fines paillètes et semble un fer micacé ou Ei- 
senrahm. 


L’abondance des mines meétalliques dans le sein 
des bloes du Gouvernement d’Olonetz est si grande, que 
toutes celles, dont je viens dejà de faire mention, ne sont 
pas encore les seules: on voyait dans la collection de 
M. Armstrong des masses deeouvertes en 1817, qui 
étaient remplies de fer sulfuré ou pyrites. sulfureuses, 


207 


dont une quantité de petits eristaux avaient revétu les 
druses d'Amétiste, qui se présentaient aussi en cubes 
d'un beau jaune d'or dans la Grauwacke matrice des 
Fausses-Géodes. Des fausses- Géèodes, également trou- 
vees en 1817 et qui se trouvaient en la possession de 
N. Foulon, offraient aussi l’urane oxydé verd (Uran-Glim- 
mer) tres joli, eristallise en lames serrées, longues, qui, 
réunies et superposées les unes aux autres, formaient de 
petits parallelipipedes, et dans Fun de ces &xemplaires 
les lames d'urane beaucoup plus petites, sont encore 
groupées singulièrement et de manière à former par leur 
réunion une petite boule; on voit de mème dans ces in- 
téressans fragmens le fer sulfuré non seulement erystal- 
lis@ en cubes, mais aussi en eristaux réunis encore de 
maniere à présenter un globule, forme que 'on voit 
non sans surprise reparaitre si souvent dans les Faus- 
ses-G£odes. 


Ainsi en résumé, ces belles Fausses- Géodes du 
Nord de la Russie renferment des minéraux si difierens, 
qu'on ne peut contempler leur réunion dans les m&mes 
masses et tant de combinaisons admirables, sans £tre 
frappé d'étonnement: des substances siliceuses, calcai- 
res, metalliques de divers genres et diverses espèces, 
et le plus grand des chymistes, Ia Nature, semble s’ötre 
singulierement complue à y accumuler des merveilles 
qu'on ne trouve point ailleurs, par le moyen d’un jeu 
d’affinitös et d’operations qu’aucun chymiste ne peut 
imiter. } 


II parait qu'outre les differences très prononcces 
entre les fausses et les vraies Géodes que j’ai signalées 
dans ce petit mémoire, il en existe encore une bien 
grande dans le mode de leur formation; les Fausses- 
Geodes toujours enelavées et fortement resserrées dans 
la masse de la roche qui les renferme, semblent avoir 
‘te produites spontanément avec elle: mais lorsqu'on 
les observe avec attention et reconnait qu'elles sont 
presque toujours oblongues comme d'assez larges fentes, 
que l’espece de Grauwacke, au sein de laquelle se sont 
formées ces Fausses-Géodes et se sont logees des dru- 
ses quartzeuses d'une nature entierement £trangere à la 
leur, est sujette plus ou moins à se décomposer, et doit 
par suite de cette décomposition etre sujette à se föler, 
que des &chantillons tels que j’en possede, font en effet 
voir des fissures autour des belles druses d'amétiste, et 
que möme ces dernieres ne remplissent pas toujours éx- 
actement la cavité qui les contient, de manière que 'on 
appercoit des vuides assez profonds; on ne peut se re- 
fuser à la pensée, qu' originairement les Fausses-Geodes 
n’ctaient que de simples fentes &largies dans intérieur 
de la roche en forme d’especes de sacs, fentes, dans 
lesquelles se sera plus tard introduit un fluide charge de 
matieres siliceuses, calcaires et métalliques, qui se se- 
ront erystallisées dans ces sacs qu'elles auront remplis 
plus ou moins parfaitement, pour produire enfin ces bel- 
les Géodes, dont je viens de donner la description. 


A Vepoque oü je me trouvais avec ma famille à 
Petersbourg, la plus belle et interessante collection de 
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Fausses-G£odes se trouvait chez déſunt Armstrong, au- 
teur de leur découverte, apres lui M.Foulon son gendre, 
possédait les plus beaux morceaux en ce genre ainsi 
que defunt M. Wagner. 5 


Bemerkungen 
über die Thiere der Inſel Sardinien von H. C. Küfter. 


II. Vögel. A. Land vögel. 


Erſte Ordnung. 
Raubvogel. Aves rapaces. 


Cathartes perenopterus, Ital. Avvoltojo. Sard. Con- 
truxiu (ſpr. Contruschiu) bianeu. 


Vorzuͤglich in der Suͤdhaͤlfte der Inſel, doch nicht ge⸗ 
mein. Bewohnt einzeln die hoͤheren Gebirgskuppen und ſteile 
Felſen. 

ul tur. 


Vultur fulvus.. Ital. Avvoltojo. Contruxiu biancu, 


Conca bianca. 


Dieß iſt der haͤufigſte unter den ſardiſchen Geierarten, 
man fieht ihn an Orten, die wenig von Menſchen beſucht wer⸗ 
den, zuweilen an einem Aas in mehrfacher Zahl, ſelbſt zuwei⸗ 
len 20 — 30 Stuͤck beyſammen. Er iſt wenig ſcheu und wird 
durch Aas leicht angelockt, doch aber vorſichtig in der Naͤhe 
des Neſtplatzes. 


Waͤhrend meines Aufenthalts in Nurri wurde am 12ten 
Mai in einer Felſenkluft ein Neſt mit 3 Jungen gefunden und 
mir letztere gebracht. Sie waren von ſehr verſchiedener Groͤße, 
das kleinſte mehr als halbmal kleiner als das größere, dieſes 
ungefähr 1¼ (lang. Sie waren mit wolligem, rauhem weiß⸗ 
grauen Flaum ſehr dicht bedeckt, der Schnabel und die Fuͤße 
waren hellblaugrau. Sie bewegten ſich ſehr unbeholfen, ſchrieen 
ziemlich laut, faſt wie wilde Gaͤnſe, doch noch rauher und tiefer 
und bewegten ſich, gezwungen, mit vorhaͤngender Bruſt auf der 
ganzen Fußwurzel fort. N 


Vultur cinereus. It. Avvoltojo nero. Sard. Contruxiu 
nieddu. 


An denſelben Orten mit dem vorigen, jedoch ungleich ſelt⸗ 
ner. Wird in der Gefangenſchaft ſehr zahm; der engliſche 
Conſul zu Cagliari hatte einen ſchon mehrere Jahre, welcher 
auf den Ruf ſeines Herrn kommt, und ſich recht gut mit einer 
gezaͤhmten Moͤve und wilden Ente vertraͤgt. 


Gypaötos barbatus. Ital. Avvoltojo barbate. Sard. 
Inguxtossu, Contruxiu barbu. 


So wie auf dem Veſtland wird dieſer Vogel auch in 
Sardinien immer ſeltner. Er findet ſich zwar in allen bergigen 
Gegenden der Inſel, aber bloß einzeln und in den unwegſam— 
ſten Gebirgen und Felsgegenden wohnend. Nicht der Schaden, 
den der Bartgeier anrichtet, allein iſt es, was ihm die fortwaͤh⸗ 
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renden Verfolgungen zuzieht; ſondern vorzüglich die Benutzung 
der Schwung- und Schwanzfedern zum Schreiben, ſowie des 
Flaums, den man fuͤr ſehr heilkraͤftig haͤlt und noch immer, in 
Saͤckchen auf dem bloßen Leib getragen, als eines der beſten 
Mittel anpreiſt, die geſchwaͤchte Verdauungskraft wieder her⸗ 
zuſtellen. * 
Hinſichtlich der Groͤße ſteht der ſardiniſche Bartgeier weit 
hinter dem des Veſtlandes. Ich nahm von einem im April 
geſchoſſenen Exemplar folgende Maaße. Laͤnge vom Schnabel 
bis zur Schwanzſpitze 3“ 10“, Schnabel zur Stirn 3“, zum 
Mundwinkrl 3“ 8”, Fußwurzel 3“ 2, Schwanz 1'6%,", 


Auch die Faͤrbung iſt etwas abweichend, wie die nach 
dem friſchgeſchoſſenen Exemplar gemachte Beſchreibung beweiſt: 
Schnabel blauſchwarz, an der Spitze weißlich. Iris hoch gelb— 
roth, mit einem zinnoberrothen Ring umgeben. Bartborſten 
glaͤnzendſchwarz, 1“ lang, Schnabelborſten und Zuͤgel ſchwarz, 
ein gleichfarbiger Streif zieht ſich uͤber den Augen nach hinten, 
wo er ſich aufwaͤrts kruͤmmt. Scheitel weißgelb und ſchwarz 
gefleckt; Hinterkopf blaß roſtgelb; Unteraugengegend weißlich, 
ſchwarz meliert, Ohrgegend mit ſchwarzem Fleck. Hinterhals 
weißlich roſtgelb, alle Federn an der Spitze roſtroth; Ruͤcken 
ſchwarzbraun, Federraͤnder dunkler, Schaͤfte weiß, gegen die 
Spitze roſtgelb. Fluͤgeldeckfedern glaͤnzend ſchwarzbraun, die 
kleinern mit gelben, die großen mit weißen Schaftſtrichen, wel— 
che ſich an der Spitze etwas ausbreiten. Schwungfedern grau, 
ſchwaͤrzlich gerandet, Schaͤfte weiß. Vorderhals, Bruſt und 
Unterleib braͤunlich orangeroth, Kehle und Oberbruſt am dun⸗ 
kelſten, mit einzelnen ſchwarzbraunen Federn. Schultergegend 
braun, die Federn mit gelben Schaftſtrichen. Schwanz an der 
Spitze abgerieben, oben gelbgrau, alle Federn ſchwaͤrzlich geran⸗ 
det und mit weißen Schaͤften, bey den aͤußerſten, nicht abgerie— 
benen, auch die Spitze weißlich geſaͤumt. Fuͤße blaͤulich, Soh— 
len roſtbraun; Klauen oben ſchwarzbraun, unten weißlich. 


Auch vom Bartgeier bekam ich am 14. Mai in Nurri 
ein lebendes Junges, welches 2“ lang, aber noch ganz im Flaum— 
kleid war. Die noch ganz weichen Schwanzfedern ſteckten zum 
Theil noch in den Scheiden. Schnabel und Fuͤße waren blaͤu— 
lich; Naſenloͤcher noch unbedeckt, am Unterſchnabel wenige vor— 
waͤrtsſtehende Haare. Die Stelle um die Augen nackt, ſchwarz⸗ 
blaͤulich. Kopf, Nacken und Hinterhals gelblichgrau, auf dem 
Hinterkopf ein ſchwaͤrzlicher Querfleck; Kehle und Vorderhals 
graugelb; Rüden, Bauch und Beine weißlich-graugelb; die Fuß⸗ 
wurzel ganz mit Flaum bedeckt, an dem Ende der Befiederung 
ſchwaͤrzliche Federchen mit weißen Spitzen. Fluͤgel weißgelb, 
Schwungfedern 3“ lang und wie die etwas kuͤrzern Schwanz: 
federn ſchwarzbraun. 


Falco. 


F. tinnunculus. Ital. Falcetto. 


Sard. Zerpedderi 
(Tilibriu nach Cetti.) 

Der ſardiſche Thurmfalke iſt merklich kleiner als der unſe⸗ 
rige, felten über 1‘ 1” groß und zeigt eine ſehr eigenthuͤmliche 
Farbung. Im Vergleich gegen den nordiſchen ſieht er, ſelbſt 
im Fruͤhlingskleid, aus wie abgebleicht, nehmlich: Kopf und 
Hinterhals grau, erſterer gelblich oder roͤthlich uͤberlaufen. Wan— 
gen weißlich, Bartſtrich dunkelgrau, Rüden und Flügel hell: 

Iſis 1855. Heft 3 
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zimmetbraun, Obertheile der Fluͤgel etwas dunkler; Fluͤgeldeckſe⸗ 
dern und Schulterfedern mit kleinen und ſparſamen ſchwarzen 
Schaftflecken. Schwungfedern blaß braunſchwarz, lweißgraulich⸗ 
gelb gerandet, Buͤrzel und Schwanz grau, letzterer mit breitet 
ſchwarzer Endbinde und weißer Spitze. Kehle, Vorderhals und 
Bruſt roſtgelblich, jede Feder des Unterhalſes und der Oberbruft 
mit braunem Schaftfleck; Unterleib weißgelb, mit ſchwarzbrau— 
nen dreyeckigen Flecken, Hoſen blaßroſtroͤthlich, untere Schwanz— 
decken weißgelb. 


Die jungen Maͤnnchen haben im zweyten Jahr noch den 
gebaͤnderten Schwanz. 


Weibchen. Der ganze Oberleib blaßroſtroͤthlichgelb, Ober— 
ruͤcken und Flügel blaßroſtroth, Buͤrzel und Schwanzwurzel ſchmu⸗ 
big weiſtlichroſtgelh, Schwanz gegen die Spitze roͤther. Auf 
dem Kopf und dem Hinterhals ſchwarzbraune Laͤngsſtriche, Nü- 
cken und Fluͤgel mit braunen Querbinden. Die ganze Unterfei- 
te iſt hellgeblich-fleiſchfarben, auf Bruſt und Unterleib braune 
Laͤngsſtriche, an der Unterbruſt einige rundliche Flecken, auf den 
Hoſen kleine Schaftflecken. N 


Der Tharmfalke jift in ganz Sardinien gemein, in den 
Niederungen wie in Gebirgsgegenden. Bey Cagliari iſt er in 
ziemlicher Menge in den Hoͤhlen und Kluͤften der nahen Berge, 
in der Ruine des Fortes San Michaele, bey San Bonaria; 
in den Doͤrfern in Thuͤrmen und Kirchen. Scheu und fluͤchtig 
im Freyen, iſt er doch dreiſt beym Neſtplatze, den er öfters frey⸗ 
lich mit andern Vögeln theilt. Seine Nahrung beſteht in ſjun⸗ 
gen Vögeln, Amphibien, vorzüglich Eidechſen und Inſecten. 


Faleo ruſipes. 
zu ſehen. 


F. subbuteo. 


Soll vorkommen, ich bekam keinen 


Nicht ſehr ſelten. 


Mi, peregrinus. Iſt ſowohl in Sardinien ſelbſt, vorzüg⸗ 
lich in der Nahe der Kuͤſten, als, und zwar haͤufig, auf den 
benachbarten Inſeln, z. B. San Pietro, Antioggo ꝛc. 


F. lanarius. Dieſer Vogel ſcheint jetzt ſehr ſelten 

5 zu 
ſeyn, ich ſah bloß einen ausgeſtopften. Wird als haͤufig in den 
alten Jagdgeſetzen erwaͤhnt. 


F. palumbarius. It. Astore. Sard. Astoru. 


Nicht felten und als Feind der jungen Hühner und Tau⸗ 
ben allgemein verhaßt. 
F. nisus. 


N St. Sparviere. 
deri. 


Sard. Terzuolu, Spad- 
Häufig, unterſcheidet ſich von dem unſerigen durch minde- 
re Größe, 


Falco gallieus (Aquila brachydactyla). 
Sard. Achila. 5 5 ig 


Scheint ziemlich gemein, iſt aber ſehr ſcheu und vorſich⸗ 

tig. In baumarmen Gegenden niſtet er auch in Felsloͤcher 

ziemlich hoch Über der Erde, und ſoll 2 — 3 weißliche Eyer le— 

gen. Bey einem Neſtvogel war der Schnabel ſchwarz, gegen 

die Wachshaut heller, Zuͤgel und Augengegend ſchwaͤrzlich, mit 
14 


It. Aquila. 
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einzelnen, ſchwarzen, kaum ½“ langen Stoppelfederchen be— 
deckt. Alles uͤbrige bedeckte ein ſehr dichter, weicher Flaum, 
welcher am Kopfe grauweiß, uͤbrigens grau, am dunkelſten an 
den Fluͤgeln war. 


Falco haliabtos. It.? Sard. 2 Achila. 


Iſt, wie uͤberall, auch in Sardinien, doch mehr in der 
Suͤdhaͤlfte. Niſtet an der Kuͤſte auf Felſen, nicht ſelten ſogar 
auf iſolierte Felſen im Meere. 


Falco albieilla. 
Achila. 


Nicht haͤufig, bloß in einzelnen Paaren, deren jedes einen 
beſtimmten Bezirk inne hat. 


Ital. Aquila imperiale. Sard. 


F. fulvus. Sard. Achila. 


Haͤufiger als der vorige, vorzuͤglich in den Waͤldern des 
ſuͤdweſtlichen Theiles der Inſel. 


It. Aquila imperiale. 


F. Bonelli. Sard. Achila. 


Dieſer ſchoͤne Adler iſt auch in Sardinien ziemlich ſelten. 
Er bewohnt in mehreren Paaren noch den Monte reale, 10 
Stunden von Cagliari, auch bey Nurri kommt er vor, wie mir 
unterrichtete Jaͤger verſicherten. Sein Neſt iſt gewoͤhnlich auf 
einzeln ſtehenden Felſen oder in Kluͤften hoch uͤber dem Boden, 
und enthaͤlt 2 weißliche Eyer. Neuerlich ſchrieb La Marmora 
eine Monographie dieſes Vogels. 


It. Aquila nera. 


F. lagopus. 


Kommt zuweilen in kalten Wintern auf die Inſel, haͤlt 
ſich dann mehr im Innern, wo es dichte Waldungen gibt und 
naͤhrt ſich faſt ausſchließlich von Caninchen und Haſen, da ſei— 
ne gewoͤhnliche Nahrung, die Feldmaͤuſe, zu ſelten ſind. 


Falco buteo. Sard. Astoru. 


An denſelben Orten mit dem vorigen, 
ſelten. 


It. Astore. 
jedoch weniger 


It. Nibbio. Sard. Nibbiu. 


Wohl einer der gemeinſten Raubvoͤgel. Obgleich hoͤchſt 
wahrſcheinlich in Sardinien nicht ein giftiges Amphibium lebt, 
haben die Sarden doch außerordentliche Furcht vor Schlangen, 
Salamandern und Gekkonen, die alle fuͤr ſehr giftig gehalten 
werden, daher der Milan, als ein Vogel, der ſolche gefährliche 
Thiere verzehrt, in allgemeiner Achtung ſteht. Ich konnte nie 
einen Jaͤger bewegen, mir einen zu ſchießen. Durchaus alſo 
von Menſchen nicht beunruhigt, iſt der Milan auch gar nicht 
ſcheu, und man ſieht deren den ganzen Tag in Doͤrfern niedrig 
uͤber Haͤuſer und Gaͤrten hinſtreichen. Doch ſah ich ihn mehr 
in Gebirgsgegenden, im Campidamo nur einzelne, gar keinen 
bey Cagliari. 


F, milvus. 


F. rufus. It. Bozzagra. Sard. Tapaju. 


Sehr häufig an ſtehenden Waſſern bey Cagliari, Oriſta⸗ 
no, Tortuli 1c. Frißt außer jungen Waffervögeln vorzuͤglich 


faſt niemand kennt, außer Jaͤger von Profeſſion, 
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Aale, ſchadet aber ſehr durch das Verzehren der Eyer der mei— 
ſten kleinen Voͤgel, als Lerchen, Staare, Saͤnger, Ammern, 
Sperlinge und Meiſen. In dem Kropf eines erlegten Maͤnn⸗ 
chens fand ich Eyerreſte von Sylvia und Fringilla hispanio- 
lensis, meiſt ſchon ganz zerbrochrn, eine der letzteren aber noch 
unverſehrt, ſo daß ich es ausblaſen konnte. 


F. cineraceus und eyaneus ſollen ebenfalls vorkommen, 
ſind aber gewiß ſehr ſelten, da ſie nicht einmal einen eignen 
Namen haben und die meiſten Jäger fie gar nicht kennen. 
Nur einer ſagte mir von einem faſt ganz weißen Falken mit 
blauen Fluͤgeln, den er einſt erlegt hatte, welches wohl letzterer 
ſeyn konnte. 


Striz 


Str. otus. It.? Sard. Stria. 


Im Innern der Inſel in Wäldern nicht ſelten. Wird 
allgemein für einen Ungluͤck bringenden Vogel gehalten, vorzuͤg⸗ 
lich ſeines Geſchreyes wegen, und es iſt ſelten ein Bauer zu 
bewegen, aus ſeinem Hauſe zu gehen, wenn er dieſes Geſchrey 
hoͤrt, noch viel weniger, den Vogel zu ſchießen. 


Sard. Stria. 
in der Naͤhe der Baͤche und 


Str. brachyotos. 


Seltner lals die vorige, 
Seen. 


Str. scops. It. Assiulo. Sard. Zonca. 


Dieſe nicht ſeltne, aber ſehr ſcheue Eule machte mir viel 
zu ſchaffen, bis es mir gluͤckte, ſie zu erhalten. Bey Cagliari 
kommt ſie wohl nicht vor, haͤufiger iſt ſie in Berggegenden in 
der Naͤhe der Doͤrfer. Ihr lichtſcheues Weſen macht, daß ſie 
0 obgleich ihr 
Geſchrey haͤufig genug gehoͤrt wird und von jederman gekannt 
iſt. Ich hoͤrte in Nurri faſt jeden Abend einen Vogel ſchreyen, 
der nicht weit von meiner Wohnung auf einer dichtbelaubten 
Eiche unfern einer Kirche ſaß. Auf Befragen hieß es allge- 
mein, es ſey eine Zonca, allein was dieſe fuͤr ein Vogel ſey, 
wußte man nicht zu ſagen. Nun ſtellte ich mich mit der Flin⸗ 
te an, allein bey jeder, noch ſo vorſichtigen Ruͤhrung war nichts 
mehr zu hoͤren; entfernte ich mich, ſo vernahm ich von meinem 
Zimmer aus bald wieder das etwas klaͤgliche, doch nicht unan⸗ 
genehme Geſchrey. Einige Schuͤſſe auf Gerathewohl in den 
Baum gethan, fuͤhrten ebenfalls zu keinem Reſultat; doch blieb 
mir der Troſt, daß dieſer raͤthſelhafte Vogel ſich dennoch nicht 
entfernte, ſondern jede Nacht abſatzweiſe oft 5 — 6 Stunden 
lang ſeine Stimme erſchallen ließ. Andre Jaͤger, die ich durch 
Verſprechungen anſpornte, waren nicht gluͤcklicher als ich. Ende 
lich brachte mir ein Junge eine Strix scops zum Verkauf, 
uud eben beſchaͤftigt, ſie abzubaͤlgen, kam ein Jaͤger mit andern 
Vögeln und rief, fo wie er die Eule ſahe: Gustu € sa zonca 
(das iſt die Zonca). Nun war auf einmal das Raͤthſel gelöft, 
aber fo große Mühe ich mir auch gab, konnte ich doch des 
Schreyers auf dem Baume nicht habhaft werden, fondern 
mußte mich mit dem einzigen erhaltenen Exemplare be⸗ 
gnuͤgen. 

Strix flammea. It. Strige. Sard. Stria bianca, 
Istria. 
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Auch mit dieſer Eule gieng es mir faſt, wie mit der 
vorigen, nur mit dem Unterſchied, daß dieſe ſogenannte weiße 
Eule jeder kannte und mir beſchrieb, ohne daß ſie einer wirklich 
gebracht hätte. Endlich wurde in feinem Kirchthurm zu Nurri 
ein Neſt von dieſer Eule entdeckt und mir die Eyer mit dem 
Weibchen gebracht. Obgleich die ſardiſche Schleiereule nun nicht 
ganz weiß iſt, ſo verdient ſie doch einigermaßen dieſe Bezeich⸗ 
nung durch das Vorherrſchen der weißen [Farbe. Folgendes iſt 
die nach dem lebenden Exemplar genommene Beſchreibung: 


5 Schnabel hell gelbroth. Scheitel, Ruͤcken und Fluͤgel 

mit gelben, an der Spitze grauen Federn bedeckt, wodurch ein 
Gemiſch von Gelb und Grau entſteht; jedoch fo, daß am Kopf 
das Gelb, am Ruͤcken das Grau vorherrſchend if. Die Fe— 
dern des Kopfs haben graue Schaftflecken und in dieſen 2 oder 
3 ſchwaͤrzliche Fleckchen, wodurch unregelmaͤßige Laͤngsreihen von 
Flecken gebildet werden. Am Rüden treten dieſe Flecken kraͤf⸗ 
tiger hervor, und jeder iſt noch vorn von einem dreyeckigen weis 
ßen begraͤnzt, waͤhrend durch kleine, ſchwarze Querſtriche un⸗ 
deutliche Querlinien entſtehen. Die Halsſeiten gelb, mit Laͤngs⸗ 
reihen ſchwarzer Fleckchen, welche jedoch kleiner auf den Seiten 
des Vorderhalſes ſtehen. Achſeln weiß; kleinere Fluͤgeldeckfe⸗ 
dern gelb, mit ſchwaͤrzlichen Fleckchen; groͤßere grau, wie die 
Ruͤckenfedern gezeichnet, dazwiſchen gelbe Stellen. Schwungfe⸗ 
dern weiß, mit ſchwaͤrzlichen Querſtreifen und ſchwaͤrzlich ge— 
fleckter Spitze, Außenfahne gelb. Schleier weiß, am innern Au— 
genrand ein roſtbrauner Flecken, Halsbandfedern gelblich geſaͤumt. 
Hals, Bruſt, Unterleib und Beine reinweiß, atlasglaͤnzend, Un: 
terleibſeiten mit Laͤngsreihen ſchwarzer, pfeilfoͤrmiger Fleckchen. 
Schwanz oben weiß, mit ſchwaͤrzlich gefleckter Spitze und zwey 
gelblichen, ſchwarz begraͤnzten Querbinden, Unterſeite rein weiß. 
Zehen braͤunlich, Naͤgel ſchwarzgrau. 


Dieſe Eule war ſehr wild, ſprang, obgleich angebunden, 
nach Menſchen und Thieren und verwundete einen Knaben, der 
ſich zu dreiſt genaͤhert hatte, bedeutend an der Hand. 


Der Aberglaube, welcher zu Cettis Zeiten hinſichtlich der 
Schleiereule Statt fand, ſcheint ſich ziemlich verloren zu haben. 
Die Sarden glaubten nehmlich, daß ſie ſich auf die Daͤcher 
ſetze und die Kinder mit einer teufliſchen, alles durchdringenden 
Kraft ermorde. Auch gegen die Gelbſucht wurde die Aſche der 
verbrannten Federn im Waſſer eingenommen. 


Strix passerina. It. Civetta. Sard. Cucumeo. 


Gehört unter die gemeineren, jedoch ihres von menſchli⸗ 
chen Wohnungen entfernten Aufenthalts wegen, wenig bekann— 
ten Voͤgel. Sie niſtet ziemlich ſpaͤt, ich fand in einem, am 17. 
Mai erlegten, Weibchen noch ein nicht ganz reifes Ey. 


3weyte Ordnung. 
Sperlingsartige Vogel, Passeres. 


Lanius. 


L. exeubitor. It. Falconetto. Sard. Passadiargia. 


Die climatiſche Abänderung des ſogenannten Lanius me- 


em 
— 
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ridionalis kommt allein, und zwar bloß auf dem Zug in ſtren⸗ 
gen Wintern, hier vor. 


It. Falconetto. Sard. Passadiargia. 


Spießt ſeine Beute auf die Stacheln des 


Lan. ruſipes. 


Nicht ſelten. 
Cactus opuntia. 


It. 2 Sard. Montedada. 


Ziemlich ſelten, mehr in dem baumreichen Innern. 


Lan. minor. 


Corvus 


C. garrulus. Ital. Ghiandaja. Sard. Piga. 


Ein in Sardinien nicht ſeltner, und wegen ſeiner Sprach⸗ 
fertigkeit allgemein beruͤhmter Vogel. Er bewohnt die Gaͤrten, 
Vorhoͤlzer und kleine Waͤldchen, iſt aber nur ſehr ungern und 
immer moͤglichſt kurze Zeit im Freyen. 


Hinſichtlich der Faͤrbung zeigt der ſardiſche Heher einige 
Verſchiedenheit. Der Kopf oben weiß, jede Feder mit breitem, 
ſchwarzem Schaftſtrich, gegen den Hinterkopf ſind dieſe Striche 
ſo ausgedehnt, daß nur ein ſchmaler weinrother Rand uͤbrig 
bleibt. Hals graulich roth. Ruͤcken grau, roͤthlich uͤberlaufen. 
Große Fluͤgeldeckfedern hellblau, dunkelblau und ſchwarz liniiert, 
ohne alles Weiße. Große Schwungfedern an der Außenfahne 
breit ſchmutziggrau geſaͤumt. Uebrigens wie gewöhnlich. 


Bekanntlich ahmt der Eichelheher die Toͤne verſchiedener 
Voͤgel, aber auch ganz fremdartige Laute taͤuſchend nach. In 
Sardinien behauptet man allgemein, daß er auch menſchliche 
Laute oder kurze Namen ſo taͤuſchend nachſprechen lerne, daß 
öfters Hirten in ganz menſchenleeren Gegenden durch das Ru— 
fen ihrer Namen erſchreckt wurden, und, da ſie niemand ſehen, 
dieſen Ruf einem boͤſen Geiſt zuſchreiben. Dieſe Thatſache laͤßt 
fi) inſofern leicht erklaͤren, als vorzüglich während der Sommer— 
monate, außer den Hirten niemand auf das Feld kommt, der 
von Natur neugierige Heher alſo das oͤftere Zurufen dieſer Leu: 
te hoͤrt und die gewoͤhnlich ſehr abgekuͤrzten Namen am Ende 
ſich ſo einpraͤgt, daß er auch im Stande iſt, ſie nachzuahmen. 


It. Corvo reale. Sard. Crobu. 


Ein nicht ſehr haͤufiger, aber deſto ſchaͤdlicherer Vogel. 
Er iſt hinſichtlich feiner Nahrung ganz auf die Landthiere be⸗ 
ſchraͤnkt, da ihn die ſteilen Kuͤſten, fo wie der Mangel der Eb- 
be und Fluth verhindern, auch Seethiere zu bekommen. Eyer 
und Junge der Waſſervoͤgel, Haſen, Caninchen, Rebhuͤhner, 
Wachteln ſind ſeine gewoͤhnliche Nahrung; zur Zeit, wann die 
Feigen reif werden, geht er nach dieſen in die Niederungen und 
richtet hier bedeutenden Schaden an. 


Corvus corax. 


C. cornix. Ital. Mulacchia. Sard. Caroga braxia. 
ai ‚mag Varietaͤt oder Corvus corone, ſard. Crobu 
nieddu. 


Bende Abarten find Standvoͤgel, doch kam mir die grau⸗ 
häufiger vor, als die ſchwarze. Sie ſcheinen die Nähe der Ge- 
birge den Ebenen vorzuziehen, ich ſah keine einzige bey Cagliari; 
häufig waren fie in Gärten und Waldungen bey Nurri und 
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Eſcalaplana. Niſtet meift in Felſen, weniger auf Baͤume; die 
Eyer ſind wie bey uns. 
C. monedula. 


It. Taccola. Sard. Caroga nieddu. 


Die Dohle iſt durch die ganze Inſel verbreitet und hat 
faſt alle Ruinen, deren nicht wenige da ſind, eingenommen. 
Sie theilt dieſe Wohnorte meiſt mit zwey andern Voͤgeln, 
nehmlich dem Thurmfalken und dem ſchwarzen Staar, vertraͤgt 
ſich aber mit beyden, vorzüglich dem letzteren ſehr gut. So wa— 
ren im Fort San Migaele 3 Paar Thurmfalken, 5 — 6 Paar 
Dohlen und eine Heerde von ungefaͤhr 25 — 30 Staaren. Eben 
ſo ſind die Ruinen der Kloſterkirche von Bonaria von zahlrei— 
chen Dohlen und Staaren bewohnt. * 


It.? Sard. Crobu nieddu. 


Ich bekam ein einziges Exemplar im Juny, 
ſcheinlich Standvogel. 


C. frugilegus. 


alſo wahr⸗ 


C. caryocatactes. It. Sard.? 


Soll als Zugvogel im Winter hinkommen, 
einziges Exemplar im Muſeum zu Cagliari. 


ich ſah ein 


Sturnus. 


Sturnus vulgaris. It. Stornello. Sard. Sturrupintu, 


Der bunte Staar gehört nicht zu den ſeltnern Vögeln 
der Inſel, faſt in allen Ebenen und auf den meiſten niedern 
Gebirgsruͤcken iſt er heerdenweiſe. Er iſt Zugvogel, welcher im 
October oder November erſcheint und im Maͤrz oder April wie— 
der abgeht. Freylich geſchieht es faſt regelmaͤßig, daß einzelne 
oder auch kleinere Truppen auch den Sommer uͤber bleiben. 
Erſtere halten ſich dann zu den einfaͤrbigen, daher man in vie— 
len Heerden derſelben ſolche vereinzelte bunte findet. 


Sturnus unicolor. It. Stornello nero. Sard. Sturru 
nieddu. > 


Ich führe dieſen Vogel hier als eigne Art auf, da ich 
mich noch nicht ganz von ſeiner Identitaͤt mit dem vorigen 
uͤberzeugen konnte. Ich fuͤge die Beſchreibung nach den aus 
18 Stuͤcken als die aͤlteſten ausgewählten Exemplaren bey. 


Schnabel immer hellwachsgelb, am Grunde weißlich. Fuͤ— 
ße etwas dunkler, oft mit faſt braͤunlichen Zehen. 


Maͤnnchen. Alle obern Theile, fo wie Bruſt und Ober: 
bauch, tiefſchwarz, metalliſchgruͤn glaͤnzend, dieſer Glanz jedoch 
meiſt nur matt und ſchwach, vorzuͤglich bey juͤngeren Thieren. 
Deckfedern der Fluͤgel ſtark violett glaͤnzend; große Schwung⸗ 
federn mit ſchwarzer Außen- und brauner Innenfahne, die Spi— 
tze ſchwarz, mit braunem Schaftfleck; kleinere Schwungfedern 


„Durch einen Zufall bin ich nicht in Beſitz auch nur eines 
Exemplars, um ſie mit unſerer Dohle zu vergleichen, was 
wegen des C. spermologus Wagl. wichtig wäre; hoffe aber 
dieſem Zufall ſpaͤter abhelfen zu koͤnnen. 


San Miguele, Bonaria, 
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braun, Rand der Außenfahne violett glaͤnzend, der der Innen⸗ 
fahne ſo wie die Spitze tiefſchwarz. Schwanz mattſchwarz, alle 
Federn tiefſchwarz gerandet. Unterbauch, Schienbeine und un⸗ 
tere Schwanzdeckfedern ſchwarz, glanzlos. Die Federn der 
Oberbruſt zuweilen 10 — 14 lang, ſchmal, ſehr feinſpitzig und, 
gleich einem Bart, herunterhaͤngend. f 


Bey dem Weibchen ſind alle Farben matter, ebenſo der 
metalliſche Glanz des Körpers und der Flügel, die Kinnfeder— 
chen weiß geſaͤumt, Ohrfedern mit weißen Spitzchen. Federn 
der Bruſt und des Unterleibs an der Spitze weißlich. Schien— 
bein = und untere Schwanzdeckfedern mit reinweißem Spi⸗ 
tzenrand. £ h 


Der ſchwarze Staar, das ganze Jahr auf der Inſel wei⸗ 
lend, iſt uͤberall anzutreffen, die hoͤheren Gebirgsgegenden aus⸗ 
genommen. Ich fand ſie haͤufig bey Cagliari in der Naͤhe des 
Meers; ihre Hauptwohnpläge find dort: die Ruine des Fortes 
dann die vielen leeren Gebaͤude um 
die Stadt, die Kluͤfte und Spalten der Felſen und die zahlrei- 
chen Kuͤſtenthuͤrme. Sie waren auch in dem ziemlich hochgele⸗ 
genen Nurri und Eſcalaplana nicht ſelten. 


Nicht ſelten ſieht man ſchwarze Staare unter den Doh⸗ 
len fliegen, mit denen ſie auch meiſt zuſammen wohnen. Ge⸗ 
woͤhnlich halten ſie ſich in Heerden von 25 — 40 Stuͤck zuſam⸗ 
men, welche dann auch einen gemeinſchaftlichen Wohnort ha— 
ben. Sie ſind zwar ſcheu, aber dennoch ſo wenig klug, daß ſie 
wohl vor dem Jaͤger auffliegen, ſich aber bald wieder niederlaſ— 
ſen und, auch hier verfolgt, wieder auf den vorigen Platz zu⸗ 
ruͤckfehren. Man kann ſie auf ſolche Art wohl 10 — 12 mal 
hin und her jagen, ohne fuͤrchten zu muͤſſen, daß ſie weiter ge⸗ 
hen; ſo daß zwey Jaͤger deren eine Menge erlegen koͤnnen, in⸗ 
dem ſie der Eine dem Andern zutreibt. Sie laſſen ſich mit 
lautem Geſchrey nieder, und dieſe eigenthuͤmlichen, dem Glucken 
einer Henne nicht unaͤhnlichen Toͤne, hoͤrt man vorzuͤglich, wenn 
ein Schwarm ſich in einem Getreitefeld oder im hohen Gras 
befindet. Sie ſuchen hier ihre Nahrung auf dem Boden und 
an den Halmen, weniger in der Erde, da dieſe meiſt zu veſt 
iſt, als daß Larven, Wuͤrmer ꝛc. darinn wohnen koͤnnten. Faſt 
immer gehen fie bey dieſem Geſchaͤft alle nach einer beſtimm⸗ 
ten Richtung zugleich vorwaͤrts, ſelten und nur wenige Schrit⸗ 
te nach den Seiten. 


Die Neſter ſind mit wenig Kunſt bereitet, beſtehen aus 
Pflanzentheilen, Federn und Haaren, und enthalten 4 oder 5 
etwas rauhſchalige, blaßmeergruͤne Eyer. 


Pastor roseus. 


Kommt als Zugvogel in einzelnen Jahren auf die Inſel. 


Turdus. 


T. viseivorus. St. Tordella. 


Soll nicht felten feyn, jedoch mehr im Innern, wo es 
Fichtenwaldungen gibt. 


Sard. Turdu suerinu. 


Turdus pilaris, musicus und iliacus kommen bloß auf 
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dem Zug nach Sardinien, um hier zu überwintern. Derſelbe 
Fall findet Statt bey 


T. Naumanni, welche wohl, da ſie ſich meiſt zu andern 
Droſſelarten haͤlt, nicht ſelten uͤberſehen wird. 


T. merula. It. merlo. Sard. merla. 


Gemein, vorzuͤglich in der Nähe der faſt immer hochgele⸗ 
genen Doͤrfer in Gaͤrten. i 


T. cyaneus. Sard. Solituriu. 


Nicht ſelten durch die ganze Inſel, an einigen Orten ſo— 
gar ſehr gemein. Sie bewohnen in Doͤrfern Hoͤhlungen unter 
den Daͤchern, Mauerkluͤfte, hohle Bäume ꝛc., und erfreuen die 
Bewohner der Haͤuſer durch ihren herrlichen Geſang, der meiſt 
ſchon mit Aufgang der Sonne beginnt. Deßwegen wird die 
Blauamſel in Doͤrfern eher gehegt als verfolgt, und viele Jaͤger 
find nicht zu bewegen, einen zu ſchießen. Die Eyer ſollen weiß— 
lich ſeyn; die Jungen find grau, mit braunrothen Flecken. 


It. Solitario. 


J. saxatilis. 


Ungleich ſeltner als der vorige. 
Exemplar im Muſeum zu Cagliari. 


Ich ſah ein einziges 


Sazicola 
Sax. stapazina. Sard. Culbiancu. 


Belebt die den felſigen Kuͤſten durch feinen Geſang und 
munteres Weſen. Bey Cagliari ſieht man dieſen Steinſchmaͤ⸗ 
tzer, ſo wie die naͤchſtfolgenden Arten, nicht ſelten auf den oͤden 
Abhaͤngen, wo ſie alles neugierig betrachten, aber dennoch ſehr 
ſcheu find. Schlagen mit dem Schwanz gleich den Bachſtel— 
zen, mit denen ſie uͤberhaupt viele Aehnlichkeit haben. 


St, Colo bianco. 


Sax. aurita. Sard. Culbiancu. 
An denſelben Orten, wo der vorige, jedoch ſeltner. 


Sard. Culbian- 


It. Colo bianco. 


Sax. cachinnans. It. Colo bianco. 


eu nieddu. 


Sehr haͤufig, vorzuͤglich im Winter, da ihrer viele vom 
Veſtland heruͤberkommen. Singt nicht ſo angenehm als die 
beyden erſteren, mit denen er ſich auch nicht ſehr gut vertraͤgt, 
deßwegen ſieht man ihn uͤberall allein. Das Campidano, wel— 
ches, obwohl ſehr fruchtbar, doch Strecken von mehr als Stun⸗ 
denlaͤnge hat, wo kein Strauch, keine uͤber den Boden auch nur 
halben Fuß hohe Pflanze waͤchſt, und meiſt der veſte, kahle Bo— 
den ſich zeigt, iſt ſein Lieblingsplatz; hier kann man ihn am 
haͤufigſten ſehen, ebenfals haͤufig im Suͤdweſten von der Stadt 
am Strand. 

Sax. urbicola. It.? Sard. & Concha moru. 2 Cra- 
barissa. 


Weicht von ſeinem Verwandten auf dem Veſtland durch 


ſeine ſehr dunkle Faͤrbung etwas ab, was vorzuͤglich am Maͤnn⸗ 
Iſis 1855, Heft 3. 
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chen auffallend iſt. An dieſem ſind Kopf, Kehle, Hinterhals, 
Rüden und die Deckfedern der Flügel tiefſchwarz, einzelne Ruͤ⸗ 
ckenfedern mit hellbraunen Kanten, Halsſeiten reinweiß; ebenſo 
ein Laͤngsfleck auf den Fluͤgeln; Schwungfedern ſchwarzbraun; 
weißlich geſaͤumt; Buͤrzel weißlich, die Federſpitzen roſtgelb; 


Bruſt tiefroſtroth, mit einigen weißlichen Federchen in der Mit: 


roſtgelb. Schienbeine gelbbraͤunlich; 


te, Unterleib weißlich 
Schnabel und Fuͤße tiefſchwarz. 


Schwanz braunſchwarz; 


Weibchen. Kopf, Hinterhals, Ruͤcken und Fluͤgel braun, 
jede Feder mit hellgelblichem Rand; Kehle ſchwarz, Kinn durch 
die hellen Federraͤnder mehr der Faͤrbung des Halſes aͤhnlich. 
Der weiße Fleck an den Halsſeiten klein und etwas ins Grau— 
liche ziehend, Buͤrzel und Raͤnder der Schwungfedern roſtroth, 
Schwanz ſchwarzbraun, mit weißgelben Federkanten, Bruſt leb⸗ 
haft roſtroth; Unterleib, Schienbeine und Schwanzdedfedern 
weißlich roſtgelb. Schnabel ſchwarzbraun, Fuͤße ſchwarz. 


Nich ſelten. Seine gewoͤhnlichen Aufenthaltsorte ſind 
die nicht baumreichen Gaͤrten und Felder in der Nähe der Städte 
und Dörfer, am liebſten iſt er aber im Geſtruͤpp an Flußufern. 
Er iſt faſt immer in Bewegung, ſingt laut und nicht ſchlecht, 
oͤfters ſelbſt noch nach Sonnenuntergang. 


Sylvia 


S. Tithys. 


Gehört zu den weniger häufigen Vögeln der Inſel, daſ— 
ſelbe gilt von 


It.? Sard. Coda rossa. 


S. phoenicurus, der nur einzeln vorkommt. 


S. luscinia It. und Sard. Rossignolo. 


Die Nachtigall iſt an allen nur etwas baumreichen Or⸗ 
ten gemein. Hinſichtlich der Faͤrbung weicht ſie faſt gar nicht 
von der des Veſtlandes ab, nur find die obern Schwanzdeckfe⸗ 
dern graulich weißgelb und die ganze Unterſeite etwas mehr 
gelbgraulich, vorzuͤglich an der Bruſt. 


Die Nachtigall waͤhlt zu ihren Aufenthaltsorten nicht zu 
hohe Berge lieber als Ebenen, nach Cetti iſt ſie ſehr häufig 
bey Iglesias, ich fand ſie zahlreich bey Nurri, weniger haͤufig, 
ja nur einzeln iſt ſie bey Cagliari, da hier nur wenige Gaͤrten 
und gar keine Gehölze find. Die Stimme der ſardiſchen Nach 
tigall ſchien mir zwar etwas ſchwaͤcher aber faſt melodiſcher zu 
ſeyn, als die unſrer Nachtigallen. 


S. rubecula. 


Iſt ſehr haͤufig und wird im Fruͤhjahr mit Leimruthen 
gefangen und in Kaͤfigen gehalten. 


It.? Sard. Consigliere. 


S. Nattereri. 
Soll vorkommen, ich ſah ſie nicht ſelbſt. 
S. rufa. 


Nicht gemein. Ich fah dieſen Sänger mehrmals in Gaͤr⸗ 
ten bey Nurri. Er zieht die hoͤher gelegenen Gegenden immer 
14 * 
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- iſt hier in kleinen Hoͤlzchen, baumreichen Gärten und in 
ldern. f 


S. hypolais. 

Kommt vor, ich ſah bloß ein Exemplar im Muſeum zu 
Cagliari. 

S. turdoides. 


Iſt in dem waſſerarmen Sardinien im Allgemeinen nicht 
haͤufig, jedoch an einzelnen Orten, vorzuͤglich in der Naͤhe der 
Flußmuͤndungen immer in mehrfacher Zahl. 

S. cetti. 

Nicht ſehr ſelten an den kleinen, ſchilfreichen Baͤchen. 


S. aquatica. 
An denſelben Orten. 


Sard. Filomena. 
Gemein in Buͤſchen, Hecken unb Gaͤrten um Cagliari. 


S. atricapilla. It. Capinero. 


S. melanocephala. It. Capinero. 


matta. 


Dieſe ſchoͤne, der vorigen in mancher Beziehung aͤhnliche 
Art findet ſich haͤufig in allen Gaͤrten um Cagliari, uͤberhaupt 
mehr in trocknen Niederungen, und die Hauptwohnplaͤtze ſind 
die Hecken der Fackeldiſtel (Cactus opuntia). Der ſchwarzkoͤ⸗ 
pfige Saͤnger iſt, wie alle ſeine Gattungsverwandten, ein flinker 
aber wenig ſcheuer Vogel. Faſt beſtaͤndig in Bewegung, ent⸗ 
weder von Blatt zu Blatt huͤpfend, oder ſchnell verſchwindend, 
um im Nu an einer andern Stelle wieder zum Vorſchein zu 
kommen, ſitzt er gewoͤhnlich nur waͤhrend ſeines kurzen, zwar 
nicht unangenehmen, aber doch ſehr einfachen Geſanges ruhig 
und mit anliegendem Gefieder auf einem hohen Blatt, dabeyſ den 
Kopf nach allen Seiten wendend. Bey der geringſten Gefahr 
verbirgt er ſich in die Hecke, und iſt, da die ſtarken Stacheln 
das Eindringen größerer Thiere durchaus unmoͤglich machen, dar 
inn vollkommen geſchuͤtzt. 


Sard. Toppi di 


Sylvia Sarda. 


Nicht ſehr gemein im Campidano; auf dem Vorgebirge 
San Elias, überhaupt mehr an trocknen, felſigen Orten, wo 
aber doch nicht alles Geſtraͤuche fehlen darf. 

S. hortensis. 

Im Winter haͤufig. 


S. cinerea. 
Das ganze Jahr nicht ſehr ſelten. 


S. conspicillata. 


Dieſes nette Voͤgelchen ſcheint nicht ſelten zu ſeyn. Ich 
ſah fie gewohnlich auf buſchigen Hügeln, überhaupt mehr in 
der Hoͤhe als auf dem flachen Lande, meiſt in einer Hoͤhe von 
4 600% uͤber der Meeresflaͤche. Höher hinauf waren fie nur 
noch einzeln. 
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Faſt behender als der ſchwarzkoͤpfige Sänger durchſchluͤpft 
der Brillenſaͤnger die Buͤſche mit der groͤßten Hurtigkeit, dem 
Auge faſt im Moment des Erblickens wieder verſchwunden. 
Singend ſitzt er mit lockerem Gefieder auf einem freyen Zweig 
oder auf dem Gipfel eines Buſches. Der Geſang iſt einfach, 
aber laut und angenehm. 


Der Brillenſaͤnger niſtet nicht hoch uͤber der Erde in 
Baͤume oder Buͤſche. Das Neſt (ich bekam eines mit Eyern 
am 30. Maͤrz) beſteht aus feinem Gras und Wuͤrzelchen mit 
Pflanzenwolle durchwoben und innen mit Roß- und Rinderhaa— 
ren, Federchen ꝛc. ausgefuͤttert. Es hat ungefähr 3“ im Durch— 
meſſer, iſt 3 ¼“ hoch, die Hoͤhlung ſehr tief. Die Eher find 
7" lang, 4½ breit, blaugruͤnlich weiß, mit verwiſchten zuſam⸗ 
menhaͤngenden braͤunlichen Flecken. 


; Ein fpäter erhaltenes halbfluͤgges Junges hatte folgende 
Faͤrbung. Kopf, Hinterhals, Ruͤcken und Deckfedern der Fluͤ⸗ 
gel grau, braͤunlich überlaufen; Schultern grau; größere Schwung⸗ 
federn ſchwarz, mit weißem Außenrand, kleinere roͤthlich, mit 
ſchwarzen Schaftflecken, größere Deckfedern gelblichroth. Schwanz, 
die Mittelfedern ſchwarz, weißlich gerandet, die Aufenfedern 
mit ſchwarzer Innen- und ſchmutzig weißgelber Außenfahne. 
Kehle weiß, Vorderhals weiß, gelblich uͤberlaufen, eben ſo der 
Unterleib, nur das Gelbe an den Seiten vorherſchender. Buͤr— 
zel gelblich. Schnabel braun, Unterkinnlade am Grunde gelb- 
lich. Fuͤße roͤthlich braun, Naͤgel hornſchwarz. 


S. provineialis und passerina ſah ich nur im Muſeum 
zu Cagliari. Rt n 

Cinclus aquatieus. Ital. merla aquajuola. Sard. 
Merla di riu. 

Iſt wohl jetzt nicht mehr ſo haͤufig, wie er nach Cetti 
ſonſt war, am allerwenigſten bey Cagliari, wo auf 3 Stunden 
im Umkreis kein ſuͤßes Waſſer zu finden iſt. Am Flumendoſo, 
unterhalb der Bruͤcke von Nurri, ſah ich mehrere an dem dort 
befindlichen Strom ſchnellen. 


Motacilla 


M. alba. It. Cutrettola. Satt G u 


Auf Feldern, an der Kuͤſte, an Flußufern, ſo wie an den 
zur Salzbereitung beſtimmten Teichen in Menge. Man bemerkt 
unter ihnen nicht ſelten die ſchwarze Abaͤnderung, welche als 
Motacilla lugubris beſchrieben wurde. 


Motacilla boarula. It.? Sard. Culisaida. 


Einige Voͤgel dieſer Art bemerkte ich an einem kleinen 
Bach, 3 Stunden von Cagliari. Soll auch am Flumendoſo 
und den meiſten Gebirgsbaͤchen vorkommen. 


Anthus. 


A. arboreus. It.? Sard. Pispanti. 
Sah ich nur im Muſeum. 


gr 


— 


r 


ten ſeyn. 


A. Richardi. It. Sard. Pispanti, | 4 
Iſt ſehr ſelten und ſcheint mehr bloß auf dem Zug hin 
zu kommen. 
AI a ud a. 


Alauda cristata. 
Soll vorkommen, muß aber in dieſem Fall ſehr ſel⸗ 


A. arvensis. It.? Sard. Tacca terra. 


ueberwintert in Menge auf Sardinien, kehrt aber Jon 
Ende Januars auf das Veſtland zutück. Nur ſehr ſtrenge Win⸗ 
ter koͤnnen ſie laͤnget aufhalten. 


A brachydactyla. It.? Sard. Tacca terra. 


Nicht ſelten in den trockenen Ebenen und Niederungen. 
Bey Cagliari, beſonders in der Gegend des Lazareths, auch an 
der Straße nach Oriſtano, 
trocknen Gräben udgl⸗ 


A. Saladin. It.? Sard. Calandra. 


Iſt wohl die gemeinſte Lerche auf Sardinien, haͤlt ſich 
aber bloß in den Niederungen und Ebenen. Man ſieht ſie an 
Wegen, Feldrainen und in dem trocknen Boden geſellſchaftlich 
in Truppen von 6 — 8, welche ſich jedoch zur Paarungszeit 
auflöfen. Der Geſang iſt laut, wohltoͤnend, und wird mehr 
im Fliegen, als im Sitzen hoͤren gelaſſen, gewoͤhnlich finden ſich 
Wieberholungen aller in der Naͤhe hoͤrbarer Vogelſtimmen darinn. 


Die Ringlerche iſt wenig ſcheu, wird im Fruͤhjahr haͤufig 
geſchoſſen oder gefangen, ohne daß ſie ſeltner wuͤrde, ſie ſcheint 
vielmehr neuerdings ſich mehr und mehr zu vervielfaͤltigen. 


Sie niſtet unter kleine Stauden in den Boden, 
oder auch in Getraidefeldern, letzteres wohl haͤufiger. An⸗ 
fangs Mai werden 3 — 5 Eher gelegt, fo daß die Jungen 
ſchon im Juny ziemlich ausgebildet find und bey herannahender 
Gefahr durch Niederducken oder Davonlaufen ſich retten koͤn⸗ 
nen. Die Färbung eines am 27ften Mai erhaltenen Jungen 
war folgende: Schnabel ſchwarz mit weißer Spitze. Kopf, 
Hinterhals, Ruͤcken und Fluͤgeldeckfedern ſchwarzbraun, alle Fe⸗ 
dern an den Seiten gelb, an der Spitze weiß. Zügel gelblich⸗ 
weiß. Schwungfedern ſchwaͤrzlich, die Innen- und Außenfahne 
gelb gerandet, die Spitzen weißlich, Schwanzfedern ebenſo. Keh—⸗ 
le, Vorderhals und Unterleib weiß, Bruſt gelblich, Wangen hell- 
braͤunlichgelb, vom Mundwinkel abwaͤrts zieht ſich eine ſchmale 
ſchwaͤrzliche Linie. Aftergegend braͤunlichgelb. Füße fleiſchfar⸗ 
ben, Naͤgel braͤunlichroth. 


A. africana. 
Soll zuweilen als Zugvogel nach Sardinien kommen. 


Accentor modularis. 


Obgleich nicht ſelten, iſt die Braunelle doch in Sardi⸗ 


nien ein faſt unbekannter Vogel, wozu wohl ihr verſtecktes Le⸗ 


den in Hecken udgl. auch etwas beytraͤgt. 


ebenſo im Campidano an Wegen, 
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FEmb. miliaria. It. 2 Sard. Orgiali. 

Der Grauammer iſt ſehr gemein und wird feiner Größe 
und Faͤrbung wegen von den meiſten fuͤr das Weibchen der 
Calenderlerche gehalten, mit denſelben verkauft [und auch ebenfo 
wohlſchmeckend befunden. Er ſcheint nicht an beſtimmte Ge⸗ 
genden gebunden, ich ſah ihn in der Naͤhe der flachen Seekuͤſte 
bey Cagliari, und ebenſo auf den ziemlich hohen Bergen bey 
Nurri und Eſcalaplana. 


Emberiza citrinella. It. Zigolo. 


Iſt wohl nicht haͤufig, 
der Ebene. 


Sard. Pispanti. 
ich ſah nur ſehr wenige in 


E. cirlus. It. 2 Sard. Pispanti. 


Auch dieſen Vogel bekam ich bloß zweymal. Er lebt 
mehr an huͤglichen bewaldeten Orten als der vorige, macht ſich 
auch ſeines ſcheuen Weſens wegen weniger bemerklich. Singt auf 
einem hohen freyen Aſt oder einer Baumſpitze ſitzend, fallt aber, 
ſo wie er etwas unheimliches bemerkt, in den Baum hinein, 
wo er durch Huͤpfen zwiſchen den Aeſten ſeinen Standort bald 
wieder verraͤth. 


E. hortulana. Sard.? 


Kommt nur zuweilen auf dem Zug nach Sardinien, fo 
daß er daſelbſt ganz unbekannt iſt. 


It. Strilozzo. 


Fringilla. 
It.? Sard.? 


Der Buchfinke iſt im Winter ein gewoͤhnlicher Gaſt; 
weniger kann ich beſtaͤtigen, daß er dort niſtet, wie Cetti be⸗ 
hauptet, da ich waͤhrend der ganzen Zeit meines Aufenthalts 
weder einen hoͤrte noch ſah. 


Fr. coelebs. 


Fr. montifringilla. 


Soll in manchen Jahren die Inſel beſuchen. 


F. domestica, var. hispaniolensis. It. Passera. Sard. 
Cruculeu. 


Dieſe ſchoͤne climatiſche Abaͤnderung unſers Hausſperlings 
zeigt unter ſich ſelbſt nach Alter und andern Einfluͤſſen oft nicht 
unerhebliche Unterſchiede. Nachſtehendes iſt die Beſchreibung ei⸗ 
nes recht alten Maͤnnchens. Schnabel hornſchwarz. Oberkopf 
und Nacken caſtanienbraun, Zuͤgel ſchwarz, oben durch einen 
ſchmalen weißen, bis hinter das Auge gehenden Streifen von 
dem Braunen geſchieden; Wangen und Halsſeiten reinweiß. 
Ruͤcken tiefſchwarz, mit weißlichen und roſtgelben Federkanten, 
Fluͤgel roſtbraunroth mit weißer Querbinde; groͤßere Schwung⸗ 
federn braunſchwarz, roſtgelb geſaͤumt, Buͤrzel einfaͤrbig gelbgrau. 
Kehle, Oberbruſt und Bruſtſeiten ſchwarz, gegen den Unter⸗ 
leib hin mit ſchmutzigweißen Federkanten, einzelne Federn 
toͤthlich. 
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Unterleib ſchmutzig weiß, Seiten grau, mit großen ſchwar— 
zen Schaftflecken. Untere Schwanzdeckfedern weißlich, mit matt— 
braunen Schaftſtrichen. Schwanz graubraun, die Federn mit 
gelblichem Außenrand. Schienbeine grau und ſchwaͤrzlich mes 
liert, Fuͤße rothbraun. 155 


Bey einem andern, ebenfalls alten Vogel iſt das Caſta⸗ 
nienbraun des Kopfes mit Schwarz gemiſcht, jede Feder gelb⸗ 
lich eingefaßt, waͤhrend bey einem dritten juͤngern Exemplar die⸗ 
ſe ſchwarze Faͤrbung fehlt, dafuͤr hat aber jede Feder einen 
gelblichen Rand. Auch ſind bey dieſem (jüngeren?) Exemplar 
die Fluͤgel heller, das Schwarz geht nicht ganz uͤber die Bruſt 
herab und die weiße Einfaſſung der ſchwarzen Oberbruſtfedern 
iſt bedeutend breiter. 


Die Weibchen find ganz einfach und ſchmucklos. 
Schnabel iſt hornſchwaͤrzlich, die Unterkinnlade am Grunde gelb— 
lich. Kopf und Hinterhals ſind graulich olivenbraun, Wangen 
grau, Zuͤgel ſchmutzigweiß, dieſes Weiße ſetzt ſich in einen uͤber 
das Auge und abwaͤrtslaufenden weißgelben Streif fort. Ruͤ⸗ 
cken ſchwarzbraun, die Federn mit roſtgelber oder weißlicher Au— 
ßenfahne. Fluͤgel braun, die Federn roſtgelb geſaͤumt, die weiße 
Querbinde ſchmaͤler und ſchmutziger. Buͤrzel graulich, Kehle 
weiß, Vorderhals und Oberbruſt grau, Unterleib ſchmutzig weiß, 
Seiten graugelb. Schwanz hellbraun, mit weißlichen Feder— 
ſaͤumen. 


Der Hausſperling iſt uͤber ganz Sardinien verbreitet, im 
untern Theile ungleich haͤufiger, da der obere weniger bewohnt 
iſt und meiſtens Weideland enthaͤlt. Als ein eben ſo zudring— 
licher als ungern geſehener Gaſt iſt er auch hier den Menſchen 
uͤberall nachgefolgt und ſelbſt in den hoͤchſten Gebirgsdoͤrfern 
fehlt er nicht. Die Bauart der meiſten dieſer Doͤrfer kommt 
ihm zur Anlegung ſeines Neſtes gar ſehr zu ſtatten. Die Haͤu— 
ſer ſind nehmlich meiſt aus auf einander geſchichteten Steinbro— 
cken aufgebaut und dieſe Mauern bloß innen vermoͤrtelt und ge— 
glaͤttet. Außen haben nun, vorzuͤglich in etwas hoͤheren, die 
Sperlinge ihre Wohnplaͤtze aufgeſchlagen, und man hoͤrt im 
Fruͤhling in ſolchen Haͤuſern ein fortwaͤhrendes Schreyen und 
Laͤrmen, indem das Balgen und Zanken, z. B. um beſſere 
Neſtſtellen, faſt ohne Unterlaß waͤhrt. Obgleich ſie nun dem 
Menſchen hier ziemlich nahe wohnen, ſind ſie doch ſehr ſcheu 
und vorſichtig, werden jedoch durch Leimruthen, die zwiſchen die 
Steine geſteckt werden, gefangen; haͤufiger noch wird die Brut 
der Boccamele zum Raub. 


Die Eyer ſind ſchmutzig blaugrau, mit ſchwaͤrzlichbraunen 
zuſammenhaͤngenden Flecken und Strichen. 

Fringilla petronia. Sard. Cru- 
alleu sarrestris. 


Cetti beſchreibt den Graufink unter dem Namen wilder 
Sperling ſehr gut und ſagt, daß derſelbe gemein ſey, ich konnte 
keinen zu Geſicht bekommen; er iſt daher entweder ſeltner ge— 
worden oder mehr im obern, bergigern Theil zu Hauſe. 


Passera silvatica. 


Fr. coceothraustes. It. Frosone. Sard. Picu grossu. 


Hat faſt ganz die Faͤrbung des unſrigen, nur iſt die 
Spitzenhaͤlfte des Schwanzes weiß, an den beyden aͤußerſten Fe⸗ 


Der 


22⁴ 
dern jederſeits die ganze e laben Em er ſeht 
ſeltner Standvogel. a f 


Fringilla serinus. Ü j 
Ich bekam ein einziges, ſehr kleines, aber ausgefaͤrbtes 
Exemplar. Scheint ſehr ſelten. 


Fr. chloris. Sard. Vardarola. 


Iſt ſehr gemein in der Umgegend Cagliari's und im 
Campibano, geht aber auch in, den Bergen ziemlich hoch hin⸗ 
auf in die Gärten und Hoͤlzchen nahe an den Doͤrfern. Die 
Farbe der mitgebrachten Exemplare iſt hoͤher als die der unſri⸗ 
gen, namentlich iſt das Grau an den Wangen und Halsſeiten 
von dem Gruͤn faſt ganz verdraͤngt und nur durch graue Fe⸗ 
derſpitzen angedeutet; Schwanzfedern ſchwaͤrzlich, Mittelbauch 
faſt rein goldgelb. Wird ſeines Geſanges wegen haͤufig 
gefangen. 80. Gt 11 s Ya 0 


It. Verdone. 


F. cannabina, It.? Sard. Curculeus. 


Einer der haͤufigſten Voͤgel, der aber in keiner Beziehung 
von denen des Veſtlandes abweicht. 


F. linaria. It. 2 Sard. Curculeus. 


Kommt nach Cetti und nach muͤndlichen Kuofagen d 7 
Jaͤger vor, iſt aber wohl viel ſeltner als Ber vorige. 
Sard. Cardonera. 


F. carduelis. It. Carderugio. 


Eben fo gemein als Fr. cannabina, im Winter und 
Fruͤhling in Truppen von 40 — 50 Stuͤck beyſammen. Ob⸗ 
gleich in Sardinien die Diſteln nicht fehlen, indem ſie ſich auf 
ſchlecht beſtellten Aeckern in einigen Jahren ſo ausbreiten, daß 
nichts anders mehr aufkommen kann, ſah ich den Diſtelzeiſig 
doch eben ſo haͤufig, und wie es ſchien, mit einer beſondern 
Vorliebe ſolche Plaͤtze beſuchen, wo keine Diſteln waren. So 
war am Strand, keine 200- Schritte von Cagliari, ein Platz, 
der dicht mit großen Neſſeln bewachſen war, und hier konnte 
ich ſicher ſeyn, zu jeder Tageszeit Diſtelzeiſige zu finden, welche 
den Neſſelſamen verzehrten. Vorzuͤglich waren ſie fruͤhmorgens 
in Menge dort. 


Was die Faͤrbung betrifft, ſo kommen ſie darinn mit den 
unſern uͤberein; bey recht alten Exemplaren ſetzte ſich das Roth 
des Vorderkopfes öfters 2 — 3 Linien hinter das Auge fort, oh⸗ 
ne daß die uͤbrigen Koͤrperfarben ausgebildeter geweſen waͤren, 
außer einem ſchwachen Anflug von Goldgelb auf der Bruſt. 


Cetti's Imperiale iſt auf jeden Fall bloß zufällige Aus: 
artung. Unter den Hunderten, welche ich ſah (es wurden mir 
öfters in einem Tage 30 — 40 Stuͤck lebend zum Ausſuchen 
gebracht), war auch nicht einer mit ſchwarzem Halsting; auch 
wußte mir niemand von einem ſolchen Vogel oder vom Impe- 
riale etwas zu ſagen. 


Par us. 


Von dieſer Gattung kommen bloß 2 Arten vor, p. ma- 
jor und eaeruleus, welche ganz denen des Veſtlandes gleichen, 


kannt. 
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Tichodroma phoenicoptera. 


Dieſer niedliche Vogel iſt ziemlich ſelten und wenig be⸗ 
Er kommt bey weitem tiefer hinab als auf dem Veſt⸗ 
land. So wurden bey Cagliari ſchon mehrere geſchoſſen, und 
zwar an den ſenkrechten Wänden der hoͤchſtens 150 über dem 
Meere liegenden Steinbruͤchen bey dem Kloſter San Bonaria. 


Troglodytes parvulus. Ital. Lui. Sard. Toppi di 
muri. 


Nicht ſelten und im Winter vorzuͤglich in Daͤchern und 
Mauern der Haͤuſer in Doͤrfern. Seine Lebendigkeit im Win⸗ 
ter, ſo wie ſein Geſang machen ihn zu einen ſehr beliebten Vo— 
gel, ſo daß er nicht gern getoͤdtet wird. Die Farbe zieht bey 
ihm mehr ins Schwaͤrzlichgraue, auch ſind die dunkleren Wellen 
und Baͤnder etwas deutlicher abgeſetzt. 


Bombyeiphora garrula. It. 2 


Die Farbe des ſardiſchen Pirols iſt nach den mitgebrach- 
ten Exemplaren viel höher. als bey dem unſrigen, vorzuͤglich am 
Kopf, Hinterhals, Ruͤcken und Bruſt, wo ſie wahrhaft blendend 
genannt werden kann und zart roth angeflogen erſcheint. 


In der Zeit der Ankunft ſtimmen meine Beobachtungen 
mit denen Cetti's uͤberein, der ſie im Mai veſtſetzt, weniger 
moͤchte ich ihm in der Behauptung beyſtimmen, daß der Pirol 
wirklich nie auf Sardinien niſte. Bey der Menge von Waͤl— 
dern im Innern der Inſel, bey der ſchwachen Bevoͤlkerung ein— 
zelner Diſtricte und bey der verſteckten Lebensart des Vogels iſt 
es leicht moͤglich, daß er uͤberſehen werden kann, um ſo mehr, 
als die ſardiſchen Jaͤger, das theure Pulver und Blei zu fcho- 
nen, keinen fuͤr ſie nicht nutzbaren Vogel ſchießen, wenn ſie 
nicht beſonders dazu beauftragt find; Bey dem einen Pirol, 
der mir gebracht wurde, verſichert mich der Jaͤger ganz be— 
ſtimmt, ihn uͤber dem Bauen des Neſtes angetroffen und ge⸗ 
ſchoſſen zu haben. 


Mus ci cap a. 


Muscicapa grisola. Iſt in Sardinien bloß als Zugvo⸗ 
gel, bleibt jedoch ziemlich lange, ich erhielt einige Exemplare 
noch im Mai. 8 


Museicapa collaris, albicollis und parva habe ich nicht 
lebend beobachtet. Von den beyden erſteren ſtehen Exemplare 
im Muſeum, die auf der Inſel geſchoſſen wurden, Muse. parva 
ſah ich bloß ausgebaͤlgt. " . 

e r N 
j Hirundo. 


Hir. rupestris. It. Rundina marina. 


Iſt nicht ſelten auf den felſigen Vorgebirgen, in Thuͤr⸗ 


men und ‚Elüftereichen Bergen. 
Iſis 1835. Heft 3. 
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H. riparia. Sard. Rundina. 


Iſt mehr in der Naͤhe der Fluͤſſe und ſtehenden Waſſer, 
z. B. bey Oriſtano, Tortoli, ebenſo, jedoch nicht haͤufig bey 
Cagliari. N 


H. urbica. It.? Sard. Rundina. 


Sah ich zuerſt Anfangs April. Kommt mit dem unſri⸗ 
gen ganz uͤberein, nur iſt das Schwarze der Fluͤgel tiefer und 
das Weiße des Buͤrzels zieht ins Gelbliche. 

It. Balestruccio. 


Hir. rustica, Sard. Mongixedda. 


Die haͤufigſte der vier Arten, mehr in Ebenen und der 
Naͤhe des Meeres. Selten und nur einzeln iſt ſie in den Ge— 
birgen, doch in den etwas niederliegenden Gebirgsdoͤrfern noch 
immer ziemlich zahlreich. 


Die Farbe des Unterleibes ändert nach Alter und Ge⸗ 
ſchlecht ſehr ab. Man findet Rauchſchwalben mit weißlichem, 
roſtbraͤunlich angeflogenem Unterleib, während. derſelbe bey an- 
dern ganz ausgefaͤrbten rothbraͤunlich wird. Letztere zeigen durch 
die Laͤnge ihrer Schwanzfedern ihr hohes Alter, was auch die 
übrigen kraͤftiger ausgebildeten Farben erweiſen. 


Cypselus apus. It. Rondone. Sard. Babarattu. 


Vertritt in hochgelegenen Gegenden die Stelle der andern 
Schwalben, welche mehr in den Niederungen leben. 


Cypselus melba. It. 2 Sard. Vargia. 
Ich ſah bloß im Muſeum zwey ausgeſtopfte Exemplare 


ſonſt ſoll dieſe Schwalbe nicht ſelten ſeyn. 


Caprimulgus europaeus. 
salitorta. 


Soll ſehr gemein ſeyn, ich bekam nicht einen zu ſehen. 


It. Calcabotto. Sard. Pas- 


It. 2 Sard. 2 


Die Blauracke iſt auf jeden Fall ſehr ſelten, vielleicht bloß 
auf dem Zug da, da man nicht einmal einen Namen fuͤr ſie 
hat. Eben ſo verſicherten alle Jaͤger, denen ich den Vogel ſelbſt 
zeigte, daß ihnen derſelbe gaͤnzlich unbekannt ſey. Die Racke 
lebt mehr im freyen Feld als in Wäldern, wuͤrde alſo nicht ſo 
leicht uͤberſehen. Auch Cetti bekam ſie nicht. 


Coracias garrula. 


Merops apiaster. It. Merope. Sard. Maragaus. 


Das Kleid der Männchen zeigt nichts Abweichendes, 
waͤhrend einige mitgebrachte Weibchen mit vollkommen ausge⸗ 
bildeten Mittelfedern des Schwanzes manche Verſchiedenheiten 
darbieten. Der Scheitel iſt dunkelbraun, gruͤn uͤberlaufen, ein⸗ 
zelne gruͤne Federn finden ſich zwiſchen dem Braun des Un— 
terhalfes und Gelb des Ruͤckens, Ellbogen ſchmutzig grasgruͤn. 
Kehlfleck weißgelb, ohne weißen Graͤnzſtreif beyderſeits, auch iſt 
die ſchwarze Querbinde nur undeutlich. Bruſt gruͤnblau, Un⸗ 
terleib weißlich blaugruͤn, untere Schwanzdeckfedern ſelten. 


15 
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Der Bienenfreſſer iſt Zugvogel und erſcheint in Sardi— 
nien im April, dann aber ziemlich haͤufig. Ich fand ihn bey 
Cagliari in der Naͤhe des Meers in Gaͤrten, ebenſo im Cam⸗ 
pidano, aber auch in dem hochgelegenen Nurri und den noch 
hoͤheren benachbarten Gebirgen. 


Alcedo ispida. 


In dem an Waſſer und Suͤßwaſſerfiſchen fo armen Sar⸗ 
dinien gibt es den Eisvogel nur in geringer Anzahl. Am Flu⸗ 
mendoſo bemerkte ich einen einzigen. 


Cuculus eanorus. It. Cuculo. Sard. Cucu. 


Iſt Zugvogel, der im April ankommt und Ende Auguſt 
wieder abgeht. Den erſten hörte ich am Sten April. 


Picus. It. Piechio. Sard. Picca linna. 


Von dieſer Gattung hat Sardinien nur 2 Arten, Picus 
major und minor, von denen der letztere mehr in der oberen 
Haͤlfte vorkommt, waͤhrend der landere die baumreichere Suͤd— 
haͤlfte inne hat. f 


Iynx torquilla. 


Dieſer gar nicht ſeltne Vogel iſt ganz unbekannt, woran 
wohl ſeine unbedeutende Groͤße und wenig hervorſtechende Far— 
be viel Schuld ſeyn mag. Seine Lieblingsnahrung, Ameiſen, 
befist Sardinien im Ueberfluß das ganze Jahr hindurch, aber 
er iſt dennoch Zugvogel, der im April wieder zuruͤckkehrt. 


It. Bubbola. 


Gemein und allenthalben bekannt. 
der unſrige. 


Sard. Papusa. 
Etwas kleiner als 


Upupa epops. 


Dritte Ordnung. 


Tauben, Columbi dae. 


Col umb a. ö 
C. livia. Sard. Colomba. 


Wild in allen Theilen der Inſel gemein, 
Felskluͤften und Ruinen, gezaͤhmt nicht ſehr häufig, Die ge⸗ 
woͤhnlicheren Wohnorte an der Kuͤſte ſind die zahlreichen, jetzt 
unbenutzten und unbewohnten Wachtthuͤrme. Bey Cagliari ſind 
mehrere Fluͤge, einer z. B. auf dem Capo San Elias, einige 
andre in den Bergen auf der Weſtſeite. Unter den gezaͤhmten, 
die man nur auf Doͤrfern und in geringer Zahl antrifft, ſind 
inder Faͤrbung eben ſo ausgeartete, wie bey den die unſerigen. D a oft 
nicht eine halbe Stunde weit von einem Taubenſchlag ein Flug 
der wilden niſtet, ſo geſchieht es natuͤrlicherweiſe ſehr leicht, daß 
zahme Tauben wieder verwildern, indem ſie ſich unter die wil⸗ 
den miſchen und bey ihnen bleiben. So viel ich aber auch ſol⸗ 
che verwilderte ſah (den ganzen Winter hindurch kommen auf 
den Markt zu Cagliari taͤglich 50 — 60 Stuͤck wilde Tauben), 
welche mit den wilden geſchoſſen und als ſolche verkauft wurden, 
nie ſah ich ſie anders gefaͤrbt als die wilden ſelbſt, nur daß die 
Grundfarbe nicht ein helles Perlgrau, wie bey den aͤchten wil— 


It. Colombo. 
vorzuͤglich in 
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den, ſondern ein dunkles Schieferblau war. Wahrſcheinlich 
iſt es, daß anders gefärbte zahme Tauben, z. B. weiße, rothe 
oder mehrfaͤrbige uͤberhaupt nicht unter den wilden geduldet 
werden, weil man ſonſt doch auch eine oder die andre von die⸗ 
ſer Faͤrbung ſehen muͤßte. 


Daß die Feldtaube gern in Geſellſchaft der Thurmfalken 
wohnt, wie Cetti ſagt, konnte ich nicht bemerken; ich ſah Tau⸗ 
ben und Thurmfalken genug, die Tauben meiſt fuͤr ſich, die 
Taubenfalken gewoͤhnlich bey den Dohlen. 


Columba palumbus. It. 2 Sard. 2 Titus, Colomba. 


Nicht ſo haͤufig als die vorige, auch nicht ſo nahe ander 
Küfte wohnend, im Winter als Zugvogel in Menge in allen 
waldigen Theilen der Inſel. 


. Tortola. Sard. Turtura; 


Iſt 3 und kommt im April in Menge an. Sie 
bewohnt Gaͤrten, Feldhoͤlzer und Waͤlder, iſt wenig ſcheu, niſtet 
oft in den, menſchlichen Wohnungen ganz nahe liegenden, Gaͤrten. 
Sie zeigen unter ſich nicht unerhebliche Verſchiedenheiten. Bey 
manchen verſchwindet das Grau am Zopf, den Fluͤgeln und 
vorzüglich am Unterleibe faſt ganz. Bey ſolchen Exemplaren 
iſt der Kopf roſenroͤthlich uͤberlaufen, Kinn weißlich, Vorderhals 
und varzuͤglich die Bruſt dunkelroſenroth; Weichen graulich ro— 
ſenfarben; Ruͤckenfedern graubraun, mit ſchwarzen Schaftflecken 
und gelblichem Rand. An den Flügeln find bloß die Daumen⸗ 
federn und einige der größern Deckfedern grau, mit gelblichem 
Anflug am Rande, alle uͤbrigen Federn ſchwarz mit roſtgelben 
breiten Raͤndern. Schwanz blaͤulichſchwarz. 


C. turtur. 


Vierte Ordnung. 


Huͤhner. Gallinaceae. 


Phasianus gallus, domesticus. Ital. und ſard. Galina. 


Das Haushuhn, obwohl jetzt auch noch nicht ſehr haͤu⸗ 
fig, hat dennoch in den letzten Jahrzehenden durch die mehr aus⸗ 
gebreitete Zunft ſehr zugenommen, vorzuͤglich in den ebenen Ge— 
genden in der Naͤhe der Staͤdte, da hier der Verkauf leicht 
möglich iſt. Im Binnenlande weit von den, meiſt an den Kü: 
ſten gelegenen, Städten, denkt man noch nicht an die Verbrei⸗ 
tung dieſer nuͤtzlichen Thiere. Die Wohlfeilheit des ‚übrigen 
Fleiſches, ſo wie der Ueberfluß an Wild ſtehen der Verbreitung 
des Huhns noch ſehr im Wege 


1 
Per di . 


Perdix petrosa. It. Pernice. "Saw, Perdix. 


Gewiß einer der ſchoͤnſten Vogel unter feinen Gattungs⸗ 
verwandten, der nach Alter und Geſchlecht manchfach abaͤndert. 


Bey recht alten Maͤnnchen iſt der Scheitel caſtanienbraun, 
mit ſchmaler ſchwaͤrzlicher Einfaſſung beyderſeits, das ebenfalls 
caſtanienbraune Halsband iſt durch ſchwaͤrzliche Federchen von 
der ſchmutzig grauweißen Kehle geſondert, die Flecken des Hals⸗ 


an 10—12 eben fo gefarbten Schulterfedern. 


* 


und 14“ Breite. 


r 


zuweilen faſt blutroth, 
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bandes ſind dreyeckig und reinweiß, uͤber die Augen zieht ſich 
an den Kopfſeiten eine graue Binde herab, die unten in einen 
Zeckigen weißen Flecken endigt. Bey andern ſind Schwanz und 
kleinere Schwungfedern ſehr hell, rothgrau, die größern. Fluͤgel⸗ 
deckfedern haben ſchieferblaue Schaftflecken und roſtroͤthliche Au⸗ 
ßenraͤnder, jedoch ſind beyde Farben nicht fo klar und tief als 
Andre haben 
eine grauliche Kehle, der weiße Fleck am Ende der grauen Kopf⸗ 
binde fehlt und die Hals bandflecken find kleiner, ſchmutzigweiß. 


Bey allen, ſowohl Maͤnnchen als Weibchen, iſt der nack⸗ 
te Augenkreis blaßroth, Iris und Schnabel zinnoberroth, Fuͤße 
gewöhnlich‘ aber etwas dunkler als der 
Schnabel. Die Maͤnnchen unterſcheiden ſich durch den Sporn⸗ 
hoͤcker an der Fußwurzel von den Weibchen. N 


Das Klippenrepphuhn, jetzt bey weitem nicht mehr ſo haͤu⸗ 
fig als ehedem, fehlt doch, die hoͤchſten Gebirge und Oeden aus⸗ 
genommen, in keinem Theil Sardiniens. f 
den huͤgeligen Gegenden, wo eine Menge ſtrauchartige, meiſt 
ſtacheltragende Pflanzen ſind, die ihnen hinlaͤnglichen Schutz ge— 
gen ihre Feinde gewaͤhren. 


Im Winter vereinigen ſie ſich zu Ketten von 20 — 30 
Stuͤcken, gegen Ende März oder noch früher trennen fie ſich 
jedoch, um die Bruͤteorte zu waͤhlen. Zu dieſen haben fie gern 
Vertiefungen unter Pflanzen oder Erdſchollen, niſten jedoch in 
bewohnten Gegenden auch in Getreidefeldern. Das Neſt, ge— 
woͤhnlich hoͤchſt einfach, nur aus wenigen, uͤber einander geleg⸗ 
ten Halmen beſtehend, enthält 14 — 18 Eyer von 1½“ Laͤnge 
Die Farbe der Eyer iſt an der einen Seite 
ein ſchmutziges Grauweiß, mit olivenbraunen Fleckchen, die ſehr 
ſichtbaren Poren ſind braun, die andre Seite, gewoͤhnlich die, 
welche auf den Boden aufliegt, iſt etwas dunkler. 


Die Nahrung des Klippenrepphuhns find Inſecten, Saͤß⸗ 
mereyen, gruͤnes Getreide, ſo wie friſche Schoͤßlinge mancher 
anderer Pflanzen. Es iſt beym Aufſuchen derſelben ſo wie im 
Allgemeinen ziemlich ſcheu; ſo daß es das offne Feld ſo viel 
wie moͤglich vermeidet, dagegen aber im Getreide oder Gebuͤ— 
ſchen ſehr behende laͤuft. Aufgeſtoͤrt fliegen ſie nur kurze Stre⸗ 
cken, dabey niedrig Über den Boden hinſtreichend, und ma⸗ 
chen, wie unſer graues Repphuhn, ein ſtarkes Geraͤuſch beym 
Auffliegen. Die Feinde find. vorzuͤglich Fuͤchſe, die groͤßern Fal⸗ 
kenarten und der Kolkrabe. 5 


Perdix coturnix. It. Quaglia. Sard. Ciriuri. 


Die ſardiſche Wachtel bietet bey weitem mehr Farbenver⸗ 

ſchiedenheiten nach den einzelnen Individuen dar, als faſt alle 

andern Vögel von daher. Selten bekommt man 2 Stüde, die 
einander ganz aͤhnlich ſind. 


Folgendes ſind die hauptſaͤchlichſten, von mir bemerkten 
Varietaͤten. Recht alte Maͤnnchen. Oberkopf ſchwarzbraun, 
die Federn roſtroͤthlich gerandet, mit weißer Mittel- und weißli⸗ 
chen Seitenlinien, Augengegend und Wangen dunkelroſtroth, 
Halsſeiten und Vorderhals etwas heller, alle Federn mit weiß⸗ 
zelben Schaftſtrichen. Kehle ſchwarz. Oberruͤcken tiefbraun, 
jede Feder mit weißlichem Schaftſtrich und breitem roſtrothem 


Am liebſten iſt es in. 


230 


Rand. Flügel graubraͤunlich, größere Deck- und kleinere Schwung⸗ 
federn mit gelben ſchwarzgebaͤnderten Querſtreifen, groͤßere 
Schwungfedern braun, Außenfahne roͤthlich bandiert. Bruſt und 
Unterleib gelblich, erſtere roͤthlich uͤberlaufen, mit undeutlichen 
weißen Schaftſtrichen. Unterleibsſeiten tief roſtroth, jede Feder 
mit breitem, weißem, beyderſeits ſchwaͤrzlich eingefaßtem Schaft⸗ 
ſirich. Schwanz ſchwarzbraun, mit weißen Federſchaͤften und 
Querſtreifen. Untere Schwanzdeckfedern gelblich. 


Eine der ſchoͤnſten, die Farben zwar dunkler, aber kraͤfti⸗ 
ger und ſchoͤner. 


Ein zweytes (jüngeres?) Maͤnnchen. Wangen und Kehle 
roſtroth, Kinnſtrich ſchwaͤrzlich. Ober- und Hinterhals, ſo wie 
der Oberruͤcken roſtbraͤunlich, ſchwarzbraun gefleckt, jede Feder 
mit ſehr breitem gelbweißem Schaftſtrich. Flügel grauroͤthlich⸗ 
braun, mit gelben, unten ſchwarz eingefaßten Qnerſtreifen. Hin⸗ 
terruͤcken und Schwanz ſchwarzbraun, mit roſtrothen, breiteren 
und ſchmaͤleren gelben Querſtreifen, die Federſpitzen weißgelb. 
Bruſt rothgelb, mit weißen Schaftſtrichen, Unterleib weißgelb, 
die Seitenfedern, mit 2½““ breiten, weißen, braun eingefaßten 
Schaftflecken, nach roſtroth, der Rand weiß. 


Bey einem dritten iſt der Kopf tiefſchwarzbraun, jede 
Feder mit ſchmalem, weißgelblichem Rand, Ohrgegend braun, 
Kehle und Vorderhals weißlich, Kinnſtreif braunſchwarz. Von 
dem braunen Ohrfleck gehen zwey braͤunliche, gelbroth gefleckte 
Binden ab, wovon die eine, nur wenig gebogen, den ſchwarzrn 
Kinnfleck begraͤnzt, und gleichſam ein Halsband bildet, die andre 
ſich weiter herabzieht und durch Vereinigung mit der der anc 
dern Seite ein zweytes Halsband bildet. Ein dritter, eben fo 
gefaͤrbter Streif geht von derſelben Stelle aus gerade faſt zwey 
Drittheile des Halſes herab. Der ganze Ruͤcken und Schwanz 
iſt ſchwarz, alle Schaftſtriche weißgelb, die Querſtreifen hellgelb, 
ohne alles Noth. Fluͤgel graulichgelbbraun, die gelben Quer⸗ 
ſtreifen ebenfalls ohne Beimiſchung von Roth. Bruſt und 
Unterleib wie bey voriger, Unterleibsſeiten etwas mehr roſtroth. 


Weibchen. Oberkopf wie bey vorigem. 
braun, Kehle weißlich, roſtgelb uͤberlaufen, Halsſeiten braunge⸗ 
fleckt, Hinterhals und Oberruͤcken lohbraun, jede Feder mit gel- 
ben, an der Spitze weißen, ſchwarzbraun eingefaßten Schaftſtri⸗ 
chen. Auf den Ruͤckenfedern roͤthliche Querſtreifen und eben 
ſolche Seitenraͤnder. Flügel, obere Deckfedern einfarbig grau⸗ 
roͤthlichbraun, groͤßere mit blaßroͤthlichen, ſchwarz eingefaßten 
Querflecken, kleinere Schwungfedern braun, roͤthlich querbandiert, 
größere roſtroth gefleckt und bandiert, Oberbruſt roſtroth, jee 
de Feder mit weißem Schaftſtrich und beyderſeits mit einem 
ſchwarzen Flecken, welche Flecken nach unten mit der Größe der 
Federn auch an Groͤße zunehmen. Unterbruſt roſtgelb, jede Fer 
der weißgelb geſaͤumt. Unterleib ſchmutzig weißgelb, Seiten wie 
die Unterbruſt, aber auf der Außenfahne jeder Feder ein brauner 
Laͤngsfleck; längere Weichenfedern roſtroth, mit weißgelben Schaft⸗ 
ſtrichen und ſchwarzen Laͤngs- und Querflecken. 


Ohrgegend roth⸗ 


Obgleich die Wachtel in Sardinien Standvogel iſt, ſo 
iſt fie im Winter doch in größerer Menge dort als im Som: 
mer, da ein großer Theil der von Norden kommenden dort über: 
wintert. Sie hält ſich gern in den nur mit ganz niedrigem 
Strauchwerk bedeckten Anhoͤhen und Vorbergen auf, kommt tes: 
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niger als das Klippenrepphuhn auf die Berge ſelbſt und laͤßt 
ſchon gegen Ende Maͤrz oder Anfangs April ſeinen eigenthuͤm⸗ 
lichen Ruf hören. Das Neſt befindet ſich meiſt unter einer Erde 


ſcholle, in einer Vertiefung, unter einem uͤberhaͤngenden Stein, 


ſelbſt in allen Hoͤhegleichen und enthält 7 — 12 gelbbraͤunliche, 
etwas ins Gruͤne ſpielende, mit groͤßern und kleinern braunen 
Flecken und Puncten verſehene Eyer. Das Neſtjunge iſt gelb, 
mit graubraͤunlichen Kopf und Flügeln. 


Pterocles arenarius. 


Dieſer ſeltne Vogel ſoll auch in Sardinien gefunden wer— 
den, und zwar, wie man mir ſagte, im Innern der Inſel. 
Wahrſcheinlicher iſt ſein Vorkommen jedoch im Campidano und 
der Ebene bey Oriſtano, da er außerdem ſich wohl nie in Ge: 
birgsgegenden aufhält. 


(Die Sumpf- und Waſſervoͤgel folgen naͤchſtens.) 


Ein neues Beyſpiel, daß die Naturgeſchichte auch 
von den Großen der Erde geſchaͤtzt und un— 
terſtuͤtzt wird. 


Bekannt gemacht von Brehm. 
5 

Es iſt gewiß erfreulich zu ſehen, daß eine Wiſſenſchaft, 
deren Erforſchung einen großen Aufwand von Zeit, Muͤhe und 
Geld erfordert, und deren Ergebniſſe hoͤchſt wohlthätig für das 
anze Leben find, auch von den Hohen in ihrer Wichtigkeit er— 
ame und nach Gebühr geſchaͤtzt wird. Deßwegen hoffe ich, 
allen Leſern, dieſer Blätter eine Freude zu machen, wenn ich 
ein Beyſpiel eines ſeltenen naturwiſſenſchaftlichen Strebens und 
einer ruhmvollen Anerkennung deſſelben hier anfuͤhre. — 


Herr Johann Salomon petinyi, Pfarrer von 
Ezinkota bey Peſth in Ungarn, ſtudierte in Wien und gewann 
dort ſchon die Naturwiſſenſchaften ſo lieb, daß ſie einen großen 
Theil feiner Zeit ausfuͤllten. In feinem Pfarramte beſchaͤftigte 
er ſich, obgleich ihm dieſes ſehr viel zu thun gab, doch auch 
mit der Naturgeſchichte, beſonders mit der Vogelkunde. 


Ich habe in dieſen Blaͤttern ſchon mehrere Entdeckungen 
dieſes jungen Naturforſchers bekannt gemacht. Er hatte eine 
gute Pfarrſtelle und konnte 6 andere, noch beſſere erlangen. 
Allein feine, Liebe zu den ſchoͤnen Naturwiſſenſchaften war fo 
groß, daß er ihr Alles aufopferte. Um der Naturgeſchichte ganz 
obliegen zu koͤnnen, that er einen Schritt, der feinen nahen und 
fernen Freunden — unter den letztern glaube ich nicht der letzte 
zu ſeyn — große Sorge machte. Er gab, ohne bedeutendes 
eignes Vermoͤgen zu beſitzen, ſeine Pfarrſtelle auf, und machte 
im Fruͤhjahre 1834 die erſte wiſſenſchaftliche Reiſe nach Ober— 
ungarn, Über deren Ergebniſſe vielleicht kuͤnftig Einiges in die⸗ 
ſen Blaͤttern bemerkt werden wird. a 


Immer noch war ich wegen des Ergehens meines theuern 
Petenyi in großer Sorge, als ich vor Kurzem einen Brief 
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vom 9ten December des vor. Jahres mit einer fuͤr mich ſehr 
angenehmen Nachricht erhielt. . 


Herr Petenyi ſchreibt: „Ihren Brief erhielt ich, als er 
mir am willkommenſten war, durch Gottes guͤtige Regierung an 
dem ſchoͤnſten Tage meines Lebens, nehmlich am Aten Decem⸗ 
ber, an eben dem Tage, an welchem ich als öffentlicher Beam⸗ 
ter, als Adjunctus custodis seu Procustos der zoologiſch⸗ 
polytechniſchen Abtheilung (Camerae productorum naturae et 
artis Adjunctus custodis) am hieſigen koͤniglichen National⸗ 
muſeum durch eine allerhoͤchſte gnaͤdige Reſolution Sr. Kaiſerl. 
Koͤnigl. Hoheit, des Erzherzogs und Reichs-Palatins zu Ofen 
in der Palatinal-Reſidenz und Hofcanzlei in Gegenwart einer 
zahlreichen Verſammlung den Amtseid leiſtete und recht feyer⸗ 
lich inſtalliert wurde. Seine Kaiferl. Koͤnigl. Hoheit ſah, daß 


ich mich ganz dem Lande und dem Studium der Naturwiſſen⸗ 


ſchaften aufopfere, und da der hochherzige Fuͤrſt dergleichen zu 
ſchaͤtzen und zu ſchuͤtzen weiß, beeilte er ſich, auch mich durch 
dieſe Anſtellung zu beguͤnſtigen und zu unterſtuͤtzen. one 


Ich uͤbernahm dieß Amt bloß mit Beybehaltung meis 
ner geiſtlichen Würde, und um dieß allen zu beweiſen, pre⸗ 
digte ich ſogleich den Sonntag darauf in der hieſigen evangeli— 
ſchen AB. Kirche. Mein Gehalt iſt zwar gering, bloß 1200 
fl. Wiener Waͤhrung, freye Wohnung mit 4 Zimmern, Kuͤche, 
Keller, welche Ihnen und allen braven Deutſchen, wenn ſie nach 
Ungarn kommen, ſtets offen und zu Dienſten ſtehen, einem Haus⸗ 
garten, in welchem ein Gartenhaus iſt, 4 Klafter Brennholz 
und die Vergütung der Reiſeunkoſten, wenn ich Ausflüge ma⸗ 
chen werde; denn ich habe mir zugleich von dem Erzherzoge die 
Erlaubniß erbeten, meinem Plane gemaͤß immer reiſen und fo 
die meiſten Gegenden Ungarns und der einverleibten Provinzen 
bereiſen zu dürfen. — f 1 170. 


Sie koͤnnen ſich, theuerſter Freund, die große Freude, 
welche ich hatte und habe, und die Dankbarkeit, welche ich ge 
gen Se. Kaiſerl. Koͤnigl. Hoheit in tiefſter Seele fühle, vor⸗ 
ſtellen, da ich mich nun wieder meinem vorgeſteckten Ziele naͤ⸗ 
her ſehe, und mich auf einem viel geebnetern Wege zur Errei⸗ 
chung deſſelben befinde. Der edle und großmuͤthige Erzherzog 
hat wohl gewußt, daß ich eine der vorzuͤglichſten und eintraͤg⸗ 
lichſten Pfarreyen, die Provocationen zu 6 andern noch beſſern, 
mehrere Würden, mit denen mich gleich im erſten Jahre meis 
nes Amtes das Seniorat, namentlich mit der eines zweyten 
Seniorat⸗Notars und Decans zu ſchmuͤcken ſich beeilte, daß ich 
alle meine Bequemlichkeit und die Fuͤrſorge meiner Mutter, 
daß ich ſelbſt das, was man ſonſt fuͤr die Krone des Menſchen— 
gluͤcks haͤlt, die Verheirathung, dem Studium der Natur und 
meinem Vaterlande, ohne die mindeſte Verſicherung der gering⸗ 
ſten Unterſtuͤtzung irgend woher, ſelbſt ohne die Hoffnung auf 
Etwas zu haben, ja wider die Abrede aller meiner Freunde, 
welche nur im Voraus mein Ungluͤck und die Undankbarkeit 
meines Vorhabens ſchilderten, willig und ſtandhaft unterzuord— 
nen und aufzuopfern bereit war, um zugleich meinen wenig wa⸗ 
genden, zu großen Unternehmungen gewoͤhnlich zu furchtſamen 
Landsleuten ein Beyſpiel zu geben. Um deſto ſchoͤner und 
ruhmvoller von und fuͤr den Erzherzog, daß er dieſes Bey⸗ 
ſpiel ſogleich mit einer beyſpielloſen Gnade zu beſchenken bereit war. 


So weit, mein geehrter Freund. Dieſe ganze Sache 
ſpricht fuͤr ſich ſelbſt. Sie zeigt auf der einen Seite eine Liebe 
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zu den Naturwiſſenſchaften, eine Kraft des Gemuͤthes und ei⸗ 
nen Muth der Seele, welche ſehr ſelten vorkommen, und aller⸗ 
dings einer ſolchen edeln Anerkennung, als ſie gefunden hat, 
werth waren. Sie iſt um ſo edler, als darinn ein Muſter 
von nachahmungswuͤrdiger Toleranz und Erhebung über religiöſe 


Vorurtheile gegeben iſt. 


Aber, dieſe hohe Anerkennung wurde auch dankbar ange⸗ 
nommen und verdient allen Freunden der ſchoͤnen Naturwiſſen⸗ 
ſchaften bekannt zu werden, was mir durch die Aufnahme in 
dieſen viel gelefenen Blättern, in denen der wuͤrdige Herausge⸗ 
ber dieſen Zeilen gewiß ein Plaͤtzchen gönnen wird, am beſten 
bewirkt werden zu koͤnnen ſchien. Die freundlichen Leſer wer⸗ 
den die Ausfuͤhrlichkeit, mit welcher dieß geſchehen iſt, ent 
ſchuldigen. 


Ueber das Pflegemutter-Weſen bey den Voͤgeln, 
bearbeitet für das Stiftungsfeſt der naturfor— 
ſchenden Geſellſchaft des Oſterlandes am 2. 
July 1834, von Brehm. 


Bey den Saͤugthieren findet das Pflegemutterweſen, den 
Menſchen ausgenommen, nicht Statt; denn wenn man auch 
andere Thiere, z. B. Rehe an einer Ziege ſaugen laͤßt: ſo iſt 
dieß etwas Gezwungenes, die Ziege muß gewoͤhnlich erſt gehal— 
ten werden, ehe ſie das fremde Junge ſaugen laͤßt, und kommt 
deßwegen hier nicht in Betracht. Auch bey den uͤbrigen Thier— 
claſſen, denen mit Ruͤckenwirbeln ſowohl, als den wirbelloſen iſt 
das Pflegemutterweſen nicht gewoͤhnlich, aus Gruͤnden, deren 
Auseinanderſetzung nicht hierher gehört, Bey den Vögeln aber, 
jenen herrlichen Thieren, deren geiſtige Faͤhigkeiten ſehr hoch ſte— 
hen, finden wir das Pflegemutterweſen weit haͤufiger, als man 
glauben ſollte. 


Welt bekannt iſt es, daß gewiſſe Arten von Voͤgeln, nehm— 
lich alle aͤchten Guckgucke, d h. ſolche, welche den unſern ſehr 
aͤhneln — die Straußguckgucke weichen von ihnen uͤber— 
haupt ſehr und vielleicht auch in dieſer Hinſicht ab, — ihre 
Eyer nicht ſelbſt ausbruͤten, ſondern fie in die Neſter der In—⸗ 
ſecten freſſenden Voͤgel legen, welche ſich des zum Verderben 
ihrer eigenen Brut eingeſchobenen Eyes und des daraus her— 
vorgehenden Jungen, als waͤre es ihr eigenes, annehmen. 


Ich fand die Laubſaͤnger, Bachſtelzen, Roth— 
kehlchen, Jaunkönige, Sluͤevoͤgel und andere bey dem 
ſonſt mit ihren Eyern angefuͤllten Neſte, in welchem jetzt ein 
junger Guckguck einen Rachen aufſperrte, als wollte er ſeine klei— 
nen Pflegeeltern verſchlingen. — daher die Sage, daß er, ſo— 
bald er fluͤgg ſey, aus Undank ſeine Pflegeeltern auffreſſe — 
eben ſo aͤngſtlich ſchreyend und ſich ganz ſo gebaͤrdend, als 
waͤre es mit den eignen Jungen beſetzt. Eben ſo bekannt iſt 
es, daß die zahmen Suͤhner, nehmlich die Gans: beſon⸗ 
ders aber die Truthennen, zuweilen ſogar die Truthaͤhne 
die ihnen untergeiegten fremden Eyer nicht nur ausbruͤten, ſon— 
dern auch die daraus geſchluͤpften Jungen mit emer Sorgfalt 
und Zärtlichkeit führen, warnen und ſchuͤtzen, welche Nichts zu 
wuͤnſchen uͤbrig laͤßt. 


Iſis 1835. Heft 3. 
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Es iſt ein ergreifender Anblick, eine Trut- oder Hans⸗ 
henne zu ſehen, welche junge Enten fuͤhrt und voll Angſt und 
Schmerz am Waſſer ſteht, in welchem ihre kleinen Pflegekinder 
taub gegen die Klagetoͤne der Pflegemutter herumſchwimmen. 


Fremde Eyer brüten viele Vögel aus. Saustauben 
haben mir nicht nur die Eyer der Höhltauben, ja die der 
Perl- und Birkhuͤhner ausgebruͤtet, ſondern auch junge 
Turtel- oder andere Tauben, welche an die Stelle der ih— 
rigen geſetzt wurden, recht forgfältig aufgefuͤttert. Selbſt El: 
ſtern, dieſe fonft fo ſcheuen und vorſichtigen Voͤgel, brüten 
1 2 5 untergelegten Huͤhnereyer aus, wie jeder VBauernkna⸗ 
e weiß. — 


Allein merkwuͤrdiger als dieſes Ausbrüten fremder Eyer, 
welche in die Neſter der Voͤgel gelegt werden, iſt die Eigen⸗ 
ſchaft mancher Vogelweibchen, daß ſie die zu ihnen gebrachten 
fremden Jungen freywillig füttern, Schon Leisler hat beob— 
achtet, daß das Weibchen der Gartengrasmuͤcke (Sylvia hor- 
tensis Lath., wenn es beym Neſte gefangen wird, nicht nur 
feine eignen Jungen im Käfige groß füttert, ſondern auch allen 
jungen Vögeln, welche man in denſelben bringt, von dem ihr 
dargereichten Futter ſehr emſig reicht und ſie ſo groß zieht; ei⸗ 
ne Eigenſchaft, welche derjenige, der gern junge Voͤgel ziehen 
will, mit großem Vortheil benutzen kann. 


„Es leidet keinen Zweifel, daß dieß gewiß noch viele ande⸗ 
re Voͤgel thun, was ſpaͤtere Beobachtungen zeigen werden. 
Jedoch noch wichtiger iſt die, von dem großen, der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, ſeiner Familie und feinen Freunden leider viel zu fruͤh ent- 
riſſenen Faber bemerkte Eigenheit der hochnordiſchen Voͤgel, 
daß dieſe ſich der ihrer Elterg beraubten Eyer annehmen, fie 
ausbruͤten und die daraus hervorgehenden Jungen groß ziehen. 
Faber fand auf Eyern, die denen der weißen Bachſtelze täu- 
ſchend aͤhnlich waren, ein Schneeſpornerweibchen bruͤtend. 
Er beſchrieb deßwegen auch in feinem Prodromus der islaͤndi⸗ 
ſchen Ornithologie die Eyer dieſes Vogels, als denen der wei— 
ßen Bachſtelze ähnlich, Später zeigte es ſich, daß es wirkliche 
Bachſtelzeneyer geweſen waren, welche ein Schneeſporner aug- 
gebruͤtet hatte. Derſelbe machte die Beobachtung, daß die Eyer 
der Lummen, Larventaucher und anderer, ſobald man 
die Alten auf ihnen faͤngt, oder von ihnen wegſchießt, ſogleich 
von den ihrer Eyer beraubten Voͤgeln angenommen und ver- 
ſorgt werden. Daher kommt es, daß man an einem Tage aus 
der Hoͤhle, in welcher ein Larventaucher liegt — dieſe Voͤgel 
graben ſich bekanntlich tiefe Gänge, an deren Ende jedes Weib⸗ 
chen ein Ey legt — 6 Larventaucher hervorziehen kann, weil 
immer ein anderer die Stelle des kuͤrzlich daraus gezogenen 
einnimmt. f 


Dieß iſt bey der ungeheuern Menge, in welcher dieſe Voͤ⸗ 
gel dort zuſammen leben, möglich. Ja die Kisente fucht fo 
gar die Eyer der Bergente (Anas marila Linn.) zu erlan— 
gen, um fie mit den ihrigen Auszubrüten. Das find dem Ken— 
ner lauter bekannte Dinge, und deßwegen halte ich mich bey 
ihnen nicht laͤnger auf. — 


4 Etwas ähnliches hatte man in unſerm Vaterlande noch 
nicht gefunden, und darum freue ich mich, der Erſte zu ſeyn, 


welcher über dieſes Stief- oder Pflegemutterweſen der Voͤgel in 
15 a 
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Deutſchland mehrere ganz unwiderlegbare Beweiſe mitthei— 
len kann. 


Vor bereits 13 Jahren ſchrieb mir der einige Jahre dar⸗ 
auf verſtorbene Jaͤger Möller aus Kloſterlaußnitz bey Ei⸗ 
ſenberg: 


„Im Jahre 1820 wurde mir von Maurern, welche in 
einem Steinbruche nahe bey Kloſterlaußnitz arbeiteten, geſagt, 
es befaͤnde ſich in dem Steinbruche ein Neſt mit jungen Roth⸗ 
ſchwaͤnzen, welche von einem Rothſchwanze und von einer Bach⸗ 
ſtelze gefüttert würden. Ich gieng, ſobald es die Umſtaͤnde er⸗ 
laubten, dahin, und fand in einer Felſenſpalte ein Neſt mit 4 
jungen Rothſchwänzen, welche wechſelsweiſe von einem 
Rothſchwanzweibchen und einem Bachſtelzenmaͤnnchen von Syl- 
via tithys und Motacilla alba gefüttert wurden. Ich beob— 
achtete dieſe Voͤgel mehrere Tage hinter einander uod ſah nie 
einen andern Vogel mit Futter zu den Jungen kommen. Wenn 
man ſich dem Nefte näherte, waren beyde Alten gleich aͤngſtlich 
und beſorgt. Sobald die Jungen dem Ausfliegen nahe waren: 
nahm ich ſie aus und ſteckte ſie in einen Vogelbauer, um ſie 
daſelbſt von den Alten fo lange füttern zu laſſen, bis ſie ſelbſt 
zu freſſen anfangen wuͤrden. Meine Abſicht war, ſie wo moͤg⸗ 
lich bis zur Mauſer zu erhalten, um zu ſehen, ob ſich dann 
etwas Baſtardartiges an ihnen zeigen würde. Denn in ihrem 
jetzigen jugendlichen Zuſtande ſehen ſie ganz den jungen Haus⸗ 
rothſchwaͤnzen aͤhnlich, und hatten auch dieſelbe Stimme. Als 
aber dieſe Voͤgel völlig fluͤgg waren: kam einſt des Nachts ganz 
unvermuthet ein ſtarker Regen, welcher den Leim des Käfigs 
aufloͤſte. Dieſer erhielt dadurch eine Spalte, durch welche die 
Jungen entkamen. Den naͤchſten Tag flogen ſie in der Luft 
herum, und aller Muͤhe ungeachtet, war keines derſelben wies 
der lebendig zu erhalten.“ 


Soweit Herr Noͤller. Ich erlaube mir daruber folgende 
Bemerkungen. An ſeiner Stelle haͤtte ich, ſobald die jungen 
Rothſchwaͤnze flügge waren, die fie fütternden Alten geſchoſſen 
und ſammt den Jungen ausgeſtopft. Dieſe Gruppe waͤre ein 
wahres Cabinetſtuͤck geweſen, und wuͤrde auch den Unglaͤubig⸗ 
ſten von der Wahrheit der Sache uͤberzeugt haben. Dann wuͤr⸗ 
de ſich wahrſcheinlich auch ergeben haben, daß die Bachſtelze 
ein Weibchen und der Rothſchwanz ein einjaͤhriges Maͤnn⸗ 
chen — dieſes iſt bekanntlich dem Weibchen ganz aͤhnlich ge⸗ 
faͤrbt — war; denn gewoͤhnlich nehmen ſich die ihrer Brut 
und ihres Gatten beraubten Weibchen, ſelten die Maͤnnchen der 
fremden Brut an, wie wir bald ſehen werden. 


An einer Baſtardzeugung iſt nicht zu denken, und die 
Erklaͤrung der Erſcheinung liegt in dem Vorhergehenden und 
Folgenden. 


Am 28. Junius des Jahres 1833 gieng ich in den hie— 
ſigen Waͤldern herum, um Beobachtungen zu machen. Ich 
traf eine kleine Geſellſchaft von Meiſen, deren junge Glieder ich 
ſogleich fuͤr die Jungen von der Finkmeiſe, von meinem Pa- 
rus robustus erkannte. Allein die ſie fuͤtternde Alte war den 
Locktöͤnen nach eine Sumpfmeiſe. Ich ſah zu wiederhol⸗ 
ten Malen hin und ſie war und blieb eine Sumpfmeiſe. 
Die Jungen ſchrieen unaufhoͤrlich und hörten ſehr genau auf 
die Töne der Alten. Eben, als fie mit Schreyen recht im Zu: 
ge waren, flog ein Sperber voruͤber. Die Alte ſtieß einen 
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durchdringenden Warnungston aus und ſogleich ſchwiegen die 
hungrigen Jungen und bewegten ſich nicht von der Stelle. Die⸗ 
ſe gaͤnzliche Stille dauerte 12 Minuten. 


Jetzt ſah ſich die Alte nach allen Seiten um, und fieng, 
weil kein Feind mehr zu erblicken war, wieder zu locken an. 
Die Jungen ſchrieen und flogen ſogleich wieder herum; als 
aber das eine von der Alten gefuͤttert wurde, ſchoß ich beyde 
auf einen Schuß herab, das andere noch uͤbrige Junge erlegte 
ich dann auch noch. So ſtehen nun dieſe 3 Voͤgel, ein altes 
J. von Parus salicarius Br. Parus palustris Linn.), und 
und 2 jung von Parus robustus Br. (Parus major) 
genau bezeichnet, als Denkmal dieſer merkwürdigen Beobac)- 
achtung in meiner Sammlung, um jeden Zweifler zu uͤber— 
zeugen. 


Offenbar hatten die jungen Finkmeiſen ſihre Eltern verlo- 
ren, und dadurch war ihre Zahl bis auf 2 vermindert; die 
Sumpfmeiſe war um ihren Gatten und um ihre Kinder ge— 
kommen und nahm ſich der verwaiſten fremden Jungen an. 
So vermuthe ich, daß bey den jungen Pothſchwaͤnzen das 
Weibchen geſtorben war und ein ſeines Maͤnnchens und ſeiner 
Jungen beraubtes Bachſtelzenweibchen ſich der Jungen erbarmte 
und fie mit dem Rothſchwanzmaͤnnchen groß fuͤtterte. 


N a ch ich f 


Engliſche Naturforſcher behaupten, daß ihre Raudy: 
ſchwalben, welche wahrſcheinlich von der deutſchen als Spe- 
cies, gewiß als Subspecies verſchieden find — dieß ſieht man 
ſchon daraus, daß fie in Geſellſchaft und in den Schorn⸗ 
ſteinen brüten, was die unſrigen bekanntlich nicht thun — 
die Jungen in ihrer Colonie, deren Eltern umgekommen ſind, 
eben ſogut als ihre eignen auffuͤttern. Dieſes iſt nach den oben 
mitgetheilten Beobachtungen etwas gar nicht Auffallendes. — 


Im Sommer 1884 fand ich in unſern Thaͤlern 2 Faͤlle, 
welche in das Pflegemutterweſen einſchlagen und merkwürdig ge- 
nug ſind. — 


Im Junius erſchien ein Paar ſehr kleine Schilfſaͤn⸗ 
ger, meine Calamoherpe hydrophilos, deren Beſchreibung 
kuͤnftig in dieſen Blaͤttern mitgetheilt werden ſoll, auf einem 
kleinen Teiche 1¼ Stunde von hier. Sie bauten ein Neſt 
wie der Teichſchilfſaͤnger, dem ſie nahe ſtehen, hatten aber, 
wahrſcheinlich, weil die erſte Brut zu Grunde gegangen war, 
erſt zu Anfang des Auguſt fluͤgge Junge. Da mir an dem 
gepaarten Paare und den Jungen ſehr viel lag, begab ich mich 
trotz der furchtbaren Hitze an dem (ten Auguſt Vormittags da⸗ 
hin. Bald, nachdem ich mich angeſtellt hatte: hoͤrte ich die 
Alten ihren Angſt- und Warnungsruf, welcher bekanntlich bey 
den nahe verwandten Subspecies ſehr aͤhnlich klingt, ausſto⸗ 
ßen. Ich ſchoß den, welcher am meiſten ſchrie und ſich am 
unerſchrockenſten naͤherte, und hatte das alte Maͤnnchen von 
Calamoherpe hydrophilos in meinen Händen, 


Die furchtbare Hitze erzeugte Uebelbefinden und faft un⸗ 
ertraͤglichen Kopfſchmerz, und da die ganze Geſellſchaft durch 
den Schuß ſehr ſcheu geworden war; fo begab ich mich nach Haufe. 


| 
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Drey Tage darauf nahm ich, um ſchneller zum Ziele zu 
kommen, noch einen Schuͤtzen mit. Zu meiner ſehr großen 
Verwunderung waren noch zwey alte Voͤgel bey den Jungen. 
Ich erlegte den erſten, der ſich mir laut ſchreyend naͤherte. Al⸗ 
lein wie groß war mein Erſtaunen, als ich abermals ein Maͤnn⸗ 
chen, doch nicht von Calamoherpe hydrophilos, ſondern von 
Calamoherpe arbustorum aufhob. Jetzt war Alles lange 
ſtill. Sobald das andere alte wieder fuͤtterte, ſtreckte es ein 
zweyter Schuß nebſt dem einen Jungen zu Boden. Die bey⸗ 
den noch uͤbrigen Jungen wurden auch bald erlegt. 


So hatte ich denn nun die ganze Geſellſchaft; ein rich 
tiges Paar von Calamoherpe hydrophilos nebſt feinen drey 
Jungen, und ein Männchen von Calamoherpe arbustorum; 
welches wahrſcheinlich, weil es ſeines Weibchens und ſeiner 
Jungen beraubt worden war, ſich zu dem verwittweten Weib— 
chen geſellt hatte und ihm die Jungen auffuͤttern half. Sein 
ganzes Aeußeres, beſonders die Beſchaffenheit ſeiner Bauchfedern, 
an denen die Mauſer erſt anfieng, zeigt deutlich, daß es ganz 
kuͤrzlich Junge gehabt hatte; denn bey denen, welche ihre 
Jungen ſchon lange groß gezogen haben, iſt die Mauſer voll— 
endet. Dieſe ſteht uͤberhaupt, wie ich zu einer andern Zeit zu 
zeigen hoffe, mit der Brut in Beziehung. 


Ein anderer Fall iſt faſt noch merkwuͤrdiger. Am 20. 
Julius, alſo ungewoͤhnlich ſpaͤt, wurden in unſern Waͤldern 
kaum ausgeflogene Ohreulen bemerkt. Eine derſelben brachte 
mir einer meiner Schuͤtzen. Ich beſtellte ſogleich die Alten und 
das andere Junge. Den andern Abend ſchoß er, wie erkmeyn— 
te, das eine der Alten. Dieſes war nehmlich um das eine 
Junge herumgeflogen und hatte es mit gewarnt. Allein es 
war kein alter, ſondern ein junger, faſt ganz in das ausge— 
faͤrbte Kleid — die eigentlichen Jungen zeigen kaum 1“ lange 
Steuerfedern, ſind alſo noch ſehr klein — vermauſerter weibli— 
cher Vogel. 


Den dritten Abend wurde das alte Maͤnnchen nebſt dem 
noch uͤbrigen Jungen erlegt. Hier haben wir alſo den ſehr 
merkwuͤrdigen Fall, daß ſich ein junges, noch lange nicht brut— 
faͤhiges Weibchen, ganz wie ein erwachſenes Maͤdchen, welches 
ſich verwaiſter Kinder erbarmt, der mutterloſen Jungen ange— 
nommen und ſie mit gewarnt hatte. Sehr zu wuͤnſchen waͤre 
geweſen, daß mein Schuͤtze beobachtet haͤtte, ob dieſer Vogel die 
Jungen mit gefuͤttert hatte oder nicht. Ich vermuthe das letz— 
tere, allein die Sache bleibt deßwegen nicht weniger merkwuͤr⸗ 
dig, und ich glaube mit Sicherheit behaupten zu koͤnnen, daß 
ein gewiſſer muͤtterlicher Trieb in der jungen OGhreule (Otus 
sylvestris Br.) ſich regte und ſie zu dem auffallenden Betra— 
gen veranlaßte, und daß, wenn die Geſellſchaft leben geblieben 
waͤre, dieſe Eule im naͤchſten Jahre die wirkliche Stiefmutter 
der jungen, von ihr geſchuͤtzten, Eulen geworden waͤren. — 


Aber find nicht dieſe Beobachtungen hoͤchſt anziehend? 
Beweiſen ſie nicht, daß in den liebenden befiederten Geſchoͤpfen 
das Gemuͤthliche ganz beſonders vorherrſcht? Etwas Gemuͤthli— 
ches zeigt es an, daß ein ſeines Gatten und ſeiner Jungen be— 
raubter Vogel eine Sehnſucht, feiner muͤtterlichen oder vaͤterli— 
cher Liebe Genuͤge zu thun, in ſich bewahrt, und daß er, wenn 
er Gegenftände, auf den er feine Zärtlichkeit uͤbertragen kann, 
findet, dieſe mit einer eben fo großen Liebe, Sorgfalt, Aufopfe⸗ 
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rung und Unerſchrockenheit pflegt, als wenn. fie feine eignen waͤ⸗ 
ren. Gerade ſo, wie Eltern, deren Kinder geſtorben ſind, gern 
ein fremdes Kind annehmen, weil es ihnen in ihrer Trauer eis 
nen Troſt gewährt, wenn fie, für. ihre Liebe wieder einen Ges 
genſtand gefunden haben. 


Es iſt wahrhaft ruͤhrend, dieſe Pflegemutterliebe bey den 
Voͤgeln zu bemerken, und je mehr man das Geiſtige in dieſen 
zart organiſierten Weſen beobachtet haben wird, um ſo mehr 
wird man ſich uͤberzeugen, daß etwas Großes und Bewunderns— 
werthes in das Gemuͤth dieſer lieben Geſchoͤpfe niedergelegt iſt. 


Etwas uͤber das Sommerkleid der Enten— 
Maͤnnchen. 


Ein deutlicher Beweis von den außerordentlichen Fort— 
ſchritten, welche die Vogelkunde in neuerer Zeit gemacht hat, iſt 
die Kenntniß der verſchiedenen Kleider der Voͤgel. 


Eine Gallinula fusca, Emberiza passerina udgl. kann 
jetzt als eigne Art oder Gattung (subspecies) nicht mehr be> 
ſtehen; denn man kennt die verſchiedenen Zuſtaͤnde dieſes Vo— 
gels zu genau. Allein das Sommerkleid der männlichen En— 
ten war lange unbekannt, und Schreiber dieſes hatte die Freude, 
das von mehrern, z. B. das der Stockente, Anas boschas, 
der Tafeltauchente, Aythya ferina, und der Volbente, 
Callichen ruſinus, bekannt zu machen. (Vergl. Boie, Iſis 
1722 S. 545) 

Wie wenig erforſcht die Sommerkleider der Entenmaͤnn— 
chen waren, ſieht man daraus, daß ſelbſt Faber, dieſer ſcharf— 
ſichtige und tiefe Beobachter, der ſeine Freunde und die Liebha⸗ 
ber der Naturgeſchichte nur durch ſeinen fruͤhzeitigen Tod be— 
truͤbt hat, in feinem Prodromus der islaͤndiſchen Ornithologie 
das Sommerkleid der auf Island bruͤtenden Enten nicht kann⸗ 
te, ja ſogar in Abrede ſtellte. Es muß deßwegen jeden Natur: 
forſcher freuen, daß man jetzt das Sommerkleid der meiſten 
europaͤiſchen Enten kennt. 


In meinem Handbuche der Naturgeſchichte aller Voͤgel 
Deutſchlands habe ich die meiſten Gattungen der deutſchen 
Enten im Sommerkleide beſchrieben: es fehlen dort noch 
folgende: 


1) Die der Sippe Tadorna; allein ich habe Gruͤnde zu 
glauben, daß dieſe gar kein, von dem Hochzeitkleide ver— 
ſchiedenes Sommerkleid haben. 


2) Die der Sippe Melanitta, von denen im Handbuche 
S. 999 ausdruͤcklich ſteht: „Sie tragen kein vom Win⸗ 
terkleide verſchiedenes Sommerkleid,“ eine unrichtige Be⸗ 
hauptung, welche ich bloß, weil ich den Nachrichten der 
nordiſchen Ornithologie folgte, aufgeſtellt habe. 


3) Mehrere der Sippe Aythya; z. B. Aythya leucoee- 
phala, nyroca und fuligula. 

4) Die Gattungen der Anas clangula Linn. 

5) Mergus albellus Linn. 
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Ich freue mich, jetzt mehrere dieſer Lücken ausfuͤllen zu 
koͤnnen, ob ich mir gleich die genaue Beſchreibung der Som⸗ 
merkleider, welche ich jetzt nur mit wenigen Worten angeben 
will, für mehr Muße vorbehalten muß. 


Die Trauerenten, Melanitta Boje. Daß dieſe Enten 
eine ſehr gute Sippe bilden, habe ich ſchon fruͤher bemerkt. 
Deßwegen gereicht ihre Aufſtellung meinem theuern Freunde zur 
großen Ehre; ſie zeigt ſeinen richtigen und tiefen Blick; doch 
dieſes nur beylaͤufig. 


Merkwuͤrdig iſt mir immer Linne's Benennung „Anas 
ſusca“ geweſen, da er doch folgende Beſchreibung von der 
Sammetente gibt: Anas nigricans, palpebra inferiore, 
speculoque alarum albis. Dann bezeichnet er die Farbe mit 
dem Ausdrucke: „Corpus aterrimum, feminae fuscum; fascia 
alarum et area utrinque pone oculos alba ete. Wenn alfo 
der Koͤrper als aterrimum beſchrieben wird: ſo iſt die Haupt⸗ 
farbe nicht nigricaus, ſondern niger, und man begreift die Be⸗ 
nennung Anas fusca nicht. 


Allein ganz anders wird die Sache, wenn man das 
Sommerkleid dieſer Ente betrachtet. Dieſes iſt dann auch 
beym Maͤnnchen wirklich braun, aber ein ganz anderes Braun 
als beym Weibchen; es iſt ein aͤchtes Sammetbraun, welches 
den ganzen Koͤrper bedeckt. Ich war ſo gluͤcklich, ein am 13. 
September mitten in Deutſchland geſchoſſenes altes Maͤnnchen 
von Anas fusea Linn. zu erhalten, und ſowohl dieſes als auch 
2 alte im Spaͤtſommer erlegte Trauerentenmaͤnnchen zeigen das 
braune Sommerkleid der Trauerenten auf das Vollſtaͤn— 
digſte; ich werde in Kurzem eine genaue Beſchreibung deſſel⸗ 
ben liefern. 


Auch die weißaͤugige Ente, Aythyanyroca Boje, 
hat im männlichen Geſchlechte ein aͤchtes Sommerkleid, welches 
ſich vom Hochzeitkleide zwar nicht auffallend, aber doch hin— 
laͤnglich unterſcheidet. Es iſt mehr gefleckt als dieſes. Die 
Beſchreibung deffelben behalte ich mir ebenfalls vor. 


Das Sommerkleid des weißen Saͤgermaͤnnchens, 
Mergus albellus Linn. 


Bey der Herausgabe des ſchon erwaͤhnten Handbuches 
konnte ich das Sommerkleid dieſes Saͤgers nicht beſchreiben, 
weil ich es noch nicht geſehen hatte; allein ich vermuthete ſein 
Daſeyn mit groͤßter Wahrſcheinlichkeit, indem ich von den an⸗ 
dern europaͤiſchen Saͤgern auf den weißen ſchloß, und ſagte deß⸗ 
wegen S. 941: „das Sommerkleid kenne ich nicht,“ um 
durch dieſe Worte andere Naturforſcher zur Auffindung deſſelben 
zu veranlaſſen. Jetzt bin ich nach einem von meinem theuern 
Freunde, dem Herrn Freyherrn von Seyffertitz erhaltenen Mʒaͤnn— 
chen, ob es gleich in der Mauſer ſchon weit vorgeruͤckt iſt, im 
Stande, das Sommerkleid dieſes Saͤgers ziemlich vollftändig zu 
beſchreiben. Es ſieht ſo aus: der Schnabel, das Auge und 
der Fuß wie im Hochzeitkleide. Der Kopf braun, etwas ins 
Roſtbraune fallend, vor und unter den Augen dunkler, faſt 
ſchwarzbraun, die Federn des Hinterkopfs in einen langen Buſch 
ausgehend, ein breiter Streif auf dem Hinterhalſe der Laͤnge 
nach hellroſtbraun, der Mantel dunkel aſchgrau, faſt aſchfarben, 
die Schwingenſpitzen und der Schwanz dunkler als der uͤbrige 
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Oberkörper. Der Oberflüigel wie im Sochzeitkleide, 
d. h. er iſt ſchwarz, der ſchwarze Spiegel oben und unten weiß 
eingefaßt, die meiſten Oberfluͤgeldeckfedern ganz, und die erſte 
Schwungfeder hinter dem Spiegel auf der aͤußern Fahne rein⸗ 
weiß, wodurch der groͤßte Theil des Oberfluͤgels weiß mit ſchwar⸗ 
zer Einfaſſung, und zwar vorn uud hinten, hier kaum lichter, 
als dort erſcheint; der ganze Vorderhals und die Halsſeiten 
rein weiß, der Kropf weißlichaſchfarben, was ſchon allmaͤhlich 
auf dem Unterhalſe anfaͤngt; der uͤbrigens rein und glaͤnzend 
weiße Unterkoͤrper iſt an den Seiten aſchfarben, beſonders an 
den Bruſtſeiten weißlich uͤberpudert und gewaͤſſert. — 


Man ſieht aus dieſer Beſchreibung, daß das Sommerkleid 
des maͤnnlichen weißen Saͤgers dem des weiblichen ſehr aͤhnlich 
iſt. Es unterſcheidet ſich von dem des Weibchens 


1) durch die gepuderte und gewaͤſſerte Zeichnung an deu 
Seiten des Unterkoͤrpers und 95 

2) zwar ganz vorzuͤglich durch den großentheils 
weißen Gberfluͤgel, da dieſer beym Weibchen nur 
einen weißen Schild und deßwegen ſelbſt, wenn er zu⸗ 
ſammengelegt iſt, mehr Schwarz als Weiß hat, waͤhrend 
dieß beym Maͤnnchen gerade umgekehrt iſt. 


Außerdem unterſcheiden ſich beyde Geſchlechter ſtets durch 
die Groͤße, welche beym Weibcheu bedeutend geringer als beym 
Maͤnnchen iſt. Schon daran kann man die alten Maͤnnchen 
im Sommerkleide mit Sicherheit erkennen. — 


Ich vermuthe, daß man dieſe Maͤnnchen im Sommer 
ſchon laͤngſt geſehen, aber nicht richtig beurtheilt, ſondern fuͤr 
junge Maͤnnchen, welche in das gefärbte Kleid uͤbergehen, ge: 
halten hat. Dieß ſind ſie aber nicht; denn ſo lange ſie das 
Jugendkleid tragen, haben ſie faſt gar kein Weiß auf den Fluͤ⸗ 
geln. Der weiße Saͤger ähnelt in Hinſicht feines Sommerklei⸗ 
des dem Gaͤnſeſaͤger vollkommen. 


Etwas Aehnliches vermuthe ich bey Anas elangula L.; 
denn dieſe Ente hat in ihrer Zeichnung, beſonders im weiblichen 
Geſchlechte, ſehr viele Aehnlichkeit mit dem weißen Saͤger. Es 
wird mich ſehr freuen, wenn kuͤnftige Beobachtungen dieſe Ver: 
muthung beſtaͤtigen werden. — 


Als eine Merkwuͤrdigkeit fuͤhre ich noch an, daß mein ge⸗ 
ehrter Freund, der Hr. Oberbergamtscaſſierer Fehrmann zu 
Berlin, im Sommer 1834 auf ſeinem Reviere 7 Stunden von 
Berlin einen ljaͤhrigen männlichen weißen Saͤger ſchoß; allein 
er vermuthete ſogleich, daß eine Verletzung dieſen Vogel vom 
Weiterziehen ab- und in unſerm Vaterlande zuruͤckgehalten habe, 
und ſo war es auch; er hatte einen alten Schuß. So fand ich 
in der Gegend von Leipzig in einem Laubholze meinen Regu- 
lus pyrocephalus am 2. Mai 1834, und bekam am Chriſt⸗ 
feſte 1819 einen Staar; beyde hatten aber eine Verletzung am 
Fuße, und waren durch ſie am Fortziehen verhindert worden. 


— 
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Das Studium der Naturgeſchichte in der Natur. 
Von Brehm. 


Man ſollte glauben, es verſtehe ſich von ſelbſt, daß man 
die Naturgeſchichte nur in der Natur ſtudieren konne. Denn 
nur hier ſchließt ſie dem eifrigen Forſcher manche ihrer Geheim⸗ 
niſſe auf und laͤßt ihn zuweilen einen Blick in ihre Tiefen thun, 
der eben fo erfreulich als belehrend iſt. Manche verkennen in⸗ 
deſſen noch heute dieſe Wahrheit, und waͤhnen, in Muſeen ihre 
Verborgenheiten ergruͤnden zu können. Daß dieß durchaus nicht 
moͤglich ſey, iſt mir noch nie ſo deutlich geworden, als bey der 
genauen Erforſchung der Gattungen (subspecies). Man hat 
für dieſe durchaus kein anderes Kennzeichen, als die Paarung 
und zwar die regelmaͤßige in freyem Zuſtande. Woher wuͤßten 
wir, daß der große ſchwarze Auerhahn das Maͤnnchen der kleinen 
bunten Auerhenne wäre, daß der ſtolze männliche Kampfſtrand— 
laͤufer zu dem kleinen und unanſehnlichen Weibchen gehöre, wenn 
man ſie nicht bey der Begattung angetroffen haͤtte. Darum 
laͤßt ſich über Gattung (subspecies) nicht in Muſeen, wie 
fie gewohnlich find, und wären fie noch fo reich, ſondern nur 
in der Natur nach den genaueſten Beobachtungen uͤber die Paa— 
rung entſcheiden. Eine reiche Sammlung gepaarter Paare iſt 
deßwegen nach meiner Meynung etwas fo Wichtiges und Un- 
entbehrliches, daß ohne ſie in dieſer Sache gar Nichts anzufan— 
gen iſt. Welchen hohen Werth dieſe Beobachtungen in der 
Natur vor denen in Muſeen haben, zeigt ſich bey recht nah⸗ 
verwandten Geſchoͤpfen. Ich behaupte ganz beſtimmt, daß das 
Schneehuhn der tyroler Alpen, welches, beylaͤufig geſagt, von 
dem der ſchweizer Hochgebirge abweicht, von dem norwegiſchen 
Felſenſchneehuhn als subspecies verſchieden, weil das Betra— 
gen beyder, nach den Beobachtungen glaubwuͤrdiger Perſonen, 
verſchieden iſt. Unſer ſcharfblickender Boje ſagt von dem nor= 
wegiſchen Felſenſchneehuhn, ſeine Traͤgheit ſey unbeſchreiblich 
und feine Gleichguͤltigkeit gegen die, ihm von Menſchen drohen— 
den, Gefahren gehe ſo weit, daß er zuweilen, um einen balzen— 
den Hahn zum Fortfliegen zu bewegen, mit Steinen habe wer⸗ 
fen muͤſſen; das hat man bey dem tyroler nicht noͤthig. Ein 
glaubwuͤrdiger und ſehr gut beobachtender Augenzeuge verſichert 
mich, das tyroler Schneehuhn ſey ſehr fluͤchtig, halte nur ſelten 
ſchußgerecht aus und der Hahn habe das Eigenthuͤmliche, daß 
er zur Paarungs- und Brutzeit beym Balzen oft ſchrauben— 
foͤrmig in die Luft ſteige, in ihr eine Zeit lang herumflattere 
und ſich langſam niederſchwebend wieder niederlaſſe. 


Beweiſt dieſe Verſchiedenheit des Betragens nicht die Ver⸗ 
ſchiedenheit dieſer beyden Gattungen von Schneehuͤhnern auf 
das Vollſtaͤndigſte? So in ſehr vielen Faͤllen; eine bedeutende 


Verſchiedenheit des Aufenthaltsortes läßt ſchon im Voraus auf 


eine Verſchiedenheit der Geſchoͤpfe ſchließen, man mag dagegen 
auch noch fo viele Einwendungen machen. Daß der Kuͤſten— 
und Felſenpieper, Anthus littoralis et rupestris, zwey einan— 
der ſehr aͤhnliche, aber doch als subspeeies zu trennende Voͤ⸗ 
gel von dem Waſſerpieper der Alpen abweichen werde, ließe 
ſich ſchon im Voraus erwarten, und nicht nur ihr ganz ver: 
ſchiedenes Aeußeres, ſondern auch ihre verſchiedene Lebensart be⸗ 
ſtaͤtigt dieß. Gerade fo iſt es bey mehreren anderen Pieper⸗ 
arten; manche von ihnen leben tief im Sumpfe und Moraſt;z 
andere hoch oden auf den Gebirgen, da wo der trockene Boden 
nur wenige Pfuͤtzen enthaͤlt; daß dleſe an ſo ſehr verſchiedenen 
Iſis 1835. Heft 3. j 
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Orten wohnende Voͤgel eine verſchiedene Lebensart haben muͤſſen, 
leuchtet von ſelbſt ein, und dieſe zeigt ſich auch in der Nahrung. 


Sehr viele nahe verwandte Voͤgel findet man theils in 
Nadel-, theils in Laubhoͤlzern; aber dieſe zeigen in ihrem Be⸗ 
tragen oft nicht geringe Verſchiedenheit. Die Baumroth⸗ 
ſchwaͤnze, welche in Gaͤrten, in Weidenpflanzungen, in Laub⸗ 
hoͤlzern, uͤberhaupt auf laubtragenden Baͤumen wohnen, ſind 
wenig ſcheu, und deßwegen leicht mit Schießgewehr zu erlegen, 
nicht ſo die in Nadelwaͤldern. Sie ſind ſo vorſichtig, daß ſie 
im Herbſte aͤußerſt ſchwer zu ſchießen ſind, und ſelbſt zur Brut⸗ 
zeit mit Vorſicht beſchlichen werden muͤſſen; denn fie halten ges 
woͤhnlich nicht aus. 


Der langſchnaͤblige und der kurzzehige Baum⸗ 
löufer,* Certhia longirostris und brachydactyla bewohnen 
die Laubhoͤlzer, Gärten, Flußufer und andere mit Laubbaͤumen 
beſetzte Orte — dieß erſtere ſcheint mehr weſtlich, als die letz— 
tere zu leben — und weichen in ihrem ganzen Weſen ſehr von 
den andern, in Nadelhoͤlzern heimiſchen ab. Genaue Beobach- 
tung derſelben in der Natur belehrt den Naturforſcher, daß fie, 
ganz andere Gewohnheiten, als die in den Nadelhoͤlzern haben. 
Sie zeigen eine gewiſſe Liebe zu den menſchlichen Wohnungen. 
An ihnen laufen ſie herum, um zwiſchen den Brettern, in den 
Ritzen der Balken und Lehmwaͤnden die verborgenen Inſecten 
zu ſuchen; in ihren Waͤnden niſten ſie gern; ich fand drey 
Neſter in den Loͤchern der Balken der Gebaͤude. Ja ſie haben 
das Eigene, daß ſie gern in den Schornſteinen ſchlafen. Ich 
beſitze durch die Güte des Herrn Tobias 4 Stuͤck aus Goͤrlitz, 
welche, weil ſie den ganzen Winter uͤber jeden Morgen aus 
einem Schornſteine hervorkrochen, wie geraͤuchert ausſahen. 
Selbſt im Locktone weichen dieſe Voͤgelchen fo ſehr von den an- 
deren deutſchen Baumlaͤufern ab, daß ſie keine bloße Gattung 
(subspecies), ſondern eine wirkliche Art (species) ausmachen. 
Daruͤber kann aber nur der urtheilen, welcher ſie in der Natur 
genau betrachtet hat. 


Aus dieſen Gruͤnden iſt mir auch eine Sammlung, welche 
von einem, die Thiere in der Freyheit beobachtenden Naturfor⸗ 
ſcher angelegt iſt, von einem außerordentlichen Werthe. Ein 
Vogel, welchen ich ſelbſt geſchoſſen, oder habe ſchießen ſehen, 
den ich alſo, ehe er ſtarb, habe beobachten koͤnnen, iſt mir drey 
Mal ſo lieb, als ein anderer von derſelben Art, der von einem 
ungeuͤbten Beobachter oder von einem bloßen Jagdliebhaber er⸗ 
legt wurde. Im Auguſt zur Zugzeit der Schilfſaͤnger iſt das 
Rohr der meiſten Teiche ſo dicht, daß es oft ganz unmoͤglich 
iſt, die Art, welcher ein durchwandernder angehört, zu beſtimmen. 
Hoͤre ich aber nur die verſchiedenen Locktoͤne, dann weiß ich 
gleich woran ich bin. Hat ein ſolcher Schilfſaͤnger in der Zeich⸗ 
nung mit dem Teichſchilfſaͤnger Aehnlichkeit und er laͤßt tack 
unter feinen andern Locktoͤnen hören, fo weiß ich ſogleich, daß 
ich einen Sumpfſchilfſaͤnger, oder einen dieſem ſehr nahe 
verwandten Vogel, nehmlich eine subspecies deſſelben vor mir 
habe. So bey den andern; manche dieſer ſchwer zu beobach- 
tenden und zu beſtimmenden Voͤgelchen ſind im Locktone einan⸗ 
der außerordentlich ahnlich; aber dann zeigen fie bey ganz genauer 


»Ich werde künftig eine beſondere Abhandlung, über dieſe 
Voͤgelchen in dieſen Blaͤttern mittheilen. B. 
16 . 
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Beobachtung doch gewiſſe Verſchiedenheiten, an denen fie ſich 
unterſcheiden laſſen. So iſt die eine Gattung viel ſcheuer als 
die andere, z. B. der Sumpfſchilfſaͤnger viel ſcheuer als 
der Teichſchilfſaͤnger; die eine kriecht mehr unbemerkt und 
gewoͤhnlich ganz tief auf dem Waſſer in dem Rohre weg, dieß 
thut unter den dem Teichſchilfſaͤnger aͤhnlichen, beſonders 
meine Calamoherpe piscinarum; die andere ſingt wenn. fie 
durch einen Fehlſchuß oder durch einen in das Waſſer geworfe— 
nen Stein erſchreckt worden iſt, dieß bemerkt man beſonders bey 
der Achten Calamoherpe arundinacea; die dritte ſchnappt die 
Inſecten gern aus der Luft weg, dieß ſah ich öfters von mei- 
ner Calamoherpe salicaria, und was dergleichen mehr ift, * 


Wie verſchieden iſt das Betragen der Sumpfſchnepfen, 
welche man bis jetzt unter dem Namen Scolopax gallinago 
begreift und auffuͤhrt. Die meiſten subspecies von Boje's 
Telmatias gallinago fliegen ohne Zickzack; ihn macht nur meine 
Teichſumpfſchnepfe, Telmatias stagnatilis, fliegt aber mit Ge— 
ſchrey auf; allein es gibt auch eine, welche beym Auffliegen nicht 
ſchreit, aber etwas mit den Fluͤgeln ſchnurrt, und durch beydes 
ſich der Mittelſchnepfe ſehr naͤhert, und dieß iſt meine 


Telmatias salicaria. ) 


Diefe Beobachtungen über die Thiere in der Natur koͤnnen 
nach meiner Anſicht auch nur uͤber die Stellung eines Geſchoͤpfes 
entſcheiden. Naumann, unſer großer Naturforſcher, rechnet den 
Eichelheher mit Linne unter die Braͤhen und behält die 
Benennung Corvus glandarius bey, und ſagt, die Beobach— 
tung in der Natur rechtfertige dieſe Anſicht durchaus. Er kann 
für fie anführen: 


1) daß der Eichelheher mit der Kraͤhe in der Geſtalt des 
Schnabels und der Fuͤße Aehnlichkeit hat; 


2) daß er, wie dieſe, faſt alles Genießbare verzehrt; 


3) in Hinſicht der Farbe ſeiner Eyer mit den Kraͤhen etwas, 
und 


4) in Hinſicht des Auffuͤtterns der Jungen, beyde fuͤttern 
aus der Speiſeroͤhre, viel mit den Kraͤhen gemein hat. 


Und dennoch behaupte ich, daß der Eichelheher durchaus 
keine Kraͤhe iſt. Er hat eine andere Geſtalt, ein ganz anderes 
Gefieder und ein anderes Betragen. Im Fluge und ſelbſt im 
Sitzen haben die Kraͤhen und Eichelheher gar keine Aehnlichkeit. 
Die erſtern ſchlagen die Fluͤgel ganz anders, als die letztern, 
ſitzen, wenn ſie ſich einmal niedergelaſſen haben, auf einer Stelle 
ruhig, und fliegen, wenn ſie aufgeſcheucht werden, gewoͤhnlich 
weit fort. Nicht ſo die Eichelheher; ſie huͤpfen gern auf den 
Zweigen herum, und ſuchen ihrem Feinde oft nur dadurch, daß 
ſie ihre Stelle jeden Augenblick veraͤndern, und ſich dadurch ge— 
gen ihn zu decken bemuͤhen, zu entgehen. Wenn ſie aufgejagt 
werden, fliegen ſie gewoͤhnlich nicht weit weg, ſo daß man ſie 
oft Viertelſtunden weit verfolgen muß, ohne einen Schuß auf 
einen der Geſellſchaft anbringen zu koͤnnen. Auch haben ſie das 
Eigenthuͤmliche, daß ſie ſich oft niedrig auf einen Nadelbaum 
ſetzen, und auf ſeinen Aeſten bis zur Spitze hinauf huͤpfen. 


„Ein beſonderer Aufſatz über die Schilfſaͤnger in dieſen Blät- 
tern ſoll dieß weiter auseinander ſetzen. B. 
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Am auffallendſten aber zeigt ſich der Unterſchied der Kraͤhen 
und Eichelheher bey den Jungen; beyde lieben ſie ſehr; aber 
während die aͤchten Kraͤhen gewoͤhnlich in einer für Schießgewehr 
unerreichbaren Hoͤhe herumfliegen, halten ſich die alten Eichel— 
heher in den Zweigen der Baͤume verborgen, und kommen un⸗ 
bemerkt herbeygeſchlichen, um zu ſehen, wie es mit den Jungen 
ausſehe. Und welche Verſchiedenheit zeigen Kraͤhen und Eichel⸗ 
heher in der Stimme! Boje, vor deſſen Scharfblick und Kennt- 
niß ich die größte Achtung habe, iſt nicht ungeneigt, die Eichel— 
heher unter die meiſenartigen Voͤgel zu ſetzen, und fuͤr dieſes, 
auf den erſten Blick etwas auffallend erſcheinende Verfahren 
laſſe ſich anfuͤhren: 


1) daß das Gefieder der Eichelheher eben ſo weitſtrahlig i 
als das der Meiſen; i 


2) daß fie, wie dieſe, Saͤmereien und Inſecten freſſen; 
3) daß ſie gern in Geſellſchaft leben; 
4) viel Geſchrey machen, und 


5) wie die Finkmeiſen (Parus major) eine gewiſſe Mord⸗ 
luſt haben. 


So verſchieden ſind die Anſichten zweyer großer Natur⸗ 
forſcher, und nur noch genauere Beobachtungen muͤſſen die rich⸗ 
tige Stellung dieſer Voͤgel entſcheiden. Ich habe ſie in die 
Naͤhe der Kraͤhen und unter die kraͤhenartigen Voͤgel geſetzt; 
allein ich weiß recht gut, daß fie dort nur ſtehen, weil fie Ver- 
wandtſchaft mit den Elſtern haben, namentlich in der Liebe zur 
Geſellſchaft, ohne haufenweiſe zu leben, in einer Neigung, viel 
Geſchrey zu machen, und in der Farbe und Zahl der Eyer. 


So zieht mein theurer Boje die Lerchenſporner, 
Plectrophanes calcaratus, zu den Rohrammern, ſeiner 
Sippe Cynchramus, und tadelt mich, daß ich dieß nicht gethan, 
weil er in der Farbe ſehr große Aehnlichkeit mit dieſer hat; 
aber feine Lebensart iſt ganz anders. Die Rohrammern huͤpfen 
ziemlich langſam auf dem Boden, klettern aber geſchickt an den 
Rohrſtengeln herauf, und haben uͤberhaupt etwas Langſames in 
ihrem Weſen; die Lerchenſporner hingegen laufen wie die Lerchen, 
klettern gar nicht, und haben etwas Raſches in ihren Bewe⸗ 
gungen. Da nun in unſern Tagen die Graͤnzen der Sippen 
viel enger, als ſonſt geſteckt werden, ſo kann ich mich nicht 
entſchließen, die Lerchenſporner zu den Rohrammern zu rechnen, 
ſo groß auch die Aehnlichkeit jener mit dieſen in der Zeichnung 
iſt. Ich laſſe ſie deßwegen fuͤr jetzt noch bey den Schneeſpor⸗ 
nern ſtehen, obgleich ſie in der Zeichnung des Gefieders und 
der Farbe der Eyer nicht recht zuſammen paſſen. 


So rechnet Naumann die Baſtardnachtigall, Syl- 
via hypolais (fo muß es heißen, nicht hippolais), zu den 
Laubſängern, und allerdings hat fie in der Farbe mit den 
Laubſaͤngern Aehnlichkeit; allein in allem Andern weicht ſie ganz 
von ihnen ab; ſie hat weder den Schnabel, noch die Fuͤße von 
den Laubſaͤngern; allein am Abweichendſten zeigt ſie ſich im 
Betragen. Weder ihre Art zu huͤpfen, noch Inſecten zu fan⸗ 
gen: die Laubſaͤnger fliegen oft nach ihnen und ſchnappen ſie aus 
der Luft weg, was die Baſtardnachtigallen nie thun; noch ihre 
Weiſe den Schwanz zu tragen: die Laubſaͤnger bewegen ihn oft 
niederwaͤrts, nicht ſo die Baſtardnachtigallen; noch ihr Lockton 
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und Gefang: der Geſang der Baſtardnachtigall hat etwas un⸗ 
endlich Manchfaltiges, der der Laubſaͤnger etwas ſehr Einfaches; 
noch der Neftbau und die Farbe der Ever erlauben die Stellung 
der Baſtardnachtigall unter den Laubſaͤngern; denn es iſt von 
größter Wichtigkeit, recht natuͤrliche Gruppen zu haben. So 
wird man ſich kuͤnftig genoͤthigt ſehen, die Schilfſaͤnger in drey 
beſondere Sippen zu trennen. Die erſte bildet die der eigent⸗ 
lichen Rohrſaͤnger, Calamoherpe Baje, welche eine ein⸗ 
fache Zeichnung haben und aͤchte Rohrvoͤgel ſind. Hierher ges 


hoͤren außer den europaͤiſchen, welche man fruͤher unter Sylvia 


turdoides, arundinacea und palustris begriff, die aber in 
viele subspecies zerfallen, mehrere auslaͤndiſche, welche aber, 


genau genommen, auch unter die drey oben genannten Arten 


zu rechnen ſind. Turdus stentor auct. (Calamoherpe sten- 
tor Br.) iſt nichts, als meine Calamoherpe stagnatilis mit 


noch etwas mehr verlaͤngertem Schnabel, fo daß dieſer bey Ca- 


lamoherpe stentor am meiſten, bey Calam. turdoides am 
wenigſten geſtreckt erſcheint. Die Sylvia pallida- unter den 
Baͤlgen des Berliner Muſeums (fie ſtammt aus Nordafrica), 
iſt nichts, als eine etwas veränderte, alſo eine subspocies von 
Calamoherpe arundinacea; drey andere subspecies eben dies 
ſes Vogels, nehmlich Calamoherpe platyrhynchos, miero- 
rhynchos und capensis* leben auch in Africa. Alle dieſe 
achten Rohrſaͤnger haben das Eigenthuͤmliche, daß fie im eigent⸗ 
lichen Rohre, arundo, oder an ſolchen Stellen, an denen die⸗ 
ſes mit Gebuͤſch vereint iſt, oder da, wo Gebuͤſch auf feuchtem 
Boden ſteht, wohnen. Sie haben im Geſange große Aehnlich— 


keit untereinander; doch wird dieſer nach den verſchiedenen sub- 


species ſtufenweiſe ſchoͤner, bis er endlich in den herrlichen 
Gängen des Sumpfrohrſaͤngers eine bewundernswerthe Vollen—⸗ 
dung erreicht. 
Die zweyte Abtheilung der Schilfſaͤnger begreift 
die Riedgrasſaͤnger. Caricicola Br. 


Ihre Kennzeichen ſind: 
1) ein pfriemenfoͤrmiger, nie breiter, an den Schneiden einge⸗ 
zogener Schnabel; 


2) mittelgroße Füße mit etwas gekruͤmmten Nägeln; jene und 
dieſe find ſchwaͤcher als bey den Rohrſaͤngern, aber doch 
noch zum Klettern an den Rohrſtengeln geſchickt; 


3) abgerundeter oder ſehr ſtufenfoͤrmiger Schwanz; 
4) muldenfoͤrmige, ziemlich kurze Fluͤgel; 


6) uͤber dem Auge ein heller, von einem ſchwaͤrzlichen einge⸗ 
faßter Streif, der Mantel ſchwarz in die Laͤnge geſtreift. 


Alle haben in der Zeichnung, viele auch in der Farbe 
große Aehnlichkeit. \ 


Sie bewohnen großentheils Riedgras oder die Stellen, wo 
dieſes mit Rohr und Schilf abwechſelt, oder, wenigſtens zur 
Brutzeit, an Graͤben liegende Waizenaͤcker oder Raͤpsfelder und 
dergl.; kommen aber alle auf der Wanderung am liebſten an 


» Dieſe noch unbefchriebene subspecies 


ſollen kuͤnftig in die⸗ 
ſen Blättern bekannt gemacht werden. Ha: B. 
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ſolche Teiche, welche mit Rohr oder Schilf bewachſen und mit 
Riedgras eingefaßt ſind. Ihr Geſang iſt weniger abwechſelnd, 
als der der eigentlichen Rohrſaͤnger, zeigt aber immer noch einige 
Manchfaltigkeit. 


Ich werde kuͤnftig bey einer Beſchreibung der Schilfſaͤnger 
in dieſen Blaͤttern mehr daruͤber ſagen. Jetzt bemerke ich nur, 
daß ſie ſich alle gern tief uͤber dem Waſſer und Moraſt auf⸗ 
halten und nicht ſelten auf dem letztern zwiſchen den Sumpf⸗ 
gewaͤchſen herumlaufen. 


Die dritte Sippe unter den Schilſſaͤngern endlich bilden 
die Seuſchreckenſchilfſaͤnger, Locustellae. 


Ich werde fie kuͤnftig genau bezeichnen, und bemerke fuͤr. 
jetzt nur, daß ſie ein grasmuͤckenartiges, manche ein pieperartiges 
Anſehen, einen ſchwirrenden, dem Zirpen der großen gruͤnen 
Heuſchrecke aͤhnlichen Geſang haben, und wie die Pieper auf 
dem Boden zwiſchen den Gewaͤchſen herumlaufen. Sie haben 
im Betragen mit den eigentlichen Rohrſaͤngern gar keine Aehn⸗ 
lichkeit und duͤrfen durchaus nicht mit ihnen vereinigt bleiben. 


Wer kann uͤber ſolche Dinge urtheilen, wenn er die Na- 
turgeſchichte nicht in der Natur, ſondern nur in Cabinetten ſtu⸗ 
diert hat? Die großen Sammlungen von Thieren ſind dan⸗ 
kenswerth, ja unentbehrlich zum Fortſchreiten der Naturwiſſen⸗ 
ſchaften; aber es ſind Hieroglyphen, zu deren Entraͤthſelung die 
Natur den Schluͤſſel gibt, und welche nur der zu leſen im 
Stande iſt, welcher zu jeder einzelnen den Schluͤſſel in der Na- 
tur ſucht. 


Und nur ein ſolcher, welcher dieß thut, wird auch eine 
Sammlung zweckmaͤßig anlegen; denn er weiß, worauf es an⸗ 
kommt, und deßwegen wird er nicht nur den Namen des Ge⸗ 
ſchoͤpfs, ſondern wo moͤglich auch ſein Geſchlecht, den Tag und 
Ort, an welchem das Thier erbeutet, und die Verhaͤltniſſe, 
unter denen es erlegt wurde, bemerken, und dadurch dem aus— 
geſtopften oder überhaupt aufbewahrten Geſchoͤpfe, wie der gan⸗ 
zen Sammlung erſt den wahren Werth geben. Ich hoffe, daß 
auch in dieſer Beziehung meine Sammlung einen claſſiſchen 
Werth erringen wird. Nur einige Beyſpiele anſtatt vieler. Ich 
befige drey Gruppen, die das Pflegemutterweſen der Voͤgel, 
uͤber welches ein beſonderer Aufſatz in dieſen Blaͤttern mitgetheilt 
worden iſt, unwiderſprechlich beweiſen. Dieſe wuͤrden ſehr 
wenig Werth haben, wenn ſie nicht genau im Leben beobachtet 
geweſen und jetzt mit ganz ſichern Nachrichten verſehen waͤren. 
Ebenſo ſteht in meiner Sammlung ein gepaartes Paar Fichten⸗ 
elſtern, Pica pinetorum), * von dem das Weibchen einen ganz 
zu Grunde gerichteten Schwanz hat. Auf den erſten Blick 
glaubt man, der Schwanz ſey abgeſchoſſen; allein die Beobadı- 
tung dieſer Elſter in der Natur hatte uns mit einer merkwuͤr⸗ 
digen Eigenheit dieſes Vogels bekannt gemacht, welche darinn 
beſtand, daß ſie jedes Fruͤhjahr, wahrſcheinlich, um bequemer 
bruͤten zu koͤnnen, ihre Steuerfedern in der Mitte der Laͤnge 
abbiß. Dieß hatte ſie mehrere Jahre jedes Mal zur Brutzeit 
gethan, bis es uns gelang ſie zu erlegen. Fehlte nun bey dem 


* Subspecies nondum descripta, 


247 


ausgeſtopften Vogel die Aufzeichnung dieſer bey 'genauer Be⸗ 
obachtung des Vogels in der Natur bemerkten Sonderbarkeit, 
ſo haͤtte dieſe Elſter wegen ihres verſtuͤmmelten Schwanzes gar 
keinen Werth, da fie jetzt gerade durch dieſelbe ein Cabinetsſtuͤck 
wird. Ebenſo merkwuͤrdig iſt eine Familie Haubenſteißfüße, 
welche ich beſitze. Sie beſteht aus dem gepaarten Paare der 
alten Voͤgel, einem Jungen der erſten und drey Jungen der 
zweyten Brut. Wie wichtig iſt hierbey die Beobachtung, daß 
das alte Paar gerade in dem einen Sommer zwey 
Mal gebrütet hatte, da dieſe Voͤgel ſonſt ſtets, wenn ſie 
nicht verſtoͤrt werden, nur ein Mal jaͤhrlich niſten. Auch war 
es wahrhaft ruͤhrend, als das getoͤdtete alte Weibchen auf den 
Kahn gebracht wurde, drey kleine Junge unter feinen Fluͤgeln 
herausfallen zu ſehen, von denen eins todtgeſchoſſen, zwey aber 
noch lebendig waren. So war dieſer Bogel recht in ſeinem 
muͤtterlichen Berufe geſtorben. Wuͤrde aber dieſe Gruppe, abs 
geſehen davon, daß fie eine subspecies dieſer Steißfuͤße be⸗ 
gründet, den wirklich großen wiſſenſchaftlichen Werth haben, 
welchen ſie jetzt hat, wenn die eben angefuͤhrten Beobachtungen 
nicht uͤber ſie gemacht und bey ihnen bemerkt waͤren? 


Wie viel an ſolchen Beſtimmungen gelegen iſt, habe ich 
bey meinem Aufenthalte im Muſeum zu Berlin recht deutlich 
erkannt. Die von großen Forſchern, z. B. Boje und Andere, 
hatten genaue Bezeichnungen, und waren mir deßwegen ſehr 
lehrreich; doch fehlt, wenn ich mich recht erinnere auch bey ihnen 
die Angabe ihres Todestages; auch daß die verſchiedenen Melt 
theile durch verſchiedene Farben bezeichnet find, erleichtert die 
Ueberſicht ſehr. Ueberhaupt iſt das Muſeum in Berlin wohl 
das am Beſten geordnete in Europa. Allein bey ſehr vielen 
Voͤgeln fehlt, weil ſie im Leben nicht genug beobachtet und 
beym Abbaͤlgen nicht ſorgfaͤltig genug behandelt worden waren, 
ſo manches, was der Forſcher gern wiſſen moͤchte. Der ver— 
ehrte Herr Director des zoologiſchen Muſeums iſt daran ganz 
unſchuldig, ja es gereicht ihm zur großen Ehre, daß er da, 
wo keine Beſtimmungen mit Sicherheit gegeben werden konnten, 
aller willkuͤhrlichen ſich enthielt. Die Schuld dieſes Mangels 
tragen die Reiſenden, welche die Thiere geſammelt haben. Sie 
unterließen es, die nöthigen Bemerkungen hinzu zu ſetzen. So 
ſteht im Muſeum zu Berlin ein rothbrauner Guckguck aus 
Italien; ich freute mich hoͤchlich, als ich ihn ſah, und hoffte 
durch ihn in meinen Forſchungen uͤber die rothbraunen Guckgucke, 
nehmlich ob die italiaͤniſchen, von denen nach Temminck die 
meiſten rothbraun ſind, eine beſondere Art bilden oder nicht, 
bedeutend vorwärts zu kommen. Allein es fehlte die Beſtim— 
mung des Geſchlechtes und ſo war der Vogel fuͤr mich faſt 
ganz ohne Werth. Deßwegen iſt es auch, wie Boje ſehr richtig 
bemerkt, ganz unmöglich, nach dem Reichthume eines ſolchen 
Muſeums, und wäre es auch noch fo groß, über species und 
subspecies zu urtheilen. Auch hier, wie in fo vielen Dingen, 
kann nur die genaueſte Beobachtung in der Natur und eine 
auf das Sorgfältigfte geſammelte große Reihe von gepaarten 
Paaren entfcheiden: 


Aber auch von der geiſtigen Seite iſt die Forſchung des 
Naturforſchers in der Natur die eigentlich wohlthuende und er⸗ 
hebende. Ich kann die Herrlichkeit des Genuſſes nicht ſchildern, 
welche mir das Studium der Naturgeſchichte in der Natur be⸗ 
reitet. Selbſt wenn ich ſehe, wie diejenigen Voͤgel, welche ich 
gern erlegen moͤchte, durch ungewöhnliche Klugheit den Nach⸗ 


248 


ſiellungen entgehen und oft lange fortgeſetzte Bemühungen ver: 
eiteln, freue ich mich mehr uͤber die Beweiſe ihres Verſtandes, 
als ich mich uͤber die fruchtloſen Anſtrengungen, ſie zu erlegen, 
ärgere. Ich vergeffe nie, mit welchem Staunen, ja mit welcher 
Bewunderung der göttlichen Größe ich einſt die Klugheit eines 
Haubenſteißfußes auf dem Frießnitzer See beobachtete, wel⸗ 
cher uns Allen verloren ſchien, weil er drey Schuͤtzen, von de⸗ 
nen jeder ſein Doppelgewehr gut zu handhaben weiß, nehmlich 
Herrn Schilling, Herrn Bonde und mich zu fuͤrchten hatte. 
Tauchte er: ſo war er auch mit den damals gewoͤhnlichen, mit 
Feuerſteinſchloͤſſern verſehenen Gewehren wegen des ſeichten Grun⸗ 
des, auf den wir ihn getrieben hatten, leicht zu erreichen; flog 
er, wie gewoͤhnlich auf, ſo wurde er aus der Luft herabgeſchoſſen. 
Allein er benutzte zu ſeiner Rettung eine am Ufer weidende 
Heerde Vieh, indem er fo weit, als dieſe ſich ausdehnte, Längft 
derſelben und ſo niedrig hinſtrich, daß jeder auf ihn gerichtete 
Schuß zugleich auch eine Kuh verwundet oder getoͤdtet hätte. 
Ein Menſch hätte nicht kluͤger verfahren koͤnnen, als dieſer 
Vogel; er entgieng gluͤcklich dem ſichern Tode. Noch ein Bey⸗ 
ſpiel: Einer meiner Schuͤtzen wollte vor einigen Wochen eine 
Elſter ſchießen. Er beſchlich fie, als fie hinter ein Gebaͤude ge- 
flogen war, um ſie im Fluge zu erlegen. Bey ſeiner außer⸗ 
ordentlichen Geſchicklichkeit im Flugſchießen waͤre ſie gewiß ver⸗ 
lohren geweſen, wenn fie nicht den einzigen, ihr noch übrig ge 
bliebenen Ausweg ergriffen, und fo bald fie den Schuͤtzen be⸗ 
merkte, um die andere Ecke des Hauſes herumgeflogen waͤre 
und ſich ſo den Nachſtellungen entzogen haͤtte. Dieſe Beweiſe 
von Klugheit, welche ſich mit vielen andern vermehren ließen, 
geben dem Beobachter einen ſo hohen Begriff von geiſtigen An⸗ 
lagen der Geſchoͤpfe, daß er ſich innig daruͤber freuen muß. 
Und wie unterhaltend und ergoͤtzlich iſt es, das Gemuͤthliche der 
lieben, gefiederten Saͤnger zu beobachten; da ſieht man, wie 
ſich die lieblichen Thiere bemuͤhen, ihre Empfindungen durch 
Geſang auszudruͤcken, mit welcher Zaͤrtlichkeit ſie an ihrem 
Weibchen, an den Eyern oder Jungen haͤngen; wie ſie die 
größten Gefahren geringſchaͤtzen, wenn es gilt, fie zu vertheidi⸗ 
gen; ja wie fie ihrem Hauptfeinde, dem unbarmherzigen Men: 
ſchen, oft auf wenige Schritte nahe kommen, und ihn wie die 
Raubthiere und Raubvoͤgel durch Flattern und Fortlaufen vom 
Neſte abzufuͤhren bemuͤht ſind; wie ſie alle Beſchwerden mit 
groͤßter Geduld und Ausdauer ertragen, nur um ihrer Brut die 
noͤthige Pflege zu verſchaffen. 


Und welche Freude iſt es, in einem tauſendſtimmigen 
Wald zu verweilen; da zu hoͤren, welch einen Eindruck das 
Ganze macht, wie die ſtarken, tiefen Stimmen als Baͤſſe die 
uͤbrigen heben; wie ſelbſt die unmelodiſchen Toͤne in dem Ein⸗ 
klange der harmoniſchen verſchmelzen, und alle Stimmen einen 
unendlichen Reichthum und eine an das Wunderbare graͤnzende 
Abwechſelung der Toͤne darbieten! Welch eine Unterhaltung ge⸗ 
waͤhrt es dem Kenner der Geſchoͤpfe, ihre Eigenthuͤmlichkeiten 
in dem Betragen, der Stimme, der Art ſich zu naͤhren und 
fortzupflanzen genau zu beobachten; zu ſehen, wie der liſtige 
Fuchs ſeine ſpitzige Naſe und ſeinen ſchlauen Blick beſtaͤndig 
zur Erſpaͤhung irgend einer Gefahr benutzt; wie das ſchlaue 
Wild immer von Zeit zu Zeit den Kopf in die Hoͤhe reckt und 
die Ohren nach allen Seiten richtet, um jeden Schall zu ver⸗ 
nehmen, und wie der furchtſame Haſe bey dem geringſten Ge⸗ 
raͤuſche ein Maͤnnchen macht, und dann, wenn er Gefahr 
ahnet, im ſchnellſten Laufe davon eilt, ja wie dieſes Thier ein 
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wahrer Poſſenreißer iſt, weßwegen der Ausdruck Saſenfuß 
ſeine vollkommene Begruͤndung in der Natur hat. Einſt als 
wir im September auf dem Anſtande waren, verſammelten ſich 
nach und nach 9 Haſen in einer geringen, aber doch fuͤr einen 
Flintenſchuß unerreichbaren Entfernung von dem einen Schuͤtzen, 
und trieben eine große Menge von Poſſen. Sie ſchloſſen einen 
Kreis, jagten und neckten einander, ſprangen auf einander los 
und riſſen wieder aus, machten Spruͤnge und Bewegungen, 
welche man ohne Lachen nicht anſehen konnte; ja einer trieb 
die Narrheit ſo weit, daß er nicht bloß uns, ſondern auch ſeine 
Gefaͤhrten in Erſtaunen ſetzte. Er warf ſich mit einem Male 
auf den Boden hin, als waͤre er todt, und lag ſo, daß man 
vom Weiten den weißen Bauch ſah, was bekanntlich ſonſt bey 
einem liegenden Haſen nie der Fall iſt; das war den andern 
Haſen doch zu toll; ſie liefen alle voll Verwunderung hinzu 
und beſahen ſich ihren Cameraden. Auf einmal ſprang er mit 
einem Satze hoch empor und aus dem Kreiſe heraus, woruͤber 
die andern hoch erfreut ſchienen. Wen ſollten ſolche Dinge nicht 
mit größter Bewunderung erfuͤllen! 


Wie viele aͤhnliche Beobachtungen koͤnnte ich noch anfuͤh⸗ 
ten! Wer hat, wenn er oft in der freyen Natur verweilte, 
nicht bemerkt, wie ſich die Voͤgel mit einander unterhalten. 
Die Elſtern fuͤhren zuweilen ein ordentliches Geſpraͤch, und man 
ſieht deutlich, wie ſie durch ihre Bewegungen den Toͤnen den 
gehoͤrigen Nachdruck zu geben ſuchen; wie die Sperlinge zanken, 
wenn ihnen etwas Verdrießliches begegnet. So habe ich jetzt 
in der erſten Hälfte des April 1835 meine Freude, wenn ich 
einen Staarkaſten vor meinem Fenſter beobachte. Fruͤh ſind 
2 Paar Staare da, von denen jedes das andere zu verdraͤngen 
ſucht. Wie groß iſt die Freude, wenn eins einen entſcheidenden 
Sieg davon getragen hat; es nimmt Beſitz von dem Kaſten, 
wirft, indem bald das Maͤnnchen, bald das Weibchen hinein⸗ 
kriecht, die von den Sperlingen hineingetragenen Federn und 
Grashalme heraus, und behauptet den errungenen Neſtplatz 
mit aller Kraft. Allein wie zankt da das Hausſperlingsmaͤnn⸗ 
chen, welches den Tag uͤber den Kaſten im ungeſtoͤrten Beſitz 
gehabt und eifrig Neſtſtoffe hineingetragen hat. Dieſes Maͤnn⸗ 
chen, welches ſich bis jetzt mit dem Bauen allein beſchaͤftigt 
hat — das Weibchen weiß wohl, daß die rechte Zeit dazu noch 
nicht gekommen iſt — ſetzt ſich kaum einen Schritt von den in 
den Kaſten hineinſchluͤpfenden Staaren, und zankt uͤber den von 
dieſen veruͤbten Raub feines Neſtes unaufhoͤrlich, wagt es aber 
nicht, auf den viel ſtaͤrkeren Vogel einen Angriff zu verſuchen. 
Dieſer bekümmert ſich gar nicht um das ſchnarrende Zanken des 
kleinen Hausſperlings, ſondern ſetzt mit wahrhaft philoſophiſcher 
Ruhe feine Arbeit fort. Wem fällt da nicht der ſtarke Erobe— 
rer ein, welcher das erbeutete Land in Beſitz nimmt und gegen 
die Klagen und Verwuͤnſchungen der Unterdruͤckten und Vertrie⸗ 
benen ganz gleichguͤltig iſt. 
Wie viele ähnliche 
3 allein die gegebenen moͤgen genügen, und werden einen jeden 
Unbefangenen überzeugen, daß nur der das geiſtige Weſen der 
Geſchoͤpfe kennen lernt, welcher ſie in der Natur beobachtet. 


Er allein bekommt auch einen richtigen Begriff von dem 
großen Nutzen, den die merkwürdig eingerichteten Werkzeuge den 
Thieren leiſten. Er ſieht einen Sirſch von den. Hunden ver⸗ 


folgt durch ein Dickicht dürchrennen, „und. hört mit Verwunderung 


das Praſſeln der duͤrren Zweige, welche dem ſchnellen Laufe 
Iſis 1835. Heft 3. 


— 
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weichen muͤſſen; da erkennt er, warum das Wild ſo ſchlanke, 
aber durch veſte Knochen geſtuͤtzte Füße hat. Er ſieht die 
Hauskatze, welche ganz ruhig im Graſe lag, mit einem Ellen 
hohen Satze nach einer voruͤberfliegenden Schwalbe ſpringen, 
und ſie nicht ſelten mit ihren Fangfuͤßen ergreifen. Da erkennt 
er den Nutzen der ungewoͤhnlich ausgebildeten Muskeln, welche 
ihn das anatomiſche Meſſer bey den katzenartigen Thieren kennen 
gelehrt hat. Er bemerkt wie eine Spitzmaus, wenn ſie 
auf Nahrung ausgeht, ihre lange Naſe in die Höhe richtet, 
und mit ihr ſchnuͤffelt, um ihre Beute auszuſpaͤhen. Da wird 
er gewahr, daß dieſe Naſe nicht bloß zum Wuͤhlen beſtimmt, 
ſondern ein vortreffliches Geruchswerkzeug iſt, und deßwegen 
ſehr ausgebildete Augen entbehrlich macht, um ſo mehr, da 
dieſe Thiere gewoͤhnlich in der Finſterniß ihr Weſen treiben. Er 
ſieht das gewandte Eichhorn mit unglaublicher Schnelligkeit 
an einem Baumſtamme hinauflaufen und mit großer Sicherheit 
einen weiten Sprung von einem Baume zum andern thun, 
und begreift nun, wozu ihm die langen ſpitzigen Naͤgel und der 
große dichtbehaarte Schwanz dient. Er ſieht den Flußadler 
langſam uͤber einem Bach ſchweben, ritteln und wie einen Stein 
in das Waſſer fallen, bald darauf wieder daraus empor kommen 
und mit großer Anſtrengung den ſchweren Fiſch ſeinen fernen 
Jungen zutragen. Jetzt erſt begreift er den Nutzen der großen 
Fluͤgel, der ſtarken knorrigen, unten raſpelartigen, mit unge⸗ 
heuern Naͤgeln bewaffneten Fuͤße und ſeines knappen, mit Fett 
getraͤnkten Gefieders. Er ſieht den Eisvogel von einem 
Zweige oft 6 bis 8 Fuß herab in das Waſſer ſtoßen, fo daß 
dieſes uͤber ihm zuſammenſchlaͤgt, bald darauf mit einer großen 
Schmerl empor kommen, ſeinen alten Platz wieder einnehmen 
und den gefangenen Fiſch lin wenigen Augenblicken ganz ver⸗ 
ſchlingen. Jetzt erſt iſt ihm die Einrichtung des Vogels, ſein 
knappes, hartes, dem der Waſſervoͤgel aͤhnliches Gefieder, ſein 
kurzer Fuß, ſein ungeheurer, eine vortreffliche Zange bildender 
Schnabel und ſein ungewoͤhnlich großer Rachen begreiflich. Er 
ſieht den Specht wie er ein Loch hackt, die Spaͤne fliegen 
bey jedem Schnabelhieb herab, und der ſteife Schwanz biegt ſich 
bey jedem Schlag und verſtaͤrkt die Gewalt deſſelben. Sogleich 
erkennt und bewundert er die ganze Einrichtung des Vogels. 
Er beobachtet den Kreutzſchnabel, wie er beym Oeffnen der 
Zapfen den Schnabel etwas oͤffnet, und mit ihm, wie mit 
einem Brecheiſen, die Deckelchen in die Hoͤhe hebt, mit der 
Zunge die Samenkörner losſtoßt und fie dann mit dem Schna⸗ 
bel faßt. Man bemerkt hierbey leicht, daß der Kopf auf der 


Seite, auf welcher der Unterkiefer uͤberſchlaͤgt, — er liegt ge⸗ 


woͤhnlich auf dieſer auf, — die meiſte Gewalt uͤben muß, und 
deßwegen hat er auch auf ihr einen noch einmal ſo großen Muskel⸗ 
ſtamm am Kinnladengelenke, als auf der andern. 


Allein ich müßte ein Buch ſchreiben, wollte ich Alles an- 


Fr | - führen, was mir zur Unterſtuͤtzung der Behauptung, daß nur 
Schilderungen ließen ſich mittheilen; 


das Studium der Naturgeſchichte in der Natur eigentlichen Werth 
und wahre Bedeutung hat, vor der Seele ſteht; das Geſagte 
wird hoffentlich hinreichen, um einen jeden Unbefangenen zu 
uͤberzeugen, daß die freye Natur der eigentliche Quell der Be⸗ 
lehrung, der Freude und des Genuſſes fuͤr den wahren Natur⸗ 
forſcher iſt, und daß nur dann Heil von der Naturgeſchichte 
zu erwarten iſt, wenn ſie mit dem rechten Geiſte und auf die 
rechte Weiſe durch Erforſchung der Weſen in der freyen Natur 


betrieben wird. Moͤchten doch einer ſolchen recht viele Gemuͤther 


ſich zuwenden! . 
16 * 
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Ornithologiſche Beytraͤge. 
Fünfte Lieferung.“ Von Friedr. Boie. 


Damit fortfahrend, Neuigkeiten aus dem Gebiete der 
europaͤiſchen Ornithologie in einer Reihefolge von Aufſaͤtzen in 
der Iſis zu publicieren, übergeben wir der Redaction hier wie— 
derum einen Fascifel derſelben. 


Dieſen Mittheilungen moͤgen einige allgemeine Betrach— 
tungen vorangehen. 


Man iſt jetzt for ziemlich daruͤber einig, daß die im Nor: 
den niſtenden Voͤgel nicht immer in gerader Linie wandern, und 
es iſt namentlich erwieſen, daß manche Bewohner der nordoͤſtlichen 
Zone von ihrer Heimath aus nach Suͤd-Weſten ziehen. Nicht 
minder ausgemacht wenden ſich andere nach Suͤd-Oſten, wor: 
uͤber ſich die Belege in der Zoographia Rossica von Pallas 
unter dem Artikel: Anser — Tom. 11 p. 217 nachweiſen 
laſſen. 


Hoͤchſt wahrſcheinlich erheben ſich aber viele waͤhrend der 
periodiſchen Reiſen ſehr hoch, um den ihren Zug foͤrdernden 
(Gegen-? oder Seiten-?) Winden in der hoͤhern Region zu 
begegnen, wofuͤr namentlich die Thatſache ſpricht, daß fo viele 
ausgemacht wandernde Arten nicht auf dem Zuge bemerkt wur— 
den. Der Umſtand, daß Voͤgel nach Windſtoͤßen, die nicht 
einmal anhaltend heftig zu ſeyn brauchen, ſehr weit von ihrer 
Heimath und ihrer muthmaßlichen Directionslinie angetroffen 
worden ſind, noͤthigt faſt zu dieſer Annahme, und da es vor 
Allem noͤthig iſt, Berichte uͤber derartige Erſcheinungen in das 
deutſche naturhiſtoriſche Archiv nieder zu legen, gereicht es uns 
zum Vergnuͤgen, dieß in Betreff der naͤchſtfolgenden Arten thun 
zu koͤnnen, die, wie in dem Jahrgange 1834 der Iſis von 
Anthus richardi gemeldet wurde, im Spaͤtſommer eben dieſes 
Jahres auf der Inſel Helgoland erlegt oder neben dem dortigen 
Leuchtthurme todt gefunden worden. Dergleichen Plaͤtze ſind 
überhaupt für den Ornithologen wichtig, und, wie uns glaub— 
wuͤrdige Berichterſtatter verſicherten, ſoll die Zahl der Voͤgel ſehr 
bedeutend ſeyn, welche in ſtuͤrmiſchen Naͤchten dem Lichte zu— 
fliegen und ſo ihren Untergang finden. 


1) Sylvia galactodes Temm., bisher nur als Bewoh⸗ 
nerinn Africas und des ſuͤdlichen Europas bekannt, ward von 
jener Inſel in das ſtaͤdtiſche Muſeum von Bremen geliefert 
und ein zweytes Exemplar nach Hamburg, woſelbſt wir es un⸗ 
ter den Vorraͤthen des Herrn Brandt ſahen. 


2) Turdus squamatus Temm. ward im September auf 
dem Vorlande der Inſel zugleich mit Turdus pilaris, von der 
subspecies: mit ſehr kurzem Schnabel, erlegt, ein Umſtand, 
der die nahe Verwandtſchaft des der Myiothera campanisona 
Licht. oder Myiothera strigilata Mus. Par. oder Chamaeza 
meruloides Fig. in manchem Betrachte ähnlichen Vogels mit 
den eigentlichen Droſſeln beurkundet. Ein zweytes Exemplar 


„Vergl. Iſis 1822 S. 545. 768—780; ferner 871—886; dann 
1823 S. 664-666 und 1828 S. 300. Ornis v. Brehm 
zweytes Heft. S. 126. 
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ſoll vor einigen Jahren eben daſelbſt vorgekommen ſeyn und 
wurde damals für den jungen Vogel von Turdus atrogularis 
gehalten und an einen durchreiſenden Englaͤnder verkauft. 


2 1 m 
So auffallend die Erſcheinung, haben wir dennoch keinen 


Grund, hier eine Verwechſelung oder gar abſichtliche Taͤuſchung 
voraus zu ſetzen.“ 


3) Notacilla (Melizophilus each.) provincialis Gmel. 
kommt bekanntlich in England vor und wurde ebenfalls in 
mehreren Exemplaren von Helgoland gebracht. Bemerkenswer⸗ 
ther aber bleibt, daß dieſer Vogel, und zwar erſt im Spaͤt⸗ 
herbſte, den Canal in betraͤchtlicher Menge uͤberſchreitet und den 
ganzen Winter in der Normandie verweilt, wo er unter dem 
Ulex europaeus Schlupfwinkel und wahrſcheinlich auch Lieb 
lingsnahrung findet. Ob die Larve von Apion ulicis? 


Kein anderer der Familie uͤberwintert ſo nahe bey den 
Bruͤteplaͤtzen und es draͤngt ſich dabey die Bemerkung auf, daß 
die Nahrung das Hauptmotiv ſey, welches die Verſetzung der 
geflügelten Schaaren aus einer Gegend in die andere zur Noth⸗ 
wendigkeit macht. Wir verdanken jene Nachricht dem Herrn de 
la Motte in Abbeville, einem als Ornithologen bekannten Manne, 
und beſitzen ſelbſt einen in der Bretagne getödteten Pittechou, 
der dort ſehr haͤufig vorkommt. 


4) Hirundo (Ceeropis B) rustica L. verweilt mit den 
andern haͤufiger vorkommenden Arten der Familie regelmaͤßig bis 
zur Mitte oder gar Ende Octobers in dem an Fliegen (Dip- 
teris) fo reichen Holſtein. Auf der Reife nach dem ſuͤdlichen 
Deutſchland ſahen wir fie zuletzt in der erſten Woche des Sep 
tember in betraͤchtlicher Menge bey Goͤttingen, darauf aber am 
Rhein und in Frankreich bis Paris auch nicht ein einziges In⸗ 
dividuum, ein Beweis, daß wiederum die Nahrungsmittel und 
nicht der Waͤrmegrad Über das Verweilen entſcheidet. Der 
Mangel an Fliegen war in allen dieſen Gegenden auffallend. 


5) Motacilla lugubris Temm. kommt nach Berichten 
der Pariſer Sammler alljaͤhrlich an beſtimmten Plaͤtzen in der 
Umgegend vor und begibt ſich nach England, um dort zu bruͤten. 
Wir ſahen viele derſelben. Von Dover bis zur Graſſchaft 
Suffolk traf unſer vorerwaͤhnter Freund im Sommer nichts als 
Mot. lugubris, eine Thatſache, wodurch die Art mit Pyrgita 
domestica, hispaniolensis und eisalpina in eine Categorie 
gebracht wird, die ſich als ſelbſtſtaͤndige Erſcheinungen unter 
verſchiedenen Breitegraden wieder finden. f 


Auf Helgoland ebenfalls angetroffen. 


» Auszug aus einem Briefe des Herrn Brandt: In Hinſicht 
des bewußten Vogels muß ich nur noch hinzufuͤgen, ſo be⸗ 
ſtimmt davon uͤberzeugt zu ſeyn, er ſey auf Helgoland ge⸗ 
fangen, daß ich dieß mit aller Ruhe beeidigen koͤnnte. Ich 
habe mit einem alten Freunde auf Helgoland den Accord 
gemacht, daß, wenn er etwas Seltenes bekäme, er mir 
ſolche Gegenftände, Wind und Witterung dienend, im Fleiſche 

zuſende, widrigenfalls aber abgebaͤlgt noch naß uͤberſende. 

Dieß iſt nun auch mit den bewußten Exemplaren der Fall 
geweſen, welche ich beyde im Herbſte, das erſt erwähnte 
vor zwey Jahren bekam.“ — Die Beſchreibung des Vogels 
wird nachfolgen. 
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Die in der Iſis unter der Benennung: , 


Hydrobates (1822), Thalassidroma Fig. (1825), 


abgeſonderten Procellarien bilden fortwährend eine fo wenig be⸗ 
kannte Gruppe, daß jeder Beytrag zur Aufklärung ihrer Ge⸗ 
ſchichte erwuͤnſcht ſeyn muß. Folgende Mittheilungen der Herren 
Dutroit zu Duͤnkirchen, Baillon und de la Motte zu 
Abbeville moͤchten daher in jedem Betrachte zu den beſonders 
intereſſanten gezaͤhlt werden duͤrfen. 


6) Hydrobates pelagica niſtet wahrſcheinlich auf die 
von Graba geſchilderte Weiſe in den hohen ſteinigen Ufern 
(falaises) des nördlichen Frankreichs und ward in der Bretagne 
im Junius aus ihren Loͤchern hervorgezogen, wobey der Geruch 
ihre Anweſenheit verrieth. Heftige Windſtoͤße treiben fie mit⸗ 
unter im Herbſte haufenweiſe in die Region der Brandungen 
und viele kommen um, ſo daß eine Frau unweit Boulogne 
mehrere Hundert derſelben im Uferlande aufleſen konnte. Dieſer 
Umſtand bekraͤftigt die Annahme, daß ſich die Sippe von Beroe 
und verwandten Seethieren naͤhre, die bey heftig bewegtem 
Waſſer nicht an der Oberfläche erſcheinen. Waͤhrend heftiger 
Windſtoͤße in der letzten Hälfte des Octobers 1834 war die Art 
bey Duͤnkirchen am Seeufer zwiſchen dort und Furnes unge— 
mein häufig. Viele ſchwebten am Ufer ſelbſt umher und fuͤhr— 
ten die Bewegungen aus, die ſo oft von Seefahrern, am Be— 
ſten von Wilſon in ſeinem beruͤhmten Werke geſchildert ſind. 
Ihr Flug war huͤpfend, ſie ſchienen ſich immer ſetzen zu wollen, 
beruͤhrten auch wohl den Boden mit ihren Fuͤßchen, waren aber 
daneben nichts weniger als fluͤchtig, ſo daß ſie der Berichter— 
ſtatter als traͤge ungeſchickte Voͤgel ſchilderte. Ein Huͤhnerhund 
deſſelben erhaſchte verſchiedene und viele andere wurden die Beute 
der Lestris pomarina, und von dieſem raͤuberiſchen Vogel 
ganz verſchluckt. Unter ſehr vielen, die ſich in Duͤnkirchen auf: 
bewahrt fanden, war auch nicht ein Exemplar der folgenden. 


7) Hydrobates leachii Temm., die in eben jenen Ta⸗ 
gen den Stand am Ausfluſſe der Somme in großer Menge 
beſucht hatte. Vom Herrn de la Motte waren viele derſelben 
geſchoſſen und aufbewahrt, die haͤufig uͤber den Brandungen 
und auch am Ufer ſelbſt umher flatterten und im Allgemeinen 
die Gewohnheiten der kleinern Art zeigten. Sie muͤſſen indeſſen 
weniger ermattet geweſen ſeyn. Am Tage darauf war der ganze 
Haufen mit der gleichzeitig auch an dieſem Platze haͤufigen 
Lestris pomarina nach einer ploͤtzlichen Veränderung des Win⸗ 
des verſchwunden. 


Zur naͤhern Bekanntſchaft mit der Sippe 


Lestris 


fehlte es ebenfalls daſelbſt nicht an Gelegenheit und erwaͤhnen 
wir zuvörderſt 

8) Lestris buffonii H. Boie.,* welche zuerſt nach einem 

von dem verſtorbenen Faber auf Island erlegten Exemplare 

unterſchieden, von dieſem aber nicht anerkannt war, * weil er 


» Zuſäͤtze und Berichtigungen zu Meyer und Wolf: Taſchen⸗ 
buch der deutſchen Vogelkunde S. 212. Iſis 1822 S. 874. 
* Prodromus der isländifchen Ornithologie S. 105. 


m 
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das in Frage ſtehende Individuum mit einer Lestr. parasitica 
gepaart gefunden hatte. Dieſe ſehr diſtincte Art fehlt jetzt in 
keiner Sammlung des noͤdlichen Frankreichs und iſt aus dieſen 
in viele deutſche übergegangen; war uns indeß noch inſofern 
zweifelhaft, als es an einer beſtimmten Nachricht uͤber ihr Vor⸗ 
kommen fehlte. Letztere ſind wir nunmehr zu unſerer beſondern 
Freude zu geben im Stande. Die beſonders an Seevoͤgeln 
reichen Cabinette der Herren de la Motte und Baillon hatten 
am Ausfluſſe der Somme geſchoſſene Exemplare aufzuweiſen, 
andere aber ſtammten von Terre-neuve, woſelbſt der Vogel ſehr 
haͤufig brüten ſoll und durch die auf den Fiſchfang ausgeruͤſteten 
Fahrzeuge mit nach Europa gefuͤhrt wird. 5 


9) Lestris pomarina Temm, Das feltenere Vorkom⸗ 
men dieſer Art an der Kuͤſte von Norwegen und auf Island 
ließ vermuthen, daß man ihre eigentliche Heimath noch gar nicht 
kenne. Nach bewährten Berichten bruͤtet fie ebenfalls in bes 
trächtlicher Anzahl auf Terre-neuve und wir ſahen von dort 
gebrachte Exemplare, welche ſaͤmmtlich der weißen Varietät ans 
gehörten. Viele andere waren an der franzöſiſchen Kuͤſte erlegt, 
befonders im laufenden Jahre 1834 an den bezeichneten Plaͤtzen, 
und hatten wir von ſolchen gegen 50 zu unterſuchen Gelegen⸗ 
heit. Die mittelſten Schwanzfedern waren bey der Mehrzahl 
ſehr abgenutzt oder gar nicht mehr vorhanden. Viele befanden 
ſich in der Mauſer und beſtaͤtigten die von Herrn de la Motte 
an einem mehrere Jahre in ſeiner Menagerie ernaͤhrten Exem⸗ 
plare gemachte Beobachtung, daß wenigſtens dieſe species ihr 
Farbenkleid veraͤndere und im Winter in demjenigen erſcheine, 
welches man bisher für das des jungen Vogels gehalten. Neu 
hervorſproſſende Federn waren mit Ausnahme der einfarbigen 
Schwung⸗- und Ruderfedern durchgaͤngig heller gebaͤndert, und 
ſchon ausgemauſerten augenſcheinlich alten Voͤgeln fehlten neben 
den verlaͤngerten Schwanzfedern die einfarbigen. Durch die an 
der Baſis hellen Schwimmhaͤute und die dickeren Ferſen aus⸗ 
gezeichnete junge Vogel waren dagegen einfach braͤunlichgrau. 
Aus diefen Thatſachen und mit Ruͤckſicht auf das in der Ges 
fangenſchaft erhaltene Exemplar glaubten ſich unſere Freunde zu 
nachſtehenden Schlüffen berechtigt, welchen wir bepzupflichten 
kaum weiteres Bedenken tragen: 


1) daß die alten Vogel der L. pomarina nur im Sommer⸗ 
kleide die verlängerten Schwanzfedern fuͤhren, welches wahr⸗ 
ſcheinlich auch bey den andern Arten der Fall ſeyn werde; 

2) daß man bisher den alten Vogel im Winterkleide fuͤr den 
jungen gehalten; 

3) daß die Federn des Winterkieides durch allmaͤhliches Abe 
bleichen das Colorit des Sommerkleides annehmen; 

4) daß die mittelſten Schwanzfedern erſt in der Brütezeit ihre 
vollſtaͤndige Entwickelung erhalten, und endlich 

5) nur der juͤngere Vogel im einfarbigen Kleide erſcheine. 


Letzterer Anſicht ſcheint indeß entgegen zu ſtehen, daß von 
uns im nördlichen Norwegen an den Bruͤteplaͤtzen geſchoſſene 
L. parasitica das Kleid der vermeintlich alten pomarina trugen, 
und daß ein dieſer letzten Art angehöriger Vogel nicht nur eins 
farbig Braun, ſondern auch die am hoͤchſten entwickelten Schwanz⸗ 
federn führte, * } 


. Boie, Tagebuch auf einer Reife nach Norwegen p. 231. 
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Ein ähnliches braunes Dunenkleid hat auch die ganz junge 
parasitica unſrer Sammlung mit der Mehrzahl der alten ihrer 
species, und iſt deßhalb noch immer zweifelhaft „ob nicht die 
Anſicht den Vorzug verdiene, daß alte Voͤgel der Schmarotzer⸗ 
möven in Folge einer Ausnahme von den allgemeinen Regeln 
des Farbenwechſels bald einfarbig, bald weißgemiſcht erſcheinen, 
welches bey pomarina die Regel und bey der parasitica die 
Ausnahme ſeyn würde. Hiemit ſtimmt auch die Anſicht Faber's 
im Prodromus der islaͤndiſchen Ornithologie überein. 

Nach den Wahrnehmungen des Herrn Dutroit waren 
die L. pomarina ſo geſchickt im Fluge, daß ſie nicht nur den 
heftigſten Windſtoͤßen widerſtanden, ſondern auch waͤhrend der⸗ 
ſelben auf die Sturmvoͤgel Jagd machen konnten. Viele er⸗ 
legte hatten einen ſolchen Vogel im Schlunde. Die Beobach⸗ 
tung iſt auch inſofern von Wichtigkeit, als ſie gegen die Dil: 
dung einer neuen Sippe für die Lestris catarractes ſpricht. 
Von letzterer waren Exemplare von der ſuͤdlichen Hemiſphaͤre 
hoͤchſtens als Unterart zu unterſcheiden. 


10) Lestris parasitica. An der Kuͤſte erlegte Exemplare 
zeigten, daß auch dieſe Art im noͤrdlichen Frankreich vorkomme, 
allein ohne über das Winterkleid Aufklaͤrungen zu liefern. Nach 
unſern Beobachtungen in Norwegen iſt ihre Exiſtenz weſentlich 
mit der der arctiſchen Seeſchwalbe verknuͤpft. Zweifelsohne ver⸗ 
laßt fie mit dieſer bereits im Auguſt und September die noͤrd⸗ 
liche Zone und duͤrften daher muthmaflich erſt an der Kuͤſte 
von Suͤd⸗Europa oder Africa Aufklaͤrungen uͤber dieſen Gegen⸗ 
ſtand zu erlangen ſeyn. 


11) Lestris 2 Bis zur Aengſtlichkeit vorſichtig, wenn 
es ſich um die Verleihung von Namen handelt, hier nur die 
Bemerkung, daß im Herbſte an der franzoͤſiſchen Kuͤſte eine 
Schmarotzermoͤve vorkommt, welche fi) durch den kuͤrzern Schna⸗ 
bel und andere Merkmale von der parasitica unterſcheidet. 
Ob die subspeeies der parasitica Lestris macropteros oder 


L. schlupii Brehm oder L. richardsonii Swainson? 
Wir wollen daruber nicht entſcheiden und nur eine kurze 


5 e N 
Beſchreibung des Vogels folgen laſſen, von welchem aͤltere un 
95 Exemplare am Ausfluſſe der Somme erlegt worden. 


Länge von der Spitze des Schnabels bis Ende des Schwan⸗ 


zes 43" 84 
des Schwanzes 5“ 6"; 
des Flügels vom Bug 11“ 2%; 
des Schnabels bis zur Stirn 1“; 
deſſelben bis zum Mundwinkel 1“ gu, 
Höhe deſſelben über dem Naſenloche Aut 
Lange der Ferſe 1“ 95 
der Mittelzehe 1“ 6"; 
des Nagels derſelben 3“. N | 
Die mittelften Schwungfedern ragen faſt 1 Zoll über die 
angraͤnzenden hervor, die andern ſind 6 Linien langer, als die 
beyden äußeren und auch die erſteren bis zur Spitze mit brei⸗ 
ten Fahnen (wie bey der L. pomarina) verſehen, wodurch 
ſie ſich weſentlich von denen der L. parasitica unterſcheiden. 
Die Schwingenſpitze iſt 3“ 10“ Länger als die laͤngſten Schwung⸗ 
federn zweyter Ordnung. Naͤgel ſtumpf, wie bey der L. pa- 
rasitica, der der Hinterzehe ſchwarz. Seiten des Schnabels 
vortretend. 


— — . 2 - 
„Boie, Briefe aus Oſtindien. ©. 77. 
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Als beſonders unterſcheidende Merkmale buͤrfen die Ränge 
der Flügel vom Bug und die Bildung der Fahnen der mittel: 
ſten Ruderfedern hervorgehoben werden. Kopf, Hals und Un⸗ 
terſeite graubraun, letztere heller, Mantel dunkler mit gelblich⸗ 
weißen Spitzen der Federn. Die Ruder-, Seiten- und After 
federn heller gebaͤndert und mit aͤhnlichen Spitzen, wie die 
Schwungfedern zweyter Ordnung. Die der erſten Ordnung 
einfarbig. Baſis der Schwimmhaͤute gelblichweiß. 


Das Exemplar ſcheint, nach der Verlaͤngerung der mit⸗ 
telſten Ruderfedern zu ſchließen, ein alter Vogel, und wuͤrde in 
dieſer Vorausſetzung die oben (unter 1.) aufgeſtellte Regel um⸗ 
ſtoßen. Andere waren ſchwarzbraun, einfarbig, wie die Jun⸗ 
gen der L. pomarina. 


Sippe Puffinus Briss. Nectris Forst. 


Wir verdanken wiederum den erwähnten Freunden bie 
Mittheilung, daß ſich die jungen Voͤgel im erſten Herbſte und 
Winter durch ein einfarbig dunkles Colorit unterſcheiden, welches 
ganz dem der jungen Lestris pomarina gleichkommt. Von 
dem Weiß des Unterleibes, wodurch die Alten den Alceen im 
Winterkleide ſo aͤhnlich werden, iſt noch keine Spur vorhanden, 
eine Eigenthuͤmlichkeit, die freylich zur Zeit erſt in Betracht des 
P. puffinus und P. anglorum erwieſen iſt, allein ſich bey ihrer 
großen Verwandtſchaft mit allen uͤbrigen auch bey dieſen wieder 
finden duͤrfte und daher in die erſte der, zur Characteriſtik der 
Gruppe dienenden, Phraſen aufgenommen zu werden verdient. 


12) Procellaria pufſinus L. kommt mit dem in den 
Cabinetten weniger ſeltenen P. anglorum an der franzöfifchen 
Kuͤſte vor, haͤufiger auf den isles Sorlingues, in größter 
Menge auf Terre-neuve, woſelbſt er auch brüten ſoll. 


Alter Vogel: Länge des Schnabels von der Stirn 1’ 9; 
deſſelben vom Mundwinkel 2“ 3%; 
Höhe Über dem Naſenloch 6; _ 
Breite in der Mitte 3"; 
Länge des Fluͤgels vom Bug 11“ 8”; 
der Ferſe 2“ 4%; g 
der Mittelzehe 2“ 7%; 
des Nagels derſelben 4%; 
des Schwanzes 5“ 1%. 


Schnabel wie bey den verwandten Arten aus mehreren 
Stuͤcken conſtruirt, unter denen man an der maxilla zwey feite 
liche, die beyden, an deren Enden die Naſenloͤcher ausmuͤnden, 
und das ſehr ſchmale Mittelſtuͤck unterſcheidet, welches die ein= 
gedruͤckte Oberſeite des Schnabels bildet und an welches vorn 
der ſtarke Haken gefuͤgt iſt. Die ſeitlich ſehr platten Ferſen 
ſind mit ziemlich großen, fuͤnf und ſiebenhakigen Schuppen be⸗ 
legt. Schwanz leicht abgerundet, die Fahnen an den Schaͤften 
der Ruderfedern bis zur Spitze breit und dort eine Flaͤche bil⸗ 
dend, die bey den aͤußerſten auf jeder Seite einen Einſchnitt 
hat. Die erſte Schwungfeder die laͤngſte, die folgenden unter 
gleichmaͤßiger betraͤchtlicher Abnahme kuͤrzer. a 


Oberſeite mit Einſchluß des entfernteren Umkreiſes der 
Augen und eines Vorſprunges auf jeder Seite der Bruſt grau⸗ 


»Da er ſich augenſcheinlich in der Wintertracht befindet. 
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braͤunlich mit helleren Raͤndern der Federn; der Mantel, untere 
Schwanzdeckfedern, Schwungfedern erſter Ordnung und Ruder⸗ 
federn dunkler und einfarbig. Die Tragfedern haben a 
dunkelere Flecken, 5 0 ſich auch auf der Mitte des Bau⸗ 
ches finden. Unterſeite vom Kinn an rein weiß. Schnabel 
ſchwaͤrzlich-hornfarben. Ferſe braͤunlich. Schwimmhaͤute gelb. 


Laͤnge des Schnabels von der Stirn 1“ 6"; 
deſſelben vom Mundwinkel 2“; 
Höhe Über dem Nafenloch 5“ 

Breite in der Mitte 33 50 55 
Laͤnge des Fluͤgels vom Bug 11“ 8% 
der Ferſe 2“ 5%; A 
der Mittelzehe 2“ 55 .. 

des Nagels derſelben 5“; 
des Schwanzes 3“ 10%. 


Einfarbig ſchwarzbraun, die Unterſeite kaum heller. Hin 
ternagel, wie bey dem alten Vogel, ſchwarzbraun, ſchmal, an 
den Seiten abgerundet. N 

Die Geſtalt des geſtreckten Schnabels iſt von Ruhl in 
feinen Beytraͤgen zur Zoologie und vergleichenden Anatomie S. 
146 Fig. 10 ſehr gut wieder gegeben. 


Junger Vogel: 


13) Procellaria kuhlii B., von der corſicaniſchen Kuͤſte 
und augenſcheinlich von puflinus verſchieden, wodurch wir uns 
veranlaßt finden, die von Temminck vereinigten Arten wieder 
zu trennen. f 


Länge des Schnabels von der Stirn 1” 11%; 
deſſelben vom Mundwinkel 2“ 6%; 
Höhe über dem Naſenloch 8“; 
Breite in der Mitte 3’; 
der Naſenwand 1’; 
Länge des Fluͤgels vom Bug 12“ 5"; 
der Ferſe 2“¼; 
der Mittelzehe mit Nagel 2“ 4"; 
des Nagels derſelben 4%; 
des Schwanzes 5“. 


Kopf und Schnabel dieſes Vogels ſind von Ruhl am 
angegebenen Orte Fig. 12 ſehr gut gegeben und naͤhert ſich 
letzterer unter allen bekannten Nectris-Arten am Meiſten dem 
der eigentlichen Procellarien, indem er weniger geſtreckt iſt. Die 
Wand zwiſchen den beyden Naſenloͤchern auffallend ſchmaͤler; 
der Capiſtralrand der Stirnfedern ohne den Vorſprung, der ſich 
bey P. puffinus findet; der hintere Nagel iſt viel breiter, ſtaͤrker 
abgeplattet, hellfarbig; die Ruderfedern haben weniger breite 
Fahnen und der bey puffinus erwähnte Einſchnitt an der Spitzen⸗ 
fläche mangelt. Schnabel, Ferſen und Schwimmhaͤute ſcheinen 
im Leben entſchieden gelb geweſen zu ſeyn. 


Buhl führt die Art unter der Benennung P. einerea 
Lin. auf, der indeſſen in der zwoͤlften Ausgabe keinen Sturm⸗ 
vogel unter dieſer Benennung beſchrieben. 


P. cinerea Gmel., Lin. iſt eine der P. glacialis nahe 
ſtehende Art der Suͤdſee, und wird dadurch eine neue Benen⸗ 
nung noͤthig. Exemplare des Puff. kuhlii im Pariſer Muſeum 
ſtammen aus Sieilien, das meinige aus Corſica. 3 


14) Procellaria obscura Gmelin. An den noͤrdlichen 
Iſis 1835. Heft 3. 


—— 
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Kuͤſten Frankreichs eine Seltenheit, indeſſen befindet ſich in der 
Lamottiſchen Sammlung ein dort gefangenes Exemplar. Ein 
anderes qus den Meeren von Madagascar war nicht zu unter⸗ 


ſcheiden. 


Sippe Phalaropus. 


Wir wiederholen, daß die Geſtalt und Lebens weiſe dieſer, 
Vögel deren Abſonderung von der Gattung Scolopax L. oder 
den Scolopaciden nicht zu erlauben ſcheinen, wenn man die 
Aehnlichkeiten und Unaͤhnlichkeiten derſelben mit jenen Familien⸗ 
verwandten gegen einander abwiegt. t e 


165), Phalaropus platyrhynchus Temm. Ein eben vor 
uns liegendes am zwanzigſten November in einiger Entfernung 
vom Lande auf der Oſtſee erlegtes Exemplar hatte einen muss 
£ulöfen, dem der Standlaͤufer aͤhnlichen Magen und in demſel⸗ 
ben Kies und halbverdaute Krabben (Palaemon squilla Fabr.). 
Viele im October am Ausfluſſe der Somme und bey Duͤnkirchen 
geſchoſſene beweiſen ihr laͤngeres Verweilen an den Geſtaden 
unſrer Breite. Dergleichen ſollen dort alljaͤhrlich, vorkommen, 
hatten ſich aber im laufenden Jahre beſonders zahlreich einge— 
funden. Man ſah ſie in der Brandung untertauchen, wenn 
eine Welle ſie an den Strand werfen zu wollen ſchien, oder 
uͤber dem Kamm derſelben dem Winde entgegen auffliegen. Doch 
ſtrichen ſie am Ufer hin und konnten ſo geſchoſſen werden. Todte 
Exemplare wurden nicht gefunden, welches darzuthun ſcheint, 
daß es ihnen auch bey ſtuͤrmiſcher Witterung nicht an Nahrung 
fehlt. N 


16) Phalaropus rufus iſt an der dortigen Küfte ungleich 
ſeltener, vielleicht eine bloß zufaͤllige Erſcheinung. 


17) Larus (Xema B.)? Wir muͤſſen dieſe, von An: 
dern für den jungen Vogel von Nema sabini gehaltene Art, 
durch den geſpaltenen Schwanz des jungen Vogels verleitet, mit 
der jungen Xema minuta verwechſelt zu haben bekennen, bis 
daß uns ein erwachſener Vogel im hochzeitlichen Kleide in den 
Gallerien des Pariſer Muſeums eines Beſſern belehrte. Letzterer 
ſtammt aus der Nachbarſchaft von New-VPorck. Hier die Aus⸗ 
meſſung und kurze Beſchreibung eines jungen Vogels, der im 
Jahre 1832 auf der Nordſee unweit Helgoland erlegt wurde 
und ſich von anderen an den hollaͤndiſchen Kuͤſten wenig unter⸗ 
ſcheidet. Auch auf dem Rhein bey Mainz  gefchoffen.” 


Schnabel von der Stirn 10%; 
vom Mundwinkel 1“ 4"; 
hoch über dem Naſenloche 3; 
breit uͤber der Mitte 2“; 
Flügel vom Bug 9“ 7%; 
Ferſe 14,215 , 2} 
Mitteljehe mit Nagel 1“ 1%; 
Nagel derſelben 2%; 
Länge des Schwanzes 4% eben 
die mittelſten Ruderfedern kuͤrzer als die aͤußern 7%. 
Farbe des jungen L. ridibundus im Spaͤtherbſte, die 
erſten beyden Schwungfedern einfarbig, die folgenden mit heller 
Spitze. Die Ruderfedern mit breiter Einfaſſung am Ende, die 
auf den aͤußerſten nur die innere Fahne einnimmt. 


Hiemit ſtimmt im Weſentlichen die Dimenſion des Vatifer 
17 
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Eremplars überein, deſſen Zeichnung nachſtehende: Kopf und e ein, 
Theil des Halſes ſchwarz, die Ian Schwüngfeder mit au krer 
ſchwarzer Fahne und Ante, Spitze, die folgenden weiß mit 
ſchwarzer Spitze, die der fuͤnften und ſechſten weiß ub 71 
grau. 


Die Art ſcheint weder L. bonapartii noch franklinii der 
Fauna americo — borealis von Kichardſon zu ſeyn, deren 
Lauge reſpective 15“ 6“ und 17“ betragen ſoll. f 

18) Sterna (Hydrochelidon B.) leucopareia Natt. 
Dieſer, durch feine Farbe den Uebergang zur Sippe Sterna im 
engern Sinne machende, Vogel niſtete im verfloſſenen Jahre 
1833, nach einer Mittheilung des Pariſer Naturalienhaͤndlers 
Perrot, in der Nachbarſchaft jener Stadt in einem Sumpfe 
geſellſchaftlich und zeigte dabey die Sitten der Sterna nigra, 
mit der er im Allgemeinen die groͤßte Uebereinſtimmung zeigt. 
Andere, Exemplare wurden ebenfalls im Sommer auf Lachen am 
Ausfluſſe der Somme geſchoſſen. 
== 19) Diomedea exulans L. ward, nach einer Mitthei- 
lung des Herrn Drapiez in Bruͤſſel, im verfloſſenen Septem— 
ber bey Antwerpen von Fiſchern mit Rudern erſchlagen. Wahr— 
ſcheinlich ein von einem Schiffe entkommenes Exemplar. 


20) Aquila pomarina Brehm. Obgleich entſchloſſen, uns 
vorläufig nicht mit den subspecies befchäftigen zu wollen, find 
wir Herrn Brehm nichts deſto weniger die Erklärung ſchuldig: 
mehr und mehr davon uͤberzeugt zu werden, daß eine große 
Anzahl von species aus allen Thierclaſſen ſich wiederum in 
substrata aufloͤſen laſſen, denen wir den dritten Namen nicht 
verweigern und die wir ſo lange als climatiſche Varietaͤten zu 
betrachten Anſtand nehmen, als z. B. unerwieſen bleibt, daß 
ſich nach England verſetzte Paare der Motaeilla alba in M. 
lugubris verwandeln. Es ſcheint vielmehr wahrſcheinlich, daß 
England oder die von der M. lugubris bewohnten Theile dieſes 
Landes die Nahrungsſtoffe, welche fuͤr M. alba weſentlich ſind, 
nicht produciere, welches uns ferner zu vermuthen geneigt macht, 
daß lbeyde Arten auch in anderer Beziehung, als der Farbe, 
von einander abweichen und erwarten dieſe Nachweiſung von 
der vergleichenden Anatomie, wenn man dahin gelangt ſeyn 
wird, auch die Verſchiedenheiten der einander ſehr 5 ſtehenden 
species in ihren innern Theilen nach zu weiſen. Das Studium 
der subspecies als etwas Beſonderes betrachtend, mit denen 
ſich viele gar nicht zu beſchaͤftigen brauchen, ſehen wir in ihnen 
kein Element der Disorganiſation fuͤr die Wiſſenſchaft, ſondern 
ein Etwas, wozu man eben jetzt nothwendig gelangen mußte; 
wodurch uns ſehr begreiflich wird, daß eben die genannten fran— 
zöfifchen Ornithologen zu, den Brehmiſchen ähnlichen, Reſulta— 
ten gelangten und in welcher Beziehung die Anthus- Arten 
ganz beſonders ihre Aufmerkſamkeit in Anſpruch nahmen. 


Es iſt bereits von mir bemerkt, daß die Naturforſchung 
moͤglicherweiſe dahin fuͤhren koͤnne, dereinſt als Sippen nur 
ſolche Abſtrakte nach zu weiſen, deren Aufloͤſung in Arten we— 
gen des Ineinanderfließens derfelben zu den ſehr ſchwierigen 
Aufgaben gehoͤren werde. Das Auffinden bisher uͤberſehener 
Merkmale, die als Regulatoren in der befuͤrchteten Verwirrung 
dienen koͤnnten, iſt indeſſen nicht minder wahrſcheinlich, und 
eben ſo moͤglich, daß nicht alle Arten durch die ſogenannten 
Subspecies (dergleichen ſchon laͤngſt von den Botanikern ange: 


nommen ſind) vervielfaͤltigt ſeyen, Vor der Hand werden ſich 
wenigſtens unter denſelben noch. manche finden, die, bey genauerer 

setrachtung , in eine Reihe mit den wirklichen species geſtellt 
zu werden verdienen und wir werden es uns angelegen 15 
laſſen, auf ſolche, aufmerkſa am zu machen. Fa 


Wir rechnen dahin den in der Ueberſchrift beit, 
nach unſerer Ueberzeugung ſpecifiſch von der A. naevia ver⸗ 
ſchiedenen Adler, von dem wir die Beſchreibung beym Neſte 
geſchoſſener alter Voͤgel mittheilen koͤnnen. 7 


Beyde gehoͤren mit der A. pennata einem Typus der 
eigentlichen Adler (Aquila Bechst.) an, der ſich nicht nur 
durch die hellere Iris und die Ausbildung des Nagels der innern 
Zehe; ſondern durch die den Buteonen naͤher kommende Lebens⸗ 
weiſe auszeichnet und deßhalb zu einer anderweitigen Sonderung 
zu berechtigen ſcheint, von der indeſſen wiederum in Betracht zu 
ziehende auslaͤndiſche Arten abrathen, und es rathſam machen, 
Ihe Sippe als eln in ſich abgeſchloſſenes Ganzes beftehen, 10 
aſſen. 12000 71858 


In der Größe hält unſre Art genau die Mitte Wwichen 
der A. pennata und der A. naevia oder der Art, a die⸗ 
fen Namen in den Cabinetten fuͤhrt. 


Viele unzweifelhaft alte Voͤgel letzterer in bd en 
Muſeen, in denen die Art uͤberhaupt nicht zu den Seltenheiten 
gehoͤrt, unter andern ein im Sommer in Albanien beym Neſte 
gefchoffenes Männchen in der von Feldeggiſchen Sammlung 
in Frankfurt mit vielen Ruͤckenflecken, machen es kaum mehr 
zweifelhaft, daß dieſe vorzugsweiſe den Alten angehoͤren. Andere 
eben fo gezeichnete, unter andern das unter dem Artikel A. 
bifasciata erwaͤhnte Exemplar der Bruchiſchen Sammlung in 
Mainz, wurden bis nach Holſtein hinauf erlegt. Das der Pa— 
riſer Gallerie hatte laͤngere Zeit in der Menagerie gelebt. 


Die als neu bezeichnete Art iſt dagegen in den Samm⸗ 
lungen um deſto ſeltener (wir fauden ſie nur in Frankfurt in 
einem Exemplare, welches Herr Rüppell auf feiner zweyten 
Reiſe erbeutet), niſtet aber in den Herzogthuͤmern Schleswig 
und Holſtein, woſelbſt mehrere Paare ihre ſeit Menſchengeden⸗ 
ken behaupteten Horſte alljaͤhrlich wieder beziehen. 


Der Beobachter wird ſie leicht fuͤr Buſſarde halten, doch 
bald durch das ſehr verſchiedene Geſchrey und die Sitten ent⸗ 
taͤuſcht werden, die alsbald den Adler bezeichnen, den langfluͤg⸗ 
ligen mit beſonderer Kraft in den Fluͤgelſpitzen ausgeruͤſteten 
Vogel, der ſich bey herannahender Gefahr zum Bewundern 
ſchnell in Kreiſen ſo hoch erhebt, daß man ihn bald aus den 
Augen verliert und nur noch ſeine Klagetoͤne vernimmt, ein 
pfeifendes wuih, mit denen ein nicht minder vernehmbares 
kuick oder fuick wechſelt. Solche Paͤrchen zeigten, wie dieß 
bey verwandten Voͤgeln bemerkt wird, daß nach dem Tode eines 
Gatten ſich der uͤberlebende ſchon nach Verlauf weniger Tage 
einem andern Genoſſen zugeſellt hat. Ein am 4. Map beſtie⸗ 
gener Horſt hatte in der Mitte keine bedeutende Vertiefung und 
bey betraͤchtlicher Stärke 2¼ Fuß im Durchmeſſer. Er enthielt 
ſtatt der Eyer friſch belaubte Buchenzweige. In einem andern 
lagen 2 Eyer, 2“ 9710. Hamburger Maaß lang und Bar Seid 
breit, deren Schale duͤnn, rauh, porös, ohne Glanz. Die 
Grundfarbe gruͤnlichweiß mit vielen groͤßern und kleinern, deut⸗ 
lichern und verwiſchten dunkelroſtbraunen Flecken, Puncten und 
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Spritzen. Am untern Ende ein großer ſtark zuſammengelaufener 
Fleck. Geſtalt mehr rund als laͤnglich, oben und unten ſtark. 
gerundet, bauchig, nach oben und unten gleichfoͤrmig abfallend. 


Die Adler ſchienen in der Bruͤtezeit der Jagd keinen Ab⸗ 
bruch zu thun und hatten die Ueberbleibſel von Froͤſchen und 
Maͤuſen im Magen. 


Beſchreibung des Weibchens: 


Ganze Körperlänge 25% 
Laͤnge von einer Fluͤgelſpitze zun andern 57“ 8“; 
Schnabel von der Stirn 1“ 7%; 
vom Mundwinkel 2“; 
Mora 7"; 
Länge des ſenkrecht abſteigenden Hakens 4"; 
Höhe über den Naſenloͤchern 9; 
Breite daſelbſt 6; 
Höhe des ohrfoͤrmigen Naſenloches 3"; 
“Größte Breite deſſelben 2“ 
Fluͤgel vom Bug 17“ 5%; 
die vierte Schwungfeder die laͤngſte; 
die 3., 4., 5. an beyden Fahnen ſtark ausgeſchweiftz 
die 2. bloß an der innern ausgeſchweift; 
die erſte Schwungfeder 3“ kuͤrzer als die folgenden; 
Schwanz 9“ 5"; 
die aͤußerſten Ruderfedern 8““ kuͤrzer als die angraͤn⸗ 
; zenden; 
Schenkel 4“ 6"; 
Ferſe 3⁰ 6"; 
Mittelzehe mit Nagel 2“ 4%; 
Nagel 10%; 
Nagel der innern 1“ 
der aͤußern 7/3 
der hintern 1’; 
Miltelzehe mit der innern bis zum erſten Gelenk ver⸗ 
bunden. 


Die zuſammengelegten Fluͤgel die Spitze des Schwanzes 
erreichend, die untern Deckfedern 3“ 7““ kuͤrzer, als die mit— 
telſten Ruderfedern. 


Gefieder weich, buſſardaͤhnlich, die Conturfedern mit reich⸗ 
lichem Daun an der Wurzel. Farbe gelbbraun, auf Kopf und 
Fluͤgel am hellſten; Bauch und Ruͤcken dunkler als der Kopf 
und Hals; Schwung⸗ und Achſelfedern ſchwarzbraun; Ruder⸗ 
federn wenig heller. Iris und Faͤnge goldgelb. 


Das gleichgefaͤrbte Maͤnnchen nur wenig kleiner. 


Den Brehmiſchen Namen pomarina behalten wir, der 
Priorität huldigend, bey, und machen dabey nur auf Aquila 
rapax Temm. Col. 455 und A. naevioides Cuv. und A. se- 
negala Cup., von denen der eine oder gar zwey mit unſerm 
Vogel identiſch ſeyn moͤchten, aufmerkſam. Aquila bonellii 
und A. minuta, von denen wir manche Exemplare ſahen, ſind 
nicht wohl mit ihm zu verwechſeln. a 


21) Rallus aquaticus L. In der Nachbarſchaft von 
Paris in der Bruͤtezeit geſchoſſene Paare der Sammlung des 
Herrn Dutraignaux daſelbſt, die mit andern eben da erleg—⸗ 
ten verglichen werden konnten, die den in Deutſchland geſchoſſe— 
nen durchaus aͤhnlich waren, machen es wahrſcheinlich, daß in 
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Europa zwey verſchiedene Arten von Rallen vorkommen. Die 
bey Paris gewoͤhnlichere iſt conſtant nicht größer als Gallin. 
porzana, hat 1“ 6“ lange Ferſen, die kleinern Deckfedern der 
Fluͤgel mit Weiß verbraͤmt und wenigere aber breitere Seiten⸗ 


ſtriche. 


Wir halten es für genuͤgend, vorläufig auf dieſe Unter⸗ 
ſchiede aufmerkſam zu machen. 


22) Fringilla (Linaria) rufescens Viell. und Linaria 
borealis Pell. Wir ſahen viele im nördlichen Frankreich ge: 
ſchoſſene Individuen beyder, von denen bereits Viellot bemerkte, 


daß die eine Art alljaͤhrlich, die andere aber nur alle 6 bis 7 


Jahre in großen Geſellſchaften angetroffen werde. 


Obgleich im Beſitze der Brehmiſchen subspecies, wagen 
wir nicht zu entſcheiden, welcher beyde angehoͤren. 


23) Fringilla (Linaria) montium Gmel. Erſcheint 
eben daſelbſt im Spaͤtherbſt und Winter in Fluͤgen von Tau⸗ 
ſenden und naͤhrt ſich vom Samen der Salicornia herbacea. 


24) Cygnus bewickii Farrell. Exemplare aus der 
Umgegend im Cabinette des Herrn Dutroit in Duͤnkirchen 
nur doppelt ſo groß, als eine zahme Gans. 


Die Sippe Faleinellus Cur., Erolia Viell. 


ift in Temmineck manuel. tom. 1. P. XCIX. adoptiert 
und neuerdings in die pl. col. 510. [die species Faleinellus 
cursorius aufgenommen, deren junger Vogel von Vieillot unter 
dem Namen Exolia varia beſchrieben und abgebildet iſt.“ 
Ueber den Temminckiſchen Vegel erlauben wir uns zur Zeit kein 
Urtheil. Der Vieillotiſche befindet ſich in der Gallerie zu Paris 
und ſoll aus der Sammlung von Vaillant herſtammen. Auf 
dem Fußgeſtelle befindet ſich die Bemerkung: » tus pres de 
Neuilly par Vaillant“ und hatten wir denſelben zu unter⸗ 
ſuchen Gelegenheit. Der Vogel ſcheint unerachtet der fehlenden 
Hinterzehe nichts anders als Pelidna subarquata im Herbſt⸗ 
kleide und die ſorgſamſte Vergleichung car Theile zeigte auch 
keine Spur jener feineren Unterſchiede, die einander ſonſt nahe 
ſtehende Arten, wie z. B. Charadrius apricarius und Tringa 
helvetica vor einander auszeichnen. Daher unſer Verdacht, 
daß die Hinterzehe mit einem ſcharfen Meſſer abgeſchnitten ſeyn 
muͤſſe, wovon ſich freylich der Beweis bey dem ſchadhaften Zu— 
ſtande der Beine nicht fuͤhren ließ. 


Dieß war ſchon fruͤher von einem ausgezeichneten Kenner 
der europaͤiſchen Strandvoͤgel ausgeſprochen: le faleinellus Cuv. 
Reg. anim. pag. 486. est un tringa subarquata en plu- 
mage d'hiver, qui a été mutilé et à qui ou a elevé le 
doigt posterieur. (Catalogue des oiseaux extr. obser vs 
dans l’arrondissement d Abbéville par. M. L. — A. — Br 
Baillon.) 


25) Falco (Elanus) melanopterus Daud. Ein ben 
Duͤnkirchen geſchoſſenes Exemplar in der Sammlung des Herrn 
Dutroit daſelbſt. 


* Vieillot Gallerie T. 11. p. pl. 232. 
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26) Falco (Strigiceps Bonap.) eineraceus Mont. 
Im nördlichen Frankreich einer der im Sommer häufig vorkom⸗ 
menden Raubvogel, der Variationen im Colorit unterworfen iſt 
und ganz ſchwarzgrau erſcheint. So im maͤnnlichen und weib⸗ 
lichen Geſchlechte, und nicht etwa junge Voͤgel. Nach der Be⸗ 
obachtung des Herrn de Coſſette niſteten Paare, deren Maͤnn⸗ 
chen ſchwaͤrzlich, waͤhrend bey andern die Weibchen dieſe ſehr 
auffallende Abweichung zeigten. 


27) Scolopax tereck Temm iſt in Cath. unter den 
Limoſen aufgefuͤhrt, wohin ſie indeſſen nur inſofern gehoͤrt, als 
man den aufwaͤrts gebogenen Schnabel ausſchließlich beruͤckſichtigt. 


Ein Exemplar mit ſchwarzem Fleck auf dem Ruͤcken in 
der Sammlung des Herrn de la Motte, geſchoſſen am Aus⸗ 
fluſſe der Somme am 22. May, beweiſt ihr Vorkommen in 
Europa und laͤßt auf ein bisher noch unbekanntes Sommerkleid 
ſchließen. Das im Parifer Muſeum ſtammt aus Van Diemens 
Land. Groͤße die von Totanus ochropus, Zehen bis zu erſten 
Gelenke verbunden, Ferſe kürzer als Schnabel, Hinterzehe lang, 
die erſte Schwungfeder die längfte, das Gefieder gleich dem von 
Tringa cinerea. 


28) Tringa rufescens Nell., zur Sippe Pelidna Cur. 
gehörig, iſt, wie viele Verwandte, weit verbreitet und zeichnet 
ſich durch die Kürze des Schnabels aus. Hervor zu heben bleibt, 
daß man das eigentliche Vaterland dieſer nach Linnean transact. 
Vol XVI. part. 1. im Kirchſpiel Melbourne in Cambridgeſhire 
in Geſellſchaft mit Charadrius morinellus geſchoſſenen und von 
Temminck anerkannten Art noch gar nicht kennt. Ein Exemplar 
in dem Cabinette des Herrn de la Motte ſtammt von Buenos⸗ 
Aires, ein zweytes aber war am 6. October am Ausfluſſe der 
Somme erlegt (ef. Iſis 1830 p. 910). 


Annales des Sciences naturelles. 
om. XXIII, 1831. 


S. 5 Turpin, über die Möglichkeit, aus der Globuline 
höhere Pflanzen zu entwickeln. T. 1. 


S. 32 Bennati, uͤber den Mechanismus der menſch⸗ 
lichen Stimme beym Geſang. 


S. 58 Latreille, Aufklaͤrungen uͤber einige Stellen der 
Alten über die Seidenwuͤrmer, oder diejenigen Kerfe, welche 
daſelbſt Bombyx oder Vermis heißen. 


Man bat uͤber dieſe Stellen bey Ariſtoteles und Plinius 
eine Menge Vermuthungen aufgeſtellt, ohne zu einer Sicherheit 
zu gelangen, weil ſich keiner der Erklaͤrer beſonders mit der 
Kerfkunde befchäftigt hat. Ich habe eine große Menge Arbeiten 
der Art verglichen. 


Nachdem Plinius das was Ariſtoteles von der Bombyx 
Aſſpriens und ven denen ſagt, welche Gewaͤnder wie Spinnen 
verfertigen und daß Pamphyla, die Tochter des Latous, das Ab⸗ 
winden und Weben erfunden, erzaͤhlt hat, kommt er auf die 
Bombyces der Inſel Co, welche ſeine Commentatoren fuͤr die 


— 
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Inſel Cos im Mittelmeer, wo Hippocrates geboren wurde, gehalten 
haben. Er ſagt (Gueroults Ueberſetzung III. p. 66): „Man 
fagt, daß die Inſel Cos auch Bombyces hervorbringe. Wenn 
man der Erzaͤhlung Glauben beymeſſen darf, ſo erregt und be⸗ 
lebt die Wärme der Erde die Blühten, welche durch den Regen 
von den Cypreſſen, Terebinthen, Aeſchen und Eichen abgefallen 
ſind. Zuerſt bilden ſich kleine, ganz nackte Schmetterlinge, 
bald bedecken ſie ſich mit Haaren, welche gegen Kaͤlte ſchuͤtzen. 
Sie machen ſich ſelbſt dicke Huͤllen für den Winter; ffie reißen 
den Flaum von den Blaͤttern, welche ſie mit ihren Fuͤßen kratzen, 
dann in einen Haufen ſammeln, mit ihren Klauen kartaͤtſchen, 
auf die Zweige ziehen und eine Art Geſpinnſt machen; dann 
nehmen ſie Splitter, rollen ſie um ſich und huͤllen ſich ganz 
ein. In dieſem Zuſtande ſammeln ſie die Einwohner, legen 
ſie in ihre Gefaͤße, halten ſie warm und ernaͤhren ſie mit Kleien. 
Es treiben Fluͤgel von beſonderer Art hervor; dann laͤßt man 
fie frey, damit fie andere Arbeiten anfangen. Ihre Huͤllen, 
ins Waſſer geworfen, werden weich und dann ſpinnt man ſie 
mit einer Spindel von Binſen. Die Leute ſchaͤmen ſich nicht, 
dieſe Stoffe zu gebrauchen, weil fie leicht find-für den Sommer. 
Panzer aufzuhucken iſt nicht unſere Sitte; ſelbſt unſere Kleider 
ſind eine unbequeme Laſt. Wir uͤberlaſſen jedoch unſeren Wei⸗ 
bern die Aſſyriſche Bombyx.“ 


In dieſer Stelle, wo Plinius nach Ariſtoteles von der 
Bombyx redet, welche die Pamphyla benutzen gelehrt hat, heißt 
es, ſie habe dieſe Entdeckung zu Ceo gemacht, ein Name, 
welchen eine Inſel der Sporaden getragen. Bey Ariſtoteles 
heißt jedoch dieſe Inſel Cos. Iſidor von Sevilla ſagt (Orig. 
I. XIX. c. 22): Die Bombyrkleider kommen vom Bombyr, 
einem Wurm, welcher aus einer Subſtanz lange Faͤden macht, 
deren Gewebe Bombyeinum heißt und auf der Inſel Choo 
verfertigt wird. Nach dieſen Stellen war es naturlich, zu 
glauben, daß die Inſel, welche Plinius Co nennt, wirklich in 
Europa liegt. Vergleichen wir aber Pauſanias, ſo ſcheinen wir 
in die entfernten Gegenden gefuͤhrt zu werden, wo ſeit undenk⸗ 
lichen Zeiten der Seidenwurm gezogen wird. Die Stelle in 
Claviers Ueberſetzung III. S. 426 lautet ſo: „Elis iſt ein 
fruchtbares Land; unter andern auch am Byſſus (Baumwollen⸗ 
kraut). Man ſaͤet Hanf, Lein oder Byſſus, je nach dem Bo⸗ 
den. Die Faͤden, welche die Seres zu Kleidern anwenden, kommen 
nicht von einer Rinde; ſie werden auf folgende Art gemacht: 
Sie haben in ihrem Lande eine Art Inſect (im Griechiſchen 
heißt es nur: ein kleines Thier), welches die Griechen Ser nennen 
(Thſan heißt chineſiſch Raupe; es gibt kein Z in dieſer Sprache; 
Youan, Thſan heißt Seidenwurm; Kian Geſpinnſt oder Hülle); 
dem aber die Seres einen anderen Namen geben. Dieſes Kerf iſt 
noch einmal fo groß als der größte Scarabaͤus; gleicht übrigens 
den Spinnen, welche Gewebe machen und hat auch acht Füße 
wie ſie. (Man hat wahrſcheinlich auch die Fuͤhlhoͤrner der 
Bombyx für Füße angeſehen, welche letztere ebenfalls vorwaͤrts 
gerichtet ſind.) Die Seres ernaͤhren dieſe Kerfe in beſonders 
dafür gebauten Haͤuſern, wo fie gegen Kälte und Wärme ge⸗ 
ſchützt find; ihre Arbeit beſteht in fehr dünnen Faͤden, welche 
fie ſich um ihre Füße wickeln. Man naͤhrt fie 4 Jahre lang 
mit Panicum, und im fuͤnften (denn man weiß, daß ſie nicht 
laͤnger leben wuͤrden) gibt man ihnen gruͤnes Schilf. Dieſe 
Nahrung iſt ihnen am angenehmſten; ſie werfen ſich mit ſolcher 
Gier darauf und ſtopfen ſich fo damit an, daß, fie berſten. 
Man findet auch eine Menge von dieſen Faͤden in ihrem Leibe. 
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welche Abaſſa und Sacaͤa, 


Bekanntlich iſt die Serie eine Inſel im Grunde des erythraͤiſchen 


Meeres; Andere ſagen, es ſey nicht dieſes Meer, ſondern ein 
Fluß, der fie umfaſſe, wie der Nil das A, und daß fie nicht 
von einem einzigen Meer umgeben ſey; ſie ſetzen hinzu, daß 
es eine andere Inſel Serie gebe. 
benachbarte Inſeln, bewohnen, 
find aͤthiopiſchen Urſprungs. Sie nennen ſich aber nicht Aethios 
pier und behaupten, ſie ſeyen ein Gemiſch von Seythen und 
Indiern.“ 3 


Ehe wir weiter gehen, muͤſſen wir die Lage der Seres 
aufſuchen und alſo an die Geographie und Geſchichte uns wenden. 


1) Cteſias ſcheint zuerſt der Seres erwähnt zu haben; 
das Wort iſt perſiſch, bedeutet Gold und findet ſich auch in 
der tibethaniſchen Sprache. Daſſelbe Metall heißt chineſiſch 
Kin, und davon oder von dem Tſin kommt der Name Sinn. 
Dieſes Wort unterſcheidet auch die Mandſchu- Tataren, und 
die Tibethaner nennen noch jetzt den Kaiſer von China Ser: 
Ki, König des Goldes. Die aͤlteſten Schriftſteller von 
Herodot an glaubten, daß am Ende Aſiens ein ſehr reiches Land, 
eine Art Ophir liege, wie wir ſagen wuͤrden, eln Peru; dieſes 
Land nennen mehrere Syria oder Seria. 


Die Pflege des Seidenwurms (ſieh uͤber den Urſprung 


des Wortes Seide Klaproths und Remuſats Note im Journ. 


asiatique II. p. 243) wurde erſt ſpaͤter in den ſuͤdlichen Pro⸗ 
vinzen von China eingeführt und bluͤhte nur mehrere Jahrhun⸗ 
derte nach der chriſtlichen Zeitrechnung. Die halbwilden Ein⸗ 
wohner zogen nur von wilden Seidenwuͤrmern Seide; die Be⸗ 
wohner ſuͤdlich von dieſem großen Reich hatten andere Seiden⸗ 
wuͤrmer und von ihnen haben die Europäer durch den Seehan— 
del Nachrichten und Kenntniß erhalten koͤnnen, aber nicht ſo 
leicht von dem gemeinen Seidenwurm, nehmlich Bombyx mori. 
Dazu mußte man zu Land an die nordweſtlichen Graͤnzen von 
China reiſen und die wenigen Nachrichten mit denen uͤber See 
zuſammenhalten. 


2) Soſſelin hat ſich viel mit der Geographie der Seres 
beſchaͤftigt. Das Vorgebirge, welches Plinius Tabin nennt und 
fein Nec plus ultra iſt, iſt das Cap Martaban, beſtehend aus 
zwey Woͤrtern: Mar und Taban, faſt einerley mit Tabin. 
Goſſelin hat richtig in dem Sinus magnus des Ptolomaͤus den 
Buſen von Martaban erkannt und das Beywort magnns ſcheint 
mit dem Mar uͤbereinzuſtimmen; ich bemerke noch, daß der 
Ort, welchen der griechiſche Geograph Bramma nennt, und der 
vielleicht auf Brama deutet, auf Rennells Charte liegt, wie 
Quekmi Pagoda an der Weſtkuͤſte der Halbinſel Malacca; die 
Stadt Ava ſcheint mir des Pauſanias Urathine zu ſeyn, die 
Sera major Peutingers, die Juvia des Cosmas Indicopleu- 
stes und die Sinia sinarum des Ueberſetzers der Geographie 
von Edriſi. Ptolomaͤus hat ſchon den Cacadu der Moluken 
mit der weißen Haube gekannt; denn bey der koͤniglichen Stadt 
Triglyphon, welche im Norden des Reiches Arakan liegen muß, 
fagt er, es gebe daſelbſt baͤrtige Haͤhne, auch weiße Raben und 
Papageyen. Hiernach wird man leicht den Archipelag oder das 
, fo wie die Inſel Serie in dieſem ſuͤdlichen Theile des Bir- 
manenreiches erkennen, welche der Fluß von Ava oder der Ir— 
rawaddi, und mehr nach Oſten der von Pegu, der Serus des 
Ptolomaͤus, in eine Menge Inſeln in der Nähe ihrer Muͤndun⸗ 

Iſis 1835. Heft 3. 


Die Seres und diejenigen, 


von Plinius, Terebinthe, Aeſche und Eiche. 
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gen theilen. Es iſt der goldreiche Cherſoneſus deſſelben Geo- 
graphen und die Inſel Chryſis einiger Anderer. Die kleine Inſel, 
worauf die Stadt Syrian liegt, erinnert an des Pauſanias 
Serie und fein Fluß Ser findet ſich in dem Serus des Ptolo— 
maͤus, welcher nach Goſſelin einerley iſt mit dem Fluſſe von Pegu 
oder dem Sitang. Seine Beſchreibung des Volkes Baſades, 
welches Arrian Seſates nennt, und das noͤrdlicher wohnt, deu— 
tet ein Gemiſch ron Seythen und Indiern an. Des erſtern 
Fluß, Chryſoana, iſt der Arm des Fluſſes von Ava, welcher 
auf Rennells Charte Keogong heißt. Die Benennung Negrais, 
einer Inſel und eines Caps an ſeiner Muͤndung, iſt vielleicht 
nur eine Abaͤnderung ſtatt Aethiopier. Ich kann demnach 
den goldreichen Cherſones nicht in der Halbinſel Malacca ſuchen, 
welche wenig Gold hat und darinn dem reichen Ava und Pegu 


weit nachſteht. 5 


Unterſuchen wir nun, ob die Bombyces der Inſel Co 
oder Ceo nicht die Seidenwuͤrmer des ſuͤdlichen China's und 
Indiens, die im Oſten des Ganges ſeyn koͤnnen. Wir haben 
nun von W. Roxrburgh eine Abhandlung über die Seidenwuͤrmer 
Bengalens, welche Tuſſeh und Arrindy heißen. (Linn. trans. 
VII.) und eine Abhandlung uͤber die wilden Seidenwuͤrmer Chinas 
im II. Bande der Mem. des Missionaires de Peking von dem 
Pater Cibot; das ausführlichere chineſiſche Manufeript mit Ab⸗ 
bildungen habe ich von unſerm Academiker Huſard erhalten. 


3) Tavernier hat ſich in feinen Reiſen ſchon über die 
Groͤße des Geſpinnſtes eines ſolchen Seidenwurms gewundert. 
Du Salde erwaͤhnt in ſeiner Beſchreibung von China zweyer 
wilder Seidenwuͤrmer in der Provinz Quang-Fong; der eine 
heißt Tſoueu⸗Kien; man macht daraus den Stoff Kien-Tchou; 
es iſt der von der Fagara des oben genannten chineſiſchen Ma— 
nuſcripts; der andere Tiao-Kien liefert ſchlechtere Seide, und 
der wilde Seidenwurm iſt der von der Eiche des Manuſcripts. 
Nach Du Halde zieht der erſte ſeine Faͤden nicht rund um ſich, 
wie der zahme, ſondern macht ſehr lange und hängt fie an 
Straͤucher wie ſie der Wind weht; man ſammelt ſie und webt 
daraus eine Art Halbſeide. Alte Schriftſteller reden auch von 
einer Art Seide, welche an Baͤumen hängt; unſere Seide wurde 
bekanntlich erſt unter dem Kaiſer Juſtinian eingefuͤhrt. 


4) Plinius nennt bey ſeiner Seide von der Inſel Co 
die Cypreſſe, Terebinthe, Aeſche unb Eiche. Nach dem chine⸗ 
ſiſchen Aufſatz gehört ein Wurm zur Sippe Saturnia, welchen 
ich S. pamphyla nenne; er lebt auf der Fagara oder dem 
chineſiſchen Pfefferbaum und auf einem andern, Tcheou Tchun, 
welchen der Verfaſſer für eine Aeſche hält; die Fagara wurde 
von verſchiedenen Botanikern zur Zunft der Terebinthaceen ge⸗ 
rechnet. Der andere wilde Seidenwurm, welcher meine Bom- 
byx vestiaria hervorbringt, lebt auf einer Eiche mit Blaͤttern, 
wie die des Kaſtanienbaums. Hier haben wir alfo 3 Bäume 
Es iſt alſo noch 
die Cypreſſe zu entdecken. Nach Iſidor von Sevilla (Orig. 
L. XVII. c. 7) nannten die Griechen dieſen Baum wegen der 
Geſtalt ſeiner Frucht Conon, unter welchem Namen man alle 
Baͤume mit ovaler oder kegelfoͤrmiger Frucht verſtehen kann. 

5) Rorburgbs wilder Seidenwurm mit Namen Tuſſeh, 
woraus Tramers Phalaena paphia, des Fabricius Bombyx 
mylitta wird, lebt nicht bloß auf Rhamnus jujuba, fondern 
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auch auf Rhizophora caseolaris und verfchiedenen Jamboliferen, 
deren Früchte rund oder kegelfoͤrmig find. Dieſer Seidenwurm 
lebt in Bengalen und in andern oͤſtlichen Gegenden Indiens 
und ſeine Seide wird gebraucht. Der andere, Arrindy, woraus 
Drurys Phalaena eynthia kommt, und deſſen Seide auch 
verarbeitet wird, naͤhrt ſich von den Blättern des Rieinus palma 
Christi, welcher bey den Griechen Croton heißt, woraus Pli⸗ 
nius ſehr wohl eine Cypreſſe machen konnte. 


6) Ariſtoteles nannte gewoͤhnlich die Raupen Wuͤrmer 
und die Puppen Eyer; er ſagt: Es gebe einen Wurm, der 
Hoͤrner habe, und von den anderen verſchieden ſey; ſeine erſte 
Verwandlung bringe eine Raupe hervor, woraus ein Bomby- 
lios werde und nachher eine Necydalis; hierüber vergiengen 
6 Monate. Die Weiber zoͤgen daraus eine Seide und machten 
Stoffe daraus; dieſe Erfindung ſchreibe man der Pamphyla zu, 
Tochter des Latous, auf der Inſel Cos. Dieſer Wurm ſcheint 
mir die weibliche Bombyx zu ſeyn, zur Zeit, wo ſie Eyer legt. 
Plinius benutzt diele Stelle und ſetzt dazu: Es bildeten ſich 
zuerſt kleine, ganz nackte Schmetterlinge, welche ſich bald mit 
Haaren gegen die Kälte bedeckten. Nach dem Aufſatz der Mif- 
ſionaͤre von Peking iſt der Seidenwurm der Eiche Anfangs 
oder in der Jugend mehr behaart als gegen die Zeit ſeiner 
Verwandlung. Das zeigen auch die bey dem Manuſcripte bes 
findlichen Abbildungen deutlich. Plinius hat unter den kleinen 
Schmetterlingen das vollkommene Weibchen, die Eyer und die 
Raupen untereinander gemengt. Dieſe anfaͤnglich behaarten 
Raupen koͤnnen nicht unſer Seidenwurm ſeyn, weil er ganz 
nackend iſt. Pauſanias beſchreibt uns den Seidenwurm als eine 
Art Spinne mit 8 Fuͤßen und noch einmal ſo groß als der 
gemeine Scarabaeus. Das kann nichts anderes als das Weib: 
chen von Phalaena paphia oder Bombyx mylitta ſeyn, welches 
viel groͤßer als unſere Seidenmotte iſt; er ſpricht auch bloß von 
einem kleinen Thier, welches die Ueberſetzer unrichtig mit Vermis 
gegeben haben. 


Ariſtoteles redet in zwey Stellen davon; Hist. an. 1. 
V. c. 24 nennt er Bombycia, nach Plinius Bombyx von 
Aſſyrien, welche mit Koth an einen Stein oder einen aͤhnlichen 
Korper ein ſpitziges Netz machen und mit einem Ueberzug be— 
decken, der wie Salz ausſieht, oder nach anderen Handſchriften 
wie Glas, ſo dick und ſo hart, daß man es kaum mit einem 
Spieß durchſtechen kann. Sie bringen daſelbſt kleine weiße 
Wuͤrmer hervor, mit einer ſchwarzen Membran bedeckt. Um 
ſie herum und in dieſem Koth machen ſie Wachs, welches 
bleicher iſt, als das der Bienen. Plinius ſagt, ſie machten 
mehr und auch der Wurm ſey groͤßer. Das kann nichts an— 
ders ſeyn als Aldrovands und Reaumurs Maurerbiene, welche 
Ariſtoteles offenbar ſelbſt beobachtet hat; denn lib. V. c. 20 
ſagt er, daß kleine Kaͤfer in dieſes Kothneſt Wuͤrmer abſetzten, 
welche wahrſcheinlich der Immenkaͤfer (Trichodes alvearius ) 
iſt. Plinius ſetzt hinzu: Indeſſen uͤberlaſſen wir noch den 
Weibern die aſſyriſche Seide. Darunter kann nur unſere Seide 
verſtanden werden, welche Ariſtoteles Vestis medica nennt 
(lib. V. c. 19), welche man aus Aſſyrien bezog, die aber aus 
einer ferneren Gegend kam, nehmlich aus Serica. 


In der zweyten Stelle, nehmlich bey dem großen Wurm 
mit 2 Hoͤrnern, braucht Ariſtoteles das Wort Bombylios, 
Plinius Bombylis; Gaza und Scaliger glauben, man 
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muͤſſe Bombyx leſen. Ariſtoteles braucht auch fein Wort 
wieder bey Gelegenheit der Bienen, welche Waben bauen und 
wovon er 9 Gattungen aufzaͤhlt (lib. IX. o. 40). Dieſer 
Bombylios lebt einſam, pflanzt ſich aber auf der bloßen Erde 
oder unter einem Stein fort und macht daſelbſt wenige Zellen, 
worinn man unvollkommenen Honig findet, der nicht gut iſt 
(. 43). Das iſt wahrſcheinlich die Steinhummel (Apis la- 
pidaria). Man leitet das Wort Bombylios und Bombyx 
von Bombos, Geumme, ab. Nach Iſidor von Sevilla 
(lib. XII. c. 5) wurde der Seidenwurm Bombyx genannt, 
weil er nach Austreibung der Faͤden leer werde und nichts mehr 
als Luft enthalte. In ſeinem Abſchnitt uͤber die Wolle (lib. 
XIX. c. 27) ſagt er: Die Seide heiße Sericum, weil fie zu⸗ 
erſt von den Seres geſchickt worden ſey; in ihrem Lande gebe 
es Wuͤrmchem, von den Griechen Bombyx genannt, welche 
an Baͤumen ſpinnen, und daher der Ausdruck: Bombyx fron- 
dium vermis. Wie man den Namen Bombylios von Bombos, 
Geumme, ableiten koͤnne, ſehe ich nicht ein, da der Seiden- 
wurm keinen Ton hervorbringt; wohl eher von Bombax, Baum 
wollenbaum, oder von den Hummeln Bombylis, welche mit 
Flaum bedeckt ſind und ſummen. Plinius braucht das Wort 
Bombyciae, wo er von Schilf redet, deſſen Blaͤtter ſeidenartig 
ſind (lib. XVI. c. 36). Einige Ueberſetzer haben gemeint, 
weil das Geſpinnſt eine ovale Geſtalt hat, hätte man es Bom- 
bylios genannt; weil ein ähnliches Gefäß bey den Griechen fo 
heiße; aber die Alten haben gemeynt, die Seide haͤnge wie Wolle 
an den Baͤumen. Plinius ſagt zwar, ſie umhuͤlle das Thier, 
aber weiter nichts. Da nach Ariſtoteles der große Wurm 
aus der Raupe zum Bombylios wird, fo ſollte man dieſen für 
die Puppe halten und feine Necydalis (aus ſich ſelbſt wieder 
geboren) fuͤr die Fliege. Dieſe Verwandlungen gehen in 6 
Monaten vor ſich. Da unſer Seidenwurm nur 2 Monate 
braucht, ſo glaubte man, Ariſtoteles rede von einer andern Gat⸗ 
tung; wahrſcheinlich hat er den wilden Seidenwurm gemeint 
und zwar einen von der Inſel Co des Plinius. 


Die Entdeckung, die Seide abzuhaſpeln und zu weben, 
wird der Pamphyla von der Inſel Cos oder Leo zugeſchrieben. 
Auch die Chineſer ſchreiben das einer Frau zu, Si-Ling, der 
Gemahlin des Kaiſers Hoang-Ti im graueſten Alterthum. Se⸗ 
neca ſagt, daß die Seidenſtoffe der roͤmiſchen Weiber mit großen 
Koſten aus unbekannten Laͤndern kaͤmen; die Pamphyla und 
die Si-Ling koͤnnten alſo einerley ſeyn; allein Plinius 
drückt ſich (lib. VI. c. 17) fo aus, als wenn die tömifchen 
Weiber Seide ſponnen und woͤben und zwar mit Leinen, was 
man Tramo - serica nannte: unde geminus feminis nostris 
labor, retortiendi fila, rursumque texere. Das Wort 
Pamphyla erklaͤrt man: „Was allen Nationen angehoͤrt,“ und 
dieſes paßt nicht auf die Inſel Cos; indeſſen ſtammt ſie doch 
wahrſcheinlich von einer griechiſchen Inſel; ich glaube jedoch nicht, 
daß es Cos iſt; wie haͤtte man ſonſt die Seidenſpinnerey in 
Griechenland vergeſſen koͤnnen? 5 


Unter den Staͤdten im Delta, zwiſchen den Armen des 
Fluſſes Yrrawaddi, iſt Cosmin als eine alte Handelſtadt bes 
ruͤhmt. Min ſoll chineſiſch Volk bedeuten, alſo Cosmin: Volk 
von Cos, und da dieſe Stadt auf einer kleinen Inſel liegt, 
ſo konnte ſie den Namen Inſel Cos erhalten haben. 


Die Seidenwuͤrmer der Eiche ſind anfangs, mehr behaart 
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als ſpaͤter, und daher hat Plinius geſagt: Die kleinen Schmet⸗ 
terlinge ſeyen anfangs nackt und bedeckten ſich dann mit Haaren, 
villis inhorrescere. Das geht offenbar nicht auf den gemeinen 
Seidenwurm; denn er fest hinzu, daß fie ſich Tunicas für den 
Winter machten, indem ſie mit ihren Klauen den Flaum von 
den Blaͤttern ſchabten, ein Gewebe machten, welches ſie ganz 
einhuͤllte. Die Tunicae ſind offenbar die Geſpinnſte. Dann 
ſagt er: Die Einwohner thaͤten ſie nun in irdene Gefaͤße 
und ernaͤhrten fie mit Kleien. Wie iſt es möglich ſolche einge⸗ 
huͤllte Inſecten zu ernähren und zwar mit Kleien. Die Sache 
verhält ſich wahrſcheinlich fo: Man wählt aus den wilden Ges 
ſpinnſten einen Theil aus, um im Fruͤhjahr eine neue Genera⸗ 
tion zu bekommen. Iſt die Fliege ausgeſchluͤpft, ſo gibt man 
den Maͤnnchen ihre Freyheit und beveſtigt die Weibchen auf 
etwas Mark von einer [Hirſenart (Arundinaceum), wo jfie 
befruchtet werden und Eyer legen. Bald haͤngt man das Buͤſchel 
Mark mit den ausgekrochenen Wuͤrmern an einen Aſt des be— 
ſtimmten Baums; bald ſchneidet man einen Zweig ab, legt ihn 
in ein Gefaͤß mit Waſſer und haͤngt das Buͤſchel daran. Die 
Wuͤrmchen gehen bald auf die Blaͤtter, und wenn dieſe fehlen, 
zerſtreuen ſie ſich, um andere zu ſuchen. Die der Eiche ſind 
zaͤrtlicher als die der Fagara, und werden daher zuerſt in einem 
ſonnigen Zimmer erzogen. Dieſes wird von Plinius verwirrt 
erzählt. Was ſollen aber die Kleien dabey. Der Aufſatz von 
Du Salde antwortet darauf, indem er ſagt: Man kann die 
jungen Wuͤrmer mit einer Art Mehl ernaͤhren, welches man 
aus Maulbeerblaͤttern, die im Herbſte geſammelt worden, ver= 
fertigt. Man befeuchtet im Fruͤhjahr die Blaͤtter dieſes Baums 
und ſtreut darauf das Mehl oder die Kleien. Dann kommt 
Plinius zur letzten Verwandelung und ſagt, es ſproßten Flü- 
gel heraus von einer beſondern Art. Das ſind ſie auch wirklich. 
Denn ſie haben in ihrer Scheibe einen glasartigen Augenflecken; 
auch endigen die oberen in eine Art Sichel. Du Salde er⸗ 
zählt ausfuͤhrlich das Verfahren mit dem Geſpinnſt, das Ab— 
haſpeln und das Weben. Plinius wußte davon etwas: denn 
er ſagt, daß ihre Geſpinnſte, ins Waſſer geworfen, erweichen 
und dann mit einer Spindel von Binſen geſponnen werden. 
Gueroult haͤtte jedoch das Wort Coques nicht brauchen ſollen: 
denn im Text ſteht nur: Quae vero coepta sunt lanificia. 


Niemand, der mit der Erziehung der Raupen bekannt iſt, 
wird glauben, was Pauſanias ſagt, daß die Erziehung 4 —5 
Jahr daure. Nach ihm ernaͤhrte man ſie 4 Jahre lang mit 
Panicum, im Sten, denn länger lebten fie nicht, gebe man 
ihnen gruͤnes Schilf, das fie fo gierig fraͤßen, daß fie platzten. 
Aus du Salde's Abhandlung geht hervor, daß Pauſanias 
den Maulbeerbaum mit dem Kerfe verwechſelt hat: „Die jun⸗ 
gen Straͤucher, ſagt er, welche man zu ſehr entblaͤttert hat, 
ehe fie drey Jahre alt ſind, leiden an dieſer Erſchoͤpfung, wer⸗ 
den ſchwach und bleiben zuruͤck. Im Sten Jahr find fie am 
kraͤftigſten, aber gegen das öte Jahr, wenn ſich die Wurzeln 
verſchlingen, nehmen ſie ab. Will man den Baum Tche oder 
den wilden Maulbeerbaam tauglicher zur Ernaͤhrung der zahmen 
Seidenwuͤrmer machen, ſo muß man ihn anbauen wie den 
Achten Maulbeerbaum, und Hirſe auf das Land ſaͤen, wo man 
ihn etwas weitſchichtig gepflanzt hat. Die Hirſe mildert die 
Schaͤrfe der kleinen Blaͤtter; die Wuͤrmer, welche ſich davon 
ernaͤhren, machen zuerſt ihre Geſpinnſte und ihre Seide iſt 
ſtaͤrker. Derſelbe Baum ernährt auch wilde Seidenwuͤrmer und 
ſeine Frucht gleicht dem Pfeffer; iſt alſo wahrſcheinlich Fagara. 
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Was Pauſanias von gruͤnem Schilf ſagt, welches die 
Seres im 5ten Jahr ihrem Seidenwurm geben, fo ſieht man 
daß hier das Mark eines Panicum gemeint iſt, woran man die 
Thierchen heftet, damit ſie ihre Eyer legen. Das Berſten ſoll 
wahrſcheinlich anzeigen, daß ſie nun legen oder das Geſpinnſt 
verfertigen. Nach dem chineſiſchen Aufſatz ſind alle Verſuche, 
die wilden Seidenwuͤrmer zahm zu machen, vergebens: ſo iſt 
es auch mit dem Tuſſeh oder dem Bughy, woraus die Pha- 
laena paphia kommt; aber der Arrindy, welcher auf dem Ri- 
einus palma Christi lebt, iſt endlich gezaͤhmt worden; die 
Indier ziehen ihn faſt wie den gemeinen. Man ſammelt auf 
einem Mangobaum noch ein Geſpinnſt, welches man mit dem 
vom Arrindy ſpinnt. Man kennt aber dieſen Wurm noch nicht 
recht. Das Geſpinnſt von unſerem großen Pfauenauge koͤnnte 
man auch benutzen, wenn man ihm ſeinen Leim durch chemiſche 
Mittel nimmt. ; 


Die Erzählungen von Ariſtoteles, Plinius und Pau⸗ 
ſanias ſind alſo, wie man ſieht, Nachrichten aus Indien, 
China und Tibet uͤber die wilden Seidenwuͤrmer, verwirrt und 
vermengt mit der Pflege der zahmen. Man kann dreyerley 
Serica unterſcheiden. 1) Das Transgangetische oder die Seria, 
von der hier meiſtens geredet worden iſt, und woher man. vers 
fertigte Stoffe großentheils aus Seide von einigen wilden 
Wuͤrmern bezog; 2) die Serica im Norden des Imaus oder 
die Serica propria des Ptolemaͤus, deren Hauptſtadt nach 
meiner Meynung Turfan iſt; 3) die nordindiſche Serica oder 
Ser Hend,. eine Colonie der vorigen, welche ſich in den erſten 
chriſtlichen Jahrhunderten bildete, als die nordiſchen Hunnen die 
Pve-Chi ufw., die man unter dem Namen Seres begreift, 
von den Chineſen verdraͤngt, nach dem caſpiſchen Meer zogen 
und im Norden von Indien an den Quellen des Ganges ſich 
nieder ließen; denn bekanntlich brachten Moͤnche unter Kaifer 
Juſtinian die Eyer unſeres Seidenwurs aus Serinda oder Ser- 
Hend nach Conſtantinopel. Auch war der Seidenbau ſchon 
in [Bactriana oder in der großen Bucharey eingeführt. Aus 
Ptolemaͤus ſieht man, daß damals die Saci und andere 
ſcythiſche Volker nach Indien gewandert waren und ihre Nie⸗ 
derlaſſung Indo-Seythia hieß; er nennt aber das Volk, welches 
das Land, das dem der indiſchen Seres entſpricht, bewohnte, 
Cylindrini. 


©. 84 H. Caſſini, einige Synantheren auf der Inſel 
Moriz. Launaea pinnatifida; Youngia lyrata, integrifolia; 
Balbisia divaricata; Gynura auriculata. as 


©. 93 Macquart, über einen Käfer), der die Runkel⸗ 
üben verzehrt. 


Cryptophagus betae: 2 Linien lang, ſchwaͤrzlich braun, 
etwas glaͤnzend; Fuͤhlhoͤrner braungelb, Kopf und Thorax ſchwarz, 
glatt oder ſehr fein geduͤpfelt, Seiten des Thorax etwas abge⸗ 
rundet; Fluͤgeldecken bald roͤthlichbraun, bald ſchwarz, glatt oder 
fein geduͤpfelt; Füße braͤunlichgelb. Dieſe kleinen Kaͤferchen ver⸗ 
mehren ſich bisweilen ſo, daß ein ganzes Feld zu Grunde geht 
und man noch einmal ſaͤen muß. Die Larven freſſen die Blätter 
ab. Damit die Erdfloͤhe dem Lein nicht viel ſchaden, treten 
an manchen Orten die Nachbaren zuſammen und ſaͤen an einem 
Tag, weil ſie ſich dann vertheilen. 


S. 95 Joh. Muͤller, uͤber die Wirkung, welche die 
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mechaniſche und galpaniſche Reizung der Nervenwurzeln des Ruͤcken⸗ 
markes hervorbringt. 


J. Ueber die Wirkung der mechaniſchen Reizung auf 
die Wurzeln der Spinalnerven. 


Muͤller bedient ſich einer kleinen, an der Seite und der 
Spitze ſcharfen Zange, um den Ruͤckenmarkscanal der Froͤſche 
zu öffnen. In wenigen Minuten iſt dieſe Operation ohne irgend 
eine Verletzung des Ruͤckenmarkes vollendet. Die Thiere huͤpfen 
noch frey herum und ſind vollig munter. Nach der Oeff⸗ 
nung des Ruͤckenmarkscanals ſieht man die großen und dicken 
hinteren Ruͤckenwurzeln der Spinalnerven, die zu den untern 
Extremitaͤten gehen. Man erhebt dieſe bey vieler Vorſicht mit 


einer Nadel, ohne gleichzeitig Faſern der vordern oder Abdominal⸗ 


wurzeln mit zu faſſen, ſchneidet hierauf die hintern Wurzeln 
an ihrer Inſertion am Rückenmarke weg, welches einigen Schmerz 
verurſacht, haͤlt mit einer kleinen Zange das Ende der mit dem 
Ruͤckenmarke nicht mehr verbundenen Wurzel an, und reizt als⸗ 


dann die ausgedehnte Wurzel aus der Nadelſpitze, indem man 
von einer Seite zur andern umherzuckt. Wie erfolgt hier- 


auf in den untern Extremitaͤten eine Spur von 
Bewegung. i 


Man kann denſelben Verſuch an den Wurzeln der Spi⸗ 
naltnerben der oberen Extremitaͤten ſtets mit gleichem Erfolge 
wiederholen. Müller wiederholte dieſen Verſuch an einer Menge 
von Fröſchen. Erhebt man aber mit einer Nadel die dicken 
bötderen oder Abdominal-Wurzeln der für die untern Extremi— 
taten beſtimmten Spinalnerven, fo erfolgen bey der geringſten 
Berührung dieſer Wurzeln unmittelbar die lebhafteſten Bewe⸗ 
gungen in den untern Extremitaͤten. Durchſchneidet man ganz 
nah am Ruͤckenmark auch dieſe Wurzeln und reizt dieſelben 
mit der Nadelſpitze, ſo ſieht man bey jeder Reizung die lebhaf— 
teſten Bewegungen. Man kann ſich auf dieſe Weiſe durch 
Verſuche an einer großen Menge von Froͤſchen uͤberzeugen, daß 
es durchaus unmoͤglich iſt, Zuckungen durch die hintern Wurzeln 
bey den Froͤſchen hervorzurufen; daß im Gegentheil die geringſte 
Reizung der vordern Wurzeln die ſtaͤrkſten Bewegungen hervor—⸗ 
bringt. 179 


Il. Galvaniſche Verſuche mit einem einfachen Zink⸗ und 
Kupferplatten-Paar. 


Die Verſuche ſind auch entſcheidend, wenn man den 
Galvanismus durch ein einfaches Paar Zink- und Kupferplatten 
hervorruft. Appliciert man die zwey Platten an den vordern 
Wurzeln, ſo zeigen ſich gleich die heftigſten Bewegungen. Die 
galvanifihe Reizung der hintern oder Ruckenwurzel 
bringt nie die geringſte Bewegung hervor, wenn 
man auch die zwey Platten an die Wurzel ſelbſt anbringt. 
Dieſe unbeſtreitbare Thatſache widerſpricht den Beobachtungen 
Mangendie's und Desmoulin's, welche unvollkommene 
Zuſammenziehungen bey der Galvaniſation der Dorſalwurzeln 
(an Säugethieren) ſahen. Aber bey den Saͤugethieren find die 
Wurzeln der Spinalnerven viel zu kurz, als daß man ſie iſolie⸗ 
ren und die Reizung der benachbarten Theile vermeiden koͤnnte. 
Beſonders iſt dieß der Fall bey den vorderen Wurzeln, wenn 
man die hintern Wurzeln galvaniſiert; ein Fehler, den man 
leicht bey den Froͤſchen vermeiden kann, weil die Wurzeln der 
letzten Spinalnerven Länger ſind. Außerdem iſt hierbey die Iſo— 
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lation durch Glasplatten unumgaͤnglich noͤthig, weil die galvani⸗ 
ſche Reizung der Bewegungsnerven ſchon bey einer halben Linie 
Entfernung ſtattfindet, und Desmoulins und Magendie ſagen 
nicht, wie fie den Galvanismus auf die hinteren Nervenwurzeln 
anwendeten. Es iſt ganz verſchieden, ob man die Nerven mit 
zwey Polen reizt, oder ob man den einen Pol auf die Nerven, 
den anderen auf die Muskeln ſetzt. Auch iſt es eine unwider⸗ 
legliche und allfeitige Thatſache, daß der bey den Froͤſchen ſelbſt 
an der hinteren Wurzel angebrachte Galvanismus nie die ge— 
ringſte Spur von Muskelbewegung hervorbringt, und man ſieht, 
daß ſelbſt die Voltaiſche Saͤule, wenn man die Pole an den 
hinteren Wurzeln anbringt, keine Muskelzuckungen bey den 
Froͤſchen hervorbringen kann. Magendie und Desmoullins koͤn⸗ 
nen alſo nicht mit der noͤthigen Vorſicht experimentiert haben. 


In obigen Verſuchen findet die galvaniſche Reizung an 
den Wurzeln ſelbſt, die vorher ganz nah am Ruͤckenmark durch⸗ 
ſchnitten waren, Statt, wenn man den Zink- und Kupferpol 
an dem Wurzelende anbringt, was einen galvaniſchen Strom 
nach der Dicke des Nerven bewirkt. Man ſieht, daß die Spi⸗ 
nalnerven, welche aus der Verbindung zweyer Wurzeln hervor- 
kommen, wenn ſie ſelbſt durch den Contact zweyer Pole gereizt 
werden, ebenſowohl Zuckungen verurſachen, als wenn der eine 
Pol auf den Nerven, der andere auf die Muskeln gebracht 
wird. In dem erſteren Falle durchlaͤuft der galvaniſche Strom 
die Dicke des Nerven, und geht im letzten Falle vom Nerven 
zum Muskel nach der ganzen Laͤnge des Nerven. 


Hierauf unterſuchte Muͤller, ob die Ruͤckenwurzeln, da 
fie doch unfähig find, Bewegungen durch ihre unmittelbare Reizung 
oder durch ihren Contact mit zwey Polen hervorzurufen, gleich⸗ 
falls unfaͤhig ſeien, das galvaniſche Fluidum zu den Muskeln 
zu leiten, wenn die Dorſalwurzel mit dem einen, die Muskeln 
mit dem anderen Pol in Beruͤhrung gebracht werden. Hierdurch 
ward er auf eine Reihe intereſſanter Verſuche geleitet, welche 
eben ſo klare Reſultate wie die vorigen Beobachtungen zur Folge 
hatten. Dieſe Experimente machte er auch an Froͤſchen. Nach 
der oben angegebenen Art hob er die Wurzeln immer forgfältig 
auf, und durchſchnitt fie ganz nahe am Ruͤckenmarke, fo daß 
fie nur noch mit dem Spinalnerven verbunden waren. Um fie 
zu iſolieren, brachte er zwiſchen ſie eine Glasplatte; ſo legte er 
auch den ganzen Froſch auf eine Glastafel. 


Folgendes waren die ſtaͤtigen Reſultate: 


1) Bringt man die zwey Pole nur auf ein hinteres Wur⸗ 
zelende, ſo erfolgt hierauf nie eine Spur von Bewegung. 


2) Bringt man hingegen die Ruͤckenwurzeln mit dem einen, 
die Schenkelmuskeln mit dem andern in Beruͤhrung und führt 
ſo einen galvaniſchen Strom von der Wurzel zu den Muskeln, 
ſo bewirkt man Bewegungen in den im galvaniſchen Strome 
gelegenen Muskeln. 


3) Die vorderen oder Abdominalwurzeln brachten Zuckun⸗ 
gen hervor, ſowohl unmittelbar bey der Beruͤhrung mit zwey 
Polen, als mittelbar, wenn der eine Pol mit den Muskeln, 
der andere mit der Wurzel in Beruͤhrung gebracht wurde. Die 
Convulſion fand in allen Muskeln der Extremitaͤt Statt, nicht 
allein im galvaniſchen Strome, ſondern auch bis zu den Zehen, 


4) Man erhaͤlt daſſelbe Reſultat, wenn man den einen 
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Pol an die Dorſalwurzeln, den andern an die Abdominalwur— 
zeln anbringt. 


Dieſe Thatſachen beweiſen unwiderleglich: 


1) daß die hintern oder Dorſalwurzeln der Spinalnerven 
nicht iſolieren, ſondern daß ſie, wie alle thieriſchen Gebilde im 
feuchten Zuſtande, den galvaniſchen Strom von einem zum an⸗ 
dern Pole fuͤhren; 


2) daß ſie aber durchaus keine bewegende Kraft haben, 
ſomit nie eine Muskelbewegung hervorrufen koͤnnen; 


3) daß im Gegentheile die vordern oder Abdominalwurzeln 
bey allen thieriſchen Gebilden nicht nur den galvaniſchen Strom 
leiten, ſondern daß ſie ſelbſt, ohne den galvaniſchen Strom zu 
leiten bey jeder mechaniſchen und galvaniſchen Reizung eigene 
bewegende nicht galvaniſche Kraft ausuͤben, die in der Richtung 
der Nervenverzweigung wirkt. 


Muͤller beweiſt ferner, daß ein Nerv ſeine bewegende 
Kraft verlieren kann, ohne die Eigenthuͤmlichkeit zu verlieren, 
den galvaniſchen Strom zu den Muskeln zu leiten. Compri⸗ 
mirt man einen Muskelnerv kraͤftig mit einer kleinen Zange, fo 
ſieht man, daß die mechaniſche und galvaniſche Reizung, wenn 
ſie uͤber der comprimierten Stelle angebracht wird, nie eine 
Wirkung hervorruft; aber man ſieht Convulſionen, wenn die 
Reizung zwiſchen der comprimierten Stelle und dem Muskel 
ſtattfindet. Der comprimierte Nerv kann deßungeachtet den gal— 
vaniſchen Strom durch die comprimierte Stelle hindurch leiten, 
denn man ſieht Zuckungen, wenn man den einen Pol am Ende 
des comprimierten Nerven und den andern an den Muskeln 
appliciert. 


Da endlich der geringfte mechaniſche Reiz mit einer Nadel 
oder mit einem nichtmetalliſchen Körper, z. B. mit einem Fe⸗ 
derkiele denſelben Effect auf die Bewegungsnerven und die vor— 
dern Bewegungswurzeln hervorbringt, den die unmittelbare gal— 
vaniſche Reizung in einem galvaniſchen Strom durch die Dicke 
des Nerven verurſacht, nehmlich: Bewegungen im ganzen Gliede, 
ſo folgt hieraus klar: - 


1) Daß die unmittelbare Reizung der vordern Wurzeln, 
und eines jeden andern Bewegungsnerven durch den Contact 
zweyer Pole nicht anders als mechaniſche Reizung wirkt, daß 
der Galvanismus nicht die naͤchſte Urſache der Muskelcontraction 
iſt, ſondern daß die galvaniſche Reizung, ebenſo wie die mecha— 
niſche Reizung nur die Bewegungskraft der Nerven reizt. 


2) Daß die galvaniſche Kraft ganz verſchieden von der be— 
wegendend oder toniſchen Kraft der Nerven iſt, und ſich zur be— 
wegenden Kraft nur wie eine ſtarke Reizung verhaͤlt. 


3) Es iſt noch gar nicht erwieſen, daß die Nerven die 
beſten Leiter des galvaniſchen Fluidums ſind, denn alle feuchten 
Gebilde (die Haare und die Epidermis ausgenommen) leiten 
den galvaniſchen Strom nach rein phyſiſchen Geſetzen, ſelbſt 
wenn ſie ihre Lebenskraͤfte verloren haben. Wird nun ein gal⸗ 
vaniſcher Strom durch feuchte thierifche Gebilde hindurchgeleitet, 
ſo werden dadurch nur dann Bewegungen veranlaßt, wenn die 
toniſchen, mit Bewegungskraͤften verſehenen Nerven im Gebiete 
des galvaniſchen Stromes liegen. 

Iſis 1835. Heft 3. 
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4) Es folgt auch noch, daß es Nerven gibt, die gar keine 
bewegende oder toniſche Kraft beſitzen, welche nie Bewegungen 
aus ſich veranlaſſen koͤnnen, moͤgen ſie nun durch Galvanismus 
oder auch durch 'mechaniſche Mittel geceizt werden, wie alle 
feuchten Weichgebilde, die ferner den galvaniſchen Strom nur 
paſſiv leiten. Auch folgt, daß es wiederum bewegende oder 
toniſche Nerven gibt, die bey jeder mittelbaren oder unmittelbaren 
Reizung ihre toniſche Kraft in der Muskelcontraction zeigen, 
indem fie die Contractilitaͤt der Muskeln reizen. Es iſt dieß 
eine toniſche Kraft, welche immer in der Richtung der Nerven: 
verzweigungen und niemals ruͤckwaͤrts wirkt. 


5) Daß endlich die Ruͤckenwurzeln der Spinalnerven keine 
bewegende Kraft beſitzen, aber daß die Bauchwurzeln toniſch 
oder bewegkraͤftig ſind und daß alle Bewegungsfaſern der Spi- 
nalnerven von der vordern Wurzeln abhaͤngen. 


Auch iſt noch zu bemerken, daß die Frage Über die Ver⸗ 

richtungen der Spinalnerven verſchieden iſt von der uͤber die 

„ der Ruͤckenmarksſtraͤnge und ſeiner verſchiedenen 
artien. } 


III. Galvaniſche Verſuche mit der Voltaiſchen Säule. 


Zur Vervollſtaͤndigung obiger Verſuche wendete Muͤller 
ſtatt des einfachen Plattenpaares noch die Voltaiſche Säule an. 
Er errichtete eine Voltaiſche Säule von 34 Plattenpaaren. Die 
an vielen Froͤſchen wiederholten Verſuche lieferten beſtaͤndig fol⸗ 
gende Reſultate: 


1) Durchſchnitt Müller die hinteren oder Dorſalwurzeln 
der für die untern Extremitaͤten beſtimmten Nerven, brachte 
das Wurzelende auf einer Glasſcheibe in Contact mit den 
zwey Polen der Voltaiſchen Saͤule. Man bemerkte keine Spur 
von Bewegung. N 00 


2) unter denſelben Verhaͤltniſſen erregen die vorderen Wur⸗ 
zeln in der ganzen Extremitaͤt die heftigſten Zuckungen. 


3) Bringt man an die hinteren Wurzeln den einen Pol 
und an die Schenkelmuskeln den andern, ſo entſtehen hieraus 
Convulſionen in der ganzen Extremitaͤt und vorzuͤglich in dem 
ganzen galvaniſchen Stromgebiete. N 


4) Werden die vorderen Wurzeln mit dem einen Pole und 
die Muskeln mit dem anderen belegt, ſo erfolgen noch weit hef- 
tigere Bewegungen. 


Jetzt verſuchte Muͤller zu erfahren, ob, wenn man die 
Wurzeln der letzten Spinalnerven in einiger Entfernung von 
dem Ruͤckenmark durchſchnitt und die dem Ruͤckenmarke noch 
anhaͤngenden Wurzelſtuͤcke belegte, dieſe faͤhig ſeyen, mit Hilfe des 
Ruͤckenmarkes Bewegungen in den vorderen Koͤrpertheilen, z. B. 
in dem Kopfe, hervorzubringen. Die Reſultate waren beſtaͤndig, 
aber unerwartet. 


Weder die Bauch- noch die Ruͤckenwurzeln verurſachen 


Bewegungen in den vorderen Koͤrpertheilen, wenn die Wurzel 


durch zwey Pole gereizt wird. Es ſcheint daher, daß die Faſern 
der verſchiedenen Spinalnerven in dem Ruͤckenmarke nicht mit⸗ 
einander communicieren, aber es erſcheinen Bewegungen, wenn 
man auf die entbloͤßten vorderen Flaͤchen deſſelben den einen 
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Pol und den anderen auf die der aͤußerſten Partie des Rüden: 
markes noch anhaͤngenden Wirbelportionen appliciert. 


Endlich trennte Muͤller an der groͤßten Ruͤckenmarksan⸗ 
ſchwellung eines Froſches, von hinten bis an die Gegend der 
Arme, alle Nervenwurzeln, fo daß der untere Theil des Ruͤcken— 
markes erhoben und auf eine Glasſcheibe gebracht werden konnte. 
Das mit den zwey Polen in Beruͤhrung gebrachte Ruͤckenmarks⸗ 
ende rief jetzt Bewegungen in allen den Theilen hervor, die mit 
dem Ruͤckenmark noch in Verbindung ſtanden. 


Aus letzteren Verſuchen folgt, daß das Ruͤckenmark nicht 
allein die Totalitaͤt der Spinalnerven iſt oder mit dieſer etwas 
Gemeinſchaftliches hät, ſondern daß auch eine Verſchiedenheit 
zwiſchen den Nerven und dem Ruͤckenmarke ſtattfindet, denn 
die der Außerften Partie des Ruͤckenmarkes noch anhaͤngenden 
Wurzelportionen bringen keine Bewegungen in den vorderen Koͤr— 
pertheilen, z. B. in dem Kopfe, hervor, dieſer bewegt ſich hin— 
gegen, wenn man den aͤußerſten Theil des Ruͤckenmarkes ſelbſt 
galvaniſiert. 


IV. Verſuche uͤber die Celebralnerven und den Sympathicus. 


Muͤller bediente ſich zum Behufe dieſer Verſuche der Ca— 
ninchen. 


1) Der Nervus facialis bewirkt bey jeder Reizung mit 
der Nadel oder mit einem einfachen Plattenpaar aus Zink und 
Kupfer die lebhafteſten Zuckungen an der Schnauze und den 
Geſichtsmuskeln, die von ſeinen gereizten Zweigen regiert wer— 
den. Aber dieſer Nerv iſt nicht allein Bewegungsnerv, wie 
Bell annimmt, denn wenn man irgend einen Aſt des Nervus 
facialis bey dem Caninchen durchſchneidet, fo entſtehen hieraus 
nicht allein Zuckungen in den demſelben angehoͤrigen Muskeln, 
ſondern man bemerkt auch zugleich Zeichen der heftigſten Schmerzen 
und einen Klageſchrey. Auch Schops (Meckels Arch. 1827) u. Mayo 
gewahrten bey derſelben Operation jene Merkmale der Schmerzen. 
Dieß Reſultat iſt ſehr wichtig, denn es beweißt, daß es auch 
Nerven gibt, welche die bewegende Kraft mit der empfindenden 
verbinden, und die deßungeachtet den Spinalnerven keinesweges 
analog ſind, weil die Empfindungsfaſern der Spinalnerven an 
ihrer Wurzel ein Ganglion beſitzen, was bey dem Nervus faeialis 
mit einer einfachen Wurzel nicht ſtattfindet. Ebenſo iſt der 
Nervus vagus offenbar Bewegungs- und Empfindungsnerv, 
ohne daß er in ſeinem Urſprunge den Spinalnerven gleicht. 


2) Reizt oder kneipt man den Nervus infraorbitalis mit 
einer Nadel, ſo bringt derſelbe in den Muskeln der Schnauze 
keine Spur von Bewegung hervor, obſchon er in dieſe viele 
mit den Aeſten des Nervus facialis verbundene Zweige fendet. 
Muͤller durchſchnitt den Nerven ganz nah am Infraorbitalloch, 
wodurch er das Thier zu einem klaͤglichen Schrey und zum leb—⸗ 
hafteſten Schmerzausdruck brachte. Applicierte er die Zink- und 
Kupferplatten am Ende des durchſchnittenen Nerven, ſo be— 
merkte er in den Schnauzenmuskeln keine Spur von Bewegung. 
Dieſer wahrhafte Empfindungsnerv leitet aber das galvaniſche 
Fluldum, wie alle feuchten thieriſchen Gebilde, wenn man den 
einen Pol auf den Infraorbitalis, den anderen auf die Muskeln 
ſetzt; man bringt hierdurch Zuckungen hervor, ohne daß der 
Unteraugenhoͤhlennerv durch ſich bewegende Kraft hat. Als 
Muͤller hiernach auf das iſolierte Nervenende die zwey Pole 
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einer Voltaiſchen Saͤule von 65 Plattenpaaren wirken ließ, be⸗ 
merkte er im Augenblicke des Contactes einiger Stellen dieſes 
breiten Nerven nicht eine einzige Bewegung in den Muskeln 
der Schnauze, wohl aber, wenn er andere Stellen jenes Ner— 
ven beruͤhrte. Dieß uͤberraſchte ihn, und er glaubt es auch 
nur dadurch erklaͤren zu koͤnnen, daß Aeſtchen des Nervus Ta- 
cialis ſich mit dem Infraorbitalis ganz nah am Unteraugen⸗ 
hoͤhlenloch verbinden. 3 


3) Die drey Zungennerven laſſen ſich leicht bey den Ca— 
ninchen entbloͤßen, wenn man ein ſeitliches Stuͤck des Unter⸗ 
kiefers wegnimmt. Muͤllers Verſuche an den Caninchen waren 
immer beſtimmt, nie ungewiß. 


a) Wird der Nervus hypoglossus mit der Nadel, oder 
mit Zink⸗ und Kupferplatten gereizt, ſo erregt er immer die 
heftigſten Bewegungen in der Zunge bis an ihre Spitze. 


b) Der Nervus lingualis gibt keine Spur von Bewegung, 
weder wenn man ihn mit der Nadel kneipt, noch wenn man 
ſelbſt die zwey Pole der Voltaiſchen Säule mit 65 Platten- 
paaren auf ihn appliciert. Setzt man aber den einen Pol auf 
die Zunge, den anderen auf den Nervus lingualis, ſo entſtehen 
hieraus Zungenbewegungen, weil hier der Nervus lingualis, 
wie alle feuchten thieriſchen Gebilde, nur ein Leiter des galva— 
niſchen Stromes iſt, ohne aus ſich bewegende Kraft zu haben. 


c) Wird der Nervus glossopharyngeus durch zwey Pole 
der Voltaiſchen Saͤule gereizt, ſo bringt er Convulſionen hervor, 
ſelbſt wenn das Thier ſchon geſtorben iſt. 


Zu bemerken iſt noch, daß die Beobachtungen Magendie's 
und Desmoulin's uͤber die Nerven der Zunge mit denen von 
Müller uͤbereinſtimmen. So iſt alfo der Nervus lingualis nur 
Empfindungsnerv, der hypoglossus Empfindungs- und Be⸗ 
wegungsnerv, gleich dieſem der Nervus vagus und. facialis, 
ohne doppelte und verſchiedene Wurzeln zu haben. 


4) Um die Eigenſchaften des Nervus sympathicus kennen 
zu lernen, ſchien es Müller am geeignetſten, den Nervus 
splanchnicus zu unterſuchen, der ſich, bevor das Thier ent⸗ 
kraͤftet iſt, bloßlegen laͤßt. 


So brachte er die zwey Pole einer Voltaiſchen Saͤule 
von 65 Plattenpaaren auf den iſolierten ſplanchniſchen Nerven 
eines Caninchens. Es entſtanden hierdurch keine eigentlichen 
Zuckungen in den Daͤrmen, ſondern eine einfache Zunahme 
der periſtaltiſchen Bewegungen, die wieder belebt wurden, als 
ſie ganz aufgehoͤrt hatten. Brachte Muͤller den einen Pol auf 
den Nerven, den anderen auf eine Partie der Daͤrme, ſo 
verengerte ſich dieſe auf ungewoͤhnliche Weiſe. 


S. 113 Lund, uͤber die Lebensart einiger Ameiſen in 
Braſilien. i 


Es iſt durch die fruͤheren Reiſenden bekannt, daß die 
Ameiſen unter dem Aequator zahlreicher find an Gattungen und 
Individuen, als in Europa. Man begegnet ihnen uͤberall auf 
der Erde, im Gras, auf Blaͤttern, an Staͤmmen, unter Rin⸗ 
den, faſt auf allen pflanzlichen und thieriſchen fich zerſetzenden 
Stoffen; fie dringen in die Haͤuſer und ſelbſt in Städte, wovon 
die Hauptſtadt nicht ausgenommen iſt; ihr eigentliches Vater⸗ 
land ſind aber die eigentlichen duͤrren Hochebenen, beſonders in 
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der Provinz Minas-Geraes. Von ferne ſieht man oft große 
Hügel, wie Hütten von Wilden, welche ihr Werk find; daſelbſt 
findet ſich jedoch auch eine Menge Voͤgel und die Ameiſenbaͤren 
(Myrmecophaga jubata et Dasypus eiganteus), welche ſie 
zu Millionen verzehren. Laufkaͤfer, welche uns nuͤtzen, ſind 
dort ſelten und ihre Stelle vertreten die Ameiſen. Die Ein⸗ 
wohner von Rio ſehen die Ameiſen gern in ihren Haͤuſern und 
ſchaffen fie ſogar manchmal hinein, damit fie die Cupim (Ter⸗ 
miten) vertilgen. Es ſoll eine große Feindſchaft zwiſchen dieſen 
Thieren herrſchen. Ich durchwuͤhlte einmal einen Termitenhaufen 
und fand darinn eine Menge Ameiſen, die ich Myrmica paleata 
nenne, weil fie Blaͤttchen auf den Füßen tragen. Sie kamen 
wüthend heraus, fielen die entbloͤßten Larven der Termiten an, 
ſtachen ſie und ließen ſie liegen; dann kamen andere Ameiſen, 
welche ich M. erythrothorax nenne, und trugen die Verwunde⸗ 
ten Termiten ganz ruhig in ihr Neſt; ſie waren nehmlich die 
Hilfstruppen der vorigen Gattung, welche den Staat mit Vor⸗ 
rath zu verſehen haben, während die anderen nur das Gefchäft 
der Soldaten ausuͤben. Das ſcheint alſo weiter keine Feindſchaft 
anzuzeigen; ſie haͤtten bey dieſer Zerſtoͤrung wohl alle anderen 
Thiere ebenſo angegriffen. 


Auch die Necrophagen ſind in Braſilien ſelten und man 
findet im Aas, außer den Geyern, auch nichts anders als 
Ameiſen. Ein geſchoſſener Vogel wurde oft von ihnen zerriſſen, 
ehe ich Zeit hatte, durch das dichte Gebuͤſch zu kommen; machte 
ich meine Kerfſchachteln nicht ordentlich zu, ſo war bald Alles 
zerftört. Sie find. den Pflanzungen ſo ſchaͤdlich, daß man die 
Bauern über nichts klagen hört, als über die Ameiſen. Ich 
will von dem Schaden, den ſie den Wurzeln, den Stengeln 
und den Fruͤchten thun, nichts reden; aber von den Verheerun— 
gen, die ſie anrichten, indem ſie in wenig Augenblicken die 
Baͤume entblaͤttern, was ich immer fuͤr Uebertreibung gehalten 
habe, bis ich es ſelbſt geſehen. Die Atta cephalotes ſieht 
man taͤglich Blaͤtter auf ihr Neſt tragen; da ſie aber dieſelben 
meiſt in dichtem Gebuͤſche holt, ſo hat man ihre Verheerungen 
nicht gehoͤrig ermeſſen koͤnnen. Auf einem Spaziergange hoͤrte 
ich einmal ploͤtzlich bey ganz ſtillem Wetter ein Geraͤuſch, als 
wenn es regnete; beym Umſehen bemerkte ich einen einzelnen 
Baum, etwa ein Dutzend Fuß hoch, aus der Zunft der Lor— 
beeren, von welchem die harſchen Blaͤtter herunter flielen, was 
mir um ſo auffallender war, da ſie ihre friſche gruͤne Farbe 
hatten. Ich trat naͤher hinzu und ſah, daß faſt an jedem 
Blattſtiel eine Ameiſe aus allen Kraͤften hackte, womit ſie auch 
bald ihren Zweck erreichte. Unter dem Baume gab es ein an— 
deres Schaufpiel: der Boden war mit Ameiſen bedeckt, welche 
die Blaͤtter tragbar ſchnitten und ſogleich ins Neſt ſchleppten. 
Die damit beſchaͤftigten Ameiſen bildeten ſchon eine Proceſſion 
vom Baume an auf der Ebene fort, ſo weit als das Auge 
reichte, und dann verloren ſie ſich ins Geſtraͤuch. In weniger 
als einer Stunde war die Sache unter meinen Augen vollendet 
und der Baum ſah wirklich, wie Frau Merian ſagte, wie ein 
Beſen aus. 


Eine andere Merkwuͤrdigkeit beſteht in den großen Wan⸗ 
derungen, welche einige Gattungen von Zeit zu Zeit in unge⸗ 
heuerer Zahl machen. Man ſieht die Erde in einer groͤßern 
oder kleinern Ausdehnung mit Ameiſen bedeckt, deren Bewe— 
gungen nach allen Richtungen in der groͤßten Verwirrung zu 
geſchehen ſcheinen; nach einiger Zeit bemerkt man jedoch, daß 
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die ganze Maſſe eine Richtung nimmt, jedoch ziemlich langſam. 
Sie nehmen alle Kerfe mit, welche ihnen begegnen. Der Gang 
des Heeres dauert mehrere Tage an einander fort (ich bin ein⸗ 
mal einem 5 Tage lang gefolgt) und ſcheint ſich des Nachts 
nicht zu unterbrechen, wenigſtens fallen ſie die Haͤuſer ebenſo 
bey Nacht an, als bey Tag. Die Wanderungen treffen in 
den Juny, July und Auguſt, alſo in die Sommermonate, wo 
ſich die Kerfe uͤberhaupt mindern und daher wahrſcheinlich die 
Ameiſen nicht mehr genug zu freſſen finden, mithin auswandern 
muͤſſen, waͤhrend ſie bey uns in Winterſchlaf fallen. Dieſe 
Heere werden immer von Vogelfluͤgen verfolgt, welche eine Menge 
aufzehren; von großen Gattungen der Baumhacker, Dendrocolap- 
tes cayennensis (D. platyrostris Si, decumanus, Tanagra, 
auricapilla; vorzüglich aber von Wuͤrgern: Drymophila do- 
micella (Lanius), trifasciata (Lanius notodelus). Der 
letztere lebt bloß davon und kuͤndigt durch fein trauriges eintoͤni⸗ 
ges Geſchrey ſchon von weitem das Ameiſenheer an. (Der 
Verfaſſer haͤtte doch ſagen ſollen, wie weit ſie ungefaͤhr im Tag 
gekommen, wie breit das Heer iſt und wie lang uſw.] 


Huber hat von Ameiſen erzählt, welche Sclaven halten: 
es gibt auch ſolche in der neuen Welt. Die Myrmica pal- 
leata hat in ihrem Haufen Arbeiter von M. erythrothorax, 
welche dieſelben Geſchaͤfte thun, wie Hubers Minier-, und grau— 
ſchwarze Ameiſen in den Wohnungen der Amazonen, wenig— 
ſtens die Wohnungen bauen. Eine andere, Aneylognathus 
lugubris n., zog in geſchleſſenen Reihen und trug Maden und 
Puppen von Ameiſen, wahrſcheinlich geraubte, weil viele Amei— 
ſen verſtuͤmmelte Fuͤße hatten. Zuͤgen der Art begegnet man 
oft, welche verſchiedene Kerfe mit ſich ſchleppen, bald leer gehen. 


Man hat unter den europaͤiſchen ſchon Gattungen von 
zweyerley Arbeitern gefunden, wovon die einen größer find und 
einen dickern Kopf haben: das findet ſich beſonders auch bey 
Atta cephalotes. Solche ſcheinen ein anderes Geſchaͤft zu 
haben. Ein Zug von einer Myrmica gieng eines Tags durch 
meinen Hof und kam aus 2 Löchern in der Nähe einer Wieſe: 
alle waren mit verſchiedenen Kerfen beladen; andere kamen in 
der entgegengeſetzten Richtung, krochen in die Loͤcher und trugen 
gar nichts. Einige darunter hatten einen groͤßern Kopf und 
liefen entweder langſam oder geſchwinder, auch rechts und links 
durch den Zug und trugen nichts. : 


Zwey Stunden lang ſah ich vier dergleichen um eines der 
Loͤcher ſtehen mit ausgeſperrten Kiefern; am andern Loch zwey 
ebenſo. Um fie endlich genauer anzuſehen, gieng ich näher hinzu 
und zertrat einige neben dem Zuge. Kaum hatten einige die 
todten bemerkt, ſo lief eine an die andere und es geriethen alle 
in die groͤßte Bewegung, waͤhrend andere auf das naͤchſte Loch 
liefen. Zugleich rannten auch die 4 Schildwachen auf den Platz, 
wo ihre todten Cameraden lagen und in wenigen Minuten war 
er ganz von Ameiſen bedeckt, welche die todten ins Loch trugen. 
Darunter bemerkte ich 10 mit großem Kopfe, welche ſich nicht 
um die todten bekuͤmmerten, ſondern mit offenen Kiefern nach 
allen Richtungen rannten. Nach 10 Minuten war der Platz 
wieder leer. Waͤhrend der Zeit gieng der Gang der Heere im: 
mer fort, aber waͤhrend des Wegtragens der todten hatte keine 
aus dem Loche kommende Ameiſe eine Beute; denn erſt nach 
hergeſtellter Ruhe gieng das Tragen wieder an. Von nun an 
ſtanden 9 Wachen um das Loch. Lacordaire hat nachher 
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daffelbe bey einer mit der Atta cephalotes verwandten Gattung 
bemerkt. Nach Cuvier's regne animal V. p. 311. 


Bekanntlich herrſcht in Europa eine große Freundſchaft 
zwiſchen den Ameiſen und Blattlaͤuſen. Dieſe fehlen in Braſilien 
ganzlich und dagegen vertreten die Cicadellen, oder Ranatra, 
ihre Stelle, beſonders Gattungen aus den Sippen Cexcopis 
und Membracis, welche als Larven und Puppen ziemlich ein 
Leben wie unſere Blattlaͤuſe fuͤhren. Sie ſitzen truppweiſe an 
den jungen Stielen und Blaͤttern, deren Saft ſie ſaugen, wor— 
auf ähnliche Auswuͤchſe entſtehen, wie vom Stich der Blatt: 
laͤuſe; auch laſſen ſie aus dem Hintern durchſichtige Tropfen 
fallen, wornach die Ameiſen ebenfalls lecker ſind und daher dieſe 
Thiere ebenſo behandeln, nehmlich mit den Fuͤhlhoͤrnern ſanft 
an die Seiten ihres Leibes ſtoßen, worauf dieſe den Hintern 
aufrichten und einen Tropfen fallen laſſen, den die Ameiſen ſo⸗ 
gleich verſchlucken. Das thut jedoch nur Formica attelaboides. 
welche, wie es ſcheint, von nichts anderem lebt. Ich habe ſo— 
gar geſehen, daß dieſe Ameiſen die Larven und Puppen, welche, 
um ſich zu haͤuten, ſich von der Geſellſchaft entfernten, beglei— 
teten und ihnen die Haut abziehen halfen. Ich habe auch ein— 
mal Larven von einer Fulgora in einem Ameiſenhaufen gefun— 
den, ſo daß man glauben ſollte, alle gleichfluͤgeligen wanzen— 
artigen Thiere ſondern einen Saft ab, der den Ameiſen wohl 
ſchmeckt. In den Gaͤrten von Rio findet man Blattlaͤuſe, die 
auch von Ameiſen beſucht werden, aber ſie ſind wahrſcheinlich 
mit Pflanzen aus Europa dahin gekommen; im Innern gibt es 
keine. 


Die Ameiſen ſcheinen nicht bloß von den eigenlichen Ker— 
fen zu leben. Ich begegnete einmal einem Zug von Myrmica 
typhlops n., welche zu Latreill's Ameiſen mit Stacheln ge— 
hoͤren; die meiſten folgten einer Richtung, die andern aber der 
entgegengeſetzten und von dieſen trug jede unter dem Bauche 
eine Kellerraſſel, welche ſich Bauch an Bauch an die Ameiſe 
anklammerte; der Gang war daher ſehr langſam und ausge— 
ſpreizt. Latreille hat auch in dem Neſte der Formica rufa 
Kellerraſſeln ganz ruhig herumlaufen ſehen. Was die Ameiſen 
von ihnen fuͤr einen Nutzen ziehen, iſt unbekannt. 


Waͤhrend in Europa die Ameiſen mit einem einknotigen 
Bauchſtiel die zahlreichſten ſind, ſind es in Braſilien die zwey— 
knotigen; das gilt nicht bloß von den Gattungen, ſondern auch 
von den Individuen, welche viel groͤßere Haufen bilden. 


Die erſte Abtheilung, nehmlich die eigentlichen Ameiſen, 
hat am meiſten Gattungen, welche faſt alle zu Latreill's gebo⸗ 
genen Ameiſen gehören und faſt einerley Lebensart haben, ge: 
fellig leben, aber nicht viel beyſammen, ihr Neſt unter Steinen 
anlegen, oder unter kleinen Erdhaufen. Die E. merdicola n. 
zeichnet ſich durch beſondern Neſtbau aus. Sie haͤlt ſich an 
ſumpfigen mit Schilf bedeckten Orten und macht das Neſt an 
den Halmen etwas uͤber die Erde, indem ſie den Raum zwi— 
ſchen den Halmen mit ihren Baumaterialien ausfüllt; bisweilen 
haͤngt ſie es auch zwiſchen die ungeheuern Dornen von gewiſſen 


Palmen. Das Neſt aber machen ſie von trockenem Roß- und 
Mauleſelmiſt. 


Die F. elata n. macht ihr Erdneſt von Blättern unter 
Miſt auf Baumſtaͤmme und traͤgt ihren Bauch ganz ſenkrecht 
nach unten gebogen, iſt nur 2 — 8 Linien lang und hat nur 
einen Stielknoten in Geſtalt einer Schuppe. Sle iſt ſchwarz, 
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mit braunen Fuͤhlhoͤrnern, am Leibe einige weißliche Haͤrchen. 
Eigentliche Formicae habe ich nie in Zügen bemerkt. 


Die F. attelaboides F. weicht ab in Geſtalt und Lebens⸗ 
art und ich nenne fie daher Dolichoderus a. n. Waͤhrend 
die andern Ameiſen im Winter Zuͤge machen und daher haͤufiger 
erſcheinen, verſchwinden dieſe gaͤnzlich. Wahrſcheinlich zieht ſie 
ſich auf den Grund ihres Neſtes zuruͤck; ob fie aber daſelbſt er— 
ſtarrt oder die kleinen Cicaden mitnimmt, weiß ich nicht. 


In Braſilien habe ich keinen Polyergus gefunden. 


Die Odontomachi arbeiten in Holz, leben in kleinen 
Geſellſchaften, machen das Neſt in abgeſtorbene Staͤmme, welche 
ſie in allen Richtungen durchbohren. 


Von der Ponera, welche ihren Stachel und die Einſchnuͤ⸗ 
rung des zweyten Bauchringels vom dritten den Uebergang von 
den einfnotigen zu den zweyknotigen macht, gibts nur eine Gat⸗ 
bug F. crassinodis; ſcheint nur kleine Geſellſchaften zu 
ilden. 


Darneben kommt eine neue Sippe, Condylodon n., 
welche einen Stachel hat und eine Einſchnuͤrung zwiſchen dem 
erſten und zweyten Bauchringel, aber noch andere Unterſchiede. 
C. audouini einzeln auf Blaͤttern, ſelten. 


Die zweyknotigen haben einen Stachel und find die zahl⸗ 
reichſten. 0 


Unter denjenigen, deren erſtes Fuͤhlhornglied unbedeckt iſt, 
mache ich die Sippe Crematogaster n., welche ſich durch die 
Lebensart an die vorigen ſchließt. Der Bauch iſt kegelfoͤrmig, 
unten conver, oben concav und der Stiel füge ſich dem Bauche 
oben ein. Die Gattungen ſind klein, niſten auf Baͤumen, 
wenig zahlreich. Die Nefter beſtehen aus 3 — 4 großen, mit 
einer Art Spinnenwebe verbundenen, Blaͤttern. 


Die andern Ameiſen mit zweyknotigem Stiel und unbe: 
deckten Fuͤhlhoͤrnern ſtimmen in ihrem Haushalt uͤberein, bilden 
ſehr zahlreiche Geſellſchaften, welche allein in großen Zügen 
wandern; fie ſcheinen viel reißender zu ſeyn, als die erſte Abe 
theilung und tragen nichts anders als Thiere und thieriſche Sub— 
ſtanzen; nuͤtzen durch Wegſchaffung des Aaſes; bey ihren Ber 
ſuchen in den Haͤuſern habe ich fie nie Zucker oder andere Pflan⸗ 
zenſtoffe angreifen ſehen. An Zahl der Individuen uͤbertreffen 
ſie alle anderen und was die Reiſenden erzaͤhlen gilt bloß von 
ihnen. 


Bey den einen iſt Kopf, Hals und Knoten ſtachelig, jener 
ſehr groß und zweylappig und ſie haben ſehr abweichende, beſon— 
ders dickkoͤpfige Arbeiter. Atta cephalotes ſteht an ihrer Spitze 
und ſie bilden die zweyte Abtheilung von Latreill's Sippe Atta. 
Sie ſind Blattſchneider. 


In dem dichten Gebuͤſch der Urwaͤlder ſchneiden ſie nicht 
bloß den Blattſtiel ab, weil es doch nicht auf den Boden fallen 
wuͤrde, ſondern zerſchneiden das Blatt ſelbſt und bleiben auf 
dem abgeſchnittenen Stuͤcke ſitzen, damit es mit ihnen auf den 
Boden falle. Das Heimtragen der Stüde ſieht gar poſierlich 
aus. Da ſie groͤßer ſind als ihr Leib und ſchief auf dem Ruͤcken 
liegen, ſo ſieht man die Thiere nicht, ſondern nur einen Zug 
wandernder Blaͤtter. Sie verwenden ſie in den Bau ihres 
Neſtes, welches unter der Erde liegt und einige Löcher nach 
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außen hat, die nur mit etwas Erde oder Sand umgeben find. 
Man konnte fie ſtatt Atta, Phytotoma nennen. 


Nun bleiben noch ſehr viele Gattungen: übrig, welche die 
dritte Abtheilung von Atta bilden, nehmlich Eeiton et Myr- 
micau. Man könnte daraus mehrere Sippen bilden: Aucylogna- 
thus mit eingebogenen Oberkiefern, F. typhlops ebenfalls wegen 
der beſondern Geſtalt und dem Mangel der Augen, welcher eine 
eigene Lebensart erfordert. Pr 


Zu den zweyknotigen mit Fuͤhlhörnern, die in eine Kopf⸗ 
rinne gelegt werden konnen, gehört nur die kleine Sippe: Cryp- 
tocerüs , welche ganz auffallend von allen andern Ameiſen ab⸗ 
weicht, und ſogar nichts von der Lebensart der Ameiſen hat. 
Sie finden ſich ganz einſam, faul und feig, liegen den ganzen 
Tag auf den Blättern und lauern auf Kerfe, welche ihnen der 
Zufall zuführt, die Fuͤße unter dem Leibe. Beunruhigt fliehen 
ie feitwärts, wie die Krebsſpinnen, verſtecken ſich unter das 

latt und kommen nach einiger Zeit wieder hervor. Oft habe 
ich fie wirklich für Spinnen angeſehen. Auf dieſe Weiſe koͤnnen 
ſie nicht in Geſellſchaft leben, haben wahrſcheinlich keine Arbei⸗ 
ter und die Weibchen pflegen wohl die Jungen allein. 
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Es gibt in Braſilien noch andere ganz unbekannte Thiere, 
welche man neben dieſe Sippſchaft ſetzen muß. Ich kenne da⸗ 
von nur die Arbeiter; die Fuͤhlhoͤrner ſind gebrochen, wie bey 
den Ameiſen, und der Bauchſtiel iſt zweyknotig, bey manchen 
Gattungen noch eine Einſchnuͤrung zwiſchen dem dritten und 
vierten Ringel; fie haben einen Stachel; was fie aber ſehr uns 
terſcheidet, das ſind die großen laͤnglichen Augen, welche einen 
großen Theil des Kopfes einnehmen. Man ſieht ſie einſam auf 
Staͤmmen und Blaͤttern ziemlich geſchwind ſtoßweiſe laufen mit 
bebenden Fuͤhlhoͤrnern. Sie ſtechen ſehr ſchmerzhaft. Latreille, 
dem ich ſie geſchickt habe, ſchlaͤgt den Namen Pseudomyrmica 
vor. Es hat 5 — 6 Gattungen. i 

S. 138 J. Gené, uͤber die Naturgeſchichte des Apalus 
bimaculatus und die Canthariden. 


Audinet-Serville hat in Seruſſacs Bulletin des 
Sciences nat. XV p. 189 gezeigt, daß Leon Dufours 
Schmarotzer Triungulinus, fo wie Walckenaers Pediculus 
melittae nichts anders ſind, als junge Larven von Meloë pro- 
scarabaeus, und Kirbys Pediculus melittae auch eine Larve 
von einer andern Meloe iſt. Solche Schmarotzer gibt es aber 
in der ganzen Zunft der Canthariden. Zier hat dieſes ſchon be⸗ 
wieſen von Lytta vesicatoria (Bulletin 1830). Ebenſo ver⸗ 
haͤlt es ſich mit Apalus bimaculatus. Dieſes ſeltene Kerf, 
welches nur in Schweden ſeyn ſoll, findet ſich jedes Jahr in 
ungeheurer Menge im Maͤrz bey Pavia. Die Maͤnnchen, welche 
ganz schwarz find, mit Ausnahme der Fluͤgeldecken, fliegen und 
laufen bey ſchoͤnem Wetter ſehr hurtig; die Weibchen dagegen, 
deren Much gelb iſt, mit ſchwarzen Punctreihen, fliegen nicht, 
wegen iber Menge Eyer, ſondern ſtecken unter dem Raſen, oft 
auf dem Nüden liegend und find ſehr ſelten. Man erkennt 
ihre Schlupfwinkel, wenn man viele Männchen auf einem Ra⸗ 
ſenbuſch ſehr geſchaͤftig ſieht. Ich ſchloß zwey ſolcher Weibchen 
in eine Schachtel, an deren Waͤnde jedes 200 ſehr kleine laͤng⸗ 
lichovale perlwäſe Eyer auf einen Haufen legte und zwar in 
den erſtmm Tagen des März; ſie wurden braun in der Mitte 
des Morats, faſt ſchwarz vor dem Ausſchliefen nach 20 Tagen. 
Iſis 185. Heft 3. 


— 282 


— 


Die Larven waren ganz gleich Dufours Triungulinus andre- 
netarum, Walckengers und Kirbys Pediculus melittae, endlich 
Servilles Melos proscarabaeus und Ziers Canthariden⸗Larven; 
auch ganz wie Fig. 2, 8, 4 T. 191 enc. méth.; laͤnglich, 13 
Ringel, 6 Fuͤße, hinten 2 Borſten uſw. Zier ſagt, er habe 
keine Eyerſchale gefunden, ich aber ſehr wohl. Die Larven lie⸗ 
fen ſogleich raſch herum; ich verſchloß daher Bienen und Holz⸗ 
bienen mit in die Schachtel, auf welche die Larven ſogleich krochen 
und ſich veſtklammerten. Obſchon ich den Bienen Honig bey 
gab, ſo aßen ſie doch nicht, ſondern ſtarben nach einigen Tagen 
und mit ihnen die Larven. 


S. 144 Link, über die Tracheen der Pflanzen. F. 


Link nahm mehrere in Toͤpfen gezogene Pflanzen von gu⸗ 
ter Vegetation, eine Rhagodia, eine Begonia, ein Stylidium, 
eine Hermannia, ſtellte dieſe Toͤpfe mit den Pflanzen in Ge⸗ 
faͤße, die mit einer Loͤſung von Potaſchen- und Eiſen-Cyanur 
mit 32 Theilen Waſſer gefuͤllt waren, und ließ ſie darauf waͤh⸗ 
rend einer ganzen Woche ſtehen. Die Pflanzen, welche beſtaͤn⸗ 
dig mit der Cyanurloͤſung begoſſen wurden, befanden ſich ſehr 
wohl. Jetzt nahm er die Gefaͤße weg, und brachte an ihre 
Stelle andere, die mit einer Solution orydirten Schwefeleiſens 
in 32 Theilen gefüllt waren; er brachte die Töpfe, nachdem er 
ſie ſorgfaͤltig gereinigt hatte, mit denſelben Pflanzen hinein und 
ließ ſie 24 Stunden lang darinn. Zuletzt durchſchnitt er die 
Pflanzen, unterſuchte ihre innern Theile mit dem Microſcop, 
und ſah die Tracheen allein blau gefaͤrbt, zwiſchen Zellen, die 
nicht die geringſte Farbe angenommen hatten. Er wiederholte 
mit gleichem Erfolge dieſelben Verſuche an mehreren Pflanzen. 
Oft ſah er die Farbe bis in die Tracheen der Blätter, nie aber 
bis in die Bluͤhten dringen. 


Auch uͤber die Reſorption der Pflanzen ſtellte Link Ver⸗ 
ſuche an. Er nahm Pflanzen in Erdtoͤpfen, bog einen ihrer 
Zweige fo, daß er in ein mit arſenichter Säure gefuͤlltes Glas 
reichte, ohne jedoch denſelben auf irgend eine Weiſe zu verletzen. 
Die Pflanzen waren Linaria alpina, Cliffortia obcordata, 
Hemimeris coceinea, Mesembryanthemum glomeratum, Xe- 
nopoma obovatum. 


Nach einiger Zeit verwelkten fie alle; zuerſt die in der 
Solution getraͤnkten Zweige, dann die uͤbrigen Pflanzen. Link 
beobachtete, daß die begoſſenen Pflanzen den Wirkungen des 
Giftes laͤnger widerſtanden, als die, welche er nicht begoß; und 
daß die ſaftigen Pflanzen, die ſich von ihren eigenen Blaͤttern 
naͤhren, ſehr lange vegetieren konnten, ohne das für fie tödt- 
liche Gift einzuſaugen. 


Die Reſorption geſchieht alſo nur dann durch die Zweige 
und Blaͤtter, wenn das zu ihrer Ernaͤhrung beſtimmte, durch 
die Wurzeln einzuziehende Waſſer zu mangeln beginnt. Wenn 
Link ferner die Blaͤtter oder die Spitze des getraͤnkten Zweiges 
durchſchnitt, ſo gieng das Waſſer gleich in die reſorbierenden 
Tracheen, und die Pflanze ſtarb bald darauf. 


Um zu erfahren, ob die Reſorption durch die Tracheen 
ſich bewerkſtellige, oder ob es andere zu dieſem Behufe beſtimmte 
Gefäße gebe, traͤnkte Link Pflanzenzweige, wie vorher, in einer 
Loͤſung von blauſaurem Eiſenkali, nuhm fie dann heraus, rei⸗ 
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Hymenoptera. 


Tenthredo rossii, rustica; Clodius difformis; Amasis 
laeta; Allaptus; Selandria; Hylotoma. 

Ichneumon; Bracon; Cynips; Chaleis; Chrysis; meift 
neue, 


Pompilius; Mutilla stridula; Scolia 4 punctata; 
Ammophila; Sphex; Pelopaeus spirifex; Larra; Gorytes; 
Cerceris; Vespa orientalis; Polistes gallica; Eumenes; 
Odynerus. 


Prosopis; Halietus; . Andrena; Chelostoma; Osmia; 
Sarropoda; Anthophora; Nomada; Melecta; Eucera; Apis 
mellifica, australis. 


Lepidoptera, pauca. 


Papilio podalirius, alexanor, machaon; Colias cleo- 
patra, edusa; Pieris brassicae, crataegi, daplidice, auso- 
nia, rapae, cardamines; Satyrus hermione, semele, maegara, 
hirta; Psyche; Argynis phoebe, didyma; Vanessa morio, 
V. album, urticae, atalauta, eardui; Polyommatus alexis, 
agestis, spini, phloeas- telecanus, aegon, alsus, scyllarus; 
Hesperia malvae, orbifer, linea. 


Sphinx nerii, euphorbiae; Sesia vespiſormis; Zygaena. 


Cethosia pulchella; Chelonia mendica, hebe, villica; 
Ctenicera australis; Noctua meticulosa, solaris, armigera; 
tyrrhea; Tinea parasitella; Botrys hybridalis; Phalaena 
bilineata, citrago 


Diptera. 


Culex, ſticht ſehr, ift aber nicht pipiens; Bibio hortulanus. 


Dasypogon, Asilus, Empis, Hilara, Bombylius con- 
color, Mulio obscurus, Fallenia fasciata, Tabanus, Hae- 
matopota, Pangonia. 


Syrphus pyrastri, balteatus; Eristalis, Conops. 


Tephritis, Anthomyia, Platystoma, Mieropera, Sca- 
tophaga ‚seybalaria, Musca, Echinomyia fera, ‚Gymnoso- 
ma, Hippobosca equina. 


S. 268 Aug. St. Silaire, über Anacardium. Big: 
her kannte man in Brafilien nur A. occidentale , Baum von 
mäßiger Größe, gut zu Dielen; diejenigen, welche ich in den 
Campos gefunden habe, find nur Straͤucher. A. humile, 
nanum, euratellifolium. 


—— - 
— 


288 


S. 274 A. Moquin, uber die Chenopodeen, t. 1 — 43 
ausführliche Geſchichte und Bau von Suaeda baceata, bacei- 
ſera, acuminata, leiosperma, altissima, maritima, macro- 
carpa, setigera, vera, fruticosa, physophora, mierophylla, 
vermiculata, et dubiae; Schanginia linifolia ; Schoberia cor- 
niculata. N 


S. 325 F. de la porte und Aug. Brulle, Mo 
nographie von Diaperis, t. 10. Wird getheilt in folgende 7 
Sippen und vollſtaͤndig beſchrieben. ee ‚19 | 


D. boleti, hydni, bipustulata. 


Oplocephala n., haemorhoidalis, viridipennis, chaly- 
bea n., virescens, cornigera, janthina, picea n., capra, 
armata, hoffmanseggii, collaris, bitubereulata, gorii n. 


Platydema n. dejeanii, tuberculata n., picipes, 
picicornis, palliditarsus n., erythrocera, eyanescens, 
violacea, americana, apicalis, tristis, nigricornis; polita n., 
subcostata, picea n., bicolor, europaea, antennata n., 
globata, hemisphaerica, duponti n., silphoides n., affinis, 
chevrolatii, janus, infuscata n., fuseipes n., fuliginosa, 
maculicollis n., ruficollis, rufipennis n., pallens, rufiven- 
tris n., eruentata, 4 notata n., elliptica, transversa n., 
fasciata, diophthalma, 4 maculata n., maculosa, notata n., 
histrio, varians, flavipes, carbonaria, hieroglyphica, va- 
riegata , virens, cyanea 50, 9 8 


Hemicera n. splendens, areuata. 


Ceropria n., spectabilis, subocellata, induta, festiva 
n., erythroctena, romandii n. 


Tetraphyllus n., latreillei n., formosus n., splendi- 
dus n. g 


Phymatisoma n., tuberculata n. 


S. 410 Fee, Monographie der Trypetheleen, t. 12. 
Unterſchieden von Pyrenula, Thelotrema, Ascidium, Ver- 
rucaria, Sagedia, Thecaria, Glyphis, Chiodecton, Par- 
mentaria, Porina. 


Tr. sprengelii, anacardii n., perrotetii n., margina- 
tum n., papillosum, erumpens n., duplex n., inaequale 
n., pallescens n., erubescens, feei, phlyetaena, kunzei 
n., scoria, quassiaecola, inconspicuum, pulcherrimum n.. 
grossum 2 n., deforme ? n., dubiae. 


S. 459 Dutrochet, Unterſuchungen uͤber die Bildung 
der Muskelfaſern. 163405 


(Ende des 23. Bandes.) 


ein Exemplar unter 100 Sp. erhält, kann erwarten, daß ich nach 
Abgang der mangelnden Anzahl, den Preis von Hundert nach 
Verhaͤltniß noch bedeutend vermindere, und nicht nur den Abgang 
allein davon abrechne, weil, je vollkommener die Flora, deſto 
mehr werth auch die Centurie hat. Bey einer Auswahl uͤber 
100 fl. wird auch wieder fuͤr die Haͤlfte des Ausgewählten Be⸗ 
trags, von ſeltenen Pflanzen, Inſecten, Conchylien oder Amphi⸗ 
bien und Fiſchen in Spiritus, fo wie von Voͤgelbaͤlgen und 
Säugthieren im Tauſch zuruͤck genommen, da uͤber alle dieſe Ge⸗ 


genſtaͤnde auch von mir Verzeichniſſe zu billigen Preiſen ausge⸗ 


geben werden. 


« 
Nachricht von Geyer. 
Der Schluß. 
PYRALIDES. 
T. 32 F. 204, 205 |Polygonalis Augsburg 
— — — 206 Nemoralis Deutschland 
— — — 207 Dubitalis Tirol. 
TORTRICES. 
— 48 — 299, 300 Dimidiana Würtemberg. 
— — — 301 Helrolund Allgau. 
A402 Rosana Wäürtemberg. 
— — — 303 Viduana — 
— —— 304 Ochroleucana — 
— — — 395 Sauciana — 
— 49 — 306 Schreibersiana — 
— — — 307. 309 Textana 5 
— — — 310,311 Histrionana | — 
— 50 — 312  |Spadiceana — 
— — 313,314 Tröochilana 5 . 
— — — 315 Posticana — 
— — — 316 Perlana 777 
— — — 317 Ohrysitand | — 
— —— 318 Cretaceana — 
— 51 — 319, 320 Formosana Süd=Frankr, 
— 321 Flaämmeana Allgau. 
— — — 32 Mercuriana — 
— — — 5323, 324 Kollarana Würtemberg. 
— — 325 Floricolana — 
— — 5326 Venustana ee 
— 52 — 527 Horridana Tirol. 
— — — 289, 329 | Alpicolana Allgau. 
— 330 Scharfensteiniana Würtemberg, 
— — — 331 Sellana — 
— — — 332,333 | Ambustäna Italien. 
— 53ͤ Opacana Oberschwaben, 
— — — 335 Mayrana — 
— — — 336 Triquetrana ae 
— — — 337,338 | Ahrensiana Tirol. 
RN 339 Divellana — 
110 Bergmanniana Bayern. 
TINEAE 
— 70 — 464 Histrionella 
— — — 465 Moestella. | 
— — — 466 Funestella 8 
— — — 467, 468 Germarella Würtemberg. 
— — — 469 Aurifrontella 
— — — 470 Ericetella 


Indem ich hiemit noch bemerke, daß die aus meinem Ver⸗ 
lage kommenden Tafeln keineswegs den fruͤher ausgegebenen 
nachſtehen; ſtuͤtze ich mich, hinſichtlich meiner Fortſetzungen, be⸗ 
ſonders noch auf die guͤnſtigen Zeugniſſe meiner entomologiſchen 
Freunde, welche mir dieſelben muͤndlich und in Briefen zu Theil 
werden ließen, und hoffe, durch fortwährende Abnahme dieſer 
Werke in meinen Arbeiten kraͤftig unterſtuͤtzt zu werden. 


Carl Geyer, 


Fortſetzer und Verleger der Huͤbner'ſchen 
Werke; in Augsburg. B. 140. 


Daß das Huͤbner'ſche Werk nicht nur zu denjenigen gehört, 
welche die genaueften und ſchoͤnſten Originalabbildungen liefern, 
ſondern auch bey weitem das vollſtaͤndigſte iſt, weiß jederman, 
der auch nur oberflaͤchliche Kenntniß von der Naturgeſchichte hat. 
Dem Fortſetzer muß man das Zeugniß geben, daß er treulich und 
eifrig in die Fußſtapfen ſeines Vorgaͤngers tritt und häuſig 
im Stande iſt, Seltenheiten zu liefern, welche dieſem noch fremd 
geweſen waren. Red. 


Ane. 


Wir halten es fir noͤthig, den Naturforſchern oder Buch⸗ 
haͤndlern, welche Feruſſacs Werke: Sur les Mollusques, und ins⸗ 
befondere feine Histoire des Cephalopodes, wovon die öte Liefer 
rung (die Hälfte dieſer Abtheilung) erſchienen iſt, ſich anſchaffen 
wollen, anzuzeigen, daß viele Pariſer Buchhaͤndler, weil ſie nicht 
gern fuͤr ihre Correſondenten in Deutſchland den Preis von die⸗ 
ſem Werke baar auslegen wollen, antworten, daß ſie noch nicht 
erſchienen wären, oder andere eben fo wenig gegründete Vorwän⸗ 
de angeben. Um dieſe Unannehmlichkeit zu vermeiden, thut man 
am beſten, wenn man dieſe Werke zu Leipzig bey den Commiſſio⸗ 
naͤren von Treuttel und Waͤrtz, 
und genau angibt, ob man ſie in Folio oder in Quart verlangt, 
ſo wie ausdruͤcklich den Auftrag ertheilt, daß die betreffenden 
Buchhandlungen in Paris die Lieferungen beziehen ſollen, ſo wie 
fie erſcheinen, damit alle Verſpaͤtung vermieden wird. 


Bailliere oder Levrault beſtellt, 


Inn halt. 


S. 193 Raſoumovski, 
Sibirien. Taf. VIII. 


— 208 Kuͤſter, Voͤgel von Sardinien. 

— 231 Brehm, über Petenyis Anftellung. 

— 233 Derſelbe, über das Pflegmutterweſen bey den Voͤgeln. 
— 238 Derſelbe, uͤber das Sommerkleid der Enteriche. 


— 241 Derſelbe, uͤber das Studium der Naturgeſchichte in der 
Natur. 


— 251 Boie, ornithologiſche Beytraͤge V. 

— 263 Annales des Sc. nat. XXIII. 1831. 

— — eat reille, Geſchichte [des Seidenwurms. 
— 270 Marcquard, Käfer der Runkelruͤben. 

— — Z. Müller, über die Reitzung der Nervenwurzeln. 
— 276 Lund, Lebensart der Ameiſen in Braſilien. 
— 281 Gene, Apalus bimaculatus. 

— 282 Link, über die Droſſeln der Pflanzen. 

— 283 Serville, Gattungen von Peirates. 

— 285 Duponchel, Cossus als Schmarotzer. 

— — Brulle, Inſecten von Moren. 

— 288 Dela porte, über Diaperis. 


uͤber den Beryll und den Topas von 


——̃ — 


Um ſichl a g. 


Ludwig Parreyß Verzeichniß von Pflanzen⸗Herbarien. 


Geyers Naturgeſchichte und Sammlung europäi 
terlinge. Schluß. g europaifcher Schmet 


Anzeige. 
Kupfer tafeln. 


Taf. VIII. Berylle zu S. 193. 


Trilobiten; auch auf Taf. IX. von Sars; der 
Aufſatz kann erſt im naͤchſten Hefte folgen. 


Ve ri e h 


Ein g e g, an g e n. 


An Auf ſaäͤtzen: 


Schwediſche Abhandluugen; St. ein Schmetterlings⸗Baſtard; 
e Mißgeburt; uͤber G. und N. 5 F. über 
aͤschen. | 


— 


An Buͤchern. 5 
Söltl, Profeſſor, Geſchichte der Deutſchen I. Heft 3 — 8. 
Freyberg bey Wagner. 1835. 8. 81.0 3 Er | 


Lauth, ein neues Handbuch der practiſchen Anatomie⸗ Stutt⸗ 
gard bey Rieger. Lief. 1. 2. 3. 1835. 8. 288. 


Schinz und Brodtmann's Naturgeſchichte und Abbildungen 
der Reptilien. Schaffhauſen bey Brodtmann. Heft 14 — 
17. S. 161 — 240. 25 Tafeln (geſchloſſen). 


ade uͤber das Licht. Marburg bey Elwert. 1834. 


Winkelblech; de oxydis cobalticis, ibid. 1835. 8. 72. 


* 


Encyclopädiſche Jeitſchritt, 


vorzüglich 
für Naturgeſchichte, vergleichende Anatomie und Phyſiologie, 


von 


Dar k n. 


——— e 


e | 1835, 
, * Be E e f t IV. 
2 or Be, Tafel IX. 


Der Preis von 12 Heften iſt 8 Thlr. ſaͤchſ. oder 14 fl. 24 Kr. rheiniſch, und die Zahlung iſt ungetheilt 
4 zur Leipziger Oſtermeſſe des laufenden Jahres zu leiſten. 
Man wendet ſich an die Buchhandlung Brockhaus zu Leipzig, wohin auch die Beytraͤge zu ſchicken ſind. 
Unfrankierte Bücher mit der Poſt werden zuruͤckgewieſen. 
Einrückgebuͤhren in den Text oder Umſchlag die Zeile ſechs Pfennige. 
Von Anticritiken (gegen Iſis⸗Recenſionen) wird eine Quartſeite unentgeltlich aufgenommen. 


Ankündigungen und Anzeigen. T 
Der Unterzeichnete beehrt ſich, den Freunden der Pflanzen⸗ 


kunde anzuzeigen, daß von dem gegenwärtig in Neuholland 15 
ſenden Herrn Dr, Lhotsky abermals zwey große Kiſten, 8 
den groͤßten Theil der von dieſem eifrigen Naturforſcher in Neu⸗ 
Suͤdwales geſammelten Pflanzenſchaͤtze enthalten, in Regensbur 
angelangt find. Der Beſtimmung des Hrn. Lhotsky gemäß ſolle 
diefelben in der Art verkauft werden, daß diejenige Perſon ir⸗ 
end einen Artikel erhält, welche bis zu 2 Monaten nach geſche⸗ 
Me Ankündigung das hoͤchſte Gebot über feinen fixierten Preis 
darauf gelegt hat. Es werden demnach feil geboten: 


14 Pakete getrocknete Pflanzen aus Neu-Suͤdwales à 120 fl. 
Conv. Muͤnze. 


1 Paket mit Stecknadeln beveſtigter Pflanzen auf weißem 
Papier für Damen ꝛc. 45 fl. C. M. 


1 dergleichen kleineres 26 fl. — 


3 Kiften mit Stein- und Baum⸗Lichenen und andern Cryp⸗ 
togamen, im Ganzen 600 Exemplare 550 fl. — 


4 Stammſtuͤcke von Xanthorrhea arbor a 30 fl. — 
2 dergl. von Elaeocarpus à 2 fl. — 

1 vollſtaͤndige Iinlorescens von Doryanthes excelsa 25 fl. 
1 Paket mit Fucis und Phytozoen 70 fl. — 

1 Paket Samen aus Illamana 25 fl. — . 

1 dergleichen kleineres 15 fl. — 


* 


Hinſichtlich der getrockneten Pflanzen bemerkt Herr Dr, 
Lhotsky, daß es ihm ale 

haͤltniſſen unmöglich geweſen ſey, eine forgfältige Anordnung der 
Genera und Species zu machen, und daß daher mehrere Dupli⸗ 
cate in den Packen ſich vorfinden dürften. Indeſſen werde die⸗ 
ſem Uebelſtande durch die Vollſtaͤndigkeit und Extenſion vieler 
Arten abgeholfen, und er ſey überzeugt, daß, wenn die Abnehmer 
einzelner Pakete ſich zum Tauſch verſtaͤndigen ſollten, eine Aus⸗ 
gleichung von wenigſtens 300 Species für einen möglich wuͤrde. 


FÜR: 


& ...0 


Privgtreiſenden und unten ſeinen Ver⸗ 


i e 


groͤßtenthei 


werden, 
ſchneller Abſatz derſelben Herrn Dr. Lhotsky die Mittel biete 
moͤge, ſeine Reiſen noch mehr in das Innere von Neuholla 
auszudehnen. Diejenigen Freunde der Naturkunde, welche dara 
8 reflectieren geſonnen find, werden erſucht, ihre Anträge u 
zeſtellungen in portofreyen Briefen an den Unterzeichneten z 
richten, der auch allen uͤbrigen Aufſchluß gern ertheilen wird. 


Regensburg. 
Dr. A. E. Fuͤrnrohr. 


Das Scho der gelehrten welt, * 


tern Vorleſungen in Paris, und bleibt ſeinem Wahlſpruch ge 


welche ſo ſchnell an Umfang und Abſatz zugenommen hat, all 
Neuigkeiten, welche die Freunde und die Fortſchritte der Wi 
ſenſchaft intereſſieren, eine treue Darſtellung der Verhandlun 


THE EDINBURGH JOURNAL OF SCIENCE, 


conducted by DAV Brewster. Vol. I— VI. 


1829 — 1832. 8. Edinburgh, Thomas Clark, 


London, codell. 


Band I. April — October 1829. 


S. 1 Ramſay / biographiſche Notiz über J. E. Smith, 
Praͤſident der Linneiſchen Geſellſchaft. 


S. 26 Th. Smith, außerordentliches Wachsthum eines 
ſechsjaͤhrigen Knaben. Fig. 


S. 85 Babbage, uͤber die verhaͤltnißmaͤßige Zahl der 
Geburten von beyden Geſchlechtern. 


S. 124 J. Forbes, phyſiſche Bemerkungen über die 
Bay von Neapel. 


S. 155 Knox, über den Bau des Gibbons, wahr: 
ſcheinlich Pithecus leuciscus. Er kam von Aſſam in Brannt⸗ 
wein, 2 Weibchen, eines jung, das andere ſchien alt, jenes 
viel dunkler. Die Gattungen ſind ſehr verwirrt, es gibt viel⸗ 
leicht nur eine: denn Desmareſts Simia longimana wurde 
nach einem einzigen, ganz jungen Exemplar von Daubenton 
beſchrieben, das nur 9 Pfd. wog; P. variegatus ebenſo nach 
einem einzigen Exemplar, das nicht mehr vorhanden iſt. 


Der Kehlkopf iſt einfach ohne die von Camper bey 
Simia satyrus beſchriebenen Saͤcke; ich fand keine Schilddruͤſe. 
Magen, Daͤrme und Gebaͤrmutter ziemlich wie beym Menſchen, 
die Nieren mehr rundlich. Der Hauptunterſchied zeigt ſich in 
den Muskeln der Glieder, welche am Daumen ſehr ſchwach 
ſind und zum Theil fehlen. 8 

Der Geſichtswinkel des alten war nicht größer als bey 


den gewohnlichen Pavianen; die obern Eckzaͤhne find viel laͤnger 
als bey andern. Das Becken ragt weit uͤber das Steißbein 


hinaus. ’ 
Iſis 1835. Heft 4. 


Menſchl. Weib.] Gibbon⸗W.] Junges. 
Umfang des Schaͤdels 203 9% 8 
NRüdgrath h 28 142 72 
Oberamm 114 9 48 
Speiche Die} 85 11 48 
ER erte. 93 11 5 
Hande „ e! 7 64 — 
Schenken; e Sun 16 8 42 
Schienbein 122 7 33 
N 9 63 — 
Deen 633 32 19 


S. 157 Derſelbe, über die Knochen und das Zahnen 
des Dugongs. 


Die Schneidzaͤhne im Oberkiefer werden mit Ausnahme 
der hauerfoͤrmigen Schneidzaͤhne ſehr frühe ausgeſtoßen und nicht 
wieder erſetzt; an ihre Stelle tritt eine ſehr derbe hornartige 
Subſtanz, welche dieſen Theil des Oberkiefers uͤberzieht; eine 
ähnliche liegt gegenuͤber im Unterkieſer. Das iſt eine Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit beym Dugong. 


Die Schneidzaͤhne des Unterkiefers bleiben lebenslänglich 
in ihren Höhlen, und werden weder ausgeſtoßen noch erſetzt. 
Es ſcheinen ihrer acht zu ſeyn. a 


Die Zähne, welche Some in den Philosophical Trans- 
actions Milchhauer nennt, werden nicht abgeworfen, weil ſie 
ſich auch in einem ganz alten Schaͤdel finden. 


S. 229 Seineken, über einige Vogel von Madera. 
19 


. 


Columba trocaz gehoͤrt unter Waglers Columbae au- 
tarctopodiae. Fußwurzel und Mittelzehe mit dem Nagel gleich, 
jene vorn 4 gefiedert, Schwanz 63“ lang beym Weibchen und 
ſchwach zugerundet, 12 Federn; Rachen 14, die ziegelartig 
ſich deckenden Federn rundlich und perlfarben; Gewicht 18 Unzen. 


Braͤunlich-aſchgrau; Kopf, Hals, Bruſt, After, Steiß 
und Buͤrzel aſchgrau; Hals ziegelartig, ſchillert wie die Schul— 
tern und die Bruſt; Bauch weingelb; Fluͤgel und Schwanzfe— 
dern braunſchwarz, die letzteren mit einem breiten, blaͤulich— 
grauen Querſtreifen 4 von den Spitzen, welche ſchwarz find; 
die aͤußere Fahne der Aten, Sten, Aten Schwungſeder weiß 
geſaͤumt; Schnabel roth mit ſchwarzer Spitze, Klauen ſchwarz, 
Fuͤße roth, vorn etwas bis unter das Knie gefiedert. Iris 
blaßgelb. Länge 19“. Fußwurzel 1. Altes Männchen im 
Fruͤhjahr. 


Altes Weibchen im Fruͤhjahr aſchgrau; Kopf, Hals, Bauch 
und Buͤrzel blaͤulichaſchgrau, Hals allein ſchillernd und ziegel⸗ 
artig; Bruſt und Schultern weingelb. Laͤnge 18“. Fußwurzel 14. 


Findet ſich in den waldigſten und unbeſuchteſten Theilen 
der Inſel und iſt ſehr ſcheu. C. palumbus, welche hier viel 
ſeltener iſt, kommt manchmal mit ihr an dieſelben Stellen, um 
zu trinken, aber ohne irgend ein Zeichen, daß ſie miteinander 
lebten oder ſich paarten; es gibt auch kein Uebergangsgefieder 
und die Zeichen bey beyden ſind beſtaͤndig. Im Magen findet 
man die Beeren der Persea foetens und zu dieſer Zeit find 
ſie am fetteſten und ſchmackhafteſten. Sie bauen auf die hoͤch— 
ſten Bäume an den unzugaͤnglichſten Stellen; man toͤdtet fie 
beym Saufen. 


Procellaria anjinho: Schnabel kuͤrzer als der Kopf, ges 
gen die Spitze zuſammengedruͤckt; Naſeloͤcher in eine einzige 
Roͤhre vereinigt auf der Oberflaͤche des Schnabels, die Scheide⸗ 
wand aber ſieht man deutlich ein wenig innerhalb der Muͤndung. 
Schwanz etwas gabelig, Fluͤgel nicht laͤnger, Gefieder ganz 
braunſchwarz oder rußfarben, Schnabel ſchwarz, Fuͤße rauch⸗ 
grau, Laͤnge 11“, Fußwurzel 1. Altes im Fruͤhjahr und 
Sommer. 


Gehört zu Temmincks Abtheilung: Petrels hiron- 
delles, iſt größer und dicker als P. pelagica und hat nirgends 
eine Spur von Weiß. Findet ſich und bruͤtet anf ſchmutzigen 
Eyern an unbeſuchten Orten der Inſel; erſcheint im Hornung, 
legt im Juny, die Jungen find ausgebrütet im July; nach 
dem September ſieht man keine mehr bis zum Fruͤhling. Zei⸗ 
gen ſich nie in der Bay und nie im Fluͤgen, wie unſer anderer 
Sturmvogel (P. puflinus), ſondern halten ſich immer auf dem 
hohen Meer, und zwar ſind fie meiſtens bey Nacht thaͤtig. 
Auf den Denetas (unbewohnte Eylande 8 Leguen ſuͤdoͤſtlich von 
Madera) bruͤten ſie in ziemlicher Menge wie die Cagarra (P. 
puffinus), und die Jungen von beyden werden eingeſalzen. 
Die Vogelfaͤnger erkennen das Neſt an dem unertraͤglichen Ge⸗ 
ſtank der Höhle, worinn es gemacht iſt. Iſt verſchieden von 
Procellaria Leachi; auch von Madera. 


Cypselus murarius? Im Winter bekam ich ein Stuͤck 
mit ganz ſchwarzem Gefieder. Im Sommer bekam ich 3, 
alle ſchwarz, aber mit einem weißen Kinn, 7“ 5“ lang, und 
4 braunere, als ich ſie irgend in Europa geſehen habe, auch 
mit weißem Kinn, offenbar ſehr alte Voͤgel, 7“ 9" lang. Ich 


292 


weiß daher nicht, ob der mit dem ſchwarzen Kinn der C. mu- 
rarius im Winterkleid oder eine neue Gattung iſt. Dieſer 
Vogel iſt hier ein Standvogel, baut in Felſen und iſt haͤufig 
in den meiſten Gebirgen. — Jardine haͤlt den mit dem 
ſchwarzen Kinn fuͤr eine neue Gattung. 


S. 233 Hancock, über harzige und balſamiſche Sub⸗ 
ſtanzen in Guiana. 


. hat bekanntlich zuerſt gezeigt, daß die fo kraͤftige An- 
gustura-Rinde, welche in Menge eingefuͤhrt wird, nicht von 
Bonplandia trifoliata kommt, ſondern von Galipea officinalis. 
Auch hat er gezeigt, daß ein Abſud von Vandellia diffusa als 
Brechmittel gegen Fieber- und Leberkrankheiten wirkt und an 


5 Stelle der immerhin bedenklichen Quedfilbermittel treten 
oͤnnte. 


Carana, das Ackaiari der Caraiben. Dieſes Harz 
ſchwitzt von ſelbſt aus dem Baume aus, welcher haͤufig an den 
Bergen im Innern waͤchſt, beſonders an denen von Parima 
und den Macoſy- Indianern. Er wird groß, der Stamm oft 
10“ im Umfang, Blätter laͤnglich, glatt und ſchmutzig, Holz 
wie Mahagoni, aber nicht fo ſchwer; riecht gewuͤrzhaft wie Ce⸗ 
der, und heißt auch ſo bey den Holzhauern. Die Samen ſind 
ſchwaͤrzlich, oval, faſt ſo groß als eine Erbſe, und ſtecken in 
ovalen Capſeln. Ich halte ihn fuͤr eine Credrela, Aniba 
Aublet oder für eine Amyris. Bey Einſchnitten in den Stamm 
fließt das Gummiharz haͤufiger aus, riecht ſehr angenehm; die 
Macoſy ſammeln und rollen es in Palmblaͤtter. 


Sumboldts Carana (perſoͤnlicher Bericht V. p. 258) 
ift Hyowa, ſehr gemein, ſowohl hier, als am Rio-negro, von 
wo es nach Angoſtura zu Markt kommt. 8 


Es gibt noch andere Gummi-Harze, wie Mani, Couru⸗ 
cay, die noch nicht beſtimmt ſind; aber nur ein aͤchtes Carana, 
nehmlich das Ackaiari. Es iſt ziemlich bitter; die Wilden be⸗ 
dienen ſich ſeiner als Wohlgeruch, indem ſie es mit Oel und 
Schminke miſchen, und ſich damit einſchmieren. Als Arzney 
brauchen ſie es bey Huſten und Lungenkrankheiten, indem ſie 
deſſen Rauch einziehen; auch als Pflaſter auf Wunden und 
Geſchwuͤre. Ebenſo braucht man das Hyowa- Gummi. 


Das Holz iſt ſehr brauchbar; man koͤnnte es den Eſſe⸗ 
quebo herunterfloͤtzen, da es faſt ſo leicht iſt, als Tannenholz 
und fo dauerhaft als Eypreſſen. ' 


Hyowa kommt von Amyris ambrosiaca Willdenow, 
leica 7phylla Aublet, häufig überall in Guiang. Es ift 
oft gemiſcht mit dem Gummi Courucay; von einer andern Gat⸗ 
tung derſelben Sippe, welches dem Gummi Elemi ſehr gleicht. 
Wir brauchen es als Pech zum Verſtopfen der Kaͤhne auf dem 
Eſſequebo. 22 


Das Hyowa ſteht bey den Eingebornen als ihr Haupt⸗ 
mittel gegen Auszehrung in großer Achtung; halb flüffig, ſehr 
wohlriechend, wird in Flaſchen aufbewahrt und in friſcher Milch 
mit Zucker genommen, Morgens und Abends ein Theeloͤffel 
voll, oder als Rauch eingeathmet; wirkt fo wohlthaͤtig wie Ca⸗ 
pivi⸗Balſam und Laurel-Oels auch gut auf Geſchwüre der 


Harnwerkzeuge. W eden eg . 
Arakusiri ift noch wohlriechender, aber nicht fo hauffg, 


und kommt von Amyris heterophylla W.; aber die Blätter 
ſind alle gleich. 5 


Icica aracouchine Aublet iſt der wohlriechendſte Balſam, 
ſelbſt der von Gilead nicht ausgenommen, Ampris gileadensis 
sive Opobalsamum; hat friſch die Conſiſtenz und das Ausſehen 
des Honigs; wird gebraucht wie Hyowa, zu 10 — 40 Tropfen. 
Bey Fermin (Surinam p. 83) heißt es Racaciri. 


Mani heißt fo in Guiana, Cayenne und am Rio negro; 
Paraman am Orinoco, Caraman bey den Arowaken; iſt ein 
ſchwarzes Harz und kommt nach Humboldt von Moronobea 
coccinea Aublet, iſt häufig an der Kuͤſte von Demerara. 
Das Holz iſt weiß und weich. Das Harz wird von den Piarſa⸗ 
Indianern in den Raudalas der Aturas geſammelt und durch 
Kochen erhalten. Es wird in ganz Guiana ſehr haͤufig gebraucht, 
um Pfeile zu beveſtigen und uͤberhaupt zu allem, wo Schuh⸗ 
wichſe noͤthig iſt, auch zu Kerzen, iſt daher ein ſtarker Han— 
delsartikel, und den Eingebornen eben ſo noͤthig, als das Gas— 
licht den Londnern. Auf dem Markte zu Angoſtura findet man 
die 3 vorigen Subſtanzen voll Unreinigkeiten und durcheinander⸗ 
geworfen, unter den Namen Brea und Carana; daher ift 
Zumboldt darüber nicht ins Reine gekommen. 


Carana ift am Rio⸗ negro der Name in der Mandavac— 
Sprache, der Baum beißt Waia-waia; das Hyowa heißt da⸗ 
ſelbſt Mana, und Mani iſt der Name für das Gummi und 
den Baum, wie wir ſie auch nennen. | 


Simiri oder Copal iſt das Harz von Hymenaea cour- 
baril, das Product der Colonie von Demerara auf dem Hoch— 
land. Man koͤnnte es in Flaſchen fluͤſſig erhalten und als Fir⸗ 
niß brauchen. Es iſt uͤbrigens unaufloͤslich in fixen und fluͤch— 
tigen Oelen, auch in Alkohol und in Alcalien, iſt mithin eigent⸗ 
lich kein Harz; ſehr bernſteinartig, wird auch eben fo hart. 


Ducali iſt eine milchartige Subſtanz, die man in Menge 
durch Einſchnitte in die Rinde des Baumes erhaͤlt, der bey den 
Arawaken Ducali heißt. Er wird ſehr groß und waͤchſt haͤufig 
im Sandboden an der Kuͤſte; traͤgt einen großen Apfel mit 
mehreren länglichen Samen und gehört wohl zu den Sapotaceen. 
Die Subſtanz weicht von allen andern ab, iſt ſo dick als Rahm, 
etwas bitterlich und ſaͤuerlich, miſcht ſich mit Waſſer kalt 
und heiß und bleibt unveraͤndert; mit Branntwein gerinnt ſie 
ſogleich in eine elaftifche Maſſe, wie Cahuchi, wird aber beym 
Trocknen ſproͤd. Aendert ſich nicht durch Mineralſaͤuren und kalt 
Waſſer. Dieſe Milch dient gegen Ausſchlaͤge. 


Caoutchoue oder Cahuchibaum, arowakiſch Haatie, gca⸗ 
wailſch Kinah, caraibiſch Pome, waͤchſt häufig am Sipperuni 
und andern Armen des Eſſequebo und laͤngs dem Tapacoma, 
iſt Siphonia elastica; Blume klein, felten und abfaͤllig; Frucht 
wie ein Apfel, eine breyvolle Capſel mit 3 Samen. Die Kna⸗ 
ben der Macoſy machen daraus Ballen, welche ſo elaſtiſch find, 
daß fie mehrmal zwifchen dem Boden und der Bühne: bin und 
her ſpringen. Ich weiß nicht, zu welcher Jahreszeit der Saft 
am meiſten ausfließt. 1 


Balsamo real kommt von einer Ampris, riecht wie Hyowa, 


bleibt aber balſamiſcher und klebrig, jene wird bald ſpröd. Ich 
halte dieſen Balſam eben ſo gut wie den von Gilead oder 
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Onaica, iſt beſonders ein gutes Wund- und Bruſtmittel bey 
innern Geſchwuͤren. 


Vesicamo, ein neues Harz, das ich wenig kenne, fo 
dick wie venetianiſcher Terpentin, dunkelgruͤn und ſehr klebrig; 
kommt durch Einſchnitte aus einem unbekannten Baum an den 
Fluͤſſen Barima und Amacuru; er ſey aͤhnlich dem Biſi oder 
Biſchi, woraus ſie ihre Kaͤhne machen, aͤhnelt Cedrelenholz; 
es iſt kein aromatiſches Harz und hat einen beſondern Geruch. 


Kofa iſt eine Clusia, ein ſich windender Strauch, der 
aber mannsdick wird, traͤgt große und wohlriechende Blumen, in 
deren Scheibe ſich vegetabiliſches Wachs findet, gelb, weich und 
klebrig. 8 


Mehrere Vismien liefern auch viel blutrothes klebriges 
Harz, das wie das Gambagiaharz ein gutes Catharticum ift. 
Dieſe Baͤume werden ziemlich hoch, heißen Blutholz bey den 
hollaͤndiſchen Creolen, Woraly bey den Arawaken; iſt nicht zu 
verwechſeln mit Worari oder dem Pfeilgift, wie es in Water⸗ 
tons Wanderungen geſchehen iſt. * 


S. 244 Hancock, über die Schildkroͤte. 


Die Tortuga oder große Suͤßwaſſerſchildkroͤte macht manch⸗ 
mal große Reiſen, legt die Eyer in den Sand mit uͤberraſchen— 
der Geſchicklichkeit. Die Landſchildkroͤten ſollen hierinn ſehr taͤp⸗ 
piſch ſeyn, indem ſie ein Ey nach dem andern fallen laſſen, ſo 
wie ſie auf dem Boden fortzappeln, ohne ſie zu bedecken oder 
ſich darum zu bekuͤmmern; die Tortuga dagegen bedeckt ihre 
Eyer ſo genau, daß man nichts vom Neſte ſieht; und was 
das Sonderbarſte iſt, ſo richtet ſie ihre Fußtapfen ſo ein und 
geht nach dem Legen wieder grad aus, daß man nicht weiß, 
wohin ſie eigentlich gelegt hat. Ich wuͤrde es den Indianern 
nicht glauben, wenn ich es nicht ſelbſt am Eſſequebo mehrmal 
geſehen haͤtte. a a 


Die Matta-matta iſt ſehr ſelten; der Schild ſehr un⸗ 
eben mit 6 Laͤngserhoͤhungen, 3 auf jeder Seite; der Rand mit 
vielen eckigen Einſchnitten, Fuͤße mit dicken ſtarken Schuppen 
bedeckt, Schwimmhaut und’ überall 5 Klauen, Schwanz 3“ 
lang. Die merkwuͤrdigſten Theile ſind Kopf und Hals; jener 
iſt eckig, niedergedruͤckt und geſtaltet wie beym Alligator, ſehr 
groß, ſo wie der Hals und beyde voll unregelmaͤßiger haͤutiger 
Anhaͤngſel, rauh und runzelig, wodurch ein garſtiges Ausſehen 
entſteht. Das Thier iſt eine Anomalie unter den Schildkroͤten, 
wie die Pipa unter den Kroͤten; der Kopf iſt bey beyden Ähnlich, 
vorn flach und dreyeckig, an den Ohren ausgedehnt. Die Au⸗ 
gen klein und nah an den Nasloͤchern, welche wie bey andern 
vorn am Oberkiefer liegen. Zunge kurz, breit und keilfoͤrmig. 
Länge der Schale 192 Zoll, Breite 14 Zoll; Kopfbreite 7 Zoll. 
Umfang des Halſes 14. Wir fiengen eine am Urſprunge des 
Repoononie oder dem weſtlichen Arme des Eſſequebo; ſie lag 
ganz ruhig auf der Flaͤche des Fluſſes und ließ ſich ohne weite⸗ 
res in den Kahn heben. Ob ſie immer ſo traͤg ſind, oder ſchla⸗ 
fen, oder bey Tag ſchlecht ſehen, weiß ich nicht. Die India⸗ 
ner ſagen, fie ſey kein gutes Eſſen und wuͤrde nur verzehrt, 
wenn es nichts anders gibt. Das war uͤbrigens die einzige, 
welche wir auf einer Reiſe von 8 Monaten antrafen. 


8 Caspan, die größte Suͤßwaſſerſchildkrͤte in Guiana. Das 


295 


Fleiſch und die Eyer der Guang [Iguana] wird vom Volke 
fuͤr einen Leckerbiſſen gehalten. Ich habe beyde verſucht, kann 
aber nichts Beſonderes daran finden, dagegen iſt das Fleiſch und 
die Eyer ſowohl der Land- als der Flußſchildkroͤten ſehr ſchmack— 
haft und wegen der vielen Gallert viel nahrhafter. 


Die von den Hollaͤndern ſogenannte Caspan iſt ſehr zahl— 
reich auf dem Eſſequebo und ihre Eyer außerordentlich lecker und 
nahrhaft, enthalten viel Oel im Dotter, das ſich leicht durch 
Maceration abſondern laͤßt. Die Indianer verſchaffen es ſich 
in Menge, indem ſie die Eyer in ein Corial (eine Art Kahn) 
werfen, zerquetſchen und Waſſer darauf gießen, wobey das Oel 
oben aufſchwimmt und abgeſchoͤpft wird; iſt ein gutes Kuͤchenoͤl. 
Die Vogeleyer enthalten wenig Oel: 12 Huͤhnereyer eine Unze, 
man muß ſie aber zuerſt kochen, die Dotter herausnehmen, 
roͤſten und ausdruͤcken; die Schildkroͤteneyer ſind wahrſcheinlich 
mit Oel uͤberſaͤttigt und daher laͤßt es ſich mit Waſſer mengen. 
Das Glahr der Voͤgel beſteht faſt ganz aus Eyweiß, welches 
im heißen Waſſer hart wird, das bey den SchildEröten dagegen 
iſt mehr gallertartig und enthaͤlt weniger Eyweiß als der Dotter, 
dieſer wird hart, während jenes flüffig bleibt. 


S. 260 J. Forbes, phyſicaliſche Notitzen uͤber die 
Bay von Neapel. Der Tempel des Jupiter Serapis zu Poz⸗ 
zuoli. Ein ſehr ausführlicher und lehrreicher Aufſatz bis S. 286. 
Ueber das Alter des Tempels, ſeine Beſtimmung, Zerſtoͤrung 
durch Krieg, Erdbeben, Vulcane und uͤber die merkwuͤrdigen 
aöcher von Mytilus lithophagus. Er tritt der Meynung bey, 
vaß der Tempel geſunken und wieder geſtiegen iſt. Wicolinis 
Werk von 1829, das wir in unſerer allgemeinen Naturgeſchichte 
S. 347 benutzt haben, kennt er nicht, jedoch alles Uebrige, 
was daruͤber geſchrieben worden. Der Tempel wurde erſt 1750 
im Gebuͤſch entdeckt und ausgegraben und kommt daher bey den 
fruͤhern Schriftſtellern nicht vor. Eine Innſchrift nennt ganz 
deutlich den Tempel Aedes Serapides. Man feste den Bau 
in des 6te Jahrhundert Roms oder das Ite vor Chriſtus; An— 
dere erſt ins Ste nach Chriſtus unter Septimus Severus, der 
ihn aber nur erneuert hat. Obige Innſchrift ſteht auf einer 
alten Charte von der Bay Neapels, welche Morghen 1772 her⸗ 
ausgegeben hat, auch in Capaccios Vera antichita di Poz- 
zuolo 1652. Es iſt eine Steinſchrift, welche nach Neapel kam 
und dann nach der Villa von S. Arpino, wo ſie wahrſchein— 
lich ſich noch befindet; fie ſteht auch in Romanellis Reifen 
II. S. 133 und wurde geſchrieben unter den Conſuln Rutilius 
und Manlius 648 Roms, der Tempel aber 90 Jahre früher 
erbaut, alſo 559 Roms, was mit der Coloniſierung von Pu⸗ 
teali nach Livius (XXXIV, 24) uͤbereinſtimmt. Verheert 
wurde die Stadt 456 durch Alarich, 545 durch Genſerich, 
ſpaͤter durch Tatilos, 715 von Romuad II., Herzog von 
Benevent; 1198 durch einen Ausbruch der Solfatara, 1488 
durch ein Erdbeben, 1538 ſtieg der Monte Nuovo nahe dabey 
binnen Tag und Nacht aus der Erde. Wahrſcheinlich wurde 
der Tempel bedeckt 1198 oder 1538; aber wohl das erſte! Mal, 
weil man ſonſt Nachrichten uͤber den Tempel haben wuͤrde. 

Der Tempel wird nun beſchrieben und abgebildet. Der Hof 
iſt 134 Schuh lang, 115 breit und hat verſchiedene Zimmer. Im 
Pronaos ſtanden 4 gruͤnlich-graue, weißgeaderte Saͤulen von 
Cipollino-Marmor, 5 Fuß dick, 46 hoch; davon ſtehen noch 
3 und die Ate liegt in Stuͤcken. Der Tempel ſelbſt iſt 70“ oder 
80 Palmen weit und hatte 16 Säulen von africaniſcher Breccia, 
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welche jetzt in Caſerta ſtehen. An der Wand ſind noch 2 Ringe 
von Erz zum Feſthalten des Opferviehes. Im Porticus ftan- 
den 24 Granitpfeiler. Im Atrium iſt noch ein Springbrunnen 
und hinter dem Tempel warmes Waſſer von 98,56 Fahr., 
enthaͤlt Kochſalz mit etwas Sode und Gyps. Es waren Bad⸗ 
anſtalten im Tempel. 


Bey einer Hoͤhe von 10 Fuß uͤber dem Boden iſt an 
den 3 ftehenden Säulen des Pronaos eine 6 Schuh hohe Zone, 
durchbohrt von Mytilus lithophagus, nach Spallanzani, Pini 
(Memorie delle societa italiana) und Stark in Edinburgh 
Trans. X. Man findet dieſe Bohrmuſcheln 42 Schuh tieß und 
auch zwiſchen Wind und Waſſer, aber jetzt nicht mehr in ber. 
Bay von Bajaͤ; jedoch hat Pini dergleichen in dem Molo des 
Caligula nicht weit davon entdeckt; auch finden ſie ſich bey Ta— 
rent, wo ſie gegeſſen werden. Die Hoͤhlen ſind auswendig ſehr 
klein und werden immer weiter, ſo wie das Thier waͤchſt. Die 
in den Saͤulen ſind 4 Zoll tief, was beweiſt, daß die Thiere 
lange darinn gelebt haben. Der Boden befindet ſich einen Schuh 
unter der Fluth, welche daſelbſt uͤbrigens ſehr klein iſt. Das 
Meer iſt 100 Schuh entfernt und ſteigt und fällt in dem Ge: 
baͤude. Der Tempel konnte daher urſpruͤnglich nicht ſo tief ge— 
baut worden ſeyn. Man nahm daher an, daß das Meer feit- 
dem entweder gefallen oder geſtiegen iſt, oder der Boden durch 
Erdbeben; fuͤr das erſte gibt es aber keinen vernuͤnftigen Grund, 
noch weniger, daß die Saͤulen eine Zeitlang im Meer gelegen 
haͤtten, oder daß man ſchon ſolchen durchbohrten Marmor beym 
Bauen wuͤrde gewaͤhlt haben. Auch ſieht man herumliegende 
Stuͤcke, welche nicht bloß der Länge nach, ſondern auch fenf- 


recht auf die Achſe durchbohrt ſind; auch ſitzen darauf Serpula 


triquetra et contortuplicata; ein Beweis, daß die Saͤulen 
nicht aus dem Meere gefiſcht worden, ſondern daß ſie an der 
Stelle und ſchon fertig unter Waſſer waren. Andere, Göthe, 
Pini, de Jorio und Daubeny (Guida de Pozzuoli) neh: 
men an, daß bey der Bedeckung des Tempels mit vulcaniſchem 
Tuff eine Vertiefung geblieben und Meerwaſſer auf eine Zeitlang 
hingekommen ſey. Das haͤtte aber bald verdunſten muͤſſen. 
Deßhalb nahm man an, daß ein Teich von einer Salzquelle 
vom Monte-Nuovo entſtanden ſey. Wie ſollten aber dann die 
Muſcheln hineingekommen ſeyn? Nach Spallanzani brauchen ſie 
50 Jahre, um eine 4 Zoll tiefe Hoͤhle in ſo hartem Marmor 
zu machen. Solch ein Teich, zu dem nun keine Spur vor⸗ 
handen iſt, muͤßte alſo lange gedauert haben. 


Söthe fest den Boden des Tempels 32 Schuh über 
das Meer; er iſt aber einen darunter. Auch findet man zwey 
roͤmiſche Straßen bey der Stadt jetzt unter Waſſer, ebenſo der 
Molo des Caligula großentheils; ebenſo eine Statue bey Sor— 
rent und ein Pallaſt des Tiberius auf der Inſel Capri. Der 
Boden iſt alſo augenſcheinlich geſunken. Daß er aber wieder 
zu andern Zeiten gehoben wurde, beweiſen die Meerfchnecken 
unter den vulcaniſchen Schichten am Monte- Nuovo und ſogar 
Schalen in Hoͤhlen, die auswendig enger ſind, an Bauſteinen 
daſelbſt jetzt 6 Schuh über dem Meer, alſo wie im Tempel, 
Dieſes erzaͤhlt ſelbſt Pini. Wahrſcheinlich ſank der Tempel bey 
dem Erdbeben 1488 und erhob ſich wieder mit dem Monte: 
Nuovo 1730, alſo gerade 42 Jahr. 1198 wurde der 
Tempel durch den Ausbruch des Solfatara zum Theil bedeckt, 
daher die Muſcheln beym Unterſinken erſt 10 Fuß hoch die 
Säulen angreifen konnten. Die Säulen fielen ohne Zweifel 
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deßhalb nicht um, weil fie in der vulcaniſchen Aſche ſteckten, 
die man erſt beym Ausgraben des Tempels weggeſchafft hat. 
Man hat geſagt, dabey müßte die Mineralquelle vertocknet ſeyn; 


allein die in den Baͤdern des Nero, viel naͤher am Monte— 
Nuovo, fließt noch an derſelben Stelle, wo fie vor 2000 Jah- 


ren gefloſſen iſt. 


S. 286 Marianini, uͤber den Schlag, den die Thiere 
erhalten, wenn ſie aufhoͤren, im electriſchen Kreiſe zu ſeyn. Die⸗ 
fer intereſſante Aufſatz erſchien im Tyroler Bothen am Löten 
Jaͤnner 1828. 


S. 313 Chißman, uͤber die Bewegung großer Steine 
in Seen. 1775 ſah ich in einem See mehrere große Steine, 
wovon man einige Felſen nennen kann, am Ufer, welche ber— 
angetrieben waren; denn ſie zeigten hinter ſich tiefe Furchen. 
Das Jahr nachher ſah ich ſie weiter herwaͤrts getrieben. Im 
Fruͤhjahr 1782 ſah ich, wie ein großes Eisfeld vom Suͤdwind 
getrieben, allmaͤhlich unter einen großen Stein drang, denſelben 
gegen das Ufer ſchob und Kies nebſt Erde davor aufhaͤufte. 
So gieng er über einen Schuh weit gegen das Ufer. Silli⸗ 
mans Journal Nro. 30 S. 303. 


Bekanntlich wurde in dem kalten Winter 1829 auf 30, 
als der Bodenſee zugefroren war, ein aͤhnlicher Stein durch 
das Eis an das Ufer geſchoben. Ich habe ihn ſelbſt geſehen; 
es iſt ein Sandſtein, wie Grauwacke, etwa 3 Fuß hoch und 
breit und liegt nun vor dem Wirthshaus in Hengnau, eine Stunde 
oberhalb Meersburg. O. 

St. 371 Klugheit der Elephanten. Einige Tage vor 
meiner Ankunft zu Enon kam ein Trupp Elephanten in einer 
dunklen und regneriſchen Nacht in die Naͤhe des Dorfs. Die 
Miſſionaͤre hoͤrten das Bruͤllen und den Laͤrm lange Zeit, 
hielten ſich aber, weil ſie die Gefahr kennen, im Hauſe. An 
dem andern Morgen ſahen ſie die Urſache. Sie hatten daſelbſt 
ein Loch 5 Fuß weit und 14 Fuß tief durch das Ufer eines 
Bachs gegraben, um das Waſſer zu einer Muͤhle zu leiten. 
Es war noch kein Waſſer darinn und man ſah deutlich an den 
Fußſtapfen, daß ein Elephant hineingefallen war. Wie er aber 
wieder berausgekommen, war nicht zu begreifen, wenigſtens nicht 
durch ſeine eigene Anſtrengung; man fand am Rande eine 
Menge Einſchnitte von Fuͤßen, ohne Zweifel von ſeinen Ca— 
meraden, die ihm herausgeholfen hatten. Glaubhafte Perſonen 
haben mir einen andern Fall von dieſer Klugheit erzaͤhlt. Die 
Jaͤger uͤberfielen an einer offenen Stelle in der Naͤhe vom Ge— 
buͤſch 2 Elephanten, Maͤnnchen und Weibchen. Sie flohen 
nach dem Gebuͤſch und das Maͤnnchen entkam ungeachtet es 
von mancher Kugel getroffen war; das Weibchen aber wurde 
ſo ſehr verwundet, daß es nicht ſo hurtig fliehen konnte und 
die Jaͤger zwiſchen daſſelbe und den Wald eilten, um es vol— 
lends zu toͤdten. Auf einmal drang das Maͤnnchen mit furcht— 
barem Gebruͤll aus ſeinem Verſteck und gieng auf die Jaͤger 
los. Sie flohen auf ihre Roſſe. Der Elephant lief auf denje— 
nigen zu, welcher zuletzt geſchoſſen hatte und, den Zaum des 
Pferdes in der Hand, wieder laden wollte. Ehe er auf den 
Sattel kam, war der Elephant uͤber ihm, ſchlug ihn zu Boden 
und ohne ſich um das fliehende Pferd zu bekuͤmmern, ſtieß er 
ſeine Hauer dem Manne durch den Leib, ſtampfte ihn mit dem 
Fuß und warf ihn in die Luft. Dann gieng er zum Weibchen, 
liebkoſte es, unterſtuͤtzte die verwundete Seite mit ſeiner Schulter 
Iſis 1835. Heft 4. 


298 


und führte es, unbekuͤmmert um den neuen Kugelregen, in den 
Wald. Einer meiner Freunde entkam wunderbarer Weiſe einem 
aͤhnlichen Vorfall. Er hatte mit mehrern Andern bereits einige 
Elephanten getoͤdtet und jene waren in den Wald geflohen, als 
plöglich ein Weibchen, welches im Gebuͤſch von ihrem Jungen 
getrennt worden war, ſich auf die Feinde ſtuͤrzte, um es zu 


ſuchen. Mein Freund war zu Fuß und floh; als es ihn faſt mit 


dem Ruͤſſel erreicht hatte, ſtolperte er und fiel. Es konnte ſich 
nicht gleich anhalten, ſuchte ihn aber mit dem Hauer zu durch: 
bohren, ſtieß jedoch ihn einige Zoll in die Erde und ſchoß uͤber 
ihn weg. Ehe es ſich umkehren konnte, raffte er ſich auf, floh 
nach dem Walde und in demſelben Augenblick ſchrie das Junge 
von einer andern Seite her, auf das nun die Mutter zulief. 


Band II. October 1829 — April 1830. 


S. 26 Webſter, uͤber die Naturproducte der Staaten— 
Inſel und des Caps Horn. 

Die Hauptwaͤlder beſtehen aus Fagus antaretica von 
ſchlechtem Holz; mit der Rinde gerbt man aber die Rob— 
benfelle. 

Juncus grandiflorus gibt ſehr ſchoͤne und zierliche Koͤr— 
be, welche die Indianer verfertigen, und koͤnnte vielleicht bey uns 
angepflanzt werden, um Matten und vielleicht Huͤte daraus zu 
machen. 

Berberis mierophylla bringt ſchmackhafte Beeren hervor 
zu Torten und Pudding. 

Chelone ruelloides et Androsace spatulata tragen 
ſchoͤne Blumen. 

Arbutus aculeata iſt ein ſehr zierlicher myrtenartiger 
immergrüner Strauch, welcher die Beeren im Winter behaͤlt. 

Der Balſambaum ſchwitzt wohlriechendes Harz aus wie 
Copaiva Balſam. 

Die corallenartigen Beeren von Hamadryas enthalten ei— 
nen Faͤrbeſtoff, wie Annotta. 

Teredo gigantea iſt ſehr häufig und zerſtoͤrt viel Zim— 
merholz. 

Beym Pinguin iſt die Droſſelvene faſt zwey Zoll weit 
ausgedehnt. b 

Beym ſogenannten Meerleoparden iſt der Sinus der 
Bauchvene 17“ weit, von einer Weiche zur andern, und doch 
iſt das Thier nicht uͤber 8 Fuß lang und 6 Centner ſchwer. 


S. 75 J. Sorbes, über den Mante nuovo bey Neapel. 


S. 145 C. Seineken, uͤber einige Voͤgel von Madera. 


Cathartes perenopterus beſucht ſelten die Inſeln; der 
Magen voll von faulem Fleiſch u. Inſectenlarven, wahrſcheinlich 
von Teneriffa. 

Wohnhaft ſind Falco buteo (Manta), F. tinnunculus 
(Francelho) et F. nisus (Furo bardo. Bowdich erwähnt 
F. aesalon, iſt aber wahrſcheinlich der vorige, daher er ſehr haͤu⸗ 
fig vorkommt. g 

Oriolus galbula kommt wahrſcheinlich von Africa. 

Sturnus vulgaris kommt von den canariſchen und azori⸗ 
ſchen Inſeln. 

Turdus iliacus, ein einziges Mal geſehen. 

T. merula, gemein und häufig, ganz wie der europaͤiſche. 

Sylvia rubecula, gemein, die engliſche. 

ö 19 * 


r 
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Anthus pratensis, Flemings Meadow. - Titling, Be: 
wicks Pipit-Lark, aber nicht Pennants Titlark, obſchon fie 
Fleming anfuͤhrt. 

Alauda arvensis zeigt ſich nur im Herbſt und Fruͤh⸗ 


jahr, ohne Geſang. 

Cuculus pisanus? braunſchwarz mit Kamm, Kehle 
hellbraun, Hals und Bruſt weiß; Fluͤgeldecken mit einem wei- 
ßen Flecken; die Spitzen der erſten und 2ten Federn weiß; 
Schwanz, mit zehn Federn, 9½“ lang; 2 ſeitliche Federn 5 
kuͤrzer, und das untere Drittel ihrer Laͤnge ſchief, weiß gefaͤrbt; 
die Mitte ganz ſchwarz, das uͤbrige weiß geduͤpfelt; Iris caſta⸗ 
nienbraun, Schnabel ſchwarz, Fuͤße braunſchwarz. Laͤnge 16“ 
Flugweite 23. Einer wurde im Hornung bey Nordwind ge— 
fchoffen ; ein anderer entkam; ein drittes Exemplar bekam man 
ein Jahr ſpaͤter im Auguſt mit braunrothen Schwungfedern. 

Musophaga africana, geſchoſſen im December; vielleicht 
nur aus der Gefangenſchaft entronnen. 

Upupa epops, nicht ſelten, bruͤtet aber nicht daſelbſt. 

Merops apiaster, 1 Exemplar. 

Hirundo rustica, macht nur gelegentlich einen Beſuch, 
baut nicht. 

Perdix rubra, wohnhaft und iſt das einzige Repphuhn. 

Columba turtur, zufaͤllig, niſtet nicht. 

C. livia, oenas? wohnhaft. 

C. palumbus, ebenſo, aber in geringer Zahl. 

Oedienemus erepitans, ein einziger geſchoſſen bey 
Nordwind im November. 

Ciconia nigra, gelegentlich geſchoſſen im November. 

Ardea einerea, nicht ſelten, bruͤtet aber nicht und bleibt 
nicht lange. 

Ardea minuta, treibt bisweilen an die Inſeln. 

Numenius phaeopus; Strepsilas collaris; Tringa va- 
riabilis; T. einerea ? machen häufig Beſuch, aber in mäßiger 
Zahl und niſten nicht. 

Scolopax major, kommt des Winters, wahrſcheinlich pe— 
riodiſch. 

b Gallinula chloropus, nur 2 Stuͤck geſchoſſen. 

G. crex, ebenſo im Auguſt geſchoſſen. 

Fulica atra, zufällig, eine einzige gefchoffen, heißt Frei- 
ra (Nonne). 

Larus argentatus, die einzige wohnhafte Moͤve. 

Larus tridactylus, wenige; im harten Winter von 1828 
bis 1829 wurden mehrere mit Angeln gefangen. 

Sterna nigra, ein Stuͤck im Herbſt. 

St. birundo, gemein und wahrſcheinlich wohnhaft. 

Procellaria anglorum, ein einziges Stuͤck im Sommer. 

Sula alba, zwey Stuͤck mit der Angel gefangen, Schna— 
bel und Klaue nicht gezaͤhnt; Liſſabon wird fuͤr ihre ſuͤdlichſte 
Graͤnze gehalten. 

Procellaria puffinus, kommt im Fruͤhling, 
geht im Herbft. 

Pr. pelagica, ein Stuͤck im Sommer; 1“ laͤnger und 4 
mehr Flugweite als angegeben wird. : 

Anas erecca, jung, ein Stuͤck aus Nordweſten. 


bruͤtet und 


Ich habe nie die Voͤgel geſehen, welche fuͤr allgemein 
verbreitet ausgegeben werden, wie die gemeine Eule, Wrens 
[Troglodytes], Wagtails [Motacilla], Chaffinche [Fringil- 
la caelebs], Goldſinch [Fringilla earduelis), Linnet [Fr. 
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linota] ete. Die meiſten hieſigen Vögel kommen nur zufällig 
und 9 von 10 werden von der africaniſchen Kuͤſte hergetrieben. 


Wir haben wenigſtens drey Gattungen Fledermaͤuſe: 
Vespertilio mystacinus; Plecotus communis; Dinops ce- 
stonii. An den Ohren von [V. mystacinus ſitzt ein ganzer 
Haufen gelber Milben, Caris vespertilionis: V. murinus ha- 
be ich nicht geſehen. 


S. 261 Entdeckung von Diamanten in Rußland. 


Vor einigen Jahren lieferten die Goldminen hoͤchſtens 40 
Pud (1500 Pfund) aus großer Tiefe, nachher fand man mehr 
als in der neuen Welt und auch Platin, welches gepraͤgt wird. 


Am 22ſten Juny 1829 hat ein Knabe von 13 Jahren 
zuerſt einen Diamanten gefunden in der Bißer Goldwaͤſche der 
Graͤfinn Polier. 

M. Engelhardt, Prof. zu Dorpat, hat dieſen Fund 
zuerſt 1826 aus wiſſenſchaftlichen Gründen wahrſcheinlich ge⸗ 
macht, weil der Platinfand ganz dem Diamantſand in Brafi— 
lien gleicht, aus Brauneiſenſtein und Jaſpis beſteht und aus 
mehr Platin als Gold. Der Miniſter hat darauf den Berg— 
werken befohlen, darauf zu achten. 


Humboldt hat Engelhardts Beobachtungen beſtaͤti⸗ 
get, aber auf der Oſtſeite nichts gefunden. 


S. 301 Sibbert, Nachtraͤge zu dem Cervus euryce- 
ros in Irland; gehört in die Zeiten der Elephanten, Nashoͤr⸗ 
ner, Hyaͤnen und Nilpferde; es haben damals ſchon Menſchen 
gelebt, denn Goldfuß fand ſolche Knochen im Cleviſchen mit 
Urnen. Er ſcheint noch nach des Muͤnſterus Cosmographie 
1550 in Preußen gelebt zu haben. 


S. 322 Anor, Theorie der Zwitter. 


S. 326 Forbes, uͤber die phyſiſchen Eigenſchaften der 
Inſel Procida und Ischia. 


Band III. April — October 1830. 


S. 82 Sibbert, Unterſuchung der Umſtaͤnde, unter 
welchen verſteinerte Thiere in dem vulcaniſchen Boden von Ve: 
lay in Frankreich zuſammengekommen ſind. ; 


S. 98 Agardh, über Innſchriften in lebendigen Baͤu⸗ 
men, aus dem Schwediſchen uͤberſetzt von J. Johnſton. 


Solche Innſchriften in der Rinde kommen allmaͤhlich in 
das Innere des Baums, und zeigen oft das hohe Alter deffel- 
ben an. Decandolle erwaͤhnt portugieſiſcher Innſchriften an 
Baͤumen in Indien, welche mehrere Hundert Jahre alt ſeyn 
muͤſſen (Organographie S. 185). 


Adanſon ſah am Senegal 1749 Buchſtaben an Bao⸗ 
bab⸗Baͤumen, die ein hohes Alter verriethen. Thevet hat ſie 
ſchon 1555 geſehen; fie ſtammen von Reiſenden aus dem 14ten 
und 15ten Jahrhundert. Adanſon fand die Baͤume 6“ im 
Durchmeſſer, und ſchloß, daß ſie zu Thevets Zeiten 3 oder 
4 dick waren. Ein Stamm von einem Jahr iſt nur 1½“ 
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dick, von zehn Jahren 1“, vor dreyßig Jahren 2. Ei⸗ 
nen ſolchen Baum mit einem Durchmeſſer von 30' ſchaͤtzt er 
5150 Jahr alt. Er ſah ſolche Baͤume 27 Fuß dick, mithin 
4280 Jahr alt, und doch waren ſie im beſten Zuſtand. Oft 
wohnen mehrere Negerfamilien darinn. Familles des Plant es. 
Thiere koͤnnen nicht fo alt werden, weil ſich keine neuen Orga⸗ 
ne bilden, wenn die alten verhaͤrtet ſind, wie bey den Baͤumen, 
die auch ausgehöhlt noch lange leben koͤnnen, weil ſich immer 
neuer Baſt bildet. 


Der bekannte Castagno di cento cavalli auf dem Aet⸗ 
na hat eine Höhlung, in welcher 2 Waͤgen neben einander ge⸗ 
hen konnten, und in deren Mitte eine Hütte ſteht. In feinem 
Schatten haben 100 Pferde Platz.“ 


Eichen und Linden koͤnnen 6 — 900 Jahr alt werden. ** 
Die ſieben großen Cedern auf dem Libanon, welche 1574 von 
Rauwolf, 1658 von Thevenot, 1688 von Larque, 
1696 von Maundrell, 1787 von Labillardiere gemeſſen 
wurden, ſchaͤtzt man zwiſchen 1000 und 2000 Jahr alt; in 
der Grafſchaft Surrey in England ſteht eine Eibe ſo dick, 
daß man glaubt, Caͤſar hätte fie ſchon geſehen. “ 


In Neuholland wird Eucalyptus globulus sive Eutas- 
sa heterophylla ungeheuer groß. 


Man kann das Alter der Baͤume nach der Zahl der Holz: 
ringe berechnen, obſchon es von Link widerſprochen worden 
iſt (Anatomie der Pflanzen und Nachtraͤge S. 44, 38). 


Fougeroux de Bondaroy hat in den Memoires de 
Academie 1777 Bauminnſchriften geſammelt, und es gibt Li— 
ſten von ſolchen Werken in Banks Catalog III. S. 397 und 
in Rauſch Repertorium. Aehnliche Beobachtungen ſtehen in 
den ſchwediſchen Verhandlungen 1771 von Lidbeck; in den 
philosophical Transactions 1739 von Klein zu Danzig und J. 
Clerk aus Schottland; noch mehr in Decandolle's Orga— 
nographie. 


Nach den philosophical Transactions fand man ein 
Hirſchgeweih mit eiſernen Klammern in der Mitte einer Eiche. 


» Brydone ſagt: Er beſtehe eigentlich aus 4 auf dem Bo⸗ 
den vereinigten Aeſten, wo der Stamm noch ganz ſey. 
Damorys Eiche in Dorſetſhire hatte im Umfang 
68° und die Höhle war 16“ lang und 20 hoch, und enthielt 
eine Bierſtube. Ein Sturm warf ſie 1703 um. Bod⸗ 
dingtons Eiche im Thale von Glouceſter hatte 55“ im 


Umfang, die Hoͤhle 16 im Durchmeſſer, und trug 1783 noch a 


Eicheln. Johnſton. 


Die alten Eichen wachſen ſehr langſam. In Holtwald, 
in Hampſhire, hatte eine Eiche 1759 im Umfang 34, 20 
Jahr nachher war ſie nur 1“ dicker. J. 


An der Kuͤſte von Nerbudda ſteht eine Ficus indica, de⸗ 
ren Krone 2000“ im Umfang hat und 7000 Mann Schat⸗ 
ten gibt, es ſey der von Nearchus beſchriebene Baum, 
mithin 2500 Jahr alt. Nach Dr. Blott ſteht eine Eiche 
zu Keicot, in deren Schatten 4374 Mann Platz haben. Bey 

Cordova ſtehen 2 Palmen, von denen nach Dr. Bowring 
es noch 
gibt. J. 


eine mauriſche ins Spaniſche uͤberſetzte Ballade 
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Beym Durchſaͤgen eines 2“ dicken Baums unweit Lund 
fand man einen krummen eiſernen Nagel 8“ tief im Holz, oh⸗ 
ne Spur von Außen. Es liegen 35 Jahrringe darum. Der 
Nagel iſt ohne Zweifel hineingewachſen, weil er krumm gewe⸗ 
ſen, und ein Stuͤck Rinde wurde vom Kopf mit hineingezogen. 


Nach Decandolle fand Albrechti 1697 in einem 
Baum den Buchſtaben H., Adami die Buchſtaben 1 0 H M 
unter 19 Jahrringen. In Lund finden ſich 2 Stuͤcke Holz, 
worinn die Buchſtaben IH und 1 HS. Man fand ſie bey 
alten Kloͤſtern. 


Hans Sloane beſaß ein Stuͤck Holz aus Oſtindien 
mit der portugieſiſchen Innſchrift: Da boa ora (gib gute Stunde). 


Profeſſor Laurell zu Lund machte in zwey Buchen 
1748 eine Innſchrift. Eine wurde geöffnet 1764; fie hatte 
damals 6“ 6“ Umfang, 1764 6“ 11“. Die andere wurde ges 
oͤffnet 1756. N ö 


Die Innſchriften waren bey beyden im Holz; beſchrieben 
in den ſchwediſchen Verhandlungen von Lidbeck 1771. Das 
Stuͤck, welches nur 8 Jahr fortwuchs, hatte 8 Jahrringe, das 
andere 16. Die Innſchriften wurden jedoch unter die abgezo⸗ 
gene Rinde gemacht. ; 


Biſchoff Fape ſchickte kuͤrzlich zwey Stuͤcke von einem 
Baum bey Helſinborg, welche ſo geſpalten waren, daß die Inn⸗ 
ſchrift auf dem einen rechts, auf dem andern links lief. Sie 
hieß F. M. d. 21. J. 1817. Der Baum wurde 1828 ge⸗ 
faͤllt, mußte mithin 10 Ringe haben, hatte aber nur 9, aber 
der an der Innſchrift war breit und braun, und muß fuͤr zwey 
Jahre zaͤhlen, ließ ſich auch wirklich in 2 Lagen theilen. Alle 
Ringe zuſammen betrugen 18"; und fie waren nicht gleich dick, 
meiſt 2“, in trocknen Jahren nur 1½. 


Es folgt mithin, daß alle Jahr ein neuer Holzring lent⸗ 
ſteht, und daß Innſchriften ſolang dauern, als das Holz;! und 
man deſſen Alter mit Sicherheit darnach beſtimmen kann. 


S. 246 Forbes, phyſicaliſche Nachrichten uͤber die Bucht 
von Neapel. 


©. 306 Saydinger, neues Mineral, Johannit. 


S. 325 BRnop, beſonderer Bau im Zten Magen ge- 
wiſſer Wale, den man fuͤr druͤſenartig gehalten hat, welcher 
aber den electriſchen Organen des Zitterochens und des Zitter⸗ 
aals analog zu ſeyn ſcheint. 


Der Delphin im deutſchen Meer hat 4 Maͤgen in dem 
Sinne, wie die Wiederkaͤuer und die andern Wale; eigentlich 
iſt es aber nur einer in mehrere Kammern getheilt. Die Spei⸗ 
feröhre öffnet ſich in einen geräumigen pyramidalen Sack, den 
erſten Magen. Aus wendig unter der Einhuͤllung des Bauch- 
fells liegt eine ſtarke Muskelhaut, die von der Speiſeroͤhre 
kommt und zum zweyten Magen geht; ſie beſteht aus 2 La⸗ 
gen, Laͤngs- und Kreisfaſern mit Zellgewebe dazwiſchen; inn⸗ 
wendig eine Schleimhaut mit einer ſtarken Oberhaut bedeckt, 
welche durch Maceration ſich in 2 Lagen theilt, deutlicher im 
erſten Magen. Der 2te iſt kleiner als jener und im Bau ver: 
ſchieden, nur durch eine fingersdicke Oeffnung von jenem getrennt; 
daran hoͤrt ploͤtzlich die Schleimhaut auf, und an ihrer Stelle 
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findet fich eine glatte Haut ohne Zotten und Druͤſen; ſieht aus 
wie eine ſeroͤſe Haut. Sie uͤberzieht dicht eine Reihe von Fa— 
ſern, welche auswendig durch eine ſehr gefaͤßreiche Zellhaut be— 
deckt ſind. Dieſe Faſern ſind nicht muſculoͤs und haben keine 
Aehnlichkeit mit einem druͤſigen Bau, außer etwa mit dem roͤh— 
rigen Theil der Nieren. Sie liegen ſenkrecht dicht aneinander 
zwiſchen den 2 genannten Membranen, und ſtehen daher uͤber⸗ 
all von der aͤußeren Flaͤche der inneren Haut dieſes Magens 
ab, wie eine Maſſe Sammet von dünnen Läminae eingeſchloſ— 
ſen. Außerhalb der gefaͤßreichen Zellhaut ſind muſculoͤſe Lagen, 
welche vom Aten Magen auf den erſten und dritten gehen, und 
die innere Hoͤhle dieſes zweyten Magens zeigt eine Reihe von 
Laͤngs- und Quererhoͤhungen, welche ſehr ausſehen, wie in eine 
ander geſchlagene Finger. Zu dieſem zweyten Magen gehen 
die meiſten Aeſte vom herumſchweifenden Nerven. Der dritte 
und vierte Magen wurde ſorgfaͤltig von Cuvier beſchrieben. 


Brewſter hat dieſen Bau microſcopiſch unterſucht. Im 
feuchten Zuſtand beſteht ſolch ein Magenſtuͤck aus Roͤhren oder 
Faſern ſenkrecht auf die 2 einſchließenden Haͤute, und die obere 
Seite der einen iſt mit Loͤchern oder Eindruͤcken bedeckt, welche 
den Enden der Roͤhren und der Faſern entſprechen. Trocknet 
man ein Stuͤckchen zwiſchen Fließpapier, ſo wird es braun; 
aufgeweicht wieder weiß, weil ſich die Faſern von einander tren— 
nen und ſich nun wirklich als Roͤhren zeigen. Das Ganze 
beſteht aus verſchlungenen Faſern, wie das Mark von gewiſſen 


Pflanzen. 


Band IV. Getober — April 1831. 


S. 27 J. Grant in Calcutta, uͤber das Betragen und 
den Bau des männlichen und des weiblichen Orang-Utangs im 
Beſitze von Georg Swinton. . 


Das Maͤnnchen war in dem Jahr vor feinem Tode bes 
trächtlich gewachſen, ſtaͤrker geworden und muthiger. Die Zahl 
ſeiner Zaͤhne glich der des Orang-Utangs, den Abel in ſeiner 
Reife nach China beſchrieben hat und die Sacei pectoro-la- 
ryngei wurden hängend und beutelfoͤrmig, wie fie Abel abbil— 
det. Es maß am 16. December 1828 


vom Kopf bis zur Ferſe 28“ 

Armlaͤnge 201“ 

Oben vom Bruſtbein bis zum Schoosbein 1’ 8“ 

Von der Huͤftpfanne bis an die Spitze der 2. Zehe 1' 5%," 
Vom Handgelenk bis zur Spitze des Mittelfingers — 6%“ 
Hand — 3%" 

Sohlen — 7%" 

Vom Knie bis zur Sohle — 8“ 

Von einer Bruſtwarze zur andern — 6/8“ 

Von den Augen bis zum Nacken — 8%" 

Umfang des Schenkels — 11¾“ 

Umfang des Fußes um die Wurzel der Zehen — 6%“ 
Umfang der Schultern — 28“ 

Unter den Achſeln 2“ 

Um den Nabel 1' 11% 

Um die Weiche 1“ 5% 

Umfang des Schienbeins — 5%," 

Umfang des Kopfes Über die Augen 1! 334" 

Von einem Ohr zum andern — 77," 
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Um den Scheitel 1! 72%" \ 

Lange des Ohrs — 144" 

Von einem Auge zum andern — 1“ 
Lange des Unterkiefers — 57¼“ 
Länge des Oberarms — 9%," 

Lange der Elle — 97/8“ 

Länge des Schenkels — 62," 

Vom Knie bis zur Ferſe — 7“ 


Es war alſo in 15 Monaten 3“ hoͤher geworden. 


Im September 1828 wog es 35 Pfd. 6 Unzen, und 
wurde alſo in 12 Monaten ſchwerer um 13 Pfd. 6 Unzen. 


Um dieſe Zeit hatte es in jedem Kiefer 12 Zaͤhne, 4 
Schneidzaͤhne, 2 Eckzaͤhne, 6 Backenzaͤhne. 


In der Gefangenſchaft leidet der Orang-Utang oft an 
Verſtopfungen, wahrſcheinlich wegen Mangel an Bewegung und 
ſeiner gewoͤhnlichen Fruͤchte, bisweilen auch wegen des Zahnens. 


Im December 1828 befand es ſich unwohl, weil die 2 
letzten Backenzaͤhne ſchoben. Es bekam ein Cliſtier von Ca⸗ 
ſtoroͤl und Terpentingeiſt mit etwas Waſſer, was nichts half; 
daher kam es in ein warmes Bad und erhielt dann wieder ein 
Cliſtier; worauf verhaͤrteter Unrath abgieng. Man gab ihm 
nun 8 Gran Calomel in etwas Milch; es wickelte ſich ſelbſt 
in ſein Tuch, um zu ruhen. Des Morgens ſtand es auf, fraß 
aber nicht, ſondern war matt und blieb ruhig. Einige Tage 
lang zeigte es ſich munter. Während feiner Unpaͤßlichkeit gli⸗ 
chen die Mienen ſeiner Schmerzen denen der Menſchen, was 
ſelbſt die Umſtehenden ruͤhrte. 


Im Fruͤhjahr 1828 bekam man nach Caleutta ein Weib⸗ 
chen, welches zu Singapore uͤber ein Jahr gelebt und mit Kin⸗ 
dern geſpielt hatte. Es war ſehr zahm, und man hatte es auf⸗ 
recht gehen lehren. Es war von derſelben Höhe des Maͤnn⸗ 
chens und ſchien von demſelben Alter, aber ſchlanker gebaut; 
die Kopfhaare feiner und die Augenlieder breiter und ſahen wie 
Seide aus. 


Höhe vom Scheitel bis zur Ferſe 2.6“. 


Die übrigen Verhaͤltniſſe ziemlich wie beym Männchen. 
Gewicht im September 1828. 29 Pfd. 4 Unzen. Verhaͤltniß⸗ 
maͤßig ſind die Glieder, der Kopf und Rumpf laͤnger als beym 
Maͤnnchen, beſonders die Haͤnde laͤnger, die Fuͤße kuͤrzer. Es 
hatte 10 Zaͤhne in jedem Kiefer, 4 Schneidzaͤhne, 2 Eckzaͤhne 
und 4 Backenzaͤhne. N 


An den großen Zehen hatte es keinen Nagel, wie die mei⸗ 
ſten bis jetzt beobachteten Weibchen. Die Clitoris war groß 
und hieng heraus. Als es zum Männchen gelaſſen wurde, un⸗ 
terſuchte es daſſelbe an allen Theilen, nie aber zeigte ſich eine 
Geſchlechtsleidenſchaft. Sie ſpielten immer freundlich mit ein⸗ 
ander und zankten ſich nie; das Weibchen gab jedoch im Ge— 
fuͤhl ſeiner Schwaͤche nach; das Maͤnnchen war immer artig; 
ſchnappte ihm nie das Freſſen weg, welches das Weibchen nie 
mit ihm theilen wollte. Waͤhrend der Krankheit des Maͤnn⸗ 
chens jedoch zeigte es ihm Theilnahme, ſaß neben ihm und kuͤß⸗ 
te es, indem es die in eine Schnauze verlängerten Lippen ihm 
in den Mund ſteckte. Des Nachts kroch es mit unter ſeine 
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Decke, weil es fror. Es war Übrigens zu allerley Poſſen ge 
neigt. Beyde ſchwangen ſich gern an einem Seil, das an ei⸗ 
ner Stange angebunden war. Es kletterte aber immer daran 
hinauf, und loͤſte die Knoten mit Zaͤhnen und Fingern auf, 
fo oft man es auch wieder anband. Das Männchen ftellte 
ſich dann unter die Zuſchauer. Gelegentlich holte es aus eis 
nem Winkel uͤber dem Guͤrtel des Kleides der Eingebornen Geld— 
ſtuͤcke und Betel, und ſteckte fogleich beydes in den Mund. Der 
Betel beſteht aus Stuͤcken der Areca-Nuß, aus Naͤgelein und 
Kalk, in ein Betelblatt gewickelt und heißt Paron. Dieſe klei⸗ 
nen Diebſtaͤhle geſchahen mit einer Art Feyerlichkeit, was die 
Leute ſehr ergoͤtzte. Das Weibchen griff nie ſo offenbar in die 
Beutel, ſondern ſah ruhig von der Hoͤhe ſeiner Thuͤre zu, bis 
das Maͤnnchen etwas erbeutet hatte, und dann ſprang es ſo— 
gleich herbey, um es zu betaſten und zu unterſuchen. 


Obſchon fie im Hofe frey herumliefen, ſuchten fie doch 
nie zu entfliehen. Bey großer Hitze ſchloß man ſie in ein Ne— 
benhaus ein, wo ſie luſtig an den Bambusſtaͤben herumkletter— 
ten, die man vorgenagelt hatte, damit ſie nicht heraus konnten. 
Ihre Nahrung beſtand in Fruͤchten und Milch. Das Maͤnn— 
chen liebte Wein, beſonders Champagner und Landbier, ein in— 
diſches warmes Getraͤnk, welches einige Aehnlichkeit mit dem 
Ingwer⸗Bier hat, und alle geiſtigen Getraͤnke, welche dem 
Weibchen nicht ſchmeckten. Ihr Naturell war mild und geleh— 
rig; ſie verſuchten nie zu beißen, nahmen aber oft die Hand 
in den Mund als ein Zeichen von Freundlichkeit; mit Kin- 
dern waren ſie immer artig. Das Weibchen gieng oft auf— 
recht, das Maͤnnchen ſelten. Es zog das Springen vor, 
und ruhte auf dem Ruͤcken ſeiner Haͤnde und ſchlug oft Bur⸗ 
zelbaͤume. 5 


Im Jaͤnner 1829 wurde das Weibchen krank, bekam 
Fieber und Schnupfen; das Fieber wurde ſchlimmer und es 
magerte von Tag zu Tag ab; es blieb faſt immer auf dem 
Ruͤcken im Bette liegen und ſtarb endlich im Maͤrz. In der 
Bruſt⸗ und Bauchhoͤhle fanden ſich Zeichen von ausgedehnter 
Entzuͤndung, Adhaͤſionen und Effuſionen. Die Vagina war 
ſehr eng und man mußte ſie aufſchneiden; dann ſah man die 
Oeffnung der Harnroͤhre und der Baͤrmutter, welche klein, aber 
im natuͤrlichen Zuſtand war, fo wie die-Muttertrompeten und 
und die Euyerſtoͤcke. Es wurde ſodann in Branntwein nach 
England geſchickt. Die aͤußere Verengerung der Scheide und 
die große Clitoris ſcheinen ein unnatuͤrlicher Zuſtand zu ſeyn 


Das Maͤnnchen ſtarb am 26ſten Juny 1829. Waͤhrend 
der 6 Monate vorher hatte es oft Fieberanfaͤlle und magerte 
ab; in den Zwiſchenzeiten fraß es Paradiesfeigen und Milch; 
meiſtens lag es aber matt herum. Gruͤnes Papier, welches 
zufällig in Menge in der Stube herumlag, ſammelte es und 
bedeckte ſich ganz damit, vielleicht, weil es wie Laub ausſah und 
ſich die Orang⸗Utange, wann es kalt iſt, bedecken. Dieſer dop⸗ 
pelte Tod hat uns ſehr betrübt, weil wir gern das Raͤthſel ge— 
loͤſt hätten, ob der Orang-Utang das Junge von dem tiefen- 
haften Pongo ſey, welchen Cornfoot auf Sumatra getoͤdtet 
hat (Asiatie Researches XV. Edinburgh Journal VII; 

Iſis). Bey der Oeffnung zeigte ſich keine Entzuͤndung und 
keine Desorganiſation. Wahrſcheinlich ſtarb es an der Unge⸗ 
ſundheit des Clima's, und man wird das Näthfel nicht eher 


Iſis 1835. Heft 4. 
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loͤſen, als bis man die Thiere auf Sumatra oder Borneo ſelbſt 
beobachtet. 


Die beſte Anatomie des Orang⸗Utangs hat Jefferies 
von Neu- Vork geliefert (New-London mechanies Register 
II. second Series). Die unſrige ſtimmt damit uͤberein. Die 
Hitze war 90% Fahrenheit, und daher gieng das Thier unter 
der Hand in Faͤulniß uͤber; die Injection gelang daher nicht. 
Das Hirn hat weniger Windungen als beym Menſchen; eine 
Zirbeldruͤſe war nicht zu finden und auch keine Naht am Bal— 
ken. Das Gefaͤßgeflecht war groß, die verſchiedenen Hirn⸗ 
hoͤhlen deutlich, fo wie die Vierhuͤgel. Sehnerven groß, pathe⸗ 
tiſche ſehr klein, nur wie ein Seidenfaden; der Lebensbaum un⸗ 
deutlich, weil das Hirnlein weich war. Beyde Hirne wogen 
11 Unzen. Die Baucheingeweide fehen ganz wie die menſchli⸗ 
chen aus; der Wurmfortſatz 4“ lang. Die Hoden waren nicht 
im Hodenſack, ſondern im Leibe, die obern Arterien entſprangen 
aus dem Bogen der Aorta wie beym Menſchen. Ein Zaͤpf⸗ 
chen im Munde war nicht zu bemerken. Zu Campers Bruſt⸗ 
ſaͤcken fuͤhren 2 klappenartige Oeffnungen ſoweit als eine Wieke 
in der Luftroͤhre zwiſchen dem Zungenbein und dem Schildknor— 
pel, durch welche das Thier die Saͤcke nach Belieben aufblafen 
kann, alſo wie beym Froſch; auch gleicht der Ton des Orang— 
Utangs dem Quaken. Die Saͤcke liegen unter der Haut und 
erſtrecken ſich vom Rande des Platysma myoides am Hals 
herunter uͤber die Bruſt. Daß ſie zum Schwimmen dienten, 
wie Jefferies meynt, iſt nicht wahrſcheinlich. Auf Su⸗ 
matra und Borneo gibt es keine breiten Fluͤſſe und Seen. 


Die Unterkieferdruͤſen waren ungeheuer groß. Die Schen— 
kelarterie gab die Profunda hoch oben ab, gieng dann als ein 
dicker Stamm fort und theilte ſich über dem Knie in zwey gro: 
ße Aeſte, wovon der eine nicht wie beym Menſchen ein Ra— 
mus anastomoticus magnus war, fondern der Tibialis an- 
ticus, welcher Zweige an's Kniegelenk ſchickte. Der andere 
große Aſt oder eigentlich der Ramus popliteus theilte ſich nach 
2½ Z. in die Tibialis posterior et Interossea mit kleinen 
Zweigen zu den Muskeln. 


Das Thier war augenſcheinlich noch ſehr jung, was die 
Knorpelanſaͤtze der Knochen, die Lage der Hoden, der Mangel 
einer Geſchlechtsleidenſchaft und der Zuſtand der Zaͤhne beweiſt. 
Die Schneid⸗ und Edzähne waren die bleibenden, die Wurzeln 
der obern Backenzaͤhne aber nur halb gebildet. f 


Rach dem Zahnbau ſcheint das Thier alles zu freffen. 
Zahm liebt es Gemuͤſe. Wild wird es wahrſcheinlich auch Elei- 
nere Saͤugthiere und Vogel freſſen. Auf Sumatra leben fie 
in kleinen Geſellſchaften in den Waͤldern und auf ſchwer zu: 
gaͤnglichen Bergen, wohl weil ſie des wechſelſeitigen Schutzes 
beduͤrfen. Auch halten ſie ſich wahrſcheinlich paarweiſe zuſam— 
men. Die geiſtigen Kraͤfte ſcheinen die des Hundes nicht zu 
uͤberſteigen; allein man muß dabey nicht vergeſſen, daß der 
letztere ſeit Jahrtauſenden die Geſellſchaft des Menſchen genießt. 
Er weiß ſich von der Kette oder dem Seile nicht loszumachen; 
wohl aber der Orang-Utang, und zwar mit vieler Ueberlegung, 
indem er ſelbſt die Knoten auflöft. 


Ich habe Simia entellus, die, wann die Kette ſich ver- 
ſchlingt, daran zerrt, wie der Hund, und die Sache ſchlimmer 
20 
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macht, während fie der Orang-Utang unterſucht und dem Uebel 
abhilft. Der Streit, ob der Orang⸗Utang natürlicher Weiſe 
aufrecht geht, iſt nicht entſchieden. Der meinige gieng oft ſo, 
allein er erhielt ſich dabey mehr auf den langen Armen mit der 
Handwurzel auf dem Boden und ſchwang ſich dazwiſchen durch, 
wie an einer Schaukel. Der langarmige Gibbon dagegen geht 
faſt ganz aufrecht, und ſchwingt ſich nur zwiſchen den Armen 
durch, wann er nur einen oder zwey Schritte zu machen hat. 


Nach Jefferies bildet der Schenkelhals den naͤmlichen 
Winkel wie beym Menſchen, waͤhrend er bey den andern Vier— 
fuͤßlern faſt ein rechter iſt. Freylich Stunden weit koͤnnen ſie 
nicht aufrecht gehen; ſolche Reiſen machen ſie aber auch nicht, 
ſondern gehen nur kurze Strecken, wie Kinder, die erſt laufen 
lernen. Man braucht den Einwurf, daß auch Baͤren und ſelbſt 
Geiſen, wann ſie ſich zur Wehr ſetzen, ſich aufrichten: allein 
Cornfoots Rieſenaffe lief aufrecht davon. Die Knieſcheibe und 
das ganze Knie des Orang-Utangs iſt wie beym Menſchen, 
ebenſo die Knoͤchel und das Ferſenbein. Auf allen Vieren zu 
gehen wuͤrde ihm auch die Stellung des Ellenbogens hinderlich 
ſeyn; das Schulterblatt liegt weit hinten wie beym Menſchen, 
und der Herzbeutel iſt mit dem Zwerchfell verwachſen, ſo daß die 
Leber nicht hinunter ſinken kann. Ich glaube daher, daß der 
aufrechte Gang der natuͤrlichere iſt. May 1830. 


S. 47 R. J. Graves, uͤber das Knoͤchelgelenk des 
Pferds und die Wirbel bey Delphinus diodon. Jenes laͤßt 
ſich ſchwer biegen, und deßhalb kann das Pferd ſtehend ſchla— 
fen, wie die Stoͤrche und Reiher. Das kommt vom beſondern 
Bau der Knochen, nicht von den Muskeln her, welche dabey 
unthaͤtig ſind. Bey Rindern und Schafen iſt der Bau anders, 
und daher muͤſſen ſie ſich im Schlafe legen. Sr 


Zwiſchen den Wirbelbeinen der Wale loͤſt ſich der ſchei— 
benfoͤrmige Knorpel bey der Maceration leicht ab; er iſt “ 
dick, und fo groß, wie die Fläche des Wirbelkoͤrpers, hat Fur⸗ 
chen und Löcher für die Gefäße und iſt ganz verknoͤchert. Bey 
andern Saͤugthieren verwaͤchſt er bald mit dem Wirbelkoͤrper 
und loͤſt ſich nicht mehr ab. 


Der Kopf dieſer Wale iſt unſymmetriſch wie auch bey den 
andern. Ihre Laͤnge betrug 16“; es gibt auch 30“ lange. 


S. 85 Sibbert, uͤber die Richtung der Diluvial-Wo⸗ 
gen auf den ſchottlaͤndiſchen Inſeln. 


S. 189 J. F. W. Johnſton. Ein umſtaͤndlicher und 
intereſſanter Bericht uͤber die Verſammlung der Naturforſcher zu 
Hamburg, welcher auch Ruͤckſicht auf die fruͤheren Verſamm— 
lungen nimmt. 5 


Der Verfaſſer läßt den deutſchen Regierungen, und be— 
ſonders den Fuͤrſten volle Gerechtigkeit widerfahren in Bezug 
auf die Auszeichnung, welche ſie der Verſammlung zu Theil 
hat werden laſſen. 


Band V. April — October 1831. 
S. 33 Ueber die Athemorgane und die Luftblaſe gewiſſer 
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aich iR Ganges, von J. Taylor zu D'haca in Oſtindien. Ju⸗ 
ny R 


Den merkwuͤrdigſten Bau zeigen Ophiocephalus, Bola, 
Coius, Trichopodus, Maeropteronotus, Pimelodus, Silurus, 
Mystus, Clupanodon. 


Macropteronotus magur, Coius cobojius, Trichopo- 
dus colisa, Ophiocephalus gachua et Silurus singio haben 
noch außer der gewöhnlichen Kiemenzahl befondere Athem— 
organe, wodurch ihr Blut Höher oxydiert und ihr Leben zaͤ⸗ 
her wird. 


Der erſte iſt M. magur, Blochs Silurus batrachus; 
er hat in einer tiefen Hoͤhle an jeder Seite des Kopfs zwey 
zweigartige Kiemen, wie ſie Geoffroy bey Silurus anguilla- 
ris im Nil entdeckt hat. Sie haͤngen oben an den 2 mittleren 
Boͤgen und beſtehen aus 2 Gefaͤßſtaͤmmen, welche ſich in eine 
Menge Zweige theilen, wie ein entblaͤtterter Baum, oder viel— 
mehr wie ein Präparat von corrodierten Thieren. Coius cobo- 
jius et Trichopodus colisa. Jeder Kiemenbogen beſteht aus 
einem einzigen Knochenſtuͤck und hat ſehr kurze knoͤcherne Blaͤtt— 
chen; der vierte oder letzte Bogen iſt nur angedeutet. Das 
überzählige Athemorgan liegt, wie beym M. magur, jederſeits 
in einer Hoͤhle, geſtuͤtzt von einem breiten Knorpelſtiel an der 
Hirnſchale; beſteht aus mehrern breiten ſehr duͤnnen eingerollten 
Knorpelplatten, an ihrer Wurzel mit einander verbunden und ſo 
geſtellt, daß ſie wie eine Roſe ausſehen. 


Ophiocephalus gachua. Die Kiemenboͤgen haben auch 
ſehr kurze Blaͤttchen; das uͤberzaͤhlige Organ jederſeits iſt ge— 
theilt in 2 Stuͤcke auf 2 breiten knoͤchernen Platten, wovon ei— 
ne von der innern Seite des Gelenkbeins des Kopfes vorſpringt 
und mit dem Horn des Zungenbeins zuſammenhaͤngt; die an: 
dere mit dem vordern Kiemenbogen, deſſen oberer Rand fehlt. 


Silurus singio. Außer den 8 Kiemenboͤgen gibt es hier 
2 Athemcanaͤle, welche ſich von der Mundhöhle längs dem Ri: 
cken bis faſt zum Schwanzende erſtrecken. Sie liegen unter 
dem obern oder Ruͤckentheil der ſeitlichen Muskeln, einer an 
jeder Seite der Wirbel, dicht an den Stachelfortſaͤtzen und be— 
ſtehen aus 2 Haͤuten, wovon die innere glatt, gefaͤßreich, ſehr 
duͤnn iſt und der Haut gleicht, welche die Kiemenblättchen über: 
zieht. Jeder dieſer Canaͤle hat ein großes Gefaͤß, welches, wie 
Injectionen beweiſen, eine Fortſetzung des Aſtes der Kiemenar— 
terie iſt, der zum bintern Bogen geht. Er laͤuft laͤngs dem 
Boden des Canals und gibt auf ſeinem Wege zum hintern En— 
de eine Menge Querzweige, welche ſich auf deſſen inneren Flaͤ— 
che ſehr klein verzweigen. Die Canaͤle oͤffnen ſich in den Mund; 
aber die Verbindung zwiſchen denſelben und dieſer Hoͤhle iſt 
großentheils verſchloſſen durch die Blaͤttchen des zweyten und 
dritten Bogens da, wo ihre Raͤnder zuſammenſtoßen. Die in 
dieſen Hoͤhlen enthaltene Luft iſt vom Waſſer durch die einen 
Halbkreis bildenden Blaͤttchen getrennt, und das durch ihre in= 
nere Flaͤche geſauerſtoffte Blut wird durch kleine Gefaͤße zur 
Aorta geführt, welche zwiſchen den Querfortſaͤtzen der Wirbel, 
herunterſteigt. Steckt man einen Federkiel durch einen Ein⸗ 
ſchnitt an der Seite des Ruͤckgrathes in einen dieſer Canaͤle, 
fo kommen Luftblaſen heraus, zugleich mit denjenigen, wel⸗ 
che unter dem Kiemendeckel ſich losmachen liſt richtig uͤber— 


entfernt liegen. 
ras costata oder der Haſſar nach Hancock (Iſis) auf dem 
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| ſetzt: wer es nicht verſteht, dem wird es im Original auch nicht 


deutlicher werden). 5 


Alle Gattungen, welche dieſe uͤberzaͤhligen Athemorgane 
haben, haben ein zaͤhes Leben, ertragen verſchiedene Wunden 
und halten viel laͤnger in der Luft aus, als andere Fiſche. Nach 
Hamilton werden oft die Gattungen von Ophiocephalus le⸗ 
bendig in Waſſer⸗Eimern verfuͤhrt, und Stuͤcke davon, ſo wie 
es verlangt wird, theuer verkauft, waͤhrend die todt uͤbrig ges 
bliebenen faſt keinen Werth haben. Coius cobojius kann oh⸗ 
ne Waſſer 5 — 6 Tage erhalten und oft nach Calcutta aus 
Suͤmpfen geſchafft werden, welche 150 engliſche Meilen davon 
Diefe Gattung und O. gachua kann wie Do- 


Lande ſich ſehr weit fortbewegen; und es ſind die Fiſche, welche 
man nach Regenſchauern fo oft in den Feldern weit von Bä- 
chen oder Suͤmpfen antrifft und als aus den Wolken gefallen 
betrachtet. Hamiltons Account of Fishes of the Ganges 


pag. 68. 
Bey Ophiocephalus marulins et gachua liegt die 


Schwimmblaſe nicht bloß in der Bauchhoͤhle, ſondern geht bis 


ans Ende des Schwanzes, iſt mit Muskelfaſern bedeckt und 
hat einen großen Nerven am Sten Paar; innwendig iſt fie 
durch eine Querwand mit einem Loch in 2 Cammern geſchie— 
den. So auch bey Maecrognathus armatus. Bey beyden liegt 
der Gefaͤßkörper, welcher die Luft abſondern ſollte, in der vorz 
dern Cammer, und fbefteht aus mehrern kleinen nierenfoͤrmigen 


Druͤſen mit kleinen Zotten. 


Bey Coius cobojius erſtreckt fie ſich auch bis ans Ende 
des Schwanzes und ſpaltet ſich vom Ende der Bauchhöhle an 
in 2 Theile. 

Bey Trichopodus colisa findet ſich ſchon in ihrem Bauch- 
theil eine Laͤngsſcheidwand. £ 

Bey Pimelodus et Silurus wechſelt die Lufblaſe ſehr in 
Geſtalt, Groͤße und innerem Bau. 


Bey P. aor beſteht fie aus 2 herzfoͤrmigen Stuͤcken hine 
ter einander. 

Bey P. silondia iſt ſie ſehr klein, liegt dicht an den 
vordern Wirbeln, iſt oval und in 2 Hoͤhlen geſchieden, wovon 
jede nicht größer iſt als eine Haſelnuß, bey einem Fiſche, der 


8 Pfund wiegt. 


Bey P. pangasius beſteht fie aus 4 und mehr Stuͤcken 
hintereinander bis zum Schwanzende mit vielen Scheidwaͤnden 
am erſten Stuͤck nach der Laͤnge, am zweyten nach der Quere; 
im Schwanze bilden ſie eine Menge Zellen. 


Bey Silurus boalis iſt fie herzfoͤrmig mit einer Laͤngs⸗ 
ſcheidwand, und enthaͤlt gewoͤhnlich eine Menge Fasciola. 


In allen dieſen Gattungen ſteht ſie durch einen Luftgan 
mit der Speiſeroͤhre in Verbindung. 5 


Die Knoͤchel an den vordern Halswirbeln, welche Weber 


fr die Hoͤrknoͤchel hält, finden ſich bey Silurus, Pimelodus, 


Cyprinus, fehlen aber bey Ophiocephalus, Coius et Tricho- 
podus, bey Bola pama, Mystus chetala et Clupanodon ilisha. 
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Bey Pimelodus gagora finden ſich zwey Luftblaſen, ei⸗ 
ne jederſeits in einem beinernen Becher am erſten Halswirbel. 
Dieſe 2 Blaſen haben weder unter ſich noch mit der Speiſe⸗ 
roͤhre leine Verbindung, lund ſcheinen ihre Luft von einem Ge⸗ 
faͤßnetz zu erhalten, welches zwiſchen den beyden Bechern liegt; 
ihre aͤußere Haut iſt duͤnn und ſilberfarben. 


P bagharia hat auch zwey Blaſen mit ſilberiger Haut, 
ſehr klein, nicht dicker als eine Erbſe bey einem 10 Pfund ſchwe— 
ren Fiſch. f 

Bey Sil. singio et Macropteronotus magur beſteht 
die Blaſe aus zwey kleinen birnfoͤrmigen Saͤcken mit einer 
Luftroͤhre. f 


Bey Bola pama, Mystus chetala, Clupanodon ilisha, 
befteht eine unmittelbarere Verbindung zwiſchen der Luftblaſe 
und dem Hoͤrorgan, als durch die erwaͤhnten Beinchen. 


Bey Bola pama iſt fie birnfoͤrmig mit einem duͤnnen 
Fortſatz nach hinten; von jedem dieſer Fortſaͤtze entſpringt ſehr 
duͤnn ein Anhaͤngſel, welches, an den Seiten der Blaſe allmaͤh⸗ 
lich weiter werdend, bis zu ihrem vordern Ende laͤuft und ſich 
daſelbſt in eine Menge blinde gewundene Zweige theilt, die ſich 
auf der untern Flaͤche der Nieren ausbreiten Zwey ſolche und 
viel weitere Zweige nehmen einen ſonderbaren Lauf; einer ſteigt 
uͤber das ſogenannte Schluͤſſelbein und zeigt ſich auswendig 
unter der dünnen Bedeckung am Rande der Kiemenoͤffnung; der 
andere windet ſich um die Hoͤhle, worinn das innere Ohr liegt 
und trifft vorn mit ſeinem Cameraden zuſammen. 


Bey Mystus chetala läuft die Blaſe vom erſten Wir⸗ 
bel bis zum Schwanzende, bildet vorn mehrere Cammern und 
hinten 2 nach der Laͤnge getheilte, wie bey Trichopodus colisa. 


Nach vorn geht ein Canal zu der Hoͤhle des innern Ohrs, 
endiget aber blind. Es findet ſich bey dieſer Gattung an jeder 
Seite des Kopfs eine Hoͤhle, welche der Paukenhoͤhle entſpricht, 
ſie iſt oval und auswendig mit der allgemeinen duͤnnen ſchuppen⸗ 
loſen Haut bedeckt, enthält eine gallertartige Fluͤſſigkeit, und hat 
in derſelben eine duͤnne Knorpelplatte haͤngend, durch einen klei— 
nen hakenfoͤrmigen Fortſatz an demjenigen Theil der Haut, wel— 
che dem Paukenfell entſpricht. Sie fuͤhrt zu einem kleinen Loch 
an der Hirnſchale, welches der Fenestra rotunda entſpricht 
und mit einer dicken Haut verſchloſſen iſt, welche die Pauken— 
hoͤhle von den Ossicula und den haͤutigen Bogengaͤngen des 
innern Ohrs ſcheidet. N 


Bey Clupanodon ilisha iſt fie lang, ſchmal und an bey— 
den Enden zugeſpitzt wie bey Clupea; vorn daran entſpringen 
2 kleine Gaͤnge, laufen an den Halswirbeln fort und endigen 
in 2 kleine Luftſaͤcke unter der Hirnſchale. 


S. 42. Anatomie der Cuchia. 

Wird allgemein als eine Art Aal betrachtet, hat gar kei⸗ 
ne Floſſen und zeigt im Bau der Athem- und Kreislaufsorgane 
ſo merkwuͤrdige Unterſchiede, daß man ſie zwiſchen die Lurche 


und Fiſche flellen muß. Sie iſt gemein durch alle ſuͤdoͤſtlichen 


Theile von Bengalen, beſonders in der Nachbarſchaft von D'ha⸗ 
ca, wo fie gewoͤhnlich in Löchern und Spalten an den ſchlam— 
migen Ufern der Suͤmpfe und langſam fließenden Vaͤchen lau⸗ 
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ert. Hamilton ſtellte fie nach dem einzelnen Kiemenloch unter 
der Kehle in Lacepedes Sippe, Unibranchapertura (Syn- 
branchus Bloch), und gab eine geuaue Beſchreibung in ſeinem 
vortrefflichen Werk uͤber die Fiſche des Ganges. „Ich fand die⸗ 
ſen Fiſch in den Fluͤſſen und Duͤmpfeln der füdöftlichen Theile 
Bengalen. Er ſoll 2 Fuß lang werden und 6 Zoll im Um⸗ 
fang bekommen; diejenigen, welche ich geſehen, waren kürzer 
und dünner. Die Europäer eſſen ihn als einen Aal, die Ein: 
geborenen aber moͤgen ihn nicht und halten ſeinen Biß dem 
Vieh für toͤdtlich, dem Menſchen weniger gefaͤhrlich, was fehr 
unwahrſcheinlich iſt. Am ganzen Thier iſt keine Spur von 
Floſſe und es gleicht daher ganz einer Schlange. Dieſer Fiſch 
iſt walzig, ſchluͤpferig von Schleim und ohne alle Schuppen. 
Oben iſt die Farbe dunkelgruͤn, unten ſchmutzig blaßroth: uͤber⸗ 
all liegen kleine runde ſchwarze Flecken und kurze gelbliche Li⸗ 
nien zerſtreut. Zwey parallele blaſſe Linien laufen von den 
Schultern vorwaͤrts und verbinden ſich bey den Augen unter 
einem ſpitzigen Winkel mit 2 andern, welche von der Seite der 
Bruſt kommen. Dieſen letztern parallel laufen zwey andere 
jederſeits eine unter der Seitenlinie. Der Kopf iſt ſtumpf und 
von mäßiger Groͤße, ſchwillt aber an, wann das Thier gereitzt 
iſt. Die Schnauze iſt niedergedruͤckt, kurz und abgeſtutzt, 
ſpringt ein wenig uͤber den Unterkiefer vor. Die Nasloͤcher ſind 
am Ende der Schnauze, ſehr klein und jedes hat nur eine Oeff⸗ 
nung. Die Augen ſind am obern Theile des Kopfes, wo auch 
die Oeffnung der Kiemen [fo]. Die Seitenlinie macht vorn 
einen Bogen und läuft dann mitten auf der Seite gerad aus. 
Der Schwanz iſt zuſammengedruͤckt, hat oben und unten einen 
ſcharfen Rand und endigt in eine ſcharfe Spitze.“ 


Verdauungsorgane. Der Nahrungscanal laͤuft ge⸗ 
rabe vom Munde bis zum After und mißt etwa J der ganzen 
Leibeslaͤnge. Die Speiferöhre iſt viel länger als im Aal oder 
den Fiſchen uͤberhaupt; der Magen iſt eine ſchwache Erweite⸗ 
rung mit musculöſern Waͤnden und einem roͤthlich zottigen An⸗ 
ſehen; er iſt vom Darm durch eine Klappe geſchieden; dieſer 
hat innwendig kurze Zotten im Zickzack und iſt durch eine kreis⸗ 
förmige Vorragung in 2 Stuͤcke geſchieden, wovon das hintere 
oder der Maſtdarm kuͤrzer iſt und weiter. Die Leber ſchmal 
und lang, unten mit mehrern Querfurchen; die Gallenblaſe iſt 
oval und oͤffnet ſich durch einen langen Gang gleich hinter dem 
Pylorus. Es findet ſich eine lange Kette von kleinen vierecki⸗ 
gen Milzen mit einem dünnen Umſchlag des Bauchfells bedeckt, 
nebſt einem großen Blutgefaͤß, welches ſich nach ihrer ganzen 
Laͤnge erſtreckt. 


Sarnorgane. Die Nieren find, wie bey den Fiſchen, 
lange, ſchmale, dunkle Druͤſen, laͤngs der Wirbelſaͤule vom vor⸗ 
dern Ende der Bauchhoͤhle an; ſie oͤffnen ſich durch 2 Harn⸗ 
leiter in eine laͤngliche Blaſe. 


Geſchlechtstheile. Die maͤnnlichen ſind 2 lange, grau⸗ 
liche Gaͤnge mit vielen gewundenen Seitenäften, „welche aus wen⸗ 
dig an einem Theil des erſten Darmſtuͤcks anhaͤngen [mehr iſt 
davon nicht geſagt, nehmlich nicht, ob noch Hoden vorhan- 
den find]. 

Im Weibchen findet ſich ein einzelner birnfoͤrmiger Eyer⸗ 


ſtock, der eine Menge Eyer enthaͤlt von verſchiedener Groͤße und 
Farbe, augenſcheinlich in verſchiedenen Stuffen der Befruchtung; 


— 
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tung; das Thier iſt daher wahrſcheinlich lebendig gebaͤrend. Sie 
[fo] endigen mit den Harnwerkzeugen in eine gemeinſchaftliche 
Hoͤhle, deren aͤußere Oeffnung gleich hinter dem After liegt 
[das obige Sie ſcheint auf Eyergaͤnge zu gehen, von de— 
nen aber im Original, vielleicht aus Unachtſamkeit, nichts ge⸗ 
ſagt iſt). 

Schwimmblaſe fehlt. 


Nnochen. Der Schädel lenkt ſich mit dem erſten Wir⸗ 
bel durch 2 ſeitliche Gelenkkoͤpfe unter dem großen Loch ein, 
und auch mit einem einzigen Hoͤcker am Koͤrper des Wirbels, 
wie bey den Knochenfiſchen. 


Die Knochen, welche zur Bildung des Mundes gehoͤren, 
gleichen denen der Fiſche. Das Oberkieferbein iſt lang, duͤnn, 
krumm und hat die convere Seite nach außen; es verbindet ſich 
oben mit dem Jochbein, unten mit dem Kronfortſatz des Unter⸗ 
kiefers. Dieſer beſteht aus 2 ſtarken, ſchwach gekruͤmmten Stuͤ⸗ 
cken, vorn durch einen Knorpel veſt verbunden. Jede Haͤlfte iſt 
aus 2 Knochenſtuͤcken gebildet. Beyde Kiefer haben Zaͤhne; 
die größten ſtehen in den Gaumenboͤgen. Sie ſtecken in Hoͤh—⸗ 
len, find ſcharf zugeſpitzt und hackenfoͤrmig, haben aber nichts 
von dem Bau der Giftzaͤhne, was die Meynung der Eingebor⸗ 
nen beſtaͤtigen koͤnnte. 


Die Kiemenboͤgen liegen hinter dem Kopf an den Seiten 
der 4 vordern Wirbel, ſind von halbknorpeligem Baue und zei⸗ 
gen, gegen das Licht gehalten, mehrere abgeſonderte unfoͤrmliche 
Knochenſtuͤcke, welche in einer halbdurchſichtigen Subſtanz ſte⸗ 
cken. Mit Ausnahme des erſten, welcher am Ende des Horns 
des Zungenbeins beveſtiget iſt, ſind alle unten mit ihren Came⸗ 
raden von der entgegengeſetzten Seite eingelenkt. Der erſte u. 
zweyte beſteht aus einem Stuͤck, frey am obern oder Wirbelende 
und nur aufgehaͤngt in der Haut des Schlundes; der dritte 
und 4te oder die beyden hintern haben oben ſehr kleine Raͤnder, 
welche an einem kleinen Schlundknochen haͤngen, der mittels 
eines Muskels mit dem Schaͤdelgrunde verbunden iſt. Alle Boͤ⸗ 
gen ſind an ihrer innern Flaͤche glatt. 


Die Knochen, welche dem Schulterblatt entſprechen, oder 
diejenigen, die bey den Fiſchen die Bruſtfloſſen tragen, ſind 
lang, etwas gebogen und unten durch einen Knorpel vereinigt. 


Unter denſelben liegt ein kleiner Knochen, welcher, 
die Schlundknochen, 
cken hilft. 


ſo wie 
mit kleinen Zähnen bedeckt iſt und ſchlu— 


Jeder Wirbelkoͤrper iſt hinten ausgehoͤhlt und enthaͤlt eine 
Fluͤſſigkeit. Der Stachelfortſatz iſt gabelig oder beſteht vielmehr 
aus 2 Stuͤcken; an jeder Seite liegt ein Querfortſatz, und dar: 
an ſtoßen die ſehr kleinen Rippen bis zum After. Die Hals⸗ 
wirbel ſind zuſammengedruͤckt. Die Schwanzwirbel haben oben 
und unten Stachelfortſaͤtze. 


Sinnorgane. Der Geruchſinn ſcheint am vollkom⸗ 
menſten zu ſeyn; die Naſenhoͤhle jederſeits iſt roͤhrig und hat 2 
Oeffnungen, eine vordere am Ende der Schnauze und eine hin— 
tere zwiſchen den Augen. Jede beſteht auch aus 2 Theilen, 
wovon der eine vorwaͤrts laͤuft, der andere ruͤckwaͤrts von der 
vordern Oeffnung in einer Duplicatur der Haut, welche das 
Joch⸗ und Oberkieferbein verbindet, dis an den Vereinigungs⸗ 
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Punct des Letztern mit dem Kronfortſatz des Unterkiefers. Die 
Hoͤhlen beyder Seiten haben an ihrem vordern Ende eine freye 
Verbindung mit einander, und koͤnnen durch eine von den Deff- 
nungen eingeſpritzt werden. [Es iſt zu bedauern, daß der Ver⸗ 
faſſer nicht ausdrücklich ſagt, ob die Naslöcher hinten in den 
Mund geöffnet find oder nicht. Nach der Beſchreibung muß 
man das Letztere ſchließen. Auch iſt es ſonderbar, daß noch 2 
Nasloͤcher zwiſchen den Augen liegen follen.] 


Die Augen find fehr klein und vorn mit einer durchſich— 
tigen Haut bedeckt. Die Sehhuͤgel liegen hinter dem Wirbel 
und ſchicken 2 lange dünne Sehnerven ab, welche einander kreu⸗ 
zen ohne alle Vermiſchung der Subſtanz. 


Athem- und Rreislaufsorgane. Auf der untern 
Seite der Kehle iſt eine mondfoͤrmige Oeffnung, unter den De— 
cken in der Mittellinie des Leibs in 2 kleinere Oeffnungen ge— 
theilt, wovon jede zu den Kiemen der entſprechenden Seite fuͤhrt. 
Die Kiemenboͤgen hängen durch eine ſtarke Sehnenhaut zuſam⸗ 
men, worinn 3 kleine unfoͤrmliche Oeffnungen zum Durchgang 
des Waſſers aus dem Munde liegen; jene find unten etwa 5 
ihrer Laͤnge durch einen dicken Muskel bedeckt, welcher von dem 
dem Schulterblatt entſprechenden Knochen kommt und dem Zun— 
genbein eingefügt iſt. Von allen Bögen beſitzt der 2te allein 
Blaͤttchen zum Athmen, und dieſe beftehen nur aus einigen lan— 
gen Faſern in der Mitte des Bogens, wo ſie einen ſehr kleinen 
Raum einnehmen. Der dritte traͤgt ſtatt der Blaͤttchen ein di— 
ckes und halb durchſichtiges Gewebe, welches bey großen Exem— 
plaren einen gefranzten oder gezaͤhnelten Rand hat. Der erſte 
und vierte iſt nackt und hat nur die Haut, welche den Raum 
zwiſchen den Bögen ausfuͤllt. 


Das Hauptorgan des Athmens beſteht in 2 kleinen Bla— 
ſen, welche das Thier unmittelbar aus der Atmoſphaͤre mit Luft 
fuͤlen kann. Sie liegen hinter dem Kopfe an den Seiten des 
Halſes uͤber dem obern Ende der Kiemenboͤgen, ſind mit den 
allgemeinen Decken bedeckt und erſcheinen auswendig als zwey 
rundliche Erhoͤhungen, wann ſie mit Luft angefuͤllt ſind. Oeff— 
net man die Haut, fo findet man jede Blaſe vorn zum Theil 
mit einem kleinen und aͤußerſt duͤnnen Deckel bedeckt, welcher 
oben an das Gelenkbein [Quadratbein] des Kopfes ſtoͤßt und 
unten an die Kiemenhaut, welche 6 Knochenſtrahlen hat. Das 
hintere Stuͤck des Organs, welches weiter als der Rand des 
Deckels reicht, wird in ſeiner Lage durch eine breite und duͤnne 
Muskel⸗Ausbreitung erhalten, die ſchief daruͤber laͤuft von der 
ſehnigen Scheide der Ruͤckenmuskeln bis unten zur Kiemenhaut. 
Dieſe glatten und auf ihrer innern Flaͤche ſehr gefaͤßreichen Bla— 
fen haben keinen blaͤtterigen Bau wie die Athemſaͤcke der Pri— 
cken; ſondern zeigen, wenn man ſie von ihren Umgebungen ab— 
loͤſt und aufblaͤſt, dünne halbdurchſichtige Wände, welche dem 
hintern Stuͤck der Schlangenlungen gleichen. Jede communi⸗ 
cirt mit der Mundhoͤhle durch eine weite mondfoͤrmige Oeffnung 
zwiſchen dem Zungenbein und dem erſten Kiemenbogen; ihr un— 
terer dicker und vorragender Rand beſteht aus verſchiedenen 
Muskelfaſern, welche ſich zwiſchen dem Ende des erſten Kiemen— 
bogens und der Seite des Ruͤckgrathes ausdehnen und eine Art 
von Musculus constrietor bilden, wodurch die Oeffnung fo 
ſehr zuſammengezogen werden kann, daß ſie einigermaßen die 
Stelle der Stimmritze vertritt und ein ſchwaches Geziſch her⸗ 


Iſis 1835, Heft 4. 
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vorbringt, welches man manchmal hört, wann die Luft mit Ge: 
walt aus der Blaſe getrieben wird. 


Das Herz liegt auf der untern Flaͤche der Speiſeroͤhre, 
da wo ſie in den Magen uͤbergeht, und mithin viel weiter von 
den Athemorganen entfernt, wie ſonſt bey den Fiſchen. Es be⸗ 
ſteht aus einer Kammer und Vorkammer. Die letztere empfaͤngt 
alles Blut des Leibes durch 4 große Gefäße, nehmlich 2 Ve⸗ 
nen vom Kopf und den vordern Theilen; eine von der Leber 
und eine von den Muskeln am hintern Theile des Ruͤckgrathes, 
von den Geſchlechtstheilen und den andern Baucheingeweiden. 
Aus der Herzkammer entſpringt die Kiemenarterie, welche an 
dem Urſprung 2 Klappen hat. Sie entſteht aus einem längli- 
chen Bulbus und iſt gegen 3 Zoll lang; läuft auf der untern 
Flaͤche der Speiſeroͤhre und theilt ſich am hintern Kiemenbogen 
in 3 Aeſte, wovon 2 jederſeits zwiſchen dem vierten oder hin— 
terſten und dem kleinen Schlundknochen bis zum Wirbelende 
des genannten Bogens laufen, ſich dann ruͤckwaͤrts ſchlagen und 
am 10ten Wirbel ſich zur Aorta verbinden. Der dritte Aſt, 
welcher die Fortſetzung der Arterie iſt, laͤuft laͤngs der unteren 
Fläche der Bögen fort und gibt jederſeits einen Aſt zum Aten 
und dritten Bogen; dann geht er vorwärts bis zum Zungen: 
bein und verbreitet ſich endlich auf den Athemblaſen. Die klei⸗ 
nern Zweige des ten und Zten Bogens gehen auch auf die 
Blaſen, nachdem fie die Blaͤttchen des ten und das halbdurch— 
ſichtige Gewebe des dritten Bogens mit kleinen Zweigen verſe— 
hen haben. Auf den Blaſen veraͤſteln ſie ſich ganz fein und 
bilden ein undeutliches Gefaͤßnetz auf ihrer innern Flaͤche. Feine 
Einſpritzungen in die Wurzel der Kiemenarterie dringen in dieſe 
kleinern Gefäße auf dem Aten und Sten Bogen und auf der 
innern Flaͤche der Blaſen, waͤhrend zugleich die Aorte nebſt ih— 
ren Zweigen bis zum Schwanz angefuͤllt wird. Das geluftete 
Blut kehrt durch kleine Gefaͤße, welche am hintern Theile der 
Blaſen zwey kurze Staͤmme bilden, zuruͤck: dieſe erreichen die 
Zweige der Kiemenarterien [fo] ehe fie ſich ruͤckwaͤrts ſchlagen, 
und vereinigen ſich zur Bildung der Aorta. 


Nach dieſer anatomiſchen Darſtellung beſitzt die Cuchia 
den Kreislauf der Lurche und die Athmung theils von dieſer 
Claſſe, theils von den Fiſchen. Von der ganzen Blutmaſſe in 
der Kiemenarterie geht ein Drittel durch die Kiemen und die 
Athemblaſen, waͤhrend die 2 andern geraden Wegs vom Her— 
zen zur Aorta gehen, ohne der Wirkung der Luft ausgeſetzt zu 
werden. Dieſe Fluͤſſigkeit erleidet mithin eine theilweiſe Sauer: 
ſtoffung und zeigt eine dunkelrothe Farbe, ſowohl in den Arte—⸗ 
rien als in den Venen, daher die Stumpfheit der aͤußern Sin⸗ 
ne und der Mangel an Thaͤtigkeit dieſes Thieres. Es iſt traͤ⸗ 
ger und ſchlaffer Natur und zeigt in allen Bewegungen eine 
Langſamkeit, welche ſehr gegen die Lebhaftigkeit des Aals ab— 
ſticht. Einige Exemplare, welche ich innerhalb 2 Monaten waͤh— 
rend der Regenzeit in Waſſer hielt, lagen immer auf dem Bo— 
den des Gefaͤßes in einem ſehr ſchwachen und faſt empfindungs— 
loſen Zuſtande, ohne irgend eine Nahrung zu ſich zu nehmen; 
ſie bewegten ſich ſelten herum, nur kamen ſie manchmal an 
die Oberflaͤche, um Luft einzuziehen. [Es iſt nicht geſagt, ob 
mit dem Munde oder mit der Naſe; doch ſcheint der Ausdruck: 
inhaling air, das erſtere anzudeuten.] 


Obſchon die Athemblaſen kleiner ſind, ſo bieten ſie doch 
in Verbindung mit dem Kiemenbau des 2ten und Zten Bogens 
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eine hinlaͤngliche Oberfläche zur Sauerſtoffung der geringen 
durchfließenden Menge Bluts dar. Sie naͤhern ſich weder in 
ihrer Geſtalt noch in ihrem Bau irgend einer bekannten Art von Kie— 
men, ſondern gleichen in beyden Stuͤcken am meiſten dem hin- 
tern Theile der Schlangenlungen. Das Vermoͤgen dieſer Thiere, 
die Blaſen auf dem Lande mit Luft auszudehnen, und ihr Be— 
duͤrfniß, aus demſelben Grunde an die Oberfläche des Waſſers 
zu kommen, beweiſt, daß ſie die Verrichtungen der Lungen ha— 
ben, und berechtigt uns zu dem Schluſſe, daß die Cuchia im 
ſtrengſten Sinne des Wortes amppibiös iſt und ein Verbindungs⸗ 
glied zwiſchen den Schlangen und Fiſchen bildet. 0 


©. 50 S. Sibbert, ob das Rennthier im 12ten Jahr⸗ 
hundert ſich in Caithneß gefunden hat. 


Daß die Jarls von Orkney im 12ten Jahrhundert uͤber 
den Pentland Firth ſetzten, um die Rennthiere von Caithneß zu 
jagen, hat Torfaͤus verſichert: Consueverant comites in ca- 
tenesiam, indeque ad montana ad venatum caprearum 
rangiferorumque quotannis proficisci (Rerum orcaden 
sium historiae lib. I. cap. 36). Er ſchrieb am Schluſſe des 
17ten Jahrhunderts, und ich glaubte daher, daß er Rain deer 
mit Red deer verwechſelt habe. Aber die Quelle, woraus er 
geſchoͤpft, findet ſich bey dem gelehrten Islaͤnder, Jonas Jo- 
naeus (Havniae 1780), wo es ausdruͤcklich heißt, daß fie 
Rauddyri und Hreina gejagt haben, alſo Rothwild und Renn— 
thiere und zwar um 1159. Auch die Scalden nennen in ih— 
ren Verſen das Rennthier. Jonaͤus ſagt auch, daß damals 
nicht bloß in Schottland, Groͤnland und Lappland, ſondern auch 
in Island Rennthiere geweſen ſeyen, die aber bald ausgerottet 
worden, nach dem Jus islandicum ecelesiasticum Thorlaco- 
Kettillianum Cap. 31. Sonderbar iſt es aber, daß man keine 
Rennthiergeweihe in Schottland findet, nur Leigh ſagt in ſeiner 
Naturgeſchichte von Lancaſhire Buch III. S. 84, daß man 
eines unter einem roͤmiſchen Altar zu Cheſter entdeckt habe. 


S. 150 J. Franklin, uͤber die Diamantgruben von 
Panna in Bundelkhand. 

S. 183 H. Witham, uͤber foſſile Pflanzen und ihren 
innern Bau nach dem Microſcop. 


S. 271 Munke, Bemerkungen gegen Johnſtons Ber 
richt Über die Verſammlung der Naturforſcher zu Hamburg mit 
einer Antwort von letzterm. 


S. 285 Sibbert, uͤber die verſchiedenen Theorien uͤber 
die verfteinerten Burg in Schottland. Es ſind groͤßtentheils 
Steinkraͤnze ohne Moͤrtel, ſogenannte Huͤnenringe, wie ſie ſich 
auf dem Altkoͤnig auf der Hoͤhe finden. Es gibt aber auch blo— 
ße Erdſtellen, welche verſteinert ſind. Der Verfaſſer glaubt, 
daß ſie von verſchiedenen Urſachen herruͤhren, von Feuer bey 
Ueberfaͤllen, auch vom Vertheidigungsfeuer bey Erſtuͤrmung, 
wohl auch von Feſtlichkeiten und dergleichen, nicht von abſichtli— 
cher Verglaſung zur groͤßern Feſtigkeit: denn dieſe Verglaſung 
zeigt ſich nicht überall, ſondern nur ſtellenweiſe. Leonhard hat 
bekanntlich bey der Verſammlung der Naturforſcher zu Heidel— 
berg einen Vortrag daruͤber gehalten (Iſis 1829). Es finden 
ſich auch dergleichen auf den Orkney-⸗Inſeln. 
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S. 332 J. Blackwall, Beſchreibung einer neuen Gat⸗ 
tung von Lamprotornis vigorsi. Ein ſehr ſchoͤner Vogel, 11 
Zoll lang. Schnabel und Fuͤße ſchwarz, Gefieder weich, ſeiden⸗ 
artig, glaͤnzend, oben goldig gruͤn, Schulterfedern und Buͤrzel 
gelb bronziert, größere Fluͤgeldecken, Afterfluͤgel, tertiare Federn, 
die Spitzen und der obere Theil der aͤußeren Fahne der 
Schwungfedern tief purpurroth, gehoben durch violett, blau und 
gold; unterer Theil der aͤußern Fahne der Schwungfedern matt⸗ 
gruͤn, und innere Fahne ſchwarz; Schwanz abgerundet, ſchwarz, 
Spitze und aͤußere Raͤnder der ſeitlichen Faͤden purpurroth, ſo 
wie ſeine Deckfedern. Backen purpurroth, Kehle und Bruſt 
wie die Schultern, Bauch bronzgruͤn, Schenkel purpurroth; 
Fluͤgel und Schwanz unten ſchwarz. 


Kam mit Baͤlgen aus Braſilien, vielleicht aus Africa, 
weil nach Temminck alle daſelbſt zu Hauſe ſeyn ſollen. Die⸗ 
fer ſagt aus Verſehen, daß die innere Zehe am Grunde ver— 
wachſen ſey, die aͤußere getrennt. Das iſt ſchon in andere 
Bücher uͤbergegangen. Es iſt aber gerade umgekehrt, und da= 
her zu verbeſſern. 


Band VI., Getober 1831 — April 1832. 


S. 1 J. Johnſton, erſte Verſammlung der brittiſchen 
Naturforſcher zu Neu-York am 26. Sept. 1831. 


S. 77 John Blackwall, 2 neue Vögel: Crex pyg- 
maea. Schnabel, Kopf und Hals ſchwarz, Ruͤcken olivenbraun, 
hinten olivenſchwarz und weiß geſprenkelt. Schwungfedern 
ſchwaͤrzlichbraun, auch weiß gefleckt; unten aſchgrau uſw. Laͤn⸗ 
ge 4 ½ Zoll, in Nordamerica. 


Rallus bicolor: oben olivenbraun, Schwungfedern oliven⸗ 
ſchwarz, Schnabel gelblichgruͤn, Kopf grau, Kehle grau, Hals 
ſchieferblau, Schenkel olivenbraun, Schwanz ſchwarz, Füße gelb- 
lich braun. Länge 12%, Zoll, kam mit einer Sendung aus 
Braſilien. 


S. 94 J. Forbes, uͤber eine verſteinerte Burg zu Car⸗ 
radale in Argyleſhire. 


S. 108 Sibbert, uͤber das vulcaniſche Becken von Rie— 
den am Niederrhein. 


©. 174 R. Brown, Bemerkungen Über die Befruch⸗ 
tung in den Orchideen und Aſklepiadeen (Iſis) 


S. 360 Erſter amtlicher Bericht uͤber die Verſammlung 
der engliſchen Naturforfcher zu York. 


(Ende von Band VI.) 
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Wann werden die Kraͤhenarten brutfaͤhig? 


Beantwortet von Brehm. 


Die meiſten Vögel find in ihrem zweyten Lebensjahre zur 
Fortpflanzung tuͤchtig. Dieß iſt der Fall bey allen europaͤiſchen 
kleinen Landvögeln, allen ſchnepfenartigen, den Riebitzen, 
Regenpfeifern, rellenartigen, vielen Gaͤnſen, „Enz 
ten udgl. Alle Rreusfchnäbel, ob fie gleich gewöhnlich 
erſt im dritten Lebensjahre ausgefürbt werden, alle Gimpel, 
Finken, Ammern, Lerchen, Pieper, Bachſtelzen, 
Blau: und Rothkehlchen, Rothſchwaͤnze — die ſchwar⸗ 
zen ſelbſt in ihrem, dem des Weibchens ähnlichen, grauen Klei⸗ 
de, — alle Droſſelarten, die Wachtigallen, Grasmu⸗ 
cken, Baſtardnachtigallen, Laub- und Schilfſanger, 
die Würger, Fliegenfanger, Schwalben, die Pirole 
trotz dem, daß ſie erſt im dritten oder vierten Jahre ihr Pracht⸗ 
kleid anlegen, die Guckgucke, Eisvogel, ſelbſt die Eulen 
find im zweyten Lebensjahre brutfaͤhig. Sogar die großen 
Waldhuͤhner brüten wie die Feldhühner, Trut⸗- und 
Saushühner, Tauben und gebaͤnderten Faſanen im 
zweyten Lebensjahre. Sehr merkwuͤrdig iſt es, daß die Sold⸗ 
und Silberfaſane hievon eine Ausnahme machen. Dieſe 
bekommen erſt im zweyten Lebensjahre, wenigſtens in Deutſch⸗ 
land, ihr Prachtkleid und bruͤten im dritten. — 


Ihnen hierinn ganz aͤhnlich ſind die Rrähenarten, 
wenigſtens die europaͤiſchen. Mancher Naturforſcher wird viel⸗ 
leicht fragen, woher ich dieß wiſſe und welche Gruͤnde mich zu 
einer ſolchen Behauptung beſtimmen? Man wird mir dann, 
wenn ich die Sache bey den Xraͤhen gehörig auseinander ges 
fest und meine Behauptung bewieſen haben werde, die andern 
oben angeführten Beſtimmungen aufs Wort glauben. Deßwe⸗ 
gen bemerke ich bey den Braͤhenarten Folgendes: 


Schon fruͤher haben wir beobachtet, daß es ganze Fluͤge 
von Raben und Vraͤhen gibt, welche nicht brüten. Vor 
mehrern Jahren bemerkte der Herr Actuarius Maͤdel bey Go— 
tha einen Flug von 30 bis 40 Raben (Corvus corax Linn.), 
welche das ganze Fruͤhjahr und den ganzen Sommer vereinigt 
blieben, ohne zu niſten. 


Aehnliche Beobachtungen machte der Freyherr von Senf: 
fertitz. In unſern Thaͤlern gibt es das ganze Jahr große Ge— 
ſellſchaften von Rabenkraͤhen. Taͤglich fliegt eine ſolche vor 
meinem Hauſe vorbey, um in einem etwa 600 Schritte ent- 
fernten Feldhoͤlzchen Nachtruhe zu halten. Dieſe bemerkte man 
das ganze Frühjahr hindurch fo gut, wie in den andern Jahres⸗ 
zeiten. Um nun der Sache auf den Grund zu kommen, ſchoß 
ich im März 1834 drey Stuͤck derſelben. Schon beym Ein- 
fallen in das Waͤldchen bemerkte ich, daß die Geſellſchaͤft nicht 
aus Paaren beſtand; denn ſie flogen nicht paarweiſe und ſetz⸗ 
ten ſich nicht paarweiſe auf, weßwegen es auch, ob ſie gleich 
keinen weiten Raum zum Ruheplatze wählten, doch nicht moͤg⸗ 
lich war, 2 Stuͤck auf einen Schuß zu bekommen Nur wenn 
ſie aufgeſcheucht worden waren und ſich wieder niederließen, ſetz⸗ 
ten ſie ſich auf einen freyſtehenden Baum zuſammen, wie dieß 
faſt alle in Geſellſchaft lebende Voͤgel thun; aber paarweiſe 
hielten ſie ſich nie. 
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Die Unterſuchung der Geſchlechtstheile loͤſte dieß Raͤthſel 
ſogleich, ſie wieſen ihre Unfaͤhigkeit zu bruͤten auf den erſten 
Blick aus; denn fie waren gar nicht angeſchwollen. Dieſe Erz 
ſcheinung verlor ihr Auffallendes bey der Unterſuchung ihres 
Gefieders. Bekanntlich find bey allen Rraͤhenarten die ein⸗ 
jährigen Voͤgel von den mehrjährigen ſehr leicht zu unterfcheis 
den. Bey den letztern find auch im Fruͤhjahre die Schwung⸗ und 
Steuerfedern vollſtaͤndig — d. h. nicht abgenutzt — und tief: 
ſchwarz, ſo daß ſie gegen die Koͤrperfedern wenig abſtechen. 


Anders iſt dieß bey den einjaͤhrigen Voͤgeln. Dieſe ken⸗ 
ne ich ſchon im erſten Herbſte ihres Lebens. Sobald ihre erſte 
Mauſer — in ihr verlieren ſie das Jugendkleid — voruͤber iſt, 
zeigen Fluͤgel und Schwanz eine gegen das uͤbrige Gefieder ſehr 
abſtechende Farbe. Die Schwung, Steuer- und großen Fluͤ⸗ 
geldeckfedern find nicht nur vorn verſtoßen und abgerieben, ſon⸗ 
dern auch matt⸗, nicht tiefſchwarz. Im Herbſte und Winter 
leiden dieſe Federn, welche noch vom Jugendkleide her ſind, im⸗ 
mer mehr; ſie nutzen ſich ſtark ab und verſchießen ſo ſehr, daß 
man ſie auf den erſten Blick von den alten Voͤgeln unter⸗ 
ſcheiden kann.. 


Solche einjaͤhrige waren nun die erlegten, welche, wie 
mich die Unterſuchung ihrer Geſchlechtstheile belehrt hatte, zur 
Brut in dieſem Jahre untauglich waren. — 


Um jedoch der Sache tiefer auf den Grund zu ſehen, 
unterwarf ich die bey dem Neſte erlegten Raben und Kraͤß⸗ 
hen meiner Sammlung einer genauern Unterſuchung. Sechs 
bey dem Neſte geſchoſſene Raben, zwey daſelbſt getoͤdtete 
Nebel-, vier da erlegte Saatkraͤhen und zwey bey den 
Jungen erbeutete Volkraben find lauter alte Voͤgel. Ihre 
Schwung- und Steuerfedern find im Mai und Junius nicht 
ſo verſchoſſen und abgenutzt, als die der einjaͤhrigen Voͤgel im 
Januar oder Februar, und an ihnen ſind dieſe Voͤgel ſo kennt⸗ 
lich, daß eine Verwechſelung derſelben mit den letztern gar nicht 
moͤglich iſt. Da nun die einjaͤhrigen von uns erlegten Ra⸗ 
benkraͤhen im Maͤrz noch keine Anlage zur Brutfaͤhigkeit 
zeigten und alle beym Horſte erlegten Rolkraben, Raben-, 
Webel- und Saatkraͤhen ganz entſchieden alte, d. h. we⸗ 
nigſtens zweyjaͤhrige Voͤgel find; fo glaube ich mit Recht ber 
haupten zu konnen, daß alle eigentlichen Kraͤhenarten, wenigſtens 
in unſerm Vaterlande vor dem dritten Fruͤhjahre ihres Lebens 
— den Fruͤhling ihrer Geburt mit eingerechnet — nicht brut⸗ 
faͤhig ſind. 


Von den Dohlendroſſeln, Pyrrhocorax Cuv., gilt 
wahrſcheinlich daſſelbe; wenigſtens find dieſe beym Neſte ge- 
ſchoſſenen Vögel, welche ich bekam, zum Mindeſten zweyjaͤhri⸗ 
ge Vögel, 


Mit den Elſtern iſt es anders. Schon der Umſtand, 
daß ich im Herbſte Paare von jungen Voͤgeln, welche ſich treu 
zuſammenhielten, antraf und erlegte, ließ mich das vermu— 
then; allein meine gepaarten und andere beym Neſte erlegten 
Voͤgel ſetzen dieß außer allen Zweifel. Unter 4 gepaarten Paa⸗ 
ren, von denen 8 Paare beym Neſte geſchoſſen ſind, befindet 
ſich zwar nur ein einjaͤhriges Weibchen; allein unter den uͤbri⸗ 
gen bey den Neſtern erlegten Elſtern ſind 2 einjaͤhrige, ein 
Maͤnnchen und ein Weibchen, und dieſe geben den untruͤglichen 
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Beweis, daß die Elſtern, wenigſtens in unſerm Vaterlande, 
ſchon im zweyten Lebensjahre brutfaͤhig ſind. Doch ſcheinen 
mir die einjaͤhrigen ſpaͤter zu niſten, als die mehrjaͤhrigen; denn 
ich ſchoß am ten May 1832 ein ſolches Weibchen, das erſt 
mit Kothtragen zum Neſte beſchaͤftigt war. 


Ganz ähnlich verhalten ſich die Eichelheher; auch fie 
ſind, wie mich beym Neſte erlegte Voͤgel uͤberzeugen, ſchon im 
zweyten Fruͤhjahre ihres Lebens zur Fortpflanzung tuͤchtig. Sie 
und die Elſtern weichen alſo in dieſer Hinſicht ſehr von den 
Kraͤhen ab und aͤhneln den meiſten kleinen Voͤgeln. 


Entomologiſche Beytraͤge von F. Boie in Kiel. 
6te Lieferung. 


A. Auszug aus einem Schreiben an Serrn 
Chevrolat in Paris. 


Ihrem Verlangen einer Mittheilung von Beobachtungen 
uͤber einige hier vorkommende Lepidopteren willfahrend, habe ich 
die Ehre, Ihnen ſolche zu uͤbermachen, denſelben aber einige 
allgemeine Betrachtungen uͤber unſere Halbinſel und deren Ve— 
getation vorangehen zu laſſen, die einen ſo erheblichen Einfluß 
auf die Inſectenwelt uͤbt. Laͤngs der ganzen Ausdehnung un— 
ſeres Landes laͤßt ſich eine Mittelregion von der oͤſtlichen und 
weſtlichen Kuͤſte unterſcheiden, die beyde wiederum einen ganz 
eigenthuͤmlichen Character haben. Jene Mittelregion zieht ſich 
einem Gebirge vergleichbar von Suͤden nach Norden, jedoch oh— 
ne Felſen hat fie gleich der Oſtkuͤſte fo gut wie kein anderes 
Geſtein, als die uͤber den ganzen Norden zerſtreuten frey liegen— 
den Granitbloͤcke. Nur an einigen Stellen treten Gypsmaſſen 
hervor, und ihre Huͤgel gewinnen erſt den Kuͤſten Norwegens 
gegenuͤber ein felſiges Anſehn. Der Boden iſt im Allgemeinen 
von leichter Beſchaffenheit, obgleich culturfaͤhig und zum Theil 
in Ackerland verwandelt. Ein weiter Flaͤchenraum iſt aber mit 
Heide bewachſen, die mit ausgedehnten Moͤren abwechſelt und 
hin und wieder erheben ſich nackte Huͤgel, auf denen Lichenen 
die duͤrren Graͤſer verdrängen. Dieſe Gegend iſt zugleich holz 
arm und zeigt nur hin und wieder verkruͤppelte Eichen, Reſte 
eines einſt vorhandenen Urwaldes. 


Sie werden mit Recht vorausſetzen, hier die groͤßte An— 
zahl die Erde bewohnender, ſich von Graͤſern naͤhrender In— 
ſecten zu finden, welche zugleich einem leichten Boden den Vor— 
zug geben. 


Waldreicher iſt die ganze Oſtkuͤſte, welche zugleich die 
groͤßte Menge in dem Maaße zum Ackerbau geſchickten Landes 
enthält, daß Weizen und Rapſamen (Brassica napus) ge: 
deihen. 


Unter den Baͤumen iſt neben der Eiche die Buche vor— 
herrſchend und durch kraͤftigen Wuchs ausgezeichnet, und beyde 
erſtrecken ſich bis an die Meereskuͤſte. Baͤche bilden hin und 
wieder Landſeen und Suͤmpfe, woſelbſt mit Arundo phragmi- 
tis, Scirpus lacustris wechſelnd Arten von Sparganium wei- 
te Strecken einnehmen. Der Boden iſt im Allgemeinen hart 
und daher von den erwaͤhnten Inſecten gemieden, deren Stelle 
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die Waldbewohnenden und jene der Suͤmpfe einnehmen. Auch 
den Schwarzwaldungen eigenthuͤmliche ſucht man nicht verge— 
bens, wenn gleich weder die Tanne noch die Fichte zu den ein⸗ 
heimiſchen Producten gehören. Da aber dergleichen in den letz⸗ 
ten 50 Jahren häufig ausgefäet und angepflanzt worden, haben 
ſich bereits Einwanderer aus der Heimath jener Bäume in fol- 
chen Anlagen angeſiedelt. 


Sehr abweichend iſt der Character der Weſtkuͤſte, da wo 
ſich die Mittelregion, welches öfter als an der baltiſchen See 
der Fall iſt, nicht unmittelbar bis an das Geſtade ausdehnt. 
Ihr Boden iſt Marſch oder marſchaͤhnlich, enthaͤlt kein Geſtein, 
verhaͤrtet ſich bey trockener Witterung zu einer feſten Maſſe 
und loͤſet ſich nach anhaltendem Regen in Schlamm auf. Von 
angepflanzten Baͤumen gedeihen vorzugsweiſe Pappeln. Die 


Viehweiden ſind eben ſo ausgezeichnet als das ganze Terrain 
zum Kornbau geſchickt. ' 


Begreiflicherweiſe bilden auch hier die ſich in die Erde 
bohrenden Arten die Minderzahl. Bey der im Allgemeinen üp= 
pigen Vegetation mehrt ſich aber die Menge der dadurch dar⸗ 
gebotenen Nahrungsſtoffe und Schlupfwinkel, und der Ueberfluß 


von Strandpflanzen eröffnet noch ein beſonderes Feld von Nach: 
forſchungen. 


Zu entomologiſchen Nachforſchungen einladend iſt unſer 
Land im Allgemeinen deßhalb, weil bey der Abſonderung der 
ganzen Flaͤche vom uͤbrigen Continente die Ausſicht, alle Pro— 
ducte derſelben kennen zu lernen, minder entfernt iſt. Dazu 
geſellt ſich noch, daß daſſelbe als Graͤnze zwiſchen dem Suͤden 
und Norden betrachtet werden kann, und ſolchergeſtalt das Vor: 
handen- und Nichtvorhandenſeyn einer Species fuͤr das Stu⸗ 
dium der Verbreitung der Arten von Wichtigkeit wird. 

Beſitzen wir gleich viele noch im mittleren Deutſchland 
vorkommende Lepidopteren nicht mehr, ſo iſt die Zahl der unfe 
rigen noch immer bedeutend genug. Nach anderer und meinen 
Erfahrungen koͤnnen bloß von den größeren Arten gegen 550 
aufgefuͤhrt werden, wovon den Papilioniten 67, den Sphingi⸗ 
den und Zygaͤnen 24, den Bombyeiten 76, den Noctualiten 


232, den Spannern 154 und den Pyraliden ohngefaͤhr 44 
angehoͤren. f 


Sie erlauben mir indeſſen nunmehr zu einigen ſpecielle— 
ren Wahrnehmungen uͤberzugehn, die ich inſonderheit uͤber die 
Raupen mancher Arten zu machen Gelegenheit hatte. 


Acrongeta menyanthidis. Berlin. Magaz. 

Dieſe in den ſandigen Gegenden von Berlin entdeckte 
Species iſt hier nicht minder haͤufig, entwickelt ſich aus uͤber— 
winterten Puppen von Mitte Mai bis zur Mitte des folgenden 
Monats, und gehoͤrt recht eigentlich der mittleren Region der 
Halbinſel an, weiter oͤſtlich nur ſolchen Plaͤtzen, die ſich durch 
eine verwandte Vegetation auszeichnen. Wir fanden ſie hier 
nur da, wo Sphagnum die polſterartigen Erhöhungen auf Torf⸗ 
mören bildet und Heide, Weiden und Dreyblatt (Menyanthes 
trifoliata) beyde in verkruͤppeltem Zuſtande vorkommen, welche 
von ihr benagt werden. 
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Die eigentlichen Fundorte aber find: die Moore in des 
Landes Mitte, wo die Amententragende Myrica gale den 
Boden überzieht und unter derſelben Schoenus albus die vor⸗ 
herrſchende Pflanze iſt. In der Jugend hat ſie die größte Aehn⸗ 
lichkeit mit den jungen Raupen der Saturnia carpini, der ein⸗ 
zigen ſich bis zu uns erſtreckenden dieſer Sippe und der ihr 
ſehr ähnlichen von Lithosia complana mit einer Hinneigung 
zu einem mehr braunen Colorit. Erwachſene Exemplare behal— 
ten letztes aber nur dann, wenn ſie von den Larven, in ihnen 
vorkommender, Tachinen bewohnt werden. Eine genaue Be⸗ 
ſchreibung des ausgewachſenen Geſchoͤpfes iſt nachſtehende. 


Raupe: dick, ſchwarzbraun, mit langen, auf den Warzen 
des Seiten- und Mittelfeldes in der gewöhnlichen Ordnung * 
ſtrahlenfoͤrmig vertheilten Haaren von etwas hellerem Colorit; 
Mittel⸗ und Nebenlinie undeutlich. An der Seite ein zinnober— 
rother Seitenſtreif und uͤber demſelben die weißen Luͤfter. Kopf 
kleiner, als der erſte Ring mit breiter in den Hinterkopf über: 
gehender Stirn. Dicke und Breite der Ringe ohngefaͤhr die⸗ 
ſelbe, nur die beyden letzten verdünnt. Länge 1 bis 1¼ Zoll. 


So gezeichnet finden wir die Raupen von der letzten 
Haͤlfte des Julius bis zur Haͤlfte Auguſt ungemein zahlreich, 
ſo wie andere Baͤrenraupen. Abends an Kletten, hier an 
der Myrica emporklimmend und deren Blaͤtter abweidend. Nur 
bey dem Mangel dieſer Futterpflanze wurden Weiden und Me- 
nyanthes von ihnen beruͤhrt, welchen fie aber nicht allein die 
einheimiſche, ſondern auch nordamericaniſchen Myriken vorzo— 
gen. Zur Verpuppung war ihnen ein reicher Vorrath von 
Sphagnum vorgelegt, in welches ſie ſich bald alle metamor⸗ 
phoſiert zu haben ſchienen. Verhaͤltnißmaͤßig kleine, aus zer- 
nagten Theilen deſſelben zuſammengewebte Cocons verloren ſich 
nehmlich gaͤnzlich in der Maſſe deſſelben, und waͤren manchen 
nach Puppen ſuchenden Entomologen entgangen. Letztere ſind 
von mattſchwarzer Farbe am Ende in der Quere abgeſtumpft 
und dort mit vielen Borſten beſetzt. 


Von Ichneumonen erhielt ich aus denſelben zwey Arten, 
kleinere, welche die Haut der Acronyeta durchbohrten, iſolierte 
Seidencocons bildeten und ſich noch im naͤmlichen Jahre ent— 
wickelten (Sippe Mierogaster Latr.) und einen Ophion, der 
im Julius des folgenden Jahres aus dem Raupencocon zum 
Vorſchein kam. Eine Tachina erſchien am 14. Mai. 


Indem ich mich einer Deutung dieſer letzterwaͤhnten Spe— 
cies vor der Hand enthalte, kann ich der Entomologie nur das 
Herannahen der Periode wuͤnſchen, in der man ſich nach gehoͤ— 
riger Ermittelung der Arten mehr mit deren Lebensweiſe wird 


— — 


Ich gebrauche den Ausdruck Mittelfeld für die obere Region 
des Raupenkorpers, welchen zwey Ruͤckenſtreifen begraͤnzen 
und die Mittellinie theilt. Sowohl hier als an den Sei⸗ 
ten befinden ſich regelmäßig Warzen oder Warzenpuncte, 
für deren Vertheilung die bekannte Bombyx coeruleoce- 
phala als Beyſpiel dienen kann. Das Mittelfeld hat de⸗ 
ren regelmaͤßig 4, von denen die der drey erſten Ringe 
eine Querreihe bilden, die der folgenden aber ſolchergeſtalt 
paarweife neben einander ſtehen, daß das hintere Paar 
weiter von einander iſt. Schraͤg uͤber und hinter jedem 
der Lufter pflegen deren zwey zu ſtehen, einer unterhalb, 

Iſis 1835. Heft 4. 
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beſchaͤftigen koͤnnen. Obige Erſcheinungen werden mit ver⸗ 
wandten Thatſachen dereinſt als Maaßſtab zur veſteren Begraͤn— 
zung und Abmarkung der Sippen der paraſitiſchen Inſecten die- 
nen, und gehören an und für ſich der natürlichen Geſchichte 
dieſer an. Da fie aber die A. menyanthidis als Baſis der 
Exiſtenz weiteren Lebens kennen lehren, wollte ich ſie nicht gaͤnz— 
lich mit Stillſchweigen uͤbergehen. a 


Lithosia complana Lion. 


In den Vorhoͤlzern nicht ſelten, aber im Raupenzuſtande 
noch nicht gehoͤrig bekannt und beſchrieben, welchen Mangel ich 
hiedurch zu ergaͤnzen ſuche. 


Raupe: Schwarzbraun mit dunklerem Mittelſtreif und 
Warzen des Mittelfeldes und der Seiten in gewöhnlicher Ord⸗ 
nung, von denen laͤngere und kuͤrzere ſtachelaͤhnliche Haare ſtrah— 
lenfoͤrmig auslaufen. Kopf kleiner, als der erſte Ring, glän- 
zend. Ein braunrother, in den Ringeinſchnitten unterbrochener 
Seitenſtreif, vom Aten bis zum 13ten Ringe wird durch die 
Filzbehaarung dort ſtehender Warzen gebildet. Luͤfter von der 


Grundfarbe. Ringe von ohngefaͤhr gleicher Dicke und Brei— 
te, nur der letzte duͤnner. Bauchfuͤße ſchmutzig gelb. Laͤnge 
8 Linien. 


Wir fanden ſie auf der Erde, vorzugsweiſe aber auf dem 
Faulbaum (Rhamnus frangula), von deſſen Blättern fie ſich 
ausſchließlich naͤhrten und mit Begierde fraßen. Ich vermuthe 
deßhalb, daß ſich auch die verwandten Arten nicht ausſchließlich 
an Lichenen halten, * 


Die Sippe hat hier viele Repraͤſentanten, unter denen 
ich zunaͤchſt der folgenden gedenke, um auch deren ſehr aͤhnli— 
che Raupe zu beſchreiben. 


Lithosia griseola Hüb. 


Erſcheinungsperiode des Schmetterlings und der Raupe 
durchaus dieſelben. 


Raupe: Schwarzbraun, auf den Warzen des Mittelfel: 
des und der Seiten ſtrahlenfoͤrmig ausgehende gleichfarbige bor⸗ 
ſtenartige Haare. Im Mittelfelde zwey roͤthliche Punetſtreifen, 
die auf Ring 1. 2 — 11 zu eckigen Flecken werden und je 2 
neben einander ſtehen. Kopf von der Grundfarbe, duͤnner als 
Ring 1, dieſer dünner als der 2te, worauf die Dicke bis zu 10 
dieſelbe bleibt. Breite derſelben gleich. Luͤfter von der Grund— 
farbe. Laͤnge 8 Linien. 


Sehr verſchieden iſt dagegen die der 


Lithosia depressa Esper. 
Raupe: dunkel bouteillegruͤn mit Warzen des Mittelfel⸗ 


Ob Lithosia lurideola? Bey Exemplaren des Schmetter⸗ 
linges iſt der Halskragen gelb, und der gelbe Saum des 
Vorderendes verliert ſich gegen die Fluͤgelſpitze nicht, wird 
indeſſen ſchmaͤler. 

21 


323 


des und der Seiten in gewöhnlicher Ordnung, von denen wei⸗ 
che Haare von graubrauner Farbe ſtrahlenfoͤrmig auslaufen. 
Ein graubrauner Mittelſtreif, auf dem Sten und 7ten Ringe 
durch einen ſchwaͤrzlichen Hoͤcker unterbrochen. Ringeinſchnitte 
deutlich. Alle Ringe von gleicher Dicke und Breite. Der 
ſchwaͤrzliche Kopf und Ring 12. dünner, Lüfter von der Grund⸗ 
farbe. Laͤnge 8 Linien. 


Gefunden auf Erlen, Eichen und Tannen, von deren Li⸗ 
chenen fie ſich naͤhrt. Nadeln der Tanne (Pinus abies) wur: 
den von erzogenen benagt. Erwachſen im Mai, Verpuppung 
faſt ohne Geſpinnſt am 13, Entwickelung in den letzten Tagen 
des Junius. 


B. Beſchreibung drey neu entdeckter Eulen. 


1. Noctua bathyerga B. 


Schmetterling: Die Faſern der bey dem A an der 
Wurzelhaͤlfte ſtark gekaͤmmten, darauf nackten Fühler ſchwarz— 
braun, der Saugruͤſſel braͤunlich, alles uͤbrige blaßſtrohfarben, 
auf dem Hinterleibe und der Unterſeite mit dunklen Atomen. 
Auf dem Ruͤcken vorn ein ſpitzer Schopf, bey hinten ein 
dreytheiliger Afterbuͤſchel. Vorderfluͤgel zugeſpitzt, am Außen⸗ 
rande gerade, gegen den Innenrand abſteigend, jenſeits der Fluͤ— 
gelmitte mit einer gegen den Innenrand verlaufenden Bogenrei⸗ 
he dunkler Puncte, die auf den Adern ſtehen und von denen 
der unterſte der größte. Auf den blaſſern Hinterfluͤgeln aͤhnli⸗ 
che verloſchene. Bey dem P ſind die einfachen Fühler einfar— 
big. Fluͤgelweite 1 Zoll 8 Linien. 


Raupe: Dicker als die verwandten Arten, roͤthlich 
braunglaͤnzend. Der abgerundete Kopf hoͤher und breiter als 
der erſte Ring, nußbraun, mit ſchwaͤrzlichem Gebiſſe und heller 
Linie in der Mitte, die ſich vorn gabelfoͤrmig theilt. Auf dem 
erſten Ringe ein die ganze Oberſeite deſſelben einnehmendes hel— 
leres Nackenſchild, ebenfalls durch eine helle Linie getheilt, ein 
gleichfarbiges auf der Afterklappe. Keine Spur von Mittel: 
und Ruͤckenlinien. Warzenpuncte des Mittelfeldes wenig be— 
merkbar, auf Ring eilf untereinander, auf der vordern des 12ten 
in umgekehrter Ordnung (5), auf jedem ein Haͤrchen. Luͤfter 
im Kern weißlich, braun begraͤnzt, vertical laͤnglich, der des 
eilften Ringes merklich groͤßer. Dicke und Breite der Ringe 
dieſelbe, nur der vorletzte duͤnner, die Vorderhaͤlfte deſſelben 


ſchmal. 
Laͤnge ein Zoll ſechs Linien bis zwey Zoll. 


Puppe: Ohne Schnabel, hellbraun, mit abgerundetem 
gegen die Bauchſeite eingedruͤcktem, mit ſechs Spitzen beſetztem 
Ende, von denen das mittelſte, die Ruͤckenflaͤche einnehmende 
Paar das ſtaͤrkſte. Ringe auf letzterer drey Viertel der gan— 
zen Laͤnge einnehmend. 


Laͤnge 10 bis 11 Linien. 


Eine unerachtet der etwas dickeren Geſtalt der Raupe der 
Sippe Nonagria beyzuzaͤhlende Art, welche zuerſt im Jahre 
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1832 in Holſtein, aber auch in Frankfurt von Herrn Rieſe 
und nach deſſen Verficherung von Herrn Heſſe in Darmſtadt er⸗ 
zogen wurde. Erſtere wohnt tief unter der Erdoberflaͤche in 
Stengeln des Arundo phragmitis unmittelbar uͤber den hori- 
zontalen Wurzeln der Futterpflanze, und ward bisher nur an 
Plaͤtzen angetroffen, wo letztere außerhalb des Waſſers ſich auf 
fettem Boden beſonders kraͤftig entwickelt. Ihre Anweſenheit 
verraͤth ſich durch das Verkuͤmmern der oberſten Blätter des 
Rohres, in deſſen Schafte ſich indeſſen kein Bohrloch zeigt. 
Am Ende Junius erhaltene Exemplare hatten noch nicht die 
Haͤlfte ihrer Groͤße erreicht, und erforderten die ſorgfaͤltigſte 
Pflege. Die letzten fanden ſich in der erſten Haͤlfte des Au— 
guſt, und verpuppten ſich theils im Stengel ſelbſt, theils in 
feuchter Erde, mit nach oben gerichtetem Kopfe. Der Schmet⸗ 
terling erſchien nach 13 Tagen in der letzten Hälfte des Auguſt 
und der erſten des folgenden Monates, und ſcheint im Vergleich 
mit den Sippenverwandten nur einzeln vorzukommen. Wenig⸗ 
ſtens waren die ſorgfaͤltigſten Bemuͤhungen, Raupen in Mehr⸗ 
zahl aufzufinden, ohne Erfolg, und da die Rohrſtengel beym 
Herausziehn leicht oberhalb ihrer Behauſung abbrechen, bleibt 
es uͤberdieß ſchwierig, ſich ihrer zu bemeiſtern. Wie bey den 
übrigen Arten der Sippe ſcheint ſich ein jedes Individuum in 
dem von ihm bewohnten Stengel, deſſen unterſte Roͤhre nicht 
uͤber der Erdoberflaͤche emporwaͤchſt, bis zur vollſtaͤndigen Groͤße 
zu entwickeln. Dieſe Eule ſteht in Betracht der Faͤrbung der 
Noct. straminea am naͤchſten. 0 


2. Noctua Freyeri B. 


Schmetterling: Fühler braun, die Taſter mit einer 
heller geſaͤumten Nebenſpitze. Oberſeite ſchwarzbraun, auf dem 
Ruͤcken ein Schopf, auf dem braungrauen Hinterleibe gleichfarbi⸗ 
ge Buͤſchel. Bruſt dunkler, Afterbuͤſchel des 5 braun, die Fuͤ⸗ 
ße hell geringelt. Vorderfluͤgel von der Farbe des Ruͤckens, 
glaͤnzend marmorartig, mit roͤthlich aufblickenden Stellen, am 
Vorderrande weißliche Puncte, von welcher Farbe auch die buch— 
tigen Querlinien. Die erſte halb, an der zweyten der ſchwarz 
ausgefuͤllte Zapfen unter der ſchwarz umzogenen Null, die Zahl 
roͤthlich ſchwarz, dann weiß eingefaßt und beyderſeitig von einem 
ſchwarzen Flecken begraͤnzt. Hinter dem aͤußeren die nach innen 
ſchwarzgerandete dritte Querlinie. Die Zackenlinie deutlich, mit 
minder deutlichem W Zeichen. Vor den gezackten Franzen ei- 
ne verbundene Reihe ſchwarzer Monde und helle Striche. Hin— 
terfluͤgel gelbgrau, gegen die Franzen dunkler, letztere ebenfalls 
gezackt und heller, untere Seite gelbgrau, mit rußigem Anfluge. 
Auf allen Fluͤgeln daſelbſt Monde und Schattenbinden, vor 
den Franzen eine ſchwarze Linie. Fluͤgelweite 1 Zoll 6 bis 
8 Linien. 

Raupe: braͤunlich violet, 
puncten einzeln behaart. Kopf wenig kleiner als der erſte Ring, 
rothbraun. Nackenſchild vorn mit einem Vorſprung, hinten 
abgerundet und fo wie der ſtumpf dreyeckige Afterſchild dunkler 
als erſterer. Warzenpuncte in gewoͤhnlicher Ordnung, deutlich, 
die unterſten der vordern Hälfte des zwölften Ringes dreyeckig 
und groͤßer. Hinter den vier eine Reihe bildenden des zweyten 
Ringes zwey Schildchen.“ Hinter und uͤber jedem der Luͤfter 


glaͤnzend, auf den Warzen⸗ 


» Die ungemein ähnliche Raupe der N. polyodon hat deren 
vor und hinter den Punctwarzen.- 


. felbigen unterſcheiden. 
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ähnliche Warzenpuncte. Lüfter ſchwaͤrzlich, oval. Ringe, mit 
Ausnahme des letzten, von ungefaͤhr gleicher Staͤrke und Breite. 
Laͤnge ein Zoll vier Linien Ne 
Puppe: Rothbraun, glaͤnzend. Die Ringe auf der 
Ruͤckenſeite gegen das Vorderende bis uͤber drey Viertel der 
ganzen Körperlänge ausgebildet. Hinterende abgeplattet, halb⸗ 
mondfoͤrmig mit vier unterwaͤrts geneigten Spitzen (eremastris ), 
von denen die aͤußern nicht halb ſo ſtark als bie mittleren. 


Die Raupe lebt mehr oder weniger !gefellig ganz wie bie 
der mehrbenannten Arten an duͤrren Plaͤtzen in den Buͤſcheln 
von Aira canescens, und unterſcheidet ſich neben der Farbe 
und geringeren Groͤße durch die hervorgehobenen Merkmale. Im 
Maͤrz erſt ſechs Linien lang, hat ſie von der Mitte bis Ende 
Junius ihre vollkommene Groͤße erreicht. Von vielen erzoge— 
nen giengen die meiſten zu Grunde, ſo daß es am ſicherſten 
bleibt, die Puppen unter dem im Junius an den Fundorten 
meiſtens abgeſtorbenen Graſe im Freyen aufzuſuchen. Die Eu: 
len entwickelten ſich von der Mitte des Julius bis zu der des 
folgenden Monates, und haben die Haltung der ihnen aͤhnlichen 
Arten, fo ſehr fie ſich auch durch ihr ſchwaͤrzliches Colorit von 
Die Art wurde zeither erſt im nordoͤſtli— 
chen Holſtein bemerkt, findet ſich hier aber an allen Plaͤtzen, 
wo die Futterpflanze auf duͤrren Sandfeldern vorkommt. Wir 
zählen fie, der von Boisduval für N. polyodon, lateritia, 
rurea und lithoxylea proponierten, aber noch nicht gehoͤrig 
characteriſierten urd begraͤnzten Sippe Agrostobia bey. 


3. Noctua airae B. 
Schmetterling: Schmutzig ochergelb, mit Metall⸗ 
glanz, am Hinterleibe des ein Afterbuͤſchel. Die erſte Quer: 
linie nicht vorhanden. Die beyden folgenden, das Mittelfeld 
einſchließenden, durch ſchwarze Puncte ausgezeichnet, welche auf 
Fluͤgeladern ſtehen, auf der aͤußern ſtrichartig verlaͤngert ſcheinen 
und einen auf der obern Fluͤgelhaͤlfte ſtaͤrker gekruͤmmten Bogen 
bilden. Das Gepraͤge * fehlt. Vor den Franzen eine dritte 
Reihe ſchwarzer Puncte. Gewaͤſſerte Binde vorhanden, dunkler 
als die Grundfläche, am Vorderrande zu einem Flecken erwei— 
tert, mit dem ein zweyter im Mittelfelde correſpondiert. Hin⸗ 
terfluͤgel aſchgrau, ſo auch die mehr glaͤnzende Unterſeite, auf 
welcher die vordern betraͤchtlich dunkler. Fluͤgelweite 6 bis 


10 Linien. 
Raupe: Unbekannt. 
Puppe: Hellbraun, die Ringe auf der Ruͤckenſeite 


drey Viertheile der ganzen Laͤnge einnehmend, am Hinterran— 


„Die Puppen von N. polyodon und N. lateritia haben ganz 
dieſelbe Bildung, erſtere aber nur zwey von den ſtaͤrkeren 
Rudimenten, zweyer äußeren begranzte Mittelſpitzen, La- 
teritia deren vier von gleicher Staͤrke. 


Collectiv⸗Benennung für die drey Zeichen: Zahl, Null 
und Zapfen, welches eines der äußeren Merkmale zur Cha⸗ 
racteriſtik der Eulen uͤberhaupt abgibt, wenn ſich daſſelbe 
auch nicht bey allen ohne Ausnahme vorfindet. 


** 
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de mit den Rudimenten von vier Endſpitzen. Laͤnge fuͤnf bis 
ſechs Linien. 


Zufällige Veranlaſſung zur Entdeckung von Puppen die⸗ 
ſer, bisher nur in der Umgegend von Kiel angetroffenen, Eule 
gab am erſten Julius 1884 die Unterſuchung verſchiedene Buͤ⸗ 
ſchel des Rohrgraſes (Kira cespitosa Linn.), dergleichen am 
Rande einer feuchten Wieſe ſtanden. Sie ſtaken in den halb⸗ 
vertrockneten oder verfaulten Stengeln dicht uͤber der Erde, den 
Kopf nach oben gerichtet, wie dieß bey der vorzugsweiſe die 
Holcus Arten bewohnenden N. strigilis der Fall zu ſeyn pflegt. 
Ein Buͤſchel enthielt deren zwoͤlf, ein Umſtand, der auf eine ge⸗ 
ſellige Lebensweiſe der Raupe ſchließen laͤft. Die Eulen von 
denen ſich in dem Zwiſchenraum vom Eten Julius bis zur 
Mitte des Monates ſechs gleich gefaͤrbte Exemplare entwickelten, 
zeigten ſich gleichzeitig im Freyen gleich nach Sonnenuntergang, 
bevor es noch dunkel geworden, dicht uͤber dem Boden flatternd, 
aber nur am Fundorte der Puppen. Mit N. strigilis, welche 
faſt gleichzeitig, aber an ganz andern Plaͤtzen vorkam, kann 
man ſie wegen der ganz abweichenden Zeichnung und Farbe 
nicht verwechfeln, und eben fo wenig mit N. Iatruneula. In 
der Farbe hat ſie die meiſte Uebereinſtimmung mit N. scolopa- 
eina und trapezina. 


Dennoch darf fie von dieſer und den übrigen Eulen der 
Gattung Apamea Ochſenheimer Familie B nicht getrennt wer⸗ 
den, kann aber mit letztern, und gewiß richtiger, eine beſondere 
natürliche Sippe bilden, fuͤr welche die Benennung Lampetia 
paſſend waͤre, und in welche unter andern auch N. didyma 
gehoͤrt. 

Die benannten drey Eulen, mit denen wir die vaterlaͤn— 
diſche und zugleich die europaͤiſche Fauna bereichert zu haben glau- 
ben, ſollen demnaͤchſt ſowohl in dem Freyeriſchen als Boisduvali— 
ſchen Schmetterlings-Werke abgebildet werden. 


0 x 
2 


C. Sonſtige Mittheilungen. 


' 1. Noctua lithorhiza Borckh. 


Dieſe von Sammlern als ſelten geſchaͤtzte Eule gehört zu 
den ſich ſehr zeitig entwickelnden Arten. Auf einer Bodenkam⸗ 
mer durchwinterte verließen ihre, aus einem ſeidenartigen, weißen, 
dichten Geſpinnſte gebildeten, Cocons bereits in den letzten Ta: 
gen des Februars an kalten Tagen, in denen man ſich im 

Freyen nicht leicht mit deren Aufſuchung beſchaͤftigt haben mag. 
Die Raupe fanden wir in den erſten Tagen des Junius er: 
wachſen im dichten Schatten einer Tannenpflanzung auf alten 
Staͤmmen des Geißblattes (Lonicera periclymenum). Sie 
ſitzt daſelbſt am Tage langgeſtreckt und durch ihr der Rinde 
gleiches Colorit verborgen, einem Auswuchſe aͤhnlich, und kommt 
erſt in der Finſterniß auf die duͤnneren Zweige. 

An aͤhnlichen Plaͤtzen und zur naͤmlichen Zeit bekamen ſie 
nach einer uns gemachten Mittheilung die Pariſer Sammler. 
Von ſieben Exemplaren gieng kein einziges zu Grunde. 
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Raupe: Der kleine platte Kopf hat nur den ſechſten 
Theil der Dimenſion der mittelſten Ringe, Taſter vorſtehend, 
der erſte Ring wenig dicker und breiter, verhaͤlt ſich zum zwey— 
ten wie ein Drittel zum Ganzen. Die folgenden nehmen bis 
zum ſechſten an Dicke zu, und bis zum folgenden wieder ab, 
der vierte iſt ſchmaͤler als der dritte, auf dem eilften, ſehr ver— 
duͤnnten oben eine zweytheilige Erhoͤhung. 


Zwiſchen den letzten Bauchfuͤßen und den Nachſchiebern 
keine Franzen. Farbe die der Rinde des Geißblattes, bald 
dunkler, bald heller, die ganze Flaͤche der Laͤnge nach ſtreifig. 
Zwey Paralelllinien bilden auf jeder Seite mit der Grundfarbe 
einen Streif. Auf dem unterſten die dunkel umzogenen Luͤfter. 
Schraͤg uͤber jedem derſelben zwey Warzenpuncte. Mittelfeld 
dunkler als die Grundfarbe, von undeutlichen Linien begraͤnzt, 
in der Mitte der Ringe ausgebaucht, fo wie der hellere Mittel— 
ſtreif, den eine ſchwaͤrzliche Mittellinie theilt. Warzenpuncte 
des Mittelfeldes, ſo wie die Andeutung deſſelben undeutlich. 
Der Raum uͤber dem Seitenſtreifen heller. Laͤnge ein Zoll 
10 Linien. 


Puppe: Dunkelbraun mit ploͤtzlich abgeſchnittener End— 
ſpitze. Ruͤſſelſcheide deutlich. Die Ringabſchnitte auf der Mit— 
te des Ruͤckens ſtark gezaͤhnt. 


2. Noctua praecoæꝶ. Linn. 


Raupe: Hellgrau, glänzend, derb, mit kaum bemerk— 
baren Warzenpuncten an den Seiten und im Mittelfelde. Auf 
letzterem zwey breite oraniengelbe Laͤngsſtreifen, die hellere Mit— 
tellinie auf beyden Seiten dunkler eingefaßt und am Ende der 
Ringe erweitert. Auf jeder Seite ein hellerer, nicht ſcharf von 
der Grundfarbe geſchiedener Seitenſtreif. Auf dem erſten Rin— 
ge ein Nackenſchild, deſſen verdickte Hinterſeite beſonders in die 
Augen fallend. Kopf abgerundet, roͤthlich grau, mit zwey dunk⸗ 
len Bogenſtreifen und aͤhnlichen Atomen. Der walzenfoͤrmige 
Koͤrper vom zweyten und eilften Ringe an verduͤnnt. Laͤnge 1 
Zoll 6 Linien. 


Puppe: Hellbraun, die Ringe auf der Ruͤckenſeite ge⸗ 
gen das Vorderende bis uͤber drey Viertel der ganzen Laͤnge 
ausgebildet. Farbe hellbraun, hinten ein Wulſt, von welchem 
zwey ſehr dicht neben einander ſtehende Spitzen ausgehen. 


Erſtere ſcheint nur auf dem duͤrren Haideruͤcken des Lan— 
des vorzukommen und ſich daſelbſt von den Wurzeln der ge— 
meinen Haide zu naͤhren. Zwey Exemplare derſelben wurden 
in den erſten Tagen des Junius mit ſelbigen hervorgeriſſen 
und ſuchten ſich ſogleich wieder in den Flugſand einzubohren. 
Die Verpuppung erfolgte nach wenigen Tagen, und die mit 
Recht fuͤr ſehr ſchoͤn gehaltene Eule kam am Schluſſe des Ju— 
lius zum Vorſchein. 


3. Noctua chenopodü Mien. Vz. 

Puppe: Schlank, gelblichbraun, die aͤußere Schale 
durchſichtig. Ringe auf der Ruͤckenſeite gegen das Vorderende 
bis Über / der ganzen Laͤnge ausgebildet. Ende einfach, mit 
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zwey in ziemlicher Entfernung von einander entſpringenden 
Haarſpitzen. ö 


Schmetterling und Raupe ſind mit hinlaͤnglicher Ge: 
nauigkeit beſchrieben, und wir erwaͤhnen daher nur der gedop⸗ 
pelten Varietaͤt letzterer ohne und mit Ruͤckenſtrichen, welche ſie 
der Raupe von N. innuba (ſo wie ſolche von Treitſchke be⸗ 
ſchrieben), von der Groͤße abgeſehn, bis zur Verwechſelung aͤhn⸗ 
lich machen. Wir fanden fie am 23ſten September ſehr haͤu⸗ 
fig am ſandigen Oſtſeeſtrande im Bereich der Brandungen auf 
Salsola kali und der Varietaͤt von Atriplex latifolia Wahlb. 
mit fleiſchigen Blaͤttern in der Periode, wo die Pflanzen zu 
verdorren anfiengen. Wo dieß der Fall war, waren die Rau⸗ 
pen größer und der Verwandlung näher, auf noch gruͤnen Pflan⸗ 
zen ungleich kleiner. Sie naͤhrten ſich hauptſaͤchlich von dem 
Samen und hatten ſich insgeſammt am Laſten October auf die 
bekannte Weiſe in ſehr helle, faſt durchſichtige Puppen verwan⸗ 
delt. In Gaͤrten kommt die Raupe nur hin und wieder auf 


Allium cepa, Lupinus, Datura und Mesembryanthemum 
erystallinum vor, 


R Nicht unintereſſant ſcheint es, daß man ſie im letzten 
Jahre auch an der franzoͤſiſchen Kuͤſte auf Salzpflanzen bemerk⸗ 
te, welche demnach ihre Lieblings-Nahrung ausmachen duͤrften. 
Sehr nahe verwandt, aber ſpecifiſch verfchieden iſt N. sodae 
Boisduval, * und beyde dürften wiederum als Typus einer 
natürlichen Sippe betrachtet werden koͤnnen. 


4. Noctua cursoria Hübn. 


Raupe: Roͤthlichgrau, faſt durchſichtig, derb. Kopf 
ſehr klein, etwas dunkler, vorn dreyeckig zugeſpitzt, mit dunkle⸗ 
rem Gebiſſe, vorſtehenden Taſtern und zwey ſchwaͤrzlichen Stri⸗ 
chen. Nackenſchild klein, hinten abgerundet, von der Grunde 
farbe, die Warzenpuncte im Mittelfelde und an den Seiten in 
gewoͤhnlicher Ordnung, ſchwaͤrzlich, klein, auf Ring eilf je zwey 
unter einander. An den Seiten Eindruͤcke, Lüfter wie ſchwaͤrz⸗ 
liche Puncte. Laͤnge 1 Zoll 6 Linien. 


Dieſe fonderbare Raupe lebt im Mai und Juny, erwach⸗ 
ſen oft tief im Uferſande vergraben, und hat fo wie der Schmet⸗ 
terling im wechſelnden Colorite die Farbe deſſelben in dem Ma⸗ 
ße, um auch das geuͤbteſte Auge zu taͤuſchen. Ihre große 
Durchſichtigkeit erlaubt die Wahrnehmung, daß außer der ſoge⸗ 
nannten Pulsader der Raupen auch die mit den beyden Ruͤcken⸗ 
linien correſpondierenden inneren Gefaͤße pulſieren, wie ich noch 
bey keiner andern mit gleicher Deutlichkeit wahrnehmen konnte. 


5. Noctua ripae Hübn. 


Die neuerdings * erwähnte am Oſtſeeſtrande im Herbſt 
angetroffene und für die von N. cursoria gehaltene Raupe ge⸗ 
hoͤrt, wie wir uns jetzt eines Beſſeren uͤberzeugt haben, nicht 


* Befchrieben von Ranbur unter der Venennung Noctua 
sodae, 


» Iſis 1834. 
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letzterer, ſondern höchſt wahrſcheinlich der N. ripae an. Wer 
nigſtens fingen wir ein Exemplar der Eule in den erſten Ta⸗ 
gen des Junius. 


6. Noctua populeti Fabr. 


Raupe: Blaßgrün. Kopf mit bräunlichem Anfluge 
und einem dunkelbraunen, glaͤnzenden, hinten hufeiſenfoͤrmig ge⸗ 
theilten Flecken auf der obern, und 2 kleinern auf der Unterſeite. 
Auf der Vorderſeite des erſten Ringes ein Nackenſchild von der 
Grundfarbe. Lüfter klein, weiß, bräunlich umzogen, mit Aus⸗ 
nahme des letzten zwiſchen zwey verloſchenen hellen Linien, de⸗ 
ren eine den etwas erhabenen Seitenrand einnimmt. Zwey 
ahnliche bezeichnen die Graͤnze des Mittelfeldes, eine deutlichere 
die Mitte des Ruͤckens. Bruſtfuͤße und Taſter haben eine 
dunkle Spitze. Kopf etwas kleiner als der erſte Ring, der 
Korper vom dritten und eilften Ringe an verduͤnnt. 1 Zoll 
3 Linien. 


Puppe: Dick, dunkelbraun, Ringe auf der Ruͤckenſeite 
bis über drey Viertel der ganzen Körperlänge ausgebildet und 
eben daſelbſt in der Mitte durch Chagrin aͤhnliche Vertiefungen 
ausgezeichnet. Am Hinterende zwey dicht neben einander ent 
ſpringende, dann auseinander tretende Endſpitzen. Laͤnge 8 
Linien. 


Die Eule findet ſich vom Ende Maͤrz bis Mitte Mai 
im duͤrren Laube und im Graſe verſteckt, die Raupe in ganz 
Holſtein im Mai und Junius auf der Zitter- und canadiſchen 
Pappel, woſelbſt ſie zwiſchen zwey mit einander verſponnenen 
Blaͤttern lebt. Ihre Aehnlichkeit mit der Raupe von N. or 
iſt uͤberaus groß. ; 


7. Noctua gothica Linn. 


Die Geftalt und Färbung der Raupe, die chagrinartigen 
Puncte und ſonſtigen Eigenthuͤmlichkeiten derſelben, endlich der 
Schmetterling ſelbſt und deſſen Entwicklungsperiode find Ent: 
ſcheidungs⸗Gruͤnde, ihn in die Sippe Orthosia zu verſetzen. 
Erſtere kommt in Holſtein häufig vor und iſt von Freyer in ei: 
ner ihrer Varietaͤten ſehr richtig abgebildet. Eine auf Dornen 
und Neſſeln vorkommende iſt conſtant weniger lebhaft gefaͤrbt, 
ſbgar ſchmutzigen Anſehens, liefert aber, abgeſondert erzogen, 
durchaus dieſelbe Eule. Eine dritte gleicht der Raupe von N. 
instabilis (in der mehr gelben Abaͤnderung) in dem Maaße, 
daß beyde mit einander verwechſelt wurden. Wir koͤnnen zur 
Zeit keine Unterſcheidungszeichen angeben. Auch die Puppen 
gleichen einander ſehr. 


8. Noctua alni Linn. 


Wir erhielten im Anfang Auguſt zwey ausgewachſene 
Exemplare der Raupe, beyde von Buchen, obgleich in der Nach⸗ 
barſchaft auch Erlen vorkamen. Bepde zeigten auch in ihren 
Bewegungen viel Eigenthuͤmliches und eine gewiſſe Verwandt⸗ 
ſchaft mit Kaͤfern der Sippe Clytus, indem ſie ſchlangenaͤhn— 
lich in der Mittagshitze auf einem Blatte gekruͤmmt lagen. 
Beyde Exemplare hatten im Mittelfelde nicht, wie die Freyerſche 
Abbildung zeigt, zwoͤlf, ſondern dreyzehn goldgelbe Flecken, von 
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denen die beyden Abſchnitte des letzten Ringes ein jeder einen 
führte. In ihnen befanden ſich die ‘gewöhnlichen, gleichfalls 
gelben Ruͤckenwarzen als Baſis der hier ſo ausgezeichneten Bor⸗ 
ſten. Auf dem erſten Ringe befanden ſich deren 8, unter de⸗ 
nen 6 oben abgeplattete, auf dem zweyten bis neunten inelusi— 
ve vier aͤhnliche und auf dem zehnten vier einfachere. Die 4 
unter einander ſtehenden Warzenpuncte des eilften Ringes zeig⸗ 
ten dieſe Eigenthuͤmlichkeit wiederum. Die Flecken ſelbſt waren 
hinten abgerundet, auf dem zehnten Ringe aber faſt viereckig. 


9. Noctuosa scutosa Wien. Perz. 


Dieſe Eule füdlicherer Gegenden ſchien im warmen Spät, 
ſommer 1834 in betraͤchtlicher Anzahl uͤber Norddeutſchland 
verbreitet. Bekanntlich lebt die Raupe auf Artemisia campe- 
stris. In Holftein fanden wir fie aber auf Artemisia abro- 
tanum, und erhielten den Schmetterling noch im September 
des naͤmlichen Jahres. 


10. Bomb hebe Linn. 


Eine Bewohnerinn der duͤrrſten ſandigen Gegenden Schles⸗ 
wig⸗Holſteins. Die Raupe kommt geſellſchaftlich in großer An- 
zahl bis an den Seeſtrand verbreitet vor. Hier fanden wir 
die glaͤnzenden gelben Eyer am Ende des Mai auf den Blät: 
tern von Glaux maritima und die ſich aus ſolchen entwickeln⸗ 
den Raupen bis in den April des folgenden Jahres, um welche 
Zeit fie ihre völlige Größe erlangt haben. Ihre Nahrung iſt 
manchfaltig und erſtreckt ſich über den größten Theil der in den 
bezeichneten Gegenden vorkommenden Pflanzen. 


11. Bombyx ericae Germar. 


Dieſe bisher noch wenig beobachtete Art kommt, wie 
wir mit Beſtimmtheit verſichern koͤnnen, auch in Holſtein vor, 
ward aber hier nicht auf der Haide, ſondern auf Myrica ga- 
le angetroffen. Zum wenigſten fanden wir eine nicht unbe: 
traͤchtliche Anzahl von Puppen in den oberſten Zweigen der 
Pflanze in der unter dem Artikel N. menyanthidis naͤher be⸗ 
zeichneten Gegend. Die Schmetterlinge entwickelten ſich einige 
Wochen ſpaͤter im naͤmlichen Herbſte. 


12. Bombyx trifolii Wien. Vz. 

\ Die Raupe ift eine fehr häufige Erſcheinung auf den al: 
lerdürrſten, faſt von aller Vegetation entblöften, Feldern am 
Oſtſeeſtrande, und ähnelt einer Varietaͤt der Raupe vom Bom- 
byx quercus, welche auf den duͤrren Plaͤtzen in der Mitte des 
Landes vorkommt, in dem Maaße, daß wir es vor der Hand 
ihre Beſchreibung mitzutheilen. Zum mindeſten 
bekamen wir aus vermeintlichen Raupen der Bombyx trifolii 
die nicht am Seeſtrande geſammelt, die gewoͤhnliche Bombyx 
quercus. Die der B. trifolii nähren ſich, im Mai und Ju⸗ 
nius erwachſen, von verdorrtem, vorjaͤhrigem Graſe, und ver 
wandeln ſich gegen Ende des letzten Monats. Ihr Geſpinnſte, 
welches die Puppe in Form einer Tonne umgibt, iſt mit einer 
ſo klebrigen Subſtanz uͤberzogen, daß es ſich uͤberall anheftet. 
Das vollkommene Inſect kam im Julius zum Vorſchein, meh⸗ 
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rere Puppen aber blieben unverwandelt jund lieferten im Mai 
des folgenden Jahres einen ſich an die Abtheilung der Ophio⸗ 
nen anſchließenden ſehr merkwuͤrdigen Ichneumon, deſſen Be: 
ſchreibung und Geſchichte wir demnaͤchſt liefern werden. 


13. Sphinz atropos Linn. 


Vogel und Raupe gehoͤren in Schleswig-Holſtein zu den 
ſeltenen, kommen indeſſen, es fragt ſich aber, ob alljaͤhrlich, vor. 
Wir erhielten hin und wieder erbeutete Exemplare beyder, kennen 
aber zur Zeit kein Beyſpiel uͤberwinterter Puppen; die Raupen 
und letztere wurden beym Aufnehmen der Kartoffeln gefunden 
(ſo unter andern mehrere im Auguſt 1834), und lieferten das 
ausgebildete Inſect noch im naͤmlichen Herbſte. 


14. Papil. amandus Hübn, 


Ein Schmetterling, der ſich durch ſein ſporadiſches Vor— 
kommen, bey ſonſtiger Verbreitung uͤber einen bedeutenden Theil 
von Europa, auszeichnet. Bisher noch nicht in Holſtein, wohl 
aber auf Seeland unweit Copenhagen auf einem mit Haide be— 
wachſenen Terrain beobachtet. 


2 


15. Papil. mnemosyne. Linn. 

O. F. Müller in feinem Prodromus zoologiae däni- 
cae berichtete über dieſen Falter: in luco Fortunen prope 
Havniam vulgarem reperi Europaeorum rarissimum, wor⸗ 
auf derſelbe in einer Reihe von Jahren in dortiger Gegend un- 
beachtet geblieben. Ein Exemplar meiner Sammlung, was ſich 
von einem füdlichen nur durch Größe und Schoͤnheit auszeich— 
net, beſtaͤtigt indeſſen die Richtigkeit obiger Angabe. Wir ver⸗ 
danken daſſelbe nebſt dem Papil. amandus und anderen Mit: 
theilungen aus der Fauna der dortigen Gegend dem Herrn 
Chr. Drewſen. 


D. Ueber Verwuͤſtungen der Wieſen durch In: 
ſecten⸗Larven. 


Herr Freyer in Augsburg, ein um die Geſchichte der In— 
ſecten verdienter College, richtet in einem Aufſatze (Iſis 1834 
S. 257) uͤber die Raupe von Hadena popularis und durch 
dieſelbe veranlaßte Verwuͤſtungen des Graſes eine Anforderung 
an nordiſche Naturforſcher zu Mittheilungen uͤber denſelben 


Gegenſtand, welche uns zu nachſtehenden Bemerkungen ver— 
anlaſſen. 


Den Naturforſchern, welchen neben der Geſchichte der 
Arten die Ausbildung des Syſtemes am Herzen liegt, hat ein 
Theil des Ochſenheimerſchen, und inſonderheit die Gattung Ha— 
dena ſchon laͤngſt als ungenuͤgend erſcheinen muͤſſen, weil ſol— 
che einander entfremdete und ſolche Arten vereinigt, denen das 
erforderliche Maaß uͤbereinſtimmender Characterzuͤge mangelt. 
Sie gewaͤhrt daneben nicht einmal den Vorzug einer kuͤnſtli— 
chen Gruppe, den einer ſcharfen Begraͤnzung von allen uͤbrigen, 
macht daher eine verbeſſerte Zuſammenſtellung der Arten wüns 
ſchenswerth, und wenn Herr Treitſchke dergleichen Bemuͤhungen 
in dem zehnten Bande feiner Schmetterlinge Europas fortwaͤh⸗ 
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rend für unzeitig zu erklaͤren geneigt ſcheint, bedauern wir, ihm 
in dieſem Betrachte nicht beypflichten zu koͤnnen. Wer moͤchte 
es namentlich verkennen, daß die neuerdings bon Herrn Bois⸗ 
duval für Noct. capsincola, perplexa, cucubali, filigrana, 
comta, albimacula und andere, welche ſich ſaͤmmtlich von dem 
Samen nelkenartiger Gewaͤchſe naͤhren, aufgeſtellte Sippe Di- 
anthoecia ganz andere Rechtfertigungsgruͤnde fuͤr ſich habe, und 
daß die Ausſcheidung aͤhnlicher Gruppen erzielt werden konne, 
wenn man alle bey ſolchen in Betracht kommenden Ruͤckſichten 
ins Auge faßt. In ſolcher Beziehung hatten wir ſchon laͤngſt 
die Noct. popularis und saponariae als einander ſehr nahe 
ſtehend betrachtet, und wurden daher durch die Beobachtung 
franzoͤſiſcher Forſcher, daß ſich auch letztere von Graswurzeln 
naͤhre, um deſto angenehmer uͤberraſcht, weil dadurch die Aus⸗ 
ſicht auf eine fernerweitige naturgemaͤße Zuſammenſtellung er⸗ 
öffnet ward. Als dritte Art gefellte ſich zu beyden die bekann⸗ 
te Noct. gräminis, von der wir eben holſtein ſche Exemplare 
mit den wenigſtens als Race verſchiedenen ſuͤdlicherer Gegenden 
zu vergleichen Gelegenheit gehabt hatten. Die Eulen ſelbſt, 
wenigſtens popularis und graminis haben einen ausgezeichnet 
langſamern Flug, im maͤnnlichen Geſchlechte befiederte Fuͤhler, 
die Raupen einen ſpitzen Kopf und eine glaͤnzende Oberflaͤche, 
wobey ſich die gitterartige Zeichnung und die naͤmliche Tendenz 
wiederholt, die ſich durch Verwuͤſtung der Wieſen kund gibt. Sie 
bohren ſich am Tage in die Erde, wozu unter andern auch die 
ſtumpfkoͤpfigen, behaarten Raupen der Agroſtobien außer Stan⸗ 
de find. Hoͤchſt wahrſcheinlich gehören fie daher einer natuͤrli⸗ 
chen Gruppe an, deren wir indeſſen hier nur beylaͤufig Erwaͤh⸗ 
nung thun, um dem Anfrager zu erwiedern, daß ihr angehoͤrige 
Raupen in den Jahren 1832 und 1833, alſo gleichzeitig mit 
den, in der Nachbarſchaft von Augsburg gemachten, Beobach⸗ 
tungen in Schleswig und Juͤtland den Wieſen großen Scha⸗ 
den zufuͤgten und dadurch zu Anfragen und Berichten an die 
Landhaushaltungs-Geſellſchaft in Copenhagen Veranlaſſung ga: 
ben. Wir ſchließen dieß aus dem Verſchwinden derſelben im 
Junius und aus uns uͤberſandten Beſchreibungen, die indeſſen 
nicht genau genug waren, um die Art erkennen zu koͤnnen, und 
ferner aus dem Umſtande, daß wenigſtens im letztbenannten 
Jahre ſowohl Noct. graminis als popularis auch in Holſtein 
haͤufig genug vorkamen. Die Berichterſtatter erwaͤhnten indeß 
noch einer dritten als beſonders ſchaͤdlich bezeichneten Larve, die 
uns in betraͤchtlicher Anzahl uͤberſchickt und alſobald für die ‚eis 
ner Tipula erkannt wurde. Einzelne zur Verwandlung gebrach⸗ 
te lieferten die bekannte Tipula oleracea, mit der indeſſen 
zweifelsohne andere Arten gleich nachtheilig wirken. 


Ueber die große Schaͤdlichkeit derſelben fuͤr den Gras⸗ 
wuchs kann aber um ſo weniger Zweifel obwalten, als wir die 
Larven ſelbſt noch eine Zeit lang mit friſchem Graſe fütterten 
und ein Beoachter an Ort und Stelle ſich beſtimmt davon über: 
zeugt zu haben verſicherte, daß eben ſie ſich beſonders nachthei⸗ 
lig bewaͤhrt. Gleichzeitige Erfahrungen in Holſtein erlauben 
mir ferner die Annahme, daß Muͤckenlarven auch dem jungen 
Buchwaizen nachtheilig werden, indem ſie denſelben dicht uͤber 
der Erde abſchneiden. 
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einige neue oder unvollſtändig bekannte Trilobiten, von M. Sars 
(Pfarrer zu Kiud bey Bergen in Norwegen). 


Tafel VIII und IX. 


I. Olenus forficula spec. nov. 


In einem zum Theil kalkhaltigen ſchwarzgrauen Alaun⸗ 
ſchiefer von Ruſeloͤkbacken bey Chriſtiania kommen die Bruch⸗ 
ſtuͤcke von einem Trilobiten vor, welche ohne Zweifel zu einer 
Gattung der Sippe Olenus Dalm, (Paradoxides Brongn.) 
gehören; Kopf und Schwanzſchild finden ſich an bemeldter 
Stelle in großer Menge, und da man ſonſt keine andern Tri⸗ 
lobiten, eine Gattung Battus ausgenommen, daſelbſt antrifft, 
ſo werden die Vermuthungen, daß dieſe Theile ein und derſelben 
Gattung angehören, faſt zur vollen Gewißheit. Vom Kopfſchild 
werden Stirntheile und die 2 Seitentheile gefunden, doch nur 
abgeſondert jedes für ſich. Stirntheil (Glabella) iſt conver, 
laͤnglich, vorn breiter als hinten, hat zugleich 2 undeutliche 
Querfurchen, in der Mitte des vordern Endes einen Eindruck 
oder eine kurze Laͤngsfurche und endlich hinten eine kleine Spitze 
in der Mitte. Die Nath oder ſogenannte Geſichtslinie (Linia 
facialis Dalm.) iſt ziemlich gleich der des Trilobites minor 
Boeck „ welcher dem Olenus tessini nahe ſteht (vergl. Maga- 
zin for Naturvidensk., Christiania 1827. Heft I. Fig. 12). 
Laͤngs dieſer Linie pflegen bey den meiſten mir bekannten Trilo⸗ 
biten die Seitenftüde (Genae) des Kopfſchildes ſich leicht von 
dem Stirntheile zu trennen. Solche einzelne loſe Stuͤcke ſind 
eine allgemeine Erſcheinung in unſern Kalkbergen. Ebenſo fin⸗ 
den ſich auch ganz abgeſonderte Seitenſtuͤcke des gegenwaͤrtigen 
Trilobiten; ſetzt man ſie an einen Stirntheil, wo ſie natuͤrlicher 
Weiſe am genauften paſſen; fo bekommt man den Kopfſchild 
ganz vollſtaͤndig, F. 1c. Man ſieht alsdann, daß der hin- 
terſte Winkel oder Eck auf jeder Seite in ein zugeſpitztes, etwas 
gekruͤmmtes Horn auslaͤuft und daß rund um den halbkreisfoͤr— 
migen Kopfſchild eine deutliche Kante geht. Die Backen ſind 
etwas convex. = 


Der Rumpf oder Mittelleib (Truncus) ift unbekannt; 
aber der ſonderbare Caudalſchild findet ſich haͤufig und zwar 
von ſehr verſchiedener Größe, F. 1 d. e. f. Er iſt halbkreis⸗ 
foͤrmig, hinten mit einer Kante; der mittlere Lappen (Rhachis 
pygidii) iſt ſtark erhöht und befteht aus 5 — 6 Ringeln, welche 
ziemlich deutlich ſind; die Seitenlappen mehr flach oder nur ein 
wenig conver mit 2 ſtarken Querfurchen (sulei); die vordere 
mit Wuͤlſten, die andere mit Stacheln. Was nehmlich am 
meiſten den Schwanzſchild auszeichnet, ſind 2 Stacheln, einer 
auf jeder Seite, welche am Ende zugeſpitzt, hinten grad aus⸗ 
geſtreckt und ein wenig einwaͤrts gekruͤmmt ſind. Sie ſind von 
verſchiedener Länge an den verſchiedenen Schwanzſchildern, nehm: 
lich 1 — 2 mal länger als der Caudalſchild ſelbſt. Sind das 
aber bloße Varietaͤten oder vielleicht Andeutungen von mehreren 
ſich aͤhnlichen Gattungen? 


Sowohl hinſichtlich der Charactere des Kopfſchildes, als 
und zwar vornehmlich des Schwanzſchildes, iſt demnach dieſer 
Trilobit beſtimmt verſchieden von allen mir bekannten. In dem 
Schiefer, worinn er ſich findet, kommen ſonſt keine anderen 
organiſchen Ueberreſte vor, als ein kleiner Battus, ein Paar 
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Fucoiden, Anomites lenticularis Wahlenb. und eine geſtreifte 
Terebratula. Die Trilobiten ſind theils glaͤnzend ſchwarz, theils 
weiß und verkalkt, wo ſie der Einwirkung der Luft ausgeſetzt 
waren. Den ſehr kleinen Battus, welcher hier ziemlich haͤufig 
vorkommt, habe ich anderwaͤrts nicht angetroffen. Er iſt ganz 
verſchieden von Battus pisiformis, von Geſtalt halbkreisfoͤrmig; 
der Mittellappen, welcher vorn an jeder Seite einen kleinen 
halbmondfoͤrmigen Fortſatz hat, iſt, das vorderſte Ende ausge⸗ 
nommen, mit tiefen Furchen von den Seitenlappen geſchieden; 
hinten hat er eine Kante oder einen Wulſt. Man koͤnnte dieſe 
neue Gattung Battus pusillus nennen. 


Fig. 1 ſtellt Olenus forſicula in natürlicher Größe vor; 


a. ein Stirntheil; 

b. ein Seitentheil; 

c. ein ganzer Kopfſchild, aus den bemerkten Theilen zu- 
ſammengeſetzt; 

d. e. f. Schwanzſchilder von verſchiedenen Groͤßen, alle in 
natuͤrlicher Groͤße. 


Fig. 2 Battus pusillus; - 
a. in natürlicher Größe; 
b. vergrößert. 


II. Ampyx rostratus nov. spee. 


Das lange Horn vorn an der Stirn gibt dem in Fig. 3 
abgebildeten kleinen, ziemlich breiten und rundlichen Trilobiten 
ein hoͤchſt ſonderbares Anſehen, wodurch er gaͤnzlich von allen 
andern bis jetzt bekannten Gattungen abweicht, auch eine neue 
Form in der Sippſchaft der raͤthſelhaften vorweltlichen 
Thiere darſtellt. Unter den bekannten Gattungen gleicht 
dieſe am meiſten dem Ampyx nasutus Dalm.; was fie aber 
ſogleich unterſcheidet, iſt der, mit einer erhoͤhten Kante oder 
Crista in der Mitte nach der Laͤnge ausgezeichnete, kegelfoͤrmig 
verlängerte Stirntheil, welcher in eine lange dünne pfriemenfoͤr⸗ 
mige Spitze oder Horn ausläuft, das mehr als einmal länger 
iſt als der Kopfſchild. Obſchon ich mit Grund vermuthe, daß 
A. nasutus auch ein aͤhnliches Horn habe, weil ſich eine ſolche 
Bildung unverkennbar bey der folgenden, nur wenig von A. 
nasutus abweichenden, ja vielleicht wirklich gleichen Gattung, 
die ich ſogleich beſchreiben werde, findet; ſo gibt doch die ſo eben 
beſchriebene Geſtalt des Stirntheils ſammt dem gaͤnzlichen Man— 
gel der bey jenem vorkommenden Seiteneindruͤcke oder Furchen 
an der Baſis der Stirn hinlaͤngliche Unterſcheidungszeichen an 
die Hand. 


Daß jedoch der Kopfſchild bey Fig. 3 a. nicht ganz voll⸗ 
ſtaͤndig iſt, zeigt das beſſer erhaltene Exemplar Fig. 3 e.; hier 
ſieht man, daß rundum eine Kante oder Rand ſich findet, wel— 
cher hinten in den Ecken jederſeits in ein Horn oder einen 
Stachel ausläuft, deren Länge nicht angegeben werden kann, 
da beyde abgebrochen waren. 


Der Rumpf beſtand aus 5 Abſchnitten, der mittelſte 
Lappen (Rhachis) ziemlich breit und nicht ſonderlich erhaben, 
die Seitenlappen auch breit. Jeder Abſchnitt mit einer tiefen 
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Querfurche. Dalmans A. nasutus hat nach feiner Schägung 
6 Abſchnitte am Rumpfe; ob nun demnach die vorliegende Gat⸗ 
tung vielleicht auch dieſelbe normale Anzahl von Abſchnitten 
hat, ſo daß einer von ihnen, was nicht ſo ganz ſelten bey den 
Trilobiten vorkommt, kann untergeſchoben ſeyn, das bin ich 
nicht im Stande genau auszumachen, da ich nicht mehr als das 
einzige vollſtaͤndige, Fig. 3 a. abgebildete, Exemplar erhalten 
habe. 


Der Schwanzſchild iſt halbmondfoͤrmig und ſein hinterſter 
Rand mit einer niedergehenden dicken laͤngsgeſtreiften Kante ver— 
ſehen. Der mittlere Lappen iſt ziemlich breit und nicht ſonder— 
lich erhaben, glatt, ohne Spur von Segmenten oder Querfur—⸗ 
chen, hat aber ſtatt derſelben nur 6 Querreihen von runden, 
ziemlich flachen und ſehr kleinen Knoten, 4 in jeder Reihe, 
welche die Segmente anzeigen. Die Seitenlappen ſind ganz 
glatt, nur haben ſie vorn an den Seiten 2 characteriſtiſche 
Querfurchen. Demnach iſt auch der Schwanzſchild bey der vor— 
liegenden Gattung ſehr ausgezeichnet. 


Man wird ſehen, wie viel Uebereinſtimmung hier zwiſchen 
dieſer und der folgenden Gattung mit Dalmans A. nasutus 
herrſcht. Es iſt daher ohne Zweifel am beſten, dieſelben von 
Asaphus zu unterſcheiden, von dem ſie ganz abweichen durch 
den vollkommenen Mangel der Augen, durch die geringe An— 
zahl der Segmente und die coniſch verlaͤngerte Geſtalt des Stirn— 
theils; ſie bilden alle drey eine ſehr verſchiedene natuͤrliche Sippe, 
welche den Namen Ampyx behalten koͤnnte, da er einmal eins 
gefuͤhrt iſt. Ebenſo kommt vielleicht auch Asaphus granulatus 
unter die Sippe, welcher er faſt in Allem gleicht (deſſen Rumpf 
hat wirklich 6 Segmente, wovon ich mich durch vollſtaͤndige 
Exemplare aus unſern Bergen uͤberzeugt habe), um ſo mehr, 
als ich bey verſchiedenen Exemplaren in der Mitte der Stirn 
eine Spur von einem duͤnnen Stachel in einer kleinen kreisrun⸗ 
den Warze gefunden habe, welcher deutlich abgebrochen war. 


Ampyx rostratus kommt in unſerem allgemeinen ſchwar⸗ 


o 
zen Uebergangskalkſtein bey Ladegaart's Den und Hjortnaes— 
tangen bey Chriſtianiana vor, doch nicht ſo haͤufig, wie die fol— 
gende Art, in Geſellſchaft mit verſchiedenen Gattungen Asa- 
phus, Calymene, Orthceratites, Lituiten, Schnecken uſw. 
Seine Größe iſt allgemein wie Fig. 3 a. zeigt; doch kommen 
auch Koypfſchilder fo groß vor, wie Fig. 3 e. 


Fig. 3 ſtellt A. rostratus vor: 
a. in natuͤrlicher Groͤße; 
b. daſſelbe vergrößert; 5 
e. ein vollſtaͤndiger Kopfſchild in natürlicher Groͤße; 
d. ein Schwanzſchild deßgl.; 
e. derſelbe vergrößert. 


III. Ampyx mammillatus spee. nov.? 


Dieſer gleicht noch mehr als die vorhergehende Gattung 
dem A. nasutus Dalm. (Palaͤaden p. 68 t. 5 f. 3), ſcheint 
aber vornehmlich darinn abzuweichen, daß die Stirn an der 
Baſis jederſeits eine ziemlich große und flach- ovale Erhoͤhung 
hat, welche mit Furchen begraͤnzt iſt ſowohl oben als unten 
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und an den Seiten, mit einer kleineren Furche in der Mitte. So 
fand es ſich beſtaͤndig bey allen mir vor Augen gekommenen 
Exemplaren. Es kann wohl ſeyn, daß dieſe Charactere bey 
Dalmans Exemplaren nicht deutlich geweſen ſind, und daß 
mein Trilobit mit dem ſeinigen einerley iſt; das mag indeſſen 
dahingeſtellt bleiben, bis eine nähere Aufklärung und Vergleichung 
mit der ſchwediſchen Gattung moͤglich iſt. 


Die Stirn iſt wie bey A. nasutus ſtark erhöht, und laͤuft 
uͤber den vordern Rand hinaus, endigt ſich aber nach vorn in 
eine coniſch zugeſpitzte Warze, welche zwar meiſtens ſich abge: 
brochen findet, aber doch bey einzelnen Exemplaren, Fig. 4 b., 
deutlich ausſieht als waͤre es ein verlaͤngerter Stachel, der ohne 
Zweifel dünn und lang geweſen wie bey dem fo eben beſchrie— 
benen A. rostratus. Uebrigens iſt die Stirn bald mehr, bald 
weniger hervorgezogen, und mehr oder weniger erhoͤht, F. 4 e. 
Die vorderſte Kante des Kopfſchildes iſt deutlich geraͤndert und 
ein wenig vertieft; dieſen vertieften Rand findet man aber nicht 
an deſſen Seiten, weßhalb hier ohne Zweifel ein ſolches Stuͤck 
oder Rand auswendig herumlaͤuft, wie bey A. rostratus, F. 
3 c. Kopfſchilder von dieſem Trilobiten, wovon bis jetzt noch 
keine vollſtaͤndigen Exemplare gefunden wurden, kommen von 
ſehr verſchiedener Groͤße vor, nehmlich von einem halben bis zu 
anderthalb Zoll in der Breite in Uebergangskalkſtein an denfel- 
ben Stellen, wo die vorige Gattung, zum Theil in Menge. 
In Geſellſchaft mit dieſem Kopfſchild findet ſich auch haͤufig ein 
Schwanzſchild, wovon man mit ziemlicher Sicherheit vermuthen 
darf, daß er zu derſelben Gattung gehoͤrt. Er iſt dreyeckig, 
F. 4 d.; am hintern Ende etwas zugeſpitzt; die Seiten haben 
eine dicke laͤngsgeſtreifte Kante. Der mittlere Lappen iſt conver 
mit vielen Querſtreifen oder Ringen, die Seitenlappen ſchwach 
quergeſtreift; am vorderen Rand ſieht man eine ſtark vertiefte 
Furche (suleus). | 


Fig. 4 ſtellt A. mammillatus vor: 


a. b. c. Kopfſchild; 
d. Schwanzſchild. 
Alle in natuͤrlicher Groͤße. 


IV Asaphus dilatatus Dalm. 


Bruͤnnich war der erſte, welcher dieſe unterſchiedene 
Gattung (Kjoebenhavn Vidensk. selsk. skrivter nya 
Samml. I. p. 393 n. 4) aufſtellte. 


Man zog ſie lange zu Asaphus expansus, bis Brong⸗ 
niart ihre Verſchiedenheit zeigte, und Dalman (Palaͤaden 
p- 87) fie endlich genauer beſtimmte und abbildete (T. 3 F. 1), 
nach einem Gypsabguß von Brünnichs Original. Die Ab⸗ 
bildung iſt jedoch, wie man leicht denken kann, in den feinern 
Theilen ſehr unvollſtaͤndig; darum gebe ich hier eine Abbildung 
vom Kopfſchild nach der Natur, F. 5 a., ſo wie vom Schwanz⸗ 
ſchild, F; 5 b. Durch Dalmans Figur bekommt man einen 
ganz unrichtigen Begriff von der Stirn; ſie iſt nehmlich viel 
ſchmaͤler, als ſie hier erſcheint, vorn oval und erhaben, 
hinten flach und eingekniffen mit 5 vertieften Eindruͤcken an 
jeder Seite, wovon der hinterſte der deutlichſte iſt, der vorderſte 
ziemlich undeutlich. Die Geſichtslinie oder die Naht, dieſes 
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fur die Beſtimmung der Gattungen fo wichtige und beſtaͤndige 
Kennzeichen, wovon man in Dalmans Abbildung gar nichts 
ſieht, iſt fuͤr dieſe Gattung beſonders characteriſtiſch. Sie bildet 
nehmlich zuerſt vorn längs dem Rande des Kopffchildes einen 
breiten Bogen, begibt ſich von da nach hinten und etwas ein⸗ 
waͤrts zum Auge, und laͤuft wieder geradaus gegen den Sditen⸗ 
rand des Kopfſchilds, indem ſie zuletzt eine kleine Biegung nach 
hinten macht. Der aͤußere breite Rand des Kopfſchilds iſt fein 
nach der Laͤnge geſtreift. Die Augen ragen ſtark hervor und 
ſind ſehr fein netzfoͤrmig geduͤpfelt oder eigentlich mit vielen 
außerordentlich kleinen und runden Knoten beſetzt. 

1 7956 | 
j Der Schwanzſchild hat die Geſtalt, wie fie Dalmans 
Zeichnung gibt; doch iſt der mittlere Lappen vorn nicht ſo breit, 
und erſtreckt ſich weiter nach hinten, wo er ſich in eine laͤng— 
liche Erhoͤhung endigt; auch hat er mehr Ringe, nehmlich 10 
deutliche Rippen (costae), welche fein quergeſtreift find und 
durch breite Furchen geſchieden. Endlich bildet er eine ſehr 
deutliche und characteriſtiſche wellenfoͤrmige Graͤnzlinie rundum 
zwiſchen den Seitenlappen und dem breiten, glatten, fein wellen— 
foͤrmig geſtreiften Rand; dieſe Linie macht nehmlich eine kleine 
Bucht oder Biegung einwaͤrts vor jeder Rippe und eine Bucht 
auswaͤrts vor jeder Furche zwiſchen den Rippen. Bey einer 
Menge Schwanzfchilder habe ich allzeit gefunden, daß dieſe 
Kennzeichen beſtaͤndig ſind. | 


Die Schwanzſchilder find derjenige Theil des Trilobiten, 
welcher am haͤufigſten vorkommt; ſie varieren oft etwas in der 
Form, indem dieſe bald breiter, bald laͤnger iſt, bis uͤber zwey 
Daumensbreite und 1 — 14 Daumenslaͤnge. Vom Kopfſchild 
finden ſich allgemein Stirntheile, eben ſo auch Seitentheile 
fuͤr ſich. Ob der Rumpf 7 Segmente hat, wie Dalman an— 
gibt, was nicht mit der gewoͤhnlichen Anzahl von 8 bey den 
meiſten Aſaphen uͤbereinſtimmt, kann ich nicht entſcheiden, da 
ich in dieſer Hinſicht keine vollſtaͤndigen Exemplare beſitze. Uebri⸗ 
gens gehoͤrt dieſer Trilobit zu den gemeinſten bey uns, obſchon 
ganze Exemplare aͤußerſt ſelten ſind. Ich habe ihn an vielen 
Stellen in der Umgegend von Chriſtiania gefunden; bey Eger, 
Modum und an andern Orten, uͤberall in dem gewoͤhnlichen 
ſchwarzen Uebergangskalkſtein. Sonderbar iſt es, daß er noch 
nicht in Schweden gefunden worden, wo doch Trilobiten in 
aͤhnlichen Gebirgsformationen, wie in Norwegen vorkommen. 


F. 5 ſtellt Asaphus dilatatus vor. 


a. Kopfſchild, al 


' et HER 
b. Schwanzſchild, \ in natürlicher Größe. 


V. Asaphus grandis spec. nov. 


Das einzige, mir bis jetzt vor Augen gekommene, doch 
nicht ganz vollſtaͤndige Exemplar von dieſem anſehnlichen Trilo⸗ 
biten findet ſich im ſchwarzen Kalkſtein von Aggersbakken bey 


Chriſtiana. Er ſcheint unter den bekannten Gattungen am 
meiſten dem A. extenuatus Dalm. zu gleichen; unterſcheidet 
ſich aber merklich durch ſeine ausgezeichnete Stirn, welche ſtark 


conver iſt, laͤnglich, vorn zugerundet, mitten etwas eingekniffen 

mit einigen undeutlichen Eindruͤcken an jeder Seite. Die Ge— 

ſichtslinie ſcheint im Weſentlichen denſelben Lauf zu haben 

wie bey dem vorhergenannten Trilobiten und ſie geht vielleicht 
Iſis 1835. Heft 4. 


— 
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ebenſo vorn in eine Spitze aus, was ich jedoch an meinem Ex⸗ 
emplar nicht bemerken konnte, da deſſen vorderſtes Ende abge⸗ 
brochen war. Nur iſt der Bogen, den dieſe Linie vom Auge 
an und vorwaͤrts macht, ſehr groß, ebenſo iſt die hinterſte Aus⸗ 
biegung verhaͤltnißmaͤßig groß. Das Auge, welches uͤbrigens 
abgebrochen war, iſt auch viel kleiner als bey A. extenuatus; 
es ſitzt aber an den convexeſten Seitentheilen (genae) des Kopf: 
ſchilds, welche an den Seiten und vorn ſtark niedergehen, bis 
wieder der aͤußere Rand ſich nach oben hebt. Ob dieſer letzte 
Theil an den hintern Ecken zugerundet iſt oder in ein Horn en⸗ 
digt, wie bey ſo vielen Trilobiten, weiß ich nicht, weil mein 
Exemplar an dieſer Stelle nicht ganz war. f 


Der Rumpf beſteht aus der gewoͤhnlichen Anzahl von 8 
Segmenten; doch iſt deſſen mittlerer Lappen (Rhachis) ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig nicht ſo breit als bey A. extenuatus. 


Der Schwanzſchild war, wie F. 6 a. ausweiſet, ſehr be⸗ 
ſchaͤdigt und abgebrochen, dennoch ſieht man an dem übrig. ge 
bliebenen fo viel, daß er von demſelben Theil bey A. extenua- 
tus ſehr verſchieden iſt; denn obſchon er ziemlich glatt iſt, ſo 
iſt er doch nicht ohne Spur von Segmenten und zwar hat nicht 
allein der mittelſte Lappen viele dergleichen ſehr deutliche (ich 
zaͤhlte 12, indeſſen mangelte, wie ſchon bemerkt, ein großer 
Theil vom hinterſten Ende), ſondern auch die Seitenlappen 
haben ſchoͤne, ſehr ſchwache und ſchmale Rippen. Indeſſen 
weicht die Geſtalt des mittlern Lappens am meiſten ab, indem 
er viel laͤnger und ſchmaͤler iſt, als bey A. extenuatus, und 
hinten etwas breiter als in der Mitte zu werden ſcheint. 


Bis eine vollſtaͤndige Beſchreibung vom Schwanzſchild die⸗ 
ſes Trilobiten gemacht werden kann, mag etwa die Abbildung, 
F. 6 b., von einem rieſenhaften Schwanzſchild, welcher auf 
derſelben Stelle wie das ſo eben beſchriebene ganze Exemplar 
gefunden worden, dienen. Dieſer Schwanzſchild, welcher uͤbri— 
gens nicht frey von Beſchaͤdigung und ziemlich abgeſchliffen iſt, 
zeigt zugleich eine durchgaͤngige Gleichheit von einer nach hinten 
zugeſpitzten Form mit demſelben Theil wie bey A. extenuatus, _ 
als das am meiſten chatacteriſtiſche Kennzeichen den ſonderbar 
langen und ſchmalen Mittellappen. Uebrigens iſt er ziemlich 
glatt, mit Ausnahme des Mittellappens, welcher eine Menge 
Eindruͤcke oder Andeutungen von Ringen (gegen 20) hat, und 
die Seitenlappen ſchwache, ſehr ſchmale Rippen, welche ſich 
nach der Anzahl der Ringe des Mittellappens richten. Hinten 
endigt er zuletzt in einen runden, ziemlich breiten und flachen 
Knoten. Der Rand iſt breit und ganz glatt; er iſt ſehr dick, 
was man an den hie und da abgebrochnen Stuͤcken des Exem— 
plares ſieht, wornach unſere Abbildung verfertiget iſt. Das 
hinterſte Ende war etwas zugerundet. Außer dieſem beſitze ich 
noch einen Schwanzſchild, welcher dem fo eben beſchriebenen 
gaͤnzlich gleicht und nur viel kuͤrzer und breiter iſt. Falls alſo 
dieſer beſchriebene Schwanzſchild zu unſerer fruͤher beſchriebenen 
Gattung gehoͤrt, was nicht zweifelhaft zu ſeyn ſcheint, ſo muß 
fie eine Größe von ziemlich einem Schuh erreicht haben, nnd 
demnach eine von den groͤßten aller bekannten Trilobiten ſeyn. 


Fig. 6 ftellt A. grandis vor; 


a. ein faſt unverſehrtes Exemplar; 


b. ein Schwanzſchild, der wahrſcheinlich zu derſelben Gat⸗ 
tung gehoͤrt. Beyde in natuͤrlicher Groͤße. 
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rl. Calymene speciosa: Dalm. 


Dalman legt (Palaeaden p. 74 n. 1) vor der Hand 
dieſen Namen einem Bruchſtuͤck von einem Trilobiten bey, wel⸗ 
ches nichts als den Stirntheil und etwas von den Seitenſtuͤcken 
aufzuweiſen hat. Da ich im Kalkſtein von Aggersbakken und 
Ladegaards Den bey Chriſtiania, ſo wie bey Eger, obſchon ſel— 
ten, ziemlich characteriſtiſche Bruchſtuͤcke von einem Trilobiten 
gefunden habe, worunter 2 faſt vollſtaͤndige Kopffchilder, welcher, 
nach Dalmans kurzer Beſchreibung zu urtheilen, mit der oben 
angefuͤhrten Gattung einerley zu ſeyn ſcheint; ſo will ich bey 
dieſer Gelegenheit eine kurze Beſchreibung und Abbildung davon 
geben, welche letztere wenigſtens bis jetzt noch mangelt. 


Fig. 7 zeigt nehmlich den Kopfſchild, woran nichts als 
der vorderſte Theil oder der Rand mangelt. Die allgemeine 
Form gleicht, wie auch Dalm. anfuͤhrt, Sternbergs F. 5 T. 1, 
aber der Stirntheil, welcher uͤbrigens ſtark convex und ganz 
glatt iſt, iſt verhaͤltnißmaͤßig viel kleiner; deſſen Einſchnitte fin⸗ 
den ſich bloß an den Seiten und gehen nicht quer durch wie 
ganze Furchen. An den 2 hintern Einſchnitten oder Furchen 
bildet ſich zwiſchen denſelben auf jeder Seite der Stirn nach 
hinten ein ſtark erhoͤhter und rundlicher Knoten, was man nicht 
ſo bey den 2 vorderſten Einſchnitten bemerkt. Die Seitentheile 
ſind durch ſehr tiefe Furchen von der Stirn unterſchieden; ſie 
biegen ſich nach unten, find nur ein wenig conver und durch 
viele vertiefte Duͤpfel, wie Nadelſtiche ausgezeichnet, was dieſem 
Trilobiten ein zierliches Anſehen gibt. Die Geſichtslinie iſt in 
ihrem Laufe ziemlich abweichend von der bey andern Gattungen. 
Dicht vor der Stirn zeigt ſich nehmlich eine kurze Querkante, 
an welcher dieſe Linie entſpringt und etwas gekruͤmmt nad). hin: 
ten laͤuft, daſelbſt eine ſtarke Biegung macht und nach außen 
gegen die aͤußerſte dicke Kante des Kopfſchilds geht, folgend 
deſſen innerſtem Rand oder Furche, und endlich mit der hinter— 
ſten ſtark vertieften Querfurche des Kopfſchildes zuſammenſtoͤßt. 
Die ganze Geſichtslinie iſt übrigens ſtark ausgezeichnet und bil- 
det eine leicht bemerkbare Furche; in ihrer Ausbiegung ſaßen 
wahrſcheinlich die Augen, welches eine undeutliche Spur zu 
verrathen ſcheint. Die Kante des Kopfſchildes endigt hinten 
an jeder Seite in ein Horn, welches vermuthlich ziemlich lang 
iſt, aber ſein aͤußerſtes Ende war abgebrochen. 


Daß die vorliegenbe Gattung demnach ganz verſchieden iſt 
von Sternbergs angefuͤhrtem Trilobiten, iſt unbeſtreitbar, obſchon 
fie demſelben ganz nahe ſteht und in einer natürlichen Aufſtel⸗ 
lung der Trilobiten mit demſelben und der ſtraks nachfolgenden 
Gattung eine eigene Abtheilung unter den Calymenen bilden muß. 


Fig. 7 Kopfſchild von Calymene speciosa in natürlicher 
Groͤße. 


VII. Calymene clavifrons Dalm. 


Zu der gleichfalls von Dalman (p. 75 m. 2) nach einem 
Mittelſtuͤck des Kopfſchildes angeführten Gattung ſtelle ich einen 
zwar nicht ganz vollſtaͤndigen aber doch ſehr characteriſtiſchen 
Kopfſchild, wovon ich mehrere Exemplare im Kalkſtein bey La⸗ 
degaard's Oen gefunden habe. Er gleicht weſentlich demſelben 
Theil von der vorhergehenden Gattung; aber die außerordentlich 
erhoͤhte Stirn gibt ihm ein hoͤchſt ſonderbares Anſehen und zeigt 


zugeſpitzten und etwas gebogenen Lappen, 


340 


beym erſten Blick, daß er zu einer ganz eigenthuͤmlichen Gat⸗ 
tung gehören muß. Dieſer Theil ragt nehmlich faſt kugelfoͤrmig 
vor; er hat gleiche Einſchnitte wie die vorige Gattung, aber 
die 2 Knoten an ſeiner Baſis ſind viel kleiner und fallen hier 
nur wenig in die Augen; die zwey vorderſten Einſchnitte jeder 
Seite der Stirn ſind ziemlich ſchwach und zeigen ſich nicht, 
außer wenn man die Stirn von den Seiten betrachtet. Uebri⸗ 
gens iſt er rauh von einer großen Menge außerordentlich kleiner 
Knoten, welche feine Oberflache bedecken. Die Seitentheile des 
Kopfſchildes ſind klein im Vergleiche mit der großen Stirn; ſie 
find mehr conver in der Mitte und gehen an den Seiten mehr 
nach hinten als bey der vorigen Gattung, auch ragt die Stirn 
hoch Über dieſelben hervor. Die Geſichtslinie hat ungefähr den- 
ſelben Lauf wie bey jener, nur geht ſie noch weiter nach hinten, 
biegt ſich dann nach außen und wird daſelbſt dasjenige Stuͤck 
der Seitentheile, welches von dem auswaͤrts laufenden Theil der 
Geſichtslinie und der hinterſten ſtark vertieften Querfurche des 
Kopfſchildes eiugeſchloſſen wird und alſo kleiner iſt, als bey C. 
speciosa. Ueber die Kanten des Kopfſchildes und das hinterſte 
Horn kann ich nichts ſagen, weil dieſe Theile an meinem Ex⸗ 
emplar mangelten; vermuthlich gleicht ſie denſelben Theilen bey 
der vorigen Gattung. 2 


Fig. 8 ſtellt einen nicht ganz vollſtaͤndigen Kopfſchild vor; 
a. von oben geſehen, in nat. Groͤße; 
b. derſelbe vom vorderſten Ende geſehen. 


Bemerkungen 
uͤber die untere Seite von einigen Trilobiten. 


Es iſt bekannt, daß man von den Trilobiten bis jetzt keine 
anderen Ueberbleibſel geſunden hat, als den großen Ruͤckenſchild, 
worunter ohne Zweifel die weichen Theile des Thiers verborgen 
lagen. Von Kiefern, Fuͤßen, Kiemen uſw. hat man nicht die 
geringſte Spur entdeckt. Doch ſollen Dekay und Stokes 
bey einigen americaniſchen Aſaphen einen Theil von der Unter⸗ 
ſeite des Kopfſchildes beobachtet haben. Die Abhandlung, worinn 
dieſe Naturforſcher ihre Entdeckung mitgetheilt haben, hatte 
ich nicht Gelegenheit zu ſehen und kenne ſie nur aus einer An⸗ 
merkung bey Dalman (Palaͤaden p. 85). Nach feinem Bericht 
haben fie nehmlich in der Mitte des Kopfes eine eigene vworfchie- 
ßende Parthie gefunden, welche vorn geſpalten iſt, mit einem 
Ferner berichtet er, 
daß Marklin in Upſala ein Bruchſtuͤck vom Kopf des Asa- 
phus expansus beſitze, an deſſen unterſten Seite dieſelben ge— 
ſpaltenen Vorſpruͤnge ſichtbar find, und in der Hauptſache mit . 
Dekay's Figur uͤbereinſtimmen; jedoch mit der Ausnahme, daß 
die Lappen nicht fo viel eingebogen find., 


Da dieſe Parthie von der gaͤnglich unbekannten Unterſeite 
ohne Zweifel ſowohl fuͤr unſere auch außerdem ſo geringe Kunde 
von dieſen problematiſchen Thieren ſehr wichtig iſt, als auch 
einen weſentlichen Punct in ihrer Organiſation ausmacht, welche 
nur wenig aufgeklaͤrt erſcheint; ſo ſtellte ich einige Verſuche mit 
Sprengung an, um dieſen Theil aus den Steinmaſſen, worinn 
er immer verborgen liegt, zu praͤparieren. 


Dieſe Verſuche gluͤckten uͤber Erwartung bey Exemplaren 
von Asaphus expansus, wovon eine Menge zu meiner Ver⸗ 
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fügung ſtanden, obſchon die ganze Parthie höchft felten unbe⸗ 
ſchaͤdigt vorkommt. 1 


Fig. 9 a. ſtellt die Unterſeite eines Kopfſchilds vor mit 
einem ſolchen wohlerhaltenen Stuck. Man ſieht hier in der 
Mitte dieſen Apparat, vorn beveſtigt am Rande d. des Kopf⸗ 
ſchildes, welcher Rand hier breit und flach iſt, dagegen der 
längere Hintertheil allmählich ſchmaͤler wird. Doch iſt hier eine 
deutliche Nath, welche beyde Theile verbindet, fo daß jene Par⸗ 
thie nicht als eine Fortſetzung oder Einbiegung des Randes des 
Kopfſchildes betrachtet werden kann. Die unterſte Seite der 
betreffenden Parthie zeigt in der Mitte einen rundlichen converen 
Theil oder ein Corpus e., hinten mit 2 kleinen Knoten f. Der 
hinterſte Theil iſt dagegen aus 2 flachen, an den Enden zuge⸗ 
ſpitzten Lappen, gebildet g., welche vorn in der Mitte zuſam⸗ 
menhaͤngen und deren auswendiger etwas gekruͤmmter Rand 
ein ziemliches Stuͤck an den Seiten des Corpus nach vorn laͤuft, 
wo er ſich verliert; beyde angefuͤhrte Theile, nehmlich Cor⸗ 
pus und Lappen gehen wagrecht vom Rande des Kopfſchildes 
aus, wenn man ſich den Trilobiten auf dem Ruͤcken liegend 
denkt; die Enden der Lappen reichen hinten hinaus, ungefaͤhr 
bis zum Ende des Kopfſchildes. Aber es gibt hier noch einige 
Theile, welche zu unſerm Apparat gehoͤren und fruͤher noch nicht 
ſcheinen bemerkt worden zu feyn. Es find nehmlich 2 fluͤgel— 
foͤrmige Theile h., welche vorn an jeder Seite des Corpus aus— 
laufen und bogenfoͤrmig aufwaͤrts gegen die Seiten der Stirn 
ſteigen, indem ſie etwas ſchmaͤler werden und zugerundete Enden 
bekommen, und ſich endlich, ſo viel ich an dem einzigen Ex⸗ 
emplare, woran es mir gluͤckte, das Ganze auszupraͤparieren, 
habe ſehen koͤnnen, auf eine merkwuͤrdige Weiſe mit dem aͤußer⸗ 
ſten Ende in die Geſichtslinie (Linia facialis) verlieren. Uebri⸗ 
gens ſind alle dieſe beſchriebenen Theile ziemlich duͤnn und in 
eine Art Schale verwandelt, ausgenommen die 2 hinterſten 
Lappen g., welche ziemlich dick ſind; dieſe und das Corpus ſind 
undeutlich laͤngsgeſtreift, die Fluͤgel h. deutlich quergeſtreift. 


Was die obere Flaͤche dieſes Apparats, welchen wir nun 
von der untern Seite betrachtet haben, angeht, ſo zeigt er nichts 
beſonderes. Das Corpus iſt hier vertieft, wie auch die 2 hin- 
tern Knoten k.; die Flügel h. zeigen ſich hier beſſer in ihrer 
ganzen Ausdehnung. 


Fig. 9 b. zeigt den Apparat von der obern Fläche. 
Fig. 9 c. zeigt denſelben von der Seite. 


Dieſe Parthie habe ich bei Illaenus erassicaudus verſchie⸗ 
den gefunden von dem ſo eben beſchriebenen bey Asaphus ex- 
pansus. 


Nach vielen fruchtloſen Sprengungen eines großen Theils 
von Exemplaren fand ich ſie endlich bey einem einzigen erhalten. 


Fig. 10 von unten geſehen. 


Daraus und aus deren ſichtlichen Duͤnnheit kann man ſchließen, 
daß ſie von einer gebrechlicheren Beſchaffenheit ſeyn muß, als bey 
Asaphus expansus. Nebſt der allgemeinen Gleichheit mit 
dem, was wir bey dem letzten Apparat bemerkt haben, zeigt 
der vorliegende mehrere in die Augen fallende Abweichungen: 
nehmlich ſeine Groͤße iſt geringer im Vergleiche zum Kopfſchild; 
das Corpus iſt mehr convex, laͤnglich und vom Rande des 
Kopfſchildes durch einen mehr ausgebreiteten, ſchwach erhoͤhten 
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Raum unterſchieden, welcher auf jeder Seite in den aufſteigen⸗ 
den Fluͤgel uͤbergeht (den letztern gluͤckte es mir jedoch nicht 
auszupraͤparieren); endlich iſt der hintere Theil des Corpus allein 
von einem ſchmalen und duͤnnen Saum umgeben, welcher, ſtatt 
wie bey A. expausus zweyſpaltig zu ſeyn, zugerundet und ganz⸗ 
randig iſt. 


Ebenſo verhaͤlt es ſich mit dieſer Parthie bey A. dilata- 
tus, welche ich zwar nicht in ihrer Verbindung mit dem Kopf— 
ſchild gefunden habe, wobey man jedoch auf keine Weiſe zwei: 
feln kann, daß ſie zu dieſem Trilobiten gehoͤre, da ſie ſtets in 
Geſellſchaft damit vorkommt und das eben nicht ſo ganz ſelten. 


Fig. 11 von unten. 


Das Corpus iſt ſtark conver, oval, vorn zugerundet, mit 
einer kleinen rundlichen Vertiefung in der Mitte des Randes; 
hinten ſchmaͤler mit einer ſtarken Vertiefung oder Einſchnitt an 
jeder Seite des Endes. Der hinterſte Theil des Corpus iſt 
wie bey dem vorhergehenden mit einem duͤnnen und ganzen 
Saum umgeben, der am Ende 4 zugerundete Ecken hat, zwey 
an jeder Seite, und ſich nach vorn an den Seiten des Corpus 
verliert. Es iſt nur der unterſte Theil der aufſteigenden Flügel 
zu ſehen. Das Uebrige derſelben konnte nicht von der umge⸗ 
benden Steinmaſſe befreyt werden. Das Corpus und der Saum 
waren fein wellenfoͤrmig nach der Laͤnge geſtreift. 


Bis jetzt habe ich nicht Gelegenheit gehabt, mehr Trilo⸗ 
biten in der betreffenden Hinſicht zu unterſuchen, hoffe aber in 
Zukunft nach und nach die gegenwärtigen Beobachtungen ver- 
vollſtaͤndigen zu koͤnnen. Außer allem Zweifel iſt Wahlenberg, 
Entomastracites bucephalus (Nova acta upsal. VIII, p. 37 
t. 1 f. 6), fo wie die von Boeck (Magazine for naturvidensk. 
1827 Heft 1 k. 16) abgebildete Verſteinerung, ſolch ein Theil 
von verſchiedenen Trilobiten Gattungen, der erſte vielleicht von 
Olenus tessini, mit welchem er ſtets vorkommen ſoll; denn 
feine Gleichheit mit dem von mir beſchriehenen Apparat iſt un— 
verkennbar. 


Welches nun die Bedeutung dieſes ſonderbaren Apparates 
eigentlich ſeyn mag, iſt wohl ſchwer zu ſagen. Da er aus 
einem einzigen Stuͤcke beſteht, fo kann er nicht die Kiefer ges 
weſen ſeyn, wofuͤr man, wie Dalman berichtet, ihn faͤlſchlich 
angeſprochen habe. Dalman glaubt (p. 36), daß dieſe Parthie 
in jeder Hinſicht dem Vorſprung entſpreche, welcher ſich an der 
untern Seite des Kopfes von Limulus findet. Nach meiner 
Meynung kann das nicht ſeyn, ſintemal jene Parthie in ihrem 
Bau viel zuſammengeſetzter iſt (wie z. B. bey den auffteigen- 
den fluͤgelfoͤrmigen Theilen) und ſich zugleich als ein beſonderes 
Stuͤck dadurch ausweißt, daß ſie durch eine Naht vom Rande 
des Kopfſchildes abgetrennt iſt, ſe daß ſie auf keine Weiſe als 
eine Fortſetzung oder Einbiegung deſſelben betrachtet werden 
kann, wie es bey Limulus der Fall iſt. Als ein Analogon 
von der angefuͤhrten Bildung bey Limulus kann uͤbrigens der 
einwaͤrtsgebogene Vorſprung angeſehen werden, welchen man 
bey einigen Trilobiten, z. B. IIlaenus erassicaudus (Fig. 10) 
und noch beſſer bey Asaphus palpebrosus vorn in der Mitte 
des Randes des Kopfſchildes bemerkt. Es iſt ſehr wahrſchein— 
lich, daß dieſer Apparat, zu welchem ich nichts Analoges unter 
den jetzt lebenden Cruſtaceen kenne, mit dem Munde in Ver⸗ 
bindung geſtanden hat, den er vermuthlich umgeben und geſtuͤtzt 
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hat und wohl auch zur Anheftung der Kiefer diente uſw. Die 
Mundtheile ſcheinen demnach ſehr von denen bey Limulus ver— 
ſchieden geweſen zu ſeyn, welcher bey allen ſeinen Abweichungen 
doch unter den jetzt lebenden Cruſtaceen ſich den Trilobiten am 
meiſten naͤhert. 


Figur 9: 
a. ſtellt die untere Seite des Randes des Kopfſchildes bey 
Asaphus expansus vor, an dem der bemeldte Up: 
parat in ſeiner natuͤrlichen Lage veſt ſitzt; 


b dieſelbe Parthie von einem andern Exemplar auspraͤpa⸗ 
riert, von der obern Flaͤche geſehen; 


c. daſſelbe von der untern Seite; 

d. Rand des Kopfſchildes; 

e. das Corpus der unter dem Kopfſchilde liegenden Parthie; 
f. die Kanten dahinter; 

g. die hintern laͤngsgeſtreiften Lappen; 

h. die quergeſtreiften Seitenfluͤgel. 


— 


Fig. 10 Derſelbe Apparat bey Illaenus crassicaudus, am 
Rande des Kopfſchildes veſt ſitzend, von unten ge: 
ſehen. 


Fig. 11 Daſſelbe bey Asaphus dilatatus, von unten. Alles 
in natürlicher, Größe. 


Beſchreibung eines neu entdeckten Baſtardes 
in der Schmetterlingskunde. 


Von Friedrich Stein. 


Daß es Baſtarde auch bey den Inſecten und namentlich 
bey den Schmetterlingen gibt, bezweifelt wohl jetzt kein Ento— 
molog mehr. Zwar ſind uns erſt einige wenige von glaub— 
wuͤrdigen Entomologen bekannt gemacht worden, aber viele 
Schmetterlinge von verſchiedener Art traf man ſchon in der 
Begattung an. Oft traf man die Zygaena filipendulae mit 
Lonicerae, Minos und Peucedani in Paarung an, auch Sa— 
turnia spini und carpini, und erſt im vergangenen Sommer 
ſah mein Freund, Herr Greiling, bey Halle eine ſolche ano— 
maliſche Begattung zwiſchen Zygaena Ephialtes und Peuce 
dani. Freylich erlaubt das Sonderbare und Ueberraſchende ſol— 
cher Erſcheinungen gewoͤhnlich dem Sammler nicht, Verſuche 
mit den Erzeugniſſen ſolcher Verbindungen anzuſtellen, ſonſt 
würde man vielleicht ſchon mehrere Baſtarde kennen. 


Ich war im vorigen Sommer ſo gluͤcklich, einen Schmet⸗ 
terling zu fangen, den man gleich auf den erſten Anblick fuͤr 
einen Baſtard von Maniola pamphilus und Maniola Iphis 
erkennen muß. 


Er hat nehmlich ganz die Groͤße und den Umriß der bey— 
den genannten Arten und gleicht auf der Oberſeite der Vorder— 
flügel ganz dem Maniola pamphilus, nur daß er ſehr ſtark 
ſchwarz gerandet iſt. Die Oberſeite der Hinterflügel gleicht we— 
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der ganz dem Pamphilus, noch auch dem Iphis. Die Grund⸗ 
farbe iſt im Ganzen zwar die des Pamphilus, allein der Au: 
denrand iſt ſehr ſtark ſchwarz angeflogen, noch ſtaͤrker aber der 
Innenrand. Mit dem Rande parallel ſteht eine Reihe von 3 
—4 ſchwarzen Puncten, die beſonders auf dem linken Flügel 
ſehr groß find. Die Unterſeite der Vorderflügel gleicht faft ganz 
dem Pamphilus, nur ſind die Fluͤgel ſtark aſchgrau gerandet. 
Die Unterſeite der Hinterfluͤgel kommt ganz mit dem Iphis 
uͤberein. Doch ſind beyde Hinterfluͤgel von einander verſchieden. 
Die Seite nehmlich, wo oben die großen ſchwarzen Puncte ſte⸗ 
hen, hat durchweg die Grundfarbe des Iphis jedoch etwas mehr 
dunkler gemiſcht Die Bleyſtiftlinie vor dem Außenrande fehlt, 
doch iſt die Reihe von den 5 ſchwarzen Augen vorhanden, nur 
ſind ſie nicht gelb geringelt; die unordentliche weiße Binde, die 
dann folgt, fehlt. Eben fo ift der andere Flügel gezeichnet, nut 
iſt hier die weiße Binde ſehr deutlich vorhanden. 


Dieſen merkwürdigen Falter fieng ich nicht weit von Nie⸗ 
megk am Rande eines Birkenwaͤldchens im Aug. 1834. Es iſt 
zuverläffig ein Baſtard von den beyden genannten Arten, wor⸗ 
inn min auch alle Sammler, die ihn bey mir ſahen, beyſtimm⸗ 
ten. Eine ſolche Erſcheinung verdient gewiß bekannt und be⸗ 
wundert zu werden und deßhalb beſchrieb ich ihn hier. 


Niemegk bey Wittenberg 1835. 


Neue Wirbelthiere 


zu der Fauna von Abyſſinien gehörig, entdeckt und befchrieben - 
von Dr. E. Rüppell. Frankfurt am Mayn bey en 
1835. Fol. Lief. 1. Säugthiere, 16. 6 Taf. ill. Lief. 2. 
Voͤgel, 16. 6 Taf. ill. 


Der thaͤtige Verfaſſer, welcher bekanntlich 2 Reiſen aus 
Liebe fuͤr die Naturgeſchichte nach Aegypten und Abyſſinien ge⸗ 
macht und eine Menge geſammelter Thiere dem Frankfurter 
Muſeum geſchenkt hat, gibt nun die Fortſetzung von ſeinem fruͤ⸗ 
heren ſchoͤnen Atlas, und man muß geſtehen, daß die Abbil⸗ 
dungen ſehr wohl gerathen und prächtig ausgeführt find. Je— 
dem Thier ſind mehrere Theile, beſonders Schaͤdel beygegeben 
und bisweilen ganze Gruppen dargeſtellt von Maͤnnchen, Weib⸗ 
chen und Jungen. Das Werk wird daher gewiß Beyfall und 
Unterſtuͤtzung finden von allen Bibliotheken und von allen Freun⸗ 
den der Naturgeſchichte, beſonders da es lauter neue Thiere ent⸗ 
hält, welche der Verfaſſer zum Theil lebendig zu beobachten Ge- 
legenheit hatte. Das Werk iſt dem Senat der Stadt Frank⸗ 
furt in Anerkennung feines Strebens, die wiſſenſchaftliche Bil- 
dung in der Vaterſtadt zu foͤrdern, gewidmet. 


Die Thiere haben einen lateiniſchen Character, worauf eis 
ne umſtaͤndlichere Beſchreibung folgt mit eritiſcher Vergleichung 
der aͤhnlichen, mit Angabe des Vaterlandes, des Wohnorts, der 
Lebensart und meiſtens mit einer anatomiſchen Schilderung und 
Ausmeſſung. Jede Gattung nimmt zwey bis drey Seiten ein, 
und enthält Alles, was von derſelben zu wiſſen noͤthig iſt. 


Die erſte Tafel enthaͤlt Colobus guereza. Ein ſehr 
ſchoͤnes Thier, ſchwarz mit langen weißen Seidenhaaren, welche 
wie eine Maͤhne oder vielmehr wie ein Mantel herunterhaͤngen. 
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Diefe Sippe war bisher wenig bekannt und zum Theil nicht 
anerkannt. Es iſt daher ſehr dankenswerth, daß der Verfaſſer 
den Schaͤdel und das Gebiß abbildet und beſchreibt, ſowie uͤber— 
haupt eine Anatomie der wichtigeren Theile gibt. Er ſtellt die 
Backentaſchen in Abrede, und ſagt, daß alle Affen ihre harten 
Nahrungsmittel eine Zeit lang zwiſchen den Backenzaͤhnen und 
den Wangen liegen laſſen, um die Abſonderung des Speichels 
zu befoͤrdern. 


Taf. 2. Macacus gelada, von zwey Seiten, mit zwey 
Anſichten von dem Schaͤdel, ebenſo umſtaͤndlich beſchrieben. 
Dabey iſt noch ein Verzeichniß der andern Affen, welche ſich 
in jenen Gegenden aufhalten, nehmlich Cynocephalus hama- 
dryas, babouin (Anubis); Cercopithecus viridigriseus (Gris 
verd), ruber (Patas); Inuus macacus (Magot); Otolicnus 
senagalensis, nebft den 2 ſchon genannten. Die Höhe des 
Vorkommens iſt überall bemerkt. Es follen ſich noch 2 Cyno- 
cephali finden, wovon der eine ſo groß wie ein junger 
Eſel ſey. 1 

Taf. 3. Antilope defassa, über 5“ lang, fo groß wie 
eine Kuh, abgebildet ein Männchen, Weibchen und Schädel, 

T. 4. A decula, 3 Abbildungen, Maͤnnchen, Weibchen 
und Junges. 

T. 5. A. beisa, faſt ſo groß wie ein Maulthier, dabey 
der Schädel von 2 Seiten, hat Aehnlichkeit mit A oryx. 


Taf. 6. Capra walie wie Steinbock mit Schaͤdel von 
zwey Seiten. ' 
Lieferung II Vögel. 

T. 1. Bucerus eristatus; frißt Beeren von Cordia 
abyssinica, Bupreſten und Heuſchrecken und lebt paarweiſe auf 
hohen Baͤumen, und fliegt nur von einem Baum zum andern. 

T. 2. B. limbatus, frißt ebenfalls Beeren und große 
Inſecten. 

B. ſlavirostris. 

Die Touraco bilden 3 Sippen; dazu Corythaix persa, 
buffonii, erythrolophos, porphyreolopha, leucotis. Ferner 
Musophaga violacea, gigantea; Chizaërrhis variegatus, 
z0nurus. 

T. 3. Corythaix leucotis. 

T. 4. Chizaerrhis zonurus. 

Der Verfaſſer hatte auf der erſten Reiſe 7 Gattungen 
Perdix entdeckt, worunter 3 neue: P. heyi n., saxatilis 
(Chukar), ventralis, coturnix, clappertonii n, rubricollis, 
Irancolinus. 

T. 5. P. melanocephala mas, 

T. 6. P. erckelii m. 


Description 


d’Ossemens fossiles inconnus jusquwà présent, qui se trouvent 

au Museum Granducal de Darmstadt, avec Figures lithogra- 

phiees, pas Dr. I. I. Kaup. Darmstadt chez Diehl, 1835. 4. 
Cah. IV. 89. Atlas in Fol. 6 Taf. 


„Die feltenen, meift rieſenhaften Saͤugthier-Verſteinerungen 


im Darmſtaͤdter Mufeo find von großer Wichtigkeit für die 


Iſis 1835. Heft 4. 


| 
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Zoologie, und es ift daher fehr dankenswerth, daß der Verfaſſer 
keine Koſten ſcheut, dieſelben bekannt zu machen: denn ohne 
Zweifel muß er das Geld aus feiner Taſche ziehen, um dieſes 
nuͤtzliche und ſchoͤne Werk herzuſtellen. 


Es werden hier beſchrieben: Mastodon longirostris 
(Arvernensis) von Eppelsheim; iſt nicht Mast. angustidens, 
wornach auch die Abbildung in der Iſis 1832 T. 11. zu aͤn⸗ 
dern iſt. Godmans Tetracaulodon iſt ein junger Masto- 
don giganteus. 


Dieſes wird alles durch eine critiſche Unterſuchung der 
einzelnen Theile, befonders der Zähne dargethan, wobey man ei- 
ne vollſtaͤndige Vergleichung aller bekannten Abbildungen fin- 
det. So wenig als man die Nashörner mit Schneidzaͤhnen 
im Unterkiefer als eigene Gattung aufſtellen kann, eben fo we: 
nig kann M. L. unter Tetracaulodon bleiben. Der Verfaſ⸗ 
ſer hat von dieſem Thiere 15 vollkommen erhaltene Backenzaͤh— 
ne im Gaumen und Unterkiefer ſteckend, 50 einzelne Backenzaͤh. 
ne aus den verſchiedenſten Perioden des Zahnwechſels, einen 
Atlas, Epistropheus, einen Humerus, der um einen Pariſer— 
fuß den des Ohiothiers übertrifft, ein Schienbein, eine Elle uſw. 
Alle dieſe Theile machen dieſes Thier zum groͤßten Landthier, 
welches wenigſtens 12 Fuß hoch und 19 Fuß lang geweſen iſt. 
Fruͤher hat der Verfaſſer auch Rhinoceros schleyermacheri 
und Acerotherium ineisivum abgebildet, von welchem letzteren 
der 4te oder kleine Finger des Vorderfußes darauf hindeutet, daß 
dieſes Thier eine Mittelſippe zwiſchen Rhinoceros und Palaeo- 
therium bildet. Auch hat er 2 Pferd aͤhnliche Thiere mit Af— 


terklauen und 4 Fingern an den Vorderfuͤßen unter dem Namen 


Hippotherium geliefert, gewiß ſehr intereſſant fuͤr die ganze 
Zoologie. 


Abgebildet find hier T. 19. Mastodon, Unter- und Ober: 
kiefer nebſt Zaͤhnen. 


T. 20. Mastodon giganteus, 


5 Zaͤhne. 
T. 21. Mastodon, 7 Zaͤhne. 
T. 22. Mastodon, allerley Knochen, Wirbel, Fußwurzeln. 


T. 1. Dinotherium medium, Ober- und Unterkiefer 
nebſt Zähnen, giganteum, Unterkiefer, ſonderbar nach unten ge⸗ 
bogen nebſt den Vorderzaͤhnen. 


Unterkiefer, longirostris 


T. 2. D. giganteum, Unterkiefer nebſt andern Knochen. 
Der Verfaſſer hat die Abbildungen ſelbſt gemacht, und man 
kann ſich daher darauf verlaſſen. 


Zugleich iſt von dem Verfaſſer die Lte Auflage von dem 
Catalog der Gypsabguͤſſe 

erſchienen, welche der Hofbildhauer Scholl nach den Originalien 
zu Darmſtadt verfertiget. Sie ſind ebenfalls bey Diehl zu 
haben. Darunter kommen vor Stuͤcke von Chetis, Agnothe- 
rium, Machairodus, Palaeomys, Chalicomys, Chelodus. 
Dorcatherium, Cervus, Dinotherium, Tapirus, Chalicotherium, 
Anthracotherium, Sus, Hippopotamus, Upmesdon, Acero- 
therium, Rhinoceros, Hippotherium, Mastodon, Mystriosau- 
rus, Engyomasaurus, Pisoodon. 
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den Bau der Augen bey den Schalthieren und einigen Wuͤrmern, 
von J. Müller (Annales des Sciences naturelles Tom. XXII. 
1 1 tab. IV. Iſis t. VII in Heft II.). 

Es gibt 4 Modificationen dieſer Organe bey den Kerfen, 
Spinnen und Cruſtaceen. 


1) Zuſammengeſetzte Augen mit Flaͤcheln und kleinen kegel⸗ 
foͤrmigen, durchſichtigen Koͤrpern hinter den Flaͤchen der 
Hornhaut bey den Kerfen und 10fuͤßigen Cruſtaceen. 


2) Zuſammengeſetzte Augen ohne Flaͤchel, aber ebenfalls mit 
ähnlichen kegelfoͤrmigen Körpern bey den Entomoſtraceen. 


3) Einfache Augen mit einer runden Cryſtalllinſe in einer 
hohlen Retina et Choroidea bey Kerfen und Spinnen. 


4) Endlich zuſammengehaͤufte einfache Augen ohne runde 
Cryſtalllinſe und kegelfoͤrmige Körper hinter einer gemein⸗ 
ſchaftlichen Hornhaut bey den Iſopoden und Myria— 
poden. 5 


Ueber die Augen der Kerfe, Spinnen und Cruſtaceen hat 
Müller geſchrieben in Ann. d. Se. nat. XVII. p. 225. 365 
t. XVIII. p. 73. Meckels Arch. 1829, Augen des Maykäfers 
Ann. d. Sc. nat. XVIII. p. 107, des Argulus foliaceus, 
in Tiedemanns Zeitſchrift IV, der Kerfe Ann, d. Sc. nat, XX. 
341. Das Meiſte in der Iſis kurz ausgezogen. 


Dieſe Beobachtungen wurden beſtaͤtigt durch Duges 
und Suſchke. 

Ueber die Augen der Schnecken haben geſchrieben Swam⸗ 
merdamm, Spallanzani, Stiebel, Blainville, Suſch— 
ke, Home und der Verfaſſer bey Murex tritonis in Me⸗ 
ckels Archiv 1829, wo er eine ſchwarze, runde, inwendig hoh— 
le Choroidea fand, vorn wie eine Pupille ausgeſchnitten mit 
einer harten, gelben Cryſtalllinſe. Vorn iſt das Auge mit einer 
duͤnnen Lamelle von der Haut bedeckt. 


1) Helix pomatia. Man hat unrichtig den dicken Ner⸗ 
ven im Fuͤhlfaden fuͤr den Sehnerven angeſehen; er geht zum 
runden Ende deſſelben in eine dicke weiße Warze uͤber, die man 
auch unrichtig fuͤr den Knoten des Sehnerven gehalten hat. 
Der Sehnerve iſt nur ein ſehr duͤnner Zweig von dieſem Ner— 
ven, welcher 1½“ vom Ende deſſelben unter einem ſpitzen Win— 
kel abgeht und hinten zum Auge kommt, welches etwas ſeitwaͤrts 
liegt; er entſpringt mithin nicht vom Knoten des Fühlfadenner- 
ven, ſondern von ihm ſelbſt, ehe er am Ende anſchwillt. 

Fig. 1. a. Dieſer Nerven; b. der fleifchige Cylinder; 
e. die aͤußere Haut des Fuͤhlfadens, welche bey d. mit jenem 
Cylinder verbunden iſt; e. das Auge etwas ſeitwaͤrts. 

F. 2. Der Fuͤhlfaden im Einziehen begriffen. 

F. 3. Derſelbe großentheils eingezogen. a. Der noch vor⸗ 
ragende Theil der aͤußern Haut des Fuͤhlfadens; b. der ein⸗ 
geftülpte Theil derſelben; e. der fleiſchige ſchwarze Cylinder, 
oben hohl, verbunden bey d. mit der eingeſtuͤlpten Haut des 
Fuͤhlfadens. Man ſieht hier das Auge durch, e. der Nerv des 
Fuͤhlfadens, wie er von der Seite in den obern hohlen Theil 
des Cylinders tritt. 


Oeffnet man die Haut des Fuͤhlfadens, welche die Fort 
ſetzung des Cylinders iſt, fo ſieht man Fig. 4 deutlicher die 
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Verbindung der aͤußern Haut und des Cylinders; am Ende 
des letztern einen weißen halbkugelfoͤrmigen Koͤrper, welcher das 
Auge zur Seite traͤgt. Dieſer Koͤrper iſt der letzte Theil des 
zuruͤckgezogenen Fuͤhlfadens, an deſſen Rand die Haut des Fuͤhl⸗ 
fadens mit dem ſchwarzen Cylinder zuſammenhaͤngt. 


Schneidet man vorſichtig den Cylinder ein, ſo ſieht man 
F. 5., daß der dicke Nerv, mehrmal gekruͤmmt, durch die hohle 
Scheide geht, und ſich nicht im ſeitwaͤrts gelegenen Auge, ſon⸗ 
dern am runden Ende des Fuͤhlfadens in eine Pupille endigt, 
und daß der Sehnerve nur ein kleiner Zweig davon iſt. 


Die aͤußere Haut des Fuͤhlfadens geht ſowohl uͤber die 
Pupille des Nerven, als uͤber das ſeitwaͤrts gelegene Auge; aber 
ii a die Lamelle der Haut fehr duͤnn und durchſichtig, 

ig. 6. 

Das Auge iſt faſt kugelrund, vorn etwas abgeplattet, 
und beſteht auswendig aus einer ſchwarzen Choroidea, welche 
die innern Theile von den Seiten und von hinten umgibt und 
vorn durch eine dünne mehr durchſichtige Lamelle der Fühlfaden- 
haut vertreten wird. Dieſes ſchwarze Kuͤgelchen enthaͤlt eine 
ganz durchſichtige Subſtanz hell und halbflüffig, welche das gan— 
ze Auge auszufuͤllen ſcheint. Sie bleibt ſogar durchſichtig und 
halbfluͤſſig bey Schnecken im Branntwein. Im Grunde des 
Auges iſt ſie noch fluͤſſiger und theilt ſich beym Einſchnei⸗ 
den des Auges und beym Druck mit einer Nadel in kleine 
glaͤnzende Theilchen F. 7. a. Im vordern Theil des Auges 
iſt ein kleiner linſenfoͤrmiger Koͤrper ganz hell und durchſichtig, 
welcher uͤbrigens aus derſelben halbfluͤſſigen Materie beſteht. 
Fig. 7. b. Wahrſcheinlich iſt das ganze Auge mit der naͤmli⸗ 
chen fluͤſſigen Materie angefuͤllt, wie bey Muren tritonis, aber 
die vorn liegenden durchſichtigen Theile ſind etwas dichter, und 
daher hat Swammerdamm von einer Linſe, einem Glaskoͤrper 
und einer waͤſſerigen Feuchtigkeit geredet: aber dieſe Materie 
iſt übrigens veſt, und ſelbſt die ſcheibenfoͤrmige Eryſtalllinſe ift 
halbfluͤſſig und zuſammendruͤckbar; bey Murex tritonis jedoch 
ganz hart und gelb. Die Groͤße des Auges bey der Wein⸗ 
bergsſchnecke iſt nach dem Micrometer 0,00583 par. 3. 


Hieraus ſieht man, daß dieſe Schnecke ein Rudiment von 
Auge hat, und daß es durchſichtige Theile enthaͤlt, aber nicht 
das einzige Sinnorgan des Fuͤhlfadens iſt, ſondern ſeitwaͤrts an 
einer groͤßern Warze liegt, welche dem Gefuͤhlſinn dient und ei⸗ 
nen ſtaͤrkern Nerven erhaͤlt, als das Auge. Die Verrichtung 
des Geſichts iſt alſo hier wie bey allen andern Thieren von 
dem des Gefuͤhls getrennt. 


Gaspard hat den Schnecken das Geſicht abgeſprochen; 
Leuchs aber und Steifenſand haben gezeigt, daß ſie ein Licht 
auf 2 — 4“ bemerken, wenn auch der Fuͤhlfaden nicht berührt 
wird. Sie folgen dem Lichte von einer Seite zur andern, und 
ſtoßen an ein Glas, aber nicht, wann es gefaͤrbt iſt. 


2) Murex tritonis. Die Augen liegen auswendig unter 
den Fuͤhlfaͤden auf einer kleinen Erhöhung, find conver, und 
mit einem kleinen Rand von der Subſtanz des Fuͤhlfadens um⸗ 
geben. Hebt man das Auge mit einer ſchneidenden Nadel 
aus, ſo iſt es ein ſchwaͤrzlich graues Kuͤgelchen, etwas laͤnger 
als dick; von dem Rand geht eine ſehr duͤnne Lamelle uͤber 
das Kuͤgelchen, welche man fuͤr die Hornhaut anſehen und leicht 
abloͤſen kann; es iſt dazwiſchen und dem Auge ein kleiner Raum, 
welcher das vordere Drittel des Auges umfaßt und wahrſchein⸗ 
lich Fluͤſſigkeit enthält. a f 
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Das unter dieſer Lamelle liegende Auge beſteht aus einer 
ſchwaͤrzlichgrauen Membran, welche vorn in einen ganz ſchwar⸗ 
zen irisfoͤrmigen Ring uͤbergeht und in der Mitte eine wirk⸗ 
lich durchbohrte Pupille hat. Dieſer Ring entſpringt von der 
äußern Haut des Auges oder der Choroidea, und iſt nichts 
anders als der vordere dunklere Rand um die Pupille. Hinten 
dringt der Sehnerve, der ein Zweig des Fuͤhlfadennerven iſt, 
ins Auge. 


Die innere Flaͤche der Choroidea iſt faſt ganz ſchwarz 
und mit einem runden, harten, gelben, etwas unregelmaͤßigen 
Körper ausgefüllt. An ſeiner Flaͤche hieng hin und wieder ei⸗ 
ne weißliche Flocke, wahrſcheinlich das Ueberbleibſel der Retina. 
Dieſer Cryſtallkoͤrper iſt halbdurchſichtig und gleicht dem Cry: 
ſtallkoͤrper im Auge der Spinnen. Ob er Eryſtalllinſe oder 
Glaskoͤrper iſt, laͤßt ſich nicht entſcheiden. Er mißt in der Laͤn⸗ 
ge 0,0 2811, in der Breite 0,0 2320; der Querdurchmeſſer des 
Auges 0,03675, der Durchmeſſer der Pupille 0,0 1270. Dieſe 
Theile ſind ſo groß, daß man ſie in Branntwein mit freyem 
Auge ſehen kann. Die Augen haben daher alle weſentlichen 
Theile des Sehorgans, wie auch die einfachen Augen der Kerfe und 
Spinnen. 


Fig. 8. Lage des Auges an der Außen Seite des Fuͤhl⸗ 
fadens, n. Gr. 


a. Ruͤſſel; b. vorderer Theil des Fuͤhlfadens dem Ge: 
fuͤhlſinn beſtimmt; e. das Auge auf einer Erhoͤhung. 


Fig. 9. Stuͤck der vorigen Figur ſehr vergrößert, zeigt 
die Lage des Auges in der Subſtanz des Fuͤhlfadens unter der 
duͤnnen Oberhaut. 


a. Rand des Fuͤhlfadens um den vordern converen 
Theil des Auges; b. Oberhaut oder Hornhaut; e. Choroi- 
dea; d. ihr vorderer irisfoͤrmiger Rand mit der Pupille; é. 
Sehnerve. 


Fig. 10. Die Choroidea geöffnet, zeigt ihre innere ſchwarze 
Flaͤche; Cryſtallkoͤrper weggenommen. 


Fig. 11. Cryſtallkoͤrper allein. 
Fig. 12. Cryſtallkoͤrper in der Choroidea. 


3) Ueber die zweifelhaften Augen der Würmer. 


Dieſe ſchwarzen Puncte auf dem Kopfe ſind bald rund, 
bald elliptiſch und ſelten erhaben, und finden ſich nicht bloß bey 
den Ringelwuͤrmern, ſondern auch bey den Planarien, wo ſie 
bisweilen mondfoͤrmig ſind, auch bey Cercarien und Rotiferen; 
unter den Wuͤrmern bey Eunice, Phyllodoce, Spio, Nais 
et Hirudo. Bey Phyllodoce maxillosa et Aphrodita he- 
ptacera geſtielt. N 


E. H. Weber zu Leipzig hat dieſe Organe auch im 
Embryo von Hirudo medieinalis gefunden; fie liegen in ei⸗ 
nem Halbkreis vorn uͤber dem Munde, ſind wie eine Warze 
erhaben, und verlaͤngern ſich wie Cylinder ins Innere des 
Thiers. Das Ende der cylindriſchen Augen iſt mit einer con= 
veren durchſichtigen Haut bedeckt, und unter dieſer Haut am 
Ende eines jeden Auges iſt eine ſchwarze Lamelle; der untere 
Theil der Cylinder hat nicht dieſe ſchwarze Farbe. Weber hat 
daher keine Pupille und inwendig keine durchſichtige Theile ges 
funden. Meckels Archiv 1824 S. 301. f 


——ůů— 
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Nach Gruithuiſen beſtehen die Augen von Nais pro- 
boscidea aus etwas ſchwarzem Pigment in einem Parenchym 
eingeſchloſſen (Aeta leopoldina X. p. 742). Bey der brau⸗ 
nen Planaria torva beſteht das Auge nach Baer aus ſchwar⸗ 
zen zuſammengehaͤuften Koͤrnern unter einer weißen Hautſtelle; 
ibid. XIII. p. 712. 


Dauges fand eine hornige, undurchſichtige, braune oder 
ſchwarze Lamelle oft ausgerandet oder getheilt, welche eine klei⸗ 
ne blaſſe Grube zu bedecken ſcheint. 


Es fraͤgt ſich, ob dieſe Theile nur das Licht uͤberhaupt 
wahrnehmen oder wirkliche Augen ;find, wie bey den Kerfen; 
in jenem Falle wäre nur ein Sehnerve nöthig, ohne beſonde⸗ 
res Organ. 


Nereis hat jederſeits am Kopfe 4 Fuͤhlfaͤden, vorn zwey 
dicke mit zwey Gliedern und dazwiſchen zwey kurze einfache. 


Fig. 13. Die an den Seiten des Leibes vorſpringenden 
Blaͤtter oder Fuͤße haben oben und unten einen fadenfoͤrmigen 
Fuͤhlfaden, drey fingerfoͤrmige Hoͤcker und dazwiſchen 2 kleinere 
mit Borſtenbuͤſcheln. 


Fig. 14. Die 4 Augen liegen auf dem hintern Theile 
des Kopfs paarweiſe hinter einander Fig. 13. 15. Sie ragen 
nicht vor, und die durchſichtige Oberhaut bedeckt fie unmittel- 
bar. Nimmt man ſie weg, ſo ſieht man deutlich, daß dieſe Au— 
gen hinten rund, vorn platt find und aus einer ſchwarzen, hoh— 
len, vorn offenen Membran beſtehen und einen runden, weißen, 
durchſichtigen Koͤrper enthalten, durchaus keine durchſichtigen 
Theile, wie die einfachen Augen der Kerfe, Spinnen und Schne— 
cken. Ihr Innhalt iſt im Gegentheil eine weiße, keineswegs 
durchſichtige Maſſe aus ſehr kleinen Koͤrnern beſtehend, nicht 
fluͤſſig, ſondern weich, nebſt einer Pupille, welche von hinten 
und den Seiten von einem violet ſchwarzen Pigment bedeckt 
iſt und vorn nur von der durchſichtigen Oberhaut. 


Jedes Auge bekommt einen ſehr feinen Nerven, der am 


Auge etwas dicker wird. 


Fig. 15. Vier Augen, deren Achſen nach vorn und den 
Seiten divergieren. x 


Fig. 8. Ein einziges Auge mit dem vorſpringenden, et: 
was gekerbten Rande der Choroidea. 


Fig. 9. Der weiße Centralkoͤrper des Auges vom Pig: 
ment abgeloͤſt. 


} Da die durchſichtigen Theile in den Augen der Kerfe, 
Spinnen und Schnecken im Weingeiſt ihre Durchſichtigkeit be⸗ 
halten, ſo wuͤrde es bey den Wuͤrmern auch der Fall geweſen 
ſeyn; hier ſind ſie daher wohl immer undurchſichtig. Ich 
halte dafuͤr, daß dieſer runde Koͤrper das angeſchwollene Ende 
des Sehnerven ſelbſt iſt, was ſich ſelbſt beweiſen laͤßt. 


1) Iſt die Choroidea inwendig und überall dunkelviolett, 
und es findet ſich daher keine Retina mehr zwiſchen die: 
ſem Körper und der Choroidea. 


2) Dieſer Koͤrper gleicht ganz und gar in Conſiſtenz, Faͤr⸗ 
bung und die weißen Koͤrnchen, woraus er beſteht, den 
Sehnerven und dem Hirn. 

3) Der Sehnerve zeigt ſich wirklich von hinten her in un— 
unterbrochenem Zuſammenhang mit dem weißen Körner. 
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Das läßt ſich leicht erkennen: denn dieſe Augen find groͤ⸗ 
ßer als die der Weinbergſchnecke, 0,00682 P. 3. Die Seh⸗ 
nerven entſpringen hinten an den Seiten des Hirns. 


Fig. 18. a. Hirn; b. erſter Knoten des Leibes; e. 
Schlundring; d. Sehnerven. Die ſchwarzen Puncte bey den 
Wuͤrmern ſind mithin wirkliche Augen, aber ſie enthalten keine 
durchſichtigen Theile, ſind mithin keine optiſchen Inſtrumente, 
ſondern nur Anſchwellungen der Sehnerven, von ſchwarzem 
Pigment umgeben fürs Licht empfaͤnglich; aber fie koͤnnen kei⸗ 
ne Geſtalten der Körper unterſcheiden, ſondern nur dunkle Stel— 
len von hellen. 


Wenn andere Thiere das Licht wahrnehmen, ohne ſolche 
Augenpuncte zu beſitzen, ſo empfinden ſie es nicht als leuchten⸗ 
des, ſondern als waͤrmendes. Nach Napp zieht Veretillum 
cynomorium dunkle Plaͤtze den hellen vor (Acta leop. XIV. 
p. 2. So verhaͤlt es ſich bey Suͤßwaſſerpolypen und den 
Infuforien. Es iſt daher nicht wahr, daß die Haut das ein⸗ 
fachſte Organ des Geſichts iſt. Zum Sehen gehoͤrt ein eigener 
Nerve, und daher iſt auch nichts an dem Mesmeriſchen 
Sehen. Es waͤren nur noch die koͤrnigen Augen der Strep— 
ſipteren zu unterſuchen. 


F. 1 — 7. iſt das Auge von Helix pomatia. 
F. 8 — 12. von Murex tritonis. 
F. 1 18. von einer Nereis. 


Proceedings 


f the comitee of science and Correspondence of the zoologica! 
g0eiety of London. By R. Taylor. Part. I. 1830 et 1831. 8. 182. 


Enthaͤlt woͤrtlich dasjenige, was in Taylor und Phillips 
Philosophical Magazine enthalten und bereits in der Iſis 
1834 Heft 8 S. 806 gegeben iſt. Dieſer Band faͤngt nehm⸗ 
lich an mit dem 9. November 1830 und zwar mit Vigors Wach— 
teln der neuen Welt und geht bis zur 6. und 7. Abtheilung von 
Goulds Voͤgeln: Haematornis — Pastor traillii. In der 
Iſis iſt abgedruckt bis zum 23. Auguſt 1831: Martins Ana⸗ 
tomie von Chelydra serpentina. Wir fahren daher fort vom 
27. September 1831 an, wo wir aufgehoͤrt haben. 


S. 128. Septbr. 13. 1831. Martin, Zerlegung von 
Chelydra serpentina. i 


©. 132 Septbr. 27. 1831. J. Franklin ſchickt von 
ſeiner Polfahrt 110 Gattungen Vogelbaͤlge ein, worunter fol⸗ 
gende neu. Sie ſind in Richardſons Fauna boreali ame- 
ricana beſchrieben. Dabey war auch Lagomys princeps Rich. 


Bubo arcticus. 

Lanius excubitoroides, borealis. 
'Tyrannula pusilla, richardsonii. 
Cinclus americanus. 

Merula minor, solitaria. 
Orpheus meruloides. 

Erythaca arctiea. 

Emberiza picta, pallida. 
Pyrgita arctica. 

Linaria tephrocotis. 
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Garrulus brachyrhynchus, 

Tetrao leucurus. 

Scolopax drummondii. 8 a 

Larus zonorhynchus, brachyrhynchus, franklini, 
bonapartii. 

Lestris richardsonii. 

Clangula barrowii. 


Narrell zeigte in jetzt gefangenen Aalen unter der Linſe 
viele Tauſend Eyer, und ſchließt daraus daß ſie Eyerlegend 
ſeyen. Im Hornung find die Roogenſaͤcke leer, und ſehen aus, 
wie bey andern Fiſchen. Im September find die Geſchlechts⸗ 
organe bey Anguilla acutirostris viel weiter entwickelt, als bey 
A. latirostris; auch das Knochenſyſtem beyder zeigt Abweichun⸗ 
gen; die Knochen find bey gleicher Größe faſt noch einmal ſo 
groß bey der letztern. Beyde im ſuͤßen Waſſer. 0 


Einige hielten die Aale und Pricken für Zwitter; Narrell 
dagegen zeigt Noogen und Milch von beyden Geſchlechtern. Er 
unterſuchte Petromyzon fluviatilis alle Woche vom März bis 
zur Mitte May. Bis zum 19. April wurden mehr Weibchen 
als Maͤnnchen gefangen, nachher aber, weil dann die Laichzeit 
eintritt, umgekehrt wie 2: 1. Um den 26. April waren alle 
Weibchen bereit zu laichen, und der Milch der Maͤnnchen gieng 
bey einem ſchwachen Druck ſtromweiſe hinter dem After heraus. 
Am 10. May hatten die meiften gelaicht und beyde Geſchlechter 
waren leer. Die Nieren, welche man fuͤr maͤnnliche Organe 
angeſehen hatte, waren unveraͤndert. Die Lippen und Athem⸗ 
organe ſind bey den Maͤnnchen groͤßer. 


Unter 7 P. marinus waren am 8. May im Severn, wo 
fie, um zu laichen heraufſteigen, bey 4 Männchen und 3 Weib—⸗ 


chen, Milch und Roogen ſehr deutlich. Die Harnleiter oͤffnen | 


ſich hinter dem After in eine Scheide, welche aufgeſchlitzt vier 
Loͤcher zeigt, 2 zu den Harnleitern und 2 in die Bauchhoͤhle. 


Beym Aal bemerkt man nichts von den Nieren in der 
Bauchhoͤhle. In der Cloake ſind 4 Oeffnungen; die vordere fuͤhrt 


zum Darm, die hintere zur Harnblaſe; 2 ſeitliche in die Bauch⸗ 


hoͤhle wie bey andern aͤchten Knochenfiſchen. 


Bancroft ſchickt von Jamaica Fiſche ein, worunter 
eine neue Echeneis, unterſchieden von E. naucrates durch die 
gabelige Schwanzfloſſe. E. lunata: Corpore elongato, squa- 
moso; Disci striis 22 — 25; Pinna caudali lunata; Pecto- 
ralibus acutis D. 30 s. 32. A. 30 s. 33. C. 16. P. 21. 
V. 6. Long. 3 pedes. - 


Oben ſchwarz, hinten dunkelgrau, mit einem hellern 
Streifen gegen den After. Iris weiß, Seitenlinie aus ſchwar⸗ 
zen Düpfeln. 


S 


Cephalopterus hypostomus: Laevis, ore infero, pin- 
narum pectoralium margine antico declivi recto; spiraculis 
in fossa sub basin anticam pinnarum peetoralium sitis. 


Länge bis zur Spitze der Bauchfloſſen 17“, Schwanz 21. 


Breite 28. Verſchieden von C. manta durch die Lage des 
Mundes an der Bauchflaͤche und die runden Kiemenloͤcher, welche 
nicht auf der Ruͤckenflaͤche liegen, wie gewöhnlich bey den Rochen, 


ſondern in einer Furche unter dem vordern Raude der Wurzel 


der Bruſtfloſſen. 


laribus nudis, nigris. 
Geweihe lang. Am Ganges; gehört zur Abtheilung von C. axis. 
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Der gemeine Meeraal oder Conger von Jamaica iſt viel⸗ 
leicht einerley mit Muraena savanna Cuv. Seine Zähne weichen 
ab. C. savanna ? Pinna dorsali ante basin pinnarum pec- 
toralium ineipiente: dentibus anterioribus conieis; latera- 
libus pluri-seriatis, seriei mediae majoribus, parallelopi- 
pedis, cuneatis, serierum externarum internarumque mi- 
noribus granulatis rotundatisque, omnibus confertis; vo- 
merinis mediis majoribus triangularibus, subrecurvis, com- 
pressis, lateralibus rotundato granulatis. 


Ogilby, eine neue Phalangista, fuliginosa: Vellere 
suberispo, supra et subtus fusco- fuliginoso; Cauda longa, 
villosa, dorso concolore. Größe wie Ph. vulpina. Soll von 


Sydney kommen. 


Ph. xanthopus: Vellere densissimo, supra cano- 
fusco, infra canescente; Pedibus ffulvis; Cauda villosa, 
radice dorso concolore, apice alba. Sieht aus im Schwanz 
wie Ph. cookii, ſonſt wie Ph. vulpina. i 


Cervus nudipalpebra: Corpore toto subnigro, lucido- 
maculato; Cornibus trifureis; Palpebris regionibusque ocu- 


So groß wie ein Hirſch, Haare rauh, 


S. 137. October 11. 1831. Martin, Zerlegung eines 


Monitors; vorzuͤglich das Gefaͤßſyſtem. Aus dem Herzen kom— 
men 5 Arterien: 2 Aorten, 2 Lungen- und eine Halsarterie, 
welche ſich bald ſpaltet. 


S. 139. Octbr. 25. Gwen, Anatomie von Crocodi- 
lus acutus; beſonders uͤber das Bauchfell. Es findet ſich wirk— 
lich ein Pancreas zwiſchen der erſten und zweyten Darmwin- 


dung und öffnet fi in das Duodenum ¼“ hinter dem Gal⸗ 


lengang. Die Peritoneal-Canaͤle oͤffnen ſich aͤnßerlich in zwey 
Papillen an der Seite der Wurzel des penis ſehr eng. 


Derſelbe, uͤber das neunguͤrtelige Armadill (Dasypus 


peba). Weibchen. Länge 101“ ohne Schwanz. Ohren 1 Zoll 10 
Linien, ihre Breite 10 Linien; Nickhaut halb, Pupille rund, 
4 kleine Zitzen, 2 an der Bruſt, 2 an den Weichen. 
Armadill mit dem Wieſelkopf (P. sexcinetus) hat nicht mehr 


Das 


als 2 Junge geworfen. Eil igeweide ohne alles Fett, fo wie 
auch das Netz; Magen rundlich mit einer ſtarken Muskelhaut, 
beſonders gegen den Pylorus, ohne Druͤſen, zeigt aber vorn 
Zotten, hinten iſt die innere Haut ziemlich glatt; beym Pylorus 
eine ſtarke mondfoͤrmige Klappe und. darüber eine Vorragung 
wie eine Haſelnuß; fo auch bey der Robbe und dem Lama. 
Duͤnndarm 18 Fuß lang und geht in den Grimmdarm uͤber 
wie beym Crocodill durch ploͤtzliche Erweiterung. Koth oval, 
9 Linien lang; neben dem After oͤffnen ſich 2 Baͤlge. Das 
Pancreas dick, 4 Zoll lang; die Milz 2½. Nieren einfach; 
Nebennieren ½ Zoll lang. Zunge dreyeckig, zugeſpitzt. Die 
Speicheldruͤſen haben etwas Eigenthuͤmliches; die Unterkieferdruͤſe 
ſehr groß; daraus gehen 4 —5 kurze Gänge, welche ſich in 
einen Sack, ſo groß wie eine Bohne erweitern und worinn der 
Speichel ſehr zaͤh wird; daraus laͤuft ein langer Gang, der ſich 
unmittelbar hinter der Naht des Kinns oͤffnet. Kehldeckel ſehr 
groß, bedeckt die hintern Naſenloͤcher. Die Muskelwaͤnde des 
Schlundes und der Speiſeroͤhre ſind ſehr dick, wahrſcheinlich, 
weil die kleinen kegelfoͤrmigen Zaͤhne die Nahrung nicht ſehr 
Iſis 1835. Heft 4. 
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verkleinern koͤnnen; die Schilddruͤſen find fo groß, wie eine 
Bohne und durch ein duͤnnes Querband verbunden, wie ein 
Gefaͤß. 


S. 145. Nov. 8. Hauptmann Faprer ſchreibt, daß 
bey Port- Patrick vom 12. October an die Lerchen zu Millio- 
nen in der Morgendaͤmmerung geradenwegs gegen die Capelona— 
Inſeln fliegen; große Flüge Staaren ſuͤdwaͤrts vor Sonnenauf- 
gang; die Kibitzen (Lapwing) ziehen erſt bey Tag. 


Drummond Say, Conſul in Marocco, ſchickt von 
Tanger in Marocco 2 Herpestes pharaonis und 2 geſtreifte 
Maͤuſe (Mus barbarus); fie heißen daſelbſt im Arabiſchen 
Serro. Die Maͤuſe find nicht ſelten; die Eingebornen nennen 
ſie Phar- Azeff, Palmenmaus. Der Sultan von Marocco 
ſchickte dem König 4 Strauße aus der Wuͤſte Hämädah, 8 bis 
10 Tagreiſen von Tafileth gegen Morgen. Obſchon ſie noch 
nicht ausgewachſen ſind und das Kleid der Alten nicht haben, 
ſo paarten ſie ſich dennoch ſchon; ſie treten ſich. 


Hauptmann Belcher ſchickt 30 Fiſche vom nordweſtlichen 
Africa; ſind nach Bennet 


Polynemus artedii: Digitis quinque corpore longiori- 
bus; pinna anali elongata: pinnis dorsalibus, caudali, pec- 
toralique nigro irroratis. D. 7”/,;: P. 15. A. %%,. 


Pol. quinquarius? Linn. Seba Thes. tom, III. pl. 
XXVII. f. 2. Long. corp. 6 ½, pinnae caudalis 2½, digi- 
torum 3tü 4tique 16, latitudo corp. 1%, unc. 


Cuvier und Valenciennes haben ihn mit Pol. paradisaeus 
L. vereinigt zu Pol. longifilis, weil ſie meynten, P. quinqua- 
rius waͤre auf ein verſtuͤmmeltes Exemplar gegruͤndet, dem 2 
oder 3 freye Strahlen fehlten. 


Scombridae. Apolectus: corpus elongatum, subalepi- 
dotum. Linea lateralis aequaliter squamata. Pinnae dor- 
sales approximatae, subcontinuae. Dentes maxillares for- 
tes, conici, distantes. 


Cybio Cuv., maxime affine: vix differt, nisi dentibus 
conicis dissitis. Adjungendus videtur Scomber maculatus, 
Mitchill, Trans. Neu- Vork. vol. I. p. 248. pl. vi. f. 8. 


Ap. immunis: immaculatus, supra pallide caeruleus, 
ad latera et infra argenteus, pinna dorsali priore antice 
atra. D. 18, 24 (8 spuriae). A. 23 (8 spur.). P. 19. 


Nomeus maculosus: argenteus dorso late, lateribus, 
pinnisque nigro maculatis: pinnis ventralibus nigris. D. 10, 
28. A. 27. P. 20. V. ½ F. 19. 


Pictura abunde differt a figura Scombri maculati 
Mitch., qui monente cl. Cuvierio, idem ac. Nomeus 
Mauritii Cuv. ( Gobius gronovii Gmel.) 


Exocgetus pinnatibarbatus: pinnis pectoralibus ana- 
lem, ventralibus_caudalem attingeutibus; dorsali alta (de- 
pressa caudalis medium attingente); cirro lato mentali 
profunde 15—20 radiatim secto. D. 13. A. 10. P. 13. 


Affinis, ut videtur, Exocoeto Nuttalli Mitch., forma - 
et proportione pinnarum. Differt eirro mentali unico 
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multi- secto, numeroque radiorum pinnarum. Specimen, 
2-unciale. Paennae ventralis dorsalisque ultra medium ni- 


grae; pectorales nigro fasciatae. 


Alosa senegalensis: maxillis edentulis; pinna anali 
parum eleyata: supra chalybea, infra et ad latera alba 
argenteo vittatim varians. D. 16. A. 20. V. 9. P. 19. 


Clupea finta Cuv.: latior: latitudo altitudinis dimi- 
dium aequat; altitudo minor est longitudinis parte quarta. 


Fam. Pleuronectidae. Psettodes: Os aequilaterale. 
Dentes maxillares praelongi, distantes: palatini breves, 
acuti, uniseriati: vomerini pauci, acuti, parvi: pharyngei, 
linguales, branchialesque numerosi, conferti, setaceo-acuti. 

Pinnae pectorales aequales. Pinna dorsalis longe pone 
oculum incipiens. Oeulus superior subverticalis. Nares 
utrinque positi. ale 17161 

Genus Pleuronectidarum adhuc cognitarum maxime 
aberrans. Hippoglosso Cub. affine, ‚sed differt dentibus, 
situ oculi superioris , initioque pinnae dorsalis. Adjungenda 
videntur Nooree Nalaka, Russel, Coromandel Fishes 77. 
et Pleuronectes Erumei Schn. Adelah, Russel ibid. 69. 


Psettodes. belcheni:, oblongus: latere sinistro nigre- 
scenti, dextro albido;-. pinnarum pectoralium brevium ro- 
tundatarum sinistro pinnaque caudali quadrata in medio 
subproductiore nigro guttatis: dentibus maxillaribus semi- 
sagittatis: linea laterali declivi. 


Rhombus heterophthalmus:: late ovalis, antice superne 
gibbus; oculis maxime distantibus, snperiore prope gib- 
bum posito, interstitio subplano paullum excavato; maxilla, 
orbitaque inferiore 1-spinosisz pinna caudalif rotundato- 
lanceolata ; pinnarum pectoralium radiorum extremitatibus 
vix liberis: latere sinistro fusco, ocellis numerosis notato. 


Affinis, ut videtur, Rhombo manco Cuwx (Pleuro- 
neetes mancus ‚Brouss) : differt gibbo capitis et radiis 
pinnarum pectoralium membrana per totam longitudinem 
connexis. ö 


Solea ſiemoplillialma: oblongo - ovalis; pinnis dorsali 
analique a caudali disoretis: supra pallide brunnea, fasciis 
latis saturatioribus pallidiori rivulatis septem, quarum 
Ata, Sta et Gta oculo magno nigro iride alba prope pin- 
nam dorsalem alteraque prope pinnam analem notatis; 
pinnis dorsali analique nigrescentibus, pectorali nigra, 
eaudali brunnea nigro punctata; infra pinnaque pectorali 
rubescenti albida. 


Solea impar: elongata, dorso semi-oyali, ventre 
subrecto; pinnis dorsali analique a caudali discretis: latere 
dextro flavescente, fuscescente vario; pinna pectorali dex- 
tra ad apicem macula parva nigra notata. 


Tetrodon guttifer: oblongus, laevis; ventre aculea- 
to hispido; pinnis pectoralibus postice subrotundatis; dor- 
sali analique rotundato-acutis; caudali lunata; dentibus 
superioribus antice parum elevatis; supra olivaceo brunneus 
albo guttatus; infra lacteus. D. 11. A. 10. P. 21. 


Carcharias fissidens: dentibus triangularibus, singu- 
lis versus angulum oris profunde emarginatis, incisura 
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acenta; pinna dorsali 2da supra analis medium incipiente. 
Figura dentium apud La Cenède, Hist. nat. de Poiss., 
tom. 1 pl. VIII f. 2. . 

Raja bispecularis: superne aspera, aculeis dorsalibus 
in unica serie per caudam exeurrente: fusca, macula pin- 
nae pectoralis rotunda hyalina nigro - eincta. 


Affinis, ut videtur, Rajae miralete Risso: differt 
corpore toto superne aspero, caudaeque aculeis uniseriatis. 
Specimen minimum, 2 unciale. 


Unter diefen Fiſchen war auch ein Seyllium marmoratum 


bekannt. 


(Mem. Raffles appendix) bisher nur aus dem indiſchen Meer 


S. 149. Nov. 22. Ver Porter zu Caraccas, Be⸗ 
ſchreibung von Myrmecophaga jubata, Orso hormeguero 
(Ameiſenbaͤr). Beym Gehen ſtreckt das Thier die Vorderklauen 


nicht grad aus, ſondern ſchlaͤgt ſie unter die Handwurzel, wie 


bey Manis. Mann kann ſie leicht fangen. 


Zwey neue Thierbaͤlge vom Schwanenfluß, geſchickt von 
M. Friend, beſchrieben von Ogilby. 

Hypsiprymnus sefosus: pilis supra setosis, fusco- 
einereis , infra canescentibus; aurieulis latis, nudis nigris; 
cauda mediocri, gracili, squamata, pilis brevissimis rigi- 
dis vestita. Heißt in Neuſuͤdwallis Bettong-Cangaroo. Wie 
kleines Kaninchen mit groͤßerem Kopf und kuͤrzerem Schwanz 
und Fuͤßen als bey den andern huͤpfenden Beutelthieren. Ohren 
rund und nackt, wie bey der Ratte, aber unter den langen 
Haaren verborgen; Schwanz 2j der Länge, dunkel und ſchuppig 
mit wenig harſchen ſchwarzen Haaren. Leib mit langen, bor⸗ 
ſtenartigen, dunkelaſchgrauen Haaren bedeckt; darunter Woll⸗ 
haare, unten lind. N A ; 56 


Ornithorhynchus Drevirostris: rostro brevi; vellere 
densissimo, supra fusco-rufo, infra albescente. Man koͤnnte 
ihn für O. rufus halten, dem er in der Färbung und Feinheit 
des Pelzes gleicht, oben weingelb, unten ſilberweiß; Schnabel 
faſt ſo breit als lang; beym andern noch einmal ſo lang. 


Länge 1 Fuß, Schwanz 3 ½, Schnabel 1½. Breite 1”/,. 


W. Lord ſchickt 30 Vogelbaͤlge von Schotland. Larus 
capistratus unterſcheidet ſich nach Yarrell von L. atrieilla et 
ridibundus durch den duͤnnern und kuͤrzern Schnabel, kuͤrzere 
Fußwurzel und kleinern Fuß. Laͤnge 15 Zoll, Schnabel 1 Zoll, 
bis zum Rachen 1 Zoll 10 Linien, Fußwurzel 1 Zoll 7 Linien. 
Mittelzehe 1½ Zoll. Schnabel braunlichroth ; Kopf und Nacken 
braun, ſchwarzbraun begraͤnzt; einige dunkle Federn an der 
Stirn mit weißen Spitzen, unten weiß; Fluͤgel aſchgrau, unten 
graulich weiß; Schwungfedern weiß, ſchwarz geſaͤumt und ge⸗ 
duͤpfelt; Fuͤße braͤunlichroth. 


Owen, Zerlegung von Phoca vitulina: Netz groß; 
Pylorus mit einer Klappe und Hoͤcker, wie beym Armadill; 
Blinddarm kurz; Duͤnndarm nur 1½ Zoll im Umfang; Gal⸗ 
lenblaſe 2½¼ Zoll lang, öffnet ſich mit dem Gang des Panereas; 
Milz 5% Zoll lang, nebſt einigen erbſengroßen druͤſigen Koͤr⸗ 
pern, wie beym Delphin; ovales Loch im Herzen geſchloſſen, 
bey einem juͤngern noch offen. Der Ductus arteriosus aber 
geſchloſſen. Luftröhrenringe ganz, 2 Schilddruͤſen getrennt. 
Man fand nur die Unterkieferdruͤſe. Die Hoden liegen aus⸗ 
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wendig auf dem Schoosbein, ragen aber nicht vor; keine Sa⸗ 
menblaschen; Vorſteherdrüſe klein, Eichel ſpitzig, Ruthenbein % 
Zoll lang, flach mit dickern Enden; es heften ſich daran zwey 
musculi retractores et depressores, welche von der vordern 
Sehne des Sphincter ani kommen. Ruthe zuruͤckgezogen. 


Laͤnge des groͤßern 3 Fuß, Umfang 1 Fuß 10 Zoll, 
Darmcanal 42 Fuß 10 Zoll. Dickdarm 2 Fuß, Blinddarm 
10 Linien. } 

Dasypus sexeinctus ausgewachſen. Länge 10 Zoll 3 Li⸗ 
nien, Schwanz 4 ¼ Zoll. Iſt dunkler und rauher als D. 
novemeinctus sive Peba p. 141; der Kopf kuͤrzer und breiter; 
die Stirnplatte dreyeckig ſtatt oval. Der wichtigſte Unterſchied 
beſteht jedoch darinn, daß an den Vorderfuͤßen eine Zehe und 
im Zwiſchenkiefer ein Zahn mehr iſt; oben 9,9, unten 10, 10. 
Der Nahrungscanal verhaͤlt ſich ziemlich ebenſo, jedoch fehlt die 
Klappe am Pylorus, welcher ſehr eng iſt. Die Daͤrme uͤbri⸗ 
gens meſſen nur 9½ Fuß und es finden ſich 2 weite, ½ und 
1 Zoll lange Blinddaͤrme, zwiſchen welchen der Duͤnndarm in 

den dicken übergeht. Der Blinddarm fehlt mithin nicht bey allen 
- Armadillen, und nach Daubenton finden ſich auch 2 kleine 
bey Myrmecophaga didactyla, waͤhrend nach Cuvier M. 
tamandua keinen hat. 


In dieſem Wechſel ſtimmen die zahnarmen Thiere mit 
den Voͤgeln uͤberein, wo ſich ebenfalls 2 Blinddaͤrme finden. 
Auch iſt der Magen der Armadille und der Manis ſehr muscu⸗ 
loͤs, hier ſelbſt 5 Linien dick und die innere Haut hat rauhe 
Papillen. Myrmecophaga erſetzt den Mangel der Zaͤhne durch 
Verſchlucken von kleinen Steinchen, wie die Huͤhner, um die 
Ameiſen zu toͤdten, wie es Burt in asiatie Researches II. 
p. 354 gezeigt hat. In dieſer Sippe finden wir auch Schleim: 
druͤſen um das Zungenbein, gleich den Baͤlgen, welche bey den Voͤgeln 
die Stelle der Speicheldruͤſen vertreten und bey den Ameiſenbaͤren, 
wie bey den Spechten die vorſchnellbare Zunge ſchluͤpferig machen. 
Bey den Faulthieren zeigt ſich noch eine Aehnlichkeit mit den 
Voͤgeln in der abweichenden Zahl der Halswirbel. Der Ueber— 
gang von den Saͤugthieren zu den Vögeln wird ausgefüllt durch 
die Monotremata, wovon Ornithorhynchus einen Schnabel 
hat und Echidna Federkiele; auch die Fortpflanzung ſcheint einer: 
ley zu ſeyn. Die 2 Blinddaͤrme beym Armadill find faſt 2 3. 
weit, verengern ſich aber gegen ihre Einfuͤgung. Die Gekroͤs— 
Arterie iſt von einer deutlichen Kette Milchſaftdruͤſen begleitet. 
Die Unterkieferdruͤſen find wie bey D. peba. Der Urachus 
iſt nicht dem Grunde der Harnblaſe eingefügt, ſondern der vor— 
dern Wand derſelben. 


S. 158. December 13. Ein junger Puma war, wie 
andere Junge von großen Katzengattungen, verſchieden gefleckt 
und geſtreift, faſt ſchwarz, deutlicher als bey jungen Loͤwen; 
Schnauze und Schwanz faſt ganz ſchwarz. 


In einem Conger von 36 Pfd. fand Narrell 2 ſehr große 
Roogenſaͤcke, welche ſich faſt durch den Ar Leib 1 3 
die Eyer waren dem freyen Auge ſichtbar; die Schwimmblaſe 
ſehr lang, filberglängend, mit einem Gang in dem obern Theil 
des Magens; ihre Druͤſe iſt purpurroth und geſpalten. Beym 
Conger nehmen die Zähne nur einen ſchmalen linearen Raum 
in beyden Kieferknochen ein und viele kleine ſtehen auf der Pflug⸗ 
ſchaar, reichen aber nicht weit nach hinten. Beym breitnaſigen 
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Aal verhalten ſich die Zaͤhne ebenſo; die Ruͤckenfloſſe beginnt 
aber weiter hinten als beym ſcharfnaſigen. 


Owen zeigt die weiblichen Geſchlechtstheile eines Kaen- 
guruhs (Macropus major) und erklärt die Peritonealcanale 
fuͤr eine Taͤuſchung; auch findet ſich nicht die ſonderbare Ein⸗ 
fuͤgung der Speiſeroͤhre in den Magen, wie fie Home angibt, 
Phil. trans. 97. p. 153. Derſelbe gibt eine Anatomie vom 
americaniſchen Tapir: Duͤnndarm 45 Fuß lang; Blinddarm 
groß, 1 Fuß 3 Zoll lang; Wurmfortſatz 5 Zoll lang; Gallen: 
blaſe fehlt; Dickdarm 9 Fuß, bey dem von Sumatra 197%, 
der Duͤnndarm 69 nach Clift, Blinddarm 1 Fuß nach Home. 


S. 165. December 27. 1831. Telfair ſchickt Thiere 
von der Inſel Moritz: Centetes setosus et semispinosus, 
und Fiſche, beſtimmt von Bennett. 


Scolopsides phaeops: Lobis pinnae caudalis filamen- 
tosis, rostro supercilüsque alepidotis , nigrescentibus, illo 
vitta argentea infra oculum producta inferne marginato; 
linea obliqua pallide argentea ab oculo ad praeoperculi 
angulum decurrente; operculo toto squamato; vitta dorsali 
utrinque argentea supra lineam lateralem; cauda superne 
macula nigrescenti notata. D. % . A. %, ete. 


Se. fraenato Cuv. et Val., videtur maxime affınis. 
Differt vitta dorsali argentea et operculo toto squamato. 


Amphiprion fusciventer: niger, ventre parum palli- 
diori; ſascia angusta operculari, altera laterali media, ter- 
tiaque obsoleta caudali albis; pinna caudali postice pin- 
narumque dorsalis analisque parte molli albo fimbriatis; 
pinnis ventralibns interne dimidiatim flavis. D. 1%. A. 
e 


Fam. Mugilidae. G. Agonostomus: Rostrum subpro- 
ductum. Os inferum. Dentes in utraque maxilla minimi. 
acuti pluriseriati. Maxilla inferior rotundata. 


Gen. Mugili Linn maxime affıne. Forma et pinnis 
simillimum. Differt tantummodo figura et situ oris, denti- 
busque pluriseriatis. 


Ag. telfairii: supra nigrescens, infra fusco argenteus. 
D. 4½, K. %, P. 14. 


Atherina affinis: pinnis pectoralibus caudalique api- 
cem versus nigro irroratis. D. 5, 11. A. 15. 


Affinis ut videtur A. Neso-Gallicae C. Differt nu- 
mero radiorum a figura Cepediana. 


Gobius eoalitus: pinni®dorsalibus subeontinuis, 2da 
priore paulo altiore, brunneus, nigrescenti maculatus cae- 
ruleoque punctatus, punetis ventralibus caudalibusque 
longitudinaliter seriatis; pinnis einereis, radiis nigrescenti 


punctatis. D. 6. 10. A. 8. P. 16. 
Gob. giuri Ham., ut videtur affinis. 


Eleotris mauritianus: niger; pinna caudali rotundata; 
dorsali 2da, priore altiore. D. 6. 9: A. 9. P. 14. 


An vere distinetus ab El. nigricante, Quoy et Gaim.? 
Membrana branchiostega maxima infra operculum longe 
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lateque producta, membranae lateris oppositi marginem 
internum tegente. 


Labrus dæillaris: rostro subproducto, pinnae dor- 
salis (per partem spinosam) membrana profunde excisa; 
pinna caudali rotundata: antice et ad dorsum brunneus, 
infra posticeque pallide fuscus; macula rotunda ad basin 
pinnarum pectoralium, secunda irregulari ad initium pin- 
nae dorsalis, tertia ad apicem radiorum, quatuor priorum 
mollium ejusdem pinnae, quartaque ad apicem radiorum 
sex priorum mollium pinnae analis atris; hac (pinna) 
praeterea pinnisque ventralibus nigrescenti guttatis; cau- 
dali pectoralibusque flavescentibus immaculatis; illa ni- 
grescenti superne inferneque marginata: dentibus quatuor 
anterioribus in utraque maxilla majoribus, alteroque magno 
ad commissuram utrinque. D. !%/,,. A. %ı2- 


Forma, incisura membranae pinnae dorsalis, numero 
radiorum dentibusque Labr. Dianam, La Cep., refert: 
coloribus omnino differt. 


Lab. leucosticticus: pinna caudali sublunata: auran- 
tiacus 2; maculis dorsalibus parvis albis utrinque quatuor; 
axilla punctisque numerosis subseriatis humeralibns nigris. 


Dia A e. 


Praecedenti affinis; cui similis forma (praeter cau- 
dalis pinnae), dentibus, numero radiorum etc. 


Cheilinus punetatus: fuscus, antice virescens; capite 
superne rubro lituratim vario; genis pectoreque fulvogut- 
tatis; corpore miniaceo lineatim punctato; primis pectora- 
libus rotundatis flavidis, axillis miniaceis, dorsali fusca 
purpureo sparsim punctata, ad marginem, posticeque late, 
rubra, vitta intra marginem punctisque plurimis caeruleis; 
ventralibus elongatis purpureis; anali saturate miniacea, 
intra marginem caeruleo vittata, caudali rotundata versus 
apicem ruhra ibique ocellis minutioribus caeruleis nume- 
rosis ornata: dentibus viridibus, duobus intermediis maxil- 
lae inferioris unoque laterali antice utrinque [maxillae 
superioris maximis. D. %. A. /. P. 11. C. 11. 


Affinis, ut videtur, Cheil. lunulato Cuv. (Labrus lu- 


nulatus Forsk.). Differt egregiè coloribus. 


Var. pinnis annali caudali parteque dorsalis molli postice 
viridibus. Pictura Sparo chloruro, Bl. haud absimilis; sed 
forma pinnae caudalis maxime diversa. 


Cheil. commersonii: pinna caudali rotundata: fusce- 
scenti brunneus; pinnis anali caudali dorsalique parte 
molli viridibus; capite pone et ante ocnlos vittato; oper- 
culo praeoperculoque castaneo®blique lineatis; dentibus 
duobus anterioribus in utraque maxilla maximis, maxillae 
superioris exterioribus. D. /o. A. 3%- 


Maxime affinis videtur Cheil. digrammae Cuv. (La- 
brus digramma La Cep.). Differt praecipue numero ra- 
diorum. 


Julis scapularis: pinna caudali rotundata: capitis 
rivulis, corporis lunulis, taenia pectorali pone pinnas obli- 
que ad ventrem dueta, vittaque pinnae analis roseis; pin- 
nis dorsali caudalique roseis, hac caerulea transversim 
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rivulata, illa lunulis baseos, vitta media, apicedue pärtis 
mollis caeruleis; pinna pectorali hyalina, ad basin flava; 


vitta lata humerali, ad apicem pinnae pectoralis truncata 
nigra. D. 2 A. Pr ) 


Jul. bicatenatus: pinna caudali quadrata: capite dor- 
soque viridibus?; lateribus rubris, taeniis utrinque dua- 
bus e serie macularum grisearum oblongarum transersalium 
constantibus ornatis; pinnis dorsali analique flavo ad api- 
cem late vittatis; caudalis apice flavo; pectorali nigra, 
macula magna basali marginem inferiorem attingente au- 
rantiaca; ventralibus flavidis. D. ½3. A. /f 


Crenilabrus anthioides: capite brevi, fronte sub- 
declivii; pinna caudali hirundinacea: capite nigro; corpore 
aurantiaco; cauda flava, supra infraque vitta lata nigra 
per caudalis pinnae margines excurrente notata; pinna 
dorsali macula antica plagaque lata postica partis spinosae 
anticaque partis mollis nigris insignita. D. %. A. Yı2- 


Cyprinus mauritianus: ore haud barbato; pinna cau- 
dali lunata, anali breviore; corpore subalto subeompresso ; 
squamis majoribus: supra plumbeus, infra argenteus, pin- 
nis, praesertim versus apices, nigricantibus. D. /:: A. ¼8, 
CHEMIE I1IN VEN! 


Clupea delicatula: elongata, lata; pinna dorsali in 
aequilibrio posita; ventralibus sub basin posticam dorsalis. 
D. 11. A. 9. Numero radiorum parvo a congeneribus 
differt. Corporis longitudo in specimine parvo (3poll.) 
sextuplo altitudinem superat. 


Engraulis Neso-Gallicus: elongatus, compressus, 
ventre serrato : supra plumbeus, infra et ad latera argen- 
teus. D. 14. A. 32. V. 7. P. 14. 


Belone platyura: dorso subplano; cauda depressa 
(altitudine latitudinis dimidio subaequali), pinna caudali 
bifurca; pinnis dorsali analique subelongatis, antice fal- 
catis, anali longiore: supra plumbeo - virescens, infra di- 
miatim argenteo flavicans. D. 14. A. 18. P. 12. Long. 
rietus 4 poll., a rietu ad orbitam 4 lin., orbita 8 lin., 
operculi 1 poll., pinnae pectoralis 1 poll. 5 lin., pinnae 
dorsalis 1 poll. 9 lin., alt. ejusdem pinnae 1 poll., long. 
pinnae analis 2 poll. 2 lin., alt. ejusdem 1 poll. 2 lin., 
long. tot. 20 poll. 


Rhombus parvimanus: oculis sinistris parum distan- 
tibus, interstitio excavato: fusco nigrescentique marmo- 
ratim varius, guttisque pallidis parvis adspersus. P. 10. 
Forma et pietura Rhomb. mancum Cuv. (Pleuronectes 
mancus Brouss.) refert, sed os inerme oculique approxi- 
mati. 


Conger flavipinnatus: dentibus maxillae superioria 
anterioribus tantum, vomeris ossiumque palatinorum mi- 
nimis in areis tribus latis asperis dispositis; pinna dor- 
sali supra medium pectoralium ineipiente; linea laterali 
conspicua, impressa: pinnis omnibus flavis, anali postice 
dorsalique nigro marginatis, hac insuper ad basin fusces- 
cente. P. 15. 


Muraena fimbriata: dentibus]maxillaribus acutis uni- 
seriatis, anterioribus longioribus; vomerinis anticis duobus 
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elongatis acutis: castaneus; nigro subseriatim erebre gut- 
tatus, pinnarum guttis aliquando in fascias confluentibus; 
pinnis flavo fimbriatis. 


Balistes auromarginatus: ovalis; squamis omnibus, 
praeter capitis dorsique anterioris, tuberculo parvo sub- 
spinoso armatis; pinna caudali subquadrata, superne in- 
ferneque paullum producta: nigrescens, pinnarum dorsalis 
2 dae analisque antice falcatarum marginibus, caudalisque 
marginibus apice guttaque subbasali, flavis. D. 3, 28. A. 
25. P. 13. C. 12. Coloribus Bal. flavimarginato Rupp. 
similis: differt armatura caudae. Lateribus corporeque 
toto postice spinoso-scabris cönvenit cum Bal. willüghbeii 
Benn. (Guaperua longa Will. Ichth. tab. I. 20); cui ta- 
men forma corporis pinnarumque valde dissimilis. 


Balistes lima: ovalis, fuscus; squamis omnibus, 
praeter capitis dorsique anterioris, in medio pallidioribus 
tubereulatisque; pinna caudali subquadrata, in medio, su- 
perne et inferne paullum producta; pinnarum dorsalis 2 dae 
analisque antice magis elevatarum fimbria, caudalisque 
marginis faseia lunata; nigrescentibus. D. 12 29. A. 26. 
P. 13. Praecedenti valde affinis; sed pictura alia, pinnae 
antice minus elevatac, numerusque radiorum paullo major. 


Balistes mitis: late ovalis; pinna caudali rotundata, 
extremitatibus paullum productis; seriebus septem vel octo 
aculeorum caudalium minimorum: pallide brunneus, palli- 


diori varius. D. 3, 30. A. 28. P. 15. C. 12. 


Der S. 127 beſchriebene Serranus telfairii iſt S. argy- 
rogrammicus Cuvier. Der Apolectus p. 146 ſoll Apodontis 
heißen, weil jener Name auch ſchon bey Cuvier vorkommt. 
Der fruͤher beſchriebene Polyporus hypoleucus zeigte ſich 
nach dem Federwechſel als Vultur angolensis. 


Owen, Anatomie von Crocodilus acutus. Von der 

Milz geht durchaus kein Ausfuͤhrungsgang. Die Luftroͤhre iſt 
gebogen, wie bey Ardea virgo, jedoch ſoͤhlig, zuerſt links, dann 
rechts, ſteigt 3 Zoll nach vorn und theilt ſich dann. Die Ey— 

- erftöce find 2 dünne koͤrnige graue Fladen, an den Seiten der 
Hohlader, wie beym Huhn. Die Eyergänge öffnen ſich in die 
Cloake, wo auch die Harnleiter. 8 


Goulds Vögel vom Himalaya, beſtimmt von Digors. 


Haematornis: rostrum subforte, satis elongatum; 
mandibula superiori ad basin recta, ad apicem valde cur- 
vata; naribus ovalibus oblique in cera positis. Alae longae, 
subrotundatae, remige prima subbrevi, secunda tertiaque 
longioribus, quarta quintaque fere aequalibus longissimis, 
caeteris gradatim decrescentibus. Pedes subdebiles, sub- 
elongati; farsis rugosis squamatim reticulatis; digitis sub- 
brevibus, retieulatis; unguibus fortibns. Cauda satis longa, 
subrotundata. 


Haematornis undulatus: supra intense brunneus, 
subtus brunnescenti-rufus; pectore fusco undulatim fasciato ; 
abdomine ocellis albis brunneo eircumdatis notato; capite 
eristato caudaque nigro brunneis, illius plumis ad basin 
albis, ad apicem rufescenti marginatis, hac fascia lata in 
medio, margineque gracili ad apicem rufescenti albidis, 

Iſis 1835. Heft 4. 
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notata; regione carpali ocellis albis maculata. Long. 2 
ped. 7 unc. 2 


Diefe Gruppe zeigt große Verwandtſchaft mit Pandion 
in der Geſtalt des Schnabels, der Fluͤgel und in den runzeligen 
netzartigen Schuppen der Fußwurzel, unterſcheidet ſich aber durch 
die Groͤße und Schwaͤche der Fuͤße und Klauen, welche auch 
unten gefurcht und nicht conver find. Zur Gruppe gehört auch 
Falco bacha Lath. aus Africa und Buteo holospilus p. 96 
von den Manillen. Ob Falco bide Horsf. einerley ift mit 
H. bacha, bleibt unentſchieden. Man hat dieſe Voͤgel zu den 
Buſarden geftellt, gehoͤren aber eher in die Unterfamilie Aquila 
zwiſchen Pandion und, wegen der langen Fußwurzel, Limnaötus. 


Muscicapa melanops mas.: unicolor caesio- caerulea, 
regione rictali circum ocularique atris; cauda subtus fusco 
atra. Foem. minus intense colorata; viridisque magis 
quam coerulea. Species Musc. indigo Horsf. simillima, 
ejusdemque staturae: differt colore magis intenso, notaque 
capitis atra. 


Turdus erythrogaster mas.: grisescenti - caeruleus; 
genis, colli lateribus, remigibusque atris; pectore, abdo- 
mine, crissoque rufis. Foem. cinerascenti - brunnea, dorso 
imo obscure fusco fasciato; eollo in fronte albescenti, 
fusco brunneo notato; pectore, abdomine, erissoque ru- 
e es undulatim notatis. Statura Turdi saxatilis 

inn. . 


Cinclosoma erythrocephalum: Cinclos. supra cine- 
raceum, subtus pallidius, colore rubro leviter tinctum ; 
nucha maculis atris semilunaribus grandibus, pectore gra- 
cilioribus notatis; gula notisque auricularibus nigris; capite 
notaque alarum castaneo ruſis. Long. 94 unc. 


Myophonus temminckii: ater, azureo nitens, corporis 
in fronte plumis in medio metallice splendentibus ; abdo- 
mine fusco,jatro; capite supra in fronte regioneque car- 
pali alarum lazulinis; tectricibus alarum parce caesio-albo 
maculatis; rostro flavo. Statura Myoph. flavirostris (me - 
tallici Temm.) cui simillimus: differt rostro graciliori, co- 
lore splendidiore corporis caudaeque, capitisque vertice 
lazulino. 


Folgende Gattungen gehoͤren wegen der langen Fuͤße und 
kurzen Fluͤgel zu den auf dem Boden laufenden Meruliden. 
Der Hauptunterſchied liegt in der Laͤnge, Staͤrke und der ge 
bogenen Firſte des Schnabels, fo wie in der Laͤnge und Stärke 
des Hallux; iſt verwandt mit Pomatorhinus. 


Zoothera: rostrum forte, elongatum, subcurvatum, 
subcompressum, culmine elevato; mandibula superiori sub- 
emarginata, dente subapicali vix decernenda; naribus ova- 
libus, lateralibus; rictu vibrissis rigidis munito. Alae sub- 
breves, subrotundatae; remigibus prima brevi, secunda 
multo longiore, tertia quarta quintaque fere aequalibus 
longissimis, sexta his breviori at prima longiori, caeteris 
gradatim decrescentibus. Pedes subelongati, subfortes, 
‚acrotarsis integris; digitis anterioribus subfortibus, ex- 
ternis ad basin membrana connexis, internis liberis, me- 
dio longissimo; halluce elongato fortissimo, ungue forti 
elongato. Cauda subbrevis, aequalis; rectrieibus duodecim. 


23” 
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Zootſiera montieola: saturate brunnea; colli in fronte 
nota longitudinali, pectoris notis parcis, abdomineque albis, 
hoc brunneo squamatim notato; femorum tetricibus, eris- 
soque fuscis, hoc albo maculato. Long. corporis 11½ 
une., rostri 1¾, alae a carpo ad apicem remigis 4tae 6, 
tarsi 1%, , caudae 4. 


Petrocincla einclorhyncha: genis, dorso, alis, cau- 
daque nigris; pectore, abdomine, crisso, uropygioque 
rufis; capite supra, jugulo, regionequc carpali alarum 
cano-lazulinis; macula alarum alba. Long. 6°/, unc. 


Dieſer Vogel gehört nicht unter die Steindroſſeln, fondern 
unter die Achten. 


Phoenicura frontalis: fusco atra; abdomine, crisso, 
uropygio, rectricumque apicibus, duarum mediarum ex- 
ceptis, rufis; fronte lazulino splendente. Long. 5°/, unc, 


Picus nanus: superne fusco-brunneus, alis, cauda- 
que maculis, dorso fasciis albis, notatis; subtus albescens, 
fusco brunneo late striatus, striga superciliari alteraque 
suboeulari albis; capitis fronte verticeque brunneis, ocei- 
pite nigro, striga gracili auriculari coccinea. Long. 4”/, une. 


Cuculus himalayanus:: corpore supra rufo, fusco 
fasciato; subtus albo, nigro fasciato, pectore rnfo tineto; 
remigibus rectrieibusque fuseis, illis externe rufo, interne 
albo maculatis, his duabus mediis rufo oblique fasciato, 
caeteris albo, rufo variegato, maculatis. Long. 11 unc. 


Cuculus sparverioides : corpore supra brunnescenti- 
einereo, capite plumbeo einereo; subtus albo, collo rufo 
striato, abdomine brunneo fasciato, pectore rufo tincto; 
remigibus externe leviter rufo maculatis; rectrieibus faseiis 
brunneis latis rufo marginatis quatuor notatis. Long. 16 une, 


Pomatorhinus erythrogenys: cinerascenti-brunneus, 
subtus albescens; fronte, capitis colli abdominisque late- 
ribus, erissoque rufis; cauda fusco obscure fasciata; rostro 
pedibusque pallidis. Long. 11 unc. 


Vinago sphenura: supra olivaceo — subtus flavo — 
viridis; capite in fronte pectoreque aureis; alarum teetri- 
eibus, regioneque interscapulari vinaceo-purpureis; cauda 
cuneata. Long. 15 unc. 


Totanus glottoides: supra fuscescenti griseus, ca- 
pite colloque fusco striatis, dorso alisque strigis fasciis- 
que fuseis undulatis; fronte corporeque toto subtus niveis; 
rectrieibus duabus mediis grisescentibus, lateralibus albis; 
quatuor mediis utrinque, caeteris externe, fusco fasciatis. 
Statura formaque Tot. glottidis; differt notis supernis 
gracilioribus, corporeque subtus toto niveo, haud notato. 


Folgende Gattungen find noch nicht oder ſchlecht abgebil⸗ 
det: Falco chiequera Daud., Otus bengalensis Franklin 
(Proceedings No. X. p. 115), Muscipeta peregrina, Cin- 
closoma leueolophum, Pitta brachyura, Cinclus Palla- 
sii Temm., Pica erythrorkhyncha Wagl., Pica vagabunda 
Wagl., Pica sinensis Hardw. et Gray, Buceros cavatus 
Shaw., Bucco grandis Gmel., Picus mahrattensis Lath., 
Pinago militaris Cuv ,„ Lophophorus impeyanus Cuv., 
Tragopan satyrus Cuv., Phasianus pucrasia Hardw. et 
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Gray Perdiæ chucar Hardw. et Gray, Parra sinensis 
Gmel., Fanellus goensis, Anser indieus. 


Damit find die 100 Voͤgel vom Himalya vollſtaͤndig. 
Aus derfelben Gegend wurden folgende Vögel übergeben von 
Scouler: 


Enicurus scouleri: capite, collo, dorso superiori, 
alis, caudaque atris; fronte, fascia alarım, dorso imo, 
abdomine, caudae basi lateribusque albis; abdomine ma- 
eulis, dorso imo fascia, atris notatis. Long. corporis 

4 unc., caudae 2. 


Pyrrhula erythrocephala: capite supra, nucha, pec- 
toreque rufis; dorso, scapularibus, gutture, abdomineque 
imo einereis; fronte, regione rietali, gula, remigibus, ala- 
rum tetrieibus, rectricibusque intense atris; fascia alarum, 
uropygio, erissoque albis. Long. corporis 6 unc. 


Certhia himalayana: supra brunnea, capitis dorsi- 
que plumis in medio albescenti rufo lineatis, alis fasciam 
mediam rufam exhibentibus; subtus albescens; remigibus 
rectricibusque pallidiori brunneis, fasciis fuseis gracilibus 
frequentibus notatis. Statura formaque Certh. familiaris 
Linn. Differt fasciis confertioribus gracilioribusque alarum 
rectricumque. 


Folgender Vogel hat in Schnabel und Gefieder etwas 
wie die aͤchten Sumpfvoͤgel, und die dreyzehigen Fuͤße von Cha- 
radrius-, ſteht zwiſchen Numenius und Haematopus. 


Ibidorhyncha: rostrum gracile. elongatum, deorsum 
curvatum, Ibidis Numeniique rostris simile; naribus late- 
ralibus, longitudinalibus, membrana per totam longitudi- 
nem clausis. Corpus gracile, Grallatorum typicorum for- 
mam exhibens. Alae subelongatae, subgradatae; remigibus 
secundis et tertiis aqualibus longissimis, prima paulo bre- 
viori, caeteris gradatim decrescentibus. Pedes mediocres, 
tridactyli, haematopodum pedibus simillimi; digitis internis 
liberis, externis membrana usque ad pollicem primam 
connexis, omnibus marginatis; unguibus obtusis, Cauda 
mediocris, aequalis. 


Ibidorhyncha struthersii: corpore supra colloque in 
fronte pallide griseis; corpore subtus albo; capitis vertice, 
facie guttureque nigris albo variegatis; torque pectorali 
subgracili, ad nucham extendente latiori. uropygioque ex- 
tremo atris; rectricibus mediis fusco_obscure undulatim 
fasciatis, prope apicem nigro notatis, lateralium pogonüs 
externis albis nigro fasciatis. Long. 14 unc, x 


Shore ſchickte folgenden Vogel mit 3 Zehen, wie Picus 
tiga Horsf., iſt aber groͤßer und ſchoͤner ſcharlachroth mit 
einem hellgrauen Flecken an der Kehle. 


Picus shorii: supra aurantio viridis, capite cristato, 
dorso uropygioque coceimeis; subtus albus; striga posto- 
culari, altera a rietu extendente, nucha, remigibus, rectri- 
cibus, notisque squamosis, pectoris abdominisque atris; 
thorace pallide grisescenti-brunneo. Long. 12 une. 


Folgender Vogel von Traill: 


Pastor traillii mas.: supra subtusque brunnescenti- 
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coceineus; capite, collo alisqne nigris. Foem.: supra 
brunnea, subtus albescens, strigis brunneis notata; capite, 
collo remigibusque nigris; cauda brunnescenti- coccinea. 
Long. 10% une. 0 * 


Zu den Vögeln vom Himalaya gehoͤrt auch noch Phasia- 
nus staceyi. | 


Pieus auriceps p. 44 heißt auf der lithographierten 
Tafel brunnifrons. „ 5 


Der White crowned Crow. ift kein Garrulus , fondern 
ein Cinclosoma. fl N 


Part. II. 1832, 


S. 1. Jänner 10. 1832. Thiere von A. Smith 
vom Vorgebirg der guten Hoffuung. Schaͤdel von Balaenop- 
tera capensis Rorqual du Cape Cuvier, B. poescop, 
B. lalandii. 


Thiere von Cuming, meiſt aus Chili, beſtimmt von 
Bennett: 


- Lutra chilensis: supra saturate vinaceo- brunnea, 
infra pallidior; eauda brunneo nigricante, corporis dimidio 
parum breviore. Hab. in aquis Chiliae. 


Ringe 1 Fuß 7 Zoll, Schwanz 9 Zoll, Umfang 9½. 


Mus longicaudatus: cauda longissima: supra pallide 
fulvus nigrescente varius, infra et ad pedes albescens. 
Hab. in arboribus Chilie, nidum e folis graminum con- 
struens. } 


Auffallend ift die Ringe ihres Schwanzes, faſt Lmal fo 
lang als der Leib, welcher 3 Zoll mißt. 


Die Voͤgel, beſtimmt von Children. 


Phytotoma bloxhami. ein Weibchen und ein junges 
Maͤnnchen, dieſes in Jardin's Ornithology beſchrieben. Beyde 
Geſchlechter abgebildet von Bittlitz in den Petersburger Mé- 
moires présentés 1830 unter dem Namen Ph. silens, 


Die gezaͤhnten Schnabelraͤnder im Oberkiefer ſind ſehr 
deutlich. 


Ebendaher von Vigors beſtimmt: 


Capito aurifrons: oecipite, genis, collo superiori, 
nucha, dorsoque atris albido flavo striatis; abdomine al- 
bido flavo, atro fusco striato; jugulo tectricibusque alarum 
aurantiacis, illius plumis subgraciliter, hujus latius- in me- 
dio nigro striatis; fronte verticeque aureis, hoc subfusce- 
scenti; remigibus rectricibusque fuscis. Long. 7%, unc. 


Xanthornus chrysocarpus mag.: ater, plumis obscure 
ferrugineo marginatis; regione carpali aureo flapa. Foem.: 
colore superno minus saturato, dorso imo subeinerascenti; 

corpore infra albo maculatim notato; striga utrinque a 
rictu per oculos ad nucham extendente lata, alteraque in 


—— 
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medio verticis graeili albis; regione carpali flavescenti. 
Long. maris 8. und., foem. 7¾ . ’ 


Aglaia chilensis: sericeo ater; capite genisque flavo 
viridibus, colore genarum in latera colli angulariter ex- 
tendente; pectore abdomineque beryllinis ; dorso medio 
imoque flammeo - coccineis. Statura Tanagræ tatao Linn. 


Unterſcheidet ſich von der bekannten Tanagra paradisea 
nur in der gleichfoͤrmigen Flammenfarbe des Buͤrzels und dem 
hellern Gruͤn der Backenfedern. 58 


Picus aurocapillus: supra ater, aboofasciatus macu- 
latusque; striga lata super oculos ad humeros extendente, 
alteraque suboculari interrupta, gulaque albis pectore ab- 
domineque sordide albescentibus, strigis parcis fuseis no- 
tatis; capite atro, fronte aureo strigatim notato, vertice 
aureo. Long. 6%, une. 


Folgende zwey aus Mexico von Cuming. 


Coccothraustes chrysopeplus mas.: corpore aureo, 
dorso medio nigro notato; alis rectrieibusque nigris, illis 
albo variegatis ad carpumque aureo notatis, horum, qua- 
tuor mediis exceptis, pogoniis internis ad apices albis. 


Foem.: aut mas jun., capite, collo corporeque infra 
pallide aureis, illis fusco striatis; dorso olivascenti flavo, 
fusco notato; alis caudaque olivaceo brunneis, illis albo 
parce maculatis. Long. 9% unc. | N 


Auf den Fluͤgeln des Maͤnnchens fünf weiße Flecken. 


Ortyx spilogaster : capite guttureque atris, illo strigis, 
hoc maculis, albis notatis; collo, pectore, nucha, dorso, 
alis, caudaque pallide plumbeo einereis; capitis erista elon- 
gata recumbente, strigis colli superioris „ scapularibus , ab- 
dominisque lateribus ferrugineis, his albo strigatis; pee- 
tore abdomineque medio albo oeulatim guttatis; abdomine 
imo erissoque albescentibus, illo obscure fusco fasciato, 
hoc intensius brunneo notato. Long. 12 unc. 


Die Fiſche, von Bennett beſtimmt. 


Scombresox lemuridens: ore capitis dimidium latitu- 
dine aequante; labiis crassis, inferiore utrinque late lo- 
bato; dentibus incisoribus maxillae superioris verticalibus, 
inferioris horizontalibus, pone illas osse scabro utrinque 
parvo. D. 8. A. 5. C. 8. P. 25. 


Hab. in Oceano paciſico, Chiliam alluente. 


In maxilla superiore dentes incisores approximati, 
elongati, subaequales (externis longitudine parum deere- 
scentibus), utrinque tres; dein laniarius parvus discretus, 
quem sequitur alter minimus dimotus: in maxilla inferiore 
dentes ineisores utrinque tres, quorum primus major, 
secundus minor, tertius minimus, omnes approximati; 
dein laniarius parvus diseretus et ab hoc dimoti et inter 
se discreti laniarii minimi tres. 


Unterſcheidet ſich von Cyelopterus dentex Pall. durch 
kleinern Mund, Zahl der Zaͤhne und die kleinere Knochenplatte 
hinter denen im Oberkiefer. 
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Agriopus peruvianus Cuv., hat aber in der Ruͤckenfloſſe 
einen Strahl weniger, in der Afterfloſſe Z mehr, nehmlich: 
Pen eng } 


Syngnathus fueicola: pinnis pectoralibus, dorsali, anali, 
caudalique praeditus: rostro cylindrico, produeto: seutis 
dorsalibus quatuordecim, praeanalibus sedecim, caudalibus 
viginti sex: corpore heptagono caudaque tetragona trans- 
versim pinnaque dorsali oblique nigrescenti fasciatis. D. 28. 


Foem.: rostro truncoque brevioribus; hoe latiore; 
ventre (ovis exclusis) haud carinato; cauda longiore. 


A. Syngn. acu differt oceipite minus elevato ; fronte 
subæqualiter declivi, orbitis parum elevatis; et præsertim 
scutis longe paucioribus. 


Die Cruſtaceen, beſtimmt von Owen. 
*Antennde chelis breviores. 


Squilla ‚eiliata Fabr.: pollice tridentato; corpore 
supra, præter segmentis natatoriis, leyi; rostro inermi; 
segmento ultimo superne 5-carinato. 


Zu dieſer Abtheilung gehört nur Squilla eiliata F. (Sq. 
stylifera Lmek.). Abgebildet in Beechey's Reiſe. 


** Antennae chelis longiores. 


Squilla spinifrons: ‚pollice tridentato ; corpore supra, 
prœter segmentis natatoriis, lævi; rostro 3 spinoso; seg- 
mento ultimo superne 11 carinato. Hab. Valparaiso. 


Gonodactylus chiragra Latr.: pollice edentato, basi 
extus gibbo, intus erenato; rostro 3-spinoso, spina inter- 
media producta. Long. 4 unc. 


Hab.: „in insula Erromanga Novarum Hebridum Oceani 
Paeifiei, ubi in foraminibus rupium se celat.“ teste Dom. 
Georgio Bennett. 


G. ensiger: pollice edentato, ensato, intus acuto; 
rostro 3-spinoso, spina intermedia obsoleta. Long. 6 unc. 


Hab. Valparaiso. Color flavus; chelarum caeruleus. 
Praecedenti valde affinis, praesertim sculptura armatura- 
que segmentorum ultimorum; sed differt pollice ad basin 
non ventricoso, ad marginem internum non erenato; spina 
rostri media non producta; nee non mägnitudine. 


Folgende vier von Gould, beſtimmt von G. Loddiges. 


Trochilus tyrianthinus: eapite supra dorsoque aureo 
viridibus; gula splendenti saturate viridi; alis brunneo- 
fuseis; cauda subrotundata, latissima, aureo purpurea: 
rostro gracili, brevissimo, recto. Long. corporis 4 unc. 
rostri 4 lin. 


Unterſchieden von allen durch den kurzen Schnabel, der 
nicht ſo lang iſt als der Kopf, und durch den Goldpurpur der 
ſehr breiten Schwanzfedern 


Tr. eurypterus: supra fusco viridis, subtus einereo 
viridique variegatus; cauda rotundata, atro -aureo viridi, 
reetricibus lateralibus apice cinereis; alis latissimis fusco 
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atris: rostro brevi, recurvato, mandibula inferiore alba. 
Long. 4 ¼ une. 105 2 


8 210g 

Tr. flavescens: aureo viridis; capite gulaque splen- 
denti aureo smaragdinis; cauda subfurcata, albo flave- 
scenti, rectricibus lateralibus ad margines, mediisque to- 
tis aureo- olivaceis; alis atro fuseis, subtus pallide rufe- 
scentibus, rostro mediocri, recto. 


} Gleicht dem Fr. rubineus in Größe, hat aber ein gold: 
gruͤnes Halsband und gelblich = weiße Schwanzfedern. 


Tr. gouldii: viridis, jugulo pallide smaragdino ; cau- 
da longissima, forfieata, reetrieibus rotundatis, exterioribus 
44 uncialibus nigris, ad apices aureo viridibus, mediis 
brevibus, caeteris gradatis aureo viridi splendentibus ; alis 
mediocribus rotundatis: rostro parvo, reeto. Long. cor- 
poris 2 unc., rostri 3 ½ lin. 8 


Hauptunterſchied im langen glaͤnzend-gruͤnen Schwanz, 
worinn er dem Tr. sparganurus nahe ſteht und dem Nouna 
koali Lesson tab. 35. 


Eingeweide vom Jaguar (Felis onca) von Martin. 
Laͤnge des Leibes 3 Fuß 2 Zoll, Schwanz 2 Fuß; Stummeln 
der Schluͤſſelbeine 2 Zoll, ganz los; Magen 2 Fuß, Blind: 
daͤrme 14 Fuß, Dünndarm 3 Zoll, Dickdarm 2½ Fuß; 
Schilddruͤſe in 2 Lappen getheilt, Luftroͤhre 3 Zoll im Umfang, 
beſteht aus 34 unvollkommenen Ringen. 


Brief von Palmedo in Baſtia. Bisher hatte man keine 
zahmen Moufflon; der General Merlin aber hat jetzt nicht 
bloß einen jungen von 2 gezaͤhmten, ſondern auch einen Baſtar⸗ 
den von einem Moufflonwidder und einem Schaf. 


S. 10. Jaͤnner 24. Saͤugethiere und Voͤgel von 
Hodgſon, geſammelt in Nepal. 2 neue Gattungen Felis, 
2 Antilopen, wovon eine neu, die andere die Chiru; der wilde 
Hund von Nepal. Die neue Katze iſt genannt Moormi cat 
nach den Einwohnern der Gegend, welche ihnen ſelbſt unbe— 
kannt war. 


Felis moormensis: cauda elongata; supra saturate 
badia, infra pallidior; auribus caudaeque apiee nigris; 
mento albo faciei lateribus vittis flavescentibus nigro mar- 
ginatis tribus notatis. a 


Steht zwiſchen den großen und kleinen Katzen, iſt aber 
jenen naͤher verwandt. Das Ausſehen hat michts wildes, und 
das Geſicht iſt wie bey der Hauskatze; Länge 2 Fuß 7½ Zoll, 
Schwanz 1 Fuß 7 Zoll, Kopf 6, Ohren 2½, Schulter⸗ 
hoͤhe ! Fuß 5 Zoll. Wurde in einem Baum gefangen in einem 
dichten Wald, gleichweit vom Himalaya und den heißen Ebenen 
Indoſtans; nicht wild, ſondern leicht zaͤhmbar. 


Die zweyte Gattung iſt Felis nepalensis von Horsſield 
im zoologiſchen Journal IV. 383 (Iſis). Grundfarbe grau 
mit etwas braun. Die wilde Katze in Nepal gleicht ganz der 
von Europa. 


Die neue Gattung Antilope iſt 
Antilope bubalina: cervice jubata; cornubus brevi- 


369 


bus, eonieis, recurvis, sulcatis, annulatisque; supra nigra. 
ad latera saturate fulvo intermixta. s 


Hat gar nicht die Zierlichkeit der andern Gattungen, ift 
groß, ſchwer, mit rauhen, borſtenartigen Haaren wie der Buͤf⸗ 
fel, Leib kurz und dick, Hals kurz und grad, Fuͤße kurz, gleicht 
mehr den Geiſen als den Hirſchen und liebt die Einſamkeit der 
Gebirge, ſelten in Heerden, iſt aber die gemeinſte Gattung 
dieſer Huͤgel, zwiſchen Sutlege im Weſten und Teeſta im Oſten. 
Das Weibchen hat nur kleinere Hoͤrner. Maͤnnchen 5 Fuß 
lang, Wideriſt 3 Fuß. Hoͤrner uͤber die Haͤlfte geringelt mit 
Laͤngsfurchen, nicht Länger als die obern und ſpitzig. Das Weib: 
chen hat 4 Zitzen, heißt bey den Nepaleſen Thar; wird mit 
vergifteten Pfeilen gejagt; Fleiſch zaͤh und ſchlecht; Laͤnge 4 F. 
1%, 3., Schwanz 3 ¾ 3., Kopf 11¼, Wideriſt 3 Fuß 1 3., 
Ohren 7¾ Zoll, Hörner 8 Zoll. 


Die Chiru-Antilope (Ant. hodgsonii) wurde früher be⸗ 
ſchrieben. 


Der wilde Hund von Nepal gleicht dem Kolſun der Mah— 
ratten (Canis dukhunensis). 

Voͤgel: 

Buceros nepalensis Hodgs.: ater, dorso alisque vi- 
ridi splendentibus; remigibus tertia ad septimam inclusam, 
rectrieibusque ad apices albis; rostro albo, mandibula 
superiori strigis sex latis atris oblique positis notata. 
Jun. capite, collo, abdomineque rufo brunneis; rostro albo 
haud notato. Long. corporis 39 unc., rostri 7°/,, alae a 
carpo ad apicem remigis ötac 15 ½, tarsi 2 ½, caudae 17%. 


Phasianus leucomelanus Lath. unterſcheidet ſich von 
Ph. albocristatus durch die ſchwarze Farbe des Kamms, die 
lanzetfoͤrmigen Federn unter dem Halſe, die nicht weiter als bis 
zur Bruſt reichen, und zweymal geſtreifte Buͤrzelfedern, violett⸗ 
ſchwarz und weiß. Bey Ph. alb. iſt der Kamm weiß, jene 
Federn reichen bis uͤber den Bauch und dieſe haben nur ein 
weißes Band am Ende. Bepde bilden mit Ph. lineatus et 
ignitus eine Gruppe zwiſchen den andern Faſanen und den 
Hühnern, unter dem Namen Euplocamus, bey Temminck unter 
Houppiferes. 


Columba hodgsonii: capite colloque pallide, dorso, 
erissoque intensius vinaceo-griseis; alis, regione inter- 
scapulari, abdomineque vinaceo - brunneis, hoc albo va- 
riegato; scapularibus albo guttatis; nucha vinaceo-brunneo 
notata; remigibus rectrieibusque, his intensius fuseis; 
gula albescenti- grisea, pedibus saturate caeruleis, ungui- 
bus flavis. Long. corp. 15 une. 


Birgus latro: klettert auf Bäume und ſtiehlt Cocusnuͤſſe; 
lebt nach Cuming auf den Inſeln des ſtillen Meers an den 
Wurzeln der Baͤume und nicht in Felſenhoͤhlen, klettert auf 
eine kleinen Palme (Pandanus odoratissimus) und frißt eine 
kleine Art Cocusnuß, welcher darauf waͤchſt. ſo.] . 


Owen, Anatomie von Cynocephalus maimon, am 
Zahnen geſtorben. Die 4 bleibenden Schneidzaͤhne oben und 
unten waren da und die Spitze des linken obern Eckzahns; 
unten ſteckten noch die Milcheckzaͤhne; und ½ Zoll dahinter 
hatten die bleibenden geſchoben. 

Iſis 1835. Heft 4. 
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S. 18. Hornung 14. Sykes Semnopithecus ? 
albogularis geſtorben; gehört eher zu Cercopithecus, unge⸗ 
achtet des großen Geſichtswinkels, der faſt gleichen Schneidzaͤhne, 
ſehr kleinen Geſaͤßſchwielen und des milden Betragens. Laͤnge 
1 Fuß 9½ Zoll, Schwanz 2 Fuß 7½ Zoll, Arme 1 Fuß 
2 Zoll, Füße 1 Fuß 6 Zoll; Vorderdaumen ¼ Zoll, Schwie⸗ 
len 1½ Zoll, Haare 2 — 3 Zoll, lind. 


Owen, Zerlegung; Bau wie bey den Papianen; hintere 
Zungenbeinhoͤrner groß, ein Knochen am Ende der Ruthe. Am 
Luftroͤhrenkopf 2 Nebenſaͤckchen und ein großer Mittelſack zwi: 
ſchen dem Zungenbein und Schildknorpel, 3 Zoll lang. 


Bennett, ein neuer Maki von Telfair geſchickt. 


Propithecus: rostrum medioere; scelides antipedibus 
longiores; index abbreviatus; cauda longa pilosa; dentes 
primores /: superiores coronidem versus lateraliter an- 
tice expansi, ideoque ad coronidem approximati, subseriati; 
inferiores approximati, proclives externo, utrinque majore: 
laniarii 1, 1; molares —; superiorum priores 2 cuspi- 
dati, 3 tius elongatus, externe 2 tuberculatus, 4 tus prae- 
cedenti similis —; inferiorum primus 1 cuspidatus, 2 dus 
3 tiusque plurituberculati —. 


Prop. diadema: dorso einerascenti; artubus, prymna, 
cauda, fasciaque frontali albis, illis fulvo tinetis; vertice 
nucha, manibusque nigris. Hab. in Madagascar. 


Haare lang, ſeidenartig, aufrecht und glänzend, Länge 
1 Fuß 9 Zoll, Schwanz 1 Fuß 5 Zoll, Arme ohne Hand 7½ Z., 
Wurzel und Mittelhand 2 Zoll, Daumen 1½, Zeigfinger 1 ¼, 
Mittelfinger 3, Ringfinger 3 ¼ ; Fuͤße 15%, Zoll, Wurzel und 
Mittelfuß 3 Zoll, große Zehe 2, Zeigzehe 2½, Mittelzehe 37/,. 
Schnauze kuͤrzer als bey andern, bis zum Auge 1%, Zoll, zwi⸗ 
ſchen beyden Augen eben ſo viel. Ohren rund, Laͤnge 1 Zoll, 
Breite 1%. Unterſcheidet ſich von Lemur durch die Zahl und 
Geſtalt der Zaͤhne, beſonders der obern Schneidzaͤhne, welche 
eine regelmaͤßige Reihe bilden, bey andern nicht; naͤhern ſich 
mithin den Affen. Zahl der untern Schneidzaͤhne wie bey Indri 
und auch dieſe Eckzaͤhne dicht hinter den obern. Luͤckenzaͤhne 
uͤberall einer weniger als bey Lemur und nicht ſo ſpitzig; der 
te obere faſt hoͤckerig. Vorderdaumen kuͤrzer und weiter zuruͤck, 
hinterer viel ſtaͤrker, Schwanzhaare kurz. 


g Sykes, Viverra rasse findet ſich auch in Dukhun in 
Waͤldern der weſtlichen Ghauts. 


Horsfields Viverra rasse ift brauner, ſchlank; Ohren 
kurz, wie abgeſtutzt; 8 breite Ruͤckenſtreifen, die ſeitlichen un— 
deutlich beſtehen aus Flecken. V. indica hellbraun ins Gelbe, 
Hals ſchlanker, Ohren maͤßig; die 8 Ruͤckenſtreifen ſchmal; 
die ſeitlichen eben ſo, ziemlich deutlich und weniger unterbrochen. 


V. rasse: griseo fulvescens; auriculis approximatis 
rotundatis subabbreviatis; dorso lineis longitudinalibus octo 
latis nigricantibus saturatis; lateribus utrinque lineis tribus 
interruptis obscuris; pedibus concoloribus fuscis; pilis 
corporis caudaeque attenatae rigidiusculis. 


Viv. indica: isabellino - grisea ; auriculis erecetis sub- 
elongatis; dorso lineis longitudinalibus octo angustis ni- 
gricantibus; lateribus utrinque lineis tribus subcontinuis. 


24 


371 


Desmareſt's Petit civette de java iſt wahrſcheinlich 


V. rasse. Bey Fiſcher und Leſſon ſind V. x. et V. indica 
unrichtig zu einer Gattung verbunden. 


Owen, mißgebildeter Schnabel von Psittacus eritha- 
cus. Die hornige Platte ſteht ab vom Oberſchnabel um zwey 
Linien. 

Bey einem Geyer im Muſeo der Chirurgen iſt wirklich 
ein doppelter Oberſchnabel. 


Daniell, zeigt Abbildungen von 20 Gattungen Antilopen 
aus Africa. Phasianus ignitus aus Indien hat 2 verlängerte 
mittlere Schwanzfedern, weiß mit ſchwarzer Spitze, was noch 
nicht bemerkt worden. 


S. 25. Hornung 28. Broderip und G. So— 
werby, viele von Cuming an der Weſtkuͤſte von Suͤdamerica 
und an den Suͤdſee-Inſeln geſammelte Schalthiere mit Cha— 
racteren. 


Chiton goodallii, stokesii, subfuscus, lyellii, luridus, 
limaciformis, blainvillii, elenensis, swainsoni, crenulatus, 
setosus, frembleii, scabriculus, retusus. 


Placunanomia: testa adhaerens, subaequivalvis, ir- 
regularis, complanata, marginem versus plicata, interne 
vitrea. Cardo internus, dentibus duobus elongatis, eras- 
sis, subcurvis, divaricatis, basi convergentibus in valva 
inferiore, suleis duobus ligamentiferis in superiore. Valva 
inferior cardinem versus superficialiter irregulariter ex- 
terne fissurata, organo adhaesionis subosseo inter testae 
laminas inserto et externe fissuram implente. Impressio 
muscularis in utraque valva subcentralis. In valva supe- 
riore organi adhaesionis impressio superaddita. 


Steht zwiſchen Placuna et Anomia, Schloß faft wie 
bey jener, 


Pl. cumingii: testa subrotundata, obscure argenteo 
albida, complanata; margine plicato, plieis maximis. Long. 
2% » lat, 12/05 Alt. 2% poll⸗ 


Hab. ad oras Americae centralis. 


‘ Dentalium splendidum, tesseragonum, quadrangulare, 
perpusillum. 


Helix monile. 
Carocolla globosa, quadridentata. 


Bulinus broderipii, coturnix, coquimbensis, granulo- 
sus, cactivorus, nitidus, translucens, guttatus, vittatus, 
scalariformis. 


Partula hyalina. 

Achatina dactylus. 

Cyclostoma eumingii, suceineum, minutissimnm. 
Fasciolaria granosa. 


Voluta eumingii. 


S. 33 Cor, über den Einfluß der Luft auf eingeſperrte 
fremde Thiere, ſehr ausfuͤhrlich bis S. 38. 
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S. 39 Gray, s neue Thiere aus Neuholland, von Cun⸗ 
ningham gebracht. r Nu bp 


Pseudomys: dentes primores 2, superiores antice 
rotundati laeves, inferiores subulati: molares 3, 3 radi- 
cati; superiores oblongi, primus major elongatus extus 
uniplieatus, inferiorum primus compressiusculus secundo 
duplo longior, postremus parvus oblongus extus plicatus. 
Caput magnum. Aures majusculae nudiusculae. Artus 
subaequales, digitis 5,5, longis liberis compressis, ungui- 
bus parvis curvatis. Cauda filiformis, subannulata pilis 
brevibus setosis vestita. i 


Sieht aus wie die Waſſerratte, aber die Zähne find eins 
fach und nähern ſich denen der Hausratte, auch in der Zahl; 
die vordern Backenzaͤhne unten find aber mehr zuſammengedruͤckt, 
der vordere oben und der hintere unten hat eine Falte am aͤußern 
Rande und eine entſprechende Querleiſte auf der Krone. Schaͤ— 
del wie bey der Ratte. Vorderdaumen kurz mit einer Klaue, 
Mittel- und Ringzehe laͤnger als Zeig- und Ohrzehe, welche 
letztere die kuͤrzeſte iſt. Hinten iſt der Daumen kurz und dünn, 
Zeig, Mittel- und Ringzehe gleich lang, Ohrzehe kuͤrzer und 
hoͤher geſtellt. 


Pl. australis: nigrescenti- brunneus cineraseente in- 
terstinetus, infra cinereo rufescens, collo pectoreque ci- 
nerascentibus. Habitat in nova Hollandia orientali extra - 
tropica. 


Pelz lind, dicht, ſchwaͤrzlich-braun, graulich an den Spitzen, 
unten roͤthlich aſchgrau, Schnurren weich, reichen bis uͤber die 
Ohren hinaus; Länge 5¼ Zoll, Schwanz 3 ¼; Vorderfuͤße 
5 Linie, hintere 12. Lebt in Höhlen in ſumpfigem Sand⸗ 
boden im Suͤdweſten der Liverpol-Ebenen. 


Diplodactylus: squamae subconformes, minutae, lae- 
ves abdominales paulo majores, caudales majores annu- 
latae, labiales mediocres distinetae, tribus anterioribus 
utrinque multo majoribus, gulares nullae. Cauda eylin- 
drica, ventricosa. Digiti 5.5, simplices, Isubaequales, 
subeylindriei, apieibus 'subdilatatis, subtus biſidis, diseis 
duobus carnosis laevibus ovalibus obliquis; unguibus 5,5, 
parvis, maxime retractilibus. Pori femorales ntlli. 


Unterſcheidet ſich von Phyllodaetylus durch 2 große lange 
Hoͤcker unter den Zehenſpitzen an den Seiten der Klauen, waͤh⸗ 
rend hier haͤutige Schuppen ſtehen und auf dem Ruͤcken eine 
Reihe größerer Schuppen; bey D. alle gleich. 

Dip. vittatus: ſuscus, vitta dorsali longitudinali lata 
saturatiore, lateribus testaceis, artubus caudaque macu- 
lis seriatis flavis marginatis. 

Habitat in nova. Hollandia. 


2 Zoll lang, Schwanz 1¼, an den Seiten 2 Reihen 
kleiner Flecken, groͤßer oben auf dem Schwanz, zerſtreut an 
den Fuͤßen. 

Tiliqua cuninghami: squamis superioribus carinato 
spinosis, carinis seriatis. 

Hab. in nova Hollandia orientali extratropiea. 


Unterſcheidet ſich von allen durch Kielſchuppen, vorragend 
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auf dem Rüden und den Seiten, größer an den Fuͤßen; blaß⸗ 
braun, oben gelb gedupft, unten blaͤſſer mit dunklern Schatten. 
Im erſtarrten Zuſtande waͤhrend des Winters in oͤdem Sand⸗ 
boden zwiſchen Port Jackſon und der Moreton⸗Bay 29° Breite. 


Derſelbe, ein junger Mus giganteus verglichen mit Mus 
setifer; ſind nicht einerley. Bey jenem iſt der Kopf kurz und 
rund, Augen groß, Pelz kurz, blaßbraun, mit gelb und ſchwarz 
auf dem Rücken gemengt, unten aſchgrau; Fuͤße mäßig, jo wie 
die ſtumpfen Klauen. Das Exemplar iſt jung und ſchon fo 


groß wie M. setifer, 8 Zoll lang, Schwanz 5½; aber die 


Hinterfuͤße bis zur Ferſe nur 1¼ Zoll. Bey M. setifer da⸗ 
gegen iſt die Schnauze lang und zuſammengedruͤckt, die Augen 
klein, Pelz lang, locker, auf dem Kreuz mit vielen langen bor⸗ 
ſtenartigen, an der Spitze platten Haaren gemengt, oben von 
brauner Farbe, unten dunkler mit laͤngern zerſtreuten Haaren. 
Länge 7%, Zoll, ohne den Schwanz, von dem ein Stuͤck fehlt; 
Hinterfuͤße 1%, Zoll, ½ Zoll länger als beym jungen Mus g., 
welcher uͤberdieß weit verbreitet iſt, ſelbſt bis Diemensland. 


Er bemerkt, daß die Laͤnge der Hinterfuͤße und die Lage 
der Fußballen gute Unterſchiede geben koͤnnen. Bey M. sylva- 
ticus liegen die hintern Ballen 1 Linie naͤher der Ferſe, als 
dem Ende der Zehen; bey M. musculus grad in der Mitte. 


0 Er ſagt auch, daß er bey Antipates dichotoma Pall. 
die Thierchen entdeckt habe, wie bey den Gorgonien; an den 
kleinen Zweigen ſieht man zerſtreut rothe trockene durchſcheinende 
Hoͤcker. Thut man ſie aus dem Weingeiſt in Waſſer, ſo ſieht 
man durch ein Vergroͤßerungsglas in jedem Hoͤcker einen Poly⸗ 
pen genau fo, wie bey Gorgonia et Corallium, welcher aber 
nur 6, nicht 8 Fuͤhlfaͤden habe, wie beyde letztern. Der Kern 
von Antipathes hat in den kleinen Zweigen feine Roͤhrchen und 
es gibt manche Gattungen, welche viele Aehnlichkeit mit den 
faſerigen Schwaͤmmen haben, von denen man nun glaubt, daß 
ihnen die Polypen fehlen. a 


Ellis hat in ſeiner History of Zoophytes eine Figur 
der Polypen von A. spiralis gegeben, welche auch nur 6 Fuͤhl⸗ 
faͤden an einem kleinen Becher zeigen. In einem Briefe an 
Linne (in deſſen Correſpondenz) ſagt er: Die Fuͤhlfaͤden ſind 
geſtaltet wie Ochſenhoͤrner mit Querrunzeln und gallertartig; 
der Becher iſt ſehr zierlich, hohl mit gekerbtem Rande auf einem 
urnenfoͤrmigen Stiel. Wenn dieſe Geſtalt des Polypen richtig 
iſt, ſo muß dieſe Gattung von den Gorgonien und den Nin- 
dencorallen uͤberhaupt entfernt werden, wegen des becherfoͤrmigen 
Anhangs, des Mangels der Wimpern an den Fuͤhlfaͤden. Gray 
hat daran keine Polypen entdecken koͤnnen. 


Owen, Anatomie von Ramphastos ariel Fig. Nah: 
rungscanal kurz, aber ziemlich weit, Speiſeroͤhre 7 Zoll lang, 
ohne Kropf; der Proventrieulus nicht weiter, unterſcheidet ſich 
nur inwendig durch die einfachen Druͤſenbaͤlge und iſt etwa einen 
Zoll lang; der Magen kugelfoͤrmig 1¼ Zoll weit, die Muskel: 
ſchicht nur eine halbe Linie dick mit ſchmalen Sehnen auf der 
Seite; die innere Haut zaͤh, hart und hornig, iſt ſchwer von 
der Muskelſchicht zu trennen; der Eingang iſt weit, daher dieſe 
Thiere leicht die Speiſen wieder auswuͤrgen koͤnnen, wie es 
Broderip geſehen hat (Zool. Journ. I. p. 484 Iſis). Da 
die duͤnnen Waͤnde mit dem Bau der Alles freſſenden Voͤgel 
uͤbereinſtimmen, ſo mag manchmal das Wiederkaͤuen noͤthig 
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werden und der ſtarke Schnabel das Zermahlen erſetzen, welches 
der Magen bey aͤchten Samenfreſſern thut. Der Ausgang iſt 
3 Linien weit und ½ Zoll vom Eingang entfernt. Darm 2 
Fuß 1 Zoll lang, anfangs 1½ Zoll im Umfang, in der Mitte 
1 Zoll, hinten 2, ohne blinde Anhaͤngſel, wie bey einigen Fleiſch⸗ 
freſſern, Geyer, Eisvogel und Cormoran und einigen Kerffreſ— 
ſern, wie Nachtigall, Specht und Wiedehopf und einigen Obſt⸗ 
oder Koͤrnerfreſſern, wie Glaucopis, Papageyen, Columba 
coronata und einige andere Tauben. Keine Gallenblaſe, 2 
Gallengaͤnge und ein Gang der Bauchſpeicheldruͤſe. Bey den 
Papageyen, denen der Ramphastos nahe ſteht, fehlen auch die 
Blinddaͤrme und Gallenblaſe, ebenſo den Tauben, wovon nur 
einige ſehr kurze Blinddaͤrme haben, wie die Hocker. Dieſes 
ſcheint jedoch nichts Weſentliches zu ſeyn. Der Geyer und 
die Nachtigall haben eine Gallenblaſe ohne Blinddaͤrme, beym 
Guckguck umgekehrt. Die Zunge iſt ſonderbar, 3½ Zoll lang; 
hinten 4 Linien weit, weich mit feinen Warzen; das Uebrige 
beſteht aus einer durchſichtigen hornigen Lamina, nach vorn 
mit eingeſchnittenen Raͤndern, ſo daß ſie wie borſtig ausſieht. 
Luftroͤhre 5 Zoll lang mit einem einzigen Muskelpaar zum 
Bruſtbein und 2 kleinen Muskeln an den laͤngſten Seiten, wo— 
durch ſich die Luftröhre verkuͤrzt. Bruſtmuskeln auch entwickelt 
wie bey den Papageyen; Kiel des Bruſtbeins ſpringt nur ½ 
Zoll vor; das Bein hat hinten 4 Einſchnitte; das Gabelbein iſt 
vorn getrennt wie bey den Papageyen und Straußen. Schwanz⸗ 
wirbel 9, wie der Specht; das ſcheint die groͤßte Zahl bey den 
Voͤgeln zu ſeyn. 


Bennett, uͤber ein neues Nagthier, wovon Cuming den 
Balg und den Schaͤdel aus Chili geſchickt hat, Oetodon, deſſen 
Zähne von allen andern abweichen. Sie nähern ſich denen von 
Helamys (Pedetes), wo jedoch die hintere Seite der obern 
Backenzaͤhne nicht verſchmaͤlert iſt und die aͤußere Falte den un: 
tern fehlt; dieſe ſtehen uͤberdieß nicht ſchief, wie beym neuen 
Thier, welches ſich dadurch ſo ſehr auszeichnet. Von Arvicola, 
dem es in der Lebensart gleicht, unterſcheidet es ſich durch die 
Zahl der Zaͤhne und dadurch, daß ſie einfacher ſind. 


Octodon: dentes primores 3 acutati antice laeves; 
molares utrinque 4 eradicati complicati subaequales; su- 
periores subtransversi, facie antica lata, postica ob in- 
eisuram externam profundam duplo angustiore, interna 
medio uniplicata, plieis a primo ad postremum sensim 
minoribus; inferiores obliqui, singulo plica externa inter- 
naque suboppositis coronidem in areas duas oblique trans- 
versales, ſiguram 8 vel clepsydram quodam modo refe- 
rentes, dispartientibus, plica externa in postremo vix con- 
spicua. Artus subaequales omnes pentadactyli, digitis 
liberis, unguibus faleularibus acutis. Cauda mediocris 
subannulata pilosa apice floccosa. 


Octodon eumingü: supra fusco griseus nigrescenti 
intermixtus, infra et ad pedes pallidior; cauda supra et 
ad apicem floecosam concolore nigrescente. 


Geſtalt und Große wie die gemeine Ratte, Kopf aber viel 
breiter und weniger verlängert; Schwanz gleichfoͤrmig mit kur— 
zen angedruͤckten fteifen Haaren bedeckt, welche nach hinten laͤn⸗ 
ger werden und ein kleines Buͤſchel bilden. Geſichtslinie ſtark 
gebogen, Schnauze ſtumpf, Augen klein, Ohren maͤßig mit 
kurzen Haaren duͤnn bedeckt, am Ende abgerundet. Schnurren 
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zahlreich und ſteif, manche laͤnger als der Kopf. Haare ſteif, 
anliegend; ½ — 1 Zoll lang. Hinterfuͤße etwas laͤnger, aber 
doch nicht ſo lang, wie die huͤpfende Lebensart dieſes Thieres 
ſchließen ließe. Ueberall 5; die innere ſehr kurz und abgeruͤckt, 
Klauen ziemlich lang, ſpitzig, ſchwach gebogen, zum Theil unter 
langen Borſtenhaaren verborgen ; die des vordern Daumes kurz 
und ſtumpf. Vorn ſind die Mittel- und Ringzehe gleich lang 
und etwas weiter hinten ſind die drey mittlern Zehen gleich lang 
und viel länger als die aͤußere. Schwanz geringelt. Oben und 
an den Seiten braͤunlich grau, mit vielen ſchwaͤrzlichen Dupfen 
und Flecken untermiſcht, dunkler gegen das Kreuz, der Schwanz 
dunkelbraun bis / von der Spitze. Unten dunkelgrau ins 
Braune, vorn faſt wie oben. Die kuͤrzeren Schnurren weiß, 
die laͤngern ſchwarz, ſo wie die Klauen, Fuͤße graulich. Laͤnge 
6 Zoll 8 Linien, Schwanz 4 Zoll, Kopf 1 Zoll 8 Linien, 
Ohren 9 Linien, Handwurzel und Zehen 9 Linien, Sohle 1 
Zoll 3 Linien. Zwey lebendige im Garten ſind munter, ziem⸗ 
lich ſcheu, ſpielen wenig, huͤpfen aber ſehr leicht auf eine Stange 
1 Schuh hoch, halten ſich an Pflanzenkoſt. In ihrem Vater⸗ 
land graben ſie unter Gebuͤſch, ſind um Valparaiſo ſo haͤufig, 
daß man zwiſchen dieſer Stadt und St. Jago auf der Straße 
oft mehr als 100 ſehen kann, welche nach Futter gehen. Bis⸗ 
weilen bemerkt man ſie auf den untern Zweigen der Gebuͤſche. 
Sie fliehen beym geringſten Geraͤuſch mit aufgebogenem Schwanze. 
Dieſe niedlichen kleinen Thierchen dienen einer Horneule zur 
Nahrung. 


S. 49. März 27. Fuller, der Aufſeher der Thiere, 
Verſuch uͤber die Ernaͤhrung der fleiſchfreſſenden Thiere. 


Ein Leopard wog am 11. Jaͤnner 91 Pfund, bekam 
taͤglich Abends 4 Pfd. Rindfleiſch. Nach 5 Wochen, am 16. 
Hornung wog er 1 Pfd. mehr. Ein anderer wog 100½ Pfd. 
und bekam des Morgens 2 Pfund und des Abends eben ſo 
viel. Nach derſelben Zeit war er ½ Pfd. leichter. Es zeigte 
ſich weiter keine Aenderung, außer daß er wilder geworden war. 


Eine Hyaͤne wog am 23. December 86 Pfd. und bekam 
täglich Abends 3 Pfd. Rindfleiſch. Nach 8 Wochen, den 6. 
Hornung, wog ſie 1 Pfd. mehr. Eine andere wog 93 Pfd. 
und bekam des Morgens 1 ½ Pfd., des Abends wieder ſo viel. 
Sie wog nach derſelben Zeit 1 Pfd. weniger. Sie war waͤh⸗ 
rend der Zeit traͤger und ſchlief mehr, ſonſt blieb ſie dieſelbe 
und zeigte keinen Hunger. Einen Tag in jeder Woche mußten 
alle Thiere einmal faſten. Es iſt daher beſſer, ſie nur einmal 
zu fuͤttern. 


Weniger fleiſchfreſſende Thiere wurden eben ſo behandelt. 


Eine Genetta paradoxura wog am 11. Jänner 4 ½ Pfd., 
bekam Morgens Brod und Milch, Abends Fleiſch. Am 16. 
Hornung war fie gleich ſchwer und geſund. Eine gefleckte Ge⸗ 
nette wog 7 Pfd., bekam Morgens und Abends gleich viel 
Fleiſch, wog dann 1 Pfd. weniger, war während der Zeit traͤ⸗ 
ger. Es iſt daher beſſer, die Thiere alle Tage theils mit 
Brod, theils mit Fleiſch zu fuͤttern. 


Broderip und G. B. Sowerby beſchreiben wieder 
folgende von Cuming geſchickte neue Schneckenſchalen mit latei⸗ 
niſchen Characteren. 


Cancellaria pulchra, solida, tubereulosa, bullata, 
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mitriformis, goniostoma, tessellata, elavatula, obesa, bre- 
vis, rigida, cassidiformis, ovata, acuminata, buceinoides, 
indentata, haemastoma, chrysostoma, gemmulata, decus- 
sata, bulbulus. U 


Scalaria diadema. 
Cardita cuvieri, tumida, varia. 
Crassatella undulata, gibbosa. 
Amphidesma pulchrum. 
Marginella eypraeola, frumentum. 


Chiton pusillus, grayii, chiloensis, roseus, dispar, 
rugulatus, columbiensis, punctulatissimus, hirundiniformis, 
laevigatus, articulatus. 


Cyclostoma flavum, 


Stilifer Brod.: testa hyalina, turbinata, apice spirae 
stilum mentiente. Apertura subovata, superne acuminata, 
Labrum acutum, sinuatum. Pallium erassum, carnosum, 
eyathiforme, testae anfractus ultimos obtegens. Proboseis 
longissima, retractilis. Tentacula rotunda, crassa, sub- 
acuminata, ad basin proboseidis posita, Oculi ad basin 
tentaculorum, sessiles, minimi. Branchiae stirps solitaria _ 


Stilifer astericola: testa subglobosa, diaphana, lac- 
tescente, anfractibus ventricosis, longitudinaliter leviter 
striatis, ultimo maximo; apicis anfractibus duobus: long. 
/s lat. % poll. Habitat ad Insulas Gallapagos, Aste- 
riae solaris cutem penetrans. Lord Hoods Island. 


Die weichen Theile dieſes Thiers deuten im Bau des 
Mantels eine neue Familie unter den Kammkiemern an. Er 
iſt dick, fleiſchig und becherfoͤrmig (in obiger Gattung gruͤnlich), 
mit einer kleinen Oeffnung am Grunde und einem freyen Hin⸗ 
terrand, welcher die weichen Theile und die letzten Windungen 
der Schale umhuͤllt; ſie ſieht deßhalb wie eine kleine Eichel in 
ihrem Becher aus. An der Bauchſeite dieſes Mantels iſt die Spur 
des Fußes, und aus der kleinen Oeffnung am Grunde wird ein 
retractiler Ruͤſſel vorgeſchoben, welcher ſo lang, als das Thier 
ſelbſt iſt. Am Grund dieſes Ruͤſſels ſtehen 2 dicke runde, etwas 
zugeſpitzte Fuͤhlfaͤden; an deren Grund die Augen liegen, oder 
vielmehr Augenflecken ohne Stiele. Die Kieme haͤngt an einem 
einzigen Stamm. Hinter dem Nüffel liegt ein runder muscu⸗ 
loͤſer Magen und der Darm ſteigt in den Wirbel der Schale, 
wo er an der hochgelben Leber haͤngt. 5 


Cuming fand dieſe zierlichen Schmarotzerſchnecken einge: 
graben in verſchiedenen Theilen der Strahlen der Mundſcheibe 
von Asteria solaris Gray, wo fie faſt ganz verborgen liegt; 
ſo tief dringt das Thier in die Subſtanz des Meerſterns, wor⸗ 
inn ſie ſich eine bequeme Wohnung macht, in der ſie ſich 
wahrſcheinlich mit dem Fuß umwenden kann. Alle dieſe Meer⸗ 
ſterne befanden ſich Übrigens wohl, obſchon die Schnecke wahr⸗ 
ſcheinlich von ihren Saͤften lebt. Sie dringt aber nie in die 
Eingeweide ſelbſt. Die Schale ſieht aus wie eine milchgraue 
Glasblaſe, die der jungen find aber ganz durchſichtig. 25 


Turton beſchreibt in Zool. Journ. II. p. 367 t. 40 
eine Phasianella stylifera, wovon er ein Dutzend an den 
Stacheln von Echinus esculentus aus der Torbay haͤngend 
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gefunden hat. Es fehlt ihr der Deckel und iſt mithin keine 
Phasianella, ſondern gehört hieher; fell Stylifer turtoni heißen. 


Sowerbp beſitzt noch eine Gattung: 


St. subulatus: teste turrita, subulata, attenuata, 
diaphana, anfractibus numerosis, subrotundatis, apice 
longissimo: long. e, lat. /,, poll. Habitat in Indiis Oc- 
cidentalibus, 


Dieſe Schale iſt ſo durchſichtig, daß man die Spindel 
ganz deutlich ſehen kann. Die Spitze, welche aus vielen dich— 
ten Windungen beſteht, iſt nicht ſenkrecht. Die Zerlegung hat 
Owen gemacht. 


S. 62. April 10. Bericht vom Thieraufſeher Fuller. 
Der Puma (Felis concolor) trägt 96 oder 97 Tage, Be: 
legung am 28. December, Wurf von 2 Jungen in der Nacht 
vom 2. April. Dieſe ſind blaſſer fahl als ihre Eltern, und 
dunkel gefleckt. Die Augen oͤffneten ſich am 9. April. Die 
Mutter, welche immer zahm war, wurde noch freundlicher, 
ſchnurrte, wenn der Aufſeher in ihren Kaſten gieng, und ließ 
die Jungen behandeln und ſelbſt herumtragen. Dieſe waren 
dagegen ſehr trotzig, ziſchten und kratzten aus allen Kraͤften, 
ließen ſich aber ſeitdem beſſer behandeln. Mutter und Junge 
betragen ſich gegeneinander wie die Hauskatze; ſie traͤgt ſie im 
Munde herum. Zwey Tage vor dem Wurf zerpfluͤckte ſie das 
Stroh und machte ſich daraus eine Art Neſt. Fruͤher hatte 
ſie das Maͤnnchen mehrmal zugelaſſen, das letztemal 97 Tage 
vor dem Wurf eines todten Jungen. Einen Monat nachher 
wurde ſie traͤchtig mit den obigen zweyen. 


Tripp: Ein männlicher Habicht (Hawk) fütterte feine 
Jungen nach dem Tode des Weibchens. Am Morgen der er— 
ſten Nacht fand man neben dem Neſte 5 kleine Voͤgel. Man nahm 
fie weg und am andern Morgen fand man 9 andere, worunter 
eine Amſel und eine Droſſel. Alle waren todt gebiſſen, aber 
nichts zerbrochen; in der dritten Nacht fieng man das Maͤnnchen 
im Neſt mit einer Schlinge. 


Gray legt Exemplare und Zeichnungen von vielen Thie⸗ 
ren vor, welche zu Paradoxurus gehören. 


Die Sippſchaft der Viverriden laͤßt ſich, abgeſehen von 
den Zaͤhnen, in 3 Gruppen theilen, nach der Behaarung oder 
Nacktheit der hintern Sohlen und nach dem Bau der Riech— 
druͤſen. 


Die erſte umfaßt die achten Zibeththiere, Viverra, wo die 
Sohle ganz behaart iſt, außer an den Zehenſpitzen und den 
großen Hoͤckern an ihrem Grunde; der Zibethſack bildet eine 
tiefe Hoͤhle an jeder Seite des Afters. Hieher: 

1) Viverra civetta aus Africa; 


2) V. zibetha Buffon IX t. 84 V. undulata Gray 
Spic. p. 9 t. 83 


3) V. tangalunga Gray; die gefleckte Zibethkatze, F. 
Cuviers, Horsfields und Raffleſſens V. zibetha, unterſchieden 
von der vorigen durch das ununterbrochene Laͤngsband auf dem 
Schwanz und viele unregelmaͤßige Ringe, welche nur an ihrer 
untern Haͤlfte getrennt ſind; 

Iſis 1835. Heft 4. 
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4) V. gunda Ham.; V. rasse Horsf.; welche der letz 
tere für verſchieden halt von Geoffroys V. indica; 


5) V. pallida Gray; 


6) V, delundung; Linſang Hardwicke, Felis gracilis 
Horsf., aus welcher der letzte eine beſondere Sippe gemacht 
hat, aber die Zaͤhne ſtimmen in Geſtalt ganz mit denen der an— 
dern uͤberein, nur fehlt der obere Backenzahn. 


Die 3 letzten Gattungen haben die ſchlanke Geſtalt der 
Genett-Katzen. 


Die zweyte Gruppe beſchraͤnkt ſich auf die Sippe Genetta: 
Die Hinterſohlen haben eine ſchmale nackte Linie, welche ſich 
von der Verſe an ſpaltet und einen kleinen dreyeckigen behaarten 
Raum gegen die Zehen einſchließt, deren Wurzelhoͤcker und 
Spitzen nackt ſind. Sie haben auch die Riechſaͤcke und richten 
in der Gefangenſchaft wie die vorigen den Schwanz oft in die 
Höhe, um den Hintern gegen einen veſten Körper zu reiben 
und die riechende Materie auszudruͤcken. Hieher: 


1) Viverra fossa Eræleb., die Fossane; 


2) V. senegalensis Fisch., nach F. Cuviers Abbil⸗ 
dungen; 


3) V. felina Thunb., welche nichts mit Sonnerads Ci— 
vette de Malacca gemein hat; 


4) V. genetta Linn. 


Die dritte Gruppe hat ganz nackte Sohlen und zerfällt 
in 2 Abtheilungen, wovon die eine lange ſchlanke und faſt freye 
Zehen hat; Riechſaͤcke mehr und weniger tief; Haare harſch und 
graulich: enthält Herpestes, Ryzaena und wahrſcheinlich Cros- 
Sarchus et Atilax, welche beyde aber Gray nicht geſehen hat. 
Crossarchus und Ryzaena haben einen Luͤckenzahn weniger 
als die andern. 


Die andere Abtheilung hat kurze, durch eine Haut bis 
an die Klauen verbundene Zehen, keinen Riechſack, ſondern ſtatt 
deſſelben eine ſecernierende Falte uͤber der Scheide der Ruthe; 
Pelz ziemlich ſteif mit Unterwolle. Bey den meiſten kann ſich 
der Schwanz von der Spitze an aufrollen. Hieher Paradoxurus 
und Farquhars Benturong, welchen Valenciennes als Ietides 
aufgeſtellt hat. 


Dieſe Thiere haben eine ſchmale ſenkrechte Pupille, was 
aber nicht beſonders wichtig iſt, denn der Fuchs hat auch eine, 
der Hund dagegen eine runde; die gemeine Katze ſund einige 
andere haben auch eine ſenkrechte; der Loͤbe, Tiger, Leopard, 
Jaguar, Puma, Jagdleopard eine runde. Pallas hat bey 
ſeiner Viverra hermaphrodita den nackten Raum auf dem 
fraenum penis vom After bis zur Spitze der Scheide, welcher 
eine braune, riechende Subſtanz abſondert, zuerſt bemerkt; F. 
Cuvier aber uͤberſehen, obſchon er ſelbſt an den Baͤlgen deutlich 
iſt und ſich wahrſcheinlich auch bey Ietides findet, deſſen Schwanz 
nach Farquhar ein aͤchter Rollſchwanz iſt und dem Thier auf 
Bäume klettern hilft, aber, wie beym Kinkajou, an der Spitze 
nicht nackt iſt. Die Rollung iſt uͤbrigens bey den Gattungen 
verſchieden. Iſt er nicht aufgerollt, ſo ſchleppt er auf dem 
Boden mit aufgerollter Spitze, weßhalb daſelbſt die Haare an 
beyden Seiten abgerieben ſind. 

24 * 
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Die Zähne. von Paradoxurus find in Zahl und Bau 
gleich denen von V. genetta et Herpestes, aber der Backenzahn 
und die Hoͤckerzaͤhne ſind in beyden Kiefern kuͤrzer, breiter, ha— 
ben ſtumpfere Hoͤcker und deuten mehr auf Frucht-Nahrung. 
Die Milchzaͤhne ſind in der ganzen Ordnung ſehr von den blei— 
benden verſchieden. Im jungen Paradoxurus ſind oben nur 
4 Kauzaͤhne einerſeits, nehmlich 2 Luͤckenzaͤhne, ein Backenzahn 
und ein Hoͤcker- oder Kornzahn; im Alter kommt noch ein 
Luͤckenzahn dazu und ein zweyter Kornzahn, indem der dritte 
Luͤckenzahn die Stelle des Backenzahns und dieſer die des Korn- 
zahns im jungen Thier einnimmt. Die Zaͤhne des Alten ſind 
viel ſtaͤrker und breiter, die vordern mit weniger, die hintern 
mit mehr Lappen und Hoͤckern. Unter den Milchzaͤhnen ſind 
die Luͤckenzaͤhne dünn und zuſammengedruͤckt und der zweyte 
deutlich dreylappig; er wird erſetzt durch einen ſtarken, dicken 
kegelfoͤrmigen Zahn, hinten mit einem ſchwach erhabenen Rand, 
und der dritte oder neue Luͤckenzahn iſt faſt ebenſo, hat aber 
einen ſehr kleinen Hoͤcker in der Mitte der innern Seite des 
Grundes der Krone. Der Michbackenzahn iſt zuſammengedruͤckt 
und hat einen kleinen Lappen in der Mitte der innern Seite; 
während der nachfolgende dreyeckig iſt, vorn breit, hinten ſchmal 
mit einem großen Lappen vorn an ſeinem innern Rand. Er 
iſt viel groͤßer als der Milch-Kornzahn, den er erſetzt und der 
wenig verſchieden iſt von dem erſten Kornzahn der bleibenden 


Reihe, obſchon derſelbe auch groͤßer iſt und mehr vorragende 


Hoͤcker hat. 


Auf dieſe Verſchiedenheit der Milch- und bleibenden Zaͤhne 
wurde die Sippe Paguma (I. p, 95) gegründet, weil er da— 
mals nur ein Exemplar mit Milchzaͤhnen hatte, wo jedoch ſchon 
die zwey bleibenden Kornzaͤhne ſichtbar waren. Deßhalb war 
die wahre Zahnzahl vorhanden, weil der Milchkornzahn noch 
die Stelle des nachfolgenden Backenzahns einnnahm, fuͤr welchen 
er angeſehen und beſchrieben wurde. Nachher konnte Gray den 
Knochen aufſchneiden und er fand den aͤchten Backenzahn, wel— 
cher dem der andern Paradoxuren gleicht, wohin alſo Paguma 
als Gattung gehoͤrt. Dieſer Zahnwechſel iſt um ſo wichtiger, 
da er erſt eintritt, wann das Thier ausgewachſen iſt. Dann 
werden folgende Gattungen aufgefuͤhrt: 


1) Paradozurus tus F Cuv. Mamm., Genette de 
France Buffon suppl. III. t 47. Viverra nigra Desm. 
p. 208. 


Scheint Pennants Musky weasel zu ſeyn, aber nicht 
deſſen Piloselle weasel, welches behaarte Sohlen hat. Im 
Garten lebt eine Abart, die man fuliginosus nennen koͤnnte, 
weil ſie faſt ſchwarz iſt, mit einem ſchwarzen Flecken uͤber und 
unter dem Auge. 


Die drey folgenden Gattungen kennt man nur aus den 
Zeichnungen von Hamilton und Hardwicke. Die zwey erſten 
haben faſt nackte Ohren und find vielleicht nur eine Abart von 
P. typus, die dritte naͤhert ſich dem P. musanga. 


2) P. pennantii: Pallide einerascenti-brunneus, fasciis 
obscuris saturatioribus lateralibus; auriculis nudiusculis; 
orbitis albidis; artubus caudaeque dimidio apicali nigre- 
scentibus. 

Findet ſich nach Hardwicke in den obern Provinzen Ben— 
galens und ſchadet dem Gefluͤgel und dem Wild. Laͤnge 21 
Zoll, Schwanz 28. Ohren- und Naſenſeite blaß fleiſchfarben. 
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3) P. bondar. Ichneumon bondar Ham. Mss. Viverra 
bondar Blainv., in Desm. Mamm. p. 210, 


Heißt in Bengalen Muse cat, Laͤuge 25, Schwanz 24 


Zoll. Nach Hamilton und Hardwicke. 


4) P. prehensilis. Ichneumon prehensilis Ham. Mss. 
Viverra prehensilis Blainv., in Desm. Mamm, p. 208. 


Scheint bloß nach Hamilton von den andern verfchieden, 
beſonders durch die aus faſt zufließenden Flecken gebildeten 
Ruͤckenſtreifen und den langen Schwanz mit großer weißer Spitze. 
Der mittlere Ruͤckenſtreifen iſt undeutlich. : 


5) P. musanga. Viverra musanga Horsf. Zool. Res. 
t. 5. V. fasciata Desm: Mamm. p. 209? 


Das ſehr junge Thier ift aſchgrau mit 3 ſchwarzen Ruͤk— 
kenſtreifen und Seitenflecken. Pelz dicht und lind mit ſteifen 
laͤngern, ſchwarzen zerſtreuten Haaren. 


6) P. dubius: Pallide flavescenti - eiuereus, pilis dorsi 
longioribus apice brunneis, subtus flavescenti- albidus; 
dorso fasciis centralibus tribus, lateribusque maculis brun- 
neis inconspicuis; capite, auriculis pilosis, pedibusque 
castaneis; cauda praeter imam basin nigro- brunnea, ma- 
culae utrinque ad nasum, alterius supra genas, fasciaeque 
interaurieularis transversae pilis albo - apiculatis. 


Nach einem jungen Exemplar von Horsfield. Vielleicht 
eine Abbart und zwar die javaniſche von P. musanga, nicht 
deſſen Junges, das oben beſchrieben worden. 


7) P. hermaphroditus. Viverra hermaphrodita Pallas, 
in Schreb. Saeugth. p. 426. 


Aehnlich dem vorigen, hat aber einen ſchwarzen Ruͤcken⸗ 
ſtreifen und eine ganz ſchwarze Kehle. 


8) P. pallasii: Nigrescenti griseus, nigro alboque 
intermixtus, infra pallidior; dorso fascia latiuscula macu- 
lisque parvis utrinque biserialibus nigris; artubus, lateri- 
bus inferne, caudaque nigrescentibus, facie nigra, macula 
utrinque ad nasum, altera sub oculos, fasciaque trans- 
versa per frontem pone genas ad gulam usque ducta, 
albis; auriculis nudiusculis; gula antice nigrescenti- eine- 
rea, postice cinereo albida; cauda corpore longiore. 


P. albifrons, haud F. Cuv. Mém. Mus. IX. 


Nach einem lebenden Exemplar im Garten, aus Indien 
von Buchanan. 


9) P. erossii: Supra nigrescens, pilis plumbeis ni- 
gro- apiculatis, infra flavescens, pilis albo-apiculatis, au- 
riculis apice nudiusculis; facie, auriculis externe ad basin, 
pedibus, caudaeque dodrante apicali nigro-brunneis; ma- 
cula rotunda pallida ad nasum utrinque, alteraque minore 
sub oculos; fronte flavescente. 


Laͤnge 21 Zoll, Schwanz 16, nach einem lebendigen. 
10) P. leucopus Ogilby, in Zool. Journ. IV. p. 304. 
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11) P. hamiltonii: auriculis pilosis; dorso griseo- 
einerascente, pilis nigro - apiculatis intermixtis, seriebus 
sex vel septem macularum rotundarum nigrarum; facie 
dorso concolore, striga angusta nigra inter, alteraque 
utrinque supra, oculos; fascia nuchali media nigra; late- 
rali utrinque breviore pallide-brunnea; pedibus dorso con- 
coloribus; cauda corpore sesquilongiore, rufescenti-brunnea, 
annulis angustis subuequalibus nigris versus apicem re- 
motioribus. 


Nach einem lebendigen. 


12) P. larvatus. Gulo larvatus Ham. Smith, in Griff. 
An. Kingd. II. p. 281. Viverra larvata Gray Spic. Zool. 
p. 9. Paguma larvata Gray. Proc. Comm. Zool. Soc. I. 
pag. 96. 


Von den Molucken; Zaͤhne ſippenmaͤßig, aber der Backen⸗ 
zahn etwas kuͤrzer. 


13) P. trivirgatus : nigrescenti-griseus, infra griseus; 
capite saturatiore; dorso fasciis tribus longitudinalibus 
mediis nigrescentibus; pedibus caudaque corpore longiore 
nigris; facie immaculata. Viverra trivirgata Reinw. Mus. 
Leyd. 


14) Paradoxurus? binotatus. Viverra binotata Reinw. 
Gray Spic. Zool. p. 9. 


Steht hier zweifelhaft, weil man die Zaͤhne nicht kennt, 
es geht aber auf den Sohlen. Nach dem Leydner Muſeum ſoll 
es aus Aſchantee ſtammen, was aber nicht wahrſcheinlich iſt. 
Hieher gehoͤrt noch eine rohe Zeichnung, welche Finlayſon aus 
Siam gebracht hat. Es iſt blaß braun, ein Band uͤber die 
Schnauze und eines uͤber die Augen; die Ohren und 3 ſchmale 
Linien auf der Mitte des Ruͤckens ſchwaͤrzlich braun, Fuͤße 
ſchwaͤrzlich, Schwanz walzig. 


Wahrſcheinlich gehörten hieher auch Sonnerats Sivette de 
Malacca t. 91 (Viverra malaccensis Gmel.), wegen der 
Vertheilung der Farben, hat jedoch einen ſchwarzen Streifen in 
der Mitte der Bauchlinie. 


F. Cuvier's P. aureus gehoͤrt wahrſcheinlich wegen der 
nackten Sohlen zu dieſer Sippe, iſt aber nicht das Junge von 


P. typus. 


S. 68 Owen, Anatomie von Capromys fournieri. 
Das Knochenſpſtem ganz wie von Isodon pilorides, einer Gat: 
tung dieſer Sippe. Steht der Cavia nahe, obſchon es Schluͤſ— 
ſelbeine hat. Das vorgelegte Stuͤck war ausgewachſen 1½ Fuß 
lang, Schwanz 7%, Zoll. Blinddarm groß, und erſtreckt fich, 
wie bey den Cavien, unter dem Magen durch, an der linken 
Seite herunter, geht quer hinten durch die Bauchhoͤhle und en— 
det in den rechten Weichen mit der Spitze gegen das Zwerchfell. 
Hoden ſehr groß im Leibe, werden aber wahrſcheinlich waͤhrend 
des Rammelns, wie bey andern Nagthieren, herausgetrieben. 
Duͤnndaͤrme 17 Fuß 10 Zoll, Blinddarm 13 Fuß 6 Zoll, Um: 
fang 6 Zoll. Gallenblaſe wie Taubeney. Das Blut kommt 
aus dem Kopf in die rechte Vorkammer durch eine einzige Vene. 
In der Ratte, dem Stachelſchwein, Elephant, Macropus, 
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Phalangista, Phascolomys, Phascolarctos et Perameles 
finden ſich zwey getrennte obere Hohladern, wie bey den Vögeln 
und Lurchen. Beym Schweine geht die Vena azygos in das 
Ohr neben der untern Hohlader, nachdem jene die Kranzvene 
aufgenommen hat. Schildruͤſe groͤßer als bey andern, beſteht 
aus 2 Seitenlappen, jeder 10 Linien lang und durch ein Band 
quer verbunden, über dem dritten, vierten und fünften Ringel 
der Luftroͤhre. Die Hornhaut iſt ſehr groß, wie bey den Nachts 
thieren, auch bey den Maki, Nickhaut ſehr klein. Samen⸗ 
blaͤschen laͤnglich, mit 20 blinden Fortſaͤtzen; die Vorfteherdrüfe 
iſt gleichſam eine Fortſetzung der Samenblaͤschen und beſteht 
aus Rohren; auf der Eichel liegt ein flaches Bein 8 Linien 
lang; bey den Cavien 2 an den Seiten. 3 


S. 77. April 24. Obetſtlieut. Sykes legt Vögel 
vor, welche er in Dukhun geſammelt hat, mit Bemerkungen 
uͤber ihre Lebensart und Anatomie. 


Ordo I. Raptores. 


Fam. 1. Vulturidæ. 


1) Fultur (Vulture) indicus Latlı. Vantour indou 
Temm. Pl. Col. 26. Mahah Dhoh bey den Mahratten. Iris 
dunkelbraun. Laͤnge 42 Zoll, wovon der Schwanz 10 /. Im 
Magen war ein Stein ½ Zoll dick; fliegen zu 20 oder 30 
und ſetzen ſich in Menge auf todte Cameele, Pferde oder Och— 
ſen, obſchon man vorher wochenlang keine in der Gegend ge— 
ſehen hat. N 

2) V ponticerianus Lath. Vautour royal de Pon- 
dicheri Sonn. p. 182 t. 104. Iris nicht roth, fondern dun⸗ 
kelbraun; leben einſam. Laͤnge 36 Zoll. Scheitel ſehr flach, 
Hirnſchale weit, daher vielleicht ſippiſch verſchieden von Vultur 
fulvus et bengalensis. 7 { 


Geed der Mahratten, fo 


3) F. bengalensis Gmel. 
Laͤnge 30 Zoll, nicht 


klein als V. indicus, Lebensart gleich. 
einerley mit Vultur einereus. 


4) Neophron perenopterus. Rachamah Bruce p. 163. 
Iris rothbraun, geſellig in Feldern, fliegen viel in Kreiſen, 
reinigen die Straßen von Aas. Laͤnge 21 Zoll. 


Fam. 2. Falconidæ. 
a) Aquilina. 
5) Haliaetus ponticerianus. Aigle de Pondicheri, 
Buffon t. 416; heißt bey den Europäern, Bruhmuny kire. 
Iris roͤthlich- braun; laͤuft immer an Fluͤſſen auf und ab und 


taucht bisweilen unter; frißt kein Aas, ſondern nur Fiſche. 
Laͤnge 20 Zoll, wovon der Schwanz 9. 


6) Circaötus brachydactylus, Falco gallicus Gmel. 
Buffon t. 413. Iris hochgelb; Länge 30 Zoll; im Magen 
eine Schlange und zwey Ratten. 


7) Aquila chrysaeta, wie der europaͤiſche. 


8) A. bifasciata Hardw. Iris braͤunlich- gelb; Länge 
30 Zoll; eine Ratte im Magen. 


9) Haematornis bacha, Daudin. t. 22. Vaillant. t. 15. 
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10) Aceipiter dukhunensis: supra fusco-brunneus, 
plumarum marginibus pallidioribus, capite postico nucha- 
que albo variegatis; subtus albus, pectore abdomineque 
notis subrotundatis grandibus, femorum tectrieibus parvis, 
rufescentibus striatis; rectricibus fusco fasciatis, fasciis 
externarum confertioribus; tarsis subbrevibus. Irides stra- 
mineo flavae, margine gracili, nigro circumdatae. L. corp. 
14½ une., caudae 6 ½, tarsi 1%. leicht dem A. frin- 
gillarius, hat aber breite roͤthliche Flecken an der Bruſt, weni— 
ger an den Seiten, einen ſchwarzen Streifen an der Kehle, 
Flügel kuͤrzer, Schwanz mit 6 Querſtreifen ſtatt 4, Ferſen 
kuͤrzer. 


11) Acc. dussumieri Temm. t. 308. 
gelb mit ſchwarzem Ring; Lange 12 ½ Zoll. 


Iris glaͤnzend 
Weibchen. 


12) Astur hyder: corpore supra et subtus brunneo, 
dorso imo rufescenti, plumarum rhachibus fuscis, alarum 
tectricibus albo notatis; abdomine maculis albis fasciato; 
frontis fascia gracile guttureque albis, hoc lineis tribus 
latis fuseis, una in medio, caeteris utrinque ad latera, 
notato; femorum tectricibus crissoque albis rufo-fasciatis; 
cauda supra rufa, fasciis quinque gracilibus, fere ob- 
soletis, alteraque prope basin lata, fuscis notata; re- 
migibus fusco-brunneis ad apicem fuscis, pogoniis internis 
fasciis quinque fuscis gracilibus, alboque ad basin notatis. 
Rostrum ad basin flayum, ad apicem nigrum. Pedes flavi, 
unguibus nigris. L. corp. 17 unc., caudae 7. Hat drey 
Streifen auf der Kehle, wie Temminks Falco trivirgatus t. 
303, iſt aber viel groͤßer; 2 Maͤuſe im Magen. 


c) Falconina. 


13) Falco tinnunculus, Kestril. Iris braun; ſehr 
häufig, wie der europaͤiſche, aber fo groß und gefärbt wie deſſen 
Weibchen. Ratten, Maͤuſe, Eidechſen, Heuſchrecken im Magen. 


14) F. chicquera Vaillant. t. 22. Iris blutroth; ge 
mein; ein Sperling im Magen, eine Fledermaus in einem 
andern. 


d) Buteonina, Buzzards. 


15) Circus pallidus: pallide griseus, alis dorsoque 
saturatioribus; subtus albus; uropygio albo, griseo fascia- 
tim notato; rectrieibus, duabus mediis exceptis, griseo 
alboque fasciatis; remigibus tertia quarta quintaque fuscis. 
Irides viridi flavae. L. corp. 19½ unc., caudae 9½, 
mas. 21”/),, 10 fem. 


16) C. variegatus: capite supra, nucha, ptilis, 
pectoreque rufis, plumis in medio late brunneis, dorso 
scapularibus, remigibusque externis intense brunneis; pte- 
romatibus, remigibus internis, caudaque griseis; abdomine 
femorumque tectricibus rufis; caudae tectricibus superio- 
ribus rufo albo brunneoque inferioribus griseo saturatiore 
notatis. L. corp. 21 unc., caudae 10, mas. 


e) Milvina. 
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17) Milrus govinda: capite, nucha, corporeque 


subtus rufescenti-brunneis, plumis in medio fusco lineatis; 
dorso, alis, caudaque satis furcata saturate brunneis, illa- 
rum pteromatibus pallidioribus, hac fusco obsolete fasciato. 
L. corp. 26 une., caudae 11. Unterſcheidet ſich von Falco 
cheele durch den Mangel der weißen Flecken an den Fluͤgeldecken, 
durch Weißes vor den Augen und ein weißes Band am Schwanz; 
die innern Fahnen der Schwanzfedern haben eine Menge Quer: 
ſtreifen; die Federſchaͤfte am Kopf und Hals find ſchwarz. Er 
ſchwebt immer in der Luft und lauert auf ein Kuͤchelchen und 
ſtuͤtzt auch auf weggeworfenes Fleiſch aus der Kuͤche. 


Fam. 3. Strigide. 


18) Otus bengalensis Frankl., Goobur. Iris dunkel⸗ 
gelb, ſehr gemein auf ſteinigen Ebenen; eine Ratte im Magen, 
eine Krabbe in einem andern, ein Vogel (Pastor) in einem 
dritten. 


19) Striæ javanica Horsf., wie Strix flammea, abet 


doch verſchieden; beyde Geſchlechter unten gefleckt. L. 17, 
Iris roͤthlich-braun. 


20) St. indranee: capite supra pallide brunneo, 
plumis albido marginatis; dorso imo, pteromatibusque 
rufescenti-brunneis, fasciis albis fusco marginatis notatis; 
dorso medio, ptilis, remigibus caudaque brunneis, his 
rufescenti fasciatis, hac fasciis albidis gracilibus notata, 
ad apicem albo marginata, gula crissoque albescentibus; 
abdomine subrufo, brunneo graciliter fasciato; regione 
circumoculari nigra; disco rufo, brunneo marginato. Iri- 
des rufo-brunneae. Long. corp. 21 unc., eaudae 9. Foem. 
juv. Selten in den Wäldern der Ghauts. 


21) Ketupa leschenaulti Less. Temm. t. 20. Sel⸗ 
ten, hat nackte Füße und fieht wie ein Adler aus. 


22) Noctua indica Frank. Peenglah. Iris gelb. 
L. 10“; zahlreich, zu 4 und 5; Maͤuſe und Kaͤfer im Magen; 
macht viel Laͤrm unter Tags in dichten Baͤumen, und wird 
von einer Kaſte des Volks uͤber die Zukunft befragt. 


(Fortſetzung folgt.) 


gen zwiſchen den Gelehrten, ſehr vollſtaͤndige 1 An⸗ 
zeigen, die Preisaufgaben nr rankreich und anderswo erich⸗ 
te über neue Werke, engliſche, deutſche und italieniſche, und 
endlich wiſſenſchaftliche Ankuͤndigungen. 


Es erſcheint alle Freytage mit zwey Ergaͤnzungs⸗Blättern 
für jeden Monat Preis 15 Fr., 8 Fr. halbſährlich, 18 Fr. für 
das Ausland. Der 2te Jahrgang hat mit dem 1. Jaͤnner be 
gonnen. Man beſtellt bey der Redaction zu Paris Rue guene- 


gaud No. 17. 


Ueber die Herausgabe von 


C. F. Freyers neueren Beytrigen zur Schmet— 
terlingskunde. 


Dieſe neueren Beytraͤge erſcheinen in zwangloſen Heften. 
Dermal find 22 Hefte in den Händen der Herren Subſcribenten. 
Jedes Heft beſteht aus 6 illuminierten Kupfertafeln ſammt Tert. 
Der Subſcriptionspreis beträgt 1 fl. 10 kr. W. Wahrung oder 
1 fl. 24 kr. rheiniſch; der Ladenpreis ein und drey 6tel fi, W. 
Währung oder 1 fl. 48 kr. rhein. für das einzelne Heft. 


Dieſe Hefte koͤnnen durch alle Buchhandlungen Deutſch⸗ 
lands bezogen werden. Sie werden indeſſen nur auf ganz ſiche⸗ 
re Beſtellung abgegeben, und, einmal durch eine Buchhand⸗ 
lung beſtellte und verſendete Exemplare koͤnnen durchaus nicht 
mehr zuruͤckgenommen werden. Jeder verehrliche Herr Abnehmer 
des erſten Heftes eines jeden Bandes, deren jeder aus 16 Hef⸗ 
ten mit 96 Kupfertafeln beſteht, wird erſucht, ſich zur Abnah⸗ 
me eines ganzen Bandes zu verbinden, wenn nicht ganz außer⸗ 
ordentliche Falle eine Ausnahme geftatten ſollten. Wer nicht 
mehr auf einen der naͤchſten Bände continuieren will, wolle ſol⸗ 
ches feiner treffenden Buchhandlung bey dem vorletzten Hefte ei- 
nes jeden Bandes gefälligſt verkuͤndigen und abbeſtellen, um die 
koſtſpielige Anfertigung der Kupfertafeln darnach bemeſſen iu 
koͤnnen. Man vertraut zu den billigen Einſichten der ſaͤmmtli⸗ 
chen verehrlichen Herren Abnehmer, daß fie dieſe gegebene Er: 
klaͤrungl, wozu den Verfaſſer und Herausgeber, die letztjährige 
Abrechnung mit der hieſigen Karl Kollmann'ſchen Buchhandlung, 
die den Commiſſionsverlag beſorgt, Veranlaſſung gab, nicht 
nur fuͤr nothwendig, ſondern auch fuͤr billig halten werden, da 
ein derley Unternehmen ungewöhnliche Auslagen, vorzüglich we⸗ 
gen des Illuminierens, veranlaßt, und ſolches nur gedeihen 
kann, wenn das naturwiſſenſchaftliche Publicum den Herausge⸗ 
ber durch Abnahme unterſtuͤtzt. Der Preis dieſer Hefte iſt uͤbri⸗ 

ens, gegen ähnliche Werke, gewiß fo außerordentlich billig ges 
ellt, daß auch der Unbemittelte, wenn er nur täglich zwey 
Kreuzer darauf verwenden will, ſolche ſich leicht halten und an⸗ 
ſchaffen kann. — 


Meine alteren Beyträge, von denen 24 Hefte oder drey 
Bändchen mit 144 illuminierten Kupfertafeln erſchienen find, 
koͤnnen noch fortwährend bezogen werden. Ich uͤberlaſſe folche, 
von jetzt an, um den urfpritnglichen Subſeriptionspreis von 1 
fl. W. W. oder 1 fl. 12 kr. rhein. fuͤrs einzelne Heft. 


Man empfiehlt daher dieſe Werke wiederholt der Unter- 
1 des naturwiſſenſchaftlichen Publicums, und erſucht aufs 
reundlichſte, die geaͤußerten Wuͤnſche und Bitten geneigteſt zu 
beherzigen. 5 
Augsburg 1834. 


C. F. Freyer. 
Lit. H. No. 25. 


MEMOIRES 


de la Sociét“ des Sciences Naturelles de Neuchatel. 
Premier Volume, in Quarto, avee Planches. 


Prospeectus. 


A mesure que les recherches scientifiques se multi- 
plient, et viennent se lier plus intimement au développement 
social, le nombre des r&unons qui tendent & les repandre et 
a les populariser s’accroit aussi; partout il se forme de nos 
jours des sociétés, dont le but est de contribuer aux progres 
de la science l'histoire naturelle, la physique, la chimie et 
leurs applications, ainsi que l’art de guerir, autrefois iso- 
les, se prétent maintenant un mutuel appui. C'est surtout en 
dehors de principaux foyers d’action, que l’ou sent le mieux 
le besoin des secours mutuels que se pretent [dans l’ensemble 
les rayons en apparence les plus divergens des recherches 
scientifiques. Aussi la Société des Sciences Naturelles de 
Neuchatel, en se constituant, a-t-elle cru utile de chercher 
& reunir dans un meme faisceau toutes les personnes qui s“ 
occupent de la science ou de ses applications. Existant de- 
puis quelques années seulement, cette jeune Société desire- 
rait cependant deja commuiquer à ses soeurs aindes les ré- 
sultats de ses travaux, et les &changer contre les leurs. 
C'est dans ce but surtout que la Société des Sciences Natu- 
relles de Neuchätel se propose de faire imprimer maintenant 
le ler volume de ses M&moires. Un Bulletin bibliographique 
sera essentiellement consaeré à faire connaitre aux lecteurs 
frangais les nouvelles publications qui paraissent en Alle- 
magne. — La Société, en publiant ses travaux, ayant sur- 
tout pour but d’etablir des relations plus directes [ivec les! 
autres Societes savantes, desirerait beaucoup obtenir, en 
change de ses Me&moires, ceux qui paraissent ailleurs, et 
qu'elle n'a pas encore pu se procurer. Elle prie doncinstam- 
ment les Comites de ces Sociétés de vouloir accepter sa pro- 
position d’&change. 


Le ler volume de ces M&moires paraitr au mois de 
juillet prochain, format m-4t0, de 20 et quelques feuilles de 
texte, et environ 15 planches. — Le prix en est fixe à 10 
francs de Suisse. — Pour les demandes, on s'adresse, par 
lettres affranchies, & M. le Prof. Agassiz. 


Neuchätel 1835. 


2 . 
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Traill. 

— 365 Cuming und Gould, Thiere aus Chili und Mexico. 
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Tafel X u. XI. 


Der Preis von 12 Heften iſt 8 Thlr. ſaͤchſ. oder 14 fl. 24 Xr. rheiniſch, und die Zahlung iſt ungetheilt 
zur Leipziger Gſtermeſſe des laufenden Jahres zu leiſten. 


Man wendet fi an die Buchhandlung Brockhaus zu Leipzig, wohin auch die Beytraͤge zu ſchicken find. 
Unfrankierte Buͤcher mit der Poſt werden zuruͤckgewieſen. 


Einruͤckgebuͤhren in den Text oder Umſchlag die Zeile ſechs Pfennige. 
Von Anticritiken (gegen Iſis⸗Recenſionen) wird eine Quartſeite unentgeltlich aufgenommen. 


Einladung 


zur Subſcription auf den handſchriftlichen Nachlaß K. Chr. Fr. 
Krauſe's, im Ganzen und in einzelnen Theilen. 


Eine im vorigen Jahre an Gönner und Freunde der Wif- 
ſenſchaft ergangene Einladung zu außerordentlicher Befoͤrderung 
einer Gefammtausgabe von Krauſe's Nachlaſſe, durch freywil⸗ 
lige jährliche Beyträge, iſt, obgleich fie nicht ins große Publi⸗ 
cum kam und meiſt nur naͤheren Bekannten des Verſtorbenen 
mitgetheilt wurde, von ſo gutem Erfolge geweſen, daß wir be⸗ 
reits in dieſem Jahre drey ſtarke Baͤnde zum Drucke befoͤrdern 
konnten. Nichts deſtoweniger bleibt es, zu groͤßerer Beſchleuni⸗ 
gung des ſehr koſtſpieligen Druckes, und um die jaͤhrlichen Liefe⸗ 
rungen verſtaͤrken zu koͤnnen, wuͤnſchenswerth, daß die Mittel der 
Herausgabe noch vermehrt werden. Wir haben es darum, und 
in Beruͤckſichtigung vieler an uns ergangenen Aufforderungen, 
als zweckmaͤßig befunden, auch 


eine Subfeription zu beſtimmten Preifen, fowohl auk das 
Ganze als auf einzelne Theile 


zu eröffnen. Wir haben uns bemüht, dabey die billigſten Bedin⸗ 
gungen zu ſetzen. 


Der geſammte handſchriftliche Nachlaß, beſtehend 
aus den Vorarbeiten und theilweiſen Ausführungen zu dem Sy⸗ 
ſteme der Wiſſenſchaft und dem deutſchen Urwortthume, enthalt 
in fuͤnf Abtheilungen hauptſaͤchlich Folgendes: 


I. Analytiſche Bhilofophie. 


1) Vorleſungen über die analytiſche Logik und die Ency- 
clopädie der Philoſophie — 2) Eine Reihe Vorleſungen und ein⸗ 
leitender Abhandlungen uͤber den Begriff der Philoſophie — 3) 
Vorleſungen uͤber das academiſche Studium und Vorſchläge zu 
einem allgemeinen wiſſenſchaftlichen Verein — 4) Vorleſungen 


über pſychiſche Anthropologie — 5) Fragmente und Aphorismen 
zum analytiſchen Theile. 


II. Synthetiſche Philofophie. 


1). Religionsphiloſophie — 2) Moralphiloſophie — 3) 
Rechtsphiloſophie — 4) Aeſthetik (darunter auch: Vorleſungen 
uͤber aͤſthetiſche und acuſtiſche Theorie der Muſik und ein Frag⸗ 
ment zur Lehre von der Landverſchoͤnerungskunſt) — 5) Philoſo⸗ 
phie der Wiſſenſchaft oder ſynthetiſche Wiſſenſchaftslehre — 6) 
rein ſpeculative Theologie — 7) Vernunftphiloſophie oder ſyn⸗ 
thetiſche Pſychologie — 8) Naturphiloſophie — 9) Philoſophie 
der Menſchheit. 


III. Mathematik. 


1) Idee der Matheſis, und ihr Verhaͤltniß zur Philoſophie 
— 2) Novae theoriae linearum curvarum specimina V — 3) 
Theoria curvarum originariarum secundi ordinis — 4) De li- 
neis rectis earumque polygonismis — 5) Elemente der Geome⸗ 
trie — 6) Arithmetik — 7) Abhandlungen und Aphorismen aus 
der geſammten hoͤhern Analyſis - 8) das Organon der Mathe⸗ 
matik — 9) Hoͤchſtwichtige Unterſuchungen uͤber die algebraiſchen 
Gleichungen als Vorarbeiten zu deren allgemeiner Aufloͤſuug. 


IV. Sprache. 


1) Sprachphiloſophie (darunter auch wiſſenſchaftliche Dar⸗ 
ſtellungen bereits angewandter Verſuche der Pasilalie und Pasi- 
graphie) — 2) Ueber die höhere Ausbildung der deutfcheu Spra⸗ 
che — 3) Das Urwortthum oder das vollſtaͤndige Woͤrterbuch 
der deutſchen Volkſprache. 


V. Geſchichtliche und vermifchte Schriften. 


; 1) Die reine und angewandte Philoſophie der Gefchichte 
in Vorleſungen und Aphorismen — 2) Fragmente aus der Ge 
ſchichte der Menſchheit (darunter die Fortſetzung von Krauſe's 


er 


Verhandlungen 


der koͤnigl. ſchwediſchen Academie der Wiſſenſchaften fuͤr das Jahr 1833. Stockholm 1834. gr. 8. 
Iſis Taf. X. XI. 


Dieser Jahrgang enthält, außer 4 Biographien am Ende, 15 
Abhandlungen. 


1) S. 1— 13. Zuſaͤtze zu der Lehre von der Integra⸗ 
tion der Differential-Aequationen des zweyten Grades, von A. 
F. Swanberg. 


2) S. 11— 17. Analyſe des Figuren-Labradors von 
Ojamo in Finnland, von P. A. von Bonsdorff. 


3) S. 18— 92. Unterſuchung des Waſſers der Porla— 
Quelle (in der Statthalterſchaft Oerebro), von Jak. Ber—⸗ 
zelius. 


4) S. 93 — 125. Ueber die Naturbeſchaffenheit und die 
Vegetation von Gerjedalen, von S. M. Siöftrand. 


5) S. 126 — 127. Einige Bemerkungen über die ſchwe⸗ 
diſchen Arten der Gattung Callionymus, von N. O. Scha⸗ 
gerftröm. (Ueberf.) Taf. X. 


Die genannte Gattung, von welcher wir in Schweden 
zwey ſchon von fruͤheren Zeiten her bekannte Arten beſitzen, 
duͤrfte nichts deſtoweniger als eine bisher minder unterſuchte zu 
betrachten ſeyn. Von ihrer erſten und wahrſcheinlich, wenig— 
ſtens bey uns, laͤngſt bekannten Art (C. Iyra) mag man mei⸗ 
ſtens nur Maͤnnchen, wie von der letztern (C. dracunculus), 
nur Weibchen gefangen und unterſucht haben. Die Urſache 
hievon iſt zwar nicht ausgemittelt; daß es ſich aber ſo verhaͤlt, 
geht deutlich nicht allein daraus hervor, daß bis jetzt nur Weib— 
chen von der letztern beſchrieben und gezeichnet worden ſind, 
ſondern auch daraus, daß mehrere Schriftſteller beyde Arten 
als Geſchlechts- verſchiedene einer und derſelben Art angeſehen 

aben. 7 
l Iſis 1835. Heft 5. 


Im Jahre 1830 hatte ich jedoch Gelegenheit, ein maͤnn⸗ 
liches Specimen der letztern Art zu bekommen, welches hier im 
Sunde gefangen war und wenigſtens den Streit über die Iden⸗ 
titat der beyden Arten ſchlichtet. 


Die Gattung unterſcheidet ſich leicht von allen übrigen 
ſchwediſchen Fiſchen durch ihre ganz eigenthuͤmliche Geſtalt. 
Ihre ſchoͤnen Farben ſind wohl die Veranlaſſung zu dem ihr 
gegebenen Namen geweſen. 


Die Hauptcharactere der Gattung find ein langer, 
mohrruͤbenfoͤrmiger, niedergedruͤckter Koͤrper; Kopf breiter als 
der Koͤrper; Kiemen bedeckt bis auf ein kleines rundes Loch 
(Spiraculum) zwiſchen dem Hinterhauptsbein und dem obern 
Rande der Kiemendeckel; Vorderdeckel mit drey oder mehr ſchar— 
fen Zacken; 6 Kiemenſtrahlen; Augen dicht zuſammenſtehend; 
die getrennten Bauchfloſſen mit vieltheiligen Strahlen; kleine, 
Kardenſtacheln aͤhnliche Zaͤhne in den Kieferraͤndern, wobey das 
Pflugſcharbein, der Gaumen und die Zunge glatt find; Zahn: 
ſcheibe des Zwiſchenkieferknochens ſehr vorſtreckbar; Magen 
einfach ohne Blinddaͤrme; keine Schwimm- aber deutliche Urin⸗ 
blaſe. — Die Maͤnnchen haben dicht hinter dem After ein 
coniſches, durchbohrtes Anhaͤngſel, welches den Weibchen gaͤnz⸗ 
lich fehlt. 


Die beyden erwaͤhnten ſchwediſchen Arten ſind an den 
hieſigen Kuͤſten ſo ſelten, daß wir von ihrer Gemuͤthsart und 
Lebensweiſe keine Kenntniß haben. 


1. C. Lyra. 


Artkennzeichen. Ruͤckenfloſſen mit der Baſis zuſammen⸗ 
ſtoßend; der erſte Strahl reicht, zuruͤckgelegt, beym Maͤnn⸗ 
25 f 
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chen bis hinter die Schwanzwurzel; die Entfernung der 


Schnauze von dem vordern Augenrande iſt groͤßer, als 


die von demſelben Rande bis an die Kiemenoͤffnung. Kopf, 
von oben angeſehen, iſt laͤnglich rund. 


Callionymus Ira, pinnae dorsalis prioris radiis lon- 
gitudine corporis. Linn. Syst. Nat. Ed. XII. T. I. pag. 
433. — Faun. Su. 304. — Fetz. Fn. Su. — Bloch. 
Auslaͤnd. Fiſche, II. Tab. 161. — Penn. Brit. Zool. Tab. 
27. — Müller Zool. dan. Tab. XXVII. — Cuvier Reg- 
ne anim. Ed. II. T. II. p. 247. — Nilsson. Prodr. Ich- 
thyol. scand. p. 92. 


Maaße: Größte Breite des Körpers (nach ſenkrechtem 
Durchm.) /r, Dicke (nach horizontalem Durchm.) ½, Laͤnge 
des Kopfs von der Schnauze bis zur Spitze des Hinterhaupts— 
beines nicht voll /, deſſelben größte Breite Y,, Horizontal- 
durchmeſſer des Auges ½, Entfernung der erſten Ruͤckenfloſſe 
von der Schnauzenſpitze nicht voll /, ihr erſter Strahl etwa 
, Entfernung der Bruſtfloſſen vom Kinne /, ihre größte 
Lange ½, Entfernung der Bauchfloſſen vom Kinne x, ihre 
Länge /, ihre Breite an der Wurzel Y/,, der Körperlänge, 
die Schwanzfloſſe mitgerechnet; Entfernung der Afterfloſſe vom 
Kinne betraͤgt die Haͤlfte der Koͤrperlaͤnge ohne die Schwanz— 
floſſe, welche für ſich 7 8der Übrigen Körperlänge ausmacht. 


Beſchreibung: Maͤnnchen. Koͤrperform langgeſtreckt, 
mohrruͤbenfoͤrmig, niedergedruͤckt. 6 


Kopf niedergedruͤckt, platt, mit wenig gebogenem Profi— 
le, von oben geſehn lang, eyrund, an der Baſis wenig breiter, 
als der Körper. Augen ſitzen hoch oben am Kopfe dicht zu= 
ſammen, dem Nacken naͤher als der Schnauze, ſind oval, we⸗ 
nig conver, mit kgelbbraunem Außenringe und ſchwarzblauer, 
glaͤnzender Pupille. Waſenlocher rund, einfach, ſehr klein, 
ſitzen ſehr nahe vor den Augen; die Entfernung von dem vor- 
dern Augenrande bis zur Schnauze iſt größer, als die von dem— 
ſelben Rande bis zum Athemloche, aber ein wenig kleiner, als 
die von jenem Rande bis zum hintern Rande des hintern Kie⸗ 
mendeckels. Die Rinnladen find ohne das Zwiſchenkiefer— 
bein gleichlang, mit dieſem aber, welches groß und bedeutend 
vorſchiebbar iſt, iſt die Gberkinnlade länger; Unterkinn⸗ 
lade dünn, platt; Zaͤhne klein, ſpitzig, ſitzen wie Kardenſta— 
cheln in beyden Kieferraͤndern; uͤbrigens iſt der Mund zahnlos. 
Junge weiß, glatt, am Ende abgeſtutzt, mit etwas abgerunde— 
ten Ecken und dünnen Rändern, auch freyer Spitze. ie: 
mendeckel von der Haut uͤberzogen; Vorderdeckel nach 
hinten ausgezogen und die ausgezogene Spitze mit 3 — 5 in 
einem halben Sterne ſitzenden, platten, ſtarken Stacheln beſetzt; 
Riemenöffnungen (Spiracula) klein und rund. 


Seitenlinie faͤngt auf beyden Seiten an den Winkeln 
des Hinterhauptsknochens an, geht ſchief nach unten bis unge— 
fahr zur Mitte des Koͤrpers, faͤllt in deſſen Achſe, in welcher 
ſie ferner gerade bis zum Schwanze hinablaͤuft; iſt ſehr fein, 
beſteht aus kleinen, erhabenen Puncten und iſt beym lebenden 
Fiſche wenig ſichtbar. 


Bruſtfloſſen ſchief vierſeitig mit abgerundeten Ecken, 
beſtehen aus 17 einfach = zweytheiligen, nicht hervorragenden 
Strahlen. 
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5 Bauchfloſſen ſind viel breiter als die Bruſtfloſſen, 

flügelaͤhnlich, und beſtehen aus fünf ſehr breiten, vielthei⸗ 
I und ſehr hervorſtechenden Strahlen und ſehr dünner 
aut. 60 


Ruͤckenfloſſen find zwey an der Baſis dicht zuſam⸗ 
menſitzende, beyde in eine Vertiefung des Ruͤckens eingefalzt; 
die erſtere beſteht aus 4 vorragenden Strahlen, deren vorder—⸗ 
ſte, ungefähr / fo lang als der Körper, zuruͤckgelegt etwas 
uͤber die Schwanzwurzel hinaus reicht, die zweyte iſt wenig 
kleiner, die 2 letzten aber find ganz kurz, fo daß die Floſſe volls 
kommen dreyeckig wird, die andere iſt rhomboidiſch und beſteht 
aus 10 ſehr hervorragenden, einfachen Strahlen, deren 2 letzte 
die laͤngſten ſind; die geringſte Hoͤhe der Floſſe iſt groͤßer als 
die groͤßte Breite des Koͤrpers. 


After floſſe, mitten unter dem dritten Strahle der ten 
Ruͤckenfloſſe anfangend, iſt auch ſchief viereckig, vorn ſehr nie— 
drig, beſteht aus 9 ſtark vorſtehenden, einfachen Strahlen, de— 
ren 2 letzte, welche an der Baſis dicht zuſammen ſitzen, an 
den Enden aber getrennt ſind, ungefaͤhr doppelt ſo lang, als 
die erſten ſind. 


Schwanzfloſſe, welche an ungefähr / ihre Länge am 
breiteſten iſt, wird gegen das Ende ſpitzig, beſteht aus 10 ein⸗ 
fach zweytheiligen, etwas vorſtehenden Strahlen und einer duͤn⸗ 
nen, an der Kante eingeriſſenen Haut. 


After vor der Mitte des Koͤrpers, hat dicht hinter ſich 
ein kleines, weißes kegelfoͤrmiges Anhaͤngſel. 


Farbe: Ruͤcken dunkel braungelb mit ziemlich gro⸗ 
ßen azurblauen Flecken; an den Seiten heller, mit zwey 
unregelmaͤßig abgeſetzten, ziemlich breiten, blauen Laͤngsraͤndern; 
Bauch ſchmutzig gelbweiß; Schnauze dunkelblau; Wangen 
und Haut der Kiemendeckel mit unregelmaͤßigen blauen Flecken 
beſprengt; Vopf unten rußig violett. Ruͤckenfloſſen hell 
braungelb; die erſte mit laͤngs- und querlaufenden, die zweyte 
nur mit querlaufenden blauen, breiten Strichen, von denen ſich 
jedoch der unterſte ſchraͤg nach oben zieht, zwiſchen den zwey 
letzten Strahlen. Bruſtfloſſen hellgrau und Bauch- und 
Afterfloſſen dunkler grau, ohne Flecken mit dunklen Strah⸗ 
len. Schwanzfloſſe gelbgrau, an der Baſis blau. 


Haut glatt, ſchuppenlos. 


Enterologie: Beym Oeffnen der Leibeshoͤhle erſcheint 
zu oberſt das Herz, welches klein und ſchief herzfoͤrmig, mit 
einem großen Bulbus aortae und einem großen Ohre verſehn 
iſt. Unter demſelben erſcheint der vordere Theil der Leber; 
rechts und der Laͤnge nach abwaͤrts der dunkle Maſtdarm, wie 
mitten inne und links drey Beugungen des mittlern Darmtheils. 
Das Darmfell weiß, glänzend, ſtark und zaͤh. 


Die Leber, deren bedeutendſter Theil an der vordern 
Seite liegt, iſt hellgelb, klein und ziemlich dick, vorn und oben 
conver, nach hinten platt und unten concav, hat mitten auf 
dem vordern Rande einen Einſchnitt für die Gallenblaſe, wel⸗ 
cher einer Vertiefung auf der Hinterſeite des vordern Randes 
entſpricht, ferner neben dieſem Einſchnitte links einen kleinen 
ſpitzigen Lappen. Die linke Seite der Leber iſt in einen gleich⸗ 
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falls fpigigen, aber ein wenig kleinern Lappen ausgezogen, und 
zwiſchen dieſe ſpringt ein etwas breiterer, abgerundeter Lappen 
ein. Der vordere Rand der Leber iſt duͤnn, der hintere dick; 
ihre Cavitaͤt legt ſich hinter die oberſte Darmbiegung, welche 
ſie bedeckt; die Gefaͤße der Leber ſind klein und kaum ſichtbar; 
ihr Parenchym iſt veſt und dicht. Sie beveſtigt ſich oben an 
dem Herzbeutel und unten an dem Darme mit ſtarken Baͤn⸗ 
dern. Gallenblaſe iſt klein und laͤnglichrund; der Gallen⸗ 
gang (Ductus choledochus) tritt in den Darm an feiner 
rechten Seite nahe uͤber der obern Flexur. 


Unten und vorn an der Speiſeroͤhre, welche weit und 
trichteraͤhnlich iſt, befindet ſich eine Einſchnuͤrung, welche den 
Uebergang in den Darm (Cardia) bildet. Gleich unter dieſer 
Einſchnuͤrung erweitert ſich der Darm, geht gerade nach unten 
und bildet dort eine Art von Magen ohne Blindſaͤcke, zieht ſich 
wieder zuſammen und kruͤmmt ſich nach oben, bildet dort eine 
Flexur, nach welcher er quervor nach der linken Seite läuft, 
wo er die zweyte bildet, ſich danach, etwas niedergebogen, wie— 
der rechts zieht, wo er die dritte bildet, dann parallel mit der 
letztgenannten Kruͤmmung wieder links, wo er die vierte, end— 
lich, nachdem er von neuem hinter den vorigen Darmbiegungen 
weit rechts hinaufgeſtiegen iſt, die fuͤnfte Flexur bildet, worauf 
er dann, ſchraͤg nach unten und etwas nach der linken Seite 
gezogen, in die Cloake hinabſteigt. An der letztgenannten linken 
Flexur nimmt er eine dunkelgraue Farbe an. 


Die Speiferöhre iſt von dicker und ſtarker Textur. 
Ihre innere Haut bildet niedrige und zuſammenhaͤngende Laͤngs— 
falten mit flockiger Oberflaͤche, welche ſich ſaͤmmtlich in einen 
aufgeſchwollenen Ring am Anfange des mittlern Darmes (der 
erſten Flexur) endigen, ohne jedoch eine Klappe zu bilden. Ein 
eigentlicher Magen und Pylorus-Anhaͤnge fehlen. Der mittlere 
Darm beginnt mit einer veſten Textur, die indeſſen duͤnner, 
als die der Speiſeroͤhre iſt und beym fernern Hinabſteigen duͤn— 
ner wird. Im Anfang und bis etwa zur Mitte (der dritten 
Flexur) des Darmes iſt ſeine innere Haut ein Fach, netzartig 
gefaltet und zwiſchen den Falten ziemlich grobflockig; Falten ſo— 
wohl als Flocken werden allmaͤhlich kleiner, ſo daß der Darm 
an der letzten Flexur faſt eben wird; hier faͤngt der Maſtdarm 
an, welcher ſich durch eine niedrere Bildung, ſehr duͤnne Textur, 
glatte, innere Haut und dunkelgraue Farbe von dem uͤbrigen 
Canale deutlich unterſcheidet. 


Die Samenblaſen (Milch) ſind klein, laͤnglichrund, 
an beyden Enden ſtumpf, mit deutlichen, ziemlich weiten Aus: 
führungsgängen an der Hinterſeite. Die Ausführungsgänge 
ſind unter den Blaſen frey, faſt von der Laͤnge der Bla— 
ſe, und vereinigen ſich beyde dicht uͤber der Cloake in einen 
einzigen groͤßern, welcher ſich in die letztere öffnet, die Milch: 
ſubſtanz beſteht aus aͤußerſt feinen, unregelmäßig geformten Kü- 
gelchen. Die Haut iſt duͤnn. 

Die Nieren ſind ungewoͤhnlich dick, lanzetfoͤrmig, am 
obern Ende breit und abgerundet, am untern ſpitzig, mit deut: 
lich getrennten ſchmalen Uretheren, welche, nachdem ſie ſich 
in einen Stamm vereinigt haben, ſich in die ziemlich große 
Urinblaſe öffnen, Dieſe liegt links quervor, iſt ſehr duͤnnhaͤu⸗ 
tig, aber ſtark, und hat eine faſt birnfoͤrmige Geſtalt. 


—— 
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In der Blochiſchen Abbildung iſt die Entfernung vom 
vordern Augenrande bis zur Schnauze kuͤrzer, als die von 
jenem bis zum Athemloche; auch find dort die Ruͤckenfloſſen 
getrennt. 


Die einzigen Exemplare dieſes Fiſches, welche man hier 
im Sunde gefangen hat, ſind in den Monaten Julius — Sep⸗ 
tember vorgekommen. 


2. C. dracunculus. 


Artkennzeichen: Ruͤckenfloſſen an der Baſis getrennt; der 
erſte Strahl reicht, zuruͤckgelegt, beym Männchen nicht bis 
zur Schwanzwurzel; die Entfernung der Schnauze vom 
vordern Augenrande iſt kleiner, als die von demſelben 
Rande bis zur Kiemenoͤffnung; Kopf von oben angeſehen 
dreieckig. (Taf. 1. Fig. 1 — 4.) 


Callionymus dracumculus, dorsalis prioris pinnae 
radiis corpore brevioribus, Linn. Syst. Nat. Ed. XII. T. 
I. p. 344. — Call. drac. Retzii Faun. Su. — Call. drac. 
Bloch. 1. c. Tab. 162. — Pennant 1. c. Tab. 27. — 
Müller J. c. T. X. — Cur. I. c. p. 247. — Niles. ! 
c. p. 92. 


Maͤnnchen. Maaße: Größte Koͤrperbreite (ſenkr. 
Durchm.) 12, Dicke 1, Länge des Kopfes von der Schnauze 
bis zur Hinterhauptsbeins-Spitze 4, deſſelben größte Breite , 
Horizontaldurchm. des Auges 19; Entfernung der erſten Ruͤ⸗ 
ckenfloſſe von der Schnauzenſpitze etwas über z; ihr erſter 
Strahl kaum die Hälfte, Entfernung der Bruſtfloſſen vom Kin: 
ne etwas uͤber z; ihre größte Laͤnge etwa 2; Entfernung der 
Vauchfloſſen vom Kinne 4; ihre größte Lange 4, Breite an 
der Wurzel 22; Entfernung der Afterfloſſe vom Kinne 3; 
Schwanzfl. faſt 4 fo lang als der ganze Körper, fie ſelbſt mit- 
gerechnet. 


Beſchreibung. Koͤrperform langgeſtreckt, niedergedruͤckt, 
mohrruͤbenfoͤrmig 


Ropf niedergedruͤckt, über dem Nacken platt, hinten 
breiter als der Koͤrper, von oben angeſehn faſt dreyeckig, das 
Profil heruntergebogen. Augen hoch am Kopfe, dicht zuſam⸗ 
men, mitten zwiſchen Nacken und Schnauze ſitzend, ſind groß, 
laͤnglich, etwas conver, mit gelblicher Iris und ſchwarzblauer, 
ſehr glaͤnzender Pupille. Naſenlsocher ſehr klein, einfach, 
rund, den Augen ganz nahe; Entfernung vom vordern Augen⸗ 
rande bis zur Schnauze iſt kleiner als die von demſelben Ran⸗ 
de bis zum Athemloche, ferner der Hälfte des Abſtandes des—⸗ 
ſelben Randes vom Rande des hintern Kiemendeckels gleich. 
Oberkiefer ohne den Zwiſchenkieferknochen ganz wenig kuͤrzer 
als der Unterkiefer, mit jenem aber, welcher lang und ſehr vor- 
ſtreckbar iſt, etwas länger; Unterkiefer dünn und platt. 
Zähne klein, ſpitzig, ſitzen wie Kardenſtacheln in beyden Kie⸗ 
ferrändern; übrigens iſt der Mund zahnlos. Junge weiß, 
glatt, am Ende rund, ziemlich dick und mit freyer Spitze. Rie⸗ 
mendeckel ganz und gar mit der Haut überzogen; Vorder⸗ 
deckel mit 3 ſtarken, platten, im Sviertel Sterne geftellten Sta: 
cheln, von denen einer nach oben und 2 nach hinten gerichtet 
find; Viemenoͤffnungen klein, rund. 
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Seitenlinie fängt zu beyden Seiten an den Winkeln 
des Hinterhauptsbeins an, geht ſchraͤg nach unten bis mitten 
über den Anfang der Afterfloffe (oder bis ungefähr 1 Drittel 
der Körperlänge), wo fie in die Achſe des Körpers fällt, wel 
cher ſie dann bis zum Schwanze folgt; ſie iſt eingedruͤckt und 
ſehr fein, erſcheint auch nicht am lebenden Fiſche. 


Bruſtfloſſen ſchief vierſeitig, mit abgerundeten Ecken, 
18 einfach zweytheiligen, nicht vorſpringenden Strahlen und 
duͤnner Haut. 


Bauchfloſſen faſt eben ſo lang und breit, wie die 
Bruſtfloſſen, rhomboidiſch mit 5 vorſtehenden, vieltheiligen Strah— 
len und duͤnner Haut. 


Ruͤckenfloſſen find 2 an der Baſis getrennte, in eine 
Vertiefung des Ruͤckens eingefalzt. Die erſte beſteht ans 4, 
den erſten ausgenommen, wenig vorſpringenden Strahlen, deren 
erſter nicht ganz die Hälfte der Körperlänge erlangt und, zus 
ruͤckgelegt, nicht bis an die Schwanzwurzel reicht; der zweyte 
iſt halb ſo lang als jener, der dritte noch kuͤrzer, und der vier⸗ 
te ganz kurz. Die zweyte Floſſe iſt rhomboidiſch, vorn am 
hoͤchſten und nach hinten allmaͤhlich niedriger, beſteht aus 10 
hervorſtehenden, langen Strahlen, von denen der erſte faſt ein 
Stel, der letzte ein 4tel der Koͤrperlaͤnge lang iſt. 


Afterfloſſe faͤngt mitten unter dem dritten Strahle der 
zweyten Ruͤckenfloſſe an, iſt nach hinten am laͤngſten, beſteht 
aus 10 vorſpringenden Strahlen, von denen der erſte ein 14tel, 
der letzte ein 7tel fo lang iſt als der Körper; die 2 letzten 
Strahlen ſitzen an der Baſis dicht zuſammen, find aber am 
Ende getrennt. 


Schwanzfloſſe, ein wenig abgerundet, beſteht aus 10 
zweytheiligen Strahlen und einer am Rande etwas zerriſſe— 
nen Haut. 


Die Strahlen der Ruͤcken- und Afterfloſſe ſind an der 
Spitze ſo weich, daß ſie ſich am todten Fiſche zuſammenrollen. 


Der After befindet ſich am erſten Drittel der Laͤnge des 
Fiſches und iſt hinten mit einem kleinen, dem der erſtern Ar 
ganz gleichen Anhaͤngſel verſehen. ö 


Farbe: Der ganze Boͤrper hoch ochergelb, ein we— 
nig in Braun übergehend, vorzuͤglich gegen den Rücken hin, etz 
was heller nach dem Bauche zu; Schnauze rußig violet und 
die Schwanzwurzel blau. Der Körper iſt mit dichter ſte⸗ 
henden und groͤßeren, der Kopf mit dünner ſtehenden und klei⸗ 
neren, ſchoͤn hellblauen Flecken beſtreut, zwiſchen welche noch 
kleinere ſchwarzbraune eingeſprengt find. Ruͤckenfloſſen mit 
graubraunen Strahlen, etwas mattzgelber Haut, welche auf der 
erſten mit größeren blauen Flecken, auf der zweyten mit ſchwar⸗ 
zen, ſchoͤn⸗blaugerandeten Ocellen befäet iſt; Bruſtfloſſen 
mit grauer Haut und in querlaufenden Reihen ſitzenden blauen 
Puncten; Bauchfl. mit gelbgrauer Haut und laͤngslaufenden 
blauen und ſchwarzbraunen Puncten; Afterfl. einfarbig, hell⸗ 
grau; und Schwanzfl. gelbgrau mit blauen Flecken. 


Haut glatt, ſchuppenlos. 
Dieß Exemplar iſt im Julius 1830 gefangen worden. 
Die Zeit erlaubte keine genaue enterologiſche Unterſuchung. 


Ton 
— 


Das Weibchen, welches man öfters antrifft, unterſchei⸗ 
det ſich vom Maͤnnchen folgendermaßen: | 


Der Vorper iſt im Allgemeinen breiter und mehr nie 
dergedruͤckt, der Kopf etwas laͤnger, alle Floſſen, beſonders aber 
die Ruͤckenfloſſen, bedeutend kuͤrzer. 


Der Unterſchied in den Maaßen iſt folgender: 
Größte Dicke des Rorpers iſt wenig über 1, Vopf von 
der Schnauze bis zur Hinterhauptsbeinsſpitze etwa z, Entfer⸗ 
nung der erſten Ruͤckenfloſſe von der Schnauzenſpitze nicht 
voll 4, ihr erſter Strahl abwechſelnd zwiſchen 1 und „4, er⸗ 
ſter Strahl der zweyten Floſſe 3, letzter 12; Bauchfloſſe 
an der Wurzel ur; Schwanzfl. nicht voll Er der ganzen 
Koͤrperlaͤnge. Entfernung der Afterfl. von der Kinnſpitze halb 
fo lang als der Körper ohne die Schwanzfl. N 


Die Farbe iſt mehr dunkel gelbbraun mit dunkler brau⸗ 
nen, zerſtreuten Flecken. Quer uͤber die Ruͤckenfloſſe gehen zwey 
dunkle Linien, zwiſchen welchen eine blaue Schattierung, am 
obern Rande kleine dunkle Puncte; Haut der Bruſtfloſſe grau⸗ 
lich, durchſcheinend, ihre Strahlen dunkel gefleckt, wie die 
Schwanzfloſſe. 


Bloch's ziemlich gute Abbildung von dieſem Fiſche ſtellt 
nur das Weibchen vor; die von Muͤller in der Zool. dan, 
welche auch einigermaßen gut iſt, ſtellt nur das Weibchen dar. 


Taf. 1. Callionymus dracunculus. 
Fig. 1. Maͤnnchen in natuͤrlicher Groͤße. 
— 2. Durchſchnitt. 
— 3. XRopf von oben angefehen. 
— 4. Weibchen in nat, Größe. 


Auf Taf. 4. find Abbildungen innerer Theile von Call. 
lyra gegeben. 


6) S. 138 — 145. Pagellus centrodontus, ein um 
gewöhnlicher Fiſch, gefunden an der Kuͤſte von Schonen, be⸗ 
ſchrieben von demſelben. (Ueberſ.) 


Am 21ſten Maͤrz d. J. bekam ich durch die Guͤte des 
Herrn Ober-Jaͤgermeiſters J. Sjöcrona das hier zu beſchrei⸗ 
bende Exemplar, welches im Sunde nahe bey Helſingborg eini⸗ 
ge Tage fruͤher im Dorſchgarne gefangen worden war. Man 
erſieht aus des Herrn Prof. Wilsſon Prodromus Ichthyol. 
scand. (S. 73), daß dieſer Fiſch auch zweymal in der Bucht 
von Chriſtiania gefangen worden iſt. 


Das hier zu beſchreibende Exemplar war ein Maͤnnchen 
von 3 ſchwed. Victualienpfund-Gewicht. Die Länge des Rör: 
pers mit Inbegriff der Schwanzfloſſe betrug 18 ½ ſchwediſche 
Zoll, die groͤßte Breite von dem vordern Rande der Bauchfloſſe 
gerade auf bis zum Ruͤcken 54. Uebrigens waren die Dimen⸗ 
fionen im Verhaͤltniß zur Körperlänge, die Schwanzfloſſe mit⸗ 
gerechnet, folgende: Ropf faſt 4 (44); Entfernung der 
Augen der Mundwinkel ungefähr 2½ (3); Durchm. 
des Auges etwas über uz (13°); Entfernung der Ruͤ⸗ 
ckenfl. von der Schnauzenſpitze ungefähr 4 (faſt 6”); 
ganze Breite der Rückenfloſſe etwas weniger als die 
Hälfte (8“), wobey der erſte Theil ſcharfſtrahlig und am laͤng⸗ 
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ſten iſt; laͤngſter Strahl der Rückenfl. etwa us (13%; 
Länge der Bruſtfloſſe von der obern Inſertion an bey: 
nahe + (33°); Entfernung der Bauchfl. vom Vorder- 
rande des Unterkiefers 3 (53); Entfern. der Afterfloſſe 
von demſelben Rande + (103); ihre vordere Höhe 18 
(ungefähr 1“), ihre Breite ungefähr „; größte Länge der 
Schwanzfloſſe nicht voll 3 (34°), endlich Breite des Schwan⸗ 
zes an der Floſſenwurzel ungefähr 1 (A). 


-Roörperform elliptifch, zuſammengedruͤckt; Ruͤcken et⸗ 
was dicker als Unterſeite; der obere Bogen wenig converer als 
der untere; gegen den Schwanz hervorgezogen. 


Ropf ziemlich groß; feine Breite an der Baſis faſt 4 
der Koͤrperlaͤnge, ſeine Geſtalt ſchief eyfoͤrmig, zuſammengedruͤckt, 
der Unterrand gerade, aufſteigend, der Oberrand zu ungefähr 4 
Zirkelbogen gekruͤmmt, quer über conver; Biemendeckel und 
Kinnladen beſchuppt, Vorderdeckel und uͤbrige Kopftheile nackt, 
Augen hoch oben und ziemlich weit nach vorn ſitzend, zirkel— 

rund, wenig convex, mit ſchwarzblauer, großer Pupille, hoch— 
orangegelber Iris und einem ſchmalen, dunkel-bronzenen Außen⸗ 
ringe; Orbital-Ring geht in einem breiten, ſtarken Rande 
bis gegen den Mundwinkel; Waſenlocher, den Augen nahe, 
ſind doppelt, das hintere elliptiſch, ziemlich groß, ſchraͤg ſte— 
hend, das vordere klein und faſt kreisrund, beym geſchloſſe— 
nen Munde ſind die Kinnladen voͤllig gleich lang, beym offenen 
iſt die untere ein wenig länger; Mund klein (ungefähr 18 
der Körperlänge) etwas aufwärts gehend; Oberlippe doppelt 
durch das ſehr vorziehbare Zwiſchenkieferbein, deſſen Seitentheile 
nach hinten etwas breiter find; Zähne beſtehen aus 1) Vor— 
derzaͤhnen, welche wie Kardenſtacheln um beyde Kieferraͤnder 
bis faſt nach den Mundwinkeln hinauf ſtehen. Es ſind ihrer 
feinere, ſehr ſpitzige und wiederum groͤbere, ſtumpfere und dem 
Anſehen nach abgenutzte mit einander vermengt; die letzteren 
ſitzen mehr nach außen; 2) Backenzaͤhne, welche dicht am 
Mundwinkel ſitzen, im obern Viefer in einem mehrreihigen 
Opal, im untern in einer unregelmaͤßigen dreyzeiligen Reihe, 
ſind alle niedrig und gerundet (wie die Steine im Straßenpfla— 
fir, Gaumen, Schlund und Pflugſcharbein unge 
zahnt; Junge glatt (ungezahnt), lanzetaͤhnlich, ganzrandig, 
etwas dick, ſtumpf und knorpelartig, an der Spitze ganz und 
frey. Viemendeckel ziemlich dick, alle am Rande ganz und 
mit der Haut gerandet; Gberdeckel lang, ſchmal und halb— 
mondfoͤrmig, oben ſchmaͤler und ſpitziger, nach unten breiter; 
Iwiſchendeckel nach oben ſchief abgeſchnitten, nach unten 
ſpitzig, ſich vom Nacken bis unter den Winkel des Vorderde— 
ckels erſtreckend; Unterdeckel ſichelfoͤrmig, gleichbreit, am 
obern Ende quer, am untern ſchief abgeſchnitten; Dorderdes 
ckel am obern Ende ſchmal, bey der Biegung am breiteſten 
und wieder nach vorn hin etwas verſchmaͤlert, der Hinterrand 
gekraͤuſelt, welches ſich aber nur auf die Haut erſtreckt. Kies 
menſtrahlen 5, ſehr dünn und breit. 


Seitenlinie, von kleinen erhabenen, laͤnglichen Puncten 
gebildet, faͤngt in einer Höhe mit dem obern Rande des Auges 
an und laͤuft in einem mit dem Ruͤcken parallelen Bogen bis 
zu ihrem Ende in der Mitte der Schwanzwurzel. 


Sloffen ſaͤmmtlich ſchuppenlos und mit ſehr dünner und 
leicht zerreißbarer Haut. 
Iſis 1835. Heft 5. 


3 K—K———n— 
— 


Bruſtfloſſen lang, gekruͤmmt und ſpitzig, an der Wur⸗ 
zel am breiteſten, beſtehn aus 16 Strahlen, von denen der er— 
ſte kurz und ſcharf (Stachelſtrahl), der zweyte laͤnger, aber weich 
und einfach, der dritte der laͤngſte und zweymal doppelt zwey⸗ 
theilig, die Übrigen allmaͤhlich kuͤrzer und doppelt zweytheilig bis 
auf den vierzehnten, welcher, wie der fuͤnfzehnte und ſechzehnte, 
einfach. Alle Strahlen find uneben (scabri) und etwas vor: 


ſtehend. 


Bauchfloſſen etwas Länger als ein Stel der Koͤrper— 
laͤnge, am Ende ſchief abgeſchnitten, mit einem Stachel und 5 
weichen, vorſtehenden, vieltheiligen uud unebenen Strahlen; die 
Floſſen ſind an der Wurzel mit einer langen, ſtarken, lanzet⸗ 
foͤrmigen Schuppe verſehen. 


Buͤckenfloſſen find zwey, jedoch völlig verwachſene; 
die erſte beſteht aus 12 Strahlen, von denen der erſte der 
kuͤrzeſte, der Lte und dritte die laͤngſten find, wonach die uͤbri— 
gen ganz allmaͤhlich kleiner worden bis zum Iten, welcher naͤchſt 
dem erſten am kleinſten iſt; die uͤbrigen 3 ſind wieder etwas 
laͤnger; alle dieſe Strahlen ſind hart und ſpitzig, auch bedeu⸗ 
tend vrrragend. Die zweyte niedrig, nach hinten an Hoͤhe 
abnehmend, wird von 13 weichen, doppelt zweytheiligen, her— 
vorſtehenden, unebenen (scabri) Strahlen zuſammengeſetzt. 


Afterfloſſe beginnt nahe unter dem Anfange der ten 
Nüdenfloffe, iſt mit ihr von einer Breite, nach vorn am hoͤch— 
ſten und beſteht aus 3 ſtarken Stacheln, von denen der erſte 
der kuͤrzeſte, der dritte der laͤngſte iſt, und 13 doppelt zweythei⸗ 
ligen, herausſtehenden, weichen und unebenen Strahlen. 


Schwanz zweytheilig, mit tiefem Einſchnitte und fpigi- 
gen Lappen. 


After weit hinter der Koͤrpermitte. 


Farbe am Ruͤcken dunkel⸗carmeſinroth, welches ein we— 
nig in Braun ſpielt; Kiemendeckel und Wangen von derſelben 
Farbe; Seiten, ſowohl am Kopfe als am Koͤrper, und uͤber⸗ 
all unten wie ſilberfarben; Ruͤckenfloſſe roth, die hintere 
mit hellerer Kante; Bruſt- und Schwanzfloſſe rothbraun, 
mit weißlicher Kante; dicht hinter dem Kopfe mitten uͤber der 
Mittellinie ſitzt ein großer, runder, ſchwaͤrzlicher Flecken, unge⸗ 
faͤhr von der Groͤße des Auges. 


Schuppen ziemlich groß, niedrig und breit, ſehr duͤnn, 
an der Baſis abgeſtutzt, mit einigen wenigen Zaͤhnen auf der 
Mitte, das Ende unregelmäßig abgerundet, ganzrandig; die Ter- 
tur aͤußerſt fein; vom Centrum nach der Baſis laufen einige 
excentriſche, grobe Strahlen. 

Herz vierſeitig, 


breit und niedergedruͤckt, mit breitem 


Rund niedrigem Bulbus aortae, und großem, ſchief vieredi- 


gem Ohre. 


Die Leber war bey dieſem Exemplare nicht ſo friſch, 
daß ſie mit beſtimmter Genauigkeit zu beſchreiben waͤre, uͤbri— 
gens verhaͤltnißmaͤßig klein, breiter, als lang, am Oberrande 
dick und rund, an der rechten Seite ganzrandig und dick, der 
linke Theil duͤnner und mehr unterwaͤrts gezogen. f 


Darmcanal dicht unter dem Rachen etwas verſchmaͤ— 
ar 
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lert, ſteigt, in der Ränge von etwa 2“, gerade hinab zur Car- 
dia, wo er, nach einer noch etwas ſtaͤrkern Zuſammenziehung, 
als Magen fortläuft in einen geraden, ſtumpfen Blindſack; 
Pylorustheil bedeutend erweitert, kurz, aufgeblaſen und hart. 
Am Pplorus entſpringen 4 im Kranze ſtehende, einfache, 
ſtarke, wurmfoͤrmige und ſtumpfe Blinddaͤrme von ungefaͤhr 
2% Laͤnge; zwiſchen dieſen biegt ſich der Darm zur Rechten 
niederwaͤrts und laͤuft in faſt gerader Richtung etwa 4“ weit 
fort, worauf er wiederum, und zwar nach einer ſpitzen Knie⸗ 
biegung, rechts aufſteigt, ſich zu einer weiten Anſchwellung er— 
weitert, wo er ein weicheres und duͤnneres Gewebe erhaͤlt, ſich 
aber wieder verengert, wenn er ungefaͤhr die Haͤlfte der Laͤnge 
des erſten Darms erreicht hat, worauf er noch viel enger und 
veſter wird, dann ungefähr bis zur Mitte des blinden Magen— 
endes hinaufſteigt, von wo er ſich gerade nach der linken Seite 
niederkruͤmmt, waͤhrend er dort eine ſtarke Erweiterung von der— 
ſelben duͤnnen Textur, wie die eben erwaͤhnte iſt, erhaͤlt, auf 
welche Weiſe erweitert, er bis ein wenig unterhalb der erſten 
unteren Flexur hinabſteigt, wo er, indem er ſich wieder ver— 
ſchmaͤlert und von neuem ein veſteres Gewebe bekommt, eine 
neue Flexur bildet und mit dem abſteigenden Theile parallel 
und demſelben ganz nahe aufwaͤrts liegt, bis er ſich unter der 
zweyten obern Flexur wieder rechts und niederwaͤrts biegt und 
beym Niederſteigen eine dritte Erweiterung mit derſelben duͤnnen 
Textur, wie die vorigen haben, bildet, wonach er ſich, ganz na= 
he bey der letztern Flexura inferior, zuſammenzieht, veſter wird 
und in den After auslaͤuft. 


Der Darmcanal macht ſonach, außer der oberſten Bie— 
gung am Pfoͤrtner, zwey obere und zwey untere Flexuren und 
drey ſtarke Erweiterungen. — Die innere Oberflaͤche des Oe— 
sophagus beſteht zunaͤchſt unter dem Rachen aus laͤngslau⸗ 
fenden, wellenfoͤrmigen, dichtſtehenden, unregelmaͤßig zuſammen⸗ 
fließenden, etwas groben, aber nicht ſehr hohen, an den Raͤn⸗ 
dern grob gefranzten Falten; die innere Haut iſt grobflockig. 
Unten am Uebergange in den Magen (der Cardia) ſtehen die 
Falten duͤnner, find auch an ſich dünner und viel höher; zeinis 
ge derſelben ſind einfach, andere theilen ſich in zwey Zweige, 
ohne wieder zuſammenzulaufen; alle ſind an den Raͤndern ganz, 
die innere Haut iſt ſo feinflockig, daß ſie unter einer ſchwachen 
Loupe ganz glatt erſcheint. Im Pfortnertheile ſind die Fal⸗ 
ten wieder dicker, dicht ſtehend, netzfoͤrmig zuſammenlaufend, an 
den Raͤndern grob gezahnt; die innere Haut iſt grobflockig. 
Der Pfoͤrtner hat eine ſtarke und dicke, aber niedrige und 
ganzrandige, grobflockige Klappe. 


Die innere Flaͤche der Blinddaͤrme beſteht aus einem 
doppelten, ſehr feinen und niedrigen Netze, mit unregelmaͤßig 
gebildeten Maſchen, welche faſt ſo breit als lang ſind; die in⸗ 
nere Haut iſt flockig. Die innere Flaͤche des niederſteigenden 
Darmes gleicht völlig der der Blinddaͤrme, aber ihr Netz ſowohl 
als ihre Falten werden feiner, je weiter fie gegen die erſte Fle— 
ur hinabſteigen, fo daß die Netzform allmaͤhlich verſchwindet 
und in groͤbere Flocken uͤbergeht, welche ſich bis zur andern 


„Ein doppeltes Netz nenne ich ein ſolches, welches aus 
größeren Maſchen gebildet iſt, in welchen ſich wieder fei⸗ 
nere befinden. 
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Seite der Biegung in den aufſteigenden Theil fortſetzen, immer 
groͤber werdend, bis ſie in dem erweiterten Darmtheile wieder 
in ein doppeltes Netz uͤbergehen, wonach die Netzform bis zum 
Ende des ganzen Canals nicht wieder verſchwindet. Zwiſchen 
den Erweiterungen und den engeren Abtheilungen finden ſich 
keine beſtimmten Klappen, aber durch die ſchnellen Erweiterun⸗ 
gen und die veraͤnderte Textur bildet ſich dennoch ein Querrand 
an der Uebergangsſtelle. Unter der letzten Flexur bey der letz⸗ 
teu Erweiterung erſcheint der Uebergang in den Maſtdarm 
deutlich durch eine ziemlich ſtarke, ganzrandige und dicke Klappe. 


Der ganze duͤnnere Theil des Darmcanales hat einen 
veſten Bau und ein dickes Gewebe, doch ſo, daß er, je weiter 
nach unten, deſto duͤnner wird. Alle erweiterten Theile aber 
ſind ſehr duͤnn, und ihre innere Haut iſt auch mehr eben. 


Der ganze Darmcanal iſt von einem veſten und ſehr di⸗ 
cken Gekroͤſe umgeben; ſeine Laͤnge betraͤgt, wenn er ausge⸗ 
ſtreckt wird, faſt 1 halbmal die des Koͤrpers. 


Die Samenblaſen (Milch) find lang, eylindriſch, un 
terwaͤrts verſchmaͤlert, am Oberende ſtumpf, mit dicken Ausfuͤh⸗ 
rungsgaͤngen und aͤußerſt feinem Parenchyme. 


Schwimmblaſe faſt gleichbreit, außer an beyden En⸗ 
den zugeſpitzt. 


Nieren ziemlich dick, dunkelbraun, am Unterende gleich 
maͤßig abgerundet. 


Taf. 2. Fig. 1. Der Fiſch iſt ungefaͤhr 1 Drittel feiner na⸗ 
tuͤrlichen Groͤße. 


— 2. Unterkinnlade en face, mit ihren Zähnen. 
— 3. Durchſchnitt des Körpers. 


— 4. Schuppen, a. eine in natuͤrl. Größe, b. 
eine vergroͤßerte. 


Auf Tafel 3. find das Herz, die Speiſeroͤhre mit dem 
Magen und Pfoͤrtner, der Darmcanal und die Samenblaſen in 
natuͤrl. Groͤße abgebildet. f 


7) S. 146 — 159. Anatomiſche Unterſuchung einiger 
Theile von Syngnathus acus und S. Ophidion; v. A. Re⸗ 
tzius. (Ueberſ.) Taf. XI. 


Der Hr. Probſt Ekſtroͤm hat in einer fruͤhern Ab: 
handlung gezeigt, daß die Männchen der Meernadel und der 
Meerſchlange mit eignen Organen verſehen ſind, welche den Roo⸗ 
gen aufnehmen und ausbruͤten laſſen, nachdem er die eigentli⸗ 
chen Eyerſtoͤcke der Weibchen verlaſſen hat. Dieſe Organe ſind 
ſchon ſeit Ariſtoteles Zeiten bekannt; aber die geſchickteſten 
Anatomen hielten die roogentragenden Maͤnnchen fuͤr Weibchen. 
Man kann dies nicht anders erklaͤren, als dadurch, daß die in⸗ 
nere Unterſuchung verabſaͤumt worden ſey. Da das wahre Ver⸗ 
halten der Sache nun einmal bekannt iſt, ſo kann ein jeder 
ſich leicht von der Ekſtröͤm'ſchen Entdeckung überzeugen und 
daneben den Geſchlechtsunterſchied ſo deutlich herausfinden, daß 
die Blindheit fruͤherer Anatomen Verwunderung erregt. Wenn 
gleich die Darſtellung jenes Verhaltens in den Verhandlungen 
der koͤn. Acad. der W. fuͤr 1881, S. 271 ff. (im Auszuge in 
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der Iſis, Jahrg. 1833, S. 599 ff.) daſſelbe hinlaͤnglich vor 
Augen legt, ſo iſt Hr. E. mir doch angelegen, eine anatomi⸗ 
ſche Beſchreibung deſſelben mit Abbildungen zu liefern. Dieſe 
ſollte nun wohl eigentlich nur die geſchlechtlichen Verhaͤltniſſe 
darlegen; weil dieſe aber theils wenig Stoff zu einem eigenen 
Aufſatze lieferten, theils ihre Erforſchung Anleitung zur Unter⸗ 
ſuchung verſchiedener anderer Theile gab, ſo habe ich es nicht 
fuͤr unſtatthaft gehalten, von den letzteren eine kurze Darſtellung 


hinzuzufügen. 


Wenn man ohne einen früher. gefaßten Begriff von dem 
geſchlechtlichen Verhalten bey Syngnafhus acus beſtimmen will, 
welche Individuen Maͤnnchen, welche Weibchen ſeyen, ſo darf 
man ihnen bloß den Bauch aufſchneiden. Man bekommt 
dann bey allen erwachſenen Individuen zwey ſchmale, langge⸗ 
zogene, in der Mitte dickere, an den Enden duͤnnere Saͤcke von 
der Länge der halben Bauchhoͤhle, einen an jeder Sei⸗ 
te des Muͤckgrathes über der hintern Hälfte des Darms zu 
ſehen, von denen der rechte meiſtentheils etwas laͤnger iſt als 
der linke. Dieſe Organe ſind bey einigen Individuen weiß von 
Farbe, ſehr ſchmal (“), eine dem Anſehn nach homogene 
Maſſe enthaltend; ſie ſind die Teſtikeln, und die Individuen 
alſo Männchen (Taf. V. Fig. 1. d.). Bey anderen findet 
man die entſprechenden Organe gelblich, hoͤckerig, etwas fleckig; 
öffnet man fie, fo findet man in ihnen theils runde, theils ecki⸗ 
ge, theils dunkler gelbe, thejls hellere Koͤrner, kleiner als Senf⸗ 
koͤrner, welche an der Innenſeite mittelſt feiner Faͤdchen beve⸗ 
ſtigt find; fie find der Roggen, die Saͤcke der Eyerſtöocke 
und das Individuum iſt weiblich. (Taf. V. Fig. 3. d.) 


Im aͤußeren Baue zeigen die verſchiedenen Geſchlechter 


bisweilen bedeutende Verſchiedenheiten. Als allgemein guͤltig 
kann man annehmen, daß der Panzer oder die Schuppen unter 
dem Schwanze, von der Oeffnung des Maſtdarms an, bey dem 
Weibchen mit einer eben ſo duͤnnen Oberhaut bedeckt ſind, wie 
der uͤbrige Theil des Koͤrpers. Sie iſt ſo duͤnn, daß die Far⸗ 
ben, Formen und Gliederungen des Panzers durch ſie hindurch 
ſcheinen, ſo daß man faſt glauben moͤchte, er machte ſelbſt die 
aͤußerſte Bekleidung. Mehrentheils bilden die Panzerſchilde un⸗ 
ter dem Schwanze beym Weibchen eine platte Oberflaͤche; bey 
einem und dem andern Individuum habe ich ſie etwas concav 


gefunden. 


Bey dem Maͤnnchen iſt das Verhalten anders. Die un⸗ 
teren Schilder des Schwanzes find hier verborgen oder mit ei- 
ner dickeren, meiſtens weißen Schleimhaut bekleidet, welche in 
der Mitte eine dunklere Furche hat, die von dem weißen Theile 
der genannten Schleimhaut, welche am Rande der Furche et⸗ 
was niederliegende Raͤnder hat, halb geſchloſſen iſt. Bey die⸗ 
ſen Individuen habe ich uͤbrigens die Unterſeite des Schwanzes 
nur hoͤchſt unbedeutend concav, nicht ausgebreitet, ſondern all⸗ 
maͤhlich abnehmend gegen das Schwanzende zu, die Raͤnder aber 
etwas vorſtehend gefunden. So iſt das Verhalten bey allen 
jüngeren Individuen vor der Zeit, zu welcher fie zeugungsfaͤhig 
find, auch bey einer großen Anzahl anderer, welche dann ver⸗ 
vermuthlich in dem Jahre an dem Laichen nicht Theil nehmen, 
oder nicht Theil genommen haben. Es waͤre auch moͤglich, 
daß die Meernadeln, wie verſchiedene andere Fiſche, zu verſchie⸗ 
denen Jahreszeiten, einige zeitig, andere ſpaͤt laichten. Bey an⸗ 
deren Maͤnnchen findet man die untere Flaͤche des Schwanzes 


gleich hinter dem After ſchnell an Breite zunehmend. Die 
genannte Schleimhautbekleidung (Taf. V. Fig. 1.) iſt hier di⸗ 
cker, die Furche wird zu einer groͤßern Cavitaͤt, deren zwey Sei⸗ 
tenraͤnder oft zu Klappen angeſchwollen ſind, welche die Cavitaͤt 
bedecken, ſich nahe an einander legen und jene verſchließen. Oft 
enthält der Boden der Cavitaͤt einen veſten ſchleimichten Stoff, 
welcher einer Pfeudomembran, oder, vielleicht richtiger geſagt, ei⸗ 
ner Maſſe, wie die iſt, welche jüngere Schleimhautpolypen bil⸗ 
det, gleicht. Sie erzeugt ſich gegen die Laichzeit und verſchwin⸗ 
det gegen den Winter (Ekſtrom). Wieder bey anderen 
Maͤnnchen findet man die Cavitaͤt Eyer enthaltend, welche jene 
anfuͤllen und von den Klappen bedeckt werden. In dieſem Zu⸗ 
ſtande iſt der Schwanz dick und oft an der Unterſeite hoͤckerig. 
Bey vielen Individuen, welche dieſem Zuſtande noch wenig ent⸗ 
ruͤckt ſind, findet man ſchon unter den Roogenkoͤrnern voll aus⸗ 
gebildete und ausgebruͤtete Junge, welche ſich aus den Hoͤhlen, 
in denen der Roogen gelegen hat, kleine Neſter gebildet haben. 
In dieſem Zuſtande mag der Syngnathus acus zum Aufſtel⸗ 
len in Muſeen geſammelt worden ſeyn, und in demſelben iſt er 
von allen fruͤheren Anatomen ſowohl als auch Zoologen fuͤr 
das Weibchen gehalten worden. 


Wenn man ſich eine beſtimmtere Antwort auf die Frage, 
wofuͤr jenes Organ eigentlich anzuſehen ſey, verſchaffen will, ſo 
wird man finden, daß ſeine Schleimhaut eine unmittelbare Fort⸗ 
ſetzung derjenigen iſt, welche die Afteroͤffnung umgibt, oder, 
wenn man will, der Stelle, welche der Cloake bey den hoͤheren 
Oviparen entſpricht. Dieſe Stelle iſt bey den meiſten Fiſchen 
ganz glatt, beſteht nur aus einer kleinen dreyſeitigen Flaͤche von 
Schleimhaut, in welche ſich die Muͤndungen der Zeugungs⸗ und 
Urinwerkzeuge oͤffnen; bey anderen aber iſt ſie eine wirkliche, 
obgleich untere ganz offene Cavitaͤt. Dieß iſt z. B. der Fall bey 
dem Rochen. Stellt man ſich dieſe Stelle als lang ausgezo⸗ 
gen unter dem Schwanze vor, ſo kommt man auf die Bil⸗ 
dung des bisher als ſo wunderbar beſchriebenen Organes bey 
Syngnathus acus, welches die meiſten fuͤr eine Oeffnung der 
Bauchwaͤnde ſelbſt angeſehen haben. Im vorderſten Theile die⸗ 
ſes Organes, welches am beſten den Namen einer Ausbruͤ⸗ 
tungs⸗Scheide bekommen duͤrfte, ſieht man gleich hinter der 
Darmoͤffnung die kleine dreyſeitige Flaͤche, in welche ſich die 


Samenroͤhren und die Harnroͤhren oͤffnen (Fig. 1. f.); gleich 
hinter ihrem hinteren Winkel ſpringt die kleine, kaum bemerk⸗ 
bare Afterfloſſe aus der Schleimhaut vor (Fig. 1. g.). Bey 


den Maͤnnchen, welche in der Brunſt ſind, wird, Ekſtroͤm's 
Beobachtung zufolge, eine ſogenannte plaſtiſche Lymphe abge⸗ 
ſondert; in dieſer, welche im Anfange duͤnn und weich iſt, ſe⸗ 
gen ſich die Roogenkoͤrner veſt. Sie werden in zwey oder 
mehrere Schichten abgeſetzt; die der innerſten ſind in ziemlich 
tiefe Zellen eingeſenkt, und die aͤußeren werden von eben dem⸗ 
ſelben Stoffe zuſammengehalten, welcher den Zwiſchenraum aus⸗ 
fuͤllt. Mitten in dem fo gebildeten Roogenklumpen (Fig. 1*.) 
ſieht man meiſtentheils eine Nath oder einen erhabenen Rand, 
welcher aus demſelben pfaftiichen Stoffe beſteht und die Stelle 
bezeichnet, an welcher die Raͤnder der Scheidenklappen nach der 
Laͤnge des Organs zuſammenſtoßen. 


Hoͤchſt merkwuͤrdig kommt mir die oben erwaͤhnte unglei⸗ 
che Ausbildung der Panzerſchuppen vor, welche die beyden Sei⸗ 
tenraͤnder und die untere Flaͤche des Schwanzes bilden. Wie 
die Seitenflaͤchen dieſes Panzers bey denjenigen Thieren, welche 
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nicht in der Brunſt find, an die Bauchflaͤchen unter einem 
Winkel von faſt 60 Gr. ſtoßen, ſo legen ſie ſich gegen die 
Brunſtzeit ganz an einander in Form einer Duplicatur oder 
Falte, und bilden einen Schirm an jeder Seite, welcher wie 
ein Dach Über der roogenfuͤhrenden Scheide liegt. Waͤhrend 
der Schwanz vor Ausbildung jenes Randes eine Breite von un⸗ 
gefahr 2“ Par. M. hat, vergrößert ſich dieſe Breite gegen die 
Zeit, in welcher der Roogen aufgenommen werden ſoll, beynahe 
um das Doppelte. Die vorſpringenden Raͤnder biegen ſich zu⸗ 
gleich etwas abwärts, wodurch der Theil des Schwanzes, an 
welchem die Scheide beveſtigt iſt, ſtark !gemölbt oder concad 
wird. Wie Ekſtröm bemerkt hat, nimmt dieß Gebilde 2 
Drittel des Schwanzes ein. Man koͤnnte leicht vermuthen, 
daß die Processus transversi der Schwanzwirbel in gewiſſem 
Maaße an dieſer Umbildung Theil naͤhmen, aber davon habe 
ich keine Spur angetroffen. 


Die Teſtikel find nach vorn langgezogen — verſchmaͤ⸗ 
lert, breiter in der Mitte und am breiteſten nahe am Hinteren⸗ 
de, wo ſie ſich ſchnell zu kleineren Roͤhren zuſammenziehen. Sie 
liegen uͤber dem Darmcanale und unter der Schwimmblase na⸗ 
he an deren Seitenbeveſtigung. Bey einigen Individuen ſind 
ſie zuſammengefallen, bey anderen voll von einem weißen halb⸗ 
flüffigen Stoffe, welcher in eigenen Räumen oder Roͤhren zu 
liegen ſchien. Ich habe keine eigenen, der Länge nach laufen⸗ 


den Vasa deferentia entdecken koͤnnen, glaube aber, daß folche- 


kimmt werden gefunden werden, weil es mir nie gelang, ir⸗ 
e Snisctionsmaffe in die Saͤcke ſelbſt zu bringen. Da⸗ 
gegen gehen ſie nach hinten in ziemlich weite Roͤhren über, 
welche ſich über dem Ausgange des Maſtdarms einander naͤhern 
und ſich unter einer aͤußerſt kleinen Papille oͤffnen, welche dicht 
hinter dem Sphineter ani in der obengenannten dreyſeitigen 


Fläche ſitzt. (Fig. 1. l.) 


Die Eyerſtöcke öffnen ſich an der entſprechenden Stel: 
le bey'm Weibchen. Sie beſtehen aus ganz einfachen Saͤcken, 
deren hintere Enden weit und von der äußern Mündung aus 
leicht aufzublaſen find. Sie vereinigen ſich ganz nahe an dies 
ſer Oeffnung in ein gemeinſchaftliches Loch. — Gleich links 
vom linken Teſtikel liegt eine bedeutende HZarnblaſe, welche 
ſehr ſchmal und laͤnglich iſt. Bey einigen iſt fie 3, bey ande⸗ 
ren J fo lang, wie die Teſtikel oder die Ovarien; ihr groͤßter 
Durchmeſſer iſt 2 parif, Linie. Bey einigen iſt der Boden zu⸗ 
geſpitzt, bey anderen dicker, zugerundet. Ihre Verbindung mit 
den Nieren konnte ich nicht darſtellen. Sie ſcheint ſich nahe 
bey der Geſchlechtsmuͤndung zu öffnen: Die Nieren bilden 2 
dünne, braͤunliche Lamellen, eine an jede Seite des Ruͤckgraths 
uber der Schwimmblaſe. 


Verdauungs-Apparat. Die Vinnladen und der 
Mund ſind ohne Zaͤhne. Die Mundhoͤhle bildet eine lange 
gerade Roͤhre, welche am Vorderende wie eine Schöpfkelle auf⸗ 
ſteigt. Eine Zunge fehlt ganz. Wenn der Zungenbeinapparat 
eingezogen iſt, ſo bildet ſeine vordere Ecke nur eine ſchwache 
Aufwaͤrtskruͤmmung im Grunde des hinterſten Theiles des Mun⸗ 
des. Wird derſelbe Apparat herabgezogen, fo entſteht hier, ſtatt 
der Krümmung, eine ziemlich tiefe Grube in der Tiefe 
des Mundes, und eine vorſpringende pyramidaliſche Erhoͤhung 


an der untern Seite gleich unter den mittleren Kiemendeckel⸗ mes ſelbſt, wenn man ihn ausſtreckt. 


knochen; dieſe Veränderung in der Stellung des Zungenbeins 


traͤgt in bedeutendem Grade dazu bey, die Weite der Mund⸗ 
hoͤhle zu veraͤndern, und bildet wahrſcheinlich die Geraͤthſchaft, 
mittelſt welcher theils das Waſſer, theils die Nahrungsſtoffe 
durch die lange roͤhren- oder ſcheidenfoͤrmige Mundhoͤhle einge⸗ 
zogen werden. 


Der Schlund iſt, wie bey anderen Fiſchen, von Kiemen⸗ 
boͤgen, mit 10 Linienoͤffnungen umgeben. Die concaven, freyen, 
gegen den Schlund gekehrten Raͤnder find mit kleinen, horizon— 
tal beveſtigten Zähnen, wie bey den meiſten anderen Fiſchen be— 
ſetzt, ſo daß eine Zahnreihe an jeder Seite jener Kiemenoͤffnung 
zu ſtehen kommt. Wenn dieſe Kiemenoͤffnungen geſchloſſen 
werden, ſo fallen jene Zaͤhne zwiſchen einander und tragen zum 
Schluſſe der Mundhoͤhle, waͤhrend das Thier ſchluckt, bey. 
Vermuthlich dienen dieſe Zähne auch dazu, fremde Stoffe abs 
zuhalten, in die Kiemenſaͤcke zu gerathen, in welchen ſie ſich 
leicht veſt klemmen koͤnnten, da die aͤußeren Kiemenoͤffnungen fo 
ſehr klein ſind. f f 


Die Speiſeroͤhre, welche gleich hinter den Kiemenboͤ⸗ 
gen anfaͤngt, iſt nur 2“ lang; ihre innere Haut bildet duͤnne, 
niedrige, faſt gerade Falten und iſt fein weißgeduͤpfelt. 


Der Magentheil des Darms kann von da an gereche 
net werden, wo dieſe Duͤpfel aufhoͤren. An dieſe Stelle wer⸗ 
den die Falten dichter, hoͤher und ſtark gekraͤuſelt, in eine der 
Laͤnge nach ausgeſtrecktes Netz zuſammenlaufend. Hinter der 
Stelle, welche man als das Ende der Speiſeroͤhre und den 
Anfang des Magentheils betrachten kann, und zwar 3“ von 
ihr, oͤffnet ſich der Gallengang in einer Papille. Eine Abthei⸗ 
lungs- oder Trennungsſtelle zwiſchen Magen und Darm iſt 
nicht vorhanden. Erſt 1“ 10“ von der Cardia befindet ſich 
eine krauſe, ziemlich ſtarke, nach hinten gerichtete Ring-Falte, 
die Valvula Coli. Der Theil des Darms, welcher hinter die: 
fer Falte liegt (das Intestinum erassum) iſt 7“ lang, mit 
ſchwaͤcheren, netzaͤhnlichen Falten. Am Ende des Darms oder 
an deſſen hinterer Oeffnung (der Afteroͤffnung) bildet die Schleim⸗ 
haut ebenfalls 1 eingekerbte Kreisfalte, welche die inneren Faſern 
des Sphineter ani enthält. Hinter dieſer geht die Schleim: 
haut bis zu der erwaͤhnten dreyeckigen Flaͤche fort, welche die 
Geſchlechtsoͤffnungen enthält und bey dem Maͤnnchen in das 
beſchriebene Roogenausbruͤtungsorgan übergeht. Der Darmea⸗ 
nal liegt faſt in gerader Richtung vom Schlunde bis zur Af⸗ 
Öffnung, iſt aber doch etwas länger als die Bauchhoͤhle. Der 
vordere Theil liegt in der Leber eingebettet. An der Stelle, an 
welcher ſich der Gallengang öffnet, oder 3“ hinter der Cardia 
empfängt er von der Aorta eine große Arterie, welche fih in 
zwey Aeſte theilt, von denen der eine nach der rechten und der 
andere nach der linken Seite des Darmeanales geht und von 
entſprechenden Venen begleitet wird. Dieſe Adern folgen dem 
Darme bis zu ſeinem hintern Ende und ſind von zwey platten 
Fettſtreifen, einem an jeder Seite, umgeben. 


Am vorderſten Ende des Darms befindet ſich ein kurzes 
Rudiment von Mesenterium oder, wenn man will, Mesoga- 
strium. Nur an dieſer Stelle ſetzt ſich das Peritonaeum in 
der Form von Falten zum Darme fort. Eine andere Spur 
eines Meſenteriums ſieht man an der obern Seite des Dar⸗ 
Es bildet dort eine auf⸗ 


gerichtete, duͤnne Falte mit freyem Rande. Uebrigens findet 
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ſich zwiſchen dem Darme, dem Peritonaͤum und dem Rüden 
keine Falte, noch ein anderer Fortſatz, als der, welcher durch die 
Blutgefaͤße entſteht, die vom Hinterende der Bauchhoͤhle bis 
zum Schlußſtuͤcke des Darms an den Darm gehen. 


Im Darmcanale fand ſich bey einigen wenigen Exempla⸗ 
ren ein Echinorhynchus, welchen ich noch nicht habe beſtim— 
men koͤnnen. N 


Die Leber hat ungefaͤhr die Laͤnge der halben Bauch— 
hoͤhle und iſt, wie ſie, ſchmal und laͤnglich, die untere Seite iſt 
beynahe eylindriſch⸗convex, die obere auf dieſelbe Weiſe ausge⸗ 
hoͤhlt, für den geraden Darm. Dieſer liegt nehmlich hier fo 
eingebettet, daß die Seitenraͤnder der Leber an den Seiten um 
den Darm hinaufgehen bis zur untern Fläche der Ruͤckenmus⸗ 

keln. Das vordere Ende der Leber iſt dick und graͤnzt an den 
Herzbeutel; das hintere iſt am Rande abgerundet und zuge— 
ſchaͤrft, welchergeſtalt es ſich hinter dem dickern Theil der 
Schwimmblaſe fuͤgt; die Leber liegt nehmlich mit jenem Ende 
auf der Schwimmblaſe. Im rechten Rande der Leber iſt ein 

tiefer, ringfoͤrmiger Ausſchnitt, welcher die Gallenblaſe auf— 
nimmt. 


Die Gallenblaſe iſt ungefähr fo groß, wie ein ausge 
huͤlſetes Reiskorn und oval. Ihr Boden liegt nach vorn, der 
Ausfuͤhrungsgang nach hinten; fie geht in den Blaſengang mit⸗ 
telſt eines duͤnnen Halſes uͤber, welcher wahre Beugungen 
macht. Der Blaſengang geht 2“ weit nach hinten und ver— 
einigt ſich mit dem Lebergallengange in ein gemeinſchaftliches 
Gallengefaͤß, welches ſich mit einem kaum bemerkbaren Loche in 
eine der inneren Falten des Darmcanales öffnet. 


Ungefähr mitten von der Stelle, an welcher der Gallen— 
gang in den Darm tritt und der Pfortaderſtamm aus ihm 
kommt, um ſich nach der Leber zu vertheilen, liegt ein kleiner, 

druͤſenartiger Körper (bisweilen find es zwey), welche ohne Zwei—⸗ 
fel die Milz iſt. Er iſt kaum 1“ lang, halb ſo breit und an 
den in Weingeiſt aufbewahrten Exemplaren weiß von Farbe 
mit einem feinen und ſchwach ſchwarzgeduͤpfelten Peritonaeum 
uͤberzogen. 


Die Vena portae verzweiget ſich nach der Leber hin an 
deren concaver Seite zu mehrern longitudinell hinter einander 
abgehenden Zweigen. Die Vena hepatica liegt an der Un⸗ 
terſeite und dem Vorderende der Leber, und geht gerades We— 
ges zum Herzohre. 


Die Schwimmblaſe ift 10“ lang, 3“ breit und be— 
ſteht aus 2 Abtheilungen. Die vordere iſt groͤßer, oval, und 
beſteht aus einer dickern, glaͤnzenden, fibroͤſen Zwiſchenhaut, die 
auswendig vom Peritonaeum und Zellgewebe, inwendig von 
der inneren mucoͤſen oder feröfen Haut bekleidet if. Im vor: 
dern Ende dieſer Abtheilung liegt eine Blutdrüſe z das hin— 
tere geht in die hintere Abtheilung der Schwimmblaſe uͤber; 
dieſer fehlt die glaͤnzende mittlere Haut, und ſie beſteht ſonach 
bloß aus den beyden anderen, nehmlich einer aͤußern peritonaͤal— 
cellulaͤren und einer innern ſeroͤs-mucoͤſen, iſt auch um die 
Hälfte kleiner, als die jerſtere, und coniſch. Ihre Verbin: 
dung mit der vordern Abtheilung geſchieht durch ein kleines 

rundes Loch. 


Iſis 1835. Heft 5. 
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Die Blutdruͤſe der Schwimmblaſe iſt mit dem hintern 
Rande wie eine Membran an der Innenſeite der glaͤnzenden 
Haut ausgebreitet, nach vorn dicker und läuft in ein fadenfoͤr— 
miges Ende aus, welches gegen die obere Seite des Darmcana— 
les hingeht. Sie endet ſich an der Pfortader dicht neben der 
Stelle, an welcher die Milz liegt. Der Strang ſcheint unfehl— 
bar eine Fortſetzung der Druͤſe zu ſeyn, wird aber von einem 
kleinen Zweige begleitet, welcher zur Pfortader geht. Dieſen 
ſtrangfoͤrmigen Theil ſah ich zuerſt fuͤr einen Gang aus der 
Blaſe zum Darm an; aber ich habe mich durch mehrere Un— 
terſuchungen uͤberzeugt, daß die Sache ſich ſo nicht verhaͤlt. 
Er iſt nicht membranoͤs, nicht hohl, ſondern beſteht genau aus 
demſelben Parenchyme, wie die Druͤſe. Er kann als eine von 
derſelben ausgezogene Spitze betrachtet werden, welche mit dem 
kleinen Pfortaderzweige eng verbunden iſt, der von der Druͤſe 
zu dem groͤßern, auf dem Darme liegenden Zweige, derſelben 
Ader geht. 


Die Viemen bey der Gattung Syngnathus find von 
verſchiedenen Schriftſtellern ſo wunderlich beſchrieben worden, 
daß man aus ihren Angaben hier ſchwerlich den Typus der 
gewoͤhnlichen Kiemenbildung herausfindet, weßhalb auch Cuvier 
den Syngnathen (nebſt Pegasus) die Benennung Lophobran— 
chii ertheilt hat, und andere ihre Kiemen traubenformig ge: 
nannt haben. Das aͤußerliche, fluͤchtige Betrachten dieſer Or— 
gane kann auch keine richtige Vorſtellung von ihrer eigentlichen 
Organiſation verſchaffen. 


Unterſucht man dieſelben genauer, am beſten mit Huͤlfe 
des Vergroͤßerungsglaſes, fo findet man auf das genaueſte den— 
ſelben Bau, welcher bey den Fiſchen gewoͤhnlich vorkommt. 
Man findet nehmlich, wie ſchon erwaͤhnt worden, ordentliche 
Kiemenboͤgen, die mit den Unterenden zuſammengehen, gegen 
den unpaaren Theil des Zungenbeins hin liegen, mit dem obern 
Ende mittelſt Zellgewebes an den vorderſten Ruͤckenwirbeln be— 
veſtigt ſind und den Schlund umgeben. Sie ſind, wie oben 
bemerkt wurde, an der innern Seite mit feinen Zaͤhnen beſetzt, 
welche nicht in die Cavitaͤt des Schlundes hinein vorragen, ſon— 
dern horizontal nach vorn und hinten gerichtet ſind, ſo daß ſie 
in einander greifen und zum DVerfperten der Kiemenoͤffnungen 
(Fissurae branchiales) dienen. Auf dieſen Kiemenboͤgen ſi— 
tzen, wie auf den Kiemen anderer Fiſche, zwey Knorpelſtreifen, 
welche dazu beſtimmt find, die blaͤtterigen Gebilde der reſpira— 
toriſchen Schleimhaut zu beveſtigen. Bey anderen Fiſchen ſind 
dieſe Knorpel gerade, ſchwerdfoͤrmig; bey Syngnathus find fie 
zwar auch platt und dreyeckig, aber die laͤngſte Seite iſt nach 
außen gebogen, und die eine Seite des Dreyecks liegt ſo nach 
außen, daß fie ein quer über die Kieme gehendes Ende vor— 
ſtellt, wodurch jedes Kiemenpaar ſeine groͤßte Querbreite nach 
außen hin zeigt. Waͤhrend bey anderen Fiſchen dieſe Knorpel 
entweder ganz einfach mit der Schleimhaut bekleidet oder auch 
mit kleinen, ſchmalen Blaͤttern auf beyden Seiten beſetzt ſind, 
bildet dieſelbe Schleimhaut, im Verhaͤltniße zur Größe der Kie⸗ 
men bey Syngnathus, wahrſcheinlich die reichſte Ausbreitung, 
welche bey irgend blattfoͤrmigen Kiemen von ſo kleinem Umfan⸗ 
ge vorkommen kann. Am ganzen Kiemenknorpel hin haben 
nehmlich die Syngnathen Blatt bey Blatt in der Breite, daß 
jeder Kiemenbuͤſchel eben ſo dick als breit, d. h. im Umkreiſe 
rund iſt. Sie ſtehen nach einer ſchiefen Richtung, um jeden 
Raum der Anſatzſtelle oder des einzigen Knorpels einnehmen zu 
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Dieſe Art weicht von allen Übrigen durch eine ganz ver⸗ 
ſchiedene Farbe ab. Der Ruͤcken ſpielt ins Rußfarbene, und 
die Federn an der untern Seite des Koͤrpers ſind grau mit ei— 
nem großen weißen Querflecken vor der Spitze. Der Schnabel 
iſt auch etwas gerader, ſchwaͤcher und niedergedruͤckter, als bey 
den uͤbrigen Arten. 


Nur ein einziges Exemplar iſt aus Braſilien vom Herrn 
G. C. Weſtin geſandt worden. 


Die Euphonen gehoͤren zu den beſſeren Singvoͤgeln von 
Suͤdamerica. E. musiea hat daher ihren Namen bekommen, * 
welcher nachher Desmareſt Veranlaſſung gegeben hat, die 
ganze Gattung Euphone (d. i. mit guter Stimme begabt) 
zu nennen; Lund berichtet, 
ſehr manchfaltigen, wenn gleich ſchwachen Geſang der E. vio— 
lacea angehört habe. Oft muͤſſen fie jedoch auch nicht fingen, 
denn der Prinz Mapimilian, welcher mehrere Jahre hindurch 
Braſilien bereiſt hat, um ſeine Naturerzeugniſſe zu ſtudieren, 
ren, ſagt ausdruͤcklich, daß er keine jener Arten habe fingen 
hoͤren. 


(Dieſer Abhandlung ſind 2 Steindrucktafeln beygefuͤgt, 
auf denen Fig. 1. E. xanthogaster &, 2. E. chlorotica , 
3. E. chlorotica , 4. E. aenea &, 5. E. aurora vor: 
ftellen.) 


14) S. 320— 328. Beſchreibung neuer Inſecten aus 
Columbien, von B. Fries. 


Herr Kiffer, ein Schwede, welcher mehrere Jahre in 
Columbien gewohnt hat, hat oͤfters in den bergigen Gegenden 
des Landes koſtbare Snfeeten zu ſammeln Gelegenheit gehabt 
und dieſelben nach ſeinem Vaterlande geſandt. 


Herr Fries macht hier von denſelben zwey merkwuͤrdige 
Arten der Gattung Psalidognathus durch Beſchreibungen und 
Abbildungen bekannt. Die Beſchreibungen folgen hier ganz 


uͤberſetzt: 
Die Gattung Psalidognathus Griff. iſt eine der 
prachtvollſten unter den Inſecten, welche lange, bevor 


der Engellaͤnder Griffith fie bekannt machte (Herr Viſ— 
fer überfandte nehmlich ſchon im Jahre 1827 vier Exem— 
plare der erſten Art), durch Dalman als zu einer eigenen 
und bis dahin unbeſchriebenen Gattungsform gehoͤrig, wel— 
che er Acalus nannte, beſtimmt wurden, und unter dieſem 
Namen haben jene Inſecten in unſeren Sammlungen ge— 
ſtanden. 


Dalmans fruͤhzeitiger Hintritt machte, daß die Bekannt: 
machung unterblieb. Waͤhrend deß iſt es dem engliſchen Lieut— 
nant Friend gegluͤckt, daſſelbe Inſect in Columbien zu entde— 


* Pipra musica L. Sie ift im Mus. Carlss. unter dem Na⸗ 
men Emberiza flavifrons befchrieben worden. Der Typus 
zu dieſer Beſchreibung, welcher durch die Figur ſehr treu 
dargeſtellt wird, iſt ein ſchlecht ausgeſtopftes Weibchen, 
welches im zoologifchen Reichs-Muſeum in Stockholm auf⸗ 
bewahrt wird. 


daß er mit Verwunderung den 


decken und ein Exemplar für die Sammlung des Herrn Chils 
dren nach England zu ſchicken, welches nachher Hr. Griffith 
unter dem Namen Psalidognathus Friendii, im Sten Bande 
feiner Ueberſetzung von Lupiers Regne animal, London 
1832, beſchrieben hat. Dalmans Benennung iſt nicht allein 
älter, ſondern auch wohllautender, mußte aber doch einer neue: 
ren weichen, weil dieſe letztere zuerſt bekannt gemacht wurde, 
und der Name Acalus, wenn wir nicht irren, ſchon fuͤr eine 
andere Form benutzt worden war. 


Dieſes Jahr hat Herr Wiſſer ferner eine andere Art 
derſelben Gattung nach Schweden mitgebracht, von welcher ſich 
das Maͤnnchen jetzt in der Sammlung der koͤniglichen Acade⸗ 
mie und das Weibchen in der des Herrn Commercienraths Schön: 
herr befindet, welcher die Guͤte gehabt hat, mir das letztere 
zur Beſchreibung mitzutheilen. IR 

Psalidognathus gehört zu den Prionii der Latreilli⸗ 
ſchen Familie der Longicornes. Die Gattung unterfcheidet 
ſich durch folgende Charactere: i 


Antennae longae, setaceae, 11—12 articulatae, 
culis apice spinosis. 


arti- 


Mandibulae longissimae, validae, basi dentatae, inme- 
dio deorsum et introrsum curvatae: margine interno 
integro, acuto. ler 


Palpi longissimi: articulis apice dilatatis rotundatis. 


Labrum parvum, coriaceum. 


Corpus subdepressum, superne valde rugosum: ca- 
pite magno exserto, [nutante; thorace transverso, lateri- 
bus quadri-spinosis; elytris coriaceis, ante medium dila- 
tatis, spina humerali instructis; tibiis intus spinis brevis- 
simis armatis. i 

Differentia sexus: Mares alati; elytris abdomine 
longioribus, postice sat angustatis, apice uneinatis, ano 
hirsuto, tibiis anticis in medio dilatatis, intus fovea pro- 
funda, hirsutie densa, spongiosa vestita. Feminde apte- 
rae, elytris abdomine subbrevioribus, apice rotundato, in- 
tegro, ano glabro, segmento penultimo elongato, tibiis an- 
tieis simplieibus. . 


Ausführlihere Beſchreibung der Gattung: 
Kopf groß, nach oben mit tiefen, unebenen Eindruͤcken; von 
jeder Seite laͤuft ein Stachel aus, welcher an Groͤße und Ge⸗ 
ſtalt nach der Art und dem Geſchlecht variiert; von der Wur⸗ 
zel jeder Antenne laͤuft ein merklicher Kiel uͤber des Kopfes 
Oberſeite nach hinten; beyde convergieren etwas und laſſen zwi⸗ 
ſchen ſich eine breite Furche; an der vordern, aͤußern und un⸗ 
tern Seite des Kopfes, dicht neben der Stelle, an welcher die 
Mandibeln beveſtigt ſind, ſpringt ein Fortſatz vor, welcher bey 
den Weibchen kleiner und zackenfoͤrmig, bey den Maͤnnchen der 
erſtern Art beſonders ſtark ausgebildet, hakenfoͤrmig, bey der an— 
deren Art mehr rudimentaͤr iſt. Die Antennen ſind bey den 
Weibchen von der Laͤnge des Körpers und beſtehen aus 11 Glie— 
dern, * bey den Maͤnnchen ſind ſie dagegen etwas laͤnger, ha⸗ 


= Ben den Weibchen find das 11te und 12te Antennenglied 
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ben 12 Glieder, von denen das erſte am dickſten, laͤng⸗ 
licht, obconiſch, mit abgerundeter Spitze und grubiger Ober⸗ 
fläche iſt; das zweyte iſt klein, kurz, faſt knopffoͤrmig, der 
dritte der laͤngſte von allen, cylindriſch, mit etwas angeſchwol⸗ 
lener Spitze und mit einem feinen Stachel verſehn. Die uͤbri⸗ 
gen haben alle ungefähr diefelbe Bildung wie der dritte, find 
aber concav an der untern Seite, und werden allmaͤhlich nach 
der Spitze der Antennen zu kuͤrzer und mehr dreyeckig; die 2 
letzten Glieder haben keinen Stachel an der Spitze. Die Man⸗ 
dibeln ſind groß und beſonders ausgezeichnet durch ihre eigen— 
thuͤmliche Geſtalt, welche der einer gebogenen Schere gleicht; * 
bey den ausgebildeten Maͤnnchen ſind ſie faſt ſo lang, wie Kopf 
und Bruſtſtuͤck zuſammen, bey dem Weibchen fo lang, wie der 
Kopf allein. Werden ſie zuſammengebracht, ſo kreuzen ſie ſich 
mit den Spitzen auf die Art, daß ihre inneren ſchneidenden 
Kanten genau einander folgen und wie die einer Scheere 
werden. 


Die Palpen zeichnen ſich durch eine, in dieſer Inſecten⸗ 
familie ungewoͤhnliche Laͤnge aus; die vorderen ſind nehmlich 
fo lang, wie Kopf und Bruſtſtuͤck zuſammen, die hinteren et- 
was kuͤrzer; die erſteren beſtehen aus 5, die letzteren aus drey 
Gliedern, welche alle an der Spitze dicker und abgerundet ſind. 
Augen laͤnglich, nach vorn ausgeſchnitten. Thorax und 
Elytra find tief und unregelmäßig uneben, der erſtere am 
Rande mit 4, etwas aufwaͤrts gewandten Stacheln verſehen, 
von denen der erſte am hintern Winkel der kuͤrzeſte iſt. Einen 
aͤhnlichen Stachel findet man auch am Humeralwinkel der Fluͤ⸗ 
geldecken. 


Die Fuͤße ſind im Verhaͤltniße zum Koͤrper ziemlich 
lang; die Schienbeine der beyden hinteren Paare haben die un— 
tere Flaͤche mit kleinen Vertiefungen verſehen und mit einer 
Menge ſehr kurzer Stacheln beſetzt; die des vorderen Paares 
dagegen haben bey dem Männchen auf der Mitte eine Erweite⸗ 
rung, welche nach unten tief ausgehoͤhlt und mit einem dichten, 
ſchwammartigen Filz angefuͤllt iſt. 


Der Unterſchied zwiſchen dem Maͤnnchen und Weibchen 


iſt, ſowohl hinſichtlich der Koͤrpergeſtalt als des Baues einzel: - 


ner Organe, ſo bedeutend, daß man leicht verleitet werden moͤch— 
te, die verſchiedenen Geſchlechter einer Art zu verſchiedenen 
Gattungen zu bringen und im Syſteme weit auseinander zu 
ſtellen. Die oben angegebenen Charactere bezeichnen ſie hin— 
laͤnglich. 


Bem.: Das wechſelſeitige Verhaͤltniß unter den Ge— 
ſchlechtern iſt indeſſen mehreren Veraͤnderungen unterworfen, je 
nachdem die Individuen mehr oder minder ausgebildet ſind. Es 
iſt bekannt, daß Individuen einer und derſelben Art bedeutend 
in der Größe variiren koͤnnen, welches beſonders der Fall bey 
allen den Inſecten iſt, deren Larven Holzfreſſer find (z. B. Lu- 
canus, mit deſſen Gattung Psalidognathus in mehrfacher Hin- 


zu einem einzigen verſchmolzen, doch kann man eine Spur 
von zweyen erkennen. 


* Daher die Benennung, von wazis, eine Schere, und yrdtos, 
die Kinnlade. 


Iſis 1835. Heft 5. 


ſicht eine große Aehnlichkeit hat). Wenn die Larve Zugang zu 
reichlicherer Nahrung findet, und ihrer Entwickelung keine Hin⸗ 
derniße im Wege ſtehn, ſo erlangt das nachher entſtehende In— 
ſect ſeine normale Ausbildung; ereignet ſich aber waͤhrend des 
Larvenzuſtandes ein entgegengeſetztes Verhalten; ſo wirkt dieß 
unvortheilhaft auf die Entwicklung des Inſects ein, und es ent⸗ 
ſteht ein verhaͤltnißmaͤßig mehr oder minder verfümmertes Sn: 
dividuum. Aus dieſen Urſachen möchte ich von merklichen Ab: 
aͤnderungen unter den Individuen die Arten ſelbſt hergeleitet 
wiſſen, welche unter den Pſalidognathen vorkommen. Waͤhrend 
das normale Verhalten zu ſeyn ſcheint, daß die Männchen be= 
deutend groͤßer als die Weibchen ſind, einen breitern, groͤßern 
und converern Kopf haben, deſſen Fortſaͤtze gröber gebildet find, 
ferner] doppelt! längere Mandibeln, als die Weibchen, beſi⸗ 
tzen, trifft man gewiſſe Individuen an, welche ſich in höhe 
rem oder niedrigerm Grade von jener Norm entfernen. Am 
merklichſten ſcheint mir der Unterſchied in der verhaͤltnißmaͤßigen 
Laͤnge der Mandibeln zu ſeyn, da dieſe Organe bey kleineren 
Individuen unter den Maͤnnchen in groͤßerm Maaße, als der 
Koͤrper, verkleinert werden. Dieß macht, daß ein kleines Maͤnn⸗ 
chen oft keine laͤngeren Mandibeln hat, als ein vollkommen aus⸗ 
gebildetes Weibchen derſelben Art. (Dieſes Mißverhaͤltniß iſt 
abgebildet.) 


1. Psalidognathus superbus. 


Purpureo-violaceus, nitidus: labio exserto, obconi- 
co, truncato A. Tab. VIII. Fig. 1. 3; 2 Fig. 2. 


Synon. : Acalus superbus Dalman in Mus. Acad. Se. 
Holm. Not. In wiefern Griffiths Psalid. Frien- 
dii mit dieſer Art identiſch ſey, it ſchwer auszumitteln, 
da er in ſeine Beſchreibung die Bildung des Labium 
nicht mit aufgenommen hat, auf welche ſich beſonders 
die Artunterſchiede dieſer Gattung gruͤnden koͤnnen. Nach 
ſeiner Figur, welche deutlich zeigt, daß das Labium bey 
Psalidognathus Friendii tief geſpalten iſt, zu urtheilen, 
moͤchte ich glauben, daß jene Art von der unſerigen ver⸗ 
ſchieden ſey. 


6. Das größte Individuum, welches ich von dieſer Art 
geſehen habe, iſt in natuͤrlicher Groͤße auf Taf. VIII. abge⸗ 
bildet, und nach ihm iſt auch die folgende Beſchreibung ge: 
macht worden: 


Glaͤnzend violett mit Schillern in Purpur oder Gruͤn, 
je nachdem das Licht fallt. Vopf, Länger und breiter als 
das Bruſtſtuͤck, nach oben rundlich und uneben von tiefen Ein⸗ 
druͤcken; die beyden Kiele der Stirn, welche von den Wurzeln 
der Antennen entſpringen, ſind uͤberall gleich hoch, und erſtre— 
cken fi) nach hinten bis über / der Kopflaͤnge; der von jeder 
Seite des Kopfs auslaufende Stachel iſt groß, dick und drey- 
eckig; der an der Baſis der Mandibeln ſtehende Haken iſt lang 
und dick, ſteigt ſenkrecht hinab und neigt ſich mit der Spitze 
nach vorn. Die an der Baſis gerundeten Mandibeln haben 
gleich vor der Mitte an der innern Seite einen Zahn, zwiſchen 
welchem und der nachher fortlaufenden gleichmaͤßigen Schneide 
ein bedeutender Einſchnitt entſteht. Das weit vorſpringende 
Labium iſt an der Wurzel ſehr ſchmal, wird aber allmaͤhlich 
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breiter gegen die faft gerade abgeſchnittene Spitze, an welcher 
die hinteren Palpen dicht neben einander beveſtigt find, 


Der Thorax iſt breiter als lang, eben ſo uneben wie der 
Kopf; zwiſchen den vorderen Winkeln iſt die Breite am groͤß⸗ 
ten und nimmt nach den hinteren, wo ſie am kleinſten iſt, 
ab; von jeder Seite laufen 4 Stacheln aus, von denen die 
beyden mittelſten die laͤngſten ſind und der hinterſte der kuͤrze— 
ſte, beynahe rudimentaͤr iſt. Die Flügeldecken haben an der 
Baſis eine unebene, gegen die Spitze aber ebenere und fein ge 
kraͤuſelte Oberfläche, welche ſich in 3 laͤngslaufende, unter fich 
netzfoͤrmig verbundene Linien oder Adern erhebt. Die Eluͤgel 
ſind groß, hellbraun, etwas laͤnger, als der Koͤrper, nahe an der 
Spitze articuliert. Das Schildchen halbmondfoͤrmig. 


P. Gleicht in der Farbe dem Männchen, iſt dieſem aber 
in der Form ſehr unaͤhnlich. Der Kopf iſt ſchmaͤler als das 
Bruſtſtuͤck, mehr abgeplattet und mit kuͤrzeren und ſchwaͤcheren 
Stacheln verſehFn. Die Mandibeln ſind bedeutend kuͤrzer, 
ihre innere Kante iſt bis zur Baſis zugeſchaͤrft, und nur eine 
ſchwache Spur von Zahn und Einſchnitt iſt fihtbar. Der 
Thorax iſt auch mehr abgeplattet, in der Mitte oben mit 2 
tiefen Eindruͤcken verſehn. 


Die Fluͤgeldecken find kuͤrzer als der Hinterleib und 
unebener, als beym Maͤnnchen; ſie haben auch eine mehr ovale 
Form und abgeplattete Oberflaͤche; auf dieſer ſind die erhabenen 
Adern bemerkbar. Flügel fehlen ganz. Die übrigen Geſchlechts— 
unterſchiede ſind oben angegeben worden. 


Dieſes ausgezeichnet ſchoͤne und intereſſante Inſect iſt in 
der Naͤhe der kleinen Stadt Remedios in Columbien von 
Herrn Niſſer gefangen worden, welcher von demſelben drey 
Maͤnnchen und 1 Weibchen nach Schweden geſandt hat. 


2. Psalidognathus modestus. 


Niger, nitidus, labio brevi, bifido. Tab. IX. Fig, 3. 
2. Fig. 1. 


Wir haben von dieſer deutlich unterſchiedenen Art nur 
ein Maͤnnchen und ein Weibchen, von denen das erſtere ver— 
muthlich eins der kleinſten Individuen iſt, welche vorkommen, 
und das andere dagegen eines der groͤßten. Nach der Groͤße 
jenes Weibchens zu urtheilen, muß man annehmen duͤrfen, daß 
ausgebildete Maͤnnchen dieſer Art die der erſtern an Groͤße weit 


übertreffen. Bis wir ein ſolches erhalten, bleibt die Beſchrei⸗ 
bung unvollſtaͤndig. Ich will deßhalb nur das Wichtigſte 
angeben. 


F. Ropf ſchmaͤler, als Bruſtſtuͤck, mit einem kleinen 
fpisigen Stachel an jeder Seite und eine Andeutung eines Ha⸗ 
kens an der Anſatzſtelle der Mandibeln; die beyden Kopfkiele 
erheben ſich in einen Stachel an der Stelle, wo der Kiel ſich 
endigt. Die Mandibeln, von der Laͤnge des Kopfes, glei— 
chen denen des Weibchens der vorigen Art. Der Thorax 
hat auf der Mitte eine Vertiefung. Die Fluͤgeldecken zei⸗ 
gen faſt keine Spur netzfoͤrmiger erhöhter Linien; ihr Humeral— 
ſtachel iſt ſehr klein. Die zuſammengelegten Slügel find fo 
lang wie der Koͤrper. 
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2. Die Kiele der Stirn minder bemerkbar, endigen ſich 
in eine erhoͤhte Spitze; die von den Kopfſeiten abgehenden 
Stacheln find ſehr kurz und fein. Mandibeln, wie beym 
Maͤnnchen. Die Oberlippe an der Spitze eingebogen, gleich- 
ſam ausgekniffen. Die Fluͤgeldecken dicker und veſter, ohne 
erhabene Linien und mit tiefen Unebenheiten. Fluͤgel fehlen. 


Dieſe Art hat Herr Viſſer bey Antiochia in Colum⸗ 
bien gefangen. f 

ö 15) S. 329 — 380. Scandinaviſche Pteromalinen, bez 
ſchrieben von C. H. Boheman. 


Herr B. hat die im Muſeum der Stockholmer Acade⸗ 
mie der Wiſſenſchaften befindlichen Pteromalinen unterſucht 


und beſchloſſen, diejenigen Gattungen dieſer Familie zu befchrei- 


ben, mit welchen Dalman nicht fertig geworden iſt (ſ. kongl. 
Vetensk. Acad. Handl. 1822 p. 394). Für dieß Mal gibt 
er (in lateiniſcher Sprache) die Definition und ausfuͤhrlichen Be— 
ſchreibungen der Gattungen Torymus und Periglyphus und 
folgender Arten derſelben, die wir hier bloß dem Namen nach 
auffuͤhren: 7 5 


Torymus bipunctatus, collaris, dorsalis, dentipes, 
armatus, militaris, nobilis, chrysocephalus, Cynipedis, ab- 
dominalis, Galii, fulgidus, fastuosus, amoenus, speciosus, 
Bedeguaris, elegans, purpurascens, brachyurus, nigricor- 
nis, abbreviatus, viridissimus, euchlorus, druparum, con- 
tubernalis, pallidicornis, spilopterus, caudatus, eyaneus, 
eyanimus, azureus, amethystinus, saphirinus, parellinus. 
quereinus, fuseipes, cupratus, chlorocopes. 


Periglyphus Gastris. 


16) S. 381 — 390. Biographie des Oberlehrers ꝛc. C. 
Fr. G. Bohr. 


17) S. 391 398. Biographie des Koͤnigl. Leibmedi⸗ 
cus ꝛc. J. P. Weſtring. 

18) S. 399 - 401. Biographie des Aſſeſſors E. DD: 
helius. 

19) S. 402 — 408. Biographie des Oberfeldarztes ıc. 
P. Dubb. ; 
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der Naturgeſchichte der Vogel Europas, mit beſonderer Ruͤckſicht 
auf Deutſchland. Von Dr. Conſt. Lamb. Gloger. Erſter 
Theil, die deutſchen Landvoͤgel enthaltend. Breslau, Aug. 
Schulz und Comp. 1834. LVI. und 600 S., gr. 8. 
(Subferiptionspreis 4 Thlr.) 


Dieß ausgezeichnete Werk, deſſen erſte Haͤlfte vorliegt, 
iſt eine ſehr erfreuliche Erſcheinung auf dem Gebiete der vater 
terlaͤndiſchen Ornithologie. Da es mehr gibt, als alle über 
dieſen Gegenſtand bisher erſchienenen Handbücher, ſich nehmlich 
auch in zweckmaͤßiger Gedraͤngtheit uͤber das Vorzuͤglichſte aus 
der Lebensweiſe und uͤber die Sitten der beſchriebenen Vögel 
verbreitet; ſo wird es nicht allein dem Anfaͤnger oder bloßen 
Liebhaber, ſondern auch dem geuͤbtern Ornithologen ein hoͤchſt 
willkommenes Geſchenk ſeyn. Dem fleißigen Verf. waren fuͤr 
feine. Abſicht freylich auch Quellen zugänglich, die, hätte er auch 
den beſten Willen, nicht jedem offen ſtehen; das Vertrauen 
und die perſoͤnliche Freundſchaft eines Lichtenſteins und die 
damit verbundene beſondere Beguͤnſtigung, fuͤr des Verfaſſers 
Unternehmen recht eigentlich mitzuwirken, — eine ungehinderte 
Benutzung der reichen Muſeen zu Berlin und Breslau, — 
nicht minder aller koͤniglichen und großen Privat-Bibliotheken an 
dieſen Orten, — endlich ein unermuͤdliches Studium der leben— 
digen Natur, wozu ſich H. G. von Jugend auf hingezogen 
fuͤhlte, beſeelt von einem regen Beobachtungsgeiſte und einem 
unwiderſtehlichen Triebe zu gruͤndlichen Forſchungen mit freudi— 
ger Aufopferung aller Geiſtes- und Koͤrperkraͤfte; dieß alles 
ließ wohl etwas Außergewoͤhnliches erwarten, und wir ſehen 
uns darinn auch keineswegs getaͤuſcht. 


Schon in einer fruͤhern, ſehr gehaltreichen Schrift: Das 
Abaͤndern der Vogel durch Einfluß des Blimas. 
Breslau, 1833, ein Product hoͤchſt gluͤcklicher Forſchungen, op— 
ponierte ſich H. G. gegen die, in neueſter Zeit faſt zur herr— 
ſchenden Mode gewordenen, endloſen Vervielfaͤltigung der Arten 
(und Gattungen), wozu ihm ſeine Stellung die Mittel an die 
Hand gab, welche er mit großer Umſicht benutzte. Seine dort 
gemachten Entdeckungen, ſo weit es der Zweck erheiſcht, hier 
wiedergegeben, ſind daher von hoͤchſtem Intereſſe und unver— 
kennbarem Werthe fuͤr das Vorſchreiten der Wiſſenſchaft. 


Wir finden im vorliegenden Werke daher des Belehren— 
den und Nuͤtzlichen ſo viel, und faſt mehr, als man in einem 
bloßen Handbuche erwarten moͤchte, auf einen engen Raum, 
doch unbeſchadet der Deutlichkeit, zuſammen gedraͤngt, weil auch 
die wahrhaft ſinnreiche Einrichtung des Drucks dazu behuͤlflich 
iſt, kleinem Raum dennoch ungemein viel zu geben, wobey 
die verſchiedenartige Schrift des Drucks zugleich das Zurechtfin— 
den unter den vielſeitigen Mittheilungen erleichtert. 


Fuͤr bloͤde Augen wuͤrde freylich die zu viele Perlſchrift 
der ſehr zahlreichen Noten und Anmerkungen, die ſelten auf ei— 
ner Seite ganz fehlen, etwas anſtrengend ſeyn, wenn von Sei— 
ten des Verlegers nicht ein guter reiner Druck, mit ſcharfer 
Schrift, auf gutem weißem Papier dieß etwas milderte, obgleich 
es bey Lichte nie zu einer Augenweide werden kann. Da je— 
doch dieſer kleine Uebelſtand der Mehrzahl von Leſern nicht eben 
hinderlich ſeyn wird, allen aber darum von großem Vortheil iſt, 


nicht nothwendig, 
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weil er das Buch innhaltsreicher und zugleich wohlfeiler macht; 
ſo iſt er leicht zu uͤberſehen. 


Die innere Einrichtung betreffend, bemerken wir Folgen⸗ 
des: Zuerſt die 12 S. enthaltende Vorrede, in welcher ſich 
H. G. genuͤgend uͤber ſeinen Zweck und ſeine Huͤlfsquellen aus— 
ſpricht; dann die 24 S. lange letwas breite) Einleitung, in 
welcher der Verfaſſer Zurechtweiſungen uͤber ſeine Verfahrungs⸗ 
art gibt und zugleich viel Neues ſagt: über Verbreitung der 
Arten leiner der wichtigſten und noch in keinem andern Werke 
genauer dargeſtellten Artikel); Verbreitung der Gattungen; uͤber 
das Abaͤndern durch Klima lauf das obengenannte, fruͤher 
erſchienene Werk des Verfaſſers hinweiſend); über Derwandt—⸗ 
ſchaft (eine ebenfalls mit Fleiß und Umſicht behandelte Rubrik); 
uͤber das ſyſtematiſche Verfahren; endlich über Synony⸗ 
mik und einer dem Werke angehängten alphabetiſchen lateini⸗ 
ſchen und deutſchen Womenclatur, einer ebenfalls in ihrer 
ganzen Einrichtung hoͤchſt ſchaͤtzbaren Zugabe. — 


Die Eintheilung der geſammten Voͤgel in zwey große 
Gruppen, in Land- und Waſſervogel, duͤnkt uns gerade 
weil eine beſtimmte Graͤnze zwiſchen beyden 
nicht aufzufinden iſt; fie war jedoch bequem, um das Werk 
nach dem Plan des Verfaſſers in 2 gleichmaͤßige Haͤlſten zu 
theilen, wovon die vorliegende erſte bloß die deutſchen Land: 
vögel enthaͤlt, die zweyte, um ein gleiches Volumen zu bekom— 
men, außer den deüutſchen Waſſervögeln, auch noch alle 
übrigen europaiſchen Land- und Waſſervoͤgel beſchrie— 
ben wird. Im Uebrigen hat das befolgte Syſtem, ſeinen Vor— 
gaͤngern gegenuͤber, manche Abaͤnderung, man kann wohl ſa— 
gen: Verbeſſerung, erhalten; wir enthalten uns jedoch alles 
Weiteren daruͤber, weil individuelle Anſichten ſich nicht alle und 
jedem aufdringen laſſen. 


Die Zahl der Ordnungen iſt vermindert worden. 


Die J. Ordnung enthält die Raubvogel in 5 Gattun⸗ 
gen und 44 Arten. 


Die II. Ordn. die Sperlingsvoögel, welche ſich in 2 
Unterordnungen theilen, wovon die erſte (ſingende Sperlingsvoͤ⸗ 
gel) einen gewaltigen Umfang, nehmlich 25 Gattungen mit 133 
Arten hat, die zweyte (Sperlingsvoͤgel ohne Singmuskelapparat) 
dagegen ſehr klein ausfaͤllt, 10 Gattungen mit nur 10 Arten, 
die ganze Ordnung aber 151 Arten enthaͤlt. 


Die III. Ordnung (taubenartige Vögel) nur 1 Gattung 
mit 4 Arten. 


Die IV. Ordnung (huͤhnerartige Voͤgel) 4 Gattungen 
mit 11 Arten. 


Manches befremdet allerdings etwas, z. B. die Stellung der 
Gattung Regulus, weit von den ſo nahe verwandten Meiſen 
entfernt, zwiſchen Oriolus und Muscicapa, — der Gattung 
Bombyeilla neben Troglodytes, — 


Manches laͤßt ſich indeſſen auch wohl entſchuldigen. Die 
Benennungen der Abtheilungen, auch der Familien in den 
Gattungen, ſind großentheils neu, gut bezeichnend und hoͤchſt 
correct. Die Characteriſtik der Ordnungen iſt fo ausführ- 
lich, als dieſe nur gegeben werden kann, nicht minder die der 
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Gattungen, welche in der That nichts zu wuͤnſchen übrig 
laͤßt. Die Einrichtung, das dort ein Mal Geſagte in Bez 
ſchreibung der Arten niemals zu wiederholen, iſt ſehr lo— 
benswerth. Dieſe tragen an der Spitze als Ueberſchrift den 
bezeichnendſten der bekannten deutſchen Namen; dann denje— 
nigen von den lateiniſchen, welcher der aͤlteſte, zugleich aber auch 
kein widerſinniger iſt; ganz falſche Begriffe entwickelnde oder gar 
ſprachunrichtige Namen find mit beſſern vertauſcht; ganz neue 
kommen faſt gar nicht, daher der Mihi's in dieſem Buche nur ſehr 
wenige vor. H. G. ſcheint mit Recht gegen die Mihi's wie 
gegen die in neuerer Zeit fo haufig angewandten Huldigungsna⸗ 
men als Speciesnamen abgeneigt, und Ref. ſtimmt ihn darinn 
gern bey. Letztere kommen im Buche gar nicht vor. 


Abaͤnderungen, wie z. B. Falco lanarius (von La- 
na!) in F. Janiarius (von Lanius oder laniare), oder ein 
veralteter aber viel richtigerer, wie z. B. Strix nivea Thunb. 
für Strix nyetea (von voxriog, naͤchtlich, und doch ein Tag⸗ 
raubvogel!), und noch einige andere find loͤbliche Verbeſſerungen. 
Ohne dringende Noth ſind keine Veraͤnderungen gemacht. 


Die Gattung Pastor Temm. S Merula Koch iſt zu 
Gracula Linn. gebracht, wogegen wir nichts haben koͤnnen, fo 
wenig wie gegen die Trennung des bisherigen Cuculus glan- 
darius von der Gattung Guckguck und der Bildung einer 
neuen Gattung: Cocchstes, für dieſen Vogel und mehrere 
meiſt in America lebende Arten. — 


Dem Hauptnamen folgen noch die meiſten deutſchen, dann 
die lateiniſchen Synonyme, letztere mit der Namenschiffer des 
Gebers, aber ohne Stellencitate der bezuͤglichen Werke. — 


Die Artkennzeichen (Diagnoſe), mit welchen die Be: 
ſchreibungen eigentlich beginnen, ſind wohlweislich ſogleich in die— 
fe eingeſchloſſen, nur durch geſperrte Schrift ausgezeichnet 
und ſogleich zu erkennen; aus mehr als einer Ruͤckſicht eine un— 
gemein ſinnreiche und zweckmaͤßige Einrichtung. — 


Die Beſchreibungen enthalten, mit Vermeidung und klu— 
gem Ausſcheiden alles Ueberfluͤſſigen, das Bezeichnendſte und 
Wichtigere; dann ſind die Ausartungen, Spielarten, klimatiſchen 
und andern Abweichungen kurz angegeben, auch, wo es noͤthig 
ſchien, vollſtaͤndiger beſchrieben. Die Nachrichten über die Ver⸗ 
breitung der Voͤgel ſind ein ſehr wichtiger Theil des Werks; 
viele geben ganz neue Anſichten davon. Die Schilderung der 
Sitten, der Stimme, der Nahrung, Fortpflanzung uſw. iſt nicht 
ſo gedraͤngt, als man vermuthen moͤchte, und enthaͤlt des Neuen 
und Anziehenden ebenfalls ſehr viel. Der Bearbeitung des 
Ganzen, ohne Ausnahme eines einzigen Zweiges, liegt ein aus 
ßerordentlicher Fleiß, die größte Gewiſſenhaftigkeit und Wahr— 
heitsliebe, beſonders eine aͤußerſt umſichtige Auswahl des Gege— 
benen zum Grunde, wie jedem unpartheiiſchen Sachkenner ſo— 
gleich einleuchten wird. Ref. kann daher das Buch mit freu— 
digem Gewiſſen jedem empfehlen, den Ornithologie intereſſiert; 
ſelbſt ſolche, bey denen dieß weniger der Fall iſt, wie gewoͤhnli— 
che Jaͤger und Jagdliebhaber, werden, nach ſeinem Dafuͤrhal— 
ten, des Anziehenden genug darinn finden, wenn ſie es auch 
nur als unterhaltende Lectuͤre zuweilen in die Hand nehmen 
wollen, zumal auch die Verlagshandlung fuͤr ein anſtaͤndiges 
Aeußeres geſorgt und den Preis billig geſtellt hat. 
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Wir ſchließen dieſe kurze Anzeige mit dem aufrichtigen 
Gluͤckwunſch für das fernere Gedeihen jenes ruͤhmlichen Unter: 
nehmens, und bitten Hn. G., die Fortſetzung und Vollen⸗ 
dung ſeines lehrreichen Handbuchs nicht zu weit hinausſchie⸗ 
ben zu wollen. 


. 
13. 


Regnum animale 


iconibus exquisitissimis in tabulas chalybeas ineisis illustratum 
cum commentario succincto editum auctore H. Th. Ludovico 
Reichenbach, reg. sax, consil. aul. etc. Classis prima. Mam- 
malia. Fasc. I III. icones 1 — 102. Leipzig bey Wagner 
1834. gr. 8. 20 S. (Jedes Heft mit 8 Stahlſtichen und einigen 
Blaͤttern Text, koſtet illuminiert 1 Thlr. 8 gr., 
ſchwarz 16 gr.) 


Wir machen hier die Zoologen auf ein Werk aufmerk⸗ 
ſam, was ſich ſowohl durch aͤußere Eleganz als innern Gehalt 
gleich vortheilhaft auszeichnet. Es fest ſich keine geringere 
Aufgabe, als ſaͤmmtliche genau bekannte Thierarten in guten, 
freylich etwas ſehr verkleinerten Abbildungen, und zwar in Stahl⸗ 
ſtich, der hier von Ch. Schnorr ausgefuͤhrt wurde, zu liefern, 
und der gemachte Anfang berechtigt zu ſchoͤnen Erwartungen. 
Es wurden nehmlich nicht nur Copien guter, dem Publicum 
bereits bekannter Abbildungen mitgetheilt, ſondern auch ganz 
neue, bisher noch nicht edierte Darſtellungen gegeben. Dieſe 
laſſen meiſt erkennen, daß die Zeichner geuͤbte Darſteller lebender 
Weſen ſind, indem nur wenige Figuren verrathen, daß ſie von 
ausgeſtopften Exemplareß entnommen wurden. 


Beſonders verdienen in dieſer Hinſicht manche Gruppen 
von Hunderagen Lob, während bey dieſer und jener Darftellung 
katzenartiger Thiere das Leben vermißt wird, was ſich in dieſem 
und jenem auslaͤndiſchen aͤhnlichen Werke, wie z. B. im zwey⸗ 
ten Bande der „the Miscellany of natural history“ auf eine 
fo erfreuliche Weiſe ausſpricht. Erwaͤgt man aber die Voll: 
ſtaͤndigkeit und Wohlfeilheit, fo nimmt vorliegendes Werk un⸗ 
ſtreitig den erſten Rang ein. Bis jetzt beſchaͤftigt es ſich bloß 
mit den Gattungen Felis und Canis. Zur Erlaͤuterung erſte⸗ 
rer wurden mehr als 47 Figuren geliefert, und die uͤbrigen 155 
dem Hundegeſchlecht gewidmet, welches jedoch noch nicht been: 
digt wurde, da namentlich die Hunderacen ſoviel Raum erheiſch⸗ 
ten. Doch werden ſelbſt noch Nachtraͤge zur Gattung Felis 
verſprochen, deren Glieder allerdings noch nicht gehoͤrig bekannt 
ſind. So erwaͤhnen wir bloß, daß das auf dem Hochgebirge 
Hindoſtans vorkommende und daſelbſt Cheeta genannte katzen⸗ 
artige Thier eine ganz neue Art auszumachen ſcheint. ter 
den hier zuerſt als Species angegebenen Thieren finden ſich: 
1) Canis mierotus Rehb. der Kithfuchs mit folgender Ding: 
noſe: einereus lateribus lutescens, subtus albus, auriculis 
rostrum nigricans vix dimidium aequantibus Patria: Hun- 
disbay in F. Amer. boreal.) und 2) Canis mierurus‘Rehb., 
welchen F. Cuvier Je Chacal de VInde nennt. Seine Cha⸗ 
racteriſtik iſt: C. lutescens, dorso lateribus queeinereis, ca- 
pite colloque infra, auriculis pedibusque intus albis, ean- 
da vix talos tangente (Patr. Bengalia). Der auf den Ge- 


birgen der Coromandel'ſchen Küfte vorkommende, und in der 


Regenzeit die Haͤuſer in ganzen Rudeln mit Geheul des Nachts 
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umkreiſende Schakal ſcheint uns davon ganz verſchieden und 
vielleicht finden wir noch Zeit und Gelegenheit, ſeine Differenz 
mehr ins Licht zu ſetzen. Schließlich bemerken wir hier nur 
noch Einiges uͤber die innere Einrichtung des gaͤnzlich in latei⸗ 
niſcher Sprache verfaßten Textes in vorliegenden Heften. Die⸗ 
ſer iſt ungemein zuſammengedraͤngt, indem nur einige Zeilen, 
welche die lateiniſchen, deutſchen, franzöfifchen und bisweilen auch 
engliſchen Namen, ferner die Artkennzeichen, wichtigſte Literatur, 
Vaterland, Erlaͤuterung der Abbildung und endlich Angabe der 
Groͤßenverhaͤltniſſe enthalten, die ganze Erläuterung einer specis 
ausmachen. Die Kennzeichen der Ordnung, Familie und Gat⸗ 
tungen werden am Ende jeder Claſſe nachgeliefert. Moͤge eine 
allgemeine Theilnahme dieſem ſchaͤtzbaren Unternehmen ſchnellen 


Fortgang ſichern! 


Beſchreibung einer merkwuͤrdigen Varietaͤt von 
Argynnis Latonia, 


von F. Stein. 


Das Schoͤnſte, was die Natur in dieſer Art wohl her— 
vorbringt, beſitze ich in einer Varietaͤt dieſes Falters, der aller 
Bewunderung auf ſich zieht, die ihn ſehen. Da uns nun we⸗ 
nig oder doch nur unbedeutende Abaͤnderungen dieſes Falters 
bekannt ſind, ſo will ich ihn hier etwas genauer beſchreiben. 


Die Oberſeite der Vorderfluͤgel iſt von der Einlenkung 
bis in die Mitte ganz ſchwarz, ebenſo der Außenwinkel, das 
uͤbrige Bild der Fluͤgel iſt zimmetbraun mit 9 kleinen ſchwarzen 
Flecken verſehen. Die Hinterfluͤgel ſind ganz und gar duͤſter 
ſchwarz und haben nach dem Außenrande zu eine verloſchene 
Reihe gelber, ſchwarz gekernter Augen, die mit dem Rande in 
paralleler Linie ſtehen. Außerdem befindet ſich ganz nahe am 
Außenrande eine mit ddemſelben parallel laufende ſehr ſchmale 
gelbe Linie. Die Unterſeite der Vorderfluͤgel iſt ganz fammet: 
ſchwarz, von roſtbraunen Sehnen durchſchnitten, die ein Gitter 
bilden. Dieſe Faͤrbung iſt gegen den Vorderrand ganz ſcharf 
abgeſchnitten und hat neben ſich eine Binde von 4 kleinen 
ſchwarzen Puncten, der mit dem Rande der Faͤrbung parallel 
laͤuft. Die Silberflecken der gewoͤhnlichen Exemplare ſind hier 
gelb. Die Grundfarbe der Hinterfluͤgel iſt gelb, die aber ſo 
zimmetbraun uͤberflogen iſt, daß man die Grundfarbe kaum er⸗ 
kennen kann. Die Binde, die bey den gewoͤhnlichen Exempla⸗ 
ren aus braunen Augen mit ſilbernen Pupillen beſteht, iſt hier 
faſt gar nicht ſichtbar; man ſieht nur wenige ganz kleine unbe⸗ 
merkliche Silberpuncte. 4 2 


Zu dieſer Varietaͤt findet ſich ein Uebergang in der Samm: 
lung meines Freundes Greiling, bey deſſen Exemplare in der 
Mitte die ſchwarzen Flecken zuſammengefloſſen ſind. Er fieng 
ſie in der Deſſauer Haide, waͤhrend ich mein Exemplar ohn⸗ 
weit Wittenberg in den Weinbergen fieng. 


Daß auch von Latonia dergleichen Varietaͤten vorkom⸗ 
men, iſt ausgemacht. Man kann dann wohl ſolche merkwuͤr⸗ 
dige Varietaͤten auch fuͤr beſondere Arten halten, wie dieß 
Eſper'n gieng, der uns eine ſchoͤne Varietaͤt unter dem Namen 
Valdensis Tab. 115. Cont. 70. fig. 4. abbildet. Ebenſo bil⸗ 


Iſis 1835. Heft 5. 
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det er uns noch einige ſchoͤne Varietaͤten ab Tab. 91. Cont. 
41, fig. 4. und Tab. 104. Cont. 49. fig. 2. 


Leicht koͤnnte man durch das ungemein Abweichende ver⸗ 
leitet werden und auch meine Varietaͤt fuͤr eine eigene Art hal⸗ 
ten wollen, allein ſie hat doch noch zu vieles, was gerade die 
Latonia characteriſiert. Auch fieng ich fie an einem Orte, 
wo die Latonia ſehr haͤufig, faſt ausſchließlich flog. 


Niemegk 1835. 


Proceedings 


of the commitee of socience and Correspondence of the zoo- 
logicae society of London. By R. Taylor. 


Part. II. 1832. (Fortſetzung.) 
Sykes Vögel aus Dukhun (April 24. Fortſetzung): 


Ordo II. Insessores. 


Trib. 1. Fissirostres. 


Fam. 1. Meropi d w. 


23) Merops viridis. 
Fam. 2. Hirundinide,' 


24) Hirundo filifera s. filicaudata Fr. Sehr Häufig 
und ſchoͤn mit den drahtfoͤrmigen Schwanzfedern, welche beym 
Fliegen in der Luft ſchweben. 


25) Hir. jewan mas. : capite, dorso, tectricibus ala- 
rum, uropygio, rectricibus mediis fasciaque lata pectorali 
metallice nigris, corpore subtus rosaceo-albo; gutture 
rufo; remigibus rectrieibusque lateralibus fusco nigris, 
his interne albo maculatis. Irides intense rufescenti brun- 
neae. L. corp. 6 unc., caudae 3¼. Iſt kleiner als Hir. 
rustica. Schnabel groͤßer, Seitenfedern des Schwanzes nicht 
gleihförmig verlängert, Schwanz weniger gabelig; das Roth: 
braune an der Kehle erſtreckt ſich auf die Bruſt. 

26) Hir. concolor: fuliginoso-brunnea, sericea; cau- 
da aequali, rectricibus, externis mediisque exceptis interne 
aibo guttatis. Long. corp. 5 unc., caudae 2¼. An Fluͤſſen. 

Lu 

27) Hir. erythropygia: metallice nigra; uropygio 
nie . subtus abe; F ar 
saceo tincto, plumis in medio graciliter brunneo striatis. 
Long. corp. 6 unc., caudae 3. Erſcheint in Millionen im 
5 zu Poona; bleiben 1 — 2 Tage und zeigen ſich nicht 
wieder. 


28) Cypselus affinis Hardw. Selten. 

Fam. 3. Caprimulgide. 
29) Caprimulgus monticolus Frankl. 
30) Cap. asiaticus Lath. 


31) Cap. mahrattensis: pallide cinereo - griseus, 
27 
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brunneo, ferrugineoque undulatus variegatusque; thorace, 
remigibus tribus externis in medio, rectricibusque duabus 
lateralibus ad apices, albo notatis. L. corp. 8/9 unc., 
caudae 5%. Mehr grau als die vorige, ohne roͤthliches 
Halsband. 


Fam. 4. Halcyonidæ. 


32) Haleyon smyrnensis. In bewaͤſſerten Gärten, frißt 
Heuſchrecken; die kleinen Fluͤgeldecken find Eaftanienbraun, die 
mittlern braͤunlich-ſchwarz. 


33) Alcedo rudis Linn. Edw. t. 9. Das Maͤnnchen 
hat an der Bruſt einen gebrochenen ſchwarzen Querſtreifen. 


34) Al. bengalensis Gmel. Edw. t. 11. Auf Bruͤchern, 
nicht in Gaͤtten. 


35) Ceyx tridactyla La Cep. Buff. t. 778 f. 2. 
Hat einen Purpurflecken am Schnabel und einen roͤthlichen an 
jeder Seite derſelben. 


Trib. 2. Dentirostres. 


Fam. 1. Muscicapidæ. 


36) Muscipeta paradisi Cuv. mas.: alba; capite 
ristato colloque violaceo-atris, pteromatibus remigibusque 
1155 albo marginatis; rhachibus rectricum atris. 


Foem.: dorso, alis, caudaque castaneis; corpore sub- 
tus albo; gutture, collo, pectore, nuchaque griseis, hac 
saturatiori; capite cristato violaceo atro; remigibus fuscis. 
Long. corp. 10%, unc., caudae 6. Seba J. t. 52 f. 3. 
Edw. t. 113. 


37) Muse. indica Steph. vol. 13. p. 111 mas.: cor- 
pore supra castaneo subtus albo; pectore grisescenti; 
eapite eristato colloque violaceo-atris. 


Foem.: mari similis, rectricibus duabus mediis paul- 
lum elongatis. Statura praecedentis. Irides intense rufo- 
brunneae. Seba I. t. 30 f. 5. Edw. t. 325. 


Beyde Gattungen ſind wirklich verſchieden, finden ſich 
nie beyfammen. Die 2 Mittelfedern des Schwanzes der Maͤnn⸗ 
chen ſind dreymal laͤnger als der Leib. 16“ lang; freſſen auf 
der Erde ſehr kleine Kerfe. Linne nannte die letzte Upupa 
paradisea, Briſſon Promerops, iſt M. castanea Temm 
(Kuhl Catalog p. 5.) 


38) Muse. flammea Cuv. Temm. t. 263. Iris braun⸗ 
ſchwarz. Weibchen gelb, wo das Maͤnnchen ſcharlachroth; 
ſchreyen dreymal Wheet. 0 


39) Musc. peregrina, Parus p. Linn. 
40) Muscicapa melanops Vigors, Gould fig. 
41) Musc. banyumas Horsf., Gobemouche Temm. 


42) Muse. poonensis: supra einereo-brunnea; sub- 
tus sordide alba; mandibula superiori nigra, inferiori ad 
basin alba. Long. corp. 4% unc., caudae 1%. Sitzt 
am Ende der Zweige und ſchießt auf Kerfe, wie Merops viridis. 


43) Musc. caeruleocephala :” einereo-brunnea, cae- 
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ruleo leviter tincta; capite thoraceque lazulinis; pectore 
sublazulino; abdomine crissoque albis. Long, corp. 5% 
unc., caudae 2½. 5 


44) Muse. pieala: supra atra, subtus sordide alba; 
striga a mento ad nucham utrinque extendente, fascia ala- 
rum, uropygio, erisso, apicibusque rectricum duarum la- 
teralium albis. Long. corporis 5%, eaudae 2%. 


45) Rhipidura albofrontata Frankl. 


46) Rh. fuscoventris Frankl. Das Maͤnnchen fingt 
ſehr anmuthig, breitet und erhöht den Schwanz Über den Kopf 
und huͤpft von Zweig zu Zweig. Iris braun. Beyde Gat⸗ 
tungen wie Muscicapa flabellifera Gm. In Auſtralien. 


Fam. 2. Lani ade. 
47) Dierurus balicassius. Corvus balicassius Linn. 
9 


48) Dic. caerulescens. Lanius fingah Shaw. t. 7 


p. 291. 


49) Hypsipetes ganeesa: griseo-brunnea, subtus 
pallidior; alis remigibusque brunneis; capite supra vix 
cristato metallice atro. Long. corp. 10 une., caudae 4. 
Iridis intense rufo-brunneae. Zunge gefpalten und gefranzt; 
Hals ſehr kurz, in den Schultern; fliegt ſehr ſchnell, in Waͤl⸗ 
dern. Zunge wie Pastor, Füße wie Dierurus; Steinfruͤchte 
im Magen. 


50) Collurio lahtora: pallide griseus; striga fron- 
tali per oculos utrinque ad nucham extendente, alis, rec- 
tricibusque mediis nigris; corpore subtus, fascia alarum, 
scapularium marginibus, rectricibus externis, apicibusque 
duarum sequentium albis. Long. corp. 9½ und,, caudae 
4½. Iſt die Var. C. von L. excubitor Lat hi., hat aber auf 
dem Kopf einen ſchwarzen Streifen, ſingt anmuthig. 


51) Col. erythronotus Vigors. Wie L. bentet I.; 
aber der Wirbel iſt aſchgrau ſtatt ſchwarz. 


52) Jun. 2 abdomine graciliter fasciato. L. 7½ unc. 
Soll das Junge vom Vorigen ſeyn. 

53) Col. hardwickii Vigors, Lath. 
small Shrike, Lath. 


54) Lanius muscicapoides Frankl. Keroula shrike 
Selten, klein. a 


Bay Backed 


Lath. 


55) Graucalus papuensis Cuv. Corvus pap. Gmel. 
Papuan crow Lath. Iris lackfarben. 


u 56) Ceblepyris fimbriatus mas. Temm, Iris hoch: 
gelb. Stimmt mit Temminks Weibchen überein, nicht mit 
dem Maͤnnchen. Nur in Hecken auf den Ebenen. 


57) Ceb. canus. Buff. t. 541. Iris rothbraun; ſchwarze 
Ameiſen im Magen; ſtimmt nicht recht mit Buffons Vogel. 
Nur im dicken Gebuͤſch. 


Fam. 3. Merulidæ. N 


58) Oriolus galbula Linn. Mango bird in Dukhun ; 
ſehr häufig vor der Regenzeit. Iris lackfarben. Zankſuͤchtig; 
heißt Pawseh, weil er vor den Monson kommt. 
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. 59) Or. melanocephalus Linn. Selten, in der Nach⸗ 
barſchaft der Ghauts; findet ſich auch in Africa. | 
60) Or. kundoo: corpore supra flavo - viridi; uro- 
pygio, crisso, pogoniis internis rectricum ad apices, ab- 
dominisque lateribus nitide Navis; alis olivaceo-brunneis ; 
corpore subtus sordide albo, brunneo striato ; rostro nigro. 
Iris rothbraun. Größe wie Nr. 58; der Schnabel aber ſchwarz. 
Iris nicht lackfarben. Nerd * 


61) Turdus macrourus Gmel. 
Wäldern. 


62) T. saularis. Gracula saul. Linn. Edw. t. 181. 


Selten, in dicken 


63) T. cyanotus Jardine et Selby t. 46. Zunge wie 
Pastor. Iris rothbraun; nackter Flecken hinter den Augen. 
In den Ghauts. Steinfruͤchte und Cicaden im Magen. 


64) Petrocinela pandoo: brunnescenti-cyanea; pte- 
romatibus, remigibus, rectrieibusque fuseis. Irides fuscae. 
Kleiner als T. cyaneus, ſchoͤner himmelblau, nichts Gelbes 
an den Augenliedern. Federſpitzen nicht weiß, in Waͤldern, 
fliegt niedrig und ſchnell; ſcheint Var. A. Lat i. von T. eyaneus 
zu ſeyn. 

65) Petr..maal: supra griseo -brunnea, subtus ru- 
fescenti- alba, plumis brunneo marginatis; crisso rufe- 
scenti, fusco-brunneo fasciato. Wie das Weibchen der vo: 
rigen, wohnt aber nur lauf der ſtacheligen Wolfmilch (Euphor- 
bia tortilis et pentagona) der ſteinigen Ebenen. 


66) Petr. cinclorlyncha Vig. Goulds fig. 


67) Timalia malcolmi: pallide grisescenti- brunnea, 
uropygio pallidiori, remigibus, reetrieibusque mediis satu- 
ratioribus, his fusco obsolete fasciatis; subtus albescens, 
leviter rosaceo tincta; frontis plumis subcyaneis, in medio 
albo striatis. Iridis flavo-aurantiae. Rostrum brunneum. 
Mandibula inferiore ad basin flavescenti. Long. corp. 114 
unc., caudae 54. Kokuttee, geſellig, dutzendweiſe, fliegt nie— 
drig, langſam, ſchnattert beſtaͤndig, frißt Heuſchrecken und Koͤrner. 


68) Tim. somervillei: rufescenti-brunnea; abdomine, 
erisso, dorso imo caudaque dilute rufis, hac saturatiori 
obsolete fasciata; remigibus brunneis; gutturis pectorisque 
plumis in medio subeyaneo notatis. Rostrum pedesque 
flavi. Irides pallide flavae. L. corp. 9½ une., candae 44. 
Lebensart wie vorige. Nur in den Ghauts; jene in Ebenen. 


69) Tim. chataraea Frankl. Gogoye thrush Lat h:? 
Iris rothbraun. Fuͤße gelb. Lebensart wie vorige; aber nur 
halb ſo groß als Nr. 47. 


70) Ixos jocosus. Lanius jocosus Linn. Lanius 
emeria Shaw. Iris dunkelbraun in lichten Wäldern, frißt 
Fruͤchte, ſingt anmuthig. 


71) J. cafer. Turdus cafer Linn. In Gärten, zer: 
ſtoͤrt Fruͤchte, ſingt nicht. 

72) I. fulicatus. Motacilla fulicata Linn. Austru- 
thers Var. bey Lath. VII. p. 112. Weibchen braunſchwarz. 


73) Pomatorhinus horsfteldii: oliraceo- brunueus; 


x 
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striga superciliari, collo in fronte, pectore abdomineque 
medio albis. Irides fusco-sanguineae. Rostrum flavum. 
Pedes fusci. L. corp. 9% un., caudae 3%. Sehr ſcheu; 
nur in dichten Waͤldern. Zunge und Lebensart wie Droſſeln; 
frißt Mucken. Das Männchen ruft langſam Hoot, Whoot, 
Whoot! Das Weibchen antwortet Hooe. 


. 74) Jord ſiphiu. Motacilla typhia Linn. Latll. 
vol. 7 p. 128. Var. Ari. Brown 7 Il. t. 36. Iris grau. 
Horsfields Jora scapularis; ſcheint das Weibchen zu ſeyn. 


90 drrsioe N 
Fam. 4. Sylvia d&. 


75) Sylvia montana Horsf. Iris rothbraun; unter⸗ 
ſcheidet ſich von Prinia durch den runden Schwanz. 


76) S. sylviella Lath. Unterſcheidet ſich vom europaͤi⸗ 


ſchen nur durch den rothen Schatten auf dem Weißen des Un⸗ 


terleibes. 


77) S. rama: pallide - brunnea, subtus albescens; 
cauda obsolete fasciata. Long. corp. 4/1 0, caudae 1 /o 
Kleiner als S. montana. 


78) Prinia socialis: capite dorsoque intense eine- 
reis; remigibus rectricibusque rufo brunneis, his prope 
apices fusco fascjatis; subtus rufescenti alba, abdominis 
lateribus saturatioribus. Rostrum nigrum. Pedes flavi. 
Irides pallide aurantiacae. L. corp. 5%, caudae 2/0. 
Macht ein ebenſo ſinnreiches Neſt; hat dasſelbe Betragen und 
dieſelben Töne (Todee, Todee) und frißt ebenſo wie Ortho- 
tomus bennettii. 


79) Prinia inornata: supra pallide einereo-brunnen, 
striga supereiliari corporeque subtus albescentibus, abdo- 
minis lateribus erissoque rufescentibus; cauda obsolete 
fasciata. Irides rufo-brunneae. Rostrum brunneum ; mandi- 
bula inferiori ad basin flava. Long. corp. 47/,, unc., 
caudae 2/0. Betragen wie Pr. socialis; beyde fliegen ſchlecht. 


80) Orthotomus bennettii: olivaceo- viridis; subtus 
albidus; capite supra ferrugineo; cauda elongata obsolete 
fasciata. Irides flavae. Long. corp, 6 unc., caudae 27/10. 
Die Mittelfedern des Schwanzes einen Zoll länger und nur 
6“ breit; naͤht ſehr geſchickt die Baumblaͤtter mit Faſern und 
Baumwollenfaͤden zu einem Neſt zuſammen, und macht am 
Ende einen ordentlichen Knoten. Gleicht ſehr Horsfields O. 
sepium. 


81) Orth. lingoo: olivaceo-brunneus, subtus sordide 
albus. Long. corp. 5°%,, une., caudae 2 ½¼%. Weicht aber 
durch den kurzen Schwanz ab; frißt ſchwarze Ameiſen. 


82) Budytes eitreola. Motacilla citreola Lath. L. 
6/10“. Lebensart wie Motacilla, hat aber eine längere Hin- 
terklaue. 


83) Bud. melanocephala mas.: olivaceo viridis; 
corpore subtus nitide flavo; capite, nucha, reetrieibusque 
nigris, harum duabus lateralibus albo-marginatis; alis 
fuseis, plumis olivaceo-flavo notatis. Irides intense rufo- 
brunneae. Long. corp. 6%, unc, eaudae 3. Einſam und 
felten, außer in den Flußbetten. 


34) Bud. beema mas.; olivaced- viridis, subtus flavus; 
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vn supra griseo; striga superciliari alba; alis fuscis, 
plumis flavescenti marginatis; cauda atra, rectricibus dua- 
bus lateralibus albis. Irides flavo-brunneae. Statura prae- 
cedentis. Wie Bud. flava von Europa, hat aber eine viel 
laͤngere Hinterklaue; Wurzel des Unterſchnabels weißlich; einſam 
in Flußbetten. 


85) Motacilla variegata Steph. vol. 13 p. 234. 
Pied wagtail Lat. vol. 6 p. 320 pl. 114. Mot. picata 
Fran l. 


86) Motacilla dukhunensis: dorso scapularibusque 
pallescenti-griseis, caudae tectrieibus ad apicem nigrescen- 
tibus; capite supra, nucha gutture, pectore rectricibusque 
mediis atris; frontis fascia lata, corpore subtus, pluma- 
rum marginibus, alarum remigibus primariis exceptis, rec- 
trieibusque duabus lateralibus albis; remigibus fuscis. 
Irides intense rufo brunneae. Statura Mot. albae. Die ge: 
meinſte Bachſtelze, nicht bloß an Fluͤſſen, fondern auch in Ebe⸗ 
nen und ſelbſt in Gärten; wie M. alba, iſt aber aſchgrau ſtatt 
ſchwaͤrzlichgrau. Die Raͤnder der zweyten und der Deckfedern 
breiter weiß. Iſt einerley mit M. alba der Nordpolfahrt. 


87) Megalurus ? ruficeps mas. : olivaceo-brunneus, 
subtus albescens, pectore brunneo striato ; capite genisque 
brunnescenti rufis, ;striga supereiliari rufescente; capitis 
dorsique plumarum rhachibus pallidioribus; rostro pedi- 
busque luteis. Long. corp. 7 ½ ‚une., caudae 2/5. Fluͤgel 
kurz, Schwanz eben, frißt ſchwarze Ameiſen; in Ebenen, wie 
die Lerchen, fieht aus wie Anthus richardi Temm. t. 101. 


88) Anthus agilis mas: olivaceo-brunneus; subtus 
rufescenti albescens, fusco brunneo striatus; remigibus 
flavo olivaceo marginatis; ungue postico subelongato, sub- 
curvato. Irides fusco-sanguineae. Long. corp. 6%, unc., 
caudae 2¾. Auf fteinigem Boden. 


89) Saicola rubicola Temm. Stone Chat. Iris 
braun; in niedern Buͤſchen, Raupen, Mucken und Ameifen im 
Magen. 


90) S. Bicolor mas.: atra; fascia alarum , uropygio, 


abdomine medio, erissoque albis. Rostrum pedesque nigri. 
Irides fuscae. L. corp. 5%, , une., caudae 2%. Schwarze 
Ameiſen, Raupen und Käfer im Magen. Betragen wie vorige. 


91) S. zubeculoides: einereo-brunnea, subtus alba; 
gula, thorace rufis; rectricibus mediis nigrescentibus, cae- 
teris ad basin!albis. Irides intense brunneae. Long. corp. 
4%ñ %o une., caudae 2. 


92) S. erythropygia foem : fusco-brunnea; subtus 
rufo brunnea, abdomine fusco vix striato; uropygio rufo ; 
erisso rufo tincto. Statura Sax. bicoloris. 


93) Phoenicura atrata Jard. et Selb. Indian red- 
start Jid. Größe wie der europaͤiſche Rothſchwanz und daffelbe 
Betragen; bauen in Haͤuſer ohne Furcht. 


94) Ph. sueeica. Motacilla suecica Linn. 
6 Zoll lang. 


Iris braun. 


Fam. 5. Pipridæ. 


95) Parus atriceps Horsf. 
T'emm. Pl. col. 287 f. 2. 


Mesauge cap negre 
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96) Parus zanthogenys Vig. Gould. fig. Iris roth 
braun, Zunge in 4 Lappen geſpalten. Weſpen, Wanzen, Gras⸗ 
koͤrner und Fruͤchte von Cactus opuntia im Magen beyder 
Gattungen. * 8 


Trib. 3. Conirostris. 


Fam. 1. Fringillidæ. 


97) Alauda gulgula Frankl. Iſt die gemeine Lerche 
von Dukhun. Betragen und Geſang wie Skylark, lernt im 
Käfig andere Vögel nachahmen. Iris braun; Länge 67/03 
frißt Heuſchrecken. Maͤnnchen mit Haube. 


98) A. deva: rufescenti-brunnea brunneo intensiori 
notata; corpore subtus striaque superciliari rufescenti al- 
bis, pectore brunneo striato; capite cristato brunneo striato; 
rectrieibus brunneis rufo marginatis. Statura minor qnam 
praecedentis, 


99) Alauda dukhunensis: corpore supra griseo- 
brunneo, plumis in medio fusco brunneo notatis; subtus 
albescens, pectore strigaque superciliari rufescentibus ; 
rectricibus fusco brunneis, duabus lateralibus albo margi- 
natis. Irides intense brunneae. Long. corp. 6%,, unc., 
caudae 2. Auf fteinigen Ebenen; nur Graskoͤrner im Magen. 


100) Mirafra phoenicura Frankl. Iris gelblichbraun; 
frißt Körner; zeichnet ſich aus durch leichtes und plögliches Fallen 
und Aufſteigen im Flug. 


101) Emberiza melanocephala Scop. Dieſer auf 
Corfu einheimiſche Vogel ift gemein im weſtlichen Indien, er 
zeigt ſich in großen Fluͤgen, wann das Brodkorn Jowaree 
(Andropogon sorghum) reift, im December. Länge 7/18“. 
Iris braun; Koͤrner freſſend; verwandt mit E. luteola Mus. 
Carls. IV. t. 93. 


102) E. hortulana Linn. Redbrown bunting. Iris 
braun; Länge 7“; frißt Graskoͤrner; einſam. ; 


103) E. cristata Vig. Länge 64 Zoll; felten auf 
buſchigen Bergen; Graskoͤrner im Magen; auch in China und 
Nepaul. Weibchen ſchmutzig- braun. 


104) E. suberistata: supra intense brunnea, plumis 
brunneo pallidiori marginatis; subtus pallide brunnea, fusco 
striata; alarum plumarum rectricumque lateralium margi- 
nibus, rectricibusque duabus mediis castaneis; capite sub- 
cristato, Irides intense-brunneae. Rostrum rufo-brunneum. 
Long. corporis 6°/,, une., caudae 2%,,. Selten und ein 
ſam, in offenen Plaͤtzen hoher Gebirge; iſt nicht das Weibchen 
vom vorigen. 


105) Linaria amandava. Fringilla amandava. Linn. 
Selten, aber gemein in Goojrat. 


106) Ploceus philippensis Cuv. Philippine grosbeak 
Linn. Gemein; es gibt wenig Mauern, uͤber welche Baͤume 
haͤngen, an denen man ihre Hangneſter nicht faͤnde; leben in 
kleinen Geſellſchaften und ſind ſehr thaͤtig in ihrer Arbeit; miſchen 
ſich häufig unter die gemeinen Sperlinge, freſſen Graskoͤrner 
und die Fruͤchte von Ficus indica. Iris braun. 


107) PI. flavicollis. Fringilla flavicollis Fran hl. 
Gras und Reiskoͤrner im Magen, ſehr ſelten. 
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1.08) Fringilla erucigera Temm, t. 269 f. 1. Durae 
finch. Lat. Sitzt immer auf Straßen und laͤßt ſich faſt 
uͤberreiten; kleiner als der gemeine Sperling. Iris rothbraun; 
Kaͤfer, Larven und Koͤrner von Panicum spicatum im Magen; 


hat die grade Hinterklaue einer Lerche ſetzt ſich nie auf Zweige, 


wie ihn Temm. abbildet. 


Lonchura: rostrum forte, breve, latum, altitudine 
ad basin Iongitudinem aequans; mandibulis integris, supe- 
riori in frontem angulariter extendente, cumque eo circuli 
arcum formante. Alae mediocres, subacuminatae; remi- 
gibus 1ma brevissima subspuria 2 da, 8 tia, 4taque fere 
aequalibus longissimis. Cauda gradata lanceolata; rectri- 
cibus mediis caeteras paullo longitudine superantibus. Pe- 
des mediocres, subgraciles. Unterſcheidet ſich durch den ſpeer— 
foͤrmigen Schwanz und die Leiſte auf der Stirn. Emberiza 
quadricolor Lat h. Temm. t. 96 gehört dazu. 


109) L. nisoria. Fringilla nisoria Temm. Grosbec 
epervin. pl. col 500 f. 2. Nur in den Ghauts; Graskoͤrner 
im Magen; Länge 5% % Zoll. 


110) L. cheet: pallide einnamomeo-brunnea; corpore 
subtus uropygioque albis, remigibus reetrieibusque intense 
brunneis. Foem.: coloribus minus intensis. Irides intense 
rufo-brunneae. Long. corp. 5% unc., caudae 2. Mittel- 
federn des Schwanzes länger und ſpitzig, in kleinen Familien, 
Neſt ein hohler Grasballen, benutzen aber auch oft die verlaſſe— 
nen Neſter von Ploceus philippeusis; 10 weiße Eyer wie 
Erbſen; ſchreyen dreymal Cheet, im Fluge alle zugleich. 


111) L. leuconota. Fringilla leuconota Temm. Gros- 
bec leuconote. Pl. col. 500 f. 1. Nur in den Ghauts. 
Laͤnge 4¾ “. Graskoͤrner. 


112) Passer domesticus Briss. Fringilla domestica 
Linn. Ganz einerley mit dem europaͤiſchen. 


* 


Fam. 2. Sturnidæ. 


113) Pastor tristis Temm. Gracula tristis Lath. 
Iris rothbraun, auswendig mit gelblich-weißen Dupfen; laut, 
zaͤnkiſch; alles freſſend. Länge 12”. 


114) Pastor mahrattensis: supra griseo niger, re- 
migibus caudaque saturatioribus; capite genisque atris; 
corpore subtus subrufescenti griseo; crisso pallidiori, plu- 
mis albo marginatis. Rostrum pedesque flavi. Irides pal- 
lide griseae. Long. corp. 9%, unc., caudae 27/0 Nur 
in den Ghauts; Steinfruͤchte; gleicht Pastor tristis, aber klei⸗ 
ner, ohne Haube; Iris grau. 


115) P. roseus Temm. Turdus roseus Linn. Iris 
rothbraun; Zunge gefpalten und gefranzt. Bey der Reife des 
Brodkorns (Andropogon sorchum et Panicum spicatum), 
im December, verdunkeln ſie die Luft und zerſtoͤren ſo viel als 
die Heuſchrecken. Es fallen 40 — 50 auf einen Schuß. 


116) P. pagodarum Temm. Turdus pagodarum 
Gmel. Gracula pagodarum ‚Shaw. vol. 7 p. 471. Le 
Martin Brame, Le vaill. Ois. d’Afrie. pl. 95 tom. 2. Iris 
gruͤnlich- weiß. Laͤnge 81“. Treffen die Fruͤchte von Ficus in- 
dica, religiosa et Cactus opuntia, auch Kerfe; ſehen zier⸗ 
lich aus im Flug. 

Iſis 1835. Heft 5. 
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Fam. 3. Corvidæ. 


117) Corvus culminatus: supra splendenti-ater; sub- 
tus fuliginoso ater; rostri culmine elevato. Long. corp. 
14 unc., caudae 7. Kleiner als die europaͤiſche Kraͤhe; ſehr 
frech. N 


118) C. splendens Vieill. Common Crow of India. 
Das Gefieder ift nie fo deutlich grün und blau wie Dieillots 
Abbildung; ift eben fo laut, unverſchaͤmt und laͤſtig wie die 
europaͤiſche Kraͤhe. Laͤnge 13“. Eine verwundete wehrte ſich 
tapfer gegen eine Viverra indica, und fie lebten nachher einige 
Wochen lang friedlich miteinander und theilten die Nahrung. 


119) Coracias indica Linn. C. bengalensis Steph. 
Blue Jay from the East. Indies Edw. pl. 326. Sehr ge 
mein; heißt Tas nach der Stimme; Iris rothbraun; frißt Heu— 
ſchrecken 24 Zoll lang. Länge 13 ¼ Zoll. 


Fam. 4. Buceridz, 


Nicht ſelten, aber keinen mitgebracht. 


Trib. 4. Scansores. 


Fam. 1. Psittacide. 


120) Palaeornis torquatus Vig. In großen Flügen 
und ſehr ſchaͤdlich den Ernten, beſonders Carthamus persicus; 
auch gierig auf die Fruͤchte von Melia azadirachta; heißt Ra- 
goo und Keeruh. Laͤnge 173“. Dem Weibchen fehlt das 
Halsband. 


121) P. melanorhynchus: viridis, corpore subtus, 
nota eircumoculari, dorsoque imo pallidioribus; capite; 
collo in fronte nuchaque, columbinocanis; rostro, torque 
que collari lata nigris; fronte remigibus, rectrieibusque 
mediis cyaneis, illo pallidiori, rectricibus subtus, apici- 
bus supra flavis. Irides albae, subflavo- marginatae. L. 
corp. 14% unc., caudae 7%. Nur in den Ghauts. Une 
terſcheidet ſich von P. columboides durch den ſchwarzen Schna— 
bel, das breite ſchwarze Halsband, gruͤnlich-gelb, unten kein 
metalliſch gruͤnes Halsband und blaͤulichen Buͤrzel. 


Fam. 2. Pici de. 


122) Bucco philippensis Gmel.. Barbu des philip- 
pines Buff. Heißt Tambut oder Kupferſchmidt; ſitzt auf den 
Gipfeln und ſchreyt Took dreymal und nickt allemal mit dem 
Kopf wie ein Hammerſchmidt. Iris lackfarben. Länge 6 ½“ 
Fruͤchte und Kerfe im Magen. 


123) Bucco caniceps Frankl. Kaum verſchieden von 
B._corvinus et javanicus; in dichten Wäldern; ſchreyt fo laut, 
daß die Hügel wiederhallen. Iris rothbraun; Länge 8/0“. 
Steinfruͤchte im Magen. F un 

124) Picus mahrattensis Lath. Mahratta woodpecker 
Id. Iris lackfarben; Länge 4/0“; ſelten. 


Fam. 3. Certhiadæ. 


125) Upupa minor Shaw. La Huppe d' Afrique Le 
Vaill. Iris ſchwarz; Lange 12“; frißt auf der Erde huͤpft 


nicht. 
. 
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Fam. 4 Cuculide, 


Edo- 
Cuc. serratus 
Iris roͤthlich-braun; Lange 13 ½“; ſelten. 


126) Leptosomus afer. Cuculus afer Gmel. 
lian Cuckoo Shaw. Cuculus edolius Cuv. 
Shaw.? 


127) Eudymamys orientalis. Cuculus orientalis Linn. 
Female Cuc. mindanensis, heißt Koel oder Koeel; ſehr be— 
kannt; laut, aber nicht den Ton des Guckgucks. Iris lackfar— 
ben; Laͤnge 17“; Fruchtfreſſend. Im Magen die Fruͤchte von 
Bergera koenigii et Uvaria undulata. Weibchen größer, 
Gefieder verſchieden; Zunge wie bey Cuculus canorus. 


128) Cuculus canorus Linn. Common cuckoo Lath. 
Iris gelb. Länge 14½ “. Selten. 

129) C. fugax Horsf. Bychan cuckoo Lath. Iris 
gelb. Länge 14“. Zunge wie 127. Sieht aus wie ein Habicht. 


130) Centropus philippensis Cuv. Coucou des phi- 


lippines Buff. Chestnutwinged coucal Lath. Malabar 
Pheasant of Europeans. Iris ladfarben. Länge 193 Zoll. 
Ein nuͤtzlicher Vogel, frißt Schlangen 8 Zoll lang. Scolopen— 


dern, Kerfe, Eidechſen 13 Zoll lang. 


Trib. 5. Tenuirostres. 


Fam. 1. Meliphagidæ. 


131) Cloropsis aurifrons Jard. et Selby. 
Fam. 2. Cinnyridæ. 


132) Cinnyris lepida. Certhia lepida Sparrm. Nec- 
tarinia lepida Temm. Iris rothbraun. Laͤnge 5“. Gemein. 
Kleine Kerfe, ſaugt auch Honig. Weibchen oben graulich-braun. 


133) C. currucarid. Certhia currucaria Linn. Grim- 
pereau gris des philippines Duff. t. 576 f. 8. Iſt kein 
junger Vogel. Iris lackfarben. Laͤnge 5“. Frißt Spinnen, Ci⸗ 
caden und kleine Kerfe, ſaugt auch Honig, ſchwebend, wie die 
vorige. 

134) C. vigorsii: collo supra, nucha, ptilis, sca- 
pularibusque intense sanguineis, collo infra pectoreque 
coceineo sanguineis; striga utrinque mentali sub rietu ad 
pectus extendente maculaque auriculari splendide violaceis; 
capite supra, caudae tectricibus, reetricibus mediis, late- 
raliumque, externo excepto, pogoniis externis metallice 
viridibus; alis, rectrieibus lateralibus, dorsi inferioris la- 
teribus, fasciaque subpectorali fuscis; abdomine griseo, 
dorso imo sulphureo. Irides intense brunneae. L. corp. 
5 unc., caudae 2¾10. Auf hohen Baͤumen in dichten Waͤl— 
dern. Muckenmaden, Spinnen, Ameiſen und andere kleine 
Kerfe im Magen. 


135) C. minima: capite nuchaque olivaceo-viridibus, 
pectoris notis, dorso, scapularibus, uropygioque intense 
sanguineis, hoc violaceo splendenti; subtus pallide flava; 
alis caudaque fusco brunneis. Foem.: olivascenti-brunnea, 
uropygio rufo. Irides rufo brunneae. Long. corp. 3/0 
unc., caudae 1. Nur in den dichten Waͤldern der Ghauts. 
Weiße Ameiſen und Muckenmaden im Magen, ſaugen auch 
Honig. Weibchen braun, mit einem ziegelrothen Flecken auf 
dem Buͤrzel, iſt die kleinſte Gattung. 
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136) ‚Cinnyris mahrattensis mas. Certhia mahrat- 
tensis Shaw. Cinnyris orientalis Prankl. Saugen ſchwe⸗ 
bend Honig aus Blumen, freſſen auch kleine Kerfe. Länge 4/0“, 
Latham erwaͤhnt nicht der Carmoiſinfarbe neben dem gelben 
Flecken unter den Fluͤgeln. 


137) C. concolor foem.: Viridi- olivacea, alis cau- 
daque saturatioribus, corpore subtus pallidiori. Irides in- 
tense rufo brunneae. L. corp. 4 une., caudae 1. Kerfe 
mit langen Fuͤhlhoͤrnern im Magen. Iſt nicht das Weibchen 
von Cinnyris vigorsi, obſchon fie ſich an demſelben Orte, 
aber nie untereinander finden. (Fortſetzung folgt S. 436.) 


S. 100. May 8. Narrell, uͤber die Geſchlechtstheile 
eines Baſtard-Maͤnnchens von dem Biſam-Enterich und der ge: 
meinen Ente. Gefiedert wie der Vater, mit Ausnahme eines 
kleinen caſtanienbraunen Fleckens an der Bruſt. Kopf, Hals, 
Ruͤcken und Fluͤgel mit den purpurrothen und violetten Schatten 
wie beym Vater; die gerollten Faͤden an der Schwanzwurzel 
des gemeinen Enterichs fehlten. Die Eingeweide mehr wie bey 
der Mutter, beſonders die Laͤnge der Daͤrme und der Blind— 
daͤrme, was von der verſchiedenen Nahrung abhängt; Stimme 
organe, ſehr characteriſtiſch bey dieſer Gattung, glichen mehr der 
Mutter; die knoͤcherne Erweiterung iſt mehr kugelfoͤrmig, ohne den 
Eindruck wie bey Anas moschata, Geſchlechtstheile vollkommen. 


Owen, über die Skelete von Capromys fournieri et 
Dasyprocta acouchy. Hirnſchale beyder ziemlich gleich, ver— 
ſchieden von Arvicola, Mus, Hypudaeus, Bathyergus, wo die 
Stirnbeine zwiſchen den Augenhoͤhlen mehr zuſammengedruͤckt 
ſind; Jochbogen beym erſten breit und ſtark, wie Hystrix, 
Castor, Lepus et Capybara, aber nicht ſo groß wie bey 
Coelogenys; beym 2ten dünn, wie bey der Ratte. Unteraugen⸗ 
hoͤhlenloch beym erſten größer als beym zweyten, aber kleiner 
als bey der Ratte; Thraͤnenbein beym C. ſehr klein, bey D. 
groß, wie auch bey Agouti; Bruſtwirbel bey C. 16, bey 
Capybara et Hystrix prehensilis 15, Biber 14, Acouchi 12, 
Ratte 13; Lendenwirbel 7, wie bey Acouchi; Kreuzwirbel 4; 
Schwanzwirbel 20, aber es fehlten. Schien- und Wadenbein 
bey beyden getrennt, bey Ratte und Biber verwachſen. Die 
Laͤnge der Knochen ſtimmen ziemlich mit denen von Capromys 
(Isodon) pilorides überein. Say, Journ. ac. Philadelphia 
II. p. 334. Schädel 3“ 5"; Breite 2“; Lendenwirbel bey 
Acouchi 4; Schwanzwirbel 16. 


Cumings Schnecken: 


Chiton bipunctatus, exiguus, catenulatus, graniferus, 
stramineus, pusio. 


Marginella curta. 


Bulinus vexillum, pustulosus, pupiformis, panamen- 
sis, albicans, affinis, modestus, scutulatus, turritus, pul- ö 
chellus, erosus, derelictus, varians, tigris, proteus, mu- 
tabilis, versicolor. 


Columbella pulcherrima, harpiformis, bicanalifera, 
spurca, buccinoides, coronata, lyrata, uncinata, elegans, 
unifasciata, gibberula, turrita, fulva, rugosa, fluctuata, 
recurva, lanceolata, maculosa, haemastoma, varia, scala- 


rina, pyrostoma, maura, livida, nigropunctata, obtusa, 
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fuscata , costellata , guttata, varians, angularis, castanea, 
sulcosa, major, procera, pygmaea, unicolor , versicolor, 
dorsata. 


©. 109. May 22. Narrell, Baͤlge von Sorex re- 
mifer Geoffr. aus England, größer als die Waſſerſpitzmaus, 
ſammetſchwarz, Ohrſtelle weiß, hellbrauner Dupfen unter dem 
Unterkiefer, Bauch roſtig ſchwarz, Schwanz ſchwarz, unten 
ein graulicher Streifen; Länge faſt 3“ 4“; Schwanz 1“ 9", 
Sorex ciliata Sowerbyi misc. t. 49 ſcheint dieſelbe. 


Arvicula agrestis: supra rufescenti-fusca, subtus 
einerea; auriculis vix prominulis; cauda tertiam partem 
corporis longitudine vix aequante. 


A. riparia: supra saturate castaneo-rufescens, sub- 
tus einerea; auriculis paullo prominulis; cauda dimidium 
corporis longitudine aequante, apicis pilis subelongatis. 


Die zweyte iſt neu, ſteht aber der erſten ſehr nahe, welche 
iſt Mus agrestis Ray; wahrſcheinlich auch Linnes und Mus 
arvalis Pallas, die gemeine kurzſchwaͤnzige Feldmaus. Haupt⸗ 
unterſchied in Groͤße, Faͤrbung und Schwanzlaͤnge. 


Skelet: Mus agr. Arv. rip. 
Kopflaͤnge . 300459 — 103“ — 94 ““ 
Ruͤckenwir bel — 10 — 9 
F eendenwirber e: e en 79 un IPA — 72 
Huͤftbein . eee — 364 
Schwanzjz Wong N 
Schulterblatt ERS, — 4 
Dee URL SET LINE — 5 — 4 
Elle ! Bl; na? 
Schenkel 29. - — 64 — 53 
Schienbein — 74 — 7 
Sohle 17 N 7 
Duͤnndam 144 — 91x — 
Blinddafſ mm Bye 4 — 
Dickdarm 8 — 10 — 


Hals, Ruͤcken, Lenden, Kreuzwirbel bey beyden 7. 13. 
6. 1. Schwanz beym erſten 19, beym zweyten 23. 


Die Feldmaus lebt unter langem Gras auf feuchten Wai— 
den und macht ein Neſt aus duͤrrem Gras. Die Ufermaus lebt 
unter Hecken an Suͤmpfen und ſoll ein Neſt von Wolle machen. 


S. 111 Desjardins: Arbeiten der Geſellſchaft auf der 
Inſel Moritz von 18°%,. Obſchon Moritz uud Bourbon einer 
ley Beſtandtheile haben, ſo ſind doch nicht alle Thiere gleich. 
Von Madagascar hat man erhalten Ardea alba et garzetta, 
Platalea telfairii; Cuculus canorus iſt dort gemein, auf 
Moritz iſt nur ein Stuͤck geſchoſſen worden; Ibis religiosa. 
Die von Didus nach Paris geſchickten Knochen: Bruſtbein, 
Hirnſchale und 4 Stuͤcke von Fuͤßen, wurden 1786 in einer 
Höhle der Inſel Rodriguez entdeckt. Perca, von Lienard bes 
ſchrieben, bildet eine neue Sippe, Platysoma; iſt Dules cau- 
davittatus Cup., ſehr zuſammengedruͤckt. 


Gray, Lacerta agilis: Männchen größer als Weibchen, 
beſſer gefaͤrbt, unten hochgelb, Weibchen blaß gelbgruͤn. Die 
Schuppe vor dem After bey M. kurz und quer, bey W. viel 
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länger, ſechseckig; Schwanzwurzel hinten bey M. flach, mit 
einer Laͤngsfurche, bey W. rundlich. Bey einer Paarung war 
nur eine Ruthe eingelaſſen. 


©. 113. Juny 12. Cumings Schnecken. Colum- 
bella, ſchon gegeben S. 428. 


S. 121. 
Dukhun. 


Mus oleraceus: cauda longissima; auriculis rotunda- 
tis majusculis, supra nitide castaneus; ore, gastraeo, pedi- 
busque flavescenti-albidis. Long. capitis corporisque 23 
unc., caudae 41, capitis 1, auriculae }, tarsi postici cum 
digitis %,, tibiae posticae %, mystacum 1¼. Hab. in 
arvis Indiae Orientalis, nidum e foliis graminum in plan- 
tis oleraceis construens. 


Klauen weiß und klein, Ohren ziemlich groß, abgerundet 
faſt nackend, Schnauze kurz und ſtumpf, Schnurren zahlreich 
und lang, einige ſchwarz, andere weiß. Der Character liegt 
im langen Schwanz, in der langen hintern Sohle. 


Juny 26. Sykes, zwey neue Maͤuſe von 


Mus platythrix: cauda corpus longitudine subaequan- 
te; auriculis mediocribus nudis subrotundatis: supra fusco- 
canescens, pilis plurimis applanatis spinescentibus; infra 
et ad pedes flavescenti albidus. Long. capitis corporisque 
3 ¼ unc.; capitis 14, caudae 3, auriculae z; tarsi postici 
cum digitis %,, mystacum 1}, spinarum 4. 

Hat flache Stacheln im Pelz, ſehr zahlreich, weiß und 
durchſichtig mit dunklem Rand und ſchwaͤrzlicher Spitze; Schnur⸗ 
ren wenig, unten ſchwarz, Spitzen weiß, Ohren nackend, haͤu— 
tig, ſchwaͤrzlich, Bauch ſchmutzig weiß, Schwanz grau, ſchuppig 
mit wenig Haaren, Kopf flach, Schnauze ſpitzig. 


Bennett, unvollkommene Baͤlge, welche Gould aus 
der Algoa-Bay erhalten hat, die aber wegen ihrer großen Sel— 
tenheit wichtig find. Einer ohne Kopf und Hände ift von Co- 
lobus polycomos: Der lange milchweiße Schwanz ſticht ſchoͤn 
ab gegen den glaͤnzend-ſchwarzen Pelz, deſſen Haare 4 —5 
Zoll lang ſind. Der andere von Colobus ferrugineus sive 
temminckii: nichts Gelbes im rothbraunen Pelz am Bauche. 


Ein anderer ſelbſt ohne Schwanz, Hals und Fuͤße. 2 Fuß 
lang, 14 breit; Ruͤcken roͤthlich-fahl, unten blaß-fahl; quer 
uͤber den Ruͤcken eine Reihe ſchwarzer Streifen, ihrer 12, hin— 
ten 1 Zoll breit; Haare ſteif, angedruͤckt, wie bey Zebra, kommt 
wahrſcheinlich von einer Antilope. 


Zwey Igel vom Himalaya. 


Erinaceus spatangus: auriculis longis: spinis paral- 
lelim dispositis, apicibus longe caerulescenti-nigris, late- 
rum versus apices flavescenti annulatis; capite, pedibus, 
gastraeoque brunneo-fuscis; auriculis mentoque albis. 
Long. capitis corporisque 3"/, unc., a naso ad auriculae 
basin /, auriculae /, caudae /, pedis postici cum 
unguibus 1. - 


Leib oval, die Stacheln nicht unregelmaͤßig, fondern ein: 
ander parallel von den Weichen ausgehend, ſieht daher zierlich 
aus; ſind groͤßtentheils weiß, enden blaͤulich-ſchwarz; an den 
Seiten gelbliche Flecken; der Pelz mattbraun, unten lang, auf 
dem Kopfe kurz; Kinn und Ohren weiß; Schnurren ſehr lang, 
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braun. Noch nicht ausgewachſen; im Oberkiefer nur 2 Luͤcken⸗ 
zaͤhne, die andern vollſtaͤndig; Ohren laͤnglich und abgerundet; 
Hinterfuͤße lang, kein weißes Halsband. 


Erinaceus gray i: auriculis longis: spinis irregulariter 
intertextis, flavescenti apiculatis nigrescentique annulatis; 
capite grisescenti-brunneo; auriculis mentoque usque ad 
auriculas albescentibus; gastraeo pedibusque dilute-brun- 
neis. Long. capitis corporisque 6 unc., a naso ad auri- 
culae basin, 1¾, auriculae 1, caudae , pedis postici 
cum unguibus 1¼. Jun. (edentulus) spinis haud flave- 
scenti apiculatis, apicibus late nigrescentibus, spinis aliqui- 
bus albis, iutermixtis. Long. capitis caudaeque 33 unc., 
pedis postici cum unguibus /. 


Leib breit- oval, faſt kugelfoͤrmig, Stacheln gelblich = weiß, 
dann ſchwaͤrzlich geringelt, mit gelblicher Spitze, daher grau— 
gelb und ſchwarz. Ohren und Kinn weiß, ein brauner Fecken 
an der Kehle, Bauch blaßbraun, Ohren ſpitziger, Schnurren 
kurzer. Iſt nicht Erinaceus collaris Gray, weil das weiße 
Halsband fehlt. 


Cumings Schalthiere: Bulinus rubellus, nux. Partula 
rosea, auriculata, varia. Planorbis peruvianus. Purpura 
muricata. Pectunculus maculatus, ovatus, intermedius. 


S. 126 Spooner, Anatomie von Camelus dromeda- 
rius. Keine Gallenblaſe, Gallengang mit dem des Ruͤckleins 
eingefuͤgt, 10 Zoll vom Magenausgang, wie bey Hirſch und 
Roß. Magen wie ihn Daubenton und Home beſchrieben; 
die Zellen aber in der erſten Haͤlfte enthielten Futter, ſind daher 
vielleicht keine Waſſerbehaͤlter. 

Owen hat auch Futter in den Zellen des Lama gefun⸗ 
den, koͤnnte aber durch Hin- und Herwerfen des Thiers nach 
dem Tode hineingekommen ſeyn. Homes Thier bekam 3 Tage 

kein Waſſer, dann ließ man es ſaufen, toͤdtete es nach 3 Stun⸗ 

den, und oͤffnete es aufrecht ſtehend: in den Zellen des erſten 
und zweyten Magens war nichts als Waſſer. Sykes hat in 
Indien kein Futter darin gefunden. Das hier unterſuchte Ca— 
meel war mehrere Jahre in England und bekam immer zu 
ſaufen, brauchte daher das Waſſer nicht aufzubewahren. 


S. 128. July 12. Strickland zeigt einen im Au⸗ 


guſt an der Mündung des Tees geſchoſſenen Puffin, wie Puf- 
finus fuliginosus Kuhl, nach einer Abbildung in Bankſens 
Sammlung, welche aber abweicht durch kuͤrzern und ſtaͤrkern 
Schnabel und roͤhrige Nasloͤcher wie Procellaria. Rathams 
P. fuliginosa ift auch verſchieden — Thalassroma leachi Vi- 
gors. Der neue Vogel ſtimmt mit P. grisea in der General 
History of birds überein, welche aber verſchieden iſt von Linnes 
P. grisea. Der neue unterſcheidet ſich nur von den Abbildun⸗ 
gen durch die Groͤße und etwas hellere Bruſt. Bankſens Vo⸗ 
gel kam aus der Suͤdſee; es waͤre alſo wohl moͤglich, daß der 
neue auch von daher waͤre verſchlagen worden. In den wenig 
erhabenen Naslöchern ſtimmt er mit Rays Puffinus anglorum 
uͤberein, hat ſtatt der Hinterzeh nur eine ſtarke Klaue, Schwanz 
abgerundet; laͤßt ſich ſo characteriſieren: 


P. fuliginosus: brunneus-sepicolor; alis saturatiori- 
bus; gula griseo leviter tincta; rostro concolore; tarsis 
externe digitisque externis- brunneis; tarsis interne pala- 
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misque fusco ochraceis. Long. 18 une, alae 12, tarsi 
2¼ , digiti medii 21, rostri a rictu ad apicem 2}, a 
fronte ad apicem 17%. 12 


Gould, viele Exemplare von 2 Voͤgeln, die unter dem 
Namen Motacilla flava verwechſelt wurden. 5 
Yellow - Wagtail in England, von Ray unter dem 
Namen Motacilla flava beſchrieben, hat am Kopfe eine ſchoͤne 
Olivenfarbe und der Streifen uͤber und unter den Augen iſt 
glänzend gelb. Der Kopf von Motacilla flava Linn. ift bley⸗ 
farben ins Blaue und die Streifen ſind hellweiß; dieſe kommt 
nicht in England vor; ſoll M. neglecta heißen. 


M. flava Ray: supra olivaceo- viridis, subtus flava: 
rectricibus duabus lateralibus dimidiato oblique albis; 
capite olivaceo; striga supra- et infra-oculari flava. 
Fem. Coloribus magis obscuris; capite dorso concolore; 
strigis ocularibus obscure flavis. 


M. neglecta: supra olivaceo-viridis, subtus flava; ree- 
tricibus duabus lateralibus dimidiato oblique albis; capite 
plumbeo; striga supra- et infra-oculari alba. Fem. Co- 
loribus magis obscuris; capite plumbeo-olivaceo; strigis 
ocularibus minus conspicuis. 


Die Verſchiedenheit kommt nicht von der Jahreszeit. 


M. cinerea Ray haͤlt er für das Junge oder das Weib⸗ 
chen von M. boarula L.; Grey- Wagtail. Cypselus alpinus 
wurde in England geſchoſſen. y : 


Owen fand auch den doppelten Blinddarm in einem 
alten und jungen Weibchen von Dasypus sexeinetus. Dieſer 
hat nur 2 Zitzen, D. novemeinctns s. peba 4; jene liegen 
an der Bruſt und find, ehe das Junge geſogen hat, 13“ lang 
mit 6 Milchoͤffnungen. Bruſtdruͤſen außerordentlich groß, von 
einer Achſel bis zur andern 5“ lang, 3 — 4 dick, gelb, ohne 
Trennung in der Mitte, jedoch gehn Queckſilbereinſpritzungen nicht 
von einer Seite auf die andere. Clitoris 9“ lang, faſt wie 
Ruthe, ſpitzig. Die Scheide iſt mehr eine Erweiterung der 
Harnblaſe als der Baͤrmutter; die Hoͤrner ſehen mehr aus wie 
Muttertompeten. Blinddaͤrme 4 Zoll lang. 6 


S. 133. July 24. F. Mackenzie, über das Bruͤ⸗ 
ten von Scolopax rusticola. Er entdeckte im July in einem 
kleinen Wald 4 Neſter mit 3 und 4 Jungen, welche herum- 
liefen. Die Neſter auf ſandigem trockenem Boden in Gras, 
150 Schuh über dem Meere, in der Nachbarſchaft von Faſa⸗ 
nenneſtern. Sie flogen Abends aus, um Nahrung zu ſuchen 
und die Alten ſchrien dabey ſcharf und fchnell: Twit, Twit, 


Twit, daß man es einige Hundert Schritte weit hoͤren konnte. 


Owen, Skelet des wieſelkoͤpfigen Armadils ( Dasypus 


sexeinctus ). a 


7 Länge 


Halswirbel zZ 4 L. 
Ruͤckenwirbel 11 — 4— — 
Lendenwirbel 3 — 1— 4 — 
Graͤnzwirbel 8 — 3— — 
Schwanzwirbel . 16 — 5— — 


Halswirbel zum Theil verwachſen, wie bey andern, beſon⸗ 
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ders der 2te, Ste und Ate; fo auch bey den Walen. En— 
coubert hat 12 Rippenpaare. Das Laufen geſchieht wie bey 
einer Maſchine, ohne Erhebung! und Senkung des Ruͤckens, 
die Fuͤße bleiben unſichtbar. Beym erſten ſind 5 ganze Rip⸗ 
pen; das Bruſtſtuͤck ganz verknoͤchert, wie bey den Voͤgeln, und 
deutlich an das Wirbelſtuͤck gelenkt. Schluͤſſelbein mit dem 
Bruſtbein durch ein Mittelſtuͤck verwachſen, wie beym Schna⸗ 
belthier, das dem Gabelbein entſpricht. Das erſte Bruftbein- 
ſtuͤck iſt nicht doppelt, ſondern ſelbſt bey Jungen einfach; da— 
hinter noch 4 Stuͤcke und der Schwerdknorpel. Unter den 
Schwanzwirbeln find, wie bey den Walen, gabelfoͤrmige Fortſaͤtze. 


S. 139. Auguſt 14. R. T. Lowe ſchickt folgende 
Fiſche von der Kuͤſte von Madera: 


Rhombus maderensis Lowe. 
Caranx Cuv. 
Pagellus breviceps! Cuv. 
acarna Cur. 


Alepisaurus ferox Lowe. 
Box salpa Cuv. 

Raja clavata 

Torpedo marmorata Riss. — 


Nenins zeigt einen Regulus ignicapillus neu für Eng⸗ 
land, unterſcheidet ſich von dem gemeinen durch 3 Striche in 
jeder Seite des Geſichts, wovon der mittlere ſchwarz, der obere 
und der untere weiß iſt, und durch den glänzend hochgelben 
Flecken auf dem Kopfe; Schnabel laͤnger und hinten breiter; 
erſte Schwungfeder etwas laͤnger, Schwanz groͤßer. 


Er hat auch einen Sorex remifer getödtet in einem Korn— 
feld, eine Viertelſtunde vom Waſſer. 


Gould, neuer Specht aus Californien in der Naͤhe von 
Mexico; großer als alle andern. 


Picus imperialis mas: ater, virescenti- splendens; 
erista elongata occipitali coceinea; macula triangulari in- 
terscapulari, remigibus secundariis primariarumque (praeter 
trium quatuorve exteriorum), rhachibus internis albis; rostro 
eburneo. 


Fem. paullo minor: crista occipitali cum corpore con- 
colore. 


L. m. 2 ped.; alae clausae 1 p., cauda 10 unc,, tarsi 
vix 2, digiti ext. post. eadem. Ungues validissimi, arcu- 
ati; rostrum exacte cuneiforme, a rictu ad apicem 4 unc 
long., ad basin 1 unc. lat. 


Verhaͤlt ſich zu P. prineipalis der vereinigten Staaten, 
wie dieſer zu P. martius. Haube ſehr lang; die hängenden ſei⸗ 
denartigen Federn faſt 4“, kein weißer Nackenſtreifen, Naſen— 
borſten ſchwarz, nicht weiß. 


©. 141. Auguſt 28. Owen, Anatomie von Phoe- 
nicopterus ruber mas. Die Schnabelzaͤhne haben Aehnlichkeit 
mit denen der Enten, und ſo auch der ganze Nahrungscanal. 
Sie dienen, wie dem Wal das Fiſchbein, als eine Art Seih— 
zeug, durch welches der Schlamm auslaͤuft, waͤhrend er kleine 
Weichthiere am Strande verſchluckt; der Schlund eng; bey den 
Reihern, welche ganze Fiſche verſchlucken, weit; er erweitert ſich 
dort unten am Hals in einen Kropf 3“ weit 4 ¼ lang; dann 
wird die Speiferöhre wieder eng, nur 4“ weit, 3“ lang, en⸗ 
digt in den Vormagen 8“ fang 5“ dick, voll Druͤſen; dann folgt 

Iſis 1835, Heft 5. 
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ein kleiner aber ſtarker Magen flachkugelfoͤrmig 1“ 5“ lang. 
und eben fo breit; die Seitenmuskeln 3“ dick; der Magen iſt. 
innwendig mit einem gelben maͤßig dicken Haͤutchen uͤberzogen, 
mit Laͤngsfalten, welche im Ausgang eine Art Klappe bilden, 
faſt wie beym Strauß. Zwoͤlffingerdarm 4“ lang und eben ſo 
weit; Darm nur 2—3““ dick; der dünne macht 21 Windun⸗ 
gen in einer ovalen Form. Zwey Blinddaͤrme 33“ lang und 5 [fo] 
im Durchmeſſer. Zunge walzig, oben etwas flach, vorn ſchief 
abgeſtutzt, 3“ lang, Umfang 24, hat vorn und unten eine 
kleine Hornplatte, oben eine Laͤngsfurche, an deren Seiten je 
20 — 25 weiche, aber dennoch hornige ruͤckgebogene Stacheln 
1—3”' lang in 2 Reihen, wovon die in der aͤußern kleiner; 
auf der Zungenwurzel 2 Haufen kleinerer Stacheln gegen die 
Stimmritze gerichtet. Die Subſtanz iſt nicht musculoͤs, ſondern 
beſteht aus einer nachgiebigen Zellſubſtanz mit Fett, faſt wie 
Oel. Sie wird durch einen langen duͤnnen concaven Knorpel 
unterſtuͤtzt, der an den Koͤrper des Zungenbeins gelenkt iſt und 
ſich frey bewegen kann. Mit Ausnahme der graden Hyoglossi 
endigen alle Muskeln an der Wurzel der Zunge; die Sehnen 
der vorigen laufen laͤngs dem untern Theil des Knorpels, brei— 
ten ſich aus, und fuͤgen ſich ſeinem Ende ein, von wo einige 
Faſern bis zur Spitze der Zunge laufen. 


Sykes fand in Dukhun 2 große Bandwuͤrmer, welche 
den Zwoͤlffingerdarm ganz ausfuͤllten. 


Taenia lamelligera: inerassata, capite subgloboso; 
rostello cylindrico obtuso ; collo nullo; artieulis brevissimis, 
marginibus lateralibus dilatatis, rotundatis, utrinque parum 
extantibus; superficie utraque linea longitudinali leviter 
impressa; lemniscis lateralibus oppositis. L. 7 unc., lat. 
5 lin., erass. 1 lin. 


Die Glieder find außerordentlich kurz und zahlreich. Sie 
nehmen vom Kopfe an zu an Breite und Dicke, 3“ weit, und 
dann wieder ab. An jedem Rand der Glieder iſt eine durch— 
bohrte Erhöhung, aus welcher ein Cirrus hervorragt. Einige 
hintere ſchienen ſich trennen zu wollen, und darinn allein be- 
merkte man ſehr kleine Eyer; dieſe Glieder find 3“ lang; die 
vordern nur wie Runzeln. Die erweiterten Raͤnder der Glieder 
und die vorragenden Cirri geben dieſem Wurm ein Ausſehen 
wie Nereis lamelligera Pallas. 


S. 145. September 11. Lieutenant Maule in 
Neuſuͤdwallis, uͤber die Lebensart des Schnabelthiers. Ein Sol— 
dat entdeckte an dem Bergſtrome Fish-Rivier mehrere Nefter 
dieſes ſcheuen Thiers. Es graͤbt in die Flußufer, wo das 
Waſſer tief und ſchlammig iſt, das Ufer ſteil, mit Schilf oder 
uͤberhaͤngendem Geſtraͤuch bedeckt. Tief unter dem Waſſer führt 
der Haupteingang grad ins Ufer, und erhebt ſich dann allmaͤh— 
lich uͤber den hoͤchſten Waſſerſtand; einige Schritte vom Ufer⸗ 
rande theilt er ſich und jeder Gang macht einen Kreis, ſo daß 
ſie ſich wieder im Neſte vereinigen, welches ein geraͤumiger 
Keſſel iſt mit Laub nnd Moos ausgfuͤttert, ſelten weiter als 
12 Schritte vom Waſſer und weniger als 2“ unter der Ober— 
flaͤche der Erde. Man hat mehrere dieſer Neſter mit viel Muͤhe 
aufgegraben, aber keine Eyer in vollkommenem Zuſtande gefun- 
den, ſondern nur Stuͤcke einer Subſtanz, welche Eyerſchalen 
glich, aus dem Schutte der Neſter aufgeleſen. In mehreren 
geſchoſſenen Weibchen hat man Eyer wie große Flintenkugeln 
und kleinere gefunden, jedoch unvollkommen gebildet, nehmlich 
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ohne harte Schale, daher man fie nicht aufheben konnte. [Das 
iſt Schade; man haͤtte dann vielleicht geſehen, das es Geilen 
oder Nieren und Nebennieren geweſen wären. ] 


In einem Neſte hat Maule ein altes Weibchen und 
zwey Junge bekommen. Es lebte 2 Wochen von Wuͤrmern, 
Brod und Milch, wurde hinlaͤnglich mit Waſſer verſehen, und 
es erhielt ſeine Jungen mit denſelben Subſtanzen, wie man 
glaubt. Es wurde nach 14 Tagen durch einen Zufall getoͤdtet, 
und als man es abzog, waͤhrend es noch warm war, bemerkte 
man, daß Milch ausſickerte durch den Pelz in der Magenge— 
gend, obſchon man auch bey der genaueſten Unterſuchung keine 
Zitzen ſehen konnte; im Verfolg der Operation aber entdeckte 
man 2 Zitzen oder Canaͤle, in welchen beyden Milch enthalten 
war. Der Leib ſoll in Branntwein nach England an Doctor 
Weatherhead geſchickt werden. 


Gwen bemerkt, daß dieſe gefundene Milch und ſeine 
genaue Zerlegung mehrerer Exemplare beſtaͤtigen, daß Meckels 
Druͤſen wirklich Milchdruͤſen ſeyen. Er hat viele kleine Roͤhren 
gefunden, welche aus den Druͤſen durch die Haut gehen und 
daſelbſt mit der Wolle bedeckt ſind, aber keinen ſo weiten Canal 
wie Maule. 


Thomas Reade, Conſul zu Tripolis, ſchickte eine Klaue, 
welche man an der Schwanzſpitze eines jungen Loͤpen gefunden 
hatte. Bennett fand ſie ebenfalls an einem lebendigen Thier 
in London. Woods ſpricht: „Schon Homer ſagt, jedoch irrig, 
daß der Loͤwe im Aerger ſich mit dem Schwanze peitſche, und 
Lucanus, daß er ſich dadurch ſelbſt in Wuth ſetze, ebenfo 
Plinius; keiner ader ſagt etwas von der Klaue. Dieſe Ent⸗ 
deckung gehoͤrt dem Didymus Alexandrinus, einem der er— 
ſten Erklaͤrer der Ilias, welcher einen ſchwarzen hornfoͤrmigen 
Stachel unter den Haaren des Schwanzes fand, und ſchloß, 
daß dieſes die eigentliche Urſache fey, warum der Loͤwe vor ſei— 
nen Feinden ſich mit dem Schwanze ſtreiche; wenn man ihn 
mit dieſem Stachel ſteche, ſo werde er wegen der Schmerzen 
zorniger. Dieſe Entdeckung wurde Jahrhunderte lang vergeſſen, 
bis Blumenbach vor etwa 20 Jahren in ſeinen gemiſchten 
Bemerkungen uͤber Naturgeſchichte ſie wieder zur Sprache brachte. 
Er beſchreibt einen kleinen dunkeln Stachel an der Spitze des 
Loͤwenſchwanzes, ſo hart wie Horn, von einer Ringfalte der Haut 
umgeben, und veſt haͤngend an einem beſondern Balge von 
druͤſigem Ausſehen. Dieſer Theil ſey aber ſo klein und ſo im 
Haarbuſch verborgen, daß der Nutzen, den ihm die Alten zu— 
ſchreiben, nur in der Einbildung beſtehen koͤnne. 


Deshayes hat 1829 in den Annales des Sciences 
naturelles VII. p. 79 angezeigt, er habe den Stachel an einem 
Loͤwen und einer Loͤwinn gefunden, wie einen kleinen Nagel 
oder eine hornige Verlängerung 2“ lang, von der Geſtalt eines 
kleinen Kegels, etwas gebogen, an der Haut haͤngend, nicht am 
letzten Wirbel, von dem er 2— 3 Linien entfernt war. 


Woods hat ſeitdem alle Löwen, die er ſah, vergebens 
unterſucht. Jetzt erſt hat er den Stachel geſehen, nachdem er 
durch den Aufſeher der Thiere vor einer halben Stunde vom 
lebendigen Thier genommen und noch weich an der Wurzel war, 
mit welcher er an der Haut veſthieng. Er beſteht aus horn— 
artiger Materie wie ein gewoͤhnlicher Nagel, iſt durchaus ſolid, 
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im größten Theile feiner Länge gegen die ſcharfe Spitze; am 
andern Ende iſt er hohl und ein wenig erweitert. Seine Ge: 
ſtalt iſt ziemlich eigenthuͤmlich, faſt grad auf ½ feiner Länge, 
dann etwas verengert, und dann ſchwillt er an wie die Zwiebel 
einer Borſte an ihrem Ende. Er iſt ſeitwaͤrts flach gedruckt, 
etwa “, hornfarben, faſt ſchwarz an der Spitze. Er ſcheint 
tief in der Haut zu ſitzen, aber nur ſchwach beveſtigt zu ſeyn, 
weil er leicht abgieng, wie es auch Deshayes bemerkte, daher 
fehlt er gewoͤhnlich bey ausgeſtopften Exemplaren und bey den 
meiſten lebendigen. Dieſes haͤngt nicht vom Alter und Geſchlecht 
ab. Das vorliegende Exemplar iſt don einem jungen in Lon⸗ 
don, das Pariſer von einem alten; einem weiblichen Jungen 
von demſelben Wurf im Garten der Geſellſchaft fehlt er, fand 
ſich aber bey einer Loͤbinn im Pariſer Garten. 


Woods hat darauf alle Gattungen von Felis in der 
Sammlung unterſucht, hat aber den Stachel nur bey einem 
alten aſiatiſchen Leoparden gefunden, jedoch ſehr klein, kurz und 
grad, kegelfoͤrmig mit breiter Wurzel. 


Der Herausgeber des Edinburgh Phil. Journ. hat ihn 
ebenfalls am Schwanze eines Leoparden gefunden; kein Leben—⸗ 
diger im Garten hat ihn aber. Von einer Druͤſe bemerkte man 
nichts. Er ſteckt wahrſcheinlich nur in der Haut, wie die Zwie— 
bel eines Schnurrhaars. (Vielleicht reproduciert er ſich, fo oft 
er abgefallen ift.] 


S. 149. Septbr. 25. und October. 9. Sykes 
Voͤgel aus Dukhun. (Fortſetzung von S. 428.) 


Ordo III. 
Fam. 1. 


Rasores. 
Columbid., 


138) Ptilinopus elphinstonii: supra fusco brunneus; 
corpore infra, capite, colloque einereis; cervice nigro, 
plumis ad apices gutta alba notatis; interscapulio rubineo; 
collo pectoreque smaragdino , uropygio einereo, nitentibus ; 
remigum 2 dae, 3 tiae, 4tae et 5 tae pogonüs externis ex- 
cavatis. Irides ochraceo flavae. Long. corp. 10% unc., 
caudae 5/0. Iſt ein Glied zwifchen Columba et Vinago, 
ſieht aus wie Pt. porphyreus Temm. t. 106, ift aber größer. 
Selten; in dicken Wäldern, einſam, fliegt ſchnell; Seitenhaut 
der Zehen ſehr entwickelt; Steinfruͤchte im Magen. 


139) Columba meena: capite, collo, interscapulio, 
gastraeoque saturate vinaceis, ventre dilutiore; crisso, 
caudaeque tegminibus inferioribus apiceque albis; tergo, 
uropygioque ardosiaceis; tegminibus nigris, castaneo late 
marginatis; remigibus caudaque fusco-brunneis, illis casta- 
neo marginatis; tegminibus alarum inferioribus cinereis ; 
collo utrinque nigro maculato, plumis caerulescenti albido 
ad apices marginatis. Fem.: crisso dilute vinaceo ; teg- 
minibus caudae inferioribus pallide cinereis; rectricibus 4 
intermediis albo haud terminatis. Irides aurantiacae. Ro- 
strum pedesque flavescentes. Long. corp. 8 unc., caudae 
5/10. Hhulgah;; unterſcheidet ſich von Col. turtur durch mehr 
weingelben Kopf, Hals, Schultern, Bruſt und Bauch; Ruͤcken 
und Buͤrzel aſchgrau; Steiß und untere Deckfedern beym Weib⸗ 
chen hellaſchgrau, 4 obere Schwanzfedern rothbraun, mit weißen 
Spitzen, obere Schwanzfedern mit caſtanienbraunen; Iris hoch. 
gelb ſtatt gelb; ift größer, geſellig; in Wäldern, s 
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140) Columba tigrina Temm. Pig. pl. 43 Surat 151) Gall. erispus Temm. Gall. ind. 661. Briss. 


turtle. Die Spitzen der mittleren Schwanzfedern ſind roͤthlich, 
nicht weiß; Schwanz verlängert und ſpitzig; Iris nelkenroth; 
Laͤnge 12“; an Waldtraufen. 


141) Col. humilis Temm. Pl. col. 258 et 259 Co- 
lombe terrestre. Geſellig; nicht in Waͤldern, ſondern auf 
Mangobaͤumen; Länge 9¾10“. 


142) Col. risoria Linn. La turturelle à collier du 
Senegal. Buff. Ois. 2. 550 et 553. pl. 26. Pl. Enl. 161 
et 244. Le Paill. Ois. d’Afr. pl. 268. Länge 13”/,". 
Geſellig und gemein; in offenen Gegenden, zaͤnkiſch, beißen ſich 
an den Schnaͤbeln und rollen auf dem Boden; aͤußere Fahnen 
der Aten — Aten Schwungfeder hohl. 


143) Col. cambayensis Lath. Ind. orn. 2. sp. 56. 
Temm. Pig. pl. 45. Stimmt nicht mit Col. cambayensis 
Shaw XI. p. 79; unterſcheidet ſich von allen Tauben durch 
viereckige rothe Dupfen auf ſchwarzen Flecken an den Seiten 
des Halſes; beſucht Gärten; Länge 12“. 


144) Col. oenas Linn. Stock pigeon, Para. Der 
gemeinfte Vogel; in großen Flügen in alten Käufern. Iris 
hochgelb; Länge 14. Schnabel ſchwarz ſtatt roth; nichts Weißes 
in den Schwanzfedern; Fuͤße braun ſtatt ſchwarz. Daher viel— 
leicht eigene Gattung: C. dnkhunensis. 


Fam. 2. Phasianidæ. 


145) Meleagris gallopavo Linn. 
Menge. 


146) Pavo eristatus Linn. Peafowl. Mohr der Mah— 
ratten. Wild in Menge in den dichten Waͤldern der Ghauts, 
leicht zaͤhmbar, und viele indiſche Tempel haben ganze Heerden; 
Iris rothbraun. a 


147) Gallus giganteus Temm. Gall. ind. 638. Heißt 
bey den Europäern Kulm cock; nur zahm, wahrſcheinlich ein— 
gefuͤhrt durch die Muſelmaͤnner aus Sumatra oder Java. Iris 
weißlich oder roſtgelb. In England machen ſie Junge, der 
Hahn ſchreyt nicht fo laut wie der gemeine und hat weniger 
Toͤne. Höhe 26“; Henne ½ kleiner. 


\ 148) Gallus sonneratii Temm. Gall. ind. 659. Jungle 
cock, Rahn komrah. Sehr häufig in den Wäldern der. weft: 

lichen Ghauts in 2 Varietäten 2000“ über dem Meere; hat 
gelbe knorpelige Dupfen an den Federn, auch beym Weibchen. 
4000“ hoch findet ſich eine kurzbeinige Varietaͤt; das Maͤnnchen 
hat viel Rothes im Gefieder, das Vorige nicht; Weibchen roͤth— 
lichbraun, ohne Knorpeldupfen. Iſt Grays Gallus stanleyi. 
Eyer wie beym Haushuhn, aber kleiner und weniger an Zahl, 
nur drey. Die Körner von Coix barbata im Magen. Iris 
braͤunlich⸗ gelb. . 


149) Gall. domesticus Ray. Phasianus Gall. crista- 
tus Linn. So häufig, daß man ein Dutzend für 2 Schilling 
kauft; ſind nicht vom wilden zu unterſcheiden außer dem Man⸗ 
gel der Knorpeldupfen auf den Deckfedern der Fluͤgel. 


150) Gall. morio Temm. Gall. ind. 660. Briss. 


Orn. I. 174. Sehr häufig und ſchmackhaft, vielleicht keine 
Gattung. ö 


Nur gezaͤhmt, in 


Orn. I. 173 pl. 17. Zufällig wie die vorige Varietaͤt. 


152) Numida meleagris Linn. Guinea fowl. Nur 
zahm bey Europäern, gedeiht gut. 


Fam. 3. Tetraonide. 


153) Coturniæ dactylisonans Temm. Gall. ind. 740. 
Tetrao coturnix Linn. Syst. nat. I. 278. 20. Lohah. Sel⸗ 
ten; nur paarweiſe in Grasbuͤſchen an Baͤchen; gleicht der eu⸗ 
ropaͤſſchen. Iris ebenfalls roͤthlichbraun. Länge 8“. Bruͤtet 
zur Zeit der Monsoon. 


154) Cot. teætilis Steph. II. 365. Perdix textilis 
Temm. pl. 35. Perdix coromandelica Lath. Ind. orn. 2. 
654. 38. Iris dunkelroth; Länge 6“; häufig in den Jowaree⸗ 
Feldern (Andropogon sorghum), paarweiſe während der Mon- 
soon; ſonſt in Fluͤgen. 


155) Colt. argoondah: supra rufescente - brunnea, 
fasciis angustis dilute ferrugineis notata; infra sordide 
alba, fasciis aequidistantibus nigris; fronte mentoque ferru- 
gineis; striga superciliari rufescenti albida. Fem.: fasciis 
magis obscuris. Irides fusco rubrae. Rostrum nigrum. 
Long. corp. 5 unc., caudae 1½. Immer in Menge bey: 
ſammen, auf fteinigem Boden, unter Gebuͤſchen. Die Jungen 
erheben ſich in einem Wirbel, Flug kurz, kampfluſtig, werden 
von den Eingebornen zu Kaͤmpfen gebraucht. 


156) Cot. pentah: supra saturate- brunnea; infra 
rufescenti albida nigro fasciata; ventre crissoque albido 
ferrugineis; interscapulio scapularibusque nigro maculatis, 
plumarum rhachibus dilute flavis; remigibus brunneis pal- 
lide ferrugineo maeulatis; striga supereiliari sordide alba; 
mento rufescente. Fem.: infra rufestens, haud faseiata; 
plumarum rhachibus albis. Irides ‘ochraceo - brunneae. 
Rostrum rufescenti brunneum. Pedes flaveseentes. Long. 
corp. 5% une., caudae 10 Betragen wie vorige, aber 
nur auf Hochebenen 4000“ hoch, unter Riedgras. 


157) Cot. erythrorhyncha: supra saturate-brunnea, 
infra dilute castanea, nigro (praeter ventrem medium) 
undequaque guttata maculataque, scapularium maculis maxi- 
mis, pectoris guttis minimis; scapularium tegminumque 
alarum superiorum albo fasciatarum rhachibus albis, cru- 
cem efformantibus; remigum pagoniis externis rufescenti 
fasciatis maculatisque; fronte nigro; striga frontali utrin- 
que supra oculum producta guttaque albis. Fem.: fronte 
striga inde ad utrumque latus ducta, gulaque dilute ca- 
staneis. Irides obscure flavo-ochraceae. Rostrum rubrum. 
Long. corp. 5 unc., caudae 1% 0 Truppweiſe und häufig. 
Alle Wachteln leben von Graskoͤrnern. ö 


158) Perdix pieta Jard. et Selby pl. 150. Black 
Partridge, bey den Europäern, haufig in den unangebauten 
Strichen mit Büfhen, nicht in Gärten. Iris roͤthlichbraun; 
ruht nicht auf Baͤumen; 10“ lang. 


159) Francolinus ponticerianus Steph. 11, 321. 
Ferruginous and Grey Francolin. Teetur der Mahratten. 
Einer der gemeinſten Voͤgel, kommt in Gaͤrten; Iris rothbraun; 
ruht auf Bäumen; Länge 14”, 
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160) Franc. spadiceus: castaneus, supra fusco tinc- 
tus, plumarum marginibus dilutioribus ; capite, collo, ven- 
tre, crisso, tegminibusque caudae inferioribus fusco-brun- 
neis ; vertice nigrescenti brunneo; plumarum ventris eris- 
sique rhachibus elongatis, acutis. Fem.: supra nigro 
castaneoque varius; pectoris abdominisque plumis castaneis 
ad apices lunula lata nigra notatis. Pullus: fusco ferru- 
gineus, vittis tribus dorsalibus latis, intermedia saturate 
rufo-brunnea, lateralibus flavescenti-albidis. Irides rufo- 
brunneae. Rostrum pedesque rufescenti-cornei. Long. 
corp. 9/8 unc., caudae 5. 


Perdix spadicea Lath. Ind. Orn. 2. 644. 4. Temm. 
Gall. ind. 719. Tetrao spadiceus Gmel. Syst. nat. I. 759. 
29. Le Perdrix rouge de Madagascar Sonn. Voy. ind. 
2. 169. Francolin spadice Temm. Pig. et. Gall. 3. 315. 
Koku-tree der Mahratten. Sehr gemein in den Ghauts; früher 
nur das Maͤnnchen bekannt; ſchmackhaft; ruft wie der Name; 
ließe ſich mit Vortheil in Europa einfuͤhren. 


161) Pterocles. exustus Temm. pl. 354 u. 360. 
Rock Pigeon der Europäer. Sehr gemein, gefellig, in offenen 
Steinebenen, fliegt ſehr hoch und ſchnell. Iris roͤthlichbraun; 
beym Maͤnnchen 2 ſchmale Schwanzfedern verlängert. L. 14%. 


162) Pterocles quadrieinetus Temm. Gall. 3. 252. 
Painted Rock pigeon. Selten, paarweiſe, im Offenen; Iris 
roͤthlichbraun. Laͤnge 133". 


163) Hemipodius pugnax Temm. pl. 60 f. 2. Bu- 
stard quail. Gemein, nicht kampfluſtig, paarweiſe; in den 
Chillee= Feldern (Capsicum annuum). Iris hellgelb. 72“ lang. 
Betragen wie Coturnix textilis. Geſchlechter gleich. 


164) H. taigoor: supra castaneus, plumis stramineo 
marginatis, nigroque undulatim fasciatis; tegminibus ala- 
rum stramineis nigro fasciatis, remigibus fuseis; mento 
gulaque albis; pectore nigro alboque fasciato, ventre eris- 
soque dilute ferrugineis. Irides pallide flavae. Rostrum 
nigrescens. Long. corp. 4/0 une., eaudae 17,0. Wie 
das Weibchen von H. pugnax, aber der Schnabel länger. 


165) H. dussumier Temm. Button quail. Einſam 
in Gras und Gemuͤsfeldern; fliegt kurz. Iris ſtrohgelb. 5 ¾“ 
lang. 


Fam. 5. Struthionidæ. 


166) Otis nigriceps. Gemein; ein einziger Mann hat 
an Tauſend geſchoſſen; geſellig. Iris braun. L. 56“. Weib: 
chen 41“. Das Maͤnnchen hat den Kehlbeutel wie der gemeine. 
Ey braun ⸗olivengruͤn mit dunkleren Flecken, 3/0“ lang, 
2%6 dick. 


167) Otis fulva: supra cacaotico-brunnea, plumis 
{ulvo marginatis variegatisque; tegminibus alarum, collo, 
pectoreque fulvis, punctis lineisve brunneis parce notatis; 
ventre, uropygio, femoribus, tegminibusque caudae infe- 
rioribus fulvo-albis; tegminibus alarum inferioribus late- 
ribusque cacaotico nigris; cauda fulva fasciis quatuor ca- 
caotico brunneis notata; mento gulaque albis; vertice brun- 
neo, striga media longitudinali alba. Irides rufescenti- 
lutescentes, radiis a pupilla pallide lutescentibus. Pedes 
flavescentes. Long. corp. F 15% und., caudae 3%,05 
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corp. 2 17%,0, caudae 3%. Fluͤgel ungleich lang nach den 
Geſchlechtern, Kielfedern zugeſpitzt. Einige Jaͤger Hin 2 für 
das Weibchen des Black Floriken, der felten iſt. Verſchieden 
von Otis indica (Lathams Withe-chinned Bustard.). 
Wurde für das Weibchen von Otis aurita gehalten. Chur]; 
sive Ochreous Floriken (small Bustard of India) iſt nicht 
Otis indica, auch nicht O. bengalensis und nicht Black flo- 
riken oder Leek in Hindoſtan (O. aurita). Otis nigriceps 
et fulva freſſen faſt nichts als Heuſchrecken, haben nur einen 
einfachen Magen und einen kurzen Darm, kaum laͤnger als der 
Leib, was bey keinem andern Vogel vorkommt. 


Ordo IV. Grallatores. 


Fam. 1. Grui de. 


168) Crus antigone Steph. II. 531. Grus orientalis 
indica Briss. Orn. 5. 378. 7. Kullum. Erſcheint in Fluͤgen 
zu Hunderten waͤhrend der kalten Jahreszeit. 


Fam. 2. Ardeideæ. 


169) Ardea egretta Gmel. I. 629. Ardea torra Buch. 
Franklin. Buff. VII. t. 377. Enl. 925. Einſam. Iris gelb. 
Länge 36“. Der europaͤiſche 42“. 


170) Ard. garzetta Linn. I. 937. L’Aigrette Buff. 
Ois. 7. 872. Pl. Enl. 901. Iris gelb. Geſellig, Zehen gelb: 
lich-gruͤn, Füße gruͤnlich-ſchwarz. 25“ lang, wie der euro⸗ 
paͤiſche. 


171) Ard. asha: supra ardosiacea, dorso brunne- 
scente; mento, gula, linea longitudinali jugulari, corpore 
subtus, tegminibusque caudae inferioribus lalbissimis; teg- 
minibus alarum tertiariis albo anguste marginatis. Irides 
dilute flavae. Rostrum corneum. Tarsi virescenti nigri. 
Long. corp. 20 ¼ une., eaudae 3%,. Sehr felten; wie Ar- 
dea novae Hollandiae‘, gularis, jugularis und die junge 
Ardea coerulea, aber verfchieden. 


172) Ard. einerea Lath. Ind Orn. 2. 691. 54. Le 
Heron huppe Buff. Ois. 7. 342. Pl. Enl. 787. Iris hell- 
gelb, 38“ lang. Einſam. N 


173) Ard. nigrirostris Gray Zool. Mise. 20 fig. 
Ind. Zool. Part. 12 th. Unterſcheidet fi) von A. egretta bloß 
durch den ſchwarzen Schnabel. Iris gelb. 


174) Ard. malaceensis Gmel. I. 643. Crabier blane 
et brun de Malacca Buff. Ois. 7. 394. Plan. Enl. 911. 
Buglah. Iris hellgelb. 19“ lang. 


175) Ard. caboga Penn. Hindoos. 2. 158. Gibraltar 
Heron Lath. var. A., Batty bird. Geſellig; 20“ lang. Iris 
gelb. Huͤtet die Ochſen auf der Weide und pickt ihnen die 
Kerfe ab. 


176) Ardea grayii: alba; dorso atro rubente; 
capite, collo, pectore, scapularibusque sordide flavescenti 
albidis; oceipitis plumis 3— 5 longis, linearibus, albissi- 
mis. Irides nitide flavae. Rostrum ad apicem nigrum, 
ad basin flavescens. Tarsi fuscescenti-carnei. Long. 
(cauda inelusa) 184 — 19% unc., caudae 3. Marose 
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packet Heron. Die dunkelbraunen haben auf dem Rüden ſind 
flatterig, und reichen faſt bis ans Ende des Schwanzes, gleicht 
unreif der A. malaccensis. Hue ld 


177) Ard. javanica Horsf. Linn. 
Lathams Indian green 
rothem Ring. 16“ lang. Einſam an buſchigen Baͤchen. Unter⸗ 
ſchieden von Ard. virescens Iliger et Crabier de Cayenne 
Buffon t. 908 durch Mangel der rothen Streifen am Nacken 
und durch den metalliſch⸗gruͤnen Schwanz; iſt auch etwas kleiner. 


178) Ard. cinnamomea Gmel. I. 643. Entire chest- 
nut Heron. Länge 152“. Iris gelb. Selten, meiſt einſam, 
ſehr vorſichtig. 


179) Botaurus stellaris Briss. Orn. 5. 444. Ard. 
stellaris Linn. I. 239. 21. Le Butor Buff. Ois 7. 411. 
Pl. Enl. 789. Selten. 


180) Nycticoraæ europueus Steph. 11: 609. Ardea 
nyeticorax Linn. I. 235. 9: Le Bihoreau Buff. Ois. 7. 
435. Pl. Enl. 758. Laͤnge 24“, europaͤiſcher 22“. Iris 
carmeſinrotch. 


181) Phoenicopterus ruber Linn. I. 230. Le Flam- 
mant Buff. Ois. 8. 475. Pl. Enl. 63. Rajah huns der 
Hindu. Länge 43". Iris hellgelb. Im Zwoͤlffingerdarm eines 
Weibchens 2 weiße geringelte Wuͤrmer, einer 7“ lang, der ans 
dere 43“, welche den Darm ſo anfuͤllten, daß nur Fluͤſſigkeit 
durchgieng; dennoch befand ſich der Vogel wohl. 


182) Platalea leucorhodia Linn. I. 231. 1. La Spa- 
tule Buff. Ois. 7. 448. Pl. Enl. 405. Iris carmeſinroth. 
353“ lang. 


183) Pl. junior. Die Federn mit ſchwarzen Schaͤften. 
Man bekam ein Stuͤck 100 engliſche Meilen vom Meer und 
2000 hoch. 


184) Ciconia leucocephala. Ardea leucocephala 
Gmel. I. 642. Lath. Ind. orn. 2. 699 78. Le Heron 
violet Buff. Ois. 7. 370. Heron de la cöte de Coroman- 


x 


del Buff. Pl. Enl. 906. Kandehsur s. Kowruw. 34“ lang.“ 


Meiſt in ſteinigen Ebenen oder gepfluͤgten Feldern; frißt Heu— 
ſchrecken. Iris ſcharlachroth, mit ſchwarzem und gelblichem 
Ring; paarweiſe; gehoͤrt nicht zu Ardea. 


185) Cie. argala Steph. vol. 11 p. 622. Ardea 
dubia Gmel. I. 624. Ard. argala Lath. Adjutant der 
Europäer, wegen feines ſteifen, ſoldatenartigen, ſtolzen Aus— 
ſehens; findet ſich nicht haͤufig. 


186) Anastomus typus Temm. An. coromandelianus 
Steph. 11. 632. Ard. coromandelica (ladulte) et ponti- 
ceriana (le jeune) Temm. Le bec-ouvert des Indes 
Sonn. voy. 2. pl. in p. 219. Buff. Ois. 7. 409. Pl. 
Enel. 932. Cinereous Muscle catcher. Iris gelb. 33“ 
lang. Lebt von den Thieren einer neuen und großen Gattung 

- Unio, welche der beſonders gefpaltete Schnabel gut halten und 
oͤffnen kann. Darm 5 mal fo lang als der ganze Leib, wie 
bey keinem Sumpfvogel. Einſam. \ 


187) Tantalus leucocephalus Lath. Ind. orn. 2. 706. 
Le Tantale de Ceylon Cuv. Regne anim. I. 481. Iris 
Iſis 1835. Heft 5. 


— — 


trans, 13. 190. 
Heron n. 74. Iris hellgelb mit 
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gelb; großer durchſcheinender Fleck hinten am Oberkiefer jeder⸗ 
ſeits wurde fruͤher nicht bemerkt. Faſerige Pflanzenſtoffe im 
Magen von 3 Voͤgeln, bey einem Aten dieſelben und noch 4 
Karpfen 9“ lang. Länge 42", 


188) Ibis religiosa Cuv. Rögne anim. I. 485. Sacred 
Ibis. L'ibis sacré Cub. Recherches sur les ossémens 
fossiles 161. Tantalus aethiopicus. Ibis macei Cuv. 
An. mus. II. 125. Ind. Orn. II. 706. Einerley mit Cuv. 
Mumen-⸗Ibis; die Knochenlängen verglichen; erſcheint nur in 
der kalten Jahrszeit, geſellig. Iris klein, lackfarben. 30 bis 
353“ lang, wovon der Schwanz 53“, Kopf 9“. Frißt Water- 
Crickets, Krabben, Käfer und Garneelen. Die zwey erſten 
Schwungfedern mit violetten Spitzen und Schaͤften; 4 Federn 
der ten Ordnung find auch violett, Fahnen flaſerig, wie bey 
Cuviers Vogel. 


189) Ibis ignea. Tantalus igneus Lal lil. Ind. Orn. 
2. 708. 12. Ibis faleinellus Temm. Man. d’Orn. 2nd. 
Edit. 2. 596. Einerley mit 2 Exemplaren im britiſchen Mur 
ſeum unter demſelben Namen, wurden aber fuͤr das Junge von 
Ibis faleinellus angeſehen. Sykes ſah aber beyde Gattungen 
zu derſelben Zeit in verſchiedenen Fluͤgen, roͤthlichbraun mit 
Metallſchimmer, nicht, wie Temmink fagt, oben grauliche 
braun, unten graulichſchwarz; Lath. beſchreibt ſelbſt die jung» 
ſten Ibis faleinellus als roͤthlichbraun. Herodot nennt den 
kleinen Ibis ganz ſchwarz, was nicht auf Ibis faleinellus 
paßt, aber auf den vorliegenden, welche in einiger Entfernung 
ganz ſchwarz erſcheint; er haͤlt ihn daher fuͤr eine eigene Gat⸗ 
tung. Die Maaße entſprechen denen von Cuviers kleinerem 
Mumien -Ibis, und fein Gefieder dem wie es die Alten be— 
ſchreiben, nehmlich ſchwaͤrzlichbraun mit Metallſchimmer, ohne 
Kaſtanienbraun, wie Ib. ignea; iſt daher wahrſcheinlich die von 
den Aegyptiern einbalſamierte Gattung. [Verwirrt.] 254 lang. 
Weibchen 233“. Im Magen ſchwarze Kaͤfer, Waſſerlarven, 
und viele Schnecken. 


190) Ib.'papillosa Temm. Pl. Col. 304. Black serea- 
ming Ibis. Lathams indiſche Var. des Bald Ibis 9. 156. 
Fliegt paarweiſe hoch in der Luft in Kreiſen mit melancholiſchem 
Geſchrey; Gefieder nicht fo glänzend wie Temminks Abbil- 
dung. Im Magen Waſſerkerfe, viele ſchwarze Käfer, Werren, 
Jowaree - Körner und Pflanzenſtoffe. Iris blaßroth, 26“. 


191) Ib. faleinellus Temm. Man. d’Orn. 2nd. Edit. 
2. 599. Tantalus faleinellus Linn. I. 241. Gmel. I. 648. 
Le Courlis verd Buff. Ois. 8. 29. Courli d’Italie Buff. 
Pl. Enl. 819. Marone Ibis. Laͤnge 26”. Im Magen viele 
ſchwarze Kaͤfer, Heuſchrecken und Suͤßwaſſerſchnecken. 


Fam. 3. Scolopacidæ. 


192) Totanus ‚ochropus Temm. Man. d'Orn. 420. 
Tringa ochropus Linn I. 250. Iris braun. 10“ lang. 
Meiſt einſam. Im Magen Fleiſchmaden. Schreit Cheet drep⸗ 
mal; gleicht ganz dem engliſchen und einem Exemplar von der 
Hudſonsbay. f N 


193) Tot. glareola Temm. Man. d’Orn. 2nd. Edit. 
2. 654. Tringa glareola Linn I. 250. Wood-Sandpiper. 
Iris roͤthlichbraun. 9“ lang. Schreyt Chit dreymal; das 
Laͤrmgeſchrey aber iſt wie das Geraͤuſch eines verroſteten Schloſ— 
ſes; ſchmeckt im April ſo gut wie 15 gemeine Schnepfe. 
28 
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194) Tot. hypoleucos Temm. Man. d’Orn. 424. 
Tringa hypoleueos Linn. I. 250. Common Sandpiper, 
Tringa guinetta, Buff. t. 850. Iris roͤthlichbraun. 9“ lang. 
Einſam; ſchreyt Wheet dreymal. f 0 f 


195) Limosa glottoides. Tot. glottoides Gould fig. 
Iris roͤthlichbraun. 14“ lang. Meiſt allein, ſelten zu 3 oder 
4, ſehr vorſichtig. Im Magen kleine Fiſche, Waſſerlarven 
und! Schnecken. 
Totanus glottis. 


196) Lim. horsfieldii: supra brunnea, plumarum 
rhachibus lineisque transversis angulatis nigris; mento, 
corpore infra, uropygio, dorsi dimidio ‚ caudas marginibus- 
que plumarum superiorum albis; remigibus fuseis rhachi- 
bus albis; cauda lineis plurimis angulatis angustis nigris 
notata. Irides intense rufo brunneae. Rostrum pedesque 
(hi graeillimi) nigri. Long. eorp. 8 — 84 une., caudae 
24. Wie die vorige, aber kleiner; ſelten; Schnabel 140“ 


197) Gallinago media Ray. Scolopax gallinago 
Linn. I. 244. Becassine Buff. Ois 7. 483. Pl. Enl. 883. 
Zeigt fih nur vom November bis März, Größe wie gemeine 
Schnepfe. Iris braun. Pflanzenſtoffe, kleine Schnecken, Ne: 
genwuͤrmer, Waſſerlarven und Sand im Magen. 


198) Gall. minima Ray. Syn. 105. A. Scolopax gal- 
linula Zinn. I. 244. 8. Becassine sourde Lemm. Man. 
d’Orn. 440. Jack Snipe, mit der vorigen; Iris braun; 8“ 
lang; Futter wie bey der gemeinen Schnepfe. 


199) Rhynchaea pieta Gray. Proc. zool soc. Rhynch. 
capensis Steph. 12. 65. Scolopax capensis Linn. I. 246. 
Wandert. Iris rothbraun. Länge 10“. Frißt was Schnepfen. 


200) Pelidna temmincki Steph. 12. 103. Tringa 
temminckii Leisl. Temm., Man. d’Orn. 401. Small Dunlin. 
Iris dunkelbraun. Länge 63“. Geſellig, ſchmackhaft. Frißt 
was Schnepfen. 


Fam. 4. Rallide. 


20) Parra sinensis Gmel. I. 709. Gould fig. Taucht 
ſehr gut. Iris roͤthlich braun, Länge 19“. Gemein und gefellig. 
Pflanzenſtoffe, Schnecken, Cimex annulatus und Sand im 
Magen. P. Iuzonlensis iſt das Junge. 


202) Gallinula javanica Horsf., Linn. Trans. 13. 
196. Poule sultane de la Chine, ou Poule sultane brune, 
Pl. Enl. 896. Pan Komree. Iris braͤunlichroth. Länge 12”, 
Waſſerlarven im Magen; Füße ſehr lang; iſt Var. 8. Lath., 
verſchieden von Gall. phoenicura. N 


203) Rallus akool: corpore supra lateribusque oli- 
vaceo fusco-brunneis; alis caudaque fuseis; gutture, pec- 
tore, ventre, uropygioque cinereo brunneis; tegminibus 
alarum caudaeque inferioribus saturate brunneis; mento 
albo. Rostrum virescenti nigrum. Pedes carneo brunnei. 
Long. corp. 8 — 9 unc., caudae 23. Das einzige Weiße 
iſt ein Flecken am Kinn, Fluͤgel und Schwanz kurz; auf Sumpf⸗ 
boden, unter Buͤſchen, nähert ſich R. niger Gm. vom Cap. 


204) Porphyrio smaragnotus Temm. Man. d’Orn. 
2nd Edit. 2. 700. Fulica porphyrio Linn. I. 258. Le 


Schreyt Queek, Queekz; verſchieden von 
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Talève de Madagascar Buff. Pl. Enl. 810. Dieſe ſchoͤnen 
Voͤgel finden ſich meiſtens auf den großen Teichen, welche mit 
den breiten Blaͤttern des Lotus bedeckt ſind, worauf ſie gehen; 
Iris blutroth; Laͤnge 18“; der Magen iſt ein wahrer Fleiſch⸗ 
magen; worinn nichts als Pflanzenſtoffe, beſonders die gruͤnen 


Capſeln von Trapa bispinosa. 


205) Fulica atra Linn. I. 257. Le. Foulque Buff. 
Ois. 8. 211. Pl. Enl. 197. Etwas groͤßer als die javaniſche, 
viel groͤßer als die europaͤiſche, hat ebesfalls carmeſinrothe Iris. 
Länge, 19“. Betragen wie Podiceps, Magen, lange Blind⸗ 
daͤrme wie bey Enten, ſcheint deßhalb zu den Schwimmpoͤgeln 
zu gehoͤren. Waſſerpflanzen und Sand im Magen. 


Fam. 5. Charadriadæ. 


206) Cursorius asiaticus Lath. Ind. Orn. 2. 751. 2. 
Cour-vite de Coromandel Buff. Ois. 8. 129. Pl. Enl. 892. 
Iris dunkelbraun. Laͤnge 10“. Zahlreich, aber nur in offenen, 
ſteinigen und Grasebenen; hat den kurzen Darm des Trappen 
und den Magen, laͤuft und frißt ebenſo Kerfe, und ihre Larven; 
ſollte daher bey den Straußen ſtehen, nach Otis et Tetrao. 


207) Vanellus goensıs Steph. 11. 514. Tringa 
goensis Lat hi. Ind. Orn. 2. 727. 7. Parra goensis Gmel. 
1. 706. Vanneau arme de Goa Buff. Pl. Enl. 807. Iris 
carmeſinroth. Länge 14“. In offenen Ebenen und an Baͤchen, 
geſellig, wachſam und laut des Nachts; ſchreyt Did he doo 
it zweymal; Waſſerkerfe, Schneckenſchalen und Koͤrner im 
Magen. 


208) Van. bilobus. Charadrius bilobus @mel. I. 691. 
Le Pluvier de la cöte de Malabar. Buff. Pl. Enel. 880. 
Schnabel ſchwarz, gelblich an der Wurzel, nicht ganz gelb, wie 
Lath. ſagt. Obſchon die Hinterzehe fehlt, wie bey Chara- 
drius, ſo ſtimmt doch alles Uebrige, beſonders das Geſchrey 
mit der vorigen Gattung. Iris gelblich. Länge 12”. Geſellig; 
nur in ſteinigen und Grasebenen, unruhig bey Nacht, ſchreyt 
Deewit Deewit. 


209) Charadrius pluvialis Linn. I. 254. 7. Le Plu, 
vier dore Buff. Ois. 8. 81. Pl. Enl. 904. Einerley mit dem 
javaniſchen; felten, nur in der kalten Jahreszeit, geſellig. Iris 
faſt ſchwarz. Länge 10” Kaͤfer, Landkerfe und Sand im 
Magen. 8 


210) Ch. philippensis Lath. Ind. Orn. 2. 745. 11. 
Petit Pluvier à collier de Lugon Sonn. Voy. Ind. 84. 
pl. 46. Betragen wie Totanus, nur an Ufern, meiſt mit 
Sandpipern. Iris braͤunlich carmeſinroth. Länge 72“. Ge: 
ſellig; Raͤnder der Augenlieder gelb. f 


211) Himantopus melanopterus Horsf. Linn. Trans, 
13. 194. Charadrius himantopus Linn. I. 255. L’Echasse 
Buff. Ois. 8. 114. Pl. Enl. 878. Etwas verſchieden im 
Gefieder von dem javaniſchen und europaͤiſchen; geſellig; Länge 
16. Iris lackfarben und carmeſinroth. Pflanzenſtoffe, Waf- 
ſerlarven und Schnecken im Magen; voll Band- und Faden⸗ 
wuͤrmer. - 

212) Oedicnemus erepitans Temm. Man. 322. Otis 


oedienemus Lath. Ind. Orn. 2: 661. 11. Charad. oediene- 
mus Linn. I. 255. Le grand Pluvier Buff. Pl. Enl. 919. 
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Augen ſehr groß. Iris grünlich⸗gelb. Laͤnge 18“. Geſellig, in 
Gras⸗ und Buſchebenen, nicht in Waͤldern; ruht auf dem er⸗ 
ſten Gelenk des Fußes, wie Gallus giganteus; Landkerfe und 
Samen im Magen. a 


Ordo V. Natatores. 


Fam. 1. Anatidæ. 


213) Plectropterus melanotos Steph. 12. 8. Anas 
melanotos Gmel. 1. 503. L’Oie bronzee de Coromandel 
Buff. Pl. Eul. 987. Nukta. Der ſehr große vertical zuſam⸗ 
mengedruckte Fortſatz am Oberkiefer, der weiße Hinterrücken, 
aſchgraue Rumpf und die kleine Ita Maͤhne auf dem Halſe 
wurden von Andern nicht bemerkt. ieſer edle und praͤchtige 
Vogel iſt gemein. Laͤnge 34“. Samen von Waſſergras im 
Magen; paarweiſe, Weibchen kleiner; Metallſchimmer geringer. 


214) Anser girra. Anas girra Gray Indian zool. 
illust. n. 4. fig. 6. Girra teal Lat h. Cotton Teal der Eu: 
ropaͤer, wegen des weichlichen Gefieders, Iris carmeſinroth. 
Dieſer niedliche Vogel iſt die kleinſte Ente. Länge 13“. Beyde 
Geſchlechter gleich, paarig. Verwundet tauchen ſie unter, und 
ſtecken den Schnabel aus dem Waſſer; Pflanzenſtoffe und Sand 
im Magen. 


215) Tadorna rutila Steph. 12. 71. Anas casarca 
Linn. App. 3. 224. Shiel-drake; Bruhmuny Duck der Eu: 
ropaͤer. Zu Hunderten, aber paarweiſe an Fluͤſſen, faſt das 
ganze Jahr. Iris gelblich braun. Grasſamen und Pflanzen⸗ 
ſtoffe im Magen. Weibchen ohne ſchwarzes Halsband. Darm 
zweymal ſo lang als der Leib. 


216) Anas strepera Linn. I. 200. Chipeau Buff. Pl. 
Enl. 958. Zahlreich, gefellig, 25“ lang, Weibchen 20. 


217) Rhynchaspis virescens Leach. MSS. Anas 
elypeata Linn. I. 200. Souchet Buß. Ois. 9. 191. Pl. 
Enl. 971. 972. Iris gelblich-braun. Geſellig. Grasſamen, 
Pflanzenſtoffe und Sand im Magen; Darm 7 mal fo lang als 
Leib, wie bey keinem andern Schwimmvogel. 


218) Mareca poecilorhyncha Steph. 12. 134. Anas 
poecilorhyncha Gmel. 1. 535. Iris röthlich- braun. Länge 
24%. Geſchlechter gleich. Graskoͤrner, Pflanzenſtoffe und Stein— 
chen im Magen. Der Flecken am Schnabelende gelb, nicht 
weiß; iſt vielleicht keine Mareca. 


| 219) Mar. fistularis Steph. 12. 131. Anas pene- 
lope Linn. I. 202. Canard Siflleur Buff. Ois. 9. 169. 
Pl. Enl. 825. Iris roͤthlich-braun. Länge 20“. Geſellig. 
Frißt, was vorige. 


220) Mar. awsuree: nigrescenti-brunnea; plumarum 
scapularium dorsique apieibus flavescenti-brunneis; teg- 
minibus alarum minoribus, eaudaeque superioribus satu- 
rate castaneis; vertice lineaque cervicali fuscis; capite, 
collo pectoreque pallide flavescenti-brunneis, ventre uro- 
pygioque saturatioribus ferrugineis ; mento tegminibusque 
caudae inferioribus sordide albis. Rostrum pedesque nigri. 
L. 20 une. Whistling Teal. Gleicht einem Exemplar aus 
Java, Bengalen und Africa; allen fehlten die Mondflecken an 
Bruſt, Hals und Ruͤcken, und die ſchwarze kurze Maͤhne der 


— — 
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Anas arcuata, der fie gleichen, find jedoch etwas größer. Häufig 
und geſellig; pfeift beſonders wenn man ſie ſtoͤrt; Darm kürzer 
als bey andern Enten. Der untere Kehlkopf iſt in 2 Kammern 
erweitert, welche mehr vorn als ſeitlich an den Luftroͤhren ſtehen. 


221) Querguedula eireia' Steph. 12. 143. Anas 
eircia Linn I, 204. Sarcelle dété Buff. Ois. 9. 268. 
Pl. 946. Gargany Teal. Länge 17“. Weibchen kleiner und 
anders gefaͤrbt; geſellig; frißt Reis und andere Samen. 


222) Q. creccd Steph. 12 146. Anas erecca Linn. 
I. 204. Petite sarcelle Buff. Ois. 9. 265. Pl. 947. Com- 
mon Teal. Länge 16“. Waſſerpflanzen und Sand im Magen. 
Maͤnnchen und Weibchen gleichen ganz den engliſchen; aber der 
Darm verhaͤlt ſich bald wie 3,3: 1, bald wie 5,7: 1, ſo daß 
es doch vielleicht eine andere Gattung iſt; die letztere Länge fin 
det ſich auch bey Perenopterus. 


223) Fuligula rufina Steph. 12. 188. Anas rufina 
Pall. Le Canard Siffleur huppé Buff. Ois. 9 282. Pl. 
928. Redheaded Pochard. Länge 25”, Selten. Pflanzenſtoffe 
und Sand im Magen. 


224) Fuligula: Ash-! n Pochard with white 
speculum. Gleicht dem Wei „en von F. rufina; aber der 
Schnabel ift ſchwarz. Länge 24“. 


225) F. cristata Steph. 12. 190. Anas fuligula Linn. 
I. 207. Morillon Buff. Ois. 9. 227. Pl. 1001. Tufted 
Duck. Iris gelb. Lange 19“. Weibchen kleiner. 


Fam. 2. Colymbidæ. 


226) Podiceps philippensis Steph. 13. 16. Indian 
grebe Latk. 10. 29. Le Castagneux des Philippines Buff. 
Ois. 8. 246. Pl. 945. gut. Iris ochergelb, erweitert und 
verengert ſich. Länge 93“. Gemein, taucht unaufhoͤrlich und 
heißt daher Diver; ſchwer zu ſchießen. Geſellig. Magen ein⸗ 
fach, wie bep Reihern, nicht wie bey Enten. Waſſerlarven und 
Garneelen im Magen, wie beym Reiher, nicht bey Enten. 


Fam. 3. Pelecanidæ. 


227) Phalacrocoraz javanicus Steph. 13. 90. Carbo 
javanica Horsf. Linn. Trans. 13. 197. Ill. ind. zool. 10. 
f. 9. Shag der Europäer. Verſchieden von Pelecanus afri- 
canus durch roͤthlich- braune Schulter- und Fluͤgeldeckfedern ſtatt 
blaͤulich⸗grau; ihre Spitzen find auch hellbraun ſtatt ſchwarz; 
die 3 erſten Schwungfedern ſchwarz ſtatt blaßbraun; die Federn 
zweyter Ordnung ſind nicht ſo lang als die der erſten; Schwanz 
geſtufft ſtatt keilfoͤrmig; Stirn und Nacken roͤthlich und bräun- 
lich ſtatt ſchwarz und weiß; Bauch roſtig-ſchwarz ſtatt weiß 
mit Dunkel gemengt. Iris ſchmal carmeſinroth. Länge 23”, 
Das einzige Weiße iſt ein Flecken am Kinn; zu Hunderten an 
Fluͤſſen. Fiſche 3“ lang und Garneelen im Magen. Geſicht 
und Kehle nackt, paßt nicht auf dieſe Gattung. 


228) Plotus melanogaster Gmel. I. 580. Anhinga 
noir du Senegal Buff. Ois. 8.453. Pl 960 et 107. Black- 
billed Darter, Snakebird in Dukhun. Iris gelb. Länge 274”. 
Einſam, ſelten, häufiger unter den Ghauts. Schwimmt mit 
dem ganzen Leib unter dem Waſſer und ſteckt nur den langen 
Hals hervor wie eine Schlange; Magen mehr wie bey einem 
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wiederkaͤuenden Thier als bey einem Vogel; 7 kleine Karpfen 
und viele gruͤne Pflanzenfaſern darinn. 


Fam. 4. Laridæ. 


229) Sterna acuticauda Gray Illustr. ind. 200l. part. 
6 fig. 3 Small yellow - billed Tern. Sterna melanogaster 
Temm. Pl. 434. Iris roͤthlich-braun. Lange 14". Schwanz 
gabelig und ſpitzig. Fiſche im Magen. Flug langſam, unge⸗ 
achtet der langen Fluͤgel; ſchießt ſchief auf die Beute, nicht ſenk— 
recht wie Alcedo rudis; taucht nicht; geſellig und gemein; ſelbſt 
160 engliſche Meilen im Lande und 1800“ hoch. 


230) St. similis Gray IIlustr. ind. zool. pars 6 pl. 
8 fig. 2. Tern with a fuscous lake - coloured bill. Laͤnge 
12“%¼. Schwanz wenig gefpalten und nicht zugeſpitzt. Geſellig 
und gemein; Lebensart wie vorige. Bey beyden waren 7 Ex— 
emplare lauter Weibchen. 


231) St. seena: supra cinerea; fronte, vertice, cer- 
viceque saturate nitide atris; corpore infra albo, hypo- 
chondriis parum einereo tinetis, rectricibus lateralibus 
albis. Irides saturate rufescenti-brunneae. Rostrum forte, 
flavum. Pedes rubri. Longitudo (cauda inelusa) 17 — 173 
und., caudae 8— 81, rietus 270 Unterſcheidet ſich von 
St. affınis Rüpp. t. 14 p. 23 durch geringere Größe und 
rothe Füße ſtatt ſchwarzen, Schnabel ſtaͤrker, das Weiße weniger 
glänzend. Küppell’s St. velox hat gleiche Größe. Klauen 
lang, ſehr gebogen, duͤnn und ſcharf, die hintere beruͤhrt den 
Boden nicht. Im Magen 13 Karpfen, wovon einer 23“ lang. 
Schwanz ſehr gegabelt, Seitenfedern 8“ lang, weiß und ſpitzig; 
Fluͤgel ſchmal, erreichen faſt das Ende des Schwanzes; Lebens— 
art wie die vorige, aber ſelten. 


232) Wiralva anglica Steph. 13. 
Mont. Orn. Dict. St. aranea Nils., 
pl. 172. fig. 62 Marsh Tern Lath. 
Ganz wie der feltene englifche Vogel. Iris roͤthlich-braun. 
Laͤnge 16“. Viele Fiſche im Magen. Ausſehen, Flug und 
Betragen wie Sterna, Schnabel faſt wie Moͤve. 


Die gemeine Ente wird ſehr haͤufig von den Portugieſen 
im weſtlichen Indien gehalten, iſt aber einer Art Schlagfluß 
unterworfen, woran ſie in einigen Minuten ſtirbt, obſchon ſie 
vorher geſund ſcheint. Einem Haͤndler ſtarben an einem Tage 
30, ihm ſelbſt 10 auf einmal; taumeln wie betrunken im Kreiſe, 
fallen auf den Rüden und todt; keine Spuren im Hirn. Im 
Magen der Enten findet man nie thieriſche Stoffe, nur Koͤrner, 
andere Pflanzenſubſtanzen und Sand. 


Sykes hat die meiſten ſelbſt geſchoſſen, und fie frifch 
oder lebendig unterſucht. — Ende. 


174. Sterna anglica 
amer. Orn. 8. 143. 
Gull-billed Viralve. 


S. 173. October 23. Lumings Schalthiere. 


Cancellaria uniplicata. 


Ovulum rufum, avena, inflexum, aequale. 


Murex rubescens, pinniger, recurvirostris, tetrago- 
aus, maurus, erosus, exiguus, humilis, pumilus, lugubris, 
princeps, carduus, nucleus, vibex, ineisus, vittatus, oxy- 
acantha, nitidus, horridus, crispus, squamosus, marga- 
sitieola, lappa. 
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Broderip zeigt Mehrere Typhis montfort, von Cu⸗ 


ming mitgebracht, welche man nur verſteinert kannte, als Mu- 
rex pungens Brander. b ' 


Typhis cumingü: Testa subpyriformi, subventricosa, 
quadrifariam varicosa, spinosa, varicibus spiram versus 
in spinam cavam desinentibus, longitudinaliter substriata, 
apertura integra, ovata; labri limbo externo subspinoso ; 
canali longissima, gracillima, subrecurva. Long. 172, lat. 
12 poll. Mus. euming. Hab. ad Caraccas. In fandigem 
Schlamm, 7 Faden tief. 


T. coronatus: Testa pyriformi, albida, subventri- 
cosa, quinquefariam varicosa, varieibus magnis, rotunda- 
tis, in spinam subtilem subineurvam spiram versus desi- 
nentibus, transversim substriata, striis subremotis; canali 
elongata. Long. 1, lat. 4 poll. Hab. ad Columbiam Oc- 
cidentalem (Salongo). 


T. belcheri: Testa subovata, albida, ventricosa, 
transversim substriata, tubulis recurvis, quinquefariam 
varicosa, varicibus laminatis sublaciniatis in frondem cri- 
spam spiram versus desinentibus; canali elongata, subro- 
curva, gracili. Long. -%, lat. 4 poll. Hab. ad Africam 
Occidentalem (Cape Blanco). 


T. sowerbyi. Testa subovata, albida, quadri- vel 
quinque-fariam varicosa, varieibus laminatis subfrondescen- 
tibus, tubulis subrectis; canali brevi, subrecurva, gracili. 
Long. Z, lat. 4 poll. Hab. in Mari mediterraneo. 


. pinnatus: Testa alba, fusiformi, trifariam pin 
nata, transversim striata, striis frequentibus, interstitiis 
punctatis; labri limbo erenulato. Long. $, lat. 2 poll. 


Ranella ventricosa: nitida, muriciformis, afſinis, cäe- 
lata, tuberculata. 


Owen, Bruſtdruͤſe von Echidna hystrix, noch nicht 
ausgewachſen und daher nie traͤchtig. Bruſtdruͤſen find daher 
ſehr klein, gleichen aber denen des Schnabelthiers, haben weni⸗ 
ger Ausfuͤhrungsgaͤnge, liegen aber auch beyſammen in einer 
ovalen Areola, 3" lang, 2 breit. Jede Areola iſt 3“ von 
der Mittellinie und 34 von der Oeffnung der Cloake. Sie find 
leichter zu entdecken als beym Schnabelthier, weil die Haare 
mehr zerſtreut ſtehen und ſteifer ſind, auch die Oeffnungen, aus 
denen fie kommen, weiter als die Milchgaͤnge, was beym Schna⸗ 
belthier umgekehrt iſt. Die Areolae ſind auch etwas hoͤher als 
die Haut, aber es zeigt ſich daran kein Gefaͤßnetz oder erectiles 
Gewebe. Die Milchgaͤnge gehen, ehe ſie die Haut durchdringen, 
zwiſchen den Faſern eines dichten Panniculus carnosus durch, 
welcher hier, wie beym Schnabelthierß, zwiſchen den Druͤſen und 
der Haut liegt. Die Zahl der Gaͤnge iſt ungefaͤhr 60. Die 
Laͤppchen der Druͤſe ſind kuͤrzer und breiter, der Bau aber un⸗ 
ter der Linſe wie beym Schnabelthier, nehmlich kleinzottig und 
nicht wie Blindſaͤcke oder verlängerte Baͤlge. Wegen ihrer Klein⸗ 
heit konnten ſie nicht eingeſpritzt werden. f 


Die kleinſten beym Schnabelthier gefundenen Druͤſen ſind 
J groͤßer als bey Echidna, dort find in dieſem Zuſtande die 
Eyerſtöcke und Muttertrompeten auch ſehr klein. Sind ſie aber 
ganz entwickelt, ſo meſſen die Bruſtdruͤſen 2“ in der Laͤnge 
und 1 in der Breite. Sind die Eperſtoͤcke groß aber zuſam⸗ 
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mengefallen, d. h. wahrſcheinlich nach einer Befruchtung, und 
ſind die Muttertrompeten noch weit, dann zeigen die Milchdruͤſen 
auch ihre größte Entwickelung, 5 Zoll lang, 3 breit und faſt 
einen dick. In dieſem Zuſtande kann man ſie leicht einſpritzen, 
weil man die Milchgaͤnge ungefaͤhr 150 an der Zahl in einer 
kleinen ovalen Areola an der aͤußern Fläche endigen ſieht, kei— 
nesweges auf einer erhabenen Stelle, ſondern ganz eben mit 
der Haut, wo auch die Haare eben ſo gut wachſen wie an 
den Theilen herum. Dennoch muß man dieſe Druͤſen fuͤr aͤchte 
Bruſtdruͤſen halten, beſtimmt, das neugeborne Thier zu ernaͤh⸗ 
ren, weil ſie ſich nur bey den Weibchen finden, durch die Ver— 
Anderung in der Größe anzeigen, daß ihre Verrichtung zeitlich 
iſt, und weil die Periode ihrer groͤßten Activitaͤt ſich durch den 
Zuſtand der uterinen Organe nach der Entwickelung und Aus— 
treiben des Foͤtus ſich zu erkennen gibt. Die ſtarke Entwicke— 
lung des Panniculus carnosus bey Echidna et Ornithorhyn- 
chus kann die Art erklaͤren, wie die abgeſonderte Milch von 
der Mutter zum Jungen gelangt. Da die Druͤſe zwiſchen 
dieſem Muskel und den breiten Ruͤckenknorpeln und den Beu⸗ 
telknochen liegt, ſo kann ſie zuſammengedruͤckt werden und 
das junge Thier braucht nur feine weichen und biegſamen Lip⸗ 
pen an die Areola zu legen, um die abgeſonderte Milch auf— 
zunehmen. 


S. 182. Rovbr. 13. Dr. Sibbald ſchickt über 70 
Fiſche von Ceylon. Bennett hebt die neuen ans: 


Diacope spilura: Vittis rufis latis parallelis utrin- 
que quinque, quarum secunda tertiaque oculum attingen- 
tibus, quarta axillam, quinta eommissuram oris; labio in- 
feriore aurantiaco; macula magna nigra ante basin pinnae 
caudalis; pinnae dorsalis parte spinosa superne inferneque 
anguste nigrescenti-marginata. D. 11. A. 3. Diac. octo- 
lineatae etc. affınis. - Differt a speciebus adhue cognitis 
numero radiorum et pietura. Dens angularis antice utrin- 
que in maxilla superiore maximus; inter hos duo majores, 
in maxilla inferiore dentes duo laterales utrinque majores. 


Diagramma sibbaldi: Albescens, fasciis tribus lon- 
gitudinalibus ( quarum media lata postice ramosa per pin- 
nam caudalem mediam excurrente, superiore latissima 
basin pinnae dorsalis ineludente antice, posticeque inter- 
rupta, inferiori mediocri simplice), naso, macula suborbi- 
tali, fronte, macula ante basin pinnae pectoralis, pinna 
peetorali praeter marginem superiorem, plaga triangulari 
ad basin pinnae analis, aliisque duabus submarginalibus 
pinnae caudalis castaneo -nigris, infra et ad apicem pin- 
nae analis flayus. D. 13. A. 3. 


Chaetodon zanthocephalus: Suborbichlaris : pinnis 
rotundatis; pallide brunnescens; fascia oculari haud ultra 
oculum extensa; lineis transversis quinque vel sex sub- 
fractis parum saturatioribus; capite (praeter opercula 
strigamque argenteam infra ocularem), gula, pectore, 
pinnis ventralibus, lineaque postopereulari per basin pin- 
nae pectoralis ducta, flavis; pinnarum dorsalis analisque 
parte molli externe nigrescente flavo fimbriata, basin ver- 
sus flavescente linea sanguinea interne cinceta,'cauda pln- 
naque caudali superne inferneque flavis, hae quadrata 
hyalina brunneo ad radios lineata. D. 13. A. J. 

Iſis 1835. Heft 5. 
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Striga prima a radio spinoso quarto pinnae dorsalis 
pone axillam decurrit, hane sequuntur strigae tres qua- 
tuorve ventrem tantum versus ibique indistinctae; secun- 
da a basi radii spinosi sexti; terfia octavi; quarta deeimi, 
quinta duodecimi; inter secundam et tertiam dorsum ver- 
sus lineae transversae aliquot indistinetae brevissimae. 


Ch. guttatissimus: Late ovatus: pinnis verticalibus 
postiee rotundatis, caudali quadrata: fascia oculari nigra 
flavo marginata: lutescens, squamis corporis singulis 
(praeter pectoris) gutta nigra notatis lineas interruptas 
longitudinales efformantibus; pinnis dorsali aualique nigre- 
scentibus. extrorsum saturatioribus, flavescenti late fim- 
briatis, illius parte molli obscure nigro guttata, hujus 
nigro punetatissima; pinnae caudalis basi flava immaculata, 
medio nigro lunatim fasciato, apice hyalino. D. 13. A. 3,. 


Affinis videtur Chaet. miliari. Quoy et Gaim. Dif- 
fert numero radiorum Spinosorum pinnae dorsalis atque 
coloribus, praesertim pinnarum et maxime pinnae caudalis. 


Holacanthus zanthurus: Late ovatus: pinnis verti- 
calihus postice rotundatis: aculeo praeoperculari longo: 
olivaceo brunneus, squamis singulis lunula lutescenti 
notatis, pinnis dorsali analique saturatiorihus albo fimbria- 
tis; infra flavescens, pinnis ventralibus, maculaque utrin- 
que labii ſinferioris concoloribus; pinna caudali osseque 
supra scapulari flavis, illius apice hyalescente. D. 13. 

3 


18 · 


Acanthurus leucosternon: Pinna caudali lunata: cae- 
ruleo-nigrescens; capite nigro; fraeno maxillae inferioris 
ultra commissuras oris superne ducto gulaque ad basin 
pinnarum pectoralium extensa niveis; macula elongata 
transversa post-operculari albescente; pinnis verticalibus 
ventralibusque rufescentibus linea nigrescente marginatis 
alboque fimbriatis; pinnae caudalis fascia basali, altera- 
que apicali lata lunata, marginibusque nigris; pectorali 
subhyalina externe nigressente, basi tantum axillaque 
llavis. D. 30. A. 2 


Julis zeylonieus: Pinna caudali rotundata: lutescens, 
capite plumbeo, aurantiaco rivulato; pinnis verticalibus, 
vitta ad basin pinnae dorsalis caeruleo inferne marginata, 
vitta interrupta apud lineam lateralem ducta, ramis inde 
plurimis abbreviatis ventrem versus ductis, lineaque obli- 
qua per basin pinnae pectoralis ad ventrem extensa, au- 
rantiacis; pinna dorsali ad basin linea erassa brevi obli- 
qua inter singulos radios, secunda in medio ad radios 
partis mollis, guttaque versus apicem, caeruleis notata; 
pinnae analis vitta media alteraque subapicali, pinnaeque 
caudalis rivulis subinterruptis verticalibus tribus, caeru- 
leis. D. Jr. A. 2. 

Ad commissuram oris utrinque dentes majores duo 
approximati; in maxilla superiore antice dentes maximi 
duo, duos majores anteriores maxillae inferioris inter se 
(ore clauso) recipientes. 


Jul. porphyrocephala: Pinna caudali lunata: flave- 
scenti-rufescens, lineolis saturatioribus tranversis inter- 
ruptis ubique notatus; capite, macula fissa dimidium supe- 
riorem pinnae pectoralis tegente, linea lata intra margines, 
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superiorem et inferiorem pinnae caudalis, vitta baseos 
pinnae analis, vittaque indistincta versum apicem pinnae 
dorsalis partis mollis, purpureo nigris; pectoris vittis 
quinque, quarum externis mediaque lutescentibus, inter- 
mediis saturate rubris; pinna dorsali ad basin cum cor- 
pore concolore, ad apicem flavescenti fimbriati, anali ad 
apicem caudalique flavis; verticis linea longitudinali men- 
tique fasciis duabus lutescentibus. D. 5. A. 3. 


Julim lutescentem (Labrus lutescens, Sol. MSS.) 
quodammodo refert, numerisque radiorum cum illo con- 
venit; sed differt coloribus et maxime capitis. Dentium 


in utraque maxilla duo antici majores, sequentes grada- 
tim deerescentes. 


Leuciscus zeylonieus: Elongatus, compressus: pinna 
dorsali media, supra pinnas ventrales posita, radio ultimo 
subelongato; anali brevi, caudali late bifurca: rostro acuto; 
ore angulato: linea laterali recta paullo supra medium 
ducta; argenteus; squamis minimis. D. 14. A. 9. V. 11. 


P. 13. C. 18. 


Tetrodon argyropleura: Capite oblongo: pinna cau- 
dali biloba: dorso ventreque hispidis: supra et ad latera 
nigrescens, infra albus; capite dorsoque nigro guttatis; 
fascia lata longitudinali laterum mediana maculaque prae- 


orbitali argenteis; pinnis dorsali analique antice praealtis.- 


Pe 0.12. 


Folgende Fiſche wurden durch Ch. Telfair von der 
Inſel Moritz eingeſchickt. 


Atherina punctata: flavescens, vitta laterali media 
lata argentea, squamis dorsalibus ocellis minutissimis 
numerosis pupilla caerulea iride nigra in lunulis plerumque 
dispositis. D. 5, 11 A. 16. 


Julis strigiventer: pinna caudali rotundata: ovato 
lanceolatus, capite acuto: supra-brunneus? guttis satura- 
tioribus; inſra pallidior, lineis longitudinalibus argenteis 
utrinque sex; capite dimidiato, superne flavescenti-brunneo, 
inferne argenteo; pinnis hyalinis, dorsali analique puncto 
unico nigro prope basin radii mollis penultimi notatis. 


Dee 


11 10 
Cumings Schnecken: 


Cypraea goodallii, pacifica, rubescens, maugeri, eu- 
mingii, contaminata, broderipii. 


Murez buxeus, dipsacus, pallidus. 
Ranella pyramidalis, pusilla. 


Cardita tricolor, laticostata, radiata, affinis, spurca, 
muricata. 


Pectunculus multicostatus, 
tessellatus, strigilatus, longior. 


inaequalis, assimilis. 


Capsa altior. 


Solenella G. Sowerby: testa ovalis, aequivalvis, 
subaequilateralis, compressa, nitens, epidermide olivaceo- 
viridi. tenui induta; dentibus cardinalibus nullis, latera- 


libus antieis in utraque valva, tribus ad quatuor, latera- 
libus postieis plurimis, seriem rectiusculanı efformantibus, 
omnibus parvis acutis, impressionibus muscularibus dua- 
bus, lateralibus, subdistantibus; impressione pallii sinu 
magno, ligamento externo, elongato. 


Eine intereffante Meermuſchel, worinn der Character von 
Blainvill's Solenocurtus verbunden iſt mit einer Reihe 
ſcharfer Zaͤhne wie bey Nucula. Scheint zu den Solenaceen 
zu gehoͤren und unterſcheidet ſich von den Mactraceen, wozu 
Nucula dadurch gehört, daß das ganze Band auswendig liegt. 


Solenella norrisii: testa albido-caerulescente; epi- 
dermide olivaceo-viridi, zonis concentrieis saturatioribus. 
Long. 1,6. Alt. 1. Lat. 0,4 poll. Hab. ad Valparaiso. 


In weichem Schlamm 14--15 Faden tief. 


Nucula elongata, crenifera, polita, pisum, costel- 
lata, gibbosa, elenensis, eburnea, cuneata, exigua. 


Amphidesma roseum, rupium, formosum, pallidum, 
laeve, purpurascens, punetatum, lenticulare, ellipticum, 
corrugatum, australe. 


Neritina latissima, dilatata, globosa, nux, inter- 
media, chlorostoma, pieta, retieulata, morio. 


Ancylus obliquus. 


III. p. 4. Spondylus princeps, dubius, leucacantha, 
aculeatus. 


Triton lignarius, constrietus, tigrinus, rudis, linea- 
tus, gibbosus, scalariformis, convolutus. 


Turbinella tuberculata, armata, caestus. 
Purpura xanthostoma. 


p. 16. Byssoarca lithodomus, paciſica, alternata, 
maculata, mutabilis, divaricata, decussata, illota, velata, 
solida, pusilla, truncata, lurida, parva. ‘ 


Arca tuberculosa, nux, reversa, coneinna, emargi- 
nata, formosa, auriculata, biangulata, multicostata; obesa, 
labiata, labiosa, quadrilatera, brevifrons, cardiiformis. 


p. 54. Cumingia: testa bivalvis, inaequilateralis, 
aequivalvis, latere antico rotundato, postico subacuminato; 
dentibus, cardinali, in utraque valva, unico, parvo, an- 
tico, lateralibus in altera valva ad utrumque latus uno, 
valido, in altera nullo; ligamento interno foveolae sub- 
cochleariformi afſixo; impressionibus muscularibus duabus, 
lateralibus, distantibus, antica irregulari, oblonga, postica. 
subrotundata, impressione musculari pallii sinu maximo. 


Steht neben Amphidesma, ausgezeichnet durch die Un- 
gleichheit des Schloſſes, welches an einer Schale jederſeits des 
Bandes einen ſtarken Seitenzahn hat, in der andern gar keinen. 


Cumingia mulica: testa ovata minutissime decussata, 
antice rotundata, postice acuminatiuscula, latere postico 
breviusculo, margine dorsali declivi. Long. 1,2, lat. 0,5. 
alt. 0,85 poll. 


An den Kuͤſten des ſtillen Meeres, bey Conception 7 Fa⸗ 
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den tief in Sand und Schlamm, bey Jauiqui 9 Faden tief in 
Kies und Schlamm, bey Payta in hartem Thon zwiſchen Wind 
und Waſſer, bey Muerte. 3 


Cumingia lamellosa, coarctata, trigonularis; hae 
ultima apud sanctam Helenam. 


Corbula nuciformis , bicarinata, biradiata, nasuta, 
ovulata, radiata, tenuis. 


Bulinus chilensis, punctulifer, rugiferus, pruinosus, 
laurentii, unifasciatus, bilineatus, corneus, erythrostoma, 
chrysalidiformis. 


p. 52. Conus tiaratus, tornatus, nivifer, nanus, lu- 
teus, concinnus, recurvus, nux, monilifer, archon, mu- 
sivum, purpurascens, gladiator, orion, geographus, prin- 
ceps. 


p. 71. Triton clathratus, nitidulus, distortus, reti- 
culatus, mediterraneus, ceylonensis, lineatus, decollatus. 


Bulinus diserepans, calvus, ustulatus, pallidior , lu- 
zonicus, conspersus, albus, striatulus, decoloratus, uni- 
color, jacobi, scabiosus, adansonii. 


Pollicipes ruber, polymerus. 


p. 82. Cardium cumingii, procerum, orbita, plani- 
costatum, obovale, elatum, senticosum, multipunctatum, 
unimaculatum, consors, laticostatum, maculosum, pana- 
mense, aspersum, multistriatum. 


Terebratula chilensis, uva. 
Orbicula lamellosa, cumingii. 
Lingula audebardii, semen. 


Pleurotoma maura, unimaculata, rosea, clavulus, 
rudis, oxytropis, maculosa, albicostata, clavata, bicolor, 
splendidula, olivacea, cincta, bicanalifera, cornuta, rugi- 
fera, modesta, discors, pallida, aterrima, nigerrima, 
adusta, turricula, corrugata, interrupta, excentrica, in- 
crassata, duplicata, unicolor, rustica, granulosa, varicu- 
‚ losa, nitida, collaris, hexagona, formicaria. 


S. 187 Gwen legt einen Schädel von Capybara vor. 
Hat, wie ſchon Cuvier bemerkt, große Aehnlichkeit mit dem 
des Elephanten. Die Zahl der Querblaͤtter vermehrt ſich auch 
mit dem Alter. Die hintern Backenzaͤhne haben mehr als die 
vordern. Die im Oberkiefer haben nach Cuvier 11 einfache 
Blaͤtter mit Ausnahme des erſten, welches eine Kerbe hat. In 
einem Schaͤdel iſt die Zahl 12, in einem andern 13 mit einer 
Spur eines 14ten. Laͤnge des letztern Schaͤdels 10 Zoll, des 
vorigen 7 Z. 4 L.; Breite 5 Z. 4 L. und 3 3. 10 L. Länge 
der obern Kauflaͤche 3 3. 6 L. und 2 3. 6 L. Die hinterſte 
Zahnhöhle iſt vorn am größten, beym Elephanten umgekehrt. 


©. 189. November 27. W. Smith, Secretär 
der Hudſonsbay, ſchickt einen lebendigen Polarfuchs (Canis la- 
gopus). Er wurde gefangen auf dem Eis am 18 Auguſt 56° 
54 Minuten Nordbreite; 83° 30 Min. Weſtlaͤnge 100 engl. 
Meilen vom Land. Die Indianer, welche die Mooſe-Factorey 
beſuchten, nannten ihn Miſtatarganiſch und ſagten, er fen ein 
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Baſtard von einem Fuchs und etwa einem Wolf. Auch ein 
Pekan oder Fiſcherwieſel (Mustela canadensis) wurde von 
derſelben Compagnie geſchenkt. 


Falco rufipes, aͤußerſt ſelten in Großbritanien, wurde 
bey Doncaſter geſchoſſen. 


Gould zeigt Vogelbaͤlge von den Orkney Inſeln. Dar⸗ 
unter Larus eburneus, Somateria spectabilis, Uria troile, 
Mergus serrator; beyde letzten vom Ey an bis Alt. Lestris 
cataractes, pomarhinus, richardsonii et parasiticus, der 
letztere zum erſten Mal neu fuͤr England. Der bis jetzt dafuͤr 
erhaltene war L. riehardsonii. 


M. Hall, über eine beſondere Verrichtung des Nerven⸗ 
ſyſtems. Er ſucht durch eine Reihe von Verſuchen die Exiſtenz 
einer bisher von allen bekannten verſchiedenen Quelle der Muskel— 
action nachzuweiſen, nehmlich den Willen, die Reizung der Bewe⸗ 
gungsnerven entweder an ihrem Urſprung oder an den Muskeln 
ſelbſt. Abgeſchnittene Molchſchwaͤnze bewegen ſich, wenn man 
nur ſchwach auf ihrer Oberfläche mit einer Nadel hin und her fährt. 
Zerſtoͤrt man das Ruͤckenmark darinn, ſo hoͤrt die Bewegung auf. 
Bey einem abgeſchnittenen Kopf von einem Froſch zwiſchen dem 
Zten und Iten Wirbel bewegen ſich die Augen, wenn man fie 
beruͤhrt und die Lieder ſchließen ſich; aber nicht mehr, wenn man 
das Hirn ausnimmt. Kneipt man die Haut oder Zehen des Vor— 
derfußes, ſo bewegt ſich dieſes ganze Thierſtuͤck nicht mehr, wenn 
das Ruͤckenmark zerſtoͤrt iſt. Kneipt man das Augenlied eines 
abgeſchnittenen Schildkroͤtenkopfs, ſo ſchließt es ſich, der Mund 
oͤffnet ſich; kneipt man einen Theil des Leibes, ſo bewegt ſich 
das Thier. Schneidet man die hintern Fuͤße und den Schwanz 
zuſammen ab, ſo bewegen ſich die erſtern nicht, der letzte aber, 
wenn man ein Licht an die Haut bringt. Dieſe Extremitaͤten 
hatten keine Verbindung mit dem Ruͤckenmark. Zerſtoͤrt man 
das Ruͤckenmark im Schwanz, ſo hoͤrt die Bewegung auf. 
Daraus ſchließt er: 


1) daß die Empfindungsnerven in getrennten Stuͤcken wahr: 
zunehmen, im Kopf, in den oberen und untern Theilen 
des Rumpfes; 


2) daß durch dieſe Eindruͤcke Bewegungen entſtehen, aͤhnlich 
den willkuͤhrlichen; 


3) daß das Ruͤckenmark ein weſentliches Glied iſt zwiſchen 
den Empfindungs- und Bewegungsnerven. 


Dann führt er noch ſchlagendere Verſuche an. Eine wäf: 
ſerige Aufloͤſung von Opium von einem Froſch verſchluckt, brachte 
Starrkrampf und Waſſerſcheu hervor. Alles wurde ſteif, aber 
dennoch waren die Hautnerven ſo reizbar, daß eine Beruͤhrung, 
ſeldſt ein Luftzug Kraͤmpfe hervorbrachte. In dieſem Zuſtande 
wurde der Kopf hinter dem Zten Wirbel abgeſchnitten; keine 
Bewegung wurde an den Augen oder der Haut bemerkt, Alles 
blieb im Starrkrampf und die Glieder bewegten ſich krampfhaft 
beym geringſten Eindruck. Bey Entfernung des Hirn- und 
Ruͤckenmarks wurde Alles ſchlaff und unreizbar. Dieſe Verſuche 
ſcheinen eine eigene Verrichtung des Nervenſyſtems zu beweiſen, 
verſchieden von Empfindung und willkuͤhrlicher oder inſtinctiver 
Bewegung. Im letzten Fall war die Contraction der Muskeln 
nicht das Reſultat des Willens, kam auch nicht von der Reizung 
der Bewegungsnerven oder der Muskelfaſern, weil ſie bey der 
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Entfernung des Ruͤckenmarks aufhoͤrte. Das Athmen geſchehe 
auf dieſe Weiſe, weil der abgeſchnittene Kopf der Schildkröte 
ſolche Athmungsbewegungen machte. Das Huſten, Nießen, Er⸗ 
brechen gehoͤrten auch dahin; überhaupt ſtehe der Kehlkopf und 
der After unter dem Einfluß dieſer Verrichtung. 


S. 193. December 11. A. Steedman uͤbergibt 
einen Igel aus dem innern Suͤd⸗Africa. Naͤhert ſich dem eu: 
ropaͤiſchen, aber die Ohren find lang und unbedeckt. Bey dem 
neuen iſt ein weißer Flecken innwendig an der Wurzel eines 


Vorderfußes und ein ſolcher an einer Seite des Unterkiefers, ohne 
Zweifel zufaͤllig. 


Erinaceus frontalis: oblongo ovatus, spinis varie 
intertextis, ad basin albis in medio purpurascentibus, ver- 
sus apicem albidis brunneo apiculatis; pilis brunneis, fa- 
sciae frontalis albae rigidis, auriculas oblongas obtegen- 
tibus. Hab. in Africa Australi. Long. corp. 51, lat. 


3 une., long. aurieulae 7 lin., pedis postici cum unguibus 
1 unc., 5 lin. 


G. Swinton ſchickt einen Phasianus lineatus von der 
Kuͤſte Tennaſſerim. 


Gwen, über den Magen, die Blinddaͤrme, den Schaͤ⸗ 
del uſw. von Hyrax capensis. Ausgewachſenes Männchen: 
Länge 1 Fuß 53 Zoll. Blinddarm und Grimmdarm außer- 
ordentlich groß und 2 uͤberzaͤhlige Blinddaͤrme; Zwoͤlffingerdarm 
nicht erweitert, wie bey vielen Nagethieren; Duͤnndaͤrme 8 Ki: 
nien dick. Oeffnet man ſie, ſo ſieht man eine Reihe von etwa 
12 kleinen Saͤcken 3 — 5 Zoll von einander, 3 Linien dick und 
tief mit ihren Oeffnungen gegen den Blinddarm gerichtet; was 
man noch bey keinem vierfuͤßigen Thiere bemerkt hat. Sie 
bauſchen nicht nach außen und liegen ganz unter der Muskel— 
haut, beſtehen aus Verdoppelungen der Schleimhaut und ſind 
von Glandulis aggregatis umgeben, welche ſich in dieſelben 
mit zahlreichen Mündungen öffnen. Die ganze innere Fläche 
der kleinen Daͤrme iſt mit feinen Zotten bedeckt, wie bey den 
Voͤgeln, und ſie endigen einen Schuh weit vom Anfang an in 
ſchwarze Dupfen. Dieſe Daͤrme find 44 Fuß lang. 


Der Blinddarm ſcheint, weil er in Saͤckchen getheilt und 
von einer ſchwaͤrzlichen breyartigen Materie ausgefuͤllt iſt, dem 
des Haſen und anderer Nagthiere ſehr aͤhnlich, aber in der Ge— 
ſtalt gleicht er mehr dem des Tapirs; denn ſeine Groͤße gilt 
mehr von der Breite, als von der Laͤnge, welche 3 Zoll betraͤgt, 
im Umfang 8. Der Grimmdarm verduͤnnt ſich bald, faſt wie 
Duͤnndaͤrme, und hat 2 Schuh von ſeinem Anſang 2 kegel⸗ 
foͤrmige Blinddaͤrme 13 Zoll dick und allmählich in einen druͤ— 
figen, einen halben Zoll langen und 2 Linien dicken Wurmfort— 
ſatz ſich endigend. Hier iſt der Grimmdarm wieder 3 Zoll dick, 
wird aber in einer Entfernung von 6 Zoll wieder ſo duͤnn wie 
die Duͤnndaͤrme und mißt noch 21 Fuß. Der ganze Darm- 
canal ift 9 Fuß 4 Zoll lang, z der Leibeslaͤnge. Der Innhalt 
des letzten Stuͤcks iſt trockener und bildet faſerige Knollen. 


In Bezug auf dieſen ſonderbaren Bau des Darmcanals 
ſteht Hyrax faſt allein; nur bey einigen zahnarmen Saͤugthieren 
findet ſich ein doppelter Blinddarm, wie bey Myrmecophaga 
didactyla et Dasypus sexeinetus; bey den Vögeln, wo es 2 
Blinddaͤrme gibt, findet man davor nur bey ſehr wenigen noch 
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einen einzelnen Blinddarm, welcher aber kein Geſchaͤft bey der 
Verdauung hat wie bey Hyrax, welcher in dieſer Hinſicht wirk⸗ 
lich zwiſchen den Nagthieren und den Dickhaͤutern ſteht und 
auch an die zahnarmen erinnert. 


Obſchon bey einigen Nagthieren, wie bey der Ratte und 
bey einigen Zahnarmen, wie beym Manis, der Magen theilmeife 
eine haͤutige Austapezierung hat; fo herrſcht doch dieſer Bau 
vorzuͤglich bey den Dickhaͤutern. Bey Hyrax ſind 3 des Ma⸗ 
gens von ſeinem Eingang an mit einem dicken weißen und ge⸗ 
runzelten Haͤutchen uͤberzogen; er iſt laͤnglich und da auf ſich 
gebogen, wo das Haͤutchen endigt. Seine Länge iſt 54 Zoll; 
Tiefe dem Eingang gegenuͤber 3 Zoll; die Ausdehnung des Sac- 
oulus cardiacus über die Oeffnung der Speiſeroͤhre hinaus 2 
Zoll. Der Speiſebrey iſt uͤberall gleich und beſteht aus gutge— 
kauten Pflanzenſubſtanzen. Die Gallenblaſe fehlt, wie auch 
bey einigen Nagthieren und vielen Dickhaͤutern, aber der Gal— 
lengang iſt 3 mal erweitert und er enthielt einen Leberegel, wie 
es ſcheint, gleich dem des Schafes. Das Pancreas iſt eine 
kleine ſchlaffe Druͤſe, welche aber 2 Gaͤnge hat, wovon der eine 
dicht am Gallengang, der andere einen Zoll tiefer einmuͤndet. 


Pallas bewundert ſchon die Einfuͤgung der Harnleiter 
und ich kenne kein Thier, wo es ſo iſt. Sie fuͤgen ſich indeſſen 
nicht genau im Grunde ein, ſondern etwas hinter demſelben, 
an den Ecken faſt wie die Muttertrompeten und laufen in der 
Haut 2 Linien fort, ehe ſie ſich oͤffnen. Der Harn wird nach 
Hemprich ſowohl in Arabien, als am Gap für mediciniſch 
gehalten. Die Hoden liegen unter den Nieren; die Samen⸗ 
bläschen find groß und verwickelt, ziemlich wie beym Eber. Die 
Ruthe iſt ploͤtzich nach hinten gebogen, endig abgeſtutzt, und 
hing oft heraus. Der Musculus trigastricus des Unterkiefers 
entſpringt wie bey den Armadillen nicht vom Hinterhaupt, ſon⸗ 
dern vom Bruſtbein und iſt ſehr dick. 


(Fortſetzung folgt.) 


— — 


Annales des sciences naturelles. 
Tom. XXIV. 1831. 


S. 5 Sander Kang, Beſchreibung der während eie 
ner Reife an der Nordkuͤſte von Africa und in Braſilien ge- 
ſammelten Landſchalen. - 


Am Aten October 1829 ſegelte ich auf der Brick Cham⸗ 
penoiſe, welche ich kommandierte, von Toulon ab. Zu Almeria 
in Spanien fand ich auf den naͤchſten Bergen H. gualteriana 
nebſt vielen anderen. Auf Gorea an der Kuͤſte von Senegam⸗ 
bien und auf dem Continent traf ich bloß H. kambeul Adans. 
und zwey ungemein kleine Gattungen. Auf der Prinzen-⸗Inſel 
ſind die Landſchalen ſehr haͤufig, in Braſilien endlich iſt eine 
unerſchoͤpfliche Quelle von Bulimus und Helix. 


Helix Fer. 


1) H. contusa Fer. 16 — 19 Mill. l., 19 — br. Da⸗ 
von 2 Varietäten, bloß in der Größe verſchieden; aus einer 
macht Feruſſae die folgende Gattung. — Gemein im Offen 
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von Braſilien, unter Geſtraͤuch zwiſchen Felſen; iſt aber ziem⸗ 
lich ſchwer in ganz friſchem Zuſtand zu bekommen. 


2) H. contusula Fer. 5 Mill. lang, 5 breit, iſt bloß in 
der Groͤße verſchieden, ſcheint auch einen etwas ſchaͤrferen Wir⸗ 
bel und ſtaͤrkere Streifen zu haben. — In der Naͤhe von Rio: 


Janeiro, in Waͤldern und unter Hecken. 


3) H. gualteriana L. Abbildung des Thiers von Fe⸗ 
ruſſac t. 62. ganz genau. — In Grenada und Murcia, ſehr 
gemein aber auf der Bergkette bey Almeria. 


4) H. pellis serpentis Chemn Ich habe viele Stuͤcke 
geſehen und kann nur 2 Varietäten anführen, eine von Guya⸗ 
na, die groͤßte, wo die letzte Windung eckig, die andere von 


Braſilien, die kleinſte, wo die letzte Windung rundlich; zwiſchen 


beyden viele Uebergaͤnge. Feruſſacs var. pilosa iſt eine Alters⸗ 
Verſchiedenheit; auch die chagrinierten bilden keine beſondere 
Varietaͤt, denn dieſer Character findet ſich bey allen, und ver— 
wiſcht ſich ſpaͤter, laͤßt jedoch immer noch Spuren etwa in der 
Nähe des Wirbels zuruͤck; eben fo find alle in der Jugend pi- 
losae oder vielmehr ſammetartig, was ſpaͤter wegfaͤllt. 


Bey den braſiliſchen Stuͤcken findet ſich nie die Vertie⸗ 
fung, die bey denen aus Guyang immer an der crista der letz⸗ 
ten Windung befindlich iſt. 


Wohnt im Weſten von Suͤdamerica, auf dem mittleren 
und unteren Theil der Gebirge, in Waͤldern, unter Geſtraͤuchen 
in Kluͤften, liebt Schatten und Kühle. 


5) H. parvula Nob. t. 3. f. 6.: testa orbiculata, 
convexa, umbilicata, laevigata, lucida, diaphana, luteo- 
brunnea; spira obtusa; apertura rotunda; labro tenui. — 
% Mill. l., 1 br. 


Corpore brunneo 3% Mill. l. — Gehoͤrt zur Unter⸗ 
ſippe Helicella. 


Windung aus 3 wenig runden Gaͤngen. Thier wie die 
Schale gefaͤrbt, nur etwas blaſſer. Sehr verwandt mit H. 
minuta, wohnt auf der Halbinſel vom Cap Verd unter der 
faulen Rinde von Adansonia digitata (Baobab). 


6) H. similaris Fer. habe ich auf meinen Reiſen am 
haͤufigſten geſehen; zu Rio Janeiro, namentlich im Garten von 
St. Chriſtoph; gemein auf Bourbon und Cuba. 


7) H. monrovia Nob. t. 3. f. 3.: testa globuloso- 
conica, perforata, tenui, diaphana, regulariter et exilissi- 
me striata, albida, lineolis viridibus longitudinaliter orna- 
ta; apice obtusa; apertura subquadrangulata. — 1 Cent. 
4 Mill. l., 1 C. 9 M. br. N 


Letzter Gang eckig, vielleicht weil meine zwey Stuͤcke jung 
ſind; die 5 uͤbrigen etwas rundlich; Rand der Muͤndung duͤnn 
und ſchneidend; Nabel maͤßig breit, zum Theil vom linken 
Rand verdeckt. — Gehört zur Unterſippe Helieostylus Fer., 


neben H. studeriana et strobilus; wohnt am Cap Meſurade 


wo das von den Americanern 
lebt 


an der Kuͤſte von Malaguette, 

gegruͤndete Liberia, jetzt Monrovia, ein ſehr reiches Land; 

mit H. achatina und purpurea in den naͤchſten Waͤldern. 
Iſis 1835. Heft 5. 5 


— 
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Sit mit H. parvula der einzige Helix auf der Kuͤſte 


von Africa. 
* 


8) H. taunaisii Fer. im Innern von Braſilien. 


9) H. alabaster Nob. t. 1. f. 2. 2 a.: testa ovato- 
conica, suberassa, diaphana, polita, alba, fasciis rufo- 
brunneis antice eincta ; spira alta; apiee subacuta; sutu 
ris linea alba marginatis; apertura ovali; columella com 
planata, antiee truncata; labro simpliei acuto. — 4 Gent, 
l., 2 C. 2 M. br. 


Corpore elongato, angusto, luteo-viridi; tentaculis 
elongatis. 7 C. 5 M. (. — Gehört zur Unterſippe Coch- 
litomus (Liguus Montf.) zwiſchen H. vexillum et virginea. 


Merkwuͤrdig iſt, daß die 3 braunen Baͤnder unabhaͤngig 
vom Gewebe der Schale find und von einer Art Epidermis ge- 
bildet werden, die mit dem Alter leicht verſchwindet und ſich 
nirgends anders wieder findet. Bloß bey H. virginea glaubte 
ich daſſelbe zu bemerken, wenigſtens in den gruͤnen oder gruͤnli— 
chen Baͤndern, wenn ſolche vorhanden; bey den gelben, rothen ꝛc. 
iſt dieß nicht der Fall. Sollte dieß vielleicht ein Character der 
Baͤnderſchnecken ſeyn? 


Beym Thier ſcheint die Geſchlechtsoͤffnung etwas weiter 
hinten zu liegen als bey den anderen. — 


Iſt ſehr gemein auf der Prinzen-Inſel, und kommt ver⸗ 
muthlich auch auf dem Continent vor, wie H. bicarinata, die 
an beyden Orten lebt. Sonach faͤnde ſich die Gruppe der 
Rubans nicht bloß auf den Antillen, an einigen Stellen in 
America und in Oſtindien. — Sie iſt ſelten friſch zu bekom⸗ 
men, haͤlt ſich in Waͤldern mitten und unten an Bergen auf. 
Manchmal trifft man eine Menge, aber todt und farblos, auf 
angebauten Feldern, wohin ſie von den Paguren geſchleppt wer⸗ 
den, welche ſich ſehr lang auf den Bergen aufhalten, außeror⸗ 
dentlich lebhaft und gefraͤßig ſind und ſich waͤhrend der Hitze 
des Tags unter abgeſtorbene Pflanzen verbergen. 


H. alabaster iſt ovo - vivipara; ich habe ein Stuͤck mit 
14 Eyern und 10 Jungen, alle ſchon mit ihrer Schale, geſe⸗ 
hen; wenn daher die Schnecken groͤßtentheils ovipara find, fo 
gibt es doch auch ovo-vivipara, und es iſt ſonach Portula 
Fer. zu ſtreichen. Die Eyer find weißlich, laͤnglich; die jun⸗ 
gen Schalen, wie ſie aus dem Uterus kommen, ſind ziemlich 
haͤutig, geſtreift, ſehr durchſichtig, gelblich und kurz, und die 
Muͤndung iſt etwas laͤnger als die Haͤlfte der Schale, was 
bey den Ausgewachſenen umgekehrt. Ihr Wirbel iſt ſtumpf 
und der letzte Gang gekielt; bloß 2 oder 2¼ Gänge. 


10) H. biearinata Lam. gemein auf den Bergen der 
Prinzen⸗Inſel in den Waͤldern; wird von den Schwarzen 
als Heiligthum in ihren Hütten aufgehangen. Die Eyer find 
laͤnglich, dick, ſchoͤn gelb, zu 3 — 5, manchmal auch 6 im ca- 
nalis deferens. — Davon eine ſehr ſchoͤne, milchweiße Varie⸗ 
tät, bloß auswendig in der Nähe des linken Randes etwas gel- 
be Epidermis; iſt außerordentlich ſelten; Thier aber nicht ver⸗ 
ſchieden. 


11) H. purpurea Gm., heißt Bouca bey den Schwar— 
zen am Meſurade, Seſtre und Sino, welche das Thier mit der 
29* 
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Schale roͤſten; ſchmeckt nicht uͤbel. Bewohnt die ganze Kuͤſte 
von Malaguette, in Waͤldern im kuͤhlen Schatten von abge: 
ſtorbenen Pflanzen und Blaͤttern, kriecht, wenn ein Tornado 
alles herum naß gemacht hat, auf Baumſtaͤmme; vorzuͤglich 
häufig am Seſtre; die Schwarzen ſammelten mir in 10 Mi: 
nuten uͤber 200. 


Meine Stuͤcke etwas kleiner und glaͤnzender als die, wel 
che man gewoͤhnlich in Cabineten ſieht. Im Uterus 4— 5 
Ever, ziemlich dick, gelb, welche Farbe an der Luft lebhaft, vom 
Lichte aber allmaͤhlich jedoch unmerklich geſchwaͤcht wird. 


12) H. achatina L., unter den Landſchalen die groͤßte; 
kommt nicht auf den Antillen oder zu Cayenne vor, auch nicht 
auf Madagascar, ſondern auf der Weſtkuͤſte von Africa vom 
Aequator bis zu 10» N. Br., wo fie in Wäldern eben fo gez 
mein als H. purpurea. Die Eingebornen, welche ſie haͤufig 
an uns verhandelten, eſſen das Thier, ſchneiden aber zuvor den 
Fuß ab und nehmen die Eingeweide weg. Aus den jungen 
Schalen machen ſie Tabacksdoſen, die alten reiben ſie ab und 
machen Geſchirre daraus, die Wirbel dienen zum Schmucke 
der Weiber. 


13) H. marginata Swains. Die jungen Schalen din: 
ner, die Epidermis bis an den Wirbel verlaͤngert, wenig Flam— 
men, bloß vorn, letzter Gang wenig bauchig, Muͤndung kleiner, 
rechter Rand gar nicht ausgeſchweift. — Auf der Kuͤſte von 
Malaguetta, vorzuͤglich der Zahn- und Goldkuͤſte; gemein 
zu Axim. 


14) H. columna Müll. Im Canalis deferens häufig 
3, bisweilen 4 Eyer, laͤnglich, der Länge nach etwas gewoͤlbt, 
was von der ſchnellen Einrollung und der Schmalheit der Scha— 
le herruͤhrt, uͤbrigens ſehr ſchoͤn gelb. Die junge Schale hat 
mehr und lebhaftere Flammen; mit dem Alter werden ſie blaͤſ— 
ſer, ſo daß ſie mehr oder weniger verſchwinden. Sehr gemein 
auf der Prinzen-Inſel, wo fie Caracol heißt, aber nicht in 
Fluͤſſen, wie Lamarck meynt, ſondern auf der Oberflaͤche des 
Bodens, in Waͤldern unter trockenen Reiſern, geht bloß bis auf 
die Mitte der Berge. Wenn das Thier ſtirbt, wird die Schale 
ſogleich von den Paguren bewohnt. 


15) H. striatella Nob. t. 3. f. 7.: testa elongato- 
turrita, tenui, subdiaphana, exilissime atque longitudinali- 
ter striata, brunneo-lutescente; apice subacuta; ultimo 
anfractu subcarinato; apertura ovali; columella arcuata; 
labro simplici, acuto, intus albido. — 2 Cent. — 2 C. 2 
M. l., 4—5M. br. 


Corpore albido- sordido. 1 C. — 1½ C. l. — Ge 
hoͤrt zur Unterſippe Cochlicopa. 


Iſt ſehr verwandt mit H. octona, welche gemein zu 
Cayenne und auf den Antillen, unterſcheidet ſich aber durch die 
feinen regelmaͤßigen Streifen auf der ganzen Oberflaͤche, ſo wie 
durch die eckige Geſtalt des letzten Gangs, welcher zwar ſchwach, 
aber doch uͤberall als eine Art Kiel erſcheint. — Sehr gemein 
auf der Prinzen-Inſel am Fuß der Berge in der Naͤhe der 
Kuͤſte, haufenweiſe unter Steinen und abgeſtorbenem Geſtraͤuch. 


16) H. malaguettana NVob. t. 3. f. 4.: testa elon- 
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gata, conica, tenui, subdiaphana, exililissime atque longi- 
tudinaliter striata, brunneo-lutescente; apice obtusa; aper- 
tura ovali; columella arquata, truncata; labro simpliei 
acuto. — 1% — 2 C. l., 8—9 M. br. 77655 


Corpore luteo-sordido. 2%, C. I, — Gehört gleich 
falls zur Unterfippe Cochlicopa. 


Sehr verwandt mit voriger, iſt aber nicht ſo lang, mehr 
coniſch, hat immer weniger Gänge und eine Columella trun- 
cata. Die Thiere ſind nicht merklich verſchieden. — Unter 
Buͤſchen und Geſtraͤuchen, und in Kluͤften auf der ganzen Kuͤ— 
ſte von Malaguette. f 


17) H. hyalina Nob. t. 3. f. 5.: testa ovato-elon- 
gata, tenuissima, diaphana, laevigata, luteo-pallida, apice 
obtusa, apertura ovali, columella convexa, extrinsecus 
reflexa, labro simpliei acuto. 7—9 M. l., 3—4 br. 


Corpore luteo pallido. — 11 C. l. 


Gehoͤrt zu den Cochlicopae; ich traf ſie am Cap Me⸗ 
ſurade mit H. malaguettana in Felſenkluͤften am Fuße des 
Caps, nicht weit vom Meere. 


18) H. hannensis Nob. t. 3. f. 8.: testa conico- 
elongata, tenui, diaphana, lutescente, exilissime striata, 
apice obtusa, apertura ovali, columella reeta, labro sim- 
plici acuto. — 4 — 5 M. l., 1½ — 2 br. 

Corpore luteo-florido. 6—7 M. l. 


Zur Unterſippe Cochlicella; ſcheint ſehr verwandt mit 
H. clavulus auf Isle de France. Auf der Halbinſel vom Cap 
Verd, bey dem Dorfe Hann; in der Naͤhe von ſuͤßem Waſſer, 
das man in Tonnen, welche man in die Erde geſteckt hat, 
ſammelt. £ 


19) H. kambeul Adans. — H. flammata Fer. halte 
ich nicht für verſchieden davon und nehme 7 Varietäten an. 
Vom Senegal bis zum Meerbufen von Guinea, am erſteren 
mehr die größeren Varietaͤten, hier die kleineren, in großer Un: 
zahl in Waͤldern und auf angebauten Feldern. 


20) H. lita Fer.; außerordentlich gemein in Braſilien, 
auf den Acacien im Garten zu St. Chriſtoph. 


21) H. ovata Mill., mit 2 Varietäten, die eine an 
Lippe und Saͤulchen roſenroth, am aͤußeren Rand purpurglaͤn⸗ 
zend; die andern ganz weiß. — In den Ur- Wäldern von 
Braſilien, manchmal auf Baͤumen. 


22) H. cantagallana Nob.: testa ovata, ventricosa, 
compressa, crassa, exile atque longitudinaliter striata, an- 
tice fulva, postice castanea; apiee obtusa albida, ultimo 
anfractu magno, oblique posito, strüs transversalibus po- 
stice notato; suturis fascia albida marginatus; apertura 
ovali; columella labroque albis crassis reflexis, intus alba. 
— 8½ C. l., 5 C. 8 M. br. 


Wurde bisher entweder als H. ovata oder H. oblonga 
(B. haemastomus Lam.) mit aufgeführt; iſt aber kuͤrzer als 
H. oblonga und bauchiger, von oben nach unten zuſammenge⸗ 
druckt, was bey der letztern nie der Fall iſt; Wirbel nicht fo 
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hoch, Oberflaͤche viel weniger geftreift; Ebene der Muͤndung 
geht parallel mit der Achſe, liegt nicht ſchief; Saͤulchen nicht 
gerad, ſondern gebogen, bildet keinen Winkel mit dem Quer⸗ 
ſchnitt der Gonverität des letzten Gangs, iſt ferner nebſt dem 
rechten und inneren Schalenrand ſchoͤn weiß, waͤhrend bey H. 
oblonga Saͤulchen und rechter Rand purpurn, innerer Rand 
gelblich weiß. 

Auch iſt meine Gattung wenigſtens um die Hälfte klei⸗ 
ner als H. ovata, kuͤrzer, bauchiger; Oberfläche mit ſchwachen 
Wachsthums⸗Streifen, nicht mit Eindruͤcken; Raͤnder der Muͤn— 
dung nie purpurn; das Saͤulchen bildet mit dem Durchſchnitt 
der Convexitaͤt des letzten Gangs einen Bogen, keinen Winkel. 

In der Provinz Cantagallo in Braſilien. — Gehoͤrt zur 
Unterſippe Cochlogena. 

23) H. granulosa Nob. t. 2. (Bulimus haemasto- 
mus Less. Cent. zool.): testa ovata, ventricosa, compressa, 
tenui, longitudinaliter striato-rugosa, fulva; epidermis 
brunnea, exilissime granulosa; apice subacuta; ultimo an- 
fraetu magno, oblique posito; apertura ovali; columella 
subeomplanata purpurea; labro reflexo, purpureo, in me- 
dio praesertim calloso ; intus pallido- caerulescente. — 9 
C. l., 5 C. 3 M. br. 

a Das Thier kenne ich nicht. — In den Wäldern im In⸗ 
nern von Braſilien. — Gleichfalls zu den Cochlogenae. 


24) H. planidens Michelin, Mag. de Conchyl. pl. 
25. — In Cantagallo; das Thier habe ich nicht geſehen. 

25) H. multicolor n.: testa ovato conica, perforata, 
tenuissime striata, albo, luteo, brunneo nigroque irregulari- 
ter variegata; apice subacuta, flavescente; ultimo anfractu 
magno; apertura oblonga; columella alba; labro lato, re- 
flexo, purpureo; intus caerulea. Long. 3 cent. 5 m. Lat. 1 
cent. 9 m. 

In Braſilien, Provinz St. Paul; auch in der Naͤhe 
von Corcovado, unter einem Felſen. — Zu den Cochlogenae. 


26) H. auris leporis Brug.; viele Varietäten, nach der 
verſchiedenen Faͤrbung, nach dem Mangel und Daſeyn der 
Binden, und nach ihrer Anordnung. — Faſt in ganz Braſi— 
lien, in den Waͤldern um Rio-Janeiro unter abgeſtorbenen 
Blaͤttern, auch in dem Canal von Corcovado. — Bruguiere 
laßt fie von Madagascar kommen; ich habe fie hier weder un— 
ter den Landſchalen angetroffen, noch von daher eine erhalten. 


27) H. goniostoma Fer., 
nig gemein. 

Soll ſich in der Provinz Mina finden; ich erhielt ſie in 
Braſilien. 


29) H. gargantua Fer. in Waͤldern und auf Bergen 
in Braſilien. 


30) H. exesa Spiæ, hat 5 Falten oder Zähne, 


im oͤſtlichen Braſilien, wer 


nicht 


4, wie Wagner ſagt. — Sehr ſelten, aus dem Innern von 


Braſilien, ſoll ſich in der Provinz Cantagallo finden. 


S. 64 Aug. St. Silaire, uͤber die urſpruͤngliche, d. 
h. nicht durch Kunſt hervorgebrachte Vegetation der Provinz 
Minas Geraes. 


S. 103 CT. Prevoſt, über das neue vulcaniſche Inſel⸗ 
chen im ſieiliſchen Meer. 8 x 
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S. 113 Ad. Brongniart, Befruchtung bey den Or⸗ 
ideen und Giftineen (gelef. am 4. July 1831) t. 5 — 12. 


S. 130 Villerme, monatliche Vertheilung der Em— 
pfaͤngniſſe und Geburten beym Menſchen. 


Die Fruchtbarkeit zeigt ſich ſtaͤrker am Ende Fruͤhlings 
und Anfang Sommers; ferner zu Zeiten, wo Ueberfluß an Le⸗ 
bensmitteln und guter Nahrung iſt; bey feſtlichen oder anderen 
Gelegenheiten, wo beyde Geſchlechter zuſammenkommen; im 
geringeren Grade zur Zeit, wo ſehr viele Heyrathen Statt 
finden. 


Nachtheilig in dieſer Hinſicht find : das Ende des Som— 
mers und Herbſts Anfang; Epidemieen durch Sumpf-Ausdüne 
ſtung, Seltenheit oder ſchlechte Beſchaffenheit der Nahrungs— 
mittel, die Faſtenzeit. 


Wo das ganze Jahr hindurch die Verhaͤltniſſe der Nah— 
rung, Temperatur, geſunden Luft, und der Verbindung mit dem 
andern Geſchlecht fo ziemlich gleich bleiben, zeigt ſich ruͤckſicht— 
lich der Fruchtbarkeit ein gleicher jährlicher Gang; daher kommt 
es vielleicht, daß bey Staͤdtern Empfaͤngniſſe und Geburten in 
der Regel von einem Monat zum andern nicht ſo ſtark wech— 
ſeln als bey Landleuten. 


Mit der Ruͤckkehr des Fruͤhlings ſcheint die Waͤrme in 
Verbindung mit lebhafterem Lichte das Leben wieder aufs Neue 
zu erwecken und fruchtbar zu machen; vielleicht traͤgt ſelbſt der 
Anblick der verjuͤngten Natur auf eine moraliſche Weiſe dazu 
bey. Nach dieſer Annahme ließe es ſich erklaͤren, warum in 
heißen Laͤndern, wenn die Sonne alles vertrocknet und verbrannt 
hat, die Empfaͤngniſſe wenig find; warum fie bey uns im 
Herbſt abnehmen, wo die Blaͤtter abfallen und das allgemeine 
Leben ſich zuruͤckzieht und um uns her ſchwaͤcher wird; warum 
die Lapplaͤnder ſo wenig, die Griechen, Italiaͤner und Spanier 
aber ſo ſtark verliebt ſind; warum endlich der Geſchlechtstrieb 
ſelbſt im Winter bey gewiſſen Zuſammenkuͤnften und Schau: 
ſpielen reger wird. 


Zu bemerken iſt, daß gerade zu der Jahrszeit, wo die 
Fruchtbarkeit beym Menſchen gering, ſie bey mehreren Thieren 
am groͤßten iſt. Das Schaf z. B. wird bey uns im July, 
die Kuh im July und Auguſt, der Hirſch im Auguſt und 
September, und ſo iſt es dem Anſchein nach auch mit den an— 
dern Wiederkaͤuern. Uebrigens iſt fuͤr dieſe Thiere der Sommer 
die Zeit, wo ſie Nahrung finden, geſund, feiſt und ſtark ſind, was 
vielleicht die Zeit der Begattung vorbereitet; wenigſtens iſt beym 
Wolf, Fuchs u. a., welche ihre beſte und haͤufigſte Nahrung 
im Herbſt finden, der Begattungstrieb von Ende Decembers bis 
Ende Februar rege; auch bringen gewiſſe Voͤgel, wie z. B. das 
Repphuhn, zur Aerndtezeit das zweyte Mal Eyer, da ſie hier 
Kraͤuter, Koͤrner und Inſecten, wovon ſie ſich naͤhern, im Ueber— 
fluß haben. So iſt auch beym Menſchen im Norden von Eu— 
ropa der December, als der Monat der beſten Nahrung, na— 
mentlich in Schweden, wo er der Ruhe-Monct iſt, durch eine 
ſehr große Menge von Empfaͤngniſſen bezeichnet. 


Eine Ausnahme macht der Haſe, welcher im Februar 
ſich fortpflanzt, alſo zu einer Jahrszeit, wo er nicht von uͤber⸗ 
fluͤſigem Futter fett ſeyn kann. Es ſcheint alſo hiebey noch 
ein anderer unbekannter Einfluß ſeine Rolle zu ſpielen. In⸗ 
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deſſen hängt ficherlich der jährliche Wechſel von großer und ges 
ringer Thaͤtigkeit der Geſchlechtsorgane beym Menſchen, ihr Erz 
wachen und Schlafen bey den Thieren nur von einer geringen 
Anzahl von Einfluͤſſen ab. Koͤnnte man bey den wilden Voͤl— 
kern eben ſo, wie bey den civiliſierten die Geburten in jedem 
der 12 Monate zählen, fo wuͤrde ſich wahrſcheinlich beym Ver— 
gleiche ein ſehr großer Unterſchied zwiſchen der Jahrszeit des 
Maximum und der des Minimum ergeben. 


S. 138 Girou de Buzareingues, 
die Generation bey den Pflanzen. 


Der Verfaſſer ſtellte ſeine Verſuche an gegen 20000 
Exemplaren von Hanf, Spinat, Lychnis dioica an. Daraus 
ergab ſich Folgendes: 


1) Die Spitze, entweder der Aehren oder der Trophoſper— 
men gab beſtaͤndig mehr weibliche Pflanzen als die 
Baſis. 


2) Beym Hanf gibt die Spitze der Aehre mehr weibliche 
als die Baſis, dieſe mehr als die Mitte. 


3) Die duͤnnſten Hanf- und Spinatſtengel gaben am mei— 
ſten maͤnnliche. 


Verſuche uͤber 


4) Hanfſtengel von mittlerer Größe am meiſten weibliche. 


5) Unbefruchteter Spinatſamen gab mehr weibliche als be— 
fruchteter. 


Uebrigens wachſen auf großen Hanffeldern große, 
kleinen kleine Pflanzen. 


auf 


S. 149 Aug. St. Silaire, Bericht über Vallots 
Bemerkungen uͤber mehrere Pflanzen in Mittel-Africa. 


Ochradenus hat nichts mit Sodada decidua Forsk. 
zu ſchaffen, wie Vallot meynt, gehoͤrt ſicherlich unter die Re— 
ſedaceen. 


Cailli's Milchbaum auf der Ludwigs-Inſel im Senegal 
iſt, wie Perottet gezeigt hat, kein Baquois, ſondern ein Fei⸗ 
genbaum, 


Die weißrindige Euphorbia, woraus man am Senegal 
Zäune macht, iſt ſchon von Juſſieu d. j. unter dem Namen 
Anthostema beſchrieben. 


Foignie der Mandingen und Gefolly von Ghraat koͤnn⸗ 
ten vielleicht der Teff der Abyſſinier (Poa abyssinica), viel: 
leicht auch bloß eine damit verwandte und auf gleiche Weiſe 
benutzte, aber dennoch verſchiedene Grasart ſeyn. So moͤchte 
es auch mit folgender Pflanze der Fall ſeyn. Brown bezieht 
nehmlich Oudneys Attil, obgleich dieſer davon als einem ſchat— 
tigen Baum redet, mit einiger Ungewißheit auf Tamarix 
gallica. 


Vallot findet richtig einen Spondias in Caillie's Cau⸗ 
za; glaubt aber vielleicht unrichtig, daß dieſer Spondias der 
americaniſche Monbin ſey, obgleich Andanſon für den Sob 
vom Senegal, der wahrſcheinlich mit Cauza identiſch oder we— 
nigſtens ſehr verwandt iſt, ein Synonym anfuͤhrt, das ſich auf 
Monbin bezieht; Perrotet, der in America und am Senegal 
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war, hat am letzteren mehrere Spondias aber nicht den 
Monbin getroffen. 5 e 


S. 156. Girou de Buzaringues abe die Ge⸗ 
ſchlechts⸗Verhaͤltniſſe im Pflanzenreich. gues, r die Ge 


S. 176. Cuviers Bericht uͤber die vergleichenden Ta⸗ 
feln von lebenden Schalen und Foſſilen in tertiaren Lagern in 
Europa, von Deshayes. 


S. 184. Deſſelben analptiſche Ueberſicht über die Ar⸗ 
beiten der Academie im Jahr 1830. 8 


Geologiſches von Rozet bey Algier; verſteinerte Crocodille 
von Geoffroy; Botaniſches von Ad. Brongniart, Schultz, 
Turpin (ſchon berichtet). 


Ad. Juſſieu zeigte in einer Abhandlung uͤber die Me⸗ 
liaceen, daß dieſe Pflanzen gegen die Wendekreiſe hin immer 
häufiger werden, daß in den Verwandtſchaften der Sippen auf⸗ 
fallende Uebereinſtimmung mit ihrem Wohnort herrſche uſw. 
Er theilt dieſe Familie in 2 Zuͤnfte, Melieen und Trichilieen; 
bey erſteren findet ſich ein Perispermum, bey letzteren nicht. 
Die Cedrelaceen, deren hartes, ſchoͤn gefaͤrbtes, riechendes und 
ausdauerndes Holz zu Schreinerarbeit ſehr gut iſt, haͤlt er fuͤr 
eine beſondere Familie, welche aber mit der vorigen eine natuͤr⸗ 
if Gruppe bildet. Ihre Hauptunterſchiede find etwa fol- 
gende. 


Die Bluͤthen ſtehen bey den Meliaceen öfter in den Ach: 
ſeln als am Ende; umgekehrt bey den Cedrelaceen. Die Blu⸗ 
menblaͤtter der letzteren haben keine breite Baſis, verſchmaͤlern 
fi) oft in einen kurzen Nagel und die Praefloratio iſt häufig. 


Bey vielen Gedrelaceen find die Staubfaͤden vollkommen 
abgefondert, bey den Meliaceen in eine Roͤhre verwachſen. Die 
uͤbrigen Unterſchiede finden ſich in der Frucht, den Klappen, 
Scheidewaͤnden und Samen. 


Die Cedrelaceen theilen ſich in 2 Zuͤnfte; Swietenieen 
und Eedreleen; die erſte ſchließt ſich durch die Staubfaden⸗Roͤh⸗ 
ren an die Meliaceen an, die zweyte hat freye Staubfaͤden. — 
Die Gruppe, welche aus den beyden Familien beſteht, ſteht am 
naͤchſten den Aurantieen, dann den Sapindaceen und Terebin⸗ 
thaceen. — Die Cedrelaceen find bitter und adſtringierend, oft 
mit einem aromatiſchen Princip, werden gegen Fieber gebraucht; 
bey den aͤchten Meliaceen finden ſich zwar die naͤmlichen Ei⸗ 
genſchaften, aber nicht ſo haͤufig und nicht ſo kraͤftig, dagegen 
ſind ſie ſehr excitierend, ſo daß man in ihrem Gebrauche behut⸗ 
ſam ſeyn muß. | 


Cambeſſedes erklaͤrte die verſchiedenen Zuſtaͤnde der Blu⸗ 
me bey mehreren Capparideen, wovon die einen regelmaͤßig find, 
bey den andern aber Staubfaͤden und Griffel einerſeits und dazwiſchen 
2 druͤſige Anhaͤngſel. Er fand vorzüglich an einer neuen Gat⸗ 
tung vom Senegal, daß dieſe Anhaͤngſel verkuͤmmerte Staubfä- 
denbuͤſchel find. — Bey Maerua angolensis finden ſich in 
der naͤmlichen Bluͤthe, was ſelten iſt, petala perigyna und 
stamina hypogyna. 


Nach Ach. Richard find die Orobancheen, Gesnerieen 
und Cyrtandraceen in eine einzige Familie zu vereinigen; eben 


Jugend 3 befondere Fächer. 
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theilen ſie ſich in 3 Haufen, 


Abbildungen und Beſchreibungen des 16. Jahrhunderts bekannt;, 


jo die Flacourtianeen und Bixineen. — Die Marcgraviaccae 
ſind wirklich Polypetalae; das Ovarium und die Frucht ſind 
nicht mehrfaͤcherig. — Decandolles Eintheilung der Podophyl⸗ 
leen in die Hydropeltideen und die aͤchten Podophylleen iſt un— 
richtig; erſtere gehören zu den Mono-, letztere zu den Dicotys 
ledonen. Die Sippe Podophyllum gehoͤrt unter die Papave⸗ 
raceen. — Die Ciftineen gehören nicht zu den Pflanzen-Fami- 
lien mit Trophospermis parietalibus, das Ovarium hat in der 
Einiges anderes. 


Fr. Cuvier claſſificiert die Vespertiliones nach dem 
Bau des Kopfs und des aͤußeren Ohrs. Nach dem Kopfe 
deren Typen dargeſtellt werden 
durch V. noetula, serotinus und murinus. Die Unterabthei⸗ 
lung geſchieht nach der Geſtalt des Ohrs und der Ohrklappe. 
Das erſtere zeigt verſchiedene Formen: ausgerandet, caputzenar— 
tig, trichterfoͤrmig, ſtumpf, dutenfoͤrmig, ausgeweitet. Die Ohr— 
klappe iſt meſſerfoͤrmig, ahlenfoͤrmig, blumenblattfoͤrmig, halb: 
herzfoͤrmig und keulenfoͤrmig. 


G. Cuvier und Blainville. Der Dronte oder Do- 
do (Raphus Moehring, Didus ineptus L.), ein großer Vo- 
gel auf Isle de France, der nicht fliegen konnte, und jetzt ganz 
ausgeſtorben zu ſeyn ſcheint, war ſchon lang, aber nur aus 


gegenwaͤrtig hat man nichts von ihm als einen Kopf und einen 
Fuß im Mus. ashmol. zu Oxford., und einen andern Fuß 
nebſt einer Abbildung in Oel nach dem Leben im Mus. britani- 
cum. Cauche, der ihn ſelbſt geſehen, beſchrieb ihn unvoll— 
ſtaͤndig und gab ihm nur 3 Zehen, ſo daß mehrere eine zweyte 
Gattung, Didus nazarenus, daraus machten. Leguat redet 
gleichfalls von einem Vogel auf der Inſel Rodrigo, der nicht 
fliegen konnte und hier ausgerottet zu ſeyn ſcheint; die Neueren 
machen daraus D. solitarius, da er nach Leguats Abbildung 
und Beſchreibung ganz verſchieden iſt; indeſſen kann dieſem Au— 
tor wenig Zutrauen geſchenkt werden. Man war immer uͤber 
die Stellung dieſes Thiers unſicher; Desjardins hat aber große 
Vogelknochen zum Theil in Tropfſtein, welche von der Inſel Ro— 
drigo, und vermuthlich vom Dronte kommen, an Cuvier geſchickt, 
der ſie der Academie vorzeigte, und glaubt, daß ſie einem mit 
den Gallinaceis verwandtem Vogel angehoͤren. 


Blainville zeigte durch Vergleichung aller bisher auf— 
findbaren Daten, daß der Dronte zwar den Gallinaceis nahe 
ſtehe, ſich aber von allen bisher bekannten vorzuͤglich durch den 
ſehr geſpaltenen, laͤnglichen, am Ende gekruͤmmten Schnabel, 
der mehr auf einen Raubvogel als auf einen Grasfreſſer hin— 
deute, unterſcheide; er gleiche dem Schnabel, Kopf und Klauen 
nach am meiſten den Vultures. 


Später verglich Cuvier feine Knochen mit den Ueberre— 
ſten zu London und Orford; der Schaͤdel war genau derſelbe, 


aber der Tarsus länger als der im Mus. brit., der auch die 


cker und kuͤrzer als der zu Oxford. Er zweifelt nicht, daß fein 
Schädel vom Dronte ſey, und da er nebſt dem damit gefun⸗ 
denen Bruſtbein offenbar einem Huͤhnervogel angehört, und auch 
Femur und Humerus fo ausſieht; fo laͤßt Cuvier den Vo⸗ 
gel bey den Gallinaceis ſtehen, wenigſtens den Didus solita- 
rius, wenn dieſer wirklich eine vom Dronte verſchiedene Gattung 
ſeyn ſollte. \ 
Iſis 1835. Heft 5. 
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Duclos hat eine ausgezeichnete vollſtaͤndige Sammlung 
von Cypraͤen und gibt fie heraus; fie bilden 3 Sectionen: 
glatte Gattungen, hoͤckerige und geſtreifte. Viele neue Gat⸗ 
tungen. 


Um eine Uebereinſtimmung in den Mundtheilen der bei- 
ßenden und ſaugenden Cruſtaceen aufzufinden, unterſuchte M. 
Edwards forgfältig den Sauger eines Pandarus Leach. Er 
beſteht aus 2 unpaarigen Lamellen, einer vorderen und hinte⸗ 
teren; an letzterer eine Spalte, die ſich in die von den beyden 
Lamellen gebildete coniſche Röhre öffnet, und 2 lange griffelfoͤr⸗ 
mige Faͤden, jeder auf einem Hoͤcker, der an der Baſis der 
Roͤhre ſitzt und bis ins Innere dringt. Arbeiten von Guerin, 
Latreille, Straus, Duges, Ehrenberg, Humboldt uſw. 


S. 240. Dufrenoy, 
Kalkſteins in der Brie. 


S. 249. Bouton, uͤber den Character der Vegetation 
auf der Inſel Moritz. 


S. 253. Reboul, 
Pyrenaͤen. 


S. 254. Duges, uͤber die organiſche Conformitaͤt in 
dem Thierreiche. (Iſt ſeitdem erſchienen) 


S. 260. Voulin, Rieſenhafter Smaragd von Bogo⸗ 
ta in Neu⸗Cranada; eine ſechsſeitige Säule 50 Millimeter lang, 
46 dick. Früher hat Kaiſer Karl der Fünfte für einen ebenda- 
her 24000 fl. bezahlt. 


Bemerkung uͤber die Lage des 


Bemerkung uͤber den Bau der 


S. 263. Ad. Brongniart, einige Bemerkungen uͤber 
die Befruchtungsart der Aſklepiadeen, t. 13, 14. 

S. 280. Turpin, uͤber das phyſiologiſche Pfropfen der 
organiſchen Gewebe, beſonders des Cactus truncatus auf C. 
triangularis; uͤber die Molecularmaterie; thieriſches Pfropfen, 
natürlich und kuͤnſtlich, Wachsthum des Zellgewebes der Pflan— 
zen, t. 15 — 17. 


©. 366. Martin St. Ange, uber die vergaͤngli— 
chen Organe und die Verwandlung der Froͤſche und Molche, 
t. 18 — 27. 


S. 435. Ad. Brongniart, 
ten Pflanzen. 


Dann folgt wieder eine bibliographiſche Ueberſicht. 


Geſchichte der verſteiner— 


Tom. XXV. 1832. 


S. 5. A. de Juſſieu, über einige Pflanzen von Chili, 
t. 3. 4. Francoaceae, Francoa, Tetilla (Dimorphopetalum), 
Ercilla t. 3., Villaresia, f. Decostea. 


Onagrariae: Gayophytum, t. 4. 


Euphorbiaceae“: Chiropetalum (Croton) lanceolatum, 
trieuspidatum, peruvianum. Calliguaya dombeyana; Ade- 
nopeltis glandulosa (Stillingia). 


S. 30. Turpin, Fortſetzung über das Pfropfen. 
30 


* 
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S. 73. Mirbel, anatomiſche Unterſuchung über das 
Zellgewebe der Marchantia polymorpha. 


S. 88. Dufrenoy, über die Hebung der Pyrenaͤen. 
S. 89. J. Muller, Kiemen bey Caecilia. 
S. 90. Duclos, uͤber Purpura; Claſſification. 


S. 95. Mac-Leay, Thorax der Inſecten aus Zoolo- 
gical Journal Heft 18. (Iſis mit Bemerkungen von Au⸗ 
douin). T. 1. 2. 


©. 152. Rang, uͤber Galathea; hat einen offenen 
Mantel und 2 Athemroͤhren von maͤßiger Laͤnge, koͤnnen ſich 
aber ſehr verkuͤrzen durch Ruͤckziehmuskeln. Die Lippen ſind 
dreyeckig; der Fuß iſt groß, laͤnglich, ſehr zuſammengedruͤckt, 
ſchneidend. Muß Cyclas folgen zwiſchen Tellina, Donax einer⸗ 
ſeits und Venus anderſeits (Venus paradoxa, hermaphrodi- 
ta, subviridis, t. 5.) kommt aus Fluͤſſen der Sierra Leone, 
einige Stunden uͤber ihrer Muͤndung, ſteckt im Sand, wohin 
noch bey der Fluth Meerwaſſer kommt. Daſelbſt findet ſich 
noch Melania aurita, fusca, tuberculosa. Wird von den 
Schwarzen gegeſſen, auch Etheria, ſchmecken aber ſchlecht. 


S. 164. Chriſtie, über neuere Abſaͤtze in Sicilien (aus 
Edinburgh new phil. Journal). 


S. 208. Pentland, 
Palermo. 


S. 211. Duges, Oſteologie und Myologie der Froͤſche. 


Rana cultripes iſt einerley mit R. calcarata Michahelles 
und wahrſcheinlich R. sonans. 


S. 214. Rozet, Geologie von Algier. 


S. 218. Delpech und Coſte, uͤber die Bildung der 
Embryonen, vorzuͤglich des Kuͤchelchens. 


S. 225. Gay, Nachricht über Ph. Endreß von Luſten— 
au bey Ellwangen, der in den Pyrenaͤen Pflanzen ſammelte 
und auf der Ruͤckreiſe in Straßburg ſtarb. Verzeichniß vieler 
Pflanzen. 


S. 242. Dutrochet, uͤber die Luftorgane der Pflanzen. 


S. 260. G. Cuvier, uͤber die Verknoͤcherung des 
Bruſtbeins der Voͤgel. L'herminier hat ein Buch darüber ge— 
ſchrieben. Beobachtungen im May. 


Knochen in einer Hoͤhle bey 


S. 273. Freminville, uͤber einen neuen Krebs, t. 8. 
Eryon caribensis, hat Aehnlichkeit mit einer Verſteinerung 
von Pappenheim, und findet ſich felten im Meer von Marti⸗ 
nik, gehört in die Nachbarſchaft von Albunea ꝛc. Länge 2 Zoll. 


S. 276. Leon Dufour, 
lintearius, t. 9. 


neue Milbe, Tetronychus 


Bey meinen Excurſionen fielen mir oft Buͤſchel von Ulex 
europaeus (Ajonc) auf, welche oft 2 Fuß dick ganz von opa⸗ 
liſierenden Spinnenweben uͤberzogen waren, wie von feinem 

Batiſt, ohne daß ich den Verfertiger entdecken konnte. Endlich 
bemerkte ich auf dieſem Gewebe einmal mehrere Haufen rothen 
Staub, der ſich bey genauerer Anſicht durch eine Glaslinſe als 
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Tauſende von Milben kund that. Ich trug davon nach Haus 
ſe, that ſie in ein Glas, und ſchon nach zwey Stunden fien— 
gen Hunderte an zu ſpinnen, und zwar mit großer Thaͤtig⸗ 
keit; die einen waren unter, die andern uͤber dem Geſpinnſt, 
oder vielmehr dem Gewebe, denn es bildet kein Netz, ſondern 
eine ebene Flaͤche. Iſt dieſes Tuch fertig, ſo halten ſie 


ſie ſich einen Monat unter dem Tuch auf, worauf ſie ſterben. 


Es iſt gewiß, daß der Faden unten aus dem Bauch kam, das 
eigentliche Spinnorgan konnte ich wegen der Kleinheit nicht ent⸗ 
decken. Ihr Leib iſt ungeringelt, die Fuͤhlhoͤrner ſehlen, die 8 
Fuͤße ſind einander gleich, und Gangfuͤße, am Munde 2 Ober⸗ 
kiefer. Sie gehoͤren alſo zu den Milben, bilden aber eine eige— 
ne Sippe, wegen Mangel der Palpen, der Augen und des 
Kopfes; haben weiche Decken, 4 Klauen an den Fuͤßen und 
das Vermoͤgen zu ſpinnen, Leib oval, 2 Oberkiefer ſpringen ſtark 
vor wie ein Schnabel. Das Spinnen haben ſie gemein mit 
Trombidium (Gamasus) socium, telarium et tiliarium, 
welche jedoch Palpen haben. Steht daher unmittelbar nach 
Gamasus. 


Tet. lintearius: ovatus, obtusus, ruber, pedi- 
bus dilutioribus. Dorso pedibusque pilis albidis longis di- 
stinetis. Habitat gregarius in arbustis, quas telis vestit. 
Die größten meſſen kaum eine drittels Linie; die Farbe ift Mens 
nigroth; bey alten runzeligen ſind auf dem Ruͤcken 2 ſchwarze 
Kleckſe, wie bey Trombidium telarium, und dann bemerkt man 
auch eine ſchwache Furche zwifchen Hinterleib und Hals. Vier 
Fuͤße ſtehen nach vorn, 4 nach hinten; die 4 Klauen ſind ei⸗ 
gentlich gerade Borſten, die ſich abeg bewegen koͤnnen. Sie 
haͤuten ſich, was ſie aber freſſen, weiß ich nicht. 


S. 288. Guerin, uͤber Latreilles Notopoden, t. 3. 
I. Schale ſcheibenfoͤrmig, oder kugelfoͤrmig oval. 
A. Die 4 hintern Fuͤße auf dem Ruͤcken eingefuͤgt; Leib ku⸗ 
gel- und ſcheibenfoͤrmig. — Dromia. 


B. Nur die zwey letzten Fuͤße auf dem Ruͤcken eingefuͤgt; 
Leib etwas platt, oval, faſt herzfoͤrmig ausgeſchweift und 
hinten abgeſtutzt — Dynomene Lalr. - 


II. Schale faſt viereckig, 
platt. 


A. Nur die zwey hintern Fuͤße auf dem Ruͤcken einge⸗ 
fügt — Cymopolia Rouæ. 


B. Die vier hintern Fuͤße auf dem Rücken eingefügt : 
1) Alte Füße gleich — Caphyra n. 
2) Die vordern Füße viel größer. wi 


a. Die feitlihen Fuͤhlhoͤrner über dem mittlern eingefügt; 
Augen auf kurzen Stielen — Dorippe Fabr. 


vorn ein wenig verſchmaͤlert, oben 


b. Dieſelben unter den mittlern eingefuͤgt; Augen lang 
geſtielt — Ethusa Rouæ. 2 


C. rouxii n. testa glabriuseula, virescente lutea, utrin- 
que tridentata, fronte prominula, sinuosa. Chelis spino- 
sis. Pedibus apice ciliatis. 


Diefer Krebs ift ſehr klein, nur 6 Millimeter lang, Schild 
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nur 47% l., 5 breit, war ausgewachſen, weil Eyer am Schwanze 
waren. Neu⸗Irland. 


S. 289. Leon Dufour, Caeculus echinipes, tab. 
9. f. 1—3. 


Iſt ein Mittelding zwiſchen Weberknecht und Milbe. Ich 
fand das Thierchen im Koͤnigreich Valencia unter Steinen; 
kaum eine Linie lang, ſchwarz, niedergedruͤckt, harſch. Der Hals, 
woran die Fuͤße haͤngen, iſt groͤßer als der Bauch und nicht 
davon geſchieden, oben mit einer Art Platte wie bey Nodes, 
welche ſich nach vorn in eine Art Kaputze verlängert, wie Tro- 
gulus, aber nirgend eine Spur von Augen, wie bey manchen 
Milben. Der Mund iſt unten wie bey Trogulus, macht eine kurze 
Schnauze mit einer Unterlippe wie bey den Spinnen; 2 kleine 
Oberkiefer nur mit einem Haken geendigt wie bey den Spin⸗ 
nen, nicht ſcheerenfoͤrmig wie bey den Weberknechten; keine Pal- 
pen, aber Borſten um den Mund. Obſchon die Palpen feh—⸗ 
len, welche die Weberknechte und Spinnen haben, ſo deuten 
doch die Füße und die Kiefer eine raͤuberiſche Lebensart an; und 
das Thierchen gehoͤrt daher eher zu den Weberknechten als zu 
den Milben. 


Die Fuͤße ſind Gangfuͤße von maͤßiger Laͤnge und voll 
Borſten, die vordern kuͤrzer. Die untere Seite der Bruſt zeigt 
einen Bau wie bey den Weberknechten. An jeder Seite 4 laͤng⸗ 
liche Falten, welche Hüfte genannt werden, aber keine Fußglie—⸗ 
der ſind, ſondern nur Ethoͤhungen der Bruſtdecke. Die aͤchte 
Huͤfte iſt ein einziges Glied, ſelbſt groͤßer als der Schenkel 
(bey Trogulus ſind es zwey); bey den 4 vordern Fuͤßen haͤngt 
vorn daran eine fpatelformige Borſte. Der Schenkel gleicht 
dem Schienbein der Weberknechte und Spinnen; denn er be: 
ſteht aus 2 Stuͤcken, woran bey den vier Vorderfuͤßen 5 — 6 
Stacheln. Das Schienbein iſt eben ſo lang aber duͤnner, und 
haben an den Vorderfuͤßen rechts und links 3 Stacheln nebſt 
Borſten. Die Fußwurzel beſteht nur aus einem Glied, duͤnn, 
kuͤrzer als das Schienbein und gewimpert, wodurch dieſes Thier 
ſich von Weberknechten, Spinnen und Milben unterſcheidet. 
(Bey Trogulus iſt der Fußbau auch andets, als man ihn an⸗ 
gibt; das ſogenannte erſte Glied der Fußwurzel gehoͤrt zum 
Schienbein, ebenfalls mit Borſten, und dieſes iſt daher drey— 
gliederig. Die aͤchten Glieder der Fußwurzel find mit Flaum 
überzogen und ſchwaͤrzlich; es find ihrer drey, außer am Vor⸗ 
derfuß, der nur zwey hat.) Am Ende ſtehen zwey einfache 
Klauen wie bey den Spinnen und mehreren Milben, waͤhrend 
die Weberknechte nur eine haben. Der Bauch hat einige Quer⸗ 
falten, iſt oben ſchwarz, unten braunroth. 


C. echinipes: 


. Bauch 
unten roͤthlich uſw. 


kaum eine Linie lang, ſchwarz, 


: S. 297. Desfontaines, hat bey weiblichem Hanf 
Staubfaͤden gefunden. 


S. 298. Milne Edwards, uͤber den Bau und die 
Claſſification der zehnfuͤßigen Krebſe; ſehr ausfuhrlich. Der 
Verfaſſer theilt ſie in drey Gruppen, welche durch ihre meiſten 
Organe ſich von einander unterſcheiden. 


1) Zu den Langſchwaͤnzen gehören: Salicoques, Locu- 
stes, Homardiens. 


— — 
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2) Zu den Anomeuren: Homolus, Ranina, Dromia 
Dynomene, Lithodes, Porcellana, Hippa, Remipes, Albu- 


nea, Birgus, Pagurus, Pactolus. 


3) Zu den Kurzſchwaͤnzen gehören die Quadrilateres, 
Arquèés, Cryptopodes, Orbiculaires et Triangulaires, Do- 
rippes. — Cancer, Portunus, Oxyrhynchus, Matuta, 
Calappa. 


Die Kurzſchwaͤnze und Anomouren ſcheinen die Ener erſt 
nach dem Legen zu befruchten. Bey den Kurzſchwaͤnzen liegen 
die Muͤndungen der Eyergaͤnge am Bruſtpanzer, bey den Ano— 
mouren aber im erſten Gliede des dritten Fußpaars, ſo wie bey 
den Langſchwaͤnzen. Bey den Kurzſchwaͤnzen finden ſich jeder 
ſeits 9 Kiemenpyramiden (die zwey vordern ſind nur kuͤmmer⸗ 
lich und daher uͤberſehen worden); bey den Anomouren, mit 
Ausnahme der Ranina, finden ſich nur 14 und zwar nicht in 
einer Laͤngslinie, ſondern in zwey Reihen über einander: jo bey 
Homolus, Dromia, Pagurus, Birgus, Porcellana; dagegen 
bey Remipes ſtehen ſie auch in einer Reihe unb ſind ihrer 9, 
ſtehen aber etwas anders. 


Bey den Langſchwaͤnzen weichen die Kiemen ſehr ab und 
beſtehen nicht aus Blaͤttchen, ſondern aus runden Cylindern 
wie Haare; fo iſt es jedoch nur bey Homarus, Astacus, Ne- 
phrops, Palinurus, Scyllarus et Gebia; bey Salicoques, 
Galathea et Megalops beſtehen die Kiemen aus Blaͤttchen 
wie bey den Kurzſchwaͤnzen und Anomouren. Die Zahl wech- 
felt: der Homard hat jederſeits 20 Kiemen; eine uͤber dem 
zweyten Kieferfuß, drey uͤber dem aͤußern Kieferfuß, drey uͤber 
dem vordern Fuß, 4 uͤber jedem der 3 folgenden, und eine auf 
dem letzten Bruſtringel. Bey Nephrops finden ſich nur 19, 
vertheilt wie beym Homard, aber der zweyte Kieferfuß hat keine. 
Bey Palinurus, Längoustes, Scyllarus et Penaeus find 
nur 18, bey Gebia 15, bey Portophilus 12, Sieyonia 11, 
Callinnassa 10, Palaemon 8, Crangon, Hippolytus, Lysia 
nassa, Aegeon et Sergestes nur 7. 


Bey allen Langſchwaͤnzen ſtehen Kiemen Über den zwey 
letztern Fußpaaren, wie über den erſten, außer bey Acetes, wo, 
der letzte Ring verkuͤmmert iſt und auf den vorletzten Kiemen 
ſteht; und bey Megalops, wo ſich die Kiemen verhalten wie 
bey den Kurzſchwaͤnzen. 


Bey den Langſchwaͤnzen dient der Bauch zum Schwim⸗ 
men: bey den Anomouren ſehr wenig. Bey Pagurus faſt wie 
bey den Kurzſchwaͤnzen; ebenſo bey Birgus, Dromia, Homo- 
lus, Ranina, Porcellana dagegen hat hinten eine ſoͤhlige Floſſe 
wie bey den Langſchwaͤnzen; ebenſo bey Hippa, Remipes, 
Albunea. 5 


Eryon gehört neben Ranina et Dromia. 

Pactolus ſcheint zwiſchen Dromia et Hippia zu gehören. 

S. 333. Lund, über den Bau des Kropfes beym Uru⸗ 
bu, t. 11. (Perenopterus jota, Cathartes foetens). Der 
Kropf hat vorn ein Loch, nach außen ſo weit als ein Finger, 


bey zwey Exemplaren; findet ſich nicht bey Vultur papa; viel⸗ 
leicht aber bey Vultur aura. 


S. 337. Elie de Beaumont, geologiſche Fragmene⸗ 
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aus Steno, Kazwini, Strabo, und Boun-Deheſch. Ein großer 
intereſſanter Aufſatz, t. 12. Kazwini ſtarb 682. Boun⸗De⸗ 
heſch wird dem Zoroaſter zugeſchrieben im Eten Jahrhundert 
vor Chriſtus. 


S. 396. Dureau de la Malle, uͤber eine neue Va⸗ 
rietaͤt des Menſchen. Winkelmann hat bemerkt, daß die Oh: 
ren an den aͤgyptiſchen Bildſaͤulen viel hoͤher ſtehen als an den 
griechiſchen. Ich fand dieſes fo bey 30 Mumien in Turin; 
das Ohrloch ſteht uͤber einen Zoll hoͤher als bey uns, nehmlich 
in der Linie der Augen, da es bey uns in der Linie des untern 
Theils der Naſe liegt. So findet man es noch bey den Kopten 
in Oberaͤgypten. Auch bey den Juden ſtehen die Ohren et⸗ 
was höher, t. 14., Köpfe von Statuen, Mumien und eini— 
ger Juden. ; 


S. 401. Audouin, Briefe zur Gefchichte der Inſecten. 
Ueber ſchmarotzende Milben, t. 9. 14. 


Der Verfaſſer unterſucht hier Caris, Argas, 
und eine neue Sippe Pteroptus. 


Die Laus der Fledermaus von Baker (Microſcop t. 15. 
f. E — G.) kann abwechſelnd zwey Fußpaare nach oben richten 
und ganz hurtig auf dem Ruͤcken laufen. Schon fruͤher hat 
Friſch (Inſecten VII. p. 12. t. 7.) dieſelbe Milbe entdeckt. 
Hermann hat ſie ſpaͤter unter dem Namen Acarus vesper- 
tilionis (Mem p. 84. t. 1. f. 14.) beſchrieben. Sie gehört 
zur neuen Sippe Pteroptus Dufour (Annales des sc. nat. 
XXVI. pag. 39). Auf Vespertilio pipistrella habe ich eine 
andere Milbe gefunden, welche nur 3 Fußpaare hatte, ohne 
Zweifel, weil fie noch jung war. Ich nenne fie Argas pipi- 
strelli, und iſt faſt einerley mit Latreilles Caris vesper- 
tilionis, welche Sippe überhaupt nicht von Argas ver⸗ 
ſchieden iſt. 

Ixodes erinacei n. t. 
nien lang. 

1. trabeatus n. t. 14. f. 3. auf Gras, in Waͤldern, 
ſieht aus wie De Geers Acarus rieinoides; eine Linie 
lang, Bruſt und Fuß grauſchwarz, Bauch und Bruſt roͤth— 
lichbraun. 


Ixodes 


14. f. 2.; zwey bis drey Li⸗ 


I. reduvius 2 t. 14. 1. 4., auf Gras, in Wäldern, kaum 
eine Linie lang, braun mit dunklern Flecken. 


S. 426. Turpin, microſcopiſche Unterſuchungen des 
Eyes der Gartenſchnecke (Helix aspersa). 


Enthält an der innern Wand viele chomboedriſche Kalk— 
eryſtalle. Im Zellgewebe vieler Pflanzen findet man ebenfalls 
dergleichen, befonders in Opuntia, Rhipsalis funalis, parasi- 
tiea. Hyaeinthus, Lemna minor, Crocus etc. T. 15. eine 
Schnecke auf ihrem Eyerhaufen, Eyer mit dem Embryo, eine 
Menge Cryſtalle. Die Eryſtalle in den Eyern find nach Chevreul 
kohlenſaurer Kalk. 


S. 457. F. de Laporte, Macrotoma, neue Mucke, 
nähert ſich Calobates, beſonders Nerius Wiedemann, M. 
peleteril. 4½ Linie lang, t. 10. 
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S. 460. Millet, Hippolytus desmarestii t. 10., an 
Waſſerpflanzen in Fluͤſſen; die andern im Meer, alſo ſehr 
merkwuͤrdig, daß es einen Krebs aus der Gruppe der Gar— 
neelen gibt, der in ſuͤßem Waſſer lebt. Leib durchſichtig, einen 
Zoll lang. 

Ende von Band 25. 1832, 


Bläschen = Bildung, 
von Emil Jacquemin in Paris. 
(An den Herausgeber.) 


Die Elemente aller organiſchen Gewebe ſind Blaͤschen, 
wie man dieß fo richtig in Ihren fruͤheſten Werken ausgeſpro⸗ 
chen findet. Es kommt nur darauf an: die Entſtehung, Ver⸗ 
wandlungen und Znſammenfuͤgungen dieſer Bläschen zu erken⸗ 
nen. Die kurzen Mittheilungen, welche ich ſo frey bin, an 
Ew. Wohlgeboren zu richten, haben den Zweck, Ihnen vorlaͤu— 
fig einige fuͤr die Phyſiologie, wie ich glaube, wichtige Nefulta= 
te meiner gegenwaͤrtigen Unterſuchungen uͤber die Entſtehung 
und Entwickelung der organiſchen Gewebe mitzutheilen. Ihre 
weitere Auseinanderſetzung und wo mögliche Begründung behal— 
te ich mir fuͤr eine eigene, ſchon ſo vorgeruͤckte Arbeit vor, daß 
ich es wagen koͤnnte, dieſelbe fuͤr den von hieſiger Academie 
ausgeſetzten Preis uͤber die Eutwicklungsweiſe der organiſchen 
Gewebe einzureichen. Da ſich aber ohne mein Verſchulden dieſe 
Arbeit um einige Tage verſpaͤtete; ſo konnte ſie leider, laut ei— 
nem Schreiben des Praͤſidenten der dießjaͤhrigen Commiſſion, 
Hrn. Mirbel, nicht angenommen werden. Dieſe Zuruͤckwei⸗ 
ſung hat anderntheils fuͤr mich den Gewinn, daß ich meine Be— 
obachtungen wiederholen und vermehren kann, was wahrlich bey 
ſo ſchwierigen Unterſuchungen nicht haͤufig genug geſchehen kann. 


Bevor ich Ihnen meine Mittheilungen mache, bitte ich, 
ja nicht anzunehmen, daß ich dieſelben für unumſtoͤßlich, 
wahr anſehe. Meine Beobachtungen, die ich noch täglich fort- 
ſetze, ſind bey weitem noch nicht zu dem noͤthigen Grade der 
Uebereinſtimmung gelangt. 


Nervenſubſtanz. Nach meinen bisherigen Unterfu- 
chungen über die Gehirnſubſtanz halte ich dieſelbe für eine An— 
haͤufung von Bläschen von verſchiedener Form und Größe, wel— 
che durch ein ſehr zartes Gefaͤß-ſoder Membranennetz getragen 
und nicht eine auf ſich ſelbſt laſtende Blaͤschenmaſſe bildet. 
Dieſes Netz iſt deutlicher in der grauen als in der weißen Sub: 
ſtanz; daher ihre Verſchiedenheit der Farbe. Die Bläschen find 
entweder einzeln oder mehrere zu einem kleinen Cylinder ver: 
bunden. Alle find in ziemlich regelmaͤßige Reihen geordnet, be- 
ruͤhren ſich entweder mit breiten Flaͤchen oder mit in die Laͤnge 
gezogenen Enden, ganz ſo wie eine aus ungleich großen und 
langen Perlen beſtehende Perlſchnur, an der man ſich den Faden 
wegdenkt. Die Verbindung der Bläschen zu kleinen Cylindern 
findet bey weitem haͤufiger in der weißen als in der grauen 
Subſtanz ſtatt. Sie iſt noch haͤufiger im Ruͤckenmark, und 
wird endlich ganz allgemein in den meiſten Nerven, wenn man 
dieſe letztern etwas entfernt von ihrem Urſprung unterſucht. 


Die Richtung dieſer Blaͤschenreihen, die man auch Fi⸗ 
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dern genannt hat, iſt im Gehirn keineswegs unbeſtimmt und 
von großer Wichtigkeit. Sie beginnen in dieſer Centralnerven⸗ 
maſſe und ſetzen ſich ununterbrochen bis zu ihrem Ende in den 
Körperteilen, die fie beleben, fort. Ich habe Blutkuͤgelchen 
bey dem Froſch aus Gehirnarterien fließen ſehen, die wahrſchein⸗ 
lich mit der Seciernadel verletzt waren und eine fo große Aehn— 
lichkeit derſelben mit den Gehirnblaͤschen, beſonders der grauen 
Subſtanz, gefunden, daß ich geneigt bin, mit Ihnen die Ge⸗ 
hirnblaͤschen für umgewandelte, mehr ausgebildete und in che— 
miſcher Miſchung verſchiedene Blutkuͤgelchen zu halten. 


Daß alle dieſe Blaͤschen hohl, und daß die Cylinder von 
Laͤngscanaͤlen durchzogen und alſo wahre Nervenroͤhren ſind, die 
eine ſehr klare Fluͤſſigkeit enthalten, ſcheint mir außer Zweifel 
zu ſeyn. Oft habe ich auch kleinere Blaͤschen in den groͤßeren 
enthalten gefunden. Die Entſtehung der Ruͤckenmarksnerven 
geſchieht durch die Abgabe einer gewiſſen Anzahl Fibern, wo— 
durch das Ruͤckenmark immer dünner und endlich ganz aufge— 
hoben wird. Jeder Nerv ſpaltet ſich ferner ſehr oftmals, wahr— 
ſcheinlich bis zur Vereinzelung der Fibern, indem er jedesmal ei— 
ne größere Anzahl Fibern dahin ſendet, wo wichtigere und groͤ⸗ 
ßere Theile zu beleben ſind. Aehnliches geſchieht bey der Ent— 

ſtehung der Gehirnnerven. 

Muskelſubſtanz. Die Muskeln find Fleiſchbuͤndel 

aus Fibern zuſammengeſetzt. Die Fibern beſtehen aus 50 bis 
200 Fibrillen, und dieſe aus 200 bis 400 Elementarfibern. 
Die Elementarfiber iſt nichts anders als eine Reihe gleich gro— 
ßer ovaler Blaͤschen, welche vielleicht in einer Roͤhre enthalten 
find.” Ich habe fie am Beſten bey dem Gadus merlangus 
unterſuchen koͤnnen. 


Eine wichtige Entdeckung, welche ich bey dieſem Fiſche 
zuerſt, fpäter bey dem Raben, der Maus, dem Hirſch und neu- 
lich bey dem Menſchen gemacht habe, iſt folgende: die Muskel 
fiber iſt von einem Laͤngscanal durchzogen, deſſen dicke Waͤnde 
von den Fibrillen gebildet werden. 


Will man ſich ein Bild von der Muskelfiber und ihrem 
Canale machen, fo denke man ſich einen glaͤſernen Tubus, def: 
ſen dicke Waͤnde aus Fiberchen zuſammengeſetzt ſind. 


Knochengewebe. Verfolgt man bey jungen Thieren, 
deren Knochen noch wenig verhaͤrtet ſind, die Muskelfiber bis 
zu ihrem Anheftpuncte, und ſchneidet in dieſem Puncte ein duͤn— 
nes Knochenblaͤttchen ſo ab, daß man zugleich einige Muskelfi⸗ 
bern mit hat: ſo iſt man nicht abgeneigt, zu glauben, daß die 
Muskelfaſern ſich uͤber ihren ſogenannten Inſertionspunct er⸗ 
ſtrecken und in den Knochen eindringen, fo daß die Knochenfi— 
dern nichts anders als verlaͤngerte Muskelfibern ſind; aber durch 
erdige Theile verhaͤrtet und deßhalb von weniger deutlich fibrö- 
ſem Gefuͤge. Die Knochenhaut ſcheint durch Ausbreitung und 
Abplattung einer gewiſſen Anzahl Muskelfibern zu entſtehen. 
Daſſelbe gilt von den Knorpeln und Sehnen; ſo daß man ſa⸗ 
gen kann, das ganze Bewegungsſyſtem beſitzt, der Natur und 
dem Urſprunge nach, nur ein und dieſelbe Fiber, die ſich aber 
unter 4 Hauptzuſtaͤnden zeigt: als Muskel, Knochen-, Knor⸗ 
pel⸗ und Sehnenfiber. 


Das ſogenannte Zellengewebe bey den Thieren, uͤber deſ⸗ 
fen Natur und Gefüge ich noch am zweifelhafteſten bin, hat 
Iſis 1835, Heft 5. 
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offenbar gleichen Urſprung und gleiche Entwickelung mit den 
uͤbrigen Membranen gemein. 


Pflanzengewebe. Die Zellenwand iſt keine einfache 
Lamelle; eben fo wenig als die Nervenfibern und die Elemen⸗ 
tarfibern einfache Glieder ſind. Im allgemeinen, bey kei⸗ 
nem organiſchen Gewebe ſind die Elementartheile einfach, ſon⸗ 
dern immer durch Vereinigung einer unendlichen Menge gleicher 
Blaͤschen entſtanden. Die Blaͤschen der Zellenwand ſind den 
Saftblaͤschen im Innern den Zellen völlig aͤhnlich; mit dem 
Unterſchiede, daß ſie meiſtens etwas dicker und wegen ihrer La⸗ 
ge anders geſtaltet ſind. Nur da, wo ſich die Blaͤschen innig 
verbunden haben und wo die ſich beruͤhrenden Membranen die⸗ 
ſer Blaͤschen abſorbiert worden ſind, erſcheint die Zellenwand 
als eine glatte ununterbrochene Lamelle. Die Saftblaͤschen drin— 
gen nicht als ſolche ins Innere der Zellen ein; ſie bilden ſich 
erſt in dem Zellenraume auf Koſten des Saftes, welcher zwiſchen 
den Zellenwandblaͤschen eindringt. (Die Urſachen dieſer Eindrin⸗ 
gung ſind meiſtens phyſiſcher Natur.) 


Es iſt offenbar, daß eine Gefaͤßroͤhre, wie bie Milchſaft⸗ 
gefüße, von Schultz Vasa latieis genannt, die oft mehrere 
Fuß lang iſt und von denen ſich vielleicht manche ſogar durch 
die ganze Pflanze fortſetzen, nicht durch Verlaͤngerung eines ein⸗ 
zigen Blaͤschens entſtanden iſt, wie manche Pflanzenphyſiologen 
neuerdings annehmen. Sie waͤchſt durch Anſetzung und Inter⸗ 
calierung ſich immer neu bildender Blaͤschen, die ſich in die— 
ſem Falle meiſt ſo innig verbinden, daß die Zellenwand, im 
Profil geſehen, ſich als eine ununterbrochene Lamella zeigt. In 
andern, und zwar den meiſten Faͤllen zeigt auch die Membran, 
im Profil geſehen, ihre Zuſammenſetzung aus Blaͤschen. Ich 
empfehle fuͤr dieſe Unterſuchungen namentlich die Zellenwaͤnde 
der Markſtrahlen des Nerium oleander und der Asclepias 
mexicana. 


Bey der Marchantia polymorpha entſteht das einfache 
Zellengewebe, aus dem beynahe die ganze Pflanze gebildet iſt, 
auf folgende Art: (Man ſehe die wichtige Abhandlung Mir— 
bels uͤber das Zellgewebe dieſer Pflanze.) Das erſte Blaͤschen 
(seminule) wird von der Mutterpflanze gegeben; dieſes Blaͤs⸗ 
chen hat die Eigenſchaft, andere zu erzeugen, welche dieſelbe Ei— 
genſchaft beſitzen. Fuͤr die Monilia digitata Pers., die ich im 
Zuckerwaſſer habe entſtehen und ſich entwickeln ſehen, iſt dieſe 
Art der Entwickelung wohl unmoglich. Ich glaube vielmehr, 
daß die unzaͤhligen Blaͤschen, die ſich in dieſem Waſſer bilden, 
wohl von einander unabhaͤngig entſtehen und ſich ſpaͤter zu 
Schlaͤuchen, wie ſie die ausgewachſene Pflanze zeigt, verbinden. 
Verſichern kann ich, daß, wenn ich einen Tropfen dieſes Waſſers 
unter das Microſcop brachte, worinn oft mehrere Tauſende die- 
fer Bläschen ſchwammen, dieſe letztern mir mehrere Mal eine 
eigene thieriſche Bewegung fo lange zeigten, bis fie ſich in ei- 
ner gewiſſen Ordnung vereinigt hatten. Ich ſage in einer ge- 
wiſſen Ordnung; denn ich habe bemerkt, daß jede beliebige Ord⸗ 
nung ihnen nicht gleichgültig if. Man ſieht fie ſich mehrere 
Mal trennen und verbinden, und endlich zur Ruhe kommen. 


Soweit die Hauptreſultate meiner bisherigen Beobachtun⸗ 
gen. Ich bin ſo frey, Ihnen wiederholt zu bemerken, daß ich 
dieſelbe durchaus nicht fuͤr veſtſtehend anſehe, und daß ich 
noch taͤglich bemuͤht bin, eine gewiſe Anzahl von Beobach- 
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tungen, die ſich mit Tiefen Schlüffen nicht zu vereinigen ſchei⸗ 
nen, zu pruͤfen. f ' 

Meine Abhandlung über die Entwickelung des Planorbis 
corneus, von welcher ich Ihnen vorigen Sommer kurz den 
Hauptinhalt mittheilte, der im öten Hefte der Iſis (1834) 
ſteht, befindet ſich noch in hieſiger Academie. Ich hoffe, daß 
ſie naͤchſten Winter im Drucke erſcheinen wird. Es hat mich 
gefreut zu erfahren, daß Herr Purkinje in feiner letzten Ab: 
handlung uͤber Bewegungen der Molecuͤlen meiner Unterſuchun⸗ 
gen erwähnt, Leider habe ich dieſe lateiniſche Abhandlung noch 
nicht zu Geſicht bekommen koͤnnen. 


Paris im koͤnigl. Pflanzengarten im May 1835. 


Neues Handbuch 


der practiſchen Anatomie von Dr. A. Lauth, Prof. zu Straß⸗ 
burg und Vorſteher der anatomiſchen Arbeiten. Stuttgard bey 
Rieger. 1835. 8. I. 288, 


Dieſes Werk iſt vom Verfaſſer ſelbſt nach der 2. fran⸗ 
zoͤſiſchen Ausgabe umgearbeitet worden und enthält die Beſchrei— 
bung aller Theile des menſchlichen Koͤrpers mit beſonderer Ruͤck— 
ſicht auf ihre gegenſeitige Lage, nebſt der Angabe uͤber die Art, 
dieſelben zu zergliedern und anatomiſche Präparate zu verferti— 
gen. Dieſes ſcheint uns eine der vollſtaͤndigſten Arbeiten, wel— 
che uͤber dieſen Gegenſtand erſchienen ſind; nicht bloß ſind die 
Beſchreibungen der Theile ſehr genau, ſondern die Art der Präs 
paration, der Vorſichtsmaaßregeln dabey, der Zuſammenhang 
der Theile, das Gewebe derſelben iſt vortrefflich dargeſtellt, und 
verräth den geuͤbten und ſcharfſinnigen Meiſter in dieſem Fache. 
Es find bis jetzt 3 Hefte erſchienen, worinn vorzüglich die Kno— 
chen, die Baͤnder und die Muskeln behandelt ſind. Das Buch 
wird gewiß allen Praͤparanten aushelfen und zugleich jedem 
nuͤtzlich ſeyn, welcher ſich in der Anatomie unterrichten will. 
Wir freuen uns auf die Fortſetzung, welche ſehr ſchnell folgen 
wird, da das Werk ſchon fertig iſt, und wir werden, wie ein 
Heft erſcheint, befliſſen ſeyn, es den Leſern bekannt machen. 


An alecten 


fuͤr vergleichende Anatomie, von H. Meyer, Profeſſor. Bonn 
bey Weber. 1835. 4. 95. 7 Tafeln. 


Dieſe Schrift enthält eine Menge der intereffanteften Ab⸗ 
handlungen uͤber ſehr verſchiedene und zwar ſehr ſeltene Thiere 
und uͤber die wichtigſten Organe derſelben, welche uͤberall neue Auf— 
klaͤrungen erhalten und die vergleichende Anatomie wirklich um 
vieles vorwaͤrts bringen. 


Der Verfaſſer erklaͤrt in der Vorrede, daß er den neuern 
Ideen in der vergleichenden Anatomie und Medicin, welche aus 
der Naturphiloſophie in dieſe Faͤcher uͤbergegangen ſind, abhold 
ſey, und deßhalb findet man auch hier nichts anders als reine 
Beobachtungen, welche nichts deſtoweniger von den Freunden 
der neuen Ideen werden anerkannt und geſchaͤtzt werden. Es 
iſt alles loͤblich, was den menſchlichen Geiſt auf dem Wege vor: 
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waͤrts beſchaͤftigt, und wie es keine Dampfmaſchinen gäbe ohne 
Verfertiger, Verſuchmacher und Erfinder oder Ideenhaber udgl., 
welche daher alle hoch zu achten ſind: eben ſo wuͤrde es keine 
Naturgeſchichte, vergleichende Anatomie, Phyſiologie und Medi⸗ 
cin geben, wenn man ſich, ohne ſich umzuſehen, fortbewegte 
Wir ſind daher dem Verfaſſer fuͤr ſeine Beytraͤge dankbarlichſt 
verbunden, und bedauern nur, gegenwaͤrtig dieſelben nicht aus⸗ 
fuͤhrlicher anzeigen zu koͤnnen, weil wir das Publicum ſo ſchnell 
als moͤglich davon in Kenntniß zu ſetzen wuͤnſchen. Wir fin⸗ 
den hier einen laͤngern Aufſatz über den Bau von Petromyzon 
mwarinus, das Skelet, Muskelſyſtem, Athemorgane, Geſchlechts— 
theile, Harnorgane, Verdauungsorgane, Gefaͤß-, Nerven- und 
Sinnenſyſtem mit ſehr ſchoͤnen Abbildungen aller dieſer Theile 
auf 2 Tafeln uud critiſcher Beleuchtung früherer Arbeiten. 


: S. 16. Anatomie der Stoͤr's mit einer Abbildung von 
Dichelesthion t. 4., worinn Manches angegeben iſt, was 
Hermann nicht beachtet hat. 


©. 20. Raja fasciata; Zygaena tudes; Squalus spi- 
nax; Foͤtus von Squalus canicula. Beyde letztere mit Ab: 
bildungen. 


S. 23. Rana pachypus mit mehreren Abbildungen; 
Pipa americana et africana, Maͤnnchen und Weibchen mit 
Abbildungen des africaniſchen, des Skelets, des Kehlkopfs und 
der daran haͤngenden Theile auf Tafel 2 und 3. 


S. 36. Bufo agua, abgebildet der Kehlkopf T. 2.; B. 
lazarus deßgleichen; B. dorsalis. 


S. 38. Zunge und Kehlkopf von Crocodilus lucius t. 
3 et 4.; Chelonia mydas deßgleichen. 


S. 40. Die hintere Extremitaͤt von Pseudopus, critiſch 
beleuchtet, Taf. 2.; Chamaeleo carinatus, Mechanismus der 
Zunge; Bauchring der Schildkroͤte, t. 3. 

S. 45. Kreislauf des Blutes bey den Amphibien, Cro⸗ 
codill, Schildkroͤte, Froſch, t. 6. von der Schildkroͤte, Boa, Bufo. 

S. 50. Amphisbaena; Caeecilia, critiſch. 


S. 52. Zur Anatomie der Sepien, Augen t. 4. Nieren 
und Harnblaſe, wofuͤr der Verfaſſer die druͤſigen Buͤſchel an den 
Venen in der Naͤhe des Herzens haͤlt; Geſchlechtstheile, Milz, 
eine braunrothe laͤngliche Fleiſchmaſſe neben jeder Kieme, t. 5. 


S. 57. Argonauta argo, hiſtoriſch und anatomiſch, t. 
5 u. 6. Es iſt Schade, daß dem Verfaſſer die Anatomie im 
Zten Bande von Poli unb Delle Chiaje nicht bekannt war. 


Onychoteuthis, t. 5. 
Platystacus; Anableps, t. 6. 


S. 66. Gelenkverbindung der Muskeln beym Moni⸗ 
tor, tab. 6. . 

Herz vom Narwal; Ey von Crocodilus, t. 6.; der Dot⸗ 
tergang in den Darm wird gelaͤugnet, aber nur bey gewiſſen 
Thieren, weil er nicht uͤberall offen gefunden wird. g 

S. 71. Menopoma, ſehr ausfuͤhrlich und wichtig. 


S. 72. Menobranchus, deßgleichen, beyde Exemplare er⸗ 
halten vom Prinzen Max von Wied; viele Abbildungen von 
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Schädel, Herzen, Gehirn, Geſchlechtstheile, t. 5. Menopoma 
hat je 2 Kiemenſpalten und in der Jugend auch Kiemenbuͤſchel. 


S. 86. Proteus; Axolotl. 


S. 88. Ohr der Amphibien, beſonders bey den Froͤſchen, 
Schildkroͤten und Crocodillen, t. 5. 


S. 92. Nervus lateralis nervi vagi, bey den Fiſchen, 
Boa, Menobranchus, Menopoma. 


Die Abbildungen ſind wirklich ſehr ſchoͤn und deutlich aus 
der Lithographie von Henry und Cohen hervorgegangen. 


Hyg e a, 


Zeitſchrift für Heilkunſt, herausgegeben von Kramer, Wich 
Werben, Arnold und Grießelich, Carlsruh bey Groos, 


5 1. OO. * 


Wir haben die erſten Hefte nebſt ihrem Character ſchon 
fruͤher angezeigt, und muͤſſen uns daher auf den Innhalt be— 
ſchraͤnken. Dieſes Heft enthaͤlt practiſche Mittheilungen aus 
dem Gebiete der Homoͤopathie von Doctor Heichelheim zu 
Worms; chroniſche Unterleibsleiden. 


S. 19. Zur Behandlung des Croups vom Regiments— 
arzt Grießelich. 


S. 32. Practiſche Mittheilungen vom Medicinalrath 
Aegidi zu Duͤſſeldorf, Harnruhr. 


S. 35. Ueber die Urſachen der vielen Verfolgungen, wels 
che die Homoͤopathie von Seiten der Aerzte zu erfahren hat, 
von Doctor Schrön zu Hof. 


S. 50. Einige Bemerkungen uͤber die Vorträge der Ver- 
ſammlung der Aerzte zu Stuttgard, von Doctor Arnold zu 
Heidelberg. 


S. 58. Folgt ein Literaturblatt Über verſchiedene neu er⸗ 
ſchienene Werke, welche Bezug auf Homoͤopathie haben. 


Das Streckfieber 


und deſſen Behandlung im umriß dargeſtellt von Rei rof. 
M Se bey Hirſchwald. 1835. 8. 125. % Y 


Wir koͤnnen natuͤrlicher Weiſe von ſolchen Schriften nur 
ihr Daſeyn anzeigen, und die Beurtheilung des Werthes der— 
ſelben den practiſchen Aerzten uͤberlaſſen, um ſo mehr, wenn 
ſie von ſolchen Maͤnnern herruͤhren, die ſchon durch eine Reihe 
von Jahren als denkende Aerzte bekannt ſind. 

Dieſe Schrift iſt in einer fließenden Sprache geſchrieben 

und ſcheint alles zu enthalten, was bey dem Gegenſtande Be— 
achtung verdient. Din 


Veen 
— 
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U, en e se 


Einrichtung und Zweck der Krankenhaͤuſer für Geiſteskranke und 
die ärztliche Behandlung überhaupt, wie fie hier ſeyn muß, von 
Doctor Friedrich 1 an bey Hirſchwald. 1835. 
ein 8. 130. 


Der Verfaſſer, zweyter Arzt an der Irren-Heilanſtalt zu 
Siegburg, hat Gelegenheit [gehabt, den Character ſolcher An: 
ſtalten zu ſtudieren, viele mit einander zu vergleichen, die Ein⸗ 
richtungen, Plane und Zwecke zu pruͤfen, und ſcheint daher in 
jeder Hinſicht geeignet zu ſeyn, hier eine Stimme abzugeben. 
Er geht von dem wohl kaum zu beſtreitenden Grundſatz aus, 
daß der Wahnſinn Folge eines koͤrperlichen Leidens iſt, welches 
mithin gehoben werden muͤſſe, wie jede andere Krankheit. Die 
Irrenhaͤuſer ſeyen alſo im eigentlichen Sinne Krankenhaͤuſer, 
nicht etwa oder bloß Unterrichts-, Bekehrungs-oder Zuchthaͤuſer. 
Deßhalb brauche man auch die vielen koſtſpieligen Anlagen und 
Einrichtungen, und das große Perſonal nicht, wovor die Regie— 
rungen erſchrecken muͤſſen, wenn ſie ein Irrenhaus anlegen ſollen; 
alle die fuͤrchterlichen Maſchinen, um die Wahnſinnigen durch 
geiſtige Einwirkungen zu heilen, oder vielmehr toll zu machen, 
ſeyen ganz uͤberfluͤſſig und ein Irrenhaus trete ziemlich in den 
Rahmen eines gewöhnlichen Krankenhauſes; dieſen Grundſaͤtzen 
und ſeinen Erfahrungen zufolge ſpricht er hier uͤber die Noth— 
wendigkeit, die Lage, Gruͤndung und innere Einrichtung, die 
Koften ſolcher Anſtalten; über die Zahl der Kranken, welche 
zur Aufnahme geeignet, über die Zeit der Entlaſſung, die Ber 
handlung ſowohl in der Anſtalt als in der Privatpraxis, den 
Umgang mit ihnen, Über Vergnügen, Strafen, Arbeiten, Klei⸗ 
dung, Reinlichkeit, religioͤſe Uebungen, Fremdenbeſuch, Haus: 
geſetze, cliniſchen Unterricht; uͤber die Aerzte, die Beamten 
und das Dienſtperſonal der Anſtalt. Wir zweifeln nicht, daß 
dieſe auf Erfahrung, Ueberlegung und Humanität gegründeten 
Vorſchlaͤge die Beachtung auf ſich ziehen werden, welche ſie 
wirklich verdienen. 


Schweizeriſche Zeitſchrift für Natur- und 
Heilkunde. 


herausgegeben von Dr. Chr. Fried. v. Pommer, Prof. Zuͤrich 
bey Orell. I. H. 3. 4. 1834. 8. 303 — 425. 


Dieſe Zeiſchrift ſchreitet unter der thaͤtigen Fuͤrſorge des 
Herausgebers raſch vorwaͤrts. Voran gehen wieder die Ver— 
handlungen der mediciniſch chirurgiſchen Geſellſchaft des Can— 
tons Zuͤrich, welche in jeder Hinſicht nuͤtzlich, ſowohl fuͤr das 
Land als fuͤr die Wiſſenſchaft ſich ausweiſt. Es werden bey 
dieſer Gelegenheit mehrere Krankengeſchichten mitgetheilt. 


S. 320 iſt eine umſtaͤndliche chemiſche Unterſuchung 
des Mineralwaſſers zu Seewen unweit Schwyz, von Profeſſor 
Loͤwig. 

S. 332 folgen Beytraͤge zur mediciniſchen Statiſtik und 
Epidemiologie des Bezirks Aarau in den Jahren 1833 und 
34 von Dr. Th. Zſchokke. 


S. 344 über Blutung aus den erſten Wegen bey Neu: 
gebornen von Dr. J. K. Rahn-⸗Eſcher. 
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S. 379 über die unter Füchfen herrſchende Krankheit 
und die Natur und die Urſachen der Wuthkrankheit uͤberhaupt 
von Dr. J. R. Koͤchlin. 


Die Aerzte werden gewiß alle in dieſem Hefte niederge— 
legten Beobachtungen und Betrachtungen mit Dank aufnehmen, 
und ſich freuen, daß ihre Wiſſenſchaft in Zuͤrich einen neuen 
Verſammlungspunct gefunden, von dem aus ſie wohlthaͤtig ſich 
verbreiten kann. 


Das Stammeln und Stottern, 
von Dr. Rud. Schultheß. Zuͤrich bey Fr. Schultheß. 
1830. 8. 212. 


In der neuern Zeit iſt vieles uͤber die Heilung des Stot⸗ 
terns zum Theil mit Geheimkraͤmerey geſprochen worden. Man 
hat auch wirklich gefunden, daß man ſich in den meiſten Faͤllen 
dieſe unangenehme Eigenſchaft abgewoͤhnen koͤnne. Dazu traͤgt 
dieſe Schrift gewiß ſehr viel bey: denn der Verfaſſer hat mit 
wiſſenſchaftlicher Klarheit über die Bildung der Sprachlaute ges 
forſcht und die Mittel angegeben, wie ſie hervorgebracht werden 
koͤnnen. Zuerſt handelt er von der Bildung der Vocale, Dop— 
pellaute und Mittellaute; ſodann von den Fehlern der Stim- 
me und der Sprache, von den Urſachen derſelben; dann be— 
ſtimmt er die für den Stotternden ſchwierigen Laute, gibt die Ur⸗ 
ſache und den Sitz des Uebels an, beſchreibt das Stimmorgan, 
zeigt die Analogie des Stotterns mit andern Affectionen, den 
Einfluß der Gemuͤthsſtimmung, der Witterung, anderer Krank— 
heiten, und gibt endlich die verſchiedenen Curmethoden, ſo wie 
ſeine eigenen Erfahrungen und Behandlungen an. Zuletzt folgt 
ein Anhang von Chlad-wy's Lehre über die Hervorbringung 
der menſchlichen Sprachlaute. Man wird durch dieſe Schrift 
mit allem bekannt, was über dieſen Gegenſtand gedacht, gear 
beitet und verſucht worden iſt, und es werden ſich ſowohl Aerz— 
te, als mit dieſem Uebel, Behaftete mit Erfolg darinn Raths 
erholen koͤnnen. ; 


Preis aufgabe.“ 


Das Werk von Reaumur iſt die Bibel über die Inſecten. 
Keines hat ſo das Leben und Weben dieſer Thiere geſchildert, 
und dennoch iſt es von Syſtematikern auf eine unverzeihliche 
Weiſe vernachlaͤſſiget, von Manchen ſogar auf eine frevelhafte 
Weiſe getadelt und ganz auf die Seite geſchoben worden. Ob— 
ſchon Reaumur keine foftematifchen Namen gegeben und keine 
diagnoſtiſchen Phraſen aufgeſtellt hat; ſo hat er doch irgend et— 
was von der Raupe, Puppe und Fliege oder von deren Lebens⸗ 


— — 
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art angefuͤhrt, woraus man in den meiſten Faͤllen bey ſorgſa⸗ 
mer Vergleichung beſtimmen kann, was er meynt. Man muß 
freylich dabey das ganze Werk Wort fuͤr Wort leſen, anſtrei⸗ 
chen, die bezuͤglichen Stellen mit Seiten- und Figurenzahlen 
bemerken, De Geer und Roͤſel zu Rathe ziehen und die Abbil— 
dungen neben einander legen, auch mit dem Leben und Weben 
der Thiere aus eigenen Beobachtungen bekannt ſeyn. Wir ha⸗ 
ben uns uͤberzeugt, daß auf dieſe Weiſe ſehr wenig Inſecten 
von Reaumur beruͤhrt werden, welche nicht zu beſtimmen waͤren. 


Die Iſis ſetzt demnach einen Preis auf die Beſtimmung 
der Schmetterlinge, welche in Reaumurs M&moires vorkommen. 


Sie zahlt fuͤr die Beſtimmung einer jeden noch nicht richtig be⸗ 
ſtimmten Gattung (Species) 1 Gulden rhein.; fuͤr den Beweis, daß 
diejenigen, welche von Linne, Fabricius, Schrank u. Latreille an⸗ 
geführt werden, richtig beſtimmt find, einen halben Gulden. 


Es muß jede Figur und Seite, wo moͤglich nach der 
Quartausgabe angegeben werden. Wird etwas der Art vergefe 
ſen, ſo wird nichts fuͤr die Beſtimmung der Gattung bezahlt. 


Wird eine Gattung vergeſſen oder unrichtig beftimmt, fo wer 
den dem Verfaſſer dafür 2 fl. abgezogen; über die Unrichtigkeit 
entſcheidet er ſelbſt. 


Es muß dabey De Geer, Roͤſel und Kleemann verglichen 
und mit Angabe der Gruͤnde angefuͤhrt werden; wo moͤglich auch 
Geoffroy. Es verſteht ſich, daß nicht bloß die Fliege, ſondern 
auch die Raupe, Puppe und das Geſpinnſt gemeynt iſt. 


Die Kennzeichen, welche Reaumur angibt und wodurch 
die Gattung ſich erkennen oder nicht erkennen laͤßt, ſind aus⸗ 
zuheben. Es wird auch ein halber Gulden bezahlt fuͤr jede 
nicht beſtimmbare Gattung. Die Benennung richtet ſich nach 
Ochſenheimer und Treitſchke mit Anfuͤhrung von Linne (XII) 
und Fabricius. 


Die Arbeit darf nicht aus einem regiſterartigen Texte be⸗ 
ſtehen, ſondern muß wie eine beurtheilende Unterſuchung 
mit Anziehung der betreffenden Stellen und mit Abwaͤ⸗ 
gung der Gruͤnde für und wider zuſammenhaͤngend fortlaus 
fen. Den Schluß macht ein Regiſter nach der Reihe des Were 
kes mit Anfuͤhrung der Figuren und eines nach dem Alphabet. 
Wird in der Iſis abgedruckt, wenn ſie genuͤgend iſt; uͤbrigens 
kann der Verfaſſer damit machen was er will. 5 


Gehen mehrere Arbeiten ein, fo erhält die nächft beſte 
ebenfalls Honorar, aber nur die Haͤlfte, und es wird hier auch 
nur die Haͤlfte abgezogen. 


Das Honorar wird bezahlt ein halbes Jahr nach dem 
Abdruck, damit Beurtheilungen moͤglich werden. Gken. 


Forſchungen über die Culdeer — 3) Vorſchlag zu einem allge- 
meinen eurspäiſchen Staatenbunde zu veſter Begruͤndung des eu⸗ 
ropaͤiſchen Friedens — 4) Reden an die Menſchheit, zu Begruͤn⸗ 
dung des Reiches der gottinnigen Menſchheit im werdenden 
Menſchheitbunde, als Theiles des Reiches Gottes auf Erden — 
5) Beytraͤge zur Philoſophie der Erziehung — 6) Verſuche eines 
allgemein menſchlichen Unterrichts, nebſt Verſuchen fuͤr den erſten 
Schulunterricht — 7) Vorleſungen über Geſchichte der Philoſo⸗ 
phie — 8) Kritiſche Darſtellung der neuern deutſchen Philoſo⸗ 
phie ſeit Kant — 9) Vermiſchte Auffüse — 10) Krauſe's eig⸗ 
nen Bericht uͤber ſeinen Verſuch der Weſenlehre oder des abſo⸗ 
lutorganiſchen Syſtemes der Philoſophie, nebſt Mittheilungen 
uͤber ſein Leben. 


Von dem Verfaſſer ſelbſt beynahe oder ganz vollendet ſind: 
I, 1 — 3; U, 1, 3, 4, und Mehreres aus 5 und 8; III, 1—6; 
IV, 2; V, 1, 6, 8. 

Alle Theile dieſes reichen Nachlaſſes, — die Ergebniſſe ei⸗ 
ner dreyßigjaͤhrigen, oft theuer erkauften Muße, und einer, alle 
aͤußeren Vortheile opfernden, reinwiſſenſchaftlichen Begeiſterung 
— ſind nach dem Principe des reinſpeculativen Theismus oder 
Monotheismus entfaltet und in voller Uebereinſtimmung gebil— 
det; und wenn auch der ihnen urſpruͤnglich beſtimmten ſtreng 
ſyſtematiſchen Form entbehrend, ſo ſind ſie doch, auch noch in 
der jetzt beabſichtigten Zuſammenſtellung, ein großes und harmo— 
neſches Ganze, das die einzelnen Wiſſenſchaften als gleichſam die 
organiſchen Glieder der Einen Wiſſenſchaft befaßt, und das, als 
ſolches einzig in feiner Art, für eine Zierde nicht nur der deut: 
ſchen, ſondern der geſammten Literatur gelten wird. 


Der handſchriftliche Nachlaß wird im Drucke ungefaͤhr 25 
Bände, meiſt zu 36 Bogen, füllen, und in jährlichen Lieferungen 
von 3—6 Banden erſcheinen. Binnen 5 Jahren wird, bey ge: 
hoͤriger Unterſtuͤtzung, die Herausgabe vollendet ſeyn. 


Für die Abnehmer des Ganzen haben wir in Beruͤckſichti⸗ 
gung des großen Umfanges dieſer Werke den Subſcriptionspreis 
fo angeſetzt, daß er für den Bogen im Durchſchnitt nur 3 ggr. 
Saͤchſ. oder 24 kr. rhein. beträgt. 


Beſtellungen auf das Ganze koͤnnen außer bey der Arnol- 
diſchen Buchhandlung in Dresden und Leipzig (welche die Ver⸗ 
a der Exemplare uͤbernommen hat), auch noch gemacht 
werden: 


in . bey H. K. Frhrn. v. Leonhardi, Barerſtraße 
r. 16. 


in Dresden bey Dr. Adolf Peters, Addreſſe Herrn Director 
Blochmann, 


und bey Wilhelm Krauſe, Advocat und Notar, 


in Berlin bey Profeſſor Zeune, Director der Blindenanſtalt, 
und bey Muſikdirector Lecerf, 


in Buͤckeburg bey Victor Strauß, 
in Heidelberg bey Dr. philos. C. Fortlage, Privatdocent, 
in Solothurn bey Lycealprofeſſor Dollmeyer. 


Die Zahlung findet in zehn gleichen, halbjährigen Raten 
(eine zu 33 Thlr. oder 5 fl. 36 kr., oder 1 Ducaten), jedesmal 
zu Oſtern und zu Michaelis ſtatt. Vorgenannte Herren ſind zu 
deren Gegennahme bereit, und werden, wenn die Ueberſendung 
anders als durch die Poſt geſchieht, daruͤber noch beſonders 
quittieren. 


(NB. Da die erſten drey Bände bereits in dieſem Jahre aus- 
gegeben werden, und der Druck der folgenden ungefaumt 
beginnen ſoll, ſo haben die verehrlichen Subſcribenten jetzt 
ſchon gleich bey ihren Beſtellungen die erſte Rate, und zu 
Michaelis dieſes Jahres die zweyte abzutragen. Briefe 


uud Gelder bitten wir zu frankiren, Namen und Wohnort 
der Beſteller deutlich zu bezeichnen und die paſſendſte Ge- 
legenheit der Zuſendung beſtimmt anzugeben.) 


Diejenigen, welche nur auf einzelne Theile ſubſcribieren, 
können ihre Beſtellungen bey allen ſoliden Buchhandlungen des 
Inn⸗ und Auslandes machen. Fuͤr fie beträgt der Subſcrip⸗ 
tionspreis 2 Dritttheile des Ladenpreiſes, d. i. 2 Thlr. oder 3 
fl. 36 kr. fuͤr den Band von 36 Bogen. Vorausbezahlung findet 
dabey nicht ſtatt. 


Die zunächft zur Erſcheinung beſtimmten Theile, auf wel— 
che bereits auch einzeln fubferibiert werden kann, find: 
1) Die Religionsphiloſophie r Band (circa 44 Bogen‘. 
2) Mathematiſche Schriften ir Band ( — 30 —). 
3) Vorleſungen über die Theorie der Muſik (eirxca 16 Bog.) 
4) Grundriß der Aeſthetik (circa 8 Bogen). 
5) Vorleſungen über pſychiſche Anthropologie Ceirca 36 Bog.). 
6) Geſchichte der Philoſophie Ceirca 36 Bogen). 
7) Die philoſ. Staatslehre und Aphorismen zur Rechtsphilo— 
ſophie (circa 15 B.). 
8) Die angewandte Philoſophie der Geſchichte (e. 20 B.). 


In beyden Fällen erhalten Subferibentenfammler das ſie— 
bente Exemplar frey. 


Nachdem wir nun durch Beſtimmung ſo niedriger Sub⸗ 
ſcriptionspreiſe auch weniger Bemittelten die Anſchaffung dieſer 
bedeutenden Werke erleichtert, und insbeſondere Buchhandlungen, 
welche auf das Ganze ſubſcribieren, den Verkauf einzelner Theis 
le mit einem, den gewöhnlichen Rabat noch uͤberſteigenden Ge— 
winn moͤglich gemacht haben, ſo erneuern wir noch, im Intereſſe 
der Familie eines achtbaren Weiſen, unſre frühere Einladung an 
hochherzige Freunde und Goͤnner der Wiſſenſchaft zu außeror: 
dentlicher Befoͤrderung des Druckes durch jährliche oder auch ein— 
malige groͤßere Beytraͤge. 


Die Namen der Subſcribenten auf das Ganze, ſowie die 
der außerordentlichen Befoͤrderer, ſollen in den fuͤnf Abtheilungen 
des handſchriftlichen Nachlaſſes vorgedruckt, und bey Letztern die 
Beytrage noch beſonders erwähnt werden. Die außerordentlichen 
Befoͤrderer erhalten ihre Exemplare uͤberdieß auf ganz feinem 
weißem Papier, und es ſteht ihnen frey, fir ihre groͤßern Bey⸗ 
träge ſich entweder mehrere Exemplare des Ganzen, oder beliebig 
viele einzelner Theile zu wählen, die ihnen nach dem niedrigern 
Subſcriptionspreiſe berechnet werden. 

Indem wir durch die bisherigen Leiſtungen den Erwartun⸗ 
gen der verehrten Befoͤrderer entſprochen zu haben glauben, dan⸗ 
en wir denſelben fuͤr das uns geſchenkte Zutrauen. Wir werden 
beſtrebt ſeyn, es uns auch ferner zu erhalten. g 

Für die ausſchließliche Verwendung ſaͤmmtlicher Gelder zu 
Beſtreitung der Druckkoſten uͤbernehmen wir wie bisher die volle 
Buͤrgſchaft, und werden ſeiner Zeit daruͤber Rechnung ablegen. 

Im July 1834. 

Dr. C. E. Krauſe. 

H. K. Frhr. v. Leonhardi. 
Dr. A. Peters. 5 

V. Strauß. 

Profeffor Zeune. 

Juſtus Lecerf. 


A. Zoologie. 


S. e der ſchwediſchen Academie 
833. 
— Schagerſtroͤm, über Callionymus, Pagellus T. 10. 
396 Retzius, Anatomie von Syngnathus T. 11. 
404 Sundewall, uͤber Euphone. 5 
407 Fries, neue Inſecten aus Columbien. 
413 Glogers Vögel. 5 
416 Reichenbach Abbildungen von Thieren 
417 Stein, Varietaͤt von Argynnis latonia. 
48 Verhandlungen der zoologiſchen Geſell⸗ 
ſchaft zu London II. } 
— Sykes Vogel aus Dukhum, S. 436. 
428 J. Yarrell, Baſtard⸗Ente. 
— Owen, Skelet von Capromys; Dasyprocta. 
— Cumings Schnecken; auch 430, 447, 451. 
429 Yarrell, Sorex remifer, et Arvicola riparia. 
— Desjardins, Verhandlungen auf Moritz. 
430 Sykes, Mus oleraceus et plathythrix. 
Bennett, Affenbaͤlge; Erinaceus spatangus, grayi. 
431 Spooner, über den Cameelmagen. 
— Strickland, Puffinus fuliginosns. 
432 Gould, Motacilla neglecta. 
— Owen, Zerlegung des Armadills. 
— Mackenzi, über das Bruͤten der Schnepfen. 
433 Gould, Picus imperialis, 
— Owen, Anatomie von Phoenicopterus. 
— Sykes, Taenia lamelligera. 
434 Maule, Neſt des Schnabelthiers. 
435 Woods, Stachel im Loͤwenſchwanz. 
448 Swen, Zitzen bey Echidna. 
449 Bennett, neue Fiſche von Ceylon. 
451 Cumingia mutica. 
453 Owen, Schädel von Capybara. 
— W. Smith; Polarfuchs. 
454 Hall, Verrichtung des Nervenſyſtems. 
455 Steedman, Erinaceus frontalis, 
— Owen, Eingeweide von Hyrax. 
456 Annales des Sciences nat. XXIV et XXV. 
— Rang, Schneckenſchalen aus Africa und Braſilien; 467 
Galathea. 
462 Villerme, monatliche Geburten. 
463 Girou, Erzeugung der Pflanzen. 
— Vallot, Pflanzen in Mittel⸗Africa. 
464 A. Juſſieu, Meliaceen ꝛc. 
465 Cuvier und Bla inville, 
467 Dufour, 
468 Guerin, 
469 Edwards, Krebſe. 
471 Audouin, uͤber Milben, 
— Tu rpin, Kalkeryſtalle in Schneckeneyern. 


B. Phyſiologie und Mediein. 
cquemin, Blaͤschenbildung. 
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auths Anatomie. n 
Meyers Analecten für vergleichende Anatomie. 


L 
7 Kramers Hygea II. 
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über den Didus. 
Tetronychus, Caeculus. 
Notopoden. 
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S. 478 Birds Krankenhaͤuſer. 

— = Pommers Zeitſchrift. 

— 479 Schul theßens Stottern. 

— — Preisaufgabe uͤber Reaumurs Schmetterlinge. 


— 


um ſchlag. 


K. Chr. Fr. Krauſe's Einladung zur Subferi tion auf den 
handſchriftlichen Nachlaß. * Be { j 
Kupfertafeln. 


Taf. X. Callionymus, Pagellus S. 385. 2 


— XI. Syngnathus S. 396; A. mißbildetes Fuͤhlhorn von 
Desberger, ſpaͤter. 
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Der bk e h r. 


Eingegangen. 


An Buͤchern. 


Dr. J. M. Mecklenberg und Simon, Grundzüge 9. Chemie 
in Tabellenform. Berlin bey Aug. Hirſchwald. 1835. 4. 156. 

T. E. Fiſchers, Edler von Roͤslerſtamm, Abbildungen zur 
Schmetterlingskunde. Leipzig b. Hinrichs. Heft 3. 4. 17 

4. T. 11 — 15. 5 

Hoͤnin ghaus, Abbildung der Calymene arachoides. 4. 1 T. 

Carus Lehrbuch der vergleichenden Anatomie 2te Ausg. Leipzig 
b. E. Fleiſcher. 1835. 8. I. II. 114. 836, 20 Tfl. in 4. 

G. Ch. Reich (Prof.), das Streckfieber u. deſſen Behandl. Ber⸗ 
lin b. Hirſchwald. 1835. 8. 135. 4 

Dr. Fr. Bird, über Einrichtung und Zweck der Krankenhaͤuſer 
für Geiſteskranke. Ebd. 35. 8. 130. 

et, 177 55 aus dem Gebiete der phyſiſchen Heilkunde. 

. 8. 160, 

Histoire naturelle des Mollusques, publiee par Monographies. 
Paris. Cephalopodes par Ferussac et D’Orbigny 1834. 
Livraisons V- VIII. 4. 57 — 96. Pl. 37. 

E. Geoffroy St. Hilaire, Etudes progressives d'un Naturaliste. 
Paris. Roret. 1835. I. 4. 189. 9 Pl. 

Dr. G. H. Bronn, Lethaea geognostica. Lief. 2. in 4. Stutt⸗ 
gard b. Schweizerbart. 1825. Text 8. Bog. 4— 122 

Dr. E. Hagenbach, die Paukenhoͤhle der Säugthiere. Leipzig 
b. Weidmann. 1835. 4. 48. 1 Tfl. } . 

Dr. Alex. Lauth, neues Handbuch der pract. Anatomie, Lief. 
4 und 5. Bog. 9 — 30. Stuttgard u. Leipzig b. Rieger 
u. Comp. 1835. 8. 289 — 480. fl. 4. 5 

Dr. W. Vollmar, vollſtändiges Wörterbuch der Mythologie 
aller Nationen. Stuttgard b. Hoffmann. 1835. Lief. 1. 8. 
8. 240. Tfl. 20. 

Fr. Ludw. Bährlen, Stuttgard u. feine Umgebungen. Stuttg. 
b. Hoffmann. 1835. 16. 332. 3 Tfln. 

Schrebers Naturgeſchichte der Saͤugthiere, fortgeſetzt v. J. A. 
Wagner, Prof. in München, Erlangen b. Palm. Heft 76, 0 
T. 116. 331. H. 77. H. 5. 266. 
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Encyclopädiſche Zeitſchrikt, 
vorzuͤglich 


für Naturgeſchichte, vergleichende Anatomie und Phyſiologie, 
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Der Preis von 12 Heften iſt 8 Thlr. ſaͤchſ. oder 14 fl. 24 Kr. rheiniſch, und die Zahlung iſt ungetheilt 
zur Leipziger Gſtermeſſe des laufenden Jahres zu leiſten. 

Man wendet ſich an die Buchhandlung Brockhaus zu Leipzig, wohin auch die Beytraͤge zu ſchicken ſind. 

Unfrankierte Buͤcher mit der Poſt werden zuruͤckgewieſen. 

Einruͤckgebuͤhren in den Text oder Umſchlag die Zeile ſechs Pfennige. 

Von Anticritiken (gegen Iſis⸗Recenſionen) wird eine Quartſeite unentgeltlich aufgenommen. 


Perze iche i ß 6. Entwurf des Syſtemes der Philoſophie; erſte Abtheilung, 

i enthaltend die allgemeine Philoſophie, nebſt einer Anleitung 

ſaͤmmtlicher bereits früher erſchienener philoſophiſchen, mathema— der Sable Fuͤr e une 
tiſchen und geſchichtlichen Schriften Krauſe's. enn e e e 

7, Die drey aͤlteſten Kunſturkunden der Freymaurerbruͤder⸗ 

Sn: ſchaft, mitgetheilt, bearbeitet und durch eine Darſtellung des 


Anmerk. 1) Die bey Gabler erſchienenen Schriften ſind jetzt reymaurerbruͤderſchaft, ſowie durch mehrere liturgiſche Ver 
in der Dyk'ſchen Buchhandlung zu Leipzig zu ne erläutert 913 e 45 ehe Bande Prtede 
haben. 1810 (596 und XLVIN Seiten, mit 3 Kupfertafeln), Deſ⸗ 

2) Die mit * bezeichneten Nummern find bereits ver: felben Werkes zweyter Band, enthaltend die geſchichtliche 
griffen, oder doch nur noch in wenigen Exemplaren Belege und erlaͤuternde Abhandlungen zu den drey aͤlteſten 
vorräthig. Kunſturkunden. Dresden 1813. (543 und XXX Seiten) 

ö Beyde Bande zuſammen koſteten 7 Thlr. 1 gr., der zweyt 
J. Dissertatio philosophico-mathematica de Philosophiae et Band allein 3 Thlr. 12 gr. (Vergl. Nr. 17.) 
Matheseos notione et earum intima conjunctione. Jenae ; 9 ; 
apud Voigtium, 1802. 6 gr. füchſ. od. 27 kr. rhein. 8. Geſchichte der Freymaurerey; aus authentiſchen Quellen 


nebſt einem Berichte uͤber die große Loge in Schottland, vo 


2. Grundlage des Naturrechts, oder philoſophiſcher Grundriß ihrer Stiftung bis auf die gegenwärtige Zeit und einem 
des Ideales des Rechts. Erſte Abtheilung. Jena, 1803, Anhange von Originalpapieren. Edinburg, durch Alexanders 
bey Gabler. 1 Thlr. od. 1 fl. 48 kr. La w den von D. Nen mit Mines 

; g . 1 f berichtigenden und erweiternden Anmerkungen und einer Vor 

3. Grundriß der hiſtoriſchen Logik fuͤr Vorleſungen, nebſt zwey 
Kupfertafeln, worauf die Verhaͤltniſſe der Begriffe und der 1910 von D. Frau ſe. Freiberg 1 Shir 16 5 an 
Schluſſe combinatoriſch volftindig dargeſtellt find. Jena, 1 f r 
bey Gabler, 1808. 1 Thlr. 12 gr. od. 2 fl. 42 kr. (Dieſes Buch wird, ſowie mehrere andre über Kraufe’s 

*4, Grundlage eines philoſophiſchen Syſtemes der Mathema— maſoniſches Wirken in demſelben Verlage erſchienene Schrif 
tik; erster Theil, enthaltend eine Abhandlung über den Be⸗ ten, auch an Nichtmaurer abgegeben): 


riff und die Eintheilung der Mathematik und der Arithme⸗ . 2 ä 
fie lere Abchelang; zum Selbfumtertichte und zun Be; 9. Syſtem der Sittenlehre; erſter Band, wiſſanſchaftliche Be⸗ 


brauche bey Vorlefungen, mit 2 Kupfertafeln. Jena und gruͤndung der Sittenlehre. Leipzig bey Reclam, 1810. 
Leipzig bey Gabler, 1808. 1 Thlr. 16 gr. od. 3 fl. 2 Thlr. od. 3 fl. 36 kr. 
5. Factoren und Primzahlentafeln, von 1 bis 100,000 neube⸗ 10. Tagblatt des Menſchheitlebens; erſter Vierteljahrgang 
rechnet und zweckmäßig eingerichtet, nebſt einer Gebrauchs⸗ 1811. Dresden in der Arnoldiſchen Buchhandlung und be 
anleitung und Abhandlung der Lehre von Factoren und dem Herausgeber D. Krauſe. Nebſt 26 Stuͤcken eines 
Primzahlen, worinn dieſe Lehre nach einer neuen Methode terariſchen Anzeigers. (Enthält, mehrere wiſſenſchaftliche 
abgehandelt, und die Frage uͤber das Geſetz der Primzah⸗ Abhandlungen des Herausgebers über Mathematik, Natur⸗ 
lenreihe entſchieden iſt. Jena und Leipzig, bey Gabler, recht, Geſchichte, Geographie, Muſik ꝛc.) 
1804. 1 Thlr. 16 gr. od. 3 fl. 1 Thlr. 12 gr. od. 2 fl. 42 kr. 
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Eigenthuͤmliche Darſtellung der Hauptzuͤge der Phyſiologie.“ 
Vom Grafen Georg von Buquoy. 


Ven Ewigkeit her — und in Ewigkeit hin — ſetzt, im Selbſt⸗ 
beſchauungsacte, das Abſolutum, ſelbſtthaͤtig und autonom, 
das Minusabſolutum, aus ſich heraus, ſich entgegen, welches 
Letztere, nach feinem Urquell endlos zuruͤckſtrebend, von demfel- 
ben aber, beym ewigen Beharren des Selbſtbeſchauungsactes, 
endlos zuruͤck verwieſen, von Ewigkeit her — und in Ewigkeit 
hin, — dem oſcillatoriſchem Auf- und Niederwogen hingegeben 
iſt. Dieß die Bedeutung der Totaloſcillation oder des Natur⸗ 
ganzen, — fo wie das Abſolutum die Bedeutung iſt des ger 
meinhin Gott genannten, das aber, nach der homoianthropiſchen 
Vorſtellung ſo vieler, zum Zerrbilde, zur Karrikatur Deſſen wird, 
das unter Gott verſtanden werden ſollte. (Sieh philoſ. Grund⸗ 
anſicht sub 13, 14, 15). — 


Da die Art des Selbſtbeſchauungsactes, und daher auch 
der beſagten Dfeillation, in der Weſenheit des Abſolutums 
gegruͤndet iſt; fo iſt die Natur, bis auf ihren leiſeſten Puls: 
ſchlag hin, bis auf den unbedeutendſten Zug der Naturphyſio⸗ 
gnomie hin, in jedem Momente Das, fo fie in beſagtem Mo: 
mente nothwendig ſeyn muß; und in dieſer Hinſicht be— 
ſteht, bis ſelbſt auf das Speciellſte an der Erſcheinungswelt hin, 
ein unabaͤnderliches Fatum. Die Natur iſt, bis auf ihr 
Spetiellſtes hin, in jedem Momente Das, was fie dem, ſol⸗ 


Hier möge vorläufig durchſtudiert werden, was unter dem 
Titel: Lineamente zu dem Bilde. . des Le⸗ 
dens in dem Werke: Buquoy Anregungen für 
phil. wiſſenſch. Forſchunng „ vorgetra⸗ 
gen ward. 


Ifts 1835. Heft 6. 


chem Momente entſprechenden Stadio des Selbſtbeſchau⸗ 
ungsactes gemaͤß ſeyn muß. — 


Der, aus der imperativen Anſchauungsform des oſcilla⸗ 
toriſchbeſchraͤnkten ſelbſtbewußten Weſens, z. B. des Menſchen, 
hervortretende Gegenſatz des Dynamiſchen und Somati⸗ 
ſchen, des Idealen und Realen, — iſt bloß die oſcillatori⸗ 
ſche Wiederholung des ſupraoſeillatoriſchen Gegenſatzes: 
Abſolutum und Minusabſolutum. — 


- Das Naturganze ift, bis auf deffen Speciellſtes hin, 
durch und durch oſcillatoriſch. Das Gſcillatoriſche 
an der geſammten Natur iſt ihr Leben. Es beſteht an der 
geſammten Natur ein einzig Leben nur; und Nichts 
in der Natur ermangelt des Lebens; Alles in der Natur 
lebt. Nur die Grade des Lebens ſind verſchieden; daher 
zerfällt die Natur nicht in Anorganiſches und Grgani⸗ 
ſches; ſondern in Kryptobiotiſches und Phanerobi⸗ 
otiſches. Zu Erſterem gehört das Lithobiotiſche, zu Letz⸗ 
terem das Phytobiotiſche, ZJoobiotiſche, Anthropobio⸗ 
tiſche, Polibiotiſche (Volk⸗ und Staat ⸗lebendliche), an 
welchen Naturlebensmodificationen, in manchfacher Combination, 
und als manchfach vorherrſchend, hervortreten die Uractionen: 
Anatomismus und Plaſtizismus, Mechanismus, 
Chemismus, Combinationismus, Cosmus, oder, auf 
den Erdplaneten ſpeciell bezogen, Tellurismus, ſich ausfpre⸗ 
chend als Meteorismus (gleichſam als nach einem Geſetze 
der Continuitaͤt veraͤnderlicher pathognomiſcher Zuſtand 
des Erdplaneten ſammt dem ihn umgebenden Dunſtkreiſe), 
endlich Imponderabilismus, letzterer zerfallend in: Lu- 
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minismus, Calorismus, Magnetismus, Electricis⸗ 
mus, Galvanismus uſw.; * welche Uractionen, bey ihrem 
Hervortreten an den Gebilden hoͤhern Lebensausdrucks, zu eigen— 
thuͤmlicher Verherrlichung geſteigert ſind. 


Im Allgemeinen beſteht an jedem einzelnen Gebilde eine 
gewiſſe Planmaͤßigkeit im Bilden; zugleich aber entſpricht 
jeder ſolchen Planmaͤßigkeit eine entgegengeſetzte Planmaͤ— 
ßigkeit, nehmlich eine Planmaͤßigkeit des aus dem Bildungs— 
triebe ſelbſt hervorgehenden Zerſtoͤrungsactes am Gebilde. Be— 
zieht ſich ſolcher Zerſtoͤrungsaet auf einen Pflanz- oder Thier— 
organismus, fo heißt er im gemeinen Leben Krankheit, de 
ren Ziel iſt: Umwandlung der urſpruͤnglichen Lebensqualität. 
Das ſogenannte Sterben, verbunden mit der neuen Form des 
Leichenlebens, iſt nur ein einzelner Fall der Umwandlung der 
urſpruͤnglichen Lebensqualitaͤt durch die Krankheit. — Alles 
Treiben in der Natur ſpricht ſich aus: als actio actionis cau- 
sa, unablaͤſſig angefacht, vom Selbſtbeſchauungsacte des Abſo— 
lutums, — von Ewigkeit her, in Ewigkeit hin. — Die Natur 
iſt ewig, zuruͤck und vorwaͤrts gemeſſen; indeß kann die uns 
ſeit Jahrtauſenden bekannte Form des Weltganzen eine bloß 
vorübergehende ſeyn; aber keine der etwa ſchon geweſe— 
nen oder etwa noch werdenden Formen der Natur kann den 
oſcillatoriſchen Character je verleugnen. 


Der Menſch ſteht der pſychiſchen Seite des Zoobio— 
tismus nach, auf der höchſten Stufe erdthuͤmlichen Lebens; 
und iſt, als Organismus betrachtet, der Focus der geſammten 
Thierwelt auf Erden; und dieß zwar: ſowohl als Simul— 
tangruppe von Organen und Syſtemen betrachtet (der Men— 
ſchenorganismus nehmlich), wie auch als Succeflivgruppe 
von Bildungen am menſchlichen Foͤtus betrachtet. 


Das Thier (außer dem Menſchen) iſt zu betrachten: 
als erſte Potenz, die Pflanze als zweyte Potenz, das 
Mineral als dritte Potenz des allmaͤhlichen pſychi— 
ſchen Lebenserloſchens. Am Menſchen vraͤdominiert 
der Geiſt, am Thiere die Sinneswahrnehmung und 
willkürliche Bewegung, an der Pflanze die Eigen 
und Gattungs reproduction, am Minerale der Che: 
mismus fo wie die geometriſche Elementarform und 
die Beharrlichkeit in der Geſtalt. 


Sehr falſch druͤcken ſich, im Allgemeinen, Philoſophen u. 
Naturforſcher aus, hinſichtlich der haͤufig gebrauchten Worte: 
Naturlich und Widernatürlich. Da die (faͤlſchlich ſo— 
genannten) Naturgeſetze, die eigentlich Naturnothwendigkeits⸗ 
normen genannt werden ſollten, nicht, wie Geſetze der die Ge— 
ſetzgebersrolle vorſtellenden Menſchen, nach Laune gehalten oder 
nicht gehalten werden; ſondern da Alles nach jenen Natur— 
nothwendigsnormen vor ſich geht,“ und nur vor ſich gehen 
kann; ſo gibt es eigentlich gar nie etwas Widernatuͤr— 
liches. Außernatuͤrlich oder uͤbernatuͤrlich, ſupraoſcillatoriſch iſt 


* Buquoy Skitzen zu einem Geſetzbuche der Natur. 


Sieh die Aufſaͤtze: Nothwendigkeit und Freyheit, 
dann: Geſetze herrſchen (Buquoy Anregungen f. ph. 
wiſſ. Forſch.). 
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das Abſolutum — Gott. — Naturlich iſt eben ſowohl, was 
wirklich, z. B. die Statue, durch Menſchenkunſt entſteht, als 
was ohne des Menſchen Einfluß in der Wildniß wird, z. B. 
die Fichte, da ja des Menſchen geiſtiges und leibliches Thun, 
wornach das durch den Menſchen Erkuͤnſtelte entſteht, bloß ein 
integrierender Theil des Naturtreibens uͤberhaupt iſt. Natuͤr— 
lich iſt ferner der krankhafte verkuͤmmerte Zuſtand eben ſogut, 
als der geſunde einer freyen Entwickelungsſphaͤre kraͤftig ent— 
ſproſſene Zuſtand; oder unterliegt etwa der Krankheitszuſtand 
in ſeinem Verlaufe, in ſeiner Receptivitaͤt zu Arzneiſtoffen uſw., 
keinen beſtimmten Geſetzen der Natur? Natürlich iſt ferner 
das mit des Menſchen beſſerm Sinne und Gefuͤhle Ueberein— 
ſtimmende eben ſowohl, als das demſelben Widerſprechende; 
Boͤſes wie Gutes, Schönes wie Haͤßliches, Trug wie Wahr— 
heit, Harmoniſches wie Disharmoniſches uſw. gehoͤren ja zum 
Sefamnitbilde der Natur uſw. — Meiſtert doch nicht die Na— 
tur; ſondern belehrt euch, uͤber die Naturnothwendigkeitsnor— 
men, aus der Art des Naturerſcheinens; und dichtet dem Men— 
ſchen doch nicht eine moraliſche Freyheit an, da des Menſchen 
Wille eben ſo den Naturgeſetzen unterliegt, wie das Fallen des, 
der Hand entgleitenden, der Erde zu wuchtenden Steines. Laßt 
einmal ab von euren Schimaͤren, und gar bald ſoll die Natur 
ſich euren bisher ſo bloͤden Augen als ein Wirkliches, nicht mehr 
als Schimaͤre, enthuͤllen uſw. 


Da aus dem Leben des Organismus, eben ſowohl der 
Krankheitszuſtand als der Geſundheitszuſtand hervorgeht; da die 
Geſetze der Natur den Organismus eben ſowohl dazu beſtim— 
men, die Stadien der Krankheit zu durchlaufen, als die 
Stadien der Geſundheit; fo gehört eigentlich in die Phy— 
ſiologie, in die Lehre vom Leben, eben ſowohl die Lehre 
von der Nrankheit, als jene von der Geſundheit. Sn: 
deſſen ſey es hier conventionell ein fuͤr allemal abgemacht, 
daß wir in der Phyſiologie alles bloß mit Bezug auf den 
Geſundheitszuſtand betrachten. 


Die Geſundheit laͤßt ſich eben ſo wenig als das Leben 
definieren; ſie laͤßt ſich bloß als Geſammtbild und als eigenes 
Gefuͤhl auffaſſen. Nachdem man den Geſundheitsorganismus 
äußerlich und innerlich bis in feine geheimſten Winkel der Ace 
tivitaͤt, ſowie des ſomatiſchen und plaſtiſchen Erſcheinens ver— 
folgt hat, geht unſerm Innern das wiſſenſchaftlich ſkizzierte Ge⸗ 
ſammtbild des Geſundheitsorganismus auf. Es wird aber 
dieß nur dem Geſammteindrucke nach zu fuͤhlende, nicht in Wor⸗ 
te zu faſſende Bild durch jede Definition geſtoͤrt, da die Definte 
tion allemal beſchraͤnkt, und, um eine Sache, die keiner Be⸗ 
ſchraͤnkung fähig iſt, dennoch zu beſchraͤnken, nothwendig zu Hy⸗ 
potheſen Zuflucht genommen werden muß. Auch unterliegt al⸗ 
len bisherigen Definitionen von der Geſundheit, wenigſtens 
ſtillſchweigend, irgend eine Hypotheſe. Wenn es z. B. heißt: 
geſund iſt der Organismus, wenn alles in ihm ſeinen Zwecken 
gemaͤß vorgeht; ſo frage ich: wer beweiſt mir, daß es mehr 
zum Zwecke des Organismuſes gehoͤre, bis z. B. zu einem Al⸗ 
ter von 80 Jahren in behaglichem Selbſtgefuͤhle zuzubringen, 
als mit 30 Jahren unter den fuͤrchterlichſten Gichtſchmerzen 
zu ſterben? 6 

Fortſetzung folgt.) 
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durch Tyrol, Oberitalien und Piemont nach dem füdlichen Spa⸗ 
nien von Dr. Med. J. Waltl, Paſſau bey Puſtet. 1835. 12. 
247, 120, uͤber die Thiere Andaluſiens. 


Obſchon der Styl dieſer Reiſe mehr gehalten ſeyn koͤnn— 
te, fo iſt fie doch wirklich hoͤchſt unterhaltlich, meiſt launig und 
durchaus lehrreich, und wird daher mit Vergnügen geleſen wer— 
den. So lang die Reiſe nur durch Bayern, Tyrol und Ober— 
Italien geht, iſt ſie mehr ſpaßhaft, da ſie ſich natuͤrlicher Weiſe 
mit ſchon groͤßtentheils bekannten Gegenſtaͤnden beſchaͤftigt, hat 
deßhalb auch die paſſende Kuͤrze. Sobald der Verfaſſer auf 
das Meer kommt, nehmlich von Nizza aus nach Marſeille und 
von da nach Gibraltar, gewinnt das Lehrreiche die Oberhand, 
bleibt aber immer in der Form der Froͤhlichkeit. Von da aus 
wanderte der Verfaſſer nach Cadix, blieb mehrere Monate in 
Chiclana, geht dann nach Malaga, und ſchildert uͤberall Sitten 
und Gebraͤuche, und Nahrung, Kleidung, Muſik, Tanz, Be— 
graͤbniß, Maaß, Gewicht und Geld, die Geiſtlichkeit und die 
geiſtige Cultur, fo wie die des Bodens, die Viehzucht, die Fa— 
briken, Apotheken und die Gewerbe uͤberhaupt, ferner die Pla— 


gen und Qualen Andaluſiens, von der Hitze, dem Waſſerman- 


gel, vo den Inſecten, beſonders Schnaken, Wanzen, Ameiſen 
uſw. Dann ſtellt er Betrachtungen an Über den Handel Spa: 
niens und anderer Laͤnder, beſonders mit dem Wein, deſſen Sor— 
ten naͤher characteriſiert werden. Der Verfaſſer iſt vorzuͤglich 
mit dem Fabrikweſen bekannt und gibt davon ſehr nuͤtzliche 
Schilderungen, immer untermiſcht mit witzigen und erheiternden 
Bemerkungen. So weit iſt das Werk fuͤr jederman geſchrie— 
ben: dann folgt der Anhang uͤber die Thiere Andaluſiens, 
worinn viel Neues vorkommt. Es kommt hier manches In— 
tereſſante vor uͤber den Flamingo, der daſelbſt ſchaarenweiſe lebt, 
uͤber das Brennen der Seeblaſe, die Krabben, die Tarantel, 
Kermesbeeren, den Wallfiſch, verſchiedene Lurche, worunter eine 
neue Schlange, die Amphisbaͤne, das Chamaͤleon, die blau ge— 
fleckte Eidechſe 3’ lang, der Gecko in den Haͤuſern, Sumpf— 
ſchildkroͤten. Am ausfuͤhrlichſten wird von den Inſecten gehan⸗ 
delt, welche der Verfaſſer vorzuͤglich geſammelt und an die mei— 
ſten Cabinette geſchickt hat. Das Verzeichniß der Käfer beträgt 
etwa 560. Dann wird die Lebensart von vielen Gattungen 
mitgetheilt, und endlich eine Beſchreibung von folgenden: 


Cieindela sabulicola; Dromius cupreus; Brachinus 
longicollis; Pogonus smaragdinus; Argutor velocissimus; 
Poecilus reichii, decipiens; Ophonus discicollis; Bembi- 
dium variabile; Staphylinus aethiops, quisquiliarius; Xan- 
tholinus limbatus, occidentalis, tener; Buprestis convol- 
vuli; Malachius nigripes, marginatus, flavilabris; Dasytes 
setosus, praticola; Melyris andalusica; Corynetes defun- 
etorum; Hister 4 lineatus; Spaerophorus castaneus; 
Ochthebius 4fossulatus, pilosus, bifoveolatus; Onthopha- 
gus andalusicus; Aphodius retusus, striatulus: Melolon- 
tha nigra; Cetonia deserticola. 


Pimelia costata: Tentyria elongata; Scaurus gigas; 
Heliophilus obesus; Phylan planicollis; Opatrum verruco- 
sum, armatum. Polyscopus costatus; Cistela rufiventris; 
Anthicus tibialis, Aguttatus; Lytta serieea; Apion trica- 
rinutum; Orobitis niger; Sibinia grandicollis ; Hypera 
auriflua, tigrina. j 
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Loborhynchus setiger; Sitonia vestita, lurida, Nau- 
pactus signatus; Lixus einnabarinus ; [Calandra paludico- 
la; Saperda umbellatarum; Lema cyanella; Cassida pu- 
silla; Haltica spergulae; H. fuseicornis ; Timarcha apri- 
caria, seutellaris; Phalacrus trichopus, bicolor. 


Dann folgt ein Verzeichniß von etwa 100 Muden, 150 
Immen. Wieder mit Beſchreibungen von 43 Gattungen der 
letztern, und von [21 Mucken. Den Schluß macht ein Ver⸗ 
zeichniß von 34 Wanzen. 


Dieſe Schrift wird daher dem Naturforſcher eben ſo an— 
genehm ſeyn, wie dem Oeconomen, dem Fabrikanten, dem Kauf— 
mann und dem allgemeinen Leſer. 


Der Kanizer Brunnen bey Partenkirchen, 


nebſt ſeinen Umgebungen, von Dr. G. L. Dieterich. Muͤnchen 
bey Lindauer. 1834. 12. 276. 2 Tafeln. 


Die ſchoͤne Gegend um Partenkirchen im bayeriſchen Hoch: 
gebirge, das unmittelbar an Tyrol graͤnzt, verdiente wohl ein 
Bad und eine Beſchreibung. Jenes iſt zwar ſchon lang be— 
kannt und von den Einheimiſchen benutzt; aber nicht ſo von 
den entferntern, wie es ſowohl dieſes Waſſer, als die wirklich 
erhabene Gegend erwarten duͤrfte. Die Schilderung zeichnet 
fi) von vielen andern aus durch Ruhe und Vermeidung aller 
Uebertreibung, und iſt zugleich eine angenehme Unterhaltung ſo— 
wohl für die Baͤdgaͤſte als für die Reiſenden. 


Voran geht der topographiſche Theil, welcher die Reiſe— 
gelegenheiten vorausſchickt, und ſodann mit den Einrichtungen 
an Ort und Stelle und mit den Spaziergaͤngen und weitern 
Ausfluͤgen bekannt macht. Dieſe Schilderung iſt ſehr wohl 
gelungen, wie es auch faſt in einem von hohen Bergen und 
tiefen Thaͤlern, Fluͤſſen und Seen nicht anders ſeyn kann. Der 
2te Theil gibt eine Naturgeſchichte in geologiſcher, climatiſcher, 
botaniſcher und zoologifcher Hinſicht, eine Darſtellung der Ges 
birgsarten und ihrer Verhaͤltniſſe, ein großes Verzeichniß der 
merkwuͤrdigern Pflanzen nach den Berghoͤhen; ebenſo der Thiere, 
beſonders der Fiſche und der Kerfe. Sodann folgt eine Ge— 
ſchichte der Gegend, wodurch die Roͤmer ſchon eine Straße 
nach Augusta Vindelicorum hatten. Partenkirchen war ihr 
Parthanum. Man findet zwar daſelbſt keine Ruinen mehr, 
wohl aber Muͤnzen, worunter eine von Conſtantin dem Gro— 
ßen, worauf Francia (vieta) ſteht. 4; 


Der Ste Theil ift endlich dem Brunnen ſelbſt gewidmet. 
Es iſt eine Schwefelquelle mit verſchiedenen Salzen, zerlegt von 
Hofrath Vogel, welche aus einem Kalkfelſen über 4000“ hoch 
entſpringt. Dann wird die Wirkung der Quelle geſchildert, be— 
ſonders bey der Gicht, dem Gries, den Haͤmorrhoiden, Anſchop— 
pungen im Unterleib, Scropheln, Hautkrankheiten, Schleimfluͤſ⸗ 
ſen, chroniſchen Rheumatismen, Hypochondrie, Hyſterie, alten 
Geſchwuͤren und Syphilis. Darauf folgt der Gebrauch des 
Brunnens mit den Verhaltungsregeln. Hinten iſt noch eine 
umſtaͤndlichere Zerlegung des Waſſers von Profeſſor Buchner 
zu Muͤnchen. Das Kupfer ſtellt die Gegend vor, und dabey 
iſt noch eine Charte derſelben, welche ſoweit reicht, als Ausfluͤ— 
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ge von einem Tag gemacht werden koͤnnen. Wir zweifeln nicht, 
daß dieſes Bad durch dieſe Schrift an Zuſpruch bedeutend ge⸗ 
winnen werde. 


Vaterlaͤndiſches Archiv 


für Wiſſenſchaft, Kunſt, Induſtrie und Ackercultur oder preußi⸗ 
ſche Provinzialblaͤtter, herausgegeben zum Beſten der Anſtalt 
zur Rettung c 18 zu Koͤnigsberg. 1835. Heft 
3 — 5. kl. 8. 217 — 520. 


Dieſe Blaͤtter fahren ruͤſtig fort, allgemein practifche Abs 
handlungen zu liefern, um ihrem wohlthaͤtigen Zweck zu ent⸗ 
ſprechen, was ihnen hoffentlich auch gelingen wird. Die groͤ— 
ßern Abhandlungen ſind folgende: 


Rede im Gymnaſium zu Lyck von Director Roſen— 
heym; Erinnerungen aus den Jahren 1806, 1807 von 
Wutzke; Reiſe durch Schleſien und Sachſen; chronologiſche 
Ueberſicht der denkwuͤrdigſten Begebenheiten, Belehrung uͤber die 
Krankheiten der Schafe; Bemerkungen über Flachs- und Hanf 
bau von E. Meyer; Geſchichte des Lehnsverhaͤltniſſes zwi— 
ſchen Preußen und Polen; Mittheilungen über Kirchen- und 
Schulangelegenheiten; die Verlegenheiten des Landbaus, der 
Gewerbe und des Handels; die Hoͤhenzuͤge und Gewaͤſſer Oſt— 
und Weſtpreußens von Bujack; Sprachbemerkungen, Anzei⸗ 
gen von Buͤchern, Schilderung von Lehranſtalten und man— 
che andere kleinere Notizen. 


Geſchichte der Deutſchen 


von Dr. Soͤltl, Profeſſor. Freyburg i. B. bey Wagner. 1835. 
8. I. Heft 3 — 5. 84. 


Dieſe Geſchichte ſchreitet raſch vorwaͤrts, ein Beweis, 
daß ſie ſchon lang ausgearbeitet iſt. Es beginnt hier das dritte 
Buch unter dem Titel: die Herrſchaft und der Zwiſt der Haͤupt⸗ 
linge. Die Völkeriwanderungen find nun voruͤber, und man 
faͤngt allmaͤhlich an, ſich in den eroberten Laͤndern einzurichten, 
wobey natuͤrlich ein langes Schwanken und Kaͤmpfen unver— 
meidlich war. Theoderich der Große tritt in Italien auf die 
Bühne, deſſen Wirken nun hier mit lebhaften Farben geſchil— 
dert wird. Das Ate Buch enthält die Franken und die chriſt— 
liche Religion. Dieſes iſt ein reiches und lehrreiches Zeitalter, 
welches mit kraͤftigen Zuͤgen dargeſtellt wird. Das fuͤnfte Buch 
handelt von den Carlingen bis auf die Soͤhne Ludwigs des 
Frommen. Eine merkwuͤrdige Epoche ebenfalls lebendig und 
klar dargeſtellt; und zwar aus den Quellen, welche hier auf 
jeder Seite ſehr vollſtaͤndig angefuͤhrt werden. Dieſes Werk 
verdient beſonders die Aufmerkſamkeit der groͤßern Leſewelt, in: 
dem es mit Gruͤndlichkeit eine angenehme Darſtellung verbindet, 
ohne ſich in Weitlaͤufigkeiten zu verlieren, 


beſonders Volksgeſaͤnge uͤberſetzt werden. 


erweiſen, 
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Finniſche Runen 


finniſch und deutſch, von Dr. H. R. von Schröter, herausge⸗ 
geben von G. H. von Schroͤter. Stuttgart bey Cotta 
1834. 8. 165. Eine Muſik⸗Beylage. 


Es iſt vielleicht das erſte Mal, daß finniſche Gedichte, 
Sie ſind hier im 
demſelben Versmaße, und nach dem Urtheile ſchwediſcher Blaͤt— 
ter ſehr wohl gelungen. Der Innhalt iſt ganz eigenthuͤmlich 
und ſpricht auch ebenſo an. Es iſt hier eine neue Welt von 
Volkspoeſie, aus einem der nordiſchen Laͤnder, wo ſich ſchon in 
den aͤlteſten Zeiten die Dichtung ſo eigenthuͤmlich und erhaben 
geſtaltet. Wir glauben daher, unſern Leſern einen Gefallen zu 
wenn wir ſie auf dieſe Erſcheinung aufmerkſam ma⸗ 
chen. Es ſind hier 30 Gedichte oder Lieder unter Titeln, wie: 
die Geburt des Feuers, des Eiſens, der Salben, des Baͤren, 
des Seehundes, der Cholik, der Harfe; der Adler, an die Peſt, 
Jaͤgers Bitte, der Sänger, Hirtenweiſen, des Mädchens War: 
ten, deſſen Klage; der Traurige, der Verſchlagene uſw. Es 
wurde ſchon fruͤher ein Muſter in der Iſis abgedruckt. 


Der Sachſenſpiegel, 


von Dr. Grießelich, n Carlsruh, 1835. 8. 


Der Titel gibt ſogleich den Innhalt dieſer Schrift auf 
folgende Art an: Freymuͤthige Worte uͤber die Medicin des 
Herrn Ritters Sachs in Königsberg und Hahnemanns. 
Nebſt einem Sendſchreiben an Herrn Ritter Sachs. Die 
Schrift iſt eine Diatribe gegen Prof. Sachs, welcher bekannt⸗ 
lich eine aͤhnliche gegen Hahnemann und Kopp, oder die Ho⸗ 
moͤopathie an Clarus gerichtet hat, ziemlich derb und umſtaͤnd⸗ 
lich, manchmal ſpaßhaft und manchmal gar zu ernſthaft, aber 
vielſeitig und bekannt mit dem Gegenſtand. Sie iſt ganz per⸗ 
ſoͤnlich und wird daher vielleicht Mauchem eine Unterhaltung in 
muͤßigen Stunden gewaͤhren. 


Ueber das Licht, 


vorzugsweiſe uͤber die chemiſchen und phyſiologiſchen Wirkungen 
deſſelben. Ein Verſuch von Dr. G. Landgrebe. Marburg 
bey Elbert. 1834. 8. 602. 


Dieſe Schrift ſcheint uns von großer Wichtigkeit zu ſeyn, 
nicht bloß wegen der Wichtigkeit des Gegenſtandes ſelbſt, ſo— 
wohl in phyſiſcher und chemiſcher als organifcher Hinſicht, als 
vorzuͤglich in Bezug auf die gründliche Behandlung und die 
muͤhſame und vollſtaͤndige Vergleichung aller Arbeiten und aller 
Erſcheinungen, welche bis jetzt daruͤber bekannt geworden ſind. 
Das Buch iſt ſo reich an Thatſachen, daß es unmoͤglich iſt, 
etwas auszuheben, allein wir duͤrfen mit Ueberzeugung dieſes 
Buch jedem Phyſiker, Chemiker, Mineralogen, Botaniker und 
Zoologen empfehlen. Er wird darinn einen Schatz von That- 
ſachen finden und eine geiſtvolle Zuſammenſtellung und Verglei⸗ 
chung derſelben, welche nicht ohne Einfluß auf die kuͤnftige Be⸗ 
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arbeitung der Botanik und Zoologie bleiben wird. Die Far⸗ 
benvertheilung im Pflanzen- und Thierreich, beſonders bey den 
Kerfen und Voͤgeln iſt böcht merkwuͤrdig, und es wird gewiß 
ein großer Schritt vorwaͤrts gethan werden koͤnnen, wenn 
man im Stande waͤre, anzugeben, nach welchen Geſetzen die 
Farben mit einander wechſeln. Selbſt die Beſchreibungen 
wuͤrden dadurch viel einfacher werden als ſie gegenwaͤrtig ſind. 
Der Verfaſſer geht mit Recht von den Farben der unorgant- 
ſchen Koͤrper aus: denn dieſe Geſetze ſind es nothwendig, welche 
in der organiſchen Welt wiederkehren. Nachdem dieſes einmal 
erkannt iſt, hat man nur noch einen Parallelismus zwiſchen 
beyden Welten aufzuſuchen, was freylich nicht leicht geht: aber 
es iſt ſchon ein großes Hinderniß hinſichtlich des Irrens weg— 
geraͤumt, wenn man einmal uͤber die Richtung des Weges nicht 
mehr im Zweifel iſt. 


Das Buch zerfaͤllt in 2 Abtheilungen, wovon die erſte 
die Einwirkung des Lichtes auf die unorganiſche Natur, die 2te 
auf die organiſche betrachtet. Der erſte Abſchnitt handelt von 
der leuchtenden und waͤrmenden Kraft des Lichtes in chemiſcher 
Beziehung auf 57 ſehr verſchiedene unorganiſche, meiſt chemi⸗ 
ſche, d. h. nicht mineraliſche Körper; der zweyte von der electri— 
ſchen und magnetiſchen Kraft des Lichtes. Der organiſche Theil 
zerfallt ebenfalls in 2 Abſchnitte für die Pflanzen und die Thie⸗ 
re, von der Einwirkung des Lichtes auf das Keimen, von den 
Farben, dem Geruche, Geſchmacke und Leuchten der Pflanzen; 
ebenſo von den Farben der Thiere ausfuͤhrlich, von den leuch— 
tenden Thieren, und den Beſchluß macht eine Vergleichung des 
Lichtes der Sonne mit dem des Mondes und des Feuers in 
chemiſcher und phyſiologiſcher Beziehung. Man findet hier eis 
ne ganze Geſchichte aller dieſer Verhaͤltniſſe, und wir freuen 
uns, daß dieſes Werk auf lange Zeit der Codex bleiben wird, 


worinn man ſich bey den manchfaltigſten Studien Raths erho— 
len kann. 


Grundzuͤge der Chemie 


in Tabellenform zunaͤchſt als Repertorium fuͤr angehende Aerzte 


und Pharmaceuten von Dr. J. M. Mecklenburg und J. F. 


Simon. Berlin bey Hirſchwald. 1835. 4. 156. 


Alle Tabellen geben immer eine große Bequemlichkeit im 
Gebrauch, und haben zugleich den großen Nutzen, daß ſie die 
ganze Wiſſenſchaft leicht uͤberblicken laſſen, beſonders wenn ſie 
paſſend eingerichtet ſind, wie es uns bey den vorliegenden ſcheint. 
Sie haben 5— 7 Spalten: in der erſten ſteht der Name, in 
der 2ten das Vorkommen, in der Zten die Darſtellungsart, in 
der Aten die Eigenſchaften, in der 5ten die Verbindungen, in 


der ten die officiellen Präparate, in der 7ten verſchiedene Be⸗ 
merkungen. 


Z3uerſt kommen die einfachen Stoffe, dann die Saͤuern 
mit ihren Subſtraten, die Alcalien, die Salze, die Metalle mit 
ihren Kalchen und Salzen. Darauf folgt Seite 95 die or⸗ 
ganiſche Chemie, welche mit den Saͤuren beginnt; dann fol⸗ 
gen die Harze, die Faͤrbeſtoffe, Zucker, Staͤrke, Weingeiſt, Oele 
und die vielen neu entdeckten Stoffe. S. 149 die thieriſche 
Chemie, die Saͤuern, Eyweiß, die zuſammengeſetzten Saͤfte, wie 
Speichel, Galle, Blut, Harn und dergl., auch manche veſte 
Iſis 1835. Heft 6. 
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Theile, wie Nerven, Knochen, Zaͤhne, Muskeln uſw. Es iſt 
eine Auswahl getroffen zu den wichtigſten Gegenſtaͤnden und 
ein gutes Regiſter beygegeben, ſo daß an der Bequemlichkeit bey 
der Benutzung nichts zu fehlen ſcheint. 


De Oxydis cobalticis, 
auctore G. C. Winkelblech. Marburg. 1835. 8. 72. 


Auch dieſe Diſſertation verdient Beachtung. Sie iſt ei⸗ 
ne vollſtaͤndige Monographie dieſes Gegenſtandes, welcher nicht 
bloß in chemiſcher, ſondern auch in gewerblicher Hinſicht von 
großer Wichtigkeit iſt; es wird auch zugleich auf die verwand— 
ten Metalle, Nickel und Wad, Ruͤckſicht genommen. 


Mineralogiſche Jahreshefte 
von Glocker, Prof. zu Breslau. Nürnberg bey Schrag. 1834. 
- 8. 167 — 226. 


Dieſe Hefte des thätigen Verfaſſers find zugleich als fort- 
laufende Supplemente zu ſeinem Handbuch der Mineralogie zu 
betrachten, indem ſie alle neuern Entdeckungen, wie es die Zeit 
gibt, nachtragen und daher ein vollſtaͤndiges Repertorium fuͤr 
die Mineralogie werden. Voran geht die neueſte Geſchichte der 
Mineralogie, wo auch die Verſteinerungen aufgenommen ſind; 
darauf folgen necrologiſche Notizen und die neueſte Literatur der 
Mineralogie. Dann geht eigentlich das Werk erſt an, nehm— 
lich im fortlaufenden Text, und enthaͤlt die Cryſtallographie, die 
Mineralphyſik und die Mineralchemie. 


S. 218 beginnt die ſpecielle Orycthognoſie, nach der Reihe 
der vom Verfaſſer in ſeinem Lehrbuch angenommenen Familien, 


wovon wenige leer ausgehen. Es iſt ſehr nuͤtzlich, hier auf ei— 


nem fo kurzen Raume mit allen in den verſchiedenſten Wer⸗ 
ken und Zeitſchriften erſchienenen Entdeckungen bekannt zu wer⸗ 
den. Den Schluß macht S. 278 die Geognoſie. 


Das mineralogiſche Publicum wird ſich gewiß freuen, 
alle Jahre ſolch ein Heft zu erhalten. 


2.0. en 


zur Beſtimmung der Mineralien mittelſt einfacher chemiſcher Ver⸗ 
ſuche auf trockenem und naſſem Wege, von F. v. Ko bell, Muͤn⸗ 


chen bey Lindauer. 2te Aufl, 1835. 8. 68. 


Dieſe neue Auflage beweiſt die Nuͤtzlichkeit dieſer Tafeln 
und den Beyfall, welchen fie in der gelehrten Welt erhalten 
haben. Sie iſt in Vergleich mit der erſten faſt ganz umgear⸗ 
beitet und bereichert worden, ſo daß ſie alſo jetzt noch brauch⸗ 
barer iſt als vorher. 0 


Der Verfaſſer zeigt, daß man durch einfache Verſuche 
vor dem Loͤthrohr und auf naſſem Wege ſchnell auf eine Grup⸗ 
pe von wenigen Specien geführt wird, worunter ſich ein zu bes 
ſtimmendes Mineral befindet; und dieſes laͤßt ſich dann auch 

as 
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durch chemiſche Kennzeichen entweder ganz oder ſehr nahe heraus 
finden, ſo daß man dann nur wenig in irgend einem Lehrbuche 
nachzuſchlagen braucht. Er theilt zu dieſem Behufe die Mine 
ralien ein in ſolche mit Metallganz und ohne denſelben, und 
ſieht wieder auf die Schmelzbarkeit; bey denen ohne Metall— 
glanz, ob ſie ſich leicht verfluͤchtigen oder verbrennen, oder ob 
das nicht der Fall iſt, ob ſie dieſen oder jenen Geruch geben, 
oder ob ſie ſich ſo oder ſo in gewiſſen Saͤuern verhalten uſw. 
Dieſe Arbeit hat ohne Zweifel eine große Menge von Verſu⸗ 
chen nöthig gemacht und iſt ein ſchoͤnes Zeugniß von dem Flei⸗ 
ße und der Gewandtheit des Verfaſſers. 


— 


F Co r a, 


oder allgemeine botaniſche Zeitung von Hoppe und Fürnrohr. 
1834, 8. 2 Bünde nebſt einem Literaturbericht IV. 232. 


Dieſe Zeitſchrift hat ſich um ein Bedeutendes erweitert, 
ein Beweis, daß ſie Beyfall findet, den ſie auch allerdings ver— 
dient, sindem fie von Jahr zu Jahr nicht bloß an Stoff, ſon— 
dern auch an Intereſſe gewinnt. Sie iſt auch allerdings der 
bequemſte Sammelpunct der deutſchen Botaniker, welche jede 
kleine Entdeckung darinn niederlegen koͤnnen. Die Herausgeber 
ſorgen vorzuͤglich fleißig fuͤr die fremde Litteratur, ſo daß man 
wohl Alles erfaͤhrt, was in der botaniſchen Welt vorgeht. Die 
Flora hat ſich nun bald gegen 20 Jahre kraͤftig erhalten, und 
wird auch, wie zu hoffen und zu wuͤnſchen iſt, ferner ihre Bluͤ— 
then und Fruͤchte ſpenden. 


S times 


Flora Deutſchlands mit Abbildungen nach der Natur mit 
Beſchreibung. 


Von dieſen artigen Abbildungen iſt das Heft 67 der 
Phanerogamen erſchienen. Der Text, bearbeitet von Koch, 
enthaͤlt 


Corispermum marschallii, intermedium nitidum; Sem- 
pervivum funckii, montanum, braunii; Ranunculus aquati- 
lis L., aquatilis 8. truncatus, aquatilis y. quinquelobus, 
aquatilis o. tripartitus, aquatilis e. pantothrix, tripartitus, 
divaricatus, fluitans, fluitans 8. natantibus, hederaceus. 


Das Heft 5 und 6. der Cryptogamen, 


bearbeitet von 
Corda, enthaͤlt: 0 


Blandowia striata; Trichostylium aſſine; Sarcomitri- 
um palmatum ; Cordaea flotowiana ; Blasia germanica; Echi- 
nomitrium furcatum var. pubescens; Pellia epiphylla var. 
aeruginosa; Jubula dilatata, complanata Linn.; Gym- 
noscyphus repens Corda; Ptilidium pulchrum; Junger- 
mannia mülleri Corda, menzelii Corda, trichophylla Linn. ; 
Lejeunia minutissima Spreng.; Jungermannia asplenoides 
Linn. 


nicht anders erwarten kann. 
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Jahresbericht 


fuͤr die ſchwediſche Academie der Wiſſenſchaften uͤber die Fort⸗ 

ſchritte der Botanik im Jahre 1829, von Wikſtroͤm, überſetzt 
und mit Zuſaͤtzen verſehen von Beilſchmidt. Breslau | 
bey Max. 1834. 8. 102. Fuͤr 1832. 150. 3 Tfln. 


Dieſe Berichte haben ſich in der gelehrten Welt einen 
Namen erworben, wie ſie es auch verdienen. Man erhaͤlt ſehr 
uͤberſichtlich nicht bloß ein Verzeichniß der unter dem Jahr er⸗ 
ſchienenen Schriften und Abhandlungen, ſondern auch den Haupt⸗ 
innhalt derſelben und die Entdeckungen, welche auf der ganzen 
Erde gemacht worden ſind. Die Einrichtung iſt diejenige ge⸗ 
blieben, welche wir ſchon in einigen Jahrgaͤngen angezeigt ha⸗ 
ben; zuerſt die Syſteme, dann die Arbeiten uͤber die einzelnen 
Familien der Acotyledonen, Mono- und Dicotyledonen; ſodann 
folgen die Floren, die Gaͤrten, botaniſche Lehrbuͤcher, von wel— 
chen die angewandte Botanik getrennt werden ſollte, die Zeit— 
ſchriften, die Pflanzengeographie, Anatomie, Phyſiologie, Flora 
der Vorwelt. Darauf folgen die ſchwediſchen Arbeiten insbe— 
ſondere und nach derſelben Ordnung. Die Titel der Schrif— 
ten ſind unter dem fortlaufenden Text vollſtaͤndig angegeben, es 
waͤre gut, wenn auch die Seitenzahl dabey waͤre, weil man 
daraus auf die Größe der Werke ſchließen kann. Man darf 
ſich freuen, daß Beilſchmidt ſich der wahrſcheinlich eben nicht 
ſehr dankbaren Muͤhe unterzieht, dieſe Berichte zu uͤberſetzen, 
um ſie ſeinen Landsleuten verſtaͤndlich zu machen. Fuͤr die 
Botaniker ſind ſie allerdings von großem Intereſſe, und man 
kann wohl ſagen unentbehrlich, weil ſie darinn finden, was ſie 
anderwaͤrts zu ſuchen haben. 


Abbildungen 


zur Berichtigung und Ergaͤnzung der Schmetterlingskunde befon- 

ders der Microlepidopterologie, herausgegeben von J. G. Fi⸗ 

ſcher, Edler von Roͤslerſtamm. Leipzig bey Hinrichs, Heft 3. 
1835. 4, 5 Tafeln illum. . 


Wir freuen uns, ſchon wieder ein Heft von dieſem wun⸗ 
derſchoͤnen Abbildungen anzeigen zu koͤnnen, beſonders auch deß⸗ 
halb, weil es ſcheint, daß die Fortſetzung durch die Theilnahme 
des Publicums geſichert iſt, was ſehr zu wuͤnſchen wäre: denn 
man muͤßte es wirklich als einen Verluſt fuͤr die Wiſſenſchaft 
betrachten, wenn dieſes Werk in's Stocken geriethe. Es ent⸗ 
haͤlt den ſchwierigſten Theil der Falterordnung, nehmlich die 
kleinen Schaben und Wickler, welche noch immer die Noth der 
Sammler und der Syſtematiker ſind. Außer den ſehr genauen 
und ſchoͤnen Abbildungen von Harzer enthält der Text eine cri⸗ 
tiſche Beſchreibung, wobey vorzuͤglich auf Zuͤbners Abbildun⸗ 
gen und Treitſchkes Beſchreibungen als den beyden Haupt⸗ 
werken in der Falterkunde Ruͤckſicht genommen iſt und zwar 
auf eine Weiſe, wie man es von einem ſo gruͤndlichen Kenner 
Dieſes Heft enthaͤlt Tortrix gro- 
tiana, laevigana, wovon der Verfaſſer zeigt, daß Huͤbner T. 
oxyacanthana das Weibchen, und deſſen T. acerana et xy- 
Iosteana das Maͤnnchen find. Cochylis kindermannana, ver- 
ſchieden von smeathmanniana; C. tischerana, welche noch 
nirgends abgebildet iſt. Lita heroldella mit neuem Character, 
Falter, Raupe nebſt Geſpinnſt auf einem Birkenblatt, Puppe 
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und Naupentheile ſehr vergrößert mit jedem einzelnen Duͤpfel 
und Haar; es ſollte jedesmal angegeben ſeyn, das wie vielte 
Ringel abgebildet ift, wenn es ſich nicht von ſelbſt erklärt, wie 
es bey den mittleren der Fall if. L. cerasiella, ebenfalls auf 
den Blaͤttern und mit den einzelnen Theilen, und critiſch be— 
leuchtet, was ſehr wichtig iſt. Oecophora pygmaeella mit 
goedartella et sorbiella verglichen; O. sorbiella, cornella, 
fundella. Man kann auch beym Verfaſſer ſelbſt zu Nixdorf 
in Böhmen unweit Dresden beſtellen. 


Ornithologiſcher Atlas 


der außereuropäiſchen Vögel von Dr. Hahn. Nuͤrnberg b. Zeh. 
1835. 8. H. 4. Taf. 25 — 32. ill. (Preis 20 Gr.) 


Von der Einrichtung dieſer Ausgabe haben wir ſchon ge— 
ſprochen. Fuͤr dieſen wohlfeilen Preis ſcheinen uns die Abbil⸗ 
dungen gut, und man hat dabey den Vortheil, die große Zahl 
der Papageyen beyſammen zu haben und vergleichen zu koͤnnen. 
Sie haben das große Verdienſt, daß ſie nach Originalien ge— 
macht ſind, und zwar nicht ſelten nach lebendigen. Viele fin— 
den ſich in der Sammlung des Herrn Ziegler zu Goſtenhof bey 
Nuͤrnberg. N 


Dieſes Heft enthaͤlt: 


Psittacus hyancinthinus, aestivus, nobilis, guarouba, 
pulchellus, guianensis, illigeri, sulphureus. 


Von des Verfaſſers wanzenartigen Inſecten 


enthält das 6te Heft Tetratoma papillosa; Edessa 
eruenta; ieterica, Schefferi; Phytocoris sexpunctatus, sal- 
viae, striatus, viridulus, betuleti, mutabilis, variabilis, 
lugubris nebft 3 Varietäten; Eysarcoris lunatus, interme- 
dius, implexus, melanocephalus, binotatus; Myris ru- 
. ficornis. 

Von den Arachniden 

enthält. Heft 5.: Drassus murinus, ater, relucens; 
Thomisus aureolus mas et foem.; Lycosa alpina, schmid- 
tii; Dolomedes riparius, plantarius; Agalena labyrinthica 
mas et foem. 


Ixodes reduvius, marginalis; Chelifer corticalis; 


Trombidium trimaculatum, muscosum. 


Die Illumination ſcheint forgfältig gemacht zu ſeyn, und 
da dieſe Hefte ſchnell erſcheinen, auch von den letztern ſchon 155 
Figuren abgebildet ſind, ſo kommt man raſch in Beſitz von 
dieſen Thieren, wovon noch keine vollſtaͤndige Sammlung vor— 
handen iſt. 


Ornithologiſche Gallerie 


oder Abbildung aller bekannten Voͤgel, von C. F. Dubois. 
Aachen bey Mayer. Heft I. 1834. H. II. 1835. gr. 8. (Preis 
ſchwarz 10 Gr. ill. 18 Gr.) 


Von dieſer Gallerie enthaͤlt jedes Heft 6 Tafeln und ei⸗ 
nen halben oder ganzen Bogen Text. Die Abbildungen ſind 
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zwar keine Wilſoniſchen und Bonapartiſchen, worinn jede Feder 
angegeben iſt, aber in der Zeichnung characteriſtiſch, in der Aus— 
malung jedoch etwas zu ſteif und zu wenig ſchattiert; indeſſen 
fuͤr den maͤßigen Preis ſo, daß man damit zufrieden ſeyn kann. 
Die Beſchreibungen ſind hinreichend mit Angabe der Laͤnge, des 
Wohnorts und der Lebensart, jedoch ohne den ſyſtematiſchen 
Character, was auch wohl kaum noͤthig iſt. 


Dieſe Hefte enthalten: Maenura superba; Corythaix 
musophaga‘; Tanagra tricolor, rubricollis; Pieus robustus ; 
Recurvirostra avocetta, Pipra longicauda; Platalea ajaja; 
Trochilus mango; Rhamphastos temminckii; Paradisea 
sexsetacea; Muscicapa albicollis, coronata. 


Diefe Blätter find gut und bequem zum Vorzeigen in 
den, Schulen und zum Hausgebrauch. Es würde deßhalb vor— 
theilhaft ſeyn, wenn der Name auf der Tafel ſelbſt ſtaͤnde. 


Naturgeſchichte und Abbildungen der Reptilien 


nach den neueſten Syſtemen bearbeitet, von H. R. Schinz, 
Prof. zu Zürich; nach der Natur und den vorzuͤglichſten Ori⸗ 
ginalen gezeichnet und lithographiert von Brodtmann 
in deſſen Anſtalt zu Schaffhauſen. Heft XV XVII. 
kl. Folio. Tfl. 84 — 102. ill. S. 199 — 240. 


Von dieſem nuͤtzlichen und ſchoͤnen Werk bilden dieſe 3 
Hefte den Schluß. Es iſt ſowohl durch ſeine Vollſtaͤndigkeit, 
als die Groͤße, Richtigkeit und ſchoͤne Ausmalung der Abbil— 
dungen vorzuͤglich geeignet, ſowohl in Schulen als im Hauſe 
benutzt zu werden. Die Abbildungen uͤber dieſe Claſſe wurden 
noch nirgends geſammelt und auf keinen Fall in einem ſo gro— 
ßen Format, welches die meiſten dieſer Thiere in natuͤrlicher 
Groͤße geben konnte. Sie ſind in praͤchtigen Werken zerſtreut, 
welche nicht leicht in die Bibliothek des einzelnen kommen; die 
vorliegenden aber ſind eigentlich fuͤr das große Publicum be— 
ſtimmt, wozu auch der geringe Preis ſehr behilflich iſt. Die 
Beſchreibungen ſind vollſtaͤndig und dem Zwecke fuͤr die allge— 
meinen Leſer entſprechend. Dieſe Hefte enthalten 


Necturus lateralis. 

Salamandrops giganteus. 

Siredon mexicanus. 

Hypochthon anguinus. 

Siren lacertina. 

Salamandra maculosa, perspicillata, 

Triton marmoratus, cristatus, wurfbainii, palmatus, 
earnifex, exiguus. 

Pleurodeles waltlii. 

Rana esculenta, temporaria, brama, sanguineo ma- 
eulata, faber, aurea. 

Hyla arborea, elegans, bicolor. 

Bufo calamita, vulgaris, bombinus, fuscus, thaul. 
calcaratus, variabilis, minutus, alpinus, obstetricans, isos, 
agua. 

Ceratophrys dorsata m. et f. 

Asterodactylus pipa. 

Ablepharus pannonicus. 

Gecko triedrus. 

Sphaärgis mercurialis. 
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Emys caspia. 

Chamaeleo africanus. 

Coluber elaphis, hippocrepis, 
flavus. 


Dem Werk iſt ein ſyſtematiſches Regiſter beygegeben. 


— 


carbonarius, viridi- 


Histoire naturelle 


generale et particuliere des Mollusques tant des espèces que 
Pon trouve aujourdhui vivantes que des Dépouilles fossiles de 
celles qui n’existent plus; classès d'après les caracteres es- 
sentiels que pr&sentent ces animaux et leurs Coquilles; Publi&e 
par Monographies par Mr. le Baron de Ferussac. Monogra- 
phie des Cephalopodes cryptobranches par M. M. de Ferussac 
et D'Orbigny. Livraisons I—IX. Paris chez Bertrand et 
Bailliere. 1834. 35. p. folio. 96. pl. 85. 


Von diefem prächtigen und in wiſſenſchaftlicher Hinſicht 
hochwichtigen Werke find nun ſchon 9 Hefte erſchienen, wovon 
wir den Innhalt angeben werden. Obſchon dieſe Cephalopoden 
ſich an Feruſſacs fruͤheres Molluskenwerk anſchließen, ſo bil⸗ 
den fie doch etwas Abgeſchloſſenes für ſich, und können als ſol⸗ 
che wie die Aplyſien gekauft werden, am beſten beym Verfaſſer 
ſelbſt (rue de luniversite), wo man fie wohlfeiler bekommt; 
jedoch muß man ſie durch einen pariſer Buchhaͤndler abverlan— 
gen und bezahlen laſſen, wenn man ſie nicht durch die Poſt 
haben will. Wie bey den Aplyſien mit Rang, ſo hat ſich hier 
der Herausgeber mit d'Orbigny vereinigt, welcher ſich bekannt⸗ 
lich ſchon früher, beſonders mit den microſcopiſchen Cephalopo⸗ 
den beſchaͤftigt und ſich Ruhm erworben hat. 


In welcher Hinſicht man dieſes Werk betrachtet, muß es 
unſer Erſtaunen erregen. Zuerſt die große Maſſe von neuen 
Gattungen, wovon man ſich noch vor wenigen Jahren nichts 
hatte träumen laſſen; dann die Manchfaltigkeit und Abweichung 
in den Formen, wodurch dieſe fruͤher ſo wenigen Thiere zu ei- 
ner ganzen Ordnung anſchwellen. Man muß alle Achtung: für 
die raſtloſe Thaͤtigkeit haben, welche keine Mühe und keine Ko⸗ 
ſten ſcheut, in alle Welt zu ſchreiben, jeden Conſul und jeden 
Reiſenden anzuſpornen, um alle Kraͤfte zur Aufſpuͤrung dieſer 
Geſchoͤpfe zu verwenden. Der Herausgeber hat auch wirklich 
Beytraͤge aus aller Welt erhalten und ſitzt offenbar in einem 
Reichthum, wie bisher niemand anders. 


Dazu kommt nun die Groͤße, die Genauigkeit und die 
Pracht der Abbildungen, welche beſonders den Zeichnern und 
Lithographen Ehre machen und durch die ſorgfaͤltige Illumina⸗ 
tion einen wahrhaft ſchoͤnen und erfreulichen Anblick gewaͤhren. 
Es ſind aber die Thiere nicht bloß abgebildet, ſondern auch zer— 
legt, wo es nur irgend moͤglich geweſen iſt; dieſen Zerlegungen 
find bisweilen 2 — 5 und noch mehr Tafeln gewidmet. Man 
muß dem Steindrucker die Ehre zugeſtehen, daß er auch die 
kleinſten Theile meiſtens ſcharf gegeben hat. Dieſes von den 
Abbildungen. 


Der Text iſt aber nicht weniger wichtig und umfaſſend, 
und man kann von ihm ruͤhmen, was mit Ausnahme von Cu⸗ 
viers Werken von wenigen franzoͤſiſchen gilt, daß er die ges 
ſammte Literatur und auch Alles umfaßt, was in Deutſchland 
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uͤber dieſe Geſchoͤpfe gearbeitet worden iſt. Er iſt jedoch noch 
nicht ſoweit vorgeruͤckt, wie die Tafeln, indeſſen ſind 12 Bogen 
fertig, welche hinlaͤnglich die Art und Weiſe der Bearbeitung 
an den Tag legen. 


In der Vorrede gibt der Verfaſſer den Plan des Werks 
vom July 1834, wie es allmaͤhlich erſcheinen ſoll. Zuerſt die 
gewöhnlichen Cephalopoden, welche alſo jetzt ziemlich fertig ſeyn 
werden; dann die Roͤhren führenden u. die Köcher führenden nach 
d'Orbignys Claſſification, zu deren Bearbeitung noch ein Geos 
log zugezogen wird. t 

Dann kommt es an die Pteropoden, bearbeitet von Fe— 
ruſſac und Rang, ſchon fertig und im Begriff zu erſcheinen. 


Von den Gaſteropoden bearbeitet Feruſſac die Nucleo⸗ 
branchier, Nudibranchier und Inferobranchier. Von den Tecti⸗ 
branchiern ſind die Aplyſien von Rang ſchon erſchienen und von 
der Iſis angezeigt. Es folgt naͤchſtens ein Nachtrag. Die 
Pulmobranchier und Pneumopomen find der Gegenſtand der 
ſchon erſchienenen Mollusques terrestres et fluviatiles. 


Man darf hoffen, daß die Naturforſcher dieſes große und 
nuͤtzliche Unternehmen in jeder Hinſicht durch Beytraͤge und Ab: 
nahme unterflügen werden. Beſonders wuͤnſcht der Herausge⸗ 
ber gemalte Abbildungen und Beobachtungen von lebendigen 
Thieren, auch ſelbſt von bekannten, weil die fruͤhern meiſtens 
bloß nach Branntwein-Exemplaren gemacht ſind. 


Dann folgt der eigentliche Text: natuͤrliche Verhaͤltniſſe, 
Umgraͤnzung und Eintheilung der Mollusken überhaupt, Es 
wird daruͤber naͤchſtens eine eigene Schrift unter dem Titel: 
Genera Molluscorum, erſcheinen, die als Einleitung fuͤr dieſe 
Monographien dienen kann. Es werden hier kurz die Grund» 
füge der naturlichen Claſſification aufgeſtellt. Darauf folgen 
Claſſifications-Verſuche des ganzen Thierreichs mit kurzen Beur⸗ 
theilungen, und dann kommt der Verfaſſer S. 25 auf die Um⸗ 
graͤnzung der Weichthiere, worinn wieder die meiſten Verſuche 
angegeben werden. Sie werden nun in 6 Claſſen getheilt, wel⸗ 
cher Name uns nicht paſſend ſcheint: denn auf dieſe Weiſe 
wuͤrde die Zahl der Claſſen auf mehrere Hundert ſteigen, von 
dem Weſen einer Claſſe, das ſie nehmlich auf ein anatomiſches 
Syſtem gegruͤndet werden muͤſſe, nicht zu reden, da man in 
Frankreich dieſe Grundſaͤtze noch nicht angenommen hat. Die 
ſogenannten Claſſen ſind: Cephalopoden, Pteropoden, Gaſtero⸗ 
poden, Brachiopoden, Conchiferen, Tunicaten. 


Dann beginnen S. 43 die Cephalopoden mit ihrem Cha⸗ 
racter und mit der Beſchreibung der aͤußern Theile; Vorkom⸗ 
men, Lebensart, Verſteinerungen. Dann folgt die Geſchichte 
von Ariſtoteles an bis auf unſere Zeit. Die Spirulea iſt be⸗ 
ſonders critiſch beleuchtet. Dann folgt das Hiſtoriſche über die 
Siphonifera, ebenfalls von den aͤlteſten Zeiten an und überall 
nach den Originalen bearbeitet, meiſt mit Anfuͤhrung der Wor 
te derſelben. Bey den Alten kommen ſchon Spuren von 
aͤhnlichen Verſteinerungen vor. Dieſes Capitel iſt ſehr aus⸗ 
fuͤhrlich. 

Dann folgen S. 81 die Foraminifera ganz auf bie: 
ſelbe Weiſs behandelt. 


S. 90 wird die Eintheilung der Cephalopoden in drey 
Ordnungen entwickelt, ebenfalls hiſtoriſch und ſyſtematiſch. 
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Da der Text hier abbricht, fo wollen wir fie noch nicht 
mittheilen. Es fehlt mithin noch Alles, was zur Beſchreibung 
der Sippen, Gattungen und zur Anatomie gehört. Man kann 


aber indeſſen wohl mit den Abbildungen zufrieden ſeyn und ſich 
bis auf weiteres damit beſchaͤftigen. 


Zuerſt folgt Argonauta argo auf 6 Tafeln, A. tuber- 
culata, hians, wobey ſowohl Originalabbildungen gegeben find, 
als auch Copien von den beſten bekannten Werken, beſonders 
von Poli und Delle Chiaje, vorzuͤglich was die Anatomie be— 
trifft, worinn dieſes Werk von einem andern nicht leicht zu 
uͤbertreffen ſeyn moͤchte. 


Octopus leschenautii, granulatus, cordiformis, lunu- 
latus, vesterniensis, membranaceus, microstoma, catenula- 
tus, vulgaris, nebſt Anatomie auf 4 Tfl., cuvierii, aculea- 
tus, horridus, aranea, hyalinus, atlanticus, quoyanus, bre- 
vipes, minimus, eylais, tehuelchua. 


Bellerophon apertus, cornuarietis, hiulcus, costatus, 
tenuifascia, vasulites, tuberculatus, striatus. 


x Eledone moschatus, cirrosus. 


Sepiola rondeletii, stenodactyla, grantiana nebft 


Anatomie, ro. 


Loligopsis leachii, tilesii, guttata, nebſt Anatomie, 


veranii. 
Cranchia scabra, cardioptera, minima bonelliana. 


Onychoteuthis lessonii, banksii, smithii, leptura, bart- 
lingii, lesueurii, bergii, caraibaea, angulata- 


Loligo brongniartii, pealei, bartramii, brasiliensis, 
sumatrensis, brevispina, duvaucelii, oualaniensis, piscato- 
rum, pleei, subulata, pavo, illecebrosa, vulgaris, nebft 
Eyern, brevis, pelagicus, poeyanus, rangii, sagittata. 


Sepioteuthis lessoniana, blainvilliana, lunulata, bo- 
ryensis, loliginiformis, bilineata. 


Sepia officinalis, verruculata, papillata, orbignyana, 
euvierii, parisiensis, rupellaria, savignyana, mammillata, 
aculeata, tuberculata, inermis, capensis, australia, ele- 
gans, rostzata, rappiana, 


Annales des sciences naturelles. 


Tom. XXVI. 1832. 


S. 5. Eſſer, uͤber die Verrichtungen der verſchiedenen 
Theile des Gehoͤrorgans, mit Bemerkungen von Brefchet. 


S. 93. A. Steinheil, über eine Abweichung der Sca- 
biosa atropurpurea et Cardamine pratensis, fig. 


S. 69. G. Cuvier, über das Ey der Dintenſchnecke. 
Nach Cavolini ſoll der Dotter dem Foͤtus zum Munde heraus⸗ 
hängen. Cuvier hat dieſe Theile ſchon vor 17 Jahren praͤpa⸗ 
riert und Folgendes gefunden. 


Das Ey der Dintenſchnecke iſt elliptiſch, wie manche 
Traubenbeeren. An einem Pol iſt eine kegelfoͤrmige Warze; 
Iſis 1885. Heft 6. 
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der andere verlängert ſich in einen Stiel, welcher ſich ringfoͤr⸗ 
mig irgendwo anhaͤngt, an Tangen, Schwamm und dgl.; an 
dieſen Stiel heften ſich oft andere Stiele, und ſo entſteht eine 
Art von Traubenkamm. Der Stiel und die Schale des Eyes 
ſind ſchwaͤrzlich und von der Conſiſtenz des elaſtiſchen Gummi: 
die Schale beſteht aus mehrern Haͤuten von ungleicher Dicke. 
Macht man am Grunde der Warze einen Querſchnitt, ſo ſieht 
man eine Menge kreisfoͤrmiger Linien, vielmehr als wenn man 
den Schnit durch die Mitte fuͤhrt, und es ſcheint, als wenn 
dieſe Linien ſpiralfoͤrmig liefen und die Eyſchale eine Einrollung 
waͤre; das geſchieht ohne Zweifel erſt beym Legen. Unter die⸗ 
ſer Schale findet man eine doppelte durchſichtige Haut, welche 
an beyden Polen wie durch Hagelſchnuͤre beveſtigt iſt. In 
dem friſchgelegten Ey enthaͤlt ſie nichts als eine durchſichtige, 
kleberige Subſtanz. In der letzten Zeit der Entwickelung ſieht 
man den Embryo mit der Bauchflaͤche auf dem Dotter liegen, 
bald quer, bald nach der Laͤnge. Der Dotter hat eine eigene 
Haut, welche auch den Embryo uͤberzieht; ein Amnion laͤßt ſich 
nicht unterſcheiden. Der kleinſte bemerkte Embryo hat ein Vier— 
tel der Laͤnge des Dotters; man unterſcheidet ſchon den Sack 
und einige Fuͤhlfaͤden; jedes Auge iſt faſt ſo groß als der Sack 
ſelbſt, welcher jedoch nach und nach groͤßer wird, aber dennoch 
iſt der Kopf noch groͤßer als der Sack, wenn der Embryo ſchon 
% vom Dotter bedeckt. Die 2 untern Fuͤhlfaͤden in der Naͤ⸗ 
he des Trichters bleiben bis zum Ende von einander entfernt; 
die zwey langen, an deren Ende nur Naͤpfe ſtehen, find zwi⸗ 
ſchen das untere und das obere Paar zuſammengeſchlagen. 


Der wichtigſte Punct iſt die Anheftung des Dotters mit 
dem Darm; ſie findet unter dem Munde zwiſchen den zwey 
Fuͤhlfaͤden ſtatt; man unterſcheidet davon ſehr gut die Deff- 
nung der Lippen, und innwendig die zwey Kiefer als ſchwarze 
Puncte. Die Nabelſchnur geht alſo nicht aus dem Bauche 
hervor, wie bey den Wirbelthieren, und nicht aus dem Ruͤcken, 
wie bey den Ringelthieren, ſondern aus einer eigenen Stelle. 
Wie der Embryo ſich vergroͤßert, ſo nimmt der Dotter ab. 
Beym Ausſchliefen iſt er nur noch ein kleiner Höcker zwiſchen 
den zwey untern Fuͤhlfaͤden; man kann aber ſeinen Canal leicht 
nach innen verfolgen. Lange Zeit bleibt ſelbſt innerhalb des 
Knorpelrings, welcher die Fuͤhlfaden traͤgt, ein Hoͤcker, der ſo 
groß iſt als der aͤußere; er ſteigt am Schlund herunter, ver: 
engert ſich in einen kleinen Canal, welcher ſich der Speiſeroͤhre 
da einfügt, wo fie durch den Knorpelring in die Bauchhoͤhle 
geht. Die Dottermaſſe dringt in die Speiſeroͤhre und ſelbſt in 
den Magen, welcher ganz unten im Sack liegt. 


Es zeigt ſich keine Spur von Allantois, worauf bey den 
Vögeln ſich die Nabelgefaͤße verbreiten. Die Dintenſchnecke 
entwickelt ſich daher, wie die Fiſche und Froͤſche, durch den Ue: 
bergang der Dottermaſſe in den Darmcanal ohne zeitliche Athem— 
organe. Das ſcheint bey allen Kiementhieren der Fall zu ſeyn. 
Bey der Dintenſchnecke dringt der Dottercanal nur etwas naͤ⸗ 
her beym Munde in den Darmcanal als bey den Fiſchen. Bey 
dem Ausſchliefen hat die Dintenſchnecke ſchon alle Organe, und 
ſelbſt die Schale oder das ſogenannte weiße Fiſchbein beſteht 
ſchon aus 4 — 5 Blaͤttern. 5 


Vergleicht man dieſen Bau mit dem, was Ariſtoteles 
und Cavolini davon geſagt; ſo erkennt man wohl, daß ſie 
daſſelbe geſehen, aber nur undeutlich beſchrieben haben. Nach 
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Cavolini geht aus der Mitte |der Fühlfäden ein Canal her: 
aus, welcher eine Fortſetzung der Speiſeroͤhre iſt und ſich erwei— 
tert, um die Haut des Dotters zu bilden. An zwey andern 
Orten, ſagt er, der Dotter haͤnge am Mund; es waͤre deutli— 
cher geweſen, wenn er geſagt haͤtte, er haͤnge vor dem Munde 
und verbinde ſich mit der Speiſeroͤhre. 


Die Stelle bey Ariſtoteles wurde durch die Ueberſetzer ver— 
dunkelt. Gaza uͤberſetzt: Nascitur enim Sepiola ex eo (ip- 
so candicante corpusculo) versa in caput, modo avium 
ventre annexa. Scaliger macht es nicht beſſer: Atque ex 
eo (albumine) sepiola facta exit in caput, quem ad mo- 
dum aves ventre annexa. Es ſollte heißen: Nam ex eo 
fit sepiola capite annexa, quem ad modum aves ventre. 
Die Ueberſetzung von Camus iſt noch ſchlechter. Er läßt 
nicht bloß die kleine Dintenſchnecke mit dem Bauche am Ey 
hängen, ſondern läßt auch den Kopf zuerſt herauskommen, wor: 
an Ariſtoteles nicht gedacht hat. Hieraus ſieht man, wie nd: 
thig die Kenntniß der Thatſachen iſt zum Verſtaͤndniß der alten 
Werke, und wie richtig Ariſtoteles beobachtet hat. Beym Cal— 
mar iſt die Entwickelung weſentlich dieſelbe; nach den Beobach— 
tungen aber von Stiebel und Carus bey der Limnaea ſoll 
der Dotter ſelbſt ſich in die Schnecke verwandeln. Es waͤre 
gut, wenn eine ſo befremdliche Sache durch Beobachtungen von 
groͤßern Eyern beſtaͤtigt würde, z. B. bey dem von Bulimus 
haemastomus, welches faſt ſo groß wie ein Taubeney iſt. 


S. 76. Mohl, uͤber den Bau der punctirten Gefaͤße 
in der Ephedra (aus der Linnaea) T. 3. 


S. 82. Iſidor Geoffroy, uͤber die verſchiedene Größe 
der Saͤugthiere und der Menſchenarten. 


Die Waſſerthiere werden groͤßer als die Landthiere von 
derſelben Gruppe; ſo bey Mustela, bey den Nagthieren und 
den Inſectenfreſſern. 


Die Thiere auf Baͤumen erreichen keine bedeutende 


Groͤße. 


Die Landthiere ſtehen in ber Mitte und wechſeln in je— 
der Groͤße. Die Grasfreſſenden ſind die groͤßten, wechſeln aber 
vom Elephanten bis zur Zwergantilope; dann folgen die Fleiſch— 
freſſer vom Tiger und Löwen bis zum Wieſel; dann die Frucht: 
freſſer vom Orangutang bis zu den kleinen Pteropen; dann 
die Inſectenfreſſer vom Ameiſenbaͤren bis zur Spitzmaus. Die 
Groͤße ſteht im Verhaͤltniß zu der Laͤnge der Nahrung, welche 
die Natur anbietet. 


Auf kleinen Inſeln ſind auch gewoͤhnlich kleine Thiere; 
im Meer groͤßere als in den Fluͤſſen; auf der ſuͤdlichen Erd— 
haͤlfte ſind ſie kleiner als auf der noͤrdlichen. In der heißen 
Zone finden ſich die groͤßten, und eben ſo in der kalten, aber 
es ſind verſchiedene Sippen; in den gemaͤßigten Zonen gibt es 
keine von den groͤßten. 


Die Hausthiere unterſcheiden ſich wenig von den wilden. 


S. 90. G. Roſe, Vereinigung des Pyroxens mit dem 
Amphibol. 


\ S. 96. Geoffroy St. Silaire, Bemerkungen uͤber 
den Adorbitalknochen oder das Augenhoͤhlenſtuͤck des Oberkiefers 
beym Menſchen. 
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S. 98. Leon Dufour, 


Beſchreibung und Abbildung 
des Pteroptus vespertilionis. 


Fig. 


Im Auguſt fand ich auf den Fittigen von Vespertilio 
murinus ein Dutzend Zecken, aber keine auf dem Leibe; ſie 
waren ſehr veſt in der Naͤhe der Fingerknochen angeklammert, 
nicht 1““/ groß, oben mit einer Art flachem, lederartigem Schild, 
rautenformig oval, vorn abgerundet, hinten verlängert mit lan: 
gen Borſten; bey andern kurz, kaum behaart, vielleicht ein 
anderes Geſchlecht. Cr ‚ift dunkelroth mit einigen ſchwarzen 
Flecken und Strichen wie Hieroglyphen; keine Augen, kein Kopf 
und keine Fuͤhlhoͤrner. Unter dem Vorderrande des Schilds 2 
lange Palpen auf einem gemeinſchaftlichen dicken und kurzen 
Stiel, vielleicht der Saugruͤſſel; die Palpen haben vier Glie⸗ 
der, das letzte umgeſchlagen und einfach. Die 8 Fuͤße gleich, 
ſtark und mäßig, vier nach vorn, vier nach hinten gerichtet, be⸗ 
ſtehen aus 6 Gliedern mit zwey ſehr kurzen Klauen. Sie 
haͤuten ſich. ö 


Sie gleichen der Tique de la Chauve-souris, - Geof- 
froy Hist. Ins. II. p. 627 N. 4., welche einige zu Caris, 
andere zu Acarus passerinus ziehen, ſoll aber der Hundsze— 
cke gleichen, welche keine Haare an den Fuͤßen hat, wie bages 
gen dieſer Pteroptus, ſey braun mit blaſſen Fuͤßen. Pteroptus 
aber iſt blaßroth mit ſchwarzen Flecken. Durch den Mangel 
von ſcheerenfoͤrmigen Palpen und von Augen, die lederartige Haut 
und die gleichlangen Füße unterſcheidet er ſich von Acarus, 
Sarcoptes, Bdella, Smaridia, und nähert ſich dem Ixodes 
et Argas. Jener hat aber einen ſchnabelfoͤrmigen Ruͤſſel zwi⸗ 
ſchen zwey klappenfoͤrmigen Palpen, waͤhrend Pteropus faden⸗ 
foͤrmige gegliederte Palpen hat, getrennt vom Ruͤſſel, der unten 
liegt, ſehr kurz iſt und nicht vorſpringt. Am naͤchſten ſteht er 
dem Argas', bey welchem aber die Füße entſpringen an der 
Mitte des Bauchs, und in 2 verlaͤngerte Klauen endigen. 


Pteroptus: Corpus depressum, coriaceum, haud an- 
nulatum, capite oculis antennisque destitutum. Haustel- 
lum inferum brevissimum haud exsertum. Palpi duo in- 
feri, distincti, filiformes, quadri articulati, mutici, haustel- 
li apici inserti. 

Pedes octo, articulati, tantum gressorii, robusti, 
consimiles, corporis marginibus inferis inserti. Ungues 
duo minutissimi sub nulli articulo erasso subturbinato in- 


serti. Insectum parasiticum sanguisugum in familia Ri- 
ciniarum. Lato, inter genera Ixodes et Argas col 
locandum. - 


Pteroptus vespertilionis. 


Rufo - pallidus supra nigro varie maculatus; cor- 
pore ovato rhomboideo antice rotundato postice in cau- 
dam obtusam producto ; pedibus pilosis. 


Hab. in Vespertilionis murini alis. 
Long vix 1 lin. 


S. 103. Duclos, Beſchreibung einiger Purpurae. 


Sie dienen als Typus von 6 Abtheilungen, 
Verfaſſer 180 Gattungen hat, worunter 30 neu. 
Werk daruͤber mit Abbildungen herausgeben. 


wovon der 
Er wird ein 
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Tribus I. Sulcata: P. canaliculata ſteht der P. suc- 
eineta nahe, iſt aber kleiner; P. melones. 101 


Trib. 2. Costellata: P. nympha, charidea, 

Trib. 3. Scalariformes: P. kiosquiformis, angulifera. 

Trib. 4. -Echinulata: P. 
(Speciosa). 

Trib. 5. Granulifera: P. granulata ſteht der Ricinula 
morus nah; sphaeridea. 

Trib. 6. Buccinoidea: P. lagenaria, cucurbita. 


chocolatum, centiquadra 


S. 113. Duvernoy, Anatomie der Schlangen. Iſis 


1833 H. VII. Taf. 18. 19. 


S. 160 Breſchet, über Perione (Membrana cadu- 
ca) und die in ihr enthaltene Fluͤſſigkeit (Hydropérione), und 
über die Ernährung des Foͤtus im Anfang der Traͤchtigkeit. 


Mit Recht ſagt man, daß mit der Empfaͤngniß in der 
Vagina, im Uterus und den Muttertrompeten eine Exaltation 
des Lebens eintrete, die ganz [mit einem Entzuͤndungszuſtand 
verglichen werden kann. Mit jeder Entzuͤndung iſt das Stre— 
ben verbunden zur Secretion einer gerinnbaren Fluͤſſigkeit, das 
erſte Element der organifchen Bildung; durch die Gerinnung 
derſelben bildet ſich eine mehr oder weniger organiſierte Sub— 
ſtanz, es entſtehet Eiter, Afterhaͤute udgl. Die Membrana 
caduca iſt nichts als eine ſolche Afterhaut, wenn gleich ihr 
Gewebe von dem der andern verſchieden: dieß haͤngt nehmlich 
von beſonderen Umſtaͤnden ab, einem Reiz zur Entzuͤndung, der 
nur der Befruchtung eigenthuͤmlich iſt; der Begattungsact allein 
oder ein anderer Reiz auf die Schleimhaut des Uterus bringt 
keine Membrana caduca hervor, ſonſt müßte fie bey jedem 
Coitus ſich bilden. Auch find die Afterhäute, welche ſich ſonſt 
bey Metritis in Folge von Reſection, Cauteriſation des Mut⸗ 
terhalſes, Unterbindung und Exſtirpation von Polypen an dem⸗ 
ſelben ſich bilden, immer von der Membrana caduca verſchie⸗ 
den. Sie entſteht daher nur auf eine analoge, nicht aber aͤhn⸗ 
liche Weiſe. 


Um bis in die Hoͤhle des Uterus zu kommen, mußte 
das Ovulum an der Verlängerung der Membrana caduca in 
den Trompeten einigen Widerſtand finden; man kann jedoch 
ſehr wahrſcheinlich annehmen, daß ihre Subſtanz noch nicht ſo 
dicht geworden iſt, um es in ſeinem Durchgang aufzuhalten, 
ſo daß es alſo durch dieſe Subſtanz dringt und ſchon von ihr 
eingehuͤllt auf die innere Flaͤche der Caduca gelangt. Bey vie⸗ 
len Eyern habe ich unmittelbar nach ihrem Ausſtoßen nur ei— 
nen roͤhrenfoͤrmigen Anhang, wie eine Chalaza bemerkt; iſt 
nun dieſer Anhang eine abgeriſſene Verlaͤngerung der Caduca 
in die Trompeten oder iſt er entſtanden durch das Eindraͤngen 
des Ovulum bey feinem Durchgang durch die Trompete in die 
Bärmutter? Da ich aber an andern Eyern beyde Anhängfel 
der Caduca beobachtet habe, ſo ſcheint angenommen werden zu 
muͤſſen, daß das Ovulum, wann es mit der aͤußeren Fläche der 
urſpruͤnglichen Caduca in Beruͤhrung kommt, ſchon von einer 
ähnlichen Subſtanz uͤberzogen worden iſt, die es beym Durch⸗ 
gang durch die Trompete erhalten hat. 


Iſt nun das Ovulum an die aͤußere Fläche der Caduca 
gekommen entweder unmittelbar an der Muͤndung der Trompete 


duca noch nicht die Bildung der Reflexa bewirken, 
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oder an einer andern Stelle, nachdem es zwiſchen jener Haut 
und der inneren Flaͤche des Uterus fortgeſchluͤpft iſt: ſo kann 
es wegen feiner Kleinheit durch Druck auf die urſpruͤngliche Ca- 
ſondern 
erſt durch ſein Wachsthum mittels des plaſtiſchen Stoffs, von 
dem es überzogen iſt, fo daß es die urſpruͤngliche Caduca im⸗ 
mer weiter zuruͤckdraͤngt, ohne ſie zu durchloͤchern oder in ihre 
Höhle zu fallen. Im Anfange dieſes Zuruͤckſchiebens iſt es nir⸗ 
gends von der Subſtanz des Caduca entbloͤſt, und alles, was 
man von dem Entſprechen oder der Entwickelung der Placenta 
an einer von jener Haut nicht bedeckten Stelle geſagt hat, iſt 
falſch. Ich habe Orula, wie Weinbeere oder Kichererbſe, in 
der Subſtanz der Caduca gefunden, und ſie waren noch ganz 
von ihr umgeben. Die Ankunft, das Daſeyn und der Aufent⸗ 
halt des Ovulum veranlaffen natürlich) an dieſer Stelle eine 
ſtaͤrkere Abſonderung des plaſtiſchen Stoffes, ſo daß ich auch 
das Ovulum immer nur da zu ſuchen hatte, wo die Waͤnde 
der Caduca am dickſten waren. 


Es iſt ſonach unrichtig, daß zwiſchen dem Ovulum und 
dem entſprechenden Punct, wo der Mutterkuchen am Uterus 
entſpringt, keine Caduca liege. Manche, welche dieſe Haut, 
ſelbſt noch zur Geburtszeit, nicht laͤugnen konnten, glaubten 
dem Blaͤttchen, welches ſich da noch findet, einen ſpaͤtern Ur⸗ 
ſprung zuſchreiben zu muͤſſen, und nennen es Decidua seroti- 
na; allein es iſt nicht zu begreifen, wie ſich zwiſchen dem ein- 
mal gebildeten Kuchen nebſt ſeinen Gefaͤßbuͤndeln und dem Ute- 
rus eine Hautſchicht abſetzen koͤnne. 


Wenn nun das Ovulum ſo ganz in der Subſtanz der 
urſpruͤnglichen Caduca, nicht aber in ihrer Höhle liegt, fo be: 
kommt das Chorion auf der ganzen Oberflaͤche wollige Zotten, 
die ihm bey der Ankunft des Ovulum im Uterus fehlten, jetzt 
aber die plaſtiſche Subſtanz der Caduca uͤberall durchdringen, 
das Ovulum in feiner Lage veſthalten und fpäter ein Hauptor: 
gan der Einſaugung, Ernaͤhrung und Entwickelung werden. Sie 
finden ſich auf der ganzen Oberflaͤche des Chorion gleichhaͤufig, 
und ſind deßwegen, und weil ſie wieder verſchwinden, nicht als 
die Anfänge der Placenta zu betrachten. 


Nun erweitert ſich die Hoͤhle des Uterus, die Fluͤſſigkeit 
im Sacke der Caduca nimmt zu, ihre Waͤnde werden dicker. 
Es find jetzt zwey Caducae vorhanden, obwohl die 2te von der 
erſten kommt und vielmehr die Vergroͤßerung der erſten als ihre 
bloße Einſtuͤlpung iſt. 


Wenn die Reflexa ſich zu bilden anfängt, aͤndert der 
Raum der urſpruͤnglichen Caduca ſeine Form; er liegt zwiſchen 
der Caduca uterina und reflexa, und verſchwindet zuletzt ganz, 
wenn die beyden Oberflaͤchen ſich beruͤhren und ſich an einan⸗ 
der legen, ohne jedoch mit einander zu verſchmelzen, da ſich 
ſelbſt noch nach dem Gebaͤren die zwey Blaͤtter von einander 
ablöfen laſſen. a 


Die Fluͤſſigkeit in der Caduca wurde bisher von mehre⸗ 
ren Anatomen mehr vermuthet, als wirklich aufgefuͤhrt; Hunter 
redet gar nicht davon, vermuthlich weil er an ihr 8 Oeffnun⸗ 
gen annimmt. Ohne dieſe Fluͤſſigkeit waͤre die Ausdehnung 
des Uterus nicht zu begreifen, und wollte man den Grund da⸗ 
von in dem von der Caduca gebildeten Sack ſuchen, ſo iſt es 
wieder ſchwer, ſich eine haͤutige Hoͤhle vorzuſtellen, ohne an eine 
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Flüſſigkeit in ihr zu denken. Dieſe Fluͤſſigkeit, Hydropérione, 
iſt ſchon vor Ankunft des Ovulum da, bildet ſich mit der ur⸗ 
ſpruͤnglichen Caduca, nimmt mit ihr zu, findet ſich lange zwi⸗ 
ſchen den beyden Haͤuten und wird bis gegen das Ende des 
vierten Monats, wo ſie ſich an einander legen, abgeſondert. 


Anfangs iſt fie klar, ungefaͤrbt, ſchleimig oder etwas ey: 
weißartig; ſpaͤter wird ſie wie milchig, und erſcheint oͤfter als 
eine ſchwache, etwas ſchleimige Emulſion von weißer, ſchwach 
ins Roſenrothe ſpielender Farbe. Sie betraͤgt, wenn das Ovu- 
lum im Uterus iſt und ſich die Reflexa zu bilden anfaͤngt, 
mehrere Unzen. Ohne ſie waͤre die Bildung und das Wachs— 
thum der beyden Caducae nicht zu begreifen; fie müßten, wenn 
fie nicht durch die Fluͤſſigkeit erhalten würden und die Mem⸗ 
branen eine bloße Ablagerung waͤren, von den Gefaͤßen reſor— 
biert, oder als ein fremder unorganiſcher Stoff uͤberall durch 
eine eigene Hülle iſoliert werden, oder wenn er ſich zerſetzte, durch 
ſeine Reſorption krankhafte Zufaͤlle hervorrufen. 


Auf beyden Caducae fand ich Blutgefaͤße. Gefaͤßbuͤndel 
verbanden die Caduca uterina mit dem Uterus; ob ſie dem 
letzteren oder der Organiſation der erſteren angehoͤren, laͤßt ſich 
nicht entſcheiden. In beyden Haͤuten zeigten ſich kleine leere 
‚Candle ohne haͤutige Wände; in der Reflexa ſolche ſchiefe 
und geſchlaͤngelte, und die Faden des Chorions ließen fich in 
ihre Subſtanz verfolgen. 


Die Caducae kommen nicht bloß beym Menſchen vor; 
ich habe ſie bey Vierhaͤndern, Hunden, Katzen, Nagern, Wie— 
derkaͤuern, Pferden, Dickhaͤutern ꝛc., freylich nicht fo entwickelt, 
beobachtet. Mit dieſen Haͤuten und ihrer Fluͤſſigkeit laͤßt ſich 
auch der Sack mit dem klebrigen Schleim vergleichen, womit 
die Eyer vieler Lurche und Fiſche ꝛc. überzogen find. : 


Die urſpruͤngliche Caduca verfchließt alle Oeffuungen der 
Baͤrmutterhoͤhle; durch ſie wird ihre Fluͤſſigkeit nicht nur vom 
Uterus, ſondern auch vom Oyulum geſchieden; die Caducae 
nehmen das Ovulum auf, umhuͤllen es, halten es in der Mitte 
der Baͤrmutterhoͤhle, vermitteln die Verbindung mit dem Uterus. 
nehmlich die Aufnahme und Fortſchaffung der Nahrungsſaͤfte. 
Ob dieß durch Capillaritaͤt oder durch Dutrochets Endosmoſe 
und Exosmoſe, oder durch bloßes Einſaugen vor ſich gehe, iſt 
noch ungewiß. Die Caducae dienen nicht zur Ernährung des 
Embryo, dadurch daß ihre Subſtanz eingeſogen wuͤrde, weil 
beyde ſich noch nach der Geburt finden und von einander ab— 
loͤſen laſſen. 


Die Fluͤſſigkeit, welche anfangs im Sack der urſpruͤngli— 
chen Caduca, ſpaͤter zwiſchen der C. uterina und reflexa 
liegt, ſcheint zur allmaͤhlichen gleichfoͤrmigen Erweiterung der 
Bärmutterhoͤhle zu dienen; ſie ſchuͤtzt das Oyulum gegen die 
Contractionen des Uterus, gewaͤhrt ihm freyen Raum zu ſei⸗ 
ner leichteren Entwickelung und dient zu ſeiner und des Em⸗ 
bryos Ernaͤhrung; denn gleich anfangs ſind noch keine Gefaͤße 
da, kein Nabelblaͤschen, keine Allantois, „ober faum als Spur. 
Später erſetzet der Dotter und die Fluͤſſigkeit der Allantois 
das Hydropérione, zuletzt der Mutterkuchen. 


Die Caduea iſt größer und ihre Fluͤſſigkeit haͤufiger bey 
den Thieren, wo das Dotterblaͤschen und die Allantois ſehr 
klein ſind. Beym Menſchen und bey den Affen vertritt ſie 
ruͤckſichtlich ihrer ſtarken Entwickelung dieſe beyde Nahrungsor⸗ 


— 
— 
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gane, bis der Mutterkuchen dieſes Geſchaͤft uͤbernehmen kann; 
fo lang dieſer noch klein, iſt entweder der Raum zwiſchen Cho- 
rion und Amnion größer: oder die Allantois bildet einen be⸗ 
traͤchtlichen Behaͤlter. Das Verhaͤltniß der Menge des Nah: 
rungsſtoffes im Nabelblaͤschen und der Allantois-Fluͤſſigkeit iſt 
auch ſehr verſchieden; bey vielen Thieren iſt die Allantois viel 
groͤßer als das Nabelblaͤschen; bey den Nagern indeſſen iſt der 
Dotterſack größer als die Allantois (Cuvier und Dutrochet). 
Die Allantois halte ich urſpruͤnglich für ein Ernaͤhrungsorgan; 
vielleicht wird ſie ſpaͤter ein Behaͤlter fuͤr eine ausgeſchiedene 
Fluͤſſigkeit, obwohl man darinn auf chemiſchem Wege noch 
nichts harnartiges gefunden hat. — Bey einigen eyerlegenden 
Thieren, z. B. den Voͤgeln, findet ſich ein anſehnliches Dotter- 
blaͤschen und viele Allantois-Fluͤſſigkeit; hier iſt nun das Hy- 


dropérione nicht mehr noͤthig, und es bekommt das Ey eine 
Kalkkruſte. . 


Zur Zeit, wo das Ovulum in den Uterus herabſteigt, 
iſt nur eine blaſenfoͤrmige Huͤlle mit einer Fluͤſſigkeit vorhan⸗ 
den, und kein Phyſiolog außer Plagge fand wenigſtens bey den 
Saͤugthieren etwas von einem Dotter, einer Allantois, einem 
Nabelſtrang oder von Gefäßen. Das Ovulum muß alſo ſei⸗ 
ne Nahrungsſtoffe anderswo her bekommen, und die Bil⸗ 


dung der Nahrungsbehaͤlter geſchieht vor dem Erſcheinen des 
Embryo und Nabelſtrangs. 


Der Verfaſſer weiſt nun nach, daß dieſer Nahrungsſtoff 
in dieſer erſten Zeit nirgends anders herkommen koͤnne, als von 
der Fluͤſſigkeit der Caduca. 


Die Hauptſaͤtze ſeiner Abhandlung ſind folgende: 

1) Es bildet ſich nach der Befruchtung im Uterus ein haͤu⸗ 
tiger Sack (Membrana caduca primitiva), welcher 

2) überall gefchloffen iſt, und 5 

3) eine Fluͤſſigkeit (Hydropèrione) enthält. 


4) Bey der Ankunft des Orulum wird es von allen Sei- 
ten von dieſer Blaſe umhuͤllt, und es bildet ſich ſo die 
die ſogenannte Membr. caduca reflexa. 


5) Beyde Membranen find im Uterus und der Placenta, 
wie auf der. Übrigen ‚Oberfläche des Eys vorhanden. 


6) Das Hydroperion, welches anfangs in der Höhle der 
Caduca primitiva enthalten iſt, liegt ſpaͤter zwiſchen je⸗ 
nen beyden Membranen. 


7) Dieſe Fluͤſſigkeit verſchwindet, wenn ſich die beyden Hau: 
te an einander legen und die Placenta zu erſcheinen 
anfaͤngt. 


8) Die Fluͤſſigkeit dient in der erſten Zeit zur Ernaͤhrung 
des Embryo. 


9) Dieſe Ernaͤhrung geſchieht durch einen eigenthuͤmlichen 
Proceß, der mit Dutrochets Endosmoſe und Exosmoſe 
verglichen werden kann. 


10) Bey dem Ey der Saͤugthiere iſt es eben ſo, 275 man 
darf eine Caduca nicht bezweifeln. 


11) Die Caducae bilden ſich bey einer Gravitas extra 


en I 
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uterina ſowohl im Uterus als an der Stelle, wo ſich 
das Ey entwickelt. 5 u 10e 


12) Sie bilden mit ihrem Hydroperione den erſten Er: 
naͤhrungs⸗Apparat, welcher ap gat! 


13) beym Menſchen und bey den Saͤugthieren vorhanden 
und mit dem Organ verglichen werden kann, welches die 
neueren Phyſiologen nidamentum nennen. [Man fieht 
wohl, daß der Verfaſſer hinſichtlich der Caduca des 
Bojanus Meynung beptritt. Wir haben ſchon von 
mehr als 20 Jahren in Siebold's Lucina gezeigt, daß die 
Caduca nichts anders iſt als die innere aufgelockerte Haut 
des Uterus. — G.] 


S. 184. Boyer de Fonſcolombe, Beſchreibung der 
Diplolepariae um Aix. N f 


IJ) Ibalia eultellator (Banchus c. Fabr. Syst. piez.). 

Der Bauch endet in keine Spitze, ſondern iſt am Ende rund⸗ 
lich, hat hier unten einen kleinen Zahn beym Maͤnnchen. Das 
acutissimo bey Fabricius iſt alſo zu ſtreichen. Das Maͤnn⸗ 
chen traf ich im Fruͤhling auf einem Fichtenzweig, das Weib⸗ 
chen im Innern des Fichtenholzes im December. 0,015. 


1) Figites bicdlor n.: scutello mueronato , 
erasso, bifoveolato, nigra, thorace rufo. 


Fuͤhlfaͤden 18gliederig; Flügel weiß. — L. 0,005. 


2) F. aculeata Bréb.: scutello mucronato, basi cras- 
so, bifoveolato, nigra. — Fuͤhlfaͤden mit 14 Gliedern; 
0,003. 


3) F. spinosa n.: scutello mucronato, basi plano, 
bifoveolato, nigra. — Fühlfäden 13gliederig; Geſicht braun. 
Beym Maͤnnchen? der After ſtumpfer. — 0,002. 


4) F. notata n.: scutello subconico, truncato, bifo- 
veolato, nigra. Fuͤhlfaͤden mit 14 Gliedern, braunroth, laͤn⸗ 
ger als der Leib. — 0,0045. f 


5) F. laevis n.: laevis, scutello subconico, trunca- 
to, basi foveola elevata, nigra. — Fühlfäden 13 gliederig, 
bis auf die erſten 2 Glieder braunroth; keine erhabenen Linien 
oder Furchen auf dem Bruſtſtuͤck, wie bey den vorigen. — 
0,0035. 


F. scutellaris iſt davon verſchieden, hat keine deutlichen 
Fluͤgelzellen. 


basi 


1) Diplolepis gallae tinetoriae Oliv.: testaceus, ab- 
dominis nitidi segmento primo supra nigro Nob. — 
Reaum. Mém. sur les Ins. III. p. 414, 417, t. 35. f. 5.; 
p. 451 t. 41. f. 7 — 9. Malpighi Op. 1687. II. de Gal- 
lis p. 28. t. 15. f. 48, 51. — Unterſcheidet ſich kaum von 
der folgenden, etwa nur dadurch, daß die ſchwarze Farbe der 
Bauchbaſis nicht uͤber das erſte Ringel hinausgeht. — 0,005. 


Das Inſect, welches die im Handel vorkommenden Gall⸗ 


aͤpfel von Aleppo bewohnt, welche hoͤckeriger als die unſrigen 
ſind, iſt ganz daſſelbe, aber faſt doppelt ſo groß. 


2) Dipl. quercus tojae: testaceus, abdominis niti- 
di dorso supra nigrescente Nob. — Cynips qu. t. Fabr., 
Iſis 1885. Heft 6. 


— — 
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Dipl. umbraculns 2 Ene. meth.; Spin. Ins. Ligur. fase. 
3. p. 158. — 0,0045. ö 


Kaum von der vorigen verſchieden; Fuͤhler und hintere 
Schienbeine beſtaͤndig braun, Bauch unten dunkler gelb, After 
braunroth. Der Gallapfel aber iſt ganz ein anderer, waͤchſt 
auf kleinen Zweigen oder Knoſpen der Eiche, iſt völlig unregel⸗ 
maͤßig, verzweigt, ſehr klebrig, braunroth. Olivier beſchreibt den 
naͤmlichen als Dipl. umbraculus, aber das Inſect iſt ein an⸗ 
deres. Auch Brebiſſon ſchickte mir unter dieſem Namen ein 
Inſect, das zu meiner Gattung gehört, aber uͤberall, vorzuͤglich 
oben am Bruſtſtuͤck mehr braunroth iſt. 


Eine Varietaͤt: Fühler ganz oder bloß am Urſprung braun⸗ 
roth, hintere Schienbeine manchmal braunroth wie die andern; 
gewoͤhnlich ein brauner Fleck auf dem Ruͤcken des Bruſtſtuͤcks. 
Ihr Gallapfel iſt ziemlich groß, waͤchſt eben da und beſteht 
aus mehreren hornfoͤrmigen Spitzen. 


3) Dipl. solitarius n.: testaceus, abdomine nitido, 
ano fusco, alis subobscuris. — Malpighi II. p. 27, t. 
14. f. 45. ki. — O, 004. 


Lebt einſam in einem kleinen laͤnglichen, an beyden En⸗ 
den duͤnneren, an dem einen Ende ſpitzigen Gallapfel; in der 
Mitte iſt er angeſchwollen; waͤchſt am Ende der Schoͤßlinge 
und an Knoſpen der Eiche. Das Thier ſchlieft im September 
durch ein Loch in jener Mitte aus. In der Ene. meth. n. g, 
iſt die naͤmliche Galle beſchrieben; das Inſect aber ſcheint ver— 
ſchieden. 5 


4) Dipl. rosae Oliv., Cynips v. Fabr., Rossi Faun. 
etr. II. p. 18, 687; Scop. Entom, carn. p. 273. Diplole- 
pe du Bedeguar Geoffr. Paris II. p. 310 n. 2., Reaum. 
Ins. III. p. 465, 471, t. 45. f. 5—7., t. 46. f.— 7. Mal- 
pighi II. p. 31, t. 17. f. 62, t. 18. 


Bey meinem Thier haben die Fluͤgel immer einen großen 
und ſchwaͤrzeren Fleck uͤber der Randzelle und ihrer Umgebung; 
die Nerven ſind kohlſchwarz und ſehr deutlich. — 0,0045. — 
Wohnt nicht bloß in behaarten, ſondern auch in dornigen und 
faſt glatten Schlafaͤpfeln der wilden Roſe. 


5) Dipl. seutellaris Oliv., wohnt in einem Gallapfel, 
ähnlich der Frucht des Erdbeerbaums, auf einer Seite gelb, 
auf der andern, welche der Sonne ausgeſetzt iſt, hochroth; er 


iſt ſchwammig, voll Saft. — 0,005. 


6) Dipl. quereus-foli? Enc. meth., Fabr.; Scop. 
Ent. carn. p. 274, Rossi Faun. etr. p. 19, 699, Spin. 
Ins. Ligur. III. p. 158, Reaum. Ins. III. p. 444, 451%, 
t. 35 f f. 3 tb, 3 f. LOL . 39, f. 18 1% 
t. 40, f. 111.2 


Bauch iſt ſchwarz. Galle mittlerer Groͤße, glatt und 
glaͤnzend, gruͤnlich weiß, auf dem Ruͤcken der Blaͤtter, im May. 
Schlieft im May aus. — 0,0045. 


7) Dipl. analis n.: testaceus, antennis (basi ex- 
cepta), abdomineque postice, nigris. — 0,0035. — Bauch 
faſt kugelfoͤrmig; Galle unbekannt. 


8) Dipl. lenticularis Enc. met ſi., 


Cynips longipen- 
327 
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nis Fabr., Geoffr. Ius. 6%, Reaum. 
8 — 10.2, Malp. II. p. 20, t. 7. f. 15. 


Wie vorige, aber ganz ſchwarz, um die Fuͤße gelb oder 
1 85 Galle klein, platt, unter Eichenblaͤttern, in Menge, be⸗ 
chrieben von Glivier eine Varietaͤt mit ſchwarzer Schenkelba⸗ 
ſis; eine andere: Kopf braunroth, wenigſtens vorn, Fuͤhlerbaſis 
gelb. Bauch braun, After roth. — 0,0025. 


9) Dipl. rufipes Fabr., Reaum. Ins. III. p. 453, t. 
41. f. 7.; kommt im Dintengallapfel unſeres Lands vor nebft 
Nr. 1.“ auch in dem hornfoͤrmigen Gallapfel von Nr. 2. (Va⸗ 
tietät) und in dem unbehaarten Schlafapfel des wilden Roſen⸗ 
ſtocks, fo daß alſo nicht jeder Inſectengattung ein eigener Gall: 
apfel angehört. — 0,004. 


10) Dipl. gallae urnaeformis n.: niger, nitidus, 
ore rufescente, antennis pedibusque rufis. — Réaum. III. 
p. 447 t. 35. f. 6. 7., Malp. II. p. 21 t. 8. f. 20. — 


Der vorigen ganz aͤhnlich aber mit braunrothem Mund, 
und wohnt in einem andern Gallapfel. Dieſer iſt klein, hat 
die Form einer Urne, haͤngt mit einem ſehr kurzen Stiel an 
den Rippen der Ruͤckſeite der Blätter von jungen Eichen; iſt 
laͤngsgefurcht, der Gipfel abgeſtutzt, geſchloſſen, mit einem rund 
herum erhobenen Rand und einer kurzen vorſpringenden Spitze 
in der Mitte. Ich habe den Rand nicht roth gefunden, wie 
ihn Reaumur beſchreibt. Der Gallapfel erſcheint im Herbſt, 
das Inſect ſchlieft im kommenden Fruͤhling aus durch ein Loch 
an der Seite. — 0,0025. 


p- 424%, t. 47. f. 


11) Dipl. flavipes n.: niger, nitidus, antennis ru- 
fescentibus, pedibus flavis. — 


Ganz wie vorige, die Füße jedoch mehr blaßroth; der 
Gallapfel aber iſt ganz verſchieden: klein, kugelig oder oval, 
mittelmaͤßig hart, gelblichweiß, an der Sonnenſeite gewoͤhnlich 
roth, voll ſchwarzer Puncte; an den Rippen von Eichenblaͤt— 
tern. — 0,002, 


12) Dipl. gallae pomiformis n.; niger, capite ru- 
fescente; antennis, pedibusque luteo-lavis. — Malp. II. 
p. 24, t. 10. f. 33. Reaum. (galla) III. t. 41. f. 1—6. 


Wohnt familienweiſe in großen, auf eine Maſſe zuſam⸗ 
mengehaͤuften Gallaͤpfeln, worinn innwendig viele Kammern, 
an Knſopen auf dem Ende von Eichenzweigen, im May; das 


Inſect ſchlieft aus gegen Ende dieſes Monats. — 0,002. Auch 


aus den walzigen Gallen von Nr. 14. 


13) Dipl. quercus ilicis Fabr., Reaum, (galla) III. 
p. 440, t. 37. f. 10. 11. t. 40. f. 1 — 6. 


Kopf gelb, bey einer Varietaͤt braun; familienweiſe bey— 
ſammen. Ihr Gallapfel iſt bey Reaumur beſchrieben, fein In⸗ 
ſect iſt aber ein anderes. — 0,001. 


14. Dipl. gallae ramulorum n.: fulvus, oculis, ma- 
culaque metathoracis, nigris. — 


In einer walzigen Galle, gebildet von einer Anſchwellung 
der Zweige von Quercus coceifera; ſchlieft im May aus. 
— 0,002. 


15) Dipl. quercus terminalis Fabr. 


— 
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Die Maͤnnchen ſind durch ihre Groͤße leicht zu unter⸗ 
ſcheiden. In der Galla pomiformis von Nr. 12. — 0,0035 
— 0,0025. 


16) Dipl. quercus baccarum 2 Fabr., Spin. Ins. 
Lig. III. p. 158, Reaum. III. p. 486, t. 35. f. 3. t. 46. 
f. 8, Malp. II. p. 21, t. 8. f. 182 — 0,003. 


In derſelben Galle wie Nr. 6. 


S. 198. Duges, Catenula lemnae (ſchon gegeben). 


©. 205. Em. Bouſſeau, Beſchreibung eines neuen 
Kehlkopfknorpels, t. 11. 


Der Kehlkopf beſteht aus Z unpaaren und 6 paaren Stuͤ⸗ 
cken: 1) Cartilago thyreoidea, 2) exicoidea, 3) arytae- 
noideae, 4) corniculatae, 5) cuneiformes, 6) epiglot- 
tis. Hiezu kommt noch ein neues; heißt: Cartilago supra- 
erico-arytaenoidea, liegt hinten am oberen Rande der C. exi- 
coidea zwiſchen dem inneren Winkel der Baſis und der hinte⸗ 
ren Seite einer jeden C. arytaenoidea. Findet ſich einfach bey 
Hund, Chakal, Loͤbe, Reh; paarig bey Baͤr, Coati, Genetta, 
Panther und Alpaca ic. Beym Menſchen kommt er nicht vor; 
wird hier wahrſcheinlich von einem an ſeiner Stelle befindlichen 
dichten Faſerband erſetzt. Scheint den Widerſtand und die 
Elaſtitaͤt des Larynx waͤhrend des Verſchluckens zu befoͤrdern, 
indem er verhindert, daß die Cart. arytaenoideae auseinan⸗ 
der treten. [Hat Brandt in P. vindiciert.] 


S. 209. Gay, Corona endressiana pyrenaica, uͤber 
neue oder feltene, von Endreß gefammelte Pflanzen aus den 
Pyrenaͤen. 


1) Carex decipiens Gay (macrostylon? Lapeyr. 
Abr. p. 562), ſehr verwandt mit C. pulicaris, aber wenig⸗ 
ſtens um die Haͤlfte groͤßer und waͤchſt immer im Trocknen. 


2) Pedicularis pyrenaica Gay ift von P. rostrata 
verfchieden, iſt noch mehr mit P. cenisia verwandt, welche aber 
nicht in den Pyrenaͤen vorkommt. 1 


P. tuberosa var. rubriflora Ave-Lallem. und P. gy- 
roflexa Reichenb. find Synonyme von P. cenisia. 


Lapeyrouſe führt in feiner Flora pyren. auch P. gy- 
roflexa Vill. und incarnata L. auf, welche jedoch nicht in 
den Pyrenaͤen vorkommen. 


P. aspleniifolia Floerke, welche Steven mit P. ro- 
strata vereinigt hat, iſt eine gute Gattung, 


3) Gnaphalium arvense, montanum und minimum 
De Flor. frang. bilden nur 2 Gattungen. Die eine iſt die 
Svensk Botanik t. 659 abgebildete Filago montana, wirklich 
Linnes F. montana, obgleich ſeine Synonyme ſich alle auf F. 
minima beziehen. F. arvensis L. iſt nicht davon verſchieden. 
— Die zweyte begreift Gnaph. montanum und minimum; 
iſt F. arvensis Svensk Bot. t. 660., für welchen Namen 
aber Fries, weil F. arvensis mit montana ſynonym iſt, F. 
minima geſetzt hat, als welche dieſe Pflanze von Lobel, Smith 
u. a. beſchrieben worden iſt. — Zu F. montana gehört Mi- 
eropus multicaulis Dub. Oel. p. 419. 


4) Selinum scabrum Lapeyr. ſtellt Petit zu Ange- 
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lica hinter A. pyrenaeg, welche Lapeyrouſe dagegen zu 
Selinum rechnet. Beyde Pflanzen ſtehen ſich wirklich nah; 
Angelica pyrenaea aber iſt eine Angelica, während Selinum 
Scabrum unter die Zunft der Seſelineen gehoͤrt. Hier aber 
will fie zu keiner Sippe paſſen, obwohl fie mit Seseli, Liba- 
notis und Cnidium verwandt iſt. 
gene Sippe Petitia scabra auf. 


5) Laserpitium simplex Lapeyr., Ligusticum s. 
Bent h., welches ich in Decandolles Prodr. IV. p. 162 als 
Meum pyrenaicum aufgeführt habe, muß eine eigene Sippe 
bilden. Die Pflanze hat zwar Aehnlichkeit mit Ligusticum, 
Silaus und Meum, unterſcheidet ſich aber durch die an den 
Seiten merklich zuſammengedruͤckte Frucht mit ſtumpfen und fa⸗ 
denfoͤrmigen, nicht haͤutigen und ſcharfen Rippen; durch die 
vollkommen walzigen Vittae; endlich durch ein auf der ganzen 
Oberfläche vollkommen ebenes Perispermum, ohne ſtumpfe Win⸗ 
kel, mit ganz kreisfoͤrmigem Durchſchnitt, was unter den Se⸗ 
ſelineen vielleicht nur bey Thapsium vorkommt. Von Meum 
unterſcheidet fie ſich noch durch die ſtark einwaͤrts gerollten von 
Ligusticum durch die nicht ausgeſchweiften Blumenblaͤtter, von 

Silaus durch die deutlichen Kelchzaͤhne. Carum unter den Am⸗ 
mineen hat Knollenwurzeln und tief ausgeſchweifte Blumenblaͤt⸗ 
ter. Die neue Sippe nenne ich Endressia. 


Wallrothia kann nicht zwiſchen Silaus und Meum ſte⸗ 
hen; ihre Frucht hat in jeder Vallecula nur eine Vitta und 
2 vor der Commiſſur, gehoͤrt hinter Cnidium. 


| Von den corſiſchen Bergen bekam ich eine kleine Dolden— 
pflanze, die zu Ligusticum gehoͤrt, aber neu iſt; ich nenne ſie 
L. corsicum; ſieht aus wie Meum mutellina, wovon ſie ſich 
durch die ſtark ausgerandeten Blumenblaͤtter unterſcheidet. Hoͤch— 
ſtens ein Fuß hoch, bis auf die rauhen Radii und juga 
ganz glatt. - 


6) Herniaria pyrenaica No. Paronychia pubes- 
cens DC., Hern. hirsuta f. pubescens DC. ift von H. 
hirsuta verſchieden, hat eine ausdauernde Wurzel und die Pflan— 
zenſtengel ſterben, wenigſtens in der unteren Haͤlfte nicht ab; 
bey H. hirs. aber iſt die Wurzel nur perennierend und die 
Stengel ſterben ab. Die Sepala endigen ſich bey H. pyre- 
naica nicht in ein langes Haar wie bey hirsuta; die Griffel 
ſind dort aufgerichtet oder an einander gelehnt, hier divergie— 
rend. Uebrigens ſind bey unſerer Pflanze die Stengel und 
Zweige unten auf der der Erde zugekehrten Seite beſtaͤndig glatt, 
waͤhrend ſie bey allen anderen Gattungen gleichfoͤrmig behaart 
ſind; nur bey H. glabra findet ſich immer eine pubescentia 
unilateralis, welche Gattung ſich jedoch durch eine perennieren⸗ 
de Wurzel, durch die Stengel, welche nie Wuͤrzelchen treiben, 
durch die ungemein kleinen Blätter, Blumen und Deckblaͤtter ꝛc. 
hinlaͤnglich unterſcheidet. 


7) Peplis portula ß. longidentata Nos. Bey ihr 
ſind die aͤußeren Kelchzaͤhne, ſtatt etwas kuͤrzer als die inneren 
2 — mal länger: und ganz pfriemenfoͤrmig; die Pflanze war 
noch ſehr jung. 

Charactere von Lythrum nummulariaefolium Lois. 
(Peplis erecta) am Mittelmeer. — Auch Peplis biflora 
Salzm. gehoͤrt zu Lythrum. 


8) Geranium endressi n.: Stiel nicht Atheilig wie bey 


Ich ſtelle fie daher als eis 
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G. sylvaticum und pratense ꝛc.; gleicht G. palustre, hat 
aber gelappte Blätter mit ſcharfen, nicht ſtumpfen Einſchnitten, 
die Haare an den Stielchen ſind nicht horizontal, ſondern zu⸗ 
ruͤckgebogen ꝛc. 

9) Moehringia pentandra n, ſehr verwandt mit M. tri- 
nervia Clairv. (Arenaria tr. L.), iſt aber 2 — Zmal kleiner, 
die Blaͤtter haben keinen wimperigen Rand, die Blumen im⸗ 
mer ohne Blumenblaͤtter und 5 Staubfäden (M. trinervia hat 
10 Staubfaͤden und nur zufällig ohne Blumenblatt); Kelch⸗ 
blaͤttchen alle am Rande glatt ꝛc. 


10) Cerastium pyrenaicum n. (C. latifolium? Lap. 
non L.) gleicht ſehr dem C. latifolium, unterſcheidet ſich je⸗ 
doch leicht durch ſeine Druͤſenhaare an Blaͤttern, Stielchen und 
Sepala, durch die größeren, an beyden Enden immer zugeſpitz⸗ 
ten Blätter, durch die zuruͤckgebogenen Fruchtſtielchen; auch die 
Blumenblaͤtter find kaum groͤßer als die des Kelches, und die 
Samen ſind nicht glatt, ſondern haben concentriſche Linien. 


11) Polygala serpyllacea Weihe iſt eine gute Gattung. 


12) Viola tricolor L. iſt perennant im Sinne von 
Fries (Novit. Fl. suec.). Nähere Beſchreibung von der aus 
den Pyrenaͤen. 


13) Viola hispida Lam. (rothomagensis Desf.) ge: 
hört zu den perennanten Pflanzen, folglich als eine eigene Va⸗ 
rietaͤt zu V. tricolor. V. hisp. Lapeyr. gehört zu V. gran- 
diflora. 

14) Viola grandiflora L. iſt auch lutea DC., calami- 
naria Lej., sudetica W., villarsiana R., tricolor B., oreo- 
des M. declinata G. 8 

15) V. calcarata S altaica, et alpina T. 

16) V. cenisia. 

17) V. cornuta. 


Corydalis bulbosa DC. ſehr verwandt mit den beyden 
folgenden. { 


Coryd. intermedia Merr. wird fo hoch wie die vorige, 
die Bracteae ſind immer ganz; wenn auch Fries ſagt, daß 
C bulbosa durch Verpflanzung die eingeſchnittenen Bracteae 
verloren habe und in C. intermedia uͤbergegangen ſey, ſo halte 
ich beyde doch nicht für identiſch, da letztere überall ihren eige: 
nen Standort hat und ſich daſelbſt mit ganzen Bracteae fort⸗ 
pflanzt, waͤhrend oft in geringer Entfernung die C. bulbosae 
immer ihre eingeſchnittenen Bracteae zeigen. — 


Coryd. alpina n. (Fumaria intermedia Schkuhr.) ꝛc. 
Alles ſehr critiſch und weitlaͤufig. 


S. 255. M. Edwards, 
Anemuren. 


Bey Lithodes verhalten ſich die Kiemen wie bey den an⸗ 
dern Anomouren; auch am vorletzten Ringel des Thorax fin- 
den ſie ſich, waͤhrend ſie bey den Brachyuren nie uͤber das vor⸗ 
hergehende Ringel hinausgehen. Das Maͤnnchen hat Bauch⸗ 
anhaͤngſel, die zur Fortpflanzung dienen und die naͤmliche Form 
haben, wie bey den Brachyuren. Juͤngſthin aber unterſuchte 
ich einen Lithodes ohne ſolche Anhaͤngſel; ob dieß zufällig oder 
ein Gattungs⸗Unterſchied ſey, kann ich noch nicht entſcheiden. 


uͤber die Charactere der 
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Uebrigens gibt Tileſius (Mm. de Petersb. VI. t. 6) 
eine Abbildung vom Banche des kamtſchadaliſchen Lithodes, 
wo das Weibchen auch nur auf einer Seite Filamenta ovife- 
ra hat, wie bey den Paguren, die gleichfalls zu' den Anomou⸗ 
ren gehoͤren. 


S. 257. 


Leon Dufour, uͤber Pteroptus vesper- 
tilionis. ® 


Auf einem Vespertilio murinus fand ich Nycteribia 
vespertilionis m. etfem.; dann einen Floh, länger, dünner und 
blaſſer als Pulex irritans, welcher nicht huͤpft; ferner als 
Schmarotzer der Nyeteribia einen Pteroptus, 3 — Amal klei⸗ 
ner als Pt. vespertilionis mit rundem Bauche, wenig vor— 
ſpringenden Palpen und nicht fo borſtigen Füßen; endlich drey 
Pteroptus vespertilionis: 


Bey den letzten hatte der Schild eine mehr oder weniger 
rautenfoͤrmige Geſtalt und zeigte ſchwaͤrzliche Flecken wie Hie⸗ 
roglyphen. Dieſe Flecken find jedoch kein Gattungsmerkmal 
und finden ſich bloß, wenn der Nahrungscanal angefuͤllt, nicht 
aber wenn er leer iſt. Bakers Pou de la Chauve-Souris 
hat einen kreisrunden Leib; wenn man aber bedenkt, daß ſein 
Stuͤck nur / Zoll oder etwa ½ Lin. hatte, fo muß man es, 
da alles übrige mit meinem Pteroptus vespertilionis uͤberein⸗ 
kommt, fuͤr ein noch nicht ausgewachſenes halten. 


Bey einem der 3 Stüde fand ſich das Afteranhängfel 
oder der Schwanz, den Backer erwaͤhnt und abbildet, jedoch 
mit ziemlich langen ſteifen Haaren oder vielmehr Borſten verſe— 
hen; vielleicht bildet dieſes Anhaͤngſel nur eine Geſchlechtsver— 
ſchiedenheit. Uebrigens iſt kein Zweifel, daß Acarus vesper- 
tilionis Herm. dieſes mein Thier ſey. 


Audouins Abbildung (Annal. d. Sc. T. XXV. 1822 
Avril) von einem Pteroptus haͤlt genau das Mittel zwiſchen 
der von Baker und der meinigen; der Umfang iſt oval; aber 
wenn man ſich an die 4 gleich weit von einander liegenden 
vorſpringenden Winkel haͤlt, ſo hat man wieder die Rauten⸗ 
form; bey einem meiner Stuͤcke haben beyde Seitenraͤnder einen 
ähnlichen Vorſprung. 


Sonach iſt Bakers Pou de la Chauve-Souris, (Be: 
offroys Tique de la Ch.-Sour., Hermanns Acarus ves- 
pertilionis und Audouins Pteroptus nichts anderes als mein 
pteroptus vespertilionis. 

wi 

S. 260. Latreille, über fein Caris vespertilionis 

(Argas pipistrellae Audouin.) 


Audouins Benennung Araignces für die Sippen Pte- 
voptus, Caris, Argas und Ixodes waͤre beſſer in Acarides 
umzuaͤndern. Gewiß iſt feine Vermuthung, daß ſein Argas 
pipistrellae mein Caris vespertilionis ift; allein er ftellt das 
Thier mit Unrecht zu Argas. Dieſe Sippe hat 8 Füße, Ca- 
ris dagegen immer nur 6; und wenn auch die Ffuͤßigen Arach⸗ 
niden anfangs nur 6 Füße haben, „fo kommen doch die beyden 
andern fo bald nach, daß man ſelten ein unvollſtaͤndiges Stuͤck 
in dieſer Hinſicht antrifft. Uebrigens reichen bey dieſem Thier 
der Sauger und die Palpen bis uͤber den Leib hinaus, was 
bey Argas nie der Fall ift, wo ſie ganz unten liegen, fo daß 
man ſie in der gewohnlichen Stellung des Thiers gar nicht 
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ſieht. Auch der Wohnort ſcheint darauf hinzudeuten, daß es 
kein Argas iſt; nach Savigny leben A. persieus und re- 
lexus im Innern der Haͤuſer oder in Taubenſchlaͤgen, mein 
Caris vespertilionis dagegen auf dem Leibe verſchiedener Fle⸗ 
dermaͤuſe. — Audouin ſtimmt nun bey. g 


S. 263. Vallot, über den haarigen Gallapfel am 
Graſe. 


Der erſte, welcher davon ſpricht, iſt Triumfetti: Gra- 
men alpinum, globulis ad genicula flavescentibus, und nach 
ihm Paul Boccone; Scheuchzer Agrostograph. p. 165 
nr. 3. beſchreibt ihn ſehr gut, ohne jedoch feine Entſtehung an⸗ 
zugeben; fo auch Vaillant Botan. paris. p. 90. n. 60., p. 
91 n. 60; Guettard Observ. sur les plant. I. p. 169 u. 
Aymen Act. extr. Paris. IV vermuthen ein Inſect. Gouan 
(Hort. jreg. monspess. p. 44 2c.) fagt, daß er in mehreren 
ſolchen Gallaͤpfeln eine laͤngliche Larve, nie aber lebendig getrof⸗ 
fen habe. Was hier Gouan Larve nennt, iſt nichts anders als 
die Puppe von Cecidomyia poae. 


Geoffroy (Hist. d. Ins. II p. 303 nr. 19.) beſchreibt 
die Gallaͤpfel und Puppe ſehr gut, kennt aber das Inſect nicht, 
vermuthet den Stich einer Cynips. Ein Auszug davon findet 
ſich in der Eneyel. méthod Entom. V. p. 789 n. 33. Art. 
Cynips graminis, wo vorzuͤglich die Meynung von Leers, 
daß dieſe faſerigen, in ſchwammartige Paquete aufeinander ge⸗ 
haͤufte Faden nur als eine Menge von Wurzelfaſern zu be—⸗ 
trachten ſeyen, geltend gemacht wird, was bewieſe, daß Leers 
den Gallapfel nicht aufmerkſam oder erſt nach dem Ausſchlie⸗ 
fen des Inſects und die Redacteure der Encyclopaͤdie gar nicht 
beobachtet haben. 


Decandolle Fl. fr. III p. 61 nr. 1611. ſchreibt die 
Urſache einem Inſect zu, das er aber nicht bezeichnet. 


Nach Boſc (Bull. Soc. Phil. 1818 Aoüt pag. 133) 
iſt dieſes Inſect feine Cecidomyia poae, was ich beſtaͤtigt 
fand; jedoch gibt er faͤlſchlich an, daß die davon entſtandenen 


Gallaͤpfel an Poa trivialis vorkommen, woran ſie niemand an⸗ 


treffen wird; ſie finden ſich nur an Poa nemoralis L. 


Ich fand in jedem gegen Ende July eine elliptiſche braun— 
rothe Puppe, an dem einen Ende mit einem ſchwarzen Fleck; 
das Inſect ſchloff im folgenden April aus, war von mittlerer 
Groͤße, braͤunlich; die 2 letzten Fuͤße laͤnger als die andern. 


Außer dieſer Cecidomyia poae trifft man manchmal 
andere Inſecten, die zu Irrthuͤmern verleiten koͤnnen Act. div. 
1827 d. 93). Die kleine gruͤnliche Mucke, die Guettard 
(loc. eit.) für einen Iehneumon hält, iſt Ceraphron poae, 
welchen ich aus einem ſolchen Gallapfel herauskommen ſah, 
ſtatt Cecidomyia poae, deren Larve oder Puppe von ihm auf⸗ 
gefreſſen worden iſt. 


S. 268. Aug. St. Silaire's Bericht uͤber die Evo⸗ 
lution und Zunahme der Pflanzen, namentlich der exogenen, in 
der Dicke, von Girou de Buzareingues. 


S. 273. Boyer de Fonfcolombe, Monographie 
der Chalciditen um Aix in der Provence. 
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Leucospis gigas Fabr., Latr. (dorsigera Rossi), 
im July, vorzuͤglich auf Eryngium, Echinops ete. — 
0,001 M. 

L. intermedia? Spin., Latr. — 0, 01. 


L. dispar Fabr., Latr. auf Syngeneſiſten, Eryngium, 
ziemlich ſelten, im Auguſt. — 0,01. 


Chalcis sispes Fabr.; Ch. elavipes Fabr.; Ch. fla- 
vipes id.; Ch. minuta id.; Ch. podagrica id. 


Ch. tenuicornis n.: nigra antennis exilibus longis, 
scutello bidentato, denticulis suberectis, femoribus posti- 
cis incrassatis, serratis, ferrugineis. — 0,0065. 


Ch. denticornis n.: nigra, antennarum scapo den- 
tato, scutello bidentato, femoribus posticis incrassatis, 
serrato- dentatis, ferrugineis. — 0,006. 


Cl. vieina n.: nigra, antennarum scapo inermi, scu- 
tello subbidentato, femoribus postieis incrassatis, serrato- 
dentatis, ferrugineis. — 0.004. 


Ch. bispinosa Fabr. (armata? Panz.) — 0,0035. 


Ch. nigripes n.: oblonga, nigra, femoribus posticis 
ovato elongatis bidentatis. — 0,005. 


Ch. bimaculata Fabr. 


Eurytoma abrotani Panz., Latr. m. Geoffr. 232 
fem. Die Männchen kommen aus dem Schlafapfel von Rosa 
eglanteria im Frühling; auch aus dem urnenfoͤrmigen Gall: 
apfel auf Eichenblättern. 

Cynips dorsalis Fabr.; C bedeguaris Fabr. 

C. affinis n. (Diplolepis juniperi? Fabr.): aurato- 
viridis, antennis nigris, scapo aeneo, femoribus viridi-au- 
reis tibiis fuscis. — 0,0025. 


C. viridis n.: viridi-aurata, antennis fuscis, pedi- 
bus viridibus, gracilioribus, longioribus, geniculis rufis. 
— 0,0035. 

C. aurata Enc. meth.; 
meth., Réaum. III p. 469. 


C. saphirina n.: caeruleo nitida, aculeo corporis 
longitudine, pedibus caeruleis, antennarum scapo nigro. 
— 0,0026. Im Auguſt, kommt aus den Aeſten oder dem 
Stengel von Eryngium campestre, auch aus dem dornigen 
Schkafapfel der Roſe und aus Larven. 


C. punctata? Enc. meth., Geoffr. 6? 


C. aenea n.: aureo-aenea, abdomine subviolaceo, 
aculeo corpore breviore, alis subnebulosis. — 0,004. 


C. purpurascens? Enc. 


C. ventralis n.: eaeruleo-nitida, abdomine cupreo, 
basi ferruginea, aculeo corpore breviore. — 0,003. 


C. iruncata n.: caerulea nitens, abdomine brevi, 


postice truncato, tibiis luteis. — 0,004. 
C. ? diffinis n.: punctata, caeruleo nitens, abdomi- 
ne convexo, nigro, scutello mucronato. — 0,003. 
C. eyanea? Fabr.; C. fasciata Brebiss.; 
ma? Fabr. (fuliginosa? Spix.) 
Iſis 183°. Heft 6. 3 


C. stig- 
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C. binotata n.: fulva, abdomine subpediculato po- 
stice nigro, aculeo exserto brevi, alarum macula fascia- 
que arcuata fusca. — 0,003. 


C. rufa n,: fulva, abdominis pediculati dorso, ano- 
que fuscis, alarum macula marginali nigra. — 0,0018. 


C. tubulosa n.: viridi-caerulea, abdomine punctis 
impressis, ano producto, muerone tubuliformi, mueronato. 


C. puparum Enc. meth. aus dem dornigen Schlafapfel 
der Roſen; C. fungosa Enc. meth., Geoffr. 4. aus den zu: 
ſammengehaͤuften Gallen der Eichenknoſpen. 


C. acuta n.: eyanea vel viridi-aenea, capite thora- 
cis magnitudine, femoribus fuseis, alarum puncto ante 
stigma nullo. — 0,0088 — Diplolepis varians? Spin., 
Ichneumon graminum Scop. — Aus den Blumen von La- 
etuca sativa, aus einer runden Galle im Rand der Eichenblät- 
ter, aus dem Roſenſchlafapfel, aus einer Spinner-Raupe. 


C. capreae Fabr. Reaum. III. t 37. f. 1— 5. aus 
Gallen von Salix amygdalina, worinn gewoͤhnlich eine Larve 
von Tenthredo. 


C. nigra n.: nigra, antennis femoribusque fuseis, 
tibiis piceis. — 0,003. 


C. quadrum Enc. meth., Spin. III p. 161, IV pag. 
215, aus den Larven von Hylesinus oleiperda, in Holz des 
Oelbaums. 


C. bifaseiata n.: nigro-aenea, abdomine brevi ro- 
tundato, alarum fasciis duabus integris-nigris, mas vide- 
tur. — 0,0025. Aus dem Ey eines Falters im July, fliegt 


im Gras. 
C. rotundata n.: nigro subaenea, abdomine rotun- 
dato, alis immaculatis. — 0,0023. Aus der walzigen Galle 


an den Zweigen von Quercus coecifera. 


C. bombycum n.: viridi-aenea, abdomine brevi, sub- 
pediculato, spathuliformi, nigro-aeneo, stigmate longiore. 
— 0,0013. Aus dem Ey von Bombyx neustria. 


C. agrotis n.: aenea, thorace elevato subgibbo, ab- 
domine brevi, lanceolato, alarum stigmate sessili. — 
0,0014 — 0,002, Geſellig, aus der Raupe von einer Agro- 
tis unter der Erde, auch aus aufgeblaſenen Kelchen von Ver- 
bascum nigrum. 


C.? gemmarum n.: nigro-cyanea, capite magno 
transverso pedibus nigris, tarsis albis. — 0,0015. Aus 
Faltereyern und aus Kelchen von Verbaseum nigrum. 


C. quereus ramuli? Fabr.: ferruginea, abdomine ni- 
gro, fasciis 2 anoque ferrugineis. Aus Kelchen von Ver- 
bascum nigrum. 


C. chermis n.: rufa, abdomine fusco, antennis albo 
annulatis pedibus albidis. — 0,001. — E coceo ilieis 


tinctorio, Junio. Garidellus Hist. d. plant. 251 t. 
54. f. 9.2 
Eulophus pectinicomis Scop. — E. gallis salicis 


amygdalinae Tenthredinis larvam ineludentibus. 


33 
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Eul. flabellatus n. (Dipl. pectinicornis? Fabr.) ni- 


ger, nitidus, antennarum flagello quadrupliei plumoso ; 
feminarum abdominis medio rufo. — 0,002. Ex eruca 
folliculum paleis parallelis vestitum incolente, Bombyeis. 


Cleonymus hemipterus n.: nigro-aeneus, abdomine 
nigro-nitido, alis abbreviatis, truncatis. — 0,0035. Inagro 
cursitans. 


Spalangia ? flavipes n.: nigra, nitida, thoraee vil- 
loso, abdomine rotundo, pediculato, antennis, pedibus- 
que flavis. — 0,0025. Larva erucarum corpori firmiter 
affixa, apoda, ovato subgibbosa. 

Perilampus italicus Latr., P. violaceus Latr., P. ru- 
ficornis Latr., P. chrysis ? Latr. 


Pteromalus gallarum Latr. — E pupa Chrysomelae. 


Pt. gallerucae n.: nigro-subeyaneus , antennis fuscis, 
pedibus flavis, femorum medio fusco — 0,0009. — Ex 
ovis seriatim agglomeratis Gallerucae calmariensis. 


Pt. aeneus n.: viridi-caeruleus, antennis fuscis, ti- 
biis antieis luteis, postieis fuscis. — 0,002. 


Pt. ovulorum Enc. Meth. — Ex ovo Bombyeis neu- 
striae. 


Pt. ? atomos n.: rufescens, abdomine fusco, an- 
tennis, pedibusque rufescentibus. — Gregatim ex ovo 
Lepidopteri. 

Eneyrtus caeruleus n.: caeruleus, scutello abdomi- 
nis longitudine, alis hyalinis. — 0,0024. 


E. scutellaris n.: ater, nitidus; scutello thoraeis 
longitudine, apice mucronato, basi albido; alis apice fu- 
scis, basi albis, macula nigra. — 0,0035. An Garid. 
plant. d. envir. d’Aix pl.”54 fasc. 82 — E cocco tincto- 
rio quercus cocciferae. 


E. longicornis n.: niger, scutello thorace breviori, 
antennis longissimis, alarum disco fuscescente. — 0,002. 
— In folis tiliae, frequens. 


E. ? intersectus n.: viridi-auratus, abdomine nigro- 
aeneo, scutello thoracis longitudine, antennis albo annu- 
latis, alarum fasciis tribus nigris. — 0,0014. — 


Scelio rugosulus ? Latr. 


Teleas rufipes n.: niger, abdomine ultra pediculum 
suborbiculato, pediculo striato; pedibus rufis; alis sub- 
obscuris. — 0.002. 


S. 307 Aug. St. Silaire, Bericht über A. Mo— 
quins Beobachtungen uͤber die Unregelmaͤßigkeiten in der Blu— 
menkrone der Dicotyledonen. 


S. 318 W. $. Edwards und Balzac, über die 
ernaͤhrenden Eigenſchaften der Gallert. 


Aus vielen an Hunden gemachten Verſuchen gieng her— 
vor, daß Gallertſuppe mit Brod ernaͤhrend, aber unzureichend 
iſt, Fleiſchſuppe mit Brod aber zur vollſtaͤndigen Ernährung 
dient. 
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dal S. 328 Leſauvage, über die Sippe Thamnasteria 
12 


Dieſe Sippe ſtellte ich (Mem. soc. d’hist. nat. Par. I. 
t. 14) fuͤr einen großen Polypenſtamm aus dem Steinbruche 
von Benerville (Calvados) auf, und hielt ihn, ſo wie auch 
Lamouroup ſelbſt, für identiſch mit deſſen Astraea dendroi- 
dea. Beyde aber ſind verſchieden. 


Thamnasteria: Polypenſtamm ſteinig, aͤſtig, buͤſchelig, 
an der ganzen Oberflaͤche mit Sternen; alle Zweige abwechſelnd 
angeſchwollen und verduͤnnt. “ara 


Th. gigantea: groß, mit einfachen gedruͤckten Zweigen, 
von dunkelrother Farbe, fingersdick, von oberflaͤchlichen, ver— 
wirrten Sternen bedeckt mit rundlichen Lamellen. | 


Th. lamourouxii Mem. soc. d’hist. nat. I. p. 2; p- 241 
t. 14; davon ausgefchloffen Astrea dendroidea Lam. — Im 
Corallrag-Kalk, in ungeheuern Maſſen. 


S. 337 Rouſſeau, über Chinchilla. 
Iſis 1833 Heft VIII. 


S. 365 Beaumont, arabiſche ꝛc. Schriftſteller uͤber 
Meteorſteine. 


S. 369 Pictet, Larven der Nemouren. 
Heft VII. 


Schon gegeben 


Iſis 1833 


S. 391 Brief von Bonpland aus Buenosayres. Zeigt 
an, daß er zwey neue Gattungen von Convolvulus geſammelt 
habe, deren Wurzeln ganz die Eigenſchaften des Saleps haben; 
auch 3 neue Gattungen einer Sippe aus der Familie der Sir 
marubeen, deren Rinden wie ſchwefelſaures Chinin ſchmecken 
und bey Dyſenterien und anderen gaſtriſchen Zuſtaͤnden treff— 
liche Wirkung thun. Er ſchreibt vom 17. May 1832 an 
Humboldt, daß ſeit 15 Jahren ein Ungluͤcksſtern uͤber ihm 
walte; die Sammlungen aus Paraguay, welche er gerettet habe, 
erwarte er von Tag zu Tag, und werde ſie ſogleich nach Par 
ris ſchicken. 


S. 394 — 415 Reden an Cuviers Grab, von Arago, 
Geoffroy, Dumeril, Villemin, Jouy. 


S. 415 Plane zur Errichtung eines Monuments fuͤr 
Cuvier. 


S. 428 Bücher = Anzeigen. 
(Ende des XXVI. Bandes.) 


Proc ee.d un. 


of the comitee of science and Correspondence of the zoological 
society of London. By R. Taylor. 


(Fortſetzung.) 
Part. III. 1833. 
Bennett zeigt eine ausgeſtopfte M’horr-Antilope; ge⸗ 


hoͤrt zu denjenigen, die man Antilope dama genannt hat; 
unter demſelben Namen hat Lichtenſtein und Ruͤppel eine Auti⸗ 
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* 
lope aufgeführt, welche in Indien Addra oder Leddra heißt. 
Sie weichen aber in der Faͤrbung von einander ad und auch 
vom M’horr aus Tafileht. Bennett betrachtet fie daher als 3 
Gattungen von der Form, welche man Damae nennen kann, 
ebenſo verſchieden wie Corinna et Kevel unter dem Namen 
A. dorcas. Hal a 


Antilope. Sectio: Damae; cornua reflexa, annulata, 
versus apicem insignem; procurva; collum elongatum, 
macula media antica, transversa alba. 


Antilope m’horr: obscure badius; fascia albida, 
vittis tribus griseis, vel nigrescentibus; prymna lineaque 
lata utrinque inde antrorsum ducta, cauda, ventre, artu- 
busque interne, antice posticeque albis; coloribus abruptis. 


Ant. nanguer: supra fulva; infra, prymna, clunibus- 
que totis albis. 


Ant. addra: collo dorsoque medio dilute fulvis; 
infra, prymna, dorso posteriore, lateribusque albis. 


Wurde lebendig geſchickt von Dr. Hay, Conſul zu Tan⸗ 
ger, der ſie von Willſhire, Viceconſul zu Mogadore, erhalten 
hat. — Sponer, Zerlegung derſelben. Ganz abgemagert, 
nicht einmal Fett im Netz. Die Vena azygos oͤffnet ſich in 
die obere Hohlader, wie beym Schaf; bey der Gemſe in die 
untere. 


Narrell, Lufroͤhre von Penelope guan et Anas magel- 
lanica. Jene iſt durchaus gleichfoͤrmig in Geſtalt und Sub: 
ſtanz, laͤuft unter der Haut auf der rechten Seite des Bruſt⸗ 
muskels 2 Zoll weit, kehrt um und geht in die Bruſthoͤhle und 
hat 2 Stimmmuskeln wie gewoͤhnlich. Die aͤußere Biegung 
der Luftroͤhre wird durch ein Band gehalten, das im hinteren 
Ringel des Bruſtbeins veſthaͤlt, ſich theilt und bis zur Spitze 
des Schooßbeins reicht. Die andere Luftroͤhre hat nah an ih⸗ 
rem Ende an der linken Seite eine hohle knoͤcherne Hervorragung 
wie bey den watenden Enten, aber anders geſtaltet. Der aͤgyp⸗ 
tiſche Ganſer hat ebendaſelbſt eine Erweiterung, aber breiter als 
hoch, bey voriger umgekehrt. Der Magen iſt fleiſchig, wie 
bey allen Enten mit einer ſolchen Erweiterung; die Daͤrme lang, 
2 Blinddaͤrme 9 Zoll. Die 2 Gaͤnſe ſind die einzigen, welche 
eine Enöcherne Erweiterung an der Luftroͤhre haben; auch haben 
ſie einen Spiegel an den Fluͤgeln wie die Enten. 


Grant, uͤber das Nervenſyſtem von Beroe pileus und 
den Bau ſeiner Cilien. Er erhielt das Exemplar im Septbr. 
bey Scheppey, unterſuchte genau den Nahrungscanal, die Eyer— 
ſtoͤcke, die 2 langen Fuͤhlfaͤden, wodurch es ſich von Beroe 
ovatus unterſcheidet und ſagt, es ſey der Typus von Perons 
Eucharis und Flemings Pleurobrachia. 


In geringer Entfernung vom Munde umgibt ein doppelter 
Querfaden, welcher in der Faͤrbung der Pectinaria gleicht, den 
Leib; er ſchwillt in jedem Raum zwiſchen den Baͤndern der 

Wimpern zu einem Knoten an, und von jedem gehen jederſeits 
2 Nerven ab zu dem benachbarten Band, waͤhrend ein groͤßerer 
Faden auswaͤrts laͤuft bis uͤber die Mitte des Leibes mit 2 oder 
3 kleinern knotenartigen Erweiterungen, von denen ſich Faͤden 
zu den Eingeweiden abloͤßen. Dieſes ganze Syſtem liegt nahe 
an der Oberflaͤche des Leibes. 
nung der Centralfaͤden und Knoten, und in der regelmaͤßigen 


In der kreisfoͤrmigen Anord- 
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Ausſtrahlung der Nerven von dieſem Centro gleicht es dem 
Nervenſyſtem der Holothurien und Meerſterne. 


Die Groͤße der Wimpern erlaubte eine genuͤgendere Un⸗ 
terſuchung als bey den microſcopiſchen Thieren, wo ſie fruͤher 
bemerkt wurden als flache, ſpitzig zulaufende Faͤden verlaͤngert 
von dem hetogenen Zellgewebe des Leibes, an dem ſie haͤngen. 
Bey der Beroe aber zeigt es ſich, daß fie nicht einfache Faſern 
find, ſondern aus mehrern geraden, kurzen, durchſichtigen Faͤ⸗ 
den beſtehen, parallel an einander liegen in einer einzigen Reihe 
und durch die Haut des Thiers zuſammengeheftet, wie die 
Strahlen in den Floſſen der Fiſche. Dieſe Floſſen haben die⸗ 
ſelbe Breite wie das Band, an dem ſie haͤngen, und erſtrecken 
ſich vom Mund bis zum After; es find ihrer ungeführ 40 an 
jedem Band. Unter der Linſe erſcheinen die parallelen Faſern 
wie durchſichtige Möhren, bisweilen an ihren Enden etwas von 
einander abgelöft durch irgend eine Beſchaͤdigung, welche die 
Verbindungshaut erleidet; an dieſen Stellen ragen die getrenn⸗ 
ten Spitzen ſteif nach außen. Sind die Wimpern in Schwin⸗ 
gung, ſo bemerkt man laͤngs der Mitte eines jeden Bandes, 
woran ſie haͤngen, eine Bewegung, gleich den fortlaufenden 
Wallungen einer Fluͤſſigkeit. Vergleicht man dieſes mit der 
Bewegung der röhrigen Fuͤße von Asterias et Echinus durch 
Ein⸗ und Anstritt des Waſſers, welches ſie durch die dazu be— 
ſtimmten Gefäße erhalten; fo iſt es hoͤchſt wahrſcheinlich, daß 
die Bewegungen der Wimpern der Beroe innig zuſammenhaͤngen 
mit den Stroͤmen laͤngs der Baͤnder, und daß man auf dieſe 
Weiſe eine der merkwuͤrdigſten Erſcheinungen von thieriſcher Be- 
wegung werde erklären koͤnnen, welche zugleich eine der haͤufig⸗ 
ſten iſt unter den weniger hoch organiſierten Weſen. 


Darrell, Bemerkungen über den Federwechſel. Es gibt 
dreyerley. 


1) Die Federn aͤndern ſich ſelbſt in der Farbe. 
2) Ein Theil neuer Federn erſcheint ohne Abfall der alten. 


8) Es erfolgt eine ganze oder theilweiſe Mauſer durch Abfall 
der alten und Entſtehung der neuen. 


Der Thieraufſeher, J. Hunt hat Folgendes bemerkt: 
Tringa pugnax mauſert im Frühjahr theilweiſe und der Kra— 
gen des Maͤnnchens aͤndert ſich vor der Brutzeit in der Farbe 
nach den Jahren; 1831 war er bey einem aſchgrau, 1832 
ſchwarz. Die Mandarin-Ente (Anas galericulata) mauſert 
im Frühjahr ganz, im Herbſt theilweiſe um das Brutkleid an— 
zunehmen; die Sommer-Ente (Dendronessa sponsa) ebenfo. 
Der Cormoran bekommt im Fruͤhjahr weiße Federn an Kopf, 
Hals und Schenkeln, ohne welche zu verlieren. Ein unreifer 
Larus argentatus et fuscus erlitten waͤhrend zweyer Jahren 
ununterbrochen eine Aenderung in den Federn, unabhaͤugig von 
der Mauſer, welche auf dieſe Farbaͤnderung keinen Einfluß aus⸗ 
uͤbt. Bey Larus ridibundus aͤndern die Federn des Kopfs im 
Fruͤhjahr aus weiß in ſchwarz, ohne daß ſie abfallen, und zwar 
binnen 4 oder 5 Tagen; im Herbſt fallen die ſchwarzen Federn 
aus und werden durch weiße erſetzt, 


Derfelbe, über das Bruͤten der Wandertaube (Eeto- 
pistes migratorius). 

Ein Paar fieng am 25ten April das Neſt an, nach: 
dem es 3 oder 4 Tage den Platz auf einer Fichte geſucht hatte. 
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Das Männchen ſammelte alle Materialien, Reis und Stroh, 
und das Weibchen baute. Jenes ließ ſich immer auf den 
Rüden des Weibchens nieder, um nichts am Neſte zu verder— 
ben. Sie fiengen Morgens an und hatten das Neſt bis Abends 
fertig. Am 26. wurde das erſte Ey gelegt und das Weibchen 
blieb ſogleich ſitzen. Ein junges ſchloff am 16. Tage aus. Das 
Maͤnnchen loͤſte waͤhrend der Zeit des Weibchen ab. . 


S. 11. Januar 22. Brief von Goudot auf Ma: 
dagascar. Eine ſonderbare Erſcheinung an einem Morus. Um 
Mittag bey brennender Sonne fiel von den dicht belaubten 
Zweigen haͤufiger Thau oder vielmehr Regen. Um die ſtaͤrkern 
mit den harſchen Blättern beladenen Schoͤſſe, beſonders an ih⸗ 
ren Verzweigungen fanden ſich große Klumpen von Larven mit 
weißlichem Schaum bedeckt in beſtaͤndiger Bewegung, um ſich 
eifrig uͤbereinander an die Rinde zu druͤcken, von welcher ſie 
den Saft in ſolcher Menge ausziehen, daß ihr Leib immer ganz 
feucht iſt. Dieſer Saft ſickert dann durch beſondere auf dem 
Leibe zerſtreute Organe oder durch den After aus und bildet 
kleine Tropfen, welche ſich in groͤßere ſammeln und ſchneller 
fallen, wann die Sonne ſtaͤrker brennt, wo dann auch die Lar— 
ven viel thaͤtiger ſind. Gegen Abend zeigt ſich weniger Fluͤſſig— 
keit und die Tropfen fallen langſamer; des Nachts nur wenige, 
bis ſie gaͤnzlich aufhoͤren, aber mit den erſten Sonnenſtrahlen 
wieder kommen. Sitzen 50 — 100 dergleichen Larvenklumpen 
auf einem Baum, ſo gleicht die Erſcheinung einem wirklichen 
Regen. Er ſtellte im Hornung ein Gefaͤß unter den Baum, 
welches ein Litre (faſt ein engliſches Quart) hielt; die dafuͤr gewaͤhl— 
ten Larven betrugen 60 — 70 halbgewachſene Stuͤck; die Tropfen 
fielen groß und ſchnell hintereinander und das Gefaͤß war in 
14 Stunden voll. Das Waſſer iſt fo klar, daß er es koſtete 
und nicht unſchmackhaft fand; Hühner ſoffen es ohne Schaden. 
Es verliert jedoch bald ſeine Durchſichtigkeit und wird gelblich. 


Die Larve gehoͤrt zu Cercopis und iſt der C. spumaria 
nahe verwandt; welche auch im Kleinen daſſelbe thut. Sie 
ſcheint ganz neu und Bennett nennt ſie daher Aphrophora 
goudoti. Das Kerf wird 36 Millimeter lang, etwas weniger 
als 12 Zoll; es bleibt auch vollendet auf dem Baum an kleinen 
Zweigen, aber einzeln, und gibt auch von Zeit zu Zeit kleine 
Waſſertropfen von ſich. Die Larve wird 30 Millimeter lang, 
iſt mattgrau, gelblich und ſchwarz, Fuͤße ſchwarz, Klauen ſehr 
ſtark, riecht unangenehm. 


Aphrophora goudoti: nigra, thorace flavescenti, 
punctis 4 nigris anticis transversim posticis, duobus inter- 
mediis impressis, capite scutelloque flavis, hoc punctis 4 
(2—2). Long. corp. 1 unc, 1 lin. 


Bennett, uͤber eine von Tellfair aus dem füdlichen 
Theil der indiſchen Halbinſel uͤbergebene ausgeſtopfte Antilope. 
Er hält fie für die junge A. cervicapra Pall., ungeachtet 
einiger Abweichungen, Faͤrbung blaßfahl. Ein blaͤſſerer Streifen 
an jeder Seite von den Schultern zu den Huͤften, worinn ſie 
mit der genannten Gattung uͤbereinſtimmt, fo wie in der Ger 
ſtalt der Hoͤrner, dem blaſſen Kreis um die Augen und dem 
weißen Flecken unter dem Schwanz; unterſcheidet ſich aber durch 
die fahle Farbe von den Seiten bis unter den Leib, welch nicht 
rein weiß iſt, ſondern nur etwas heller als oben, ferner durch 
die kuͤrzern Ohren, nicht laͤnger als 4 Zoll, waͤhrend ſie bey 
allen andern indiſchen Antilopen wenigſtens 5 Zoll meſſen, was 


— 
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beſonders merkwuͤrdig iſt. Das Alter kann man ſchaͤtzen nach 
der Groͤße der Hoͤrner, welche faſt 2 ganze Windungen machen 
und 18 Ringe haben. 


Gould, Bemerkungen uͤber ein altes Maͤnnchen und 
2 Junge von Phasianus lineatus, mitgebracht von Tennaſſerim 
durch Georg Swinton. Der Alte mißt 2 Fuß 8 Zoll, ein 
Fluͤgel 9 Z., Schnabelſpalt 14 Z., Ferſenbein 34 3., Schwanz 
fuͤr ſich 1 Fuß 2 3. Schnabel ſtark und ziemlich gebogen; 
das Nackte um das Auge ſchoͤn roth und warzig, Haube aus 
langen glaͤnzenden blaͤulich ſchwarzen Federn, Nacken und Ruͤcken 
zart grau, voll ſchwarzer Zickzacklinien; unten alles ſchwarz an 
den Seiten der Bruſt und der Weichen weiße lanzettfoͤrmige 
Federn mit ſchwarzen Raͤndern; 18 Schwanzfedern ſtaffelfoͤrmig 
und gebogen wie beym Silberfaſan; die aͤußern Raͤnder der 2 
Mittelfedern und die Spitzen der 2 naͤchſten weiß; die uͤbrigen 
abwechſelnd gezeichnet mit unregelmaͤßigen ſchwarzen und weißen 
Linien; mit vorherrſchendem Schwarz, Fuͤße ſtark roͤthlich mit 
ſcharfen kegelfoͤrmigen Sporen. 


Die Jungen find Maͤnnchen und Weibchen und gleich⸗ 
gefaͤrbt, aber anders als das Alte, faſt wie das Weibchen oder 
das junge Maͤnnchen des Silberfaſans. 18 Zoll lang; Fluͤgel 
84, Ferſe 22, Schnabel 12, Schwanz 10, Haube 2, roͤthlich 
braun mit ſchwachen und kleinen ſchwarzen Zickzacken; das Nackte 
um die Augen kleiner; unten alles braun, jede Feder mit einem 
lanzettfoͤrmigen weißen Zeichen; oben braun, klein dunkel ge⸗ 


ſprenkelt; Schwungfedern braun, der aͤußere Rand gelblich⸗ weiß 


quergeſtreift; die der zweyten Ordnung braun mit ſchiefen ſchma⸗ 
len hellern Linien, Schwanz mit braunen und gelblich- weißen 
Strichen und Dupfen, Fuͤße roͤthlich- braun. 


* 

Grant zeigt viele Janthina vulgaris F., Velella lim- 
bosa von der engliſchen Kuͤſte im Septbr. bey Cornwallis, nach 
einem dreytaͤgigen Sturm aus Nordweſten, ohne Zweifel 
aus waͤrmern Meeren hergetrieben. Beyde muͤſſen ihre Luft 
nicht koͤnnen fahren laſſen, weil ſie ſich ſonſt wuͤrden auf den 
Boden gelaſſen haben. Bey Velella iſt der uͤber die Scheibe 
hervorragende Mantelrand ohne Fuͤhlfaͤden; die Fuͤhlfaͤden der 
aͤußern Reihe ſind lang und fadenfoͤrmig, die der innern um 
den Mund kurz, dick und roͤhrig wie die fleiſchigen, roͤhrigen 
Fuͤße der Echinodermen. Der Kamm der indiſchen Velella iſt 
dick und hat einen gezaͤhnten Rand, welcher dem vorliegenden 
Exemplar fehlt. Es wurden gegen 100 an die Kuͤſte geworfen; 
die blaue Farbe gieng leicht ab, wie die gelbe von faulenden 
Meerſternen. Sie leben ohne Zweifel von microſcopiſchen Cru⸗ 
ſtaceen und die blutgierigen Janthinen von ihnen, daher wahr⸗ 
ſcheinlich ihre Schale die blaͤuliche Farbe bekommt. 


S. 15. Hornung 12. Ein Brief von Geoffroy 
St. Silaire uͤber Weatherheads Beobachtungen uͤber das 
Schnabelthier. Er glaubt, daß die kuͤmmerlichen und lurcharti⸗ 
gen Geſchlechtstheile nichts anders als ein Ey hervorbringen 
koͤnnen. Die ſogenannten Milchdruͤſen glichen denen, welche, 
bey den Spitzmaͤuſen um die aͤchten Milchdruͤſen liegen und ſon⸗ 
derten vielleicht den Stoff zur Eyerſchale ab. 


willſhire, Conſul zu Mogadore, ſchickt eine Eidechſe, 
welche die Araber Duble nennen; es iſt Uromastix acanthi- 
nurus von Bell (Zool. Journ. Iſis), was man vorher nicht 
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gewußt hat. Hallam ſchickt Zeichnungen des Mango⸗Fiſches 


(Polynemus paradisaeus Linn.) und von 2 Schweinen von 
der Kuͤſte Tanjore, ohne Hinterfuͤße; ihre Eltern hatten auch keine. 


Martin, Zerlegung von Loris gracilis, von Haupt⸗ 
mann Faith geſchickt. Weibchen, Leib 84 Zoll, Arme 5 Zoll 
(Oberarm 2, Unterarm 3), Beine ohne die Hände 53 Zoll, 
(Schenkel 24, Schienbein 3), Magen einfach, Ein- und Aus⸗ 
gang nur 4 Zoll von einander, Dünndarm 21 3., Dickdarm 
8 Z., Blinddarm ſehr groß, 34 Zoll lang. Clitoris ragt 
ſtark vor und enthält die Harnroͤhre wie eine Ruthe; Baͤrmutter 
ſehr klein und 2ſpaltig; Schooßbeine vorn getrennt, 4 Zoll von 
einander. Die Schenkelarterie theilt ſich gleich in eine Menge 
neben einander laufender Aeſte, welche frey mit einander com— 
municieren; aus dieſem Plexus kommt die Arteria profunda 
als ein einzelner Stamm, laͤuft wie gewoͤhnlich am Schenkel 
herunter und die einzelnen Roͤhren vereinigen ſich immer mehr 
und mehr bis zu einer einzigen Art. poplitaea, welche ſich dann 
wie gewohnlich in die vordere und hintere Schienbein-Arterie 
trennt, waͤhrend des Laufes dieſer Congeries von Gefaͤßen 
gehen verſchiedene kleine Arterien aus zu den Muskeln. Die 
Art. subelavia theilt ſich ebenſo. Nachdem dieſer Plexus über 
die erſte Rippe hinaus iſt, gibt er einige kleine Arterien zu den 
Muskeln, eben fo in der Achſel und fällt dann bis zum Ellen⸗ 
bogen. Beyde Plexus ſind unverhaͤltnißmaͤßig groß und muͤſſen 
viel Blut zu den Gliedern fuͤhren. Dieſer Bau hat daher wahr— 
ſcheinlich mehr XZug auf das anhaltende Klettern und die 
Dauer der Muskelcontraction, als auf die Langſamkeit der 
Bewegung. Obſchon dieſes Thier bey ſeiner Ankunft ſehr traͤg 
war, ſo wurde es doch in der Waͤrme und im Dunkeln ſehr 
lebhaft, wurde aber in der Kaͤlte bald wieder matt und ſchlaff. 
Der Bau ſtimmt alſo mit den Angaben von Daubenton und 
Carlisle uͤberein, wie er nehmlich beym Faulthier und Lemur 
tardigradus gefunden worden. 


Apteryx australis abgebildet von Shaw, Miſc. 1057 
und 58, wurde von Lord Stanley aus der Sammlung von 
Shaw gekauft und iſt das einzige Exemplar. Da Zweifel uͤber 
feine Exiſtenz erhoben wurden, fo hat man das Stopfwerk her= 
ausgenommen, um die Haut genau unterſuchen zu koͤnnen. 
Dieſer Vogel hat bey den ſtarken Fuͤßen und Klauen eines 
huͤhnerartigen Vogels fo kurze Ferſenbeine (Tarsi), daß er 
unmöglich hurtig laufen kann, was er doch ſollte koͤnnen, da 
er nur Spuren von Fluͤgeln hat. Auch kann er unmoͤglich 
ſchwimmen, da ſich keine Spur von Spannhaut zwiſchen den 
Zehen ſindet. Sein Betragen und die Lebensart muß daher 
ganz eigenthuͤmlich ſeyn. Der lange und duͤnne Schnabel faſt 
wie der des Ibis, nur etwas gerader, hat inwendig keine Aus⸗ 
hoͤhlung außer dicht an der Wurzel; eben ſo ungewoͤhnlich iſt 
die Lage der Nasloͤcher, nehmlich ganz an der Spitze; man 
kann durch ſie eine Borſte ſtecken, durch die ganze Laͤnge des 
Schnabels 63 3. bis zum Kopf. Die Lage der Naslöcher, die 
kurzen Ferſen und der entſchiedene Huͤhnercharacter der Zehen 
und Klauen zeigen an, daß er ſeine Nahrung auf trockenem 
Boden ſuchen muß. Da der Oberſt Sykes Kaͤfer, Heu⸗ 
ſchrecken, Samen und Pflanzenfaſern im Magen verſchiedener 
indiſcher Ibis gefunden hat, fo vermuthet Yarrell, daß der 


Apteryx daſſelbe freſſe. 


S. 26. Hornung 26. A. Reynolds ſchenkt eine 
Robbe, wahrſcheinlich Arctocephalus und zwar Otaria pero- 


Iſis 1835. Heft 6. 
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nii, welche im Innern von Neuholland gefunden wurde, wo 
alſo wahrſcheinlich Salzſeen ſind. 


Coccyzus carolinensis wurde in Wallis geſchoſſen, 2 in 
Irland. 


Grant, uͤber eine neue Loligopsis aus dem indiſchen 
Meer, iſt einerley mit Leachia. Bisher war kein Exemplar 
in Europa und man zweifelte, daß es ſolche gebe, mit der 
Schwanzfloſſe eines Loligo und den acht Armen eines Octo- 
pus. Es iſt aber wirklich ſo, hat aber noch 2 kleine, walzige 
Pedunculi zwiſchen dem aͤußern Paar Arme, welche früher 
nicht bemerkt wurden. Bey L. peronii Link. find die Arme 
gleich lang, bey Leachia cyelura Lesueur ift das obere Paar 
dem untern gleich; bey der neuen Loligopsis gnttata iſt das 
obere Paar kuͤrzer als das untere. Auf der untern Haͤlfte des 
Mantels, beſonders auf dem Ruͤcken, zeichnen ſich 14 große 
runde dunkle Flecken von dem übrigens ganz gedupften Manz 
tel aus. 


Narrell, über die Geſetze des Federwechſels. 


S. 28. Maͤrz 12. Brief von Geoffroy St. Si⸗ 
laire über das Schnabelthier, nebſt einem Aufſatz in der Ga- 
zette médicale, Fevrier 18. 1833, worinn er zeigt, daß 
dieſe Bauchdruͤſen keine Milch geben, ſondern Schleim, welcher 
zur erſten Nahrung des jungen Thiers beſtimmt iſt. Owen 
antwortet darauf. Beyde bringen die bekannten Gruͤnde vor 
und bleiben auf ihren Meynungen. 


Oberſt Dawkins von Moritz hat die Inſel Rodriguez 
beſucht, ſich nach dem Dodo erkundigt und ſich uͤberzeugt, daß 
dieſer Vogel daſelbſt nicht vorkomme. Jederman ſagte, es 
fände ſich nur das Guineahuhn und der Papagey; Jemand 
nannte noch Oiseau- Boeuf, der wie eine Kuh ſchreie; er bekam 
davon ein Exemplar und es war ein Gannet (Sula). Er un⸗ 
terſuchte die Knochenhoͤhlen und grub nach, fand aber nichts. 


Eudes, Reſident auf Rodriguez, fand die Knochen, 
welche durch Tellfair vorgelegt worden; fie liegen 3 Fuß tief, 
aber nicht viel, daher der Vogel immer ſelten geweſen ſeyn 
muß. Gory, der 40 Jahre auf der Inſel gelebt, habe nie 
einen Vogel geſehen, der ſo große Knochen wie die ausgegra⸗ 
benen gehabt hätte. Eudes ſetzt hinzu: die Niederländer, welche 
zuerſt gelandet, haͤtten Katzen da gelaſſen, um die Ratten zu 
vertilgen; fie hätten ſich jetzt fo vermehrt, daß fie dem Geflügel 
ſchadeten; wahrſcheinlich haͤtten ſie auch die jungen Dodo ge— 
freſſen und den Vogel vertilgt, ehe die Inſel Bewohner bekam. 


Die vorgelegten Knochen beſtehen aus vielen Fußknochen 
von einer großen Schildkroͤte und mehrern vom Hinterfuß eines 
großen Vogels, nebſt dem Kopf des Oberarms. Grant ſagt, 
der Mittelfußknochen des Vogels hat Gelenkflaͤchen fuͤr 4 Zehen, 
drey vorwaͤrts, eine ruͤckwaͤrts, wie der Fuß des Dodo im 
brittiſchen Muſeo, dem er auch in Groͤße und Geſtalt gleicht. 
Der Oiseau- Boeuf gehört zu Sula candida Brisson et Pele- 
canus piscator Linn. 


Tellfair ſchickt Fiſche von Moritz. 


Apogon vittiger: brunneacenti rufescens; vitta la- 
terum media recta antice producta, rostrumque cingente, 
33* 
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maculaque parva rotundata ad basin pinnae caudalis, nigris. 
D. 74. A. 4. 

Gobius semicinetus: oculis lateralibus, pinna cau- 
dali subrotundata: brunneus, infra pallidior, semieingulis 
sex ventralibus argenteis nigro marginatis; genis opercu- 
lisque caeruleo guttatis, lituratisque; gutta nigra ad basin 
pinnae caudalis; pinna anali ad basin caeruleo punctata. 


D.6, 16. A. 14. C. 17. P. 18. V.6—6. 


Clupea mauritiana: pinna dorsali vix pone aequili- 
brium posita; ventralibus subdorsalis medio; anali sub- 
elongata, dorso vittaque supra lineam lateralem iridescenti- 

lumbeis, ventre flavicante argenteo. D. 19. A. 19. V. 9. 
RO 


Muraena molendinaris: dentibus rotundatis; maxil- 
lae superioris utrinque uniseriatis, vomerinis, numerosissi- 
mis confertis irreguläriter 10—12 seriatis; maxillae infe- 
rioris utrinque 5— 6 seriatis: corpore brunnescenti nigro, 
lineis albidis ultra centenis circumdata. 


A. Muraena zebra Shaw: satis differt numero et 
ordinatione dentium: caeterum colore picturaque simillima, 
lineis tamen albidis, eircularibus magis numerosis: Long. 
eireiter 4 pedalis. 


Ophisurus erocodilinus: pinnis pectoralibus parvis: 
maxilla inferiore longiore: dentibus acutis; maxillae supe- 
rioris parvis subapproximatis, palatinis majoribus distan- 
tibus, vomerinis 4— 5 maximis; maxillae inferioris utrin- 
que 8—10, intermediis distantibus maximis: oculis rhi- 
nario proximis, crista ossea postice supereminente: supra 
fusco-cinerascens, infra pallidior; pinnis pallidis; linea 
laterali serie stigmatum nigrorum distincta. 


w. Thompſon hat Sterna arctica Temm. in (Parry's 
Reife p. 203) an der Nordoſtkuͤſte Irlands gefchoffen, nebſt 
St. hirundo et Dougalii. Ebenfalls Larus capistratus et 
St. cantiana, vorher daſelbſt nie geſehen. 


Varrell beſchreibt den wolligen und den haarigen Pin⸗ 
guin, Lath. X. p. 392. Schnabel des erſten 23 3. bis zum 
Rachen 33, mit dem Schädel 63, Höhe 31 3. Fuß 63, 
Fluͤgel 124. Umfang 34. Schnabel ſchwach gekruͤmmt, ſchwarz 
gegen die Spitze, oben und hinten dunkelbraun, unten hochgelb. 
Gefieder hellbraun, Schwanz keilfoͤrmig, Federn borſtenfoͤrmig 
3 3. lang, Füße gelb, Zehenſpitzen und Klauen ſchwarz. Die 
Ate Zehe wurde uͤberſehen; iſt klein, an die innere gelenkt, iſt 
wie die andern vorwaͤrts gerichtet. Iſt wahrſcheinlich das Junge 
des patagoniſchen Pinguins. 


Schnabellaͤnge des haarigen Pinguins 24 3. bis zum 
Rachen 34, mit dem Schädel 5, Höhe 27, Fuß 4. Fluͤgel 
104, Umfang 23. Schnabel ſchlank, nach vorn ſchwach ges 
krümmt, ſchwarz. Gefieder dunkelbraun, von Schwanzfedern 
keine Spur. Zehen cinnoberroth, Schwimmhaut hochgelb, Klauen 


braun. Wahrſcheinlich iſt es das Junge einer großen Gattung. 


mit rothen Füßen. Kam durch einen Wallfiſchfaͤnger aus der 


Suͤdſee. 


Gould zeigt einen Toucan mit merkwuͤrdigen Federn auf 
dem Kopf, ohne Bart an den Spitzen; die obern werden kraus 


. 
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und ſchwarz wie Ebenholz; die gegen den Hals werden gerader, 
ſchmaͤler und ſpatelfoͤrmig; ſo ſind auch die am Backen, aber 
ſtrohgelb mit ſchwarzen Spitzen. 


Pteroglossus ulocomus: plumis capitis, genarum 
nuchaeque foliiferis, illius erispis nigris, harum spatulatis, 
genarum stramineis nigro apiculatis; cervice, dorso, pec- 
torisque lateribus coccineis; alis, cauda, femoribusgne oli- 
vaceis; remigibus brunneis; gula, pectore, abdominis me- 
dio crissoque flavescentibus, pectoris plumis coceineo mar- 
ginatis. Long. 18 unc.; rostri a rietu ad apicem mendi- 
bulae superioris 4, alae 53, caudae 73, tarsi 24. Schna⸗ 
bel laͤnglich, gezaͤhnelt; Firſte hochgelb mit einer blauen Graͤnze, 
darunter gelbroth; um die Nasloͤcher ein weißer Ring, Untere 
ſchnabel ſtrohgelb. Wurzel mit einem caſtanienbraunen Ring, 
Nacktes um das Auge, Ferſen und Zehen blaͤulich grau. 


S. 39. März 26. Bennett, Thiere aus Californien 
an Mexico. 


Mephitis nasuta: naso prominente, rhinario superne 
producto; vellere denso, pilis elongatis, rigidiusculis, 
setaceis; plantis omnino nudis. Long. corp. cum capite 
164 une., caudae 5}, caudae cum pilis 9%, pedis postiei 
23. Staͤrker als der gemeine. Scunk von America. Stachel⸗ 
und Wollhaare rauher als bey dieſem, ſchwarz, mit einem 
breiten weißen Band vom Kopf bis zum Schwanz, der ganz 
weiß iſt. Sohlen nackt. Schwanz fo lanz als der Leib. 


Didelphys californica: vellere lanato ad apicem ni- 
gro, setis longis omnino albis exstantibus; facie pallide 
brunneo-nigrescente, macula praeoculari saturatiore; labiis 
genisque albis. Long. corp. cum capite 12 unc., caudae 
16, a naso ad auris marginem posticam 44. { 


Did. breviceps: capite breviore; vellere lanato ad 
apicem nigro, setis longis, omnino albis exstantibus; fa- 
cie pallide brunneo-nigrescente, fascia oculari a naso ad 
aures extensa nigra; labiis genisque albis. Long. corp. 
cum capite 12 une., caudae 12, a naso ad auris margi- 
nem posticam 3. 


Köpfe bey beyden verfchieden in der Länge; die Ohren 
des zweyten ſtehen um einen Zoll weiter vorn als bey andern. 
Sie gehoͤren zu der Abtheilung mit langen Borſten zwiſchen 
der Wolle und ſind weiß, wie bey D. virginiana et azarae, 
von jener unterſchieden durch den laͤngern Schwanz und die 
dunkelere Geſichtsfarbe; von dieſer durch denſelben Schwanz 
und den Mangel der 4 Flecken uͤber den Augen. 


Spermophilus spilosoma: auriculis nullis; brunneo- 
rufescens, dorso parum nigro tincto alboque creberrime 
guttato; labiis, mento , |palpebrisque albis; ventre artubus- 
que flavescentibus; cauda prope apicem nigra, albo api- 
culata. Long. corp. cum capite 41 und., caudae 21, cau- 
dae cum pilis 3. Stimmt in Faͤrbung und Zeichnung mit 
Arctomys guttatus? Richardſon I. p. 162; aber der Schwanz 
iſt ein Drittel fo lang als der Leib; bey A. g. kaum 4; auch 
find die Zeichnungen deſſelben verſchieden: ein ſchwarzer Flecken 
an der Spitze und ein anderer in der Mitte; die vordere Haͤlfte 
iſt weiß. Jung. 

Die folgende Gattung zeichnet ſich durch den ſchwarzen 
Kopf und die weißen Augenlieder aus und aͤhnelt dem Sp. 
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franklini, becheyi etc. im langen Schwanz und deſſen Zeich- 
nungen. Haare kurz, Ruͤcken und Seiten mit weißen wolligen 


Querſtreifen auf ſchwarzem Grunde, oben dunkel, an den 


Seiten weißer. 


Sperm. macrourus: auriculis mediocribus; niger, 
albo subfasciatim creberrime irroratus; capite nigro, pilis 
albis ad faciem parce sparsis; palpebris albis; labiis men- 
toque ferrugineis; ventre ferrugineo nigro vario; cauda 
lönga nigro alboque varia. Long. corp. cum capite 11} 


unc, caudae 7, caudae cum pilis 83. 


Sciurus nigrescens: niger albo arenoso - varius; sub- 
tus pallidior, grisescens; macula post- auriculari albida; 
cauda nigro alboque varia. Long. corp. cum capite 114 
unc., caudae 104, caudae cum pilis 14. Die Haare find 
oben ziemlich lang und lind, alle mit weißen Spitzen, daher im 
Ganzen eiſengrau. Fußruͤcken ſchwarz, Schwanzſeiten und Ende 
faſt weiß. Das Schwarze mehr oben. Kennzeichen, ein ſchwar— 
zer Flecken hinter jedem Ohr. : 


Lepus nigricaudatus: vellere mollissimo, pilis raris 
elongatis sericeis intermixtis; supra nigrescenti flavidoque 
varius, infra et ad clunes artusque albus; nucha caudaque 
superne nigris; gutture flavescente; tarsis saturate rufis; 
auriculis ad apices albis. Long. corp. cum capite 23 unc., 
capitis ante aures 4, auriculae 5, tibiae 44, pedis po- 
stici 44. Die Haare fehen mehr aus wie beym Caninchen 
als beym Haſen; zwiſchen der obern und untern Faͤrbung iſt 
eine deutliche Graͤnzlinie; hinten ganz ſchwarz. Ohren laͤnger 
als der Kopf, mit kurzen Haaren, graulich von ſchwarzem Gelb, 
hinten dran ochergelb, Spitze weiß. 


Zwey Baͤlge von Meles laboradoria Sabine; aber etwas 
dunkler, ſchwaͤrzlichbraun, hinten am Kopfe graulich. Die mitt- 
lere weiße Linie auf dem Ruͤcken iſt an 2— 3 Stellen unter⸗ 
brochen. Die Haare find lang, ſeidenartig und lind ohne Un 
terwolle, an der Wurzel etwas kraus und daſelbſt lohbraun, 
dann ſchwarz, Spitzen weiß, und daraus entſpringt ein Grau 
aus Weiß und Schwarz, welches auf dem Ruͤcken einen loh— 
braunen Schein annimmt, noch mehr auf den Seiten, wo das 
Weiße vorherrſcht und das Schwarze endlich ganz verſchwindet, 
fo daß der Bauch ganz lohbraun ſcheint mit einem weißen Streis 
fen in der Mitte. Das Rothbraune erſtreckt ſich uͤber die Bruſt, 
Kehle und Kinn ſind weiß; Schwanz ganz lohfarben, dunkler 
an der Spitze. Das Thier ſtimmt demnach hinlaͤnglich mit dem 
Tlacoyotl des Hernandez uͤberein, deſſen kuͤrzerer Pelz wahr— 
ſcheinlich von dem waͤrmern Aufenthalte herkommt; die grau— 
I Farbe des labradoriſchen Dachſes dagegen von der groͤßern 

alte, 


Grant zeigt eine Sepiola von Moritz, eingeſchickt von 
Telfair; iſt 4 mal größer als Sepiola vulgaris, und hat den⸗ 
noch nicht groͤßere Arme, ſoll daher S. stenodactyla heißen; 
an den Fuͤhlfaͤden ſtehen auch mehr geſtielte Naͤpfe und die 
Flecken an jenen find nicht rund wie bey der europaͤiſchen Gat⸗ 
tung, ſondern quere Baͤnder. 


Derſelbe, uͤber die Blutgefaͤße einer großen Testudo 
indica. Die viereckige Falte auf den Oeffnungen der 2 Herz⸗ 
ohren dient waͤhrend der Contraction der Kammer als eine Klappe, 
welche den arteriöfen und venoͤſen Blutſtrom waͤhrend der Er— 
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weiterung nach entgegengeſetzten Seiten der Kammer treibt. 


Die merkwuͤrdige ſchwammige Structur der linken Kammer be⸗ 


ſteht aus unzaͤhligen kleinen und getrennten Fleiſchſaͤulchen, 
welche dieſelbe in allen Richtungen durchkreuzen und beyde Blut— 
arten miſchen, ehe dieſelben durch die Leibesarterien getrieben 
werden. Die fleiſchige Falte, welche die rechte Kammer begraͤnzt, 
und von Meckel der Valvula tricuspis der Vögel gleichgeſetzt 
wurde (v. A. p. 223), iſt ſtark entwickelt, dient zur Trennung 
des venöfen Blutes des rechten Ohres und treibt es in den 
Bulbus arteriosus und die Lungenarterien. Die beyden Leibes— 
arterien fangen mit 2 Oeffnungen im Herzen an, wie bey den 
Waſſerſchildkroͤten (Chelonia) und nicht mit einem einzigen, 
wie bey den Landſchildkroͤten nach Cuvier. Alle Oeffnungen des 
Herzens haben 2 mondfoͤrmige Klappen; ſelbſt die Orificia au- 
riculo-ventricularia haben eine mondfoͤrmige Klappe außer der 
Falte, welche ſich uͤber beyde Oeffnungen erſtreckt. Beym Ein⸗ 
tritt der Lungenvenen in das linke Ohr iſt keine Spur von 
Klappe; aber beym Eintritt der Leibesvenen ins rechte Ohr liegen 
2 [große mondfoͤrmige Falten. Die Scheidwaͤnde im Innern 
des Herzens ſind in Vergleich mit den Waſſerſchildkroͤten nur 
unvollkommen entwickelt. Von den 2 Ductus arteriosi iſt 
derjenige, welcher von jeder Lungenarterie zu der abſteigenden 
Aorta jeder Seite fuͤhrt, in dieſem erwachſenen Thier noch ſehr 
deutlich, aber ganz verſchloſſen. Bey Chelonia bleibt hier der 
Bau beſtaͤndig, ſo wie er in Voͤgeln nur in der erſten Zeit ih— 
res Lebens ſich findet, wo nehmlich der ductus arteriosus 
im fötalen Zuſtand doppelt iſt, und der der rechten Seite früher 
verſchwindet, als der auf der linken, waͤhrend bey den Saͤug— 
thieren ſich nur der linke im Embryo findet. 


S. 45. April 9. Brief von Doctor A. Smith aus 
der Algoa-Bay. Hyaena vulgaris findet ſich nicht in Suͤd— 
africa, ſondern dafür H. villosa Smith, welche in ihrer Ju⸗ 
gend große Aehnlichkeit mit jener hat. f 


Der Adler vom Cap, welchen Leslie Melville der 
Geſellſchaft geſchenkt hat, iſt nicht das Junge von Aquila vul- 
turina Daudin, ſondern von A. choka Smith (Falco rapax 
Temminck). 


Vultur aurieularis Daudin ift nicht aufs Innere von 
Suͤdafrica beſchraͤnkt, ſondern fliegt ſelbſt über die Capſtadt, 
und es bauen nicht mehrere ihre Neſter zuſammen; man findet 
immer nut eines auf einem Baum. Sie ſind daher nicht geſellig, 
fliegen gewoͤhnlich nur zu zwey und wenn 4 auf einem Aaſe 
ſitzen, fo hält man es für viel, während man von V. fulvus 
oft 100 und mehr um ein Aas verſammelt ſieht. 


Aquila verreauxii Lesson iſt kein Haliaétus, ſondern 
A. vulturina, fiſcht auch nicht, wohnt auf den hoͤchſten Fel— 
ſenbergen und lebt vorzuͤglich von Hyrax capensis. Der Irr⸗ 
thum kommt wahrſcheinlich daher, daß der weiße Ruͤcken bey 
ausgeſtopften Exemplaren unter den Flügeln verborgen iſt. Leſ⸗ 
ſons Gymnogenys et Teratophius (Falco gymnogenys 
Temminck et F. ecaudatus Shaw) hat Smith früher auf: 
geſtellt unter dem Namen Polyboroides et Helotarsus. Circa- 
etus pectoralis Smith ift Cire. thoracinus Cuvier; Falco 
chiequeroides Smith ift F. biarmicus Temm. 


Antilope personata Woods ift das Junge von A. py- 
garga Pallas, der Bonte Bok. 
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Brief von Ch. Telfair, Über ein viverrenartiges Thier 


aus Madagascar, welches er, ſo wie Bennett, fuͤr neu haͤlt. 


Es hat Sohlen, wie die Paradoxuren; die Spannhaut zwiſchen 
den Zehen reicht faſt bis zum Ende; die Zahl und die Zuruͤck— 
ziehbarkeit der Klauen, welche an den Vorderfuͤßen ſcharf ſind, 
verhaͤlt ſich wie bey den Katzen. Ausſehen wie bey Paradoxu- 
rus; aber der Pelz iſt kurz, gleichfarbig, der Schwanz duͤnn, 
walzig und ringsum behaart, wird alſo wohl nicht gerollt; hat 
auch einen Afterſack; das Thier hat nur Milchzaͤhne. Die 
kurzen Daͤrme, die Groͤße und Richtung des Blinddarms ſtimmt 
mit den Viverriden und naͤhert ſich den Katzen. Soll eine 
neue dem Paradoxurus nahe verwandte Sippe bilden, Crypto 
procta ferox. 


Spooner, Zerlegung des Moose-Deers. Starb an 
chroniſcher Nieren- und Leberkrankheit und an hitziger Herzents 
zuͤndung. ’ 


Ogilby, neue Antilope von Steedman übergeben. 


Antilope ellipsiprymnus: cornubus maximis, elon- 
gatis, procurvis, annulatis: rhinario magno: scopis nullis: 
poris inguinalibus: cauda longa floccosa: pilis rigidis, 
floccosis, linea dorsalis cervicisque mediae reversis: rufo- 
brunneo griseoque varius, metopio saturate brunneo, 
macula longa supraoculari, labiis, fascia indistineta gu- 
lari, macula jugulari, ellipsique prymnali, albis. Dieſes 
prächtige Thier gehört zu der Abtheilung Aegoceri mit A. 
leucophaea et equina. Länge 7“ 34, Höhe 3“ 10“, Kreuz 
38% Hoͤrner 30“, Schwanz 21. Grundfarbe oben und 
unten ein Gemiſch von Grau und Roͤthlichbraun, das letztere 
herrſcht oben vor, Geſicht dunkelbraun, Haare harſch, in Locken 
vertheilt. Auf dem Ruͤcken uͤber den Weichen iſt ein kleiner 
Wirbel, von welchem aus die Haare vorwaͤrts gerichtet ſind uͤber 
Ruͤcken und Hals. Das Haar auf dem letztern iſt länger und 
mehr borſtenartig nach oben gerichtet und an den Seiten nach 
Außen, fo daß ein Rand längs der Kehle entſteht. Keine Maͤhne 
und Bart. Ueber jedem Auge ein 8 — 4“ langer weißer Strich; 
Lippen und Inneres der Ohren weiß; ein ſolches Band quer 
uͤber die Kehle. Die Haare an der Bruſt nach oben gerichtet. 
Ohren groß und breit wie beym Rind, auswendig mit kurzen, 
blaßrothen Haaren bedeckt und mit 5 Laͤngsſtreifen bezeichnet 
wie bey den Antilopen uͤberhaupt, Schwanz reicht faſt bis zur 
Ferſe, oben braun, unten weiß. Das Hauptzeichen iſt ein 
weißes Band quer uͤber das Kreuz und die Huͤfte, welches ſich 
zwiſchen den Schenkeln vereinigt, und eine vollkommene Ellipſe 
bildet, wovon die Schwanzwurzel den obern Brennpunct macht. 
Es ſticht ſehr gegen die dunkelbraune Farbe der andern Theile ab. 


Hörner unten 23“ von einander, oben 224. Sie gehen 
zuerſt nach hinten und außen, breiten ſich 12“ lang grad aus— 
einander, biegen ſich dann vorwaͤrts und etwas einwaͤrts, ganz 
umgekehrt als bey Antilope leucophaea et equina. Sie ha⸗ 
ben 24 Ringel, ausgedehnt bis 6“ von der Spitze, welche glatt 
und ſtumpf iſt. Zwiſchen den Ringeln find tiefe und regel— 
maͤßige Laͤngsſtreifen. Die Hoͤrner ſind faſt gleich dick, das 
glatte Ende ſchwarz, das uͤbrige hellbraun; Umfang unten 9“, 
Schnauze breit und nackt, keine Thraͤnen- und Haarbüfchel 
zan den Knieen; die weichen Poren aber deutlich, von vielem 
nacktem Raum umgeben. Es lebt 25 Tagreiſen noͤrdlich vom 
Orangefluß zwiſchen Latacoo und der Weſtkuͤſte von Africa. 


> » 3 


ehe alſo Licht darauf geſchienen hat. 
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Steedman ſah noch ein größeres Stuͤck mit längeren und 
ſtaͤrkeren Hoͤrnern. 


d Ogilby zeigt ein anderes Thier von Steedman, welches 
die Zibethen mit den Hunden verbindet, und neben Proteles 
gehoͤrt, welcher jedoch mehr von den Hyaͤnen hat, das neue 
aber zwiſchen den Hunden und den Ichneumonen ſteht, denen 
es in der Geſtalt gleicht. f 

Cynietis: Dentes primores $; laniarii 1-1 molares 
6-$ quorum utrinque utrinsecus tres priores spurii, quar- 


tus carnarius, sequentes tuberculati. 


Pedes digitigradi, digitis 5— 4, unguibus falculari- 
bus longis fossoriis, cauda longa, comosa. 


Genus inter Ryzaenam et Herpestem intermedium, 
et dentihus et digitorum numero. 


Cynictis steedmani: rufus, dorso saturatiore; ge- 
nis, collo, lateribus caudaque rufis griseo intermixtis; 
caudae apice sordide albo. Long. corp. cum capite 1 ped. 
6 unc., caudae 1 ped.; capitis, a rostro ad auriculae ba- 
sin, 21 unc., auriculae 3, auriculae latitudo 14. 


Färbung und Ausſehen wie ein kleiner Fuchs; der Au: 
genring des Schaͤdels iſt nicht unterbrochen, ſondern ganz wie 
bey, Herpestes. Sparrmann und Barrow (I. S. 185) 
ſcheinen es unter dem Namen Meer-Kat erwaͤhnt zu haben. 
Es kam von Uitenhage an der Graͤnze der Cafferey. 


Sykes zeigt den Foetus von einem Panther in Brannt⸗ 
wein. Hat ſchon ganz die Zeichnung des Alten und verändert 
ſich mithin nicht. Er iſt ganz von dem lohbraunen Haar be= 
deckt, mit den zahlreichen ſchwarzen und ebenſo glaͤnzenden Rin⸗ 
geln des Alten. An den Fuͤßen iſt jedoch kein Haar, an den 
Stellen aber, wo kuͤnftig Flecken erſcheinen werden, ſind ſchwarze 
Kreiſe oder Flecken, welche die Lage des Faͤrbeſtoffs anzeigen, 
Er glaubt, daß bey der 
Entſtehung der Farben ſowohl der Haare als der Federn, Ge: 
faͤße und Nerven beytragen, weil man dieſelben bis zu den 
Haarwurzeln verfolgen kann, weil manche Thiere Haare und 
Federn bewegen koͤnnen, weil der Weichſelzopf empfindlich iſt. 


S. 51. April 23. J. C. Lees, Brief mit einer 
Zeichnung von Glaucus. Zwiſchen den Azoren und den Baha⸗ 
mainſeln 30 NB. und 50 We. war das ganze Meer, fo weit 
man ſehen konnte, mit kleinen Thieren bedeckt. Aufgeſchoͤpft 
ſahen ſie aus wie eine kleine Eidechſe, aber der Kopf war dick 
und ſtumpf ohne Hals und Augen. 4 kurze Arme oder Fuͤße 
hiengen am Leibe faſt wie bey einer Eidechſe, und von ihrem 
aͤußern Ende giengen ſtrahlig 15 duͤnne Fuͤhlfaͤden ab, wovon 
die mittleren laͤnger. Das Thier iſt lebhaft; Dunkelblau mit 
einer glaͤnzenden Silberlinie laͤngs dem Ruͤcken vom Kopf bis 
zum Schwanzende, welche auch ſich auf die Arme und in jeden 
Fuͤhlfaden verzweigt. Der untere Theil des Thiers war ſchoͤn 
ſilberweiß, Länge 13“ und Breite von einem Ende der Fuͤhl⸗ 
faͤden zum andern faſt eben ſo viel. Das Waſſer war 2 Tage 
lang damit bedeckt, waͤhrend welcher Zeit man uͤber 110 Mei⸗ 
len weit ſegelte; die Zahl derſelben muß daher ungeheuer ge— 
weſen ſeyn. 
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Sie blieben im Waſſer vollkommen ruhig, außer bey der 
Berührung, wo fie ſich zum Theil oder ganz auf eine Kugel 
zuſammenzogen; ebenſo konnten ſie einen oder mehrere Fuͤhlfaͤden 
zuſammenziehen, oder auch das ganze Glied mit allen fünfzehn. 
Sie merkten die Annaͤherung des Fingers nicht, ſondern erſt, 
wann er fie beruͤhrte, und dann ſchwammen ſie nicht fort, ſon⸗ 
dern zogen nur den beruͤhrten Theil ein mit einem ploͤtzlichen 
und, wie es ſchien, aͤngſtlichen Ruck des Kopfes. War die 
Beruͤhrung heftig oder wiederholt, ſo zogen ſie ſich ganz in eine 
Kugel zuſammen: dasſelbe geſchah, wenn ſie untereinander in 
Berührung kamen. Im geſchoͤpften Seewaſſer lebten fie nicht 
laͤnger als 3 oder 4 Tage, und ſchrumpften gleich nach dem 
Tode in eine geſtaltloſe, braune Maſſe zuſammen; ebenſo geſchah 
es, ſobald ſie in Branntwein kamen, ins ſtarke Salzwaſſer 
oder in Eſſig. Obſchon Lees mehrere Mal das atlantiſche 
Meer durchſchifft hat, ſo hat er doch nie ein einziges dieſer Thiere 
geſehen, noch irgend jemand auf dem Schiff. [ Die Jahrszeit 
iſt nicht angegeben; es war aber im Jahr 1831; auch iſt nicht 
geſagt, ob ſonſt das Thier für ſich ſchwimmt.] 


Telfair ſchickt einen verſteinerten Knochen von Mada- 
gascar, den man fuͤr ein Stuͤck des Gaumens eines Fiſches 
hält, welcher daſelbſt Lagueule pavée heißt. Verglichen mit 
Myliobatis narinari Dumeril. war er verſchieden in Geſtalt 
und Bau und ſcheint dem untern Schlundbein eines rieſenhaften 
Scarus anzugehoͤren. Bey einem Scarus 1“ lang iſt dieſes Bein 
3 breit, und die Zahl der Reihen der ovalen Laminae, welche 
die Zaͤhne bilden, iſt 3 nach der Quere berechnet und mit Aus⸗ 
ſchluß der erhabenen Reihe, welche jederſeits den Rand bildet. 
Beym foſſilen fehlen dieſe Ränder, die Breite iſt 13“ und die 
Zahl der Reihen der Laminae 4. Einige friſche Exemplare im 
Muſeo der Chirurgen ſind wenig kleiner. 


S. 56 NVarrell, über: die Geſetze des Federwechſels. 
Bey Limosa melanura behielten viele alte Federn die Farben von 
der Herbſtmauſer waͤhrend des Winters; andere waren geaͤndert 
und einige hatten die der Brutzeit angenommen, nehmlich die: 
ſelben Farben und Zeichnungen von einigen neuen Federn, de— 
ren Fahnen nur zum Theil frey an der Luft lagen. Von den 
Bruſtfedern des Charadrius pluvialis waren einige ganz weiß 
wie im Winter, einige ganz ſchwarz wie zur Bruͤtzeit, und 
einige waren ſchwarz und weiß. Bey einem dreyjährigen Larus 
argentatus waren um Weihnachten einige Federn der 3. Ord- 
nung an ihrer vordern Hälfte blaͤulichgrau, an der andern braun⸗ 
geſprenkelt, andere ganz braungeſprenkelt. Im April waren 
jene ganz blaͤulichgrau und eine weiß an der Spitze; dieſe 3 
ihrer Laͤnge reinweiß, das Enddrittel blieb braungeſprenkelt. 


S. 57. May 14. Gould, über eine neue Sippe 
der Corviden; enthält Pica vagabunda Wagler, sinensis Gray, 
und folgende neue: 

t Dendrocitta: Rostrum capite brevius, cultratum, ad 
basin latum, culmine arcuato, lateribus subtumidis. 

Nares basales, plumis setaceis partim tectae. 

Alae mediocres, remigibus 5 ta 6 taque longioribus. 

Cauda elongata, cuneata, rectricibus spatulatis. 
Hallux 


Tarsi breves, debiles. Digiti mediocres. 


fortis ungue forti, incurvo. 
PL 1835. Heft 6. 
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Dendrocitta leucogastra: atra; oceipite, cervice, 
striga transversa ad remigum basin, abdomineque albis; 
scapularibus, interscapulis, teetrieibusque caudae inferio- 
ribus dilute castaneis; rectricibus duabus internis nisi ad 
apices cinereis. 


Unterſchieden vom Typus der gemeinen Aelſter durch die 
kurzen und ſchwachen Ferſen, den laͤngern Schwanz, deſſen 
Federn gleichfoͤrmig abgeſtufft ſind, mit Ausnahme der 2 mitt⸗ 
lern, welche laͤnger. Dieſes ſtimmt mit ihrem Wandern von 
einem Baum zum andern uͤberein; auch der Schnabel iſt ver: 
ſchieden. Es leben alle in Oſtaſien. 


Bennett, uͤber die Sippſchaft der Chinchillidae nebſt 
einer neuen Sippe, verwandt dem Lagostomus, ſoll heißen 
Lagotis cuvieri; lebt im Garten; man weiß nicht woher, aber 
wahrſcheinlich aus Suͤdamerica und zwar die zuerſt bekannte 
viscacha, von der ſchon Pedro de Cieca, Acoſta, Gar— 
cilaſſo, Laet, Vieremberg, Seuiller, Ulloa, Vi— 
daure, Molina, Schmidtmeyer und Stevenſon gere: 
det haben, als Bewohner der weſtlichen oder peruviſchen Ab: 
haͤnge der Anden. Lagostomus iſt augenſcheinlich die Viscacha 
vieler Reiſenden in den großen Ebenen oͤſtlich dieſer Gebirgskette, 
wie Dobrizhoffer, Jolis, Azara, Proctor, Sead, 
Miers und Saigh. Ueber feine Naturgeſchichte ſiehe Blain⸗ 
ville und Leſſon. Chinchilla erſchien zuerſt im September 
1829 im Garten der Geſellſchaft. 


Herbivora F. Cuv.: dentes molares eradicati, per 
totam vitam pulpa persistente erescentes. 


Chinchillidae : dentes,incisores superiores simplices, 
molares 17} e lamellis osseis binis ternisve taenialibus 
inter se parallelis, substantia vitrea omnino eircumdatis, 
constantes coronidibus invicem exacte oppositis, attritu 
complanatis. Americae australis incolae, gregarii, subter- 
ranei, mites. Artus postici anterioribus subduplo lon- 
giores. Cauda producta, ad apicem superneque longe 
setosa. 


Gen. 1. Lagotis. Dentes incisores 3 acutati; mo- 
lares 1; singuli e lamellis tribus completis obliquis con- 
stantes. Cranium postice superneque arcuatum, tympani 
cellulis superioribus inconspicuis. Pedes omnes tetradac- 
tyli, pollice omnino deficiente, unguibus parvis subfalcu- 
laribus. Auriculae longissimae. Cauda longa. Rupicolae 
(Peruviani) vellere molli caduco induti. — Lagotis cuvieri. 


Gen. 2. Chinchilla. Dentes incisores 3 acutati; mo- 
lares =} singuli e lamellis tribus completis, obliquis 
constantes, praeter auticum inferiorem bilamellosum la- 
mella anteriore profunde biloba. Cranium postice retuso- 
truncatum, superne depresso-complanatum, tympani cellulis 
conspicue inflatis. Pedes antiei pentadactyli, pollice com- 
pleto; postici tetradactyli, uuguibus parvis subfaleularibus. 
Auriculae amplae. Cauda longiuscula. Rupicolae Chilenses 
et Peruviani, vellere mollissimo, tenacissimo induti. 


1. Chinchilla lanigera Benn. 


2. 2 Ch. aurea. Collomys aureus Isid. Geoffr. St. Hil. 
in Ann. Sc. nat. tom. XXI. p. 291. 
34 
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Gen. 3. Lagostomus, Dentes incisores 2 acutati; 
molares 13, singuli e lamellis binis completis obliquis 
constantes, postico superiore trilamelloso. Pedes antici 
tetradaetyli, pollice omnino deſiciente, unguibus parvis 
falcularibus; postici tridactyli, unguibus produetis rectis 
robustis. Auriculae mediocres. Cauda mediocris. Cam- 
pestres bonarienses et paraguaienses, vellere parum utili 


induti. ; 
Lagostomus trichodactylus Brookes. 


Logotis cuvieri hat die Größe und Geſtalt des Caninchens. 
Hinterfuͤße mal fo lange als die vordern, Schwanz fo lang 
als der Rumpf. Schnurrhaare ſehr zahlreich, dicht beyſammen, 
glaͤnzend ſchwarz, 10 oder 12 an jeder Seite, dick und ſteif, 
7’ lang, Ohren 3“, 1 breit, faſt wie ein Parallelogramm, 
abgerundet, Ränder unten eingerollt, ſpaͤrlich behaart. Vorder— 
fuͤße wie die hintern, nur 4 Zehen, ohne Spur von Daumen, 
Klauen klein, etwas gefurcht und ganz unter langen, faſt bor— 
ſtenartigen Haaren verborgen. Die der Hinterfuͤße ſind gleich 
in Geſtalt und etwas größer; die der innern Zehe flach, ein— 
waͤrts gebogen und unbedeckt, indem die Haare daſelbſt einem 
Buͤſchel Platz machen von 8 Reihen kurzer ſteifer, horniger, 
krummer Borſten, faſt wie der kammfoͤrmige Anhang ziemlich 
an derſelben Stelle bey Ctenodactylus massonii Gray. Bey 
Chinchilla iſt's ebenſo. 


Der Pelz beſteht aus linden, langen Haaren, die leicht 
abfallen, an der Wurzel dunkel, an den Spitzen ſchmutzig weiß, 
ins gelblichbraune. 
Haare, hinten zahlreicher. Durch dieſes Gemiſch entſteht ein 
geſprenkeltes Aſchgrau; an den Seiten des Halſes und des Lei— 


bes, wo die Spitzen mehr gelblich braun find, als an dem 


Ruͤcken, und länger als an den Huͤften und unten herrſcht die 
letztere Farbe vor. Die Haare unter dem Schwanz ſind ſehr 
kurz und braͤunlichſchwarz; an feinen Seiten gibt es weiße und 
ſchwarze und das iſt auch der Fall mit den ſehr langen, ſteifen 
und aufrichtbaren Haaren, welche oben darauf einen langen 
Kamm bilden. Das Schwanzlbuͤſchel iſt ganz ſchwarz. 


S. 61. May 28. F. W. Sope, uͤber einige neue 
Kaͤferſippen. 

Aploa n. g. Carabidarum truncati-pennium, Lebiae 
affine. Antennae filiformes. Palpi maxillares articulo ex- 
timo simplici. Mentum in medio edentulum. Thorax an- 
tice capite latior, margine postico recto. Pedes et un- 
gues simplices. 


Ap. pieta: flava; elytrorum maculis tribus fasciaque 
undulata postica nigris; antennis apicem versus obsuriori- 
bus; pedibus flaveolis. Long. 5 lin., lat. 24. Hab. in 
India orientali circa Poona. 


Calosoma orientale: supra obseure viridi aeneum; 
elytris crenato -striatis , interstitiis aequalibus, transver- 
sim rugosis, punetis impressis viridi-aeneis triplici serie 
dispositis. Long. 10 lin., lat. 44. Hab. in India orien- 
tali circa Poona. 


Chlaenius sykesü. ater, capite tricolori; elytrorum 
maculis sex aurantiis. Long. 9 lin., lat, 4. 


Dazwiſchen einige längere ganz ſchwarze 
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Diceoptoma tetraspilotum : atro violaceum; thorace 
miniato, quadri-punctato; pedibus nigro- cyaneis. Long. 
9 lin., lat. 4. Hab. in India orientali circa Poona. 

Languria nepalensis: cyanea; antennis piceis; ely- 
tris steiato-punetatis. „Long. 3 lin., lat. 1. Hab. in Nepal. 

Opilus auripennis: ater; thorace nigro; elytris au- 
ratis nitidissimis; pedibus nigricantibus. Long. 7 lin. , lat. 2. 
Var. thorace rubro, antennis pedibusque rufescentibus. 
Hab. in Brasilia (Rio Janeiro). 

Coptorkina n.: antennae clavato lamellatac. Clypeus 
profundissime incisus, corpus magnum. Elytra ad latera 
antice sinuata. | \ 

Copt. africana: nigra; elypeo profunde inciso,'tho- 
race antice retuso, postice prominentia lata; elytris te- 
nuissime striato punctatis. Long. 8 lin. (dentibus clypei 
inclusis), lat. 5. Hab. in Sierra Leone. 


Copt. klugii: nigra; clypeo profunde inciso, den- 
tibus porrectis, subreflexis; prominentia thoracis media 
subfoveolata. Long. 6 lin., lat. 4. Hab. ad Caput Bonae 
Spei. 

Phaenomeris n.: antennae 9 articulatae, articulis 
tribus ultimis capitulum rotundum formantibus. Palpi 
maxillares articulo extimo ovato- elongato ad apicem co- 
nico. Corpus ovato elongatum. Caput oblongiusculum. 
Thorax longitudine latitudini aequalis. Elytra abdomine 
breviore. Femora incrassata, externe rotundata. Ano- 
malae afl. vie a 


Phaen. magnifica: viridis, capite nigro; thorace 
aurato; elytris striato - punetatis, igne micantibus; pedibus 
bicoloribus. Long. 7 lin., lat. 3. Hab. in Africa ( Soudan ). 


Macronata tetraspilata: nigro olivacea, punctata; 
thoraeis lateribus pallide stramineis ; elytris olivaceis, ma- 
cula media irregulari alteraque apicali minore notatis. 
Long. 8 lin., lat. 44. Hab. in India orientali circa Poona. 


Cetonia eretosa: picea; thorace utrinque macula 
alba; elytris albo variegatis. Long. 8 lin, lat. 4. Hab. 
in India orientali circa Poona. 


Lucanus downesii: ater; thorace elytrisque ferrugi- 
neo-brunneis; mandibulis multidentatis , femoribus tibiisque 
ferrugineis; tarsis nigris. Long. (mandibulis inclusis) 31 
lin. (mandibulis exelusis 21 ) lat. thoracis 8, ad humeros 7. 
Hab. in Africa (Fernando Po.). 


Luc. aeratus: aeneo virens; mandibulis dentatis ni- 
gris; tarsis flavo-pubescentibus. Long. (mandibulis inclu- 
sis) 10 lin. (mandibulis exelusis 9); thoracis vel elytro- 
rum 4. Hab. in India orientali (Tenasserim Coast.) . 


Pholidotus irroraltus: ater; thorace albo irrorato; 
elytris linea elevata albo variegatis. (2) Long. 54 lin., 
lat. 2. Hab. in Brasilia ( Rio-Janeiro ). 


Anthicus cyaneus: cyaneus; capite nigro; antennis 
pedibusque atris. Long. 2 lin., lat. 2. Hab. in nova 
Hollandia. 


Isacantha n. Cureulionidarum infracticornium. An- 


— 
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bus anticis valde elongatis. 


* 


tennae 11 articulatae, extrorsum crassiores. Mandibulae 
dentatae. Maxillae apertae. Corpus elongatum, postice 
dilatatum. Femora spinosa. 


Isac. rhinotioides: grisea; elytris punctatissimis; 
femoribus anticis spinis duabus aequalibus armatis. Long. 
54 lin. (rostro ineluso 7), lat. 2. Hab. in nova Hollandia. 


Luprops n. Labium retuso- truncatum. Palpi la- 
biales 3-articulati, articulo 1 mo minimo, 3 tio subfusi- 
formi. Caput antice utrinque angulariter productum, an- 
tennis subangulo insertis. Tarsi dilatati. 


Lup. chrysophthalmus: ater; oculis auratis; thorace 
elytrisque punctatissimis; tarsis infra flavo-pubescentibus. 
Long. 5 lin., lat. 13. Hab. in India orientali. 


Lamia roylii: nigra; antennis corpore longioribus; 
elytris mueronatis, basi scabris, maculis octo albis nota- 
tis. Long. 28 lin., lat. 83. Hab. in Nepal. 


Lamia Crum nigra: straminea; thorace nigro, vittis 
tribus luteis; elytris macula cruciformi nigra alterisque 
duabus rotundatis aurantiis notatis. Long. 11 lin., lat. 4. 
Hab. in Africa (Sierra Leone). 


Prionus hayesii: nigro brunneus; thorace marginato 
multispinoso; mandibulis porreetis, quadridentatis; pedi- 
Long. 4} und., lat. ad hu- 

Hab. in Africa. 


Prionus eumingii: ater; thoracis bifoveolati angulo 
antico utrinque dilatato hamato; elytris varioloso-tubercu- 
latis. Long. 27 lin., lat. ad humeros 8, elytrorum 12. 
Hab. in Chili (Conception Valparaiso). 

Pr. pertii: ater; capite oblongo; thorace nigro; 
elytris castaneis; femoribus piceis, tarsis ferrugineis. 
Long. 12, lat. 4. 


Uracantha n. Stenocero affine. Antennae 11 arti- 
eulatae, articulo ultimo ad apicem acuto. Corpus lineari- 
oblongum. Elytra 2 dentata. Pedes simplices. 


Ur. triangularis: brunnea; thorace albo lineato, 


meros 12 lin., elytrorum 17. 


-tubereulato ; elytris albo-pubescentibus, apicibus bidentatis 


lateribusque purpureo-fuseis. Long. 14 lin., lat. 3. Hab. 
in Nova Hollandia. 

Scolecobrotus n. Uracanthae afſine. Antennae 12 
articulatae, erosae, articulo ultimo scalpelliformi subserrato. 
Caeterum Uracanthae simillima. 


flavo-ferrugineus, elytris basi 
Long. 14 lin., lat. 3. 


Scol. westwoodi: 
punctulatis, ad apicem bidentatis. 
Hab. in Nova Hollandia. 


S. 65. Juny 11. Frau Rolle übergibt eine Apte- 
nodytes patagonica und Yarrell beftätigt, daß Lathams wolli— 
ger Pinguin das Junge dieſer Gattung ift. 

Frau Glengall ſchenkt eine Gans von den Sandwichs— 
Inſeln; Vigors nennt fie Bernicla sandwichensis. 


Die Geſellſchaft von Californien ſchenkt viele Wögel; dar⸗ 
unter Ortyx montezumae. 


Grant, uͤber einen Schädel von Delphinus globiceps 
aus dem noͤrdlichen ſtillen Meer von Hauptmann Delwitte. 
Die Zähne greifen abwechſelnd in einander, wie beym Crocodill, 
mit dem der Schädel auch ſonſt Aehnlichkeit hat. Er iſt uͤbri⸗ 
gens unſymmetriſch, wie bey den meiſten Walen und zwar die 
rechte Seite großer als die linke, während bey den Voͤgeln der 
rechte Eyerſtock und Gang verkuͤmmert iſt, was von der ver— 
ſchiedenen Lage der abſteigenden Aorta in beyden Claſſen ab- 
haͤngen konnte. Die Einheit des Plans bey den Walen zeigt 
ſich bey der Entdeckung von Zaͤhnen im Unterkiefer beym Foetus 
in zahnloſen Balaenis. 


Bennett, uͤber 2 Affen. 


Semnopithecus nestor: saturate cinereus; capite, 
prymna, femoribus postice, caudaque pallidioribus, illo 
fusco tineto, hac ad apicem, mystacibus longioribus labiis 
mentoque albidis; facie, auribus, manibusque nigris, ar- 
tubus nigrescentibus. Long. corp. cum capite 16, caudae 
20 une. F 
Dunkelgrau ins Braͤunliche auf Kopf und Nacken mehr 
braun; in den Weichen hellgrau, bis auf die Schenkel und den 
Schwanz, welcher gegen die Spitze weiß wird; die Fußenden 
faſt ſchwarz; Lippen, Kinn und Schnurren faſt weiß; uͤber den 
Augen eine Reihe ſteifer ſchwarzer Haare, wie bey der ganzen 
Sippe Haare maͤßig lang 12 Zoll; dadurch und durch die 
weiße Farbe an den untern Theilen und den Seiten des Geſichts 
von S. leucoprymnus verſchieden. Wahrſcheinlich aus Indien. 


Cercopitecus pogenias: nigrescens, albo punctu- 
latus; dorso medio, prymna, cauda superne et ad apicem, 
fasciaque temporali nigris; fronte scelidibusque externe 
flavidis, nigro punctulatis; mystacibus longissimis, albido- 
flavescentibus; corpore caudaque subtus, artubusque in- 
terne, flavido-rufis. Long. corp. cum cap. 17, eaudae 24 
unc, Hab. ad Fernando Poona. 


Die Haare der Oberfläche ſchwarz und weiß geringelt, 
wodurch ein Grau entſteht auf dem Hinterkopf, dem Ruͤcken, 
den Seiten, den Schenkeln und den hintern Haͤnden. Mitten 
auf dem Ruͤcken beginnt ein breiter ſchwarzer Flecken und laͤuft 
bis über den Schwanz 3 feiner Lange, das Uebrige ſchwarz. 
Am Vorderkopf ſind die Haare gelblich und ſchwarz geringelt, 
einige ganz ſchwarz in der Mittellinie; zwiſchen jedem Auge 
und Ohr ein breiter ſchwarzer Flecken. Schnurrbart breit, 
gelblich weiß. Inwendig im Ohr ein langes ebenſo gefaͤrbtes 
Haarbuͤſchel; Aufere Seite der Hinterfuͤße mit Ausnahme der 
Hände gelblich mit Schwarz. Unterſeite roͤthlichgelb. Unter: 
ſcheidet ſich von allen durch die Faͤrbung. 


Lemur niger wieder zum erſten Mal beobachtet nach 
Edwards: iſt der Typus von Linnes Lemur macaco; und 
der Vari, welchen die neuern L. macaco nennen, iſt Linnes 
Varietas von dieſer Gattung. 


Ueber Thiere aus Indien, geſchickt von Thomas Heath. 
Darunter ein Semnopithecus cucullatus Isid. Geoffr., aber 
uͤberall dunkler. Ferner eine Gattung Felis von Mittelgroͤße, 
in der grauen Farbe und der Laͤngsſtreifung wie die Viyerren. 


Felis viverrinus: fulvo einereus. subtus albescens; 
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capite, nucha, dorso, genis gulaque nigro vittatis; lateri- 
bus ventre pedibusque nigro maculatis. Long. corp. cum 
capite 33 und., caudae mutilae 7, auriculae 14. 


Färbung oben gelblichgrau, die Haare unten dunkel, gelb— 
lich in der Mitte. Zitzen ſchwarz; die ſchwarzen Linien und 
Flecken ſind aus Haaren gebildet, ohne Gelb, und es iſt ein 
größeres Stuͤck von der Spitze ſchwarz. Ein ſchwarzer Laͤngs⸗ 
ſtreifen geht jederſeits vom innern Augenwinkel uͤbers Ohr faſt 
bis zur Schulter; ein anderer mehr nach hinten, geht eben ſo 
weit, iſt aber vorn etwas unterbrochen; zwiſchen ihm und ſei⸗ 
nem Cameraden iſt auf dem Wirbel eine Spur von einer Mit⸗ 
tellinie, welche vorn auf dem Kopf in 2 Reihen von Flecken ge— 
brochen iſt. Dieſe und die 2 naͤchſten Linien theilen ſich auf 
der Stirn in zahlreiche kleine Flecken zwiſchen den Augen. Zwey 
ſchwarze Linien gehen ſchief jederſeits unter dem Auge uͤber den 
Winkel des Unterkiefers und von da geht jederſeits ein Quer— 
band um die Kehle, Raum dazwiſchen weiß und auch ein Strei— 
fen uͤber jedem Auge, ebenſo Unterkiefer und Kinn. Hinten 
um jedes Ohr ein runder ſchwarzer Flecken, Ohrenſpitzen ſchwarz. 
Die langen Linien auf dem Ruͤcken bilden 5 unterbrochene Baͤn⸗ 
der, und einige Flecken an den Seiten ſind laͤnglich; darunter 
die auffallendſten an den Seiten des Halſes und ein ſchiefes 
Wellenband auf der Schulter. Die Seitenflecken ſind rundlich 
und bilden hinten 4 oder 5 Reihen, auf der Unterfeite größer 
und ohne Ordnung. An den Vorderfuͤßen ſind ſie auswendig 
klein, inwendig 2 große nach der Quere; an den Hinterfuͤßen 
bilden ſie unterbrochene Querbaͤnder. Schwanz oben gefleckt, 
wie die Seiten. Die Flecken ſind uͤberall zahlreich, Schnurren 
weiß. Dem Felis serval Schreb. verwandt. 


Gould, drey neue Vögel, 


Rhamphastos swainsonii: ater; vertice nuchaque 
rufo tinetis; gutture luteo, abdomen versus linea alba al- 
teraque coceinea cincto; teetrieibus caudae superioribus 
albis, inferioribus coccineis. Long. 18 unc., caudae 64, 
alae 9, tarsi 18. Rostri long. 5}, alt, 28, culminis ad 
basin lat. 14. Hab. in montosis Columbiae. 


Die weiße Farbe der obern Deckfedern iſt ein wichtiger 
Character. Mehr aber die 3 abſtechenden Farben am Schnabel, 
hinten ſalmenfarbig, oben durch eine ſchwarze Linie begraͤnzt; 
Schnabelfirſte von der Stirn bis zur Spitze hochgelb; Spitze 
des Unterſchnabels ſchwarz. Nacktes um die Augen blaͤulich⸗ 
grau. Gefieder ganz wie Rhamphastos ambiguus Swains. 
Bey einem war die Salmenfarbe am Schnabel mattſchwarz. 


Rhamph. culminutus :, ater; gutture pectoreque albis ; 
fascia pectoris postica tectricibusque caudae inferioribus 
coceineis; uropygio sulphureo, plumis versus apices in 
aurantium transeuntibus. Long. 18—20 unc., caudae 
61-7, alae 84—9, tarsi 2. Rostri long. 4—5, ad 
basin lat. vix 1. Hab. in Mexico. 


Schnabel ſchwarz, Firſte ſtrohgelb und ein ſolches Band 
um die Wurzel. Aehnelt Waglers Rh. cuvieri, welcher aber 
Rh. erythrorhynchus zu ſeyn ſcheint, deſſen Schnabel nach 
der Jahreszeit die Farbe wechſelt aus ſcharlach in ſchwarz. 


Pieroglossus hypoglaucus: olivaceo-brunneus, sub- 
tus caeruleo canus; vertice, oceipite, caudaque nigris, 
rectrieibus quatuor intermediis ad apicem brunneis, remi- 


536 


gum pogoniis externis viridibus, internis brunneis; uro- 
pygio lutescente; tectricibus caudae superioribus viridi 
olivaceis. Long. 184 une., caudae 7, alae 63, tarsi 13. 
Rostri long. 4, alt. 14, lat. ad basin 14. 


Leicht zu unterfcheiden von allen andern durch die bunte 
Färbung, beſonders das filberige Blaͤulichgrau auf der untern 
Flaͤche. Am hintern Rande des Oberkiefers eine gelbe Linie 
und ein dreyeckiger ſchwarzer Flecken; dann folgt eine unregel⸗ 
maͤßige gelbe Marke mit ſchwarzem Rand; das Uebrige blutroth. 
Hintere Haͤlfte des Unterſchnabels wie die obere, die vordere 
aber ſchwarz. 


Owen, Eingeweide von Semnopithecus entellus et 
fascicularis. Otto hat zuerſt den in Saͤckchen getheilten Ma: 
gen bey Semnopithecus leucoprymnus entdeckt (Acta leo- 
poldina XII p. 511). So findet es ſich auch bey den vor— 
liegenden Gattungen. Der Magen von S. entellus (deſſen 
Leib 1 Fuß 8 Zock mißt) iſt längs der großen Krümmung 2 
Schuh 7 Zoll lang, längs der kleinen 1 Fuß, größter Umfang 
124 Zoll, kleinſter 33. Man kann ihn betrachten als beſtehend 
aus 3 Abtheilungen: 


1) dem Saccus cardiacus mit glatten und einfachen Waͤnden, 
am Ende etwas zweyſpaltig; 


2) ein mittleres ſehr weites Stuͤck mit Saͤcklein (Sacculata); 


3) ein ſchmaler verlaͤngerter Canal am Anfang mit Saͤcklein 
und von einfachem Bau gegen ſein Ende. Der letztere hat 
mehr Gefaͤße und Nerven vom achten Paar und iſt daher 
der eigentliche Magen. Dieſer Bau koͤnnte wohl zum Wie⸗ 
derkauen dienen, jedoch find die 3 Abtheilungen nicht fo 
wie die Maͤgen der Wiederkaͤuer oder wie der Wale durch 
einen weſentlichen Unterſchied im Bau characteriſiert und 
keiner hat eine beſondere Austapezierung. 


Der Magen des Cro-Affen hat denſelben Bau, iſt aber 
kleiner, auch war das Thier viel jünger. Darmlaͤnge in Sem- 
nopithecus wie 8 — 1, im Cercopithecus wie 63 — 1, im 
Macacus wie 4—1, alſo dort länger, ungeachtet des zuſam⸗ 
mengeſetzten Magens. Wahrſcheinlich iſt die Nahrung dieſer 
langſamen Affen, nehmlich der Semnopitheci pflanzlich wie 
bey den Faulthieren. In ihrem weiten Magen koͤnnen ſie viel 
Kraut fortſchleppen und es nach Belieben kauen und dadurch 
den Mangel der Backentaſchen erſetzen. 


Sykes ſagt, die Hyaena vulgaris ſey nicht ſo wild und 
unbaͤndig, wie man allgemein glaube. Er hielt ſeit 2 Jahren 
ein neu geworfenes Weibchen in ſeinem Garten, das nun aus⸗ 
gewachſen iſt. In Indien ließ man es um das Haus laufen 
und auf dem Schiff ließ man es taͤglich 2 bis 3 Mal aus 


ſeinem Verſchlage, um mit den Matroſen zu ſpielen und mit 


den Hunden zu rammeln. Es erkannte bald ſeine Perſon und 
feine Stimme und gehorchte dem Ruf, war uͤberhaupt ſo luſtig 
und launig wie ein junger Hund. Er hat zu London den 
Garten ſelten beſucht und ihm nie das Futter gereicht und 
glaubte daher, es wuͤrde feine alte Bekanntſchaft vergeſſen ha⸗ 
ben und ihn wie einen andern Fremden behandeln: allein es 
hat ihn wie einen alten Freund behandelt und durch Bewegun⸗ 
gen und beſonderes Geſchrey ſeine Freude zu erkennen gegeben. 
Am letzten Sonntag ſchlief es, als er ſich dem Verſchlag naͤherte. 
Beym Namenruf ſah es auf, erkannte ihn im Haufen, ſtand 
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auf und als er ihm die Hand an den Mund legte, fo rieb es 
den Kopf und den Hals daran, huͤpfte ſodann und gab einen 
kuͤtzern Ton von ſich. Bey der Entfernung blieb es ſtehen und 
ſah ihm ſtill nach und wiederholte wieder ſeine Stimme. Die 
Aeußerungen ſeiner Freude waren ſo unzweydeutig, daß ſelbſt die 
umſtehenden uͤberraſcht wurden. Es zeigt mithin, daß Geſell⸗ 
ſchaft mit dem Menſchen, freundliche Behandlung und hinlaͤng⸗ 
liche Nahrung nicht bloß die garſtigſten Zuͤge in den Neigungen 
eines Thieres der hoͤhern Claſſen aͤndern und ſogar andere mit⸗ 
theilen, deſſen man fie nicht fähig hielt. 


S. 77. Juny 25. Brief von Willſhire zu Mogadore. 
Er hält die M’horr-Antilope für einerley mit dem Nanguer 
vom Senegal. Er hat ſie in Erfahrung gebracht zu Wahdden 
oder Hoden (auf den Landcharten) und ſelbſt weiter ſuͤdwaͤrts 
gegen den Senegal. Antilope leucoryx ſey der Becker-Al⸗ 
Waſh der Araber in feiner Nachbarſchaft. 


Die ſchoͤnen Pelze in Marocco werden ſo gemacht: Waſche 
die Haut in friſchem Waſſer, um ihr den Talg zu nehmen, 
ſchabe das Fleiſch ab, nimm ſodann N 

2 Pfund Alaun, 

1 Quart (1 Litre) Buttermilch, 

2 oder 3 Haͤndevoll Gerſtenmehl, 

miſche es gut, ſtreiche es auf die Fleiſchſeite, ſchlage das Fell 

zuſammen und laſſe es 2 Tage liegen. Am Z3ten waſche es, 
haͤnge es auf und laß das Waſſer ablaufen, dann nimm 2 Pfd. 
Steinalaun, fein gepulvert und ſtreue ihn uͤberall auf die Haut, 
ſchlage ſie wieder zuſammen und laſſe ſie wieder 3 Tage liegen 
und trockne ſie ſodann ausgebreitet an der Sonne. Sprenge 
dann 1 oder 2 Pinten friſches Waſſer darauf, ſchlage ſie wie⸗ 
der zuſammen und laſſe ſie 2 Stunden lang das Waſſer ein— 
ſaugen; dann lege ſie auf einen Tiſch, ſchabe das Gemiſch und 
das Fleiſch ab, reibe fie mit einem rauhen Sandſtein, bis fie 
ſanft und biegſam wird und haͤnge ſie in den Schatten. Fertig. 
Pelze von Leoparden und dem Aoudad ſind oft am Aten Tage 
fertig. Pelze von kleinern Thieren darf man nicht ſo lang be— 
handeln, weil ſie ſonſt harſch werden. 


Vigors, über ein Paar lebendige Tauben. 


Columba princeps Vig.: supra einerea, subtus alba; 
ıucha rufo castanea, metallice splendente, scapulas ver- 
‚us vinacea; gutture viridi, metallice splendente: cauda 
upra cacaotica, infra pallidiori. Hab. in Australia, 


Iſt ein Viertel größer als die Waldtaube von Europa; 
Schnabel und Fuͤße carmeſinroth; Iris haſelnußbraun. 


Grant, Cloake eines weiblichen Condors. Macht auf: 
merkſam auf den verkuͤmmerten rechten Eyerſtock und Gang bey 
den Voͤgeln, was wahrſcheinlich von der Lage der. Aorta her 
kommt und bey den Saͤugthieren ebendaher die groͤßere Schwaͤche 
der linken Seite. Die Bursa fabrieii: hier ausgezeichnet, ent⸗ 
ſpreche wohl, wie Geoffroy meynt, Cowpers Druͤſen bey den 
Saͤugethieren. 


Bennett, oberer Kehlkopf von Diomedea exulaus, habe 
ien Kehldeckel. Die Stimmritze iſt von 2 erhabenen fleiſchi⸗ 
1 Lippen begraͤnzt, welche aus einer Schleimhaut beſtehen 
id einigen Muskelfaſern und mit zuruͤckgeſchlagenen Spiculis 
Iſis 1835. Heft 6. | 
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bewaffnet ſind. Vor der Stimmritze liegt, hinter der Zunge, 
eine weiche klebrige Subſtanz, wie ein Kehldeckel mit 3 Lappen. 
Sie bedeckt beym Schlucken die Stimmritze, welche hier nicht 
durch Annaͤherung der Raͤnder verſchloſſen werden kann. War— 
ren hat ſchon etwas Aehnliches beym Strauß bemerkt. 


Er zeigt einige Pyroſomen, die er am 26ten September 
1° 41 Min. Nordbreite, 11° 86 Min. Weſtlaͤnge gefangen 
hat. Nachdem das Meer einige Stunden weniger leuchtend ge— 
weſen war als gewoͤhnlich, zeigte es weit um das Schiff eine Maſſe 
von glaͤnzend phosphoriſchem Licht, ſo daß die Seegel erleuchtet 
wurden und man am Fenſter ein Buch leſen konnte. Ueber 
dieſem leuchtenden Feld ſchwebten viele Seevoͤgel nach Beute. 
Das Licht ſchien bloß von den Pyroſomen herzukommen. Ge— 
ſchoͤpfte Thiere in Meerwaſſer geſetzt, hoͤrten bald auf zu leuch— 
ten, wenn ſie ruhig waren. Bewegte man aber das Waſſer, 
oder nahm man die Thiere in die Hand, ſo war ploͤtzlich alles 
voll leuchtender Dupfen wie die auf den Fluͤgeldecken von Cur- 
eulio imperialis. Die auf dieſe Weiſe ganz in eine Flamme 
von glaͤnzend phosphoriſchem Lichte eingehuͤllten Pyroſomen ga⸗ 
ben ein prächtiges Schauſpiel; man konnte dabey alles deutlich 
in finſtern Winkeln ſehen. Hielt man ſie lange in der Hand, 
oder legte man ſie ruhig ins Waſſer, ſo nahmen die leuchtenden 
Dupfen allmaͤhlich ab, bis man ſie wieder ſtoͤrte, wo das Licht 
augenblicklich und eben ſo praͤchtig wieder kam. Nach dem Tode 
leuchten fie nicht mehr. Eine Maſſe von Pyroſomen von wal— 
ziger Geſtalt und gallertartiger Subſtanz iſt 4 Zoll lang und 
13 im Umfang. Die Mittelroͤhre an beyden Seiten offen, am 
dickern Ende weiter als am andern. Die Oberfläche iſt voll 
von vielen ſteifen und perlartigen Hoͤckern, untermiſcht mit klei⸗ 
nen Stellen von brauner oder rother Farbe, woraus das Licht 
vorzuͤglich kam, weil fie häufig glänzten, waͤhrend die übrigen 
Theile des Leibes ihre gewöhnliche weiße oder gelblich weiße 
Farbe zeigte; dieſe verwandelt ſich nach dem Tode in roth. Die 
weggenommenen braunen Stellen leuchten nicht. 


Narrell beſchreibt genauer Apteryx australis Shauw. 
Iſt mit der Sippſchaft der Strauße verwandt und findet ſich 
jetzt bloß in Stanley's Sammlung. Er erwaͤhnt der kurzen 
Nachrichten von Cruiſe, Leſſon, Duperrey und Gaimard und 
beftimmt die Heimath auf Mount⸗Ikou⸗Rangui am Oſt⸗ Cap 
von Neuſeeland; heißt daſelbſt Kiwi Kiwi. Man kann daher 
hoffen, daß Reiſende den Vogel nun daſelbſt aufſuchen. 


S. 81. July 9. Ch. Telfair, Brief von Port: 
Louis anf Moritz uͤber die lebendige rieſenhafte Testudo indica, 
welche vom Generallieutenant Ch. Collville, vorigem Gou— 
verneur von Moritz, der Geſellſchaft geſchenkt wurde. Das 
Exemplar iſt eines von denjenigen, welche 1766 von Marion 
du Freſne von den Seychelles Inſeln nach Moritz gebracht wurde. 
Es iſt ſeitdem nicht groͤßer geworden. Länge über, den Ruͤcken 
4 Schuh 44 Zoll, Breite 4 Sch. 9 Z.; Bruſtſchild 2 Sch. 
8 8., Breite 2 Sch. 1 3. Gewicht 285 Pfd. 


Ein Thier im Innern von Madagascar mit Namen So- 
Kinall; welches Telfair für einen neuen Centetes hält. Das 
ſehr junge in Branntwein geſchickte Stuͤck, welches in der Ge— 
fangenſchaft geworfen 17 Tage lebte, deſſen Eltern aber ent— 
kommen waren, wurde mit jungen Igeln und einem Centetes 
semispinosus veralichen, war aber nicht zu characteriſieren. 

34 
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Brief von Bourchier aus Malta über Vultur Kolbii 
Chasse fiente, welche Th. Reade, Conſul zu Tunis, ges 
ſchickt hat. Man kann ſie leicht fangen, aber nicht lebendig 
erhalten. f 


Ein Crocodilus vulgaris von Vellore in Indien, ges 
ſchickt durch A. Bain. 


G. Bennett ſchickt viele Thiere von Neuſuͤd-Wallis. 
Einen fliegenden Fiſch, an welchem Cineras hiengen, eine Baͤr— 
mutter vom Kaͤnguruh mit einem Foetus, der mit der pla- 
centa noch daran haͤngt. Er ſchreibt: f 


„Ich habe ein ſelbſtgeſchoſſenes weibliches Schnabelthier ge— 
öffnet, an welchem die Milchdruͤſe ſehr groß iſt, und kann Sie 
nun nach eigener Beobachtung verſichern, daß fie Milch abfon: 
dern. Sie kam in kleinen Tropfen aus der Oberflaͤche der 
Haut, gerade ſo wie das Quekſilber, welches Sie (Owen) in 
die Milchgaͤnge eingeſpritzt haben. Ich werde Ihnen noch mehr 
daruͤber ſchreiben; ich kann es aber der zoologiſchen Geſellſchaft 
als eine ausgemachte Thatſache anzeigen; fie iſt auch von meh— 
rern verſtaͤndigen Leuten dieſes Landes geſehen worden. Ich 
wollte aber nicht fruͤher davon reden, als bis ich ſelbſt Augen— 
zeuge davon geweſen wäre. Zeigen Sie die Exemplare der Ges 
ſellſchaft und ſagen Sie ihr, daß ich ihr auch über die Lebens— 
art des Schnabelthiers und des Kaͤnguruhs ausfuͤhrlich ſchreiben 
werde.“ 


Coldſtream: Eyer von Sepia officinalis von England 
am 10. Novbr. Eine Gruppe von 18 hieng an einem Blatte 
von Zostera marina, jedes durch einen Ring von ſeiner halb 
gallertartigen Schale. Sie waren laͤnglich oval, 1 Zoll lang 
und 10 breit, weich, glänzend ſchwarz. Das Ey hat viele 
Haͤute von verſchiedener Dicke concentriſch um einander; nach 
Entfernung fo vieler Außerer, daß die Schale durchſichtig wurde, 
ſah man den Foͤtus deutlich mit ſeinem Dotter; er bewegte ſich 
und athmete, ſtaͤrker bey einigem Druck. Es gelang mir, die 
innere Haut mit dem Foͤtus aus dem Ey zu bringen und meh—⸗ 
rere Stunden im Seewaſſer ohne Veraͤnderung zu erhalten. 
Andere nahm ich ganz heraus: Ihre deutlichſte Bewegung iſt 
die des Athems, 32 mal in einer Minute. Der Sack erweiterte 
ſich und der Trichter hob ſich wie beym Alten. Die Oberfläche 
hat einige Flecken, aber nicht ſo viel wie beym Alten, aber 
ohne Bewegung deſſelben. Der Dotter hieng am vordern Theile 
des Leibes zwiſchen den Armen, aber wie er angeheftet iſt, war 
nicht zu ſehen; er fiel bald ab und beſteht aus einer ſehr duͤn⸗ 
nen Haut mit durchſichtiger Gallert. Die Seitenfloſſe breit, 
mit wellenförmiger Bewegung. Bey der Berührung vor Ab— 
ſonderung des Dotters zieht ſich der Sack zuſammen, erhebt 
ſich und es erfolgt eine ſtarke Ausathmung. Iſt der Dotter 
weg, ſo bewegt ſich das Thier etwas nach hinten. Miſcht man 
Salzwaſſer mit der Fluͤſſigkeit, worinn der Foͤtus ſchwimmt, ſo 
zeigt ſich das Thier unbehaglich, zieht den Mantel uͤber die Au⸗ 
gen und athmet geſchwind. An der Bauchſeite ſieht man die 
filberige Hülle des Dintenſacks durch den Mantel und bey der 
Beruͤhrung ſtoͤßt es 2 oder 3 mal kleine Stroͤme von Dinte 
aus. Der Foͤtus 1 Zoll lang. Augen ſehr groß, Näpfe nur 
wie kleine Hoͤcker, Dotter rundlich 70 Zoll dick. 


Der am 10ten aus dem Ey genommene Foͤtus, am 12. 
in Salzwaſſer geſetzt, athmete fort den ganzen Abend, aber dann 
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zog ſich der Sack zuſammen und am andern Tag war er todt. 
Die Schale liegt los im Mantel, 10 Zoll lang, weiß, oval, 
beſteht aus 5 concentriſchen Lagen; aͤußere ſehr duͤnn, durchſich⸗ 
tig ohne Flecken; die andern verſchieden gefleckt; an den Raͤn⸗ 
dern rundlich oder laͤnglich, in der Mitte verzweigt. Inwendig 
die Kiemen deutlicher, der Dintenſack voll dunkler Dinte. Das 
untere Paar Arme an der Wurzel ſehr breit mit einer floſſen— 
artigen Ausdehnung. Ein Foͤtus mit verſchloſſener innerer Haut 
im Salzwaſſer war des Morgens heraus und todt, ebenſo die 
andern; einige hatten einen Theil der Dinte im Ey ausgeſpritzt. 
Die amniotiſche Fluͤſſigkeit iſt gallertartig. Die Flecken auf dem 
Leibe unten gelblichbraun, oben dunkler. Ay 


Cox, über die Umſtaͤnde, durch welche die nördlichen 
Thiere Veränderungen erleiden. Wandern aus Mangel an Nahe 
rung; im Fruͤhjahr bekommen ſie mehr Nahrung und werden 
zu voll Blut; dieſem Uebel wird aber abgeholfen durch die Fort— 
pflanzung und bey den Wiederkaͤuern durch die Hervorbringung 
neuer Hoͤrner. Die der Hirſche werden im Norden groͤßer und 
bekommen mehr Zinken als in gemäßigten Gegenden; in Indien 
gibt es am wenigſten Zinken; haͤngt alſo wahrſcheinlich von dem 
laͤngern Mangel an Futter ab und von dem groͤßern Ueberfluß 
zu einer andern Zeit. In noch waͤrmern Gegenden und zwi— 
ſchen den Wendekreiſen hoͤren die Hirſche faſt ganz auf und 
Antilopen mit bleibenden Hoͤrnern treten an ihre Stelle, weil 
ſich daſelbſt immer Futter findet. 


S. 88. July 23. Narrell, der iriſche Haſe untere 
ſcheidet ſich von dem in England und auf dem feſten Lande. 
Kopf kuͤrzer und runder, Ohren kuͤrzer als der Kopf; die Fuͤße 
nicht ſo lang, Pelz unbrauchbar. 


Dr. Start zeigt das Skelett von Rana esculenta bey 
Edinburgh gefangen und gibt die Unterſchiede vom gemeinen 
Froſch (Rana temporaria) an. Jener muß alſo in England 
eine Raritaͤt ſeyn.] Er hat auch daſelbſt einen Stichling (Ga- 
sterosteus) bekommen, von dem man nicht wußte, daß er ſich 
in Großbritanien finde. Verſchiedene Fiſche, beſonders Leu- 
ciscus phoxinus, nehmen die Farben der Gefäße an, worinn 
man ſie haͤlt. 


Martin, uͤber Callithrix sciureus, Länge 10 Zoll 
Schwanz 14; Duͤnndarm 3 Schuh, Umfang 1 Zoll; Dickdarm 
64 Zoll, Umfang 14; Blinddarm 14 Zoll; Clitoris 4 Zoll 
haͤngend. 5 


Sykes, über Loligo sagittata, varietas beta Zmck. 
Am 3. April 22° 20 M. Suͤdbreite 1° 52 M. Oſtlaͤnge 
ſprangen 3 Stuͤck des Abends aufs Schiff bey ſtillen Wetter; 
2 Tage nachher mehrere andere bey hellem Tag, unter 189 
6 M. Südbreite 3° 12 M. Weſtlaͤnge. Lamarck gibt euro⸗ 
päifche und americaniſche Meere an. Wie fie fo hoch ſpringen 
konnten, war nicht zu ermitteln. Owen ſagt, es faͤnden ſich 
2 Exemplare in der Sammlung, welche im Mittelmeer auf das 


Schiff geſprungen ſeyen. 


Grant: die Mantelwaͤnde von Loligopsis guttata ſind 
ſehr duͤnn und los, außer wo ſie von dem durchſichtigen Ruͤcken⸗ 
blatt unterſtuͤtzt werden und von 2 dünnen knorpeligen Laminae, 
welche ſich von dem freyen Mantelrand ungefähr bis zur Hälfte 


— 
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auf den Seiten ſich erſtrecken und mehr auf der Bauchſeite des 
Thiers liegen. Dieſe ſeitlichen Laminae find etwas ſehr Ab⸗ 
weichendes bey den Cephalopoden. Jede ſchickt 12 oder 18 ke⸗ 
gelfoͤrmige Hocker ab, etwa eine Linie dick an ihrer Wurzel und 
eine Linie weit über die Mantelflaͤche hervorragend. Die Ein: 
geweide nehmen nur einen Theil der Mantelhoͤhle und zwar 
hinten ein; die Kiemen reichen nicht uͤber die Mitte des Sacks. 
Die Leber iſt wie bey Nautilus in 4 Hauptlappen getheilt, die 
ganz von einander getrennt ſind, aber nicht die Laͤppchen, wor⸗ 
aus ſie beſtehen, wie bey den ſchaligen Cephalopoden. Die 
Kiemenarterien ſind vor ihrem Eintritt in die Ohren von einem 
rundlichen Haufen Blaͤschen umgeben, gleich denjenigen, welche 


ſich bey Nautilus in dieſe Gefaͤße oͤffnen, aber die Ohren feh— 


len nicht wie bey Nautilus; fie haben jedoch nicht die ſonder— 
baren Anhaͤngſel, welche gewoͤhnlich an dieſen muskuloͤſen Saͤcken 
bey den nackten Cephalopoden haͤngen. Auf jeder Seite iſt nur 
eine Kieme und kleiner als bey irgend einer Gattung. Die 
Leibesherzkammer iſt ſehr musculoͤs und ſpindelfoͤrmig; hat einen 
Aortenſtamm an jedem Ende. An der großen abſteigenden Ruͤcken⸗ 
Aorta iſt wie bey Nautilus eine deutlich knollenartige Erweite- 
rung, wahrſcheinlich der Anfang eines Bulbus arteriosus. 


Bey Sepiola ſind außer dem gewoͤhnlichen kurzen und 
duͤnnen Ruͤckenblatt auswendig am Mantel 2 mondfoͤrmige knor⸗ 
pelige Platten wie Scapulae, welche frey an der aͤußern Flaͤche 
des Mantels ſpielen und die Floſſen tragen; ſie haben eine aͤußere 
und innere Muskellage, welche von der Mitte des Mantel— 
ruͤckens an in die Geſtalt von kleinen weißen fasciculi ausgehen, 
wodurch die ſtarken Ruͤckenarme viele Kraft in der Bewegung 
erhalten, und in ihrer Anheftung viel Aehnlichkeit mit den Vor: 
derfuͤßen der Wirbelthiere haben. Die Mantelhoͤhle iſt klein 
und ganz von den Eingeweiden ausgefüllt. Die Dintendruͤſe 
merkwuͤrdig, ſehr groß und beſteht aus 3 Lappen, die aber quer 
liegen. Der Ausfuͤhrungsgang entſpringt aus dem mittlern. 


Brief von Geoffroy St. Hilaire neue Bemerkung uͤber 
die Abdominaldruͤſen des Schnabelthiers. Eine aͤhnliche nicht 
conglomerierte Druͤſe, wie bey Ornithorhynchus et Echidna 
hat er auch bey Mus amphibius entdeckt, welche Schleim ab: 
ſondert, der unter dem Microſcop duͤnne eckige Flocken zeigt, 
faſt wie der Speichel, aber keine Kuͤgelchen wie die Milch. Owen 


ſoll daher auch die ſogenannte Milch von Echidna auf dieſelbe 


Weiſe unterſuchen. Baer hat in Meckels Archiv 1827 S. 168 
geſagt, daß die Druͤſe des Schnabelthiers gebaut ſey wie bey 


den Delphinen und dieſe habe man doch immer zu den Saͤuge— 


thieren gereiht. Das ſey wahr, aber ſie koͤnnten ja die neue 
Ernaͤhrungsart der Jungen haben wie das Schnabelthier, nehm 
lich Schleim in das Waſſer abzuſondern, welcher ſodann auf: 
geſogen wuͤrde, und ſie waͤren mithin von den aͤchten Saͤugthie⸗ 
ten zu trennen und mit den Monotremen zu vereinigen. Beym 
Schnabelthier wird zwar die Druͤſe groͤßer zur Zeit der Ent⸗ 
wickelung der Geſchlechtstheile und zwar nur beym Weibchen. 
Das iſt auch der Fall bey der Spitzmaus, bey der Waſſerratte, 
aber waͤhrend des ganzen Jahrs und in beyden Geſchlechtern. 
Daß die Echidna nicht ins Waſſer geht, thue nichts zur Sache, 
die Ernaͤhrung koͤnne auf eine andere Art geſchehen. 


Owen ſagt, bey der Waſſerratte und den Spitzmaͤuſen 


ſeyen die Schleimdruͤſen noch neben den Milchdruͤſen vorhanden; 
bey den Monotremen nur eine Art von Druͤſen, deren Abſon— 
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derung ſelbſt nach Geoffroy's Annahme zur Ernaͤhrung der 
Jungen dient. Von den Walen gibt es verſchiedene Zeugniffe, 
daß ihre Fluͤſſigkeit aͤchte Milch iſt und zwar faſt lauter Rahm. 
Einfachheit des Baues in einem ſecernierenden Organ iſt daher 
kein Grund fuͤr eine andere Verrichtung. Alle Druͤſen ſind 
auf ihrer tiefſten Stufe einfache Roͤhren; ſo die Gallengefaͤße 
bey den Kerfen, die pancreatiſchen Anhaͤngſel bey den Fiſchen, 
welche ſchon in den Knorpelfiſchen conglomerierte Druͤſen werden. 
Bey den Saͤugthieren kann man ſchon von ſelbſt erwarten, daß 
die Milchdruͤfen auch verfchiedene Stuffen durchlaufen. So find 
ſie bey den Walen einfache Blindſaͤcke (und hierinn ſind ihnen 
die Druͤſen der Monotremen gleich); in hoͤhern Formen find fie 
conglomeriert. Aus den Druͤſen bey Echidna konnte er ſich 
nicht hinlaͤnglich Fluͤſſigkeit verſchaffen, um fie microſcopiſch zu 
unterſuchen; er fand nur Oelkuͤgelchen und dieſe waren auch in 
Weingeiſt. 


S. 97. Auguſt 13. Drummond Say in Tanger 
ſchreibt: Bakra’] wahsh bedeutet wie Mahats und Targeea wilde 
Kuh und wird von den Arabern der Antilope leucoryx beygelegt, 
aber wahrſcheinlich auch andern großen Wiederkaͤuern; indeſſen 
nennen die Araber alles, was einer Antilope gleicht, Gazal. 


Hauptmann Colquhoun ſchickt aus Mexico die Haut von 
einem Cayman und einem Coyote oder einem mexicaniſchen 
Jackal, welcher der Prairie-wolf (Canis latrans) iſt; auch 2 
Hörner von der Berenda, einer gabelhoͤrnigen Antilope. 


Martin, Eingeweide des Pecan oder Fisher martes 
(Mustela canadensis). Leibeslaͤnge 21 Zoll, überall viel Fett 
im Zellgewebe, auch am Netz und den Gedaͤrmen. Magen 54 
Zoll lang, Darm 9 Schuh 2 Zoll; bey Mustela martes 5 
Schuh 11 3., deſſen Leib 1 Schuh 4 Z.; bey Mustela foina 
5 Sch. 6 3. nach Daubenton; bey Putorius vulgaris 6 F. 
Leibeslaͤnge 15 3. Man bemerkt keinen Unterſchied zwiſchen 
Duͤnn⸗ und Dickdarm, als 7 Zoll vom Afterdruͤſen, fo groß 
wie eine Haſelnuß und voll gelber ſtark riechender Fluͤſſigkeit; 
innerhalb der Graͤnze des Afters. 


Bell, zwey Lurche. 


Anops: pedes nulli; annuli thoracici completi; ro- 
strum porrectum, scutello arcuato compresso tectum. 
Oculi sub scutellis latentes; linea lateralis depressa; cauda 
breviuscula. Pori praeanales nulli. 


A. kingü: corpore supra fusco, infra albido. Long. 
8 unc. 5 lin., capitis 4 lin., caudae 1 unc. 2 lin. Hab. 
in America Australi. 


Gehört zu den Amphisbaeniden, mit denen es in der Ge⸗ 
ſtalt und Anordnung der Schuppen, den verborgenen Augen 
und Ohren und dem kurzen Schwanz uͤbereinſtimmt. Verſchie⸗ 
den iſt es durch die Form des Ruͤſſels und die ſonderbar zu⸗ 
ſammengepreßte Stirnplatte, welche der von Typhlops ſehr 
gleicht. 3 


Lerista: caput scutatum, palpebrae nullae; aures 
sub cute latentes. Corpus gracile; squamae laeves aequa- 
les. Pedes quatuor: anteriores exigui, brevissimi didac- 
tyli; posteriores longiores, tridactyli. 
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Anus simplex, semicircularis; pori praeanales et 
femorales nulli. 


L. lineata: aeneo viridescens, subtus pallidior; lineis 
binis dorsalibus et binis lateralibus nigris. Hab. in Au- 
stralia. 


Gehört in die Sippſchaft der Scinciden und Gymnoph- 
thalmus Merrem et Ablepharus Fitz. wegen Mangel der 
Augenlieder, unterfcheidet ſich aber durch die Zahl der Zehen, 
nur 2,3; der erſte 4,55 der letzte 5,5; hat auch keine aͤußern 
Ohren und einen verlaͤngerten blindſchleichenartigen Leib, wie 
Saiphos Gray, welcher aber Augenlieder hat und eine andere 


Zehenzahl. 


Derſelbe zeigt, daß Bradypus tridactylus auch nur 7 
Halswirbel habe. Schon Cuvier hat bemerkt, daß am g9ten 
Halswirbel die Querfortſaͤtze bey einem Foͤtus frey ſind, und 
daher gefragt, ob es Rippen ſeyen. Bell fand an einem jungen 
und bey einem alten Skelet am 8. und 9. Wirbel abgeloſte 
knoͤcherne Anhaͤngſel und er haͤlt ſie daher fuͤr den erſten und 
2. Ruͤckenwirbel. Die Querfortſaͤtze derſelben ſind laͤnger und 
ſchmaͤler als die davor liegenden und endigen in eine Gelenk— 
fläche, woran die verkuͤmmerten Rippen hängen. Die erſte 15 
Zoll lang, die zweyte 6 Linien und 2 breit, mit einem Kopf 
und einem Hoͤcker und einem Loch fuͤr ein Intercoſtalgefaͤß. 


R. T. Lowe, uͤber die Athemorgane von Meerſchnecken 
an Madera. Fruͤhere Verſuche in Rr. 19 des Zool. Journ., 
ob Melampus, Tornatella Kiemenathmer find oder Lungen— 
athmer, je nachdem ſie laͤnger unter Waſſer leben koͤnnen, wer— 
den hier beſchraͤnkt, weil Lungenathmende auch lange unter 
Waſſer athmen koͤnnen, entweder weil ſie wenig Sauerſtoff 
brauchen oder weil vielleicht derſelbe anders als durch die Lun— 
gen eindringen koͤnne, wie durch die Haut der Froͤſche. 


S. 102. Auguſt 27. R. T. Lowe ſchreibt aus 
Madera, daß es daſelbſt kein Saͤugthier gebe, außer einigen 
Robben hin und wieder am Strande. Die gemeine braune 
Ratte und die Maus ſind haͤufig, aber eingefuͤhrt, und das Frett 
ſoll an einigen Orten verwildert ſeyn. Das Caninchen iſt ſehr 
gemein, beſenders in den Wuͤſten. Da es keine Haſen, Fuͤchſe, 
Spitzmaͤuſe, Mullwuͤrfe und Wieſel gibt, ſo gibt es auch keine 
Kraͤhen, Dohlen, Aelſtern, Sperlinge (deren Stelle wenigſtens in 
Porto-Santo Fringilla petronia einnimmt), Meiſen, Gold— 
ammern uſw. 


Gwen, Eingeweide von Buceros cavatus, Zunge ſehr 
kurz, dreyeckig und glatt. Speiſeroͤhre weit, wie bey Tucan; 
Fleiſchmagen mit dickern Waͤnden; Darmcanal 5 Schuh; Lei— 
beslaͤnge 2 Schuh 2 Zoll, wovon der Schnabel 7. Das Pan— 
creas offnet ſich durch 3 Gänge in den Zwoͤlffingerdarm; die 
Bursa fabricii dreyeckig und wie gewöhnlich von einer muscu— 
loͤſen Kapſel umgeben; ſie entſpricht dem druͤſigen Sack, den man 
bald einfach, bald doppelt, am Maſtdarm vieler anderer Claſſen 
findet; von Kiefermuskeln ſind vorhanden der digastricus, dem 
wie gewoͤhnlich bey den Vögeln die Mittelſehne fehlt; der Schlaͤ— 
fenmuskel von mäßiger Groͤße; Pterygoidei externi et interni 
etwas mehr entwickelt; ein ſtarkes Band anftatt des Maſſeters 
und ein zweytes vom Jochbein nach hinten zum Gelenkkopf des 
Unterkiefers, um die Auslenkung zu verhindern. Dieſe Mus— 
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keln ſchienen fuͤr einen ſo großen Schnabel viel zu klein, aber 
er iſt dagegen ſehr leicht. Luft dringt nicht bloß in Elle und 
Speiche, Handwurzel und Mittelhand wie bey Pelican nach 
Hunter, ſondern auch in die Fingerglieder, hinten in Schien⸗ 
bein, Ferſenbein und Zehenglieder. Die Hornvoͤgel ſtehen den 
Pfefferfraßen am naͤchſten, dieſe aber ſtimmen im Innern der 
Gallenblaſe mit den Papageyen uͤberein. Die Hornvoͤgel haben 
dieſelbe wie die Kraͤhen, auch lange und kurze Darmwindungen 
wie die Raben; die Zunge gleicht der der fleiſchfreſſenden Voͤgel. 
Das Exemplar zog thieriſche Nahrung der pflanzlichen vor und 
verließ alles, wenn man ihr eine todte Maus anbot, es quetſchte 
fie 2 — 3 mal mit dem Schnabel und verſchluckte fie ganz ohne 
ein Gewoͤlle, was jedoch Petiver geſehen hat. 


RX. T. Lowe ſchickt einen neuen Fiſch aus der Sipp⸗ 
ſchaft Taenioides. 


Alepisausus: caput compressum, antice produetum ; 
rictu magno, pone oculos longe didueto, dentibus uniseria- 
tis, validis, retrorsum spectantibus, quibusdam praelongis. 
Corpus elongatum, attenuatum, cum capite omnino nudum. 
Pinnae dorsales dnae, prima alta, a nucha longe per dor- 
sum producta; secunda parva, trigona adiposa: ventrales 
mediocres, abdominales; analis mediocris antice elevata: 
caudalis magna, furcata. Membrana branchiostega 6— 7 
radiata. 


Alep. ferox: Hab. in mari Atlantico Maderam al- 
luente, rarissimus. 


Stimmt in Betragen, Geſtalt, Glaͤtte der Haut, zuſam⸗ 
mengedruͤcktem Kopf, weitem Rachen und langen furchtbaren 
Zähnen mit Trichiurus et Lepidopus; aber dem erſten fehlen 
die Bauchfloſſen und die Schwanzfloſſe, beym letzten ſind jene 
nur kuͤmmerlich und an der Bruſt; beyde haben nur eine 
Ruͤckenfloſſe; die 2 bey Alepisaurus ſind merkwuͤrdig und die 
te Fettfloſſe zeigt eine ſonderbare Verwandtſchaft mit den Sal: 
men unter den Weichfloſſern. [ Größe nicht angegeben.] 


S. 105. Septbr. 10. Sodgſon ſchickt aus Nepal 
viele Thiere. Es gibt im Himalaya 2 wilde Schafe, eine Abart 
von Ovis ammon und eine von musimon, jenes heißt Ban- 
Bhera, woͤrtlich wildes Schaf, dieſes Nayour oder Na’hoor 
und dieſes iſt beſchrieben im neuen Band der caleuttifchen Ge: 
ſellſchaft, ſowie die wilde Geis, Jhäral, eine Abart von Capra 
aegagrus mit Hoͤrnern, wie die Alpenart ohne Bart, aber mit 
einer großen Maͤhne; nicht zu verwechſeln mit Ghöräl (nicht 
Goral), welches eine aͤchte Antilope ohne Maͤhne iſt mit wal⸗ 
zigen Hoͤrnern, während die der Jhäral eckig find. Verglichen 
mit der Ghoral, Antilope goral Hardwicke, welche ein klei⸗ 
nes Geſchoͤpf iſt ohne Thraͤnen, iſt die Thar ein maſſiges Thier, 
2 mal fo groß, mit Thraͤnen und einer Maͤhne auf Hals und 
Ruͤcken. Fruͤher beſchrieben II. p. 12 unter dem Namen A. 
bubalina, der aber jetzt in Antilope Thar verändert werden 
ſoll. Der Tiger kommt mitten in Nepal vor; einer wurde in 
der Breite von Vully gefangen. 


Das gemeine Stachelſchwein hat kuͤrzlich im Garten ein 
Junges geworfen; die Zitze liegt, wie Blumenbach angegeben, 
faſt in den Achſeln. 


Bennett, über einen lebendigen Lemur, mit ara 
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Rüden, die Haare unten dunkel, an der Spitze grau, ber 
Schwanz dunkler und an der Wurzel faſt ſchwarz, ſowie um 
den After. Untere Theile ins Roͤthlichbraune; auf der Stirn 
ein ſolcher Flecken bis zu den Ohren, zieht ſich nach unten und 
bildet um die Kehle eine Art Backenbart, faſt wie bey Lemur 
collaris. Unter dieſem Flecken um die Augen iſt ein breiter, 
faſt vollſtaͤndiger weißer Kreis; ein ſchwarzer Kreis zwiſchen den 
Augen bis zur Naſe. Das Geſicht iſt verlaͤngert, wie bey 
Lemur macaco (Vari, niger, catta et ruber), mehr als 
bey Lemur albifrons, colaris ete. Schwanz walzig und 
buſchig. 

Lemur rufifrons: cinereus, subtus artubusque rufe- 
scente tinetis, cauda saturatiore; fronte superne rufo in- 
ferne albo, linea longitudinali media nasoque nigris. 


Gould zeigt eine Reihe Malurus, worinn alle Gattungen 
und eine neue. 


Malurus pectoralis: capite dorsoque cyaneis; ma- 
cula infraorbitali metallice azurea; linea a rictu ad ocu- 
lum, fascia cervicem eingente a lateribus producta, altera- 
que pectorali postica nigris; jugulo pectoreque saturate 
purpureis, ventre pallidiore; alis sordide caudaque aeru- 
ginoso-caeruleis, remigum apicibus rhachibusque internis 
brunneis. Long. tot. 44 unc., rostri 4, tarsi 7 lin., alae 
1 unc. 7 lin., caudae 2} unc. Rostrum nigrum: tarsi sa- 
turate brunnei. Hab. in Australia. 


Ferner ein Männchen und Weibchen von T'rogon pavo- 
ninus Spix, der ſeitdem nicht mehr bemerkt wurde. Weibchen 
größer, Schnabel ſchwarz ſtatt gelb, Haube kuͤrzer und erz— 
ſchimmernd; Unterſeite braͤunlichgrau, untere Schwanzdecken 
ſcharlachroth; die aͤußern Schwanzfedern mit Querſtreifen, am 
Grunde ſchwarz, des Maͤnnchens weiß, mit ſchwarzen Schaͤften. 
Faͤrbung oben bey beyden gleich, aber die langen Buͤrzelfedern 
des Maͤnnchens reichen beym Weibchen kaum über die Schwanz: 
ſpitze hinaus. 


Sodgſon beſchreibt Perdix lerwa aus dem nördlichen 
Nepal, bildet durch die halbbefiederten Ferſen ein Mittelglied 
zwiſchen den Repp- und Waldhuͤhnern; die Lebensart gleicht der 
der letztern. 5 f 


Perdiæ lerwa: nigra, albo castaneoque transversim 
ineata; pectore brunneo; tarsis ultra calcar plumosis, re- 
mige 2 da longiore. 


Findet ſich dicht am ewigen Schnee unter Felſen und 
Gebuͤſch, lebt von gewuͤrzreichen Knoſpen, Blättern und kleinen 
Kerfen; zeichnet ſich aus durch große Fluͤgel, bey welchen die 
längere 2te Schwungfeder faſt ſpitzig iſt, großen und ſtarken 
Schwanz und ſtark und weit befiederte Ferſen. 


Perdix lerwa: chukar: gularis: francolinus: 
r ee rau an: 
Flugweite. . 1“ 114”, 1787, 17 94° 1.8; 
Ferſenbein. . 12” a, 23%, 256; 
Mittelzehe. . 18”, a, 22%. 13"; 
Schwanz.. 43". 34", 43,5 34% 
Gewicht .. 1 Pfd. 2 Unz. 1 P. 2u. 1 P. 2u. 1 Pfund. 


Gwen, Zerlegung des Cheetah (Felis jubata). Alle 
Iſis 1835. Heft 6. 
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Katzen bilden eine ſehr natuͤrliche Sippe und zeigen wenig ana⸗ 
tomiſche Verſchiedenheiten. Nur bey dem Löwen und Jaguar 
liegt der Kehlkopf weit hinter dem knoͤchernen Gaumen, daher 
wahrſcheinlich das beſondere Gebruͤll. Bey den Katzen haͤngt 
das Zungenbein nicht durch ein langes Band am Schaͤdel, wie 
beym Loͤwen, ſondern unmittelbar durch Knochen; ſo auch beym 
Chetah, welcher aber ein rundes Sehloch hat wie der Loͤwe, 
Tiger, Leopard und Jaguar, uud wohl am meiſten bey Tag 
herumgeht; Blinddarm wie gewoͤhnlich, einfach, ohne Win— 
dungen wie beym Hund. Auf den Nieren verbreiten ſich die 
Gefaͤße baumartig, wie bey allen Katzen und Viverriden, wo 
auch die Spiculae der Zunge uͤbereinſtimmen. Die Lytta, oder 
die Spur von einem Bein in der Zunge, welches beym Hund 
ſo groß iſt, iſt hier, wie bey allen Katzen, ſehr klein; ebenſo 
fehlt das Ruthenbein; auf der Eichel ſind aber die umgekehrten 
Papillen. Die elaſtiſchen Baͤnder des Klauenglieds in Zahl und 
Lage wie beym Loͤwen, aber laͤnger und daher weniger zuruͤck— 
ziehbar. 


S. 109. Septbr. 24. Frau W. Bentinck ſchickt 
64 Voͤgel vom Himalaya, beſonders Phaſanen; ebenſo Sillier 
18 aus Indien. 


Bennett, uͤber einen fuͤr neu gehaltenen Affen im Gar⸗ 
ten, den aber Ogilby für Buffons Malbruck gehalten hat, 
ganz verſchieden von Fr. Cuviers Malbruck. 


Cercopithecus tephrops: supra fusco-virescens, in- 
fra albidus; artubus externe grisescentibus; facie pallide 
carnea , naso, genis, labiorumque marginibus pilis brevi- 
bus fuliginosis conspersis. Malbruck Buff. 


Linnes Simia faunus, worauf ſich Buffon bezieht, gruͤn⸗ 
det ſich auf die Figur in Clusii exoticis, welche eher Simia 
diana Linn. nicht Fr. Cuvier iſt; Simia cynosurus Scop., 
worauf ihn Geoffroy bezog, iſt zu ſchlecht abgebildet. Daher 
iſt der neue Name fuͤr Buffons Malbruck, der ein Weibchen 
war, noͤthig. Der vorliegende iſt ein Männchen, deſſen Faͤr⸗ 
bung wie bey C. sabaeus, die Haare ſchwarz und gelb ge— 
ringelt; Glieder auswendig mehr grau, die Ringel ins Gelb— 
liche; unten weiß; kein Schnurrbart, Haͤnde und Naͤgel ſchwarz, 
Ohren dunkel, Geſicht fleiſchroth mit kurzen ſchwarzen Haaren, 
außer um die Nasloͤcher und Augen, über welchen ein helles 
Querband. Schwanz gefaͤrbt und faſt ſo lang wie der Leib; 
obſchon verſtuͤmmelt 16 Z.; Leib 18. s 


Sodgſon, Weiteres über den Chiru (Antilope hodg- 
sonii). Die merkwuͤrdigen Naſenauftreibungen beſtehen aus 
elaſtiſcher Haut und Knorpel, wie die Nasloͤcher, hinter denen 
ſie liegen und in welche ſie ſich oͤffnen, und von denen ſie 
eigentlich nur eine beſondere Ausſackung nach hinten ſind. Aus⸗ 
wendig zeigen ſie ſich als eine runde derbe elaſtiſche Anſchwel— 
lung auf jeder Lippe, mit Haaren bedeckt. Sie koͤnnen eine 
Schnellkugel enthalten und man kann einen Finger hineinſtecken; 
enthalten Schleim; keine Thraͤnen; dem Weibchen fehlen wahr: 
ſcheinlich die Hoͤrner nach der Ausſage eines Einwohners, der 
ihm auch nur 2 Euterſtriche und ein Junges gibt. Nichts 
über die Weichen-Poren. 


5. Smith hält das Thier für Aelians Kemas; wenn 
dieſer aber einen weißen Schwanz hat und in Waͤldern lebt, 
35 f 
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fo ift er verſchieden vom Chiru, der nur in offenen Ebenen 
vorkommt und deffen Schwanz wie das Kreuz gefärbt iſt. Der 
Hornzapfen hat eine große Hoͤhle, welche ſich durch einen Kanal 
mit den Stirnhoͤhlen verbindet. So auch bey Antilope thar. 


Der wilde Hund von Nepal heißt Buansu. 


Canis primaevus: dentibus molaribus in maxilla in- 
feriore utrinque sex; palmis plantisque pilosis; auribus 
erectis; supra saturate rubiginosus , infra flavescens ; cauda 
insigniter comosa, recta, mediocri. 


Die merkwürdige Abweichung in der Zahl der untern 
Backenzaͤhne gründet ſich auf drey alte Schädel, 2 reife und 
einen jungen; es fehlt der te Hoͤckerzahn. 


Hodgſon verwirſt den Wolf, Schackal und Fuchs als 
den Urſtock des Haushundes und auch den Dingo Auſtraliens; 
haͤlt dagegen den Buanſu dafuͤr, der ſich findet in den Vindyia, 
Ghauts, Nilgiris, Caſiah-Huͤgeln und in der unterbrochenen 
Kette von Mirzapore durch Suͤd-Bahar und Oriſſa nach der 
Kuͤſte von Coromandel, oͤſtlich begraͤngt durch Sutlege, weſtlich 
durch Burham-Pootra. Obſchon er ſo wild iſt, daß man ihn 
ſelten ſieht, ſo hat er doch mehrere einige Monate lang gehabt, 
waͤhrend welcher Zeit ſie warfen, waren jedoch vorher belegt. 
Die Geſtalt iſt wie beym indiſchen Schackal und indiſchen Fuchs. 
Er frißt ſowohl bey Nacht als bey Tag und jagt in Rudeln 
von 6 bis 10, mehr mit Hilfe des Geruchs als des Geſichts 
und bemeiſtert ſich ſeiner Beute mit Gewalt und Ausdauer. 
Beym Jagen bellt er wie ein Hund, aber auf eine eigenthuͤm⸗ 
liche Art, verſchieden von dem Haushund und vom Ton des 
Schackals und des Fuchſes. Ausgewachſen laͤßt er ſich nicht 
zaͤhmen, jung aber, wenn er nicht uͤber einen Monat alt iſt, 
wird er Liebkoſungen zugänglich, unterſcheidet die Hunde feiner 
Art von andern und den Pfleger von Fremden und zeigt in 
ſeinem ganzen Betragen eben ſo viel Verſtand, als irgend ein 
Jagdhund von demſelben Alter. 


S. 113. October 8. Brief von Wooler uͤber einen 
wilden Hund von den Mahabliſchwar-Huͤgeln, welche jetzt 
Malcolms-Pate heißen in der Praͤſidenz von Bombay; ſein 
Namen iſt Dhale; Betragen wie die des Buanſu. 


Varrell zeigt einen haarloſen aͤgyptiſchen Hund, in Ber 
zug auf den Zuſammenhang der Haare mit den Zaͤhnen; es 
fehlten ihm die Schneid- und Eckzaͤhne und von den Backen⸗ 
zaͤhnen hatte er nur den großen Hoͤckerzahn; einem andern alle 
unaͤchten Backen⸗ und die Eckzaͤhne; einem dritten dieſelben 
Backenzaͤhne nebſt einigen Eckzaͤhnen; beyde hatten auch nicht 
alle Schneidzaͤhne. Einem haarloſen Dachshund fehlten die 
unaͤchten Backenzaͤhne. 


Savi ſchickt von Piſa ſeine Buͤcher und Thiere; ebenfo 
kamen von Frankfurt Thiere, welche Ruͤppell in Abyſſinien ge⸗ 
ſammelt hat; darunter 13 neue für die Sammlung. 


S. 114. Octobr. 22. Ber ⸗ Porter in Caraccas 
beſchreibt einen aus den Anden gekommenen Baͤren, durch die 
Zeichnungen im Geſicht von Fr. Cuviers Ursus ornatus ver⸗ 
ſchieden und von dem im Garten. Das Gelblichweiß im Ge⸗ 
ſicht beginnt auf der Naswurzel und beſchreibt unter jedem Auge 
einen Halbkreis, von wo es ſich über die ganze Schnauze aus⸗ 
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breitet, graulich wird und weiß endigt, die ganze Kehle und 
Bruſt bedeckt und eine Schnippe zwiſchen den Vorderfuͤßen macht. 
Das Uebrige des Thiers iſt glaͤnzend ſchwarz und ſeidenhaarig. 
Iſt viel kleiner und derber als die Baͤren im noͤdlichen Europa. 
Das Weibchen von einem Paar Curassows oder Powies von 
Caraccas legte ein Ey in der Gefangenſchaft, ohne ein Neſt zu 
machen, oder ſich weiter darum zu bekuͤmmern. 


Cor hat einen lebendigen Spottvogel aus Nordamerica. 


Lord Stanley hat ſeit einem Monat eine trächtige An- 
tilope bennettii. 


H. Boaſe hat an Cornwallis Zeus aper, fonft nur 
im mittellaͤndiſchen Meer, gefangen, fruͤher von Couch, unter dem 
Namen Stone-Basse (Linn. trans. XIV p. 81); der Fiſch 
aber bey Ray, worauf er ſich bezieht, iſt ein Gerres Cuvier. 
Leib duͤnn und zuſammengedruͤckt, roͤthlich, am ſchoͤnſten am 
Urſprunge der Floſſen und rauh mit kleinen glaͤnzenden Schup⸗ 
pen; ohne Flecken, Streifen und Baͤnder. Kiefer faſt gleich, 
Maul klein, mit ruͤckziehbaren Lippen; Schnauze walzig und 
wie vorgeſchoben, uͤber 1 Zoll lang; Zaͤhne borſtenfoͤrmig; Au⸗ 
gen groß; Iris hochgelb; Nickhaut. Kiemendeckel aus zwey 
Stuͤcken ohne Stachel, aber eckig. Seitenlinie krumm. Ruͤcken⸗ 
floſſe ſehr lang und getheilt; vorderes Stuͤck mit 9 ungleichen 
Stacheln, hinteres aus 15 (242) borſtenartigen Stacheln; 
Bruſtfloſſen klein mit 13 Strahlen; Bauchfloſſen mit 6 Strah⸗ 
len, der erſte ein ſtarker krummer Stachel; Afterfloſſe 26, die 
Hi erſten freye Stacheln; Schwanz viereckig aus 14 Borſten⸗ 

rahlen. 5 


Gray, über die Reproduction der Cirripeden. Nach Ber 
obachtungen an Balanus cranchii an der Kuͤſte von Devonſhire. 
Er zeigt ein Altes mit Eyern am Grunde der Schale und ein 
Junges im Ey; deßgleichen ſehr kleine B. vulgaris an einem 
Felſen. In jedem Ey fand er ein vollkommenes Junges mit 
3 Paar Armen, alſo weniger als beym Alten und ohne Schale, 
die ſich wahrſcheinlich erſt bildet, wann das Junge veſtſitzt. 
In ſehr kleinen Barnakeln iſt die Schale weich, durchſichtig und 
hornfarbig. Dieſer Mangel der Schale bringt alſo die Cirripeden 
den Cruſtaceen naͤher als den Schalthieren, welche ſchon im 
Ey ihre Schale haben. Auch die wenigern Fuͤße kommen bey 
Kiemenfuͤßigen Cruſtaceen vor, fo wie bey Lernaͤen nach Nord⸗ 
mann. Seine Beobachtungen weichen von J. V. Thompſons 
in ſeinen Zool. Rechearches ab; wo er ſagt: Wann der junge 
Balanus nur 4; Zoll lang ift, fo ſchwimmt er frey herum, 
gleicht in der Geſtalt einem Cyclops und hat geſtielte Augen; 
er wirft dann feine wie eine zweyklappige Schale geſtaltete Huͤlle 
ab mit dem groͤßten Theil des Faͤrbeſtoffs der Augen, ſetzt ſich 
veſt, wird mit Kalkmaterie bedeckt und verwandelt ſich in einen 
jungen Barnakel, ſo wie Pennant den Balanus pusillus be⸗ 
ſchreibt; die Arme bekommen dann ihr wimperiges Ausſehen. 
— Bey Grays Jungen findet ſich dagegen ſchon die Geſtalt 
des Alten und die Arme ſind ſchon im Ey gewimpert, wenn 
es noch nicht 3 Zoll iſt. Auch findet man ſchon bey dieſer 
Groͤße gewoͤhnlich die gemeinen Barnakeln veſtſitzen. Auch hat 
er in Eyern am Grunde der Thiere von Pentalasmis und 
Otion Junge gefunden, welche den Alten gleich waren. 


Daß Landſchnecken waͤhrend des Winters ſchlafen und in 
heißen Ländern waͤhrend des Sommers oder der trockenen Jahrs⸗ 
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zeit, iſt bekannt, aber noch nichts der Art bey Meerſchnecken. 
Er fand viele Littorina petraea und einige L. rudis in dieſem 
Zuſtande an der Kuͤſte. Sie hiengen am Felſen einige Schuh 
über der höchften Herbftfluth. Der Fuß war ganz zuruͤckgezogen 
und ein haͤutiges Gewebe war zwiſchen dem Felſen und dem 
Rand der aͤußern Schalenlippe ausgebreitet. Die Kiemen waren 
bloß befeuchtet und die Hoͤhle enthielt kein Waſſer, wie bey 
denjenigen, welche mit ausgebreitetem Fuß am Felſen hiengen. 
In dieſem torpiden Zuſtande blieben ſie, ſo lang er dort war, 
über eine Woche. In Meerwaſſer geſetzt, erhielten fie in wenig 
Minuten ihre volle Thaͤtigkeit. 


Er beobachtete auch, daß Rissoa parva einen Eleberigen 
Faden auslaſſen koͤnne, womit ſie ſich an ſchwimmende Meer⸗ 
pflanzen haͤngt und dadurch ihre alte Stelle wieder erreichen 
kann, wenn man ſie verſetzt. Daſſelbe iſt ſchon lang an einem 
Limax bekannt und Rang hat es bey der Meerſchnecke Litiopa 
bemerkt. 


S. 117. Novbr. 12. J. Desjardins auf Moritz 
ſchickt den dritten Bericht der dortigen Geſellſchaft. Totanus 
glottis wurde daſelbſt zum erſten Mal geſchoſſen. 


Lienard beſchreibt einen neuen Grammistes compressus, 
mehr zuſammengedruͤckt als die 2 bekannten, 9 Strahlen in der 
erſten Ruͤckenfloſſe. Ein neuer Cirrhites hat eine ſenkrechte 
Scheidwand im Gaumen von der Haut gebildet; ein Aphareus 
weicht von Cuviers A. caerulescens ab durch die Zahl der 
Strahlen und einen gelben Flecken an der Stirn und am 
Winkel des Vordeckels; er gibt die Anatomie von Epibulus 
insidiator und hat eine gelbe Abart gefunden ſtatt roͤthlichgruͤn. 
Desjardins Chaetodon festivus n. mit einem Augenflecken 
an den weichen Ruͤckenſtrahlen und einem ſchwarzen an den 
Afterſtrahlen, iſt ſcheibenfoͤrmig und hat 12 Stacheln in der 
Ruͤckenfloſſe; Chaetodonſ chrysurus iſt laͤnglich, hat 13 Ruͤcken⸗ 
ſtacheln, 8 Querbaͤnder und dahinter ein weißes Band und ein 
hochgelbes am weichen Theil der Ruͤcken⸗,After⸗ und Schwanzfloſſe. 


L. Cole ſchickt Dasyurus ursinus, welcher auf Die: 
mensland Native devil heißt, Gypogeranus serpentarius 
und 2 Kronenkraniche aus Africa. Bennett zeigt 2 der letz⸗ 
tern, wovon einer aus Nord⸗ der andere aus Suͤdafrica kam, 
verſchieden. Lichtenſteins Vater nannte den vom Cap Grus 

orum. Der aus Nordafrica ſoll den Namen Grus pa- 
voninus behalten. Der Bartlappen iſt klein, die untern 2 der 
nackten Backen roth; bey jenem iſt der Lappen groß, die Backen 
weiß, mit Ausnahme einer kleinen Stelle an ihrem obern Theil; 
auch iſt der Hals blaſſer ſchiefergrau, als beym noͤrdlichen. 


Anthropoides Vieill.: occipite cristato, erista erecta, 
effusa, e plumis setaceis constante. 


Anth. pavoninus Vieill.: genis nudis, superne albis, 
inferne late roseis; paleari minimo; gutturis plumis elon- 
gatis nigrescentibus. Ardea pavonina Linn. et Auct. Hab. 
in Africa septentrionali et occidentali. 


Anti. regulorum: genis nudis, albis superne roseis; 
paleari magno; gutturie plumis elongatis pendulis caeru- 
lescenti-cinereis. Grus regulorum Licht. Hab. in Africa 
meridionali. 
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Petivers und Rolbes Abbildungen gehören wahr: 
ſcheinlich zur letzten Gattung. 


Die ovale Geſtalt der Nasloͤcher bey den Kronenkranichen 
koͤnnen einen ſippiſchen Unterſchied zwiſchen denſelben und der 
Demoiselle, fo wie Stanleys Kranichen begründen, deren Nas: 
loͤcher laͤnglich find, wie bey der Sippe Grus, von welcher fie 
ſich nur durch den kuͤrzern Schnabel auszeichnen. Die Kronen⸗ 
kraniche koͤnnten Balearica heißen; unter Anthropoides dage⸗ 
gen blieben A. virgo et paradisaeus. 


Sodgſon ſchickt Thiere aus Nepal. Darunter der Schaͤ⸗ 
del vom Buansu (Canis primaevus); ohne den Lten Hoͤcker⸗ 
zahn im Unterkiefer; vom Thibetan Mastiff und dem Pariah 
Dog; vom indiſchen Schackel und Fuchs, beyde neu; die Backen⸗ 
zaͤhne des letztern haben Hoͤcker wie die Inſectenfreſſer; endlich 
von Felis nepalensis. Balg von einem neuen Sciuropterus, 
fo groß wie Sc. nitidus; ein neuer Sciurus, eine Abart von 
Herpestes griseus. 


Gould, ein neuer Toucan, nahe verwandt mit Ptero- 
glossus aracari et regalis. Schnabel niedergedruͤckt, ſtrohgelb, 
mit einem breiten dreyeckigen ſchwarzen Flecken auf der Firſte 
und ein ſolcher an jeder Seite; Raͤnder ſtark gezaͤhnt, mit 
ſchwarzen Zwiſchenraͤumen; Unterſchnabel ganz ſchwarz; gelber 
Ring um die Schnabelwurzel, Ferſen dunkelgrau. 


Pteroglossus castanotis: supra olivaceo- viridis, sub- 
tus sulphureus; capite guttureque nigris; regione parotica 
femoribusque sasurate castaneis; uropygio, interscapulio, 
abdominisque fascia lata coccineis; tectricibus caudae in- 
ferioribus sordide flavis; remigibus brunneis. Long. tot. 
174 unc.; rostri, a rictu ad apicem, 5; alae 64, caudae 
73, tarsi 13. Hab. in Brasilia. 


Picus flavinucha: supra viridis, subtus fuscescens; 
vertice olivaceo; occipite nuchaque flavo cristatis; fronte, 
facie, colli lateribus, juguloque saturate-brunneis, hoc 
albo maculato; gula sulphurea; cauda nigra. Foem. gula 
saturate brunnea. Long. tot. 13 unc,, alae 63, tarsi 1, 
rostri, a rictu ad apicem 14. 


Schnabel ziemlich ſchwach und wenig gekruͤmmt, zuge 
ſpitzt, hinten breit. Federn auf dem Hinterkopf und Nacken 
ſeidenartig, bilden eine goldgelbe zugeſpitzte Haube mit dunkel⸗ 
braunen Raͤndern. Himalaya und die niedrigen Gegenden Indiens. 


Martin, Anatomie des Puma (Felis concolor). Be⸗ 
kanntlich weichen die Katzen wenig von einander ab, am meiſten 
in der Stimme: der Loͤwe bruͤllt, der Jaguar knurrt, der Puma 
hat ein ziſchendes Geſchrey. Bey den beyden erſtern hat man 


die große Entfernung der Stimmritze von der Zunge bemerkt; 


beym letztern, der doch eben ſo groß iſt als der Jaguar, iſt die 
Entfernung unbedeutend, nur 1 oder 14 Zoll, auch iſt der 
Kehlkopf viel kleiner als beym Jaguar, welches bey dieſem die 
tiefen brummenden Toͤne erklaͤrt und beym vorigen die grellen 
Toͤne eines zwar reißenden aber doch mehr verſtohlenen und hin⸗ 
terliſtigen Thiers. Ich glaube daher, daß man von der Stimme 
auf das Betragen der Thiere ſchließen koͤnne. Der Magen zieht 
ſich anfangs etwas zuſammen und erweitert ſich dann ploͤtzlich; 
große Krümmung 2 Schuh, kleine 9 Zoll, Umfang 11, Duͤnn⸗ 
darm 12 Schuh, Dickdarm 23, Blinddarm 2 Zoll, Umfang 
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des Duͤnndarms 2 3., Blinddarms 4 3., Maſtdarms 5 Z.; die 
Daͤrme ohne Muskelbaͤnder. Leib 3 Schuh 2 Z. ohne Schwanz. 
Umfang der Luftroͤhre 2 und 1 Zoll. Das Zungenbein haͤngt 
am Schaͤdel durch 4 Knoͤchelchen hintereinander. 


S. 122. Novbr. 26. Gray, uͤber eine Fledermaus 
aus E. Guildings Sammlung. Das Naſenblatt iſt ſehr 
kurz, Schneidzaͤhne uͤberall 4, oben die 2 mittlern groß, kegel⸗ 
förmig und dicht beyſammen. Die ſeitlichen ſehr klein, faſt 
nur wie eine Spur; die untern alle klein, gleich und dicht an 
einander, zwiſchen den Eckzaͤhnen. Dieſe groß und ſchlagen 
vor die obern, die groͤßer mit einer tiefen Scharte an der hin⸗ 
tern Seite. Backenzaͤhne überall fünf, wovon 2 unaͤchte, welche 
unten einander gleichen, oben aber ift der vordere ſehr klein. 


Kopf oval, Geſicht kurz und ſtumpf, Naſe aufgeſtutzt, 
mit einem kurzen breiten Blatt, vorn mit der Lippe verbunden, 
hinten durch eine tiefe Furche geſchieden mit einem ſchwieligen 
Rand. Naslöcher oval uud weit von einander, auf jeder Seite 
in der Mitte des Naſenblattes. Lippen glatt, die obere ganz, 
die untere mit einer tiefen nackten Scharte in der Mitte, de 
ten Ränder mit Warzen beſetzt find. Zunge verlängert, voll 
kleiner Warzen; Fittige groß und breit; Daumen lang, zwey⸗ 
gliedrig, frey mit ſcharfer Klaue; Zeigfinger zwey-, Mittelfinger 
viergliedrig. Haut zwiſchen den Schenkeln ziemlich groß, mit 
einem tiefen Einſchnitt. Schwanz ſehr klein und nur aus einem 
Glied in der Haut; er hat bepm Weibchen ein ſchwaches Knor⸗ 
pelband, welches uͤber ſeine Spitze hinausreicht, ſich trennt und 
ſich bis in die Mitte der Haut erſtreckt; beym Maͤnnchen ſind 
beyde Baͤnder ſchon an ihrem Urſprung getrennt. Hinterfuͤße 
groß, Zehen faſt gleich mit ſtarken Klauen. 


Stimmt in den meiſten Characteren mit Glossophaga 
uͤberein, hat denſelben warzigen Schlitz in der Mitte der Unter⸗ 
lippe und dieſelbe verlaͤngerte Zunge, unterſcheidet ſich aber in 
Geſtalt und Bau des Naſenblatts, durch die rauhen und dicht 
ſtehenden Warzen auf der Zunge, nicht in ſchiefen Falten; in 
der Geſtalt der 2 mittlern obern Schneidzaͤhne, die laͤnglich und 
kegelförmig ſind, nicht kurz, breit geendigt und zugeſchaͤrft. 
In der Geſtalt dieſer Schneidzaͤhne ſtimmt es mit Vampyrus 
soricinns Spi, unterſcheidet ſich aber von allen Vampyren 
durch den Bau der Unterlippe, die Zunge und die Furche hinter 
dem Naſenblatt. Die Haut zwiſchen den Schenkeln gleicht 
ziemlich der in Vampyrus spectrum Geoffro und hat die 
naͤmlichen Muskelbaͤnder. 


Brachyphylla: dentes incisores 4, superiorum in. 
termedii magni conici, approximati, externi minimi; canini 
1-1, molares 32}, quorum anteriores duo utrinqus utrin- 
secus spurii, superiores antiei minimi. Rostrum trunca- 
tum; nasus a facie sulco profundo sejunctus, prosthemate 
lato, plano; labium inferius exeisum exeisurae marginibus 
verrucosis. Lingua elongata, undique verrucosa. Cauda 
brevissima, Patagium anale amplum, postice profunde 
emarginatum, bitendinosum. Gen. Glossophago Geoffr. 
maxime affıne. 


Br. cavernarum: supra badia, pilorum apieibus sa- 
turatioribus; infra pallide flavescenti- badia. Foem. pal- 
lidior. Long. corp. cum capite 43 unc., ulnae 23, tibiae 
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pedisque postici, in mare 21, in foemina 23, expansio 
alarum 16. Hab. apud St. Vincent's, Indiae occidentalis. 


Das Naſenblatt iſt laͤnglich, quer, hinten aufgerichtet 
mit einer Scharte. Tragus dreyeckig, laͤnglich, am aͤußern und 
obern Rand gekerbt und dreylappig. Das Geſicht iſt vorn ziem⸗ 
lich nackt mit zerſtreuten ſteifen Haaren; jederſeits auf den 
Backen unter den Augen eine große Warze mit ſteifen Haaren. 
Fittige dunkelbraun, vorn und der Zeigfinger gelb mit einigen 
zerſtreuten Haͤrchen auswendig am dickern Theil gegen die Weichen. 
Männchen oben hellbraun mit dunklern Haarſpitzen, unten gelb— 
lichbraun. Hals und Fittige des Weibchens blaſſer, wohnt in 
Hoͤhlen auf der Inſel St. Vincent. 


Broderip, neue Brachiopoden, ſchon gegeben Iſis 
Heft 2. 


Owen, Zerlegung derſelben; deßgleichen Tafel 5. 6. 


Gwen, uͤber die Traͤchtigkeit des Kaͤnguruhs (Macropus 
major Shaw), nach Beobachtungen in den Gärten; 2 Männ- 
chen und 5 Weibchen. Eines hatte ein Junges 1 Fuß 2 3. 
lang, welches herumlief und manchmal zuruͤckkehrte, um zu 
ſaugen; nur die rechte obere Warze war in Thaͤtigkeit, faſt 2 
Zoll lang, 4 dick; die drey andern nur 4 Zoll lang. ö 


Ein anderes Weibchen hatte ein Junges, welches an der 
untern Warze der rechten Seite hieng, 7 Zoll lang, nackend, 
nelkenbraun; die Warze 14 Zoll; die andern nur 4. 


Das dritte Weibchen hatte ein Junges 4 Zoll lang, 
hieng an der linken untern Warze und war wie das vorige mit 
einer gefäßreichen Haut bedeckt, wodurch wahrſcheinlich der Sauer- 
ſtoff ans Blut kommt; die Augen waren bey beyden ge: 
ſchloſſen. ö 


Das vierte und fuͤnfte Weibchen hatte kein Junges. 


Es ergibt ſich hieraus, daß die Kaͤnguruh in der Gefan⸗ 
genſchaft keine beſondere Brunftzeit haben, und daß bald dieſe 
bald jene Warze in Thaͤtigkeit kommen kann. 


Das 2te Weibchen wurde belegt am 14. Septbr. 1832; 
es kann aber auch ſchon fruͤher vorgefallen ſeyn. Am 14. Oc⸗ 
tober ſah es kraͤnklich aus und trieb das Maͤnnchen weg. Es 
floß viel Schleim, wie Eyweiß aus der Scheide. Das war um 
3 Uhr Nachmittag, wo aber der Pfleger Fuller abgerufen 
wurde. Abends um 8 Uhr fand er ein Junges im Beutel an 
einer Zitze hängen, welches bey der Beruͤhrung abfiel auf ben 
Grund deſſelben. Am andern Tag hieng es aber wieder an der 
Zitze. Bey der Beruͤhrung fiel es wieder ab; beyde Pfleger 
hatten es in der Hand; ſetzten es wieder in den Beutel und 
unterſuchten ihn nicht mehr bis zum 3. Novbr. Das Junge 
war nur 1 Zoll lang. Dann unterſuchten es Gwen und 
Varrell und fanden es 3 Zoll lang und veſt an der Bike 
haͤngend. Suller ſagte, daß erſte Mal ſey das Junge mit 
geronnenem Blut bedeckt geweſen. Am folgenden Tage aber 
ganz rein und trocken und es habe feinen Leib kraͤftig bewegt. 
Die Mutter ſaͤugt jetzt noch eines vom vorigen Jahr. 


Morgan hat gefunden, daß das Junge, faſt ſo groß 
als eine Wanderratte geworden, die Zitze 2 Stunden lang 
fahren läßt und ſich dann wieder daran hält. Nach Fullers 
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Ausſage kann es die Trennung ertragen und nachher wieder an 
die Zitze kommen und zwar in der fruͤheſten Zeit nach der Ge⸗ 
burt; Collies Beobachtungen im Zool. Journ. Nr. 18 beſtaͤti⸗ 
gen daſſelbe. Wie das zugeht, weiß man noch nicht; doch hat 
man ſpaͤter bemerkt, daß in einem aͤhnlichen Falle die Mutter 
allerley Verſuche machte, das Junge wieder an die Zitze zu brin⸗ 
gen, jedoch vergebens. Um die Zeit der Traͤchtigkeit genau zu 
erfahren, nahm man das erſte Weibchen, welches noch ein 
Junges vom vorigen Jahr her ſaͤugte, und von dem man mußte, 
daß es nicht traͤchtig war. Man brachte es mit einem Maͤnn⸗ 
chen nur in ſolcher Zeit zuſammen, wo man ſie beobachten 
konnte. Die Belegung geſchah am 27. Auguſt um 1 Uhr. 
Es wurde an demſelben Tag in einen beſondern Zaun und 
Hütte gethan; um es an die Unterſuchung des Beutels zu ges 
woͤhnen, fieng man 6 Tage nachher damit an und der Pfleger 
J. Sunt, ein verſtaͤndiger Mann, that es alle Morgen und 
Abend. } 


Am 6. September, dem zehnten der Traͤchtigkeit, war 
der Beutel ziemlich frey von aller Secretion. Die rechte obere 
Zitze 2 Zoll lang und 3 dick. Das Junge kam noch bisweilen, 
um zu ſaugen; die andern Zitzen waren unveraͤndert. 


Am 11. Septbr., 15. Tag, keine Veraͤnderung, das 
Junge kam noch immer zu ſaugen. 


Am 30. Septbr., 34. Tag, das Junge iſt todt, die von 
ihm geſogene Zitze beginnt einzuſchrumpfen und eine braune Se: 
cretion ſich zu bilden. 


Am 4. Octbr., 38. Tag. Hunt bemerkte am Nachmit⸗ 
tag, daß das Weibchen die Naſe in den Beutel ſteckte und den 
Eingang leckte. Er unterſuchte es um 6 Uhr, fand aber nichts, 
als eine geringe Vermehrung der Secretion und nichts an den 
Zitzen, was auf einen nahen Wurf deutete. 


Am 5. October, 39. Tag. Hunt unterſuchte das Weib⸗ 
chen Morgens um 7 Uhr und fand ein Junges an einer Zitze 
haͤngen. Es war weder Blut, noch eyweißartige Materie auf 
der Streu, noch eine Spur davon an dem Pelz zwiſchen der 
Scheide und der Oeffnung des Beutels zu bemerken. Da der 
Wurf bey Nacht erfolgte, ſo hatte die Mutter wahrſcheinlich 
Zeit, alle Spuren davon wegzuwiſchen. 


Ich unterſuchte an demſelben Tag den Beutel. Das 
Junge hieng an der obern linken Zitze; es glich einem Regen⸗ 
wurm in Farbe und Halbdurchſichtigkeit und hieng veſt an der 
Spitze der Zitze. 
die Vorderfüße, wenn es geftört wurde. Der Leib war über 
den Bauch gebogen, der kurze Schwanz zwiſchen die Hinterfuͤße 
gezogen, welche 4 kuͤrzer waren als die vordern, jedoch waren 
die 3 Theilungen der Zehen deutlich. Die ganze Laͤnge bis zur 
Schwanzſpitze war ein Zoll 2 Linien. Der Nabel zeigte ſich 
als eine Laͤngslinie. 


Barton hat verſichert, daß das Junge vom Opoſſum 
unmittelbar nach dem Wurf viel unvollkommener ſey, als hier 
dieſes Kaͤnguruh, faſt nur ein gallertartiger Koͤrper, wie eine 
Qualle; aber die ſpaͤtern Beobachtungen von Rengger bey 
Didelphys azarae, nahe verwandt mit D. virginiana, ſtimmen 
mit den unſerigen beym Kaͤnguruh uͤberein. 


Am 9. Octbr. 
Iſis 1835 Heft 6. 


Ich fand das Junge groͤßer und kraͤftig 


Es athmete ſtark aber langſam und bewegte 
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athmend; ich loͤſte es von der Zitze ab, um den Zuſammenhang 
damit zu erfahren; die Natur der Secretion zu dieſer Zeit, um 
zu ſehen, ob der kleine Foͤtus eine willkuͤhrliche Handlung zeige, 
um die Zitze wieder zu gewinnen, und endlich, ob die Mutter 
ſelbſt dazu etwas beytrage, was durch denſelben Inſtinct ge— 
ſchehen koͤnnte, durch welchen wahrſcheinlich beym Wurf das 
Junge an die Zitze kam. 


Barton hat einen Gefaͤßzuſammenhang zwiſchen der 
Zitze und dem Foͤtus angenommen (NMem. Mus. IX. p. 393). 
Aber Hunts Zerlegung eines ſolchen Kaͤnguruh-Foͤtus, welche 
das Verhaͤltniß der Zitze zu Zunge und Mund, den Uebergang 
des Kehlkopfs in die hintern Naslöcher, den Mangel des Urachus 
und der Nabelgefaͤße zeigten, ſtimmten gegen dieſe Meynung; 
und die Beobachtungen von Morgan, Collie und Sof, Fuller 
warfen ſie ganz um. 


Ich entfernte das Junge von der Zitze, ohne die geringſte 
Spur von Gefaͤßzerreißung oder von irgend einer Verbindungs⸗ 
ſubſtanz. Es hieng aber veſter, als ich nach Füller Bemerkung 
vermuthet hatte. Nach der Wegnahme erſchien auf einen Druck 
ein Troͤpfchen ſeroͤſer Milch an der Spitze der Zitze, welche eine 
halbe Linie tief im Munde ſteckte und nicht angeſchwollen oder 
keulenfoͤrmig war. 


Das abgenommene Junge bewegte die Fuͤße kraͤftig, 
machte aber keine Anſtalten, die Fuͤße an den Pelz oder die 
Haut der Mutter zu legen und darauf zu kriechen; es erſchien 
ganz hilflos. Es wurde auf den Grund des Beutels gelegt 
und die Mutter genau beobachtet; ſie zeigte ſogleich Spuren von 
Unbehaglichkeit, leckte die Muͤndung der Vagina und kratzte 
das Aeußere des Beutels mit den Vorderfuͤßen; endlich ergriff 
fie mit denſelben die Seiten der Oeffnung, zog fie auseinan— 
der, gerade wie man einen Beutel oͤffnet, ſteckte den Kopf bis 
an die Augen hinein und bewegte denſelben in verſchiedenen 
Richtungen. Waͤhrend dieſes Vorgangs ruhte ſie auf ihrem 
Dreyfuß, nehmlich auf Sohlen und Schwanz. Manchmal 
legte ſie ſich nieder, beſchaͤftigte ſich aber dann nicht mit dem 
Beutel. Wenn ſie gereizt wurde dieſes zu thun, ſo erhob ſie 
ſich ſogleich, fieng wieder an den Beutel zu oͤffnen und die 
Schnauze hineinzuſtecken, welche ſie bisweilen 1 Minute lang 
darinn ließ. Ich habe nie bemerkt, daß ſie einen Vorderfuß 
hineinſteckte; ſie dienten bloß die Oeffnung zu erweitern und das 
Aeußere zu kratzen. Beym Zuruͤckziehen des Kopfes leckte ſie 
die Oeffnung und verſchluckte die Secretion. 


Sie wiederholte dieſes Einſchieben wenigſtens ein Dutzend⸗ 
mal, legte ſich dann nieder und ſchien ganz zufrieden. Nach⸗ 
dem ſie eine Viertelſtunde geruht hatte, ſo unterſuchten wir ſie, 
und wir fanden das Junge nicht auf dem Boden des Beutels, 
ſondern 2 Zoll weit von der Zitze. Es bewegte ſeine Glieder 
und athmete ſo kraͤftig wie zuvor; ich verſuchte es an die Zitze 
zu bringen, aber ohne Erfolg; es blieb daher im Beutel und 
die Mutter wurde freygelaſſen. 


Ich konnte erſt den Aten Tag nach dieſer Unterfuchung 
wieder in den Garten gehen, wo ich um 10 Uhr Vormittags 
den Beutel unterſuchte, aber der Foͤtus war weg. Wir durch⸗ 
ſuchten das Lager ſehr ſorgfaͤltig aber vergebens. Ich dachte 
daher, er ſey geſtorben und die Mutter habe ihn verſchluckt. 


Nach dem Benehmen der Mutter nach der Trennung 
35 
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des Foͤtus von der Zitze ſollte ich vermuthen, daß der Wurf in 
aufrechter Stellung und nicht in liegender vor ſich geht; bedenkt 
man dabey die Leichtigkeit, womit fie mit dem Munde die Deff- 
nung der Scheide und des Beutels erreichen kann, ſo ergibt ſich 
von ſelbſt das paſſende Mittel zur Ueberſetzung des Jungen von 
der einen zu der andern. Ich nehme an, daß die Vorderfuͤße 
nichts bey dieſer Uebertragung zu thun haben, ſondern nur den 
Beutel offen halten, waͤhrend der Mund das Junge darein ge— 
ſchoben und vielleicht vor eine Warze gehalten hat, bis die 
Mutter fuͤhlt, daß die empfindliche Spitze derſelben von dem 
Jungen umfaßt iſt. 


Dieſe Uebertragungsweiſe wird auch durch die Analogie 
beſtaͤtigt: Katzen, Hunde und Maͤuſe ſchleppen ihre Jungen im 
Munde herum. a 


Dieſe Annahme ſtimmt mit allen Erſcheinungen beſſer 
uͤberein als irgend eine andere. Es gibt keinen innern Durch— 
gang von der Baͤrmutter in den Beutel; es gibt kein Vermoͤgen, 
die Muͤndung der Scheide in Beruͤhrung des Beutels zu brin— 
gen, weder im lebenden, noch im todten Kaͤnguruh ohne Ver— 
letzung der Theile; die Vorderfuͤße koͤnnen den zarten Embryo 
weder ſo gut vor der aͤußern Luft ſchuͤtzen als die Lippen noch die 
Uebertragung ſo ſicher bewerkſtelligen; und das Junge laͤßt durch 
keine ſeiner Handlungen den Gedanken aufkommen, daß es im 
Stande waͤre, uͤber den Pelz zum Beutel zu kriechen. Wo 
uͤbrigens der Bau des Sackes, wie bey Perameles und einigen 
ſuͤdamericaniſchen Opossum verſchieden iſt, da mag die Hilfe 
der Mutter weniger noͤthig ſeyn. Da man aber nun die Zeit der 
Traͤchtigkeit kennt, ſo kann man leicht dieſe Sache durch den 
Augenſchein ins Reine bringen. 


S. 133. Decbr. 10. Telfair uͤbergibt von Mada⸗ 
gascar Nyetinomus acetabulosus, Ibis religiosa et Chamae- 
leo verrucosus. 


Oberſt Sykes legt ſeinen wilden Hund von Dukhun 
(Canis dukhunensis) vor, um ihn mit dem wilden Hund von 
Nepal (Canis primaevus) zu vergleichen. Er zeigt, daß 
beyde in der Geſtalt und der des Schaͤdels vollkommen gleich 
ſeyen und auch beyden im Unterkiefer der hintere Hoͤckerzahn 
fehle. Der einzige Unterſchied beſteht in der Faͤrbung des Pelzes, 
indem der des erſtern blaſſer und weniger dicht iſt, als der des 
zweyten, was vom Klimat oder von der Individualitaͤt her- 
kommen und 2 Abarten anzeigen kann. Er haͤlt ſie daher fuͤr 
einerley Gattung. 


Gould zeigt eine Reihe von Eurylaimi nebſt einer neuen 
Gattung. 


Eurylaimus lunatus: capite eristato; erista genisque 
brunneis; fascia supraeiliari nigra ; gula einerascente; colio, 
interscapulio, pectore abdomineque caerulescenti-cinereis; 
tergo uropygioque castaneis; parauchenio luna alba notata; 
scapularibus nigris; alis lazulinis, ad apicem fascia lata 
nigra notatis, remigibus prioribus quatuor albo apiculatis 
acutis, secundariis abruptis tribus interioribus castaneis; 
cauda nigra, rectrieibus tribus externis apicis versus albis. 
Foem.: Junula ad colli latera nulla. Long. tot. 63 unc., 
rostri a rietu ad apicem 3; rostri ad basin lat. 3; long. 
alae 34, caudae 2, tarsi $. Hab. apud Rangoon. 
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Der Schnabel iſt dunkel olivengruͤn ins Schwarze, heller 
an den Raͤndern als an der Firſte. Ferſen braͤunlich⸗ſchwarz. 
Die ſchoͤne mondfoͤrmige Marke, welche ſich quer uͤber den 
Hals und deſſen Seiten ausbreitet, beſteht aus ſilberweißen Fe⸗ 
dern, die ſich uͤber die andern erheben und plößlich endigen wie 
von der Scheere abgeſchnitten. 


S. 140 Felle von einem Löwen und einer Loͤbinn, wo⸗ 
von Hauptmann W. Smee 11 in Guzerat bekommen hat. 
Der Loͤwe unterſcheidet ſich von den fruͤher bekannten durch den 
Mangel einer Maͤhne an den Seiten des Halſes und der Schul— 
tern; nur die Mittellinie des Halſes hat laͤngere Haare, welche 
aufrecht ſtehen, wie die vom Cheetah (Felis jubata), die 
untere Seite des Halſes hat lange loſe ſeidenartige Haare und 
es ſteht ein Buͤſchel am Winkel der vordern Fuͤße. Smee 
bemerkt, daß der maͤhnenloſe Loͤbe in Guzerat ſchon vor 30 
Jahren dem Oberſt Sykes bekannt geweſen ſey, und daß 
Olivier einen aͤhnlichen in Bagdad geſehen habe, welcher aus 
Arabien ſey gebracht worden, aber noch keine Haut nach Eu— 
ropa. Er hat auch einen etwas kuͤrzern Schwanz und einen 
viel groͤßern Buſch als der gemeine und iſt mithin eine ſtark 
bezeichnete Abaͤnderung deſſelben. 


Felis leo, var. goojratensis: Juba maris cervicali 
brevi, erecta; caudae fiocco apicali maximo nigro. Hab. 
in Guzerat (et in Arabia 2). 


Ein Männchen maß mit dem Schwanz 8' 91.5; Gewicht, 
ohne Eingeweide, 44 Centner. 


Der maͤhnenloſe Löwe iſt in Guzerat auf 40 engliſche 
Meilen weit verbreitet, und unter dem Namen Ontiah Baug 
oder Cameeltiger wegen der Farbe bekannt. In den heißen 
Monaten haͤlt er ſich in den niedrigen mit Geſtraͤuchen bedeckten 
Ebenen am Sombermutty und Bhardarfluß auf, von Ahmedabad 
bis zu den Graͤnzen von Cutſch. Er iſt dem Vieh ſehr ſchaͤd— 
lich, greift aber den Menſchen nicht an. Iſt er von einer Ku⸗ 
gel getroffen, ſo zeigt er große Kuͤhnheit, ſtellt ſich, als wenn 
er ſeinem Verfolger widerſtehen wollte, und geht dann ganz 
langſam fort und mit ſehr ſtoͤrriſchen Manieren, dem Tiger 
ganz ungleich, welcher in ſolchen Faͤllen ſich ſpringend und brum— 
mend zuruͤckzieht. j 


Martin, Zerlegung des Griſons (Galietis, Gula vit- 
tata Bell.). Maͤnnchen 106“, Schwanz 63“. Wie bey den 
Muſteliden uͤberhaupt zeigt ſich auch kein Unterſchied zwiſchen 
Duͤnn⸗ und Dickdarm, außer daß der Maſtdarm allmaͤhlich 
fic erweitert. Darmcanal 4“ 5“; Magen 13“ an der großen, 
43 an der kleinen Krümmung, Umfang 104. 5“ vom After 
haͤngt eine Gruppe Schleimbaͤlge an, welche einen 4“ langen 
Raum einnimmt. Am After 2 Druͤſen wie Muscatnuß mit 
einer Fluͤſſigkeit wie Honig von unertraͤglichem Geſtank. Die 
Oeffnung oder der Gang dieſer Druͤſen öffnet ſich grad inner 
halb dem Afterrand. Gallenblaſe mäßig. Ruthenbein 13“ lang. 


S. 142. December 24. R. T. Lowe, Brief 
aus Madera nebſt Fiſchen. 


Serranus marginatus: nigrescens, luteo maculatus; 
pinnis dorsali, anali, caudalique nigris, albo marginatis, 
pinna dorsali filamentoso. D. 11 717. P. 18. V. 175. A. 
5+9. C. 18. 


Sit ſehr nah dem S. gigas verwandt, aber verſchieden 
durch die groͤßere Zahl bey weißen Ruͤcken- und Aſterſtrahlen, 
und durch ihren weißen Rand, der auch an der Schwanzfloſſe 
weiß iſt. Laͤnge 2“, Gewicht 8 Pfd., Faͤrbung wie die Schleyen. 


Beryx splendens: ruber; pinnis ventralibus radiis 
duodeeim mollibus. D.4+14. s. 15. P. 14 17. V.1+12. 
A. 4 730. C. fere 30. M. B. 9. 


Dieſe Sippe zeichnet ſich durch die uͤbermaͤßig große Zahl 
von weichen Strahlen in den Bauchfloſſen aus, indem bey den 
Stachelfloſſern nur 5 vorkommen. Dieſe Gattung hat mehr 
als alle andern, mit Ausnahme von B. delphini, aus Oſtindien. 
Unterſchieden von B. decadactylus durch mehr ſolcher Strahlen 
und auch mehr Kiemenſtrahlen. Die Hoͤhe gleicht der Laͤnge 
des Kopfes und iſt 34 Mal in der Länge enthalten; Bruſt- und 
Ruͤckenfloſſen gleich lang, 4 der ganzen Länge, Bauchfloſſen +, 
Ruͤcken⸗ und Afterfloſſe hoͤher als bey voriger Gattung; die letzte 
beginnt unter dem Ende der vorigen; Schwanzfloſſe tief geſpal— 
ten. Wirbel 23, mit Ausnahme derjenigen, welche die Schwanz 
ſtrahlen tragen. i 


Fam. Chaetodontidae, gen. Leirus: corpus ellipti- 
cum, compressum; squamis deciduis parvis. Caput par- 
vum, nudum, deelive. Os parvum: maxilla superiore ob- 
tusissima; inferiore breviore, truncata. Dentes minuti, 
simplices in ſutraque maxilla 1 seriati: palatini nulli. Oper- 
cula marginibus serratis. Pinnae dorsalis analisque postice 
latiores, sqnamosae. Membrana branchiostega 7 -radiata. 


Obs. gen. Bramae Bloch maxime affine. Differt 
praecipue dentibus palatinis nullis: etiam pinna caudali 
haud profunde biloba. Leirus bennettii. 


Tetragonurus ? simplex: cauda utrinque simplici. D. 
15, 20 (fere). P.fere 10. V. 6. A. fere 20. C. fere 20. 
ala 


. 


Wenn dieſes ein Achter Tetragonurus Risso ift (und 
er unterſcheidet ſich nur durch den Mangel der Carinae an den 
Seiten des Schwanzes, wodurch dieſer Theil eine viereckige Form 
erhaͤlt), ſo beweiſt er die Verwandſchaft dieſer Gruppe mit den 
Scombridae. Die Floͤſſel hinter der 2. Ruͤckenfloſſe, fo wie 
die Afterfloſſen ſtellen dieſen Fiſch den Makreelen naͤher als 
den T. cuvieri Risso. 


Crenilabrus trutta: virescens, variegata et maculata, 
squamis medio fuscis; fasciis verticalibus fusco-nigrescen- 
tibus; cauda utrinque basi ocellata; pinna anali 5-spinosa, 
D. 17+8. P. 15. V.1+5. A. 5+8. C. 15. 


Unterſcheidet ſich von C. exsoletus durch weniger Stacheln 
der Ruͤckenfloſſe und die Faͤrbung, und von Riſſo's verſchie⸗ 
denem Fiſch unter demſelben Namen, mit welchem er aber 5 
Stacheln in der Afterfloſſe gemein hat. 


Rhombus maderensis: corpore ovali, supra scabrius 
culo, etuberculato, olivaceo fusco, nigrescente vel ferru- 
gineo; annulis punctorum albidorum, maculas ocellosve 
pallidos formantibus, sparsim pieto; infra albo, immacu- 
lato; pinnae dorsalis radiis indivisis, inclusis; dentibus 
minutis, 1 seriatis. D. 91. A. 69. P. sup. 10 inf. 9. 
V. sup. 6. inf. 5. C. 15. f 
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Ein kleines aber zierlich gezeichnetes Fiſchlein, indem die 
Flecken an der gefaͤrbten Seite wie Goldarbeit ausſehen. Naͤhert 
ſich am meiſten Riſſo's Rh. mancus, hat jedoch keine ſo ver— 
laͤngerte Bruſtfloſſen. Er iſt nicht ſelten in der Bay don Funchal 
und daſelbſt die einzige Gattung der Sippe. Hat die Kenn- 
zeichen von der 2. Abtheilnng der Rh. Cuvier. N 


Centrina nigra: corpore toto glabro, nigro; pinna- 
rum apicibus hyalescentibus. 


Wird nicht laͤnger als 10“; ſteht zwiſchen Centrina et 
Acanthius, hat die Zaͤhne der erſten und die Geſtalt des zweyten, 
ſo wie die Stellung der 2. Ruͤckenfloſſe nach hinten. Iſt ganz 
ſchwarz, ſelbſt auf der untern Seite. 


(Ende von 1833.) 


Snfecten = Mißgeburt, 
Tafel XI. Fig. A. 


Unter den Inſecten find Monftrofitäten eben fo wenig 
felten als bey vielen Arten conftante Varietäten; nicht felten 
aber werden mißgeſtaltete Inſecten für Zwitter gehalten, 


In meiner zwar kleinen Inſecten-Sammlung habe ich 
verhaͤltnißmaͤßig fogar viele Monstra, die ich abgeſondert aufbe- 
wahre, und ich halte mich uͤberzeugt, daß jeder Sammler jaͤhr⸗ 
lich einige findet, ſobald er darauf achtet; allein meiſt werden 
ſie ohne Beachtung ſogleich hinweggeworfen, weil man nur 
ſchoͤne Exemplare zu beſitzen wuͤnſcht. f 


Am haͤufigſten kommen Mißgeburten unter gewoͤhnlichen 
und ſehr zahlreichen Inſectenarten vor, und zwar ſowohl der 
Form als der Farbe nach an allen aͤußern Theilen: Taſter, 
Freßzangen und Freßſpitzen, Kopf, Bruſtſchild, Segmente des 
Hinterleibes, Fluͤgel und Fluͤgeldecken und Fuͤße werden nicht 
nur von abweichender Geſtalt, ſondern mit Flecken von ganz 
abnormer Farbe — mit Muttermaͤlern — angetroffen. 


Die hier mitgetheilte Abbildung eines ausbildeten Taſters 
iſt von einem maͤnnlichen Biſambock — Cerambyx moscha- 
tus — den ich vor mehreren Jahren an einer morſchen Weide 
in Berlin fand; von Verletzung, als Urſache, war keine Spur 
zu finden. 


Am linken Taſter bildet das zweyte, 
Glied von der Wurzel nach einwaͤrts einen Bogen, ſodann 
aber iſt der ganze Taſter in einer faſt geraden Richtung, und 
kruͤmmt ſich mit der Spitze nach innen, anſtatt nach außen. 


daß die abweichende Form des Taſters 
war am lebenden Inſecte die 


dritte und vierte 


Ausgenommen, 
nicht veraͤndert werden konnte, 
Beweglichkeit nicht gehindert. 


Bonn. 
Dr. Desberger. 
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The London and Edinburgh 


philosophical Magazine and Journal of Science. Conducted 
hy D. Brewster, R. Taylor and R. Phillips. London by 
Longman etc. 


Wir haben vollſtaͤndige Auszüge von den meiften natur 
hiſtoriſchen engliſchen Zeitſchriften gegeben, und zwar ziemlich 
vom Anfang dieſes Jahrhunderts an bis jetzt, oder bis zum 
Schluſſe dieſer oder jener Zeitſchrift. Nach und nach haben 
ſich die meiſten mit einander vereinigt, namentlich die von Wichol⸗ 
ſon, Thomſon, endlich die von Taylor und Phillips, 
und nun wieder Brewſters, welche mit Band VI geſchloſſen 
iſt. Dieß iſt ein ſehr verſtaͤndiges Verfahren, welches auch in 
Deutſchland gute Fruͤchte bringen wuͤrde. Die Zerſplitterung 
richtet nicht bloß jede Zeitſchrift zu Grunde, ſondern verhindert 
auch die Ausbreitung der Entdeckungen, weil das Publicum fuͤr 
jede einzelne zu klein iſt. In Deutſchland will aber jeder durch 
ſeinen eigenen Schaden klug werden. 


Der Band I. Dieſer vereinigten Zeitſchriften geht vom 
July bis December 1832. 


Wir theilen hier die eigentlichen naturgeſchichtlichen Ab— 
handlungen mit und laſſen die phyſicaliſchen, chemiſchen udgl. 
weg. Man ſindet auch darinn die Verhandlungen der gelehr— 
ten Geſellſchaften, der koͤniglichen, Linneiſchen, zoologiſchen, geo— 
logiſchen ꝛc. 


S. 23. J. Blackwall, iuͤber das Tauchen der Waſ— 
fervögel. 

S. 93. Wilton, Geologie eines Strichs in Au: 
ſtralien. 


S. 95. Blackwall, Bemerkungen über die Hausfpin- 
ne. Zahlreiche Verſuche haben mich uͤberzeugt, daß fie die Faͤ. 
den nicht ausſchließen und darauf entkommen kann, wenn ſie 
auf einem Stab im Waſſer ſitzt, was im philoſ. Magaz. T. X. 
S. 185 beſprochen wurde, in Bezug auf einen Artikel im zool. 
Journal I. S. 283. Jener Verfaſſer hat geſehen, daß eine 
ſolche Spinne unter das Waſſer kroch, um zu entkommen. Ich 
habe ebenfalls gefunden, daß ſolche Spinnen ſich an einem Fa: 
den aufs Waſſer herunter laſſen und dann darauf fortzulaufen 
ſuchen, was ihnen aber nur gelingt, wenn Staub udgl. darauf 
liegt. Beym Untertauchen ſind ſie immer, auch die Hausſpin⸗ 
ne, mit einer Luftblaſe umgeben, welche Luft aber nicht in ei- 
ner Gewebshuͤlle ſteckt, ſondern bloß in den Haaren. Auf dieſe 
Weiſe koͤnnen ſie bisweilen entkommen; ebenſo ſpringen die Jaͤ⸗ 
gerſpinnen, z. B. Salticus scenicus, bisweilen uͤber den Rand 
des Gefaͤßes hinaus, wenn es nicht weit iſt, aber keineswegs 
durch den Faden, den ſie in die Luft ſchießen. 


S. 113. G. H. Fielding. Das ſogenannte Pig⸗ 
ment im Auge bey Menſchen und Thieren iſt eine wirkliche 
Membran, welche hinter der Retina liegt. Beym Rindvieh 
findet man daſelbſt einen glaͤnzenden gefaͤrbten Flecken, blaͤulich— 
gruͤn ins gelbliche, welcher bald % bald nur ½ des Augapfels 
einnimmt und einen blauen Rand hat. Legt man Papier dar— 
auf, fo wird es nicht befleckt. Waͤſcht man es mit Waſſer, fo 
wird es nicht gefaͤrbt und die Farbe geht nicht ab. Loͤſt man 
dieſe Subſtanz vorſichtig ab und druͤckt ſie zwiſchen 2 Glaͤſern, 
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ſo zeigt ſie, und auch ein Stuͤck davon beſtimmt die Graͤnzen 
und dehnt ſich je nach dem Druck aus und zieht ſich wieder 
zuſammen; bey 800maliger Vergrößerung ſieht man Blutgefäße 
darinn und ſogar Blutkuͤgelchen. In verduͤnnten Saͤuern aͤn⸗ 
dert ſich die Farbe, was bey einem Pigment nicht der Fall 
waͤre. Man findet endlich das aͤchte Pigment hinter dieſer 
Membran, und am meiſten an der hintern Flaͤche der Choroi- 
dea, wo fie an die Selerotica ftößt. Beym Ochſen iſt das 
Haͤutchen blau mit gruͤn und gelb, und dahinter das Pigment 
braun; beym Schafe ziemlich ſo; beym Hirſch blaͤulichweiß, das 
Pigment hellbraun. Bey Katze und Fuchs goldgelb, das Pig⸗ 
ment ſchwarz. Dieſe Membran aͤndert in der Dicke und mit⸗ 
hin in der Zahl ihrer Laminae. Sie iſt am dickſten, wo die 
Farben am glaͤnzendſten find; am duͤnnſten am Umfang, wo 
fie blau erſcheint. Feine Einſpritzungen in die Choroidea ge: 
hen nicht in dieſe Membran über. Ich nenne dieſe Haut Mem- 
brana versicolor. i 


S. 118. Conpbeare, über Beaumonts Parallelismus 
der Erhebungslinien von demſelben geologiſchen Alter. 
S. 127. Weſtwood, einige neue Schmarotzer-Immen. 


Chaleididae. 


1. Brachymeria, Westw. in Steph. Cat. 393. Chal- 
eis. Spin. 


A chaleide typicali (Ch. sispes) differt corpore ob- 
tusiori, antennis brevioribus crassioribus, abdomine sub- 
sessili, subconico, vix compresso, coxisque posticis bre- 
vioribus. — Chaleis minuta, Fab. 


Fam. 


2: Pachylarthrus Mestꝛb., 
Sw. Tr. 1820. 


Caput latum palpis maxillaribus articulo 3 et 4 an- 
nuliformibus, 11 — 13 elavam parvam formantibus; ab- 
domen cf subtriangulare. — Pach. insignis Westw. Au- 
reo viridis, antennis palpisque fulvis, pedibus flavis. 


Pteromalus p. Dalm. 


3. Trigonoderus Westw. in Steph. Cat. Mandibulata. 
P. 396. 


Cheiropacho Mesto. affine. Thorax subovatus, 
collare triangulare, antennae 2 13-articulatae, articulo 
secundo minuto, 3tio longitudine primi dimidio, articulis 4 
— 8 paullo brevioribus aequalibus, ultimis 5 clavam (arti- 
culo Svo paullo majorem) formantibus. — Tr. princeps 
Westw. Obscure aeneus, thorace postiee aureo nitenti, 
abdomine aureo-viridi, cyaneo nitenti; antennis nigris ba- 
si ferrugineis; femoribus basi pulvillisque nigris. Exp. 
alar. 6 lin. 5 


4. Ormyrus Westw. 


Antennae breviores erassae ut im Cheiropacho for- 
matae. Thorax convexus; abdomen 2 cylindrico-conve- 
xum apice conicum, thoracis Jatitudine et illo paullo lon- 
gius, segmentis 2 — 4 hirsutis punctatis et in singuli di- 
sco, serie transverso impressionum denticulatarum orna- 
tis. Oviductus breviter exsertus. — Orm. punetiger 


Westw. Aureo-viridis, abdomine eupreo parum nitente. 
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Antennae nigrae, apice fuscae; scutellum nitidissimum ; 
pedes nigro-virides, tibiis anticis geniculisque postieis 
obscure ferrugineis; tarsi pallidi; alae vix fulvescentes. 


5. Theocolax Westi. 


Apterus. Caput subhorizontale, subquadratum pla- 
num, antice minime tridentatum. Antennae mediocres, 11 
artieulatae; articulo 2do majore artieulis 3 — 8 sensim cras- 
sioribus, ultimis tribus clavam, articulo priori (8vo): ma- 
jorem formantibus. Collare magnum triangulare. Abdo- 
men oviductu breviter exsertu. Th. fuciformis Westw. 
Fulvo-fuscescens, abdomine obscuriori. 


6. Macroglenes Westw. 


Caput latum, oculis partem ejus majorem occupan- 
tibus, antennae breves, apicibus crassis, 10 articulatae 
2do medioeri, 3 — 5 minutis, 6to magnitudine Adi, 7mo 
praecedenti majori, ultimis tribus elavam magnam forman- 
tibus, abdomen compressum. — Macr. oculatus Westw. 
Atro caerulea, oculis rubris aut piceis tarsisque pallidis. 


7. Cerchysius Westw. Encyrtus, p. Dalm. Curt. 


Tibiae intermediae alarumque nervi Eneyrti. An- 
tennae ꝙ cylindricae, apice paullo crassiores, 10 articu- 
latae, articulis 2— 7 subaequalibus; ultimis tribus cla- 
vam compressam formantibus apice obtuso; abdomen ovi- 
ductu valido exserto, abdominis fere longitudine. Eneyr- 
tus urocerusDalm. Suec. Trans. 1820. p. 368. — Sp. 2. 
Cerch. stigmaticalis Westw. Caeruleo viridis, abdomine 
eyaneo, antennarum flagello oviductuque emnino nigris; 
alis faseia paullo ante medium pallide fuscescente, stig- 
mate obscuriori ramulo stigmaticali fusco. 


8. Cirrospilus West. 

Eulopho affınis, et plus minusve fulvo variegatus. 
Caput antice, inter oculos, emarginatum; antennae ꝓ bre- 
ves erassae 7-articulatae, articulo 2do 3tii dimidio longi- 
tudine, hoc 4to longiori, jultimis tribus clavam, articulo 
4to vix crassiorem, formantibus. Abdomen (petiolo bre- 
vi distineto) depressum ovatum, postice conicum. Cirr. 
elegantissimus Westw. Caput, thorax pedesque pallide 
fuscescentes, oculis capitisque vertice nigris; lineaque ir- 
regulari per medium thoracis currenti, antice posticeque 
dilatata, nigra. Abdomen fulvum, macula centrali irre- 
Sulari-quadrata alteraque postica subtrigona, nigris. An- 
tennae ſuscae. 


9. Euplectrus Westw. 


Eulopho alliuis. Caput parvum; antennae graciles 
9-artieulatae articulo 2do breviori, articulis 3 — 6 ovatis, 
ultimis 3 clavam (vix articulo 6to majorem) formantibus. 
Thorax ovato-eireularis antice subacuminatus. Abdomen 
(petiolo brevi distineto) thorace majus, circulare, spatuli- 
forme, depressum. Coxae posticae permagnae tibiaeque 
posticae calcari longo instructae. — Eupl. maculiventris 
Westw. Capite thoraceque nigris abdomine fulyo, late- 
ribus anticis fasciisque transversis apicalibus ſuscis. An- 
tennae, os et pedes, fulvi. 


Iſis 1835. Heft 6. 
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10. Dicladocerus Westw. 


Eulopho typicali ‘(Eul. ramicornis) differt antenuis 
tantum biramosis, se. 9 articulatis articulo 2do parvo, 
tio 4toque longioribus, horum singulo ramum elongatum 
e basi emittente; 5to 6toque erassioribus simplieibus ul- 
timis 3 clavam brevem formantibus. Diel. westwoodii, Steph. 
Cat. 397. Nr. 5501. Caput thoraxque purpureo viridique 
nitenfes, abdomine cyaneo nigro, basi lateribus aeneis, 
antennis eyaneo-nigris, ;pedibus aeneo-nigris geniculis ar- 
ticulisque tarsorum basalibus pallidis. 


Fam. Proctotrupidae. 


11. Platymischus Westw. 


Apterus, depressus, angustus. Caput subquadra- 
tum antice subacuminatum. Antennae 14 artieulatae, ar- 
ticulo imo maximo, subtriangulari; 2do parvo; 3tio illo 
majori, interne producto ; artieulis 10 sequentibus subae- 
qualibus, filiformibus; 14mo paullo longiori. Thorax ob- 
longo quadratus. Femora incrassata. Tarsi antiei arti- 
culo imo dilatato; abdomen fere thoracis magnitudine, 
segmento Imo maximo. — Pl. dilatatus. Steph. Cat. 
Mand. pag. 399. Niger, nitidus, thorace postice villoso, 
antennarum articulis tribus basalibus pedibusque rufe- 
scentibus. 


12. Megaspilus Westw. in Steph. Cat. Mand. 400. 
Ceraphron Latr. Curt. et Jurine? 


A ceraphrone typicali (Cer. sulcatus, Jur.) differt 
alis superis nervo costali inerassato, stigmate maximo 
suborbiculari vel semicirculari, celiula apicali unica in- 
completa, ramo arcuato formata; antennisque fractis et 
in utroque sexu 10-articulatis, apice in F vix vel minime 
inerassato. — Cer. Dux Curt. Brit. Ent. pl. 249. f. 1.3. 
as io A e, Sk 


13. Paramesius Westw. 


Cineto genuino affinis. Caput subquadratum tuber- 
eulo antico; antennae & corpore toto longiores, graciles 
filiformes, 13-articulatae, artieulis longitudine subaequali- 
bus (2do Stioque minutis exceptis) articulo 4to ad basin 
minime exciso; abdomen elongato-clavatum, petiolo ter- 
tiam partem longitudine aequante, alarum nervi ut in 
Cineto gracilipede (Curt. Brit. Ent. 380. f. 9.) at areo- 
la marginalis paullo longior et basi truncata est. — Par. 
rufipes Westw. Niger, nitidus antennis fuseis, _ pedi- 
bus rufis. 


14. Aneurhynchus Westw. 


* 

Galeso affinis. Caput transversum tuberculo brevi 
antico; trophis brevibus, antennae G vix corporis longi- 
tudine, filiformes, 14-artieulatae, articulo Imo simplici, 
Ado minuto, 3tio tenui, et paullo longiori, Ato crassiori, 
et ad basin externe minime exciso. Alae stigmate nullo 
distineto, sed nervo subcostali basali, cujus apex alarum 
marginem anticum non attinet sed oblique in alarum dis- 
co breviter protenditur, inde ad alarum apicem reflectitur 


36 


563 


areolam marginalem elongatam efformante, nervi reliqui 
ut in Cineto gracilipede. — An. galesiformis Westw. 
Niger nitidus, antennarum articulo 2do pedibusque rufo- 
piceis, femoribus basi obscurioribus, alis pallide fusces- 
centibus. 5 


15. Spilomicrus Westw. 


Subgenus Diapriam eum Galeso eonneetens. Caput 
transverso quadratum.  Antennae © capite thoraceque 
paullo longiores, 13-artieulatae, ad apicem sensim incras- 
satae; alae stigmate parvo ante medium alarum, qua- 
drato, apice interne deflexo, ramulum parvum, versus ba- 
sin alarum reflexum, emittente, areola basali subtriangu- 
lari; nervi reliqui fere ut in Paramesio, at indistinctissi- 
mi. Metatliorax utrinque postice spinosus. Femora cla- 
vata, pedunculus abdominis mediocris striatus. — Spil. 
stigmaticalis Westw. Niger nitidus, pedibus obscure 
piceis, alis pallide flavescenti fuseis, stigmate nigro. 


16. Epyris Westw. 


Bethyllo affine. Caput mediocre subconvexum ; 
antennae elongatae filiformes 13articulatae, articulo sin- 
gulo eylindrico nee ad basin tenuiori. Thorax elongato- 
ovatus. Metathorax supra longitudinaliter -3-carinatum. 
Alae areola unica apicali longiori incompleta areolisque 
duabus basalibus, longitudine aequalibus. — Epyr. niger 
Westw. Niger abdomine nitido, tibiis tarsisque plus mi- 
nusve piceis. 


(II. 443.) 17. Monodontomerus Westw. Torymus + 
B. a. Dalm. Torymus? Walk. 


Callimomi Spin. afſinis. Differt praecipue collari 
majori transverso (f. 2,) femoribusque posticis crassiori- 
bus, nec serratis, subtus dente unico paullo ante apicem 
armatis (f. 1.). Clava antennarum quam articulis duabus 
praecedentibus vix brevior. Ramus stigmaticalis ut in 
Callimomi. Mesoscutum suturis distinetis. — Monod. ob- 
scurus Westw. Viridi-aeneus, abdomine supra chalybeo 
cupreoque nitenti, subtus saturate fulvescenti, segmento 
basali viridi; femoribus piceis in medio aeneis, tarsis ti- 
biisque fulvis, his in medio obscurioribus; alae sub stig- 
mate obscuriores stigmate fusco. Antennae nigrae, sca- 
»0 ‚piceo-fulvescenti, oviductus abdominis longitudine. 
Peng Corp. 1%, lin. Variat paullo major, colore fulves- 
centi subtus magis diffuso. Ensham, August 1826. War- 
wick, August 1827. 8 
Westw. 


18. Mesopolobus Westw. 


affınis. 


Tachylarthro 


Caput thorace latius, antennae sensim clavatae, ar- 
ticulo tertio annuliformi 4to majori. Mandibulae 3 — 4 
dentatae. Palpi maxillares furcati (fig. 4.). Tibiae in- 
termediae fere ad apicem- externum lobo parvo triangu- 
‚ lari- eiliato. Thorax elongato ovatus. Abdomen parvum 
angustum depressum, 9 ignota. Mes. fasciiventris Westw. 
Laete, viridis abdomen nigrum, chalybeo cupreo viridique 
nitens, fascia fulva ante medium; antennis fulvis, pedi- 
bus flavis, tarsis apice fuseis, tibiarum lobo nigro. Alae 
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hyalinae apice areolae costalis ramoque stigmaticali fus- 
eis. Long. corp. / lin. Coombe May 1827. Birming- 
ham Aug. 1827. Windsor July 1830. 


19. Platymesopus West. Mesopolobo West. affinis. 


Differt praecipue palpis maxillaribus non furcatis 
articulo 2do magno dilatato 4toque longissimo. Tibiae 
intermediae sensim dilatatae fere ad apicem, angulo ex- 
terno apicali in fasciculum parvum terminato (fig. 5.) Ti- 
biae anticae etiam paullo dilatatae. Abdomen ovatum 
depressum thorace multo minus; antennarum clava mag- 
na ꝙ ignota. — Plat. tibialis Westw. Viridis, abdomen 
nigrum snbeupreo nitens; antennae fulvae, basi flavae, 
apice fuscae; pedibus flavis, tarsorum apice fusco, femo- 
ribus tibiisque intermediis linea fusca, his etiam linea 
rubra, fasciculo apicali nigro ; alarum nervi pallide fus- 
cescentes. Long. corp. 1 lin. Coombe April May 1827 
— 1828. — Obs. Speciem? majorem a Dom. G. F. 
Rudd accepi. 1 

U 


20. Castrancistrus Westw. 


Caput transversum thorace latius. Antennae medioeres 
apice crassiores 12articulatae, articulis 3 et 4 annuliformibus 
5 4 cyathiformibus (f. 6.). Abdomen elongato ovatum, de- 
pressum, apice corniculis Zus recurvis; oviductu exserto, ab- 
dominis dimidio longitudine fere aequante (f. 7.). Alae ra- 
mo stigmatieali longo elavato. Tarsi peutameri, omnes 
simplices, pulvillis magnis. — Gastr. vagans West. 
Thorax purpureus, abdomine aeneo, basi viride; capite 
aeneo-nigro; pedibus piceis, genubus pallidioribus, anten- 
nis nigris. Long. corp. ½ lin. Coombe May 1827 — 
Obs. Eupelmo et Callimomi, oviduetu exserto afſinis. Ex 
illo tarsis simplicibus, ex hoc ramo stigmaticali elongato 
antennisque diflert. 


31. Trichogramma Westw. 


Agonioneuro Westw. affınis. Caput breve, thoracis 
latitudine et illi arete applicatum. Antennae breves, 6- 
articulatae, articulo Imo longo, 2do brevi graeili, 3tio 
quam 2do majori erassiori; 4 et 5 brevibus, 6toque ma- 
ximo oblongo-ovato apice acuminato (fig. 8.) Thorax fere 
quadratus, postice rotundatus, abdomine longior, scutello 
magno; abdomen breve, transversum, sessile, thoracis 
latitudine fere ad apicem. Alae anticae magnae pilosae, 
ramo stigmaticali elongato, pilisque in lineis cireiter 12. 
longitudinalibus positis. Pedes simplices. Tarsi ut mihi 
videtur 3-artieulati, pulvillis magnis (fig. 9.). — Trich. 
evanescens West. Fulvo-fuscescens, abdomine obscuriori, 
pedibus pallidioribus. Long. corp. "7 lin. Chelsea Ju- 
nio 11. 1828. — Obs. Omnium chaleididarum minu- 
tissimus. 


22. Aprostocetus Westw. 


Eulopho afſinis. Caput thoraxque medioeres. An- 
tennae 8 articulatae, artieulis 2, 3, 4 et 5 longitudine 
aequalibus, at sensim paullo crassioribus, articulis 3 ul- 
timis clavam crassiorem formantibus (fig. 10.) Abdo- 
men elongatum, sessile, thoracis latitudine et illo duplo 
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longius, ad apicem sensim acuminatum ; oviduetu exser- 
to (parte exserta tertiam partem longitudinis abdominis 
aequante (fig. 11.). Tarsi tetrameri. — Aprost. caudatus 
Westw. Nigro-aeneus, abdomine aeneo nitido, antennis, 
pedibusque -piceis, tarsis genubusque pallidioribus. Long. 
corp. ovid. incl. % lin. Coombe May 1827. 


23. Embolemus Westw. 


Caput supra transverse-quadratum cum tuberculo 
antico (fig. 13.), in quo insident antennae, quae sunt 10- 
artieulatae, corpore longiores, filiformes, nudae, articulo 
imo crassiori, 2do brevissimo, reliquis elongatis. ‚Palpi 
maxillares longi, penduli. Thorax elongato ovatus. Alae 
superiores cellula prima marginali unaque discoidea rhom- 
boida, cellulae aliae quaedam etiam indicantur (fig. 14.). 
Abdomen ovatum, convexum, postice’acuminatum. Pedes 
longi, graciles, femoribus erassioribus. — Emb. Ruddii 
Westw. Niger, abdomine nitido, pedibus piceis, femori- 
bus tibiisque in medio obscurioribus; alis subfuscescenti- 
bus. Long. corp. 1¼ lin. Exp. alar. 3 ½ lin. Vork- 
Shire Rev. G. T. Rudd. — Obs. Alarum nervi secun- 
dum typum Alysiidarum disponuntur, at antennae caput- 
que tuberculatum affinitatem cum Proctotrupidibus qui- 
busdam demonstrant. 


24. Hemisius Westw. 


Telenomo Hal. aſſinis. Caput thoracis fere magni- 
tudine. Antennae in tuberculum parvum anticum positae, 
longae, ad apicem clavatae, articulis 11 discretis, 3 tio 
2do minori, clava 4articulata (fig. 12.). Thorax conve- 
xus, rotundatus; alae thorace toto vix longiores, ramo 
stigmaticali elongato, clavato, in alae discum oblique 
descendenti. Abdomen ovatum, subdepressum, segmento 
2do maximo. — Hem. minutus West. Niger, abdomine 
piceo-nigro, pedibus flavescentibus, antennis piceis basi 
pallidis. Long. corp. ½¼ lin. 


(III. 342.) 25. Streblocera Westw. 


Alysiae affınis. Caput antice bitubereulatum. An- 
tennae fere longitudine corporis 16 — artieulatae, articulo 
imo longo (capite longiori) subtus dente valido armato, 
2do brevi apice prioris oblique inserto, Stio paullo ma- 
jori, 4to etiam oblique inserto, hoc et reliquis filiformi- 
bus. Collare augustum. Abdomen subrhomboideum, pe- 
dunculo brevi. Alae anticae stigmate magno, areola ima 
submarginali, cum discoidali eflusa. — Strebl. fulviceps 
Westw. Piceo nigra, nitida, capite fulvo, oculis, ocellis- 
que nigris, antennis fuseis, artieulis 3 basalibus fulvis, 
pedibus fuseis, femoribus fulvescentibus; alarum stig- 
mate nervisque pallide fuseis. Long. corp. lin. 1. Coom- 
be Aug. 1833. 


26. Basalys Westw. 


Aneurhynchum (antennis) cum Spilomiero (alis) 
arcte conjungens. Os haud rostratum. Antennae C 14- 
articulatae; articulis 2 et 3 brevibus, 4to magno, exter- 


ne producto, reliquis subaequalibus tenuibus. Alaemag- - 
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nae nervis duobus subcostalibus tertiam alae partem ac- 
cedentibus, nervo transverso illorum apicem connectente 
cum nervo ex illorum medio exeunti areolam triangula- 
rem formantibus, stigmate magno interne retro-producto. 
nervisque quibusdam longitudinalibus fere obliteratis. — 
Bas. fumipennis Westw. Niger, nitidus, pilis longis or- 
natis, alis fuscescentibus, stigmate nervoque transverso 
nigris, nervis reliquis ſuseis, apice femorum, tibiarumque 
piceo, tibiis piceo-nigris. Long. lin. 1%,. Prope Londi 
num R Lewis. 


27. Elasmus Westw. 


Ab Eulopho typicali differt antennis S, artieulis 
3, 4 et 5 brevissimis fere coalitis (singulo ramum lon- 
gum emittente), 6to longo, reliquis clavam formantibus; 
% ut videtur 10articulatae, 3 et 4 annuliformibus, 5, 6, 7 
oblongis, 8, 9, 10 elavam formantibus, metathorax (C ?) 
utrinque ad latera in laminam magnam concavam postice 
productus. — Alae angustissimae, Pedes longissimi fe- 
moribus magnis. — Eulophus flabellatus. Fonscol. Ann, 
Sc. Nat. Jul. 1832. (Deser. antennarum vitiosa) Coombe, 
Aug. 1833; 


28, Stenomesius Westw 


Eupleetro affınis. Caput latiuseulum. Antennae 
longiores, 4 graciles, 2 subinerassatae, 9 artieulatae, ar- 
tieulo 2do Stio dimidio breviori, elava 3articulata. Tho- 
rax antice collari attenuatus; abdomen pedunculo brevi, 
d parvum spatuliforme, 2 majus, ovatum. Alae magnae. 
Pedes sat elongati tibiis intermediis, & attenuatis, apice 
subelavatis. — 1. St. pulchellus Westw. & Capite nigro, 
antennis nigris, basi subtus pallidis, collari et mesotho- 
race fulvo-testaceis, parapteris nigris metathorace nigro, 
abdomine nigro, basi macula magna fulva, pedibus fulvis, 
anticorum femoribus basi tibiisque apice fuscis, interme- 
diorum tihiis apice tarsisque totis nigris; alis immacula- 
tis. Variat collari seutelloque plus minusve nigro nota- 
tis. Long. lin. ½. Exp. alar. 1%. Prope Londinum 
et Cantabrigiam. — Sten. maculatus Westw. 2 Capite 
fulvo macula oceipitali lineaque pone oculos nigris, an- 
tennis nigris articulo basali fulvo, thorace ut in praece- 
denti colorato, abdomine nigro basi faseia tenui lineaque 
brevi fulvis, tarsorum apice fusco, alis macula centrali 
fuscescenti. -An 2 praecedentis? Long, lin, 1. Exp. 
alar. /. Prope Lond. R. Lewis. 


29, Cheiloneurus Westw. 


Encyrtum (pedibus) cum Eupelmo (alis) conjungens. 
Caput sat magnum. Mandibulae 3dentatae. Antennae 
prope os insertae, fere thoraeis longitudine, versus api- 
cem subelavatae, 11- articulatae, artieulo 2do 3tio majori. 
Thorax oblongo quadratus, antice collari attenuato, scu- 
tello postice ſasciculato; abdomen ovatum depressum 
postice acuminatum. Alae anticae nervo stigmaticalibre- 
vissimo a loco conjunctionis nervi subeostalis cum costa 
paullo remoto. Pedes ut in Eneyrto. — Cheil. elegans. 
Dalm. (Eneyrtus et Eupelmus). Capite obscuri aeneo, 
oculis, antennisque nigris; his basi et apice pallidioribus. 
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thorace einerascenti-aeneo, seutello flavo, abdomine nigro, 
erupeo nitenti, alis fuscis, in medio obscurioribus, basi 
atque prope et sub stigmate albis, pedibus pallide testa- 
ceis, femoribus tibiisque postieis obscuris', tibiarum 4 
posticarum basi albo. Long. corp. lin. /. Expans. alar. 
lin. 1". Richmond-Park., Aug. 1833. 


30, Ectroma Pes tio. 


Eneyrtum (pedibus) cum Theocolace (habitu) con- 
jungens. Caput crassum mandibulis 3 dentatis. 
nae inter partem inferiorem oculorum insertae, fere cor- 
poris longitudine, sensim inerassatae, garticulatae, articu- 
lo 3tio 2do minori, nono 8vo haud majori. Thorax ob- 
longo quadratus collari acuminato. Alae rudimentales. 
Eetr. fulvescens Westw. Capite, thoraceque pallide ful- 
vis, aeneo submicantibus, abdomine obscure testaceo me- 
tallico, oculis et antennis nigris, his basi subtus, apice- 
que artieuli terminali pallidis, pedibus fulvis, tarsorum 
apice nigro, Long. lin 25. Coombe Aug. 1833. 


31. Pteroptrix Westw. 


Agonioneuro aflınis. Corpus brevissimum, latum, 
depressum. Caput transversum oculis magnis pilosis. An- 
tennae Sarticulatae, artieulis 2 et 3 aequalibus, 4to paul- 
lo minori, 5. 6. 7. multo majoribus, 8vo minutissimo. 
Thorax fere quadratus. Scutellum magnum. Alae mag- 
nae, apice longae pilosae, nervo stigmaticali brevi angu- 
lum acutum formante. Abdomen sessile, brevissimum, 
apice mueronatum. Tarsi 4articulati. Pier. dimidiatus 
Westw. Piceo niger, scutello albido, antennis flavis, arti- 
culo 7mo obscuriori, alarum dimidio basali fusco, pedi- 
bus pallidis, femoribus tibiisque basi fuscis. Long. corp, 
lin. */,. In quereu. Richmond - Park, Aug. 1833. 


32. Coccophagus Westw. 


Asonioneuro affınis, differt antennis Sarticulatis, ar- 
ticulo 2do 3tio minori, hoc et duobus sequentibus fere 
aequalibus, ultimis Sbus clavam, vix articulo praecedenti 
erassiorem, formantibus. Tarsi 5 articulati; nervus stig- 
maticalis brevis apice conoideus. Habitat in Coccis. — 
Sp.1. Entedon scutellaris Dalm. Suec. Tr. 1835. — Sp. 
2. Cocc. pulchellus Westw. Pallide flavus, oculis, tho- 
race antice abdomineque nigris, antennarum flagello tho- 
racisque lateribus obseurioribus. pedibus flavis, tarsorum 
apice fusco. Long. lin. ½. Exclusus e Coce. aceris, 
Jun. 1833. — Sp. 8. Coce. obscurus Westw. Niger, ab- 
domine nitido, antennis fuscescentibus, pedibus sordide 
albidis, tarsorum apice fusco, femoribus intermediis basi, 
postieis totis, tibüsque postieis basi fuscis. Alarum ner- 
vo fusco. Long. lin. /. Habitat cum praecedenti. Sp. 4. 
Entedon insidiator. Dalm. I. c. 371. 


S. 147. Sitton, über die Geſchichte der englifchen Ge— 
ologie, auch S. 442. 


S. 169. Brewſter, über die Undulationen in der Ne: 
tina durch den Reitz von leuchtenden Dupfen und Linien. 


S. 190. Blackwall, Beſchreibung einer neuen Spin⸗ 


Anten- 
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ne. Dysdera latreillii, ein Maͤnnchen in Hecken und Stei⸗ 
nen wie D. erythrina, aber anders gefärbt, Bruſt ſchwarz, un: 
ten roͤthlichbraun, Leib walzig, behaart, blaßbraun, Fuͤße braun 
und gelblich weiß gebaͤndert, 6 Augen, Länge ¼ Zoll, hat keine 
Buͤrſten an den Fußwurzeln wie D. erythrina, und die Ober⸗ 
kiefer ragen nicht ſo weit hervor. 


S. 249. T. Smith, Unterſuchungen Über unerklaͤrte 
Geſichtserſcheinungen, auch S. 343. 


S. 275. Haworth, Observationes quaedam ad 
Nareissineas spectantes; Charactere von Ajax maximus, an- 
ceps propinquus. 

Illus triandrus, cernuus, albus. 

Schizanthes orientalis. 


Hermione solaris, grandiflora, flexiflora, suberenata, 
viridifolia, reflexa, neglecta, craterina, acuminata, decora, 
polyantha, luna, chrysantha, dubia, jasminea, trifida. 


Nareissus brevitubatus. 


Philogyne eurtisii. 


Molium paueibulbosum. 
Scilla plumbea, esculenta, peruviana, praebracteata. 
Muscari botryoides, peduncularis. 


S. 314. R. Brown, Bau und Verwandtſchaft von 
Cephalotus follicularis, abgebildet in Flinders Reiſe; ge: 
hoͤrt nicht zu den Roſaceen, eher zu den Craſſulaceen, muß aber 
eine eigene Familie bilden; Cephaloteae zwiſchen Craſſulaceen 
und Francoaceen, unterſchieden von beyden durch den Mangel 
der Blumen, die Aestivatio valvata perianthii, von jenen durch 
den kleinen Embryo und das reichliche Eyweiß; von dieſen durch 
den Mangel beutelloſer Staubfaͤden und die einſamigen, ge— 
trennten Achenien. Die Haupteigenthuͤmlichkeit des Cephalo- 
tus beſteht darinn, daß ſich ein Theil der Wurzelblaͤtter in 
Ascidia verwandelt, wie bey Nepenthes, Sarracenia et Di- 
schidia; bey Maregravia verwandeln ſich die Bracteen in offe— 
ne Cuculli. Alle find Dicotyledonen. Die Aſcidien haben ei⸗ 
nen Deckel bey N. C. et S., bey Dischidia nicht. Nepenthes 
hat Aehnlichkeit mit den Ariſtolocheen, gehoͤrt aber nicht dazu, 
auch nicht zu den Cytineen, welchen die Spiralgefaͤße fehlen, 
wie vielleicht allen Schmarotzern auf Wurzeln, waͤhrend N. 
viele hat, und ſogar nicht bloß einen Ring, ſondern noch zer: 
ſtreute im Mark und in den Wurzelzaſern. 


Alle vier Sippen gehoͤren zu beſondern Sippſchaften. 


S. 319. E. W. B., uͤber die Quelle der amniotiſchen 
Säure, Vauquelin und Buniva haben die Säure in der am— 
niotiſchen Fluͤſſigkeit einer Kuh gefunden; Laſſaigne nicht, 
ſondern in der Fluͤſſigkeit der Allantois; Prout hat ſie dort 
auch nicht gefunden. Da ſie Aehnlichkeit mit der Harnſaͤure 
hat, ſo iſt bey Vauquelins Unterſuchung wahrſcheinlich eine Ver- 
wechſelung vorgegangen, und es waͤre wohl der Muͤhe werth, 
vorſichtigere Unterſuchungen anzuſtellen. Eu j 

©. 338. Fox, Thatſachen, welche nicht mit der Feuer⸗ 
hypotheſe der Geologen uͤbereinſtimmen. 
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S. 349. J. Phillips, über die untere oder Ganiſterkoh⸗ 
ten «Reihe in Porkſhire. 


S. 382. G. Newport, Nervenſyſtem von Sphinx li- 
gustri. Der 11te oder letzte Knoten der Raupe iſt zweylap⸗ 
pig, wahrſcheinlich weil 2 verwachſen ſind. Waͤhrend der Ver⸗ 
wandlung nimmt die Zahl der Knoten ab, durch Vereinigung 
derſelben [wie es zuerſt Herold entdeckt hat]. Ein Nerve laͤuft 
auf den Magen, den Darm und das Ruͤckengefaͤß, und entſpricht 
wahrſcheinlich dem Par vagum, wie es ſchon Strauß vermu- 
thete. Eine andere Nerven-Abtheilung, deren Zweige zu den 
Droſſeln an den Luftloͤchern gehen, entſpricht vielleicht dem ſym⸗ 
pathiſchen Nerven. Vor der Verpuppung wird der Knoten auf 
der Speiſeroͤhre viel groͤßer, wie ein Hirn. 


S. 383. Sewell, die ſogenannte falſche Zunge, welche 
die Fohlen nach dem Wurf aus dem Munde ſtoßen, iſt nach 
Prout geronnenes Eyweiß, wahrſcheinlich von der Zunge ab⸗ 
geſondert. Der Verfaſſer meynt, das Junge ſauge daran und 
es bekomme ſodann den Inſtinct, auch die Zitze zu ergreifen. 


S. 384. E. Osler, Anatomie und Betragen der Meer⸗ 
ſchnecken; beſonders die Freßorgane. Bey den Pflanzenfreſſen⸗ 
den gibt es drey Arten zu freſſen. Trochus erassus kauet 
mit gegenuͤber ſtehenden wagrechten Kiefern; Turbo littoreus 
raſpelt das Futter mit einer bewaffneten Zunge, welche uͤber 
eine elaſtiſche und bewegliche Unterlage geſpannt iſt; Patella 
vulgata verſchlingt es ganz. 


Bey Chiton findet ſich ein Paar einfacher mehr haͤutiger 
als knorpeliger Seitenkiefer. Patella mammillaris hat nur 
einen muſeuloͤſen Mund und Schlund, ohne allen Knorpel 
und Zunge. - z 


Wie Buceinum Japillus durch Schalen bohrt ift auch 
gezeigt, ebenſo die Freßorgane von Buceinum undatum. 


S. 392. 
Jan. 24. 1732. 


Verhandlungen der 


zoologiſchen Geſellſchaft 
ſchon gegeben. 


Band II. Jaͤnner bis Juny 1833. 
S. 8. P. Beith, uͤber den Bau lebendiger Gebilde 
zunächſt der Pflanzen. f 
S. 87. Sitton, Geſchichte der engliſchen Geologie. 


S. 61. Forbes, Chamouni liegt 45° 55 Min. 54 Sec. 
Nordbreite; 4° 31 Min. Oſtlaͤnge von Paris. 


St. Bernhard 45° 50 Min. 16 Sec. N. Br., 4° 44 
Min, 30 Sec. O. L. Gn 


S. 96. Ankunft von 26 Zugvögeln bey Carlisle 1832. 


Ankunft 
Coturnix vulgaris May 12 
Hirundo rustica . April 12 
E urbica — 16 
— miparia März 29 
‚ . Cypselus apus * April 27 
Caprimulgus europaeus May 10 
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Ankunft 
Muscicapa atricapilla . April 22 
— grisola May 7 
Turdus torquatus April 1 
Saxicola oenantne TER, | 
— rubetra — 16 
Sylvia phoenicurus — 18 
Curruca locustella März 31 
— s alicaria 9 May 3 
— hortensis — 
— Sibilatrix April 24 
— atricapillaa — 27 
— sylvia May 3 
Regulus trochilus April 12 
Motaeilla flava — 18 
Anthus trivialis . — 19 
Cuculus canorus — 16 
Yuns torquilla — 22 
Ortygometra crex — 14 
Charadrius morinellus May 7 
Sterna hirundo — 18 


Seltene Gattungen kamen vor: 
Eine Wachtel am 29. December. Ser 
Eine Turteltaube am 18. Sept., jung, ſehr ſelten. 


Pernis apivorus am 17. Novbr., jung, ſehr ſelten, kam 
noch vor 12mal, 1780, 1783, vor 1813, vor 1825, vor 1829, 
1829, 1831 in verſchiedenen Jahrszeiten. 


Lanius excubitor im Novbr. und Decemb., frißt Raupen 
und Kaͤfer. 


Upupa epops am 4. Sept. 
Gallinula porzana am 5. Octob. 


Totanus ochropus im Aug. und Sept.; glottis im Au⸗ 
guſt, freſſen Gras, Eperlane, Bartgrundeln und Garneelen. 


Scolopax gällinago am 18. Oct.; die 2 erften Schwung⸗ 
federn an beyden Flügeln ganz weiß. 


Limosa aegocephala im Auguſt; 
iſt Limosa rufa; dieſe dagegen i 
ſchlecht. * 


Tringa pusilla im Sept., jung, Gefieder wie der junge 
Totanus hypoleucus. 


Sharps Abbildung 
Limosa aegocephala, 


Tringa minuta im Septbr. und Nov., unterſcheidet ſich 
von T. pusilla durch Geſchrey. Dieſe hat kuͤrzere Fußwurzeln, 
einen Eeilförmigen Schwanz, gebogenen Schnabel, der aber 
beym Trocknen gerad wird. I. pusilla heißt bey Stephens 
little Dunlin (Shaw XII S. 101, 102, 105), bey Sel⸗ 
by S. 127 little Tringa; bey Richardſon minutiver 
Sandpiper; bey denſelben heißt T. minuta minute Dunlin, 
Minute tringa, Pigmy Sandpiper. 


Groͤße und Gewicht der beyden gleich; man koͤnnte die 
Pusilla keilſchwaͤnzigen Sandpiper nennen, die andere doppelt⸗ 
gabelſchwaͤnzigen. Wilſon T. pusilla ſcheint einerley zu ſeyn 
mit der europaͤiſchen. 

T. pugnas im Auguſt, jung. 

36* 
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Vanellus eristatus, im März eine Abänderung, Maͤnn⸗ 


chen, Ruͤcken und Deckfedern weiß mit einigen Federn dazwi⸗ 
ſchen von der gewoͤhnlichen Farbe. 


Alca torda im April, alt ſehr ſelten, juͤngere manchmal. 


Colymbus glacialis im December, jung; 
im Jaͤnner 1789. 


Procellaria bullockii im Dec., bisweilen häufiger, mei: 
ſtens todt gefunden. 


ein aͤhnlicher 


S. 136. Everard Some war geboren zu Hull am 
Eten Mai 1756, ſtudierte zu Cambridge 1779, kam als Arzt 
1780 nach Weſtindien und 1784 als Hunters J. Gehilfe zuruͤck, 
bis zu deſſen Tod 1793, wurde 1808 Chirurg des Koͤnigs, 
1812 Baron, 1821 Chirurg des Chelſea Spitals und Praͤſi⸗ 
dent des Collegiums der Chirurgen, zog ſich 1821 von allen 
Geſchaͤften zuruͤck und ſtarb 1832 im Auguſt 77 Jahr alt. 
Er hat 107 Abhandlungen in die philoſ. Transactionen gelie— 
fert, mehr als irgend jemand. Von ſeinen Vorleſungen uͤber 
vergleichende Anatomie erſchienen 6 Baͤnde in Quart, 2, 1814 
2, 1823 und 2, 1828, beſtehend meiſtens aus ſeinen fruͤhern 
Abhandlungen. 


S. 241. J. Nates, uͤber Waͤlder unter dem Meer in 
der Cardigan-Bay. 


S. 307. In der Linneiſchen Geſellſchaft wird am 19ten 
März 1833 ein Brief vom Kapitain Ving geleſen, wornach 
Mac⸗Arthur zu Paramatta ein Schnabelthier hatte, aus deſſen 
Bruſtdruͤſen er eine große Menge Milch druͤcken konnte. Es 
waren keine Zitzen vorhanden, ſondern die Milch drang aus 
Poren. Dieſe unmittelbare Beobachtung wurde alſo zu derſel— 
ben Zeit in Neu⸗Suͤdwallis gemacht, als Owens anatomiſche 
Unterſuchungen daruͤber in den philoſoph. Transactions 1832 er— 
ſchienen (Iſis). 


S. 308. Buckland zeigt, 
unbeholfen iſt, wie man ſagt. Es lebt in den dichten Waͤl— 
dern von America, wo es leicht von einem Aſt auf den an⸗ 
dern kommt, und zwar ziemlich hurtig, indem es, den Rüden 
nach unten mit den Klauen der 4 Fuͤße an den Aeſten, ſo hur— 
tig fortſchreitet, daß ſich diejenigen wundern, welche ſein unge— 
ſchicktes Betragen auf dem Boden geſehen haben, fuͤr den es 
nicht gemacht iſt und uͤbrigens auch ſelten darauf kommt. Es 
naͤhrt ſich von jungen Blaͤttern und Knoſpen, die ihm Feuch— 
tigkeit genug geben, ſo daß es nicht noͤthig hat zu ſaufen, wie 
Burchell an mehreren beobachtet hat. Sie ſchlafen in der Ach— 
ſel eines Aſtes mit um denſelben geſchlagenen Füßen. Ihr 
ganzer Bau paßt trefflich zu ihrer Lebensart; mit den großen 
Klauen koͤnnen ſie haͤngend unter den Aeſten fortlaufen und 
mit den langen Armen leicht die Zweige anderer Baͤume errei— 
chen. Es hat 9 Halswirbel, damit es den Kopf rings umdre⸗ 
hen und ruͤckwaͤrts ſehen kann, ohne daß der Hals verlaͤngert 
iſt, wie ebenfalls Burchell bemerkt hat. 


daß das Faulthier nicht ſo 


S. 409. Drummond Say, uͤber Pflanzen in Marocco. 
Passerina hirsuta in den Feldern. 
Narcissus bulbocodium im Atlas. 
Artemisia ebendaher, heißt Shach (lang geſprochen), wird 
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als Wurmmittel gebraucht mit Honig, waͤchſt ſehr Häufig zwi— 
ſchen Marocco und Mogador, daß die Schafe nichts anders 
freſſen. 

Narcissus viridiflorus, 


ſelten, in Ebenen; 
ebenda. 


serotinn«, 


Ornithogalum fibrosum, ſehr ſelten. 

Jasminum fruticans, ebenda, 

Leucojum autumnale. 

Viola arborescens. 115 


Der Baum Arar, beſſer Araroon, heißt bey Desfon— 
taines Thuja articulata, wahrſcheinlich der Thyon der Grie⸗ 
chen, Arbor eitri des Plinius (XIII. cap. 23.), wovon er 
ſagt, daß er in Mauritanien vorkomme und ſchoͤne Tiſche gebe, 
wovon Cicero einen gehabt habe. Plinius redet von einem 
Ancorarius mons, woher dieſer Citrus gekommen ſey; es gibt 
nur einen Fluß mit Namen Ancor daſelbſt und dabey noch gan— 
ze Waͤlder dieſes ungeheuern Baumes, welchen 2 Mann nicht 
umklaftern koͤnnen. 


In derſelben Gegend heißt ein ſchoͤnes Bauholz Laris, 
es gleicht den Fichten und habe einen angenehmen Geruch, iſt 
wahrſcheinlich All-Aris der Hebraͤer, wie die Ceder in der Bi— 
bel heißt und haͤngt wohl mit Larix zuſammen; auch die 
Arche Noa ſoll daraus beſtanden haben; der Gopher iſt wohl 
daſſelbe. 


Rhamnus lotus, ein Strauch, haͤufig in Marocco, iſt 
der Baum der Lothophagen, etwa 12 Fuß hoch, Stamm drey 
Fuß im Umfang, ſieht aus wie Hagedorn, heißt Sidra. Die 
Frucht Nebak, wird haͤufig, beſonders von Kindern, gegeſſen 
und iſt ſehr erfriſchend, kommt weit her auf die Maͤrkte, ſchmeckt 
faſt wie Ingwerbrod. 


Elaeodendron, der Argon der Mohren, nur ſuͤdlich; das 
Oel von den Fruͤchten wird dem Olivenoͤl vorgezogen und 
iſt theuer. 

Scilla undulata, Desfontaines. 

Lachenalia serotina. 


©. 443. Weſtwood, neue Schmarotzer-Immen (vorn). 


S. 455. Bericht uͤber die erſte Verſammlung der engli⸗ 
ſchen Naturforſcher zu York 1831, und die zweyte zu Oxford 
1832, gedruckt 1333. 8. 624. Zeigt große Thaͤtigkeit der 
engliſchen Naturforſcher. 


III. Band. July bis December 1833. 


S. 5 — 16. Th. Smith, über den muſculoͤſen Bau 
und die Verrichtung der Eryſtalllinſe und des Ciliarkreiſes. Fol⸗ 
gerungen: 


Die Linſe der Thiere beſteht urſpruͤnglich aus einer bee 
ſondern gallertartigen Fluͤſſigkeit, welche ſich durch die Wirkun⸗ 
gen ihrer Capſel in verſchiedene Grade von Rundheit formen 
und nach der Mitte verdichten laͤßt. Die Capſel iſt von einem 
musculöfen Ring umgeben, durch deſſen Zuſammenziehung die 
2 Flaͤchen der Linſe mehr conver und den nähern Gegenſtaͤn⸗ 
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den angepaßt werden können. Der Ciliarkreis, an dem die Cap⸗ 
ſel ringsum beveſtiget iſt, hat einen musculöfen Bau, durch deſ⸗ 
fen Zuſammenziehung u. gleichzeitige Erſchlaffung des Capſelringes 
die Geſtalt der Linſe flacher und den entfernten Gegenſtaͤnden 
angepaßt wird. l 


S. 28. Winch, 
umberland. 


S. 41. Joh. Muͤller, über 4 Herzen mit regelmaͤßi⸗ 
gem Pulsſchlag im Lymphſyſtem mancher Amphibien. Beym 
Froſch liegen unmittelbar unter der Haut große Lymphſaͤcke, 
aus denen Lymphe fließt, wenn man in die Haut ſchneidet. Zwey 
lymphatiſche Herzen liegen hinter dem Huͤftgelenk unter der Haut, 
welche man durch dieſe kann ſchlagen ſehen; die Schlaͤge ſtim— 
men aber nicht mit den Bewegungen des Herzens oder der 
Lungen uͤberein, und gehen noch fort, wenn das Herz ausge⸗ 
ſchnitten iſt, wechſeln auch oft mit einander ab. Die Lymphe 
der hintern Fuͤße und des hintern Theils des Bauches geht 
durch dieſe Herzen in den Stamm der Schenkelvenen. Es lie: 
gen nach vorn auf den Querfortſaͤtzen des Zten Wirbels un— 
mittelbar hinter dem Schulterblatt 2 ſolche Herzen, welche die 
Lymphe im vordern Theile des Leibes und wahrſcheinlich auch 
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vom Darm empfangen und in anftoßende Venen führen, wor 
durch ſie in die Jugularvenen ausgeleert wird. 
Aehnliche Organe finden ſich auch bey der Kroͤte, deym 


Salamander, der grünen Eidechſe, lund wahrſcheinlich bey allen 
Lurchen. 


S. 60. Verhandlungen der zoologiſchen Geſellſchaft (ſchon 
gegeben). 


S. 70. R. Brown, Charactere yon Limnanthes. 


Bildet mit Floerkea eine eigene Familie, deren Platz 
unbeſtimmt iſt, aber wegen der Druͤſen unter den abwechſeln— 
den Staubfaͤden und der Gynobasis eher zu den Hypogynen 
als den Perigynen gehoͤrt. a 


S. 71. Limnantheae. 


Flos eompletus, regularis. Calye 3 — 4 partitus, 
aestivatione valvata, persistens. Petala 3—5 marces- 
eentia. Stamina 6 — 10, insertione ambigua (hypo-peri- 
gyna) marcescentia. Filamenta' distineta, 3—5 sepalis 
opposita, basi extus glandula munita. Ovaria 2 — 5, se- 
palis opposita, cum stylo communi 2 — 5-fido mediante 
gynobasi connexa, monosperma; ovulo erecto, nucleo in- 
verso. Achenia subcarnosa. Semen exalbuminosum. Em- 
bryo rectus; radicula infera. 


Herbae (Americae septentrionalis, !paludosae) gla- 
berrimae, alternifoliae, eæstipulatae, foliis divisis, pe- 
dunculis unifloris, ebracteatis, apice dilatato basin tur- 
binatam calycis simulante. 


Limnanthes. Cala 5partitus. Petala 5, calyce 
longiora, aestivatione contorta. Stamina 10. Ovaria 5. 

Herba (Limnanthes Douglassii, Americae oceiden- 
tali — borealis) foliis bipinnatifidis, pinnis suboppositis 
segmentis alternis. 
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Floerkea Willd. Calyx 3partitus. Petala 3, ca- 
lyce breviora. Stamina 6. Ovaria 2 (raro 3). 


Herba (Americae orientali-borealis) foliis pinnatifi- 
dis, segmentis indivisis. 


S. 76. Soldsworth, foſſile Fruͤchte in Steinkohlen. 


S. 83. Bryce, Verzeichniß der Mineralien in der Graf: 
ſchaft Down ꝛe. 


S. 87. Fielding, uͤber die Farbenaͤnderung in der gar: 
benhaut des Auges. Schabt man mit einer Buͤrſte von Ca⸗ 
meelhaaren das braune Pigment weg und trocknet die Mem⸗ 
bran, ſo verſchwinden die ſchoͤnen Farben; taucht man ſie in 
laues Waſſer, ſo kommen ſie wieder; das iſt mithin bloß die 
Folge der Verduͤnnung und Verdickung der Haut. Spritzt man 
die Choroidea eines Schafes ein, fo verſchwindet beym Trock⸗ 
nen die blaue Farbe der Membrana versicolor, und die rothe 
Einſpritzung bleibt allein uͤbrig. Unter dem Microſcop erkennt 
man den Proceß dieſes Wechſels. Die blaue Oberfläche kommt 
allmählich uͤber die rothe Einſpritzung wie eine Wolke und ver⸗ 
dickt ſich immer mehr, bis von derſelben nichts mehr geſehen 
wird. — Drummond und Brewſter haben nach Seite 
288 ähnliche Verſuche ſchon in der Edinburgher Encyclopaͤdie 
Bd. XV. S. 623 beſchrieben. 


S. 103. Beek, Bemerkungen uͤber das Gopherholz. 
Hay glaubt, daß die Arche von Cederholz geweſen ſey. Das 
Wort Gopher iſt einerley mit Kopher, welches Pech bedeutet. 
Die Bibel verſteht daher nichts anders als Pechbaͤume. 


S. 104. Blackwall, Charactere neuer Spinnen, 


1. Tribus tubitelae. 


Savignia: 6 Augen, Marillen breit an der Wurzel wo 
die Palpen ſtehen, Lippe kurz, hinteres Fußpaar kuͤrzer. 


S. frontata; weitlaͤufig beſchrieben, ½ Zoll lang im 
October, an Gelaͤndern unter Tags, verſchieden von Dysderi 
durch die kurze und breite Lippe, convergierenden Marillen, den 
großen Zwiſchenraum zwiſchen den Augen, und die verſchiedene 
Laͤnge der Fuͤße, ſchwarz. | 


1. Walckenaerias 8 Augen, ungleich groß, Maxillen 
ſtark, hinten breiter, Lippe kurze und breit, drittes Fußpaarkuͤr⸗ 
zer. W. acuminata faſt / Zoll lang, ſchwarz. Im Deto- 
ber unter Steinen. W. eristata ¼ Zoll lang, ſchwarz, Füße 
roͤthlich braun; im October unter Steinen. W. cuspidata 
ebenfo gefärbt, 0 Zoll lang, im November an Gelaͤndern. 
Gleich dem Drassus in der ſpitzigen Geſtalt der Bruſt und 
convergierenden Marillen und in den Fuͤßen, weicht ab durch 
die Geſtalt der Lippe und die Groͤße der Augen. 


2. Teætriæ: 8 Augen, ungleich groß, Kiefer ſtark, 
Lippe breit und faſt viereckig, hinteres Fußpaar am laͤngſten; 
machen ein dichtes wagrechtes Gewebe mit einer Roͤhre zwi— 
ſchen Steinen. 


T. agilis: Bruſt herzfoͤrmig, draͤunlich ſchwarz, mit 
einem gelblichweißen Laͤngsſtreifen; auch ſchwarz mit einem aͤhn⸗ 
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lichen Streifen. Länge / Zoll, im Sommer, verwandt der 
Tegenaria et Agelena, 


3. Erigone atra: ½“ lang, ſchwarz, paart ſich im 
Juny, legt 6 — 7 große Eyer iin ein rundes Geſpinnſt unter 
Steine; fliegt oft auf Faͤden durch die Luft. Viele vom 21. 
October bis zum 22ften September ins Waſſer getaucht blie⸗ 
ben lebendig. 


4. Agelena brunnea: 


7“ gelblich braun, 
dern ſelten. 


in Waͤl⸗ 

5. Clubiona saæatilis: ½“ lang, gelblichbraun, mit 
ſchwarzen Dupfen, im Fruͤhling unter Steinen, macht ein dich⸗ 
tes kleines Geſpinnſt mit einer Roͤhre und faͤngt Kaͤfer, im 
May 120 Eyer in weißem Geſpinnſt unter Steinen. C. par- 
vula: /“ lang, mit braunen und weißen Bändern; im Herbſt 
auf Haiden, legt im May 30 Eyer in Geſpinnſt und hängt 
es an Pflanzen. Eingeſperrte paarten ſich nur durch Anlegung 
der männlichen Organe am Sten Palpenglied, an die Mündung 
des Eyergangs zwiſchen den Athemplatten der Weibchen. So⸗ 
bald das geſchehen war, wurden ſie getrennt; dennoch legten ſie 
nach einigen Wochen Eyer, ein Beweis, daß die Meynung von 
Treviranus unrichtig iſt. 


6. Drassus nitens: ½“ lang, ſchwarz, im April unter 
Moos. Ein Paar Eingeſperrte ſchrumpften ein; als ich ih— 
nen Waſſer gab, ſoffen ſie es gierig, und wurden wieder voll; 
10 Eyer in Geſpinnſt. D. sylvestris “, olivengruͤn, in 
Waͤldern im July. 


2. Tribus Imaequitalae. 


7. Mandueulus: 8 Augen, ungleich groß, Kiefer lang, 
Lippe groß und dreyeckig; erſtes Fußpaar am laͤngſten, Ztes am 
kuͤrzeſten. Oberkiefer ſehr ſtark. Manduculus ambiguus "/, 
Zoll lang, gelblich braun, auf der Bruſt ein ſchwarzer Streifen, 
an den Seiten des Bauches ein gelber. Im September unter 
Steinen, verwandt Theridion und der Tetragnatha, macht 
ein unbedeutendes Gewebe. 


8. Neriene: 8 Augen, ungleich groß, Marillen ſtark, 
Lippe kurz und breit. Ztes Fußpaar am kuͤrzeſten; machen klei⸗ 
ne wagrechte Gewebe unter Gras oder Stein, und lauern dar⸗ 
unter in verkehrter Stellung. M. marginata, ½“ lang, braͤun⸗ 
lichſchwarz mit einem blaßbraunen weiß geduͤpfelten Seiten- und 
Ruͤckenband; im October und November in Baumgaͤrten. N. 
rubens, ¼ͥ“ I., roͤthlichbraun, im October auf Kräutern, N. 
cornuta, /“ ſchwarz, im May an Gelaͤndern. Nahe ver: 
wandt der Linyphia und dem Theridion. N. bicolor, ½“ 
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lang, braͤunlichſchwarz; haͤufig in Baumgaͤrten in Gras und 


unter Steinen. N. ruſipes, / “l., braͤunlichſchwarz, im Herbſt 
unter Steinen. 


3. Tribus Orbitelae. 


9. Linyphia minuta: / “l., blaßbraun, weißlich gedü- 
pfelt mit ſchwaͤrzlichen Winkeln auf dem Ruͤcken; im Septem⸗ 
ber an Straͤuchern und Wänden. L. luteola, ½“ l., blaß⸗ 
gelb, weiß geduͤpfelt, an den Seiten mit ſchwaͤrzlichen Strichen; 
im September macht ſie ein kleines wagrechtes Gewebe im 
Gras. L. marginata, / I., braͤunlichſchwarz, mit braunem 
Seitenband, weiß gefleckt; ‚im Herbſt und May in Baumgaͤr⸗ 
ten und Wäldern. L. annulipes, ½ % l., gruͤnlich mit gelbli. 
Strichen; im September an Gelaͤndern. L. fuliginea, ½ / l., 
braͤunlichſchwarz, mit 2 weißen Flecken, im Fruͤhjahr in Waͤldern. 

Nephila turneri, 1¼“ lang, / dick, vordere Füße 
2/0“, gelblichbraun, aus Ober-Guinea. 


4. Tribus Citigradae. 


10. Hecaerge, 8 Augen, ungleich groß, Marillen kurz, 
Lippe klein, 4tes Fußpaar am längften, Ztes am kleinſten; ir⸗ 
ren herum und überfallen den Raub. H. maculata, %,' lang, 
gelblichbraun, mit 2 ſchwaͤrzlichen Streifen und Flecken; im 
April in Waͤldern, macht im Juny ein linſenfoͤrmiges Geſpinnſt, 
“ dick, unter einem Stein, und legt 20 — 30 Eyer hinein; 
verwandt der Lycosa und dem Dolomedes. f | 


5. Tribus Territelae. 


11. Mygale elegans, 17½“ lang, 7½10 breit, Füße 3 ¼, 
dunkelbraun mit 7 roͤthlichen Boͤgen. 


Cotniza spinosd, 1“ lang, %% breit, gelblichbraun. 


S. 241. M. Faraday, Mittel, die Athemorgane zum 
Anhalten des Athems vorzubereiten. 


S. 245. Fairholme, uͤber den Niederſchlag der Stein⸗ 
kohlen. . 

308. Conybeare gibt eine Abbildung eines Schaͤdels 
aus Margarita philosophica Friburgi 1830, worauf 3 Fel⸗ 
der gezeichnet find, wie auf den Galliſchen Schaͤdeln, vorn sen- 
sus communis, imaginativa, hinten memorativa, in der Mit⸗ 
te cogitativa, aestimativa. g 


S. 426. Walker, uͤber die Urſache der Richtung der 
Gebirgsketten und der Voͤlkerverbreitung. eee 


Ende des dritten Bandes. 


11. Das Urbild der Menſchheit, ein Verſuch. Dresden bey 
Arnold. 1812. (552 Seiten). 2 Thlr. 8 gr. od. 4 fl. 12 kr. 


12. Lehrbuch der Combinationlehre und der Arithmetik als 
Grundlage des Lehrvortrages und des Selbſtunterrichtes, 
nebſt einer neuen und faßlichen Darſtellung der Lehre vom 
Unendlichen und Endlichen, und einem Elementarbeweiſe des 
binomiſchen und polynomiſchen Lehrſatzes, bearbeitet v. L. 
Joſ. Fiſcher und D. Krauſe, nach dem Plane und mit 
einer Vorrede und Einleitung des Letzteren. Erſter Band. 
Dresden in der Arnoldiſchen Buchhandlung. 1812. 

2 Thlr. od. 3 fi. 36 kr. 


13. Oratio de scientia humana, et de via ad cam pervenien- 
di, habita Berolini 1814. Venditur Berolini in.Bibliopolio 
Maureriano. 4 gr. od. 18 fr. 


14. Von der Würde der deutſchen Sprache und von der hoͤhe⸗ 
ren Ausbildung derſelben uberhaupt, und als Wiſſenſchaft⸗ 
ſprache insbeſondere. Dresden, 1816. 10 gr. oder 45 kr. 


15. Ausführliche Ankuͤndigung eines neuen vollſtaͤndigen Woͤr⸗ 
terbuches oder Urwortthumes der deutſchen Volksſprache. 
Dresden bey Arnold und bey dem Verfaſſer, 1816. 32 S. 
gr. 8.) f 2 gr. od. 9 kr. 


16. Höhere Vergeiſtigung der echtuͤberlieferten Grundſymbole 
der Freymaurerey in zwoͤlf Logenvortragen von dem Br. 


unden vermehrte Ausgabe. Bey dem Verf. und Dresden 
bey Arnold 1820. (Die erſte Ausgabe erſchien im J. 1809). 
5 1 Thlr. od. 1 fl. 48 kr. 


17. Die drey aͤlteſten Kunſturkunden der Freymaurerbruͤder⸗ 
ſchaft mitgetheilt, bearbeitet und in eiuem Lehrfragſtuͤcke ur⸗ 
vergeiſtiget von dem Br. Krauſe. In zwey Baͤnden oder 
vier Abtheilungen. Zweyte, um das Doppelte vermehrte, 
mit dem Lehrlingrituale des neuengliſchen Zweiges der Brü⸗ 
derſchaft, ſowie mit einigen andern Kunſtürkunden und Ab⸗ 
jandlungen vermehrte Ausgabe. Dresden 1819 — 1821, im 

erlage der Arnoldiſchen Vuchhandlung. 
ug» f 10 Thlr. oder 18 fl. 


(Nichtmaurer koͤnnen dieſe Werke am ſicherſten direct von 
der Verlagshandlung beziehen, an welche ſie den Betrag 
poſtfrey einzuſenden haben.) 


„18. Theses philosophıcae XXV. Gottingae 1824. 


Eine Ueberſetzung mit ſpäteren Anmerkungen des Verfaſ⸗ 
ſers ſieh in der Iſis vom Jahr 1832. Heft X. 


19. Abriß des Syſtemes der Philoſophie, erſte Abtheilung: ana⸗ 
lytiſche Philoſophie 1825. Göttingen, in Commiſſion der Die⸗ 
trichſchen Buchhandlung. 12 gr. od. 54 kr. 

20. Darſtellungen aus der Geſchichte der Muſik nebſt vorbe⸗ 
reitenden Lehren aus der Theorie der Muſik. Goͤttingen, 
in der Dieterichſchen Buchhandlung, 1827. 

12 gr. od. 54 kr. 


21. Abriß des Syſtemes der Logik, zweyte, mit der metaphyſi⸗ 
ſchen Grundlegung der Logik, und einer dritten Steindruck⸗ 
tafel vermehrte Ausgabe, 1828. Ebendaſelbſt in Commiſſion. 

8 1 Thlr. od. 1 fl. 48 kr. 


22. Abriß des Syſtemes der Rechtsphiloſophie oder des Natur⸗ 
rechts, 1828. Ebendaſelbſt in Commiſſion. 

1 Thlr. od. 1 fl. 48 kr. 

23. Vorleſungen uͤber das Syſtem der Philoſophie, 1828. Eben⸗ 

daſelbſt in Commiſſion. 2 Thlr. 6 gr. od. 4 fl. 3 kr. 

24. Vorleſungen über die Grundwahrheiten der Wiſſenſchaft 

zugleich in ihrer Beziehung zu dem Leben. Rebſt einer kur⸗ 

zen Darſtellung und Wuͤrdigung der bisherigen Syſteme der 

Philoſophie, vorzuͤglich der neuſten von Kant, Fichte, 


Krauſe; zte, unveränderte, mit einer Ueberſicht des Zwe⸗ 
N und Junhaltes der Schrift uͤber die drey aͤlteſten Kunſt⸗ 


Schelling und Hegel, und der Lehre Jacob! 
Ebendaſelbſt in Commifjion, 1829. 2 Thlr. 6 gr. od. ft 
Ueber Krauſe's wiſſenſchaftliches, menſchheitl 
maſoniſches Streben und Wirken ſieh den auefüh 
meiſt von ihm ſelbſt herruͤhrenden Artikel: Krauſe in: 
Lenning's Encyclopadie der Freymaurerey (3 Bände), 
Leipzig bey Brockhaus (jetzt zu dem herabgeſetzten Preife 
von 5 Thlr. auch fuͤr Nichtmaurer). Ferner: Augsburger 
allgemeine Zeitung v. J. 1833, außerordentliche Beylage Nr. 
125— 127. Neuer Nekrolog der Deutſchen, zehnter Jahr⸗ 
gang, r Bd., S. 684 — 690, und Allgemeiner Anzeiger der 
Deutſchen (Gotha), v. J. 1832, Nr. 163 und 167. a 
Ein wohlgelungenes lithographiertes Bildnis Krauſe's 
auf chineſiſchem Papier iſt fuͤr 16 gr. oder 1 fl. 12 kr. von 
der Arnoldiſchen Buchhandlung in Dresden zu beziehen. 
Seine hinterlaſſenen Werke werden nun herausgegeben. 


f Durch alle Buchhandlungen iſe zu haben: 
Merkwürdige N 
Verſteinerüngen 


aus der Sammlung des Frhrn. von Schlotheim. 
Mit 66 Kupfertafeln, in 2 Heften, Fol. (Preis 7 Thlr.) 


Da von Schlotheim's „Petrefactenkunde“ nicht 
mehr im Buchhandel zu haben iſt, ſo ſchien es wünſchenswerth, 
die dazu gelieferten Abbildungen mit denen feiner übrigen Werke 
ähnlichen Inhalts („Beſchreibung merkwürdiger Kräuterabdruͤcke 
ufw.“ von 1804, „Nachträge zur Petrefactenkunde“ von 1822 u. 
1823) in nener Ausgabe zu einem Ganzen zu vereinigen. Dieſes 
iſt in obigem, fo eben bey uns erſchienenen Werke geſchehen. Die 
Freunde der Verſteinerungskunde erhalten dadurch einen beſſe⸗ 
ren Ueberblick über die Schätze, welche der verewigte geh. Math 
von Schlotheim geſammfelt hat, deren vollſtändige Ueberſicht 
in dem vor kurzem erſchienenen „ſyſtematiſchen Verzeichnie der 
Petrefactenſammlung des F. v. Schlotheim“ enthalten iſt. 

In den kurzen Erläuterungen zu den naturgetreuen Abbil⸗ 
dungen iſt von Schlotheim's Benennung und Anordnung der 
Gegenſtände durchaus beybehalten, aber es find die neueren ab⸗ 
weichenden Beſtimmungen und Namen nach den vorzuͤglichſten 
Werken dieſes Faches, namentlich nach Brongniart, Bronn, Tu⸗ 
vier, Desmareſt, Defrande, Gold fuß, de Sagan, v. Jüpſch, Zoll, 
Krüger, Camarck, Miller, Parkinſen, Reinecke, Sternberg, So⸗ 
werbv, Wahlenberg u. a. hinzugefügt worden, eine Zugabe, wel⸗ 
che den Freunden dieſer Wiſſenſchaft nur ſehr willkommen ſeyn 
duͤrfte. 

Die hier gelieferten Abbildung. find früher ausgegeben worden : 


S 
1. Taf. IN mit „v. Schlotheim's Beyträgen zur Flora der 
Vorwelt, oder Beſchreibung mer wuͤrdiger Kraͤuterabdruͤcke 
uſw.“ 1804. kl. Fol. Preis 4 Thlr. 
2. Taf. XV XXIX. mit „v. Schlotheim's Petrefactenkunde“ 
1829. gr. 8. Preis 5 Thlr. (vergriffen). 


S ef t I. 

3. T. I— XXI. mit „v. Schlotheim’s Nachträgen zur Petre⸗ 

factenkunde,“ 1. Abth. 1822. gr. 8. Preis 4 Thlr. 
4. T. XXII XXXVII. mit „v. Schlotheim's Nachträgen zur 
Petrefactenkunde,“ 2. Abth. 1823. gr. 8. Preis 3 Thlr. 6 gr. 
Die unter 1, 3 u. 4 aufgeführten Werke find noch bey uns zu 

haben. 
Gotha. 


Becker' ſche Buchhandlung. 


u er ee 


A. Allgemeines. 


S. 481 Buquoy, Hauptzuͤge der Phyſiologie. 
— 485 Waltls Reiſe durch Tyrol. 

— 486 Dieterichs Kanizer Brunnen. 

— 487 Preußiſche Provinzialblaͤtter 1835. 

— — Soͤltls Geſchichte der Deutſchen III — V. 
— 488 Schroͤters finniſche Runen. 

— — Grießelichs Sachſenſpiegel. 


B. Phyſik. 
— — Landgrebes Licht. 
— 489 Mecklenburgs Chemie. 
— 490 Winkelblechs Kobalt⸗Kalche. 


C. Mineralogie. 


— — Glockers mineralogiſche Hefte. 
— — Kobells Mineralientafeln. 


D. Botanik. 


— 491 Ho pyles Flora. 
— — Sturms Flora. 0 
— 492 Wikſtröms bot. Bericht. 


E Zoologie. 


— — Fiſchers Microlepidopteren. 

— 493 Hahns Voͤgel, Wanzen, Spinnen. 
— — Dubois, ornithol. Gallerie. 

— 494 Schinzens Reptilien. 

— 495 Feruſſacs Cephalopoden. 


F. Naturgeſchichte. 


— 495 Auszuͤge aus Annales des Sc. nat. Bd. 26. 
Cuvier, Dotter der Dintenſchnecke. 

— 499 Iſid. Geoffroy, Thiergroͤßen. 

500 Dufour, Pteroptus und S. 511. 

501 Breſchet, Membrana caduca. 

505 Fonſcolombe, Diplolepaeiae, 512 Chalcidites. 

508 Rouſſeau, Kehlkopfknorpel. 

— Gay, pyreneiſche Pflanze. 

510 Edwards Auemuren. 

311 Latreille, Caris. 

— 512 Vallot, Cecidomyia poae. 

— 510 Auszüge aus den Verhandlungen der zool. Gef. IH. 

Antilope m'horr; Luftröhre von Penelope; Nerven in 
Beroö; Federwechſel; Wandertauben; Aphrophora; Anti- 
lope cervicapra; Phasianus lineatus; Velella; Milch des 
Schnabelthiers; Lori; Apteryx; Lolygopsis; Didus. 

— 522 Fiſche yon Moritz; Pinguini; Pteroglossus; Thiere aus 
Californien; Sepiola; Testudo; Thiere vom Cap; Anti- 
lope ellipsiprymnus; Cynictis; Panther; Glaucus, Sca- 
rus; Federwechſel. 

— 529 Dendroeitta; Chimchillidae; Käfer; Affen; Felis viver- 
rimus; Voͤgel, Affenmägen. 2 

— 536 Hyaͤne; Pelze; Peyroſomen, Schnabelthier, Sepien⸗Dot⸗ 
ter; Loligopsis; Anops; Lerista; Bradypus; Buceros; 
Alepisaurus; Schafe vom Himalaya; Lemur, 


A! 


S. 545 Malurus; Perdix ler wa; Felis jubata; Cercopithecus 
tephrops; Chiru; Canis primaevus; Cirripeda; An- 
thropoides; Felis concolor; Brahiphylla. ö 

— 552 Owen, Wurf des Känguruh. Loͤwe von Guzerat; Fi⸗ 
ſche von Madera. ; - 

— 558 Desberger, Infecten-Mißgeburt, = 

— 559 Auszüge aus London and Edinburgh phil. Magazine von 
Brewſter, Taylor und Phillips 1— I. 

Hansſpinne, Pigment im Auge. 

— 560 Weſtwood, Chalcididae etc, 

— 568 Cephalotus; Singvoͤgel, Faulthier; Pflanzen in Marocco. 
Eryſtalllinſe; Lymphherzen; Limnanthes; neue Spinnen, 


Um Id lag 5 
Krauſe's Schriften; Schlotheims Verſteinerungen. 


Be t E einer 


Eingegangen. 
Aufſaͤtze von Tileſius. 


An Büchern: 


Ferussac, Histoire naturelle des Mollusques, publièe par Mo- 
nographies. Paris. Cephalopodes par F. et D’Orbigny. 
1834. Livraison IX. 4. Pl. 9. 

Buͤhrlen, Stuttgard und feine Umgebungen. 1835. 332. 1 Ta: 
fel. 2 Charten. 

C. v. Kielmeyer und G. Jager, amtlicher Bericht über die 
Verſammlung deutſcher Naturforſcher und Aerzte zu Stutt⸗ 
gard im Sept. 1834. Stuttgard bey Metzler 1835. 4. 
133. 1 Zfl. a 

C. Th. Menke, de nova morbos chronicos ope pastus taraxa- 
cini curandi ratione. Pyrmont. 1833. 4. 13. \ 

Derſelbe, die Heilkraͤfte des Pyrmonter Stahlwaſſers. Pyrmont 
bey Uslar. 1835. 8. 101. 

Dr. Lenz, Gemeinnüsige Naturgeſchichte, 1. Bd. Säugthiere. 
Gotha bey Becker. 1835. 8. 450. 8 Tfl. 

C. L. Bonaparte Iconografia della fauna italica. Roma Sal- 
viucei. Fol. 28. Fasc. IX — XI. 184. Fasc. XII. 1835. 
Tab. col. 24. N 


Carus und Otto, Erläuterungstafeln zur vergleichenden Ana⸗ 
tomie. Leipzig bey Barth. Heft. 4. Fol. 24. Tfl. 9. Ber: 
dauungswerkzeuge. 

Koſteletzky, allgemeine mediciniſch⸗pharmaceutiſche Flora. 
Prag ney Borroſch. 4. 1119 - 1556. 

Bibliotheca physico - medica. Leipzig bey L. Voß. 1835. 
„189. 

ueberſicht der Arbeiten und Veränderungen der ſchleſiſchen 
Geſellſchaft fuͤr vaterlaͤndiſche Cultur im Jahr 1834. Bres⸗ 
lau bey Graß. 1835.5. 143. 


Hamel, uͤber die Cos Henle am Ararat, aus den Petersbur⸗ 
4. 60. 2 Tfl. ill. 8 . 2 


ger Memoiren. 1888. 


+ . 


Encyclopädiſche Zeitſchrikt, 


vorzuͤglich 
fuͤr Naturgeſchichte, vergleichende Anatomie und Phyſiologie, 


139 | von 
DE Bien 
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5 0 Tafel XII. 


Der Preis von 12 Heften iſt 8 Thlr. ſaͤchſ. oder 14 fl. 24 Xr. rheiniſch, und die Zahlung iſt ungetheilt 
zur Leipziger Oſtermeſſe des laufenden Jahres zu leiſten. 
Man wendet ſich an die Buchhandlung Brockhaus zu Leipzig, wohin eh; die Beytraͤge zu ſchicken find. 
Unfrankierte Buͤcher mit der Poſt werden zuruͤckgewieſen. 
Einruͤckgebuͤhren in den Text oder Umſchlag die Zeile ſechs Pfennige. A 
Von Antfetieken (gegen Iſis⸗Recenſionen) wird eine e unentgeltlich N ; 5 
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An Zz e 


Ankuͤndigung von Pflanzenſammlungen 


für Forſtmaͤnner, Oeconomen, Kunſtgaͤrtner, Garten- und 
Pflanzen⸗Liebhaber. 


Da der große Nutzen des Studiums der Botanik in unſe⸗ 
ren Tagen allgemein anerkannt iſt, und daſſelbe durch inſtructive 
Pflanzenſammlungen am meiſten befoͤrdert werden kann, indem 
gut getrocknete Pflanzen, wie ſich bisher die beruͤhmteſten Männer 
im Fache ausgeſprochen haben, auch den beſten Abbildungen vor⸗ 
zuziehen ſind; entſchloß ich mich ſchon im verfloſſenen Jahre all⸗ 

emeine Herbare oder We el der Flora Boͤhmens 
5 Um die Benutzung ſolcher Sammlungen noch all⸗ 
emeiner zu machen, veranſtaltete ich nun auch ſpecielle Samm⸗ 
ungen, und zwar: 


Dendrotheca Bohemica, 


oder Sammlung der in Böhmen einheimiſchen Holz⸗ oder Forſt⸗ 
gewächſe. 1. Abtheilung. Enthält 120 Arten in GR choͤn 
getrockneten und vollftändigen Cxemplaren, wie dieß der Fall bey 
allen meinen übrigen Sammlungen iſt. Die beygelegten gedruck⸗ 
ten Etiketten enthalten außer dem ſyſtematiſchen Namen noch 
die wichtigſten Synonyme, die gebräuchlichſten deutſchen und boh= 
miſchen Namen, das Vorkommen, den Standort, die Bluͤhe⸗ und 
Reifzeit. Der Preis iſt 10 fl. C. M. und iſt gewiß äußerſt bil⸗ 
lig, wenn man bedenkt, daß zur Vollſtändigkeit einer ſolchen 
Sammlung, wegen den haͤufig bey dieſen Pflanzen vorkommenden 
getrennten Geſchlechtern, von einer Pflanzenart oft 3 — Afache zu 
verſchiedener Zeit geſammelte Exemplare erforderlich ſind. Mit 
der 2ten Abtheilung, womit die Sammlung geſchloſſen iſt, und 
die zu Anfang des künftigen Jahres um ſo ſicherer erſcheint, als 
ſchon beynahe alle Materialien hiezu vorhanden liegen, folgt ein 
e Catalog, der die geſammten Arten nach mehreren 

uͤckſichten ſyſtematiſch gereihet enthalten wird, wornach dieſel⸗ 
ben von jedem nach dem für ihn am zweckmäßigſten ausgewählten 
Syſteme werden geordnet werden koͤnnen. 5 

4 


Dendrotheca Exotico -Bohemica, | 


oder Sammlung der fremden in Böhmen ausdauernden Hol 
waͤchſe. 1. Lieferung. Dieſe Sammlung, die auf dieſelbe 
wie die vorige, eingerichtet iſt, und als eine Fortſetzung nac ö 
betrachtet werden kann, wird in mehreren Lieferungen na 
nach erſcheinen, und alle fremden, aber in Böhmen ausdauernd 
Baͤume und Sträucher mit beſonderer Ruͤckſicht auf die Nordg 
ricaniſchen, die nicht nur in Gärten und Anlagen als Zierſtih 
cher benutzt, und dem Gärtner und Gartenliebhaber, ſondern Ai 
in neueren Zeiten dem Forſtwirthe ſehr wichtig geworden fü 
Ne as erſte Lieferung enthalt 87 Arten, und kot 


Agrostotheca Bohemica, 


oder Sammlung der in Böhmen wildwachſenden Gräfer. Die! 
Sammlung, die vorzüglich für den Oeconomen wichtig ift, zahl 
245 Arten, und koſtet 18 fl. C. M. . j 


Herbarium Florae Bohemicae. 


Diefe Sammlung enthält alle bisher in Böhmen au fge 
fundenen Cotyledonar⸗Pflanzen, der Zahl nach 1920, Sie enthi 
daher auch alle die von mir angekündigten ſpeciellen Sammlun 
gen mit Ausnahme der Dendrotheca Exotico-Bohemica in ſich 
Die Pflanzen felbft find nach dem natürlichen Syſteme geordnet 
und die Einrichtung ſo getroffen, daß alle etwa noch fpater au 
zufindenden Arten in Supplementen nachgeliefert, und von jeden 
leicht an dem ihnen dem Syſteme nach gebührenden Ort de 
Hauptſammlung eingereihet werden koͤnnen, jo daß dieſes Herba 
ſtets als vollendet gelten kann. Der billige Preis einer ſolchen 
Sammlung iſt 125 fl. C. M. 1 


Plantae selectae Florae Bohemicae. 


Fasc. I. et II. 
8 Dieſe Sammlungen liefern die ſeltenſten und neueſte 
Pflanzen Boͤhmens, und ſind vorzuͤglich fuͤr jene geeignet, 


3 
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Eigenthuͤmliche Darſtellung der Hauptzuͤge der Phyſiologie. 
Vom Grafen Georg von Buquoy. 


(Fortſ⸗ egung.) 


Wes man in der Phyſik (nehmlich in der Phyſiologie hin⸗ 
ſichtlich des Rryptobiotiſchen), und was man in der Phy⸗ 
ſiologie (nehmlich in der Phyſiologie hinſichtlich des Phane— 
robiotiſchen) unter dem Ausdrucke Araft verſteht; dieß iſt 
eine bloße Fiktion. Jedes an der Erſcheinungswelt hervor: 
tretende A. bildet irgend einen Zug an der geſammten Natur: 
ſiognomie, und tritt nothwendig ſo hervor, wie es wirklich 
ſich ausſpricht, da im Augenblick ſolchen Hervortretens die Natur⸗ 
phyſiognomie, dem Fatum (im oben erklaͤrten Sinne) gemäß, 
jene iſt, die des Zuges, der durch beſagtes & dargeſtellt wird, 
nicht entbehren kann, und jenes Zuges, gerade ſo und nicht 
anders, beduͤrftig iſt. Ferner iſt jedes an der Erſcheinungs⸗ 
welt hervortretende A eine Combination von Erſcheinensmomenten 
a, b, e, d. . ., deren jedes gleich nothwendig iſt, da 
jenes an der Erſcheinungswelt hervortretende A nicht mehr ganz 
ein und daſſelbe waͤre, wenn irgend eines jener Erſcheinungsmo— 
mente a, b, e, d. . . eine Veraͤnderung erlitte. Wenn wir 
nun an der Simultangruppe oder an der Succeſſivgruppe von 
Erſcheinensmomenten a, b a irgend eines der Er 
ſcheinungsmomente, z. B. c als vorzüglich weſentlich be— 
trachten, fo iſt dieß, da fie (nehmlich a, b, e, d.. . ) alle 
gleich weſentlich ſind, eine Fiktion; wenn wir wohl gar 
jenes Eine, nehmlich e, als Urſache, hingegen die uͤbrigen, 
nehmlich a, b, d.. .. als Wirkungen betrachten, ſo iſt die 
Fiktion noch mehr zur Fiktion geſteigert; — dieß iſt es ja 
aber, das wir dann thun, wenn wir in der Phyſik oder Phy— 
ſiologie uns eine Vraft denken. — Ein Beyſpiel ſoll dieſen 
neuen und hoͤchſt wichtigen Satz erlaͤutern. Die Beobachtun— 
gen Kepplers zeigten, daß es mit zum totalen Ausdrucke an 
der Phyſiognomie des Naturganzen gehoͤre, daß, hinſichtlich des 
einzelnen ſich in planetariſcher Bewegung verkuͤndenden Zuges 
an jener Phyſiognomie, die Planeten ſich um die Sonne beweg⸗ 
Iſis 1835. Heft 7. 


ee ae 


ten, und zwar fo bewegten, daß in beſtimmten Zeitabſchnitten 
beſtimmte Annaͤherungen und beſtimmte Hinwegwendungen ſtatt 
faͤnden. Wenn nun Neuton, aus dem Geſammten der planeta⸗ 
riſchen Bahnbewegung, ganz vorzugsweiſe das einzelne Moment 
des beſtimmten planetariſchen Ruͤckens gegen die Sonne und 
von der Sonne ab, heraushebt, dieß als die Urſache geſammten 
planetariſchen Bahnbewegens betrachtet und ſolche Urſache Kräft * 
nennet; ſo iſt dieß eine Fiktion, die, als Mittel, um den Cal⸗ 
cul zu verwenden, immerhin einen großen Werth hat, aber 
nichtsdeſtoweniger eine Fiktion bleibt. — Es laͤßt ſich durch 
ſolch eine Fiktion allemal nur eine ſpecielle Erſcheinungsform 
verdeutlichen, es iſt aber damit, im Sinne des Philoſophen, nie 
etwas erklärt; da allemal noch ein Warum zuruͤck bleibt, 
worauf es kein Darum mehr gibt. Wenn z. B. Neuton be⸗ 
hauptet, alle planetariſche Bahn-Bewegung habe ihren erſten 
Grund in der allgemeinen Gravitation, die dem Quadrate der 
Entfernung verkehrt proportional wirkt, und man fraͤgt weiter, 
warum denn unter den Himmelskoͤrpern eine Gravitation uͤber⸗ 


» Dieß bezieht ſich auf ſdie Annahme einer allgemeinen 
Gravitation (Sieh Buquoy Erläuterungen zu Schu: 
berts phyſ. Aſtronomie). Neuton und ſeine Schule gien⸗ 
gen dann ſo weit, alles in der Natur auf Attraction und 
Repulſion reducieren zu wollen, welches zu dem vorzuͤglich 
in Frankreich herrſchenden Materialismus viel beytrug. 
Ganz faͤlſchlich wird von mehreren Kant als der Urheber 
des Syſtems der Attraction und Repulſion angeführt. 
Kant war, um dieß Syſtem durchzufuͤhren, bey weitem 
nicht Geometer genug, ſich es einfallen zu laſſen; denn 
nur die brillanten eso geh des Infiniteſimalcalculs 

konnten einem an ſich jo geifttödtenden Syſteme Kredit 
verſchaffen. a 
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haupt, und warum ſolch eine Modification von Gravitation ges 
rade ſtatt finde; ſo kann kein Phyſiker darauf antworten. Mag 
immerhin einer populären Phyſik und Phyſiologie von bloß 
practiſcher Tendenz mit Interimsentſcheidungen gedient ſeyn, ſo 
iſt der philoſophiſchen Phyſik und Phyſiologie damit nicht 
gedient, die auf ihr geftelltes Warum ein ſolches Darum 
fordern, daß in dem Darum — kein ferneres Warum 
ſeine Geburtsſtaͤtte mehr finde. Dieß kann aber nur in jenem 
Falles ſtatt finden, wenn der Grund alles Erſcheinens, ſowohl 
dem Was als dem Wann nach, aus der Wothwendig— 
keit des Abſolutums mittelbar, und aus der eben ſo ſtren— 
gen Wothwendigkeit feines als Oſcillation am Minusabſo⸗ 
lutum realiſierten Selbſtbeſchauungsactes unmittelbar her— 
geleitet wird. Denn es wird wohl niemand, dem beſagtermaa— 
ßen geantwortet worden wäre, ſich es gefallen laſſen, noch weis 
ter zu fragen, warum das Abſolutum ſo und nicht anders ſev; 
welches ja ebenſoviel hieße, als fragen, warum dasjenige, das 
doch keinem Warum mehr unterliegt, ſo und nicht an— 
ders ſey. — 


Jedem Augenblicke entſpricht ein beſtimmtes Stadium 
des Selbſtbeſchauungsactes am Abſolutum, und ſolchem Stadio 
gemaͤß hat die Totaloſcillation in jedem Augenblicke ihren be— 
ſtimmten Character, und hat daher auch die geſammte Natur— 
phyſiognomie den ihrigen, bis auf den unbedeutendſten Zug hin. 
In jedem Augenblicke iſt jedes wirklich auftretende Erſcheinen, 
nicht bloß ſeinem Erſcheinens-Was nach, ſondern eben ſo, 
ſeinem Erſcheinens-Wie nach, nehmlich der Form nach, 
unter welcher die jedesmalige Erſcheinung hervortritt, ein ab: 
ſolut Nothwendiges. Dieſe Wethwendigkeit iſt der 
Grund des jedesmaligen Erſcheinens, ſowohl dem 
Was als dem wie nach, und was an Rraftaufivand erfor 
derlich iſt, damit das jedesmalige Erſcheinen gerade ſo und 
nicht anders hervortrete, wird activ, weil das Er— 
ſcheinen ſo und nicht anders (der Weſenheit des Abſolu— 
tums gemaͤß) hervortreten muß; nicht aber, wie es in 
der bisherigen Naturlehre gewoͤhnlich heißt, tritt eine Er— 
ſcheinung ſo und nicht anders darum hervor, weil 
dieſe oder jene Kraft fo oder fo activ war uſw. Es 
iſt z. B. ganz falſch, zu ſagen, daß das Kochſalz in Wuͤrfeln 
anſchieße, weil die kleinſten Theilchen mit Attractionen und Re⸗ 
pulſionen begabt waͤren, wornach ſie ſich ſo an einander lager— 
ten, daß Kubi entſtuͤnden; — man muß vielmehr ſagen: weil 
es zur Erſcheinensnorm des Kochſalzes gehört, in Wuͤrfeln an: 
zuſchießen, ſo werden in den kleinſten Theilchen ſolche Attractio— 
nen und Repulſionen rege, welchen zufolge ein ſolches Anein⸗ 
anderlagern entſteht, daß Wuͤrfel werden. — Wenn der Durſt 
mich bewegt, nach einer Frucht zu langen, ſie zu pfluͤcken und 
zum Munde zu bringen; wuͤrde mir da wohl einfallen, zu 
ſagen: der Grund des Wanderns der Frucht vom Zweige 
nach meinem Munde hin ſey die Expanſion und Contraction 
meiner Armmuſkeln? — Der in der geſammten Natur ſtatt 
findende Plaſticismus hat nicht ſeinen Grund in den Attra⸗ 
ctiong = und Repulſions-Modalitaͤten der fingierten Molekuͤ—⸗ 
len; ſondern weil es Naturgeſetz, oder beſſer, Naturnoth— 
wendigkeitsnorm iſt, daß der Plaſticismus, bis auf die un— 
bedeutendſte Formation herab, gerade und nicht anders ſich 
ausſpreche, ſo reiht ſich alles jeder Naturnothwendigkeitsnorm 
gemäß an einander. — Es äußert ſich aber der Plaſticis⸗ 
mus nach drey Gradationen: als Rapillariſieren, 
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als Kryſtalliſieren, * als pflanzlicher Reproductions⸗ 
act (ſowohl am Thiere als an der Pflanze, am Erſtern nehmlich 
innerhalb der automatiſchen von den Ganglien beherrſchten 
Sphaͤre). 2 


Das Geſetz des Plaſticismus beſchraͤnkt ſich nicht bloß 
auf beſtimmte Gegeneinanderſtellung von Puncten, Linien und 
Flaͤchen, auf beſtimmte Farbengruppierungen im Raume uſw.; 
ſondern es dehnt ſich jenes Geſetz ſelbſt auf die telluriſche Pflanze 
und Thier-Vertheilung, nach regelmaͤßigem Gruppen-Typus, aus. 
Die Formen der organiſierten Weſen, ſagt Alexander von Hum— 
boldt, befinden ſich in einer gegenſeitigen Abhaͤngigkeit; — ſo 
groß iſt die Einheit der Natur, daß ſich die Formen, nach veſt— 
ſtehenden unveraͤnderlichen Geſetzen, gegenſeitig begrenzt haben; 
— ſobald man, auf irgend einem Puncte der Erdkugel, die 
Zahl der Gattungen kennt, die eine große Familie (z. B. der 
Glumaceae, der Compositae vder der Leguminosae) darbie- 
tet, fo kann man ſowohl die ganze Summe der Phanerogamen, 
als die Zahl der Gattungen, welche die uͤbrigen Familien des 
Gewaͤchsreiches bilden, mit großer Wahrſcheinlichkeit ſchaͤtzen. — 
Hier waͤre es nun ſehr ſtumpffinnig, in die ſchon zur Triviali⸗ 
taͤt gewordene, allgemein herrſchende Anſicht mit einzuſtimmen, 
daß das Klima des jedesmaligen Erdſtandpunctes der Grund 
ſey fuͤr das Gedeihen jener Thiere und Pflanzen, welche wir 
daſelbſt gedeihen ſehen. Eine hoͤher angeknuͤpfte, die Bedeutung 
des Naturlebens ſinniger enthuͤllende Anſicht vom Weltganzen 
dringt uns hier vielmehr folgende Betrachtungsweiſe auf: in 
dem Augenblicke, wo wir einen beſtimmten Erdſtandpunct, ſei⸗ 
ner geſammten topotelluriſchen Vitalitaͤtsaͤußerung nach, betrach⸗ 
ten, entſpricht es dem eben ſtatt findenden Stadium des Selbſt⸗ 
befhauungsactes am Abſolutum, daß gerade dieß beſtimmte 
Klima, dieſe beſtimmte Flora, dieſe beſtimmte Fauna uſw. am 
betrachteten Erdſtandpuncte zu gleicher Zeit ſtatt haben, daß 
nehmlich Letzterer unter ſolchermaaßen beſtimmter Simultan⸗ 
gruppe von Erſcheinungen hervortrete. Was in aller Welt 
koͤnnte uns aber hier zu der aus der Luft gegriffenen Annahme 
berechtigen, daß, aus jener Simultangruppe von Erſcheinungen, 
gerade die Erſcheinung Klima die Urſache, hingegen die Er⸗ 
ſcheinungen Flora und Fauna die Wirkungen ſeyen? Das 
Grundloſe ſolch einer Annahme ſteigert ſich bis zur Abſur⸗ 
ditaͤt, wenn man bedenkt, daß ja das Klima eines Landſtri⸗ 
ches nicht mehr dasjenige waͤre, ſo es wirklich iſt, wenn in die⸗ 
ſem Landſtriche eine andere Flora und Fauna beſtuͤnde, als 
wirklich da beſteht, da ja die Ausduͤnſtung, Luftzerſetzung, Bo⸗ 


denaustrocknung, Lockerung uſw. außerordentlich von der Qua⸗ 


lität und Quantität der Pflanzen und Thiere eines Erdſtriches 
influenziert werden. — Es iſt uͤberhaupt falſch, wenn man 
ſagt: a iſt die Urſache des Seyns von b; da ja, wegen des 
Geſetzes der Reaction, die Geburt: Gedeihſtaͤtte a durch das 
producierte b wieder zuruͤck influenciert, und ſonach zu einer 
andern Geburt- und Gedeihftätte wird, als fie ware, wenn b 
nicht entſtanden ſeyn moͤchte; d. h. das von uns empiriſch er⸗ 
faßte a wuͤrde ja nicht dieſes a ſeyn, als welches es uns er⸗ 


* Sieh meine Anſichten über Kapillarifieren und Kryſtalliſie⸗ 
ren in dem Werke: Buquoy Skizzen zu einem Ge⸗ 
ſetzbuche der Natur 
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ſcheint, wenn nicht ſchon das b da wäre uſw.; Sapienti einfaches Weſen, ohne Theile und ohne Vielheit in ihrer Qua— 
pauca. * lität, Sie ift demnach nicht irgendwo (mithin auch nicht im 


(Fortſetzung folgt.) 


Lehrbuch der Pſychologie 


von Joh. Fr. Herbart, Hofrath und Profeſſor der Philoſophie 
zu Koͤnigsberg. Zweyte verbeſſerte Auflage. Koͤnigsberg bey 
Unzer. 1834. 8. 234. . 


Durch den genialen Verſuch des Verf., nach dem Vorgange 
von J. J. Wagner und einiger anderer, die Geneſis menſchlicher 
Vorſtellungen und Gedanken, als den Hauptbegriff des geiſtigen 
Lebens dem Calcul zu unterwerfen und den Mechanismus der⸗ 
ſelben mathematiſch zu beſtimmen, hat dieß Lehrbuch den bis— 
herigen wiſſenſchaftlichen Beſtand der Pſychologie in feinen in⸗ 
nerſten Grundveſten erſchuͤttert. Ob ſchon die Moͤglichkeit der 
Anwendung von Mathematik auf Pſychologie immer noch pro— 
blematiſch und hypothetiſch bleibt, auch bey weitem keinen all— 
gemeinen Anklang in der philoſophiſchen Welt gefunden hat; ſo 
iſt demohngeachtet nicht zu leugnen, daß durch dieſen Verſuch 
die Bahn zu einer neuen Behandlung der philoſophiſchen Wiſ— 
ſenſchaften auf eine ſcharfſinnige Weiſe gebrochen worden iſt, 
und daß dieſelbe nicht nur ſelbſt einer noch hoͤheren Fort- und 
Ausbildung faͤhig iſt, ſondern auch die Philoſophie dem Range 
einer exacten Wiſſenſchaft, als Aſtronomie, Phyſik, Chemie all: 
maͤhlich wenigſtens naͤher fuͤhren kann. Die Aſtronomie errang 
endlich dennoch, aus hoͤheren Gruͤnden, trotz des unmittelbaren 
Zeugniſſes der Sinne und ſich alltaͤglich wiederholender Erfah— 
rungen, die Wahrheit des Gegentheils von der ſinnlichen An— 
ſchauung aufrecht zu halten. Sollte die Philoſophie ſich gerin— 

ger achten als jene und der [gewöhnlichen und oberflächlichen 
Weltanſicht nicht da kuͤhn entgegen treten, wo es höhere Gruͤn— 
de geſtatten oder wohl auch — gebieten? — Jeder neue Ver— 
ſuch führt, auch ſelbſt dann noch, wenn er ſcheitert, immer weis 
ter und allmaͤhlich naͤher zur Wahrheit. 

Wir heben aus dem Reichthum einzelner, von den ge— 
wohnlichen Anſichten abweichender Momente dieſes Lehrbuchs 
vor allem anderen dasjenige hier woͤrtlich aus, was ſich uͤber 
den Begriff der Seele in demſelben vorfindet, weil durch dieſes 
ſchon ganz allein die pſychologiſchen Haupt-⸗Eigenthuͤmlichkeiten 
des Verfaſſers characteriſiert werden, welche den allgemein gang— 
baren Anſichten und ſelbſt den Andeutungen der poſitiven Re⸗ 
ligion am auffallendſten zu widerſprechen ſcheinen und ſo leicht 
zu manchen Mißdeutungen und Mißverſtaͤndniſſen Veranlaſſung 
geben duͤrften. 


Der Verfaſſer ſagt nehmlich (S. 122): „die Seele iſt 


Sehr falſch wird von vielen die unrichtig ſogenannte Cen⸗ 
trifugalkraft als Repulſionsäußerung betrachtet; es iſt das 
Centrifugieren nicht die Aeußerung einer Kraft, ſon⸗ 
dern die nothwendige Conſequenz der Trägheit (iner- 
tia); kein Streben hinauszu, ſondern ein Widerſtehen ge⸗ 
gen das Bewegen hineinzu (Sieh Buquoy Erläuterungen 
zu Schuberts phyſ. Aſtronomie). Es ſollte überhaupt 
uber Gegenſtände der Mechanik niechand ſprechen, der nicht 
in die durch hoͤhern Calcul verherrlichte analytiſche Dyna⸗ 
mik eingeweihet iſt. 


Raume ?), noch irgendwann (folglich auch nicht in der Zeit ?), 
hat keine Anlagen und Vermoͤgen, weder etwas zu empfangen, 
noch zu producieren. Sie hat urſpruͤnglich weder Vorſtellun— 
gen, noch Gefuͤhle, noch Begierden, weiß nichts von ſich ſelbſt 
und anderen Dingen; auch liegen in ihr keine Formen des An— 
ſchauens und des Denkens, keine Geſetze des Wollens und des 
Handelns, auch keinerley, wie immer, nur entfernte Vorberei— 
tungen zu dem allen.“ (12) 


Man ſieht, daß dieſe Beſtimmungen von bloß negati⸗ 
ver Natur wenig oder nichts Poſitives von und an dem 
Begriff der Seele uͤbrig laſſen, und das Weſen derſelben von 
aller Realität, die Exiſtenz ganz allein ausgenommen, voͤl⸗ 
lig entkleiden. Dem Menſchen wuͤrde ſonach alles bloß von 
Außen her gegeben; Geiſt und Gedanke ſelbſt koͤnnten nur von 
außen in denſelben herein; und die geiſtigen Kraͤfte des menſch— 
lichen Individuums entwickelten ſich im Gegentheil nicht nach 
ewig nothwendigen und urfprünglich von dem Schöpfer in die 
Natur gelegten Geſetzen im genetiſchen Verhaͤltniß mit dem Dr: 
ganismus des, Körpers zu einem ſelbſtſtaͤndigen Ganzen, 
das als Subject der objectiven Außenwelt gegenuͤber ſteht und 
ſich ſelbſtſtaͤndig gegenuͤber ſtellt. Dann waͤre folglich auch 
eben ſo wenig an irgend eine perſoͤnliche Fortdauer der menſch— 
lichen Individualität nach dem Erdentod zu denken, welche noth⸗ 
wendig mit dem Leibe, als dem Traͤger des Geiſtes, vernichtet 
wird und wieder zufammenfallen muß. Nur [ein unmittelbares 
Wunder der goͤttlichen Allmacht, wie es die chriſtliche Theolo— 
gie wirklich annimmt, koͤnnte dieſelbe von neuem wieder herſtel⸗ 
len. Dieſes aber iſt gerade die große, raͤthſelhafte Aufgabe al— 
ler Philoſophie, den hoͤheren Glauben an religioͤſe Wahrheit, — 
das Verhaͤltniß der inneren Erſcheinungs-Welt zu der aͤußeren, 
in Hinſicht auf ihr gegenſeitiges Cauſal-Verhaͤltniß, — die re 
elle oder auch nur ideelle Verſchiedenheit des ſelbſtſtaͤndig in u. 
von uns Gedachten von dem nur von außen her gegebenen Ge— 
danken, und die des fortwaͤhrenden Werdens und Wechſels in 
uns von dem Beſtehenden und in und mit uns ſtabil Gewor— 
denen — mit Beſtimmtheit aufzufinden und aus uͤberzeugenden 
Vernunft⸗Gruͤnden veſt zu halten. 


Der Verfaſſer ſetzt zum Behuf ſeines wiſſenſchaftlichen 
Zweckes die Realitaͤt der menſchlichen Seele hier bloß voraus. 
Er poſtuliert ſie, ohne daß er jedoch dieſelbe nachher bewieſe 
oder zu beweiſen verſuchte, und dieſelbe fuͤr etwas mehr als die 
ſubjective Idee der Speculation gabe. Er ſagt: „das einz 
fache Was der Seele iſt völlig unbekannt und 
bleibt es immer; es iſt kein Gegenſtand der empi— 
riſchen und ſpeculativen Pſychologie und kann nie: 
mals ein ſolcher werden.“ — 


Daß der Verfaſſer demohngeachtet ſelbſt ein intereſſantes 
Lehrbuch der Pſychologie zu ſchreiben wagte und vermochte, in 
dem des Trefflichen und Wahren ſehr viel von der Seele ge- 
ſagt iſt, und in dem ſich — ſonderbar genug — dieſes offene 
Geſtaͤndniß ſelbſt niedergelegt findet, muß allerdings beym erſten 
Anblick befremden und als ein auffallender Widerſpruch erſchei⸗ 
nen. Dieſer Widerſpruch laͤßt ſich jedoch durch die anderweiti- 
ge paradoxe, feiner Philoſophie eigenthuͤmliche Behauptung: 
„daß das eigentliche Seyn und Weſen des Geiſtes und der 
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Dinge bloß durch den Gegenſatz und einen inneren Widerſpruch 
beſtehe und begründet ſey.“ Iſt dieß wirklich der Fall, fo er⸗ 
klaͤrt es auch den anſcheinenden Widerſpruch einer wiſſenſchaft⸗ 
lichen Seelenlehre ohne das erweisliche Object einer Seele ſelbſt 
ſehr conſequent. — 


Der Verfaſſer ſcheint, gegen den gewoͤhnlichen Sprachge⸗ 
brauch der Philoſophie, unter der Seele nicht die den Men. 
ſchen an die thieriſche Schöpfung bindende, und mehr der aͤuße— 
ren Seite der Natur zugewendete ſinnlich-pſychiſche Kraft 
(Wozu), ſondern mehr den höheren Menſchengeiſt (voss), ſei⸗ 
nen abgeſondert geſpaltenen Strahl aus der All- und Urquelle 
göttlicher Vernunft und Intelligenz zu verſtehen. Denn nur 
dieſem, als dem inneren Gott, der den Menſchen erſt zum ei— 
gentlichen Menſchen macht, laͤßt ſich das Praͤdicat der Einfach— 
heit mit einigem Recht zugeſtehn: obſchon uns dieſes immer 
nur von dem relativen, nicht aber dem abſoluten Standpunct 
aus einigermaaßen denkbar iſt. Richtig und der Wahrheit an— 
gemeſſener erſcheint es aber, nach dem Vorgange einiger neue: 
rer Pſychologen, die insbeſondere von der religloͤſen Dogmatik 
und Metaphyſik in Schutz genommene Einfachheit der Men: 
ſchen Seele lieber ganz fallen zu laſſen und aufzugeben, da 
mehrere von der phyſiologiſchen Seite her nicht ganz unerhebli— 
che Zweifel gegen dieſelbe ſprechen. Den weſentlichen Unter— 
ſchied zwiſchen der Pſyche, welche die Operationen des Verſtan— 
des in der Sinnenwelt uͤberwiegend bedingt, und zwiſchen dem 
Menſchen⸗Geiſt, — dem uͤberſinnlichen Repraͤſentanten der goͤtt⸗ 
lichen Vernunft, hat man zu keiner Zeit gaͤnzlich verkannt. 
Vielmehr ward er ſchon im Alterthum durch die platoniſche 
Schule mit vieler Beſtimmtheit ausgeſprochen, hat ſich in der 
Folge durch die Evolutionen der einander gegenſeitig verdraͤn— 
genden philoſophiſchen Syſteme, insbeſondere aber auch durch 
die neuerdings aus dem Mittelalter wieder aufgenommenen For⸗ 
ſchungen der Naturphiloſophie bewaͤhrt und beſtimmter hervor⸗ 
gehoben, und ſcheint ſelbſt mit dem idealiſtiſchen Syſtem Sich: 
tes und der transcendentalen Identitaͤtslehre Schellings, — 
wir wiſſen nicht, ob mit der ſich dem Pantheismus anneigen⸗ 
den Philoſophie Hegels — nichts weniger als unvertraͤglich. 
Dadurch, daß der Verfaſſer dieſen, gewiß ſehr weſentlichen Un: 
terſchied, wenn auch nicht verkennt, — dieß war nicht wohl 
möglich — aber ihn doch verwiſcht und den Geift mehr in die 
Regionen der Sinnlichkeit herabzieht als den aus Leib, Seele 
und Geiſt beſtehenden Menſchen in die hoͤheren Regionen des 
reineren Geiſtes emporzuheben ſucht, ſcheint er ſich in Schwie⸗ 
rigkeiten zu verwickeln, die im Grunde von ihm ſelbſt geſchaffen 
werden, die er mit aller Fuͤlle ſeines ſpeculativen Scharfſinns 
nicht befriedigend zu loͤſen vermag und die ihn, vielleicht wider 
feinen Willen, einer nur zu mechaniſchen Weltanſicht zuführen, 
und am Ende dem entſchiedenſten Materialismus in die Haͤnde 
liefern muͤſſen. 


Soviel iſt wenigſtens ausgemacht, daß man nicht meſſen 
oder zählen kann, wo ſich keine von der Natur ſelbſt gegebene 
Maaß⸗ und Zahl- Einheit vorfindet. Zahl und Maaß gehören 
nur den endlichen, zeitlichen und raͤumlichen Verhaͤltniſſen an, 
in wieferne wir dieſelben mit einander in Verbindung denken 
muͤſſen. Fuͤr die phyſiſchen Qualitäten der Waͤrme, des Lichts, 
der electriſchen, magnetiſchen und galvaniſchen Kraͤfte in der 
Natur laſſen ſich allerdings Maaßſtaͤbe denken, und man hat 
dergleichen wirklich mehr oder weniger aufgefunden und mit Er- 
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folg in Anwendung gebracht. Nur die intenſiven Groͤßen in⸗ 
tellectueller und geiſtiger oder metaphyſiſcher Kräfte laſſen ſich 
nicht quantitativ, wie die phyſiſchen abſchaͤtzen oder nach nume⸗ 
riſchen Geſetzen conſtruieren. Wo der ewige Urtypus Unend⸗ 
lichkeit, Geiſt und Ueberſinnliches heißt, wird wohl jeder Ver⸗ 
ſuch, den Maaßſtab der Mathematik anzulegen, erfolglos und 
ſchwerlich viel mehr als ein leeres Spiel ſubjectiver Willkuͤhr, 
ohne Zuverläffigkeit bleiben. Treffende und überrafchende Ana⸗ 
logien und Parallelen zwiſchen den ſchoͤpferiſchen Geſetzen geiſti⸗ 
ger Wirkſamkeit und den wirklichen Erſcheinungen in der phy⸗ 
ſiſchen Welt kann man vielleicht auffinden und aufſtellen. 
Schwerlich geſtatten aber dieſe Analogien eine exacte Anwen⸗ 
dung in der Wiſſenſchaft, weil ſie der Erkenntniß keine befrie⸗ 
digenden und beſtimmten Aufſchluͤſſe über die urfprüngliche Be- 
ſchaffenheit der geiſtigen Phänomene ſelbſt zu geben im Stan⸗ 
de ſind; am allerwenigſten aber mit mathematiſcher Evidenz. 


Bishero ſind alle Verſuche, den Geiſt von dem Stande 


punct der Materie aus zu begreifen, noch immer geſcheitert, und 
ſie werden es wohl immer und ewig. 


Der entgegengeſetzte Weg, welcher von dem Abſoluten 
oder Transſcendentalen auszugehen ſucht, ſo wie derjenige, wel⸗ 
cher beyde Seiten des Lebens, die ſinnliche und überfinnliche, 
in ihrer gegenſeitigen Durchdringung gleichmaͤßig zu beruͤckſich⸗ 
tigen ſucht — ich moͤchte ihn faſt den conſtitutionellen der Phi⸗ 
loſophie und Psychologie nennen — hat zwar die ewigen Raͤth⸗ 
ſel der Geiſterwelt eben fo wenig aufgeſchloſſen. Dafuͤr aber 
iſt es eine entſchiedene Thatſache, daß er die Macht des Gei⸗ 
fies über die materiellen Naturktaͤfte im Laufe der Zeiten durch 
die glaͤnzendſten Reſultate gerechtfertiget, den Sinn für Kunſt 
und Wiſſenſchaft in dem Menſchen immer lebhafter angefacht, 
die hoͤhere Cultur und Civiliſation des Menſchengeſchlechts be- 
wirkt, und ſo das Leben zur reineren Sittlichkeit und Humani⸗ 
tät veredelt und verſchoͤnert hat und zu verſchoͤnern fortfaͤhrt. 
Wäre dem nicht fo, fo würde auch die unendliche Beſtimmung 
der menſchlichen Natur ſelbſt zu immer höherer Reife und Voll- 
dung noch mehr als zweifelhaft werden muͤſſen. 


Der Verfaſſer, der dem unendlichen Fortſchritt der Idee 
an mehreren Stellen ſeines Werks ſo entſchieden huldiget, wenn 
er die Mathematik anders wo anwendet, als wo ſich in der 
Natur der Seele die Veranlaſſung ſchon vorfindet und von ſelbſt 
ergibt, wird durch den Verſuch, die Wunder des freyen Geiſtes 
von dem Zwange der Zahl abhängig zu machen, der Gefahr 
kaum entgehn, ſich in das Netz des Materialismus zu verſtri⸗ 
cken, mit ſo vieler Kunſt und Beſonnenheit er auch den Schlin⸗ 
gen deſſelben durch ſeine ethiſchen und practiſchen, die Specu⸗ 
lation überall durchdringenden Grundfaͤtze auszuweichen ſucht. 
Faſt ſcheint es, als wenn dieß Syſtem mehr fuͤr den homme 
machine des de la Metherie berechnet wäre und auf dieſen 
paßte, aber nicht auf den naturlich unverdorbenen und freyen 
Menſchen, und als wenn für die große Kunſt menſchliche Ma⸗ 
ſchinen, an denen es zu keiner Zeit gefehlt hat und nie fehlen 
wird, zu geiſtigen Menſchen zu veredeln, aus demfelben nicht 
viel gewonnen wuͤrde. Vielleicht iſt es nicht ganz und gerade 
zu unmoͤglich, von der Materie auf negativen Wegen zum gei⸗ 
ſtig Wahren und von der Theorie des Böfen zum ſittlich Gu⸗ 
ten zu gelangen. Aber der geradeſte, ſicherſte, natur- und ver⸗ 
nunftgemaͤßeſte Weg iſt es gewiß nicht. Die oben angefuͤhrte 
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ſubjective und fpeculative Vorſtellung von der Menfchen = Seele, 
als einer bloß negativen Idee ohne allem poſitiven Gehalt, die 
einer tabula rasa und dieſes nicht einmal vollkommen gleichen 
wuͤrde, widerſpricht der geſunden Vernunft und dem unverkün⸗ 
ſtelten Selbſtgefuͤhl viel zu ſehr und mit zu großer Stärke, — 
und wuͤrdigt den Menſchen ſelbſt zu tief herab, als daß man 
nicht ſchon in dieſer Vorſtellung ganz allein einen Hauptgrund 
finden ſollte, weßhalb die Philoſophie Serbarts, trotz des glaͤn⸗ 
zenden Scharfſinns und mancher unverkennbaren Vorzuͤge, wel⸗ 
che ſie ausſtatten, ſich bis jetzt doch nur eines beſchraͤnkteren 
Beyfalls und Anklangs in der philoſophiſchen Welt zu erfreuen 
gehabt hat. Wenigſtens ſcheint die hier und da ausge prochene 
Hoffnung, daß, wenn die ſpaͤtere Nachwelt dereinſt einen zwey⸗ 
ten Vewton der Pſychologie gefunden haben werde, man 
Serbart als den Copernicus derſelben begruͤſſen koͤnne und 
werde, vor der Hand immer noch eine ſehr zweifelhafte Sache. 


Im Map 1835. 
T. 


Vollſtaͤndiges Woͤrterbuch 


der Mythologie aller Nationen von Dr. W. Vollmer. Stutt⸗ 
gard bey Hoffmann. 1835. 8. Lief. 1. Bog. 1 — 5. Taf. 1 — 12. 
Lief. 2. Bog. 6 — 15. J. 13 — 20. 


Dieſe Bearbeitung der Mythologie ſcheint uns ſehr guͤn⸗ 
ſtig auszufallen. Der Verfaſſer iſt mit allem bekannt, was 
uͤber dieſes weitlaͤufige Fach bis jetzt erſchienen iſt und gibt auch 
zur Einleitung eine alphabetiſche Ueberſicht dieſer Werke mit kur⸗ 
zen Bemerkungen. Man wird nicht leicht etwas vermiſſen, 
was man ſucht. Selbſt die Genealogie der Götter iſt ſehr ge— 
nau behandelt. Dieſes Werk hat einen bedeutenden Vorzug 
vor den meiſten andern, weil die Mythologie aller Voͤlker dar— 
inn aufgenommen und bey jedem Worte angezeigt iſt, wel— 
cher es angehoͤrt. Dieſe 2 Hefte gehen bis in die Mitte des 
Buchſtabens A und enthalten 20 Tafeln mit wirklich ſehr ſchoͤ⸗ 
nen Umriſſen, die jederman freundlich anſprechen werden. Es 
kommt uns nichts anderes zu, als die Erſcheinung dieſer 
Schrift anzuzeigen und darauf aufmerkſam zu machen. Sie 
wird ſich von ſelbſt empfehlen. 


Lethaea geognostica 9 


oder Abbildung und Beſchreibung der für die Gebirgsformationen 
bezeichnendſten Verſteinerungen, von Dr. H. B. Bronn. Stutt⸗ 
gard bey Schweizerbart. Lief. 2. Bogen 4 — 12. 
6 Zfl. in gr. 4. 


Dieſes vortreffliche Werk ſchreitet ſchnell vorwaͤrts, liefert 


einen reichhaltigen und lehrreichen Text mit ſehr guten, ausfchat: 
tierten Abbildungen, denen eine analytiſche Ueberſicht der foſſilen 
Pflanzenreſte nach den neueſten Beſtimmungen beygegeben iſt, 
ſowohl von den Pflanzen als von den Thieren. Der Text be⸗ 
ſchaͤftigt ſich vorzuͤglich mit den Corallen, Encriniten, Ammoni⸗ 
ten, Terebratuliten, Trilobiten, Muſcheln, Schnecken und den 
ſonderbaren Lurchen. Abbildungen ſind aus den Steinkohlen, 
dem Thonſchiefer, Bergkalk, Kohlen- und Kupferſchiefer, Mu⸗ 
ſchelkalk, buntem Sandſtein und Keupermerkel; Muſcheln, kam⸗ 
Iſis 1835. Heft 7. 


merige Schnecken, Trilobiten, Fiſche, Encriniten, Farrenkraͤu⸗ 
ter. Man kann ſich auf die Vollendung dieſes Werkes mit 
Recht freuen. * es 


Zeitſchrift für Phyſik 
und verwandte Wiſſenſchaften von Baumgartner. Wien bey 
Heubner. Band 3. Heft 4. 1835. 


Dieſes Heft enthaͤlt wieder ſehr intereſſante Abhandlun⸗ 
gen uͤber verſchiedene Gegenſtaͤnde; von Wehrle Unterſuchung 
ungariſcher Mineralwaͤſſer und einfache Darſtellung des Selens 
aus Eiſenkieſen, Bleyglanzen und Tellur; von Pleiſchl, Berei⸗ 
tungsart des ſchwarzen aufloͤsbaren Mercurs, über die Cryſtall⸗ 
form des Salicins, die Gefahten bey der Kalibereitung; von 
Heßler, Einfluß des Prisma's auf die chemiſche Wirkung des 
Sonnenlichts; G. Richter über Cryſtallbildung; Kalbruner über 
eine cryſtalliſierbare Subſtanz aus dem Bergamotoͤle; v. A. 
Neumann, uͤber die Verwandlung der Baumeiſchen Grade in 
Angaben des ſpecifiſchen Gewichts. 


Schreber s 


Naturgeſchichte der Saͤugthiere, fortgeſetzt von Profeſſor J. A. 
Wagner. Erlangen bey Palm. 1835. Heft 76 — 78. 
25 Tafeln. 


Wir freuen uns, ſchon wieder 2 Hefte anzeigen zu koͤn⸗ 


nen. Sie enthalten Bogen 49 — 60, worauf die Tapire und 
Schweine ſehr ausfuͤhrlich beſchrieben ſind. Auf 18 Tafeln 
folgen die Thiere ſorgfaͤltig abgebildet und illuminiert, meiſt 
neu, oder nach der Natur gezeichnet, die meiſten von Fleiſch⸗ 
mann, einige von Huet, Muͤller und Werner. 


Herpestes javanus 
Gulo canescens 
Phalangista sciurea 
Pteromys nitidus 
Cervus hippelaphus 
Antilope tragulus 
Ant. mhorr 

Sus labiatus 
Balaena longimana 
Simia inuus 

Phoca groenlandica 
Felis leo guzeratensis 
Cryptoprocta ferox 


Cynictis stedmanii 
Mustela zorilla 
Balantia cookii 
Cervus mexicanus 
Antilope melanotis 
Manis javanica 
Canis azarae 
Viverra rasse 
Ursus tibetanus 
Ursus longirostris 
Hystrix insidiosa 
Seiurus hypopyrrhus 
Lepus nigricollis. 


37* 
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Etudes progressives d’un naturaliste 


par E. Geoffroy Saint Hilaire. Paris chez Roret. 1835. 4. 
190. 9 tabulae in folio. 


Um die Anzeige dieſes wichtigen Werkes nicht zu lang 
zu verſchieben, geben wir jetzt nur eine kurze Andeutung des 
Innhalts. 


Man hat Geoffroy vorgeworfen und bisweilen nicht mit 
Unrecht, daß er ſich von ſeinen Ideen zu weit fortreißen laſſe: 
allein wer Reiſen auf ſeinen eigenen Fuͤßen macht, muß manch⸗ 
mal verirren; wer zu Hauſe ſitzen bleibt, geraͤth freylich nicht 
auf Abwege und nicht ins Geſtruͤppe. Jener kommt indeſſen 
vorwaͤrts und bringt Nachrichten von neuen Gegenden, Men⸗ 
ſchen, Thieren, Pflanzen und Steinen zuruͤck, welche die Kennt⸗ 
niſſe und die Güter vermehren und andere anreizen, die Reiſe 
auch zu machen, welche nun beſſer einzurichten keine beſondere 
Kunſt mehr iſt. Geoffroy hat viele talentvolle junge Maͤnner 
angeregt zur Einſchlagung einer neuen Bahn in der Zoologie 
und der vergleichenden Anatomie, und Frankreich verdankt vor⸗ 
zuͤglich dieſen Anregungen die philoſophiſche Richtung, welche 
es ſeit einigen Jahren in den Naturwiſſenſchaften genommen 
hat. Vor allem muß man gerecht ſeyn und das Verdienſt an⸗ 
erkennen und dann iſt auch der Tadel erlaubt. 


Dieſes Werk ſchließt ſich an die Annalen und Memoi⸗ 
ren des Muſeums der Naturgeſchichte an, und iſt in demſel⸗ 
ben Format gedruckt, kommt aber viel wohlfeiler zu ſtehen. 
Voran geht die Geſchichte des Pflanzengartens ſeit ſeiner er⸗ 
ſten Gruͤndung nebſt einer Tafel, worauf die drey verſchiedenen 
Erweiterungen deſſelben abgebildet ſind, 1640, 1788, 1821. 
Er wurde gegruͤndet unter la Broffe, erneuert unter Fugol, 
erweitert unter Buffon, vereinagt unter Lakanal, bereichert 
unter Cuvier, mit praͤchtigen Gebaͤuden vermehrt unter Thiers, 
und erwartet nun ſeine philoſophiſche Wirkſamkeit. 


Dann folgen die Abhandlungen uͤber die ſogenannten 
Monotremen, nehmlich die Schnabelthiere, woruͤber der Verfaſ⸗ 
ſer ſchon ſo viel gearbeitet und gekaͤmpft hat. Wenn er auch 
mit feinem Eyperlegen nicht durchkommen wird, ſo muß man 
doch eingeſtehen, daß ſowohl er ſelbſt als andere, durch dieſen 
Kampf in Thaͤtigkeit erhalten, viele Entdeckungen gemacht ha⸗ 
ben, welche den Bau und die Lebensart dieſer Thiere aufklaͤrten. 
In dieſem Aufſatz iſt alles zuſammengeſtellt, was in der neu⸗ 
ern Zeit uͤber die Milchdruͤſen und das Saͤugen dieſer Thiere 
gearbeitet und bekannt gemacht worden iſt, beſonders die Un⸗ 
terſuchungen von Meckel, Owen und die Beobachtungen in 
Auſtralien, welche auch in der Iſis mitgetheilt ſind. Abgeſe⸗ 
hen von den Thatſachen fehlt das Princip fuͤr eine neue Thier⸗ 
claſſe zwiſchen den Voͤgeln und Saͤugthieren, nehmlich ein ana⸗ 
tomiſches Syſtem: denn auf ſolche muͤſſen doch wohl die Thier⸗ 
claſſen gegruͤndet werden. 


S. 47 folgen allgemeine Bemerkungen uͤber das Saͤu⸗ 
gen der Wale. 


S. 67. Bericht über Jourdans (Vorſtand des Natura⸗ 
lien⸗Cabinets zu Lyon) Mittheilung betreffend eine Abweichung 
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der vorderen Wirbel bey Coluber scaber. Die untern Fort⸗ 
ſaͤtze verlängern ſich, treten in die Speiſeroͤhre und verwandeln 
ſich in ein ſchmelzartiges Gewebe, welches das Geſchaͤft der 


Zaͤhne bekommt. 


S. 81. Betrachtungen uͤber die Geſchlechtstheile des 
Mullwurfs. 

S. 87. Ueber verſteinerte Knochen in der Auvergne nebſt 
Betrachtungen uͤber das Verhaͤltniß der Geologie zur Zoologie. 


S. 125. Ueber das von Geoffroy aufgeftellte allgemei⸗ 
ne Geſetz (Anziehung von ſich fir ſich) als den Schlüffel, wel: 
cher zur Erklärung - aller Erſcheinungen der Naturphiloſophie 
dient. Ein ſehr ausfuͤhrlicher Aufſatz mit ſehr viel Gelehr⸗ 
ſamkeit, welcher gruͤndlich ſtudiert ſeyn will, um beurtheilt 
zu werden. 

Die Tafeln ſtellen vor: die Zuſtaͤnde des Pflanzen⸗ 
gartens; den Zitzenapparat der Wale, Teleosaurus cadomen- 
sis, Schädel; nebſt Schaͤdeln von Monitor et Gecko; Ge: 
ſchlechtstheile, beſonders das Gefaͤßſyſtem bey Meerſchweinchen, 
Huhn, Rochen, Beutelthier aus Virginien nebſt Embryo und 
dem ausgewachſenen; die Marmoſe deßgleichen; die Sarigue, 
wie ſie ſich beym Anblick des Cuguars benimmt und die Jun⸗ 
gen in den Beutel ſammelt; Didelphys meminna, das erwach⸗ 
ſene Thier; den Wombat von 2 Seiten; alle Abbildungen ſehr 
ſchoͤn von Werner, Meunier und Marichal. 

Wir zweifeln nicht, daß dieſe Studien bald in die Haͤnde 
aller Naturforſcher kommen werden. Sie enthalten zwar viel 
Polemiſches, aber dabey einen großen Schatz von Thatſachen, 
und zwar, wie man ſieht, meiſtens uͤber ſeltene Thiere, welche 
man nicht leicht außer Paris zur Unterſuchung bekommen kann. 


The London and Edinburgh 


philosoph. Magaz. and Journ. of Science. Conducted by D. 
Brewster, R. Taylor and R. Phillips, Lond. b. Longman etc. 


Band IV. Jaͤnner bis Juny 1834. 


S. 1. Conybeare, uͤber Walkers Richtung der Berg⸗ 
ketten in Europa und Aſien. 


S. 43. M. Griffith, uͤber das Sehen der Retina. 


S. 115. Brewſter, Bemerkungen über das angenom⸗ 
mene Sehen der Blutgefäße im Auge in Bezug auf Purkin⸗ 
je's Entdeckung. ; 


S. 120. J. Curtis, Beſchreibung neuer Mayfliegen 
der Angler. Die Gattungen ſtehen in dem Guide to an ar- 
rangement of british Inseets von Curtis. 


Fam. Ephemeridae. 


1. Ephemera fusca C, 2½% lang, matt pechſchwarz, 
der Raum zwiſchen den Augen und den Vorderfuͤßen roſtfarben, 
bey andern ocherfarben; Faͤden länger als der Leib, dlaß und 
gefärbt; Gelenke lang; Flügel durchſichtig, auf den oberen 
einige Querrippen, die Laͤngsrippen ſehr deutlich; untere 
ſehr klein. . 
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a. Fluͤgel ſehr netzreich. 
1) B. dispar. C. Pseudimago (der 4te Zuſtand der 
Ephemeriden). Dieſes Kerf iſt vielleicht E. venosa Degeer. 


2) B. discostalis C., 5“ lang, ſchlank, blaß caſtanien⸗ 
braun, Seiten des Thorax, Bauchſpitze und Fuͤße ocherfarben, 
Fugen der Fußwurzeln braun; Faͤden ſehr lang, blaßgelb, Glie— 
der und Spitze ſchwarz; Oberfluͤgel nebſt Rippe braͤunlichgelb. 


$ 3) B, elegans C., 4½ %, glänzend ocherfarben, Bauch 

ins Blaßcaſtanienbraune; Faͤden weißlich, braungefleckt, Tarſus⸗ 

glieder ſchwarz geduͤpfelt, Flügel opalifierend, gelblichbraun ges 
fleckt, Rippe dunkler, beſonders gegen die Spitze. 


4) B. mellea C. Pseudimago ſehr ſchoͤn, 5 ½“, 
glaͤnzend ocherfarben, Augen ſchwarz, Bauchringel braun geſaͤumt, 
mit einem dreyeckigen braunen Zeichen darauf; die Luftloͤcher 
bilden jederſeits eine doppelte Reihe ſchwarzer Flecken; Faͤden 
laͤnger als Leib, braun gedupft; Fluͤgel blaßgelb, Rippe etwas 
dunkler, Adern gelb und braun. 


5) B. straminea C. Ein Pseudimago, 4%, tief ſtroh— 
gelb, Augen ſchwarz, Bauchringel braun geſaͤumt, Fluͤgel braun 
ocherfarben, Fußwurzel braun an der Spitze, Faͤden weißlich, 
braun gedupft. 


— 


6) B. flavescens C. Ein Pseudimago. wie vorige, 


aber nur 2½ lang. 


7) B. lateralis C. 3 ½ “//, pechfarben, glänzend, ein 
hochgelber Flecken vor den Flügeln, Bauch matt roſtroth, Sei— 
ten blaſſer, Luftloͤcher pechfarben; Faͤden ſehr lang; Fluͤgel 
nebſt 3 Rippenadern roſenfarben oder roſtroth; Fuͤße ſchmutzig 
gelb, die vordern an der Wurzel ocherfarben. 


8) B. semicolorata C. 3% ͤ ocherfarben, Bruſt brauns 
geſchaͤckt, Bauch braun gebaͤndert, Fäden ſehr lang und dünn, 
Knie und Fußwurzeln braun, Oberfluͤgel an der Wurzel, Unter— 
fluͤgel ganz blaß gelblichbraun. 


9) B. carnea C. 3 ½ /, ocherfarben, ins Nelkenbraune, 
Bauch dunkler, Fäden Amal fo lang als Leib, blaß, ungefleckt; 
Fluͤgel verlängert, Rippe ſchwach gefärbt, Adern roͤthlichbraun. 


b. Fluͤgel ſehr wenig netzreich. Pseudimago mit ge: 
wimperten Fluͤgeln. 


10) B. vernus C. 3 / %, blaß roſtioth, Kopf und Bruft 
oben pechfarben mit einem ocherfarbenen Dupfen an jeder Seite 
des Halſes und einige unter den Flügeln; Fäden mal folang 
als der Leib, blaß und gedupft; Fuͤße ſchmutzig ocherfarben; 
Fluͤgel nebſt der Rippe gefärbt. 


11) B. autumnalis C. 2%, blaß caſtanienbraun. Rand 
der Augen und Seiten der Bruſt ocherfarben, Fäden Zmal ſo— 
lang als Leib, weißlich, Füße blaß, ſchmutziggelb, Flügel nebſt 
dem vordern Rand ſchwach gefaͤrbt. Pseudimago mehr 

ocherfarben. ö 


Cloöon Lea. Dipterum L., Marmoratum C. 


1. C. obscurum C. halte ich fir das Pseudimago von 
C. dipterum; die Fluͤgel ſind braun und gewimpert. 
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2) C. unicolor C. 4%, roͤthlich ocherfarben, Füße ebenſo, 


Rippe blaßbraun gegen die Spitze, Adern roͤthlich ocherfarben. 


3) C. dimidiatum C. 3", caſtanienbraun, am Halsrin— 
gel jederſeits ein ocherfarbener Dupfen; Bauch beſonders an der 
Wurzel ocherfarben gebaͤndert, Fäden ſehr lang und weiß, weit: 
laͤufig ſchwarz gedupft, Fuͤße ſtrohfarben, viele Adern, ſehr 
ſchwach. 


Brachycereus C. Kopf kurz, Augen klein und entfernt, 
wenigſtens bey einem Geſchlecht; Bruſt groß und oval, Bauch 
nicht länger, jendigt in 3 ſehr kurze an der Wurzel dicke Bor: 
ſten: 2 Fluͤgel, ziemlich kurz, aber breit, in Geſtalt wie bey 
einer Musca mit vielen Laͤngsadern und 3 queren zwiſchen 
der Rippe und der Scheibe; Fuͤße kurz, wenigſtens bey einem 
Geſchlecht. 


1. B. harrisella C. Harris Exposition 4. f. 13. 
Länge: 5%. - 


2) B. chironomiformis C. 2¼ / glänzend ocherfarben, 
Augen ſchwarz, Fluͤgel milchweiß, Rippe braun, Fuͤße weißlich. 
aͤhnelt einigermaßen einem Weibchen von Chironomus. 


3) B. minima C. 1¼““, Kopf und Halsringel ſchwaͤrz— 
lich, Leib weiß, Fuͤße und Faͤden blaß ocherfarben, Fluͤgel wie 
bey vorigen. 


Ordo Tricoptera. 


Fam. Phryganidae. 
Limnephilus Leach. — Curtis Brit. Ent. XI. p. 488. 
a. Hinterrand der Oberfluͤgel ausgeſchnitten. 


1) L. basalis C. Flugweite 16“; blaß, ſchmutzig ocher— 
farben, Oberfluͤgel braun geſprenkelt, laͤßt einen ſchiefen Flecken 
an der Scheibe nebſt einem groͤßern, der zur Spitze laͤuft; 
Stigma und eine geſchweifte ſchiefe Linie an der Wurzel pech⸗ 
farben, 3 blaſſe Flecken am hintern Rand, Spitzen der Unter⸗ 
flügel ocherfarben, braun geſchaͤckt; Leib gruͤn. 


L. emarginatus C. 17%, matt ocherfarben, obere Fluͤ— 
gel dunkler gefärbt, auf der Scheibe ein ſchiefer Flecken ohne 
Zufammenhang mit einem weiter hinten, noch ein kurzer und 
ſchmaler am hintern Rand mit 3 Dupfen; der Winkel und 
das Stigma pechfarben; Spitze der Unterfluͤgel braͤunlich ocher⸗ 
farben, Leib gruͤn. 


5. Obere Flügel an der Spitze ſchief abgeſtutzt. 


3. L. strigosus Gmel. 20%, matt ocherfarben, Ober— 
flügel mehr oder weniger braun geſprenkelt, an der Spike eines 
jeden Flügels ein dunkler Laͤngsſtrich, an den obern bisweilen 


verbleicht. 


4. L. binotatus C. 16% Oberfluͤgel ochergelb, am dun— 


kelſten gegen die Wurzel mit 3 blaſſen Flecken an der Scheibe 


und einem großen, welcher die Querader bedeckt, 
brauner Flecken am hintern Winkel; 
pechfarben. 5 


5. L. discoidalis C. 15”, obere Fluͤgel blaßbraun nebft 


ein großer 
Stigma groß, oval und 
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der Rippe bis zum Stigma; ein großer Flecken unter der Schei⸗ 
be in Zuſammenhang mit einem großen, welcher die Querader 
bedeckt, und viele halbdurchſichtige Dupfen, Endrand der Unter— 
fluͤgel braun. 


6. L. marmoratus C. 14", Oberfluͤgel matt und blaß 
ocherfarben, braun geſchaͤckt, laͤßt einen ſchiefen und durchſichti— 
gen Flecken unter dem Centrum; ein großer, welcher die brau— 
nen Queradern bedeckt, und verſchiedene Dupfen darum; Stig— 
ma braͤunlich. 


7) L. nebulosus C., wahrſcheinlich eine Abaͤnderung 
des folgenden: 14“ Oberfluͤgel gelblich ocherfarben, Hinterrand 
braun mit einem blaſſen Mond am Eck; Unterrand auch braun 


mit blaſſer Scheibe, welche hinten 2 Lappen bildet; Stigma 
tief ocherfarben. 
8) L. apicalis C., rhombica Ahrens. Fasc. IX. t. 


12. 14%. Oberfluͤgel matt ocherfarben; der untere Theil glaͤn— 
zend braun geſchaͤckt, laͤßt einen ſchiefen, ziemlich nierenfoͤrmigen, 
durchſichtigen Flecken an der Scheibe, ein groͤßerer bedeckt die 
pechfarbenen Queradern nebſt verſchiedenen Dupfen, am Hinter⸗ 
rand ein Mond, Stigma pechfarben. 


9) L. stigma C. 
ben, Stigma pechfarben. 


10) L. lunatus C. 14½““, Oberfluͤgel braun, Rippe 
ein Flecken an der Scheibe und ein großer Mondfleck dahinter, 
halbdurchſichtig; 4 blaſſe Strahlen zwiſchen dieſem Flecken und 
dem hintern Rand, welcher braun und weißlich gefleckt; _Stig- 
ma groß und pechfarben. Selten im July. 


14¼“'„Oberfluͤgel gelblich ocherfar— 


11) L. fenestralis C. 10 — 15, Oberfluͤgel ſchmutzig 
weiß, pechbraun geſprenkelt, laͤßt gewoͤhnlich einen Flecken an 
der Wurzel; ein ſchiefer an der Seite, ein mondförmiger jene 
ſeits der Queradern, welcher mit einem andern am untern Ran⸗ 
de zuſammenhaͤngt; Stigma pechfarben und blaß gefleckt. 


12) L. bipunctatus C. 11 — 13“, Oberfluͤgel flaumig, 
blaßbraun, dunkler gegen die Spitze, ſehr geſprenkelt mit Gelb 
lichweiß; Rippe deutlich wie ein Mondfleck an der Scheibe, 2 
kleinere daneben wie ein 8, ein blaſſer Flecken am Hinter— 
rand; Stigma und einige Laͤngsadern pechfarben und weiß 
gedupft. 


13) L. afſinis C. 11% Oberfluͤgel mehr oder weniger 
flaumig, braun, matt und blaß ocherfarben geſprenkelt; Stig- 
ma, die meiſten Adern und der untere Rand pechfarben 
gefleckt. 


14) L. sparsus C. 11— 13%, Oberfluͤgel ſeidenartig, 
braun, ocherfarben, geſprenkelt mit einem ocherartigen Zeichen 
am untern Rand gegen den Winkel, Unterfluͤgel blaß roth— 


braun, braun an der Spitze; Fuͤhlhoͤrner braun, ocherfarben 
geringelt; vordere Schienbeine rothbraun und ocherfarben ge— 
ringelt. 


15) L. tenebricus C. 13, Oberfluͤgel ſehr flaumig, 
dunkelbraun, mehr oder weniger ocherfarben geſprenkelt, Rippe 
oft ſehr ocherfarben; ein ſolcher Flecken vor dem Stigma und 
ein anderer am hinteren Rand; Stigma pechfarben; untere Fluͤ⸗ 
gel ſchwach rothbraun, mit brauner Spitze. 
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16) L. coenosus C. 11”, ocherbraun, Oberfluͤgel ziem⸗ 
lich kurz und breit, Stigma kaum ſichtbar, ein blaſſer Flecken 
an jeder Seite des hintern Winkels; untere Flügel blaſſer au⸗ 
ßer an den Spitzen, ſelten, in Schottland. 


17) L. vinculum C. 9½“, Oberfluͤgel tief rothbraun, 
Stigma etwas dunkler mit vielen blaſſen Dupfen, ein groͤßerer 
vor dem Stigma, 2 am untern Rand und ein anderer auf den 
Queradern; Spitze der Unterfluͤgel rothbraun. 


18) L. obscurus C 11“, Oberfluͤgel braun ocherfar⸗ 
ben, Stigma braun, ein blaſſer Dupfen an der Scheibe und 2 
unterbrochene Querlinien von Dupfen daneben; Spitzen der 
Unterflügel rothbraun. 


19) L. auricula C. 10”, Oberfluͤgel flaumig, dunkel 
ocherfarben mit einem durchſichtigen Flecken an der Scheibe 
und einem größeren ohrfoͤrmigen, welcher die Queradern be⸗ 
deckt. Stigma dunkel, Spitzen der Unterflügel blaßbraun. 


20) L. ochraceus C, 11“%, ‚Oberflügel blaß braungelb, 
gelblich geſprenkelt, Stigma dunkel, Spitze der Unterflügel ſchwach 
ocherfarben. 


21) L. bipartitus C. 10½ “„ Oberfluͤgel blaß ocherfar⸗ 
ben, ſehr geſprenkelt mit Braun, ausgenommen die Rippe; die 
ſechste Laͤngsader, welche an der Spitze liegt, braun; Spitze 
der Unterfluͤgel ocherfarben. 


22) L. consobrinus C. 11’, Oberfluͤgel roſtig ocher⸗ 
farben, braun geſprenkelt mit Ausnahme der Rippe, Hinterwin⸗ 
kel braun, ocherfarben geſprenkelt; Spitze der Unterfluͤgel 
ocherfarben. 


23) L. terminalis C. 11“, Oberfluͤgel roſtig ocherfar⸗ 
ben. Der untere Theil braun geſprenkelt, laͤßt am hintern 
Rand einen großen deutlichen dreyeckigen Flecken; Spitze der 
Unterfluͤgel blaß ochergelb. 


24) L. centralis C. 11, Oberfluͤgel braun, ocherfarben 
geſprenkelt, Rippe ganz ocherfarben, ein blaſſer Flecken in der 
Scheibe, ein kleiner daneben und ein großer halb kreisfoͤrmiger 
am hintern Rande, Spitze der Unterfluͤgel ocherfarben. 


25) L. incisus C. 10% q Flügel kaum langer als Leib, 
obere ocherfarben, Unterrand und die Adern braun geſprenkelt, 
Scheibenzelle ſehr lang, Spitze der Unterfluͤgel tief eingeſchnit⸗ 
ten, ſchwach ocherfarben. 


26) L. elegans C. Brit. Ent. t. 488. 


27) L. luridus C. 13 Linien, Oberflügel schmutzig vöth- 
lich ocherfarben, mit blaſſern Dupfen geſprenkelt, die Adern dunk⸗ 


ler; Unterfluͤgel ebenſo. 
28) L. nervosus Leach. Sam. Tab. VII. fig. 3. 14 
— 15 Linien, Oberfluͤgel ocherbraun, mit einem blaßweißen 


Mondflecken gegen die Mitte und einem Dupfen an der Wur⸗ 
zel der Sten Randzelle. 


c. Oberfluͤgel breit mit abgerundeter Spitze. 


29) L. radiatus Leach. 19 — 22 Linien, blaß ſchmu⸗ 
tzig ocherfarben, Oberfluͤgel mit braunen Flecken und Linien, 
wodurch die Zellen fchädig werden. Die Queradern von der: 
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rothbraun, 


ſelben Farbe umgeben, Hinterrand braun, mit einem langen 
blaſſen Streifen an jeder Zelle hinunter und einer braunen Linie 
in der Mitte. 


30) L. hieroglyphicus C. 2 Zoll, een Dberflü- 


gel mit vielen braunen Zeichnungen (ausgenommen ein breites 
Stuͤck nebſt der Rippe), welche unregelmaͤßige Flecken bilden. 


31) L. vibex C. 14 — 20 Linien, ocherfarben, Dberflü- 
gel blaßbraun gefleckt (mit Ausnahme der Rippen), mit unzäh⸗ 
ligen, ocherfarbenen Dupfen. g 


32) L. latipennis C. 19 Linien, blaß a ben ſei⸗ 
denartig, Oberfluͤgel nebſt den Raͤndern der Adern ſehr blaß 
rothbraun, wodurch undeutliche eee gegen bie 5 ger 
bildet werben. 


was Seeland C. 16 217 Linien, Dberflägel Febr 
Bach braun ocherfarben, mit blaſſen Linien an der Wurzel 
und der Mitte der Scheibenadern, 2 oder 3 kleine Flecken an 
der Wurzel, ein zweylappiger gegen die Mitte, 2 Dupfen an 
den Queradern und eine gebogene Reihe blaſſer Streifen wei— 
ter hinaus; Unterfluͤgel braun ocherfarben, ſehr blaß an der 
Wurzel. 


d. Fluͤgel ir rauch. 


* 300 . brevipennis C. 11 Linien, Oberfluͤgel rauch, 
gelblich lohfarben, ein blaſſer Dupfen an der Wurzel der drit⸗ 
ten Randzelle, ein anderer unter der Mitte und ein dritter da— 
neben gegen den hintern Winkel; Hinterrand dunkel und blaß 
gedupft. He 5 


33) L. villosus Fab. 8— 11 Linien, Oberfluͤgel rauh 
mit borſtenartigen, aufrechten. Haren beſetzt, ocherbraun, mit ei⸗ 
nem blaſſen Dupfen am untern Rand gegen den hintern Win⸗ 
kel und ein anderer daruͤber. 


f Phryganea minor C. 11 Linien, braun, 1 ge⸗ 
ringelt, Oberflüͤgel geſchaͤckt, mit vielen ocherigen Dupfen, wel⸗ 
che 2 große Raͤume an der Rippe bilden, 2 verkuͤrzte ſchiefe 
Linien am untern Rand und eine andere parallel dem hintern 


Rand, deſſen Saum braun und gelb gefleckt iſt; in der Mitte 


ein kleiner weißer Dupfen; Unterfluͤgel blaß rothbraun, dunkler 
gegen die Spitze. f 


Philopotamus Lea. 
d. Fuͤhlhoͤrner ziemlich kurz und ſtark. 


1) Ph. trimaculatus C. 6 Linien, rothbraun, ins ocher⸗ 
oder kupferfarbene, wie bey P. variegatus Fabr., aber die 
Oberffügel ſind regelmaͤßiger mit ocherigen Flecken geſprenkelt. 


2) Ph. conspersus C. 12 Linien, blaß rothbraun, Pal⸗ 
pen, Fuͤße und Fuͤhlhoͤrner lohbraun, die letztern weißgeringelt; 
Oberfluͤgel ocherig, klein und dichtgefleckt, laͤßt braune Zeichnun⸗ 
gen an der Rippe des untern Randes und 2 gabelige an der 
Au gelb und braun gefleckt vom Stigma bis zum hintern 

inkel 


3) Ph. dorsalis C. 12 Linien, ochertg Oberflügel. dun⸗ 
kel gewoͤlkt und geſprenkelt, Stigma blaßbraun, Unterrand, 
läßt 8 blaſſe Flecken, der hintere kleiner; fie bil⸗ 
Iſis 1835. Heft 7. 


594 


den bey geſchloſſenen Fluͤgeln 3 rundliche Flecken den Ruͤcken 
hinunter; das erſte Ehre gar unter der Mitte an beyden 


Paar Fuͤßen. EN ta 


4) Ph. lonßipbsdie 0. 18 — 14 Linien, blaß ſchmutzig⸗ 
ocherig, Fuͤhlhoͤrner und Fuͤße fuchsroth, jene kurz und gerin⸗ 
gelt; Oberfluͤgel lang, ſchmal und lanzetfoͤrmig, rothbraun, mit 
unzaͤhligen gelben Dupfen; Stigma lang und. Na mit 
3 gelben Flecken; erſtes Paar Spernen an den mittlern Schien⸗ 
beinen weit unter der Mitte. 


b. Fuͤhlhorner lang und dünn, 


5) Ph. instabilis C., maculatus Don.? Tab. 548. 2. 
wie Donovans Figur. Ich halte aber Oliviers Ph. maculata 
fuͤr verſchieden, und mußte daher meinem Thier einen andern 
Namen geben. Die mittlern Tarſen ſind erweitert. 


6) Ph. pellueidulus C. 15 Linien, Kopf, Bruſt und 
Bauch ſchwaͤrzlich, Fuͤhlhoͤrner ſehr lang, ocherig, rothbraun ge⸗ 
fleckt, Fluͤgel halbdurchſichtig, obere undeutlich, blaß rothbraun 
und ocherig geſprenkelt, Rand ocherig gefleckt vom Stigma bis 
zum hintern Winkel, und daſelbſt ſind laͤngere Ocherflecken am 
unteren Rand; Fuͤße ocherig, mittlere Fußwurzeln erweitert. 


7) Ph. lanceolatus C. 13 Linien, Fluͤgel rothbraun, 
obere etwas hakenfoͤrmig, mit glaͤnzend ocherigem Flaum bedeckt, 
ſchwach geſprenkelt, Hinterrand ſchwach geſteckt, mittlere Fuß⸗ 
wurzel nur wenig erweitert. u 


8) Ph. angustipennis C. 10—13 Linien, Fuͤhlhoͤrner 
ſchwach gezaͤhnt und geringelt, Kopf, Bruſt und Bauch ſchwaͤrz⸗ 
lich; Fluͤgel rothbraun, obere ins Ocherfarbene, ein großes, brau— 
nes, dreyeckiges Stigma, und davor ein laͤnglicher, ocheriger 
Flecken, und ein anderer darunter am hintern Winkel; die 
mittlern Schienbeine und Fußwurzeln zuſammengedruͤckt bey 
den Weibchen; Fuͤße ocherig, dunkler an der Wurzel. 


9) P. fulvipes C. 13 Linien, ſchwarz, Fuͤhlhoͤrner roth— 
gelb geringelt, Nacken mit grauen Haaren bekleidet, Raͤnder 
und Bauchringel weiß, Fluͤgel blaßſchwarz, obere undeutlich 
ocherig geſprenkelt, Fuͤße rothgelb, Schenkel rothbraun. 


Leptocerus Lea. 


a. Oberfluͤgel mit 2 gabeligen End zellen. 


1) L. einereus C. 12 Linien, Fuͤhlhoͤrner ſehr lang, 
ſchwarz und weiß geringelt mit grauem Flaum bedeckt, Rippe 
ſchwach ocherfarben, ſowie einige undeutliche Zeichnungen, ein 
kleines Stuͤck von der Wurzel der Unterfluͤgel blaß ocherfarben, 
ebenſo Schienbeine und Fußwurzel. 


b. Oberfluͤgel mit einer Linie von Querabern, 
die Endzellen bilden. 
2) L. ochraceus C. Brit. Ent. II. p. 67 


L. testaceus C. 8 Linien, roͤthlich ocherfarben, ſehr flau⸗ 
mig; Fuͤhlhoͤrner lang, Augen ſchwarz, Wimpern rothbraun; 
Unterfluͤgel durchſichtig, ziemlich rothbraun an den Spitzen. 


welche 


c. Flügel ſehr ſchmal mit wenig Adern. 
3) L. bicolor C. 8 Linien, glaͤnzend roſtig ocherfarben, 
38 n 
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Fuͤhlhörner ſehr lang, ſchwarz und weiß geringelt; Bauch und 
Unterfluͤgel ſchwaͤrzlich, Füße rothgelb. 


9 L. tineiformis C. 6 Linien, Fuͤhlhoͤrner 4 ½ lang, 
weiß und ſchwarz geringelt, mit graulichem Flaum; Oberfluͤgel 
ſehr e die Adern rothbraun gedupft; Fuͤße oche⸗ 
rig weiß. 


Molanna C. Fuͤßlhoͤrner ſtark, fo lang als die Flügel; 
Bauch kurz, Fluͤgel lang, ſchmal, an der Spitze abgerundet, 
obere mit einer kurzen gabeligen Zelle an der Spitze, leine lan⸗ 
ge Ader darunter und eine ſchiefe daruͤber; Scheibenzellen ſehr 
lang, Fuͤße lang und flaumig. Erſtes Paar Sporen an den 
4 hintern Schienbeinen weit unter der Mitte. 


1) M. angustata C. 3 Linien lang, 12 breit, ſehr flau⸗ 
mig und ſeidenartig, lohfarben; Fuͤhlhoͤrner rothbraun gefleckt; 
Kopf, Bruſt und Bauch rothbraun; Adern dunkler; Unterfluͤgel 
blaß rothbraun, Fuͤße rothgelb. 


Odontocerus Lea. maculipennis. 16 Linien, flaumig, 
ſchwarz; Kopf und Bruſt grau, Schildchen ocherig, Oberfluͤgel 
ocherig, Nerven, Rand und Wimpern ſchwarz, ein Flecken an 
der Rippe, das Stigma, ein anderer darunter, ein großer am 
hintern Winkel und mehrere kleine rund um die Scheibe blaß⸗ 
ſchwarz; Fuͤße rothgelb, vorderes Paar und Schenkel dunkel. 
Selten im Juny. 


Sericostoma Lat. Kieferpalpen gebogen, dicht behaart, 
zuſammengedruͤckt, ſtehen beym Maͤnnchen wie eine ſtumpfe 
abgerundete Stirn hervor, verlaͤngert und deutlich gegliedert 
beym Weibchen. 


1) S. latreillii Hal. Maͤnnchen 10 Linien, Weibchen 14, 
rothbraun, Wurzel der Fuͤhlhoͤrner bey jenem mit hochgelben 
Schuppen, Kopf mit Ausnahme eines ocherigen Fleckens auf 
dem Wirbel, Bruſt und Bauch ſchwarz; Oberfluͤgel ins Kupfer⸗ 
rothe; Fuͤße ocherig, Schenkel braun. 


Silo C. Kieferpalpen beym Maͤnnchen ausgeſperrt und 


ſpaͤrlich mit langen etwas keulenfoͤrmigen Haaren bekleidet; die 
4 hintern Schienbeine haben je 2 Paar Sporen. 


1) S. pallipes. Fab. Ent. syst. II. 76. 7. 


Goera. Hoff. Mſcpt. 
Kopf bey den Maͤnnchen. 


a. Oberfluͤgel mit einer erweiterten und kreisfoͤrmigen 
Zelle am hintern Winkel. 


1) G. flavipes C. 11 Linien, ſeidenartig, ocherig, Kopf, 
Bruſt, Bauch, untere Fluͤgel, Unterſeite, Huͤfte und Schenkel 
rothbraun; Fuͤhlhoͤrner braun; Wurzelglied mit ocherigen Haa⸗ 
ren bekleidet. 

2) G. pilosa. Fab. Ent. syst. II. 76. 6. 

3) G. irrorata C. 7 Linien, ocherig flaumig; Fuͤhlhoͤrner 
pechfarben, ſchwach ocherig geringelt, das Wurzelglied lang, ſtark 
und ſehr behaart; Fluͤgel ſehr blaß rothbraun, obere etwas oche⸗ 
rig, mit vielen undeutlichen weißlichen Dupfen. 


b. Oberfluͤgel mit denſelben kurzen Zellen. 
4) G. hirta. Fab. Ent. syst. II. 80. 26. Das mag 


Kieferpalpen gebogen, dicht am 
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das Weibchen der naͤchſten Gattung ſeyn, und gehoͤrte dann zu 
derſelben Sippe. 


Mormonia C. gleicht G. hirta, aber die Kieferpalpen rar 
gen vor, ſind etwas keulenfoͤrmig und beym Maͤnnchen dicht 
mit kurzen Haaren oder Schuppen bekleidet; 3 Zellen am un⸗ 
tern Rand ſind frey von Quernerven, außer gegen die Wurzel, 
wo an der Rippe eine dichtbehaarte Stelle iſt. 


1) M. gracilicornis C. 10 Linien, Maͤnnchen rothbraun, 
ſehr flaumig; Kieferpalpen und Augen ſchwarz; Fuͤhlhoͤrner, 
Fuͤße und bisweilen der Leib ocherig, die erſtern rothbraun ge- 
duͤpfelt; Fluͤgel ins Ocherige. 


Brachycertrus C. Fuͤhlhoͤrner unten entfernt, kuͤrzer als 
die Fluͤgel, ſtark beym Maͤnnchen, duͤnn beym Weibchen; Kie⸗ 
ferpalpen kurz, ausgeſperrt und ſehr behaart beym Maͤnnchen; 
Fluͤgel ziemlich breit und rundlich, obere mit einer kleinen Schei⸗ 
benzelle, von welcher 3 gebogene Adern entſpringen; 4 hintere 
Schienbeine mit kleinen Sporen an der Spitze und ein kleine⸗ 
tes Paar gerade daruͤber. 


1) B. subnubilus C. 10 L., ſchwarz; Kopf u. Bruſt 
mit wolligen grauen Haaren, Fluͤgel blaßrothbraun, Adern pech⸗ 
farben, beſonders in den obern, welche einige blaßgelbe Flecken 
am Stigma haben, an der Scheibenzelle und einen zwiſchen je⸗ 
der Ader am hintern Rand; Schienbein und Fußwurzeln 
ocherig. 


Thya C. Fuͤhlhoͤrner kuͤrzer als die Flügel, Wurzelglied 
vorgeſtreckt, lang, ſtark und gerad; Kieferpalpen lang, ſtark und 
behaart in beyden Geſchlechtern; Fluͤgel rundlich, ſehr flaumig, 
Rippen undeutlich; Schienbeine mit Sporen am Ende; die 
laͤngſten am mittlern Paar, an den hintern ein kleines Paar 
uͤber dem Ende. 


1) Th. pullata C. 6. L., ſchwarz; Fußwurzeln glaͤn⸗ 
zend weißlich; Fluͤgel ins Blaͤuliche, obere mit einigen ſehr un⸗ 
deutlichen weißlichen Flecken. 


2) Th. pygmaea? Fab. V. 202. 31. 
bey dem meinigen ſind laͤnger als beym Typus, 
hintern Schienbeine haben 2 Paar. 


3) Th. maurus C. 5 L., ſchwarz; Fluͤgel ſchmaͤler u. 
mehr lanzetfoͤrmig, ſchwach ins Ocherige; Fuͤße glaͤnzend ſchmu⸗ 
tzig ocherfarben. 


Glossosoma C. Maͤnnchen; Flügel mit einer faſt ſchild⸗ 
foͤrmigen Scheibenzelle, obere mit einem Knoten oder Falte an 
der Wurzel, oben mit ſteifen Haaren bekleidet, unten concav; 
erſtes Paar Sporen an den mittlern Schienbeinen in der Mitte, 
die an den hintern gegen die Spitze; ein großer horniger, 
ſchwach niedergedruͤckter Lappen haͤngt an der Unterſeite des 
ſechſten Bauchringels und ein kleinerer am folgenden. Weib⸗ 
chen hat die mittlern Schienbeine und Fußwurzeln ſehr er⸗ 
weitert. 


1) G. boltoni C. 10 L.; Fuͤhlhoͤrner, Kopf, Bruſt u. 
Bauch roͤthlich caſtanienbraun, die erſten geringelt, die letztern 
geduͤpfelt mit ocherfarben; Fluͤgel flaumig, blaß rothbraun, obe⸗ 
te mit einem ſchwieligen Knoten an der Wurzel beym Maͤnn⸗ 
chen, braun, mit ſchwarzen Haaren bekleidet; Stigma und ein 


Die Sporen 
aber nur die 
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Flecken am untern Rand rothbraun; jede Ader endigt in einen 
ähnlichen Flecken, welcher am Rande mit einem ocherigen ab⸗ 
wechſelt, dahinter eine undeutliche Reihe und 2 oder 3 gegen 
die Scheibe von derſelben Farbe; Unterflügel grau, an der Wur⸗ 
zel durchſcheinend. 


Tinodes Lea. Mſc. Kieferpalpen lang und gleich an 
beyden Geſchlechtern; Fuͤhlhoͤrner kuͤrzer als Fluͤgel und duͤnn; 
Bauch kurz, zugeſpitzt und hornig beym Weibchen; 4 hintere 
Schienbeine mit 2 Paar ganzen Sporen, erſtes Paar an der 
Wurzel bey den mittlern, weit unter der Mitte bey den hintern. 


0. Flügel lang und ziemlich ſchmal, obere mit einer 
kleinen Scheibenzelle und vier gabeligen am hinte⸗ 
ten Rand. 


1) T. luridus C. 9 L., ſchmutzig ocherig, Kopf, Bruſt u. 
Bauch caſtanienbraun; Adern der Oberfluͤgel dunkelbraun, Un⸗ 
terflügel durchſichtig und ſchillernd; Füße rothbraun. 


b. Flügel kurzer, an der Spitze mehr abgerundet, obere 
ſehr flaumig, die Adern ſehr undeutlich. 


2) T. pusillus? Fab. II. 81. 33. 


Antieyra C. Fuͤhlhoͤrner etwas länger als der Leib vor⸗ 
geſtreckt, nicht duͤnn; Kopf ſehr behaart auf dem Wirbel; Kie⸗ 
ferpalpen lang und ſtark; Bauch kurz mit 2 großen, hornigen 
Lappen an der Spitze beym Maͤnnchen; Fluͤgel lang und ſchmal, 
4 hintere Schienbeine mit 2 Paar langen Sporen; erſtes Paar 
nahe an der Wurzel bey den mittlern, unter der Mitte bey 
den andern. 


1) A. gracilipes C. 5%, L., blaß rothbraun, Fuͤhlhoͤr⸗ 
ner ſweißlich, ſchwarz geringelt, Kopf grau, Augen ſchwarz; 
Fluͤgel lanzetfoͤrmig, obere glaͤnzend ocherfarben; Fuͤße duͤnn, 
blaß und matt rothgelb. 


2) A. latipes C. 6 L., dem vorigen gleich, aber die 
Fluͤgel ſchmaͤler, die obern mehr abgerundet, die untern mehr 
zugeſpitzt; Bauch fleiſchig, mittlere Schienbeine und Fußwur⸗ 
zeln erweitert. 


Agapetus C. Fuͤhlhoͤrner nicht laͤnger als der Leib, 
ſtark und ausgeſperrt; Bauch des Maͤnnchens mit einem lan⸗ 
gen, krummen Dorn, der aus der Mitte des Leibes entſpringt; 
Hinterende beym Weibchen zugeſpitzt; Fluͤgel verhaͤltnißmaͤßig 
kurz und rundlich; 4 hintere Schienbeine mit 2 Paar ſtarken 
Sporen, ein Paar an, das andere uͤber der Spitze. 


1) A. fuscipes C. Maͤnnchen, 5 Linien, ſchwarz, Ober» 
fluͤgel und Spitzen der untern ocherig rothbraun, ſchillernd, Adern 
dunkler; Kopf und Bruſt mit glaͤnzenden grauen Haaren, Fuͤße 
rothbraun; die Trochanter ocherig. 

„ ) A. ochripes C. Weibchen, 5%, L., wie das vorige, 
Fuͤhlhoͤrner etwas laͤnger und duͤnner, Kopf, Bruſt und Bauch 
ziemlich caſtanienbraun, Füße blaß ocherig, Wurzelglied der mitt⸗ 
leren Tarſen elliptiſch erweitert. 


3) A. fünereus? Ol., Geoffroy, Latreille Hist. nat. 
XIII. p. 93. 30. 


Agraylea C. Fuͤhlhoͤrner nicht länger als der Leib, 
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ziemlich ſtark und fadenfoͤrmig; Kopf ziemlich breit, Bauch kurz, 
Fluͤgel lang, ſchmal und flaumig; Vorderfüße ſtark, die andern 
duͤnn; 4 hintere Schienbeine mit langen Sporen an der Spi⸗ 
tze, die mittlern mit einem an der Mitte, hintere mit einem Paar 
uͤber der Spitze. 


1) A, sexmaculata C. 4 L., ocherig, Fuͤhlhoͤrner roth⸗ 
braun, außer an der Wurzel; obere Fluͤgel blaß rothbraun mit 
2 weißlichen Flecken an der Rippe, 2 Baͤnder gegen die Spi⸗ 
tze und zwey laͤngliche Flecken am untern Rand von derſel⸗ 
ben Farbe. 


2) A. multipunctata C. 4 L., rothbraun, Kopfwirbel 
grau, Oberfluͤgel mit einem langen ochrigen Flecken hinter dem 
Stigma, mit mehrern kleinern am hintern Rand und laͤngs 
dem Centrum bis zur Wurzel, 2 laͤngliche am untern Rand 
und zwey an der Wurzel der Wimpern; Geſicht, Bauch und 
Fuͤße rothgelb. 


1) Hydroptila, Dalm. sparsa C. 3 L., braͤunlich⸗ 
ſchwarz, Fuͤhlhoͤrner und Fuͤße rothgelb, ocherbraun, Oberfluͤgel 
mit einem ſilberweißen Flecken an der Mitte der Rippe, ein an⸗ 
derer gegenuͤber, der Rand zwiſchen denſelben und der Wurzel 
mit einer unterbrochenen weißlichen Linie und mehrere kleine 
Dupfen von derſelben Farbe um die Spitzen. 


2) H. vectis C. 3 ¾ L., rothbraun, Kopf weißlich oder 
ochrig, Oberfluͤgel mit einem ochrigen Flecken an der Wurzel, 
ein eckiges Band quer durch die Mitte, ein Flecken an den 
Wimpern des Stigma, nebſt 7 runden, und einer an der Spitze; 
Fuͤße und Bauch matt ſilberweiß. 


3) H. costalis C. 3 L., "glänzend blaß ocherig, Ober: 
fluͤgel rothbraun geſchaͤckt, mit einem Dupfen an der Scheibe, 
die Rippenwimpern lang und ſchwarz mit einem langen blaſ⸗ 
ſen Raum in der Mitte. 


S. 170. Spineto, uͤber den Zimb von Bruce. 


Am Gipfel der Rollen, welche ibie myſtiſchen Titel der 
Pharaonen enthalten, finden ſich immer zwey Hieroglyphen, ei⸗ 
ne hakenfoͤrmige Linie um [die Figur eines Kerfs, was nach 
Champollion bedeuten ſoll Koͤnig des gehorſamen Volks: er nimmt 
die hakenfoͤrmige Linie für einen phonetiſchen Buchſtaben, 8. 
und eine Abkürzung des Wortes Soten, welches König bedeu⸗ 
tet, und das Kerf fuͤr eine Biene, nach Horapallo das Sym⸗ 
bol eines gehorſamen Volks. Précis du Systeme Hie- 
rogl. p. 484. 


In meinen Vorleſungen über die Hieroglyphen, erſchienen 
bey Rivington, nahm ich daſſelbe an, ſpaͤter fiel mir aber 
Brucens Beſchreibung und Abbildung ſeiner fuͤrchterlichen 
Mucke auf, welche innerhalb der Graͤnzen der ſchwarzen fetten 
Erde des Marſchbodens des Nils vorkommt und nicht bloß das 
Vieh, ſondern auch die Innwohner vertreibt. Bruce meynt, 
das Wort Zimb bedeute im Arabiſchen uͤberhaupt Fliege. Die⸗ 
ſes Wort kommt aber im Arabiſchen nicht vor. Der Name 
für Fliege ift Thubab, woraus wahrſcheinlich [die chaldaͤiſche 
Ueberſetzung Zebub gekommen iſt, welches nach Bruce auch Flie⸗ 
ge bedeute. Bey den Griechen heißt dieſes Kerf Cynompia. 
Hundsfliege, und die Septuaginta nennt fie Tſaltſaya Kelb, 
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was daſſelbe bedeutet. Das griechiſche Wort iſt aber nichts 
anders als die Ueberſetzung des alten aͤgyptiſchen Namens af an 
ouhor, Fliege des Hundes. Nach Roſenmuͤller heißt dieſe 
Fliege (Exodus VIII. 21 und in zwey Stellen der Pfalmen) 
Arob (wohl beſſer Oreb); man ſagt: es bedeute nicht Hunds⸗ 
fliege, ſondern Blindfliege, was ein Irrthum iſt; denn es heißt 
wortlich: eine auffreſſende Fliege. Roſenmuͤller ſagt, er ſey 
auf dieſe Meynung durch Philo's Beſchreibung dieſes Kerfs 
gekommen, das iſt aber ein zweyter Irrthum: denn ſeine 
Schilderung der Verwuͤſtungen des Arobs paßt nicht auf die 
Blindfliege, die Fliege des Moſes, den Zimb, welche unend⸗ 
lich viel ſchaͤdlicher und fuͤrchterlicher iſt. Nach Roſenmuͤller 
fliege ſie mit großem Geraͤuſch und plage in den ungariſchen 
Waͤldern Heerden und Menſchen. Sie fülle ſich mit Blut u. 
mache blutige und ſchmerzhafte Beulen; in der Levante beiße 
dieſes Kerf ebenfalls heftig und zernage ſelbſt Hausgeraͤthe, 
Kleider und Vorrath von Speiſen. Man habe deßhalb den 
Kakerlak⸗ oder die Kuͤchenſchabe (Blatta) für den Arob gehal- 
ten. Das iſt ein neuer Irrthum. 


Die Verheerungen des Arobs ſind nichts gegen die des 
Zimbs. Man kann jene mit der Plage der Daſſelmucke (Oe- 
strus) in Lappland vergleichen, wo die Innwohner mit ihren 
Rennthieren auf die Berge fliehen muͤſſen. Das iſt aber alles 
nichts gegen den Schaden, welchen nach Bruce der Zimb an⸗ 
richtet und der genau mit der Schilderung von Moſes uͤber⸗ 
einſtimmt. Das ſind Brucens Worte: 


„So klein, unbedeutend und garſtig dieſes Kerf dem An⸗ 
ſcheine nach iſt, ſo muͤſſen wir, wenn wir ſeine Geſchichte und 
Wirkungen betrachten, bekennen, daß die ungeheuern Thiere, der 
Elephant, das Nashorn, der Löwe und der Leopard weit hinter 
ihm zuruͤckbleiben. Seine bloße Erſcheinung, ja der bloße Ton 
ſeiner Annaͤherung verurſacht mehr Zittern, Laufen und Unord⸗ 
nung, ſowohl bey Menſchen als Thieren, als ganze Heerden 
der reißendſten wilden Thiere, wenn fie auch 10mal zahlreicher 
waͤren als ſie ſind. Sobald dieſe Plage erſcheint und ihr Ge⸗ 
brauſe gehoͤrt wird, verlaͤßt alles Vieh die Weide und rennt 
wild in der Gegend herum, bis es ſtirbt, erſchoͤpft von Furcht, 
Müdigkeit und Hunger. Selbſt Elephanten und Nashörner, 
welche wegen ihrer ungeheuern Groͤße und der Menge Futter 
und Waſſer, das ſie taͤglich beduͤrfen, nicht in Wuͤſten und nach 
trockenen Plaͤtzen fliehen koͤnnen, rollen ſich im Schlamm, um 
ſich damit wie mit einem Panzer zu uͤberziehen und ſich gegen 
dieſen geflügelten Mörder zu ſchuͤtzen, was aber nicht immer 
gelingt: denn werden ſie einmal von dieſer Fliege angegriffen, 
ſo wird ihr Leib, Kopf und Glieder voll Beulen, welche an⸗ 
ſchwellen, aufbrechen und faulen, worauf ihr ſicherer Untergang 
folgt. Die Vorſehung ſcheint jedoch den Aufenthalt dieſes fuͤrch⸗ 
terlichen Kerfs auf die ſchwarze fette Erde beſchraͤnkt zu haben, 
die ſich im Marſchlande des Nils findet, und dieſer gluͤckliche 
Umſtand erlaubt den Eingebornen, mit ihrem Vieh die Gegend 
zu verlaſſen und nach dem Sande von Adbara zu eilen und 
daſelbſt auszuharren, ſo lang der Regen dauert, weil dieſer 
grauſame Feind ſie nie weit verfolgt.“ 8 


Es muß mithin dieſer Zimb die vierte von Gott uͤber die 
Aegyptier geſchickte Plage ſeyn, welche in der Sprache der 
Schrift eine Trennung zwiſchen ihnen und den Iſraeliten her⸗ 
vorbringen und das Land Goſchen, wo die letztern wohnten, 


600 
von dem Lande Aegypten ſcheiden würde. Dieſes Beſitzthum 
der Iſraeliten war ein Waidland, das nie gepfluͤgt und befät 
wurde, weil der Nil ſich nicht daruber ergoß, wohin mithin der 
Zimb nie kam. Der Prophet Jeſaias ſagt von dieſem Kerf 
(VII. 18. 19.): Der Herr wird die Fliege rufen, welche an 
den aͤußerſten Theilen der Fluͤſſe Aegyptens iſt; und ſie wird 
kommen und bleiben in den verwuͤſteten Thaͤlern. 


Wahrſcheinlich war dieſe Fliege das Vorbild des Goͤtzen 
der Philiſter, welcher als eine Fliege unter dem Namen Baal: 
Zebub verehrt wurde, welches wirklich heißt Fliege des Baals, 
verdorben aus dem arabiſchen Thubab. 


Aus dieſen Betrachtungen muß man wohl die Geſtalt des 
Kerfs uͤber den Rollen nicht fuͤr eine Biene, ſondern fuͤr den 
Zimb anſehen, und es kann mithin nicht das Symbol eines ge⸗ 
horſamen Volks bedeuten, ſondern Unteraͤgypten und das Nilthal. 
Dafür ſpricht mancherley. 


Die Biene hat 4 Fluͤgel, das Kerf auf den Rollen nur 
zwey. Der Leib gleicht mehr dem des Zimbs als der Biene. 
Bey dieſer laufen die Fuͤhlhoͤrner auseinander; beym Zimb 
liegen ſie gerad und parallel nach vorn, welche Stellung 
in den Hieroglyphen wegen Mangel an Raum vertical ge⸗ 
worden iſt. 5 


Die Figur dieſes Kerfs ſcheint erſt in die Hieroglyphen 
gekommen zu ſeyn unter den Pharaonen der 18ten Dynaſtie, 
nehmlich nach der Vertreibung der Hyk-Shos, und daher mag 
der Zimb als Symbol von Unteraͤgypten gewaͤhlt worden ſeyn, 
weil dieſe daſelbſt wohnten und von den Pharaonen beherrſcht 
wurden. Sie kommen auch auf allen Triumphdenkmaͤlern der 
18ten Dynaſtie in der unterworfenſten Stellung vor, wahr⸗ 
ſcheinlich weil dieſe Schäfer ſich einmal von den Pharaonen los⸗ 
geriſſen hatten. 


Auch ſieht man oft Juden als Gefangene oder als Fuß⸗ 
ſchemmel auf den Monumenten. Das Bild mit der hakenfoͤrmi⸗ 
gen Linie bedeutet daher nicht Koͤnig eines gehorſamen Volks, 
ſondern Koͤnig von Unter-Aegypten. 


Es fraͤgt ſich nun, was Zimb für ein Kerf ſey. Es iſt 
eine unbeſchriebene Gattung vom Oestrus der Griechen unter 
dem Namen Cynompia bekannt, einer Ueberſetzung des ägypti⸗ 
ſchen Namens Af an Ouhor, Fliege des Hundes. Bruce be⸗ 
ſchreibt fie zuerſt: „in der Größe iſt fie wenig größer als eine 
Biene, deren Sippe ſie ſehr gleicht, aber dicker mit breitern 
Fluͤgeln, welche aber abgeſondert ſtehen, wie die einer Mucke. 
Dieſe Fluͤgel ſehen aus wie Gaze, ohne Farbe oder Flecken. 
Kopf groß, Oberkiefer ſcharf und hat an ſeinem Ende ein ſtar⸗ 
kes ſpitziges Haar, etwa ½ Zoll lang. Der Unterkiefer hat 2 
von dieſen ſpitzigen Haaren; und dieſer Pinſel von Haaren, 
wenn ſie zuſammen gelegt ſind, widerſtehen dem Finger ziem⸗ 
lich ſo, wie eine ſtarke Schweinsborſte. Die Fuͤße ſind inn⸗ 
wendig gezaͤhnt und das ganze iſt mit braunem Haar oder Daun 
bedeckt. Es hat keinen Stachel.“ 5 

Nach dieſer Beſchreibung iſt dieſes Kerf offenbar ei⸗ 
ne in Europa unbekannte Gattung; denn ſie hat Eigenſchaf⸗ 
ten von Bombylius, Tabanus, Oestrus et Hippobosca, | ph: 
ne zu einem davon zu gehoͤren. Die Figur von Bruce gibt 
dem Thier nur 2 Fluͤgel. 2 
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Kirby hielt dieſes Thier für einen Tabanus, wahr⸗ 
Theintich nah Mac-Leay, der in den Linmean Transact. 
des Ariſtoteles Myops zu Tabanus ſtellt, den Oestros zu 
Oestrus. 6 a ; 9 


Der Verfaſſer ſucht nun zu beweiſen, daß der Zimb ein 
Oestrus ſey, obſchon er Clarks Beobachtung über dieſe Mucke 
anführt, welche die Haut nicht durchſticht, ſondern nur die Eyer 
darauf legt, daher auch das Vieh ſich nicht vor ihm fuͤrchtet. 
Es wird wohl kein Naturforſcher glauben, daß der Zimb, wel⸗ 
cher ſich voll Blut ſaugt und die Thiere blutig ſticht, ein 
Oestrus ſey. Er iſt offenbar ein Tabanus. O.“ 
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S. 178. Carter, uͤber das Gopherholz. Wenn auch 
Gopher einerley iſt mit Kopher, ſo bedeutet doch das letzte 
Wort nicht Pech und Atzei⸗Kopher nicht Pechbaum. Das 
Wort kommt haͤufig in der Schrift vor in dem Sinne: Aus⸗ 
ſöhnen, aber nie in einem andern. Bey Jeſaias (XVIII. 
18) kommt dieſes Wort vor in dem Satz: Euer Vertrag mit 
dem Tod ſoll vernichtet werden,“ wo offenbar von einer Beſu⸗ 
delung mit Pech keine Rede ſeyn kann. Zu jener Zeit kannte 
man wohl das Pech aus Holz noch nicht, wo es ganze Pfü⸗ 
tzen davon gab und man die Schiffe wenig kannte. Unter den 
andern Worten für Pech oder Erdharz kommen vor: Hemer, 
welches aber rothe Erde bedeutet; ferner Zepheth. Schwefel 
hieß Gaphrith. Die 2 letzten Worte finden ſich bey Jeſaias 
XXXIV. 9., und Schwefel oder Erdharz wird deutlich aus: 
gedruͤckt in dem Satze: „Die Stroͤme ſollen ſich in Pech ver— 
wandeln, der Staub in Bimsſtein.“ Hemer bedeutet an eini⸗ 
gen Stellen zaͤhe Erde oder Caͤment. Die Arche aus Schilf 
gebaut, war mit Hemer und Zepheth bedeckt; man druͤckte aber 
auch damit Erdharz aus. Die Suͤmpfe im Thale Siddim 
(jetzt der todte See), worein der König von Sodom und ande⸗ 
re fielen, enthielten Hemer (Geneſis XIV. 10.), und jetzt fin⸗ 
det man daſelbſt noch Erdharz. Daſſelbe wurde gebraucht (XI. 
3.) beym Bau des Thurmes von Babel in der Ebene Schinar, 
oͤſtlih von Babylon, und beym Bau dieſer Stadt wurde es 
auch gebraucht nach Dion. Caſſ. lib. LXVIII. Der Begriff 
roth kommt vielleicht von dem roͤthlich braunen Steinoͤl. 


Das hebraͤiſche Wort, welches Ausſöhnen bedeutet, 
und auch den Gnadenſtuhl von Gold, über welchem die goͤttli⸗ 
che Glorie erſchien, waren Formen des Wortes Kopher. Es 
gibt im Hebraͤiſchen nicht wenig Ausdrucke für Bedeckung, daß 
man aber fuͤr einen ſo verehrten Gegenſtand ſchmutziges Pech 
ſollte genommen haben, iſt ſehr unwahrſcheinlich. 


Baͤume, welche Pech liefern, finden ſich uͤberdieß oft in 
der heiligen Schrift. Fuͤr Fichte Verowsh, oder Verowth; 
ebenſo Cederbaum, deren viele zu Salomons Tempel gebraucht 
wurden. Salomon baute die Waͤnde mit Ceder (Erez), und 
1 Pi Bögen mit Dielen von Fichten (Verowsh), Könige 
21019, r 

David ſpielte auf Inſtrumenten von Fichtenholz (Ve- 
rowsh), Sam. II. 6. 5. „In die Wuͤſte will ich Fichten ſe⸗ 
tzen“ (Verowsh), und die Tanne (Tidhar), wahrſcheinlich aͤhn— 
lich dem lateiniſchen Teda, Fackel. 


Kopher war alſo weder die Fichte noch die Tanne, noch 
die Ceder. Dr. Sales haͤlt ihn für die Enpreffe, womit auch 
Iſis 1885. Heft 7. 
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Cupressus übereinſtimmt, woraus alſo wohl die Arche ge⸗ 
baut ſeyn konnte. Thuecydides erwähnt 500 Jahr vor Chr, 
Geb. eines Sargs von Cypreſſe (Lib. II), und die aͤgyptiſchen 
Mumienſaͤrge beſtehen auch daraus. Das Cypreſſenholz an den 
Thüren von Alt⸗St. Peter zu Rom, tuͤhrt von Conſtantin 
her. Haͤtte man zur Arche anderes Holz gebraucht, ſo wär 
re das erſte vermodert, ehe ſie fertig war: denn man baute 
120 Jahr daran. 


Kaopher kommt Zmal im Cantic vor. Cap. VII.: Komm 
meine Geliebte, laß uns wohnen in den Doͤrfern unter den Cy⸗ 
preſſen. Im erſten und 4. Cap. heißt es Camphire wegen des 
Wohlgeruchs, deſſen Oel ſchon Plinius erwaͤhnt Lib. XII. cap. 
24. Die Stellen muͤſſen daher heißen: „Mach dir eine Arche 
von Cypreſſenholz (Kopher); du ſollſt dir Raͤume in der Ar⸗ 
che machen und ſie inn- und auswendig mit Cypreſſenholz (Ko⸗ 
pher) bedecken. 


S. 241. Brewſter, über den Einfluß wiederholter Im⸗ 
pulſe des Lichts auf die Netzhaut. 


S. 252. Reith, über den aͤußeren Bau der unvollkom⸗ 
menen Pflanzen. 


S. 262. G. Horner, 
gewiſſer Gefaͤße im Auge, 
Retina zeigt. 


S. 274. 500g, Einfluß des Climas in Neapel auf die 
Perioden der Vegetation, nach Tenore. 


S. 280. Beke's Bemerkungen uͤber Carters Gopher⸗ 
holz. Er bleibt dabey, daß Kopher Pech bedeute. In der Ge: 
gend um den Ararat, in Armenien, von Perſien bis nach Klein⸗ 
Aſien wachſe haͤufig die Weißtanne, woraus jetzt noch viel Pech 
gewonnen werde. Daraus moͤge die Arche gebaut worden ſeyn 
aus Hatze-Gopher und mit ihrem Pech (Kopher oder Gopher) 
bedeckt, was ſicherlich noͤthig geweſen ſey. 


S. 282. J. Phillips, uͤber die alten und zum Theil 
verbrannten Waͤlder von Holderneß. 


S. 354. W. uͤber die Sichtbarkeit der Retina. 


S. 365. J. Liſter, über den Bau und die Verrich— 
tungen der Röhren» und Zellenpolypen und der Aſeidien; nach 
vielen Beobachtungen im Sommer an der Suͤdkuͤſte von Eng⸗ 
land. Er ſetzte Sertularien, Plumularien, Tubularien, Campa⸗ 
nularien, Fluſtren und Aſcidien in Glaͤſer mit parallelen Seiten, 
gab ihnen immer friſches Waſſer durch einen Heber und be 
trachtete ſie durch ein achromatiſches Microſcop. Die Zeichnun⸗ 
gen machte er durch die Camera lucida. 


uͤber das autoptiſche Spectrum 
wie es ſich im Schatten auf der 


In Tubularia indivisa zeigte ſich bey hundertmaliger 
Vergroͤßerung ein Strom in Partikeln innerhalb der Roͤhre, 
auffallend ahnlich in der Staͤtigkeit wie der bey Chara. Der 
Lauf war parallel den ſchwachen Spirallinien von unregelmä- 
ßigen Flecken in der Röhre; ein Strom gieng von dem Poly⸗ 
pen ab, der andere zu und jeder nahm eine Hälfte vom Um: 
fang der Roͤhre ein. Die Partikeln waren von verſchiedener 
Größe, einige ſehr klein, andere groͤßer, aber augenſcheinlich An⸗ 
haͤufungen der kleinern; einige e faſt rund, im Allgemei⸗ 
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nen aber ohne regelmaͤßige Geſtalt. An den Kuoten oder ver⸗ 
engerten Theilen der Rohre bemerkte man ſchwache Wirbel im 
Strom, und an den Enden der Roͤhre fah man die Partikeln 
umkehren und auf die andere Seite gehen. Auch bemerkte 
man ſonderbare Fluctuationen in der Groͤße des Magens und 
in der Hoͤhle des Mundes; der eine erweiterte ſich manchmal, 
BI ſich der andere verengert, als wie vom Andrange und 

Nachlaſſe einer Fluͤſſigkeit aus einem in den anderen. Dieſe 
Fluth und Ebbe hat regelmaͤßig ſtatt von 80 zu 80 Secunden, 
waͤhrend welcher Zeit 2 Stroͤme im Mund und Magen unun⸗ 
terbrochen floſſen, ein aͤußerer nach einer Richtung, ein innerer 
nach der entgegengeſetzten. 


In allen Gattungen von Sertularien ſieht man Stroͤme 
von Partikeln laͤngs der weichen Subſtanz laufen, welche die 
Achſe des Stammes und der Zweige einnimmt, und ſelbſt in 
die Subſtanz der Polypen und durch die Maͤgen derſelben: aber 
der Strom geht nicht immer wie bey Tubularia in einer ſtaͤti— 
gen Richtung, ſondern nachdem er 1 oder 2 Minuten ſehr ge— 
ſchwind nach einem Theile gegangen iſt, wird er viel langſa⸗ 
mer, ſteht ſtill, oder bekommt unregelmaͤßige Schwankungen und 
faͤngt dann wieder mit derſelben Geſchwindigkeit an, aber in 
entgegengeſetzter Richtung, und ſo abwechſelnd wie Ebbe und 
Fluth. Iſt der Strom irgendwo im Stamm aufgehalten, fo 
gehen dennoch die in den Zweigen ohne Unterbrechung fort. 
Cavolini ſcheint dieſe Ströme ſchon bemerkt zu haben aber 
nicht ihre Fortſetzung in die Maͤgen der ausgebreiteten Polypen. 


Aehnliche Erſcheinungen wurden bey Campanularien und 
Plumularien bemerkt; auch Bewegungen der Fluͤſſigkeiten in 
den Eyern, ehe fie gelegt waren. Bisweilen wird der junge Po— 
lyp, waͤhrend er noch an der Mutter haͤngt, zerſetzt, und ſeine 
Subſtanz von der letztern in ihren Leib abſorbiert, ſo daß er 
gaͤnzlich verſchwindet. Veraͤnderungen derſelben Art finden oft 
ſtatt in verſchiedenen Theilen der ganzen Gruppe, indem ein 
Polyp einſchrumpft und verſchwindet, waͤhrend die andern uͤp— 
pig hervorſchießen und ſchnell groß werden. 


Der Verfaſſer betrachtet die kreiſenden Fluͤſſigkeiten als 
das große Agens in der Abſorbtion und dem Wachsthum der 
Theile, und vermuthet auch, daß ſie, weil ſie in den Magen 
gehen, die Nahrung in dieſer Hoͤhle aufloͤſen. Die Partikeln 
in dieſen Fluͤſſigkeiten ſind einerſeits denen im Blute der hoͤhern 
Thiere, anderſeits denen im Safte der Pflanzen analog. Einige 
ſcheinen von der verdauten Nahrung herzukommen, andere von 
dem Schmelzen der abſorbierten Theile. Er ſah nie eine Spur 
von Wimpern oder von Stroͤmen im umliegenden Waſſer, wie 
man es ſo haͤufig bey andern Zoophyten wahrnimmt. 


Bey den Aſcidien, gibt es innere Waſſerſtroͤme durch die 
Kiemenſaͤcke, hervorgebracht durch die Wimpern; das Blut fließt 
ebenfalls eine Zeit lang nach einer Richtung, und nimmt nach 
einer Zwiſchenzeit eine andere an, ſo daß daſſelbe Gefaͤß einmal 
die Verrichtung der Arterie hat, ein andermal die der Vene. 
Dieſe Erſcheinung von abwechſelnder Stroͤmung, wie bey den 
Sertularien, zeigt ſich bey allen unterſuchten Aſcidien und auch 
bey Polyelinum. 


Bey den Fluſtern hat der Verfaſſer eine aͤhnliche Art 
von Kreislauf bemerkt. 


— 604 


S. 370. % Murchiſon, über Bau und 1 N 
Usbergangägebirge in Schropfhies 

S. 379. In Bi auf den mahnen Löwen von 
Guzerat der zool. Proceedings wird hier bemerkt, daß nach eis 
nem hohen engliſchen Officier in perſiſchen Dienſten es auch eine 
maͤhnenkoſe Loͤwenvarietaͤt in den Wäldern von Mazanderan 
und Ghilan in Perſien gibt, welche den Schnitzwerken an den 
Ruinen von Iſtakhr in derſelben Gegend gleicht, die man bis⸗ 
her fuͤr die des alten Perſepolis angeſehen hat. Nach Heeren 
(J. p. 149) war man in Zweifel uͤber das hier ausgeſchnitzte 
Thier, weil man nichts von einem ſolchen Loͤben wußte; bo: 
de hat es daher für einen Hund gehalten. Da Perfien einer: 
ſeits mit Guzerat, anderſeits mit Arabien zuſammenhäaͤngt, ſo 
iſt wahrſchweinlich uͤberall daſſelbe Thier. 


S. 414. Renrick, über die griechiſchen Traditionen der 
Suͤndfluth. 


©. 460. Mac- Leay, über die Naturgefchichte der 
Urania Fab. und der Mygale auf Cuba. 


U. fernandinae: alis nigris, anticis utrinque Mei 
transversis auro viridibus supra undecim, septima biſida, 
octava longissima trifida, reliquis apicalibus ſiliformibus; 
posticis supra fascia haud serrata et lineis octo brevi- 
bus lateralibus transversis auro-viridibus. Exp. a 4 — 

4½ une. 


Etwas verſchieden von U. sloanus Godart, U. bois- 
duvalii Guerin, vielleicht find doch alle 3 nur Varietaͤten. 


Die Kuͤſte von Cuba iſt unmittelbar uͤber den Corallen⸗ 
riffen von undurchdringlichen Waͤldern umguͤrtet, meiſtens von 
der Strandtraube (Coccoloba uvifera), worunter Euphorbia⸗ 
ceen und Convolveln wachſen, und dahinter im Sande Straͤu⸗ 
cher von Palmen, Caͤſalpinien, Cacteen mit Schlingpflanzen um⸗ 
wunden wie Echites uſw. Die Blaͤtter ſtrotzen von kleinen 
Landſchnecken, und große Meerſchneckenſchalen, welche von Pa- 
guren hergeſchleppt werden, liegen haufenweiſe um die Stämme, 
Unter den merkwuͤrdigern Straͤuchern iſt die Baynuß von 
Jamaica (Omphalea triandra), welche einen ſehr ſchmackhaf⸗ 
ten und geſunden Kern enthaͤlt. Die obern Blaͤtter ſind groß, 
herzfoͤrmig, lederig und rauh; die juͤngern vieltheilig und ge- 
zaͤhnt. Auf der Oberſeite der ungetheilten Blaͤtter ruht waͤh⸗ 
rend des Tages unter einem durchſichtigen Gewebe wie erſtarrt 
eine Raupe, welche bey Nacht die Blätter abfrißt; es iſt die 
Larve der genannten Urania. 


Die Eyer findet man das ganze Fruͤhjahr an den zarten 
eingeſchnittenen Blaͤttern, ſelten mehr als 2 an einem, perl⸗ 
glänzend und blaßgruͤn, bisweilen ins Gelbe, oval oder wie ein 
gedrucktes Sphaͤroid mit 24 Rippen. Das Raͤuplein iſt gefärbt 
wie das Ey mit 7, ſchwarzen Haarlinien und einem ſchmutzig 
gelben Kopf; ausgewachſen walzig ohne Hoͤcker auf dem vor⸗ 
letzten Ringel, mit 8 Fußpaaren, rollt ſich ſelten in einen Ring. 
Kopf aufſitzend und roth mit 20 ſchwarzen Dupfen, Oberkiefer 
ſchwarz; erſtes Halsringel ſammetſchwarz mit einer weißen Ruͤ⸗ 
ckenlinie und zwey oder drey weißen Flecken an den Seiten; 
Leib wechſelt von blaß gelblichgruͤn und fleiſchfarben mit fuͤnf 
blaſſern Laͤngsſtrichen, die Halsfuͤße roth; das zweyte Ringel 
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ſelten gefleckt, alle andern haben mehr oder weniger ſchwarze 
Flecken. Luftloͤcher ſchwarz. An jedem Ringel 6 weiße Haare 
J ſo lang als der Leib. 


Die Puppe iſt nicht eckig, aber huͤbſch gefärbt, gelblich: 


N braun; Bruſt blaſſer und Fluͤgel dunkler; Kopf rundlich mit 


einigen ſchwarzen Flecken, wie das mittlere Halsringel und an 
dieſem mit Spitzen untermiſcht; auf jedem Bauchringel ſtehen 
nach der Quere viele ſchwarze laͤngliche Dupfen. Die Puppe 
liegt ſoͤhlig in einem ovalen Geſpinnſt aus loſer, ſchwutzig⸗gelber 
Seide mit weiten Maſchen, um welke oder abgeſtorbene Blaͤtter 
gewickelt. F 7 
Der Falter iſt ein aͤchter Tagfalter, fliegt hurtig hoch in 
die Luft, und reift 2 — 3 Leguen in's Land, wo er in großer 
Menge die Gaͤrten beſucht. Die meiſten bleiben jedoch an der 
Kuͤſte und flattern um die Blätter der Coccoloba uvilera, 
außer wann ſie die Eyer an die Omphalea legen; daher habe 
ich lang die Raupe auf Coccoloba geſucht. Beym Niederſetzen 
werden alle 4 Fluͤgel wagrecht ausgedehnt, und nur ſehr ſelten 
ſenkrecht geſtellt. Die Metamorphoſe, welche die Frau Merian 
von Urania leilus erzaͤhlt, und die Figur der Raupe verdient 
keinen Glauben. 


Auch ruͤhrt die Geſchichte von einer Spinne, welche Voͤ⸗ 
gel jagt und frißt, von der Frau Merian her. Gviedo, 
Labat und Rochefort ſagen nichts davon; die 2 letzteren 
nur, daß eine auf den Bermuden ſo ſtarke Netze mache, daß 
ſich kleine Voͤgel darinn verwickeln. 
Mygale avicularia Valekenaer ab wie fie einen Colibri frißt. 
Die Mygale fpinnt aber kein Netz, ſondern ſitzt in Roͤhren 
unter der Erde 
derſelben auf, waͤhrend die Colibri ſich nur auf Zweige ſetzen. 
Die Nahrung der Mygale beſteht aus Juli, Porcelliones, un⸗ 
terirdiſchen Achetae und aus Blattae. Ein lebendiger Colibri 
und ein kleiner Anolis in eine ſolche Roͤhre geſetzt, wurden 
nicht nur nicht gefreſſen, ſondern die Spinne verließ ihr Loch, 
und uͤberließ es den Eindringlingen. 


Die groͤßte Spinne in Weſtindien, welche ein geometriſches 
Netz macht, iſt Nephila clavipes Leuch, und dieſes Netz mag 


bisweilen einen kleinen Colibri aufhalten, aber es iſt keineswegs 


wahrſcheinlich, daß die Spinne dieſe Voͤgel auffrißt. Ein kleiner 
Sphaeriodaetylus Civ. in ein ſolches Netz geſetzt, wurde von 
der Spinne eingewickelt, wie gewöhnlich; ſobald das aber ges 
ſchehen war, verlor ſie keine Zeit, die Faͤden zu zerreißen und 
den Gefangenen auf den Boden fallen zu laſſen. Ich glaube 
daher an keine Spinne, welche ein Vogeljaͤger wäre. 


Zwey neue Eidechſen, welche ſehr gemein in den Haͤuſern 
auf Cuba find, hinter Büchern und andern Dingen verſteckt. 
Sie haben glaͤnzende Augen, ſind huͤbſche und harmloſe Thiere, 
kommen bey Regenwetter aus ihrem Verſteck und erklaͤren allem 
den Krieg, was nicht groͤßer iſt als eine Hausfliege oder eine 
Schnake. 


Sphaeriodaetylus cinereus : cauda corporis longitu- 
dine; totus cinereus, translucidus, capite flaviori, apice 
roseo; squamis dorsalibus punctis minutissimis nigris asper- 
sis. Long. tot. 22 unc. - 
* Iſt wahrſcheinlich die kleine Haus-Eydechſe P. Brownes. 
Jamaica. | 


—— 


Die Merian bildet die 


und haͤlt ſich in allen Bewegungen dicht an 
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Sphaeriodaetylus elegans : faseiis dorsalibus trans- 
versis nigris 14, eapite coeruleo-cinereo, subtus nigro 
fasciato; dorso subviridi; cauda rubra, corpore breviore; 


ventre einereo, Long. tot. 14 unc. 
1 (ende von Band IV.) 


Annales des Sciences naturelles, 
Tom. XXVII, 1831. 


S. 5 Dureau de la Malle, Geſchichte der Sippe 
Equus: Pferd, Quagga (E. hemionus), Eſel, Zebra, Maul⸗ 
eſel (E. mulus et hinnus, Mulet et Bardeau) und Ginnus. 


Die neueren Naturforſcher glauben, daß ſich der Urſprung 
und das Vaterland unſerer Hausthiere nicht angeben ließe. At: 
lein nach Ariſtoteles (Hist. anim. I, 12) lebten zu ſeiner Zeit 
noch alle Hausthiere, namentlich Pferde, Rinder, Schweine, 
Schafe, Ziegen und Hunde in wildem Zuſtande, und Plinius 
ſagt (VIII. 79), nachdem er von einer haͤufigen Paarung der 
Schweine mit den Wildſchweinen geſprochen hatte: in omnibus 
animalibus placidum ejusdem invenitur et ferum. In dem 
großen Zeitraum von 450 Jahren zwiſchen beyden Schriftſtellern 
hatte alſo die Viehzucht keine großen Fortſchritte gemacht. 


Varro (de re rustica II, I. 4 - 6) beſtaͤtigt dieß; 
nach ihm iſt das Schaf das erſte, welches gezaͤhmt wurde, 
theils wegen des vielfachen Nutzens, theils wegen ſeiner Gut— 
muͤthigkeit. „Noch jetzt,“ ſchreibt er, „leben einige unſerer Haus: 
thiere wild; in Phrygien und Lycaonien finden ſich viele wilde 
Schafheerden, in Samothracien die wilde Ziege, wie auch haͤufig 
in Italien, in den Gebirgen um Fiscellum (Monte della Si- 
billa in den Abruzzen) und Tetrica (an der Graͤnze von Pi⸗ 
cenum, Mark Ancona, hoͤchſter Gipfel der Apenninen, Berg 
Vellino, 2393 Metr.). Alle Welt weiß, daß das Schwein 
vom wilden abſtammt, das man allenthalben trifft. Noch be— 
finden ſich viele wilde Ochſen in Dardanien, Moͤſien und Thracien, 
ſo wie wilde Eſel in Phrygien und Lycaonien, wilde Pferde in 
einigen Gegenden des dieſſeitigen Spaniens.“ Varro hat um 
ſo mehr Glaubwuͤrdigkeit, da man weiß, daß er alle dieſe Ge— 
genden ſelbſt bereiſt hat. Erſt in neuerer Zeit beſtaͤtigte ſich 
feine Ausſage in Bezug auf den Eſel, den man in den tauri— 
ſchen Gebirgen zwiſchen Perſien und dem Lande der Afghanen 
wild angetroffen hat, wo ſeine Jagd den perſiſchen Koͤnigen 
viel Vergnuͤgen macht. 


Die neueren Naturforſcher (Buffon) nehmen den Hund 
als das zuerſt gezaͤhmte Thier an; Varros Meynung, daß dieſes 
das Schaf waͤre, iſt wahrſcheinlicher; es lebt heerdenweiſe, iſt 
dabey ein gutmuͤthiges dummes Thier, das ſich eher erbeuten 
ließ als der wilde Hund, der kuͤhn iſt, ſich heerdenweiſe gegen 
Angriff vertheidigt und ſelbſt mehr als der Wolf zu fuͤrchten 
iſt, anderſeits aber durch Fleiſch, Haare, Milch keinen Nutzen, 
wie das Schaf gewaͤhrt. 


Die Viehzucht konnte anfangs bey der noch geringen Be— 
voͤlkerung der Erdkugel, wo die gezaͤhmten Thiere auch noch 
alle im wilden Zuſtande exiſtierten, nur geringe Fortſchritte 
machen. Es mußte da derſelbe Fall eintreten, wie mit den In⸗ 
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dianern der vereinigten Staaten, die, obwohl in Städten fern 
von ihren Landsleuten nach europäifcher Sitte erzogen und un⸗ 
terrichtet, ſelbſt noch nach 20 — 30 Jahren, wenn fie eine Jaͤ⸗ 
gerhorde von ihrer Nation antreffen, alles verlaſſen und ohne 
Bedenken zum wilden Leben ihrer Eltern zuruͤckkehren. 


Daß die durch die Zaͤhmung erlittenen Veraͤnderungen in 
Geſtalt, Farbe, phyſiſchen und ſelbſt intellectuellen und mora— 
liſchen Eigenſchaften der Thiere durch ihre Fortpflanzung fort⸗ 
erhalten werden, ift eine bekannte Sache, und es laͤßt ſich dem- 
nach eine Rage auch vervollkommnen. So pflanzt ſich z. B. 
bey dem ſpaniſchen, dem Huͤhnerhund ꝛc. und ihren Baſtarden 
die durch Zwang und Schlaͤge erlernte Geſchicklichkeit, das Wild 
zu ſtellen, von ſelbſt fort. Man laͤugnete bisher, daß dieß auch 
mit der des Rapportierens der Fall ſey; allein Magendie 
kannte in England eine Rage, Vorſtehhund (Pointers), die 
von Natur aus rapportierte; er verſchaffte ſich ein Paar alter 
Stuͤcke, und erhielt davon eine nette junge Huͤndinn, die vom 
erſten Tag an, wo man fie auf die Jagd gelaſſen hatte, eben 
fo kuͤhn und ſicher das Wild ſtellte und rapportierte als abge⸗ 
richtete Hunde. Auch weiß man, daß Noth, Gefahr und Zwang, 
eben ſo gut als beym Menſchen, verſchiedene Faͤhigkeiten bey 
den Thieren erzeugen und erhalten. 


1) Pferd, Equus caballus L. — Nach Serodot 
(Iv, 52) fand ſich das Pferd im wilden Zuſtande an den 
Ufern des Hypanis (Dnieſter) und hatte eine weiße Farbe; die 
Paͤonier am See Pruſias in Thracien gaben (V,. 16. Athen. 
VIII, 7) den Pferden und den Thieren uͤberhaupt Fiſche ſtatt 
Heu zur Nahrung, was ich eben nicht bezweifeln moͤchte, da 
Dupetit-Thouars (Ann. d. Scienc. nat. 1832) die Pferde 
von Island einzig mit Meerfiſchen hat aufziehen ſehen, und 
Herodot als glaubwuͤrdiger Schriftſteller bekannt iſt; übrigens 
hat Aelian Nat. anim. XVII, 30 hinterlaſſen, daß es in 
einem See in Paͤonien Fiſche gebe, welche die Rinder eben fo 
gerne als Heu freſſen, wenn man ſie ihnen lebendig und noch 
zappelnd gibt; todt rühren fie fie nicht an. Auch Torfaͤus 
erzaͤhlt, daß man in Norwegen die Rinder und Pferde mit Fi⸗ 
ſchen ernaͤhre. Der Jaguar am Oronoko lebt auch von Fiſchen, 
die er mit ſeiner Pfote faͤngt, wie unſere Katzen. Mustela foina 
lebt von Eyern, Gefluͤgel, Fiſchen, welche ſie im Schwimmen 
faͤngt, auch Früchten, wie z. B. Birnen, Pfirſchen, Apricoſen, 
Trauben. Mustela taira in Columbien frißt nach Roulin 
Bananen, gruͤnen Mais, außer den vierfuͤßigen Thieren Rep— 
tillen, Voͤgel und Inſecten. Kurz die Hausthiere find, wie 
Magendie naͤher dargethan hat, fo ziemlich allesfreſſend. 


Nur was die Farbe betrifft, fo glaubten, weil die vor: 
herrſchende bey den wilden Pferden in America rothbraun iſt, 
die Neueren, daß dieſe Faͤrbung primitiv ſey; wirkt vielleicht die 
Kaͤlte auf das Haar der Pferde und Wiederkaͤuer, wie auf das 
der Nager, Hafen, Kaninchen ꝛc.? Pallas fagt, daß die 
freyen Pferde zwiſchen dem Jaik und der Wolga falb, braun— 
roth oder ifabellgelb ſeyen, Leo africanus und Marmol, daß 
es in Africa wilde Pferde gebe, die klein, weiß oder aſchgrau 

Dict. d. Sc. nat. VIII p. 456) wären. Ariſtoteles (Hist. 
anim. III, 12) ſagt, daß die Kälte und der Einfluß des Waf- 
ſers die Farbe der Voͤgel und Thiere veraͤndert; das Waſſer des 
Pſychus bey Ch alcis in Thracien macht, daß weiße Schafe, 
welche ſich paaren, nachdem ſie davon getrunken haben, ſchwarze 
Lammer bringen; um Antandros gibt es 2 Fluͤſſe, wovon einer 
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die Schafe weiß, der andere ſchwarz macht. Zu bemerken ft 
hiebey, daß Ariſtoteles von Stagyra war und eine ſelbſtbeobach⸗ 
tete Sache ſeines Landes erzaͤhlte. Varro (II, 2, 14) be⸗ 
ſtaͤtigte dieß: „quamdiu admissura sit, eadem aqua uti opor- 
tet quod commutatio lanam faeit variam et corrumpit ute- 
rum“, eben fo Plinius III, 12; Aelian VIII, 21; Anatolius 
Hippiatr. p. 59. 


Hemionus (Dziggta der Mongolen) war früher als 
Hausthier in Syrien gehalten; den Ariſtoteles (VI, 3; VI. 
24, 1. 29, 4), nachdem er die Fortpflanzung der Maulthiere 
(oesoi), Mauleſel (Tyvot) und der Zwergbaſtarde (Yırvor, von 
2 Maulthieren oder von dem Maulthier mit der Stute, nach 
Plinius VIII, 69) beſchrieben, ſagt ausdruͤcklich: „Die zurovor 
in ſuͤdlichen Syrien oberhalb Phoͤnicien, empfangen und pflanzen 
ſich fort; ſie ſind wirklich vom weiblichen Maulthier verſchieden, 
obwohl ihm ſehr aͤhnlich;“ und fuͤgt bey (VI, 22): „die 
Stute ruht zwiſchen zwey Wuͤrfen einmal aus; hemionus nicht.“ 
Spaͤter (VI, 30, 4) ſagt er: „In Syrien findet ſich der 
fogenannte hemionus, aͤhnlich aber verſchieden von dem vom 
Eſel mit der Stute erzeugten Maulthier. Dieſe Thiere ſind 
ſchneller als die Maulthiere, pflanzen ſich als eine ſtaͤndige Rage 
fort, was 3 Stuͤcke in Phrygien beweiſen, die noch von den 9 
uͤbrig ſind, die zur Zeit des Pharnazes hieher gebracht worden 
ſeyn ſollen.“ Lib. VI, 3 ſagt noch Ariſtoteles: „Die ſo⸗ 
genannten zo not (d. h. Maͤhnenthiere, mit Maͤhne auf 
Hals und Stirn) bilden in dieſer Hinſicht eine eigene Sippe; 
hieher gehören Pferd, Eſel, Mauleſel, Maulthier, Quarteron 
(Ginnus, vom Maulthier und der Stute) und der in Sprien 
ſogenannte Hemionos, der ſeinen Namen wegen ſeiner Aehn⸗ 
lichkeit mit dem Maulthier erhielt, aber nicht dieſelbe Gattung 
iſt, da er ſich mit Individuen ſeiner Rage begattet und fort⸗ 
pflanzt.“ Plinius VIII, 63 ſagt, Theophraſt erzaͤhlt, daß 
das Maulthier ſich in Cappadocien? als eine beſondere Gattung 
fortpflanze; was die Ausſage des Ariſtoteles beſtaͤtigt. Wahre 
ſcheinlich ſtand hier bey Theophraſt Hemionos, was Plinius 
mit Maulthier uͤberſetzt hat. Uebrigens wird dieſes Thier ſeit 
Homer immer in derſelben Gegend erwaͤhnt; er redet von den 
Henetern, einem Volke in Paphlagonien, und ſagt, daß bey 
ihnen die Rage von Hemionus im wilden Zuſtande lebe, und 
der Scholiaſt von Didymus ſetzt hinzu: „Hier wurde Hemionus 
zuerſt wild angetroffen und beobachtet.“ Conſt. Porphyrogenetes 
(Them. 7) und Euſtathius (ad II. II, 852) ſagen, indem ſie 
ſich an mehreren Stellen an Homer halten, daß in dieſem 
Theil von Kleinaſien dieſes Thier gezaͤhmt wurde. 


Pallas hat richtig geſehen, daß die ſogenannten Dziggtai 
nichts anders als Hemionus des Ariſtoteles in Syrien wären. 
Er hat ſie als Equus hemionus gut abgebildet und beſchrieben. 
Es iſt ſonach erwieſen, daß das als Hemionus von Homer, 
Ariſtoteles und Theophraſt beſchriebene Thier von Paphlagonien, 
Kappadocien und Syrien der Dziggtai ſey, der ruͤckſichtlich der 
Große das Mittel zwiſchen Pferd und Eſel hält und trupp⸗ 
weiſe in den Sandwuͤſten von Aſien lebt; er iſt iſabellgelb, mit 
ſchwarzer Maͤhne und Ruͤckenlinie; der Schwanz endet in ein 
ſchwarzes Buͤſchel. Cuvier fügt hinzu: „Er iſt wahrſcheinlich 
das wilde Maulthier der Alten, fo daß alſo auch er Hemionus 


— 


St rabo fagt, daß Cappadocien den Perſern 1500 Pferde 
und 2000 Hemioni als Tribut liefere. 
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mit dem Maulthier verwechſelt hat. Wahrſcheinlich wurde die⸗ 
ſes Thier von einigen tartariſchen Horden nach Syrien gebracht, 
und hat ſich hier als Hausthier bis auf Ariſtoteles erhalten; 
ſpaͤter ſcheint es durch das Pferd und das Maulthier erſetzt 
worden zu ſeyn; denn bis jetzt findet ſich keine Spur mehr in 
der Geſchichte. Indeſſen wird der Hemionus noch in mehreren 
Gegenden von Mittelaſien als Hausthier gehalten. 


Strabo ſagt, daß das wilde Pferd in Indien (P. 710) 
vorkomme, in den Alpen (207), in Hiberien und in Celtibe— 
rien (163) und endlich im Caucaſus, wo wegen der ſtarken 
Kaͤlte das Haar ſehr dicht wird (520). Letzteres iſt richtig; 
die Pferde in Norwegen und Lappland haben ein krauſes und 
wolliges Haar, wie die Schafe. Nach Plinius VIII, 16 
gibt es Heerden von wilden Pferden im Norden, von wilden 
Eſeln in Aſien und Africa. Strabo erzaͤhlt ferner (710) 
nach Megaſtheues, daß die meiſten Hausthiere wild in Indien 
ſich fanden; Aelian beſtaͤtigt dieß (XVI, 20) für das In- 
nere von Indien. 


Das Pferd mit einem Hirſchkopf und einem einzigen Horn, 
von Cteſias (Photii bibl. cod. 72 p. 91) wilder Eſel, von 
Aelian Cartazon (XVI, 20) und Megaſthenes (Ap., 
Strab. p. 710) Monoceros genannt, wurde immer als ein 
fabelhaftes Thier angeſehen. Azara aber (I, p. 379 franz. 
Ueberſ.) ſagt, fer habe Pferde mit Hoͤrnern in Paraguay ges 
ſehen, und glaubt, daß wir jetzt eine Rage gehoͤrnter Pferde ha— 
ben wuͤrden, wenn man auf ihre Vermehrung bedacht geweſen 
waͤre. 


Die Pferdezucht konnte anfangs nur langſame Fortſchritte 
machen, ſo haͤufig auch die wilden Pferde verbreitet waren; 
denn die, welche zu Tauſenden beyſammen in den Ebenen von 
Paraguay leben, haben nach Azara einen Inſtinct, die Haus— 
pferde gleichſam zu verführen. Sobald fie ſolche bemerken, lau: 
fen ſie ſelbſt 2 Stunden weit in geſchloſſener Colonne und im 
Galopp herbey, umgeben fie oder gehen neben ihnen her, ſchmei— 
cheln ihnen unter gefaͤlligem Wiehern und nehmen ſie zuletzt 
fuͤr immer mit ſich fort, ohne daß ſich dieſe dagegen ſtraͤuben. 
Die Einwohner machen ſtarke Jagd auf ſie, damit ſie ihren 
Geſtuͤten nicht zu nahe kommen. Eben dieß mag aber zugleich 
eine Urſache ſeyn, warum bey zunehmender Bevölkerung die 
wilden Pferde verſchwunden find. Nach Miſſionaͤren finden ſich 
noch ſolche in der weſtlichen Tartarey und auf dem Gebiete der 
Kalkas. Um Ha=mi gleichen fie den gewöhnlichen Pferden und 
leben in großen Heerden; treffen ſie Hauspferde, ſo ſuchen ſie 
dieſe in die Mitte zu bringen und entfuͤhren ſie in die Waͤlder 
von Saghatur; Groſier, Beſchr. von China IV, 224, 2te 
Aufl. Halde (Beſchr. v. China u. d. chineſ. Tartarey IV, 
28 fol.) beſchreibt gleichfalls die wilden Pferde bey Kara-Ouſſon, 
48 NB., und unter dem Namen wildes Maulthier den He- 
mionus oder Dziggtai (P. 21, Auszug der Reifen in der 
Tartarey von Gerbillon). 


Vielleicht darf man annehmen, daß das Pferd aus einem 
ſehr gemäßigten Lande ſtamme, und es bey immer mehr zu⸗ 
nehmender Verfolgung der wachſenden Menfchenmaffe ſich nach 
dem Norden geflüchtet habe: denn in warmen Laͤndern bekom⸗ 
men die jungen Pferde keine Druſe; in Griechenland wußte 
man nichts davon, indem Kenophon und die Hippiatrici dar⸗ 
über ſchweigen; auch im Koͤnigreich Neapel hat man keinen 

Iſis 1835. Heft 7. 
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Begriff davon. Dagegen ſind mehrere pflanzenfreſſende Thiere, 
die aus warmen Laͤndern ſtammen, in kaͤlteren wie das Pferd 
jenem Uebel unterworfen. In Calabrien ſind die Pferde davon 
frey; die Buͤffel aber, fuͤr welche es hier ſchon zu kalt, ſterben 
haͤufig an der ſogenannten Barbone, wobey die Mandeln und 
Ohrdruͤſen außerordentlich anſchwellen. Die Cameele in Toſcana 
bekommen dſeſelbe Krankheit, und bey den Kalmucken ſterben fie 
nach Pallas in großer Menge daran. 


Folgende Stelle von Xenophon (megi inzıang III. 
p. 4, ed. Courier), welche an eine von Azara und den Mif: 
ſionaͤren in China wohl beachtete characteriſtiſche Gewohnheit der 
wilden Pferde erinnert, zeigt zugleich, daß ihre Zaͤhmung um 
450 v. Chr. noch ziemlich neu war und ihren urſpruͤnglichen 
Inſtinct noch nicht bezwungen hatte: „Bekanntlich entfernt, 
wenn das Pferd beſtiegen iſt, es ſich gern von den anderen 
Pferden, oder: wenn es in einiger Entfernung vorbeygeht, laͤuft 
es nicht auf ſie zu.“ Auch ſteht VIII p. 13: „Durch Worte 
laͤßt ſich kein Pferd abrichten,“ wovon das Gegentheil bekannt 
iſt; man ſehe nur ruͤckſichtlich Equus hemionus Pallas Reiſe 
in Nordaſien, franz. I p. 323, 435 (wo von den wilden 
Pferden um Bululusk zwiſchen der Wolga und dem Jaik an 
dem Irtiſch die Rede iſt), und in Bezug auf das zweyhoͤckerige 
Cameel zu Oranienburg, 51° NB., Pallas I, 390. Ferner 
Leon. Afr., Africae Descr. p. 751; vom wilden Eſel p. 752 
oder Koulan Pallas II, 472; Marmol uͤberſ. v. Ablancourt 
I, 51. Ueber wilde Pferde an dem Irtiſch, füdl. von Omsk, 
Pallas III, 124, zwiſchen dem Obi und dem Irtiſch 376; in 
der Naͤhe des Arals, oͤſtlich vom caſpiſchen Meer, Hogg und 
Thompſons Journal I, 349, Im Chinefifhen heißt das 
wilde Pferd Ye-ma, Enc. Jap. lib. 38 p. 10, und der wilde 
Eſel Chan-lou p. 13. 


Zum natuͤrlichen Gang der Pferde gehoͤrt bekanntlich der 
Schritt (Pas), Trab (Trot) und Galopp; zum erlernten der 
Paß (Amble), Mittelpaß (Entrepas) und der kleine Galopp 
(Aubin), welche ſich durch die Zeugung fortpflanzen, wie die 
Geſchicklichkeit, das Wild zu ſtellen, bey den ſchon genannten 
Hunden. 


Beym Mittelpaß werden die 2 Fuͤße der naͤmlichen Seite 
nicht zugleich, wie beym Paß, ſondern nach einander erhoben; 
es iſt ein geſchwinder Trab, wobey, wie beym gewoͤhnlichen 
Schritt, 4 Tempo unterſchieden werden koͤnnen. Dieſen Gang 
haben die Pferde nicht von den Griechen oder Roͤmern gelernt; 
ihre tolutarii, was die Wörterbücher (Pollux Onom, I, II. 
194) mit shögonos uͤberſetzen, find offenbar Paßgaͤnger. Da⸗ 
bey, ſagt Buffon, beruͤhrt der Fuß des Pferdes die Erde 
faſt noch mehr, als beym Schritt, was fo zu ſagen eine woͤrt— 
liche Ueberſetzung der eben citierten Stelle iſt. Beſtimmter ſagt 
Varro (ap. Non. I, 12): „Ut equus, qui ad vehendum 
est natus, tamen traditur magistro, ut equiso doceat to- 
lutim incedere; “ und Plinius VIII, 67: „in eadem 
Hispania Callaica gens est et Asturica: equinini generis 
hi sunt quos thieldones (leg. tolutones) vocamus, minori 
forma appellatos Asturcones gignunt, quibus non vulgaris 
in cursu gradus, sed mollis alterno crurum explicatu glo- 
meratie: unde equis tolutim carpere incursus traditur arte.“ 
Nonius erklaͤrt das Wort Asturco fo: „Gradarius equus 
est molli gradu et sine succussatione nitens.“ Degetius* 


* IV, 6, vid. Forcellini, Voce tolutim. Ducange, Glossar. 
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nennt dieſen Gang tolutarem ambulaturam , woraus das franz 
zoͤſiſche amble entſtanden ift. 


Hier iſt alfo der Paßgang ſehr gut als ein fanfter Trab 
mit 2 Tempo, als die abwechſelnde Bewegung der 2 Fuͤße 
auf der naͤmlichen Seite, beſchrieben; zugleich ſieht man an dem 
traditur arte, daß er kuͤnſtlich erlernt wurde. Der kuͤnſtliche 
Paß, Mittelpaß und kleine Galopp, wobey die Vorderfuͤße ga⸗ 
loppieren, die hinteren traben, ſind alſo ſeit Varro und Plinius 
natuͤrlich geworden. 


Hier muß ich auf einen Irrthum von Burn VI p. 16 
aufmerkſam machen, dem nicht widerſprochen worden iſt, daß 
nehmlich die Pferde, welche den Paß oder Mittelpaß oder klei⸗ 
nen Galopp gewohnt ſind, viel ſchwaͤcher ſeyen, leichter ſtolper— 
ten und ſich fruͤher zu Grunde richteten. Ich habe in der 
Normandie, wo die Mittelpaßgaͤnger fuͤr lange Reiſen geſucht 
werden, ſolche mit einem ſehr ungeſchickten Reiter, mit ſchlaffem 
Zaum uͤber Glatteis traben ſehen, ohne auszuglitſchen oder zu 
ſtolpern. Eben ſo machte ein ſolches Pferd, welches meinem 
Nachbar, einem Leinwandhaͤndler, gehoͤrte, regelmaͤßig alle 
Wochen zweymal mit 2 Stuͤcken Leinwand, 90 Pfd. ſchwer, 
und mit ſeinem 160 Pfd. ſchweren Reiter den Weg von Mor— 
tagne nach Paris, 39 Poſtſtunden, und kehrte immer wieder 
nach einem Raſttag zuruͤck; der Klepper verſah dieſen Dienſt 
ununterbrochen vom 8. bis zum 20. Jahre. Fuͤr ſolche, die 
den Paßgang oder im kleinen Galopp gehen, habe ich keine 
Beobachtungen; jedoch kann ich verſichern, daß Fohlen von Mit: 
telpaßgaͤngern, ſelbſt wenn die Mutter den Trab gewohnt war, 
ſchon auf der Weide, ehe ſie noch entwoͤhnt ſind, den Mittel— 
paß annehmen, ohne daß man ihnen denſelben einzulernen braucht. 


Bey den Alten waren natuͤrlich nicht ſo viele Ragen vor— 
handen als gegenwaͤrtig; auf den Denkmaͤlern erkennt man 
hauptſaͤchlich die theſſaliſche und africaniſche Rage, zwiſchen ihnen 
die ſiciliſche und apuliſche, welche wahrſcheinlich durch die Ver⸗ 
miſchung griechiſcher und italiaͤniſcher, dann africaniſcher und 
italiaͤniſcher entſtanden. Eine getreue Beſchreibung des theſſali— 
ſchen Pferdes, wie es im Parthenon, in den Reiterſtatuen, grie— 
chiſchen Basreliefs, ſelbſt auf Trajans Saͤule und roͤmiſchen 
Bildhauereyen, die es zum Typus eines heroiſchen Pferdes ge— 
nommen haben, dargeſtellt iſt, liefert Kenopbon de re equestri 
I, 1. Die ſtarke obere Breite des Kopfes, welche er hier auf: 
führt, war ein Hauptmerkmal der ſogenannten Bucephalenz 
hieher gehoͤrt der Pferdekopf im Colombrano-Palaſt zu Neapel; 
auch Marc-Aurels Pferd im Capitolium, das ruͤckſichtlich der 
Große ganz ein neapolitaniſches iſt und ganz den Character der 
ſchoͤnen Rage von Calabrien und Apulien an ſich trägt (Courier, 
Ueberſ. von Kenophon, p. 45, 46). Kenophons Gattung be— 
ſchreibt auch Virgil Georg. III, 72 — 88; die Zuchtſtute und 
den Hengſt Darro de re ER II, 7, 4, 5, 6, wo er von 
auribus applicatis redet; dieſe Eigenſchaft, verglichen mit der 
Stelle von Pallas Voy. en Russ. V, 90, wornach die wil⸗ 
den Pferde zwiſchen der Wolga und dem Jaik ruͤckwaͤrts liegende 


voce Ambulatura, G. Hermann Opusc. var. dissert. Lips. 
1827, de verbis quibus Graeci veteres varios equi inces- 
sus designaverant p. 65, 67, erklart nur die Gänge des 
Kriegspferdes, den Schritt, Trab und Galopp, welchen 
er unrichtig tolutilis gradus nennt; tolutilis gradus ift ganz 
gewiß nichts anders als der Paßgang (amble). 
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Ohren haben, wie unſere gewoͤhnlichen Pferde, wenn ſie beißen 
wollen, iſt eine neue Spur von dem wilden Zuſtand, der noch 
den zahmen Pferden im letzten Jahrhundert der roͤmiſchen Re⸗ 
publik anklebte. Jetzt haben die Pferde jene Eigenſchaft nicht 
mehr fuͤr gewoͤhnlich, ſondern bloß bey Furcht, ein Gefuͤhl, das 
unabhaͤngig von Zucht, ſie augenblicklich zum wilden Zuſtand 
zuruͤckfuͤhrt. — Einen genauen Begriff vom theſſaliſchen Pferde 
geben übrigens die theſſaliſchen Münzen, insbeſondere die von 
Phalanna. 


Die Beſchreibungen von Kenophon, Virgil und Varro 
zeigen, daß das Kriegspferd ganz verſchieden von den arabiſchen, 
engliſchen, limoſiniſchen oder normaͤnniſchen Ragen war; am 
naͤchſten von unſeren jetzigen Pferden ſteht ihm der Baͤrber und 
Neapolitaner, weil man damals eine ſtarke Maͤhne und dichten 
Schwanz ſchaͤtzte, wovon in unſerer Zeit gerade das Gegentheil 
ſtattfindet. Columellas Beſchreibung (VI, 29, 2) eines 
Pferdes von guter Rage iſt ungefaͤhr wie die von Varro. 


Varro (II, VII, II Colum. VI, 27, 13) ſagt, daß 
man behaupte, die beſten Fohlen würden erzeugt, wenn man 
die Stuten nur um das andere Jahr zuließe. Ariſtoteles 
ſchreibt (Hist. anim. VII, 5, 2; de Gener. anim. IV, 5, c): 
„Die Weibchen der Thiere, wo keine Ueberſchwaͤngerung wie bey 
Haſen ſtattfindet, fliehen das Maͤnnchen, wenn ſie traͤchtig ſind; 
das Weib und die Stute machen eine Ausnahme und gehen zu, 
ſelbſt wenn ſie ſchon empfangen haben.“ Dieſe Beobachtung 
ſcheint gegruͤndet und verdiente naͤhere Unterſuchung. Man ent⸗ 
woͤhnte die Fohlen erſt nach zwey Jahren von der Milch der 
Mutter; wir entwoͤhnen fie mit 6 Monaten. Mit drey Jahren 
wurden ſie beritten, und waren ſie in Schweiß, ſo rieb man 
ſie mit Oel ein; war es kalt, ſo brannte man Feuer in den 
Staͤllen (Varro II, VII, 7, 14) 


Die italiaͤniſchen Pferde fraßen nur Gerſtenkoͤrner, wie 
jetzt noch in Spanien, aber erſt mit 3 Jahren; fruͤher Heu, 
Gras und Heckſel (Varro II, VII, 7, 14 


Den theſſaliſchen Typus findet man auch in einem kurzen, 
breitruͤckigen, ſtarken Pferde auf den Münzen von Alexandria 
Troas und von Archelaus, König in Macedonien. Das 
Pferd auf den ſilbernen Muͤnzen von Capua naͤhert ſich dem 
neapolitaniſchen und theſſaliſchen. 


Die africaniſche Rage iſt dargeſtellt auf den Muͤnzen von 
Carthago, auf einer maurikaniſchen, wie man glaubt unter einem 
Juba geprägten, und auf einer von Juba I (Mionnet, Ca⸗ 
talog n. 5, 6. t. 6 p. 598); das Pferd iſt im vollen Galopp 
und nähert fih dem arabiſchen. 


Die apuliſche oder tarentiniſche Rage iſt auf d den ſchoͤnen 
Münzen von Tarent (Mionnet n. 426, 428, 413) darge⸗ 
ſtellt; ich halte ſie fuͤr eine Kreuzung der Pferde des Landes mit 
der africaniſchen Rage; ſie ſind laͤnger, höher, haben einen ma: 
geren Hals und ſcheinen beſſer laufen zu koͤnnen als die theſſa— 
liſchen; ſie naͤhern ſich der perſiſchen, ſo wie auch der tartariſchen 
Rage. — Die ſiciliſche Gattung ſieht man auf den ſyracuſiſchen 
Muͤnzen (Mionnet, 744), auf den Denkmuͤnzen von Philiſtis 
und Gelon (105, 199); ſie ſcheint aus der Kreuzung der 
theſſaliſchen mit der africaniſchen Rage entſtanden zu ſeyn. 


Ruͤckſichtlich der roſeaniſchen Pferde, die auf den frucht⸗ 
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ſammen ziehen, verengern und ſo den Durchgang jeder 


baren Weiden von Roſea bey Reate oder Rieti aufgezogen 
wurden, weiß ich keine Abbildung anzufuͤhren. 


Oppian (Cyneg. I, 170) gibt eine vollſtaͤndige Liſte 
aller guten Rasen feiner Zeit, d. h. unter Septimius Severus, 
nehmlich die toſcaniſche, ſiciliſche, cretiſche, mazacaniſche (in 
Cappadocien) achaͤiſche, cappadociſche, mauriſche, ſeythiſche, 
magneſiſche, epeiſche, joniſche, armeniſche, thraciſche und arabiſche. 


Die perſiſche Rage zur Zeit des Achemenides findet ſich 
noch auf den Denkmaͤlern von Perſepolis (Ker Porter Travels 
in Persia, Armenia etc. I t. 39 — 41; 4to, London 1821), 
ein plumpes, unterſetztes Pferd mit ſtarkem Kopf, dickem Hals, 
kurzen, dicken Beinen, ziemlich wie unſere fruͤheren Kutſchen⸗ 
oder unſere Poſtpferde. Die Denkmaͤler von Nakſchi Rouſtam 
(Porter I t. 20 — 23) ſtellen dieſelbe Rage zur Zeit der 
Saſſaniden vor, auch die Basreliefs von Nakſchi Rajab (t. 27, 
28), Salmos (t. 82) und Tackti Boſtan (II, 62, 64). 


Die Rage der aͤgyptiſchen Pferde auf den alten Denk: 
maͤlern von Theben gleicht ſehr der theſſaliſchen, dem Pferde 
in den Geſimſen des Parthenons, den brozenen Pferden in 
Venedig und den roͤmiſchen Reiterſtatuen, auf Trajans Saͤule. 
Das beweiſen die Monumente von Karnak (Deser. d’Ezypt. 
III t. 1 f. 5, 6; t. 40 f. 2), des Memnoniums (II t. 31 
f. 3). von Louq⸗ſor (III t. 14 f. 5). 


S. 34 Flourens, uͤber den Mechanismus des Wie⸗ 
derkaͤuens. 


Hieruͤber herrſchen bey den Schriftſtellern die verfchieden- 
ſten Meynungen. Nach Duverney (Oeuyr. anat. II, 434) 
und Perrault ( Oeuvr. divers. de Phys. et de Mécan. 430), 
von denen man faſt immer anfangen muß, wo vom Bau und 
der Mechanik der Thiere die Rede iſt, kommt die Speiſe nach 
dem erſten Verſchlucken nur in den erſten Magen; nach Dau⸗ 
benton (Mem. sur la Ruminat. etc. in Mem. de l’Acad. 
roy. d. Sc. e und Camper (Oeuvr. qui ont pour objet 
Thist. nat. etc. III, 49) in den erſten und zweyten Magen 
zugleich. Die wiedergekaͤute Speiſe, alſo nach dem zweyten 
Hinunterſchlucken, kommt, wie Haller (Elem. Physiol. VI) 
ſagt, wieder in den naͤmlichen erſten Magen; nach Duverney, 
Chabert (des Org. de la Digest. dans les Ruminans ete.) 
und Toggia (sur la Rumination) in den zweyten; nach 
Daubenton und Camper unmittelbar in den dritten. Die 
Heraufwuͤrgung geſchieht nach Duverney vom erſten, nach Dau— 
benton vom zweyten Magen, nach Perrault vom Halbcanal der 
Speiſeroͤhre. — Vergl. Peyer Merycologia, Brugnone 
des animaux ruminants etc., Girard traité d' Anat. vété- 
rin. II ete. — Später ſchrieb Bourgelat (Elem. de Fart 
veterin.) über dieſen Gegenſtand, ſagt aber, daß er nur Ver: 
muthungen geben koͤnne, bey denen wir auch ungeachtet einiger 
ſeither erſchienener Arbeiten noch immer ſtehen. Ich habe daher 
viele Verſuche angeſtellt, aus denen hervorgeht: 


1) Veſte Speiſen oder von einem beſtimmten Umfang gehen 
immer nur in die erſten zwey Maͤgen, den Panzen und 
die Haube; in die letzten beyden, den Blaͤtter- und Labma⸗ 
gen kommt nur verduͤnnte oder fluͤſſige Nahrung. Der 
Grund liegt darinn, daß die zwey letzten mit den erſten 
nur durch die Oeffnung des Blaͤttermagens in Verbindung 
ſtehen, welche Oeffnung von Natur aus enge iſt, ſich zu= 


veſten Nahrung oder von beſtimmtem Umfang verhindern 
kann. 


2) Die veſten Stoffe fallen immer geradezu in die erſten 2 
Maͤgen; verduͤnnte und fluͤſſige aber gehen unmittelbar 
in die beyden letzten uͤber, wenigſtens zum Theil. 


3) Hat man bey einem lebenden Schaf den Panzen und die 
Haube geoͤffnet und laͤßt es verſchiedene Stoffe verſchlingen, 
ſo ſieht man dieſe, wenn ſie veſt ſind oder ein beſtimmtes 
Volumen haben, bald in jenen bald in dieſen uͤbergehen; 
flüffige aber groͤßtentheils unmittelbar in den Blaͤttermagen 
und durch dieſen in den Labmagen. Dabey oͤffnet ſich im 
erſteren Falle die Speiſeroͤhre, weil ſie durch den veſten 
Körper ausgedehnt wird, und leitet ihn direct in den Panzen 
oder die Haube; im anderen Falle bleibt die Speiſeroͤhre 
geſchloſſen und die Fluͤſſigkeit muß den ihr noch offen blei⸗ 
benden Weg nehmen, d. h. laͤuft durch den Halbcanal 
oder die Rinne, in welche ſich die Speiſeroͤhre durch die 
Haube bis in den Blaͤttermagen fortſetzt und offen bleibt, 
wenn die Speiſeroͤhre geſchloſſen iſt, und gelangt ſo in 
den Blaͤtter- und von da in den Labmagen. 


4) Dieſes Ver- oder Nichtverſchloſſenſeyn der Spelſeroͤhre bes 
ſtimmt demnach den Weg der Nahrungsſtoffe; ſelbſt duͤnne 
oder fluͤſſige, wenn ſie in zu großer Menge oder zu ſchnell 
und mit Luft verſchluckt werden, ſo daß die Speiſeroͤhre 
ausgedehnt wird und ſich oͤffnen muß, gehen in die beyden 
erſten Maͤgen. 


5) Es gibt alſo zwey Wege fuͤr die Nahrungsſtoffe, die Spei⸗ 
ſeroͤhre und den Halbcanal, jene für veſte oder von einem 
beſtimmten Volumen, dieſer fuͤr verduͤnnte oder fluͤſſige; 
jene leitet ſie in die beyden erſten, dieſer in die beyden 
letzten Maͤgen. 


6) Die Beſchaffenheit der Stoffe ſelbſt beſtimmt jeden dieſer 
beyden Wege, indem durch fie die Speiſeroͤhre entweder 
geöffnet oder nicht geöffnet wird. N 


Vom Heraufwuͤrgen der Stoffe in einer beſondern Ab: 
handlung. ’ 


S. 57 De Theis, über einige Hydrachnae und Che- 
liferi. 

Als ich im Jahr 1830 in einem kleinen Fluͤßchen in der 
Naͤhe von Laon nach Agyroneta aquatica ſuchte, fand ich 
eine Menge Hydrachnae, die ich mit denen von Muͤller (Mo⸗ 
nographie) und Hermann (Mem. apterologique ) verglich, 
nehmlich H. extendens, undulata, abstergens, histrionica 
Herm., elliptica et latescens Herm.; letztere kam in mehre⸗ 
ren Varietaͤten vor, wovon eine identiſch zu ſeyn ſcheint mit 
der zweyten von jenen, die Feruſſac in den Annal., du Museum 
beſchrieben hat. Folgende beyde ſind wahrſcheinlich neu. 


1) Hydrachna chrysis t. 1 f. 1: Leib laͤnglich, oval, 
oben goldgruͤn, mit einigen ſchwaͤrzlichen Vertiefungen in 2 Li⸗ 
nien laͤngs dem Ruͤcken; unten und an den Seiten, Fuͤße und 
Palpen ſehr ſchoͤn carminroth. Oben am Kopf 4 ſehr ſchwer 


ſichtbare Augen, zwiſchen ihnen und den Palpen eine Art Band; 


ſind unter der Loupe doppelt, wie die ſeitlichen Augen bey den 
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3) Gleiche Gattungen find in der nördlichen Erdhaͤlfte groͤ⸗ 
ßer als in der ſuͤdlichen; ſehr oft, aber nicht immer, groͤ⸗ 
ßer, wenn ſie auf Bergen, als wenn ſie in Ebenen und 
Wuͤſten wohnen. 


4) In der noͤrdlichen Erdhaͤlfte ſind die meiſten Familien 
am groͤßten in den fuͤdlichſten, am kleinſten in den noͤrd⸗ 
lichſten Gegenden; einige ſind am Pol am groͤßten, in 
der heißen Zone am kleinſten; keine aber findet ſich, die 
in der gemaͤßigten Zone am groͤßten waͤre, und gegen den 
Pol und den Aequator hin kleiner wuͤrde. 


Dieſe Saͤtze, welche für die Saͤugthiere faſt volle Anwen⸗ 
dung finden, erleiden in den tieferen Claſſen immer mehr Aus⸗ 
nahmen; jedoch hat die Verſchiedenheit in der Groͤße bey einer 
Claſſe deſto beſtimmtere Graͤnzen, je natuͤrlicher die Claſſe iſt. 
Wo das Wachsthum waͤhrend eines großen Theils des Lebens, 
und die Fortpflanzung noch vor geendigtem Wachsthum vor 
ſich geht, werden dieſe Graͤnzen ganz unbeſtimmt. 


Hausthiere. Für fie haben obige Saͤtze keine allge: 
meine Gültigkeit. Viele haben die urſpruͤngliche Größe erhal 
ten oder nur ſehr wenig veraͤndert; andere ſind viel groͤßer, 
wieder andere viel kleiner als der urſpruͤngliche Typus, aber die 
mittlere Größe der Ragen weicht wenig oder gar nicht von ihm 
ab, ſo daß eine Gattung, im Ganzen „genommen, wenig oder 
gar nicht zu- und abgenommen hat. Jene Gattungen, die et⸗ 
was kleiner geworden ſind, gehoͤren zu denen, um welche ſich 

der Menſch weniger kuͤmmert und fie auch nicht ſorgfaͤltig zieht. 
Die individuellen Verſchiedenheiten haben engere Graͤnzen als 
die der Rage. 


menſchen⸗Leyen. 
gegen die Verſchiedenheiten der Race näher beſtimmt als die 
individuellen. 


2) Die Groͤße der Weiber iſt, wie ſchon geſagt, 
veraͤnderlich als die der Maͤnner. 


3) Die Voͤlker, welche ſich durch ihre hohe Geſtalt aus⸗ 
zeichnen, wohnen in der Regel auf der ſuͤdlichen Erdhaͤlf⸗ 
te, die kleinen dagegen faſt alle auf der noͤrdlichen. Die 
erſteren bilden zwey Reihen, eine continentale im ſuͤdli⸗ 
chen America, und eine inſulaͤre auf den Südfee-Infeln, 
alle beyde von 3 oder 10 bis gegen 50° ©. B. — 
Indeſſen gibt es in der Suͤdhaͤlfte Völker unter, in der 
nördlichen ſolche uͤber der mittleren Größe; kurz uͤberall 
wohnen neben großen auch kleine Voͤlker und umgekehrt. 


4) Diefe Verſchiedenheit in der Größe kommt, jedoch nur 
zum Theil, vom Einfluß des Clima, vom diaͤtetiſchen 
Verhalten und von der Lebensweiſe. 


5) Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß die Groͤße des Menſchen⸗ 
geſchlechts, ungeachtet einiger oͤrtlicher Veraͤnderungen, 
nicht merklich abgenommen hat. 


weniger 


S. 111. Villiers, über Bombyx pityocampa Godart, 
Sippe Gastropacha Ochs. 


Bekanntlich leben die Proceſſionsraupen der Fichte in ei⸗ 
nem gemeinſchaftlichen Neſt am Ende der Zweige von Pinus 


1) Bey den Menſchen ſind da— 
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sylvestris, deren Blätter ihnen zur Nahrung dienen, und ha⸗ 
ben daſſelbe Betragen wie die Proceſſionsraupen der Eiche. 
Nicht ſo bekannt iſt die Art und Weiſe, auf welche ſie einen 
Baum verlaſſen und einen anderen aufſuchen. Sie bilden ei⸗ 
ne einzige Reihe hinter einander, wobey der Kopf der einen 
und Hintertheil der anderen Raupe ſich ſo eng beruͤhren, daß 
man eine ungeheuere Raupe von 15 — 20 Fuß zu ſehen glaubt. 
Sie ſcheinen anfangs unbeweglich; betrachtet man fie aber ger 
nau, ſo zeigen alle mit einander und in gleicher Zwiſchenzeit 
eine progreffive Bewegung oder einen Ruck von etwa et, 
Bey jedem Ruck beugen alle Köpfe und Hintertheile, ohne ſich 
zu trennen, rechts aus und die Colonne ruͤckt weiter, dann eine 
kleine Pauſe, ein Ausbeugen zur Linken und es erfolgt ein neuer 
Ruck. So kriechen ſie, ohne auseinander zu kommen, durch 
Moos und Gebuͤſch und lenken zur Seite ab, wo ein Hinder⸗ 
niß in den Weg kommt. Merkwuͤrdig iſt, daß, wenn man die 
vorderſte mit der Hand oder einem Stocke beruͤhrt, ſie ſich in 
heftiger Agitation zuſammenzieht, als wenn ſie befuͤrchtete von 
einem Ichneumon geſtochen zu werden, und daß im naͤmlichen 
Augenblicke, und wenn ihrer 600 waͤren, auch die hinterſte und 
alle anderen dieſelbe Bewegung zeigen, gerade als wenn ein 
electriſcher Funke durchgefahren waͤre. 


Bey dem vollkommenen Inſect von dieſer Raupe Bom- 
byx pityocampa findet ſich an der Stelle des Ruͤſſels zwiſchen 
den ſehr kurzen Palpen ein ſchwarzbraunes Hornſtuͤck mit 5 
deutlichen Zaͤhnen oder tiefen Einſchnitten. Ich habe an ver⸗ 
trockneten Exemplaren dieſes Stuͤck abgeſchnitten, aber keine 
Oeffnung bemerkt, die nach innen fuͤhrt. Die Beſtimmung des 
Apparats,] welcher der Proceſſionsraupe der Eiche, die gleiches 
Betragen hat, fehlt, kenne ich nicht; es ließe ſich vermuthen, 
daß er zum Einſchneiden in die Rinde der Zweige, worein die 
Eyer gelegt werden, dienen koͤnnte, wenn er nicht auch beym 
Maͤnnchen vorkaͤme. Das Weibchen aber unterſcheidet ſich von 
ihm nur durch eine ſchwaͤrzliche, mit grauen Seidenhaaren be⸗ 
deckte Hornplatte am Bauche. 


S. 113. Dureau de La Malle, Betrachtungen über 
die Zaͤhmung der Thiere. Fortſetzung. 


Der Eſel (Equus asinus) wurde vom Menſchen weni⸗ 
ger gepflegt. Die Beſtimmung ſeines Vaterlandes iſt wichtig 
fuͤr die der andern Hausthiere, weil man den Alten auch uͤber 
dieſe glauben kann, wenn von jenen wahr iſt, was ſie ſagen. Der 
Onager oder wilde Eſel iſt beſchrieben im Hiob XXXIX §. 
6. 5. 11. 12. 24. 5.) und in den Pfalmen 103. 11. Ee 
clesiastes 13 — 23., Jeſaias 32, 14., Jeremias 2 — 24, 14 
—6, wo der Eſel uͤberall ganz deutlich als in der Wildniß le- 
bend und ſogar von den Loͤwen gejagt angegeben und ſelbſt den 
Hausthieren entgegengeſetzt wird. KXenophon hat ihn in Aſy⸗ 
rien wild geſehen (Expeditio Cyri V. $. 7. 1, 2), jenſeits 
dem Euphrat mit Straußen, Trappen und Gazellen, in großer 
Menge, ſchneller als die Pferde. Strabo S. 539 nennt Gap: 
padocien, Xenophon auch Armenien, wo Cyrus mehrere jagt. 
(Cyropaedie II. p. 60.) Er ſcheint in Aſien nnd in Africa 
wild geweſen zu ſeyn. Aelian, Nat. animalium IV. 10, be⸗ 
ſchreibt ſeine Jagd bey den Mauruſiern; ſie ſeyn zwar ſehr ſchnell, 
kaͤmen aber bald außer Athem, blieben ſtehen, vergoͤſſen Thraͤ⸗ 
nen, die Mauren ſtiegen ab, wuͤrfen ihnen einen Riemen um 
den Hals und baͤnden ſie an ihre Pferde. Aelian ſetzt ſie nach 
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Libyen, Marmol nach Sardinien, Arianus von Athen (de ve 
natione cap. 24) und Pollux (Onomasticon V. 84) ſagen das⸗ 
ſelbe. Der erſte hat eine Jagd in Africa mit angeſehen. Die⸗ 
ſe Entfernung von Aſſyrien, Perſien und Mauritanien koͤnnte 
vermuthen laſſen, daß ſie aus Aſien dahin gekommen ſeyen; St. 
Martin meynt, nach Salluſt, waͤhrend des Hence Kriegs, 
iſt aber ſehr isch intich⸗ 


Leo africanus ax. p; 752) fagt: die Onagri in den 
africaniſchen Wuͤſten ſeyen grau, inhnten bey der Annäherung 
des Menſchen, ließen ihn ſehr nahe kommen und liefen dann 
ſchneller als die Pferde; ſie giengen truppweiſe zur Traͤnke und 
auf die Waide; man fienge ſie mit Schlingen. Fr. Cuvier 
ſagt Diet. sc. nat. VIII. p. 470): die Alten haͤtten das Thier 
ſo wenig beſchrieben, daß man nicht wuͤßte, woran man waͤre. 
Allein ein Dichter des zweyten Jahrhunderts hat es beſſer ges 
than, als die Naturforſcher Ariſtoteles uſw. Oppian ſagt (Cy- 
neget. III. 183 — 190.): der Onager ſey leicht, geſchwind, 
ſchnell, gut auf den Beinen, habe einen veſten Huf und einen 
ſchoͤnen breiten verhaͤltnißmaͤßigen Leib; er ſey ſilbergrau, habe 
lange Ohren, einen ſchwarzen Streifen weißgeſaͤumt, naͤhre ſich 
von der Waide uſw. Martial nennt ihn pulcher Onager 
(XIII. 100). Varro hat ihn in Phrygien und Lycaonien geſe— 
ben (II. 1, 5.). Solin fagt, er ſey in Africa, das Maͤnnchen 
habe mehrere Weibchen (cap. 27.). Oppian (III. 192) und 
Iſidor (Origin. XII. cap. 1.) beftätigen es; der Letztere kennt 
fie in Africa; Marmol (1573 S. 25) ebenda und in Sardi— 
nien. Ammian Marcellin ſah ſie in zahlloſen Heerden, um ſich 
den Loͤwen zu widerſetzen, in Ober-Aſſyrien bey Corduene im 
Lande der Kurten (XXIV. 8, 5.). Man weiß jetzt, daß es 
auch Löwen in Meſopotamien gibt bis Indien. Zwiſchen Xe⸗ 
nophon und Marcellin ſind 7 Jahrhunderte verfloſſen. Pallas 
ſagt (Reiſen V. p. 91): der wilde Eſel Kulan wandert in der 
kalten Jahrszeit aus Perſien nach Indien, im Sommer in den 
Norden des Urals; ſie leben in zahlreichen Heerden, und laſſen 
werſtbreite Spuren hinter ſich. Ammian ſpricht von Loͤwen in 
Kleinaſien: Olivier und Ker Porter haben ſie oft daſelbſt ange— 
troffen. Ammian und Leo africanus fagen auch, daß der wilde Eſel 
ausſchlage. Das beſtaͤtigt Cailliaud (Méroè II. p. 109), ober⸗ 
halb Dongola 18° Nordbreite, wo er mit dem Rind und Schaf 
gut lebt. Luitprand (Jahr 968) ſagt: Nicephorus fragte mich, 
ob man auch Parke mit wilden Eſeln haͤtte; ich ſagte nein. Ich 
will dir den meinigen zeigen; ſie ſind wie die zahmen Eſel von 
Cremona uſw. Die Nömer hielten wilde Eſel als Beſchaͤler 
(Varro II. 6, 3, Plinius VIII. 69, 15.). Cicero ſagt (Att. 
1 Vettius hatte gezaͤhmte Onagros an ſeinem Wagen. 
Cryſoſtomus, Olympiodorus und Polychronius ſagen, er ließe 
ſich nicht zahmen. Nach Bochart (S. 871) ſagt Muttarrigh das 
Gegentheil, und Talmud (cap. I. p. 16). Die Hebraͤer nann⸗ 
ten die wilde Eſelin ſehr hitzig (Jeremias II. 24), auch Ariſto⸗ 
teles (VI. 23) und Plinius (VIII. 68, 7). 


Plinius (VIII. 46), Solin (p. 37 ed. Salm.) ſagen, in 
Africa biſſen die Hengſte den Fohlen die Hoden ab, daher ver⸗ 
baͤrgen ſich die traͤchtigen Eſelinnen; Oppian (III. 197) wie⸗ 
derholt es; daſſelbe die Araber nach SBochart (pag. 869 L. 
XXX.) . Man ſollte daran zweifeln. Indeſſen erzaͤhlt Roulin 
(Annal. des sc. nat. 1829 pag. 10), daß in Columbien die 
Hengſte der Eſel und Pferde ſich immer biſſen; der erſte aber 
immer auswiche, bis er Belgemyeit fände, jenem unverſehens 


622 


Azara fagt, daß die verwilderten Pfer⸗ 
de in Paraguay daſſelbe thaͤten. Es gäbe daſelbſt keine ver⸗ 
wilderten Eſel, woraus man ſchließen darf, daß auch die afri⸗ 
caniſchen nicht aus Aſien dahin gebracht worden ſeyen. Damir 
ſagt: die Onagri ſeyen von verſchiedener Farbe; die ſchwarzen 
ſchoͤner und dauerhafter (Deser. de Africa. Granada 1573 
S. 24), er meynt wahrſcheinlich zahme. 


die Hoden abzubeißen. 


Bey den leckern Roͤmern war das Fleiſch der wilden 
Eſelsfohlen ein Leckerbiſſen (PI. VIII. 68), man aß aber auch alte 
und dann auch zahme Eſelsfohlen. Auch in Perſien ißt man 
die wilden Eſel, nach Olearius und neueren Reiſenden, was 
fhon Xenophon gefagt hat. Piedro della Valle ſagt, er habe 
einen wilden Eſel zu Baſſora geſehen; er ſey vom zahmen nicht 
verſchieden, nur heller und geſchwinder. 


Die Eſel von Arkadien und Reate wurden zum Ritt u. 
Zug ſehr geſucht; nach Varro (II. 1, 15) Eoftete einer 60000 Seſtert. 
(12000 Fr.), nach Plin. einer von Reate (Rieti bey Narni) 400000 
(80000 Fr.), ein Viergeſpann zu Rom ebenſoviel; die Eſelin⸗ 
nen in Celtiberien wuͤrfen jaͤhrlich durch ihre Jungen ebenſoviel 
ab (VIII. 69); nach Varro (II. 8. 4.) Hengſte von Reate 
300 = 400000 Seſtertien. Auf den Monumenten von Perfes 
polis iſt ein praͤchtiger Eſel abgebildet nach Ker-Porter (Travels 
1821 J. t. 43.) er traf zuerſt den Onager in den Staͤdten, 
wo nichts als magere Saponarien wachſen an den Graͤnzen von 
Irak-Adjemi, dem alten Medien, und in der Provinz Fars 
oder Pars, dem Koͤnigreich des Cyrus (S. 459). Er werde 
gejagt, ſchlage aus uſw., wie die Alten erzaͤhlen. Er malt 
ihn ohne Ruͤckenkreuz ab, was aber nur aus dem Gedaͤchtniß 
iſt, und nach Jarre, der bey der Geſandtſchaft von Gardanne in 
Perſien war, unrichtig. Er ſey auch nicht ſo grau, ſondern 
ziemlich wie der zahme aſchgrau, mit einem roͤthlichen Anflug, 
der Bauch ſilberweiß, der Ruͤckenſtreif braun, ebenſo die Maͤh⸗ 
ne und der Schwanz; die Fuͤße braun geringelt, wie oft bey 
unſern Eſeln. Er ſey ſchlanker und ſehe edler aus. Elphin⸗ 
ſtone ſagt in Kingdom ok Cambul (p. 141), es gaͤbe in Per⸗ 
ſien und Indien viele wilde Baͤren, ſeyen aber ſelten in Cau— 
bul; die wilden Eſel ſeyen beſchraͤnkt auf Dooraunee, Gurm⸗ 
ſeer und die ſandige Gegend ſuͤdlich von Candahar; und S. 
396: Die wilden Thiere von Dooraune ſind Woͤlfe, Hyänen, 
Jackale, Fuͤchſe, Hafen und viele Hirſche und Gazellen. In 
den Huͤgeln gibt es Baͤren und Leoparden, in Gurmſeer (am 
Helmund) viele Wildſchweine und Gorekhurs oder wilde Eſel. 
Nach Jarre heißen ſie in Perſien Gourkhar, wohnten um Te⸗ 
heran truppweiſe in Salzſteppen, und naͤhrten ſich von Salz⸗ 
pflanzen, was ſchon Hiob ſagte. Man muß ſehr gute Pferde 
haben, um ihn zu jagen; es ſey eine Lieblingsjagd des jetzigen 
Schachs. er Fleiſch ſey ſchwarz und gut. 


Suter vermuthet (Revolution du globe pag. 76; 
Gispert Cuperi der Eleph. in Nummis obviis II. c. 7.) Der 
Hippotigris, den Caracalla im Circus getödtet (Diocaſſius 
77, 6) ſey ein Zebra geweſen, welches uͤbrigens nur aus dem 
ſüdöstlichen Africa kommt. Philoſtorgus, ein Schriftfteller des 
Aten Jahrhunderts (III. cap. 2.), ſagt, das ſuͤdoͤſtliche Africa 
habe große Onagros, abwechſelnd weiß und ſchwarz geichädt; 
ſie haͤtten Baͤnder vom Ruͤckgrath herunter bis auf den Bauch. 
Sie ſeyen getrennt und bildeten Kreiſe ſehr ſonderbar und un⸗ 
gewoͤhnlich verſchlungen. Bochart hat es fuͤr einen wilden Eſe 
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penpalpen mit der Scheide der Mucken und Wanzen vergli— 
chen. Mir ſcheint das Umgekehrte ſtatt finden zu muͤſſen, wenn 
man die Theile richtig beſtimmen will. Es findet ſich daher 
viel Aehnlichkeit zwiſchen den Freßwerkzeugen der Mucken und 
denen des Flohes, aber keine Gleichheit. Aber auch bey den 
Mucken ſtimmt nicht immer der Bau mit dem der Bremſen 
uͤberein. 
ſchon auch verſchieden: ſo 


1) Ueber dem Saugruͤſſel ragt eine hornige, 
Kaputze (Chaperon) hervor. 


2) Unter der Grube, worinn der Ruͤſſel liegt, 
breite, concave, faſt haͤutige und bewegliche Lamelle, 
Grund alle folgenden Theile ſtehen. 


3) Zwey Seitenklappen loͤffelfoͤrmig, braun mit Borſten, 
an dem genannten Grundſtuͤck durch Membranen haͤngend, wel— 
che den eigentlichen Ruͤſſel einſchliefen. Sie entſprechen nicht 
den gelenkigen Klappen des Flohſchnabels, ſondern es ſind die 
Unterkiefer ohne Spur von Palpen, welche letztere jedoch nach 
Leon Dufour bey Ornithomyia und Nyeteribia vorhan= 
den zu ſeyn ſcheinen, wodurch die Aehnlichkeit zwiſchen dieſen 
Klappen und den Unterkiefern des Flohes noch groͤßer wird. 


geſpaltene 


iſt eine 
auf deren 


4) Ferner iſt vorhanden ein braͤunlicher, nach unten oder 
hinten gekruͤmmter Faden zwiſchen dieſen 2 Klappen, der ei— 
gentliche Ruͤſſel, viel mehr zuſammengeſetzt, als man geglaubt 
hat, nicht aus zwey Borſten nach Latreille, ſondern aus vier 
in einander gefalzt. 


a. Die mittlere iſt aͤußerſt duͤnn und biegſam und hat 
die ganze Laͤnge des Ruͤſſels. 


b. Dann die zweyte Borſte, welche die vorige wie eine 
Scheide einſchließt und oben ihrer ganzen Laͤnge nach geſpalten 
iſt, hinten breit und auf dem Grundſtuͤck eingelenkt. Dieſe 
Scheide iſt die Unterlippe oder das Kinn mit ihren zwey Pal— 
pen noch mehr verwachſen, als bey der Bremſe. Die Mittel— 
borſte iſt die Zunge. 


c. Dieſe beyden Stuͤcke find in einem braͤunlichen, hor— 
nigen Futteral enthalten, geoͤffnet am freyen Ende durch ein 
Loch, am Grunde durch eine Erweiterung, welche an zwey hor— 
nige laͤngliche Stuͤcke gelenkt iſt, die unter dem Kopf auf den 
oben beſchriebenen Lippenſtuͤcken liegen und den dicken hornigen 
Sehnen entſprechen, welche bey den Kaͤfern den Oberkiefermus— 
keln zur Anheftung dienen. Dieſes Futteral ſtellt mithin die 
verwachſenen Oberkiefer vor. 


d. Endlich iſt dieſes Alles noch von einer, ihrer ganzen 
Laͤnge nach geſpaltenen, am Grunde erweiterten hornigen Schei— 
de umgeben, welche mir die Oberlippe zu ſeyn ſcheint; denn 
ſie liegt oben, iſt nur am Grunde der Capuze eingefuͤgt und 
entſpricht daher der Oberlippe der Bremſen. Hier iſt alſo, wie 
beym Floh, die Zunge von den Oberkiefern wie von einer Schei⸗ 
de umgeben und dieſe von den klappenfoͤrmigen Unterkiefern. 


Die Unterſchiede find, daß die Unterlippe und ihre Pal: 
pen verwachſen find und ſich ſcheidenfoͤrmig zwiſchen den Ober⸗ 
kiefern verlängern, ſtatt fie zu umgeben; daß ſich eine Oberlip⸗ 
pe findet uſw. Aber dieſer Bau weicht ebenſoſehr von dem der 
Bremſen ab, wo die Zunge und die Unterlippe unter den Unter—⸗ 
und Oberkiefern liegen und nicht zwiſchen den letztern. 


Bey Hippobosca z. B. mehr mit dem Floh; ob⸗ 
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Der Unterſchied zwiſchen den Freßwerkzeugen des Flohes 
und der Wanzen iſt noch größer: denn bey den Cicaden find 
es die Oberkiefer, worinn die Unterkiefer ſtecken und nicht um⸗ 
gekehrt. Das ſieht man auch in Savignys Figuren von Ci- 
mex und Nepa, Mm. t. 4. 


Der Mund der Immen hat auch viel Aehnliches mit 
dem des Flohes, beſonders wenn wir die Oberkiefer, welche bey 
ihnen frey ſind und zum Kauen dienen, weglaſſen. Hier ſchlie— 
ßen die Palpentragenden Unterkiefer ebenfalls den Ruͤſſel ein, 
und dieſer beſteht aus einer Zunge vom Grunde des Kinns 
entſprungen, und aus den Lippenpalpen, die rinnenfoͤrmig aus⸗ 
gehoͤhlt ſind; die Zunge iſt jedoch bey den Immen weich, beym 
Floh ſteif, wie bey den ſaugenden Kerfen, waͤhrend die Immen 
auf den Graͤnzen zwiſchen Saugern und Kauern ſtehen. Ich 
ordne daher die Kerfe ſo: 


1) Subelassis. Manducatoria sive Dentigera. 


O. I. Gnathaptera machen den Uebergang zu Myriapo— 
den durch Lepisma, 


O. II. Neuroptera. 
— III, Orthoptera. 
— IV. Coleoptera. \ 
— V. Rhipiptera. ' 
— VI. Hymenoptera. 


2) Subelassis. Suctoria sive Haustellata. 


O. I. Siphonaptera. f 
— II. Diptera. | } { % 
— III. Lepidoptera. 5 
— IV. Hemiptera. 


— V. Rhinaptera machen den Uebergang zu den Arach— 
niden durch die Milben. 


Die Bruſt des Flohes iſt im Vergleich mit dem Bauch 
ſehr duͤnn und kaum groͤßer als der Kopf. Zuſammengedruͤckt, 
wie der Kopf, beſteht er aus 3 beweglichen Ringeln, hornig, 
hinten mit einer freyen harſchen Haut gefäumt, worauf eine 
Haarfranze liegt; an jedem Ringel haͤngt ein Paar breite Huͤf— 
ten, die vordern platt, vorwärts gerichtet, daß es ausſieht, als 
wenn ſie am Munde hiengen; auch verdecken ſie oft den Ruͤſ— 
ſel und die Unterkiefer und laſſen nur die Kieferpalpen ſehen, 
die man fuͤr die Fuͤhlhoͤrner gehalten hat. Die 3 Fußpaare 
ſind ungleich in Laͤnge und Staͤrke; das hintere viel groͤßer; 
dem vordern ſcheint ſelbſt der Trochanter zu fehlen, den die 
beyden andern haben. Der Schenkel iſt ſehr groß, platt und 
borſtig an den vordern, dick und prismatiſch an den hintern; 
er iſt es vorzüglich, welcher in dieſer, fo wie in den drey fol- 
genden Gattungen den Sprung macht. Dann kommt zwiſchen 
Schenkel und Schienbein ein kleines rundliches Glied, und fo- 
dann nach dem Schienbein die Fußwurzel mit 6 Gliedern, wo— 
von das erſte und letzte die laͤngſten; dieſes mit einem doppelten 
Kamm von Haaren und am Ende zwey bewegliche, etwas ge⸗ 
kruͤmmte Klauen. 


Das Merkwuͤrdigſte aber iſt ein kuͤmmerlicher Fluͤgel am 
mittlern und hintern Bruſtringel. Dieſe von Hoofe undeutlich 
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abgebildeten Theile wurden allgemein verkannt. Der Floh ift 
eine Mucke ohne Fluͤgel, ſagte Strauß, Hanneton S. 5. 9. 
10., das wäre nicht unmöglich: denn Nyeteribia hat gar keine 
und Melophagus nur Spuren. Beym Floh auch nur kuͤm⸗ 
merlich, ſind ſie um ſo ſchwerer zu erkennen, als ihre Farbe 
und Conſiſtenz den umliegenden Schuppen gleichen, ihre Raͤn⸗ 
der ſehr duͤnn ſind und ſich ſo genau auf die andern Theile 
legen, daß man ihren Umriß nicht ſieht. Am beſten bemerkt 
man ſie unter Waſſer. Dann ſieht man € 


1) über der Hintern Hüfte und hinter der mittlern eine klei⸗ 
ne unregelmäßig ovale, kaum bewegliche gewimperte Plat- 
te, welche unten und am hintern Rande des hintern 
Bruſtringels haͤnget; es iſt der Vorderfluͤgel. 


2) Hinter der hintern Huͤfte und dem hintern Bruſtringel 
erkennt man deutlicher eine große, oben abgerundete, un— 
ten und hinten durch einen ſtumpfen freyen Winkel ges 
endigte Platte mit zwey Reihen Wimpern bedeckt und 
nach vorn ausgeſchnitten, um den Schenkeln freyes Spiel 
zu laſſen; es iſt der hintere Fluͤgel, den man mit einer 
Nadel aufheben kann, weil er nur mit ſeinem vordern 
Rand am Leibe haͤngt. Dieſer Fluͤgel gleicht ganz dem 
der gefluͤgelten Kerfe im Puppenzuſtande. Man koͤnnte 
den Floh als ein ſolches betrachten; auch ſeine Augen 

ſind glatt, wie die der meiſten Larven und ſeine Bruſt— 
ringel ſind beweglich, waͤhrend ſie meiſtens bey den voll— 
kommenen Kerfen verwachſen ſind. Vielleicht ſindet man 
noch eine Gattung mit aͤchten Fluͤgeln, welche ſich dann 
mehr den Bienen oder den Mucken näherte, Seine Ver: 
wandlungen nähern ihn ſowohl dieſen als jenen. Die Lars 
ve, beobachtet zuerſt van Leeuwenhoek (Arcana I. p. 35 
und 353) und durch andere, gleicht der der Schnake. Die 
Puppe nach denſelben Beobachtern mehr der der Immen, 
weil die Glieder mehr hervortreten. Ueberhaupt kuͤmmert 
man ſich bey der Claſſification zu wenig um Larve und 
Puppe. Manches Kerf ohne Verwandlung aͤhnelt oft 
der Larve eines andern, welches im vollkommenen Zus 
ſtande ſich ſehr unterſcheidet: ſo Rieinus dem Psocus, 
Pediculus dem Cimex. 


Der Bauch laͤßt ſich mehr mit den Immen vergleichen 
wegen feiner Bepanzerung. Obſchon zuſammengedruͤckt, beſteht 
er doch aus obern und untern Boͤgen, die ſich decken, wie bey 
den Weſpen. Gewoͤhnlich deckt der hintere Rand die andern; 
die Boͤgen ſind aber ſo breit und frey, 
kehrte Statt finden kann, und daher kann ſich der Bauch bey 
den Weibchen ſo ſehr vergroͤßern. Ihr hinterer Rand iſt 
haͤutig und auf der Ruͤcken » wie auf der Bauchſeite mit 
Haaren bedeckt. 


2. Pulex canis iſt offenbar die Gattung, welche Roͤſel t. 2 
— 4. unterſucht und wovon er beſonders den Kopf kennbar ab: 
gebildet hat; iſt vielleicht auch Pulex fasciatus Bosc. (Bulle- 
tin des sc. No. 44. p. 156) ſchwarz, mit einer Reihe Eur- 
zer, ſchwarzer, dichter Borſten oben auf dem zweyten Ringel. 
Er fand fie auf dem Mullwurf, der Ratte und dem Sieben- 
ſchlaͤfer. Macquart hat einen auf der Erde gefundenen P. ter- 
restris genannt; er lebt wahrſcheinlich auf einem marterartigen 
oder Nagthier, und iſt dem meinigen aͤhnlich; unterſcheidet ſich 
jedoch durch die behaarten Vorderhuͤften und Kaͤmme an allen 


daß auch das Umge- 
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Ringeln, was ich nur beym Floh der Fledermaus gefunden 
habe. 

Der Hund, die Katze und das Kaninchen haben einerley 
Floh, der auch bisweilen den Menſchen ſticht, ſo wie umge⸗ 
kehrt der des Menſchen ſich einige Zeit auf dem Hund auf: 
haͤlt; aber der eigentliche Hundsfloh iſt fuͤr die Wanderung 
durch einen Pelz beſonders gemacht; er hat nehmlich ziemlich 
lange und etwas gebogene, ſchwarze Borſten oder Dornen rings 
um den Rand der Capuze, nur auf dem vorderen Halsringel 
einen Kamm, und auf dem andern Haare wie auf dem Bauch. 
Die Farbe iſt ſchwarzbraun, fo daß man ihn mit einer Glas: 
linſe leicht vom P. irritans unterſcheiden kann. Jederman 
weiß, daß die vielen Floͤhe auf den Speichern, wo ſich die Ka— 
tzen herumtummeln, klein und ſchwarz ſind. Der Kopf iſt nach 
vorn duͤnner, die Fuͤhlhoͤrner etwas dicker und kuͤrzer, der Saug— 
ruͤſſel länger, fo lang als die Kieferpalpen, beym Menſchenfloh 
ragt er nicht uͤber das dritte Glied hinaus; daher iſt auch der 
Stich des erſtern laͤſtiger. Beym Stich ſtecken die 3 Borſten 
in der Haut; die Lippenpalpen ſind vorwaͤrts geſchlagen, die 
Unterkiefer mit ihren Palpen, fo wie die Borſten an der Kapu= 
ze nach hinten; der ganze Leib legt ſich auf den Kopf und die 
6 Fuͤße klammern ſich an. Die Haut bekommt einen rothen 
Flecken, aber den Stich kann man ſelbſt durch eine Glaslinſe 
nicht warnehmen. 


3. Pulex musculi: ſchmaͤchtig, laͤnglich, hellbraun, ziemlich 
von der Groͤße der vorigen und folgenden; die Decken duͤnn 
und durchſcheinend, Kopf breit, kurz und dreyeckig; vorn daran 
zwey ſchwarze Haͤkchen und unter der Fuͤhlhorngrube 2 ſchwaͤrz— 
liche ſtumpfe Spitzen. Das erſte Fuͤhlhornglied iſt lang, das 
2te kurz, das dritte weniger breit, quer geſtreift und an einem 
Rande gezaͤhnelt; Freßwerkzeuge ziemlich wie beym Hundsfloh; 
am erſten Halsringel auch ein ſchwaͤrzlicher Kamm von Dor— 
nen; das mittlere Ringel aber iſt noch einmal ſo breit als das 
erſte; die Fluͤgelſpuren ſind kleiner als bey den drey andern 
Gattungen; die Haare am vordern Schenkel ſind wie beym 
vorigen dicker und haͤrter als beym Menſchenfloh. Die letzten 
Fußwurzelglieder ſind breit und kurz, an allen ſteht eine ſtarke 
Buͤrſte; auf dem vorletzten Bauchringel ein Paar ſchwar⸗ 
zer Dornen. 

4. Pulex vespertilionis auf V. murinus, ziemlich wie der 
vorige, aber der Kopf iſt laͤnglich, nach unten gebogen, ohne 
Spur von Auge; am Ende der Kaputze ſtehen 3 oder 4ſchwaͤrz— 
liche Dornen, aber keine unter den Fuͤhlhorngruben; die Kiefer- 
palpen ſind viel duͤnner und das erſte Glied iſt das laͤngſte. Die 
Lippenpalpen ſo wie alle Saugorgane, denen ſie als Scheide 
dienen, find dicker als die Kieferpalpen. Auf allen Hals- und 
Bauchringeln ſteht ein kleiner Kamm „von ſchwarzen Dornen, 
ſehr verſchieden von den einzelnen Haaren beym Menſchenfloh. 
Das letzte Glied der Fußwurzeln iſt kurz und die Klauen ſind 
wie beym vorigen, aber kuͤrzer. 5 8 


Wahrſcheinlich gibt es noch mehr Flohgattungen. Leeu⸗ 
wenhoek hat ſie auf den jungen Tauben gefunden, und auch 
die jungen Schwalben ſollen davon geplagt werden. ö 


Siphonaptera. Mund zufammengefegt aus einem Saug: 
ruͤſſel von 3 Borſten (Zunge und Oberkiefer) in einer Scheide 
von 2 gelenkigen Rinnen (Lippenpalpen) und gehalten von 
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zwey palpentragenden Schuppen (Unterkiefern); 
faſt vollſtaͤndig. 


Pulex: Leib zuſammengedruͤckt, Bruſt aus drey kleinen 
und beweglichen Ringeln; Fluͤgelſpuren; Springfuͤße; zwey glat⸗ 
te Augen oder gar keine; kein Schwanz. 


Verwandlung 


1) P. irritans sive hominis: kaſtanienbraun, Augen groß, 
zweytes Fuͤhlhornglied am laͤngſten, 8tes breit und ge— 
fingert; Capuze ſtumpf; Bruſt- und Bauchringel ohne 
hornige Kaͤmme. 


2) P. canis (P. fasciatus? Bosc. P. terrestris ? Mac- 
quart); faſt ſchwarz, Augen groß, 2tes Fuͤhlhornglied 
am laͤngſten, Ztes breit und gefingert; am Rand der 
Capuze ſchwarze und gebogene Dornen; am vorderen 
Halsringel ein Kamm ſchwarzer Dornen. 


3) P. musculi: roͤthlichbraun, Augen ſehr klein, zweytes 
Fuͤhlhornglied am kuͤrzeſten, Stes laͤnglich, geſtreift und 
gezähnelt; an den hintern Ecken der Capuze 3 ſtumpfe 
Dornen; am vordern Halsringel ein Kamm, mittleres 
doppelt ſo breit als das erſte; jede der 2 Klauen hat 
noch an der Wurzel eine kleinere. 


4) P. vespertilionis; roͤthlichbraun, keine Augen, zweytes 
Glied der Fuͤhlhoͤrner am kuͤrzeſten, Ztes laͤnglich, geſtreift 
und gezaͤhnelt; vorn an der Capuze 2 oder 3 kleine 
ſtumpfe Dornen; ein Kamm auf allen Bruſt- und 
Bauchringeln; Unterkiefer ſchmal, am Ende breiter; er— 
ſtes Glied der Kieferpalpen laͤnger als die andern. 


Fig. 1. P. irritans, Weibchen ſehr vergroͤßert von der Seite, 
zeigt nur die 3 Fuͤße derſelben Seite. 


a. Kopfl, Fuͤhlhorngrube. b. Deckel. e. Capuze. d. 2 
Kieferpalpen. e. Ein Unterkiefer. 1. Saugruͤſſel in 
ſeiner gelenkigen Scheide eingeſchloſſen. g. Drey Bruſt⸗ 
ringel. h. Ihr haͤutiger und gewimperter Rand. 

1. Hüfte. J. Trochanter. k. Schenkel. 1. Zwiſchenſtuͤck. 
m. Schienbein. nn. Fußwurzel. 0. Vorderer Flügel 
am mittleren Bruſtringel. p. Hinterfluͤgel am hintern 
Bruſtringel. 

9. Obere Bögen der Bauchringel. 
mit einer Haarfranze bedeckt. 
Verduͤnntes Stuͤck. 


F. 2. P. canis, Kopf und erſtes Bruſtringel. 

— 3. P. musculi, daſſelbe, mit vorgezogenem Fuͤhlhorn. 

— 4. P. vespertilionis, daſſelbe, Fuͤhlhoͤrner halb ver 
borgen. 

— 5. Fuͤhlhorn, ſehr vergrößert, von Canis. 

— 6. Daſſelbe von P. irritans. 


— 7. Vordertheil des platten Kopfes zuſammengedruͤckt, um 
die Beſtandtheile des Mundes zu zeigen, von P. canis. 


r. Ihr duͤnneres Stuͤck 
s. untere Bögen, t. 


a. Capuze. bb. Unterkiefer mit Palpen⸗ c, Unterlippe 
mit Palpen (zweyklappige, gelenkige Scheide). d. Zun⸗ 
ge (mittlere Borſte des Saugruͤſſels). ee. Oberkiefer 
(ſeitliche oder ſcheidenartige Borſten). 


632 


Fig. 8. Unterkiefer abgeloͤſt von demſelben Floh. 
a. Einfuͤgung der Palpe. b. Häutige Ausbreitung. 
— 9. Lippenpalpe. 
a. Unterlippe, b. ihr gelenkiges Stuͤck, e. ihr haͤutiges 
Stuͤck. 0 


— 10. Klauen mit den Nebenklauen von P. musculi. 


S. 166. Dumeril, Bericht uͤber die Monographie 
der Columbella von Duclos. Lamarck hat die Schalen 
von Mitra et Voluta, welche auf der rechten oder freyen Sei— 
te ihrer Muͤndung eine Erhoͤhung haben, unter dem Namen 
Columbella vereinigt und 18 Gattungen dahin gerechnet, wo— 
von aber 7 nach Duclos entweder bloß Abarten ſind, oder zu 
Mitra, Turbinellus et Purpura gehören. Er ſtellt nun 87 
Gattungen auf, und ſetzt noch einen Character hinzu, welcher 
in einer Furche oder in einem kleinen aufſteigenden Canal in der 
Spindel beſteht. Eine aus Californien mit dem Thier hat noch 
ihren Deckel und ihre Oberhaut; die Haut des Thiers iſt ges 
fleckt wie die Schale; durch die Form des Ruͤſſels und des 
Fußes hat es Aehnlichkeit mit dem von Bueeinum; aber der 
Kopf iſt anders. Die Oberhaut der Schale iſt eine Art hor— 
niger Filz aus langen und kurzen Faͤden, wie Fließpapier, und 
findet ſich bey den meiſten Meerſchnecken. Wie ſie gebildet wird, 
iſt noch nicht bekannt. 


S. 170. Dufrenoy, über das Verhaͤltniß der Ophiten, 
Gypſe und Soolen in den Pyrenaͤen. T. 5. 


S. 189. Geoffroy St. Hilaire, über Cuviers Be: 
merkungen hinſichtlich des Bruſtbeins der Vögel und deren An⸗ 
wendung auf die Theorie der Analogen. 


S. 201. Charles Morren, uͤber den Einfluß der ge- 
faͤrbten Strahlen auf das Keimen. 


S. 205. Cl. Desormes, über eine Epidemie der Fi⸗ 
ſche, welche vom Ende 1831 bis Anfangs April 1882 in ver⸗ 
ſchiedenen Weihern und Baͤchen unter den Karpfen geherrſcht 
hat. Die andern Fiſche wurden davon nicht angegriffen. Im 
Jaͤnner 1832 ſtarben taͤglich etwa 12, im Hornung aber 20 
— 50, dann weniger. Sie fammelten ſich truppweiſe am Ufer, 
ſteckten den Kopf in den Schlamm und ließen ſich fangen. Zu⸗ 
erſt kamen ſie an die Oberflaͤche wie vor einem Gewitter, und 
waren auf dem Ruͤcken mit einer weißlichen Materie uͤberzo— 
gen; dann verloren ſie ihre Lebhaftigkeit und ſchienen Linde⸗ 
rung an den Stellen zu ſuchen, wo das friſche Waſſer in die 
Weiher floß; zuletzt ſteckten ſie die Koͤpfe in den Schlamm, fie⸗ 
len auf die Seite, blieben einige Tage liegen und ſtarben. Kie⸗ 
men, Leber und Daͤrme waren in natuͤrlichem Zuſtand, aber die 
Wirbelſaͤule, beſonders der Nacken, ſtrotzte von Blut; die Au⸗ 
gen faſt faul und ſchon vor dem Tode ſehr eingefallen; die 
Kiemen ſehr roth; einige Schuppen fielen ab; der Bauch aus⸗ 
wendig roth gefleckt; auf den Daͤrmen ergoſſenes Blut; fie 
faulten bald. Man hat ihnen auf dem Schwanze mehrere 
Mal Blut gelaſſen, worauf ſie ſich jedesmal erholten, aber 
doch ſtarben. 


S. 208. Breſchet, uͤber die Entwicklung des menſchli⸗ 
chen Eyes. 
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Es entwickelt ſich bey der Befruchtung in der Bärmutter 
eine unaͤchte Membran, analog der Entzuͤndungshaut, die Mem- 
brana caduca primitiva; iſt überall geſchloſſen und enthält 
eine Fluͤſſigkeit, Hydropérione. Bey der Ankunft des Ovu⸗ 
lums wird es von dieſer Haut umhuͤllt, welche nun die Mem- 
brana caduca reflexa bildet [alfo, wie Bojanus meynte]. Die: 
fe zwey Haͤute liegen zwiſchen dem Uterus u. der Placenta, 
fo wie auf der ganzen Fläche des Eyes; das Hydropcrione 
befindet ſich dann zwiſchen dieſen beyden Haͤuten, verliert ſich 
aber, wann beyde ſich beruͤhren und die Placenta erſcheint; das 
Pcrione dient anfangs zur Ernährung des Embryo durch Ein= 
ſaugung. So findet es ſich bey allen Saͤugthieren, und dieſer 
Apparat iſt eigentlich das, was die Phyſiologen Nidamentum 
nennen. Der Verfaſſer hat 60 menſchliche Eyer unterſucht. 


S. 211. 
von demſelben. 


S. 222. Joh. Muller, Bemerkungen über das Blut: 
Die Kuͤgelchen enthalten nicht den gerinnbaren Theil des Blu— 
tes oder den Faſerſtoff, ſondern dieſer iſt im Serum aufgeloͤſt. 
Laͤßt man Blut aus dem Schenkel eines Froſches auf ein 
Seihzeug von weißem, naſſem Papier, und miſcht es mit Waſ— 
ſer oder Zuckerwaſſer, ſo geht eine helle Fluͤſſigkeit durch, worinn 
bald der Faſerſtoff zu einer weißen Maſſe gerinnt; viel Faſer⸗ 
ſtoff bleibt natuͤrlich auf dem Seihzeug zuruͤck und gerinnt eben— 
falls; die Blutkuͤgelchen bleiben unveraͤndert auf dem Seihzeug. 
Die Gerinnung des Blutes durch Aggregation der Kuͤgelchen iſt 
daher nicht gegruͤndet. Die Blutkuͤgelchen beſtehen bekanntlich 
aus einem farbloſen Kern und einer rothen Rinde, welche letzte 
ſich allmaͤhlich in reinem Waſſer aufloͤſt, wobey die elliptiſchen 
Blutkuͤgelchen des Froſches rund werden. Nach der Aufloͤſung 
der rothen Rinde bleibt der Kern unaufloͤslich im Waſſer, aber 
aufloͤslich in alcaliſchem. Um unmittelbar den Kern von der 
Rinde zu trennen, miſcht man einen Tropfen Eſſigſaͤure mit 
einem Tropfen Blut unter dem Microſcop. Die rothe Rinde 
oder die Cruorine loͤſt ſich ſogleich auf, waͤhrend die elliptiſchen 
Kerne unveraͤndert bleiben, wenn die Blutkuͤgelcheu uͤberhaupt 
elliptiſch ſind. 


S. 225. Moquin: Tandon, Betrachtung über die 
Unregelmaͤßigkeiten der Blume bey den Dicotyledonen. 


S. 291. Flourens, Verſuche uͤber den Mechanismus 
des Wiederkaͤuens, Fortſetzung von S. 84. 


S. 309. Dumeril, Bericht uͤber die Anatomie des 
Gehoͤrorgans der Fiſche von Breſchet. 


S. 316. Weſtwood, über die Sippe Praniza Leach. 
Taf. 6. (Taf. XII. ſpaͤter.) 


In Slabbers phyſicaliſchen Beluſtigungen 1775 iſt 
Tafel IX. F. 1. 2. S. 37 ein Thierchen unter dem Namen 
Oniscus marinus beſchrieben: hellgruͤn, das große ovale Stuͤck 
der Bruſt gelb, vorn roth, hinten gruͤn. Dieſe ziemlich gute 
Figur ähnelt der von Montagu in Linn. Trans. XI. t. J. f. 
2. p. 26 unter dem Namen Oniscus caeruleatus: Leib faſt 
walzig, lebhaft blau, ohne Gelenke; Kopf kegelfoͤrmig und ſpi⸗ 
gig; Thorax (wie er es nennt) aus 2 aufgetriebenen Gelenken 


Iſis 1835. Heft 7. 


Betrachtungen uͤber Burdachs Nidamentum, 
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beftehend, blaß wie der Kopf; 4 Fuͤhlhoͤrner borftenförmig, un: 
teres Paar am laͤngſten, jedes dreygliederig; 2 große ſchwarze 
Netzaugen; 10 Fuͤße, wovon 2 Paar unter dem Thorax und 
die andern unter dem großen ovalen Stuͤck, Abdomen. Das 
Hinterſtuͤck oder der Schwanz gegliedert, platt, beſteht aus 5 
deutlichen Ringeln mit 5 Schwanzfloſſen, die in der Mitte die 
größten, die an den Seiten oval mit langen Borſten; Färbung 
faſt wie die Kopf⸗ und die 2 erſten Bruſtringel, nehmlich blaß⸗ 
braun; Unterſeite des Leibes conver und gefärbt wie oben, zeigt 
keine Theilung unter dem Vergrößerungsglas, Schwimmt vor⸗ 
waͤrts, obſchon der Schwanz das Hauptorgan der Bewegung 
zu ſeyn ſcheint, und deßhalb auch geſtreckt iſt, wie bey einem 
Fiſch, bewegt ſich auch durch Schwingen. Selten, nur ein Ach⸗ 
tels Zoll lang. Zwey wurden an einem Cottus scorpio ge- 
funden, noch ein anderes aber weiß, Kopf, Bruſt und Schwanz 
gelb gefleckt. 


Slabbers Figur ſteht auch in der Encycl. Taf. 329 F. 
24. 25. unter dem Namen Oniscus marinus, generis prani- 
za; Montagus Figur t. 33. f. 28., aber unrichtig unter dem 
Namen Oniscus thoracicus Montagu, welcher zur Sippe 
Coelino Leach gehört. 


Leach hat diefe Sippe aufgeſtellt, ich weiß aber nicht wo 
und wann. 


In Cuviers erſter Ausgabe ſteht dieſe Sippe mit Jone et 
Apseudes unter den Isopoda phytibranchia; in der zwey⸗ 
ten am Ende der Amphipoda, weil Latreille bey denſelben 
Oberkieferpalpen gefunden hat; Edwards will ſie dagegen bey 
den Iſopoden laſſen, An. Sc. XX. p. 397, und dahin hat 
ſie auch Latreille kuͤrzlich wieder geſtellt (Cours Ent.). Otto 
hat Pr. branchialis in den Kiemen von Blennius phyeis ge: 
funden (Acta leopoldina XIV). 


Charactere: in einer Flaſche, die mir J. W. Hope mit 
kleinen Schmarotzer-Cruſtaceen, Caligus ete. von Shetland ge: 
ſchickt hat, fand ich ein Thierchen, wie das von Montagu, k. 
4. 5., und 2 andere, deren hinteres Stuͤck des Thorax aber, k. 
6., verſchieden war, vielleicht Maͤnnchen. Sie ſind weich, kaum 
hornig, außer der hintere Theil des Thorax beym vermuthlichen 
Weibchen, der wie verhaͤrtetes Wachs war mit einem Haͤutchen 
überzogen. Kopf ſpitzig und ein wenig conver; 4 Fuͤhlhoͤrner 
dicht beyſammen, vielleicht die zwey auf jeder Seite auf einem 
gemeinſchaftlichen Wurzelglied, f. 8.; das innere Paar faſt noch 
einmal ſo lang als das aͤußere; ſeine zwey Wurzelglieder kurz 
und ſtark, die zwey folgenden viel länger und duͤnner, das uͤbri— 
ge eine fein gegliederte Borſte. Die aͤußern Fuͤhlhoͤrner aus 
mehrern, bis zur Spitze duͤnner werdenden Gliedern. Ich glaube, 
daß die 2 vordern Fußpaare der aͤchten Iſopoden in Hilfskiefer 
verwandelt ſind und der Mund daher eben ſo viele Theile habe, 
als die Decapoden, allein es wurde mir nicht ganz deutlich. Un⸗ 
ten iſt der Mund von einem Paar Palpen oder Kiefer geſchloſ— 
ſen, F. 12. 16. Die 2 Wurzelglieder ſind kurz, das dritte viel 
laͤnger, breit und oval, das vierte etwas kuͤrzer, das fuͤnfte noch 
Eürzer und dünner; das letzte hat die Geſtalt eines laͤnglichen 
ſpitzigen und gekruͤmmten Griffs. Unmittelbar vor dieſen Or⸗ 
ganen ſteht ein anderes Paar Palpen mit ſechs duͤnnern und 
kuͤrzern Gliedern (fie ſtellen das erſte Fußpaar der Amphipoden 
vor); das dritte Glied iſt lang und duͤnn, das vierte ſehr 
kurz, das fünfte etwas Länger, f, 18. 15. Der Kopf iſt vorn 
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ſchwach ausgeſchnitten, k. 10., und die uͤbrigen Kiefer ragen 
daruͤber ein wenig hervor zwiſchen den Fuͤhlhoͤrnern, f. 9. Nach 
Wegnahme dieſer Theile konnte ich nur ein einziges Paar langer 
und duͤnner Organe bemerken mit einem ſehr langen Wurzel⸗ 
glied und einem kurzen und dünnen Endglied, k. 10. 14. *, 
f. 14.; außerdem zwey gezaͤhnelte Blaͤttchen mit einem großen 
Wurzelglied, am aͤußern Kopfrand, f. 10. 11. , f. 11, es 
ſind noch andere ſehr duͤnne Theile vorhanden, die mir aber 
nicht deutlich geworden ſind. An den Seiten des Kopfes eine 
Menge kleiner Hoͤcker, aber keine deutlichen Augen, f. 7. 


Hals enger als der Kopf und ſehr kurz. Die zwey vor⸗ 
dern Bruſtringel breiter als der Kopf und etwas niedergedruͤckt; 
jederſeits unten daran ein Fuß. Bey meinem Weibchen, F. 4 
und 5, iſt, wie bey Slabber und Montagu das uͤbrige des 
Thorax nur aus einer einzigen ovalen, convexen Maſſe gebildet, 
bedeckt mit einer Haut und dunkler als das Uebrige; unten 
daran 3 Fußpaare. Bey meinen 2 andern, die ich für Maͤnn⸗ 
chen halte, F. 6. 22, ift dieſes Stud des Thorar laͤnglich vier: 
ſeitig, etwas niedergedruͤckt, ſchwach hornig, wie das Uebrige des 
Leibes und deutlich in drey Ringel getheilt, wovon das erſte 
etwas breiter; jedes traͤgt ein Fußpaar. 


Dieſe Fuͤße ſind gewoͤhnlich nach hinten geſchlagen und 
an die Seiten des Leibes gelegt. Sie ſind duͤnn und einfach 
wie die Kiefer, beſtehen aus 6 Gliedern, wovon das letzte einer 
laͤnglichen krummen Klaue gleicht. Die Fuͤße des Weibchens 
find wie die Fuͤhlhoͤrner dünner und kuͤrzer. Am Grunde aller 
dieſer Füße finden ſich weder Bläschen noch Blaͤttchen. 


Der Bauch iſt faſt halb fo lang als die Bruſt, und bes 
ſteht aus fünf niedergedruͤckten Querringeln, gleich breit und 
ſchmaͤler als die Bruſt. Die 2 Paar ſeitlichen Schwanzklappen, 
F. 25, ſtellen das ſechſte Ringel vor wie bey den langſchwaͤn⸗ 
zigen Krebſen; das ſiebente iſt durch eine laͤngliche kegelfoͤrmige 
Platte erſetzt. Dieſe 2 letzten Ringel mit ihren Anhaͤngſeln 
ſtellen einen Schwimmſchwanz aus fünf Stuͤcken vor, wie bey 
den Gammaris. 


Die Athemorgane unter dem Bauche beſtehen aus zarten, 
ovalen, gewimperten Blaͤttern am Grunde der 5 Bauchringel, 
an jedem 2 auf jeder Seite, alle gleich groß, außer am fuͤnf⸗ 
ten Ringel, welche etwas groͤßer ſind. Sie ſind viel kleiner als 
das Ringel, an dem ſie haͤngen, und ſchlagen ſich unter den 
Bauch; ſie ſind mithin frey und legen ſich nicht aufeinander, 
wie bey den Iſopoden. Indeſſen iſt das innere Blatt eines 
jeden Paars im Zuſtande der Ruhe durch das äußere faſt verdeckt. 


Andere Geſchlechtsunterſchiede ſind nicht zu bemerken. 
Vielleicht koͤnnte man den ungewoͤhnlichen Bau des hintern 
Theils der Bruſt beym Weibchen als analog den 4 Eyer tra⸗ 
genden großen Schuppen am Grunde des dritten und vierten 
Fußpaars beym Weibchen von Cyamus betrachten, welche Savigny 
für Kiemen hält; oder vielleicht nähert ſich dieſer Bauch dem 
der Squilla ventricosa Müller zoolog. dan. t. 56, eder Ca- 
prella linearis Shaw. nat. misc. t. 127, oder iſt endlich viel⸗ 
leicht eine Modification der Lamellen unter dem Thorax einiger 
Iſopoden, woran die Eyer und Jungen haͤngen. Die 3 Ex⸗ 
emplare find in der Größe verſchieden, wie die Striche anzeigen. 
Was ich fuͤr das Weibchen halte, ſteht zwiſchen beyden. Mit 
Ausnahme der ovalen roͤthlichbraunen Bruſt des Weibchens find 
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alle drey braͤunlichweiß mit einer Reihe ziemlich großer brauner 
Flecken auf jeder Seite der 5 Bauchringel und mit kleinern zer⸗ 
ſtreuten Flecken auf dem letzten Ringel. f 


1) Pr. maculata n.: obscure subalbida, abdomine 
fulvo maculato, oculis concoloribus. 


2) Pr. marina Slabber: obscure virescens, lobo 
thoracico laete flavescenti, crucigero, antice rubro, posti- 
ceque viridi tincto, abdomine lineis duabus dorsalibus ob- 
scuris. 


3) Pr. caeruleata Montagu: pallide aubfuscens, lobo 
thoracico caeruleo nitenti, oculis nigris. 


4) Pr. montagui n.: alba, capite, thorace abdomine- 
que flavo maculatis, oculis nigris. On. caeruleatus var. ? 
Montagu. 


5) Pr. branchialis Otto: obscure subalbida, lobo 
tboracico in medio disei antice caeruleo, postice pallide 
subviridi tincto, margine pallido, abdomine linea dorsali 
obscura. 


Sind wohl ohne Zweifel alle Schmarotzer, ſowohl nach 
den Beobachtungen von Montagu und Otto, als weil ich die 
meinigen mit einer Menge anderer Schmarotzer gefunden habe. 
(Ich und Edwards haben ſelten im Canal L. Manche Pranizen 
gefunden, und nur bey der Ebbe, wo ſie frey waren und auf 
Tangen mit ihren Fuͤßen giengen; ſie ſchwammen mit ihren 
Bauch-Anhaͤngſeln und die Mundorgane waren in beſtaͤndiger 
Bewegung, wie bey den Krebſen. Audouin.) 


Verwandtſchaften. Unter den Amphipoden finden 
wir keinen Theil, [der ſich auf unſere Sippe bezoͤge. Latreille 
ſtellt als Hauptcharacter der Amphipoden die palpentragenden 
Oberkiefer auf; ſie finden ſich aber auch bey mehrern Iſopoden; 
jedoch ſind die Bauchanhaͤngſel bey Praniza ſichtbar und nicht 
durch eine breite Wurzelplatte bedeckt, obſchon ſie duͤnn und 
faſt platt ſind. Anderſeits beweiſen ihr platter Leib, ihre ein⸗ 
fachen Bruſtfuͤße ohne Schuppen an der Wurzel, ihre etwas 
verlaͤngerten Kiefern, ihr ſchmaler Bauch, ihr Schwanzbau und 
beſonders die blattfoͤrmigen Kiemen, daß Edwards fie richtig zu 
den Iſopoden geſtellt hat; aber dann muͤſſen die Charactere dieſer 
Ordnung erweitert werden: denn die Anweſenheit von nur 5 Fuß— 
paaren bey Praniza, die Abweichung der Mundtheile, nehmlich 
2 Paar Organe mehr als bey den Amphi- und Iſopodon, nur 
5 Bruſtringel und die Vereinigung der zwey fehlenden mit dem 
Kopf; endlich die Verlängerung des Bauchs und die unverdeck⸗ 
ten Kiemenblaͤtter ſind wichtige Charactere, welche Praniza von 
den Iſopoden trennen. Sie bildet daher beſſer mit einigen an⸗ 
dern eine Gruppe zwiſchen den beyden Ordnungen. Ihr Kie⸗ 
menbau hat bis jetzt nichts Aehnliches. Schon Edwards hat 
geſagt, daß die Kiemen bey der Eintheilung wichtiger ſeyen, als 
die Zahl der Fuͤße. 


Der Verfaſſer unterſucht dann die aͤhnlichen Sippen 
Gnathia Leach sive Anceus Risso, Pterygocera Latreille, 
Apseudes Leuch, Rhoe et Thanais Edwards und Ergine 
Risso, und gibt einige neue Bemerkungen über Anceus. Tiha- 
nais doulongii Edw. trennt er von Th. costae unter dem 
Namen Anisocherius. Alle dieſe ſtellt er zuſammen zwiſchen 
die Amphipoden und Iſopoden und verweißt die Laͤmodipoden 
anders wohin. 
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Nachdem dieſe Bemerkungen fertig waren, bekam er Sohn: 
ſtons Beſchreibung der Pr. fuscata im Magazine of natural 
history V. Nr. 28. 520; gefunden an der Kuͤſte Berwikſhire, 
2 Linien lang, laͤnglich und faſt walzig; Kopf, die 2 vordern 
Bruſtringel, Bauch und Fuͤße farblos, Augen ſchwarz, das 
große Bruſtringel roͤthlichbraun. Er ſagt, fie giengen lang— 
fam auf dem Boden, ſchwoͤmmen aber ſehr ſchnell mittels 
der Organe unter dem Bauche, welche blaͤtterig und gewimpert 
und ſowohl Bewegungs- als Athemorgane ſeyen. Das große 
Bruſtringel ſey bey einigen eben und glatt, bey andern habe 
es vorn 2 ovale geduͤpfelte Hoͤcker wie die Decken einer Meloe, 
f. 26. Dieſelben Theile zeigten ſich auf der Bauchflaͤche bey⸗ 
der Abarten, aber viel kleiner bey denen mit ebenem Ruͤcken; 
vielleicht Geſchlechtsunterſchied. N 


Fig. 1 Oniscus marinus nach Slabber vergroͤßert; F. 2 
natürliche Größe. 


F. 3 On. caeruleatus nach Montagu vergr. 


F. 4 Praniza maculata n. foem. vergrößert; F. 5 von 
der Seite; F. 6 Maͤnnchen von oben. 


F. 7 augenartige Hoͤcker deſſelben. 

F. 8 Fuͤhlhoͤrner. 

F. 9 innere Mundtheile in natuͤrlicher Lage. 
F. 


10 Kopf von vorn mit den innern Mundtheilen ges 
oͤffnet; Nr. 11“ gezaͤhnelte Kiefer?; F. 11 dieſelben vergr. 


F. 12 u. 16 aͤußeres oder drittes Paar Kieferfuͤße. 
F. 13 u. 16 zweytes Paar Kieferfuͤße. 

F. 14 u. 10 Nr. 14“ verlaͤngerte Oberkiefer? 
F. 

F. 


17 — 21 die fünf Füße einer Seite. 
22 Unterfeite des Maͤnnchens. 
F. 28 unterſeite des Bauchs. 
F. 24 ein Athemblaͤttchen gewimpert. 
F. 25 Schwimmapparat des Schwanzes ausgebreitet. 
F. 26 Pr. fuscata nach Johnſton vergr. 


Si. 332 Girard, Bericht über ein Auſtern-Lager in 
dem Departement der untern Charente von Chaudruc de 
Crozannes. 


S. 337. Audouin und Milne Edwards, Claſſi⸗ 
fication der Anneliden und Beſchreibung derjeni— 
gen, welche die Buͤſte Frankreichs bewohnen. (Die 
Tafeln ſpaͤter ) 


(Der Academie der Wiſſenſchaften eingereicht am 19. Ju⸗ 
lius 1829, ſ. d. Bericht Cuviers, in Annales des Sciences 
natur. Tom. 21. p. 317.) 


Die natuͤrliche Gruppe der Anneliden umfaßt alle wir⸗ 
belloſen Thiere, deren Koͤrper weich und in Ringel getheilt iſt, 
mit deutlichem Centralnervenſyſtem, als laͤnglichem ganglionfoͤr⸗ 
migem Strange, mit vollſtaͤndigem Kreislaufsapparate und Orga⸗ 
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nen der Ortsveraͤnderung, welche gebildet werden bald durch mit 
Borſten verſehene fleiſchige Anhaͤngſel, bald durch Borſten allein, 
oder durch einen an jedem Ende des Körpers gelegenen Saug⸗ 
napf, aber niemals durch articulierte Gliedmaaßen, wie diefe 
ſich bey den Cruſtaceen, Arachniden und Inſecten finden. 


Cuviern gebuͤhrt das Verdienſt, dieſe große Claſſe im Thier⸗ 
reich aufgeſtellt zu haben; zwar ſchon vor ihm hatten Pallas, 
Müller und Otto Fabricius wichtige Beobachtungen daruͤber be- 
kannt gemacht und in den Schriften des Verfaſſers der Mis- 
cellanea zoologica finden wir die trefflichſten Bemerkungen 
hinſichtlich der Eigenſchaften, welche den Thieren dieſer Claſſe 
gemein ſind: indeſſen hatten dieſe Arbeiten damals noch keinen 
Einfluß auf die Claſſiſtcation, und man begnuͤgte ſich noch ge: 
raume Zeit mit der fehlerhaften Eintheilung Linne's, welcher 
die Mollusken, Zoophyten und Anneliden in eine Claſſe (Ver- 
mes) zuſammenſtellte, die Anneliden jedoch noch beſonders in 3 
verſchiedene Übtheilungen brachte, indem er die einen an die 
Eingeweidewuͤrmer, die andern an die Mollusken ohne Huͤlle, 
mehrere auch an die Teſtaceen reihte. — In den damaligen 
Claſſificationsſyſtemen beſtrebte man ſich eigentlich bloß, leicht⸗ 
faßliche, äußere Unterſcheidungszeichen aufzuſtellen, und obgleich 
man z. B. in eine Abtheilung unter ſich aͤhnliche Weſen zu 
ſtellen ſuchte, ſo ſcheute man ſich auf einer andern Seite nicht, 
an fo gebildete Gruppen Thiere zu reihen, welche in den mich: 
tigſten Verhaͤltniſſen ganz von einander abwichen. Gegen das 
Ende des letzten Jahrhunderts kamen hinſichtlich der Claſſiffca⸗ 
tion dieſer Thiere große Reformen zu Stande; man begriff die 
Vortheile einer Eintheilung, welche Anatomie und Phyſiologie 
zur Baſis hat; man bemühte ſich, Claſſificationen aufzuftellen, 
die eine Ueberſicht der verſchiedenen Modificationen gaben, mel: 
che die Natur ſowohl in den innern Bau als in die aͤußere 
Form dieſer Thiere gebracht hat. Cuvier war es hauptſaͤchlich, 
welcher der Zoologie dieſe neue Richtung gab. Im Tableau ele- 
mentaire de histoire naturelle des animaux, erſchie⸗ 
nen im J. VI (1797), ſtellte er allgemeine Grundſaͤtze einer 
naturlichen Eintheilung der wirbelloſen Thiere auf, und verei⸗ 
nigte in eine Abtheilung, der Claſſe der Würmer borangehend, 
alle die Arten, welche ſpaͤter die der Anneliden gebildet haben. 
Die Unterſchiede jedoch, welche zwiſchen den Anneliden und Ein- 
geweidewuͤrmern hinſichtlich ihres inneren Baues ſtatt finden, 
waren zu zahlreich und zu wichtig, als daß nicht dieſe erſte 
Claſſification mit dem Fortſchreiten der Wiſſenſchaft neue Ver⸗ 
aͤnderungen erlitten haͤtte. Schon einige Jahre nach dem Er⸗ 
ſcheinen jener Schrift trennte Cuvier ſelbſt, nachdem er die Art 
und Weiſe der Circulation, welche allen Anneliden gemein iſt, 
bekannt gemacht, dieſe Thiere von den Eingeweidewuͤrmern, um 
unter dem Namen, wuürmer mit rothem Blut, daraus 
eine eigene Claſſe zu bilden, welcher Lamarck ſpaͤter den Na⸗ 
men Anneliden gab. 


Unter allen gegliederten Thieren ſind die Anneliden am 
wenigſten von den Naturforſchern ſtudiert worden; man kennt 
von ihnen nur wenige Gattungen und die meiſten Beſchrei⸗ 
bungen derſelben ſind weit entfernt, eine fo genaue Aufklaͤ⸗ 
rung zu geben, wie fie der gegenwärtige Zuſtand der Wiſſen⸗ 
ſchaft erheiſcht. Es gibt aber auch keine Claſſe von Thieren, 
wo die Kenntniß aller Theile des aͤußern Baues fo wichtig waͤ⸗ 
re; denn ohne dieſe zu ſtudieren, wuͤrde man ſie gewiß nie in 
natuͤrliche Abtheilungen bringen, ja ſie nicht einmal unter ſich 
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unterſcheiden koͤnnen. Mehrere haben ein fo aͤhnliches Aeuße⸗ 
res, daß man ſich anfangs berechtigt glauben moͤchte, nur 
eine Sippe, nur eine Gattung daraus zu machen, und dieſe 
Aehnlichkeit wird durch kein auffallendes zufaͤlliges Kennzeichen 
aufgehoben, denn ihre durchgaͤngig duͤnne und durchſcheinende 
Haut bietet dem Auge die lebhaften und nuͤancierenden Faͤr⸗ 
bungen der Perlmutter, und wenn man auch im lebenden Zu: 
ſtande eigene Farben, dienlich als Unterſcheidungszeichen der 
Gattung, beobachtet, fo find dieſe fo flüchtig, daß fie verfchivin- 
den, ſobald das Thier in Weingeiſt getaucht wird. Andere, 
von dieſen ſehr abweichende Anneliden, gleichen ſich wegen ih— 
res einfachen Baues; ihr nackter und fußloſer, hoͤchſtens mit 
beynahe unbemerkbaren Rudimenten verſehener Koͤrper zeigt nichts 
als eine große Reihe Ringel, und dieſe eigentlich unvollftändi- 
gen Gattungen ſind vielleicht eben deßwegen noch ſchwerer zu 
erkennen und zu unterfcheiden; dennoch aber fordern fie eine 
gruͤndliche Kenntniß des aͤußern Baues. Dieſe iſt jedoch gar 
nicht leicht zu erlangen, denn ohne den im Allgemeinen kleinen 
Koͤrper der Anneliden in Anſchlag zu bringen, haben ſie meh— 
tere noch viel kleinere Organe: Kopf, Kiefer, Fuͤhlhoͤrner, Kie— 
men, Fuͤße uſw., welche man indeſſen analyſieren muß, um die 
Sippen und Arten zu characteriſieren. 


Dieſe Schwierigkeiten haben ſich dem Fortgange der Un 
terſuchungen uͤber den Bau dieſer Thiere widerſetzt. Mehrere 
Anatomen haben einige Eigenthuͤmlichkeiten ihres inneren Baues 
bekannt gemacht; Cuvier gab allgemeine Grundzuͤge an; aber 
wenige gaben ſich einem aufmerkſamen Studium ihrer aͤußern 
Organe hin. Pallas, Otto Fabricius und Friedrich Muͤller 
ſind die einzigen, deren man ruͤhmliche Erwaͤhnung thun kann, 
bis Savigny die Sache gruͤndlich unterſuchte. Das allgemeine 
Syſtem der Anneliden, welches dieſer Gelehrte im Jahr 1817 
dem Inſtitute uͤberreichte, und das ſeitdem in der Description 
de l’Egypte gedruckt wurde, enthält das Reſultat feiner wich— 
tigen Arbeiten. Dieß Werk mußte auch unſer Ausgangspunct 
fein im Studium der Anneliden der franzoͤſiſchen Kuͤſten; die 
Sorgfalt jedoch, mit welcher wir dieſen Thieren in den von 
uns beſuchten Gegenden nachgiengen, hat uns deren einige neue 
finden laſſen, ſo daß wir uns mehreremal genoͤthigt ſahen, fuͤr 
ſie neue Abtheilungen zu ſchaffen. — 


J. Aeußerer Bau der Anneliden. 


Allgemeine Form des Korpers. — Die Anneliden 
haben immer eine laͤngliche, gewoͤhnlich wurmfoͤrmige, oft mehr 
oder weniger ovale Form; die Lumbriei oder Regenwuͤrmer, 
die Sigalionen (t. 8. f. 1.), die Nereiden (t. 13. f 1.), die 
Girratulen (t. 15. f. 1.) uſw. entſprechen der erſten Form; 
zur zweyten dienen als Beyſpiel die Polynoeen (t. 7. f. 10 — 
11. — t. 9. f. 12.) und beſonders die Aphroditen (t. 7. f. 
1. 2.). Ihre Laͤnge iſt oft ſehr betraͤchtlich; wir haben deren 
auf unſern Kuͤſten gefunden, welche uͤber 2 Fuß lang und doch 
nicht dicker als ein Federkiel waren (gewiſſe Phyllodoceen und 
Euniceen). 


In den Aequatorialmeeren findet man noch viel groͤßere; 
in den Sammlungen unſeres Muſeums exiſtieren gigantiſche 
Euniceen von 5 Fuß Laͤnge auf 13 Linien im Durchmeſſer. 
Ihr Koͤrper iſt, wie geſagt, aus Ringeln zuſammengeſetzt, aber 
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nicht aus kalkartigen oder ſogar hornartigen, wie bey den mei⸗ 

ſten Cruſtaceen und Inſecten, ſondern aus haͤutigen und nur 

durch kleine Querfalten getrennten, wie ſich dieß bey gewiſſen 

Larven und Raupen findet; es iſt ſogar bisweilen ſehr ſchwer, 
letztere von jenen zu unterſcheiden. Die Zahl der Ringel iſt 

im Allgemeinen betraͤchtlich und einigermaaßen in einem Ver⸗ 

haͤltniſſe zur Laͤnge des Korpers ſtehend, denn die ganze Vers 
laͤngeruug des Thiers hängt mehr von der Vermehrung der 

Jahl der Ringel, als der Entwicklung eines jeden einzelnen 

ab. Es gibt in dieſer Beziehung große Verſchiedenheiten; ſo 

zählt man oft nur 20 — 30 Ringel, wie bey gewiſſen Polys 

noeen und der Branchiobdella der Krebſe, während bey der 

Phyllodocea lamellosa unſerer Kuͤſten wir deren mehr als 

500 gefunden haben; und dieſe Unterſchiede finden ſich nicht 

nur von Sippe zu Sippe, ſondern auch von Gattung zu Gat⸗ 

tung, und ſogar von einem Individuum zu einem andern, Letz 
tere Abweichungen ſcheinen jedoch bey den Anneliden mit weni⸗ 

gen Ringeln nicht ſtatt zu haben, wie bey den Aphroditen und 

den meiſten Polynoeen, find aber ſehr haͤufig bey den wurm⸗ 

foͤrmigen und laͤnglichen Arten der Sippen Phyllodocea, Ne- 

reis uſw., und werden hier oft ſehr bedeutend: denn wir ha⸗ 

ben Phyllodoceen der gleichen Art, die einen von 500, die an⸗ 

dern nur von 300 Ringeln geſehen. Haͤngen nun dieſe Unter⸗ 

ſchiede vom Alter dieſer Thiere ab, oder den Umſtaͤnden, unter 

denen ſie gelebt haben moͤgen? 


NVopfende. Dieſes iſt bisweilen erweitert in Form eis 
nes Saugnapfes (Blutegel), meiſtens jedoch zuſammengezogen 
und mehr oder weniger kegelfoͤrmig. Bey einigen Anneliden 
unterſcheidet es ſich in nichts von demjenigen Theile des Koͤr⸗ 
pers, welcher mit ihm zuſammenhaͤngt, bey andern jedoch iſt 
dieſer Unterſchied mehr oder weniger von Bedeutung, und es 
entfteht dann, was man den Kopf dieſer Thiere nennt (t. 7. 
f. 3. — t. 9. f. 13. — t. 13. f. 2. 8.). Dieſer iſt vom 
Rumpfe durch eine Querfalte getrennt. Gewoͤhnlich finden ſich 
auf der obern Haͤlfte des Kopfes ein oder zwey Paar rundliche 
Augenpuncte, erkennbar an ihrer dunkeln Faͤrbung (t. 7. f. 9 
— t. 9. f. 13. — t. 13. f. 2. 8. uſw.) 


Fuͤhlhoͤrner: fie exiſtieren bey den meiſten dieſer Thie⸗ 
re und ſind haͤutig und fadenfoͤrmig; ſelten zaͤhlt man mehr als 
5 dieſer Kopftentakeln, oft nur eines, und bisweilen verſchwin—⸗ 
den alle gaͤnzlich. Sie ſind roͤhrenfoͤrmig und koͤnnen mehr 
oder weniger in ſich ſelbſt zurückkehren, wie man dieß bey den 
Schnecken ſieht. T. 7. f. 3. b aͤußere Fuͤhlhoͤrner; man ſieht 
das mittlere, zum Theil verkuͤrzte Fuͤhlhorn uͤber der Verlaͤnge— 
rung a, zwiſchen den augentragenden Erhöhungen. T. 9. f. 18. 
a. b. c. 5 Fuͤhlhoͤrner, wovon das mittlere a zum Theil ver⸗ 
kuͤrzt. — T. 13. f. 8. c. c. äußere Fuͤhlhoͤrner und zwiſchen 
ihnen der Kopf, welcher ſich nach vorn in 2 kleine innere kegel⸗ 
foͤrmige Fuͤhlhoͤrner endiget. 


Fühlranken (Cirres tentaculaires), bey den mei⸗ 
ſten Ag auf jeder Seite des Kopf, den Fuͤhlhoͤrnern 
ahnlich (t. 7. f. 3. c. d. — t. 9. f. 13. d. — t. 13. f. 2. 


und 8. d. uf.) — finden ſich Übrigens auch auf den andern 
Ringeln des Koͤrpers. 


Mund. Bey den Anneliden ohne deutlichen Kopf (Roͤh⸗ 
renwuͤrmer) ſteht er gewoͤhnlich am Ende, wo ſich aber ein 
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Kopf findet, liegt die Mundöffnung an deſſen unteren Flaͤche; 
die Lippen ſpringen alsdann wenig vor (t. 15. f 3. b.), mei⸗ 
ſtens aber findet ſich im Innern des Mundes ein fleiſchiger 
Ruͤſſel, welchen das Thier willkuͤhrlich aus⸗ Er einziehen kann 
it. Sa t 14 f um) 
das Thier den Ruͤſſel ausgeſtreckt, ſo ragt A weit über den 
Kopf hervor, und einige Naturforſcher, welche dieſen Zuſtand 
fuͤr beſtaͤndig hielten, haben geglaubt, der Ruͤſſel bilde wirklich 
den vordern Theil des Körpers; im Leden jedoch befindet ſich 
dieſes Organ gewoͤhnlich im Innern des Mundes und wird nur 
herausgeſtoßen, wann es die Beduͤrfniſſe des Thieres erfordern; 
uͤbrigens ſcheint er dem Ruͤſſel gewiſſer Schnecken analog zu 
ſeyn, bey welchen dieſes Organ von allen Anatomen fuͤr einen 
Theil des Darmcanals gehalten wird. Immerhin, wenn der 
Mund mit einem Ruͤſſel verſehen iſt, ſo iſt dieſer oft mit horn⸗ 
artigen Anhaͤngen verſehen, welche große Aehnlichkeit mit den 
Kauwerkzeugen in der Speiſeroͤhre mehrerer Mollusken haben; 
es find. dieß die Kiefer (t. 11. u. 12. f. 11. u. t 13. f. 
2. u. 8. b. b. uſw.). Letztere find aber nicht vorhanden, wenn 
der Mund am Ende ſteht, hoͤchſtens bey Anneliden, die, wie 
die Blutegel, am vordern Ende des Koͤrpers eine Aushoͤhlung 
haben, womit ſie Gegenſtaͤnde umfaſſen koͤnnen. — Zahl und 
Form dieſer Kiefer ſind ungleich. Dazu iſt der Ruͤſſel biswei⸗ 
len mit mehr oder weniger kleinen Spitzen oder hornigen Gra⸗ 
nulationen uͤberſaͤet (t. 13. f. 2. 3. 8. 9.), und oft umgeben 
ſeine Muͤndung haͤutige oder fuͤhlfadenartige Anhaͤngſel, die bald 
kurz (t. 13. f. 7. b.), bald ſehr lang ſind, wie bey den kopf⸗ 
loſen Anneliden ohne Ruͤſſel und mit terminalem Munde; denn 
nach uns repraͤſentieren die Bartfaͤden, welche bey den Terebel⸗ 
len und einigen verwandten Geſchlechtern ſo entwickelt ſind, 
die kleinen Fuͤhlfaͤden, von denen ſo eben die Rede war. 


Anhaͤngſel des Rörpers. Bey einigen Anneliden 
findet man keine Spur derſelben (Blutegel im engern Sinne), 
bey andern nur einige Borſten (Regenwuͤrmer); die Mehrzahl 
endlich hat an jedem Ringel Füße, von welchen weiche Ver— 
laͤngerungen ausgehen, denen man den [Namen Ranken, 
Kiemen und Elytern gegeben. 


Süße (t. 7. f. 4. 5. — t. 9. f. 3. 4. 14 15. — t 
10. f. 4. uſw.) beſtehen meiſtens aus zwey Theilen, die man 
Rames (Ruder) nennt, und welche uͤber einander ſtehen. 
Stehen ſie weit auseinander, ſo kann man leicht ein Ruͤcken⸗ 
ruder unterſcheiden (t. 7. f. 5. a. — t. 10. f. 4. a. — t. 
13. f. 6. a. uſw.) und ein Bauchruder (t. 7. f. 5. b. — 
t. 10. f. 4. b. — t. 13. f. 6. b. uſw.), bey andern ſind ſie 
gegentheils eng verbunden (t. 14. f. 7. 8. 13.) oder an der 
Stelle beyder findet ſich nur eines (t. 11. f. 8. 4. 7.). 


An ſeiner aͤußern Seite iſt jedes Ruder mit einem Buͤn⸗ 
del Borſten verſehen, 100 meiſtens von einer fleiſchigen Erhoͤ⸗ 
dung 7 055 (t. 7. f. 4. a. b. — t. 9. f. 4. 14. 15. a. 

t. 13. f. 5. und 15 al. b’. uſw.). Bey einer großen 
Zahl ı von Anneliden find fie fehr hervorragend, mehr oder we⸗ 
niger ſtachelfoͤrmig und gewoͤhnlich zurückzieh bar; bey andern 
aber ſind fi e in die Dicke der Haut eingeſchloſſen und ragen 
nur wenig uͤber deren Oberflaͤche hervor, ſo daß ſie das Anſe⸗ 
hen von kleinen Blaͤttchen haben, die an ihrer Spitze gekruͤmm⸗ 
te Zaͤhne tragen. — Die der erſten Art heißen Pfrie⸗ 
menborften, 975 der zweyten Hakenborſten. — Erſtere 
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werden noch eingetheilt in eigentliche Borſten (Borſten im 
engern Sinne, Festucae Splitter) und in Aeieules Na⸗ 
deln. Die eigentlichen Borſten, deren Form und Geſtalt ſehr 
veraͤnderlich iſt, ſtehen in Buͤndeln und Reihen. 


Von ihnen unterſcheiden ſich die Wadeln dadurch, daß 
dieſe dicker, gerade, kegelfoͤrmig und von dunklerer Faͤrbung find; 
auch findet man deren nur eine oder as an jedem Fuß in 
eine eigene a eingeſchloſſen (t. 9. . 14 u. 15. — t. 
13. f. 4. 5. 6. uſw.). 


Anmerk. In dieſen Figuren ſind die Nadeln zuruͤckgezo⸗ 
gen und nur durchſcheinend. Zwey derſelben findet man 
iſoliert in t. 81 f. 9. und t. 12. f. 6. — 


Die Ziehen (Uncinuli) finden ſich nie auf den bey⸗ 
den Rudern eines und deſſelben Fußes beyſammen; ſie exi⸗ 
ſtieren nur bey den Roͤhrenwuͤrmern, und ihre Gegenwart faͤllt 
immer mit der Abweſenheit eines deutlichen Kopfes zuſammen. 
Sie ſtehen immer in einer oder zwey Reihen auf dem Rande 
eines Blaͤttchens oder eines queren Waͤrzchens. 


Ihre mehr oder weniger kreisfoͤrmige Stellung erin⸗ 
nert an die Luftlöcher der Inſecten, und man hat fi ſie ſchon 
deßwegen für wirkliche Luftloͤcher gehalten. Es waͤre vielleicht 
richtiger geweſen, ſie mit den kranzfoͤrmig geſtellten Hakenkraͤnz⸗ 
chen zu vergleichen, welche die falſchen, mit Waͤrzchen verfehe- 
nen Bauchfuͤße der Raupen umgeben und deren fie ſich zum 
Kriechen und Ergreifen der Gegenſtaͤnde bedienen. Bey den 
meiſten Anneliden haben die Fuͤße in der ganzen Laͤnge des 
Koͤrpers dieſelbe Structur; wenn aber dieſe Organe mit Haͤk⸗ 
chen verſehen ſind, ſo beſchraͤnken ſich letztere oft nur auf eine 
kleine Strecke des Körpers, waͤhrend die Fuͤße der uͤbrigen * 
gel mit eigentlichen Borſten verſehen ſind. 


Die Ranken (Cirres) haben oft die af 2. 2 
ſpitziger, cylindriſcher, pfriemenfoͤrmiger Faͤden (t. 7. — 
t. 9. E75 4 e . 488 4 
aber oft nehmen ſie die Form von Blaͤttchen oder haͤuti⸗ 
gen Lahnen an. Sie ſind beynahe immer zuruͤckziehbar und 
ſcheinbar geringelt. Wenn die Ranken der erſten Koͤrperrin⸗ 
gel ſich mehr entwickeln als die der folgenden und die corre⸗ 
ſpondierenden borſtentragenden Knoͤtchen verkuͤmmern oder gaͤnz⸗ 
lich verſchwinden, 7 heißen ſie e 1 
d. — t. 9 f. 13 d. — t. 13 f. 2 d uſw.) Das letzte Fuß⸗ 
paar Rob, oft analoge Veraͤnderungen dar und beſteht nur in 
fadenfoͤrmigen Ranken, die terminal ſind und Stiele, 
Griffel heißen (tab. 13 fig. 1 und 7 c.). Von den 
Ranken im engern Sinne finden ſich gewöhnlich 4 auf je: - 
dem Ringel (zwey rechts und zwey links), an dem Grunde 
eines jeden Ruders; und man unterſcheidet alsdann eine obe⸗ 
re und eine untere Ranke. 


Anmerk. In den ſo eben citierten Figuren bedeutet e die 
obere Ranke, und d die untere, 


Es gibt deren, welche vom Ende des Ruͤckenruders aus⸗ 
gehen, und bey gewiſſen Anneliden finden ſie ſich bis gegen 7 
Paare auf einem Ringel; alsdann aber vertreten fie alle an 
dern haͤutigen Anhaͤngſel. Bey gewiſſen Arten endlich, deren 
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Füße mit Hakenborſten oder an deren Stelle mit einer klei⸗ 
nen Zahl eigentlicher Borſten verſehen find, ohne hervor⸗ 
ſpringende Knoͤtchen, mangeln die Ranken beynahe immer. 


Die Riemen (Branchies) find Organe, die oft einen 
fo characteriſtiſchen Bau haben, daß man über ihre Functio⸗ 
nen nicht in Zweifel ſeyn kann; ſie ſind bald zweig- oder 
quaſtenförmig, bald beſtehen ſie nur in kammfoͤrmigen Fila⸗ 
menten (t. 11 f. 3, 7 d), oder ſind ganz einfach (t. 15 f. 1 
a, u. 2 d), oft auch find fie zungenfoͤrmig oder ſtehen als groͤ⸗ 
ßere oder kleinere haͤutige Knoͤtchen da (t. 13 f. 4. 5, 6, e, 
f, g), und alsdann unterſcheidet fie kein organiſches Kennzei⸗ 
chen von den Ranken. — Zahl und Lage ſind veraͤnderlich; bey 


den Roͤhrenwuͤrmern find fie gewoͤhnlich wenig zahlreich und 


nur am vordern Ende des Koͤrpers befindlich, oft aber auch fin— 
den ſie ſich am mittlern Theile der Ruͤckenflaͤche; bey den An⸗ 
neliden, deren Fuͤße aus mehrern haͤutigen Anhaͤngſeln beſtehen 
und nur mit Pfriemenborſten verſehen find (herumirrende Anne⸗ 
liden), finden ſich im Gegentheil die Kiemen nie am vordern 
Theile des Koͤrpers vereinigt, fie mangeln beynahe beftändig an 
den dem Kopf und After nahegelegenen Ringeln, und ſind re— 
gelmaͤßig auf jede Seite des Koͤrpers vertheilt, entweder auf 
dem Rüden (t. 15 f. 1, 2, 5, 6, e uſw.) oder auf den Füßen 
fe ue), 


Die Elytren find eine Art haͤutiger Schuppen, welche 
den Ruͤcken decken und eher das obere Paar der Kiemenanhaͤng— 
ſel, als dasjenige der Ranken zu erfegen ſcheinen. Ihr Ge⸗ 
webe iſt beynahe immer weich und ihre Ränder find oft mit 
Franzen verfehen, deren zarter und haͤutiger Bau unſere Anſicht 
hinſichtlich ihrer Functionen ſehr unterſtuͤtzt (t, 8 f. 4 g u. t. 
9 f. 3 e u. f. 5, vergrößerte Franze). Im Allgemeinen fin⸗ 
den fie ſich nur auf Fuͤßen ohne Ranken und alternieren 
mit dieſen Anhängen; der Sigalio indeſſen iſt ein Beyſpiel 
von der Coexiſtenz beyder Organe auf ein und demſelben Fuße 
(t. 9 f. 3 e die Ranke; 
Elytra). — Die Elytern finden ſich uͤbrigens nur bey wenigen 
Sippen. — 5 


Saugnaͤpfe (Ventouses). Gewiſſe Anneliden find an 
ihrem hintern Koͤrperende mit einer Saughoͤhle verſehen, aͤhn⸗ 
lich derjenigen, welche den Mund der Blutegel umgibt. Dieſe 
Eigenſchaft findet fi bey den borftenlofen Arten, waͤhrend bey 
denen mit Borſten, ſtehen dieſe nun auf fleiſchigen Pedunkeln 
oder nicht, weder am vordern noch am hintern Ende Saugnaͤ⸗ 
pfe gefunden werden. Obſchon indeſſen die Clymenen Fuͤße ha⸗ 
ben, fo endigt ſich dennoch ihr Körper nach hinten in eine Art 
ausgehöhlte Scheibe, in deren Centrum ſich der After findet; 
dieſe Aushöhlung wird aber ſchwerlich den Dienſt eines Saug⸗ 
napfs verrichten. 


After. Was die letztgenannten Anneliden betrifft, ſo 
fällt der After mit der Axe des Thiers zuſammen, in den mei⸗ 
ſten Faͤllen jedoch iſt er nicht ganz am Ende ſtehend, ſondern 
befindet ſich auf der Ruͤckenflaͤche. 


und e der gefranzete Rand einer 
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II. Claſſification der Anneliden. 


Cuvier theilt ſie nach dem Athemſyſtem in 3 Ordnun⸗ 
gen ein: Roöhrenwuͤrmer, Buͤckenkiemer und Vie⸗ 
menloſe. 


Anmerk. Latreille, welcher der gleichen Eintheilung folgt, 
fügt in feinen „familles naturelles du regne ani- 
mal“ eine vierte Ordnung bey, die Mittelkiemer (Me. 
sobranches), — Cuvier's Kiemenloſe find beynahe den 
Darmkiemern von Latreille gleichzuſtellen, die Ruͤckenkie⸗ 
mer den Notobranches und die Roͤhrenwuͤrmer den Ce- 
phalobranches. 


Savigny hingegen, der hier die Organe der Reſpiration 
gaͤnzlich unbeachtet laͤßt, und auf An- oder Abweſenheit der 
Borſten, den Bau der einzelnen Theile, die Exiſtenz oder den 
Mangel eines deutlichen Kopfs, die Fuͤhlhoͤrner, Augen, den 
Ruͤſſel, die Kiefer und Saugnaͤpfe Ruͤckſicht nimmt, ſtellt vier 
Ordnungen auf: Nereideen, Serpuleen, Lumbrici— 
neen und Hirudineen. — Blainville, welcher von dieſer 
Claſſe, die er nicht mehr Anneliden, ſondern Chetopoden nennt, 
die ganze Gruppe der Blutegel ausſchließt, ſtellt 3 Ordnungen 
auf, je nach der „groͤßern oder geringern Verſchiedenheit oder 
beynahe vollkommenen Aehnlichkeit der Ringel des Koͤrpers“, 
und beruͤckſichtigt auch, als Kennzeichen vom zweyten Range, 
die Exiſtenz oder Abweſenheit der Hakenborſten. Er hat: He- 
terocrieiens, Paramocriciens und Homocriciens. 


* 

Uns hat die Entdeckung einiger neuer Gattungen gend- 
thigt, an dieſen Claſſificationsmethoden manches zu aͤndern. — 
So haben wir geſehen, daß die Eintheilung, welche ſich auf die 
Gegenwart oder Abweſenheit der Kiemen gründet, oftmals Ar: 
ten, die ſich ſehr nahe ſtehen, von einander trennt; wuͤrde man 
hingegen fämmtlidye haͤutige Vorperanhaͤngſel dieſer 
Thiere beruͤckſichtigen, fo koͤnnte man viel natuͤrlichere Einthei⸗ 
lungen machen. Man wird zwar ſagen, von welcher Wichtig⸗ 


keit, gegenuͤber den Kiemen, in der Oeconomie dieſer Thiere 
Fuͤhlfaͤden, Ranken und Elytren wohl ſeyn koͤnnten ? 


Hält man ſich jedoch nicht nur an Namen, ſondern unter: 
ſucht man die benannten Theile, ſo wird dieſer Einwurf bald 
verſchwinden; denn man wird ſehen, daß dieſe Unterſchiede oft 
mehr auf Verſchiedenheiten in Form und Stellung, als auf 
eigentliche Verſchiedenheiten in der Function dieſer Anhaͤngſel 
gegruͤndet find. Wenn zwar die Kiemen zu einer völligen Ent: 
wicklung gekommen ſind, wie bey den Amphinomen und Tere⸗ 
bellen; ſo kann man uͤber ihre eigentliche Beſtimmung nicht 
mehr im Zweifel ſeyn, und man wird ſie dann niemals mit 
den Ranken und Fuͤhlfaͤden vermiſchen; oft aber verhaͤlt ſich 
die Sache anders. 8 


Die fleiſchigen Knoͤtchen z. B., welche ſich auf dem Fuß⸗ 
ende der Nereiden finden und welche man Kiemen nennt, ha⸗ 
ben keinen ſo characteriſtiſchen Bau, daß man glauben koͤnnte, 
es ſeyen eigentliche Reſpirationsorgane, denn fie unterſcheiden 
ſich wenig von den Ranken. — 


Anmerk. — Beobachtet man an einer lebenden Nereide 
die Vertheilung der Blutgefaͤße, ſo ſieht man ſogar, 
daß das Gefaͤßnetz, welches beſtimmt iſt, die ernaͤhrende 
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g Fluͤſſigkeit mit der Luft in Beruͤhrung zu bringen, weit 
bedeutender an der Baſis der Fuͤße iſt, als an den 
Knötchen, welche man Kiemen nennt. 


Bey den Phyllodoceen hingegen, wo man keine Kie⸗ 
men erkennen kann, wohl aber blaͤtterige Ranken, haben dieſe 
Organe ein ſehr entwickeltes Gefaͤßſyſtem und verrichten augen⸗ 
ſcheinlich das Geſchaͤft der Reſpiration; bey andern, und beſon⸗ 
ders bey den Cirratulen, ſieht man bey einander ſtehend verſchie— 
dene Anhaͤnge, von denen der Analogie gemaͤß die einen als 
eigentliche Kiemen, die andern als Ranken betrachtet werden 
muͤſſen, und deren Bau und Function dennoch ein und dieſel⸗ 
ben ſind, da ſowohl die einen als die andern als reſpiratoriſche 
Organe dienen. Das Gleiche findet oft mit den Elytren ſtatt. 
Uebrigens ſcheint es uns ausgemacht, daß jedesmal, wenn die 
Lage des Reſpirationsorgans nicht voͤllig beſtimmbar iſt, und 
die Kiemen in ihrem Baue nicht vollſtaͤndig entwickelt ſind, das 
Geſchaͤft der Reſpiration durchgaͤngig von jedem andern der 
verſchiedenen Koͤrperanhaͤngſel verrichtet werden kann. 


Man kann alſo ohne Nachtheil alle dieſe Organe 
in eine Categorie zuſammenſtellen, allen die gleiche Wichtig— 
keit beymeſſen und aus ihnen characteriſtiſche Kennzeichen erſten 
Ranges zur Claſſiſicierung ſammeln. Wuͤrde man ſich indeſſen 
einzig an dieſe Beobachtungen halten, ſo faͤnden ſich wiederum 
einzelne, unter ſich ſehr aͤhnliche Gattungen getrennt, und an⸗ 
dere, die ſich unaͤhnlich, in eine Ordnung zuſammengeſtellt. 


Anmerk. So haben die Branchellionen an mehrern 
Ringeln ihres Koͤrpers haͤutige, ſehr entwickelte Anhaͤng— 
ſel, was ſie vog den Blutegeln entfernen wuͤrde, neben 
welche ſie indeſſen in allen andern Beziehungen geſtellt 
werden koͤnnen. Die Lumbrici ꝛc. ſind, wie die Blut⸗ 
egel, von analogen Koͤrperanhaͤngſeln gaͤnzlich entbloͤſt, 
wenn fie ſchon in andern Dingen von dieſen verſchie⸗ 
den ſind. 


Damit endlich die Claſſification der Anneliden genau auf 
die hauptſaͤchlichſten Modificationen des Baues dieſer Thiere ge— 
gründet fen, muß man noch beſonders die An- oder Abweſen⸗ 
heit der terminalen Saugnaͤpfe beachten, mit denen die Hirudi⸗ 
neen oder ſaugenden Anneliden verſehen ſind. Uebrigens ord⸗ 
net man mit Savigny dieſe Thiere am beſten nach der Ans 
oder Abweſenheit der (Soies) Borſten. Eben ſo nothwendig iſt 
es, die Stellung der vorzuͤglichſten haͤutigen Anhaͤngſel, die La- 
ge des Mundes, die An- oder Abweſenheit eines Ruͤſſels und 
eines Kopfes und den Bau der Borſten zu beachten. — Um 
die Anneliden zu ordnen, werden wir uns nicht nur der Cha⸗ 
ractere bedienen, welchen die Methoden von Cuvier, Savigny 
und Blainville zu Grunde liegen, ſondern auch diejenigen 
benutzen, welche ſich aus der An- oder Abweſenheit der Orga— 
ne ergeben, die wir im Allgemeinen weiche Rörperanhaͤng⸗ 
ſel nennen, welche Form ſie auch immer haben moͤgen. Die 
auf dieſe Weiſe erhaltenen Gruppen werden ungefähr die glei: 
chen ſeyn, wie die von Cuvier und Savigny, ihre Graͤnzen aber 
viel ausgedehnter. — N 


Wir haben: 
1) Umherirrende Anneliden (Annelides errantes). 


r 
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2) Roͤhrenwuͤrmer (Annelides tubicoles oder sedon- 
kaires). a 


3) Erdwuͤrmer (Annel. terricoles). 
4) Saugwuͤrmer (Annel. suceuses). 


Die umherirrenden Anneliden haben einen ſehr zu: 
ſammengeſetzten Bau und ſind nie vollſtaͤndig an einen Ort 
fixiert; mit wenigen Ausnahmen ſind ſie zum Gehen und zum 
Schwimmen mit Organen verſehen; haben weiche, ſehr entwi- 
ckelte Anhaͤngſel beynahe auf allen Koͤrperringen ſtehend; Fuͤße 
unter ſich aͤhnlich, gewoͤhnlich vorſpringend und nur mit eigent⸗ 
lichen Borſten verſehen, ſelten mit Hakenborſten; keine termi— 
nalen Saugnaͤpfe; der im Allgemeinen deutliche Kopf mit Fuͤhl⸗ 
hoͤrnern und Augen, der Mund endlich gewoͤhnlich verſehen mit 
einem hervorſchießbaren Nüffel und loft mit Kiefern. Dieſe 
Gruppe entſpricht ungefähr den Ruͤckenkiemern (Dorsibran- 
ches) von Cuvier und den Wereideen von Savigny. 


Blainville macht aus ihnen zwey Ordnungen: Homo- 
ericiens und Paramocriciens. 


2. Röhrenwürmer, Arten mit ſehr beſchraͤnkter Le⸗ 
bensthaͤtigkeit, beynahe immer im Innern ihrer veſten Roͤhren 
lebend. Immer finden ſich weiche Anhaͤngſel auf einer gewiſſen 
Zahl ihrer Ringel, meiſtentheils nur am vordern Koͤrperende; 
ſehr deutliche Fuße, aber wenig oder gar nicht hervorragend; 
dieſe find beynahe immer mit Hakenborſten, oder auch mit ei⸗ 
gentlichen Borſten verſehen, an verſchiedenen Theilen des Koͤr⸗ 
pers verſchiedene Formen annehmend. Der Mund am Ende, 
kein Kopf, keine Fuͤhlhoͤrner, Augen, Ruͤſſel oder Kiefer; es find 
dieß die Tubicoles (Roöhrenwuͤrmer) von Cuvier (die Denta- 
les ausgenommen, welche wir unter die Mollusken zaͤhlen), die 
erſte Familie der Ordnung der Serpuleen (Amphitriten) von 
Savigny, und die Hétéroerieiens von Blainville, die Si- 
eg dazu gerechnet, welche er zu den Homdcriciens 
zaͤhlt. — . 


3) Erdwuͤrmer, entweder immer in veſten Röhren le— 
bend, oder im Schlamme oder in die Erde verſteckt. Niedrig⸗ 
ſter Grad von Lebensthaͤtigkeit; im Allgemeinen ohne Fuͤße und 
nur mit wenigen Borſten verſehen, um ſich in den Bewegun⸗ 
gen zu unterſtuͤtzen; der Koͤrper hat weder weiche Anhaͤnge noch 
deutlichen Kopf; keine Augen, keine Fuͤhlhoͤrner, Ruͤſſel oder 
Kiefer; der Mund endlich beynahe am Ende ſtehend oft mit 
lippenfoͤrmigem Anhange. 


Cuvier zaͤhlt in der Ordnung der Kiemenloſen 
(Abranches) dieſe Gruppe zu den Blutegeln; Savigny 
ſtellt einen Theil der Erdwurmer zu den Serpuleen, und macht 
aus den andern die Ordnung der Lumbricinés; bey Blain⸗ 
ville ſtehen ſie bey den Paramocriciens und Homocriciens. 


we Saugwuͤrmer; mit einem Saugnapf an jedem 
Koͤrperende, ohne Fuͤße und ſogar ohne Borſten; im Allgemei⸗ 
nen ohne weiche Anhaͤngſel und ohne deutlichen Kopf; aber 
beynahe immer mit Augenpuncten und Kiefern —; ortsveraͤn⸗ 
dernd, ſich auf Unkoſten verſchiedener lebender Thiere naͤhrend, 
— Paraſiten — Cuvier hatte ſie ſchon in die zweyte Abthei⸗ 
lung feiner Ordnung Biemenloſe (Abranches) geſtellt, und 
Savigny nannte fie Sirudineen. Blainville ſchloß fie von 
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der Claſſe der Anneliden aus und reihte fie an die Einge— 
weidewuͤrmer. f 


Eintheilung der Anneliden in vier Ordnungen. 


Wirbelloſe Thiere mit einem weichen in Ringel getheilten 
Körper, ohne articulierte Gliedmaaßen, aber mit 
Borſten oder zwey Saugnaͤpfen verſehen; laͤngliches, gang⸗ 
lionartiges, ſymmetriſches Centralnervenſyſtem; deutliches, 
gewoͤhnlich mit rothem Blute verſehenes Circulationsſyſtem; 
Darmcanal ſich an beyden Koͤrperenden oͤffnend; Zeugungs— 
apparat dioͤciſch. — 


1. Körper mit hervorſtehenden Borſten; ohne Saugnapf. 


A. Körper immer mit weichen Anhaͤngſeln und deutlichen 
Süßen verſehen. 


a. Weiche Anhaͤngſel beynahe auf die ganze Laͤnge des 
Koͤrpers vertheilt, am Kopfende jedoch fehlend (die Sippe 
Peripatus ausgenommen). Ranken gewoͤhnlich zwey 
an jedem Fuß, ſelten fehlend. Fuͤße durchgaͤngig gleich, 
meiſtens ſehr vorſtehend und mit eigentlichen Borſten ver— 
ſehen; Hakenborſten ſelten, und wenn vorhanden, dann 
auf allen Füßen (Arenicola); Ropf gewöhnlich ſehr 
deutlich, mit Augen, Fuͤhlhoͤrnern, einem zuruͤckzieh— 
baren Ruͤſſel und oft mit Kiefern verſehen. Herum⸗ 
irrende Anneliden. 


b. Weiche Anhaͤngſel meiſtens auf dem Kopfende bey: 
ſammenſtehend. Fußranken gewoͤhnlich fehlend (die 
Hermellen ausgenommen), und nie zwey auf demſelben 
Fuße. Zwey Arten Fuße mit Hakenborſten verſehen; 
bisweilen fehlend und durch einfache Borſten erfegt (Si: 
phoſtomen). Kein deutlicher Ropf, keine Augen, 
Ruͤſſel und Riefer. Röhrenwuͤrmer. 


B. Vörper immer ohne weiche Anhaͤngſel; gewoͤhnlich 
keine deutlichen Fuße, bloß wenige eigentliche Borſten; 
kein deutlicher Ropf, kein beweglicher Ruͤſſel, Kiefer, 
Augen oder Fuͤhlhorner. Erdwuͤrmer. 


II. Körper ohne alle Borſten und fußlos; ein Saugnapf 
an jedem Koͤrperende; kein deutlicher Kopf, aber gewoͤhnlich 
zwey Augen und zwey Kiefer. Saugwuͤrmer. 


Erſte Ordnung. 
Herumirrende Anneliden. 


Sitten. — Sie ſind mit einem ſehr entwickelten orts⸗ 
verändernden Apparate verſehen, fo daß fie ziemlich ſchnell ge— 
hen oder kriechen und behende ſchwimmen koͤnnen. Mehrere 
unter ihnen, gewiſſe Amphinomier z. B., ſcheinen weſentlich 
Seebewohner zu ſeyn, werden indeß nur felten im hohen Mee⸗ 
re gefunden; ſondern bewohnen die Kuͤſten, wo ſie ſich unter 
Steine, Zoophyten und Meerpflanzen flüchten. Eine kleine 
Zahl endlich verbirgt ſich im Sande (die Nephthys, die Are- 
nicolae ꝛc.), oder bewohnt mehr oder weniger veſte Roͤhren (die 
Acoetes, die Polynoé scolopendrine und verſchiedene Euni⸗ 
cien); dieſe Behaͤltniſſe find ihnen indeß nicht unentbehrlich, 
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denn ſie koͤnnen ſie verlaſſen, um ihre Nahrung zu ſuchen. Die 
meiſten haben ziemlich entwickelte Sinnesorgane und merkwuͤr⸗ 
dige Vertheidigungswaffen. Sie bewohnen alle ausſchließlich 
das Meer oder ſonſtige ſalzhaltende Waſſer und ſind niemals 
paraſitiſch. Oft ſieht man ſie geduldig auf der Lauer liegen, 
um die vorbeygehenden kleinern Anneliden, Mollusken oder an⸗ 
dere Thiere zu ergreifen, auf deren Unkoſten ſie leben; ſie ſind 
indeſſen ohne einen bemerkenswerthen Inſtinet. Mehrere koͤn⸗ 
nen einen großen Theil ihres Körpers verlieren, ohne daß deß⸗ 
wegen der Tod erfolgt; zerſchneidet man ſie indeſſen in mehrere 
Stuͤcke, ſo leben dieſe nicht fort, koͤnnen auch die fehlenden 
Theile nicht von neuem reproducieren, ſo daß daraus ebenſoviele 
vollſtaͤndige Thiere entftünden, als es Fragmente gibt, wie ſich 
dieß bey den meiſten Erdwuͤrmern findet, wenn die Trennung 
gut vollzogen iſt. 


Aeußerer Bau. Schlank, laͤnglich, mehr oder weni⸗ 
ger der Linie ſich annähernd, oft aber auch abgeplattet und oval. 
Beynahe immer mit Ropf und Augen verſehen, hauptſaͤch⸗ 
lich aber mit Fuͤhlhoͤrnern. Unter dem Kopfe, da, wo ſich dieſe 
Anſchwellung mit dem erſten Koͤrperringel verbindet, liegt der 
Mund, der ſich oft weit nach hinten erſtreckt und alsdann 
von Füßen umgeben iſt; der Rüffel, aus- und einziehbar, 
wird von einem oder zwey fleiſchigen Ringeln gebildet; fein Ens 
de iſt beynahe immer mit Viefern verſehen und oft mit klei⸗ 
nen tentakelfoͤrmigen Haaren umgeben. — Beſtaͤndig eine Reihe 
Fuͤße auf jeder Seite des Körpers, von der Form mehr oder 
weniger vorſpringender fleiſchiger Knoͤtchen, oft nur ein Ruder 
darſtellend, oder zwey, alsdann ein Rückenruder und ein 
Bauchruder. Ihr Koͤrperende iſt immer mit einem oder 
mehrern Buͤndeln von eigentlichen Borſten umgeben, die 
duͤnn und lang, uͤber die Flaͤche der Bedeckungen hervorragen, 
aber willkuͤhrlich mehr oder weniger tief ins Innere des Thiers 
zuruͤckgezogen werden koͤnnen, und deßwegen mit Muskelfibern 
umgeben ſind. 


Dieſe Borſten ſind meiſtens ſteif, ſpitz und von verſchie⸗ 
dener Geſtalt, faſt immer mit Nadeln umgeben. In dieſer 
Ordnung findet man wohl auch jene kleinen, kurzen, gezaͤhnten 
Blaͤttchen, welche man Hakenborſten (soies à crochets) 
nennt; man trifft fie alsdann an dem untern Ruder aller Fü: 
ße, waͤhrend bey den Roͤhrenwuͤrmern dieſer regelmaͤßige Bau 
beynahe nie ſtatt findet und niemals mit der Exiſtenz der Ran⸗ 
ken zuſammenfaͤllt. 


Ranken; — von allen weichen Anhaͤngſeln diejeni⸗ 
gen, welche ſich am beſtaͤndigſten finden; — meiſtens von der 
Form roͤhrenfoͤrmiger, mehr oder weniger retractiler Filamente; 
bey einigen Gattungen aber duͤnne, gegliederte Blaͤttchen. — 
Mit wenigen Ausnahmen findet man immer 2 Ranken fuͤr 
jeden Fuß. 


Riemen, oft fehlend; — oft fleiſchige Knoͤtchen oder 
Zuͤngelchen, entweder am Ende oder nahe an der Baſis der 
Fuͤße ſtehend; bisweilen auch ſehr entwickelt, und dann die Form 
von Zweigen oder haͤutigen Quaſten annehmend. 


Elytren; bey mehrern Gattungen — weiche, ſchwam⸗ 
mige Anhaͤngſel; auf dem Ruͤcken ſtehend. — Im Allgemeinen 
ſind die weichen Anhaͤngſel auf der ganzen Laͤnge des Koͤrpers 
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auf eine gleichmäßige Weiſe vertheilt. Bey einigen Gattungen 
ſieht man die obern Ranken, die Elytren und Kiemenknoͤtchen 
alternierend von Ringel zu Ringel erſcheinen und verſchwinden, 
meiſtens jedoch folgen ſie ohne Unterbrechung aufeinander. Nicht 
ſelten hat das erſte Koͤrperſegment bloß tentakelfoͤrmige Ran⸗ 
ken und keine borſtentragenden Knoͤtchen oder eigentliche Kie— 
men. An den beyden Enden fehlen dieſe Organe immer, oder 
ſind doch weniger entwickelt, als gegen die Mitte des Koͤrpers, 
und niemals finden ſie ſich ausſchließlich auf den dem Kopfe 
zunaͤchſt folgenden Ringeln. 


After; am letzten Ringel, meiſtens nach oben gerichtet; 
die Anhaͤngſel dieſes Ringels haben meiſtens die Form der 
Ranken und heißen griffelformige Ranken. 


Ueber die Haare der herumirrenden Anneliden als 
Vertheidigungswaffe (ſ. Bericht Annal. des scienc. nat. t. 
XXI. pag. 320). 


Gewiſſe Gattungen rollen ſich bey Herannahen einer Ge— 
fahr zuſammen, waͤhrend andere ihren Koͤrper in allen moͤgli— 
chen Richtungen ſchnell bewegen; jene haben einen kurzen, rund— 
lichen und mit langen Borſten verſehenen, dieſe einen langen 
und meiſtentheils nackten Koͤrper, ihre wenigen Haare ſind kurz, 
nicht viel laͤnger als die Fuͤße. — Man theilt die Haare ein 
in Nadeln (Aciculi) (acicules) eigentliche Haare, nnd fer- 
tucae (soies proprement dites). — 


1) Nadeln (Aciculi, t. 8. [. 9; t. 12 f. 6). 


Savigny: „dicke, gerade, kegelförmige, ſehr ſpitze Bor: 
ſten braun oder ſchwarz, wenigſtens immer von einer andern 
Farbe als die andern Borſten, neben welchen ſie ſtehen, oft feh— 
lend und immer nur in kleiner Zahl vorhanden, hoͤchſtens eine 
oder zwey auf jedem Ruder.“ Sie ſind eine Vertheidigungs⸗ 
waffe des Thiers. 


Anmerk. Die Nadeln beſtehen aus zwey Theilen (t. 8 f. 
9): dem eigentlichen Rörper a, und der Baſis oder 
der Cupula b. — Letztere ſieht man nur, wenn man 
die Nadel ganz aus dem fleiſchigen Knoͤtchen heraus: 
zieht, in deſſen Innern ſie fixiert iſt. 


2) Eigentliche Haare (Festucae) (poils proprement 
dits). Die einen haben einen ſehr einfachen Bau, waͤhrend 
dieſer bey andern ſehr zuſammengeſetzt iſt: a. einfache Haa⸗ 
re, b. zuſammengeſetzte Haare. 


a. Einfache Haare (poils simples), aus einem ein⸗ 
zigen Stuͤcke beſtehend, und wenn aus mehrern, dann von glei— 
chem Bau und eines an das andere gereiht, 
der faden⸗ und borſtenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrner gewiſſer Inſecten. 
— Die Form iſt verſchieden; die einen ſind ſpitzig, oft ſchnei⸗ 
dend, gezaͤhnt oder gabelfoͤrmig; andere ſind ſtumpf, abgerundet 
und fogar abgeplattet (t. 7 f. 6 und 13 — 19; — t. 8 f. 
6; . 9 f 7, 9, 17; 18, 19; — t. 10 f. 6, 12, 13, 14; 

t. 15 f. 11, 12, 13 uſw). 


Elaſtiſche, biegſame Haare (poils flexibles), fein, 
mit gelbem Metallglanz; fo bey einigen Aphroditen (t. 8 k. 7 
d). Bey der Aphrodite hérissée z. B. (Aphrodita aculea- 


ta), wo dieſe Haare ſich innig in einander verflechten, bilden 
Iſis 1835. Heft 7. 


wie die Glieder 
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fie ein filziges Gewebe (a), welches über den Elytern (p) und 
Kiemen (e) liegt, welche ſich alsdann in einer eigenen Höh- 
lung befinden, die nach vorn zum Durchgang des ſie beſtaͤndig 
beſpuͤlenden Waſſers offen iſt. Da dieſes Haargeflecht eine Art 
Gewoͤlbe bildet, ſo beſchuͤtzt es den Koͤrper wie ein Kleid; ſeine 
Function iſt ganz paſſiv, und niemals koͤnnte das Thier dieſe 
Haare willkuͤrlich gegen irgend einen Feind richten. Immer 
ſind ſie ſehr fein und lang, biegen ſich alſo beym geringſten 
Widerſtande. 


Steife, harte Haare (poils raides); glatt, nur 
an der Spitze duͤnn, weniger zahlreich als die vorigen, und 
weniger biegſam und kuͤrzer, oft ſogar ganz ſteif und kurz; ſie 
koͤnnen dann ganz oder nur zum Theil in ihre Scheide zuruͤck— 
treten und ihre Spitze wirkt auf andere Thiere wie eine Nadel 
(t. 8 f. 7 e). 


Reulenförmige Saare (poils en massue t. 12 f. 
15) bey den von uns benannten Arten: Lombrinère deD’Or- 
bigny und Lombrinere de Latreille. — 


Spatelförmige Saare (poils en spatule) — bey 
andern find jene keuleufoͤrmigen Haare abgeplattet und dann iſt 


der Spatel gekruͤmmt: poils en spatule (t. 10 f. 4 e) 
Palmyra. 


Geſpaltene, Gabelhaare (poils fourchus), t. 7. f. 
6. — t. 10 f. 6 und 13 uſw. — bey gewiſſen Nereiden. — 


Cannelierte Haare, von der Form einer cannelierten 
Sonde — bey den Polynoen t. 7 f. 18, — oft auch, wie 
bey der Polynoe laevis, mit breiter, abgeplatteter, lanzetfoͤr⸗ 
miger Spitze (t. 7 f. 13, 14. — t. 9 f. 18), deren umgeroll⸗ 
te und gezähnte Raͤnder eine Rinne zwiſchen ſich laſſen. Bey 


der Polynoe scolopendrina iſt die Spitze der Lanzette gefpal- 
ten (t. 7 f. 17). 


b. Zuſammengeſetzte Haare (p. composés) immer 
aus zwey Theilen biftehend, meiſtens ſteif, oft biegſam (t. 
9 f. 10. — t. 12 f. 8 und 12. — t. 13 f. 6 bis, 12 und 
13 usw.). Beyde Theile find oft durch ein wahres Gyngli⸗ 
musgelenk mit einander vereinigt. Die Gelenkhoͤhle findet ſich 
an dem auf dem Koͤrper ſtehenden Theile, den wir Stiel 
(tige) nennen werden (t. 12 f. 8 a), der andere, immer termi⸗ 
nale Theil iſt oft verlängert und fadenförmig und kann Anz 
haͤngſel (appendice) heißen. ; 


Grätenförmige Saare (poils en aréte). Anhängfel 
gewöhnlich zugeſpitzt, entweder mit einfachen Rändern wie bey 
den Süßen der Eunice de Harasse (t. 11 f. 8), der Nerei- 
de de Beaucoudray (t. 13 f. 6 bis), der Glycere (t. 14f. 
6, 11), oder mit gezaͤhnten Raͤndern, wie bey dem Sigalion 
Mathilde (t. 9 f. 10), der Nereide pulsatoire (t. 13 f. 18). 


Poils en serpe, Sichelhaare, die einem krummen 
Meſſer gleichen. Der ſchneidende Rand der Klinge iſt oft 
einfach, wie bey den Nereiden, welche wir den H. H. Dume⸗ 
ril und Beaucoudray widmeten (t. 13 f. 12); in einigen 
Faͤllen, wie bey gewiffen Lyſidiceen, hat der ſcharfe Rand 
einen oder mehrere Zaͤhne; doch ſtehen dieſe gewoͤhnlich zwiſchen 
zwey Blaͤttchen, die etwas uͤber ſie hervorragen (t. 12 f. 8). 
Dieſe Lamellen, ſo klein ſie ſind, dienen dem Thiere als bedeu⸗ 
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tende Vertheidigungswaffe: wenn ſie aber in einen Körper ge: 
drungen find, desarticulieren fie fih vom Stiele (tige), der 
‘fie getragen, und bleiben in der Wunde zuruͤck. Sie ſtehen ge: 
woͤhnlich am Bauchruder. 


Harpunenfoͤrmige Haare (p. en harpon), Neph- 
thys und andere verwandte Genera. Der Widerhaken findet 
ſich nicht immer ganz gebildet, und ſcheint oft erſt zu entſte— 
hen, wenn das Beduͤrfniß es fordert. Man ſtelle ſich ein ſehr 
ſpitziges Haar vor, welches in die Quere eine ſchiefe Nath hat, 
da, wo der Terminalanhang ſich mit dem Stiele vereinigt. 

Geht die Articulation auseinander, fo iſt ſogleich der Wir 
derhaken durch das Endſtuͤck gebildet, indem ſich dieſes 
nicht in der ganzen Länge der Nath vom Stie— 
le trennt. Der Widerhaken bleibt immer in der Wunde 
zuruͤck. 

Bajonetfoͤrmige Haare (poils en bayonette, ſieh 
die Figuren der Haare der Phyllodoceen). Die Spitze ar— 
ticuliert ſich ſeitwaͤrts am Ende des Stiels, einem auf 
das Gewehr gepflanzten Bajonette aͤhnlich. Das bajonet= 
foͤrmige Haar iſt aber ſelbſt noch Scheide eines in ſeiner 
Mitte verborgenen Stylets, und dieſes tritt als eine neue 
Waffe hervor, wenn die Scheide in einer Wunde zzuruͤckbleibt. 


Dfeilförmige Saare (p. en flèche), Aphrodite hi- 
spida, (t. 7 f. 7, 1, 2 u. 4). 


Neben dieſen pfeilfoͤrmigen Haaren ſahen wir oft ſolche, 
die ſich in Rnoͤpfchen endigten; in dem geöffneten Knoͤpf— 
chen fand ſich ein mit Widerhacken verſehener Pfeil, ganz aͤhn— 
lich dem oben genannten (t. 7 f. 8). Dieſe Beobachtung über- 
zeugte uns, daß die pfeilfoͤrmigen Haare alle eine Scheide ha— 
ben, und daß dieſe Scheide ſich nur am Ende des Haares fin— 
det, nehmlich nur an dem Orte, wo ſie nuͤtzlich ſeyn konnte, 
um die freyſtehenden Stacheln der Pfeile zu ſchuͤtzen. Aber 
unabhaͤngig von dieſer allgemeinen Scheide gibt es noch beſon— 
dere für jede Spitze des Pfeils (t. 7 k. 8 b). Jedes Knoͤpfchen 
befteht aus zwey Stuͤcken oder Klappen, die auf ihren gegen⸗ 
ſeitigen Raͤndern ſich beruͤhren. Das Ende hat eine kleine Spalte, 
durch welche oft dasjenige des Pfeils hervorſteht. Es iſt ſehr 
biegſam und elaſtiſch, und ſeine Raͤnder, welche im Zuſtande 
der Ruhe dicht aufeinander liegen, koͤnnen ſich von einander 
entfernen. Geraͤth nun ein fremder weicher Koͤrper vor die 
Spitze des Pfeils, ſo dringt dieſe in denſelben, indem ſie durch 
die beſagte Spalte hervortritt; ſogleich oͤffnet die elaſtiſche Schei— 
de ihre beyden Klappen, die ſich in ihrer Mitte biegen, keh— 
ren aber vermoͤge ihrer Elaſticitaͤt bald wieder in ihren fruͤhern 
Zuſtand zuruͤck. 


Eintheilung der herumirrenden Anneliden in 
naturliche Familien. 


8 Familien. — Bey den meiſten und den entwickeltſten: 
ein Kopf mit Augen und Fuͤhlhoͤrnern; jedes Körperrin- 
gel traͤgt Fuͤße von ſehr zuſammengeſetztem Bau und mit ei⸗ 
nem oder zwey Paar Ranken verſehen: Aphrodisiens, Am- 
phinomiens, Euniciens und Nereidiens — — Bey andern 
(den Péripatiens) iſt der Kopf noch ziemlich entwickelt, mit 
langen Fuͤhlhoͤrnern, aber die Fuͤße vereinfachen ſich, ha⸗ 
ben ſelbſt keine Ranken mehr; dieſe naͤhern ſich den Erd— 
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wuͤrmern. — Bey mehrern haben die Fuße gegentheils ſehr 
entwickelte haͤutige Anhaͤngſel, aber der Kopf wird weniger 
deutlich und hat keine Anhaͤngſel; hoͤchſtens deren Spuren; ſo 
bey den Ariciens, welche den Uebergang von den herumirren⸗ 
den Anneliden zu den Erdwuͤrmern bilden. — Endlich ſolche, 
deren Vopf ſich nicht mehr vom Körper unterſcheidet, keine 
Fuͤhlhörner hat, und deren Füße, obſchon mit ſehr entwi⸗ 
ckelten haͤutigen Anhaͤngſeln verſehen, keine Ranken mehr 
haben. — Von letztern haben die einen ihre Fuͤße bloß mit 
eigentlichen Borſten verſehen (Chetopteriens) , andere 
(Arénicoliens) tragen auf jedem Fuß Hakenborſten wie 
die Roͤhrenwuͤrmer; uͤbrigens reihen ſie ſich auch in andern 
Beziehungen an die Ordnung der Erdwuͤrmer. Noch andere 
Structurveraͤnderungen dienten uns als Baſis zur Eintheilung 
der herumirrenden Anneliden. Verſchiedene Stellung der Kiemen 
und des Mundapparats. — 


Eintheilung der herumirrenden Anneliden in 
naturliche Familien. 


Voͤrper beynahe immer in feiner ganzen Länge mit 
weichen Anhaͤngſeln verſehen; gewoͤhnlich deutliche Fuͤße mit 
Ranken; eigentliche Borſten, gewöhnlich aber keine 
Hakenborſten (finden ſich dieſe indeſſen, ſo ſieht man kei⸗ 
ne Ranken und gleichfoͤrmige Fuße in der ganzen Län: 
ge des Körpers). Gewoͤhnlich ein deutlicher Ropf mit Au⸗ 
gen, Fuͤhlhörnern, einem einziehbaren Ruͤſſel und Kiez 
fern. Keine Saugnaͤpfe. 


J. Süße mehr oder weniger hervorſpringend, nur mit ei⸗ 
gentlichen Borſten bewaffnet; deutliche Ranken 
(meiſtens deutlicher Kopf, Fuͤhlhörner, Augen, ein 
langer Ruͤſſel und iefer). 


A. Rörperringel nicht gleichfoͤrmig; 
wie Elytern und obere Ranken, von Ringel zu 
Ringel wechſelsweiſe erſcheinend und verſchwindend, und 
dieß in einer bedeutenden Laͤnge des Koͤrpers. Ruͤcken ge⸗ 
woͤhnlich mit Elytern bedeckt; Riemen verkuͤmmert. 
Ropf deutlich. Buͤſſel gewoͤhnlich mit vier paar⸗ 
weiſe ſtehenden Kiefern verſehen. Aphrodisiens. 


B. Körperringel gleichfoͤrmig, oder wenigſtens nicht bloß 
alternierend, mit weichen Anhaͤngſeln verſehen; keine Ely⸗ 
tern. 


1) Riemen fehr entwickeit und zweigfoͤrmig oder in Buͤ⸗ 
ſcheln ſtehend, an den Ruͤcken oder die Baſis der Fuͤße 
beveſtigt; deutlicher Kopf. Aüffel ohne Kiefer, kei⸗ 
ne Nadeln. Amphinomiens. 


2) Riemen, entweder keine, oder die Form von Filamen⸗ 
ten annehmend, in einer geraden oder ſpiralfoͤrmigen 
Reihe ſtehend, bald als Laͤppchen, bald als Zuͤngelchen. 
Kiefer und Nadeln beynahe immer, i 


a. Rüffel mit fieben bis acht hornartigen, an einander 
gegliederten Riefern verſehen, in einer Art ebenfalls 
hornartiger Bruſtlippe (Levre sternale); bald keine 
Kiemen, bald ſehr entwickelte, als kammfoͤrmige Fi⸗ 
lamente, oberhalb der Ruͤckenranke inſeriert. Juͤße 
mit Nadeln. Euniciens. 75 


weiche Anhaͤngſel, 
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b. Rüffel ohne Kiefer, oder hoͤchſtens mit ein oder 
zwey Paaren. Keine Riemen, und wenn vorhan⸗ 
den, dann als einfacher Lappen oder Zuͤngelchen, mei⸗ 
ſtens an der Spitze der Fuͤße beveſtigt. 


a. Deutlicher Kopf, beynahe immer Fuͤhlhoͤrner und 
Augen tragend; dicker Ruͤſſel, weit über den Kopf 
hinausragend und gewoͤhnlich mit iefern verſehen; 
Fuͤhlranken ziemlich beſtaͤndig; — Nadeln. Ne- 
réidiens. 

6. Ropf verkuͤmmert und undeutlich; keine Fuͤhlhoͤr⸗ 
ner oder bloß Spuren davon; Buͤſſel ſehr kurz, 
nicht uͤber den Kopf hinausragend, und nie mit Riefern 
verſehen; keine Fuͤhlranken. Ariciens. 


II. Süße hervorſpringend und nur mit eigentlichen Bor 
ſten bewaffnet; — ohne deutliche Ranken. 


A. Ropf deutlich, mit Fuͤhlhoͤrnern und Kiefern ver: 
ſehen; Fuͤße ohne haͤutige Anhaͤngſel. Péripatiens. 

B. Kein Kopf; weder Fühlhörner noch Riefer; Fuͤ— 
ße mit ſehr entwickelten haͤutigen Anhaͤngſeln. Chéto- 
ptériens. 


III. Süße wenig hervorſtehend und alle mit Hakenbor⸗ 
ſten, ſo wie mit eigentlichen Borſten verſehen. Keine 
Ranken; zweigfoͤrmige Riemen, auf dem Ruͤcken ſte⸗ 
hend; kein Bopf, keine Fuͤhlhörner, Augen oder 
Riefern. Arenicoliens. 


Erfte Familie. 
Aphrodisiens. 


Geſchichte: 
a odit 2 Körper abgeplattet u. oval; 
Linne: e u ſchlanker, cylinderförmi⸗ 
ger, beynahe fadenfoͤrmi⸗ 


ger Koͤrper. 
eigentliche Aphroditen, 
Amphinomier. 
1. Anmerk. Eneyclop. methodique Dictionnaire des 
Vers). 


Gleiche Eintheilung von Cuvier (2) und Lamarck (3). 


Bruguières: Aphroditen 


2. Anmerk. Tableau élément. de l’hist. nat. des ani- 
maux p. 626, et Regne anim. Ire édit. t. II. p. 
525, et 2e edit. t. III.; p. 198. 


3. Anmerk. Systeme des animaux sans vertebres; p. 
p:. 823. — 
Später hat Savigny aus jener Gruope der Aphro⸗ 
diten eine eigene Familie errichtet. 
k. Anmerk. Systeme des Annél. (edit. in fol.), dans la 
description de l’Egypte, et imprimé séparément 
2 p- 15. 
ihm folgten: Lamarck (5), Latreille (6) und Blain⸗ 
ville (7). 


zu 3 Ringen (Aphrodites, t. 7 f. 1, 2, 4, 5). 
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5. Anmerk. Histoire des Animaux sans vertchres t. 
5. p. 304. 


6. Anmerk. Familles natur. du regne anim. p. 239. 
7. Article Vers du diction. des Sciences nat. t. 57 
p. 454 


Zoologiſche Charactere. — Ropf vom Körper ge⸗ 
ſchieden — Augen, Fuͤhlhörner — fleiſchiger und re⸗ 
tractiler Rüffel; an jedem Körperringel vorragende Fuͤße, 
aber ohne Hakenborſten, doch mit Nadeln, mit eigent⸗ 
lichen Borſten, welche zuruͤckziehbar, und ſehr entwickelten 
weichen Anhängſeln. Die Form dieſer Thiere iſt im All⸗ 
gemeinen ſehr verſchieden von derjenigen der andern Anneliden: 
denn ihr Koͤrper iſt beynahe immer kurz, breit, abgeplattet und 
mehr oder weniger oval; wenige find duͤnn, laͤnglich und cylin⸗ 
driſch wie die Wereiden. Ihnen eigen iſt eine gewiſſe Zahl 
großer haͤutiger Schuppen, welche in zwey langen Reihen die 
Ruͤckenflaͤche des Koͤrpers bedecken. 


Elytern, durch einen Stiel an die Baſis des obern 
Ruders der Füße beveſtigt und aus zwey haͤutigen oder epi- 
dermiſchen Lamellen beſtehend, von denen eine gegen die andere 
ſteht und welche ſich von einander entfernen koͤnnen, um zwi— 
ſchen ſich einen leeren Raum zu laſſen, welcher mit dem In— 
nern des Körpers in Verbindung ſteht und ſich zu gewiſſen Zei⸗ 
ten des Jahres mit Eyern zu fuͤllen ſcheint. — Zahl und Form 
der Elytern ſind verſchieden; aber conſtant iſt die Anweſenheit 
einer gewiſſen Zahl Fuße ohne lamellöſe Anhaͤngſel und 
alternierend mit denjenigen, welche ſolche haben. Die Elytern 
mangeln beynahe beſtaͤndig dem erſten, dritten und ſech— 
ſten Paar Fuͤße und unter den folgenden denen, welche den 
paaren Zahlen in einer groͤßern oder geringern Strecke des 
Koͤrpers entſprechen. Im Allgemeinen hoͤren die Fuͤße mit Ely⸗ 
tern auf, mit denen zu alternieren, welche keine haben, nach 
dem dreyundzwanzigſten, fuͤnf- oder ſiebenzwanzigſten Koͤrper⸗ 
ſegmente; von da an finden ſich die Elytern bald an allen Fü- 
ßen (Sigalio, t. 8 f. 1 und 4), bald mangeln fie gänzlich 
(Polyno& £cailleuse, t. 7 f. 11), oder fie erſcheinen und ver 
ſchwinden alternierend, aber nicht von 2 zu 2, ſondern von 3 
Endlich gibt 
es Fälle, wo die gleiche binaͤre Alternierung der Füße mit Ely⸗ 
tern und der nicht ſchuppentragenden Fuͤße ſich auf der gan⸗ 
zen Länge des Körpers findet (Acocte, t. 10 f. 7, 10, 11), 
ſo wie die gaͤnzliche Abweſenheit der Anhaͤngſel Palmyre von 
Savigny, t. 10 f. 1, 4). — 


Bey einigen Anneliden der Familie der Wereiden fin- 
det man zu jeder Seite des Körpers eine Reihe großer blätteri- 
ger Lamellen, welche den Elytern der Aphrodisiens gleichen 
(Phyllodocé von Savigny), aber es find dieſe, wie man ſe⸗ 
hen wird, ganz verſchiedene Organe, und die Füße, die aufein- 
ander folgen, gleichen ſich alle; man ſieht nehmlich nie dieſe 
haͤutigen Schuppen alternierend auftreten und verſchwinden. 


Die andern Anneliden haben auch nichts Aehnliches, und 


die Exiſtenz von Füßen mit Elytern, welche regelmaͤßig mit an⸗ 


dern Fuͤßen, die keine ſolche haben, alternieren, iſt oh⸗ 
* „Widerſpruch einer der wichtigſten Charactere der Aphro- 
isiens ö 


ſehr deutliche Ruder getheilt, 


* 


pen findet man Arten, 
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Riemen. — Die Elytern ſcheinen, nach ihrem Baue zu 
urtheilen, der Reſpiration zu dienen, indeſſen findet man Organe 
an fie angereiht, denen man den Namen Riemen gab; fie lie: 
gen unter den Elytern verborgen und haben die Geſtalt kleiner 
Kaͤmme oder haͤutiger Waͤrzchen (t. 8 f. 7 c). Sie ſtehen 
auf dem obern Theile der Baſis der Fuͤße und immer innerhalb 
und über der Ranke des Ruͤckenruders. Oft ſind dieſe klei⸗ 
nen Anhaͤngſel kaum ſichtbar, und mangeln beynahe immer da, 
wo ſich Elytern finden, nehmlich an den Füßen des Aten, Aten, 
Sten, 7ten und 9ten Segments ufw. Dieſe binaͤre Alternie- 
nierung der Fuͤße mit oder ohne Branchialknoten findet ſich ſo— 
gar bey den Arten, die gar keine Elytern haben (Palmyres 
t. 10); ſie iſt aber nicht immer ſo conſtant, wie man bisher 
glaubte, denn bey den Aphrodisiens, aus denen wir die Sip- 
pe Acocte bildeten, exiſtieren ähnliche Knoten an allen Füßen; 
ihre Zahl iſt nur unbedeutender auf den Segmenten, welche zu— 
gleich Elytern tragen (t. 10 f 10, Fuß ohne Elytern, und 11 
mit Elytern). Bey den den Aphrodisiens benachbarten Grup— 
welche keine ſichtbaren Kiemen haben; 
wenn aber dieſe Organe exiſtieren, fo iſt Form und Stellung 
derſelben ganz verſchieden von den vorigen. So haben ſie bey 
der Familie der Nereiden die Geſtalt fleiſchiger Züngelchen 
(t. 13 f. 4, 5, 6, e, f, g), die auf dem Ende des Fußes ſte⸗ 
hen, zwiſchen der obern Ranke e und der untern d, waͤh— 
rend ſie bey den Euniciens und Amphinomiens beynahe die 
gleiche Stellung haben wie bey den Aphrodisiens, aber die 
Geſtalt kamm oder quaſtenfoͤrmiger Fäden oder gefiederter 
Blätter (t. 11 f. 3 u. 7 q). 


Ranken. Bey der Mehrzahl der Aphrodisiens faͤllt 
die Anweſenheit der Elytern mit der Abweſenheit der obern 
Ranken zuſammen, fo daß man dieſe nur an den Füßen 
findet, die Kiemen aber keine Elytern haben; doch dieß auch 
nur ausnahmsweiſe, denn bey der Sippe Sigalio haben wir 
die obere Ranke an allen Koͤrperſegmenten getroffen, moͤgen 
ſich an dieſen nun Elytern oder keine finden; deßwegen koͤnnte 
man verſucht ſeyn, die Ranken als etwas den Elytern Ana— 
loges, ja beyde nur als Modificationen eines und deſſelben Or— 
gans zu betrachten (Blainville); weder das eine noch das ande⸗ 
re iſt aber annehmbar“ da wir auf demſelben Fuße die 
gleichzeitige Anweſenheit beyder Arten Anhaͤngſel nachgewie— 
fen haben (t. 8 f. 4 und 9 k. 3 e, Elyter, und e Rüden: 
ranke). 

Süße. Die der Aphrodisiens find in zwey gewoͤhnlich 
jede mit einer Nadel, mit eis 
gentlichen Borſten und mit Ranken verſehen, deren 
Form unbeſtaͤndig iſt (t. 7 f. 5 u. t. 9 t. 8, 4, 14 u. 15 a; 
oberes Ruder, b unteres Ruder; bey jedem ſieht man die 
Nadel durchſchimmern), die untern Ranken finden ſich an al— 
len Fuͤßen; am erſten Segmente ſind ſie ſehr groß und bilden 
mit den obern Fuͤhlhoͤrnern eine Art fuͤhlhornfoͤrmiger Fi⸗ 
lamente, zu jeder Seite des Kopfes ſtehend (t. 7 f. 3, e, du. 
t, Of. 13 dl). 


Fuͤhlhoͤrner. Im Allgemeinen 5 an der Zahl, ein 
unpaares oder mittleres, zwey ſeitliche und zwey aͤußere, (t. 7 
f. 3 a das mittlere zum Theil eingezogen; b das aͤußere; — 
t. 9 f. 13 a, das mittlere zum Theil eingezogen; b die feitli- 
chen; e die aͤußern. 


— 
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Augen; ſchwarzen Puncten ähnlich, gewohnlich 4 an 
19 0 vor einander gelegen (t. 7 f. 3 und 9 — 


Ruͤſſel; hat 4 Kiefer, paarweiſe zuſammenſtehend, zwey 
oben und zwey unten, mit dem ſcharfen Rande gegeneinander 
ſtehend; dieß characteriſtiſch, gegenüber den Euniciens, den 
Amphinomiens, Nereidiens. 


Claſſification der Aphrodisiens. 


Die Familie theilt ſich in 3 Hauptgruppen: 

1) Aphrodisiens mit Elytern, alternierend mit obern Ran- 
ken und Kiemen und nicht zugleich mit dieſen exi⸗ 
ſtierend. 

2) Aphrod. mit Elytern, welche 
Ranken oder mit Kiemen finden. 


3) Aphrod. ohne Elytern. 


Die erſte Gruppe (Aphrod. ordinaires) ſtimmt mit 
85 Sippe Aphrodita von Linne uͤberein und theilt ſich in 8 
ippen: 


Die Halithées von Savigny (denen wir ihren fruͤhern 
Namen Aphrodites geben, die Polynoés deſſelben Schriftſtel⸗ 
lers und die Polyodontes. — Die zweyte Gruppe (der 
wir wegen des langen Koͤrpers und der Stellungsart der wei⸗ 
chen Anhaͤngſel den Namen Aphrodis. vermiformes geben) 
umfaßt unſere Sigalions und Acoetes. Die dritte Grup⸗ 
pe (Aphrod. nus) hat eine eine einzige Sippe, die Palmy- 
res von Savigny. 


ſich zugleich mit obern 


Eintheilung der Aphrodisiens in Sippen. 


Aphrodis. Körperringel unter ſich nicht gleichför⸗ 
mig; gewiſſe weiche Anhaͤngſel erſcheinen und verſchwinden 
alternierend von Ringeln zu Ringeln, doch nicht in der ganzen 
Länge des Körpers, — Elytern felten fehlend; eigentliche 
Viemen nicht vorhanden oder verkuͤmmert. 


Ruͤſſel gewoͤhnlich mit vier paarweiſe geordneten Rie: 
fern verfehen, die ſich vertical bewegen. 


I. Elytern, welche den Ruͤcken ganz oder zum Theil 
bedecken. 


A. Elytern und obere Ranken nie 
ben Fuͤßen. 


a. Kiefer verkuͤmmert und knorpelig oder gar nicht vor⸗ 
handen. Dreyzehen Paare Elytern, mit den obern 
Ranken alternierend, und in einige uüͤberzaͤhlige Ely⸗ 
tern ausgehend, welche unregelmäßig bald da find, bald 
verſchwinden. Drey Fuͤhlhörner. 

b. Riefer groß und hornartig. Aphrodite. 

1) Zwoͤlf Paar Elytern, mit den obern Ranken al— 
nierend und gewoͤhnlich mit einer gewiſſen Zahl ergaͤn⸗ 
zender Elytern endigend, welche regelmaͤßig erſchei⸗ 


nen und verſchwinden. Vier oder fünf Fuͤhlhoͤrner. 
Polynoé. 


gleichzeitig auf denſel⸗ 
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2) Mehr als zwanzig Paare Elptern regelmäßig mit 
den Ranken in der ganzen Laͤnge des Körpers alter: 


nierend. 
a. Keine Riemen (9), zwey Fühlhorner. Polyo- 
donte (2). 
8. Riemenknoten auf allen Füßen; fünf Fuͤhlhör⸗ 
ner. Acocte. 


B. Elytern und Rückenranken an denſelben Füßen. 
Die Elytern erſcheinen und verſchwinden alternierend 
bis zum 27ften Ringel und folgen aufeinander von da 
an ohne Unterbrechung bis ans hintere Ende des Koͤrpers 
Sigalion. 

II. Keine Elytern. Die Ruͤckenranken erſcheinen und 
verſchwinden bis zum 25ſten Ringel, folgen ſich aber von 
da an ununterbrochen. Biefer halbknorpelig. Fuͤnf Fuͤhl⸗ 
hörner. Palmyre. 


Erfte Tribus. 


Aphrodisiens ordinaires. 
Elytern; doch auf den Füßen, welche dieſe Organe 
tragen, weder obere Ranken noch Kiemen. 


Er ſte Sippe. 


Aphrodite, Aphrodita (Halithée von Savigny) 
(tab. 7 f. 1—9, und tab. 8 f. 7, 8, 9.) 


Aeußerer Bau: Voͤrper breiter und niederge⸗ 
druͤckter als bey den meiſten andern Thieren dieſer Familie; wer 
niger Ringel (33 — 39). 

Kopf mehr oder weniger durch die Elytern bedeckt kt. 
7 f. 2) oder durch die Borſten; trägt zwey Augen einiger: 
maaßen auf Pedunculis (f. 3 und 9) und nur drey Fuͤhl⸗ 
hörner, deren mittleres klein und ſpitzig (t. 7 f. 3 a), aͤuße⸗ 
res ſehr groß (f. 3. b), kein mittleres. — 


Oeffnung des Rüffels umgeben von einem Ringe klei⸗ 


ner Fühlfäden und mit kleinen und knorplichten Viefern ver: 


ſehen. 

Füße in zwey deutliche Ruder getheilt (f. 4 u. 5. a 
oberes Ruder, b unteres R.), und gewoͤhnlich wenigſtens mit 3 
Borſten verſehen, von denen 2 dem Ruͤckenruder, das dritte dem 
Bauchruder angehören. — Borſten des Ruͤckenruders oft zu: 
ſammengeſetzt, die des Bauchruders einfach und gabelfoͤrmig. 
Fuͤße des erſten Paares klein und mit langen Fuͤhlwimpern 
verſehen (fig. 3, c, d). Ranken ſpitzig, die untern klein und 
kegelfoͤrmig, die obern lang und fadenfoͤrmig (f. 4 u. 5 c obere 
Wimper; d untere Ranke). — Die Elytern (k. 2 und 3, g, 
und f. 4 e) groß und mehr oder weniger von den Borſten der 
Ruͤckenruder bedeckt; 15 Paare; das 18te immer an den Fuͤ⸗ 
ßen des 25ſten Segments; die vorhergehenden von Ringel zu 
Ringel mit den obern alternierend; die folgenden (üͤberzaͤhli⸗ 
ge Elytern genannt) nur von 3 zu 3 Ringeln. Riemen 
(t. 8 f. 7 c) oft undeutliche Knoͤtchen, oft franzig an den 
Rändern, in transverſalen Reihen ſtehend, und wie die Ruͤcken⸗ 
ranke hoͤren ſie nach dem 25ſten Fußpaare auf zu alternie⸗ 

Iſis 1885. Heft 7. 
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ren. Oft unterſcheiden fie ſich wenig von den eyfoͤrmigen Knoͤt⸗ 
chen, welche den Elytern zur Inſertion dienen. 


S e e i, I. 


Elytern mit einem dicken Gewoͤlbe bedeckt, das von 
biegſamen Haaren gebildet wird. Das obere Ruder aller Füße 
hat drey Arten Haare. 


1. Aphrodite heriss te, Aphrodita aculeata (t. 8 f. 7). 


Anmerk. Synonym. : Pyisalus. Swammerdam, Biblia 
naturae tab. X f. 8. — Hystriæ marina, Redi, 
Opuscula; t. III. t. XXV. — Eurica marina. 
Seba, t. 3, t. IV, f. 78, vol. Et. XG f. 1 
3. — Aphrodita aculeata, Baster, Opusc. subs. 
p. 2, lib. II, t. VI. f. 1—4. — Pallas, Miscel. 
200l., tab. VII f. 1 — 13. — 

Pennant, British zoology, vol. IV, tab. XXIII 
f. 25. — Herbst, vers., t. 1, t. XI. Cuvier, Dict. 
des Sc. nat. t. II p. 282 und regne anim. 2e edit. 
tab. III p. 206. — Halithea aculeata, Savigny, 
Syst. d. Annel. p 19. — Aph. aculeata, Blain- 
ville, Diet. des sc. nat. articl. Vers., t. IX f. 1. 
Treviranus, Feitſchrift für Phyſiologie, t. II, 
cah. 2. p. 157, und auszugsweiſe im Bulletin des 
Sc. nat. von Feruſſac, t. XXI p. 165. — 


Körper. Von den ſchoͤnſten Farben; oval, 4 —5 3. 
lang; unten weißlich, platt, in 39 Segmente getheilt, hinten 
in eine Spitze auslaufend; oben ſieht man nur ein haariges 
Gewebe, die Ruͤckenflaͤche des Thieres bedeckend und einen flot- 
tierenden Rand von ſchoͤnen metalliſch⸗gruͤnen Farben, gebildet 
von Buͤndeln langer, biegſamer, ſeidener Borſten (t. 8 f. 7 d), 
zwiſchen denen nach oben eine große Zahl anderer ſteifer, ſpitzi— 
ger, ſtachlichter und goldfarbener Borſten erſcheinen, e. 


Kopf; klein, ohne Kiefer; Fühlhörner ſpitzig; 
das mittlere kleiner als das äußere Anhaͤngſel. Ely⸗ 
tern a, wie geſagt, unter einem dicken Gewoͤlbe verborgen b, 
fo wie die Kiemen c, was letztere indeſſen dem Einfluſſe des 
zu = und abfließenden Waſſers nicht entzieht, weil die Hoͤhlung, 
die ſie umſchließt, uͤber dem Kopfe eine Oeffnung hat. Anzahl 
30; die 13 erſten gehören den 25 erſten Koͤrperſegmenten und 
folgen aufeinander von 2 zu 2 Ringeln; das 14te Paar ſteht 
auf dem 28ſten Fußpaare, das 15te auf dem 31ſten, ſo daß 
die Alternierung der Segmente, welche ſolche haben oder die 
deren ermangeln, von einer binaͤren zu einer ternaͤren wird. — 
Form beynahe ſcheibenartig. In der Mitte des Körpers find fie, 
ſehr groß, am Kopfe und After aber ſehr klein; ſie ſind duͤnn 
mit glatter Oberflaͤche. 


Borſten. An allen Fuͤßen hat der obere Theil des 
obern Ruders lange, feine, biegſame, glaͤnzende Borſten, die eine 
Art Randfranze d bilden, und ein zweypter Bündel noch feinerer 
Borſten, die auf dem Ruͤcken ein dickes Filzgewebe bilden, a. 

Oben ſind die gleichen Ruder mit einer großen Zahl ſtei⸗ 
fer, dicker, ſpitziger, goldbrauner Borſten bewaffnet e, in queren 
Reihen ſtehend, nach hinten gerichtet und durch das Filzgewebe 
hindurchdringend. e e man noch iriner- 
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halb der langen Stacheln ein zweytes Buͤndel Borſten, das 
zur Bildung des Ruͤckengewebes beytraͤgt. Die Borſten des 
untern Ruders ſind ſteif, ſpitzig, nach außen gerichtet und 
von derſelben Farbe wie die des obern, aber weniger dick; etwa 
15 auf jedem Fuß. — Nadeln goldgelb und diejenigen des 
Bauchruders viel dicker als die des obern. 


Wohnort. An allen unſern Kuͤſten, an mehrern Or— 
ten Meermullwurf, Meermaus genannt. — In großer 
Zahl in der Bay von Cancale. — Beſonders an ſchattigen 
Orten und Auſternbaͤnken; — zufaͤllig nur bey niederm Meere 
auf dem Strande gefunden. 


Aphrodite soyeuse (feidenartige Aphr.) Savigny hat 
den Namen Halithée soyeuse (Aphrodita sericea, — Sa⸗ 
vign. Syst. des Annel. p. 19) einer der vorigen ſehr vers 
wandten Art gegeben, die aber um 2 Drittel kleiner iſt, und 
ſich von ihr durch die Farbe der Borſten des obern Ruders 
unterſcheidet. Diejenigen Borſten, welche eine Franze um den 
Körper bilden, find blond und die ſtachelfoͤrmigen von ſchoͤner 
grüner Farbe. Vaterland unbekannt; wahrſcheinlich in unſern 
Meeresgegenden (In der Sammlung des Muſeums). 


Aphr. dorée (goldfarbige Aphr. von Riffo; Halithée 
dorée, Halithea aurata Risso: corpore ovato-oblongo, 
peduneulis penicellatis 32, faseiculis setaceis, elongatis, 
auratis, in serie una ad corporis latera dispositis. — Im 
Mittelmeere gefunden, ſich von den früheren unterſcheidend durch 
die Zahl der Ringel und die Art der Umhüliung, die die Ely— 
tern bedeckt. — Wenig gekannt; vielleicht nur eine junge 
Aphrodita aculeata. 


S eeti o II. 


(Tribus der Halithées hermiones von Savigny, loc. 
cit. pag. 20. Genre hermione von Blainville; diet. d. 
se. nat. art. vers. p. 457. ar 


Elytern frey ſtehend; das obere Kuder mit Borſten 
verſehen, die Füße mit Elytern, mit 2 Arten, die elyterloſen 
mit einer. 


2) Aphrodite hispide, Aphrodita hystrix (t. 7. f. 1-9). 


Anmerk. Synonym.: Halithea hystrix Savigny, loc. 
cit. p. 20. — Hermione hystrix, von Blainville, loc. 
cit. p. 457, tab. 9 f. 2 (ſchlechtes Kupfer). 


Fruͤher nur im Mittelmeer gefunden, nun auch im Ca⸗ 
nale und im Ocean, von uns oft gefunden an den Auſterbaͤn— 
ken der Bay von Cancale und an den Inſeln Chauſey, bey 
der Klippe von Huguenans unter Seepflanzen und auf mora= 
ſtigem Grunde zur Zeit der Ebbe. — 2 — 8 Zoll lang, rund: 
licher als die Aphrodita aculeata. Die Elytern der Ruͤcken⸗ 
flaͤche ſind in kein Filzgewebe eingeſchloſſen, und zu den Seiten 
findet ſi 15 nicht jener ſo ſchoͤne ſeidene Rand der fruͤhern Art. 


Ropf, f. 3, klein, das vordere Ende ſich unter dem mittlern 
Fuͤhlhorn verlängerud a, ſo daß es eine Art oberer Lip— 
pe bildet. 


Augen auf kleinen Stielen; ſcheinbar nur zwey, lig. 
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33 es finden ſich jedoch auf 7 8 Stiele zwey kleine Augen⸗ 
puncte, in querer Linie ſtehend, k. 9. — Das unpaare Fuͤhl⸗ 
horn iſt gewoͤhnlich eingezogen und zwiſchen den Augenſtielen 
ſtehend (. 3 a). Die aͤußern b groß, aber oft eines weniger 
e als die andern. 


Kiefer klein und in die Membran verborgen, 
den Ruͤſſel austapetziert. 


Elytern; in gleicher Zahl und auf den gleichen Seg- 
menten ſtehend, wie bey der vorhergehenden Art; freyſtehend, 
glatt, biegſam, halbdurchſichtig an den Raͤndern, bald graugelb, 
bald braun ins Lila hinüberfpielend ; die des erſten und des 
fuͤnfzehnten Paars beynahe verkuͤmmert. 


Süße. In zwey deutliche Ruder getheit (k. 4 u. 5), 
wovon das untere b groß, kegelfoͤrmig, braungelb und wie 
geperlt. 


welche 


Das obere Ruder a weniger vorſpringend als das un— 
tere, aber größer als bey der Aphrod. aculeata. Man ſieht 
auf den Fuͤßen mit Elytern zwey Buͤndel ſteifer Borſten: das 
eine, fecherfoͤrmig ausgebreitet und auf den Elytern ſtehend, iſt 
unmittelbar nach außen von der Inſertion dieſer lamelloͤſen An: 
haͤngſel fixiert; die Borſten, die daſſelbe bilden, ſind nicht ge— 
zaͤhnt, etwas gebogen und nach innen und hinten gerichtet; 
Farbe hellbraun ins Goldfarbene ziehend. Das zweyte Buͤn⸗ 
del inſeriert ſich mehr nach außen an einem tuberculoͤſen Stiel 
(f. 4 a) horizontal nach hinten und außen gerichtet. Borſten 
lang, ſtark, mit lanzetfoͤrmiger Spitze, deren Raͤnder mit gegen 
die Baſis zuruͤckgebogenen Zaͤhnen verſehen ſind (k. 7). Es ſind 
dieß wirkliche Pfeile, deren Ende oft frey zu Tage liegt, ſich 
aber oft auch in eine Scheide verbirgt, gebildet aus zwey horn— 
artigen Stuͤcken b, die ſich entfalten und von ſelbſt wieder zu= 
ſammenlegen koͤnnen (t. 8 k. 8. — t 7 f. 8 iſt die Scheide 
geöffnet, dort geſchloſſen. 


Das obere Ruder der Guͤße ohne Elytern (k. 5 a) 
iſt kegelfoͤrmig und traͤgt auf ſeinem Ende eine lange Wimper 
e und ein einziges Bündel fecherfoͤrmig geſtellter und nach au- 
ßen gerichteter Borſten; dieſe ſind duͤnner und weniger ſteif als 
die der andern Fuͤße, ihre Form iſt auch verſchieden; denn ſie 
ſind in eine ſcharfe Spitze verduͤnnt und das freye Ende 
ſcheint geringelt zu ſeyn, aber ohne eine Spur ſeitlicher Zaͤhne. 
Farbe hellgelb. Die auf den untern Rudern ſtehenden Borſten 
haben an allen Fuͤßen die gleiche Structur (k. 6); wenig zahl⸗ 
reich, dick, angeſchwollen gegen das Ende, mit zwey Spitzen, 
von denen die eine terminal, und die andere kleinere an der 
Baſis der erſtern; ſie bilden eine Art Gabel mit ungleichen Ar⸗ 
men; Nadeln klein und goldgelb. 


Anmerk. In Fig. 5 Taf. 7 ſieht man die Nadeln in 
ihrer natuͤrlichen Stellung durch die Bedeckungen durch⸗ 
ſcheinen; in Fig. 9 Jaf. 8 iſt die Nadel a iſoliert, 
und man bemerkt bey b eine Art kleiner eupula, auf 
der Baſis ſtehend, ſich leicht losmachend. — 


Untere Ranken (tab. 7 f. 4 und 5 d) ſehr kurz, aus⸗ 
genommen an den Fuͤßen des erſten Paares, wo ſie, wie die 
obern, die Geſtalt großer Fuͤhlfaͤden haben, zu jeder Seite des 
Kopfes nach vorn gerichtet (k. 3. e, d). 
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Varietäten der Aphrod. hystrix. 


Viel längerer Körper, duͤnneres hinteres Ende deſſelben 
und bedeutendere Länge der Füße an letzterem Theile (Im Mu⸗ 
ſeum, Individuen aus dem Mittelmeer, wovon eines aus 
Neapel von Otto, und unter dem Namen Aphrod. heptacera. 


3weyte Sippe. 
Polynoé, Polynoe (t. 7 f. 10 — 19 und t. 9 f. 11 — 19). 


Anmerk. Synonym. Pallas, Miscell. zoolog. p. 72. 
Linné, Syst. nat. edit. 13, Vermes, p. 3107 — 
Cuvier, Regne anim. 2e edit. t. III. p. 206 — 
Eumolpe, Oken, Syst. gen. d'ist. nat. zool. t. I. 

p. 374 — Polynoe, Savigny, Syst. des Annel. 
de la description d. Egypte p.20 — Lamarck, 
hist. des anim. sans vertebres t. 5. p. 308. — 
Lepidonote, Leach, Suppl. to the Encyclop. bri- 
tanica, vol. I, partie 2, art. Annulosa. — Eumol 
pe, Blainville, Diet. de sc. nat. art. vers. p. 459. — 


In den Hauptpuncten ihrer Organiſation unterſcheiden fie 
ſich nicht von den Aphrod., wohl aber in der Zahl der Fühl- 
hoͤrner, den Waffen ihres Mundes und dem Theile ihres Koͤr⸗ 
pers, wo die Elytern aufhoͤren, mit den Ranken zu al⸗ 
ternieren. : 


Körper. Form und Zahl der Ringel ſehr verſchieden; 
gewiſſe Arten kurz und oval, waͤhrend andere beynahe linien⸗ 
foͤrmig und ſehr lang, was ſie den folgenden Sippen nähert. 
Mehrere find vollkommen von ſchuppenförmigen Elytern bedeckt, 
waͤhrend bey vielen andern dieſe Anhaͤngſel mehr oder weniger ver⸗ 
kuͤmmern und beynahe die ganze Laͤnge des Ruͤckens frey laſſen. 


Kopf. Groß; obere Flaͤche mit vier warzenfoͤrmigen 
Erhöhungen, jede einen augenaͤhnlichen Fleck tragend (tab. 9 
fig. 13). 


Fuͤhlhoͤrner, oft nur 4 an der Zahl, doch meiſtens 
fünf, Die dußern gewöhnlich ſehr groß e, oft gegen das En⸗ 
de etwas angeſchwollen und in eine fadenfoͤrmige Spitze aus⸗ 
laufend; die ſeitlichen ſehr klein, und das mittlere oft gar 
nicht vorhanden, oft auch nur eingezogen a. 


Mund, wie bey den Aphroditen, mit einem Ruͤſſel, 
deſſen Oeffnung mit kleinen kegelfoͤrmigen Fuͤhlfaͤden umgeben 
iſt. Biefer groß, hornartig und gegen die Spitze umgebogen 
(l. 7 f. 12, t. 9 f. 16). 


Elytern; nie bedeckt, noch durch die Borſten der Fuͤße 
gehalten; Zahl veraͤnderlich, aber beſtaͤndig 12 Paare, welche re- 
gelmaͤßig mit den obern Ranken alternieren, auf den 23 er⸗ 
ſten Segmenten ſtehend, und wenn eine groͤßere Zahl Elytern 
vorhanden, ſo erſcheinen und verſchwinden dieſe von 3 zu 3 
Ringeln (Bey den Aphroditen 13 Paare, von zwey zu zwey 
Ringeln auf einander folgend). Dieſe gewoͤhnlich blätterförmi- 
gen Anhaͤngſel find bisweilen blaͤschenartig, ihre aͤußere Fläche 
oft mit einer Menge kleiner Puncte beſaͤet und ihr aͤußerer 
Rand mit kleinen haͤutigen Franzen verſehen (t. 7 f. 11). 


Kiemen, einfach und wenig deutlich, und nur an den 
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Fuͤßen, welche keine Elytern haben; alternierend von Segment zu 
Segment bis zur 28ſten; von da an ſich auf allen Ringeln 
findend, oder nur von drey zu drey fehlend. 


Süße. Beſtehen aus zwey Rudern, das obere aber 
klein und beynahe mit dem untern verſchmolzen, welches ſehr 
entwickelt ift (t. 9 f. 14 u. 15). An den Füßen, wo die obern 
Ranken ſich finden, ſind dieſe immer ſehr lang e, die un⸗ 
tern kurz und kegelfoͤrmig dd. Die Vorſten des obern Ruders 
beynahe immer feiner als die des untern, bald ohne gezaͤhnten 
Rand, bald denen des untern Ruders gleichend, und dann an 
ihrem Ende eine kleine Erweiterung mit gezaͤhnten Raͤndern 
zeigend (t. 7 f. 13 — 19 und t. 9 f. 17, 18). Niemals find 
ſie gegabelt, nach Art der Borſten des untern Ruders der 
Aphroditen. 

Nadeln ohne beſondere Merkwuͤrdigkeit. 


Das erſte Paar Fuͤße ohne Borſten und ſich in zwey 
lange Fühlranken endigend, welche zu beyden Seiten des 
Kopfs vorſtehen und den Fuͤhlhoͤrnern gleichen (t. 9 f. 13 ch. 
Endlich werden die Anhaͤngſel des letzten Ringels nur durch 
obere Ranken gebildet und ſind gewoͤhnlich Terminalgriffel 
(Styles terminaux). — 


Wohnort. Sie finden ſich häufig auf den Auſterbaͤn⸗ 
ken oder unter Steinen in tiefen Waſſergegenden. Einige Gat⸗ 
tungen bauen ſich mit einer Art Mucus und aus Muſchelfrag⸗ 
menten Scheiden, in denen man ſie gewoͤhnlich antrifft; nimmt 
man ſie heraus, ſo gehen und ſchwimmen ſie ſehr behende. 
Wir ſahen mehrere phosphorescieren. 


Sippe Polynos. 


I. Gattungen mit fünf Fuͤhlhoͤrnern. 
A. Elytern groß, ſich gegenſeitig bedeckend, fo wie den gan⸗ 
zen Körper oder den größten Theil deffelben. 
a. Zwoͤlf Paar Elytern. 
1) Mittlere und ſeitliche Fuͤhlhörner ſehr entwi⸗ 
ckelt; Elytern abgeplattet, zaͤh und mit warzenarti⸗ 
gen Puncten verſehen. P. squamata. 


2) Mittlere und ſeitliche Antennen verkuͤmmert; 
Elytern weich und glatt. P. impatiens. 
b. Vierzehn Paare Elytern. 
c. Fuͤnfzehn Paare Elytern. 
1) Borſten des Ruͤckenruders viel weniger entwickelt als 
die des Bauchruders. P. eirrata. 
2) Borſten des Ruͤckenruders viel dicker, länger und zahl⸗ 
reicher als die des Bauchruders. P. setosissima. 
d. Sechzehn Paare Elytern. 
e. Zwanzig Paare Elytern. P. foliosa. 


B. Elytern einen großen Theil des Ruͤckens freylaſſend, 
meiſtens wenig entwickelt und nicht immer ſich gegenſeitig 
bedeckend. 5 
a, Fuͤnfzehn Paare Elytern; 


P. scolopendrina. 


P. laevis. 


P. floccosa. 


Koͤrper mit 82 Ringeln. 
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b. Achtzehn Paare Elytern. P. longissima. 

c. Acht und dreyßig Paare Elytern. P. minuta. 
d. Sechs und fuͤnfzig Paare Elytern. P. longa. 
e. Sechzig Paare Elytern. P. Blainvillii. 


II. Gattungen mit nur vier Fuͤhlhornern, da das mittle⸗ 
nicht exiſtiert. — P. muricata. 


$. A. Arten mit 5 Fuͤhlhoͤrnern; große, ſich gegenſeitig 
bedeckende Elytern, verbergen oft den ganzen Rüden. 


1. Polynos ecailleuse, Polynoe squamata. 
(tab. 7 f. 10 — 16). 


nmerk. Aphrodita squamata Baster, Opusc. subse- 
1 civa, 85 2, lib. 2, p. 62. Tab. 6 fig. V A-. 
— Pallas, Miscel. zool. p. 91 t. VII f. 14. — 
Pennant, British Zoology, vol. 4, tab. XXIII fig. 
26. — Cuvier, Diet. des se. nat. tom. II. 288. — 
Polynoe squamata — Savigny, Syst. pag. 22. — 
Eumolpe squamata, Blainville, Diet. d. sc. nat. art. 
Vers. t. IX f.-2. — 


Körper. Länge 10 — 18 Linien, f. 10; oblong, an 
beyden Enden gleich abgeſtumpft und in 27 Ringel getheilt. 
Kopf klein mit 5 Fuͤhlhoͤrnern, deren mittleres a ſogar groͤ⸗ 
ßer als die äußern b und wie dieſe gegen das Ende ange⸗ 
ſchwollen. Die ſeitlichen dünn und kurz. Viefer in eine 
nach innen umgebogene Spitze endigend, . 12 das freye Ende 
nicht gezaͤhnt; Oeffnung des Ruͤſſels mit 18 kleinen Füͤhlfä⸗ 
den umgeben. Elytern immer 12 Paar, ſo daß die letzten 
auf dem 23ſten Ringel ſtehen; weiter trifft man keine mehr; 
ſich auf dem Ruͤcken kreuzend und den Körper des Thieres ganz 
bedeckend; die Fuͤße, deren zahlreiche Borſten zu jeder Seite 
eine Art ſtachlichten Randes bilden, ſind aber nicht von ihnen 
bedeckt. Form oval; die Groͤße nimmt gegen das hintere Ende 
des Koͤrpers nicht ab; ihre aͤußere Flaͤche leicht conver, zaͤh, 
gruͤnlich und mit einer Menge kleiner, brauner Knoͤtchen beſaͤet; 
äußerer und hinterer Rand franzicht; der Pedunculus, welcher 
von ihrer untern Flaͤche ausgeht, beveſtigt ſie an den Ruͤcken 
des Thiers. 


Xanken (fig. 11 dd). Die obern langen, welche man 
auf den Fuͤßen ohne Elytern bemerkt, haben die gleiche Form 
wie die aͤußern Fuͤhlhoͤrner. 


Untere Ranken kurz, 


Fuͤße. Das obere Ruder klein und mit zwey Ar⸗ 
ten Borſten verſehen, die in zwey Reihen ſtehen: die einen lang 
(. 15), biegfam, fein, ſpitzig und braungelb, machen ſich leicht 
los und haben gewoͤhnlich an ihren feinen gezaͤhnten Rändern 
fremde Stoffe hängen. Die andern (. 13 und 14) find dick, 
kurz, in der Mitte breit, gegen das Ende umgebogen, auf einer 
der Flaͤchen kanneliert und an den Raͤndern gezaͤhnt. Das 
untere Ruder hat die Geſtalt einer großen Warze, deren Gipfel 
mit einer Menge Borften beſaͤet iſt (. 16), die dunkelgelb und 
von den vorigen in der Art und Weiſe ihrer Endigung, in ih⸗ 


duͤnn und ſpitzig. 
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rer Dicke und Laͤnge verſchieden ſind. Die Nadel des untern 
Ruders iſt viel groͤßer als die des obern; beyde roſtfarben. 
Fuͤße des erſten Paarr nach vorn gerichtet; die beyden Ran⸗ 
ken, in welche fie auslaufen, lang und Fuͤhlfaͤden aͤhnlich le 
f. 11). Die Fuͤße des letzten Paars endlich beſtehen nur aus 
zwey langen Griffeln (Stylets), den Fuͤhlhoͤrnern und Ranken 
nicht unaͤhnlich. 8 


Wohnort. Häufig im Canal und im Ocean; wir has 
ben ſie auch aus den Umgebungen von Montpellier erhalten; 
— am Cap⸗Nord, von dorther dem Muſeum gefandt, von 
Noel. — Scheint ſich alſo in allen Meeren Europa's zu finden. 


Varietaͤten. Polynoe ponctude (Aphrod. pun- 
ctata) von Muͤller (Waturgeſch. einiger Wurmarten 
p. 170 t. 13), ebenfalls 12 Paar Elytern, an den Raͤn⸗ 
dern gefranzet und gekoͤrnt; doch kreuzen ſie ſich nicht auf der 
Mittellinie und laſſen ſo einen Theil des Ruͤckens frey, waͤhrend 
das Gegentheil bey allen von uns unterſuchten Individuen der 
Polyn. squamata ſtatt fand. 


Uebrigens unterſcheidet ſich die P. punctata in nichts von 
der squamata, und vielleicht iſt jener einzige Unterſchied auch 
nur zufaͤllig; denn Muͤller und Otto Fabricius ſprechen von kei⸗ 
ner Polyn. squamata, obſchon fie ſich in den nordiſchen Mee⸗ 
ren findet, und Muͤller bezeichnet die Aphrodita squamata als 
ſynonym ſeiner punctata. 


Polin. clavigere. Aphrod. clavigera von Fremin⸗ 
vilie ſcheint auch eine Polyn. squamata zu ſeyn (Frem. note 
sur une espèce d' Aphrodite: nouveau Bulletin des Sci- 
ences, par la société Philomatique, t. III. p. 253. 1813, 
tab. IV f. 7). 


Endlich gehört noch hieher die Polyn. Ecussonne von 
Riſſo; die Charactere, welche er von ihr aufſtellt, koͤnnen fie 
von der squamata nicht unterſcheiden (Risso: hist. natur. de 
Europe m£ridion. t. IV p. 414: P. scutellata. — 


2. Polynoè lisse, Polynoe laevis (t. 9 f. 11 — 19). 
Anmerk. Aud. et Edw. 


Dieſe Art bewohnt die Inſeln Chauſey, ſcheint aber 
dort ſelten zu ſeyn, da wir nur ein einziges Exemplar fanden. 


Rörper ſchmaͤler und laͤnger als bey der Polynoe 
squam., ganzlich von 14 Paaren (nicht mehr 12) haͤutiger, 
glatter Elytern bedeckt (t. 9 f. 15 c). Die Form dieſer An⸗ 
haͤngſel oval; ihre Groͤße nimmt von vorn nach hinten zu; 
auf die letzten folgen 7 Paar nicht ſchuppiger Fuͤße (t. 14). 
Structur der Borſten wenig von derjenigen der fruͤhern Art 
abweichend, ſie ſind alle an den beyden Rudern gezaͤhnt und 
an ihrem Ende beynahe lanzetfoͤrmig (k. 17 — 19); die des 
obern Ruders find kuͤrzer, dicker und in einer größern Ausdeh— 
nung gezaͤhnt. Das unpaare Fuͤhlhorn (k. 13 a) viel kleiner 
als das aͤußere ce, aber länger als die ſeitlichen b; Kiefer 
(f. 16) größer als bey der Polyn. squamata; ihr freyer Rand 
an der Baſis etwas gezaͤhnt. Die Fuͤhlranken (k. 13 d) 
des erſten Fußpaars eben fo lang als die aͤußern Fuͤhlhoͤrner. 
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Die griffelförmigen Fuͤhlfaͤden (stylaires) gebildet durch 
das 36ſte und das letzte Paar, Fuͤße find kurz, duͤnn und ſchwer 
zu erkennen. In allen andern Beziehungen unterſcheidet ſich 
14 Gattung wenig von der fruͤhern. ‚Länge etwa ein Zoll 
(£. 11). ir 70 pr 


„. Polynoe massue (Aphrodita clava) von Montagu 
ſcheint unſerer Polyn. laevis nahe verwandt zu ſeyn (Aphrod. 
clava Montagu, Transactions of the Linnean Society, vol. 
9. p. 108, tab. 7 fig. 3). 


3.  Polyno& cirreuse, Pol. cirruta. 


Anmerk. Aphr. eirrata, Otto Fabrieius, Fauna groen- 

. landica p. 308, ur, 290, f. A—D. — Pol. eirrata 

Savigny, loc. eit. p. 26 note no. 4. — Eumolpe 

eirrhata Blainv. loc. eit. p. 459. — Otto Fabricius 

„eitiert als ſynonym dieſer Art die Aphrod. aplatie 

(flache Aphr.) von Muͤller (Wuͤrm. t. 14), aber in die⸗ 

fer Figur ſieht man 17 — 18 Paar Elytern, ſtatt 15 

und im Texte iſt die Zahl dieſer Anhaͤnge nicht er⸗ 
waͤhnt. Dieſe Synonpmie iſt folglich unrichtig. — 


Wir glauben als Aphrod. eirrata des Otto Fabricius 
eine Art Polynoé aufſtellen zu muͤſſen, welche wir haͤufig bey 
Granville, Noirmoutier und an den Kuͤſten der Bretagne gefun— 
den haben; ihr Koͤrper iſt ungefaͤhr 1 Zoll lang und ganz un⸗ 
ter den Elytern verborgen, deren man 15 auf jeder Seite 
bemerkt. Die 12 erſten Elyternpaare ſind auf die gewoͤhnliche 
Weiſe an die 23 erſten Ringel beveſtigt, die drey uͤbrigen Paa⸗ 
re correſpondieren mit den Füßen des 26ſten, 29ſten u. 32ſten 
Paars; dieſe Lamellen beruͤhren ſich in der Mitte des Ruͤckens, 
und nehmen gegen den After hin wenig an Groͤße ab; meiſtens 
find fie ſchuppig, haben aber auch bisweilen Blaͤschenform (was 
indeſſen vielleicht vom Weingeiſte herruͤhrt, indem diejenigen In⸗ 
dividuen, an welchen wir dieſe Blaͤschen bemerkten, in dieſer 
Fluͤſſigkeit aufbewahrt wurden). Ihre Oberflaͤche iſt mit klei⸗ 
nen granulierten Knoͤtchen uͤberſaͤet, die eine braungelbe Farbe 
und einen leichtgefranzten Rand haben. 


Kopf. Die Oeffnung des Ruͤſſels iſt mit 18 Fuͤhlfaͤ— 
den umgeben und mit ſpitzigen Kiefern bewaffnet ohne gezaͤhnte 
Raͤnder. 


Mittleres Fühlhorn von mittlerer Größe, die ſeit 
lichen und die aͤußern wie gewoͤhnlich. Die 41 Paar Fuͤße 
kurz und mit dicken, wenig vorſpringenden und braunen Borſten 
verſehen; die des obern Ruders ſehr kurz, ſtumpf, dicker in 
der Mitte als an den Enden, ſehr wenig gezaͤhnt; die des 
Bauchruders viel dünner an ihrer Baſis, breiter und umgel>- 
gen die Spitze, welche, wie bey der vorhergehenden Art, zu bey— 
den Seiten 2 Reihen Zaͤhne hat und kanneliert zu ſeyn ſcheint. 


Unter den Gattungen der gleichen Sippe, von andern 
Schriftſtellern beſchrieben, haben mehrere, wie dieſe, auch 15 
Paare Elytern. Die Pol. très soyeuse, die P. rude und die 
scolopendrine ſind in dieſem Falle; letztere gehoͤrt indeß nicht 
hieher, und die erſte ſcheint eine ganz andere Art auszumachen. 

Iſis 1835. Heft 7. 
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Die Polyn. rude aber (von Otto Fabricius beſchrieben: Aphro- 
dita scabra, Fauna groenl. no. 292. — Pol. scabra Sa- 
vigny, loc. cit. note 5 p. 26) ſcheint nur wenig von unſerer 
cirrata abzuweichen, nur hat fie 36 Segmente ſtatt 40. Sie 
nähert ſich der Aphrodita eirrhosa von Pallas, ſowohl in der 
Zahl der Elytern, als in der Weiſe, wie dieſe Anhaͤngſel auf 
der Mittellinie ſtehend, immer von einander entfernt bleiben. 


4. Polyn. houppeuse, Polyn. floccosa. 


Anmerk. Polyn. floccosa Sav. Syst. d. Annel.p. 28. — 
Eumolpe houppeuse Blainv., Diet. des Sc. nat., 
article Vers p. 459. 


Von uns ſelbſt nicht in natura beobachtet; Figuren finden 
ſich keine; ſie bewohnt unſere weſtlichen Kuͤſten; leicht zu er⸗ 
kennen wegen der Zahl der Elytern, deren 16 ſind zu jeder 
Seite des Koͤrpers. Wir geben die Beſchreibung nach Savigny: 


„Saare: lang 9 — 10 Linien, oblong und linienförmig 
gegen den After ſpitzig auslaufend; 40 Ringel, deren letzteres 
die Faͤden (filets) trägt; 16 Paare leicht Löslicher Elytern; 
das 26, 29, 32 und 35 ſte Ringel traͤgt die 4 uͤbrigen Paare 
welche alſo immer 2 Ringel und 2 Paar Fuͤße zwiſchen ſich 
laſſen. Ropf: Ruſſel von mittlerer Größe, Kiefer gezaͤhnt; 
mittlere und aͤußere Fuͤhlhoͤrner wie bey der Polyn. squamata; 
das unpaare Fuͤhlhorn eingezogen. Die Elytern, weil ſie an 
dem von mir unterſuchten Exemplare verloren waren, kann ich 
nicht beſchreiben. Borſten: obere Buͤndel biegſam, cylindriſch 
dicht ſtehend, in kleinen Quaſten von grauer braungeflecktet 
Farbe ſtehend; untere Buͤndel mit laͤngern Borſten; ſteif, leicht 
geknickt gegen die Spitze, graugelb. Nadeln gelb. — Farbe des 
Körpers leingrau ins Violette ziehend, glänzend.‘ 


5. Polyn. feuillee, Polyn. foliosa, 


Anmerk. Aphrod. imbricata Linn. Syst. nat. edit. Gme- 
lin t. 1 p. 3108. — Polyn. foliosa Sav. Syst. des 
Annel. p. 23. — Risso Hist. nat. de Europe me- 
rid. t. IV p. 414. — Eumolpe imbricata Blainv. 
Diet. d. Sc. nat., art. Vers p. 459. 


18 Paar ſehr duͤnne, leicht abfallende, unvollkommen ſich 
mit dem Rüden kreuzende Elytern; die 6 uͤberzaͤhligen Paare 
folgen fi) von 8 — 3 Segmenten, die andern ſtehen in gewoͤhn⸗ 
licher Ordnung; Oberfläche glatt, weich, grau ins Violette 
ſpielend. Obere Ranken der Fuͤße groß und gegen das Ende 
etwas angeſchwollen. Das Ruͤckenruder beſteht nur aus einem 
kleinen fleiſchigen Knoͤtchen, das hinter der Inſertion der Ran— 
ke ſteht und ein dünnes Buͤndel fadenförmiger, pfriemenfoͤr⸗ 
miger, ſehr feiner Borſten trägt. — Das Bauchruder iſt im 
Gegentheil ſehr groß und laͤuft in zwey haͤutige Lappen aus 
zwiſchen welchen man ein Buͤndel ſteifer, dicker, zahlreicher, gold⸗ 
gelber und fecherfoͤrmig geſtellter Borſten bemerkt; ſie ſind lang 
etwas breit an ihrem Ende, von kleinen Einſchnitten leicht ge⸗ 
ſtreift, und gleich unterhalb der Spitze mit einem Zahn ver⸗ 
ſehen, ungefaͤhr wie Wen wir bey der Gattung sco- 
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Iopendrine abgebildet haben. Nadeln lang, ſpitzig, gelblich. 
Koͤrperringel 42. Kopf abgeplattet. Füͤhlhoͤrner gegen das Ende 
angeſchwollen, wie bey der Polyn. squamata; die äußern etwas 
uͤber das mittlere hervorragend. Der Ruͤſſel endlich hat (nach 
Savigny) 30 Fuͤhlfaͤden und ungezaͤhnte Kiefer. 


Wohnort: Das von uns unterſuchte Individuum war 
15 Linien lang und kam von den Kuͤſten der Vendee. 


6. Pol. tres soyeuse, Pol. setosissima. 


Anmerk. Polyn. setosissima Sav. Hist. des Annel. p 
25. — Eumolpe très soyeuse Blainv. loc. 
p. 459. 


EA 


Sie nähert ſich der eirrata in der Zahl und Inſertions⸗ 
weiſe der Elytern; wir wiſſen aber nicht, ob ſie in die gleiche 
Abtheilung geſtellt werden muß oder an diejenigen Arten ge⸗ 
reiht, deren Elytern den groͤßten Theil des Ruͤckens freylaſſen; 
denn das einzige bekannte Individuum, das man inder Samm⸗ 
lung des Muſeums ſindet, hat alle dieſe Anhaͤnge verloren. 
Was hauptſaͤchlich dieſe Gattung auszeichnet, iſt die uͤbermaͤßige 
Entwickelung der goldgelben Borſten, welche die Breite des 
Körpers verdreyfachen; die des obern Ruders (t. 7 k. 18) ſind 
in ein dichtes Buͤndel vereinigt und nach außen und oben ge— 
richtet; groß, gerade, ſtumpf, leicht geringelt und kanneliert: 
die Borſten des untern Ruders viel duͤnner, laͤnger, an den 
Rändern gezaͤhnt und ſehr fpisig. Boͤrper abgeplattet, duͤnn 
gegen das Ende, mit 40 Ringeln. Vopf zu beyden Seiten 
angeſchwollen; das mittlere und die ſeitlichen Fuͤhlhoͤrner klein, 
die äußeren ſehr groß; der Ruͤſſel breit, cylindriſch, mit 20 
kleinen Fuͤhlfaͤden, zwiſchen welchen man die Kiefer ſieht, die 
in ihrer Form denen der Polyn. squamata ſehr analog ſind; 
die untere Ranke, die einzige von uns beobachtete, ſehr duͤnn, 
ſonſt wie gewoͤhnlich; die Kiemen als kleine Knoͤtchen, auf die 
gleiche Linie, wie die Elytertragenden Waͤrzchen, inſeriert. (Nach 
Cuvier wurde das Individnum in Havre gefunden.) — Die 
andern Arten der Pol., deren Elytern groß ſind und ziegelfoͤrmig 
uͤbereinander liegen, ſind exotiſch und gehoͤren nicht hieher. 


Polynoé vesiculeuse * von Savigny, hat beynahe ver: 


kuͤmmerte Fuͤhlhoͤrner und 14 Paar blaſenfoͤrmige Elytern (im ro: 
then Meere). 


*Anmerk. Pol. impatiens Sar. Syst. p. 24 et pl. III 


fig. 2. — 
Anmerk. Pol. scolop. Sav. Syst. d. Annel. p. 23. 


§. B. Arten mit 5 Fuͤhlhoͤrnern; Elytern meiſtens wenig 
entwickelt und ſich nicht alle bedeckend, den groͤßten Theil des 
Ruͤckens frey laſſend. 


7. Pol. scolopendrine, Pol. scolopendrina. 


Entdeckt von D’Orbigny, Vater, in den Umgebungen 
von la Rochelle. Wir ſelbſt haben ſie im Canale gefunden. 


Nach Savigny iſt der Körper nur ungefaͤhr 20 L. lang; 


— 
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aber mehrere von uns beobachtete Individuen waren doppelt fo lang; 
linienfoͤrmig, 82 Ringel. Auf dem vordern Theile des Ruͤckens 
15 Paare haͤutige Elptern, glatt und rundlich. Gegen das 
Kopfende hin bedecken ſich dieſe Anhaͤngſel gegenſeitig ein wenig; 
nach hinten aber laſſen ſie die ganze Mitte des Ruͤckens frey; 
ihre Inſertionsweiſe hat nichts Ausgezeichnetes und die des letz⸗ 
ten Paares ſtehen auf dem 32. Koͤrperringel. Von da an iſt 
der Koͤrper vollkommen nackt. Fuͤße ſehr vorragend; Borſten 
des Ruͤckenruders viel kurzer, feiner und weniger zahlreich als 
die des Bauchruders; an den beyden Enden ein wenig umgebo⸗ 
gen und an ihrer aͤußern Haͤlfte gezaͤhnt (t. 7 f. 19). Die 
Borſten des Bauchruders gerade, ſehr lang, nahe am Ende 
etwas breiter und mit zwey Zaͤhnen endigend, unter denen ſich 
ein ſchiefer gezaͤhnter Rand findet (k. 17). Die Fuͤße des letz⸗ 
ten Paars ſind in ſehr kurze griffelfoͤrmige Fäden (filets sty- 
laires) umgewandelt. Kiemenknoten ſehr vorſpeingend und ge⸗ 
gen die zwey letzten Drittel des Koͤrpers erhebt ſich der Ruͤcken 
auf der Mittellinie wie ein Schiffskiel. — Farbe: oben braun, 
auf der Mitte des Koͤrpers ſieht man einen gelben Streifen, 
mit einem braunen Punkte auf jedem Koͤrperringel; gegen die 
Baſis der Fuͤſſe einige rothgelbe Streifen und ein gelblicher Fleck, 
mit dem Kiemenknoten correſpondierend. Ruͤckenranken braun. 
Elytern ſchmutzig weiß, auf dem hintern Rande mit Braun 
untermiſcht. Fuͤße gelblich. Kopf roſenfarbig. Augen ſchwarz 
und untere Flaͤche des 1 ach mit einer rothen 
Mittellinie. | 


Sitten. Diefe Polynoe wohl unter Steinen an ſchat⸗ 
tigen Orten, liegt uͤberdieß noch verborgen in ſehr veſten Roͤh⸗ 
ren, gebildet aus Sand- und Muſchelfragmenten. — In den 
Umgebungen von Saint-Malo haͤufig von uns gefunden, an 
der Landſpitze von Cancavale, in der Werde 0 lebte in 9 71 
ſellſchaft mit den Terebellen. 7 g 


Polynoe von Blainv./ dieſe von ihm e ede 
genannte iſt eine von der unſrigen verfchiedene,  ( Blainy. n 
des Se, nat. art. Vers p. 459 und tab. 10 f. 2.) 110 


Jr 


8. Polyno& très longue, P. longissima. 


Anmerk. Eumolpe longissima Blainv. loc. eit. P- 459, 
atlas tab. 10 f. 3. — 


Nach Blainv. an den Kuͤſten von Genua: 18 Paare kleiner 
verkuͤmmerter Elytern, mit dem 41. Ringel aufhoͤrend. Die fol⸗ 
genden, in dem Kupfer von Blainv., welches nicht das ganze 
Thier darſtellt, an der Zahl 18, ſind gaͤnzlich nackt. Koͤrper 
lang und fadenfoͤrmig. — Noch nicht genug beobachtet und gar 
nicht beſchrieben. 


Aphrodita longa von Gtto Fabricius) 56 Paar 
Elytern; Kuͤſten von Grönland. 


Anmerk. Fauna groenl. p. 313, oder die Aphrod. sco- 
lopendre von Cuvier, Diet. d. sc. nat. tom. II 
p. 285. 


Aphrodita minima von G. Fabr. (loc. cit. p. 314); 
88 Paare Elytern — unbeſtimmt. 
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Fi. C. Arten nur mit 4 Fuͤhlhoͤrnern. Dieſe Abtheilung 
(Iphionae nach Savigny) hat nur eine einzige exotiſche Art, 
die Polynoé épineuse von Sav. (Pol. muricata Sar. Syst. 
d. Annel. p. 21 tab. 3 f. 1.) Sie nähert ſich den Aphrod. 
in der ovalen Form ihres Koͤrpers, der, wie die Fuͤße, ganz 
unter 13 Paaren großer, netzfoͤrmig gezeichneter Elytern verbor⸗ 
gen iſt. (Isle de France.) 


Dritte Sippe. 
Polyodonte, Polyodontes. 


Anmerk. Phyllodoce, Ranzani, Memoria di Storia na- 

turale, decas prima; Bologna, 1820, p. 1. und tab. 

1 f. 2— 9. — Polyodontes, Renieri (ſ. Blainv. 

art. Vers d. dict. des sc. nat. t. LVII. p. 461).— 

Eumolpe. Oken (nach der Citation von Blainv. ibid.). 

Phyllodocé Blainv. loc. eit. p. 461. Da Savig⸗ 

ny und Lamarck den Namen Phyllodocé ſeit dem 

Jahr 1817 brauchten (3 Jahre vor dem Erſcheinen 

der Schrift von Ranzani), um damit ein Genus der 

Familie der Nereiden zu bezeichnen, ſo haben wir an 

dieſes Namens Stelle hier den von Renieri aus Pa⸗ 
dua vorgeſchlagenen angenommen. 


Körper oval mit wenigſtens 46 Ningeln (das hintere 
Ende ſcheint in den von uns beobachteten Figuren zu fehlen). 
Kopf klein mit 2 Augen auf Stielen und 2 ziemlich langen 
Fuͤhlhoͤrnern. Ruͤſſel dick mit Fuͤhlfaͤden und großen Ries 
fern wie bey der Sippe Acocdtes Die Elptern bedecken 
ſich nicht gegenſeitig und laſſen den größten Theil des Ruͤckens 
frey; finden ſich auf den Füßen des 2ten, 4., 5., 7. Paars 
uſw. von 2— 2 Ringeln bis an das Ende des Körpers. Die 
intermediaͤren Fuͤße haben eine kleine verkuͤmmerte Ranke, 
ſcheinen aber ohne Kiemenknoten zu ſeyn. Alle Fuͤße endlich 
find in zwey borſtentragende Ruder getheilt, wovon das Uns 
tere eine längere Ranke als das obere truͤgt. — 


Die Sippe Polyodonte ſcheint den Acoetes ſehr ver- 
wandt zu ſeyn, ſich aber dennoch davon zu unterſcheiden durch 
den Mangel der ſeitlichen und mittlern Fuͤhlhoͤrner, ſo wie der 
Kiemenknoten. (Sollten indeß dieſe Theile von Ranzani nicht 
richtig beobachtet worden ſeyn, ſo waͤren dieſe beyden Sippen nur 
in eine zu verſchmelzen). 


Polyodonte maxillé, fünf Zoll lang, im adriatiſchen 


Meere. 


Anmerk. Phyllodoce maxillosa Ranzani, loc. eit. tab. 
1 f. 2— 9 (auch Atlas des Diet. d. sc. nat. Vers, 
tab. XI). — Eumolpe maxima, Oken (Isis). — 
Polyodontes Renieri. — Phyll. maxillosa, Blainv. 
loc. cit. p. 661. 


(Fortſetzung folgt.) 


Lehrbuch 


der Anatomie des Menſchen von Hueck, Profeſſor zu Dorpat. 
Bey Franz. 1835. II. 8. 199 466. 8 


Dieſes Werk iſt eine gedraͤngte und eigenthuͤmliche Dar⸗ 
ſtellung der Anatomie mit beſtaͤndiger Verweiſung auf M. 
Webers anatomiſchen Atlas, und wird ſowohl zum Secieren, 
als zum Selbſtunterricht fehr brauchbar ſeyn. Det erſte 
Band iſt uns noch nicht zugekommen. Er enthaͤlt wahrſchein⸗ 
lich das Allgemeine, das Knochen- und Muſkelſyſtem, der vor: 
liegende das Nervenſyſtem, die Sinneswerkzeuge, Geſchlechts⸗ 
werkzeuge nebſt der Entwickelung der Frucht, die Verdauungs⸗ 
und Athemorgane, das Gefaͤßſyſtem nebſt den Drüfen und 
am Schluſſe die Ganglien-Nerven, fo wie das Zellgewebe. 


Lehrbuch 


der vergleichenden Anatomie, mit ſteter Hinſicht auf Phyſiologie 
ausgearbeitet, von C. G. Carus, 2te Auflage. Leipzig bey E. 
Fleiſcher. 1834. 8. 836. 2 Tafeln. 


Dieſe Ausgabe iſt ganz umgearbeitet, vermehrt und mit 
neuen Kupfertafeln verſehen, welche viel deutlicher ſind als bey 
der erſten Auflage und groͤßtentheils neue Gegenſtaͤnde enthal- 
ten, an der Zahl 396. 


Solch' ein Werk, welches in kleinem Raum alles um⸗ 
faßt, was zum Ganzen der vergleichenden Anatomie nöthig iſt, 
um die Geſetze des thieriſchen Baus und Lebens und Leidens 
zu erkennen und darnach zu handeln, iſt wieder ſehr nöthig ge⸗ 
worden, theils weil die Beobachtungen und Entdeckungen ſich 
vermehrt haben, theils die wiſſenſchaftlichen Anſichten manchfal⸗ 
tiger und geregelter geworden ſind: und in welche Haͤnde haͤtte 
ſolch' ein Werk beſſer fallen koͤnnen, als in die des Verfaſſers, 
der ſchon vor 18 Jahren der vergleichenden Anatomie eine an= 
dere Geſtalt gegeben und ſeit dieſer Zeit, wie ſeine großen und 
reichen Erlaͤuterungstafeln darthun, unablaͤſſig beſtrebt war, ſei⸗ 
ne Kenntniſſe zu vermehren, fremde Beobachtungen zu ſammeln, 
eigene Unterſuchungen anzuſtellen, und, was die Hauptſache iſt, 
fremd aller Syſtemſucht, allem Vorurtheil und allem Duͤnkel, of⸗ 
fen geblieben iſt und zugaͤnglich allen Ideen, welche ſich in 
dieſer Zeit bewegt haben, in welcher er ſelbſt einer der vorder— 
ſten iſt, die für das Lebendige der Wiſſenſchaft kaͤmpfen und 
nicht bloß das Haus bauen und lebenslaͤnglich daran flicken, 
ohne geiſtige Weſen hineinzuſetzen. 


Es iſt wohl kaum noͤthig, irgend einen Bericht uͤber das 
Werk zu geben oder es gar durch ein Lob einfuͤhren zu wollen. 
Nur von der Einrichtung etwas zu ſagen, wird hinreichen, auf 


daß jeder wiſſe, ob das Werk ihm zuſagt oder nicht: denn alle 


koͤnnen und wollen ſich nicht in alles finden, und daher muß 
jeder ſich an diejenige Speiſe halten, welche feinem Magen an— 
gemeſſen iſt. 

Voran geht eine Ueberſicht der wichtigern Werke uͤber die 
vergleichende Anatomie, welche etwas beſſer geordnet ſeyn koͤnnte. 


Dann folgt eine Einleitung, worinn beſonders die Claſ— 
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ſifi cation beſprochen wird. Hier wäre mehr Ausfuͤhrlichkeit und 
eine beſtimmtere Angabe der Beziehungen der Thierclaſſen zu 
den anatomiſchen Syſtemen wuͤnſchbar. 


Dann beginnt der Verfaſſer mit dem Nervenſyſtem, Ent⸗ 
ſtehung deſſelben, Fortbildung in den Weich- und Gliederthie— 
ren, wo daſſelbe nun ins Beſondere beſchrieben wird; dann folgt 
deſſen hoͤhere Entwickelung in den hoͤheren Thieren, bey wel⸗ 
chen erſt das Ruͤckenmark auftritt, bey den Fiſchen, Amphi⸗ 
bien, Voͤgeln und Saͤugthieren, uͤberall mit Abbildungen. 


Der 2te Abſchnitt, S. 88, behandelt das Knochengeruͤſt, 
welches in Hautſkelet, Eingeweid- und Nervenſkelet eingetheilt 
wird; zuerſt wieder die Entwickelung deſſelben bey den Coral⸗ 
len, den Schalthieren und den Gliederthieren, dann das eigent⸗ 
liche Nervenſkelet bey den hoͤhern Thieren. Der Verfaſſer 
nimmt 3 Schaͤdelwirbel und 3 Antlitzwirbel an. Dann be: 
trachtet er beſonders das manchfaltige Skelet der Fiſche, welche 
es im Grunde zuerſt auf die Welt bringen und auch haupte 
ſaͤchtlich dadurch characteriſiert ſind. Das Skelet der Lurche iſt 
beſonders wichtig fuͤr die Deutung der Knochen der Voͤgel und 
Saͤugthiere. Der Verfaſſer hätte unſers Erachtens hier mehr 
Gewicht auf das Skelet des Menſchen legen follen: denn es 
iſt offenbar das einzig Regelmaͤßige, worinn die Geſetze deſſel— 
ben, und vorzuͤglich die Harmonie der Zahlen aufs ſchoͤnſte und 
zugleich deutlichſte ausgedruͤckt ſind. Dieſe Lehre vom Skelet 
iſt uͤbrigens vortrefflich, und großentheils nach eigenen Anſich⸗ 
ten und Unterſuchungen dargeſtellt, wozu ſchon der Verfaſſer 
durch fein großes Werk über die Ur⸗Theile des Knochen: 
ſyſtems den Grund gelegt hat, wo man auch das Weitere fins 
den kann. 


Wir koͤnnen zwar mit feiner Anſicht von ſechs Kopfwir⸗ 
beln nicht uͤbereinſtimmen, weil uns die Wirbel nichts anderes 
find als Sinnendeckel, wovon mithin nur 4 im Kopfe vorhan⸗ 
den ſeyn koͤnnen: allein wir erkennen mit Vergnuͤgen, ſowie aus 
Pflicht die Freyheit der Meynungen gern an, und haben es 
Gott Lob auch zu der Einſicht gebracht, daß nur Manchfaltig⸗ 
keit der Anſichten zur Einheit derſelben führt, In einem Wal: 
de muͤſſen alle Winkel zuerſt durchſtoͤbert werden, ehe man ent: 
entſcheiden kann, nach welcher Richtung der Weg anzule— 
gen iſt 
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Der Zte Abſchnitt, S. 258, be die Bewegungs⸗ 
organe wieder nach den Thierclaſſen von unten nach oben; der 
vierte Abſchnitt, S. 312, handelt von den Organen, welche den 
Uebergang von denſelben zu den Sinnorganen Pilbsnte den 
electriſchen Organen und den leuchtenden. 


Der Ste Abſchnitt S. 321 enthaͤlt die Geſchichte der 
Entwickelung der Sinnorgane, zuerſt des Haut- und Ge 
ſchmackſinns nach der Reihe; dann folgen 339 die Organe 
des Geruchs, des Gehoͤrs und des Geſichts, S. 419 beginnen 
die vegetativen Organe mit den Verdauungswerkzeugen, dann 
folgen S. 514 die Athemwerkzeuge nebſt der Haut; S. 615 
die Abſonderungsorgane; S. 668 das Gefaͤßſyſtem, und end. 
lich S. 719 die Geſchlechtsorgane nebſt der Entwickelung 
der Thiere. 


Die Kupfertafeln find deutlich gezeichnet von Seubel 
und von Verſchiedenen gut in Kupfer geſtochen. 


Dieſes Werk iſt gewiß vorzuͤglich geeignet, den Vorleſun⸗ 
gen zum Grunde gelegt zu werden, theils wegen ſeiner Kuͤrze, 
theils wegen der Anordnung und der ſinnvollen Darſtellung; 
auch iſt es geeignet, durch bloßes Leſen jedem eine klare Ueber⸗ 
ſicht von der geſetzmaͤßigen Entwickelung der Thierorgane und 
des Thierreichs zu geben. 


Notizen 


aus dem Gebiete der 3 Heilkunde, geſammelt und darge⸗ 
ſtellt von Dr. Fried 155 . Benlin bey Hirſchwald. 
1835. kl. 8. 160. 


Enthaͤlt viele intereſſante Mittheilungen, 
den Arzt, ſondern auch fuͤr den allgemeinen Leſer; Ueberſetzun⸗ 
gen von Wahnſinnigen, Sendſchreiben, Poeſien, Bittſchriften; 
uͤber den Geſchlechtstrieb, Heilung ihrer Wunden, Einfluß des 
Blutſyſtems auf das Hirn, uͤber Selbſtmord, Koͤrperbau der 
Geiſteskranken, phyſiſche Bedeutung des Hirnorgans. Es 
kommt hier viel Wichtiges für Pſychologie und vernünftige Bes 
handlung dieſer Ungluͤcklichen vor. Dieſe Schrift des Were 
faſſers wird gewiß nicht ohne Erfolg bleiben. 


nicht bloß für 


— ——— f——ê.' — 


ſchon Sammlungen beſitzen und ſich ſelbe dadurch vervollſtändi⸗ 
gen wollen. Innhalt: Fasc. I. Polypodium rhaeticum, Wood- 
sia ilvensis, Allosurus crispus, Schmidtia subtilis, Koeleria 
avenacea Tau., Poa laxa, sudetica, Festuca varia, Bromus 
multiflorus, Carex vaginata, Iris biflora, Gladiolus imbricatus, 


Erythronium Deus canis, Ornithogalum bohemienm, Allium stri- 


ctum, Scheuchzeria palustris, Juniperus nana YA Quercus pu- 
besce ns, Salix myrtilloides, Weigeliana, tomentosa Tau. sphe- 
nogyna Tau. ead. psilocarpa, arenaria, ead. nivea, ead. de- 
nudata, eleagnifolia Tau, rubra ß furcata Y, undulata, The- 


sium montauum, Myosotis alpestris f suaveolens, sparsiſlora, 
Cynoglossum scorpioides, Echinospermum deflexum, Pedicularis 
sudetica, Veronica Teucrium, Thymus Serpillum ß. alpestris 
(exserens et includens), Globularia vulgaris, Campanula bar- 
data, Ledum palustre, Valeriana sambucifolia, Galium herey- 
nicum, Hieracium alpinum, id. multiflorum, id. macrostylum, 
id. nigricaus, sudeticum Tau., amplexicaule, id. hirsutnm, pre- 
nanthoides, id. angustifolium, id, dentatum, id. paucifolium, 
cydoniaefolium, nigrescens, id. incisum, Schmidtii, id. hirsu- 
tum, echioides, setigerum, Serratnla cyanoides, Cirsium pau- 
nonicum, Aster alpinus, Senecio frondosus Tau , Cineraria 
campestris, integrifolia g crocea, Achillea Millefolium f alpe- 
‚stris, Anthriscus alpestris Wimm. et Gr. Angelica chaerophyl- 
lea. Saxifraga nivalis, Aizoon, decipiens, ead. villoso-viscosa, 
Epilobium alpinum nutans Sch., alpestre Sch. Geum sudeticum 
Tau., Alchemilla minor, Astragalus hypoglottis, exscapus, La- 
thyrus palustris, Coronilla minima, Hedysarum obscurum, Di- 
anthus caesi superbus ß alpestris, Arenaria verna, setacea, 
Polygala a a, Viola grandiflora, Cardamine resedifolia, 
Coringia alpina, Arabis arenosa ß feroensis, Erysimum odo- 
ratum, Anemone Halleri, Thalictrum foetidum, Deiphinium ela- 
tum. Fasc. II. Isoetes lacusfris et var. falcata, Carex Sie- 
beriana Opiz, rigida, filiformis, paludosa ß brachylepis, Aira 
canescens ß aurata, Luzula spicata, sudetica, Colchicum au- 
tumnale ß vernum, Streptopus distortus, Juniperus nana au 
Salix alopecuroides Tau. (speciosa Host.) fragilis g androgy- 
na, excelsa Host., gracilenta Tau, g et e, ead. Pbrachy- 
carpa, rubra, ead, furcata , cistifolia Tau., silesiaca ß glau- 
ea, ead. y angustifolia, ead. 9 dasycarpa, Alnus viridis, An- 
drosace obtusifolia, Orobanche arenaria Borkh., Pedicularis 
silvatica, Euphrasia coerulea Tau., Dracocephalum austriacum, 
Myosotis alpestris, Gentiana pannonica, asclepiadea, verna, 
Erica carnea, Phyteuma nigrum, Gnaphalium supinum, Cine- 
raria sibirica; Doronicum austriacum, Scabiosa lucida, Vale- 
riana angustifolia Tau. Linnaea borealis, Pleurospermum au- 
striacum, Meum athamanticum, Myrrhis aurea, Saxifraga hry- 
oides, museoides, Rubus Chamaemorus d et S- Potentilla ru- 
pestris, Rosa trachyphylla Rau., Polygala austriaca, vulgaris 
5 densiflora, Draba mularis, Arabis alpina, Anemone patens. 
Der Preis des 1. Fasc. iſt 10 fl., des 2ten 5 fl. C. M. 


6 Beſte ungen auf die in Boͤhmen wildwachſenden Giftpflan⸗ 
2 à fl. W. M., ſo wie auf die boͤhmiſchen Medicinalpflanzen, 
aun Veyläuſig 400 find, das Kundert zu 7 fl. C. M. werden 
an 


ommen, und Eönhen zu Ende des Jahres geliefert werden. 


Prag. 
P. Ign. Fr. Taufch, 


Prag, Viehmarkt, Nr. 500. 


Buchhandlung von Siegmund Schmerber in Frank: 
furt am Main. 


Neue Wirbelthiere 


zu der Fauna von Abyſſinien gehoͤrig, entdeckt und beſchrieben 
von Dr. Eduard Ruͤppell. 


Erfte Lieferung: 


Taf. 1. Colobus Guereza. Taf. 4. Antilope Decula. 
„2. Macacus Gelada. 5. Antilope Beisa. 
„3. Antilope Defassa 6. Capra Walie. 


Text: Titelbogen und Nr. 1 — 4 der Saͤugthierbeſchreibungen. 


Profpectus 


Die Fortſetzung von Dr. Eduard Rüppell's zoologiſchem 
Atlaſſe zu deſſen Reifen im nördlichen Africa iſt auf 12 Lieferun⸗ 
gen berechnet, welche vom 1. Jan. 1835 an in regelmaͤßigen Zeit⸗ 
raͤumen von drey Monaten erſcheinen, ſo daß, wenn kein un⸗ 
vorausſehbares materielles Hinderniß dazwiſchen tritt, die Sub: 
feribenten zu Ende des Jahres 1337 im Beſitz des vollftändigen 
Werkes ſeyn werden. 


Jede Lieferung wird ſechs fargfältig colorierte Abbildun⸗ 
gen naturhiſtoriſcher Gegenſtaͤnde aus der Claſſe der Saͤugthiere, 
Vogel, Amphibien und Fiſche nebſt 3 — 4 Bogen erlaͤuterndem, 
in deutſcher Sprache geſchriebenem Text enthalten. 


Es werden nur ſolche Thiere abgebildet, welche bisher den 
Naturforſchern unbekannt waren und die Dr. Rüppell auf feinen 
Reiſen in Abyſſinien entdeckte. Die Driginalgegenftände befin⸗ 
den ſich in dem naturhiſtoriſchen Muſeum der Senkenbergiſchen 
naturforſchenden Geſellſchaft zu Frankfurt am Main, und die 
Abbildungen find ſammtlich nach der Natur gefertiget. 


„Die 3 Claſſen von Wirbelthieren werden jede eine beſonde⸗ 
re Reihe bilden, die mit eigener fortlaufender Seitenzahl des Ter: 
tes und Taſelnummer erſcheinen; einzelne Serien koͤnnen nicht 
abgegeben werden. 


3 15 Der Preis einer Lieferung beträgt 6 Gulden oder Rthlr. 
12 gr. 


Ruͤppell, E., Beſchreibung und Abbildung 


von 24 Arten kurzſchwaͤnziger Krabben, als Beytrag zur Natur: 
eſchichte des rothen Meeres. 4to. Mit ſechs Steindruckta⸗ 
eln. — Rthlr. 1. 12 gr. 


Derſelbe, Beſchreibung und Abbildung mehrerer 
neuer Sifche 
im Nil entdeckt. 4to. Mit 3 Steindrucktafeln. — 16 gr. 


Derſelbe, Abbildung und Beſchreibung 
einiger neuen oder wenig bekannten Verſteinerungen aus der Kalk⸗ 
ſchieferformation von Solenhofen. 4to. Mit vier Steindruck⸗ 
tafeln in Fol. — 20 gr. 


Lens; be Lir 


A. Allgemeines, 


S. 577 Buguoy, Hauptzüge der Phyſiologie. 
— 581 Herbarts Pſychologie. 
585 Vollmers Mythologie. 


B. Na turgeſchichte. 


— — Bronns Lethaea geognostica, 

— 586 Baumgartners Zeitſchrift. 

— — Schrebers Saͤugthiere. Heft 76 — 78. 

— 587 Geoffroys Etudes progressives J. 

— 588 Auszuͤge aus London and Edinburgh Phil. Mag. IV. 
Curti's Mayfliegen. 

— 598 Spinetto, über den Zimb. 

— 601 Carter, über das Gopherholz. 

— 602 Liſter, Saftlauf der Roͤhren- und Zellenpolypen. 

— 604 Mac = Leay, Naturgeſchichte der Urania et Mygale. 

— 606 Auszuͤge aus Annal. d. sc. nat. XXVII. 
Dureau, Geſchichte der Roßgattungen, 620. 

— 615 Flourens, Mechanismus des Wiederkaͤuens. 

— 614 Theis, Hydrachnae et Cheliferi. : 

— 617 Sfidor Geoffroy, Größen -Verhältnig der Saͤug⸗ 
thiere. 

— 619 Wilkiers, Bombyx pytiocampa. 

— 625 Duges, Charactere des Flohes. Taf. XII. 

— 632 Columbella; Epidemie der Fiſche; menſchliches Ey, Blut⸗ 
kuͤgelchen. 

— 633 Weſtwood, Praniza Tab. XII. 

— 637 Audouin und Milne Edwards, Glaffification und 
Beſchreibung der Anneliden (die Tafeln ſpaͤter). 

— 653 Aphroditeae: Aphrodite, Polyno&, Polyodontes. 


C. Mediein. 


— 670 Huecks Lehrbuch der Anatomie. ! 
— — Carus, Lehrbuch der vergleichenden Anatomie. 
- 672 Birds Notizen über pſychiſche Heilkunde. 


Um 


Tau ſchs Pflanzentauſch. 
Ruͤppells neue Wirbelthiere. 


Wicht a g. 


Kupfertafel. 


Tafel XII. enthält Caeculus zu Seite 467; Tetronychus S. 
467; Pleroptus S. 500 und 511: Pulex S. 525; pra- 
niza S. 636; Necrophilus, Beſchreibung ſpäter. 
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18 3 5. 
Heft VIII. 


Der Preis von 12 Heften iſt 8 Thlr. ſaͤchſ. oder 14 fl. 24 Xr. rheiniſch, und die Zahlung iſt ungetheilt 
zur Leipziger Oſtermeſſe des laufenden Jahres zu leiſten. 

Man wendet ſich an die Buchhandlung Brockhaus zu Leipzig, wohin auch die Senat zu ſchicken find, 

Unfrankierte Bücher mit der Poſt werden zuruͤckgewieſen. 

Einruͤckgebühren in den Text oder Umſchlag die Zeile ſechs Pfennige. 

Von Anticritiken (gegen Iſis⸗Recenſionen) wird eine Quartſeite unentgeltlich aufgenommen. 


Ankündigung und Probeblatt. 


Die Aerzte auf allen Theilen unferer Erde. 


. Während der Jahre 1803 — 1807 auf der Erdumſeglung 
des berühmten und verdienſtvollen Herrn Admirals von Kru⸗ 
ſenſtern hatte ich Gelegenheit, verſchiedene meiner Herrn Col⸗ 
legen unter den Chineſen und Japanern, unter den Americanern 
und Ainos, und unter ſchwarzen, braunen und gelben Menſchen 
zu ſehen, ihre Kleidung, ihren phyſiognomiſchen und gravitätifchen 
Ausdruck, ihre äußere Wuͤrde und Anſtand, ihre Arzneymittel, In⸗ 
ſtrumente, Methode und Verfahrungsart in verſchiedenen chirur⸗ 
Hachen und mediciniſchen Fallen zu beobachten und zu bewun⸗ 

ern; ich habe auch bereits von ihren Inſtrumenten einige in 
meinem dritten Verſuche der neueſten ableitenden Behandlungart 
der krampfartigen Cholera asiatica, Leipzig in der Dykſchen 
Buchhandlung 1831. gr. 8., abgebildet und beſchrieben. Die Ra- 
massieres ſelbſt aber liegen noch ganz ruhig in meinem Porte⸗ 
feuille. Meinen bemittelten Herren Collegen in Europa dürfte 
es vielleicht nicht unintereſſant ſeyn, ihre aſiatiſchen, americani⸗ 
ſchen und africaniſchen Amtsgenoſſen in ihrem Coſtuͤme etwas nä⸗ 
her kennen zu lernen und ſich mit ihren etwas abweichenden Heil⸗ 
methoden, Arzeneymitteln und Inſtrumenten bekannt zu ma⸗ 
chen ꝛc. 


Die ſtinkenden Aerſte von Tungas. 


In Braſilien und im ganzen Suͤdamerica trifft man häu⸗ 
fig auf mediciniſche Peripatetiker oder wandernde Aerzte, auf 
eine Secte von unſern Herren Collegen, deren Anſehen und Cre⸗ 
dit der Aberglaube unterſtuͤtzt, und welche beſonders unter den 
Laudleuten ein unbegraͤnztes Zutrauen genießen; fie werden da⸗ 
her auch beſſer belohnt, als die 300 Aerzte, die ſich hier in der 
kleinen Stadt Leipzig aufgehauft haben, und beſſer thaͤten, wenn 
fie an ihren wandernden Collegen ein aufmunterndes Beyſpiel 
nähmen. 

Dieſe Wanderärzte find groͤßtentheils Peruaner und zwar 


aus Ober⸗Peru gebürtig; fie haben ihre Univerſität und Sam⸗ 
melplatz zu 1 einem Ort, der ungleich größer iſt, als Leip⸗ 
zig, auch vortheilhaften Handel treibt, aber bey weitem keine 300 
Baccalaureos Medicinae in ſich faßt. Hier pflegen fie ſich nach 
jeder vollendeten Reiſe im Lande wieder zu ſehen und ſich ihre 
Fata und Erfahrungen einander collegialiſch mitzutheilen, ihre 
vollen Geldſaͤcke zu leeren und ihre ausgeleerten Reiſeapotheken 
wieder zu füllen. Der Handel des Ortes ſſorgt ſchon dafür, daß 
beydes auf die ſchnellſte und angenehmſte Weiſe geſchehen kann. 
Hier finden fie ihre Arzeueimittel, womit fie ſich verforgen, und 
ihre chirurgiſchen Inſtrumente, die zugleich ihre Waffen ſind, mit 
denen fie ſich ausruͤſten. Ihre portatilen Apotheken enthalten 
Wurzeln, Erden und Rinden, als mehrere Arten von Chinarin⸗ 
den, Cinchona, Zimmet, Cascarill- und Caſſienrinde, Jalappen 
und Brechwurzeln, Ipecacuauha, Ingwer, Quassia amara, Cam⸗ 
pher und Opium, Gewuͤrznelken, Muſcatennuͤſſe, verſchiedene 
Pfefferarten, Peru-Balſam, Gummiharze, ſtinkenden Aſand, Ci- 
stus ladaniferus und andere Blumen und Kräuter, Maſtixkoͤr⸗ 
ner, Benzoeharz, allerley Aſchen, Salze und Saͤmereyen, als Ca⸗ 
cao, Nux behen, Cardamomum, auch Pflaſter, die fie aus Erd⸗ 
arten bereiten und welche eine austrocknende Kraft haben, und 
Salben aus Cacaobutter, Croton und Cedernoͤl, Wallrath, Arma⸗ 
dillenfett, ſelbſt aus Paulini Dreckapotheke ſind auch hier noch 
einige Spuren vorhanden: denn die Excremente des Vogels Co⸗ 
co und der Papageyen betrachten ſie als ihre vorzüglichſten Arze⸗ 
neymittel, ſo wie wir ohngefaͤhr den Moſchus. 


Sie fuͤhren außerdem auch noch Pedra del Porco, Biſam⸗ 
fteine, Bezoar- und Schlangenſteine bey ſich, und andere, die 
zum Theil als Gift einſaugende Thonerden zu betrachten ſind, 
welche die augenblickliche Zuflucht der Waldbewohner und Land⸗ 
leute bey vorfallenden Schlangenbiſſen, Canecregeiro und Scor⸗ 
pionſtichen ausmachen, und die ſie daher von Zeit zu Zeit ihren 
mediciniſchen Gaͤſten abkaufen. 


Aderlaͤſſe und Erweiterungen der Wunden von Gift⸗Pfei⸗ 
len und Rochenſchwaͤnzen beſorgen fie als Chirurgen mittelſt ei⸗ 
nes dünnen in Holz gefaßten Obfibianfcherbens oder eines ſcharf 
abgeſplitterten Feuerſteins, nur wenige haben eine europaiſche 
Lanzette aufzuweiſen; die faſt unſichtbare Wunde des feinen Zahn. 
ſtichs der Corallen⸗ oder Giraracaſchlange erweitern ſie mittelſt 


Eigenthuͤmliche Darſtellung der Hauptzuͤge der Phyſiologie. 
Vom Grafen Georg von Buquoy. 
(Fortſetzung.) ; 


De. involutive und evolutive Pol an der Erſcheinungswelt, 
wiederholen den am Oſcillieren des Minusabſolutums beſtehen— 
den Gegenfag zwiſchen dem immerwaͤhrenden Zuruͤckſtreben nach 
dem Abſolutum und dem vom Abſolutum immer wieder ausge— 
übten Von⸗ſich⸗weiſen des Minusabſolutums. Der involuti— 
ve Pol manifeſtiert ſich, in Beziehung auf Raum, als Gra— 
vitation, Cohaͤrenz, Magnetismus hinſichtlich der un: 
gleichnamigen Pole, als Cryſtalliſieren, als unterſter 
Keproductionsproceß (Reproductionsproceß an niederſten 
Pflanzen, an niederſten Organen höherer Pflanzen, und an er 
ſten Entwuͤrfen der Pflanz-Embryonen), ferner als Electri— 
cismus unter gewiſſen Bedingungen. Der evolutive Pol 
manifeſtiert ſich, in Beziehung auf Raum, als Bepul— 
ſionswärme, * Lichtausſtrahlung, Magnetismus 
hinſichtlich der gleichnamigen Pole, als vegetative Secre— 
tion und Excretion (auch am Thiere ſtattfindend, nehmlich 
innerhalb der reproductiven Sphaͤre)l, als Electricismus 
unter gewiſſen Bedingungen. — Die Electricitaͤt poten⸗ 


% 


Sehr falſch wird von vielen die unrichtig ſogenannte Cen⸗ 
trifugalkraft als Repulſionsäußerung betrachtet; es iſt das 
Centrifugieren nicht die Aeußerung einer Kraft, ſondern 
die nothwendige Conſequenz der Traͤgheit (inertia); kein 
Streben hinauszu, ſondern ein Wiederſtehen gegen das 
Bewegen hineinzu (Sieh Buquoy Erlaͤuterungen zu Schu⸗ 
berts phyſ. Aſtronomie). Es ſollte uͤberhaupt uͤber Ge⸗ 
genjtände der Mechanik niemand ſprechen, der nicht in die 
durch hoͤhern Calcul verherrlichte analytiſche Dynamik eins 
geweihet iſt. i 

Iſis 1235. Heft 8. 


ciert ſich gleichſam zum Galvanismus, in dem Maaße als 
das Gebilde von den cryptobiotiſchen nach den phanero— 
biotiſchen Stufen hinaufſteiget. Er ſpricht ſich als Ir⸗ 
ritabilitaͤt aus, ſchon in dem Urfluido animaliſcher Forma⸗ 
tion, deutlicher dann im Gegenſatze zwiſchen Nerv und Muſkel, 
zwiſchen Nervenſcheide und Nervenmark, zwiſchen substantia 
corticalis und substantia medullaris (am cerebrum, am ce- 
rebellum, an der medulla oblongata und medulla spinalis) 
uſw. — Oben erwaͤhnter Gegenſatz zwiſchen Involution und 
Evolution wiederholt ſich, in andern Ruͤckſichten als hier ange⸗ 
nommen ward, an der Eigen reproduction und Battungs: 
reproduction, an der Sinneswahrnehmung und will: 
kuͤrlichen Bewegung (entfprechend der cerebralen Sphäre), 
an der dunkeln Wahrnehmung und der unwillkuͤrli⸗ 
chen Bewegung (entfprechend der Ganglienfphäre). 


Wenn wir, ſowohl die eryptobiotiſchen als phanerobioti⸗ 
ſchen Formationen, ihrer Spur nach, bis auf den Heerd ihres 
erſten Entſtehens hin verfolgen; fo gelangen wir endlich alle⸗ 
mal auf das Fluidum, als der Geburtſtaͤtte alles indi⸗ 
vidualiſiert Servortretenden. Im Fluido, als dem 
Forme indifferenteſten, findet ſich die Diatheſis zu jeder fpeciellen 
Form; das punetum saliens jedes plaſtiſchen Entwurfes coa⸗ 
guliert zur beſtimmten ausgeſprochenen Form ſtrahlig oder ku⸗ 
gelig aus der, noch keinem Geſtalt⸗Typus zugewandten Fluͤſſig⸗ 
keit. So ſchießet an der Cryſtall aus der Fluͤſſigkeit; ſowie, aus 
dem Fluido, die erſten Blaͤschen zum pflanzlichen und thierli⸗ 
chen Parenchym zuſammenfließen. Die dem rudimentaͤren 
Entwurfe des Cryſtallreichs entſprechende Strahlenform, 
wiederholt ſich in den vollendeten Entwuͤrfen mancher Pflan- 
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zen und Thiere; und es knuͤpfen ſich ſo, wie uͤberhaupt auf 
gar vielfache Weiſe, die in mancher Hinſicht geſchieden ſcheinen⸗ 
den Reiche zu harmoniſchem Einklange unter einander. Solche 
Strahlenform tritt uns und andern entgegen: in den Gaſtro— 
myceten, Stilboporen, in den meiſten Zoophyten uſw. 


Da die Zellen des Parenchyms in den Pflanzen groͤß⸗ 
tentheils ſechsſeitig ſind, ſo deutet dieſer plaſtiſche Habitus 
auf ein urſpruͤngliches Lagern der Urblaͤschen nach hydroſta⸗ 
tiſchem Geſetze, nach dem Geſetze nehmlich, wornach jedes 
Theilchen der Fluͤſſigkeit nach allen Seiten hin gleichen Um— 
ſtaͤnden unterliegt. Denn es entſtehet aus ſphaͤriſchen Blaͤs— 
chen die ſechsſeitige Form, wenn die Blaͤschen ſich ſo an ein— 
ander reihen, mit einem gewiſſen Grade von Anruͤcken an ein: 
ander, daß um ein Bläschen in der Mitte ihrer ſechs regelmaͤ— 
ßig herum ſich andruͤcken. Es ſpricht aber ferner eine ſo ge⸗ 
artete Gruppe aus ſieben Blaͤschen den Character aus der 
ringsum, nach allen Seiten des Raums hin, beſtehenden 
Gleichheit der Umſtaͤnde. Denn man denke ſich durch 
den Mittelpunct des mittlern Blaͤschens eine gerade Flaͤche fo 
gelegt, daß die Mittelpuncte von vier Seitenblaͤschen in ſolche 
Flaͤche fallen, man denke ſich ferner eine te Flaͤche durch den Mit— 
telpunct des mittlern Blaͤschens ſenkrecht durch die erſte Flaͤche 
ſo gelegt, daß wieder die Mittelpuncte von vier Seitenblaͤschen 
in ſolche Flaͤche fallen, und eine dritte Flaͤche durch den Mit— 
telpunct des mittlern Bläschen ſenkrecht durch die erſte und zwey, 
te Ebene gelegt; ſo wird eine dritte Flaͤche nothwendig durch 
die Mittelpuncte von vier Seitenblaͤschen fallen; da nun beſag⸗ 
te drey Flaͤchen nach den drey Goordinatenaren des Raumes ge: 
lagert ſind und ſie alle drey gleichen Umſtaͤnden entſprechen, ſo 
find die Umſtaͤnde um das Mittelblaͤschen ringsherum (in der 
Siebenbläschen-Gruppe) ein und dieſelben. 


In den Zoophyten iſt der innere Bau, wie bey Pflanzen, 
beynahe bloß zellig; auch entſpricht bey jenen Rudimenten der 
Thiergeneſis der aͤußere Habitus, die dem Pflanzhabitus zu 
Grunde liegende Veraͤſtlungsform, welche letztere auch haͤufig 
aus dem Mineralreiche als Dendrite hervorblickt, wie z. B. ſehr 
auffallend und pittoresk am Dianabaume, * und ſelbſt an dem 
hoͤchſten Gebilde des Menſchenleibes, am Hirne, als arbor vi— 
tae die Sinne des Beobachters uͤberraſcht. Haͤlt nicht viel— 
leicht der Geognoſt fuͤr Pflanzabdruck und foſſilen Ueberreſt ſo 
Manches, das nur Dendritenform, nur ein am Foſſile einſt er- 
wachtes Streben iſt, auch dem ſchweigenden Unterreiche aufzu— 
druͤcken den Stempel der Pflanzenwelt, welche umranket das 
liederdurchfreudete Oberreich? Ueberhaupt ſcheint die aus fo 
manchem Accente plaſtiſchen Mienenſpiels hervor ſich drängende 
Veraͤſtlungsform zu den Lieblingsformen des den 
univerſellen Leib der Natur begreifenden Bildungstriebes zu 
gehören. Die Veraͤſtlungsform entſpricht (ſymboliſch ge— 
ſprochen) einer der Urſchwingungen an der den ewigen 
Selbſtbeſchauungsact des Abſolutums vollbringenden Totaloſcil— 
lation des Minusabſolutums. — Gibt es am Thierleibe auch 
nur ein Organ, woran die Anaſtomoſe gaͤnzlich vermißt wuͤr⸗ 
de? — Iſt die Dersftlung nicht das treffendſte Konterfey 


* Aus falpeterfaurer Silberaufloͤſuug, mittelſt Queckſilber, 
niedergeſchlagen. 
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der des Chriſtenthums, des Söchſten, das dem Erfaſſen 
des Menſchen, dieſer Bluͤthe telluren Lebens, dargeboten iſt? 
— Liebe iſt das Urſtreben der geſammten Natur; denn 
die Natur iſt Ausdruck, der Dfeillation des Minusabſolutums, 
das, von Ewigkeit her und in Ewigkeit hin, ruückzufließen 
ſtrebt in feinen Urborn, ins Abſolutum, das, eigenmaͤch⸗ 


tig aus ſich heraus, ewig ſich entgegen hält das Minusab⸗ 
ſolutum. — * 


Die Zooplaſtik gruͤndet ihre manchfachen Gebilde ſaͤmmt⸗ 
lich auf die Baſis des Zellgewebes, welches ſowohl an der Stu— 
fenleiter aufſteigenden Thiergeneſis die unterſten Stufen be— 
herrſcht, als auch an der Foͤtusentwicklung höherer Thierclaſſen 
die erſten Spuren plaſtiſchen Hervortretens verzeichnet, als end» 
lich ſelbſt dem hoͤhern Thierleibe, fo wie den hoͤhern Organen 
und Syſtemen an jenem als Grundmaſſe dient. Ja ſogar die 
dem Bildungstriebe der ſo vielfachen Krankheitsorganismen ent: 
keimenden, ihrem Verhaͤltniſſe zum Geſundheitsorganismus ge— 
maͤß, ſobenannten Aftergebilde ſind, urſpruͤnglich und ihrer 
Grundmaſſe nach, Zellgewebe. Jene zellgewebige Grundmaſſe 
iſt, ſowohl in den Normalgebilden als in den abnormen Forma⸗ 
tionen, nicht allemal offenkundig und beym erſten Blicke wahr⸗ 
nehmbar, ſondern öfters verſteckt, wie z. B. in den Knochen 
der Vertebraten, wo die zellgewebige Textur erſt nach der Ma⸗ 
ceration deutlich wird. Am hoͤhern Thierleibe leuchtet der zell⸗ 
gewebige Character am unzweydeutigſten bey folgenden Gebil— 
den hervor: Druͤſen, fibroͤſe, feröfe und Schleim-Membranen; 
weniger auffallend, aber dennoch vorhanden, iſt die zellgewebi⸗ 
ge Textur: am Gefaͤß-, Mufkel:, Nerven- und Knochen⸗ 
Syſteme. 


Den Erſcheinungen von Lichtwaͤrme, Electricitaͤt, Galva⸗ 
nismus, Magnetismus uſw. werden ſehr allgemein gewiſſe er⸗ 
ſonnene Fluida, alſo materielle Subſtrate, unterſchoben. 
Wozu nun aber da eine Materie fingieren, wo die Dercep: 
tion unmittelbar keine Materie angibt? Daß dem Weſen 
obiger Erſcheinungen, auch ohne fingierte Materien, nachgeſpuͤrt, 
und daß hiebey ſelbſt das kraͤftige Vehikel des analytiſchen Gal- 
culs ſachgemaͤß angewandt werden koͤnne (obgleich mit mehr 
Schwierigkeiten fuͤr den Geometer als bey der gewoͤhnlichen Me⸗ 
thode), zeigten wir an andern Orten.“ Uns gelten obige Er⸗ 
ſcheinungen fuͤr weiter nichts, denn fuͤr einzelne Modifica⸗ 
tionen der Aeußerung der Naturaction überhaupt. 
So wie wir die veraͤnderte Bewegung eines Koͤrpers nicht 
der auf den Koͤrper ausgeuͤbten Influenz eines Bewegungs⸗ 
ſtoffes zuſchreiben, ſondern wir den Koͤrper nur als aus 
einem Bewegungszuſtande in einen andern Bewe— 
gungszuſtand verſetzt hier erblicken, und dann fagen konnen, 
der Körper motuificierte ehedem fo, gegenwärtig motuifi⸗ 
ciere er ſo uſw.; eben ſo können wir bey der Lichterſchei⸗ 
nung (die wir ja allemal nur an einem Korper wahr⸗ 
nehmen koͤnnen) ſagen, der Koͤrper lumificierte ehedem ſo, nun 
lumificiere er fo uff., oder der Körper ſey aus einem Leuch⸗ 


* Sieh in dem Werke: Buquoy Anregungen für 
phil. wiſſ. Forſch., die Aufſaͤtze: All⸗Liebe, fer 
ner Tiefe Bedeutung der Liebe. 


* Bugquoy Skizzen zu einem Geſetzbuche der Natur. 
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tezuſtande in einen andern Leuchtezuſtand verſetzt worden, bey 
welcher Vorſtellungsweiſe die Annahme eines Lichtſtoffs gaͤnz— 
lich überflüffig wird. Daſſelbe gilt vom Talorificieren uſw. 
Um den Sinn des hier Geſagten richtig zu faſſen, ſtudiere 
man meine Theorie vom Chemismus, * wo ich der Fiction 
von Wahlverwandtſchaft nicht bedarf, ſondern wo mir, 
an den in chemiſcher Wechſelwirkung begriffenen Stoffen, alles 
nur als wechſelſeitige Umſtimmung der Typen zur 
chemiſchen Action erſcheint; auf analoge Weiſe beſteht ei— 
ne Typenumſtimmung zur mechaniſchen Action beym Stoß der 
Koͤrper uſw.; und es laͤßt ſich dieſe Typenumſtimmung 
bey aller Action und Reaction wiederfinden, man mag 
feine Blicke der cryptobiotiſchen, oder der phanerobioti— 
ſchen Seite des Naturwaltens uͤberhaupt zuwenden, — Wenn 
man erwiedert, es ſey ja der Eindruck des Lichts ein ſinnli— 
cher, es muͤſſe daher das Licht etwas Materielles ſeyn; ſo 
beruht die ſcheinbare Giltigkeit dieſes Einwurfes bloß auf einer 
falſchen Art des Ausdruckes. Unſere Sinne vernehmen nicht 
das Licht des leuchtenden Koͤrpers, da jenes eine bloße Ver— 
ſtandesabſtraction iſt; ſondern unſere Sinne vernehmen den 
Korper als einen fo oder fo leuchtenden Korper. 
Eben fo vernehmen unſere Sinne einen Korper, als einen 
fo oder fo ſich bewegenden Körper, aber fie verneh— 
men nicht die Bewegung, welche ja eine bloße Abſtraction 
unſers Verſtandes iſt uſw. 


Nicht bloß bey den Erſcheinungen des Themismus, 
Lumismus, Klectricismus, Galvanismus, Magne— 
tismus uſw. findet unter beſtimmten Umſtaͤnden Polarität 
ſtatt, ſondern auch bey den Erſcheinungen des Caloris— 
mus. Um letztere Behauptung an der Erſcheinenswelt factiſch 
nachzuweiſen, will ich unter andern ein Phaͤnomen des Caloris— 
mus auf eine Weiſe hier darſtellen, wie dieß vor mir niemand 
gethan hat. Unſere Erde iſt in den der Sonne jedesmal zu— 
gewandten Standpuncten waͤrmer, als in den von der Sonne 
abgewandten; dieß Kuͤhlerwerden kann kein Reſultat des Abkuͤh— 
lens durch Contact mit kaͤltern Koͤrpern ſeyn, da ja die Erde 
ſammt ihrem Dunſtkreiſe frey im Raume ſchwebt und mit 
nichts Materiellem in Verbindung ſteht; jenes Kuͤhlerwerden 
des der Sonne abgewandten Erdſtandpuncts entſpricht einer 
Depreſſion des Calorificierens, polar hervorgerufen durch Poten— 
zierung des Calorificierens an dem der Sonne zugewandten Erd—⸗ 
ſtandpuncte; gleichwie potenzierte Hautſecretion eine deprimierte 
Darmſecretion mit ſich führt uſwv. Man hat ſich oft gewun— 
dert, daß die Sonne durch ihr ſoviele Jahrtauſende fortgeſetztes 
Erwaͤrmen der Planeten ſich noch nicht, hinſichtlich ihrer Er— 
wärmefaͤhigkeit, erſchoͤpft habe; — nach meiner Anſicht faͤllt 
hier das Wunderbare gaͤnzlich hinweg, da ja die quantitas ca- 
loris der Planeten, durch Einfluß der Sonne, nicht zunimmt, 
ſondern da auf den Planeten nur ein dynamiſches Ebben und 
Fluthen hinſichtlich der Waͤrmeintenſitaͤt ſtatt findet uw.“ 


»Buquoy Skizzen zu einem Geſetzbuche der Natur 
Deßgleichen. 
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Annales des sciences naturelles. 
Tom. XXVII. 1832. 
S. 337. Audouin und Udilne Edwards, Caſſifi⸗ 
cation der Anneliden und Beſchreibung derjenigen, welche die 


Kuͤſte Frankreichs bewohnen. Taf. (Fortſetzung von S. 669 
Heft VII.) 


Zweyte Tribus. 


Aphrodisiens vermiformes. 


Mit Elytern auf Füßen, die auch eine obere Ranke oder 
ſehr deutliche Kiemen tragen. 


Vierte Sippe. 
Acoète, Acoötes. tab. 10 f. 7 — 14.) 
Anmerk. Acoctes, Aud. et Edw. — Von Cuvier 


angenommen, Regne anim. Ze édit. tom. III. p. 207. 


Beynahe alle bis jetzt beobachteten Aphrodisiens haben 
einen unſtaͤten Wohnort und nur wenige bleiben im Innern ei— 
ner veſten Roͤhre. Diejenige Gattung, welche uns beſtimmte, 
dieſe neue Sippe aufzuſtellen, hat eine ganz andere Lebensweiſe, 
denn fie wohnt in einer langen, biegſamen, zaͤhen, lederaͤhnli⸗ 
chen Scheide. 


Körper (t. 10 f. 7) ſehr lang, aus einer großen Zahl 
Ringel beſtehend. Vopf klein (f. 8), mit beynahe auf Stie⸗ 
len ſtehenden Augen und 5 Fuͤhlhoͤrnern (a, b, eh, Ruͤſſel, (f. 
7 a) ſehr groß, von einem Kreiſe Fuͤhlfaͤden umgeben b und 
mit 4 ſtarken hornartigen Kiefern verſehen, aͤhnlich denen der 
Polynoen. ü 


Elytern (t. 7 d u. 11 e) groß, haͤutig und von der 
Form blaͤttriger Diſken; ihre Zahl iſt betraͤchtlich, und ſie folgen 
ſich in der ganzen Länge des Ruͤckens regelmäßig von 2 zu 2 
Ringeln; das erſte Paar ſteht auf dem zweyten Fußpaar, das 
2te und Ste auf dem 4ten und Sten, und die folgenden auf 
allen unpaaren Ringeln. 


Die elyterloſen Füße (k. 9 und 10) haben eine obere 
Ranke e, welche niemals an Fuͤßen mit Elytern vorhanden 
iſt; aber ſowohl die einen als die andern haben uͤber der Ba— 
ſis des obern Ruders eine gewiſſe Zahl Kiemenknoten f, und 
find in zwey nicht ganz deutliche Ruder getheilt a b, von de— 
nen jedes eine Nadel und 1 Buͤndel Borſten traͤgt. Die obern 
Borſten (f. 12) find biegſam und doppelt gefiedert wie eine 
Schreibfeder. Die untern (k. 13) ſind ſteif, mit einem einzi⸗ 
gen Zahn unter der Spitze; der Zahn hat an ſeiner Baſis meh— 
rere kleine Haare. — Bis jetzt noch nicht an den Kuͤſten 
Frankreichs gefunden; die einzige bekannte Art ſandte Plie 
dem Muſeum von der Inſel Martinique. 


Acoète von Plie (Aud. et Edw.); ſehr groß (denn 
das verſtuͤmmelte Exemplar war noch 6 Zoll lang, 8 Linien 
breit). Vopf abgeplattet (t. 10 f. 8), 4 Augen, die des vor- 
dern Paars groß und vorſtehend, die hintern klein. Das un: 
paare Fuͤhlhorn a etwas länger als die ſeitlichen b und 
ſpitz wie dieſe; die aͤußern dick und geringelt. Viefer groß, 
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an den Seiten gezaͤhnt und mit einem auf beyden Seiten un: 
terbrochenen Ringe von Tentakeln umgeben (k. 7 b); dieſer klei⸗ 
nen Anhaͤngſel ſind 30, 15 oben und 15 unten; das mittlere 
der obern Reihe iſt das groͤßte und kegelfoͤrmig; die uͤbrigen 
find ſich beynahe gleich. Die Fuße des erſten Paars find zu 
beyden Seiten des Kopfs nach vorn gerichtet und endigen ſich 
mit zwey Fühlranken (k 8 did), beynahe von der Laͤnge des 
unpaaren Fuͤhlhorns; an ihrer Baſis ſtehen mehrere nach In⸗ 
nen gerichtete Vorften, welche die Insertion der aͤußern Fuͤhl⸗ 
hoͤrner bedecken. Die Elytern (k. 7 du. 11 e) groß und 
oval, ſich gegenfeitig bedeckend, aber nicht wie bey den Aphro— 
diten und Polynoen; denn der hintere Rand einer jeden Ely— 
ter wird vom vordern der folgenden bedeckt. Jedes Ruder der 
erſten Fußpaare beſteht aus einem einfachen borſtentragenden 
Knoten; von da an ſind die Fuͤße zuſammengedruͤckt und das 
untere Ruder ſteht mit dem obern auf der gleichen Flaͤche (f. 9 
a b). 

Die untern Ranken ſehr groß am erſten Fußpaar 
und kurz an den folgenden; die Kiemenknoten endlich f zahl: 
reicher und groͤßer an den Fuͤßen ohne Elytern, als an denen, 
welche ſie haben. 


Die Röhre, welche dieſe Annelide in ſich ſchloß, ſcheint 
einzig das Product einer Seeretion zu ſeyn, denn man ſieht 
weder Muſchelfragmente noch andere Ueberreſte irgend eines 
Seekoͤrpers. Sie iſt an ihrem vordern Ende am breiteſten 
und etwa drey Fuß lang. 


Fünfte Sippe. 
Sigalion, 
(tab. 8 f. 1 — 6 und tab. 9 f. 1 10.) 


Anmerk. Aud. et Edw. — Von Cuvier angenommen. 
Regne anim. , 2. edit. t. III. p. 207. 


Sigalion. 


Der allgemeine Bau der Gattungen, welche dieſe Sippe 
ausmachen, gleicht demjenigen der meiſten Aphrodisiens, un: 
terſcheidet ſich aber von demjenigen aller bekannten Anneliden 
durch die gleichzeitige Anweſenheit von obern Ranken und 
Elytern auf einem und demſelben Fuße. 


Rörper (t. 8 und 9 f. 1) ſehr lang, zuſammengedruͤckt, 
beynahe Iinienförmig, mit vielen Ringeln. Der Kopf, ſtatt 
ganz terminal zu ſeyn, iſt nach vorn von den Fuͤßen des er⸗ 
ſten Paars uͤberragt; dieſe ſtehen unter ihm mehr oder weniger 
nahe an der Mittellinie (t. 8 f. 2 und 3, und t. 9 f. 2). 


Das unpaare Fuͤhlhorn (tab. 8 f. 2. a) nicht im⸗ 
mer vorhanden, die ſeitlichen, wenn ſie vorhanden, verkuͤm— 
mert und auf dem Stiele jener Fuͤße ruhend. Aeußere 
Fuͤhlhörner b gegentheilg ſehr groß, nach außen und unter 
jenen Fuͤßen ſtehend, deren beyde terminalen Ranken e 
nach vorn gerichtet ſind, und beym erſten Anblick fuͤr Fuͤhlhoͤr— 
ner gehalten werden konnten. Wir haben keine Augen geſe— 
hen (was vielleicht vom Weingeiſt herruͤhrt, in welchem das 
Thier aufbewahrt war). Der Mund findet ſich ganz nach 
unten (t. 8. k. 3); Rüffel dem der Polynoen ganz ähnlich: 
Viefer (t. 9 f. 6) eben fo. Füße groß und deutlich aus 2 
Rudern beſtehend (t. 8 f. 4 und t. 9 f. 5 u. 4), am obern 
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Theile der Baſis eines jeden findet ſich eine rundliche Erhaben⸗ 
heit, welche der Ranke zur Inſertionsſtelle dient e, und wel: 
che an den Fuͤßen mit Elytern auch dieſe Anhaͤngſel traͤgt 
(t. 8 f. 4 und t. 9 f. 3 e). was beweiſet, daß dieſe Ey: 
tern nicht in ihrer Form modiſicierte Ranken ſind, ſondern 
ganz beſondere Organe. Am vordern Ende des Körpers er 
ſcheinen und verſchwinden die Elytern alternierend von Ringel 
zu Ringel; nach dem 26ſten Fußpaar aber finden ſie ſich auf 
jedem Ringel, hoͤchſtens nicht auf den zwey letzten, ihre Zahl 
iſt demnach ſehr betraͤchtlich. Die Form discusartig und oval; 
ſie bedecken ſich gegenſeitig, ihr aͤußerer Rand iſt gefranzet, oft 
auch gefiedert (tab. 8 fie. 4 g und tab. 9 fig. 3 und 5.) 
Das obere Ruder a hat ein einziges Buͤndel Bor— 
ſten, das untere bald eines, bald zwey. Die untere 
Ranke d leicht bemerkbar, ziemlich weit vom Fußende inſe— 
riert. Die Anhaͤngſel des letzten Ringels endlich bilden, wenigſtens 
bey einer Gattung, zwey ſehr große Griffel-Fuͤhlfaͤden (tenta- 
eules stylaires). Von den Kiemen findet man keine Spur an 
der Baſis der Fuͤße; ſie ſcheinen durch die Franzen des aͤußern 
Randes der Elytern erſetzt zu werden. Der Bau der Kau— 
werkzeuge und die Stellung der Elytern der Sigalione ſtellt ſie 
nahe zu der Sippe der Polynoen; die Geſtalt aber ihres Kopfs 
und ihres Koͤrpers ſcheint ſie zu den folgenden Familien der 
Anneliden zu führen; die Eigenthuͤmlichkeit übrigens, daß die 
obern Ranken und die Elytern bey einander ſtehen, trennt fie 
von allen andern Aphrodisiens. 


ik 


Sigalion de Mathilde, Sigal. Mathildae 
(Aud. et Edw., t. 9 f. 1— 10). 


Bey den Inſeln Chauſey von uns gefunden; — etwa 
5 Zoll lang und 3 — 4 Linien breit. — Der Börper von 
vorn nach hinten an Dicke abnehmend, beynahe ſpitzig auslau⸗ 
fend — 180 Ringel. 


Ropf. Vorn wie verſtuͤmmelt; an feinem Ende zwey 
kleine ſeitliche Fuͤhlhoͤrner, verkuͤmmert, kaum ſichtbar. — Kein 
unpaares Fuͤhlhorn; die aͤußeren Fuͤhlhoͤrner, die ſich an 
dem untern und ſeitlichen Theile des Kopfes inſerieren, gegen⸗ 
theils ſehr lang (t.n 9 f. 2 b). Viefer groß, gegen die Spi⸗ 
tze ſtark umgebogen, an ihrem freyen Rande ohne Zaͤhne (k. 
6). Die das Ende des Ruͤſſels umgebenden Fuͤhlfaͤden klein 
und abgerundet — ungefaͤhr 30 an der Zahl. 


Die Fuͤße des erſten Paars nach vorn gerichtet, unter⸗ 
halb der Stirn und uͤber dem Ruͤſſel bemerkbar, wenn dieſer 
ſehr vorſpringt. Ihr Stiel iſt mit 2 Buͤndeln dicht ſtehender 
Borſten verſehen und mit zwey Ranken (k. 2 ce), wovon 
die innere länger als die aͤußere. Die untere Ranke des 
zweyten Fußpaars auch ſehr entwickelt, eine Art Fuͤhlfaͤden vor- 
ſtellend d. Die 164 Paare Elptern kreuzen ſich mitten auf. 
dem Ruͤcken und find franzig an einem Theile ihres Randes 
(f. 3 u. 5). Das obere Ruder der Fuͤße (f. 3 u. 4 a) 
wird durch eine Art Warze uͤberragt, auf welcher eine große 
Zahl ſteifer, ſehr ſpitziger, am Rande gezaͤhnter, nach oben und 
außen gekruͤmmter Borſten ſtehen. Das untere Ruder b 
iſt dicker als das obere und endiget mit zwey Warzen; die 
obere Warze liegt hinter einem Buͤndel ſteifer, nach außen und 
oben gerichteter Borſten; die untere laͤßt durch ihren Gipfel 1 
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zweytes Buͤndel biegſamer, dichter Borſten gehen, die fih nach 
unten umbiegen. Von den Borſten des obern Buͤndels ſind 
die einen kurz, gerade, gegen das Ende etwas breit, mit abge 
platteter Spitze, deren Ränder gezaͤhnt (k. 7), die andern dicker 
und laͤnger, in der Mitte angeſchwollen, kniefoͤrmig gebogen u. 
augenſcheinlich aus zwey Theilen beſtehend (k. 100. Der erſte 
Theil iſt gegen ſein Ende breit, in eine gekerbte Spitze auslau⸗ 
fend, worauf ſich der zweyte, an den Raͤndern gezaͤhnte, faden⸗ 
foͤrmig endigende Theil inſeriert. Die Borſten des untern Buͤn— 


dels ſehr fein, fadenförmig, an mehreren Orten geringelt (k. 9). 


Nadeln wie gewöhnlich; man ſieht dieſelben an den beyden Ru- 
dern deutlich durch die Bedeckungen durchſchimmern (f. 3 und 
4, a und b. 0 


II. 


Sigalion d' Her minie, Sig. Herminiae. 
(tab. 8 f. 1 — 6.) 


Etwas laͤnger und breiter als die vorige Art. 160 Paa⸗ 
re ſchmaler, den groͤßten Theil des Ruͤckens frey laſſender Ely— 
tern. Vopf (t. 8. f. 2) klein, oval, in ein langes unpaares 
Fuͤhlhorn a auslaufend; ſeitliche Fühlhörner nicht bemerkbar. 


Aeußeres Fühlhorn lang wie bey der vorigen Art b. Fuͤ— 


ße des erſten Paares nach vorn gerichtet; eine kleine Ranke 
findet ſich an ihrem obern Rande, und ſie endigen ſich mit 2 
Knoten, wovon jeder eine ziemlich lange Ranke trägt ee; 
der obere Knoten iſt mit einem Buͤndel Borſten verſehen und 
die vordere Fläche dieſer Füße hat ein gerade ſtehendes geglie⸗ 
dertes Blatt; die Füße des zweyten Paares itragen eine Elyter 
und eine ſehr lange untere Ranke d. An den andern Fuͤßen 
iſt die untere Ranke kurz (k. 4 d). Die allgemeine Form 
der Fuͤße iſt ſehr verſchieden von derjenigen des Sigalion Ma- 
thildae. Das untere Ruder b iſt dick, abgerundet und mit einem 
einzigen Bündel zuſammengeſetzter Borſten verſehen (f. 5) (poils 
en serpe) Das obere Ruder a iſt blaͤttrig und mit einer 
Reihe langer, biegſamer, dichtſtehender Borſten verſehen, welche 
unter dem Microſcope zu jeder Seite eine Reihe langer, nach 
der Spitze gerichteter Zähne zeigen (k. 60. Die obere Ranke 
e inſeriert ſich an der Baſis der Elyter und an dem entſpre⸗ 
chenden Theile der Fuͤße, welche dieſe Anhaͤngſel nicht haben. 
Am Rande der Elytern endlich bemerkt man eine große Zahl 
einfacher Franzen, und ſogar kleine membranoͤſe Kaͤmme g. 


An den Kuͤſten von la Rochelle im Sande lebend. — 


Wir glauben, daß die Nereis stellifera von Müller 
zu unſern Sigalionen gehört, denn der wurmfoͤrmige Körper 
dieſer Annelide iſt ganz von gegliederten, rundlichen, leicht ab— 
fallenden Elytern, die ſich auf dem Ruͤcken kreuzen, bedeckt. 
(Nereis stellifera, Müller, Zool. Danica, t. II. t. LXII f. 
1 — 3). Nephthys stellifera Cuvier, R. anim. 1. edit. 
(additions) t. IV p. 173. — Lepidia Savign. loc. c. no- 
te de la pag. 45. — Nereiphile stellifere Blainv. loc. 
cit. p. 467. — 


Dritte Tribus. 
Nackte Aphrodistens, 


Deren Koͤrper gänzlich von Elytern entbloͤſt iſt. — 
Iſis 1835. Heft 8 
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Sechſte Familie. 
Palmyre, Palmyre. (t. 10 f. 1 — 6.) 


Anmerk. Savign Syst. p. 16. — Blainv. Dict. des 
Sc. nat. Vers. p. 462. 


Körper (tab. 10° fig. 1) niedergedruckt; kleine Zahl 
Ringel; Ropf (k. 3) mit zwey Augen und 5 Fuͤhlhoͤrnern, 
von denen die ſeitlichen ſehr klein (nach Savigny; von uns 
nicht geſehen), das unpaare a ziemlich entwickelt und die aͤußern 
b groß; Ruͤſſel ohne Fuͤhlfaͤden und Kiefer halbknorplicht. Fuͤ⸗ 
ße aus zwey deutlichen Rudern beſtehend (f. 4); das Ruͤcken⸗ 
ruder a mit zwey Buͤndeln fecherfoͤrmig geſtellter, ſich überall 
ähnlicher Borſten k. 4 e und f. 2, a); das Bauchruder (k. 4 
b) mit einem einzigen Bündel; die Ranken (k. 4 cd u. f. 5) 
duͤnn, cylindriſch, aus zwey Theilen beſtehend, der eine baſilar 
und beynahe kolbenfoͤrmig, der andere kurz, fadenfoͤrmig, gegen 
das Ende etwas angeſchwollen. Kiemen ſchwer bemerkbar; nach 
dem 25ſten Ringel hoͤren ſie auf, alternierend von Ringel zu 
Ringel zu erſcheinen und zu verſchwinden. — 


Palmyre aurifere (Isle de France), metalliſchglaͤnzende, 
abgeplattete Borſten an dem obern Ruder; dieſe Anhaͤngſel ſind 
ſehr dick, ſtumpf, gegen das Ende breit, beynahe ſpatelfoͤr— 
mig, ein wenig umgebogen und ſo geſtellt, daß ſie zu beyden 
Seiten eines jeden Ringels einen Bogen bilden, der jeden fol- 
genden bedeckt (k. 2 a). 


Riffo hat unter dem Namen Eumolphe eine neue 
Sippe Aphrod. (Mittelmeer) aufgeſtellt. Nach ihm waͤren 
die äußern Fühlhörner geſpalten, wovon wir kein anderes Bey⸗ 
ſpiel finden (vielleich hat Riſſo die beyden fuͤhlfadenartigen 
Ranken des erſten Fußpaars für Fuͤhlhoͤrner gehalten); — 
Kopf auslaufend in eine runde Spitze; — Körper oval, 
abgeplattet; 4 Augen; Viefer hornartig; Schuppen zu 
den Seiten des Ruͤckens. — 


Eumolph. fragilis; corp. ovato-elongato, roseo-al- 
bo; fascia dorsi longitudinali caerulea. (Risso, Hist. nat. 
d. Europe mérid. tom. IV p. 415) — 


Zweyte Familie. 
Amphinomiens. (Vol. 28. 1853. p. 187.) 


Anmerk. Sippe Amphinome Bruguiere, Encyelop. me- 
thod. art. Vers. t. 1 p. 44. — Cuvier regne ani- 
mal, 1. edit. t. 2 p. 526 u. 2. Edit. t. III p. 198. 
— Familie der Amphinomes, Savigny Syst. d. An 
nel. p. 57. Blainv. art. Vers. (Dict. des Sc. nat 
t. 57 p. 449). 


Die Würmer, welche Linne unter den Aphroditen auf: 
führt und die Bruguiere Amphinomes nannte, bilden eine klei⸗ 
ne natuͤrliche Gruppe, welche neben die vorhergehende Familie 
zu ſtehen kommt, aber in ihrem Baue viel zu wichtige Abwei⸗ 
chungen zeigt, als daß fie dorthin geſtellt werden koͤnnte. 


Dieſe Thiere haben nehmlich niemals Elytern; und zei⸗ 
gen beynahe auf allen Ringeln eine ununterbrochene Reihe gro⸗ 
f 43 * 
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ßer Kiemen, welche die Geſtalt von Quaſten oder Buͤſcheln ha— 
ben. — Körper (t. 9 f. 1) dick, ſtumpf, abgeplattet und 
oft oval; Zahl der Ringel bald kleiner, bald größer. RNopf 
weniger vorſtehend als bey den Aphrodisiens, mehr dem Kopfe 
der Sippe Sigalio entſprechend, nach hinten zuruͤckgedraͤngt, 
von den erſten Fußpaaren überragt, die ſich der Mittellinie naͤ⸗ 
hern und gerade nach vorn ſtehen (k. 1 und 11). — Augen 
zwey bis vier an der Zahl. Fuͤhlhörner wenig entwickelt; 
meiſtens fuͤnf (f. 11 b, mittleres Fuͤhlhorn; e ſeitliche; d 
aͤußere), oft aber findet ſich nur das mittlere allein (f. 1), und 
dann liegt dieſes Anhaͤngſel meiſtens gerade vor einer Art flei— 
ſchigem Kamme, caruncula genannt (kf. 1, 11 e, u. f. 12 
g h). Die Oeffnung des Mundes erſtreckt ſich gewoͤhnlich 
auf die Bauchflaͤche des Koͤrpers bis zum vierten oder fuͤnften 
Ringel, es findet ſich ein großer Ruͤſſel mit einer longitudinalen 
Oeffnung, ohne Fuͤhlfaͤden und Kiefer. Fuße gewoͤhnlich in 
zwey große Ruder getheilt, wovon das eine ziemlich von dem 
andern entfernt, jedes mit einem Bündel nadeltragender Bor— 
ſten verſehen, und deutlichen pfriemenfoͤrmigen Ranken (k. 2, 
5, 6 und 10 bis). f 


Riemen zweigfoͤrmig (k. 2 u. 6 k), Quaſten (f. 5 f) 
und gefiederten Blättern aͤhnlich (k. 11 F); finden ſich ohne 
Unterbrechung auf allen Ringeln des Koͤrpers, die drey oder 4 
erſten ausgenommen; bald ſtehen ſie am obern Theile der Ba— 
ſis der Ruͤckenruder, bald hinter dieſen Organen und erſtrecken 
ſich oft bis zu den Bauchrudern (k. 6), Man wird ſehen, daß 
gewiſſe Nereiden von Linne (Euniciens) in dieſer Beziehung et— 
was Analoges darbieten; die Bewaffnung ihres Mundes ſchei— 
det ſie indeſſen ſtrenge von allen bekannten Amphinomiens. 


Allgemeine Charactere: 
eine Art Füße, alle mit einer obern Ranke und ohne Ely— 
tern; ſehr große, buͤſchel-, zweig- und quaſtenfoͤrmige Kiemen, 
Über oder hinter dem obern Ruder aller Füße ſtehend. — 


Ruͤſſel ohne Kiefer; nur 


Claſſification. Nach Savigny beſteht dieſe Familie 
aus drey Sippen: den Chloés, den Pléiones (damals noch 
Amphinome genannt) und den Euphrosynes, von Savigny 
ſelbſt an den Kuͤſten des rothen Meeres entdeckt. Dieſe Ein— 
theilung iſt allgemein angenommen, ebenſo auch jetzt von uns; 
bloß den Pléiones gaben wir ihren urſpruͤnglichen Namen Am— 
phinome zuruͤck und ſtellen zur Familie eine neue, von uns 
Hipponoé genannte Annelide. — Alſo vier Sippen. 


Eintheilung der Amphinomiens in Sippen. 
Ampbimomiens. 

Rörperringel gleichfoͤrmig; nie mit gewiſſen weichen 
Anhängfeln alternierend begabt und entbloͤſt; keine Elytern; 
eigentliche Kiemen ſehr entwickelt, quaſten-, zweig- und buͤſchel⸗ 
förmig, am Ruͤcken oder an der Baſis der Fuͤße ſtehend. Ruͤſ— 
ſel- ohne Kiefer; keine Nadeln. 

1. Süße mit zwey deutlichen und von einander entfernten 
Rudern. Eine caruncula. 
A. Fünf Füͤhlhoͤrner; keine ergänzenden Ranken, hoͤch— 
ſtens an den Fuͤßen der fuͤnf erſten Paare. 
a. Riemen einem dreygefiederten Blatte ähnlich, auf dem 
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Ruͤcken ſtehend, von der Baſis der Fuͤße abgewandt, 
ausgenommen auf den 3 erſten Ringeln, wo ſie die 
Geſtalt kleiner erganzender Ranken haben. Chloé. 


b. Kiemen buͤſchel- und zweigfoͤrmig, nahe an der Ba⸗ 
ſis der Fuͤße ſtehend; keine ergaͤnzenden Ranken. 
Amphinome. 


B. Ein einziges Fuͤhlhorn; Kiemen zweigfoͤrmig, 
den Fuͤßen ſtehend, ſich von einem Ruder zum andern 
erſtreckend; eine ergaͤnzende Ranke gegen die Mitte des 
Ruͤckenruders aller Fuße. Euphrosyne. N 


hinter 


II. Süße mit einem einzigen Ruder; keine caruncula ; Kie⸗ 
men buͤſchel- und zweigfoͤrmig, an der obern Baſis der 
Fuͤße ſtehend. Hipponoé. 


Erſte Sippe. 
Chloé, Chloeia. (t. 9 f. 11 und 12.) 


Anmerk. Savigny loc. cit. p. 58. — Amphinome, 
Bruguiere, Encyclop. meth. art. Vers. t. 1 p. 45. 
— Chloé, Blainv. Diet. d. Se. nat-art. Vers. p. 
452. — Cuvier regne animal. 2e edit, tab. 3 
pag. 198. 


Savigny gab den Namen Chloé einer ſehr merkwuͤr⸗ 
digen Annelide, welche früher Pallas unter dem Namen Aphro- 
dita flava beſchrieb und Bruguiere zu den Amphinomen reihet; 
ſie ſtammt aus den Meeren Aſiens. 


Roͤrper (t. 9. f. 11) breit, abgeplattet, aus wenigen 
Ringeln beſtehend (etwa vierzig). Ropf a ſehr klein, von den 
zwey Lappen der obern Lippe überragt; man ſieht daſelbſt 
zwey kleine Augen, fünf fadenfoͤrmige Fühlhorner (b, e, d) 
und eine caruncula (f. 12 g) in Form eines ſenkrechten Kam⸗ 
mes, deſſen hintere Haͤlfte frey ſteht und ſich bis zum fuͤnften 
Koͤrperringel erſtreckt. Der Ruſſel endigt ſich in einen dicken 
Wulſt und zeigt in ſeinem Innern eine dicke, fleiſchige, beynahe 
blaͤttrige Maſſe, welche feine untere Hälfte einnimmt und von 
Savigny fuͤr eine Zunge oder eine Art Gaumen gehalten wur⸗ 
de. Füße aus zwey wenig vorſpringenden Rudern beſtehend; 
das obere Ruder ſteht auf der Ruͤckenflaͤche des Körpers und 
endigt mit einem Bündel langer Borſten (k. 11 k), hinter wel⸗ 
chem ſich eine große fadenfoͤrmige Ranke inſeriert J. Das 
untere Ruder traͤgt ebenfalls ein dickes Bündel ſehr langer 
Borſten g und eine Ranke, die ſich unmittelbar unter dem: 
ſelben inſeriert l. Das letzte Koͤrperſegment trägt ſtatt Füße 
zwey dicke kegelfoͤrmige Ranken (styles, Griffel); uber ihnen 
findet ſich der After mit einer longitudinalen Oeffnung. 


Riemen k quaſtenaͤhnlich oder wie kegelfoͤrmige Blaͤt⸗ 
ter, tief eingeſchnitten, an ihrem Rande und ihrer ganzen hin⸗ 
tern Flaͤche eine Menge aͤſtiger Filamente zeigend, welche an 
der vordern Fläche beynahe völlig mangeln; auf dem Nüden 
inferiert, ungefähr gleichweit von der Mittellinie und dem Urs 
ſprunge der Fuͤße entfernt; auf den drey, vier oder fuͤnf erſten 
Riageln verwandeln fie ſich in eine Art kleiner uͤberzaͤhliger 
Ranken. 

Allgemeine Charactere: 
Kopf eine caruncula. 


fuͤnf Fuͤhlhoͤrner; auf den 
Fuͤße zweyrudrig mit zwey Ran 
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ken. Kiemen auf dem Rüden ſtehend und von der Baſis 
der Fuͤße entfernt, dreyfiederigen Blaͤttern aͤhnlich, ausge— 
nommen auf den drey erſten Ringeln und dem vorletzten, wo 
ſie kleinen Wimpern gleichen. — 


Langhaarige Chlo& (chlo& chevelue), Chlodia ca- 
pillata; die einzige Gattung, welche man in dieſer Sippe kennt: 


Anmerk. Aphrodita flava Pallas, Miscellanea t. 8 . 
7 11 (gut), abgedruckt in der Encyelop. method. 
art. Vers. t. 60 f. 1 — 5. — Amphinome capilla- 
ta. Bruguière Eneyel. méth. art. Vers. t. 1 Pp. 45. 
— Amphin. flava Cuv. Diet. des Sc. nat. t. 2 p. 
71. Chloeia capillata Savigny, loc. cit. p. 58. — 
Chloeia flava Blainv. Diet. des Sc. nat. art. Vers. 
pag. 452; und Amphinome flava, Atlas tab. 7 f. 1 
(gut). Zu dieſer Gattung gehört ohne Zweifel die von 
Kruſtenſtern in feinem Atlas t. 88 f. 14 u. 16 abge⸗ 
bildete Annelide. Auf der Tafel 9 f. 11 u. 12 haben 
wir den vordern Koͤrpertheil der langhaarigen Chloé 
nach der Natur, die den Kopf überragende earuncula 
im Profil und vergroͤßert abgebildet. — 


Die Chloeia rupestris von Riſſo (Chlos des rochers) 
duͤrfen wir nicht wohl hieher ſtellen, da ſie ſehr oberflaͤchlich 
beſchrieben iſt und nach ſeinem Schriftſteller Kiefer hat, welche 
man bis jetzt bey den Chloeen noch nicht fand. 


Anmerk. Riſſo in feiner Hist. nat. de Europe mé- 
ridionale t. 4 p. 425: Chl. rupestris, Chloé des 
rochers; C. corpore hyalino, supra azureo-vires- 
cente, infra caerulescente; maxillis nigerrimis. 
Der innere, durchfichtige Theil des Körpers wirft einen 
azurnen und metalliſchgruͤnen Farbenglanz; der untere 
iſt blaͤulich, verſchieden nuͤanciert; Augen und Kiefer 
ganz ſchwarz; Fuͤhlfaͤden weiß; die Vorſtenbuͤndel lang 
und ſehr glaͤnzend. — Koͤrper 0,250 lang. Aufenthalt 
an Felſen; beynahe das ganze Jahr hindurch ſich zeigend. — 


Zweyte Sippe. 
Amphinome, Amphinoma. (t. 9 f. 5 u. 6.) 


Anmerk. Bruguiere Eneyclop. method; art. Vers. t. 

4. — Pleione Say. loc. eit. p. 59. — Am- 

phinome Blainv. loc. cit. p. 450. — Pleione Cuv., 
regne anim. 2e edit. t. 3 p. 199. 


Keine von den vielen Gattungen dieſer Sippe ſcheint 
unſre Kuͤſten zu bewohnen. Körper did, beynahe linienfoͤr— 
mig, gegen den After nach und nach duͤnner werdend. Ropf 
unten geſpalten, oben bald mit einer ſenkrecht ſtehenden, bald 
eingedruͤckten caruncula, verſehen, deren Baſis zwiſchen den vier 
Augen vorragt. Fuͤnf ſehr kurze gleichfoͤrmige Fuͤhlhoͤrner; die 
seitlichen unter der mittlern, die aͤußern zur Seite abſtehend. 
Fuͤße (t. 9 f. 5 u. 6) in zwey vorſpringende, von einander 
abſtehende ab Ruder getheilt, wovon jedes mit einer Ranke 
ed und einem Bündel Borſten verſehen. Die Borſten des 
obern Ruders oft ſehr ſpitzig, die des untern bisweilen gegen 
das Ende hin etwas angeſchwollen. Riemen k wie dichtſte⸗ 
hende Zweige den obern und hintern Theil der Baſis der Ruͤ— 
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ckenruder einnehmend; ſie verwandeln ſich nie in uͤberzaͤhlige 
Ranken und fehlen oft an den zwey erſten Koͤrperringeln. — 


Allgemeine Charactere: fünf Fuͤhlhoͤrner; eine ca- 
runcula am vordern Ende des Körpers; Fuͤße zweyrudrig mit 
nur zwey Ranken; Kiemen in Geſtalt dichter Buͤſchel, die 
die Baſis der obern Ruder bedecken. Die meiſten bekannten 
Gattungen bewohnen die Tropengegenden und die benachbar⸗ 
ten Meere. 


Herumirrende Amphinome, Amphinome errante, 
Amphin. vagans. 


Anmerk. Pleione vagans Savigny, syst. des Annél. 
in fol. p. 60. 


Von Savigny beſchrieben: „Koͤrper 12 — 18 Linien 
lang, 2 — 3 breit; einem Tetraeder aͤhnlich, an feinem hinter 
Dritttheil bedeutend dünner werdend, mit 28 — 36 Ringeln; 
gerunzelte Haut. — Caruncula klein, eingedruͤckt, glatt, vorr 
mit einem herzfoͤrmigen Einſchnitte zur Inſertion des unpaare: 
Fuͤhlhorns, ſpitzig gegen den Nacken hin auslaufend; ſie geh 
nicht uͤber das zweyte Ringel hinaus. Unpaares Fuͤhlhorn laͤn 
ger als die andern. Füße mit ſehr ausgebreiteten und unglei⸗ 
chen Buͤndeln blonder Borſten; oberes Bündel mit vielen lan⸗ 
gen, weichen, ſehr feinen und ſpitzigen Borſten; die des untern 
Buͤndels 9 — 10 an der Zahl, dick, ſteif, ſpitzig am umgeboge⸗ 
nen Ende, das ohne Anſchwellung iſt, nicht gezaͤhnt. Ran⸗ 
ken nicht ſehr duͤnn, rothbraun. Biemen dichtſtehend, wie bey 
der Pleione tetraedra, doch deutlicher geſpalten und in grau— 
lichrothe Zweige getheilt; fie fehlen an den zwey erſten Rin⸗ 
geln. Farbe braungrau, oben mit Violet untermiſcht, unten 
heller, ohne Flecken. Bewohnt, nach Leach, das auf der Ober— 
flaͤche des Waſſers ſchwimmende Meergras.“ — 


Anmerkung. Man kennt noch 6 — 7 andere Gattungen: 


1. Amph. tetraödra: Syn. Aphrodita rostrata, 
Pallas, Miscell. zoolog. tab. 8 f. 14 18 (ziemlid 
gut), abgedruckt in der Eneyclop. method. art. Vers 
tab. 61 f. 1 — 5. — Terebella rostrata Linn. Gm 
Syst. nat. t. 1; part. VI; p. 3113. — Amph. te 
tra6dra Bruguiere, Eneyclop. méth. art. Vers. t 
1 p. 48. — Pleione tetrabdra Sav. syst. pag. 60 
Einen Fuß von dieſer Gattung haben wir abgebilde 
(tab. 9 f. 6) nach einem Exemplar aus der Samm 
lung des Muſeums (durch H. Duſſumier dorthin ge 
langt). Man fand denſelben im offenen Meere 15ʃ 
Stunden S. W. von den Azoren. Bisher wurde dies 
Amphinome nur im indiſchen Ocean angetroffen. 


2. Amphion. carunculata. Syn,: Millepeda marin 
Amboinensis Seba, Thes. rer. nat. tom. 1. tab 
81 no. 7 (mittelmäßig). — Nereis gigantea Linne 
Syst. nat. ed. 12, t. 1. part. 2. p. 1086 no. 2. — 
Terebella carunculata Linn. Gmel. Vers. part. 6 
p. 3113. — Aphrodita caruneulata Pallas, Miscel 
zoolog. tab. 8 f. 12, 13; vorderes Koͤrperende ziem 
lich gut, abgedruckt in Encyclop. meth. (Vers.) tab 
60 f. 6 u. 7. — Pleione carunculata Sav. Syst 
p..61. — * a 
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3. Amphinome de Savigny, Brulle, Expedition 
scientif. de Morée (Zoolog.) p. 398, u. tab. 53 f. 
1. — Dieſe Gattung, welche viele Aehnlichkeit mit der 
vorhergehenden hat und wahrſcheinlich auch nur eine 
Varietaͤt derſelben iſt, wurde im Mittelmeere an den 
Ufern der Halbinſel Metana gefunden. 


4. Amph. aeolides Savign. Syst. p. 62. 


5. Amph. aleyonia. Syn.: Pleione alcyonia Sav. 
Syst. p. 62 u. tab. f. 3 (ſehr gute Abbildung) abge 
druckt in Diet. des Sc. nat. art. Vers. Atlas tab. 
7 f. 2, unter dem Namen Amph. alcyonia (S. einen 
Fuß dieſer Gattung, nach Savigny, in unſerer gten 
Tafel f. 5). 


6. Amph. complanata. Syn.: Aphrodita compla- 
nata Pallas, Misc. zool. tab. 8 f. 19—26 (ziemlich 
gut) abgedruckt in Encyel. method. art. Vers. tab. 
60 f. 8— 15), unter dem Namen Amph. complan. 
Brug. — Terebella complanata Linn., Gmel. Syst. 
nat. t. 1, part. 6 p. 8113. — Pleione complanata 
Savign. syst. f. 62. 


7. In der Sammlung des Muſeums findet fich end» 
lich noch eine kleine Gattung, von Quoy und Gay— 
mard aus Amboina gebracht und von dieſen Reiſenden 
pélagienne genannt; ſie gleicht ſehr der Amphin. 
tetraedra. 


Dritte Sippe. 
Euphrosyne (t. 9 f. 1 — 4). 


Anmerk. Sav. syst. p. 63. — Blainv. loc. eit. p. 452. 
— Cuvier regne anim. 2e ddit. t. 3 p. 199. 


Bis jetzt nur im rothen Meere gefunden, von uns in⸗ 
deſſen auch in den Untiefen unſerer Kuͤſten. — Boͤrper (t. 
9 f. 1) oval oder oblong, aus wenigen Ringeln beſtehend; 
Kopf ea ſchmal, zuruͤckgedraͤngt, oben mit einer großen, mehr 
oder weniger ovalen caruncula verſehen, welche ſich bis zum 
vierten oder fünften Körperringel erſtreckt. Stellung der zwey 
Augen wie bey der vorigen Sippe; keine ſeitlichen und aͤußern 
Fuͤhlhoͤrner; das mittlere pfriemenfoͤrmig. Die untere Flaͤche 
des Kopfes nehmen zwey Knoten ein, hinter welchen man den 
Mund ſieht, der einen dicken, kurzen Ruͤſſel ausſchiebt. Fuͤße 
aus zwey wenig vorſpringenden und undeutlichen Rudern beſte— 
hend (L. 2, a das obere; b das untere), welche verſchiedenartig 
geſtaltete Borſten tragen (l. 3 u. 4) und beynahe gleichfoͤrmige 
Ranken (k. 2 cd). Das obere Ruder aller Füße hat gegen 
feine Mitte hin eine uͤberzaͤhlige Ranke e. 


Anmerk. Savigny nennt die Ranke e überzählig; 
dieſe aber, auf der normalen Stelle der Ranken ſte⸗ 
hend, iſt vielmehr die obere, und die uͤberzaͤhlige waͤre 
diejenige, welche den mittlern Theil einnimmt e. 


Die Riemen (. find ſehr entwickelt und inſerieren ſich 
genau hinter den Fuͤßen; ſie erſtrecken ſich von der Ba— 
ſis des Ruͤckenruders zu derjenigen des Bauchruders und befte: 
hen jede aus 7 — s aͤſtigen, zweigfoͤrmigen, blaͤttrigen, g quer 
gefurchten Anhaͤngſeln; fie ſtehen ſehr dicht und bilden auf je⸗ 
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der Seite des Körpers eine dicke Franze. Die Füße des vor: 
dern Koͤrpertheils ſind nach vorn gerichtet und uͤberragen den 
Kopf, den fie zu umhuͤllen ſcheinen; die des hintern wendenzſich 


nach hinten und auf dem letzten Ringel wird das letzte Paar 
durch zwey kleine gelappte Anhaͤngſel erſetzt. 5 


Allgemeine Charactere: ein einziges Fühlborn; eis 
ne caruncula am vordern Koͤrperende; Füße zweyrudrig; alle 
mit einer uͤberzaͤhligen Ranke gegen die Mitte des obern Nu: 
ders. Kiemen in Geſtalt blaͤttriger Zweige, hinter den Fuͤßen 
gelegen, ſich von einem Ruder bis zum andern erſtreckend. 


(Aud. und M. Edw.) Euphrosme feuillee, Euphro- 
syna foliosa. 


Diefe Gattung weicht wenig von der Euphros. myrto- 
sa ab, welche Savigny an den Kuͤſten des rothen Meeres 
fand; wie dieſe iſt ihr Koͤrper etwa 1 Zoll groß und ſtumpf an 
beyden Enden; die ſehr langen Borſten des Ruͤckenruders der 
Fuͤße (l. 2 a) erreichen beynahe die Baſis des Bauchruders; 
fie find duͤnn, weißlich, biegſam, in linienartiger Reihe ſte⸗ 
hend; das Borſtenbuͤndel des untern Ruders nimmt einen weit 
kleineren Raum ein. Was aber die Euphros. foliosa beſon⸗ 
ders auszeichnet, iſt die Zahl und Stellung der Aeſte der Kie: 
men k. Waͤhrend bey den ſchon bekannten Gattungen man 
nur ſieben Aeſte auf jeden Fuß zaͤhlt, ſo finden ſich deren hier 
acht; uͤbrigens ſind ſie kuͤrzer, als bey der Euphr. laureata, 
und buſchiger, als bey der myrtosa. 


Die Blaͤttchen endlich, mit welchen ſich jeder Aſt endigt, 
find breiter und mehr oval. Auch die caruncula unterſcheidet 
ſich von derjenigen dieſer beiden Gattungen, fie iſt ſchmal, bei- 
nahe linienfoͤrmig, ziemlich erhaben, und ſehr breit und nieder⸗ 
gedruͤckt ſtatt oval. Die Farbe der Annelide iſt eine zinnober⸗ 
rothe, beſonders lebhaft an den Kiemen, auf dem Ruͤcken mit 
Gelb und Grün untermiſcht. Die caruncula iſt ebenfalls von 
einem viel lebhafteren Roth als der Ruͤcken. Die Bauchflaͤche 
hat die Farbe der Weinhefe und eine ſehr lebhafte rothe Mit: 
tellinie. Dieſe Gattung fanden wir im Monat Auguſt an zwey 
einander benachbarten Orten; das erſte Mal an einer Auſtern⸗ 
und Bohrmuſchelbank zwiſchen Granville und Chauſey, etwa 
14 Stunde von der Kuͤſte entfernt, 15 Klafter unter dem 
Waſſerſpiegel; das zweyte Mal auf der Rhede von Saint⸗Malo, 
an einer kleinen Auſternbank nahe am Felſen Dodeal. In 
dieſer Jahreszeit waren die Seitentheile des Koͤrpers eines dieſer 
Individuen mit einer ungeheuren Menge von Eyern angefülit; 
dieſe Anneliden bewegen ſich ſehr langſam und nur kriechend; 
ſie ſcheinen nicht ſchwimmen zu koͤnnen. 


Man kennt nur noch zwey Gattungen Euphros., von 
Savigny an den Kuͤſten des rothen Meeres entdeckt. 


Anmerk. 1. Euphros. laureata Sav. loc. cit. p. 63 t. 2 
f. 1 (treffliche Abbildung), abgedruckt in Diet. d. Sc. 
nat., atlas des Vers, t. 8 f. 1 und in Iconogr. du 
rögne anim., art. Annelides, t. 4 bis f. 1. — 2. Eu- 
phros. myrtosa Sap. loc. cit. p. 64 t. 2 f. 2, zum 
Theil abgedruckt in Annal. d. Sc. nat. tom. 20 tab. 3 
f. 6, 7, 8 und in Iconogr. du rögne anim., article 
Annel., tab. 4 bis f. 2. 
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Fünfte Sippe. 
Hippono&, Hippono& (t. 9 f. 10, 10 bis). 


Anmerk. Au. et Edw. Annal. des Sc. natur. tom. 20 
tab. 3 f. 1 — 5. — Cuvier regne anim. 2. edit. 
T. 3 p. 199. j 


Den Amphinomen ähnlich. Körper beinahe fpinbelförmig ; 
kleine Zahl Ringel. Kopf klein (t. 9 f. 10) mit 5 Fuͤhlhoͤr⸗ 
nern, wovon das große und kegelfoͤrmige mittlere etwas hinter 
den vier ſehr kleinen ſeitlichen gelegen (a, €), keine caruncula. 
Füße (f. 10 dis) nur mit einem Ruder (a), welches wenig 
vorſpringend, zuſammengedruͤckt, ſenkrecht, mit einer großen 
Zahl feiner Borſten verſehen, die nach hinten gerichtet ſind; mit 
einer einzigen auf dem untern Ende ſtehenden Ranke (d) ver: 
ſehen. Die Kiemen (e) hinter den Fuͤßen ſtehend, als eine 
Quaſte, die von der Baſis aus in vier Aeſte getheilt iſt. 


Allgemeine Charactere: Kopf ohne caruncula, mit 
fünf Fuͤhlhoͤrnern; Füße einrudrig und nur mit einer Bauch- 
wimper verſehen. Kiemen hinter den Fuͤßen inſeriert, in Geſtalt 
aͤſtiger Quaſten. 


Hipponoé de Gaudichaud. — Wir haben die einzige 
bekannte Gattung der Hipponoe dieſem unſerm Freunde ges 
widmet; dieſer Gelehrte fand ſie im Haven Jackſon auf der 
Reiſe um die Welt, welche er mit dem Capitaͤn Freycinet 
machte. 

Anmerk. Hipp. de Gaudich. Annal. d. Sc. nat. t. 20 


p. 156, tab. 3 f. 1— 5; abgedruckt von Guerin in 
Iconogr. du règne anim., Annel., t. 4 bis f. 3. 


Savigny glaubt, daß ſeine Sippe Aristenia, welche 
nicht weniger als ſieben Ranken auf jedem Fuße traͤgt, zu 
der Familie der Amphinomiens gehoͤrt; da ſie aber ſehr unvoll— 
ſtaͤndig beſchrieben iſt, kann noch nichts beſtimmtes uͤber ſie ge— 
ſagt worden. 


Anmerk. Aristenia Sav. loc. cit. p. 64, tab. 2 f. 4; 
abgedruckt in dem Atlas des Diet. de Sc. nat. und zum 
Theil auf unſerer t. 9 f. 13 u. 14. 


Nach jener Beſchreibung ſieht man blos, daß der Koͤrper 
laͤnglich und cylinderartig iſt, die Füße (t. 9 f. 13 u. 14) aus 
zwey nicht vorſpringenden, mit ſteifen Borſten und Ranken 
verſehenen Rudern beſtehen. Kiemen klein und kammartig. Auch 
Blainville hat dieſe Sippe angenommen und ſie an die Am- 
phinom. gereiht art. Vers loc. cit. p. 453). Nach ihrem 
Aeußeren zu urtheilen, wuͤrde ſie ſich den Erdwuͤrmern naͤhern, 
aus welchem wir die Sippe Trophonie bildeten; indeſſen unter⸗ 
ſcheidet ſie ſich von ihnen durch die Anweſenheit einer großen 
Zahl weicher Anhaͤngſel. Die von Savigny unter dem Na⸗ 
men Aristenia maculata ( Arist. tachetée) abgebildete Gattung 
bewohnt die Kuͤſten des rothen Meeres. — 


Die von Riſſo in dieſer Familie geſtellte Sippe Zothea 


gehört nicht hieher, wahrſcheinlich aber zu der Familie der Nereiden. 


Anmerk. Zothea Risso hist. nat. de Europe merid. 
tom. 4 p. 424. Sippe Zothea: „Körper ſehr lang, 
nach und nach gegen das hintere Ende an Dicke ab: 
nehmend; Kopf mit zwey hornigen, ſpitzen, zweyge⸗ 
zaͤhnten Kiefern bewaffnet; vier gleiche Augen; acht un⸗ 
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gleiche Fuͤhlfaͤden; Ruͤcken an beyden Seitenraͤndern mit 
blaͤttrigen, kiemenartigen Lamellen bedeckt; Bauch mit 
Segmenten, wovon jedes eine borſtige Spitze traͤgt.“ 
Z. meridionalis: ‚Körper lang, dünn, biegſam, gelb—⸗ 
lichroth; Augen ſchwarz; Fuͤhlfaͤden gelblich; Bauch 
ſchmutzigweiß und die Lamellen roͤthlich; 0,110 lang; 
in nicht ſehr tiefen Gewaͤſſern. — 


Dritte Familie. 
Euniciens. 


Anmerk. Sippe Eunice Cuvier règne anim, 1. edit. t. 2 
p. 524. — Familie der Eunices Savigny Syst. des 
Annel (edit. in fol.) p. 13, 47. Nach Blainville 
gibt es keine Eintheilung, welche dieſer Gruppe entſpricht, 

da dieſelbe mit den Nereiden vermiſcht iſt. —- 


Cuvier's Eunices bilden den Uebergang von den Am- 
phinom. zu den Gattungen, aus welchen Linne feine große 
Sippe der Nereides bildete, denn ihre Geſtalt iſt im Allge— 
meinen linienfoͤrmig und zu beyden Seiten des Ruͤckens findet 
ſich eine ununterbrochene Reihe großer, aus kammartigen Fila— 
menten beſtehender, Kiemen; bey dieſen Thieren erreicht ferner 
der Kauapparat feine hoͤchſte Ausbildung, und der Nüffel, wel— 
chen wir bisher nur mit vier Kiefern bewaffnet ſahen (bey den 
meiſten Aphrodis.) oder ſogar ganz von dieſen Theilen entbloͤßt 
(Amphinom.), hat hier deren wenigſten fieben horn- und kalk— 
artige; an den Kiefern ſelbſt findet man noch eine Art unterer 
Lippe, von gleichem Gewebe und aus zwey Stuͤcken beſtehend. 
Dieſer Bau iſt der Typus der Familie der Eunices; indeſſen 
reihen wir nach dem Beyſpiele Savignpy's an fie noch andere 
Gattungen, welche, bey uͤbrigens gleichem Bau des Mundapparats 
und gleicher Koͤrpergeſtalt, keine Kiemen haben. 


Joologiſche Charaktere: Körper laͤnglich, linienfoͤr⸗ 
mig, beynahe cylindriſch, nach hinten duͤnner werdend (tom. 27, 
tab. 2 f. 5); Koͤrperringel in großer Menge. Kopf (f. 6 a) 
immer am vordern Koͤrpertheil, nie von den erſten Fußpaaren 
uͤberragt, wie bey vielen Amphinom. Augen, oft zwey ſehr 
deutliche (f. 6) — bisweilen völlig null. Fuͤhlhoͤrner bald voͤllig 
verſchwunden, bald nur zwey bis drey kurze (Lysidices) oder 
ziemlich lang und dann fuͤnf (Eunices); bisweilen ſieben 
(Onuphis) oder ſogar neun (Diopatres). _ 


Anmerk. Wahrſcheinlich werden die Anhaͤngſel, welche ſich 
bey den Nereid. deutlich von den Fuͤhlhoͤrnern unter- 
ſcheiden und dort Fuͤhlranken ſind, hier mit den eigent⸗ 
lichen Fuͤhlhoͤrnern verwechſelt. 


Mund am untern und vordern Theile des erſten Koͤrper— 
ringels gelegen, ſich nie, wie bey der vorigen Familie, auf die 
folgenden Segmente erſtreckend; Ruͤſſel kurz, offen, in die Länge 
geſpalten und ohne Fuͤhlfaͤden an ſeiner Oeffnung. Kiefer mit 
ihrer Baſis inferiert, die einen Über den andern ſtehend (tom. 
27. tab. 11 u. 12 f. 11), ungleichfoͤrmig und auf beyden 
Seiten meiſtens nicht in gleicher Zahl — drey rechts und vier 
links (Eunices), vier rechts und fünf links (Aglaures), vier 
zu beyden Seiten (Lombrinères); unter dieſem zuſammenge⸗ 
ſetzten Apparate findet man endlich noch zwey laͤngliche horn— 
oder ſcheinbar kalkartige Stuͤcke, welche ſich auf der Mittellinie 
vereinigen und eine Art untere Lippe bilden. Fuͤße (tom. 27, 
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211 3) nur aus einem mit Nadeln verſehenen Ruder be— 
ſtehend; mit einem oder mehreren Buͤndeln Borſten und zwey 
Ranken, wovon die Ruͤckenranke die größte. Das erſte und 
zweyte Ringel gewoͤhnlich ganz ohne Fuͤße, oder dieſe in Fuͤhl— 
wimpern umgewandelt (t. 11 f. 6 f). Kiemen bald nicht vor⸗ 
handen, bald nur auf einer Seite zwey Reihen langer kamm⸗ 
artiger Athmungsfaͤden, am obern Rande der Baſis der Fuͤße, 
nach innen von den Ruͤckenranken ſtehend (t. 11 f. 3 und 
7 b), oft mehr entwickelt und dann jede Kieme aus einer Art 
ſpiralfoͤrmig gewundenen Franze beſtehend (tom. 28, t. 10 f. 8 d). 
Gegen die beyden Enden des Koͤrpers ſind dieſe Kiemen klein 
oder gar nicht vorhanden. 


Allgemeine Charaktere: Ruͤſſel mit fieben bis neun 
ſtarken Kiefern bewaffnet (wovon die einen unter den andern 
ſtehen) und nach unten mit einer Art unterer Lippe von gleicher 
Feſtigkeit verſehen. Fuͤße gleichfoͤrmig, einrudrig, mit Nadeln. 
Kiemen nicht vorhanden, oder von der Geſtalt einer mehr oder 
weniger kammartigen, geraden oder fpiralförmig gerollten Franze, 
am obern Theile der Baſis aller Fuͤße ſtehend in einer groͤßern 
oder kleinern Koͤrperausdehnung. 


Eintheilung: Dieſe von Savigny mit dem Namen 
Eunices belegte Familie, erhielt von ihm, außer den Eunices 
Cuvier's, die er Leodices hieß, drey neue Sippen: die Ly- 
sidices, Aglaures und Oenones. 


Latreille hat in feinen natürlichen Familien dieſe Ein: 
theilung angenommen und Cuvier in feiner zweyten Ausgabe 
des régne animal nichts weſentliches geaͤndert. Blainville 
aber vereinigt in die zweyte Familie feines Homoericiens die 
Leodices, die Lysidices und Aglaures von Savigny mit 
den Nereiden deſſelben Schriftſtellers; dieſe Gruppe nun theilt 
er in vier Tribus: Zygoceres, Azygoceres, Microceres und 
Acères, je nachdem das Syſtem der Fuͤhlfaͤden (oder Fuͤhl— 
hoͤrner) paar, unpaar, ſehr entwickelt oder null iſt. Die Oe— 
nones ſtellt er mit den Lombrinères und Cirratules in die 
Familie der Nereicoles. Hier findet man nebeneinander uns 
ähnliche Annel. zuſammengeſtellt und gegentheils ähnliche getrennt. 
Uns ſcheint es, Savigny's Anordnung ſey allen andern vorzu— 
ziehen, aber indem wir auch feine Familie der Eunices, welche 
wir Euniciens nennen, aunehmen, hielten wir es dennoch fuͤr 
nothwendig, einige Veraͤnderungen zu machen. So fuͤgen wir 
noch die Sippe Lombrinere von Blainville hinzu und zwey 
neue Sippen: die Onuphis und Diopatres; dann theilen wir 
die ganze Familie in zwey Tribus, je nachdem Kiemen oder 
keine exiſtiren. — In die erſte Tribus, die der kiementragenden 
Euniciens, ſtellen wir diejenigen Gattungen, deren Bau und 
Organe die complicierteſten und am vollſtaͤndigſten entwickelten 
find; in die zweyte, die der kiemenloſen Euniciens, diejenigen 
Gattungen, bey welchen der Kopf und alle weichen Anhängfel 
verkuͤmmern wollen. Dieſe Wuͤrmer bilden den Uebergang von 
den Euniciens zu den Lombriciens, eine Familie aus der 
Ordnung der Erdwuͤrmer. 


Eintheilung der Euniciens in Sippen. 


Euniciens. Ruͤſſel mit ſieben bis neun ſtarken Kiefern 
bewaffnet (wovon die einen unter den andern ſtehen) und nach 
unten mit einer Art unterer Lippe von gleicher Veſtigkeit vers 
ſehen. Fuͤße gleichfoͤrmig, einrudrig, mit Nadeln. Kiemen 
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nicht vorhanden oder von der Geſtalt einer mehr oder weniger 
kammartigen, geraden oder ſpiralfoͤrmig gerollten Franze, am 
obern Theile der Baſis aller Fuͤße ſtehend, in einer groͤßern oder 
kleinern Koͤrperausdehnung. 


Erſte Tribus: kiementragende Euniciens. Deut⸗ 
liche, gerade über der obern Ranke ſtehende, mehr oder weni⸗ 
ger kammartige Kiemen; gewoͤhnlich ſehr entwickelte Fuͤhlhoͤrner; 
Kiefer ſieben an der Zahl, gegenſeitig auf einander artikuliert, 
über zwey hornartigen Stuͤcken ſtehend, welche eine Bruſtlippe 
(levre sternale) bilden. n 


A. Fünf Fuͤhlhoͤrner. Fuͤße gleichfoͤrmig. Kiemen kammartig 
auf einer Seite und uͤber der Ruͤckenranke der Fuͤße ſtehend 
in einer kleinern oder groͤßern Koͤrperausdehnung. Eunice. 


B. Fuͤhlhoͤrner oder fuͤhlhornartige Anhaͤngſel ſieben an der 
Zahl, wovon nur vier ſich an dem Kopfe inſerieren; die 
drey uͤbrigen bedecken denſelben, entſpringen aber am Nacken. 
Onuphis. 4 


C. Neun Fuͤhlhoͤrner oder fuͤhlhornartige Anhaͤngſel, wovon 
fuͤnf ſehr entwickelt. Kiemen als ſpiralartig gewundene 
Franze, von der Geſtalt eines dichten Buͤſchels. Diopatre. 


Zweyte Tribus: kiemenloſe Euniciens. Keine Kie⸗ 
men. Fuͤhlhoͤrner verkuͤmmert oder gar nicht vorhanden. Bald 
ſieben, bald acht Kiefer, in gleicher Stellung wie bey der vori- 
gen Tribus; bisweilen neun und dann anders ſtehend. Eine 
Bruſtlippe wie bey der, erſten Tribus. 


A. Kopf freyſtehend, kaum etwas von dem erſten Koͤrperrin— 
gel bedeckt. Mund mit ſieben oder acht Kiefern, die denen 
der Eunices aͤhnlich ſind und auf einem doppelten ſehr 
kurzen Stiele ſtehen. ' 
a) Drey pfriemenfoͤrmige und ſehr deutliche Fuͤhlhoͤrner; fie: 
ben Kiefer. Lysidice. 5 \ 3 

b) Keine oder verkuͤmmerte Fuͤhlhoͤrner, in der Geſtalt von 
zwey kleinen Knoͤtchen; Kopf von der Form einer ein- 
lappigen Warze. Lombrinère. 


B. Kopf unter dem erſten Koͤrperringel verborgen. Mund 
mit neun, anders als bey den Eunices geſtalteten, Kiefern 
bewaffnet, wovon die hintern auf einem ſehr langen Stiele 
ſtehen. d N g 

a) Drey ſehr kleine Fuͤhlhoͤrner, unter dem erſten, zwey— 
lappigen Koͤrperringel verborgen. A9 dure. 


b) Kein Fuͤhlhorn. Erſtes Koͤrperringel einlappigen. Oenone. 


Erſte Tribus. 
Riementragende Euniciens. 


Mit deutlichen, gerade Über der obern Ranke ſtehenden, 
mehr oder weniger kammartigen Kiemen; Fuͤhlhoͤrner gewohnlich 
ſehr entwickelt; ſieben Kiefer, gegenſeitig aneinander artikuliert, 
über zweyhornartigen Stuͤcken ſtehend, welche eine Bruſtlippe 
bilden. 0 

I. Eunice tab. 11. 


Anmerk. Eunice Cuvier règne animal. 1. edit, tom. 2 
p- 525 und 2. edit. t. 3 p. 199. — Nereis Linn. 
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Gmel. Syst. nat. 5; 1, pars 6 p. 3115. — Bran- 
chionereide Blainv. Bull. des Sciences par la So- 
ciete philom. t. 6. 1818. — Nereidonte Blainv. 
Diet. d. Sc. nat., art. Vers, t. 56 p. 475. 


In der Sippe Eunice finden ſich die größten Würmer ; 
mehrere exotiſche find wenigſtens vier Fuß lang, diejenigen un: 
ſerer Kuͤſten aber nur von mittelmaͤßiger Laͤnge. 


Körper (t. 11 f. 1 u. 5) linienförmig, beynahe cylin⸗ 
driſch, leicht von oben nach unten gedruͤckt, nach hinten duͤn— 
ner werdend und am Kopfe etwas angeſchwollen; Ringel kurz, 
aber zahlreich; bey gewiſſen Gattungen uͤber 400. — Kopf (f. 
6 a) vollig deutlich und kaum etwas vom erſten Körperringel 
bedeckt; vorderes Ende gewoͤhnlich in zwey oder vier Lippen ge— 
theilt; oft aber abgerundet und ohne dieſe Theilung; immer 
fuͤnf pfriemenfoͤrmige, ziemlich große Fuͤhlhoͤrner (b, e, d), 
ſo nahe am Rande des erſten Koͤrperringels inſeriert, daß man 
ſie fuͤr Fuͤhlranken halten koͤnnte. Zwey Augen, beynahe 
immer nach hinten und außen von den ſeitlichen Fuͤhlhoͤrnern 
umgeben. Mund: Ruͤſſel wenig vorſpringend; iſt er eingezogen, 
ſo kommen die beyden Raͤnder ſeiner langen Spalte horizontal 
zu ſtehen, indem ſie ſich von einander entfernen; die gleiche 
Bewegung theilt ſich den Kiefern mit, welche deſto mehr ſich 
von einander entfernen, als ſie nach vorn beveſtigt ſind. Die 
untere Lippe (f. 10), welche die Bruſtflaͤche des Ruͤſſels ums 
gibt, findet ſich unter dieſer Spalte und beſteht aus zwey horn— 
artigen Platten, die ſich gegen ihr vorderes Ende vereinigen 
und nach hinten ſpitz auslaufen. Der vordere Rand oder die 
Baſis dieſer zwey dreyeckigen Platten iſt vorſpringend und ge— 
woͤhnlich mit einer kalkartigen Kruſte uͤberzogen, deren weiße 
Farbe mit der ſchwaͤrzlichen ihres hornartigen Theils einen be— 
merkenswerthen Contraſt bildet. Sieben Kiefer, drey rechts 
und vier links; die zwey obern (f. 11 aa) ſind ſich vollig 
aͤhnlich, und einer dem andern gegenuͤberſtehend; groß, ſchmal, 
ſpitz, gegen das Ende hakenfoͤrmig umgebogen, auf einem dop— 
pelten Stiele, der ſelbſt kuͤrzer iſt als ſie; die Kiefer des zwey— 
ten Paares (bb) breit, abgeplattet, gleichfoͤrmig und auf die 
untere Flaͤche der erſten inſeriert, ſo daß ſie dieſe kaum uͤber— 
ragen; ihr innerer Rand gerade und tief gezaͤhnt. Die Kiefer 
des dritten Paares (dd) klein, Iamellös, concav und gekerbt; 
ſie beveſtigen ſich mit ihrem untern Rande nach außen und vor 
dem zweyten Paare, welches ſie in der ruhigen Lage bedecken. 


Der überzählige Kiefer endlich (6), der ſich nur auf der linken 


Seite findet, iſt klein, halbzirkelfoͤrmig, gezaͤhnt und zwiſchen 
den Kiefern des zweyten und dritten Paares inſeriert. Alle 
Kiefer werden durch den oft harten und ſchwarzen Rand des 
Ruͤſſels (e) uͤberragt. — Füße (f. 3, 4, 7) plattgedruͤckt 
und von einfachem Baue; ein einziges Ruder, welches ſich in 
einen dicken borſtentragenden Knoten endigt und mit zwey Ran— 
ken verſehen iſt; Borſten gewöhnlich dünn und gegliedert (f. 8); 
die obere Ranke (f. 3, 4 u. 7 b) groß und ſpitz; die uns 
tern (o) gewöhnlich kurz und an der Baſis bedeutend ange— 
ſchwollen. Das erſte Koͤrperringel (f. 6 k) hat kein Anhaͤng⸗ 
ſel; eben ſo oft auch das zweyte, indeſſen hat dieſes gewoͤhnlich 
ein Paar Fuͤhlranken (e), welche nahe am aͤußern Rande 
feiner Rüdenfläche inferiert find; die Anhaͤngſel des letzten Koͤr— 
perringels endlich find in griffelfoͤrmige Fäden (files stylaires) 
(f. 5) verwandelt. — Kiemen (f. 3 u. 7 d) ſehr entwickelt, 
aus einer gewiſſen Zahl cylindriſcher, biegſamer Filamente be⸗ 
ſtehend, deren eine Seite beynahe immer mit haͤutigen, faden⸗ 


— 
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foͤrmigen Verlaͤngerungen verſehen iſt, welche die Stellung der 
Zaͤhne eines Kammes einnehmen; dieſe Organe ſind auf der 
obern Flaͤche der Baſis der Fuͤße, unmittelbar uͤber der obern 
Ranke beveftigt; gewoͤhnlich liegen fie auf dem Ruͤcken des 
Thiers; ſchwimmt dieſes aber, ſo ſtehen ſie alle frey; ihre rothe 
Farbe haͤngt von dem in ihrem Innern circulierenden Blute ab; 
die erſten Fuͤße, ſo wie die des hintern Koͤrperrandes haben keine 
Kiemen, waͤhrend alle andern ohne Ausnahme welche tragen; 
oft indeſſen beſchraͤnken ſie ſich auf hoͤchſtens zwanzig ziemlich 
vom Kopf entfernte Ringel (f. 2 a). 


Allgemeine Charactere: Fuͤnf Fuͤhlhoͤrner; Fuͤße 
gleichfoͤrmig; Kiemen kammartig auf einer Seite, uͤber der Ruͤcken⸗ 
wimper der Füße. ſtehend, in einer groͤßern oder kleinern Koͤr⸗ 
perausdehnung. 


A. Gattungen, deren zweptes Rörperringel zwey 

hinter dem Nacken inſerierte Fuͤhlranken traͤgt. 

Anmerk. Dieſe Abtheilung iſt fuͤr die Tribus der Leodices 
simples Sav. tom. 27, t. 11 f. 5 — 111. 


1) Eunice de Harasse, Eunice harassü ? n. 
5 7 . 


2 Anmerk. Eunice harassii Aud. et Edo. — Cuvier 
regne anim. 12. edit. t. 3 p. 200 (Note). — Eu- 
nice sanguinea Laurillard Iconograph. du regne 
anim. de Cuvier par Guerin, Annél., t. 5 f. 2 (?). 


2 Anm. Die unter Nr. 8 u. 9 abgebildeten Haare gehören 
der Eunice bellii. 


Dieſer Wurm, welchen wir ſehr oft bey den Inſeln 
Chauſey und in den Umgebungen von Saint-Malo fanden, hat 
viele Aehnlichkeit mit der Eunice antennata, die die Kuͤſten 
des rothen Meeres bewohnt. Der Koͤrper, zwey, ſechs bis ſie— 
ben Fuß lang, ſchwillt gegen das Kopfende etwas an und be— 
ſteht etwa aus 150 Ringen, — Kopf (k. 6 a) nach vorn in 
zwey große, rundliche, tief eingeſchnittene Lappen auslaufend. 
Fuͤhlhoͤrner (b, e, d) beynahe auf einer Linie ſtehend, ganz 
nahe am vordern Rande des folgenden Ringels; wenig entwickelt, 
pfriemenfoͤrmig und in ihrer ganzen Laͤnge wie gegliedert; das 
mittlere (b) überragt gewöhnlich alle übrigen und die aͤußern 
(d) ſind die kuͤrzeſten; oft aber auch findet das Umgekehrte 
Statt; die feitlichen find von mittlerer Länge. — Kiefer (f. 11) 
wie gewoͤhnlich. 


Das erſte Koͤrperringel (f. 6 f) iſt beynahe ſo groß, wie 
die drey uͤbrigen zuſammengenommen; das zweyte, oft faſt mit 
dem erſten verſchmolzen, traͤgt auf ſeiner Ruͤckenflaͤche zwey 
Fuͤhlranken (e), welche duͤnn, pfriemenfoͤrmig, geringelt, nach 
vorn gerichtet und kurz ſind, denn ſie reichen nicht uͤber das 
erſte Ringel hinaus. Fuͤße (f. 7) beſtehen aus einem ziemlich 
großen, abgerundeten, borſtentragenden Knoten, welcher in ſich 
drey gelbe Nadeln verbirgt, wovon zwey die gewoͤhnliche Geſtalt 
haben, die dritte aber am Ende etwas umgebogen und abge⸗ 
rundet iſt; die Borſten ſind oft in zwey deutliche Buͤndel ge— 
ſchieden; die des obern Buͤndels ſchwellen nahe am Ende an, 
laufen aber in eine ſcharfe Spitze aus; die des untern ſind ge— 
gen das Ende plattgedruͤckt; aber ſtatt in eine Spitze auszulau— 
fen, endigen ſie ſich ploͤtzlich mit einer Kerbe, auf die ſich ein 
kleines bewegliches Stuͤck inſeriert, etwa wie bey den Lysidices 
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(t. 12 f. 8). Die obere Ranke (tom. 27, t. 11 f. 7 b) 
uͤberragt den unter ihr liegenden borſtentragenden Knoten um 
ein Bedeutendes; die untere (e) iſt im Gegentheil kurz und 
zeigt an ihrer Baſis eine Anſchwellung, welche man beym er 
ſten Anblick leicht fuͤr ein zweytes Ruder halten koͤnnte. Die 
Anhaͤngſel des letzten Ringels find in griffelfoͤrmige Faͤden (fi- 
lets stylaires) verwandelt. Die Kiemen fangen an dem drit⸗ 
ten und vierten Fußpaare an und hoͤren erſt ungefaͤhr gegen 
das hundert und dreißigſte Ringel auf; zuerſt beſtehen ſie nur 
aus einem fuͤhlfadenaͤhnlichen Filamente (f. 6 h), bald aber 
ſieht man andere Filamente vom Rande dieſes letztern abgehen, 
und an dem zehnten und zwölften Fußpaare zahlt man deren 
ſchon eilf bis fuͤnfzehn (f. 7 d); gegen das zwanzigſte oder 
dreißigſte Ringel hin nimmt ihre Anzahl allmaͤhlich ab und am 
hundert und zweyten ſieht man, wie an den erſten, nur noch 
ein einziges Filament. Gegen die beyden Koͤrperenden hin iſt 
der Hauptſtengel der Kiemen viel laͤnger als die obere Ranke. 
Wie dem nun auch ſey, ſo ſtehen die ſeitlichen Filamente regel⸗ 
mäfig eines uͤber dem andern, und ihre Länge nimmt von der 
Baſis gegen die Spitze hin ab. Im Leben iſt dieſe Gattung 
oben weinroth, dunkler auf der Mittellinie und an der Baſis 
der Fuͤße. Mit der Lupe ſieht man indeſſen auf jedem Ringel 
mehrere gelbe oder weiße Flecken, wovon die drey geoͤßten auf 
der Mitte und zu den Seiten ſtehen. Da wo jeder Fuß vom 
Körper ausgeht bemerkt man einen braunen Punct. Die Fühl- 
hoͤrner ſind weißlich und gruͤnlichgrau geringelt; die Ranken 
gleichfoͤrmig weiß, die Kiemen roſenfarbig. Das Untere des 
Koͤrpers iſt blaßroth und geperlt. 


Findet ſich an den Inſeln Chauſey und den Auſtern— 
baͤnken der Rhede von St. Malo; der Wurm bewohnt ſandige 
Roͤhren, welche er ſelbſt zu bauen ſcheint und begibt ſich oft 
in die von den Hermellen verlaſſenen; er ſchwimmt ſehr gut, ins 
dem er mit ſeinem Koͤrper ſchnelle, kraͤftige, wellenfoͤrmige Be— 
wegungen macht. 


2) Eunice frangaise, Eunice gallica. 
Aumerk. Leodice gallica Sav. Syst. p, 50. 


Von Savigny beſchrieben und nur durch ihn uns be— 
kannt, ſich unſerer Eunice harrasse naͤhernd, von welcher ſie 
nur in den Fuͤhlhoͤrnern abzuweichen ſcheint, welche nicht ge— 
gliedert find und in den Kiemen, welche erſt am ſechſten Fuß⸗ 
paare erſcheinen und erſt am neunten ſich ſpalten. Das iſt's, 
was ſie auch von der Eunice antennata unterſcheidet. 


Savigny: „Körper aus ein und fiebenzig Ringeln bes 
ſtehend, ſich von der L. antennata nur unterſcheidend durch die 
kurzen, nicht gegliederten Fuͤhlhoͤrner, die hintern Faͤden (filets 
poster.) und die leicht reflectirende perlgraue Farbe. Das 
ſechſte, ſiebente und achte Ringel haben zu Kiemen nur einfache 
Faden; das neunte hat nur geſpaltene Faͤden; an den achtzehn 
letzten Ringeln finden ſich gar keine Kiemen.“ 


Vielleicht faͤnde man auch an unſern Kuͤſten die Leodice 
hispanica (Eunice espagnole) von Savigny (Syst. p. 51), 
welche die Kuͤſten Spaniens bewohnt und ſich durch die Kuͤrze 
des erſten Koͤrperringels, ſowie die mangelhafte Entwickelung 
der Kiemen auszeichnet; koͤnnte wohl die Eunice de Paretto, 
die nach Blainville eine neue Gattung bildet, der Kuͤſten Ge: 
nuas ſeyn? welche nach ihm „viele kurze Ringel hat und kleine 
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Anhaͤngſel“ k. Exotiſche Gattungen dieſer erſten Section der 
Sippe Eunice: E. norvegica 2, E. pinnata ?, E. antennata⸗ 
und E. aphroditois (gigantesque) °. 


2 Anmerk. Nereidonte de Paretto Blainv. Diet. d. Sc. 
nat., art. Vers, t. 57 p. 476. 


® Anm. Nereis norwegica Linn. Gmel. Syst. nat. t. 1 
part. 6 p. 3116. — Nereis pinnata Müller Zool. 
Dan. part. 1 t. 29 f. 1—3 (abgedruckt in der Encyel, 
meth., article Vers, t. 56 f. 5— 7). — Leodice 
norwegica Sav. Syst. p. 51; Nereidonta norwegica 
Blainv. Diet. d. Sc. nat., art. Vers, p. 476 (in 
den nordiſchen Gewaͤſſern). 


Anm. Nereis pinnata Müller Zool. Dan. part. 1 t. 29 
f. 4— 7 (abgedruckt in Encyel. meth., art. Vers, 
t. 56 f. 1 — 4); Linn. Gmel. Syst. nat. t. 1 p. 8116. 
— Leodice pinnata Sav. Syst. p. 51. — Nereidonta 
pinnata Blainv. loc. cit. p. 476 (nordiſche Gewaͤſſer). 


Anm. Leod. antennata Sav. Syst. p. 50 t. 5 f. 1 
(abgedruckt in Diet. classique d’hist. nat. tab. 74; 
in Diet. d. Sc. nat., article Vers, t. 15 f. 1; in 


Iconogr. du regne anim. par Guerin, Annel. t. 5 
10 105 


Anm. Nereis aphroditois Pallas Nov. act. Petrop. 
t. 2 p. 229 t. 5 f. 1 — 7. — Terebella aphroditois 
Linn. Gmel. Syst. nat. t. 1 p. 3114. — Eunice 
gigantea Cuvier regne anim. 1. edit. t. 2 p. 525 
und 2. edit. t. 3 p. 199. — Nereis gigant. Blainv. 
Diet. d. Sc. nat., art. Nereide p. 426. — Nerei- 
donte aphroditois deſſelben Schriftſtellers, ibid., art. 
Vers, p. 476. Blainville betrachtet jetzt die Eunice 
gigantea als verſchieden von der Aphroditois; eine gute, 
aber nie mit der Beſchreibung begleitete, Abbildung gab 
er in der Faune frangaise, Atlas Chetopodes, Nerei- 
des, tab. 14 (dieſe Gattungen bewohnen ausſchließlich 
die See, beſonders die aſiatiſchen Gewaͤſſer, den atlan⸗ 
tiſchen Ocean und die Gegenden um die Antillen). 


Delle Chiaje, ein ausgezeichneter Naturforſcher in Nea⸗ 
pel, hat unter dem Namen Nereis bertoloni unlaͤngſt eine 
große Gattung Eunices beſchrieben, die er in die Sippe Leo- 
dice (oder Eunice) ſtellt. Dieſer Ringelwurm gleicht freilich 
den Eunices, indeſſen ſcheinen feine Kiemen nicht kammartig 
zu ſein, was ſie bey dieſer Sippe beſtaͤndig ſind. 

Anmerk. Nereis bertoloni Delle Chiaje Memoire sulla 
Storia e notomia degli animali senza vertebre del 
regno di Napoli. 4° tom. 3 p. 174 t. 44 f. 12 — 15. 


B. Gattungen ohne Fuͤhlranken auf dem zweyten 
Rörperringel. 


Anmerk. Tribus der Leodices marphises Sar. 


3) Eunice sanguine, E. sanguinea. . 


Anmerk. Nereis sanguinea Montagu Trans. Linn. So 
ciet. t. 11 p. 26. t. 3 f. 1. — Leod. opalina Sav. 
Syst. p. 51. — Nereidonte sanguine Blainv. Diet. 
d. Sc. nat., article Vers, t. 57 p. 477 t. 15 f. 2 
(gut). Die Eunice sanguine, abgebildet von Gutrin 
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in der Iconogr. d. règne anim., Annel., t. 5 f. 2, 
2 nach einer Zeichnung von Laurillard, iſt nicht dieſe 
Gattung und gehoͤrt in die vorige Abtheilung. 


An unſern Kuͤſten die größte und gemeinſte Gattung; 
wir fanden ſie in großer Menge bey Granville, St. Malo und 
Noirmoutier, la Rochelle, Golf der Gaſcogne, Umgebungen 
von Marſeille. 


Koͤrper oft mehr als zwey Fuß lang; gewoͤhnlich 8 bis 10 
Zoll; breit, etwas abgeplattet; zwei- bis dreihundert Ringel. 
Kopf wie bey den vorigen Gattungen in zwey abgerundete Lap⸗ 
pen getheilt; Fuͤhlhoͤrner kurz, duͤnn und nicht gegliedert; das 
mittlere am laͤngſten; die aͤußern viel kuͤrzer als die ſeitlichen, 
mit dieſen beynahe auf derſelben Linie ſtehend. Kiefer wie ge⸗ 
woͤhnlich. — Erſtes Koͤrperringel ſo groß wie die beyden folgen⸗ 
den zuſammengenommen; das zweyte ohne alle Spur von An: 
haͤngſeln. Fuͤße etwas zuſammengedruͤckt, ſich endigend in einen 
haͤutigen, ziemlich breiten Lappen, der ſich bis hinter ſehr feine 
Borſten erſtreckt; dieſe gelben Borſten ſind am obern Theile des 
Fußes laͤnger als am untern und gegliedert wie die der Eunice 
bellii (t. 27, t. 9 f. 8). Nadeln ſchwarz; drey und fogar 
vier an jedem Fuße; die obere Ranke endlich uͤberragt kaum 
den borſtentragenden Knoten, die untere iſt an ihrer Baſis ans 
geſchwollen und an der Spitze abgerundet. Kiemen; ſie fangen 
erſt nach dem zwanzigſten Koͤrperringel an und zeigen ſich nur 
als eine kleine Zahl Filamente; man zaͤhlt ihrer ſelten mehr als 
vier oder fuͤnf, und ſie ſtehen regelmaͤßig die einen uͤber den 
andern auf dem Hauptſtengel, wie bey den meiſten Eunices; 
von dem vierzigſten oder fuͤnfzigſten bis zum hundertſten Ringel 
findet man die entwickeltſten Kiemen; von da an nimmt ihre 
Groͤße nach und nach ab, ſie werden immer einfacher und ver— 
ſchwinden endlich gegen das hintere Koͤrperende ganz. — Farbe 
dunkelgruͤn; Kiemen roth. — In tiefen Gewaͤſſern im ſchlam⸗ 
migen Sande. 


4) Eunice de Bell, Eun. bellii r t. 11 f. 1—4 und 
8 5 


* Anmerk. E. bellii Aud. et Edw. — Cuvier regne 
animal 2. edit. t. 3 p. 200 (Note). 


2 Anmerk. Die in Fig. 8 und 9 abgebildeten Haare dieſer 
Gattung wurden irrigerweiſe als der Eunice harassii 
angehoͤrend bezeichnet. 


Kleine Gattung, an den Inſeln Chauſey von uns ge: 
funden und T. Bell, einem ausgezeichneten Zoologen in London, 
gewidmet. Die Kiemen nehmen hier bloß eine kleine Zahl Rin⸗ 
gel ein, ſtehen in einem dichten Buͤndel am vordern Drittheil 
des Koͤrpers (tom. 27, t. 11 f. 2 a) und entwickeln ſich alle 
beynahe gleichmaͤßig. Laͤnge hoͤchſtens zwey Zoll, Breite unge⸗ 
faͤhr zwei Linien. Körper wenig gegen das Ende angeſchwollen, 
mit achtzig bis hundert Segmenten. Der Kopf iſt nicht, wie 
bei den vorigen Gattungen, in zwei Lappen getheilt, hat aber 
einen regelmaͤßig abgerundeten Rand; Fuͤhlhoͤrner duͤnn, ſehr 
kurz, beinahe alle gleich lang und ungefaͤhr auf einer Linie ſte⸗ 
hend. Das erſte Koͤrperringel ſo groß, wie die beiden folgenden, 
aber, wie das zweite, ohne Anhaͤngſel. Fuͤße von der gleichen 
Geſtalt, wie bei der Eun. sanguinea, nur weniger zuſammen⸗ 
gedruͤckt und das Endblatt (Jamelle terminale) (f. 3 u. 4 a) 
ſchmaͤler und mehr hervorſpringend. Die obere Ranke (f. 3 

Iſis 1835. Heft 8. 
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u. 4 b) weit den Gipfel des borſtentragenden Knotens uͤberra⸗ 
gend; untere Ranke kurz und warzenfoͤrmig. Kiemen. Die 
vierzehn erſten Ringel ohne Kiemen (f. 1 u. 2), das fuͤnfzehnte 
und die ſiebzehn folgenden aber mit ſehr großen (f. 2 a u. f. 3 d). 
Auf den zwei hinter dieſen gelegenen Ringeln findet man auch 
oft noch welche, aber kleinere; die uͤbrigen zeigen keine mehr; 
ſie inſerieren ſich wie gewoͤhnlich an den Fuͤßen gerade uͤber den 
obern Wimpern. Der innere Rand des Hauptſtengels der 
Kiemen iſt mit acht bis zehn dicken Filamenten verſehen, deren 
Länge nicht nach und nach von der Baſis gegen die Spitze abe 
nimmt, wie bei der Eunice harrassii (f. 17) und den mei- 
ſten vorigen Gattungen. 


II. Onuphis tab. 10 f. 1— 5. 
Anmerk. Aud. et Edw. 


Die Würmer dieſer Sippe gleichen den Eunices in der 
Geſtalt ihres Koͤrpers, der Stellung ihrer Kiemen und Fuͤße 
und dem Baue ihrer Kauapparates; die Form aber ihres Kopfen⸗ 
des weicht von jenen ſo ſehr ab, daß ſie unmoͤglich zu ihnen 
geſtellt werden koͤnnen. Beim erſten Anblicke wuͤrde man glau⸗ 
ben, der Kopf endige ſich mit fünf dicken Fuͤhlhoͤrnern (t. 1 
f. 1), wovon die ſeitlichen (b) kuͤrzer als die aͤußern (e) und 
die mittleen (a); legt man jedoch dieſe drey letzten auf den RE 
cken zuruͤck, fo ſieht man, daß fie vom Rande des erſten Koͤr— 
perringels entſpringen und der Kopf nur unter ihnen verborgen 
iſt (f. 3); dieſer iſt klein, birnfoͤrmig und dem der Nereiden 
ahnlich, endigt ſich nach vorn mit zwey kegelfoͤrmigen kleinen 
Fuͤhlhoͤrnern (d) und Laßt von feinen beiden Seiten zwei andere 
viel dickere, laͤngere, und wie die drey auf dem erſten Ringel 
ſtehenden Anhaͤngſel geringelte Fühlhörner ausgehen (b). 


Allgemeine Charact. Kiemen wie bei den Eunices; 
ſieben Fuͤhlhoͤrner oder fuͤhlhornartige Anhaͤngſel, wovon nur 
vier am Kopfe, die drey andern am Nacken, jenen bedeckend. — 
Bewohnen enge runde Roͤhren, wegen ihrer Feſtigkeit und Durch⸗ 
ſichtigkeit Federkielen nicht unaͤhnlich. 


1) Onuphis hermite, Onuphis eremita t. 10 f. 1 — 5. 
Anmerk. Aud. et Edw. 


Koͤrper cylindriſch und ohne bemerkbare Anſchwellung am 
Kopfende, Länge drey bis vier Zoll, aus vielen Ringeln befte- 
hend; wir fanden deren mehr als zweyhundert in einem Exem— 
plare, deſſen hinteres Koͤrperende fehlte. Kopf klein, kegelfoͤr— 
mig, vorn in zwey kurze, ziemlich dicke ſeitliche Fuͤhlhoͤrner aus— 
laufend (f. 1, 2, 3 d). Aeußere Fuͤhlhoͤrner (b) von jeder 
Seite des Kopfes ausgehend, ziemlich lang, dick und in ihrer 
ganzen Laͤnge geringelt; die drey Anhaͤngſel endlich, welche ſich 
an den Nacken inſerieren und deßwegen den drey mittlern Fühl- 
hoͤrnern der Eunices gleichen, ſind viel laͤnger als die vorigen, 
geringelt wie fie und ganz den Kopf bedeckend (a, e, c). Au⸗ 
gen, zwei kleine (f. 3). Obere Lippe dick und quer (f. 2 e). 
Die Bewaffnung des Mundes aͤhnlich derjenigen der Eunices. 
Das erſte Koͤrperringel nicht größer als die folgenden; zu beiden 
Seiten des zweiten ſieht man eine kleine Fuͤhlranke (g), welche 
ohne Zweifel den bei den einfachen Eunices auf der Ruͤcken⸗ 
flaͤche des gleichen Ringels inſerierten Fuͤhlranken analog iſt. — 
Fuͤße ſehr nahe am Ruͤcken ſtehend; an den erſten Ringeln duͤnn, 
laͤnglich und vorſpringend (f. 4); der borſtentragende Stiel bei- 
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nahe cylindriſch (a), an feinem Ende mit einem kegelfoͤrmigen, 
ſehr entwickelten, hinter den Borſten ſtehenden Zuͤngelchen (b). 
Obere Ranke ziemlich lang, doch die Spitze des Fußes nicht 
uͤberragend; untere Ranke (c) wie gewoͤhnlich, und ungefähr 
um ein Drittheil kleiner, als die obere. An den nachfolgenden 
Fuͤßen ſieht man die untere Ranke ſich verkuͤrzen und endlich 
ganz Null werden; der Borſten tragende Stiel wird zugleich 
breiter und kurz; vom zehnten oder fuͤnfzehnten Ringel an ſte— 
hen die Füße (f. 5) kaum noch etwas vor und zeigen ſich nur 
noch als eine Art ſehr kurzer Warzen mit einigen Borſten an 
der Spitze; immerhin haben ſie eine obere Ranke (b), deren 
Länge ungefähr gleich iſt, wie an den nahe am Kopfe ſtehenden 
Fuͤßen; die untere Ranke aber fehlt; der Borſten ſind wenige, 
ſehr fein und nicht gegliedert. Kiemen (f. 4, 5 d) an allen 
Ringeln, ausgenommen an den zwey erſten; beſtehen anfangs 
nur aus einem einfachen Filamente, werden aber bald kamm— 
artig, und gegen das zwanzigſte Ringel hin findet man an ihnen 
drey Zaͤhne; weiterhin konnte man ſchon fuͤnf bis ſechs Zaͤhne 
zählen. — Die Farbe der Onuphis eremita gleicht dem des 
Opats; der Ruͤcken hat zwei Reihen rother Puncte. 

In den Umgebungen von La Rochelle, im Sande ver⸗ 
ſteckt, in einer dünnen, cylindriſchen Roͤhre lebend, die aus 
Koͤrnern beſteht, welche das Thier vermittelſt einer von ihm 
ſelbſt ſecernirten ſchleimigen Maſſe zuſammenklebt. 


Die Nereis tubicola von Muller *, welche die nordi- 
ſchen Gewaͤſſer bewohnt und ſich in einer ganz hornartigen, ei— 
nem Federkiele aͤhnlichen, Roͤhre befindet, gehoͤrt dieſer Sippe 
an und unterſcheidet ſich von der vorigen Gattung durch die 
Kleinheit der feitlichen Fuͤhlhoͤrner, die duͤnne und lange Ge: 
ſtalt der uͤbrigen Kopfanhaͤngſel, die Einfachheit der Kiemen und 
noch einige andere Charactere. Wir halten ſie identiſch mit 
einer Gattung, welche einer von uns aus den ſizilianiſchen Ge— 
waͤſſern erhalten hat, und die Spio filicornis von Delle Chiaje 
mag wohl auch ſich von ihr in nichts unterſcheiden . 

Anmerk. Müller Zool. Danica t. 1 p. 18, t. 18 (ab: 
gedr. in Encyel. meth., art. Vers, t. 55 f. 7 — 12). 
— Leodice tubicola Savigny loc. cit. p. 52. — 
Nereidonta tubicola Blainv. Dict. d. Sc. nat., art. 
Vers, p. 477. 


Anmerk. Loc. cit. t. 3 p. 176, tab. 65 f. 6. 


III. Diopatre — Diopatra t. 10 f. 6—8. 
Anmerk. Aud. et Edw. 


Die Diopatræ ſind den Gattungen der Onuphis aͤhnlich 
in der Art und Beſchaffenheit ihrer Kopfanhaͤngſel; indeſſen ſind 
dieſe Organe bey ihnen noch zahlreicher, denn man zaͤhlt ihrer 
nicht weniger als neun (f. 6 a, b, c, d, e), Kopf weniger 
deutlich; die Kiemen (f. 8 d) inſerieren ſich uͤber der obern 
Ranke, wie bei den Eunices und Ouuphis; die Filamente 
aber, in welche ſie auslaufen, ſind ungemein zahlreich und die 
Art Franze, welche ſie bilden, ſtatt auf einer geraden Linie 
der Baſis bis zur Spitze der Kiemen zu ſtehen, dreht ſich um 
ſich ſelbſt, und macht ſo eine ſpiralfoͤrmige Windung, was dem 
ganzen Buͤſchel das Anſehen eines dichten Pinſels gibt. — 


Allgem. Charact. Kiemen als ſpiralfoͤrmig gewundene 
Franze; Fuͤhlhoͤrner oder Fuͤhlhornartige Anhaͤngſel neun an der 
Zahl, wovon fuͤnf ſehr entwilckelte. 
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Die Diopatra amboinensis (t. 8 f. 6, 7 u. 8), die 
einzige Gattung, welche wir zu unterſuchen Gelegenheit hatten, 
iſt exotiſch und nicht dicker als ein Federkiel, und keine vier 
Zoll lang. Kopf (f. 6) kurz; ſeitliche Fuͤhlhoͤrner (d) pfries 
menfoͤrmig, gegen die Baſis angeſchwollen; in ihrer Stellung 
denen der Onuphis aͤhnlich; nicht uͤber die Baſisportion der 
uͤbrigen fuͤhlhornartigen Anhaͤngſel hinausragend; fuͤnf der letz⸗ 
tern ſind ſehr entwickelt, gehen nahe am Nacken von einer 
queren Linie aus und beſtehen jedes aus zwey Theilen? einem 
baſilaren, welcher dick, cylindriſch und tief geringelt, und einem 
pfriemenfoͤrmigen einfachen; das feitliche Fuͤhlhorn iſt das laͤngſte 
(a), die aͤußern (e) find die kuͤrzeſten. Da endlich, wo ſich 
der Kopf mit dem erſten Koͤrperringel vereinigt, findet man 
zwei andere pfriemenfoͤrmige, glatte Anhaͤngſel (e), welche man, 
wenn nicht als uͤberzaͤhlige Fuͤhlhoͤrner, doch als Fuͤhlranke bes 
trachten kann, welche dem erſten Ringel angehoͤren und denen 
analog find, welche man bey gewiſſen Eunices an dem zweyten 
findet. Fuͤße der erſten Ringel (f. 7) ſehr hervorſtehend, aus 
einem einzigen Ruder beſtehend, welches in zwey kleine Warzen 
(a) und in ein ziemlich langes, rankenaͤhnliches Zuͤngelchen 
ausgeht. Zwiſchen den Warzen ſieht man ein duͤnnes, kurzes 
Borſtenbuͤndel. Obere Ranke ziemlich lang (b), die untere 
ſehr kurz, aber deutlich (6). Je mehr ſich die Füße vom Kopfe 
entfernen, deſto kuͤrzer werden fie (f. 8) und die untere Ranke 
verwandelt ſich in einen zuſammengedruͤckten, kammartigen Knoten. 
Die Kiemen fehlen an den fuͤnf erſten Ringeln; ſobald ſie ſich 
aber zeigen, erlangen fie ſchon einen bedeutenden Anhang; nachs 
her nimmt ihre Laͤnge wieder ab und gegen das ſechſigſte Rin⸗ 
gel verkuͤmmern ſie ganz. — Delle Chiaje hat unter dem 
Namen Nereis cuprea “ unlaͤngſt eine neue Gattung bekannt 
gemacht, welche ohne Zweifel unſerer Sippe Diopatra angehoͤrt; 
von der vorigen Gattung ſcheint ſie ſich zu unterſcheiden durch 
den viel dickern Leib, die bedeutende Entwickelung der ſeitlichen 
fuͤhlhornartigen Anhaͤngſel und die Anweſenheit der Kiemen auf 
den ſechs erſten Fußpaaren. Dieſer Wurm iſt ungefaͤhr anderts 
halb Fuß lang, bewohnt eine cylindriſche, aus Sand und 
Muſchelfragmenten zuſammengeſetzte, Roͤhre; — er wurde im 
Sande gefunden, am Ufer der Bay von Neapel. 


Anmerk. Nereis cuprea Delle Chiaje, Mem. sulla 
Storia e notomia degli animali senza vertebre del 
regno di Napoli vol. 2 p. 393 tab. 27 f. 9— 16. 


Zu dieſer Sippe gehört auch ohne Zweifel die Nereis 
cuprea, welche Boſc im noͤrdlichen America entdeckt und in 
feiner hist. nat. des Vers tom. 1 tab. 5 f. 1 — 4 abgebildet 
hat. Die Fuͤhlhoͤrner ſcheinen denen der Diopatrae ganz analog 
zu ſeyn und obſchon der Schriftſteller ſagt, es ſeyen ihrer nur 
fuͤnf, ſo moͤgen ſich wohl neun finden, denn er gibt an, daß 
der Kopf noch vier kegelfoͤrmige, ſehr dicke und unter jenen 
Fuͤhlhoͤrnern ſtehende Knoten trage. Bofe fcheint auch die Kie— 
men mit den Haaren verwechſelt zu haben; nach ſeiner Abbil⸗ 
dung aber ſieht man, daß fie über dem Ruͤcken eine Art dicht: 
ſtehender Pinſel bilden, welche ohne Zweifel aus einer Einrollung 
entſtanden ſind, wie bey den Diopatrae. — Mittlere Laͤnge 
zwey Decimeter, Breite fuͤnf Millimeter; ungefaͤhr zweyhundert 
und zehn Ringel. Farben glaͤnzend. 


Zweyte Tribus. 
Kiemenloſe Eunices. 


Ohne Kiemen; verkuͤmmerte oder gar keine Fuͤhlhöͤrner. 


701 


Sieben oder acht Kiefer, wie bey der vorigen Tribus ſtehend; 
oder neun, und dann in einer andern Stellung. 


VI. Zysidice * tom. 27, t. 12 f. 1 8. 
Anmerk. Sar. Syst. p. 52. — Nereidice Blainr. 
Dict. d. Sc. nat. t. 57 p. 474. — Lysidice Cuvier 
regne anim. 2. edit. t. 3 p. 200. 


Körper (f. 1) immer dünn, cylindriſch, mehr oder weni⸗ 
ger fadenförmig, mit einer großen Zahl Ringel. Kopf breiter 
als lang (f. 2), ſehr klein, doch nie unter dem erſten Koͤrper⸗ 
tingel verborgen. Fühlhörner (a, b) kuͤrzer als der Kopf; nicht 
mehr als drey. — Die Bewaffnung des Mundes iſt wie bey 
der Sippe Eunice; man findet nehmlich unter der Oeffnung 
des Ruͤſſels immer eine Art Bruſtlippe, breiter als das erſte 
Koͤrperpaar und aus zwey hornartigen Stuͤcken beſtehend. Die 
Zahl der Kiefer iſt ſieben; in der ruhigen Lage ſtehen ſie einer 
gegen den andern und die des erſten Paars, welche immer ſchmal, 
gehakt, aber nicht gezaͤhnt ſind, inſerieren ſich auf einen dop⸗ 
pelten Stiel, welcher kurzer als fie ſelbſt iſt. Erſtes Koͤrper⸗ 
tingel (e) größer als die folgenden, doch nicht auf die Stirn 
hinausragend und ohne Fuͤhlranken. Die Fuͤße mangeln an 
den zwey erſten Ringeln und am letzten werden ſie von zwey 
griffelförmigen Faͤden erſetzt (f. 4). Immer wenig entwickelt 
(f. 3) endigen fie ſich in einen dicken Knoten mit zwey Bor⸗ 
ſtenbuͤndeln und zwey Nadeln (a, b); die obere Ranke (e) iſt 
duͤnn, pfriemenfoͤrmig und etwas laͤnger als der mittlere Kno⸗ 
ten; die untere (d) im Gegentheil kurz und ſtumpf, nicht bis 
zum Ende des Ruders reichend; endlich keine Kiemen bey allen 
dieſen und den folgenden Anneliden. 


Allgem. Charact. Kopf freiſtehend; drey kleine aber 
ſehr deutliche Fuͤhlhoͤrner. Mund mit ſieben Kiefern und einer 
Art Bruſtlippe, die aus zwey hornartigen Stüden beſteht. 


1) Lysidice ninetta * t. 12 f. 1—8. 
* Anmerk. Aud. et Edw. 


Dieſe Gattung, welche die Inſeln Chauſey bewohnt, iſt 
die groͤßte, welche wir kennen; ſie iſt beynahe fuͤnf Zoll lang 
und anderthalb Linien breit. Koͤrper (f. 1) cylindriſch, ohne 
Anſchwellung am vordern Ende, etwa aus 172 Ringeln be— 
ſtehend. Vorderer Rand des Kopfes (f. 2) in zwey rundliche 
Lappen getheilt. Mittleres Fuͤhlhorn (a) etwas noch vor 
den aͤußern gelegen, welche von gleicher Geſtalt und Groͤße wie 
jenes. Erſtes Koͤrperſegment (e) größer als das zweyte und die 
folgenden. Fuͤße erſt am dritten Ringel erſcheinend. Die der 
erſten Paare ſehr kurz, die folgenden aber vorſpringend; borſten⸗ 
tragende Knoten dick und ſtumpf (f. 3). — Griffelfoͤrmige 
Faͤden kurz, mit einer kleinen verkuͤmmerten Ranke an der 
Baſis (f. 4). Farbe braun mit Metallglanz. 


2) Lysidice valentina. 


Anmerk. Sav. loc. cit. p. 53. — Nereidice valentina 
Blainv. loc. cit. p. 475. — Lysid. valent. Risso 
loc. cit. p. 423. 


Kopf vorn einfach abgerundet; Körper von der Farbe und 
dem Widerſcheine der Perlmuſchel; Laͤnge etwa zwey Zoll; große 
Zahl Ringel, wovon das erſte kaum laͤnger als das zweyte. 
Borſten gelblich; die des obern Buͤndels duͤnner und laͤnger als 
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die des untern, welche, wie bey der vorigen Gattung, in ein 
bewegliches Anhaͤngſel auslaufen. Nadeln gelb wie die Borſten. 
An den Küften des Mittelmeers. Von Savigny beſchrieben. 


3) Lysidice olympia Sav. 8 
Anmerk. Sav. loc. cit. p. 53. Nereidice olympia Blainr. 
loc. cit. p. 475. 


Sie findet ſich an unſeren weſtlichen Kuͤſten und iſt nur 
vierzehen Linien lang; der Körper beſteht nach Savigny aus 
fünfundfünfjig Ringeln, auf die ein Dutzend kleine Ringel fol⸗ 
gen, welche einen kegelfoͤrmigen, mit zwey Reihen kaum ſicht⸗ 
barer Fuße verſehenen und in zwey kleine Fäden auslaufenden 
Schwanz bilden; hinter dem mittlern Fuͤhlhorn, da, wo ſich 
der Kopf mit dem erſten Körperringel verbindet, findet ſich eine 
kleine kegelfoͤrmige Warze, welche man bey den vorigen Gattun⸗ 
gen nicht antrifft. Nadeln ſehr ſchwarz. 


Die L. olympia weicht im Uebrigen nicht von der va- 
lentina ab, ebenfo die L. galathina von Sav.; er bezweifelt 
übrigens die Exiſtenz dieſer Gattung, beſchreibt die obige wie 
folgt: „Körper dick, Fuͤhlhoͤrner kurz, oval; eine breite Warze 
hinter dem unpaaren Fuͤhlhorn. Farbe milchweiß; die drey er⸗ 
ſten Ringel oben roͤthlich goldfarben; Augen wie in einen eiſen⸗ 
grauen Fleck getaucht. Nadeln ſehr ſchwarz.“ (Loc. eit. p. 54.) 

Die Lysid. parthenopeia von Delle Chiaje * iſt merk 
wuͤrdig wegen ihrer Dicke und der bedeutenden Entwickelung 
ihrer Anhaͤngſel, welche Delle Ch. Kiemen nennt, die uns 
aber eher Ruͤckenranken zu ſeyn ſcheinen.“ . 

Anmerk. Mem. sulla Storia et notomia degli animali 
senza vertebre del regno di Napoli t. 3 p-. 175, 
t. 44 f. 2— 11. 


v. Lombrinère, Lumbrineris * t. 12 f. 9 — 12. 
Anmerk. Blainv. Diet. d. Se. nat. t. 57 p. 486. 


Koͤrper cylindriſch mit einer großen Zahl Ringel. Kopf 


(f. 9) ſtumpf, einlappig und mehr oder weniger kegelförmig; 


acht Kiefer (nach Blainv. nur vier) (f. 11), wie bey den Eu- 
nices und Lysidices ſtehend; eine aus zwey Stuͤcken beſtehende 
Bruſtlippe; man bemerkt keine Augen und bey einigen Gattun⸗ 
gen keine Spur von Fuͤhlhoͤrnern; da wo ſich der Kopf mit 
dem erſten Koͤrperringel vereinigt, unterſcheidet man bisweilen 
zwey kleine rundliche Knoten, welche man als Spuren der Fuͤhl⸗ 
hoͤrner betrachten kann. Fuͤße klein und einrudrig (f. 10 und 
13). Obere Ranke (e) kurz, dick, bisweilen angeſchwollen, 
wie eine Warze; untere Ranke (d) ſtumpf, kaum ſichtbar und 
nahe an der obern ſtehend. Die Borſten ſind wenig zahlreich 
und in ein einziges Buͤndel vereinigt, welches in ber zwiſchen 
den beyden Ranken befindlichen Spalte ſteht. Die Füße man⸗ 
geln am erſten Koͤrperringel und oft auch am zweyten. 


Allgem. Charact. Kopf freyſtehend, von der Geſtalt 
einer einlappigen Warze. Mund mit acht Kiefern, die auf 
einem doppelten, ſehr kurzen Stiele ſtehen. Keine oder verfüm: 
merte Fuͤhlhoͤrner, als zwey kleine Knoten ſich darſtellend. 


1) Lombrin. d’orbignyi ! tab. 12 f. 9— 12. 
2 Anmerk. Aud. et Edw. 
Dieſe Annelide ift fünf bis ſechs Zoll lang und nur etwa 
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anderthalb Linien breit; ihr Körper iſt eylindriſch, beynahe von 
derſelben Dicke bis zum hintern Ende, in eine große Zahl Rin⸗ 
gel getheilt, an einem unvollftändigen Exemplare zählten wir 
deren mehr als 140. Kopf (f. 9 a) klein, kuglich und am 
Rande abgerundet. An ſeinem hintern Theile, nahe an der 
Mittellinie des Ruͤckens, ſieht man zwey kleine Knoten (d), 
welche man fuͤr Fuͤhlhoͤrner halten koͤnnte, aber auch fuͤr ver⸗ 
kuͤmmerte Fuͤhlranken, dem erſten Koͤrperringel angehoͤrend und 
denen der übrigen Ringelwuͤrmer analog. Die hornartigen An⸗ 
haͤngſel, welche den Kauapparat bilden, wie bey den Eunices 
und Lysidices. Kiefer des erſten Paars (f. 11 b) und die 
des zweyten (e) wie gewoͤhnlich; letztere find immer lamelloͤs, 
am innern Rande mit ſtarken Zaͤhnen verſehen und auf die 
vorigen inſeriert, deren Spitze ſie kaum uͤberragen; das dritte 
Paar (d) hat beynahe die Geſtalt eines Dreyecks, deſſen Spitze 
eingeſchnitten und nach innen gerichtet iſt; es ſteht nach vorn 
und außen vom zweyten Paare, dieſem ganz aͤhnlich und ihm 
zegenuͤber. Der Kiefer der linken Seite iſt nicht durch einen 
ergaͤnzenden Kiefer von dem vorhergehenden getrennt, wie bey 
den Lysidices und Eunices. Die Kiefer des vierten Paars 
(e) endlich ſind hier ſehr entwickelt, hornartig und beynahe von 
der gleichen Geſtalt wie des dritten Paars, welche ſie bedecken; 
ihr innerer Rand aber iſt nicht gezaͤhnt. Die Raͤnder des Ruͤſ⸗ 
ſels (f) uͤberragen dieſe verſchiedenen Stuͤcke und find von 
halbhorniger Conſiſtenz. 


Die Fuͤße (k. 10) fangen erſt beym zweyten Ringel an 
und ſind immer ſehr klein. Man unterſcheidet einen beynahe 
cylindriſchen, in zwey Knoten auslaufenden Stiel. Eine dieſer 
fleiſchigen Erhoͤhungen, uͤber der andern gelegen, iſt dick, kegel⸗ 
foͤrmig und viel vorſpringender als die untern, es iſt dieß die 
obere Ranke (e); die untere Erhoͤhung, welche die untere 
Ranke (d) vertritt, verſchmilzt mit dem uͤbrigen Theile des 
Fußes; ein Buͤndel Borſten geht von dem Rande der Spalte 
aus, welche dieſe beyden Anhaͤngſel trennt; dieſe Vorſten (f. 12) 
ſind am vordern Theile des Koͤrpers ziemlich lang, etwas ange— 
ſchwollen in der Mitte und laufen in eine dünne, umgebogene 
Spitze aus, welche auf einem Stiele ſteht; an den von dem 
Kopfe entferntern Fuͤßen jedoch werden die Borſten kuͤrzer und 
endigen ſich plöglich mit einer abgerundeten Anſchwellung. — 
Farbe gelb mit glaͤnzendem Widerſchein. In den Umgebungen 
von La Rochelle von dem Naturforſcher gefunden, welchem wir 
die Gattung widmeten. 


2) Lumbrineris latreilli * t. 12 f. 13 — 15. 
Anm. Aud. et Edw. 


Bey den Inſeln Chauſey und an den Ufern des Mittel: 
meeres. Wir fanden welche von beynahe acht Zoll Laͤnge und 
kaum drey Linien Breite; aber nach einem verſtuͤmmelten Ex⸗ 
emplare zu urtheilen, welches Roux von Marſeille dem Mu⸗ 
ſeum ſchickte, muͤſſen deren noch viel groͤßere exiſtieren. Wie 
bey der vorigen Gattung, iſt der Koͤrper cylindriſch, nimmt 
an Dicke nur allmaͤhlich ab und endigt ploͤtzlich mit einem laͤn⸗ 
gern Ringel als die fruͤhern; Zahl der Ringel etwa 260. Kopf 
Eegelförmiger als bey der Lombrineris d’orbignyi und da, wo 
er ſich mit dem erſten Koͤrperringel verbindet, findet ſich keine 
Spur von einem fuͤhlhornartigen Knoten; Haare des mittlern 
Theils des Koͤrpers dick, ſpitzig und etwas gebogen (f. 14); 
die des hintern Theils viel dicker gegen die Spitze, Eeulenför: 
mig (f. 15). 
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Die Sippe Lumbrineris wurde wegen zwey neuer, von 
Blainville beſchriebener und abgebildeter Gattungen aufgeſtellt: 
der Lumbrin. scolopendrina x und der Lumbr. splendida 2. 
Blainv. kennt ihr Vaterland nicht, meint aber, daß wenig⸗ 
ſtens eine davon aus den heißen Zonen ſtamme. Derſelbe 
Schriftſteller ſtellt die Nereis ebranchiata ® von Pallas hies 
her unter dem Namen Lumbrin. pallasii, von welcher ſchon 
Savigny ſagte, daß fie in die Familie der Eunices zu den 
(Enones gehöre . Unlaͤngſt hat auch Delle Chiaje einige 
neue Ringelwuͤrmer des Mittelmeeres bekannt gemacht, welche 
er ebenfalls zur Sippe der Lombrinères reiht; diejenigen, welche 
er Lumbr. coccineus ° und L. nesidensis heißt “, gehören 
allerdings zu dieſer Gruppe, nicht aber ſeine Lumbr. rolandi 7 
und L. hilairii 8, Die erſte ſcheint am obern Rande der Füße 
geſpaltene Kiemen zu haben, was einen Uebergang von unſern 
kiementragenden Eunices zu den kiemenloſen machen wuͤrde; 
bey der zweyten ſcheint der Kauapparat beſchaffen zu ſeyn, wie 
bey den Oenones. 


"Anmerf. Lombrinere scolopondre Blainv. art. Né- 
reide des Diet. d. Sc. nat. t. 34 p. 454 und art. 
Vers t. 57 p. 486; Atlas des Vers t. 20 f. 2. 


2 Anm. Lombr. brillant (splendida Blainv.) t. 57 p. 
486; Atlas ibid. f. 1. — Nereis lumbricalis Blainv. 
ibid. t. 34 p. 455. * 

Anm. Nereis ebranchiata Pallas Nov. Act. Petrop. 
t. 2 p. 231, t. 5 f. 8 — 10 (abgebildet im Atlas des 
Dict. d. Sc. nat., art. Vers, t. 20 f. 3). Lumbr. 
pallasii Blainv. ibid. t. 57 p. 486. 


Anm. Sav. Syst. p. 56. 


Anm. Lumbricus vel Lumbrineris coceineus. Mem. 
sulla Storia e Notomia degli animali senza vertebre 
del regno di Napoli t. 3 p. 178, t. 42 f. 3, 10 u. 15. 


6 Anm. L. nesidensis I. c. f. 5 u. 9. 
Anm. L. rolandi l. c. f. zu 19. : 
Anm. L. St. Hilairii loc. cit. f. 4, 11 u. 16. 


Es ſcheint uns endlich, daß, wenn einmal der Lumbri- 
cus fragilis von Muͤller! beſſer unterſucht ſeyn wird, er in 
dieſe gleiche Gruppe geſtellt werden kann; auch duͤrfen wir noch 
nicht die Sippe Scoletoma von Blainv. aufnehmen, welche 
dieſer für die Gattung Lumbricus fragil. geſchaffen hat, und 
dieß um ſo mehr, als er geſteht, er habe ſie ſelbſt noch nicht 
geſehen 2. f 3 ' g 

Anmerk. Lumbrie. fragilis Miiller Zoolog. Danic t. 1, 
t. 22 f. 1—3 (abgedr. in der Encyel. method. t. 34 
1. 15). — Sav. loc. cit. Note der S. 10. — Sco- 
letoma fragilis Blainv., art. Vers, loc. cit. p. 492 


Anm. Blainv. Dict. d. Se. nat. t. 57 p. 492. 


VI. Aglaura Sav. t. 10 f. 9 — 13. 


Anmerk. Syst. d. Annél. edit. in folio p. 54. — Blainv. 
Diet. des nat. t. 57 p. 480. — Üuvier regne anim. 
2. edit. t. 3 p. 201. IR 


Die Aglaurae find dem Lombrineres ſehr aͤhnlich. — 
Eine Verlaͤngerung des erften Ringels bedeckt und uͤberragt den 
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Kopf, welcher in zwey hervorſtehende und abgerundete Lappen 
auslaͤuft (k. 9 u. 10). 5 


Fühlhoͤrner verkuͤmmert e und ebenfalls unter dem er⸗ 
ſten Körperringel verborgen. Ruͤſſel nach unten mit einer Art 
unterer Lippe verſehen, wie bey den vorigen Sippen; doch iſt ſie 
hier ſchmaͤler. 


Neun Viefer; die des erſten Paares breit, abgeplattet, 
tief wie eine Saͤge gezaͤhnt am innern Rande; in einen ſtarken, 
auf einem doppelten Stiele ſtehenden Haken auslaufend; der 
Stiel iſt hornartig und viel laͤnger als die Kiefer. Der Kiefer 
der rechten Seite iſt viel groͤßer als der andere, tief eingekerbt 
am aͤußern Rande, nahe an der Baſis und am Ende mit ei— 
nem doppelten Haken. Die fuͤnf folgenden Kiefer gleichen ſich 
unter einander, ſind breit, innen gezaͤhnt und mit einem ſtar⸗ 
ken Haken endigend. Man ſieht zwey rechts und zwey links, 
und diejenigen, welche auf das erſte Kieferpaar folgen, bedecken 
dieſes nicht, wie bey den Eunices, uͤberragen ſie aber bedeu— 
tend. Die Kiefer endlich des vorderſten und aͤußerſten Paares, 
die einzigen, genau gegen einander uͤberſtehenden ſind ſehr klein, 
an ihrer Baſis in zwey Aeſte getheilt, ſpitzig und ohne Zaͤhne. 
Die Füße f. 11. gleichen ſehr denen der Lombrincres. 


Allgemeine Charactere. Nopf unter dem er: 
ſten, zweylappigten Börperringel verborgen; 3 
beynahe verkuͤmmerte Fuͤhlhorner; Mund mit neun 
Kiefern und einer Art Bruſtlippe, welche aus zwey 
hornartigen Stücken beſteht. 


Aglaura fulgida Sav. (Agl. éclatante). Die einzige 
Gattung dieſer Sippe; im rothen Meere wohnend. — Sav. 
Syst. p. 55. t. 5 f. 2. — 


VII. Oenone (tab. 10. f. 14 — 17). 


Anmerk. Sav. Syst d. Ann. p. 55. — Blainv. art. 
Vers p. 491. 


Die Oenonen ſcheinen ſich von den Aglauren zu untere 
ſcheiden nur durch die Geſtalt des erſten Koͤrperringels, welches 
einlappig iſt (f. 16 a) und die Abweſenheit aller Spuren 
von Fuͤhlhoͤͤrnern. — Stellung der Kiefer wie bey den 
Aglaurae. 


Man kennt nur eine einzige Gattung, die Oenone lu- 


cida (brillante), aus dem rothen Meere. 


Anmerk. Oenone lucida, Sav. Syst. p. 56. t. 5 f. 
3 (abgedruckt in Diction. des Sc. nat. Atlas, art. 
Vers. tab, 16 f. 2; in der Iconogr. d. regne anim. 
Art. Annel. tab. 16 und zum Theil in unferer tab. 
9 f. 14 — 17. — 


Iſis 1885. Heft 8. 
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Sit. Maniola Statilinus Ochs. von Maniola Al- 
lionia Fa b. ſtandhaft verſchieden? 


Schon zu Ochſenheimers Zeiten waren Streitigkeiten uͤber 
beyde Falter, bis endlich Ochſenheimer dieſelben dadurch been— 
digte, daß er Hufnagels Statilinus fuͤr hinlaͤnglich verſchieden 
von Allionia Fa b. erklaͤrte. Seiner Meynung ſtimmten nach— 
her faſt alle Entomologen bey, ohne beyde Falter näher zu pruͤ— 
fen. Nur unſer neueſter Lepidopterolog, Herr Meigen, hegt in 
ſeinem europaͤiſchen Schmetterlingswerke, Band I. Seite 115 
aufs neue Zweifel gegen die Artverſchiedenheit. Ich ſelbſt war 
bisher ſelbſt Ochſenheimers Meynung geweſen, bis mich Herr 
Meigens Worte a. a. O.: „Ich waͤre geneigt, beyde Arten un- 
ter dem Namen Statilinus wieder zu vereinigen,“ ſtutzig mach: 
ten und ich nun den bisher für Statilinus Ochs. gehaltenen 
Falter, der ſich in meiner Gegend haͤufig befindet, naͤher zu un— 
ter uchen beſchloß. Die Reſultate meiner mehrjaͤhrigen Unter- 
ſuchungen ſind nun folgende, die ich mit der Bitte um eine 
gütige und gruͤndliche Prüfung erfahrenen Entomologen vorlege:“ 


In dem Augenblicke, wo ich dieß ſchreibe, bin ich zwar 
nur 28 Exemplare zu vergleichen im Stande, obgleich ich fruͤ⸗ 
her viel mehr beſaß; doch ſind ſie voͤllig hinreichend, um ein be— 
ſtimmtes Urtheil ausſprechen zu koͤnnen. Durch ſie kann ich 
nun beſtimmt beweiſen, daß Statilinus und Allionia durch⸗ 
aus nicht verſchieden ſind. Ich will daher jetzt Ochſenheimers 
Merkmale für die Rechte des Statilinus zu widerlegen verfu- 
chen (Sieh Ochſenheimers europaͤiſche Schmetterlinge Band II. 
erſte Abtheilung, Seite 184). Für die Rechte deſſelben führt 
er an: 


1) Er iſt durchgehends kleiner. Wie wenig die Groͤ⸗ 
ße bey Inſecten, und namentlich bey Schmetterlingen ent: 
ſcheidet, das hat Ochſenheimer nur zu oft ſelbſt ausge: 
ſprochen. Herr Meigen belegt es auch in ſeinen Abbil⸗ 
dungen gleich mit einem Beyſpiele, denn der dort abge⸗ 
bildete angebliche Mann des Allionia (der jedoch nur ein 
ſehr kleines Weib iſt, dergleichen ich auch bisweilen fieng. 
auf Taf. XXIX. Fig. 1 ab iſt viel kleiner als das an⸗ 
gebliche Weib Fig. 1 e und d. 


2) Die Grundfarbe der Gberſeite iſt etwas bel: 
ler, bey dem Weibe ſchmutzig graubraun, die 
Jeichnungen find dieſelben, nur hier mehr ver: 
loſchen.“ Ich muß hier von meinen Faltern gerade 
das Gegentheil ſagen; denn der Statilinus Ochs. iſt 
ganz, wie das auch ein jeder, der friſche Exemplare die⸗ 
ſes Falters beſitzt, bezeugen wird. Ochſenheimer mag al— 
ſo bey ſeinen Vergleichungen verflogene Exemplare vor 
ſich gehabt haben. Denn dieß erhellt faſt aus ſeinen 
Worten, wenn er ſagt: „die Zeichnungen ſind dieſelben, 
nur hier mehr verloſchen. Es koͤnnte mir zwar jemand 
hier den Einwurf machen und ſagen: der kluge, ſonſt 
ſo vorſichtige Ochſenheimer haͤtte gewiß nach abgeflatter⸗ 
ten Exemplaren, die ſo leicht taͤuſchen, ſeine Charactere 
fuͤr eine neue Art nicht entworfen, zumal da ſchon zu 
ſeiner Zeit Streitigkeiten waren. Allein gegen dieſen Ein⸗ 
wand kann ich verſichern, daß ſelbſt ſehr abgeflatterte 
Exemplare immer ein unverletztes Anſehn haben, da der 
Fluͤgelbau dieſes Falters ſehr ſtark und Eräftig iſt, ſo daß 
45 ® 
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wohl die Farbe verbleicht, der Umriß der Flügel aber im⸗ ö 


mer unverletzt bleibt. Habe ich doch einmal in der Ge— 
gend von Wittenberg ein ganz ins Ockergelbe abgebleich— 
tes Exemplar gefangen, deſſen Fluͤgel ſonſt unverſehrt wa— 
ren. Dieſer Grund hebt auch Ochſenheimers drittes Kenn: 
zeichen auf, wo er ſagt: 


3) „Den auffallendſten Unterſchied giebt die Un— 
terſeite der Hinterfluͤgen, welche hier durchaus 
rothlichgrau iſt, mit dunklern Atomen ſtark 
beſtäubt und in der Mitte und am Außen— 
rande nur ſelten einen durchziehenden, undeut— 
lichen, kaum etwas hellen Streifen hat.“ Hier— 
bey bietet ſich mir Gelegenheit dar, die Unterſeite der 
Hinterfluͤgel, die Ochſenheimer und andere ganz falſch be— 
ſchrieben haben, zu berichtigen. Die Grundfarbe aller fri— 
ſchen Exemplare iſt nehmlich ein ſchoͤnes Violetgrau, 
ſchwarz oder braun gewaͤſſert, das dann aber ins Roth— 
graue abbleicht, worauf die ſchwaͤrzliche Waͤſſerung als 
ſchwarze Atomen erſcheint. Der Punct am Innenwin⸗ 
kel fehlt ebenſo oft als er vorhanden iſt. Ebenſo ver— 
hält es ſich mit den 3 — 4 weißen Puncten, die mit dem 
Rande in paralleler Linie ſtehn. In Hinſicht auf das 
Daſeyn der beyden durchziehenden Streifen variieren ſie 
ſehr. Von meinen 28 Exemplaren hatten 6 beyde, 9 gar 
keinen und 13 einen Streifen. Die Unterſeite ſo wie 
Oberſeite hat einen ſchoͤnen blauen, ſehr ſtarken Schiller. 
Außer dieſen angegebenen Varietaͤten variiert der Falter 
ſonſt faſt gar nicht. Nur bey manchen Exemplaren war 
das ſchwarze auf der Unterſeite der Hinterfluͤgel ein ocker— 
gelbes Auge mit ſchwarzer Pupille. 


Hieraus geht nun ſchon hervor, daß Statilinus und Al- 
lionia von einander micht verſchieden find. Aus Erfahrung kann 
ich aber auch ebenfalls noch beweiſen, daß beyde nur verſchiede— 
ne Geſchlechter ein und derſelben Art find. Denn ich fieng dieſe 
Falter in zwey Jahren 5mal in der Begattung, und weiß fo, 
daß Statilinus Ochs. und Allionia das Weibchen zu einer 
einzigen Art ſind; denn das angebliche Maͤnnchen zu Allionia, 
das auch Meigen abbildet, iſt weiter nichts als ein kleines 
Weibchen, da gerade die Weibchen, beſonders in den verſchiede— 
nen Gegenden, ſehr variieren. Daß die Gegend zu den Varie— 
taͤten in der Groͤße viel beytraͤgt, wiſſen wir ſchon von bekann— 
ten Faltern, z. B. vom Apollo, der in Rußland ſehr bedeu— 
tend kleiner gefunden wird, als um Regensburg. Ich fieng 
nehmlich meine ganzen Falter entweder in meinem Geburtsorte 
Niemegk, oder in der Naͤhe von Wittenberg, oder bey dem an— 
haltiſchen Staͤdtchen Koͤswig, oder in der Gegend von Berlin 
und Potsdam; jedoch immer nur an beſtimmten Plaͤtzen. 


Von Abbildungen dieſes Falters, die ich jetzt eben zu ver: 
gleichen im Stande bin, will ich hier folgende zwey anfuͤhren, 
die dem Falter, wie er ſich gewöhnlich zeigt, am naͤchſten kom— 
men. Den maͤnnlichen Exemplaren kommt nehmlich am naͤch⸗ 
ſten die Eſperſche angebliche Varietaͤt des Fidia Tab. LI. 
Cont. II. Fig. 4. Das abgebildete Exemplar unterſcheidet ſich 
nur dadurch von dem Manne, daß dem ſchwarzen zweyten Au— 
ge auf der Unterfeite der Vorderflügel der gelbe Ring fehlt. 
Das Weib ſtimmt ganz uͤberein mit Meigens angeblichem Wei⸗ 
be des Allionia Tab. XXIX. Eig. 1 c und d, doch ſind die 
meiften Puncte auf der Unterſeite der Hinterflügel gewöhnlich 
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nicht fo deutlich vorhanden. Im Texte zu dieſer Abbildung 
Seite 114 ſagt Herr Meigen: „das abgebildete Exemplar zeich⸗ 
net ſich dadurch aus, daß die beyden Augen der Vorderfluͤgel 
oben in einer etwas undeutlichen ockergelben Binde ſtehn, ffaſt 
wie bey Semele.“ Allein das iſt gerade die Zeichnung der 
meiſten Weibchen, die ich fieng. Freylich moͤgen wohl, nament⸗ 
lich beym Weibe, die waͤrmern Länder andre Zeichnungen herz 
vorbringen, daher ſich namentlich die ſehr verſchiedenen Falter 
aus Frankreich erklären laſſen. Da ich gerade dieſe Abbilduns 
gen anfuͤhre, ſo koͤnnte man vielleicht glauben, ich habe nur 
den Allionia Fab. vor mir gehabt, da Ochſenheimer jene 
angeführte Eſperſche Abbildung zum Allionia citiert und Mei: _ 
gens Abbildung auch einen Allionia darſtellen ſoll. Allein daß 
ich gewiß auch den Statilinus Ochs. unter meinen Exempla⸗ 
ren hatte, geht ſchon aus Ochſenheimers eigenen Worten: „der 
Statilinus findet ſich in mehrern Gegenden Deutſchlands, aber 
niemals hat man dort einen Allionia gefangen,“ hervor. Fer— 
ner fieng ich ja meine Falter an denſelben Orten, woher Huf— 
nagel, der dieſen Falter zuerſt benannte und beſchrieb, den ſei— 
nigen erhielt. Endlich bekam ich ihn von allen meinen ento⸗ 
mologiſchen Freunden, denen ich ihn zur Beſtimmung uͤbergab, 
mit dem Namen Statilinus Ochs. zuruͤck. 


Somit bin ich denn nun veſt uͤberzeugt, daß Allionia 
Weibchen und Statilinus Maͤnnchen ein und derſelben Art 
find; und find auch andere Entomologen davon überzeugt, fo 
muß einer der beyden Namen eingezogen werden, am beſten 
Allionia, denn der Name Statilinus iſt den meiſten Entomo⸗ 
logen ſchon viel gelaͤufiger. 


Da der Falter noch in ſo vielen Gegenden unbekannt zu 
ſeyn ſcheint, ſo will ich noch einiges von ſeiner Lebensart hin— 
zufuͤgen. Seine erſten Zuſtaͤnde ſind leider noch nicht bekannt; 
vielleicht daß es mir noch einmal gelingt, ſie zu entdecken, da 
der Falter in hieſiger Gegend ſo gemein iſt. Sehr verborgen 
muß die Raupe wohl leben, denn ich habe in dieſem Jahre zur 
paſſenden Zeit mit meinen Bruͤdern und andern entomologiſchen 
Freunden die Plaͤtze, wo er am haͤufigſten zu fliegen pflegte, 
auf den Knieen durchkrochen und faſt jeden einzelnen Grashalm 
und jedes Pflaͤnzchen unterſucht, aber ohne die geringſte 
Spur zu finden. So muͤhevoll ſolche Unterſuchungen find, fo 
gewaͤhren ſie doch in der Hinſicht reiche Ausbeute, daß ich oft 
ſeltene, hier nicht erwartete Raupen und Puppen fand. 


Der Falter haͤlt ſich immer auf bergigen Lagen duͤrrer 
und ſandiger Gegenden auf, die ſich entweder an Saͤumen von 
Kieferwaͤldern oder freyen Plaͤtzen in Kieferwaͤldern bilden. Bey 
Niemegk fieng ich ihn am haͤufigſten, aber nur in der ſoge— 
nannten Kreuzheide; die Exemplare waren hier viel kleiner, als 
die in der Gegend von Wittenberg, noch kleiner waren die bey 
Koͤswig gefangenen. Er haͤlt ſich immer gern in Geſellſchaft 
der hier eben fo häufigen Maniola Aleyone, Hermione, 
Semele uud Eudore, und ſetzt ſich wie dieſe gern an die 
Staͤmme der Fichten, von wo man ihn oft mit der Hand fan— 
gen kann. Sonſt iſt er aͤußerſt ſchwer zu fangen, da er aͤußerſt 
ſchnell und hoch fliegt und ſich nie gleich wieder niederlaͤßt, 
wenn er einmal aufgejagt worden iſt. Am leichteſten fieng ich 
ihn noch an ſehr ſtuͤrmiſchen Tagen, weil er ſich dann immer 
ſchnell wieder ſetzt, doch muß man dann, um ihn zu fangen, 
gegen den Wind ihm entgegengehn, damit ihm nicht die Tritte 
zugeweht werden; ſonſt erreicht man ſeinen Zweck nie. Gern 
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fonnt er ſich auch in Sandgraͤben; hat man ihn ſich hier nie⸗ 
derlaſſen ſehn, fo warte man aber, bis er die Fluͤgel dicht zu— 
ſammenzieht, ehe man zu ihm hineilt, denn das iſt jedesmal 
das Signal, daß es ihm gefällt und daß er alfo Länger ſi— 
ken bleibt. 


Ich fieng ihn nicht immer zu derſelben Zeit, gewoͤhnlich 
aber im Anfange des Auguſts, je nachdem die Witterung des 
Jahres beſchaffen war. In dem einen Jahre fieng ich nur 
Exemplare bis zur Mitte Auguſts, in einem andern Jahre 
aber fieng ich ihn noch mitten im September. 


Das ſind denn nun die Reſultate mehrjaͤhriger Forſchun⸗ 
gen, die ich erfahrenen Entomoloß u mit der Bitte einer guͤti⸗ 
gen und gruͤndlichen Pruͤfung vorlege. Gern ſaͤhe ich es, wenn 
mir recht bald in dieſen Blaͤttern Entomologen, in deren Ge— 
gend ſich dieſer Faber auch findet, ihre Gedanken hinſichtlich 
dieſes Falters eroͤffneten. Gern bin ich zur Mittheilung meiner 
Eyemplare bereit, und will gern jedem einige im Tauſche oder 
um ein en billigen Preis uͤberlaſſen. 8 

Niemegk bey Wittenberg im Auguſt 1835. 


Friedrich Stein. 


Die Walt fi ſ ch e, 


vom Sofr. Dr. Tileſius. 


Dir Cetaceen oder wallfiſchartigen Thiere bilden die 
achte Ordnung der Saͤugthiere ohne Hinterfuͤße. Kopf und 
Hals fließen in einen unfoͤrmlichen Rumpf zuſammen, der ſich 
nach hinten in eine horizontale, knorpelhafte Schwanzfloſſe en— 
digt. Die Vorderfuͤße ſind verkuͤrzt, abgeplattet und, ihrer Le— 
bensart in den Meeren und Fluͤſſen gemaͤß, zu Floſſen umge— 
ſtaltet, ſo daß ſie dadurch beynahe die aͤußere Geſtalt der Fi— 
ſche bekommen, die ſich jedoch immer von ihnen durch die ver— 
ticale Schwanzfloſſe unterſcheiden. Sie leben auch wie die Fi- 
ſche durchaus im Waſſer; da ſie aber durch Lungen athmen; 
ſo ſind ſie genoͤthigt, oft an die Oberflaͤche des Waſſers zu 
kommen. Sie gebaͤren uͤbrigens lebendige Junge und ſaͤugen 
fie an ihren Bruͤſten, und auch als warmbluͤtige Thiere unter— 
ſcheiden ſie ſich von den Fiſchen. Ihre Bruſtwarzen ſtehen 
bald am Bauche, bald aß der Bruſt. Durch ihren ſtarken hos 
rizontalen Schwanz bewegen fie ſich im Meere kraftvoll auf 
und nieder. Vormals wurden auch die Phoken, Wallroſſe, 
Seeloͤden uſw. zu ihnen gezählt, obſchon dieſe ſich durch mehr 
oder weniger deutliche, getrennte oder vereinigte Hinterfuͤße oder 

Floſſen von jenen unterſcheiden. 


Cete herbivora. Die ſeegrasfreſſenden Cetaceen oder 
Manatis unterſcheiden ſich durch ihre platten Zahnkronen, durch 
2 Saugwarzen der Muͤtter an der Bruſt, durch ihre Haare im 
Schnurrbart, durch ihre floſſenaͤhnlichen Vorderfuͤße und durch 
den in einen flachen horizontalen Schwanz zuſammengezogenen 
Hintertheil. Da ſie ſich gewoͤhnlich ſenkrecht mit ihrem Ober: 
koͤrper aus dem Waſſer erheben: ſo haben ſie, von weitem ge: 
ſehen, die Fabel von Seemenſchen oder Sirenen veranlaßt 
(Vergl. Tileſius Jahrbuch der Naturgeſchichte, Leipz. 1802, 
S. 1 — 23). Daher Illigers Sirenia cetacea natantia ar- 
tubus antice apparentibus brachiiformibus aut fſaleulis 
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aut ungula terminali postice compedes: 1) Manatus, 
2) Halicore 3) Rhytinaà. 


Manatus Rondeletii, Trichecus manatus Linn. Buf- 
fon XIII. 1 — 7. 


Die Seekuͤhe haben einen laͤnglichen Körper, der ſich hin⸗ 
ten mit einer platten, wagerechten, ovalen Schwanzfloſſe endigt, 
8 Kauzähne mit viereckigen Kronen, auf welchen Querhuͤgel, 
keine Schneidezaͤhne noch Hundszaͤhne bey den Alten, aber bey 
ganz jungen finden ſich 2 kleine zugeſpitzte Zaͤhne im Interma⸗ 
xillarknochen, die fie aber bald verlieren, Am Ende ihrer Flof 
ſen haben ſie Nagelſpuren, deren ſie ſich zum Klettern und zum 
Forttragen ihrer Jungen bedienen. Darum hat man dieſe 
Bruſtfloſſen mit Haͤnden verglichen und ihnen den Namen Ma- 
nati, der mit Haͤnden verſehenen, oder Lamantins gegeben. 
Ihr Magen iſt in mehrere Saͤcke oder Raͤume abgetheilt, ihr 
Blinddarm theilt ſich in 2 Aeſte und der Grimmdarm (Colon) 
iſt ſehr ausgedehnt. Alles Merkmale der grasfreſſenden Thiere. 
Dieſer Nahrung und Lebensart wegen hat man ſie auch Ser: 
kuͤhe genannt, und der beyden Bruſtwarzen wegen Meerjung⸗ 
fern. Sie finden ſich heerdenweiſe als ſanftmuͤthige Thiere an 
den Muͤndungen der Fluͤſſe in den waͤrmern Gegenden und der 
Fluͤſſe in Africa und America, auch im Oſten des aleutiſchen 
Meeres. Sie werden auf 15 Fuß lang und ihr Fleiſch iſt eß⸗ 
bar. Man zaͤhlt noch 2 Gattungen, die glatte und gerunzelte, See⸗ 
kuͤhe oder Dugongs, welche Illiger Halicore (Meerjungfern) 
nennt, und Rhytina (gerunzelte) oder Stellers Seekuͤhe, Stel- 
lera (S. Nov. Comment. Petropol. II p. 294). 


Der Dugong Dou-loung, ein malayiſches Wart, das 
Seekuh bedeutet) des Grafen Lacepede war dem Grafen Buf⸗ 
fon nur aus zwey Schaͤdeln bekannt, wo vorn neben einander 
2 kleinere und duͤnnere Zähne, mehr den Schneidezaͤhnen als 
den Hauern ahnlich, ſitzen. Die Anzahl und Geftalt der Ba⸗ 
ckenzaͤhne unterſcheiden dieſe Koͤpfe von dem Kopfe des Wall⸗ 
roſſes. Wenn man die Beſchreibungen des Cluſius, Oviedo, 
Oexmelin, Labat und Adanſon, welche Buffon vom Lamantin 
ſammelte, mit der weit genauern Beſchreibung und Zergliede⸗ 
rung Stellers von der Seekuh vergleicht; ſo ſieht man ſchon, 
daß es 2 verſchiedene Thiergattungen waren. Stellers Seekuh, 
welche ſich auf der Berings-Inſel im Canal zwiſchen Aſien und 
America aufhält, iſt ein Seethier, und hat ſchon ganz den 
Schwanz eines Wallfilches (daher die Gattung Bala enurus). 
Der von Buffon beſchriebene Manati, welcher ſich an den Kuͤ⸗ 
ſten von Africa und America aufhaͤlt, ja ſogar in die Fluͤſſe 
und Suͤmpfe heraufſteigt, hat von den Robben und dem Wall⸗ 
roſſe noch die Bruſtfloſſen mit Knochen, Fingern, Gelenken und 
Nägeln, gleich den Händen, von denen der ſpaniſche Name 
Manati entlehnt, der franzoͤſiſche Lamantin aber corrumpiert 
iſt. Die Hinterfuͤße, welche bey jenen halb im Leibe verſteckt, 
nach hinten gerichtet, neben dem Schwanze ausgeſtreckt liegen, 
fehlen. Er hat darinn keine Fußknochen, ſondern bloß Wirdel⸗ 
beine, welche mit einer dicken ſehnigen Haut bedeckt ſind. Die 
Bruſtwarzen ſitzen an der Bruft. Cluſius, Hernandez, Dutertre, 
Adanſon und Daubenton legen ihm 4 Naͤgel an den Fingern 
der Vorderfuͤße oder Bruſtfloſſen bey. Die dicke Haut iſt mit 
dicken Haaren ſparſam beſetzt, oben und unten an den Lippen 
ſtehen ſteife, dicke, weiße Borſten. Nach Oexmelin hat er kei⸗ 
ne Vorderzaͤhne, ſondern ſtatt deren einen knorpeligen Rand und 
32 Stockzaͤhne. Adanſon fand auch bey feinem Embryo aus 
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find aber dennoch vorhanden. Das Thier wahr ſehr behende, 
kurzweilig, machte allerley Poſſen wie die Affen, ſchwamm bald 
auf die eine, bald auf die andere Seite des Schiffs und ſah 
die Leute ohne Furcht und mit Erſtaunen an. Es kam ſo na⸗ 
he an das Schiff, daß man es mit einer Stange berühren 
konnte, doch wenn man es anſtieß, ergriff es ſogleich die Flucht. 
Es ragte oft mit der Haͤlfte des Leibes aus dem Waſſer her— 
vor, ſtand oft lange aufrecht, dann fuhr es ploͤtzlich unter dem 
Schiffe hin und machte die naͤmliche Stellung auf der andern 
Seite deſſelben, ſo wiederholte es dieſe Stellungen oft zehnmal 
hinter einander. Es brachte bisweilen eine Seepflanze herauf, 
die es in die Höhe warf und mit dem Munde wieder fieng. 


Dieſe Seepflanze habe ich ebenſowohl, wie das Thier 
ſelbſt, in jeder Groͤße und Alter am 22. July 1805 in der 
Patience Bucht von Sachalien oder Jeſſo und in der Naͤhe des 
Cap Patience und der Berge Tiara und Rimnik bis Cap Rat— 
manof (S. Vruſenſt. Reiſe II. Band S. 145) beobachtet 
und an demſelben 4 deutliche Extremitaͤten bemerkt: denn ich 
habe die alten wie die jungen Thiere, welche ununterbrochen 
unter unſerm Schiffskiele herauf und herab ſchwammen, uns 
angafften und ihre muthwilligen Poſſen trieben, im Schwim— 
men beobachtet und die Bewegungen der vier floſſenartigen Ex— 
tremitaͤten bemerkt, auch an dem mopsaͤhnlichen Kopfe mit den 
großen, ſchwarzen, vorſtehenden Augen, kurzen aufſtehenden Oh— 
ren und weißen Barthaaren, wie an dem dicken, runden, kegel— 
foͤrmigen Körper die Robbe erkannt und fie Phoca mimica ge— 
nannt, obgleich ſonſt alles Uebrige mit Stellers Schilderung 
uͤbereinſtimmt, der nur die 4 floſſenartigen Glieder nicht bemerkt 
zu haben ſcheint und ſie mit Simia marina Danica, welche 
Geßner in feinem Thierbuche abbildet, vergleicht. Die Promii— 
ſchliniks oder ruſſiſchen Pelzfaͤnger nannten fie Lavtaki, Laftak 
oder Lachtak, heißt aber in Pallas Zoogr. Rosso Asiatica J. 
p. 108 u. 109 Phoca nautica, ebenſo bey Steller in Nov. 
Comment. Petrop. II. p. 290, ift viel größer und als Phoca 
capite inauriculato palmis plantisque subaequalibus, un- 
guiculatis; corpore magno gryseo-argentato, dorso fusco 
liturato beſtimmt, ohne dabey des Stellerſchen Seeaffen zu er— 
waͤhnen, der überhaupt nur in Stellers Beſchreibung feiner ame— 
ricaniſchen Seereiſe, welche Pallas gerettet und im öten Bande 
ſeiner neueſten nordiſchen Beytraͤge abgedruckt hat, beſchrieben 
iſt und nur hier allein vorkommt. 

Die Seepflanzen, womit der Seeaffe ſpielte, wenn er fie 
aus dem Seegrunde heraufgeholt hatte, waren Fucus poly- 
phyllus, — esculentus, quadratus Hudsoni und Ulva pri 
apus Gmel. hist. fucor. p. 251 tab. 31 fig. 2., ein großes 
eßbares, 4 Faden langes Gewaͤchs, welches wie Gurken riecht 
und auf dem Seegrunde mittelſt einer hohlen Keule und meh— 
rern Wurzelfaſern veſtſitzt. Die Keule oder der hohle Wurzel— 
knollen iſt wie eine Phiole oder Flaſchenkuͤrbis geſtaltet, der ſich 
in eine lange Roͤhre fortſetzt. Die ganze Pflanze iſt leicht, 
glatt, hohl und roͤhrig, olivengruͤn, 5 Zoll im Durchmeſſer, 
wird aber immer duͤnner bis ans Ende, wo ſie noch eine Fe— 
derſpule dick iſt. Wo die Kamtſchadalen große Haufen von 
dieſem Meergewaͤchs ausgeworfen oder ſchwimmen ſehen, da 
vermuthen ſie Wallfiſche oder Delphine, die ſich am Seegrunde 
in ihre Faͤden verwickelt und fie losgeriſſen haben. Wo das Ge: 
wirre zu dicht und die Anſtrengung, ſich durchzuarbeiten, zu hef⸗ 
tig geweſen iſt, da findet man fie auch wirklich erſchoͤpft oder 
todt und geſtrandet liegen. 
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Die Gattung des Stellerſchen Manatus (S. Nov. Com- 
ment. Petropol. II. p. 234) ift von Cuvier Stellera, von 
Illiger Rhytina (d. i. die gerunzelte Seekuh) genannt wor⸗ 
den, von Pennant aber Manatus balaenurus oder der mall- 
fiſchſchwaͤnzige Manatus und von Retzius hydrodamalis. Die 
bisherige Beſtimmung, als haͤtte das Thier Backenzaͤhne, iſt 
grundfalſch; das Thier hat nicht einmal Alveolen, wohl aber 
platte Backenknochen (Ossa malaria plana pinnato-rugosa cu- 
ti innata) anſtatt der Backenzaͤhne, iſt überhaupt ein wahres 
Uebergangsthier und ſchon mehr wallfiſch- als robbenartiger 
Manatus, ſo, daß ſogar Pennant in ſeiner Synopsis ſagt: 
Das Thier iſt ſo nahe mit den Wallfiſcharten verwandt, daß 
ich es bloß den ſyſtematiſchen Naturforſchern zu Gefallen thue, 
wenn ich es noch in dieſe Claſſe ſetze: denn es verdient kaum 
den Namen eines zweyfüßigen Thieres; was man Füße nennt 
ſind wenig mehr als Bruſtfloſſen, ſie dienen nur zum Schwim⸗ 
men, werden nie zum Gehen oder Landen (gebraucht: denn es 
geht nie an die Seekuͤſten, verſucht auch nie, die Inſelufer zu 
erklettern wie Robben und Wallroſſe. Es gebiert und ſaͤuget 
ſeine Jungen im Waſſer wie der Wallfiſch, hat keine Stimme 
wie er, wohl aber einen breiten horizontal liegenden, halbmond— 
foͤrmigen Schwanz, ohne die geringſte Spur von Hinterfuͤßen. 


Da es im ausgewachſenen Alter eine Laͤnge von 28 Fuß 
und ein Gewicht von 8000 Pfund erreicht, ſo hat es der Herr 
von Zimmermann in ſeiner geographiſchen Zoologie II. S. 
426 Manati gigas genannt. Die Ruſſen nennen es Morskaja 
Korowa oder Seekuh. Der Kopf iſt klein, laͤnglich viereckig, 
niederhaͤngend, der Mund klein, die Lippen doppelt, ſo daß eine 
auswendige und eine innwendige gebildet wird. Bey der Zus 
ſammenfuͤgung der Kinnladen iſt ein Haufen weißer roͤhrenfoͤr— 
miger Borſten, welche ſo dick ſind als die Federſpulen der Tau— 
ben und dem Thiere zu einem Siebe dienen, durch welches das 
Waſſer ablaufen und die Speiſe zuruͤckgehalten werden kann. 
Die Lippen find mit ſtarken Borſten befetzt, welche das Thier 
ſtatt der Schneidezaͤhne braucht und die harten Wurzeln der 
Seepflanzen damit abrupft. Es hat, wie geſagt, keine eigentli— 
chen Zähne, ſondern ſtatt der Backenzaͤhne auf jeder Kinnlade 
einen weißen, platten, langen, auf der Oberflaͤche wellenfoͤrmig 
gefurchten Knochen zum Zermalmen der Speiſe. Die Nafen: 
löcher ſtehen ganz vorn, find groß wie bey einer Kuh und rings 
umher mit Borſten beſetzt, die Stelle der Ohren verſieht eine 
kleine Oeffnung. Die Augen ſind ſehr klein, nicht groͤßer als 
eines Schafes, und durch die kleinen Oeffnungen in der Haut 
kaum ſichtbar, der Stern iſt ſchwarz, die Pupille blau, die Zun— 
ge zugeſpitzt und klein. Das ganze. Thier iſt plump und un⸗ 
förmlich gebaut, Kopf und Hals fließen zuſammen, die beyden 
floſſenartigen Fuͤße ſitzen an den Schultern und find kaum 26 
Zoll lang, die ſcheinbaren Zehen in eine Art von ausgehoͤhltem 
Huf zuſammen gewachſen, mit Borſten eingefaßt und zum Gra⸗ 
ben im Sande eingerichtet. 


Die Außenſeite des Felles iſt ſchwarz, runzelig, knorrig, 
ſchrundig und gleicht der Borke von einer alten Eiche, ohne 
Haar, einen Zoll dick und ſo hart, daß es kaum mit einem 
Beile durchgehauen werden kann; wenn die Haut abgezogen iſt, 
ſo gleicht ſie auf der innern Seite dem Ebenholze. Sie iſt 
vom Nacken bis zum Schwanze mit zirkelfoͤrmigen Runzeln, 
welche ſich in Knoten erheben und an den Seiten ſcharfe Spi— 
gen haben, bezeichnet. Dieſe dicke Haut iſt dem Thiere im 
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Winter durchaus noͤthig; ſie ſchuͤtzt es gegen die ſcharfen Eis» 
ſchollen und ſpitzigen Felſen, gegen welche es oft von den Win⸗ 
terſtuͤrmen geſchleudert wird. Ebenſo ift fie ihm eine Schutz⸗ 
wehr gegen die große Hitze im Sommer: denn das Thier lebt 
nicht, wie andere Seethiere, auf dem Grunde, ſondern ſetzt oft 
einen großen Theil feines Körpers der Luft, den Sonnenſtrah⸗ 
len, und im Winter dem Froſte aus. Dieſe Haut hat auch 
eine ganz eigene Structur von ſenkrechten Roͤhren, welche Stel— 
ler beſchreibt; er haͤlt dieſe ſtarke Bedeckung fuͤr ſo weſentlich 
zu ihrer Erhaltung, daß er den Tod mehrerer, die er am Ufe 
ausgeworfen fand und deren Haut verletzt war, bloß dieſen 
Hautwunden zuſchrieb. Auch wenn fie gefangen werden, wel—⸗ 
ches mit Harpunen geſchieht, verlieren ſie oft dadurch große 
Stuͤcke der knorrigen Hautdecke, daß ſie ſchon bloß an den Fol— 
gen dieſer Entbloͤßung und Verblutung ſterben. Sie bewohnen 
die Kuͤſten der Beringsinſel und anderer aliutiſchen Inſeln, die 
zwiſchen America und Kamtſchatka liegen und kommen nie an 
dieſe Halbinſel, als bis ſie durch Stuͤrme hieher verſchlagen 
werden. Doch hat ſich dieß in der Uwatſchabucht oft genug 
zugetragen, wo fie die Ruſſen Kapuſtniks, Seegrasfreſſer nens 
nen. Das Fell wird von den Bewohnern des Vorgebirges der 
Tſchuktſchen zur Bedeckung ihrer Boote gebraucht. Der Speck, 
welcher den ganzen Körper wie ein dicker wulſtiger Ueberzug bes 
deckt, womit ſie gleichſam ausgepolſtert ſind, wird ſogut und 
wohlſchmeckend wie Maybutter befunden, beſonders der von jun— 
gen Thieren. Das Fleiſch der Alten muß lang (gekocht wer— 
den, alsdann ſchmeckt es wie Rindfleiſch, und das der Jungen 
wie Kalbfleiſch; es wird auch eingeſalzen. 


Von den Schultern, wo die Bruſtfloſſen anſitzen, bis 
zum Nabel, iſt der Koͤrper ſehr dick vom unterliegendem Fett— 
polſter, von hier aber nach dem Schwanze zu nimmt er ab 
und wird ſchlanker; der platte horizontale Schwanz endigt ſich 
in eine ſteife Floße, welche, wie das Fiſchbein, aus Blaͤttern zu— 
ſammengeſetzt iſt und zuletzt in 9 Zoll lange Fibern ausgeht, 
er iſt gabelfoͤrmig wie bey dem Wallfiſche. Bey friſch gefange— 
nen Thieren iſt die Haut, ſo lange ſie naß iſt, dunkelbraun, 
getrocknet aber ſchwarz. An der Bruſt ſitzen 2 Saugwarzen. 
Die Milch iſt dick, ſuͤß und der Schafmilch gleich. Steller 
fand ſie haͤufig, ja heerdenweiſe an den ſeichten ſandigen Ufern 
der Berings⸗Inſel und an den Muͤndungen der Fluͤſſe dieſer In⸗ 
ſel. Sie ſcheinen das ſuͤße Waſſer zu lieben und ziehen in 
Heerden den Fluß hinauf. Die Alten halten ſich hinten und 
treiben ihre Jungen vor ſich her, andere decken beyde Flanken. 
Mit der Fluth naͤhern ſie ſich dem Ufer, und waren ſo zahm, 
daß ſie ſich ſtreicheln ließen. Sie leben in friedlichen Familien 
neben einander. Jede beſteht aus einem Maͤnnchen, einem 
Weibchen und mehrern halberwachſenen und noch kleinen Jun⸗ 
gen. Sie leben in Monogamie und gebaͤren nur ein Junges, 
ſie werfen es im Herbſte. 


Es ſind gutmuͤthige, unſchaͤdliche Thiere, welche einander 
ſehr lieben: wenn eins von ihnen angeſtochen wird, ſo iſt die 
ganze Heerde um ſeine Rettung bemuͤhet. Einige ſtemmen ſich 
unter das Boot und ſuchen es umzuwerfen, andere legen ſich 
an das an die Harpune beveſtigte Tau und ſuchen es los zu 
reißen, noch andere wenden alle ihre Kraͤfte an, um den ver— 
wundeten Freund von dem toͤdtlichen Eiſen zu befreyen. Der 
Mann folgt ſeinem verwundeten Weibchen, wenn es herausge⸗ 
zogen wird, bis ans Ufer, und ſelbſt Schlaͤge koͤnnen ihn nicht 
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zurucktreiben. Man hat ihn noch 3 Tage lang auf derſelben 
Stelle ihre Ruͤckkehr erwarten geſehen. Sie ſind ſehr gefraͤßig 
und verzehren ihr Futter, die Seepflanzen, mit dem Kopfe unter 
Waſſer; dabey bekuͤmmern ſie ſich wenig um die Boote, noch 
um das, was um ſie herum vorgeht. Im Schwimmen ragt 
ihr Rüden meiſtens aus dem Waſſer hervor und Möven ſitzen 
auf demſelben, wie die Kraͤhen auf den Schweinen und Scha⸗ 
fen, und hacken aus ihrem rauhen Felle eine Art Laͤuſe, welche 
darinn wohnen. Dann und wann ſtecken ſie die Naſe aus 
dem Waſſer, um Athem zu holen, wobey ſie ein dem Schnau⸗ 
fen der Pferde gleichendes Getoͤſe machen. Beym Eintritt der 
Ebbe treten ſie mit den Wellen ins Meer zuruͤck und kehren 
mit der Fluth nach dem Ufer zuruͤck, die Jungen aber laſſen 
fie bis zur Ruͤckkehr des Waſſers am Ufer. Auf der Behrings⸗ 
Inſel faͤngt man ſie durch einen an ein langes Tau beveſtigten 
Haken, welchen 4 oder 5 Menſchen in ein Boot nehmen und 
damit unter die Heerde ſteuern. 


Der ſtaͤrkſte Mann nimmt das Mordeiſen und ſchlaͤgt 
es dem naͤchſten Thiere in die Haut, worauf ſich das Boot 
ſchnell entfernt, indem es das Tau nachlaͤßt und das Ende des— 
felben einer Reihe von 30 Mann übergibt, welche das geſtoche⸗ 
ne Thier nicht ohne Schwierigkeit durch mehrere Seile ans 
Ufer ziehen. Das Thier widerſteht aus allen Kraͤften und wird 
durch feine treuen Gefährten eifrig unterftügt. Es klammert 
ſich mit ſeinen Fuͤßen ſo feſt an die Klippen, daß es die Haut 
zuruͤcklaͤßt, oft verliert es große Stuͤcke aus der knorrigen De⸗ 
cke, bevor es gaͤnzlich ans Land gezogen iſt: denn ſo dick und 
veſt ſie auch iſt, ſo beguͤnſtigt doch die perpendiculaͤre Richtung 
der Hautroͤhren und die beſondere Structur dieſer Haut das 
Ausreißen derſelben, und es werden daher weit mehr Thiere an— 
geſtochen, als wirklich ans Land gezogen, ſpaͤterhin aber werden 
ſie doch meiſtens todt am Ufer gefunden. 


Das Thier hat fo viel Blut, daß es in ungeheuerer 
Menge baus der Wunde hervorſprudelt. Die Stimme fehlt 
ihm ganz und gar, und ſelbſt der Ausdruck ſeines Schmerzes 
iſt nichts anders als ein tiefer Seufzer, den es hören laßt, 
wenn es verwundet wird. Sie wandern nicht: denn Steller 
ſah keine Wanderung derſelben von der Beringss Inſel aus 
waͤhrend der ganzen traurigen 10 Monate hindurch, welche er 
daſelbſt nach ſeinem Schiffbruche zubringen mußte; auch konnte 
er deutlich bemerken, daß ſie im Sommer ſehr dick und fett 
waren, im Winter hingegen fo mager, daß man ihnen die Rip⸗ 
pen im Leibe zaͤhlen konnte. Im Sommer zergliederte er eins 
und fand den Bauch ſehr weit und ausgedehnt und die vielen 
dicken Eingeweide ſehr aufgetrieben. Ein kleineres hat er auch 
ausgemeſſen und uns das Maaß und die Entfernung der Theile 
von einander beſtimmt. Die Laͤnge von der Naſenſpitze bis 
zum Schwanzende betrug 24 und ½ Fuß, von der Naſe bis 
zu den Schultern, an welchen die Bruſtfloſſen anſitzen, 4 Fuß 
4 Zoll. Der Umfang des Kopfes oberhalb den Nafenlö- 
chern 2 Fuß 7 Zoll, uͤber den Ohrloͤchern 4 Fuß, am Nacken 
beynahe 7 Fuß, an den Schultern 12 Fuß, um den Bauch 
uͤber 20 Fuß, bey dem Schwanze hingegen nur 4 Fuß 8 Zoll. 
Die Schwanzfloſſe ſelbſt ſteht von der einen Gabelſpitze bis zur 
andern 6%, Fuß auseinander. 


Reiſende, welche von Californien und Sitka und Odjak 
zuruͤckkamen, verſicherten, dieſes Thier auch dort geſehen zu 
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haben, Pennant (Arctic. Zooi. p 173) vermuthet, daß 
ſich der Stellerſche Manatus noch weiter verbreite und zwar 
dis Mindanao, er ſtuͤtzt ſich dabey auf Dampiers C. 33) 
Nachrichten, welcher den Koͤrper des Thieres vollkommen nackt 
beſchreibt, obgleich die Laͤnge nur auf 12 Fuß und das Gewicht 
auf 1200 Pfund angegeben iſt. Eine Zeichnung in der Samm⸗ 
lung des beruͤhmten Sr. Joſeph Banks, in welcher er dieſes 
Thier wieder erkennt, welches bey Diego Rodrigue, oder wie 
dieſe S. Mauritius gegen Oſten gelegene Inſel gemeiniglich ges 
nennet wird, bey Diego Reis gefangen wurde, beſtaͤrkt ihn 
in dieſer Meynung, und es möge auch wohl feinen Weg durch 
einige nördliche Einſchnitte in den Seen von Grönland gefun⸗ 
den haben: denn O. Fabricius (in der Fauna Grönland. S. 
6) beſchreibt es dort, wo er einen Schaͤdel deſſelben fand, ganz 
genau wie den Stellerſchen, auf deſſen Beſchreibung er ſich 
auch bezieht. Die Grönlaͤnder nennen das Thier Auvekaejak 
(auch Adelung erwähnt es in feiner Schifffahrt in Norden $. 
189 unter dem Namen Seekuh). Es iſt ſehr wahrſcheiniich, 
daß ſie nicht an allen Inſeln, an denen ſie ſich aufhalten, die⸗ 
ſelbe Große erreichen und dieſelben Fucus-Arten genießen, und 
daß ſie beſonders nach Suͤden zu weit kleiner ſind, wie die Va⸗ 
rietät von Mindanao beweiſet. Doch dürfte die Neuholländis 
ſche, wo ſie Dampier geſehen haben will, eine verſchiedene Spe— 
cies ſeyn. Die Aliutiſche Species iſt unter allen am genaues 
ſten beſchrieben worden durch den unermuͤdeten Steller im Aten 
Bande der Nov. Comment. Petropol. p. 264 überf. in ſei⸗ 
ner Beſchreibung der Seethiere. Der beruͤhmte Pallas in ſei⸗ 
ner Zoographia Rosso-Asiatica Tom. I. p. 272 Tab. XXX 
hat uns auch eine Abbildung von dem ſchwimmenden Thiere 
unter der Beſtimmung Manatus borealis, M. edentulus, 
cauda biloba horizontali, corpore epidermide loricato ge: 
geben und uns belehrt, daß die Synonyme der neuern Syſte— 
matiker groͤßtentheils unrichtig find, ſich wie die neueſte Buf⸗ 
fonſche Abbildung und der Embryo Taf. 13 aus dem 4äten 
Bande der Nov. Act. Petrop. auf die früher beſchriebene ſuͤd— 
americaniſche Species aus dem Orinoco beziehen, welche Gilli 
(Saggio di storia Americaua. Romae 1780 Tom. I. pag. 
84 beſchrieben und abgebildet hat, die von den Anwohnern am 
Orinoco Atun und von den Spaniern Tonina genennet wird 
und den Robben naͤher ſteht als den Wallfiſchen, mit welchen 
letztern hingegen der Manatus borealis weit naͤher verwandt 
iſt durch feinen zahnloſen Mund und knochenloſen Wallfiſchſchwanz. 


Das zweyte Cetaceen-Genus, der Delphine zeichnet ſich 
außer den äußern Gliedmaaßen des vorigen, nehmlich der Bruſt⸗ 
floſſen, der Schwanzfloſſe, dem Mangel der Hinterfuͤße, noch 
durch Blaſelocher aus, wodurch fie ſich zu ächten Ceta⸗ 
ceen characteriſieren. Linne nannte dieſe Gattung Delphinus, 
Illiger Cete, Lacepede Delphinapterus, auch Hyperodon und 


Anarnarcus, auch Uranodon, Ancylodon, auch Phocaena, 
ebenſo Cuvier, Chemnitz Balaena, Rafinesque Epiodon und 
Oxypterus Der Geſchlechtscharacter beſteht in zahlreichen zu= 


geſpitzten Zähnen, womit beyde Marillen bis zur Schnabelſpitze 
dewaffnet ſind; bisweilen haben ſie deren nur 2 ſehr ſpitzige im 
Oberkiefer, oder gar keine, bisweilen mehrere falſche im Gau⸗ 
men. Der Schnabel iſt ſchmal, lang, platt. Die Blaſeloͤcher 
in Eins zuſammen gezogen, wodurch es die Geſtalt eines hal⸗ 
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ben Mondes erhaͤlt, deſſen hohle Seite nach- dem Munde zuge⸗ 
kehrt iſt. Der Koͤrper iſt glatt, laͤnglich, nach dem Schwanze 
zu verduͤnnt. Eine oder zwey Ruͤckenfloſſen, bey einigen Arten 
gar keine. Die Oberglieder ſind 2 Bruſtfloßen, Bauchfloßen 
ſind nicht vorhanden. Die Bruſtwarzen ſitzen am Bauche in 
den Inguinalgegenden; fie ſchwimmen im Ocean heerdenweiſe. 


Von Delphinen zählt Baptiſta §iſcher (in feiner Syn- 
opsis Mammalium, Stuttgard 1829) bereits 32 bis 35 Spe⸗ 
cies, ſie ſind in 6 Familien abgetheilt. Die erſte haͤlt 5, die 
zweyte 10, die dritte 2, die vierte 9, die fuͤnfte 3, die ſechſte 
4 Species. 8 


Um nicht zu weitlaͤuftig zu werden, ſollen hier nur die 
wichtigſten, d. h. die nuͤtzlichſten und diejenigen beſchrieben wer: 
den, von denen man etwas Wahres und Gewiſſes erfahren hat: 
denn die mehreſten ſind nur unvollkommen bekannt. Nur uͤber 
den Streit, welcher die Spuren von Hinterfuͤßen dey den Ce⸗ 
taceen betrifft, iſt Nachfolgendes zu erinnern. Schneider ſagt: 
Linne behauptet wider Anderſons und meine Erfahrung an den 
Delphinen, daß die Hinterfuͤße in eine Schwanzfloſſe vereinigt 
ſind. Linne hat auch gar nicht Unrecht, dieß zu behaupten, 
nur muß man bemerken, daß das, was er Hinterfuͤße nennt, 
nur noch Spuren derſelben ſind und bey dem Delphin nicht 
einmal mehr fo deutlich wie bey dem ſuͤdamericaniſchen Mana- 
tus erſcheinen. Alles verſchwindet nur allmaͤhlich und geht nur 
nach und nach in den benachbarten Gattungen und Arten in 
neue Formen uͤber, die der jedesmaligen Lebensart des Thieres 
angemeſſener ſind. Soviel aber iſt gewiß, daß das, was 
Schneider hier bloß vom Delphin erwaͤhnt, durch die geſamm⸗ 
ten Cetaceen gelten kann. Ich behaupte nehmlich, daß die hori⸗ 
zontale Richtung des Schwanzes und ſeiner Floße, wodurch ſich 
der Cetaceenſchwanz vom Fiſchſchwanze unterſcheidet, bloß noch 
ihren Grund habe in den letzten Spuren der beyden Hin⸗ 
terfuͤße, die bey den Phoken noch ganz deutlich ſind. Dieß iſt 
nur der Character des Uebergangsthieres, Schneider ſelbſt er⸗ 
kennt ja dieſen Uebergang an, wenn er ſagt: 


Der Name Cete oder Hual, Wale umfaßt alle Thiere, 
welche in der natuͤrlichen Ordnung derſelben zwiſchen den ſaͤu⸗ 
genden Landthieren und den Fiſchen ſtehen, die im Aeußern ſehr 
viele Aehnlichkeit mit den Fiſchen haben, jedoch mehr noch mit 
den Saͤugthieren im innern Koͤrperbau uͤbereinkommen. Die 
glatte Haut ohne Schuppen und Haare, Floßfedern und Blaſe⸗ 
loͤcher haben fie, das Wallroß und Manati ausgenommen, mit 
den Fiſchen, ſo wie das Element und die Lebensart gemein; 
aber die Bruſtfloßen haben unter der dicken Haut 5 gegliederte 
Finger, Hand und Armknochen, die Schwanzfloſſe aber nicht, 
dieſe endigt ſich bloß mit den abnehmenden Ruͤckenwirbeln ohne 
Dornfortſatz. 


Cetacea find die großen Saͤugthiere der Meere, vorzuͤg⸗ 
lich des Nordens, als der Wallfiſch mit hornartigen Blaͤttern 
in der obern Kinnlade ſtatt der Zähne, die Cachelots, Physe- 
teres mit Zaͤhnen in der unteren Kinnlade, die Delphine mit 
Zaͤhnen in beyden Kinnladen, der Narwhal mit 2 aus der 
obern Kinnlade hervorſtehenden, die Oberlippe durchbohrenden 
Stoßzaͤhnen, der Manati und das behaarte Wallroß, durch wel⸗ 
che letztere die Wallfiſche mit den Robben und durch dieſe mit 
den Landthieren verbunden werden. 
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Dieſe Betrachtung gründet ſich bloß auf die Anſicht 
des Skelets oder unvollſtaͤndigen Thieres. Bey dem Le⸗ 
benden ſieht man gar wohl wie die beyderſeitlichen Spi⸗ 
ben der gabelfoͤrmigen Schwanzfloße, welche allmaͤhlich ins 
Knorpelhafte oder Sehnige und Hornartige uͤbergehen, den 
Schwanz, gleich uͤbrig gebliebenen Spuren von Hinterfuͤßen, re⸗ 
gieren, und die Kräfte zweyer verbundener Hinterfuͤße in dem 
kraftvollen Schwanze der Cetaceen ſich vereinigen; auch die wei⸗ 
cher werdenden Fortſetzungen der Ruͤckenwirbel oder Schwanz⸗ 
wirbelſaͤule müffen, wie die ſeitlichen, allmaͤhlich ſchwaͤcher wer 
denden Stutzen im Skelette verloren gehen. Die Form und 
Subſtanz dieſer Theile veraͤndert ſich allerdings, aber die Kraft, 
der Zweck und Wirkung dieſes aus den vormaligen Hinz 
terfüßen vereinigten horizontalen Schwanzes verraͤth ſich deut⸗ 
lich genug bey dem lebendigen Thiere durch ſein ſchnelles 
Heraufſchwingen im Meere. Schon der Bau des ſchwanzaͤhn⸗ 
lichen Hintertheiles bey der geſchaͤckten, Phoca variegata, und 
ſchwarzſeitigen Robbe, Phoca groenlandica (oceanica Lepe- 
chini), welche Pennant (Synops. tab. 51 f. 1 und 2) abge⸗ 
bildet hat, wo die beyden Hinterfuͤße ſchon gleichſam in einer 
horizontalen Schwanzfloße vereinigt ſind, verraͤth hier den 
Grundſatz, welchen tiefer unten in den Cetaceen die Natur bes 
folgt und deutet auf die in allen Cetaceen vorhandene horizon⸗ 
tale Schwanzfloſſe. 5 


Die erſte Abtheilung oder Familie zeichnet ſich aus 
durch einen ſehr langen verdünnten Ruͤſſel, der von der Stirn 
durch keine Furche abgeſondert iſt und aus 2 langen, platten, 
mit zahlreichen Zähnen wohlbewaffneten Marillen beſteht, ferner 
durch feine einzige Ruͤckenfloße oder auch bloß durch eine erha⸗ 
bene Hautfalte anſtatt der Floße, es find die Delphinorbynchi 
Lacepede. 


Spec. 1. Der weiße Delphin aus Canada. S. Du- 
hamel traité des péches II. 10. tab. 10 f. 1. Geoffroy et 
Desmar. Mammifères p. 512 — 753. Cuvier Regne ani- 
mal I. p. 278. Dauphin à bee mince. D. canadensis: ca- 
pite admodum fornicato, fronte elevata, rostro acuminato, 
a fronte abrupte discreto. 


Sp. 2. D. coronatus Freminville in nouv. bulle- 
tin de Société philomatique III no. 56. p. 71, tab. 1 fig. 
2 AB, ein großer, 36 Fuß langer. 


Sp. 3. D. bredanensis Cuv. Der Delphin von Bre⸗ 
da an der hollaͤndiſchen Kuͤſte, 8 Fuß lang, mit einer flachen 
Stirn, 1 platten, zuſammengedruͤckten Ruͤſſel, wo in jeder Ma⸗ 
pille 21 dicke Zaͤhne ſtecken, und einer großen halbmondfoͤrmigen 
Ruͤckenfloße, die faſt den halben Körper einnimmt. 


Sp. 4. D. macrogenius, eine foſſile Species, die zwi⸗ 
ſchen der vorigen und folgenden mitten inne ſteht. Cuvier oss. 
fossil. V. p. 312 tab. 23 fig. 4, 5, 9. 


Sp. 5. D. gangeticus Lebeck. Neue Schriften der 
berlin. naturf, Freunde III. pag. 280, tab. 2 Delphinorhyn- 
chus gangeticus Less. Man. de Zoolog. p. 406. 7 Fuß 
lang mit langem, ſchmalem, zuſammengedruͤcktem Ruͤſſel, in deſſen 
Marillen 60 Zaͤhne, in jeder 30 ſtehen, mit einer ſehr kurzen 
Ruͤckenfloße und wedelfoͤrmigen vorn abgeſtumpften Bruſtfloßen, 
hellgrauem Ruͤcken und glatter Haut. 

Iſis 1835. Heft 8. 


— ud 
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‚_ Sweyte Abtheilung. Delphine mit mäßig langem 
Ruͤſſel, der an der Grundflaͤche breit, an der Spitze abgerun⸗ 
det, an der Stirn durch eine tiefe Furche abgeſondert iſt und 
deren Marillen ihrer ganzen Länge nach mit zahlreichen Zaͤh— 
nen bewaffnet ſind und die nur eine Ruͤckenfloße haben. 
Blainville's Delphine. 


Sp. 6. D. boryi. Von Geſtalt und Groͤße des D. 
delphis von den weſtlichen Kuͤſten Neuhollands und zwiſchen 
Isle de France und Madagascar, mit laͤnglichem gedruͤcktem 
Ruͤſſel, deſſen Kieferbeine dicht am Kopfe ſehr breit, der Kopf 
ſelbſt nicht ſehr gewoͤlbt iſt, die Ruͤckenfloße zwiſchen Kopf und 
Schwanz in der Mitte, der Ruͤcken mauſefahl, der Bauch hell— 
gruͤn, mit matten blaulichen Flecken; an den Seiten des Kopfs 
mit ſcharf abgeſchnittenen weißen Rändern, Desmar. Mam- 
mif. p. 514, 757. Desmoulin, in Diction. class. V. p. 357. 
Tab. 8 fasc. 2 no. 1 fie. 1. 


Sp. 7. Delphinus delphis Linn. Der Delphin der 
Alten wird auch Springer oder Tuͤmmler genannt, gleicht dem 
Braunfiſch, Phokaena, der Alten, den Bellon und Rondelet 
Tursio nennen, nur hat der Springer einen laͤngern, ſpitzigen 
Schnabel, der Braunfiſch eine kurze, ſtumpfe Schnauze. Der 
Springer hat ſeinen Namen von den Schiffern, die ihn vor 
ſtuͤrmiſchen Wetter aus dem Waſſer in die Höhe ſpringen fe: 
hen. Jedem Seefahrer ſind die waͤlzenden radfoͤrmigen Bewe— 
gungen der Delphine bekannt, die ſich vor jedem Sturme in 
den noͤrdlichen Meeren zeigen, und in dem fie truppweiſe pfeil- 
ſchnell vor den Schiffen vorbeyſchwimmen, nur den gewoͤlbten 
Ruͤcken aus dem Waſſer erheben. Sie kruͤmmen ſich nehmlich 
zuſbmmen, halten Kopf und Schwanz niedergebogen, den Ruͤ— 
cken aber in die Hoͤhe. Der Springer iſt ganz ſchwarz, auf 
der Bruſt weiß, der Braunfiſch aber oben blaͤulich. Beyde ge— 
ben eine Menge Speck und Thran uud beyde entfernen ſich 
ziemlich weit von Norden. Der Delphin wird 6 bis 7 Fuß 
lang, hat ein Paar ſichelfoͤrmige Bruſtfloßen und einen oberhalb 
zuſammengedruͤckten, unterhalb kielfoͤrmigen Schwanz. Schre— 
ber hat ihn abgebildet (Saͤugthiere tab. 343), er bewohnt die 
europaͤiſchen Meere. 


Sp. 8. D. eruciger (Der Kreuztraͤger lebt zwiſchen 
Cap Horn u. Neuholland). Quoy und Gaymard Zool. von 
2 fig. 3 u. 4. Albigena, eine Spielart des vorigen Quoy u. 
Gaymard tab. 2 ſig. 2. 


Sp. 9. D. maculatus Lesson et Carnot. Der ge⸗ 
fleckte Delphin aus der Suͤdſee von den Societaͤts-Inſeln, 6 
Fuß lang mit einem vorn ſchmaͤler zulaufenden Kopfe, langen 
Ruͤſſel, duͤnnen Leibe, aber ſtarken und großen Floßen, die Ruͤ⸗ 
ckenfloße am Ende gabelfoͤrmig, der Ruͤcken ſchwarzblau oder 
waſſerblau, an den Seiten hellgrau mit runden, weißen, ro— 
ſenroth gerandeten Flecken, ebenſo am weißlichen Bauche. 


Sp. 10. D. dubius Cuv. Ossemens fossiles V. p. 
295, hat einen kleinern Kopf als der Delphin und einen ſchmaͤ⸗ 
lern Ruͤſſel, der mehr zugeſpitzt iſt und aus 2 kegelfoͤrmigen, in 
der Mitte nicht aufgetriebenen Marillen beſteht, von denen jede 
36 bis 38 Zähne enthält. 


Sp. 11. D. Tursio Fabrieii faun. Groenland. pag. 

49, 31. Schreber (Säugthiere tab. 344.) Camper cetac. 

tab. 35 — 36. fig. 40. Lacepede cetac. p. 307. 4 Grand 
46 
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Dauphin Souffleur Cuvier Regne anim. I. p. 278. Bon- 
nater. cetol. p. 21 tab. 11 fig. 1. Der Butskopf des An⸗ 
derſon und Cranz aus Groͤnland. Die rundliche, abſchuͤſſige 
Stirn endigt ſich mit einem ſchmalen Schnabel. Die Zaͤhne 
ſtehen in beyden Kinnladen weit aus einander, ſind ſtumpf faſt 
wie beym Weißfiſch, Delphinus Leucas, aber laͤnger. Der 
Leib iſt ſehr dick, auch der Schwanz dicker als bey andern Ar— 
ten, die Ruͤckenfloſſe, wie beym Schnabelfiſche, Balaena rostra- 
ta oder islaͤndiſchen Entenſchnabel Andarnefia, d. h. ruͤckwaͤrts 
nach dem Schwanze zu gekruͤmmt. Der Ruͤcken iſt dunkel, die 
Seiten ſchwaͤrzlich und der Bauch weißlich. O. Fabricius er— 
klaͤrt dieſe Art fuͤr D. orca Linnaei und den von Gunner (in 
den Schriften der Drontheimiſchen Geſellſchaft IV. B.) beſchrie— 
nen Tursio, welcher in den groͤnlaͤndiſchen Meeren ſelten ſey. 
Anderſons Butzkopf hat eine dunkelbraune oder ſchwarze, am 
Bauche weiße glatte Haut. Seine Laͤnge erſtreckt ſich auf 20 
Fuß, er gibt 15 Quartelen Speck. Der Kopf vorn ſtumpf. 


Die Schnauze, welche etwas hervorſteht, iſt vorn und 
hinten gleich dick. Nach Anderſon iſt es der Grampus der 
Englaͤnder, Flundershead und der Schotten Nordkaper. Nach 
Martens (Spitzberg. Reiſe S. 93) geht der Kopf vorn ſtumpf 
nieder und die Schnauze iſt vorn und hinten gleich dick. Die 
Bruſt⸗ und Schwanzfloßen gleichen mehr denen der Wallfiſche, 
ſie ziehen gegen den Wind und ſpielen truppweiſe um die Schif— 
fe, ihr Ruͤcken iſt braun und der Bauch weiß. Linne unter— 
ſcheidet ſeine Orca ebenſo wie Fabricius durch rostrum sursum 
repandum und dentes latos serratos, in der Note aber er— 
klaͤrt er die Zaͤhen fuͤr ſtumpf und ſagt, die untere Kinnlade 
ſey viel größer, zugleich führt er die orea des Bellon und Ron— 
delet als dieſe an; Rondelets Orca oder Epaulard hat breite 
und ſpitzige Zaͤhne, womit ſie die Wallfiſche anfaͤllt und zer— 
fleiſcht. Das ganze Thier iſt dick und rund, gleicht ſonſt in 
in allem dem Delphin, iſt aber zwanzigmal dicker. 


Bellons Orca heißt bey den Franzoſen Oudre; eine war 
uͤber 18 Fuß lang und uͤber 10 Fuß dick, eine andere 12 Fuß 
lang, 6 Fuß dick. Der Schnabel iſt aufwärts gebogen (Si- 
mum), die Unterlippe ſo dick, daß ſie nicht mit der obern ſchließt. 
Im Schnabel ſtehen 40 Zaͤhne, von denen die vordern vorn 
duͤnn und ſtumpf, die hintern aber dick und ſpitzig ſind. Die 
Ruthe iſt über 2 Fuß lang. Nach der Figur zu urtheilen ift 
Rondelets Orca verſchieden: denn ſie hat keinen aufwaͤrts ge— 
kruͤmmten Ruͤſſel, wie Bellons Orca, welche der Butskopf zu 
ſeyn ſcheint. Dieſen hat auch Dale beſchrieben und abgebildet 
(Append. ad histor. Harvic. p. 411, tab. 14), ob ihn gleich 
Pennant (britt. zool. S. 59) für einen Wallfiſch mit Baar: 
ten haͤlt und ihn fuͤr den Butskopf Martens, den Nebbe-hual 
oder Schnabelfiſch Balacna rostrata) Pontoppidans erklärt. 


Sp. 12. D. niger Lacep. Memoir. du Mus. IV. p. 
475. Desmar. Mammif. p. 615, 763., ein japanifcher Del: 
phin mit langem, plattem Nüffel, in jeder Maxille 12 Bühne, 
die kleine Ruͤckenfloße ſteht der Schwanzfloße naͤher als den 
Bruſtfloßen, der Koͤrper ſchwarz mit weißen Raͤndern an den 
Lippen, Bruſt- und Schwanzfloßen. 


Sp. 13. D. malayanus Lesson et Carnot tab. 9 
fig. 5. Der Schwanz an der Grundfläche keilfoͤrmig, die Ruͤ⸗ 
ckenfloße ſteht gerade in der Mitte der Koͤrperlaͤnge und hat an 
der Spitze einen Ausſchnitt, das Spritzloch dicht hinter den 
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Augen, der Kopf iſt gewoͤlbt, die Stirn flach und erhebt ſich 
plögli am Fuße des Ruͤſſels, von dem fie durch einen Canal 
oder Furche abgeſondert iſt. Die Mapillen find mit zahlreichen 


Zaͤhnen bewaffnet. Der Koͤrper iſt aſchfarbig, 5 Fuß lang, 15 
Zoll dick; im Meere bey Java und Borneo. 


Sp. 14. D. lunatus Less. et Garn. Zool. de la 
Coquille tab. 9. fig. 4. Bulletin des Sc. VII p. 373, 298. 
Funenas wird dieſer Delphin in Chili genannt, wo er ſich in 
der Conceptions-Bucht findet, er iſt ſehr dick und unfoͤrmlich 
fett, hat einen verduͤnnten Ruͤſſel und abgerundete Ruͤckenfloße, 
der Koͤrper iſt oben hellbraun, unten weiß, beyde Farben fließen 
an den Seiten allmaͤhlich zuſammen, und oben auf dem Ruͤcken 
vor der Ruͤckenfloße zeigt ſich ein ſehr dunkelbrauner halbmond⸗ 
foͤrmiger Fleck, auch nur 5 Fuß lang. 


Sp. 15. D. minimus Less. et Garn. Zool. de la 
Cog. p. 185. Bullet. d. sc. nat. VIII. p. 375 no. 298, ein 
kleiner, nur 2 Fuß langer Delphin, welcher ſich truppweiſe in 
den Aequinoctial-Meeren unweit der Salomons-Inſel zeigt, fein 
Koͤrper iſt braun, der Ruͤſſel verduͤnnt und zugeſpitzt, an der 
Spitze mit einem weißen Fleck markiert. 


D. Bertini Desm. Mamm. p. 516, 768. Dauphin 
du Bertin Duhamel traité des pèches II. 10. p. 41. tab. 
10. ſig. 3., man weiß nicht gewiß: es koͤnne vielleicht auch ein 
junger Phyſeter geweſen ſeyn. 


Dritte Familie oder Abtheilung. Delphine mit 
2 Ruͤckenfloßen. Die Oxypteri des Raffinesg. Preeis. p. 13. 


D. mongitori Desm. Mamm. p. 516, 769, im Mit- 
telmeere an den Kuͤſten von Sicilien. 


Sp. 16. D. monoceros, Rhinoceros Quoy et Gai 
mard Zool. d. Uranie tab. 2 f. 1 p. 86, mit einer Stirn⸗ 
floße, die wie ein ruͤckwaͤrts gekruͤmmtes Horn ausſieht, der 
Ruͤcken ſchwarz mit weißen Flecken, wird zweymal ſo groß als 
die Phocaena, und lebt im lequinoclial-Meere unter demz sten 
Breiten-Grade. Oxypterus Rhinoceros Less. 411, 1077. 


Die vierte Familie mit kurzem gewoͤlbtem Ruͤſſel, 
vielen unregelmäßigen Zähnen und einer einzigen Ruͤckenfloße. 
Dieß ſind Cuviers Phocaenae. 


Sp. 17. D. phocaena Linn. Das Meerſchwein, Mar⸗ 
tens Spitzberg. p. 92. Schrebers Saͤugthiere tab. 342. Lac. 
de Cet. p. 237, 2 tab. 20 f 2 Skelet. Bonnaterre Cetol. 
pag. 18 t. I. tab. 10 f. 1, in den europaͤiſchen Meeren, be⸗ 
kannt. 5 Fuß lang, geht truppweiſe, hebt ſich ſtoßweiſe aus dem 
Meere empor. 


Sp. 18. D. leucocephalus Less. et Garn. I. e. p. 
184, mit einer verlängerten, ſpitzigen Ruͤckenfloße. Der Leib 
grau, Kopf und Hals aber ſchneeweiß, der Kopf kurz und ge- 
drungen, noch kegelfoͤrmiger als bey dem Meerſchwein. Lesson 
Man. Phocaena leucocephala p. 414 no. 1080. 6 Fuß lang, 
im ſtuͤrmiſchen Inſelmeer. N 


Sp. 19. D. bivittatus Less. et Garn. Bulletin des 
sc. VII. p. 373, 298. Doppelſtreifiger Delphin aus dem ant- 
arctiſchen Ocean mit kurzem kegelfoͤrmigem Ruͤſſel, glattem, 
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kurzem, gedrängtem Körper, ſchwarzem Rüden, grauen Seiten 
und weißem Bauche mit 2 ſchwarzen, breiten Binden oder 
Streifen zu beyden Seiten des Koͤrpers, in der Mitte unter⸗ 
brochen herablaufend, mit einer ſchwarzen Ruͤckenfloße, einer in 
in der Mitte ausgeſchnittenen Schwanzfloße und duͤnnen, weißen, 
vorn aber ſchwarz gerandeten Bruſtfloſſen. 


Sp. 20. D. supereiliosus Less. et Garn. Zool. de 
la Coquille tab. 9 f. 2. Phocaena superciliosa Less. Man. 
pag. 415 — 1083, ein kleiner Delphin iſt bloß 4 Fuß lang, 
ebenfalls aus den antarctiſchen Meeren, hat im Oberkiefer zu 
beyden Seiten 30 Zähne, im Unterkiefer nur 29, beyde Kiefer 
einen kegelfoͤrmigen Ruͤſſel, Kopf und Ruͤcken ſind ſchiefergrau, 
die Seiten hellgrau und der Bauch weiß, auch dehnt ſich eine 
weiße Binde an der Stirn uͤber die Augen hin. 


Sp. 21, D. orca Fabric. faun. groenland. p. 46 
no. 28. Speckhauer Delphinus pinnadorsi altissima, denti- 
bus subconieis parum incurvatis. Müller prodr. Zool. Dan. 
p- 8 no. 57. Schreb. tab. 341. D. gladiator Bonnat. Ce- 
tol. p. 23. 5. Lacep. Cet. tab. 5. p. 302, tab. 15 fig. 3. 
Phocaena gladiator Lesson Man. p. 414, 1081. Phoc. 
grampus ejusd. p. 415 — 1084. Phoc. ventricosa ejusd. 
p. 415, 1086. Butskopf Martens Spitzberg. p. 95. Epau- 
lard Cuvier Régne anim. I. p. 279. Agluck Pallas Zoo- 
gr Ross. As. I. pag. 205. Chamisso act. nat. curios. 
XII. tab. 20 fig., iſt ſehr ausgezeichnet durch ſeine hohe, 
ſchmale, ſchwertfoͤrmige Ruͤckenfloße, durch feinen kurzen, abge 
tundeten Ruͤſſel, durch ſeine dicken, coniſchen, hakenfoͤrmigen 
Zähne, deren in jedem Kiefer auf jeder Seite 11 ftehen, von 
denen die hintern flacher werden, durch ſeine gewoͤlbte Stirn 
und nach vorn und hinten verlaͤngerten Koͤrper, durch ſeinen 
ſchwarzen Ruͤcken und weiß gefleckten Bauch und durch einen 
weißen Fleck uͤber den Augen: die groͤßte Species in der ganzen 
Gattung, wird 20 bis 30 Fuß lang. Vor den Naſenloͤchern 
befindet ſich eine Grube, kein Huͤgel wie bey der Phocaena 
oder dem Braunfiſch, auch hinten am Schwanze zeigt ſich eine 
ſchwarze zugeſpitzte Linie dicht an der weißen Kante des Bauchs. 
Er iſt der furchtbarſte Feind für die Wallfiſche, die er trupp— 
weiſe anfällt und ihnen mit feinen hakenfoͤrmigen Zähnen Stü- 
cke Haut ausreißt. Er ift Gunners Stourvagn, welchen er 
im Aten Bande der Schriften der Drontheim. Geſellſchaft be— 
ſchrieben und Tab, XII. fig. 2, 3 abgebildet hat und der Ha- 
Hyrningur der Islaͤnder beym Olafſen, welches Hochhorn be— 
deutet. Nach ihm wird er 14 Ellen lang und die ſpitzige, ſaͤ⸗ 
belförmige Rückenfloße drey Ellen hoch. Anderſon nennt ihn 
Schwertfiſch S. 228; ſo auch Cranz S. 52, und Stroͤm und 
Pontoppidan (Norwegen II. S. 283) Speckhauer. Die ſaͤ⸗ 
belfoͤrmige Ruͤckenfloße, welche unten an der Wurzel / Ellen 
breit und wie ein gekruͤmmter Pfahl oben ſtumpf zugeſpitzt iſt, 
kann dem Wallfiſch nicht ſchaden, weil ſie weich iſt. Sie 
ſchwimmen ſehr geſchwind neben einander, 5 und 5 in Colonnen 
wie eine Schwadron Huſaren, Kopf und Schwanz nach unten 
gekruͤmmt und erheben alle zugleich den Ruͤcken mit dem ſchwar⸗ 
zen Saͤbel aus dem Waſſer empor, die mehreſten, welche ich 
im Nordmeer auf dieſe Art ſich erheben ſah, mochten 10 bis 
12 Fuß lang ſeyn. Wir ſahen auch, wie ſie die Wallfiſche 
verfolgten; ſie laſſen ihn, wenn er einmal verwundet iſt, nicht 
wieder aus den Augen und begleiten ihn uͤberall, und von allen 
Seiten fallen ſie ihn dann an wie die Schlaͤchterhunde, und 
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ängftigen ihn fo lange bis er ſtirbt oder lebendig auf den Strand 
läuft, Wenn der erhitzte und unermuͤdete Wallfiſch den Ra⸗ 
chen aufſperrt und die Zunge herausſtreckt, fo ſollen fie dieſelbe 
augenblicklich ergreifen und freſſen. 


Auch an den Kuͤſten von Neu-England wird er Killars 
oder Wallfiſchtoͤdter genannt, man findet fie dort 20 bis 30 
Fuß lang. Die Zaͤhne beyder Kinnladen ſchließen in einander. 
Die Grönlandfahrer berichten: wenn ſich mehrere Schaluppen 
vereinigen, einen todten Wallfiſch vorzubogſieren, ſo iſt ein ein⸗ 
ziger Ork ſchon im Stande, ihnen denſelben mit ſeinen Zaͤhnen 
wieder zu entreißen und auf den Grund zu ziehen (Philosoph. 
Transact. No. 387 p. 255.). 


Die von Gunner beſchriebene Orca hat in beyden Kinn⸗ 
laden Zaͤhne, welche kegelfoͤrmig, aber etwas gekruͤmmt und an 
einer Seite durch das Abreiben ausgehoͤhlt ſind. Seine Laͤnge 
beträgt 4 Klafter und feine Dicke im Umfange 1 Klafter. 
Er gehört nach ihm unter die grauſamſten Seeraͤuber und greift 
alle Thiere an, die gut mit Speck verſorgt ſind. Die großen 
Schollen oder Hellebutten verzehrt er in unzaͤhlbarer Menge 
und die Seehunde fluͤchten vor ihm aufs Eis und ans Ufer zu 
den Menſchen; den Wallfiſchen reift er mit einem Biß große 
Stuͤcke Speck aus dem Leibe. Mit der langen Ruͤckenfinne 
ſtoͤßt er die gefluͤchteten Robben von den Klippen ins Meer. 
Gunner bemerkt auch, Linne habe mit Uurecht dieſes Thier un⸗ 
ter die Caſchelote, Physeteres verſetzt, vernachlaͤſſigt es aber 
den Namen der Species anzugeben. Daher kommt es, daß 
Beckmann in feiner Bibliothek 1. Band S. 518 dadurch vers 
leitet wurde, den Physeter mierops L. für Gunners Orca 
zu erklären, mit Recht corrigiert ihn Hermann in ſeiner Tabu- 
la afſinitatum animalium p. 127, daß Gunner den Physeter 
tursio verſtehe, weil Linne wirklich unter dieſem Namen zwey 
Thiere mit einander vermiſcht hat. Bey den Ruſſen in Kam⸗ 
tſchatka werden dieſe Thiere von der Saͤbelfinne (Caſatki oder) 
Koſaken genennet, bey den Coriaͤken in Kamtſchatka Innatu, 
bey den Kamtſchadalen Namoi, bey den Japanern Sadſchi, 
in Brickells Naturgeſchiche von Carolina werden ſie Traſhers 
genannt. Im oͤſtlichen Ocean um Kamtſchatka, die curiliſchen, 
aliutiſchen Inſeln, um Sachalien oder Jeſſo, Matmai und Ja: 
pan ſind ſie haͤufig, noch haͤufiger im ochotskiſchen Meere. Sie 
find hier 4 Faden lang, haben kleine Augen, einen großen, weis 
ten Rachen mit großen ſpitzigen Zaͤhnen, womit ſie auch hier 
Seeloͤwen, Wallfiſche und Robben anfallen, daß ſie weit aus 
dem Waſſer in die Hoͤhe ſpringen, ſie haben dort zwey weiße 
Streifen an jeder Seite des Halſes und werden ſehr gefuͤrchtet, 
denn ſie werfen den Menſchen die Boote um, werden aber bey 
ſolchen Gelegenheiten, wenn mehrere Boote beyſammen ſind, leicht 
harpuniert. Ihr Speck iſt fluͤßiger als der vom Wallfiſch. 
Steller behauptet S. 105, daß, ob ſie gleich hier ſo viele 
Wallfiſche tödten, fie doch nichts von ihnen freſſen, auch nicht 
einmal die Zunge. 


Sp. * D. intermedius Gray in annals of philosoph. 
New Series II. 827. pag. 376. Dem Schädel und Wuchſe 
nach kommt dieſer americanifche Delphin mit dem Delph. 
griseus überein, aber den Zähnen nach, da er im Oberkiefer 
11, im untern 10 hat, kommt er mit der Orca uͤberein, un⸗ 
terſcheidet ſich aber von ihr durch größere Schlafgrube, durch 
die Breite der Nath des Schlafbeins am Schaͤdel und durch 
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den großen Inſertionsraum für die flärkern Schlafmuſkeln. Die 
Länge des Schaͤdels von der Schnabelſpitze 8 ¼ Zoll, vom 
Blaſeloch bis an den vordern Rand des großen Hinterhaupt⸗ 
lochs 6 Zoll, das Blaſeloch ſelbſt 2 Zoll lang und eben fo 
breit. Die Breite des Schaͤdels vom aͤußern Rande des hin⸗ 
tern Augenhoͤhlen-Fortſatzes bis zum entgegengeſetzten Ende 2½ 
Zoll, vom Schlafveinflügel 8 Zoll. Hoͤhe des Schaͤdels 7 Zoll. 
Breite des Ruͤſſels am Urſprung der Backenknochen 4½ Zoll, 
Länge der Schlafbeingruben 3 ½ Zoll, die Hinterhauptsmuſ— 
keln nehmen an ihrer Inſertionsſtelle eine Breite von ſieben 
Zoll ein. 


Sp. 22. D. griseus Cup., mit einem kurzen, ſtumpfen 
Rüͤſſel, 1 gewoͤlbten Stirn, im Unterkiefer wenige, im obern gar 
keine Zaͤhne, mit einer hohen zugeſpitzten Ruͤckenfloße, ſchwarz⸗ 
blauem Ruͤcken, weiklichem Bauche und grauen Seiten, in den 
Annal. des Mus. XX p. 14 tab. 1. Ossemens foss. V. p. 
284, tab. 22 f. 1. 2, eranium. Schrebers Saͤugthiere tab. 
345. Phocaena grisea Lesson Man. p- 415 No. 1085. Er⸗ 
reicht eine Länge von 7 bis 12 Fuß, die Ruͤckenfloße iſt 15 
Zoll hoch und ebenſo breit am Grunde, findet ſich bisweilen in 
den europaͤiſchen Meeren. 


„P. rissoanus mit ſtumpfem abgerundetem Kopfe und 
maͤßig hoher Ruͤckenfloſſe hinterwaͤrts aber ausgeſchnitten und 
dabey dem Schwanze naͤher als dem Kopfe, mit großen zuge⸗ 
ſpitzten Ruͤckenfloſſen, die weit unten ſtehen, mit dunkelm Ruͤcken 
und weißem Bauche aber keinem weißen Fleck uͤber dem Auge, 
Desmar. Manım. p. 519, 778. Dauphin de Risso Cuvier 
Annales des Mus. XIX p. 12. Phocaena rissoana Lesson 
Man. p. 416, 1088. Er wird im Mittelmeer 9 Fuß lang. 


Sp. 23 D. globiceps Cuvier Annal. d. Mus. XIX 
p. 14 t. 1. Ossemens fossiles V p. 285 t. 1 f. 11, 13 
cranium. Schreber Saͤugethiere tab. 345 fig. media, Del- 
phinus melas Traill in Nicholsons Journal XXII p. 81 
c. fig. Catodon saniwal Lacepede cet. p. 216. 5. Narwal 
edentulus P. Camper cetac. t 22 — 24 cran. mit ſehr kur⸗ 
zem, abgerundetem Ruͤſſel und Ibis 13 Zähnen in jedem Kiefer, 
ſtark gewoͤlbtem faſt ſphaͤriſchem Schaͤdel, nicht ſehr hoher Ruͤcken⸗ 
floffe, welche hinterwaͤrts ausgeſchnitten und dem Schwanze 
näher als dem Kopfe ſteht, mit ſehr ſchmalen Bruſtfloſſen und 
ſchwarzgrauem Ruͤcken. Unten laͤngs des Leibes laͤuft eine weiße 
Linie zu beyden Seiten herab. Phocaena globiceps Lesson 
p. 416, 1087. Dieß Thier wird uͤber 20 Fuß lang und lebt 
in den noͤrdl. europ. Meeren. 


Sp. 24. D. cortesii mit 14 kegelfoͤrmigen, ruͤckwaͤrts 
gekrümmten Zähnen, die vorn kleiner ſind als hinten, einem 
ſchmalern Kopfe und einem laͤngern Ruͤſſel als beym globiceps. 
Dauphin fossile voisin de PEpaulard et du globiceps Cu- 
vier Ossem. foss. V p. 309 tab. 23 fig. 1 scelet, fig, 2 
cran., fig. 3 sternum, f. 15 os styloid. Das Thier iſt 
15 Fuß lang geweſen und findet ſich foſſil bey Torraza Italiens. 
Cortes fand, daß dieſe dritte foſſile Species ſich von allen 
übrigen Arten durch die Eminentia pyramidalis et descen- 
dens narium posteriorum, welche hier nicht bey den letzten 
Backenzaͤhnen zu ſehen ſey, unterſcheide. S. Cuv. I. o. p. 1316 
t. 23 f. 38 max. super. 


„P. feres mit einem kurzen abgerundeten Ruͤſſel, gleich 
langen Maxillen und 20 ungleich großen, ovalen, zweylappigen, 


an der Spitze abgerundeten Zaͤhnen und einfarbigem, ſchwaͤrz⸗ 
lichem Körper. Bonnat. Cetol. p. 27.9. Desmar. Mamm. 
p. 516, 766. Nouv. Dictionaire IX p. 172. 12. Im Mit⸗ 
telmeere. 


Fuͤnfte Abtheilung. Delphine mit ſtumpfem Kopfe, 
kurzem und kegelfoͤrmigem Ruͤſſel ohne Ruͤckenfloſſe. Delphi- 
napteri Lacepède. 


Sp. 25. Delphinus leucas Pallas Zoogr. Ross. Asiat. 
I p. 273 tab. 31, das ganze Thier, corpore albo dorso 
impinni. Pallas Reiſe III p. 92 t. 29 Schaͤdel, Morskaja 
Bjeluga der Ruſſen, Wyborka der Samojeden, Wysing Pot- 
länk der Oſtiaken, Gittyhgit der Koraͤken, Bestschurika der 
Curiler, Sisch der Kamtſchadalen, haͤufig truppweiſe an allen 
oͤſtlichen ſibiriſchen Flußmuͤndungen. 


Witfisch, Weisfiſch Anderſon Island p. 251. 
Cranz Grönland p. 150. Martens Spitzberg p. 94. Del- 
phinus albicans O. Fabricii (faun. Grönl. p. 50, 32.) 
Bonnat. Cetol. p. 24, 6. Delphinapterus beluga Lacep. 
I cetac. p. 243. Balaena albicans Klein Miss. pisc. II 
p. 12. — 


Mit ſtumpfem Kopfe, kurzem kegelfoͤrmigem Nüffel, in 
welchem zu beiden Sriten 9 kurze, ſtumpfe Zaͤhne, welche im 
obern Kiefer vorwärts, im untern ruͤcklings gelehnt find, alfo 
ins geſammt ſchief ſtehen. Der Koͤrper iſt ganz weiß, von 
12 bis 18 Fuß lang. An einigen hat man doch eine erhabene, 
eckige Falte anſtatt oder als Spur einer Ruͤckenfloſſe bemerkt, 
die Bruſtfloſſe kurz, oval, die Schwanzfloſſe getheilt oder aus⸗ 
geſchnitten mit zugeſpitzten Lappen, lebt in den kaͤltern oder Po⸗ 
larmeeren. Den Delphinapterus senedetta des Grafen La 
cepede haͤlt Cuvier für eine erdichtete Species. Régne ani- 
mal. I p. 280. Ossem foss. V p. 287 t. 22 f. 5, 6, der 
Schaͤdel. Pallas hat eine vollſtaͤndige Zergliederung des gan⸗ 
zeu Thiers geliefert. Er wurde fruͤher bald zu den Wallfiſchen, 
bald zu den Kaſcheloten gezaͤhlt, Cranz bemerkte zuerſt in je⸗ 
dem Unterkiefer 6 bis 9 ſchief ſtehende und ausgehoͤhlte Zaͤhne, 
in welche die obern genau paßten. Die 3 hintern, die unten 
nur einen Zahn dagegen hatten, waren nur ſpitzige Stiftchen. 
Das Thier war 2 bis 3 Klafter lang und am ganzen Kör- 
per weiß. Die Blaſeroͤhre im Nacken hatte zwar von außen 
nur eine Oeffnung, inwendig aber aber 2 von 3 Zoll im Durch⸗ 
ſchnitt. Die weiße Haut war fingersdick, der Speck eine Hand 
breit und füllte nur 4 Tonnen. Die Groͤnlaͤnder fangen fie 
bey Disko und Godhab. G Fabricii erklaͤrte ihn für Ba⸗ 
laena albicans Müll. prodrom. Zool. Dan. 50 u. 51. u. 
Physeter Catodon Linn. für den Weißfiſch des Egede, 
Anderſon, Cranz, und Stroem. Er ift in allen arcti⸗ 
ſchen Meeren gemein, verbreitet ſich aus dem Oſtmeer von 
Kamtſchatka bis Nordamerika, wird auch uͤberall wegen ſeines 
Specks gefangen und macht an vielen Orten einen Handelsar⸗ 
tikel aus. Er iſt häufig in dem Golf S. Laurentü und geht 
mit der Fluth bis nach Quebeck hinauf. Im S. Lorenzfluſſe 
hat man beſondere Fiſchereien fuͤr ihn. Man findet hier eine 
beträchtliche Menge Thran aus feinem Specke und bereitet aus 
ſeinem Felle eine Art Saffian, welcher zwar duͤnn, aber doch 
veſt genug iſt, eine Musketenkugel abzuhalten. Sie gehen 
truppweiſe in die Fluͤſſe Divina Oby bis zur Vereinigung des 
Irtis, des Jeniſei und Tunguska mit demſelben hinauf. Im 
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achotskiſchen Meere und penſchiniſchen Meerbuſen ſteigen fie 
durch die Muͤndungen des Tigil und Chatagna Lena Jeniſei 
und Petſchora bis zum Uth hinauf und verfolgen die Lachsar⸗ 
ten, beſonders Salmo leucichtys. Die Mütter werfen im 
Fruͤhjahr 1 bis 2 Junge und treiben dieſe auf ihren Fiſchzuͤgen 
vor ſich her, bisweilen auch ſchon 14 Fuß lange, noch grau 
blauliche, denn bey der Geburt ſind ſie noch dunkler gefaͤrbt, 
die Farbe verliert ſich aber im Alter bis ins milchweiße und 
ſchneeweiße. Die geſammten, an dieſen Fluͤſſen wohnenden 
Ichthyophagen oder obgenannten Ruſſ. Fiſchvoͤlker machen Jagd 
auf dieſe Thiere und bedienen ſich einer eigenen Art von Harz 
punen mit 4 Spitzen, welche nach entgegengeſetzten Richtungen 
hinſtehen, damit ſie nicht ſo leicht ausreißen koͤnnen, zu ihrem 
Fange. Manche ziehen die Stange, womit ſie den Haken 
einſtoßen, aus dem Schaft zuruͤck und laſſen das Tau, an 
welchem der Haken beveſtigt iſt, nach. Ich habe einen ſolchen 
Harpun mit dem Thiere, von dem wir noch keine zuverlaͤſſige 
Abbildung haben, ſelbſt abgebildet. 

Die Juͤngern werden auch in ſtarken, aus Seehunds— 
riemen geknuͤpften Netzen gefangen. Sowohl der Speck, 
welcher ſo wohlſchmeckend als Schweineſpeck ſeyn ſoll, wie auch 
das Fleiſch wird geruͤhmt. Die Felle der jungen Thiere wer— 
den zu Riemen zerſchnitten und Netze zum Fange des folgenden 
Jahres daraus verfertigt. Die Samojeden pflegen die Schä- 
del dieſer Thiere, die ihnen heilig ſind, bey ihren Opfern auf 
Pfaͤhle zu ſtecken. Ich habe einen ſehr wohl erhaltenen, den 
ich in Kamtſchatka 1804 erhielt, nach der Natur gezeichnet. 

Pallas verſichert, daß fie ſelten über den 56. Grad 
der Breite nach Süden zu hinaus zu ſchwaͤrmen pfleg⸗ 
ten. Sie folgen in den Fluͤſſen den Booten, wie zahme Thiere 
und ſehen im Waſſer ihrer blendend weißen Farbe wegen ſehr 
ſchoͤn aus. Schon Pennant in ſeiner arctiſchen Zoologie 
P. 177 verſprach eine Abbildung davon zu liefern, konnte es 
aber doch nicht moͤglich machen. Die Geſtalt des Thieres iſt 
kuͤrzlich folgende: Der Kopf iſt kurz und wie der Schwanz, 
niedergebogen im Schwimmen; die Naſe oder Schnauze ſtumpf; 
der Ruͤcken gewoͤlbt; das Blaſeloch, halbmondfoͤrmig, hat ſeine 
Richtung ſchief hinterwaͤrts, liegt hinter dem gewoͤlbten und et- 
was hoͤckerigen Scheitel und hat nach außen eine einfache, nach 
innen eine doppelte Oeffnung. Der Mund iſt kein, innwendig 
ſtehen an jeder Seite in beyden Kinnladen 9 kurze, abgeſtumpfte 
Zaͤhne. Die in der obern ſind gebogen und ausgehoͤhlt, ſo 
daß die der untern, wenn der Mund geſchloſſen iſt, hineinpaſ⸗ 
ſen; die breite Zunge ſitzt veſt an der untern Kinnlade. Beyde 
Kinnladen ſind von gleicher Laͤnge, an der obern bemerkt man 
mehrere Löcher für den Durchgang der Blutgefaͤße und Nerven. 
Der floſſenloſe Ruͤcken wird gegen den Schwanz hin ſchmaͤler 
und laͤuft auf einen Winkel der Laͤnge nach aus, wie bey dem 
Wallfiſche. Unter der Haut der beyden Bruſtfloſſen fuͤhlt man 
die Knochen der 5 Finger, welche auch am Ende der Floſſe 
noch in 5 merkliche harte Hervorragungen ausgehen, daher ſteht 
er der natürlichen Ordnung nach zu nächftdem Manatus. Der 
horizontalliegende Schwanz iſt in 2 Lappen getheilt, welche aber 
nur an der Baſis ein wenig von einander weichen. Im Schwim⸗ 
men bedient er ſich dieſes horizontalen Schwanzes mit großem 
Vortheil, er kruͤmmt ihn, wie der Krebs den ſeinigen und gibt 
fi mittels deſſelben einen ſo ſtarken Stoß, daß er pfeilſchnell 
durch denſelben vorwaͤrts geſchoben wird. Bey dem Kamtſchadali⸗ 
ſchen zeigt ſich auch keine Spur von Rüdenfloffe; auch dieſer 
erreicht eine Laͤnge von 12 bis 18 Fuß. ie 

Iſis 1835. Heft 8. 


— 


730 


Sein Koͤrper iſt ſchneeweiß und laͤnglich und kann gewiſſer⸗ 
maßen ſchlank genannt werden, der, welcher jenſeits der curiliſchen 
Inſeln nach Sachalin oder Jeſſo oder Matmai hin vorkommt, 
iſt dicker und ſpielt ins Roſenrothe, er iſt aber ſeltener und 
wir haben ihn nur ein einziges mal geſehen. Sein Erſcheinen 
halten die Japaner für eine Vorbedeutung eines guten Wall: 
ſiſchfanges. Der japaniſche hat einen fo engen Schlund, daß 
er oft von Lachsarten erſtickt gefunden wird. Wer mehr uͤber 
dieſes Thier zu wiſſen begehrt, den verweiſe ich auf Pallas 
Zoographia Ross., wo feine Geſchichte und beſonders fein in 
nerer Bau ſehr vollſtaͤndig auseinander geſetzt iſt. 


Sp. 26. D. Peroni Lacep. cetac. p. 317, 10. D. 
leucoramphus Peron u. Lesueur Voyage I p. 217 t. 1. 
Mit einem ſchmaler werdenden Ruͤſſel, deſſen Kiefer 39 Zaͤhne 
enthalten; mit laͤnglich abgerundetem Koͤrper; ſchwarzblauem 
Ruͤcken; Schnauze, Seiten, Bruſtfloſſen, Schwanzfloſſen ſil⸗ 
berfarben mit braunen Rändern. Delphinapterus peronü 
Lesson u. Garnot Zool. de la Coquille t. 9 f. 1. Dauphin. 


Dauphin de Peron Cuvier Oss. foss. Vp. 288 t. 21 
f. 3, 6. Cranium. Er bewohnt die antarctiſchen Meere in der 
Gegend des 45. Grades ſuͤdlicher Breite, erreicht eine Laͤnge 
von 3 Fuß 8 Zoll, der Schwanz 5 ½ Zoll; Bruſtfloſſen 9½ 
Zoll; Umfang 4 ½8. Sieſe Species hat ebenfalls keine Spur 
irgend einer Ruͤckenfloſſe. 


D. Kingii Gray in Annales of philos. New series 
no. II 1827 p. 375. Die Schaͤdelform und der Bau kommt 
dem vom D. Leucas am naͤchſten, nur der Schnabel iſt 
über die Hälfte kurzer, der Oberkiefer in der Gegend des Bla— 
ſelochs weit ſchmaͤler, das Schaͤdelgewoͤlbe ſelbſt weit mehr 
ſphaͤriſch und das Spritzloch liegt mehr nach vorn, 9 bis 10 
Zaͤhne im Oberkiefer, im untern 9 keine kegelfoͤrmige und ruͤck⸗ 
waͤrts gekruͤmmte. Abſtand des Blaſelochs von der Spitze 
des Ruͤſſels 8 Zoll. Abſtand deſſelben von der Spitze des 
Hinterhauptsknochens 5 Zoll. Länge des Spruͤtzlochs 1¼ Zoll. 
Breite deſſelben 2%, Zoll. Die Seiten des Schaͤdels von dem 
Rande des hintern Augenhoͤhlenfortſatzes bis zum entgegenge- 
festen Ende 9 Zoll; vom aͤußern Flügel des Schlafbeins bis 
zum entgegengeſetzten 7½¼ Zoll. Höhe des Schaͤdels 8 ¼ Zoll. 
Breite des Schnabels beim Urſprunge der Backenknochen 5 Zoll. 
Dieſer Schädel iſt vom Schiffscapitaͤn Ring von Neuhol⸗ 
hand gebracht worden und vielleicht einer don den Arten, die 
Quoy und Gaymard beſchrieben haben. 


Sechſte Abtheilung. Delphine mit wenigen oder gar 
keinen Zaͤhnen, der Unterkiefer laͤnger als der obere, bisweilen 
fehlt auch die Ruͤckenfloſſe. Hyperodon und Anarnacus Laee- 
pede, Monodon Fabricii, Uranodon und Ancylodon li- 
ger, Heterodon Blainville, Epiodon Rafın. 


Sp. 27. Delphinus dalei mit hoher gewoͤlbter Stirn 
und halbmondförmigem Spritzloch, deſſen Hörner nach vorn ge⸗ 
richtet find, mit einem glatten Gaumen und einer fielförmig 
erhabenen Linie neben der Ruͤckenfloſſe D.? edentulus Schre⸗ 
ber Saͤugethiere t. 347, bidens t. 346. D. 2 hunteri Desm. 
Mamm. p. 250, 782. D. 2 sowerbyi ejusd. ibidem p. 521, 
735. Heterodon Chemnitz. Lesson Man. p. 418, 1095, 
1096. 1097. Balaena rostrata Chemn. in den Berliner 
Beſchaͤfftig. IV. Bd. p. 183. Hunter in Philos. transact. 
LXXVII tab. 19. Dauphin à deux dents Bonnat. Cetol. 
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p. 25 tab. 4 fig. 3. D. diodon Lacep. Cet. p. 309 t. 13 
f. 3. D. de Dale Fr. Cuvier et Geoffroy Mamm. fasc. 53. 
15 bis 25 Fuß lang, ein ſpindelfoͤrmiger Koͤrper, an dem der 
Kopf durch den Hals mehr abgeſondert erſcheint; die beyden 
Kieferbeine bilden einen faſt cylindriſchen Ruͤſſel, der durch keine 
Furche von der Stirn abgeſondert iſt, die Zaͤhne fallen aus, 
Bruſt und Ruͤckenfloſſe ſind klein, die Schwanzfloſſe iſt ſehr 
breit zu beyden Seiten mit einer kielfoͤrmigen Erhabenheit, der 
Rüden grau, der Bauch weiß, lebt in noͤrdlichen Meeren. 
Dieſe Species iſt ſchon unter Delph. tursio erwähnt worden. 


Sp. 28. D. hyperoodon Desmar. Mamm. p. 521, 734. 
Cuvier Oss. foss. V. p. 324 t. 24 fig. 19, 21; cranium 
fig. 22 mandib., fig. 23 omopl. Hyperodon butskopf 
Lacep. Cet. 319. Boussard sur deux Cétavées &chouees 
vers Honfleur in Journ. de Phys. XXXIV p. 201 cum fig. 
Balaena rostrata Camper Cet. p. 78 tab. 13—16. Pen- 
nant british Zool. III p. 47. Mit niedergedruͤcktem abge 
rundetem Ruͤſſel und einem Spritzloche im Nacken, deſſen halb⸗ 
mondförmige Hörner nach hinten gerichtet find; die Marillen 
und der Gaumen innwendig mit ſpitzigen ſtacheligen Zaͤhnchen 
bewaffnet; Länge des Thiers 23%, Fuß. Der Kopf iſt höher 
als breit und hat keine eigentlichen Zaͤhne in den Kinnbacken. 
Der obere Theil des Schaͤdels hat 2 Huͤgel, die durch eine Grube 
getrennt ſind. Das Thier lebt im noͤrdlichen Theile des atlan⸗ 
tiſchen Oceans. Die Beſchreiber deſſelben fragen ſelbſt, ob das 
Thier nicht zur vorigen Species gehören moͤchte, da cs ‚Lu? 
vier dahin gerechnet. 


Sp. 29. PD. 2 spurius mit zwey ruͤckwaͤrts gekruͤmmten 
Zaͤhnen im Oberkiefer, aber keinem im untern; einem langen 
geſtreckten Koͤrper, ſchwarzen Ruͤcken und kleiner brauner Ruͤcken⸗ 
floſſe. Monodon spurius O. Fabrieii (faun Groenl. p. 
31. 19). Anarnae der Groͤnlaͤnder Lacep. Cet. p. 164. 
Atugninitsch tschiduck Chamisso Nov. act. uatur. curios. 
XII p. 26 t. 20 f. 82 Der unaͤchte Einhornfiſch oder kleine 
Narwal. Er iſt klein hat auch nur eine kleine Ruͤckenfloſſe und 
einen Zoll lang hervorſtehende Zaͤhne. Sein Fleiſch und Speck 
purgieren ſtark, daher werden ſie wenig gegeſſen. Er naͤhert 
ſich ſelten den Kuͤſten und lebt vom Dintenfiſche und Calmar, 
welche Nahrung vielleicht die draſtiſche Eigenſchaft ſeines Flei⸗ 
ſches erklaͤrt. Er hebt ſich vor den Schiffen oft ruͤckwaͤrts aus 
dem Waſſer bis an die Bruſtfloſſen in die Hoͤhe und wird ſo 
geſtochen. Der gronlaͤndiſche Name bezieht fich auf die draſtiſche 
Eigenſchaft ſeines Fettes und Fleiſches. 

D. Epiodon Desmar. Mamm. p. 521, 786: Nouv. 
Diction. IX p. 177. 32. Heterodon epiodon Lesson Man. 
p. 420, 1098. Er lebt im Mittelmeere an den Kuͤſten Sici⸗ 
liens, hat einen langgeſtreckten, nach dem Schwanze verduͤnnten 
und ſchlanken Koͤrper mit abgerundetem Ruͤſſel, mit zahnloſem 
Unterkiefer, der kuͤrzer iſt als der Oberkiefer; im Oberkiefer hat 
er mehrere ſtumpfe Zaͤhne, aber keine Spur von Ruͤckenfloſſe 
auf ſeinem Ruͤcken. 


Nun folgt die Gattung Monodon mit einer einzigen 


Species, dem Narwal, die Gattung Physeter mit 7 Arten 


und der Walfiſche Balaena mit 16 Arten. 


Monodon monoceros Linn. 


Der Narwhal oder das Meereinhorn, Brisson, Cerato- 
don, oder Hornzahn, eben ſo Pallas. 


— U 3 
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Storr nennt dieſen Wallfiſch Diodon oder Zweyzahn, 
weil er bisweilen mit 2 ſolchen gewundenen Elfenbeinhoͤrnern 
bewaffnet gefunden wird, doch iſt dieß nur ein ſeltener Fall und 
darum nannte ihn Linne Monodon, Einzahn. Dieſe beiden 
gewundenen gerad ausſtehenden Elfenbeinzaͤhne ſtecken dem 
Thiere im Oberkiefer und ſind ſeine einzigen Waffen, womit 
er ſeine Feinde, zugleich aber auch das Eis durchbohrt, er hat 
keine andern Zähne außer dieſem gewundenen, zugeſpitzten, ge⸗ 


rad ausſtehenden Spieße, ſeine beiden Spritzloͤcher ſind im Na⸗ 


cken uͤber dem Hinterhaupt in eins vereinigt. Der Koͤrper iſt 
laͤnglich und nackt, und gegen den Schwanz zu verduͤnnt, er 
hat keine Ruͤckenfloſſe und die Oberglieder bilden 2 Bruſtfloſſen; 
Bauchfloſſen ſind nicht vorhanden, wohl aber zwei Bruſtwarzen 
am Bauche. Dies iſt der Geſchlechtscharacter von einer Thier— 
gattung, zu welcher ſich bis jetzt nur eine einzige Species ge⸗ 
funden hat. Der Narwhal lebt heerdenweiſe im Nordmeere, 
und naͤhrt ſich von Fiſchen und Quallen oder Meduſen, ebenſo 
im Eismeere und im Oſtmeere: denn feine gewundenen Elfen⸗ 
beinzaͤhne werden von den Tſchuktſchen an den Kuͤſten des noͤrd⸗ 
lichen Sibiriens, beſonders an den Muͤndungen der Fluͤſſe der 
Chatanga, Anabara, des Olenek, haͤufig gefunden und an die 
Chineſen verhandelt. Auch hat Meſſerſchmidt einen unge⸗ 
heuer großen Zahn vom Narwhal eingeſchickt an das Muſeum 
der kaiſerl. Academie der Wiſſenſchaften in St. Petersburg, 
welcher am Ausfluſſe der Lena war gefunden worden; einen 
anderen Gmelin aus dem Aithſchafluſſe. Auf den Lachofs⸗ 
Inſeln haben die Ruſſen mehrere ocellierte Narwhale, wie Apfel- 
ſchimmel, gefangen und dort wird auch foſſiles Elfenbein von 
Mammuthhauern und Narwhalzaͤhnen in Menge gefunden, 
welches ebenfalls mit den friſchen Narwhalzaͤhnen an die Chi⸗ 
neſen verhandelt wird. Bey den Ruſſen heißen die Narwhal⸗ 
zaͤhne Jedinoragh morskoy oder Seeeinhorn. Witſen (Noord 
en Ost Tatarye edit, 2 vol. 2 p. 903) erzählt, daß Heer⸗ 
den von Hunderten um Novazemlia geſehen worden; ſie ſind 
meiſtens gefleckt, wie die Apfelſchimmel. 


Der Name Naarhual bedeutet Wallfiſchaas, er kommt 
her von Nonin Naar, eine Leiche, und Hual, Wallfiſch, 
welche die Daͤnen, Norweger und Islaͤnder Hualj nennen und 
Qual ausſprechen. Das Engliſche Whale hat denſelben Ur⸗ 
ſprung, von dem auch in dem altdeutſchen Guallfiſch (ein Qual⸗ 
lenfreſſer, weil fie Meduſen verſchlucken) eine Spur übrig ge⸗ 
blieben iſt. Eben daher kommen auch die Namen Wallroß, 
und Walrath. In dem letzten Worte bedeutet Rath ſo viel, 
als es in Unrath oder Vorrath anzeigt. Der Naarhual, oder 
Einhornfiſch, iſt mit den eigentlichen Wallfiſchen am naͤchſten 
verwandt: denn er hat faſt Alles im Baue des Koͤrpers mit 
ihnen gemein, außer ſeine 2 langen, aus der obern Kinnlade durch 
die Oberlippe zu beiden Seiten herausſtehenden Zaͤhne, welche 
bald gewunden, bald glatt ſind. Man weiß noch nicht, ob 
dieſe Verſchiedenheit auf eine zweyte noch nicht beſchriebene Spe⸗ 
cies hindeute, wie es doch wohl wahrſcheinlich iſt, daß es eine 
ſolche geben muͤſſe. Maͤnnchen und Weibchen haben dieſe Waf⸗ 
fen, nur die jungen kleinere und die Älteren großere. Das 
Thier hat nicht viel Speck und der Thran iſt duͤnner und nicht 
ſo uͤbel riechend, als der vom Wallfiſche. Ein Thier von 20 
Ellen, deſſen Zahn 7 Fuß lang war, gab nur 1½ Tonne 
Speck. Die Zaͤhne ſind alſo der koſtbarſte Artikel vom Thiere, 
ſind veſt und weiß, wie Elfenbein und werden auch ſo verar⸗ 
beitet; am Grunde find fie hohl. Man findet aber ſehr fel- 
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ten Thiere mit 2 Zaͤhnen, weil ſie meiſtens den einen im Ge⸗ 
fechte oder beym Eisbohren verloren haben. Es iſt faſt keinem 
Zweifel unterworfen, daß der Anarnak der Grönländer, Mono- 
don spurius O. Fabricii (Faun. Groenl.), nicht eine eis 
gene Species ſeyn ſollte: denn er iſt weit kleiner, hat eine kleine 
Ruͤckenfloſſe und an der obern Kinnlade 2 kleine, kegelfoͤrmige 
Zaͤhne, welche ſtumpf und an der Spitze etwas gekruͤmmt find 
und nur einen Zoll weit. hervor ſtehen. Sein Fleiſch und Speck 
purgieren ſtark, daher werden ſie wenig gegeſſen. Er kommt 
der Kuͤſte nie nahe und lebt von Callmare (Specia loligo L.). 
Er hebt ſich oft vor den Schiffen aus dem Meere in die Hoͤhe 
bis an die Bruſtfloſſen. Der Körper iſt ſchwarz, laͤnglich rund. 
Im Maule hat er keine Zähne, 


Arnarnae bedeutet ein Laxierfiſch. Er hat alle Kennzei⸗ 
chen eines kleinen Einhornfiſches und wird von den neuern Sy⸗ 
ſtematikern unter die Delphine gezählt. 


Die Körperlänge dieſer Thiere iſt verſchieden, nach Cu—⸗ 
viers Verſicherung haben ſie 15 bis 16 Fuß Laͤnge und 8 bis 
9 Fuß im Umfange, der Kopf allein macht faſt den vierten 
Theil der Laͤnge des ganzen Thieres aus. Andern Nachrichten 
zufolge werden ſie auch wohl 30 bis 60 Fuß lang. Der Zahn 
oder das Einhorn iſt allein 9 bis 10 Fuß lang und ſpiralfoͤr⸗ 
mig gedreht oder gewunden, dabey aber ſchnurgerade und vorn 
ſpitz zulaufend; an einigen ſolcher Zaͤhne oder Einhoͤrner hat 
man keine Windung bemerkt, ſondern fie haben eine glatt ab⸗ 
gerundete Oberflaͤche, ohne Spuren, abgerieben zu ſeyn. Von 
dieſer Art iſt der des Narwallus andersonianus des Grafen 
Lacepede (Cetac. p. 136), wo einer gewoͤhnlich beym Maͤnn⸗ 
chen fehlt, beim Weibchen aber beide fehlen ſollen oder wenig⸗ 
ſtens in den Alveolen unentwickelt verborgen bleiben. Anſtatt 
einer Ruͤckenfloſſe erhebt ſich ein langer Kiel oder eine kielfoͤr— 
mige Gräte, die nur 2 Zoll hoch wird. Bey Erwachſenen 
iſt der Körper weißlich mit kleinen, runden, grauen und brau⸗ 

nen Flecken geziert, unten weiß und ungefleckt. Die Jungen 
ſind grau und haben dunklere Flecken. Das Thier lebt heerden— 
weiſe beiſammen im nördlichen europaͤiſchen Ocean zwiſchen 
Groͤnland und Island, eben ſo im oͤſtlichen Ocean und im 
Eismeere an den noͤrdlichen Kuͤſten Sibiriens. Ein ſeltener 
Fall iſt es, daß ſie in die Fluͤſſe kommen. So ſtrandete z. B. 
1736 ein Naarhual bey Hamburg, der mit hoher Fluth in die 
Elbe gerathen war. Anderſon hat ihn beſchrieben und abge— 
bildet, auch Klein (Miss. pisc. II. Tab. II. C.) hat von 
ebendemſelben Thiere eine Abbildung gegeben, wo die gefleckte 
Haut beſſer nachgeahmt iſt. In demſelben Winter ſtran⸗ 
dete ein zweiter Naarhual im Oſtenſtrom im Bremiſchen, wurde 
gefangen und zur Schau herum gefuͤhrt. Eine Beſchreibung 
von dieſem hat Lange in den Halliſchen Anzeigen 1736 Nr. 
19 gegeben. Strabo nennt dieſes Thier Oryx, nach der 
einhornigen Antilope, welche in Africa oder Aegypten leben follte, 
und ſagt, es finde ſich mit dem Wallfiſche und Blaßfiſche haͤu— 
fig und groß im ſpaniſchen Meere. Es iſt alfo wahrſcheinlich, 
daß auch dieſe Thiere, wie die Wallfiſche, im Winter waͤrmere 
Gegenden beſuchen und eben ſo weite Raͤume durchſchwimmen, 
wie die Schiffe. In der Davis-Straße verſammeln ſie ſich 
haufenweiſe, um die Eisfelder mit Löchern zu durchbohren, da= 
durch ſie Luft ſchoͤpfen koͤnnen, welches den uͤbrigen Walen 
auch zu Nutze kommt. Im Schwimmen thun ſie ſich mit dem 
langen Zahne keinen Schaden, ſondern der eine legt ihn dem 
andern auf den Ruͤcken. Das Thier iſt nach G. Fabricius 
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ſchwarz, die alten aber weiß marmorirt. Das Blaſeloch iſt 
von außen einfach, inwendig aber doppelt und kann durch eine 
Klappe verſchloſſen werden. Schon aus den Nachrichten von 
den verſchiedenen Meeren ſcheint es, daß das Thier fehr variire. 
Anderſons Thier war ſchneeweiß, mit ſchwarzen Flecken, die 
Laͤnge 16 Pariſer Fuß; der linke Zahn 5 Fuß 4 Zoll heraus⸗ 
ſtehend; die Bruſtfinne 9 Zoll lang und 2 Haͤnde breit; der 
horizontale Schwanz 3 Fuß 2½ Zoll breit. Das Maul 
iſt zahnlos, klein und ſchmal, ſitzt tief unten; ſtatt der Zaͤhne 
dient ein harter Lippenrand; die Zunge iſt nur handbreit, auch 
die Augen ſtehen tief und nur wenig hoͤher, als das Maul. 
Der Schaͤdel iſt beſchrieben von Sachs (Monocerologia 
Raceb. 1676), von Tycho Leifen (Tichonii monoceros 
piscis haud monoceros. Exereit. Hafn. 1706) und von 
Zorgdrager Seite 34, welcher es ſehr wahrſcheinlich macht, 
daß die Thiere dieſe Zaͤhne abwerfen und neue nachwachſen, 
welche man ſchon klein in der’ Wurzel des alten hat ſtecken ges 
ſehen. Die Tſchuktſchen und Ruſſen wiſſen das gewiß, weil 
fie näher an der Quelle find und eine ungeheuere Menge Zähne 
ſammeln. 


Blumenbachs Abbildungen naturh. Gegenſtaͤnde t. 44; 
deſſen Handbuch der Naturgeſch. X p. 137. Schrebers 
Saͤugethiere t. 330. P. Camper Cetac. t. 29 — 31 der 
Schädel. Albers Abbild. t. 2 u. 3. Everard Home 
Vorleſ. uͤber vergleichende Anatomie t. 42 f. 1 u 2 der Schaͤ⸗ 
del. Scoresb Account I p. 486 u. III. t. 12 f. 1 u. 2. 
Fleming iu Mem. of Wernerian Society I p. 146, mit ei⸗ 
ner guten Abbild. Cuvier regne anim. I p. 481. Ossem. 
ſoss. V p. 318 t. 22 f. 7 der Schädel. Narwhale miero- 
céphale Lacepede Cétacëes p. 159 t. Vf. 2. Nar- 
whal Klein Miss. pisc. II p. 18 t. II f. C. Bonnat. Cetol. 
. 10 t. 3. f. 1. Unicornu narwhal Shaw. gener. Zool. 
2 p. 473 t. 225. Unicornu marinum Wormii Mus. 
p. 282 nebft Abbildung des ganzen Thieres p. 283 und des 
Schaͤdels. Willughby pisc. p. 42 t. A. f. 2. Append. 
p. 12. Hill Auim. p. 313 t. 16. Egede Groenland 
p. 56, mit Abbild. — Dieß ſind die Schriften, deren man 
ſich bedienen kann, wenn man ſich weiter Uber, dieſes Thier be⸗ 
lehren, die neueſten Nachrichten uͤber daſſelbe nachleſen oder die 
beſten Abbildungen deſſelben mit einander vergleichen will. 


Monodon microcephalus Lacep. Cetae.— Desmar. Mamm. 


Narwhale microcéphale Lesson. p.421. Espese 1100. 


Dieſe Species hat bloß der Graf Lackpede befchrieben 
und zwar nicht nach der Natur, ſondern nach einer ſehr mit: 
telmaͤßigen Abbildung; er ſagt dabey, das Thier zeichne ſich 
durch einen ſehr langen Kopf und Schwanz aus, die allgemeine 
Geſtalt ſey faſt koniſch. Bloß der Kopf allein betrage den zehn⸗ 
ten Theil der ganzen Laͤnge des Thieres und der Leib ſei weiß, 
mit blaulichen Flecken geſprengt. Die Stoßzaͤhne feien der Länge 
rach mit ſpiralfoͤrmig umlaufenden Furchen umwunden. Das 
Thier meſſe 20 bis 24 Fuß fin der Länge, und bewohne die 
die noͤrdlichen Meere um die 40 Parallele. 


Monodon Andersonianus Lacep. Cetac. — Desmar. 789. 


Narwhale d’Anderson Lesson Manuel de Mammalo- 
gie p. 421. Espèce 1101. 
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Von dieſem Narwhal kennt man nichts, als die Stoß⸗ 
zaͤhne, welche aber allerdings von denen der bekannten Arten 
abweichen, denn ſie haben keine ſpirale Furchen, ſondern ſind 
durchaus ganz glatt (Die ſpiralgefurchte Oberflaͤche kann aber 
abgerieben ſeyn). Das Thier, ſagt man, ſoll mit den übrigen 
Narwhalarten gleiche Meere bewohnen, aber felten ſeyn. 


Thiere, deren Kopf ſehr groß und voluminös iſt 
und daher mit dem Körper in keinem Verhaͤlt⸗ 
niſſe ſteht. f 

A. Physeteres, Blaſer. 


Sie haben Zaͤhne und ihr Hauptmerkmal iſt der unge⸗ 
heuere und beſonders nach vorn zu breite und aufgetriebene Kopf, 
der Oberkiefer enthaͤlt keine Barten, kein Fiſchbein und auch 
keine Zähne, oder man bemerkt wenigſtens nur ſehr kleine, die 
kaum aus der Haut hervortreten; der Unterkiefer iſt ſehr gerade, 
lang, auf jeder Seite mit einer Reihe zylindriſcher oder kegel⸗ 
förmiger Zähne bewaffnet, einige Arten dieſer Gattung haben 
auch wohl eine Ruͤckenfloſſe. 


1) Cachalot Laeep. Cetac. Catodon. 


Die Laͤnge des Kopfs ift gleich der Hälfte des ganzen 
übrigen Körpers, oder fie macht zum wenigſten mehr als den 
dritten Theil der Länge des ganzen Thieres aus. Der Ober— 
kiefer iſt breit, hoch, zahnlos oder wenigſtens mit ſo kleinen 
kurzen Zaͤhnchen beſetzt, daß fie faſt ganz noch im Zahnfleiſche 
verſteckt liegen. Der Unterkiefer iſt gerade und mit dicken kegel⸗ 
foͤrmigen Zähnen bewaffnet. Die Muͤndungen der Blaſeloͤcher 
vereinigen ſich oben nach dem Nacken zu oder am obern Theile 
des Nüffels oder der Schnauze. Dieß Thier hat keine Ruͤcken⸗ 
floſſe. Lange glaubt man, daß nur dieſe eine Art ohne Ruͤcken⸗ 
finne, der Pottfiſch den Walrath gebe, bis Sibbald 1692 
zwey andere Arten mit Ruͤckenfloſſen bekannt machte, die eben⸗ 
falls Wallrath gaben und deßhalb bey den Schotten scale Am- 
ber Whales heißen, weil fie den Walrath Scale Amber, 
d. i. ſchuppige Ambra nennen. (Rob. Sibbaldi phalaeno- 
logia nova sive observationes de rarioribus quibusdam 
balaenis in Scotiae littus ejectis Edinburgi 1691 neuere 
Ausgabe, London 1773 gr. 8.) Nach ihm macht der Kopf 
den 3. oder 4. Theil des Körpers aus und der größere Ober— 
kiefer ragt Über den untern hervor; fie haben alle eine Blaſe⸗ 
roͤhre auf dem Kopfe. Die Zähne find hohl und verſchieden 
nach den Arten. 1783 am 9. October ſtrandete ein 84 Fuß 
langer Caſchalot bey Vließingen, 26 Fuß im Durchmeſſer, 7 
Fuß breit war der Schwanz, 48 Zaͤhne hatte er im Rachen 
und in ſeinem Leibe fand man ein 112 Pfunde ſchweres Junges. 
1720 im Dec. ſtrandete ein anderer in der Elbe bei Hamburg. 
Anderſon ſah nur den Schwanz und die Zähne (S. 216); 
er war 79 Fuß lang, 30 Fuß hoch, hatte im Unterkiefer 50 
Zaͤhne, welche eine Spanne weit aus einander ſchief und vor⸗ 
wärts ſtanden, 5 Zoll lang, 8 Zoll in der Rundung dick, oben 
ſtumpf und flach. Brown beſchreibt einen Fiſch dieſer Art, 
welcher 60 Fuß lang war und einen breiten Buckel und Spalte 
uͤber der Schnauze auf dem Kopfe hatte, ich erwaͤhne ihn beym 
Trumpo. N 


2) Ziphius cavirostris. 


Unter diefen Namen hat Hr. Baron Cuvier einen Wal: 
fiſchſchaͤdel beſchrieben, der einem unbekannten Thiere zugehört 
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hat, das zwiſchen den Cachalots und Hyperoodons mitten inne 
ſteht und mit beyden ſehr nahe verwandt iſt. Der Schaͤdel iſt 
in der Provence gefunden worden. Der Ziphius rectirostris 


deſſelben Naturforſchers gruͤndet ſich auf die Unterſuchung zweyer 
anderer Schaͤdel, die zu Anvers gefunden worden ſind. 


3) Catodon macrocephalus. Physeter macro- 
ceph. Linn. et Lacep. Phys. macr. Fabricii 
faun Groenl. p. 41. Catodon fistula in rostro 
Artedi Gen. 97. Cachalot macrocephale Lesson 
Man. de Mamm. p. 422. Espece 1102. 


Der langköpfige Pottfiſch. Balaena Jonston tab. 42. 


Der Schwanz iſt ſehr gerade und kegelfoͤrmig, ein länge 
licher Vorſprung wie eine falſche Schwimmfloſſe (pinna spuria) 
ſteht uͤber dem After. Der Koͤrper iſt ſchwaͤrzlich graublau oder 
ſchieferfarbig, beſonderes oben auf dem Ruͤcken, hell und weiß 
gefleckt am Bauche, er mißt 45 bis 50 Fuß in der Laͤnge. 
Seine Zaͤhne ſtehen bey einigen Voͤlkern in eben ſo hohem Werthe 
wie die Edelſteine. Der Thran, welcher aus ſeinem Specke 
ausgekocht wird, iſt ein ſehr geſuchter und gangbarer Handels⸗ 
artikel, daher auch die Deutſchen, Amerikaner und Englaͤnder 
viel auf Schiffsausruͤſtungen und Wallfiſchfang verwenden. Der 
sperma Ceti oder Walrath (blanc de baleine) ſteht in hohem 
Preiſe. Man beſtimmt den Caſchalot folgendermaaßen: Physeter 
dorso impinni, dentibus inflexis apice acutiusculo. » 


Otto Fabricius beſchreibt dieſe Species nach feiner 
eigenen Unterſuchung in Groͤnland folgendermaaßen: Sie iſt 
unter ihrem Geſchlechte die groͤßte, 60 Fuß und mehr lang. 
Der lange Kopf macht beynahe den dritten Theil des Koͤrpers 
aus. Die obere Kinnlade iſt viel laͤnger und breiter als die 
untere, an den Seiten gegen die untere gebogen und innwendig 
mit einer lanzetfoͤrmigen Hoͤhlung verſehen, um die untere Kinn⸗ 
lade von dieſer Geſtalt aufzunehmen. In der untern ſtehen in 
2 Reihen viele kegelfoͤrmige, vorn und hinten zuſammengedruͤckte, 
nach innen gebogene, ſtarke, lange, etwas ſtumpfe Zaͤhne. Die 
aͤußern ſind kleiner, ſpitziger, krummer, weiß, mit einem grauen, 
wenig harten Mark gefuͤllt, 40 bis 46 an der Zahl. Bey 
den Alten ſind die Zaͤhne dicker, laͤnger, am Grunde 3 Zoll 
breit, 6 Zoll lang, mehr hohl als bey den Jungen. In der 
Hoͤhlung der obern Kinnlade ſind ausgehoͤhlte Behaͤlter zur Auf⸗ 
nahme der Zaͤhne der untern, in deren erhabenen Zwiſchenraͤu⸗ 
men kleine, ſpitzige, ſehr krumme Zaͤhne faſt horizontal und 
verborgen liegen. Sie ſind an der innern Seite nach der Spitze 
zu ſchief und platt ausgehoͤhlt. Die aus dem Fleiſche hervor⸗ 
ragende ausgehoͤhlte Spitze ſtoͤßt an die naͤchſte Zahnhoͤhle und 
reibt ſich an der eintretenden Spitze des untern Zahnes ab. 
Die Stirn iſt vorn ſenkrecht abgeſchnitten, oben darauf, nicht 
auf dem Halſe, wie man glaubt, wo die Seiten eckig ſind, 
iſt ein merklicher Hocker mit einer großen Spalte vorn, welche 
nach den Ecken der Stirn zugeht, wo das Blaſeloch innwendig 
doppelt iſt, außen aber nur in eines zuſammenfließt. Der 
Wirbel iſt mehr gewoͤlbt und hat unter dem veſten ſehnigen 
Specke eine Kammer von Groͤße und Geſtalt wie ein Ofen, 
worin der Walrath liegt. Es iſt eine fluͤſſige olige Materie, 
die im Waſſer ſogleich gerinnt. Die ſchwaͤrzlichen ſehr kleinen 
Augen ſtehen an den Seiten neben den Floſſen; auch die Ohr⸗ 
öffnung iſt ſehr klein. Der Kopf ſcheidet ſich vom Leibe durch 
eine Querfurche, unter welcher die Bruſtfloſſen ſtehen, 16 Zoll 
lang, am Grunde ſchmal, am Rande abgerundet. Innwendig 
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iſt eine Enöcherne Platte mit dem Schulterbeine verbunden. 
Mitten auf dem Ruͤcken ſteht ein knorpeliger unbeweglicher Hoͤcker, 
vorn abſchuͤſſig, hinten gerade abgeſchnitten. Gerade gegenuͤber 
ſteht unten das Zeugeglied und dahinter der After. Auf jeder 
Seite 10 Rippen. Die Zunge eben ſo lang und von derſelben 
Geſtalt, wie die untere Kinnlade, runzelig und von der Farbe 
des Toͤpferthones, innwendig mehr roth. Eine enge Kehle. 
Der Leib wird hinter den Bruſtfloſſen cylindriſch, vom After 
an enger. Der Schwanz iſt zweyſpaltig mit ganzen Raͤndern, 
uͤberall ſchwarz, die Alten am Bauche weißlich. Unter dem 
dicken Felle folgt eine ſteiſchige, blutige Materie, darauf der 
Speck und endlich das rothe Fleiſch. Am Kopfe iſt faſt gar 
kein Fleiſch, ſondern eine ölig = Enorpelige Subſtanz von verſchie⸗ 
dener Farbe nach der verſchiedenen Gegend. Dieſes Thier haͤlt 
ſich in der Davis-Straße, d. h.: im hohen Meere auf und 
kommt ſelten an die Kuͤſten, lebt von Hayfiſchen und vom Lump 
(Squalus carcharias, galeus et Cyclopterus lumpus ). Dieß 
iſt wohl der einzige Feind, den der fuͤrchterliche Haiſiſch oder 
Menſchenfreſſer fuͤrchtet und auch dann vor ihm flieht, wenn 
er todt im Meere ſchwimmt. So lange er lebt, ſchwimmt er 
ziemlich ſchnell, ruht aber bisweilen an der Oberflaͤche und dieſe 
Zeit benutzt man, ihn zu harpunieren. Ueber dem Waſſer zeigt 
er nichts als den Kopf und Ruͤckenhoͤcker. OG. Fabriz erklärt 
dieſe Art zugleich für den Pottfiſch des Egede und Cranz 
und fuͤr die dritte Caſchelote Species des Anderſon ſammt 
der Abbildung, welche Erxleben und andere auf die zweyte 
Species, namentlich Physeter mierops gezogen haben. Aber 
jene Abbildung zeigt keine hohe Ruͤckenfloſſe und gehoͤrt daher 
ohne allen Zweifel zum Macrocephalus. Anderſons Beſchrei⸗ 
bung gehoͤrt aber nicht hieher, weil die Bruſtfloſſen viel laͤnger 
als von O. Fabricius und ſichelfoͤrmige Zähne angegeben werden. 
Man muß daher Anderſons dritte Species als eine eigene Art 
fuͤr ſich betrachten. Die zweyte Species iſt der Trumpo der 
Bermuden. In feinem Magen fand Brown Meertang und 
Dintenfiſche. Auch Dudley fand bey ſeinem Trumpo Ambra 
und als er dieſen auseinander ſchnitt, Schnaͤbel von Dinten— 
fiſchen in demſelben. Die Bremer fingen dieſen Trumpo auf 
der Höhe von 77 ½ Grad. Saſaͤus beſchreibt ihn folgender⸗ 
maaßen: Er war 70 Fuß lang, dunkelgrau (nigricans), un⸗ 
ter dem Bauche weißlich. Der Kopf glich einem Flintenkolben 
oder dem Vordertheile eines Schuſterleiſtens (beydes, ſollte ich 
meynen, ſeyen hoͤchſt verſchiedene Formen) und machte beynahe 
die Haͤlfte des Koͤrpers aus. Vorn auf dem aͤußerſten Theile 
des Kopfes ſtand nur ein Blaſeloch. Die Zunge war nicht ſo 
breit, als am Walfiſche, aber ſein Schlund war viel weiter, 
denn er ſpie einen 12 Fuß langen Hayfiſch von ſich. Der 
untere Kinnbacken war kleiner als der obere, der Knochen 16 ½ 
Fuß lang. In der untern Kinnlade ſtanden 52 große, aber 
ſpitzig zulaufende Zaͤhne, wovon jeder faſt 2 Pfund wog. Sie 
paßten in die Loͤcher der obern Kinnlade. Die Augen waren 
klein und gelblich, die Zunge ſpitzig, klein, roth. Die Floſſen 
hinter dem Kopfe waren 1 Fuß lang, in jedem Fingerknochen 
zahlte man 7 Glieder. Auf dem Ruͤcken erhob ſich ein hoher 
Buckel und ein kleiner, faſt wie ein Floſſenkeim, unweit 
des Schwanzes. Der Kopf enthielt 10 Quartelen Gehirn. 
Die Ruͤckenfloſſe macht wenigſtens nebſt den uͤbrigen kleinen 
Abweichungen eine auffallende Varietaͤt des Großkopfs. Röhn’s 
Caſchelot beym Anderſon S. 211 leidet weniger Zweifel. 
Kopf machte faſt die Hälfte des Körpers aus; hinten am Rüden 
ein Hoͤcker gleich einer Floſſe. In der obern Kinnlade auf jeder 
Iſis 1835. Heft 8. 
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Seite 3 oder 4 Backenzaͤhne, uͤbrigens aber nur Loͤcher oder 
Hoͤhlen zur Aufnahme fuͤr die Zaͤhne der untern Kinnlade. Die 
größten Zähne ſaßen vorn, die kleinſten hinten und ſahen aus 
wie eine Gurke. Die Zunge klein, der Schlund weit. Ein 
Thier gab 40 Quartelen Speck. Das Fell iſt ſo dick, daß die 
Harpunen nur an wenig Stellen eindringen. FJorgdrager's 
(alte und neue groͤnlaͤndiſche Fiſcherey, aus dem Hollaͤnd. Leipzig 
1723. 4. S. 391 — 238. Abbild.) Pottfiſch war 70 Fuß lang 
und der Kopf gab 24 Tonnen Gehirn, aus welchem Walrath 
geſotten wurde. Das Obertheil des Kopfes war groß und viel 
dicker als beym Walfiſch. Die Blaſeloͤcher lagen vorn am 
Kopf, da ſie bey den Walfiſchen hinten und oberhalb der Augen 
ſtehen. In der Unterkinnlade ſtanden 42 Zaͤhne. Die Zunge 
war ſpitzig, duͤnn und gelblich. Er gab 25 Faͤſſer Speck. 
Auf dem Ruͤcken war er braun, am Bauche weiß. In Zorg⸗ 
dragers Abbildung zeigen ſich die Blaſeloͤcher vorn an der Stirn, 
da ſie in Anderſons Figur mitten auf dem Kopfe ſtehen. Dieß 
deutet wieder auf eine große Verſchiedenheit. Nach Linne, Ar⸗ 
tedi und Briſſon ſoll die einfache Blaſeroͤhre am Halſe oder im 
Nacken ſtehen (dorso impinni, fistula in cervice); alſo iſt 
es klar, ſagt der kritiſche Schneider, daß außer dem Namen 
Macrocephalus nichts aus Linnes Beſtimmung, welches hier 
unter demſelben Namen von O. Fabricius nach der Natur be: 
ſchrieben iſt. Linne und Erxleben ziehen auf denſelben Namen 
auch die Beſchreibung des Cluſius (Exoticor. II p. 6 — 131); 
dieſe aber deutet wieder auf eine ganz andere Varietaͤt, die ſo 
eben erwaͤhnt wird. Es ſind die von Paraͤus (Oper. Chi- 
rurg. Medic. lib. 23 cap. 21), Ray (Synops. pisc. p. 11) 
und Willughby (Ichth. 41) beſchriebenen Pottfiſche. Der 
eine von den beyden, welche zu verſchiedenen Zeiten in Holland 
an den Strand geriethen, war 60 Fuß lang. Die Oberkinn⸗ 
lade betrug vom Ende bis an die Augen 15 Fuß und hatte 
innwendig 42 Hoͤhlen, um eben ſo viele daumensgroße Zaͤhne der 
untern aufzunehmen. Auf dem Kopfe nach dem Ruͤcken zu 
war das Blaſeloch 3 Fuß breit, die untere Kinnlade 7 Fuß 
lang, die Zunge am Ende groß und dick wie ein Bierfaß. Die 
Augen nicht groͤßer als der Raum, den man mit ausgeſtrecktem 
Daumen und Zeigefinger umfaſſen kann, ſie waren 4 Fuß von 
den Floſſen entfernt, die Floſſen ſelbſt 4 Fuß 4 Zoll lang und 
1 Fuß dick. Der Nabel ſtand von den Kinnbacken 16 Fuß ab. 
Vom Nabel bis ans Zeugeglied 3 Fuß, das letztere 6 Fuß lang; 
vom Zeugegliede bis an den After 3%, Fuß, der dicke Schwanz 
13 Fuß breit. Bloß die Groͤße des Oberkiefers ſtimmt mit dem 
des Macxrocephalus überein, in der Länge des Blaſelochs und 
Groͤße der Bruſtfloſſe weicht er ab. Kein Buckel und keine 
Ruͤckenfloſſe wird erwaͤhnt. 

Der von Ambr. Paraͤus beſchriebene Pottfiſch, welcher 
in der Schelde gefangen war, hatte an den Seiten der untern 
Kinnlade 6 Fuß Laͤnge; es ſtanden in derſelben 25 Zaͤhne auf 
jeder Seite, welche in eben fo viele Köcher” der obern Kinnlade 
einpaſſen; der laͤngſte war 6 Zoll lang, ſie waren oben ſtumpf. 
Die von Ray und Willughby erwaͤhnten Pottfiſche, welche 
in der untern Kinnlade 46 drey Zoll weit herausſtehende Zähne 
in 2 Reihen hatten, ſind 52 bis 80 Fuß lang, der Kopf groͤßer 
und dicker als beym allgemeinen Walfiſche, ſtumpf und abge⸗ 
rundet. Der obere Kinnbacken, faſt noch einmal ſo lang und 
breit als der untere, nimmt in fleiſchene Hoͤhlen die Zaͤhne des untern 
auf. Der untere Kinnbacken laͤuft nach vorn ſpitzig zu, 9 Fuß 
lang, alſo um die Haͤlfte kuͤrzer und ſchmaͤler als der obere. 
In demſelben ſtehen 42 Zaͤhne, jeder 9 Zoll lang und ſo dick 
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wie die Handwurzel. So weit fie aus dem Zahnfleiſche ſtehen, 
haben ſie die Dicke eines Daumens. Ihr Ende iſt ſpitzig nach 
der Zunge gebogen. Auf dem Kopfe nach dem Ruͤcken zu ſteht 
die 3 Fuß weite Blaſeroͤhre. Die Augen find klein, auch die 
Bruſtfloſſen kaum 5 Zoll lang, 1 Fuß breit und dick. Es 
iſt aus dieſen Schilderungen klar genug, daß es vom Macro⸗ 
cephalus wenigſtens 2 bis 3 Varietäten geben müffe. Sibbald 
ſagt, daß diefe letzte Varietaͤt häufig auf den englaͤndiſchen Kuͤſten 
ſtrande; aber es ſcheint nicht als wenn er ſie ſelbſt unterſucht, 
ſondern vielmehr Alles aus dem Llufius gefhöpft habe, und 
Schneider, der aus den vorhergehenden Schriftſtellern 4 Ar⸗ 
ten von Caſcheloten aufgeſtellt, hat ſie nicht durchaus mit Namen 
bezeichnet. Außer dem Physeter microps und Tursio hat er 
keinen genannt, ob fie gleich alle 4 Walrath geben. Da man 
nur immer auf den Nutzen geſehen hat, den man von dieſen 
Thieren ziehen konnte, ſo war man weniger auf ihre Geſtalt 
und Eigenthuͤmlichkeiten aufmerkſam und es geht alles unter 
dem Namen Caſchelot, was Walrath gibt. 

Das was ich uͤber die Varietäten des Physeter macro- 
cephalus, die ziemlich weit über den Erdball verbreitet find, 
geſagt habe, wird ſich auch aus dem angehaͤngten Artikel Wal— 
rath beftätigen. Es findet ſich dieſes Thier mit feinen Varie— 
taͤten in allen Meeren, beſonders in der Suͤdſee, an den ame— 
ricaniſchen, den japaniſchen und den Kuͤſten von Carolina, eben 
ſo in Camtſchatka, den Kurilen, Aliuten, Groͤnland, Spitzbergen. 


4) Der Trumpo der Bermuden Brown (Pseu- 
dodox. epidem. III cap. 26). 


Cluſius, Paraͤus und Nieremberg haben ihn ber 
ſchrieben und als den Trumpo der engliſchen Grönlandsfahrer 
bey Purchas angezeigt. Dach Dudley (Transactions n. 388) 
nennen ihn die Bermuder Trumpo, ſoll der zweyte Caſchelot 
des Anderſon ſeyn. 


Catodon trumpo Lacep. Cet. Physeter trumpo 
Desmar 791. Cachelot trumpo Lesson Manuel 
de Mammalogie p. 422. Espèce 1103. 


Der Kopf iſt viel länger als der übrige Körper, die Zähne 
find gerade und zugefpißt, Körper und Schwanz find lang, nicht 
weit vom Urſprunge des Schwanzes zeigt ſich eine abgerundete 
Erhabenhenheit. Das Thier erreicht eine Laͤnge von 50 Fuß. 
Der Baron Cuvier hat dieſe Species mit der vorigen vereinigt 
und nach meiner Meinung mit Recht, aber Leſſon hat fir 
wieder getrennt. 


5) Catodon polycyphus. Physeter polycyphus 
Quoy et WGaymard. Cachelot bosselé Lesson 
Manuel de Mamm. p. 422. Espece 1104. 


Dieſen Cachelot haben Muoy und Baimard in ihrem 
zoologiſchen Atlas abgebildet Planche 12. Die Species ſteht 
nicht ſonderlich veſt, ſie iſt nach einer ſchlechten Skizze eines 
Walfiſchfaͤngers geſtiftet worden. Er ſoll einen weit laͤngeren 
Kopf als der gewoͤhnliche Cachelot haben und der Unterkiefer 
ſoll noch weit gerader ſeyn, auch ſoll er ſich durch Huͤgel auf 
dem Ruͤcken unterſcheiden. Er lebt in Neuholland in der Naͤhe 
der Inſel Timor und er ſoll ſich auch um die molukkiſchen 
Inſeln herum finden. 


6) Catodon suineval. Physeter catodon Bona. 
terre Cetac. Desmar. 792. Cachalot suineval 
Lesson Man. de Mamm. p. 423. Espece 1105. 
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Lacepede fest das Merkmal diefer Species in die ge⸗ 
kruͤmmten, abgerundeten und an der Spitze oft platten Zaͤhne 
und in einen knorrigen Knorpel oder callus auf dem Ruͤcken; 
das ganze Thier hat eine Laͤnge von 24 Fuß, er bewohnt die 
Nordſee. 1 } 


Die Gattung Physalus. 


Die Laͤnge des Kopfs iſt gleich der halben Laͤnge des 
ganzen Thieres, oft auch nur dem Drittheil deſſelben. Der 
Oberkiefer iſt breit und hoch, aber zahnlos, oder doch nur mit 
ſo kleinen und kurzen Zaͤhnchen beſetzt, die ſich ganz und gar 
im Zahnfleiſche verkriechen. Der Unterkiefer iſt gerade und mit 
großen, dicken, kegelfoͤrmigen Zaͤhnen bewaffnet. Die beiden 
Muͤndungen der Spritzloͤcher vereinigen ſich oben auf dem Ruͤſſel 
nicht weit von feinem Ende. Dieſe Thiere haben keine Ruͤcken⸗ 


floffe. 


7) Physalus cylindricus Lacep. Cetac. Physeter 
macrocephalus Linn. Desmar. 793. Physale cy- 
lindrique Lesson Man. de Mamm. p. 423. Espece 
1106. 


Dieſe Species ift wirklich noch zweifelhaft und gruͤndet 
ſich nur allein auf eine mittelmaͤßige Abbildung von Anderſon, 
die dem Leſſon ganz, ja mehr als verdaͤchtig vorkommt. Die 
Laͤnge des Thieres betruͤge 48 Fuß, eine abgerundete Erhebung 
oder ein wahrer Huͤgel nimmt die Stelle der Ruͤckenfloſſe ein, 
die dem Thiere ganz und gar fehlt. Seine Farbe iſt ſchwarz; 
ſein Wohnplatz die Nordſee. Nach Cuviers Eintheilung wuͤrde 
dieſes Thier unter die großkoͤpfigen Cachelots gezaͤhlt werden 
muͤſſen. 


Lacépꝛde's Gattu ng Physeter. 


Sein Rumpf iſt gerade die Hälfte, die andere Hälfte macht 
der Kopf. Der letztere iſt alſo halb ſo lang als das ganze 
Thier, jedoch ſoll es auch Arten geben, wo der Kopf nur den 
dritten Theil der Laͤnge des Ganzen einnimmt. Der Oberkiefer 
iſt breit, hoch oder aufgetrieben, zahnlos oder doch nur mit ſo 
kleinen Zaͤhnchen beſetzt, die man im Zahnfleiſche nicht mehr 
erkennen kann. Der Unterkiefer iſt gerade und mit großen dicken 
und kegelfoͤrmigen Zaͤhnen bewaffnet. Die beiden Spritzloͤcher 
vereinigen ſich oben am Ruͤſſel in eins und das Thier hat auch 
eine Ruͤckenfloſſe. ; 


8) Physeter microps Lacep. Cet. Lesson Man. 
de Mamm. p. 424. Esp. 1107. O. Fabricii faun. 
Groenland. 44. Ardluk Groenland. 


Das Thier hat ſichelfoͤrmig gekruͤmmte Zähne und eine 
ſehr große Schwimmfloſſe auf dem Ruͤcken, ſie ſteht gerade in 
die Hoͤhe und iſt zugeſpitzt. Das Thier wird 70 bis 80 Fuß 
lang. Cuvier betrachtet dieſe Species als durchaus nicht 
verſchieden von der folgenden Art und dieß wahrſcheinlich nicht 
ohne zureichenden Grund: deſſen ungeachtet laͤßt ſie Leſſon 
als beſondere Species ſtehen. Das Thier ſoll im Nordmeere 
wohnen. 


Die zweyte Art der Caſchelote. 


Das Bleinauge (Physeter mierops). O. Fabricius 
(faun. Grönland p. 44) beſchreibt ihn nach der Natur nach 
eigener Unterſuchung und unter allen am vollſtaͤndigſten. In 
der untern Kinnlade hat er 22 Zähne, auf jeder Seite 11, 
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ſichelfoͤrmig gekrümmt, bis an die Spitze hohl, welche kaum den 
dritten Theil hervorragen. Dieſer Theil iſt weiß, zuſammenge⸗ 
druͤckt, kegelfoͤrmig, die Spitze nach innen gekruͤmmt und zu: 
gleich etwas ruͤckwaͤrts gekehrt, 1% Zoll breit, einen Finger 
lang; die Schnauze ſtumpf. Die Ruͤckenfloſſe iſt lang und ge⸗ 
rad empor ſtehend. Er gehoͤrt unter die kleinern Wallfiſche. 
Die Haut iſt glatt und ſchwarz; der Speck dick, gibt aber nicht 
viel Thran; das Fleiſch iſt roth. Er haͤlt ſich um Groͤnland 
auf, lebt von Seehunden, von Wallfiſchen, vom Braunfiſche 
(Phocaena), vom Ochſenauge (Balaena boops) und dem 
Schnabelfiſche (Balaena rostrata). Sie greifen die Seehunde 
truppweiſe an, welche vor ihnen auf das Land und auf das 
Eis fliehen. Die Groͤnlaͤnder nennen ihn Ardluk, Cranz 
beſchreibt ihn unter dem Namen Ardluid aber als einen Del: 
phin mit Zaͤhnen in beiden Kinnladen. Sein Fleiſch wird dem 
vom Großkopfe vorgezogen. Er ſoll die Seehunde mit den Floſ— 
ſen und mit dem Munde fangen und bisweilen 5 forttragen. 
Er wird nur 5 Klaftern lang. GO. Fabricius erklaͤrt den Lille— 
vang bey Leem und Gunner in den Schriften der Drontheimi— 
ſchen Geſellſchaft 4. Band fuͤr dieſelbe Art. Ray und Briſ— 
ſon, welche Linne anfuͤhrt, legen ihm ſichelfoͤrmig gebogene 
Zähne in der untern Kinnlade bey und darum zog Erxleben 
die dritte Species von Anderſons Caſchelotten hieher. Es 
ſtrandeten nehmlich 1723, im December 17 Caſchelotte in der 
Elbe und 1738 wieder andere in der Muͤndung. Sie hatten 
in der untern Kinnlade 51 ſichelfoͤrmige Zaͤhne, waren 48 Fuß 
lang, 12 Fuß hoch und in der groͤßten Dicke betrug der Um— 
fang 36 Fuß. Auf dem Ruͤcken gegen den Schwanz hatten 
fie einen 4 Fuß langen, 1½ Fuß hohen Hoͤcker, auch die Ruͤ⸗ 
ckenfloſſe war 4 Fuß lang, 1½ breit, der Schwanz 12 Fuß 
breit, das Blaſeloch 1½ Fuß lang. Das Zeugeglied 5 Fuß 
lang und 1½ Fuß im Umfang. In der Abbildung liegt das 
Blaſeloch mitten im Kopfe, man ſieht aber keinen Hoͤcker und 
keine Floſſe, die das Thier nach Anderſons Beſchreibung ha— 
ben ſollte. Von den andern Thieren merkt er aus dem Be— 
richte des Amtmanns an, daß der Unterkinnbacken etwas laͤn— 
ger, als der obere, 12 Zoll breit war, mit einer Rundung 
nach vorn: es ſtanden darin 42 Zaͤhne, welche einen Finger 
lang aus dem Kinnbacken hervorragten, unten 2 Finger dick, 
kegelfoͤrmig, endeten ſich in eine gekruͤmmte Spitze und paßten 
in die Hoͤhlen des obern. Das Fell war braun, der Speck 
weiß. Die Zähne, welche Anderſon bekam, waren 7 / Zoll 
lang, uuten in der Rundung 7 Zoll. Hinten hatten fie auch 
einige kuͤrzere Backenzaͤhne. 

Die Beſchreibung des Cluſius paßt nach der Lage des 
Blaſelochs und der Laͤnge der Bruſtfloſſen mehr auf dieſe als 
die vorhergehende Art, nur erwaͤhnt er keiner Ruͤckenfloſſe und 
keines Buckels. Dallisnieri beſchreibt einen Caſchelot, welcher 
1726 im November im Haven von Villafranca bey Nizza ſtran— 
dete (Acta naturae Curios. vol. III t. 1). Er war 30 Fuß 
lang und gab 300 Pfund Thran; er hatte eine Ruͤckenfloſſe 
gerade uͤber dem ausgeſtreckten Zeugegliede und 28 Zaͤhne im 
Unterkinnbacken. Von Cluſius Pottfiſche unterſcheidet Dal: 
lisnieri den ſeinigen durch die Gegenwart der Ruͤckenfloſſe, 
die Groͤße der Augen, die Kleinheit der Bruſtfloſſen und der 
ſchmalen ſpitzigen Zunge. In Dallisnieri’s Abbildung find 
die Augen groß, das Spritzloch liegt mitten auf der Schnauze. 
Die 28 Zaͤhne der untern paßten in eben ſo viele Loͤcher der 
obern Kinnlade, die obere aber iſt weit laͤnger und uͤberhaͤngend, 
wie beim Haifiſche. Die Zaͤhne ſehen in der Zeichnung kegel⸗ 
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förmig aus, keinesweges zugefpist; Vallisnieri vergleicht fie 
ſelbſt mit den Zähnen des Pottfiſches beym Forgdrager. Sie 
heißt dort Mular, welchen Leſſon und der Graf Kaciprde 
für den Physeter Tursio Linn. halten und welcher in den 
12 Specien hier aufgefuͤhrt iſt. Denſelben Namen fuͤhrt aber 
auch bey Montpellier der Phyſeter, den Rondelet beſchrieben 
hat und der ganz offenbar ein Delphin iſt. In Saintonge 
ſoll er Sedenelte, in Italien laber Capidolio heißen. Er hat 
in beyden Kinnladen ſpizige Zähne, das Blaſeloch gerade über 
den Augen im Nacken, aber keine Ruͤckenfloſſe. Deßwegen 
kann er keine andere Art von bekannten Delphinen ſeyn, als 
der Weißfiſch, Delphinus leucas, Delphinus albicans. Ronz 
delet vergleicht ihn ſelbſt mit dem Speckhauer, Delphinus 
Or ca, beſchreibt ihn aber nicht genau. 

Die Caſchelotte mit gebogenen ſichelfoͤrmigen Zaͤhnen be— 
ſchreibt Sibbald (S. 35) alſo: Der maͤnnliche ſtrandete 
1689 im Februar mit lautem Gebruͤll und ſtarb. Der weib— 
liche, am Leibe kleiner, rettete ſich mit eintretender Fluth. Der 
erſtere wurde auf der Stelle abgebildet. Seine Geſtalt kam 
mit der auf Jonſtons 42. Tafel am meiſten uͤberein. Nur 
die Laͤnge konnte genau gemeſſen werden, weil das Thier tief 
im Sande lag. Dieſe betrug 53 Fuß, die Hoͤhe ſchaͤtzte man 
12, den Umfang 20 Fuß. Der Kopf, welcher der dritten Fi— 
gur auf der erſten Platte des Willughby glich, machte, 
nachdem der Schwanz abgenommen war, die Haͤlfte der ganzen 
Laͤnge aus und war dicker, als der uͤbrige Koͤrper. Die Ge⸗ 
ſtalt deſſelben war laͤnglich rund, oben etwas zuſammengedruͤckt. 
Unten ſtand die Schnauze an 2½ Fuß uͤber dem untern Kinn⸗ 
backen, oben aber 5 Fuß hervor. Der Unterkinnbacken war 10 
Fuß lang, am Anfange des Rachens breit, vorn ſchmaͤler und 
überhaupt fo klein, daß er ganz in den Rand des obern ſchloß. 
Es ſchien vielmehr ein Theil des Bauches, welcher unter dem 
Kopfe verborgen waͤre, zu ſeyn. Die uͤberaus kleinen Augen 
ſtanden 12 Fuß von der Spitze der Schnauze ab und kamen 
den Augen des kleinen Eſels an Groͤße bey. Ueber der knor— 
peligen Augenhoͤhle war eine 9 Zoll lange Hervorragung, welche 
die Stelle der Augenbrauen vertrat. Die Kryſtallinſe war 
kugelrund und von der Groͤße einer Erbſe. Ein wenig uͤber 
der Mitte der Schnauze lag die Blaſeroͤhre aus 2 Gängen be 
ſtehend, welche mit einer Klappe verſchloſſen werden konnte. 
Nachdem der Schaͤdel zerbrochen war, ſtanden 4 Menſchen in 
der Hoͤhlung und ſchoͤpften das Gehirn aus. Das Gehirn lag 
in vielen Behaͤltern wie der Honig in Zellen, in kleine und 
große runde Maſſen geformt. Dies Gehirn war Walrath, 
aber man fand auch Walrath außer dem Schaͤdel 2 Fuß hoch. 
In dem Oberkiefer waren 42 Löcher in einer knorpeligen Sub: 
ſtanz ausgegraben fuͤr die untern Zaͤhne. Die Zaͤhne waren 
alle ſichelfoͤrmig. Die Zähne aus der Mitte der Kinnlade find 
größer und ſchwerer, die aͤußern aber kleiner. Einer von den 
groͤßern, 9 Zoll lang, wog 18”, Unzen. Am dickſten Theile 
war der Umfang der Laͤnge faſt gleich; der kleinſte war 7 Zoll 
lang, 5 dick. Der aus dem Zahnfleiſche hervorragende Theil 
3 Zoll lang; wie Elfenbein weiß und glatt. Die Wurzel en⸗ 
digt ſich nicht mit mehrern Zacken, ſondern jeder Zahn hat 
eine Wurzelhoͤhle. Sie dienen mehr zum Zerreißen und zum 
Zertheilen der Nahrung, als zum Zermalmen. Wenn ſich 
die Zähne in die Höhlungen der obern Kinnbacke ſenken, fo ift 
der Rachen vollkommen geſchloſſen. Die Bruſtfloſſen ſind 4 
Fuß lang. Das 6 Fuß lange Zeugeglied ſtand ab 20 Fuß 
von den Kinnladen, vom After 3 Fuß; der After vom Schwänze 
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14 Fuß. Die beyden Enden des horizontalen Schwanzes ſtan⸗ 
den 9 Fuß von einander. Der Speck glich dem Schweineſpeck 
und ward in der Tiefe immer weißer; der meiſte ſaß am Kopfe 
und Halſe, wo er 4— 5 Fuß hoch war. Obgleich durch das 
Maul und die Wunden viel Oel ausgelaufen war, ſo ſammelte 
man doch noch einige Tage lang uͤber 70 Tonnen Oel und 
Walrath. Die Haut war am ganzen Körper ſchwarz und fo 
fein und glatt, wie Taffent. Wo man mit dem Stocke auf⸗ 
ſchlug, da ſprang ſie auf und entblößte den Speck. Bey dem 
lebendigen Thiere muß ſie wohl zaͤher und veſter ſeyn. Der 
Schlund war weiter, als bey andern Walfiſchen. Pennants 
großkoͤpfiger Caſchelot wird als deſſen dritte oder als dieſelbe 
Species angefuͤhrt. Die Abbildung aber auf der erſten Platte 
ſtimmt nicht mit der Beſchreibung uͤberein. In Ruͤckſicht der 
laͤnglichen Figur und des breitern weit uͤberſtehenden Oberkinn⸗ 
backens gleicht fie dem von Vallisnieri abgebildeten Mular 
spec. 10; aber die Zaͤhnesſind bey Vallisnieri kleiner und 
oben ſtumpf. Gegen die Abbildung des Anderſon gehalten, 
zeigt ſie eine auffallende Verſchiedenheit im Kopfe, welcher bey 
Anderſons Thiere viereckig und vorn abgeſtumpft oder ſenk⸗ 
recht abgeſchnitten iſt; indeſſen erklärt auch Zermann (in 
ſ. Comment. in Tabul. Affinit. an. S. 124) die von Gib; 
bald befchriebene Art für den Physeter mierops Linn. 


Die dritte Species der Caſchelote. 


nennt Linne Ph. tursio und unterſcheidet fie durch eine hohe 
Ruͤckenfloſſe und ſtumpfe Zahnſpitze. Muͤller nennt ſie Maſt⸗ 
fiſch. Das Citat aus dem Ray beweiſet, daß Linne die 
Art meynte, welche Sibbald S. 43 Balaena macroce- 
phala tripinnis, quae in mandibula inferiore dentes ha- 
bet minus inflexos et in planum desinentes; Pennant 
british Zool. III 47 the high finned Cachelot nennt. Im 
Jahre 1687 ſtrandete das Weibchen auf einer der orkadiſchen 
Inſeln. Es hatte eine Blaſeröhre auf der Stirn, der Kopf 
war 8 — 9 Fuß hoch. Die Zähne in der untern Kinnlade 
waren in der Mitte weniger gebogen und endigten ſich platt. 
Diejenigen, welche Sibbald erhielt, waren dichter, veſter und 
ſchwerer. Entweder nur kleine Loͤcher oder eine laͤngliche Spalte 
bildeten die Oeffnung der Zahnwurzel. Einige waren 4 — 5 
Zoll und drüber lang. Außer den beyden Bruſtfloſſen ſtand 
oben in der Mitte des Ruͤckens noch eine, welche die Leute 
mit dem Mizammaſt verglichen. Man fand vielen Walrath 
im Kopfe. Da Gtto Fabriz den Catodon und Turſio mit 
einander vereinigt hat, indem er Linne's Turſio auf ſeinen 
eigenen Catodon deutet, Linne's Catodon aber zum Weißfiſche 
ziehet (Delphin. albicans), ſo verweiſe ich hier wegen der 
deutſchen Namen auf den folgenden Artikel. Hier will ich nur 
anmerken, daß die Balaena minor in inferiore maxilla tan- 
tum dentata, sine pinna aut spina in dorso des Ray 15, 
welche Linne bey ſeinem Catodon anfuͤhrt, dieſe iſt, welche 
Sibbald p. 24 als eine neue Art unter demſelben Character 
beſchrieben hat. Es ſtrandeten auf den Orcaden 102 dergleichen 
Thiere auf einmal, wovon die groͤßten 24 Fuß, einige 18, 
andere 15 Fuß lang waren. Sie ſchwaͤrmten 2 Tage lang an 
den Kuͤſten herum und verfolgten ſich. Sie hatten runde Koͤpfe 
mit einem kleinen Rachen und in der untern Kinnlade allein 
Zaͤhne, in der obern aber Hoͤhlen, die Zaͤhne aufzunehmen. 
Die Zähne ſtanden nur 7, Zoll aus dem Zahnfleiſche hervor 
und endigten ſich oben platt. Sie hatten keine Blaſeroͤhre, 
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fondern Naſenlöcher auf der Schnauze. Diefes Kenn: 
zeichen haͤlt Sibbald fuͤr wichtig. Auf dem Ruͤcken bemerkte 
man eine Schaͤrfe aber keine Floſſe oder Stachel. Ob man 
Walrath bey ihnen gefunden, erfuhr er nicht. — Auch dieſe 
Beſchreibung beruht leider ganz auf Fiſchernachrichten. Man 
erkennt in ihr ſogleich den Weißfiſch nach O. Fabrizens Kenn⸗ 
zeichen und ſonach iſt es doch wohl rathſamer dem Fabriz zu 
glauben, wenn er den Catodon des Linne als einen Caſchelot 
eingehen laͤßt und einen Delphin aus ihm macht. : 


Die vierte Species der Caſchelote. 


nennt Linne Catodon und unterſcheidet ſie durch den Mangel 
der Ruͤckenfloſſe und die Lage der Blaſeroͤhre auf der Schnauze. 
Statius Muͤller hat ihn unrichtig Weißfiſch genannt, denn 
dieſer iſt ein Delphin. Endlich hat James Robertſon den 
Walfiſch unter dem Namen Physeter catodon beſchrieben und 
abgebildet (Philos. transact. vol. 60 p. 231), welcher an der 
Inſel Cramond geſtrandet war. Der ungeheuere Kopf betrug 
über den dritten Theil der Laͤnge, das Ende des obern Kinn: 
backens war ganz ſtumpf und faſt 9 Fuß hoch, die Spritzroͤhre 
ſtand am Ende deſſelben. In der untern Kinnlade ſtanden auf 
jeder Seite 28 Zaͤhne mit der Spitze auswaͤrts, in der obern 
eben ſo viele Hoͤhlen. Der Zahn, den Robertſon und aus ihm 
Pennant (brit. zool. III plate 3 no. 2) abgebildet hat, war 
8 Zoll lang und eben ſo dick im Umfange, er iſt in der Tiefe 
an 3 Zoll hoch und die Oeffnung der Hoͤhle iſt ſehr weit. 
An der Wurzel iſt er am dickſten, laͤuft ſehr ſpitzig zu und 
biegt ſich ſehr; doch iſt die Biegung bald groͤßer, bald kleiner. 
Die Bruſtfloſſen hinter den Mundwinkeln ſind 3 Fuß lang, 18 
Zoll breit; auf der Mitte des Ruͤckens iſt ein großer Buckel. 
Der Schwanz etwas geſpalten, von Spitze zu Spitze 14 Fuß. 
Das Zeugeglied 7½ Fuß lang, 5 Fuß von dem Hintern. Der 
Wallrath fand ſich zwiſchen dem Gehirne in den Hoͤhlungen 
des Kopfs und zwar nur durch die entſtandene Faͤulniß ſo 
flüffig geworden, wie Oel. An der kalten Luft aber gerann 
er zu einer weißen Maſſe. Pennant nennt dieſen Fiſch Stumpf⸗ 
kopf, erklärt ihn aber für den Physeter mierops Linn. und 
für den Trumpo beym Purchas. Seine Beſchreibung und 
Abbildung plate IT ift von Robertſon entlehnt. Es iſt aber 
gewiß, daß Robertſons Caſchelot keine andere, als die erſte Spe⸗ 
cies bey O. Fabriz if. G. Fabriz erklärte den Weißfiſch 
für den Physeter catodon des Linne und Muͤller, Pro- 
dromus 51, deßgleichen für die Balaena albicans deſſelben, 
Prodr. 50, hernach ſtellt er ſelbſt einen Physeter catodon 
unter folgendem Character auf: dorso pinnato, apice dentium 
plano, ganz nach der Methode des Linne, welcher die Thiere 
nach den Zaͤhnen ordnete. Dennoch hatte O. Fabriz von dieſer 
neuen Art nichts als die Zaͤhne geſehen, welche auf eine ſchiefe 
Fläche ausliefen. Er erklaͤrt feinen Physeter catodon für den 
Ph. tursio des Linné und feinen Delphinus tursio abermals 
für Delphinus orca Linn. O. Fabriz ſtellt alfo unter einem 
alten Namen ein neues Thier auf; doch waͤre zu wuͤnſchen ge⸗ 
weſen, daß er dieß ſelbſt geſehen und nach allen ſeinen Theilen 
beſchrieben haͤtte. Er verweiſt uns auf den Butzkopf des Ade⸗ 
lung und auf Anderſons erſten Caſchelot S. 208. Aber Ade—⸗ 
lung hat kein Thier ſelbſt beobachtet, er war kein Naturforſcher, 
ſondern hat alle Thiere, die in jenen Reiſeberichten vorkommen, 
nach fremden Nachrichten und unter willkuͤrlichen Namen be⸗ 
ſchrieben, unb in der angeführten Stelle des Anderſon ift. eben- 
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falls Alles fo untereinander geworfen, daß man aus ihm nicht 
klug werden kann. So viel aber iſt gewiß, daß das Thier, 
welches beym Nord-Cap von einem Hamburger Schiffer gefan⸗ 
gen wurde und nach deſſen Erzaͤhlung von Anderſon S. 209 
beſchrieben worden iſt, von allen vorher angeführten Arten ab— 
weicht und wahrſcheinlich neu iſt. Es war oben am Ruͤcken 
grau, am Bauche weiß, hatte vorn nur 1 Blaſeloch und auf 
der Schnauze mehr als Ellendicken Speck, auf dem Scheitel 
aber nur 3 Finger dick und darunter einen fingersdicken zaͤhen 
Hirndeckel. Das Gehirn lag in 28 Kammern. Hinten auf 
dem Rüden gegen den Schwanz hatte es 3 Hoͤcker (vielleicht 
Balaena gibbosa); der erſte war 1, der zweite ½, der 
dritte und hintere /, Fuß hoch. Wenn er zu Grunde gehen 
will, wirft er ſich vorher auf die rechte Seite und ſchießt ſeit⸗ 
waͤrts in die Tiefe. Er war 26 bis 27 Ellen lang und gab 
36 Quartelen Speck. Bey geſchloſſenem Maule ſchien die 
Zunge dick zu ſeyn, verlor ſich aber ganz, wenn das Maul 
ſich oͤffnete. — Die beiden nuͤtzlichen und eintraͤglichen Artikel, 
denen wir groͤßtentheils die naͤheren Kenntniſſe uͤber die Pottfiſche 
verdanken, ſind der graue Ambra und der Walrath. Der Preis 
dieſer beiden Handelsartikel, welche aus den Caſchelots gewonnen 
werden, reizen die Walfiſchfaͤnger zu ihrem Fange, wie das 
Fiſchbein und der Thran beym Walfiſche. Sibbald verſichert 
zwar, daß man ihn auch in den Walfiſchen faͤnde, er ſelbſt 
hat ihn aber gewiß nicht darin gefunden, weil er ſelbſt wohl 
wenig unterſucht, ſondern alles aus Nachrichten zuſammenge⸗ 
tragen hat. Dem ſey aber, wie ihm wolle, ſo iſt der Wal⸗ 
rath doch zuerſt aus dem Caſchelot oder Pottfifch in den Han⸗ 
del gekommen. Der graue Ambra iſt ein erweckendes nerven— 
ſtaͤrkendes Arzneimittel zu 80 Gran gegeben; er iſt auch ein 
wohlriechendes Mittel und zum Raͤuchern im Gebrauch, daher 
verdient er, wie der Wallrath, einer beſondern Beleuchtung. 


Ambra grisea, Ambergries der Kaufleute. 
Auge des Aetius Amidenus. 


Dieſer griechiſche Arzt gedenkt zu Anfange des 6. Jahr- 
hunderts des Ambers zuerſt unter dem Raͤucherwerke, die ara— 
biſchen Aerzte brauchten ihn aber ſchon haͤufig als nervenſtaͤrken⸗ 
des und aufregendes Mittel. Der Name Hambar iſt arabiſch. 
Joh. Serapio im 11. Jahrhundert ſagt, nach dem Vor⸗ 
geben der Mauren ſey es ein Meergewaͤchs, welches oft von 
dem ſtuͤrmiſchen Meere an den Strand geworfen werde. Der: 
jenige, den man aus dem Bauche des Walfiſches nehme, ſey 
ſchlecht. Man hat bemerkt, daß die Walfiſiche ſterben, wenn 
ſie zu viel davon freſſen, dann ſchwimmen ſie oben an der 
Meeresflaͤche und werden an den Strand getrieben, aldann 
aber ſchneiden ihm die Strandbewohner ſogleich den Bauch auf, 
und nehmen den Amber heraus. Der, welcher zunaͤchſt am 
Ruͤcken liege, ſey der beſte. Der Walfiſch heißt Azel. Die 
perſiſchen Arzneihaͤndler nannten den Amber aus den Bauche 
des Walfiſches Mandi. Aus dieſer Nachricht ſowohl, als aus 
denen der uͤbrigen Aerzte erſieht man, daß ſie ihren Amber 
theils aus Africa, theils aus China und Japan erhielten. Sie 
hielten ihn bald für ein Harz, bald fuͤr den Samen oder Aus⸗ 
wurf des Walfiſches. Auch ſcheint es, daß ſie anfangs den 
weißen Ambra mit dem eigentlichen Walrath verwechſelt haben. 
Marco Polo bezeuget, daß er geſehen, wie die Einwohner 
von Succutora die gefangenen Walfiſche an das Ufer ziehen, 
ihnen den Bauch aufſchneiden, den Ambergries herausnehmen 
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Geruche; 
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und aus dem Kopfe viele Kannen Thran oder Walrath be- 
kommen. (S. allgemeine Reiſen 7. Band S. 495.) Auch 
die Japaner ſammeln noch jetzt Ambra aus den Eingeweiden 
der gefangenen und geſtrandeten Walfiſche, wie Rampfer 
bezeuget. Der arabiſche Name Azel iſt mit der Oberherrſchaft 
der Mauern nach Spanien gekommen. Durch die Biscayer, 
die Alteften und erfahrenſten Walfiſchfaͤnger, iſt dieſer Name 
unter die uͤbrigen europaͤiſchen Nationen gekommen und verſchie⸗ 
dentlich verunſtaltet worden, ſo daß man ihn jetzt kaum wieder 
erkennt. Am naͤchſten kommt dem aͤchten Worte der Hollaͤnder 
Cazilot, weiter entfernt ſich davon Cachalut, Caschelot. Pott: 
fiſch aber, oder Pottwalfiſch iſt ein den Hollaͤndern eigenthuͤm⸗ 
licher Name. In den neueren Zeiten hat man ſich eben fo 
wenig über den Urſprung des Ambra vereinigen koͤnnen. Spiel- 
mann in ſeiner Materia medica p. 405 nennt ihn ein Harz 
aus dem Steinreiche. Fuͤr das Thierreich erklaͤrten ſich viele, 
nachdem Bämpfer und Dalentini berichtet hatten, daß 
der Amber in gewiſſen Walfiſchen gefunden werde. Cleyer 
ſchickte aus Oſtindien gegen Ende des vorvorigen Jahrhunderts 
eine Nachricht und Zeichnung von dem Ambra freſſenden Fiſche 
nach Berlin, welche in den Ephemerid. nat. Curios. dec. 
II Ann. VIII observ. 21 bekannt gemacht wurde. Endlich 
erhielt auch die engl. Societ. 1724. 2 Berichte aus America 
von Boylſton und Dudley, welche fie in den Philos. 
transact. No. 385 — 387 bekannt machte. Beyde verſichern, 
daß der Amber bey dem Pottfiſche, der den Walrath gibt, 
aber nur ſelten, in gewiſſen Behaͤltern im Leibe nahe bey den 
Zeugegliedern gefunden werde. Beyde beſchreiben den Behaͤlter 
verſchieden und bekennen, daß ihre Nachrichten von den engl. 
Walfiſchfaͤngern entlehnt ſind und daß ſie ſelbſt nichts unter⸗ 
ſucht haben. 1728 ſchrieb Weumann eine Abhandlung, 
worinn er zu beweiſen ſuchte, daß der Ambra eigentlich dem 
Mineralreiche angehoͤre und von dem Pottfiſche nur bisweilen 
verſchluckt werde. Auf dieſen ſcheint ſich Spielmann geſtuͤtzt 
zu haben. Wer den Amber aber ſelbſt unterſucht und uͤber 


die allgemeine Entſtehung aller Harze nachgedacht hat, der findet 


im Amber wie im Bernſtein Blätter und andere fremde Körper, 
welche feinen wahren Urſprung ſchon errathen laſſen. Wir er: 
halten ihn in Stuͤcken von verſchiedener Groͤße, der gelehrte 
Kumph hat eins der größten abgebildet. Er iſt grau und 
mit einer Rinde bedeckt, innerlich aber marmorirt oder mit hellen 
Flecken und Streifen durchwebt; erbrochen zeigt er ein blaͤtteriges 
Gefuͤge, manche Blaͤtter ſind zaͤhe und biegſam, andere zerbrechlich, 
doch kann man ſie nie zu Pulver zerreiben, er hat keinen Ge⸗ 
ſchmack, aber einen ſchwachen angenehmen Geruch, wird bei 
gelinder Waͤrme fluͤſſig und faͤngt Feuer. Die Strandbewohner 
fiſchen ihn haͤufig im japaniſchen Archipel auf; auch die Chineſen 
und Malapen. Auch loͤſen ihn die Fiſcher oft von den Felſen 
ab, an die er, von den Sonnenſtrahlen erwaͤrmt, ſich veſthaͤngt. 
Wenn man ihn in der letzten Geſtalt erblickt, ſo erſcheint er 
wie ein wahres Pech, wofuͤr ihn auch Avicenna und Weu⸗ 
mann ſchon gehalten haben, ob ſie gleich zugeſtehen, daß auch 
in dieſem eben ſo viele fremde Koͤrper aus dem Pflanzen⸗ als 
aus dem Thierreiche eingemengt ſind. Nur der graue Ambra, 
welchen Linne Ambrosiaca nennt, iſt acht und nicht nachgemacht. 
Man kennt ihn an ſeiner Leichtigkeit und ſeinem ſchwachen 
nur erſt dann, wenn er zerbrochen oder erwaͤrmt 
wird, riecht er ſtaͤrker; er verbeſſert feinen Geruch durch Bei⸗ 
miſchung von Maſtix, Benzoe, Myrrha, Moſchus oder Biſam, 
am Licht ſchmilzt er mit Geruch und. im Feuer verzehrt er ſich 
47 
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ganz. Die Chinefen und Japaner pflegen durch Ambra⸗Eſſenz 
ihre Geilheit zu erregen. Boſucel hat geſehen, daß 10 Gran 
keine Veraͤnderung im menſchlichen Koͤrper bewirken, daß aber 
auf 30 Gran die Pulsſchlaͤge ſchneller und ſtaͤrker geworden, 
daß ein nicht unangenehmes Zittern in allen Nerven darauf er— 
folgt, daß alle Koͤrper- und Geiſteskraͤfte dadurch angeregt wor⸗ 
den ſeyen, wobey auch die Regungen des Geſchlechtstriebes nicht 
ausgeſchloſſen geweſen, welche ſich eine ganze Stunde lang dar⸗ 
nach haben verſpuͤren laſſen. Daß hyſteriſche Weiber, hypochon— 
driſche Maͤnner und Leute von einer beſondern Idioſynkraſie den 
Geruch des Ambra und Moſchus nicht wohl vertragen koͤnnen, 
iſt bekannt. Fr. Hofmanns Ambraeſſenz machen die Parifer 
beſſer als wir, ſie nehmen eine groͤßere Portion Ambra als die 
Wuͤrtemberger; jene nehmen auch Hofmanns ſchmerzſtillende 
Tropfen zu dem Aufloͤſungsmittel und thun Biſam hinzu. 
Fr. Hofmann ſagt, daß unter allen nervenſtaͤrkenden Mittel 
Ambra das vorzuͤglichſte ſeyn. Man hat davon auch Dippels 
balſamiſche Ambraeſſenz. Die trockene Ambraeſſenz der Augs— 
burger iſt ein treffliches ſtaͤrkendes Pulver, das man zu 20 
Gran gibt. 


Vom Walrath oder Sperma ceti der Kaufleute und 
Apotheker. 


Blanc de Baleine. 


Wer die ſchoͤnen Lichter, die wir aus England erhalten, 
und die mancherlei Salben, Pflaſter und aͤußerlichen Arzneimittel 
kennt, zu welchen Walrath als das feinſte und fluͤſſigſte, auch 
veſteſte thieriſche Fett genommen wird, das nicht ſo leicht ranzig 
wird und keiner ſchnellen Verderbniß unterworfen iſt, der wird 
den Werth dieſer Subſtanz, den fie auch in verſchiedenen Kuͤn— 
ſten fuͤr ſich ſelbſt geltend macht, nicht verkennen. Daß der 
Walrath aus dem Kopfe des Pottfiſches komme, wußten zwar 
ſchon Rondelet und Cluſius, aber fie entſchieden nicht, ob 
es das Gehirn ſelbſt oder eine mit ihm vermiſchte Fettigkeit 
ſey und eben ſo wenig hatte man von dem Walfiſche, in welchem 
er ſich fand, eine genaue Kenntniß. Man hät auch lange Zeit 
geglaubt, daß der Walrath bloß aus dem Kopfe genommen 
werde. Aber ſchon Thomas Brown erzaͤhlt von dem auf 
der Kuͤſte von England geſtrandeten Pottfiſche, daß, nachdem 
er etliche Tage gelegen hatte, aus dem Kopfe kleine Stroͤme 
von Oel und Walrath floſſen. Als man die ganze Kammer 
im Kopfe aufbrach, fand man den Walrath in gewiſſen Faͤchern 
und Abtheilungen, wie in Honigwaben, fo groß wie Gaͤnſeeier 
liegen. Ein Theil des ausgelaſſenen Walraths war ganz rein, 
das Übrige aber mit ſtinkendem Oele vermiſcht, mußte oft ge⸗ 
reinigt und ausgedruckt werden, bis es rein und ſtuͤckig war. 
Brown ſetzt hinzu, daß man den Walrath nicht allein im 
Kopfe, ſondern auch in andern Theilen faͤnde. Wenn man die 
fleiſchigen Theile auf dem Roſte bratete, fo tröpfelte ein Oel 
heraus und eine dicke ſchmierige Materie ſetzte ſich zu Boden. 
In dem Oele war viel Walrath und ſogar nach vielen Jahren 
bekam man etwas daraus. Man berichtete Brown, daß man 
zur Kammer mit dem Walrath gekommen ſey, bevor man auf 
den Knochen oder Hirnſchaͤdel traf. Der Walrath, der beim 
Auspreſſen zuerſt lief, war ganz hell und klar, der ausgekochte 
aber roth. Er gerann oder ſtand bald in der Kaͤlte und zwar 
je friſcher deſto geſchwinder. Es zog ſich viel in die Geſchirre 
und Gefaͤße, worinn er aufbewahrt wurde. Er iſt von dem 
Oele und Fette aller andern Thiere verſchieden und ließ ſich mit 
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den Laugen der Seifenſieder nicht miſchen noch vereinigen. Mit 
Malerfarben läßt er ſich vermiſchen, trocknet aber ſehr ſchwer. 
Er brennt ganz weiß, wie Kampher; deſtilliert gab er ein ſcharfes 
Oel mit einem ſcharfen durchdringenden Waſſer. Brown fuͤhrt 
noch an, daß ihn die Wollenkaͤmmer brauchen. Dudley fuͤhrt 
an, daß ein gewiſſer Atkins von Boſton ſchon 1670 auf 
den Fang des Pottfiſches ausgegangen ſey und erzählt nach 
deſſen Ausſage folgendes vom Walrath: Er liegt in einem 
5 Fuß tiefen Behaͤlter 10 bis 12 Fuß lang zunaͤchſt dem Orte, 
wo der Kopf ſeine ganze Breite, Tiefe und Laͤnge hat, an der 
Stelle des Gehirns, mit welchem er einerley zu ſeyn ſcheinet 
und in verſchiedene haͤutige Zellen vertheilt. Der Behälter iſt 
nicht mit Knochen, ſondern mit einer dicken knorpeligen Sub- 
ftanz unter der Haut bedeckt, durch welche man ein Loch bohrt, 
um den klaren Walrath heraus zu nehmen. Zwar erhaͤlt man 
aus dem Kopfe und aus andern druͤſigen Theilen des Fiſches 
auch Walrath, aber der beſte, den die Natur ſelbſt zubereitet 
hat, liegt in der erwähnten Kammer. Dieſe gibt allein an 10 
bis 20 Tonnen. Thomas Bartholin verſichert auch, 1673, 
daß er durch einen Freund in Faeroe erfahren hat, wie die 
ölige Materie unter dem Namen Sperma ceti aus dem Gehirne 
des Walfiſches daſelbſt genommen und gereiniget werde. Acta 
Havniensia vol. II p. 67. Der Walrath wird nicht bloß im 
Gehirn, ſondern auch in einem längs dem Ruͤckgrath herablaue 
fenden Kanale gefunden und ſcheint ſonach ein dem Hirn und — 
Nervenſyſtem dienliches feines Oel (ein fluidum nerveum) zu 
ſeyn. So lange das Thier lebendig iſt, muß es faſt die Tem⸗ 
peratur eines warmbluͤtigen Thieres haben, denn das Oel gerinnt 
nicht eher als bis es an die kalte Luft kommt; dann ſieht es 
wie Schneeflocken aus. Wenn es aus dem Thiere heraus⸗ 
genommen wird, ſo wird es mit Waſſer, um das Blut und 
Hirn abzuſondern, gereinigt und, waͤhrend es noch fluͤſſig iſt, 
durch ein Tuch gegoſſen (filtriert), hernach preßt man es, um 
alles fremde Oel wegzubringen. Das Oel, welches trotz der 
Preſſe noch daran klebt, wird mit ſcharfer Lauge, die es zur 
Seife und mit dem Waſſer miſchbar macht, weggeſchafft. Zu 
dem Ende werden die aus der Preſſe genommenen Stuͤcke zer— 
ſchnitten, mit Lauge uͤbergoſſen, welche den Walrath ſelbſt 
nie angreift, und dann an der Luft und Sonne getrocknet. 
merkwuͤrdig iſt, ſagt Neumann, daß dieſes Fett 
ſich nicht mit dem feuerveften Laugenſalze vereinigen 
läßt, in der Retorte ganz heruͤber geht und dadurch 
zwar etwas flüffiger, aber nicht brenzlich wird. 
Hierinn liegt alſo die Urſache, warum der Walrath 
nicht ſo leicht ranzig wird, wie andere thieriſche 
Fette. Sonſt hat er alle Eigenſchaften der fetten Oele, er 
erſchlafft, verſuͤßt, mildert, hebt Spannungen, wird in Bruſt⸗ 
krankheiten, Schmerzen der Gedaͤrme und Harnwege gebraucht, 
äußerlich auch bey aufgeſprungenen Lippen, ſchrundiger Haut, 
Warzen und um verdickte Milch wieder zu verduͤnnen. Dazu 
dient beſonders Mynſicht's Walrathpflaſter. Die Wuͤrtem⸗ 
berger nehmen weniger Galbanum dazu, die Pariſer laſſen es 
ganz weg. Wo Milch die Bruͤſte verhaͤrtet hat, legt man es 
mit dem beſten Erfolge auf. 

Die Nachricht, welche Dudley von dem Walrath-Walfiſche 
gibt, iſt folgende: Er gleicht der Geſtalt nach den uͤbrigen, 
nur iſt er graulich, wo die andern ſchwarz ausſehen. Auf dem 
Ruͤcken hat er einen Buckel. Statt der Barten hat er Reihen 
von ſchoͤnen elfenbeinernen, 5 bis 6 Zoll langen Zähnen in 
beyden Kinnladen. Sie ſind ſanfter und ſchlagen nicht ſo mit 
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den Schwaͤnzen. Wenn ſie aber verwundet werden, kehren ſie 
ſich um und ſallen die Menſchen in den Booten mit dem Maule 
an. Der Thran, den man von ihnen erhaͤlt, iſt klarer und 
lieblicher, als der von andern Walfiſchen. 

Ein Fiſch gibt 20 bis 50 Tonnen Thran. Das Blaſe— 
loch iſt einfach und ſteht auf der linken Seite des Kopfes. (2) 
Außer andern kleinern Fiſchen leben fie vorzüglich von Tinten 
fiſchen. Den Schnabel dieſer Thiere findet man oft in den 
ausgeſchnittenen Amberkugeln. Ich ſehe dieſes Faetum als Ber 
weis an, daß der Ambra ein Conglobus der Obstipation die⸗ 
ſer Thiere iſt, wenn ſie zu viele Tintenfiſche gefreſſen haben, 
und den Amber ſelbſt als ein Product aus den verdauten Se— 
pien, dieß beweiſen die unverdaulichen Schnaͤbel, die demſelben 
ſo haͤufig beigemiſcht ſind. Die Zeit zum Fange dieſer Art 
von Walfiſchen iſt vom Anfange des Junius bis zu Ende 
Auguſts. Man hat bemerkt, daß dieſer Walfiſch, ſobald er 
angeſchoſſen wird, ſogleich ſeinen Unrath von ſich gibt. Atkins 
aus Boſton war der erſte, welcher 1620 auf den Fang des 
Pottfiſches ausging und davon Walrath und Ambra erhielt. 

Der von Bohne beſchriebene Caſchelot hat oben auf dem 
Kopfe Speck einer handbreit dick und darunter eine zaͤhe, harte Decke 
von veſten Sennen, die ſtatt der Hirnſchale dienten. Hiernaͤchſt 
folgte eine zweyte Abſonderung aus dergleichen Sennenwerk, 
faſt einer handbreit dick, die von der Schnauze dis in den 
Nacken, uͤber den ganzen Kopf ausgeſpannt war, wodurch der 
erſte Theil des obern Kopfs von dem zweyten geſchieden wird. 
Dieſe erſte Kammer heißt die Klappmuͤtze und ſchließt das zarte 
Gehirn ein, woraus der Walrath bereitet wird. In dieſer 
Kammer beſtehen die Gehirnfaͤcher oder Gefaͤße aus einer Ma— 
terie wie ein dicker Flohr; aus dieſer ſchoͤpfte man 7 Quartelen 
weißes Gehirnoͤl, ſo klar wie Branntwein, welches, auf Waſſer 
gegoſſen, ſogleich wie Kaͤſe gerann und, davon abgeſchoͤpft, wie— 
der zerfloß oder zerging. Auf dieſe Kammer folgte die zweyte 
auf dem Oberrachen, welche 4 bis 7½ Fuß hoch iſt. In der⸗ 
ſelben findet ſich ebenfalls Walrathirn in kleinen Faͤchern, einer 
Materie der Haut im Eye gleich, wie der Honig in den Bie— 
nenzellen. Wenn man das Gehirn herausgenommen hat, ſo 
findet ſich darin der Walrath aus dem ganzen Leibe nach und 
nach durch eine große Ader ein, ſo daß man alsdann wohl 11 
Quartelen wiederum daraus geſchoͤpft hat. Die große Ader er— 
ſtreckt ſich vom Kopfe bis zum Schwanze längs dem Ruͤck— 
grathe herunter und hat oben die Weite einer Mannslende, 
beym Schwanze aber kaum die Dicke eines Fingers. Man 
muß beym Losſchneiden des Specks Achtung geben, daß man 
kein Loch hineinſchneide, ſonſt laͤuft aller Walrath heraus. Dieſe 
Ader iſt die Quelle der Bewegung und vertheilt ſich durch un— 
zaͤhlige kleinere Gefäße in den ganzen Koͤrper ſo, daß Fleiſch, 
Speck, alle andere Theile und ſelbſt der daraus gebrannte Thran 
voll Walrath ſind. Auch Anderſon (S. 219) ſchloß, daß 
der Walrath durch den ganzen Koͤrper vertheilt ſeyn muͤſſe, 
weil man ihn aus dem Schwanze eines Caſcheloten, welcher 
1720 bey Hamburg in der Elbe ſtrandete, guten reinen Wal— 
rath ausgeſotten hatte. Daß der Walrath in großer Menge 
und zwar rein und klar aus dem Hirnſchaͤdel oder Kopfe, je: 
doch auch aus dem uͤbrigen Koͤrper des Thieres erhalten werden 
koͤnne, wußte man ſchon vor Anderſon 1740. Das Naͤm⸗ 
liche verſicherte ſpaͤter Peter Camper und ſagte, er habe den 
Kopf der Caſchelote fo viel und fo oft unterſucht und gezeich⸗ 
net, ja ſogar ausgemeſſen, daß er mathematiſch beweiſen koͤnne, 
daß der Walrath nicht bloß aus dem Hirnſchaͤdel komme, daß 


750 


das Gehirn dieſes Walfiſches nicht viermal größer ſey, als das 
dom Menſchen, obgleich das Thier 64 Fuß lang iſt (Schriften 


der Berliner Geſellſchaft naturforſch. Freunde Band III S. 


396). Jorgdrager (S. 392) hat die Zubereitung des Wal⸗ 
raths beſchrieben und Ferber (in den neuen Beytraͤgen zur 
Mineralgeſchichte Band 1 S. 366) hat gleichfalls eine andere 
Art, den Walrath zu bereiten und zu reinigen, beſchrieben; 
aber dieſe Art ſoll nicht mehr gebraͤuchlich ſeyn; ſondern der 
Walrath wird aus dem friſchen Thrane ausgeſchieden, ſo ſagt 
wenigſtens Beckmann in feiner Bibliothek X p, 256. Auch 
wird in Rutti Natural history of Dublin Ip. 369 vers 
ſichert, daß man jetzt aus dem Fette und Thrane eines jeden 
Walfiſches Walrath zu machen wiſſe. Ob man gleich dieſe 
Kunſt, aus dem Thrane des Walfiſches Walrath zu bereiten, 
nirgends beſchrieben findet, ſo laͤßt ſich doch die Art des Ver— 
fahrens ſchon ziemlich wahrſcheinlich aus den oben angezeigten 
Umſtaͤnden und aus der Natur des Walraths ſchließen. 

Daß aber dieſe Verſicherung zugleich beweiſe, daß nicht bloß 
die Caſchelote oder Pottfiſche, ſondern auch alle uͤbrige Walfiſche 
Walrath geben, darinn bin ich mit Hrn. Schneider nicht 
gleicher Meynung: denn wir wiſſen aus allen Schriftftellern, 
daß die Pottfiſche einen weit beſſeren Speck, Thran und Oel 
haben und daß beſonders in ihnen der Grundſtoff des Walraths 
in großer Menge vorhanden ſey. Wenn ſich auch einige Wal— 
fiſchſpecies auf Gewinnung des Walraths benutzen laſſen, ſo 
wird es wahrſcheinlich ſehr wenig ſeyn gegen die große Menge, 
welche aus Caſcheloten gewonnen wird und noch auffallender 
muß die Verſchiedenheit der Guͤte ſeyn. Wenn die gemeinen 
Walfiſche wirklich Walrath geben, woran ich noch gar ſehr 
zweifle, ſo iſt es gewiß eine ganz andere Materie, als der 
Walrath von den Caſcheloten und auf den erſten Blick von 
ächtem Walrath zu unterſcheiden. Schneider ſteht auch in 
der Meynung, daß wir dem Camper allein die Entdeckung 
„Walrath ſey kein Gehirn, ſondern ein das Gehirn umfließendes 
klares Oel“ verdanken. S. Memories présentés VI S. 177. 
Camper hatte die Methode der vergleichenden Anatomiker, er 
verglich die Köpfe der Caſchelote mit denen der Froſchfiſche (Lo- 
phius piscatorius), Schellfiſche (Gadus) und anderer Thiere. 
Zuerſt bemerkte er am Schellfiſche, daß die Hirnhoͤhle zweymal 
größer, als das Hirn war und mit einem klaren ſchleimigen We⸗ 
ſen angefuͤllt, welches eine feine und zarte Spinnwebenhaut 
umſchließt. Bey einigen Fiſchen ſey dieſe Hoͤhle 10 und ſogar 
20 mal groͤßer, als das Gehirn. Bißweilen ſey die Fluͤſſig⸗ 
keit, welche den Raum ausfuͤlle, gallertartig, ein anderes Mal 
fettig, wie bey dem Karpfen und harzig, wie bey den Eaſche— 
loten. Dadurch haͤtten ſich einige Naturforſcher taͤuſchen laſſen 
und die umgebende Fluͤſſigkeit für das Gehirn ſelbſt angefehen. 


Dieß iſt die Hauptſtelle, wo Camper kurz erklaͤrt, daß der 


Walrath eigentlich diejenige fluͤſſige Materie ſey, welche das 
Gehirn des Caſchelote umfließt und wie bey allen andern Fie 
ſchen (7) die große Hirnhoͤhle füllt und ſich ſogar durch den 
Ruͤckgrath erſtreckt. Zur Erklärung dieſes Satzes führt er die 
Hirnhoͤhle des Froſchfiſches an, welche ebenfalls nach Verhaͤltniß 
des Gehirns ſehr groß und der Zwiſchenraum mit einer Spinn⸗ 
webenhaut angefuͤllt iſt, welche eine ſehr helle geſchmackloſe 
Fluͤſſigkeit wie Waſſer enthält. Er bemerkt darinn mehrere 
Blutgefaͤße. Die laͤngliche Hirnkammer der Rochen war ſo groß, 
daß fie 4 mal mehr Gehirn hätte faſſen koͤnnen. Die ganze 
Hoͤhlung enthält aber eine ſehr durchſichtige Feuchtigkeit, die fo 
ſchleimig iſt wie klare Hirſchhorngallert. Bisweilen iſt ſie von 
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dem ausgetretenen Blute etwas roth gefärbt. Dieſe Feuchtigkeit 
geht in den Gang der Wirbelbeine laͤngs dem Ruͤckenmark hinab. 
Man muß den Kopf oͤffnen, bevor man das Thier in der 
Quere zerſchneidet, damit man dieſe Fluͤſſigkeit bemerken koͤnne, 
bevor ſie durch den Querſchnitt verloren gehe; denn wenn der 
Kanal des Ruͤckgraths durchſchnitten wird, ſo muß natuͤrlich die 
in demſelben enthaltene Gelatine ausfließen. Schon Gouan 
hat bemerkt, daß daß Gehirn der Fiſche ſehr klein und mit 
einem ſchaͤumenden, glaͤnzenden, grauen, ſpeichelaͤhnlichen Schleim 
uͤberzogen ſey (S. 90). Dieſe ſchaͤumende Fettigkeit hat auch 
Ludwig in dem Gehirn einiger Flußfiſche beſchrieben, Diss. 
de cinerea Cerebri substantia. Lips. 1779. Dieſe Fettigkeit 
verbreitet ſich alſo bey den Caſcheloten auch außer der Hirn— 
kammer in die Hoͤhlung des Ruͤckgraths und von hier aus durch 
eigene Gaͤnge in das Fleiſch, Speck und ganzen Koͤrper, wie 
Koehne beym Anderſon lehrt, welcher dieſen Gang unter 
feiner großen Ader verſteht. Endlich lenkt doch auch Herr 
Schneider ein mit den Worten: Wir wiſſen aber noch zu 
wenig von der Anatomie der Walfiſche und ich bemerke, was 
ich ſchon oben (+) bemerkte, daß die Walfiſche keine Fiſche, 
ſondern Saͤugethiere ſind — und daß wir alſo nicht ſo kuͤhn 
und ſicher von Haifiſchen, Rochen, Froſchfiſchen, Schellfiſchen 
auf Walfiſche und Seehunde ſchließen duͤrfen. Unſer Schneider 
hingegen findet es trotz ſeiner Anerkenntniß unſerer Unwiſſenheit 
im innern Baue der Walfiſche und vielleicht auch der Claſſen— 
verſchiedenheit zwiſchen kaltbluͤtigen Fiſchen und warmbluͤtigen 
Saͤugethieren, doch noch ſehr wahrſcheinlich, daß eine ſolche 
Uebereinſtimmung im Baue und Verrichtung des Gehirns und 
Ruͤckenmarks zwiſchen beyden ſtattfinden koͤnne. Von den Knor— 
pelfiſchen (Rochen und Haien) merkt er an, daß alle ſchwam— 
migen Knochen des Kopfes und die Ruͤckenwirbel mit einer haͤu— 
tigen, ſchleimigen Feuchtigkeit gefuͤllt ſind, daß das Gehirn ſelbſt 
damit umgeben iſt und daß der ganze Koͤrper, vorzuͤglich aber 
der Kopf eine zaͤhe Feuchtigkeit durch eine Menge Schweißlöcher 
ausſchwitze, welche aus verflochtenen Gefaͤßen unter der Haut 
kommt und die Haut dieſer glatten Fiſche immer ſchluͤpferig 
erhält. Der Schädel der Haifiſche iſt in 2 Höhlen getheilt, 
die erſte hinter den ſiebfoͤrmigen Blaͤttern iſt die Schleimhoͤhle, 
die hintere engere die eigentliche Hirnhoͤhle. Daß die Schleim— 
hoͤhle bey den Haifiſchen mit einer weißen durchſichtigen Feuch— 
tigkeit, wie Gallert, angefuͤllt ſey, habe ich ſelbſt bey denen, 
die auf unſerem Schiffe in den Jahren 1803 bis 1806 gefan- 
gen wurden, geſehen, und daß dieſe durch verſchiedene Kanaͤle 
auf der aͤußeren Haut ausſchwitze, um ſie ſtets ſchluͤpfrig zu 
erhalten, ebenfalls, und dieß hat auch ſchon früher Lamorier 
in der Histoire de Acad. 1742 p. 32 bewieſen. Am deut⸗ 
lichſten aber beſchreibt P. Feuille (Beſchr. der Arzeneipflanzen 
II S. 133) dieſe Schleimhoͤhlen nebſt den Gaͤngen durch die 
Haut an einem 8 Fuß langen Haifiſche, und dieſe Beſchreibung 
uͤberzeugt unſern Schneider am mehreſten von der Uebereinſtim⸗ 
mung der 2 von Voehne beſchriebenen Behaͤltniſſe des Wal— 
raths mit der Schleimhoͤhle und der Hirnhoͤhle der Haifiſche, 
fo wie davon, daß der Walrath durch eben ſolche Kanäle durch 
das Fleiſch und den Speck in den ganzen Koͤrper verbreitet 
werde. Feuillée ſagt: Ich öffnete dem Seehunde (i. e. Squa- 
lus canicula) den Kopf und da fand ich im vordern Theile 
des Hirnſchaͤdels eine große Höhle, welche überall einen Durch⸗ 
meſſer von 5 Zollen hatte. Nicht weit von derſelben traf ich 
noch verſchiedene andere an, die nicht ſo groß waren und in die 
ſich wieder andere oͤffneten. Alle dieſe Höhlen waren mit einer 
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durchſichtigen geronnenen Feuchtigkeit angefüllt, welche faſt To 
dick als eine Sulze war. Dieſer Saft war in haͤutigen weißen 
dünnen Saͤcken enthalten, die auch ihre Blutgefaͤße hatten und 
die Höhlen überzogen. An verſchiedenen Stellen machte die 
Haut, worinn die Feuchtigkeit enthalten war, im Umkkreiſe dieſer 
Hoͤhlen lange und durchſichtige Roͤhrchen, 2 Linien weit und 
mit der naͤmlichen Feuchtigkrit angefüllt. Dieſe Röhrchen gien ⸗ 
gen durch die veſten Theile und das Fleiſch in die Haut und 
öffneten ſich außen durch die Löcher am Kopfe. Wenn man 
darauf druͤckt, ſo geht die Feuchtigkeit, wie ein Faden heraus. 
Sie iſt fett und dient vorzuͤglich, die Haut ſchluͤpferig zu erhalten. 
Als ich alle aus der Hoͤhle geſammelte Feuchtigkeit auf einem 
Papiere trocknen ließ, ward ſie ganz hart. Ich verwahrte ſie, 
um ihre Natur bey meiner Zuruͤckkunft nach Europa naͤher zu 
unterſuchen. Hiermit ſtimmt vollkommen uͤberein, was Sib⸗ 
bald (S. 96) aus Tyſons Zergliederung des Braunfiſches 
anmerkt, daß der Speck dieſer Thiere mit unzaͤhlbaren Zellen 
oder kleinen Schlaͤuchen voll Oel angefuͤllt ſey. Wenn dieſe 
Schläuche nur leicht gedruckt werden, zerſpringen fie und ergießen 
ihren Innhalt, ja ſogar, wenn nach dem Tode des Thieres die 
Kälte fie zuſammenzieht, fo läuft das Oel häufig heraus. 


(Fortſetzung folgt.) 


B ene 


uͤber die beſte Einrichtung zur Aufſtellung, Behandlung und Auf⸗ 
bewahrung der verſchiedenen Naturkoͤrper und Gegenſtände der 
Kunſt, vorzüglich der Conchylien⸗-Sammlungen nebſt kurzer Ber 
urtheilung der conchyliologiſchen Syſteme und Schriften und ei⸗ 
ner tabellariſchen Zuſammenſtellung und Ae der 6 beſten 
und neuſten conchyliologiſchen Syſteme, welchen ein Verzeichniß 
der am meiſten bekannten Conchylien angehaͤngt iſt, wie ſolche nach 
dem Lamarckiſchen Syſtem geordnet werden koͤnnen, von Fr. Chr. 
Schmidt in bare 18. 801 bey Juſtus Perthes 
818. . - 


Der Verf., derſelbe, welcher eine mineralogiſche Beſchrei⸗ 
bung der Gegend um Jena als ſeinen erſten academiſchen Ver⸗ 
ſuch, ſodann den buͤrgerlichen Baumeiſter in 8 Folio Baͤnden 
mit 398 ſelbſt gezeichneten Kupfern und zuletzt die kleinen 
Haushaltungsbuͤcher oder die Kunſt, Geld zu erhalten, geliefert 
hat, ſpricht hier mit ausgebreiteter Erfahrung und großer Um⸗ 
ſicht von den Naturalienſammlungen uͤberhaupt, wie fie gewoͤhn⸗ 
lich entſtehen, vermehrt und verwaltet werden, und wie wenig 
Nutzen ſie oft ſtiften, wie man dieß alles verhindern und eine 
ſo wohlthaͤtige Anſtalt gehoͤrig einrichten und ordnen ſolle, daß 
ſie gemeinnuͤtzig werde. Hierauf zeigt er, wie beſonders Con⸗ 
chylienſammlungen geordnet und eingerichtet werden muͤſſen, wie 
die Conchylien zu reinigen und aufzuſtellen, wie die Schraͤnke 
und Schiebekaͤſten einzurichten, wie und wo die das Genus und 
die Species betreffenden Etiquetten anzubringen ſind, wie viel 
Exemplare von jeder Species aufzubewahren find und warum, 
daß Klöschen mit Nummern zur Unterſcheidung der Species 
und der Varietaͤten beygefuͤgt werden muͤſſen, und daß die Auf⸗ 
ſtellung der Conchylien in Glaspulten die vorzuͤglichſte ſey. 


Dieſe Vorſchriften gehen ſehr ins Einzelne und verrathen 
viel Erfahrung eines Kenners und Sammlers. Die Sammlung 
des Verfaſſers, welche der damalige Herzog von Gotha, dem 
das Werk dediciert iſt und welche der Verfaſſer ſelbſt durch den 
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Ankauf der Schröterfchen completiert und ſehr bereichert hat, 
beträgt 14000 Nummern, die Linneiſchen Species mit den 
unbeſchriebenen ſind jedoch nur 2723, unter welchen 124 foſſile 
Arten und 1558 Abaͤnderungen. Druckfehler S. 17 des 
Epidermes (Epidermis); iſt ſchon außerdem ein unſchicklicher 
Ausdruck, denn das vermeintliche Oberhaͤutchen iſt meiſtens eine 
wahre Steinkruſte aus den Zellenlagen der Eſcharen oder Flu⸗ 
ſtren, der Celleporen und andrer Schmarotzerthiere, die, wenn 
fie ganz unverletzt und von fe:tenen neuen Arten gebildet find, 
oft mehr Werth haben als die ganze Muſchel; S. 19 wird 
die Nothwendigkeit und Einrichtung des Catalogs uͤber die 
Sammlung gezeigt; nur durch dieſen koͤnne ein Theil des Ca⸗ 
pitalwerthes, welcher in der Sammlung ſteckt, gerettet werden, 
weil nach dem Tode des vorigen Beſitzers ſich leicht entfernte 
Liebhaber dazu finden, wenn ihnen ein richtiger u. vollftändiger 
Catalog derſelben zugeſchickt wird, den ſie mit Muße ſtudieren 
koͤnnen. S. 21 ſpricht der Verfaſſer als Sammler vom Nu: 
gen der Taxe; S. 24 liefert er ein Schema zu einem ſyſtema⸗ 
tiſchen Catalog nach Lamarcks Syſtem; S. 26 lehrt er die 
Bezeichnung der Conchylien, ſelbſt der microſcopiſchen mit Num⸗ 
ern, und beurtheilt die Bemühungen eines Linne, Schröter, 
Gmelin, Bruguiere, Lamarck, Boſc, Montfort, Muͤhlfeld, Oken 
fuͤr die ſyſtematiſche Anordnung der Conchylien, S. 23 gibt er 
ein Verzeichniß der conchyliologiſchen Schriftſteller nach der Zeitz 
folge mit einer kurzen Critik; S. 36 ſpricht er uͤber Montforts 
übertriebene Vervielfältigung der Genera, und S. 38 von La⸗ 
marcks (wie der Verfaſſer glaubt) noch zu frühzeitigen Bemuͤ⸗ 
hungen, die Genera nach der Form und Beſchaffenheit der 
Bewohner zu ordnen; daher auch bloß Adanſons, nicht aber 
Polis und Cuviers und Meckels Vorarbeiten dazu erwähnt 
ſind. Die Schalenkenner wollen noch immer nicht viel von 
den Thieren ſelbſt wiſſen, doch muß man es unſerm Verfaſſer 
Dank wiſſen, daß er Seite 171 darauf aufmerkſam macht, wie 
man die friſchen Bewohner der Conchylien an Seeufern durch 
Abguͤſſe nachbilden koͤnne, die der einſchaligen aus Zinn oder 
Blei mit Oelfarbe gemalt wie die der zweyſchaligen aus Wachs 
oder Gyps, oder die Thiere in Spiritus eingeſchloſſen. S. 38 
heißt es, einige Geſchlechter haben kein rauhes Epiderm ꝛc., 
daher ſcheint es, als wenn der Verf. die Epidermis oder Cu- 
ticula, nehmlich die fremdartige Kruſte fuͤr etwas der Schale 
angehoͤriges hielte; es ſoll aber nur ſoviel ſagen, als: an einigen 
Schalthiere pflegen ſich keine Seerinden anzuſetzen. 


Hierauf folgt eine große und muͤhſame Arbeit, welche 
den großen Theil des Buchs einnimmt und keinen Auszug er: 
leidet, weil ſie ſelbſt nur eine Zuſammenſtellung von Auszuͤgen 
iſt, nehmlich die tabellariſche Concordanz der vorzuͤglichſten und 
neueſten conchyliologiſchen Syſteme aus dem Linneiſchen Syſte⸗ 
me nach Gmelins Ausgabe, alſo von 1785 — 1794, aus Bru- 
guiere encyclopẽdie möthodique, Histoire naturelle des 
vers Tom I., aus Lamarcks Systéme des animaux sans ver- 
tebres 1801, aus Hrn. Muͤhlfelds Entwurf eines neuen 
Syſtems der Schalthiergehaͤuſe im Magazin der naturf. Freun⸗ 
de vom Jahrgang 1811. S. 201 und Montforts Conchy- 
liologie systématiqne 1801. 


Dieſe tabellariſche Zuſammenſtellung der genannten Sy⸗ 
ſteme dient zur leichten Ueberſicht und Vergleichung der Cha⸗ 


ractere eines jeden Geſchlechts, indem ſie zeigt, in wie viele 


Genera jedes Linneiſche Genus in den neuern conchyliologi⸗ 
Iſis 1835. Heft 8 £ 
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ſchen Syſtemen zerfällt, oder wohin manche bisher am unrech⸗ 
ten Orte aufgefuͤhrte Arten neuerlich verſetzt worden ſind und 
wie manche Characteres generum von dem einen oder dem 
andern beſtimmter angegeben ſind, folglich die Ueberſicht und 
Vergleichung erleichtert und als Vorarbeit zu einem kuͤnftigen 
vollſtaͤndigen Conchylien⸗Syſtem angeſehen werden kann. Dieſe 
nügliche Arbeit erſtreckt ſich von Seite 42 bis 154, wo der 
Verfaſſer den Wunſch äußert, daß Hr. von Muͤhlfeld die kai 
ſerliche Sammlung zu Wien benutzen moͤchte, um den noch un⸗ 
beſtimmten aber vortrefflichen Abbildungen in der franzoͤſiſchen 
Encpelopädie durch Namen und Allegate ihre Beſtimmung zu 
geben und ſie in der neuen vollſtaͤndigen Ausarbeitung ſeines 
Syſtems zu beruͤckſichtigen, welches ihm durch Vergleichung mit 
dem reichen Vorrathe der kaiſerlichen Sammlung zu Wien viel 
leichter werden wuͤrde, als jedem andern. Nun folgt ein Aus⸗ 
zug aus Okeus neuer Claſſification der Schalthiere, welche 
ſich auf die aͤußerliche und innerliche Beſchaffenheit der Thiere, 
auf ihre Lebensart und auf die durch ihren weichen Körper in 
den Schalen bewirkten Abdruͤcke, nicht bloß der Schließmuſkeln, 
ſondern auch des Mantels und der Athemmu’eln, gruͤndet und 
die Schloßzaͤhne nebſt den uͤbrigen bisher zur Beſtimmuag der 
Genera gebrauchten Characteren nur als Nebenſache betrachtet. 
Dieſer Auszug iſt mit einer Nachweiſung auf die erſten 5 Sy⸗ 
ſteme verſehen. 


Die Abſicht des Verfaſſers bey den vorhergehenden Ta⸗ 
bellen war, daß man durch die Vergleichung der angegebenen 
Charactere wahrnehmen könnte, warum viele Linneiſche Genera 
getheilt, vervielfältigt und zerſtreut werden mußten; damit man 
aber nun auch leicht uͤberſehen koͤnnte, in welcher Ordnung je⸗ 
der Schriftſteller feine Genera auf einander folgen laͤßt, und 
warum er dieſe Ordnung ſo gewaͤhlt hat, ſo fuͤgt der Verfaſſer 
noch ein Verzeichniß derſelben nach der vor jedem beobachteten 
Aufeinanderfolge hinzu, welches wieder auf die ausfuͤhrlichere 
Beſchreibung zuruͤckweiſet und angibt, in welchem Linneiſchen 
Genus dieſelben vormals enthalten waren, und ſo folgen nun 
zuerſt Seite 172 Bruguieres Geſchlechtsnamen nach der Reihe, 
wie ſolche in ſeinem Syſtem aufgeſtellt ſind, mit Zuruͤckweiſung 
auf die Tabellen, ſodann S. 174 die Namen der Genera des 
Herrn de Lamarck nach der Reihe mit gleicher Zuruͤckweiſung. 
Hier iſt eben fo verfahren, wie mit Bruguiere, nehmlich Linne's 
Genera, in welchen ſie enthalten find, hat der Verfaſſer bey: 
gelegt, außerdem iſt auch noch die Nummer der Okenſchen Ge. 
nera hinzugefügt, damit man theils das dort uͤber die Beſchaf⸗ 
fenheit des Thieres Geſagte leicht auffinden und nachleſen, theils 
auch, damit durch den großen Abſtand und Verſetzung der Num⸗ 
mern von Lamarck's und Oken's Geſchlechtern leicht uͤberſehen 
koͤnne, wie ſehr eine Claffification nach der Schalenform von 
einer nach der Form des Thieres ſelbſt claſſificierten abweicht. 


Hierauf folgen Seite 179 Montfort's 261 neue Genera 
nur allein von einſchaligen Gehaͤuſen, denen die Linneiſchen Ge- 
nera beygefügt worden, in denen ſie enthalten ſind, auf dieſel⸗ 
de Weiſe wie in der vorigen Tabelle. Den Beſchluß machen 
Seite 193 die 60 Genera von Muſcheln des Herrn v. Muͤhl⸗ 
feld, denen auf gleiche Art, wie bey voriger Tabelle die Linnei⸗ 
ſchen Genera beygefuͤgt worden. Der Verf. läßt nun S. 179 
ein Capitel über den Ankauf der Conchylien folgen, und lehrt, 
wie man Beſtellungen in fernen Welttheilen am vortheilhafte⸗ 
ſten machen ſolle und Ye man den Werth einer Sammlung 
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beſtimmen Eönne. Hiebey hätte auf die Kauffartheyfahrer von 
Hamburg, Bremen, Luͤbeck ꝛc., die bisweilen nach Braſilien und 
Nordamerica reifen, auch auf die Oſtindienfahrer von Kopenha- 
gen, Stockholm und Gothenburg, welche alyährlid nach Can⸗ 
ton reifen, aufmerkſam gemacht und ihnen das mit Zaͤhnen be- 
ſetzte Fangeiſen Müllers empfohlen werden koͤnnen, welches auf 
dem Titelkupfer ſeiner Zool. Danica abgebildet iſt, 50 Faden 
- Zau führt und zum nachſchleppen und wechſelsweiſe wieder her⸗ 

aufziehen gebraucht wurde auf Kruſenſterns Erdumſeglung, und 
viele Conchylien auf dem Seegrunde aufraffte. Vorher hatten 
es Muͤller und Dahl in Norwegen benutzt, nachher wurde 
es von letzterem 1803 an die Expedition der Ruſſen verkauft. 
Es war ſchwer genug, um recht viel zuſammenzuraffen; wo 
man brauchbares fand, wurde es mehrmals ausgeworfen. 


S. 201 gibt der Verfaſſer Vorſchriften und Vorſichtig⸗ 
keitsmaasregeln, wie bey dem Verkauf einer Conchylienſamm⸗ 
lung zu verfahren ſey, damit die hinterlaſſenen und unmuͤndi⸗ 
gen Erben eines verſtorbenen Conchpliologen dabey nicht zu 
kurz kommen. 


S. 203 ſpricht er von der Aufſtellung ausgeſtopfter Voͤ⸗ 
gel und kleiner vierfuͤßiger Thiere in Kaͤſten, deren vor⸗ 
dere Wand von Glas ſeyn muß, und gibt dabey eine zweckmaͤß— 
ßige Einrichtung an; da aber dieſe Anordnung ſchon von dem 
Ausſtopfer ſelbſt getroffen werden muß, ſo haͤtte er demſelben 
zur Sicherſtellung ſeiner Mühe auch die Becoeriſche Arſenical⸗ 
ſeife zum Auspinſeln der Haͤute und Baͤlge, Schädel und Roͤh⸗ 
renknochen der Fuͤße empfehlen koͤnnen, welche aus 2 Loth friſch 
gebranntem Kalk, 6 Loth Pottaſche, 8 Loth pulveriſiertem Ar⸗ 
fenit, 8 Loth geſchabter Seife und 2 Loth Campher beſteht und 
leider noch nicht allen Ausſtopfern und Naturalien-Sammlern 
bekannt iſt. 


S. 204 werden eben ſo zweckmaͤßige Vorſchriften zur 
Aufſtellung größerer Land- und Seethiere, auch der Inſecten 
und Corallen gegeben. 


Seite 205 wird von der Aufſtellung der in Spiritus aufe 
bewahrten Thiere, ferner ſehr kurz von der der Seeegel, See— 
ſterne, Mineralien, Pflanzen und Saͤmereyen geſprochen. 


S. 206 von Aufſtellung der Muͤnzen, der geſchnittenen 
Steine und Gemaͤlde. 


S. 207 von Aufſtellung der Kunſtproducte des Meiſels. 


S. 208 ſchildert der Verf. die Einrichtung des vormali⸗ 
gen Fuͤrſtl. Reuß. Muſeums zu Koͤſtriz. Um den durch Go⸗ 
tha reiſenden Liebhabern der Conchylien eine Ueberſicht von den 
vorzuͤglichſten Stuͤcken der Sammlung des Verfaſſers zu ge: 
ben; ſo fuͤgt er Seite 209 noch ein Verzeichniß ſeiner eignen 
Sammlung nach der Linneiſchen Ordnung bey. In derſelben 
ſind merkwürdig Nr. 1. ein geſtachelter Chiton. Nr. 2. Le- 
pas galeata, scalpellum, anserifera und mehrere neue 


Arten. 


3. Pholas pusilla noch im Schiffsholz, 5 Solen neue 
von Neuholland, 10 Venus japonica, lacerata und neue Ar⸗ 
ten aus Neuholland, 11 Spondylus sinensis, 14 Ostrea fo- 
lium, 16 Mytilus discors im Geſpinnſte, 16 Pinna squa- 
mosa, 18 Argonauta argo nodulosa nebſt dem dazu in Ita⸗ 


— 


penis, 
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lien nachgebildeten Thiere, 20 Conus, die Admirale und mar 
moreus, granulatus, bullatus, Tahitensis und mehrere neue, 
21 Cypraea, 2 neue Arten, ebenſo 22 Bulla, 23 Voluta leu- 
cozonias, 24 Buccinum, 8 foſſile und viele neue Arten, 26 
bis 29 Murex, Trochus, Turbo und Helix, viele gegrabene, 
ſeltene und neue Arten, von letzterer gallina, sultana und la- 
byrinthus, 30 u. 31 Nerita und Haliotis ebenſo, von letzte⸗ 
rer die bombée der Franzoſen und mehrere neue Arten aus der 
Suͤdſee, 32 Patella equestris, fornicata, testudinaria, sini- 
ca, picta, ambigua, 33 Dentalium dentalis, pellucidum, 
minutum und foſſile, 34 Serpula, nautiloides, denticulata, 
echinata, 35 Teredo clava, 36 Sabella marsu- 
pialis. 


S. 215 liefert der Verfaſſer ein zweytes Verzeichniß ſei⸗ 
ner geſammten Arten groͤßtentheiis nach Lamarcks Syſtem ge 
ordnet Nach dieſem betraͤgt des Verfaſſers Sammlung 3172 
Species, 1320 Varietaͤten, folglich 454 Species mehr und 220 
Varietaͤten weniger als nach dem Linneiſchen Syſtem, dieß 
kommt aber daher, daß viele Linneiſche Varietaͤten nach Lamarck 
mit Recht als Species aufgeſtellt ſind. 


Dieſe praͤchtige Sammlung iſt nun mit der herzoglichen 
vereiniget. 


S. 238 iſt noch einiges uͤber die Beſtimmung der Arten 
und Spielarten geſagt, und den Beſchluß macht 


S. 240 ein Anhang, welcher zufaͤllige Gedanken uͤber 
das Wachsthum und die Vergrößerung der zweyſchaligen Mu⸗ 
ſcheln und uͤber die Entſtehung der Zeichnung auf den Schalen 
enthält. Was den Gedanken über den ſogenannten Mufkelfleck 
betrifft, ſo geſchieht die Inſertion der weichen Theile an die 
Schale, welche nichts anders als die erhaͤrtete Oberhaut des 
Thieres iſt, durch dieſelben Mittel, wie ihre Bildung geſchieht, 
ebenſo die Vergroͤßerung des Schloſſes und des hornartigen 
Bandes Was die Betrachtung der Muſcheln als Geſchoͤpfe, 
welche alle drey Natrureiche untereinander verbinden, betrifft, 
ſo laſſen ſich die Lithophyten noch eher als ſolche betrachten, 
unter den Mufcheln ließe ſich dieſe Betrachtung wohl nur bey 
Lepas fascicularis Ellisii (Ellis, Solander natural hist. of 
Zoophytes tab. 15 fig. 6, oder beffer in den Memoirs of 
the Werner. Society Edinburgh Tom. II part. 1. tab. 
XVII. fig. 4. p. 343 Fleming, anſtellen. T. 


Joh. A. Naumanns 


Naturgeſchichte der Sehe Deutſchlands nach eigenen Erfahrun⸗ 
gen entworfen, umgearbeitet von deſſen Sohne Joh. Fr. Nau⸗ 
mann. Leipzig bey Fleiſcher. 1834. VII. 8. 554. 27 Taf. ill. 

1 Kupfertafel. 


Wir haben ſchon S. 397 des v. J. den Innhalt der 
6 erſten Baͤnde dieſes ſchaͤtzbaren Werks mitgetheilt. Seitdem 
iſt der 7te erſchienen, welcher die Hühner und Sumpfvoͤgel ent⸗ 
haͤlt;; es ſcheint uns, daß dieſe noch genauer gezeichnet und il⸗ 
luminiert ſind als die vorigen, obſchon wir nicht verſchweigen 
duͤrfen, daß man in Europa bey aller Genauigkeit doch noch 
weit hinter Wilſon und Carl Bonaparte zuruͤck iſt. Die Stel⸗ 
lungen aber, überhaupt das Leben dieſer Abbildungen iſt meiſtet⸗ 
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haft gerathen, und das iſt in der That mehr werth, als bie 
genaueſte Darſtellung eines jeden Federleins, wenn ſonſt Wich⸗ 
tigeres dabey fehlt. Jedes Blatt hat hier wegen der Groͤße 
nur eine Gattung, aber manchmal in verſchiedenen Kleidern 2 
dis 3 beyſammen. Ueber den Text haben wir nichts weiter zu 
ſagen, er verhaͤlt ſich, wie in den vorigen Baͤnden. Dieſer 
Band enthaͤlt alſo F 


XI. Cursores: Otis tarda; tetrax, houbara; Cursor 
europaeus, Temminkii; Oedienemus crepitans, 


XII. Grallatores: Charadrius; 


1. F. Pluvialis: auratus, morinellus; 

2. F. Aegialites: Ch, hiaticula, candianus, minor; 
3. F. Gaviae: Ch. squatarola; 

4. F. Vanelli: Ch. vanellus; 

Strepsilas interpres. 

Haematopus ostralegus. 

Scolopaceae; Calidris arenaria. 

Tringa islandica, minuta, subarquata, alpina, schin- 

zii, maritima, temminckii. 


Machetes pugnax auf 4 Tafeln in verſchiedenem Ge⸗ 
fieder, ganze Heerden beyſammen. 


Die Tafeln laufen von Nr. 167 — 193. 


Voran geht eine Beſchreibung von Einbeck von Perdix 
rubra. Beſonders ausfuͤhrlich iſt die Beſchreibung des Trap: 
pen, des Oedienemus, des Charadrius auratus, morinellus, 
hiaticula, cantianus; Strepsilas interpres; Haematopus; 
Calidris; Tringa islandica, minuta, subarquata, alpina et 
Machetes pugnax, wo ſie meiſt mehrere Bogen einnimmt. 


Iconograſia 


della Fanna italica di C. IJ. Bonaparte, principe de Musigna- 
no. Roma, Salviucci, fol. 28. Fasc. IX — XI. 1834. 
Fasc. XII. 1835. Tab. col. 24. 


Von dieſem Werk haben wir ſchon wieder 4 Hefte er— 
halten, welche den fruͤhern an Wichtigkeit nichts nachgeben. Es 
find zwar die Vögel nicht fo einzeln ausgeführt und fo ſchoͤn 
illuminiert, wie des Verfaſſers americaniſche, indeſſen lebendig 
und characteriſtiſch, ſo daß man damit zufrieden ſeyn kann. Die 
italiaͤniſche Lithographie ſcheint es noch nicht ſo weit, wie die 
deutſche, gebracht zu haben; wenigſtens kommen die Striche 
nicht immer rein und vollſtaͤndig, ſondern laſſen oft weiße Lite 
cken; in dieſen Lithographien erkennt man bey den Saͤugthie— 
ten keine Haare, ſondern nur die ausgefreſſenen Gruben der 
Säure. Der Verfaſſer ſollte den Lithographen mehr auf die 
Finger ſehen, damit es ein Werk auch in dieſer Hinſicht ſeiner 
wuͤrdig werde. 


Der Text iſt eben fo vollſtaͤndig und gelehrt wie der fruͤ⸗ 
here, und nimmt fuͤr jede Gattung meiſtens einen halben, und 
auch wohl einen ganzen Bogen ein mit aͤußerſt genauer Sy⸗ 
nonymie, indem dem Verfaſſer eine Bibliothek zu Gebote zu 
ſtehen ſcheint, wie kaum jemand anders. Wir lernen dabey 
auch dir italianiſche Abhandlungen kennen!, welche wohl noch 
niemand in Deutſchland beſitzen moͤchte; z. B. 
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Calvi Cat. Orn. Genova. 
Metaxa fil. Mem. Zool. med. 
Bendiscioli Mon. Serp. Mantov. in Giorn. di Brug- 


natelli. Dec. II. vol. 10. (Natrix) 
Diefe Hefte enthalten: 
Säugtbiere; 
Capra musmon. 
Vögel: 
Sylvia turdoides, arundinacea, cetti, sibilatrix, fro- 
chilus, rufa, bonellii, palustris, luscinioides. 


Lurche: 
Natrix torquata et var. murorum; tessellata, vipe- 
rina; Vipera aspis; Coluber hippocrepis; Pelias de · 
rus, chersea. 


Testudo graeca; Emys lutaria. 


Si ſche: * 
Stromateus fiatola, microchirus; Spinax blainvilli, 
ugatus; Notidanus griseus, einereus; Torpedo no- 
biliana. 


Trigla corax, lyra, milvus, aspera, cuculus, lineata; 
Mugil saliens; Callionymus festivus mas, belennus; Lo- 
phius piscatorius, budegassa. 


Das Werk wird 20 Hefte enthalten, jedes mit etwa 10 
Thieren auf 6 Tafeln. Jedes Heft koſtet 3 roͤmiſche Scudi. 
Man bekommt ſie auch in Florenz bey Piatti.) 


Gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte 


von Dr. O. Lenz. Gotha bey Becker. Bd. 1. Säugthiere. 1835, 
8. 450. 8 Tafeln. 


Dieſe Schrift iſt ganz in der unterhaltlichen Manier ge⸗ 
ſchrieben, wie des Verfaſſers vortreffliches Schlangenwerk, und 
enthält daher vorzüglich eine Menge Thatſachen über den In⸗ 
ſtinkt, die Talente und das Betragen der Thiere, ſo daß ſie 
gewiß den Veyfall des großen Publicums ſich verſprechen darf. 
Die Anordnung iſt nach dem Syſtem von Cuvier. Es wer⸗ 
den nur die wichtigern Gattungen ausfuͤhrlicher behandelt, die 
anderen nur kurz beruͤhrt mit Angabe des Characters. Der 
Verfaſſer hat ſelbſt viele dieſer Thiere lebendig beobachtet, zum 
Theil ſelbſt im Hauſe gehabt. Es fehlt daher nicht an lehrrei⸗ 
chen Anecdoten, welche noch mit vielen fremden vermehrt ſind, 
beſonders bey den Affen, Baͤren, Hunden, Katzen, Elephanten 
und Wiederkäuern. Die Abbildungen find zu klein, als daß 
fie gut ſeyn konnten, indeſſen geben fie doch einen Begriff von 
dem Ausſehen der Thiere. Man kann ſich mit Recht auf die 
folgenden Bände freuen. Sie verdienen, ein allgemeines Leſe⸗ 
buch zu werden, wodurch die Liebe zur Naturgeſchichte beym 
Volke erregt werden wird. In der Einleitung gibt der Ver⸗ 
faſſer eine kurze Anweiſung uͤber das Ausſtopfen und Aufbe⸗ 
wahren der Thiere. 
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Ueber die Cochenille am Ararat 


ü ie Wurzelcochenille im Allgemeinen, vom Academiker 
um ee J. Pam 4. 60. 2 Taf. ill. (aus den Pe⸗ 
tersburger Memoiren fuͤr 1833 beſonders abgedruckt.) 


Dieß iſt eine ſehr gelehrte philoſophiſche Abhandlung, 
welcher N das Naturhiſtoriſche nebſt den ſehr ſchoͤnen Ab⸗ 
bildungen beygefuͤgt hat. Er entdeckte nehmlich in Armenien, 
im Thale des Araxes in fumpfigem Boden am Wurzelſtock der 
Poa pungens Cochenille, woraus Brandt eine neue Sippe bil⸗ 
det, mit dem Namen Porphyrophora und dieſelbe gruͤndlich 
characteriſiert. Er ſtellt auch die polniſche Cochenille dazu, 
läßt aber die mexicaniſche Cochenille unter der Sippe Cocecus, 
welche nur 9— 14 Fuͤhlhornglieder hat und nur 2 Schwanz⸗ 
borſten, jene 13 — 14 Fuͤhlhornglieder und viele Schwanz: 
borften, auch kürzere Vorderfuͤße zum Graben. Sie entwickelt 
ſich in blaſenfoͤrmigen Behaͤltern und hat keinen Schnabel. 

Hamel vertieft ſich in das graue Alterthum und ſucht 
aus der Bibel und andern alten Werken zu zeigen, daß die be⸗ 
ruͤhmte rothe Farbe der Alten wohl die armeniſche Cochenille 
Eönnte geweſen ſeyn. In den ſlaviſchen Sprachen iſt das 
Wort für roth von Vermiculus abgeleitet, nehmlich Tſcherw, 
womit wahrſcheinlich auch Kermes und Scharlach Schar-Laken, 
Schartuch) verwandt. Er verbreitet ſich auch über die Geſchichte der 
polniſchen Cochenille, und zieht alles aus, was davon bey den 
Schriftſtellern vorkommt, theilt auch die neueren Verſuche mit, 
welche angeſtellt wurden, um ſie wieder empor zu bringen, was 
jedoch vergeblich zu ſeyn ſcheint. Dieſe Abhandlung wird 
dem Philologen wie dem Geſchichts und Naturforſcher ange⸗ 
nehm ſeyn. 


Zur vergleichenden Phyſiologie des Bluts 


Rud. Wagner, Prof. in Erlangen, mit einer Kupfertafel. 
W Nie h Voß. 1835. 8. 80 S. 


Wir muͤſſen bedauern, daß die Anzeige dieſer an eigenen 
Beobachtungen und ſcharfſinnigen Schluͤſſen reichen Schrift 
durch mancherley Zufälle verſpaͤtet worden iſt. 

Dieſe fleißige und einſichtsvolle Arbeit verdankt zunaͤchſt 
ihre Entſtehung dem Aten Bande von Burdachs Phyſiologie, 
insbeſondere den darinn mitgetheilten neuen Beobachtungen uͤber 
die Blutkuͤgelchen von J. Muͤller, welche der Verfaſſer wieder ⸗ 
holte und manches anders fand, als andere, und nicht weniges, 
was von ſeinem Vorgaͤnger nicht beobachtet worden iſt. Das 
Büchlein iſt demnach eine jedenfalls hoͤchſt ſchaͤtbare Zugabe zu 
dem bezeichneten Bande des großen Burdachiſchen Werkes 

Der Verfaſſer fand: 

1) Die Blutkörnchen des Menſchen rund und von 0 — 
50 im Durchmeſſer. Die Frage, ob dieſelben auf 
beyden Seiten glatt, conver oder concav ſeyen, bleibt 
unentſchieden. 2 5 x 

2) Die Blutkoͤrnchen der Saͤugthiere auch rund; die des 
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Ochſen den menſchlichen an Größe gleich, die des Scha⸗ 

fes kleiner (/ oe — 0) 

3) Die der Vogel elliptiſch und conver, 

4) Die der Amphibien oval und abgeplattet, mit einer mitt⸗ 
leren Erhabenheit, größer als die aller übrigen Thiere, 
die der Schildkröte % — "oo", die des Froſches bis 
zu ½ “% im Längendurchmeſſer. Die im Froſchblut 
noch vorkommenden kleinern rundlichen Koͤrperchen, welche 
I. Müller fuͤr Lymphkuͤgelchen haͤlt, fand W. 
— 7½ Ä 

Wie allen genauen Beobachtern zeigten ſich dem Verf. 
die Blutkörperchen der Fiſche oval, nie rund. An den 
auf dem Rande ſtehenden Blutkoͤrnchen der Fiſche bemerkt 
V. in der Mitte der Seitenflächen eine rundliche oder 
laͤngliche Erhabenheit (Nabel), welche J. Müller nicht 
wahrnahm. Der V. hat eine bedeutende Anzahl Meer⸗ 
und Suͤßwaſſerfiſche in dieſer Beziehung unterſucht. 

6) Ueber die Blutkörperchen der wirbelloſen Thiere verdanken 
wir dem V. viele neue Beobachtungen, beſonders über. 
die Mollusken. Das Blut von Octopus moschatus 
enthält zahlreiche runde Blutkörperchen / — Yaoo!“ 
im Durchmeſſer. Im Allgemeinen fand V. die Blutkuͤ⸗ 
gelchen der Cephalopoden regelmaͤßiger, zahlreicher und in 
der Größe weniger differierend als die der übrigen wir⸗ 
belloſen Thiere. N 
Es würde uns über die Graͤnzen einer bloßen Anzeige 

hinausführen, wenn wir die Beobachtungen über das Blut der 
Cruſtenthiere, Anneliden, Cirropoden ic. einzeln durchgehen und 
das Intereſſanteſte hervorheben wollten. Wir empfehlen beſon⸗ 
ders die folgenden Abſchnitte uͤber die Form der Blutkuͤgelchen 
und die ſogenannten Lymphkuͤgelchen im Blut, Bildung der 
Blutkoͤrnchen; Blutfaͤrbung bey verſchiedenen Thieren; die Be⸗ 
ſtandtheile des Blutes; die Blutbahn bey den niedern Thieren; 
uͤber Blutbewegung, Ernaͤhrung und Abſonderung der aufmerk⸗ 
ſamſten Durchſicht, die ſie bey der ebenſo gruͤndlichen als geiſt⸗ 
reichen Behandlung des V. und ihren wichtigen, wiſſenſchaft⸗ 
lichen und practiſchen Reſultaten in hohem Grade verdienen. 

Auf der beygegebenen Kupfertafel find Blut⸗ und Lymph⸗ 
kuͤgelchen des Menſchen und der verſchiedenen Thierclaſſen 400⸗ 
mal vergrößert abgebildet. 

Wir erlauben uns zum Schluß als Seitenſtüͤck zu dem 
von W. von Ehrenberg gerichteten Wunſch uͤber den Unterſchied 
der arteriöfen und venöfen Blutkuͤgelchen, einen andern in Bes 
zug auf die in ſeinem Schriftchen mehrmals angefuͤhrten Be⸗ 
obachtungen von Kaltenbrunner auszuſprechen. Moͤge es dem 
in dieſen Unterſuchungen ſo geuͤbten, jetzt mit einem beſſern Mi⸗ 
croſcop verſehenen Verfaſſer gefallen, die Verſuche jenes leider 
zu früh Verſtorbenen, überhaupt die Beobachtungen über den 
Zuſtand des Blutes in entzuͤndeten Gebilden einer Reviſion zu 
unterwerfen, die gewiß ebenſo nothwendig, als ſie von ihm an⸗ 
geſtellt, ſichere und wichtige Reſultate erwarten läßt; zumal die 
letzte critiſche Bearbeitung dieſes Gegenſtandes von Roch fo 
bedeutende Beobachtungen, wie die Bildung neuer Gefaͤße in 
entzuͤndeten Theilen, wieder beſtritten hat. 
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einer Staar⸗ oder Impfnadel und freuen glühende Aſche dar: 
‚auf, die fie mit einem naßgemachten Thon oder Saugeſtein, den 
fie darauf drucken, ablöſchen. Gegen Hexen und Zauberer ver: 
kaufen fie hilfreiche Roſenkraͤnze oder Paternoster, von Abrus 
precatorius, Muſcatnüſſen und Übas zuſammengereihet als 
unfehlbare Schutzmittel, auch geben ſie dabey Harze und 
wohlriechende Specereyen als Raͤucherungsmittel gegen faule 
Dünfte oder machen die Räucherung ſelbſt mit Flammenfeuer, 
oder mit Saſſafras, Caſcarille und Sandelholzſpaͤnen auf glühen- 
den Kohlen und mit vielen Ceremonien; ſie bereiten auch Heil⸗ 
traͤnke durch Abkochen verſchiedener Wurzeln, Blätter, Blumen 
und Fruͤchte, unb formen Amulete zum Tragen am Halſe gegen 
die Angriffe des Teufels und der böfen Geiſter in Geſtalt der 
Cameele oder Lacmas, der Scheiben oder Sonnen. 


Dieſe Leute find überall willkommen und werden weit und 
breit herbengerufen, weil fie ein großes Zutrauen genießen und 
ſich dieſes durch eine größere Portion Lift, Pfiffe und Welter⸗ 
fahrung erworben haben, auch wohl ebenſo oft, wie dieß unſerm 
nobeln Stande zuzutrauen iſt, durch Menſchenliebe, Menſchen⸗ 
pflicht, Theilnahme und Dienſteifer. Sie durchziehen das Land 
auf 800 Stunden Weges in ihrem groben baumwollenen Hemde 
ohne Kragen, einem Oberkleid oder Mantel von Lamafellen, den 
Kopf mit breitrandigem Filzhuthe bedeckt, und ledernen Sanda⸗ 
len an den Fuͤßen, ſchwerbepackt mit ihrem Mundvorrathe und 
ihrer Reiſeapotheke. Der erſte ſteckt in einem Querſacke und be⸗ 

eht in Maismehl oder Maniok, getrocknetem Buͤffelfleiſch oder 
Fiſch, an ihm hängt noch ein Waſſerſchlauch von Leder oder ela⸗ 

iſchem Harze, andere haben bloß eine Calebaſſe oder einen Fla⸗ 
ſchenkuͤrbis an ſich hängen. Die genannten Arzeueymittel führen 
einige auch in einem ledernen Ranzen bey ſich. Sie find von 
FR gewöhnlich klein oder kupferfarbige Menſchen von mittler 

roͤße, meiſtens von der Sonne verbrannt, und haben gelbgruͤne 
Zähne und Lippen, die vom öftern Kauen der Betelblaͤtter mit 
Aſchen von verſchiedenen Hölzern und Kräutern vermiſcht (Rhodo- 
xylon Peruvianum) fo fonderbar gefärbt worden find. Nicht 
dem Teufelsdrecke, den fie bey ſich tragen, ſondern dieſer beftän- 
digen Kau⸗Gewohnheit fo pikanter und ſtarkriechender Dinge ſol⸗ 
len ſie auch den unerträglichen Geſtank zuſchreiben, den ihre Nä⸗ 
he, welche darum doch keinesweges von dem Landvolke vermieden 
wird, um ſie verbreitet. 

Dr. Tileſius. 


Unterzeichnete beehren ſich, den Freunden der Botanik er⸗ 
gebenſt anzuzeigen, daß das in ihrem Verlage erſchienene Werk: 


Genera plantarum Florae germanicae 


iconibus et descriptionibus illustrata. Auctore TI. 
Fr. Lud. Nees ab Esenbecl, Philos. et Med. Dr. in 
Universitate Friedericia Wilhelmia Rhenana - 
Professoreque. 


fleißig fortgefest wird, und daß fo eben das Ste Heft deffelben, 
die Gattungen der deutſchen Orchideen enthaltend, erſchienen 
iſt. Zur Empfehlung Eönnen wir hinzufügen, das ſich bereits 
mehrere Recenſtonen, 3. B. in der Regensburger botaniſchen Zei: 
mg, in der Linnaea, in den Annalen der Pharmacie, und in 
„en Annales des Sciences naturelles par Guillemin et Bronguiart 
hr günftig über das Werk ausgeſprochen haben. h 

5 Das Heft von 20 Tafeln mit 20 Blatt Text koſtet einen 
phaler preuß. Courant im Subſcriptionspreiſe, der zur Er⸗ 
ch erung der Anſchaffung noch beybehalten wird. Jede ſolide 
uchhandlung nimmt Beſtellung auf dieſes Werk an, . 


Bonn 1835. 
Henry & Cohen. 
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Palneologica 


zur Geſchichte der Erde und ihrer Geſchoͤpfe von Hermann 
von Meyer, gr. 8. 1832. 3 Rthlr. 12 g. 


Diefe wichtigen Mittheilungen aus einer Vor- oder Urge— 
ſchichte der Erde und ihrer Geſchoͤpfe find in drey Abſchnitte ge⸗ 
bracht und enthalten in allen Weltheilen Entdecktes, gewoͤhnlich 
nur in koſtſpieligen und weniger zugaͤnglichen Werken niederge⸗ 
legt, neben Neuem vom Verfaſſer. Der erſte Abſchnitt gewaͤhrt 
eine vollftändige Ueberſicht der foſſilen Wirbelthiere. Ihr geht 
die Aufzählung der Literatur uͤber foſſile Knochen vorher. Die⸗ 
ſer Abſchnitt insbeſondere wird bey ferneren Arbeiten in dieſem 
anziehenden Felde unentbehrlich ſeyn, und zugleich als Fuͤhrer in 
den daruͤber vorhandenen Werken dienen. 


Der zweyte Abſchnitt enthalt des Verfaſſers 8 der 
foſſilen Saurier nach ihren Organen der Bewegung, und beſchreibt 
nach Vorfuͤhrung ſeltener Naturtypen, dieſe ſonderbar geſtalteten 
Crocodil- und Eidechſenartigen Thiere fruͤherer Schoͤpfungstage, 
von denen die Lindwuͤrmer, Drachen und Schlangenungeheuer 
der Sagen und Mythen für Nachklänge gehalten werden konnten. 


Der dritte Abſchnitt handelt die Gebilde der Erdrinde ab, 
in denen Ueberreſte von Geſchoͤpfen gefunden wurden, und be⸗ 
ſchreibt die Gegenden, wo dieß geſchah; es wird darinn auch der 
bisher theils gar nicht, theils nur unvollſtändig bekannten Ge⸗ 
gend vom Kloſter Banz, von Solenhofen mit feinen Brüchen 
auf lithograpiſchen Stein, von Eppelsheim mit ſeinem Knochen⸗ 
reichthum, von Gmünd ꝛc. gedacht. Das Buch enthält uͤberdieß 
die Beſchreibung ſämmtlicher bis heute uͤber der Erde entdeckter 
knochenfuͤhrenden Hohlen. 


Dem Geologen, Mineralogen, Zoologen, Naturforſcher und 
Geſchichtsforſcher wird dieſes Buch unentbehrlich ſeyn, und jeden 
Gebildeten uͤber wirklich Vorhandenes angenehm belehren und 
ausfuͤhrlichen Nachweiß liefern. 


Die Nuͤtzlichkeit und Wichtigkeit dieſes Werkes erfreut ſich, 
wie zu erwarten ſtand, bereits des Anerkenntniſſes des Inn⸗ und 
Auslandes. Vergl. Berliner Jahrbücher für wiſſenſchaftl. Kritik. 
1832. Nr. 91. 92. 2c. 


Demſelben thätigen Gelehrten verdanken wir die Ueberſe— 
Kung des Lac pede'ſchen Werkes: 


Alter der Natur 
und Geſchichte des Menſchengeſchlechts. 


Aus dem Franzoͤſiſchen, mit Vorrede und Anmerkungen 25 
Bogen gr. 8, Rthlr. 2. — 


A. Allgemeines. 
673 Buquoy, Hauptzuͤge der Phyſiologie. 


B. Naturgeſchichte. 


678 Auszüge aus Aunal. d. sc. nat. XXVII. 

Audouin und Edwards Anneliden: Acostes, Siga- 
lion, Palmyra; Chloeia, Amphinome, Euphrosine, Hip- 
pono&. 

690 Eunice. 

698 Onuphis, Diopatra. 

701 Lysidice, Lumbrineris. 

704 Aglaura, Oenone. 

706 Stein, über Maniola statilinus et allionia. 


S. 


F 


C 3oolo gie. 


709 Tileſius, uͤber die Walfiſche. 

745 Derſelbe, uͤber den Amber und den Walrath. 
752 Schmidts Verſuch uͤber Conchylienſammlungen. 
756 Naumanns Vögel VII. 

757 Bonapartes italiaͤniſche Fauna IX — IX. 
758 Lenzens Naturgeſchichte. 

759 Hamels Cochenille am Ararat. 
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Die Tafeln zu den Anneliden S. 678 koͤnnen wegen ihrer Zahl 
erſt fpater fertig werden. 
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An Aufſaͤtzen: 
Bericht des Harz-Vereins; Melitaea; Psyche muscella. 
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K. Chr. Fr. Krauſe's handſchriftlicher Nachlaß, herausgege⸗ 
ben von Freunden und Schülern deſſelben, 2te Abth., Ma⸗ 
thematik. 1. Nova theoria linearum curvarum. Pars I. ed. 
II. Schroeder. München bey Fleiſchmann. 1835. 4. 
102. 14 Tafeln. N 
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Encyclopädiſche Zeitſchritt, 
vorzuͤglich 


fuͤr Naturgeſchichte, vergleichende Anatomie und Phyſiologie, 


von 
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183 5. 
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Der Preis von 12 Heften iſt 8 Thlr. ſaͤchſ. oder 14 fl. 24 Xr. rheiniſch, und die Zahlung ift- ungetheilt 
zur Leipziger Oſtermeſſe des laufenden Jahres zu leiſten. 


Man wendet ſich an die Buchhandlung Brockhaus zu Leipzig, wohin auch die Beytraͤge zu ſchicken find. 
Unfrankierte Bücher mit der Poſt werden zuruͤckgewieſen. 


Einruͤckgebuͤhren in den Text oder Umſchlag die Zeile ſechs Pfennige. 
Von Antieritiken (gegen Iſis⸗Recenſionen) wird eine Quartſeite unentgeltlich aufgenommen. 


Gemeinnuͤtzige 
Natur ge fich i ch te 


von Dr. Harald Othmar Lenz. Erſter Band: 
gethiere. Mit acht Tafeln Abbildungen. 


Sau: 


So vielfältig die Naturgeſchichte neuerlich bearbeitet ift, 
um auch in ihren bedeutenden Fortſchritten für Jedermann 
zugänglich und nuͤtzlich zu bleiben, ſo ſcheint doch bis jetzt keine 
Bearbeitung derſelben dieſes Ziel zu allgemeiner Befriedigung er— 
reicht zu haben. Die eine ift zu wiſſenſchaftlich und gelehrt, als 
daß ſie auch dem Laien zuſagen koͤnnte; die andere befleißigt ſich 
zu ſehr der Kuͤrze, um nur wohlfeil zu ſeyn, und verliert da⸗ 
durch an Gehalt; die dritte froͤhnt vorzugsweiſe dem Bilderdien— 
ſte der neueſten Zeit, welcher vergebens durch Vilderchen Klar⸗ 
heit der Darſtellung zu erſetzen ſucht; die vierte geraͤth auf den 
Abweg, dem fern liegenden Seltſamen und Ungewiſſen das Nahe, 
ſicher Erforſchte und practiſch Anwendbare hintanzuſetzen ꝛc. 


Die gute Aufnahme, welche den naturgeſchichtlichen, mit 
eigner Forſchung reich ausgeſtatteten Werken des Dr. H. O. 
Lenz zu Schnepfenthal (über die Saͤugethiere, die Schlangen 
und Schwämme) zu Theil geworden iſt, hat denſelben veranlaßt, 
eine gemeinnuͤtzige, wirklich für jedermann brauchbare Naturge⸗ 
ſchichte zu bearbeiten, deren erſter Theil, die Beſchreibung der 
Saͤugethiere enthaltend, vollendet iſt. Der zweyte Theil 
wird die Voͤgel, der dritte die Amphibien, Fiſche, Weichthiere, 
Kerbthiere und Pflanzenthiere, und der vierte das Pflanzenreich 
und das Mineralreich umfaſſen. 


Sowohl zur Selbſtbelehrung, als in der Hand des Lehrers 
ſoll dieſe Naturgeſchichte ganz allgemein dazu dienen, eine richti⸗ 
ge, auf gründlichen Forſchungen beruhende Kenntniß der Natur 
zu verbreiten und damit zugleich eine zweckmäßige Benutzung der 
Geſchoͤpfe und Naturerzeugniſſe durch den Menſchen zu befoͤrdern. 
In wie weit dieſes dem Verfaſſer elungen ſey, und ob er ſein 
Buch von den erwaͤhnten Maͤngeln frey zu halten verſtanden 
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habe, kann jedermann am beſten aus dem erſten Bande dieſer 


Naturgeſchichte ſelbſt beurtheilen, wobey wir nicht zu uͤberſehen 
bitten, mit welchem Zartgefühle der Verfaſſer insbeſondere auch 
leicht Anſtoß gebende Gegenſtände behandelt hat, ſo daß auch die 
vorſichtigſten Eltern dieſes Buch ihren Kindern unbedenklich in 
die Haͤnde geben koͤnnen. 


Die 1 Veelagshandlung liebt das lange An⸗ 
kuͤndigen und das Zerſpalten der Buͤcher in Lieferungen nicht, 
weil dadurch niemandem Geld geſpart, wohl aber mancher ge⸗ 
taͤuſcht wird. Sie hat daher auch dieſe Naturgeſchichte nicht in 
Heften ohne Anfang und Ende auf Subfeription angekuͤndigt, 
ſondern es vorgezogen, den ganzen erſten Band derſelben von 283 
Bogen in gr. 8,, auf weißes Papier gedruckt, mit acht Tafeln 
naturgetreuer Abbildungen, jedermann um den wohlfeilen Netto⸗ 
preis von 1 und 1 Drittel Thlr. (2 fl. 24 kr. rhein. anzubieten. 
welcher Preis allerdings eine bedeutende Anzahl von Abnehmern 


vorausſetzt. Auch die folgenden Baͤnde ſollen den Kaͤufern des 


erſten verhältnißmäßig nicht höher zu ſtehen kommen; aber Nie⸗ 
mand iſt verbunden, dieſelben zu nehmen, wenn ihn dieſer erſte 
Band nicht hefriedigt haben ſollte, welcher in jeder guten Buch⸗ 
during it. jedermanns eigner Anſicht und Pruͤfung vorraͤthig 
zu haben iſt. 


Gotha 1835. 


Beckerſche Buchhandlung. 


Der Titel der oben erwähnten früheren naturgeſchichtli⸗ 
910 9 des Verfaſſers, in demſelben Verlage erſchienen, ſind 
olgende: 


Lenz, Dr. H. O., Naturgeſchichte der Saͤugethiere. Nach 
Cuvier. 21 Bog. gr. 8. 1881. 1 Thlr. 


Dieſes Buch hat insbeſondere den Zweck, eine Beſchreibung 
aller bekannten Saͤugethiere nach Cuvier's Syſteme zu liefern, 


Co 
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Taſchenbuch fuͤr deutſche Frauen auf das Jahr 1836, herausgegeben von A. Schreiber. 
Heidelberg bey Engelmann 1834. 


Die haͤusliche Cornelia bietet den haͤuslichen Frauen zur Un⸗ 
terhaltung ſieben artige Stahlſtiche und zur Erholung in den 
Abendſtunden ſechs heitere Erzaͤhlungen nebſt mehrern Gedich— 
ten. Von den Abbildungen ſtellt eine die Erzherzogin Thereſe, 
Carls Tochter, vor, die andere Abelard und Heloiſe, ferner eine 
Scene aus Byrons Traum; Milton, der ſeinen Toͤchtern das 
verlorene Paradies dictiert; Shylock und Jaſſika aus Shake 
ſpeare; das hollaͤndiſche Maͤdchen; Eliza zur Erzaͤhlung von 
A. von Schonen, eine hiſtoriſche Novelle, welche das Taſchen— 
buch eröffnet. Dann folgt S. 90 ebenfalls eine hiſtoriſche Er- 
zaͤhlung aus der Vorzeit Wiens von W. Blumenhagen: die 
Waͤchter des Throns. 


5 S. 195. Cine hiſtoriſche Novelle von A. Schreiber: Mal: 
ther von Singenberg, eine ſehr anziehende Vehmgeſchichte. 


S. 241. Wieder eine hiſtoriſche Novelle von A. Schrei⸗ 
ber: das Bild, ſpielt in Venedig; 249 hiſtoriſche Anecdoten 
von A., die Tulpenzwiebel. S. 272. Erzaͤhlungen aus Ita⸗ 
lien von Albano. S. 256. Aus der Schreibtafel eines Zu⸗ 
ruͤckgezogenen. S. 251. Gedichte von A. Schreiber; Ter⸗ 
zinen, allemanniſche Gedichte an einen alten Baum, Ana⸗ 
gramm. S. 266. Gedichte von C. Geib; Hispania; im An⸗ 
fang des Herbſts; im May; die Geliebte; an Delia, Lied ei— 
nes Lapplaͤnders. 

Dieß Taſchenbuch hat ſich ſeit zwanzig Jahren der Gunſt 
des Publicum erfreut, und wird ſich auch hoffentlich noch 
lange in derſelben erhalten, da es einen wuͤrdigen Zweck hat 
und denſelben mit Gluͤck und Geſchick erfuͤllt. 


Iſis 1895. Heft 2. 


Eigenthuͤmliche Darſtellung der Hauptzuͤge der 
Phyſiologie. 


Vom Grafen Georg von Buquoy. 
Tortſetzung. 


An den Erſcheinungen des Phanerobiotiſchen ſpielt 
der Galvanismus eine wichtige Rolle. Er aͤußert ſich ſo⸗ 
wohl am Krypto- als am Phanerosbiotifchen thaͤtig, wenn ge⸗ 
wiſſe Gade Koͤrper unter einander, z. B. durch Beruͤh⸗ 
rung, i echſelbeziehung treten; dieß zeigt ſich u. a. 
beym Kupfer und Zink, bey einerley Metall, das an einem 
Ende mit Schwefelſaͤure am andern Ende mit Auflöfung von 
ſchwefelſaurem Kali benetzt wird, bey Kohle und Metall, bey 
Nerv und Mufkel, bey substantia corticalis und substantia 
medullaris des Hirns und Ruͤckenmarks, ſo wie der Nieren, 
bey Nervenſcheide und Nervenmark, bey Waſſerſtoffgas und 
Platinapulver, bey den ſich beruͤhrenden Schichten des Zitter⸗ 
aals uſw. Das galvaniſche Erregtſeyn manifeſtiert ſich we⸗ 
ſentlich: 1) durch chemiſche Zerſetzung, z. B. des Waſſers in 
Hydrogen und Oxygen, der Saͤuern in Baſis und Oxygen, 
des Orydes in Metall und Oxygen, der Erden in Metalloryd - 
(3. B. Calium) und Oxygen, der Salzſaͤure in Hydrogen und 
Chlorine, der hyperorygenierten Salzſaͤure (Euchlorine) in Chlo⸗ 
rine und Oxygen uſw.; 2) durch eigenthuͤmliche polare Er⸗ 
ſcheinungen, z. B. je expandiertern Zuſtandes der Nerv iſt, de⸗ 
ſto contractivern Zuſtandes iſt der Muſkel uſw.; 3) bey ge⸗ 
ſchloſſener galvanifcher Kette, durch Ablenkung der Suͤd⸗Nord⸗ 
Richtung nach der Oſt⸗Weſt⸗Richtung hin — bey der Mag⸗ 
netnadel (nach Oerſteds Entdeckung); 4) durch electriſche Er⸗ 
ſcheinungen nach dem denſelben e Polaritaͤtsgeſetze. 
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Es ſcheint, daß bey der voltaifhen Säule, unter übrigens glei⸗ 
chen Umfländen, die Intenſitaͤt der galvaniſchen Action mit 
der Beruͤhrungsflache, hingegen die Quantitaͤt der gal⸗ 
vaniſchen Action mit der Anzahl der Plattenpaare zu: 
nehme. Auch ſcheint es, daß, ceteris paribus, die electri⸗ 
ſche Manifeftation zunehme, wenn die ſchemiſche abnimmt, 
und umgekehrt. — Die Contraction des Mufkels nimmt zu, 
wenn die Expanſion des entſprechenden Nerven zunimmt (fo wie, 
an der Leydner Flaſche die poſitive Electricitaͤt der aͤußern Be— 
legung zunimmt, wenn die negative Electricitaͤt der innern Be⸗ 
legung zunimmt), und umgekehrt; daher in aufregenden Af- 
fecten, wo die Nerven vom Geiſte mehr influenciert gleichſam 
geiſtverwandter alſo expandierter werden, die heftige Muſkel— 
contraction; hingegen in niederſchlagenden Affecten, wo 
die Nerven der Geiſtherrſchaft gleichſam entfallend entgeiftet ſo— 
matiſieren und ſo contractiver werden, die auffallende Muf— 
kelabſpannung uſw.; alles dieß ſteht in Analogie zum 
Galvanismus, und auf gleiche Weiſe blickt der Galvanis— 
mus aus allen Manifeſtationen der reproductiven ſowohl als der 
ſenſiblen Sphaͤre, am thieriſchen Organismus hervor. 


Anlangend den Phyto- und Zoo - Chemismus, fo 
prävalieren an der Pflanze: Kohlenſtoff, Waſſerſtoff, Sauer⸗ 
ſtoff, und am Thiere: Kohlenſtoff, Waſſerſtoff, Sauerſtoff, 
Stickſtoff, wobey wir, unſern eigenthuͤmlichen Anſichten vom 
Chemismus zufolge, nicht etwa annehmen, als ob jene Stoffe 
als ſolche in den Pflanz- und Thier-Theilen enthalten waͤren, 
ſondern wobey wir, unſerer mehr dynamiſchen als ſomati⸗ 
ſchen Anſicht gemaͤß, alles dahin verſtehen, daß am Vegetabi⸗ 
liſchen der carbonige, hydrogenige und orygenige Character praͤ— 
dominiere, hingegen am Animaliſchen der carbonige, hydrogenige, 
orxygenige und azotige Character. In dieſem Sinne möge der 
Leſer unſere, den Chemismus betreffenden, Ausdruͤcke durchge— 
hends nehmen. * 


In chemiſcher Hinſicht iſt der vorherrſchende Azot-An⸗ 
theil ein Rriterion des Animaliſchen; daher auch hier die 
waͤhrend der Faͤulniß entweichende Menge des Ammoniaks 
(das häufig, aber ganz falſch, Ammonium genannt wird, wel— 
ches letztere die metalloidiſche Baſis des fluͤchtigen Alkali aus⸗ 
druͤcken ſollte, analog den Bezeichnungen: Potassium, Sodium, 
Calcium uſw.). Den reichſten Azot-Antheil, unter allen thle— 
riſchen Subſtanzen, ſcheinen der Harn und das Harnſalz zu 
beſitzen. Eine Spur von Stickſtoff zeigt ſich im vegetabiliſchen 
Kleber. Am animaliſchen Digeſtions- und Aſſimilations-Acte 
vegetabiliſcher Subſtanzen, iſt das Azotifieren derſelben ein 
weſentliche Moment. Am Darmcanal moͤchte wohl der 
Stickſtoff, am Venenſyſteme und der Hirn- ſammt 
Nerven⸗Maſſe der Waſſerſtoff (Repraͤſentant der Er: 
panfion), am Muſkel- und Arterien-Syſteme der Sau: 
erſtoff (Repraͤſentant der Contraction), am Rnochenſyſte⸗ 
me der Bohlenſtoff, praͤdominieren. Sehr hydrogen— 
reich ſind uͤbrigens folgende thieriſche Subſtanzen: Serum, 
Albumen, Galle, Fett, Schleim. 


Beym Athmen (welches, auf den verſchiedenen Stufen 


* Ein mehreres hierüber in dem Werke: Buquoy Skiz⸗ 
zen zu einem Geſetzbuche der Natur. 
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der Thierbildung, durch Tracheen, Riemen und Lungen 
erfolgt) geht die eigentlich dy namiſche Umwandlung des Ve⸗ 
nenbluts in Arterienblut vor ſich; hingegen geſchieht die ſoma⸗ 
tiſche Umwandlung des Venenbluts in Arterienblut mittelſt 
des ductus thoracicus uſw. Die Blutreinigung erfolgt 
vorzuͤglich in der vena portarum, in den Lungen und in 
den Nieren uſw. Das Arterifieren des Venenbluts beym 
Athmen manifeſtiert ſich als der Simultanact folgender vier 
Momente: Azotiſieren des Serums, Grxydieren der 
Blutkuͤgelchen, Decarbonifieren des Denenbluts (da: 
her Aushauchen der Kohlenſaͤure, analoger Proceß mit dem 
Verbrennen), Dehydrogeniſieren des Venenbluts (daher 
Aushauchen von Waſſerdunſt). 


Nebſt den weiter oben angegebenen Praͤdominanzen von 
Kohlenſtoff, Waſſerſtoff, Sauerſtoff, Stickſtoff am Animaliſchen 
find auch Eiſen, Phosphor, Schwefel, Balk, Vieſel 
nicht zu vergeſſen als Beſtandſtoffe. 


Wenn animaliſche oder vegetabiliſche Ausduͤnſtungen vom 
Waſſer verſchluckt oder Saͤfte der Pflanz- und Thierkoͤrper im 
Waſſer aufgelöft ſich vorfinden, fo geht, bey nicht eintretenden 
Stoͤrungen des Bildens, in ſolchem Waſſer, die den Naturkun⸗ 
digen wohlbekannte generatio aequivoca vor ſich, welcher die 
mancherley zoophytiſchen und phytozooiſchen Formationen ihr 
Daſeyn danken, als da ſind: Schimmel, Byſſus, Algen, Con⸗ 
ferven, Tremellen, Najaden, Pryſtleyiſche grüne Materie, In⸗ 
fuſionsthierchen, Raͤderthiere, Kugelthiere, Sertularien uſw. — 
Der Faͤulnißproceß iſt eigentlich der Act des Uebertretens, aus 
autozooifcher oder autophytiſcher Lebensform, in zoophytiſche oder 
phytozooiſche, und findet daher in ſo lange nicht ſtatt, als das 
Leben, dem Grade nach, individuell und entſchieden genug ſich 
ausſpricht, ſey dieß qua actio oder qua potentia, daß keine 
Neigung zum Uebertritte in eine andere Lebensform beſtehen 
kann. So fault z. B. weder der lebende Vogel noch deſſen 
unbebruͤtetes Ey (in welchem das Eyleben nicht zerſtoͤrt iſt, ſon⸗ 
dern potenziell beſteht). 


Dem Aggregatzuftande nach find die den Thierleib con⸗ 
ſtituierenden Theile entweder halbveſte oder ganzveſte oder fluͤſ⸗ 
fige Theile; die erſtern, z. B. Mufkeln, find ſehr auffallend 
elajtifch, die zweyten, z. B. Knochen, ſind nur wenig bemerk⸗ 
lich elaſtiſch, in den dritten iſt wenigſtens der fibröfe Antheil 
elaſtiſch. Allen dreyen kommt eigenthuͤmliches Leben zu; ſo z. 
B. oſcilliert der fibroͤſe Antheil friſchgelaſſenen Blutes unter der 
Einwirkung des Zinkpoles der galvaniſchen Saͤule; ſo entſtehen 
an Knochen manche knochichte Afterbildungen, es waͤchſt der 
Knochen, er bildet beym Bruche den Callus uſw. 


Sehr auffallend ſind die ſchnellen Mittheilungen der 
Einwirkungen, bey unmittelbarem Afficieren nur eines Organs, 
von einem Organe nach dem andern hin. Solche Erſchei⸗ 
nungen laſſen ſich auf keine Weiſe mechaniſch oder chemiſch in⸗ 
terpretieren; ſondern, will man hier ja eine Analogie mit der 
kryptobiotiſchen Erſcheinensſphaͤre nachweiſen, nur durch eine ei⸗ 
genthuͤmliche biogalvaniſche Action. Hiebey ſcheinen Wer⸗ 
ven und Muſkel als vollkommene Leiter, hingegen 
Parenchym und Zellenhaute als unvollkommene Lei⸗ 
ter aufzutreten, bey welch letztern jedoch die Leitungsfaͤhigkeit, 
nach Maaßgabe der mehr oder weniger intenſiven Lebensſpan⸗ 
nung der mit jenen Haͤuten in Verbindung ſtehenden Nerven, 
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mehr oder weniger entſchieden ſſich ausſpricht. Sollte nicht 
auch die ſchnelle Krankheitsmittheilung durch Contagien als 
Aeußerung jener biogalvaniſchen Action zu betrachten ſeyn uſw.? 


Die Erſcheinungen am menſchlichen Organismus, der als 
Microcosmus im Macrocosmus auftritt, ſind weder auf bloß 
mechaniſche Actionen, noch auf bloß chemiſche, noch auf bloß 
magnetiſche, noch auf bloß electriſche, noch auf bloß galvaniſche, 
noch auf bloß pſychiſche uſw. zu beziehen; wornach z. B. das 
Blut ſich nicht bloß nach hydrauliſchen Geſetzen bewegt, die 
mancherley Saͤfte im Organismus ſich nicht bloß nach chemi⸗ 
ſchen Geſetzen bilden und in Faͤulniß uͤbergehen, wie dieß außer 
dem Einfluſſe des Organismus erfolgen möchte uſw.; ſondern 
jede Erſcheinung am menſchlichen Organismus iſt zu halten fuͤr 
eine aus allen jenen Actionen combinierte Geſammtaction, wo⸗ 
ran, nach Maaßgabe der Umſtaͤnde, bald dieſe bald jene obiger 
Actionen praͤvaliert. In dieſem Sinne läßt ſich behaupten, 
daß keins der bisherigen phyſiologiſchen, pathologiſchen und 
therapeutiſchen Syſteme vollguͤltig, aber vielleicht auch keines 
ganz verwerflich ſey; jedes ſolche Syſtem hat etwas 
wahres, das freylich oft in dem Pfuhle des Falſchen erſaͤuft 
iſt; — es iſt an den meiſten Syſtemen nicht ſo eigentlich das 
darinn Behauptete, als vielmehr die Generaliſation 
ſolch Behaupteten falſch. 


„Alle Syſteme beachte; — 
„Beins als das Einzige achte. — 


Der phanerobiotiſche in ſich geſchloſſene Organismus zeich—⸗ 
net ſich weſentlich dadurch aus, daß, bey allen innerhalb ge⸗ 
wiſſer Graͤnzen vor ſich gehender Veränderlichkeit äußerer 
Influenzen auf den Organismus, derſelbe ih unveraͤn⸗ 
derlich verhält, hinſichtlich der automatifchen mit der Lebens⸗ 
erhaltung zuſammenhaͤngenden Bewegungen, hinſichtlich der 
Temperatur der Säfte im Körper uſw. Eben fo auszeich- 
nend, am in ſich geſchloſſenen phanerobiotiſchen Organismus, 
tritt der ſo anffallend activ ſich aͤußernde Turgor hervor, 
beſonders am jugendlichen Körper und bey aufregender Ge: 
muͤthsſtimmung. 


Die mit dem ſympathiſchen Nerv und Ganglienſyſtem uͤber⸗ 
haupt in enger Verbindung ſtehende vegetative (reproductive autos 
matiſche, gangliöfe, organiſche, plaſtiſche) Sphäre am Menſchenor⸗ 
ganismus, iſt eine Wiederholung der Haupterſcheinungsweiſe an 
der Pflanze. Attraction und Repulſion ſind hier vorzuͤglich 
thaͤtig Zellenhaut, Capillar- und abſorbierende Gefaͤße find 
hier die vorherrſchenden Syſteme. Hier beſtehen nur ſchwache 
Zuͤge von Polaritaͤt; aber dennoch Waſſerzerſetzung in Hydro— 
gen und Oxygen; Aushauchen des Oxygens vorzüglich von gruͤ— 
nen Pflanztheilen im Sonnenlichte; Schwaͤmme u. Lichenen hau⸗ 
chen Hydrogen und kohlenſaures Gas aus. Azot findet ſich nur 
ſehr ſparſam in der Pflanzwelt. Bluͤthe und überhaupt Fructi⸗ 
ficationstheile, wo hoͤchſter Act des Pflanzlebens vorgeht, duften 
Kohlenſtoff und Hydrogen aus. Das Verhaͤltniß der fluͤſſigen 
zu den veſten Theilen iſt bey Pflanzen geringer als bey Thie⸗ 
ten; keine Pflanze iſt warmſaͤftig. Bey den Pflanzen find die 
Hauptorgane nach außenhin gewandt, bey den Thieren nach 
innen zu. 


Die auf ſpontoſeismiſche Mufkularitaͤt und Arterioſitaͤt 
ſammt Reſpiration weſentlich ſich beziehende irritable Sphaͤre, 
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prädominierend ganz vorzuͤglich am Inſecte und Vogel, äußert 
ſich als abwechſelndes Streben nach Expandieren und Contra⸗ 
hieren, ſowie ſals Streit um die Praͤvalenz des Oxygens uͤber 
dem Azote. 


Die als Sinneswahrnehmung, Geiſtactivitaͤt und will⸗ 
kuͤhrliche Bewegung ſich manifeſtierende, vorzuͤglich mit Cere⸗ 
bralnerven ſammt Cerebrum, cerebellum, medulla oblongata 
und medulla spinalis in Verbindung ſtehende ſenſible (ani⸗ 
male, cerebrale Spontaneitaͤts-) Sphaͤre praͤdominiert, ohne ei⸗ 
nen Vergleich mit den uͤbrigen telluriſchen Gebilden anſtellen zu 
ſtellen zu koͤnnen, vorzugsweiſe am Menſchen; was insbeſondere 
die Geiſtactivitaͤt betrifft, ſo beſteht hier zwiſchen Thier und 
Menſch eine ungeheure Kluft. Welche untergeordnete, gleichſam 
nur acceſſoriſche Bedeutung das Nervenleben am niedern Thie⸗ 
re hat, zeigt uns die beynahe nicht zu entdeckende Spur von 
Nerven an Zoophyten und Eingeweidewuͤrmern, der bloß den 
Oeſophagus umſchlingende Ganglienkranz in der Aphrodite 
uſw., ſowie die Erfahrung, daß, z. B. an der Seidenmotte, 
nach abgeſchnittenem Kopfe, noch wochenlanges Leben, ſelbſt Be— 
gattung und Eyerlegen fortdauert. Anatomiſch betrachtet, und 
ſelbſt dem Aeußeren nach, z. V. an der Phyſiognomie, ent⸗ 
ſpricht die ſenſible Sphaͤre der Symmetrie weit mehr als die 
vegetative und irritable Sphaͤre. Das Ruhen an der ſenſiblen 
Sphäre manifeſtiert ſich als Schlaf, während deſſen die vege: 
tative Sphaͤre vorzuͤglich thaͤtig iſt, als wo dann ganz eigene 
Inſtincte und dunkle Perceptionsweiſen hervortreten, und zwar 
in hoͤchſter Potenz am Somnambulismus; die vegetative Sphaͤ— 
re ruht nie ganz, wie die ſenſible waͤhrend des Schlafs; denn 
auch im Wachenzuſtande gehen die Functionen der vegetativen 
Sphaͤre fort, obgleich weniger intenſiv als im Schlafe, und am 
wenigſten intenſiv bey Geiſtesanſtrengung. An der vegetativen 
Sphaͤre praͤdominieren Zerſplitterheit, Verworrenheit, Diſconti— 
nuitaͤt, Periodicitaͤt, hingegen an der ſenſiblen Sphäre — Con⸗ 
centration, Klarheit, Continuitaͤt (acuter Character bey Krank: 
heiten der vegetativen, chronifcher Character bey Krankheiten der 
ſenſiblen Sphäre). 


Das geſammte Naturleben iſt Manifeſtation des Oſcil⸗ 
lierens zwiſchen einerſeits der vollendeten Einheit, dem Plusab⸗ 
ſolutum, und anderſeits dem Superlativ der Manchfaltigkeit, 
als welches das Minusabſolutum, vom Plusabſolutum eigen⸗ 
maͤchtig aus ihm heraus, geſchleudert iſt. Jenes Gſcil⸗ 
lieren iſt eigentlich das Weſen des Naturlebens; 
daher denn auch jedes einzelne am Naturleben Erſcheinende ein 
um ſo potenzierterer Ausdruck der Naturvitalitaͤt iſt, d. h. 
auf einer um fo hoͤhern Vitalitaͤtsſtufe ſteht, in je 
großern ©feillationsbögen es aus der Totaloſcillation 
hervorwoget (wir ſprechen hier durchaus metaphoriſch), d. h. als 
je differencierter und zugleich centraliſierter es ſich ausſpricht. 
Als ein auf hoͤchſter Stufe telluren Lebens Stehendes erſcheint 
uns der, ſowohl der ideellen als realen Seite nach angeſchaute, 
Menſch. Nach dieſer von hoͤher her, als es in der Phyſiologie 
bisher geſchah, abgeleiteten Anſchauungsweiſe des Menſchenor⸗ 
ganismus, faͤllt der Begriff von Lebenskraft, als ei⸗ 
ne bloß ſubſidiariſche Fiction bisheriger wahrer Anſicht vom 
Weſen des Lebens, gänzlich aus der Rechnung. Hiemit 
ſchwindet aber auch, in der Phyſiologie, das Erforderniß, die 
vielbeſprochene Frage zu beantworten, ob dem Organismus 
nur eine Lebenskraft zufemme, oder ob er zu betrachten 
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fen als Conglommerat aus von eigenthumlichen, Lebenskraͤf⸗ 
ten ſolicitierten Organen und Syſtemen? * Ohne uns daher 
mit ermuͤdenden und am Ende doch zu Nichts führenden Diſcu— 
tionen zu martern, leuchtet es uns von ſelbſt ein, wie Men⸗ 
ſchenorganismus, hoch geſteigerte Manchfaltigkeit und zugleich 
geſchloffenſte Einheit als in einerley Bilde coincidieren; wie eis 
nerſeits jedes Organ, ſedes Syſtem, als eignes Individuum, zu 
deſſen Dienſte alle übrigen Organe und Syſteme beſtimmt ſchei⸗ 
nen, hervortritt, und wie anderſeits jedes Organ, jedes Sy⸗ 
ſtem, als Refler des Geſammtorganismus ſich ausſpricht, man 
mag die einzelnen Organe und Syſteme ihrem plaſtiſchen Ha— 
bitus nach betrachten, oder ſie hinfichtlich ihrer Functionen ver— 
folgen. Der Organismus iſt Ausdruck der manchfaltigſten Les 
bensmodificationen und zugleich doch nur einerley Urleben; ſo 
wie das Univerſum — Ausſtrahlung nach der Urvielheit — 
und zugleich Ruͤckſtrahlung nach der Ureinheit — iſt. Von 
unſerer bloß in der Sprache des Symboles auszudruͤckenden An: 
ſchauung herniederſteigend zur empiriſch erfaßbaren Erſcheinung 
am Organismus kann es uns, dem hier Entwickelten gemaͤß, 
nicht befremden, wenn irgend ein an einem Organe angebrach— 
ter, z. B. arzneylicher Stimulus ſich ſogleich dem ganzen Or⸗ 
ganismus mittheilt, jedoch ſo mittheilt, daß jedes Organ nach 
eigenthuͤmlicher Weiſe vom Stimulus afficiert wird, und nach 
eigenthuͤmlicher Weiſe auf den Stimulus reagiert. — So wie 
aber das einzelne Organ ſich ausſpricht, als ofeillierend zwiſchen 
individualiſierteſtem Organleben und univerſaliſiertem Organis— 
musleben; eben fo ſpricht der Organismus ſich aus, als oſcil— 
lierend zwiſchen individualiſierteſtem Organismusleben und uni⸗ 
verſaliſiertem erdplanetariſchen, ja ſelbſt cosmiſchem Leben. Hier⸗ 
aus folgt die eigentliche Bedeutung vom Stimulus, hinſichtlich 
ſeines Afficierens (den Organismus nehmlich) und des auf ihn 
Reagiertwerdens (vom Organismus aus). Rezeptivitaͤt und 
Reactions vermoͤgen kommen nicht bloß dem menſchlichen und uͤber— 
haupt thieriſchen Organismus zu, ſondern eben fo dem pflanz- 
lichen; ja ſelbſt dem Foſſile und uͤberhaupt dem Kryptobiotiſchen. 
So ſehen wir z. B. das Kalium von der atmoſphaͤriſchen 
Luft afficiert werden, denn es oxydiert und zugleich reagiert das 
Kalium auf die atmoſphaͤriſche Luft, indem dieſe desorydiert 
wird. Alles in der Natur erſcheint als Oſcillatoriſches, nicht 
etwa ein Ziel erreichend und etwa dann ruhend, ſondern als un: 
aufhoͤrlich knuͤpfend und loͤſend, als actio actionis causa; ber 
Grund ſolchen endlofen als actio actionis causa ſich manife⸗ 
ſtierenden Treibens, iſt der Selbſtbeſchauungsact des Abſolutums, 
unterhalten von Ewigkeit her in Ewigkeit hin. — 


* Das Naturſtudium kann überhaupt manche läſtigende und 
genügend nie zu beantwortende Frage zuruͤckweiſen, wenn 
es ſich von unnuͤtzen Fictionen befreyt. So lange man 
noch an Geſpenſter glaubte, gruͤbelte man viel darüber nach, 
wie es denn der abgeſchiedene Geiſt anſtellen moͤge, um ſei⸗ 
ne ehemalige Huͤlle wieder anzunehmen und dabey doch 
nicht als ſchwer, undurchdringlich uſw. zu erſcheinen? Seit 
der Aberglaube vom Geſpenſterweſen geſchwunden, plagt 
man ſich auch mit Beantwortung jener Frage nicht mehr. 
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Annales des sciences naturelles. 


Tom. 29. p. 195. — Fortſetzung von Tom. 28. p. 187 — 247.) 
Taf. 


Beſchreibung der Anneliden und Eintheilung 
derjenigen, welche die Kuͤſten Frankreichs bewohnen. — Von 
Audouin und Milne Edwards. — 


Vierte Familie. 
Neir e i d enn 


Linne gab den Namen Nereis einer Gruppe Würmer, 
deren laͤnglicher und mit ſehr entwickelten weichen Anhaͤngſeln 
verſehener Koͤrper nach vorn in einen Kopf mit Augen und 
Fuͤhlhoͤrnern ausgeht (Syst. nat. 13te Ausg. Vermes p. 3115). 
Pallas (Miscell. p. 113) und Muͤller (Wurmarten p. 103) 
aͤnderten nach einander Graͤnzen und Charactere dieſer Sippe; 
Cuvier theilt fie in zwey Gruppen, die Eunices und die Ne- 
reides (Regne anim. 1. edit. t. 2. p. 524), welche Savig⸗ 
ny als zwey von einander getrennte Familien aufſtellte (Syst. 
d. Ann. p. 28). Blainville hingegen vereinigt in eine einzige 
Familie alle dieſe Wuͤrmer, welche er Nereiden nennt und hier⸗ 
inn mit Linne uͤbereinſtimmt; ſeine Familie umfaßt Cuvier's 
Eunices und deſſen Nereiden (Diet. d. sc. nat. tom. 57. p. 
464, art. Vers.) und wird von ihm in Tribus eingetheilt, 
wovon keine der Gruppe entſpricht, die uns jetzt beſchaͤftigt; 
dieſer Eintheilung liegen auch bloß kuͤnſtliche Charactere zum 
Grunde; ganz von einander verſchiedene Sippen finden ſich bey 
einander, waͤhrend andere, die dahin geſtellt werden ſollten, feh⸗ 
len. — Wir richten uns nach dem von Savigny eingeſchlage— 
nen Gange und trennen von der Familie der Nereiden hoͤch⸗ 
ſtens einige Wuͤrmer, deren Bau allzuſehr von demjenigen der 
Anneliden abweicht, welche dieſer Abtheilung den Typus gaben; 
dahin gehören alſo alle Nereiden von Savigny, deren Kopf 
deutlich, der Ruͤſſel dick u. gewoͤhnlich mit Kiefern verſehen und 
deren allgemeiner Bau zugleich der complicirteſte iſt. 


Von Savigny's Nereiden trennen wir die Sippen Aricia, 
Ophelia u. Aonia, aus welchen wir eine fünfte Familie Ari- 
cia bilden. 


Der Körper der Nereiden iſt immer duͤnn, linienför⸗ 
mig und mehr oder weniger cylindriſch (tom. 27 tab. 13 u. 
14 f. 1 u. tom. 28, tab. 14 u. 15 ꝛc.); Zahl der Ringel 
gewoͤhnlich ſehr bedeutend, wovon diejenigen, welche unmittelbar 
auf den Kopf folgen, mit wenigen Ausnahmen die größten find; 
ihr Durchmeſſer nimmt gewoͤhnlich vom vordern Koͤrperende ge⸗ 
gen den After hin ab, indeſſen findet ſich bisweilen auch der 
Körper an beyden Enden verdünnt. Der Vopf iſt deutlich 
wahrnehmbar und bey allen Gattungen, welche wir zu unter⸗ 
ſuchen Gelegenheit hatten, mit wenigſtens vier Fuͤhlhoͤrnern 
verſehen; nach vorn ſcharf abgeſtumpft, gewöhnlich abgeplattet 
und beynahe ſo breit als lang (tom. 27 tab. 13 f. 1, 2 u. 8, 
u. tom. 28 tab. 13 fig. 1 u. 10, tab. 14 fig. 2 u. 7 ic.) 
oft aber hat er die Geſtalt eines Kegels, auf deſſen Spitze ſich 
die alsdann verkuͤmmerten Fuͤhlhoͤrner inſerieren (tom. 27 tab. 
14 f. 1 u. 2); der bald eylindriſche (tab. 13 f. 2, 3, 8, 9), 
bald keulenfoͤrmige (tab. 14 f. 1 a) Ruͤſſel iſt immer dick und 
ſehr lang und uͤberragt das Kopfende um vieles; im Allgemei⸗ 
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nen und unterſcheidet man an ihm zwey Ringel, und feine 
rundliche Oeffnung zeigt bisweilen einen Knotenkranz, immer 
aber zwey hornartige Kiefer von der Geſtalt langer, ſpitziger, 
ſichelfoͤrmig gekruͤmmter, an ihrem Rande mehr oder weniger 
gezaͤhnter Blätter (tom. 27 tab. 13 f. 2. 11), welche ſich ho— 
rizontal eines gegen das andere bewegen; bey einigen Gattun— 
gen finden ſich vier Kiefer, welche die Geſtalt einfacher Haken 
haben, und ſo geſtellt ſind, daß ſie die Ecken eines gleichſeitigen 
Viereckes ausmachen (tab. 14 f. 1 b u. f. 4); bey andern 
wiederum ſieht man dieſe Anhaͤngſel gar nicht (t. 15 f. 4). — 
Die meiſten Nereiden haben zu jeder Seite ihres Kopfes eine 
gewiſſe Anzahl mehr oder weniger entwickelter Fuͤhlranken 
(t. 13 f. 1 u. 10 c); oft indeſſen exiſtieren dieſe Filamente 
nicht. Die Fuͤße ſpringen ſehr hervor, nehmen am Koͤrper 
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hoͤrner zuſammenfaͤllt. Wir ſtellen in die Tribus der Merei⸗ 
den mit Fuͤhlfaͤden die Sippen: Nereis, Lycastis, Syllis, 
Hesione, Myriana und Phyllodoce von Savigny, und eine 
neue Sippe, welche wir Aleiona nennen; in die Tribus der 
Yiereiden ohne Fuͤhlfaden die Sippen: Nephthys und 
Glycera von Savigny und unſere Sippe Goniada. 


Eintheilung der Nereiden in Sippen. 


Nereiden: Bald keine Kiefer, bald zwey oder vier, 
aber nie ein Kiefer an den andern articuliert; Rüſſel fehr 
groß, den Ropf viel uͤberragend, welcher deutlich iſt und ziem⸗ 
lich entwickelte Fuͤhlhorrer hat; Fuͤße gleichfoͤrmig; keine 
oder wenig entwickelte Riemen, von der Geſtalt kleiner Zuͤn⸗ 


immer eine Seitenlinie ein und weichen von einander hoͤchſtens gelchen, Warzen oder fleiſchiger Lappen; keine Elytern. 


in der bedeutendern oder geringern Entwicklung der ihnen ange= 
hoͤrenden Anhaͤngſel ab; ſie haben im Allgemeinen zwey Ruder 
(t. 13 f,. 3 — 6, t. 17 f. 4 uſw.), bisweilen aber auch nur 
eines (t. 14 f. 4 u. t. 15 f. 3); ihre Borſten beſtehen aus 
zwey Stuͤcken, einem baſilaren, welches lang und gegen das 
Ende etwas angeſchwollen, und einem terminalen, das mehr 
oder weniger ſpitzig iſt und ſich auf das Ende des erſtern in— 
ſeriert (tab. 13 f. 6 bis, 12 u. 13, und tab. 14 f. 6 u. 11 
— tom. 28 tab. 14 f. 11 u. 12, tab. 15 f. 5 u. 11, tab. 
16 fig. 7, 8, 9 u. f.). — Nadeln wie gewoͤhnlich. Mei— 
ſtens hat jeder Fuß zwey pfriemenfoͤrmige, in der bekannten 
Ordnung ſtehende Ranken (tab. 13 f. 2 uſw., t. 14 f. 4, 
5 u. 9, t. 15 f. 3 c, obere Ranke, d untere Ranke), welche 
aber oft die Geſtalt breiter, haͤutiger Blaͤttchen annehmen (tab. 
16 f. 3 e u. d); die Riemen endlich mangeln ſehr oft ganz, 
finden ſich jedoch bisweilen auch in einer groͤßern oder geringern 
Koͤrperausdehnung und ſind alsdann entweder Knoten, oder Zuͤn— 
gelchen oder fleiſchige Lappen. (Bey den Glyceres ſtehen fie zur 
Seite und auf der Mitte des Fußes; tom. 28 t. 14 f. 3 u. 
13 e) Uebrigens iſt ihr Bau immer ſehr einfach und fie ges 
langen nie zu einer bedeutenden Entwicklung; ihre Stellung 
weicht nicht oft von der gewoͤhnlichen ab; fie finden ſich ge— 
woͤhnlich am Ende der Fuͤße (tab. 13 f 2, 3, 7. 11, e, f, g; 
tab. 15 f. 10 f g um.) 


Allgemeine Charactere. Bald Feine Kiefer, 
bald zwey oder vier (im letzten Salle aber nie paar⸗ 
weiſe articuliert). Ruͤſſel ſehr groß und weit über 
den Kopf hinausragend, welcher deutlich iſt und 
mit meiſtens ſehr entwickelten Fuͤhlhoͤrnern verſe— 
hen. Süße gleichförmig und niemals alternierend, 
mit gewiſſen Anhängſeln verſehen oder von ihnen 
entbloft (Ranken, Elytern, Riemen). Reine Bie⸗ 
men, oder wenig entwickelte, in der Geſtalt kleiner 
Zuͤngelchen oder Warzen und fleiſchiger Lappen. 
Keine Elytern. Fuͤhlranken beynahe überall. 


Man kann die Familie der Nereiden in zwey natuͤrliche 
Tribus eintheilen, leicht von einander zu unterſcheiden durch die 
Verſchiedenheit der Anhaͤngſel der erſten Koͤrperringel. Wirklich 
haben die Nereiden, die Syllis und noch einige andere Wuͤrmer 
derſelben Gruppe zu jeder Seite des Kopfes eine gewiſſe An⸗ 
zahl ſehr entwickelter Fuͤhlranken, waͤhrend bey den Nephthys 
und Glyceres dieſelben ſich nie finden, welches Verhaͤltniß mit 


der mehr oder weniger zuruͤckgebliebenen Entwicklung der Fuͤhl⸗ 


Iſie 1835. Heft 9, 


Erſte Tribus: Nereiden mit Fuͤhlfaͤden: Fuͤhl⸗ 
ranken am erſten Koͤrperringel; Fuͤhlhoͤrner gewoͤhnlich fehr 
entwickelt. x 

I. Obere Ranken der Fuͤße fadenförmig. 

A. Füße mit zwey deutlichen Rudern; Riemenwarzen 
am Ende der Füße; Fuͤhlhoͤrner nicht gleichfoͤrmig; 2 
Riefer. — Nereis. 

B. Füße einruderig oder aus zwey beynahe in eines ver- 
ſchmolzenen Rudern beſtehend; keine Riemen. 

1) Fühlhoͤrner nicht gleichfoͤrmig; zwey Kiefer. — 

Lysidice. 

2) Suͤhlhoͤrner gleihförmig, keine Kiefer. 

a. Drey lange und gekoͤrnte Fuͤhlhörner; Körper 
ſehr lang. Syllis. 

b. Fuͤhlhörner verkuͤmmert, vier an der Zahl: jedes 2 
Glieder bildend; Boͤrper ſehr kurz. Hesione. 


II. Obere Ranken der Fuͤße abgeplattet und mehr oder weniger 
blaͤttrig; Fuͤhlhoͤrner klein; keine Kiefer. 

A. Riemenknoten ſehr entwickelt, auf die Baſis der Fuͤße 
inſeriert; zwey Fuͤhlhoͤrner. Alcione 

B. Keine Riemen an der Baſis der Fuͤße; vier oder fuͤnf 
kleine Fuͤhlhörner. 


1) Obere Ranken breit an ihrem Ende, untere fadenför⸗ 
mig. Myriana. 


2) Obere Ranken ſehr breit an ihrer Baſis und blätter- 
artig; die untern lamelloͤs. Phyllodoce. 


3weyte Tribus. Nereiden ohne Suͤhlfaͤden. 
Keine Fuͤhlranken; Fuͤhlhörner verkuͤmmert. 

1. Kopf deutlich und vorn abgeſtumpft; Fuͤße mit zwey 
von einander ſehr abſtehenden und durch ein Niemenzün—⸗ 
gelchen getrennten Rudern; Ruͤſſel mit mehrern Reihen 
palpenfoͤrmiger Fuͤhlfaͤden. Nepththys. 

II. Ropf kegelfoͤrmig und nicht leicht vom vordern Koͤrper⸗ 

ende zu unterſcheiden. 

A. Fuͤße mit zwey ſehr von einander abſtehenden Rudern; 
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Rüſſel mit zwey Reihen Zähnen, die ſchwalbenſchwanz— 
artig eingeſchnitten; ohne Kiefer oder bloß mit zwey ver: 
kuͤmmerten. Goniada. 


B. Süße mit zwey Rudern, welche beynahe in eines ver⸗ 


ſchmolzen; Ruͤſſel gewoͤhnlich mit vier Kiefern; Vie— 
men, wenn fie vorhanden, auf die Seiten der Füße in- 
ſeriert. Glycera. 


Erste Tribus. 
Nereiden mit Fuͤhlfaͤden. 


Fuͤhlranken, welche auf dem erſten Koͤrperringel ſtehen. 
Sehr deutliche Fuͤhlhoͤrner. 


I. Nereis. (tom. 27, tab. 13 lu. t. 28 tab. 13.) 


Anmerk. Nereis. Linn. Gmel. Syst. nat. tom. 1; pars 
4. pga. 3115. — Eigentliche 1 Guvier, Teg- 
ne anim. 1. ‚edit. t. 2. p. 524, 2. Edit. t. 3 pag. 
201. — Lycoris, Savigny Syst. d. 5 p. 29. — 
Lamarck Anim. sans vertehres, 5 S 
Nereis, Schweiggers Handbuch ge Fa 
596. — Blainv. art. Vers. des Dict. d. se. nat. 
t. 57. p. 469. Im Artikel Nereis deſſelben Dietion. 
(t. 34) vereinigt unter dieſem Namen Blainville alle 
Wuͤrmer, aus welchen er ſpaͤter die Familie der Ne— 
reides bildete. 


Körper immer ſchmal, ſehr lang, beynahe linienfoͤrmig, 
duͤnn nach hinten auslaufend; nach vorn abgeſtumpft und in 
eine große Zahl Ringel getheilt; Ruͤcken concav; Bauchflaͤche 
abgeplattet; durch ihre ganze Laͤnge laͤuft eine Mittellinie. 


Kopf frey, ziemlich vom Körper getrennt, oben einge— 

nach vorn etwas eingezogen, mit zwey Paar Augen, 
wovon eines vor dem andern ſteht. Meiſtens fehlt das un— 
paare Fuͤhlhorn; die kleinen und pfriemenfoͤrmigen ſeitlichen 
inſerieren ſich vor der Stirn; die ſehr dicken und deutlich aus 
zwey Gliedern beſtehenden aͤußern ſtehen auf den Seiten des 
Kopfes und uͤberragen die ſeitlichen nur wenig (tab. 13 f. 1 u. 
10 b). Rüſſel (tom. 27 t. 13 f. 2, 3, 8, 9) ſehr dick, cy⸗ 
lindriſch und in zwey Ringel getheilt, deren Oberfläche mit klei⸗ 
nen Puncten oder hornigen, mehr oder weniger zahlreichen 
Knoten uͤberſaͤet iſt; ſeine Oeffnung iſt nicht von Fuͤhlfaͤden 
umgeben, zeigt aber zwey vorſpringende ſeitliche Kiefer b, wel— 
che aus einer hornartigen, ſichelfoͤrmig gekruͤmmten und am in: 
nern Rande gezaͤhnten Platte beſtehen (k. 11 ꝛc.). Das erſte 
Körperringel iſt oft viel größer als der folgende und dient, na— 
he an feinem vordern Rande, vier Paaren von Fuͤhlranken zur 
Inſertion, welche zu beyden Seiten des Kopfes vorragen und 
die Geſtalt langer, pfriemenfoͤrmiger Filamente haben (tab. 13 
f. 1 c uſw.). Fuße ziemlich vorragend, aus zwey deutlichen 
Rudern beſtehend, welche an ihrer Baſis in einen gemeinſchaft⸗ 
lichen Stiel uͤbergehen und wovon jedes eine Nadel, ſowie ein 
oder zwey Bündel Borſten trägt, deren Bau ſich uͤberall 
ziemlich gleich bleibt (tom. 27 t. 13 f. 6 bis und 12). Die: 
ſe Anhaͤngſel beſtehen aus zwey Gliedern, einem baſilaren, et— 
was gegen ſein Ende angeſchwollenen und ſo geſpaltenen, daß es 
das Endglied wie in ein Charnier aufnehmen kann; einem 
Endgliede, welches bald lang, ſchmal und pfriemenfoͤrmig (f. 6 


druͤckt, 
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bis und 13), bald kurz, abgeplattet und etwas zuruͤckgekruͤmmt 


iſt (. 12). Ranken immer faden- und pfriemenfoͤrmig (tab. 
13 f. 2, 3, 7, 9, 11, 13 uſw. e d). Eine ſteht nahe an der 


Baſis eines jeden Ruders; die des Bauchruders d iſt beſtaͤn⸗ 
dig kuͤrzer als die des Ruͤckenruders e. Die Kiemen machen 
fo zuſagen einen Theil der Füße aus und beſtehen aus 3 War⸗ 
zen oder fleiſchigen Zuͤngelchen, welche am Ende derſelben ſte— 
hen (e, f, g). Zwey dieſer Anhaͤngſel (e, f) find am Ruͤcken⸗ 
ruder beveſtigt, das eine unter der obern Ranke, das andere un⸗ 
ter dem Borſten tragenden Knoten (a, das dritte ſitzt ebenſo 
auf dem Bauchruder, zwiſchen dem borſtentragenden Knoten b“ 
und der untern Ranke d. Geſtalt und Groͤße dieſer Kiemen⸗ 
zuͤngelchen aͤndert oft an den verſchiedenen Theilen des Koͤrpers; 
ſie finden ſich aber an allen Fuͤßen, ausgenommen an den zwey 
oder drey erſten, wo ſie mehr oder weniger verkuͤmmern. Die 
Anhaͤngſel des letzten Ringels find immer lange griffelfoͤrmi⸗ 
ge Faͤden (filets stylaires) (tom. 27 i. 13 f. 7 c). 


Allgem. Charaktere der Nereis: Rüͤſſel mit 2 
dicken hornartigen Viefern; aͤußere Fuͤhlhorner viel 
dicker als die ſeitlichen, und mehr oder weniger ke— 
gelformig. Süße zweyruderig, an ihrem Ende 3 
Viemenzuͤngelchen oder Riemenwarzen tragend, mit 
zwey faden- und pfriemenförmigen Ranken. — — 
In großer Zahl an unſern Kuͤſten; an Auſterbaͤnken und bey 
niedrigem Waſſerſtande unter den Steinen. 


A. Vier Fuͤhlhoͤrner; oberer Rand des Ruͤckenruders 
lappenartig, das Niveau der Inſertion der correſpondierenden 
Ranke uͤberragend. 


1) Nereis marionii (Aud. et Edw.) tab. 13 f. 1—6. 


Die unſerm Freunde gewidmete Nereis iſt eine der leich⸗ 
teſten zu erkennen, da die hintere Hälfte des Ruͤckens zu bey: 
den Seiten von einer Reihe großer blaͤtteriger Lamellen einge⸗ 
nommen wird, deren Spitze geſpalten iſt und zwey kleine ver: 
kuͤmmerte Anhängsel aufnimmt. Farbe dieſer Nereis im Alko— 
hol erdfahl, ohne Flecken; Länge ſechs bis ſieben Zoll. Roͤr⸗ 
per dick und vorn cylindriſch, aber ſehr duͤnn und etwas zu⸗ 
ſammengedruͤckt gegen den After; hundert und vierzig Ringel, 
wovon das erſte kaum etwas größer als die folgenden. RNopf 
(tab. 13 f. 1) ziemlich dick; ſeitliche Fühlhorner a fehr 
kurz, aͤußere b fehr entwickelt. Viefer (f. 6) dünn, lang und 
ſehr ſpitzig; an ihrem innern Rande mit ee bis ſechszehn 
zahnartigen Einkerbungen. Fuͤhlranken (k. 1e) kurz, nie 
das Ende der aͤußern Fuͤhlhorner erreichend. Fuͤße ziem⸗ 
lich groß; in der ganzen Laͤnge des Koͤrpers aus den gleichen 
Beſtandtheilen zuſammengeſetzt, aber von verſchiedener Geſtalt; 
die neun oder zehn erſten Paare (f 2) ohne blaͤtterige Lamelle 
oder einen uͤber den obern Theil des Ruͤckenruders hervorſtehen⸗ 
den Lappen. Obere Ranke co pfriemenfoͤrmig und groͤ⸗ 
ßer als die untere d; ſich inſerierend nahe am Vereini⸗ 
gungspuncte des Ruͤckens mit der Baſis der Fuͤße, welche 
nicht graͤthenfoͤrmig erhaben iſt. Ihr Züngelchen oder obere 
Kiemen e ſehr dick, in Geſtalt einer kegelfoͤrmigen Warze, 
kaum die andern uͤberragend; der nach unten ſtehende borſten⸗ 
tragende Bnoten hervorſtehend und mit einer bedeutenden 
Anzahl Haare verſehen a; der zweyte Riemenknoten f 
von der gleichen Geſtalt wie der erſte, aber kleiner. 

Das Bauchruder b hat an ſeiner Spitze einen klei⸗ 
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nen, haͤutigen, kegelfoͤrmigen Lappen, vor welchem die Borſten 
ſtehen, wovon die einen denen des Ruͤckenruders gleichen, die 
andern, ſtatt wie dieſe einen langen pfriemenfoͤrmigen Stiel zu 
tragen, ſich in ein kleines, bewegliches, abgeplattetes, ſpitziges, 
umgebogenes Stüd endigen. 


Ihr nach unten gelegenes Riemenzuͤngelchen gift 
kegelförmig und beynahe fo lang als der Endlappen; die un⸗ 
tere Ranke d endlich kuͤrzer als die entſprechende Kieme; un⸗ 
terhalb ihres Inſertionspunctes bemerkt man keine lappenartige 
Anſchwellung. Am ganzen übrigen Theil des Korpers bleibt 
das Bauchruder, der borſtentragende Knoten des Ruͤckenruders 
im weſentlichen unveraͤndert; nicht ſo der obere Theil der Fuͤße. 
Der Inſertionspunct der Buͤckenranke nähert ſich immer 
mehr der Spitze des Kiemenzuͤngelchens und der zwiſchen dieſer 
Ranke und dem Ruͤcken des Thieres liegende Theil der Baſis 
des Fußes, erhebt ſich in Geſtalt einer abgerundeten Graͤthe (f. 
3 und 4); zugleich wird die obere Rieme e immer mehr 
zuſammengedruͤckt und hervorragend, und in den drey hintern 
Viertheilen des Koͤrpers nimmt dieſer Theil des Fußes die Ge⸗ 
ſtalt einer großen blaͤtterigen Lamelle an, deren eingekerbte Spi— 
tze einer kleinen fadenfoͤrmigen Ranke zur Inſertion dient, wel— 
che indeſſen gegen das achtzigſte Ringel beynahe ganz verſchwin⸗ 
det. Zuletzt machen dieſe haͤutigen Blaͤtter beynahe allein die 
Fuͤße aus l. 5, und indem fie ſich gegenſeitig bedecken, bilden ſie 
zu beyden Seiten blaͤtterige Franzen, welche dieſen Nereiden ein 
eigenes Anſehen geben; denn in ihrem vordern Koͤrpertheile un⸗ 
terſcheiden ſie ſich nicht von den gewoͤhnlichen Gattungen, waͤh— 
rend ihr hinteres Ende ſie den Phyllodoceen gleicher macht. — 
Die Nereis marionii bewohnt die Kuͤſten der Vendke. 


2) Nereis fucata (fardce). 


Anmerk. Lyeoris fucata, Sav. loc. eit. p. 31. — N. 
fucata Blainv. Diet. d. Sc. nat. tom. 34 p. 43 u. 
tom. 57 p. 469. - 


Von Savigny beſchrieben, ſehr ähnlich der vorigen Gat⸗ 
tung, leicht indeſſen von ihr zu unterſcheiden, denn die obere 
Ranke verkuͤmmert gegen das hintere Ende des Koͤrpers nicht, 
und obſchon der obere Theil des Ruͤckenruders erhaben und ein— 
gedruͤckt iſt, ſo hat er doch nie die Geſtalt einer blaͤtterigen 
Lamelle. f 


Der Körper beſteht etwa aus hundert und zwanzig 
Ringeln, wovon das erſte groͤßer als das zweyte und dritte zu— 
ſammen. Der Vopf unterſcheidet ſich kaum von dem der 
Nereis marionii, bloß daß die äußern Fuͤhlhörner etwas 
über die ſeitlichen hervorragen. Die eiſengrauen Kiefer find 
ſtark gewunden und ihr innerer Rand zeigt eine Reihe von 20 
kleinen Zaͤhnen, welche ſich von der Baſis zur Spitze erſtrecken. 


Die Fuͤhlranken ragen wenig über die aͤußern Fuͤhl⸗ 
hoͤrner hinaus. Gegen das vordere Körperende find die Kies 
menzuͤngelchen alle gleich lang und gleichweit hervorſtehend; 
bald indeſſen uͤberragt das obere die untern um ein Bedeuten⸗ 
des. 
men, oder kuͤrzer; obere Ranke gegentheils immer länger; 
der obere Rand der Baſis des Fußes erhebt ſich dergeſtalt, daß 
er einen eingedruͤckten Lappen oder vielmehr eine abgerundete 
Gräte bildet; indeſſen gleicht dieſer Theil des Fußes nie einer 


Untere Kanken ſo lang als die entſprechenden Kie⸗ 
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haͤutigen Lamelle und die Inſertion der Ranke findet immer 
ziemlich weit von der Spitze der nach unten gelegenen Kiemen 
ſtatt, auch uͤberragt ſie nie diejenigen des untern Zuͤngelchens 
des Ruͤckenruders. Der borſtentragende Knoten des Bauchru⸗ 
ders ſendigt ſich beynahe auf dem Niveau der Kieme in eine 
kegelfoͤrmige Spitze; Borſten nicht zahlreich; Ruͤckenruder wie 
das der vorigen Gattung. 


Die Farbe dieſer im Alkohol aufbewahrten Nereis iſt 
gemsgrau; zu beyden Seiten ſieht man einen braunen Rand, 
der von den Flecken gebildet wird, welche ſich an der Spitze 
der Kiemenzuͤngelchen finden. Das von uns unterſuchte Exem⸗ 
plar wurde beym Havre von Homberg gefunden. 


3. Nereis podophylla. tab. 15 fig. 13. 


Anmerk. Lycoris podophylla. Sav. loc. eit. p. 30 — 
Nereis podophylla. Blainv. Hist. tom. 34 p. 431 
u. t. 57 p. 469. 


Anhaͤngſel des vordern Koͤrpertheils im Weſentlichen wie 
diejenigen der Nereis fucata; ebenſo erhebt ſich nach dem 25. 
ſten Ringel der obere Nand des Ruͤckenruders (f. 13 i) in Ge: 
ſtalt eines zuſammengedruͤckten Lappens; die Bauchruder aber 
haben einen ganz eigenen Bau. Am Ende des borſtentragen— 
den Knotens b findet ſich ein großer haͤutiger Lappen h bey⸗ 
nahe von der Geſtalt einer Scheibe und weit die unter ihm ge⸗ 
legene Kieme uͤberragend g; die untere Ranke endlich d, welche 
wenigſtens fo weit hervorragt, als das eben genannte Zuͤngel⸗ 
chen, inſeriert ſich in die Spalte eines nach oben vor ihr ſte— 
henden kleinen Lappens. 


Die Nereis podophylla gleicht uͤbrigens der fucata; 
Savigny beſchreibt fie folgendermaaßen: „Körper fünf bis ſechs 
Zoll lang, mit hundert und lacht Ringeln; erſtes Ringel ſo 
groß wie die beyden folgenden zuſammen genommen. 


Biefer braun, kaum etwas gezaͤhnt. Füße mit Kiemen, 
deren oberes Zuͤngelchen die andern überragt; da der Theil des 
Fußes, welcher Zuͤngelchen und obere Ranke zugleich traͤgt, laͤn⸗ 
ger als die Scheiden iſt, fo iſt er das größte Stuͤck und blatt⸗ 
artig zuſammengedruͤckt. Das Bauchruder hat ſeine doppelte, 
in einen Lappen auslaufende Scheide, welcher zwar groͤßer iſt 
als bey der N. lobulata, aber von gleichem Bau; die untere 
Ranke ſteht in der Spalte eines andern kleinen Lappens. Die 
beyden Ranken ſind duͤnn und ragen hoͤchſtens an den beyden 
Koͤrperenden etwas uͤber ihre Kiemen hinaus. Borſten von 
blaſſer Farbe und fein; zwey ſehr ſchwarze Nadeln. Farbe 
beynahe erdfahl mit kupferartigem Widerſchein““ (loc. cit. p. 
30). — In den Umgebungen von La Rochelle. 


4) Nereis lobulata. t. 15 f. 7 u. 8. 


Anmerk. Lycoris lobulata, Sav. loc. cit. p. 30. — 
Nereis lobulata, Blainv. Diet. t. 66 p. 430 u. t. 
57 p. 469. — Lycoris lobulata, Risso op. cit. t. 
4. pag. 416. 


Ebenfalls in den Umgebungen von La Rochelle, wenig 
von der podophylla abweichend; der große Endlappen des 
Bauchruders (f. 7 h) zeigt ſich gegen das 22fte Ringel, er⸗ 
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reicht aber nie den Umfang, wie bey der podophylla; die un⸗ 
ter ihm gelegene Kieme (g) reicht beinahe eben fo weit; die 
untere Ranke (d) zeigt am untern Rande ihrer Baſis einen 
kleinen rundlichen zuſammengedruͤckten Lappen (k) und am 
obern Rande zwey kleine fleiſchige Knoten; das obere Kiemen⸗ 
zuͤngelchen des Ruͤckenruders endlich uͤberragt nicht das unter 
ihr gelegene und der hinter dem Inſertionspunkte der obern 
Ranke ſtehende Lappen (1) iſt klein, aber ziemlich erhaben. 
Kiefer kurz, 
(fig. 8). 


Dieſe Abtheil. der Nexeis enthält noch eine von Savigny 
unter dem Namen Lycoris folliculata beſchriebene Gattung. 
Ihr Vaterland iſt unbekannt und „fie ſcheint ſich von der Po- 
dophylla nur zu unterſcheiden durch die Abweſenheit des End⸗ 
lappens der Bauchruder und durch die untern Ranken!, welche 
ſtiellos ſind. 


Anmerk. Lycoris folliculata Sav. loc. cit. p. 31. 


Hieher ſcheinen ferner zu gehören: die Nereis heteropoda ! 
von Chamiſſo und Eiſenhardt, die Ner. fimbricata von 
Muͤller 2, der Spio caudatus von Delle Chiaje. 


1 Anm. N. heteropoda Cham. et Eisenh. nov. acta, 
„ acad. nat. cur. Bonnae, tom. 10 t. 24 f. 2. 


Anm. N. fimbricata Müller Würmer tab. 8 (abgedr. 
in Encyel. method. tab. 55 f. 18 — 20). 


Anm. Spio caudatus Delle Chidje Mémoire t. 2 p. 
403 t. 28 f. 10 u. 15 (der Fuß iſt ohne Zweifel um: 
gekehrt). 


B. Gattungen mit nur vier Hühlhoͤrnern; die Baſis 
des obern Auders der Füße nicht erhaben in Ge: 
ſtalt eines blattartigen Lappens und einer hohen 
Graͤthe. 


5) Nereis beaucoudrayi ( Aud. et Edw.) tom 27 tab. 
13 f. 1 -7. 


Von uns bey den Inſeln Chauſey gefunden; ziemlich groß, 
rothbraun. Körper (f. 1) ſieben bis 8 Zoll lang, cylindriſch 
und nur mit etwa hundert Ringeln; erſtes Ringel nicht viel 
großer als das zweyte; Kopf und Fuͤhlhoͤrner (f. 1 a, b und 
f. 2) von gleicher Geſtalt und Größe wie bey der Nexeis ma- 
rionii. Ruͤſſel (f. 2 u. 3) groß; das denſelben bildende erſte 
Ringel hat nach oben einige ziemlich dicke hornartige Spitzen, 
nach unten eine doppelte quere Reihe Erhabenheiten von gleicher 
Natur; am zweiten Ringel (a) ſind dieſe Spitzen viel feiner 
und bilden ſechs ſehr deutlich von einander zu unterſcheidende 
Gruppen; die rothbraunen Kiefer endlich zeigen an ihrem innern 
Rande eine Reihe von ungefaͤhr zehn ſtarken Zaͤhnen, welche 
ſich bis an ihre Spitze erſtreckt. Fuͤhlranken (d) ziemlich ent⸗ 
wickelt; die groͤßte uͤberragt das Ende des Ruͤſſels; zuruͤckgebogen 
reicht ſie beynahe bis zum ſechſten Ringel. Fuͤße (f. 4, 5 u. 
6) klein und wenig vorſpringend; ihre beyden Ruder trennen 
ſich erſt gegen die Mitte des Körpers (f. 5 u. 6). Die obere 
Ranke (c) anfangs von gleicher Länge, wie das entſprechende 
Kiemenzuͤngelchen (f. 4), überragt daffelbe fpäter (f. 5 u. 6), 
bleibt aber immer ziemlich kurz. Die Kiemen (e, f, g, f. 9) 
haben die Geſtalt kegelfoͤrmiger Warzen, ſind alle gleich lang, 


mit nur vier oder fünf bedeutenden Zaͤhnelungen 
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ausgenommen am hintern Koͤrperende, wo die obere (e) die 
andern etwas uͤberragt (f. 5). Der borſtentragende Knoten des 
Ruͤckenruders iſt klein und hat nur kurze Borſten; der des un: 
tern Ruders theilt ſich an ſeinem Gipfel in zwey kleine Lappen 
und iſt an der hintern Haͤlfte des Koͤrpers etwas kuͤrzer als die 
Kiemen. — Untere Ranke (d) kuͤrzer als das uͤber ihr ſtehende 
Kiemenzuͤngelchen; Borſten wie bey den vorigen Gattungen. 


Die von Peron auf feiner Reiſe gefundene Nereis 
rubida (Sap. loc. cit. p. 32) ſcheint ſich ziemlich der Nereis 
beaucondrayi zu nähern; nur in der Zahl der Zaͤhnelungen 
am Rande der Kiefer weicht ſie von ihr ab. 


Die Nereis aegyptia befindet ſich im gleichen Falle. 


Anm. Lycoris aegyptia Sap. loc. cit. p. 31 t. 4 f. 1 
(ſehr gut). 


Die Nereis nubila endlich, deren Vaterland unbekannt 
iſt, weicht nur ab in der Groͤße des erſten Koͤrperringels und 
in den obern Ranken, welche am Kopfe ſo lang ſind als ihr 
Kiemenzuͤngelchen, ſpaͤter aber viel kuͤrzer werden. 


Anm. Lycoris nubila Sav. loc. eit. p. 32. 


6) Nereis pulsatoria t. 13 f. 8 — 13. 


Anm. Nereis pulsatoria Montagu. — Lycoris pulsat. 
Sav. loc. cit. p. 33. 


Bey den Inſeln Chauſey; — beynahe ganz ſo, wie ſie 
Savignyp beſchrieben, ausgenommen, daß das erſte Koͤrperringel 
etwa ſo groß wie das folgende; ſie gleicht in vielen der Nexeis 
beaucoudrayi: der Ruͤſſel aber (f. 8 u. 9) iſt kuͤrzer und die 
kleinen hornartigen Spitzen, welche die untere Fläche des vor— 
dern Ringels dieſes Organs umgeben, ſind ſehr zahlreich und 
bilden beynahe einen zuſammenhaͤngenden queren Streifen. Fuͤhl⸗ 
ranken wenig entwickelt; obere Ranken der Fuͤße die Spitze der 
entſprechenden Kiemen nicht erreichend (f. 10 6), das am Ende 
der Borſten des Ruͤckenruders und eines der Bündel des Bauch: 
ruders ſtehende lange Anhaͤngſel iſt an feinem Rande fein ge— 
zaͤhnt, was ſich bey den vorigen Gattungen nie findet (f. 13). 


Die Nereis fulva, von Savigny (loc. eit. p. 32) 
naͤhert ſich der pulsatoria in der Kuͤrze der Ranken und darf 
vielleicht auch nicht von ihr geſchieden werden. Wohnort un⸗ 
bekannt. 


7) Nereis margaritacea (nacree). 


Anm. Ner. margar. Leach Encyclop. brit., suppl. 5, 
1, p. 451 t. 26. — Lycoris margarit. Sav. loc. 
cit. p. 33. ö f 


Farbe perlgrau mit beynahe weißen Füßen. Körper vier 
bis fuͤnf Zoll lang, breiter und weniger cylindriſch als bey den 
meiſten benachbarten Gattungen; etwa hundert und zwanzig 
Ringel, wovon das erſte wenigſtens eben ſo groß als die beyden 
folgenden zuſammen. Kopf und Fuͤhlhoͤrner wie bey der Nereis 
beaucoudrayi, nur daß die ſeitlichen auseinander ſtehen und der 
vordere Rand des Kopfes eine Art querer Stirn bildet. Der 
Ruͤſſel hat eine große Zahl kleiner hornartiger Spitzen, wie bey 
der Nereis pulsatoria. Kiefer ſchwarz, ohne Zaͤhnelungen 
gegen die Spitze, aber an ihrem mittlern Theile mit vier oder 
fünf Rinnen verſehen. Fuͤhlranken beinahe fo entwickelt wie 
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bey der Nereis beaucoudrayi; Füße länger, ihre beiden Ruder 
weiter von einander abſtehend. An den erſten Ringeln uͤberragt 
die obere Ranke kaum die entſprechende Kieme, ſie wird aber 
laͤnger gegen das hintere Koͤrperende. Kiemenzuͤngelchen ſehr 
kurz, gegen die zwey letzten hin wird das obere um ein bedeu— 
tendes laͤnger als die andern; das des Bauchruders iſt kuͤrzer 
als der uͤber ihm ſtehende borſtentragende Knoten und am vor⸗ 
dern Koͤrpertheile wird die untere Ranke beinahe fo lang als es. 


8) Nereis dumerilii. (Aud. et Edw.) . 


Dieſe Gattung hat viel Anhaͤnglichkeit mit der Gattung 
Lycoris nuntia (messagère), welche Savigny vom Ufer 
des rothen Meeres brachte; ſie iſt kaum mehr als drey Zoll 
lang und ihr Koͤrper in achtzig Ringel getheilt, wovon das erſte 
kaum länger als das zweyte. Kopf (t. 13 f. 10) ſehr kurz 
und die ſeitlichen Fuͤhlhoͤrner (a) beynahe ſo lang als die aͤußern 
(b). Nuͤſſel mit wenigen hornartigen Spitzen; Kiefer (f. 12) 
fein gezaͤhnt bis nahe an die Spitze. Fuͤhlranken ſehr entwickelt; 
das groͤßte Paar ungefaͤhr den fuͤnften Theil ſo lang als der 
ganze Körper. Ruder der Fuͤße (f. 11) weit von einander ab- 
ſtehend; Kiemenzuͤngelchen beinahe uͤberall gleich lang, ausge— 
nommen gegen das hintere Koͤrperende. Obere Ranke (e) we⸗ 
nigſtens zweymal ſo lang als ihre Kieme (e), waͤhrend die untere 
(d) viel kuͤrzer als die entſprechende Kieme (g); borſtentragender 
Knoten des Bauchruders endlich ſich in ein oder zwey kleine 
Lappen endigend und beinahe ſo weit vorſtehend als das unter 
ihm ſtehende Kiemenzuͤngelchen. — Farbe gelblich mit einigen 
braunen Flecken an der Baſis der Füße, — In den Umgebun⸗ 
gen von La Rochelle. Von ihr unterſcheidet ſich die Nereis 
nuntia , unter andern durch die bedeutendere Entwickelung der 
obern Ranken der Fuͤße, welche vier bis fuͤnf mal ſo lang als 
ihre Kieme werden. f 


Anm. Lycoris nuntia Sav. op. eit. p. 33 t. 4 f. 2 
(ſehr gute Abbildung, abgedruckt in Diet. d. Sc. nat., 
Atlas, art. Vers, tab. 14 f. 1 und in der Iconogr. 
d. rèegne anim., art. Annel., tab. 7). 


Der Spio ventilabrum * und der Spio coceinens ? von 
Delle Chiaje gehören ohne Zweifel hieher; die erſte dieſer 
Gattungen zeichnet ſich aus durch die Kuͤrze der Fuͤhlranken, 
die zweyte durch die Laͤnge dieſer Anhaͤngſel und durch griffels 
foͤrmige Faͤden; ebenſo muͤſſen eine große Zahl wenig gekannter, 
von Naturforſchern unter verſchiedenen Namen beſchriebener Ne- 
reiden hieher geſtellt werden: Nereis pelagica °, N. aphroditoi- 
des , N. frontalis 5, N. viridis 5, N. ranzani 7, N. ed- 
wardsü ?, Spio quadricornis “, Lycoris nicaeensis , Ly- 
coris cirrhosa r und Lycoris guttata *. 


Anmerkungen. 


Spio ventilabrum Delle Chiaje loc. cit. t. 2 p. 404 
f u. 426 tab. 28 f. 12 u. 17. 


Spio coccineus Delle Chiaje op. cit. t. 2 p. 404 u. 
426 t. 28 f. 11 u. 16. 


® Nereis pelagica Linn. Fauna suecica 2096 Baster op. 
subs. 2 t. 6 f. 6. — Nereis ferruginea Gunnerus 
acta Hafn. 10 tab. E f. 10. — Nereis verrucosa 
Miiller Wuͤrm. tab. 7 (abgedr. in Encycl. method. 
t. 55 f. 21 — 23). O. Fubricius Faun. groenl. 
pP. 292 n. 275. (©, Fabr. citiert als dieſer Gattug 
Iſis 1835. Heft 9. 
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ſynonym, die Ner. ferruginea, von Ström abgebildet, 
act. Hafn. 10 t. E f. 4; fie ſcheint aber von ihr we— 
ſentlich abzuweichen. 

Ner. aphroditoides O. Fabricius Faun groen. p. 296 
n. 278. 

5 Ner. frontalis Bosc hist. nat, des Vers t. 1 p. 143 
tab. 3.4 5% 

$ Lycoris viridis Johnston Zoological journal vol. 4 
p. 419. 1829. 1 

Nereis ranzani Delle Chiaje Memorie t. 3 p. 167 
t. 45 f. 8 u. 9. (Delle Chiaje macht aus ihr eine 
Phyllodoce.) 

8 Ner. edwardsii Delle Chiaje op. t. 3 p. 168 u. 176 
t. 43 f. 12 u. 20. (Mit Unrecht ſtellt er dieſe Gat⸗ 
tung zur Sippe Nephthys.) 

9 Spio quadricornis Delle Chiaje op. cit. t. 2 p. 403 
u. 426 tab. 28 f. 9 u. 14. r 


10 Lycoris nieaeensis Risso op. cit. V, 4 p. 417. 
T Lyc. cirrhosa Risso op. cit. V, 4 p. 417. 
2 Lyc. guttata Risso op. cit. V, 4 p. 417. 


C. Gattungen mit fünf Fuͤhlhoͤrnern. — 


Keine Nereis unſerer Kuͤſten hat ein mittleres Fuͤhlhorn; 
Muͤller aber machte einen Ringelwurm der nordiſchen Gewaͤſſer 
bekannt, welcher ſich nur hiedurch von den vorigen Gattungen 
auszeichnet, es ift die Ner. diversicolor. 


Anm. Ner. diversicol. Müller prod. 2624 u. Würmer 
tab. 7 (abgedruckt in der Encyel. t. 55 f. 1— 6). — 
Lycoris versicolor Sav. loc. cit. Note der S. 45. 
— Ner. versicol. Blainv. loc. cit. p. 471. 


II. Lycastis t. 14 f. 6 - 12. 
Anm. Lycastis Sap. op. cit. Anmerk. der Seite 45. 


Lycastis (t. 14 f. 6): Körper dünn, cylindriſch, nach 
hinten noch duͤnner werdend wie bey den Nereiden; vorn abge— 
ſtumpft, mit einem Kopfe (f. 6), der dick, abgeplattet, vorn 
etwas eingeſchnuͤrt, ſich endigend in einen geraden queren Rand; 
vier Augen. Ruͤſſel ſtark, mit zwey Kiefern, wie bey der vo⸗ 
rigen Sippe; vier Fuͤhlhoͤrner, denen der Nereiden ganz aͤhnlich, 
ebenfo die Fuͤhlranken; die beyden Ruder der Füße aber (f. 8 
u. 9) ſind beinahe in eines verſchmolzen, und es finden ſich 
keine Kiemenzuͤngelchen. Ranken pfriemenfoͤrmig, Borſten ge⸗ 
gliedert, beinahe wie bey der vorigen Sippe. Dieſe Sippe ſcheint 
den Uebergang zwiſchen den Nereiden und den Syllis zu machen. 


Allgemeine Charaktere: Ruͤſſel mit zwey dicken horn⸗ 
artigen Kiefern, aͤußere Fuͤhlhoͤrner viel dicker als die ſeitlichen 
und mehr oder weniger koniſch; Fuͤße einrudrig oder mit zwey 
kaum zu unterſcheidenden Rudern; mit zwey faden⸗ und pfrie⸗ 
menfoͤrmigen Ranken; keine Kiemenzuͤngelchen oder Kiemen⸗ 
warzen. 


1) Lycastis brericornis (Aud. et Edw.) tab. 14 
f. 6 — 12. 


Koͤrper etwa ſieben Zoll lang und drey oder vier Linien 
dick; 104 Ringel, ohne * der Mittellinie, wie 
9 
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bey allen Nereiden; zu den Seiten des Ruͤckens aber bemerkt 
man einen hervorſtehenden Rand, welcher durch die Faltung der 
Bedeckungen entſteht (wie bey den Heſionen). Erſtes Koͤrper⸗ 
eingel kleiner als die folgenden. Kopf (k. 7) wie gewoͤhnlich, 
ſeitliche Fuͤhlhoͤrner (e) klein, kegelfoͤrmig und ſehr weit von 
einander abſtehend; aͤußere (d) ebenfalls kurz und wie bey den 
Nereiden aus zwey Gliedern beſtehend, einen ſehr dicken baſilaren 
und einem ſehr kleinen Endgliede. Ruͤſſel nicht lang; ſeine 
Oeffnung hat zwey dicke Kiefer, die hornartig, ſpitz, am innern 
Rande ſtark gezaͤhnt und etwas ſichelfoͤrmig umgebogen (f. 10). 
Die Füͤhlranken (f. 7, e) ſchienen uns ſehr kurz, vielleicht 
waren ſie aber zum Theile eingezogen. Sie ſind zu jeder Seite 
des Kopfes vier an der Zahl, nahe aneinander ſtehend, zwiſchen 
dem Rande des erſten Ringels und den aͤußern Fuͤhlhoͤrnern. 
Fuͤße (k. 8 u. 9) nicht ſehr hervorragend, beinahe von der 
Geſtalt eines abgeſtumpften Kegels; obere Ranke (e) dick, ſpitz 
und etwas zuſammengedruͤckt; am vordern Koͤrpertheile (f. 8) 
überragt fie kaum den borſtenkragenden Knoten, wird aber viel 
länger und breiter gegen das Afterende (f. 9). Untere Ranke 
(d) kegel-pfriemenfoͤrmig und ſehr klein; inſeriert ſich beinahe 
am Vereinigungspunkte des Fußes und der untern Koͤrperflaͤche; 
der Fuß ſelbſt zeigt Spuren von zwey Rudern; ſie ſind aber 
nicht getheilt und das obere (a) beſteht nur aus einer kleinen 
Falte der Bedeckungen, durch welche zugleich eine Nadel und 
einige Borſten heraustreten. Unteres Ruder (b) viel mehr her⸗ 
vorſtehend, ſich in einen geraden Rand endigend, aus welchem 
die Borſten treten; die einen derſelben ſind ſehr fein und gerade 
und tragen auf ihrem Ende ein Anhaͤngſel von der Geſtalt 
eines kleinen ſehr ſcharfen Stiels (f. 12); die andern, viel 
dicker und umgebogen, tragen an ihrem Ende ebenfalls ein be— 
wegliches Anhaͤngſel; dieſes iſt hier aber ſehr kurz und am 
Rande mehr oder weniger gezaͤhnt (f. 11). Die Buͤndel ge- 
hören beyden Rudern und haben ebenfalls Borſten von beyden 
Arten; Nadeln wie gewoͤhnlich. Farbe (wenn das Thier in 
Alkohol aufbewahrt iſt) grau mit lebhaftem Widerſcheine. — 
Von uns an den Kuͤſten von Noirmoutier gefunden. 


Hieher gehört auch ohne Zweifel die von Müller beſchrie— 
benen Nereis armillaris 7; von der Lyeastis brevieornis unter⸗ 
ſcheidet ſie ſich in den obern Ranken, welche perlſchnurfoͤrmig 
find. Die Nereis ineisa von G). Fabricius ſcheint im 
gleichen Falle zu fein 2, ebenſo die Nereis otto, Nereis 
okenii * und die Ner. blainvillii s von Delle CThiaje. 


Anmerkungen. 


! Nereis armillaris Müller Würmer tab. 9 (abgedruckt in 
der Encyel. method. t. 55 f. 14—17 und im Atlas 
des Diet. d. Sc. nat., art. Vers, t. 14 f. 2). — 
Lycastis armillaris Sav. Syst. d. Annel., Note der 
Seite 45, — Ner. armillaris Blainv., art. Vers, 
op, eit. t. 57 p. 470. 

% Nereis ineisa O. Fabric. Fauna groenl. p. 295 n. 277. 
Eycoris ineisa Sav. loc. cit. Note der Seite 33. — 
Ner. ineisa Blainv., art. Vers, loc. cit. p. 490 
und art. Nereides deſſelben Diction. p. 434 u. 437. 


Nereis otto Delle Chiaje op. eit. t. 3 p. 167 u. 175 
tab. 42 f. 7, 1217, 20 u. 21. 

Nereis okeni Delle Chigje op: eit, t. 3 p. 166 u. 175 
tab. 42 f. 6 u. 22. | 
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VNereis blainvillii Delle Chiaje op. eit, t. 3 p. 167 u. 
176 tab. 42 f. 8 u. 23. N 


III. Syllis t. 14 f. 1— 5. 


Anm. Syllis Savigny loc. eit. p. 43. — Nereisylle 
Blainv. op. cit. t. 57 p. 472. — Syllis Cuvier 
rögne anim. 2. edit, tom. 3 p. 203. 


Nach Savigny den Nereiden analog, ſich aber den 
Lycastis naͤhrend: ‚Körper dünn, laͤnglich, mit einer großen 
Zahl Ringel (f. 1). Kopf (f. 2) klein, abgerundet, hervor— 
ſtehend, Seiten deſſelben in zwey Lappen angeſchwollen (a) “; 
Stirn mit einer Spalte; Augen ſind vier vorhanden, wie bey 
den Nereiden; ſtatt daß ſie aber paarweiſe, die einen vor den 
andern ſtehen, nehmen ſie gewoͤhnlich eine krumme Querlinie 
ein. Fuͤhlhoͤrner (k. 2 b, c) dünn, fadenformig, gekoͤrnt, und 
nur drei an der Zahl; ſie ſind den Ranken aͤhnlich und inſerie⸗ 
ren ſich auf der obern Flaͤche des Kopfes, nahe am Nacken. 
Der Ruͤſſel iſt von mittlerer Groͤße, in zwey Ringel getheilt, 
an ſeinem Ende gefaltet und ohne Kiefer. Fuͤhlranken ebenfalls 
dünn und gekoͤrnt; zwey Paare (d, e). Die Fuͤße (f. 4) 
haben nur ein Ruder (a) und zwey Rankenf, wovon die obere 
lang und gekoͤrnt, die untere kurz und pfriemenfoͤrmig iſt. — 
Keine Kiemen. — 


Allgemeine Charactere: Mund ohne Kiefer, drey 
lange, duͤnne, gekoͤrnte Fuͤhlhoͤrner, Füße einrudrig; Ranken 
fadenfoͤrmig, die obern gekoͤrnt; keine Kiemen. 


1) Syllis monilaris t. 14 f. 1 — 5. 


Anm. Syllis monilaris Sav. Syst. d. Annel. p. 44 
t. 4 f. 3 (ſehr gute Abbildung, zum Theil abgedruckt 
im Diet. d. Sc. nat., Atlas des Vers, tab. 17 f. 2 
und in unſerer t. 14). — Nereisylle monilaire Blaine. 
op. cit. t. 57 p. 473. 


Dieſe von Savigny an den Ufern des rothen Meeres 
gefundene Gattung bewohnt auch unſere Kuͤſten, nur iſt ſie bey 
uns etwas kleiner als in Aegypten; unſere Exemplare waren 
kaum etwas uͤber zwey Zoll lang und eine Linie breit. Koͤrper 
etwas abgeplattet, gegen das hintere Ende duͤnner werdend, 
beynahe fadenfoͤrmig; 100 bis 200 Ringel und darüber; bey 
den von Savigny beobachteten 340; das erſte Ringel iſt un⸗ 
gefähr eben fo lang als das zweite, das letzte fo groß als die 
drey vorhergehenden zuſammen. Kopf (f. 2) breiter als lang, 
Augen in einer krummen Querlinie ſtehend; Fuͤhlhoͤrler an 
ihrer Baſis weit von einander abſtehend; das mittlere etwas 
laͤnger als die aͤußern, inſeriert ſich etwas mehr nach hinten. 
Der Ruͤſſel zeigt am obern Theile ſeiner Muͤndung ein kleines, 
feſtes, nach vorn gerichtetes Horn. Die Fuͤhlranken ſtehen zu 
beyden Seiten des Kopfes, die einen unter den andern; die 
obern (el) viel länger als die untern (dd). Die Füße (f. 4) 
beſtehen aus einem einzigen cylindriſchen Ruder, ohne Endlap⸗ 
pen, mit einem einzigen Buͤndel Borſten (a); die obere Ranke 
(e) iſt ſehr lang, duͤnn, gekoͤrnt und ganz den Fuͤhlranken 
des obern Paares ähnlich, die untere (4) uͤberragt den borſten⸗ 
tragenden Knoten nicht, iſt kegelfoͤrmig und nicht gegliedert. 


„Mit Recht betrachtet Blainville dieſe Lappen als den 
aͤußern Fuͤhlhoͤrnern der Nereiden analoge Theile. 
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Nadeln wie gewohnlich; die Anhaͤngſel des letzten Ringels endlich 
haben die Geſtalt kleiner, langer, gekoͤrnter Faden (I. 5 a). 
Die Farbe der Syllis monilaris (im Alkohol) geht aus dem 
Roͤthlichgrauen ins Gelbe über, 


2) Syllis fulgurans. (Duges notes mauuscrites.) 


Von Duges, Profeſſor in Montpellier, haben wir Bes 
ſchreibung und Abbildung dieſer von ihm an den Ufern des 
Mittelmeeres gefundenen neuen Gattung. Sie iſt vier Zoll 
lang und eine bis anderthalb Linien breit; Körper ungefähr mit 
130 Ringeln. Die Augen ſtehen in einem Viereck und das 
erſte Koͤrperringel iſt viel ſchmaͤler als die folgenden, ſcheint auch 
einen Theil des Kopfes auszumachen. Die waͤhrend des Lebens 
ſchoͤne, grasgruͤne Farbe wird im Alkohol eine ſchmutzig gelbe; 
die Ranken ſind farblos, das Thier lebt in Behaͤltniſſen, welche 
es aus verſchiedenen Stoffen zuſammenſetzt und mit einem durch⸗ 
ſichtigen Ueberzuge verklebt, und ſchwimmt wenig, laͤuft aber 
ſchnell und verbreitet, kann man es beruͤhren, ein merkwuͤrdiges 
phosphorescierendes Licht. 


Blainville nennt Syllis ornata eine ſehr kleine, der 
monilaris benachbarte Gattung, welche die Kuͤſten des Canals 
bewohnt und ſich auf den Auſterſchalen findet; es exiſtiert noch 
keine Beſchreibung. WR 


Anm. Nereisyllis ornata Blainville, art. Vers, loc. 
eit. p. 473. 


Ebenſo gehören nach Blainville hieher einige von Vi: 
viani ſehr oberflaͤchlich beſchriebene Gattungen. — Savigny 
ſtellt auch in dieſe Sippe die Nereis prolifera ?; wir reihen 
hieran noch die Nereis rosea 3, die Nereis punctata “, die 
Nereis noctiluca 5, die Nereis rudolphii ° und die Nereis 
tiedemanni 7. — 

Anmerkungen. 


? Nereis eirrhigera Vivian? Phosphorentia maris t. 3 
f. 1— 2. Dieſe beinahe mieroſcopiſche Gattung gleicht 
der Ner. prolifera von Muller ſehr und ſollte viel⸗ 
leicht auch nicht von ihr getrennt werden. — Nereis 
mucronata Firiani loc. cit. t. 3 f. 3 — 4. 


Nereis prolifera Müller Zool. Dan. t. 2 tab. 52 f. 5—9 
(abgedruckt in der Encyel. method. tab. 56 f. 12 — 
15. — Syllis prolifera Savigny loc. eit. p. 45. — 
Nereisyllis prolifera BDlainv. loc. cit. p. 473. 


® Nereis rosea O. Fabr. Fauna groenl. p. 301 n. 284. 
— Castalia rosea Sav. loc. eit. Anm. der S. 45. — 
Nereimyre rose Blainv., art. Vers, loc. cit. p. 468. 
— Wir glauben, daß der eine der von O. Fabr. an: 
gefuͤhrten Fußtheile die Bauchranke iſt. 

Ner. punctata Müller Zool, Dan. tom. 2 tab. 62 f. 4 
u. 5 (abgedruckt in der Eneyel. meth. t. 56 f. 19 — 20). 


Ner. noctiluca Linn. Faun. suec. n. 2098 und Amoenit. 
academicae t, 3 p. 203. Müller Zool. Danic. IV. 
t. 148 f. 1— 3 (abgedruckt in der Encyel. method. 
t. 56 f. 9 — 11). — Nereide phosphorique Bose. 
Hist. nat. des Vers t. 1 p. 145. 


Ner. rudolphii Delle Chiaje op. eit. t. 3 p. 176 t. 48 
f. 14 u. 19. 
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” Nereis tiedemanni Delle Chiaje op. eit t. 3 p. 176 
tab. 43 f. 13 u. 14. 


IV. Hesione tab. 15 f. 1 — 8. 


Anm. Savigny Syst. d. Annel, p. 39. Blainv. loc. 
eit. t. 57 p. 481. Cuvier regne animal 2. edit. 
t. 3 p. 204. 


Körper kurz, dick, mit wenigen Ringeln, ſtumpf am 
hintern Ende und zu bepden Seiten mit einer Art Wulſt ver⸗ 
ſehen; man ſieht eine Menge Querſtreifen (t. 15 f. 1). Kopf 
(f. 2 u. 4) unbeweglich an das erſte Koͤrperringel beveſtigt, 
breiter als lang, vorn abgeſtumpft; vier Augen auf den Seiten. 
Vier gleichfoͤrmige Fuͤhlhoͤrner, doch ſehr klein und von der 
Mittellinie entfernt. Der Mund hat einen dicken, cylindriſchen 
Ruͤſſel (f. 4 d), welcher weder Kiefer, noch Falten, noch 
Fuͤhlfaͤden zeigt. Die Fuͤhlranken (e) find ſehr lang und bilden 
zu beyden Seiten des Kopfes ein dichtes Buͤndel; man unter— 
ſcheidet an ihnen ein kurzes, angeſchwollenes Baſilarglied und 
einen duͤnnen, langen, cylindriſchen Endfaden; es finden ſich 
acht Paare. — Fuͤße (f. 8) weit von einander abſtehend, 
hervorſpringend, einrudrig, cylindriſch; guf ihrem abgeſtumpften 
Ende ſteht ein kleines Bündel ſehr kurzer Borſten (a); Ranken 
fadenſoͤrmig, den Fuͤhlranken aͤhnlich; Ruͤckenranke (e) ſehr 
lang, die des Bauches (d) kurz. Keine deutlichen Kiemen; 
das letzte Koͤrperringel trägt zu beyden Seiten des Afters einen 
Endfaden, der von einem kleinen, einem Fußrudiment aͤhnlichen 
Knoten uͤberragt wird (f. 1). 


Allgemeine Charactere: Füße einrudrig; Ranke fa 
denfoͤrmig; Ruͤſſel ſehr dick und ohne Kiefer; keine Kiemen. 


1) Hesione pantherina tab. 15, f. 4. 


Anmerk. Risso op. eit. t. 4 p. 418. Was Riſſo 
den After nennt, iſt nichts anderes, als das Kopfende. 


Laͤnge etwas mehr als zwey Zoll auf vier Linien Breite; 
Körper etwas abgeplattet, an beyden Enden oblong. Die 
Ruͤckenflaͤche ſcheint aus drey Theilen zu beſtehen, einem ſehr 
breiten mittleren, mit queren Streifen, und zwey ſeitlichen, an— 
geſchwollenen und unregelmaͤßig gerunzelten; dieſe bilden eine 
Art Saum, welchen man auch an der Bauchflaͤche bemerkt, 
deren mittlerer Theil glatt iſt und von einem Laͤngsſtreifen durch⸗ 
zogen. Der Kopf, (k. 4, a) beinahe vierſeitig, hat nach hinten 
eine kleine Furche, welche ihn in zwey Lappen theilt; er ragt 
wenig uͤber die obere Lippe hinaus, welche viel breiter iſt und 
zu beyden Seiten zwiſchen dem Kopfrande und den Fuͤhlranken 
geſehen wird. Fuͤhlhoͤrner (b) kurz, pfriemen- und faden⸗ 
foͤrmig, inſerieren ſich an den vordern Ecken des Kopfes. Der 
Ruͤſſel (d) dick und an feinem Ende knorpelartig, fein mittle⸗ 
rer Theil hat Laͤngsfurchen, und eine kleine unpaare Warze 
(e); fein Ende iſt glatt. Die Fuͤhlranken (e) ſtehen an ihrer 
Baſis nahe an einander und inſerieren ſich auf drey ſchiefen 
Linien (3, 3 u. 2); die hintern und obern ſind die laͤngſten. 


* An den von uns beobachteten Heſionen fanden wir nur 
zwey Fühlhörner; und auf der Abbildung, welche Sa⸗ 
vigny gab, ſieht man gar keines; Savigny übrigens 
hat ſelbſt deren ſchon vier gefehen, und es iſt moglich, daß 
bey unſeren Exemplaren zwey davon eingezogen waren. 
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Die Füße des erſten Paars haben fo lange Ranken (f), als 
die andern; ihr borſtentragender Knoten iſt aber ſehr klein; die 
des ſiebzehnten Paares richten ſich nach hinten und erreichen 
beinahe die des letzten Paares, welche fuͤr griffelfoͤrmige Faͤden 
(ſilets stylaires) gehalten werden koͤnnen. Der After von 
einem Kreiſe kleiner kegelfoͤrmiger Warzen umgeben. Die Bor⸗ 
ſten ſind gruͤnlich gelb und haben beinahe die Geſtalt, wie die⸗ 
jenigen der Nereiden. Nadeln ſchwarz. Nach Riſſo hat die 
Heſione einen braunrothen Ruͤcken mit metalliſchem! Wider⸗ 
ſcheine und kleinen zitronengelben Querſtreifen. Der Unterleib 
roͤthlich weiß. Sie wohnt im Sande an der Kuͤſte von Nizza. 


2) Hesione festiva. (Sap. op. cit. p. 40.) 


Bewohnt das Mittelmeer, ſoll nach Savigny leicht 
von der vorigen Gattung zu unterſcheiden ſeyn, da ſie nur 
ſiebzehn Fußpaare hat, waͤhrend man bey der pantherina deren 
achtzehn zaͤhlt. — 

Eine dritte Gattung, die Hesione splendida von Sa: 
vigny, iſt exotiſch. — Hesione splendida Sav. op. eit., 
p. 40 tab. 3 f. 3 (ſehr ſchoͤne Abbildungen, zum Theil abge⸗ 
druckt im Diet. d. Sc. nat., Atlas des Vers tab. 17, und 
zum Theile auch in unſerer tab. 15 f. 1, 2 u. 3. 


V. Alciopa tab. 15 f. 6— 11. 


Wir errichteten dieſe Sippe nach dem Exemplare einer 
merkwuͤrdigen Annelide, welche Reynaud fand auf ſeiner 
Reiſe am Bord der Chevrette. 


Körper (tab. 15 f. 6) linienfoͤrmig, etwas abgeplattet, 
vorn abgeſtumpft, nach hinten duͤnn auslaufend. Unter der 
kleinen Zahl Ringel iſt das erſte kleiner, als die folgenden. 
Kopf (k. 1 u. 2) wegen feiner zwey dicken und großen Augen 
(a), welche auf den Seitentheilen zweyer großer knotiger Lap— 
pen ſtehen; auf dem vordern Rande des Kopfes vier pfriemen⸗ 
foͤrmige Fuͤhlhoͤrner (b, e), wovon die ſeitlichen die laͤngſten. 
Der Mund iſt quer und die vier Fuͤhlranken (e) inſerieren 
ſich eher auf ſeinem obern Rande als zu den Seiten des Kopfes. 
Ruͤſſel klein und fleiſchig; keine Kiefer. Die Füße (1. 9 u. 10) 
ſind gleichfoͤrmig und beſtehen aus einem einzigen ſehr dicken 
Ruder, welches ſich in einen borſtentragenden Knoten endigt 
(a) und mit mehrern weichen Anhaͤngſeln umgeben iſt. Eines 
dieſer Organe (e) ſteht auf dem aͤußern Theile des obern Ran: 
des des Fußes und gleicht ſehr der Fuͤhlranke der Phyllodoceen; 
es iſt fleiſchig, abgeplattet, beinahe lamelloͤs, herzfoͤrmig und 
hat einen Stiel. Eine andere Ranke (d) von gleicher Geſtalt 
und gleichem Bau, aber kleiner, inſeriert ſich am untern Rande 
des Fußes nicht weit von deſſen Ende. Ein drittes weiches 
Anhaͤngſel, welches man als eine Kieme des obern Bogens (k) 
betrachten muß, ſieht man an der hintern Flaͤche oder am obern 
Rande des Fußes, nahe an deſſen Vereinigungspunkte mit dem 
Körper; es iſt weich, haͤutig, beynahe bläschenartig, ziemlich 
groß, meiſtens in zwey Lappen getheilt und uͤber die ſeitlichen 
Theile des Ruͤckens hinaufragend. Am entſprechenden Theile 
des untern Fußrandes endlich ſieht man noch ein viertes haͤuti⸗ 
ges Anhaͤngſel (g) von der Geſtalt eines an feiner Baſis an⸗ 
geſchwollenen Knotens und von gleichem Bau, wie die obere 
Kieme; auch betrachten wir daſſelbe wie einen Kiemenlappen des 
untern Bogens; auf dieſe Weiſe traͤgt jeder Fuß zwey lamel⸗ 
loͤſe Ranken und eben ſo viel Kiemenanhaͤngſel. 
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Allgemeine Charactere: Kopf ſehr dick, viel breiter, 
als lang, mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern und ſehr dicken ſeit⸗ 
lichen Augen; keine Kiefer; Fuͤhlranken; Fuͤße einrudrig, mit 
zwey blätterigen Ranken und zwey nahe an ihrer Baſis inſe⸗ 
rierten Kiemenlappen. — 


Reynaud, welchem wir die Annelide dieſer Sippe wid⸗ 
men werden, fand dieſelbe im Atlantiſchen Meere. 8 


Die Alciopa reynaudii iſt anderehalb Zoll lang; ihr 
Körper beſteht etwa aus fünfzig Ringeln. S. t. 15 f. 6 — 11. 


VI. Myriana. 


Anm. Myriana Sav. op. eit. p. 40. — 
Blainv. op. cit., tab. 57 p. 468. 


Obſchon ſich die Thiere dieſer Sippe auch an den Kuͤſten 
Frankreichs aufhalten, konnten wir dennoch kein Exemplar be⸗ 
obachten, geben alſo die Beſchreibung nach Savigny: 


„Ruͤſſel dick, lang, aus zwey Ringeln beſtehend; das 
erſte ſehr lang, keulenſoͤrmig, mit kurzen, feinen Fuͤhlfaͤden 
uͤberſaͤet; das zweyte gefaltet; keine Kiefer. Augen wenig deut⸗ 
lich, zwey vordere und zwey hintere. Fuͤhlhoͤrner vollſtaͤndig; 
die ſeitlichen von einander abſtehend, klein, kegelfoͤrmig, mit 
zwey deutlichen Gliedern, wovon das zweyte pfriemenfoͤrmig; 
das unpaare Fuͤhlhorn nicht vorhanden; die aͤußern in Geſtalt 
und Gröfe den ſeitlichen aͤhnlich, doch mehr nach vorn ſtehend 
und divergierend ſich mit denſelben kreutzend; Füße nicht gleich⸗ 
foͤrmig; das erſte, zweyte, dritte und vierte Paar nicht beweg⸗ 
lich, ohne Borſten und in acht Fuͤhlranken umgewandelt, in 
zwey obere und ſechs untere, zu den Seiten dreyer, nicht leicht 
von einander zu unterſcheidender Segmente ſtehend, welche durch 
die vier erſten Koͤrperringel gebildet werden. Fuͤhlranken faden⸗ 
foͤrmig, ungleich; die obern zu beyden Seiten laͤnger, als die 
drey untern; die vordere dieſer letztern die kuͤrzeſte. Die be— 
weglichen Fuͤße haben ein einziges Ruder mit zwey Buͤndeln 
feiner Borſten, oder vielmehr mit einem Buͤndel, welches durch 
eine Nadel in zwey Theile getheilt wird, Ranken lang, zuruͤck⸗ 
ziehbar; die obern an ihrem Ende breit, groͤßer, als die untern; 
dieſe fadenfoͤrmig. Die Kiemen, da fie durch die Ranken ers 
ſetzt zu werden ſcheinen, ſind nicht vorhanden. Kopf nach 
hinten mit einer Einſchnuͤrung, bey der Stirn ſich in einen 
kurzen Kegel erhebend, welcher die vier Fuͤhlhoͤrner trägt. Koͤr— 
per linienfoͤrmig, ſehr ſchmal, mit vielen Ringeln; das erſte 
nicht groͤßer, als die folgenden.“ 


Allgemeine Charactere: Obere Ranken der Fuͤße 
an ihrem Ende breit, die untere fadenfoͤrmig; keine deutlichen 
Kiemen; Fuͤhlhoͤrner ſehr klein. 


Nereimyra 


1) Myriana longissima (Sar. op. eit. p. 41). 


Sie bewohnt die Kuͤſten des Oceans. — Beſchreibung 
nach Savigny: „Laͤnge des Koͤrpers mehr als ſiebenund⸗ 
zwanzig Zoll auf anderthalb Linien Breite, ungefaͤhr dreihun⸗ 
dert und dreißig nicht deutliche Ringel, ringsum geſtreift; Ruͤſ⸗ 
ſel mit ſehr feinen Fuͤhlfaͤden beſaͤet; eine kegelfoͤrmige Warze 
auf dem Nacken; Ranken laͤnger als die Ruder; die untere 
zuruͤckziehbar; Ranken mit zwey Buͤndeln Wimpern, nahe an 
der Spitze ſtehend; das untere am dichteſten und am beſten aus⸗ 
gebreitet; Borſten gelblich; Nadel bernſteingelb. Unterhalb der 
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Baſis der Fuͤhlranken bemerkt man einige Spuren der andern 
Theile des Fußes. Allgemeine Farbe blaͤulichweiß, mit leichtem 
Glanze; Ranken meiſtens unfoͤrmlich; ſie ſcheinen purpurroth 
zu ſeyn. Wir glauben die Nereis pennigera von Montagu 
in dieſe Sippe ſtellen zu muͤſſen; die Gattung wurde an den 
Kuͤſten von Devonſhire in England gefunden. 


Anm. Nereis pennigera Montagu Descrip. of several 
marin. animals, Trans. of the Linn. soc. vol. 9 
p. 111 t. 6 f. 3. Beſchreibung und Abbildung find 
hoͤchſt unvollſtaͤndig. 


VII. Phyllodoce t. 16. 


Anm. Phyllodoce Sar. Syst. p. 42. — Lamarck hist. 
des anim. sans vertebres t. 5 p. 316. — Cuvier 
regue anim. t. 3 p. 202. — Nereiphylla Blainv. 
art. Vers. loc. cit. p. 465. 


Körper (f. 1 u. 9) beynahe linienfoͤrmig, faſt cylindriſch, 
mit vielen Ringeln (f. 1 u. 9); Kopf klein, mehr rundlich, 
als kegelfoͤrmig (f. 2 u. 11); die Augen, wovon man mei⸗ 
ſtens nur ein Paar ſieht, fteben auf feiner. obern Flaͤche, die 
ſeitlichen und aͤußern Fuͤhlhoͤrner auf feinem vordern Rande. 
Dieſe Anhaͤngſel ſind ſehr klein, pfriemenartig und gleichfoͤrmig 
(f. 11, a, b). Iſt das mittlere Fuͤhlhorn vorhanden, ſo 
ſteht es etwas mehr nach hinten, als die ſeitlichen und gleicht 
einem kleinen kegelfoͤrmigen Knoten, welcher ſich auf der obern 
Fläche des Kopfes findet (f. 11 c). Die Mundöffnung hat 
wie gewöhnlich einen großen, Feulenförmigen Ruͤſſel mit zwey 
Ringen kleiner Fuͤhlfaͤden (f. 2, 9 u. 10); im Innern keine 
Spur von Kiefern. Die Anhaͤngſel der erſten Ringel find in 
Fuͤhlranken umgewandelt (f. 1 u. 2 f); gewoͤhnlich ſtehen ſie 
in Gruppen zu jeder Seite des Kopfes und das ſie tragende 
Segment iſt ohne Spur irgend einer Eintheilung (f. 2); bis⸗ 
weilen aber auch ſtehen ſie in einer Reihe zu jeder Seite des 
Körpers auf drey verſchiedenen Ringeln (f. 11); es finden 
ſich ihrer im Allgemeinen acht. Die Anhaͤngſel aller folgenden 
Ringel find mit Ausnahme des letzten alle gleichfoͤrmig und von 
der Geſtalt beweglicher Fuͤße (f. 3, 4 u. 12); jeder hat nur 
ein Ruder mit zwey Ranken und einem Buͤndel Borſten, hinter 
welchem man einen in der Mitte mehr oder weniger tief einge⸗ 
ſchnittenen häufigen Lappen ſieht (a); die Borſten (f. 6, 7 
8 u. 13) ſind mit einem beweglichen Anhaͤngſel bewaffnet und 
umgeben eine Nadel. Die Ruͤckenranke (f. 3, 4 u. 12 c) 
hat nicht, wie bey den meiſten Anneliden, die Geſtalt eines 
pftiemenfoͤrmigen Fuͤhlfadens, ſondern die eines abgeplatteten 
Lappens, aͤhnlich einem Blatte, deſſen Oberfläche leicht gefurcht 
iſt; Größe und Geſtalt dieſer haͤutigen Lamellen Ändert je nach 
den Gattungen, ihre Spitze aber iſt nie geſpalten, wie bey der 
Nereis marionii; fie find viel breiter an ihrer Baſis, als gegen 
ihr Ende und indem ſie ſich über einander legen, bilden fie eine 
Art Einfaſſung, welche die Seitentheile des Koͤrpers und die 
Fuße beynahe ganz bedeckt. Die an der untern Flaͤche des Fu⸗ 
ßes inſerierte Bauchranke (d) iſt viel kleiner als die Ruͤcken⸗ 
ranke, die Geſtalt uͤbrigens, wie bey dieſer, nur bey einigen 
Gattungen weniger Iamellös, nie aber faden⸗ oder pfriemen⸗ 
foͤrmig. — Von eigentlichen Kiemen keine Spur; die Anhaͤngſel 
des letzten Ringels bilden zwey nach hinten gerichtete griffelför⸗ 
mige Faͤden (f. 1). 5 8 


Allgemeine Charactere: Kopf deutlich vom Körper 
Iſis 1835. Heft 9. 
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getrennt; ein dicker Rüffel ohne Kiefer; Fuͤhlranken; gleichförmige 
Fuͤße mit einem einzigen Ruder; keine Kiemen; zwey blaͤtterige 
Ranken. 


1) Phyllodoce laminosa t. 16 f. 1—8. (Sap. op. 
cit. p. 43.) 


Zuerſt von Savigny beſchrieben, iſt fie eine der größten 
Gattungen unſerer Kuͤſten; Laͤnge oft 2 Fuß auf bloß vier 
Linien Breite; große, ſchoͤn grüne blaͤttrige Ranken umgeben 
die Seiten des Körpers; der Ruͤcken, obſchon er Überall dieſelbe 
Farbe zeigt, ſtrahlt von allen Farben des Regenbogens. Zahl 
der Koͤrperringel groß, 300 bis 500. Kopf (f. 2) nahe am 
Nacken geſpalten; mittleres Fuͤhlhorn nicht vorhanden; die ſeit⸗ 
lichen und äußern (e) ſehr kurz, dünn, kegelfoͤrmig, divergirend, 
ſich beynahe auf einem und demſelben Punkte inſerirend, am 
vordern Rande des Kopfes, ziemlich entfernt von der Mittellinie. 
Ruͤſſel (f. 2a. d) ſehr lang und gegen das Ende angeſchwol⸗ 
len; an der Baſis glatt (d), weiterhin aber mit einer großen 
Zahl kleiner Wärzchen uͤberſaͤet; feine aͤußere Hälfte zeigt eine 
große Zahl Querſtreifen, welche der Laͤnge nach von vielen 
Reihen kleiner Knoten (e) durchzogen werden. Seine Oeffnung 
(a) umgibt ein Kreis von ſechzehn kleinen rundlichen Fuͤhlfaͤden 
oder vielmehr Fuͤhlwarzen (b). Das erſte deutliche Koͤrperrin⸗ 
gel iſt nicht größer als die folgenden, trägt aber alle Fuͤhlranken, 
welche ſich gruppenweiſe zu jeder Seite des Kopfes vereinigen (f. 
2 f). Man zählt ihrer zehn; das hinterſte Paar verflimmert 
und unter der Baſis der vorhergehenden verborgen (f. 5 e), 
die uͤbrigen Fuͤhlranken im Gegentheil ſehr entwickelt und in 
zwey Reihen ſtehend; die obern laͤnger als die untern. Die 
Fuͤße aller folgenden Ringel haben die gleiche Geſtalt und den 
gleichen Bau, ſpringen wenig hervor und zeigen an ihrem Ende 
eine ſenkrecht ſtehende Reihe fecherfoͤrmig inſerierter Borſten 
(f. 6, 7 u. 8). Nahe an ihrem freien Ende ſchwellen dieſe 
Borſten plotzlich an, fo daß fie einen laͤnglichen Knopf bilden, 
welcher ſich in eine feine Spitze endigt (f. 7 b); zu den Seiten 
dieſer Anſchwellung inſeriert ſich noch ein zweytes hornartiges, 
beinahe ſchwerdtfoͤrmiges Stuͤck, deſſen Baſis aus zwey von 
einander durch eine tiefe Spalte getrennten Aeſten beſteht (f. 6); 
der laͤngere von dieſen Aeſten endigt ſich in eine Spitze, die an 
die knopfartige Anſchwellung beveſtigt iſt; der kuͤrzere liegt frey 
an der entgegengeſetzten Seite der Anſchwellung, ſo daß deren 
Endſpitze in die beſagte Spalte dieſes Anhaͤngſels aufgenommen 
wird; ein kleiner Druck ſchon genuͤgt, um dieſes hornartige 
Stuͤck und deſſen Spitze frey zu machen. Der ganze Apparat 
ſcheint eine gute Vertheidigungsmaſſe des Thieres zu ſeyn. — 
Nadeln ſtrohgelb, Savigny hat auch braunrothe beobachtet. 
Die obere Ranke (f. 3 c) lang, abgeplattet, an der Baſis 
breit, lamelloͤs und unregelmäßig herzfoͤrmig; ſihre glatte Ober⸗ 
fläche zeigt viele Verzweigungen, welche man fl ein Gefäßneg 
halten kann. Ihr unterer Rand hat Ausſchnitte, welche gegen 
den Knoten hin, vermittelſt deſſen ſie an den Fuß beveſtigt wird, 
immer groͤßer werden; die nach innen gerichtete Spitze zeigt 
weder Ausſchnitte noch irgend ein pfriemenfoͤrmiges Anhaͤngſel; 
eine von dieſem Punkte gegen die Mitte des Baſilarausſchnittes 
gezogene gerade Linie wuͤrde die Ranke in zwey ſehr ungleiche 
Theile theilen, einen innern, ſehr ſchmalen Ruͤckentheil und 
einen großen aͤußern. An den von Savigny beobachteten 
Exemplaren war die obere Ranke des erſten Fußpaares pfrie⸗ 
menfoͤrmig und glich den Fuͤhlranken; bey den von uns unter⸗ 
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ſuchten verhielt es ſich indeſſen nicht fo; denn fie unterfchied fich 
von denen der andern Füße nur darinn, daß fie fehmäler und 
mehr lanzettfoͤrmig war (f. 4 6). Die untere Ranke (d) la⸗ 
mellös wie die obere, von aͤhnlicher Geſtalt, aber wohl um 
zwey Drittheile kleiner; nur gegen das Kopfende hin wird ſie 
rundlicher. Die griffelfoͤrmigen Faͤden, in welche das hintere 
Koͤrperende auslaͤuft, ſehr entwickelt (f. 1). Die Phyllodoce 
laminosa wohnt im ſeichten Waſſer unter den Steinen; die 
ſchlammigen Plaͤtze ſcheint ſie zu meiden und den reinen, feinen 
Sand vorzuziehen; wir fanden ſie nie bey den Inſeln Chauſey, 
waͤhrend ſie an der Nordkuͤſte von Granville ſehr gemein iſt; 
häufig wird fie auch getroffen in den Umgebungen von La Ro⸗ 
chelle und an der Inſel Noirmoutier, gegenuͤber der Spitze von 
Devin. — Wir ſahen ſie von Nitza. 


2) Phyllodoce clavigera t. 16 f. 9 13. (Aud. et 
Edwards.) 


Nur vier bis fünf Zoll lang und zwey Linien breit; die 
häutigen Blaͤtter der Fuͤße bedecken nur einen kleinen Theil des 
Ruͤckens; Körperringel ungefähr 210, wovon das erſte nicht 
viel breiter als die folgenden; Kopf etwas kegelfoͤrmig mit fuͤnf 
Fuͤhlhoͤrnern; die vier ſeitlichen ſtehen wie bey der Phyllodoce 
laminosa, das mittlere inſeriert ſich weiter nach hinten als das 
ſeitliche (f. 11 e); vier kleine Augen, in einer queren Linie 
ſtehend wie bey der Syllis monilaris. Ruͤſſel (f. 10) ſehr 
dick; ſein Ende keulenfoͤrmig angeſchwollen; die hintere Haͤlfte 
beinahe glatt; das vordere Ende mit ſehr vielen kurzen und dicht 
ſtehenden Papillen uͤberſaͤet; die Oeffnung (g) umgibt ein Kreis 
von 24 kleinen rundlichen Papillen (Fuͤhlfaͤden). Vier Paar 
ſehr kurze Fuͤhlranken (f. 11 d), nicht in Gruppen ſtehend wie 

bey den beyden vorigen Gattungen; das erſte Paar (f. 10 c) 
ſteht auf dem erſten Koͤrperringel, die beyden folgenden (d) auf 
dem zweyten, das vierte (e) gehoͤrt dem dritten Ringel und 
bedeckt ein Paar kleiner fleiſchiger Anhaͤngſel, welche verkuͤm— 
merte Fuͤße oder untere Ranken zu ſein ſcheinen. Die beweg— 
lichen Fuͤße wie gewoͤhnlich mit zwey Ranken und nur einem 
Ruder (f. 12). Obere Ranke (c) etwas abgerundet und blaͤttrig 
nahe am Kopfe, weiterhin aber abgeplattet, gefurcht und lan— 
zettfoͤrmig; die Baſis immer geſpalten, um ſich auf einem am 
obern Theile des Fußes ſtehenden fleiſchigen Knoten zu inſeri— 
ren; gegen das hintere Koͤrperende nimmt ihre Laͤnge immer 
mehr zu. Borſtentragender Knoten (a) abgerundet und ſich 
endigend in einen haͤutigen vertikal ſtehenden Lappen, welcher 
kurz und in der Mitte etwas geſpalten; vor dieſem Endlappen 
findet man die Nadel und die Borften. Die untere Ranke (d) 
ragt nicht uͤber das Fußende hinab; ſie iſt an der Baſis breit, 
aber dennoch viel dicker als die Ruͤckenranke und gleicht eher 
einem dicken Knoten als einer blattartigen Lamelle. Das hin— 
tere Koͤrperende hat zwey nahe an den beweglichen Fuͤßen ſtehende 
birnfoͤrmige Faͤden. — Farbe des Thiers glaͤnzendgruͤn. An 
der Kuͤſte der Vendée und des Canals; auf vom Waſſer bes 
deckten Felſen und Auſterbaͤnken, in Geſellſchaft von Sea 
und Nereiden. 


3) Phyllodoce gervilleii. (Aud. et Edw.) 


Keine Spur eines mittleren Fuͤhlhornes, ſehr kurze Fuͤhl— 
ranken; im Uebrigen von der clavigera nicht abweichend; be⸗ 
wohnt den Canal und wurde uns von Beaucoudray mit⸗ 
getheilt. 
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4) Phyllodoce geoffroyi. (Aud. et Edw) 


Nur zwey kleine Fuͤhlranken zu jeder Seite des Kopfes. 
Koͤrper lang, mit 175 Ringeln; Kopf mit nur vier Fuͤhlhoͤrnern 
und eben ſo vielen Augenpuncten. Fuͤhlranken kaum uͤber die 
Stirn hinausragend; Fuͤße ſehr hervorſpringend; obere Ranke 
abgeplattet, herzfoͤrmig, auf einem beſonders gegen das hintere 
Koͤrperende ſehr dicken und langen Stiele ſtehend; borſtentragen⸗ 
der Knoten nur mit einer Nadel und mit Borſten, welche denen 
ber Phyllodoce laminosa ahnlich; untere Ranke ungefähr eben 
ſo lang als der borſtentragende Knoten. Die griffelförmigen 
Fäden, in welche der Körper auslaͤuft, ſehr kurz und ſchwer 
vom letzten Fußpaare zu unterſcheiden. Das Thier iſt ungefaͤhr 
vier Zoll lang und findet ſich in den Umgebungen von La 
Rochelle und Saint Malo. Farbe gelb mit queren Streifen, 
welche von ſchwarzbraunen Puncten unterbrochen werden. 


In die Sippe Phyllodoce gehören noch einige unvoll— 
ſtaͤndig beſchriebene und an den Kuͤſten von Frankreich noch nie 
angetroffene Gattungen; fo die Nereis lamelligera * von Pallas 
und die Phyllodoce de Paretto 2, von Blainville im Diet. 
des Sc. nat. abgebildet, aber nicht beſchrieben; letztere naͤhert 
ſich der Phyllodoce laminosa, darf auch vielleicht von ihr 
nicht getrennt werden; die Fuͤhlhoͤrner ſcheinen indeſſen laͤnger, 
die Fuͤhlranken kuͤrzer, der Koͤrper, ſtatt gruͤn, blau zu ſeyn. 

Anm. Nov. Act. Pétrop. t. 2 tab. 5. 


2 Anm. 0 paretti Blainv., art. Vers, loc. 
cit. p. 466 und Atlas des Vers deſſelben Dictionärs 
t. 13 f. 1. — Faune frang. Chetopodes tab. 9 


Die von Muller unter den Namen Nereis viridis ? 
und Nereis maculata , fo wie die von O. Fabr. beſchriebene 
Nereis flava s gehören ohne Zweifel auch zu dieſen Gattungen. 
(Savigny will für fie zwey neue Sippen aufſtellen: Eulalia 
und Eteone, wir folgen hier Blainville.) 


Anm. Die gruͤne Nereide Muͤller Wuͤrm. t. 11; ir 
gedruckt in der Encyclop. method., art. Vers, t. 57 
1. 7—11 und im Atlas des Diet. d. Sc. nat. f. 2. 
— Nereis viridis O. Fabr. Fauna groenl. p. 296 
n. 279. — Eulalia (2) viridis Sav. loc. cit. Anm. 
der S. 45. — u verte Blainv. loc. cit. 
p. 466. — Dieſe Gattung ſcheint unſerer clavigera 
ſehr analog zu ſeyn, aber kein mittleres Füͤhlhorn zu 
haben; die obern Ranken ſind lanzettfoͤrmig. 


2 Die gefleckte Nereide Müller Wuͤrm. t. 10; abgedruckt 
in der Encyclop. method. t. 57 f. 1—6. — Nereis 
maculata Müller Prodr. und O. Fabr. Fauna groen 
p. 298 n. 281. — Nephthys maculata Cuvier règne 
anim. t. 4 p. 173. — Eulalia (2) maculata Sar. 
Annel. Anmerk. der S. 45. 


3 Nereis flava O. Fabr. Fauna groenl. p. 299 n. 282. — 
Eteone flava Sap. loc. cit. Anmerk. der S. 45. — 
Nereiphylie jaune Blainv. loc. cit. p. 466. — O. 
Fabr. ſcheint uns irriger Weiſe die Nereis stellifera 
von Möller fuͤr dieſe Gattung zu halten. 


Blainville ſtellt auch in dieſe Sippe die Nereis crassa ! 
und die Nereis longa von G. Fabr., was uns indeſſen 
nicht annehmbar feheint „denn auf der von Muͤller gegebenen 
Abbildung der N. longa ſieht man keine Spur von lamelloͤſen 
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Ranken, welche fuͤr die Phyllodoceen fo characteriſtiſch find, 
waͤhrend ſich im Gegentheil an jedem Fußende aͤſtige Kiemen 
finden, und nach der Beſchreibung von G. Fabr. iſt es deut⸗ 
lich, daß die Fuͤße aus zwey borſtentragenden Rudern beſtehen; 
die obern Ranken ſcheinen coniſch und warzenfoͤrmig zu ſein, 
ftatt lamelloͤs 3. 


Anmerk. Die dicke Nereide Muͤller t. 12; abgedruckt 
im Diet. d. Sc. nat., Atlas des Vers, t. 13 f. 3., 
unter dem Namen der dicken Eteone. — Nereis crassa 
Linn. Syst. nat. t. 1 pars 6 p. 3118. — Nerei- 
phylla épaisse Blainv. loc. cit. p. 467. 


2 Nereis longa O. Fabr. Fauna groenl. p. 300. Sav. 
Annel. Anmerk. der Seite 46, — Nereiphylle longue 
Blainv. loc. cit. p. 467. 


»Die Charactere, welche Blainville ſelbſt dieſer Unter: 
abtheilung zuſchreibt, ſtehen ganz im Widerſpruche mit 
den nach ihm der ganzen Sippe angehoͤrenden; er ſagt: 
„dieſe Section hat Gattungen mit zweyrudrigen 
Süßen, welche nur zwey an ihrer Baſis ver— 
einigte Fuͤhlranken tragen“; — und die wichtigſten 
Züge feiner Sippe Nereiphylie (oder Phyllodoce) find: 
einrudrige Fuße und vier Paar Fuͤhlranken. 
Vergleicht man ferner die Charactere der Unterabtheilung 
D mit denen der Sippe, fo ergibt ſich ein nicht gerin⸗ 
gerer Widerſpruch, denn die Unterabtheilung emchält die 
Nereis stellifera, worüber wir ſchon bey den Sigalios 
nen ſprachen. (S. Diet. d. Sc. nat., art. Vers, loc. 
cit. p. 466.) : - 


Zweyte Tribus. 
Nereiden ohne Fuͤhlfaͤden. 
Keine Fuͤhlranken, Fuͤhlhoͤrner verkuͤmmert. * 


VIII. Nephtys t. 17 f. 1 — 6. 


Anmerk. Nephtys Cuvier règne anim. 1. edit. t. 4 
p. 173. Sav. Syst. p. 34. Blainv., art. Vers, 
op. cit. p. 488. 


Cuvier nannte Nephthys einige den Nereiden benachbarte 
Anneliden, deren Ruͤſſel aber an ſeinem Ende kleine Fuͤhlfaͤden 
und in ſeinem Innern zwey kleine hornartige Kiefer traͤgt. 
Savigny zeigte ſpaͤter, daß die Merkmale noch mit andern, 
nicht weniger wichtigen Bauveraͤnderungen zuſammenfallen; dieſe 
Gruppe findet ſich daher auch in allen Syſtemen. 


Körper (f. 1) linienfoͤrmig, lang, dick, wenig conver, 
mit vielen Ringeln, im Durchmeſſer allmaͤhlich abnehmend von 
vorn nach hinten; erſtes Koͤrperringel weniger entwickelt als die 
folgenden. Kopf deutlich, ziemlich groß und vorn ſtumpf; Au⸗ 
gen ſchwer zu erkennen; vier gleichfoͤrmige Fuͤhlhoͤrner, ſehr klein, 
kegelfoͤrmig, mit zwey Gliedern. Die ſeitlichen inſerieren ſich 
am vordern Rande des Kopfes, ziemlich weit von der Mittel⸗ 
linie, etwas mehr nach hinten und unten die aͤußere. Ruͤſſel 
(f. Zu. 3) groß, aus zwey Ringeln beſtehend; das erſte fleifchig 
und lang, zeigt an ſeinem Ende eine oder zwey Reihen kleiner 
coniſcher Fuͤhlfaͤden; das zweyte, ſehr kurz, wird durch eine 
Spalte in zwey Theile getheilt; die Spalte hat ebenfalls kleine 
Fuͤhlfaͤden. Kiefer (f. 3a u. f. 5) kurz, im Innern des 
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Ruͤſſels, nicht weit von deſſen Muͤndung ſtehend; es ſind ihrer 


zwey kleine, hornartige und ſpitze. Keine Fuͤhlranken; alle Koͤr⸗ 
perringel, das letzte ausgenommen, tragen bewegliche Füße (f. 4) 
mit zwey weit von einander abſtehenden Rudern, was dem 
Thiere beynahe die Geſtait eines Tetraeders gibt. Die Ruder 
ſinb ziemlich groß und tragen jedes eine Nadel, welche von 
einem Buͤndel Borſten umgeben wird; ihre Spitze traͤgt ein 
großes haͤutiges Blatt (a). Die obere Ranke nicht vorhanden, 
verkuͤmmert oder hinter dem beſagten lamelloͤſen Anhaͤngſel ver⸗ 
ſteckt; die untere (d) bald fadenfoͤrmig, bald ſtumpf oder ſehr 
kurz und dann in Geſtalt einer Warze. Die Kiemen (e) endlich 
beſtehen aus einem großen fleiſchigen Zuͤngelchen, welches auf 
der Spitze des Ruͤckenruders vor jedem Fuße ſteht; an den drey 
erſten Fußpaaren mangeln ſie; das Zuͤngelchen biegt ſich nach 
unten und innen und hat die Geſtalt einer Sichel, welche zwi— 
ſchen den beyden Rudern liegt. An der aͤußern Seite, nahe 
an der Baſis der Kiemen, finden ſich bisweilen ein oder zwey 
kleine fleiſchige Knoten; das Bauchruder indeſſen hat niemals 
ein Zuͤngelchen oder irgend ein anderes Kiemenanhaͤngſel. Die 
Anhaͤngſel des letzten Ringels beſtehen in einem einzigen grif: 
felformigen Endfaden (f. 5). 


Allgemeine Charactere: Kopf deutlich und vorn 
ſtumpf; Fuͤhlhoͤrner klein und gleichfoͤrmig. Ruͤſſel mit mehrern 
Reihen papillenartiger Fuͤhlkaͤden; keine Fuͤhlranken; Fuͤße mit 
zwey ſehr von einander getrennten Rudern; ein. Kiemenzuͤngelchen 
am obern Ruder. — Die Nephthys leben im ſchlammigen Sande, 
im ſeichten Gewaͤſſer. N 


1) Nephtys hombergii Cuv. t. 17 f. 1—6. i 
Anmerk. Nephthys hombergii Sav. Syst. d. Annel. p. 34. 


Vier bis fuͤnf Zoll lang; Koͤrper dick, oben und unten 
abgeplattet; bey kleinen Individuen mit 130 Ringeln, bey groͤßern 
mit mehr als 200. Jedes dieſer Ringel ſcheint aus drey Lappen 
zu beſtehen, einem mittleren flachen und zwey angeſchwollenen 
ſeitlichen; Kopf klein, beynahe ſechseckig; die vier Fuͤhlhoͤrner 
ſehr klein und beinahe kegelfoͤrmig; Ruͤſſel dick (f. 2 u. 3), 
an ſeinem Ende von einem Kreiſe langer Fuͤhlfaͤden umgeben, 
in deren Mitte ſich eine doppelte feitliche Lippe findet, die eben- 
falls Fuͤhlfaͤden hat. In ihrem Innern ſieht man kleine horn— 
artige Kiefer (f. 3 b u. f. 6). Füße der vier oder fünf erſten 
Paare wenig vorſtehend und nur mit verkuͤmmerten Kiemen. 
Die andern Fuͤße (f. 4) ſind laͤnger; der Raum aber, welcher 
die beyden Ruder von einander trennt, iſt immer wenigſtens ſo 
lang, als ein Ruder ſelbſt. Die obere kurze Ranke (e) wird 
meiſtens von der großen haͤutigen Lamelle verborgen, welche 
ſich am obern Rande und am Ende des Ruͤckenruders inſeriert 
(e); dieſes Blatt ſteht an den beyden Koͤrperenden wenig vor, 
an den Fuͤßen des dreißigſten, vierzigſten und funfzigſten Paars 
iſt es aber lang unb oval. Der borſtentragende Knoten des 
Ruͤckenruders (a) [trägt eine gelbe Nadel und zwey ſenkrecht⸗ 
ſtehende Reihen ziemlich langer Borſten. Dieſe Borſten ſtehen 
hinter dem beſagten haͤutigen Blatte und werden an ihrer Baſis 
von einem kleinen birnfoͤrmigen Lappen, in welchen der borſten⸗ 
tragende Knoten auslaͤuft, bedeckt. Unter dem Blatte und am 
Ende des Ruͤckenruders findet ſich ein kleines pfriemenförmiges 
Anhaͤngſel (h) und unmittelbar darunter die Kieme (g), welche 
ſich nach unten und außen kruͤmmt. Das Bauchruder (b) 
trägt ebenfalls an feinem Ende einen birnſoͤrmigen Lappen und 
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ein großes haͤutiges Blatt (f), welches an den Fuͤßen der 
Mitte des Korpers bedeutend waͤchſt und ſich wie eine ovale 
Scheibe gegen das Ruͤckenruder hin erhebt, waͤhtend es ſich 
nach unten dis zur Inſertion der kurzen und ſtumpfen Bauch⸗ 
ranke (d) erſtreckt. Jedes Ruder hat zwey Arten Borſten, 
die einen ſind wenig zahlreich, einfach, gerade, ſteif und ge⸗ 
wohnlich geringelt (f. 4“) und ſtehen zu jeder Seite der Na⸗ 
del; die andern viel dichter ſtehend, zwiſchen den erſten und 
dem blattartigen Lappen, ſind lang, gebogen und werden von 
zwey bajonetförmigen Stuͤcken gebildet. Das letzte Korperringel 
endlich iſt rundlich und traͤgt einen unpaaren griffelfoͤrmigen 
Faden (f. 5). Die Farbe des Thieres iſt ſilberweiß, etwas 
ins Roſentothe hinüber ſpielend. Auf der Mittellinie bemerkt 
man einen roͤthlichen Streifen, waͤhrend ihr Grund eigentlich 
dunkelgelb iſt. Die Kiemen find roth. — Dieſe Annelide bohrt 
ſich mit dem Ruͤſſel Gänge in den Sand, und zwar mit einer 
bewunderungswuͤrdigen Schnelligkeit. f f 


Nereis scolopendroides, von Delle Chiaje neulich 
in der Bay von Neapel entdeckt und beſchrieben. 
Anmerk. Nereis scolopendroides Delle Chiaje op. cit. 
t. 2 p. 401 u. 424, tab. 28 f. 8 u. 13. 


IX. Glycera tom. 27 tab. 14. 


Alle Nereiden, von denen wir bisher geſprochen, haben 
einen mehr oder weniger kugelfoͤrmigen, breiten und vom erſten 
Koͤrperringel deutlich getrennten Kopf: bey der Sippe Glycera 
aber ſieht man dieſe Demarcationslinie nicht und der Kopf hat 
die Geſtalt eines laͤnglichen Horns. Koͤrper linienfoͤrmig, oben 
und unten conver, an beyden Enden duͤnn, mit einer großen 
Zahl Ringel, von denen jedes wieder aus zwey beſondern Rin⸗ 
geln zu beſtehen ſcheint. Kopf (f. 2) ebenfalls in zwey Theile 
getheilt; der baſilare iſt abgerundet (6), der andere laͤnglich 
und in ſeiner ganzen Ausdehnung geringelt (b). Bey den mei⸗ 
ſten, wo nicht bey allen Gattungen, findet man am Ende dieſes 
hornartigen Kopftheils vier ſehr kleine Fuͤhlhoͤrner; ſie ſind gleich⸗ 
foͤrmig, pftiemenfoͤrmig und in ein Kreuz geſtellt. Ruͤſſel ſehr 
groß, keulenfoͤrmig und der Länge nach geſtreift ( f. 1 a); feine 
Oeffnung rund und ohne Fuͤhlfaͤden, bey mehrern Gattungen 
mit vier hornartigen Kiefern bewaffnet, welche gleich weit von 
einander ſtehen und in eine hakenföͤrmige Spitze auslaufen (f. 1 b 
u. f. 4); dieſe Organe exiſtieren aber nicht immer und bey der 
von Savigny beobachteten Gattung fand ſich davon keine 
Spur. Die erſten Fußpaare klein, aber alle mit zwey an⸗ 
einanderliegenden Rudern and auf einer gemeinſchaftlichen Baſis 
(f. 8, 7, 8 u. 13 (auf dieſen Abbildungen iſt der Fuß um⸗ 
gekehrt]). Jedes dieſer Ruder hat eine Nadel und mehrere 
zwiſchen zwey fleiſchigen und kegelfoͤrmigen Endknoten ſtehende 
Borſten (f. 5, 6, 9, 10 und 11). Obere Ranke (d) pfrie⸗ 
menfoͤrmig, und wie die untere, nahe am Fußende inſeriert. 
An der vordern Flaͤche eines jeden dieſer Organe, ausgenommen 
an denen der beyden Koͤrperenden, ſieht man bey den meiſten 
Gattungen zwey oblonge und an ihrer Baſis miteinander ver⸗ 
einigte Kiemenzuͤngelchen (f. 3 u. 13 e). 


Allgemeine Charactere: Keine Fuͤhlranken; Kopf 
kegelförmig und ſchwer vom erſten Koͤrpertingel zu unterſcheiden. 
Ruͤſſel dick, gewohnlich mit vier Kiefern. Süße gleichförmig, 
aus zwey in eines vereinigten Rudern beſtehend. „Gewoͤhnlich 
zwey Kiemenzuͤngelchen, an der vordern Flaͤche der Fuͤße inſeriert. 


— 
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1) Glycera meckelii (Aud. et Edw.) t. 14 f. 14. 


An den Kuͤſten der Vendee; gelber Farbe mit metalliſchem 
Glanze; etwa vier Zoll lang und vier Linien breit. Körper 
(1. 1) hinten viel dünner als vorn und in 150 ſehr kurze 
Ringel getheilt, von welchen jedes aus zwey deutlichen Seg⸗ 
menten beſteht; das vordere ſcheint hauptſaͤchlich mit den Fuͤßen 
in Verbindung zu ſtehen. Das mittlere Horn, welches den 
Kopf darſtellt (f. 2 a) trägt an feinem Ende vier kleine Fuͤhl⸗ 
hoͤrner (b) und macht, wenn der Ruͤſſel herausgezogen iſt, mit 
dem Körper einen bedeutenden Winkel. Ruͤſſel (f. 1 a) ſehr 
entwickelt; ungefaͤhr ein Viertheil ſo lang als der ganze Koͤrper; 
ſein Ende viel dicker als der Rumpf ſelbſt; — vier krumme 
hornartige Kiefer (f. 4). Die Fuͤße des erſten Paares liegen 
in etwas auf dem Ruͤcken, wenn der Ruͤſſel ausgezogen ift; 
die uͤbrigen aber ſtehen auf der Seitenlinie und gerade nach 
außen. Obere Ranke verkuͤmmert (f. 3 d). Kiemen (e) ſehr 
entwickelt; fangen an den Fuͤßen des achtzehnten Paares an 
und hoͤren gegen das 180. hin auf; dieſe Anhaͤngſel beſtehen 
aus zwey coniſchen Zuͤngelchen, welche das Ende der Fuͤße weit 
uͤberragen und von denen in der gewoͤhnlichen Lage das eine 
nach unten, das andere nach oben gerichtet iſt, und nach hinten 
gegen den obern und untern Rand der Fuͤße umgebogen. 


2) Glycera rouxii (Aud. et Edw.) tom. 27 tab. 14 
1. 5 — 10, unterſcheidet ſich nur durch den Mangel 
der Fuͤhlhoͤrner. 


In den Umgebungen von Marfeille gefunden; größer als 
die vorige Gattung und ohne Kiemen. Jedes Koͤrperringel in 
zwey Segmente getheilt, von denen das hintere viel ſchmaͤler 
als das vordere; Geſtalt wie die der Glycera meckelii, Farbe 
kupferbraun; das Ende des Kopfes traͤgt vier kleine Fuͤhlhoͤrner, 
der Ruͤſſel eben ſo viel Kiefer. Obere Ranke der Füße (f. 6 
u. 7 q beynahe eben fo weit vorſtehend als die vier darunter 
liegenden kegelfoͤrmigen Knoten, während die untere Ranke (e) 
verkuͤmmert oder gar nicht vorhanden iſt. Borſten ſehr fein, 
die des Ruͤckenruders einfach, fadenfoͤrmig und ſpitz (f. 5 u. 10); 
die des Bauchruders aus zwey Stuͤcken beſtehend, einem am 
Ende angeſchwollenen baſilaren und einem pfriemenfoͤrmigen, 
etwas umgebogenen terminalen (f. 6). Nadeln wie gewoͤhnlich 
(1. 9 u. 10). Die von Blainville unter dem Namen Gly- 
cera dubia beſchriebene Gattung ſcheint der vorigen nahe were 
wandt zu ſeyn und ſich von derſelben nur durch die Abweſen⸗ 
heit der Fuͤhlhoͤrner zu unterſcheiden. Ihr Vaterland iſt un⸗ 
bekannt. 


Anmerk. Glycera dubia Blainv. op. cit., art. Vers, 
p. 484. 


Die Glycera unicornis unterſcheidet ſich von allen fruͤhern 
Gattungen durch die Abweſenheit der Kiefer; ſie iſt nicht, wie 
Blainville meynt, identiſch mit der dubia, denn fie hat vier 
Fuͤhlhoͤrner und auch Kiemen. Wohnort unbekannt. 


Anmerk. Glycera unicornis Sav. Syst. d. Annel. p. 34. 

Savigny haͤlt fie für identiſch mit der Nereis alba 

von Müller, Zool. Danica t. 2 tab. 62 f. 6 u. 7, 

abgedruckt in der Eneyclop. method., art. Vers, t. 56 

. 21 u. 22. Wir haben einen der Füße dieſer Glycera 
abgebildet, um die Kiemen zu zeigen (ſieh tom. 27 

t. 14 f. 13.) N 
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Riſſo beſchreibt ſehr unrollkommen eine Glycera poly- 
gona ( Risso op. cit. t. 9 p. 417), hieher gehört: auch der 
Lumbricus siphonostoma von Delle Chiaje (op. cit. t. 2 
p. 413 t. 28 f. 21). i 1 


X. Goniada (Aud. et Edw.) t. 18 f. 1—8. 


Körper lang, duͤnn, beynahe cylindriſch; mit einer bedeu⸗ 
tenden Anzahl Ringel, deren jedes wieder in zwey Segmente 
getheilt zu ſeyn ſcheint; oben und unten bemerkt man einen 
mittleren glatten Theil, der zu beyden Seiten durch einen laͤng⸗ 
lichen gerunzelten, in der Gegend der Baſis der. Füße einge⸗ 
ſchnittenen Rand begraͤnzt wird (t. 18 f. 1). Kopf wie bey 
den Glycerae; viele Querſtreifen geben ihm eine geringelte Ge— 
ſtalt (f. 2); gegen die Baſis hin bemerkt man zu beyden Sei⸗ 
ten eine Anſchwellung, in deren Mitte ein Augenpunct (c) 
liegt; Yan der Spitze ſtehen vier kleine, kurze und kreuzfoͤrmig 
inſerierte Fuͤhlhoͤrner (b). Ruͤſſel (f. 5, wo er zur Haͤlfte 
aufgerollt iſt, und k, 6, deſſen ganze Breite; am Ende iſt er 
geſpalten, damit ſein Bau ſichtbar wird) ſehr lang, an ſeiner 
untern Flaͤche, nahe an der Baſis, zeigt er zwey Reihen kleiner 
hornartiger Stuͤcke ungefaͤhr von der Geſtalt einer V (k. 5 d 
und f. 4); dieſe Gabeln greifen in einander ein und ſtehen mit 
den Wurzeln auf der fleiſchigen Wand des Ruͤſſels, waͤhrend 
ihre Spitzen ſich nach unten und hinten richten; ſie dienen 
ohne Zweifel dem Thiere zum Graben. Das Ende des Ruͤſſels 
hat bald keine Kiefer, bald zwey kleine, welche auf den Seiten 
ſtehen (f. 6 b und f. 8). Die Fuͤße (f. 3. u. 5 dis) beſtehen 
aus zwey deutlichen Rudern, die ſich gegen das hintere Körper: 
ende immer mehr von einander trennen. Das viel kuͤrzere und 
duͤnnere Ruͤckenruder (a) hat an ſeinem obern und aͤußern 
Theile einen kleinen birnfoͤrmigen Lappen, der fuͤr eine Ruͤcken⸗ 
ranke (e) gehalten werden kann; ein aͤhnliches Anhaͤngſel findet 
ſich an ſeinem Ende (a). Zwiſchen beyden Lappen ſteht eine 
Nadel und einige einfache Borſten. Das untere Ruder iſt 
viel größer und zuſammengeſetzter; das Ende des borſtentragen— 
den Knotens (b) hat drey deutliche Lappen, zwiſchen welchen 
ſich eine Nadel und eine Reihe zuſammengeſetzter Borſten findet; 
gegen die Baſis des Ruders hin ſieht man eine deutliche Bauch— 
ranke (e). 


Allgemeine Charactere: Kopf kegelfoͤrmig, Füße mit 
zwey ſehr yon einander abſtehenden Rudern; Ruͤſſel mit zwey 
Reihen Zaͤhnen, ohne Kiefer, oder hoͤchſtens mit zweyen. 


1) Goniada emerita (Aud. et Edw.) t. 18 f. 1— 4. 


Ungefaͤhr 9 Zoll lang; 240 Ringel; hinteres Ende ſtumpf 
(f. 1). Kopf ſcheinbar aus ſieben kleinen Ringeln und aus 
einem groͤßern baſilaren Stuͤcke beſtehend (f. 2). Ruͤſſel mit 
einer großen Zahl Papillarknoten uͤberſaͤet, doch dieſe nur durch 
die Lupe bemerkbar; jede Reihe Zaͤhne beſteht aus eilf dieſer 
kleinen Koͤrperchen (f. 4); ſonſtige Anhaͤngſel, Kiefer uſw., hat 
der Ruͤſſel dieſer Gattung gar keine. Fuͤße maͤßig lang, aber 
ziemlich nach oben gerichtet (f. 3); Ranke und Endlappen des 
Ruͤckenruders von gleicher Geſtalt und beynahe gleich lang (e a). 
Nadel dieſes Ruders lang und ſchwarz, von zwey bis drey 
nadelartigen kurzen Borſten umgeben. Bauchruder beynahe 
zweymal ſo dick als das Ruͤckenruder, mit vielen harpunenfoͤr⸗ 
migen und fecherartig geſtellten Borſten. Bauchranke nahe am 
Ende des borſtentragenden Knotens ſich inſerirend. Die letzten 
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Füße wie diejenigen des vordern und mittlern Koͤrpertheils ger 
baut, ihre Anhaͤngſel aber duͤnn und fadenförmig. — Die Gat⸗ 
tung bewohnt die Kuͤſten des Mittelmeers. 

Eine von Cuvier uns mitgetheilte und von uns ſpar⸗ 
rentragende Goniada genannte Gattung (Goniade à che- 
vrons) bewohnt die Küften von Neu- Holland; fie hat am 
Ende des Ruͤſſels zwey Kiefer, und zwiſchen dieſen kleine, horn⸗ 
artige, ſchwarze Zaͤhne; gerade vor den Zaͤhnen ein Kreis Pa⸗ 
pillen, und dreyzehn Sparren (chevrons) in jeder Reihe t. 18 
f. 5 — 8. N 


Fünfte Familie 
Ariciae tom. 27 tab. 15 f. 1— 5. 


Sie bilden den Uebergang von den frühern natürlichen 
Gruppen zu den Erd- und Roͤhrenwuͤrmern und haben im All⸗ 
gemeinen die laͤngliche, linienfoͤrmige Geſtalt der Nereiden und 
Eunices; ihr Koͤrper iſt aber vorn nicht ſtumpf, wie dey dieſen, 
ſondern laͤuft von der Mitte nach dem Kopfende hin ſpitzig aus. 
Form cylindriſch, Koͤrperringel ſehr zahlreich; die erſten kleiner 
als die folgenden. Kopf (tom. 27 t. 15 f. 1, 2, 5 u. 6 und 
tom. 29 t. 17 f. 7 u. t. 18 f. 10) klein, oft kaum von der 
obern Lippe zu unterſcheiden, und nicht deutlich von dem Koͤrper 
getrennt. Fuͤhlhoͤrner und Augen meiſtens nicht vorhanden; 
Ruͤſſel ſehr kurz, kaum das Kopfende uͤberragend; mehr haͤutig 
als fleiſchig und ohne Kiefer; bisweilen mit Fuͤhlfaͤden (t. 17 
f. 9); die erſten, ſehr ſchmalen Koͤrperringel tragen beſtaͤndig 
bewegliche Fuͤße; nie ſind dieſe durch Fuͤhlranken erſetzt; ſie 
ſpringen wenig vor und beſtehen aus zwey Rudern; ihre Bor: 
ſten ſcheinen dem Thiere wenig zur Vertheidigung nuͤtzlich zu 
ſeyn. Meiſtens find alle Fuͤße gleichfoͤrmig; nur bey einigen 
Gattungen hat der vordere Koͤrpertheil Fuͤße, welche den uͤbrigen 
nicht gleichen und deren Bauchruder an Bauchruder mit Haken⸗ 
borſten erinnert, wie wir ſie immer bey den Roͤhrenwuͤrmern 
finden werden. (Bey der Sippe Aricia t. 27 t. 15 f. 5, 7, 
8, 9 u. 10.) Die Ranken mangeln niemals, wenigſtens an 
einem der Ruder; bald haben ſie die Geſtalt fleiſchiger, mehr 
oder weniger duͤnner Filamente (bey den Sippen Cirratula 
und Ophelia tom. 27 t. 15 f. 1 u. t. 29 t. 17 f. 7), bald 
bilden fie abgeplattete Zuͤngelchen (bey der Sippe Aonia t. 18 
f. 10 u. 11). Eigentliche Kiemen find keine vorhanden; bis⸗ 
weilen aber ſtehen kiemenartige Lappen an den Fuͤßen (b. d. S. 
Aricia tom. 27 t. 15 f. 5 uſw. und Aonia t. 29 t. 18 f. 11) 
oder es finden ſich am Ruͤckenabſchnitte eines der vordern Ringel 
eine Anzahl rankenaͤhnlicher Fuͤhlfaͤben (b. d. S. Cirratula 
tom. 27 tab. 15 f. 1 u. 2 d). Alles dieſes weiſt ſchon auf 
den Bau der Roͤhrenwuͤrmer hin. 


Allgemeine Charactere: Fuͤße wenig vorſpringend und 
einfach gebaut; bald gleichfoͤrmig, bald ungleich an verſchiedenen 
Stellen des Koͤrpers, nie aber alternirend, mit gewiſſen weichen 
Anhaͤngſeln verſehen oder davon entbloͤßt. Kiemen nicht vorhan⸗ 
den oder ſehr einfach. Kopf verkuͤmmert; keine Fuͤhlhoͤrner und 
Augen, oder verkuͤmmert, keine Kiefer; Ruͤſſel ſehr kurz und 
undeutlich; keine Fuͤhlranken; gewoͤhnlich nur eine einzige Ranke 
an jedem Fuß; die zweyte, wenn fie vorhanden, iſt verkuͤmmert. 


Die Familie zaͤhlt wenige Sippen, wovon nur zwei von 
Savigny beobachtet wurden, die Ophelia und Aricia; an 
ſie reihen wir die Cirratulen von Lamarck und die von Savigny 
nach einer Beſchreibung von Otto Fabricius unbeſtimmt aufge⸗ 
ſtellte Sippe Aonie. 
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Eintheilung der Ariciae in Sippen. 


Familie: Fuͤße wenig vorſtehend und einfach gebaut, 
bald gleichfoͤrmig, bald ungleich, nie aber alternirend, mit ge⸗ 
wiſſen weichen Anhaͤngſeln verſehen oder davon entbloͤßt. Keine 
Kiemen oder ſehr einfache. Kopf verkuͤmmert und undeutlich. 
Keine Fuͤhlranken. Gewoͤhnlich eine Ranke an jedem Fuß; die 
zweite, wenn ſie vorhanden, verkuͤmmert. a 


A. Zwey Arten gegen den Ruͤcken gekehrter Fuͤße; die des 
vordern Koͤrpertheils beſtehen aus zwey ungleichen Rudern 
(das Bauchruder gleicht einem Bauchruder von Fuͤßen mit 
Haken). Kopf coniſch. Keine Fuͤhlhoͤrner, oder verkuͤm⸗ 
merte. Keine Mundfuͤhlfaͤden. — Aricia. 


B. Eine einzige Gattung Fuͤße. 


I. Kopf mit weichen Anhaͤngſeln (Fuͤhlhoͤrner oder Mund— 
knoten). 


a) Kopf klein aber deutlich, von einem coniſchen kurzen 
Fuͤhlhorn uͤberragt. Keine Mundfuͤhlfaͤden. Fuͤße aus 
zwey Rudern beſtehend, wovon jedes mit einem haͤutigen 
Lappen. Eine Ruͤckenranke, aber keine Bauchranke; 
keine Kiemen. —- Aonis. 


b) Kopf undeutlich, in zwey große fühlfadenartige Hörner 
auslaufend und über einen Kreis Mundfuͤhlfaͤden hin— 
ausragend. Keine Ruͤckenranke; eine Bauchranke an 
den Ringeln des mittleren Koͤrpertheils. — Ophelia. 


II. Kopf ohne weiche Anhaͤngſel, coniſch. Füße wenig vor⸗ 


ſpringend, mit zwey von einander weit abſtehenden Ru- 


dern. Keine Bauchranke; fadenfoͤrmige und ſehr lange 
Nuͤckenranken. Die Kiemen gewöhnlich den Ranken 
ſehr aͤhnlich und auf dem Ruͤckentheile eines der Ringel 
des vordern Koͤrpertheiles ſtehend. 


I. Aricia tom. 27 t. 15 f. 5 — 13. 


Anmerk. Aricia Sav. Syst. p. 35. — Blaine. Diet. d. 
Sc. nat., art. Vers, t. 57 p. 482. 


Körper (f. 5) lang, linienfoͤrmig, an beyden Enden ſpitzig, 
oben abgeplattet, halbcylindriſch unten, mit vielen Ringeln. 
Kopf (f. 6 a) klein, coniſch, auf einem Ringel ſtehend, das 
keine Anhaͤngſel hat. Fuͤhlhoͤrner gewoͤhnlich nicht vorhanden; 
bisweilen vier ſehr kleine. (Bey den beyden von uns beobach— 
teten Gattungen fanden wir keine Spur von Fuͤhlhoͤrnern; bey 
der Aricia sertulata traf aber Savigny dieſer vier Anhaͤngſel 
im verkuͤmmerten Zuſtande.) Mund mit einem kurzen, ſehr 
fleifchigen Ruͤſſel, ohne Kiefer oder andere Anhaͤngſel. Keine 
Spur von Fuͤhlranken; vom zweyten Koͤrperringel an haben, 
außer vielleicht den letzten, alle bewegliche Fuͤße; Form und 
Geſtalt der zwanzig oder dreyßig erſten Paare von der der an⸗ 
dern verſchieden. Die erſten (f. 7 u. 8) beſtehen aus zwey 
ſehr von einander abſtehenden Rudern; das obere, eher auf dem 
Ruͤcken als zu den Seiten des Koͤrpers ſtehend, beſteht aus einem 
borſtentragenden Knoten (a), deſſen hinterer Rand einen fleiſchi⸗ 
gen Lappen und eine abgeplattete, laͤngliche und dreyſeitige, 
nahe an der Mittellinie inferierte Ranke (e) traͤgt. Das untere 
Ruder der vordern Fuͤße groß, zuſammengedruͤckt, abgerundet 
und in ſeiner ganzen Laͤnge mit einem fleiſchigen, tief eingekerb⸗ 
ten Kamme verſehen (b), dieſer Kamm traͤgt zwey Arten Bor⸗ 
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ſten; die einen ſind duͤnn, biegſam und ziemlich lang (f. 12), 
die andern dick, cylindriſch, an der Spitze umgebogen und in 
mehrern ſenkrechten Linien ſtehend (f. 11). Es findet ſich 
keine Bauchranke; mehrere Segmente aber haben an ihrer un= 
tern Flaͤche eine kleine Querfranze, welche in diejenige des hin⸗ 


tern Randes des untern Ruders uͤbergeht, ſo daß in dieſer Ge— 


gend des Körpers die Anhaͤngſel oft vollftändige Ringe bilden. 
Die Fuͤße der zweyten Art (k. 8 u. 10) fangen mit dem zwan⸗ 
zigſten und dreyßigſten Koͤrperringel an, ſtehen aber auf der 
Ruͤckenflaͤche; man unterſcheidet immer zwey Ruder, das obere 
iſt immer beſchaffen wie am vordern Koͤrpertheile, ſein borſten— 
tragender Knoten (a) ſteht aber ſehr breit vor und endigt mit 
einem großen coniſchen Lappen. Das untere Ruder, ſtatt lang, 
zuſammengedruͤckt und wenig vorfpringend zu ſeyn, hat die Ge: 
ſtalt eines dem Ruͤckenruder aͤhnlichen kegelfoͤrmigen Knotens; 
man ſieht daſelbſt nur einige duͤnne und biegſame Haare; an 
ſeinem untern Rande inſeriert ſich gewoͤhnlich eine kleine pfrie— 
menfoͤrmige Ranke (d) und bey den meiſten Gattungen an 
feinem obern Theile ein oder zwey Kiemenzuͤngelchen (6). Die 
Anhaͤngſel des letzten Koͤrperringels konnten wir nicht beobachten. 
Das Bauchruder der vordern Fuͤße gleicht ſehr demjenigen der 
Fuͤße mit Hakenborſten, wie ſie ſich bey den Roͤhrenwuͤrmern 
finden, auch iſt es, nach dem Baue der Anhaͤngſel der uͤbrigen 
Koͤrperringel zu urtheilen, ſehr wahrſcheinlich, daß die Ariciae 
im Innern veſter Roͤhren wohnen; wirklich ſcheint keines dieſer 
Organe auf dem Boden veſten Fuß faſſen, ſondern nur im 
Innern einer cylindriſchen Roͤhre einen Widerhalt finden zu 
koͤnnen, zumal, da ſie am mittlern und hintern Theile des 
Koͤrpers ganz auf dem Ruͤcken ſtehen. 


Allgemeine Charactere: Kopf kegelfoͤrmig; keine oder 
verkuͤmmerte Fuͤhlhoͤrner; zwey Arten auf dem Ruͤcken liegender 
Fuͤße; die des vordern Koͤrpertheiles mit zwey Rudern, welche 
ungleich; die andere mit zwey beynahe gleichen Rudern. 


1) Aricia cuvierii tom. 27 tab. 15 f. 5— 13. 


An den Weſtkuͤſten Frankreichs; über 8“ lang; Körper (k. 5) 
mit mehr als zweyhundert und funfzig ſehr kurzen Ringeln; 
an der untern Flaͤche ſieht man eine mittlere Furche. Kopf 
(f. 6 a) ſpitz, ſehr klein, ohne Fuͤhlhoͤrner. Füße mit Eamme 
foͤrmigen Bauchrudern; ſie hoͤren nach dem zweyundzwanzigſten 
Ringel auf; die darunter gelegenen Franzen gehen aber noch 
etwas weiter. Ruͤckenruder der vordern Fuͤße klein und wenig 
vorſpringend; daſelbſt bemerkt man eine ſehr duͤnne Nadel und 
einige ſehr kleine Borſten, hinter welchen ein kleiner haͤutiger 
Lappen ſteht (f. 8 a); an den vier erſten Paaren keine oberen 
Ranken (f. 6); die des ſechſten Ringels kurz (e), bald aber 
werden ſie viel laͤnger und nehmen die Geſtalt abgeplatteter, 
laͤnglicher, dreyeckiger Zuͤngelchen an (f. 10 e). Das wenig 
vorſpringende Bauchruder zeigt an ſeinem hintern Theile einen 
ſenkrechten, langen Lappen, deſſen Rand ſo eingeſchnitten iſt, 
daß dadurch eine Reihe kleiner, durch mehrere Reihen ſehr klei 
ner Borſten von einander getrennter Fuͤhlfaͤden entſtehen (f. 8); 
vor dieſem Kamme ſteht eine große Zahl dicker, wenig vor 
ſpringender, am Ende umgebogener und angeſchwollener Borſten 
(f. 11), welche in drey ſenkrechten Lienien inſeriert ſind und 
die ganze Seite des Koͤrpers einnehmen. Nach dem zweyund⸗ 
zwanzigſten Ringel (f. 10) endigt das Ruͤckenruder mit einem 
großen, kegelfoͤrmigen Lappen; das untere Ruder iſt kleiner als 
das obere, hat eine kleine, coniſche, nahe an ſeiner Baſis inſe⸗ 
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rierte Ranke (d) und traͤgt an feinem Ende eine Nadel und 
einige Borſten, welche denen des Ruͤckenruders gleichen. Gegen 
das zwanzigſte Koͤrperringel hin bemerkt man ſchon einen kleinen 
Kiemenknoten (e), welcher zwiſchen den Rudern ſteht; an den 
Fuͤßen der zweyten Art nimmt dieſer Anhaͤngſel die Geftalt eines 

coniſchen, uͤber der Baſis des Bauchruders inſerierten, ziemlich 
langen Zuͤngelchens an. 


2) Aricia latreillii (Aud. et Edw.). 


Bedeutend kleiner, als die vorige Gattung; ungefähr 5 
Zoll lang, mit etwa 160 Ringeln. Kopf ohne Fuͤhlhoͤrner. 
Bauchruder der Fuͤße lang und zuſammengedruͤckt; Zahl der 
Fuͤße 29 Paare; die dicken Borſten dieſer untern Ruder duͤnner, 
als bey der Aricia cuvierii, und die des obern Ruders am Ende 
geringelt, was bey der vorigen Gattung nicht Statt hat. Untere 
Ranke faden⸗ und pfriemenfoͤrmig nach dem dreyzehnten Fuß⸗ 
paare, verkuͤmmert aber bald und verſchwindet zuletzt ganz; uͤbri— 
gens iſt dieſe Gattung der folgenden beynahe ganz aͤhnlich. 


3) Aricia sertulata. 
Anm. Arieia sertulata Sap. op. cit. p. 36. 


Beſchreibung nach Savigny: „Zwey Paar kleiner, 
pfriemenfoͤrmiger, nahe an einander zu den Seiten des Kopfes 
ſtehender Fuͤhlhoͤrner; die Fuͤße mit kammfoͤrmigen Bauchrudern, 
finden ſich vom zweyten bis zum zweyundzwanzigſten Koͤrper⸗ 
ringel; obere Ranken an den Fuͤßen der vier erſten Paare nicht 
vorhanden. — Bey da Rochelle.“ — 


Der von Muller beſchriebene und abgebildete Lumbri- 
eus armiger ſcheint in die Sippe Aricia zu gehören. 


Anm. Lumbricus armiger Müller Zool. Danic. t. 1 
t. 22 f. 4 u. 5; abged. in der Eneyel. méth. Atlas 
des Vers t. 34 f. 13 u. 14 und im Diet. d. Sc. 
nat. Atlas des Vers t. 25 f. 1. (Scolople armé 
Diet. art, Vers tom. 57 p. 493. 


II. Aonis t. 18 f. 9 — 13. 


Anm. Aonis Sav. op. cit. Anm. der S. 45. — Blainv. 
op. eit. tom. 57 p. 479. 


Koͤrper wie bey den vorigen Gattungen, mit vielen Rin⸗ 
geln (t. 18 f. 9). Kopf (f. 9 u. 10 a) ziemlich getrennt vom 
erſten Ringel, klein, mit einem verkuͤmmerten Fuͤhlhorn; Augen 
undeutlich. Mund mit einem ſehr kurzen, dicken, mit kleinen 
Papillen uͤberſaͤten Ruͤſſel. Kiefer vorhanden. Keine Fuͤhlranken; 
Fuͤße des erſten Paares verkuͤmmert und Knoten aͤhnlich (e); 
die der folgenden Ringel (f. 10 e u. f. 11) gegentheils ſehr 
groß, zuſammengedruͤckt und mit zwey deutlichen, aus Borſten 
tragenden Knoten beſtehenden Rudern; hinter jedem Knoten 
liegt ein haͤutiger, duͤnner, blaͤttriger, verticaler Lappen; der des 
Ruͤckenruders geht in die Ruͤckenranke über (e), welche groß 
und etwas zuſammengedruͤckt iſt und auf dem Ruͤcken liegt. 
a. Spur eigentlicher Kiemen; — das Bauchruder ift ohne 

anke. 


Allgemeine Charactere: Kopf klein, aber deutlich; 
Fuͤhlhoͤrner verkuͤmmert; Füße gleichfoͤrmig, mit einer einzigen 
Ranke, in zwey Ruder getheilt, von welchen jeder einen haͤuti⸗ 
gen Lappen hat; keine Kiemen. . 
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1) Aonis foliosa t. 18 f. 9—13. 


Kopf kuglicht, von einem kleinen, mittleren, coniſchen 
Fuͤhlhorn uͤberragt. Die Ranken und haͤutigen Lappen des obern 
Ruders der Fuͤße bilden große, haͤutige, ſpitz auslaufende La⸗ 
mellen, welche ſich gegenſeitig, ſo wie auch den groͤßten Theil 
des Ruͤckens bedecken (f. 10 u. 11). Die Borſten dieſes Ru⸗ 
ders ſehr fein, ſpitz, wenig zahlreich, nach oben und außen ge— 
richtet (f. 12); keine Nadeln. Borſten der Bauchruder viel 
dicker, ſtumpf und nach unten gerichtet (f. 12); der hinter 
dem untern borſtentragenden Knoten gelegene blattartige Lappen 
duͤnn, an den Rudern abgerundet, ſich bis zum obern Ruder 
erſtreckend. Das von uns beobachtete und am hintern Ende 
verſtuͤmmelte Exemplar kam aus den Umgebungen von la Rochelle. 


Die Nereis coeca, welche wir zu der foliosa ſtellen, 
bewohnt die Kuͤſten Groͤnlands. h 
Anm. Nereis coeca O. Fabricius Fauna groenl. p. 304 
n. 287. — Aonis coeca? Sav. Syst. des Annél., 
Anm. der S. 45. — Blainv. loc. eit. p. 480. 


Hieher gehört auch der Lumbricus squamatus von 
Muͤller, aus welchem Blainv. ſeine Sippe Scolelèpe machte. 
Anm. Lumbricus squamatus Müller Zool. Danica vol. 
4, tab. 155 f. 1 — 5. Scolelèpe Ccailleux Blainr. 

loc. eit. p. 492. 


III. Ophelia. t. 17 f. 7—9. 


Anm. Ophelia Sav. op. eit. p. 38. — Blainv. op. 
cit. art. Vers p. 479. 


Die Geſtalt der Opheliae erinnert in etwas an die He- 
sione splendida; der Bau des Kopfes und der Fuß Aber iſt 
characteriſtiſch genug, um beyde von einander zu unterſcheiden. 
Körper (f. 7 u. 8) kurz, cylindriſch, mit wenigen, nicht leicht 
erkennbaren Ringeln; Kopf beynahe mit den folgenden Seg— 
menten verſchmolzen (auf der Abbildung kann man den Kopf 
von dem uͤbrigen Koͤrpertheile nicht unterſcheiden, was indeſſen 
leicht von der nachlaͤſſigen Aufbewahrung des Thieres herrühren 
kann, nach welchem die Abbildung gegeben wird), in zwey große 
coniſche Lappen getheilt, von welchen nach Savigny ein jeder 
auf ſeiner Spitze zwey aͤußerſt kleine Fuͤhlhoͤrner traͤgt (dieſe 
exiſtieren indeſſen wahrſcheinlich gar nicht); der Mund liegt eher 
am vordern Theile, als an der untern Flaͤche des Koͤrpers. 
Ruͤſſel ſehr kurz, aus zwey Ringeln beſtehend; das erſte hat 
an feinem Rande dreyzehn oder vierzehn Fühlfäden (f. 9 b), 
den Hoͤrnern des Kopfes (a) aͤhnlich und mit dieſen einen un⸗ 
unterbrochenen Kreis bildend; das zweyte bildet eine fleiſchige 
Roͤhre, welche Savigny Gaumen nennt; es iſt angeſchwollen, 
zuſammengedruͤckt und laͤuft in einen unter ſeine Oeffnung ge⸗ 
legenen Kamm (e) mit Fuͤhlfaͤden aus; das erſte Ringel um⸗ 
ſchließt daſſelbe und wird von ihm kaum uͤberragt. Fuͤße ſehr 
kurz, mit zwey kaum vorſtehenden Rudern, welche einige ſehr 
feine Borſten tragen; das Ruͤckenruder hat keine Ranke, auch 
findet ſich keine Spur von einer Bauchranke an den ſechs erſten 
Koͤrperringeln; vom ſiebzehnten Ringel an bis und mit dem 
einundzwanzigſten ſieht man aber eine große, fadenfoͤrmige 
Ranke, welche ſich unterhalb des untern Ruders inſeriert (f. 8 
b); dieſe Anhaͤngſel verſchwinden aber wieder am hintern Koͤr⸗ 
pertheile; das letzte Ringel laͤuft in eine coniſche, auf der Mit⸗ 
tellinie liegende Verlaͤngerung aus. — Es findet ſich keine Spur 
von Kiemen. 
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Allgemeine Charactere: Fuͤße gleichförmig mit zwey 
kaum etwas verſtehenden Rudern, welche keinen haͤutigen End⸗ 
lappen tragen; keine Ruͤckenranke, aber eine fadenfoͤrmige Bauch⸗ 
ranke an einer großen Zabl Ringel des mittleren Koͤrpertheils; 
keine Kiemen. e 

1) Ophelia bicornis (Sap. op. eit. p. 38) tab. 17 

l. 7—9. . 

Dieſe einzige Gattung der Sippe wurde von D'Orbigny 
in den Umgebungen von la Rochelle entdeckt und von Savigny 
beſchrieben. Ihre Farbe iſt hellgrau und glänzend. Körper 
(f. 3 u. 8) zwey Zoll lang, ziemlich dick, cylindriſch, gegen 
das hintere Ende angeſchwollen und in einunddreißig Ringel ges 
theilt, wovon das letzte coniſch iſt und plotzlich mit einer ſtum⸗ 
pfen Spitze endigt (d); die Hoͤrner, welche durch die Theilung 
des Kopfes (a) entſtehen, find etwas dicker, als die unter ih⸗ 
nen ſtehenden Fuͤhlfaͤden, aber von der gleichen Geſtalt. Von 
den letzten Anhaͤngſeln finden ſich ſieben Paare; ihre Laͤnge 
nimmt ab, je mehr fie ſich der untern mittlern Linie naͤhern; 
der haͤutige Kamm, mit welchem der Nüffel endigt, trägt ſieben 
Fuͤhlfaͤden; die Borſten der Fuͤße ſehr fein, einfach und gold⸗ 
gelb, die Nadeln gelb; die fünfzehn erſten, dem mittlern Koͤr⸗ 
pertheile angehoͤrenden Rankenpaare ſehr lang; der After (e), 
ſtatt, wie bey den meiſten Nereiden, terminal zu ſeyn, liegt 
auf dem Ruͤcken, wie bey den Aphrodisiens und hat zwey 
quere Lippen. Aus 

Wir glauben, daß die von Delle Chiaje abgebildete 
Annelide, welche er Nais de Horatiis! nennt, eine Ophelia iſt. 


Anm. Nais de Horatiis Delle Chiaje op. cit. t. 2 
p. 405 u. 427 t. 28 f. 20 u. 21. 


IV. Cirratulus tom. 27 t. 15 f. 1 — 4. 


Anm. Cirratulus Lamarck Hist. d. anim. sans vertébr. 
t. 5 p. 300, — Sap. op. eit. Anm. d. S. 104. — 
Blainv. op. cit. t. 57 p. 489. 


Die Sippe wurde von Lamark nach einer Beſchreibung 
und Abbildung aufgeftellt, weiche uns Strom und C. Fa⸗ 
bricius von einer Annelide der nordiſchen Meere hinterlaſſen 
haben; beyde hielten das Thier für eine Gattung der Lumbrici. 


Koͤrper (. 1) beynahe cylindriſch, an beyden Enden 
dünn, mit einer großen Anzahl ſehr ſchmaler Ringel. Der 
von den uͤbrigen Segmenten kaum unterſcheidbare Kopf beſteht 
nur aus einem kleinen, der obern Lippe der Lumbriei ahnlichen 
Knoten und hat weder Fuͤhlhoͤrner, noch Augen (f. 2 a). 
Der nach unten gelegene Mund (f. 3 a) trägt einen kleinen, 
haͤutigen Ruͤſſel mit einer longitudinalen Spalte, zeigt aber 
weder Fuͤhlfaͤden noch Kiefer. Ein oder zwey der auf dieſe 
Oeffnung folgenden Segmente ſind ſehr groß, aber ohne An⸗ 
haͤngſel (f. 2 b); alle andern indeſſen tragen bewegliche, wenig 
vorſpringende, zuſammengedruͤckte Füße mit zwey ſehr von einan⸗ 
der abſtehenden Rudern (f. 4 a, b). Das Bauchruder beſteht, 
fo zu fagen, nur aus einer einzigen aͤußerſt kurzen Borſte; 
bisweilen finden ſich deren mehrere. Das Ruͤckenruder iſt von 
gleichem Bau; aber uͤber dem borſtentragenden Knoten inſeriert 
ſich ein langes, fadenförmiges, ſehr dünnes, cylindriſches und 
fleiſchiges Anhaͤngſel, welches roth iſt und das man als eine 
obere Ranke oder eine Kieme (e) betrachten kann. Eine große 
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Zahl anderer röhrenartiger Fühlfaͤden, obigen Anhaͤngſeln ganz 
ähnlich, ſtehen auf dem Ruͤckentheile eines der vordern Korper⸗ 
ringel (f. 1 a u. 2 d, d); ſie haben ohne Zweifel dieſelben 
Functionen, wie erſtere, wir müſſen ſie aber dem Gebrauche 
gemäß dennoch Kiemen und jene Ranken nennen. 


Die Sippe Cirrinereis von Blainv, iſt ohne Zweifel 
eine Gattung der Sippe Cirratulus. — 


Allgemeine Charactere: Fuͤße gleichförmig, wenig 
vorſtehend, mit zwey von einander ſehr entfernten Rudern; 
keine Bauchranke; obere Ranken fadenfoͤrmig und ſehr lang; 
Kiemen ganz den Ranken ähnlich und auf einem der vordern 
Koͤrperringel ſtehend. a 


Die Cirratulen graben ſich in den Sand oder Schlamm 
hinein und wenn ſie im Waſſer liegen, ſieht man ſie die in 
der ganzen Länge des Körpers ſichtbate fadenfoͤrmige Anhaͤngſel 
beſtaͤndig bewegen; dieſe Anhaͤngſel gleichen alsdann kleinen 
Wuͤrmern. 


A. Gattungen mit fadenförmigen Riemen, welche 
auf der Rückenfläche eines der vordern Körpers 
ringel ſtehen. 


1) Cirratulus lamarckii ( Aud. el Edw.) t. 15 f. 14. 


Von uns bey den Inſeln Chauſey gefunden; zwey bis 
vier Zoll lang, in der Mitte des Koͤrpers etwas duͤnner, als 
gegen die Enden und mit beynahe 230 Ringeln. Die Fuͤße 
ſtehen ſehr nahe aneinander und bilden zu jeder Seite einen 
abgeſtumpften Rand; das Bauchruder beſteht aus vier oder fuͤnf 
ſehr kurzen, ſteifen, etwas gewundenen und gelben Borſten 
(. 4b); die Borſten des Ruͤckenruders duͤnn, länger und etwas 
zahlreicher (a). Die über den ſechs erſten Fußpaaren ſtehenden 
Ranken ſehr kurz (f. 2 c), ſpaͤter aber werden fie länger und 
dicker, um gegen die Mitte des Koͤrpers wieder abzunehmen 
(f. 1 b) und gegen den After wieder groͤßer zu werden; die 
der letzten Segmente bleiben klein und unmittelbar vor dem After 
ſcheint ſie ſogar immer zu fehlen. Die ſehr langen Kiemen⸗ 
ranken finden ſich in der ganzen Breite des obern Bogens des 
Ringels, welches das fiebente Fußpaar trägt; es ſind über etwa 
fünfzehn. 1 


Dieſe Abtheilung der Sippe Cirratulus ſchließt noch an⸗ 
dere Gattungen in ſich, welche an unſern Kuͤſten noch nicht 
gefunden wurden: den Cirratulus fuscescens ? und flavescens? 
von Johnſton, den Cirratulus borealiss von Lamarck 
und die Terebella tentaculata von Montagu *. Die zwey 
erſten Gattungen unterfcheiden iſich von den früheren durch die 
Stellung der Kiemenfilamente, welche, ſtatt den Fuͤßen des 
ſiebenten Paares zu entſprechen, ſich uͤber denen des zweyten 
Paares inſerieren. Beym Cirratulus borealis ſcheinen ſich die 
Kiemen noch näher am Köpfe zu inſerieren und das Bauchruder 
der Fuͤße nur eine einzige Borſte zu tragen. ah 


Anm. Cirratulus fuscescens Johnston contributions to 

ine british Fauna, Edinburgh philosophical Journal 

(Jameson's) vol. 13 p. 318. 1825. -  Blainville, 
art. Vers, loc. cit. p. 490. „ 


2 Anm. Cirrat. flavescens Johnston loc. cit. — ‚Blainv. 
loc. cit. Die Charactere, welche Johnſton von beyden 
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Gattungen angibt, find nicht wichtig genug, um fie 
von einander zu trennen. 


Anm. Lumbricus marinus cirris longissimis Stroem. 
Mem. de la societ. roy, de Danemark vol. 10 t. 8. 
— Lumbricus cirratus O. Fabr. Fauna groenl. p. 
281 f. 5; abgedr. im Atlas der Encyclop. t. 36 f. 
10 — 12 und im Atlas des Diet, d. Sc. nat., Atlas 
des Vers, t. 25 f. 4. — Cirratule boréale Lamarck 
hist. d. Anim, sans vertébr. t. 5 p. 302. Blainv., 
art. Vers, loc. cit. p. 490. 


Anm. Trans. Linn. Soc. vol. 9 t. 6 f. 2. 


B. Gattungen ohne fadenförmige Riemen auf dem 
Rücken. 


2) Cirratulus bellavistae. (Blainville Diet. d. Se. nat. 
t. 57 p. 488.) 


Blainville entdeckte die Gattung in den Umgebungen 
von la Rochelle, beſchrieb ſie aber ſo unvollſtaͤndig, daß wir ſie 
unmoͤglich hier aufführen koͤnnen. 


Ebenſo nennt Blainville eine an den americaniſchen 
Küften gefundene hieher gehörige Gattung Cirrinereis filigera 
ee op. cit. t. 57 p. 488, Atlas des Vers, tab. 21 
1. — Sippe Proboseidea; notes manuscrites von Les 
ſueur, von Blainville citiert). Schluß folgt. 


Die Wal fiſſch e, 
vom Sofr. Dr. Tileſius. 
(Fortſetzung.) 


Von den eigentlichen Walfiſchen mit Barten. 


Der gemeine groͤnlaͤndiſche Walfiſch, Balaena mystice- 
tus Lion., heißt bey den Islaͤndern Sletbakur, d. i. Schlicht⸗ 
ruͤcken, weil er keine Floſſe auf dem Ruͤcken hat. Das Fleiſch 
der jungen Thiere wird in Island uͤberall gegeſſen, es ſoll weiß 
und ſchmackhaft ſeyn. Das alte Thier aber wird 100 Ellen 
lang und druͤber, doch ſollen die alten ausgewachſenen jetzt ſel— 
ten ſeyn, wenigſten der Zahl nach abnehmen. Der Kopf iſt 
der dritte Theil des ganzen Koͤrpers, oben etwas flach und 
breit, geht ſeitwaͤrts wie ein Dach flach nieder. Vorn an den 
Lippen, ſowohl oben als unten, ſitzen kurze Haare. Die Oeff—⸗ 
nung des Mundes iſt groß und endigt ſich hinter den Augen 
vor den Bruſtfloſſen. Dieſer Mund iſt faſt wie ein lateini⸗ 
ſches S geſtaltet. Die Zunge liegt am Unterkiefer ganz an. 
Er hat feine Bruſtfloſſen ziemlich tief hinter den niedrig ftehen- 
den Augen, und dieſe Bruſtfloſſen haben 5 gegliederte Finger— 
knochen, welche aber mit einer ſchwarzen marmorierten Haut 
uͤberzogen ſind ohne Spur von Naͤgeln. Auf dem Kopfe ſteht 
ein Buckel vor den Augen und Floſſen. Auf jeder Seite deſ— 
ſelben ſitzt ein wie ein lateiniſches 8 gebogenes Blaſeloch. Wenn 
er bläfet, ſo brauſt es fo, daß man ihn auf eine Meile weit 
hoͤren kann, vorzuͤglich wenn er verwundet iſt und vor Schmer⸗ 
zen tobt und wuͤthet. Hinter dem Buckel iſt er eingebogener 
als der Finnfiſch (Balaena physalus Linn.). Die Augen find, 

Iſis 1835. Heft 9. e 


— a 


“ 


802 


trotz der ungeheuren Größe des Thieres, nicht größer als Och— 
ſenaugen mit Augenliedern und Wimpern verſehen, ſitzen zwi: 
ſchen dem Buckel und den Floſſen. 

- 

Der Speck ſitzt unter der Haut 9 bis 12 Zoll dick und 
iſt nach Anderſon gelb, wenn das Thier geſund iſt. Das Zeu— 
geglied liegt in einer Scheide verborgen am Bauche. Um die. 
Schamritze des weiblichen Thiers ſitzen 2 Bruͤſte mit Warzen, 
welche weit heraus gedraͤngt werden koͤnnen. Im Fruͤhjahr 
nimmt er feinen Zug gen Weſten bey Altgrönland und Jan 
Mayen Eiland; hernach zieht er ſich gen Oſten bey Spitzber— 
gen. Auf ihn folgen die Finnfiſche, B. physalus, wenn die 
Walfiſche nicht mehr geſehen werden. Sie haben Vorgefuͤhl 
von ſchlechtem Wetter. Vor Sturm und Ungewitter toben 
und ſchlagen ſie mit dem Schwanze im Waſſer, daß letzteres 
hoch umher ſchaͤumt und zerſtiebt. Das weibliche Thier 
iſt größer als das maͤnnliche. Die Barten oder Horn— 
lamellen des Fiſchbeins liegen in der obern Kinnlade auf beyden 
Seiten in ſolcher Ordnung wie die Zaͤhne, aber naͤher beyſammen, 
alſo in der Quere, nicht nach der Laͤnge der Kinnlade. An der 
breiten Wurzel ſtecken ſie in einem weißen Knorpel, die Spitze 
iſt mit Faſern wie mit Pferdehaaren beſetzt. Auf der aͤußern 
Seite find die Barten etwas gekruͤmmt und dicker, auf der in 
nern duͤnner und faſt gerade, auch mit Haaren beſetzt. Die 
mittelſten find die laͤngſten von 3 bis fünfzehn Fuß. Ihre An: 
zahl belaͤuft ſich oft auf 300. Innerhalb dieſer Barten ſitzen 
noch andere unaͤchte gegen den Gaumen zu in eben der Ord— 
nung, nur weiter aus einander, welche weicher, glatt, beynahe 
viereckig, nicht Über 4 3. lang, von der Dicke einer Schreibfe— 
der, die an der Spitze mit langen Haaren beſetzt ſind. Sowie 
die aͤchten Barten die Stelle der Zaͤhne vertreten, ſo kann man 
die falſchen mit den Gaumenrunzeln der Saͤugthiere vergleichen. 
Die Ohren find kleine Roͤhren von der Dicke einer Schreibefe— 
der und ſtehen wie die Augen den Bruſtfloſſen gegen uͤbet. 
Die untere breitere Kinnlade nimmt die Barten in eine Hoͤh⸗ 
lung auf und bedeckt ſie zum Theil. Jung ſehen die Thiere 
grau marmoriert, groͤßer faſt ganz ſchwarz, ganz alt aber 
ſchwarz und weißgefleckt aus. Die untere Kinnlade iſt bey den 
meiſten weiß Einige alte haben eine weiße Binde von dem 
Ruͤcken bis an den Bauch. Der Speck iſt im Winter dicker 
und gibt 120 bis 150 und mehrere Tonnen Thran. Der Wal- 
ſiſch halt ſich jetzt ſelten unter 66 Graden auf. Im April 
wirft die Mutter ein Junges. Sein Fraß beſteht nach O. 
Fabricius, des beſten Beobachters, Wahrnehmungen, aus kleinen 
Meerinſecten, vorzuͤglich Krebſen, Cancer pedatus, macrourus, 
oculatus, aus einem Nautilus von der kleinſten Art (Argo- 
nautus aretieus) und dem ſogenannten Walfiſchaas (Clio re- 
tusa), welche theils Martens, theils Pallas spicil. Zool. X u. 
O. Fabric. groͤnlaͤnd. Fauna 334 beſchrieben und abgebildet ha— 
ben. Es ſperrt bloß den Rachen auf und verſchluckt fo auf 
einmal einige Millionen dieſer kleinen Geſchoͤpfe, welche in den 
grönländifhen Meeren fo häufig find. Hierauf laͤßt er das 
Waſſer durch die Barten zurüd, und fo bleibt die Beute im 
Maule zuruͤck: 2 

Rapidi fera bellua ponti. 

Per longum sterdi ad partus jaetata profundo 

Aestuat et lustrans natam sub gurgite praedam. 

Absorbet late per mixtum vermibus aequor. 

Silius Italic. 
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Man ſieht auch aus der Roͤthe der Excremente, daß dieſe 
kleinen Cruſtaceen die Hauptnahrung ausmachen, denn ſie beſte— 
hen aus nichts als aus rothen ſchaligen Atomen der ausgeſoge— 
nen Krebschen. Er hat viele Feinde, die ihn plagen und ver- 
folgen, und ſtatt aller Waffen zur Gegenwehr nur feinen gro⸗ 
ßen breiten Schwanz, mit dem er ſtaͤrke und gewaltige Schlaͤ— 
ge thut, der ihm aber nur die großen und maͤchtigern abhaͤlt 
und oft dieſe nicht, wenn ſie in großer Zahl ankommen: denn 
die Saͤgefiſche (Squalus pristis Linn) und Speckhauer Del 
phinus orca) fallen ihn truppweiſe wie Schlaͤchterhunde an, 
verfolgen ihn und jagen ihn auf den Strand. Iſt dieſer ſehr 
entfernt, ſo reißen ſie ihm nach und nach große Stuͤcke aus 
dem Leibe und peinigen ihn zu Tode. Auf dem Ruͤcken und 
beſonders auf dem Kopfe ſitzen die ſogenannten Wallfiſchpocken 
oder Seeeicheln (Balanus balaenaris) und auf dieſen Lepas 
cornuta veſt. Bey dem Ochſenauge (Balaena boops Linn.) 
aber ſitzen ſie zwiſchen den Runzeln des Bauches und hinter 
den Bruſtfloſſen, oft ſitzen ſie in ſo großer Menge an einem 
Walfiſche, daß er in der Entfernung weißgefleckt erſcheint, und 
dieſe weiße Farbe iſt das Merkmal, dem die Walfiſchjaͤger fol— 
gen, wenn ſie das Thier ſtechen wollen. Die Muſcheln leiſten 
aber auch ihrem Wirthe gute Dienſte und warnen ihn, in dem 
ſie ſich ſelbſt gegen die herannahende Gefahr in Sicherheit zu 
ſetzen ſuchen: denn wenn ſie den Schatten eines nahen Bootes 
oder eines Harpuns bemerken, ziehen ſie ſich ſchnell in ihr Kegel— 
gehäufe, zuruͤck und verſchließen daſſelbe, in dem fie den vierz 
klappigen Deckel oder das Dach deſſelben veſt an ſich ziehen. 
Dieſe Anſtrengung ſpuͤrt der Walfiſch in ſeiner Haut gar wohl, 
erſchrickt und ſinkt ſogleich zu Boden, wodurch er den, an der 
Oberflaͤche ihm auflauernden Feinden, entgeht. Die von Mar— 
tens und Pallas beſchriebene Walfiſchlaus (Oniscus ceti) iſt 
ebenfalls von der Natur angewieſen, auf dem Leibe des Walfi— 
ſches ihre Sicherheit und Nahrung zu ſuchen. Sie haͤlt ſich 
vorzüglich an den Bruſtfinnen, Ohren, Nabel und um die Zeu- 
geglieder auf und hakt ſo tief mit ihren Klauen in die Haut, 
daß ſie nicht anders weggenommen werden kann, als wenn man 
ein Stuͤck von der Haut mit wegſchneidet oder ausreißt. Im 
Sommer ſind ſie am haͤufigſten und ſaugen dem Thiere einen gu— 
ten Theil ſeiner Nahrung weg; aber die Moͤven und Male— 
muken (Procellaria glacialis) ſetzen dieſen Schmarotzern Graͤn— 
ſobald ſich der Walfiſch uͤber dem 


zen, indem ſie dieſelben, 
Waſſer zeigt, ableſen und ſich ſcharenweiſe auf demſelben ver: 
ſammeln, wie die Staare auf den Schafen und die Kraͤhen 


auf den Schweinen, wo ſie dieſen Thieren gleiche Dienſte er— 
zeigen. Steller ſah daſſelbe auch von den Moͤven auf der 
Seekuh (Manatus borealis). Dieſen Walfiſch hat Dudley 
auf den Kuͤſten von Neuengland beobachtet und beſchreibt ihn 
unter dem Namen Whale-bon-whale (Philos. Transact. no. 
387) folgender Maaßen: Er ift 60 bis 70 Fuß lang, hat 
einen großen Kopf und eine weiche glatte Haut. Die Bruſt— 
floſſen ſind 5 bis 8 Fuß lang, ſie brauchen ſie nur, um ſich 
damit zu wenden (?) und ihre Jungen damit zu faſſen und 
fortzutragen. Mit dem Schwanze rudert er ſich fort. Das 
Auge iſt nicht groͤßer als ein Ochſenauge, es liegt hinten an 
der Seite, am breiteſten Theile des ganzen Thieres, unterhalb 
der Haͤlfte von der Hoͤhe. Unter dem Auge ſtehen die Bruſt— 
floſſen. Von den Augen an läuft der Kopf ſpitziger zu nach 
vorn und der Leib eben ſo nach hinten zu. 


Die Eingeweide haben dieſelbe Bildung und Lage wie 
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bey dem Ochſen (2). Einer gab 130 Tonnen (Barrels) Thran, 
die Zunge allein faſt 20. Das neugeborne Thier iſt 20 Fuß 
lang und ſehr fett. Wenn ſie ein Jahr alt ſind, heißen ſie 
Kurzkoͤpfe und geben ſchon 50 Tonnen Oel. Zu dieſer Zeit 
aber find die Alten ſehr mager und die größten geben nur et 
wa 30 Tonnen. 


Nach 2 Jahren heißen ſie Stunts, wenn ſie entwoͤhnt 
ſind, und geben 24 bis 28 Tonnen Thran. Darauf nennt man 
fie Soulfiſh und beurtheilt ihr Alter nach der Laͤnge des Fiſch— 
beins. Dieſes iſt bisweilen 6 bis 7 Fuß lang. Ein großer 
Fiſch gibt 1000 Pfund Fiſchbein. Einige glauben, daß die 
Haarfaſern am Fiſchbeine zunaͤchſt der Zunge dem Thiere ſtatt 
eines Durchſchlages oder Seihers fuͤr ſeinen Fraß dienen. Von 
den Verhaͤltniſſen der Knochen und einiger innern Theile kann 
man aus folgender Nachricht urtheilen, welche Olafſen von eis 
nem jungen, bey Island geſtrandeten Walfiſche gibt. Er war 
56 Fuß lang und in der Mitte 11 Fuß 8 Zoll dick. Die un⸗ 
tere Kinnlade maß 13 Fuß. Die Barten der einen Seite be— 
ſtanden aus 368 Stuͤck, worunter 41 ſehr groß waren. Der 
Schlund vom Halſe bis an den Magen war 8 Fuß ſieben 
Zoll weit. 


Die Laͤnge der Eingeweide betrug von dem Ende des 
Magens bis an den After 354 Fuß, ihre Weite ſechs Zoll. 


Die Luftroͤhre war vom Halſe bis an die Theilung 
vor der Lunge drey Fuß lang und dicht unter dem Kehldeckel 
12 Zoll weit. Der Ruͤckgratswirbel waren in allem 63 und 
an den hinterſten 14 fehlte, fo wie an den 3 erſten, der Pro- 
cessus spin. dorsi. Die Augenhoͤhle war 10 Zoll lang und 
7 ½ breit. 

Einen Kinnbacken beſchreibt Hanov in feinen Seltenhei— 
ten der Natur I. S. 465. Faber (Comment. ad Recchii hi- 
storiam Mexicanam p. 563) hingegen zählte an feinem Wal⸗ 
fiſche nur 32 Wirbelbeine. Ehe man mit der Anatomie der 
Walfiſche ins Reine kommt, wird noch lange Zeit hingehen: 
denn die Größe iſt dem Naturforſcher nicht minder ſchwierig, 
als die Kleinheit, die er nur durch Vergroͤßerungsglaͤſer errei— 
chen kann, beſonders bey Thieren in einem ſo entfernten und 
gefaͤhrlichen Medio wie das Meer iſt. 


Die Begattung geſchieht, nach Ausſage der Groͤnlands⸗ 
fahrer, ſolcher Geſtalt, daß beyde Geſchlechter ſich auf ihre breite 
und (horizontal) plattliegende Schwänze ſenken, mit gerade auf⸗ 
gerichtetem Körper gegeneinander ruͤcken und ſich oben vermit⸗ 
telſt der Bruſtfinnen an einander ſchließen. Dudley aber er—⸗ 
zaͤhlt ihre Begattung ſo: das Weib wirft ſich auf den Ruͤcken 
und biegt ſeinen Schwanz nieder: der Mann rutſcht auf es 
und wird von ihm mit den Bruſtfinnen umfaßt. Sie begatten 
ſich nur alle 2 Jahre und werfen nur ein Junges. 


Das Zeugeglied des Mannes iſt 6 Fuß lang, an der 
Wurzel 7 bis 8 Zoll im Durchmeſſer, an der Spitze einen Zoll 
dick. Die Hoden fuͤllen eine halbe Tonne. Fuͤr gewoͤhnlich aber 
liegen die Zeugeglieder im Leibe verborgen. Eine junge ansge⸗ 
bildete Frucht fand man im Mutterleibe, weiß, 17 Zoll lang, 
neugeboren aber iſt ſie ſchwarz und 20 Fuß lang. Die Alten 
ſollen 9 bis 10 Monate traͤchtig und kurz vor der Setzzeit am 
fetteſten ſeyÿn. Wenn die Mutter die Jungen ſaͤuget, ſo wirft 
fie dieſelben auf die Seite ins Waſſer. Die beyden Zitzen find 
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6 dis 8 Zoll lang und haben 10 bis 12 Zon in der Rundung. 
Die Milch iſt weiß; in dem Magen eines ſaͤugenden Kalbes 
fand man fie geliefert oder geronnen und käſig. Ihre Sorge 
für die Jungen iſt merkwuͤrdig. Sie führen ſie nicht allein 
bey den Schwaͤnzen mit ſich und ſaͤugen ſie, ſondern kommen 
auch öfters mit ihnen in die Höhe, um Luft zu ſchoͤpfen. Bey 
allen Verfolgungen verlaſſen ſie ihre Jungen nie. Man ſticht 
daher zuerſt das Kalb an, toͤdtet es aber nicht eher, bis die 
Mutter in Sicherheit gebracht iſt; ſonſt würde fie fo wild, daß 
man ihr nichts anhaben koͤnnte. Die Walfiſche halten ſich in 
Geſellſchaften von 1000 zuſammen und thun große Reiſen. 
Am Ende des Jahres geht der eigentliche Walfiſch weſtwaͤrts, 
im Fruͤhjahre aber oſtwaͤrts. Die verſchiedenen Arten aber ver⸗ 
miſchen ſich nie mit einander, ſondern bleiben abgeſondert. In 
einer Viertelſtunde kommen ſie einmal empor, blaſen Waſſer 
und ſchoͤpfen friſche Luft Werden ſie aber oben beunruhigt, ſo 
bleiben ſie wohl eine halbe Stunde unter Waſſer. Wenn die 
Mutter ein Kalb bey ſich hat; ſo kommt ſie oͤfterer empor, 
damit das Kalb friſche Luft ſchoͤpfe. Nach einer toͤdlichen 
Wunde blaſen ſie auch Blut aus. Im erſten Jahre ſaugen 
die Kälber an der Mutter; ſobald fie aber entwoͤhnt find, ſol⸗ 
len die rechten Walfiſche von einer moderigen Materie leben, 
welche ſie von dem Boden der See ſaugen. Die, welche todte 
Thiere dieſer Art aufgeſchnitten und innerlich unterſucht haben, 
verſichern, daß ſie in dem Magen kein Seegras, keinen Fiſch 
noch andern Fraß bemerkt haͤtten, außer einem weichen Leimen. 
Ein anderer erfahrner Wallfiſchfaͤnger verſichert, daß dieſe Art 
bey ſtiller See oben ſchwimme und den roͤthlichen Laich ver⸗ 
ſchlucke, welcher meilenweit auf dem Waſſer ſchwimmt. Der 
Schlund des rechten Walfiſches iſt nicht weiter, als der von eis 
nem Ochſen. Bey dem Finnfiſche (Balaena physalus Linn.) 
iſt er weiter: denn dieſer lebt von Makreelen, Haͤringen und 
andern Fiſchen. Er treibt ſie auf einen Haufen zuſammen, 
indem er ſich kurz wendet und dadurch einen Wirbel im Waſ⸗ 
ſer verurſacht, aus welchem er ſie alsdann mit einem einzigen 
Schluck alie in Empfang nimmt und mit dieſem einige 100 
hinunter würgt. Die Walfiſche im ſuͤdlichen Meere, z. B. bey 
Isle de France, ſollen ſich im September begattenz in andern 
Meeren findet auch eine andere Paarungszeit Statt, weil ſich 
dieſe nach dem Clima und nach der Periode, wo die Nahrung 
am reichlichſten geweſen, richtet. O. Fabricius ſagt, daß der 
gronlaͤndiſche Walfiſch im April, das Ochſenauge aber. im Fruͤh⸗ 
ling überhaupt werfe. Forſter ſah in Le Maires Straße im 
December etliche 30 große Walfiſche, welche paarweiſe ſchwam— 
men; dieß ſchien ihm anzuzeigen, daß es die Zeit ihrer Begat⸗ 
tung ſey. So oft ſie auf der Seite des Schiffs, wo der Wind 
herkam, Waſſer von ſich blieſen, hatte man auf dem Schiffe 
jedesmal einen unertraͤglich faulen Geſtank zu ertragen, welcher 
3 bis 4 Minuten anhielt. Bisweilen legten ſie ſich auf den 
Rücken und plaͤtſcherten mit ihren langen Bruſtfloſſen auf dem 
Waſſer, welches einen Knall machte, als waͤre ein halbpfuͤndi⸗ 
ges Stück abgefeuert worden. Da fie ihm ſehr nahe waren, 
ſo konnte Forſter deutlich bemerken, daß ſie ſchwarz, am Bau⸗ 
che weiß ausſahen und daſelbſt viele Falten der Laͤnge nach hat⸗ 
ten (Balaenoptera jubartes Lacèp. No. 19). Sie waren 
ungefähr 40 Fuß lang und 10 Fuß im Durchmeſſer dick. Un⸗ 
geachtet dieſer Groͤße ſah man ſie doch zuweilen ganz und gar 
aus dem Waſſer ſpringen und jedesmal mit ſtarkem Getoͤ⸗ 
fe zuruͤckfallen, fo daß es um fie her ſchaͤumte (Forſters Reife 
S. 399). 


806 


Auch Ulloa (Nachrichten von America I. S. 157) er⸗ 
zählt, daß die Walfiſche im Suͤdmeere oft mit einander ſpielen. 
Zuweilen umſchlingen ſie ſich mit den Schwaͤnzen und erheben 
einen Theil ihres Körpers Über das Waſſer, beſonders bey hels 
lem, windſtillem Wetter, in truͤben Tagen laſſen ſie ſich nicht 
ſehen. Er erwaͤhnt ebenfalls den ekelhaften Geruch ihres Aus— 
wurfs, und leitet ihn von unverdauten Speiſen im Magen her, 
auch beſchreibt er ihre Kämpfe mit dem Saͤgefiſche und Schwerd⸗ 
fiſche. Außer dieſen Anzeigen laͤßt ſich auch die von Dudley 
angegebene Art der Begattung noch durch die Analogie und das 
Beyſpiel der Meerkuh, die fo nahe an den Walfisch graͤnzt, 
beſtaͤtigen. Dieſe ſah Steller im Frühjahr bey ſtillem Wetter 
ſich begatten, ſo daß nach vorhergegangenen mancherley Spielen 
das Weib ſich auf den Rüden warf. Forſter ſetzt an der ane 
geführten Stelle, wo er das Spielen der Walfifche beſchreibt, 
hinzu: dieſes Spiel hat vermuthlich zu den Matroſenmaͤhr— 
chen Anlaß gegeben, daß der Dreſcher und der Malfifch oft 
mit einander fechten. Die Traſhers (Brikell, hist. nat. Ca- 
rolin pag. 223) werden ſowohl von den Englaͤndern als von 
Pallas Zoogr. Ross. I. p. 285 als Delphinus orca beſtimmt. 
Oft miſcht ſich auch der Schwerdfiſch in den Kampf, der die— 
ſe Gelegenheit wahrnehmen ſoll, um dem armen Walfiſch den 
Bauch aufzuſchlitzen. Der Kampf zwiſchen dem Walfiſch und 
dem ſogenannten Dreſcher Delphinus orca) iſt in der That in 
allen Meeren zu ſehen und kein Matroſenmaͤhrchen zu nennen; 
aber dieſer ſonderbare Name iſt es nur geweſen, welcher der 
Critik unſers lieben Schneiders viel Noth gemacht hat, nicht 
minder feinem Gewaͤhrsmann Forſter. Dieſer ſagt in der Nach- 
richt von den beyden zur Provinz Maſſachuſets gehörigen In⸗ 
ſeln Nantuket und Marthas Weinberg, welche er aus Hee— 
tor Johns Briefen, eines penſylvaniſchen Paͤchters uͤberſetzt in 
das dritte Stuͤck der Beytraͤge zur Voͤlker- und Laͤnderkunde 
eingeruͤckt hat: „hier werden auch die dortigen Walfiſcharten ge— 
nannt und ſehr kurz beſchrieben, darunter befindet ſich auch der 
Traſcher, dieſer 30 Fuß lange Fiſch ſoll oft die andern Wal⸗ 
fiſche toͤdten und mit ihnen in beſtaͤndigem Kriege ſeyn. Wie 
der Poͤbel glaubt, ſoll dieſer Traſcher den großen Walfiſch oben 
mit dem Schwanze ſchlagen, waͤhrend der Grampus ihm unten 
mit der ſcharfen (2) Ruͤckenfinne den Bauch aufreißt.“ 


Die Übrigen Forſterſchen Arten find der St. Lorenz Wal⸗ 
ſiſch, dieſer ſoll 75 Fuß lang und 16 hoch ſeyn. Das Fiſch⸗ 
bein iſt 12 Fuß lang und wiegt gewoͤhnlich 3000 Pfund. Der 
Schwanz 20 Fuß breit. Das ganze Thier gibt an 180 Ton⸗ 
nen Thran, die Zunge allein 10. Dieſe Art hält Forſter für . 
Linnes Balaena museulus oder Pennants round-lipped Wha- 
le, wahrſcheinlich aber irrig und grundlos. Der zweyte heißt 
der Disco- oder Groͤnland-Walfiſch, er wird nur 3 Klafter 
lang und gibt nur 4 Tonnen Thran. Man nennt ihn auch 
Witfiſh. Dieſe Art erklaͤrt Forſter fuͤr eine neue, dem Linne 
unbekannte, die aber Pennant the Beaked nenne, Butskopf, 
Delphinus albicans oder Weißfiſch des Martens. Der dritte 
Humbak oder Höder, auf der Kuͤſte von Neufoundland, 40 
bis 70 Fuß lang. Dieſen erklärt Forſter ganz richtig für Ba- 
laena boops Linn. oder Pennants Pike headed Whale. 
Der Schwefelbauch (Sulphur bottom) aus dem Lorenzfluß 90 
Fuß lang und ſehr geſchwind, ſchnell und gewandt. Die uͤbri⸗ 
gen Namen fuͤhren noch weniger auf beſtimmte Arten, muͤſſen 
alſo ſo lange dahin geftellt bleiben, bis fie näher bekannt werden. 
Doch iſt kein Zweifel, daß der gefraͤßige, 30 Fuß lange Wal⸗ 
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ſiſch, der jo viel Muth und Behendigkeit hat, daß et die groͤ⸗ 
ßere Caſchelotte angreift und den americaniſchen Fiſchern oft 
ihre ganze Beute entreißt und gegen den ſie ſich gar nicht 
ſchuͤzen koͤnnen, kein anderer als der Speckhauer, Delphinus 
orca, ſey. 


Die zwente Species, der Sinnfiſch Balaena phy- 
Salus Linn. et Pallas: Balaena edentula corpore strietiore 
spiraculo frontali flexuoso, dorso extremo pinna adiposa 
(Zoograph. Ross. I. p. 289. Martens Spitzberg R. pag. 
125 tab. Q. fig. C.) iſt in der Größe der erſten oder dem 
Walfiſche gleich, dieſer aber uͤbertrifft ihn in der Dicke, weil 
der Walfiſch drey bis Amal dicker iſt als der Finnfiſch. Die 
Ruͤckenfloſſe ſteht hinten nahe am Schwanze; daran erkennt 
man ihn ſchon im Schwimmen. Ex blaͤſt auch ſtaͤrker Waſ⸗ 
fer, darum heißt er beym Plinius (hist. nat. IX. 4., XXII. 
11.) Phyſeter. Der Buckel auf dem Kopfe iſt der Länge nach 
geſpalten und dieſe Spalte iſt ſein Blaſeloch. Die Lippen ſind 
braun und ſtreifig wie ein Strick. An der obern Kinnlade 
haͤngt das Fiſchbein wie beim Walfiſch. Innwendig zwiſchen 
dem Fiſchbeine iſt alles rauh von Haaren wie Pferdehaare. 
Dieſe ſind aber nichts anderes als geſplittertes oder geſpaltenes 
Fiſchbein. Die Barten ſind ſchwarzblau, und dieſes blaue Fiſch⸗ 


bein kommt immer nur von jungen Walfiſchen oder von Finn⸗ 


Das braune Fiſchbein aber kommt von alten Walfi— 
ſchen. Die aͤlteſten Walfiſche geben ein ganz dunkelbraunes mit 
gelben Strichen. Durch ſeine ſchlanke Geſtalt unterſcheidet ſich 
der Finnfiſch ſchon ſehr gut von andern Walfiſchen, und dieſe 
iſt von Martens Fig. C. gut ausgedruͤckt; er iſt lang, rund 
und ſchmal, auch ſchneller und gefaͤhrlicher zu toͤdten wie der 
Walfiſch, weil er ſich geſchwinder wenden kann. Er gibt auch 
nicht fo viel Speck als der Walfiſch Wenn aber die Finnfi⸗ 
ſche ankommen, find die Walfiſche bereits abgezogen, und Mar: 
tens verſichert, daß man dann keinen einzigen mehr ſehe. Mit 
Martens Beſchreibung kommt diejenige uͤberein, die Rondelet 
von feinem wahren Walfiſche gibt, dieſer fol in Sainton⸗ 
ge Gibbar beißen (a gibbere dorsi) von dem Buckel des 
Rückens, auf welchem die Floſſe ſteht. Er ſoll ſchmaͤler ſeyn 
und weniger Speck geben als der Walfiſch, einen laͤngern ſpi⸗ 
bigern Ruͤſſel, auch kuͤrzere und kleinere Bruſtfloſſen haben. Bel 
fon hat daſſelbe Thier unter dem italieniſchen Namen Capido- 
lio beſchrieben und abgebildet, er fagt: praetenturas ante ocu 
los habet quod his sibi praetentat iter, dieß ſollen wahr⸗ 
ſcheinlich die tentacula an der Oberlippe der Rondeletſchen Fi⸗ 
gur ſeyn? Denn in Bellons Abbildung erkennt man ſie nicht, 
dagegen erwaͤhnt ihrer Rondelet nicht in der Beſchreibung. Faſt 
ſollte man glauben, daß Martens dieſe Bartfaſern (tentacula) 
„unter ſeinen Kranſen wie Stricke“ gemeynt habe. Durch die 
Aehnlichkeit des Namens haben ſich Linne, Briſſon und Erxle— 
ben verleiten laſſen, den Phyſeter des Rondelet mit dem Finn⸗ 
fiſche zu verwechſeln, da Rondelets Phyſeter in den Kinnladen 
ſpitzige Zähne hat und zu den Delphinen gehört. Schon An⸗ 
derſon hatte es ganz richtig bemerkt, daß (S. 197) Rondelets 
Balaena vera Finnfiſch ſey. Was Zoordrager vom Finnfiſch 
ſagt, iſt aus Martens genommen, die Abbildung aber viel ſchlech⸗ 
er. Aus dem Namen Gibbar (f. die 18. Species Balaeno- 
ptera Gibbar Lacép.), den die franzöfifhen und biſkayiſchen 
Walfiſchfaͤnger brauchten, ſcheinen die andern fremden Jaͤger 
den verdorbenen Namen Jupiterfiſch, Gubartes oder Gibbertas 
gemacht zu haben, wie ſchon Anderſon vermuthet. Er be: 


fiſchen. 


und unbarmherzig zerfleiſcht. 


808 


ſchreibt, nach Fiſchernachrichten, einen Jupiterfiſch, der ziemlich 
mit dem Finnfiſche uͤbereinkommt, daraus ſchließt O. Fabricius 
wahrſcheinlich nicht ohne Grund, daß es derſelbe fen. Der 
Kopf iſt nicht ſo dick wie am Walfiſch, ſondern viel laͤnger, 


ſchmaͤler und ſpitziger, auch iſt der Leib hinten ſchaͤrfer und iſpi⸗ 


tziger. Er hat 2 Blaſeloͤcher und blaͤſt ſtaͤrker als der Walz 
fiſch. Die Haut liegt loſe an dem Leibe mit vielen Falten 
und Runzeln. Die Farbe iſt ſchwarzblau, auf dem Ruͤcken ei⸗ 
ne ſtumpfe, wenig gekruͤmmte, 2 Fuß hohe Floſſe, hinter der⸗ 
ſelben ein Buckel, der viel niedriger iſt als die Floſſe und etwas 
laͤnglich. Angeſtochen ſchrie er heftig wie ein Schwein. Die 
Barten waren kurz, 1½ bis 2 Fuß, dabey unten gar breit, 
faſt wie ein Dreyeck, weiß und bruͤchig. Einer von 50 bis 60 
Fuß Länge gab nur 14 Quartele Speck, welcher dünn und 
waͤſſerig war und beym Ausbrennen verrauchte. Das Thier war 
ſehr grimmig, gieng auf die Leute los und ſchlug ſie, das 
Maͤnnchen verließ das Weibchen auch nicht im Tode, ſondern 
legte ſich uͤber das todte Weibchen her und ließ tobend nieman⸗ 
den von den Leuten daran. 


Cranz, der den Finnfiſch erſt aus Martens, dann den Ju⸗ 
piterfiſch aus Anderſon als 2 verſchiedene Species befchreibt, 
ſagt, der Jupiterfiſch habe am Bauche lange Runzeln wie Fur⸗ 
chen, die inwendig weiß ſeyen, aber dieß ſagt Anderſon nicht 
vom Bauche allein. Sollte dieſes Merkmal, daß der 
Jupiterfiſch am Bauche Falten habe, richtig aufge⸗ 
faßt ſeyn, fo kann er nicht der Finnfiſch ſeyn: denn dieſer ge» 
hoͤrt in der alten nordiſchen Abtheilung unter die zahnloſen 
Sifche, mit furchenloſem, glattem Bauche. Die Neue: 
ren aber laͤugnen dieſe Falten wieder ab und betrachten ihn 
demnach als eine eigene Species; ich kann nicht daruͤber ent— 
ſcheiden, weil ich ihn auf der Kruſenſt. Erdumſeglung nicht ge⸗ 
ſehen habe. Am öftlichen Ocean um Kamtſchatka und die cu- 
riliſchen Inſeln ſoll er aber auch ſchwaͤrmen, gilt aber dort fuͤr 
den gewoͤhnlichen Finnfiſch. Die Islaͤnder nennen ihn Hnu— 
fubakr, d. i. Buckelruͤcken. Er wird nach Olafſen 70 bis 80 
Ellen lang. Den gewoͤhnlichen Finnfiſch habe ich ſelbſt geſe⸗ 
hen, er blaͤſt mit ſtarkem Getoͤſe eine doppelte Fontaͤne aus ſei— 
nen Spiraculis, iſt länger, ſchlanker, unruhiger und weit bes 
weglicher als der Walfiſch, bloß die Fettfloſſe auf dem Ruͤcken 
ſtand aus dem Waſſer hervor. 


Die Ruͤckenfloſſe iſt 4 Fuß hoch, gerade und ſpitzig, die 
Bruſtfloſſen jede 6 bis 7 Fuß lang. Er hat wenig Speck, die 
Barten ſind kurz, ſchlecht und knotig. Seine Kehle iſt weiter 
als die des Walfiſches. Dieſer Fiſch ſchien mit dem, welchen 
Anderſon aus Dudley Nr. 387 beſchrieben hat, uͤbereinzuſtim⸗ 
men. Dudley aber fagt bloß, der Bauch ſey weiß. Bald dar⸗ 
auf bey einem andern Walfiſch merkt er an, daß der Finnfiſch 
Fireback ſowohl als der Buckelruͤcken (Balaena boops) am 
Bauche und an den Seiten vorn der Laͤnge nach Falten habe. 
Hier bleibt alſo ein unerklaͤrbarer Zweifel uͤbrig, welcher durch 
die neue Species des Gibbar nicht geloͤſt wird. Uebrigens iſt 
der Finnfiſch die gemeinſte Species von Walfiſchen im Oſtmee⸗ 
re, wo ſie von Meduſen und Calmars lebt. Nach Stellers 
Beobachtung begatten ſie ſich hier im September, indem ſie mit 
ihren Leibern faſt uͤber die Haͤlfte ihrer Laͤnge ſich uͤber die 
Meeresflaͤche erheben und gleichſam im Waſſer aufrecht ſtehen. 
Bey ſtuͤrmiſchem Wetter ſchwimmen ſie ſchneller und fenen 
hoͤrbar. Auch hier werden ſie von den Speckhauern verfolgt 
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Peter Kargin, ein geſchickter ruſſiſcher Wundarzt, hat ein 
vollſtaͤndiges Skelet aus dem Nordmeere mit nach St. Peters⸗ 
durg gebracht, welches im academiſche; Muſeum aufbewahrt 
wird. Die Nuffen nennen den Finnfiſch Kiit. Die Koraͤken 
machen einen Unterſchied zwiſchen den Alten und Jungen und 
nennen die erſteren Claro, die letztern Jynggi. Die Kamtſcha⸗ 
dalen nennen ſie Day oder Chui Day. Derſelbe Peter Kargin 
hat auch das Thier ausgemeſſen und nach dem Leben beſchrie⸗ 
ben, ſeine Beſchreibung gibt Pallas in ſeiner Zoogr. Ross. I. 
p. 290. Die Ruͤckenfloſſe unweit dem Schwanze war eine 
halbe Elle lang, die Länge des ganzen Thieres betrug 12 Fa⸗ 
den oder 84 engl. Fuß. Der Kopf allein war 22 Fuß lang 
und dick, im Scheitel des Schaͤdels befand ſich ein betraͤchtli— 
cher Sinus transversus einer Spanne lang, mit dicken Lippen, 
die durch eine breite, offne Spalte getrennt waren und dabey 
ziemlich tief. Dieſe Spalte iſt das Spritzloch. Anſtatt der 
Zaͤhne hatte das Thier im Oberkiefer ſchwarzblaue Hornlamel— 
len oder Fiſchbeinbarten, die am hintern Theile des Gaumens 
durch ſtarke Baͤnder beveſtiget waren und die der Laͤnge nach 
aus dem Gaumen hervorſtanden, doch von ungleicher Laͤnge, 
Hoͤhe und Dicke; in jedem Backen zaͤhlte man deren gegen 150 
Stuͤck, die aͤußern und mittlern waren 10 bis 12 Fuß, die 
übrigen aber wohl um das Doppelte, ja um das Dreyfache 
kuͤrzer. Der Geſtalt nach ſind ſie ſichelfoͤrmig, daher auf der 
einen Seite gewoͤlbt, auf der andern ausgehoͤhlt, um ſich ge— 
genfeitig einander in ihre Hoͤhlungen aufzunehmen. Am uns 
tern Theile zerſplittern dieſe Barten zu dickern oder duͤnnern 
biegſamen Borſten von verſchiedener Laͤnge. Der Umfang der 
Dicke zwiſchen dem untern Kiefer und den Floſſen beträgt 16 
Ellen, derſelbe neben der Floſſe in der Mitte des Koͤrpers 14 
Ellen, 11 an der hintern oder Ruͤckenfloſſe, 8 Ellen bis zum 
Schwanze, und dieſer endlich ſelbſt 3 ½ Elle. Breite des 
Schwanzes 2 Faden. Länge der Btuſtfloſſen 4½ Elle. Breite 
derſelben 1 Elle. Im Skelet befanden ſich 61 Wirbel, zwi— 
ſchen jedem derſelben waren ſtatt der Knorpel 2 runde Knochen— 
ſcheiben eingeſchoben, jedoch nicht bey allen, einige wenige mach— 
ten eine Ausnahme. In allem waren dieſer Scheiben 63, der 
Rippen aber 30. Ein einziger Knochen tritt anſtatt des Bruſt— 
beins mit den erſten Rippen in Verbindung. Anſtatt eines 
Zungenbeins treten die 3 Gaumenbeine mit einander in Ver— 
bindung. Ihre Schulterblaͤtter haben viele Aehnlichkeit mit de— 
nen er Vierfuͤßer, die Oberarmbeine, Ellenbogen und Spindeln 
oder Strahlbeine ſind deutlich von einander getrennte Knochen. 
Die Oberarmbeine ſind kurz dick; die Ulna mit dem Radius 
iſt etwas länger, Die Floſſenbeine beſtehen aus mehrern Knö— 
chelchen, die durch eine Knorpelverbindung (per Synchondro- 
sin) vereinigt ſind und gewiſſermaaßen dem Knochenbaue einer 
Hand gleichen. Die muſchelfoͤrmigen Gehörknochen 
find einzeln (iſoliert) und ganz vom Schädel ae: 
trennt. Der Unterkiefer theilt ſich in 2 Schenkel oder Bal⸗ 
ken, die keine Gelenkknöpfe haben; ſondern bloß durch 
Baͤnder und Muffeln regiert und beveſtigt werden. Der Schaͤ⸗ 
del zerfaͤllt in 8 Knochen. Bey dem Schwanze iſt gar nichts 
von Knochen zu bemerken, denn er beſteht bloß aus ſehr har— 
tem Muſkelfleiſche und Sennen. Zwey halbmondfoͤrmige Kno⸗ 
chen haben den Muſkeln des Spritzlochs zur Stuͤtze gedient und 
die Seiten deſſelben umfaßt. Die ganze Haut am Körper iſt 
braun, duͤnn und mit einem ſehr harten Speck unterſchichtet, 
welcher da, wo er am dickſten iſt, nehmlich am Halſe, 3 Span⸗ 
nen hoch if. Es iſt eine große Seltenheit, ein vollſtaͤndiges 
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Skelet von einem ſo großen Ungeheuer zuſammen zu bringen 
und noch ſeltener wird die Zuſammenſetzung deſſelben gelingen 
(dieſe iſt auch im Petersb. acad. Muſeum nicht gelungen). 
Balaena Boops. Butskopf Egede 41. 
Adelung 384k. Das Ochſenauge. 


3. Spec. 


B. tripinnis, ventre sulcato rostro acuto, Sibbald 
phalaen. pag. 29. Tab. I. Pikeheaded Whale, Dale Har- 
vic. p. 410 no. 3. Pennant brit. Zool. 4to III pag. 50 
no. 17. Pallas Zoogr. Ross I. p. 293. Jubartes, Klein 
Mis. pisc. II p. 13. 


Unter den Walfiſchen mit faltigem Bauche iſt der ochſen⸗ 
aͤugige von O. Fabricius (Fauna Groenland. p. 36 no, 22. 
Keporkak) mehrere Male unterſucht und genau befchrieben 
worden. Bey den Islaͤndern heißt er nach Olafſen Hrafe- 
Reydur. Er wird 60 bis 80 Ellen lang. Roehrwhal der Nor— 
weger bey Pontoppidan II S. 199. Bisweilen wird dieſer 
Walfiſch weiß, meiſt aber am Ruͤcken dunkel und nur am Bau⸗ 
che und an den Seiten weiß gefunden. Die Islaͤnder halten 
ſie fuͤr freundſchaftliche Thiere und harpunieren ſie nie gern 
weil ſie nahe um die Boote herumſchwimmen und die in Men⸗ 
ge herumſchwaͤrmenden Raubfiſche von den Booten und ihrer 
Beute abhalten. Die 2 Blaſeroͤhren ſtehen nahe beyſammen in 
der Mitte des Kopfes auf einem Buckel, fie können durch eine 
gemeinſchaftliche Klappe geſchloſſen werden, ſo daß man es für 
eine Rohre anſieht. Die Schnauze geht gerade und immer 
ſchmaͤler zu und endigt ſich mit einer breiten, ſtumpfen Spitze. 
Vor den Roͤhren auf dem Scheitel ſtehen 3 Reihen zirkelför- 
miger Hügel. Die untere Kinnlade ift etwas kuͤrzer und ſchmaͤ⸗ 
ler, mit einer ſchiefen Richtung gegen die obere. Die ſchwar 
zen Augen mit dem weißen Sterne ſtehen hinter den Spritz⸗ 
roͤhren an der Seite des Kopfs fo groß wie bey der Köwen- 
robbe. Die kleinen Ohrloͤcher hinter den Augen. Die ſchwar⸗ 
zen Barten find ſelten über einen Fuß lang, ſonſt wie beym 
Finnfiſch, nur iſt vorn ein Raum ohne Barten. Der Gaumen 
iſt weiß. Die Zunge iſt groß, runzelig, fett, leberfarbig. Ge⸗ 
gen den Schlund haͤngt davon eine ſchlaffe Haut wie ein De- 
ckel herab. Die Bruſtfloſſen ſind groß, laͤnglich rund, der hin⸗ 
tere Rand ganz, der vordere eingekerbt rundlich. Innerhalb der 
Floſſe, die Fabricius zergliederte, fand er einen knochigen Arm 
Handknochen und 5 gegliederte Finger mit Haut bedeckt ohne 
Nägel. Die Ruͤckenfinne ſteht ungefaͤhr über dem After und 
beſteht aus einem fettigen Knorpel ohne Knochen, unten breit, 
oben ſpitzig, von vorn nach hinten gebogen, hinterwärts perpen⸗ 
diculaͤr. Der runde Leib iſt bey den Bruſtfinnen am dickſten, 
von da an wird er immer ſchmaͤler. Hinter der Ruͤckenfloſſe 
fängt ein ſpitziger Kiel an und geht bis an die Schwanzfloffe. 
Die horizontale zweylappige Schwanzfloſſe beſteht aus derſelben 
Maſſe wie die Ruͤckenfloſſe und die Lappen ſind hinten einge⸗ 
ſchnitten. Von der Kehle bis an den Nabel gehen viele tiefe 
Furchen, welche hinten zuſammenlaufen und einen Winkel ma⸗ 
chen, ſo daß die aͤußerſten die laͤngſten ſind. Dieſe Falten kann 
das Thier zuſammenziehen und erweitern. Der Grund dieſer 
Bauchfalten ift blutroth, der hervorragende Zwiſchenraum aber, 
ſowie der ganze Bauch weiß und ſchwarz marmoriert. Er iſt 
50 bis 54 Fuß lang, oben ganz ſchwarz, an der Kehle, an den 
Bruſtfloſſen und unten am Schwanze weiß. Der dicke Speck 


gibt nicht einmal ſoviel Thran als der des Finnfiſches und an⸗ 
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derer Arten dieſes Geſchlechts. Das Fleiſch iſt roth. Sein 
Aufenthalt iſt gewöhnlich zwiſchen dem 61. und 65. Grade der 
Breite. Im Winter lebt er im hohen Meere, im Sommer 
und Herbſte beſucht er die Kuͤſten und Buchten. Im Fruͤh⸗ 
jahre wirft er ein Junges, welches der Mutter folgt, bis fie 
zum zweyten Male wirft. Er lebt vom Tobiasfiſch oder Sand: 
aal, Ammodytes tobianus, den man als Wetteranzeiger be— 

nutzt, von den Lachsarten und dem nordiſchen Nautilus (Argo- 
nauta arcticus). f 


Wenn er freſſen will, ſo ſperrt er den Rachen weit auf, 
wie der Mysticetus, und verſchluckt die Beute ſammt dem 
Waſſer. Alsdann erweitert er auch die Bauchrunzeln, welche 
durch ihre blutige Rothe auf dem fleckigen Bauche einen ſchoͤnen 
Anblick geben. Er blaͤſt nicht fo ſtark wie die Übrigen, indem 
er gerade fortgeht und ſich haͤufig untertaucht. Er ſteigt ſchief 
herab und haͤlt dabey den Schwanz uͤber dem Waſſer, und in 
eben dieſer Richtung kommt er in die Hoͤhe. Waͤhrend der 
Windſtille ruht er oft an der Oberflaͤche des Waſſers, und dieß 
iſt dis Zeit, wo er am bequemſten gefangen wird. Bisweilen 
legt er ſich auf die Seite und plaͤtſchert mit der Bruſtfloſſe, 
auch erhebt er ſich uͤber das Waſſer und wirft ſich auf den 
Rüden, wahrſcheinlich von den vielen Pocken und Laͤuſen ge: 
reizt, die ihn ſehr plagen. Das Thier iſt furchtſam und hat 
feinen ärgſten Feind an dem Eleinäugigen Caſchelot (Physeter 
microps). Die Mutter beſchuͤtzt ihr Junges durch gewaltige 
Schwanzſchlaͤge. Er wird gewoͤhnlich und am ſicherſten hinter 
die Bruſtfloſſen geſtochen. Seine kurzen Barten werden nur zu 
De Kaͤſtchen und andern dergleichen kleinem Geräthe ver— 
arbeitet. 


O. Fabricius erklart aus Autopſie und mit Beſtimmtheit 
dieſe Art für den Butskopf des Egede und Adelung, und ver: 
muthet, daß Anderſon und nach ihm Cranz unter ihrem Pflock— 
fiſche denſelben verſtehen. Dieſer Pflockfiſch wird in den Phi— 
losophical Transactions No. 387. Art. 2. beſchrieben und 
heißt Bunch or Humbak Whale auf der Kuͤſte von Neueng: 
land. Er hat einen Hoͤcker wie ein Pflock geſtaltet, der hinten 
abſteht an der Stelle, wo der Finnfiſch feine Finne trägt, Die⸗ 
ſer iſt einen Fuß hoch und ſo dick als ein Mannskopf. Die 
Bruſtfinnen find bis 18 Fuß lang, ſehr weiß und ſtehen bald 
bis an den halben Leib. Der Speck iſt wie der vom Finnfi⸗ 
ſche, die Barten aber ſind etwas beſſer. Von dem Kopfe nach 
dem Schwanze zu gehen auf dem Bauche und nach den Sei— 
ten fo lang als die Bruſtfloſſen viele Falten. Man ſieht, daß 
die Uebereinflimmung groß iſt, deſſen ungeachtet hat Erxleben 
dieſe Beſchreibung zum Finnfiſche gezogen. Die langen und 
weißen Bruſtfloſſen geben ein gutes Merkmal fuͤr dieſe Art. 
Die bey den bermudiſchen Inſeln gefangenen Walfiſche mit ih— 
ren Jungen, welche in den Transactionen Nr. 1. beſchrieben 
werden, gehoͤren ohne Zweifel hieher. 


Der eine von den Alten war 88 Fuß lang, der Schwanz 
28 Fuß breit, die Bruſtfloſſen 26 Fuß und die Blaſeloͤcher 
(gills) 3 Fuß lang. Oben auf dem Ruͤcken ſteht eine Finne, 
unten von der Naſe bis an den Nabel gehen große Binden 
oder Falten (bends), der andere Alte war gegen 60 Fuß lang. 
Von den Jungen war das eine 33, die beyden andern uͤber 25 
und 26 Fuß lang. Ihr Leib war hinten ſcharf gekielt wie ein 
Dachruͤcken; der Kopf ſehr dick und plump und voll von Beu— 
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len an beyden Seiten. Der Körper oben ſchwarz, der Bauch 
weiß. Ihre Geſchwindigkeit und Stärke iſt fo groß, daß ein 
angeſtochenes Thier das Boot in / Stunden 7 bis 8 engl. 
Meilen weit hinter ſich herzog. Verwundet bruͤllen ſie ſo ſehr, 
daß alle Walfiſche, die es hoͤren, ſich um ſie verſammeln. Aus 
der gruͤnlichen grasartigen Materie, die man in ihrem Maule 
fand, ſchloß man, daß fir Seegras fraßen. Die größten geben 
7 bis 8 Tonnen Oel, die jungen geben wenig und zwar auch 
der Beſchaffenheit nach weniger, denn es iſt kein Oel, ſondern 
eine Art von fetter Gallert, alſo mit vielem Schleim gemiſch— 
tes Oel. Man ſoll die Hand in das kochende Oel ſtecken koͤn— 
nen ohne ſie zu verbrennen, auch ſoll dieſes Oel, als Salbe 
gebraucht, friſche Wunden und Lähmungen heilen. (Das er 
fie thut ſchon die Natur ſelbſt, das letztere aber wäre et 
was werth). 


Man faͤngt ſie bey den Bermuden von Anfang des Maͤrz 
bis Ende Mays; alsdann aber ziehen ſie ſich in die Bay von 
Florida zuruͤck. In einem zweyten Aufſatze von Norwood uͤber 
die Walfiſche bey den Bermuden (Nr. 30.) wird gemeldet, daß 
man an den Bahama-Inſeln Walfiſche fange, welche außer dem 
Wallrath auch Thran, aber weniger geben. Dieſe Walfiſche 
haͤtten aber große Zaͤhne. In einem dritten Aufſatze von den 
Bermuden (Nr. 40.) wird geſagt, daß die zahnloſen Walfiſche 
in den Monaten Maͤrz, May, April ſich bey den Bermuden 
aufhalten und das Moos von den Klippen im Grunde der See 
freſſen. — Nachdem ziehen fie ſich zuruͤck. Auch treiben eini⸗ 
ge Spermaceti-Walfiſche an den Strand. Dieſe haben viele 
Zaͤhne, ſo dick wie das Gelenk an der Hand und ſind ſehr wild 
und behend. Ihr Koͤrper iſt ganz mit Sennen uͤberzogen, wel— 
che ſich zu einer Laͤnge von 80 Faden ausdehnen laſſen. Der 
Wallrath bedeckt ihren ganzen Koͤrper. Pennant nennt dieſe 
Art mit Dale (Harvik S. 410 Nr. 3.) Pike headed, und 
erklaͤrt ſie fuͤr den von Sibbald abgebildeten Walfiſch, den ich 
fuͤr den Schnabelfiſch halte. An der Verſchiedenheit der Groͤße 
und Laͤnge muß man ſich nicht ſtoßen. Wahrſcheinlich ſind die 
Nordamericaniſchen durchaus größer als die Groͤnlaͤndiſchen, und. 
zwar aus dem ſehr natuͤrlichen Grunde, weil fie in Grönland 
wegen des haͤufigen Walfiſchfanges des Europaͤers nicht groß 
noch alt werden koͤnnen. y 


Der Walfiſch, den der ſchiffbruͤchige Steller 1742 an der 
Beringsinſel beobachtete, wo er am Ufer ausgeworfen wurde 
und ſchon hie und da verletzt war und von dem er folgende Be— 
ſchreibung entworfen hatte, war ſicher ebenfalls Balaena boops. 
Vom Kopfe bis zum Schwanze war er 50 Fuß 1 Zoll lang. 
Der Kopf betrug den vierten Theil der ganzen Laͤnge. Von 
der Spitze des Oberkiefers bis zu den Augen waren 12 Fuß, 
der gabelfoͤrmige Schwanz war 16 Fuß breit. Die Laͤnge der 
Floſſen betrug 10 Fuß, die Breite 5 Fuß. Der After ſtand 
ab von der Spitze des Ruͤſſels 35 Fuß. Der Durchmeſſer des 
Auges betrug 3 Zoll. Die Oeffnung des Auges 2 Zoll 4 Lin. 
Durchmeſſer des Augenſterns 1 Zoll 6 Linien. Es war der 
Körper eines Weibchens, deſſen Ruͤcken tief im Sande ein-und 
abgeſcheuert war, ſo daß man keine vollſtaͤndige und gruͤndliche 
Beſchreibung von demſelben erwarten konnte. Der Oberkiefer 
wird von dem Mundwinkel an allmaͤhlich ſchmaͤler und zuge⸗ 
ſpitzter, ſo daß die Spitze des Ruͤſſels ſelbſt am Ende kaum 2 
Zoll breit bleibt. Lippen ſind gar nicht vorhanden, ſondern die 
aͤußeren Mapillenraͤnder find bloß gewoͤlbt. Zwiſchen dieſem 
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Mapiltenrande und dem Gaumen läuft zu beyden Seiten ein 
ausgegrabener Canal oder eine Furche, die bis herunter zur 
Kehle fortgeſetzt iſt, in dieſem iſt ein weißer 4 Zoll hoher, vier⸗ 
eckiger Balken eingekeilt, welcher den Barten oder Hornlamellen 
zur Stüge dient und ſelbſt von hornartiger Subſtanz iſt. Die 
Zahl der Barten oder Hornlamellen, die von jedem Balken 
ausgehen, iſt 240; die erſte iſt halbzoͤllig, die übrigen werden 
allmaͤhlich laͤnger und werden bis zu den mittelſten 5 bis 6 Fuß 
hoch, von woaus ſie wieder nach der Kehle hin allmaͤhlich klei⸗ 
ner werden. Dieſe Lamellen laufen unter ſich parallel, weichen 
ein wenig nach außen hin ab: am Ruͤcken, der nach außen 
hin gerichtet iſt, find fie ſcharf, nach innen oder nach dem Ra⸗ 
chen zu zerſplittern ſie in haarfoͤrmige, halbfußlange, Faſern die 
den Pferdehaaren gewiſſermaaßen gleichen, die Enden derſelben 
ſind zugeſpitzt und ſind ruͤckwaͤrts nach der Kehle zu gerichtet. 
Der Unterkiefer, der bereits abgenommen war, beſtand aus 2 
Knochen von der Dicke und Veſtigkeit eines ſtarken Menſchen— 
ſchenkels, die man jedoch noch ſpalten konnte und die dem Meſ— 
ſer leichter nachgaben, aus welchen die Kamtſchadalen ihre 
Schlittenkufen zu machen pflegen. Die Unterlippen des Thies 
tes ſind ſehr groß und aufgeſchwollen, doch ſo, daß ſie den 
Mund genau verſchließen. Sie beſtehen ganz aus Fett, und 
dieß ſoll das Beſte am ganzen Thiere ſeyn. 

Der Gaumen iſt durch einen Gang oder Canal tief aus— 
gefurcht, dieſer Canal aber wird allmaͤhlich enger, je naͤher er 
dem Ruͤſſel kommt, und iſt mit weißen, nervoͤſen Lamellen 
gleichſam verpanzert. Die Augen des Thieres ſind groͤßer als 
die Ochſenaugen und liegen in der Nähe des Kinnbackengelen— 
kes. Der Nervus opticus iſt nicht viel dicker als die Spule 
einer Taubenfeder. Die Augenſterne find bleyfarbig. Die Scle- 
rotica, eine der Augenhaͤute, hat eine Subſtanz, die zwiſchen 
Knorpel und Knochen mitten innen ſteht, iſt nach hinten auf 4 
Linien dick. Die Balken, auf welche ſich die Barten oder 
Hornlamellen ſtuͤtzen, haben eine ganz eigene Subſtanz, die 
man weder fuͤr Knorpel noch fuͤr Horn ausgeben kann, ſondern 
man muß fie lederartig nennen: denn fie gleicht dem Buͤffelle⸗ 
der, woraus man Sohlen macht, oder den Klauen, die lange 
in kochendem Waſſer gelegen haben und ſich mit dem Meſſer 
in zarte Lamellen ſchneiden laſſen, wie ſie hier von dem Volke 
gern gegeſſen werden, ob ſie gleich geſchmacklos ſind. Der Na— 
bel ſtehet wie ein zinnerner Teller in der Mitte des Bauches 
hervor. Das Zeugeglied (vulva) iſt 2 Fuß lang, rautenfoͤr⸗ 
mig, mit harten und dicken Lippen umgeben, aus welchen eine 
glatte zolllange Clitoris hervorſteht. Nahe an der Scham ſteht 
der enge After, welcher kaum 3 Finger breit Weite hat. Drey 
Zoll weit von der Scham ſtehen zu beyden Seiten die einzelnen 
Bruſtzitzen, jede 8 Zoll 7 Linien lang, an der Warze 4 Linien 
breit, die ſich in einer rautenfoͤrmigen Grube einſenken oder ver- 
bergen. Die Papillen find kaum zolllang und koͤnnen aͤußerlich 
aus einer ſackfoͤrmigen Huͤlle oder Hofe hervorgezogen werden. 
Der Schwanz iſt ſtark, gabel oder zangenfoͤrmig mit halb⸗ 
mondfoͤrmigen Hörnern. Das Oberhaͤutchen iſt ſchwarz, halb: 
daumensdick und umgibt den ganzen Koͤrper, um den Kopf 
herum iſt es koͤrnig und mit vielen vorſtehenden Naͤpfchen und 
Gruͤbchen beſitzt. Das Leder von dieſem Thiere im Rauchfan⸗ 
ge getrocknet, gibt Sohlen für Schuhe und Stiefel, die unver⸗ 
wuͤſtlich ſind und nie wieder beſohlt zu werden brauchen. Auch 
werden aus den ſtarken Sennen des Schwanzes Bogenſchnuͤre, 
Saiten oder Sennen auf die Jagdboͤgen gemacht, die ſich ſcharf 
anſpannen laſſen und den Pfeil weit fort treiben. 
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4. Species. Der Nordkaper/ Balaena musculus. 


B. tripinnis, maxilla inferiore latiore rotundata, ven- 
tre sulcato, Sibbald phalaenol. p. 38 tab. 4. Rayi Pise. 
p- 16. Round lipped Whale, Pennant Zool. Brit, 4to III. 
p. 52 no. 19. Pallas Zoogr. Ross. I. p. 294, heißt bey den 
Ruſſen Polossatyi Kit oder der gefurchte Walfiſch, bey den 
Coriaͤken Salath oder Saaeth, bey den Kamtſchadalen Dunay, 
bey den Aliuten Mangidak, bey den Kurilen Ahuk. Die 
Strandbewohner des oͤſtlichen Oceans und des ochotskiſchen 
Meeres finden ihn eben ſo oft auf ihren Sandufern geſtrandet 
als den Butskopf. Dr. Merk, welcher als Arzt und Natur: 
forfcher mit Capit. Billings und Sarytſchef die Tjährige Reiſe 
ins Eis⸗ und Oſtmeer nach Kamtſchatka machte, hat ſeine Be⸗ 
ſchreibung dieſes Thieres auch bloß nach einem geſtrandeten ent: 
worfen, die uns Pallas mitgetheilt hat. 


Der Speck dieſes Walfiſches iſt weit roͤther als der der 
übrigen Arten. Die Länge des Thieres war 22½ Fuß. Sein 
Körper iſt länger und dünner als bey andern Walfiſchen, unten 
am Bauche weiß, oben aſchgrau und braͤunlich, grau gewoͤlkt 
und an den Seiten gefleckt. Die Barten nach dem Ruͤcken zu 
find ſchwaͤrzer, kurzer, kaum 1 Elle lang. Die Augenoͤffnun⸗ 
gen 2 Zoll 4 Lin. lang, 1 Zell breit. Die Augenſterne ſind 
dunkelbraun mit wellenförmigen Linien durchzogen und mit Gold: 
glanz erhellet, ein weißer Kreis umringt den Augenſtern. Obere 
und unterhalb des Auges iſt eine Runzel von der Breite von 
2 Zollen. Kehle und Bauch ſind ebenfalls mit zollbreiten Run⸗ 
zeln ausgefurcht, die nach der Mitte zu paarweiſe zuſammen⸗ 
laufen oder ſich vereinigen. 6 Fuß weit vom Schwanze ſteht 
die ruͤckwaͤrts zugeſpitzte, ſichelfoͤrmige Ruͤckenfloſſe, fie iſt 1 Fuß 
11 Zoll hoch. Mit der Ruͤckenfloſſe erhebt ſich zu beyden Sei⸗ 
ten der Rüden 2 Fuß hoch und bildet 2 kielförmige Erhebun⸗ 
gen, vor der Ruͤckenfloſſe aber iſt er ganz abgerundet. Die 
Bruſtfloſſen ſind am Ende abgerundet und von der Spitze des 
Naſenruͤſſels 10 Fuß 7 Zoll entfernt, ihre Laͤnge betraͤgt 4 Fuß 
2 Zoll, ihre größte Breite 14 Zoll. 7 Fuß weit vom Schwan⸗ 
ze und 3 Fuß weit vom After ſteht eine Art von weißer Af⸗ 
terfloſſe. Die Geſchlechtstheile ſtehen 15 Zoll weit vor dem 
After zwiſchen zwey Huͤgeln, beſtehen aus einer dreylappigen 
Druͤſe (glande) oder Eichel mit ſpitzigen oder ſcharfen Lappen. 
Das Fett oder der Speck iſt am ganzen Körper eben fo reich⸗ 
lich als thranig. Die Knochen ſind feſt, aus dem Kinnbaden- 
bearbeiten die Inſulaner (Aliuten) einen Fuß langen Knochen 
zum Harpun (ad hastas marinas) Dr. Merk. 


Der Nordkaper heißt bey den Islaͤndern Steipe Reydur 
und iſt nach Olaffſen der groͤßte unter allen bekannten Walfi⸗ 
ſchen, inſonderheit in Anſehung der Laͤnge; denn der Mann 
wird uͤber 120 Ellen lang. O. Fabricius hat dieſe Art nicht 
ſelbſt unterſucht, erklärt fie aber für den Nordkaper des Egede, 
Cranz, Anderſon und für die Balaena glacialis. O. Fr. Muͤl⸗ 
lers (prodromus faunae danicae49), Linne und Andere un⸗ 
terſcheiden dieſe Art durch 2 Blaſelöcher vorn an der Stirn 
und durch den breitern Unterkinnbacken. Sie ſoll nach ihm im 
ſchottiſchen Meere wohnen. Bey Grönland iſt fie jetzt wenig⸗ 
ſtens ſelten. Um aus der Verwirrung zu kommen, in welche 
Erxlebens und Linnes Meynungen, als ſeyen die genannten 
Thiere Varietäten der B. mysticetus, gebracht haben, muͤſſen 
die Beſchreibungen der Autopten verglichen werden. Martens 
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ſagt, ſie heißen Nordkaper, weil fie zwiſchen Spitzbergen und 
Norwegen am Nordcap gefangen worden. Sie ſind nicht ſo 
groß wie die Walfiſche (Mysticetus) und geben auch nicht ſo— 
viel Speck. Man erhalt von ihnen kaum 10, 20, hoͤchſtens 
30 Quartele Speck. Bey Hitland hatte ein gefangener Nord⸗ 
kaper mehr als eine Tonne Hüringe im Magen. Sie ſind 
kleiner, aber geſchwinder als die Walfiſche, auch gefaͤhrlicher. 
Sie ſpringen und toben im Waſſer, ſchlagen mit dem Schwan⸗ 
ze, den ſie gemeiniglich uͤber dem Waſſer halten, ſo daß man 
ihnen nicht nahe beykommen kann. Nach Zorgdrager haͤlt der 
Nordkaper ſich meiſt auf Nordcap und Island auf und kommt 
nie nach Grönland. Er habe veſtern Speck als die eyländi- 
ſchen Fiſche, daher begebe er ſich weiter nach Suͤden. Der 
Finnfiſch aber, welcher noch veſtern Speck habe als dieſer, gehe 
noch weiter nach Suͤden. Der Nordkaper geht tief im Waſſer 
mit gehobenem Schwanze und vermeidet alle Untiefen (ſeichte 
Stellen). Er geht zwar bis Hittland, aber ſobald er die Seichte 
der Nordſee ſpuͤrt, wendet er um und geht zuruͤck. Die Alten 
lieben ihre Jungen und ſchwaͤrmen um ſie herum, und wenn 
dieſe gefangen werden, gerathen ſie ſelbſt mit in Gefangenſchaft. 
Um's Johannisfeſt gehen ſie unter das Land und in die Buch: 
ten, wo die Fiſche laichen und die Brut auskommt, die fie ein⸗ 
ſchluͤrfen, um Nicolai aber kehren fie ins hohe Meer zurück. 
Anderſon ſagt, der Nordkaper ſey dem eigentlichen Walfiſch 
(Mysticetus) in Allem ähnlich, nur am Kopfe und Leibe ſchmaͤ⸗ 
ler und kleiner, ſeine Haut iſt nicht ſo ſammetartig ſchwarz, 
ſondern heller, ſeine Kinnbacken ſeyen nicht ſo laͤnglich, ſondern 
rundlich. Das Uebrige, was er von dieſem Thiere erzaͤhlt, iſt 
ſchon vorgekommen und aus Martens entlehnt; aber Anderſon 
ſowohl als Cranz ſprechen ihm die Ruͤckenfloſſe ab, welche er 
doch habrn müßte, wenn er B. musculus Linnei ſeyn ſollte. 

In den Ephemerides naturae Curiosorum Decas II ann. 
VII. observ. 21 ſteht eine Abbildung vom Nordkaper, aber 
ich zweifele an ihrer Richtigkeit. Wie viel Schlechtes und Un⸗ 
richtiges wird nicht noch heutzutage aufgenommen und fuͤr Wah⸗ 
res und Richtiges gehalten? Da Linne unter dieſem Namen 
den Walfiſch des Rax us auffuͤhrt mit 3 Floſſen, mi: breitern 
und runderen Unterkinnbacken, jo meynt er die Art, welche Sib- 
bald mit eben dieſen Merkmalen beſchrieben hat (. S. 78) und 
die Pennant roundlipped genannt hat. Sibbald aber unter- 
ſuchte dieß Mal ſelbſt ein maͤnnliches Thier, welches an den 
ſchottiſchen Kuͤſten geſtrandet war. Es war 78 Fuß lang, 35 
dick im Umfange. Der untere Kinnbacken war viel breiter und 
groͤßer als der obere und dabey halbzirkelfoͤrmig, daher ſchien 
der Kopf ſtumpf und rund. Seine Lange betrug 13 Fuß 2½ 
Zoll, der offene Rachen ſtellte ein gleichſeitiges Dreyeck vor. 
Der Raum zwiſchen der Mitte des Gaumens und dem entge— 
genſtehenden Theile des untern Kinnbackens betrug 13 Fuß 2 
Zoll. In dem Maule ſtanden 14 Menſchen zuſam⸗ 
men und ein kleines Fahrzeug führ mit der Sluth 
gerade hinein. Der obere Kinnbacken war ſchmaͤler, lief 
am Ende ſpitzig zu und ward von dem Rande des untern brei- 
tern aufgenommen. Der untere hatte weder Barten noch Zaͤh⸗ 
ne, ſondern eine dicke runde Lippe mit einer glatten Oberflaͤche. 
Die Zunge hieng daran veſt wie ein zuſammengewickeltes Kiſ⸗ 
fen, 15 Fuß 7 und ¼ Zoll lang und am dickſten Ende eben⸗ 
falls 15 Fuß breit. Sie hatte eine dünne Oberhaut und be⸗ 
ſtand aus einer weichen Subſtanz. An der Wurzel am Ein⸗ 
gange des Schlundes lag auf bepden Seiten eine rothe Fleiſch⸗ 
kugel, vermuthlich die Mandeln oder Druͤſen. Sie gleichen der 
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Erhebung auf den metallenen Pauken der Cavallerie an Geſtalt 
und Groͤße, und machten den Eingang ſo enge, daß nur kleine 
Fiſche, Seekraͤuter und dergleichen kleine Theile in den Magen 
kommen konnten. An dem obern Kinnbacken war der Gaumen 
mit ſchwarzen Haaren oder Vorſten bedeckt, welche uͤber die 
Zunge hiengen. So wie man ſie entfernte oder auf die Seite 
legte, erſchienen die ſchwarzen Barten. Die laͤngſten waren 3 
Fuß. Bey ihrem Urſprunge aus dem Gaumen und Zahnflei⸗ 
ſche waren ſie einen Fuß breit, gegen die Zunge hin aber wur⸗ 
den fie immer ſchmaͤler und endigten ſich auf einem haarfei— 
nen Faden. Der untere ſpitzige Theil iſt der Laͤnge nach mit 
ſchwarzen Haaren beſetzt. Wo die Schnauze dünner und ſchmaͤ— 
ler wird, ſind die Barten kaum ½ Fuß lang und 1 Zoll dick. 
Ueberhaupt waren fie in Buͤndel geordnet und in einem Behäls 
ter von der naͤmlichen Subſtanz enthalten. Ein ſolcher zer— 
ſchnittener Buͤndel glich einem zuſammengelegten Frauenzimmer⸗ 
fecher. Die Augen ſtanden nicht weit vom Anfange des Ra— 
chens. Von ihnen bis an das Ende der Schnauze waren 13 
Fuß 22 Zoll. Als man fie ſammt dem knorpeligen Behält: 
niſſe und den daran liegenden Muskeln herausnahm, betrug der 
Durchmeſſer 5 Zoll, der von dem Augapfel aber 1%, Zoll. 
Die innern Theile glichen an Größe und Farbe dem Ochſenau⸗ 
ge. Das Thier hatte anſtatt der Blaſeroͤhren gegen die Stirn 
zu 2 große Loͤcher faſt pyramidenfoͤrmig. Der Grund auf der 
Stirn war breiter, aber gegen die ſchmale Spitze der Schnauze 
hin wurden ſie immer ſchmaͤler. In der Mitte hatten ſie eine 
Scheidewand. Die Bruſtfloſſen waren 10 Fuß lang, am brei- 
teſten Theile 2½ Fuß breit, gegen das Ende aber bis auf 3 
Zoll ſchmal. Von ihnen bis an den Anhang des Schlundes 
waren 6 Fuß 5 Zoll. Die Ruͤckenfloſſe war 3 Fuß lang und 
2 hoch. Von dem untern Theile derſelben bis an die Gabel 
des Schwanzes waren 12 Fuß 10 Zoll. An einem großen 
Loche in der Finne, welches durch eine Kugel gemacht worden 
war, mit der man einſt nach ihm geſchoſſen hatte, kannten die 
Haͤringsfaͤnger dieſes Thier ſchon uͤber 20 Jahre lang. Von 
dem untern Kinnbacken an bis an den Nabel giengen viele 2 
Zoll breite Falten. Die Erhoͤhungen und Vertiefungen dazwi⸗ 
ſchen, welche dieſe Furchen bildeten, betrugen ebenſoviel. Das 
Zeugeglied hieng ſchief beym Nabel aus dem Körper 5 Fuß 
lang, am Grunde 4 Fuß im Umfange dick, am Ende ſpitziger. 
Fuͤnf Fuß darunter ſteht der After unter der Ruͤckenfinne 12 
Fuß von der gabelichten Schwanzfloſſe entfernt. Die Oeffnung 
iſt 1 Fuß lang. Der Raum zwiſchen den beyden Enden des 
Schwaͤnzes betrug 18½ Fuß. Der Speck war an den Sei⸗ 
ten nur 4½ Zoll, am Kopfe und Halſe 1 Fuß dick. Die Haut 
½ Zoll, der Bauch weißlich. Man erhielt kaum 30 Tonnen 
Thran davon, ſonſt nichts von Werth. Die Fiſcher hatten be⸗ 
merkt, daß er immer den Haͤringen nachzog und aus feiner Ge⸗ 
genwart ſchloſſen ſie auf einen guten Fang und machten nie 
einen Fehlſchluß. Die Figur auf der dritten Tafel ſcheint! ſehr 
genau zu ſeyn. Man ſieht in dem aufgeſperrten Rachen ſo⸗ 
wohl die Zunge und Varten, als auch die vorbeſchriebenen gro⸗ 
ßen Mandeln liegen. ’ 


5. Spec. Schnabelfiſch, Balaena rostrata Lion. 


Iſt die kleinſte Walfiſchart mit einem langen, ſchmalen, 
Ruͤſſel. Die Islander unterſcheiden ihn durch den Namen An- 
darnefia, d. i. Entenſchnabel, Olafſen hält ihn für den Nebbe 
Hual der Normaͤnner beym Pontoppidan (1 St. 183 nebſt 
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Abbildung) und den Doegling der Faroͤer bey Debes S. 159. 
Das feine Oel dringt durch alle hoͤlzerne und irdene Gefaͤße, 
und ſogar Glas wird auswendig davon feucht. Wenn man 
davon einnimmt, ſo zieht es ſich ſogleich durch den Koͤrper und 
man braucht es nicht einzunehmen, man darf es nur aͤußerlich 
in hinlaͤnglicher Menge einreiben, wenn jemand etwas Scharfes 
gegeſſen hat, was ihm Schmerzen macht. In Island braucht 
man es als ein ſchmerzſtillendes und zertheilendes Mittel. 


Dieſe Walfiſchart iſt bey Island gewoͤhnlich 10 bis 12 
Ellen lang; hoͤchſtens erreicht ſie, wenn ſie alt wird, eine Laͤn⸗ 
ge von 14 bis 15 Ellen. Das Fleiſch wird gegeſſen. O. Fa⸗ 
bricius hat das Thier in Groͤnland, wo es Tikagulik heißt, ge⸗ 
ſehen und zuerſt genauer beſchrieben und unterſcheiden gelehrt. 
Er beſtimmt es nach der geringen Groͤße, nach dem Schnabel, 
der Ruͤckenfloſſe und den weißen Barten. Wegen der Namen 
Doegling und Nebbe Hual iſt er noch in Zweifel, weil Des 
bes und Pontoppidan von der Beſchaffenheit der Kinnladen 
ſchweigen und er von der Eigenſchaft des Thrans nichts erfahren 
hat. Es iſt die kleinſte Walfiſchart mit kurzen weißen Bartenz 
die Bruſtfloſſen ſind breit, abgerundet, die laͤngere Ruͤckenfloſſe 
gegen den Schwanz nach hinten gerichtet. Der Schwanz zwey— 
ſpaltig, der Bauch faltig. Oben iſt der Leib ſchwarz, unten 
weiß mit rother Miſchung. Der veſte Speck gibt wenig Thran. 
Im Sommer und Herbſt haͤlt er ſich an den Kuͤſten von 
Groͤnland auf; im Winter zieht er weiter gegen Suͤden, frißt 
Lachsarten und andere kleinere Fiſche, die er verfolgt, ſchwimmt 
ſchnell meiſt allein, blaͤſt ſtark, aber kurz. Wegen feiner Bes 
hendigkeit wird er nur ſelten gefangen. 


Den Springhual des Pontoppidan II. S. 202 haͤlt O. 
Fabricius fuͤr dieſen Schnabelfiſch, die Abbildung kommt auch 
mit Fabricens Beſchreibung uͤberein. Er ſoll 2 Junge werfen, 
welche der Mutter an der Bruſt haͤngen und uͤberall nachfolgen. 
Die Abbildung des Egede vom Schwerdfiſch und den Anfang 
von Cranzens Beſchreibung des Tikagulik zieht O. Fabricius 
auf den Schnabelfiſch. Steller ſpricht von einem ihm nicht be— 
kannten Thiere, das die Ruſſen Seewolf, die Kamtſchadalen 
Plebun nennen, deſſen Fett in dem Augenblicke, wo man es 
einnimmt, wie Queckſilber durch den ganzen Koͤrper gehen ſoll. 
Die Kamtſchadalen genießen es daher nur bey hartnaͤckigen Vers 
ſtopfungen (S. Stellers Beſchreibung von Kamtſchatka S. 105). 
Vermuthlich iſt auch hier der Schnabelfiſch gemeynt? aber 
bey Pallas iſt Plebun Physeter macrocephalus. Chemnitz 
hat in den Beſchaͤftigungen der naturforſchenden Freunde in 
Berlin Band 4. S. 183 einige Bemerkungen über den Schna— 
belfiſch eingeruͤckt. In dem Reiſejournal des Steuermanns, aus 
welchem dieſe Nachrichten entlehnt ſind, wird dieß Thier Buts⸗ 
kopf genannt. Man ſtach ihn, als er um das Schiff herum— 
ſchwaͤrmte, mit der Harpune in die rechte Seite, weil er oben 
auf dem Ruͤcken keinen Speck hat und ſo hart wie ein Brett 
iſt. Sonſt aber ſitzt der Speck nur eine Hand breit hoch. Der 
Fiſch war 25 Fuß lang. Der Speck gab 9 Tonnen ſchoͤnen 
Thran; aus dem Kopfe und aus den uͤbrigen Theilen ſammelte 
man einen Anker Wallrath. Chemnitz erhielt den Kopf, 
Schwanz und das eingetrocknete Auge. Das letzte ſoll von der. 
Groͤße und Geſtalt eines Ochſenauges wenig unterſchieden (2) 
ſeyn und dem Fiſche den Namen des Ochſenauges zugezogen 
haben. Der Schnabel ſoll einem Gaͤnſeſchnabel vollkommen (2) 
gleichen. An dem Sekelete des Kopfes konnte er nicht untere 
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ſcheiden, welche Kinnlade die obere oder die untere ſey (das iſt 
freylich ſchlimm, dann wird es fauch mit den übrigen Unter: 
ſcheidungen nicht ſehr zuverlaͤſſig ſtehen!). Aus der Verglei— 
chung ſeiner Farbe und Zunge mit den Beſchreibungen, welche 
Erxleben von Balaena boops Linn. gegeben hat und die Chem⸗ 
nitz anfuͤhrt, erſieht man deutlich, daß Chemnitz den Schnabel⸗ 
fiſch mit dem weit groͤßern Boops verwechſelt habe, und zwar 
durch Statius Müller verführt, welcher der Balaena boops 
Linn. dieſen unſchicklichen und falſchen deutſchen Namen bey⸗ 
gelegt hat. - 


Die doppelten Blaſeloͤcher ſaßen nicht auf dem Schnabel, 
ſondern im Nacken; ob die aͤußere Muͤndung doppelt ſey, konnte 
Chemnitz an dem Skelet des Kopfs nicht ſehen (2), aber die 
Schiffer meldeten, er habe nur einen einzelnen Waſſerſtrahl ge— 
worfen. Den Namen Butskopf, den die unkundigen Fiſcher 
dieſem Thiere gaben, fuͤhrt Balaena boops mit Recht, weil der 
Kopf wirklich ſtumpf iſt, ferner eine Art von Delphinen beym 
Cranz und Anderſon. Dieſem Fiſche oder dem eigentlichen Del⸗ 
phin, Delphinus (Delphis), den Cranz den Schnabelfiſch nennt, 
ſcheint der Kopf und die andern Theile zuzugehoͤren, die Chem— 
nitz beſchrieben hat. Anſtatt der Chemnitziſchen Beſchreibung, 
welche hieher nicht paßt, moͤge eine andere treten, welche allen 
vorher angeführten Schriftſtellern unbekannt geblieben und den: 
noch die aͤlteſte und vollſtaͤndigſte iſt. Sibbald hat nehmlich 
ein Thier dieſer Art, welches im November 1690 auf den Kuͤ— 
ſten von Schottland ſtrandete, ſelbſt geſehen und abgebildet. 
Die Anmerkung der neuen Auflage erklaͤrt es für the pike 
headed Whale in Pennants brit. zool. III. 40. Sibbald 
nennt ihn Walfiſch mit 3 Finnen, einem ſpitzigen Schnabel 
und faltigem Bauche. Es war ein junges Maͤnnchen. Die 
ganze Laͤnge des Thieres betrug 46 geometriſche Fuß. Bey 
den Bruſtfloſſen, wo er am dickſten war, betrug der Umfang 
20 Fuß, der Körper mehr lang als dick, die Haut glatt und 
glaͤnzend, am Ruͤcken ſchwarz und durchſcheinend, am Bauche 
weiß. Außer den beyden Btuſtfloſſen, welche 5 Fuß lang und 
% breit waren, hatte er auf dem Ruͤcken gegen den Schwanz 
einen Hocker, wie ein Horn, welches die ſchottiſchen Seeleute 
Pique oder Pyke, einen Dorn, nennen. Der Schwanz war 
zweyſpaltig. Von der Untermaxille giengen bis an den Nabel 
und bis an die Bruſtfloſſen viele Falten am Bauche der Laͤnge 
nach fort, welche einen Zoll breit waren. Der Zwiſchenraum 
betrug in der Breite und Tiefe weniger als einen Zoll. Der 
vordere Theil der Bruſtfloſſen ſtand vom Auge 5 Fuß entfernt; 
die Ruͤckenfinne vom Schwanze 8%, Fuß. Bey derſelben be⸗ 
trug der Umfang des Koͤrpers 12 Fuß. Der After ſtand vom 
Schwanzende 14 Fuß ab. Das Zeugeglied lag zwiſchen Nabel 
und After, ragte wenig hervor und maß ausgeſchnitten kaum 2 
Fuß. Die Spalte, aus welcher es hervorragte, war ½ Fuß 
lang. Vom Zeugegliede bis an den Nabel waren 5 ½ Fuß, 
bis an den After aber 3 Fuß. Die Afteröffnung war einen 
halben Fuß lang. Vom Nabel bis ans Ende des untern Kinn— 
backens waren 24 ½ Fuß. Der Nabel hatte die Größe einer 
Fauſt. Der Schwanz betrug zwiſchen den deyden aͤußerſten 
Enden 9½ Fuß, auf der ſchmalen Seite aber zwey und einen 
halben Fuß. 


Die Geſtalt des Kopfes war laͤnglich, hatte das natürlie 
che Verhaͤltniß zum uͤbrigen Koͤrper und lief nach und nach 
ſchmaͤler auf eine fpigige, doch etwas abgeſtumpfte Schnauze 
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aus, welche das Mittel hielt zwiſchen der fpisigen Schnauze 
des Tuͤmmlers und Speckhauers (Delphinus orca) und zwi⸗ 
ſchen der ſtumpfen des Braunfiſches Delphinus phocaena). 
Der Ruͤcken glich einem umgekehrten Schiffe und die Hoͤhe 
deſſelben dem Kiele, von da aber war der Korper breiter. Die 
Breite des Unterkinnbackens betrug in der Mitte 4½ Fuß. 
Der Rand derſelben oder die Lippe war knoͤchern, dick, rundlich. 
Auf dem Unterkinnbacken lag die Zunge zuſammengezogen 5 Fuß 
lang, an der Wurzel 3 Fuß breit, von Geſtalt, Farbe und 
ru einer Ochſenzunge gleich und faſt eben fo did als 
breit. Das Thier hatte keine Blaſeroͤhre auf dem Kopfe, fon- 
dern Naſenloͤcher auf der Schnauze. 


Dieſe lagen auf dem erhabenen oder hoͤhern Theile der— 
ſelben, 6 Fuß 8 Zoll von der Spitze ab und waren 8 bis 9 
Zoll lang und durch eine Scheidewand getrennt und bey derſel—⸗ 
ben verſchloſſen, als ſie Sibbald ſah. Von der Baſis gegen 
die Stirn zu, welche 6 Zoll in der Breite betrug, liefen ſie 
oben in eine Enge von 13. aus. Inwendig waren ſie mit einer 
ſchwarzen runzeligen Haut bekleidet. Die ange des Rachens 
betrug 10 Fuß; die Breite der Oeffnung 4 Fuß 2 Zoll. Die 
Augen lagen drey Fuß über den Naſenloͤchern an den Seiten, 
nicht weit vom Anfange der Mundoͤffnung. Von außen waren 
fie mit den Augenliedern, den Ochſenaugen faſt an Größe gleich. 
An den Bruſtfloſſen waren unter der Haut und dem Fette alle 
Knochen wie die an der menſchlichen Hand und Arm geſtaltet, 
nur weicher, ſchwammichter und mit Oel getraͤnkt. Die Ruͤ— 
ckenfloſſe beſtand aus einer drüfigen Subſtanz, wie die Euter 
der Saͤugthiere, aber veſter und haͤrter. Mitten durch geht die 
Finne (Spina) mit einer ſchwarzen Haut bedeckt. Sibbald 
erhielt hernach davon einige Wirbelknochen, wovon ein Theil 
den gewoͤhnlichen Wirbelknochen ähnlich war; die andern ver— 
muthlich aus dem Schwanze waren faſt 4edig ohne alle Fort— 
füge 1“ 2“ lang, über einen halben Fuß breit; dieſe find abge⸗ 
bildet, er bemerkt dabey, daß ſie mit denen des Braunfiſches 
uͤbereinkommen, die Tyſon beſchrieben hat. Sibbald ſelbſt er—⸗ 
klaͤret ſeinen Walfiſch fuͤr die Art, welche Thomas Bartholin 
wegen des magern Fleiſches und der Bauchrunzeln Reingu- 
huale nennt; ſie ſoll auf dem Ruͤcken eine Finne wie ein Horn 
haben. Der Speck kann lange aufbewahrt werden, ohne zu 
verderben oder den Thran auslaufen zu laſſen. Vermuthlich 
meynte Sibbald die Stelle in Thomae Bartholini Anatom. 
Histor. 24 Centur IV., wo er aus einer handſchriftlichen is— 
laͤndiſchen Nachricht die Namen der verſchiedenen Walfiſche an- 
fuͤhrt. Er erklaͤrt auch die von Purchas unter dem Namen 
Gibarta beſchriebene Art für die ſeinige. Dieſe hatte oben auf 
dem Ruͤcken eine Finne eine halbe Elle lang und eben ſo lange 
ganz unbrauchbare Barten. Sie war ſchwarz und gab wenig 
Thran 7 dem Specke des Ruͤckens, vom Bauche gar kei— 
nen. Die Figur des Sibbald iſt die zweyte und unterſte auf 
der erſten Tafel und ſtimmt mit der Beſchreibung uͤberein. Die 
Barten ſind daran ſehr deutlich. Der Obertheil der Schnauze 
mit den Naſenloͤchern, wie Sibbald die Blaſeloͤcher nennt, iſt 
auch beſonders vorgeſtellt. 


9) Physeter orthodon Lacëp. Cetac. 
de Mammal. p. 424 Esp. 1108. 


Gerade und zugefpiste Zähne, einen Buckel dicht vor der 
Ruͤckenfloſſe, der Rüden ſchwarz, der Bauch weiß, erreicht eine 
Laͤnge von 75 Fuß, lebt in den Polarmeeren. 


Lesson Man. 
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10) Physeter mular Lac£p. Cetac. Physeter Tur- 
sio Linn. Mular Fallisneri. Physetere mular Lesson. Man. 
de Mammalog. p. 424. Espece 1109. 


Wenig gekruͤmmte Zähne, welche mit ſtumpfer Spitze 
endigen, eine gerade ſehr hohe emporſtehende und zugeſpitzte Rü⸗ 
ckenfloſſe; außer dieſer noch 2 bis 3 Buckel auf dem Ruͤcken; er 
erreicht eine Laͤnge von 80 bis 100 Fuß und bewohnt die Nord- 
meere, geht aber auch wohl weiter und iſt von Vallisneri, Clu⸗ 
ſius und andern auch in waͤrmern Meeren unferes Erdballs ge⸗ 
ſehen worden. Mehrere Notizen von ihm ſind ſchon unter den 
vorigen Arten der Caſchelote vorgekommen, 


11) Physeter sulcatus Lac£p. Cetae. Menges du 
Mus. d’hist. nat. de Paris t. IV. Physetere eee Len; 
son Man. de Mamm. p. 424 Espece 1110. 


Gerade und zugeſpitzte Zähne, 2 Furchen, welche PM 
vom Unterkiefer auf beyden Seiten herabneigen, eine kegelfoͤrmi— 
ge Ruͤckenfloſſe, welche ruͤckwaͤrts umgekruͤmmt iſt und gerade 
uͤber den Bruſtfloſſen ſteht, mit denen fie Übrigens von gleicher 
Länge iſt. Auch dieſe Species iſt nicht unmittelbar nach 
der Natur ſelbſt beſchrieben worden, ſondern nach einer chinefis 
ſchen Abbildung. Dieſer Walfiſch ſoll die japaniſchen Inſel⸗ 
meere bewohnen. 


B AL AENA E. 


Eigentliche Walfiſche mit Barten in den 
Bieferbeinen. 


Die aͤchten eigentlichen Wale mit Barten haben keinen 
nach vorn ſo dicken aufgetriebenen Kopf wie die Caſchelote; der 
Oberkiefer iſt kielfoͤrmig und bildet gleichſam ein umgekehrtes 
Dach, iſt zu beyden Seiten mit Barten oder duͤnnen Quer⸗ 
blaͤttern (Lamellen) beſetzt, die wie ein faſeriges Horn ausſehen, 
das am Rande ſehr ſcharf und duͤnn iſt. Der Unterkiefer iſt 
ganz und gar nicht bewaffnet. Dieß iſt der Character der 
Walfiſche (Balaena Linn.), welche keine Ruͤckenfloſſe haben, 
doch findet ſich bey einigen Arten an deren Stelle eine Erha— 
benheit oder Buckel auf dem Ruͤcken. 


A. wal fiſche hne nice feen uud ohne 
ckel. 


12) Balaena m url Linn. Baleine 5 
Man. de Mamm. p 425 Esp. 1111. 


Gewoͤhnlich betrachtet man den Walfiſch als den größten 
Coloß im ganzen Thierreiche. Vormals ſtießen die Seeleute 
bisweilen auf ſo große Walfiſche, welche 30 bis 100 und meh⸗ 
re Fuße in der Länge hielten. Die Groͤnlaͤnder und Islaͤnder 
gaben ſie auf 160 Ellen und druͤber an. 


Heut zu Tag aber ſind dergleichen große Ungeheuer durch 
den haͤufigen Walfiſchfang aller europaͤiſchen Nationen ſeltener 
geworden; uͤberhaupt ſcheint dadurch ihre Anzahl merklich gerin⸗ 
ger zu werden. Deſſen ungeachtet werden noch jetzt alljaͤhrlich 
große Flotten zum Wallfiſchfang ausgeruͤſtet, welche dieſe armen 
Thiere bis zu den Graͤnzen des Pols verfolgen. 


Der Koͤrper dieſes Thieres iſt dick und kurz ſowie auch 
ſein Schwanz. Der Ruͤcken iſt glatt und die Barten beſtehen 
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ungefähr aus 700 Lamellen, fie werden in verſchiedenen Kuͤn⸗ 
ſten und Handwerken gebraucht und ſind daher im Handel un⸗ 
ter dem Namen des Siſchbeins bekannt genug. Ein Wat 
fiſch von mittler Größe liefert gewöhnlich 70 Barrels (Faͤßchen) 
oder 8 Tonnen Thran. Dieſe Thiere bewohnen alle Meere 
des Erdballs, beſonders aber die Polarmeere. 


13) Balaena glacialis Klein, le Nordcaper d’An- 


derson Lacépède Cetac. Baleine Nordcaper. Lesson Man. 
Mamm. p. 425 Espece 1112. 


Das Hauptkennzeichen des Nordkapers ift fein Unterkie⸗ 
fer, der ſehr abgerundet iſt, zugleich aber auch ſehr hoch und 
breit. Der Körper und der Schwanz ſind lang, ſeine Farbe 
iſt grau und unter dem Kopfe hat er einen großen weißen Fleck, 
der ſich zugleich ſehr in die Breite zieht; hier und da find eini⸗ 
ge kleinere braune mit eingeſprengt und fein Ruͤcken iſt voll 
kommen glatt. Er bewohnt das Nordmeer. 


die einen oder mehrere Buckel auf 
dem Ruͤcken haben. 


140 Balaena nodosa Bonnaterre Cetol. Lacéped. 
Cetac. Baleine nodeuse. Lesson Man. de Mammal. pag. 
425 Espece 1113. 


Diefe Species hat einen Vuckel auf dem Ruͤcken, der 
ſich ſehr nahe am Schwanze erhebt. Die Bruſtfloſſen find weiß 
und ſehr lang. Sie iſt an den Kuͤſten von Neuengland beob— 
achtet worden. Cuvier hat ſie, weil er noch einige Zweifel hatte, 
nicht aufgenommen, wohl aber Leſſon J. e 


B. walfiſche, 


15) Balaena gibbosa Bonnaterre Cetol. Lacépeèd. 
Cet. Baleine à bosses Lesson Man. de Mamm. p. 426 
Espece 1114. 


Dieſer Walfifd) ſoll 8 bis 6 Buckel auf dem Rüden 
führen und feine Barten ſollen weiß ſeyn. Er ſoll mit Ba— 
laena mysticetus die größte Aehnlichkeit haben. Er iſt mit 
dieſen genannten Merkmalen an den Kuſten von Neuengland 
beobachtet worden. 


16) Balaena japonica Lacep. Cet. Baleine japo- 
noise Lesson ]. c. p. 426 Esp. 1115. 


Dieſer japaniſche Walfiſch iſt bloß von Lacépede nach ei- 
ner chineſiſchen Abbildung beſchrieben worden; er iſt merkwuͤr— 
dig durch 3 Buckel, welche der Länge nach auf dem Ruͤſſel 
oder der Schnauze hin ſtehen und auf denen ſich kleinere Huͤ— 
gel erheben. Der Bauch iſt glänzend weiß, aber der Ruͤcken 
und die Seiten find ſchwarz, auch die Floſſen und Marillen 
ſind ſchwarz, aber beyde mit einer weißen Kante umzogen. 
Das Spritzloch ſteht vor den Augen. Er lebt in den Mee⸗ 
ren von Japan. 


17) Balaena lunulata Lacépèd. Mem. du Museum 
tom IV. Baleine lunulée Lesson Man. de Mamm, p. 426 
Espece 1116. 


Dieſer Walfiſch hat fein. Spritzloch hinter den Augen. 
Seine Marillen ſind von außen ſtachelig oder mit kleinen, 
ſchwarzen, ſtechenden Haarſpitzen beſetzt. Seine Hauptfarbe iſt 
gruͤnlich oder ſchwarzgruͤn mit weißen kleinen Flecken beſtreut, 
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die ſich durchkreuzen. Er lebt ebenfalls in den japaniſchen 
Meeren. 


Die Gattung Balaenoptera des Cacépede führe 
eine Ruͤckenfloſſe. 


A. Reine Falten (?:) weder unter dem Bauche noch un⸗ 
ter der Kehle. 


Der Jupiter = Fifd. * 

18) Balaenoptera gibbar Lac£p. Cet. Balaena phy- 

salus Linn. Martens Finnfiſch. Spitzbergiſche Reiſe p. 125 

tab. Q f. e. Balaena gibbar Desm. 864. Balaenoptère 
gibbar Lesson l. c: p. 426. Esp. 1117. 


Dieſer Walfiſch hat kurze blauliche Barten, die Maxillen 
find zugeſpitzt und beyde von gleicher Länge, der Körper iſt braun 
auf dem Ruͤcken und an den Seiten, aber ſchoͤn weiß am Bau: 
che; er hat die Größe der Balaena mysticetus (Baleine fran- 
che Lesson) und bewohnt beyde Oceane. Die Ruſſen nehs 
nen ihn Kiit, die Coriaͤken Claro, die Kamtſchadalen Dai. 
Der ruſſiſche Wundarzt Peter Kargin brachte das ganze Ske⸗ 
let ins Petersb. Muſeum, und Steller hat das Thier in Kamt⸗ 
ſchatka zergliedert. 


B. Walfifche mit Falten, die unter dem Bauche 
und der Kehle der Länge nach fortlaufen. 


Balaenoptera jubartes Lacép. Cet. Jubartes Klein 
Miss. piscium II. pag. 13. Balaena boops Linn. et Pallas 
Zoograph. Ross. As. I. 291. 


19) Baleinoptere jubarte Lesson J. e. pag. 427, 

Esp. 1118. ö 
Der Nacken iſt erhaben und abgerundet, der Ruͤſſel 
auch lang und abgerundet, halb kugelförmige Er: 
habenheiten vor den Spritzloͤchern, die Ruͤckenfloſſe ruͤck— 
waͤrts gekruͤmmt. Er bewohnt beyde Oceane, und beſonders 
den groͤnlaͤndiſchen das ganze Jahr hindurch. Pennant in der 
brittiſchen Zoologie III. p. 50 no. 17. und Dale Harvie pag. 
410 no. 3. nennen ihn Pike headed Whale, Sibbald Pha- 
laen. p. 29 tab. 1. hat ihn abgebildet. Man ſieht ihn bis⸗ 
weilen im ſchottiſchen Meere und um die orkadiſchen und he⸗ 
bridiſchen Inſeln. Steller ſah ihn im Oſtmeer und hat ihn 
in Kamtſchatka beſchrieben und zergliedert auf der Beringsinſel, 
wo er Schiffbruch erlitt und ſich lange dort aufhalten mußte. 
Briſſon erwähnt ihn unter feinen Quadrupeden S. 355 Nr. 7. 


breit, 


Ba- 


20) Balaenopiera acuto-rostrata Lacep. Cet. 
Baleinoptere à bee Lesson J. e. 


laena rostrata Hunter. 
p. 427. Esp. 1120. 

Beyde Marillen find zugeſpitzt, doch ſcheint die obere et— 
was kuͤrzer und auch etwas ſchmaͤler als die untere, die Barten 
ſind kurz und weiß, der Leib oben am Ruͤcken dunkelſchwarz, 
an den Seiten ſchwaͤrzlich und am Bauche weiß. Dieſer Wal: 
fiſch lebt im nördlichen atlantiſchen Ocean. 


21) Balaena musculus Pallas Zoograph. Rosso As. 
I. 293. Sidbald phalaen. p. 33 tab. 4. Balaena tripinnis 
Brisson Quadrup. pag. 358 No. 16. Roundlipped Whale 
Pennant zool. britt. 
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Balaenoptera Rorgual Lacepede Cetac. Balaena 
Musculus Lion. 


Baleinoptere Rorqual Lesson I. e. pag. 427. Espe- 
ce 1119. 


Der Unterkiefer iſt abgerundet, vorſtehend und weit breiter 
als der obere. Der Kopf iſt kurz nach Verhaͤltniß des Kör- 
pers und Schwanzes. Der Ruͤcken iſt ſchwaͤrzlich, der Bauch 
weiß. Die Länge beträgt ungefähr 78 Fuß. Dieſe Species 
unterſcheidet ſich wenig von der vorigen und bewohnt den at⸗ 
lantiſchen Ocean, ja ſogar das Mittelmeer. 


: 22) Balaenoptera punctata Lacép. Memoir. du Mu 
seum Tom. IV. 


Baleinoptere mouchetée Lesson J. c. p. 427. Espe- 
ce 1121. 


5 oder 6 Buckel ſtehen der Laͤnge nach auf dem Ruͤſſel 
oder der Schnauze, die Ruͤckenfloſſe iſt klein, der Körper und 
die Bruſtfloſſen ſind ſchwarz und mit weißen Flecken geſprengt. 
Dieſe Species iſt nicht unmittelbar nach der Natur, ſondern 
mittelbar nach einer chineſiſchen Abbildung beſchrieben; ſie lebt 
in der Suͤdſee. 


25) Balaenoptera nigra Lacp. Balaena nigra, Ba- 
leinoptere noir Lesson I c. p. 428. Espece 1124. Der 
ſchwarze Walfiſch. 


Dieſer Walfiſch hat 4 Buckel, welche der Laͤnge nach auf 
dem Ruͤſſel und der Stirn hin ſtehen. Der Oberkiefer iſt ges 
rade, mit gewoͤlbtem oder gehobenem Umriß vor dem Auge, 
mit einem Contour, der faſt ſenkrecht in die Hoͤhe ſteigt. Die 
Farbe des Thieres iſt im Ganzen ſchwarz, aber die Floſſen und 
Marillen find mit einem weißen Saume bordiert. Dieſer 
ſchwarze Walfiſch iſt ebenfalls nicht unmittelbar nach der Na— 
tur beſchrieben, ſondern nach einer chineſiſchen Abbildung; er be— 
wohnt die Meere von Japan. 


24) Balaenoptera coerulescens Lacep. Mémoires du 
Muséum Tom IV, Balaena coerulescens. 


Baleinoptere bleuatre Lesson 1, c. pag. 428. Espe- 
ce 1123. 


Der Oberkörper iſt gerade, ſein Umrand erhebt ſich nach 
vorn und ſteigt vor dem Auge faſt ſenkrecht in die Höhe. 
Mehr als 12 Furchen neigen ſich auf jeder Seite des Unterkie⸗ 
fers herab. Die kleine Nüdenfloffe ſteht der Schwanzfloſſe naͤ⸗ 
her als dem After. Die Farbe iſt im Ganzen graublau. Die: 
ſer Walfiſch iſt nicht nach der Natur, ſondern nach einer chi⸗ 
neſiſchen Abbildung beſchrieben. Er lebt in den japaniſchen 
Meeren. 


25) Balaenoptera maculata Lacèp. Mém. du Mu- 
sum Tome IV. Balaena maculata. 


Baleinoptere tachetée Lesson I. e. pag. 428. Espe- 
ce 1124. 


Der Oberkiefer ſteht vor dem untern hervor, beyde aber 
ſind an ihrem vordern Ende abgerundet. Die Spritslöcher oͤff⸗ 
nen ſich gleich hinter den Augen, welche in der Nähe der Com- 
missur der Lippen liegen. Die Ruͤckenfloſſe ſteht gleich weit 


— 20 


824 


€ 


ab von den Bruftfloffen und der Schwanzfloſſe. Ihre Farbe 
iſt ſchwarz oder ſchwaͤrzlich, auf ihr durchkreuzen ſich einige 
weiße Flecke, die meiſtens abgerundet ſind von ungleicher Groͤße 
und unregelmaͤßig an den Flanken hin zerſtreut erſcheinen. Auch 
dieſe Species iſt nicht nach der Natur, ſondern nach einer 
chineſiſchen Abbildung beſchrieben worden; ſie iſt in den japani⸗ 
ſchen Inſelmeeren zu Hauſe. 


\ 


pallas ruſſiſche Walfifche oder Cetaceen, 


welche der Herr von Chamiſſo waͤhrend ſeiner Reiſe mit dem 
Herrn Capitain Otto von Kotzebue nach den von den Aliuten 
in Holz geſchnitzten Bildern der Walfiſche des Oſtmeers bes 
ſchrieben hat im 12ten Bande der Verhandlungen der Kaiſerl. 
Leopoldiniſch. Caroliniſchen Academie der deutſchen Naturfor⸗ 
ſcher. Sie leben meiſtens im Oſtmeere von Kamtſchatka und 
um die kuriliſchen und aliutiſchen Inſeln. Man findet darun⸗ 
ter einen Caſchelot, einen Ancylode und einen Delphin. 


1) Walfiſch e. 0 


1) Der Culiomoch der Aliuten, Kulioma der Ruſſen und 
Culammak (Canagiſch) nach Pallas Zoographia Ross. As. 
I. p. 288 no. 2. ſoll auf 30 Faden lang werden, auch ſeine 
Barten oder Hornlamellen im Rachen ſind ſehr lang, man 
ſagt: ſie waͤren bisweilen 2 Faden lang; die Aliuten und an⸗ 
dere Seevoͤlker flechten ja hier Netze, Faͤden und Stricke aus 
den Faſern dieſer Barten, die bisweilen 80 Faden lang ſind; 
die Fiſchhamen und Netze aus dieſem Material koͤnnen lange 
im Waſſer liegen bleiben, ohne zu leiden oder darinn zu vers 
derben. Aus einer einzigen Barten-Lamelle kann man ſchon 
Fäden oder Faſern ziehen, die ſich in Netze von 30 Faden Laͤn⸗ 
ge verſtricken laſſen. Nun denke man ſich die Menge Lamellen, 
die ein einziges Thier im Rachen hat. Er hat aber auch eine 
Menge Speck, aus dem ſich ein guter und reichlicher Thran 
ſieden läßt. Der Körper dieſes Walfiſches iſt beynahe walzen⸗ 
foͤrmig. Seine Knochen werden zu Zeltſtangen und andern 
nothwendigen Werkzeugen und Beduͤrfniſſen im Haushalte bes 
nutzt. Die jungen Thierchen werden von den Aliuten Kulio⸗ 
magadoch genannt; ſie ſchwimmen oft haͤufig um die aliutiſchen 
Inſeln und die Aliuten betrachten ſie als ihre gemeinſte Wal⸗ 
fiſchart. Die Bruſt iſt glatt und mit einer weiten Furche in 
Form eines lateiniſchen S bezeichnet; die Barten find ſchwarz⸗ 
blau, beſtehend aus 4 bis 500 Lamellen, und dieſe Lamellen 
ſind ziemlich groß, viel groͤßer als bey andern Walfiſcharten; 
die Spritzloͤcher find gekruͤmmt (Spiracula flexuosa) und ſte⸗ 
hen mitten auf dem Kopfe; am Ende des Nuͤſſels oder der 
Schnauze bemerkt man einen Buckel. Bruſt und Bruſtfloſſen 
find weiß, fein Ruͤcken iſt budelig und trägt 6 Hügel. 


2) Der Abugulich der Aliuten, Amgolia der Ruſſen oder 
Umgullic iſt nach Pallas Zoograph. Ross. As. I. p. 288. 
No. 1. der größte von allen Wallfiſchen, die in ruſſiſchen Mee⸗ 
ren vorkommen, welcher auf 50 Faden oder Klaftern lang wird. 
Demnach moͤchte nur hier (nehmlich um die aliutiſchen Inſeln) 
der wahre Coloß der Thiere, der groͤßte Wallfiſch unſerer Erde 
zu ſuchen ſeyn. Doch hat dieſes große Thier nur ſehr kleine 
Barten oder kurze Lamellen, aus denen ſich nicht viel machen 
laͤßt; man betrachtet ſie als unnuͤtz und benutzt ſie hoͤchſtens zu 
kleinen Latten. Auch iſt dieſer Walfiſch gar nicht ſonderlich fett, 
oder ſein geringer Speck iſt kaum des Thranſiedens werth. Der 
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Ruͤcken iſt ganz und gar nicht ſpeckig. Der Bauch iſt flach 
und voller Runzeln. Die Knochen ſind ſehr veſt und compact, 
folglich noch das brauchbarſte. Pallas iſt ungewiß geblieben, 
ob man ihn zur Balaena mysticetus rechnen ſolle. Es iſt 
wahrſcheinlicher, daß er eine eigene Species, die man Balae- 
na maxima oder gigas nennen ſollte, bilde. v. Chamiſſo ver⸗ 
ſichert, dieſer Walfiſch werde 150 Fuß lang, ſeine Schwanz⸗ 
floſſe ſey gabelfoͤrmig und von derſelben Farbe wie die Bruft- 
floſſen, fein weniger Speck auf dem Ruͤcken habe einen ſehr an— 
genehmen Geruch und Geſchmack und ſey ganz rein und ges 
ſund. Die Aliuten machen Kleider aus dem Oberhaͤutchen ſei— 
ner Zunge, aus ſeinen veſten Knochen aber Waffen und Pfeile, 
Saiten und Stricke endlich aus den zaͤhen veſten Sennen ſei— 
nes Schwanzes. 


3) Der Mangidak der Aliuten (Canagice Ahuk), 


der Magida oder Poloſſatyi-Kit (Cete suleatum) der Ruſſen 


und Salath der Coriaͤken, Dunay der Kamtſchadalen iſt Ba- 
laena musculus, Pallasii Zoographia Rosso Asiat. I. p. 
294. Balaena tripinnis, maxilla inferiore latiore, rotun- 
data, ventre sulcato. 


Die Schwanzfloſſe iſt halbmondfoͤrmig und von der Farbe 
des Koͤrpers und der Bruſtfloſſen; ſie iſt dicker und groͤßer als 
die folgende Species. Die Barten ſind kaum einen halben 
Fuß lang, ganz unnütz und Eönnen zu nichts gebraucht werden 
als zum Kalfatern, wo ſie die Stelle des Wergs vertreten, 
wenn ſie gut zerzauſt worden ſind. Der Speck iſt faſt wie 
an der vorigen Species und findet dieſelbe Anwendung. Das 
Fleiſch am Bauche iſt weiß, beſonders bey jungen Thieren und 
wird gegeſſen, bey den Alten aber wird es doch zu hart zu die— 
ſer Benutzung. 

Das Oberhaͤutchen der Zunge, die Knochen und andere 
Theile finden durchaus dieſelbe Anwendung und Benutzung wie 
die von der vorhergehenden Species oder Abugulich. Die ganze 
Maſſe der Sennen von einem Individuum, das 70 Fuß engl. 
Maaß hielt, wiegt 80 bis 120 Pfund. 


f 4) Der Agamachtſchik der Ruſſen oder Aliuten iſt 
die vierte Walfiſch⸗Species in Pallas ruſſiſcher Fauna Th. 1. 
S. 289, welcher felten über 10 Faden lang wird. 


Die Barten im Rachen find weiß und 2 Fuß lang. Der 
Bauch platt mit Runzeln der Laͤnge nach gefurcht. Er hat 
vielen Spdck, aus welchem Thran geſotten werden kann. Die 
Haͤute der Gedaͤrme und anderer Koͤrpertheile werden zuſam⸗ 
mengenäht und Regenmantel daraus verfertigt. Dieſe Species 
iſt kleiner als die vorhergehende und auch nicht ſo dick. Das 
Fleiſch wird gegeſſen, die kleinen Barten werden ſelten benutzt. 
Herr von Chamiſſo gibt ſeine Laͤnge 4 Faden oder 28 Fuß 
an, und wenn er dieſe Groͤße erreicht habe, ſey ſchon ſein Fleiſch 
zu hart zum Eſſen. 


5) Der Alliomoch oder Alliama der Aliuten, Canagice 
Allamak nach Pallas, wird nie uͤber 5 Faden lang. Sein 
Speck und ſeine Knochen ſind compact, aber ſeine Barten ſind 
ſehr kurz; die ganz jungen Thiere werden Aliamagadach genennt, 
ihre Bruſtfloſſen ſind weiß, ſo wie auch die halbmondfoͤrmige 
Schwanzfloſſe. Uebrigens iſt das Thier ſtaͤrker als die vorige 
Species und hat laͤngere Floſſen. Alle ſeine Theile werden auf 
gleiche Art benutzt, wie die der vorgenannten Arten. 

Iſis 1835. Heft 9. 5 
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6) Der Tſchikagluch der Aliuten oder Tſchikagliok der 
Ruſſen macht die 5. Species der Walfiſche in Pallas Zoo- 
graphia Rosso Asiatica I. p. 289 (Balaena Tschiekagluk), 
und iſt 20 Faden lang, hat einen runden Koͤrper voller Speck 
und ellenlange Barten im Rachen und ziemlich ſtarke compacte 
Knochen, die zu allerley Werkzeugen im Hauſe benutzt werden. 


Nach Hr. von Chamiſſo iſt dieſes die kleinſte Walfiſch⸗ 
Species in dieſen Meeren, nebſt dem Kuliomoch; ſie iſt ſehr 
fett und nach Verhaͤltniß des vielen Specks faſt ohne Fleiſch, 
der Speck wird bald fluͤſſig und liefert vielen Thran, der ſchmack⸗ 
haft wie Butter iſt; die Farbe deſſelben iſt roͤthlich. Die Sen: 
nen werden ſehr hoch geſchaͤtzt, eben fo zieht man auch die Kno⸗ 
chen von dieler Species vor, welche zu Pfeilen, Beilen, Aexten 
und andern Waffen benutzt werden, mittels deren die Aliuten 
auf Robben und Seeottern (Lutra marina stelleri) Jagd ma- 
chen. Die Ruͤckenfloſſe (welche in der aliutiſchen Abbildung 
fehlte, weßhalb fie Hr. Leſſon I. c. p. 431 Sp. 6, fuͤr eine Ba- 
leinoptere hält) ſoll ſehr klein ſeyn. Anſtatt der Laͤngsfalten an 
der Bruſt eine weiße laͤngliche Areola, die durch eine einzige 
Linie unterbrochen iſt. 


Alle dieſe Walfiſche, unter denen Pallas (J. c. p. 289 
Spec. 6.) noch den Kamſchalang der Aliuten anfuͤhrt, welcher 
25 Faden lang wird, einen runden, ſehr fetten Leib hat und 
vortreffliche, 3 Ellen lange Hornplatten oder Barten im Ras 
chen fuͤhrt, deſſen Knochen aber nie gebraucht werden, begatten 
ſich im März, indem ſich das Männchen quer uͤber das Weib⸗ 
chen her legt, das letztere traͤgt hierauf ein ganzes Jahr lang 
nur 1 Junges oder 2, naͤhert ſich dann im April dem Ufer und 
gebiert unter dem Beyſtande des Maͤnnchens. Im Allgemei⸗ 
nen nennen die Aliuten den Walfiſch Allak, auf Kodjak an der 
Nordweſtkuͤſte von America aber Ahuk, auf Nootkaſund Ayatup, 
die Japaner Kwuſchira, die Kurilen Rika, die Kamtſchadalen 
Den oder Day, am Tigil aber Jungei, die Koriaͤken Suuugi, 
die Lamuten Kuliim, die Jacuten Kahlyhm, die Samojeden 
Chaly und die Jukagiren Ontſchi-Tollau, d. i. bestia marina. 
Man beobachtet ſie vom Ausfluſſe der Lena am Eismeere bis 
zum heiligen Vorgebirge (Suaetoi Nos) an der ganzen noͤrdli⸗ 
chen Kuͤſte Sibiriens im Ochotskiſchen und Oſtmeere bis zur 
Beringsſtraße und Japan. N 


B. Die Blaſer, Physeteres. Spritzer. 


1) Der Agidagich oder Agdagjack der Aliuten, Plavun 
der Ruſſen heißt keinesweges Tſghgakaggik beym Pallas, in fo 
fern er als Physeter macrocephalus beſtimmt wird: denn 
dieſen nennen die Ruſſen Plevum (i. e. Sputator) oder auch 


Seewolf, Wolk morskoy, und die Kamtſchadalen Tſchiigat. Er 


iſt im arctiſchen Ocean ſehr häufig und wird oft todt oder ger 
ſtrandet am Ufer gefunden. Er iſt den Strandbewohnern nur 
allzugut bekannt und wird ſogleich zerlegt, um ſeinen Thran in 
ihren Lampen zu brennen, den Speck als Purgiermittel anzu⸗ 
wenden und ſein Fleiſch (wenn er noch jung iſt), welches ſie 
anderm Walfiſchfleiſche vorziehen, zu verzehren. Er verheert 
auch die Heerden ihrer Robben, weil er ſehr gefraͤßig iſt und 
man in feinem Magen und Gedaͤrmen unverdaute kugelige Spu- 
ren ihres Felles findet, die ihm Infaretus oder Verſtopfung 
verurſachen. Der Aggahaggik der Aliuten iſt nicht Macroce- 
phalus, ſondern eine ade Physeter Species, welche 15 Fa⸗ 
52 
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den lang wird; fein Fleiſch iſt bey weitem nicht fo wohlſchme⸗ 
ckend und wird nur in großer Hungersnoth genoſſen; die Wir⸗ 
kung des Specks auf den Darmcanal der Menſchen, die es ges 
nießen, iſt aber dieſelbe, wie die vom Cachelotthran, nehmlich 
abfuͤhrend, es fährt durch den Darmcanal wie Queckſilber. M. 
Martin (in description of the Western Islands of Scot- 
land, London 1716.) bemerkt zwar dieſelbe Wirkung auch von 
dem Speck und Thran anderer Walfiſcharten; doch ſagt er, daß 
nur die alten und groͤßern Walfiſche, nicht die jungen, wenn 
man von ihrem Specke etwas genießt, dieſe Wirkung hervor— 
brachten. Pallas zählt beym Agaduchgik 6 Zaͤhne im Oberkie— 
fer ganz vorn, im Unterkiefer aber 3 ſehr lange, welche eine 
Spanne hoch hervorſtehen, kleinere an den Seiten aber mehre⸗ 
re. Ihre Knochen beſchreibt er als ſehr veſt und brauchbar zu 
Zeltftäben und Schoppen oder Huͤttenbau, auch zu anderm oͤco— 
nomiſchen Gebrauche; das Oel oder den Thran brennen ſie auch 
in ihren Lampen; er vermuthet bloß, daß es der Physeter mi- 
erops ſeyn koͤnne, behauptet es aber keinesweges mit Gewiß— 
heit. Herr von Chamiſſo 1. c. und Leſſon hingegen halten den 
Agidagich für den Cachelot (Physeter macrocephalus Linn.) 
und erſterer gibt feine Länge auf 107 Fuß an, nennt die Zaͤh— 
ne des Unterkiefers zahlreich und 8 Zoll lang, die uͤbrigen Zah: 
ne aber dick. Der Ruͤcken beſtehe nicht bloß aus Speck, ſon⸗ 
dern auch aus Fleiſch: am Bauche aber finde ſich nichts als 
reiner Speck, der eine abfuͤhrende Wirkung aͤußere. Seine 
Sennen wuͤrden ſehr geſucht und man gewinne von einem Wal- 
ſiſche von 50 Fuß Laͤnge 400 Pfund dieſer Sennen. Die 
Haut, beſonders die vom ganzen Vordertheile des Thieres, wird 
zu Fußbekleidung oder als Schuhleder und Sohlen benutzt. Die 
Knochen der Maxillen wuͤrden zu Waffen bearbeitet. 


C. Ancylodon Iliger. Lesson Man. de Mammal. 
pag. 432. 


Der Alugiunich oder Tſchieduk und Agidakik der Aliuten 
iſt die zweyte Physeter Species bey Pallas S. 287 J. c. 
Er wird 10 Faden lang. Er ſoll 2 Zaͤhne im Oberkiefer und 
2 im Unterkiefer haben, die eine Spanne lang ſind. Der 
Speck und Thran ſoll die vorerwaͤhnte abführende Wirkung 
aͤußern; daher er nicht genoſſen, ſondern in Lampen wie Oel 
verbrannt wird. Auch ſeine Knochen ſind unbrauchbar und die 
Häute der Gedaͤrme taugen auch nicht zu Regenkleidern. 


Der Aggadachgik, Tſchieduk und Tſchumtſchugagak ſind 
aber nach Pallas (Zoogr. Ross. As. I. p. 287) 3 ganz ver: 
ſchiedene Species, und koͤnnen unmoͤglich in eine einzige verei- 
nigt werden, da erſtere 15 Faden, die 2te 10 Faden und die 
dritte nur 12 Ellen lang iſt, letzterer uͤberdieß ſehr fett ſeyn 
und ganz vorn im Ober- und Unterkiefer 4 drey Zoll lange 
Zaͤhne haben ſoll, ſeine Knochen auch ſehr brauchbar, da hinge— 
gen die der vorigen Art ganz unbrauchbar ſeyn ſollen. Von 
Chamiſſo gibt freylich dem Tſchumtſchugagak, den Leſſon S. 
432 Iſchunitſchugagak nennt, anſtatt 12 Ellen, 12 Faden oder 
Klafter Laͤnge, und zwar nach Ausſage der Bewohner von 
Kodjak, d. i. 84 Fuß; dieß iſt ein zu großer Unterſchied in der 
Länge, als daß beyde Angaben richtig ſeyn koͤnnten. Die Ab: 
bildung, welche von Chamiſſo von ſeinem Alugninich nach einem 
aliutiſchen, in Holz geſchnitzten Bilde gibt, hat nur zwey Zaͤhne 
ſowohl im Ober- als Unterkiefer, und man weiß alſo nicht, wie 
Leſſon richtig bemerkt, ob dieß Bild den Alugrienich oder den 
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Tſchieduk des Pallas vorſtellen ſoll. Die Spritzloͤcher ſcheinen 
nicht vereinigt, ſondern es ſteht eins von dem andern ab. Leſ⸗ 
fon fraͤgt: ſollte dieß nicht der Delphinus diodon Hunteri (we⸗ 
gen der beyden Zaͤhne im Bilde) ſeyn? 8 


D. Delphin. 


Der Aguluch der Aliuten, der Coſſatka der Ruſſen und 
Agluk, ex lingua canagica, des Pallas iſt der Nordkaper, Del 
phinus orca L. oder Traſcher der Engländer (Brickell hist. 
nat. Carol. p. 225), Innuatu der Koriaͤken, Nookur und Du⸗ 
kulat der Kurilen, Duͤgaeth und Kamoi der Kamtſchadalen und 
Sadſchi der Japaner. Koſſatka heißt bey den Ruſſen Falcator 
von der ſichelfoͤrmigen Geſtalt der Ruͤckenfloſſe oder des Koſaken— 
ſaͤbels. Dieſe Koſſatkas oder Aguluchs variiren jedoch merklich 
genug in den verſchiedenen Meeren, wo fie vorkommen; groͤ⸗ 
ßer, gefraͤßiger, ſtreitſuͤchtiger und gewandter ſind ſie allerdings 
in dem Meere von Kamtſchatka, um die kuriliſchen Inſeln, Sa⸗ 
halten oder Jeſſo Maetmai und Japan; der Nüffel oder die 
Schnauze iſt zum Angriffe der Seehunde, Seeloͤwen, Walfiſche 
recht aufwaͤrts gebogen, der Unterkiefer iſt breiter als der obere 
und gewaltig mit Zähnen bewaffnet und die hohe ſaͤbelfoͤrmige 
Ruͤckenfloſſe iſt ruͤckwaͤrts gekruͤmmt; fie gehen Colonnenweiſe 
immer 5 und 5 neben einander, und heben ſich, wie alle Del⸗ 
phine, uͤber den Spiegel des Meeres hervor, und ſo ſcheint es 
als ſaͤhe man eine Schwadron Hufaren mit ihren Saͤbeln auf 
der Schulter anruͤcken. Das Waſſer ſpritzen fie auf 2 Ellen 
hoch aus (ſ. Pallas Zoograph. Ross. As. I. p. 286 Nota 
et 2). Nach Chamiſſo's Bericht iſt der Aguluch oder aliuti⸗ 
ſche Nordkaper 13 Fuß lang, die Spritzooͤcher find oben nicht 
vereinigt, ſondern von einander abgeſondert, ſeine Zaͤhne ſind 
ſehr zahlreich, klein, ſcharf und ſpitzig; er führe damit Krieg auf 
Leben und Tod gegen Walfiſche, Seeottern, Seebaͤren, Seeloͤ⸗ 
wen und andere Robbenarten, die hoch aus dem Waſſer, aus 
Furcht vor ſeinem Gebiß, in die Hoͤhe ſpringen und wieder mit 
lautem Knall auf das Waſſer herunter fallen, welches in einer 
gewiſſen Entfernung einem Kanonenſchuß gleicht. Wir ſind auf 
der von Kruſenſterniſchen Erdumſeeglung oft im ſachalniiſchen 
Meere und in der Naͤhe der kuriliſchen Inſeln von dieſen ver⸗ 
meintlichen Kanonenſchuͤſſen, welche meiſtens in der Morgen⸗ 
und Abendddaͤmmerung fielen, erſchreckt worden, bevor ich ent- 
deckte, was die Urſache dieſes Kanonendonners war. Die hie⸗ 
ſigen Varietaͤten dieſes Thieres haben den Chamiſſo in Zweifel 
geſetzt, ob er den aliutiſchen Nordkaper Aguluch wirklich fuͤr den 
Delphinus orca L. oder den Epaulard des Cuvier halten duͤrf⸗ 
te. Es iſt aber wirklich dieſe Species und keine andere trotz 
ihrer zahlreichen Varietaͤten. 


Das Thier behaͤlt uͤberall dieſelben Merkmale, iſt gewandt, 
gefraͤßig, kuhn und ſtreitſuͤchtig. Es iſt den Walfiſchfaͤngern in 
Nordamerica fo verhaßt, wie denen in Japan, China und den 
kuriliſchen und aliutiſchen Inſulanern, weil er ſich in ihren 
Fang miſcht und ihnen ihre Beute eben ſo gierig entreißt wie 


die Haifiſche. 
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Die Schmetterlinge von Europa 


von Fr. Treitſchke, Leipzig bey G. Fleiſcher VI. 1327. 8. 444. 
und noch 319. VII. 1829. 252. VIII. 1830. 312; bey E. Fleiſcher 
IX. 1832. 272 u. 294. X. 1834. 286. 1835. S. 340. 


Wir ſind im Ruͤckſtande mit der Anzeige dieſes wichti⸗ 
gen Werkes geblieben, was nun eben nichts ſchaden wird, da 
es unſers Lobes nicht bedarf; indeſſen halten wir es für Pflicht, 
ſolche wichtige Werke anzuzeigen, damit man wenigſtens wife, 
wie weit fie gediehen find, Der Verfaſſer führt eben fo fleiz 
ßig fort wie ſein kenntnißreicher Vorfahr, Ochſenheimer; voran 
der lateiniſche Character wirklich kurz und muſterhaft; dann ei⸗ 
ne Menge Synonyme, worunter aber immer noch die von 
Reaumur fehlen. Ueberhaupt ſind nur diejenigen Werke ver⸗ 
glichen, welche faſt ausſchließlich Schmetterlinge enthalten oder 
wenigſtens Inſecten, hin und wieder deutſche Zeitſchriften, aber 
nie auslaͤndiſche, ſo wie keine Geſellſchaftsſchriften und keine 
Reiſen, waͤhrend doch gerade in ſolchen Werken nicht bloß 
Terminologie, ſondern eigentliche Naturgeſchichte zu finden iſt. 
Citate aus Fabricius, Lang, Goͤze, Schwarz udgl. find über: 
flüffig, wofern fie den naͤmlichen Namen haben, da fie ja je⸗ 
der daſelbſt nicht nur ſehr leicht finden kann, ſondern auch ſel⸗ 
ten etwas mehr als den Namen und eine kurze Phraſe an⸗ 
trifft. Indeſſen wollen wir darüber nicht rechten, da die An⸗ 
lage des Werks einmal gemacht iſt und es doch einige Be⸗ 
quemlichkeit hat, zugleich die Seitenzahl bey der Hand zu ha⸗ 
ben. An dieſem Werk iſt vorzuͤglich die critiſche Genauig⸗ 
keit zu loben, wodurch die Verwirrung der Gattungen geho⸗ 
ben wird. 


Der Band VI enthaͤlt die Spanner in ziemlich viel Sip⸗ 
pen aufgelöft, welche faſt Überall den Abtheilungen der vor⸗ 
trefflichen wiener Schmetterlinge entſprechen. Zugleich wird der 
Entwurf eines Syſtems der Schmetterlinge gegeben, welcher 
aber leider in mehreren Bänden fortlaͤuft und daher ſehr zerriſſen 
iſt. Eben ſo unbequem muß man es finden, daß das Regiſter 
zum sͤten Band im Sten ſteht, und zwar mit fortlaufender 
Seitenzahl, fo daß man es nicht einmal wohl an den gehoͤri⸗ 
gen Ort kann binden laſſen. Auf die Bequemlichkeit des Ge⸗ 
brauchs ſollte doch mehr geſehen werden. So enthaͤlt der 7te 
Band wieder das Regiſter zum 6ten, und der Ste das zum 
Iten uſw., was einen wirklich verdrießlich macht. Es iſt ja 
doch keine Hexerey, das Regiſter ſogleich zu verfertigen, wann 
der Band fertig iſt. 


Der Band VII enthält die ehemalige Sippe Pyralis; 
der Band VIII die Wickler; der Band IX die Schaben und 
Geiſtchen; der Band X die Nachtraͤge zu allen andern Baͤn⸗ 
den, nebſt dem ſyſtematiſchen Verzeichniß aller Sippen und 
Gattungen mit Angabe des Bandes, wo ſie beſchrieben ſind, 
und der ſeitdem erſchienenen Abbildungen. Das Verzeichniß ent⸗ 
haͤlt 109 Sippen, iſt aber noch nicht vollſtaͤndig, ſondern 
geht nur bis zu den Spannern und leider ohne Abtheilun⸗ 
gen nach den Zuͤnften oder Sippſchaften. Die Sippen ſind 
folgende: 


Melitaea 


Vanessa Apatura Papilio 
Argynnis Limenitis Hipparchia Zerynthia 
Euploea Charaxes Lycaena Doritis 
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Pontia Lithosia Mamestra Catocala 
Colias Psyche Thyatira Brephos 
Hecaerge Liparis Calpe Euclidia 
Hesperia - Orgyia Mythimna Platypteryx 
Pygaera Orthosia 

2 Gastropacha Caradrina . 
Chimaera Eyprepia Sinyra 
Atychia Leucania Ennomos 
Zygaena — Nonagria Acaena 
Syntomis Gortyna Ellopia 
Thyris Acronycta Xanthia Geometra 
Stygia Diphthera Cosmia Aspillates 
Sesia Bryophila Cerastis Crocallis 
Macroglossa Kymatophora Xylina Gnophos 
Deilephila Episema Asteroscopus Boarmia 
Sphinx Agrotis Cleophana Amphidasis 
Acherontia Cocytia Cucullia Psodos 
Smerinthus Amphipyra Abrostol a Fidonia 

Noctua Plusia Chesias 

= Triphaena Anarta Cabera 
Saturnia Hadena Heliotis Acidalia 
Aglia Eriopus Acontia Larentia 
Endromis Phlogophora Erastria Cidaria 
Harpyia Miselia Anthophylla Zerene 
Notodonta Polia Ophiusa Minoa 
Cossus Trachea Catephia Idaea. 
Hepiolus Apamea Alania 

Re 


in Chile, Peru und auf dem Amazonenſtrome während der Jahre 
1827 — 1832 von Eduard Poͤppig, Prof. an der Univerſität 
zu Leipzig. Leipzig bey Fr. Fleiſcher u. Hinrichs 1835. 4. 466. 


Der Verfaſſer hat ſich Laͤnder zu Unterſuchungen gewaͤhlt, 
welche ſehr ſeltenvon wiſſenſchaftlichen Reiſenden beſucht werden, 
und iſt daher auch im Stande, viele und ſchaͤtzbare Nachrichten 
mitzutheilen, welche man groͤßtentheils fuͤr neu anſehen kann, 
und die, als Ganzes betrachtet, einen beſonders hohen Werth 
haben. Er iſt zwar zunaͤchſt bloß um der Naturgeſchichte wil— 
len dahingegangen und hat auch nicht weniger als 17,000 Ex⸗ 
emplare von getrockneten Pflanzen, über 100 ausgeſtopfte 
Thiere und eine Menge anderer Naturproducte an die Befoͤr⸗ 
derer der Reiſe vertheilt und an Ort und Stelle an 3000 Pflan- 
zen beſchrieben und zum Theil abgebildet, und das Alles ganz 
allein, ohne Begleiter und Gehilfen unter vielen Strapatzen 
und Gefahren. In dem vorliegenden Band aber iſt vorzuͤglich 
dem Leben und Weben der Voͤlker, der Schilderung der Ge— 
genden, der Pflanzen- und Thierwelt im Großen, dem Land: 
bau, der Verwaltung, den Geſetzen, dem Handel, den Feſten, 
dem Stande der Wiſſenſchaften u. ſ. w. gewidmet, alſo zus 
naͤchſt der großen Welt und nicht bloß dem Naturforſcher, wel⸗ 
cher aber dabey keineswegs leer ausgeht. 


Die Reiſe gieng zuerſt nach Nordamerica und von da 
um das Cap⸗Horn nach Chile, wo ſich der Verfaſſer in Val⸗ 
paraiko laͤngere Zeit aufgehalten hat. Es wird hier alles Merk⸗ 
wuͤrdige geſchildert und oft manches Naturhiſtoriſches untermiſcht, 
wie an andern Orten. Dann verweilte er im Thale des Rio 
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de Aconcagua S. 83, welches er in jeder Hinficht durchzogen, 
unterſucht und beſchrieben hat. Beſonders in Hinſicht des 


Landbaues, der Viehzucht, der Flora und der vulkaniſchen 
Thaͤtigkeit. Dann zog er nach den Anden von Santa Roſa, 


welche ebenſo geſchildert werden, beſonders auch mit Ruͤckſicht 
auf den Bergbau. S. 284 folgt die Seereiſe nach dem ſuͤd— 
lichen Chile und ſein Winteraufenthalt in Talcahuano; der 
Walfiſchfang, die Robbenjagd, die Thiere im Innern, das 
Clima, die Fruchtbarkeit u. ſ. w. Dann zzog er nach den 
Anden von Antuco S. 343; Gaſtfreundſchaft, Landleben, 
Religion, Flora, Bevölkerung, Heilkunſt, Vulcane, Baſalte, 
Zoologie u. ſ. w. Es kommt ein Atlas zu dem Werke, wel- 
cher Gegenden, Staͤdte und Menſchen u. dgl. vorſtellt. Die 
Reiſe iſt in einem fließenden Style geſchrieben und wird jeder⸗ 
man anſprechen, dem alle meine Bildung lieb iſt, und jeden 
belehren, der Freude an der Manchfaltigkeit der Natur und 
der Menſchen hat. 


Grundſaͤtze der geſammten practiſchen Heilkunde, 


ein Handbuch für Lehrer und für Lernende von Joſeph Frank, 
Joh. Peter Franks Sohne, Kaiſerlich Ruſſiſchem Staatsra⸗ 
the, Ritter des S. Annen und Wladimir Ordens, emeritiertem 
Profeſſor der ſpeciellen Therapie und Clinik an der Kaiſerlichen 
Univerfität zu Wilna und mehrerer Academieen und gelehrten 
Geſellſchaften Mitgliede ꝛc. nach der neueſten Original ⸗Aus⸗ 
gabe, uͤberſetzt von Dr. Georg Chriſt. Gotthilf Voigt. drey 
Bände gr. 8. Leipzig in der Kühnfchen Buchhand⸗ 
lung 1828 und 1829. 


Erſter Theil 188 Seiten mit Vorreden des Ueberſetzers 
und Herrn Verfaſſers enthält das Geſchichtliche und die littera— 
riſche Ueberſicht der practiſchen Heilkunde nebſt einer Einleitung 
in die Clinik; der zweyte Theil 372 Seiten, mit vollſtoͤndiger 
Innhaltsanzeige, handelt die Fieber ab, und der dritte Theil die 
Hautkrankheiten, als Peteſchen, Frieſelfieber, Blaſenfieber, Neſ— 
ſelfieber, Nothlauf, Blutgeſchwuͤr, Brandbeule und Karfunkel, 
die Peſt und das engliſche Schweißfieber auf 518 Seiten in 
ge. 8.; der Ate und Ste fell auch folgen. 


Der claſſiſche Werth dieſes Werks iſt zu bekannt, als daß 
es noch Worte, denſelben aus ſeinem Innhalte zu beweiſen, 
bebürfte. — Der Verfaſſer war der Sohn des beruͤhmteſten 
Arztes ſeiner Zeit, des unſterblichen Peter Franks; ihm war ſchon 
durch Geburt und wiſſenſchaftliche Erziehung ein vor andern 
Aerzten guͤnſtigeres Loos zu Theil; er wurde ſchon frühzeitig in 
Pavia unter der Leitung ſeines großen Vaters und eines Volta 
und Scarpa zum Meiſter in der Heilkunſt, erhielt durch ſeinen 
Ruhm und Fleiß und durch den Einfluß des Vaters die gluͤck— 
lichſte Stellung als Arzt und Lehrer in Pavia, Wien und 
Wilna, und zeichnete ſich uͤberall in der Bluͤthe ſeiner Kraft 
as vortrefflicher Theoretiker und Practiker, als ſcharfer Beob— 
achter und guter umfaſſender Docent aus. Bey einer ſolchen 
Schule, dey ſolchem Fleiß und ſo vortrefflicher Gelegenheit, ſich 
erſtens zum Meiſter zu bilden, und zweytens in den ſchoͤnſten 
Wirkungskreiſen ſein ausgebreitetes Wiſſen zum Wohl der 
Menſchheit zu verwenden und es zur Erweiterung der Wiſſen⸗ 
ſchaft zu laͤutern und zu vermehren, war dieß auch gar kein 
Wunder. Sein Freund und Verehrer, Herr Dr. Voigt, einer 
der gelehrteſten und beliebteſten Practiker zu Leipzig, iſt fein Ue⸗ 
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berſetzer geworden, und hat ſeine Verdienſte mit Hinweiſung auf 
die eigene Vorrede des Herrn Verfaſſers richtig geſchildert, feir 
ne reiche Literatur während des Drucks der fehr treuen und 
fließenden Ueberſetzung dieſer 3 Baͤnde bis auf die neueſten Zei⸗ 
ten noch mehr bereichert, und durch die hinzugefuͤgten Artikel 
der myſtiſchen und magiſchen Heilkunſt, welche durch die auf 
den Fuͤrſten von Hohenlohe ſich beziehende Literatur veranlaßt 
wurden, wie auch durch gute, neuerlich erſchienene, von ihm 
uͤberſetzte Originalwerke und Inauguralſchriften vermehrt. Der 
Herr Verfaſſer ſelbſt gibt in feiner eigenen Vorrede einige Nach: 
richten von ſeinen verſchiedenen Wirkungskreiſen und von ſeinem 
nüglihen und thatenreichen Leben, welchen ſehr ſchoͤne Aeuße— 
rungen feiner ſtrengen und religioͤſen Denk- und Handlungs⸗ 
weiſe eingeſtreuet ſind, ſowie von ſeinen Anſichten und Grund⸗ 
fägen der Schulen und Syſteme, durch welche ihn fein eigenes 
Studium geführt hat, welche gewiß nicht wenig zu der richti⸗ 
gen und erfolgreichen Bildung feiner zahlreichen Schüler beyge— 
tragen haben. — 


Sehr reichhaltig und umfaſſend iſt ſeine geſchichtliche und 
litterariſche Ueberſicht der practiſchen Heilkunde, feine Darſtel⸗ 
lung des allmaͤhlichen Wachsthums dieſer Wiſſenſchaft von ih⸗ 
rem erſten Urſprung in Aegypten und Griechenland an, bis auf 
die neueſten Zeiten, feine Geſchichte der Sekten, der Dogmatis 
tiker, Empiriker, Methodiker, Pneumatiker, Eklectiker, Theoſo⸗ 
phen, der alexandriniſchen Schule und des rohen Zeitalters, wo 
zu Anfange des Sten Jahrhunderts im Abendlande durch den 
Ueberfall barbariſcher Völker alle Gelehrſamkeit verdrängt wor: 
den war, und die Heilkunſt mit ihr vom 7 bis 12ten Jahr⸗ 
hunderte in den Möͤnchskloͤſtern vergraben lag; ferner der aras 
biſchen Schule und der Schola salernitana und ſofort bis 
ins 18te Jahrhundert, welches ſich durch die Schulen von 
Stahl, Friedr. Hoffmann, Ludwig, Gaub, Vogel, Vallisnieri, 
Santorin, Lanciſi, Herm. Boerhave, Morgagni, Haller, Val⸗ 
ſalva, Meckel, Peter Camper, Iſenflamm, Sandifort, Joh. Hun⸗ 
ter, Tralles, van Swieten und durch die verſchiedenen Bearbei— 
ter der Krankheiten verſchiedener Nationen, Menſchenalter und 
Sexualkrankheiten auszeichnete, als Roſenſteins Kinderkrankheiten, 
Fiſcher, Junker, Storch und Aftıuc, oder durch Krankheiten der 
Handwerker, wie Ramazini, der Seeleute, wie Lind, Clark, 
Pringle, Calliſen beſchrieben, der Kriegsleute, wie Pringle, Schar⸗ 
ſchmidt, Donald, Monro, Baldinger geſchrieben haben, ‚der Fürs 
ſten und Hofleute, wie Junker, Bakmeiſter, Carl Langhans, 
Tiſſot und Wedel uͤber die Krankheiten der Gelehrten geſchrie— 
ben haben. Die Zahl der Monographen einzelner Krankheiten, 
gewiſſer Organe, unter denen ein Werlhof, Lind, Hurham, 
Triller, Cotunni, Senac, Michaelis, Fothergill und Tiſſot glaͤnz— 
ten, vermehrten ſich und kliniſche Anſtalten wurden errichtet und 
ausgebildet von de Haen, M. Stoll, Borſieri, Tiſſot, Cullen, 
Frank: ebenſo viele mediciniſche Geſellſchaften und Academien; 
es entftanden mit Linne, Sauvages, Cullen, Daniel und Sa⸗ 
gar die Noſologen oder Syſtematiker der Krankheiten und mit 
Cullen, Brown, Raſori, Weikard, Roͤſchlaub, Marcus das dy⸗ 
namiſche Syſtem (Solidum vivum). Hier ſchreibt der Herr 
Verfaſſer die merkwuͤrdigen Worte „den Anhaͤngern der Browni⸗ 
ſchen Schule war es vergoͤnnt, an Peter Frank, der ſich durch 
feine vaͤterliche Liebe für mich hatte hinreißen laf: 
ſen, eine Stuͤtze zu finden, und ſo verbreitete ſich der Brow⸗ 
nianismus zum großen Nachtheile für das Menſchen⸗ 
geſchlecht und für die Wiſſenſchaft faſt in allen eu⸗ 
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ropaͤiſchen Staaten.“ Die Raſoriſche Schule (dottrina 
del controstimolo), die Verdienſte von Bordo, Tomaſſini, Re⸗ 
di, Vallisnieri, Lanciſi, Torti, Ramazini, Cochi, Morgagni, Bor⸗ 
ſieri, Bichat, Brouſſais, Malfatti und die geſammte medicini⸗ 
ſche Geſchichte des 19ten Jahrhunders hat niemanb treffender 
beſchrieben, als unſer Verfaſſer, und zwar in der muſterhafte⸗ 
ſten Kuͤrze, und folgende Stelle zeigt nicht nur den richtigen 
Blick des Verfaſſers, ſondern auch die Kraft des Ueberſetzers. 


„In Deutſchland uͤbergaben Anfangs dieſes Jahrhunderts 
Schelling, Marcus, Troxler, Malfatti Kant's und Fichte's fo: 
genannter Transſcendental-oder Naturphiloſophie das aͤrztliche 
Steuerruder. Die daraus entſtandene Secte hauſet in 
eingebildeten Raͤumen, unterſcheidet ſich von jeder andern 
durch ganz dunkle Ausdruͤcke und durch ſinnloſe Werke, fo 
daß ſie in keine fremde Sprache uͤberſetzt werden koͤnnen; be⸗ 
ſudelt die deu ſſche Sprache mit barbariſchen Worten, wieder: 
kaͤuet Vergleichungen zwiſchen ganz unaͤhnlichen Gegenſtaͤn⸗ 
den bis zum Ekel, ſchafft die ſchwerſte aller Wiſſenſchaften zur 
Dichtkunſt um, macht den Geiſt für alle mogliche Irrthuͤmer 
empfaͤnglich, entwuͤrdigt die Deutſchen bey allen uͤbrigen Voͤl⸗ 
kern, und zeigt hin und wieder Spuren von Wahnſinn. 
Durch die Verbindung der Naturphiloſophie mit dem Mesme⸗ 
rismus, den Wolfart, Kluge, Behrens, Kieſer und Paſſavant 
begünftigten, entſtand die myſtiſche und magiſche Heilkunſt, das 
Scheuſal des 19ten Jahrhunderts. Die Anhänger dieſer ſau⸗ 
bern Wiſſenſchaft machen aus unſerer Erdkugel ein Geiſterreich 
(Was wird er jetzt ſagen, wenn er die Seherin von Prevorſt 
lieſt von Julius Kerner?, wo die Lichtputzen und Stiefelknechte 
wie Staare und Rothkehlchen in der Stube umherfliegen ?), 
erzählen mit ernſter Miene alberne Maͤhrchen und thun es den 
Sterndeutern gleich. Auch Hahnemann wird mit richtigem 
Blick betrachtet, ſowie die ganze mediciniſche Anarchie der heus 
tigen Zeit, welche Italien, Frankreich, Deutſchland und Ruß⸗ 
land ergriffen hat, welches letztere ſich noch neulich durch die 
vielen Schriften, die es über die Cholera geliefert, gar ſehr ver— 
rathen und die große Ausbreitung verderblicher Lehren beſtaͤtigt 
hat. In ſeiner Einleitung in die Clinik geht der Verfaſſer die 
Lehrordnungen der practiſchen Heilkunde und die Hilfswiffen- 
ſchaften derſelben, Symptomatologie, pathologiſche Anatomie, 
Aetiologie, Diagnoſis, Prognoſis, Prophylaxis und Thera⸗ 
pie durch. 


Im zweyten Theile werden die Fieber abgehandelt, welche 
unſer Verfaſſer eintheilt in Febres idiopathicae, primariae 
vel essentiales, d. h. in ein Fieber, welches die Krankheit 
ſelbſt iſt, oder in ein ſolches, welches bloß eine Krankheilt heilt 
oder begleitet, Folgefieber ſoder ſymptomatiſche (Febres sym- 
ptomaticae vel secundariae), da hingegen Brouſſais die er⸗ 
ſtern ganz und gar laͤugnet, jedoch von unſerm Verfaſſer durch 
triftige Gruͤnde widerlegt wird. Im zweyten Capitel werden 
die Wechſelfieber, im dritten die Entzuͤndungsfieber abgehandelt, 
im Zten die Flußfieber (Febris rheumatica), im Sten Gapitel 
die Schnupfenfieber (Febres catharrhales), im 6ten die ga⸗ 
ſtriſchen Fieber und Unverdaulichkeitsfehler, im 7ten die Ner⸗ 
venfieber. 11 5 


Im dritten Theile, als dem voluminoͤſeſten, werden die 
Hautkrankheiten abgehandelt, die Fehler des Oberhaͤutchens, der 
Haut und Fetthaut, des Zellgewebes, der Naͤgel und Haare be⸗ 
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trachtet, welchen zumal die Haut als Organ für den Taſtſinn 
oder das ‚Gefühl, und für die Ausduͤnſtung und Einſaugung 
unterworfen iſt. 


„Das erſte Capitel betrachtet die Hautkrankheiten im All⸗ 
gemeinen, die folgenden jede beſonders und nach ihren Eigen⸗ 
thuͤmlichkeiten. Im zweyten Capitel werden die Petefchen ab: 
gehandelt. Bep jeder Hautkrankheit werden zuerſt die Sym⸗ 
ptome, dann der Leichenbefund, die Krankheitsurſachen, die Di⸗ 
agnoſe, Prognoſe und Heilungsart abgehandelt. Das dritte 
Capitel ‚enthält die Frieſelſieber, das vierte die Blaſenfieber 
Pemphigus acutus), Daß auch der größte Practiker nicht in 
allen Krankheiten gleich umfaſſende Erfahrungen haben koͤnne, 
iſt wohl naturlich; beſonders gilt dieß von den ſeltenern Krank: 
heiten, die oft den älteften Aerzten nie vorgekommen find. Das 
fuͤnfte Capitel handelt vom Neſſelfieder, das ſechſte vom Roth⸗ 
lauf (Erysipelata sydenhamii, Epiphlogismata Hippoeratis). 
Diefe in ihren böfen Folgen oft fo gefährliche und toͤdtliche 
Krankheit iſt nach ihrem ganzen Umfange und nach ihrer Wich⸗ 
tigkeit dargeſtellt worden. Im 7ten Capitel wird vom Blutge⸗ 
ſchwuͤr gehandelt, im achten von der Brandbeule und dem Car: 
funkel (Anthrax furunculus gangraenosus vel malignus). 
Das neunte oder ſtaͤrkſte Capitel handelt von der Peſt und das 
zehnte von dem engliſchen Schweißfieber (Ephemera sudatoria 
anglica, sudor pestilentialis, febris helodes, hydronosos, 
hydropyretos), einer Krankheit oder vielmehr einer Seuche 
welche 1405, 1517, 1528 vom May bis zum Herbſte, 1550 
vom April bis September und ſogar bis in den erſten Mona— 
ten des folgenden Jahres gewuͤthet und in England nicht we: 
niger moͤrderiſch geweſen iſt, als die Peſt in der Tuͤrkey oder 
die Cholera in Indien. Zu Calais und Boulogne zeigte ſie 
fi) 1517, welches Erasmus von Rotterdam im Tten Buch des 
sten Bandes feiner Werke meldet. Man durfte den heftigen 
Schweiß nicht unterdruͤcken, ſondern mußte ihn vielmehr befoͤr⸗ 
dern und unterhalten, wenn man nicht ſogleich ſterben wollte. 
1517 und 1529 kam die Seuche auch aus England nach Hol⸗ 
land und bald darauf nach Ober- und Niederdeutſchland, wo 
ſie im Sommer und Herbſt herrſchte, bald darauf auch nach 
der Schweiz. Von Hamburg wurde ſie durch Schiffe nach 
Pommern, Preußen, Litthauen, Polen und Rußland verpflanzt; 
auch wurde fie, zum Beweiſe, daß fie contagiös geweſen, auf 
Schiffen nach Daͤnnemark, Norwegen und Schweden uͤberge⸗ 
tragen. Im Jahr 1530 verſchwand fie ganz und gar und hat ſich 
auch bis auf den heutigen Tag nirgends wieder ſehen laſſen. 
Levinus, Lemnius ſagt von dieſer Peſt: „der engliſche Schweiß 
reibt den Menſchen mit ſolcher Gewalt auf, als ob das Herz 
durch den die Lebensquelle von außen anfeindenden giftigen 
Hauch zum Stillſtehen gebracht werden koͤnnte.“ 
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Die bewaͤhrteſten u. auf Autoritäten gegründeten 
Heilmethoden und Arzenei-Vorſchriften 


über die bis jetzt bekannt gewordenen verſchiedenen Hauptformen 


der Cholera oder das Wiſſenswürdigſte über die ſogenannte epi⸗ 
demiſche aſiatiſche Cholera oder Brechruhr, nebſt einer vollſtändi⸗ 


gen Pharmacopoea anticholerica aus den neueſten Erfahrungen 


und den darüber erſchienenen Berichten engliſcher, franzöſiſcher, 
ruſſiſcher, polniſcher und deutſcher Aerzte ſowohl für Civil⸗ und 


Militär⸗Aerzte und Wundärzte Deutſchlands, als auch insbeſon⸗ 


dere für Nichtärzte bearbeitet; und namentlich fur alle diejeni⸗ 
en, welche ſich über das Weſen dieſer fürchterlichen Krankheit, 
o wie über die zu haltende Diät und ſonſtige Vorſichtigkeits⸗ 

Maaßregeln dabey unterrichten wollen, nebſt einem Anhange uͤber 

die Anwendung des Chlors, der Raucherungen und die Bereitung 

ſowohl dieſer als anderer Luftreinigungsmittel, von Dr. A. P. 

Wilhelmi mit einem Vorwort von Dr. L. Cerutti, Prof. 
der Medicin und practiſchem Arzte zu Leipzig. Leipzig bey 

C. H. Fr. Hartmann. 338 Seiten, gr. 8. 


Unter dieſem ellenlangen Titel erſcheint noch zuletzt, da 
ſchon uͤber 200 dergleichen Abhandlungen uͤber die indiſche Cho⸗ 
lera zum Theil von den beſten Koͤpfen Deutſchlands vorhanden 
ſind, dieſes dicke, zum Durchleſen ſchon von außen abſchreckende 
Buch, wahrſcheinlich von einem Homoͤopathen oder Hahnemann⸗ 
ſchen Schüler geſammelt und zuſammengeſchrieben: denn die 6 
Formen des Verfaſſers und die 6 Hauptformen der Cholera 
nach Hahnemann ſpielen ſchon im zweyten Capitel die wichtig⸗ 
ſte Rolle; doch iſt dieß gar nicht mit Gewißheit zu beſtimmen, 
da bey dem fuͤrchterlichſten Brodneide und der Verlaͤumdungsſucht 
einer ſo großen Menge von Aerzten in einer ſo kleinen Stadt 
wie Leipzig doch eine ſolche Toleranz in den Schulen und Mey⸗ 
nungen herrſcht, daß man eigentlich nicht weiß, ob einer zur 
alten Schule, oder zur neuen allein heilbringenden, wie ſie der 
Stifter ſelbſt nennt, gehöre. -- 


Hinter XXII der Einleitung ſteht S. 1 auch hier vor 
dem erſten Capitel: 


„Unfehlbare Seilmethode der Cholera morbus.“ 


Wir Menſchen fehlen aber leider alle. Doch ſcheint dieß 
aus der Haͤrte und Intoleranz, mit der der Verfaſſer Seite 
39 die Schrift des Herrn Dr. Schubert, Hahnemanns Schuͤ⸗ 
ler, über Cholera behandelt, keinesweges fo, ſelbſt Dr. Hah⸗ 
nemann und fein Berichterſtatter werden Seite 40 — 113 fanit 
widerlegt. Man kann aus einer fo dicken Compilation die Mey: 
nungen des Verfaſſers, der viel zu tief unter den uͤbrigen drinn 
ſteckt, doch keinesweges erkennen. 


Demohngeachtet moͤchte das dicke Buch, wenn es nicht 
etwa zu ſpaͤt kommt, ſein Gluͤck machen, da es beynahe 100 
Recepte enthält, und darum waͤre es doch eben kein Wunder, 
wenn es, wie des Hrn. Dr. von Ammons Schrift, 3 Aufla⸗ 
gen erlebte. — Uebrigens iſt demnach die Literatur in dieſem 
Werke und die Quellen, aus denen es zuſammengetragen iſt, 
noch keinesweges ſo vollſtaͤndig, wie der Herr Vorredner S. V 
zu glauben ſcheint: denn es ſind bloß Haſper, Hahnemann, 
Annesley, Leveſtam, Leo, Stark, Loder, Herz, Kilduſchewsky, 
Tierney, Oertel, Lichtenſtedt, von Rein, Ewerz, Krajewsky, 
Schaefer, Hill, Lenhoſſek, Hawkins, Barrie's, Keller, Leſſon, 
„Sachs, Marcus, Jaͤhnichen, Keraudren, Guillemeau, Johnſon, 
Hope, Malez, Mikulinsky, Querſend, Wall, Dzondi, Jameſo'u 
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Schnurrer, Roſtan, Sertuͤrner, Joerg, Burdach, Graͤfee rwaͤhnt; 
dagegen vom Hrn. Baron von Wedekind, Dr. Harles, Remer, 
Clarus, Carus, Radius, Ammon, Niſſen, Preu, Seidlitz, Reh⸗ 
mann, Subow, Maslow, Meſſerſchmidt in Naumburg, Cleg⸗ 
horn, Jameſon, Reginald, Orton, Uſchein, Rang, Rieke, Good, 
Gmelin, Himly, Ainsly, Hufeland, Julius und Gerſon, Son⸗ 
nerat, Tyttler, Kennedy, Stuart, Searle, Philipps, Gurlt, 
Corbyn, Tileſius lieſt man kein Wort; der Verfaſſer hat gege⸗ 
ben, was er gerade hatte, und in der Aufeinanderfolge, wie es 
ihm gerade“ zugekommen iſt. Im erſten Capitel wird die Herz 
leitung des Namens der Cholera, ihr Urſprung und ihre Wei⸗ 
terverbreitung abgehandelt, im zweyten wird die Seuche be⸗ 
ſchrieben, ihre Natur und Urſachen unterſucht, ihre Zufaͤlle und 
ihr Verlauf geſchildert und die Zeichen ihres gluͤcklichen oder 
ungluͤcklichen Ausgangs angegeben, auch beſonders von ihrer Anz 
ſteckungsfaͤhigkeit gehandelt; im dritten Capitel werden die Re⸗ 
ſultate der Leichenoͤffnungen mitgetheilt; im vierten Capitel geht 
der Herr Verfaſſer die verſchiedenen Behandlungsarten der Ehos 
lera durch und hebt diejenigen hervor, welche ſich nach feiner 
und der behandelnden Aerzte Anſicht in den neueſten Zeiten 
am mehreſten bewaͤhrt haben, z. B. Aderlaß, Calomel, Opium, 
Campher nach Hahnemann und Annesley, bittere Vegetabilien, 
roher Alaun und krampfſtillende Klyſtiere, calcinierte Magneſie, 
das Thomas Hopeſche Mittel, Dr. Leos Wismuth, die Kohlen⸗ 
ſaͤure entbindenden Mittel, die Aetherarten, Moſchus, Phosphor 
und Brechmittel. 


Aeußerliche Mittel, Dr. Herzens Methode, die Cholera 
zu heilen, Aderlaß, warme Baͤder, Brenneiſen, Mora, Einrei⸗ 
bungen, aͤtheriſche Linimente, ſpirituoͤſe und aromatiſche Lini⸗ 
mente, Waſchungen, Fomentationen und Hautreitze in mehrern 
Formeln, Dr. Lichtenſtedts hautreizendes Mittel, Dr. Kildu⸗ 
ſchewsky's Einreibungsmittel, Terpentineſſenz, Phosphorſaͤure 
zum Einreiben, Formeln von Klyſtieren. Specielle Behandlung 
der erſten, zweyten, dritten, vierten, fünften und ſechſten Haupt⸗ 
form der Cholera. Dr. Lichtenſtedts Methode, das Blut flie⸗ 
ßend zu machen. — Dr. von Reins Verfahren an ſich ſelbſt. 


Das fuͤnfte Capitel enthaͤlt die Anordnungen, um das 
Einſchleppen der Cholera durch Contumaz⸗Anſtalten und Graͤnz⸗ 
ſperrungen zu verhindern, ferner die Vorſichtigkeitsmaaßregeln, 
wodurch man ſich bey etwa eintretender Krankheit geſund erhal⸗ 
ten kann und die Anſteckung zu verhuͤten vermag. 


Der zweyte Artikel betrachtet die Reinlichkeit des Koͤrpers, 
die Sorge für die Reinheit der Luft, Reinlichkeit in den Woh⸗ 
nungen, gegen Erkaͤltungen, gegen Vermeidung der Empfaͤng⸗ 
lichkeit fuͤr den Anſteckungsſtoff, Vermeidung des Mißbrauchs 
geiſtiger Getraͤnke, mit Beruͤckſichtigung der Gewohnheit, des 
Tabaksrauchens, Tabakſchnupfens, ſchaͤdlicher und nuͤtzlicher, leicht 
und ſchwer verdaulicher Speiſen immer mit Beziehung auf Ge⸗ 
wohnheiten. Ueber Vermeidung aller Magen erkaͤltenden, waͤſ⸗ 
ſerigen, ſcharf- und rohpflanzenſaͤuerlichen, leicht in Gaͤhrung 
uͤbergehenden Speiſen und Getraͤnke zur Verhuͤtung der Chole⸗ 
ra. Verzeichniß der Fiſch- und Fleiſchſpeiſen, der Pflanzen- 
ſpeiſen und Fruͤchte und Getraͤnke. Empfohlne Schutzmittel des 
Dr. Hahnemanns, die auch zugleich die Heilmittel der Krankheit 
ſind. Dr. Kilduſchewsky's Verhuͤtungsmittel, Peſteſſig, Vier⸗ 
raͤubereſſig, aromatiſcher Thee, mehrere Formeln, Bemerkungen 
des Herrn Dr. Hille in Ruͤckſicht der aͤußern und innern Be⸗ 
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handlung. Vierter Artikel vom Heilverfahren der Layen, bevor 
noch der Arzt erſcheint. Anzeige der erſten Zufaͤlle der Chole⸗ 
ra. Die 4 Hauptpuncte der Selbſtbehandlung. Dampfbaͤder 
und ſchweißtreibendes Verfahren, das Wisnitzer Judenmittel, 
ſchmerzſtillende Klyſtiere und innere ſchleimige Mittel gegen den 
Durchfall. Dr. Ewerz Mittel in Duͤnaburg, Dr. Krajewsky's 
Mittel, Dr. Schaͤfers Anſichten und Pröfervativ gegen die 
Cholera. Der Anhang lehrt die Bereitung und Anwendung 
der einfachen und arzneihaltigen Dampfbaͤder, die Beſchreibung 
der Dampfapparate, Badekaͤſten und verſchloſſenen Wannen, 
wie ſie bey Herr Koͤberlin in Leipzig zu haben ſind, Dr. Len⸗ 
hoſſeks Verfahren, Dr. Lichtenſtedts und Dr. Kilduſchewsky's 
Dampfmethode, Hawkins Apparate und Dr. Loders Verfahren 
(Von Barries Rectifications-Methode und holzſauren Raͤuche—⸗ 
rungen erfährt man hier nichts, wohl aber von den Chlorraͤu⸗ 
cherungen, von denen die zweyte Abtheilung handelt). Die Ei⸗ 
genſchaften und Wirkungen des Chlors werden erklaͤrt, Schutz⸗ 
maaßregeln gegen die ſchaͤdliche Wirkung des Chlorgas auf die 
Lungen. Nüslich fuͤr die Layen iſt die Belehrung vom Chlor— 


kalk und ſeiner Bereitung, von den verſchiedenen Arten der Chlor— 


dampf Entwickelung und von der Vorſicht und zweckmaͤßigen 
Art, nach welcher in Krankenzimmern reinigend auf die Luft zu 
wirken iſt. Ueber den verſchiedenen Gebrauch der Chlorauflö- 
ſungen und der ſogenannten Schutzfaͤſchgen für Aerzte, ferner 
über ſalpeterſaure Raͤucherungen, Über. ihre Bereitung und Ans 
wendung. Den Schluß macht die Schilderung von den Raͤu⸗ 
cherungsverfahren zur Deſinfection der Briefe und anderer Ge: 
genſtaͤnde. i . 


Unſer Verfaſſer macht ſich folgende Vorſtellung von der 
Krankheit, wenn er Seite 23 ſagt: „Aus den Leichenoͤffnungen 
iſt deutlich zu erſehen, daß Entzuͤndung des Darmcanals 
bey der Cholera in der Regel vorhanden iſt, mithin eben ſowie 
bey der Ruhr, nur daß bey der Cholera ein groͤßerer Andrang 
aller Saͤfte nach den innern Organen und ein tieferes Er⸗ 
kranktſeyn der Blutmiſchung ſelbſt mit dieſem entzündlichen 
Zuftande des Darmcanals verbunden iſt. Dieſem entzuͤndli⸗ 
chen Zuſtande des ganzen Darmcanals, der dadurch in eine all— 
gemeine Reizung verſetzt wird, muͤſſen wir hauptſaͤchlich die 
reichlichen Abſonderungen, welche auf ſeiner Schleimflaͤche Statt 
finden und durch Erbrechen und Durchfall ausgeworfen werden, 
zuſchreiben. Anfangs mag wohl durch dieſen Reiz der reine 
Darmſchleim fortgeſchafft werden, allein wenn dieſe reichlichen 
Ausleerungen lange anhalten, da müffen wohl alle Feuchtigkei⸗ 
ten des Koͤrpers (die Galle ausgenommen), die durch ihre Gaͤn— 
ge mittel⸗oder unmittelbar mit dem Darmcanale in Verbin⸗ 
dung ſtehen, ja wohl gar einzelne Theilchen dieſes letzteren ſelbſt, 
welche ſich in Folge der beſtaͤndig auf ihn einwirkenden ſcharfen 
Feuchtigkeiten auf⸗ und abgelöfet haben, mit zu dieſen wider: 
natürlichen Abſonderungen im Darmcanale mit beytragen. Man 
darf alſo annehmen, daß in dieſer Krankheit eine Neigung zu 
vermehrter oder fehlerhafter Abſonderung oder ein Catarrh der 
ganzen Schleimhäute Statt finde, der ſich jedoch am deutlich: 
ſten in der Schleimhaut des Magens und Darmcanals entwi⸗ 
ckelt hat.“ 


Aus dieſem Zuſtande der Schleimhaut will man daher 
auch alle andere Symptome der Cholera herleiten und erklaͤren. 
Allerdings hat dieſe Erklaͤrung viel fuͤr ſich, wenn man an⸗ 
nimmt, daß die erſten Zufaͤlle, welche der Kranke fühlt, in Bes 


— — 
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klommenheit, Angſt und Hitze in der obern Bauchgegend, Ue⸗ 
belkeit, Aufſtoßen, Erbrechen und beſonders in einem unanges 
nehmen Gefuͤhle durch den ganzen Darmcanal beſtehen, folglich 
der große Blutandrang und die Blutanhaͤufung im Innern (die 
ſich durch die bleiche Farbe der Haut und das Zuſammenziehen 
des Koͤrpers zu erkennen gibt) erſt durch vermehrte Abſonderung 
der Schleimhaut verurſacht werden. Durch dieſen allzuſtarken 
Blutandrang nach den innern Organen wird nun eben die Oxy⸗ 
geniſation, d. h. die naturgemaͤße Saͤttigung des Blutes mit 
dem von außen durch das Einathmen eindringenden Sauerſtoff 
der athmoſphaͤriſchen Luft unvollkommen gemacht, was man 
daraus erklaͤrt, daß eine zu große Menge Blut in den Lungen 
angeſammelt ſey, zu welchen die Luft nicht uͤberall freyen Zu— 
tritt hat; daher auch das Uebermaaß von Kohlenſtoff, das ſich 
dabey entwickelt, daher auch ferner die Schwaͤrze und Dicke 
oder Zaͤhigkeit des Blutes. Faſt das naͤmliche behauptet auch 
Barrie's (Winke uͤber die Cholera morbus, Hamburg Juny 
1831), wenn er ſagt, daß die Krankheit ihren eigentlichen Sitz 
im Zellſtoffe der Schleimhaut des Magens aufſchlage und daß, 
wenn anders Organe mitleiden oder geſtoͤrt werden, dieſes dann 
aus der heftigen Reaction (Gegenwirkung, nehmlich Erbrechen) 
des Magens gegen den fremdartigen, ſchaͤdlichen Stoff, der ſich 
von außen her dem Magen und den Verdauungsſaͤften mit⸗ 
theilt, erklärt werden muͤſſe; mithin die Hauptſymptome der 
Cholera nichts weiter ſeyen, als ein geſteigertes Reizleben des 
Magens, das ihn anregt, den verderblichen Stoff zu entfernen, 
einen Stoff, welchen Barrie den animaliſchen (thieriſchen) Krank⸗ 
heitsſtoff nennt und denſelben urſpruͤnglich von ganz kleinen 
Thierchen herleitet, deren Element die Fäulniß (2), 
deren Treibhaus die untere Region unſeres Erddunſtkreiſes ſey. 
Bevor Referent nun weiter erzaͤhlt, muß er bemerken, daß ihm 
der Verfaſſer mit ſeiner Idee von Cholera vollkommen Recht zu 
haben ſcheine, daß ſie auch die ſeinige ſey und daß es ihm Freu⸗ 
de mache, zu ſehen, daß dieſelbe gegen die Mehrzahl der Aerzte, 
gegen alte erfahrne Maͤnner, auch gegen den Herrn Lichtenſtedt 
von einem jungen Manne muthig ausgeſprochen werde. 


Wer eine Compilation macht, entlehnt von anderen und 
vielen, da aber viele nicht einerley Meynung haben, ſondern 
oft ganz entgegengeſetzte und eine Sache nicht zugleich wahr 
und falſch ſeyn kann; ſo muß der Compilator gerade heraus 
ſprechen und ſagen, wer Recht oder Unrecht hat, da aber die 
Wahrheit Feinde macht, ſo wird ſie verſchwiegen oder uͤbergan⸗ 
gen. Es gehört alſo Muth und Unpartheylichkeit, auch Rennt⸗ 
niß und ſcharfe Pruͤfung dazu, die Wahrheit zu ſagen und ſie 
vorher ſelbſt zu ergruͤnden. Von Barrie's iſt aber eben ſo we⸗ 
nig, wie von Hahnemann geſagt worden, daß keiner die leben⸗ 
digen Thierchen, die er annimmt und die er, jeder nach ſeiner 
Weiſe, tödten will, ſelbſt geſehen, noch weniger mikroſcopiſch ge: 
zeichnet habe, und doch wollen ſie, daß wir ihnen ſo etwas auf 
hr Wort glauben ſollen. Nun wollen wir alſo weiter hören,; 
was unſer Verfaſſer von Barrie und Hahnemann uͤber ihre lee 
bendigen, Erbrechen und Durchfall erregenden Thier— 
chen, weiter ſagt: 


„Allerdings hat dieſe Anſicht Barrie's viel für ſich: denn 
obwohl die urſpruͤngliche Entſtehung des Cholera-Anſteckungsſtof⸗ 
fes weitern Forſchungen vorzubehalten zu ſeyn ſcheinet; ſo laͤßt 
ſich doch der Urſprung der Krankheit bis in die Umgegend von 
Feſſore zuruͤckfuͤhren, wo im Jahre 1817 die Cholera mit dem 
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bösartigen Character, den fie von jener Zeit (fie hat ſchon 
ſeit undenklichen Zeiten in Indien und China gewuͤ⸗ 
thet, dieſes beweiſen Sonnerat und die aͤlteſten chineſiſchen und 
indiſchen Aerzte, ſ. Rieke und andere) an beybehalten hat, zu⸗ 
erſt die Aufmerkſamkeit der Aerzte rege machte. Jene Gegend 
aber liegt in einem von vielen ſchaͤdlichen Einfluͤſſen der Erd⸗ 
oberflaͤche ſumpfigen Thale, an einem Arm des Gangesfluffes, 
welcher nach der Religionsſitte der Hindus alle Leichname theils 
in verbrannter Aſche, groͤßtentheils aber unverbrannt aufnehmen 
muß. Dort fiel in jener Zeit ein ungewöhnlich ſtarker und ans 
haltender Regen, worauf der Boden wiederum ſchnell von großer Ta⸗ 
geshitze bey naͤchtlichem Paſſatwinde (ſie wehen bey Tage u. bey Nacht 
ununterbrochen fort immer nach einer und ebenderſelben Rich⸗ 
tung hin) zu trocknen begann, und ſo bildete fi, unter Beguͤn⸗ 
ſtigung einer ſchnell darauf eintretenden feuchten Hitze oder viel⸗ 
mehr durch dieſelbe aus den Ausduͤnſtungen eines ſumpfigen Bo. 
dens, deſſen thieriſche und Pflanzentheile ſich zerſetzt hatten und 
der ſonach ein unermeßliches Feld der Verweſung und Faͤulniß 
darbot — bildete ſich ein eigenthuͤmlicher anſteckender 
Krankheitsſtoff, der im Verlaufe der Zeit ſich im⸗ 
mer mehr und mehr animaliſierte, d. h. in einen 
belebten thieriſchen Anſteckungsſtoff ſich entwickelt hat, 
der ſich, wie außer Barrie noch viele (8), namentlich Hahne⸗ 
mann, behaupten, in Geſtalt ganz kleiner, dem undewaffneten 
Auge voͤllig unſichtbarer Thierchen dem Menſchen ſowohl außer: 
lich anhaͤngt, als auch mit der Luft von ihm eingeſchluckt wer⸗ 
den ſollen. Wie richtig oder unrichtig dieß alles auch ſeyn mag; 
fo durfte endlich doch folgender Schluß über das Weſen der 
Cholera der Wahrheit am naͤchſten kommen: 


„Die aſiatiſche Cholera iſt eine vorzugsweiſe durch 
Einwirkung von kalter und feuchter Luft entſtandene Krankheit, 
die anfangs in den Gegenden, wo ſie zuerſt den Menſchen be⸗ 
fiel, nur das dazu diſponierende Individuum ergriff, allein mit 
der Laͤnge der Zeit epidemiſch zu wuͤthen begann, bis endlich 
aus ihr ſich ein wirklicher Anſteckungsſtoff entwickelte, der, gleich 
dem der Peſt, ſowohl durch Menſchen als durch giftfangende 
Waaren, wie z. B. Federn, Roßhaare, Hanf, Leder, rohe Haus 
te, Juchten, Pelzwerk, Wolle, Kleidungsſtuͤcke weiter verbreitet 
werden, folglich durch gute Contumaz-Anſtalten von unſern 
Graͤnzen abgehalten werden kann. Sie iſt endlich, was ihr in⸗ 
nerſtes Weſen betrifft, diejenige Krankheit, die ſich durch einen 
ſchwarzen, ſauerſtoffloſen, kohlenſtoffigen Zuſtand des Blutes, 
welches ſich in den innern Organen, beſonders dem Herzen, der 
Leber und dem Gehirn anhaͤuft und dadurch dieſe Organe zu 
ihrer Verrichtung ungeſchickt macht, ſowie durch Unterdruͤckung 
der Hautausduͤnſtung und Gallenabſonderung und durch ver⸗ 
mehrte Abſonderungen faſt aller Schleimhaͤute, beſonders aber 
der eigentlich ſogenannten Gedaͤrme, welche gern und gewohn⸗ 
lich jedesmal bald nach dem Eintritt der Krankheit 
in Entzündung übergehen; endlich aber und zwar in den mei⸗ 
ſten Fällen ſich durch jene reichlichen Abſonderungen hervorge- 
brachte Erbrechen und Laxieren zu erkennen gibt.“ Man hat 
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durch dieſe Definition und Darſtellung der Anſichten des Verf. 
auch zugleich eine Probe feines Styls erhalten. Wir aber wuͤn⸗ 
ſchen dem Buche guten Abgang. 


De nova morbos chronicos 


ope pastus taraxicini curandi ratione agit C. Th. Menke, 
Med. Dr. Pyrmonti. 1833. 4. 13. 


Derſelbe, die Heilkräfte des Pyrmonter Stahlwaſſers. 
Pyrmont bey Uslar 1835. 8. 101. 


Wir zeigen dieſe beyden Schriften hier nur an, um dar⸗ 
auf aufmerkſam zu machen; die erſte iſt vielleicht den Homoͤo⸗ 
pathen nicht unangenehm und die letzte weder den Aerzten noch 
den Kranken. Sie handelt in fuͤnf Abſchnitten von der Lage, 
den Eigenſchaften und den Beſtandtheilen der Quelle; von ihren 
Wirkungen und Heilkraͤften, von der Anwendung, den Anzei⸗ 
gen und den Krankheiten, worinn ſie zu empfehlen iſt, auf eine 
lehrreiche und Vertrauen verdienende Weiſe, wie man es von 
Menke nicht anders erwarten kann. Pyrmont iſt von alten 
Zeiten her beruͤhmt und bedarf keiner Empfehlung. 


Allgemeine mediciniſch-pharmaceutiſche Flora, 


von Dr. V. F. Koſteletzty, Prof. Prag bey Borroſch, Bd. 
4. 1835. 8. 1119 — 1556. 


Wir haben dieſer Schrift bey der Erſcheinung eines jedech 
Bandes ruͤhmlich Erwaͤhnung gethan, wie ſie es verdient. Es 
iſt ohne Widerrede die volftändigfte und die am fleißigſten be⸗ 
arbeitete, welche wir bis jetzt beſitzen. Enthaͤlt die ſyſtematiſche 
Aufzählung und Beſchreibung ſämmtlicher, bis jetzt bekannt ges 
wordener Gewaͤchſe aller Welttheile in ihrer Beziehung auf Diaͤ⸗ 
tetik, Therapie und Pharmacie nach den natuͤrlichen Familien 
geordnet. 


Dieſer Band geht von den Doldengewaͤchſen bis zu den 
Ampgdalinen, und enthält alſo vorzüglich die vielblätterigen Pe⸗ 
rigynen in muſterhafter Auswahl, Vollſtaͤndigkeit und Beſchrei⸗ 
bung mit umſtaͤndlicher Angabe der Arzneyſtoffe, welche daraus 
gezogen werden. Wir wuͤßten nicht, was an dieſer Arbeit zu 
vermiſſen wäre. Charactere, Synonyme, Anfuͤhrung der Abs. 
bildungen, Benutzung der neueſten Entdeckungen, alles iſt mit 
der groͤßten Muͤhe und Auswahl zuſammen getragen. Beſon⸗ 
ders reichhaltig ſind die Doldengewaͤchſe, die Schmetterlings⸗ 
pflanzen, die Roſaceen und die Myrten. Der Druck iſt ſehr 
öͤconomiſch, vielleicht mehr als noͤthig, eingerichtet, ohne Zweifel 
um den Preis des Werks ſo gering als moͤglich ſtellen zu koͤn⸗ 
nen. Es ſind hier eine Menge zweifelhafte Arzneyſtoffe auf 
ihren achten Urſprung zuruͤckgefuͤhrt, und zwar nach critiſchen 
und authentiſchen Unterſuchungen, ſo daß man an der Richtigkeit 
nicht zweifeln darf. 


während daſſelbe den Geſichtspunct des Gebrauches für Jeder: 
mann weniger vefthält, als der oben angezeigte erſte Theil der 
„gemeinnuͤtzigen Naturgeſchichte.“ 


Derf.. die nuͤtzlichen und ſchaͤdlichen Schwaͤmme, 
nebſt einem Anhange uͤber die islaͤndiſche Flechte. gr. 8. 

Mit 77 illumin. Abbildungen 4. und einer Anſicht von 
Schnepfenthal. 1881. 37, Thlr. 


Dieſes Werk umfaßt alle diejenigen Se waͤmme, welche 
beſonders nuͤtzlich oder ſchaͤdlich find. Die Abbildungen find ſehr 
naturgetreu. 


Derſ., die Schlangenkunde. 35 Bogen gr. 8. mit 
illumin. Abbildungen 4. 1832 4¼½ Thlr. 


Den Hauptinhalt dieſes ruͤhmlich bekannten Werkes bilden 
die zahlreichen eignen Forſchungen des Verfaſſers im Gebiete der 
deutſchen Schlangenkunde, ſo wie deſſen Beobachtungen über die 
Wirkungen des Schlangengiftes und die Mittel dagegen. 


Unter dem Titel: 
Die Infusionsthierchen 


als zwey Claſſen mit allen Hauptſyſtemen thieriſcher Orga⸗ 

niſation begabter Weſen in der Graͤnze und außerhalb der na— 

türlichen Sehkraft des Menſchen, dargeſtellt von Prof. Dr. 
C. G. Ehrenberg in Berlin 5 


wird bis Michaelis 1836 ein Werk mit 62 Kupfertafeln in 
Folio, mehrere Tauſende von colorierten Abbildungen nach Ori⸗ 
ginalzeichnungen des Verfaſſers enthaltend, bey unterzeichnetem 
Verleger erſcheinen, welches als ein ſyſtematiſcher Coder für dieſe 
durch den Herrn Verfaſſer aufgeſchloſſene Organismenwelt nach 
Art ſeiner in den Schriften der Berliner Academie der Wiſſen⸗ 
ſchaften bereits zahlreich, jedoch nur auszugsweiſe, gegebenen 
Mittheilungen uͤber dieſen Gegenſtand eingerichtet werden ſoll. 


Es wird dieſes Werk ſowohl die bisher unerkannten zarte⸗ 
ſten Organiſations⸗Verhältniſſe der Natur, welche ein eben fo 
großes naturhiſtoriſches als philoſophiſches Intereſſe in ſich ein⸗ 
ſchließen, klar vor Augen legen, als auch den Reichthum der Na⸗ 
tur in uͤberraſchend anmuthigen Formen dieſer verborgenen Claſſe 
für ruhige Naturbeſchauung zugaͤnglich machen. Es ſoll gegen 
600 Arten (ſammt ihrer Entwickelung vom Ey und all ihrem 


Structur⸗Detail) in Abbildungen enthalten. Der beyzufügende 
Text wird eine kurze lateiniſche und franzoͤfiſche Diagnoſe jeder 
Art, und uͤberdieß eine ausführliche gedrängte [Erläuterung je 
der einzelnen Form in deutſcher Sprache ſo enthalten, daß ſie 
den Blick des Beſchauers dieſer verborgenen Welt 5 mit 
Willensfreyheit begabter Formen leite und denſelben nebenbey 
erkennen laſſe, wie groß und vollkommen die Natur in ihrem 
Kleinen auch jenſeits der natuͤrlichen Sehkraft des Men: 


ſchen ſey. 


Die in den Schriften der Berliner Academie der Wiſſen⸗ 
ſchaften aufgenommenen und in wenig Cremplaren beſonders ab⸗ 
gedruckten, im Buchhandel befindlichen Abhandlungen des Ver⸗ 
faſſers uͤber dieſen Gegenſtand bleiben ein Ganzes fuͤr ſich und 
behalten ihre Eigenthuͤmlichkeit. Das neu erſcheinende Werk wird 
in andern Beziehungen vorzuͤglich die Maſſe der Formen beruͤck⸗ 
ſichtigen und eine in der Artenzahl der Abbildungen um das 
fuͤnffache, in der Formenzahl aber bey weitem reichhaltigere ſy⸗ 
ſtematiſche Ueberſicht geben, wobey die Anſchauung der Ueberein⸗ 
ſtimmung vieler aͤußerlich ſehr verſchiedener Formen in gleichen 
inneren Organiſations⸗Verhältniſſen, ſo wie das Abweichen ähn⸗ 
licher anderer, ſeine wiſſenſchaftliche beſondere Wirkſamkeit nicht 
verfehlen wird. 5 


Ein ausfuͤhrlicher Proſpectus wird mit dem Erſcheinen der 
erſten Abtheiluug des Werkes ausgegeben werden. 


Hiermit wird nur vorläufig zur öffentlichen Kenntniß ges 
bracht, daß der Anfang des Stichs der Tafeln bereits begonnen 
hat und da alle Zeichnungen bereit liegen, ununterbrochen be— 
trieben wird. 


Der Herr Verfaſſer ſowohl als der Verleger werden das 
3 5 wuͤrdig auszuſtatten auf das Angelegentlichſte bemuͤht 
eyn. 
Leipzig 1835. 
Leopold Voß, 


Buchhaͤndler der K. Academie der Wiſſen⸗ 
ſchaften in St. Petersburg. 


Flora japonica auct. Dr. Ph. Fr. de Siebold, Sectio 
I. continens Plantas ornatui vel usui inservientes, 
digessit Dr. I. G. Zaccarini. Lugduni Batavorum 
1835. 


Iſt zu haben bey Leop. Voß zu Leipzig, das Exemplar zu 
zwey Reichsthalern, illuminiert viere. Es werden vierzig Lie⸗ 
ferungen mit lateiniſchem Text und franzoͤſiſcher Angabe der 
Cultur uſw. 


A. Allgemeines 


S. 761 Schreibers Cornelia. 
— 762 Buquoy, Hauptzuͤge der Phyſiologie. 


B. Naturgeſchichte. 


— 768 Audouin und Edwards Anneliden: Nereis. Taf. 
fpäter. 

— 778 Lycastis, Syllis, Hesione, Alciopa, Myriana, Phyl- 
lodoce. : 


— 789 Nephthys, Glycera, Goniada. 

— 794 Aricia, Aeonis, Ophelia, Cirratulus. 

— 801 Tileſius, Walfiſche, Schluß. B. mysticetus, physa- 
Ius, boops, rostrata. . 

— 820 Balaena mysticetus etc., Balaenoptera. 

— 824 Ruſſiſche Walfiſche. 

— 829 Treitſchkes Schmetterlinge VI-- X. 

— 830 Poͤppigs Reife I. 


C. Mediein. 


— 831 Franks Heilkunde. 

— 835 Wilhelm is Cholera. 

— 810 Menkes Taraxicin und Pyrmonter Stahlwaffer. 
— — Koſteletzkys mediciniſche Flora. 


um ſch lag. 


Lenz gemeinnützige Naturgeſchichte. 
Dr. Ehrenbergs Infuſionsthiere. 


Eingegangen. 


An Buͤchern: 


eo 
G. Agassiz, Recherches sur les Poissons fossiles. Livr. 5. 
4. p. 85 — 200. Pl. fol. 28. / 1 


Manuel d' Artillerie, par le Prince L. Bonaparte. 
chez Orell. 1836. 8. 528. 


J. E. Fiſcher, Abbildungen zur Berichtigung und Ergänzung 
der Schmetterlingskunde, befonders der Microlepidoptero- 
gie. Leipzig b. Hinrichs, Heft 4. 4. 25 — 36. Taf. 16 — 


lo 
20. illum. 1 

Dr. Fr. Moldenhauer, Grundriß der Chemie fir höhere 
Lehranſtalten. Carlsruh bey Groos 1835. 8. 360. Zwey 
Tafeln. 7 7 3135 

H. Walchner, Beytraͤge zur Ornithologie des Bodenſeebeckens, 
ebend. 1835. 8. 184. 2 T. ll 

W. Kreyßig, die Sommer: und Winterſtallfuͤtterung. Prag b. 
Calve. 1836. 8. 305. 

Sturms Deutſchlands Fauna V. Bd. 9. Käfer. Nürnberg b. 
Verfaſſer. 1835. kl. 8. 120. 14 Taf. ill, 

Deſſelben Deutſchlands Flora I. Heft 68. II. Heft 28. 29. 

Schreib- und Geſchäftscalender für Behörden und Haushaltun⸗ 
gen auf 1836. Rudolſtadt in der Hofbuchdruckerey. 7 Bog. 

24 maleriſche Anſichten in Stammbuchformat aus dem Fürften: 
thum Schwarzburg: ebend. 

Bericht uͤber die Verhandlungen der naturforſchenden Geſellſchaft 
15 . 1 Auguſt 1834 bis July 1835. Baſel b. Haas. 
1835. I. 8. 89. 5 


Schrebers Naturgeſchichte der Saͤugthiere von J. A. Wag⸗ 
ner. Heft 79 u. 80. 0h ni 115 


F. Jahn, Syſtem der Phyſiatrik oder der hipocratiſchen Me⸗ 
We Eiſenach bey Blicke I. 1835. 5 882. 105 
Dr. W. Wollmer, Mythologie aller Nationen. 1835. Liefer. 
5 u. 6. 880. 5 


Ferussac, Note sur la Sepia hexapodia Molinae. p. 15 (Ann. 
sc. nat. 1835). 

C. Meyer, de fissuris hominis mammaliumque congenitis. Be- 
rolini, Eichler. 1835, fol. 44. 4 Tah. 

G. Dahlb om, Phil. Dr., Clavis novi hymenopterorum syste- 
matis. Lundae. 1835. 4. 40. t. 1. col. 


Zürich 


4 


+ 


Encyclopädiſche Zeitſchrikt, 
vorzüglich 


für Naturgeſchichte, vergleichende Anatomie und Phyſiologie, 


von 


ee 


223 


183 5. 
He ft 


** 

Der Preis von 12 Heften iſt 8 Thlr. fächf. oder 14 fl. 24 Xr. rheiniſch, und die Zahlung iſt ungetheilt 
zur Leipziger Oſtermeſſe des laufenden Jahres zu leiſten. 

Man wendet ſich an die Buchhandlung Brockhaus zu Leipzig, wohin auch die Beytraͤge zu ſchicken find. 

Unfrankierte Bücher mit der Poſt werden zurüuͤckgewieſen. 8 

Einruͤckgebuͤhren in den Text oder Umſchlag die Zeile ſechs Pfennige. 

Von Anticritiken (gegen Iſis⸗Recenſionen) wird eine Quartſeite unentgeltlich aufgenommen. 


a 

2 
* 
= 


On S’abonne a Paris, au Bureau du Journal, rue des 
fosses-saint-victor, No. 33.; et chez tous les Libraires et Di- 
recteurs de poste de France et de l'étranger. 


5 WI V E RN Y E. 


u choix des Mémoires les plus importans qui paraissent 
ans les plus importans qui paraissent dans les pays 
etrangers, sur les Sciences Naturelles, publié par 
Emil Jacquemin, et plusieurs savans francais 
et allemands. 


PROSPECTUS. 


La connaissance de l'histoire des sciences étant absolu- 
ment indispensable A ceux qui les cultivent dans le but de 
contribuer à leurs progres, et la partie contemporaine de cette 
histoire, renfermée dans les travaux qui se publient journelle- 
ment chez les peuples eivilises, oflrant de grandes diflicultés 
en raison de la difference des langues dans lesquelles on en 
rend compte: nous avons pense qu'il serait d'une grande uti- 
lite pour les sciences de présenter au public, dans un travail 
consciencieux, un choix de traductions, extrait des m&moires 
et des ouvrages lesplus importans, ainsi que des travaux ori- 
ginaux des savans frangais et étrangers. 


De cette manière nous &tablirons des relations scientifi- 
ques, autant qu'il nous sera possible, entre les pays et les 
nations malheureusement trop séparés un de l'autre, à cause 
de la diversité des langues dans lesquelles leurs auteurs sex- 
priment; et nous formerons en outre un Recueil de m&moires, 
qui par leur importance seule, meritent deja d’etre reunis. 


La langue frangaise étant la plus generalement repan- 


due dans le monde savant, c'est d’elle que nous nous servons. 
Les principales langues dont nous traduirons des ouvrages, 
sont, l’allemand, l'anglais, T’italien, le suedois, le russe et 
Vespagnol. 


La langue allemande étant une des plus difficiles, com- 
me une des plus riches en €crits scientifiques, un grand nom- 
bre des articles de notre Recueil sera tir& de allemand. Les 
sciences qui feront l’objet de notre publication, sont: I’Anato- 
mie, la Physiologie animale et vegetale, la Médecine, la Zoo- 
logie, la Botanique, la Géologie, la Mineralogie, la Physique 
et la Chimie. 


5 — 


Les auteurs &trangers dont nous ferons connaitre les 
travaux les plusr&cens, sont principalement MM. de Humboldt, 
de Buch, Ehrenberg, Bathke, de Baer, Purkinje, Treviranus, 
Arnold, Tiedemann, J. Müller, Home, Berzelius, R. Brown, 
Otto, Schultz, Wiegmann, Poggendorfl, Leonhard, Bronn, 
Baumgartner, Glocker, Froriep, Berghaus, Kaup, Agassiz, 
Schlechtendal, Wilbrand, Kieser, Gistl, de Grave, Bell, Mohl, 
Carus, Oken, Gravenhorst, Goldfuss, Ruppel, le prince Maxi- 
milian, Leach, Link, Goeppert, Jacquin, de Mayer, Meyen, le 
comte Münster, Nitzsch, Rose, de Wather etc. \ 


Vu le grand nombre des travaux qu'on puhlie sur les 
scienc. dans tous les pays, nous choisirons, apres un examen 
serupuleux, ceux qui seront d'un interet permanent pour nos 
lecteurs, ceux qui auront pour objet des théories nouvelles, 
dds decouvertes baséèes sur l’observation, et des lois reposant 
sur de savantes demonstrations etc,, en ayant soin de nous 
mettre toujours au niveau des progrés des sciences. 


Pour atteindre ce but, nous faisons un appel aux natu- 
ralistes de tous les pays, et notamment à ceux de l’Allemag- 
ne, dans leur iuteret, et dans celui de la science, pour qu'iis 
nous envoient le plus töt possible, et franco, soit en manı- 
srit, soit imprimés, les travaux qu'ils destinent à faire partie 
de notre Recueil. Nous recevrons ävec reconnaissance les 
memoires originaux des auteurs ètrangers, qne nous traduirons 


Eigenthuͤmliche Darſtellung der Hauptzüge der Phyſiologie. 
Vom Grafen Georg von Buquo y. 


(Fortſetzung.) 


} 
Di. Geſetze der Neceptivität und Reaction gehören, obgleich 
unter ihrer Firma mancher Machtſpruch in den phyſiologiſchen 
Schriften paradiert, dem noch unenthuͤllten Gebiete der Phyſio⸗ 
logie an. Nichtsdeſtoweniger kann das dem jedesmaligen Or⸗ 
ganismus zukommende Verhaͤltniß zwiſchen Receptivitaͤt und 
Reaction zur Eintheilung der Temperamente einigermaaßen 
dienen, wovon freylich nie eines fuͤr ſich, ſondern immer nur 
mit den uͤbrigen vergeſellſchaftet, angetroffen wird. Die Tem⸗ 
peramente claſſificieren ſich uns nach folgendem Schema: 1) Re⸗ 
ceptivitaͤt ſowohl als Reaction gemaͤßigt, hier beſteht harmoni⸗ 
ſches Verhaͤltniß in der geiſtigen Activitaͤt; dieß Temperament 
entſpricht vorzuͤglich dem Franzoſen. 2) Receptivitaͤt potenziert 
und unſtaͤt, Reaction deprimiert (Hinneigen zu irritabler Schwaͤ⸗ 
che); unſtaͤte leidenſchaftliche Aufregungen ohne Nachdruck, wei⸗ 
biſcher Character, viel Worte ohne Thatkraft; dieß Tempera⸗ 
ment entfpricht großentheils dem Deutſchen, der ſich beym hoͤch⸗ 
ſten Ausbruche der Leidenſchaft bald wieder gutwillig die Haͤnde 
binden laͤßt. 3) Receptivitaͤt deprimiert, Reaction deprimiert 
(Hinneigen zu torpider Schwaͤche); abgeſchmackte Menſchen, z. 
B. die Hollaͤnder. 3) Receptivitaͤt ſowohl als Reaction ſchwer 
erregbar, aber — einmal aufgeregt — hoͤchſt impetuos; hier 
prädominieren Eigenſinn, Fixitaͤt der Anſicht, Unvertraͤglichkeit 
uſw.; dieß iſt oft bey robuſten alten Leuten anzutreffen, koͤmmt 
auch am Englaͤnder haͤufig vor. 


Was den am Grganismus beſtehenden Antagonis⸗ 
mus anbelangt, ſo ſpricht er ſich weſentlich aus, an die gal⸗ 
vaniſche Antitheſis mahnend, als Gegenſatz zwiſchen hydro⸗ 
geniger und orygeniger Prävalenz, fo z. B. in den Ge⸗ 


genfägen von Vene und Arterie, von Nerv und Muſkel, von 


von Medullars und Cortikal⸗ 


Nervenmark und Nervenſcheide, 
medulla oblongata, 


Siubſtanz (an cerebrum, cerebellum, 
Iſis 1835. Heft 10. 


medulla spinalis), von Arterienwaͤnden und Arterienblut, von 
Venenblut und Venenwaͤnden, von Longitudinal- und Annu⸗ 
lar-Fibern (z. B. am Oeſophagus), von Galle und Magen 
ſaft uſw. 


Ein merkwuͤrdiges Beyſpiel des Antagonismus liefert uns 
das abwechſelnde Schlafen und Wachen, das vorzüglich deut⸗ 
lich an rothwarmbluͤtigen Vertebraten (Vögeln und Säugthier 
ren) hervortritt; ſo wie uͤberhaupt hoͤhere Entwickelung des Ce⸗ 
tebro = Spinal= Syftems, dann höhere Blutwaͤrme, endlich pes 
riodiſch wechſelnder Zuſtand von Schlaf und Wachen, in ges 
nauſter Verbindung unter einander ſtehen. Was man im ge⸗ 
meinen Leben Schlafen nennt, das man aber eigentlich cere— 
bro⸗ſpinales Schlafen nennen ſollte, iſt die Manifeſtation 
des Beduͤrfniſſes nach Ruhe an der cerebro-ſpinalen Sphaͤ⸗ 
re, und zugleich des Beduͤrfniſſes nach Austoben an der 
gangliofen Sphaͤre (daher z. B. die zuweilen eintretenden 
Pollutionen im Schlafe,“ und überhaupt der erhöhte Ge— 
ſchlechtstrieb, . . . .). Was man hingegen im gemeinen Les 
ben Wachen nennt, das man aber eigentlich cerebro-ſpina⸗ 
les Wachen nennen ſollte, iſt die Manifeſtation des Beduͤr⸗ 
niſſes nach Austoben an der cerebrosfpinalen Sphäre 
(durch Geiſtesactivitaͤt und Anſtrengen der ſpontoſeismiſchen 
Muſkel), und zugleich des Beduͤrfniſſes nach Ruhe an der 


Hiernach mag es ſich auch deuten laſſen, warum Er hängte 
gewöhnlich Samenergießungen haben; hier wird nehmlich, 
durch die heftige Cerebral⸗ Betäubung, antagoniſtiſch ein 
intenſiv geſteigertes Ganglienleben momentan hervorgeru⸗ 
fen, das ſich in der Geberde des Begattungsactes kund 


gibt. 
53* 
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gangliöfen Sphäre (daher die zur Geiſtesanſtrengung fo gern 
ſich geſellende Apetitloſigkeitp). Beym Schlafen, gd. h. beym ce⸗ 
rebro⸗ſpinalen Schlafen, ruht das Cerebro-Spinalſyſtem bloß 
hinſichtlich der cerebro-ſpinalen Activitaͤtsweiſe, daſſelbe ſpielt 
aber in die ganglioͤſe Thaͤtigkeit hinuͤber, wird alfo ganglios 
thaͤtig (verworrenes Hören uſw.; unwillkürliche Bewegungen 
der Arme, Fuͤße uſw.; im Schlafe); beym Wachen, d. h. beym 
cerebrofpinalen Wachen, ruht das Ganglienſyſtem bloß hin⸗ 
ſichtlich der gangliöfen Activitaͤtsweiſe, daſſelbe fpielt aber in die 
cerebro⸗ſpinale Thaͤtigkeit hinuͤber, wird cerebro⸗-ſpinale Thaͤ⸗ 
tigkeit (beym angeſtrengten Denken denkt gleichſam das Abdo⸗ 
minalſyſtem auch mit, und verfaumt hierüber das Digeſtions—⸗ 
und Aſſimilations⸗Geſchaͤft; Hypochondrie, Apetit- und Schlaf—⸗ 
loſigkeit der Gelehrten uſw.; mit einem gewiſſen Grade von 
Willkuͤr kann Mancher, waͤhrend des Wachens, ſeinen Puls— 
und Herzſchlag gegen den Normalrhytmus beſchleunigen und 
verzögern uſw.). Eſſen, Schlafen, Begattungsact find Anz 
ſtrengungen der Ganglioſitaͤt; ſehr irrig und trivial iſt die An⸗ 
ſicht, als ob Eſſen und Schlafen unbedingt ſtaͤrkend waͤren; 
man kann z. B. eben ſowohl vom Schlafen muͤde ſeyn, 
als man vom Denken oder Laufen muͤde ſeyn kann; 
auch das gangliòſe Austoben ermuͤdet. Organismen, bey 
denen der Totalhabitus ſich vorherrſchend cerebral aus: 
ſpricht, ſind mehr zum Wachen als zum Schlafen geneigt; 
Organismen hingegen, bey denen der Totalhabitus ſich vor— 
herrſchend gangliòs ausſpricht, find mehr zum Schlafen 
als zun Wachen geneigt; wenn dort kuͤnſtlich das Schlafen 
erzwungen (z. B. durch Narkotika ...), und hier kuͤnſtlich 
das Wachen erzwungen wird (z. B. durch Caffee, Thee ... .), 
welches oft aus der ganz irrigen und trivialen Anſicht geſchieht, 
als ob (alle Organismen ſammt und ſonders uͤber einen Leiſten 
ſpannend) uͤberhaupt jeder Menſch ohne Unterſchied eine gewiſſe 
Portion Schlafens und eine gewiſſe Portion Wachens beduͤrfe; 
wenn fo verfahren wird, fo wird in beyden Fällen die Schwaͤ⸗ 
che⸗Parthie des Organismus, dutch kuͤnſtliche Aufforderung 
zur Thaͤtigkeit, erſchoͤpft, und zugleich die Rraft-Parthie 
des Organismus, durch kuͤnſtliches Niederhalten, in ihrem Stre⸗ 
ben nach Austoben gehindert, und ſolchermaßen gelaͤhmt. — 
Dieß iſt eine ſehr wichtige Bemerkung fuͤr die Therapie. — 
Bey Zoophyten, Phytozoden und ſelbſt noch Kryptogamen iſt 
keine Spur eines alternierenden Schlafens und Wachens zu fin 
den, wohl aber bey hoͤhern Pflanzen, und an dieſen ganz vor⸗ 
zuͤglich an den Bluͤthentheilen, wo Parenchym- und Spiralge⸗ 
faͤß⸗Syſtem ſchon geſchiedener hervortreten; fo wie ferner an 
jenen Molluſken, bey denen der Speiſecanal von einem Gang⸗ 
lienkranze ſchon umſchlungen wird; allmaͤhlich deutlicher tritt 
aber an der aufſteigenden Thierreihe jenes Alternieren zwiſchen 
Schlafen und Wachen hervor, wie ſich Cerebral- und Gang⸗ 
lien⸗Syſtem mehr und mehr von einander abſondern uſw.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


„Ein Mehreres hierüber, fo wie uber noch Manches hieher 
Gehoͤrige, ſieh in dem Werke: Buquoy Anregungen für 
phil. wiſſ. Forſch .. . „ im Artikel: Lineamente zu ei⸗ 
ner Phyſtologie. 
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Das Koͤnigreich Boͤhmen, 


ſtatiſtiſch topographiſch dargeſtellt von J. G. Sommer. Prag 
bey Calve II. 1834. 8. 417. III. 1835. 319. 


Boͤhmen iſt das ſonderbare und ſchoͤne Land, welches ſchon 
in den aͤlteſten Zeiten die wunderbarſten Sagen hervorgebracht, 
und in literariſcher Hinſicht ſich immer ausgezeichnet hat. Auch 
in landwirthſchaftlicher Hinſicht ſteht es bekanntlich oben an, 
von dem Reichthum an Mineralien und Mineralquellen nicht 
zu reden. Dieſes intereſſante Land wird hier mit einer Ge— 
nauigkeit beſchrieben, wie wohl kaum ein anderes. Der Ber: 
faſſer kennt es nicht bloß durch eigene Anſicht, ſondern hat auch 
dazu von den meiſten Orten die amtlichen Angaben und die 
alten Urkunden erhalten. Dieſe Schrift iſt daher eben ſo voll⸗ 
ſtaͤndig in geſchichtlicher, Hinſicht, als in oͤconomiſcher und ges 
ognoſtiſcher und phyſicaliſcher, von dem Statiſtiſchen nicht zu 
reden, welches man ohnehin vorausſetzt. Der zweyte Band iſt 
ganz dem Bunzlauer Kreiſe gewidmet; es nimmt ſich beſon⸗ 
ders darinn das Gemiſch von deutſchen und boͤhmiſchen Orts⸗ 
namen ſonderbar aus. Der dritte Band enthält den Bitſcho⸗ 
wer Kreis. Dieſes Werk kann als ein Muſter genauer geo⸗ 
graphiſcher Schilderung betrachtet werden. 


Berichtigung 
und naturgemaͤße Begruͤndung der landwirthſchaftlichen Ertrags⸗ 
berechnungen, Guͤterveranſchlagungen und Werthstaxen fuͤr das 
Beduͤrfniß der vorgeſchrittenen Entwickelung der Landwirthſchaft 
und der heutigen Gewerböverhältniffe, und zur Vermeidung der 
bisherigen Mängel und Irrthuͤmer bey dieſen Gegenſtaͤnden. — 
Als Hilfsbuch für Privat⸗ und amtliche Geſchaͤfte der Art im 
practiſchen Betriebe der Landwirthſchaft von W. A. Kreyßig. 
Prag bey Calve 1835. 8. 334. 1 Tabelle. 


Obſchon ellenlange Titel nicht fuͤr den Werth eines Bu⸗ 
ches ſprechen, indem ſie eine Vernachlaͤſſigung der Logik an⸗ 
deuten; ſo ſcheint uns doch dieſes Werk mit viel Ordnung ge⸗ 
ſchrieben und auf jeden Fall das zu leiſten, was der Titel ver⸗ 
ſpricht. Es iſt in 8 Abſchnitte getheilt nach den Gegenſtaͤn⸗ 
den, von welchen der Ertrag zu beſtimmen iſt, namentlich von 
der landwirthſchaftlichen Pflanzenproduction, von der techniſchen 
und der Thierproduction; dann die Ertragsberechnung der Ein⸗ 
nahme, Veranſchlagungen der Landguͤter, der Gebaͤude uſw., 
alles wieder in die gehoͤrigen Rubriken vertheilt, ſehr nuͤtzlich und 
bequem für Landwirthe, Pächter und Herrſchaften. 


Oeconomiſche Neuigkeiten und Verhandlungen, 
herausgegeben von Andre. Prag bey Calve 1835. 
Bd. 384. 


. 3 


Dieſe für alle Zweige der Land- und Hausmwirthfchaft, 
des Forſt- und Jagdweſens beſtimmte Zeitſchrift iſt ſchon ſo 
oft von uns geruͤhmt worden, daß ſie nichts weiter als der An⸗ 
gabe ihres fortdauernden Gedeihens bedarf. Es bleibt in ihr 
kein Fach unberuͤhrt und ſie enthaͤlt einen Schatz fuͤr die Na⸗ 
turforſcher wie für die Oeconomen, Techniker, Forſtleute, Jäger, 
Beamte, Gaͤrtner uſw., um ſo mehr, da nicht bloß der Her⸗ 
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ausgeber mit dem groͤßten Fleiße alles Intereſſante zuſammen 
traͤgt, ſondern auch die gediegenſten Oeconomen ihre Beobach- 
gen, Erfahrungen und Gedanken hier mittheilen. 


Stuttgart und ſeine Umgebungen. 


Wegweiſer und Erinnerungsbuch fuͤr Einheimiſche und Fremde 
von F. L. Buͤhrlen. Stuttgart bey Hoffmann 1835. 
\ 12. 332. 2 Tafeln. 


Dieſe Schrift iſt in einem fließenden, unterhaltenden Style 
geſchrieben, und wird das leiſten, was der Titel verſpricht. Vor⸗ 
an geht die Beſchreibung der Stadt mit einer kurzen Geſchich— 
te; dann folgen die oͤffentlichen Anſtalten und Einrichtungen 
fuͤr Kirche, Unterricht, Wohlthaͤtigkeit, Kunſt und geſelliges 
Vergnuͤgen; ferner Vereine und Geſellſchaften, Sammlungen, 
der Hof und die Regierung, die Stände, Einwohner, Umgebun— 
gen, Ausflüge, die natuͤrlichen und mediciniſchen Verhaͤltniſſe. 
Die Tafeln enthalten einen Plan der Stadt und eine Charte 
der Gegend. Fuͤr Einheimiſche und Reiſende, welche ſich eine 
Zeit lang dort aufhalten wollen, iſt die Schrift gewiß von 
großem Nutzen. f 


Ueberſicht 


der Arbeiten und Veränderungen der ſchleſiſchen Geſellſchaft fuͤr 
vaterlaͤndiſche Cultur 1 5 Jahr a Breslau bey Groß 
5. 4. 143. 


Die Schleſier fahren immer fleißig fort, wie in den aͤlte— 
ſten Zeiten, fo auch noch jetzt, die Naturwiſſenſchaften zu pfle⸗ 
gen und nicht bloß in ihrer Provinz, ſondern auch in der Welt 
zu verbreiten. Voran geht ein Bericht von Wendt uͤber die 
Vortraͤge in den allgemeinen Sitzungen, deren 6 gehalten wor— 
den; dann von Goͤppert über die Arbeiten der naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Abtheilung, von Wimmer uͤber die botaniſche, von 
Gravenhorſt uͤber die entomologiſche, von Vincke uͤber den Ver⸗ 
ein für die Sudetenkunde, von Borkheim Über die medicinifche 
Abtheilung, von Weber uͤber die oͤconomiſche, von Berndt uͤber 
die paͤdagogiſche, von Stenzel uͤber die hiſtoriſche, von Milde 
uͤber die techniſche, von Moſevius uͤber die muſicaliſche, von 
Schummel uͤber den Anwuchs der Bibliothek. 378 Nummern, 
und 212, noch 24 andere Gegenſtaͤnde. Die Berichte ſind 
zum Theil ſehr ausfuͤhrlich und lehrreich und ſo manchfaltig, 
daß es unmoͤglich iſt, den reichen Innhalt anzugeben. Es iſt 
einem Lande Gluͤck zu wuͤnſchen, wo ſo viele geſellige literari⸗ 
ſche Thaͤtigkeit herrſcht, wie in Schleſien, welche Provinz 
ſich wirklich, man darf es wohl ſagen, vor allen andern Deutſch⸗ 
lands auszeichnet. 
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Bericht uͤber die fuͤnfte Verſammlung des na⸗ 
turwiſſenſchaftlichen Vereines des Harzes 
zu Stollberg den 22. July 1835. 


Der Apotheker Hornung eröffnete als Geſchaͤftsfuͤhrer die 
Verſammlung mit einer Begruͤßungsrede, in welcher er eroͤrter⸗ 
te, daß den naturwiſſenſchaſtlichen Studien darum jetzt allent⸗ 
halben mehr Anerkennung und Beguͤnſtigung zu Theil werde, 
weil man ſich immer mehr von dem wohlthaͤtigen und foͤrdern⸗ 
den Einfluſſe derſelben auf Künfte und Gewerbe uͤberzeuge, daß 
wir aber in dieſem Bezuge einer noch erfreulichern Zukunft ent⸗ 
gegen ſehen duͤrften, da man jetzt auch in hoͤheren und niederern 
Schulen denſelben einen ehrenvollen Platz eingeraͤumt habe, 
was fuͤr die ſchnellere Verbreitung gruͤndlicher naturwiſſenſchaft⸗ 
licher Kenntniſſe in unſerm deutſchen Vaterlande von dem guͤn⸗ 
ſtigſten Erfolge ſeyn werde. Die Vermehrung naturwiſſenſchaft⸗ 
licher Vereine und Inſtitute aller Arten liefern den erfreulich⸗ 
ſten Beweis für das eben Geſagte, und ſelbſt unſer Verein ſey 
Beleg dazu. Er bemerkte zugleich, daß zwar der Verein ſich 
bis jetzt noch nicht bedeutender Erfolge ruͤhmen koͤnne, daß man 
ihm das aber wohl kaum mit Recht zum Vorwurfe machen 
koͤnne, da ja nur Freunde der Naturwiſſenſchaften mit beſchraͤnk— 
ten Mitteln ſich ein beſcheidenes Ziel ſteckend zu demſelben zu⸗ 
ſammengetreten ſeyen; dagegen aber hoffe er, daß ein von ihm 
zu machender Antrag, die Thaͤtigkeit der Mitglieder des Ver⸗ 
eins fuͤr einen beſtimmten Punct in Anſpruch zu nehmen, Bey⸗ 
fall finden und ein auch fuͤr die Wiſſenſchaft nicht nutzloſes Re⸗ 
ſultat herbey fuͤhren werde. 


Nach Verleſung des Protocolles der vorjährigen Ver: 
ſammlung wurde uͤber die im vorigen Jahre in Antrag gebrach⸗ 
te Anſtellung correſpondierender meteorologiſcher Beobachtungen 
weiter verhandelt und beſchloſſen, nun einen wenn zunaͤchſt auch 
kleinen Anfang zu machen, das Anerbieten des Herrn Hofmedi⸗ 
cus Dr. Gielen in Stollberg und des Lehrers der Mathematik, 
Herrn Berkhan zu Blankenburg, ſolche Beobachtungen anzuſtel⸗ 
len, anzunehmen, denen ſich, wie der Apotheker Hornung ver— 
muthete, auch der Oberlehrer Loof in Aſchersleben anſchließen 
wuͤrde. Eine Vergleichung der hiezu erforderlichen Inſtrumente 
mit denen der Bergſchule zu Clausthal ſollte bewirkt werden. 


Der Apotheker Hornung fuͤhrte ſodann einen Antrag wei⸗ 
ter aus, den er den Mitgliedern des Vereins ſchon im vergan⸗ 
genen Winter durch ein Circular geſtellt hatte. Er feste aus: 
einander, daß das Ziel des Vereines, Erforſchung des Harzes 
in naturwiſſenſchaftlicher Hinſicht, nur dann ſicher zu erreichen 
ſey, wenn Verzeichniſſe uͤber dasjenige, was uns von den Na⸗ 
turerzeugniſſen auf dem Harze bekannt geworden iſt, angefertigt 
wuͤrden. Wenn dieſe auch in einigen Zweigen noch mangel⸗ 
haft ausfallen muͤßten, ſo dienten ſie doch wenigſtens als Grund⸗ 
lage zu weiter zu vervollſtaͤndigenden Verzeichniſſen. Zu dies 
ſem Zwecke würden diejenigen Mitglieder, welche ſich mit eis 
nem Zweige der Naturwiſſenſchaften beſonders beſchaͤftigt hät- 
ten, es uͤbernehmen, ſolche Verzeichniſſe anzufertigen, welche 
dann denjenigen Mitgliedern, die in denſelben Zweigen thaͤ⸗ 
tig geweſen wären, zur Durchſicht und Vervollſtaͤndigung mit⸗ 
getheilt werden koͤnnten. Dieſe Verzeichniſſe wuͤrden dann auf 
Koſten des Vereins gedruckt und an die wirklichen Mitglieder 
vertheilt, damit dieſe nicht nur dasjenige bezeichnen konnten 
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was ſie in ihrer naͤhern Umgebung bemerkten, ſondern damit 
ſie auch die ſpeciellen Fundorte eintragen und ihre neuen Ent⸗ 
deckungen einreichen koͤnnten. Aus mehrfachen Gruͤnden duͤrfe 
es aber wohl zweckmaͤßig ſeyn, in dieſe Verzeichniſſe nicht nur 
die Erzeugniſſe des Gebirges ſelbſt, ſondern auch die ſeiner naͤ⸗ 
hern Umgebungen aufzunehmen; wie weit aber die Graͤnzen 
ausgedehnt werden ſollten, uͤberließ er dem Herrn Apotheker 


Hampe in einem beſondern Vortrage zu entwickeln. Um indef- 
ſen zu einer leichten Ueberſicht deſſen zu gelangen, was dem 
Oberharze (dem hoͤhern weſtlichen Theile des Harzes, der bloß 


aus Nadelholz beſteht) oder dem Unterharze (wo das Laub— 
holz vorwaltet) dem Umfaſſungsgebiete eigenthuͤmlich iſt, koͤnn⸗ 
ten dieſe durch leicht kenntliche Zeichen kenntlich gemacht wer⸗ 
den, nehmlich den Oberharz durch +, den Unterharz durch +, 
und das Umfaſſungsgebiet durch O, welche ſich nach Erforder— 
niß auch in ein (J vereinigen ließen. Nachdem dieſe Vorſchlaͤ⸗ 
ge genehmigt worden waren, legte der Apotheker Hornung das 
von ihm zu dieſem Behufe angefertigte Verzeichniß der Kaͤfer 
des Harzes vor, welches beylaͤufig 1400 Arten enthielt, aber 
durch deſſen ſpaͤter zu machende, ſo wie durch die Zuſaͤtze der 
Herren Ahrens, Sareſen und einiger Anderer vor dem Abdru— 
cke wohl noch bedeutend vermehrt werden duͤrfte.“ Das Ver: 
zeichniß über die Pflanzen des Harzes uͤbernahm Herr Apothe: 
ker Hampe anzufertigen, zu welchem Zweck ihm der Apotheker 


Hornung ein bereits vor mehrern Jahren von ihm ausgearbei⸗ 


tetes Verzeichniß der Phanerogamen der Gegend von Aſchers— 
leben und des Unterharzes uͤbergab. 


Hierauf hielt Herr Dr. Zimmermann aus Clausthal eis 
nen Vortrag über die Cryſtalliſation des Antimonſilbers. 


Herr Paſtor Simrod von Querſtedt legte dann ſein Ver⸗ 
zeichniß von den ihm bisher in der Grafſchaft Mansfeld, in dem 
obern Herzogthum Bernburg und dem Harze bekannt geworde— 
nen einheimiſchen Saͤugethieren, Voͤgeln und Amphibien vor, 
und wuͤnſchte, daß daſſelbe auch durch das Nachforſchen Ande— 
rer vervollſtaͤndigt werden möchte. Hiebey machte derſelbe auf 
eine noch nicht beſtimmte Feldmaus aufmerkſam, von welcher 
er zwey im Fruͤhling ſelbſt gefangene Exemplare beſitze. Zu⸗ 
gleich hatte derſelbe ſeinem Verzeichniſſe noch manche, auf eigne 
Erfahrung und Beobachtung gegründete Bemerkungen auf ein— 
zelne Species dieſer drey Claſſen ſich beziehend, hinzugefuͤgt. 
Zweytens gab derſelbe auch eine Beſchreibnng des Brandes im 
Roggen, als im Sommer 1835 in den Roggenfeldern ſeiner 
Gegend zuerſt bemerkt, welcher das Korn ſowohl, als auch die 
Hoͤhle des Halms, ſelbſt vom erſten Knoten uͤber der Wurzel 
an durchdringe und jeden Halm dicht unter der Aehre durch 
Anhaͤufung des ſchwarzen Staubes dick anſchwelle und ſprenge. 
Drittens gab derſelbe Bemerkungen uͤber Cassida nebulosa 
L. als einen neuen und nachtheiligen Schmarotzer auf den Blaͤt— 


* Der Apotheker Hornung aus Aſchersleben erwähnte bey die⸗ 
fer Gelegenheit auch, daß er gern bereit fey, von feinen 
uͤber 600 Arten betragenden Kaͤferdupletten im Tauſche 
abzugeben, wenn ihm zuvor ein Duplettenverzeichniß zur 
Auswahl uͤberſendet werde; denen die es vorziehen moͤchten, 
Käfer kaͤuflich zu erhalten, das 100 mit 3 Thr. abzulaſſen, 
wobey er freye Auswahl geſtatte. Deßfalſige Briefe er⸗ 
warte er poſtfrey. 
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tern der Runkelruͤbe. Dieſer Käfer hatte ſich im Sommer 
1834 in bedeutender Anzahl gezeigt und das erſte Blattfutter 
ganz verdorben. Viertens theilte derſelbe eine Anſicht mit uͤber 
den Zweck der ſchwammigen Haut, welche das Schlüffelz oder 
Bruſtbein und die darinn liegende Flaͤche, ſo wie auch den Ort 
unter den beym Fluge ſich zuruͤckbiegenden Schenkeln bey dem Rei⸗ 
hergeſchlechte uͤberzieht und mit einer ganz beſondern Flaumart 
bekleidet iſt; daß nehmlich dieſe Stelle dazu dienen moͤchte, Fi⸗ 
ſche und andere Nahrungsmittel ſowohl zu Horſte zu tragen, 
als auch mit auf die Reiſe zu nehmen, indem ein geſchoſſener 
Reiher (Ardea cinerea) einen Fiſch vor der Bruſt klebend ge⸗ 
habt und ein Kranich eine weit mitgefuͤhrte Muſchel habe fal⸗ 
len laſſen. Er wuͤnſchte, daß Jagdberechtigte, beſonders ſolche, 
welche Brutoͤrter in ihrer Nähe hätten, hierauf achten und ih: 
re Erfahrungen hieruͤber, etwa in dem Allgemeinen Anzeiger, 
mittheilen moͤchten. 


Demnaͤchſt theilte der Herr Apotheker Dr. Bley aus 
Bernburg die Reſultate einer phyficalifch = chemifchen Unterſu⸗ 
chung eines Soolenquells im Bodethale an der Roßtrappe 
mit, welcher ſich durch feinen ſehr reichen Gehalt an ſalz⸗ 
ſaurem Kalk, wie an ſalzſaurem Natrum und durch gaͤnzli⸗ 
chen Mangel aller ſchwefelſauren Salze auszeichnet. Hin⸗ 
ſichtlich der qualitativen Beſtandtheile dem Soolenquelle des Behs 
ringer Bades bey Suderode aͤhnlich, uͤbertreffe er dieſen jedoch 
an Reichhaltigkeit, er ſtehe ihm aber darinn nach, daß er weder 
Eiſen noch Bromgehalt zeige. Dann machte er einige Mit⸗ 
theilungen über die Runkelruͤben⸗Zuckerfabrication, unter Vorle⸗ 
gung ſehr ſchoͤner Proben von Rohzucker, Raffinat und Kandis, 
welche aus am Harze gebaueten Runkelruͤben dargeſtellt worden 
waren. Er machte beſonders darauf aufmerkſam, wie große 
Vorſicht noͤthig ſeyn werde ſowohl bey der Cultur der Runkel⸗ 
ruͤben, als bey Darſtellung des Zuckers, um großen Verluſten 
zu entgehen, da allein ſowohl die genaue Kenntniß des Bodens, 
auf welchem die Ruͤben gebauet werden, als auch der Menge 
des Zuckers, welche fie enthalten, und der Übrigen Beftandtheile, 
zumal der etwa vorhandenen Salze, dieſer Fabrication zur ſi⸗ 
chern Grundlage dienen und dieſelbe vor unguͤnſtigen Urtheilen 
ſchuͤtzen koͤnne, welche fo leicht einem neuen Gewerbszweige 
nachtheilig werden. Um dieſes augenſcheinlich zu beweiſen, legt 
derſelbe einige Proben Rohzucker vor von Ruͤben, welche auf 
geduͤngtem Boden gezogen worden waren und die ſich durch ei⸗ 
nen reichlichen Gehalt an ſalpeterſauren Salzen auszeichneten, 
deren Gegenwart der Suͤßigkeit großen Eintrag thut. Er 
zeigte ferner, daß nicht allein die Schwierigkeit, dieſes genau be⸗ 
ſtimmen zu koͤnnen, ſondern auch der Umſtand, daß die Ruͤben 
nur dann allein allen Saft hergaͤben, wenn ſie ſo zerkleinert 
ſeyen, daß alle Zellen der Ruͤben aufgeſchloſſen waͤren, bedeuten⸗ 
de Hinderniſſe darbiete, und eine neue Zerkleinerungsmethode 
wuͤnſchenswerth mache; indem er hinzufuͤgte, daß auf ſeine 
Veranlaſſung ein, in Erfindung von Maſchinen ausgezeichneter 
talentvoller Mann in ſeiner Naͤhe eine Reibmaſchine ſowohl, 
als eine ganz neue Preſſe conſtruiert habe, welche ſich eben ſo 
ſehr durch Einfachheit als bedeutende Wirkſamkeit auszeichneten 
und mittelſt welcher es gelungen fey, eine ſehr anſehnlich grös 
ßere Menge Saft aus den Ruͤben zu erhalten, als die Fabri⸗ 
kanten bis dahin erhalten haͤtten und auf welche Maſchine noch 
beſonders aufmerkſam zu machen er ſich vorbehalte. — Noch. 
machte derſelbe auf eine neue Verwendung der Preßruͤckſtaͤnde 
der Runkelruͤbenzucker- und der Kartoffelmehl- Fabrikation auf⸗ 
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merkſam, welche man ebenfalls jenem Erfinder der gedachten 
Maſchinen — Herrn Schleuſenmeiſter Buͤhr in Bernburg —, 
welcher bereits von Seiten der koͤnigl. preußiſchen wie Eönigl. 
ſaͤchſiſchen Regierung neunmal verſchiedene Belohnungen für 
Erfindung neuer brauchbarer Maſchinen erhalten, zu danken 
hade, nehmlich die Benutzung zur Papierbereitung unter An⸗ 
wendung einer eigenthuͤmlichen Vorbereitung. 


Herr Bergfactor Kaſt aus Clausthal theilte ſeine Ideen 
uͤber ein mit Queckſilber gelindertes Pumpwerk mit, von deſſen 
Anwendung er ſich vorzuͤgliche Reſultate verſprach. Er erlaͤu— 
terte ſeinen Vortrag zugleich durch eine genaue Zeichnung. 


Herr Apotheker Hampe zeigte ſodann ein durch die Ge— 
faͤlligkeit des Herrn Bergſecretaͤrs Bruͤel aus Andreasberg erhal— 
haltenes Stuͤck Birkenholz vor, welches aus dem Torfmoore in 
der Naͤhe des Oderteiches am Harze ausgegraben worden war. 
Er ſey durch Mittheilung belehrt, daß das Torfmoor an der 
Huͤhnerſuppe 20 Fuß ſtark zur Hälfte die Reſte von Laubhoͤl⸗ 
zern und dieſe zwar unten, und zur Haͤlfte die Reſte von Fich— 
tenholze in der obern Lage enthalte. Hieraus gehe deutlich herz 
vor, daß das Nadelholz am Oberharze die Laubhoͤlzer verdraͤngt 
habe (dieſelben Reſultate haͤtten ſich auch an vielen andern Or— 
ten des Harzes ergeben); ob dieſes aber durch Naturereigniſſe 
oder durch Kunſt herbeygefuͤhrt ſey, waͤre wohl nicht auszumit— 
teln; jedenfalls aber ſey anzunehmen, daß durch das Verdraͤn— 
gen der Laͤubhoͤlzer, die in fruͤhern Jahrhunderten bis zur Bro⸗ 
ckenſpitze gereicht haͤtten, die Vegetation des Oberharzes eine 
große Veränderung erlitten haben möge, indem die dichten Fich— 
tenwaldungen dem Fortkommen der Phanerogamen mehr hin— 
derlich ſeyen. — 


Zweytens legte derſelbe der Verſammlung eine Charte 
vor, die das Gebiet angibt, welches der Verein bey Anferti⸗ 
gung ſeiner botaniſchen und zoologiſchen Verzeichniſſe im Au— 
ge behalten koͤnnte, und bemerkte dabey noch Folgendes. Ob— 
gleich das eigentliche Harzgebirge durch die Schieferforma— 
tion begraͤnzt erſcheine, ſo ſey er doch der Meynung, daß man 
ſich nicht allein auf die Gebirge beſchraͤnken koͤnne, da eine nas 
natuͤrliche Graͤnze auf dieſe Weiſe ſchwer zu beſtimmen ſey. 
Er haͤtte es vorgezogen, die Graͤnzen der ihm zu bearbeitenden 
Harzflor bis in die Ebene hinabzuziehen und durch einige Fluͤſſe 
die Endpuncte anzugeben, wobey die Vergleichung der Vegeta— 
tion der Gebirge mit der der umliegenden Ebene ein ſchaͤtzbares 
Reſultat fuͤr die Pflanzengeographie ergeben wuͤrde. Es zeigte 
die vorgelegte Charte, vom Herrn Beekhahn gezeichnet, folgende 
Begraͤnzung: In Oſten die Saale und Salze, die Graͤnzen 
der halliſchen Flor aufnehmend; in Suͤden uͤber Schroplau, 
Querfurth, Schmon und Ziegelrode bis zum Einfluß der Hel⸗ 
me in die Unſtrut, der Helme entlang an die Graͤnzen der thuͤ— 
ringiſchen Flor ſich lehnend; in Suͤdweſt uͤber Stuͤckey und 
Bockelhagen der Eller und Ruhme folgend bis Ellershauſen und 
ſo in Weſten die Graͤnze der goͤttingiſchen Flor aufnehmend 
uͤber Weſterhof und Horrichhauſen der Nette entlang bis Bo— 
wma. Dann an der Graͤnze der Braunſchweigiſchen Flor ſich 
hinziehend von Boruma auf Salzgitter. In Norden in gera— 
der Linie von Salzgitter auf Hornburg dem Schiffgraben fol⸗ 
gend bis zum Ausfluß der Bode in die Saale bey Nienburg, 
wo wiederum die Graͤnze der Barbyiſchen Flor beruͤhrt wird. 
Das auf dieſe Weiſe begraͤnzte Gebiet der Harzflor umfaſſe eis 

Iſis 1835. Heft 10. 


850 


ne in botaniſcher Hinſicht bisher weniger [bekannte Strecke der 
norddeutſchen Flor, und dieſes mache es gerade wuͤnſchenswerth 
die Graͤnzen ſo weit auszudehnen, damit keine Luͤcke zwiſchen 
den umgebenden bereits bekannten Floren uͤbrig bleibe. 


Nach einem gemeinſchaftlich eingenommenen Mahle mach: 
te ein Theil der verſammelten Mitglieder einen Ausflug nach 
dem nahe gelegenen graͤflichen Luſtſchloſſe Eichenforſt, wo man 
eine reizende Ausſicht genießt. Gegenwaͤrtig waren 18 Mit⸗ 
glieder: aus Aſchersleben, Blankenburg, Bernburg, Clausthal, 
Derzberg, Magdeburg, Quenſtedt, Stollberg und deſſen Um: 
gegend. 


Voyage de découvertes de l’astrolabe, 


exécuté par ordre du roi pendant les Annees 1826 — 1829, 

sous le commandement D. M. I, Dumont D’Urville. Zoologie 

par M. M. Quoy et Gaimard. Paris Tastu, Editeur - imprimeur. 
T. I- IV. 8. Atlas in Fol. 1832. 1833. 


Wir haben von dieſem wirklich erſtaunenswuͤrdigen Werke 
ſchon in der Iſis 1834 S. 283 die Auszuͤge von demjenigen 
gegeben, was bis damals heraus war, nebſt Abbildungen von 
Schnecken auf Tafel II — X.; ebenſo die Abbildungen des 
Dujongs und des Baby-Ruſſa auf; Taf. XII und XIII. im 
Jahr 1833 ohne Text, weil er damals noch nicht heraus war. 
Nun find alle Tafeln nebſt dem Text erſchienen und wir thei⸗ 
len daher vorlaͤufig das Verzeichniß der Abbildungen mit und 
zwar nach der Reihe der Tafeln. Sie ſind illuminiert und 
wirklich prächtig gearbeitet. Wir haben dieſe vielen Entdeckun⸗ 
gen vorzüglich dem Eifer, der Ausdauer und dem Muthe der 
Doctoren Quoy und Gaimard zu verdanken, welche auch groͤß— 
tentheils den Text bearbeitet haben. 


Band I. 1830. Saͤugthiere und Vögel. 


Menſch. 
T. I. f. 1— 3. Eingeborne von Neuſeeland. 
— — — 4. 5. von Tonga. 
— II. — 1— 3. von der Inſel Viti; ſchwarze. 
— 4. 5. von der Inſel Tikopia; gelbe. 
— IH. — 1. von Maneve, 2 von Vanikoro, 3 von Vanou, 
4 von Nama, 5 Frau von Manove. 
IV. — 1—3. von Neu-Stland, ſchwarze. 
— 4. 5. von Neu⸗Guinea, deßgleichen. 
— V. — 1 — 5. von Neuhollaad. 


Saͤugthiere. 


— VI. — 1. 2. Cynocephalus niger von den Moluden. 
— VII. deſſelben Schaͤdel, Hand, Magen und Geſaͤß. 
— VIII. — 1—3. Pteropus tonganus nebſt Schädel. 


4. Abart. 
— IX. — 1. Pt. vanicorensis ſoemina. 
— X. — 1—15. Eingeweide derſelben, Magen und Zeu⸗ 
gungstheile. 


— XI. — 1-8. Hypoderma moluccense ſoemina nebſt 
Schaͤdel und Darm. 
— XII. — — Otaria cinerea mas von Neuholland. 
54 
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T. XIII f. 1— 8. Otaria cinerea juvenis. 

— XIV. — — Ot. australis foem. 

— XV — 1.2. Schädel der erſten Gattung, 3. 4. der 2ten. 

— XIV — 1-4. Perameles doreyanus mas nebſt Schaͤ⸗ 
del, Magen und Haaren; auf Neuguinea. 

— XVII — — — Phalangista cavifrons juvenis von Neu⸗ 
Irland. 

— XVIII 1 — 11. Eingeweide davon. 

— XIX — 1. Kangurus brachyurus foem. F. 2. Schaͤdel 

von Neuholland. 
— XX — 13. Kang. aroensis mas Brunii juvenis, 


Neu-Guinea, nebſt Vorder-und Hin- 
terfuß. 

— XXI 1 — 12, Anatomie von Echidna setosa, von 
Diemen. 


— XXII Sus babirussa. Iſis 1833 T. XIII. 

— XXIII Daſſelbe ein Weibchen und junges Maͤnnchen. 

— XXIV Cervus moluccensis, nebſt Kopf, beſonders. 

— XXV Derſelbe von den Moluden. 

— XXVI Antilope depressicornis, alt und jung nebſt Hör- 

nern, Celebes. 

— XXVII f. 1 — 2. Halicore dugong, Männden von Am: 
boina, Fig. 3 — 11. Eingeweide. Ab⸗ 
gebildet in der Iſis 1833 T. XII. 

— XXVII — 1 - 2. Delphinus Novae Seelandiae foem. 


— 3. 4. D. obseurus. Vorgebirg der guten 
Hoffnung. 
Voͤgel. 
T I. Noctua punctuata. Celebes. F. 2. N. variegata, Neu- 
Irland. 
— II. F. 1. Noct. Zeelandica, 2 Scops manadensis, 
| Celebes. 
— IH — 1, Muscicapa megarhyncha, Neu-Guinea. 
— 2. vittata. 


2 


3. M. manadensis 3. georgiana, Neuholland. 
— 1. M. gularis, f. 2. chrysoptera mas, beyde aus 
Neuholland, k. 3. Museipeta melale uca foem. 
f. 4. M. setosa mas, beyde aus Neu-Irland. 
— V 1. Platyrhynchus vanikorensis mas. f. 2. Tkryo- 
thorus luseinius. f. 3. Cynniris madagascarieu- 
sis mas von Guam. f. 4. Todus cyanocepha- 
lus, Neu-Guinea. 
— VI. Drongo, Edolius megarhynchus, Neu-Guinea. 
— VI. F. Tanagra macularia mas, Neu⸗Seeland. 
Turdus vanikorensis foem. 
— VIII — 1. Philedon melanodera foem. f. 2. Ph. bou- 
roensis. f. 3. Sitta atricapilla foem. 
— IX — 1. Sturnus, Lamprotornis zeelandicus. 
Oriolus striatus mas, Neu-Guinea, 


— X — 1. Saxicola splendens mas. f. 2. S. chrysor- 
rhoa. f. 3. S. macularia mas. f. 4, S. longi- 
* rostris, alle aus Neuholland. 


— XI — 1. Muscicapa platyrhyncha mas, Neuholland. 
— 2. Curruca igata, Neuſeeland. 
— 3. Parus zeelandicus. 
— 4. Dacnis westernensis, N. Holland. 


— IV 


. 2. 


1 2. 
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T. XII F. 1. Hirundo frontalis mas. f. 2. Hir. nigricans 
foem f. 3. H. vanikorensis foem. f. 4. 
Xanthornus carunculatus juvenis, nebſt 
Schnabel. 
— XIH Podargus papuensis, nebſt Schnabel, Neu-Guinea. 
— XIV P. ocellatus, Neu-Guinea. 
— XV Glaucopis cinerea, nebſt Bruſtbein, Zunge und Fuß, 
Neuſeeland. i 
— XVI Coracias papuensis, Neu-Guinea. 
— XVII — 1. Certhia heteroclites foem. Neuſeeland. 
— 2. Picus fulvus. Celebes. 
— XVIII — 1. Sitta punctata, Neuſeeland. 
— 2. Fringilla (Senegali) oculata, Neuholland. 
— 3. Synallaxis punctata, Neuſeeland. 
— XIX Centropus violaceus, Neu-Irland. 
— XX C. celebensis foem. 


— XXI — 1. 2. Psittacula pygmea mas et foem. 
— 5. Platycercus dorsalis mas, beyde von Neu⸗ 
Guinea. 
— XXII Pl. purpureocephalus mas, Neuholland. 
— XXIII Psittacus semitorquatus, Neuholland. 
— XXIV — 1, Coturnix Novae Seelandiae foem. 
— 2. Rallus celebensis mas, 
— XXV — 1. Megapodius rubripes? juvenis, nebft Ey 
und Bruſtbein, von Celebes, f. 5. 6. 
Bruſtbein von Talegalle de Cuvier, Neu⸗ 
Guinea. 
— XXVI Columba radiata, Celebes. 
XXVII Col. ruſigaster mas, Neu-Guinea. 
XXVIII Col. vitiensis mas, Inſel Viti. 
XXIX Col. gularis foem. Celebes. 
XXX C. manadensis. Celebes. 
— XXXI — 1. Lanius maculatus, Neuholland. 
— 2. 3. Anarhynchus frontalis. 


Lurche fehlen. 


Fiſche Band 3. S. 548. Hier find einige Tafeln in 
der Bezifferung uͤberſprungen, fehlt aber keine. 


T. I. F. 


be} 


1. Sillago punctata mas. 

2. S. bassensis, Neuholland. 

3. Ambassis dussumieri. Celebes. 
4. Apogon orbicularis. 

— 5. A. roseipinnis. Amboina. 


III — 1. Serranus myriaster, Neu-Guinea. 
— 2 S. punctulatus, Neu-Stland. 
— 3. Gaimardi, Neu⸗Guinea. 
— 4. Boelang, Sundaſtraße. 
IV — 1. Plectropoma nigro-rubrum. f. 2. dentex, von 
Neuholland. 
- V — 1. Plectropoma serratum, Neuholland. 
— 2. Diacope bitaeniata, Celebes, f. 3. Mesoprion 
unimaculatus, Neu-Guinea. 
— 4. M. annularis, Sundaſtraße. 
VII — 1. Priacanthus macropus. 
— 2. Pr. macropterus, St. Helena. 
X — 1. Platycephalus fuscus, — Port Jackson. 
— 2. Pl. punctatus, Vanikoro. 
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T. X. F. 3, Pl. bassensis, Port Western, 
— 4. Pl. laevigatus. " 
— 5. Pl. pristiger, Neu-Suinea. 
— XI — 1. Scorpaena Novae Guineae, f. 2. Sc. stron- 
‚ gia, Carolinen. f. 3. Sebastes capensis. f. 
4. Apistes longispinis. f. 5. A. fusco-virens, 
Amboina. f. 6. Pterois zebra, Neu-Guinea. 
— XII — 1. Sciaena hololepidota f. 2. Diagramma 
punctatum, Vanikoro. . 
— XIV — 1. Holocentrum operculare, Neu-Irland. f. 2. 
H. argenteum, Neu-Guinea. f. 3. H. leo, 
Vanikoro. f, 4. H. binotatum, Neu⸗-Gui⸗ 
nea. f, 5. Myripristis hexagonus, Bourou. 
— XV -- 1. Julis rosea. f. 2. J. caudimacula. f. 3. 
J. praetextata. f. 5. J. dorsalis. 
— XIX — 1. Gomphosus caeruleus. f. 2. Malacanthus 
radiatus. f. 3. Julis gibbifrons. f. 4. 
Aspidontus taeniatus 
— XX — 1. Julis vanikorensis. f. 2. J. trimaculata, 
Vanikoro. f. 3. Labrus lato vittatus, Ha⸗ 
ven Dorey. k. 4. Lab. perditio, Tonga Ta⸗ 
bou. f. 4. Julis ascensionis. 


Band II. 1832. Schnecken. 


T. I. F. 1— 5. Sepia vermiculata, Cap. f. 6 — 14. Sep. 
papillata, Cap. 
— II — 1. Sepia bilineata. f. 2 — 11. S. latimanus, à 


larges bras. 


— III 1-7. Sepioteuthis guinensis. f. 8 — 13. 8. 
lunulata. 

— IV — 1. Sepiot. australis. f. 2 — 6. S. mauritiana. 

— V — 1. 2. Loligo vanikoriensis. f. 8 — 13. Sepiola 


lineolata, Neuholland. 
— 14 — 22. Onychoteuthis armatus, Celebes. 
— I — 1. 2. Octopus lunulatus. f. 3. P. cordiformis. 
. — 4. P. superciliosus. f. 4. P. membranaceus. 
— VII — 1. 2. Helix undulata, Thier. f. 3 — 5. H. mam- 
milla, Thier. f. 6 — 9. H. granulata. f. 
10 — 13. H. papuensis. 
— VIII — 1 — 4. H. acuta, Thier. f. 5 — 7. H. trochus. 
— 8. — 10. H. tenuiradiata. f. 11— 13. H. 
translucida. f. 14. Thier. 
— 5— 17. H. coniformis. 
— IX. — 1—3. H. trilineata, Thier. f. 4— 7. melo. 
— 8—9. helena. f. 10. 11. carteriensis. f. 12 — 
17. vanikorensis, Thier. f. 18 — 22. gib- 
ba (Partula), Thier. 
— X — 1 —3. H. dufrenii, Thier. 5 — 9. misella. 10 — 
13. explanata. 14 — 17. Novae Hiber- 
niae. 18 — 21. jervisensis, Thier. 22— 
25. exclusa, Thier. 26 — 30. georgiana. 
— 10 — 1 — 4. Vitrina citrina, Thier. 5 — 7. flammu- 
lata, Thier. 8 — 9. nigra, Thier. 10 — 
15. Achatina mauritiana, Thier, Darm. 
16 — 18. Vitrina viridis, Thier. 19 — 23. 


H. zonaria, 
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Helix tongana, Thier. 24 — 29. solari- 
um, Thier. 30 — 33. clavulus. 34 — 38. 
Helicina taeniata. 

T. XII F. 1— 5. Helicina flammea, Thier. 6 — 10. tae- 
niata, Thier. 11 — 14. Cyelostoma lu- 
teum, Thier. 15 — 19. Novae Hiberniae, 
Thier. 20 — 22. multilabre, Thier. 23 
— 26. papua. 27 — 30. striatum, Thier. 
31 — 35. fimbriatum, Thier. 36 — 39. 
Thier. 40 — 44. erosum, Thier. 

— XIII — 1 — 3. Limax bitentaculatus. 4 — 9. Vitrina 

teneriffae, Thier. 10 — 13. Limax perlucidus. 
14 — 18. ascensionis. 19 — 23. Suceinea au- 
stralis, Thier. 24. Auricula scarabaeus, Thier. 
25 — 27. lutea, Thier. 28 — 33. monile, Thier. 
34 — 38. australis, Thier. 39. 40. subula. 41. 
42. aurilacea. 43 — 46. costata. 

— XIV. — 1-14. A. midae, Thier, Anatomie. 

— XV — 1-9, Ampullacera avellana, Anatomie. 10 — 
17. fragilis, Thier. 17 — 18. Onchidium ton- 
ganum. 19. 20. ineisum. 21 — 23. patelloi- 
des. 24 — 26. nigricans. 27. 28. punctatum. 
29. einereum. 

— XVI — 1-2. Doris tuberculosa. 3 — 5. maculosa. 
6. 7. atro-marginata. 8. 9. limacina. 

— XVII — 1-5. D. marginata. 6 — 10. flammulata. 

— XVIII — 1 - 4. D, scabra. 5 — 7. cruenta. 8 — 
10. punctata. 11 — 15. aeolida. 

— XIX — 1-3, D. violacea. 4 - 7. aurea. 8 — 11 
lemniscata. 12. 13. sordida. 14 — 17. fu- 
mosa. : 


— X — 1— 4. D. magnifica. 5 — 8. mauritiana. 9 


— 11. reticulata. 15 16. 


venosa, 

— XXI — 1—5. Scyllaea ghomfodensis. 6 — 14. Glau- 
cus forsteri. 15— 18. Aeolida annulata. 19. 
20. longicauda. 21 — 24. Briaraea scolopen- 
dra. 25. Phyllidia trilineata. 26. 27. albo- 
nigra. 

— XXI — 1-—6. Pleurobranchus mammillatus. 7 — 10. 
peronii. 11 — 14. Pleurobranchidium macula- 
tum. 15 — 19. Pleurobranchus punctatus. 20 
— 24 cornutus. 

— XXIII — 1-3. Aplysia hasseltii. 
— 7. tongana. 

— XXIV — 1. 2. A. tigrina. 3. 4. gelatinosa. 5. 6. 
juliana. 7. rufa. 8. cirrifera.. 9— 11. stria- 
ta. 12— 17. Placobranchus ocellatus. 18 — 
20. Actaeon australis. 21. 22. Fucola rubra. 


— XXV — 1— 12. Siphonaria diemenensis. Thier, Ana⸗ 


12 — 14. elegans. 


4. 5. rumphii. 6 


tomie. 13. 14. punctata, Schale. 15. 16. gua- 
mensis. 17. 18. en 19. 20. denti- 
eulata. 21. 22. plana. — 25. algesirae. 


26. 27. plicata. 28. 28. a Thier. 41. 
42. atra. 


— XXVI — 1-3. Bulla physis, Thier. 4 — 7. aplu- 
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T. 27. 


— 28. 


— 29. 


— 30. 


— 81. 


— 82. 


— 84. 


— 35. 


— 36. 


23. rustica. 


stre, Thier. 8. 9. striata. Thier. 10 — 2. glau- 
ca, Thier. 13 — 16. viridis, Thier. 17 — 19. 
ovoidea, Thier. 20 — 25. hirundinina, Thier. 
26. 27. cymbalum. 28 — 80. arachis. 31.32. 
bieineta. 33 — 35. voluta. 36. 37. brevis. 38. 
39. australis. 40 — 44. lutea, Thier. 


F. 1— 5. Cleodorajeuspidata, Thier. 6- 13. pyra- 


midata, Thier. 14 — 16. subulata, Thier. 17 
— 19. Hyalaea trispinosa, Thier. 20 — 24. lon- 
girostris, [Thie. 25— 30. Cymbulia ovata, 
31. 32. norfolkensis, Thier. 33. 34. radiata, 
Thier. 35. 36. punctata, Thier. 37. Clio py- 
ramidalis. 


1 — 6. Pneumodermon peronü 7 — 9. Pelagia 
alba. 10 — 13. Phyllirhob amboinensis. 14. 
rubrum. 15 — 18. punctulatum. 19 — 24. 
Pneumodermon ruber. 25. pellucidus. 


1 — 4. Janthina fragilis, Thier mit Eyern. 5 — 
8. nana, Thier. 9 — 15. Carinaria australis, 
Thier. 16. Nerven. 17. Pterotrachea (juve- 
nis). 28 — 23. Atlanta keraudrenii, Thier. 


1 — 4. Buccinum undosum. 5 — 7. einctum. 
8 — 13. testudineum, 14 — 16. lineolatum. 17 
— 20. costatum. 21. 22. 22. cribarium. 23 — 
25. discolor. 26 — 28. litiopa. 29 — 31.flam- 
mulatum. 32 — 34. violaceum, überall das 
Thier. 

1 — 4. B. senticosum (Lime). 5. 6. rapha- 
nus. 7 — 9. Struthiolaria crenulata. 10 — 
43. Eburna spirata, Anatomie. 14 — 16. Buc- 
cinum laevissimum, Anatomie. 17. achatinum. 


5 - 7. pauperatum. 8 — 
12. coronatum. 13 — 15. olivaceum. 16. 17. 
reticulatum. 18 — 21. fasciatum. 22 - 24. 
thersites. 25 — 27. globosum. 28. 29. jak- 
sonianum, Schale. 30. 31. cancellatum, Schale. 
32. 33. muricatum, Schale. 


1— 3. Littorina angulifera. 4 — 7. luteola. 8 
— 11. diemenensis. 12 — 15. pyramidalis. 16 
— 19. miliaris. 20.21. cincta, Schale. 22 — 
24. Planaxis nigra. 25 — 29. sulcata. 30 — 
32. brevis, Schale. 33 — 37. decollata 38. 39. 
Rissoa striata, Schale. 


4 8. Fusus colus. 4. 5. zeelandicus, Scha⸗ 
le. 6 — 8. lineatus. 9 — 14. australis. 15 
17. dilatatus. 18. 19. vittatus. 20. 21. cau- 
datus, Schale. 


1 — 3. F. filamentosns. 
babvlonia. 8. 9. echinata. 10. 11. rosea, 
Schale. 12. 13. Fusus polygonus. 14 — 16. 
Turbinella lineata. 17 — 19. nasutula. 20 
24 — 26. cornigera. 


1. 2. Murex inflatus, Anatomie. 3. 4. tenui- 
spina. 5 — 7. zeelandicus. 8. 9. octogonus. 
10 — 12. palma rosae. 13 — 16. ricinnloides. 
17. 18. Terebra dimidiata, 19. 20. subulata. 


1—4. B. arcularia. 


4 — 7. Pleurotoma 


T. 37. 


— 38. 


— 47. 


— 48. 


. bis 
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21. 22. monile, Schale. 23, 24. striata, Scha⸗ 
le. 25, 26. taeniolata, Schale. 27, 18. can- 
cellata, Schale. 29, 30. plumbea, Schale. 31. 
Anatomie von T. dimidiata. 


1—3. Purpura textilosa. 
— 11. monodonta, Schale. 
Schale. 


armigera. 


4 — 8. haustum. 9 
12 — 14. striata, 

15, 16. cancellata, Schale. 17 — 19. 
20 — 23. ascensionis. 


. 1—6. P. hippocastanum. 7 — 11. nassoides, 


Schale. 12, 13. scobina, Schale. 14 — 16. 
mancinella. 17, 18. reticulata, Schale. 19 — 


21. rugosa. 22 — 24. neritoidea. 


1—3, P. horrida. 4 — 6. tiarella. 7 — 10. 
helena. 11 — 13. sertum. 14 — 16. hystrix, 
17 — 19. arachnoides. 20 — 22. digitata. 23, 
28. morus. 


1. 2. Triton spengleri. 3 — 5. leucostomum. 
6 — 10. anus, Anatomie. 11, 12. bufonium. 
13 — 15. pileare. 16 — 17. chlorostomum. 18 
— 20. tuberosum. 21, 22. graniferum. 23, 
24. Columbella lutea, Schale. 25, 26. rubi- 
cundula, Schale. 27. 28. mendicaria. 29 — 
31. pardalina. 


1— 8. Dolium perdix, Anatomie. 
10, 11. pomum. Anatomie. 


9. olearium, 


1 8. Harpa ventricosa. 5—01. minor, Ana⸗ 
tomie. 


1—6. Cassis cornuta, Anatomie. 7, 8. fim- 
briata, Schale. 9 — 13. glauca, Anatomie. 

1, 2. Voluta undulata. 
pacifica. 7, 8. fusus. 
1— 7. Mitra episcopalis, 
adusta. 10. corrugata. 
13 — 15. paupercula. 
22. retusa. 


3 —5. vespertilio. 6. 
9 — 11. Anatomie. 


Anatomie. 8 —9. 
11, 12. stigmataria. 
16 — 18. nigra. 19 — 


— 1 — 4. Mitra marmorata. 5, 6. vanikoren- 
sis, Schale. 7 — 9. lutea. 10 — 13. tabanu- 
la. 14, 15. buceinata, Schale. 16, 17. zonalis. 
Schale. 18 — 22. conovula. 23 — 25. flam- 
mea, Schale. 26 — 27. melaleuea, Schale. 28, 
29. fraga, Schale. 


1. Oliva. 


Band III. Schnecken. 


1. Oliva textilina. 2 — 4. elegans. 5 — 6. 
sanguinolenta. 7 — 19. erythrostoma, Anato⸗ 
mie. 20 21. maura - \ 


1 2. Cypraea tigris. 365 angulosa. 7. ovi- 
formis. 8 9. verrucosa. 10 11. histrio. 12 
13. erosa. 14 15. caput serpentis. 


f. 1. C. talpa. 2—4. mauritiana. 5. arabi- 
ca. 6 7. variolaria. 8 — 9. vitellus. 10 11. 
nucleus. 12. cribraria. 13. olivacea. 14— 
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53. 
54. 


55. 


56. 


97. 


59 


60. 


58. 


16. annulus. 17. moneta. 18. isabella. 19 


— 26. australis. 


1—4. C. tigris, Anatomie. 5— 12. Ancillaria 
albisulcata, Anatomie. 13 — 17, australis. 18 
— 20, Strombus lambis, Anatomie. 21 Acha- 
tina mauritiana, Anntomie. 


1 2. Strombus papilio. 3 4, lentiginosus. 6 
— 13, lambis. 14 gibberulus. 


1 2. St. aurisdianae. 
plicatus. 7—9, vanikorensis. 
narium. 12 13, floridus. 


3 4, luhuanus. 5 6. 
10—11, ca- 
14 15, taeniatus. 


1. Conus raphanus. 2, betulinus. 3, figuli- 


5. hebraeus. 6, vermi- 
9, are- 


nus. 4, marmoreus. 
eulatus. 7, bandanus. 8, pulicarius. 
natus. 10, striatus. 11, miles. 


1—14, C. tulipa, Anatomie. 15— 17. texti- 
lis. 18, sanguinolentus. 19 — 20. lividus. 22, 
lacteus. 23, luteus. 


1— 3, Cerithium laeve. 4, marmoratum. 5 
6, nodulosum. 7 8, lineatum. 9 12, bre- 
ve. 13 — 15, morus. 16 — 18, lemniscatum. 
19 20, aluco. 21, taeniatum, Schale. 2223, 
sulcatum. 24 25, vertagus. 


1 13, Cerithium ebeninum. 4 — 6, telesco- 
pium. 7, australe, Schale. 8, turritella, Scha⸗ 
le. 10, inflatum, Schale. 11 — 13, diemenen- 
se. 14 — 16, palustre. 17, variegatum, Scha⸗ 
le. 18 — 21, obtusum. 22 — 23, violaceum, 
Schale. 24 — 26, Turritella rosea. 27 28, T. 
cerithium, Schale. 29 30, T. granosa, Schale. 


1 — 4, Melania virgulata. 5 — 7, truncatula. 
8 — 11, setosa. 12 — 14, spinulosa. 15 — 18. 
erythrostoma. 19 — 20, granifera. 22 — 25. 
moluecensis. 26 — 29:, celebensis. 30 — 33. 
uniformis. 34—37, costata, 38 39, tirouri, 
Schale. 40 — 42, Pyrena terebralis. 43 44, 
Melania funiculus, Schale. 45 — 47, papuen- 
sis, Schale. 


1 2, Ampullaria. 3 — 15, Anatomie. 


1--5. Paludina costata. 6 — 8, ventricosa, 
Schale. 9 — 12, nigra. 13 15, buccinoides, 
Schale. 16 — 18, Limnaea viridis. 19 — 22, 
Physa tongana, Schale. 23 24, georgiana. 
Schale. 25 — 34, Navicella elliptica. 35 — 
38, Ancylus striatus. 39, Planorbis tonda- 
nensis. 


1—7, Phasianella bulimoides. 8 9, ventri- 
cosa, Schale. 10 — 16, Turbo marmoratus, 
Anatomie. 


1-5, Turbo tuberculosus. 6— 8, smaragdus. 


9 - 14, undulatus, Anatomie. 15 — 18, tor- 


quatus. 19— 23, Cookii. 
1—4, T. imperialis. 8 7, stellaris. 8— 
12, fimbriatus. 13 — 18, versicolor. 19— 


1835. Heft 10. 


— 71. 


63. 


64. 


65. 


66. 


66, 


67. 


69. 


70. 


62. 8. 
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21, Trochus obeliscus. 22— 26, elatus. 27 
— 31, Rotella lineolata, Anatomie. 32 33, 
guamensis. 
1—4, Trochus pagodus, Anatomie. 5 — 7, 
nanus. 8 — 11, luteus. Aanatomie. 12, Tr. 
niloticus. 13 14, planus. 15 — 19, auratus. 


bis 


23, hybri- 
26 — 28, 


20 — 22, Solarium perspectivum. 
dus, Deckel. 24 25, variegatum. 
Delphinula laciniata. 


1 — 6, Trochus limbatus. 7 — 12, irisodontes, 
13 14, australis, Schale. 15 — 17, taeniatus. 
18 — 22, striolatus. 23 — 27, constrietus. 


1—5, T. diaphanus. 6 11, tiaratus. 12 — 
15, zeelandieus. 16 — 20, eingulatus. 21 — 
25. canaliculatus. 26 — 29, canaliferus. 


1—3, Neritina pulligera, 4 5, reticulata. 6 
— 9, auriculata. 17 18, Nerita albieilla. 19 
— 22, ascensionis. 23—26, versicolor. 27 
— 30, plicata. 31— 40, polita, Anatomie. 11 
42, punctata. 43 44, doreyana. 45, gua- 
mensis. 


1— 3, Natica melanostoma. 4 — 8, melanosto- 
moides. 9, mierostoma, Scale, 11 12, zee- 
landica. - 13 — 15, plumbea. 16— 19, ma- 
rochiensis. 20 — 21, costulata, Schale. 22 
23, umbilicata, Schale. 


— 1-3. Cryptostoma zonalis. 4 — 8, Siga- 
retus tonganus, Anatomie. 9, mauritianus. 10 
— 12, Stomatella nigra. 13 — 16, maculata, 
Anatomie. 17 — 19, auricula. 20 — 22, Ve- 
lutina cancellata. 

1 2, Pyramidella maculata. 3 7, ventrico- 
sa, Anatomie. 8 — 10, Vermetus arenarius. 
11 12, elegans, Anatomie. 13 — 15, gigan- 


teus. 16 17, zeelandicus. 18, tonganus. 
19, reticulatus. 20 — 23, roseus. 24 — 26, 
carinatus. 27 28, dentiferus. 


1 2, Haliotis albicans. Schale. 34, Fissurella 
tongana. 5 6, afra. 7 8, Emarginula panhi. 
9 10, lata. 11 — 14. australis. 15 16, par- 
mophoroidea. 17 18, rugosa. 19 20, vani- 
korensis. 21 22, striatula, alles bloß Schalen. 


1—4. Parmophorus australis. 5 — 16, con- 
vexus, Anatomie. 17 18, imbricatus. 


1-3, Patella compressa. 4 — 6, caerulea. 
7 8, scutellaris. 9 - 11, flexuosa, Schale. 
12 — 15, granularis. 16 17, argentea, Scha⸗ 
le. 18 — 21, stellularia. 22 23, novemra- 
diata. 


1— 4, Patelloides stellaris. 5 - 7, conoidea. 
8 — 11, striata. 12 — 14, elongata, Schale. 
15 — 24, flammea. 25 — 27, Pileopsis, Scha⸗ 
le. 28 — 30, fragilis. 31 — 35, orbicularis, 
36 37, rugosa. 38 39, squamosa. 40 — 42, 
punctata. 43 44, septiformis. 


54* 
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T. 72. F. 1—3, Crepidola tomentosa. 6— 9, maculata, 
10—12, costata. 13 14, papuensis, Schale. 
15 16, contorta, Schale. 17 18, tongana, 
Schale. 19 20, pileopsis, Schale. 21 — 24 
vanikorensis, Schale. 25 — 34, Hipponice au- 
stralis, Anatomie. 35 — 38, acuta. 39 40. 
suturalis, Schale. 41 — 46, foliacea. 

— 73. — 1—5, Chiton mauritianus. 4, augusticosta- 
tus. 5 — 8, zeelandicus. 9—14, garnoti. 
15 — 20, violaceus. 21 — 29, fasciatus. 30 — 
36, monticularis. 37 38, oculatus. 

— 74. — 1—6, Ch. aculeatus. 7 — 11, glaucus. 12 

— 16, biramosus. 17 — 22, pelliserpentis. 

23 — 28, viridis. 29 — 32, lamellosus. 33 34, 
castaneus, 35 36, tulipa. 

— 75. — 1—18, Ch. longieymba. 19 — 24, undulatus, 
25 — 30, georgianus. 31 — 36, sulcatus. 37 
— 42, canaliculatus. 43 — 47, tessellatus. 

Muſcheln. 


— 76. — 1 —3, Pecten convexus, Schale. 


78. — 


84. — 


4 — 6, fo- 


liaceus, Schale. 4 10, Lima inflata. 11 12, 
linguatula. 13 14, Ostrea echinata, Schale. 
15 — 20, Pedum spondyloideum. 

1-3, Pectunculus ovatus. 4 6, laticosta- 


tus. 7 — 0, australis. 10 11, Avicula geor- 
giana. 12 13, Meleagrina ovata. 14 15, ton- 
gana, alles Schalen. 

1— 4, 
australis. 
15 16, Mytilus poliodontus, Schale. 
Lithodomus laevigatus, Schale. 
foliacea, Schale. 

1. Tridacna squamosa. 2 3, 
gigas. 

1-3, T. mutica. 
1—5, Tellina alba. 4 - 7, rhomboides. 8 — 
10, lata. 11 — 13, tongana, 14 — 16, lactea. 
17 — 19, Donax cardioides. 20 — 22, austra- 
lis, alles Schalen. 

1—3. 
SiS. 


Trigonia pectinata. 5 — 10, Nucula 

11—14, Venericardia australis. 
17 18, 
19, Chama 


45 


crocea 


4 — 6, maculata. 


Cyrena eyprinoides. 4 5, vanikoren- 
6 - 8, oblonga. 9— 11, Mesodesma 


chemnitzii. 12 15 diemensis. 15 — 17. 
striata. Lauter Schalen. 
1 2, Mactra elongata. 3 4, setosa. 5 6, 


Lutraria acinaces. 7 — 9, Panopaea zeelan- 
dica. 10, Pandora striata. 11 12. Solen al- 
bus. 13 — 14, Psammobia tongana, lauter 
Schalen. 15 — 18, vitrea. 


1 2, Venus costata. 3 4, aspera. 5 6, zee- 
landica. 7 8, crassa. 11 12, australis. 13 
14, polita. 15 16, denticulata. 17 18, me- 
soderma. 19 20, violacea. 21 — 23, Vene - 
rupis brevis. 24 — 26, diemensis. Lauter 
Schalen. 


90 


91. 


92. 


93. 


1. F. 1— 9, Physophora alba. 


2. 


F. 1 — 5, Terebratula australis. 
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7 8, sanguinea, 
11 12, recurva. 13—15, 
Lauter Schalen. 16—19. 


9 10, erythroleuca. 
Corbula zeelandica. 
Pholas globulosa. 


1—4, Salpa costata. 


1 —5, S. runcinata.. 6—8, Foetus. 9, Ges 
faͤßſyſtem. 10, Nervenſyſtem. 
.— 1-5, S. femoralis. 6, confoederata. (fer- 


ruginea, octofera? laevis ?). 7 — 11, cordifor- 
mis. 12 — 15, pinnata (eristata). 
1 Tr} 5 ’ 


8, truncata. 


S. bieaudata. 6 7, infundibiliformis. 
9 10, nucleata. 11—14, mo- 
notoma. 15 — 18, pyramidalis. 19, multi 
tentaculata. 20 — 24, coerulea. 25 — 23, 
Doliolum denticulatum. 29 30, caudatum. 


1—8, Salpa dolium (scutigera?). 9 -14, 
Beroe elongata. 

— 1 2, Ascidia tinctor. 3, aurata. 4 5, ery- 
throstoma. 6 7, janthinostoma. 8 9, coerulea. 
10 — 12, diaphana. 12 13, aurora. 14—16, 
tubulus. L7 18, reticulata. 19 — 22, su- 
bulosa. 

A. spinosa. 2 3, australis. 4, spinifera. 


. 6, Polyeclinum cylindricum. 7 8, Botryllus 
racemosus. 9 10, Distomus violaceus. 11— 
13, elegans. 14 15, Eucoelium roseum. 16 
17, Aplidium cerebriforme. 18 19, peduncu- 


latum. 

1— 3, Anatifa parasita. 4, tricolor. 5, tu- 
bulosa. 6, elongata. 7—19, hirsuta. 11, 
sessilis. 12 — 15, truncata. 26, obliqua. 17, 
spinosa. 18 — 20, sulcata. 21, pelagica. 
IV. Band. Zoophyten. 1833. J 


10 - 18, intermedia. 
22 — 24, discoidea. 


7 12, melo. 
26; 


19 — 20, australis. 


1 —6, Stephanomia helianthus. 
13 — 21, bippopoda. 22 — 25, cirrosa. 
tectum, 


1—7, St. triangularis. 8 — 12, foliacea. 13 
— 15, imbricata. 16 — 18, heptacantha. 19 
— 23, alveolata. N 


1— 6, Diphyes bory. 7 — 11, calpe. 12 — 17, 
abyla. 18 — 20, bassensis. 21 — 23, cucul- 
lus. 24 — 27, cucubalus. 

1—6, D. enneagona. 7 — 11, cuboidea. 12 — 
17, cymba. 21 — 23, truncata. 24. hispida. 
25 26, tetragona. 27 — 29, quinquedentata. 


30 31. Galeolaria australis. 32 33, quadri- 
dentata. 34 — 36, Diphyes dubia. 87 38, 
prayensis. } 

4—3, Holothuria ananas, Anatomie. 4, Ophi- 


dium, welches darinn wohnt. 5 6, H. flammea. 
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T. 7. F. 1—10, Holothuria spinosa, Anatomie. 11 12, 


aurea. 13 14, Fistularia punctulata. 13 — 17, 
doreyana. 


- 8 — 1-4, F. fusca, Anatomie. 5 6, rubeola.. 7 — 
9, tenuis. Noch beſchrieben find: H. lutea, fa- 
sciola, tuberculosa, monotuberculata, albo fa- 
sciata, fusco-punctata, faseiata, lucifuga, ophi- 
diana, fulva, pentagona, subrubra, lineolata, 
miliaris, guamensis, mauritiana. 


— 9 — 1, Actinia magnifica.. 2, coerulea. 3, virides- 


cens. 4, globulosa. 
— 10 — 1 2, A. alcyonoidea. 3 4, arborea. 5. rubro 
alba. 6, clavus. 


— 11 — 12, A. villsa. 3 — 6, tuberculosa. 7 — 9, 
fusco rubra. 10, pelagica. 


5, amethystina. 6, vas. 
10 11. gra- 


— 12 — 1 — 4, A. aurora. 
7, doreyensis. 8 9, punetulata. 
cilis. 

— 13 — 1—3, Mammillifera cingulata. 4 — 6, vaniko- 

rensis. 7 8, fulva. 9—11, viridis. 12, vi- 

ridi-fusea. 13 14, lutea. 15—21, Actinia 

viridula. 

1 2, Fungia actiniformis, 3 4, crassitenta- 

culata. 5 — 9, Turbinolia rubra. Lauter Thiere. 


1 2, Lobophyllia angulosa. 3— 6, Dendro- 
phyllia rubeola. Lauter Thiere. 


— 16 — 1—3, Astraea viridis. 4 — 5, albida. 6 — 8, 
ananas. 9 11, Goniopora pedunculata, Thier. 


1 2, Astraea dipsacea. 3 — 7, amboinensis. 
8-9, fusco-viridis. 10 — 14, galaxea, 15 
16, diffluens, 17 13, annullaris, Thiere. 

1, Tridacophyllia lactuca. 2 3, Maeandrina 


cerebriformis. 4 5, sinuosa. 6 — 8, Porites 
conglomerata, Thiere. 


1 2, Madrepora abrotanoides. 3, plantaginea. 
4—10, prolifera. 11—14, Alveopora rubra, 
Thiere. 

1—4, A. viridis. 5 — 7, Pocillopora damicor- 

nis. 8 — 10, Polyphyllia pelvis. 11, Monti- 
pora verrucosa. 12 — 14, Heliopora coerulea, 

Thiere. 

1—3, Tubipora rubeola. 

12, Clavularia viridis. 

Thiere. 

1— 4, Cornularia multipinnata. 5— 10, sub- 

viridis (find doch wohl Xenia). 11 12, Alcyo- 

nium glaucum. 13 — 15, amicorum. 16 — 18, 

aurantiacum, Thiere. 

— 23 — 1-3, A. flexibile. 4 5, tuberculosum. 9 7. 
flavum. 8 — 11, ramosum. 12 — 14, imbri- 
catum. 15 — 17, terminale. 18 — 20, flabel- 
lum. 21 — 23, viride, Thiere. 

— 24 — 1 2, Borlasia quinquelineata. 3 4, striata. 5 


9, musica. 10 — 
18 — 16, violacea. 
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— 8, vittata. 9 — 11, viridis. 12 — 14, tri 


euspidata. 15 — 17, novae zeelandiae. 2021, 
quadripunctata. 


T. 25 F. 1 


3, Carybdea bicolor. 4 5, bitentaculata. 6 
— 10, Orythyia incolor. 
— 26 — 1 2, Daedalea mauritian.. 3, Alcyoneellum 


speciosum. 4 —7, Oicopleura bifurcata, Thiere, 


Inſecten, noch ohne Text. 


F alter. 
T. 1 F. 1 2, Ornithopterus amphimedon. 3, Cypra de- 
licata. 3 
3 4, Callidryas andur. 


— 1, — 1 2, Cyllo amabilis. 
7, cirrha. 8, Xanthi- 


5 6, Pieris lobata. 
dium puella. 

— 3 — 12, Cyreste acilia. 3, Eubagis arthemon. 4. 
Idea d'Urvillii. 5. Dietys agondas. 6, Hespe- 


ria ſeisthamelii. 7, Tipuliodes ima. 8, neg- 


leeta. 9, Lithosia bicolor. 10, Ctimene xan- 
thomelas. 
— 4 — 1 2, Ornitopterus priamus. 3, Danaus cousine 


2, Callimorpha lerne. 3, Aga- 
4, Phyllodes perspicillaris. 5, 
6, Chelonia costata. 7, 
8, Glaucopis irius. 9, 


— 5 — 1, Hazis agorius. 
nais australis. 
Agaristus ? negristo. 
Callimorpha lemnia. 
Leptosomus annulatus. 


Käfer. 
— 6 — 1, Cicindela funeraria. 2, Scarites. 3, Bupre- 
stis. 4, xanthocerus. 5, helops. 6, dejea- 
nil. 7, erythromelas. 8, nervosa, 9, Crypto- 


chilus melanopterus. 10, Ludia hunteri. 11, 
Lycus thoracicus. 12, Dictyopterus bicolor. 
13, Lampyris australis. 14, Notoxus pantome- 
las. 15, selliger. 16, Popilia atrata. 17, 
Melolontha marginata. 18, Rutela chlorophyl- 
la. 19, Lucanus titan. 20, metallicus. 21. 
Passalus australis. 


2, jaequinotii. 3, Cetonia 
5, Helops. 6, 
8, Chloro- 


— 7 - 1, Buprestis lottini. 
flavipes 4, Asiba luctuosa. 
Adelia. 7, Mordella durvillii. 
lopus arrogans. 9, Polydia impressa. 10, 

‘ Phalidurus impressus. 11, tomentosus. 12, 
tristis. 13, Cherus australis. 14, jodime- 
rus. 15, Phalidurus scorpio. 16, Rhinaria 
varia. 17, Eurhinus acanthopterus. 18, Al- 
cides australis. 19, Calandra tasmani. 20 
21, Orthorhynchus suturalis. 22, Archarias lon- 
gipes. 23, Brentus bilineatus. 24, nanus. 


— 8 — 1, Lamia hercules. 2, octomaculata. 3, ho- 
lotephra. 4, Cerambyx doreyensis. 5, Ichthy- 
osoma admirabilis. 6, Tragocerus australis. 
7, Lema doreyensis. 8, bicolor. 9, Hispa 
vanikorensis. 10, Galeruca chloris. 11, me- 
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lanoptera. 12, postica. 13, dorsalis. 14, 
azurea. 15, Cryptocephalus australis. 16, 
17, confors. 18, Languria thoracica. 19, 
Coceinella haematomelas. 20, lapeyrousi. 
21, doreyensis. 22, haemorrhoa. 23, parens. 
24, tongana. 25, pteromelas. 26, panthera. 
97, strigula. 
T. 9, F. 1, Staphylinus oculatus. 
dre. 3, Anomalus aeruginosus. 4, Oryctes 
5, Scarabaeus latitarsus. 6, Me- 
7; astrolabii. 8, suturalis. 
9, Lycus doreyensis. 10, Cantharis vaniko- 
rensis. 11, Upis suleigera. 12, Acanthoci- 
nus marginicollis. 13, Lamia fasciolata. 14, he- 
teromorpha. 15, punctatissima. 16, Ichthyosoma 
octopunctata. 17, Leptocera graphica 18, 
Saperda vanikorensis. 19, vittigera. 20, vi- 


2, Apogonia saupou- 


australis. 
lolontha crassa. 


ridicinta. 21, cousine. 22, Clytus glaueinus. 
23, album. 24, Stenopterus australis. 
Gryllen. 

— 10 — 1, Hyperhomalus virescens. 2, Eurycanthus 

horribilis. 
Cicaden. 

— — — 3, Cicada doreyensis. 4, chlorogaster. 5, te- 
phrogaster. 6, zeelandiae. 7, bicolor. 8, 
didyma. 9, Cercopis lapeyrousii. 10, xan- 
thiorhynus. 11, discolor. 12, Eurymela les- 
sonii. 13, Flata doreyensis, 14, io. 

Wanzen. 

— 11 — 12, Scutellera caeruleipes. 3, tongana. 4. 

paganä. 5, Agapophyta bipunctata. 6, Bra- 


chyplatys vanikorensis. 7, Pentatoma mela- 
cantha. 8, erythraspis. 9, familiaris. 10, 
Tesseratoma flavicornis. 11, Megimene den- 
tata. 12, vicipa. 13, Nematopus albithorax. 
14, Alydus annulicornis. 15, Astracops au- 
stralis. 16, doreyensis. 17, Disdercus en 
sautoir. 18, oceanicus. 19, pyrochroa. 20, 
Ligia paciſica. 21, Zelus doreyensis. 22, 
Reduvius doreyensis. 23, tuberculatus. 24, 
Aradus lugubris. 


— 12 — 1, Libellula manadensis. 
Immen. 


F. 2, Thynnus australis. 
rum. 4, Crocisa lamprosoma. 


3, Rygehium annulife- 
5, Odynerus 


bizonatus. 6, Pterygophorus cinetus. 7, Ste- 
phanus coronatus.? 
Mucken. 


F. 8. Asilus tangerensis. 
10, Dasypogon doreyensis. 11, Laphria co- 
lorata. 12, Anthrax doreyensis. 13, Pango- 
nia fuligmosa. 14, Musca australis. 15, Bom- 
bylius sticticus. 16, Hippobosca alterata. 17, 
Ortalis astrolabii. 

Finis, 


9, Laphria iodisoma 


22 —— 
——— 
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Naturgeſchichte einer neuen Melitaea, 
Von Fried. Stein. 7 


Bey den Schmetterlingen hat faſt kein Genus ſo viel 
Veranlaſſung zu Verwirrungen gegeben, als das Genus Melitaea. 
Ochſenheimer hob dieſe Verwirrung in ſeiner Naturgeſchichte 
der europaͤiſchen Schmetterlinge zwar ziemlich gluͤcklich, doch 
iſt ſein Verfahren deßhalb noch nicht ganz zu billigen, weil 
er viele von andern Entomologen als neu aufgeſtellte Arten, 
die er ſelbſt in Natur nicht ſehen konnte, in ſein Syſtem gar 
nicht aufnahm, ſondern ihrer nur kurz in Anmerkungen Er⸗ 
waͤhnung that. Unſer neueſter Syſtematiker dagegen, Herr 
Meigen, vermied in ſeinem Schmetterlingswerke genau dieſe 
Fehler, verfiel aber, indem er dieſen Fehler eben vermeiden 
wollte, in einen andern, minder großen, dadurch, daß er alle, 
in andern Werken als neu augeſtellte Arten auch in ſein Sy— 
ſtem als ſolche aufnahm. Als Beiſpiel diene mir hier die Me- 
litaea Merope Prunn., die Ochſenheimer in Natur vor ſich 
hatte und ſie doch fuͤr Varietaͤt erklaͤrte. Es waͤre genug ge— 
weſen, ſie in einer Anmerkung als merkwuͤrdige Varietaͤt zu 
erwaͤhnen. 


Bey der Gattung Melitaea hat aber Herr Meigen auch 
noch darinn gefehlt, daß er die Ochſenheimer'ſchen Artennamen, 
die doch nun einmal unter den Entomologen uͤblich waren, 
vertauſchte. Er fuͤhrt zwar dafuͤr ſeine Gruͤnde an, doch bleibt 
das Verfahren immer tadelnswerth, da man nun nicht recht 
weiß, nach welchem Syſteme man ſeine Falter beſtimmen ſoll, 
was beſonders bey Tauſchverbindungen unangenehm iſt. 


Da nun unſere beyden neueſten Syſtematiker gefehlt ha⸗ 
ben, und uͤberhaupt noch Vieles in der Naturgeſchichte der 
Gattung Melitaea zu berichtigen iſt; ſo waͤre es gewiß kein 
unverdienſtliches Unternehmen, alle Arten dieſer Gattung noch 
einmal einer ſtrengen Pruͤfung zu unterwerfen, und dann ein 
fuͤr allemal beſtimmte Artennamen veſt zu ſetzen. Freilich kann 
dieß in der That ſehr ſchwierige Geſchaͤft nur der unternehmen, 
dem eine große entomologiſche Bibliothek und |möglichft viel 
Exemplare aus dieſer Gattung zu Gebote ſtehen. 


Ich ſelbſt habe hievon ſchon mehrere intereſſante Erfah: 
rungen gemacht, die ich auch zu ſeiner Zeit bekannt machen 
werde. Nur auf eine neue Art, die ich in dieſem Jahre ent— 
deckte, will ich mich jetzt naͤher einlaſſen. Dieſer Falter iſt 
um ſo gewiſſer eine neue Art, da ich ſzine ganze Naturgeſchichte 
darſtellen kann. 


Vielleicht iſt er gar die Merope Prunn., denn die 
Groͤße und einige andere Angaben ſtimmen ganz mit meinem 
Falter uͤberein. Er wuͤrde ſeine Stelle im Syſtem von Ochſen⸗ 
heimer zwiſchen Artemis und Cinxia nehmen. Doch nun zur 
Beſchreibung ſelbſt. 


Melitaea astratea nov. spee. 


Er iſt der Melitaea artemis am meiſten verwandt, je⸗ 
doch nur halb ſo groß und daher kaum ſo groß, als die Mel. 
lueiina.. Die Vorderfluͤgel find ſchwarz, mit 4 gelben Quer⸗ 
binden wie bey der Melitaea atthalia, doch iſt die Binde 
nach dem Außenrande zu ſehr breit, wie bey Artemis. Der 
Außenrand der Vorderfluͤgel iſt ſehr breit, ſcharf begraͤnzt und 
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ſchwarz, mit einigen undeutlichen kleinen gelben Flecken. Die 
Vorderfluͤgel ſind alſo ſchon von Artemis ganz verſchieden. Die 
Hinterfluͤgel ſind von der Einlenkung bis weit uͤber die Mitte 
hin ſchwarz, mit einer dem Rande parallel laufenden Flecken⸗ 
binde von ſechs gelben Flecken und einem eben ſo gefaͤrbten 
Punct, nach der Einlenkung zu. Auf dieſes ſchwarze Feld 
folgt eine ſehr breite, eben ſo gelbe, gefaͤrbte Binde, in der, 
wie bey Artemis, ſechs ſchwarze Puncte ſtehen, die aber hier 
mehr ſtrichartig, als punctfoͤrmig find. Die gelben Mond⸗ 
flecke, die nun bey Artemis folgen, ſind hier blauſchwarz und 
erſcheinen nur ganz ſchoͤn blau, wenn man den Falter gegen 
das Licht haͤlt. Die eben beſchriebene Oberſeite gibt gewiß ſchon 
einen hinlaͤnglichen Character fuͤr eine neue Art; da auf allen 
4 Fluͤgeln die Binden aus einem einfarbigen Gelb beſtehen, 
waͤhrend ſie bey Artemis abwechſelnd roth und gelb erſcheinen. 
Der Hauptcharacter iſt aber ohnſtreitig der Außenrand, dem 
die Mondflecke auf den Hinterfluͤgeln ganz fehlen und auf den 
Vorderfluͤgeln nur undeutlich erſcheinen. Weniger abweichend 
iſt die Unterſeite. Die Vorderfluͤgel ſind nehmlich faſt wie bey 
Artemis, nur ſind die Zeichnungen viel matter. Die Unter⸗ 
ſeite der Hinterfluͤgel iſt ſonſt auch der Artemis gleich, nur 
hat einer der unregelmaͤßig ſtehenden viereckigen Flecke an der 
Einlenkung der Fluͤgel gerade in der Mitte einen ſehr deutlichen 
ſchwarzen Punct; die uͤbrigen 6 ſchwarzen Puncte haben nur 
ſehr ſchwache Dunſtkreiſe, die wohl ganz fehlen koͤnnen und 
dann die Merope Prunn. bilden. 5 


Die Raupe iſt eine Scheindornraupe, viel kleiner, als 
die der Artemis und ſchwarz. Ueber den Ruͤcken laͤuft ein 
breiter, gelbweißer Laͤngsſtreif, der auf jedem Gelenke durch 
eine kleine ſchwarze Fleiſchwarze unterbrochen wird. Ein aͤhn⸗ 
licher ſchmaler Laͤngsſtreif befindet ſich in jeder Seite. Der 
Bauch iſt grau und die Fuͤße ſind rothbraun. 0 


Ich fand 4 ganz gleiche Exemplare auf Wegerich Plan- 
tago), in der Mitte des Mais, von denen ich jedoch nur 2 
zur Verwandlung brachte. 


Die Puppe iſt gelblichweiß, auf dem Ruͤcken gelb, mit 
ſchoͤnen pommeranzengelben Knoͤpfchen und ſchwarzen Flecken 
und Binden, die beſonders auf den Fluͤgelſcheiden ſo ſtark ſind, 
daß fie dieſe faſt ganz ſchwarz darſtellen. Meine Raupen ver: 
puppten ſich am 19. Mai und lieferten am 12. Juni die Fal⸗ 
ter; alſo zu einer Zeit, wo in hieſiger Gegend die Artemis 
ſchon verflogen iſt. 


Von meinen beyden Exemplaren vorlor ich eins durch 
einen unguͤnſtigen Vorfall, das andere aber iſt noch ganz un⸗ 
verſehrt und ſehr ſchoͤn in meiner Sammlung. 


Obgleich nun mein Falter mehreren Angaben nach die 
Merope von Prunn. ſeyn koͤnnte, fo habe ich doch, um Ver: 
wirrungen vorzubeugen, ſelbſt einen Namen gewaͤhlt, und zwar 
einen Beynamen der Diana, weil man von ihr alle Namen 
für die Gattung Melitaea entlehnte. 


Niemezk. Stein. 


Iſis 1835. Heft 10. 
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Jahrsbericht 


der koͤnigl. ſchwediſchen Academie der Wiſſenſchaften über, die 
Fortſchrikte der Botanik im Jahr 1833. Von J. Wikſtröm, 
uͤberſetzt mit Zuſätzen 175 e e Breslau bey Max. 


. 8, 225. 


Nichts iſt verdienftlicher, als ſolche Jahresberichte, beſon⸗ 
ders wenn fie mit der Ordnung und Vollſtaͤndigkeit verfaßt 
werden, wie die von Wikſtröm; wahrſcheinlich aber auch nichts 
undankbareres, weil dieſe Arbeiten noch nicht gehoͤrig geſchaͤtzt 
und angeſchafft werden. Daher iſt die Ueberſetzung doppelt ver⸗ 
dienſtlich, einmal, weil ſich B. die Muͤhe gibt, aus einer 
Sprache zu uͤberſetzen, welche in ganz Europa faſt niemand 
lernen will, und dann, weil er zweytens dieſe mit vielen Zuſaͤtzen 
bereicherte Ueberſetzung auf eigene Koſten drucken laͤßt, wovon 
ihm wohl nicht die Haͤlfte verguͤtet wird. Wer den Handel 
mit ſtreng wiſſenſchaftlichen Werken, welche nicht Lehrbuͤcher 
oder fuͤr den großen Haufen berechnet ſind, kennt, wird mit 
uns gleiche Anfichten haben. Indeſſen hat es immer Menſchen 
gegeben, welche den Wiſſenſchaften ein Opfer zu bringen wußten 
und es iſt erfreulich, daß es dergleichen noch immer gibt. 


Dieſe Schrift iſt ein ſo reichhaltiger Auszug aus allen 
erſchienenen botaniſchen Werken, daß es unmöglich waͤre, die— 
ſelben hier wieder zu nennen. Das bloße Verzeichniß davon 
fuͤllt 8 Seiten. Man muß erſtaunen, wie es dem Verfaſſer 
möglich geweſen, das alles zu leſen, auszuziehen und zu ordnen. 
Man bekommt ein wahres Bild von dem Leben und Weben 
der Pflanzenkunde und von ihren ungeheuern Fortſchritten in 
einem fo kurzen Zeitraum. Der Ueberſetzer hat ein ſehr brauch— 
bares Pflanzen- und Autorenregiſter hinzugethan und zwar das 
letztere in 5 Jahrgaͤngen von 1829 an, wodurch mithin alles 
geleiſtet iſt, was man von einer ſolchen Arbeit nur immer 
wuͤnſchen darf. Es verdient bemerkt zu werden, daß dieſe 
Ueberſetzung auch dadurch nuͤtzlich wird, daß ſie ins Publicum 
viel fruͤher kommt, als das Original ſeine weite Reiſe zu uns 
machen kann. 


Pflanzenphyſiologie 


über das Leben, Wachſen und Verhalten der Bm: mit Ruͤck⸗ 

ſicht auf deren Zucht und Pflege; fuͤr Naturforſcher und Freunde 

der Forſt⸗, Garten- und Landwirhſchaft. Von Dr. J. A. Reum, 
Prof. in Tharand. Dresden, bey Arnold. 1835. 8. 262. 


Dieſe Schrift iſt die erſte Pflanzenphyſiologie, ausſchließ⸗ 
lich nach den neuern Ideen ausgearbeitet, und wenn ſie daher 
nicht ſo voll von Thatſachen und in allen Theilen ſo vollendet 
iſt, wie die aͤltern, ſo wird man es aus dem genannten Um⸗ 
ſtande begreiflich finden. Der erſte Verſuch in einem neuen 
Felde kann nicht ſogleich alle Winkel deſſelben durchſchreiten, 
und wenn man die erſten Verſuche der Pflanzenphyſiologen nach 
altem Styl mit dem vorliegenden vergleicht, ſo wird ſich das 
Urtheil ſehr zum Vortheil des letztern neigen. Das Buch iſt 
wohl geordnet und betrachtet das Leben der Pflanzen wenigſtens 
wirklich nach lebendigen Geſetzen und nicht bloß mechaniſchen 
oder chemiſchen, wie es bisher ziemlich ausſchließlich der Fall 
geweſen; dagegen iſt nicht zu laͤugnen, daß es dieſe zu ſehr 
in den Hintergrund ſtellt und zu wenig gelten läßt. Zum Le⸗ 
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ben gehört die ganze Natur und es umfaßt nothwendig die me: 
chaniſchen, phyſiſchen und chemiſchen Kräfte und Stoffe, deren 
Verhaͤltniſſe zu den Lebensproceſſen nothwendig aufgenommen 
und dargeſtellt werden muͤſſen, wenn eine Totalitaͤt, welche 
mit Leben ziemlich einerley iſt, heraus kommen ſoll. Indeſſen 
hat einmal der Verf, das Zimmerwerk aufgebaut und es wird 
ihm daher in der Folge leicht ſeyn, das Geraͤthe hineinzubrin⸗ 

gen, beſonders wenn einmal die Chemie uͤber die Verwandlung 
der organiſchen Stoffe mehr Licht verbreitet hat. Bis dahin 
laͤßt ſich allerdings nicht viel anderes machen, als Hypotheſen 
aufſtellen, welche der Verfaſſer ausdruͤcklich vermeiden wollte, 
wie wir glauben, mit Unrecht: denn es muß allerdings geſtattet 
ſeyn, Vermuthungen aufzuſtellen, wo es an hinlaͤnglichen That⸗ 
ſachen fehlt; beſonders wenn dieſe nicht ſo ganz verbindungslos 
daſtehen, wie es doch wirklich der Fall iſt. Moͤgen auch die 
Stoffe in der lebendigen Pflanze ſich anders verhalten und an— 
ders wirken, als nach ihrer Trennung von derſelben; ſo muß 
es doch einen Grund haben, warum andere Pflanzen andere 
Stoffe liefern, und mithin muͤſſen die Stoffe in einem beſtimm⸗ 
ten Verhaͤltniſſe zu den Lebensproceſſen ſtehen. Das gilt auch 
von den phyſiſchen Kräften, welche offenbar ſich in jedem Dr= 
ganismus wiederholen, und darinn nur modificirt ſind, ja 
wohl ohne Zweifel nur in ihrem Zuſammenwirken, wie es ſich 
in der ſogenannten todten Natur nicht findet, das Leben aus⸗ 
machen, ſowie eine aͤhnliche Stoffverbindung die organiſche 
Maſſe und ſelbſt den organiſchen Leib. Davon nun abgeſehen 
ſcheint uns dieſe Schrift wohl angelegt und gut geeignet, einen 
Begriff vom Pflanzenleben zu geben, wie es in ſeinem Weſen 
ſich darſtellt und wie es einſtens in feinen einzelnen Erſchei— 
nungen wird verfolgt und dargeſtellt werden muͤſſen. 


Das Werk zerfaͤllt in 4 Abſchnitte: vom Bau der Pflan⸗ 
zenglieder und deren Verrichtung uͤberhaupt, nehmlich dem Ge⸗ 
webe, der Ernährung und den Erzeugniſſen; von den Haupt⸗ 
gliedern insbeſondere, Wurzeln, Stengel, Blaͤtter, Bluͤthen, 
Samen und Fruͤchte; vom Verhalten der Pflanzen als lebendige 
Organismen, Wachſen, Bilden, Krankheiten; von der Zucht 
und Pflege der Pflanzen, durch Saat, Vermehrung, Vered— 
lung u. ſ. w. Der Verf. zeigt den Urſprung der Pflanzen 
aus Blaͤschen, ihre Entwickelung zu Saft: und Luftgefaͤßen; 
dann ihre Vereinigung zu Wurzel, Stengel, Laub, Bluͤthe 
und Frucht, alles auf eine gedraͤngte, aber dennoch klare Weiſe, 
mit Beruͤckſichtigung der Vorarbeiten und gegruͤndet auf 
eigene Unterſuchungen und Beobachtungen. Ein genaueres Ein⸗ 
gehen in dieſe Darſtellung iſt nicht noͤthig, da wir unſere Mey⸗ 
nung im Allgemeinen auch auf das Einzelne ausdehnen koͤnnen, 
nehmlich, daß auch in dieſen die ſonſt herrſchenden todten 
Anſichten einer lebendigen Betrachtung Platz gemacht haben. 
Einzelne Dinge, die uns unrichtig ſcheinen, beſonders heraus⸗ 
zuheben, waͤre da nicht an feinem Orte, wo fo Vieles zu bil- 
ligen und zu loben iſt. So erſcheint uns die Huͤlſe nur aus 
einem einzelnen Blatt zu beſtehen, weil die Samen nur an 
einer Naht liegen, waͤhrend dagegen die Schote wirklich, wie 
der Verfaſſer ſagt, aus 2 Blaͤttern zuſammen geſetzt iſt; auch 
iſt es doch nicht unwahrſcheinlich, daß die Kieſelerde bey den 
Graͤſern durch einen organiſchen Proceß abgeſetzt wird; endlich 
moͤchte ſehr zu bezweifeln ſeyn, daß die Pflanzen im Stande 
waͤren, von ſelbſt auch ihre ſogenannten unorganiſchen Stoffe 
etwa aus der Luft oder aus dem Waſſer zu bilden. Doch das 
ſind alles Dinge, welche noch keine Phyſiologie geloͤſt hat und 
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woruͤber daher jeder ſeine beliebige Meynung haben kann. Das 
Hauptverdienſt wird dieſer Schrift immer darinn bleiben, daß 
ſie die erſte iſt, welche zeigt, wie das Leben wirklich in die 
Pflanze, oder vielmehr in die Pflanzenphyſiologie zu bringen iſt. 


Die Weinrebe mit ihren Arten und Abarten 


oder Beytraͤge zur Kenntniß der Cigenſchaften und zur Claſſifi⸗ 

cation der cultivirten Weinrebenarten, mit beſonderer Ruͤckſicht 

auf die Vorzuͤge der einzelnen Sorten fuͤr den Weinbau und 

Weinhandel. Von C. F. Gok, Hofdomaͤnenrath. Stuttgard 
1829. Heft I. 8. 99. 5 Tabellen 3 Taf. 


Dieſe Schrift ſcheint uns ein nuͤtzlicher Beytrag zur 
Kenntniß [der Rebenarten zu ſeyn, worinn ungeachtet vieler 
Vorarbeiten noch viel Unbeſtimmtes herrſcht. Voran geht eine 
Beſchreibung der Pflanze uͤberhaupt, nebſt einer Abbildung 
der Bluͤthen und Fruchttheile, ſowie der keimenden Pflanze 
und der Hauptunterſchiede der Blaͤtter; dann folgen die in 
Sprengels Syſtem angenommenen Gattungen; darauf mehreres 
uͤber die verſchiedenen Bodenarten, und ſodann eine Schilderung 
der Trauben nach allen ihren Verhaͤltniſſen, nebſt einer Angabe 
der vorzuͤglichſten Sorten und der verſuchten Claſſificationen, 
denen eine eigene folgt, worinn der Verfaſſer die Behaarung 
der Blaͤtter zum obern Eintheilungsgrunde nimmt, die Form 
der Traube, ausgezeichnete Eigenſchaften des Beerenſaſtes, die 
verſchiedene Zeitigung u. ſ. w. zu Unterabtheilungen. Die Ta⸗ 
bellen enthalten Claſſificationen der Theile des Weinſtocks, der 
Bluͤthen, der Trauben und der Beeren, ſehr umſtaͤndlich und 
intereſſant; ferner die Claſſification der italiaͤniſchen Trauben 
von Acerbi, und endlich die eigene Claſſification, worinn Hun⸗ 
dert Arten und vorzuͤglich die in Deuſchland wachſenden auf⸗ 
geführt werden. Dieſe Tabelle ſcheint uns eine große Erleich⸗ 
terung zur Erkenntniß der Traubenarten zu ſeyn. Der Ver⸗ 
faſſer wird ſpaͤter Abbildungen der verſchiedenen Trauben heraus⸗ 
geben, und dadurch gewiß den Wunſch vieler befriedigen, ſowie 
zur beſſern Auswahl und einem vortheilhaften Anbau beytragen. 


Unſere zahme Hausziege und Ziegenbock und 
wer ihre Stammaͤltern geweſen. 


Von Tileſius. 


Capra Gessner quadruped. 266. Domestie Goat Penn. 
Synops. p. 55 A. Capra hircus cornibus compres- 
sis carinatis arcuatis contortis laevigatis Linn. Syst. 
p- 94. Le bouc et la chèvre Buffon V 59. Ueber: 
ſetzung vierfuͤß. Thiere II Tab. 13 u. 14. v. Schre⸗ 
bers Saͤugethiere V T. 283. Bechſteins Natur⸗ 
geſch. Deutſchlands I Seite 616. Meyers Thiere 
1 T. 67 ein Ziegenbock mit 4 Hoͤrnern. Alpenziegen⸗ 
bock Wallbaum im Hannoͤverſchen Magazin 1779, 
n. 60; ein Baſtard von der erſten Zeugung in der 
Abbildung. 


Jedweder denkende Kopf wird ſich vorſtellen, daß unſer 
Herr Gott keine Hausthiere geſchaffen, ſondern daß ſich der 
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Menſch, nachdem er ſich ſelbſt ein Haus gebaut, auch die 
Thiere allmählig in daſſelbe gewöhnt und fie durch Zaͤhmung 
zu Hausthieren umgeſchaffen habe, und ſo iſt alſo die erſte 
Ziege und der erſte Ziegenbock wohl ein junger eingefangener 
wilder Steinbock oder eine junge eingefangene wilde Ziege ge⸗ 
weſen, die aber nach und nach bey vervielfaͤltigter und vermehr⸗ 
ter Zucht und Miſchung bald mit Schafen verſchiedener Art, 
bald mit Boͤcken vom Caucasus, bald aus Sibirien, Africa, 
oder Spanien, mannichfaltig verändert und durch veränderte 
Weide und Clima verſchiedentlich ausgeartet if. Die Farbe 
und Geſtalt der Hausziegen in verſchiedenen Laͤndern variiert 
auf die verſchiedendſte Weiſe und zwar noch weit auffallender, 
als bey den Schafen: an einigen, wie z. B. an der angori⸗ 
ſchen, iſt das Haar lang und ſeidenartig, bey andern kuͤrzer 
und groͤber; an denen endlich, die in heißen Laͤndern wohnen, 
glatt und kurz. Auch zeigen ſich nach Maaßgabe der Zucht 
und Lebensart ſonderbare Anomalien an beyden Geſchlechtern, 
an der Ziege ſowohl, wie am Bode; die Ohren der ſyriſchen 
Ziege find fo lang, daß fie ihr faſt bis auf die Knie herab— 
haͤngen. In mehrern Gegenden von Deutſchland werden auch 
die Boͤcke ans Melken gewoͤhnt (2) und Bechſtein hat in 
Thuͤringen Böcke gefunden, welche eben ſo gute Milch gaben, 
wie die Ziegen (2), doch, wie ſich von ſelbſt verſteht, nicht in 
ſolcher Menge, da nur der weibliche Koͤrper zur Ernaͤhrung 
der kuͤnftigen Jungen von der Natur beſtimmt iſt. Sie be⸗ 
wohnen faſt alle Weltgegenden, endweder als Eingeborene oder 
als naturaliſierte (eingefuͤhrte) Thiere und koͤnnen ſich an jedes 
Clima gewoͤhnen und jedes vertragen. Denn man findet ſie 
uͤberall in Europa, oben in Wardhuus in Norwegen, wo ſie 
ſich fortpflanzen und Jahr aus Jahr ein ausgehen, ſelbſt in 
den kaͤlteſten Winternaͤchten nur unter einem Schoppen Schutz 
ſinden; ebenſo in den heißeſten Laͤndern von America, wie uns 
Bosmann (227) berichtet und in Indien und den indiſchrn 
Inſeln, wie uns Dampier im erſten Bande ſeiner Reiſe um 
die Welt 320 und Beckmann in ſeiner Reiſe nach Borneo 
36 melden, gedeihen ſie vortrefflich. 


Die Ziege gehoͤrt nicht unter die eingebornen Thiere von 
America, ſondern iſt erſt durch die Entdecker von America dort 
eingeführt worden: denn die Americaner hatten gar keine Haus⸗ 
thiere, weder Schafe, Ziegen, Kuͤhe noch Schweine, noch 
Pferde; fo leſen wir in Gvalle's Geſchichte von Chili, und 
Carthiers Reife nach Canada. Doch iſt der Anwuchs dieſer 
Thiere in allen Theilen von America, beſonders in den ſuͤdlichen 
Theilen dieſes Erdtheiles zum Erſtaunen groß, nur fuͤr ldas 
rauhe Clima von Canada iſt das Thier zu zart, ſowie in Aſien 
fuͤr Camtſchatka, als daß die Zucht der Ziegen dort gedeihen 
konnte. Es muͤſſen daher alljaͤhrlich einige Ziegen eingeführt 
werden, um das gaͤnzliche Ausſterben derſelben zu verhuͤten. 
Was die Ziegen- und Schafszucht betrifft, daruͤber laͤßt uns 
die Theorie im Dunkel und es iſt bloße Praxis, die ſich durch 
Verſuche und Beobachtungen weiter hilft. Pallas, ob er 
gleich ſelbſt zuletzt in ſeiner Zoogr. Ross. Ziegen und Schafe 
unter das Genus Aegoceros vereinigt hat, ſagte doch in fruͤ⸗ 
hern Zeiten in ſeinem Streite mit Buffon uͤber den Begriff 
der Gattung, Genus p. 43, als Buffon behauptet hatte, 
das Gems ſey eine Spielart der Ziegen⸗Gattung 
(genus abe muͤſſe mit derſelben ebenſo, wie 
der Steinbock, ſich fruchtbar begatten: „das letztere 
hielt er zwar keinesweges fuͤr unmoͤglich: denn er ſey uͤberzeugt, 


—— —— —ę— 


870 


daß viele Begattungen von ganz verſchiedenen Thie⸗ 
ren gelingen wuͤrden, wenn gehoͤrige Anſtalten dazu getroffen, 
hinlaͤngliche Geduld angewendet und die Thiere vorhero theils 
mit einander in voͤlliger Freiheit erzogen wuͤrden, theils recht 
bruͤnſtig und zur Zeugung geneigt und igeſchickt zuſammengebracht 
würden; dem ohngeachtet ſey er verſichert, daß jeder, der Ges 
legenheit habe, das Gems mit dem Steinbock und der Ziege 
zu vergleichen, ſich abgeneigt fuͤhlen muͤſſe, das erſtere mit dem 
letzteren fuͤr eine Gattung (Genus) zu halten,“ und darinn 
hat er wohl Recht; es gibt aber Gattungen, wie z. B. die 
Schafe und Ziegen, die ſich ſehr aͤhnlich ſehen, die ſich leicht 
mit einander begatten und uͤberhaupt einander ſo nahe ſtehen, 
daß heut zu Tage die groͤßten Zoologen ſie unter ein Genus 
vereinigt haben, ohne daran zu denken, daß ſie dennoch in ihrer 
Vorſtellung getrennt bleiben muͤſſen, wenn nicht Schaf- und 
Biegen = Species in einander fließen ſollen, die Gott Lob doch jeder 
Bauer noch von einander unterſcheiden kann. Wenn aber dieß 
nicht durch das Genus geſchieht, wie Linne wohl einſah, was 
haben wir denn ſonſt noch für Trennungsmittel? In Lich⸗ 
tenbergs und Poigts Magazin III. Band 3. St. S. 78 
ſteht: Der Steinbock begattet ſich mit der gemeinen Ziege, be= 
ſonders wenn er von Kindheit an mit ihr aufgezogen iſt, die 
Jungen geben einen Mittelſchlag und es iſt daher nicht unwahr— 
ſcheinlich, daß er und die Bezoarziege die Stammeltern der Haus: 
ziegen ſind. 


Capra bireus Linn. Die Hausziege und ihre Va⸗ 
rietaͤten bey den Ruſſiſchen Voͤlkerſchaften. 


Aegoceros Hircus Pall. Zoogr. Ross. I p. 227. Capra 
domestica Ray Synop. 6. Capra angorensis Briss. 
quadr. 64 n. 2. Buff. Vp. 72 t. 10 u. 11 p. 77. 
Tourneforts Reiſe 2. Band p. 185. 


Bey den Ruſſen heißt der Ziegenbock Kosell und die 
Ziege Kosä. Der gemeine Ruſſe und beſonders die Kinder 
geben ihnen aber bisweilen Menſchennamen und nennen den 
Bock Waska, Wilhelm, und die Ziege Maschka, f, v. als 
Maria. Bey den Tataren heißt die Hausziege Takia, bey 
den Baſchkiren Isske (von dem chaldaͤiſchen Ise und Eza); 
bey den Mongolen heißt der Ziegenbock Taeke, die Ziege Jamà; 
der gefchnittene Bock Serkae, das Boͤckchen Ischegae; bey 
den Buraͤten der Bock Vmaang; bey den Morduanen Sawa 
die Ziege, Sawa böran der Bock; bey den Votiaken die Ziege 
Kischtaka, der Bock Kaetsch oder Gurtkaetsch; bey den 
Tſchuwaſſen Katschaga die Ziege, der Bock aber Katscha- 
ga- taki, bey den Tſcheremiſchen Kasataga; bey den Tanguten 
Rawo der Bock, Rama die Ziege; der verfchnittene Rattung, 
das Zicklein Rischi; bey den Indiern Bock; bey den Zyganen 
Busny; bey den Armeniern Ez, die Ziege aber Ek-ez. Die 
gemiſchte Species der Ruſſ. Hausziege iſt aus dem Steinbock 
(Ibex) und der Bezoarziege (Aegagrus) unter der Zaͤhmung 
der Hirten und Gebirgsvoͤlker entſtanden und mittelſt corrupter 
Generation, vielleicht auch Miſchung mit der Caucaſiſchen Ziege 
und veraͤnderter Weide, Temperatur und Nahrung unter den 
Nomaden verſchiedentlich veraͤndert und ausgeartet. Die Farbe 
verräth bald den ſibiriſchen Steinbock, bald den Bezoarbock 
als Stammvater; ſie iſt bald mehr ſchwaͤrzlich, bald verbleicht 
ſie bey den ruſſiſchen Hausziegen bis ins Weiße. Die Farbe 
der Bezoarziege bemerkt man vorzuͤglich auch bey den africani⸗ 
ſchen Hausziegen, ja bey Kurſk, Surshe, Sumy und andern 
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Städten von klein Rußland findet man unter den beträchtlichen 
Ziegenheerden eben ſo oft die große Varietaͤt mit dem glatten 
graurothen Hirſchhaare, nebſt einem ſchwarzen Riemen laͤngſt 
dem Ruͤckgrathe hinab und einer ſchwarzen Zone oder Quer- 
binde bis an den vordern Rand des Schulterblattes. In den⸗ 
ſelben Heerden findet man aber auch zugleich kleinere, wieder 
ganz von jenen erſten verſchiedene langhaͤrige Ziegen. 


2) Die große Ziegenvarietaͤt der tatariſchen Nomaden: 
Voͤlker fuͤhrt eine krumme Naſe oder einen Ramskopf mit einem 
laͤcherlichen oder komiſchen, ſtolzen Anſtande, mit großen, han: 
genden Ohren, mit einer tief bloͤkenden Menſchenſtimme, mit 
ſchwarz und weiß geflecktem Felle, das auf eine ſonderbare 
Weiſe mit langen Haarzotten bis auf die Schenkel herab aus— 
geſchmuͤckt iſt, meiſtens mit kurzen Hoͤrnern, oder auch oft 
ganz ohne Hörner. Dieſe große und vorzügliche Varietaͤt iſt 
gewiß nur von ganz auserleſenen Individuen entſtanden. 


3) Die krimmiſche Varietaͤt. Im tauriſchen Cherſon 
ſind die mehreſten Ziegen ſchwarz, mit fuchsrothem oder roſen— 
roſtfarbigem Bauche und Fuͤßen, einige ſind auch wohl ganz 
fuchsroth oder braunroth oder loͤbenfalb, wie man ſie faſt nit 
gends findet. 5 


4) Die ſibiriſche Varietaͤt iſt ganz weiß und hornlos. 
Im noͤrdlichen und oͤſtlichen Sibirien, beſonders bey den mon— 
goliſchen Buraͤten ſind die geſammten Ziegenheerden weiß und 
groͤßtentheils ganz ohne Hoͤrner. 


5) Der Baſtardbock von der erſten Generation, welchen 
Wallbaum im Hannoͤverſchen Magazin 1779 Nr. 60 be⸗ 
ſchrieben und abgebildet hat, iſt auch hier; aber er hat außer 
dem Geisbarte auch noch zu beyden Seiten der Oberlippe Knurr⸗ 
haare oder einen Schnurrbart. 


6. Die angoriſche Ziegen-Varietaͤt iſt in Rußland eben⸗ 
falls eingeführt und fie erhält ſich in ihrer Integrität nicht nur 
in der Grimm (in Taurico Chersoneso), ſondern auch auf 
dem eſthniſchen Gute Jervakant, welches 10 Meilen von der 
Stadt Pernau entfernt iſt, ſo lange nur die angoriſchen Ziegen 
nicht von fremden Widdern oder Boͤcken beſprungen werden, 
ſondern nur von angoriſchen. Sie haben noch bis auf den 
Tag ihre urſpruͤngliche Geſtalt und ihr Seidenhaar behalten. 
In der Krimm haben ſogar die angoriſchen Ziegenboͤcke gemeine 
Ziegen beſprungen und junge Ziegen mit veredeltem Haar er⸗ 
zeugt. In Jervakant ſind ſie ſchon vor vielen Jahren eingefuͤhrt 
worden und ſind noch immer dieſelben, ſowohl an Geſtalt, als 
langem Seidenhaar, obgleich Eſthland nicht ſo warm iſt, als 
die Krimm. Sowohl die Geſtalt, als die ſpirale Kruͤmmung 
der Hoͤrner dieſer merkwuͤrdigen Ziege, die ſchon Plinius 
(hist. nat. lib. 8 cap 76) und Aelian (hist. anim. lib. 
16 cap. 30) in Anatolien geſehen hatten, veranlaßten Pallas, 
zu glauben, daß ſie von einem gezaͤhmten Muflon, der eine 
Ziege von guter Rage beſprungen habe, entſtanden ſey. In 
Cilicia circaque Syrtes caprae villo tonsili vestiuntur 
ſchreibt Plinius J. o. 


Abſtammung und Varietäten der Hausziegen un: 
ter den ruſſiſchen Voͤlkerſchaften. 


Sowie die Schafe den Argali und Muflon zu Stamm⸗ 
vaͤtern haben, ſo ſtammen die Ziegen und Boͤcke vom ſibiriſchen 
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Steinbocke, vom Bezoarbock, der caucaſiſchen Ziege des Guͤl⸗ 
denſtedt und von den wilden Ziegen der karpathiſchen und py⸗ 
renaͤiſchen Gebirge, von der Sierra de Ronda in Granada 
und den walliſer und graubuͤndner Alpen ab, und die verfchies 
denen Varietaͤten verrathen zum Theil ihre verſchiedenen Stamm⸗ 
vaͤter. Das Argali haͤlt ſich in den untern waldloſen Vorge⸗ 
birgen der ſibiriſchen Alpen auf. Des Steinbocks liebſte Weide 
iſt an den hoͤchſten Schneekoppen und bis in die Wolken rei⸗ 
chenden Felſengipfeln, von wo ihn nur der ſtrengſte Winter in 
die Waldungen, welche den Fuß der höchften Gebirge umgeben 
und wo ſonſt die Renn- und Elenthiere und Hirſche am lieb⸗ 
ſten verweilen, hinunter treibt. Im uraliſchen Gebirge und 
mehr bevoͤlkerten Gegenden Sibiriens hat fich dieſes Thier ent- 
weder verloren oder iſt da nie vorhanden geweſen. Allein in 
den rauhen Gebirgen, die vom Taurus an oſtwaͤrts durch Aſien 
ſich erſtrecken, und Sibirien von der Songarei und Mongolei 
trennen, hat es noch immer einen ſichern und erwuͤnſchten 
Aufenthalt. Innerhalb der ſibiriſchen Grenzen hat man die 
Steinboͤcke noch in den gebirgichten Gegenden oſtwaͤrts vom Lena 
Strome und auf Camſchatca, ja ſelbſt in den wuͤſten Gebirgen 
Podkamennaja Tunguska zwiſchen dem Jeniſei und Lena. 
Steller und Bell (Voyage de Russie aus dem Engl. 
uͤberſ. II Th. S. 75) ſind dafuͤr Zeugen; letzterer ſagt, es 
gebe zwiſchen den hohen Felſengebirgen am Tunguska wilde 
Ziegen (es waren Rehe) und dann ein Thier mit ſehr langen 
und dicken Hoͤrnern, braun, mit einem ſchwarzen Riemen, ei⸗ 
nem Ziegenbart, aber doppelt ſo groß, als eine Ziege, 
welches entſetzliche Spruͤnge uͤber die Felſen mache. Pallas 
ſelbſt fand auf ſeiner erſten Reiſe am Jeniſei einzelne Hoͤrner 
dieſes Thieres an den Ufern dieſes aus hohen Schneegebirgen 
hervorſtroͤmenden Fluſſes; da ihn nun die dortigen Jagd lieben⸗ 
den Tataren vielfältig verſicherten, daß es im fibiriſchen Grenze 
gebirge noch immer Steinboͤcke genug gaͤbe, ſo ſchonte er weder 
Koſten noch Aufmunterungen, um ſich durch verſprochene Be⸗ 
lohnungen dieſes Thier ſelbſt zu verſchaffen. Im Jahre 1773 
erhielt er alſo zwey Steinböcke, welche ihm von denen am 
Uda⸗ und Birjuſſa-Fluß recht unter dem hohen ſajaniſchen 
Gebirge wohnhaften halbwilden Kragaſſen auf Rennthieren nach 
Udinsk, und von da zu ihm nach Krasnojarsk gebracht wurden. 
Davon erhielt er den einen ganz, den andern, weil er zu groß 
und feine Laſt für ein Rennthier zu ſchwer war, quer über 
in 2 Haͤlften zerhauen, nach welchen er ſeine Abbildung und 
Beſchreibung entwarf. Der Steinbock iſt alſo, wie das wilde 
Schaf, in der ganzen Kette der Gebirge, welche Europa und 
Aſien von Weſten nach Oſten unter dem gemaͤßigken Himmels⸗ 
ſtriche durchlaufen, anzutreffen; von Africa laͤßt ſich dieß aber 
nicht behaupten: denn das, was Aelian (hist. anim. lib. 14 
cap. 16) von wilden Ziegen und Steinboͤcken der hoͤchſten Ge⸗ 
birge von Lybien ſagt, gilt nicht vom Ibex, ſondern vom Ae⸗ 
gagrus oder Bezoarbock des Monardus, Vaͤmpfer und 
Gmelin. Hingegen weiß man genug, daß die Pyrenaͤen, die 
ſchweizer Alpen und carpathiſchen Gebirge noch Steinboͤcke ent⸗ 
halten und eben ſo gewiß iſt es durch Pallas erwieſen, daß 
ſie den Taurus bewohnen. Ja ſie fehlen auch in den Gebirgen 
des noͤrdlichen Indiens nicht, obwohl das Thier, welches die 
Indianer aus Multan, die in Aſtrachan Handel treiben, Bok- 
aeri, d. i. Gebirgsbock nennen, vielleicht nur der Bezoarbock 
allein iſt. Daß es wenigſtens in den mitttlern Wuͤſten Aſiens, 
welche unter dem Namen der großen Tartarei begriffen werden, 
um alle hohen Gebirge Steinboͤcke gebe, ſieht man an den 
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vielen eingefangenen und gezaͤhmten jungen, die ſich faſt unter 
jeder Heerde dieſer Hirtenvoͤlker eingemiſcht finden und von den 
Kirgiſen Tau- toeke, d. i. Bergboͤcke, genannt werden. Einen 
ſolchen gezaͤhmten Steinbock, der in Orenburg von den Kirgiſen 
gekauft war und der eine Heerde Hausziegen als Sultan fuͤhrte, 
mit welchen er haͤufige, abartende, den Muͤttern aͤhnlichere und 
fruchtbare Baſtarde erzeugte, beſchreibt Pallas folgendermaßen: 
Seine Geſtalt und Anſehen unterſchied ihn von gemeinen Geis— 
boͤcken. An Größe war er wie ein zweifaͤhriger wilder Stein⸗ 
bock und alſo unter den Sausziegen eine Rieſengeſtalt. 
Farbe und Staͤrke war voͤllig wie bey den wilden, auch 
waren feine Horner gar nicht fo ſcharfkantig und platt, wie 
bey den Hausziegen, ſondern dick und oben kantig. Das Haar 
war auch nirgends fo haͤngend, außer am Halſe und Bart. 
Der ſchwarze Ruͤckenſtreif des wilden Steinbocks war an ihm 
jedoch ſchwaͤcher. So ſagt auch Belon (Observ. lib. 1 
cap. 13), daß man auf Creta jung gefangene Steinboͤcke unter 
den Ziegen zu erziehen und auf dieſe Art zu zaͤhmen pflege. 
Sie werden alsdann nicht viel groͤßer, als Hausboͤcke, aber da— 
bey ſo ſchwerleibig und fleiſchig, wie ein Hirſch, behalten auch 
ebenſo ſolche roͤthliche kurze Hirſchhaare und werden hierinn den 
Ziegen nie aͤhnlich. Das Maͤnnchen habe den lang herunter 
haͤngenden Bart, der im Alter grau wird, und einen ſchwarzen 
Streifen uͤber dem Ruͤcken. 


Beſchreibung des ſibiriſchen Steinbocks, deſſen 
Gewicht und Ausmeſſung. 


Aegoceros Ibex Pall. Zoog. Ross. As. I p. 224. 


Er iſt kleiner, als der Muflon, hat mehr die Bocks— 
geſtalt, eine gedrungenere und ſtarke Bildung, kuͤrzere Fuͤße, 
beſonders aber ſchwerere und fleiſchigere Vorderſchenkel und 
Hals. Der Kopf wie am Bocke mit dicker, zuſammengedruͤckter 
und gebogener Schnauze, ſchmal erhobener Stirn, hohem und 
zottigem Scheitel. Die Naſenloͤcher ſind nur am Rande und 
im Winkel, wo fie an die Scheidung ſtoßen, kahl und ſchwarz. 
Die Oberlippe iſt durch eine ſcharfe Furche getheilt, beyde Lip— 
pen aber bis an ihren Rand mit glatt anliegenden Borſten be— 
haart, welche am Kinne ſtrahlend aus einander ſtreben. Bart: 
haare ſind an der Schnauze gar nicht vorhanden und nur einige 
zerſtreute laͤngere Borſten am Kinne. Die innere Seite der 
Lippen iſt bis an die Schneidezaͤhne am Rande gekerbt und in 
den Backen mit den gewoͤhnlichen Fleiſchzotten beſetzt. Die 
Schneidezaͤhne ſchmal, die vier mittleren laͤnger, die uͤbrigen 
etwas kleiner und gegen die mittleren geneigt, am alten Stein— 
bock alle ſehr abgeſchliffen. Oben auf der Schnauze ſtreben 
die Haare aufwaͤrts, an den Seiten ſind ſie gegen den Bart 
abgeſtrichen, auf der Stirn aus einem Wirbel ſtrahlend und 
laͤnger. Vor den Augen theilt ſich die Richtung der Haare 
und macht, gegen die Stirnhaare laufend, eine Naht, die ſichel— 
foͤrmig vom Augenwinkel gegen die Hoͤrner aufſteigt. Der 
Bocksbart iſt vom Kinne uͤber 2 Zoll zuruͤckgeſtrichen, gegen 
den Hals aber ausgebreitet und wild. Beym alten Steinbock 
hingen die Haare unter der Kehle auf 8 ½ Zoll, am jungen 
auf 5 Zoll herunter und waren rauh, wie an einer ſchwarzen 
Pferdemaͤhne, beym jungen mit eingemiſchten grauen Haaren. 
Die Augen nicht groß. Schwarze, ruͤckwaͤrts ſtehende Borſten 
ſind uͤber und unter dem Auge zerſtreuet. Das obere Augen⸗ 
lied hat allein und nur in der Mitte ſchwarze dichtſtehende 
Wimpern. Eine Thraͤnenhoͤhle iſt gar nicht vorhanden. Die 

Iſis 1835. Heft 10. 


874 


Ohren mittelmäßig, auch innwendig bis auf das Innerſte der 
Hoͤhlung, welche der Laͤnge nach dreyrippig iſt, ganz behaart. 
Stirn und Scheitel ſind mit langen wild ſtehenden Haaren be— 
deckt, die auf der Stirn 2 Zoll 4 Linien, am Genick bis 3 Zoll. 
meſſen. Die Hörner find ſchwarzgrau, am Grundſtuͤck gerade 
abgeſchnitten, ſichelfoͤrmig zuruͤckgebogen, von einander und mit 
der Spitze wieder etwas einwaͤrts ſtehend, übrigens zufammen: 
gedruͤckt, am meiſten gegen die hohle Seite, am Ruͤcken dagegen 
breiter, ziemlich platt, mit ſtarken Querknoten beſetzt und 
überdies noch leicht gerunzelt und der Länge nach gefurcht. Die 
äußere Seite iſt überhaupt platter und das Ende glatter und 
mehr zuſammengedruͤckt. Der junge Bock hatte an jedem Horne 
6 Knoten, doch waren nur die 3 untern ſtark hervorragend, 
die uͤbrigen allmaͤhlich ſchwaͤcher und abnehmend, und alle 6 
nahmen, im gleichem Abſtand von einander, ohngefaͤhr 2 Drit⸗ 
theile der ganzen Laͤnge ein. Das ganze Horn des alten hatte 
13 Knoten, die 6 untern naͤher an einander, nur dicken Run⸗ 
zeln aͤhnlich, die uͤbrigen rundlich und der letzte kaum / von 
der ganzen Laͤnge der Spitze. Das größte Steinbockshorn, wel— 
ches Pallas in Sibirien einzeln erhielt, mißt nach dem Bogen 
2 9 5 und hat, wie es auf Taf. V von der innern Seite 
vorgeſtellt iſt, 16 Knoten, die an der aͤußern Seite ſtark ab: 
ſetzen und hervortreten. 

Der Hals iſt ſehr ſtark und, wie die Schultern, Vorder⸗ 
ſchenkel und Wamme, mit längern, etwas zottigen Haaren 
verſehen. Die Bruſt iſt groß, aber ſehr zuſammengedruͤckt, 
um dem Thiere einen ſchmalen Schritt fuͤr ſeine 
ſchmalen Felſenſtege zu verſchaffen. Die Hinterkeulen 
find kaum fo fleiſchig, als die zum Aufhalten des Rörz 
pers im Sprunge maͤchtig gebauten Vorderſchenkel. 
Die Fuͤße ſind, gegen die des Muflons verglichen, kurz, dick 
und uͤberaus ſteif. Die Spaltung der Fuͤße geht vorn bis 
zwiſchen die obern Glieder des Unterfußes herauf, damit die 
Blauen ſich vorn deſto weiter aus einander begeben 
können. Dieſe ſind kurz, gerade abgeſtumpft, oder abge⸗ 
ſchliffen und ſchwarz bis auf den gelbbraͤunlich durchſcheinenden 
Rand; die vordern ſind größer und an allen 4 Füßen iſt 
zwiſchen den Klauen nur nach hinten zu eine ſehr ſtarke un- 
behaarte Queerfalte der Haut befindlich. Die Afterklauen glei⸗ 
chen nur Warzen, deren aͤußere Seiten platt ſind, an den 
Hinterfuͤßen find fie größer und platter. Der Schwanz iſt kurz, 
unten kahl, oben mit langen Haaren behangen, an den Seiten 
und hart am Ruͤcken weiß, oben mit einem ſchwarzen Schilde, 
welches die Spitze bedeckt. Unter dem Schwanze iſt ein kahler 
dreyeckiger Platz, mit dem zuſammengezogenen After in der 
Mitte und von dieſem breitet ſich unter dem Schwanzknochen 
eine halbzirkelfoͤrmige Hoͤhlung gegen den Ruͤcken hinauf aus. 
Zwiſchen den Keulen ſind keine Hoͤhlen vorhanden, ſondern 
alles behaart, bis auf zwey kahle mit einer Warze beſetzte 
Stellen vor dem Hodenſacke, welcher weißhaarig iſt und etwa 
einer Spanne weit vom After abſteht. Das Winterhaar iſt 
am ganzen Leibe wild und ziegenartig, nicht, wie bey Hirſch⸗ 
gattungen, zerbrechlich und gewellt. Von außen iſt es eben und 
nicht haͤngend, an der Haut mit einer weichen hellgrauen Wolle 
reichlich gefüttert. An der Bauchſeite des Rumpfes iſt dieſe 
Wolle ſparſamer, die Haare aber laͤnger, an der Bruſt bis 
3 Zoll lang, ſchlicht anliegend, am Bauche faſt Jzoͤllig. Hin: 
gegen iſt das Ruͤckenhaar kaum 2“ 4“ hoch und ſieht gleichſam 
abgerieben aus. Gegen den Schwanz hin wird es noch kuͤrzer. 
Am Genick und Hals hatte das alte bier mehr als Azoͤlliges, 

55 


* 


875 


der junge Bock etwas uͤber Zzoͤlliges Haar. An den Füßen 
liegen die ſteifen Haare ganz ſchlicht an, ſind aber doch faſt 
einen Zoll lang. Die Farbe des jungen Steinbocks am Kopf, 
Hals, Rüden, Seiten und aͤußerlich an den Schenkeln ſchmutzig, 
fahl⸗ braͤunlich, mit einem ſchwachen ſchwaͤrzlichen Ruͤckenſtreifen. 
Das Vordertheil mit ſchwaͤrzlichen Haaren gemiſcht. Das 
Hintertheil lichter. Untenher war [das Thier weiß, ebenſo die 
untere Seite, die Schenkel, das unterſte der Fuͤße, das aͤußerſte 
der Lippen und der Steiß. Mit ſchwarz vermengt der vordere 
Rand der Ohren und die Vorderſeite der Laͤufte. Ganz ſchwarz 
der Bart. Das Ende des Schwanzes von oben und ein großer 
4ediger Fleck am Vorderfuß über dem Knie. Am alten Bock 
war ſchwarz mit grau- braͤunlichen Haaren vermiſcht ein be— 
traͤchtlicher Raum, welcher den Kopf quer uͤber in der Gegend 
des Bartes bedeckte, der Unterkinnbacken, die vordere Seite 
der Ohren, die Wamme, ein breiter, auf jeder Seite des 
Bruſtbeins laufender Streif und der Ruͤckenſtrich, welcher hier 
nicht bis an den Schwanz reichte und noch ſchwaͤcher, als am 
jungen war. Ganz ſchwarz der Vorderfuß uͤber dem Knie und 
die Untertheile der Fuͤße, außer, daß die Hinterlaͤufte hinter— 
waͤrts weiß und ein weißer Fleck am Vorderknie zu ſehen war. 
Ein ſchwaͤrzliches Band ging von den Bauchſeiten laͤngs dem 
vordern Rande der Schenkel herab und umſchloß beynahe das 
Sprunggelenk. Um den Schwanz war der Steiß weiß, doch 
nicht ſo breit, als am Argali. 


Gewicht und Ausmeſſung. 


Der alte Steinbock wog ausgeweidet 4 Ruſſ. Pud oder 
176½ mediciniſche Pfunde, der junge gleichfalls ausgeweidet 
über 130 Pfunde Apothekergewicht. Das linke Horn des erſten 
allein wog, nachdem es dicht am Kopfe abgeſaͤgt war, 8 Pfd. 


5 Fuß Zoll Linie 
Laͤnge des juͤngern Steinbocks bis zum After 
von der Naſe 
— ſeines Kopfes von der Lippe zum Scheitel 
— von der Lippe bis an die 
VP 
— der Naſenloͤcher 
Abſtand zwiſchen den Naſenlöchern ® 
Breite der Oberlippe unter der Nafe A 
Umkreis des Maules . . 
Abſtand des Auges von der Mitte der Lippen 
Spaltung der Augenliede . 
Abſtand der Ohren vom Auge 
— des Auges von den Hoͤrnern . 
— zwiſchen den Ohren und Hoͤrnern 
— zwiſchen beyden Hoͤrnern . 
— von Ohr zu Ohr unter der Kehle weg 
— der Ohren über den Kopf weg 
— der vordern Augenwinkel von einander mit 
dem Faden gemeſſen . A 
— der Augenwinkel mit dem Zirkel Ah 
Länge der Hörner nach dem Bogen . 
— der Hoͤrner nach der Senne des Bogens 
Abſtand der Hoͤrnerſpitzen von einander 
Umfang der Hoͤrner am Kopfe 
Deren Breite ebendaſelbt . 
Ingleichen die Dicke 
Länge der Ohren zum Scheitel 
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Fuß Zoll Linie 
Umfang der Schnauze gegen die Naſe . 0 2 
— des Kopfes an den Hoͤrnern . . 1 2 
— der Ohren dicht am Kopfe 0 2 
Breite der Ohren in der Mitte 0 11 
Umfang des Halſes 9881 8 
— der Bruſt hinter den Vorderbeinen 8 0 
— in der Mitte des Koͤrp ers „ 2 9 
Senkrechte Höhe der Bruſt . 1 10 
Hoͤhe des Thieres von den Schultern bis 
ur Erde 2 2 2 
— — — — von dem Dekans bis 
zur Erde e 2 
Laͤnge des vordern Schenkels Se 10 
— des Vorder Aımed 2 2 2.02.0200 8 
— des Vorderlaufs urn ie) ie u 0 0 
— des Fußgelenkes 9 12 0 64 
Höhe der Klaue mit ihrem Gelenk 815 0 17 
Länge laͤngs der Ferre 0 10 
der Afker klaue 8 0 4 
Deren Breite 0 710 
— Dicke ED, 
Umfang des Vorderſchenkels gegen das Ge⸗ 
lenk zů „ 


— deſſelben am untern Gelenke. 
— des Kniegelenkes e $ 
— des Laufs. f 
— des Fußgelenks, wo 28 am m dickſten 
— des Fußes unter den Afterklauen . 
— 1 beyder Klauen, wo ſie anſitzen 
— — am Rande 
Länge des Hinterſchenkels Re 
— des Unterſchenkels . ® 
— des Hinterlaufes 
— des Fußgelenkttess 
— der Klauen mit dem Gelenk. 
Vordere Hoͤhe der Klaue ohne das Gelenk 
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Länge der Klauen längs der Ferſe .. 10 
— der Afterklaue g Verree 6 
Deren Bite, A 11 
— Dicke „ n 44 
Umfang des Schenkels e 4 
— des Unterſchenkels oben .. 9 8 
— des Hinterlau ; 10 
— des Fußgelenketes Be 2 
— des Fußes unter den Afterklauen ma 11 
— der Klauen, wo fie anſitzen » » 2 
— — am Rande 0 
Ränge der Schwanzruͤbt e 0° 
Deren Breite am Leide 10 
— deren Umfang faſt 10 
Das Gerippe des Steinbocks hat 13 Rippen. Kreuz⸗ 


wirbelbeine ſind an der Zahl 5 und im Heiligenbeine deren 4, 
im Schwanze aber 13 vorhanden. Pallas behauptet ferner, 
unſere Hausziege ſtamme nicht unmittelbar vom Steinbock 
(Ibex), ſondern von der wilden Bezoarziege (Aegagrus) und 
ſey nur zufaͤllig durch Vermiſchung mit dem Steinbocke (Ibex) 
verbeſſert, aber Linne habe irrig eine Gazelle zur Bezoarziege 
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gemacht und Buffon habe ihr noch irriger den perfifchen Nas 
men Pasem beygelegt, welcher nur der wahren Bezoarziege 
(Aegagrus) oder Kaͤmpfers Capricerva gebühre, welche 
wahrſcheinlich der Tragelaphus oder die Hirſchziege des Cajus, 
Geßner und das Thier des Monardes geweſen fen. Den: 
nant hat uns die beſte Abbildung und Cajus die beſte Be⸗ 
ſchreibung von dieſem Tragelaphus gegeben, von der folgendes 
ein Auszug iſt. Das Thier war an Groͤße zwiſchen Hirſch 
und Dammhirſch, vorn einer Ziege, hinten mehr einem Hirſche 
ahnlich. Farbe und Haar vom Hirſche, im Winter braunroth, 
mit Schwarz gemiſcht. Der Bocksbart geſpalten und zuruͤck⸗ 
geſtrichen, unterm Halſe hing langes Haar faſt bis an die 
Knie herab. Vom Nacken bis auf die Schultern ſtand eben— 
falls langes borſtiges Haar. Die Hoͤrner den Widderhoͤrnern 
gleich, aber ſchwarz und mit einer beſondern Kruͤmmung ruͤck— 
waͤrts, oben gerundet, unten hohl, mit 2 ſtumpfen Kanten 
und einem Mittelſtrich, der 2 Reihen gekruͤmmter Runzeln 
abſchied. Die Ohren wie an Ziegen und an allen 4 Fuͤßen 
die eine Klaue länger, als die andere, beyde aber fallen all 
jaͤhrlich ab und wachſen neue an die Stelle der abgefallenen. 
Der Schwanz kaum laͤnger, als ein Hirſchſchwanz. Die ganze 
Laͤnge des Thieres vom Scheitel bis zum Schwanz 4% Fuß 
2 Zoll. Der Kopf 1 Fuß 3 Zoll, die vordere Hoͤhe an den 
Schultern 3%, Fuß; Länge der Hörner 2 Fuß 1 Zoll, deren 
größter Abſtand faſt 1½% Fuß. Zwiſchen den Spitzen, die ſich 
einander wieder nähern, 1 Fuß 5 Zoll, faſt 1½ Fuß; am 
Grundſtuͤcke kaum 1 Zoll Abſtand. Dieß iſt der Mufflon 
d' Afrique des Hrn. Leſſon (Man. de Mamm.), Pennants 
Bartſchaf (Synops. p. 48.) Der Tragelaphus oder Hirco- 
eervus des Cajus (Opuscul. 59) und der Telegraphus 
des Plinius, folglich auch wahrſcheinlich kein anderes Thier, 
als Guͤldenſtedts caucaſiſche Ziege mit dem getheilten Barte. 


Allgemein anerkannter Stammvater der europaͤiſchen Haus⸗ 
ziegen iſt der Bezoarbock mit glatten ſchwarzen Hoͤrnern, die 
auf dem Obertheile mit einer ſcharfen Erhabenheit verſehen, auf 
der Außenſeite aber ausgehoͤhlt ſind, ohne Spur von Knoten 
oder Ringeln, bloß mit einigen wellenfoͤrmigen Erhabenheiten 
an der Oberfläche. 


Chèvre ordinaire. Capra Aegagrus Less. Man. de Mam. 
p. 398. Caucasan goat Penn. Synopsis p. 52. 
Aegoceros aegagrus Pall. Zoogr. Ross. As. Ip. 226 
t. 16. Spicileg. Zool. XI p. 13. Desmarest 737. 
Le Paseng. Capricerva Kaempferi amoent. exotic. 
p. 398. Die wilde Ziege in Taverniers Reiſe 2. 
Bande 153. Monardus de lapide Bezoardico 8. 
Act. Petropol Acad. 1779 p. 273. 


Die wilde Ziege hat gemeiniglich vorn einen ganz ſchwarzen 
Kopf, der an den Seiten fuchsroth iſt und einen langen brau— 


nen Bart. Der Koͤrper iſt auch fuchs- oder braunroth und 
grau, die Ruͤckenlinie und der Schwanz find ſchwarz. Das 
wilde Thier iſt weit groͤßer, als eine gemeine Hausziege. Die 


Hörner find an der vordern Seite ſcharf und zuſammengedruͤckt, 
an der hintern Fläche abgerundet, ruͤckwaͤrts und nach innen um⸗ 
gekruͤmmt. Der Paseng bewohnt alle Bergketten von ganz 
Aſien und man will ihn ſogar auf den europaͤiſchen Alpen ges 
ſehen haben. i 


Die Varietäten der Hausziege, welche bloß durch Ders 
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miſchung, Zaͤhmung, veraͤnderte Lebensart und Clima, durch 
Stallfuͤtterung aus der foeben erwähnten Species entſtanden 
iſt (Capra hircus Linn.), welche ganz Europa und die euro⸗ 
paͤiſchen Colonien bewohnt, find zahlreich; die erſte iſt die 
ſpaniſche Ziege ohne Horner (Chevre sans cornes) Ecornis 
schreberi, es gibt aber auch Ziegen mit 4 Hoͤrnern. S. 
Meyers Thiere I. T. 67 ein Ziegenbock mit 4 Hoͤrnern; 
Donndorfs zoologiſche Beytraͤge I. S. 684 Nr. 5 8., wo 
alle Synonyma von dieſer und den folgenden Varietäten, ſowie 
auch die oͤconomiſchen Schriften, die hieher gehoͤren, zu ſuchen 
ſind. Wichtiger aber ſcheint mir Bechſteins Beobachtung, 
daß auch viele Boͤcke in Thuͤringen Milch geben. 


Die zweyte iſt die Cachemir-Ziege (nach meiner An⸗ 
ſicht wuͤrde ſie mit der vierten oder thibetaniſchen zu vereinigen 
ſeyn), deren Wollhaar außerordentlich zart und fein iſt, ſo 
daß man daraus die ſchoͤnſten und weichſten Shawls webt; 
ſie iſt auch in Frankreich naturaliſirt worden. 


Die dritte iſt Capra reversa Erxleb. oder die africa⸗ 
niſche Ziege aus dem Koͤnigreich Juida, Penn. Var. E. nennt 
fie Whida⸗Ziege. . 


Die vierte die thibetanifche Ziege, von der wieder, nach 
Leſſons Anſicht, die Chevre Cossus des Hrn. v. Blain⸗ 
ville als eine Untervarietaͤt zu betrachten iſt. Die thibetaniſche 
Ziege iſt in Frankreich und England eingefuͤhrt worden und 
ihr Wollenhaar wird auch da verarbeitet. Die feinen franzoͤſi⸗ 
ſchen, engliſchen und niederlaͤndiſchen Caſimire und Doppelcaſi⸗ 
mire ſind die Induſtrie-Producte derſelben. 


Die fünfte ift die angoriſche Ziege, Capra angorensis 
Linn. var. 8. Buff. Ueberſetzung II 24 T. 15 u. 16., 
deren langes vortreffliches Seidenhaar zu Camloten verarbeitet 
wird; man hat ſie aus klein Aſien eingefuͤhrt von Angora und 
Beibazar. Pallas nimmt an, p. 50, und zwar nicht ohne 
Grund, daß ſie aus der Vermiſchung des Schafes mit der 
Ziege entſtanden fen; in warme und ebene Gefilde verſetzt, iſt 
der Einfluß einer ſolchen Miſchung ſtaͤrker und auffallender. 


Die ſechste iſt die Mambrine oder die Ziege aus der 
Levante, Capra syriaca cornubus reclinatis, auribus pen- 
dulis, gula barbata Linn.; fie bewohnt Palaͤſtina, ganz Nie: 
der⸗Egypten und den ganzen Orient; wird ſogar nach Aſtrachan 
gebracht; ſie iſt kurzhaarig, glatt, braunroth, die Ohren ſind 
außerordentlich lang, 2 Fuß lang und hangen herab, wie beym 
Huͤhnerhund; die Hoͤrner ſind ſchwarz und kurz. Verſieht ganz 
Aleppo mit Milch. Wird auch bey den Kirgifen gefunden, 


Die ſiebente iſt die Ziege aus Ober-Egypten. 
Die achte iſt die Ziege von Nepaul. 


Die neunte iſt die africaniſche Ziege, Chevre naine, 
Capra depressa Penn. var. D. urſpruͤnglich in Africa zu 
Hauſe, aber auch bereits naturaliſirt in America, wo ſie unter 
dem Namen Cabri bekannt iſt (C. cornibus erectis apice 
recurvis Linn.“ 


„Pallas (in feiner Naturgeſch. merkw. Thiere 11. Samml · 
P. 41) lehrt uns dieſes Thier in feinem Streite mit dem 
Grafen Buffon am gruͤndlichſten kennen, wenn er ſagt: 
Hr. v. B. hat auch hier mit Unrecht den Hrn. v. Linne 
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Alle dieſe Varietaͤten betrachtet Leſſon (Manuel des 
Mammalogie p. 379) als der Species nach verſchieden von 
der wilden Ziege und dem wilden Bock aus Nubien (Capra 
arabica Musei Viennensis) und boue sauvage de la haute 
Egypte Fred. Cuvier Mam. 50 Livr., v. Guͤldenſtedts 
caucaſiſcher Ziege und vom Steinbock (Aegoceros Ibex Pallasii). 


Caper. Capra Fischer Synops. Mam. p. 482 — 133. 
XXVI. Aegocerotes Pallasii Zoograph. Ross. 
As. I p. 224. 


Wenn man die wilden Stammvaͤter der Schafe und 
Ziegen vergleicht, ſo gibt es eigentlich keine ſicheren und bleibenden 
Merkmale ihrer Trennung, und darum haben die neuern Zoo— 
logen wieder beyde Gattungen vereinigt, weil ſie die beſtimmten 
Grenzen, welche beyde Gattungen trennen ſollten, nicht finden 
konnten. Linne hatte Ziegen und Schafe getrennt, die Ziegen 
aber mit den Antilopen vereinigt, obgleich Pallas den großen 
Unterſchied beyder im 1. Fascikel feines Spieil. Zool. p. 2 
gruͤndlich gezeigt hatte. Hierauf aber vereinigte Pallas die Zies 
gen und Schafe in eine gemeinſchaftliche Gattung, die er Ae- 
goceros nannte; er verſteht darunter alle Thiere mit eckigen, 
runzeligen und ruͤckwaͤrts gekruͤmmten Hoͤrnern und mit kleinen 
Afterklauen; die vielen Varietäten und kuͤnſtlichen Species er— 
klaͤrt er, wie bey den Hundracen durch Vermiſchung mehrerer 
gezuͤhmter Schaf- und Ziegenragen und aus dieſem Grunde 
meynt er, daß man ſie nicht als einfache unzweideutige und 
natürliche Species betrachten koͤnne. 


Sifcher ſetzt folgenden Geſchlechtscharacter: Vorderzaͤhne 
2, die 8 untern find Schneidezaͤhne. Anſtatt der Spitzzaͤhne 
ein leerer Zwiſchenraum. Backenzaͤhne 68, abgeſtutzt, fort⸗ 
laufend, einander gegenuͤbergeſtellt, zuſammengefaltet und zum 
Zermalmen oder Zerreiben gebauet. Kopf mit verlaͤngertem 


Naſenruͤſſel ohne Kuppe. Das Kinn bey den Ziegen baͤrtig, 


eines Irrthumes beſchuldigt, weil dieſer das Cabrit ein 
americaniſches Thier genannt hat. Es iſt aber ganz zu⸗ 
verläſſig gewiß, daß dieſe kleine Ziegenart aus Guinea zu⸗ 
gleich mit den Negerſclaven nach den weſtindiſchen Inſeln 
und den waͤrmern Gegenden von America uͤbergebracht 
worden, ſich auch daſelbſt unverändert vermehrt und we⸗ 
nigſtens nach Holland oͤfterer aus Surinam, als aus ihrem 
eigentlichen Vaterlande Guinea gebracht wird. Am aller⸗ 
ſonderbarſten, ſagt er ferner, duͤnkt es mich, daß Hr. 
v. B. zu einem Beweiſe ſeiner Hypotheſe (Gems und 
Steinbock ſey eine Gattung) eine bey Linn! mit ganz kurzen 
Worten angefuͤhrte Bemerkung uͤber ein Paar Ziegen in 
eines Menagerie, und die in Brownes flüchtigem Werke 
über Jamaica willkuͤhrlich beſtimmte Spielarten der dorti- 
gen Hausziegen mit aufzuſtellen die Herablaſſung gehabt 
hat, um daraus ohne Verſuche zu ſchließen, das Gems 
koͤnne und muͤſſe mit den Ziegen zeugen und ſey alſo eine 
Spielart der Ziegengattung. Nun aber koͤnnen die bey 
Linns angeführte, im Cliffortiſchen Thiergarten ſich be⸗ 
gattende und mit einander zeugende Thiere (wovon das eine 
vom Hrn. v. Buffon ganz recht fuͤr die in Africa, nun 
aber auch in America gemeine Spielart von Ziegen, welche 
man das Cabritchen nennt, erklärt wird, die andere aber, 
welche das ziemlich ſeltene Beyſpiel, jene zu befruchten, 
hergegeben, nichts anders, als die Antilopen-Art Dama, 
welche Pallas im 1. Wk. ſeiner Sammlungen beſchrieben 
hat, geweſen) hier gar nichts beweiſen, wenn Hr. v. B. 
nicht etwa noch Luft hat, auch Antilopen für Ausartungen 
und Spielarten von Ziegen zu halten u. ſ. w. 
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bey den Schafen ohne Bart, Sinus lacrymales, bey den meh⸗ 
reſten Hoͤrner an der Stirn, welche ſtehen bleiben, ohne ab— 
geworfen zu werden, hohl und von Achter Hornſubſtanz, ein— 
fach, Scheiden bildend, winkelig oder eckig, quer gerunzelt oder 
knotig, nach verſchiedenen Richtungen gekruͤmmt. Zugeſpitzte 
mittelmaͤßige Ohren. 4 Fuͤße zum Gehen oder Springen mit 
geſpaltenen Klauen, die Spaltung auf 2 Zehen oder Finger 
gegründet. Beyde ſitzen veſt in den ſcheidenartigen Klauen, 
außerdem noch 2 kleine Afterklauen. 2 Bruͤſte oder Zitzen am 
Bauche, ein kurzer oder ſehr kurzer Schwanz. Es ſind heer— 
denweiſe ziehende, ſich von Pflanzen ernaͤhrende Bergbewohner 
der alten und neuen Welt. 


Erſte Abtheilung. 
Ziegen mit einem Bart am Kinn. m 


1. Sp. Capra Ibex Linn. Der Steinbock mit ſichel⸗ 
foͤrmigen, platten, uͤber den Ruͤcken gekruͤmmten Hoͤrnern, die 
an der Wurzel faſt zuſammen ſtoßen und deren Scheiden an 
der Grundfläche wie abgeſchnitten ſind, der [ganzen Länge nach 
mit knotigen Querrunzeln geknobelt. In der untern Kinnlade 
ſind 8 Vorderzaͤhne, in der untern keine. Das Maͤnnchen 
hat einen Bart am Kinn. Ibex Plinii h. n. VIII e 53. 
Gessn. quadrup. p. 331 e fig. v. Zimmerm. geograph. 
Geſch. II p. 96. 14. Hill, Anim. p. 580 t. 25. Bouque- 
tin Buff. XII p. 136 t. 13 u. 14. Knorr II t. k 5 f. 2. 
Meyer Zool. A. I p. 397 3. v. Wildungens Taſchenb. 
f. 1803. Meisen. Mus. d. Naturg. Helvet n. I u. 5. 
Penn. Synops. p. 13. 9. Der Steinbock hat große, zu⸗ 
weilen 3 Fuß lange, ruͤckwaͤrts gebogene knotige Hoͤrner; die 
Augen find groß; der Kopf klein; das Haar iſt rauh, dunkel- 
braun, mit etwas grau gemiſcht; die Bei e find theils ſchwarz, 
theils weiß; der Bauch iſt theils flachsfarbig, theils weiß; der 
Schwanz kurz; der Leib kurz, dick und ſtark und die Hufe 
ſehr kurz. Die Weibchen ſind kleiner als die Maͤnnchen, 
auch ihre Hoͤrner ſind nicht groͤßer, als bey der gemeinen Haus⸗ 
ziege und haben wenige Knorren nach außen. In Europa 
bewohnt der Steinbock die karpathiſchen und pyrenaͤiſchen Ger 
birge und die hoͤhern Gegenden der Sierra de Ronda in Gra— 
nada, die Eis- und Schnee-Glaͤtſcher der Walliſer- und Grau— 
buͤndner-Alpen. Sie ſind ſehr fluͤchtig und ſchwer zu ſchießen. 
Bey der ſtrengſten Witterung ſteigen ſie ihrer Nahrung wegen 
etwas tiefer herab. Die Boͤcke ſchreien laut waͤhrend der Brunſt. 
Die Weibchen trennen ſich, wenn ſie werfen wollen, von den 
Maͤnnchen, verbergen ſich an der Seite eines Bachs und brin— 
gen da eins oder meiſt zwey Junge zur Welt. Ihre Jagd iſt 
gefaͤhrlich und mit Schwierigkeiten verbunden. Sie ſind ſehr 
ſtark und ſtuͤrzen den unvorſichtigen Jaͤger, wenn er ſich nicht 
ſogleich nieder wirft, in die tiefſten Abgründe; da man einige 
mit abgebrochenen Hoͤrnern gefunden hat, fo iſt es wahrſchein⸗ 
licher, daß fie ſich, wenn fie ins Gedraͤnge kommen, den Jaͤ⸗ 
gern dadurch entziehen, daß ſie ſich ſo lange, bis die Gefahr 
voruͤber iſt, bisweilen an den Klippen der Abgruͤnde an den 
Hörnern aufhängen und dabey im Sturz die Hörner zerbrechen, 
als daß ſie ſich aus Verzweiflung herabſtuͤrzen ſollten. Das 
Fleiſch iſt ſehr wohlſchmeckend. Er findet ſich auch auf der 
höhen Bergkette, die vom Taurus zwiſchen der oͤſtlichen Tartarei 
und Sibirien fortlaͤuft. Die Tartaren nennen ſie Tau Tokke, 
d. i. Bergziegen. Die Ruſſen am Jeniſeifluß nennen ihn 
Tek oder Tik, die mongoliſchen Buraͤten Takiya, die Kirgiſen 
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Tautoeké, die Sineſen Schan-thi. Aegoceros Ibex Pull 
Zoograph. Ross. As. I p. 224 t. XV u. Spieil Zool. f. XI 
p. 33. Die aſiatiſchen Horner find mehr einwaͤrts gekruͤmmt, 
als die europaͤiſchen. Nach Forſkal IV iſt der Steinbock 
auch in Arabien zu Hauſe und wird in der Provinz Hadjas 
Baeden genannt, und nach Belon auch auf Creta; ſeine 
zwepte Art aber iſt Süldenſt. Capra Caucasica Sp. 3. 


8. Sibiriſche Varietaͤt, der große Steinbock der fibirifchen 
Alpen mit etwas längerem Körper. Pall. Spieileg Zool. XI 
1. 31. t. 3 u. 5. Schreb. Saͤugeth. t. 281. Capra Pal- 
lasii Schinz. Cuv. Thierreich IV p. 511. Laͤnge des 
Thieres 3 ½ Fuß (6. 4 Fuß); Höhe 2½ Fuß; Ruͤcken braun, 
Bauch weiß, an beyden Seiten durch eine braune Linie abge— 
ſondert, ein ſchwarzer Streif auf dem Ruͤcken; weiße Hinter— 
backen; ein ſchwarzbrauner Geisbart; weite, große und ſchwere 
Hoͤrner; ein kurzer, unten nackter Schwanz. Die Ziege kleiner, 
hat auch einen kleinern Bart und kleinere Hoͤrner. Die Jungen 
ſind ſchmuzig weiß, mit einem mattſchwarzen Streifen auf 
dem Ruͤcken. Das Thier iſt von unglaublicher Behendigkeit, 
lebt auf den hoͤchſten Gipfeln der europaͤiſchen Alpen, ſo auch 
den aſiatiſchen Alpen und vermiſcht ſich nie mit den Ziegen. 


2. Sp. Capra nubiana F. Cuv. et Geoffroy Mammif. 
fasc. 50. Capra arabica Musei Vindobonensis. Mit 
langen, ſchlanken, innwendig zufammengedrückten, vorn abge— 
rundeten Hoͤrnern, mit 12 oder 13 Knoten oder Querrunzeln; 
iſt weit ſchlanker und leichter als der Steinbock; die Hörner 
ſind 2½ Fuß lang; der Koͤrper iſt braun-graulich; mit braun 
vermiſcht die Seiten und der untere Theil der Schultern und 
Schenkel; ſchwaͤrzlicher Schwanz und Ruͤckenſtreifen; der Bart 
ganz ſchwarz. Lebt in Nubien und Arabien. 


3. Sp. Capra caucasica Güldenst. in Act. Petrop. 
1779 III t, 16 u. 17. Schreb. Saͤugeth. t. 281. fie. 
Güldenst., Bouquetin du Caucase Cuv. Régne anim. I 
p. 266, Zebuder und Zach bey den Bewohnern des Cauca—⸗ 
ſus genannt. Die Hoͤrner ſind ruͤckwaͤrts und nach außen ge— 
kruͤmmt, die Spitze hingegen kehrt ſich wieder einwaͤrts; die 
Hoͤrner haben 3 ſtumpfe Ecken und ſind beſonders nach vorn 
zu ſehr knotig. Aegoceros ammon Pall. Zoog. Rosso As. 
I p. 229 t. XVII der Bock; XVIII die Ziege: Aegoceros 
cornubus obtuse triquetris areuatis, antice rugoso-nodosis 
nigris, foeminae subulatis. Außer den hoͤchſten Gipfeln des 
Caucaſus bewohnt dieſes aͤußerſt menſchenſcheue Thier die Hoͤhen 
des tauriſchen Bergruͤckens und die hoͤchſten Alpen des ſuͤdlichen 
und gemaͤßigten Aſiens; es hat ſich aber vor den Verfolgungen 
der Menſchen in unzugaͤngliche Schluchten gefluͤchtet und wird 
dem ungeachtet, wie der Bezoarbock (Aegagrus), bald aus⸗ 
gerottet werden. Er hat ohngefaͤhr die Statur des Steinbocks. 
Der Ruͤcken iſt dunkelbraun; der Bauch weißlich; der Kopf 
dunkelgrau; der Ruͤſſel, Bruſt und Fuͤße ſchwarz, hinten an 
den Keulen zu beyden Seiten des Schwanzes herab ein weißer 
Fleck. Die Hoͤrner des Bocks ſehr dick und, laͤngſt der Kruͤm— 
mung mit dem Faden gemeſſen, mehr als 2 Fuß lang, die 
von der Ziege hingegen nur 6 Zoll lang; der Bock hat 
einen 4 Zoll langen Bart am Kinne, die Ziege gar keinen; ſie 
halten ſich in den Schiefer-Gebirgen des Caucaſus auf. 


4. Sp. Capra Aegagrus Gmel Der Bezoarbock hat 
kielformig gebogene oder kegelfoͤrmig zuſammengedruͤckte ſchwarze 
Hoͤrner; Pennant (Synops. p. 52 16.) findet fie auf der 
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Außenſeite ausgehoͤhlt, — oben in eine ſcharfe Schneide aus— 
laufend, ohne eine Spur von Knoten oder Ringen, jedoch mit 
einigen wellenfoͤrmigen Erhabenheiten auf der Oberflaͤche, ebenſo 
zuruͤckgekruͤmmt wie die am Steinbocke, am Ende aber haken— 
foͤrmig gekruͤmmt, mit den Spitzen nach Innen, 3 Fuß lang, 
mit den Wurzeln nahe an einander ſtehend, in der weiteſten 
Entfernung 1 Fuß von einander und von einer Spitze zur an— 
andern nur 8%, Zoll, 10 Pfd. ſchwer. Aegoceros aegagrus 
Pallasii Zoogr. Ross. As. I p. 226 n. 103. t. XVI et 
f. 2 u. 3. t. XIX B. et Spicileg. Zool. f. XI p. 43 t 5 
f. 2 u. 3 Schädel mit den Hoͤrnern. Schreb. Saͤugeth. 
t. 282, die Abbild. von Pallas. Cuv. Menagerie du Mus. 
mit guten Abbild. Regne anim. I p. 267. Capricerva 
Kaempf. Amoenit. exotic. p. 398 t. 4 n. 1 Ziege, welche 
den Bezoar liefert. G. Gmelins Reiſe III p. 493. Größer, 
als der Bock, aber kleiner als der Steinbock. Der ganze 
Koͤrper iſt grau oder aſchfarbig, mit fuchs- oder braunroth ge— 
miſcht; der Strich laͤngſt dem Ruͤckgrath und der Schwanz 
ſchwarz; der Kopf vorn ſchwarz; die Seiten braunroth; der 
Ziegenbart ſehr groß und wie die Kehle dunkel und caſtanien— 
braun. Die Hoͤrner des Bocks groß, 2 Fuß lang, dabey aber 
hohl und leicht, kaum 3 Pfd. ſchwer. Die Ziege hat entweder 
gar keine Hoͤrner oder dieſe ſind doch nur ſehr klein. Wahr— 
ſcheinlich iſt dieſe Species die eigentliche Stammmutter unſerer 
heutigen zahmen Hausziege geweſen. Sie bewohnt den Taurus 
und Caucaſus. Ein großer Theil von den Individuen dieſer 
Art war eiſenroſtfarbig, mit Kaſtanienbraun gemiſcht und ges 
rade dieſe kamen von den kaͤlteſten, hoͤchſten und luftigſten 
Bergruͤcken und Schieferfelſen des Caucaſus an den Fluͤſſen 
Cuban und Terek und auf den indiſchen Gebirgen, wie auf 
den perſiſchen. Es iſt ſehr leicht moͤglich, daß die Bezoarziege, 
Guͤldenſtedts caucaſiſche Ziege und das Bartſchaf (Trag- 
elaphus) nur ein und daſſelbe Thier ſind. Schon Pallas 
(in nord. Beytraͤgen IV S. 346 t. 2), Bechſtein und 
Pennant (Symops. 53 16 x.) vermutheten daſſelbe und 
man darf nur Guͤldenſtedts eigene Beſchreibung leſen, um 
daſſelbe wahrſcheinlich zu finden; fie iſt folgende: Die Größe ift 
wie ein gemeiner Ziegenbock. Der Kopf iſt ganz dem des Bocks 
aͤhnlich; die Schnauze iſt ſtumpf; die Stirn iſt platt und ziem⸗ 
lich breit; die Seiten des Kopfs gedruͤckt; das Maul klein; 
unter der Unterlippe bey den Boͤcken ein 4 Zoll langer Bart, 
der bey den Ziegen fehlt; die Ohren ſind ſpitzig und haarig; 
die laͤngſten Kopfhaare ſind im Winter 1 Zoll; die Hoͤrner ſind 
über den Augen dicht an einander, groß und ſchwer, rückwärts 
und auswaͤrts, doch mit der Spitze wieder einwaͤrts gekruͤmmt, 
ſchwaͤrzlich, abgerundet, dreyeckig, mit 10 bis 14 Knoten be⸗ 
ſetzt; die Ziege hat ſehr kleine, aufwaͤrts ſtehende, eingekruͤmmte 
Hoͤrner. Die Farbe iſt oben hirſchbraun, am Bauche und 
Hintertheile weißlich, an den Fuͤßen ſchwaͤrzlich; Naſe und Lippen 
ſchwarz; ein dunkeler Streifen laͤuft vom Genicke bis zum 
Schwanze. Die Bruſt iſt ſchwarz, mit weißlichen Haaren; 
der kurze Schwanz ſchwarz und unten gelblich; alles Haar 27, 
Zoll lang, harſch und glatt, am Ruͤcken und an den Seiten 
mit grauer Wolle vermiſcht. Er iſt in Oſſatien und Cachetien, 
wo das Schiefergebirge des Caucaſus ſehr hohe Kuppen und 
Ruͤcken bildet, ingleichen um den Urſprung des Fluͤſſe Terek 
und Kuban zu Hauſe, wahrſcheinlich erſtreckt er ſich uͤber das 
ganze Gebirge von Perſien und Indien. Ich glaubte dieſe 
nochmalige Vergleichung, aus welcher die vollkommene Ueber— 
einſtimmung, wenn man die Verſchiedenheit der Worte, die 
56 
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Verſchiedenheit des ſcharfen oder flüchtigen Blickes der verfchie: 
denen Beobachter abrechnet, jedem Leſer einleuchtend ſeyn wird, 
der Wahrheit und meiner Ueberzeugung, daß wohl noch manche 
andere Species unter 3 verſchiedenen Namen bekannt ſeyn mag, 
ſchuldig zu ſeyn. 


Auf den unbewohnten Hügeln von Laar und Choraſon 
in Perſien ſind ſie in Menge und nach Monardus werden ſie 
auch in Africa gefunden. Die Tataren und Georgier machen 


aus den Hoͤrnern Trinkgeſchirre und ſchaͤtzen auch ihr Fleiſch 


ſehr hoch. Das Thier iſt außerordentlich fluͤchtig und gewandt. 
Monardus war Zeuge, wie eins derſelben ſich ſelbſt rettete, 
und zwar bloß durch die Zaͤhe und Elaſticitaͤt ſeiner Hoͤner: 
denn er ſah das, welches er beſchreibt, von einem hohen Thurme 
herabſpringen, ſich auf ſeine Hörner ſtuͤrzen, dann aufſpringen 
und daven laufen, ohne daß es nur den geringſten Schaden 
genommen hatte. Ihre Brunſt faͤllt im November und ihre 
Heckezeit im April; ſie gehen alſo, wie die gemeine Ziege, 5 
Monate trächtig- 


Dies iſt eins von den Thieren, von welchen man das 
ehemals ſo ſehr geſchaͤtzte Gegengift, den Bezoarſtein, er⸗ 
haͤlt. Dieſer Bezorſtein iſt ein Convolut von mehrern dichten 
Haͤuten, die einen Kern von Kieſel, Fruchtſteinen, Strohhalmen 
oder Baumknoſpen umfaſſen; die Haͤute ſelbſt beſtehen aus 
Kräutern von gewuͤrzhaften, hitzigen und fich ſchon durch den 
Geruch verrathenden Eigenſchaften, die auf den perſiſchen und 
indiſchen Gebirgen wachſen. Man muß jedoch bemerken, daß, 
wie natürlich, nicht alle Bezoarſteine von gleicher Beſchaffenheit 
und gleichen Wirkungen find ; feine Eigenſchaften find jetzt genauer 
unterſucht und er iſt weiter nichts als ein ſchwach abſorbierendes 
Mittel, wenigſtens gilt dieſes von mehrern, die man unterſucht 
hat und die mehr erdig waren, als blaͤtterig. Die Morgen⸗ 
länder nennen ihn Pasahr von Pasen, welches der perſiſche 
Name des Thieres iſt, aus dem er genommen wird. Aus 
dem perſiſchen Worte Pasahr iſt aber der Name Bezoar ent⸗ 
ſtanden. Dergleichen Bezoarkugeln werden aber aus den Leibern 
mehrerer Thiere genommen, z. B. der Kuͤhe, des Rothwilds, 
der Kameelziegen, zahmen Ziegen und Boͤcke, des Paco, des 
Glama, Stachelſchweines, der Antilopen und macaſſariſchen 
Affen. (S. Tavern. R. II 54) Diejenigen Bezoarkugeln, 
welche man von americaniſchen Thieren erhaͤlt, werden occi⸗ 
dentaliſche Bezoarſteine genannt und ſtehen noch nicht in ſo hohem 
Werthe, als die orientaliſchen, von welchen letztern Tavernier 
einen, der 4½ Unzen wog, mit 2000 Livres bezahlen mußte. 


Seit dem man dieſe Ziegenart entdeckt hat, iſt es wohl 
mehr als zu ſicher, daß ſie die Stammmutter unſerer zahmen 
Ziegenrage iſt, welches vorzuͤglich die große Uebereinſtimmung 
in den Hoͤrnern beweißt. Wenn man vormals den Steinbock 
blos als den Stammvater anſah, ſo mußte man annehmen, 
daß die Knoten, die feine Hörner fo ſehr characteriſiren, durch 
die verſchiedene Lebensart waͤhrend der Zaͤhmung ſich verloren 
haͤtten. Hrn. Pennant und Pallas glauben, daß beyde, 
Steinbock und Bezoarbock, Stammeltern unſerer Hausziege 
ſeyn koͤnnen, weil man die Erfahrung gemacht hat, daß die 
Hausziege mit dieſen wilden Boͤcken eine fruchtbare Mittelgat⸗ 
tung erzeugt und hervorgebracht hat; ja wol gar vermuthen 
muß, daß beyde Thiere nur eine Species aus verſchiedenen 
Gegenden und durch Nahrung, Lebensart u. ſ. w. wenig ver⸗ 
ſchieden ſind. Pallas meldet, die Dugoren am Caucaſus 


Thiere iſt in allen Theilen, 
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nennten den Bezoarbock Sabaudur, die Indianer Bock-aefi, 
die Perſer Paseng. Rämpfers Abbildung von ſeiner Capri- 
cerva iſt ſehr ſchlecht; die Gmelin'ſche, welche Pallas ge 
liefert hat, iſt zwar auch nicht fehlerfrei, aber doch beſſer, als 
die vorige. 


5. Sp. Capra hircus L., die zahme Ziege mit Eiel- 
foͤrmigen oder hochkantigen, ruͤckwaͤrts gekruͤmmten Hoͤrnern. 
Aegoceros Hircus Pallasii Zoograph. Ross. As. I p. 227. 
Aegoc. cornibus compressis carinatis areuato  contortis 
laevigatis, Bouc et Chövre Buff. V p. 59 t. 8 u. 9. 
Alpenziegenbock (Wallbaum im Hannoͤverſchen Magazin 
1779 n. 60 mit Abbild., ein Baſtard (hybridum) von der 
erſten Generation), Desm. Mammif. p. 483 et in nouv. Die- 
tion. VI p. 421 3. Capra Plinii hist. nat. VI c 50. 
Gessn. quadr. p. 270 mit einer guten Abbildung. Capra 
bireus vulgaris Schreb. Saͤugeth. t. 283. Ziegenbock mit 
4 Hoͤrnern Reyers Thiere I t. 67, Ziege t. 68. Common 
goat Shaw genera Zool. II 2 p. 369 t. 199. 


Die zahme Ziege und der zahme Ziegenbock bewohnen 
faſt alle Weltgegenden entweder als eingeborne oder naturaliſierte 
Thiere und koͤnnen ſaſt jedes Clima vertragen: denn ſie gedeihen 
eben fo gut in den [heißeſten Ländern von America (nach Bos⸗ 
mann 227), in Indien und den indiſchen Inſeln (nach 
Dampier I 320 und Beckmanns Reiſe nach Borneo 36), 
als in dem kaͤlteſten Norden. Man findet ſie in Europa oben 
in Wardhuus in Norwegen, wo ſie ſich fortpflanzen und das 
ganze Jahr ausgehen, die Winternaͤchte ausgenommen, wo ſie 
in einem Viehſtalle oder bloßer Schoppe Schutz haben. In 
dieſer harten Jahreszeit ernaͤhren ſie ſich von Moos und von 
der Tannenborke. Ihre Haͤute machen in Norwegen und Weſt⸗ 
bothinen (nach Dr. Solander) einen Handelsartikel aus. 
Die Ziege gehoͤrt nicht unter die eingebornen Thiere der neuen 
Welt, ſondern iſt erſt ſpaͤter durch die Entdecker derſelben dahin 
gebracht worden: denn die Americaner hatten vor der Entdeckung 
von America und vor der Ankunft der Europaͤer uͤberhaupt 
weder Schafe, noch Ziegen, noch Schweine, weder Kuͤhe, noch 
Pferde, noch irgend eine Art Hausthiere. (S. Oralle's hist. 
Chile. Curchyll’s Collect. III 43. Jaques Carthier's Voy. 
Canada. Hacluyt's Collect. III 233). Der Anwuchs dieſer 
beſonders aber in dem ſuͤdlichen 
Erdſtriche dieſes Landes, zum Erſtaunen; allein fuͤr das rauhe 
Clima von Canada iſt dieß Thier zu zart, als daß ſeine Zucht 
da gedeihen ſollte; es muͤſſen daher alljaͤhrlich neue Ziegen ein⸗ 
geführt werden, um das gaͤnzliche Ausſterben zu verhuͤten 
(Buffon IX 71). Den Hund etwa ausgenommen, ſcheint 
ſich kein Thier in ſo vielen Varietaͤten fortgepflanzt zu haben, 
als die Ziege; ſchon Plinius macht dieſe Bemerkung (lib. 
VIII c 13) wenn er fagt: „Caprae in multas similitudines 
transſigurantur.“ Pallas, welcher die Spielarten der Ziege 
im ruſſiſchen Reiche beobachtete, führt beſonders die nuͤtzlichſte 
und wichtigſte, die angoriſche an, wo der eingefuͤhrte Bock ſich 
mit der gemeinen Hausziege im tauriſchen Cherſones und in 
Eſthland auf dem Gute Jervakant 10 Meilen von der Stadt 


Pernau begattet und ſchon ſeit vielen Jahren Geſtalt und Wol⸗ 


lenhaar mit einer Nachkommenſchaft dauerhaft und unveraͤndert 
fortpflanzt. Aber es ift ſchon aus Plinius (hist. nat. L. VIII 
c. 76) und Aelians Berichten (Animal. XVI e 30) bekannt, 
daß dieſe Ziegen⸗Varietaͤt ſchon in den aͤlteſten Zeiten in Ana⸗ 
tolien lebte. „In Cilicia, circaque Syrtes Caprae villo ton- 
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sili vestiuntur“ find feine eigenen Worte. Die Ruſſen nennen 
den Ziegenbock Kosell, die Ziege Kosà, die Tataren Takia, 
die Baſchkieren Isske von dem chaldaͤiſchen Ise und Eza Bey 
den Mongolen die Ziege Jamà, der Ziegenbock Taeke, bey 
den Buraͤten Tmaang, bey den Morduanen Säwa. bey den 
Tſchuwaſchen Katschaga, bey den Tſcheremiſſen Kasataga, 
bey den Tanguten Rama, der Bock Rawo, der caſtrierte Bock 
Rattung. 


ö Das Thier iſt bekannt genug, kommt in allen Gegenden 
fort und variiert nach dem Einfluß des Climas, der Abſtam⸗ 
mung, der Lebensart. 


6) erſte Vatietaͤt. C. ecornis, Schreb. Saͤugeth. 
t. 237 hireus ecornis B. Durchaus ohne Hörner, mit 
aufrecht ſtehenden trichterfoͤrmigen Ohren, mit einer ganz geraden 
Stirn und Geſicht; der Koͤrper mit langem Wollenhaar bedeckt. 
C. Aeg. akera Desmar. Mammifer. p. 483. Chevre sans 
cornes F. Cuvier et Geoffroy Mamm., lebt in Spanien. 


1) zweyte V., der Wollentraͤger, die Caſchemirziege, La- 
niger Desmar Mam. le D. Chevre de Cachemire F. 
Cuv. et Geoffr. Mamm. fasc. 6. Desmoulins in Diction. 
class. III p. 578. Mit ganz geraden, ſpiralfoͤrmig gewundenen, 
auseinander weichenden Hoͤrnern, mit breiten, haͤngenden 
Ohren; mit grauweißem, zartem, geradem, ſchlichtem Wollen— 
haar bedeckt. Dieſe Varietaͤt zeichnet ſich dadurch aus, daß 
die Boͤcke nicht ſtinken; der Körper iſt weiß, bisweilen auch 
ſchwarz gefleckt. Das Thier lebt in Caſchemir und ſeine feine 
Wolle wird verarbeitet. 


oͤ) dritte Var. Die Whida⸗ oder Juida-Ziege, Capra 
reversa Linn., mit geraden, an den Spitzen erſt umge: 
kruͤmmten Hoͤrnern. Schreb. Saͤugeth. t. 286 A u. B, 
2 von Buffon entlehnte Figuren Ibex parvus Americanus 
Brisson Regne anim: p. 65 5. Whidaw goat Pennant 
Synops p. 58 E. Capra reversa cornibus depressis in- 
eurvis minimis cranio incumbentibus, gulag barbata, le 
bouc de Juda Buffon XII 154 t. 20 u. 21. Hat die 
Groͤße eines einjaͤhrigen Ziegenbocks und kurze Hirſchhaare, die 
Hoͤrner find kaum einen Finger lang. Er lebt in Juida in 
Africa. Dieſes kleine Thier hat auch kleine Hoͤrner, welche 
glatt ſind und ſich vorwaͤrts drehen. Linne ſagt zwar, daß 
ſo wohl dieſe, als die africaniſche Ziege, Capra depressa aus 
America kaͤmen. Allein es iſt gewiß, daß vor Entdeckung der 
Spanier weder die Ziege, noch ein anderes Hausthier in Ame⸗ 
rica bekannt war. 


e) vierte Var. Die Thibet-Ziege, Hircus Thibetanus 
Desmar. Mam. f. 434. Hircus Thibetus, Chevre de Thi- 
bet t. 286 F. Cuv. et Geoffr. Mam. Ein Bock mit flachen, 
offenſtehenden, nach den Seiten gebogenen, ſpiralfoͤrmig gewun⸗ 
denen Hoͤrnern; mit laͤnglich- ovalen, langen, hängenden Ohren; 
mit langem, buͤndelfoͤrmigem oder zottigem Wollenhaar bedeckt. 
Dieſes Thier hat eine gerade Stirn oder gerades Geſicht; die 
Farbe iſt meiſtens braun; die Haare ſind laͤnger, an den Spi⸗ 
gen goldglaͤnzend. Das Wollenhaar aber iſt weit zaͤrter, fel- 
tener, ſchwaͤrzlicher. Die Hörner dünn, quer geringelt und ruͤck⸗ 
waͤrts gekruͤmmt, lebt in Thibet. 


d fünfte Var. C. Angorensis Linn., mit kleinern, 
gewundenen Hoͤrnern, die an den Seiten hervorgezogen ſind, 


886 


mit flachen oder platten und abſtehenden Ohren und mit ſehr 
langem, weichem, krauſem und ſchneeweißem Haare. Schreb. 
Saͤugeth. t. 284 A B. Die Abbildungen find aus Buffon 
entlehnt. Desmar. I. c. G. Capra Angorensis Hasselquist 
Itinerar. Palestin. p. 285. ag &v unte Aelian. Anim. 
XVI e 30. Chevre d Angora Tournefort Voy. II p. 185, 
mit Abbild. Angora goat Penn. Synops. p. 56 B. Shaw 
genera Zool. II p. 275 t. 200. Der Koͤrper iſt kuͤrzer bey 
der angoriſchen Ziege und die Fuͤße ſind laͤnger; die Wolle iſt 
weich und hat einen wahren Seidenglanz. Im Handel wird 
ſie gewoͤhnlich Kameelhaar genannt. Ihr Aufenthalt beſchraͤnkt 
ſich auf einen ſehr kleinen Raum; denn ſie bewohnt blos den 
Erdſtrich, welcher die tuͤrkiſchen Staͤdte Angora und Beibazar 
umgibt, in einer Entfernung von 3 bis 4 Tagereiſen (nach 
Tournefort II). Strabo (XII p. 823) ſcheint dieſe Thiere 
gekannt zu haben. Denn wo er von dem Fluſſe Halys ſpricht, 
da ſagt er, daß er nahe bey demſelben Ziegen angetroffen habe, 
die ſonſt nirgends bekannt waͤren. Pennant gibt die Beine 
der angoriſchen Ziege kleiner, die Seiten breiter und haͤngender 
und ihre Hoͤrner gerader an; doch in dem Hauptmerkmale, 
welches dieſe Thiere am mehreſten auszeichnet, in dem ſanften 
langen Seidenhaar, welches ſchneeweiß iſt und einen wahren 
Silberglanz hat, ſtimmt er uͤberein und ſagt, daß es ſich in 
Locken von 8 — 9 Zoll aufrolle. Dieſes Haar iſt der Grund: 
ſtoff unſerer feinen Namlote und wird als Garn nach Eng⸗ 
land, Frankreich und Deutſchland gebracht, weil es die Tuͤrken 
nie erlauben wollen, daß man es roh ausfuͤhre und zwar mit 
Recht und aus einem wichtigen Grunde, der ihnen Ehre macht, 
weil nehmlich ſehr viele arme Leute, die ſich vom Spinnen der⸗ 
ſelben ernähren, ihren Unterhalt damit verdienen (S. Saſſel⸗ 
quiſts Reiſe 191; Tourneforts Reiſe II 351). Nach 
Vieuhofs Bericht werden fie auch in Gomron angetroffen. 
Die angoriſchen und beibazariſchen Ziegenhirten find aͤußerſt 
forgfältig und aufmerkſam in Behandlung ihrer Heerden; fie 
kaͤmmen und waſchen ſie ſehr oft. Man hat bemerkt, daß 
dieſe Ziegen mit ihrem Clima und ihrer Weide ihre Schoͤnheit 
verlieren. Der ſchwediſche Freiherr von Alſtroͤmer hat einen 
patriotiſchen Verſuch gemacht, fie in feinem Vaterlande zu accli— 
matiſieren und der Haare wegen daſelbſt fortzupflanzen, auch 
in Deutſchland hat man daſſelbe verſucht, aber ebenfalls ge⸗ 
funden, daß etwas von der Schoͤnheit des Haares durch Clima 
und Futter, welche in unſerm Norden weit rauher ſind, zwar 
verloren gehe, daß es ſich aber demohngeachtet noch immer der 
Muͤhe verlohne, dieſe Varietaͤt anzuziehen und beſonders in dem 
Beſtreben fortzufahren, durch angoriſche Boͤcke unſere Ziegen⸗ 
rage zu veredeln. Pennant haͤlt die Ziegen von Cougna dem 
alten Iconium für Spielarten der angoriſchen Rage, weil 
Tournefort ihrer zuſammen erwaͤhnt und ſagt: „Die erſtern 
werden vorgezogen, weil die letztern alle entweder braun oder 
ſchwarz ſind“. Die Hoͤrner des angoriſchen Ziegenbocks kruͤm⸗ 
men ſich nicht, ſondern ſtehen nach außen gekehrt von einander. 
Ihre Laͤnge beträgt 2 Fuß und einen Zoll. Der Abſtand von 
einer Spitze zur andern beträgt 2 Fuß 10½ Zoll. Sie find 
ſehr niedlich ſchraubenfoͤrmig gedreht. Die Hoͤrner der Ziegen 
kruͤmmen ſich ruͤckwaͤrts und ſind ſehr kurz. 


7 fechfte Var. Capra Mambrica Linn. Die ſyriſche 
Ziege mit kleinen, zuruͤckgelehnten Hoͤrnern, mit ſehr langen 
haͤngenden Ohren. Desmar. I. c. H. Hireus mambricus 


Schreb. Saͤugetb. t. 285 die Buffonſche Abbildung. C. 
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auribus oblongis P. Alpini Aegypt. Ip. 229. C. auribus 
demissis Aldrovandi bisule. p. 769. C. syriaca Brisson 
Regne anim. p. 72 13. Chevre mambrine Bouk', du Le- 
vant Buffon XII p. 152 u. 154 t. 10. Syrian goat 
Penn. Synops. p. 57 C. t. 6 f. 1 u. 2. Sie kommt haͤufig 
im Orient vor, ganz Aleppo verſieht ſie hinreichend mit Milch; 
die Ohren ſind von einer auffallenden, ungewoͤhnlichen Laͤnge 
beſonders bey der Ziege und haͤngen viel weiter herab, als bey 
einem Huͤhnerhunde; beim Maͤnnchen ſind ſie 1 Fuß lang und 
manchmal den Thieren fo hinderlich, daß die Hirten oder kirgi— 
ſiſchen Tataren fie abſchneiden muͤſſen, damit fie nur mit meh—⸗ 
rerer Bequemlichkeit weiden koͤnnen. Die Hoͤrner ſind ſchwarz 
und kurz. Dieſe Varietaͤt, welche Pennant recht gut abge— 
bildet hat, findet ſich in Aſtrachan und wird bisweilen von da 
nach England ausgefuͤhrt, haͤuſiger noch findet man ſie bey 
kirgiſiſchen Tataren. 


9) Die ſiebente Var., C. arietinus Desm. Mamm., der 
Widderbock, mit kleinen, ſpiralfoͤrmig gekruͤmmten Hoͤrnern; 
kleinen, hängenden Ohren; convere Augenhoͤhlen und durchaus 
Seidenhaar. C. Aeg. arietina Desmar. I. c. k. Chevre 
de Napaul F. Cup. et Geoff. Mammif. ſasc. 18. Des- 
moulin, I. c. p. 378. Ein zierlicher Körper; hohe, ſchlanke 
Glieder; graues Kinn und Ohren weiß. 


t) achte Var., Capra depressa Linn., die africaniſche 
Ziege, African Goat Penn. Synops. p. 58 D., mit gerade 
ausgereckten Hoͤrnern, die an den Spitzen ungekruͤmmt ſind. 
Le Boue d' Afrique Buff. XIII 154 t. 18 der Bock, 19 die 
Ziege. Ueberſetzung XI S. 38 dieſelb. Abbildungen. Schre— 
bers Saͤugeth. Wit. 287 aus dem Leverſch. Mufeo zu London. 
Der Bock dieſer africaniſchen Spielart iſt mit rauhen Haaren 
bedeckt und unter dem Kinn haͤngen 2 lange haarige Duͤten. 
Die Hoͤrner ſind kurz, ſehr dick, dreyeckig und liegen ſo flach, 
dicht und platt am Kopfe an, daß ſie in den Schaͤdel einzu— 
wachſen ſcheinen. Die Hoͤrner der Ziege ſind viel kleiner; die 
behaarten Duͤten unter dem Kinne fehlen und das "Haar 
iſt glatt. 


„) Neunte Var., C. Jamaicensis, die Jamaicaziege, 
Bastard Ibex Browne Jamaica p. 488, mit knotigen Hoͤr— 
nern, die auf dem Ruͤcken abgelehnt find, Dieſe Varietaͤt 
ſcheint nicht ganz ausgemittelt oder unvollkommen beſchrieben 
zu ſeyn: denn Sifcher J. c. p. 486 fagt von ihr Animal 
obseurum. 


A) zehnte Var., Capricornus, die Steinziege, der 
africaniſche Steinbock, Buff. XII 146 t. XV Ueberſetz. XI 
S. 38 mit 2 Figuren, dem Bock und der Ziege, the capri- 
corn. Penn. Synops. 58. F. Variet. Dieſe Spielart, welche 
auf der noͤrdlichen Seite des Vorgebirgs der guten Hoffnung 
im Lande der Cabonas in Africa vorkommt, zeichnet ſich nicht 
blos daraus aus, daß vielen, wie der erſten Varietaͤt (ecornis) 
aus Spanien, die Hoͤrner ganz und gar fehlen, welches wir 
auch an manchen Zucht- Ragen unſerer thuͤringiſchen Ziegen bee 
merken; ſondern auch dadurch, daß ein Stamm derſelben wirk- 
lich kurze Hoͤrner hat, deren Spitzen vorwaͤrts gebogen ſind 
und die an den Seiten Ringe haben, die vorn mehr vorſtehen, 
als hinten. 


Von dem Ziegenſtamme ber Cabonas am noͤdlichen Ende 
des africaniſchen Vorgebirges der guten Hoffnung gibt das 
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Journal historique 76 weitere Nachricht, Capricorn. Er x- 
leben cornibus brevibus antrorsum versis apieibus, la- 
teribus annulatis p. 364. C. Meyers Thiere p. 395. 


6. Sp. Capra (2) Columbiana Desmoulios in Dietion- 
naire classique III p. 580. Mit kurzen, dicken, runden, 
vorn zugeſpitzten Hoͤrnern, die zugleich ganz glatt und leicht 
zuruͤck gekruͤmmt find, an der Grundflaͤche mit 2 — 3 Ringen 
gerunzelt, am ganzen Koͤrper mit langen, geraden, ſchlichten, 
dichten und gelben Haaren bekleidet. Capra montana Harl. 
Faun. Americ., Ovis montana Ord in Bullet. n. de la so- 
cieté philomat. 1817 p. 173. Journ. de Physique 85 C 
p. 333. Rupicapra Americana de Blainv. ibid. 1816 
p. 75. Desmar. in Nouv. Dictionnaire II p. 208 40. An- 
tilope Americane Ejusd. Mamm. p. 478 — 732. A. la- 
nigera Smith in Linnean Transactions XIII 1 p. 37 t. 4 
Mazama dorsata et sericea Raſinesg. Das Thier iſt grö⸗ 
ßer, als ein Schaf; der Kopf iſt ein aͤchter Schafskopf, wie 
beym Argali und Mufflon, aber er hat lange, ſpitze Ohren, 
die innwendig mit langen, dichten Haaren ausgefuͤttert ſind; die 
Hörner find 3 — 5 Zoll lang, an der Grundfläche 1 Zoll dick, 


ſchwarz; kurzer Hals; derber, laͤnglicher Körper, der noch uͤber— 


dies durch leinen ſtarken Wollenpelz recht dick ausſieht; dann 
unter den langen Haaren ſitzt noch eine ſehr feine, weiße, dichte 
Wolle. Die Augenlieder find weiß, die Glieder kurz, die 
Klauen ſchwarz, hoch, breit, unten hohl und roͤhrig; ein kurz 
abgeſtutzter Schwanz; bewohnt die Gebirge des noͤrdlichen Ame⸗ 
rica vom Waldſee an bis zu der weſtlichen Grenze der Hud— 
ſonsbay und bis ans noͤrdliche Ufer der Suͤdſee, Smith J. e. 
Fiſcher ſcheint ungewiß zu fein, ob er ein Schaf oder eine 
Ziege aus dieſem wilden Thiere machen ſoll. 


u) eilfte Var. Vielleicht eine eigene Species ift Moli⸗ 
nas Pudu-Ziege, Le Pudu Molina NG. von Chili. Ovis 
Pudu Linn. cornibus teretibus laevibus divergentibus Edit. 
Gmelin I p. 201 n. 4. Dieſe Ziegenart hat ſchwarzbraunes 
Haar, runde, glatte, auswaͤrts gerichtete Hörner und 
kaum die Größe eines Ziegenboͤckchens von einem halben Jahre, 
keinen Bart, aber ſonſt in allen ihren Koͤrpertheilen das 
Anſehen einer Ziegenart, jedoch hat die Ziege oder das Weibchen 
keine Hoͤrner; ſie bewohnt im wilden Zuſtande die hoͤchſten 
Bergruͤcken der Andeskette, man findet ſie aber auch unter den 
chileſiſchen gezaͤhmten Viehheerden. Bey Annaͤherung des Win⸗ 
ters kommen die wilden, großen Heerden von den Gebirgen 
herab in die ſuͤdſichen Ebenen von Chili und da werden die 
Jungen und Saͤuglinge von den Chileſern weggefangen und mit 
leichter Muͤhe gezaͤhmt. Selbſt die Hirten fangen ſie in großer 
Menge, nicht bloß, um ſie zu eſſen: denn die wilden ſind weit 
delicater, als die Braten der zahmen, ſondern auch, um ſie 
aufzuziehen und unter den zahmen Heerden zu zaͤhmen, wel⸗ 
ches ihnen auch gut gelingt. Ungeachtet ſie ſich leicht zaͤhmen 
laſſen und nicht wieder davon laufen, machen fie doch mehr 
muntere Spruͤnge und machen die Hirten lachen. | 


Die Varietaͤten der Ziege im ruſſiſchen 
. Reiche. 


Unſere zahme Ziege und Ziegenbock, Capra domestica, 
Aegoceros hireus Pallasii find wahrſcheinlich durch die Zaͤh⸗ 
mung und durch Vermiſchung vom Steinbock und Bezoarbock 
entſtanden; fie iſt alſo kein reines wildes Naturproduct, ſondern 
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ſondern durch Nachhuͤlfe menſchlicher Kunſt verzaͤrtelt und alſo 
ſo zu ſagen, eine verdorbene Generation, welche mittels der 


Zaͤhmung und durch allerley fremde Einfluͤſſe in mancherley 


Formen ausgeartet iſt. Nach der Farbe, in der ſie hier und 
da vorkommt, ſtellt fie bald den Steinbock, bald den Bezoar⸗ 
bock vor, verdunkelt ſich auch wohl bis zum ſchwarzen und ent⸗ 
faͤrbt ſich bis zum ganz weißen. Bey den africaniſchen Ziegen 
verraͤth ſich der Bezoarbock als Stammvater, eben ſo bey den 
ruſſiſchen Ziegen, z. B. bey Kursk, Surske, Sumy und ande: 
ren Städten von klein Rußland, wo ſich unter den Ziegenher— 
den die große Varietaͤt mit glattem, grau- braunem Hirſchhaar, 
einem ſchwarzen Strich laͤngs dem Ruͤcken hinab und einer 
ſchwarzen Querbinde über den vorderen Rand des Schulter: 
blattes findet. Unter eben dieſen Ziegenherden finden ſich auch 
kleinere Varietaͤten mit langen Haaren. 


2) die Ziegen der nomadiſchen Tataren find groß, er⸗ 
ſcheinen in einer laͤcherlichen Eleganz mit krummen Naſen, gro⸗ 
ßen, haͤngenden Ohren; bloͤken in einem tiefen, rauhen Ton, 
faſt wie eine maͤnnliche Stimme; ſind ſchwarz und weiß gefleckt; 
haben ſonderbare, lange Haarbuͤſchel an den Schenkeln und 
meiſtens kurze oder gar keine Hoͤrner. Dieſe Varietaͤt mag 
wohl durch auserleſene Individuen hier entſtanden ſeyn. 


2) Im tauriſchen Cherſones ſieht man viele, ganz ſchwarze 
Ziegen mit fuchsrothem oder eiſenroſtfarbigem Bauche und Fü: 
ßen, ja ganz roͤthliche und fuchsrothe oder auch loͤwengelbe, wie 
man ſie ſonſt nirgends wieder findet. 


4) In dem nördlichen und oͤſtlichen Sibirien, beſonders 
bey den mongoliſchen Buraͤten ſind die Ziegenherden faſt aus 
lauter weißen Ziegen beſtehend und die meiſten haben gar keine 
Hoͤrner. 


5) Dem Baſtardbock, welchen Wallbaum abgebildet 
hat, wachſen hier außer dem Geißbart auch noch Schnurrbärte 
zu beyden Seiten der Oberlippe. 


Nachtrag e 
uͤber den wahren Stammvater unſerer Hausziegen, den 
Bezoarbock. 


Aegoceros Aegagrus Pall. Zoogr. Ross. I p. 226 t. 16. 
Spicil. Zool. fasc. XI p. 43 t. 5 ſig. 2 & 0. Stein⸗ 
bock Riedingers Jagdbuch Von. 71. Caucasan 
Penn. hist. Quadrup. p. 51 n. 4. v. Schreb. 
Saͤugeth. V, Band t. 228. 


Da die Bezoarziege nicht nur von Pallas, Pennant, 
Schreber, v. Zimmermann, Bechſtein, ſondern kurz 
von allen und den groͤßten Zoologen als die Stammmutter un⸗ 
ſerer Hausziegen angegeben wird; ſo wird es noͤthig ſeyn, auch 
dieſes Thier noch etwas genauer zu betrachten, das viel weiter 
verbreitet zu ſeyn ſcheint, als man gewoͤhnlich glaubt: denn 
ſchon Garzias ab Horto und Acoſta, Kaͤmpfer und 
Gmelin, Monardus und Cajus, Tavernier und Char: 
din, Guͤldenſtedt und Pallas haben ſie aus verſchiedenen 
Gegenden und unter verſchiedenen Namen beſchrieben. Pallas 
ſelbſt ſagt p. 46 im 11. Heft ſeiner Naturgeſch. merkwuͤrdiger 
Thiere: „Kein Schriftſteller hat umſtaͤndlicher von der Bezoar— 
ziege gehandelt, als unſerer wackerer Landsmann Kämpfer 

Iſis 1835. Heft 10. 
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(in feinen Amoenitat. exoticis p. 392 u. 398 &e.), da er 
es auf feiner Ruͤckreiſe durch Perſien als das wahre Paseng 
oder Bezoarthier erhielt und es Capricerva oder Hirſchziege 
nannte; er hat es zwar ſchlecht abgebildet, aber ſehr richtig be— 
ſchrieben. Da es aber alle neueren Syſtematiker und Thierbe— 
ſchreiber durch Verwechſelung wieder in Vergeſſenheit gebracht 
hatten, fo war man es dem jüngern Smelin, welcher es 
wieder lebendig im noͤrdlichen Perſien erhielt und im 3. Theile 
ſeiner Reiſe durch Rußland, S. 493, von neuem beſchrieb, 
nochmals ſchuldig. Der von ihm damals eingeſchickte Schaͤdel 
des Thieres mit ſeinen Hoͤrnern, der noch heut zu Tage im 
Muſeo der kaiſerl. Academie der Wiſſenſchaften in St. Peters⸗ 
burg aufbewahrt wird, nebſt feiner Beſchreibung (Acta Petrop. 
acad. 1797 p. 273) reicht vollkommen hin, um alle bisherige 
Zweifel uͤber das Thier, in deſſen letztem Magen der orienta— 
liſche Bezoar erzeugt wird, zu loͤſen und zu beendigen, wie 
auch ſchon andere Reiſende im Orient, als Tavernier (II 
153) und Chardin, einſtimmig bezeugen, daß das Bezoar⸗ 
thier eine wilde Gebirgsziege auf denen vom Caucaſus ſuͤdlich 
um das caſpiſche Meer bis gegen Indien auslaufenden hohen 
Gebirgen fen, wo dieſelbe herdenweiſe weidet, und vom Stein⸗ 
bock (Ibex), der in dieſen Gebirgen ebenfalls lebt, gaͤnlich ver— 
ſchieden iſt. Nach Gmelin's Beſchreibung, welche einige Um— 
ſtaͤnde mehr, als die Rampfer’fche enthält, und nach dem 
von ihm aus Perſien eingeſchickten Schaͤdel iſt die Bezoarziege 
oder der Aegagrus etwas kleiner als der Ibex und viel klei⸗ 
ner als der ghilaniſche Muflon, jedoch noch immer weit groͤßer, 
als die groͤßten Hausboͤcke. Er hat einen Ziegenkopf, vorn 
ſchwarz, an den Seiten roſtfarbig, mit ſchwarz gemiſcht. Der 
anſehnliche Ziegenbart und die Kehle ſind braun und ſchwarz; 
am uͤbrigen Koͤrper gleicht ſie ſowohl der Geſtalt, als Leichtigkeit 
und Farbe nach dem Hirſchgeſchlecht. Der ganze Koͤrper iſt 
mit grau⸗roͤthlichem Haar begleitet und längs dem Rüden laͤuft 
ein ſchwarzer Strich herab bis zum Schwanz, der ebenfalls 
ſchwarz iſt. Gmelin will an der Ziege keine Hoͤrner bemerkt 
haben, Rämpfer aber ſagt, fie habe entweder ſehr kleine oder 
auch gar keine Hoͤrner. 

Der Schaͤdel des Bezoarbocks (den Pallas auf der 5. 
Platte des erwaͤhnten 11. Heftes ſ. Naturgeſch. merkwuͤrdiger 
Thiere Fig. 2 von der Seite und Fig. 3 von vorn abgebildet 
hat) ift fo groß, als vom größten Schafswidder. Der Hinter: 
kopf hinter den Hoͤrnern viel mehr verlaͤngert und geſtreckter, 
als beym Widder, faſt vollrund, mit laͤngern Genick- Fortſaͤtzen, 
und macht mit dem Vorderkopf einen ſtumpfen Winkel. Die 
Stirn iſt vor den Anſaͤtzen der Hoͤrner rundlich und der Schei— 
tel zwiſchen den Hoͤrnern faͤllt gleich gegen den Hinterkopf ab; 
die Naſenloͤcher ſind kuͤrzer und breiter, die Augenhoͤhlen groͤßer 
und hervorragender, als bey dem Muflon. Da, wo die Kno⸗ 
chen⸗Naͤthe in der Gegend der Thraͤnenhoͤhle zuſammenſtoßen, 
iſt eine faſt dreyeckige zerriſſene Lucke. Der Unterkinnbacken ift 
dem vom Widder faſt aͤhnlich, außer daß die Fluͤgel mehr recht— 
winkelig aufwaͤrts gehen; auch iſt der Kinnbacken an ſich ſchmaͤ⸗ 
ler und der untere Rand mehr gerundet. Die Schneidezaͤhne 
ſchmaͤler, als im Widder, ſtehen alle parallel und endigen in 
eine gerade abgeſchnittene Schneide, weswegen die Seitenzaͤhne 
kuͤrzer und etwas ſchraͤg abgeſchnitten erſcheinen. Backenzaͤhne 
zaͤhlt man in jeder Reihe 6. Sie ſtehen etwas weiter von 
dem Aeußerſten der Kinnbacken, als am Muflon und Widder; 
oben beſtehen die drey hinteren jeder aus zwey Wuͤrfeln, die vor⸗ 
deren nur aus einem; unten ſind alle platter ; der hintere beſteht 
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aus drey Taͤfelchen, die drey naͤchſten aus zweyen, ber. fünfte 
aus einem und der vorderſte iſt klein und abgeſtumpft. 


Die Hoͤrner beſtehen aus einer dunkelgrauen Subſtanz 
und ſind, ihrer betraͤchtlichen Groͤße ungeachtet, nur leicht, ſo 
daß beyde Hornſcheiden, von ihrem Knochen abgezogen, zuſammen 
nur 3 Pfd. u. 3%, Unzen wiegen. Sie ſind in ruͤckwaͤrts 
liegender Richtung gleichfoͤrmig gebogen, neigen ſich nur wenig 
von einander ab und wenden ſich mit den Spitzen wieder etwas 
einwaͤrts. Ihre Form iſt ſehr platt, vorn mit ſcharfer Kante; 
die innere Flaͤche platt, die aͤußere flach erhaben, aber an der 
Kante der Laͤnge nach ausgekehlt, wodurch die Kante noch duͤn⸗ 
ner, ſchaͤrfer und vorragender wird, die mit 4 dicken Knoten 
beſetzt, außerdem ungleich zerhackt und an der Stirn in einen 
ſcharfen Winkel auslaufend iſt. Der andere Rand der Hoͤrner 
iſt dagegen glatt abgerundet, und, wie die Seiten der Hoͤrner, 
ſanft gerunzelt. So viel das Horn an der Schaͤrfe Knoten 
hat, fo viel ſcharf abgeſetzte Runzeln laufen auch um daſſelbe 
herum, die gleichſam Jahrwuͤchſe vorſtellen. 


Ausmeſſung. 


Fuß Zoll Linien 
Die Laͤnge des Schaͤdels mit einem unten von 
der Spitze der Gaumenknochen zum Genick— 
gelenk gemeſſeen 
von der Spitze der Gaumenknochen bis an 
die Stirnecken der Hoͤrne 
ebendahin von der Spitze der Naſenknochen . 
vom Scheitel zwiſchen den Stirnecken der 
Hoͤrner bis zur Querrippe des Hinterkopfs 
von der Querrippe bis an das große Hinter⸗ 
hauptsloch oder bis zur Oeffnung fuͤr das 
Wütlenarfßß ir aaa Ina 
Laͤnge der Naſenknochen 
Deen Buer 
Durchmeſſer der Oeffnung fuͤrs Ruͤckenmark 
— der Augenhoͤhleens 
Kleinſte Breite der Stirn zwiſchen den Au: 
genhöhlan ene c tie 
Größte. Breite zwiſchen den Jochbeinen . 
Länge einer Reihe der obern Backenzaͤhne . 
— der Knochen, welche die Hornſcheiden 
geen e ihrer e 
— der Hornſcheiden nach den Bogen. 
— derſelben nach der Senne des Bogens. 
Abſtand der Stirnwinkel der Hoͤrner von ein⸗ 
Anden e enitle teilen keit) lee 
— der Hörner in der mittlern Breite. 
— der hintern Rundungen des Grundſtuͤcks 
d eee ad lie. en 
Größter Abſtand zwiſchen den Hoͤrnern über 
den oberſten Knoten 
Abſtand zwiſchen den Spitzen 
Umkreis des Grundſtuͤcks eines Hornes 
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Breite der Grundſtuͤckee 
Din Dice sulenitelaudn x 
Entfernung der Hoͤrner vom Rande der Au⸗ 
serhöhlenn malte d ie. ee 
Lunge des Unterkinnbackens von den Höhlen 
ber Schneidezaͤhne bis an die-Badenede _ 
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Fuß Zoll Linien 
Höhe der Seitenfluͤgel bis an den Gelenk: 

fortſatzem e ee T  el 2 2 
— Höhe am andern Fortſaz . 


0 3 9 
Eine Reihe der untern Backenzaͤhne in der 
e 2 Re OEL OLD 
Länge der Schneidezaͤhne außer ihren Höhlen 0 0 9 
Breite aller Schneidezaͤhne zufammen . . 0 i 


Die Bezoarziege iſt nicht allein im aſiatiſchen Gebirge zu 
Haufe, wo fie in Perſien nach Smelins und Xaͤmpfers, 
in der Tartarei nach der Kirgiſen Bericht und nach einem Horn, 
welches am Caucaſus dem Pallas gebracht wurde, auch in 
dieſem Gebirge angetroffen wird, ſondern ſie ſoll ſich auch in 
den europaͤiſchen Alpen aufhalten. Daraus laͤßt ſich erklaͤren, 
warum die Schriftſteller wegen des Steinbocks nicht uͤberein— 
ſtimmen und warum einige von deren Abbildungen, z. B. die 
Riedinger'ſchen, welche dem Aegagrus ahnlicher find, fo vers 
ſchieden und abweichend ſind. Daß es wenigſtens auf Creta 
zweyerley Steinboͤcke gebe, hat Belon aus Hörnern von Greta 
und Cypern geurtheilt (S. Observat. lib. I cap. 13). Al: 
drovand hat demnach nicht irrig geſchloſſen, daß Plinius 
unter wilden Ziegen (Caprae ferae), die er ganz ausdruͤcklich 
vom Steinbock und Gems unterſcheidet, eine eigene Art ver⸗ 
ſtanden, von der unſere Hausziegen entſproſſen ſeyen. Das 
Scelet eines jungen Thieres, welches Hr. v. Buffon im 12. 
Bande f. Naturgeſch. unter dem Namen Caprieorne aus dem 
Pariſer Muſeo abbildet, ſcheint, nach den Hoͤrnern zu urtheilen, 
auch vom Steinböcke verſchieden zu ſeyn; doch iſt es wohl 
nicht unſere Bezoarziege, ſondern es naͤhert ſich mehr einer 3. 
Gattung von Gebirgsziegen, welche Guͤldenſtedt am Caucaſus 
lebendig fand und genau beſchrieb. Wer dieſe Nachrichten von 
der Bezoarziege und die Abbildung ihrer Hoͤrner mit denen des 
Steinbocks, von denen Pallas ein großes Horn auf der 5. 
Platte Fig. 4 vorgeſtellt hat, vergleicht, der wird finden, daß 
erſtere mit unſern Hausziegen weit mehr Aehnlichkeit, als mit 
dem Steinbock haben. Beſonders zeichnen ſich die dicken, kurz⸗ 
gebogenen, an der Ruͤckenſeite breitgerundeten und knotigen, aber 
gar nicht mit einer Kante verſehenen Hoͤrner des Steinbockes 
gar auffallend von jenen aus. Da aber ſchon aus den im vo⸗ 
rigen Bogen in der Naturgeſch. des Steinbocks (Ibex) ange⸗ 
führten Beyſpielen und bey den Kirgiſen gar nicht feltenen Er⸗ 
fahrungen von dem fruchtbaren Begatten des Steinbocks mit 
den Hausziegen ſo viel gewiß iſt, daß dieſes Thier ſich gern 
mit Hausziegen begattet und ſehr viele fruchtbare Junge mit 
ihnen zeuget; ſo ſcheint es hoͤchſt wahrſcheinlich, daß unſere 
Hausziegen eine von uralten Zeiten her ſchon verbaſterte, aus 
der Bezoar-Ziege und dem Steinbocke, ja vielleicht noch durch 
den Zutritt einer dritten, wilden Art, der caucafifchen Ziege, er⸗ 
zeugte Rage ſind, die nach Maßgabe der Vermiſchung abgeaͤndert 
worden, immer aber doch die Formen der Bezoar-Ziegen am 
ſtaͤrkſten erhalten zu haben ſcheint. Dieſes angenommen, wird 
es gar nicht ſchwer zu erklaͤren, woher die große Verſchiedenheit 
der Ziegengeſtalten in verſchiedenen Gegenden unſeres Erdbodens 
enſtanden ſeyn kann. Denn bey Schafen verſchiedener Gegenden 
iſt die Abweichung nicht ſo betraͤchtlich. Es kann aber auch 
ſeyn, daß die Ziege, als ein für die kaͤlteſten Gebirgsgegenden 
erſchaffenes Thier, unter menſchlicher Hut in warme und ebene 
Gefilde verſetzt, den Einfluß der aͤußern Umſtaͤnde ſtaͤrker, als 
die zahme Nachkommenſchaft des für gemaͤßigtere Striche be⸗ 
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ſtimmten Muflons empfunden hat. Ja, es kann auch wohl 
die Vermiſchung des Schafs mit der Ziege zufällige 
Eindruͤcke gemacht und fortgepflanzt haben, welches 
mir wenigſtens bey der angoriſchen Ziege der Fall geweſen zu 
ſeyn ſcheint. (Ich wundere mich jedesmal bey einem ſolchen 
Gedanken, daß die Zoologen, welche ihn dachten und doch Schaf 
und Ziege dem Genus nach vereinigt haben, nicht auch zugleich 
den Vorwurf oder Widerſpruch desſelben empfinden. Wenn 
Schaf und Ziege dem Genus nach vereinigt ſind, was iſt es 
denn, das fie noch trennt? — Denn daß fie in unferer Vor— 
ſtellung getrennt ſind, iſt doch unbezweifelt: denn ſonſt koͤnnten 
wir ja die Schafe nicht von den Ziegen unterſcheiden. Die 
Species kann ſie nicht trennen, denn ſonſt wuͤrden Schaf- und 
Ziegen⸗Species als Mitglieder von einem und ebendemſelben 
Genus nicht zuſammenfließen und dies laͤßt ſich doch weit leiche 
ter begreifen, als daß die Hausziegen von den gezaͤhmten, jun: 
gen Zickeln der Bezoarziege und des Steinbocks enſtanden ſind.) 


(Beſchluß folgt.) 


Die wanzenartigen Inſecten, 


getreu nach der Natur abgebildet von Dr. C. W. Hahn. Nuͤrn⸗ 
berg, bey Zeh. Bd. I. 1831. 8. 236. 36 T. Bd. II. 1833. 
142. T. 37 — 72. Bd. III. 1835. T. 72 — 78. 


Der Verfaſſer hat ſehr gut die Wanzen zur Bekannt⸗ 
machung in Abbildungen ausgewählt. Kaum gibt es eine In⸗ 
ectenordnung, in der man ſo wenig Abbildungen beſitzt, wie 
von dieſer. Außer Stoll, Schellenberg und Wolff ſind 
uns keine illuminirte Abbildungen bekannt, und dieſe Werke 
ſind nicht weit fortgeſchritten, ſo daß von der ganzen Ordnung 
nur ſehr wenig abgebildet iſt. Die von Degeer ſind ſchwarz 
und bekanntlich nicht beſonders gerathen; er hatte auch nicht 
den Zweck, gute Abbildungen zu liefern, ſondern nur die Ent⸗ 
wickelung und Lebensart der Inſecten darzuſtellen. Das Werk 
von Hahn iſt daher weit uͤber alle andern hinaus und enthaͤlt 
bereits ſo viele Gattungen abgebildet, daß man ſagen kann, 
das Werk ſey vollſtaͤndig und es beduͤrfe nur noch der Nach- 
traͤge. Man braucht daher nicht beſorgt zu ſeyn, eine Schrift 
zu bekommen, welche, wie es oft geſchieht, nach einigen Heften 
ins Stocken geht. 


Der Text enthaͤlt den Character, die Synonyme, die 
Abänderung, das Vorkommen und eine umſtaͤndlichere Beſchrei⸗ 
bung. Die Abbildungen ſind mit Sorgfalt meiſt vergroͤßert 
gezeichnet und die Illumination iſt eben ſo ſorgfaͤltig gemacht; 
die Groͤße iſt durch einen Strich angegeben und faſt uͤberall 
find. die einzelnen Theile, wie Fuͤhlhoͤrner, Freßwerkzeuge, Fluͤ⸗ 
geladern, beſonders abgebildet. Es ſcheint uns daher dieſen Ab— 
bildungen nichts zu fehlen, was man billiger Weiſe verlangen 
kann. Es iſt gewiß keine geringe Muͤhe, faſt von jeder Gat⸗ 
En Freßwerkzeuge und Flügel zu unterfuchen und abzu⸗ 
ilden. 


Die Tafeln enthalten folgende Sippen, worunter manche 
vom Verfaſſer neu aufgeſtellt ſind, die er in der Folge zu ver⸗ 
antworten hat. Die Namen ſind nicht immer die beſten; auch 
ſind manche ſchon vergeben, und die Schnirkelſchrift auf den 
Tafeln iſt meiſtens ſehr ſchwer zu leſen. Die Gattungen ſelbſt 
koͤnnen wir unmoͤglich auffuͤhren. N 
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Cerbus Arilus Strachia Ursocoris 
Oriterus Cimbus Hypselonotus Tropicoris 
Pyrrhocoris Aptus Sciocoris Empicoris 
Lopus Heterogaster Alydus Pentatoma 
Largus Cymus Leptocoris Eysarcoris 
Miris Myrmus Phytocoris Clinocoris 
Capsus Ophthalmicus Corecoris Salda 
Corizus Arma Reduvius Paracoris 
Platynotus Jalla Rhinocoris . Cylleeoris 
Lygaeus Rhinarius Colliocoris Coreus 
Dieranomerus Halticus Nabis Merocoris 
Pachymerus Attus Ranatra Arenoeoris 
Phylus Aelia Tectocoris Aeinocoris 
Polymerus Capsus Ventoeoris Tessaratoma 
Lygus Berytus Chrysocoris Edessa 
Apiomerus Cydnus Globocoris Rhopalus 
Loricerus Seutellera Bellocoris Stenogaster 

Ochetopus Thyreocoris 


re 
der Land⸗ und Süͤßwaſſer⸗Mollusken, mit vorzüglicher Berück⸗ 
ſichtigung der europäiſchen, noch nicht abgebildeten Arten. Von 


E. A. Roßmäßler, Profeſſor zu Tharand. Dresden, bey 
Arnold. Heft I. 1835. kl. 4. 132. 5 J. illum. 


Wir haben zwar ſchon mehrere Werke mit Abbildungen 
der Land- und Suͤßwaſſermollusken, namentlich von Daude⸗ 
bard, Alten und Pfeiffer, allein noch kein vollſtaͤndiges, 
weder in Hinſicht auf den Text, noch auf die Abbildungen. 
Das vorliegende hat beyde Eigenſchaften in vollem Maaße und 
wird daher das Beduͤrfniß ganz befriedigen. Der Text iſt aus: 
fuͤhrlicher, als irgendwo und auf eigene Beobachtungen und 
eine ſehr reiche Sammlung gegruͤndet, welche der Verfaſſer 
durch eigens deßhalb angeſtellte Reiſen meiſt ſelbſt zuſammen⸗ 
gebracht hat. Der Text enthaͤlt eine Einleitung uͤber den Stand 
der Wiſſenſchaft uͤberhaupt, dann eine Anweiſung uͤber das 
Sammeln und die dazu nöthigen Apparate, Uber das Reinigen 
der Schalen, die Wartung fuͤr lebendige Thiere, das Aufbe⸗ 
wahren der Schalen und das Zeichnen der Thiere. 


S. 25. Die Terminologie. 


S. 39. Grundſaͤtze über die Unterſcheidung der Sippen 
und Gattungen. \ 


S. 53. Die Beſchreibung der einzelnen Gattungen, wo⸗ 
von alle von verſchiedenen Seiten vom Verfaſſer ſelbſt nach der 
Natur gemalt und von Renner lithographiert find. Der 
Text laͤßt, wie geſagt, nichts zu wuͤnſchen uͤbrig. Alles, das 
Thier, wie die Schale, iſt aufs ausfuͤhrlichſte beſchrieben, mei⸗ 
ſtens mit der Lebensart, der Fortpflanzung und dem Wachs⸗ 
thum. Die Synonymie ganz vollſtaͤndig, kurz. Es iſt ein Fleiß 
auf dieſe Arbeit verwendet, welcher in der That muſterhaft iſt. 
Der Character iſt lateiniſch; der Druck ſo oͤconomiſch, daß es 
weniger zu wuͤnſchen waͤre; bequemer wuͤrde es wenigſtens ſeyn, 
wenn die Synonyme a linea anfiengen und auch die Größe 
ausgeſetzt wuͤrde, ſowie der Character ſelbſt, damit die Benen⸗ 
nung frey ſtaͤnde. Bey einem ſo vollſtaͤndigen Werke kommt 
es auf einige Bogen nicht an. Das Vorkommen iſt ſelbſt nach 
den Provinzen angegeben, mit dem Namen des Finders oder 
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des Schriftſtellers; uͤberall mit critiſchen Beleuchtungen. Auf 
die Zeichnung und Ausmalung hat der Verfaſſer vorzuͤglich viele 
Muͤhe verwendet, um das Genaueſte und Vollſtaͤndigſte zu er⸗ 
reichen, was ihm auch unſers Erachtens gelungen zu ſeyn ſcheint; 
nur waͤre auch hier weniger Oeconomie zu wuͤnſchen. Die Ab: 
bildungen ſtehen zwar ziemlich in Reihe, es ſind ihrer aber zu 
viele darinn und die Reihen ſelbſt zu dicht an einander. Wuͤr⸗ 
den fie weiter geruͤckt, fo konnte bey jeder Gattung der Name 
ſtehen, was gewiß hoͤchſt vortheilhaft waͤre. 


Auf Tafel 1 ſind abgebildet: Helix pomatia, aspersa, 
arbustorum, nemoralis, hortensis, austriaca, frutieum, 
strigella, incarnata, lapieida, circinata, umbrosa, biden- 
tata, unidentata, cespitum, ericetorum, personata, dio- 
donta, holoserica, obvoluta, angigyra, cellaria, nitidosa, 
nitidula, lucida. 

Vitrina elongata, diaphana, pellucida. 


Taf. 2 Clausilia bidens, similis, plicata, plicatula. 

Pupa tridens, frumentum, secale, avena, muscorum, 
minutissima. 

Helicophanta brevipes, rufa. 

Bulimus montanus, radiatus. 

Achatina lubrica. 

Cyelostoma elegans. 

Succinea amphibia, pfeifferi, oblonga. 

Amphipeplea glutinosa. 

Limnaeus stagnalis, speciosus, palustris, vulgaris, 
pereger, auricularius, ovatus, minutus, elongatus. 

Planorbis marginatus, carinatus, vortex, leucostoma, 
spirorbis, septemgyratus. 

Paludina impura, vivipara, achatina. 


Taf. 3 Anodonta cygnea, complanata, 
Tichogonia n. chemnitzii. 
Unio tumidus, pictorum. 


Taf. 4 Unio margaritifer. 


Dann folgt noch eine befondere Erklärung der Abbildungen, 
toben wir dieſelbe Oeconomie zu bemerken haben, daß nehmlich 
die Figuren nicht ausgeſetzt ſind. 


Taf. 5 enthält die Thiere von Helix aspersa, cellaria, 
hortensis, arbustorum, pomatia; Cyelostoma elegans; 
Limnaeus stagnalis et Planorbis corneus. 


Dieſe Thiere koͤnnten unſers Erachtens beſſer abgebildet 
ſeyn; die Geſchlechtsloͤcher find nirgends angegeben, obſchon fie 
meiſtens von der rechten Seite dargeſtellt ſind; auch die Augen 
fehlen bey den Waſſerſchnecken und das Athemloch bey Lim- 
naeus stagnalis könnte ſich mehr auszeichnen. Uebrigens iſt 
das wenig gegen das viele Vortreffliche in dieſem Buche, dem 
der Beyfall des Publicums gewiß nicht entgehen wird. 


Den Schluß macht ein Regiſter. Das Werk wird bald 
vollendet ſeyn, weil der Verfaſſer den noͤthigen Vorrath dazu 
ſchon beſitzt. Das zweyte Heft wird wohl ſchon fertig ſeyn. 
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Histoire naturelle des Poissons 


par Cuvier et Valenciennes. Strasbourg chez Levrault. 
Toml. X. 1835. 494. 17 Planches. - 


Endlich iſt die langerſehnte Fortſetzung dieſes Meiſterwerks 
erſchienen, nachdem es ſeinen Hauptbegruͤnder leider ſchon vor 
mehrern Jahren verloren hat. Hätte] Cuvier nichts anderes 
geleiſtet, als dieſes Werk zu ſchaffen, ſo waͤre fuͤr ſeinen Ruhm 
hinlaͤnglich geſorgt und die Welt ihm genugſam verpflichtet: 
denn die Claſſe der Fiſche war in Bezug auf die natürlichen 
Familien ganz neu zu machen, obſchon Bloch und Lacepede 
bedeutendes Material geliefert haben. Das Werk iſt zwar noch 
lange nicht vollendet, allein man darf von den Talenten des 
andern Mitarbeiters mit Grund erwarten, daß er es in demſelben 
Geiſte fortfuͤhren werde; nur iſt zu wuͤnſchen, daß er ſich etwas 
mehr daran halte als bisher, damit das große Beduͤrfniß bald 
befriedigt werde, wozu das Publicum ſich gewiß durch die eifrige 
Abnahme der erſten Baͤnde ein Recht erworben hat und das 
auch ohne Zweifel dem Fortſetzer den gebuͤhrenden Dank zollen 
wird. — 


Ueber die Einrichtung des Werks und die Art feiner Bes 
arbeitung haben wir ſchon oft in der Iſis geredet und es iſt 
daher eine Wiederholung nicht noͤthig. Die Herausgeber haben 
indeſſen wieder eine Menge Fiſche aus allen Weltgegenden zu⸗ 
geſendet bekommen und beſonders hat der Fortſetzer Gelegenheit 
gehabt, manches Neue hinzuzufuͤgen und zu verbeſſern. 


Dieſer Band enthält die Fortſetzung der Scomberoiden 
und zwar die Ste Zunft mit vorſchiebbarem Munde, Zeus faber, 
ſehr ausfuͤhrlich, auch das Geſchichtliche; Z. capensis n., ja- 
ponicus n., pungo n. 


Capros aper. 


S. 39. Lampris guttatus, ſehr ausführlich. 


Equula ensifera (Scomber edentulus), caballa (Se. 
equula), coma, dussumieri n., bindus, ruconius, gomorah, 
brevirostris n., dacer, blochii, berbis, oblonga n., lineo- 
lata n., parviceps n., minuta, dentex, filigera n., longi- 
spinis n., karah, fasciata, insidiatrix, interrupta n. 


Mene maculata. 


Familia Teuthies p. 111. 


Amphacanthus javus, russelii, marmoratus n., ver- 
miculatus n., concatenatus n., lineatus n., virgatus n., 
guttatus, corallinus n., nuchalis, ſirmamentum n., dor- 
salis n., abhortani n., margaritiferus, punctatus, sutor, 
mertensii n. luridus, siganus, fuscescens, rostratus, tu- 
mifrons, argenteus, guamensis n., olivaceus n., nebulosus. 


S. 166. Acanthurus chirurgus ausfuhrlich; phlebo- 
tomus n., caeruleus, hepatus, triangulus n., glaucopa- 
reius, delisiani n., guttatus, triostegus, dussumieri n., ma- 
ta, rasi n., matoides n., undulatus n., fratereulus, elon- 
gatus, lineolatus, nigroris n., annularis n., blochii, ni- 
grofuscus, xanthopterus, achilles, gahm, doreensis n., 
marginatus n., ketlizii n., rufopunctatus, lineatus, sohal, 
striatus n., humeralis, armiger n., nummifer n., lamarrii 
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u., orbicularis, argenteus, melanurus, melas n., eteno- 
don n., strigosus, scopas n., altivelis n., velifer, suillus, 
gemmatus n. 


S. 257. Naseus fronticornis ſehr ausfuͤhrlich; bra- 
chycentron n., tripeltis n., brevirostris n., marginatus n., 
lituratus, carolinarum, olivaceus, punctulatus n., tuber, 
tonganus, vlamingii n. ? 


S. 295. Prionurus mierolepidotus scalprum. 


Axinurus thynnoides. 
Priodon annularis. 
Keris anginosus. 


S. 309. Fam. Taenioides. 


Trib. I. Trachypterus spinolae n., bonellii, falx n., 
ſehr ausfuͤhrlich; iris n., leeiopterus n., bogmarus. 


Gymnetrus gladius ausführlich; telum n., banksiin., 
remipes, grillii, hawkenii, capensis n., russelii. 


S. 381. Stylephorus chordatus. 


S. 387. Cepola rubescens ausfuͤhrlich; limbata n., 
marginata, abbreviata. 
Lophotes cepedianus. 


S. 413. Fam. Atherina hepsetus fehr ausführlich ; 
boieri, mochon, sarda, presbyter n., caballina n., brevi- 
ceps, parvipinnis n., pectoralis, eylindrica n., lacunosa, 
endrachtensis, duodecimalis n., martinica n., taeniata, 
jaksoniana, menidia, boscii, brasiliensis, bonariensis n., 
lessonii n., argentinensis n., laticlavia n., regia, lichten- 
steini, humboldtiana n., vomerina n. 


Die früher bekannten Fiſche, beſonders aus den europäi- 
ſchen Meeren, welche natuͤrlicher Weiſe die wichtigern und haͤu— 
ſigern ſind, haben auch eine ausfuͤhrlichere Beſchreibung oft in 
der Anatomie erhalten. 


Abgebildet ſind und eben ſo ſchoͤn illuminiert wie fruͤher: 


Scorpis georgianus Temnodon saltator 
Caranx amblyrhynchus, as- Nauclerus compressus 
censionis, eirrosus Porthmeus argenteus 

Vomer brownii Psenes cyanophrys 

Hynnis goreensis Coryphaena equiselis 

Seriola dumerilii, cosmopo- Lampugus siculus 
polita, lactaria, argyrome- Aphredoderus gibbosus 
las Latilus jugularis. 


Neue Wirbelthiere 


zu der Fauna von Abyſſinien gehörig, entdeckt und beſchrieben 
von Dr. Eduard Ruͤppell. Frankfurt bey Schmerber. Lies 
ferung 3. Fol. 16. T. 6. 


Dieſe ſchoͤnen und reichhaltigen Hefte folgen ſich ſehr 
ſchnell auf einander und beweiſen, daß der Verfaſſer zu Hauſe 
eben ſo eifrig iſt, wie auf der Reiſe. Man kann demnach ver⸗ 
ſichert ſeyn, daß es kein gedehntes Werk und man bald 
in den Beſitz ſeiner neuen Entdeckungen kommen wird. Dieſes 


Iſis 1838. Heft 10. 
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Heft enthält lauter Lurche, theils vom Verfaſſer ſelbſt, theils 
von H. Vogel ſehr genau und umſtaͤndlich gezeichnet und ſorg⸗ 
fältig illuminiert. Der Steindruck von Stern iſt ſcharf und 
fein; der Text ausfuͤhrlich mit einem lateiniſchen Character, ei⸗ 
ner Beſchreibung, Vergleichung und Angabe der Maaße. Es 
waͤre noch zu wünfchen, daß der Verfaſſer die Beynamen aus 
fremden Sprachen, welche ſehr ſchwer zu behalten find, vermie⸗ 
de. Die von Linne gegebenen Regeln find hierüber fo vortreff— 
lich, daß ſie in allen Faͤllen geachtet werden ſollten. 

Voran ſteht eine neue Sippe unter dem Namen Pento- 
nyx gehafie, welche ſonſt zu Emys gehören würde, Sie un: 
terſcheidet ſich von den Suͤßwaſſerſchildkroͤfen dadurch, daß das 
Ste Schildpaar des Bauchpanzers nicht wechſelsweiſe an der 
Mittellinie zufammenftößt, ſondern einen ſpitzen Winkel bildet 
indem ihre vordere Begraͤnzungslinie nicht rechtwinkelig nach 
der Quere fortlaͤuft, ſondern in der Diagonale von außen nach 
innen ruͤckwaͤrts geht und fo dem Zten Schildpaar eine pyra⸗ 
midale Grundform gibt. Die Laͤnge iſt faſt 10 Zoll. Bey 
den Maaßen ſteht: ganze Länge von der Spitze der Naſe bis 
zum Schwanzende 0°, 5“ 10“, was wir nicht verſtehen. 
Auch Testudo graeca kommt haͤufig vor, fo wie T. sulcata. 
Trionyx lebt ganz von Pflanzen, Datteln, Kuͤrbſen und Gur⸗ 
ken und frißt keineswegs junge Crocodile. 


T. 2. Caretta bissa, abgebildet das ganze Thier, der 


Bauchſchild, der Kopf von oben und den Seiten; im rothen 
Meer. Hier iſt die Länge angegeben 3° 10%, 


T. 3. C. olivacea Eſchſcholtz; aus dem rothen Meer, 
Länge 3° 6“, abgebildet das Ganze, der Bauchſchild und Kopf 
von der Seite. g 

T. 5. Stellio cyanogaster; Länge 10’ 5"; an der Kuͤ— 
fie von Abyſſinien. Abgebildet das Ganze und der Kopf. 

T. 4. Trapelus flavimaculatus; Lange 76, Arabien; 
vielleicht Agama ruderta; darauf iſt noch Hemidactylus fla- 
vo- viridis. 

T. 4. Agama colonorum? Länge 12“ 


Pristurus; eine neue Sippe aus der Familie Asca- 
labotes. 


T. 6. P. flavipunctatus. Der Schwanz iſt zuſammen⸗ 
gedruͤckt, oben und unten gezaͤhnt. 


Essais entomologiques 


par C. D. Hummel. Petersbourg. Ne. 1—5, 1821 — 1826. 8. 


Dieſe intereſſanten Hefte find. uns jetzt erſt vorgekommen.“ 
Es iſt Schade, daß fie der Verfaſſer fo zerſplittert und Eeis 
nem deutſchen Buchhaͤndler uͤbergibt, wodurch ſie in die Welt 
kaͤmen und benutzt wuͤrden, wie ſie es verdienen. 


Nr. 1. S. 118 enthaͤlt eine wirklich neue und lehrreiche 
Entwickelungs⸗Geſchichte der Blatta germanica, welche bis jetzt 
noch nicht vorhanden war. Wir theilen ſie daher ganz mit. 


* Wahrſcheinlich hat der Bfr ſich geſcheut, weil er, wir ihm 
in Kirbys Ent. nicht fromm genug geweſen: wir nehmen 
aber die Kenntniſſe gern an von wem ſie kommen, ob von 
Heiden, Chriſten oder Betbruͤdern. 
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Blatta germanica. 


Kirby and Spence I. 242 Tab. 2. fig. 3. Panzer II. 16. 
Füßlys Archiv S. 171 T. 49. F. 10. Faune frangaise 
I. Taf. 2. F. 8. 


Heißen in Rußland: die Preußen; ein Name, welchen 
die Ruſſen dieſer Gattung gegeben haben, als wenn ſie aus 
Preußen durch ihre Armee bey der Ruͤckkehr aus Deutſchland 
nach dem 7jaͤhrigen Kriege wäre eingeführt worden. Man vers 


ſichert, daß ſie bis zu dieſer Epoche in Petersburg unbekannt 
war, waͤhrend ſie jetzt nur zu gemein iſt. Sie bewohnt die 
Haͤuſer. 


Der groͤßte Theil der Naturforſcher, von denen einer es 


dem andern nachſchrieb, beſchraͤnkte ſich, die Geſchichte der Kuͤ— 
chenſchabe (Blatta orientalis) zu ſchreiben, niemand ſprach um⸗ 
ſtaͤndlich von der deutſchen Kuͤchenſchabe. Die unermeßliche 
Menge und die erſtaunungswuͤrdige Vermehrung dieſer Gat— 
tung, welche nicht minder als die andern unſere Kuͤchen heim⸗ 
ſucht, und ungeachtet ihres auslaͤndiſchen Namens heutzutage 
nicht weniger ruſſiſch iſt, hat mich bewogen, ihr Treiben und 
ihre Verwandlungen zu ſtudieren, und ich durfte nicht weit gehen, 
um den Stoff zu meinen Beobachtungen zu finden. 


Die Inſecten, die ich beſonders dazu anwendete, kamen 
am 1ſten April zur Welt. 


Ich hatte ſchon ſeit mehr als einer Woche ein Weibchen 
unter einem Glaſe eingeſperrt, welches ein Ey trug (oder viel— 
mehr eine Maſſe von Eyern) am aͤußerſten Hinterende des 
Bauchs, als man mir am Morgen des 1jten Aprils ein großes 
ganz friſches Ey brachte, welches wahrſcheinlich im naͤmlichen 
Augenblick von irgend einem andern Weibchen gelegt wurde. 
Es hatte die Form eines laͤnglichen Vierecks, etwas conver, an 
den Seiten und beyden Enden abgerundet, quer geſtreift und hatte 
an einer der Seiten eine erhöhte Nath wie ein geflochtener 
Zopf.“ Es war 3 Linien lang und halb ſo breit, gelblich 
ins braune und nicht ſo dunkel als der Bauch des Inſectes. 


Kaum hatte ich dieß Ey unter das Glas gebracht, als 
meine Gefangene ſich demſelben näherte, es beruͤhrte und wirk— 
lich nach allen Seiten umwendete. Sie nahm es endlich zwi⸗ 
ſchen ihre Vorderfuͤße und machte in daſſelbe eine Oeffnung nach 


* Man ſieht in der Faune frangaise auf der oben citierten 
Tafel die Eyermaſſen der orientaliſchen und lapponiſchen 
Küchenfchabe, aber man bemerkt bey denen der orientalis 
ſchen Schabe keine Streifen, und die der lapponiſchen ſind 
der Laͤnge nach geſtreift, während das Ey der deutſchen 

Kuͤchenſchabe quer geſtreift iſt; auch um 1 größer (Ich be⸗ 
diene mich des Ausdruckes: Ey anſtatt Eyermaſſe, was 

im Grunde richtiger wäre). Uebrigens iſt die gegebene Fi⸗ 
gur für die deutſche Kuͤchenſchabe auf der beſagten Tafel 
nicht genau. Sie ſtellt uns einen gelben Hals mit einem 
großen rothen Flecken in der Mitte vor, waͤhrend der Hals 
unſerer Schabe ſich wirklich durch 2 ſchwarze Laͤngslinien 
unterſcheidet: „distincta lineis thoracis nigris“ Fabr. 

Die Figur von Panzer iſt gleichfalls ſchlecht; und um nicht 

wieder darauf zuͤruͤckzukommen, füge ich hier bey, daß die 

ni Abbildungen der deutſchen Küchenſchabe die von 

Füßly und Spence find, hauptſaͤchlich die letztere. Beyde 

ſtellen Maͤnnchen vor. 
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In dem Maaße, als 
ſah ich aus dem Ey juuge weiße 
Larven ſchliefen, walzig, je 2 an einander. Das Weibchen 
ſtand der Operation vor; es half ihnen ſich loswickeln, indem 
ſie ſacht mit ihren Fuͤhlhoͤrnern ſchlug und mit ihren Kiefer— 
palpen beruͤhrte. Die Larven fiengen an, ihre langen Fuͤhlhoͤr— 
ner zu regen, hernach ihre Fuͤße, dann machten ſie ſich von 
einander los und in einigen Secunden waren ſie im Stande zu 
gehen. Die zuruͤckgebliebene leere Schale zeigte alsdann eben— 
foviele kleine Zellen, getrennt durch die weißen und glatten Schei⸗ 
dewaͤnde, als Larven-Paare darinn waren, und die Zahl dieſer 
Zellen entſprach zugleich der der Streifen, welche ich außerhalb 
auf dem Ey geſehen hatte. N 5 


der Länge von einem Ende zum andern. 
ſich dieſe Spalte erweiterte, 


Nachdem die jungen Schaben einmal ausgeſchloffen wa⸗ 
ren, beſchaͤftigte das Weibchen ſich nicht mehr damit. Ich 
zählte 36 Larven, alle weiß, durchſichtig, meiſt die Augen ſchwarz 
mit einem dunkeln Dupfen auf dem Bauche, welcher die Ein- 
geweide anzeigte. Aber kurz darauf bekamen fie eine ande: 
re Farbe, anfangs gruͤnlich und bald hernach ſchwarz, ſchattiert 
mit gelblichgrau. Sie fiengen an herumzulaufen, und machten 
ſich an die Broſamen, welche ſich unter dem Glaſe befanden, 
alles dieß in Zeit von 20 Minuten. Die ungeheure Vermeh— 
rung dieſer Gattung, von welcher ich ſpaͤter ausfuͤhrlicher ſpre— 
chen werde, laͤßt ſich demnach leicht durch die Menge der Lar⸗ 
ven erklären, welche eine einzige Huͤlſe einſchließt. Die der Kuͤ— 
chenſchabe hat nur 16. * 


Die deutſche Kuͤchenſchabe muß ſich 6mal haͤuten, bevor 
ſie ein vollkommenes Kerf wird. Die erſte Haͤutung findet 8 
Tage nach dem Ausſchliefen ſtatt. Die Larve liſt nach Abwer: 
fung der alten Haut wieder ganz weiß; allein ſie bekommt ih⸗ 
re wahren Farben geſchwind wieder. Sie iſt ſchon um vieles 
groͤßer, hinten mehr rund. 


Zehn Tage ſpaͤter beobachtete ich die zweyte Haͤutung. 
Bey allen Larven fand indeſſen die Haͤutung nicht zu gleicher 
Zeit ſtatt. Meine Colonie bedurfte mehrere Tage. 


Die dritte Haͤutung gieng fuͤr die meiſten nach 2 Wo⸗ 
chen vor ſich. Die Larve ſchluͤpfte langſam aber ziemlich leicht 
aus der Haut heraus, nachdem ſie ſich an einem veſten Gegenſtand 
angeklammert und die Haut am Halſe geöffnet hatte. Beym 
Herausſchluͤpfen war ſie ganz duͤnn, ſehr lang und ſo zu ſagen 
walzig; aber in einigen Minuten hatte ſie ihre laͤngliche und 
platte Form wieder bekommen: und hatte einen groͤßern Um: 
fang als die Haut, welche ſie ſo eben verlaſſen. Sie bedurfte 
dennoch ein wenig mehr Zeit, um ihre Farben wieder zu er 
halten. Der gelbe Rand des Halſes zeigte ſich nun, und man 
nahm ſchon die 2 erſten Ringel des Bauches wahr, welche viel 
breiter ſind, woraus dann die Fluͤgeldecken und die Fluͤgel ka⸗ 
men. Ein gelber viereckiger Flecken fand ſich in der Mitte die⸗ 
ſer Ringel. Alle dieſe verſchiedenen Formen, welche die kuͤnfti⸗ 
ge Geſtalt der Larve ſchon anzeigen, werden noch viel deutlicher 


Ihre Eyer, 16 an der Zahl, find ſymmetriſch in einer ova⸗ 
len Huͤlſe verſchloſſen; dieſe Huͤlſe iſt zuſammengedruͤckt, 
zuerſt weiß, hernach braun, veſt, auf der einen Seite ſa⸗ 
. 817 gezähnt (Latreille in Cuviers Thierreich Tom. UI. 

* ). 
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nach der Aten Haͤutung, welche ungefaͤhr einen Monat nach der 
dritten ſtatt findet. 


Nach einem Monat waren meine Larven Puppen. Sie 
verdienen dieſen Namen bey ihrer fuͤnften Verwandlung. Die 
Puppe iſt nicht ſo lang als das vollkommene Kerf; aber um 
vieles platter und faſt breiter. Der Hals hat ſchon die Form, 
welche er behalten wird und ſeine zwey ſchwarzen Striche. 
Dieſe ſind uͤber die 2 Ringel fortgeſetzt, von denen ich bereits 
oben geſprochen habe und welche den Hals weit uͤberragen. Der 
übrige Theile des Bauches iſt oberhalb ſchwaͤrzlich mit einigen rothen 
Dupfen in der Mitte; und unterhalb draun, wie er bleiben wird. 
Die Vorderfuͤße haben beynahe die ganze Größe und Veſtigkeit, 
welche ſie erhalten ſollen. In dieſem Zuſtande lebt die Puppe 
1 Monat oder ſechs Wochen lang. Nach und nach theilen 
und dehnen ſich die Fluͤgelſcheiden (die oben erwaͤhnten Fluͤgel). 
Die Puppe verliert an Regſamkeit, frißt weniger, laͤuft nicht 
mehr, ſucht den Schatten und die Einſamkeit; plotzlich klammert 
ſie ſich an, die Haut oͤffnet ſich und eine vollkommene Scha— 
be, weiß wie der Schnee, mit ſchwarzen Augen ſchlieft heraus. 
Ihre weiße Farbe und Schoͤnheit dauert uͤbrigens nicht lange. 
Zuſehends bekam das Kerf ſeine natürlichen Farben wieder. Die 
Fuͤhlhoͤrner und die Beine wurden zuerſt braun, hernach der 
Bauch; in 3 Stunden hat der Hals ſeine parallelen Linien. 
Die Fluͤgeldecken faͤrbten ſich zuletzt, und in Zeit von 10— 12 
Stunden war die Sache vollendet; man konnte ſie vor den an— 
dern Individuen dieſer Gattung nicht mehr unterſcheiden. Dieß 
iſt die ſechſte und letzte Haͤutung. 


Ich kann mir den großen Zeitunterſchied nicht erklaͤren, wel— 
chen die Larven, die aus dem naͤmlichen Ey geſchluͤpft und deßgleichen 
Geſchlechtes ſind, noͤthig haben, um ſich zu verwandeln. Waͤh— 
rend dem die einen in wenigſtens 4 Monaten dieſen Zuſtand 
der Unvollkommenheit durchgangen, haben die andern mehr als 
5 Monate gebraucht, und zwar auf eine hoͤchſt unregelmaͤßige 
Weiſe bey jeder Haͤutungsepoche. Nachdem ich bey der zweyten 
Haͤutung dieſen Unterſchied bemerkt, habe ich 3 Larven befon= 
ders eingeſchloſſen, welche gleich groß und gleich ſtark waren; 
folgendes iſt das Reſultat meiner Beobachtungen. 


Die Larve a b 0 

Geburt. 1. April 1. April 1. April 
1. Haͤutung 8. — 8. — 8. — 
2. 18 20. — 23. — 
Se — 30. — 1. Mai 21. Mai 
4. — 27. Mai 7. Juny 1. July 
5. — 28. Juny 6. July 24. — 
6. — 24. July 2. Auguſt 8. Sept. 

Weibchen Weibchen Weibchen. 


Das Weibchen e ift nicht weniger vollkommen und ger 
fund als feine Zwillinge a und b.“ 


Wenn eine Larve oder eine Puppe ein Glied bricht oder bes 
ſchädigt, fo vermag die Natur nicht, dieſen Verluſt ganz: 
lich wieder zu erſetzen, und das beſchaͤdigte Glied bleibt 
immer unvollkommen. Eine Puppe hatte eines ihrer Fuͤhl⸗ 
hoͤrner beynahe an der Wurzel abgebrochen; bey der leg: 
ten Haͤutung wuchs dieſes Fuͤhlhorn Zmal länger heraus 

‘ > 
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Man unterſcheidet leicht die Männlein der Kuͤchenſchaben 
von Weibchen ſowohl durch die Form als durch die Farbe. Das 
Maͤnnchen iſt immer kleiner, dünner und von einer helle 
ren Farbe, gelblich braun, das Weibchen dunkelbraun. Be⸗ 
ſonders der Bauch macht einen merklichen Unterſchied. Der 
Bauch des Maͤnnchens iſt lang, duͤnner, gelblich und nicht ſo 
breit als die Fluͤgeldecken, welche ihn gaͤnzlich bedecken, mit 
Ausnahme der beyden Platten des Afters. Der Bauch des 
Weibchens dagegen iſt braun, oberhalb ſchwaͤrzlich, viel breiter, 
ſehr dick und unterhalb conver; er überragt: die Fluͤgeldecken an 
beyden Seiten, iſt aber nicht ſo lang. Auch das Weibchen iſt 
ſchwerfaͤllig, läuft zwar geſchwind, habe es aber nie die Filigel- 
decken bewegen ſehen, waͤhrend das Maͤnnchen uͤberhaupt viel 
leichter ſich ſeiner Fluͤgel bedient. 


Beyde Geſchlechter haben wohl am Bauche dieſe zwey 
gegliederten Anhaͤngſel, kegelfoͤrmig und zugeſpitzt, welches allen 
Kuͤchenſchaben gemein und von de Geer ſo genau angezeigt 
find. * Aber das Maͤnnchen unſerer Gattung hat die zwey ein 
wenig gekruͤmmten cylindriſchen Spitzen nicht, welche am untern 
Rande der 2 Querplarten liegen, am aͤußern Rand des letzten 
Bauchringels De Tigny **), und bey den Maͤnnchen der 
Blatta orientalis und der Bl. australasiae etc. fo ſichtbar 
find. Wenigſtens ſieht man ſie aͤußerlich bey der deutſchen Ku 
chenſchabe nicht. 


Trennt man dieſe zwey in Frage ſtehenden Platten, an 
denen man einen Ausſchnitt bemerkt, welcher ſich in einen 
ſchwarzen Knopf endigt; ſo kommt zwiſchen ihnen einerſeits ein 
kleiner, ſpitziger Griffel hervor, gerad und braun, von der an⸗ 
dern Seite ein größerer Körper nicht ſo dunkel, mit einem 
Haͤkchen an der Spitze; unterſucht man weiter, ſo bemerkt man 
an jedem der zwey hintern Winkel der weißen Maſſe, welche 
die Baſis dieſes letztern Gliedes bildet, eine ſehr kleine, ſchwarze 
Spitze, gaͤnzlich im Innern des Bauches verborgen. Dieſe 
verſchiedenen Körper machen wahrſcheinlich die Zeugungstheile 
aus. Latreille, welcher uns ſehr genau und ſehr vollſtaͤndig 
den Sippencharacter der Blatta beſchrieben hat, rechnet die 2 
oben erwähnten Spitzen nicht unter die characteriſtiſchen Zei- 
chen der Sippe; er ſchreibt bloß folgendes von der Kuͤchenſcha⸗ 
be: anus maris stylis duobus exsertis, eylindrieis, ap- 
pendiceque intermedia, cornea, elongata ad apicem recur- 
va, fere subhastata, unidentata. *** 


Ich fah nie das Weibchen vor 14 Tagen nach feiner 
Verwandlung das Maͤnnchen liebkoſen zu wollen, und alsdann 
hatte die Paarung ſtatt auf die gewoͤhnlichſte Art unter den 
Inſecten dieſer Ordnung, d. h. daß beyde Individuen ruͤckwaͤrts 
ſich naͤheren, und daß das Maͤnnchen, welches nicht ſo ſtark 
iſt, oft von dem Weibchen fortgeſchleppt und gezwungen wur⸗ 
de, ſeinen Bewegungen zu folgen. Indeſſen trennen ſie ſich 


als das Ueberbleibſel jedesmal aber ſehr unvollkommen 
und um die Haͤlfte kuͤrzer und duͤnner als das andere. 
Tom. III. T. 25. fig. 4 u. 5. 


*%* Tom. V. p. 15, ſieh auch Encyclopedie methodique. Ins. 
T. IV. p. 309. Nouv. Dict. d' Hist. nat. T. III. p. 474. 


** Genera crustaceorum et insectorum T. III. p. 84. 
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bald. Der Bauch des Weibchens ſchwillt in wenig Tagen auf 
und nach einer Woche iſt das Ey ſichtbar. Anfangs iſt es 
ein weißer unfoͤrmlicher Körper, aber es wird fo zuſagen zuſehends 
groß, und ehe der Tag zu Ende geht, iſt es ſchon viereckig, 
gelb, und ſteht zur Haͤlfte zum Bauche heraus. 


Es iſt ſchwer zu beſtimmen, wie lang es noch vom Weib⸗ 
chen getragen wird. Eines meiner Gefangenen hat ſein Ey 
am 10ten Tage gelegt, aber es war klein, unvollſtaͤndig und 
leer. Jenes, welches ich zuerſt eingeſperrt hatte (21. Maͤrz), 
ſchleppte das ſeinige bis zum Abend des 10. Aprils. Es hat 
mithin daſſelbe 21 Tage unter dem Glaſe behalten, und wahr: 
ſcheinlich hat es daſſelbe ſchon einige Zeit lang getragen, 
ich es gefangen. Dieſes Ey, welches es ſelbſt aufriß, war nur 
bis zur Hälfte von einer weißen unfoͤrmlichen Materie ange⸗ 
füllt. Da ſind alſo 2 Weibchen, welche zu verſchiedenen Epo⸗ 
chen zu fruͤh geboren haben.“ Die Huͤlſen der andern, von 
welchen Larven ausgegangen waren, wurden 2 Wochen getra⸗ 
gen. Man kann im Allgemeinen verſichern, daß die deutſche 
Kuͤchenſchabe ihr Ey an der Oeffnung des Bauches viel länger 
als die orientaliſche Kuͤchenſchabe behaͤlt, welche, wie de Geer 
und Tigny nach Friſch ſagen, das ihrige nicht länger als 7— 8 
Tage traͤgt.“ Bisweilen legt die Schabe, welche geworfen 
hat, ein anderes Ey, welches beſſer geräth, und ſtirbt kurz nach: 
her; aber die meiſten Weibchen legen nicht mehr als einmal. 
Bey dieſer Annahme können wir uns eine annaͤhernde Vorſtel— 
lung von der ungeheuern Fortpflanzung dieſer Gattung machen, 
vorausgeſetzt, daß jedes Weibchen nur ein Ey lege und jedes 
36 Larven enthaͤlt. Das Verhaͤltniß der Maͤnnchen zu den 
Weibchen ſchien mir wie eines zu neun, ſo daß 32 Weibchen aus 
jeder Huͤlſe kommen. Im Laufe von 6 Monaten gebaͤren we⸗ 
nigſtens 30 dieſer Weibchen 36 kleine Schaben; dieß macht 
eine Summe von 1084 (die 4 Maͤnnchen der erſten Legezeit 
mitgerechnet). Verfolgen wir dieſe Rechnung auf 6 Monate wei⸗ 
ter, ſo ſehen wir, daß ein einziges Ey in einem Jahr 32400 
Individuen hervorbringen wird. 


Die deutſche Kuͤchenſchabe frißt beynahe alles; ſie zieht 
jedoch das Brod vor, und zwar das weiße dem ſchwarzen. Sie 
mag das Mehl nicht, haͤlt auch nicht viel aufs Fleiſch, wenn 
fie andere Nahrung findet. Ich ſah bey Tauſenden ſich in 
Oelflaſchen verkriechen, und habe zugleich bemerkt, daß ſie die 
Stiefelwichſe liebt, welche fie durchgehends bis aufs Leder be⸗ 
nagt. Wenn Schaben mit hinlaͤnglichem Proviant eingeſperrt 
find, fo iſt kein Zweifel, daß fie ihn gaͤnzlich aufzehren und 
ſich dabey ins Unendliche vermehren. Herr von Chamiſſo er: 
zählt, daß man auf hohem Meere Faͤſſer, welche Reiß oder 
Korn enthielten, geöffnet und ganz mit deutſchen Kuͤchenſchaben 
angefuͤllt gefunden hat. ** Ich ſah etliche Mal die Larven 
und Puppen den Balg verzehren, welchen eine von ihnen ab⸗ 


„Ich bin überzeugt, daß die Weibchen im Zuſtande der Frey⸗ 
heit beynahe nie verwerfen, alle diejenigen, welche ich in 
meiner Kuͤche laufen ſah, trugen groͤßere und dunklere Eyer 
als die, welche ich bey den eingeſperrten Weibchen beob⸗ 
achtet hatte. 


„De Geer III. S. 345. Der Ueberſ. Tigny V. p. 19. 


* Verhandlungen der Geſellſchaft naturforſchender Freunde in 
Berlin Bd. 1. St. 3. (1821) S. 174. 
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gelegt hatte, was de Geer ebenfalls bey den Heuſchrecken bes 
merkt.“ Ich ſah die Larven die innere Materie der unreif 
gelegten Eyer verſchlingen. Aber nie ſah ich die Schaben die: 
ſer Gattung ſich unter einander koͤdten oder auffreſſen. Sie 
koͤnnen lange hungern; man begegnet ihnen oft in großer Menge 
an Orten, wo ſie nach allem Anſchein nichts zu freſſen haben. 


Man wird mich vielleicht fragen, wie dieſes im Grunde 
weniger ſchaͤdliche als ekelhafte und laͤſtige Kerf zu vertilgen ſey. 
Ich kenne kein anderes Mittel als Arſenik, Steinkohlenrauch, 
Schwefeldampf oder ſiedendes Waſſer. Aber alles dieß reicht 
nicht hin, ohne die aͤußerſte Reinlichkeit und Luftdurchzug. In 
den Zimmern, welche man oft ſaͤubern und fegen oder wo man 
die Fenſter lange offen halten kann, laſſen ſich die Kuͤchenſcha⸗ 
ben nicht nieder. 5 


: Nr. 2. S. 1—30 enthält ein Verzeichniß der Inſecten 
in Petersburg mit critifchen Bemerkungen vieler Käfer und eis 
niger aus den andern Ordnungen. 


Nr. 3. S. 1 — 47. Mannerheim hat bey Clambus ar- 
madillo ſtatt eines 5 Zehenglieder gefunden, gehoͤrt daher zu 
Scaphidium und die Abtheilung Monomera muß geſtrichen 
werden. 5 


S. 6. Die Naturgeſchichte der Schabe in dem Hausgeraͤ⸗ 
the zu Petersburg, welche der Verfaſſer für neu hält und Ti- 
nea bisselliella nennt. Sie iſt ſehr ſchaͤdlich und zerſtoͤrt nicht 
bloß die Roßhaare, ſondern ſelbſt die Schreibfedern. 


Die Polſterſ. chabe. 


Die unzählige Menge von Schaben, welche zu St. Pe⸗ 
tersburg das Hausgeraͤth benagen, hat mich veranlaßt, das 
Treiben dieſer ſo ſchaͤdlichen und ſchwer zu vertilgenden Inſecten 
zu ſtudieren. Beym Leſen von Reaumurs vortreffliche Abhand— 
lungen uͤber die wahren Schaben, welche ſich Futterrale ma⸗ 
chen, die fie uͤberall mit * ſich herumſchleppen, und die Afters 
Schaben, welche ſich unbewegliche Futterrale machen,? erkann⸗ 
te ich, daß die Gattung, welche ſo große Verwuͤſtung bey uns 
verurſacht, von jeder etwas hat, daß ihre Futterale nicht bes 
weglich, aber auch nicht immer in den Stoffen verborgen ſind 
und daß aus vielen andern Urſachen dieſe Gattung weder unter 
die wahren noch unter die falſchen Schaben geſtellt mer 
den muß. 


Die Geſchichte dieſer Inſecten bey Geoffroy? und de 
Geer + hat mir keine genauere Aufklaͤrung gegeben. Ich woll⸗ 
te daher ſelbſt beobachten und ſperrte im November 1822. 4 
ausgewachſene Raupen von meinen Stuͤhlen ein; ſie waren 
ſchmutzig weiß, mit braunem Kopf, 4% Linien lang und hat⸗ 


* De Geer Tom. III. pag. 277 der deutſchen Ueberſetzung. 
1 Mem. III. p. 41 — 66. 


2 Mem. III. p. 245 — 280. 
3 II. p. 173. 4 II. p. 267. 
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ten 16 Füße, wie alle Raupen von dieſer Abtheilung. Sie 
gleichen ganz den Figuren, welche Reaumur von denen der 
Wollenſchabe gegeben hat, ° ausgenommen, daß fie keine brau⸗ 
nen Flecken auf dem erſten Ringel hatten und nicht gaͤnzlich 
glatt waren, ſondern hin und wieder einige weiße Haare tru— 
gen. Eine ſtarb bald, die 3 andern aber verwandelten ſich, je: 
doch nicht ſo ſchnell als ich mir vorgeſtellt hatte. 


Sie naͤhrten ſich zum Theil von einem alten Stuͤck Tuch, 
welches ich auf den Boden des Glaſes legte, aber hauptſaͤchlich 
von Roßhaaren, womit ich es angefuͤllt hatte. Es war auch 
von Roßhaaren, durch weiße Seide verbunden, womit ſie ihre 
Futterale zuſammenſetzten und von wo aus ich ſie oft den 
Kopf verlaͤngern ſah, um die Haare zu packen und abzuſchnei⸗ 
den, welche ſich in ihrer Naͤhe fanden, genau wie es Reau⸗ 
mur anzeigt. 


Jedoch veraͤnderten dieſe Futterrale ihren Platz nicht; ſie 
ſaßen neben einander veſt und ganz dicht an der Wand des Glaſes. 


Nachdem eine unglaubliche Menge Unrath von kleinen 
graulichen Koͤrnern ausgeworfen war, ſchloſſen die Raupen ihre 
Wohnungen beynahe in der naͤmlichen Zeit, zu Ende Decem— 
bers. Die Puppen waren waͤhrend 2½ Monat ſcheinbar 
ohne Bewegung, und ich ſah erſt den 11ten Maͤrz 1823 den 
erſten Schmetterling ausfliegen. 


Reaumur ſagt, indem er von mehrern Gattungen der 
Schaben redet, daß das Inſect 15 — 20 Tage unter der Pup⸗ 
penhuͤlſe bleibt, niemals über 3 Wochen. Ich nahm daher an, 
daß dieſer merkwuͤrdige Unterſchied vom Clima herkommen konn⸗ 
te; aber neue Beobachtungen haben mir gezeigt, daß er durch 
die Jahrszeit verurſacht wurde. Im Juny blieb eine meiner 
Puppenhuͤlſen — ein Weibchen, nur 16 Tage in dieſem Zu⸗ 
ſtande, und waͤhrend der großen Hitze im. July brauchte ein 
Maͤnnchen nicht mehr als 12 Tage, um die Verwandlung der 
Puppe zu beſtehen. 


Das neu geborne Kerf gehoͤrte zur gemeinſten Gattung 
zu St. Petersburg, das ich jedoch für unbeſchrieben glau⸗ 
be. Es war ein Maͤnnchen, immer kleiner als das Weibchen. 
Der Schmetterling zog die Puppenhuͤlſe zur Haͤlfte mit her⸗ 
aus. Eine andere Puppe brachte 4 Tage ſpaͤter ein Weibchen 
hervor und am naͤmlichen Tage gieng ihre Paarung vor ſich. 


Das Weibchen legte bald Eyer. Es begann dieſes Ge⸗ 
fhäft am folgenden Tage und ſetzte es die ganze Woche fort, 
indem es ſie mit einer klebrigen Materie bald an Haare, bald 
an Tuch beveſtigte. Waͤhrend dem ließ es ſich durchaus nicht 
von dem Maͤnnchen liebkoſen, — denn die dritte Huͤlſe brachte 
auch eine Schabe von dieſem Geſchlecht hervor; — fie moch⸗ 
ten noch ſo ſehr um ſie herumgehen, zittern und die Fluͤgel 
ſchlagen, es blieb kalt gegen alle ihre Liebesbezeugungen. 
Nachdem der Zweck feines Daſeyns erfüllt und ein Haufen von 
30 Eyern gelegt war, zog es ſich auf den Boden des Glaſes 
zuruͤck und blieb unbeweglich. Es ſtarb indeſſen erſt am 17ten 


7 


5 Latreille Gen. IV. p. 223. 
6 III. t. 5. fig. 21 — 25. 
Iſie 1835. Heft 10. 
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Tage nach dem Ausſchliefen. Die Maͤnnchen lebten noch laͤn⸗ 
ger, beyde 30 Tage. Für die Entomologen brauche ich nicht 
beyzufuͤgen, daß dieſe Inſecten keinerley Nahrung zu ſich nah⸗ 
men. — Im Laufe des Sommers zog ich ein anderes Weib— 
chen auf, welches vor dem Sterben ſich aller feiner Eyer entle⸗ 
digte, ohne ſich gepaart zu haben; aber dieſe Eyer waren faul 
und die Schabe lebte 22 Tage, ohne von ihrer Lebhaftigkeit 
bis auf den letzten Augenblick verloren zu haben. 


Die Eper find ziemlich groß, laͤnglich, beynahe durchſich⸗ 
tig und mattweiß. Waͤhrend zehn Tagen habe ich keine Ver⸗ 
aͤnderung bemerkt; nach dieſem Zeitraum aber werden ſie dunk⸗ 
ler und etwas gelblich. Man ſieht einen rothen Punct an 
dem einen Ende, und eine Linie in der Mitte ſcheint ſchon den 
Darmcanal anzuzeigen. Nach 2 Tagen oͤffnet ſich am Ende 
bey dem rothen Punct (dem Kopf) das Ey und die Raupe 
geht langſam ſich hin und her bewegend heraus; ſie braucht 10 
— 15 Minuten, um ſich gaͤnzlich zu enthuͤllen; ift fie aber ein⸗ 


mal heraus, fo iſt fie 4mal größer als das Ey, eine halbe Li⸗ 


nie lang, weiß, durchſichtig, mit braunem Kopf. 


Kaum iſt ſie aus dem Ey geſchloffen, ſo ſucht ſie ihre 
Nahrung. Ich ſah dieſe kleinen Wuͤrmchen mit großer Be⸗ 
hendigkeit auf die Faͤden klettern, welche die alten Raupen an 
die Seitenwaͤnde des Glaſes geheftet hatten und woran ſie 
ihre Futterrale hiengen. Man ſah ſie bald Haare und Tuch— 
faͤden, beynahe ſo groß als ſie ſelbſt, abſchneiden; aber iht 
Wachsthum ſtand in keinem Verhaͤltniß zu ihrer Geftaͤßigkeit. 
Die Raupen waren ſchon 1 Monat alt und noch nicht 1%, 
Linien lang. Hierauf fiengen ſie an zu ſpinnen und ihre Fut⸗ 
terale wurden von der Haut ihrer Eltern gemacht. Sie zer⸗ 
riſſen gemeinſchaftlich die todten Schmetterlinge, welche ich in 
dem Glaſe gelaſſen hatte; ſie miſchten in die Gewebe die 
Haare oder großen Schuppen des Kopfes, die kleinen Schuppen 
ihres Halſes und der Fluͤgel. So ſah ich mit Hilfe der Lou— 
pe eine der größern Raupen in einem ganz mit glänzenden 
Schuppen bedeckten Futteral ſich bewegen und aus- und einge: 
hen. Der erſte Grund ihrer Wohnung war an dem Tuchſtuͤck⸗ 
chen beveſtigt, auf welchem ſie dieſelbe zu bauen angefangen 
hatte. Die haͤrteſten Theile der todten Kerfe dienten zugleich 
den Raupen zur Nahrung. 5 1 


Sie bleiben aber nicht lange am Platze; ſie laſſen bald 
ihre erſten Futterrale fahren, um neue zu ſpinnen; ſie minie⸗ 
ren das Zeug nach allen Richtungen, indem ſie ſich mit einer 
hellen Seide uͤberziehen, durch welche man ihre Bewegungen 
beobachten kann. Dieſe Hülle wird nach und nach ſchmutzig, 
gemengt mit Tuchfaͤden oder abgeſchnittenen Haaren, und als⸗ 
dann verbirgt ſich die Raupe darunter, um ſich zu haͤuten. 
Dieß geſchieht mehrmal und ich fand oft die alte Haut, ge⸗ 
woͤhnlich die des Kopfes; allein es gelang mir nie, die Ope⸗ 
ration ſelbſt zu ſehen, oder mich zu verſichern, wie vielmal ſie 
Statt finde. Die Haͤutung muß muͤhſam ſeyn, denn viele 
Raupen ſtarben daran; ich konnte den Verluſt eines großen 
Theils der meinigen, welche nur zur Hälfte ihrer Größe ge- 
langten, anfangs Juny eine nach der andern austrockneten, 
farben oder verſchwanden, keiner andern Urſache zuſchreiben. 


Ich wuͤrde vielleicht meine Beobachtungen nicht haben 
fottſetzen koͤnnen, wenn ich nicht die Vorſicht brauchte, eine 
Colonie von Raupen zu guter Zeit in ein anderes Glas zu 

5 57* 
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bringen, welches mit Haaren und Abſchnitten von grünem Wol⸗ 
lenzeuge ausgeſchlagen war, deſſen man ſich hier für die Aus— 
meublierung viel bedient. Meine noch kleinen Schaben ließen 
es ſich ſchmecken, ohne daß ihr Unrath eine grüne Farbe be: 
kommen haͤtte, wie es bey den wahren Schaben von Reaumur 
der Fall iſt; die Huͤlſen waren beſtaͤndig von ganz weißer Sei— 
de gemacht. Als die Raupen groͤßer wurden, zogen ſie die 
Haare vor und machten ſich ſehr eifrig darunter lange durch— 
ſichtige Rohren, an beyden Enden offen, welche fie. ſodann ver: 
ließen, um andere in einer entgegengeſetzten Richtung zu ver— 
fertigen. Sobald ſie die Zeit ihrer Verwandlung ankommen 
fuͤhlten, ſo wußten ſie dieſe Roͤhren ſtaͤrker zu machen und an 
beyden Seiten zu ſchließen. Eine Raupe, welche ſich immer 
ſehr lebhaft zeigte, deren Entwickelung ich vorzuͤglich verfolgte 
und die am 29ten März ausſchloff, zeigte ſich endlich am 27. 
July als Schmetterling. Die Polſterſchabe erfordert mithin 4 
Monate waͤhrend des Winters, um vom Ey zu ihrem vollkom— 
menen Zuſtande zu gelangen. 


Ich habe oben geſagt, daß ich dieſes Insect für nicht be⸗ 
ſchrieben anſehe. Es iſt ohne Zweifel eine Tinea von Latreille 
Jedoch ſind die 2 obern Palpen unbemerkbar und die 2 untern 
genau geſtaltet wie die der Sippe Euplocampus, welche der— 
ſelbe Verfaſſer in der Folge unter die Sippe Phyeis von Fa⸗ 
bricius ſtellte; aber die Fuͤhlhoͤrner der Maͤnnchen ſind ein— 
fach wie die des Weibchens; es iſt durchaus keine Phyeis von 
Zinken. Ich nenne fie: Tinea bisselliella: griseo-flava, au- 
reo micans, immaculata, capite hirsuto fulvescente, tocu- 
lis nigris. 


Sie ſcheint Aehnlichkeit mit T. flavifrontella zu ha⸗ 
ben, Fabr. und Huͤbner; aber ſie iſt nicht ſo groß, gelber, und 
die 4 Fluͤgel ebenſo. 


Was die Mittel betrifft, dieſe ſchaͤdlichen Inſecten zu ver— 
ſo verweiſe ich den Leſer auf Reaumurs intereſſanten 
Beytrag uͤber die Art, die Schaben zu vertilgen, welche die 
Woll⸗- und Pelzwaaren benagen. Er empfiehlt hauptſaͤchlich als 
Praͤſervativmittel fuͤr die neuen Mobilien, dieſelben mit roher 
ſchmutziger Wolle zu reiben, und als Gift fuͤr die ſchon einge⸗ 
niſteten Schaben Terpentinoͤl und Tabaksrauch. Die naͤmli—⸗ 
chen Mittel find zu brauchen gegen die, welche ich hier beſchrei— 
be. Man muß nur darauf bedacht ſeyn, daß unſere Schaben 
2 Generationen im Jahr hervorbringen, zwiſchen denen man 
ſie auch vertilgen kann. Dieß wird ſeyn im Maͤrz und April, 
oder wohl im Sept. und October. Sie machen keine ſolche 
Verwuͤſtung als Schmetterlinge, und in dieſem Zuſtande entrin— 
nen ſie unſern Verfolgungen; allein es iſt etwas Weſentliches, 
Maaßregeln zu ergreifen, daß die Raupen keine Nahrung fin— 
den, oder daß ſie beym Ausſchliefen vergiftet werden, denn wir 
haben geſehen, daß ſie keine Zeit verlieren, ihre Verwuͤſtungen 
anzufangen. Uebrigens ſind die Epochen verſchieden, wo 
ſich bey uns die Schaben zeigen. Ich ſah Schmetterlinge waͤh— 
rend des ganzen Jahrs herumfliegen und fand Raupen zu je— 
der Jahrszeit. Dieß haͤngt von der Temperatur der Zimmer 
ab, in welchen ſich dieſe Inſecten eingeniſtet haben, und von 

mehr oder minderer Sorgfalt dieſelben rein zu halten. 
Es gibt keinen Ort, wohin ſich die Schabe nicht verkriecht; 


tilgen, 
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kein Schlupfwinkel iſt vor ihren Beſuchen verwahrt genug. 
Laͤßt man eine Zeit lang Federbuͤndel in einer verſchloſſenen 
Schublade, fo wird man ſicher bey Oeffnung derſelben eingenie 
ſtete Schaben und zernagte Federn finden. 


Dann folgt wieder S. 15 ein Verzeichniß von Käfern 
und einigen andern, welche der Verfaſſer 1823 gefunden hat; 
S. 43 neue Gattungen von Peryphus, Trechus, Rhynchites, 
abgebildet auf einer Tafel. 


Nr. 4. S. 1 — 72 enthält Nachträge und wieder ein 
Verzeichniß vieler Inſecten von 1824; S. 15. 25 neue Käfer 
von Mannerheim; S. 42. 20 dergleichen aus Sibirien von 
Gebler und dann noch 12 vom Verfaſſer. 


Nr. 5. S. 1— 51 beginnt mit chriſtlichen Betrachtun— 
gen uͤber das Studium der Inſecten bis S. 28; dann folgt 
wieder ein Verzeichniß von Inſecten des Jahrs 1825 aus den 
meiſten Ordnungen, ausfuͤhrlicher uͤber die Ameiſen. Ob ſeit 
dem wieder Hefte erſchienen ſind, wiſſen wir nicht. 


M. Heroldii 


Disquisitiones de animalium vertebris carentium in ovo forma- 
tione. Francofurti apud Sauerlaender fasc. I. 1835. fol. 
tab. 6. in duplo, col. 


Dieſes iſt eine der wichtigſten Schriften, welche in der 
neuern Zeit erſchienen iſt. Nicht Abbildungen enthält fie von . 
Thieren und Beſchreibungen, die man nur zu famnteln braucht, 
ſondern Jahre lange Unterſuchungen und Beobachtungen mit 
dem Vergroͤßerungsglas uͤber die geheimſten Vorgaͤnge im Thier⸗ 
reich; nehmlich die erſte Geſtaltung des Embryo im Ey und 
zwar hier im Ey der Inſecten, mit einer Geſchicklichkeit und 
einer Ausdauer angeſtellt, welche wirklich Bewunderung verdie⸗ 
nen. Es kommen hier Erſcheinungen an den Tag, von denen 
man kaum geahnet hat, daß es je dem Menſchen gelingen wuͤr⸗ 
de, ſie ſeinen Beobachtungen zu unterwerfen; und wie viel wird 
der Verfaſſer taͤglich gemacht haben, ehe er nur wußte, was er 
eigentlich ſehen ſollte. Es iſt muͤh- und gefahrvoll, fremde 
Meere und Welttheile zu bereiſen, um die Thiere zu ſammeln: 
allein dieſe Gegenſtaͤnde ſind doch vorhanden und wollen nur 
aufgeſucht ſeyn. Der Verfaſſer mußte ſich aber feine Gegen- 
ftände fo zuſagen ſelbſt ſchaffen, fie unaufhoͤrlich, faſt lin jeder 
Minute beobachten und im Grunde zum Voraus wiſſen, was 
in jedem Augenblicke ſich wieder neu geſtalten wuͤrde. 


Dieſe Tafeln ſind mit meiſterhafter Genauigkeit vom Ver⸗ 
faſſer ſelbſt gezeichnet und ebenſo vortrefflich von Ermer in Ku: 
pfer geſtochen. Alle Gebilde treten dem Beſchauer ſo fremdar⸗ 
tig entgegen, daß man glaubt, aͤgyptiſche Hieroglyphen vor ſich 
zu haben. Unter unſern Augen gerinnt der Embryo aus den 
Dotterkuͤgelchen zuſammen, ja man traut ſeinen Augen nicht, 
wenn man dieſe Thiergeſpenſter wie durch Zauber einen Leib 
annehmen ſieht. 


Bey jeder ausgemalten Tafel iſt eine Umrißtafel mit 
den Buchſtaben, welche in deutſcher und lateiniſcher Sprache 
erklaͤrt ſind. Die erſte enthaͤlt den Innhalt der Raupen aus 
allen Ordnungen der Inſecten; die Elementartheilchen, welche 


\ 
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der Innhalt des bebruͤteten Eyes nach der Bildung des An⸗ 
fangstheils vom Foͤtus zeigt; den Urſtoff der Eyer nebſt ihren 
erſten Anfängen in den Eyerröhren der Raupen; die Anfaͤnge 
der Eyer in den Eyerroͤhren der Puppen, wie fie bey Heran⸗ 
nahung ihrer Ausbildung im Ganzen und im Einzelnen ſich 
verändern ; dieſes in den Eyern des Mapkäfers, der Heuſchrecke, 
der Filzlaus, der Wanze, der Schmeißfliege, der Ameiſe, des 
Waſſerfalters, des Weißlings; ſowohl im gelegten Ey, als im 
Ey der Raupen und Puppen. 


Die zweyte Tafel enthält den Innhalt des Eyes von 
Bombyx quercus beym Legen und feine Veränderung 6 Stun⸗ 
den nachher. 


Die dritte Tafel den Innhalt des Eyes von Sphinx 
ocellata, beym Legen, 15 Stunden nachher, 24, 36. 


Die vierte Tafel den Innhalt der Eyer von derſelben, 
und von Bombyx quereus nach 2 Tagen, nach 3. 


Die 12te ſtellt Raupen vor beym Auskriechen aus dem 
Ey und vor demſelben von Bombyx quercus, Sphinx ocella- 
ta, Papilio brassicae. 


Die 13te ſtellte die Veränderungen vor, welche im Ey 
der Schmeißfliegen ſogleich nach dem Legen bis zur Sten Stun⸗ 
de, waͤhrend der Bildung der Made von Stunde zu Stunde 
ſich zutragen. Beſonders ſind die jnngen Raupen mit einer 
Genauigkeit gezeichnet, welche. Erſtaunen erregt. 


Wir zweifeln nicht, daß dieſes Werk in kurzer Zeit alle 
Bibliotheken von Europa zieren wird. Solche Werke find Sel- 
tenheiten, welche im Jahrhundert nur ein und das andere mal 
erſcheinen; wenigſtens koͤnnen wir ſeit Lyonet wohl nur das 
Werk von Poli und von Straus nennen, welche in aͤhnlicher 
Art bearbeitet ſind. 


Die Paukenhoͤhle der Saͤugthiere. 


Ein Beytrag zur vergleichenden Anatomie des Gehoͤrorgans von 
D. M. E. Hagenb 5 . zu ar g ais bey Weidmann. 


Der Verfaſſer hat ſich ſchon als einen fleißigen und ge⸗ 
ſchickten Anatomen durch ſeine Unterſuchungen uͤber die innern 
Muskeln des Ohrs ruͤhmlich bekannt gemacht und die vorlie— 
gende Schrift iſt ein neuer Beweis von ſeinem Eifer fuͤr die 
Wiſſenſchaft. Er hat ſich vorzüglich bemuͤht, den Bau der ein- 
zelnen Theile bey den verſchiedenen Familien und Sippen naͤher 
kennen zu lernen, die verhaͤltnißmaͤßige Groͤße derſelben auszu⸗ 
mitteln und den Gang ihrer Entwickelung zu verfolgen. Sei⸗ 
ne Beobachtungen ſind meiſtens an einheimiſchen Saͤugthieren 
angeſtellt, doch finden ſich auch mehrere fremde darunter. Er 
handelt von der Paukenhoͤhle im Allgemeinen, der Knochenblaſe 
oder Paukenkapſel, vom Paukenfell und ſeinem Ring, dem 
Hammer, Amboß, Steigbuͤgel, Linſenbein, Vorgebirg, dem ova⸗ 
len und runden Loch, dem fallopiſchen Canal, und endlich von 
der Entwickelung der Paukenhoͤhle bey ſehr verſchiedenen Thie⸗ 
ren, namentlich dem Rind, Pferd, Schwein, Meerſchweinchen, 
Iltiß, Wieſel, Cameel, Schaf, Reh, Dachs, Haſen, Affen, 
Maki, Naſua, Waſchbaͤren, Hirſch, Ziege, Hund, Katze, Mar⸗ 
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der, Baͤr, Fiſchotter, Igel, Spitzmaus, Beutelthier, Viscaſch, 
Biber, Murmelthier, Maus, Capybara, Elephant, Wallcoß, 
Nilpferd, Tapir, Seehund, Delphin, Faulthier, Ameiſenbaͤr, Fle⸗ 
dermaus uſw. 


Nach dieſen Unterſuchungen erleidet die Paukenhoͤhle bey 
den meiſten Saͤugthieren nach der Geburt weder in der Groͤße 
noch in der Geſtalt der einzelnen Theile noch eine bedeutende 
Veranderung; dieſe Theile ſtehen nicht im Verhaͤltniß zur Gröͤ⸗ 
ße des Thiers; und kein Theil kann als Formtypus fuͤr eine 
ganze Familie gelten, theils weil dieſe Formen haͤufig verſchie⸗ 
den find, theils weil bey verſchiedenen Familien ähnliche For⸗ 
men vorkommen; die Paukenhoͤhle iſt oft bey ſehr ſcharf hoͤri⸗ 
gen Thieren wenig ausgebildet, bey ſchwachhoͤrenden dagegen 
ſehr vollkommen. Die Umriſſe ſtellen vor: Gehoͤrknoͤchel von 
dem Menſchen, dem Hund, Mullwurf, Seehund, Kalb, Schaf, 
Igel, der Maus und der Katze. 


Neues Handbuch 


der practiſchen Anatomie von Dr. Lauth, Prof. zu Straßburg. 
Stuttgart b. Rieger. Heft 4 — 7. 3 Ffln. 


Auch dieſe Anatomie ſchreitet raſch vorwärts und ver« 
ſpricht ihre baldige Vollendung, ſowie ſie eine vollſtaͤndige und 
fließende Darſtellung von dem Baue des menſchlichen Koͤrpers 
iſt. Der Verfaſſer hat als Vorſtand der anatomiſchen Arbei- 
ten ſeit einer Reihe von Jahren Gelegenheit gehabt, alles ſelbſt 
zu unterſuchen und von alien Methoden diejenige kennen zu 
lernen, welche beym Secieren die paſſendſte iſt. Dieſe Hefte 
beſchaͤftigen ſich mit dem Ruͤckenmark, dem Auge, der Naſe, 
dem Ohr, dem Bauch, den Haaren und mit der Zunge. Dann 
folgt die Bauchhoͤhle mit ihren Eingeweiden, ebenſo die Bruſt⸗ 
hoͤhle und die Geſchlechtstheile. Der zweyte Theil beginnt mit 
der Nervenlehre ins Beſondere, und handelt zuerſt uͤber 
5 Nerven des Kopfes, des Halſes und den ſympathiſchen 

erven. 


Lehrbuch der vergleichenden Anatomie 


von R. Wagner, Profeſſor zu Erlangen. Leipzig bey Voß, 
Abth. II. 1835. 8. 255 — 608. 


Wir haben auf die erſte Abtheilung dieſes gruͤndlichen 
Lehrbuchs ſchon aufmerkſam gemacht und thun es mit Vergnuͤ⸗ 
gen bey dieſer Fortſetzung, worinn eine ſehr fleißige Zuſammen⸗ 
tragung aller fruͤheren und neueren Arbeiten nebſt eigenen Un— 
terſuchungen in einer guten Anordnung dankbar anerkannt mer: 
den muß. Dieſe Abtheilung beginnt mit den Harnwerkzeugen 
und zwar mit den Andeutungen derſelben bey den niederen 
Thieren, worauf die Fiſche, Lurche, Voͤgel und Saͤugthiere fol- 
gen. Dann iſt den beſondern Abſonderungsorganen S. 269 
ein eigenes Capitel gewidmet. Sie kommen bey allen Thier⸗ 
claſſen, ſelbſt bey den niederſten vor, wo ſie uͤbrigens ſchwer zu 
deuten ſind. 


S. 291 folgen die Zeugungsorgane von den Infuſorien 
an, ein ſehr wichtiger Abſchnitt, gut auseinander geſetzt. 
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Daſſelbe gilt vom Nervenſyſtem S. 371; den Sinnor⸗ 
ganen S. 421; dem Skelet S. 484; den aͤußern Bedeckun⸗ 
gen S. 560 und dem Muſkelſyſtem S. 582. 

Das Werk iſt hiemit geſchloſſen und hat mithin die ge- 
hoͤrige Größe eines Lehrbuchs, welches mit dem von Carus wie⸗ 
der auf mehrere Jahre das Beduͤrfniß befriedigen wird. Es 
ſind beyde vortrefflich, und das eine wird dieſem, das andere je⸗ 
nem zu ſagen, je nachdem er ſchon dieſe oder jene Anſichten 
und Anordnungen im Kopfe hat. Es iſt uͤberhaupt ein Gluͤck, 
daß von Zeit zu Zeit Werke erſcheinen, welche das fo ſehr Ber: 
fireute ſammeln und mit Einſicht ordnen: denn wer wäre im 
Stande, die einzelnen Thatſachen uͤberall da zu ſuchen, wo fie 
urſpruͤnglich mitgetheilt worden, beſonders in unferer Zeit, wo 
kaum ein Tag vergeht, an welchem nicht die wichtigſten Entde⸗ 
kungen faſt an jeder Stelle der Erde gemacht und auch daſelbſt 
bekannt gemacht werden. 


Erlaͤuterungstafeln 


zur vergleichenden Anatomie von Dr. C. G. Carus, in Ver⸗ 
bindung mit Dr. A. W. Otto. Leipzig bey Barth. 
1835. Heft 4. gr. Fol. 24. 9 Taf. 


Dieſes iſt wieder ein wichtiger Beytrag des ungemein 
thätigen Verfaſſers, welcher noch an Reichhaltigkeit und ſchnel⸗ 
lerer Erſcheinung gewinnt durch den Beytritt von Otto. Wir 
haben noch kein ähnliches Werk, welches alle Syſteme und Or⸗ 
gane der vergleichenden Anatomie fo vollſtaͤndig, groß und ſchoͤn 
darſtellte, wie das vorliegende. Dieſes Heft enthaͤlt die Ver⸗ 
dauungswerkzeuge aus allen Thierclaſſen nebſt einer umſtaͤndli⸗ 
chen Erklärung, groͤßtentheils nach eigenen Unterſuchungen, ge⸗ 
zeichnet von Carus ſelbſt, Zeubel und Weitz, geſtochen von 
Dietz, Zumpe und Fr. Muͤller. Die Tafeln enthalten die 
genannten Organe von j 

I. Monas, Volvox, Enchelys, Leucophrys, Hydatina, 
Plumatella, Veretillum, Holothuria, Asterias, Echinus. 

II. Ascidia, Anodonta, Doris, Planorbis, Bullaea, 
Aplysia, Loligo. 

III. Distoma, Spirographis, Palinurus, Sphinx, Pha- 
laena, Gryllotalpa. 


IV. Petromyzon, Gasterosteus, Blennius, 
Raja, Lepidopus, Acipenser, Schlund und Darm. 
V. Proteus, Menobranchus, Hyla, Pipa, Crotalus, 
Testudo, Chelonia, Draco, Chamaeleo, Crocodilus. Mund 
und Darm. 
VI. Motacilla, Euphone, Cuculus, Rhea, Procella- 
Mund und Darm. 
VII. Phyllostoma, Lepus, Arctomys, Delphinus, 
Myrmecophaga, Manis, Leo, Hystrix, Stenops, Hapale, 
Mycetes, Ursus. Mund, Zunge. 

VIII. Trichechus, Hyaena, Lemur, Castor, Manis, 
Semnopithecus, Halmaturus, Dieotyles, Manatus, Brady- 
pus, Delphinus. Magen. l 

IX. Ovis, Auchenia, Elephas, Phoca, Mycetes, 
Manatus, Myrmecophaga, Lagomys, Hyrax, Magen und 
Blinddarm. 


Gadus, 


ria. 
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Dieſe Tafeln find zum Selbſtunterricht und zum. Vorle: 
gen bey Vorleſungen vortrefflich geeignet, und verdienen im ho⸗ 
hen Grade den Dank der Naturforſcher. Wenn die Zootomie 
wahrhaft vergleichend werden ſoll, ſo kann es nur durch ſinnli— 
che Darſtellung auf dieſe Weiſe geſchehen. Man hat die ver⸗ 
ſchiedenen Bildungen neben einander vor Augen und kann die 
allmaͤhliche Entwickelung und Veraͤnderung der Organe von 
Stuffe zu Stuffe verfolgen, wozu die zweckmaͤßige Anordnung 
ſehr behuͤlflich iſt. In dieſem Werke find philoſophiſche Anfich- 
ten mit anatomiſchem Geſchick auf eine muſterhafte Weiſe ver- 
einigt; nur durch eine ſolche Verbindung find wiffenfchaftliche 
Fortſchritte und ergiebige Entdeckungen auf dieſem weiten und 
fruchtbaren Felde möglich. - 


Unter dem folgenden Titel ift neulich eine Schrift erſchie⸗ 
nen, welche uns belehrt, daß wir bis jetzt noch kein Infusum 
Florum Arnicae montanae zu bereiten verſtanden und die ei- 
gentliche wahre, geiſtige Kraft der Arnica eigentlich noch gar 
nie ſollen gekannt noch angewandt haben. Ich will nicht ent⸗ 
ſcheiden, ob der Verfaſſer bey dieſer Beſchuldigung ſo ganz 
Recht habe, ſondern bloß durch dieſen Auszug aufmerkſam 
machen, weil am Ende derſelben etwas Wahres uͤber den 
Werth der Aerzte im Vergleich mit Theologen und Ju⸗ 
riſten geſagt wird. a 


Bekanntmachung 


einer beſondern Methode zur Erhoͤhung der Heilkräfte der Wol⸗ 

verley⸗Blume (Flor. arnicae), gelegentlich als rationell vor⸗ 

zuͤgliches Schutz- und [Heilmittel in der Cholera. Den Theil: 

nehmern am Gemeinwohl gewidmet von 8. A., mit einem litho⸗ 

graphirten Snfufionegefäße, Frankfurt am Mayn, bey Andres. 
831. 800. 36 Seiten. 


Die neue Mehode, den Aufguß zu bereiten, beſteht darinn, 
daß Alles im verſchloſſenen Gefaͤße geſchehe und extrahiere, 
damit der Geiſt der Blume oder das Aetheriſchfluͤchtige nicht 
entweichen koͤnne, ſondern ſich, nach dem Ausdrucke des Verf., 
beym Erkalten wieder in die Fluͤſſigkeit des Aufguſſes praͤzipi⸗ 
tiere. Von einem Quentchen Blume bereitet man 13 Loth 
Aufguß, welchen man in ein zylindriſches Medicin-Glas thut, 
damit man durch Zeichen von Außen die Theilung in 2, 3 
und mehre Doses machen koͤnne, ohne die Muͤhe des Abwaͤgens. 
Der von der Blume abfiltrierte Aufguß haͤlt ſich kaum 12 Stun⸗ 
den, muß alſo in dieſer Zeit, nach deren Verlauf er truͤbe wird 
und ſich zerſetzt, verbraucht werden. Für Erwachſene werden 
von 6 Unzen Aufguß 3 Doses gemacht, fuͤr Kinder 5. Zehn 
Minuten nach der erſten Doses empfindet der Patient einen 
Druck uͤber der Herzgrube und eine Beaͤngſtigung in der Bruſt. 
Die erſte Doses muß etwas geringer ſeyn, als die folgenden: 
denn ſie muß eigentlich dazu dienen, den Grad der Reizbarkeit 
des Patienten zu erforſchen. Nach der erſten Erfahrung ſieht 
man, ob die zweyte Doses zu verringern oder zu vermehren iſt. 


Um Etwas als Richtſchnur zu ſetzen, fo nimmt der Verf. 
an, daß der ſtarke Mann die Kapſel (ſo nennt der Verf. ſein 
Aufgußgefaͤß von weißem Blech, mit 2 verftöpfelten Oeffnungen, 
von dem er eine Abbildung beygefuͤgt hat) mit einem Quentchen 
Blumen anſetze und in 2 Doses theile; ſo wuͤrde das Alter 
von 16 — 20 Jahren ſolche in 3 Doses theilen; dann 
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von 12 — 16 Jahren in 4 Doses 
— 8—11 Jahren in 6 — 
— 5 — 7 Jahren in 8 — 
f — 3 — 4 Jahren in 12 — 
— 1 — 2 Jahren in 20 — 
und dieſe auf 24 Stunden geſetzten Gaben koͤnnen bey Kindern 
in noch kleinern Theilen auf 3—4mal gegeben werden; z. B., daß 
das dem Jjaͤhrigen zugetheilte „s Theil nicht 2, ſondern 3 bis 
4 mal abgetheilt, am Tage gegeben werde. Eben fo verhält es 
ich mit dem Beyſatze des Holunderaufguffesi, der der obgenannten 
intheilung angemeſſen ſeyn muͤſſe. Die unmittelbare Wirkung 
der erſten Dosis ſoll ſeyn, daß der Patient einen Druck uͤber 
der Herzgrube, eine Beaͤngſtigung in der Bruſt, aber nur 10 
Minuten lang, empfindet; hierauf ſoll der Patient entweder 
ſchwitzen, bisweilen einen ſtinkenden Schweiß, wo die Waͤſche 
ſogleich gewechſelt werden muß; bey andern conſtitut. Kranken 
kann das Mittel wohl auch einen ſtinkenden Stuhlgang oder 
Urin bewirken, ohne eine ſchwaͤchende Nebenwirkung zu Folge 
zu haben, vielmehr ſollen die Kranken neu belebt werden, als 
ob ſie einer laͤſtigen Buͤrde entledigt waͤren; auch ſoll es am 
zweyten oder dritten Tage ſchon die verlorene Eßluſt wieder er: 
regen und die vorhandene vermehren und einen geſunden Schlaf 
nach langem Wachen herbeyfuͤhren. Wenn es aber S. 13 heißt: 
„Von Ausſchweifungen in der Diät iſt nicht die Rede und waͤ⸗ 
ren ſie begangen, ſo iſt, um ſie wieder gut zu machen, nichts 
der Aruica-Cur zu vergleichen. Die einzige diaͤtetiſche Re— 
gel iſt Spaziergänge in der freien Luft, bey denen ſich bald ein 
Stechen oder Wurmen auf der Haut einſtellen wird. Wegen 
der Witterung darf man unbekuͤmmert ſeyn; eine jede wird un⸗ 
ſchaͤdlich ſeyn,“ fo kann man dem Verf. nicht trauen: denn 
das heißt offenbar zu viel verſprochen und den Kranken zu ſicher 
gemacht. So iſt auch in Folgendem zu viel geſagt: „Viele 
Verſuche erweiſen, daß dieſer abſonderliche Stoff ſich aus 
der Blume entwickele und ein aͤtheriſch-fluͤchtiges Weſen 
ſey, das ſchon im lauen Waſſer verdunſte, wie vielmehr 
im Theeaufguſſe und Decocte, das alſo auf dem Wege der 
Dispenſierung in den Apotheken entweder verloren geht, oder 
neutraliſiert bleibt; auch habe die Erfahrung bewieſen, daß, wo 
die, nach der Schule Pulvern oder Pillen beygemiſchte, Blume 
gar keine Wirkung gethan habe, die hier beſchriebene neue Me⸗ 
thode Alles geleiſtet, was nur zu wuͤnſchen geweſen; uͤberdem 
habe er Gruͤnde, die haarige Subſtanz der Blume fuͤr ſchaͤdlich 
zu halten, weßhalb ſie uͤber ein Tuch muͤſſe abgegoſſen werden 
(und dennoch will er alles Fluͤchtige erhalten). Dabey verlangt 
er von dem Apotheker, das zu beweiſen, was er behauptet. 
Es ſey die Sache der Chemiker, das Geheimniß aus der Natur 
der Theile der Blume in den Graden der Ausbildung des Sa⸗ 
mens, den Eigenheiten des goldgelben Blatttes zu erforſchen; 
Er ſeines Theils beſchraͤnke ſich nur darauf: „daß der nach 
dieſer Methode gewonnene Stoff eine neue, bis dato 
unbekannte Subſtanz ſey,“ die in der von den Aerzten 
dispenſierten Arnica ſich gar nicht vorfindet.“ 

Obgleich der Verf. kein Arzt iſt, ſo ſtellt er doch vorher 
ſein phyſiologiſches und pathologiſches Glaubensbekenntniß auf, 
bevor er von den Heilkraͤften der nach ſeiner Methode infun⸗ 
dierten Arnicablumen ſpricht; es beſteht faſt durchaus aus neuen, 
ſelbſt gemachten Definitionen, z. B., Faͤulung in einem orga⸗ 
niſchen Koͤrper iſt Trennung der verſchiedenen, ihn bildenden 
Subſtanzen. Iſt das Lebens⸗Prinzip in dem Fluͤſſigen, fo iſt 
das Leben ſelbſt in der Bewegung des Fluͤſſigen. Wo dieſe 
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ſtille ſteht, oder auch nur der Umlauf der Säfte ſtockt, da ift 
Faͤulung, d. h., Auflöfung des Zuſammenhanges der organiſchen 
Maſſe, die einen fluͤſſigen Koͤrper zu der belebenden Kraft faͤhig 
macht. Dieſes uͤber die Bedeutung der Worte. Der Menſch 
blüht im Zuſtande der Integritaͤt aller Fluͤſſigkeiten und der 
damit verbundenen Beweglichkeit. Er leidet bey dem geringſten 
Fehler in der Grundmiſchung oder im Umlauf dieſer oder jener 
Saͤfte, und ein jeder Fehler, in dem einen, wie im andern, 
hat zur Folge eine gehemmte Beweglichkeit, Lebendigkeit. Luft 
und Waſſer gehen aber in Faͤulniß, wo Bewegung fehlt. Die 
ſtinkenden Excretionen durch Schweiß, Urin oder Stuhlgang, 
welche ſich gewöhnlich bey Kranken, die die nach der Methode 
der Hrn. Verf. infundierten Arnicablumen brauchen, zeigen, 
ſind ihm unumſtoͤßliche Beweiſe, daß ſie nichts anders, als in 
irgend einem Theile [des menſchlichen Körpers in Faͤulniß über: 
gegangene Steffe ſind, welche ſich von den geſunden Theilen 
des Körpers abſondern oder ausgeſtoßen werden. Hat dieſe faule 
Materie ihren Sitz in den veſten Theilen der Integumente, fo 
ſucht ſie den naͤchſten Weg durch die Poren der Haut, es er— 
folgt Schweiß oder ſtinkende Ausduͤnſtung. Hat aber die fau⸗ 
lende Materie ihren Sitz in den innern Theilen „ fo werde fie 
durch den natuͤrlichen zwiefachen Weg der Ausleerung entſernt, 
d. i., durch Urin und Stuhlgang. Des Verf. Methode be: 
gleitet die erſte Dosis mit einem Holunder-Abſud oder Extract 
i. e. Roob Sambuci. Dieſe Combinierung aber fortzuſetzen ſey 
demohngeachtet, ob ſie gleich anfangs die Schweißloͤcher oͤffnet und die 
Wirkung der Arnica unterſtuͤtze, nicht rathſam, indem mehrmalige 
Verſetzung in einen unnatürlichen Zuſtand, welcher der Schweiß iſt, 
ſchwaͤche, und die an ſich ſtaͤrkende Eigenſchaft der Arnica neu: 
traliſieren wuͤrde. Aus ahnlichen Ruͤckſichten werde auch der 
Gebrauch der Arnica nur auf 4 Tage beſchraͤnkt und der Na⸗ 
tur eine Friſt von 3 Tagen eingeräumt, um ihre eigenen Kraͤfte 
zu uͤben: denn ſtets ſey es nur die heilende Naturkraft (vires 
corporis medicatriees & conservatrices) ſelbſt, welche die 
Hauptrolle ſpiele und die Wiedergeneſung bewirke. Er ſcheint 
alſo der Arnica eine die Heilkraͤfte des Koͤrpers erregende Kraft 
beyzulegen und zwar nicht mit Unrecht; ſie mag wirklich als in. 
neres Mittel ohngefaͤhr daſſelbe leiſten, was die Bäder unter 
den äußerlichen Erregungsmitteln thun. Bey alten verzweifelten 
Schaͤden nur muͤſſe man ſie laͤngere Zeit brauchen. Im 9. g. 
ſagt er Einiges uͤber die Heilkraͤfte der Arnica in einzelnen 
Krankheiten. Alle ſollen ihren Grund in der Schwaͤche haben 

doch ſoll dieſe Schwäche wieder ihren primitiven Grund in der 
verminderten Bewegung der Saͤfte aller Art bis zur Stockung 
und Stillſtand derſelben haben. Des Lebens Ende ſey univer⸗ 
ſelle Stockung in der Maſchine: partielle Stockung ſey verhinderte 
Bewegung irgend einer Flüffigkeit an irgend einem Ort. Alſo 
Stockung, Aufenthalt in der Fortbewegung der flüffigen Sub: 
ſtanz iſt das Univerſal⸗Princip aller Eörperlichen Zerrüttungen. 
Entweder die Saͤfte ſind an ſich ſelbſt geſund, nur begegnen 
fie Hinderniſſen, in dem Zuſtande der Candle Fibern, Faſern, 
die ihren Lauf hemmen. Neben der poſitiven Verletzung der⸗ 
ſelben iſt es die Einwirkung der Atmosphaͤre oder ihr Tempe⸗ 
ratur- und Feuchtigkeitswechſel, die Stoͤrung im Organismus 
veranlaſſen. Die Stockung der Lymphe in irgend einem Muskel 
unter dem Namen von Fluͤſſen, Rheumatismen, verurſacht ne⸗ 
ben dem Schmerze auch Hemmung der Beweglichkeit des Glie⸗ 
des. Daure dieſe fort, ſo ſoll ſie an der Stelle in Faͤulniß 
übergehen. Was die Atmoſphaͤre auf den äußern Theile des 
Koͤrpers bewirkt, bewirke ſie auch auf den innern. Der Schmerz 
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deute auf den Ort der Stockung; Entzuͤndung fey die Operation 
der Natur, um die Stockung zu heben; Rheumatismen ſollen 
durch bloße Anſtrengung des Körpers gehoben werden; fie wer: 
den mit dem Catarrh zuſammen geworfen; dieſer werde von 
den Lungen weggehuſtet. Der Verf. äußert einen ſehr unbe 
ſtimmten Allgemein, Begriff von Faͤulniß, welche die Entzuͤn⸗ 
dung oder den Auflöfungsproceß erregen ſoll, durch welchen in 
der angehaͤuften Maſſe der ſtockenden Materie einzelne Gattungen 
von Urſtoffen ausgeſchieden und befondere Arten von Maſſen 
aus ihnen gebildet werden ſollen, die endlich an die veſtern 
Theile als Knorpel-Ligamente und Gelenke ſich abſetzen und 
mit verknorpeln. In dieſer letztern, welche er eine uͤberſecundaͤre 
Bildung nennt, praͤdominierten die Kalkſtoffe. Der Verfaſſer 
betrachtet alſo die Gicht bloß als höhere Stufe des Rheuma⸗ 
tismus, welcher ihm von einer im Anbeginn der Faͤulung ge⸗ 
bildeten Subſtanz herzuruͤhren ſcheint, und die Materie der Gicht, 
als einer höhern Stufenfolge des Rheumatismus, nennt er eine 
paralptifche (gelaͤhmte), ſtatt einer laͤhmenden. Erſtere ſoll aus 
geſunden Saͤften entſtehen, letztere aus verdorbenen, die ſchon 
in der Grundmiſchung verändert find. Welcher Art und Bes 
ſchaffenheit aber die Verdorbenheit auch ſeyn mag, ſo habe ſie 
doch ihren [Urquell ſtets bloß aus dem Magen, dem Urquell 
aller koͤrperlichen und geiſtigen Kräfte und Bewegungen und des 
ren Officin. Geſundheit und Wirkſamkeit des Magens feyen 
demnach correlative Zuſtaͤnde, d. h., habe der Menſch Appetit, 
ſo ſey er auch geſund. Moͤgen es daher aͤußere oder innere 
Schaͤden ſeyn, ſo bleibe es immer der Magen, der in der Hei⸗ 
lung die Hauptrolle ſpiele. Es werde ſolchergeſtalt bey allen 
Krankheiten, welcher Art fie auch ſeyn mögen, die erſte Sorg⸗ 
falt darauf gerichtet ſeyn muͤſſen, die Wirkſamkeit des Magens 
zu unterſtuͤtzen, und da ſey erprobt nichts, was ſei⸗ 
nem Arnica-Geiſte gleich komme. Er werde gebraucht 
in jedem Zuſtande eines Leidenden und wenn er auch gegen 
daſſelbe unwirkſam ſeyn follte, fo werde er doch wenigſtens ver⸗ 
mehrten Appetit bewirken, womit dann auch wieder Schlaf ein— 
trete und wodurch ſogleich die Saͤfte verbeſſert wuͤrden und zwar 
dadurch beſonders, daß die Heilkraͤfte der Natur aufgereizt wuͤr— 
den, den faulen Stoff von ſich zu ſtoßen und auszuwerfen und 
ſonach muͤßte auch ſogar in denen Faͤllen, wo das Mittel nicht 
unmittelbar und augenblicklich half, die Huͤlfe bald der Beſſe— 
rung nachfolgen. Beydes ſeyen Folgen der erhöhten Lebens 
thaͤtigkeit durch den Arnica-Geiſt. Dieſe Lebensthaͤtigkeit aber 
oder Lebendigkeit ſey das Reſultat geſunder, leicht beweglicher 
Saͤfte. Faͤulniß aber ſey das Lebensende, hingegen Lebendigkeit 
oder Lebenskraft das allmaͤchtigſte faͤulnißwidrige Mittel der Na⸗ 
tur, das alle abnorme Subſtanzen als Eiter in Abscessen 
aus Gefaͤßen und Faſern eliminiere. Da die Nerven nicht bloß 
Beruͤhrungs-Puncte, ſondern wirkliche Verbindungsmittel des 
Geiſtigen mit dem Koͤrperlichen, oder das Band der Wechſel— 
wirkung des Geiſtigen mit dem Materiellen, d. h., ihr Verein 
oder das Lebensprincip in ſeiner Thaͤtigkeit, ſeyen, ſo waͤren 
die Tugenden des Geiſtes der Arnica, eben darum, weil ſie 
unmittelbar auf die Nerven einwirken, bey jeder Verwirrung 
im Organismus des Nervenſyſtems unuͤbertrefflich. Gleiche 
Dienſte leiſten fie in allen Krankheiten, die bösartig und ans 
ſteckend werden, wenn ſich ihnen Nervenzufaͤlle beygeſellen, als 
Typhus⸗ und Lazarethfieber. Die gefaͤhrlichſte Klippe, an welcher 
das Dogma gewoͤhnlich ſcheitere, ſey die Krankheitslehre. Be⸗ 
merkte man genau die Urſache und den Sitz des Uebels, fo 
würde man es wohl auch meiſtens heilen koͤnnen: doch eine 
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und ebendieſelbe Urſache kann Krankheiten verſchiedener Art unter 
verſchiedenen Umſtaͤnden hervorbringen. Nun fuͤhrt der Verf. 
verſchiedene unheilbare Krankheiten an, die er darum unheilbar 
nennt, weil die vorigen Aerzte ihre Urſache nicht auffinden konn⸗ 
ten, und welche durch den Gebrauch der Arnica geheilt wurden. 
Darum ſagt der Verf. (S. 23): Wem der practiſche Tact 
fehlt, der mag ſich vergeblich auf vieljaͤhrige dogmatiſche Praxis 
berufen, er koͤnne den Mangel desſelben nur durch den Geiſt 
der Arnica erſetzen, indem nur dieſe die verborgenſten 
Sitze und unergruͤndlichſten Urſachen einer Krank⸗ 
heit auszuſpaͤhenſvermoͤge. Dieſe und die folgende Behaup⸗ 
tung (S. 26) ſcheint doch, obgleich auch ſonſt jeder Arzt fuͤr 
ſeine Lieblingsmittel nicht ohne Vorliebe iſt, etwas zu uͤbertrieben: 
„Zehn und hundert unheilbare Faͤlle ſind vorhanden, wo die 
Arnica half. Wie kommt's, daß kein Arzt helfen konnte? 
Oft ſind aus dem Erfolg nie geahndete Urſachen bekannt ge⸗ 
worden. Da iſt meine Arnica die Allwiſſende, ſie findet 
auch die verborgenſten Keime der Uebel, und natuͤrlich; indem 
die Lebenskraft den Kampf gegen ſie unternimmt, empfindet 
der Kranke die Crisis. Die Arnica iſt ein unuͤbertreffliches 
Reizmittel, um die Kraft des Magens zu unterſtuͤtzen, das alle 
Säfte ſpecifiſch anaͤhnlicht (aſſimiliert), das Nervenſyſtem elec⸗ 
triſch belebt, ſo die Wechſelwirkung der Kraͤfte im Gleich⸗ 
gewichte haͤlt, alle Hinderniſſe im Umlaufe der Saͤfte aus dem 
Wege raͤumt, die verborgenen Keime einer Unordnung entdeckt 
und zerſtoͤrt. Dieß iſt der Character des Geiſtes der Arnica⸗ 
Blume.“ Sie paßt (S. 28 — 30) faſt auf alle Krankheiten 
nach der Anſicht unſers Verfaſſers. Seine 2 Lehrſaͤtze find: 
1) „Niemals in keinem Falle ſchadete die Arnica nach ans 
gegebener Methode! NB. Alle Abweichungen, Zuſaͤtze, Neben⸗ 
huͤlfsmittel, Baͤder insbeſondere, ſchaden den Kräften der 
Arnica.“ 2) In jeder Art unheilbarer Zufaͤlle kann ohne Nach⸗ 
theil der Verſuch gemacht werden.“ Im 11. $. wird die Ver⸗ 
anlaffung zur Herausgabe dieſer Blätter bekannt gemacht. (S. 33) 
Als die Cholera im Anzuge war, alle Regierungen Aerzte bes 
auftragten, um den Feind auszukundſchaften, da erſchien die 
guͤnſtige Gelegenheit, dieſe Probe zu veranlaſſen. Es wurden 
Abſchriften beſorgt und dieſe nebſt dem ganzen Apparat in klei⸗ 
nen Kiſten allen Regierungen zum Theil durch die Geſandſchaf⸗ 
ten zugefertigt, mit der Bitte, zur Probeſtellung durch die des 
legierten Commiſſionen. 
ſagt unſer Verf., von der Arnica, noch weniger von der neuen 
Methode. Auch unter der Zahl der ſich mit der Seuche befaſſenden 
hat nur Einer den Namen Arnica genannt; es iſt der Arzt 
Schaͤfer in Czenstochau. Nach dem, was der Verf. bereits 
über die Heilkraͤfte der Arnica in allen Krankheiten verſichert, 
iſt es auch nicht zu verwundern, daß ſie auch gegen die Cho⸗ 
lera helfen muß. NB. Wenn der Aufguß in der vorgeſchriebe⸗ 


nen Blechbuͤchſe gemacht wird, die mir uͤbrigens keinesweges ſo 


luftdicht vorkommt, als eine wohlverſchloſſene Glasflaſche. Er 
ſpricht alſo noch ziemlich umſtaͤndlich im 12. $. von S. 34— 40 
von dem Gebrauch der Arnica in der Cholera, von der Con⸗ 
tagioſitaͤt der Krankheit, von ſeinem Begriffe der Epidemie, von 
der Neutraliſierung der Furcht durch die Gegenwirkung aus dem 
Mittelpuncte der Kräfte durch den Arnica-Geiſt und fo wird 
ſie alſo nicht nur als Praͤſervativ gegen die Anſteckung der Cho⸗ 
lera, ſondern auch gegen die Krankheit ſelbſt als einziges Heil⸗ 
mittel empfohlen und dabey kein anderes zu brauchen gewarnt. 
Von S. 41 bis 56 folgt der Anhang, welcher bloß aus An⸗ 
merkungen eines Arztes, welcher fi als Soͤmmerings Schi 


Jedoch es iſt nicht die Rede geweſen, 
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ler und Freund empfiehlt, beſteht und verſchiedene Stellen in 
den vorhergegangenen §. des Nicht⸗Arztes und Erfinders der 
neuen Methode, den, allen Aerzten noch unbekannten, Arnica⸗ 
Geiſt zu gewinnen, erklärt und ihre Richtigkeit beſtaͤtigt. Ohne 
uns nun weiter auf dieſe in 25 Nummern mitgetheilten Be⸗ 
ftätigungen einzulaſſen, kommen wir zuletzt auf das ſolide 
raiſſonierte menſchenbegluͤckende Syſtem, welches ſich dieſer 
Arzt conſtruirt hat. Der Gegenſtand deſſelben iſt die unwuͤr⸗ 
dige Stellung des Arztes im Menſchenleben: denn wo die Miß⸗ 
verhaͤltniſſe in dem Grade Statt haben, da ſind die Benennungen 
von Staats⸗ oder buͤrgerlicher Geſellſchaft geſchmaͤlert. Ohne 
hohe Cultur der exacten, ſowie der luntergeordneten Wiſſen⸗ 
ſchaften kann kein Staats- und bürgerlicher Verein des 19. 


Jahrhunderts beſtehen, ihnen muͤſſen gewiſſe Individuen exelu⸗ 


siv ſich widmen. Um die Zahl der Studierenden zu vermehren, 
ſind die Univerſitaͤten aus ihren ſtillen, unſchuldigen Muſenſitzen 
in die laͤrmenden, politiſierenden Reſidenzen verſetzt. Freilich 
inconſequent, jedoch nicht mehr, als Militaͤr-Colonieen, zu dem 
Zweck, um ohne Sorge entwaffnen zu koͤnnen. Mit dieſem, 
durch den Reiz zu Vergnuͤgungen unterſtuͤtzten Aufruf, an die 
lebensluſtige Jugend übernahmen die Regierenden die implicite 
unerlaͤßliche Verpflichtung gegen jeden Studierenden zu einer 
angemeſſenen Verſorgung bey dereinſtiger Anwendung feines er 
worbenen Talents (d. h. ſ. Kenntniſſe). Dieſer Preis muß 
ſeine Stufen haben nach dem Verhaͤltniß: 

a) der Anſtrengung und Aufopferung, die es koſtet, um ein 
gewiſſes Talent (Kenntniß) zu erwerben. 

b) nach der Nuͤtzlichkeit und Unentbehrlichkeit des reſpectiven 
Talents (Kenntniß) fuͤr die Geſellſchaft, neben der ſubjectiven 
Hoheit dieſes Talents (Kentniſſe). 

Beydes läßt ſich nach den ſogenannten Facultaͤten bezeich⸗ 
nen. Den erſten Punct, die Anſtrengung 2c. betreffend, fo 
bedarfs nur des Gedaͤchtniſſes, gar nicht des Judiciums, um 
Theolog zu werden. Ihn unterſtuͤtzen die Stipendien. Nach 
ein Paar Jahren tritt er auf mit der Confeſſion in der Hand. 
Leichter iſt es dem Juriſten gemacht. Statt dreyer todter Spra⸗ 
chen, die der Theolog beſitzen muß, braucht er nur eine. Nach 
ein Paar Jahren kann man abſolviren. Das wahre Talent, 
die vafri astutia juris wird in der Folge aus dem Studium 
der Ausflüchte, genannt Formen, und der geſellſchaftlichen Ab⸗ 
normitaͤten erworben. Nebenher kann man in beyden Facul⸗ 
taͤten gemuͤthlich die Studienzeit hinbringen, da von den exacten 
Wiſſenſchaften nicht die Frage iſt, ſie wuͤrden in der einen und 
andern Facultaͤt Revolutionen machen. Die Galilei, die Neu- 
tone waren immer abſcheuliche Theologen, unbrauchbare Juriſten. 

Der Mediciner muß in allen hohen Geiſtesgaben ercellieren, 
ein ausgebreitetes Gedaͤchtniß, eine ſcharfe Beurtheilungskraft haben, 
mit allen exacten Wiſſenſchaften muß er vertraut ſeyn: denn 
die ganze Natur iſt fein Gebiet. Das göttlichfte in derſelben 
iſt der Menſch, ſein beſonderer Gegenſtand. Er allein ſtudiert 
auf den Philoſophen im eigentlichſten Sinne des Wortes. Sein 
ganzes Daſeyn iſt Aufopferung; an der Sectionstafel, in La⸗ 
zarethen iſt ſeine Schule. Dieß erfordert mehr Zeit, als ein 
Paar Jahre: denn manche fremde Anſtalten muß er beſuchen. 

Die Verhaͤltniſſe der Anſtrengung und Aufopferung in 
den reſpectiven Facultaͤten ſind leicht zu ermeſſen. Mit dem, 
was es an Zeit und Geld koſtet, um zu ſagen, hier trete ich 
auf als uͤbender Arzt, verſehen mit allen, zu dem Geſchaͤft er⸗ 
forderlichen, koſtbaren Beduͤrfniſſen und Inſtrumenten! kann 
man ein Dutzend Theologen oder Juriſten machen. j 
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Es folgt der zweyte Punct, der der einftigen Verſorgung 
im Verhaͤltniß zu der ſubjectiven Auszeichnung und Unentbehr⸗ 
lichkeit der reſpectiven Talente. Die Theologen ſind von einer 
glaͤnzenden Stufe und uͤberreicher Dotation freylich herabgekom⸗ 
men, doch immer bey einem, ihrer Nuͤtzlichkeit angemeſſenen 
veſten, genuͤgenden Einkommen der Sorge fuͤr ihren Unterhalt 
uͤberhoben; um ſo mehr, da der veredelte Schulunterricht ſie 
unentbehrlicher gemacht hat. | Raab] Mü 
Jutiſten kannte man nicht in allen weifen und blühenden 
Staaten der Vorzeit, auch noch nicht in einigen Cantons der 
Schweiz, als in deren Mitte dem Verf. die Einſicht ward und 
verblieben iſt, wie ein Volk mit unendlich niederm Aufwand 
ſich einen Himmel auf Erden ſchaffen kann, als es an andern 
Orten koſtet, um ſich eine Hoͤlle zu bauen. Ob's ſeitdem an⸗ 
ders geworden, iſt uns unbekannt, ſcheint jedoch ſo. Immer⸗ 
hin die Dinge nehmend, wie ſie ſind, ſo traͤgt der Juriſt den 
Preis davon in der Anwartſchaft auf alle ehren- und gewinn⸗ 
reiche Stellen, die vormals die Richelieu, Sylly, Colbert beklei⸗ 
deten, in Zeiten, da der geringe Mann an ſein Huhn in der 
Bruͤhe gewoͤhnt war, heut zu Tage dagegen froh iſt, wenn er 
das trockene Brot beym Waſſerkruge hat. Auch iſt im Zuſam⸗ 
menleben die Sphaͤre des Juriſten ſo umfaſſend, daß das ganze 
Privatleben von ihrem Gutduͤnken abhaͤngig iſt, daher ihre 
Emolumente ihrem Wirkungskreiſe auch angemeſſen ſind. Reich 
iſt daher die Saat in dieſer Facultaͤt, die eine ſo reiche Erndte 
verſpricht, ſparſamer iſt ſie in der nachfolgenden wegen des ver⸗ 
haͤngnißvollen Mißwachſes. Bey allen Nationen und zu allen 
Zeiten war der Arzt eine erſte, faſt geweihte Perſon; oftmals 
ambitionierte der Prieſter ſeine Vorzuͤge. In der Heimath des 
Menſchenverſtandes, Indien, China, der Tuͤrkey (2) ſteht er 
noch auf dieſer Hoͤhe. Aber eigentlich nur der Civiliſation kaͤme 
es zu, ſich zu ehren in den Vorzuͤgen, die fie aus höherer 
Kenntniß dem Arzte zuerkennte, denn ſeine Wiſſenſchaft allein 
iſt die erhabene. Als Kenner der Kraͤfte, der Faͤhigkeiten, der 
Beduͤrfniſſe der Menſchen-Natur iſt er allein fähig, die dieſer 
Natur angemeſſenen Geſetze zu begreifen. Und als Forſcher in 
dem Geheimniſſe des Bundes der Intelligenz mit der Körper: 
lichkeit kann nur ihm die Goͤttlichkeit der Religion einleuchten. 
Er iſt Philoſoph im eigentlichſten Sinne des Worts und da 
nur, ſagt der Weiſeſte, iſt der gluͤcklichſte Staat, wo die Phi- 
loſophie am Regiment iſt; nicht zu erwaͤhnen, daß der Arzt der 
eigentliche Bildner des Menſchthums iſt in der phyſiſchen Koͤr⸗ 
perpflege, die fo weſentlich in die Morglitaͤt einwirkt. a 


Mit dieſer ſubjectiven Sachkenntniß wurden ſchon in ei⸗ 
ner Schrift alle dieſe Begriffe ſehr naiv ausgedruͤckt mit den 
Worten: „ohne die Kenntniſſe, die den Arzt bilden, wird man 
myſtiſcher Theolog, brutaler Legiſt, phantaſtiſcher Philoſoph und 
verſuͤndigt fi) an dem Schöpfer, wenn man Menſchen regieren will. 


Welches Loos erwartet den angehenden Arzt? Ein weit 
unguͤnſtigeres, als jeden anderen Handkuͤnſtler, der mechaniſch 
ſein Brod verdient. Unter dieſen der Fleißige, Faͤhige hat es 
ſofort reichlich. Mit allen goͤttlichen Talenten muß jener Jahre 
lang darben, ja die Proben aller Erniedrigung durchgehen, ſey 
es als Pedell bey dem verachteten Publicum irgend eines medi⸗ 
ciniſchen Thraſo, ſey es, um Eingang zu finden in Haͤuſern, 
wo gemeiniglich zuvor ſchon ein Zudringlicher den Ton verſtimmt 
hat. So nach Verlauf von 10 Jahren kann der Wuͤrdigſte 
in der Geſellſchaft es vielleicht ſo weit bringen, daß er unter 
den taͤglichen Strapatzen eines Brieftraͤgers fein maͤßiges Brod 
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verdient — wit ſchaͤmen uns des entehrenden Ausdrucks, aber 
die Schwach ſaͤllt zuruck auf die Regierer! 1 u 
„Der ausgezeichnete Arzt iſt der, der feine Run: 
den ſtets gefund erhält, ſagt Tiſſot; er that es, und 
konnte es bey einer ſtehenden reichen Dotierung. Hunderte, 
tauſende von Aerzten würden in gleicher Lage ein Gleiches thun, 
ſie fühlen ſchwerlich das Druͤckende gegenwaͤrtiger Verhaͤltniſſe. 
Das erſte Gebot der Selbſterhaltung befiehlt ihnen, bey Men⸗ 
ſchenleiden gleichguͤltig zu ſeyn (5), einer Seuche nicht feind⸗ 
felig entgegen zu treten (9), Ihren Yufenthalt nicht zu verkürzen 205 
die Bangigkeit nicht zu mildern 6 Ja, der Unbeſchaͤftigte muß 
das alles eifrig herwuͤnſchen (2). Und — nun Scenen, bey 
denen die Gewohnheit — eigentlich Stupiditaͤt — das Un⸗ 
menſchliche uͤberſieht. Konnte es einem Gewaltigen je in den 
Sinn kommen, einem gar nicht bezahlten. Mann der Pat 
Kunſt, einem Maler, zu befehlen, bey Strafe ihm den Pinſel 
zu nehmen, zwiſchen ein Kartaͤtſchenfeuer zu treten, um die 
Mordſcene nach der Natur zu zeichnen? Das Ungeheuer der, 
Zeit iſt das unfaͤhig. Und buchſtäblich thut dieſes die Gewalt, 
indem fie. dem nicht durch den Gewähr feines Unter⸗ 
haltes verpflichteten freien Manne der erhabenſten aller 
Kuͤnſte befiehlt, bey Strafe des Interdicts auf die Ausuͤbung 
ſeiner Kunſt einer jeden Peſt gerade zu ſich in die Arme zu 
werfen, ohne Ruͤckſicht auf deſſen eigene ſchwache Leibes beſchaf⸗ 
fenheit und dazu in der gewiſſen Vorausſicht, Weib und Kind 
ohne Hülfe und ohne Unterftügung dem Mangel zu hinterlaſſen. 
Stirbt nicht der geopferte Neger wenigſtens mit dem Bewußt⸗ 
ſeyn, daß der hartherzige Pflanzer ſeine Nachbleibenden nicht 
Hungers wird ſterben laſſen? Um das ſchwarze Bild noch ab⸗ 
ſcheulicher zu machen, ſtellt ſich ihm gegenuͤber das hinreißende 
rührende Gemälde der Edlen, die in der Sprache der Gewalt: 
haber im Dienſteifer unermuͤdet, den Tod nicht ſcheuend, 
Hülfe bringen, Hand anlegen, wo Niemand es wagt. — Dienſt⸗ 
Eifer? empoͤrende Sprache, wo man nicht einmal das trockene 
Brod zum Unterpfande gibt, ja niederträchtige Sprache, die 
dem Edelmuth nicht einmal Gerechtigkeit widerfahren laͤßt. 

Jetzt, da die uͤber die Suͤnde wider den Geiſt ent⸗ 
zuͤrnte Gottheit mit der dritten, qualenvollſten ihrer Geißel die 
Volker heimſucht, da das Bild des Arztes in den Vordergrund 
tritt, jetzt iſt die Epoche, die Anſpruͤche laut werden zu laſſen 
zur Integrierung dieſer erſten Claſſe der Staatsbürger in ihre 
ſtatiſtiſche Stellung. Was ſie laͤngſt von der Rechtlichkeit zu 
erwarten hatte, wird ihr Selbſtpflicht, ja Menſchenpflicht, mit 
Ernſt and Nachdruck auszuſprechen. Erſter Geweihter zum 
Wohl der Menſchheit iſt der Arzt, Diener des Staates mehr, 
als Theologen und Juriſten. Er qualificirt in dieſem Betracht 
ſich zu allermindeſtens gleichen Verdienſten und Vortheilen ſeines 
Daſeyns. Der Volkſtimme kommt es zu, nicht zu erflehen, 
ſondern zu fordern als eine Schuld, daß von den ſchweren 
Laſten und Abgaben ein Geringes ausgeworfen werde zum Un⸗ 
terhalt der Schuggötter feiner Geſundheit und ſſeines ſchmerzen⸗ 
loſen Daſeyns. Erſte Beduͤrfniſſe, die eine Regierung 
dem Volke zu gewähren hat und denen alle andern untergeord⸗ 
net ſind. 

Die Umſtaͤnde des verhaͤngten Strafgerichts, das flehend⸗ 
liche Beduͤrfniß des Arztes, die Schaͤtzung des wohlthaͤtigen 
Berufs, das Gefühl der Bewunderung einer heroiſchen Selbſt⸗ 
aufopferung muͤſſen heute uͤberlaut und nachdruͤcklich im ganzen 
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Publicum und vor den Regierenden fr einen fo hohen Der: 
dienſten angemeſſenen Preis ſich ausſprechen. Der Arzt, 
nicht hin und wieder Einer oder der Andere, ſondern Alle, die 
zu dieſem edeln Berufe qualificiert betrachtet werden, muͤſſen 
auf ein veſtes Gehalt geſetzt werden, waͤre es auch nur auf 
ein kleines jaͤhrliches, z. B., das eines Thuͤrſtehers am Tempel 
der franzoͤſiſchen Themis von einigen taufend Gulden und wär's 
auch nur halb ſo viel. a } - f 


Nie werden der Aerzte zu Viele ſeyn (2), die Wiſſenſchaft 
iſt allzu umfaſſend, die Zeit, [die Mittel, die Aufopferung, die 
Koſten, um ſie zu erwerben, ſind allzu abſchreckend, als daß 
ſie wie in den andern Facultaͤten wuchern ſollte. Wenig⸗ 
ſtens ein jedes Kirchſpiel muß einen Arzt beſitzen und ſtets wer⸗ 
den ihrer zu wenig ſeyn, da der Krieg Regel, — der Friede 
Ausnahme iſt, — die fromme Heucheley ſpart. 


Ein anderer Umſtand tritt noch guͤnſtig ein. Bisher 
ſtand jeder Arzt iſolirt, wie es dem aͤchten Weltweiſen zukommt, 
ohne Esprit du corps — nicht zu verkennen, daß die bedraͤngte 
Lage ihren Antheil daran hatte. Aber die Zeiten ſind anders; 
wer nicht verſteht, ſich zu partheyen, allein einhergeht, der wird 
von den egoiſtiſchen Heereszuͤgen zertreten und truͤge er der Welt 
die Schlüffel des Himmelreichs entgegen. Es iſt ein glücklicher 
Anfang gemacht, des Partheyens in der Claſſe der Aerzte. 
Mit Feyerlichkeit iſt die Proceſſion eröffnet, fie hat ihre wahre 
Richtung gefunden zu den Reſidenzen, hohe Achtung davon ge⸗ 
tragen, aber weder den Geiſt der Zeit, noch den ihrer Parthey 
verſtanden. Schamloſe, ſchmuzige Selbſtſucht dort, hier edle 
Ehrenſache, die Wuͤrde des Berufs aufrecht zu erhalten. Ver⸗ 
lacht wird, wer auf Großmuth zaͤhlt. Es iſt Sitte, eine jede 
Verpflichtung abzudringen und das, was allhier aufgegeben iſt, 
muß als großer Zweck dieſes Vereins hervortreten. Unnuͤtz, man 
möchte ſagen, laͤcherlich iſt der Verein in dieſer Geſtalt, in 
welcher er bis jetzt aufgetreten iſt, ein wandernder Autoren⸗ 
Clubb ohne öffentlichen Namen noch Zweck, allein um zu be⸗ 
plaudern, was in Zeitſchriften weit beſſer ſeine Stelle findet. 
Die rund angeſprochene Verpflichtung der Regierungen, der Ge: 
ſellſchaft, dem Arzte die ihm gebuͤhrenden ehrenſtellen, den ſtan⸗ 
desmaͤßigen Unterhalt gleich unbedeutenden Individuen zuzuſichern, 
das iſt der Beruf dieſes Vereins. Und was gewinnt 
dabey die Geſellſchaft? die Menſchheit? Das was der unver⸗ 
geßliche Tiſſot ſagte, wollte und that: „Der iſt der große 
Arzt, der feine Runden ſtets geſund erhält.“ Um 
der drohenden Muͤhe und Gefahr uͤberhoben zu ſeyn, wuͤrde 
eine ferne Peſt, ſowie das Völkerrecht es befiehlt, auf 
Andringen dieſes Geſundheits-Aereopags nie ihre Grenze uͤber⸗ 
ſchreiten dürfen und der ſtets in Aengſtlichkeit Lebende würde 
im beruhigenden Zuſpruch mehr Heilkraft finden, als in langen 
Recepten. Und haͤtte das Statt, was wir ſo dringend em⸗ 
pfehlen, ſo wuͤrden dieſe Blaͤtter eine guͤnſtige Aufnahme finden. 
Jetzt erſuchen wir Journaliſten und Phraſenkundige, dieſe 
Note in ihre Sprache zu Übertragen. Es märe moͤglich, daß 
dieſe Neuerung in die Mode kaͤme und irgend ein Mitglied einer 
Staͤnde⸗Verſammlung eine Ausnahme von der Regel machte, 
naͤmlich einen uneigennuͤtzigen Vorſchlag auf die Bahn zu 


bringen und wie ſo manchen minder volksthuͤmlichen durchzu⸗ 


ſetzen. Quod verum atque decus hoc rogo et totus in 
hoe sum. Horat. 
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aussitöt. Comme nous l’avons dit plus haut, la langue fran- 
gaise étant la plus generalement répandue parmi les sayans 
de tous les pays, nous pensons que cette condition est tout- 
A-fait dans leur interet, et nous croyons qu'elle peut les en- 
gager à faire paraitre leurs ouvrages dans cette langue puis- 
que nous leur donnons les moyens d'éviter les frais de tradu- 
ction. Nous serious tres-fattes que quelques savans étran- 
gers voulussent nous seconder en se chargeant de faire, d’an- 
nee en année, l’histoire des sciences que nous emhrassons, et 
en nous tenant constamment au niveau de ce qui se passe de 
scientifique dans leur pays. MM. les auteurs Etrangers pour- 
raient en outre, dans leur interet, et dans celui de la science, 
revoir la traduction de leurs ouvrages avant qu'ils ne soient 
livres à l’impression, afin d’y ajouter les remarques et les ob- 
servations qu'ils jugeraient convenables, et qui feraient de le- 
dition frangaise un ouvrage pour ainsi dire nouveau. 


Nous ne dirons rien pour recommander notre entreprise, 
son utilitéè est facile à concevoir; elle pr&sentera aux savans 
un choix de travaux importans sur les points les moins con- 
nus ou ignores de la science; elle leur facilitera les moyens 
de cousulter les ouvrages &crits originairement dans des lan- 
gues qui ne leur sont pas familieres, et elle les dispensera d’ 
acquerir les mémoires Etrangers, souvent tres-coüteux, etren- 
fermés, pour la plupart, dans des ouvrages fort volumineux. 
Nous attendrons avee confiance le jugement qu'on portera sur 
notre Recueil, parce que nous avons la conviction intime que 
les travaux que nous publierous se recommanderont assez d' 
eux-mömes, 


Enfin, nous ımvitons MM, les savans étrangers qui vien- 
nent voir la capitale de la Frauce, à nous honorer de leurs 
visites, Nous éprouverons une vive salisfaction si nous pou- 
vons leur ètre utiles de quelque manière que ce soit, et nous 
serons très-flattès de converser avec eux sur les travaux qu'il 
nous apporteront relativement & notre publication, 

Messieurs les libraires et &diteurs Brockhaus à Leipzig, 
Gotta à Stuttgard, Rohrmann, Schweigerd et Schaumbourg à 
Vienne, Dumolard à Milan, Piatti A Florence, Bocca à Turin, 
Dulau et compagnie a Londres, Ch. Weyher à St Peters- 
bourg, Urboin & Moscou, Sauron à Odessa, Isckender à Con- 
stantinople, Bérard et Mondon à New-Yorck, Fouche et &ou- 
hot à la Nouvelle-Orl&ans, Rodrigues à Madrid, Semiond à 
Lisbonne, Artaria et Fontaine à Manheim, Berthier-Guers à 
Genève, sont invites de nous €erire, fraue de port, s’ils sont 
disposes à se charger de notre correspondance pour les pays 
qu'ils babitent, et quelles sont leurs conditions. 


Conditions de L’abonnement. 


Le nombre des feuilles publièes par an sera de ciuquan- 
te, imprimees en caractère Petit-Romain, sur de bon papier. 


Chaque cahier centiendra un ou plusieurs M&moires sur une 
seule et m&me science; il sera accompagne des planches né- 
cessaires à l’intelligence du texte, et executees avec un très- 
grand soin; il en paraitra un A la fin de chaque mois. On 
pourra acheter séparè ment chaque livraison de ce recueil, pour 
le prix marque dessus, tandis que nos abonnés auront une re- 
mise d'un tiers p. 100, sur ce m&me prix. Le montant de Ya- 
bonnement, payable en deux termes, au commencement de 
chaque semestre, en partant du fer juillet 1835, est de: 
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Pour l'éètranger 42 — 


On n'acquittera le prix de abonnement pour le premier 
semestre, qu'à la rèception du premier numéro. 


Douze cahiers formeront un volume, auquel on ajoutera 
un titre et une table des matières. Nous commencerons aus- 
sitöt que le nombre des abonnéès sera suffisant pour couvrir 
nos frais. Nous invitons, en conséquence, à nous adresser les 
demandes le plus töt possible. Un grand nombre de materi- 
aux sont déjà prepares, et prets à eètre livres à l’impression. 
Nous recevrons, en change de notre publication, tous les jour- 
naux scientifiques de la France et de I'Etranger. 


Le prix des annonces est de 50 centimes par ligne. 


Tout ouvrage dont il nous sera adresse un exemplaire 
sera annonce; il sera analyse lorsque nous en rece- 
vrons deux. ö 
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Preisfragen 


der phyſikaliſch⸗matbematiſchen Klaſſe der koͤniglich-preußiſchen 
Academie der Wiſſenſchaften fuͤr die Jahre 1837 
und 1839. Bekannt gemacht im Jahre 1835. 


Die phyſikaliſchkmathematiſche Klaſſe der koͤnigl. Academie 
der Wiſſenſchaften hat folgende Fragen für die Preisbewerbungen 
in den Jahren 1837 und 1839 anzukuͤndigen. 


I. Die Stellung mehrerer Wuͤrmer des ſuͤßen und ſalzigen 
Waſſers und der Eingeweidwuͤrmer im Syſtem jhat noch nicht 
mit der wuͤnſchenswerthen Sicherheit beſtimmt werden koͤnnen, 
weil ihre Anatomie theils ganz fehlt, theils noch unvollkom⸗ 
men iſt. Die Academie verlangt eine genaue anatomiſche Unter- 
ſuchung der hier am meiſten in Betracht kommenden Formen, 
von den Würmern des Gordius aquaticus oder einer andern 
Species von Gordius, und wo moͤglich vorzuͤglich des Nemertes 
Borlasii, mit Rückſicht auf die ſchon bekanntere Structur der 
Avguillula fluviatilis Ehrenb., der Ningelwürmerz der Plana⸗ 


rien und der Filarien. Von den Eingeweidwürmern wünfcht die 


Academie vorzüglich neue Aufſchluͤſſe uber Pentastoma, 
gend eine Bandwurmſpecies, über einen Blaſenwurm und uͤber 
die Cerkgrien zu erhalten. Bey dieſen Unterſuchungen kommt 
es auf die anatomiſche Beſchreibung des Verdauungsſyſtems, der 
Geſchlechtstheile, des Nervenſyſtems und Gefaͤßſyſtems oder des 
nachweisbaren Theiles dieſer organiſchen Syſteme an. Nach den 
Ergebniſſen derſelben, in Verbindung mit den ſchon vorhandenen 


über ir⸗ 


anatomiſchen Thatſachen, ſoll dann die bisherige Aufſtellung jener 


Würmer und Eingeweidwuͤrmer gepruͤft werden. 


Die Abhandlungen muͤſſen vor dem 31. März 1837 bey 


dem Secretär der Klaſſe eingegangen ſeyn; Name des Verfaſ⸗ 
ſers genannt nur in einem verſiegelten Zettel, welcher mit der 
Abhandlung einerley Denkſpruch hat. Preis 50 Dukaten; Zu⸗ 
erkennung des Preiſes in der öffentlichen Sitzung der Gedaͤchtniß⸗ 
feyer von Leibnitz des Jahres 1837. f 


II. Durch Legate geſtifteter Preis fuͤr Oeconomie und 
Agronomie. 


Sehr viele füß ſchmeckende Vegetabilien enthalten oft i 
nicht ganz unbedeutender Menge Zucker, den Marggraf ſcho 
aus denſelben dargeſtellt hat. Er zeigte namentlich, daß Zucker 
in den Runkelruͤben zugegen ſey, und die Bereitung aus denſel 
ben iſt bekanntlich in einigen Ländern ein ſehr wichtiger Zwei 
der Induſtrie geworden. — Die Academie der Wiſſenſchafte 
wuͤnſcht, daß nicht nur aus ſehr vielen, häufig vorkommend 
Vegetabilien, oder Theilen derſelben, Zucker dargeſtellt werd 


wo es noch ni 


Wegen der Weitlaͤuftigkeit der Unterſuchungen iſt der Ei 
1 auf vier Jahre ausgeſetzt mit Verdoppelung d 
reiſes. 7 y 


Einſendungstermin der 31. März 4839. Anonymitaͤts⸗ B 
dingung wie für 1.; Preis 100 Dukaten. 
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Eigenthuͤmliche Darſtellung der Hauptzuͤge der Phyſiologie. 
Vom Grafen Georg von Buquoy. | 


Dis Träumen des in cerebrosfpinalen Schlaf Verſunkenen 
und des fo ganglioͤs Wachenden, ift die Aeußerung der Thaͤtig⸗ 
keit des Zirns, aber nicht unter der dem Hirne eigenthuͤmli⸗ 
iichen Thaͤtigkeitsform, ſondern unter der von der reproductiven 
Sphäre erregten gangliöfen Thaͤtigkeitsform; daher die 
Zerſplittertheit, Verworrenheit der Träume, fo wie deren Abs 
weichen vom Bilde concentrierter klarer Sinneswahrnehmung 
(fantaſtiſche Bilder), zugleich aber auch, wegen des potenzierten 
Inſtinktlebens an der Ganglienthaͤtigkeit des Traͤumenden, der 
Vorahnungscharacter manchen Traumes, gleichwie der auf nie— 


derer Stufe ſenſiblen Lebens ſtehende Froſch die kuͤnftige Wit— 


terung vorahnet. Auf eine hoͤhere Potenz und ſpecielle Modi— 
fication des Traͤumens beziehen ſich die Piſionen, das Sell— 
und WeitzSehen ufw., des Somnambulismus (ein 
potenzierter, eigends modifizierter Schlaf), waͤhrend deſſen das 
Inſtinktleben oft aͤußerſt entſchieden hervortritt und uns Wa⸗ 
chende, bey denen das Inſtinktleben ſchlummert, die wir ins 
ſtinktmaͤßig zu percipieren wegen des eminierenden Cerebrallebens 
entfaͤhigt ſind, durch ſeine (des Inſtinktlebens) Aeußerungen 
dann ſo ſehr in Verwunderung ſetzt. Das Sonderbare, das 
in den Erſcheinungen des Somnambulismus liegt, iſt daher 
kein Grund, die Exiſtenz jener Erſcheinungen zu negieren, wie 
dieß fo Mancher thut, der feinen Stumpfſinn als geſunde 
Vernunft (gros bon sens) ausgibt, und der, aus Furcht 
gegen Vorurtheile, die Augen vom Geheimnißvollen ſtets ab⸗ 
wendet, und eben hiedurch, auf erkuͤnſtelte Weiſe, das Vorur⸗ 
theil in ſich naͤhrt, daß es nichts Geheimnißvolles gebe. Wenn 
der Blinde den Sinn des beſungenen Zaubers am Farbenſpiel 
und Helldunkel zu faſſen nicht vermag, folgt wohl hier⸗ 
aus, daß der Lichteindruck, an ſich betrachtet, eitler Wahn 
nur ſey? NIE" 9 en 

Ifis 1835. Heft 11. 


Der Lebensniſus der ſich, als Eigenreproduction und als 
Gattungsreproduction kundgebenden vegetativen Sphaͤre bezieht 
ſich auf die allmähliche, ein Geſetz der Continuität befolgende 
Darſtellung einer Succeſſion von Lebensbildern mit ſimultan 
unausgeſetztem Loͤſchensacte an den bereits hingeworfenen Zuͤgen 
fruͤhern Bildens, unter dem ſteten Character des Wandelbaren 
an dem zum Bilden verwendeten Stoffe, nehmlich der Stoff- 
Identitaͤt nach. Jedes jener Lebensbilder behauptet ſich fuͤr kuͤr⸗ 
zere oder längere Zeitfriſt mit einer, wenigſtens ſcheinbaren Sta: 
bilität, doch nur der Form, keineswegs dem Stoffe nach, wel⸗ 
cher Letztere dem Aſſimiliert-und Ausgeſchieden-Werden fortan 
hingegeben iſt. — So äußert es ſich an dem, dem ewig ſchaf⸗ 
fenden und ewig nichtenden Heerde allwaltenden Naturlebens, 
in Schaͤumens⸗Gare entbrauſenden phanerobiotiſchen. Zeugungen 
an Thier und Pflanze; ob auch an Erzeugniſſen ungarer Le⸗ 
bensfermentation, am Cryptobiotiſchen, am Metalle, am Erd⸗ 
und Salz- Cryſtalle? hierüber hat die Erſcheinensmodalitaͤt des 
Mineralreiches dem empiriſchen Wiſſen zwar noch nichts ver⸗ 
rathen; wie ſollte aber dem hyperempiriſch forſchenden Geiſte 
obige an die Natur geſtellte Frage nicht als affirmiert zuruͤck 
erſchallen, ihm, dem ja ein Leben, nur eines denkbar iſt, ihm 
endlich, dem ein Nichtvernehmen durch der Sinne Fuͤhlfaͤden 
keinen Schluß geſtattet auf des Daſeyns Nicht. — Es dringt 
ſich uns daher die Anſicht auf, daß nicht nur Thier und Pflan⸗ 
ze an Form und Stoff unausgeſetzt ſich regenerieren: ſondern, 
daß auch, obgleich in nicht wahrzunehmendem Grade, unter tie⸗ 
feſt erloſchener Lebensaͤußerung, am Mineralkoͤrper — Stoff: 
und Formwechſel ſtetig vor ſich gehen. — Es manifeſtiert ſich 
aber der Pflanze und des Thieres höhere Vitalität, verglei⸗ 
chungsweiſe zu jener des Minerals, nicht bloß durch merkbarer 
und entſchiedner ausgedruͤckten Wandelcharacter an Form und 

58 


923 


Stoff, fondern auch noch ganz weſentlich dadurch, daß, bis auf 
gewiſſe Graͤnzen jedoch nur hin, die Qualitätsvariable am Aus 
ßern Stoffe durch des Organismus Macht gebaͤndiget werde 
zur Qualitaͤtskonſtante (z. B. die manchfachſten Stoffe ver⸗ 
wandelt der Organismus in einerley geartetes Blut), indeß das 
Mineral, im Conflikte mit verſchiednerley Stoff, verſchiedene 
Reſultate gibt (z. B. Schwefelſaͤure gibt mit Kupferoryd blauen 
Vitriol, hingegen mit Eifenorydul oder Kolkotar grünen Vitriol). 


Anlangend die zwiſchen formloſem Stoff und phanero— 
biotiſchem Organismus vor ſich gehende Wechſelwirkung, ſo iſt 
dieſelbe als eine beyderſeits rege gewordene Umſtimmung des 
Typus zur Vitalitaͤtsaction zu deuten, fo daß nicht bloß 
der Organismus ſtrebt, den ſich ihm von Außen her zudraͤn— 
genden Stoff zu ſubjectivieren (zu egoificieren), ſondern daß 
gleichfalls auch der dem Organismus zuſtroͤmende Stoff ſeiner— 
ſeits ſtrebt, den Organismus zu ſubjectivieren. — 


Eine aͤhnliche Wechſelwirkung geht vor ſich beym Con— 
fllikte cryptobiotiſcher Stoffe unter einander, in welchem Falle 
Vitalitaͤtstypus, eine wechſelſeitige Umſtimmung des Typus zur 
chemiſchen Action * ſtatt findet. Da, wo die Wechſelwir— 
kung zweyer Koͤrper unter einander ſich auf einen noch nie— 
drern Vitalitaͤtstypus bezieht, als ſo eben, wo nehmlich ganz 
vorherrſchend der Mechanismus hervortritt, z. B. beym Stoffe 
zweyer Kugeln unter ſich, da beſteht wechſelſeitige Umſtimmung 
des Typus zur Bewegungs- Action. — Indem wir nun 
aber die zu allererſt angefuͤhrte wechſelſeitig rege werdende Um— 
ſtimmung des Typus zur Vitalitaͤtsaction naͤher betrachten, ſo 
enthuͤllt ſich uns hier eine dreyfache Weiſe möglichen Wed) 
ſelwirkens: 1) Entweder baͤndigt der Vitalitaͤtstypus des Or⸗ 
ganismus (des Thiers oder der Pflanze) den Vitalitaͤtstypus 
des Stoffes, in welchem Falle der Stoff zum Wahrungs— 
mittel wird; 2) oder es vermag der Vitalitaͤtstypus des Or⸗ 
ganismus den Vitalitaͤtstypus des Stoffes bloß nicht zu bänz 
digen, in welchem Falle, auch nach beygelegtem Streite, keine 
Harmonie unter den reſultierten Stimmungen an den umſtimm⸗ 
ten Typen ſtatt findet, alſo Stoff und Organismus unter ſich 
keine Verbindung eingehen, und der Stoff als Wichtnahrungs— 
mittel erſcheinet; 3) oder endlich, es wird der Vitalitaͤtsty⸗ 
pus des Organismus vom Vitalitaͤtstypus des Stoffes gebän⸗ 
digt, in welchem Falle der Stoff zum Gifte wird. Was den 
sub 2. erwähnten, im Organismus zwar umwandelten, aber 
doch nicht bis dahin, um mit dem Organismus in innige Ver: 
bindung zu treten, verarbeiteten Stoff anbelangt; ſo kann er 
dem Organismus nachtheilig werden, wenn derſelbe nicht Ener— 
gie genug beſitzt, um das heterogene Product auszuſcheiden, wie 
dieß z. B. bey der Arthritis der Fall zu ſeyn ſcheint. Die 
materielle Baſis, die einen Stoff zum thieriſchen und ve- 
getabiliſchen Wahrungsmittel eigentlich qualificiert, ſcheint 
der Vohlenſtoff zu ſeyn, welcher jedoch an und für ſich nicht 
aſſimilierbar iſt, ſondern, um aſſimiliert zu werden, gleichſam 
durch Hydrogen expandiert und durch Oxygen gewuͤrzt ſeyn muß; 
dieß bey Nahrungsſtoffen fuͤr Pflanzenorganismen; denn bey 
Nahrungsſtoffen für Thierorganismen muß uͤberdieß noch das 
die Veraͤhnlichung gleichſam einleitende Azoticum mit hinzutre⸗ 
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ten. Gewiſſe Stoffe, vorzüglich die ſtark riechenden Subſtan⸗ 
zen werden oft außerordentlich ſchnell vom Organismus aufges 
nommen; ſo z. B. ſoll das Riechen an Leichen dem Hauche 
einen gashaften Geruch ertheilen. 


(Fortſetzung folgt.) 


E e h nie 


der Erd und Staatenkunde von J. G. Sommer. Prag bey 
Calve. 1835. 8. 428. 


Die Genauigkeit Sommers bey ſeinen geographiſchen Ar— 
beiten iſt hinlaͤnglich bekannt, und man darf fie daher hier ebens 
falls erwarten. Voran geht eine große Einleitung S. 1 — 108 
uͤber die Geographie uͤberhaupt, die Weltkoͤrper, das Land, das 


Meer, die Fluͤſſe, Temperatur, Pflanzen, Thiere uw. Dann 
folgt wieder S. 1 Europa mit ſeinen Verhaͤltniſſen, S. 23 
Portugal; S. 33 Spanien; S. 56 Frankreich; zur Bequem⸗ 


lichkeit und beſſerer Ueberſicht die alten Provinzen vorangeſetzt und 
die darinn liegenden Departements aufgefuͤhrt. S. 97 die 
Schweiz; S. 115 Italien; S. 167 Britannien; S. 226 die 
joniſchen Inſeln; S. 231 Daͤnemark; S. 253 Schweden und 
Norwegen; dann folgt das Regiſter. So vollſtaͤndig als moͤg⸗ 
lich fuͤr den engen Raum. 


Anleitung 


zur Schafzucht und Wollkunde für angehende Schafzüchter und 

Wirthſchaftsfreunde, verfaßt von Dr. Löhner, herausgegeben von 

der k. k. patriotiſch⸗ͤͤconomiſchen Geſellſchaft des Königreichs 
Böhmen. Prag bey Calve, 2te Auflage. 1835. 8. 183. 1 T. 


Es iſt gewiß keine geringe Empfehlung dieſer Schrift, 
daß ſich die genannte Geſellſchaft der Herausgabe unterzogen 
hat. Auch ſpricht die zweyte Auflage hinlaͤnglich fuͤr ihre 
Brauchbarkeit. Sie handelt umſtaͤndlich von der Natur des 
Schafes, von der Ernaͤhrung, Fortpflanzung, Geſundheitspflege, 
von den Krankheiten, den Racen, der Wolle, der Schur und 
Verpackung der Wolle. Die Tafel ſtellt drey Schafe vor nebſt 
Bezeichnung der Ohren. 


Hiſtoriſch biographiſch ſtatiſtiſches Gemaͤlde 
der Schweiz. 


St. Gallen bey Huber. Heft 1. Der Canton Züri, von G. 
Meyer von Knonau. 1834. 8. 343. 


Dieſes Unternehmen verdient den Beyfall nicht bloß der 
Schweizer, ſondern aller Reiſenden und Freunde der Erdkun⸗ 
de ſo wie der Geſchichte. Der Plan dazu ſcheint uns gut an⸗ 
gelegt und die Ausfuͤhrung dieſes Baͤndchens in jeder Hinſicht 
wohl gelungen. Es enthaͤlt die Beſchreibung aller in dem Can⸗ 
ton befindlichen Berge, Seen, Fluͤſſe, Heilquellen, Städte, Fle⸗ 
cken, merkwuͤrdigen Doͤrfer, ſo wie der Schloͤſſer, Burgen und 
Kloͤſter; nebſt einer Anweiſung, denſelben auf die genußvollſte 
und nuͤtzlichſte Weiſe zu bereiſen, und iſt ein Hand- und Haus: 
buch für Cantonsbuͤrger und Reiſende, worinn fie wirklich uber 
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Alles Aufſchluß finden, was für fie anziehend ſeyn kann. Der 
Verfaſſer hat mit ungemeinem Fleiße alle vorhandenen Quellen 
benutzt, ſowohl die hiſtoriſchen und topograpiſchen als naturhi⸗ 
ſtoriſchen und oͤconomiſchen, die Gegenden ſelbſt bereiſt und in 
Augenſchein genommen; daher ſind die Schilderungen genau und 
lebhaft und zugleich in einer fließenden Sprache beſchrieben, 
welche eine genaue und lang geuͤbte Bekanntſchaft mit den be⸗ 
ſten Literatoren beurkundet. 


Das Buch zerfallt eigentlich in 2 Theile, in einen allge 
meinen und beſondern, welch lezterer den kleinern Theil ein— 
nimmt, erſt von S. 232 an, und die Orte des Cantons nach 
dem Alphabet kurz beſchreibt; der erſte Theil enthaͤlt nach einer 
geſchichtlichen Ueberſicht der Entſtehung des Cantons, der roͤmi⸗ 
ſchen und der deutſchen Alterthuͤmer die Schilderung des Lanz 
des, des Volks, des Staates, der Kirche und die Anleitung, 
den Canton zu bereiſen. An roͤmiſchen Alterthuͤmern iſt der 
Canton ſehr reich, nur werden ſie leider ganz vernachnaͤſſigt, 
theils zerſtoͤrt, theils verſchleudert, was macht, daß vielleicht nach 
wenigen Jahren nicht mehr viel von dieſen wichtigen Zeichen 
der Geſchichte uͤbrig ſeyn wird, ſo wie die deutſchen Alterthuͤ— 
mer, beſonders die Burgen, die Zierden und kuͤnſtlichen Voll— 
endungen der Berge groͤßtentheils verſchwunden ſind. Man hat 
auch an verſchiedenen Orten Alterthuͤmer entdeckt, die hoͤchſt 
wahrſcheinlich celtiſch ſind. Dann folgt Seite 24 die natuͤrli⸗ 
che Beſchaffenheit des Landes, Berge, Gewaͤſſer, Hoͤhen, Clima, 
Mineralogiſches, Botaniſches und Zoologiſches. S. 50 die Be⸗ 
voͤlkerung, nicht bloß im Allgemeinen, ſondern der einzelnen Or⸗ 
te, die koͤrperlichen Eigenſchaften derſelben, Nahrung und Kleis 
dung, Vermoͤgenszuſtand, Landwirthſchaft, Viehzucht, Gewerbe, 
geſellſchaftlicher Zuſtand, Unterrichtsweſen; Verzeichniß der Schrifts 
ſteller und Kuͤnſtler, woran Zuͤrich ſehr reich iſt; gelehrte Ge— 
ſellſchaften und Sammlungen; Sitten und Gebraͤuche und Ein: 
richtung des Hausweſens uſw. S. 202 folgt die Geſchichte 
der verſchiedenen Staatseinrichtungen. S. 238 der Kirche. 
In dieſen Schilderungen erkennt man uͤberall ein ernſtliches 
Fortſchreiten zum Beſſern, beſonders das Beſtreben, den Unter— 
richt allgemein zu machen und auf eine höhere Stufe zu brins 
gen, wodurch von ſelbſt Ordnung, Zufriedenheit und Behaglich— 
keit erreicht wird, was durch kuͤnſtliche Einrichtungen und aufge— 
legte Regeln nimmermehr gegeben werden kann. 


Geeſchichte der Deutſchen 


von Dr. Soͤltl, Prof. in München. Freyburg i. B. bey Wag⸗ 
ner. Band 1. leztes Heft. Bd. 2. Heft 1 — 6. 8. 1835. 


Wir haben die erſten Hefte dieſes Werks ſchon nach Ver— 
dienſt angezeigt, und brauchen daher hier weiter nichts als auf 
die raſche Fortſetzung deſſelben aufmerkſam zu machen. Das 
ſechste Buch iſt uͤberſchrieben: die Ottonen; das ſiebente: die 
Normannen; das achte: die Kaiſer des ſaliſchen Haufes im 
Kampfe mit den Paͤbſten; das neunte: die Hohenſtaufen und 
die Welfen; das zwoͤlfte: Fuͤrſten, Land und Staͤdte; das 
dreyzehnte: Habsburg, der Bund der Schweizer und der Han⸗ 
ſe; das vierzehnte: die Geſchlechter von Habsburg, Luxemburg 
und Wittelsbach im gegenſeitigen Kampfe. 


Dieſes Werk iſt in einem edlen Style und mit dem Ern⸗ 
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ſte geſchrieben, welchen die Geſchichte fordert, auch mit dem li⸗ 
beralen Sinn, welcher der neuern Zeit gemäß iſt; daher es 
hoͤchſt auffallen muß, daß der Verfaſſer fo eben feiner Profeſ⸗ 
ſorſtelle entſetzt und ihm ſogar verboten worden iſt, an der Uni: 
verſitaͤt als Privatdocent feine hiſtoriſchen Vorleſungen fortzuſe⸗ 
sen; ein Vorfall, welcher ſeit der Befreyung vom fremden Jo⸗ 
che in Deutſchland wegen des Innhaltes eines wiſſenſchaſtlichen 
Werkes nicht vorgekommen iſt. Das ſollte Bayern nicht thun. 
Die Geſchichtſchreiber werden ihm feind werden. 


Vollſtaͤndiges Woͤrterbuch der Mythologie 
aller Nationen 


von Dr. W. Vollmer. Stuttgard bey Hoffmann. Lief. 3. 4. 
1835. 9. T. 21 — 37, 


Auch dieſes wirklich ſchoͤne Unternehmen haben wir ſchon 
eingeführt, und koͤnnen hier die Ueberzeugung ausſprechen, daß 
die neuen Artikel nicht weniger vollſtaͤndig, und man darf wohl 
ſagen, neu und eigenthuͤmlich bearbeitet ſind, ſo wie die Abbil— 
dungen vortrefflich gewaͤhlt und wirklich aͤußerſt rein und fein 
gezeichnet ſind. Das Werk geht jetzt bis zu Daedalus. Sie 
ſtellen Gegenſtaͤnde aus allen Mythologien vor, auch Sternbil- 
der, ganze Scenen von Elfen, Goͤttergelagen uſw. Dieſes Le— 
ricon iſt außerordentlich bequem, ſich uͤber Alles ſchnell zu un: 
terrichten, ſich ein Bild von den verſchiedenen Goͤtterlehren zu 
machen; es uͤbertrifft auch ohne Zweifel alle an Vollſtaͤn⸗ 
digkeit. 


Der Himmel, ſeine Welten und ſeine Wunder, 


oder gemeinſchaftliche Darſtellung des Weltſyſtems von Littrow, 
Stuttgard bey Hoffmann. 1835. Lief. 4. 5. 8. mit 8 Tfln. 


Es hat dem großen Publicum lange eine populäre Aftro- 
nomie gefehlt, welche fo vollſtaͤndig wäre, daß fie billige 
Anſpruͤche befriedigen koͤnnte und die zugleich in einem fo ans 
ziehenden Style geſchrieben waͤre, wie die gegenwaͤrtige. 


Dieſe Hefte enthalten die Monde, die Kometen, Doppel⸗ 
ſterne, Nebelmaſſen am Himmel. Ferner von den Eigenſchaf— 
ten der Koͤrper, der Schwere, den Maſſen und Dichtigkeiten 
der Himmelskoͤrper, von ihren Bewegungen, Störungen, Ge: 
ſtalten und Atmoſphaͤren, von der Atmoſphaͤre der Erde, von 
der Ebbe und Fluth des Meeres. Wer ſich einen klaren Be— 
griff von den Verhaͤltniſſen der Weltkoͤrper verſchaffen will, oh— 
ne ſich mit ſchwierigen Rechnungen plagen zu muͤſſen, der wird 
hier aus der rechten Quelle ſchoͤpfen. 
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Naturgeſchichte der Psyche muscella, 
beobachtet von Eduard Hering in Aſch in Böhmen. 


Die erſten Stände der Ps. muscella find, ſoviel mir 
bewußt, noch nicht genau befchrieben, weßhalb ich dieſe hier lies 
fere, da ſich mir oͤfters Gelegenheit darbot, ſie zu beobachten. 


Der maͤnnliche Schmetterling verlaͤßt gegen Ende Mays 
die Puppe und iſt in einigen Secunden vollkommen ausgebil- 
det, eilt dann, das Begattungsgeſchaͤft zu verrichten und ſchwaͤrmt 
deßhalb in ſchnellem Fluge umher, um einen Sack zu finden, 
in dem eine ſich eignende Puppe findet. 


Hat er dieſe gefunden, fo arbeitet er mit vieler Anſtren⸗ 
gung ſich mit dem Hinterleibe bis an die Fluͤgel zur hintern 
Oeffnung in den weiblichen Sack und befruchtet ſo die Puppe, 
denn der weibliche Schmetterling verlaͤßt nie die Puppe. Nach— 
dem die Begattung vollzogen iſt, legt das Weib die Eyer in 
die Puppenhuͤlſe, woruͤber es in der Regel zwey Tage zubringt. 
Oeffnet man am dritten Tage die Puppe am Kopfende, ſo fin⸗ 
det man das Weib als leeren Balg vor den Eyern liegen. Nach 
12 bis 14 Tagen bey kalter und naſſer Witterung, auch oft 
erſt nach drey Wochen, kriechen die jungen Raͤupchen aus den 
Eyern und ſuchen aͤngſtlich ihren nackten Leib zu bedecken, wo— 


bey fie den Hinterleib oft in die Hoͤhe gerichtet tragen. Ende Au- 


guſts bat der Sack ſo ziemlich ſeine ganze Groͤße erreicht und 
die Raupe hoͤrt jetzt auf zu freſſen und ſucht ſich einen ſchickli— 
chen Ort zur erſten Ueberwinterung. Der Sack beſteht aus 
kleinen quer uͤbereinander liegender abgenagten Haide -und Gras: 
ſtengeln, iſt in der Mitte ſehr ſchwulſtig, an beyden Enden ſehr 
verengt, gegen / Zoll lang und inwendig ſtark mit feiner Sei⸗ 
de ausgekleidet. Die Raupe ſieht der von Ps. graminella 
ſehr aͤhnlich, nur oberhalb ſchwarz; auf dem Ruͤcken mit gelben 
Laͤngsſtrichen und einzelen Haaren, auch hat Kopf und Nacken 
einzele gelbe Puncte. Die maͤnnliche Puppe iſt hellbraun und 
aͤußerſt lebhaft, die weibliche viel größer, ſchwarz und fo wie das 
grau roͤthliche Weib faſt regungslos. 


Nach der Ueberwinterung faͤngt die Raupe wieder an zu 
freſſen, häutet ſich und überfpinnt im May den Sack ganz mit 
Seide, wobey ſie ſich aus dem Sacke heraus begibt, doch aber 
immer mit den Nachſchiebern an der Oeffnung des Sackes 
bleibt, um bey der geringſten Störung in ihren Sack flüchten 
zu koͤnnen. Iſt ſie mit dem Ueberſpinnen fertig, ſo frißt ſie 
nur ſelten und dann noch ſehr wenig, bringt uͤberhaupt bis zum 
Herbſte in traͤger Ruhe zu, ohne zu freſſen. Zeitig im Herbſte 
ſchickt ſie ſich zur zweyten Ueberwinterung an und ſpinnt ſich 
an irgend einen Gegenſtand veſt. N 


{ Nach der zweyten Ueberwinterung ift fie ſchon im erften 
Frühjahre thaͤtig, frißt fleißig und haͤutet ſich noch einmal und 
ſpinnt ſich in der lezten Haͤlfte ſehr veſt an irgend einen Ge— 
genſtand, vorzuͤglich an Haidekrautſtengel (Erica vulgaris), wel⸗ 
ches auch hier vorzüglich ihre Nahrung iſt. In der Gefangen- 
ſchaft, wo ihre Naturgeſchichte ganz dieſelbe iſt, verſchmaͤht ſie 
jedoch auch Schwarzbeerblaͤtter (Vaccinium myrtillus) nicht. 
Nachdem ſich die Raupe in die Puppe verwandelt hat, ſtoͤßt 
die maͤnnliche Puppe den Raupenbalg zur hintern Oeffnung 
heraus, und dieſer bleibt an dem Sacke haͤngen, und gibt ſo 
ein ſicheres Unterſcheidungszeichen zwiſchen dem maͤnnlichen und 
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weiblichen Sacke ab. Roſſi's Beobachtung bey der Ps. api- 
formis, daß ſich dieſe Art ohne vorgaͤngige Begattung fort⸗ 
pflanze, beſtaͤtigt ſich bey der Psyche muscella, dieſer doch fo 
nahe verwandten Art, durchaus nicht. Alle weiblichen Saͤcke, 
die ich abgeſondert aufbewahrte, ſtarben, ohne daß ein Weib 
Eyer in die Puppenhuͤlſe abgeſetzt haͤtte, weßhalb ich vermuthe, 
daß Roſſi aller angewandten Vorſicht ungeachtet dennoch ge⸗ 
taͤuſcht worden iſt. Stets erſcheint der Schmetterling nur alle 
zwey Jahre, wie mich zehnjaͤhrige ſorgfaͤltige Beobachtung ge⸗ 
lehrt hat. Jedem Forſcher, der ſich von der merkwürdigen Na⸗ 
turgeſchichte dieſer Pſyche jüberzeugen will, kann ich zum kom⸗ 
menden Fruͤhjahre auf Verlangen befruchtetete Puppen ſenden, 
da das vollkommene Inſect im kommenden Jahre erſcheint.“ 
Aſch in Boͤhmen 1835. 


Verhandlungen 


der Geſellſchaft des vaterländifchen Muſeums in Böhmen. 
Prag für 1832 — 1835. 8. 


Die boͤhmiſchen Gelehrten ſetzen ihre Thaͤtigkeit immer 
raſtlos fort zum Nutzen und zur Ehre ihres Vaterlandes, wo⸗ 
von dieſe jaͤhrlich erſcheinenden Hefte von 4—5 Bogen nebſt 
einigen Abbildungen ein ruͤhmliches Zeugniß ſind. Es iſt ein 
ſchoͤnes und nachahmungswerthes Zuſammenwirken, vorzuͤglich 
der Prager Naturforſcher unter der Leitung und Anregung des 
ſo eiferigen und raſtloſen Praͤſidenten der Geſellſchaft, Graf 
Caſpar Sternberg, welcher durch eine lange Reihe von Jahren 
immer voran gieng, wenn es die Befoͤrderung der Wiſſenſchaf⸗ 
ten galt. 

Voran geht immer ein allgemeiner Bericht uͤber die Ar⸗ 
beiten und die Vorkommniſſe in der Geſellſchaft, fuͤr 1882 von 
Steinmann. Dann wieder des Praͤſidenten S. 26, worinn 
Rechenſchaft abgelegt wird von den Entdeckungen und Arbeiten 
in der Naturgeſchichte nach allen ihren Zweigen; hier beſonders 
in der Mineralogie und in den Verſteinerungen. S. 62 ver⸗ 
miſchte botaniſche Aufſaͤtze von C. Preßl; uͤber die Reizbarkeit 
der Staubfadenroͤhre bey Medicago; Monſtroſitaͤt an den Staub- 
faͤden einer Tulpe mit Abbildungen; Metamorphoſen der Blaͤt⸗ 
ter von Medicago sativa, deßgleichen; Metamorphoſe der Car: 
pellen von Cerasus padus. ; 

Fuͤr 1833 wieder der Bericht von Steinmann und S. 
13 die Rede des Praͤſidenten; S. 22 geognoſtiſche Beſchrei⸗ 
bung des Wolfsbergs im Pilsnerkreiſe von Maier mit einer 
geognoſtiſchen Charte in Folio; S. 39 uͤber den Steinman⸗ 
nit von Zippe, eine Art Bleyglanz; S. 45 Berichtigung der 
Doppelnamen in Boͤcks Notizen zu den Trilobiten (ſchwediſch 
und Zenkers Abhandlung daruͤber) vom Grafen Sternberg, 
nebſt andern Bemerkungen uͤber dieſe intereſſanten Thiere und 
einer Tafel. 

Fuͤr 1834 iſt der Bericht vom Grafen Joſeph von No⸗ 
ſtiz; S. 29 die Rede vom Praͤſidenten; S. 55 über einige 
Cryſtallformen des Scapoliths und des Gelbbleyerzes von Zippe 
mit 1 Tafel; S. 66 Verzeichniß der verſteinerten Fiſche in der 
Sammlung zu Prag von Agaſſiz; S. 72 Ausmeſſung des Ge⸗ 
weihes von Cervus alces fossilis, ohne Zweifel vom Grafen 
Sternberg mit 2 Tafeln in Fol. h 


* 


» Vergl. Schranks Fauna boica II. 2. p. 94. R. 


mens von Zippe; 
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Fuͤr 1835 der Bericht von demſelben und S. 12 die Re 
de des Praͤſidenten, worinn befonders feine Beobachtungen auf 
der Reiſe nach Stuttgard zur Verſammlung der Naturforſcher 
angefuͤhrt ſind; auch anderes uͤber Meteorſteine, und beſonders 
den Sammerbühl bey Egers S. 35 über einen foſſilen Scor⸗ 
pion in der Steinkohlenformation bey Chomle, microſcopiſch 
unterſucht von Corda und en genannt (hat 12 
Augen), mit 1 Tafel in Folio. . 44 Beytraͤge zur Geogno⸗ 
fie einiger mittlern, oͤſtlichen und . Gegenden Boͤh⸗ 
ein großer lehrreicher Aufſatz bis S. 78. 
S. 79 Bericht von Muͤkſch uͤber die Arbeiten am Cammerbühl. 
Es ließen nehmlich der Graf Sternberg, der Graf J. Breuner 
und der Gubernialrath Mayer einen 10 Klafter langen Stollen 
hineintreiben. 


Dieſe Verhandlungen ſind daher, wie man ſieht, ſehr 
wichtig fuͤr die Naturgeſchichte, und es iſt nur Schade, daß ſie 
nicht in den Buchhandel zu kommen ſcheinen, wenigſtens iſt es 
nicht auf dem Titel angegeben. 


Bibliotheca physieo-medica. 
Verzeichniß wichtiger aͤlterer ſowohl als ſämmtlicher, ſeit 1821 


in Deutſchland gedruckter Bücher aus den Faͤchern der Natur⸗ 


‘ 


kunde, Naturgefchichte, Anatomie und Medicin, zu finden bey 
L. Voß in Leipzig. 1835. 8. 189 (16 Gr.). f 


Dieſer Catalog verdient in die Hände aller Freunde der 
genannten Wiſſenſchaften zu kommen, da er ſehr vollſtaͤndig 
und alphabetiſch geordnet iſt, und wirklich die Stelle einer Kite 
ratur von mehr als 20 Jahren her vertreten kann. Man fin⸗ 
det darinn vollſtaͤndige Verzeichniſſe aller Schriften der lebenden 
Verfaſſer und wohl auch der in dieſem Zeitraume Verſtorbenen 
beyſammen, hat mithin ein ſehr bequemes Mittel, ſich alle die 
Werke anzuſchaffen, deren man bedarf oder welche man wuͤnſcht. 
L. Voß bat ſich bekanntlich mit großer Uneigennuͤtzigkeit dem 
Abſatze beſonders der naturwiſſenſchaſtlichen Werke gewidmet, 
theils durch eigenen Verlag, theils durch Anſchaffung auslaͤndi⸗ 
ſcher, beſonders nordiſcher Werke. 


Verhandlungen 


der kaiſerl. leopoldiniſchen ed der e eidien ai 17 
Abt e 1. Bonn bey Weber. 1835. 4. 
81. 34 Tafeln. 


Dieſes iſt wieder ein ſehr ſchoͤner und reichhaltiger Band, 
der dem Eifer der deutſchen Naturforſcher Ehre macht, indem 
er ohne Widerrede die andern academiſchen Schriften uͤbertrifft. 
Er enthält 16 meiſtens große Abhandlungen von eigenthuͤmli⸗ 
chem und bleibendem Werth ſowohl fuͤr die Geognoſie, Botanik 
und Zoologie als fuͤr die Landwirthſchaft und die Witterungs⸗ 
kunde. Es wäre Unrecht, ein deutſches Werk auszuziehen: das 
mögen die auslaͤndiſchen Zeitſchriften thun. 


Voran geht eine große Abhandlung, die Eriocauleae als 
ſelbſtſtaͤndige Pflanzenfamilie aufgeſtellt und erlaͤutert von Mar⸗ 
tius, von Seite 1— 72 mit 5 Tafeln, worauf vollſtaͤndige 
Analyſen, ſehr bübfch üithographiert, darſtellend: Paepalanthus 

Iſis 1835. Heft 1 
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spixianus, rigidulus, Eriocaulon hamiltonianum; Nasmy- 
thia septangularis; Desvauxia billardieri; Philodice hoff. 
mannseggü; Fuirena umbellata; Tonina fluviatilis. 


S. 73. Neesia, von Blume auf Java entdeckt, be⸗ 
ſchrieben und abgebildet auf Tafel VI. ill. ſehr ſchoͤn, gehoͤrt zu 
den Bombaceen neben Cheirostemon, 


S. 85. Carus, Beobachtungen uͤber einen merkwuͤrdi⸗ 
gen, ſchoͤngefaͤrbten Eingeweidwurm, Leucochloridium parado- 
zum und deſſen paraſitiſche Erzeugung in Helix putris, illu⸗ 
miniert abgebildet auf Tafel VII. nebſt Entwickelung und Ver⸗ 
gleichung mit den Verwandten. 


S. 100. Ueber foſſile Reſte von Ochſen, deren Arten 
und Vorkommen, von Meyer, mit Abbildungen auf T. VIII 
— XI. gr. Folio. Bos priscus, Schädel und Becken; Bos 
trochocerus, Schaͤdel. 


& 171: Kaup, uͤber die 2 urweltlichen pferdartigen 
Thiere, welche im tertiaͤren Sande bey Eppelsheim gefunden 
werden und in der Zahl der Fingerglieder den Uebergang zu 
Palaeotherium machen; abgebildet Tafel XII b, Gebiß und 
Fußknochen; Hippotherium. 


S. 183. Beytraͤge zur Zoologie, 
Reiſe um die Erde von Meyen. 


Dieſes iſt die ſiebente Abhandlung und enthält die Ame 
phibien, bearbeitet von Wiegmann mit Abbildungen auf Taf. 
13 — 22. Testudo nigra tab. 13; Trionyx sinensis; 
Monitor marmoratus tab. 14.; Euprepis multifasciatus; 
Ablepharus poecilopleurus tab. 18; Lophura pustulata; 
Dracunculus spilopterus t. 15; Calotes cristatellus; Tro- 
pidurus mierolophus t. 16; heterolepis t. 17; nigroma- 
culatus, oxycephalus, 3 nitidus t. 17. 


Platydactylus guttatus; Hemidactylus peruvianus ; 
Phyllodactylus tuberculosus t. 18; Diplodactylus gerrho- 
pygus t. 18. 


gefammelt auf einer 


Acrochordus fasciatus (Hydrus granulatus) ; Toro- 
nella chamissonis t. 19 ill.; Tropidonotus crebripuncta- 
tus; Tachymenis n. peruviana t. 20 ill.; Elaps calligaster 
t. 20 ill. 


Rana vittigera t. 21; gracilis, rugulosa t. 21; Hy- 
la quadrilineata t. 22; Telmatopus n. peruvianus t. 22; 
Phryniscus n. nigrieans ; Bufo spinulosus t. 22. 


S. 269. Beſchreibung einiger neuer oder wenig bekann⸗ 
ter Schmarotzerkrebſe nebſt allgemeinen Betrachtungen uͤber die 
Gruppe, welcher ſie angehoͤren, von Hermann Burmeiſter. Taf. 
23, 24, 24 a u. 25 


Pandarus carchariae Leach t. 25 (2); Dinematura 
gracilis t. 28 n.; Chalimus scombri n. t. 23; Bomalo- 
chus bellones Burm. t. 24; Lernanthropus pupa Burm. 
t. 25; Lernaeocera cyprinacea Blainv. t. 24 (beſchrieben 
und abgebildet. 


Darauf folgen Betrachtungen uͤber die Schmarotzerkrebſe 
(Siphonostoma) mit deren Claſſification. 


Fam. I. Pennellina. 


59 
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1) Lernaea branchialis, eyelopteriaa, surrirensis. 
2) Lernaeocera cyprinacea, esocinn. 

3) Peniculus fistula. 

4) Pennella filosa, sagitta, diodontis. 

5) Syphrion laevigatus. 


Fam. II. 


1) Anchorella uncinata. 

2) Tracheliastes polycolpus. 

3) Brachiella thynni, impudica, bispinosa, malleus. 
4) Lernaeopoda elongata, dalmani, brongniarti. 

5) Achtheres percarum. 

6) Basanistes huchonis. 

7) Chondracanthus triglae, cornutus, tuberculatus, 


Lernaeoda. 


zei. 
8) Lernanthropus (Epachthes) musca, pupa, pa- 
radoxus. 


Fam. III. Egarsilina. 


1) Nicotho& astaci. 
2) Ergasilus sieboldi, sexsetaceus, gibbus. 
3) Bomolochus parvulus, bellones. 
4) Lamproglene pulchella, lichiae, hemprichii. 
5) Anthosoma smithii (Caligus imbricatus). 
6) Dichelesthium sturionis. 
7) Nemesis lamna, carchariarum. 
Careinium opalinum. 


Fam. IV. Caligina. 


1) Cecrops latreillii. 

2) Chalimus n. scombri. 

3) Lepiophtheirus pectoralis. 

4) Caligus curtus, piscinus, bicuspidatus, mülleri, 
minutus, elongatus, diaphanus, pharaonis. 

5) Pandarus bicolor, carchariae, boscii, eranchii. 

6) Dinematura n. sexsetacea, gracilis, alata, pro- 
ducta (Caligus). 

Nogaus (Risculus), Pterygopoda. 


Fam. V. Argulina. 
Argulus foliaceus. 


S. 337. Beytrag zur nähern Kenntniß des Auges der 
Cephalopoden von Doctor Krohn, T. 26 mit einem großen 
Durchſchnitt, ſehr genau und ausfuͤhrlich. 

S. 367. Beobachtungen einer ſehr eigenthuͤmlichen Schim⸗ 
mel:Degetation (Pyronema marianum) auf Kohlenboden 
von Carus, T. 27 nebft Zuſatz von Wees. 


S. 385. Zwey neue foſſile Corallenarten, erläutert 
vom Profeſſor Zenker, T. 28. Lithodendron stellariaefor 
me; Syringites imbricatus. 


S. 393. Ueber das Gefaͤßſyſtem des Braunfiſches, 
von Dr. Baer, T. 29. 


S. 409. Merkwürdiger Fall von Elephantiasis, mit- 
getheilt von Dr. Bluff, T. 30, 31. gr. Fol. 


S. 421. Entomologiſche Beytraͤge von Doctor Ratz e⸗ 


— — 
— [2 
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burg, T. 32, 33. Curculio notatus et Bostrychus bidens 
in Kieferholz; Bostrychus larieis et suturalis. - 


S. 477. Lebens- und Vertilgungsweiſe einiger dem Land: 
wirthe ſchaͤdlicher Inſecten nebfie Angabe einer neuen Fang⸗ 
methode fuͤr mehrere Nachtſchmetterlinge von F. J. Schmidt 
in Krain, T. 34; ſtellt vor Botys silacealis (nubilalis), 
an Hirſenſtengeln. 


S. 493. Beytraͤge zur Inſectenkunde von P. Fr. 
Bouche; Bemerkungen uͤber die Larven der Mucken, uͤber die 
Floͤhe, beſonders deren Freßwerkzeuge, abgebildet. Unterkiefer 
und Unterlippe, beyde mit Palpen; die leztere dreyſpaltig; der 
mittlere Lappen ſchief, zungenfoͤrmig. Oberkiefer fehlen. Wo⸗ 
mit ſticht nun der Floh? 


S. 501. Meteorologiſches Jahrbuch der großherzoglichen 
Sternwarte zu Jena vom Profeffor L. Schroen für 1833. 


H. Ch. Fr. Krauſe's bandf chriftlicher Nachlaß, 


herausgegeben von Freunden und Schuͤlern deſſelben. Zweyte 

Abtheilung: Mathematik; 1. Nova theoria linearum curvarum, 

Pars I. Muͤnchen bey Fleiſchmann und Wien bey Heubner. 1835. 
4. 102. F. 14. (3 fl.) 


- Reaufe gehört ohne Zweifel zu den erſten Denkern feiner 
Zeit und darunter war er vielleicht der kenntnißreichſte, indem 
er tiefe mathematiſche Kenntniſſe mit hiſtoriſchen und philoſophi⸗ 
ſchen verband. Deſſen ungeachtet hat es ihm in der Welt nie 
recht gluͤcken wollen, weil er zufaͤlliger Weiſe auf keinem Pro⸗ 
feſſorſtuhle ſtand, und daher keine Verkuͤndiger ſeines Wortes 
gefunden hat. Erſt nach ſeinem Tode gab ſich ſeine ungemeine 
Thaͤtigkeit recht kund. Man fand gegen 20 Foliobände Ma⸗ 
nufeript über philoſophiſche, religioͤſe, hiſtoriſche und mathe: 
matiſche Wiſſenſchaften, in welchen leztern er beſonders viel 
während feines ganzen Lebens gearbeitet hat. Dieſe Handſchrif—⸗ 
ten werden nun von ſeinen Freunden und Schuͤlern geſichtet 
und herausgegeben. Die mathematiſche Abtheilung hat H. 
Schröder, Profeſſor am polytechniſchen Inſtitut zu Muͤnchen 
übernommen, und davon iſt nun der vorliegende Theil der An⸗ 
fang. Er hat den ſpeciellen Titel: Novae theoriae linea- 
rum curvarum originariae et vere scientificae specimina 
quinque prima. 


Es kommt uns nicht zu, ein Urtheil uͤber dieſe Curven⸗ 
lehre zu faͤllen: allein alle Mathematiker, welche ſich damit be⸗ 
kannt gemacht haben, erklaͤren ſie fuͤr neu, geiſt- und folgen⸗ 
reich. Auf jeden Fall iſt es eine Arbeit, welche die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Mathematiker verdient und ein ernſtliches Studium 
erfordert, um gehörig gewuͤrdigt zu werden, wie jjede neue 
Bahn, welche ein denkender Mann nach Jahre langen Unter⸗ 
ſuchungen einſchlaͤgt. ; 


Das Werk ift beſtimmt, die Anfangsgruͤnde der ganz 
neuen Theorie der krummen Linien in ſtreng mathematiſcher 
Methode darzuſtellen. 


Die vom Verfaſſer gefundene völlig neue Methode unter⸗ 
ſcheidet ſich von allen bisher angewandten Methoden, die Eur: 
ven analytiſch zu betrachten, dadurch, daß ſie von der reinen 
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und allgemeinen Weſenheit der Rrümmung ſelbſt 
ausgeht. Da, an ſich ſelbſt betrachtet, eine jede Curve nichts 
andres iſt, als beſtimmte Länge mit beſtimmter ſtetig 
veränderter Richtung, fo iſt auch die Gleichung einer Cur⸗ 
ve nach der urſpruͤnglichen Betrachtung nichts anderes, als 
der Ausdruck des Geſetzes, nach welchem ſich fuͤr 
dieſelbe die Richtung mit der Länge aͤndert; ſie iſt 
die Definition der Linie ſelbſt. Alle bisherigen Methoden, 
welche die Curven durch dußere Beziehungen ihrer Puncte, 
z. B. auf rechtwinklige oder Polarcoordinaten beſtimmen, werden von 
dieſer Methode umfaßt und in ihren relativen wahren Werth 
eingeſetzt. Erſt jetzt iſt es moͤglich geworden, die urſpruͤngliche 
Eintheilung der Curven zu finden und den ganzen Organismus 
derſelben wahrhaft wiſſenſchaftlich, vollſtaͤndig und wohlgeordnet 
zu entfalten. Die Einfuͤhrung dieſer Methode wird in der 
Geometrie eine weit groͤßere und hoͤherartige Umbildung herbey— 
fuͤhren und weit groͤßere Fortſchritte begruͤnden, als die von 
Carteſius erfundene, hernachmals von Newton, Euler u. a. m. 
ſo weithin ausgebildete Methode durch Coordinaten. 


In der Vorrede finden ſich die vom Verfaſſer entwickel⸗ 
ten urſpruͤnglichen Gleichungen der Kegelſchnitte, welche ſich als 
trigonometriſch-logarithmiſche, alſo als transſcendente, ſehr ein— 
fache Curven darſtellen. 


Die analytiſche Theorie der Curven nach dem angegebe— 
nen Princip iſt beſonders fuͤr die Anwendung der Geometrie 
auf ſaͤmmtliche Naturwiſſenſchaften wichtig, und wird in dieſer 
Hinſicht ſehr fruchtbar ſeyn; denn die Curven treten hier in 
derſelben Ordnung hervor, als die Natur ſelbige in ihren Pros 
ceſſen und Gebilden lebendig ausgeſtaltet. 


Das Werk bildet zugleich einen Theil der von Freunden 
und Schülern des Verfaſſers unternommenen Seſammtaus— 
gabe des handſchriftlichen Nachlaſſes. 


Das erſte Specimen hat den Titel: Protheoria ge- 
neralis, und handelt von dem Raum, der Oberflaͤche, der Li— 
nie und dem Puncte und von dem Gegenſatze der Richtung im 
Raum uſw. 


Das zweyte S. 29 von der gleichfoͤrmig gekruͤmmten Li⸗ 
nie oder dem Kreiſe; Theorie deſſelben. 


Das dritte S. 63; von den allgemeinen Eigenſchaften 
und Symptomen der krummen Linie. 


Das vierte S. 75, von der evoluten und evolventen Li⸗ 
nie des Kreiſes. 


Das fuͤnfte S. 81; von der Linea antiloga. 


Der Druck und die Figuren ſind reinlich, ſchoͤn und der 
Wichtigkeit des Werks wuͤrdig. Möge ihm die gehörige Pruͤ— 
fung, und wenn es ſich bewaͤhrt, die gehoͤrige Anerkennung zu 
Theil werden, damit es bald in das Leben eingreife und den 
beabſichtigten Nutzen ftifte. 
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Unſere zahme Hausziege und der Ziegenbock und 
wer ihre Stammaͤltern geweſen. 


Von Tilefius. 
(Schluß.) 


Zweyte Abtheilung. 


Die ſchafartigen, Les ovinés Lesson. Manuel de 
Mammalogie p. 399. Die Stammaͤltern der 
heutigen Hausſchafe. 


7 Spec. Dem Ammonwidder (Aegoceros Ammon Pal. 
lasii) oder der Guͤldenſtedtiſchen wilden Ziege vom Caucaſus 
zunaͤchſt ſteht der Mufflon mit haldmondfoͤrmigen dreykanti⸗ 
gen Hoͤrnern voller Runzeln und von gelblicher Farbe, ein 
Schafbock ohne Geisbart, deſſen Weibchen, die Widderziege, 
weder Hoͤrner noch Ziegenbart hat. Dieß iſt das Muffel⸗ 
thier, Aegoceros Musiman Pallas Zoogr. Ross. Asiat. I. 
p- 230. Tab. 19 Fig. 7. 


Ovis fera, Varronis de re rustica lib. III. cap. 12. 
Oppian Cyneget. lib. 2. p. 326. Aries ferus Columellae 
de re rust. lib. 7. c.2. Musimon Plinii h. n. I. 8. e. 49 


Le Moufflon Buffon XI. p. 352 tab. 29. Pallas spi- 

eileg. Zool. XI. p. 15 k not. 
Oris orientalis Gmelini junioris itinerar. III. p. 486. 

tab. 55. 

Mufflone Cetti quadruped. Sardiniae p. III. Bock 
und Ziege gut abgebildet. 

Ovis aries Desmar. Mammif. 741. Le Moufflon Fr. 
Cuvier M. Lesson Manuel de Zoologie I. p. 400. Mou- 
ton ordinaire. 


Der Mufflon lebt auf den hoͤchſten Bergen im ſuͤdli— 
chen Europa, auf Sardinien, Corſica, und unterſcheidet ſich der 
Art nach von dem Argali oder dem wilden Schafe des oͤſtlichen 
Aſiens und Sibiriens. Dieſe Thiere ſind oft mit dem Argali 
in Sibirien und Kamtſchatka verwechſelt worden les find aber 
verſchiedene Species ſ. Pallas Zoogr. Ross. I. p. 230 und 
Spicileg. Zool. XI p. 15 not. k und Tilesius in Act. Nov. 
Nat. Curios. Bon.). Auch Leſſon hat 4 Mufflons, aber ſein 
Moufflon d' Afrique iſt das Bartſchaf Pennants, Tragelaphus 
seu hircocervus des Cajus (opuse. 59), und fein Moufflon 
d' Amérique iſt Ovis montana Geoffroy et Desmar. M. 
739 oder der Argali von Canada, iſt alſo nicht noͤthig, daß 
man den lezteren vom aſiatiſchen oder kamtſchadaliſchen trenne: 
denn die Ruſſen finden ihr Kamenoi baràn oder Ovis rupe- 
stris von Kamtſchatka mit dem americaniſchen vollkommen uͤber— 
einſtimmend, und es hat jedes Klima, das kalte wie das war⸗ 
me, feine eigenen Stammvater des heutigen Hausſchafes; das 
kalte ſcheint die großen und muthigſten Schafe zu erzeugen, 
wie uns der Argali in Kamtſchatka beweiſet, der alle uͤbrige, 
ſowohl den Musimon als Tragelaphus an Größe, Muth und 
Stärke übertrifft, wie ich mich ſelbſt in Kamtſchatka waͤhrend 
meines dreymaligen Aufenthaltes daſelbſt uͤberzeugt habe. 


Diefe wilden Stammvaͤter unſerer Hausfchafe insgeſammt, 
ſowohl die aus der Zona temperata, als bie aus der frigida 
haben keine Wolle zur Bedeckung, ſondern ein plattes, wellen⸗ 
förmiges Hirſchhaar wie das Rennthier, und niemand wuͤrde ſie 
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daran und an dem ſchlanken Bau, an der Gewandtheit, Muth 
und Stärke für Schafe erkennen, wenn fie nicht durch den Kopf 
und das Gebiß als ſolche verrathen wuͤrden. Die Ruſſen nen⸗ 
nen den Muſimon oder Mufflon Stepnoi Barän oder das 


Steppenſchaf, Ovis campestris, die Truchmenen Dachkutsch, 


ovis fera, das wilde Schaf; die Perſer Kotschkohi, welches 
dieſelbe Bedeutung hat; die Chivenſer Arkal; die Indier 
Dschengli-bhéda. 


Im ruſſiſchen Reiche kommt das Muffelthier auf den 
ſteilen Gebirgen am caſpiſchen Meere vor und verbreitet ſich ſbis 
in die Bergketten der Turcomannen und Perſer. Das caſpi⸗ 
ſche Thier hat Pallas vollkommen uͤbereinſtimmend gefunden 
mit dem ſardiniſchen und corſicaniſchen, welches Cetti eben fo- 
gut beſchrieben als abgebildet hat. Außer der ganzen Geſtalt 
und dem Totalhabitus unterſcheidet ſich noch der Muſimon vom 
Argali durch ſcharfkantigere, ſchneidendere, dreyeckigere Hoͤrner, 
deren Spitzen nicht nach außen gedreht ſind; das Weibchen 
hat gar keine Hoͤrner und einen längern Schwanz. Es 
kann alſo wohl ſeyn, daß das europaͤiſche und africaniſche laͤn⸗ 
ger geſchwaͤnzte Schafvieh, welches auch zugleich durchaus beym 
weiblichen Geſchlecht hornlos, vom Muffelthiere abſtamme; 
hingegen aber das aſiatiſche, kurzgeſchwaͤnzte, und ſowohl beym 
Bock als bey der Ziege gehoͤrnte Schafvieh vom Argali, der 
ſich beſonders durch dieſe Merkmale auszeichnet, abſtammen 
möchte, Ohne Zweifel aber haben ſich in der Folge der Zeit 
beyde Stammaͤltern mit einander oder mit den gezähmten Ab: 
koͤmmlingen beyder vermiſcht, und daher ſind wahrſcheinlich die 
zahlreichen Spielarten, durch welche ſich naͤchſt der Hundegat⸗ 
tung dieſe Thiergattung der Ziegen und Schafe am mehreſten 
auszeichnet. 


Beſchreibung des ruſſiſchen Muſimons. 


Er iſt nicht ſo groß als der Steinbock und daher noch 
viel kleiner als der Argali, welcher auch den Steinbock noch 
gar viel an Groͤße uͤbertrifft, ohngefaͤhr von der Groͤße des 
Damhirſches. Der Kopf ſtellt einen aͤchten Schafskopf vor; 
die Farbe iſt weißlich, vorn grau braunroͤthlich, zu beyden Sei— 
ten ein großer weißer Fleck und von den Augen aus laufen zu 
beyden Seiten Laͤngslinien von brauner Farbe. Die Hörner 
ſind dick, gelb, halbmondfoͤrmig, an der Baſis dreykantig, der 
Quere nach gerunzelt. Der Koͤrper braunroth, an den Seiten 
und am Bauch weiß, auch die Fuͤße weiß: der Schwanz ſchwaͤrz⸗ 
lich, fingerslang. Die Länge des Thieres beträgt 4 Fuß 9 8⸗ 
3 Lin. Länge des Kopfs 8 Zoll 6 Linien, der Ohren 4 Zoll 

6 Linien. Laͤnge der Hoͤrner 1 Fuß 8 Zoll 6 Linien, des 
Schwanzes 4 Zoll 8 Lin. Der Schenkel 1 Fuß 3 Zoll 5 L., 
der Unterſchenkel 10 3. 2 L., des Hinterfußes 3 3. 3 Lin. 
Länge des Arms oder Vorderbeins 1 F. 1 3. 8 L., des Vor: 
derfußes 4 Zoll. Umfang des Kopfes, mit dem Faden gemeſ⸗ 
fen, in der Augengegend 1 F. 1 3. 2 L. Umfang des Halfes 
1 Fuß 3 Zoll 4 Lin. Umfang des Leibes in der Gegend der 
Vorderbeine 3 Fuß, in der Mitte 2 Fuß 9 Zoll 7 Lin, Laͤnge 
der Klauen 2 3. Breite derſelben 1 F. 8 3. 


8. Species. Das Bartſchaf, Oris tragelaphus Geoffr. 
et Desmar. Mammif. 738. Moufflon d' Afrique Lesson 
Manuel de Mammal. pag. 399 no. 1045. Bearded Sheep 
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Pennant Synops. 49. no. 14. Tab. 5. Tragelaphus seu 
hircocervus Caji opusc. 59. 


Es bewohnt die Wuͤſten der Barbaren und Aegytens, und 
ſcheint mir gleichſam den Uebergang von den Ziegen zu den 
Schafen zu machen; es hat die Größe und Geſtalt des gewoͤhn⸗ 
lichen Haushammels, und iſt ſeiner Phyſiognomie nach ſchon 
weit mehr Schafbock als Ziegenbock. Pennants Abbildung iſt 
unſtreitig die beſte. Es hat nicht nur an der untern, ſondern 
auch an der obern Kinnlade außerordentlich lange Haare, die ei⸗ 
nen doppelten oder getheilten großen Bart bilden. Die Haare 
an den Seiten und am Leibe ſind kurz; auf der Schaͤrfe des 
Halſes ſind ſie laͤnger und emporſtehend. Der ganze untere 
Theil des Halſes und die Schultern ſind mit groben, 14 Zoll 
langen Haaren bedeckt, uͤberall ſteht zwiſchen denſelben eine kur⸗ 
ze, feine Wolle. Die Farben der Bruſt, des Halſes, Ruͤckens 
und der Seiten ſind blaßroſtfarbig; der Schwanz iſt ſehr kurz. 
Die Hoͤrner ſtehen an der Wurzel nahe beyſammen, ſind zu⸗ 
ruͤckgebogen, 25 Zoll lang und 11 Zoll dick am dickſten Theile, 
ſie breiten ſich aus, biegen ſich auswaͤrts und ihre Spitzen ſind 
19 Zoll von einander entfernt. Herr Pennant haͤlt es fuͤr 
Tragelaphus Plinii nicht bloß in Ruͤckſicht des Bartes und 
der großen Laͤnge der Schulterhaare, ſondern auch des Aufent⸗ 
haltes, nehmlich in der Gegend des Fluſſes Phaſis, welcher am 
Fuße des Caucaſus entſprang. In Shaw's Reiſe 243 wird 
es Lerwee genannt, und verſichert, daß es ein ſehr furchtſames 
Thier ſey, das ſich vom ſteilſten Felſen herabſtuͤrze, ſobald es 
verfolgt wuͤrde. i 


Herr Cay oder Cajus, ein Engländer, beobachtete 1561 
ein lebendes, welches aus der Barbarey nach England gebracht 
wurde; er ſagt, daß es die Berggipfel in Mauritanien bewohne 
und daß er es auch in der Gefangenſchaft ſehr munter huͤpfend 
wie eine Ziege gefunden habe. Die Hörner waren wie an ei⸗ 
nem Widder, aber in jeder Ruͤckſicht größer, als die des fo 
eben beſchriebenen Bartſchafes, fie gehörten aber auch einem 
groͤßern Thiere zu: denn er ſagt, die Hoͤhe ſey bis zur Maͤhne 
3 ½ Fuß und die ganze Länge 4½ Fuß geweſen. Die untere 
Seite des Halſes war mit ſo langen Haaren bedeckt, daß ſie 
bis auf die Knie reichten; die Knie ſelbſt waren kreutzweiſe mit 
kangen und dichten Haaren beſetzt, und zwar ſo dicht, daß ſie 
ihnen als Polſter oder zum Schutz beym Herabſtuͤrzen oder beym 
Fallen dienen muͤßten, wenn ſie große Spruͤnge machen. 


Herr Pennant fand bey ſeinem Exemplare dieſe Haare 
nicht, dagegen aber eine Schwiele auf dieſer Stelle, und meynt, 
daß die Haare auch wohl abgerieben ſeyn konnten. 


9. Spec. Das Bergſchaf, Ovis montana Geoffr. et 
Desmar. 739. Moufflon d’Amerique Lesson manuel de 
Mammal. p. 399. 1046 Espcce. 


Das Argali von Canada ſoll von der Groͤße und Geſtalt 
des Hirſches ſeyn, d. h. von ſchlankem Koͤrper und langen Bei⸗ 
nen. Die Stirn iſt faſt gerade, das Haar kurz, rauh, ſproͤde, 
zerbrechlich, wie vertrocknet und caſtanjenbraun, die Schenkel 
weiß; die Hoͤrner ſehr groß und dick, ſpiralfoͤrmig gekruͤmmt, 
das Weibchen iſt viel kleiner. Das Thier bewohnt die hoͤchſten 
Berge von Canada. Ich habe guten Grund zu glauben, daß 
dieſes Thier von dem Argali in Kamtſchatka oder dem ſibiriſchen 
wilden Schafe der Art nach keinesweges verſchieden ſey. 


menſtehen, 
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10. Spec. Ovis Argali Boddaert. Aegoceros Arga- 
li Pallas Zoograph. Ross. As. I. 231 Tab. XX. Das ſi⸗ 
biriſche wilde Schaf XXI. Rupicapra cornubus arietinis. 
Argali Nov. Comment. Petrop. IV. 49. 388. tab. VIII. 
Pennant arctie, Zool. 16. 15. No. I. Syn. 41. K. Pallas Reise 
III. p. 43 1. Spie. zool. XI. no. 3. Schrebers Saͤugthiere V. t. 
288. Aegoceros imberbis, Moufflon Argali Lesson Man. p. 
399. Espece 1047. Desmar. et G. 740. Tilesius in Nov. 


Acti Acad. Caes. Natur. Curios. Bon. 


Bey den kirgiſiſchen Tataren wird dieſes groͤßte und 
muthigſte, ſchlankeſte und wildeſte unter allen wilden Schafen 
Argali genannt, abgeleitet von Arga, d. i. einer Alpenſpitze, auf 
welcher ſie mit den 4 Hufen oder Klauen ganz nahe zuſam— 
wie eine Gems, und ſich umſehen. Der Widder 
heißt Gudſcha, bey den Kamtſchadalen Goadinadatſch, bey den 
Curilen Nikun Donotho, d. h. das Ober-Rennthier oder Renn⸗ 
thier oder Hoͤhenthier, weil es ſich in den hoͤchſten Gebirgsge: 
genden aufhaͤlt. Bey den Ruſſen Kameno?: Baran, i. e. ovis 
rupestris, Dikoi Baran, i. e. ovis fera, bey den Jakuten 
Schubuku, bey den Mongolen Argali, bey den Tunguſen Dſcho— 
ladſchan, bey den Jukagiren Thonnocha, bey den Koriaͤken Ky— 
typ, bey den Ukinzen Kulem. In einigen ruſſiſchen Gegenden, 
wo es im Winter in die Flächen herabſteigt, nennt man es 
auch Stepnoi baran, Steppenſchaf oder Wuͤſten-Widder, tref⸗ 
fender aber immer iſt der Name Kamenoi Baran, Felſen⸗ 
Widder. ) 

Sicher ift dieſes große wilde Schaf eins der ſchoͤnſten 
und gewandteſten Thiere in der ganzen Natur; es lebt auf den 
mittlern Bergketten der aſiatiſchen Alpen bis zum Altai Gebuͤr⸗ 


ge hin, im oͤſtlichen Aſien auf den hoͤchſten Berggipfeln der 


Halbinſel Kamtſchatka, in den nordamericaniſchen Beſitzungen der 
Ruſſen, und wahrſcheiulich auch auf dem veſten Lande von 
Nordamerica wie auf der Nordweſtkuͤſte: denn durch Vancou⸗ 
vers Reiſebeſchreibung und mehrere neuere Reiſende werden die 
alten Nachrichten von M. Antonio Pigafetta beym Ramuſius 
(Vol. I. p. 354 b) beſtaͤtigt, die ſich auf kein andres Thier 
als auf das Argali beziehen koͤnnen. Seine Worte ſind, ſie 
haben geſehen „Certe capre lunghe di corpo nominate Mis- 
siliones“, auch in der Erzählung des Francesco Vasquez de 
Coronado, ebenfalls bey Ramuſius Vol. III. p. 361 b), wel⸗ 
cher die Thiere von Cevola in der Nachbarſchaft von Neufpa- 
nien beſchreibt, wird ein Thier erwaͤhnt von der Groͤße eines 
Pferdes mit ſehr kurzem Schwanze und ſehr großen Hoͤrnern 
(di certi castrati della grandezza di un cavallo con corni 
molto grandi e code piccole). Von ber feinen und weißen 
Wolle der Americaner, deren Pallas im 11. Faſcikel feiner Spi- 
cilegia Zool. p. 24 nota 1 erwähnt und von der auch Van⸗ 
couver erzählt, läßt ſich auch nichts anders denken, als daß fie 
dieſelbe vom Argali gezogen haben. Wo ſich Menſchen blicken 
laſſen, da ziehen ſich dieſe Thiere gleich zuruͤck in die hoͤchſten 
unzugaͤnglichſten und kaͤlteſten Höhen, und erſcheinen nur in 
i auf ſonnigen Berggipfeln, wo ſie die Bergwei⸗ 
den lieben. 


Das Argali haͤlt ſich durchaus, wie der Steinbock und 
die Gems, die in der Lebensart viel ähnliches mit ihm und dem 
Moufflon haben, nur in vollkommenen Einoͤden auf, und hat 
ſich aus Gegenden, welche die Ruſſen zu bevoͤlkern anfiengen, 


- völlig weggezogen. Wahrſcheinlich wuͤrde auch der Moufflon in 


Iſis 1885. Heft 11. 
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Sardinien, Corſica und Creta dem Menſchen ſchon laͤngſt ent⸗ 
wichen ſeyn, wenn nicht das auf allen Seiten umfließende Meer 
ihn genöthigt haͤtte, mitten in einem bewohnten Lande auf den 
wilden Gebuͤrgen einen Zufluchtsort zu ſuchen. Sonſt breitete 
ſich das Argali in den Gegenden um dem Irtiſch ſoweit in 
Sibirien aus, als die felſigen Gebirge reichten. Seitdem man 
aber dieſen Fluß und die Nebenbaͤche deſſelben mit Veſtungen 
und Dörfern zu beſetzen angefangen, haben ſich dieſe Thiere ganz 
in die ſongariſche gebirgige Wuͤſte zuruͤckgezogen, auch um den 
obern Jeniſey und Abakan ſieht man ſie jetzt nicht mehr. 


Als Meſſerſchmidt 1724 jenfeit des Baikals reiſete, konn⸗ 
te man noch um den Ingoda, ja am Selenga ſogar auf die 
Argalijagd gehen, wo jetzt weit und breit keine Spur mehr von 
dieſen Thieren zu finden iſt. Die wuͤſten mit Felſen geſpickten 
und kraͤuterreichen Steppen zwiſchen dem Onon und Argun ſind 
jetzt noch die einzige Gegend Über dem Baikal, wo man Arga⸗ 
lis antrifft. Haͤufiger findet es ſich noch jetzt in den Berggi⸗ 
pfeln der mongoliſchen, ſongariſchen und kirgiſiſchen Steppen, 
auch oͤſtlich von der Lena um das Gebuͤrge, welches den öftlis 
chen Ocean und das Eismeer von einander ſcheidet, bis auf den 
60 Grad noͤrdlicher Breite, und hat ſich laͤngs dieſer Bergkette 
und ihren Zweigen bis und durch ganz Kamiſchatka ausgebrei⸗ 
tet, wo es mit dem auf den hoͤchſten Gebuͤrgen wohnenden Stein— 
bock einerley Namen führt. Ich weiß auch noch aus Nachrich⸗ 
ten der behaarten Curiler oder Ceinos auf Matmai und von 
Japanern, die mir Hörner des Thieres zeigten, daß es in Ja⸗ 
pan und auf den groͤßern dieſem nah gelegenen curiliſchen In⸗ 
ſeln lebt. Die Schafmuͤtter ſondern ſich, wenn ſie gebaͤren 
wollen, von den Widdern ab und erziehen ihre Laͤmmer allein. 
Sie werfen zu Anfang des Maͤrz Monates, ſo lang ſie ganz 
jung ſind, eins, wenn ſie aber aͤlter werden, zwey Laͤmmer, 


Ich habe in Kamtſchatka das Fleiſch von einem jungen 
und alten Argali ſowohl gekocht als gebraten gekoſtet, und er- 
innere mich, nie delikateres Fleiſch geſchmeckt zu haben, auch die 
Bouillon iſt weit kraͤftiger als vom Fleiſch der zahmen Schafe. 
Die Kamtſchadalen ſind auf die Argalijagd ſo erpicht, daß ſie 
ſich durch keine Gefahr davon abhalten laſſen, obgleich jaͤhrlich 
manche zwiſchen den Felſen und unter den Schneelawinen um⸗ 
kommen. Man kocht in Kamtſchatka das Argalifleiſch mit 
Sarannah oder den zwiebelartigen Wurzeln der kamtſchadali⸗ 
ſchen Lilie; ich habe dieſes Gewaͤchs im Kruſenſternſchen Reiſe⸗ 
Atlas nebſt den Nationalphyſiognomien der Kamtſchadalen auf 
einer Platte abgebildet. Das Winterfell dieſes Thieres benutzen 
die Kamtſchadalen wegen der dicken und mit zarter Wolle durch⸗ 
wachſenen Haare zu Betten oder Teppichen, um darauf zu 
liegen. Aus den Hoͤrnern machen fie ſich Schöpffellen, Löffel, 
Tabaksbehaͤlter und Reiſebecher. Pallas glaubt, daß die fette 
Weide auf den ſibiriſchen Alpen verbunden mit dem kalten Kli⸗ 
ma und der rauhen angeſtrengten Lebensart (S. 17) das Argali 
in einer ſo außerordentlichen Groͤße, zu der ihm eigenthuͤm⸗ 
lichen Farbe und zu ſeinem Hoͤrnerſchmuck gebracht ha⸗ 
be; daß es aber übrigens dem aͤußerlichen und innerlichen Vaue 
nach den Hausſchafen fo ähnlich fey, daß man unter Schafen 
verſchiedener Gegenden faſt mehr Unterſchied finden Eönne, als 
zwiſchen einem kurzſchwaͤnzigen Widder und dem Argali. Das 
Haar und der kurze Hirſchſchwanz nebſt der anſehnlichen Staͤr— 
ke der Hoͤrner und der ungewoͤhnlichen Groͤße ſind faſt die ein⸗ 
zigen Abweichungen des Achat. Daher meint Pallas, das 
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ſibiriſche Argali ſey durch die Zucht und Zaͤhmung der aſiati⸗ 
ſchen Voͤlker zum Stammvater ihrer geſammten Schafsracen 
geworden und habe ſogar die großen, mit, Fettſchwaͤnzen verſe⸗ 
henen Schafe hervorgebracht, welche durchgaͤngig bey allen No⸗ 
maden dieſes Erdtheils gefunden werden, ſo wie der europaͤiſche 
Mufflon der Stammvater der langſchwaͤnzigen, jetzt mit der 
edelſten Wolle bedeckten Schafe geworden. 


Beſchreibung des Argali. 


Der Groͤße nach laͤßt ſich das ſibiriſche wilde Schaf mit 
einem Rennthiere vergleichen, doch iſt es ſtaͤrker und robuſter 
im Gliederbau und ſchwerer beleibt als das Hirſchgeſchlecht, 
dem es dem Haar nach gleichet. Die Widder find durchgaͤn⸗ 
gig groͤßer und ſtaͤrker als die Weibchen. Der Kopf gleicht 
voͤllig einem Widderkopfe mit maͤßig gekruͤmmter oder vielmehr 
gewoͤlbter Schnauze. Die Stirn iſt ganz wie beym Widder zwiſchen 
den Hoͤrnern breit und platt, die Naſe gequetſcht mit einer di⸗ 
cken unbehaarten ſchwarzen Scheidung zwiſchen den weiten laͤng⸗ 
lichen Naſenloͤchern, von welcher eine Furche uͤber die Oberlippe 
herab laͤuft. Die Lippen ſind haarig und die untere ragt uͤber 
die obere hervor und hat innwendig 8 Baͤndchen oder Falten, 
die ſie gegen die Zaͤhne anhalten. Die innere Seite der Ba— 
cken im Munde iſt ſchwarz und mit Stachelzotten, die ih⸗ 
ren großen Nutzen beym Freſſen haben und von mir an einem 
Argalikopfe genau abgebildet ſind. 


Die Lippen find von außen bis an den Rand des Mun— 
des mit laͤngern Haaren beſetzt. Die Schneidzaͤhne ſind ziem— 
lich gleichfoͤrmig, die mittlern etwas groͤßer, die beyden aͤußerſten 
jeder Seite kleiner und abgerundet; Backenzaͤhne ſtehen in jeder 
Reihe 6, drey einfache, zwey doppelte und der hinterſte faſt 3“ 
fach gezackt, im untern Kinnbacken iſt der vorderſte der kleinſte 
und flumpf. Der Gaumen iſt mit 21 Querfurchen durchzogen. 
Die Augen ſtehen den Hoͤrnern nahe und haben nur oben Wim: 
pern; der Augenſtern iſt ſchwarzbraun. Ueber und unterhalb 
der Augen ſtehen einige zerſtreute lange Haare. Der Thraͤnen— 
ſack vor dem Auge iſt etwas tiefer als bey dem Widder, ſonſt 
aber demſelben gleich, innwendig haarig und mit ſeiner Hoͤhlung 
hinaufwaͤrts gerichtet. 


Die Ohren ſind faſt kleiner als beym Widder, von ihren 
haarigen Raͤndern faſt ganz geſchloſſen, innwendig mit 4 fla⸗ 
chen der Laͤnge nach laufenden Aushoͤhlungen und mit etwas 
behaarten Zwiſchenrippen. Hoͤrner ſind in beyderley Geſchlecht 
vorhanden, von außen der Laͤnge nach fein gefurcht, ſchmutzig 
gelb, halb durchſichtig, doch dunkler und größer als Widder⸗ 
hoͤrner. 


Beſonders hat das maͤnnliche Thier dieſe Hörner unge⸗ 
heuer groß und ſtark, den Widderhoͤrnern gleich gewunden, aber 
mehr aufrecht, dreykantig, etwas zuſammengedruͤckt, ſtark ges 
runzelt mit anderthalb Windungen auswaͤrts ſtehend; je aͤlter 
das Thier, deſto breiter und ſtaͤrker find die Hoͤrner am Grunde, 
daher der Schaͤdel am Scheitel außerordentlich breit und ſtark 
von Knochen zu ſeyn pflegt. Juͤngere Widderhoͤrner, die ſchon 
eben die Windungen erreicht haben, find viel dünner. Die vor— 
dere oder Ruͤckenflaͤche der Hoͤrner iſt am ſchmaͤlſten, etwas 
rundlich erhaben; ſie verliert ſich auch gegen das Ende, wo die 
Hoͤrner zuſammengedruͤckt ſind, in eine bloße abgerundete Kante, 
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die innere Flaͤche iſt von der Baſis bis zur Spitze hinaus flach 
ausgekehlt, die aͤußere von der Baſis flach, wenig erhaben, laͤuft 
aber nach der Spitze allmaͤhlich ausgekehlt zu. Die zwey vor⸗ 
dern Ecken find ſtumpf, beſonders die einwaͤrts ſtehende, die aͤu⸗ 
ßere nur bey jungen Widdern ſcharfeckig. Die hintere Kante 
der Hörner iſt von der Baſis ausgerundet und wird allmaͤhlich 
immer mehr zugeſchaͤfft. Die Runzeln, welche die Hörner um⸗ 
geben, haben eine wellenfoͤrmige Richtung; an jungen Thieren 
unterſcheidet man in gleichem Abſtand z ſtaͤrkere unter den an⸗ 
dern, welche Jahrwuͤchſe vorſtellen. 


Erwachſene weibliche Thiere haben mehr aufrecht und mes 
niger von einander abſtehende Hoͤrner als gemeine gehoͤrnte 
Mutterſchafe. Die Geſtalt ihrer Hoͤrner iſt ſichelfoͤrmig, zu— 
ſammengedruͤckt, nach innen 8 nach außen erhaben und an 
der hohlen Seite zugeſchaͤrft. Das Lamm vom Argali, auch 
das weibliche trägt bereits im dritten Monate kurze, platte, el⸗ 
liptiſche Hornſcheiden 1 Fuß hoch und ganz ſchwarz. Das 
Argali hat einen maͤßig langen vollrunden Hals, im Genide 
laͤuft eine Fleiſchhoͤhlung der Laͤnge nach, gegen welche das von 
den Ohren ab und einwaͤrts ſtrebende Haar weicher iſt. Der 
Leib des Thieres iſt groß und ſchwerer als beym Hirſchgeſchlecht, 
rund, fleiſchig mit ſonderlich ſtarker Bruſt und Vorderkeulen und 
einer durch die laͤngern Haare merklichen Wamme. Das Hin: 
tertheil ragt unter dem Schwanze kolbig hervor. Die Glieder 
ſind hoch und ſtark, beſonders die vordern, welche im Sprunge 
vom Felſen am meiſten auszuhalten haben. Die Klauen ſind 
wie Schafsklauen kurz, zuſammengedruͤckt, außen rund und leicht 
gerunzelt, jede mit einem rund erhabenen harten Ballen unter 
der Sohle; zwiſchen den Klauen iſt die Hautfalte, ſonderlich an 
den Hinterfuͤßen, merklich, und an allen 4 Fuͤßen gleich uͤber 
der Hautfalte eine kleine blinde Oeffnung oder Grube in einer 
von Haaren entbloͤſten Stelle. Die Afterklauen ſind klein, un⸗ 
gleich, mit einer holperichten Hornhaut von außen bedeckt. 


Der Schwanz iſt kurz, cylindriſch, ſtumpf, ſteht etwas 
hoch nach dem Ruͤcken zu und laͤuft auf jeder Seite mit einer 
Falte uͤber den After hin, gegen welchen die Unterſeite des 
Schwanzes ganz kahl und glatt iſt. Der After iſt gleich un⸗ 
ter dem Schwanze und beym weiblichen Argali die Zeugungs⸗ 
Oeffnung kurz am After. Bey den Widdern iſt vom After 
bis zum Hodenſacke eine kleine Spanne und von da bis zur 
Oeffnung der Vorhaut eine große Spanne. Die Weichen zwi⸗ 
ſchen den Keulen ziehen ſich in betraͤchtliche ſchmierige Höhlen 
zuruͤck, die eine halbmondfoͤrmige Querfalte begraͤnzt, an deren 
Rande man am weiblichen Thiere je 2 an einander haͤngende 
Zitzen, bey Widdern aber nur eine Warze bemerkt, welche uͤber 
einer Schmalzdruͤſe ſitzt. 


Die Richtung oder das Streben der Haare iſt vorzuͤglich 
am Sommerhaare deutlich. Am Kopfe ſieht man hierinn eini⸗ 
gen Unterſchied zwiſchen dem Argali und gemeinen Widder. 
Ein Haarwirbel ſteht zwiſchen den Augen, von da ſich das Haar 
aufwaͤrts gegen die Hoͤrner, ſeitwaͤrts zu den Augen und her— 
abwaͤrts gegen die Schnauze zerſtreuet, wo es dem von der 
Naſe längs dem mittleren Strich der Schnauze aufwaͤrts fire: 
benden Haare (wie beym Hauswidder) gerade entgegen kommt. 
Ein anderer Wirbel ſteht hinter den Hoͤrnern in der Mitte, 
von welchem das Haar die Hoͤrner gleichſam umfließt und dem 
erwaͤhnten vom vordern Wirbel dahin gerichteten entgegen— 
ſtrebt. Am ganzen Halſe und Leibe ſtrebt das Haar ohne 
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Wirbel oder Scheidung ruͤckwaͤrts, nur auf dem Bauche hat 
es eine entgegengeſetzte Richtung, daher an den Bauchſeiten, wo 
ſich die einander entgegengeſetzten Richtungen begegnen, ein Wir⸗ 
bel und eine gegen die Weichen herunter liegende Haarnath 
entſteht. Eine merkliche Haarſcheidung ſieht man hinter jeder 
Vorderkeule und leine kurze Haarnath vor derſelben, auch eine 
dergleichen unter dem After und der weiblichen Oeffnung quer 
heruͤber von einer Keule zur andern, welche laͤngs dem hintern 
Rande der Keulen hinunter geht. Das Haar iſt platt und 
wellenfoͤrmig, bruͤchig, trocken, an der Wurzel weiß, an der 
Spitze braun, dem Rennthierhaar einigermaaßen aͤhnlich. Das 
Sommerhaar iſt im Fruͤhling kaum 4 Linien lang, ganz ſchlicht 
oder unduliert gedruͤckt, wie bey Rehen, Tileſius hat es abge— 
bildet in Kamtſchatka; nur die Wamme und die hintere Seite 
der Fußroͤhren nebſt der Krone der Fuͤße iſt mit laͤngern Haa— 
ren verſehen. Die Farbe iſt an Hals, Wamme und Ruͤcken 
bey dem in Sommerhaar gekleideten Weibchen aus dem Braͤun⸗ 
lichen ins Dunkelgraue. Die Hinterbacken ſind gelb und dieſe 
Farbe iſt durch einen in den Schwanz auslaufenden Strich ge: 
theilt; die Hoͤhlung des Genickes und ein Fleck hinter den Bor: 
derkeulen iſt faſt ſtahlgrau oder ſchwaͤrzlich; der Kopf iſt grau, 
das uͤbrige weiß grau und zwar die hintere Seite der Keulen 
und die Hinterbeine nebſt dem Aeußerſten der Schnauze am 


weißlichſten. 


Ganz anders verhaͤlt ſich das Winterhaar bey dem alten 
Argali Widder: die Schnauze iſt weiß und durch einen ſchwaͤrz⸗ 
lichen in der Mitte zwiſchen Naſe und Augen querliegenden 
Schatten ſtark abgeſetzt, oberhalb welchem der Kopf graubraͤun⸗ 
lich wird. Die Kehle und ganze Unterſeite des Halſes ſind 
grauweiß; der Nacken und Ruͤcken ſind aus dem Roſtbraunen 
fleiſchfarbig, gegen die Hinterbacken geblicher. Ganz ſchwarz— 
braun iſt die aͤußere Seite der Keulen und ein breiter an den 
Seiten der Bruſt hinlaufender Streifen, der an den Bauchſei— 
ten erſt ſchmaͤler, gegen die Keulen aber wieder breiter wird; 
auch die aͤußere Seite der Keulen ſelbſt iſt ſchwaͤrzlich, die in— 
nere ſchwarz, bey den Vorderkeulen ſtahlgrau; der Bauch der 
Länge nach ifabellfarbig. Die Hinterbacken fangen vom Schwan- 
ze an weiß zu werden; die Fuͤße bis zur mittleren Beugung 
find ebenfalls weiß, nur daß ſich an dem hintern ein ſchwaͤrzli— 
cher Schatten am Gelenk ausbreitet. Der Schwanz iſt weiß, 
nur an der Spitze ſchwaͤrzlich. Das Haar dieſes Widders iſt 
über 1½ Zoll lang, etwas zottiger als Hirſchhaar anzuſehen, 
auch weicher und alle Haare ſind ſchoͤn wellenförmig gekraͤuſelt 
(pili undulati) oder gekruͤmmt und zwar am Ruͤcken nach vere 
ſchiedener Richtung, ſo daß das ganze Haar wie gewellt aus— 
ſieht, glatt hingegen an den Seiten und auf den Keulen. 


Der Hals hat das laͤngſte zottige Haar, welches am Nas 
cken bis 2 Zoll, unten aber an der Wamme noch druͤber be— 
traͤgt. Nur die Schnauze, die Fuͤße und der Schwanz ſind 
kurzhaarig, und auf der Stirn ſieht man anſtatt eines Haar— 
wirbels einen aufwaͤrts und von einander ſtrebenden Zug. Die 
Vorderkniee find mit langen harſchen und ſtraubigen Haaren bes 
ſetzt. Unter dem Haare ſitzt an der Haut eine zarte, graue, 
faſt Bieberhaar an Feinheit gleichende Wolle. 


An dem kamtſchatkiſchen jungen Argaliwidder iſt die gan⸗ 
ze Schnauze, das Haar in den Ohren und zwiſchen den Hoͤr— 
nern erbſengelb oder faſt weiß; die dunkele Schattierung unter 
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den Augen queruͤber iſt, wie an alten, vorhanden; um die Aus 
gen iſt ein weißlicher Hof; Hals und Rumpf ſind lerchengrau, 
der Ruͤcken weißlich, die Seiten und Keulen braͤunlich, die Hin— 
terbacken weiß, jedoch durch einen braunen, zum Schwanz ſich 
verlaufenden Fleck getheilt, weiß iſt auch der kurze, aber lang 
behaarte Schwanz. Der Bauch und die innern Seiten der 
Keulen ſind weiß, die Vorderfuͤße von hinten weiß, vorn mit 
einem ſchwarzbraunen, der Laͤnge nach herablaufenden Streifen 
von den Klauen bis zum Schulterblatt, wo er ſich ausgebrei— 
teter, aber auch zugleich blaſſer von Farbe verliert. Die eben- 
falls weißen Hinterfuͤße haben nur bis zur mittleren Biegung 
einen ſolchen braunen Streifen, der das Gelenk daſelbſt umgibt 
und ſich dann verliert. Das Winterhaar dieſes jungen Wid— 
ders iſt noch viel laͤnger und weicher als am vorigen und be— 
traͤgt am Halſe herum 5 Zoll, unter dem Bauche und uͤber 
den Schulterblaͤttern 4 und am übrigen Rumpfe 3 bis 3 ½ 8. 
Die einzelnen Haare ſind duͤnner und platter als Hirſchhaare, 
nicht gewellt, weich, trocken, zugleich etwas zerbrechlich, mit eis 
nem zarten zelligen Mark, faſt wie die Binſen, ausgefüllt, grau— 
weiß, nur an den Spitzen mit der aͤußern Farbe des Thieres ges 
faͤrbt und zugleich haͤrter Auf der ganzen Haut ſtehen dieſe 
Haare ſo dicht an einander, daß man weder die Haut zwiſchen 
den Haaren ſehen, noch auch zu der zarten weißen Wolle 
kommen kann, die, wie dey allen arctiſchen Thieren, am Grunde 
der Haare mit eingemiſcht iſt. Diele feine Wolle iſt es, von 
der Pallas glaubt, daß fie bey dem gezaͤhmten Schafe die Ober- 
hand gewonnen habe. Er fuͤhrt in der Anmerkung dafuͤr fol— 
gende Gruͤnde an. 


„An einigen von den gegen America gelegenen Inſeln 
uͤber Kamtſchatka eingebrachten Kleidern der Inſulaner habe ich 
Schnuͤre aus einer weißen, alle ſpaniſche an Zartheit uͤbertref— 
fenden Wolle gefunden, die ich fuͤr nichts anders als Argali 
Wolle halten kann, welche vermuthlich mit der Hand aus den 
abgeſchorenen Haaren abgeſchieden worden iſt. Dieſe Wolle 
und das Rennthierhaar, womit fie ihre Kleidungen zieren, ers 
halten die Inſulaner von dem veſten Lande von America, folg— 
lich iſt dieß ein neuer Beweis fuͤr die Exiſtenz des Argali 
in America. Vielleicht iſt die in Thibet geſchaͤtzte zarte Wolle 
Tuͤß, die gewiſſen wilden Ziegen zugeſchrieben wird und welche 
a fo ſehr ruͤhmt, auch nichts anders als dieſe feine Argali 

olle.“ 


Ich meines Theils kann nicht glauben, daß die feine 
Wolle der Polarthiere, die doch die Natur nur dazu beſtimmt 
hat, die Thiere vor Kaͤlte zu beſchuͤtzen, in waͤrmern Himmels⸗ 
gegenden ſich vermehren ſollte durch die Zaͤhmung und daß alſo 
die Schafwolle aus ihr entſtanden waͤre, wie Pallas meynt. 
Ich glaube vielmehr, daß nur das Haar des Argali und Muf— 
flon, nicht aber die Wolle dieſer Thiere zur Schafwolle werde, 
wie ich dieß ſchon in meiner Abhandlung uͤber das Argali be— 
wieſen habe, und zwar aus folgenden Gruͤnden: 1) ſieht man 
ſchon an der Anlage und an den wellenfoͤrmigen Windungen 
dieſes platten Argalihaares die Neigung, ſich zu kräuſeln und 
im gezaͤhmten Zuſtande in Wolle auszuarten, was mit der ſei— 
denartigen arctiſchen Wolle, die auf dem Grunde der Haut da⸗ 
zwiſchen ſteht und keine Energie und Elaſticitaͤt einer kuͤnftigen 
Schafwolle zeigt, keinesweges der Fall iſt; 2) muͤſſen doch al⸗ 
lezeit ſchon Anlagen an einem Körper zu dem bemerkt werden 
koͤnnen, was er in Zukunft durch Zutritt beguͤnſtigender Um 
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ftände werden fol; 2) man muß alſo ſchon im wilden Zu: 
ſtande wenigſtens Spuren und Anlagen von dem erkennen, was 
im gezaͤhmten vollendet erſcheinen ſoll. 4) Die vollendete 
Wolle voller Elaſticitat und Geſchmeidigkeit, ja ſogar fett im 
Anfuͤhlen, kann aus dem ſproͤden, trocknen, oft bruͤchigem Wol⸗ 
lenhaar des Argali nur durch Gett entſtehen und dieſes 
nur durch Ruhe, fette Weide, Stallfuͤtterung und andere Bes 
dingungen, die in der Zaͤhmung eintreten. 5) Die arctiſche weis 
che, ſeidenartige Wolle verlieren ſogar die Thiere, welche aus 
dem kaͤltern Klima in das waͤrmere verſetzt werden, und umge— 
kehrt, die ſchwach behaarten Thiere werden, wenn ſie aus dem 
warmen in das kalte verſetzt werden, ſtark behaart; unſer Ma— 
caco z. B., den wir aus ſeinem Vaterlande Braſilien duͤnn be— 
haart mitgenommen hatten, wurde immer haariger, bis er zu⸗ 
letzt in Kamtſchatka rauch wie ein Baͤr war und feine Wolle 
auf dem Grunde der Haut zwiſchen den Haaren erhielt, die 
ihm ſeinen Pelz dichter und waͤrmer machte; im Anfange fror 
dieſes duͤnn behaarte Thier ſchon in maͤßigen Zonen, daß es 
zitterte und ſich unter die Cotti's (Viverra Nasua L.) ver 
kroch. 6) Was ich uͤber die Haare des Argali, welche die Nei⸗ 
gung, ſich zu kraͤuſeln, in wellenfoͤrmigen Windungen fortzu⸗ 
laufen, noch ohne alle Geſchmeidigkeit, d. h. die Anlage, zur 
Schafwolle zu werden, ſchon im wilden Zuſtande an ſich tra— 
gen, geſagt habe, wird auch durch das Negerhaar beſtaͤtigt; die— 
ſes wird feiner und wollig, weil das Klima waͤrmer, die Haut 
dicker, fetter und weicher iſt, wie Soͤmmerings Unterſuchung 
der Negerhaut und des Malpighiſchen Schleims derſelben be— 
weiſt. Warum zweifelt hier niemand daran, ob das Neger⸗ 
haar, ein wahres krauſes Wollenhaar, vom Menſchenhaar ent: 
ſtanden ſey? Aus keiner andern Urſach, als weil jeder einſieht, 
wie maͤchtig Klima und aͤußere Einfluͤſſe, Lebensart ꝛc. auf die 
Thierkoͤrper einwirken; ſehen wir doch dieſes auch am tuͤrkiſchen 
und africaniſchen Hunde, am aͤthiopiſchen- und Suͤdſeeſchwei— 
ne, die faſt kahl find und gar keine Haare haben, noch weni⸗ 
ger aber waͤrmende weiche Wolle, wie die Polarthiere, zwiſchen 
den Haaren. 7) Daß die arctiſche Wolle zwiſchen den Haaren 
nicht die Mutter der europaͤiſchen Schafwolle ſeyn kann, 
zeigt ſich aus ihrem Mangel und Abweſenheit bey Thieren, die 
in einem gemaͤßigten und warmen Klima leben und aus ihrem 
Zweck und Nutzen, den die Natur bey Thieren des kalten Erd— 
ſtrichs damit beabſichtigt, ferner aus dem Mangel alles deſſen, 
was die Schafwolle characteriſiert, Elafticität, Energie, Kraͤuſe— 
lung. Hier iſt keine Spur von alle dem, wohl aber im Haa⸗ 
re. Kurz, die arctiſche Wolle der hyperboreiſchen Thiere iſt kei⸗ 
ne Wolle und kann auch zu keiner Wolle werden, noch weni: 
ger, wie Pallas meynte, das Haar ſelbſt verdraͤngen, ſondern 
es iſt eine Art Pflaum (Pluma, plumula), wie die Pflaum⸗ 
federchen der Eidergaͤnſe (Anas mollissima), und jeder Pflaum 
verliert ſich mehr, ſo wie die Kaͤlte nachlaͤßt; kein Pflaum ver⸗ 
mehrt ſich in der Waͤrme, kein Pflaum wird ſo lang, daß er 
geſponnen werden koͤnnte. Auch hat uns Pallas ſelbſt Gruͤn⸗ 
de gegen ſeine Meynung geliefert, wenn er von der Umwand⸗ 
lung der Antilopenhaare (der Saiga) und der Rennthierhaare 
in Wolle S. 18 ſpricht, und in der That, da ich auch die 
Rennthierhaare unterſucht und dieſelbe Sproͤdigkeit, Bruͤchigkeit 
und Trockenheit, ja dieſelbe wellenfoͤrmige Plattheit wie im Ar: 
galihaare gefunden habe; fo kommt mir fein Gedanke ſo hoͤchſt 
wahrſcheinlich vor, daß man die Rennthiervoͤlker, z. B. die 
Rennthiertunguſen aufmuntern ſollte, die zahmen Rennthiere in 
nälgerer Stallfuͤtterung zu halten, damit fie fetter wuͤrden, ihr 
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Haar gefchmeidiger und gekraͤuſelter, d. h. in Wolle umgewan⸗ 
delt wuͤrde. 


„Gewiß, ſagt Pallas, haͤtte man es dem urſpruͤnglich wil⸗ 
den Mufflon ebenſowenig anſehen ſollen, daß deſſen gezaͤhmte 
Nachkommenſchaft die zarteſte Wolle ohne beygemiſchtes Haar 
tragen koͤnnte. Und wer wuͤrde ohne die bekannten Beyſpiele, 
die wir an den ſyriſchen und angoriſchen Ziegen haben, glauben, 
daß ſich das Ziegenhaar unter gewiſſen Himmelsſtrichen und 
Sorgfalt zu einer Wollenfeinheit veraͤndern koͤnnte, welche der 
Seide ganz gleich kommt? Die Natur iſt eine gute Mutter, 
man muß ſie nur zu benutzen wiſſen.“ 


Alle dieſe guten Stoffe aber ſind nicht aus dem weichen 
Pflaum oder der arctiſchen Wolle, ſondern aus dem Haare ents 
ſtanden; fo viel iſt zuverlaͤſſig gewiß. Ein wildes Lamm, wel⸗ 
ches im Juny am Onon Borſa fuͤr Herrn Pallas geſchoſſen 
wurde und 3 Monate alt war, hatte am ganzen Koͤrper ein 
gleichfoͤrmiges, faſt wolliges Haar von braͤunlicher und ſtahl⸗ 
grauer Farbe mit weißlichen Spitzen, weicher als Ziegenhaar und 
wie an einigen kalmuͤckiſchen Laͤmmerpelzen gewellet, am Vor⸗ 
kopf und im Genick laͤnger und gekraͤuſelt, uͤberall mit einer dun⸗ 
kelgrauen zarten Wolle gefüttert, 


Ausmeſſungen. 


Ein alter Argaliwidder hat 310 Pfund nach dem Apo⸗ 
thekergewichte gewogen; ein erwachſenes Schaf 209 ½, das fo 
eben erwähnte, 3 Monat alte Lamm wog 44½ Pfund. 


Die ganze Laͤnge des alten Argaliwidders 


beträgt I VAT, i, eee 
Länge der Hörner nach den Windungen 

gemieijen? 377 Pa ER IE OR 
Deren Abſtand am Grundſtuͤcke 0 — 0— 6 — 
Umfang am — . 0 — 2 — 11 — 
Abſtand der Hoͤrnerſpitzen uͤber die Stirn 

weg gemeſſetns 2 — 7 — 9 — 
Abſtand der hintern Kruͤmmung uͤber das 

Genick wg RA 2 — 
Größte Breite der Hörner am Grundſtuͤck 0 — 5 — 7 — 
Größte Dicke ebendaſelbſtt . 0 — 3 — 9 — 
Breite der Hoͤrner eine Spanne vor der ö 

Spige . . . . . + * . — 0 erh 3 Por 6 7 
Breite der Spitze faſt am Ende. 0 — 2 — 2 — 


Einzelne Hoͤrner von Argaliwiddern wiegen mit dem in 
der Scheide ſteckenden Knochen 15 — 16 bis 18 Pfund, jedes 
einzelne Horn. An dem jungen kamtſchatkiſchen Argaliwidder 
war Groͤße und Gewicht der noch am Hirnſchaͤdel feſtſitzenden 
Hörner folgende: N 


Das Gewicht beyder Hornſcheiden vom Knochen abgezogen 
betrug 10 Pfund. 


Länge der Hörner nach den Windungen 2 J. 3 3. 9 L. 
Abſtand der Grundſtuͤcke .. 0 — 0 — 101 — 
Abſtand der Spitzen quer uͤber die 735 
Schnau zz 2 | I Ze 
Abſtand der hintern Krümmung über den 
Nacken weg.. 1 — 2 — 6 —: 
Umfang am Grundſtuͤck eines Hornes 1 — 0 — 0 — 
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Länge des Knochenkerns, von dem die 
Hornſcheide abgezogen 
Umfang deſſelben um Kopfe 


.O F. 
Os 


— — 


Ausmeſſungen des Argaliſchafes, welches Pallas 


zergliedert. 


Ganze Laͤnge des Thieres von der 
Schnauze bis zum After 
Hoͤhe vom Ruͤckgrath an der Schulter 
bis zur vordern Ferſfſe 
Hoͤhe hinten vom Ruͤckgrath bis zur 
Ferff! 
Laͤnge des Kopfs von der Lippe bis zum 
Wirbel zwiſchen den Hoͤrnern 


Umfang der Schnauze gleich hinter den 


Mundwinkellnn 
Umfang an den Vorderwinkeln der 
Augen 


en 
Umfang des Kopfs Über die Erhaben⸗ 


heiten der Augenhoͤhlen weg. 


umfang vor den Hoͤrnern unter der 


Vom Auge zum Ohre. \ N l 


Kehle weg. A 
Umfang des Mundes von Winkel zu 
Se eee 
Abſtand der Naſenloͤchen » 
Länge der Naſenloͤchee 
Vom Aeußerſten der Schnauze zum 
BUG a e ee 
Laͤnge der Thraͤnenhoͤhle vor den Augen 
Durchmeſſer der Augenoͤffnung der Laͤn⸗ 
ogg ee ee 
Durchmeſſer uͤberzwerhchc ee 
Abſtand der Augen an den Vorderwin⸗ 
keln über die Stirn gemeſſen . 
Abſtand, dem geraden Durchmeſſer nach 
gemeſſen x 


* 


— Ohre zum Horn 
Zwiſchen beyden Ohren unter der Keh— 
eee eee nn 
Länge der Ohren vom Kopfe 
des offenen Theiles der Ohren 
Umfang des Ohres am Kopfe 
Breite der größten Weitung 
Abſtand der Hoͤrner vom Rande der 
Augenhohenn 
Abſtand zwiſchen beyden Grundſtuͤcken 
— den Spitzen 
Laͤnge derſelben nach der Kruͤmmung 
nach der geraden Senne 
Umfang des Grundſtuͤckes der Hoͤrner 
— des Halſes am Kopfe 
— — — an den Schultern. 
Länge des Halſees 
Umfang der Bruſt an den Schultern 
Umfang in der Mitte des Leibes 
— des Bauches an den Schenkeln 
Laͤnge des Schulterknochens oder Vor⸗ 
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Länge der Armroͤhre . 0 F. 11 3. 1 L. 

Länge des Laufs der Vorderfuͤße 
— des Fußes vom Gelenk bis an ; 
die Spitzen der Klauen. 0 — 4 — 6 — 

Von der oberſten Ecke der Armroͤhre 

bis zu den Ferſfſen 1 — 11 — 2 — 
Umfang der Dicke des Armes. 0 — 10 — 2 — 
— des Knies Or 
Umfang des Laufes a . e e eee ee 
— des Fußgelenkss 0 — 6 — 0 — 
— — duͤnnſten am Unterfufe 0 — 4 — 4 — 
Laͤnge der Klauen von der Ferſe bis 
zur Spie 0 8 
Vordere Höhe der Klauen. „. 0 — 1 — 8 — 
Umfang der Klauen an der Krone. 0 — 8 — 0 — 
— — — am Boden 0 — 8 — 8 — 
Abſtand der Afterklauen von den Ferſen 0 — 2 — 4 — 
Laͤnge des Hinterſchenkels . . — 9 — 3 — 
Deſſen größte Dicke im Umfange. 2 — 4 — 9 — 
Länge des Unterſchenkels .. 1 — 370" — 
Deſſen Umfang am obern Gelenk. 1 — 8 — 0 — 
Länge des Hinterlaufes » „ 50 11 5 
Vom Hakengelenke bis zur Ferfſe. 0 — 4 — 3 — 
Länge der Hinterklauen . 0 — 2 — 6 — 
Deren Höhe am vordern Rande . . 0 — 1 — 101 — 
Umfang derſelben an der Krone 0 — 6 — 4 — 
— — am Boden 0 — 7 — 10 — 
— des Fußgelenkts „.. 0 — 6 — 0 — 
Abſtand der Afterklauen von der Ferſe 0 — 2 — 0 — 
Lange des Schwanz es en es 
Deſſen Umfang am Leide O — 2— 4 — 


Dritte Ausmeſſung des drey 
Lammes. 


Ganze Laͤnge von der Schnauze bis 


monatlichen Argali⸗ 


zun After 2 11ͤĩ7˖7HBt 
Hoͤhe an den Schultern vom Ruͤck⸗ 

gras bis zur Ferſe 2 1 9 
Hintere Hoͤhe vom Ruͤckgrath bis zur 3 

Ferſe der Hinterfuͤßfe . 2 — 8 — 9 — 
Laͤnge der hervorkeimenden Hoͤrner 0 — 1 — 5 — 
Deren Breite am Kopfe O0 — 1— 2 — 


Die innern Theile dieſer Thiere, welche Pallas ſehr ge⸗ 
nau unterſucht hat, ſtimmen vollkommen mit denen vom zah⸗ 
men Schaf uͤberein, und deßhalb uͤbergehe ich ſie, zumal da 
dieſes Thier bereits vollſtaͤndiger als andere Species betrachtet 
worden iſt. Es war aber auch wohl nicht nur wegen der Sel⸗ 
tenheit dieſer Species, welche von 100 Naturforſchern oft nicht 
ein einziger geſehen hat, als beſonders deßhalb, daß ſie als 
Stammvater der uͤbrigen Schafe betrachtet wird und die groͤßte 
in der ganzen Gattung iſt, nothwendig, bey ihr vollſtaͤndiger 
als bey den uͤbrigen zu ſeyn. Der Mufflon hat nach Strabos 
(ib, 5 p. 345) Bericht ebenfalls ſtatt der Wolle eine Art von 
Hirſchhaar, ſo wie Plinius Musmon, des leztern Ophion und 
Oppians (Cyneg. II. 330) wilder Widder, der, wie er ſelbſt er⸗ 
zaͤhlt, den wilden Baͤren mit ſeinen Hoͤrnern zur Erde ſtreckt. 
Hiermit ſtimmt auch Varro (de re rustica lib. 2. cap. 1,) 
und Columella (de re rustica lib. 7. cap. 2.) uͤberein, erſte⸗ 
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rer erzählt, daß es ſchon zu feiner Zeit wilde Schafe in Phry⸗ 
gien gegeben habe und Columellas Vetter, M. Columella, hat 
bereits als ein denkender Kopf und ſpeculativer Oeconom Ver⸗ 
ſuche angeſtellt, ſeine zahmen Schafe durch wilde Widder, die 
aus Africa nach Cales als Tribut gebracht wurden, zu veredlen. 
Dieſe Zucht war die naͤmliche, welche die alten Roͤmer Umbri 
oder Baſtarden nannten, ſie iſt es noch heute auf Sardinien, 
Sicilien, Corſica: denn Cetti ſagt I. e. 165: „In dem Dorfe 
Azara habe ich bemerkt, daß ein Mufflon ein Schaf bedeckte, 
welches einen Umber warf; der Umber bedeckte gleichfalls ein 
Schaf und es kam abermals ein Umber zum Vorſchein. So 
viel iſt gewiß, daß der Mufflon ſich auch mit der Ziege bes 
gattet und fruchtbare Baſtarde erzeugt, dieß hat Bechſtein ſelbſt 
beobachtet. ; 2 


Freylich hatten die alten Roͤmer auch einmal den aben⸗ 
teuerlichen Gedanken, daß das Thier ſelbſt nichts als eine Ba⸗ 
ſtarderzeugung ſey. Ein altes Epigramm des Hardouin bey der 
oben angeführten Stelle des Plinius gibt den Beweis davon: 


Tityrus ex ovibus oritur, hircoque parentes 
Musimonem capra ex vervegno semine gignit. 


Tityrus iſt ein Kind des Schafes, ſein Vater ift Geißbock; 
Musimon, Sohn der Geiſe, erzeugt aus dem Saamen 
des Widders. 


Daß die wilden Schafe in Californien zu Hauſe ſind, 
haben uns 1697 die Jeſuiten gemeldet (S. natuͤrliche und buͤr⸗ 
gerliche Geſchichte von Californſen, Lemgo 1769 Thl. 1. S. 
34; ferner eben fo Nachrichten von der americanifchen Halbin— 
ſel Californien, Muͤnchen 1773 S. 64. Daß fie auf den brit- 
tiſchen Inſeln hauſten, erzählt uns Boͤthius (deseriptio regni 
Scotiae 8), welcher eines Schafes in St. Kilda erwaͤhnt, das 
ſtaͤrker und groͤßer als der ſtaͤrkſte Ziegenbock ſey, dieſe Schafe 
waͤren wild, haͤtten einen bis auf die Erde haͤngenden Schwanz 
und Hörner, die größer und eben fo dick als Ochſen— 
hörner wären. Da dieſe Erzählung, ſagt Pennant (S. 45 
I. c.), wie die Übrigen, ein Gemiſch von Wahrheit und Fabel 
iſt, ſo haͤtte ich dieſe Sache mit Stillſchweigen uͤbergangen, 
wenn ich nicht eine beſſere Autorität für meine Behauptung 
wuͤßte. Ich finde nehmlich die Figur dieſes Thieres auf einer 
roͤmiſchen Bildhauerey, das von der Antonius Mauer bey Glas— 
gow (Taf. XVI. von der Univerfität herausgegeben) genommen 
iſt. Es iſt in der Geſellſchaft einer weiblichen angelehnten Fi— 
gur mit einem Rade (rota), das einen Weg ausdruͤckt, beglei— 
tet, auch wahrſcheinlich in Caledonien ausgehauen. Ob ſie ei⸗ 
nen Gegenſtand goͤttlicher Verehrung wie das Argali in den 
Mongolen- und alten Tatarengraͤbern waren, kann ich nicht be⸗ 
haupten; aber in den Graͤbern dieſer entfernten Aſiaten werden 
öfters metallene und ſteinerne Figuren von ihrem Argali (S. 
Pallas spicileg. zool. fasc. XI. p. 19. Strahlenberg hist. 
Russiae tab. B.) gefunden. Dort war alſo dieß Thier heilig, 
wie der roſenrothe Loͤffelreiher, Platalea leucorrhodia, deſ⸗ 
ſen Kopf und Schnabel in dem Guͤrtel der Quanchen-Mumien, 
auf Teneriffa in den Catacomben des Pics von Teide gefunden 
wird und wie die Tantalus und Ibis⸗Voͤgel, deren Mumien in 
den aͤgyptiſchen Pyramiden gefunden wurden (S. Langguths 
Programm Ibis Mumien). 


Was uͤbrigens das Fabelhafte betrifft, welches Pennant 
dem Böthius Schuld gibt, fo thut man oft den laͤngſt verſtor⸗ 
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benen Schriftſtellern, die nicht ganz fo nach unſerm Sinne ge: 
ſchrieben haben, Unrecht — denn Steller gibt uns von ſo gro— 
ßen abgeworfenen Argalihoͤrnern Nachricht, in welche ſich die 
liſtigen Steppenfüchfe, Iſatis, Canis lagopus, hinein retirieren, 
und ich habe ſelbſt welche gefunden, die ich, wenn mich nicht 
die Form ſogleich auf das Widderhorn zuruͤckgewieſen haͤtte, der 
Größe nach für Ochſenhoͤrner hätte halten muͤſſen. Im Pe: 
tersburger Muſeum liegen einige, die, nach der Windung ges 
meſſen, — 2 Arſchinen lang und 15 Pfund ſchwer ſind. Die 
Tataren pflegen von einem ſtarken Trinker zu ſagen, „er koͤnne 
ein großes Argalihorn ausſaufen“ (S. Purchas Pilgrim III. 6); 
denn ihre Trinkgeſchirre beſtehen meiſtens "aus wohlerhaltenen 
abgeworfenen Argalihoͤrnern. 


Das gemeine Schaf, das zahme Sausſchaf in 
Aſien und Rußland. 


Ovis Plinii lib, VIII cap. 47 Gessner quadrup. 771. 
Widderſchaf Klein 13. 


Le brebis Buffon V. 1 Tab. I. II. Ueberſ. S. 286 Tab. 
12. IX. p. 262. 


Aries laniger cauda rotunda brevi, Brisson quadr. 48. 
Ovis aries Linn. Cornibus compressis Junatis. 


Aegoceros ovis, Pallas zoographia Rosso As. I. p.232. 
Aeg. imberbis cornubus lunatis compressis spirali- 
ter contortis, nullisve. 


Das Schaf ift unftreitig das nuͤtzlichſte unter den kleinern 
Thieren und die ergiebigſte Quelle des Wohlſtandes vieler Kuͤnſt⸗ 
ler, Handwerker und Kaufleute unter den gebildeten Nationen. 
England, welches der Wollenproducte wegen vom ganzen uͤbri⸗ 
gen Europa mit neidiſchen Augen angeſehen wurde, ſcheint jetzt 
in dieſer Hinſicht durch den Religionsdruck der Irlaͤnder, wel⸗ 
che alle Weberſtuͤhle zerſchlugen und ſich empoͤrten, durch den 
Luxus und Geiz der Manufacturiſten ꝛc. von andern Völkern 
uͤbertroffen zu werden. Die engliſche Wolle iſt zu allen Woll⸗ 
arbeiten vorzuͤglich gut. Die ſpaniſche iſt außerordentlich fein, 
die Oeconomie der Schafe in Spanien iſt bewundernswuͤrdig, 
ſo wie ihr großer Betrieb mit dieſem Handelsartikel und die 
jaͤhrlichen Wanderungen, die ſie mit ihren Heerden vornehmen. 
Die feinſte Wolle in der Welt findet man in Caramanien (S. 
Chardins Neifen und Taverniers Reiſen), wo fie aber ein blo⸗ 
ßes Eigenthum der Moulhaer und Prieſter iſt. Die Vorneh⸗ 
men tragen Turbans oder Bunde davon um den Kopf, die ſie 
auch vor dem Kaiſer nicht abnehmen. Die cachemiriſche Wolle 
iſt außerordentlich ſchoͤn, ſo wie die Laͤmmerfelle aus der Bu⸗ 
charey. \ 


Das Schaf ift von Natur fanft, geduldig und furchtſam, 
es wehrt ſich durch Stoßen mit den Hoͤrnern, droht durch Fuß⸗ 
ſtampfen, trinkt wenig; bringt mehrentheils eins, ſelten 8 Laͤm⸗ 
mer zur Welt, geht ohngefaͤhr 5 Monate traͤchtig, iſt den Blat⸗ 
tern, den Leberwuͤrmern und dem Blaſenbandwurm im Gehirn, 
welcher das Drehen der Schafe zur Folge hat (S. Leske uͤber 
das Drehen der Schafe), unterworfen. 


Pallas betrachtet das Hausſchaf als eine kuͤnſtliche Spe⸗ 
cies, welche durch Zaͤhmung, Stallfuͤtterung, veränderte Lebens⸗ 
art und Miſchung bey den Nomaden und Adervölkern des als 
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ten Continents entſtanden und in Afien vervielfältigt worden, 
indem theils junge Mufflons und eingefangene Argalilaͤmmer 
dazu beytrugen, die Schafrage zu veredlen und zu veraͤndern, 
und alle die verſchiedenen Farben und Formen durch veraͤnderte 
Nahrung, Clima, fette Weide, Ruhe und Verweichlichung her— 
vorgebracht haben, die wir jetzt an ihnen in jenen Gegenden be— 
merken; dabey huldigte er noch immer dem Irrthume, daß die 
Schafwolle nicht aus dem Haar, ſondern aus der dazwiſchen 
ſtehenden Wolle, welche endlich durch ihr Auswuchern das Haar 
verdrängt habe, entftanden fey. * Uebrigens beſchreibt uns die— 
fer große Zoolog verſchiedene ruſſiſche Schafvarietäten fehr ges 
nau. Die erſte iſt den europäifchen, beſonders den gemeinen 
ſpaniſchen und engliſchen Schafen der Geſtalt nach aͤhnlich und 
eben fo langſchwaͤnzig; dieſe kennt man im ſuͤdlichen Ruß— 
land, wo ſie das gemeinſte Wollenvieh iſt, unter dem Na— 
men tſcherkaſſiſche Schafe (Dolichiurae). 


Die zweyte, welche ſich uͤber das ganze noͤrdliche Ruß— 
land ausbreitet, iſt in ihrer geringen Groͤße den islaͤndiſchen und 
andern noͤrdlichen Schafen gleich, hat auch eben ſo kurze Schwaͤn— 
ze und grobe Wolle und wird insgemein das ruſſiſche Schaf 
genannt (Brachyurae). 


Die dritte, eine an Größe alle zahme Schafe uͤbertreffen— 
de Spielart, macht die zahlreichen Heerden aller Hirtenvoͤlker 
des gemaͤßigten Strichs von Aſien, vom ſchwarzen Meere und 
der Graͤnze Europens bis in China aus, wird nach den ver: 
ſchiedenen Voͤlkern, wo ſie gezogen iſt, benannt, und zeichnet 
ſich durch einen großen, gefäßförmigen Fettklumpen 


an der Stelle des Schwanzes aus (Steatopygae). 


Die vierte iſt durch Vermiſchung der erſten und dritten 
Varietaͤt entſtanden und zugleich durch Einfluß des Himmels— 
ſtriches und der Wartung und Pflege in der Bucharey und 
Perſien, fie iſt unter dem Namen der buchariſchen (platyu- 
rae) bekannt. Von allen vieren, hauptſaͤchlich aber von der 
dritten Abaͤnderung oder den fettſteißigen Schafen ſoll hier ge— 
handelt werden, weil dieſe ſonderbare Bildung noch nicht hin⸗ 
reichend erklärt iſt. Man hat unter dem langſchwaͤnzigen Scha— 
fe (Dolichiura) die erſte, unter dem kurzſchwaͤnzigen (Brachy- 
ura) die zweyte, unter dem fettſchwaͤnzigen (Steatopyga) die 
dritte und unter dem buchariſchen (Platyura) Schafe die vierte 
vermiſchte Abart zu verſtehen. 


Das langſchwaͤnzige oder tſcherkaſſiſche Schaf 
(Dolichiura) iſt in feiner Art eine der ſchoͤnſten und wohlge— 
ſtaltetſten Racen. Seine ganze Geſtalt, die beſtaͤndige Gegen: 
wart der Hoͤrner, die Laͤnge des Schwanzes und die Einfoͤrmig⸗ 


A ; 
* E captiva tenera prole Argalidis et Musmonis promiscue 
" educatis et copula junctis primum ortum duxit ovis do- 
mestica, deinde mangonio culturae varie degeneravit, 
natura pascuorum, climate, stabulatione, lectis denique 
copulis variata, quoad staturam plus minusve imminuta, 
coloribus (ut om- 
nigra, rufa, cana, 
naevia; in mansueta servitute omni pilo exuta, lu- 
xuriante in locum ejus lanugine dealbata. 
Etenim lanam etiam Musimon (2) et Argali habent 
subhyemalis velleris pilo densam, tenerrimam albam. 


varie mutatis formis, proportionibus, 
nia domestica) multimodo degener, 
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keit oder Gleichheit der Wolle machen es den engliſchen 
Schafen aͤhnlich. Die engliſchen Schafe ſind aber, wie man 
ſich wohl dabey erinnern muß, an beyden Geſchlechtern gehoͤrnt, 
die Widder haben groͤßere, ſeitwaͤrts gewundene, die Schafmuͤt⸗ 
ter und Hammel halbmondfoͤrmige, am Kopfe anliegende, ges 
meiniglich uͤber die Ohren weg, zuweilen aber unter denſelben, 
gleich uͤber den Augen gekruͤmmte Hoͤrner. Es gibt aber auch 
hornloſe unter den engliſchen Schafen, welche von den Schaͤfern 
Natsheep genennt werden. Der Kopf des tſcherkaſſiſchen 
Schafes aber iſt wohlgebildet und nicht zu groß. Die Ohren 
ſpitzig aufgerichtet. Die Hörner bey dem Widder groß, glatt 
und mit rundlichen Kanten, doch einwaͤrts etwas eckig, bey 
Mutterſchafen halbmondfoͤrmig und nur bey Hammeln fehlen 
ſie zuweilen ganz. Die Wolle dieſes Schafes kommt zwar der 
ſpaniſchen nicht bey, allein ſie iſt durchaus gleichartig und noch 
immer der Veredlung faͤhig, ja iſt ſchon durch die caucaſiſchen 
Voͤlker veredelt. Der Schwanz dieſer Schafe iſt wie beym in⸗ 
diſchen Schafe (Buffon XIII. Taf. 34, 35.) ſo lang, daß er 
faſt auf der Erde ſchleppt, ganz mit Wolle uͤberwachſen, welche 
an der Spitze eine Quaſte wie an einem Loͤwenſchwanze bildet. 
Ich habe 20 und mehrere Wirbelbeine in den Schwaͤnzen dies 
ſer Schafe gezaͤhlt. Im Naturell ſind ſie uͤberaus mild und 
ſcheinen die natuͤrliche Wildheit mit den Haaren abgelegt zu 
haben, obgleich ihre Geſtalt noch immer mehr der des Mufflons 
gleicht als die der fettſchwaͤnzigen Schafe (Steatopyga), 
die gleichwohl bey ihrer freyen Steppenlebensart noch mehr 
Wildheit beybehalten. Man findet die Zucht der langge— 
ſchwaͤnzten Schafe im europaͤiſchen Rußland, welches an der 
Occa ſuͤdwaͤrts liegt, auch in Polen und bey den caucaſiſchen 
Hirtenvoͤlkern. Eben dieſe Sorte wird von den Beduinen ge: 
zogen und iſt auch im weſtlichen Theile der Barbarey zu Haus 
ſe. Um Haleb in Syrien hat man, außer den fettſchwaͤn⸗ 
zigen Schafen, auch eine Sorte, welche die arabiſche (Bedu- 
in sheep) genannt wird und von den großen engliſchen Scha⸗ 
fen gar nicht verſchieden iſt, außer daß ſie etwas laͤngere und 
dickere Schwänze haben. Dieſen langſchwänzigen Schafen 
iſt das indiſche oder guineiſche im Buffon gut abgebildete Schaf 
bloß durch die Laͤnge des Schwanzes aͤhnlich, hingegen iſt es 
an Groͤße und Geſtalt, beſonders durch den Ramskopf und 
die haͤngenden Ohren, ſo wie durch ſeinen haͤufig mit Haaren 
vermiſchten Pelz den fettſchwaͤnzigen Schafen (Steatopyga), die 
ich noch beſchreiben werde, viel aͤhnlicher. Dieſe Spielart ſcheint 
in den heißen Gegenden zu entſtehen: denn fie iſt in der Wuͤ⸗ 
ſte Sahara, ſuͤdwaͤrts vom Berge Atlas, und auf Guinea ge 
mein; auch in Weſtindien, wohin man ſie verpflanzt hat, ſo 
wenig ausgeartet, daß die dortige Nachkommenſchaft faſt ganz 
haarig und gemeiniglich ohne Hoͤrner faͤllt. Wie die Laͤmmer 
der langſchwaͤnzigen tſcherkaſſiſchen Schafe zur Verſchoͤnerung 
der Wolle von den ukrainiſchen und podoliſchen Bauern behan— 
delt werden, erzählt Pallas ausfuhrlich S. 63 J. e. 


Die kurzſchwaͤnzige Varietaͤt (Brachyura) iſt unter 
der 6. Varietaͤt der Bauernſchafe und Heidſchnucken (Pen: 
nant Jausführlich beſchrieben und die dritte oder fettſchwaͤn⸗ 
zige (Steatopyga), die Pallas I. c. p. 65 — 83 unter allen 
am gruͤndlichſten und vollſtaͤndigſten beſchrieben und abgebildet 
hat, iſt ebenfalls, da ſie unter allen die ausgebreitetſte und zahl— 
reichſte geworden iſt, in mehrern Untervarietaͤten berührt wor⸗ 
den. S. Ovis longicaudata Var. 3. und laticaudata Var. 
2. Auch habe ich dieſe Varietaͤt, da ſie ganz ohne Schwanz 
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bloß mit 2 Fettklumpen am Gefaß vorkommt, abgeſondert und 
ſchaͤrfer als fettſteißige (Steatopyga) beſtimmt und von den 
fettſchwaͤnzigen buchariſchen (platyura) abgeſondert. 


Man wird die Nothwendigkeit dieſes Verfahrens ſogleich 
einſehen, wenn man die Pallaſiſche Abbildung des kirgiſiſchen 
Widders (Spie. zool. fasc. XI. Tab. IV. fig. 1, 2, 3, 4, 
5.), des fettſchwaͤnzigen Schafes, Fig. 2, und fuͤnfhoͤrnigen 
Hammels mit dem in Buffons 12. Theile Tafel 36 abgebildes 
ten indiſchen Hammel vergleicht und Pallas Erklaͤrung der Ent— 
ſtehung dieſer ſonderbaren Fettmaſſen von S. 68 bis 72 nebſt 
deſſen Beſchreibungen dieſer Thiere von S. 81 — 85 lieſt. 


Das gemeine oder Sausſchaf der europaͤiſchen und 
africaniſchen Nationen. 


Ovis Aries Desmar. Mamm. 741. Capra Ammon. Linn. 
Gmelin. Le Moufflon Fredr. Cuvier et Geoffr. Mamm. 
738. Moufllon Lesson Manuel de Mammalogie pag. 
400, No. 1048 Espèce. Die Schafe, welche vom Mu— 
ſimon oder Mufflon abſtammen. 


Der Haushammel oder das Hausſchaf iſt nichts anders, 
als ein in fruͤher Kindheit gezaͤhmtes, d. h. an Hauszucht und 
Stallfuͤtterung gewoͤhntes wildes Schaf, das in verſchiedenen 
Climaten von verſchiedenen Stammeltern, in Rußland vom Ar⸗ 
gali und in Deutſchland vom Muffelthtere oder Widder ab⸗ 
ſtammt, und deſſen Haar und Wolle bey ſeinen Nachkommen 
ſich immer mehr noch veraͤndert und verfeinert. Der Widder 
hat alſo urſpruͤnglich ein glattes Fell, das nur kurze und rauhe 
Hirſch- oder Rennthierhaare trägt, die zwar platt und wellen⸗ 
foͤrmig, aber bruͤchig und noch keinesweges wollenartig find. Die 
Schafwolle iſt und bleibt nur ein Product der Cultur und Zaͤh— 
mung dieſes Thieres, daher Aries laniger. Die Farbe des 
Widderfelles iſt ein braͤunliches Erdfahl, mehr oder weniger dun— 
kel auf dem Ruͤcken, weißlich am Bauche. Die Hoͤrner ſind 
ſehr ſtark, ruͤckwaͤrts gebogen, der Winterpelz iſt dicker, ſchwaͤrz⸗ 
licher und waͤrmer als das Sommerhaar. Das Weibchen hat 
verhaͤltnißmaͤßig weit kleinere Hoͤrner. Der Mufflon lebt auf 
den hoͤchſten Berggipfeln der ſuͤdlichen europaͤiſchen Alpen, er 
bewohnt die Inſeln Corſica, Sardinien, Sicilien, Creta, die eu: 
ropaͤiſche Tuͤrkey und die griechiſchen Inſeln; ſeine gezaͤhmten 
Nachkommen ſind uͤberall zerſtreut und nehmen nach Klima, 
Lebensart und Miſchung die ſeltſamſten Formen an. Die vies 
len Varietaͤten des Hausſchafes ſind beſonders zu betrachten, 
Hund Bechſtein macht ſchon von der erſten oder africaniſchen Va⸗ 
rietaͤt die ſehr richtige Bemerkung: Linne und andere haben 
hier mit Unrecht 2 Varietaͤten angegeben, das africaniſche und 
das guineiſche. Jenes beſchrieben ſie mit borſtenartigen, kurzen 
und ſeltenen Haaren an Statt der Wolle, und dieſes, wie die 
folgende Beſchreibung Var. 1 zeigt, nur mit dem Zuſatze: das 
Haar iſt nach dem Klima bald fpröder, bald weicher, eine ei⸗ 
gentliche Wolle aber traͤgt es nicht. 


Die vorzuͤglichſten Varietaͤten des Hausſchafes oder Haus⸗ 
hammels, welche vom Mufflon abſtammen, ſind folgende: 


Varietaͤt 1. Der Moruan oder hochbeinige Hammel 
Buffons (le Belier des Indes XI 362 Tab. 34. Ovis 
africana, Ovis guineensis Linn. Gmelin), welcher Africa be— 


. de barbarie Buffon XI. 355 Tab. 33., 
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wohnt und zwar beſouders die Kuͤſte von Guinea. Opis gui- 
neensis Linn. 398. auribus pendulis, palearibus laxis pilo- 
sis Zimmermann 131. Aries guineensis, Maregrav Brasil. 
134. Sahara: Schaf, Shaw's Reiſe 150. 

Es iſt mager, hochbeinig, groß, hat kurze Hoͤrner, hans 
gende Ohren, kurze Haare ſtatt Wolle und Duͤtten oder Klun— 
kern am Halſe, iſt der Adimain des Leo africanus (Deseript. 
alric. p. 753), der die Lybier mit Milch und Kaͤſe verſorgt, die 
Groͤße eines Eſels (2) und die Geſtalt eines Widders mit haͤn— 
genden Ohren hat. Della Valle in ſeiner Reiſe 91, wo das 
Thier Carnero or Boll Wethir genennt wird, erzaͤhlt, daß er 
zu Goa einen ſolchen Widder geſehen habe, auf welchem ein 
Knabe von 12 Jahren ritt, die Portugieſen nannten ihn Ca⸗ 
britto. Sein Fleiſch ſoll einen ſchlechten Geſchmack haben. 


Varietaͤt 2. Der dickſchwaͤnzige oder fettſchwaͤn⸗ 
zige Hammel, broad tailed sheep Pennant Syn. 38 


Var. H. Ovis laticauda Rayi s, quadr. 74 le mouton 
merkwuͤrdig durch 
eine Maſſe von Zellgewebe, in welchem eine große Menge Fett 
angehaͤuft iſt; die Zellen oder Maſchen deſſelben find fo ausge⸗ 
füllt, daß ſich der dicke Schwanz ganz prall anfuͤhlen läßt. Er 
verbreitet ſich bis nach Aſien, und man hat daher ſowohl in 
Africa als in Aſien verſchiedene Untervarietaͤten davon bemerkt. 
Die kurz- und dickſchwaͤnzigen Schafe finden ſich bey allen aſia⸗ 
tiſchen Hirtenvoͤlkern, Truchmenen, Nogajern, Kirgiſen, Kalmuͤ⸗ 
ken, Mongolen, wo ein Eigenthuͤmer Heerden von 1000 Scha⸗ 
fen zaͤhlt, auch in Perſien und China. Bechſtein aber bemerkt 
ganz richtig, daß Pennant die lang- und breitſchwaͤnzigen ver⸗ 
miſcht habe und Linne und andere die fettſteißigen mit den fett⸗ 
ſchwaͤnzigen vermiſcht habe. 


Varietaͤt!8. Der langſchwaͤnzige buchariſche Sam: 
mel, Ovis longicaudata Linn. 

Ovis steatopyga Pallas spicileg. zool. XI. p. 63 
tab. 4. 2. 6. Ovis capensis Linn. Ovis bucharica, auch 
die leztern Synonymen, welche das fettſteißige Schaf betreffen, 
gehoͤren nicht hieher; denn dieſes hat keinen Schwanz, ſondern 
eine gebogene Naſe, Duͤtten, haͤngende Ohren und gekraͤuſelte 
Hörner, wie das gemeine Schaf. Es gibt in Syrien, in der 
Barbarey und in andern Gegenden von Africa Schafe mit ſo 
langen Schwaͤnzen, daß ſie auf der Erde ſchleppen und die 
Schaͤfer muͤſſen ihnen Bretter mit kleinen Raͤdern darunter bin⸗ 
den, damit ſie nicht abgeſcheuert werden. Dieſe aber trennt 
Pallas wegen ihres verſchiedenen Baues und weil ſie von ver⸗ 
miſchter Race find, von den langſchwaͤnzigen buchariſchen Scha⸗ 
fen, welche bey oben genannten aſiatiſchen Voͤlkern unvermiſcht 
gehalten werden und welche durch Beſchaffenheit der Weide, der 
Traͤnken und des Klimas in der aſiatiſchen Barbarey entſtanden 
ſind. Bey der Varietaͤt des fettſteißigen Schafes ſoll mehr von 
ihnen geſagt werden. 0 


Das islaͤndiſche Schaf, Many-horned sheep Pennant. 
Schrebers Säugthiere. tab. V. 289. 


Varietaͤt 4. Ovis polycerataLinn. Mouton d’Islande 
Lesson p. 400 


Var. D. Pennant Synops. p.] 86. Buffon XI. tab. 3 l. 
Supplem. III. p. 73. Ueberſ. IX. p. 253. . 
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Dieſe Spielart von Schafen mit 4, bisweilen 5 Hoͤrnern 
lebt nicht nur in Island, wie uns Glafſen, Unov, Troil 
u. a. berichten, ſondern auch in andern noͤrdlichen Gegenden, 
in Sibirien unter den tartariſchen Heerden, beſonders um den 
Jeniſei⸗-Fluß (S. Pall. Spiciley Zoolog. fasc. XI p. 71 
t. 4 u. 5). Die Hoͤrner ſind gemeiniglich monſtrös und un⸗ 
regelmäßig gewachſen und dadurch unterſcheidet ſich dieſe Varie⸗ 
tät von der des Maͤhnenſchafes, Var. k., Pennant t. 4 a. 
Mehr von dieſer 4. Var. folgt beym Bauernſchafe. 


Var. 5. Der ungariſche Sammel, Mouton vala- 
chien Less. Var. 8. Penn. Synops. p. 35. Das cretiſche 
Schaf, Ovis strepsiceros Ray 75 cornibus rectis carina- 
tis ſlexuosospiralibus. Ja Chevre de Creta Briss. quadr. 48. 
Es hat große, aufwärts ſtehende und wie eine Schraube ges 
drehte Hörner. In Ungarn iſt es ſehr gemein und die einzige 
Art, mit welcher die Fleiſcher ihren Verkehr treiben (S. Armer 
animalia Austriae 322). Auf dem Berge Ida in Creta 
werden große Heerden angetroffen. Buffon hat unter dem 
Namen des wallachiſchen Schafes 2 Abbildungen vom Widder 
und Mutterſchafe gegeben. Supplement III, 66 t. VII u. VIII. 
Ueberſ. IX, 258. 264 mit 2 Figuren. 


Var. 6. Der gemeine Saushammel verſchiedener 
Länder, le mouton commun Less., der doch auch noch 
von doppelter Rage iſt, die man in Frankreich unterſcheidet, 
nehmlich die ſpaniſche und engliſche (Ovis hispanica C. & Ovis 
anglica). Var. C. Penn. Synops. p. 36 Hornles Scheep. 
Das engliſche Schaf, Ovis anglica Lym. hist. n. 97 X. Es 
iſt in vielen Theilen Englands gemein. Man unterſcheidet ſie 
folgendermaßen: Die Hoͤrner fehlen und Schwanz und Hoden⸗ 
ſack haͤngen bis an die Knie herab (Bechſtein). In Lincoln⸗ 
ſhire gibt es die groͤßten Schafe und in Wales die kleinſten ge⸗ 
hoͤrnten Schafe. Von Linne und Andern werden auch die 
ſpaniſchen Schafe, Ovis aries hispanica zu eine reigenen 
Varietaͤt gemacht und folgender Geſtalt characteriſiert: „Die 
Hoͤrner bilden einen auswaͤrts gehenden Bogen. Es liefert die 
ſchoͤnſte und feinſte Wolle. Es iſt kleiner, als die gewoͤhnlichen 
Bauernſchafe, ohngefaͤhr ſo groß und ſo kurzſchwaͤnzig, wie die 
Seidſchnucken. Bechſtein Variet. A. Penn. Synops. 
p. 35 Common Scheep. Das Bauernſchaf mit großen 
Hoͤrnern, die auswaͤrts ſchraubenfoͤrmig gedreht find, Ov is 
rustie a Linn. ß, Zimmerm. 112. Dies iſt das allent⸗ 
halben bekannte und gemeine Schaf, das in naturhiſtoriſchen 
Werken nordiſches Schaf genannt wird. Hr. Pennant 
ſcheint eine eiſenroſtfarbige oder goldgelbe, kieſige, zufaͤlllge Zahn⸗ 
kruſte, welche von gewiſſen Wieſenweiden entſtehet, dieſer Spiel⸗ 
art als Merkmal zuzuſchreiben, allein Hr. Bechſtein bemerkt, 
man muͤſſe in Deutſchland 2 Varietaͤten oder zweyerley Haupt⸗ 
Ragen des Bauernſchafes unterſcheiden, die großen mit lan⸗ 
gen Schwaͤnzen, welche faſt bis auf die Erde langen, und 
die kleinern mit kurzen Schwaͤnzen, die kaum bis auf 
die Knie hängen. Dies find die ſogenannten Heidenſchafe oder 
Seidſchnucken. Dieſe befinden ſich vorzüglich in duͤrren, 
ſandigen Gegenden wohl. Hieher gehoͤrt auch Pallas kurz⸗ 
ſchwaͤnzige Sorte der ruſſiſchen Schafe, die er I. c. p. 63 be⸗ 
f chreibt und die gewiſſermaßen mit den isländifchen und norwegiſchen 
uͤberein kommen. An Kopf, aufrechtſtehenden Ohren und ziem⸗ 
lich dicker Wolle iſt dieſe Sorte dem tſcherkeſſiſchen Schafe zwar 
ähnlich, allein die Wolle iſt faſt fo grob, wie Ziegenhaar; ge: 

Iſis 1835. Heft 11. 
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meiniglich fehlen die Hoͤrner, ſo daß unter den Schafmuͤttern 
man faft gar Heine gehörnten findet. Den Hauptunterſchied 
macht der kurze, kaum ſpannenlange Schwanz, wodurch ſich 
dieſe Schaſe den islaͤndiſchen vergleichen. Deſto ſeltener bemerkt 
man bey dieſen ruſſiſchen Schafen die ſonderbare Vervielfuͤltigung 
der Hörner, durch welche die islaͤndiſchen mit nicht ganz 
vollem Rechte beruͤhmt ſind: denn obgleich der Graf Buffon 
die islaͤndiſchen als vierhoͤrnige Schafe beſchrieben und abgebildet 
hat, ſo muß man darum doch nicht glauben, daß dort alle 
oder auch die meiſten ſo fallen. Vielmehr ſcheint man die 
vierhörnigen nur der Seltenheit wegen zum Verſenden nach dem 
veſten Lande gewaͤhlt zu haben und die Verfaſſer der Reiſen 
nach Island (1. Thl. S. 102) ſagen auch ſelbſt, daß fie in 
Island gemeiniglich nur 2 oder auch gar keine oder nur kleine 
Hörner haben, und ſonach ſcheint doch dieſe vierhoͤrnige Varie⸗ 
tät mehr als eine Monstrositas per excessum betrachtet wer⸗ 
den zu muͤſſen. Pallas ſelbſt ſagt: „Ich habe neulich in 
Petersburg einen vierhörnigen Widder unterſucht, an welchem 
eins der Nebenhoͤrner wie aus 2 der Laͤnge nach verwachſenen 
zu beſtehen ſchien.“ — Das kurzſchwänzige Schaf findet man 
im ganzen nördlichen Rußland, in Ingermannland, in Finnland. 
Die Ruſſen haben es auch mit nach Sibirien genommen, wo 
es in den kalten Gegenden noch kleiner faͤllt, aber dauerhaft 
iſt und mit jeder Weide fuͤrlieb nimmt. Das kurzſchwaͤnzige 
mit dem fettſchwaͤnzigen Schafe zuſammen vermiſcht, gibt 
eine fruchtbare Zucht; wenn der Widder von der fettſchwaͤnzigen 
Art iſt, fo fallen die Lammer größer und feiſter und haben 
Schwaͤnze, welche naͤher am Leibe mit Fett gepolſtert ſind, am 
Ende aber duͤnn ausgehen. Dieſes kurzſchwanzige Schaf 
zeugt auch mit dem Geisbock und die Laͤmmer aus dieſer Ver⸗ 
miſchung ſehen der Mutter ganz aͤhnlich, außer daß ſie eine 
ſehr haarige Wolle haben. Uebrigens haͤlt dieſe Sorte in noͤrd⸗ 
lichen Gegenden ſehr gut aus. Pallas bemerkt, daß das 
ruſſiſche Schaf auf huͤgeligen und bergigen, offenen Weiden 
dergl. es z. B. im uraliſchen Vorgebirge gibt, größer und fchö- 
ner gedeihen und eine beſſere Wolle haben, welche durch tſcher⸗ 
kaſſiſche Widder noch ſehr veredelt wird. Dagegen find fie auf 
dem feuchten Weiden des flachen, noͤrdlichen Rußlands das 
elendeſte Wollenvieh und ihre Wolle iſt kaum zu grobem Bau⸗ 
erntuche tuͤchtig. a 


Var. 7. Das fettſteißige oder buchariſche 
Ovis steatopyga Pall. Spies Zool. . XI 1 gi 
f. 1 a, b, f. 2. Naturgeſch. merkw. Thiere deſſelben, S. 83 
t. 4 dieſelb. Abbild. Zoogr. Ross. Asiat. I p. 324 Var. 3 
steatopygae. Obgleich Hr. Pennant in fein. Synops. p. 39 
dieſe kirgiſiſche und buchariſche fettſteißigen Schafe mit den Gap: 
ſchafen, die er t. IV f. b, c abbildet, vereinigt hat, fo haben 
doch letztere keine Hoͤrner, eine ganz andere Geſtalt und wei⸗ 
chere Haare und ſie ſcheinen demnach nur die Fettwuͤlſte an 
den Hinterkeulen, die vielleicht aus denſelben Urſachen entftan- 
den ſind, wie an der buchariſchen Varietaͤt, mit jenen gemein 
zu haben. Dieſe Hinterkeulen erſcheinen wie 2 Halbkugeln ganz 
nackt und glatt mit dem Steißbeine (os coceygis) dazwiſchen 
ſo, daß man es kaum fuͤhlen kann. Dieſe Halbkugeln beſtehen 
bloß aus Talg, von dem auch Pallas den Namen entlehnt 
und Ovis steatopyga, Schaf mit den Gettkeulen genannt 
hat. Dieſe Schafe werden ſehr groß, ſo daß ſie ſogar 200 
Pfund und die Hinterkeulen allein gegen 40 wiegen. Sie 
blöken kurz und tief, mehr wie ein Kalb, als wie ein Schaf. 
60 * 
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Sie find zahlreich in den tartariſchen Steppen von der Wolga 
bis zum Irtiſch, in der Naͤhe der altaiſchen Bergkette, doch 
find ihre Hintertheile oder Fettſteiße nicht bey allen gleich, fon= 
dern mehr oder weniger fett nach Beſchaffenheit ihrer Weide. 
Fetter werden ſie, wo ſie Fruͤhlingskraͤuter finden, wo es im 
Sommer faftige und ſalzige Pflanzen gibt und wo Salzquellen 
und Salzſeen den Wuchs der Salz- Vegetation befördern. Dieſe 
monſtroͤſe Varietaͤt, denn das ſcheint ſie eben ſo wohl zu ſeyn, 
als die vielhoͤrnige in Island, ſoll ihren Urſprung einer Art 
von Krankheit zu verdankem haben, indem nehmlich an den 
Hinterbacken eine Fettgeſchwulſt entſtand, welcher den Schwanz 
einhuͤllte und zuletzt zerſtoͤrte. Solche ſchwanzloſe hat ſowohl 
Pallas t. 4 p. f. 1 b, als Pennant t. 4 f. 2 abgebildet. 
Trockene aromatiſche, ſowie ſaftige und ſalzige Pflanzen ſollen 
auch bey den Cap-Schafen den Klumpen Fett erzeugen, der 
an ihrem Hintern ſitzt. Bey anderer Nahrung aber verliert 
ſich dieſes Fett und der Schwanz kommt wieder zum Vorſchein, 
wird duͤnn und lang. So veraͤndern ſich die Capſchafe, wenn 
fie nach dem Lande der klein Namaquas gebracht werden. Dieß 
beobachtete Levaillant (Reiſe II. 368 u. I. 2) u. Hörfter 
(Abhandlungen oͤconomiſchen und technologiſchen Inhalts S. 52). 
Sonach ſind auch die breitſchwaͤnzigen und fettſchwaͤnzigen, die 
ich in der 2. u. 3. Var. erwaͤhnte, im Grunde eben nichts 
anders, als ſolche Fettmonſtroſitaͤten anderer Art, doch haben 
ſie andere Ahnen; ſie ſind eine Baſtardzucht vom gemeinen 
Schafe und der ungeſchwaͤnzten Race. Alle find in der Tartarei 
in fo großer Menge, daß 150,000 Stüd jährlich auf die Oren— 
burger Maͤrkte ſind verkauft worden und eine noch groͤßere An— 
zahl nach Troinkaja im irkutſchkiſchen Gouvernement, welche 
die kirgiſiſchen Tartaren kaufen und in ganz Rußland vereinzeln. 
Sie find ſehr fruchtbar und bringen auf einmal 2, oft auch 3 
Laͤmmer zur Welt. Diefe Schafforte mit dem fetten Steiße 
wird von den Kalmuͤcken bis zum noͤrdlichſten Rußland ver: 
handelt. Man findet ſie ſogar in den Fleiſchbaͤnken von Riga 
und Reval. Der fette Steiß hat micht den oͤligen Geſchmack 
des andern Schoͤpſenfettes, ſondern iſt dichtfettig, wie das 
Schweinefleiſch und wohlſchmeckend. Da es aber doch ein auf— 
fallender Unterſchied iſt, ob ein Schaf einen Schwanz hat oder 
nicht, ob ſich das Fett im Schwanze anſammelt oder denſelben 
zerſtoͤrt und ſich als Fettkiſſen auf die Hinterkeulen anlegt; ob 
der Fettſchwanz lang oder breit, rund oder viereckig iſt und die 
Thiere, bey denen dieß der Fall iſt, doch auch nicht alle in 
einem Welttheile auf gleicher Weide, in gleichem Clima leben: 
ſo habe ich es allerdings fuͤr zweckmaͤßig gehalten, auch das 
langſchwaͤnzige tſcherkaſſiſche Schaf (Pallas J. e. p. 61) vom 
breitſchwaͤnzigen ſyriſchen, aͤthiopiſchen, tartariſchen und thibeta— 
niſchen zu trennen, ſowie ich auch hier das fettſteißige oder bu— 
chariſche Schaf, das uͤber die eben genannten Varietaͤten den 
groͤßten Aufſchluß gibt, als eine beſondere Varietaͤt betrachte 
und darinn bereits den Hrn. Bechſtein zu meinem Vorgaͤn— 
ger habe. 


Das Wollenvieh der aſiatiſchen Hirtenvoͤlker, der Nogaier, 
Kirgiſen, Truchmenen, Kalmuͤcken und Mongolen hat insge— 
ſammt eine eigene Anlage zur monſtroͤſen Fettbildung und da— 
bey ein eigenthuͤmliches, uͤbereinſtimmendes Anſehen. Das Eis 
genthuͤmliche beſteht in einem uͤberaus gekruͤmmten Ramskopfe; 
der Oberkinnbacken oft kuͤrzer, als der untere; große, nieder⸗ 
geklappte, ſchlaffe Ohren; Hoͤrner, die bey allen Widdern im 
Alter ſeitwaͤrts herausgewunden, wie bey allen Hammeln mond⸗ 
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foͤrmig gekruͤmmt. Der Körper groß und ziemlich hochbeinig, 
nach hinten zu mit einem Fettklumpen beſchwert und am Steiß, 
anſtatt des Schwanzes, mit einem großen, oben wolligen, un⸗ 
ten kahlen und geſaͤßfoͤrmig geſpaltenen Fettklumpen (S. Pal⸗ 
las Sp. Zool. XI t. IV f. 1. 6), in deſſen Einſchnitt man 
aber kaum den hervorragenden Schwanzknochen mit den Fingern 
fühlen kann. Uebrigens haben dieſe Schafe nach Verhaͤltniß 
ihrer Größe ſchwache Beine, aber große Klauen; die Bruſt iſt 
ungewoͤhnlich, zumal zwiſchen den Vorderbeinen, aufgeworfen. 
Der Hodenſack iſt groß und haͤngend. Ihre Wolle iſt zwar 
weich anzufuͤhlen, aber zottig und ungleich und ſo ſehr mit 
Haaren vermiſcht, daß deren Menge oft die Oberhand behaͤlt 
und viele, beſonders am Halſe, unter der Bruſt, am Hinter⸗ 
theile und Fettſchwanz faſt bloß mit Haaren bekleidet (Hier 
merkt man Pallas Vorſtellung von der Entſtehung der Schaf: 
wolle aus Pflaumwolle und nicht aus Haar). Das Gebloͤke 
aller fettſchwaͤnzigen Schafe iſt ſehr grob, kurz abgebrochen und 
mehr dem Kaͤlbergebruͤll ahnlich, Alle Schafe der aſiatiſchen 
Nomaden kommen in dieſem allgemeinen Kennzeichen, ſonderlich 
dem Fettſchwanze oder Fettſteiße und niedergeklappten Ohren 
mit einander uͤberein. Allein die Temperatur der Gegenden, 
die verſchiedene Weide und andere Umſtaͤnde und Wartung ha: 
ben bey verſchiedenen Nationen, deren Reichthum ſie ausmachen 
(denn manche Beſitzer haben 2000 Schafe), allerley Veraͤnde— 
derungen darunter hervorgebracht. Im weſtlichen Theile der 
großen Tartarei von der Wolga bis an den Irtiſch und das 
Altai-Gebirge find die Steppen zwar ſehr duͤrr, aber im Fruͤh⸗ 
ling mit allerley ſcharfen und zwiebelartigen Pflanzen reichlich 
bebluͤmt; wenn der Sommer herannaht, fo bleibt auf den ho- 
hern Gegenden, wo die Schafe am liebſten weiden, nichts als 
die duͤrreſten Grasarten, z. B. Haar- und Federgras, Schaf: 
ſchwingel nebſt bittern und gewuͤrzhaften Wermutharten, Kampfer⸗ 
kraut und ſalzigen, ſaftreichen Salſolen oder Kali- Arten übrig. 
Ueberall find häufige Salzpfuͤtzen und feuchte Gründe, aus wel⸗ 
chen Erdſalze auswittern, die theils natroͤs, theils mit Koch- und 
Glauberſalz vermiſcht ſind, auch ſind alle Suͤmpfe und ſtehen⸗ 
den Gewaͤſſer mit dieſen und aͤhnlichen Salzen geſchwaͤngert. 
Alle dieſe Dinge ſind, wie jeder Schaͤfer weiß, den Schafen 
angenehm und machen ſie feiſt. Dazu kommt noch die Lebens⸗ 
art dieſer Schafe. Die Nomaden uͤberwintern alle entweder in 
ſehr ſuͤdlichen oder in ſolchen Gegenden, die wegen ihrer warmen 
Lage an und zwiſchen Gebirgen ſehr gelinde Winter haben. Da⸗ 
ſelbſt irrt das Vieh den ganzen Winter ohne alle Wartung und 
ohne Schutz, außer den ſie ſelbſt in Gruͤnden oder Schilfdecken 
ſuchen, herum und ernaͤhrt ſich von duͤrren Stengeln und gruͤ⸗ 
nendem Wermuth, den ſie beſonders auf hohen Stellen, wo 
die Winde den duͤnnern Schnee verwehen, haͤufig finden. — 
Nach dieſer Winter-Cur ziehen ſie in ſandige Gegenden, die 
wegen ihrer zeitigen Fruͤhlingsflanzen am reichſten ſind zur Weide 
(Virgil. Georgic. lib. 3 v. 340 se.), wo fie von den ſcharfen 
Kräutern, welche die Natur im Frühling haͤufiger hervorbringt, 
zuerſt gereinigt werden; darnach aber immer noͤrdlichere Weide 
bekommen, wo der Raſen laͤnger gruͤn bleibt und die Hitze, 
welche dieſen mit Wolle und Fett beladenen Thieren beſchwerlich 
wird, nicht ſo heftig wirkt. — Faſt alle Weide, die ſie haben, 
wird den Tag uͤber von dem ſalzigen Staube, den die Winde 
erheben, und des Nachts von ſalzigem Thau gewuͤrzt und hilft 
ihre Fettigkeit vermehren, die endlich im Herbſt, wenn alle 
friſch nachwachſende Wermuth- und Beifußarten dazu kommen, 
noch vermehrt wird. Zudem muͤſſen die Schaf-Heerden beym 
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Hin= und Herziehen ihrer Herten oft in einem Tage mehrere 
Meilen wandern, ehe ſie zur Traͤnke kommen und wenn ſie 
endlich an eine Pfuͤtze gelangen oder die Hirten Waſſergruben 
für fie gereinigt und aufgegraben haben, fo ſaufen fie ſich in 
brackem oder ſalzhaftem Waſſer ſo dick, daß auch dieſes noch 
zur Fettvermehrung beytragen muß. Bey eben dieſer Lebens⸗ 
art wachſen die jungen Laͤmmer auf, die ohnehin gerade in der 
beſten Fruͤhlingszeit fallen, weil die Beſitzer dafür ſorgen, daß 
die Schafmuͤtter alle zur rechten Zeit belegt werden und deß— 
wegen außer dieſer Zeit den Widdern, welche frey in der Heerde 
gehen, ein Stuͤck Filz unter dem Bauche vorbinden. Auf 1000 
Schafe werden bey Kirgiſen und Kalmuͤcken 49 — 50 Widder 
gerechnet. Die Schafmuͤtter ſind ſo fruchtbar, daß ſie meiſtens 
Zwillinge werfen, ja dasjenige Schaf, welches der Widder, fo: 
bald ihm der Filzbund abgenommen wird, zuerſt beſpringt, wirft 
3 Laͤmmer. Auch in Italien hat man bemerkt, daß die Schafe, 
welche am Seeufer weiden und Salzkraͤuer freſſen (Salicornia 
herbacea & fruticosa) freſſen, fetter und fruchtbarer ſind 
(S. Jonston quadrup. p. 56). Die Laͤmmer werden alſo 
von Jugend auf, außer der angeerbten Schwachheit des Körpers 
und dem Ueberfluß der Muttermilch, zur Fettigkeit geneigt und 
daher iſt auch das Wollenvieh in allen dieſen Gegenden ſo fett 
und feiſt und zugleich ſo groß, daß ein erwachſener Hammel 
200 Pfund wiegt und die Fettmaſſen allein 40 Pfund. Der 
Fettſchwanz waͤchſt zuerſt an und nimmt bisweilen dergeſtalt 
Ueberhand, daß er den Thieren beſchwerlich wird und hin und 
her ſchlottert im Gehen. Sobald aber dieſe fettſchwaͤnzigen 
Schafe von den Kirgiſen oder Kalmuͤcken erkauft und aus den 
Steppen in das innere Rußland getrieben werden, fallen ſie 
bey veraͤnderter Weide und Lebensart zuſehends ab, ſo daß der 
Fettſchwanz in kurzer Zeit oft mehr, als um die Haͤlfte kleiner 
wird. Die Kirgiſen von der mittlern Horde, welche ihre Schafe 
am Irtiſch verkaufen und die ſtawropol'ſchen Kalmuͤcken haben 
eine kleinere Sorte dieſer fettſchwaͤnzigen Schafe: denn bloß 
die Bergweide, der Mangel an Salzpflanzen und der haͤrtere 
Winter ſind daran Schuld, daß ſie kleiner und weniger mit 
Fett beladen ſind und daß beyde Geſchlechter ohne Hörner blei— 
ben. Noch viel kleiner und mit einem ſehr geringen Fettſchwanz 
verſehen, uͤberhaupt arm an Talg, ſind die Schafe der kras⸗ 
nojarskiſchen Tartaren am Jeniſei und der Buͤraͤten um den 
Baical, wo ſie auf feuchtern Gebirgen weiden, wo ſaftige, mins 
der kraͤftige und gar nicht ſalzige Pflanzen wachſen, auch mes 
nige Salzpflanzen anzutreffen ſind. Die Mongolen, welche 
am Selenga wohnen, haben ſchon etwas größere und feiſtere 
Schafe, ob ſie gleich den großen kirgiſiſchen nie beykommen. 
Die tauriſchen Steppen hingegen, ſo kalt ſie auch wegen ihrer 
oͤſtlichen und hoͤhern Lage ſind, bringen das groͤßte Wollenvieh 
hervor und fo mächtige Widder, die dem größten europaͤiſchen 
und perſiſchen Muflon kaum etwas nachgeben, die aber zugleich 
nur kleine, 10 Pfund ſchwere Fettſchwaͤnze haben. In dieſen 
Gegenden aber find auch Wermutharten und Salzkraͤuter gar 
nicht haͤufig. Salzpfuͤtzen gibt es hier zwar, aber die Weide 
iſt nicht ſo allgemein ſalzhaft und duͤrr, ſondern es gibt mehr 
wilde und ſchotentragende Pflanzen, die ſaftig und nahrhaft 
ſind; beſonders ſind zwergartige, kleine Geſtraͤuche vom ſibiriſchen 
Erbſenbaum (Robinia Caragaea) häufig, welche die Schafe 
begierig aufſuchen und, wenn ſie deren viel verzehrt haben, 
ſchnell darnach wachſen. Noch mehr traͤgt das zur außeror⸗ 
dentlichen Größe dieſer Schafe bey, daß die offenen, ſteilen 
und felſigen Berge von Daurien ſelten mit Schnee bedeckt ſind, 
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weßwegen die Schafe den ganzen Winter durch auf denſelben 
reiche Weide finden. Es beſtaͤtigt ſich dieſes auch durch's Ge⸗ 
gentheil. Die kirgiſiſchen Schafe, welche ſich die Ruſſen im 
füdtichen Theile von Sibirien zulegen, kraͤnkeln, fallen ab und 
ihr Fettſchwanz verliert fich bey kaum veraͤnderter Weide, bloß, 
weil ſie im Winter zu Hauſe und waͤrmer gehalten ſind, mit 
Waſſer getraͤnkt werden und nicht ſelbſt Schnee lecken, theils 
auch dieſe Zeit uͤber von Heu und ohne Salz leben muͤſſen 
(S. Pallas t. 4 f. 2). Ja die Laͤmmer, welche von ſolchen 
Schafen bey den Ruſſen fallen, haben kaum Fauſt große Fett⸗ 
klumpen ſtatt des Schwanzes, der doch immer abgeſtumpft 
bleibt, wenn nicht Widder von einer geſchwaͤnzten Sorte unter 
die Heerde geſetzt werden. Wir bemerken endlich, daß gewiſſe 
Theile des thieriſchen Körpers, wo der Umlauf des Blutes lang⸗ 
ſamer iſt, z. B. um die Nieren, das Gekroͤſe und Netz, die 
Fettbildung beguͤnſtigen. Bey den Schafen ſammelt ſich vor⸗ 
zuͤglich das Fett am Steiße und um die Nieren mit dem Un⸗ 
terſchiede, daß letzteres ein haͤrteres Talg-Fett, erſteres aber 
ein weicheres, fluͤſſigeres und der Butter aͤhnliches Fett iſt, ein 
Beweiß, daß bey den wiederkaͤuenden Thieren nicht, wie man 
gewoͤhnlich annimmt, bloß allein Talg und kein weiches Fett 
erzeugt werde. Die aus allen angefuͤhrten Urſachen nach und 
nach entſtandene Fettmenge in der Gegend des Schwanzes hat 
ſich nachmals wie eine erbliche Krankheit fortgepflanzt. Dadurch 
iſt der Schwanz ſelbſt nach und nach gliederweiſe verzehrt wor— 
den. Daher findet man bey fettſteißigen Schafen keinen eigent⸗ 
lichen Schwanz mehr, ſondern nur 3 oder 4 Wirbelbeine, de—⸗ 
ren Querfortſaͤtze, ſowie das ſtumpfe Ende des aͤußerſten, ab⸗ 
gerundet und geſchmolzen ſind, ſo daß ſich deutlich ergibt, wie 
hier die aͤußerſten Wirbelbeine wegfallen. Man muß alſo auch 
bey den fettſchwaͤnzigen Schafen, ſowohl bey den breitſchwaͤnzi⸗ 
gen als langſchwaͤnzigen dieſelbe Art von Fettbildung annehmen. 
p. 71 ſagt Pallas ſelbſt: „Nicht ohne Grund laͤßt ſich ver⸗ 
muthen, daß die erſte Entſtehung der fettſchwaͤnzigen Schafe 
durch eine aͤhnliche Anhaͤufung des Fettes um den Schwanz 
veranlaßt worden ſey. 


Var. 8. Das fettſchwaͤnzige oder lang- und 
breitſchwaͤnzige Schaf, Ovis arabica Zudolph Ae- 
thiop. 53 Caji Opuscul. 72. Gessner quadrup. icon. 15. 
Daß ſich die auswuchernde Fettbildung, deren Urſachen uns 
Pallas in der vorhergehenden Varietaͤt ſehr deutlich und gruͤnd— 
lich erklaͤrt hat, nicht auf ein Clima beſchraͤnkt, ſehen wir am 
ſyriſchen, aͤthiopiſchen und thibetaniſchen breitſchaͤnzigen Schafe, 
welches ebenſo, wie die fettſchwaͤnzigen Schafe der ruſſiſchen 
Mongolen, Kirgiſen und Tartaren mit verſchiedentlich gebildeten 
Fettklumpen auswuchern. Die Schwaͤnze dieſer africaniſchen 
und ſyriſchen Race waren ſchon dem Ariſtoteles und Plinius 
bekannt; Ariftoteles erwähnt (hist. anim. VIII cap. 28) 
die breitſchwaͤnzige und Plinius (lib. 8 cap. 48) die lang⸗ 
ſchwaͤnzige. Erſterer ſagt, der Fettſchwanz iſt eine Elle breit; 
der andere, er ſey eine Elle lang. In der Barbarey werden 
die Fettſchwaͤnze fuͤr eine beſondere Delicateſſe gehalten und 
werden mit magerm Schoͤpſenfleiſche zuſammen gegeſſen; fuͤr 
dieſe Schafe wird auch eine beſondere Sorge getragen; damit 
das Schaf den langen Schwanz nicht hinter ſich herſchleppe und 
abſchleife, ſo wird er auf einem Wagen mit Raͤdern nachge— 
fahren; bey einigen endigt ſich das Schwanzende ſpitzig, bey 
den mehreſten rund und bey einigen ſogar viereckig. Die breit 
ſchwaͤnzigen Schafe, welche ſich in Thibet ſinden, ſollen ſich 
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durch eine ſehr feine Wolle auszeichnen, die auch der carama⸗ 
niſchen an Laͤnge nichts nachgebe. Die Laſchemirs haben die⸗ 
ſen Artikel an ſich gebracht und beſitzen Factoreien in allen Thei⸗ 
len von Thibet, wo dieſe Wolle angekauft und nach Caſchemir 
geſendet wird, wo man ſie zu Shawls verwebt, die an Feinheit 
diejenigen uͤbertreffen ſollen, welche fie aus ihrer gewohnlichen 
Wolle verfertigen. Dieſe Manufactur ſſetzt jene Gegenden in 
einen ſehr bluͤhenden Wohlſtand. Dieſe Nachrichten gab Hr. 
Bogle in den Philos. Transac. vol. 67 p. 485. Bernier 
erzaͤhlt in feiner Reiſe nach Caſchemir 95, daß zu feiner Zeit 
die Shawls, welche für die großen Omrah's von thibetiſcher 
Wolle gewebt worden waren, 150 Rupies oder 112 Thaler 
gekoſtet hätten, da fr die aus einheimiſcher Wolle gewebten 
nie mehr als 50 Rupies bezahlt worden waͤren. Aus Miß⸗ 
verſtaͤndniß nennt er dieſe Wolle Ziegenhaar von groß Thibet. 
Man hat auch bis in die neueſten Zeiten geglaubt, daß dieſer 
Lupus = Artikel von wirklichem Ziegenhaar geſponnen und gewebt 
werde, bis uns Hr. Bogle, der von Hrn Haſtings mit 
einem Auftrage an den Daidſchi Lama geſchickt wurde, aus 
dieſem Irrthume riß und das ſettſchwaͤnzige Schaf als den thi⸗ 
betaniſchen Wollentraͤger dieſer Extrafein⸗Wolle nannte. Seine 
Erzählung von dieſem entfernten Lande iſt ſehr lehrreich und 
unterhaltend und die Philos. Transact. bedauern es mit 
Recht, daß fie nicht den vollſtaͤndigen Bericht oder die geſamm⸗ 
ten Nachrichten von dieſer merkwuͤrdigen Sendung beſitzen. Da⸗ 
gegen ſagt Pallas p. 75 von dem fettſchwänzigen Schafe in 
Rußland gerade das Gegentheil: „Die fettſchwaͤnzigen Schafe 
übertreffen freilich alle enropaͤſſchen Arten von Wollenvieh in 
der Gute des Fleiſches und in der Menge des Talges und 
Fettes; aber für die Wolle kann man auch keine ſchlechtere 
Zucht finden. In allen Gegenden und Climaten von Aſien 
haben ſie eine ungleiche, harte und mit Haaren häufig vers 
miſchte Wolle. Die kirgiſiſchen Schafe befonders tragen oft 
mehr Haare, als Wolle. Bey allen iſt die vorhandene Wolle 
in einander gewirrt und filzicht; bey einigen, die von den weſt⸗ 
lichen Hirtenvoͤlkern gezogen werden, wird die Wolle von laͤn⸗ 
gern, gewellten Haaren überſchattet, die an den Seiten und 
und untenher am haͤufigſten ſind. Wenige haben am Hinter⸗ 
theile und Fettſchwanze nur ſo viele Wolle, als Haare, die 
meiſten haben da und am Halſe lauter Haare, und da an eben 
dieſen Stellen das Fett gerade am duͤnnſten iſt, ſo leidet die 
hier von Ariſtoteles (hist. an. lib. 3 c. 30) angenommene 
allgemeine Regel, vermoͤge welcher ſich die Zartheit des Haares 
nach der Dünnheit der Haut, aus welcher es waͤchſet, richten 
ſoll, eine ſtarke Ausnahme. Eben ſo wenig wuͤrde ich aber 
die von Pallas ſtatt der vorigen aufgeftellte allgemeine Regel 
uberall annehmen koͤnnen, weil auch dieſe Ausnahmen erleidet. 
Nach ihm ſoll ſich die Weichheit des Haares nach der Fetthaut 
und dem Zellgewebe richten. Daß jene mit dieſen im Verhaͤltniß 
ſtehen, lehren uns die wilden Thiere, deren Pelz deſto ſchoͤner, 
zaͤtter und glätter iſt, je magerer fie am Leibe bleiben und ſo 
umgekehrt; Schweine, Seehunde, Dachſe, Büren und Thiere, 
welche eine allgemeine Speckhaut haben, fuͤhren immer ein 
borſtiges, ja ſtacheliges Haar. Zugleich aͤußert das Clima feinen 
Einfluß, daher haben die fettſchwaͤnzigen Schafe in den gebir⸗ 
gigen Gegenden von Daurien und um den Jeniſei, wo ſie 
nicht fo übermäßig fett werden und ſchwitzen, eine viel zäͤrtere 
Wolle, die nur durch die eingemiſchten Haare, welche dieſer 
Zucht durch die Zeugung und Lebensart ankleben, verunreinigt 
wird. Bey den kirgiſiſchen Schafen ſcheint es, daß die entge⸗ 
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gengeſetzten Urſachen, wegen welcher die islaͤndiſchen und guinei- 
ſchen Schafe in den beyden aͤußerſten Climaten gleich grobe und 
haarige Wolle haben, wechſelsweiſe wirken. Im Sommer muͤſ⸗ 
fen fie auf den offenen, verdorrten und gelblichen Steppen die 
groͤßte Sonnenhitze bey wenigem Getraͤnk und nicht ſaftreichem 
Futter ohne Beſchirmung von Schatten, und im Wi eine 
ſtrenge Kälte und alle Witterung ohne Bedeckung ausdauern. 
Man muß ſich faſt wundern, ſagt Pallas, daß ſie bey einer 
ſolchen Lebensart nicht ganz haarig, wie der Muflon geworden 
ſind und er zweifelt gar ſehr, daß es bey aller Wartung und 
Pflege moͤglich waͤre, dieſe Schafe jemals zu einer guten Woll⸗ 
ſchur zu bereiten, fo, daß zugleich ihre Größe und der Fett: 
ſchwanz erhalten wuͤrde: denn dieſe Eigenſchaften muß das 
Lamm vom Widder haben und ſie fallen weg, wenn man, um 
die Wolle zu verbeſſern, andere Widder gebrauchen wollte. 
Vermeinte man aber, die Wolle durch Veraͤnderung der Weide 
und des Clima's, oder durch Wartung, Stallfuͤtterung und 
Pflege zu verbeſſern, ſo wird gewiß der Fettſchwanz verloren 
gehen. Indeſſen iſt eben die ſchlechte Beſchaffenheit der fett⸗ 
ſchwaͤnzigen Schafwolle, die nur zu groben Filzen tauglich iſt, 
die Urſache, welche die Laͤmmerfelle dieſer Art, ſonderlich die 
ſchwarzen, fo ſchon, dauerhaft und zum Pelzwerk 
fo vorzüglich macht, daß fie im Preiſe den Werth naͤchſt 
den buchariſchen behaupten, weil ſie nicht mit einer weichen 
(arctiſchem Pflaum) leicht abzutragenden Wolle, ſondern mit 
einem dauerhaften, ſchoͤn gewellten und glaͤnzend-gekraͤuſelten 
Haare geboren werden. Die beſten Laͤmmerfelle oder 
Merluſchken zu Schafpelzen kommen von den Vir⸗ 
giſen oder Kalmuͤcken, doch kann man bey den Mongolen 
und uͤbrigen Nomaden Sibiriens durch Auswahl eben ſo ſchoͤne 
Laͤmmerpelze ſammeln. Die gewoͤhnlichſte Farbe der fettſchwaͤn⸗ 
zigen Schafe iſt bey allen Ruſſ. Hirtenvoͤlkern die weiße; naͤchſt 
dieſer ſind die ſchwarzen die gemeinſten und nach dieſen die roſt⸗ 
farbigen und dunkelbraunen. Clima, Lebensart und Getraͤnk 
wirken viel auf die Erzeugung der Farben. Was die Traͤnke 
fuͤr Einfluß auf die Farbe des Viehes haben koͤnne, lehrt ſo⸗ 
wohl das in der Bibel angezeigte Hirtenkunſtſtuͤck des Patriar⸗ 
chen Jacob, als auch mehrere bey alten Schriftſtellern aufge⸗ 
zeichnete Bemerkungen, die aller Achtung werth ſind. So 
meldet Solinus (p. 6 lx hist. Cap. 33) aus dem Varro, 
daß am rothen Meer ein Brunnen geweſen, welcher die Rach⸗ 
kommenſchaft aller weißen Schafe, die dahin zur Traͤnke getrie⸗ 
ben wurde, braun machte. Aelian aber belehrt uns (de nat. 
animal. lib. 8 cap. 1) noch eigentlicher, daß die Traͤnke haupt⸗ 
ſaͤchlich zu der Zeit, wann die Schafmuͤtter belegt werden, Ein⸗ 
fluß auf die Farbe der Laͤmmer habe und aus weißer Zucht 
bunte, und aus bunten weiße ſchaffen koͤnne. Dergleichen Ver⸗ 
aͤnderungen ſoll der Fluß Antaurus in Thrazien und der Sca⸗ 
mander bey Troja bewirken, welcher letztere deßwegen den Na⸗ 
men Kanthus erhalten hat, weil die daraus getraͤnkten Schafe 
braunrothe Laͤmmer warfen. 


Bei keinem Wollenvieh in der Welt finden ſich die Haar⸗ 
ballen und ſogenannten Gemskugeln ſo haͤufig im Magen, als 
bey den kirgiſiſchen und kalmuͤkkiſchen Schafen, ja man trifft 
ſolche beym Schlachten faſt in den ſmeiſten an. Die Haar⸗ 
ballen aber beſtehen ſelten aus ihrer eigenen Wolle, ſondern 
gemeiniglich aus zarter, braͤunlich-grauer Kameelwolle. Die 
Urſache und Gelegenheit dazu gibt der ſalzige Schweiß, der auf 
dem Leibe der Kameele, die ſich faſt von lauter Salzpflanzen 
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ernähren und noch Überdieg häufig von Erdſalzen genießen, bey 
tocknem Wetter, ſonderlich wenn ſie ſich durch Laufen erhitzt 
haben, überall ausbluͤhet. Die Schafe ſtellen ſich um die lies 
genden Kameele und lecken ihnen dieſen Salzreif ab, woraus 
obgedachte haͤufige Haarballen entſtehen. Es gibt aber noch eine 
andere, größere und geſchaͤtztere Art von Gemſekugeln (Aega- 
gropilae) in den Mägen der fettſchwaͤnzigen Schafe, welche 
wie jene kleineren Haarballen bisweilen mit einem ſchwarzen Lack, 
bisweilen mit einer ſteinartigen Rinde uͤberzogen ſind. Dieſe 
behalten, wenn ſie auch noch ſo lange verwahrt worden ſind, 
immer einen etwas balſamiſchen, dem orientaliſchen Bezoar faſt 
aͤhnlichen Geruch und beſtehen nicht aus Haaren, ſondern aus 
trocknen Beyfuß⸗ und Wermuthſtengeln, welche die Schafe im 
Winter haufig mit abweidenk. Den erdigen Ueberzug wird man 
mehr dem kalkerdigen Waſſer oder eiſenhaltigen Getraͤnke, als 
dem Speichel oder Magenſaft zuſchreiben, ſowie die goldglaͤnzende 
Weinſteinrinde, die ich ſchon bey der Varietaͤt des Bauernſchafes 
und der Heidſchnucken erwähnt habe, welcher Ueberzug der 
Backenzaͤhne ſich auch bey allen fettſchwaͤnzigen Steppenſchafen 
von reiferem Alter vorfindet. 


Unter > Varietaͤt. 


Es gibt aber auch noch buchariſche Schafe, ſwelche fo 
klein ſind, daß ſie kaum den Tſcherkaſſiſchen an Groͤße gleich 
kommen. Sie haben, ungeachtet ſie ſogar noch kleiner ſind, 
als die Tſcherkaſſiſchen und oft kaum die Groͤße der gemeinen 
ruſſiſchen Schafe erreichen, dennoch einen ſtarken Ramskopf, 
wie die kirgiſiſchen. Ihr Kopf iſt aber nach Proportion kleiner 
und die Schnauze zugeſpitzter, ſo daß ſie von dieſer Seite dem 
bey Buffon auf der 36. Tafel des 12. Bandes abgebildeten 
indianiſchen Schafe aͤhnlich ſehen. Ihre Ohren ſind groͤßer, 
breiter und niederhaͤngend. Der Schwanz iſt faſt wie ein 
Biberſchwanz, an dem man ſich die Schuppen als Maſchen 
oder Fettzellen vorſtellen muß, laͤnglich, mit Fett ausgepolſtert, 
unten kahl, an der Spitze mit einem Zipfel ohne Fett, der 
auch unten wollig iſt. Die aber mit kirgiſiſchen Widdern ver- 
miſcht worden ſind, bekommen einen kleinen, polſterfoͤrmigen 
Fettſchwanz, wie die Schafe der Tartaren am Jeniſei. Die 
Wolle oder das Vlies der erwachſenen Buchariſchen Schafe iſt 
uͤberaus dicht, ziemlich weich, doch dabey elaſtiſch und in die 
ſchoͤnſten kleinen Locken gekraͤuſelt. Bey Laͤmmern find die Lo⸗ 
cken ſehr klein und liegen wie lauter kleine Ringe platt an der 
Haut, als ob ſie angepreßt waͤren, da ſie doch blos von Natur 
dieſe Lage annehmen. Dieſe alſo beſchaffenen Laͤmmerfelle ſind 
in Europa durch den Pelzhandel bekannt genug und werden fo: 
wohl von aſiatiſchen als europaͤiſchen Kuͤrſchnern zum Beſatz 
oder zur Verbraͤmung der Pelze gebraucht und ſehr hochgeſchaͤtzt. 
Sie kommen alle aus Perſien und aus der Bucharei und gel⸗ 
ten ohngefaͤhr das Stuͤck 1 Thaler. In Deutſchland koſtet 
es nun ſchon durch Handel und Transport noch einmal ſo viel. 
Man ſchaͤtzt und erzieht daher vorzuͤglich ganz ſchwarze, eis⸗ 
graue und ſilberweiße, deren Schönheit durch nichts übertroffen 


» Dieſe ſtark riechenden Aegagropilae oder Bezoarkugeln der 
fettſchwänzigen Schafe machen in Kiachta an der chineſi⸗ 
ſchen Graͤnze einen Tauſch⸗ und Handelsartikel, welchen 


die Chineſen unter den Arzneymitteln, die fie bey den 


Ruſſen eintauſchen, ſehr gern mit annehmen. Im Peters⸗ 


burger Academ. Museo werden auch noch einige von dieſen 


Aegagropilis aufbewahrt. 
Iſis 1835. Heft 11. 


— 
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wird, die milchweißen aber werden nicht geachtet. Diejenigen 
Fellchen, welche von ganz neugebornen Laͤmmern genommen, 
oder verreckten Schafmuͤttern aus dem Leibe geſchnitten ſind, 
haben ganz glattes, ſammetartiges, wie gemoortes Haar, 
deſſen Wellungen zuweilen recht regelmaͤßig, wie gewaͤſſertes 
Ordensband oder wie Damaſt ausſehen. Dieſe ſind ſeltenet 
und, wenn ſie ſchwarz ſind, am theuerſten. Wegen dieſer Laͤm⸗ 
merfelle kaufen die Bucharen bey ſich alle maͤnnlichen Laͤmmer, 
die man von der Zucht eruͤbrigen kann, zuſammen und ſchlach⸗ 
ten ſie ganz jung, wo das Fellchen am ſchoͤnſten iſt. Denn 
Schaflaͤmmer aus ihren Heerden zu ſchlachten, halten nicht 
nur die Bucharen, ſondern alle Tartaren für fündlih. Es iſt 
alſo noch viel weniger wahr, daß ſie um der Laͤmmerfelle willen 
Mutterſchafe ſchlachten ſollen. Die ungebornen Felle kommen 
bloß von verreckten Schafen. Sie ſorgen vielmehr, die Heerden 
zu vermehren und die Schönheit der Vließe wird auch bey die⸗ 
fer fettſchwaͤnzigen Rage nicht ohne Wartung erhalten. Die 
Bucharen pflegen im Sommer das Vieh des nöthigen Schattens 
wegen unter Schilf-Daͤcher zu treiben oder mit Matten zu be 
decken. Doch arten die buchariſchen Schafe auch bey den Kir⸗ 
giſen, die für fie keine Sorgfalt tragen, nicht ſſogleich aus 
und es wuͤrde gewiß der Muͤhe werth ſeyn, dieſe Zucht nach 
Europa zu verpflanzen und ſie theils um ihrer ſelbſt willen zu 
ziehen, theils allerley oͤconomiſche Verſuche und Vermiſchungen 
damit anzuſtellen. Pallas, der aller genaueſte unter denen, 
welche den Schafragen nachgeſpuͤrt haben, glaubt, daß die bucha⸗ 
riſchen Schafe durch eine Vermiſchung der fettſchwaͤnzigen mit 
den langſchwaͤnzigen indianiſchen Schafen unter dem Einfluß 
des Clima und der Wartung auf die Wolle entſtanden ſeyen. 
So viel iſt gewiß, daß Laͤmmer, welche aus dieſer Vermiſchung 
erzeugt werden, jedesmal einen Schwanz wie die buchariſchen 
Schafe bekommen. Solche Laͤmmer haben auch eine ganz ver⸗ 
änderte, gekräuſelte und elaſtiſche Wolle. Ebenſo beſchaffen 
und wahrſcheinlich auch ſo entſtanden ſind die Schafe mit lan⸗ 
gen Fettſchwaͤnzen in Perſien“, in China, wo ich fie ſelbſt 
geſehen und abgebildet habe, nebſt einem andern, welches die 
Englaͤnder von Bombay oder Madras durch Contra⸗ Schiffe 
nach Macao erhalten hatten, von Syrien“ aus Palaͤſtina ““ und 


* Die Schafe, welche man aus Perſien nach dem Vorgebürg 
der guten Hoffnung bringt und von denen wieder jahrlich 
Abkömmlinge nach Holland verſendet werden, haben 25 — 30 
Pfund ſchwere Fettſchwänze, die theils kurz und geſaͤß⸗ 
formig, wie am buchariſchen Schafe, theils länglich polſter⸗ 
formig, wie der Biberſchwanz, mit einem fettlofen Zipfel 
behangen ſind. i a 

Schon Plinius (im 8. Buche 48. Cap. f. NGſchte) 
ſagt: Die ſyriſchen Schafe haben Ellenbogen lange Schwaͤnze 
und reichliche Wolle. Nach der „ welche Ruf⸗ 
fell in feiner Geſch. von Aleppo S. 51 Fig. und Rau⸗ 
wolf in ſeiner Reiſe S. 107 von den ſyriſchen Schafen 
geben, ſind ſelbige an ‚Kopf, niedergeklappten Ohren und 
übrigem Anſehen den kirgiſiſchen ganz aͤhnlich, allein ihre 
Molke iſt in dieſer Gegend fehr zart und fie haben läng⸗ 
liche, bis auf die Erde mit Fett gepolſterte Schwaͤnze mit 
einem fettloſen Zipfel am Ende, welcher ſich über den 
| zuruͤckſchlagt. Die größten dieſer Schafe wie- 
gen 150 Pfunde und der Fettſchwanz allein macht faft den 
dritten Theil dieſes Gewichtes aus. 

Daß die Israeliten in uralten Zeiten, 
Wuͤſte als ein Hirtenvolk herumſchweiften, eben dergleichen 
fettſchwänzige Schafe gehalten haben, ſieht man aus dem 
dritten Buche Moſis im 8. Capitel 25. und im 9. Cap. 
19., anderer Stellen nicht zu erwaͤhnen. Nach Rauwolf 
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* 


da ſie noch in der 
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verſchiedenen Gegenden von Africa,“ welche bey den Schrift 
ſtellern unter dem Namen der großſchwaͤnzigen vorkommen (Ma- 
erocercae) und fi von den Schafen mit kurzen, geſaͤß— 
foͤrmigen Fett-Polſtern dadurch gar ſehr unterſcheiden, daß 
ſie einen langen, aus Wirbelbeinen beſtehenden und 
dick mit Fett umwachſenen Schwanz haben. 


Beſchreibung und Ausmeſſung des kirgiſiſchen 
Widders. 


Damit man von ſo merkwuͤrdigen Thieren, wie die Schafe 
von den beyden zuletzt erwaͤhnten Varietaͤten ſind, die uͤberdies 
nicht jeder Naturforſcher, noch weniger Laie in ſeinem Leben 
ein einziges Mal zu ſehen bekommt, eine gute Verſinnlichung 
haben möge, fo hielt ich es für noͤthig, davon eine genaue Befchrei= 
bung zu geben, daß dadurch alles das, was uͤber die Entſtehung 
dieſer beyden Varietäten geſagt worden iſt, weit intereſſanter, an⸗ 
ſchaulicher und uͤberzeugender werden muß. Dieſer Widder iſt ein⸗ 
heimiſch an den Ufern des Irtiſch und iſt einer von denen, wie 
ſie die Kirgiſen alljaͤhrlich einzukaufen und zu verbreiten pflegen. 
Er war keiner von der größten Art , hatte auch keinen fo 
ſtark gebogenen Ramskopf, wie manche andere, und war von 
der Naſe bis an die Hoͤrner ſchwarz, auch die Ohren hatten 
bis auf den laͤnglich-weißen Mittelfleck eine ſchwarze Farbe 
und außerdem war auch das Aeußerſte der Fuͤße uͤber den Klauen 
ſchwarz; kleine ſchwarze Flecke ſah man an den Fußgelenken. 
Die langen Haare unter dem Halſe waren grau, das Uebrige 
weiß. Die Ohren hiengen herabwaͤrts gegen die Erde; die Hör: 
ner wanden ſich um die Gegend der Ohren ſeitwaͤrts. Das 
ſtatt eines Schwanzes vorhandene Fettpolſter war anſehnlich 
groß, unten kahl und geſaͤßfoͤrmig eingeſchnitten und ſtellte 2 
an einander liegende Fettballen vor, welche die tiefe Afterhöhle 
mit Fett umgaben. Der Hodenſack haarig und die Vorhaut 
ſehr hervorhaͤngend. Die Wolle dick, zottig und grob, am 
Ruͤcken, an den Seiten und bis an die Fuͤße einige Zoll hoch. 
Kopf, Hals und die untere Seite des Rumpfes, ſowie auch 
die hintere Rundung des Fettpolſters und die Füße mit ſchlich⸗ 
ten, glatt anliegenden Haaren bewachſen. Unter dem Halſe, 
von den Kinnbacken an, der Laͤnge nach bis an die Wamme 
Bin ziegenartige längere Haare eine Art von Maͤhne oder 

art. 
Ausmeſſung und Gewicht. 
Das ganze Gewicht des Thierrs betrug 193 Pfund. 


(I. c. p. 723) werden noch heut zu Tage dergleichen Schafe 
in großen und zahlreichen Heerden um Jeruſalem geweidet. 
Ray's (Synops. Quadrup. p. 773) arabiſches Schaf iſt 
von eben dieſer Art. 
In der Barbarey, Tunis und dem ganzen Orient ſind 
Schafe mit langen Fettſchwaͤnzen, am Ende mit einem 
Zipfel verſehen, häufig. S. Shaw Voy. Val. I p. 312. 
In Guinea hat die eine Art Schafe ſehr große, mit Fett 
gepolſterte Schwaͤnze und weiche Wolle. Demanet nouv. 
hist, de LAfrique Francoise V. II p. 114. In der Gegend 
des Vorgebuͤrges Guardafu an der öſtlichen Kuͤſte von Africa 
ſind alle Schafe weiß, mit kleinen, ſchwarzen Koͤpfen, 
groß von Statur, wohlſchmeckend, mit Schwaͤnzen, fo dick, 
wie das Hintertheil, 6 — 8 Zoll lang, am Ende mit einem 
fuaſt 6 Zoll langen, magern Zipfel. S. Hamilton account 
of the East Indies Edinb. 1727 Vol. I p. 15. Die Gap: 
Schafe, welche man in Holland ſieht, haben länglich⸗vier⸗ 
eckige Fettſchwänze, oft 1 20 Pfunde ſchwer (Kolbens 
Reiſe nach der Cap S. 121 


* 
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Das Fleiſch allein mit den Knochen, mit Abzug der Haut, des 


— des Leibes in der Mitte .. 
an den Schenkeln 
— des Fettpolſters am Leibe 
Groͤßte Dicke des Fettpolſters 
Laͤnge des Oberarmknochens . 
— des Unterarmes 
— der Fußroͤhre 

— des . vom Gelenk der Fußröhre 

bis Sohle 

— des geſpaltenen Fußes ohne die Klauen 
Höhe der Klauen, vorn. 


Fettes, der Eingeweide und des Kopfes wog 79 Pfunde. Das 
Fett des Schwanzes und Hintertheiles wog 38 Pfunde. 
Die Laͤnge des Thieres von der Oberlippe 35 
laͤngs dem Ruͤcken bis auf die außerſte Fuß Zoll Linien 
Rundung des Fettſchwanzes +» 2 0 
Die Laͤnge bis zur Wurzel des Fettſchwanzes 11 0 
Höhe des ſtehenden Thieres vorn bey den 
Schultern. 7 410 
des ſtehenden Thieres über den Hüften 10 0 
0 des Kopfes dis an die Hörner . 10 0 
— — bis an das Genick. Ning 
Umfang der Schnauze gleich über den Naſen⸗ 
loͤchern . leute 8 8 
Abſtand zwiſchen den Naſenlöchern ee 0 8 
— des Auges vom Ende der hee k 7 1 
Länge der Augenſpalte » Dies 1 3 
Abſtand der Ohren von den Augen en. 2 3 
— uͤber der Schnauze zwiſchen den vordern 
Augenwinkelnn . . 5 4 
— der Augenwinkel in gerader Linie . 4 0 
Umfang der Schnauze vor den Augen.. 1 1 
— des Kopfs vor den Hoͤrnern . 7 0 
Abſtand der Hörner von den Augen. 1 2 
Lange der Ohren IR 6 11 
Größte Breite der Ohren 4 4 
Umfang der Ohren am Kopfe . 3 4 
Länge der Hörner nach den Windungen 5 7 
Deren Umfang am Kopfe 8 6. 1 
— Abſtand von einander. . 0 
Umfang des Halfes an den Schultern k 85 ! 
— des Halfes am Kopfe n 4 
— des Leibes an den Vorderfuͤßen . 3 1 
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Umfang der Fußröhre e ee A 
— der Klauen am Grundfüd . .. 
Ränge der Hinterkeuctt e. 
— des Unterſchenkellss 1. % 8 1 
— der hintern Fußroͤhre . re 10 
— des Unterfußes vom Gelenk bis zur 
Spitze d. Klaun . 2 
Vordere Höhe der Hinterklauen . » 6 
Umfang der Hinterfuß-Roͤhrre 0 
— der Hinterklauen . NE 6 
— des Hodenſacks an der Wurzel 1 10 
Laͤnge des Hodenſackk zn. eu ns 6 
Deſſen Abſtand vom After 7 
— von der Vorhaut 0 
Länge der hängenden Vorhaut 6 
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Da wir nun auch die vier gründlich und lehrreich von 
Pallas beſchriebenen Varietäten des Hausſchafes 


6) O. doliebu ra, occidentalis Pall. Spieil. Zool. 

XI p. 60. 
V. y) O. platyura, media Pull. Spie. Zoolg. e. XI 

p- 78 ar d. zw. Reiſe. 

0) O. steatopyga, orientalis Pall. Spieil. Zoolg. 
c. XI p. 68 — 80 t. 4. Nov. Comment. Petrop. Vp. 31— 343 
t. 8. 

“g) O. brachyura, borealis Pall. Spic. Zool. XI 
p- 61 


aus Rußland beygebracht haben, fo ſollen die Namen nachfol— 
gen, welche das Schaf unter den verſchiedenen ruſſi ſchen Voͤl⸗ 
kerſchaften feinem Alter, Rage und Geſchlecht nach führt. Den 
Schafbock oder Widder nennen die Ruſſen Barän, das weib⸗ 
liche Schaf Owzä, das Lamm Jagnenok, auch dimin. Ba- 
raschka, in Klein⸗Rußland Wiwza; bey den Tartaren der 
Schafbock Taka, das weibliche Schaf Sarak, das Lamm Ba- 
aran; bey den Baſchkiren der Widder Tjaeka und Schafbock 
ebenfo, das Lamm aber Baeren; bey den Mongolen der Wid« 
der Choza, das Schaf Choni, das Lamm Chorachä, das ver⸗ 
ſchnittene Irgae; bey den Kalmuͤcken der Widder Chuzzä, das 
Schaf Choin, das Lamm Ischaegae, der verſchnittene Chis- 
sen; bey den Permienſern das Schaf Balä, das Lamm Dscha- 
lai; bey den Syrgaͤnen der Widder Ysch, das nn Mesch, 
das Lamm Baläpi; bey den Votiaken der Widder Tagga, das 
Schaf Ysche, das Lamm Ischti; bey den Tſcheremiſſen der 
Widder Tagak, das Schaf Schorok; bey den Voguln der 
Widder Kumosch, das Schaf Oasch, auch Osch, das Lamm 
Huisosch oder Pu-osch; bey den Tſchuwaſchen der Widder Ta- 
gag, das Schaf Soroch, das Lamm Potaek; bey den Oſti⸗ 
aken das Schaf Osch und auch Asch; bey den Morduanen 
der Widder Böran, das Schaf Utschä, das Lamm Weras, 
bey den Samojeden, die am Narim- und Ketaſtrom wohnen, 
Kones; bey den Kamaſchinzen der Widder Kutschäh, das 
Schaf Ular, bey den Arinzen Ulät, bey den Armeniern Kottch, 
das Schaf Otscha, das Lamm Kurnà, bey den Zyganen 
Bakri, bey den Indiern Mingdäh. 


Bey den Tſcherkeſſen findet man die langſchwaͤnzige Va: 
rietaͤt, Dolichurae, die auch deßhalb unter den Ruſſen tſcher⸗ 
keſſiſche Schafe genennt werden. Sie leben aber uͤberhaupt 
mehr in den weſtlichen Strichen in klein Rußland und bey den 
caucaſiſchen Voͤlkern; ſind faſt durchaus weiß und nur die 
Widder haben Hoͤrner und auch dieſe nicht durchgaͤngig; die 
weiblichen Schafe aber niemals, fie find Nachkommen des Muff⸗ 
lons und kommen am nächften mit den ſpaniſchen, engliſchen 
und deutſchen Rasen überein. Ihr Schwanz iſt lang, mager, 
rund und haͤngt ihnen bis faſt auf die Ferſen herab; uͤbrigens 
ſind ſie ſehr huͤbſch don Geſtalt und von mittler Groͤße; ihre 
Wolle iſt weiß und gleichfoͤrmig. 


2) In der Krimm beſteht das gemeinſte Wollenvieh 
aus der platt. oder breitſchwaͤnzigen Varietaͤt (Platyurae) , welche 
wahrſcheinlich aus einer Vermiſchung der vorhergehenden und 
folgenden Varietaͤt entſtanden iſt. Ihr Schwanz iſt platt, am 
Grunde mit Fett gepolſtert, unten nackt, am Ende rund ge⸗ 
gliedert. Der Kopf iſt ein Ramskopf, hat eine krumme, ge⸗ 
woͤlbte Naſe und platt haͤngende Ohren. Die Wolle iſt kraus 
und die Farbe meiſt braun=falb oder fuchsroth, die Lamm: 
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fellchen aber ſind blau-grau; die Halbinſel am Bosphorus, wo 
fie am ſchonſten und koſtbarſten find, treibt damit Handel; fie 
finden ſich aber auch am Caucaſus und in Perſien, wo ſie von 
den arabiſchen Nomaden theuer genug angekauft werden. 


3) Bey den Kirgiſen, Kalmuͤcken und Mongolen, kurz 
allen Nomaden der aſiatiſchen Steppen findet ſich die fettſchwaͤn⸗ 
zige Varietaͤt, Steatopygae am haͤufigſten. Schaf und Widder 
fuͤhren Hoͤrner und ſie iſt groͤßer, als die vorigen Varietaͤten. 
Unter ihnen finden ſich viel vierhoͤrnige und an der Stelle des 
Schwanzes fuͤhren ſie ein derbes Fettkiſſen; ihre Wolle iſt mehr 
haarig, als wollig. Ihr Kopf führt ebenfalls eine derbe Rams⸗ 
naſe und langgehaͤngte Ohren; iſt meiſt gefleckt. Man hat 
Widder mit 6, 7 und 8 Hoͤrnern gefunden, doch ſind dieſe 
ſeltener, als die 4 hoͤrnigen. Die kirgiſiſchen find größer, als 
die kalmuͤckiſchen, noch groͤßer aber die mongoliſchen, die fo 
groß werden, wie ein Eſel; fie lieben ſſalzige und bittere 
Weide; von milden und ſaftreichen Pflanzen aber werden ſie 
mager, arten ins Kleine aus und verlieren den Fettſteiß. Pallas 
iſt überzeugt, daß dieſe große Varietaͤt vom Argali ſtamme. 


4) Bey den Bewohnern der nördlichen Provinzen Ruß⸗ 
lands findet man meiſtens die kurzſchwaͤnzige Varietaͤt, Bra— 
chyurae, die wahrſcheinlich durchs Clima verkuͤmmert und klei— 
ner geworden iſt. Widder und Schaf ſind klein und hornlos, 
haben ſchlechte Wolle und werden mit kurzen Schwaͤnzen, in 
denen man nur wenige Wirbelbeine fuͤhlt und die auch ohne 
Fett ſind, geboren. Noch vor Kurzem iſt auch die ſpaniſche 
und die aus ihr entſproſſene ungariſche Schafrage, ſo auch der 
Strepsiceros, eine Varietaͤt, die in Thracien und Pannonien 
einheimiſch war, in Rußland eingefuͤhrt worden. Unter den 
blau-grauen Schafen der breitſchwaͤnzigen Varietaͤt kommen oft 
ſchwarze Laͤmmer oder bunte mit ſchwarzem Kopfe zur Welt. 
Dieſe werden aber gleich geſchlachtet, damit ſie ſich nicht fort= 
pflanzen und die Rage der Heerde verderben. Ebenſo werden 
auch Laͤmmer, die mit weißem Kopfe geboren werden, von der 
Heerde abgeſondert, weil man fie für ſchwaͤchlich und zur Forts 
pflanzung der guten Rage unfaͤhig anſieht. 


Die allerneueſte, nur erſt kuͤrzlich entdeckte Schaf- Spes 

cies iſt 
Das camtſchadaliſche Schneeſchaf. 

Ovis nivicola Eschscholzi*, ein ſehr langer Schaf- 
bock mit kurzen Beinen, dickem, ſtumpfem Kopfe, mit ſtarken, 
braunen, dreyeckigen, nach Außen gekruͤmmten Hoͤrnern und 
einer rothen Schwiele auf den Rippen, fo erſcheint es wenig— 
ſtens auf der Abbildung. Herr E. erhielt es von dem zugleich 
mit ihm in Camtſchatka anweſenden ruſſiſchen General-Conſul 
zu Manilla, Hrn. Dobbell. Es iſt im Total- Habitus ganz 
verſchieden vom Argali und außer dieſem habe ich in Camt⸗ 
ſchatka kein Schaf gefunden, ob ich mich gleich in 2 Jahren 
Zmal dort aufgehalten habe; demohngeachtet ſcheint es Hr. E. 
fuͤr Argali, d. h., fuͤr das einzige wilde, dort einheimiſche 
Schaf zu halten. Er ſagt: „Obgleich dieſes Schaf auf den 
Bergen von Camtſchatka ſehr haufig geſchoſſen wird, fo kom⸗ 
men ſolche Exemplare doch ſelten vor und dieſes wurde 
ſeines Alters wegen von dem zu der Zeit in Camtſchatka ſich 


» 41 Ce Atlas 1. Heft. Berlin 1829 bey Reimer. p. 1 
Camtſchatiſches Schaf. Ovis nivicola, Schneeſchaf. an 
905 Argali decrepita? 
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aufhaltenden ehemaligen Ruſſiſch. Gen. Conful Dobbell auf⸗ 
bewahrt und uns geſchenkt.“ Seine Beſtimmung iſt: Mas cor- 
nubus subtriquetris post intervalla magna tıansversim in- 
cisis, latere externo planis; angulo externo prominulo ; 
vellere hyemali longo recto, rigido flavo-griseo ; pedibus 
antice ferrugineis. Länge des ganzen Thieres 5 Fuß, mitt: 
lere Höhe deſſelben 2 Fuß 5 Zoll. Das rehartige, bruͤchige 
Winterhaar, zwiſchen welchem eine feine Wolle ſich befindet, 
iſt am Leibe 3 Zoll lang, am Ruͤcken geiblich-grau, am Bauche 
etwas heller, am Halſe und Kopfe faſt ſtrohgelb gefärbt. Die 
Beine ſind mit kurzen Haaren bedeckt und an der vordern Flaͤche 
roſtfarben, an der hintern gelblich-grau; an den Vorderbeinen 
find jedoch die Knie auch gelblich-grau gefärbt und zwar iſt 
die braune Farbe der Vorderſchenkel nach unten zu ploͤtzlich ab— 
geſetzt. Die ganze hintere Fläche der Hinterſchenkel und die 
Gegend um den ſehr kurzen Schwanz herum hat eine gelblich⸗ 
weiße Farbe. Die Hufe (Klauen) ſind ſchwarz. Am obern 
Theile der Vorderſchenkel find die Haare ſehr lang und haͤn— 
gen frey herab, beſonders an der hintern Seite derſelben, zu⸗ 
gleich bemerkt man gleich hinter ihnen eine große Flaͤche an 
der Seite der Bruſt, die nur dünn behaart iſt und wo 
die Haare dicht an der Haut angepreßt ſind (Ich hatte dieſe 
rothen Stellen, der Abbildung zufolge, auf der gar keine Haare 
zu ſehen find, Schwielen genannt, weil fie ganz fo ausfahen ). 
In dieſe Vertiefungen des Pelzes legen ſich die zuruͤckgeſchlage- 
nen Beine und werden von den erwähnten laͤngern Haaren bes 
deckt (Wenn ich dieſe Schwielen oder haarloſen Stellen abrechne, 
welche vielleicht bloß bey dem alten Thiere abgeriebene Stellen 
vom Liegen und Reiben der Vorderbeine ſind: ſo finde ich doch 
nichts Beſonders weiter zan dieſem Thiere). Indeſſen Hr. E. 
ſcheint vielleicht ein Merkmal ſpecifiſcher Verſchiedenheit zu fin 
den. „Seine Hoͤrner“ ſagt er, „ſind im Ganzen dreykantig, 
an der Wurzel einander ziemlich naheſtehend und da ſelbſt 3 
Zoll dick. Sie kruͤmmen ſich an den Seiten des Kopfes in 
einem Kreiſe, der 10 Zoll im Durchmeſſer hat, ſo daß ihre 
Spitze nach vorn gewandt iſt. Dieſe undeutlich dreyſeitige Spitze 
kruͤmmt ſich, nachdem die Hoͤrner in der Kruͤmmung einen 
Kreis beſchrieben haben, nach außen. 


Diejenige Fläche der Hörner, welche an der Wurzel nach, 


vorn zu gewandt erſcheint, iſt eben und zeichnet ſich durch weit 
von einander abſtehende, ziemlich tiefe Quereinſchnittte aus und 
zwar ſtehen die 3 erſten Einſchnitte an den Wurzeln der Hoͤr⸗ 
ner ungefähr anderthalb Zoll weit von einander, die 2 folgenden 
in einer Entfernung von 2 Zollen, die 4 folgenden Raͤume zwi⸗ 
ſchen den Einſchnitten ſind 3, 4, 5 und 6 Zolle lang und 
endlich mißt das Ende 7 Zoll. An den Zwiſchenraͤumen des 
dickern Theils der Hörner bemerkt man noch einige Quer-Ein⸗ 
druͤcke, welche aber keine wulſtigen Hervorragungen bilden. Die 
an der Wurzel der Hoͤrner nach außen gewandte Seitenflaͤche 
iſt anfangs breit, eben und hat nur geringe Spuren der Ein⸗ 
ſchnitte; ſie wird von der vordern Flaͤche durch eine ſcharfe 
Kante geſchieden, welche nach außen noch uͤber die Seitenflaͤche 
hinuͤberragt. Die innere Kante iſt ſtumpf, die innere Flaͤche 
gewoͤlbt und die untere Kante gerundet. Das hier beſchriebene 
Exemplar iſt ein alter Schafbock im Winterkleide. Dieſe Art 
Schafe leben auf den Bergen von Camtſchatka und halten ſich 
im Winter tiefer in den Ebenen, im Sommer aber auf den 
hoͤchſten Gipfeln und an der Schneegrenze auf. (Ich meines 
Theils muß, fo lange wir nicht durch ſpaͤtere Beobachter be: 
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nachrichtigt werden, daß ſich noch eine Schaf-Species mit kur⸗ 
zen Beinen außer dem Argali in Camtſchatka angeſiedelt hat, 
glauben, daß dieſes Thier ein alter, abgelebter Argali geweſen. 
Wie auffallend unterſcheidet ſich nicht ein alter eingetrockneter 
Greis von einem jungen, in der Bluͤthe der Jahre ſtehenden 
Manne, zumal dann, wenn erſterer lange in der Gefangenſchaft 
gelebt hat. Doch will ich meine Vermuthung nicht fuͤr Wahr⸗ 
heit oder Gewißheit ausgeben, ſondern halte es vielmehr fuͤr 
Pflicht, die Abbildung des Thieres ſelbſt dem zoologiſchen Pu: 
blicum nach dem Wunſch des Beobachters und Entdeckers mit⸗ 
zutheilen.) 


Aus den Manuſeripten, die ich noch aus Pallas Nach⸗ 
laß geerbt habe (S. Pallas Biographie von Rudolphi in 
deſſen Beytraͤgen zur Anthropologie und allgem. Naturgeſchichte, 
Berlin, 8, 1812, Seite 61 u. 63) und aus deſſen Zoogr. 
Rosso Assiatica I Petropoli 1811, einem claſſiſchen Werke, 
das noch wenig nach Deutſchland gekommen iſt, fuͤge ich noch 
Nachfolgendes uͤber die Schafzucht der Ruſſen bey. Der Fuͤrſt 
Demidow in Moskau, welcher ein vortreffliches Muſeum und 
eine reiche Menagerie beſitzt, hat auf ſeinem Landgute bey Moskau 
ſpaniſche Schafe mit weicher Wolle erhalten und verbeſſert ſeine 
Schafszucht mit jedem Jahre; unter dieſen Schafen iſt auch 
das Maͤhnenſchaf, welches Buffon im 3. Bande der supplem. 
p. 68 t. 10 unten dem Namen des chineſiſchen Widders, Mor- 
vant de la Chine und Pennant in ſ. Synops. p. 37 t. 4 
A Var. E und das cretiſche Schaf Var. B oder der Strepsi- 
ceros mit ſchraubenfoͤrmig gedrehten, gerad aufſtehenden Bi 
nern; er hat dieſes Thier aus Ungarn erhalten und es find de⸗ 
ren noch mehrere mit demſelben angekommen, welche unter die 
Schafheerden der Grafen Tſcheremetew und Razoumofsky 
ohnweit Moskau verſetzt worden ſind; die letztere Varietaͤt ſoll 
aus der ſpaniſchen entſproſſen ſeyn. Tuͤrkiſche und wallachiſche 
Schafe find auch nach Odeſſa gebracht worden und werden meh: 
reren großen Schafheerden unter ſtrenger Beobachtung und Auf⸗ 
ſicht beygeſellt. Man hat ſchon aus den bisherigen Miſchungen 
eine ſchoͤne Zucht erhalten, beſonders in der Krimm. Die grau⸗ 
blaulichen Laͤmmerfellchen, wo ein Loͤckchen dicht am anderen 
ſitzt, fo daß fie einer Peruͤcke oder Friſur aͤhnlich ſehen, wo 
die Locken regelmaͤßig durchs Brenneiſen geordnet ſind, werden 
ſehr geſucht und theuer bezahlt; unter dem Bauche iſt die Wolle 
oft braun, aber doch immer ebenſo elaſtiſch-kraus und gelockt. 
Die rein grau- blauen, gelockten Laͤmmerfellchen werden beſon⸗ 
ders in Polen geſucht und dahin verſendet, wo man fuͤr jedes 
einzelne, ſey es auch noch ſo klein, 5 Rubel bezahlt. Dieſe 
kraus⸗gelockte Varietaͤt ſoll in der Krimm bloß vom Futter 
oder der Weide herruͤhren: denn man hat bemerkt, daß ſie auf 
andern Plaͤtzen ſchnell ausartet. Erzeugt und erhalten wird 
dieſe Spielart, wo ſich die Schafe von der Centaurea ramo- 
sissima, welche Pallas Myrianthemum nennt, und biennis, 
Species, welche in der Krimm zu Haufe find, ernähren. 
Die Tataren nennen dieſe Pflanzen Kurai und ſammeln fie, 
ob fie gleich ſehr trocken find, zum Winterfutter für ihre Schafe 
und zur Stallfuͤtterung. Sehr begierig find auch die Schafe 
der Nomaden auf die Blumen der ſcharfen Pulsatilla, welche 
die Mongolen Urgui nennen, ſchon im erſten Fruͤhling und 
verzehren ſie haͤufig ohne Nachtheil; ja ſie heilen ſich ſogar 
ſchnell damit aus, wenn ſie an den Winterkrankheiten, als an 
der Raude leiden. Die Muͤtter verlaſſen bisweilen ihre Laͤm⸗ 
mer, dann aber wiſſen ſie die Nomaden durch ihren klaͤglichen 
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Geſang und Monochordſpiel wieder zur Ruͤckkehr zu ihren Laͤm⸗ 
mern aufzumuntern. Die Felle gerben ſie mit ſaurer Milch. 
Die Perſer ſtellen Widdergefechte an, wo einer auf dem Platze bleibt. 


Annales des sciences naturelles. 
Fortſetzung von Tom. 27. 1832. 


S. 291. Experimente von Flourens, angeſtellt zur Un: 
terſuchung des Mechanismus der Wiederkaͤuung. 


1. Schon früher zeigte Flourens, daß die nicht wieder: 
gekaͤuten Speiſen, oder die der erſten Kaͤuung unmittel⸗ 
bar und einzig in die zwey erſten Maͤgen gehen, daß die wie⸗ 
dergekaäͤuten Speiſen oder die der zweyten Xäuung ſich 
unmittelbar und wenigſtens zum Theile in die zwey lezten be⸗ 
geben, daß es ferner hinſichtlich des Mechanismus, welcher die⸗ 
fen Gang der Nahrungsmittel beſtimmt, zwey deutlich von ein: 
ander geſchiedene Schlingwege gibt: eine Speiſeröhre, die zu 
den beyden erſten Maͤgen führt, und einen in die zwey folgen- 
den muͤndenden Halbcanal; daß die nicht wiedergekaͤuten 
Speiſen immer den erſten Weg einſchlagen und die wieder: 
gekaͤuten immer, wenigſtens zum Theil, den zweyten. Dichte, 
harte, ein gewiſſes Volumen einnehmende Speiſen gehen in die 
zwey erſten Maͤgen, weil ſie eben vermoͤge ihres Umfangs die 
untere Oeffnung der Speiſeroͤhre erweitern können, waͤhrend 
wiedergekaͤute, duͤnne oder mehr fluͤſſige Nahrungsmittel den 
zweyten Weg einſchlagen, da fie die untere Oeffnung der Spei- 
ſeroͤhre geſchloſſen laſſen und folglich nur durch den Halbcanal 
in die zwey lezten Maͤgen gelangen koͤnnen. Es bleibt bloß 
noch uͤbrig, den Mechanismus zu unterſuchen, nach welchem 
das Juruͤckſtoßen der Alimente, das zwiſchen beyden Schling— 
weiſen in der Mitte ſteht, vor ſich geht; man wird ſehen, daß 
dieſes Zuruͤckſtoßen nicht ein gewoͤhnliches Erbrechen iſt, wie bey 
andern Thieren, weil hier die Speiſen in abgetheilten und deut— 
lich von einander getrennten Portionen zuruͤckgeſtoßen werden 
und die wiederkaͤuenden Thiere eigene Brechorgane haben. 
Welches ſind nun dieſe Organe, ſowohl die allgemeinen als die 
beſondern? und wie wirkt ein jedes von ihnen? — 


Il. Allgemeine Organe (welche ſich auch bey andern 
Thieren finden). Alle Schriftſteller ſtimmen darinn uͤberein, 
daß dieſe entweder mittelbare find: Bauchmuſkeln und Zwerch⸗ 
fell; oder unmittelbare: Magen, und zwar die zwey erſten ei= 
ner wie der andere, nur verſchiedenartig functionierend. 


III. Legt man an einem lebenden Schafe die vier Maͤgen 
frey, ſo moͤchte man ſich uͤber die geringe Contractilitaͤt ihres 
Gewebes verwundern. Durch verſchiedene, zum Theil ſehr hefs 
tige Reize konnte Flourens kaum partielle Contractionen einiger 
Fibern oder eine ſehr ſchwache allgemeine periſtaltiſche Bewegung 
hervorrufen. Sind hingegen dieſe Maͤgen, und beſonders die 
Haube und der Panſen, die einzigen, von denen es ſich in 
dieſem Augenblicke handelt, in ihrer gewoͤhnlichen Lage, dem 
Einfluſſe der Bauchmuſkeln und des Zwerchfells nicht entzogen; 
fo iſt ihre Contractilitaͤt ſehr bedeutend, wovon man ſich ver: 
mittelſt der kuͤnſtlichen After leicht überzeugen kann. Fuͤhrt 
man den Finger durch einen ſolchen After wirklich entweder in 
den Panſen oder in die Haube, ſo fuͤhlt man dieſe bey dem Magen 


während der Brechanſtrengung, oder im Acte des Zuruͤckſtoßens 
Ins 1835. Heft 11. 
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ſich aͤußerſt Eräftig zuſammenziehen. Man weiß, daß der Pan⸗ 
ſen durch innere, mehr oder weniger vorſpringende Falten, wel⸗ 
chen die aͤußern Furchen dieſes Organs entſprechen, gleichſam 
in mehrere Saͤcke eingetheilt wird. Der eingeführte Finger fuͤhlt 
ſowohl die Waͤnde dieſes Magens, als auch die einzelnen Falten 
oder Muſkelbuͤndel ſich kraͤftig zuſammenziehen; dieſe Bewegun⸗ 
gen ſieht man deutlich, wenn die allgemeinen Bedeckungen der 
mittlern Bauchgegend entfernt ſind und nur noch die durchſich⸗ 
tige Aponeuroſe das Bauchfell und den beſagten Magen bedeckt. 
Die zuſammenziehende Kraft der Maͤgen iſt alſo viel bedeuten⸗ 
der, wenn ſie ſich in ihrer natuͤrlichen Lage befinden, als wenn 
ſie bloß gelegt ſind, und es ſtimmen alle Naturforſcher darinn 
überein, daß zum Brechen oder Zuruͤckſtoßen der Speiſen die 
Bauchmuſkeln und das Zwerchfell mitwirken; es fraͤgt ſich aber, 
ob nach der Unterdruͤckung dieſer Mitwirkung das Wiederkaͤuen 
noch Statt finden kann oder nicht. 


IV. Flourens durchſchnitt an einem Schafe beyde Zwerch⸗ 
fellsnerven; eine völlige Athemloſigkeit ergriff ſogleich das Thier, 
die Bruſt hob ſich kaum mehr und die Reſpiration ſchien bloß 
noch durch die heftige Contraction der Bauchmuſkeln vermittelt 
zu werden; bald ließ die Schwerathmigkeit etwas nach, das 
Thier fraß und begann den Tag nach der Operation wiederzu⸗ 
kaͤuen, aber mit Mühe und Anſtrengung; zwey⸗ oder dreyma⸗ 
liges heftiges Zuſammenziehen der Bauchmuſkeln konnte kaum 
ein wirkliches Zuruͤckſtoßen der Speiſen bewirken. — 

Die Durchſchneidung der Zwerchfellsnerven hindert alſo 
das Wiederkaͤuen, ohne es aufzuheben; man weiß aber auch, daß 
die Durchſchneidung dieſer Nerven die Bewegung des Zwerch⸗ 
fells nicht aufhebt, ſondern nur ſchwaͤcht. — An einem andern 
Schafe wurde in der Gegend des lezten Bruſtwirbels das Nil 
ckenmark quer durchſchnitten; ſogleich trat Laͤhmung des hintern 
Koͤrpertheils ein, die Bauchmuſkeln zogen ſich nur noch ſchwach 
zuſammen und die Reſpiration ſchien nur durch den Thorax 
vermittelt zu werden; das Thier fuhr indeſſen fort, waͤhrend ei⸗ 
niger Tage haͤufig zu freſſen und wiederzukaͤuen. — An einem 
dritten Schafe wurde in der Gegend des ſechſten Ruͤckenwirbels 
das Ruͤckemark durchſchnitten; das Thier lebte wie das vori⸗ 
ge, noch einige Tage, fraß oft unb viel, konnte aber ungeachtet 
aller Anſtrengung, welche es machte, um die ſchlaffen Bauch⸗ 
muſkeln zuſammenzuziehen, nicht wiederkaͤuen. — An zwey 
Schafen wurden die Nerven des achten Paares (pneumo-ga- 
stricus) durchſchnitten; beyde konnten nicht mehr wiederkaͤuen, 
aßen und tranken auch nicht. — — hd . 

1) Die Durchſchneidung der Zwerchfellsnerven, welche die 
Bewegung des Zwerchfells beſchraͤnkt, ſchwaͤcht alſo auch das 
Wiederkaͤuen. f 

2) Der Schnitt durch das Ruͤckenmark, welcher die Ber 
wegung der Bauchmuskeln aufhebt, hebt auch das Wieder⸗ 
kaͤuen auf. a 

3) Die Durchſchneidung des achten Rervenpaares hindert 
das Thier nicht nur wiederzukaͤuen, ſondern auch zu effen und 
zu trinken. 


a V. Das Characteriſtiſche des Brechens iſt wohl, daß die 
Speiſen nicht confus und maſſenweiſe, ſondern in geregelten 
undeutlich von einander geſchiedenen Portionen zuruͤckgeſtoßen 
werden. Nach Daubenton muß zuerſt ein Theil der Speiſen 
von der ganzen Maſſe derſelben losgetrennt werden, und dieſer 
Theil erhaͤlt alsdann eine beſtimmte Geſtalt; ſowohl um ihn 
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loszutrennen, als ihm dieſe Geſtalt zu geben, bedarf es eines 
eigenen Agens, und nach ihm iſt dieſes Agens die Haube. 


VII. Flourens ſchnitt an einem Schafe einen Theil der 
Haube weg, und um die Contraction des übrig gebliebenen 
Theils fo viel als möglich zu hindern, wurden die Raͤnder des 
ſelben an die Bauchwandungen angenaͤht. Wenn alſo nach 
Daubenton die zuruͤckzuſtoßenden Speiſen in Knaͤuel geformt 
werden muͤſſen, damit das Thier wiederkaͤuen kann, wenn fer⸗ 
ner nach ihm die Haube dieſe Knaͤuel bildet, ſo koͤnnte ein 
Thier, deſſen Haube ſich nicht mehr zuſammenzieht, nicht wie⸗ 
derkaͤuen. — Das Thier kaͤute aber wieder, uud zwar ſehr oft. 
Die Haube hat alſo die Function, welche ihr Daubenton zu⸗ 
ſchreibt, nicht. — 


VII. Flourens öffnete durch einen Laͤngsſchnitt die Spei⸗ 
ſeroͤhre eines Schafes in ihrem obern Dritttheile, um die 
Bnaäuel heraufſteigen zu ſehen. Das Thier kaͤute aber nicht 
wieder. Bey der Section enthielt der Panſen einen ganz 
runden Knaͤuel, deſſen Durchmeſſer etwa ein Zoll ſtark war; er 
lag einerſeits an der geſchloſſenen Oeffnung der Speiſeröhre, 
anderſeits an einer im vordern Sacke des Panſens befindlichen 
Maſſe von Kraͤutern und zum Theil auch zwiſchen den beyden 
Raͤndern des Halbcanals. Die Haube enthielt gar nichts. — 
Die Speiſeroͤhre eines zweyten Schafes wurde auf die gleiche 
Weiſe geöffnet; das Thier konnte ebenfalls nicht wiederkaͤuen. 
Der im Halbcanal befindliche und noch nicht vollftändig ausge⸗ 
bildete Knaͤuel zeigte am beſten den Mechanismus feiner Ent⸗ 
ſtehung; er entſprach zum Theil der geſchloſſenen Oeffnung der 
Speiſeroͤhre, zum Theil der geſchloſſenen Oeffnung des Blaͤtter⸗ 
magens, ſo wie auch den Raͤndern des Halbcanals; es iſt klar, 
daß dieſe beyden geſchloſſenen und einander genaͤherten Oeffnun⸗ 
gen durch ihre Vereinigung mit dem Halbcanal den Apparat 
ausmachten, welcher den Knaͤuel bildete. Die Speiferöhre wur⸗ 
de an einem dritten Schafe geoͤffnet; dieſes Thier konnte wie⸗ 
derkaͤuen und man ſah die durch den Druck des Oeſophagus 
cylinderartig gehoͤrnten Knaͤuel durch das kuͤnſtliche Loch hervor— 
treten. Bey der Section enthielt der Halbcanal noch einen tro⸗ 
ckenen, runden Knaͤuel, welcher, ganz wie bey dem erſten Scha⸗ 
fe, an der Oeffnung der Speiferöhre lag. — 

Refultate: 1) waͤhrend des Brechens der Wiederkaͤuer 
bilden ſich Rnaͤuel; 2 diefe find rundlich; 8) es iſt der 
Halbcanal, oder vielmehr der Apparat, wovon der Halbcanal ei⸗ 
nen Theil ausmacht, alſo er ſelbſt und die beyden geſchloſſenen 
Oeffnungen des Vlättermagens und der Speiferöhre, welche die⸗ 
ſelben bilden. — Um ſich den Mechanismus des Apparates zu 
erklaͤren, muß man beachten: daß ſich der Halbcanal von der 
Oeffnung der Speiſeroͤhre bis zu derjenigen des Blaͤttermagens 
erſtreckt, und wenn er ſich zuſammenzieht, dieſe beyden Oeffnun⸗ 
gen ſich einander naͤhern; daß ferner diejenige des Oeſophagus 
beynahe immer geſchloſſen iſt und die des Blaͤttermagens, an 
ſich ſchon enge, durch ihre eigene Contractionskraft noch zuſam⸗ 
mengezogen werden kann; daß, wenn ſich die beyden erſten Maͤ⸗ 
gen, durch die Bauchmuſkeln und das Zwerchfell gedruͤckt, zu— 
ſammenziehen, ſie ihren Innhalt an dieſe beyden ſich einander 
gegenuͤber ſtehenden Oeffnungen und zugleich an den Halbcanal 
druͤcken. Indem ſich dieſer nun auch zuſammenzieht, naͤhert er 
die Oeffnungen des Blaͤttermagens und der Speiſeroͤhre einan⸗ 
der; beyde in dieſem Momente geſchloſſen, ergreifen einen Theil 
der Speiſen und bilden daraus einen Knaͤuel. N 


hoͤhern Thiere geſchloſſen werden. 
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S. 300. Dumerils Bericht an die Academie uͤber drey 
Drum Schriften Breſchet's, betreffend das Gehoͤrorgan der 
iſche. — ö 


Es finden fünf Hauptmodificationen des Gehoͤrorgans der 
Fiſche Statt. Die zwey erſten machen die Chondroptery⸗ 
gier: bey den Cycloſtomen, wie bey der Lamprete, ein einfa⸗ 
cher Sack, mitten in einer Fluͤßigkeit eine ſteinartige Cenkretion 
enthaltend, ohne Eintheilung in Ganäle oder halbzirkelfoͤrmige 
Gaͤnge. Die Chimaͤren, die Rochen haben an dieſem Sacke 
noch Oeffnungen, wovon die einen durch eine haͤutige Scheibe 
wand geſchloſſen werden und die andern mit dem den Fiſch um⸗ 
gebenden Waſſer communicieren; die Squalen, Lamien, Mor⸗ 
myren, Lepidolepern bilden den dritten Typus. Das Organ 
hat hier einfache Oeffnungen oder Vorhofsfenſter, welche durch 
haͤutige Ausbreitungen oder Ueberbleibſel der Knochenkette der 
So finden ſich bey den Stu⸗ 
rionen zwey ſteintragende Saͤcke und haͤutige, halbzirkelfoͤrmig 
gebogene Gaͤnge Hauptcharacter iſt hier die Exiſtenz von Hoͤh⸗ 
len, welche durch Haͤute geſchloſſen werden, die eine mittelbare 
Communication zwiſchen der Außenwelt und dem Labyrinthe 
moͤglich machen. — 


Vierter Typus: am einfachſten und am meiſten verbrei⸗ 
tet; umfaßt beynahe ausſchließlich die Knochenfiſche: zwey Vore 
hofsſaͤcke, drey halbzirkelfoͤrmige Roͤhren ohne irgend eine Come 
municationsöffnung. 


Fünfter Typus: das haͤutige Labyrinth communiciert mit 
der Schwimmblaſe: Cyprini, Clupeae, Spari, Cobitis, 
Myriopristis, Siluri. Es folgen die Reſultate des Studiums 
derjenigen Fiſche, bey welchen das Gehoͤrorgan gar nicht mit 
der Schwimmblaſe in Verbindung zu ſtehen ſcheint: einige 
Squalen, eine große Zahl Rochen, die Chimaera antaretica, 


der Hecht, der Seefaſan, der Lachs, der Froſchfiſch, der 
Aal uſw. 
Froſchfiſch: man macht beſonders aufmerkſam auf 2 


Anſchwellungen des Ganzen der innern Gaͤnge oder des Laby⸗ 
rinths: die vordere, ein Anhaͤngſel des mittlern Sinus, heißt 
utricula; die hintere, auch ein Anhaͤngſel des Sackes, Cysticu- 
la. — In der dritten Schrift: Beſchreibung des Gehoͤrorgans 
der Rochen und Chimaͤren; bey dem Nagelrochen communiciert 
daſſelbe nicht mit dem Innern des Schaͤdels wie ben den Kno⸗ 
chenfiſchen, ſondern wird durch eine dicke, knorplichte Scheidewand 
davon getrennt, was die Rochen den Thieren hoͤherer Claſſen 
zu naͤhern ſcheint. f 


Die Chimaera antaretica, welche von Breſchet in die⸗ 
fer Beziehung zuerſt unterſucht wurde, hat im Bau ihres Oh⸗ 
res die groͤßte Analogie mit den Rochen; indeſſen communiciert 
das Organ mit der Schädelhöhle, beynahe wie beym Stor. 


Vierte Schrift: Beſchreibung des Gehoͤrorgans des Hech⸗ 
tes: Bau des Organes beynahe wie bey allen Fiſchen, welche 
man Knochenfiſche nennt; indeſſen findet ſich noch ein kleines 
Anhaͤngſel, welches man für eine verkuͤmmerte Schnecke gehals 
ten hat, wovon aber Breſchet glaubt, es ſey eher das Ueber: 
bleibſel des Canals, welcher bey einigen Fiſchen das haͤutige La⸗ 
byrinth mit der Schwimmblaſe verbindet. — 


S. 316. Weſtwood: ſ. ©. 633. 
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S. 332, Chaudruc de Crozannes, die Auſternlager im 


Departement der Charente-Inférieure. 


Die nichtfoſſilen Auſtern finden ſich in einiger Entfer⸗ 
nung vom Meere und uͤber deſſen Spiegel; ſie ſind nicht alle 
gleich gut erhalten, und das Ligament, welches die beyden Scha- 
len hält, iſt entweder ganz zerftört oder ohne alle Veſtigkeit. 


S. 337. Audouin und M. Edwards; ſchon gege⸗ 
ben Iſis S. 637. 


S. 448. Bericht uͤber eine Schrift von Gaulthier de 
Claubry: die nitrificierbaren Kalkſteine in den Umgebungen 
von Paris. 


Die Schrift iſt in zwey Theile getheilt; im zweyten 
werden die Experimente beſchrieben, wovon im erſten die 
Reſultate ſtehen; dieſe find: 1) die reine Kreide kann ſich ni— 
trificieren; 2) die animalen Stoffe tragen zur Nitrification bey 
durch das Ammoniac, welches ſie entwickeln. — 


Die Berichterſtatter zweifeln daran, ob die reine Kreide 
ſich allein und ohne die Mitwirkung der naheliegenden Erdſchich— 
ten nitrificieren koͤnne; die Schrift gibt nach ihnen dazu keine 
genuͤgenden Beweiſe. 


S. 453. Beobachtungen über die Maͤnnchen einiger Gat⸗ 
tungen Inſecten der Sippe Perla, welche keine oder ſehr kurze 
Fluͤgel haben; von H. Lucas. — 


In den Monaten Maͤrz und April 1829 fand Lucas an 
Mauern und waſſerhaltigen Orten eine kleine, ſchwarze, 005 
Mill. lange Perla mit grauen, ſchwarzgeſtreiften Fluͤgeln; das 
kuͤrzere Männchen ift ebenfalls ſchwarz; an der Stelle der Fluͤ— 
gel finden ſich aber vier ſehr kurze Stummel; am Bauchende 
ein kleiner, hornartiger und nach vorn gebogener Haken, und 
etwas weiter nach oben, am vorhergehenden Ringel, ein kleiner, 
ebenfalls hornartiger und ſpitziger Knoten. Hebt das Thier ſein 
Bauchende, ſo kommt das Ende des Hakens auf den Knoten 
zu liegen und bildet dadurch eine Art Ring. Bey der Begats 
tung kruͤmmt das Maͤnnchen feinen Bauch in Geſtalt eines 8, 
ſo daß deſſen oberes Ende ſich unter dem untern Ende des 
Bauches des Weibchens befindet. In dieſer Lage inſeriert ſich 
der Haken unterhalb des vorlezten Ringels des Weibchenbau— 
ches, der ſich zwiſchen dem Haken und dem Knoten wie zwi⸗— 
ſchen den Armen einer Zange befindet. Das Inſect haͤlt den 
Bauch des Weibchens in dieſer Lage, indem es ſich vermittelſt 
feiner vordern Füße auf demſelben nach vorn zieht. Die Be⸗ 
gattung ſcheint lange Zeit zu dauern. Die Maͤnnchen ſind 
lebhaft und laufen ſchnell über die Mauern hin, um die Weib⸗ 
chen aufzuſuchen. Das Maͤnnchen der Perla bicaudata hat 
ebenfalls aͤußerſt kurze Flügel; an feinem Vauche findet man 
aber weder jenen Haken noch den Knoten. — 


Tom. XXVIII. 1833. 


S. 5. Ueber die Abſchuppung der Oberhaut des Embryo's 
bey den Saͤugthieren, zur Kenntniß der Metamorphoſe der In: 
08 11 RR Prof. von Baer, — public. durch G. Breſchet, 

r. Med. 


Die Exfoliation der Epidermis iſt bisweilen im Augen⸗ 
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blicke der Geburt ſchon ziemlich weit vorgeruͤckt, was beweiſet, 
daß fie nicht eine Folge der Ortsveraͤnderung, ſondern eine bes 
ſtimmte Entwicklungsſtuffe iſt, welche das Rind nothwendig 
durchlaufen muß; noch mehr ſieht man dieſes ein, wenn man 
den Foͤtus irgend eines andern Saͤugthieres betrachtet, deſſen 
Oberhaut ſchon lange vor der Geburt aus einem vollſtaͤndigen 
Sacke beſteht, welcher nur noch an den Naͤgeln, am Ein- und 
Ausgange des Darmcanals und an der Nabelſchnur veſthaͤlt, 
im Uebrigen aber vollig frey iſt und lange Zeit den Embryo 
als eine ununterbrochene Huͤlle umgibt. Am beſten laͤßt ſich 
dieß an einem Schweinsfoͤtus beobachten, wo die Haare durch 
die daruͤber liegende Epidermis durchſchimmern. In einer von 
der Geburtsperiode noch entferntern Zeit, etwa gegen das Ende 
der drey erſten Viertheile des Uterinlebens, liegt die Oberhaut 
der Haut noch etwas naͤher, obſchon von ihr durch ſehr feine 
Haare getrennt; die Entwicklung dieſer ſcheint die Trennung 
zu vollenden. Bey den Embryonen des Faulthieres habe ich 
kurze Zeit vor der Geburt die Oberhaut viel dicker und getrenn⸗ 
ter gefunden. Die zwiſchen ihr und der Haut enthaltene Fluͤſ— 
ſigkeit war ſo bedeutend, daß man die Epidermis fuͤr das Am— 
nion haͤtte halten koͤnnen, wenn ſie ſich nicht mit den Naͤgeln 
ganz verſchmolzen und alle Formen des Körpers nachgeahmt 
haͤtte, was bey dem Amnion, als einem einfachen Sacke, nie 
Statt findet. 


Da ſie ſich bey den andern Saͤugthieren oft lange vor 
der Geburt losmacht und auch beym Menſchen die Abſchuppung 
im Augenblicke der Geburt oft ziemlich vorgeruͤckt iſt, ſo kann 
man wohl annehmen, daß ſie hier in ſeltenen Faͤllen ſogar vor 
der Geburt ſtatt hat; ſie kann uͤbrigens nie die Folge der Ent⸗ 
wicklung ſteifer Haare ſeyn, eben darum, weil ſie ſich auch bey 
dem Menſchen findet, noch weniger die Folge des Uebergangs 
aus der Amnionsfluͤßigkeit an die atmoſphaͤriſche Luft, da fie 
bey den genannten Saͤugthieren lange Zeit vor der Geburt vor 
ſich geht und beym Menſchen bisweilen waͤhrend der Geburt 
beginnt. Indeſſen kann man es bis jetzt in Beziehung auf den 
Menſchen nicht anderes annehmen, als daß die kleienartige Ab: 
ſchuppung, welche die gewoͤhnlichſte iſt, vom Uebergange aus ei⸗ 
nem fluͤſſigen Medium in ein trockenes abhaͤngt, die Oberhaut 
ſcheint ſich in großen Lappen loszuſchaͤlen, wenn die Desqua⸗ 
mation vor der Geburt ſtatt findet. - 


Es iſt beynahe mit Beſtimmtheit anzunehmen, daß der 
Prozeß allen Saͤugthieren gemein iſt, wie weit hinunter er ſich 
aber in der organiſchen Stufenleiter erſtreckt, und bey welchen 
niederern Thieren er ſich findet, iſt noch gar nicht ausgemacht, 
Ein Abfallen der Oberhaut beobachtete Swammerdam bey den 
Kaulquappen (Tétards), bevor fie die Geſtalt annehmen, welche ih⸗ 
nen nachher beſtaͤndig bleibt, und ich ſah daſſelbe bey vielen 
Ringelſchlangen kurze Zeit nach ihrem Austritt aus dem Ey. 
Der Prozeß gehoͤrt dem Uterinleben an, wenn ſchon beym Men⸗ 
ſchen er in der Regel nach der Gebutt ſtatt hat; er wuͤrde dem 
Uterinleben angehören, auch wenn er ſich bey allen Saͤugthieren 
erſt nach der Geburt zeigte, denn obſchon das Abfallen der 
Oberhaut das Einzige iſt, was in die Augen faͤllt, ſo iſt es 
dennoch nichts Anderes als eine Folge der Bildung einer neuen 
Epidermis, und dieſe bildet ſich während des Foͤtuslebens. Dem 
Abfalle der Oberhaut koͤnnen auch andere ähnliche Abſchuppungen 
vorangehen, was ſich aber nur bey dem jungen Huhne gut nach 
weiſen laͤft. Man weiß, daß der Eyſack der Voͤgel ſich waͤhrend 
des Bruͤtens losmacht und daß dieſe Haut beym jungen Hubs 
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ne am fünften Tage ganz verſchwindet; dieſe Losſchaͤlung iſt 
der erſte Abfall der Epidermis des Thieres; der zweyte iſt eben⸗ 
falls nur bey den Voͤgeln gekannt. Die obere Lage der Haut 
des Hahnentritts (germe) trennt ſich von den tiefern Lagen; 
Pander nennt jene das feröfe Blatt; dieſes Blatt bildet 
nach ſeiner Trennung eine Falte, welche wie ein Ring den Em⸗ 
bryo umgibt; waͤhrend nun der innere Theil dieſer Falte den 
Embryo fehr nahe umgibt und das Amnion bildet, fo umhuͤllt 
der aͤußere, viel betraͤchtlichere Theil den Embryo, das Nabel: 
blaͤschen und die ganze Eymaſſe zund heißt nach Pander fal⸗ 
ſches Amnion. Nach Verfluß einer gewiſſen Zeit verſchwin⸗ 
det auch dieſe lezte Huͤlle und beendigt ſo den zweyten Abfall 
der Oberhaut, denn die Serosa iſt nichts anderes als die Epi⸗ 
dermis der Haut des Hahnentritts. Eine lange Reihe von 
Beobachtungen hat mich uͤberzeugt, daß bey den Saͤugthieren 
das Amnion ſich ſo wie bey den Voͤgeln bilde, und daß auch 
bey ihnen die feröfe Haut verſchwindet, nachdem fie ſich früher 
ſchon losgemacht hatte. Ob die Lostrennung der Amnions 
ſelbſt auch als eine beſondere Mauſer betrachtet werden kann, iſt 
noch zweifelhaft, obſchon die Schafhaut nichts anderes als eine 
Fortſetzung der Haut des Embryos iſt und denſelben überall umgibt. 
In dieſem Falle fanden bey den Saͤugthieren wenigſtens 
drey wirkliche Mauſern ſtatt. Beym Froſche haben wir deren 
vier: die erſte, wenn das Ey ſich losmacht; die zweyte kurze 
Zeit nach der Befruchtung, und eine dritte, welche die vordern 
Extremitaͤten bloßlegt (Phyſiologie v. Burdach t. II. p. 232). 
Was die vierte betrifft, fo berufe ich mich auf das Zeugniß von 
Swammerdam. Man moͤchte daher wohl glauben, daß auch 
der Embryo der Saͤugthiere ſich viermal mauſern ſollte; da 
aber die dritte Mauſer des Froſches viel Aehnliches mit dem 
Abgange des Amnions hat (denn die Bildung der Höhle, wel: 
che die großen Kiemen enthält und die vordern Extremitaͤten 
bedeckt, kann bis auf einen gewiſſen Punct mit derjenigen des 
Amnions verglichen werden), ſo iſt es noch ungewiß, ob das 
Amnion die Stelle der dritten Mauſer einnimmt, oder ob man 
dieſe in einer neuen Bildung einer Epidermis ſuchen muß, wo⸗ 
von ich an Embryonen von Vögeln und Saͤugthieren Spuren 
gefunden zu haben glaube, ohne ſie indeß jest ſchon deutlich be⸗ 
ſchreiben zu koͤnnen. Die lezte Deſquamation der Saͤugthiere 
iſt ſeldſt bis jetzt unbekannt geblieben.“ EM 
Könnte man annehmen, daß der Embryo der Saͤugthiere 
vier Mauſern habe, ſo wuͤrden ſie den vier Hauptepochen ſeiner 
Entwicklung entſprechen. Die erſte gehoͤrte dem Beime an; 
die zweyte dem Embryo vor der Bildung eines vollſtaͤndigen 
Kreislaufes, die dritte derjenigen Zeit des Uterinlebens, 
wo der Kreislauf vollſtaͤndig wird, ohne indeß ein 
eigenes Athmungsorgan zu haben; die vierte der Re 
ſpiration durch ein eigenes Organ. — Um die Theo⸗ 
rie dieſer verſchiedenen Exfoliationen auf die Metamorphoſe oder 
Entwicklung der Inſecten anzuwenden, muß man bedenken, daß 
bey dieſen die Oberhaut in harte Lamellen zerfällt, welche durch 
ein ſehr weiches Gewebe unter ſich vereinigt werden; unter die⸗ 
ſer Decke bildet ſich eine neue Epidermis, welche ſo lange weich 
bleibt, als ſie vor dem Zutritte der Luft geſchuͤtzt iſt und die 
ſich in ihrer Form ganz nach der neuen Geſtalt des Indivi⸗ 
duums richtet; ſtoͤßt das Thier die alte Decke ab, ſo erlangt 
die neue in Kurzem dieſelbe Haͤrte; und eben dieſe Haͤrte iſt 
es, welche die Perioden der Entwicklung ſo ſehr verlaͤngert; es 


Vergl. meine Beytr. zur vergl. Anat. Schweinchen. O. 
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iſt alſo auch unrichtig, wenn man glaubt, daß gewiſſe Theile, 
wie die Fuͤße und die Kauwerkzeuge ſich voͤllig wieder von Neuem 
erzeugen, denn die Fuͤße des Schmetterlings ſind nichts anders 
als die fruͤhern und noch ungeſtalteten Fuͤße der Raupe, und 
mit Unrecht glaubt man, leztere an der Huͤlle haͤngen zu ſehen, 
welche das Inſect nach ſeiner Umgeſtaltung zuruͤcklaͤßt; was 
man hier indeſſen fuͤr Fuͤße angeſehen hat, iſt nichts anderes, 
als eine Art von Struͤmpfe, welche dieſelben bedeckten. Die 
Aehnlichkeit dieſer Umgeſtaltung mit derjenigen anderer Thiere 
laͤßt ſich nicht verkennen, ſowohl hier in den aͤußern Bedeckun⸗ 
gen, als in den innern Organen; denn fo groß auch der Un- 
terſchied zwiſchen dem Darmcanal einer Inſectenlarve und dem⸗ 
jenigen eines entwickelten Inſectes iſt, ſo iſt er dennoch nicht 
größer als derjenige zwiſchen dem Darmcanal eines Wirbelthie⸗ 
res in der Gebaͤrmutter und dem eines ausgewachſenen Wir⸗ 
belthieres. 


S. 44. Ueber die Metamorphoſe der Perlae; 
von Fr. J. Pictet (November 1834). Mit Abbildungen. 


Der Körper der Larven beſteht aus 3 Theilen, dem Kopfe, 
der Bruſt und dem Bauche. Der Kopf iſt groß, deutlich und 
mit zwey Fuͤhlhoͤrnern verſehen; die Bruſt aus drey leicht von 
einander unterſcheidbaren Ringeln zuſammengeſetzt, von welchen 
jedes ein Paar Füße trägt; bey der Nymphe haben die beyden 
lezten uͤberdieß noch verkuͤmmerte Fluͤgel. Der Bauch iſt kegel⸗ 
gelförmig, von mittlerer Größe und endigt mit zwey Borſten. 
— Kopf gewoͤhnlich breit; die Kauwerkzeuge denen der Nemuren 
ſehr ähnlich. Lippe — quer, Oberkiefer dick und kurz, mit ei- 
nigen Zaͤhnen; Unterkiefer ſchaͤrfer; ihr Ruͤcken wird von einem 
langen und Smal gegliederten Anhaͤngſel bedeckt; die Palpe hat 
5 Glieder, wovon die zwey erſten ſehr kurz. Untere Lippe tief 
eingeſchnitten, zweylappig, Labialpalpen aus drey Gliedern. Die 
borſtenarttigen Fuͤhlhoͤrner entſpringen vor den Augen. Drey 
kleinen glatten Augen auf dem Gipfel des Schaͤdels. Der Tho⸗ 
rar beſteht a) aus dem Prothorax, welcher oben beynahe 
viereckig, mit etwas abgerundeten Raͤndern. Er traͤgt die vor⸗ 
dern Fuͤße, welche aus einer kurzen Huͤfte, einem kleinen Tro⸗ 
chanter, einem abgeplatteten, elliptiſchen, breiten Oberſchenkel, 
einem duͤnnen Unterſchenkel und einem Tarſus beſtehen, welcher 
zwey bey der Larve nicht deutlich ſichtbare Glieder hat und in 
zwey Haken auslaͤuft; b) aus dem Meſothorax und e) 
dem Metathorax, welche beyde die gleiche Geſtalt haben und 
viereckig ſind; die beyden hintern Ecken ragen etwas nach hin⸗ 
ten hinaus und verlängern ſich immer um fo viel als die Fluͤ⸗ 
gel wachſen, deren Rudimente ſie in ſich ſchießen. Sie tragen 
die mittlern und hintern Fuͤße, die ungefaͤhr wie die vordern 
gebaut aber laͤnger ſind. Die drey Bruſtringel tragen auch die 
äußern Athmungsorgane. Bey allen Gattungen der Perlae, 
deren Larven aͤußere Athmungsorgane haben, iſt der Bau der⸗ 
ſelben der gleiche; ſie ſtehen auf der Bruſt und der weichen 
Haut, welche ein Ringel mit dem andern verbindet; man fin⸗ 
det ihrer ſechs, welche paarweiſe geſtellt ſind. Das erſte Paar 
zwiſchen dem Prothorax und dem Meſothorax, und das dritte 
hinter dem letztern. Sie inſerieren ſich an den Seitentheilen 
etwas nach unten und flottieren zu beyden Seiten der Bruft. 
Man ſieht, daß dieſe Organe hier nicht die gleiche Stellung ha⸗ 
ben wie bey den Nemuren, wo ſie ſich nur am vordern Rande 
des Prothorax finden; eben fo iſt ihre Geſtalt nicht w r 
abweichend, als ihre Lage: denn ſtatt einfache Röhren oder eine 
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Art Schläuche zu ſeyn, befteht jedes von ihnen aus einem Buͤ⸗ 
ſchel dünner Fäden. Beym erſten Anblicke würde man glaus 
ben, daß dieſe Bündel ſich alle an einem und demſelben Punc⸗ 
te inſerieren; betrachtet man ſie aber durch die Lupe, ſo ſieht 
man bald, daß jedes Buͤndel wiederum aus drey Buͤndeln be⸗ 
ſteht, von welchen jedes einen eigenen Inſertionspunct hat; da 
ſie aber ſo nahe an einander ſtehen, ſo kreuzen ſich die Faͤden 
und vermiſchen ſich unter einander; kein Faden iſt aͤſtig; die 
Farbe ſpielt vom Weißen ins Hellgelbe hinuͤber. Jeder Faden 
iſt zu dünn und zu wenig durchſichtig, als daß man ſehen koͤnn⸗ 
te, ob ſich die Tracheen in demſelben verzweigen; indeſſen iſt es 
ſehr wahrſcheinlich, daß ſie alle zu nichts Anderem als zur Re— 
ſpiration dienen. Der kegelfoͤrmige Bauch beſteht aus kurzen 
und in einander geſchachtelten Ringeln, wovon ſich die breiteſten 
vorn befinden. Keines hat Anhaͤngſel; nur das lezte endigt mit 
zwey langen coniſchen Fäden, welche in allen drey Perioden exi⸗ 
ſtieren. Dieſe Larven halten ſich alle im fließenden Waſſer auf 
und ziehen gewöhnlich ſogar diejenigen Orte vor, wo die Strös 
mung am ſtaͤrkſten iſt und ſich das Waſſer an den Steinen 
bricht; ſie bewegen ſich wie gewiſſe Reptilien, indem ſie den 
Bauch auf dem Boden nach ſich ziehen; ihr Gang iſt viel lang— 
ſamer als derjenige der Ephemeren. Sie halten ſich gern un: 
ter den Steinen auf, naͤhren ſich von Fleiſch, koͤnnen indeſſen 
lange Zeit ohne Nahrung leben, kriechen im Fruͤhjahr oder 
Sommer aus und bleiben den Winter uͤber Larven. Um ſich 
zu metamorphoſieren ſteigen fie auf einen Stein oder eine Pflan- 
ze, woran ſie ſich mit Huͤlfe ihrer ſechs Fuͤße veſthalten; bald 
ſpaltet ſich oben die Haut und nach einigen Anſtrengungen tre— 
ten fie aus derſelben hervor; ſie koͤnnen auch im Waſſer aus⸗ 
kriechen, indeſſen begeben ſie ſich gewoͤhnlich hiezu ans Ufer, 
wo man alsdann ſowohl die Huͤllen als die Inſecten in großer 
Anzahl antrifft. — 


Von den Gattungen wollte ich diejenigen noch nicht be— 
ſchreiben, wovon ich nur das Inſect beſitze, weil ich die Materi- 
alien einer vollſtaͤndigen Monographie noch nicht ſammeln konnte. 
Den ſechs folgenden Gattungen habe ich noch die der Per- 
la bicaudata beygefuͤgt, um die Kenntniß der neuen Gattun- 
gen, welche mit lezterer viele Aehnlichkeit haben, zu erleichtern. 


Die 3 erften Gattungen gleichen ſich ſehr, auch war ich 
deßwegen genoͤthigt, meine Zuflucht zu einem Unterſcheidungs⸗ 
character zu nehmen, welchen man bey den Inſecten dieſer Sip- 
pe noch nicht angewandt hat; es find dieß die Rippen der Fluͤ⸗ 
gel. Zuerſt ſieht man eine am vordern Rande des Fluͤgels pa— 
rallele Hauptrippe, welche, wie unlängft Audouin bey Gelegen: 
heit eines foſſilen Fluͤgels bemerkte, auf einer erhabenern Ebene 
ſteht, als dieſer vordere Rand. Von dieſer erſten Rippe geht 
eine Laͤngsrippe aus; dieſe theilt ſich in zwey Aeſte, welche bey 
einigen Gattungen ſich von neuem ſpalten, bey andern einfach 
bleiben. Außer dieſen Rippen findet man noch andere; ſo ſieht 
man zwiſchen der erſten und zweyten Hauptrippe, nahe an der 
Spitze des Fluͤgels, zwey kleine quere Rippen, wovon die zweyte 
einen kleinen Laͤngsaſt abgibt, welcher je nach den Gattungen 
einfach bleibt oder ſich ſpaltet. 


Erſte Gattung: Perla marginata Panz. (tab. 5. 
fig, 1 — 11.) 


Anmerk. Panzer, Fauna, 71ſte Liefer. — Fabr. Ent. 
syst. t. II. p. 73 n. 7.; Semblis marginata. — 
Sie 1835. Heft 11 
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Roemer Genera, tab. 24. f. 1. — Sulzer, Reun: 
zeichen, tab. 17. f. 104: bicaudata — id. abge⸗ 
Fürzte Geſchichte tab. 24. f. 8. (ſchlechte Abbildung) 
— Schäffer, Icones, tah. 160. f. 2, 3. — Seopoli, 
Entom. Carn. p. 269 n. 705. Phryganea maxima. 


Länge des Maͤnnchens: Om, 02; des Weibchens: Om, 


028. Kopf gelb, ins Roͤthliche ſpielend, mit braunem Rande; 


Augen glatt und ſchwarzz der zwiſchen ihnen liegende dreyeckige 
Raum braun; Fuͤhlhoͤrner ganz ſchwarz; Prothorax braun, in 
der Mitte von einer Furche durchzogen und mit laͤnglichen, un⸗ 
regelmaͤßigen, gelben, am trockenen Inſect undeutlich ſichtbaren 
Flecken. Meſothorax oben braun, am Rande gelb; Metatho⸗ 
tar oben ganz braun; untere Fläche ‚des ganzen Körpers grau⸗ 
gelb. Flügel durchſcheinend, mit einem braungelben Anſtrich; 
Rippen ſchwarz. Die Laͤngsrippe ſpaltet ſich zweymal; Fuͤße 
braun. Unterſchenkel von hellerer Farbe. Bauch oben gelb, an 
den Raͤndern grau. Seitenlinien und untere Linie oft bedeu⸗ 
tend dunkler gefaͤrbt als der Reſt. Schwanzborſten gelb, an 
ihrem Ende ſchwaͤrzlich. Das Maͤnnchen unterſcheidet ſich vom 
Weibchen nur durch ſeinen duͤnnern Koͤrper. Die Larve die⸗ 
ſer Gattung iſt von ſchoͤner zitronengelben Farbe, auf welcher 
ſchwarze, ſehr deutliche Flecken gezeichnet ſind. Der Kopf hat 
an ſeiner Spitze und an der Stirn einige ſchwarze Streifen 
und traͤgt gelbe Fuͤhlhoͤrner. Augen ſchwarz. Der ſchwarz ein⸗ 
gefaßte Prothorax hat drey Laͤngenlinien von gleicher Farbe. 
Die beyden andern Segmente und der Bauch ebenfalls gelb, 
mit ſchwarzen Flecken; dieſe beyden Ringel tragen die Rudi⸗ 
mente der Fluͤgel; leztere, nach hinten und zur Seite des Seg⸗ 
ments gelegen, ſind im eigentlichen Larvenzuſtande gelb und 
kurz; nachher verlängern fie ſich und dann iſt das Inſect im 
Nymphenzuſtande; iſt das gefluͤgelte Inſect nahe daran, zu er: 
ſcheinen, ſo werden ſie ſchwarz. Bauchborſten roͤthlichbraun. 
Dieſe Larven leben in den Fluͤſſen unter den Steinen und ſchlie— 
fen gegen das Ende des Fruͤhjahrs aus. 


Zweyte Gattung. Perla bipunctata (Pictet) tab. 
5. f. 12 — 14. 


Kopf fahl, mit einigen braunen Streifen, Flühlhoͤrner 
ſchwaͤrzlich, das erſte Glied fahl. Prothorax gelb, ſchwarz ein- 
gefaßt, in der Mitte mit einer Laͤngenlinie und zwey ſchwarzen 
Puncten (am lebenden Inſect). Meſothorax und Metathorar 
gelb geraͤndert. Laͤngsrippe einfach geſpalten. Die Individuen 
dieſer Gattung ſind ungefaͤhr ſo groß, wie diejenigen der vori⸗ 
gen und gleichen ihnen ganz, beſonders wenn man getrocknete 
Exemplare ſieht, wo ſich der Prothorax runzelt wie bey jener 
Gattung, und die ſchwarzen Puncte als ein einziger breiter, 
brauner Fleck erſcheinen, der die ganze Mitte des Prothorax 
einnimmt. 


Indeſſen koͤnnen beyde Gattungen leicht von einander un⸗ 
terſchieden werden, denn bey der bipunctata hat der Gipfel des 
Kopfes zwey kleine ſchwarze und nicht einen dreyeckigen Flecken. 
Der Metathorax hat breite gelbe Raͤnder. Fuͤße fahl, mit 
ſchwarzen Gliedern; erſtes Ringel der Fuͤhlhoͤrner fahl; Flügel 
weniger durchſcheinend; Laͤngenrippen einfach geſpalten. Die Far⸗ 
ben dieſer Gattung gleichen ebenfalls denen der vorigen; ihr 
Hauptunterſchied beſteht darinn, daß die Bruſtringel etwas brei⸗ 
ter ſind und ſich auf dem Prothorax eine Mittellinie und zwey 
ſchwarze Puncte und nicht drey Laͤngenlinien, wie bey den Lar⸗ 

R 2 : 
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ven der marginata, finden. Diefe Gattung lebt wie die vori- 
ge in Fluͤſſen und kriecht zu Ende des Sommers aus. 


Dritte Gattung. Perla cephalotes, Curtis (tab. 
6, f. 1 — 3.) 
Anmerk. Curtis, British entomology, vol. 4. t. 190; 
Rippen ſind nicht richtig gezeichnet. 


Kopf braun, ſchwarz und erdfahl gefärbt; Prothorax 

ſehr gerunzelt, der Laͤnge nach von einer fahlen Linie 
Meſothorax und Metathorax oben und an den 
nur die Mitte iſt braun. Bauch grau, ge— 
Fluͤgel rußigſchwarz, 
eben ſo der 


braun, 
durchzogen. 
Raͤndern ſchwarz, 
gen das Ende aber von hellerer Farbe. 
durchſcheinend; Laͤngsrippe einfach geſpalten, 
Laͤngsaſt. 


Die Gattung iſt von gleicher Groͤße und Geſtalt wie die 
vorigen. Von beyden unterſcheidet ſie ſich durch den viel brei— 
tern Kopf, die dunklere Faͤrbung, den ſehr hoͤckerigen und rußig— 
ſchwarzen Prothorax, der in der Mitte von einer gelben Furche 
durchzogen wird. Der Meſothorax und Metathorax, welche 
beyde dunkelbraun ſind, zeigen auf ihrer Mitte eine etwas un— 
deutliche Verlaͤngerung dieſer gelben Furche. Bauch grau, mit 
dunklerem Ende. Schwanzborſten ſchwarz; eben ſo die Fuͤße. 
Fluͤgel ſehr durchſcheinend, aber etwas braͤunlich, beſonders am 
vordern Rande; Laͤngsrippe und Laͤngsaſt einfach geſpal— 
ten. Die Farbe dieſer Gattung iſt ſehr verſchieden von den 
fruͤhern; Kopf und Prothorax breiter, Fluͤgelrudimente bedeuten— 
der, Oberſchenkel ſchmaͤler und weniger gewimpert. Grundfar— 
be braun, etwas ins Violette hinuͤberſpielend. Kopf, Bruſt und 
Bauch zeigen eine Menge heiterer Flecken, haben hierinn uͤbri— 
gens einige Aehnlichkeit mit den vorigen Gattungen, wenn man 
dieſe Flecken mit dem Erdfahl vergleicht, welches bey jenen die 
Grundfarbe ausmacht. Aeußere Reſpirations-Organe ſilberweiß, 
Schwanzfaͤden roͤthlich; Fuͤße gelb; Baſis des Unterſchenkels 
ſchwarz. — Aufenthalt und Sitten dieſer Gattung wie bey der 
vorigen; ſie kriecht im Anfange des Sommers aus. 

Vierte Gattung. Perla bicaudata Fabr. (Perle 
brune Geofft.) 


Anmerk. Linn, syst. natur. t. 2 p. 908; n. 1, Phry- 
ganea bicaudata. — Geoffr. tab. 2, p. 231 n, 1; 
Perle brune. — Reaumur, Memoires, t. 4, t. 11, 
f. 9 u. 10%? — Fabr. Ent. Syst. t. 2, p. 73 n. 8; 
Perla bicaudata Schaeffer, Jcones t. 37, f. 452 
— St. Farg. und Serville, Ene. method. I. 10; 
p. 69 n. 1. 


Laͤnge Om,02; mit ausgebreiteten Flügeln: 0m,035. — 
Die Gattung iſt viel kleiner, als die drey vorigen, und hat ei— 
nen ſchmaͤlern Kopf, eben ſo laͤßt ſie ſich von jenen leicht ver⸗ 
mittelſt ihrer Farben unterſcheiden; ſie iſt ſchwaͤrzlichgrau und 
hat eine breite erdfahle Furche, welche am Hinterhaupt mit ei⸗ 
nem dreyeckigen Flecken anfaͤngt und ſich von da uͤber die ganze 
Bruſt hin erſtreckt. Auch der Rand dieſer Bruſt hat etwas 
Fahles, ſo wie dieſe Faͤrbung ſich an dem untern Theile der 
Fuͤße findet. Fuͤhlhoͤrner und Schwanzborſten ſind von gleicher 
Farbe wie der Korper; die Flügel durchſcheinend, ihre Rippen 
gegen das Paraſtigma hin ziemlich dick und von rußigſchwarzer 
Faͤrbung umgeben, welche man ebenfalls am ganzen vor⸗ 
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dern Rande des Fluͤgels findet. Die Larve dieſer Gattung 
kenne ich nicht. 


Fuͤnfte Gattung. Perla mierocephala (Pictet). 


tab. 6, f. 4, 5. 


Anmerk. Panz. Fauna, T7ifte Lieferung. 
caudeta. 


Farbe ſchwarz; Kopf mit erdfahlen Flecken, ſchmaͤler als 
der Prothorax, welcher kurz und hinten breit. Füße ſchwarz, 
erdfahl gefleckt. Fluͤgel durchſcheinend. Dieſe Gattung iſt nur 
von Panzer beſchrieben worden und zwar unter einem Namen, 
welchen die Mehrzahl ſowohl der fruͤhern als ſpaͤtern Natur— 
forſcher der vorigen Gattung beygelegt haben. — 


Laͤnge: O, 22; mit ausgebreiteten Flügeln; Om, 04. 
Die Individuen ſind etwas groͤßer als die der vorigen Gattung, 
und unterſcheiden ſich von ihnen durch den gelblich gefleckten 
Kopf, den kurzen und breiten Prothorax und die hellern Flügel. 
Das Thier iſt ſchwarz und hat am Hinterhaupt und an der 
Bruſt ebenfalls jene erdfahle Furche, Augen ſchwarz, mit fah— 
len Flecken umgeben. Oberſchenkel grau, Glieder und Unter⸗ 
ſchenkel gelb, mit ſchwarzen Flecken. Flügel von durchſcheinen— 
der grauer Farbe, ohne jene rußigen Nuancen. Die Laͤngs— 
rippe hat Aeſte, vermittelſt welcher ſie mit der Rippe des 
Fluͤgelrandes anaſtomoſiert. Die Farben dieſer Gattung haben 
hinſichtlich ihrer Geſtalt und Farbe viele Aehnlichkeit mit denen 
der Perla marginata; Mefothorar und Metathorax aber naͤ— 
bern ſich mehr der Perla virescens. — Das Thier kriecht im 
Anfang des Sommers aus. a 


Perla bi- 


en Gattung. Perla virescens (Pickel) 4:36; 
f. 8—1 


Anmerk. Man darf dieſe Gattung nicht mit der gelben 
Perla von Geoffr. Perla viridis Fabr.) verwechſeln; 
leztere iſt kleiner und hat weder graue noch ſchwarze 
Faͤrbung. 


Farbe gruͤnlich fahl; Augen glatt; Prothorax an den 
Raͤndern grau; Fluͤgel ſehr durchſichtig; Bauch oben ſchwaͤrz— 
lich. Die Gattung nähert ſich fehr der Phryganea gramma- 
tica von Scopoli, hat aber auf dem Prothorax die Knoten 
nicht, von denen jener in ſeiner Beſchreibung ſpricht. 


0 m, 015; mit ausgebreiteten Flügeln: O m,023. 
Kopf ſtrohgelb; Augen glatt, ſchwarz. Sei⸗ 
vorderer und hinterer Rand ſchwarz. 
Bauch erdfahl, oben in der Mitte ſchwarzgrau. Fuͤße und 
Schwanzborſten gelb. Fluͤgel gruͤnlich, ſehr durchſichtig. Die 
Larve dieſer Gattung iſt ſehr huͤbſch; ihre Grundfarbe zitronen⸗ 
gelb. Kopf vorn gelb, mit einer ſchwarzen Querlinie. Pro⸗ 
thorax ſchwarz geraͤndert, in der Mitte mit zwey nicht ſehr deut⸗ 
lichen Puncten. Fluͤgelrudimente bedeutender als bey den groͤ— 
ßern Gattungen. Bruſt ohne aͤußere Reſpirationsorgane; Bauch⸗ 5 
ringel ſchwarz geraͤndert, an ihrem obern Theile mit einem 
Punct von gleicher Farbe; — die Gattung kriecht im Monat 
April aus. 


Laͤnge: 
Farbe ſehr hell; 
tentheile deſſelben grau; 


Siebente Gattung. Perla nigra (Pictet), tab. 


6, f. 11 — 13. 
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Klein, duͤnn; Körper ganz ſchwarz; Fluͤgel grau; — von 
keinem Naturforſcher bis jetzt beſchrieben. — Laͤnge 0,01. Fuͤ⸗ 
ße und Fuͤhlhoͤrner fein und lang; Fluͤgel am Ende durchſich— 
tig, an der Baſis aber matt. — „Das Thier iſt ſchwer zu ha— 
ſchen und wird leicht verdorben; es fliegt wenig, laͤuft aber am 
Ufer der Fluͤſſe ſehr ſchnell über die Steine. Die Larve iſt 
klein und duͤnn und nimmt waͤhrend der Dauer ihres Lebens 
viele Farben an; im eigentlichen Larvenzuſtande iſt das Thier 
beynahe ganz erdfahl, hat viereckige Bruſtglieder, wovon die 
zwey lezten oben mit einem gelben, Vförmigen Fleck gezeichnet 
find; kommen die Fluͤgelrudimente, fo wird feine Farbe dunk— 
ler, und iſt es am Ende ſeines Nymphenlebens, ſo nimmt 
der Prothorax oben eine ſchwarze Faͤrbung lan. Die VPfoͤr⸗ 
migen Flecken ſind dunkelbraun, die Fluͤgelrudimente ſchwarz 
und ſehr entwickelt; am Unterleibe ſinden ſich ſchwarze Pun— 
cte. — 


Nach dieſen Beſchreibungen exiſtiert eine große Aehnlich— 


keit zwiſchen den Larven der Perlen und denen der Nemouren. 


Vergleicht man die Farbe der Perla nigra, t. 6, f. 11 u. 12, 
mit der Farbe der Nemoura trifasciata (Annales des scien- 
ces nat. tom. 26, t. 15. f. 4 u. 5), ſo ſieht man, daß beyde 
Gattungen in Geſtalt und Farbe ganz gleich ſind, und zwar 
in dem Grade, daß kein Merkmal kann aufgefunden werden, 
vermittelſt deſſen man ſie unterſcheiden koͤnnte; dieß gilt na⸗ 
mentlich auch von den kleinen Gattungen der Perlen und Ne— 
mouren. Dieſe große Aehnlichkeit ſtellt alſo beyde Sip— 
pen nahe an einander; wenn es aber darauf ankommt zu 
wiſſen, welchen Platz die Perlen in der Reihe der Inſecten 
einnehmen ſollen, ſo bieten ſich viele Schwierigkeiten dar; ih— 
re Metamorphoſen koͤnnen vielleicht hier allein einigen Auf 
ſchluß geben. — 


Gewöhnlich ſtellt man fie in die Ordnung der Neuropte— 
ren, zwiſchen die Phryganeen und die Hemerobeen; die Verbin⸗ 
dung mit leztern iſt uͤbrigens ſehr ſchwach, denn ſie haben mit 
ihnen keine Gemeinſchaft weder in ihrer Metamorphoſe, noch in 
ihren Fluͤgeln, und noch weniger im Bau des Mundes. Auf 
einer andern Seite iſt wiederum die Analogie mit den Phryga⸗ 
neen auf Irrungen gegruͤndet, weil ihre Metamorphoſen nicht 
vollſtaͤndig find und ihre Larven denen der Phryganeen nicht im 
Mindeſten gleichen; auch haben die Perlen Oberkiefer und ein 
Anhaͤngſel oder eine innere Palpe — zwiſchen dem Kiefer und 
der Kieferpalpe, — waͤhrend ſich dieſe Organe bey den Phry— 
ganeen nicht finden. Die Perlen entfernen ſich alſo von den 
Phryganeen mehr als man geglaubt hat, indeſſen werden beyde 
durch eine Art intermediaͤre Sippe, die Sialis, welche etwas 
von dem Munde der Perlen und die Metamorphoſe der Phry— 
ganeen hät, mit einander verbunden. — 


In einigen Beziehungen haben die Perlen auch Aehnlich— 
krit mit den Orthopteren, weil fie, wie dieſe, unvollſtaͤndige Me: 
tamorphoſen haben, und das Anhaͤngſel ihres Kiefers ganz dem 
Helme ähnlich iſt. — Ich glaube, daß die Perlen und die 
Nemouren eine eigene Familie ausmachen muͤſſen, welche der 
Uebergang von den Orthopteren zu den eigentlichen Neuropteren 
wäre und welche man von der Familie der Phryganiden tren- 
nen muͤßte, ohne ſie indeſſen zuviel davon zu entfernen. Bevor 
man aber uͤber die Analogie der Perlen und der andern Familien 
der Neuropteren ganz entſcheiden kann, muß man warten, bis 


groͤßert. — f. 6, P. bicaudata Fabr. — 
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die Metamorphoſen einiger auslaͤndiſcher Sippen (Corydalen) und 
Chaulioden) genauer beſtimmt ſind. 


Erklärung der Tafel XXI. 


Tab. 5. f. 1. Larve der Perla marginata, Panz. aͤlt. 
— f. 2, P. margin. — f. 3, einer ihrer Flügel, vergrößert. 
— f. 4, Kopf der Larve der P. margin. von oben. — f. 5, 
Lippe. — k. 6, linker Oberkiefer, von oben. — f. 7, Unter⸗ 
kiefer, Maxillarpalpe und Anhaͤngſel. — k. 8, untere Lippe 
(Labium) und f. 9, Prothorar, von unten. — f. 10, Urſprung 
der aͤußern Athmungsorgane. — f. 11, Vorderfuß. — 


Tab. 6. f. 1, Larve der Perla cephalotes, Curtis. 
f. 2, Perla cephalotes. — f. 3, einer ihrer Flügel, ver: 
f. 7, einer ihrer 
Fluͤgel, vergrößert. — f. 8, Nymphe der P. virescens (Pictet). 
— f. 9 u. 10, P. virese. — 


S. 65. Verſuche über die Zuſammenziehungs— 
kraft der Hauptvenen des Froſches, von Flourens, Mit: 
glied des Inſtituts; der Academie vorgeleſen am Aten April 
1832. — 


I. Alle Phyſiologen kennen den venoͤſen Puls, welcher 
vom Zuruͤckſtroͤmen des Blutes aus dem rechten Herzohr in die 
Hohlvenen, und aus dieſen in die Schenkel- und Jugularvenen, 
abhängt. Der venöfe Puls aber, von dem es ſich hier han: 
delt, iſt von ganz anderer Art und wird nicht durch den Ruͤck— 
fluß des Blutes aus dem Herzohr in die Venen beſtimmt, 
denn er exiſtiert noch, wenn auch Herz und Hohlvenen kein Blut 
mehr fuͤhren, ſelbſt wenn das Herzohr abgeriſſen iſt; er gehoͤrt 
der Vene ſelbſt an, iſt eine active Bewegung. 


II. Flourens legte an einem Froſche das Herz und die 
untern Hohlvene bloß; leztere erſtreckt ſich von den Nieren zur 
Leber und von der Leber zum Herzohr und pulſiert in ihrer 
ganzen Ausdehnung, ſowohl oberhalb als unterhalb der Leber; 
dieſes Pulſieren iſt ein beſtaͤndiges und ein regelmaͤßiges, und mit 
den Zuſammenziehungen des Herzohrs iſochroniſch; es ſteht in 
keiner Beziehung zu den Bewegungen der Bruſt, welche beym 
Froſche bekanntlich fo viel als null find, noch zu denen der Lun- 
gen, die ſich nur in langen und ſehr unregelmäßigen Zwiſchen— 
raͤumen dilatieren, während der gewoͤhnliche venöſe Puls der 
warmbluͤtigen Thiere weder continuierlich noch conſtant iſt und 
immer den Bewegungen des Ein- und Ausathmens, d. h. de— 
nen der Lungen und des Thorax entſpricht. Unterbindet man 
die Hohlvene eines warmbluͤtigen Thieres an irgend einer belie— 
bigen Stelle; ſo hoͤrt der unterhalb der Ligatur gelegene Theil 
der Vene ſogleich auf zu pulſieren, was allein ſchon beweiſet, 
daß das Pulſieren der Vene einzig und allein vom Ruͤckfluß des 
Blutes abhaͤngt. — Unterbindet man aber die Hohlvene eines 
Froſches, ſo pulſiert ſie unterhalb der Ligatur eben ſo ſtark wie 
oberhalb [derſelben; das Pulſieren kann hier nicht vom Ruͤck— 
fluſſe des Vlutes abhaͤngen. — N 


Flourens unterband die Hohlvene an vielen Froͤſchen und 
das Phaͤnomen blieb immer daſſelbe; er eroͤffnete die Vene und 
ließ ihren Innhalt ganz ausfließen; ſie pulſierte dennoch; 
an andern Froͤſchen endlich wurden Herzohr und Ventrikel ganz 
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entfernt: die Hohlvene hoͤrte nicht auf zu pulſieren, 1 Die 
Hohlvene des Froſches pulſiert alſo vermittelſt ihrer eigenen 
Zuſammenziehungskraft, welche dem Gewebe der Vene 
ſelbſt angehoͤrt. 


III. Man weiß, daß das Herz des Froſches eine einzige 
Kammer hat (welche durch einen contractilen arteriellen Bulbus 
unterſtuͤtzt wird) und ein einziges Herzohr, in welches alle Ve⸗ 
nen münden und alle Venen der vordern Koͤrpertheile durch die 
beyden vordern Hohlvenen, welche ſich vom Kopfe zum Herzoh⸗ 
re begeben; dieſe ſowohl als die untere Hohlvene pulſieren in 
ihrer ganzen Ausdehnung, und zwar continuierlich, regelmaͤßig 
und beftändig; die Unterbindung, die Trennung vom Herzen und 
vom Herzohr, das Ausreißen des Herzens und des Herzohres 
ſtoͤrt diefe Bewegung nicht im Mindeſten. Das Pulſieren der 
vordern Hohlvenen haͤngt alſo ebenfalls von einer eigenen Con: 
tractionskraft ab. — 


Die gleichen Phaͤnomene finden Statt bey den Schenkel, 
Pulmonal- und Achſelvenen. 


IV. Bedenkt man nun, daß beym Froſche, ſo wie bey 
den meiſten andern kaltbluͤtigen Thieren, die Arterien keine merk— 
liche Pulſation beſitzen, daß das Herz ſich nur aͤußerſt ſchwach 
zufammenziehen kann und der Thorax unbeweglich iſt, ſo kann 
man leicht begreifen, es muͤſſen die Venen des Froſches eine ei⸗ 
gene Zuſammenziehungskraft beſitzen. Bey den warmbluͤtigen 
Thieren, wo das arterielle Blut einen ſchnellen Lauf nöthig hat, 
zieht ſich das Herz kraͤftig zuſammen, eben ſo die Arterien, und 
die Bewegung des venöfen Blutes geht vor ſich, ohne daß die 
Venen eine eigene Contractilitaͤt noͤthig haben; bey den kalt— 
blutigen Thieren aber, wo das arterielle Blut langſamer laͤuft, 
die Arterien ſelbſt kaum merklich pulſieren, hatten die Venen 
eine eigene Contractionskraft nöthig, um den Lauf des venoͤſen 
Blutes zu ſichern und die geringen Kraͤfte des Herzens und der 
Arterien zu erſetzen. 


S. 78. Ueber den Bau des Mundes der ſau⸗ 
genden Cruſtaceen, von Milne Edwards. Mit Ab: 
bildungen, welche folgen. 


Einer der intereſſanteſten Theile des anatomiſchen Stu: 
diums der gegliederten Thiere iſt ohne Zweifel derjenige, welcher 
die Vergleichung der verſchiedenen Veraͤnderungen zum Zweck 
hat, die die Natur ein und daſſelbe Organ durchlaufen laͤßt, 
um es zu verſchiedenen Functionen geſchickt zu machen. Die 
Ungleichheiten in Geſtalt und Verrichtung, welche man an die⸗ 
fen Theilen findet, find bisweilen fo groß, daß man fie beym 
erſten Anblicke für ganz von einander verſchiedene Dinge haͤlt, 
ſpaͤter verſchwinden aber dieſe Anomalien, und oft ſieht man, 
daß ſcheinbar von einander abweichende Organe nichts als Um⸗ 
bildungen gleichartiger Theile ſind. Wirklich findet ſich eine 
merkwuͤrdige Tendenz zur Gleichfoͤrmigkeit bey den gegliederten 
Thieren, und die meiſten Verſchiedenheiten, welche man im Baue 
dieſer Weſen antrifft, ſind nur Abweichungen gleichartiger Ele⸗ 
mente. — Die meiſten Cruſtaceen führen ein herumirrendes Le— 
ben und naͤhren ſich mit veſten Stoffen; ihr Mund hat daher 
auch ſtarke und zahlreiche Kauwerkzeuge. Andere Thiere der— 
ſelben Claſſe aber führen ein beftändiges Paraſitenleben, und da 
ihr Mund dazu beſtimmt iſt, nur Fluͤſſigkeiten in den Leib zu 
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laſſen, fo hat er auch einen ganz andern Bau; ſtatt mit ſchnei⸗ 

denden Ober- und Unterkiefern verſehen zu ſeyn, verlaͤngert er 

ſich, wird roͤhrenfoͤrmig und geſtaltet ſich zu einem eigentlichen 
Saugwerkzeuge. Bey dieſen beyden Thiergruppen hat der 
Mundapparat gar nichts Gemeinſchaftliches, indeſſen iſt ſeine 
Zuſammenſetzung, wie wir ſehen werden, bey beyden immer noch 

analog, und man kann leicht die gleichen Bildungselemente wie⸗ 
derfinden. Die Anweſenheit einer Saugroͤhre bey gewiſſen Cru⸗ 

ſtaceen war ſchon lange Zeit gekannt und wurde ſogar von La⸗ 

treille zur Baſis der natuͤrlichen Claſſification ſeiner Poͤcilopen 
genommen; indeſſen iſt der Bau dieſes Apparats bis jetzt noch 

nie der Gegenſtand eines aufmerkſamen Studiums geweſen. Un⸗ 
ter allen paraſitiſchen Cruſtaceen, welche ich zu beobachten Ge— 
legenheit hatte, find die Weibchen einer Gattung Pandarus * 
diejenigen, bey welchen die verſchiedenen Theile des Mundappa⸗ 
rats und die an der Bruſt ſtehenden Schwimmanhaͤngſel am 
entwickeltſten und am leichteſten zu ſtudieren find. Dieſe Elei- 
nen Thiere, welche ſich meiſtens an den Waͤnden der Kiemen— 
aushoͤhlung gewiſſer Fiſche aufhalten, beſtehen aus einer Art 
fait ſcheibenformigen Kopfſchild (t. 8, f. 1, L u. 3 a), worauf 
eine Bruſt folgt, die nach unten einen kleinen verkuͤmmerten 
Bauch traͤgt q und zum Theil von einem Paar hornartiger La⸗ 

mellen bedeckt wird, welche in etwas den Elytern der Coleopte⸗ 
ren gleichen p. Von den Augen findet ſich keine Spur; am 

vordern Rande des Kopfſchildes aber ſieht man zu jeder Seite 
ein kleines, aus zwey gliederartig auf einander inſerierten Stuͤ⸗ 

cken beſtehendes Fuͤhlhorn b. An der untern Flaͤche dieſer Koͤr⸗ 

pertheile finden ſich zu den Seiten drey Paare gegliederter An⸗ 

haͤngſel £ g h, wovon das vordere mit ſtarken fcharfen Haken, 

das mittlere mit zwey kleinen hornartigen Stielen endigt; auf 
der Mittellinie endlich ſteht ein ſpitziger Schnabel e, welcher 

nach hinten gerichtet iſt und an das Saugwerkzeug der Wan— 

zen und der uͤbrigen ſaugenden Inſecten erinnert. Beobachtet 

man dieſen Schnabel k. 4 unter dem Microſcop, ſo ſieht man, 
daß er aus zwey ungleichen Stuͤcken beſteht, einem vordern oder 

untern a, und einem hintern oder obern b, und daß er eine 

Spalte hat, welche ſich in das Innere der durch die Vereini⸗ 

gung dieſer beyden hornartigen Lamellen gebildeten Roͤhre oͤffnet. 
Zu jeder Seite der Baſis unterſcheidet man noch einen kleinen 

hornartigen Knoten 4 6a, auf welchem ein langer griffelfoͤrmi⸗ 

ger Faden ſteht, der in die genannte Scheide dringt und noch 

an ihrem Ende ſichtbar iſt. Etwas mehr nach Außen findet 

ſich ein zweytes Paar Anhaͤngſel, k. 3d u. k. 6b, wovon je: 

des aus einem kleinen, hornartigen, gegen das Ende umgeboge- 

nen Stiel beſteht und an feiner aͤußern Seite eine verkuͤm⸗ 

merte Palpe hat. Unterhalb der Inſertion dieſer Organe end- 

lich und etwas mehr nach hinten ſteht noch ein Paar Knoten, 

wovon jeder ein kleines, nach hinten gerichtetes griffelfoͤrmiges 

Anhaͤngſel trägt, f. 3 e u. f. 7. 133 


Am Bruſttheile des Koͤrpers inſeriert ſich ebenfalls eine 
gewiſſe Zahl Anhaͤngſel; ſie ſcheinen aber in keiner Beziehung 
zum Verdauungsapparate zu ſtehen und koͤnnnen nur zum 


Die kleine Cruſtace, an welcher ich dieſe Beobachtungen 
machte, bildet in der Sippe Pandarus eine neue Gattung, 
welche ich Pandarus alatus zu nennen vorſchlage, wegen 
der zwey lamelloͤſen Anhängſel, welche die hintere Hälfte 
des Ruͤckens bedecken und Elytern gleichen. — 
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Schwimmen oder zum Athmen dienen. Die des erſten Paares, 
f. 3 i, ſtehen auf einem viel ſchmaͤlern Ringel als die folgen: 
den, vereinigen ſich nicht auf der Mittellinie und beſtehen jedes 
aus einem baſilaren Stuͤcke, das mit zwey doppelt gegliederten 
Rudern endigt. Die Bruftanhängfel des zweyten Paares h 
find viel größer, und endigen ſich auf die gleiche Weiſe; ihr 
Pedunculus geht aber in denjenigen der andern Seite uͤber und 
bildet auf dieſe Weiſe eine große dreylappige Lamelle, welche die 
ganze Breite des Körpers einnimmt. Daſſelbe findet bey den 
Fuͤßen des folgenden Paares Statt !, nur iſt die durch die Ver⸗ 
einigung ihrer Pedunkeln entſtandene quere Lamelle noch viel 
mehr entwickelt und verbirgt groͤßtentheils die Anhaͤngſel des 
vierten Paares m, welche ſich auf der Mittellinie nicht vereini⸗ 
gen, und von denen jedes mit zwey ovalen Lamellen endiget. 
Bey dem Weibchen ſieht man noch am hintern Theile der un⸗ 
tern Bruſtflaͤche ein Paar kleiner hornartiger, auf einer gemein: 
ſchaftlichen Baſis ſtehender Anhaͤngſel, f. 11. Der Bauch end⸗ 
lich trägt an feinem Ende zwey Schwimmlamellen, f. 3. s u. 
f. 12. b, und beym Weibchen ſieht man noch zu jeder Seite ei 
ne lange eyertragende Roͤhre, t. Dieſe Bauart iſt ſehr merk— 
wuͤrdig, und man moͤchte leicht glauben, daß zwiſchen den ſo 
eben beſchriebenen Theilen und den verſchiedenen aͤußern Orga⸗ 
nen einer Krabbe oder eines Krebſes nicht die mindeſte Aehn— 
lichkeit herrſche; eine genauere Betrachtung aber wird, wie wir 
zeigen wollen, eben ſo leicht zu der entgegengeſetzten Anſicht fuͤh— 
ren. Bey denjenigen Cruſtaceen, welche man gewöhnlich Ma— 
lacoſtraceen nennt, findet man immer zwey mehr oder weniger 
deutliche Anhaͤngſel, welche auf der Mittellinie des Körpers ſte⸗ 
hen und die vordern und hintern Raͤnder der Mundoͤffnung 
umgeben; das eine dieſer Organe bildet die obere Lippe, das 
andere heißt Zuͤngelchen. 


Auf dem Kopf» und Bruſttheile des Körpers, nach hinten 
von den Fuͤhlhoͤrnern, exiſtiert auch zu jeder Seite der Mittelli⸗ 
nie eine Reihe Glieder, deren Normalzahl eilf iſt und wovon 
die einen zum Kauapparate gehören, während die andern Or—⸗ 
gane der Ortsveränderung ſind. Das erſte Paar dieſer Anz 
haͤngſel ſteht zu den Seiten des Mundes und bildet die Ober— 
kiefer; dieſer wird von den beyden folgenden Paaren bedeckt, 
welche die Nahrungsmittel in den Darmcanal bringen und deß⸗ 
wegen Unterkiefer heißen; dieſelbe Beſtimmung haben bey den 
Decapoden auch noch die drey nachfolgenden Paare, welche Kie— 
ferfuͤße genannt werden. ˖ 

Die Bruſtanhaͤngſel der fuͤnf letzten Paare endlich ſtehen 
in keiner directen Beziehung mehr mit dem Verdauungsapparat, 
ſondern ſind einfache Organe der Ortsveraͤnderung. Bey den 
Edriophthalmen finden ſich nur zwey Kieferfuͤße, die ſieben fol— 
genden Gliederpagre dienen zur Ortsveraͤnderung; bey den mei⸗ 
ſten Stomapoden endlich beſteht der Mundapparat nur aus ei⸗ 
ner Lippe, — einem Zuͤngelchen, zwey Ober- und vier Unter⸗ 
kiefer; die acht folgenden Paar Bruſtanhaͤngſel find alle Bewe⸗ 
gungsfuͤße oder koͤnnen auch gaͤnzlich verkuͤmmern. Vergleicht 
man nun dieſe verſchiedenen Anhaͤngſel mit den oben bey [ven 
ſaugenden Cruſtaceen beſchriebenen Cruſtaceen, ſo wird man ſe⸗ 
hen, daß bey beyden die Zahl eine und dieſelbe iſt; ihre Ana⸗ 
logie wird noch deulicher hervortreten, ſobald man ſie noch ge⸗ 
nauer betrachtet. Die groͤßte Aehnlichkeit bemerkt man zwiſchen 
den zwey hornartigen Lamellen, welche bey den Siphonoſtomen 
die Scheide der Saͤugroͤhre bilden, und den zwey bey den Ma⸗ 


Iſis 1835. Heft 11. 
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lacoſtraceen unter dem Namen Lippen und Zuͤngelchen bezeich- 
neten Stüden: gleiche Stellung auf der Mittellinie, gleiche 
Beziehungen und Verrichtungen; nur entwickeln ſie ſich bey 
erſtern mehr, waͤhrend fie bey den bohrenden Gruftaceen beynahe 
verkuͤmmern und von den andern den Mund umgebenden Or— 
ganen bedeckt werden. Ueber die Bedeutung dieſer Stuͤcke kann 
alſo gewiß kein Zweifel mehr obwalten. Die beyden in das 
Innere der Saugröhre eingeſchloſſenen Stengel, welche die 
Stelle kleiner Lanzetten verſehen, vertreten die Oberkiefer, oder 
muͤſſen vielmehr als eine Umwandlung derſelben betrachtet wer⸗ 
den und die beyden Paare verfümmerter Anhaͤngſel, welche auf 
dieſe Organe folgen (d, e), ſind nichts anders, als die vier 
Unterkiefer, die bey den hoͤhern Cruſtaceen den Mund bedecken 
und hier verkuͤmmert ſind, weil ſie nichts mehr nuͤtzen koͤnnen. 
Es bleiben nur noch acht Paare Anhaͤngſel, die, wie bey den 
Stomapoden, nichts mehr mit dem Mundapparat zu thun ha⸗ 
ben. Die drey erſten Paar (b, g, h) dienen dem Thiere 
dazu, ſeine Beute veſtzuhalten und ſtehen zwiſchen den Kiefern 
und den Bewegungsfuͤßen in der Mitte, ſowohl hinſichtlich ihrer 
Stellung als ihrer Functionen, wenn ſchon die beyden erſten 
etwas vor den Mund gedraͤngt ſind. Sie ſind ohne Zweifel 
die Analoga der drey Paar Anhaͤngſel, welche bey den Deca— 
poden die Kieferfüße und bey den Myſis die Bewegungsfuͤße 
bilden. Die fünf Paare Bruſtfuͤße endlich, welche auf die ver- 
ſchiedenen genannten Organe folgen, entſprechen den Bewegungs⸗ 
fuͤßen der Decapoden und weichen in keiner Beziehung von den⸗ 
ſelben Organen aller Malacoſtraceen ab. — Bey den Maͤnn⸗ 
chen der Gattung Pandarus, wovon wir ſoeben das Weibchen 
betrachtet haben, findet ſich das letzte Paar der Bruftfüße nicht 
mehr und bey einer benachbarten Sippe (Cecrops) verſchwinden 
auch die Rudimente des zweyten Kieferpaares; im Uebrigen ſind 
alle andern Anhaͤngſel den von uns ſoeben beobachteten ſo aͤhn⸗ 
lich, daß es unmoͤglich waͤre, ſie zu mißkennen, denn alle dieſe 
Thiere beſtehen beynahe aus denſelben Theilen. 


Erklaͤrung der Iſis Taf. XXII. 


F. 1: Weibchen des Pandarus alatus, von oben, drep- 
mal vergrößert. a. Kopfſchild; b. Fuͤhlhoͤrner; p. Anhaͤngſel 
des obern Bogens des vorletzten Bruſtringels; o. letztes Bruſt⸗ 
ringel, ſich in der Geſtalt zweyer Lappen uͤber den Bauch hin 
verlaͤngernd; t. eyertragende Fäden. 


Fig. 2: Maͤnnchen, von oben. 


Fig. 3: daſſelbe von unten, ſehr vergrößert. a. Kopf⸗ 
ſchild; b. Fühlhörner; e. Scheide; d. u. e. verkuͤmmerte Kie⸗ 
fer; f. Kieferfuͤße des erſten Paares, mit Zacken endigend, dem 
Thiere dazu dienend, ſich an der Beute veſtzuhalten; g. Kiefer⸗ 
füße des zweyten Paars; h. Kieferfüße des dritten Paars; 
i, k, 1, m. Bruſtfuͤße; n. letztes Bruſtringel; g. Bauch; 
8. Anhaͤngſel des Bauches. 


Fig. 4: Lippe und Zuͤngelchen vereinigt, um die Scheide 
der Saugroͤhre zu bilden. 


Fig. 6: Die zwey erſten Paare Mundanhängfel, a. Ober: 
kiefer, in Saugroͤhren umgeſtaltet. 


Fig. 7: Ueberbleibſel der hintern Kiefer. 


= 8, 9 u. 10: Erſtes, zweytes und drittes Paar Kie⸗ 
ferfuͤße. 
62 * 
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Fig. 11: Ueberbleibſel des fünften Paares der Bruſtfuͤße, 
welche bey dem Weibchen oberhalb der Inſertion des Bauches 
ſtehen. 

F. 12: der Bauch und ſeine Anhaͤngel, bey dem Weibchen. 


S. 87 Dwen’s Nautilus; ſchon gegeben Heft It. 1— 4. 


S. 158 Ueber die Bildung des Embryo's; von Coſte 
und Delpech (Auszug). 


Fruͤhere Beobachter hatten die Exiſtenz eines freien Blaͤs⸗ 
chens in der gelben Maſſe dargethan, ohne aber zu bemerken, 
daß eben dieſes Bläschen in Folge der Berührung ſich losmacht, 
ſich an irgend einer Stelle des Vitellus fixiert, um daſelbſt der 
Ausgangspunct aller weitern Erſcheinungen zu werden; fie ſa— 
hen nicht, daß bald eine Pſeudomembran daſſelbe umgibt, ganz 
derjenigen aͤhnlich, welche Wunden und verbrannte Oberflaͤchen 
bedeckt. Dieſe Pſeudomembranen werden durch die Fibrine des 
Serums gebildet, d. h., durch das Craſſamentum des weißen 
Bluts. Man kann ſich vorſtellen, daß das Gelbe Kuͤgelchen 
von weißer Fibrine enthaͤlt, welche ſich vermittelſt der beyden 
Strömungen des Serums verdichtet und eine organiſche Lamelle 
bildet. Die Kraft aber, welche das Serum unter das Bläschen 
bringt, iſt eine in ihrer Richtung beſtimmte. Genuͤgt es, um 
fie zu erklaͤren, die Capillaritaͤt anzufuͤhren? Eine fo große Zahl 
anderer Thatſachen berechtigt uns, die Mitwirkung der electro— 
dynamiſchen Kraft anzunehmen, daß wir auch hier glauben 
muͤſſen, dieſe Art Circulation ſtehe unter dem Einfluſſe derſelben 
Kraft; iſt Übrigens die Capillaritaͤt nicht ſelbſt eine electriſche 
Erſcheinung? — Sobald die Bebruͤtung begonnen, faͤngt das 
Blaͤschen an, ſich zu verdunkeln; eine im Centrum dichtere, an 
der Circumferenz hellere Wolke wird in ihm bemerkbar; ſogleich 
nehmen die Kuͤgelchen des Blaͤttchens eine regelmaͤßige Stellung 
ein; die des Mittelpunctes wie die der Circumferenz werden 
augenſcheinlich angezogen und gruppiert, immer nach Kruͤmmun⸗ 
gen, deren Convexitaͤt gegen die Achſe des Blaͤttchens und deren 
Enden gegen die Circumferenz gekehrt ſind. Eine Kraft treibt 
alle Kuͤgelchen dieſes runden Rahmens gegen eine der großen 
Curven und aus ihrer Anhaͤufung auf jede dieſer Linien entfteht 
ein durchſichtiger, geradliniger Raum; die Circumferenz wird 
ebenfalls ſehr durchſichtig, ſowie die Zwiſchenraͤume der Curven 
Licht zulaſſen; eine merkwuͤrdige Erſcheinung aber iſt die Aehn⸗ 
lichkeit dieſer durch die Gruppierung der Kuͤgelchen entſtandenen 
Figur mit derjenigen, welche Eiſenſpaͤne bilden, wenn ſie durch 
ein Papier oder einen Carton von dem verlaͤngerten Magnete 
getrennt ſind; und dieſe Ordnung in der Aneinanderreihung der 
Kuͤgelchen iſt ſo beſtaͤndig, daß jedesmal, ſobald ſie ſich einander 
naͤhern, um Maſſen zu formiren, jede Gruppe ſich verlaͤngert 
und eine Curve bildet, deren Convexitaͤt der durchſichtigen Achſe 
entſpricht, welche die runde Einfaſſung durchſchneidet; bald bil⸗ 
den dieſe krummen Linien zwey Pole und die entſprechenden En⸗ 
den eines verlaͤngerten Magnets, richten ſich aber in kurzer 
Zeit wieder auf und vereinigen ſich gegenſeitig an ihren Enden, 
ohne indeſſen jene Kruͤmmungen zu verlieren, welche an ihr 
fruͤheres Getrenntſeyn und ihre jetzige Vereinigung erinnern. 
Auf dieſe Weiſe bilden ſie zwey parallele Maſſen, durch deren 
Zunahme in die Breite der dazwiſchenliegende durchſichtige Raum 
angefuͤllt wird: unſtreitig ſind dieß die Rudimente des Ruͤcken⸗ 
marks und des Gehirns, welche ſich hier aus allen dieſen Stuͤ⸗ 
cken bilden, indem ſich unter dem Auge des Beobachters Kuͤgel⸗ 
chen an Kuͤgelchen reiht. Man hat das Vorhandenſeyn des 
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Gehirns und des Ruͤckenmarks in dieſer Lebensepoche gelaͤugnet 
und geglaubt, der Canal der Wirbelſaͤule ſey vor dem Ruͤcken⸗ 
marke vorhanden und bis zu deſſen Erſcheinen mit Serum ge⸗ 
fuͤllt. Dieſe deyden Straͤnge haben wir aber unter dem Mi⸗ 
croſcope ſeziert, von einander getrennt, durchſchnitten und zer⸗ 
riſſen, und zwar vor und nach dem Erſcheinen der Wirbel und 
dieſelben immer ſolid und ohne Aushoͤhlung gefunden. Spaͤter 
erſt trifft man letztere an; ſie wird aber durch das Umrollen 
dieſer beyden von einander entfernten Straͤnge gebildet, ſo daß 
auf dieſe Weiſe eine vordere und eine hintere Naht entſteht, 
nachdem fruͤher bloß eine mittlere Commiſſur vorhanden gewe⸗ 
ſen. — Wir koͤnnen nichts Anderes annehmen, als daß hier 
Gehirn und Ruͤckenmark gebildet werden; der Stoff dazu war 
nicht im Blaͤschen enthalten, denn daſſelbe war ganz durchſichtig, 
wurde aber in den erſten Stunden der Bebruͤtung von Kuͤgel⸗ 
chen durchdrungen, welche ſich Anfangs in ſeinem Mittelpuncte 
anhaͤuften, ſpaͤter zu Folge einer geſetzmaͤßigen Aneinanderreihung 
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ercentrifche Curven und durch die gegenſeitige Vereinigung dieſer, 


die beyden cerebroſpinalen Straͤnge bildeten. Sehr wahrſcheinlich 
iſt es, 


daß Nervenkuͤgelchen in der Vitellarmaſſe von der 


Pſeudomembran abſorbiert wurden, durch Endosmoſe in das 


Blaͤschen gedrungen ſind und ſich hier wie die Molekuͤlen eines 
Eryſtalls nach den Geſetzen der Polariſation gruppirt haben. Die 
Endosmoſe uͤbrigens und die Eryſtalliſation find electriſche Er⸗ 
ſcheinungen und die eigenen Figuren, welche die Kuͤgelchen des 
Blaͤschens vor der Bildung der parallelen Straͤnge beſchreiben, 
ſo regelmaͤßig und ſo beſtaͤndig, daß man daraus folgern muß, 
es habe das Bläschen electriſche Kräfte und die Eigenſchaften 
eines Magnets und reihe die Kuͤgelchen aneinander vermittelſt 


der Attraction, welche davon eine Folge iſt. Ein Mittelpunet 


der Attraction haͤtte wohl genuͤgen koͤnnen, um alle Nervenkuͤ⸗ 
gelchen um einen gemeinſchaftlichen Punct zu verſammeln; jener 


konnte aber nicht genügen, wo der Nervenkoͤrper die Geſtalt 


der Laͤnge annehmen mußte. 
vervollkommnet er ſich immer mehr und übt eine Attractions: 
kraft aus, deren Wirkungen dem Auge des Beobachters im 
ganzen Umkreiſe des Koͤrpers ſichtbar wird. Die Umhuͤllung 
wird beſtaͤndig von Kuͤgelchen durchdrungen, welche aus der 
Vitellarmaſſe kommen und durch die Endosmoſe dahin getrieben 
werden; ſie ſind im Gewebe der Pſeudomembran beweglich und 
man ſieht ſie deutlich von der Circumferenz gegen das Blaͤschen 
hin wandern. Letzteres, ſeitdem es einen laͤnglichen Koͤrper in 
die eine ſeiner Achſen aufgenommen, hat ſich indeſſen verlaͤngert 
und elliptiſch geſtaltet; die Kuͤgelchen nun, welche ſich auf dem 
Wege zum Blaͤschen befinden, muͤſſen ſich nach den Strahlen 
eines jeden der beyden Brennpuncte der Ellipſe bewegen und 
auf dieſe Weiſe exiſtieren im Gebiete der Umhuͤllung (tapis) 
eben ſo viele Kuͤgelchenſtroͤmungen, als Strahlen zu den beyden 
Brennpuncten hin denkbar ſind. Dieſe Stroͤmungen muͤſſen 
ſich begegnen und nach Zuruͤcklegung einer gewiſſen Bahn ſich 
gegenſeitig in ihrem Vorwaͤrtsſchreiten hindern; auch die Kuͤgel⸗ 
chen, welche in der Richtung aller Strahlen wandern, bleiben 
ſtehen, vereinigen und verdichten ſich und bilden ſo in dem 
Umfange der Pſeudomembran einen Damm. Die Pſeudo⸗ 
membran ſelbſt hat die Geſtalt einer Ellipſe, welche um die 
erſtere herumgezogen, viel größer, als dieſe und mit ihr in lir- 
gend einem Puncte ihres Umfangs verbunden iſt. Dieſe Ver⸗ 
bindung ruͤhrt daher, daß das Kopfende des Nervenkoͤrpers ſich 
viel mehr entwickelt hat, als das Schwanzende, und obſchon 
die Attraction dem ganzen Koͤrper eigen iſt, ſo muß ſie ihre 


Iſt dieſer einmal gebildet, ſo 
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Wirkungen dennoch an dem entwickeltern Theile mehr äußern, 
als an dem weniger entwickelten. — — — Eine Wand des 
Blaͤschens iſt das Rudiment der Haut des Embryos. Im Um⸗ 
fange des Blaͤschens und an demjenigen Theile, welcher dem 
Rüden entſprechen wird, haben ſich nun Nervenförper und die 
zu feinem Schutze beſtimmten Wirbel gebildet. Dieſer Punct, 
welcher mit dem Kopfende der innern Ellipſe correſpondiert, macht 
ſich von dem entſprechenden Puncte der Oeffnung der Umhuͤllung 
oder das Blaͤschen bedeckenden Pſeudomembran los und auf 
dieſe Weiſe wird die Kopfbedeckung, eine den Kopf und den 
Hals einhuͤllende Falte, gebildet. Was aber die Beobachter gar 
nicht bemerkten, iſt, daß dieſe Trennung ohne die Mitwirkung 
der beyden Ellipſen vor ſich ging und daß die durch das Kopf— 
ende des Nervenkoͤrpers auf die freyen Kuͤgelchen der Umhuͤlluug 
ausgeuͤbte Attraction ſtark genug war, um eine der Lamellen 
des Blaͤschens von dieſer Seite in das Gewebe der Haut ſelbſt 
eindringen zu machen. Da Umhuͤllung und Bläschen übrigens 
Organe von ganz verſchiedenem Urſprunge ſind, ſo iſt ihre Ver⸗ 
einigung auch nur fo ſtark, als z. B. diejenige der Choroidea 
mit der Iris; ein leichter Zug kann beyde trennen und in die⸗ 
fer Trennung wird der Kopfpunct der aͤußern Ellipſe mit der 
Kopfbedeckung zugleich weggefuͤhrt. Die aͤußere Ellipſe wird in⸗ 
deſſen zur Bildung eines Gefaͤßes vorbereitet, welches sinus ter- 
minalis, corona venosa, vena terminalis u. ſ. w. heißt und 
ſogleich dem Kreislaufe vorſteht. Die Ortsveraͤnderung dieſes 
zukuͤnftigen Gefaͤßes geſchieht von ſeiner Seite ohne Trennung 
der Continuitaͤt; es biegt ſich um und verlängert ſich bis zum 
Niveau des Halſes. Auf dieſe Weiſe wird die Bildung des 
Herzens und fein Zuſammenhang mit dem ganzen Gefaͤßappa⸗ 
rat vorbereitet. Welche Kraft aber iſt es, die das Rudiment 
der Haut an einem beſtimmten Puncte von der Umhuͤllung 
trennt und daſſelbe um den Kopf rollt bis zur Höhe des Hal 
ſes? Nachdem wir die ſtrahlenartige und concentriſche Ortsver— 
aͤnderung der Kuͤgelchen geſehen und die Anziehungskraft des 
Mervenkörpers, welcher die Wirkungen des einfachen Magnets 
hervorbringt, als Urſache dieſer Erſcheinungen erkannt haben; 
ſo iſt leicht einzuſehen, daß ebendieſelbe Attraction, welche in 
der Achſe ſelbſt des Magneten viel kraͤftiger wirkt, als in der 
Peripherie ſeiner Pole, dieſe Trennung und das darauffolgende 
Umrollen voͤllig erklaͤrt. 

Das Kopfende der Haut oder der dieſelbe bildenden La⸗ 
melle des Blaͤschens ſcheint waͤhrend ſeiner Ortsveraͤnderung 
Stroͤmungen von weißen Kuͤgelchen, welche die erſte Circulation, 
die des weißen Blutes, beginnen, gegen den das Rudiment des 
Herzens erhaltenden freyen Rand anzuziehen. Die Kuͤgelchen 
wandern jetzt ſehr langſam und nur eines nach dem andern in 
der Richtung von Linien, welche gegen die Seiten der freyen 
Raͤnder der Kopfbedeckung convergieren und von verſchiedenen 
Puncten der innern Ellipſe oder vielmehr von der Oeffnung 
der das Blaͤschen einfaſſenden Pſeudomembran ausgehen; nach 
und nach vervielfaͤltigen ſich die weißen Kuͤgelchenſtroͤmungen, 
ſie kommen ſogar vom ganzen Umfange der innern elliptiſchen 
Maſſe her, um ſich zu demſelben Puncte zu begeben, was 
einer jeden eine oder zwey Einbiegungen verurſacht, ſo daß die 
ganze Maſſe dieſes Gefaͤßapparats einer Garbe gleicht. Waͤh⸗ 
rend dieſer Zeit bildet ſich am freyen Rande der Kopfbedeckung 
ein wirkliches, bogenfoͤrmig geſtaltetes Gefaͤß, welches wir ge⸗ 
wölbtes Gefäß nennen. Die Strömungen, welche es don 
einer und der andern Seite aufnimmt, begegnen ſich im Mit⸗ 
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telpuncte des Bogens; bald entſteht hier ein in ſeiner Mitte 
angeſchwollenes Gefaͤß, welches ſich gegen den Kopf erhebt. 
Dieſes wird länger, kruͤmmt ſich um und wirft ſich endlich auf 
die rechte Seite des Embryos und faͤngt dann an, zu pulſieren. 
— Die Pulſationen ſind langſam, ſelten, aber ausgedehnt. — 
Waͤhrend den Anſtrengungen der weißen Blutmaſſe theilt ſich 
dieſe in zwey Stoͤmungen, die anfangs parallel ſind, ſpaͤter 
aber fich- vereinigen, nachdem fie ſich vom Kopfe gegen den 
Schwanz eingebogen. Auf dieſe Weiſe wird ſchon die Bildung 
der Aorta und der Lungenarterie, ſowie ihr momentaner Zuſam⸗ 
menfluß durch den arteriellen Canal vorbereitet. — Ein der 
Kopfumhuͤllung analoger Proceß geht nun in der Gegend des 
Schwanzpols vor ſich: das entſprechende Ende der Haut⸗ 
lamelle macht ſich auch hier von der Pſeudomembran los, ſchlaͤgt 
um Schwanz und Becken nach vorn und bildet ſo den Unter⸗ 
leib. Da aber hier das Schwanzende der großen Ellipſe ſehr 
weit von dem gleichen Ende der kleinen Ellipſe entfernt iſt, ſo 
kann die Haut, wenn ſie ſich an dieſem Puncte lostrennt, um 
die Schwanzbedeckung zu bilden, den Sinus terminalis nicht 
mit ſich ziehen, wie dieß bey der Umrollung der Kopfbedeckung 
geſchah. — Bis jetzt lag der Blutſtrom, welcher die Aorta bil— 
den ſoll, vor der Wirbelſaͤule; in der Mitte des Koͤrpers theilt 
er ſich und bildet die Schenkelarterien; letztere theilen ſich von 
neuem: die eine Stroͤmung verfolgt ihren Weg nach der Laͤn⸗ 
genachſe des Koͤrpers, die andere entfernt ſich von derſelben 
unter einem rechten Winkel und dringt bis in die Umhuͤllung 
oder die Pſeudomembran, die Seiten der Haut durchbohrend; 
ſo entſtehen die arteriae mesentericae; denn die Theile, zu 
denen ihre Stroͤmungen jetzt hingehen, ſind beſtimmt, in den 
Unterleib zuruͤckzutreten und den Darmcanal zu bilden. Die 
merkwuͤrdige Erſcheinung, das Abweichen der beyden Stoͤmun⸗ 
gen von der Mittellinie unter einem rechten Winkel, erklaͤrt 
ſich auf folgende Weiſe: Jeder Magnet hat zwey Pole und 
eine mittlere Linie; in letzterer iſt die Attraction gaͤnzlich null, 
waͤhrend ſie an jedem Pole concentriſch iſt. Die Aortaſtroͤmung 
des weißen Blutes richtete ſich nach der Achſe des Magneten 
und zugleich nach Geſetzen, welche die gegenſeitigen Kraͤfte der 
Pole beſtimmten: da auf der Mittellinie die Attraction null iſt, 
ſo kann ein Theil des Stromes abweichen; weil aber eben die 
Mittellinie nicht anders, als von beyden Polen gleichweit ent⸗ 
fernt ſeyn kann, ſo kann ſie auch nur einen rechten Winkel 
mit der Achſe der Pole bilden und eine Abweichung der Stroͤ⸗ 
mung daſelbſt nur unter einem rechten Winkel vor ſich gehen. 
— Die letzten Verzweigungen des Kopf- und Schwanzendes 
gehen in eines der Gefaͤße der Garbe uͤber, ſo daß auf dieſe 
Weiſe der Kreislauf vervollſtaͤndigt und das Blut zum Herzen 
zurüdgeführt wird. — Nun erſcheint das rothe Blut; es zeigt 
ſich aber Anfangs nur im Schwanzende der Umhuͤllung und 
weit vom Embryo entfernt. Einige Kuͤgelchen reihen ſich an⸗ 
einander und bilden Schlingen, welche die erſten Andeutungen 
der Gefaͤßverzweigungen ſind. Man ſieht dieſe Blutmaſſen ſich 
bewegen und zwey Hauptrichtungen annehmen, wodurch ſie zum 
Körper des Embryo's gelangen; die einen vereinigen ſich in ein es 
oder zwey Gefaͤße, die ſich zunaͤchſt dem Schwanzpole befinden, 
gehen ſo nahe als moͤglich zum Koͤrper und entleeren ſich in 
das Herz, die andern bilden zwey Stroͤmungen, zu jeder Seite 
der großen Ellipſe eine, wandern auf dieſe Weiſe vom Schwanze 
gegen den Kopf und bilden den sinus terminalis, welcher, ſo— 
ſobald er in der Achſe des Kopfpoles angelangt iſt, der durch 
die Umrollung der Kopfbedeckung nach rechts und links bewerk⸗ 
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ſtelligten Umbeugung bis zum Herzen folgt. Auf dieſe Weiſe 
hat die Umrollung der Kopfbedeckung und die dadurch in dem 
entſprechenden Theile der aͤußern Ellipſe bewirkte Ortsverände⸗ 
rung den Mittelpunct des Kreislaufes und deſſen Verbindungen 
mit dem allgemeinen Gefaͤßſyſteme vorbereitet. Alles durch die 
Arterien eingefuͤhrte Blut gelangt zum sinus terminalis, ent⸗ 
weder unmittelbar oder durch die Communication deſſelben mit 
der Garbe; alles dasjenige, was ſich in der Umhuͤllung nach 
innen von der aͤußern Ellipſe bildet, gelangt zum Herzen durch 
den sinus terminalis. Alſo muß alles Blut nothwendig zum 
Herzen zuruͤckkehren, nachdem es einen zweyten Umlauf gemacht, 
der viel ausgedehnter, als der erſte und von dieſem nach 
außen gelegen iſt. — Welche Kraft iſt es nun, welche das 
außerhalb des Embryo's gebildete Blut ſo bewegt, daß daſſelbe 
bis zu ihm ſelbſt dringt? — Das Blut erſcheint nicht im Em⸗ 
bryo ſelbſt, ſondern an einer von ihm entfernten Stelle; hier 
bewegt es ſich nicht unter dem Einfluſſe des Herzens, zu wel⸗ 
chem es uͤbrigens zuerſt gelangen muͤßte, um von ihm abzu⸗ 
haͤngen; auch findet ſich hier kein Weg, welcher daſſelbe dort⸗ 
hin führen würde. Es iſt aber klar, daß das rothe Blut feit 
feiner Entftehung ſich felbft den Raum bereitet „den es mit der 
Faͤrbung und Aneinanderreihung der Kuͤgelchen einnimmt; daß 
es ferner in der Subſtanz der Umhuͤllung vorwärts ſchreitet, 
indem es Wege bildet, die vorher nicht vorhanden waren. Die 
Maſſen, welche die Kuͤgelchen bildeten, vereinigten ſich überall 
durch Zufall, fo daß in der Schwanzgegend der Umhuͤllung ein 
ſchoͤnes Gefaͤßnetz entftand. In dieſem Gefaͤßnetze, deſſen Ge⸗ 
ſtalt übrigens ſehr vom Zufalle abhaͤngt, iſt eine Erſcheinung 
immer beſtaͤndig: die Communicationen geſchehen nehmlich unter 
einem rechten Winkel; das zuruͤckkehrende Schwanzgefaͤß richtet 
ſich nach der Achſe des Nervenkoͤrpers, die Seitenſtroͤmungen 
nach der Tangente der Ellipſe, was beym Ausgangspunct auch 
einen rechten Winkel bildet. Bedenkt man, daß die gegenfeitige 
Berührung zweyer heterogener oder homogener Körper genügt, 
um die Electricitaͤt zu entwickeln, fo moͤchte man gerne die 
ſpontane Bewegung der Kuͤgelchen durch ihre eigene Electriſation 
und die Oppoſition ihrer Pole erklären; bey Anwendung dieſes 
Geſetzes erklaͤrt ſich genau der Winkel, unter welchem ſich die 
Verzweigungen bilden, ſowie die fpontane Bewegung des Blu⸗ 
tes in den Gefäßen der Umhuͤllung und ohne Zweifel auch in 
den Capillargefaͤßen vollkommnerer Thiere, wo die hydrauliſchen 
Geſetze nicht mehr ausreichen. 


S. 248. Milne Edwards, Aber den Bau der Medusa 
marsupialis. 


Betrachtet man das Thier unter Waſſer, ſo ſieht man 
deutlich fuͤhlfadenartige Verlaͤngerungen, welche von dem Grunde 
der durch den Körper gebildeten Glocke ausgehen, und an den 
Waͤnden dieſer Glocke vier vom Mittelpuncte gegen die Peri— 
pherie laufende Linien. Der Fuͤhlfaͤden ſind vier an der Zahl, 
haben die Geſtalt kleiner ſpitzer Riemen und ragen nicht uͤber 
den aͤußern von dem Koͤrper des Thieres gebildeten Beutel her 
vor; ſie umgeben den Mund und gehen nach oben in die Waͤnde 


des Magens über, welche ſich gegen den Grund des Beutels 


erheben, indem ſie eine vierſeitige Pyramide bilden, mit der 
Spitze nach unten. Eine feine Glasroͤhre konnte leicht durch 
dieſe Mundöffnung geführt und eine gefärbte Fluͤſſigkeit in die 
Speiſehoͤhle eingeſpritzt werden. Kaum war der Magen gefüllt, 
fo verbreitete ſich die Injectionsmaſſe in vier centrifugale Canale 
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und drang bis in das Ende der Anhaͤngſel oder Arme, mit 
denen der Rand des Beutels verſehen iſt. Dieſe Canaͤle ent⸗ 
ſpringen aus dem Vereinigungspuncte einer jeden der vier Ma⸗ 
genwaͤnde mit dem Grunde des Beutels, gerade uͤber den Ars 
men, und trennen ſich von jener Höhle, indem fie ein regel 
maͤßiges Kreuz bilden; auf dem Niveau des untern Beutel⸗ 
randes angelangt, ziehen ſie ſich bedeutend zuſammen, um als 
ein cylindriſches Gefaͤß ſich bis zum Ende derjenigen Anhaͤng⸗ 
ſel zu verlaͤngern, deren Mittelpunct ſie einnehmen. Waͤh⸗ 
rend dieſes Verlaufs vom Magen bis zur Baſis der Arme 
ſcheinen ſie zu jeder Seite gefaͤßartige Filamente abzugeben, welche 
ſich in die Subſtanz des Körpers vertheilen. Dieſe Gefäße 
gleichen denen der Rhizoſtomen, wo ſie, ohne eigene Wandun⸗ 
gen zu haben, in das Parenchyn des Koͤrpers eingegraben ſind 
und wo das Gefaͤßnetz, mit welchem ſie endigen, bloß aus einer 
gewiſſen Anzahl mit einander in Verbindung ſtehender Hoͤhlen 
beſteht. — An der Vereinigungsſtelle der Canaͤle mit der Bauch— 
hoͤhle ſieht man mit bloßem Auge vier gelbe in einem Vierecke 
ſtehende, kleine Flecken und vermittelſt der Lupe bemerkt man 
in einem jeden dieſer Puncte ein Buͤndel Gefaͤße, die eine 
ochergelbe Fluͤſſigkeit enthalten, in der Subſtanz der Beutel⸗ 
wandungen liegen, blindfarbige Endigungen haben und ſich vers 
einigen, um zwey oder drey in die Speiſehoͤhle muͤndende Staͤmme 
zu bilden. Nahe am untern Rande des Beutels finden ſich 
vier andere, dunkelbraune Puncte; ſie ſtehen mitten in dem 
Raume, welcher die Randanhaͤngſel von einander trennt und 
uͤber einem kleinen Einſchnitte. Vermittelſt der Lupe ſieht man, 
daß dieſe Flecken von einem kleinen ſphaͤriſchen, koͤrnigen Körper 
herruͤhren, uͤber welchem ſich eine Art rundlichen Sacks befindet, 
der in die gallerartige Subſtanz des Beutels eingeſchloſſen iſt 
und ſich an dem beſagten Randausſchnitte endiget. Die blinden, 
in den Magen muͤndenden Canaͤle find ohne Zweifel Secretions⸗ 
organe. Bey dieſen Thieren iſt uͤbrigens von den wenigen Or⸗ 
ganen, die ſich bey ihnen finden, die Exiſtenz der Eyerſtoͤcke, 
der Leber oder der Gallengaͤnge am conſtanteſten: nach den 
phyſicaliſchen Eigenſchaften der in dieſen Gefaͤßen enthaltenen 
gelben Fluͤſſigkeit und nach der Communication derſelben mit 
der Verdauungshoͤhle zu urtheilen, ſcheinen ſie wirklich Gallen⸗ 
gaͤnge zu ſeyn. Die kleinen, im Anfange des Koͤrpers gelegenen 
Apparate haben wahrſcheinlich die Function der Eyerſtoͤcke. Das 
mit Koͤrnern angefuͤllte Blaͤschen erinnert an die eyertragenden 
Saͤcke, welche die Monoklen und andere niedere Ernſtaceen unter 
ihrem Bauche tragen; das gefaltete, eine jede dieſer kleinen 
Sphaͤren uͤberragende Anhaͤngſel hat alle Eigenſchaften eines 
ſecernierenden Sackes. 


S. 291. Gachet, uͤber den Triton marmoratus Laur. 
(Salamandra marmorata, Latr.). 


Lange 5 — 6 Zoll. Körper oben dunkelgruͤn; Kopf und 
Ruͤcken gefleckt; auf den Seiten braunrothe oder ſchwarze Strei⸗ 
fen. Unterer Theil des Koͤrpers ganz braunroth, heller an 
der Kehle und den Geſchlechtstheilen; mit weißen, mehr oder 
weniger dichtſtehenden, oft zerfließenden Flecken; im Mittelpuncte 
aller ein ſchwarzer Punct. Auf der Ruͤckenflaͤche und zu den 
Seiten viele kleine, rundliche, ſchwarze oder grüne Knoten. —- 
Im Fruͤhjahre traͤgt das Maͤnnchen einen Kamm, welcher ſich 
vom Nacken uͤber die Mittellinie der Ruͤckenflaͤche und den obern 
Rand des Schwanzes erſtreckt; er iſt wellenfoͤrmig, ungleich 
und nicht tief gezaͤhnt, gruͤmich und wird von kleinen, hellgelben 
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Streifen vertical durchſchnitten. Später, wenn der Kamm ver⸗ 
ſchwunden iſt, ſieht man an ſeiner Stelle nur einen ſchwarzen 
von orangenfarbenen Flecken unterbrochenen Streifen, welcher 
ſich bey dem Weibchen immer findet, bey ihm aber ganz oran⸗ 
gengelb iſt und ſich von dem Nacken bis zu dem Anfange des 
Schwanzes erſtreckt; dieſer trägt auch im Fruͤhjahre zwey breite, 
haͤutige Lamellen. Schwanz braun und grün marmoriert, der 
Länge nach von einem glänzend= weißen Streifen durchzogen, 
beym Weibchen weniger auffallend, als beym Maͤnnchen. Beym 
Maͤnnchen findet ſich im Fruͤhjahre auf dem obern Rande des 
Schwanzes eine Verlaͤngerung der Kammer, beym Weibchen 
eine haͤutige Lamelle; auch wird er bey letzterem ſpaͤter gerade 
und ſchwarz; hier iſt der untere Rand roͤthlich, die Seitentheile 
zeigen eine große Zahl weißer Granulationen. Augen ſchwarz, 
von einem goldgelben Ringe umgeben. — Plantarflaͤche der 
Fuͤße mehr oder weniger dunkelbraun und mit ſchwaͤrzlichen 
Granulationen überfäet, welche auch, obſchon in geringerer 
Anzahl und von kleinerem Umfange, an der innern Flaͤche der 
übrigens helleren Hände eriftieren. — Der Zeugungsact findet 
nach den Aequinoctien des Fruͤhlings ſtatt, in ſtillen Gewaͤſſern. 
Die Kaulquappen (tétards) des triton marmoratus find ſehr 
lang und gleichen ſehr denen der Salamandra terrestris; Farbe 
derſelben ſehr hellgrau, ins Gruͤngelbe uͤberſpielend, mit kleinen, 
dunkleren Flecken. Kopf oval, Kiemen aus drey ſehr langen 
und rothen Buͤſcheln beſtehend. Dieſe kleinen Thiere bewegen 
ſich ſehr langſam, ſchwimmen ſtoßweiſe und naͤhern ſich nie 
dem Ufer; es ſcheint, daß ſie ziemlich groß werden, bevor ſie 
ſich metamorphoſieren, und zur Zeit des Verluſtes ihrer Kiemen 
ſchon die characteriſtiſche Farbe der Gattung haben. 


S. 308. Synopsis Molluscorum terrestrium et flu- 
viatilium, quas in itineribus per insulas Canarias obser- 
varunt Philipp Webb et Berthelot. 


Lim ax. Linn. 


Phosphorax nob. — Corpus erassum latum; ad 
partem pallii posteriorem discus marginatus ex ipso pallio 
confectus, die viridi lueidus; nocte phosphorescens. Cauda 
rotundata, apertura pulmonum et generationis ut in Ari- 
one; testae rudimentum sub pallio ut in Limace. — 1) P. 
noctilueus nob. (Limax noctilueus d’Orbigny in Feruss. 
Moll. terr. p. 76 n. 1 t. 2 f. 8). 


Testacella Drap. — 1) T. maugei (Test. maug. 
Fer. Moll. terr. p. 96 A n. 2 t. 8 f. 9, 10, 11, 12. Le- 
dru voyage à Ténériffe t. 1 p. 187). — 2) T. haliotidea 
(Test. haliot. Drap. Moll. p. 121 t. 8 f. 43 — 48). 


Plectrophorus Fer. — Pl. orbigny. 


Cryptella nob. — Corpus longum , compressum, 
altiusculum, superne gibbum; capite truncato; cauda ca- 
rinata; acuta brevi. Pallium ad dimidium corporis ex- 
tensum, anterius liberum, posterius partem testae ante- 
riorem vestiens. Basis motoria angusta. Apertura pul- 
monum ad latus dexterum sub parte testae posteriore. 
Apertura ani paullo ante pallium. Apertura generationis 
post tentaculum minus. Testa spathulata, oblonga, valde 
depressa, extus transverse striata, crassiuscula, parum 
fragilis, parte auteriore alba, pallio obtecta, posteriore 
exserta umbonem parvulum referente, prasina, lucida, 
voluta spirali umbone occulta, — 1) C. canariensis nob. 

Iſis 1835. Heft 11. 
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Vitrina Drap. — 1) V. lamarckii. — 2) V. fas- 
ciolata (Helicolimax [fasciolata, d' Orb. in Feruss. Moll. 
terr. p. 25 n. 10). 


Helix Linn. — 1)H. consobrina (H. consobr. Fer. 
p. 36 n. 73 t. 42 f. 2). — 2) H. malleata (H. mall. Fer. 
Moll. terr. p. 91). H. bidentalis Lam. bist. p. 79). — 
3) H. planata (Helicella planata Chemnitz. Helicelle 
aplatie Fer. Moll. terr. t. 30 f. 2). — 4) H. sarcostoma 
nob. — 5) H. lactea (Hel. lactea Müll. verm. p 19 
n. 218). — 6) H. pisana (H. pisana Müller verm. n. 255 
p- 60. H. rhodostoma Drap. Moll. p. 86 n. 16). — 
7) H. adansoni (Le Pouchet Adans. hist. Sénég. t. 1 
f. 2. H. pouchet Fer. Moll. terr. p. 36 n. 73 t. 42 f. 3). 
— 8) H. plicaria (H. plic. Lam. eier méth. t. 463 
3, a, b. Fer. Moll. terr. p. 36 n. 74 t. 42 f. 4. H. pli- 
catula Lam. hist. p. 87. — 9) H. diaphana (H. diaphana 
Lam. bist. p. 85). — 10) H. cellaria Müll. Verm. hist. 
t. 30. (H. nitida Drap. hist. Moll. p. 117. H. lueida 
ibid. t. des Moll. n. 46 p. 96). — 11) H. hispidula (Ca- 
racolla hispidula Lam. hist. p. 99 n. 15). — 12) H. lens 
(Caracolla planaria Lamck. hist. p. 79 n. 14. H. lens 
Fer. Moll. terr. p. 41 n. 153. H. afficta ibid. n. 151). 
— 13) H. tumulorum nob. — 14) H. simulata (H. simul. 
Fer. Prod. p. 45 n. 289). — 15) H. monilifera nob. — 
16) H. maritima (H. marit. Drap. Moll. terr. t. 4 f. 9, 10. 
Lamck. hist. p. 89). — 17) H. lancerottensis nob. — 
18) H. tiarella nob. — 19) H. lemniscata nob. — 20) 
H. rosetti (H. rosetti Michaud Cat. Alger Rec. de Strasb.). 
— 21) H. acuta (H. acuta Müll. Verm. bist. p. 297. Bu- 
limus acutus Encyclop. méth. p. 42. Bulimus ventricosus 
Drap. Moll. p. 78. H. cochlicella ventrosa Fer. Moll. 
terr. p. 55 n. 377). 


Bulimus. — 1) B. decollatus (Hel. decollata Linn. 
syst. nat. p. 695. Bul. decollatus Eneyel. méth. p. 49).— 
2) B. baeticatus (Hel. baeticata Fer- prod. p. 55 n. 422). — 
3) B. obesatus (Hel. obesata Fer. qrod. p. 50 n. 451). — 
4) B. badiosus (Hel. badiosa Fer. prod. p. 56 n. 403). — 
5) B. moquinianus nob. — 6) B. myosotis nob, 


Achatina Lamck. — 1) A. folliculus. — 2) A. vi- 
trea nob. — 3) A. paroliniana nob. 

Pupa Lamarck. — 1) P. dealbata nob. — P. ma- 
culosa (Pupa maculosa Lamarck hist. p. 107). 


Ciyelostoma Lam. — 1) C. elegans (Nerita ele- 
gans Müll. 363 0 177. Cyclost. elegans Drap. Müll. 
p. 32). — 2) C. laevigatum nob. — 3) C. flavulum 
(Cyelostoma flav. Lam. hist. p. 146. Eneyelop. t. 461 
f. . 35h): 

Physa Drap. — 1) P. acuta (P. acuta Drap. 
Moll. p. 55). — 2) P. fontinalis (Bulla fontinalis Linn, 
Sp. 368. Planorbis bulla Müll. 353. Bulimus fontina, 
lis Eneyel. méth. 17. Physa fontinalis Drap. Moll. p. 54, 


Ancylus Mull. — A. striatus (Anc. striatus 
Quoy et Gaim. voy. de l’Astrolabe.). 


Appendix. 


Helix Zinn. — 1) H. advena nob. — 2) H. tae- 
niata nob. — 8) H. argonautula nob. — 4) H. phalerata 


nob. 
63 
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Bulimus Lam. — 1) B, bamboucha (Hel. bam- 
boucha Fer. Catal. Rang. Bull. Sc. nat. Fer. et Mars 
1827). — 2) B. roccellicola nob. — 3) B. variatus nob. 
— 4) B. terverianus nob. — 5) B. helvolus nob. 


S331, 
siliqua. 

Der Bau der Glyeimeren nähert ſich ſehr demjenigen der 
Myen, welche einen an beyden Enden offenen Mantel und die 
Saugroͤhren in eine einzige Roͤhre vereinigt haben. — 


Victor Audouin, uͤber die Glyeimeris 


Schrebers 


Raturgeſchichte der e fortgeſetzt von Dr. J. A. Wagner, 
Prof, zu Münden. Erl 9 10 u Palm. Heft 79 u. 80. 4. 


Dieſes Werk ſchreitet ungemein raſch vorwaͤrts. Ein 
Beweis, daß es den Herausgebern Ernſt damit iſt. Das Pu— 
blicum enthaͤlt daher die neuen Entdeckungen faſt unmittelbar, 
nachdem fie bekannt geworden, wodurch das, feit fo vielen 
Jahren in alle Welt ausgegangene, beruͤhmte Werk immer voll— 
ſtaͤndig erhalten wird. Die Abbildungen ſtimmen mit den fruͤ— 
bern überein in der Größe, Anordnung und Illumination; koͤn— 
nen aber im Ganzen als ſorgfaͤltiger bearbeitet betrachtet wer— 
den. Zwar wuͤnſchen Manche, daß ſie groͤßer waͤren und ſich 
dadurch mehr an diejenigen anſchloͤſſen, woran ſich die neuere 
Zeit gewoͤhnt hat: allein dadurch wuͤrde das Werk gewiß um 
Vieles vertheuert und die Fortſetzung wuͤrde auch ein ganz an— 
deres Anſehen bekommen. Viele Thiere ſind nach der Natur 
ſelbſt gezeichnet, wie von Huet und Wailly in Paris, A. 
Fleiſchmann in Erlangen, A. Schleich in Münden, und 
daher enthält dieſe Fortſezung Manches, was in andern Wer— 
ken noch nicht enthalten iſt. 


Die Zahl der Tafeln in dieſen 2 Heften iſt 17 und ſie 
ſtelken folgende Thiere vor: 
Simia penicillata. 

Felis yaguarondi. 
Felis diardi. 
Ursus syriacus. 
Cavia rupestris. 
Cavia spixii. 
Cavia aperea. 
Sciurus bicolor. 
Pteromys sagitta. 
Lepus callotis. 

(In unſerm Exemplar fehlt Simia fascieularis et Lago- 
thrix canus; dagegen liegt Ovis montana bey. Vielleicht 
wird es durch das folgende Heft ausgeglichen.) 


Der Text iſt dießmal beſonders groß und reichhaltig, be— 
trägt 18 Bogen und behandelt Capra hircus mambrica; Ae- 
goceros ibex, fibiricus, beden, iharal, aegagrus, capra 
mit ihren Abarten; argali musimon, tragelaphus, ovis mit 
den Abarten, alles ſehr umſtaͤndlich und vollſtaͤndig mit Ans 
gabe der Synonyme und der Schriftſteller. 

Wir zweifeln nicht, daß das Publicum ſeine Gunſt dieſem 
Werke fortdauernd erhalten werde, wie vom Anfange an. 


Simia libidinosa. 
Simia fascicularis. 
Lagothrix canus. 
Pithecia hirsuta. 
Jucchus auritus. 
Meles labradoria. 
Sciurus albipes. 
Seiurus lysteri. 
Sciurus setosus. 
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Neuere Beytraͤge 18 


zur Schmetterlingskunde, von Freyer. Augsburg bei Verfaſſer 
und Kollmann. Heft 25 — 30. 1835. 4. T. 145 — 180. 


Der Verfaſſer iſt ungemein thaͤtig in der Hergub habs Die: 
ſes ſchoͤnen Werkes; kaum hätte man denken follen, daß er 
binnen einem Jahr 6 ſolcher Hefte haͤtte zu Stande bringen 


. Th 


koͤnnen, beſonders, da auf jeder Tafel mehrere Figuren vorge: + 


ſtellt ſind, meiſtens die Raupe, Puppe und dh Schmetterling 
mit feiner Pflanze. 


Diefe Tafeln enthalten: 


Vanessa anthiopa var. 

Lycsna donzelii, phlæas, helle, eirce, chryseis, 
eurybia, argus, ægon. 

Gastropacha quercus, repanda. 

Eyprepia corsica, aulica. 

Agrotis pancratii, æthiops, lata, sagittifera, forci- 
pula, signifera. 

Cymatophora ustula. 

Amphipyra effusa. 

Mamestra sodæ, nigricans. 

Xanthia xerampelina, echii. 

Acontia malvæ. 4 

Lemmatophila salicella, gelatella. 

Liparis rubea. 

Mythimna imbecilla. 

Xylina hyperici, Iinariæ, antirrhini, 

Catocula diversa, nymphagoga. . 

Ennomos dentaria. 

Hadena freyeri. 

Apamea air. 

Anthophila crimmeri. 

Cygena triptolemus. glycyrrhize, eythisi 

Calpe taliptri. 

Noctua depuncta. 

Heliothis peltigera. 

Scirpophaga phantasmella. 

Hæmyis boiella. 

Yponomeuta cratægella. 

Nonagria bathyerga. I 

Bryophila fraudatricula, 1 raptricula, . 
tricula, receptricula, sporiatricula. 

Geometra smaragdaria. 

Leucania congrua. 

Acronycta euphorbiœ, abscondida. 

Idæa immutata. 

Aspilates apacariı, 


00. 


Der Verfaſſer bezieht ſich immer auf Ochſenbeimer, 
Treitſchke und Hubner, wodurch alle unnuͤtzen Citate ver⸗ 
mieden werden. Wo es noͤthig iſt, werden Beſchreibungen und 
andere Bemerkungen beygefuͤgt, bald nach des Verſaſſers Beo⸗ 
bachtungen, bald nach andern, welche immer ehrenvoll genannt 
werden. Die Schmetterlingskunde erfreut ſich gegenwaͤrtig einer 
vielſeitigen Bearbeitung, indem mehrere ſchoͤne Werke daruͤber 
erſcheinen, worunter das vorliegende einen ehrenvollen Rang 
einnimmt. 


. ——— 


— ee 


damit zufrieden ſeyn würden. 
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Die Arachniden. 


etreu nach der Natur abgebildet und beſchrieben von Dr. C. W. 
Böen. Nürnberg bey Zeh. Bd. I. Heft 1 — 6. Bd. II. 
Heft 1— 6. 1831 — 1835. 8. T. 1— 72. 


Wir haben von dieſem huͤbſchen und nuͤtzlichen Werk, 
welches ſich mit Thieren beſchaͤftigt, die Niemand gern anruͤh— 
ren mag und die daher auch noch nirgends vollſtaͤndig abgebildet 
ſind, Einiges mitgetheilt; allein wir hatten damals noch nicht 
alle Hefte und konnten daher vom Innhalt keine vollſtaͤndige 
Rechenſchaft ablegen. 


Dieſe 2 Baͤnde enthalten nicht weniger, als 163 Gat⸗ 
tungen, wovon faſt jede wieder in mehrere Figuren zerfaͤllt, 
weil ſehr haͤufig einzelne Theile, wie Freßwerkzeuge, Köpfe, 
Fuͤße, Ober⸗ und Unterfeite, die natürliche Größe und die Ver⸗ 
groͤßerung u. ſ. w. beſonders dargeſtellt find. Die Illumination 
ſcheint ſehr ſorgfaͤltig zu ſeyn. Das Unternehmen war eigent⸗ 
lich ſehr weitſichtig und man hätte vor 5 Jahren, als der Ver 
faſſer anfing, an der Ausfuͤhrung zweifeln ſollen, um ſo mehr, 
da der Verfaſſer verſprach, keine Copien zu geben, ſondern nur 
Gemaͤlde nach lebenden oder gut erhaltenen Thieren, was faſt 
ein unmoͤgliches Werk anzukuͤndigen ſchien. Deſſen ungeachtet 
iſt es dem Verfaſſer durch ſeinen raſtloſen Eifer und durch die 
Gefaͤlligkeit feiner Freunde und Gönner moͤglich geworden, dies 
ſen Plan auszufuͤhren und zwar auf eine Art, womit man 
nicht bloß wegen der gelungenen Abbildungen, die er ſelbſt ver— 
fertigt, ſondern auch vorzuͤglich wegen der Raſchheit, womit 
dieſe Arbeit vorgeſchritten iſt und ihrem Ende zueilt, zu— 
frieden ſein kann. Wir ſind uͤbrigens der Meynung, daß er 
ſich nicht an den Vorſatz, nur Abbildungen nach der Natur 
zu liefern, hätte halten ſollen, denn dann iſt es ganz unmoͤg⸗ 
lich, Alles zu liefern, und es gibt ja jetzt ſo vortreffliche Ab⸗ 
bildungen von auslaͤndiſchen Spinnen in den franzoͤſiſchen und 
engliſchen Prachtwerken, daß es unmoͤglich iſt, beſſere Zeich— 
nungen zu verfertigen und noch unmoͤglicher, die Originale zu 
erhalten. Ein Werk, das einmal ſo reich iſt, ſollte billig alle 
Gattungen enthalten, weil man ſich dann eine Menge theurer 
Prachtwerke erſparen wuͤrde und weil auch gewiß die Abnehmer 
Vom Anfang war ſolch ein Ver— 
ſprechen nothwendig, um Vertrauen zu erwecken und es wird 
auch gut ſeyn, damit fortzufahren, ſo lang die Originale Ar⸗ 
beit genug geben: dann aber ſollte er einen Nachtrag von Co: 
pien ankuͤndigen. 


Dieſe Tafeln enthalten nun folgende Thiere, welche wir 


der leichtern Ueberſicht wegen in alphabetiſcher Ordnung mit⸗ 


theilen. 
Erſter Band. 


Atypus sulzeri. 

Clubiona aınarantha, atrox, claustralia n., holosericea. 

Dolomedes fimbriatus, limbatus n., marginatus. 

Drassus bicolor n., cinereus n., nigritus. 

Dysdera erythrina. 

Epeira clavipes, genistae n., herrii n., hirsuta n., 
sericea n., sturmii n., tubulosa. 

Eresus annulatus n., quadriguttatus. 

Erytræus phalangioides. 

Limnochares holosericea. 
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Lycosa cursor n., latreillii, lugubris n., melanogaster 
n., meridiana n., picta n., pyratica, rubricolla, sabulosa 
n., saccata, tarandula, vorax. 

Micrommata smaragdina. 

Mygale avicularia, blondii, cancroides. 

Salticus abietis n., æneis n., agilis n., blancardi, 
brevipes n., grux n., fasciatus n., flavipes n., gracilis n., 
grossipes, littoralis n., pini, pubescens, rumphü, sangui- 
nolentus, scenicus, tigrinus n. 

Segestria florentina, semioculata. 

Theridion albomaculatum, bicolor n., dorsiger n., 
obscurum, pietum, quadriguttatum, quadripunctatum, qua- 
drisignatum n., redinitum, rubripes, thoracicum n., triste 
n., varians n. 

Thomisus brevipes n., citreus, dauci, diadema n., 
diana, dorsatus, globosus, griseus n., lævipes, lateralis 
n., oblongus, pini n., pratensis n., rhomboicus, robustus, 
sabulosus n., ulmi n., viaticus. 

Thrombidium fasciculatum n., fuliginosum „ holoseri- 
ceum. 

Uloborus walkenarius. 

Zweyter Band. 

Acarus nepiformis. 

Acrosoma bifurcata, hexacantha, sexspinosa. 

Agalena labyrinthica. 

Aranea agalena, angulata, apoclisa, aquatica, aureola, 
betule, chalybeia, conica, crueiger, cuprea, diadema, 
extensa, foliacea, fulgens, hexacantha, labyrinthica , lin- 
nei, mirabilis, nervosa, nutrix, obscura, oplionoides, 
phalangoides, plugii, retiaria, rufofasciata, scalaris, sysi- 
pha, solanii, triquetra, umbratica. | 

Araneus augulatus, aureolus, einereus cristatus, eine- 
reus sylvaticus, cornutus, diademus, fere subfuscus, 
formosus, littera, insignitus, notatus, plantarius, pyra- 
midatus, rufus, rufus non ceristatus, sclopetarius, sysi- 
phus, umbraticus, virgatus. 

Argyroneta aquatica. 

Attus chalybeius, cupreus, quinquepartius. 

Chelifer acaroides, corticalis, ixodes. 

Clubiona lapidicola, natrix, pallens , punctata. 

Cynorhaetes reduvius. 

Dolomedes mirabilis, plantarius, riparius. 

Drassus ater, fulgens, melanogaster, montanus, mu- 
rinus, relucens. | 

Epeira agalena, angulata, apoclisa, conica, diadema, 
dumetorum, hexacantha, scalaris, schreibersii, sclopetaria, 
ullrichii, umbratica, umbraticola, virgata, vulpina. 

Hydrachna geographica, globulus , histrionica , miniata, 
varipes. 

Ixodes marginatus, reduvius. 

Lycosa alpina, Iynx, padulosa, schmidtü. 

Mygale fasciata. 

Opilio cornutus, hispidum, longipes, rufum. 5 

Oxyopes variegatus, Phalangium, carinatum, cancroi- 
des, cornutnm, helwigii, hispidum, longipes, opilio, pa- 
rietinum, rufum, tricarinatum. 

Pholcus phalangoides. 

Salticus chalybæius, cupreus, quingnepartius. 

Scorpio cancroides. 
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Sphasus heterophthalmus. 

Tetragnatha extensa. 

Theridion maxillosum, nervosum, reticulatum, signa- 
tum, sysiphnm, vernale. 

Thomisus aureolus. 

Trogulus nepiformis. 

Trombidium geographicum, muscosum, trimaculatum. 


Brillenloſe Reflexionen 


uͤber das jetzige l von Krüger⸗Hanſen. Guͤſtrow, 
Opitz. 1835. 8. 92. 


Der Verfaſſer faͤhrt in ſeiner geiſtreichen und witzigen 
Manier fort, die Irrthuͤmer der Medicin zu geißeln und nach 
allgemeinen Rapſodieen eine Critic anzuſtellen uͤber die Behand⸗ 
lung der Krankheit des Kaiſers Franz, des Erzherzogs Anton 
und des Prinzen Auguſt von Leuchtenberg. Dann folgen 
Seite 42 Bemerkungen über After-Excretionen und Seite 63 
practiſche Contemplationen uͤber ein Dutzend Aerzte und deren 
Berichte uͤber verſchiedene Krankheiten. Wenn auch dieſe Schrift 
nicht jeder Arzt mit Vergnuͤgen lieſt, ſo werden doch die Mei⸗ 
ſten dabey an ſich zu denken Gelegenheit finden, was be— 
kanntlich der Anfang aller Einſicht iſt. 


Entwickelungsgeſchichte 


der Phyſiologie und Medicin; für Vorleſungen und zum Selbſt⸗ 
ſtudium von Dr. Werber, Profeſſor zu * Stuttgard, 
bey Rieger. 1835. 8. 360. 


Dieſe Schrift enthaͤlt eine ſehr abgegliederte, geſchichtliche 
und beurtheilende Darſtellung phyſiologiſcher, pathologiſcher und 
therapeutiſcher Meynungen und Syſteme von den aͤlteſten Zei⸗ 
ten bis auf unſere Tage und gibt daher in einem kurzen Ue⸗ 
berblick einen Begriff von den Beſtrebungen auf dieſem weiten 
und ſtruppigen Felde. Nach einer Einleitung uͤber den Zuſtand 
der geiſtigen Wiſſenſchaften folgt eine kurze Darſtellung der Na⸗ 
turwiſſenſchaft und der Heilwiſſenſchaft im Allgemeinen, worinn 
beſonders Anſichten der Neuern durchgenommen werden. Dann 
S. 111 die Phyſiologie und die Hygiene mit der Aushebung 


ie wichtigſten Epochen der Vorzeit, im Mittelalter und gegen⸗ 
waͤrtig. 


S. 187. Ebenſo die Pathologie und Aetiologie, wie die 
vorige geſchieden, in die der Alten, der Reformatoren, der 
chemiſchen Schule, der mechaniſchen, dynamiſchen, humoraliſti⸗ 
ſchen, S virtualiſtiſchen. 

53. Die Therapie und Pharmacodynamik, ziemlich 
nach „ Abſchnitten; wobey die Lehren der neuern, wie 
die der Erregungstheorie, der Homöopathie, der Naturphiloſophie, 
der Eclectik u. ſ. w. auseinander geſetzt werden. Alle dieſe 
Meynungen muͤſſen nach dem Verfaſſer in der organiſchen The⸗ 
rapie ihre Vollendung finden. 


Hand buch 


der Arzney⸗Verordnungslehre, von Dr. e e 
zu Berlin. Berlin, bey Hirſchwald, 1835. 8. 


Man kann dieſe ungemein fleißige und oͤconomiſch ge⸗ 
druckte Schrift als eine zweyte, gaͤnzlich umgearbeitete Ausgabe 
des Verfaſſers der im Jahr 1831 erſchienenen Receptierkunſt 
betrachten und es ſcheint uns, daß ſie allen Anforderungen Ge⸗ 
nuͤge leiſten werde. Wenn man dieſes Werk betrachtet mit ſei⸗ 
nen vielen Unterabtheilungen, ſo muß man faſt erſchrecken, wie 
viel ein Arzt nur fuͤr die Apotheke wiſſen muß, von der eigent⸗ 
lichen Medicin und ihren Vorwiſſenſchaften gar nicht zu reden. 
Hier kommen nach einer ſchon reichlichen Einleitung allgemeine 
therapeutiſch⸗pharmacologiſche Regeln, chemiſche, ſolche, welche 
ſich auf die Individualitaͤt des Kranken beziehen, ſowie auf die 
Wahl der Applicationsorgane mit einer Menge Cautelen und 
Ruͤckſichten. Dann folgt die Doſenlehre, das ſchriftliche Ver⸗ 
ordnen mit Ruͤckſicht auf die Sprache, die Schrift, das Papier, 
ihre eigentliche Formel u. ſ. w. Ferner die pharmaceutiſchen 
Operationen und die Vorbereitungen dazu, die Arzneyformel, 
Species, Pulver, Zuckerſachen, Pillen, Pflaſter, Salben, Um⸗ 
ſchlaͤge, Fluͤſſigkeiten, Gas-Arten u. ſ. w.; endlich die Appli⸗ 
cation der Arzneyen, die diaͤtetiſchen Anordnungen, Thermome⸗ 
tervergleichungen uſw. Der Verfaſſer hat ſich ſelbſt viel in den 
Apotheken beſchaͤftigt und unterrichtete Apotheker uͤberall zu Rath 
gezogen, wodurch er beſonders in Stand geſetzt wurde, die 
Mißgriffe zu vermeiden, welche ſo haͤufig von den Aerzten ge⸗ 
macht werden. Nuͤtlich wird die Schrift gewiß Jedem werden, 
der ſie um Rath fraͤgt, nehmlich ſich zuerſt mit ihrer Einrich⸗ 
tung einigermaßen bekannt macht und dann nachſchlaͤgt, wenn 
ihm ein Fall vorkommt. Denn ſolch ein Buch durchzuleſen 
und in Fleiſch und Blut zu verwandeln, waͤre eine übermenſch⸗ 
liche Zumuthung. 
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Preisverzeichniſs der Inſecten 


von C. Fr. Drege in Suͤd⸗Africa geſammelt und in Hamburg für beygeſetzte Preiſe, Mark und Schilling, 
zu beziehen. N 


Erſte Liefer ung July 1834. 


Fortſetzung folgt.) 


1 


COLEOPTERA. Nr. Mk. Sch. Xr. 5 5 Mk. Sch. 
F 44. Chlaenius quadricolor F. — 12 82. Aemaeodera gracilis W. 2 — 
* 45. — tenuicollis F.. — 12 83. = quadrivittata . 6 — 
Carabicines. 46. Epomis circumscriptus Duff. 1 — 84. xanthotaenıa W. 1 8 
Nr. Mk. Sch. 47. Dinodes rufipes 3. 11 — 85 — 89. - n. D. \ 
1. Manticora maxillosa Fabr. 3 — 48. Dolichus caffer J. — 8 90. Psiloptera warginipennisD. 4 — 
2. Cicindela chrysographaKlug — 8 49. — n. D. 91 — 94. — n. D. 
3. — elathrata. Dejean — 8 50 51. Anchomenus n. D. 95. Dicerea cuprea . — 4 
4, — Dregein.D.. . 3 — 32. Feronia caffra pp). 8 96. Strigoptera bivittata F. 5 — 
5. — lurida F. — 12 33. — e — 8 97. Chrysobothris spinimana D. 2 — 
6. — margmellaD. . 1 — 54. Platymetopus n. D. 98. Anthaxia contempta DP). 1 8 
2 — rotundicollis DD. 1 — 55. Harpalus fuscipennis W.. — 12 99. "7 perplesa D. — 
8. Cymindis u. D. 56. — impunctus W. — 4 100. — triangularisn..D.. 2 — 
9. Calleida angustata P). 2 — 57 58. — u. D. 101-103 — n. D. 
10. Lebia n. D. 59. Geobaenus lateralis IJ. — 4 104. Sphenoptera intermedia D. 3 — 
11. Brachinus armiger KKH — 6 60 Tetragonoderus biguttatus T7. 1 — 105. „= n. D. 
12. — Halteri n. Dr. 5. * — - 106. Agrilus elongatulus K. — 8 
13. = subcostatus DP). 2 — Hydrocanthares. 107. — ferrugiueoguttatus H. 2 — 
14. — n. D. e $ 108. — falcatus K. 39% 
15. Thyreopterus lavosign. P. 1 8 61. Trochalus capeusis D.. . — 12 109-113. n. D. 
Or e 62. Hydaticus capicola P. 1 8 114. Trachys n. D. 
19. Catascopus n. D. 65. — n. P. 115. Tetralobus flabellicornis F. 8 — 
20. Graphipterus cicindeloid F. 1 8 64. Colymbetes cicur. F. — 1 8 116. Agrypnus n. D. 
ee incanus K. 1 — 65. Cyelous punctulatus P). — 4, 117. Cardiotarsus capensis D. 1 — 
22. — trilineatus F. — 8 66. Gyriuus marginatus P). 1 8 118, Cardiophorus erythrog. D. — 
25. — vestitus DP. 1 8 119. — Klueu D. — 
24. Anthia biguttata Bneli . 3 — Brachelytres. 120. — n. D. 
25. — cinetipennis Dupont 5 — ? E E 2: 121. Ampedus gaura n. ð—» 7. 1 — 
7700000 ͤ . 7, 132. Ludius serichna 7. D. . 
Er —  graeilis a „8 ber 1 5 
8. — macilenta Olivier. . 4 — 5 . "ah 
e . W Aare 
30. — sexnota Schoenherr . 3 — 2 123. Ptilodactyla n. D. 
N 5 Sternozes. 124. Lycus palliatns F. 4 4 
32. — thoracia F. 2 8 70. Julodis cirrosa S. . . 4 — 125. — rostratus F. — A 
33. — villosa Thunberg. 4 — 71. — fascicularis F — 4 126 — u. D. 
34. — n. D. 1 73. — — var. D. 1 8 127-128. Dyctyopterus n. D. 
35. Scarites capicola D.. . 2 — 72. — gnaphalon Herbst. 8 129. Lampyris sylvatica Burchell 1 — 
36. — laevis PP. 2 — 74. — birta K. — 12 130-131. u. D. 
37. — xugosus Wiedemann. 1 — 75. — lasios I. 8 132. Colophotia capensis F. 1 — 
38. — n. D. 76. pauatruelis D. 2 — 133. = pygmaee Do — 6 
39. Calosoma rugosum Degeer. — 12 77. wersicolor DP. + — 134. Gen. n. n. D. 
40. Omophron suturalis Guerin. — 12 . B. D. 135. Cantharis bivittata F. — 4 
41. Panagaeus nohilis K. 3 - 79. Aemaeodera adspersa F. 2 — 136. — capicola D. — 6 
42. Chlaenius amictus IIliger. — 12 80. bistriguttata K. 5 137. — viridescens F. — 4 
43. — cylindricollis K — 12 81. — gibbosa FF. 2 — 138-140. — n. D. 


»Mit dieſem Verzeichniß uͤbergebe ich den Freunden der Entomologie einen Theil meiner 12jährigen Ausbeute in Suͤd- Africa. 


Meine ganze Sammlung wird wohl an 4000 Arten betragen. 


Die Coleopteren werden nahe an die Hälfte kommen. 


Die 


Bearbeitung der Curculioniden iſt Herr Comm. Rath Schoͤnherr fo gefällig, fie übernommen zu haben; das Uebrige wird von 


dem Grafen Dejean beſchrieben. \ . 
Dieſer Catalog wäre vollkommener geworden, wenn der Graf nicht ſo ſehr viel Neue gefunden haͤtte. 


Das zweyte Preis⸗ 


verzeichniß wird daher um fo glänzender werden. Die Hemipteren find in den Händen des Herrn Prof. Germar. Die Lepi⸗ 
dopteren hat Herr Boisduval übernommen. Die Dipteren, Hymenopteren, Orthopteren, Neuropteren, Apteren, Arachniden ꝛc. 
find an den Herrn Geheimen⸗Rath Klug verfandt. Für die hier beygeſetzten Preiſe werden gute, vollftändige Exemplare ge⸗ 
liefert, ſollten dieſe verkauft ſeyn, dann wird für die Unvoͤllſtaͤndigen der Preis bis zur Hälfte heruntergeſetzt werden. Die 
neuen Species werden von Dejean beſchrieben. 


Hamburg. 


C. F. Drege. 


Der Friedrichsd'or wird zu 15 Mark oder 5 Thlr. und der holl. Dukaten zu 9 M. oder 3 Thlr. angenommen. 


Susi il... 


A. Allgemeines. 


S. 921. Buquoy, Hauptzüge der Phyſiologie. 
— 924. Sommers Erd- und Staatenkunde. 
— — Loöhners Schafzucht. 

— — G. Meyers Canton Zuͤrich. 

— 925. Söltls Geſchichte der Deutſchen. 

— 926. Vollmers Mythologie. 

— — Littrows Himmel. 


B. Naturkunde. 


927. E. Hering N. G. der Psyche muscella. 
928. Verhandlungen des boͤhmiſchen Muſeums. 
929, Boffens Bibliotheca physico-medica. 
— Leopoldiniſche Verhandlungen XVII. 1. 
932. Krauſe's neue Theorie der Curven. 
934. Tileſius, die Schafe und ihre Stammeltern: Mufflon, 
Argali, Hausſchafe. I 
— 969. Annales d. Sc. nat. Tom. XXVII. XXVIII. 
Wiederkauen, Ohr der Fiſche: Perla, Epidermis. 
— 976. Pictet, über Perla. T. 22. 
— 982. Flourens, Zuſammenziehung der Venen des Froſches. 
— 983, Edwards, Freßwerkzeuge der füngenden Cruſtaceen. 


T. 22. 
— 987. Delpech, Bildung des Embryos. 
991. Edwards, Bau der Medusa marsupialis. 
993. Webb und Berthelot, Schalthiere auf den canari⸗ 
ſchen Inſeln. 
C 3oolog ie. 
— 995. Schrebers Naturgeſchichte der Säugthiere. 
— 996. Freyers Beytraͤge zur Schmetterlingskunde. 
— 997. Hahns Naturabbildungen der Arachniden. 


D. Mediein. 


— 999. Kruͤger⸗Hanſens brillenloſe Reflexionen. 
— — Werbers Entwicklungsgeſchichte der Medicin. 
— 1000. Phoͤbus, Arzneyverordnungslehre. 


EE 


u um ſi che a s. 


Preisfragen der phyſik.⸗mathem. Klaſſe der Eon. preußiſch. Aca⸗ 
demie der Wiſſenſchaften. 
C. Fr. Drege's Preisverzeichniß der Inſecten. 


Taf. 22 zu S. 982 Perla; zu S. 986 Pandurus. 


Bre 


Correcturen, welche wir aus Sachſen uͤber Frankfurt erhalten, 
koſten mehr als noch einmal ſoviel, als wenn ſie durch 
Bayern gehen, nehmlich einige Bogen unter Band 4 — 5 
fl. Dieſe unverſchaͤmte Vertheuerung, durch welche aller 
litterariſche Verkehr zerftört wird, ſoll von dem Taxiſchen 
Poſtweſen herruͤhren. Wir bitten daher alle Correſpon⸗ 
denten in Norddeutſchland, auf die Zuſchriften zu ſetzen: 
uͤber Nürnberg. U . 


. 


Eingegangen. 2 


An Auf faäͤtzen: 


v. Freyer, v. Held L. 


An Büchern: 


Dr. J. J. Kaup, das Thierreich in ſeinen Hauptformen e. 
matiſch beſchrieben Bd. 1. Naturgeſch. der enſchen und 
Säugthiere. Leipzig und Darmſtadt bey Diehl. 1833. 8, 

8 5 An 9 | 

Dr. Ed. Rüppells neuer Nachtrag zu den Ni 4 
Senck. II.) 1835. 4. 28. = Tafeln. e 

Lauths Handbuch der Anatomie Lief. 8. 9. Stuttgard bey Rie⸗ 

8. 6 off 2 Tafeln. et 

Hoffmanns Deutfchland und feine Bewohner. 
bey Schäuble, Lief. 9. 10. N 5 Ace 
Vollmers Woͤrterbuch der Mythologie. 1835. 8. Liefer. 7. 8. 
55 e 850 Rast 
eleuchtung der Verhaͤltniſſe des Staats zu den Erziehungs: und 
Unterrichtsanſtalten bey Privaten (in Bezug a . 
Zuͤrich bey Orell. 1836. 4255 Aug af Vofwyht) 


Zeitſchriften. 


Baumgartners Zeitſchrift fuͤr ik und v i 2 
V a Phyſi erwandte Wiſſenſchaf⸗ 
Poggendorfs Annalen der Phyſik. 1835. Nr. 8. 9. 10. 
Richters preuß. Provincialblätter. 1835. Oet. u. Nov. 
Blätter für litterar. Unterhaltung. 1835. Sept. 4. Oct. Nov. 
Pharmaceutiſche Zeitung. 1835. Nr. 20 — 24, 
Brandes, Archiv der Pharmacie. 1835. III. H. 3. IV. H. 1. 
L’Institut, Journal general 1835. No. 117 — 120. j 
Froͤbels und Heers Mittheilungen aus dem Gebiete der theo⸗ 
Be PIERRE, Zurich bey Orell. Heft 3. 4. 1836, 8, 


+ 


Encyclopädiſche Zeitſchrikt, 
vorzüglich 
für Naturgeſchichte, vergleichende Anatomie und Phyſiologie, 
von 
e 


——— — > De 


18 3 5. 


Heft XII. 
(Tafel XXII.) 


Der Preis von 12 Heften iſt 8 Thlr. ſaͤchſ. oder 14 fl. 24 Kr. rheiniſch, und die Zahlung iſt ungetheilt 
zur Leipziger Oſtermeſſe des laufenden Jahres zu leiſten. 

Man wendet ſich an die Buchhandlung Brockhaus zu Leipzig, wohin auch die Beytraͤge zu ſchicken find. 

Unfrankierte Buͤcher mit der Poſt werden zuruͤckgewieſen. 5 6 5 

Einruͤckgebuͤhren in den Text oder Umſchlag die Zeile ſechs Pfennige. 

Von Anticritiken (gegen Iſis⸗Recenſionen) wird eine Quartſeite unentgeltlich aufgenommen. 


von C. Fr. Drege in Suͤd⸗Africa gefammelt und in Hamburg fuͤr beygeſetzte Preiſe, Mark und Schillin 


Malacodermes. Nr. Mk. Sch. Nr. Mk. Sc 
Nr. Mk. Sch. 163. Corynetes abdominalis F. — — 3 173. Nitidula pedicularia Ff. — 
141 — 147, Malachius n. D. 164. — ruficollis TF. — — 8 171183. n. D. 
148 — 149. Gen. n. n. D. 165. — rufipes F. — — 4 184. Episcapha grandis F. 3 
150. Dasytes viridis J. 2 — — 166. Rhysodes n. D. 185. — u. D. i 
151 — 156. — n. D. 167. Anobium paniceum F. — — 8 186. Cryptophagus n. D. 
157. Melyris lineata T. — 2 — 168. Mastigus n. D. 187. Dermestes cadaverinus F. — — 
158. — viridis F. H— 2 — 188. — vulpinus F. — — 
159 — 160. — n. D. Clavicornes. 189-191, Attagenus n. D. 
192. Anthrenus maculatus F. — — 
Terediles. 169. Silpha- capensis D. — — 2 193. Hister affinis . 1— 
170. — micans F - — — 8 19% — africanu Sturm 1 — 
161. Trichodes n. Dej.Drege. 12 — — 171. — punctulata O. 1— — 195. — atratus P. 1 — 
162. Notostenus viridis T7. — — 8 172. Nitidula dulcamarae J. — — 4 196. — bicolor . — — 


* Mit diefem Verzeichniß übergebe ich den Freunden der Entomologie einen Theil meiner 12jährigen Ausbeute in Süd: Aftic 


— — 


Preisverzeichniſs der Inferten 


zu beziehen.“ 
(Fortſetzung.) 


Erſte Liefer ung July 1834. a 


Meine ganze Sammlung wird wohl an 4000 Arten betragen. Die Coleopteren werden nahe an die Hälfte kommen. D 
Bearbeitung der Curculioniden ift Herr Comm. Rath. Schönherr fo gefällig, fie übernommen zu haben; das Uebrige wird vo 
dem Grafen Dejean beſchrieben. N 
Diefer Catalog wäre vollkommener geworden, wenn der Graf nicht fo ſehr viel Neue gefunden hätte. Das zweyte Prei 
verzeichniß wird daher um fo glänzender werden. Die Hemipteren find in den Händen des (Herrn Prof, Germar. Die Le 
dopteren hat Herr Boisduval übernommen. Die Dipteren, Hymenopteren, Orthopteren, Neuropteren, Apteren, Arachniden 2 
find an den Herrn Geheimen⸗Rath Klug verſandt. Für die hier beygeſetzten Preiſe werden gute, vollftändige Exemplare 
liefert, ſollten dieſe verkauft ſeyn, dann wird für die Unvoͤllſtändigen der Preis bis zur Hälfte heruntergeſetzt werden. 
neuen Species werden von Dejean beſchrieben. N 5 
Hamburg. C. F. Dreͤge. 


Der Friedrichsd'or wird zu 15 Mark oder 5 Thlr. und der holl. Dukaten zu 9 M. oder 3 Thlr. angenommen. 3 


Eigenthuͤmliche Darſtellung der Hauptzüge der Phyſiologie. 
Vom Grafen Georg von Buquo y. 


(Fortſetzung.) 


De. unaufhoͤrlich vor ſich gehende Wegetationsact von Aſſi⸗ 
milation und Ausſcheidung, oder von Appoſition und Ablation, 
bezogen auf den einzelnen Pflanz- oder Thier-Organismus; — 
findet fein. Analogon in dem allerwaͤrts ſtatthabenden Oſcilla— 
tionsacte von Attraction und Repulſion, bezogen auf die krypto⸗ 
biotiſche Welt; — findet ferner fein Analogon in dem unauf- 
börlich vor ſich gehenden Gezeugtwerden und Abſterben einzelner 
Pflanz- und Thier-Organismen, bezogen auf die geſammte 
Pflanz und Thier⸗Welt. — Gezeugtwerden und als Foͤtus im 
Entwicklungsacte voranſchreiten, iſt im Grunde nichts anderes, 
als den Aſſimilierensact an der All-Thier⸗Pflanz⸗Gruppe begin: 
nen; ſo wie Erkranken und Abſterben im Grunde nichts ande— 
res iſt, als aus der All⸗Thier⸗Pflanz⸗Gruppe wieder ausgeſchie— 
den werden. Es gelangt nicht durchaus das in der Aſſimilie— 
rensſphaͤre des einzelnen Organismus Aufgenommene zur voll⸗ 
endeten Aſſimilation; auch gelangt nicht durchaus das in der 
Aſſimilierensſphaͤre der All⸗Thier⸗Pflanz⸗Gruppe Aufgenommene 
zur vollendeten Aſſimilation; dort z. B. entweicht, auf Unko⸗ 
ſten der Ernährung, viel noch unvollendet aſſimilierter Stoff in 
colliquativen Schweißen, Blutungen, Darmausleerungen; hier 
andrerſeits ſterben ſo viele Individuen im kindlichen Alter noch 
vor dem Gelangen zur Entwicklungsakme. — Das Oſcillieren 
zwiſchen Aſſimilation und Ausſcheidung geht ſelbſt im Geſund⸗ 
heitszuſtande nicht in allen Theilen einerley Organismus mit 
gleicher Energie vor ſich; bey eintretender Abnormität kann 
aber auch jener Oſcillationsproceß uͤbermaͤßig energiſch an einem 
Organe auf Unkoſten der uͤbrigen Theile, und ſo gleichſam als 
ſomatiſch ausgeſprochener Entzuͤndungsproceß, als abweichend 
von der dynamiſch⸗ plaſtiſchen Entzuͤndung, ſich aͤußern. 
Wenn der Appoſition am thieriſchen Organismus nicht eine voll⸗ 
endete Verthierlichung des von Außen her aufgenommenen Stof⸗ 
Iſis 1835. Heft 12. 


fes vorangeht, ſo bildet ſich nach und nach ein fettes aufgedun⸗ 
ſenes Weſen, entſprechend der Praͤvalenz des Hydrogens und 
häufig mit aſtheniſcher Diatheſis zuſammenhaͤngend. Das zwi⸗ 
ſchen Appoſition und Ablation aͤndernde Verhaͤltniß binnen den 
verſchiedenen Entwicklungsperioden an einerley Organismus hat 
ſehr intereſſante Phaͤnomene zur Folge; hieher gehoͤrt z. B. 
die allmaͤhliche Entwicklung des Uterus, der vor der Pubertaͤt 
ſehr klein und weich, nach erlangter Pubertät hart und Eartilas 
ginoͤs, nach der Schwaͤngerung endlich ſehr betraͤchtlich, nicht 
bloß an Volumen (als etwa durch Ausdehnung), ſondern ſelbſt 
an Maſſe, und dabey von mulkulöſer Textur iſt; ferner ge⸗ 
hoͤrt hieher das Zunehmen vorzuͤglich der Kopftheile im Kindes⸗ 
alter, vorzuͤglich der Reſpirationstheile im Juͤnglingsalter, vorzuͤg⸗ 
lich der Abdominaltheile im Greiſenalter; ferner die vor der Ap⸗ 
poſition praͤdominierende Ablation an den Milchzaͤhnen, mit zu⸗ 
gleich vor der Ablation eintretender praͤdominierender Appoſition 
an den nachruͤckenden jungen Zaͤhnen; ferner das Verſchwinden 
(gleichſam Aufgezehrtwerden) der Membrana pupillaris, der 
Schilddruͤſe, des Duetus venosus und arteriosus, am Foͤtus 
bald nach der Geburt; die Verwandlungen an Froͤſchen, In⸗ 
ſecten uſw., ſelbſt an Pflanzen, bieten ähnliche Betrach⸗ 
tungen dar. . ! 


Die Organe der vegetativen Sphäre ſtehen unter einan⸗ 
der in einer weit loſern dynamiſchen Wechſelwirkung, in einem 
weit unterbrochnern Vitalitaͤtsconſenſus, als die Organe der ſen⸗ 
ſiblen Sphäre, Jene dynamiſch-vitale Getrenntheit veflectiert 
ſich, in fomatifchsvitaler Beziehung, am Anatomismus und Pla⸗ 
ſtizismus der Organe und Nerven der vegetativen Sphaͤre, als 


wohin ſich die trennenden Zellenhaͤute und die Ganglien⸗Ner⸗ f 


ven⸗Geflechte beziehen, welche letztere ein Conglomerat gleichſam 
a 63* 


“ 
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von vielen unter ſich durch anaſtomoſierende Nervenfaͤden ver: 
bundene Gehirnchen bilden, wie dieß u. a. die Betrachtung am 
großen Sympathicus deutlich darthut. 


Das Regenerationsvermoͤgen, hinſichtlich am Organismus 
verloren gegangener Theile, iſt eine eigene Modification des ve⸗ 
getativen Lebens; äußert ſich auch um fo kraͤftiger und unver⸗ 
wuͤſtlicher, je mehr die vegetative Sphaͤre als praͤvaliert und die 
ſenſible Sphäre als zuruͤckgedraͤngt erſcheint, ſey es, daß man 
das Regenerationsvermoͤgen eines ganzen Organismus hinſicht— 
lich der Theile derſelben uͤberhaupt, oder daß an irgend einem 
Organismus man dieſen oder jenen Theil deſſelben an und fuͤr 
ſich beruͤckſichtigt. Bey Pflanzen, Zoophyten und unvoll— 
kommenern Thieren dient das Regenerations Vermoͤgen dazu, 
nicht bloß den eigenen Organismus nach erlittenen Beſchaͤdigun⸗ 
gen wieder zu re⸗integrieren, ſondern ſelbſt die Fortpflanzung 
durch Theilung des muͤtterlichen Organismus zu unterftügem 
An der Pflanze kommt jedem, auch dem unbedeutendſten, Thei— 
le, ſein eigenthuͤmliches Leben zu, inſofern nur ſolcher aus 
Spiralgefaͤßen und Zellgewebe beſteht und ſonach Knoſpen zu 
treiben vermag. Bey Schnecken reproduciert ſich nicht ſelten 
der abgeſchnittene Kopf, wobey jedoch kein Wiedererſatz von Ge⸗ 
hirn anzunehmen iſt, da bey jenen Thieren unteren Grades das 
Nervenſyſtem ſich weſentlich auf den um den Speiſecanal gela— 
gerten Ganglienkranz reduciert. Bey Fiſchen erſetzen ſich die 
Floſſen, beym Salamander der Schweif, ja ſogar Augapfel 
ſammt Eryſtalllinſe, bey Froͤſchen dir Füße, bey Krebſen die 
Scheeren uſw. Bey Saͤugthieren regenerieren ſich eigentlich 
nur die vorherrſchend parenchymatoͤſen Theile, als Nägel, Hoͤr⸗ 
ner, Klauen, Haare, Haut, Malpighiſches Netz, Knochen uſw., 
Muſkeln und Nerven hingegen nur ſehr langſam und un⸗ 
vollkommen. 


Faſſen wir die mancherley am menſchlichen Organismus 
hervortretenden Modifieationen des Lebens uͤberſichtlich zuſam⸗ 
men, und zwar mit Ruͤckſichtnehmung auf die Centralpuncte 
jener Activitaͤten; ſo ergibt ſich uns, aphoriſtiſch ausgedruͤckt, 
folgendes Schema: Heerd der Senſibilitaͤt gleich Cerebrum, 
cerebellum, medulla oblongata und medulla spinalis; 
Heerd ꝛder Gangliofität gleich Nervus sympathicus; Heerd 
der Senfibilität, und Ganglioſitaͤt in Eines componiert gleich 
Nervus vagus; Heerd der Vegetation gleich Magen; Heerd 
der Lymphitaͤt gleich Ductus thoraeicus; Heerd der Bio-Ar⸗ 
terioſitaͤt gleich Lunge; Heerd der Phoro⸗Arterioſitaͤt gleich Herz; 
Heerd der Bio- und Phoro-Venofität gleich Leber (Pfortader 
insbeſondere); Heerd der Blutreinigung gleich Pfortader (Gal⸗ 
lenſecretion), ferner Lungen (Ausathmung von Kohlenſaͤure), 
endlich Nieren (Harnſecretion). 


So planmaßig, binnen gewiſſer Perioden hindurch, Alles 
am Organismus dahin ſtrebt, ihn ſeinen hoͤhern Lebensſtufen 
zuzuführen; eben ſo planmaͤßig geht in andern Perioden Alles 
dahin aus, den Organismus zu acentraliſieren, ihn dynamiſch 
und ſomatiſch in ſich zerfallen zu machen und jenem Zuſtande 
verworrenen Lebens zuzulenken, wo Generatio aequivoca und 
Vielfachheit der Bilder ohne ein endliches Vereinen zum Ge⸗ 
ſammtbilde Statt finden. Das Leben, ſelbſt das phanerobioti⸗ 
ſche Leben, iſt am Leichname zwar nicht erloſchen, aͤußert ſich 
jedoch unter ſehr veränderten Modificationen, unter einer andern 
Form des Lebens als am lebenden Organismus. Ganz falſch 
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waͤre es aber, den Leichnam als bloß mehr den Actionen des 
Mechanismus und Chemismus preisgegeben zu erklaͤren; denn 
was waͤren wohl dann die aus dem faulenden Kadaver hervor— 
wimmelnden zoophytiſchen und phytozoiſchen Formationen? Ich 
ſehe mich vielmehr bemuͤſſigt, das Leichenleben als eine 
Fortſetzung des Organismuslebens, und zwar — wie es 
deſſen leztem Vrankheitsſtadium zukommt — zu betrach⸗ 
ten, und glaube, daß aus der aufmerkſamen Betrachtung der 
manchfachen Weiſe des Perweſens an Leichen, jene 
Weiſe mit der jedesmaligen Todes: Krankheit zuſammen⸗ 
geſtellt, — manches uns bisher verhuͤllte Geheimniß uͤber das 
Weſen der Krankheiten ſich vor unſerm Blicke entfalten moͤchte. 
Deutlicher ausgedruͤckt verſtehe ich dieß ſo: Die ſpecielle No⸗ 
ſologie, vielleicht hier beſſer Noſonomie genannt, wird, in 
der Hinſicht, bisher nur incomplet behandelt, als man die je: 
desmalige einzelne Krankheit nur bis zu dem erfolgenden, fälfch- 


lich ſogenannten Tode (einem an ſich ſchon ganz unwiſſen— 


ſchaftlichen Ausdrucke und unwiſſenſchaftlich geſetzten Graͤnzpun⸗ 
cte) betrachtet, von welchem Momente an doch eigentlich nur 
der Organismus in eine neue Form des Lebens tritt, welche 
Form aber ſo weſentlich von der jedesmaligen Krankheit influen⸗ 
ziert wird, daß eigentlich die Art und Weiſe der Verweſung 
und der damit verbundenen neuen Formationen bloß als fortge: 
ſetzte Manifeſtationen des Krankheitsorganismus zu betrachten 
ſind, welcher Krankheitsorganismus erſt von dem Augenblicke 
an, wo er (der Krankheitsorganismus) den Geſundheitsorganis— 
mus am vollſtaͤndigſten uͤberwunden hat (vom Augenblick des 
ſogenannten Todes an), in ſeine (des Krankheitsorganismus) 
eigentliche Lebensgeme tritt, und alſo gerade nun erſt dem Na⸗ 
turforſcher die wichtigſten Vitalitaͤtsmomente (hier nehmlich die 
Vitalitaͤt des Krankheitsorganismus beruͤckſichtigt) darbietet. Un⸗ 
ſerer Noſologie mangelt gleichſam noch als zweyter Theil 
die Beſchreibung des manchfachen Verweſungsprozeſſes an 
den als Reſultate manchfacher Krankheiten ſich uns darſtellenden 
Leichen. Wir beſitzen bisher von den manchfachen Krankheiten 
nur den Anfang der Beſchreibungen. Das Stadium der ri: 
ſis, dem Stadium der Krankheitsaeme die Richtung ertheilend 
nach Geneſung oder (fälfchlich genannten) Tod, das Stadium 
der Briſis iſt jenes: 1) in welchem entweder der Geſund⸗ 
heitsorganismus den Krankheitsorganismus überwindet und von 
nun an ein freyeres, egoiſtiſcheres, dem Geſundheitsorganismus 
entſprechendes Leben führt; dieß die Geneſung; Y oder in 
welchem (Stadium) der Krankheitsorganismus den Geſundheits⸗ 
organismus überwindet und von nun an ein freyeres egoiſtiſche— 
res, dem Krankheitsorganismus entſprechendes Leben fuͤhrt; dieß 
der (faͤlſchlich ſogenannte) Tod, der eigentlich nichts anderes ift, 
als ein freyes fortgeſetztes Leben des Krankheitsor⸗ 
ganismus, — ſichtbar am jedesmaligen Leichenleben, ent⸗ 
ſprechend der jedesmaligen vorangegangenen Krankheit. — 
Erſt am Leichnam manifeſtiert ſich in ſeiner Reinheit und 
ganzen Energie das Leben des Krankheitsorganismus, 
der den ehemaligen Organismus beſiegte und ihn ſo zum Leich⸗ 
name machte. — Die aus den beobachteten Arten der Verwe⸗ 
ſung ſich ergebenden, in ein Syſtem gebrachte und auf die be⸗ 
treffenden Krankheiten zuruͤckverwieſene Lehre, eine wichtige Huͤlfs⸗ 
wiſſenſchaft der Pathologie darbietend, ließe ſich allenfalls Ser 
pticologie oder Nekrometamorphologie benennen. 
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Transactions of the Cambridge 


Philos. Society, established 1819. vol. I. 1822. 4. 470. 
5 1 tab. 


Dieſe Abhandlungen ſind heſonders wichtig fuͤr Mathe— 
matik, Phyſik und Chemie, enthalten aber auch Manches fuͤr 
die Naturgeſchichte, beſonders uͤber Geognoſie, Verſteinerungen 


udgl. Um einen Begriff von dem Innhalt zu geben, wollen 
wir aus dem erſten Bande alle Titel anfuͤhren: 
Fariſh, uͤber iſometriſche Perſpective. Taf. 1— 3. 


S. 21. J. Serſchel, phyſicaliſche Farben-Abweichun⸗ 
gen bey Cryſtallen. 
43. Derſelbe, 
Bergeryſtall uſw. T. 4. 
54. E. Clarke, Beſtandtheile des caſſiſchen Purpurs. 
63. Babbage, Notation in der Functionsrechnung. 
77. Herſchel, uͤber Aehnliches. 
89. Sedgwick, Geologiſches von Devonfhire. 
Chriſtie, uͤber Magnetismus. 
Okes, Foſſile Reſte vom Biber in Cambridgeſhire. 
Taf. 6. 7. 


Zwey gut erhaltene Unterkiefer mit einem Nagzahn und 
den drey vordern Backenzaͤhnen aus einem alten Flußbett ge⸗ 
graben, der einzige Fall in England, nicht verſchieden vom le— 
benden Biber, beweiſet, daß dieſes Thier einſt in England ge— 
weſen iſt. Nicht weit davon fand man den Schaͤdel eines Ele— 
phanten und ein großes Hirſchgeweih, unten 10 Zoll im Um- 

fang, wahrſcheinlich einerley mit dem in Irland gefundenen El— 
lenn, aber beyde in einer aͤltern Schicht. 


S. 179. Whewell, über die Lage der Abſiden in 
Kreisbahnen von großer Excentricitaͤt. T. 5. 

193. Clarke, Abſatz von Natron in Devonfhire. 

203. Laun, Beſtandtheile des Phosphorkupfers vom 
Rhein. 

209. Clarke, Cryſtalliſation des Waſſers, T. 7. b. 
Die Kerngeſtalt iſt ein Rhomboeder von 120 und 60°, 

217. Cecil, Anwendung des Waſſerſtoffgaſes zur Ma⸗ 
ſchinenbewegung, T. 8 
241. Serſchel, ungewoͤhnliche Refraction von Apo— 
phyllit. 5 

249. Lee, aſtronomiſche Tafeln von Farſi. 

267. Leslie, über die Toͤne vom Waſſerſtoffgaſe. 

ü 269. Cumming, Galvanismus und Magnetismus. 

Tafel 11. k 

281. Derſelbe, Magnetismus und Electricitäͤt. 
ö 287. Haviland, Aufloͤſung des Magens in dem Ma⸗ 
genſaft nach dem Tode. 

291. Sedgwick, Geologiſches in Kornwallis. 

331. Whewell, Doppelcryſtalle des Flußſpaths. T. 12. 


343. Mandell, Darſtellung des Potaſſiums. 


über die Rotation der Blaͤttchen von 
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S. 347. Cumming, großer Harnſtein, T. 13. 
351. Okes, Erweiterung der Harnleiter, T. 14. 
359. Henslow, Geologie von Angleſea, T. 15 — 21. 


453. Sailſtone, Fallen des Barometers bey einem 
Wetter. 


Vol. II. 1827. 435. 


Groͤßtentheils mathematiſche und phyſicaliſche Auffaͤtze von 
Brewster, Whewell, J. King, Cumming, Spilsburn, Cecil, Ai⸗ 
ry, Gregory, Babbage, Power. 


S. 21. Sedgwick, über Trapp in Vorkſhire und 
Durham. 
a: 139. Derfelbe, Trapp und Bergkalkſtein in Teesdale. 
7 — 10. 


253. Alderſon, uͤber einen maͤnnlichen Walrath-Wal, 
der Ende April 1825 an die Kuͤſte von Porkſhire geworfen 
wurde, T. 12 — 14. 


Es gibt keinen größern Contraſt, als der Anblick dieſes 
Thiers und ſeines Skelets. Die ungeheure und verkehrt ange⸗ 
brachte Maſſe auf den Backen und der Schnauze hat gar kein 
Verhaͤltniß zu derſelben bey irgend einem andern Thier, wenn 
man ſie mit den Knochen des Kopfes vergleicht. 


Physeter maerocephalus iſt fo ſchlecht befchrieben, daß 
ich nicht weiß, ob der vorliegende derſelbe iſt. 

Lange 58 Sch., Umfang des Kopfes 31“ 4% wobey 
der Unterkiefer, welcher auf dem Sand lag, nicht mit einge⸗ 
ſchloſſen iſt; Umfang der Schwanzwurzel 8°; Auge von der 
Schnauzenſpitze 20“ 8". f 5 

Die Muͤndung des Spritzlochs war am Ende der Schnau⸗ 
ze und etwas links von der Mittellinie, in der Geſtalt eines 
langen lateiniſchen Es. 2“ 4“ lang, auswendig nehmlich. 

Bruſtfinnen 5 ¼½“ lang, 2“ 9“ breit mit deutlichen Fur⸗ 
chen in den Gelenken. 

Die Gelenkhoͤhle des Schulterblatts 9“, 
Oberarms 10. 

Die Ruͤckenfinne nur ſpurartig, beſteht aus der Haut und 
dem Fettzellgewebe, wie die allgemeine Decke, ragt nur 1“ her⸗ 
vor, erhebt ſich allmaͤhlich und endiget hinten plotzlich in einen 
hakenfoͤrmigen Fortſatz. 

Schwanz ſoͤhlig, Spannung 14°, 

Die Augen ſtehen ziemlich an der größten ſeitlichen Vor⸗ 
ragung, etwas gerundet; die Lieder beſtehen aus einer Dupli⸗ 
catur der aͤußern Decke, 1“ dick; das obere ſpringt mehr vor 
als das untere, faſt wie ein Lappen; Augenſpalte 7“ lang. 

Keine Ohrenmuſchel; nur eine kleine runde Oeffnung, 
fingersweit, 9“ unter dem Auge. 

After 12“ vor der Schwanzwurzel; Ruthe 19“, ragt 174° 
hervor; Harnroͤhre fingersweit. 

Der Unterkiefer hat die Geſtalt eines V, beyde Zinken 


aber nicht in einer Ebene; Laͤnge 16 Schuh, das verwachſene 
Stuͤck 11. 


Gelenkkopf des 
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Zähne in dieſem Kiefer auf der rechten Seite 25, auf 
der linken 24, zuſammen 49. Die hintern kleiner, etwas gebo⸗ 
gen, beſonders die 2 vorletzten links und die 2 vorvorletzten an 
der Rechten; die 2 vordern viel kleiner und nur 3“ aus einan⸗ 
der. Die Zähne ragen 2“ vor, find mit Ausnahme der 5 oder 
6 hinterſten ſtumpf mit concentriſchen Linien auf der abgekau⸗ 
ten Fläche. Manche Zähne find abwechſelnd, manche gegen= 
uͤber, manchen fehlt der Gegenzahn. Der zehnte von vorn iſt 
faſt ſenkrecht, die andern etwas vorwaͤrts gerichtet, mit Aus: 
nahme einiger hintern. Der Abſtand zwiſchen dem zwey— 
ten Paar, zunaͤchſt der Synphyſis, iſt 5%, Zoll, derer an den 
Zinken 13. 


Der a. mißt hinten ſenkrecht 2“ 2“, 
phyſis nur 2½ 3. 


Im Oberkiefer keine gabe ſondern Gruben fuͤr die im 
Unterkiefer; die Oberlippe haͤngt weit uͤber die untere. 


Oberhaut ſchwarz, verſchieden dick, nirgends über Y, 3. 


Die Haut iſt mit der Fettzellhaut verbunden, die Zellen 
voll fluͤſſigen Thrans. Die Dicke dieſer Zellenlage verſchieden, 
an den Seiten nur 9 — 10“, auf dem Ruͤckgrath 15; auf 
dem Kopf iſt dieſe Bedeckung mehr fibroͤſer Natur, ohne Zel— 
len und Thran; auf der Schnauze viel duͤnner und ſchwer zu 
durchſchneiden, dient nur zur Anheftung der vielen Sehnen, 
welche ſich im Kopfe finden. 


Der Kopf macht einen betraͤchtlichen Theil des Thieres 
aus. Schnauze ſehr abgeſtutzt, verdickt ſich nach hinten bis 
zum Atlas, wo eine ſtarke Verengerung iſt. Auf dem Ruͤcken 
vor der Finne ſteckte ein 5“ langes Stuͤck vom Schwerde des 
Schwerdfiſches in der Zellhaut. 


Die rechte Seite des Kopfs enthält außerhalb der Hirn— 
ſchale mehrerer Saͤcke mit Wallrath, auf der linken iſt das 
Spritzloch und rings darum liegt alles voll Sehnen. Hinter 
dieſer Maſſe iſt eine große Hoͤhle mit einer gelblich weißen 
Haut uͤberzogen und von zelligem Bau, welche Zellen einen Zoll 
weit in die Hoͤhle vorſpringen und mit einander communicieren; 
an der vordern Wand iſt dieſe austapetzierende Haut ganz an⸗ 
ders und beſteht aus Querfalten, wie der Blaͤttermagen der 
Schafe. Dieſe Hoͤhle laͤuft auf der linken Seite des Kopfes 
unter der Spritzroͤhre gegen die Schnauze, geht dann quer auf 
die rechte Seite und verbindet ſich mit den Wallrathſaͤcken, wo 
die austapetzierende Haut das Ausſehen einer Schleimhaut er- 
hält. [Iſt nicht deutlicher im Original.] 


Die Spritz⸗ oder Athemroͤhre [Nashoͤhle! mißt von den 
hintern Nasloͤchern bis nach außen 20 Schuh 3 Zoll. Um: 
fang 3 Sch. 3 Z. nahe an der aͤußern Muͤndung, wird nach 
innen enger. Sie iſt einfach in ihrer ganzen Laͤnge und mit 
einer duͤnnen Oberhaut uͤberzogen. 


Ich bin nicht uͤberzeugt, ob nicht zwiſchen den hintern 
Nasloͤchern und der oben beſchriebenen beſondern Höhle, worinn 
wahrſcheinlich der Wallrath abgeſondert wird, eine Verbindung 
Statt findet. 


[Da von hintern Naslöchern in der vielfachen Zahl ge— 
ſprochen wird, ſo muß ſich dieſe Roͤhre hinten theilen; vielleicht 
iſt die obenbeſchriebene, nach vorn laufende Roͤhre im Kopf eine 
verkuͤmmerte Nashoͤhle, welche ſich nicht nach außen oͤffnet. O.] 


an der Syn⸗ 
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Langs den Seiten der Wallrathſck und der Athemroͤhre 
laufen unzaͤhlige dicke und ſtarke Sehnen, manche uͤber 9“ lang, 
welche in der Schnauze endigen und offenbar dieſelbe, ſo wie 
die Lippen des Spritzlochs bewegen. 


Die Schnauze haͤngt weit uͤber den Unterkiefer herunter. 


Querdurchmeſſer des Auges 2,35”, in der Achſe 2,25. 
Iris blaͤulichbraun, Sehloch quer, wie bey Wiederkaͤuern. Cry» 
ſtalllinſe faſt rund, Querdurchmeſſer 0,45 3. Achſe 0,37 
5; Sclerotica faft fo veſt wie Horn 0,7 3. dick, hinten nur 
0,5; bey Balaena nach Cuvier 1½ ; Tapetum ſehr ſchoͤn, 
gruͤn mit blau und gelb und mit helleren Flecken. 


Herz 171 Pfd. ſchwer; Laͤnge 3“ 105 Fleiſchſaͤulchen 
ſehr groß : eines der Chordae tendineae in der Valvula tri- 
cuspis 7“ lang; Wand der linken Kammer 3“ dick; abſtei⸗ 
gende Hohlader 9“ weit; Lungenarterie 127“ ihre Haut / 
eine halbmondförmige Klappe derfelben 17 Zoll lang, 5 breit; 
Aorta 12 ¼“ weit, dick ihre Haut 7445 Kranzarterie 1%," 
dick; die linke Herzkammer maß 8 — 10 Gallonen. 


Schild- und Ringknorpel der Luftroͤhre faſt wie beym 
Menſchen. 


Im Magen 1 Eimer voll Schnaͤbel von Dintenſchnecken, 


108. Das Junge koͤnne nur ſo lange ſaugen, bis es wieder ath⸗ 
men muͤſſe. Da aber das Spritzloch an der linken Seite der 
Mittellinie liegt und die Euter neben dem After, fo Eönnten 
ſich beyde auf die rechte Seite legen und das Junge wuͤrde ath⸗ 
men koͤnnen waͤhrend des Saugens. 


Auf Taf. 12 iſt das unfoͤrmliche Thier abgebildet von der 
Bauchſeite und von oben, nicht beſonders. 


Taf. 13 der Unterkiefer von oben mit den Zaͤhnen; der 
Schaͤdel von oben mit der Hoͤhle, worinn die Maſſe mit dem 
Wallrath lag; dieſe Höhle 5“ 11“ weit; von einer Augenhoͤhle 
zur andern 808“; die Länge des Schaͤdels vom Wirbel bis 
nach vorn 20 Schuh. - 


T. 14 der Schaͤdel von der Seite; das Foramen mag. 
num 8“ breit, 9 hoch, ſoͤhliger Durchmeſſer der Augenhoͤhle 8”, 
Die Erklaͤrung der Theile iſt nicht umſtaͤndlich genug. 


S. 287. Jenyns, Bemerkungen Über die Voͤgel von 
Cambridgeſhire. 

Ordo I. Rapaces. 

Falco peregrinus: fehr felten, 

F. subbuteo, Hobby: man fand einmal ein Neft. 

F. aesalon, Merlin: ſehr felten. 

F. tinnunculus, Kestril: der gemeinſte Raubvogel; das 


Neſt nur aus einigen bloßen Zweigen findet ſich oft auf den 


hoͤchſten Fichten; 4 — 5 Eyer roͤthlich braun, mit dunkleren 
Dupfen und Flecken; ſchliefen aus Ende April aus. 


F. nisus Hawk: Männchen viel ſeltener. 

F. milvus, Kite: nicht fo häufig als die 2 vorigen. 
F. buteo, Burzurd: gemein. 8 

F. lagopus, ſelten. 


F. rufus: nur in Niedrigungen, aber häufig im Neft 


— —— ——— 
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von Gras und Schilf; Junge Mitte May, ohne den gelben 
Flecken der Alten auf dem Wirbel; wechſelt ſehr das Gefieder, 
bisweilen der Hinterbauch ganz weiß, das Uebrige hin und wie⸗ 
der nur weiß gefleckt; heißt, fo wie F. buteo, Putlock. 


F. eyaneus: auch meiſtens in Suͤmpfen, das Neſt auf 
dem Boden; das Maͤnnchen heißt Hen-harrier, das Weibchen 
Ring-tail, jung im Gefieder nicht verſchieden. 

Strix otus: felten. i 

St. brachyotos: nur im Herbſt und Winter, brütet im 
Norden, zeigt ſich aber Ende Septb. in den Niedrigungen manch— 
mal in großer Menge, beſonders, wenn es viele Feldmaͤuſe ge— 
geben hat; in Ruͤben- und Kohlſamenfeldern ſitzen oft uͤber 50 
beyſammen, nicht auf Stoppelfeldern und Baͤumen, auf denen 
ſie jedoch des Nachts ſchlafen; heißt Norway-Owl, weil man 
glaubt, ſie komme von Norwegen. 

St. flammea: frißt nur Feldmaͤuſe, bringt auch den Jun⸗ 
gen Spitzmaͤuſe, welche aber ſonderbarer Weiſe von denſelben 


aus dem Neſt geworfen werden. Das Bruͤten dauert den gan⸗ 
zen Sommer durch. 


St. aluco: frißt alles, Ratten, Mullwuͤrfe, Caninchen, 
junge Hafen ꝛc., baut in alte Baͤume und hat ſchon Ende März 
Junge. Iſt die einzige engliſche Gattung, welche ſchreyt. 


Ordo II. Omnivori. 
Corvus corax, Raven: nicht mehr fo häufig wie früher, 
C. corone, Carrion Crow. j 
C. cornix, Royston Crow, 

Octob. bis zum April. 

C. frugilegus, Rook: es gibt nicht ſelten grau und weiß 
gefleckte. 

C. monedula, Jackdaw. 

C. pica, Maypie- 

C. glandarius, Jay, ſelten aber haͤufig im Holzland. 

Bombyeiphora garrula, Wax-wing, zeigt ſich bisweilen. 

Sturnus vulgaris, Starling, im Herbſt in ungeheuern 
Fluͤgen. 


Ordo III. 


Lanius excubitor, Shrike, ſelten, zum Beſuch im Herbſt 
und Winter. 


Lanius eollurio, ſelten. 


Muscicapa grisola, kommt nicht vor Ende May, frißt 
bloß Inſecten, nach denen er fliegt; ſetzt ſich auf einen Pfahl, 
wartet, bis ein Kerf vorbey fliegt, ſchießt ploͤtzlich dar⸗ 
nach, ſchwebt ein wenig, um die Beute ſicher zu faſſen und 
kehrt dann auf den alten Fleck zuruͤck. Das wird lange Zeit 
wiederholt. 


Turdus viscivorus, Missel-Thrusch, iſt ziemlich häufig 
das ganze Jahr, ſingt ſtark und faͤngt bey mildem Wetter ſchon 
im Jaͤnner an, hoͤrt aber ſchon Ende May auf. 

ö J. pilaris, Fieldfare, nur im Winter, vom November 
bis im Fruͤhjahr. 
Iſis 1835. Heft 12. 


voll auf den Duͤnen vom 


Insectivori. 


— 
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T. musicus, ſingt vom Ende Jaͤnner bis Mitte July. 


T. iliacus Redwing, wandert wie T. pilaris, kommt 
aber etwas fruͤher. 


T. torquatus, ſehr ſelten. 


T. merula Blackbird, 
July. 

Sylvia phragmitis, iſt wie alle Gattungen dieſer Sippe, 
mit Ausnahme von S. rubecula, nur ein Zugvogel, kommen 
im Frühjahr und gehen anfangs Herbſt. Dieſer zeigt ſich En— 
de April in Menge in Niedrigungen in Weiden-Waͤldchen, haͤngt 
das Neſt ziemlich tief an Schilf, ſingt während der Bruͤtzeit 
Tag und Nacht ziemlich durch einander und ahmt oft andere 
Voͤgel nach. 


S. luscinia, läßt ſich ſelten vor Mitte April hören, 
ſchweigt anfangs Juny, wann die Jungen ausſchliefen. 

S atricapilla Blackcap, Tone faſt wie die der Nachti— 
gall von Mitte April bis Auguſt. 

S. hortensis, Greater Pettychaps, nicht ſelten in Gär: 
ten, Schlaͤgen und Buͤſchen, iſt ſcheu und verbirgt ſich immer, 
ſingt ſanft vom erſten May bis zum 18. July. 

S. cinerea Whitethroat, in großer Menge Ende April, 
im Gebuͤſch verborgen ſingend, ſchießt aber bisweilen ploͤtzlich in 
die Luft und ſingt fort unter ſonderbaren Fluͤgelſchlaͤgen, kehrt 
dann wieder langſam an den alten Platz zuruͤck. 


ſingt vom Hornung bis Ende 


Ich glaube, es gibt 2 Gattungen, verſchieden im Betra— 
gen und Geſang. Die ſeltenern kommen fruͤher, ſchon in der 
erſten Woche des Aprils, und halten ſich an denſelben Orten 
auf, wo die gemeinen immer verborgen, und ſchießen nicht in 
die Luft, ſingen beſſer und manchfaltig und nie im Fluge. Nach 
Montagu ſind die 4 Eyer faſt ganz weiß und nicht ſo braun 
und aſchgrau gefleckt wie die der gemeinen. 


S. curruca, Lesser White Throat Latham: gehört 
ſicher zu Temmincks S. curruca, aber nicht ſo ſicher zu 
Linnes Motacilla eurruca, Sie findet ſich nicht Häufig und 
meiſtens nur in den oͤſtlichen Gegenden, kommt Ende April, 
iſt ſehr ſcheu, ſteckt immer verborgen in Gebuͤſchen und laͤßt 
wiederholt einen bebenden Geſang hoͤren; haͤlt ſich meiſtens in 
Schlägen und Gärten auf, und baut das Neſt in einen Strauch 
vier Schuh hoch vom Grund; beſteht aus loſen Binſen mit ei- 
nigen Fetzen Wolle auswendig daran; innwendig etwas weißes 
Haar. Fünf Eyer weiß, gegen das dicke Ende braun gebüpfelt 
und beſpritzt. Das Bruͤten beginnt um den 20ſten May und 
die Jungen ſind fluͤgg im Juny; der Geſang aber dauert bis 
Ende July fort. Lathams Fig. macht das Gefieder oben 
braun; es iſt aber aſchgrau. Montagu gibt die Unterſchiede 
gut in feinem ornithological Dictionary. 


S rubecula Redbrast, ſingt das ganze Jahr, 
bey ſtrengem Froſt. 
S. phoenicurus Redstart, ſeht häufig, kommt Mitte 


April und zwar bejtändiger als ein anderer Vogel immer zivi- 
ſchen dem 12ten und 16ten. 


außer 


S. hippolais, Lesser Pettychaps, kommt am feühften 
an ſchon im März, jedoch bald häufig, bald ſelten; ſehr unru⸗ 
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hig, meiſtens auf dem Gipfel hoher Bäume, beſonders der Fich— 
ten, wo er unaufhoͤrlich feinen monotonen Geſang nur aus zwey 
gellenden Toͤnen bis ſpaͤt in den September hoͤren laͤßt; dadurch 
iſt er auch vom folgenden zu unterſcheiden, kaum durchs Ge— 
fieder; er ſoll kleiner ſeyn, was aber ſchwer zu unterſcheiden iſt. 
Der einzige beftändige Character liegt in den Fuͤßen, welche 
dunkelbraun find, beym folgenden blaßbraun. 


S. trochilus, Willow Wren, viel haͤufiger als der vori⸗ 
ge und nicht fo auf große Bäume und Wälder beſchraͤnkt, fon- 
dern mehr in Hecken und unter Holz; erſcheint mit dem Roth— 
ſchwaͤnzel, das Maͤnnchen einige Tage früher, wie bey vielen an— 
dern dieſer Sippſchaft. Der Geſang beſteht in 7 oder 8 etz 
was klagenden Toͤnen, dauert aber nur bis Anfang July. 


Regulus auricapillus, Golden-crowned Wren, wird 
ſelten bemerkt, weil er einzeln lebt, findet ſich aber manchmal 
haͤufig in Fichtenpflanzungen, wo er das Neſt an die Unterſeite 
der untern Zweige haͤngt; bleibt den ganzen Winter und ſcheint 
von der Kaͤlte weniger zu leiden, als manche hartſchnaͤbelige 
Gattung. Lebt dann wahrſcheinlich von kleinen Schnaken, wel— 
che ſich ſelbſt ſehen laſſen, wann Schnee liegt. 


Troglodytes europaeus, Common Wren, ſingt wie der 
Robin (S. rubecula) das ganze Jahr, aber ſchwaͤcher im 
Winter als im Fruͤhling 


Saxicola oenanthe, Wheat-Ear, ſelten, brüten in Nie: 
drigungen, in alten Kaninchenlöchern oder andern Höhlen. 


S. rubetra, Whin-Chat, erſcheint, wie der vorige, Mitte 
April und geht im Herbſt. 

S. rubicola, Stone-Chat, ift häufig, das ganze Jahr in 
Niedrigungen. 

Accentor alpinus, 
gefchoffen. 

A. modularis bleibt das ganze Jahr und ſingt bey mil 
dem Wetter. 

Motacilla alba, Wag-tail, zeigt ſich in größerer Zahl 
im Herbſt und kommt aus dem noͤrdlichen England, wohin er 
im Maͤrz zuruͤckgeht. 

M. boarula, ſelten, nur im Herbſt und Winter, geht im 
Fruͤhling nordwaͤrts, um zu bruͤten. 

M. flava, nicht ſelten, kommt im Fruͤhling und geht im 
Herbſt, beſonders auf Feldern und Wieſen. 

Anthus pratensis, Pipit, haͤufig in Niedrigungen und 
auf hoͤhern Haiden; aͤndert im Herbſt das Gefieder, und es 
wurden daher 2 Gattungen daraus gemacht. 

Anthus arboreus, gleicht dem vorigen ſehr, unterſchei— 
det ſich aber durch die krumme Hinterklaue und die breitere 
Schnabelwurzel, auch durch den Aufenthalt in hohen Waͤldern; 
kommt Eade April und geht gegen den Herbſt; ſingt beym 
Herablaſſen im Fluge bis zur Mitte July. 


Ordo IV. Granivori. 


Alauda arvensis, Sky-Lark, ſammeln ſich gegen den 
Winter in kleinen Flügen, größer bey ſtrenger Kälte, 


Parus major, Titmouse, kommt wie die folgende aus 


ein einziger wurde im November 
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den Waͤldern zu den Wohnungen und frißt daſelbſt Fleiſch, laßt 
ſich in Menge in Schlaͤgen und mit Unſchlitt fangen. 

P. caeruleus. 

P. palustris. 


P. ater, ſeltener als die anderen, vielleicht auch uͤberſe⸗ 
hen, wegen der Aehnlichkeit mit der vorigen, iſt aber leicht durch 
die eigenthuͤmliche Stimme zu unterſcheiden. 


P. caudatus, ſehr gemein in Waͤldern, macht ihr fon: 
derbares Neſt auf kleine Foͤhren und dergleichen; die Jungen 
bleiben bey den Aeltern durch den Herbſt und den Winter. 


Emberiza citrinella, Bunting, hat Eyer mit Zeichnun⸗ 
gen wie Schrift. 


E. miliaria, halten ſich in Kornfeldern ſehr haͤufig; ges 
gen den Winter ſammeln ſie ſich in große Fluͤge und trennen 
ſich erſt im Fruͤhling. 

E schoenielus, gemein auf niedrigen Wieſen, das Neſt 
auf dem Boden, nicht zwiſchen Waſſerpflanzen, wie manche be⸗ 
haupten, aberdas von Sylvia phragmitis dafuͤr angeſehen haben. 

Pyrrhula vulgaris, vielleicht mehr in Wald⸗ 
gegenden. 


Fringilla chloris, ſammeln ſich des Winters in große 


ſelten, 


Fluͤge. 
F. domestica, es gibt bisweilen weiße. 
F. montana, ſehr ſelten. 


F coelebs, ſingt von Anfang Hornung bis Ende Juny, 
ſchweigt dann bis September und ſingt dann wieder einige Wo⸗ 
chen: beyde Geſchlechter bleiben das ganze Jahr beyſammen. 


F. cannabina, ſammeln ſich im October in Fluͤge, die 
größer werden, wenn es kaͤlter wird. 


F. spinus, kommt nur zufällig im Winter, aber bisweilen 
in großen Fluͤgen. 
F. carduelis. 
Ordo V. Zygodactyli. 


Cuculus canorus, kommt Mitte April und geht Anfangs 


July; die Jungen ſieht man bisweilen noch im September. 


Ein Ey wurde gefunden im Neſte von Accentor modularis. 


Picus viridis; major, weniger gemein als das vorige, 


minor ſehr ſelten. 


Vunx torquilla, einige beſuchen, uns regelmäßig alle 
Fruͤhjahr. 


Ordo VI. 


Sitta europaea, Nuthatch, nicht ſelten. Zu einer gewiſ⸗ 
fen Jahrszeit leben fie vorzüglich von Haſelnuͤſſen, welche fie 
in Baumritzen beveſtigen und mit dem Schnabel aufbrechen; 
daher kommen ſie oft auf dieſelbe Stelle, und man findet in 
den Ritzen eines alten Baumes oft die zerbrochenen Schalen, 
während an andern Baͤumen keine zu ſehen iſt. 


Anisodactyli. 


Certhia familiaris, Creeper, macht oft fein Neſt unter 
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hohle Baumrinden, welches nur aus einigen Zweigen und Split⸗ 
tern beſteht, mit einer Lage Federn darauf; Eyer zahlreich, 


oft 9 — 10. 
Orodo VII. Alcyones, : 
Alcedo ispida, ziemlich häufig an Fluͤſſen, ftößt im 
Fluge, der ſehr raſch iſt, einen ſcharfen Ton aus, den man 
weit hoͤrt. 
Ordo VIII. Chelidones. 


Hirundo rustica, kommt am 15ten April, bisweilen erſt 
am 22ſten; die Jungen ſind anfangs Auguſts fluͤgge, und 
dann ſammeln fie ſich in der Mitte des Monats in große Fluͤ— 
ge, welche immer zunehmen bis Anfangs October, wo fie ab— 
ziehen. Man hat auch eine weiße bemerkt. 


H. urbica, kommt eine Woche ſpaͤter, aber ſelten in 
Menge vor Anfang May, bleibt aber laͤnger ſelbſt bis in die 
erſte Woche des Novembers; vor dem Abzug ſammeln ſie ſich 
auf Firſten und Thuͤrmen. 


H. riparia, an wenig Orten, aber alle Jahr, kommen 
Mitte April und ſcheinen fruͤher zu gehen als die andern. 


Cypselus murarius, Swift, kommt viel ſpaͤter und nie 
vor dem 7ten May und geht ſchon wieder Anfangs Auguſt, 
ſelten erſt am Ende; in ziemlicher Menge. Es ſcheint, daß ſie 
laͤnger bleiben, wo es viel alte Gebaͤude gibt, in die ſie ſich 
verſtecken koͤnnen. 


Caprimulgus europaeus, felten, wandern wie die vori⸗ 
gen, kommen aber erſt Anfangs Juny und gehen im Septem⸗ 
ber. In der Abenddaͤmmerung laſſen ſie ein ſonderbares knur— 
rendes Geſchrey hoͤren, wie ein Spinnrad. Im Magen findet 
man Noctuae et Phryganeae, ſie ſcheinen auch Melolontha 
solstitialis zu freſſen. 


Ordo IX. Columbae. 


Columba palumbus, ſehr haufig und ſchaͤdlich durch Auf: 
freſſen der Erbſen und Bohnen; man hoͤrt ihren kollernden Laut 
von Hornung bis October; dann ſammeln ſie ſich in ungeheu⸗ 
re Fluͤge, welche ſich unter Tags in der Gegend zerſtreuen, um 
Nahrung zu ſuchen, des Nachts aber in die Waͤlder zuruͤckkeh⸗ 
ren. Manche dieſer Fluͤge trennen ſich erſt ſpaͤt im Fruͤh— 
ling, obſchon ſich die meiſten im Maͤrz paarweiſe abſondern. 
Im Herbſt erhalten ſie ſich hauptſaͤchlich von Eicheln und 
Buͤcheln. 


C. oenas, das ganze Jahr, nicht ſo haͤufig wie vorige, 
haben aber dieſelbe Lebensart und miſchen ſich oft unter ſie bey 
ſchlechtem Wetter, bruͤten auch im Anfang des Fruͤhjahrs; das 
flache Neſt beſteht aus wenigen los zuſammengelegten Zweigen 
in hohlen Bäumen mit 2 weißen Eyern wie die der vorigen, 
aber etwas kleiner und runder. Sie kollern nicht, ſondern ſto⸗ 
ßen nur einen hohlen rumpelnden Ton aus während der Bruͤt⸗ 
zeit, den man ſehr weit hoͤrt (C. livia findet ſich hier nicht, 
aber ſonſt an England auf ſteilen Kuͤſten und Klippen). 


C. turtur, einige beſuchen Ende May regelmaͤßig ver⸗ 
ſchiedene Pflanzungen, gehen aber gleich nach dem Bruͤten wie⸗ 
der fort; die Jungen ſcheinen bis im September zu bleiben. 
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Ordo X. Gallinae. 


Phasianus colchicus, bisweilen 
zum Theil das Gefieder des Hahns an, 
ruͤckten Alter. 


Perdix rubra, ſehr ſelten, im September. 
P. einerea, in einem Neſt fand man mehrere ganz weiße. 
P. coturnix, kommt am ſpaͤteſten, erſt Anfangs Juny, 
bleibt aber bis Ende October. 
Ordo XI. Cursores. 


Otis tarda, Bustard, ehmals haͤufig in den Haidenge⸗ 
genden, und noch vor wenigen Jahren hat man einige geſehen; 
jetzt aber ſcheinen ſie ausgeſtorben. 


O0. tetrax, ein einziges Stuͤck. 


nimmt die Henne 
aber erſt im vorge⸗ 


Ordo XII. 


Oedienemus crepitans, 
jedoch bruͤten. 


Charadrius pluvialis, Plover, gemein in Suͤmpfen und 
Hochland, ſcheint aber nur hier zu bruͤten. 


C. morinellus, zeigt ſich nur im Fruͤhling und Herbſt, 
im September in großen Fluͤgen, an denſelben Orten wie vo— 
rige; ſcheint noͤrdlicher zu bruͤten. 


C. hiaticula, bisweilen im Juny und July in Menge in 
Suͤmpfen, aber nicht regelmaͤßig. 

Vanellus eristatus, Lapwing; ſehr gemein, ſammelt ſich 
im Herbſt in große Fluͤge. 

Grus einerea. Zu Rays Zeiten in großen Flügen wäh: 


rend des Winters, jetzt nicht mehr, weil man das Waſſer ab— 
leitet. Nach Pennant wurde der letzte 1773 geſchoſſen. 


Ardea cinerea, kommt des Winters in großer Menge 
an die Quellen der Bruͤcher, welche nicht zufrieren, ſonſt nur 
zufällig, weil fie keinen Platz zum Bruͤten finden. g 


A. stellaris, ſelten und alle Jahr ſeltener. 

Recurvirostra avocetta, früher gemein, jetzt nicht mehr 
zu ſehen. 

Numenius arquata, bisweilen in kleinen Fluͤgen. 

N. phaeopus, kommt bisweilen auf den Markt. 


Tringa variabilis, Dunlin, kommt bisweilen des Som⸗ 
mers auf Suͤmpfe und bruͤtet vielleicht. Das Schwarze an 
den untern Theilen iſt ſehr veraͤnderlich; einige find wenig ge⸗ 
fleckt; andere faſt ganz ſchwarz, doch immer mit etwas weiß. 
Wahrſcheinlich war die Bruͤtzeit (Anfangs July) ſchon voruͤber, 
weil nach Temminck der Bauch [ganz ſchwarz iſt während 
des Bruͤtens, gleich nachher aber weiße Flecken bekommt. Die 
ſchwaͤrzeſten waren auch etwas groͤßer und ihr Schnabel etwas 
laͤnger, wahrſcheinlich Weibchen. 


T. minuta habe ich nie geſehen, Pennant aber ein ein⸗ 
ziges Stuͤck im September mit ſchwarzen Fuͤßen. Es iſt jetzt 
eine Gattung davon abgeſondert unter dem Namen: Tringa 
temmincki, welche nie in England geſehen worden, wenn es 
nicht Montagu's T. minuta iſt aus Devonſhire. 


Grallatores. 


felten, nur im Sommer, foll 
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T einerea, Knot, ſoll's noch geben. 

T. pupnax, kommt im Fruͤhjahr und geht gegen den 
Herbſt, bald mehr, bald weniger häufig. Der Hahn heißt Rufl, 
das Weibchen Reeve. 

Totanus fuscus, zweifelhaſt, ſoll einerley ſeyn mit Sco- 
lopax cantabrigieusis, dieſe aber einerley mit T. glottis, nach 
andern das Junge vom folgenden. 

T. calidris, ehemals häufig im Sommer, jetzt felten, 

T. ochropas, ſehr ſelten im Auguſt. 

T. hypoleucos. bisweilen an Ufern. 

T. glottis, ſehr ſelten. 

Limosa melanura, Godwit, ehemals häufig, jetzt ſelten. 

S. rufa, Bewick hatte ein Stud davon. 

Scolopax rusticola, kommt im Oct. und geht im Maͤrz. 

Sc. major, ſehr ſelten. 

Sc. gallinago, viele, vielleicht alle, bleiben das ganze 
Jahr und bruͤten. 

Rallus aquaticus, bisweilen. 

Gallinula crex, nicht haͤufig, kommt im Fruͤhjahr, geht 
im Herbft. 

8. porzana, felten, im März, 
G baillonii, ein einziges Mal im Jaͤnner. 
G. chloropus, niſtet gewoͤnlich auf dem Boden. Ich 


fand aber einmal das Neſt auf einem Baum an einem Zweig 
10 Fuß uͤber dem Boden. 


Ordo XIII Pinnalipedes. 
Fulica atra, Coot, 
auf den Markt. 
Phalaropus platyrhynchus, nur 3 Stuͤck in einem har: 
ten Winter. 
Podiceps auritus, ſehr ſelten. 
P. minor, uͤberall gemein. 


ehemals haͤufig, kommen jetzt noch 


Ordo XIV. 
Sterna hirundo, im Sommer, auf Inſeln. 


St. nigra, bisweilen in großen Fluͤgen, im Sommer. 
Nach Temminck iſt Kopf und Bruſt weiß gefaͤrbt, werden 
aber zur Bruͤtzeit ſchwarz. Das fand aber bey manchen nicht 
Statt: denn Stirn, Raum zwiſchen Schnabel und Augen, Kehle 
und Vordertheil des Halſes waren weiß wie zu andern Jahres- 
zeiten. Anfangs July fand man ein Neſt auf dem Boden aus 
Wurzeln und Gras, 6“ breit, ganz flach mit 2 Eyern oliven⸗ 
gruͤn, dick, braun gefleckt, beſonders gegen das dickere Ende. 


Larus marinus, ſelten. 

L. argentatus, ſelten, im December, Junge. 

L. canus, manchmal im Herbſt und Winter. 

L ridibundus, manchmal in großer Menge; im Octob. 
geſchoſſene hatten nichts Schwarzes am Kopf. 


Lestris pomarinus, ſehr ſelten, ein einziges Stuͤck. 


Palmipedes. 


Anas anser ferus, follen ehemals daſelbſt gebrütet haben. 


A. segetum, 
A, albifrons, 


A, bernicla. Diefe vier heißen wilde Gänfe und kom⸗ 
men bisweilen auf den Markt, mehr jedoch die zweyte; find 
des Winters in größerer oder geringerer Menge auf den Suͤm— 
pfen und kommen Ende Octobers. 


A. cygnus, bisweilen in kleinen Flügen in harten Wintern, 
A tadorna, nicht ſelten. 


A. boschas, zeigt ſich zuerſt Mitte October. 


A. strepera, 2 Stuͤck, auf dem Markt. 

A. acuta, 1 Stüd, 

A. penelope, 

A. clypeata, zeigt ſich nicht felten, auf dem Markt. 
A. querquedula, ſelten, auf dem Markt. 

A, crecca, 

A. nigra, bisweilen in großen Flügen. 

A ferina, 


A, elangula, bisweilen. 

A. fuligula, nicht felten auf dem Markt. 

A leucophthalmus, ſehr felten, auf dem Markt. 

Mergus merganser, das Männchen heißt Goosander, 
das Weibchen Dun Diver, felten, auf dem Markt. 


Mergus serrator, ſelten, in kalten Wintern auf dem 
Markt. 


M. albellus, Smew, ſelten, auf dem Mark im April. 

Carbo cormoranus, felten, ſteigt bisweilen die Fluͤſſe 
hinauf. . 

Sula alba, ſelten, wandert bisweilen ſuͤdwaͤrts, bleibt 
aber im Meer. ’ 


S. 391. Whewell, Claſſification der Cryſtall⸗-Combina⸗ 
tionen und Bezeichnung der Eryſtallflaͤchen. 


Volumen III. 1830. 


Ebenfalls meiſtens mathematiſche und phyſicaliſche Ab— 
handlungen. 


S. 347. Ein Verzeichniß der brittiſchen Voͤgel in der 
Sammlung der Geſellſchaft, es fehlen noch 54. 


S. 373. Jenyns, Bemerkungen uͤber die Lebensart von 
Pennants Natter-Jack (Bufo rubeta ?) und Verzeichniß der 
Lurche in Cambridgeſhire. 


Wurde nicht oft bemerkt; zuerſt von Sof. Banks in 
Lincolnſhire, welcher fie an Pennant ſchickte, der fie beſchrieben. 


Ich entdeckte ſie zuerſt im Auguſt 1824 in Suͤmpfen, 
und Henslow im botaniſchen Garten, kommt alſo wahrſchein⸗ 
lich an mehrern Orten vor und wurde vielleicht nur mit der 
gemeinen Kroͤte verwechſelt Ich hielt eine zu Hauſe zwey 
Monat lang lebendig; 
blieb aber munter, dann aber fraß ſie gierig Mucken und ande⸗ 
re Kerfe, jedoch nur lebendig und nur wenn ſie ſich bewegen 
und entfliehen wollten. Die Art, wie ſie ſie erhaſchte, 
ſehr ſonderbar. Sobald ein Kerf in ihren Kaͤfig geworfen wurde, 
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ſie fraß die erſten 14 Tage gar nichts, 


war 


rann fie ein Stuͤck gegen daſſelbe und machte Halt, legte ſich 


dann auf den Bauch mit ausgeſtreckten Hinterbeinen und ſah 
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ganz gierig darnach; ſo blieb fie, bis ſich das Kerf regte, und 
dann ſchoß ſie die Zunge ſo ſchnell darauf und leckte es ein, 
daß das Auge nicht folgen konnte. War aber das Inſect ſehr 
hurtig, ſo folgte ſie ihm eine Zeitlang im Kaͤfig herum und 
hielt hin und wieder an, um es zu begucken. Nicht immer 
konnte fie jedoch die gehörige Entfernung abmeſſen und kam da- 
her 2 — Zmal bey ihrem Schnappen zu kurz. Das Verſchlu— 
cken gieng ſehr ſchnell, außer, wenn die Biſſen zu groß waren. 
Dann ſteckte die Hälfte des Kerfs im Schlund oft 10 Minu⸗ 
ten lang, waͤhrend die andere Haͤlfte aus dem Maule hieng. 


Sie zog kleine Mucken und Immen vor, fieng aber auch 
manchmal Kelleraſſeln und ſelbſt Hundertfuͤße; eben ſo eine 
Menge kleiner, rother Maden in faulen Pilzen und kleinere Kaͤ⸗ 
fer. Einmal verſchluckte ſie eine Ameiſe, warf aber den Biſſen 
ſogleich wieder aus, wahrſcheinlich wegen der Saͤure. Kleine 
Bienen und Schlupfweſpen verſchluckte ſie ungeachtet des Sta— 
chels ohne Schaden. 


Sie iſt lebhafter als die gemeine Kroͤte, und beym Suchen 
nach Nahrung, oder bey Verfolgung ihres Raubes ſehr thaͤtig; 
war ſie geſaͤttiget, ſo verſteckte ſie ſich hinter einen Waſen im 
Käfig. Manchmal lag ſie auch bewegungslos eine halbe Stun— 
de lang in einer Schuͤſſel mit Waſſer mit ausgeſpreitzten Bei⸗ 
nen und ſtreckte nur den Kopf heraus. Am meiſten unterfchei= 
det ſie aber ihr Gang; huͤpft nicht wie der Froſch, krabbelt nicht 
langſam fort wie die Kröte, ſondern hat einen ſchiebenden Lauf, 
womit ſie ſchnell vorwaͤrts kommt. 


Im Allgemeinen ſieht ſie aus wie die gemeine. Der 


obere Theil des Leibes iſt jedoch gelblich braun, hin und wieder 


mit dunklern Schatten und mit poroͤſen Warzen von verſchie— 
dener Groͤße bedeckt, gewoͤhnlich ſchwarz um einen rothen Fle— 
cken geſtellt. Eine goldgelbe Linie laͤuft vom Kopf bis zum Af⸗ 
ter, welche ſehr characteriſtiſch iſt. Auf jeder Schulter hinter 
den Augen iſt ein ſchwacher ziegelrother Flecken. Die untern Theile 
ſind dicht mit weißlichen Warzen bedeckt, hinten groͤßer und 
mehr zerſtreut, vorn kleiner und mehr gedraͤngt; außerdem ſchwar— 
ze Flecken. Kinn weiß. Fuͤße ſchwarz gefleckt; die Flecken ver: 
einigen ſſich bisweilen in Querbaͤnder. Vorn 4 getrennte Ze: 
hen, ziemlich gleich lang, hinten 5 mit einer kleinen Schwimm⸗ 
haut und einer Spur von einer ſechſten Zehe; die fünfte iſt 
noch einmal ſo lang als die andern; die Spitze von allen 
ſchwarz. Bey der gemeinen Kroͤte iſt die Schwimmhaut und 
die ſechſte Zehe groͤßer. 


Die Farbe wechſelt uͤbrigens, faͤllt bey einigen ins Gelbe, 
bey andern ins Schwarze; bey kraͤnklichen wird das Schwarze 
rußfaͤrbig und die gelbe Linie ganz matt. Alle geſehenen 
= kleiner als die von 1 welcher die Laͤnge des Leibes 

/, Zell angibt. 


Die andern vorkommenden Lurche find: 


1) Lacerta agilis: ſehr veraͤnderlich; man findet kaum 2 
Stucke, welche die naͤmliche Zeichnung hätten. Ueberall gemein 
in ſonnigen Lagen durch das ganze Fruͤhjahr und den Sommer 
vom April an; die Jungen erſcheinen im July. Es iſt be⸗ 


kannt, daß der Schwanz beym geringſten Schlag abbricht. Es 


tritt kein Blut aus, aber das abgeſonderte Stuͤck bewegt ſich 

noch lange vor- und ruͤckwaͤrts. Der Schwanz reproduciert 

ſich bald wieder, und waͤhrend der Zeit ſcheint ſich das Thier 
Iſis 1835. peft 12 
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zu verſtecken; wenigſtens fand ich ein ſolches ſehr matt unter 
einer Baumrinde. 
Anguis fragilis, ſehr ſelten, nur Amal geſehen. 


Natrix torquata, gemein, beſonders in Suͤmpfen, zeigt 


ſich zuerſt Anfangs April, paart ſich gegen das Ende; beyde 
liegen geſtreckt neben einander. 
Vipera communis, ſehr ſelten, nur 8mal bemerkt; vor 


einigen Jahren wurde ein Mann ins Spital gebracht, der von 
einer Viper geſtochen wurde. 


Triton palustris, Eft, ſehr gemein in allen Duͤmpfeln, 
im Fruͤhjahr, auch zu andern Zeiten, ruhend unter Steinen an 
feuchten Plaͤtzen, wahrſcheinlich weil das Waſſer ausgetrocknet 
war; doch ſcheinen fie auch abſichtlich herauszugehen. Bis⸗ 
weilen auch in Kellern 


T. aquaticus, kleiner, zu unterſcheiden durch die glatte 
Gemein in ſtehendem Waſſer. 


T. vulgaris, findet ſich unter Steinen und in Kellern, 
nie in Waſſer. Ich glaube Sheppard (Linn. Trans. VII p. 
55), daß er keiner Verwandlung unterliegt und ganz von den 
vorigen verſchieden iſt. 


Haut. 


Rana temporaria, laicht im März und die Jungen ſchlie— 
fen 4 — 5 Wochen ſpaͤter aus; am 18ten Juny find fie aus⸗ 
gewachſen und bekommen die Vorderfuͤße, und im Anfange des 
naͤchſten Monats verlaſſen die jungen Froͤſche das Waſſer. 


Bufo vulgaris, Toad. Wo dieſe und die vorige Gattung 
den Winter zubringt, weiß man nicht. Sonderbar iſt es aber, 
daß man ſie vom Ende des Hornungs bis zur Mitte April in 
zahlloſer Menge auf dem Boden aller ſtehenden Waͤſſer findet; 
waͤhrend dieſer Zeit laichen ſie und machen ein unaufhoͤrliches 
Geſchrey. Die Kroͤte laicht Übrigens ſpaͤter als der Froſch, bie: 
weilen 14 Tage. 


B. rubeta, Natter. jack, laicht warſcheinlich nicht fo früh 
wie die andern, weil die ziemlich ſpaͤt gefundenen noch jung 
waren. . 


S. 417. W. Miller, Eryſtalle in Schlacken der Eis 


ſenhuͤtten zu Birmingham. T., wie Peridot und Lievrit. 


Volumen IV. 1833. 


S. 1. R. Lowe, Primitiae faunae et florae Made- 
rae et Portus saneti. 


Die Gattungen haben einen ausfuͤhrlichen Character, und 
es find nur die neuen mitgetheilt; die Schnecken faſt alle abgebil- 
det; die Abbildungen ſind auch angegeben. 


Carex myosuroides, elata 
Asparagus scoparius, scaber 
Ruscus hypophyllum 
Smilax pendulina 

. Tamnus edulis 
Orchis foliosa 
Goodyera macrophylla n. 
Salix canariensis 


64 * 


Aspidium falcinellum, fron- 
dosum, drepanum? 
Nephrodium foenisecii 
Asplenium anceps 
Gymnogramma lowei 
Lycopodium suberectum 
Aira argentea 
Festuca donax, albida 
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Thrincia nudicaulis 

Cirsium latifolium 

Gnaphalium melanophthal- 
mum 

Galium productum 

Oenanthe pteridifolia 

Sambueus nigra 

Sedum 3 farinosum 

Lythrum junceum 

Rubus grandifolius 

Vicia albicans, mierantha 

Ononis dentata 

Astragalus canescens 

Hypericum angustifolium 

Sida maderensis 

Viola maderensis 


Quercus mitis 

Urtica eleyata 

Parietaria gracilis 

Laurus barbusana 

Atriplex parvifolia 

Mirabilis divaricata 

Plantago leiopetala 

Statice pyramidata 

Salvia collina 

Thymus micans 

Satureja thymoides 

Euphrasia holliana 

Scrofularia racemosa, hirta 

Convolvulus 2 solanifolius 

Sideroxylon mermulana 

Sonchus ustulatus 

Tolpis erinita Sinapidendron n. frutescens 

Crepis pectinata, andryaloides (Sinapis ), rupestre. 

Borkhaus laciniata, divaricata, Ranunculus grandifolius. 
hieracioides, comata. 


Mollus ca. 


Arion empiricorum. 

Limax antiquorum, variegatus, agrestis. 
Testacellus haliotideus, maugei. 

Vitrina lamarckii t. 5. Cochlede; 


: Helix 
a) Helicogena. 
Helix fulva, erubescens, subplicata, undata, phle- 
bophora. 
b) Helicodonta. 
Helix, arcta fausta, arridens. 


ce) Helicogona. 
H. webbiana, bulweriana, tectiformis, subtilis, acti- 
nophora. 
d)  Helicella. 


I. puchella, 
Jaria, erystallina, 


porto-sanetana , pusilla, bifrons , cel- 
paupercula, obtecta, dealbata, made- 
rensis, compar, leptosticta, lentiginosa, calva. 

I. abjecta t. 6., compacta, consors, depauperata, 
lurida, nitidiuscula, punctulata, pisana, lauta, striata, 
rotula, polymorpha, cheiranthicola, oxytropis, echinulata, 
duplicata, turricolla, bicolor. 


e) Cochlicopa. 
H. acicula, tornatellina, melampoides, triticea, oyu- 
liformis, gracilis, lubrica. 


) Cochlicella. 
H. ventrosa, decollata. 


g) Cochlodonta. 


H. anconostoma, cheilogona, sphinctostoma, monti- 
cola, calathiscus, cassida. 

Clausilia crispa, deltostoma, exigua. 

Cyclostoma lucidum. 
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0 Su 209. J. Stephens, ie granti t. 9, 
10 co 


Dieſer fonderbare Käfer, über 1Y, Zoll lang und mit faft 
eben fo langen Oberkiefern beym Männchen und 2 Zoll langen 
Süßen gehort unter die Lucaniden neben Pholidotus es Lam- 
prima und hat Metallglanz; lebt bey Valparaiſo auf der Inſel 
Chiloe auf einem harzigen Strauch. Hinten an den ungeheuern 
Oberkiefern ſteht ein langer Fortſatz, wie der Augenſprießel an 
einem Hirſchgeweih. Die Freßwerkzeuge ſind zerlegt. 


S. 219. W. Clark, menfchliche Mißgeburt, t. 11—14. 
Verwachſene Kinder, nur von der Nabelſchnur an getrennt, 
zerlegt, der Schaͤdel abgebildet, nebſt den einzelnen Knochen 
des Grundes der Hirnſchale mit den Nervenanfaͤngen; ferner 
die Eingeweide und die Hauptgefaͤße. 0 

S. 257. J. Henslow, Unterſuchung einer Digitalis 
hybrida von lutea et purpurea t. 15 — 18. Die ganze Pflanze 
abgebildet, Blumen, Beutel, Keime und ſelbſt das Zellgewebe 
beſonders. 


S. 289. Jenyns, Monographie der brittiſchen Gattun- 
gen von Cyclas et Pisidium. 


Cyclas rivicola, cornea, calyculata t. 20 f. 1 u. 3. 


Pisidium obtusale, pusillum t. 20 f. 4 6, nitidum 
1. 7 u. 8, pulchellum t. 21 f. 1 — 5, henslowianum 
f. 6 u. 7, amnicum t. 19 f. 2. i 


Critiſch mit Synonymen und Beſchreibung auch der i, 
welche ſehr vergroͤßert abgebildet ſind. 


S. 323. R. Willis, uͤber den Mechanismus des 
Kehlkopfs t. 22 u. 23, ſehr umſtaͤndlich und genau. b 


Proceedings of the zoologieal Society of London. 
Part. II. 1834. (Vergl. Iſis S. 351. 418.) 


(Der fruͤhere Titel war: Pr. of the Committee of Science 
and Correspondence of the z. S. of L. I. II. 1831. 32. 
Was wir Part. III. 1833 S. 51 bezeichnet en ir P. J. 
des obigen gegenwaͤrtigen Titels. R.) 


Jaͤnner 14. 1834. 


Owen, uͤber den Unterſchied des Loͤwen⸗ 85 Tiger⸗ 
ſchaͤdels. Bey jenem verlaͤngert ſich der Naſenfortſatz des Ober⸗ 
kiefers bis an das obere Ende vom Naſenbein und endet ziem⸗ 
lich fpisig. Beym Tiger dagegen breit und reicht / Zoll mes 
niger weit, als die Naſenbeine; hier iſt auch die Naſenoͤffnung 
mehr deeyeckig, bey dem Löwen mehr viereckig. Bey der aſia⸗ 
HI Loͤwen iſt jedes Infraorbitallach doppelt, bey den andern 
einfa 


Cumings neue Schalen, von Sowerby beſtimmt. 
Placunanomia rudis, foliata, echinata. 


c 


Conus algoensis, aulicus, nussatella, tendineus, Iu- - 


zonicus, brunneus, pulchellus, diadema, ferrugatus, re- 
galitatis. 
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Gastrochaena ovata, truncata, brevis, rugulosa, 
hyalina. i N 
Calyptraea rudis, corrugata, varia, cepacea, cornea, 
radiata, imbricata, lignaria, tenuis, hispida, maculata, 
serrata, sordida, unguis, lichen, mammillaris, striata, 
conica, foliacea, dorsata, dilatata, strigata, echinus, hy- 
strix, pallida. 
Crepidula  unguiformis, lessonii, 
vata, arenata, marginalis, squama. 
Petricola elliptica, oblonga, solida, discors, con- 
einna, denticulata, rugosa, tenuis, robusta, amygdalina. 


Scutella: Testa ancyliformis, intus nitens. Apex 
posticus, medius, involutus. Impressiones musculares duae, 
oblongo ovatae, laterales. Apertura magna ovata. Ani- 
mal marinum. Steht zwiſchen Aneylus und Patella. Die 
zwey Muskeleindruͤcke liegen an den Seiten, bey Patella in 
der Mitte. Sc. erenulata, iridescens, rosea. 

1 Pholas cruciger, chiloënsis, subtruncata, calva, acu- 
minata, melanura, tubifera, quadra, curta, cornea. 

Periploma Sehum. leuticularis, planiuscula. 

Anatina prismatica, costata. 

"Lyonsia picta, brevifrons. 

Saxicava purpurascens, solida. 

Fissurella maxima, grandis, limbata, biradiata, 
lata, pulchra, oriens, chilensis, obscura, virescens, ni- 
gropunctata, macrotrema, affinis, mierotrema, inaequa- 
lis, pica, chemnitzii, latimarginata, trapezina, aequalis. 
fulvescens, nigrita, aspera, asperella, mutabilis, pana- 
mensis, rüppellü, elypeus, crenifera. 


incurva, exca- 


Chama frondosa, pellucida, lobata, pacifica, im- 
bricata, producta, corrugata, echinata, spinosa, sordida. 


Owen, Zerlegung von Corythaix porphyreolopha. 


Die Zunge groß, die Spitze mit hornigen Borſten be- 
ſetzt, wie bey Rhamphastos; wahrſcheinlich prüfen fie damit 
oft die Fruͤchte, welche ſie freſſen, ob ſie weich ſind. Kein 
Kropf, aber ein druͤſiger Vormagen; der Magen klein, mit 
ſchwachen Wänden, wie bey Rhamphastos. Darm kurz, ohne 
Blinddaͤrme, zweymal ſo lang als der Leib, mit Bandwuͤr⸗ 
mern angefuͤllt und ſogar durchbohrt. Die Luftroͤhre iſt gerad 
und hat keine Windungen wie beym Curassow. Das Bruſt⸗ 
bein hat hinten zwey Einſchnitte, wie Rhamphastos. Iſt 
mithin mit den Klettervoͤgeln verwandt und nicht mit den Ra- 
sores, wo der Kropf und die Blinddaͤrme ſo ſtark entwickelt 
ſind. Die Bandwuͤrmer ſind Taenia filiformis, welche man 
bis jetzt nur bey den Papageyen gefunden hat. Die Fortpflan⸗ 
zungsart zeigt ſich hier ſehr deutlich. Im Darm fanden ſich 
viele abgeloͤſte Glieder voll Eyer, 30 — 83. Die hintern Glie— 
der waren auch ſtrotzend und im Begriff, ſich abzulöfen. Dieſe 
Glieder find daher nur die Eyerkapſeln unnd zeigen mithin Aehn⸗ 
lichkeit mit der Fortpflanzungs-Art der Lernaͤen und Entomo⸗ 
ſtraken. . 


S. 6. Jaͤnner 28. 


8 Garnett zeigte einen Magen von Semnopithecus mau- 
rus, verlängert und in viele Saͤckchen geſchieden, wie es zus 
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erſt Otto bey Senn. leuceprymnus gezeigt hat und Gwen 
bey S. entellus et fascicularis; kann mithin als ſippiſcher 
Character angenommen werden. 


G. B. Sowerby, viele Eulimae aus Cumings 
Sammlung; der Pyramidella et Rissoa verwandt. Dazu 
gehört auch Turbo politus et Bulinus terebellatus. — Eu splen- 
didula, marmorata, interrupta, imbricata, brunnea; brevis, 
hastata, major, labiosa, anglica (Turbo politus) suban- 
gulata, pusilla, articulata, varians, lineata, acuta. 


S. 9. Hornung 11. | | r 


Gwen; der Schlund von Capybara iſt ſehr eng und 
läßt nur klein zertheilte Subſtanzen durch; fo iſt es auch bey 
vielen andern Nagthieren, aber nicht bey allen. 


Macacus eynomolgus, brachte am 25. Jaͤnner ein Junges. 


Mac- Leay, Urania fernandinae et Mygale, ſchon 
gegeben. 


S. 13. Hornung 25. 


Bojer, auf der Inſel Moritz; ein neues Thier, Cryp- 
toprocta ferox, von Madagascar, mit einem Stinkloch, 
dadurch verſchieden von Paradoxurus; wird ſehr wild bey der 
der Anſicht eines Stuͤck Fleiſches und beſchenkt, wenn es gereizt 
wird, die Umſtehenden mit einem Geſtank, wie Mephitis; 
ſonſt iſt es ganz zahm, ſpielt mit den Kindern, läuft frey und 
munter im Hof herum und verzehrt allerley. Im Freyen liegt 
es zuſammengerollt, eingeſperrt auf einer Seite oder auf dem 
Ruͤcken und haͤlt mit den Vorderfuͤßen die duͤnnen Draͤthe des 
Käfigs. Es lebte 25 Monate und ſtarb an epileptiſchen An⸗ 
faͤllen, womit es drey Monate lang geplagt war, wahrſcheinlich 
wegen des Zahnens, welches bey allen Viverriden ſehr lange 
dauert. 


Gwen, Zerlegung der Calyptraeidae. 


Calypeopsis iſt der Crepidula et Calyptraea nahe ver⸗ 
wandt und unterſcheidet ſich kaum, außer durch groͤßere Bewe— 
gungs- und Athemorgane. OG. hat aber einen Hoden und die 
Speicheldruͤſen entdeckt; jener liegt in einer haͤutigen Kammer, 
iſt braun und hat neben ſich eine Vesicula seminalis, welche 
ſich mit dem Ende des Eyergangs hinter dem After an der 
rechten Seite der Kiemenöffnung verbindet; ein Zuſammenhang 
des Hodens mit dem Fortſatz an der rechten Seite des Halſes, 
den Cuvier fuͤr die Ruthe haͤlt, war nicht zu entdecken. Die 
Speicheldruͤſen find 2 lange Baͤlge mit druͤſigen Wänden an 
der Speiſeroͤhre vor dem Nervenring hinter der Zunge. Die 
Scheidwand in der Schale trennt die Eingeweide vom Fuß. 


Gould zeigt viele Voͤgel aus Nordamerica von G. Fol⸗ 
liot; er hebt vorzüglich diejenigen heraus, welche für einerley 
mit den europaͤiſchen gehalten werden. Wirklich einerley ſind 
Strepsilas collaris und faſt uͤber die ganze Erde verbreitet, 
Calidris arenaria, Tringa canutus, Ardea egretta, Sterna 
hirundo, Corvus corone; zweifelhaft Numenius phaeopus 
et Tringa temminckii; verſchieden find Loxia curvirostra, 
der nordamericaniſche Y, kleiner, Charadrius hiaticula, hat 
halbe Schwimmhaͤute. 


Gray, Ganymeda (pulchella): Corpus hemi- 
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sphaericum, depressum; depressione dorsi centrali qua- 
drangulari. Os inferum, centrale; anus nullus; ambula- 
era nulla. 


Nahe verwandt dem Glenotremites paradoxus, Gold- 
fuß T. 49 F. 9. T. 51 F. 1. Beyde ſtehen zwiſchen den 
Echiniden und Aſteriden, aber ihre Schale beſteht nicht aus 
vielen Stuͤcken. Wurde gefunden an der Kuͤſte von Kent nebſt 
Discopora patina auf Zangen; ½ Zoll dick. 


S. 17. Maͤrz 11. 


Bell, neue Suͤßwaſſerſchildkroͤten: Cyelemys: Ster- 
num latum, testam dorsalem longitudine fere aequans, 
zutegrum; testae dorsali ligamento squamato convexum. 


C. orbiculata: testa suborbieulari, carinata, postice 
dentata, fusca; scutis sterni flavescentibus, fusco radia- 
tim lineatis. Long. dorsi 8 une.; lat. 7; alt. 3. 


Emys orbieulata Bell. Pullus = Emys Dhor Gray 
Syn. Rept. p. 20? Hab. in India. 


Iſt das bis jetzt fehlende Glied zu den Land- und Suͤß— 
waſſerſchildkroͤten und gibt einen Schlüffel zur richtigen Stellung 
der indiſchen Formen von Emys; iſt auch wirklich der Emys 
spinosa ſehr verwandt; dennoch ſippiſch verſchieden: die Bruſt⸗ 
beine ſind immer von denen des Ruͤckens getrennt und nur 
durch ein Band verbunden, wie bey Terrapene. Iſt auch ver- 
ſchieden von den Deckelſchildkroͤten, weil das Bruſtbein ganz 
iſt, waͤhrend bey Terrapene 1 oder 2 Theilungen ſtatt finden, 
welche ſich wie in einer Angel bewegen. Bey T. europaea 
iſt dieſe Beweglichkeit jedes Lappens nur ſchwach und die Bruſt⸗ 
beinſtuͤcke hängen zugleich mit den Nüdenftüden durch Bänder 
zuſammen. Bey Cyclemys bewegt ſich das ganze Bruſtbein 
zuſammen, jedoch nur ſchwach. Der Uebergang der Lands zu 
den Suͤßwaſſerſchildkroͤten beginnt mit T., geht durch T. eu- 
ropaea zur C. orbiculata über und dann durch die indiſchen 
Formen von Emys zu den andern Gattungen dieſer Sippe. 


Hancock. Richard und Sieber haͤtten recht, daß ſie 
das Leuchten von Fulgora laternaria laͤugneten; ſelbſt die 
Wilden von Guiana erklaͤrten dieſe Erzaͤhlung fuͤr eine Fabel. 
Er ſagt auch, daß die Fulgorae ſelten ſaͤngen. [Das hat 
man bis jetzt nicht gewußt; womit ſingen ſie aber? mit einer 
Trommel, wie die Cicaden?] Das Kerf, deſſen Geſang man 
in Guiana am meiſten hoͤrt; iſt die Cicada clarisona, die 
Aria - aria der Indianer, der Raſorgrinder (Scheermeſſerwetzer) 
der Coloniſten. In kuͤhlen, ſchattigen Waͤldern hoͤrt man ſie 
faſt zu jeder Stunde des Tages; in Georgetown aber faͤngt 
ihr Geſang erſt an, wann die Sonne unter dem Horizont 
verſchwindet. 1804 gab es daſelbſt noch keine; jetzt aber iſt 
ſie ſehr gemein, wahrſcheinlich wegen des Schutzes, den ihr 
viele Baͤume und Sträucher in den ſeitdem angelegten Gärten 
gewähren. Der Ton iſt ein langes, anhaltendes Geſchrille, 
faft wie von einem Clarinett und nur durch einige Schwingun⸗ 
gen unterbrochen. 


S. 21. Maͤrz 25. 


Breton zeigte den Balg von einem Albatros, deſſen 
Haut aus Mangel etwas anderm mit ſchwarzem und Caienne⸗ 
Pfeffer nebſt Schnupftaback und Salz eingerieben ward und in 
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einer gewöhnlichen Kiſte, in die Kerfe kommen konnte, durch 
die heißen Gegenden bis England unverſehrt kam. 


Gray: Zwey Cerithium armatum kamen von der Sn: 
ſel Moritz ohne Waſſer lebendig in England an. Sie gaben 
viele grüne Fluͤſſigkeit von ſich, welche auf Papier ſich nicht 
aͤnderte, im Waſſer aber purpurroth wurde. 

Der Secretaͤr ſagte, daß auch C. telescopium von Cal⸗ 
cutta nebſt kleinen Paludinen in erneuertem Meerwaſſer lebendig 
angekommen ſeyen. Jenes wurde in Branntwein getoͤdtet und 
derſelbe nahm nach einigen Wochen eine dunkelgruͤne Farbe an. 


Weatherhead zeigte 2 junge Schnabelthiere in Brannt⸗ 
wein, eines 2 Zoll lang, das andere 4, beyde haarlos, mit 
geſchloſſenen Augenwimpern; beym kleinern iſt eine Spur von 
einer Nabelſpalte. Das größere hatte Maule nebſt der Mut- 
ter, von welcher der Balg trocken eingeſchickt wurde, mit den 
daran haͤngenden ſtark entwickelten Milchdruͤſen. 


Breton hatte eine lebendige Echidna von den blauen 
Bergen, wo ſie jetzt ſehr ſelten iſt. Er haͤlt ſie im Verhaͤltniß 
zu ihrer Größe für das ſtaͤrkſte vierfuͤßige Thier; fie graͤbt fehr 
hurtig; er weiß aber nicht, wie tief. Sie wurde mit Ameiſen und 
Milch gefuͤttert; nachher auf dem Schiffe mit Eyern, Leber und 
Fleiſch unter einander. Sie trank viel Waſſer; das Verfahren 
beym Freſſen war ſonderbar; bisweilen brauchte ſie die Zunge, wie 
das Chamaͤleon, ein andermal kruͤmmte ſie dieſelbe ſeitwaͤrts 
und das Futter ſchwippte, ſo zu ſagen, in den Mund; es ſchien 
eine kleberige Subſtanz an der Zunge zu haͤngen, wodurch 
das Futter eingezogen wird. Sie ſtarb ploͤtzlich am Cap-Horn 
mitten unter Eis, vielleicht wegen der Kaͤlte, vielleicht auch, 
weil die Eyer ſehr ſchlecht waren. Sie heißt in Neuholland 
Porcupine Ant- eater. Man koͤnnte fie wohl lebendig 
nach Europa bringen. Man ſollte fie vor der Einſchiffung 
allmaͤhlich von ihrer natuͤrlichen Nahrung, nehmlich den Amei⸗ 
ſen-Eyern, an Milch gewöhnen, mit klein geriebenen Eyern, 
oder Eyern allein. Man muͤßte ſie in einen tiefen Verſchlag 
bringen, oben mit ſtarken Querhoͤlzern und einem Deckel, denn 
ſie ſucht immer zu entfliehen, wuͤrde ſich ſelbſt beſchaͤdigen, 
wenn der Verſchlag zu niedrig waͤre und ſie mit Gewalt zwi⸗ 
ſchen den Stangen heraus wollte. Ihr Unrath ſtinkt ſo arg, 
daß man ſie nicht in einem Zimmer haben kann, wenn man 
den Verſchlag nicht oft reinigt. Dabey kann man ſie heraus 
laſſen, muß ſie aber immer huͤten, weil ſie ſonſt uͤber Bord 
ſpraͤnge. Die Eyer muͤßte man in Kalkwaſſer halten, damit 
ſie ſo friſch, als moͤglich, blieben. Hat man keine Milch, ſo 
muß man ihr täglich Waſſer geben. Ey und Leber oder fri⸗ 
ſches Fleiſch, klein geſchnitten, muͤßte ſie wenigſtens allen an⸗ 
dern Tag bekommen; wenn es aber das Wetter erlaubt, ſollte 
ſie taͤglich einmal gefuͤttert werden. Ein halbes Ey, hart ge⸗ 
ſotten und die Leber eines Huhns iſt fuͤr ein Mahl genug. End⸗ 
lich muͤßte ſie warm gehalten und mit reinem Stroh verſehen 
werden. Ueber den Boden des Verſchlags muß man 2 oder 
3 Stuͤcke Holz nageln, damit des Thier nicht hin und her 
rutſcht, wenn das Schiff unſtaͤt iſt. 


S. 26. April 8. 


Gould. Viele Voͤgel. 


Trogon erythrocephalus: capite guttureque sordide 
sanguineis, hoe postice striga alba obsoleta cincto; pec- 
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tore ventreque coccineis; dorso tectricibusque caudae su- 
perioribus arenaceo-castaneis; scapularibus alaeque tectri- 
cibus majoribus nigro alboque flexuosim strigatis. 


Foem. Capite guttureque arenaceo-brunneis; torque 
albo magis quam in mare conspicuo; scapularibus nigro 
brunneoque strigatis. — Rostrum brunneum, mandibula- 
rum basis regioque ophthalmica nuda coccinea. Long. 
tot. 12 vel 13 unc., alae 5. IIab. apud Rangoon. 


Tr. malabaricus: capite, gutture pectoreque fuligi- 
noso nigris, hoe torque late albo; ventre coceineo ; dorso 
teetrieibusque caudae superioribus sordide arenaceo-brun- 
neis; scapularibus tectricibusque alae majoribus nigro al- 
boque flexuosim strigatis. ö 


Foem. Capite, dorso, gutture pectoreque sordide 
brunneis; ventre luteo; pectore haud torquato: scapula- 
ribus nigro brunneoque strigatis. Rostrum nigrum; man- 
dibularum basis regioque ophthalmica nuda coerulea. 
Long. tot. 11 vel 11°/,unc., alae 6. Hab. ad littus Ma- 
labar dictum. ‘ 


T. elegans: vertice, genis guttureque nigris; cer- 
vice, dorso, pectoreque metallice aureo-viridibus, hoc 
postice torque albo cincto; ventre suturate coccineo; sca- 
pularibus alaeque tectrieibus albo nigrescenti - brunneoque 
minutissime flexuosim strigatis, pogoniis externis linea 
alba longitudinali notatis. 


Foem. Capite, pectore dorsoque saturate brun- 
nescenti-griseis; torque albo obsoleto, ventre quam in 
mari pallidiore. Rostrum saturate aurantio luteum. Long. 
tot. 12 unc.; alae 5; caudae 7; apud Quatimala, in 
Mexico, 


Bennett berichtet über Geoffroy St. Hilaires Meynung 
wegen der Milchdruͤſen des Schnabelthiers, denen dieſer auch die 
der Wale fuͤr aͤhnlich haͤlt und glaubt, ſie ſonderten nicht Milch, 
ſondern Schleim ab, der ins Waſſer komme, wo ihn das 
Junge, das nicht ſaugen koͤnne, mit dem Waſſer verſchlucke 
und ſich auf dieſe Weiſe ernaͤhre. Nachher habe er aber ſeine 
Meynung geaͤndert, weil er in den Druͤſen eines Delphins 
wirklich Milch geſunden habe: dennoch bleibe er dabey, daß 
das Junge nicht ſauge, ſondern daß die Mutter die Milch in 
den Mund des Jungen ſpritze. 


- S. 28. April 22. 


J. B. Sarvey, Schalen von der Kuͤſte von Devon⸗ 
ſhire: 

Cypraea pedicnlus, bullata, arctica; die 2 letztern 
vielleicht nur die Jungen vom erſtern, zwar ſehr ſelten, lebten 
aber vielleicht viel tiefer im Sand. Caryophyllia Smithii (De 
la Beches Torbay Madrepore) lebendig; find nur bey der 
tiefſten Ebbe zu bekommen. Man kann ſie lebendig erhalten, 
wenn man ihnen alle 2 oder 3 Tage friſches Waſſer gibt und 
ihnen etwas geſchabtes Fleiſch auf einem Federkiel vorhaͤlt, woran 
ſie ſaugen, wie die Polypen. Die Farben ſind bey manchen 
ſehr lebhaft; darunter grün, blau und blaͤulichgrau vorherrſchend. 
Manchmal haͤngt daran Pyrgoma anglicum, welches anders 
nicht vorzukommen ſcheint. 

Iſis 1835. Heft 12. 
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Thomſon von Beelfaſt zeigt ein junges, langſchwaͤn⸗ 
ziges Schuppenthier (Manis tetradactyla), nur 10 Zoll lang; 
es iſt ſchon ebenſo mit Schuppen und Borſten bedeckt, wie das 
1910 Es kam von Sierra-Leone, woher man es noch nie 
erhielt. 


Derſelbe, über Cuculus canorus. Ende May bekam 
er 3 Guckgucke, in derſelben Woche geſchoſſen, dennoch hatten 
ſie verſchiedenes Gefieder: einer ausgewachſen, ein anderer und 
zwar ein Weibchen hatte an den Seiten des Halſes um die 
Bruſt die roͤchlichen Zeichen des jungen Vogels, das uͤbrige Ge⸗ 
fieder des ausgewachſenen. Der dritte hatte roͤthliche Zeichen 
überall, wie die jungen, welche im Herbſt vergehen, aber mehr 
Roth auf den Deckfedern des Schwanzes; es war ein Weibchen 
und hatte kleine Eyer, ſo groß, wie eine Erbſe. Der Magen 
war innwendig dicht mit Haaren uͤberzogen, enthielt aber nichts, 
als etwas Sand. Er hielt die Haare anfangs fuͤr daſelbſt 
gewachſene; bey der Maceration zeigte es ſich aber, daß ſie von 
der gemeinen Baͤrenraupe oder Tigermotte ( Arctia caja) her⸗ 
ſtammten, welche er auch in verſchiedenen Maͤgen fand. [ Eine 
lang ausgemachte Sache; f. Iſis 1823]. 1 


Derſelbe, uͤber neue Vögel in Irland: Cypselus al- 
pinus; Phoenicura ruticilla; Parus biarmicus; Anthus 
aquaticus; Ardea purpurea; Botaurus minutus; Nycticorax 
europaeus; Platalea leucorhodia; Totanus ochropus; Cha- 
radrius morinellus; Himantopus melanopterus; Chauliodus 
strepera; Mergus albellus; Mergulus melanoleucos: Sterna 
nigra; Curruca atricapilla; Lestris parasiticus. g 


Bey einem Sturm im Auguſt wurden eine Menge Oe— 
topus octopodia an die Kuͤſte geworfen. 


Owen, uͤber den Bau des Herzens der Lurche mit 
immerwaͤhrenden Kiemen. Linne's Cor uniloculare, uniau- 
ritum paßt bekanntlich nicht auf die Eidechſen, Schildkroͤten 
und Schlangen, als welche zwey Ohren haben, die auch von 
Davy und Martin St. Ange bey den Lurchen mit abfaͤlligen 
Kiemen gefunden worden. Er hat das Herz unterſucht von 
Amphiuma, Menopoma, Proteus et Sireni, beſonders das 
letztere, welches aus 3 Höhlen beſteht, wie bey den hoͤhern 
Lurchen, nehmlich einer Kammer und 2 Ohren. Dieſe haͤngen 
wie zwey große, gefranzte Hoͤhlen an den Seiten der Kammer 
und des Bulbus arteriosus. Das venöfe Blut läuft in einem 
großen, haͤutigen Sinus aus einer hintern und zwey vordern 
Venae cavae, ehe es in das Ohr geht. Die vereinigten Staͤmme 
der Lungenvenen ſcheinen auch in dieſen Sinus zu gehen, aber 
ſie gehen durch, ohne ſich darein zu oͤffnen und endigen in ein 
kleines, abgeſondertes Ohr, welches ſich in die Kammer öffnet 
durch ein beſonderes Loch, dicht neben dem Loche des rechten 
Ohres. In der Kammer zeigt ſich eine Spur von Septum, 
welches alſo einen hoͤhern Bau anzeigt, als bey den Fiſchen. 
Im Bulbus arteriosus iſt ein Vorſprung nach der Laͤnge, wel⸗ 
cher die anfangende Theilung der einzelnen Arterie anzeigt, die 
von der Kammer entſpringt. Bey den andern hieher gehörigen 
Sippen geht der Bau allmaͤhlich in die Lurche mit abfaͤlligen 
Kiemen Über, und anderſeits in die Knorpelfiſche. 


S. 383. May 13. 


Barnes hatte zwey kleine Colibri aus Jamaica, welche 
ſo zahm waren, daß ſie beym Ruf ſich auf die Finger ſetzten. 
Sie wurden mit Zucker und Waſſer gefüttert, 
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Bennett zeigt den Balg von Paradoxurus prehensilis, 
von Somerſet aus Indien eingeſchickt, wovon man bisher nur 
eine Abbildung von Doctor Hamilton hatte. Faͤrbung blaß⸗ 
graulich-braun, mit einzel untermiſchten, laͤngern, ſchwarzen 
Haaren, welche aber auf dem Hinterkopf, dem Nacken und 
dem Ruͤckgrath faſt allein ſichtbar ſind und in den Weichen 3 
undeutliche, ſchwarze Baͤnder bilden, wovon die ſeitlichen etwas 
unterbrochen find. Kopf braͤunlich, mit dem gewöhnlichen grauen 
Zeichen uͤber und unter den Augen; zwiſchen denſelben ſtehen 
einige kurze, graue Haare. Füße braͤunlich-ſchwarz, oben 
dunkler. Wurzel des Schwanzes ſchwarz, wie auf dem Ruͤcken; 
dann wird er ploͤtzlich ganz ſchwarz, das letzte Fuͤnftel gelblich— 
weiß; Ohren ziemlich groß und ſparſam mit kurzen, blaͤuli— 
chen Haaren bedeckt. 


Er zeigt drey Gattungen der gehoͤrnten Faſanen, darunter 


Tragopan Temminckii von Macao. Der haͤutige Bart 
am Unterkiefer iſt bisweilen ſehr klein und purpurroth; wird 
groͤßer im Fruͤhjahr oder zur Paarungszeit vom Januar bis 
März, wo ihn das Thier beliebig ausbreiten und zuſammen— 
ziehen kann. Im erſten Falle faͤllt er uͤber die Bruſt und 
zeigt die praͤchtigſten Farben, beſonders purpurroth mit glaͤnzend 
rothen und gruͤnen Flecken; die Farben wechſeln in der! Stärke 
nach dem Grade der Aufregung und dann werden die purpur— 
rothen Hoͤrner gewoͤhnlich in die Hoͤhe gehoben. Findet ſich 
in der Provinz Yunnan in Thibet; der chineſiſche Name iſt 
Tu Xou Nieu. ; 


Ueber die Lebensart des Koͤnigspinguins (Aptenodytes 
patachonica), welchen er in hoͤhern Suͤdbreiten beobachtet hat, 
darunter eine Colonie auf der Macquarrie-Inſel im ſtillen Meere, 
welche 3 — 40 Acker Land bedeckt; die Zahl iſt ungeheuer. 
Taͤglich gehen 30 — 40,000 an's Land und, eben fo viele in's 
Meer. Am Lande ſtehen fie fo dicht und regelmaͤßig beyſam— 
men, wie ein Regiment Soldaten; die Jungen an einer Stelle, 
die mauſernden an einer andern, die bruͤtenden Weibchen an 
einer dritten, die vermauſerten an einer vierten u. ſ. f.; keiner 
darf in die Reihen der andern dringen, ſonſt wird er hinaus— 
geworfen. Die Weibchen halten die Eyer dicht zwiſchen ihren 
Schenkeln; naͤhert man ſich, ſo laufen ſie fort und nehmen 
ſie mit. Das Maͤnnchen geht ins Meer und ſammelt Futter 
fuͤr das Weibchen, welches ſehr fett wird. Iſt das Junge 
ausgeſchloffen, ſo holen ihm beyde Eltern Futter im Meer. 
Es wird bald ſo fett, daß es kaum gehen kann und die Alten 
werden mager. Auf ihren Ruhplaͤtzen ſitzen fie ganz aufrecht, 
und gehen auch ſo bis an's Meer, wo ſie ſich auf die Bruſt 
werfen. Obſchon ſie gewoͤhnlich die Nachbarſchaft von Land 
anzeigen, ſo trifft man ſie doch manchmal ſehr weit davon an. 


Im Garten kamen an Perdix sphenura, Coturnix si- 
nensis, Hemipodius dussumieri, Phasianus veneratus, von 
St. Reeves aus Canton geſchickt; vom letztern maaßen die 2 
mittlern Schwanzfedern uͤber 5’. 


S. 41. May 27. 


Brief von Ker Porter aus Caraccas. Pithecia sa- 
gulata unterſcheidet ſich von P. chiropotes durch blaſſern Ruͤcken, 
dunklere uͤbrige Theile und den buſchigen Bart. Das Thier 
trinkt oft, laßt ſich dabey auf die Hände nieder und ſteckt den 
Mund ins Waſſer ohne Scheu vor einem Zuſchauer; liebt die 
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Aepfel und frißt gebratene Haͤhnchen. Stimme ein zirpendes 
Pfeifen, im Aerger ein lautes Geſchrill; heißt Mono capuchino 
in Guinea. Er hat auch Testudo carbonaria gefunden. 


In den Garten find gekommen Plyctolophus cristatus, 
Garrulus eristatus, ein einhorniges Nashorn vom Veſtland 
Indiens, 4 Jahr alt, faſt 5“ hoch, 10½ lang; 26 Centner 
ſchwer. 


Stanley, uͤber Bernicla sandvicensis, eine Gans, 
wovon Reeves ein Paar geſchickt hat am 15. Hornung. Sie 
kamen in einen Teich, wo ſie ſich anfangs wenig um einander 
bekuͤmmerten; der Ganſer aber gewann Anhaͤnglichkeit an einen 
Arbeiter, dem er haͤufig folgte. Am 5. Maͤrz legte die Gans 
das erſte Ey und dann fieng der Ganſer an, die ſich naͤhernden 
Menſchen wegzutreiben; am 7., 9. u. 11. wurde wieder ein 
Ey gelegt, weiß, ſehr groß, wie die von Anas cygnoides. 
Die Gans brütete ſehr eifrig und ließ ſich kaum Zeit zum Freſ—⸗ 
ſen. Der Ganſer ſetzte ſich vor das Netz und beſchuͤtzte es. 
Am 13. April kamen 2 Junge aus; die 2 andern Eyer wur⸗ 
den von der Gans aus dem Neſte geſchoben; ein Gaͤnschen 
ſtarb; das andere aber gedieh und wurde von den Eltern gut 
beſorgt. Man koͤnnte alſo dieſe Gaͤnſe wohl nach Europa ver⸗ 
pflanzen. 

B. s.: brunneo- nigrescens, subtüs marginibusque 
plumarum pallidioribus; collo albescenti; gulä, facie, capite 
supernè, lineäque longitudinali nuchali nigris; crisso albo. 
Long. tot. 24 unc.; rostri, rietus 1½; alae 13°%,; cau- 
dae 5; tarsi 27,. Hab. in insulis Sandvicensibus, et in 
Owhyhee. 


Owen, uͤber das junge Schnabelthier Weatherheads. 


Ganz nackt, die Kiefer weich und biegſam und ſehr kurz. 
Die Zunge, welche beym Alten weit hinten liegt, reicht hier 
bis vorn an den Unterkiefer und ihre Breite iſt nur eine Linie 
geringer bey dem nur 4“ langen Stuͤck, als beym ausgewach⸗ 
ſenen Thier, was hinlaͤnglich anzeigt, daß dieſes Organ beym 
Aufnehmen und Verſchlucken der Nahrung eine wichtige Rolle 
ſpielt. In der Mittellinie des Oberkiefers und ein wenig vor 
den Nastöchern iſt eine kleine, fleiſchige Erhöhung in einer 
ſchwachen Vertiefung. Beym kleinern Stuͤck iſt ſie von einem 
Rande der Oberhaut umgeben, womit alſo die Warze bedeckt 
geweſen iſt; wahrſcheinlich war dieſe Bedeckung hornig, welche 
Hornſubſtanz abgeworfen wird, wie der hornige Knopf am 
Oberſchnabel der jungen Voͤgel: denn beym alten Schnabelthier 
ſieht man keine Spur mehr davon. Daraus darf man aber 
nicht ſchließen, daß dieſe Warze zum Aufbrechen des Eyes diene, 
wie bey den Voͤgeln: denn man weiß hinlaͤnglich, daß das 
Schnabelthier ovovivipar if. Die Lage der Augen iſt nur 
durch einige Runzeln angedeutet; die allgemeine Decke geht un⸗ 
unterbrochen daruͤber und verbirgt dieſelben. Das Junge kann 
alſo nicht ſehen, muß im Neſt bleiben und von der Mutter 
ernährt werden. Auch find die Knochen der Füße noch knor⸗ 
pelig, Kopf und Schwanz nach unten gebogen, kann mithin 
nicht gehen. Der Magen iſt faſt ſo groß, wie beym alten und 
mit geronnener Milch angefuͤllt, keine Spur von Wuͤrmern 
oder von Brod, womit Maule die Mutter ernaͤhrt hat. Dieſe 
coagulierte Subſtanz wurde mit Waſſer verduͤnnt und durch 
das Micoſcrop unterſucht nebſt gleichfalls verdunnter Kuhmilch. 
Man ſah in beyden die Milchkuͤgelchen, groͤßer in der letztern. 
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Schleim mit etwas Waſſer zeigte nur eckige Flocken, aber keine 
Körner, wie die Milch des Schnabelthieres. 


S. 45. 
Allen ſchickt von dem Quorra im innern Africa 


Vanellus albiceps: capite, gulä, alis in medio, uro- 
pygio, ventre, crissoque albis; faciei lateribns colloque 
purpurascenti- cinereis; scapularibus, remigibus prioribus 
tribus, caudaeque dimidio apicali nigris. Long. tot. a 
rostri ad digitorum apicem, 15 unc.; alae 8; caudae 4; 
tarsi 3; femoris 3; rostri a rictu ad apicem 1½. Ro- 
strum viridi- aurantiacum, ad apicem nigrum. 


Zwiſchen dem Auge und dem Oberkiefer liegt eine fleis 
ſchige Subſtanz, wie der Kamm des Hahns, welche uͤber den 
Schnabel herunter hängt, 1¼“ lang, ½ breit, ſpitzt ſich zu 
und iſt hochgelb. Der Sporn an den Schultern jift faſt 1“ 
lang. j : 


Myletes allenii: oblongus; pinnä dorsali primä su- 
pra ventrales positä. D. 10,0. A. 14. C. 19. P. 15. V. 9. 
Specimen minimum, biunciale, a Myl. Hasselquistii Cuv. 
(Salmo Dentex Hass.), differre videtur situ pinnae dor- 
salis primae. 5 

Wurden bisher nur in Aegypten gefunden. 


Tetrodon strigosus: dorso hispido, nigrescente; 
vent e lateribusque laevibus, his albo nigroque longitu- 
dinaliter lineatis, illo albo; pinn& caudali quadratä; pec- 
toralibus latè rotundatis. D. 12. A. 9. P. 19. C. 8. Tetr. 
lineato Linn. (Tetr. Physa Geoff.), analogus videtur. 
Differt maxime ventre lateribusque haud armatis. 


Gleicht in den Zeichnungen dem aus Aegypten. 
Polypterus senegalus, nur im Nil und Senegal. 
Gymnarchus, ſonſt nur im Nil. 


Von der Inſel Fernando Po Chamaeleo oweni et Ga- 
lago senegalensis. N 


Bennett: ein Pelikan hatte ſich an der Bruſt ſehr ſtark 
verwundet; er wurde verbunden und war nach 10 Tagen ge⸗ 
heilt, blieb immer geſund, trank und fraß Fiſche, wie gewoͤhnlich. 


S. 50. Juny 24. a 0 


Abbott, Brief von Trapezunt. Der Honig aus der 
Azalea pontica, welche dort häufig waͤchſt, macht wirklich be⸗ 
trunken, wie Xenophon ſagt. Nimmt man wenig, fo macht 
er heftiges Kopfweh und Erbrechen und die Leute ſehen voͤllig 
betrunken aus; viel genommen, betaͤubt gaͤnzlich und man kann 
ſich mehrere Stunden lang nicht ruͤhren. 


Folgende Voͤgel ſchickte er noch von da ein; Gould hat 
ſie beſtimmt. 
1) Aquila pennata, auch im öftlihen Europa und dem 
nahe gelegenen Aſien und Africa. 
2) Buteo vulgaris, ſonſt europaͤiſch, nicht in Africa. 
3) Circus ferauginosus, Europa, Indien, Africa. 
4) C. cyaneus, Europa, Africa, Indien, China, Nord⸗ 
america. 


Juny 10. 


a — 
— 
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5) C. eineraceus, Europa, Indien, Africa. 

6) Coracias garrula, Europa, Nord- Africa, 
Indien. 

7) Lanius collurio, nicht in Indien. 

8) Cinclus aquaticus, nicht oͤſtlich von Trapezunt. 

9) Saxicola oenanthe, deßgleichen. 

10) Parus major, ebenſo. 

11) FP. biarmicus, Europa, oͤſtlich Aſien, nicht Indien. 

12) Pyrgita domestica, Europa, Nubien, Himalaya, Indien, 

13) Carduelis communis, nicht in Indien. r 

14) Emberiza miliaria, nicht oͤſtlich von Trapezunt. 

15) Sturnus vulgaris, gemein in 3 Theilen der alten Welt. 

16) Troglodytes communis, nicht in Indien. 

17) Tichodroma muraria, Suͤd- Europa, Himalaya, nicht 
im niedrigen Lande von Indien. 

18) Otis tetrax, Europa, Africa, nicht in Indien. 

19) Oedienemus crepitans , ebenſo. 

20) Vanellus, jung, neu, 

21) Tringa variabilis, Europa und America, nicht in Africa 
und Indien. 

22) Tr. pugnax, Europa und China. 

23) Totanus glottis, nicht in Indien und Africa. 

24) Botaurus stellaris, in den 3 Theilen der alten Welt. 

25) Sterna hirundo, Europa und America, nicht in Indien. 

26) St. leucoptera, bloß in Europa. 

27) Tadorna vulpanser, ebenſo. 

28) Anas boschas, faſt überall. 


Abbott hat noch geſchoſſen: 


29) Falco rufipes. 

30) Oriolus galbula. 
31) Pastor roseus. 

32) Pterocles arenarius. 
33) Totanus calidris, 
34) T. ochropus. 

35) Anas rutila. 


nicht in 


S. 52. Stoddart, Vogel aus der Sammlung des 
Schiffahrts- und Militair-Muſeums: Columba spiloptera; 
Tetraogallus nigellii. 

Numida vulturina, zeichnet ſich durch nackten Kopf und 
Hals aus, durch lange, zerſchlitzte Federn um den Grund des 
Halſes und die Bruſt und durch den Mangel einer Warze am 
Kopf. Weſtkuͤſte von Africa. 

Capite haud cristato collique parte anteriore nudis, 
occipite tantum brunneo-plumoso; colli inferioris pecto- 
risque plumis elongatis, lanceolatis, caeruleo nigroque 
varüs, vitta alba mediana notatis; brunneo -nigra, albo 
guttata, fasciata et lineata. Long. a rostro ad caudae 
apicem 18 unc.; ad digiti medii apicem 24 rostri; 2 
nnc. Rostrum brunneo-rubrum. 


Sabine, Baſtard zwiſchen Phasianus colchicus et 
Tetrao tetrix foemina. Fuͤße zum Theil gefiedert, an der 
Schulter ein weißer Fleck; die mittlern Schwanzfedern verlaͤngert. 


Gray, neue Fledermaus aus Neu-Holland, gefangen 
von Bennett. 


ENfinolophus megaphyllus: prosthemate posteriore 
ovato-lanceolato, faciem latitudine subaequante; pallide 


1031 


murinus; patagiis subnudis pilis pareis albis subtus prope 
corpus instructis. Long. humeri 12 ½ lin. , ulnae 22 ½, 
pollicis cum ungue 4, tibiae 9, pedis 55 caudae 12 
Hab. in Nova Hollandia, in cavernit prope fluvium Moo- 
rumbidyee dictum. 


Suͤßwaſſer-Schildkroͤten, von Reeves geſchickt aus Canton. 


Emys nigricans: testa ovato-oblonga, convexa, ni- 
grofusca; subtricarinata, carina mediana obtusa postice 
continua, lateralibus indistinctis distantibus; scutellis ob- 
scure radiatis, vertebralibus latis, anterioribus pentago- 
nis; marginibus revolutis, postica subserrata; infra ad 
latera luteo maculata; sternum subconvexum luteum, nigro 
variegatum. Long. testae, 3 poll. Hab. in China prope 
Canton. 


Nahe verwandt in Geſtalt und Färbung der E. erassi- 
eollis, hat aber entferntere und undeutlichere Seitenkiele, ein 
gewoͤlbtes Bruſtbein; von E. thurjii verſchieden durch geringere 
Größe, dunklere Färbung und gelbe Flecken an der untern Seite 
gegen den Rand der Schale. 


E. sinensis: testa ovata, convexa, subcarinata, oli- 
vacea nigropunctata; scutellis laevibus, luteo strigatis, 
vertebralibus latis hexagonis; marginibus integris, latera- 
libus subrevolutis; subtus lutea, maculis oblongis , ‚oliva- 
ceis nigro marginatis ornata; sterni lateribus subcarinatis; 
collo lineis tenuissimis flavis notato. Long. testae 5 pall. 
Hab in China. 


Der E. vulgaris verwandt, hat aber hochgelbe Striche 
in der Mitte eines jeden Scheibenſchilds, am hintern Rande 
der untern Seite einer jeden Randplatte einen großen, laͤngli— 
chen, olivengruͤnen Flecken, ſchwarz gedupft, auf den Achſel⸗ 
und Weichen-Platten ein ſchwarzer Ring; die Bruſt-Platten 
braun gefaͤrbt. 5 N 


E. tentoria: testa ovato-oblonga, olivacea; dorso 
subangulariter compresso; scutellis subrugosis 5 vertebra- 
lium primo quadrato, reliquis elongato-hexagonis carinatis 
postice productis (tertio praecipue) tuberculatus, margi- 
nalibus sternalibusque flavo carinatis; sterno subplano 
parum elevato. Hab, in Indiae orientalis regione Dukhun 
dicta. 


E. platynota: testa ovata, convexa, fusca: dorso 
complanato; scutellorum vertebralium primo lato hexa- 
gono; margine subintegro; sterno plano; capite luteo 
variegato. 

Hab. in India orientali. Long. testae 9 poll. 

Unterſcheidet ſich von allen durch die flache Mitte des 
Ruͤckens, wie bey Hydraspis planiceps. 

Cistuda bealii iſt eine Emys, welche ſich durch Augen⸗ 
flecken an jeder Seite des Nackens unterſcheidet die Schale in 
Geſtalt wie bey Emys vulgaris , Faͤrbung dunkel- oliven = grün 
und ſchwarz geſprenkelt, wie Cistuda europaea. 


R. Jones, Zerlegung eines Tigers. Magan einfach, 
18“ lang, 13 im Umfang, Mageneingang 3“ vom Ausgang; 
Zwoͤlffingerdarm 1“, Dünndarm 18, Blinddarm 25 alle im 
Umfang 2¼“; Dickdarm 3“ lang, Umfang 4% Gallenblaſe 
3/0 l., Umfang 3%. Gallengang tritt mit dem pancteatifchen 


5¼“, Eichel glatt, Knochen ,“ lang. 


S. 97.510198. 
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Gang ein; Luftroͤhrenringe 45. Keine Samenblaͤschen; Ruthe 


Gray, neue Schalen: Unio novae Hollandiae; Ano- 


don parishii, penicillatus, porcifer, 


Nanina (Helix, Vitrina): Collare amplum, lobo 


dextro antico, antro respirationis in sinu posito, lobo 
sinistro postico lato expanso partem inferiorem testae an- 
fractus ultimi tegente. Pes postice truncatus, processu 
brevi conico dorsali supra truncaturam sito. — Testa 
depressa, perforata, polita; apertura lunata; peristomate 
tenui, edentulo, costa interna vel nulla vel obsoleta. In- 
diae, Chinae etc. Incolae. 


Unterſcheidet ſich durch Nabel und enge Muͤndung und 
lappigen Mantel. Dazu gehoͤren Helix nemorensis, java- 
nensis, exilis, citrina, monozonalis, Clairvillia, vitrinoides. 
N. juliana, striata. 


Terebra: Fuß klein, Ruͤſſel ſehr lang, Fuͤhlfaͤden ſehr 
klein, Deckel oval, hornig, Schale weiß und braun geſtreift. 
F. knorrii, affinis, rudis, striata, undulata, alba, flava, 
punctato-striata, gracilis, tessellata, variegata, plicata, 
punctata, laevigata, laevis, anomala, ornata, cancellata, 
straminea, triseriata, albida. 


Helicophanta falconeri; Zonites walkeri; Bulimus 
atomatus; Helix cuninghami, fraseri , jaksoniensis, camp- 
bellii, philipii; Carocolla stoddartii; Bulimus rhodosto- 


“ 


mus, crassilabris, apiculatus, pullus, burchellii; Lignus 


tenuis; Helix codringtonii, fidelis, eracherodi, madera 
spatana; granifera, pachygastra; Carocolla novae Hollandiae. 


S. 72. Gould, Rhamphastidae Vig. 


Rostrum magnum ad basin nudum; tomiis serratis. 
Lingua pectinata. Pedes scansorii. 


Genus Rhamphas tos. III. Rh. (pars) Linn. 


Rostrum maximum. 


Nares frontales, prope basin 
maxillae sitae. 


Cauda aequalis. 


Nigri, torque pectorali tectrieibusque caudae inferi- 
oribus, coccineis, pedibus coeruleis. 
tectrices caudae superiores, orbitaeque nudae discolores. 


* Caudae tectrieibus superioribus flavis. 


1) R. erythrorhynchus Gmel.: rostro rubro, 
culmine fasciaque basali flavis, hac postice, linea antice 
fascia tomiisque nigris. Long. tot. 
alae 8 ½; caudae 6 ½; tarsi 2. 


R. erythrorhynchus Gmel. et Auct. 


Tucana cayennensis gutture albo Briss. Orn. tom. IV 
p. 416 t. 32 f. 2. 
tab. 3. 


Toucan à collier jaune ? Id. Ib. t. 4. 
gorge blanche de Cajenne, appelle 
Enl. n. 262. a 


Toucan 3 
Toucan Buff. Fl. 


* 


Rostrum, guttur, 


28 poll.; rostri 6½; 


Toucan Le Vaill. Ois de Par. t. I 
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2) R. levaillantii? Wagl. Syst. avium. Hab. in 
ayenna, Guiana et ad ripas fluvii Amazonum. 


Deser. Torques pectoralis mediocris. Irides rubrae. 
Orbitae caeruleae. Guttur album sulphureo nonnunquam 
tinctum. 


3) R. cuvieri Wagl.: rostro nigro, culmine fas- 
ciaque basiali luteis, lateribus convexis. Long. tot. 24 
poll.; rostri 7°/,; alae 9; caudae 7½); tarsi 2. 


R. cuvieri Wagl. Syst. avium. Hab. prope fluvium 
Amazonum ? 


Descr. Praecedenti coloribus simillimus; sed paullo 
major rostrique colores alii. Tectrices caudae superiores 
aurantio tinctae. 

4) R. culminatus Gould: rostro nigro, culmine 
fasciaque basali stramiueis, lateribus compressis subcon- 
cavis. Long. tot. 18—20 poll.; rostri 4—5; alae 8½ 
— 93 caudae 6, —7; tarsi 2. 

R. culminatus Gould in Proceedings Zool. Soc. 
Part. I p. 70. - 


Deser. Praecedenti simillimus, sed minor; mandi- 
bula superior compressa, nec ad latera convexa. Tectri- 
ces caudae superiores postice in aurantio-coccineum ver- 
gentes. 


* Caudae tectricibus superioribus albis. 


5) R. swainsonii Gould: rostro oblique dimidiatim 
flavo, torque pectorali linea alba antice aucta. Long. 
tot. 18 unc.; rostri 5½ —6; alae 9; caudae 6 /; tarsi 15 


R. swainsonii Gould in Proceedings Zool. Soe. I 
pag. 29. 

6) R. ambiguus? Szodins. Zool. Ill. pl. 168. Hab, 
in Columbia et in Mexico Australi. 


Descr. Rostri pars superior flava; pars inferior (pro 
tempestate?)) colore variat, quippe aliquando nigra, ali- 
quando rufo nigra, praesertim antice eincta. Guttur fla- 
vum, a torque pectorali coccinea linea alba sejunctum. 
Irides orbitaeque coeruleae. 


7) R. carinatus Swains: rostro ad apicem san- 
guineo, mandibula superiore viridi, culmine maculaque 
irregulari utrinque ad tomium flavis, inferiore caerulea. 
Long. tot. 20 unc.; rostri 6; alae 8; caudae 7; tarsi 2. 


R. carinatus Swains Zool. III. pl. 45. 

Brazilian Pie Edw, Glean. vol. II t. 64. 

8) R. tucanus? Shaw. Gen. Zool. vol. VIII p. 362. 
Hab. in Mexico. 


Descr. praecedenti coloribus simillimus. Linea alba 
pectoralis nulla. Rostrum pluricolor compressum, fascih 
‚angusta basali nigra cinetum. 


9) R. toco Gmel. caudae tectrieibus superioribus 
caudae dimidium longitudine aequantibus. Long. tot. 27 
und.; rostri 7; alae 10; caudae 7; tarsi 2. 

Iſis 1835. Heft 12. 
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Toucan de Cayenue appellé Toco Buff. Pl. Enl. 
tom. III p. 7 t. 2. Hab. in Guiana et ad fluvium Plata. 


Deser. Maximus. Cauda subabbreviata. Rostrum 
maximum, aurantiacum, faseia basali maculaque magna 
utrinque ad apicem mandibulae superioris nigris. Guttur 
album. Torques pectoralis subevanescens. Orbitae rubrae, 


* Caudae tectricibus superioribus coccineis. 


10) R. vitellinus I. rostro nigro, fascia prope 
basin caerulea eincto; gutturis flavi marginibus genisque 
albidis. Long. tot. 17—18 unc.; rostri 5; alae 7; cau- 
dae 6; tarsi 1?/,. 

KR. vitellinus Auct., Swains. Zool. ill, pl. 56. 


Pignancoin Le Vaill. Ois. de Par. t. II pl.7. Hab. 
in Guiana, Cayenna et ad fluvium Amazonum. 


Deser. Guttur in medio aurantiaco-flavum, latera 
versus multoties pallidum, praesertim ad genas auresque, 
ubi in album evadit. Torques pectoralis latior. Orbitae 
caeruleae. Irides rubrae. 


11) T. ariel Pig. rostro nigro fascia prope ba- 
sin flava, culmine basin versus caeruleo; gutture flavo 
fascia pallide flava a pectoris torque lata coccinea se- 
juneto. Long. tot. 18 und.; rostri 4; alae 7%/,; caudae 
6 ½; tarsi 1%,. . 

R. ariel Pig. in Zool. Journ. vol. II p. 466. 

R. tucanus Linn.? 


Tucana brasiliensis gutture luteo Briss. Orn. v. IV 
p. 419 pl. 32 f. 1. 


Touean à gorge jaune de Bresil Buff. Pl. Enl. 
n. 307. T. de Para Vieill., Gal. de Ois. Suppl. 


12) R. temminckii Nagl. Syst. avium. Hab. in 
Brasilia. Descr. Irides caeruleae. Orbitae rubrae. 


13) R. discolorus Linn. rostro viridescente facia 
basali nigra, pectore coccineo. Long. tot. 14—17 une.; 
rostri 2%, — 3 /; alae 7; caudae 6; tarsi 17/,. 

R. discolorus Auet. Petit Toucan à ventre rouge 
Le Vaill. Hist. nat. des Toucans pl. 8. 


Toucai Azar., Fog. tom. III p. 143. 

R. toucai Licht. Cat. p. 7. 

R. cholorhynchus Temm. Man d’Orn. Hab. in 
Brasilia. 


Deser. Guttur flavum in medio subaurantiacum, Pectus 
totum coccineum. Irides caeruleae. Orbitae rubrae, Obs. 
In junioribus rostrum brevius, sordide flavum. 


Genus Pteroglossus Ill. 


Rostrum magnum. Nares superde, in maxillae ba- 
si sitae, Cauda gradata. Supra viridescentes uropygio 
(nisi in perpaucis) discolore; subtus, capite, collo, rostro, 
orbitisque nudis utplurimum discoloribus; pedes caerulei. 


1) Pteroglossus aracari Hl.: gastraeo flavo, 
65 


1039 


Daͤrme 253", Duͤnndarm 222, Blinddarm 6, Dickdarm 255 
Gallenblaſe, 28 Luftroͤhrenringe, Pupille oval, quer, Hoden 
im Leibe, Samenblaͤschen, Eichel geſpalten, voll feiner Borſten, 
nebſt 2 gezaͤhnten Hornplatten an der Seite. 


S. 85. Auguſt 12. 


Brief von Zodgſon, uͤber Antilope goral et Duvau- 
celii, welche ſich in Geſtalt und Betragen gleichen. 

Subgenus: Nemorhedus: Geſtalt ziegenartig, zum 
Klettern und Huͤpfen; Hoͤrner in beyden Geſchlechtern; Horn⸗ 
zapfen hohl und in Verbindung mit den Stirnhoͤhlen, aber nicht 
porös; Hörner kurz, ſchwach nach hinten gebogen, geringelt, 
parallel der Geſichtsebene; Thraͤnen klein oder fehlen; keine 
Weichenporen; Schwanz ziegenartig; Ohren laͤnglich, ſpitzig und 
geſtreift; Schnauze klein; Maͤhne; zwey Arten Haare; 4 Zitzen. 
In den [gebirgigen und waldigen Gegenden von Indien nnd 
der Inſeln einzeln oder in kleinen Rudeln. 


1) A. sumatrensis Shaw. (Cambing Ootan). 


2) A. duvaucelii Hamilton Smith. Var. Ant. goral.? 


3) A. goral. Hardwicke. Von den Ziegen nur vers 
ſchieden durch die runden und geringelten Hörner. Klein, Rüden 
gebogen, zum Huͤpfen. Laͤnge 4 2; Höhe 2 8; Hörner 
6, parallel, Spitzen einwaͤrts, 20 — 30 Ringel an den 2 un⸗ 
tern Dritteln; keine Thraͤnen; eine halb aufrechte Maͤhne auf 
dem Wirbel; Knie ſchwielig und nackt. Farbe roſtbraun. Strich 
auf dem Wirbel, Schwanz, Bruſt und ein Streifen vorn auf 
den Vorderfuͤßen und hinten auf den hintern braunſchwarz; 
Kehle weiß; Hoͤrner, Hufe und Schnauze ſchwarz; Iris braun; 
Junges röthlicher, ohne Zeichen und Maͤhne. Gegen den Hi⸗ 
malaya. 


4) A. thar. Nicht fo ziegenartig, der A. sumatrensis 
verwandt. Ruͤckgrath vorn höher als hinten, zum Klettern, 
nicht zum Huͤpfen; Hörner 8“ lang, etwas auseinanderlaufend, 
Spitzen einwaͤrts, 20 — 30 Ringel an den untern 2 Dritteln; 
Thraͤnen; nur einerley Haar, rauh; Maͤhne halb aufgerichtet, 
wie bey Ghoral; Knie ſchwielig. Laͤnge 5“ 4% Hoͤhe 3,25 
Gewicht 2 Centner. Faͤrbung glaͤnzend ſchwarz, in den Wei⸗ 
chen mit Dunkelroth gemiſcht; ſo die Fuͤße ohne Streifen. 
Weibchen wie das Maͤnnchen; Junges blaſſer, mit Grau ge⸗ 
miſcht. In den waldigen Berggegenden des mittleren Nepals. 


S. 89. Benſon, Land- und Suͤßwaſſerſchnecken, in 
Indien ſelbſt geſammelt. 


Nanina Gray: Testa heliciformis, umbilicata; peri- 
tremate acuto, non reflexo. Animal cito repens. Corpus 
reticulosum, elongatum. Pallium amplum, foramine com- 
muni magno perforatum, peritrema amplexans ; processu- 
bus duobus transverse rugosis (quasi articulatis) omni 
latere mobilibus instruetum, unico prope testae apertu- 
rae angulum superiorem exöriente, altero apud periphe- 
riam testae. Os antieum inter tentacula inferiora hians; 
labia radiato-plicata. Tentacula superiora elongata, punc- 
tum pereipiens tumore oblongo situm gerentia. Penis 
„raegrandis, antrum cervieis elongatum latere dextro et 
prope tentacula situm. Solea complanata pedis latera 
zequans. Cauda tentaculata; tentaculum subretractile, 
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glandula ad basin posita humorem viscidum (animali 
attrectato) exsudante. 2 


Auf Felſen bey Banda in Bundelkund; fie trägt die 
Schale faſt wagrecht, kriecht ſchnell und zieht die Fuͤhlfaͤden 
nicht ein, wenn ſie beunruhigt wird; bey feuchtem Wetter 
ſchwillt der Fuß ſo an, daß er in der Schale nicht Platz hat; 
wirft man fie dann in heißes Waſſer, fo zerſpringt die Scha⸗ 
lenmuͤndung vom Einziehen des Fußes. Bey trockenem Wetter 
ſteckt ſie in der Schale und die Muͤndung iſt mit einem un⸗ 
achten weißlichen Deckel verſchloſſen, wie bey andern Helices. 
Die zwey verlaͤngerten Fortſaͤtze des Mantels ſind in beſtaͤndi⸗ 
ger Bewegung und ſchwitzen einen Saft aus, welcher die 
Schale glänzend macht. Die Fluͤſſigkeit, welche aus der Deff- 
nung am Grunde des hornartigen Anhaͤngſels am Schwanze 
ausfließt, iſt gruͤnlich. Reizt man das Thier, ſo fließt der 
Saft aus und das Schwanzanhaͤngſel richtet ſich gegen den 
reizenden Koͤrper, ſo daß das Thier ſehr drohend ausſieht. 
Er brachte lebendige nach England; eine lebte vom December 
1831 bis zum Sommer 1833. 


Zu Pteroeyelos, dem Cyelostoma verwandt, gehört 
C. bilabiatum. ? 


Assiminia Leach bekam er zu Barrackpore; Schale 
oval, kegelfoͤrmig, mit einem engen Nabel; Muͤndung ganz, 
laͤnglich oval, oben eckig, roth, weiß und blaͤulich gebaͤndert. 
Nur 2 Fuͤhlhoͤrner, kurz, dick, faſt walzig; Augen an der 
Spitze. Schnauze wie bey Paludina, quer gerunzelt, vorn 
ausgeſchnitten. Mantel frey, Kiemenhoͤhle offen; Deckel hornig. 
Die Thiere blieben in einem Glas, das bald mit ſuͤßem, bald 
mit geſalzenem Waſſer gefuͤllt wurde, lebendig bis St. Helena. 


Folgende Schnecken erhielt er in der Nähe der Muͤn⸗ 
dungen des Ganges: 


Helix interrupta: Testä sinistrorsä, orbieulato-con- 
vexä, infrä tumidä, umbilicatä, ad peripheriam obtusé 
angulatä, longitudinaliter confertissime striatä, suprästrüs | 
interruptis, fasciis transversalibus dispositis; spira apice 
obtusä; peritremate tenui, acuto. 

Animal: Tentacula duo superiora elongata capitulis 
tumidis puneta pereipientia gerentibus, duo inferiora ca- 
pitulis parvis tumidis. Pes elongatus, compressus, mar- 
ginatus, suprà granulatus, apertura terminali anum et 
membrum carnosum mucorem emittens continente. — 


Durch den letzten Character, daß nehmlich der Unrath 
aus einer Oeffnung hinten im Schwanzende kommt, unter⸗ 
ſcheidet ſich dieſes Thier von den andern Helices; nähert ſich 
durch den eckigen Umfang der Schale der Caroecolla, aber dieſes 
Thier iſt wie bey andern Helices. 


Er fand auch Archen in den Fluͤſſen Jumng bey Hu⸗ 
meerpore in Bundelkund, ohne Rippen; die Zaͤhne ſind durch 
ein zaͤhnloſes Stuͤck der Schloflamina in 2 Reihen getrennt. 
Sollen eine neue Sippe, Scaphula bilden. 


Von Cerithium telescopium blieben 2 lebendig, nach⸗ 
dem ſie eine Nacht in Suͤßwaſſer geweſen waren. Nachher 
kamen fie 14 Tage in ſuͤßes Waſſer und dann in Salzwaſſer, 
wo ſie wieder ſehr munter wurden. Auf dieſe Weiſe kamen 
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fie vom Jänner bis zum 23. July lebendig nach England, 
lebten mithin 6 Monate. 


Heming fand in Cypselus apus, wie früher White, 
eine Menge Inſecten in einer Erweiterung, 11“ lang, 6 tief, 
in der Haut zwiſchen dem Unterkiefer; die Hoͤhle ſteht mit dem 
Mund in Verbindung. Dieſe Schwalben bringen auf dieſe 
Weiſe ihren Jungen das Futter. 


S. 92. M. Hall zeigte Verſuche mit gekoͤpften Schild⸗ 
Eröten. Reizung der Nasloͤcher, des Schlundes und des Ruͤcken— 
markes brachte das Beſtreben zum Einathmen hervor; Reizung 
der Finnen und des Schwanzes Bewegung in andern Theilen. 
Er wollte aber vorzuͤglich zeigen, daß Reizung der Nerven eben— 
falls Bewegung in den Fuͤßen u. ſ. w. hervorbringe. Man 
mag den empfindenden oder den bewegenden Aſt der Ruͤcken— 
marksnerven reizen, ſo entſtehen Bewegungen in allen Gliedern; 
im Donkey ſey ein Beſtreben zur Inſpiration und Deglutition 
durch Reizung des achten Paars entſtanden, mithin wie bey 
der Reizung des fünften Paars in den Nasloͤchern; beyde find 
Muskel- und Secretionsnerven und das fünfte Paar auch Em— 
pfindungsnerven. Nimmt man das Hirn weg, ſo dauert das 
Athmen unwillkuͤhrlich fort durch das achte Paar; ſchneidet 
man dieſes durch, ſo dauert es unwillkuͤhrlich fort; nimmt 
man beydes weg, ſo hoͤrt alles Athmen auf. 


S. 95. Auguſt 26. 


Hodgſon ſchickt Säugthierbälge aus Nepal. Dieſes 
Land theilt ſich in 3 Gegenden. Die niedrige beſteht aus Sumpf, 
Waͤldern und Hügeln mit dem Clima der Ebenen von Hindo— 
ſtan. Nebſt mehr Hitze und Feuchtigkeit. Die Mittelgegend 
beſteht aus Berggruppen, 3 — 10000 Fuß hoch, 10 — 20 F. 
weniger warm. Die Gegend am Himalaya beſteht meiſtens 
aus Schneebergen ohne tropiſches Clima. 

In der ſuͤdlichen Gegend kommen vor: 

1) Semnopitheeus entellus, welcher aus religioͤſen Gruͤn— 
den in die Mittelgegend eingefuͤhrt wurde, wo er halb zahm 
gedeiht in der Nachbarſchaft der Tempel. 

2) Macacus radiatus: und wahrſcheinlich auf den niedern 
Hügeln Nyeticebus bengalensis. 

1) Pteropus; 2) Molossus; 3)Rhinolophus; 4) Ve- 
spertilio; viele in den Niedrigungen, wenig in der Mitte, noch 
weniger im Norden. Ein Pteropus, kleiner als P. medius, 
erſcheint in den Ebenen in Truppen, um im Herbſt die reifen 
Birnen zu plündern, — 


1) Talpa, nur im Norden. 

2) Sorex indieus, eine ſchieferblaue Abart, nur in der 
Mitte und in der Ebene. b 

3) Trochilus labiatus; 4) Helaretos malayanus, in 
den Ebenen. 

5) Ursus isabellinus et 6) thibetanus, in der Mitte 
und im Norden. b 

7) Gulo orientalis, in den Ebenen. 
9) Ratelus mellivorus, in den Ebenen und gegen die 


Mitte. 
Iſis 1835. Heft 12. 


—Uü—U — 


der Mitte. 
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- 9) Ailurus fulgens; 10) Ietides albiſros, im Norden, 
manchmal in der Mitte. 


10) Paradoxurus, eine neue Gattung, von Farbe wie 
Mustela flavigula, in der Mitte; eine andere, vielleicht P. 
bondar, in den Ebenen. — 


1) Viverra undulata? gemein in der Mitte. 
2) V. rasse; 3) indica, ſind gemein in den Ebenen. 


4) Herpestes griseus, in den Ebenen; eine neue, et⸗ 
was kleiner und dunkler grau, in der Mitte. 


5) Felis tigris. 

6) Felis pardus; 7) leopardus; 8) jubata, alle in 
den Ebenen; der Leopard bis in die Mitte, wo er haͤufig iſt, 
aber weniger gefuͤrchtet als der Baͤr. Der Leopard findet ſich 


auch im Norden, wo auch der Tiger, dicht am Schnee, aber 
ſelten in der Mitte. I 


9) Felis nepalensis; 10) moormensis, beyde in 
der Mitte, nebſt einer neuen ſchoͤn gezeichneten Gattung. 


11) F. viverrinus, nur in den Ebenen. 
Andere kleine neue Gattungen im Norden. 


12) Mustela flavigula und zwey neue in der Mitte; 
57 eine mit kuͤrzerem Schwanz, aͤhnlich dem Wieſel, im 
orden. 


13) Martes laniger Hdg., Pelz dick, gedreht, wollig, 
ſchmutzig, rehfarben. 
14) NM. putorius? in der Mitte und häufiger im Norden. 


15) Lutra, wenigſtens ſieben Gattungen, wovon fuͤnf 
verſchieden von den zwey in den Ebenen von Hindoſtan. Vier 
ſind neu: eine gelblich weiß, die andere braun, einige mit 
blaſſem Kinn und Kehle. 


16) Canis ſamiliaris. Der Pariah iſt der einzige Hund 
der Ebenen in der Mitte. Der thibetaniſche Maſtiff iſt auf 
den Norden beſchraͤnkt, wo er aus feiner Heimath eingeführt 
wird, aber bald ausartet. g 


17) C. primaevus. 
18) C. aureus indicus, in den Ebenen und in der Mit⸗ 
te, ſelten im Norden. 


19) C. bengalensis, der kleine indiſche, kerffreſſende Fuchs, 
in den Ebenen. 


20) C. n., ein großer Fuchs im Norden. 
21) C. lupus, in den Ebenen. — 

1) Hystrix leucurus, Mitte und Ebene. 
2) Lepus nigricollis ? Ebene. 


3) Lepus u., ſo groß als der gemeine Haſe und ziem⸗ 
lich ſo, ſelten in der Mitte und im Norden. 


4) Sciurus palmarum, häufig im Suͤden. 
5) Sciurus n.? erdbraun, mit goldgelb geduͤpfelt; in 


6) Seiuropterus nitidus, 


ſelten. 
66 


Ebene und Mitte, hier 
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7) Mus decumanus; beyde ſehr zahlreich 
und laͤſtig. 
9) Mus musculus, ſehr ſelten. 


10) Feldmaͤuſe gibt es viele. — 


8) rattus, 


1) Manis n., verwandt der Manis javanica, häufig auf 
den Huͤgeln der Ebenen und in Bergen der Mitte. — 

1) Elephas indicvs ; 

2) Rhinoceros unicornis, beyde häufig in den Wäldern 
und Hügeln der Ebenen, von wo fie zur Regenzeit in die an⸗ 
gebauten Theile des Sumpflandes kommen, um Reiß zu freſ⸗ 
fen. Der indiſche Eleyhant ſcheint zwey Abarten oder vielmehr 
Gattungen zu bilden, der ceyloniſche und der in den Saul: 
waͤldern; jener hat einen kleinern, leichtern Kopf, der hoͤher 
getragen wird, auch höhere Vorderbeine; dieſer hat hinten bis—⸗ 
weilen fuͤnf Hufe. 

Das Nashorn träge 17 — 18 Monat und wirft eines 
3 Fuß 4 Zoll lang 2 Schuh hoch. Ein achtjaͤhriges mißt 
9 Schuh 3 Zoll, hoch 4 Schuh 10 Zoll; Umfang 10 Schuh 
5 Zoll. Kopf 2 Schuh 4 Zoll, Horn 5 Zoll; iſt noch lan⸗ 
ge nicht ausgewachſen, ſoll 100 Jahr alt werden. Ein alt ge— 
fangenes lebte zu Katmandoo 45 Jahre ohne Abnahme. Das 
Junge ſaugt 2 Jahre. 

3) Sus scropha var. — 


1) Cervus axis; 2) porcinus. 

3) C. n. 2 wie C. poreinus, aber braun. 

4) C. elaphus? 

5) C. aristotelis ; 

7) C. n., ſchwarz, 
leztern. 

8) C. bahrainja n., 
Elaphin⸗ und Ruſangruppe. 
9) C. ratwa n. 

Alle bewohnen die niedrigen Huͤgel, der letzte die Mitte 
und bisweilen die Thaͤler des Nordens, gehoͤrt zur Gruppe der 
Muntjack. 

10) Antilope goral, Norden und Mitte. 

11) A. thar., Mitte, bisweilen im Norden und Suͤden. 

12) A. chickara. f 

13) A. cervicapra, beyde in den Ebenen. 

Die Unterſcheidung von 2 Cbickara nach Hardwickes 
und Duvaucels Exemplaren haͤlt nicht Stich. 

14) Capra Iharal, nur im Norden. 

15) Ovis ammon var, 

16) Musmon var., beyde im Norden. 

Die Wolle des Huniah oder gezaͤhmten Bhotean-Schafs 
iſt prächtig, koͤnnte in Europa eingeführt werden, paßt nur in 
die nördlichen Gegenden von Nepal. 

17) Bos taurus var. ind. 

18) B. grunniens, gezaͤhmt in Norden. 

19) B. bubalus. 


6) equinus. 
gehoͤrt zur Gruppe der beyden 


verbindet mit C. wallichli, die 
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©. 99. Gray: Testudo spengleri gibt eine neue Sip⸗ 
pe unter den Emydiden, hat unter den Suͤßwaſſerſchildkroͤten 
verlaͤngerte und mit einer Reihe Schuppen bedeckte Zehen, aber 
ohne Schwimmhaut, auch ſind die Fuͤße ohne Franze am aͤußern 
Rand; leben alſo weniger im Waſſer; ein Stuͤck im Garten 
gieng auch nie hinein. 


Emys spinosa gehort dazu, weil die Zehen der Hinter- 
fuͤße ohne Schwimmhaut ſind. Die Schilder ſind bey beyden 
oben blaßgrau und am Rande gezaͤhnt, was nicht fo bey den 
andern Suͤßwaſſerſchildkroͤten. — 


(Geoemyda: testa depressa, ad marginem late se. 
rata. Pedes utrinque squamis elongatis biseriatis instru- 
cti, haud eiliati: digiii liberi, subgraciles, superne squa- 
mis tecti. Caput parvum, cute tenui, laevi, dura obte- 
ctum. Indiae (et Africae) Incolue. 


1) Geoemyda spengleri: testa oblonga, pallide brun- 
nea, triearinata, carinis continuis nigro marginatis; marg - 
ne postica profunde serrata, sterno nigro luteo margina- 
to; scutellis axillaribus inguinalibusque nullis. 


Testudo spengleri Walb., in Berlin. Naturf. Th. 
V. t. 3. 


Testudo serrata Shaw, Gen. Zool., Vol. III t. 9. 

Testado tricarinata, Bory St. Vinc. Atlas, t. 37, f. 1. 

Emys spengleri Schweig. 32. Hab. in China J. R. 
Reeves, Esq. a 


2) G. spinosa, testa suborbiculari, carinata; areo- 
lis spina centrali armatis; margine ſtota profunde serra- 
ta; supra pallide fusca, sterno pallide fusco brunneo ra- 
diato; scutellis axillaribus inguinalibusque mediocrihus, 


Emys spinosa, Bell, Test. t. f. 1—2 — Gray, 
Hardw. Ind. Zool. tom. IH t. f. Hab. apud Penang, 
Capt. Hay. 


Neue Sippe der Geckotiden. 


Gehyra: digiti 5 — 5, ad basin dilatati, serie unica 
squamarum trapsversalium integrarum teeti, ad apicem 
compressi, liberi, omnes (praeter pollices) unguiculati. 
Pori femorales nulli. 


Nahe verwandt dem Platydaciylus in der Geſtalt der 
Sohlen, aber die Zehenſpitzen zuſammengedruͤckt; Schuppen 
koͤrnig, am Bauche flach, am Schwanz viereckig in Ringeln. 

G. pacifica: pallide brunnea albido punetata, sub- 
tus alba; oceipitis striga utrinque fasciisque latis irregu- 
laribus dorsalibus quinque vel sex pallidis; artubus pal- 
lide mormoratis. 


Long. corporis 2% pall.; caudae totidem. Hab. in 
Iusula quadam Oceani pacifici. 


S. 101. Man ſchickt eine lebendige rothe Viper, gr- 
gefangen in Sommerſetſhire. Gray hat ſie verglichen mit der 
ſchwarzen und der gemeinen Viper Englands; ſind einerley, 
haben den Schild der Oberlippe weiß, mit braunen oden ſchwar⸗ 
zen Rindern und einer Reihe lohzangenfoͤrmiger Flecken, mithin 
Vipera berus. 
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Lacerta aedura: Sheppard in Linn, trans, VII iſt das 
Maͤnnchen im Sommer von L vivipara, agilis der Engländer. 


ö Martin, Zerlegung von Didelphys azarae, altes Maͤnn⸗ 

chen 1“ 5“/., Schwanz 17 4", Gallenblaſe, ihr Gang verbindet 
ſich mit dem des Pancreas. Magen oval, die Oeffnungen nur 
1 halben Zoll von einander, 3“ lang, 2 weit, Dünndarm 3’ 
7", Blinddarm 2“. Dickdarm 4½, Luftroͤhrenringe 21, Zun⸗ 
ge 4“ lang, ¼ breit, vorn abgerundet. 


S. 105. Sept. 9. Rüppell ſchickt das Thier von Ma- 
gilus antiquus und einen neuen Kammkiemer. - 


Leptoconchus: testa tenuis, pellucida, subglobosa, 
spira- depressa, subobsoleta: apertura magna, subovali, 
extremitatibus in contrarium versis, marginibus haud coa- 
litis, dextro tenui antice subexpanso: columella nulla, um- 
bilico nullo, antice truncata, contorta. 


e 


Animal proboscide elongato, retractili: tentaculis 
duobus complanatis trigonis, interne ad basin coalitis, 
externe in medio oculos gerentibus: pede medioeri, oper- 
culo nullo ; pallio ad marginem eirculari, haud appendi- 
culato, ad latus sinistrum subproducto : foramine branchi- 

ali submagno. : 


Schale ſchmutzig milchweiß mit feinen Laͤngslinien gefarcht, 
Länge 14¾ Linie, Breite 12 ¼, duͤnn und zerbrechlich, ſteckt 
in Corallenmaſſe und ſteht mit dem Waſſer durch ein kleines Loch 
in Verbindung; rothes Meer, meiſt in Maͤandrina Phrygia. 
Unterſcheidet ſich von Magilus dadurch, daß die 2 Raͤnder der 
obern Oeffnung getrennt, bey der leztern aber vereinigt ſind; 
auch hat M. einen Deckel und eine Athemrinne, welche bey L. 
fehlt. Steht den Janthinen nahe durch die Zahl der Fuͤhlfaͤ— 
den, den Ruͤſſel, die aus dicht gehaͤuften Pyramiden zuſammen— 
geſetzten Kammkiemen und den Mangel der Athemrinne und 
des Deckels; der Aufenthalt jedoch entfernt ſie weit von 
einander. 


P. v. Sodgſon: Antilope, Capra et Ovis find ſehr 

ſchwer zu unterſcheiden: denn ſelbſt die dichten Hornzapfen bey 
den erſtern halten nicht Stich, indem einige dergleichen haben, 
welche mit den Stirnhoͤhlen in Verbindung ſtehen. Capra 
et Ovis laſſen ſich nur durch Vergleichung der wilden Staͤmme 
unterſcheiden. Er hat von beyden lebende Maͤnnchen in ſeinem 
Garten, nehmlich: 

Capra Iharal, verwandt den Aegagris alpinis und der 
C. jemlaica. Der ausgewachſene Bock 50 Zoll lang, 33 hoch. 
Kopf ſchoͤn geformt, mit kurzen Haaren ohne Bart; Geſichts— 
linie gerad, Ohren klein, ſchmal, aufrecht, abgerundet und ge— 
ſtreift, Augen lebhaft, Nasloͤcher kurz und weit, die Haut da⸗ 
zwiſchen ſchwarz und feucht, Knie und Bruſtbein ſchwielig, 
Schwanz kurz, niedergedruͤckt, unten nackt. Der Leib derb und 
ſtark, mit einem kurzen gebogenen Hals, ziemlich langen, ſtarken 
Süßen und langen Hufen; die Afterklauen kegelfoͤrmig und groß; 
ſtellt ſich mit den Fuͤßen zuſammen, der Ruͤcken etwas gebogen, 
Kopf maͤßig gehoben. Widerriſt hoͤher als das Kreutz. Vor⸗ 
derleib praͤchtig und ganz mit einer langen fliegenden geraden 
Loͤwenmaͤhne bedeckt bis zum Knie reichend. Hinterleib mager 
und ſchweinartig, faͤllt vom Kreutz zum Schwanz abwärts, Pelz 
aus zweyerley Haaren; die aͤußern maͤßig harſch, gerad und an: 
liegend, von ungleicher Laͤnge und Farbe; die innern lind und 


von 2 Arten. 
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wollig, fo häufig wie beym wilden Schaf und feiner, von glei— 
cher Länge und Farbe. Hörner 9 Zoll lang, ſchief eingeſetzt 
und an der Wurzel dicht an einander, etwas zuſammengedruͤckt, 
dreyeckig und gleichfoͤrmig quer gerunzelt, außer an der Spitze, 
wo ſie glatt und rundlich ſind mit einem Kiel an der Spitze; 
der Kiel iſt glatt. Die Hoͤrner laufen auseinander, ſind einfach zuruͤck— 
gekrümmt und mehr nach oben, als nach unten gerichtet. Fär- 
bung oberflaͤchlich ſattbraun, aber darunter graulich blau und fo 
faſt die ganze Maͤhne. Vorderfuͤße, Schenkel hinten roſt⸗ 
farben, Geſicht und Vorderſeite der Fuͤße ſchwarzbraun, Ge— 
ſichtsfirſte blaß braunroth, und ſolcher Strich vor jedem Auge, 
Lippen und Kinn braun, mit einem ſchwarzen Flecken jeder: 
ſeits, Schwanz und Ohrenſpitze ſchwaͤrzlich. Zunge, Gaumen 
und nackte Schnauze ſchwarz, Iris braunroth. Geruch zur 
Brunſtzeit ſehr ſtark. Lebt in der noͤrdlichen Gebirgsgegend 
Kachar von Nepal, einzeln und in kleinen Rudeln, iſt muthig, 
launiſch, kampfluſtig, klimmt ſehr gut, läßt fich leicht zähmen 
und anderwaͤrts acclimatiſieren. 


Unterſcheidet ſich von den Aegagris alpinis durch kleine⸗ 
re Horner, die Glaͤtte ihrer vordern Kante und den Mangel 
des Barts; von Copra jemlaica durch weniger zuſammenge⸗ 
druͤckte Hörner, die weder knotig noch an den Spitzen einwaͤrts 
gerichtet ſind; pflanzt ſich mit der Hausziege fort und gleicht 
ihr mehr als irgend eine andere wilde Gattung. ö 


Ovis nahoor n. dem Ovis musmon ſehr nahe verwandt, 
vielleicht nur Abart. Ausgewachſener Widder 48 Zoll lang, 
32 hoch, Kopf ohne Ausdruck, mit kurzen Haaren bedeckt, ohne 
Bart und Maͤhne; Geſichtsfirſte ſtark gebogen. Ohren maͤßig, 
ſchmal, aufrecht, ſpitzig und geſtreift, Augen matt, nackte feud)- 
te Stelle zwiſchen den ſchmalen und langen Nasloͤchern kaum 
zu bemerken; Knie und Bruſtbein ſchwielig, Schwanz maͤßig, 
walzig und nur wenig niedergedruͤckt, unten nur zur Hälfte 
nackt. Bau mäßig derb, nicht ſtark, Hals gebogen, Füße ziem⸗ 
lich lang, veſt, aber ſchlank mit kuͤrzern und ſchwaͤchern Hufen 
als die Geiß, Afterklauen nur Schwielen, Stellung nicht ge⸗ 
draͤngt, Ruͤcken gerad, Kopf ziemlich tief, Widerriſt niederer 
als das Kreutz, Vorderleib nicht ſtaͤrker als der hintere. Pelz 
Die aͤußern Haare harſch und ſproͤd, geſchlaͤn— 
gelt, gleich lang, innere Haare lind und wollig, nicht haͤufiger 
als bey der Geiß. Hoͤrner 22 Zoll lang, beruͤhren ſich unten, 
ſtehen auf erhöhten Stirnbeinen, die Scheitelbeine find nieder⸗ 
gedruͤckt, wodurch man den Schaͤdel der Schafe und Geißen 
von dem der Antilopen und Hirſche unterſcheiden kann. Die 


‚Hörner laufen ſtark aus einander, aber kaum ſpiral, anfangs 


aufgerichtet, fallen dann bald krumm nach unten und die Spi⸗ 
tzen biegen ſich wieder nach oben und nach innen; nicht zuſam⸗ 
mengedruͤckt, dreyeckig, vorn breit conver, hinten meſſerfoͤrmig; 
quergerunzelt, außer an der Spitze, welche rund und glatt iſt. 


Färbung blaßſchieferblau mit erdbraun verbunden, im 
Sommer braunroth uͤberlaufen. Kopf unten, innere Seite der 
Fuͤße gelblich weiß. Hinterbacken und Seite des Schwanzes 
rein weiß, Geſicht, Vorderſeite der Fuͤße und die Bruſt ſchwaͤrz⸗ 
lich; fo Bänder in den Weichen und Schwanzfpige, Zunge und 
Gaumen dunkel, Augen geiblichbraun, kein Geruch. 


Findet ſich in der Kachargegend und nördlich als der Iha— 


rall, zwiſchen den Gletſchern des Himalaya auf der indiſchen 
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und thibetaniſchen Seite des Schneegraths, ziemlich muthig und 
klimmend, aber weniger kampfluſtig und launiſch als der Iha⸗ 
ral. Laͤßt ſich nicht ſo leicht acclimatiſieren, verhält ſich in der 
Gefangenſchaft gleichgiltig und ſchaͤlt nicht, wie der Iharal, 
Baumrinden mit den Hoͤrnern ab, frißt ſie auch nicht, ſo wie 
nicht junge Schoͤſſe und aromatiſche Kraͤuter. Will ſich nicht 
mit dem zahmen Schafe paaren. Das Weibchen hat eine ge⸗ 
rade Geſichtsfirſte, die Hoͤrner kurz, aufrecht, etwas zuruckgebo⸗ 
gen und ſtark niedergedruͤckt. Dem jungen fehlen die Zeichen 
an Fuͤßen und Weichen, Naſe gerad. 


Unterſchieden von Ovis musmon durch die doppelte Bie⸗ 
gung der Hoͤrner, ihre Anweſenheit bey Weibchen und den Man⸗ 
gel eines Haarbuͤſchels an der Kehle. Beym Fechten ftelit ſich 
der Iharal auf die Hinterfuͤße und laͤßt das Gewicht des 
Leibes auf den Feind fallen, der Nahoor laͤuft gerad dar⸗ 
auf los. l 


Die Geiß und das Schaf haben gemein Haar und Wol⸗ 
le, keinen Bart, keine Thraͤne, wenig Schnauze, keine Weichen⸗ 
Poren, die Hoͤrner beruͤhren ſich am Kopf. Knie und Bruſt⸗ 
bein ſchwielig, Hoͤrner eckig und quergerunzelt, Ohren geſtreift, 
nur zwey Zitzen, Hoͤrner in beyden Geſchlechtern, Schneidezaͤh⸗ 
ne gleich. 


Das Schaf unterſcheidet ſich von der Geiß durch ſchlanke 
Füße, länger zugeſpitzte Ohren, gebogene Geſichtsfirſte; Naslö⸗ 
cher lang und ſchief, Hoͤrner ſehr groß, ſeitwaͤrts gebogen mit 
2 Biegungen, Widder ohne Geruch. Mehr aber unterſcheiden 
ſie ſich durch ihre moraliſchen Eigenſchaften, welche Buffon ſo 
gut geſchildert hat. 


S. 110. Sept. 123. J. Searne ſchickt aus Hayti 
Crocodilus acutus, Columba passerina (Ortolan daſelbſt), 
Col. mystacea (Red-legged Pardridge daſelbſt). 


Bey Crocodilus cataphractus von Fernando Po bilden 
die Nackenplatten eine fortlaufende Reihe mit den Ruͤckenplat⸗ 
ten, beſtehen aber nur aus 4 Reihen ſtatt 5, wie bey dem zu— 
erſt entdeckten Exemplar. 


Ogilby, über die iriſche Fiſchotter. 


Scheint eine eigene Gattung zu bilden, Farbe faſt ſchwarz 
oben und unten, weniger Weißes an der Kehle als bey der ge— 
meinen in England, iſt faſt ein Meerthier, 5 findet ſich nur an 
der Kuͤſte von Antrim in Gängen und Höhlen der zerſtreuten 
Bafaltfäulen, wirft ſich immer ins Meer, wenn fie verfolgt 
wird. Naͤhrt ſich hauptſaͤchlich von Salmen, und daher iſt ein 
Preis darauf geſetzt; ſoll Lutra roensis heißen. 


Owen; eine friſche Clavagella, lata, welche Cuming 
mitgebracht hat in einem kieſelartigen Sandſtein. Es ſteckte 
von der Kalkroͤhre ein Zoll tief darinn, nebſt der veſtſitzenden 
Klappe; die kleinere loſe war von den weichen Theilen getrennt. 
Die fire Klappe entſpricht der linken Seite des Thiers, haͤngt 
an 2 Schließmuſkeln, geht in die Kalkroͤhre über durch ſchalen⸗ 
artige Subſtanz. Wenn das Thier auf eine gewiſſe Tiefe in 
den Felſen gedrungen iſt, ſo ſcheint es nur noch ſeine Kammer 
zu erweitern, damit der Eyerſtock Platz hat. Die weichen Thei⸗ 
le bilden eine unregelmaͤßige viereckige Maſſe, vorn conver, ziem⸗ 
lich flach an den Seiten, etwas ſchmaͤler nach hinten, wo der 


glatte, runde Sipho herauslaͤuft. 
branchialis et analis durch eine Muſkelſcheidwand getrennt, 
aber nicht als beſondere Roͤhren hervorragend, worinn Clava- 
gella mit Gasterochaena et Aspergillum uͤbereinſtimmt. Der 
Mantel iſt ein geſchloſſener Sack mit einer Oeffnung zum Durd)- 


gang des Sipho und einem kleinen Schlitz am entgegengeſetzten 


Ende zum Durchgang des kuͤmmerlichen Fußes. Der Zweck 


dieſes Schlitzes iſt offenbar verſchieden von dem, welchen Ruͤp⸗ 
Der 


pell dem entſprechenden Theil in Aspergillum zuſchreibe. 
Mantel hat vorn eine dicke Maſſe von Mufkelfaſern, 
wahrſcheinlich die Aushoͤhlung gemacht wird; 


womit 


S. 113. Octob. 14. Brief von Rer-Porter aus 


Caraccas. Testudo carbonaria kommt auf den Markt und 
wird fuͤr einen großen Leckerbiſſen gehalten. 


B. Carp ſchickt eine Schildkroͤte von der Inſel Galla— 
pagos: Gewicht 187 Pfund; Länge 3 Schuh 8 ½ 3., Bauch⸗ 
ſchild 2 Schuh 3½ Zoll. Umfang 6 Schuh 3%, 3., mithin 
viel kleiner als die indiſche Schildkroͤte von den Seychelles-In⸗ 
ſeln, und unterſcheidet ſich durch den vorn zuſammengedruͤckten 
Ruͤckenſchild und den erhabenen Vorderrand deſſelben. 


Martin, 
scurus), gehoͤrt zwiſchen Ichneumon und Surikate, 
ſonders dem leztern nahe im Ausſehen und Betragen, bey bey— 
den das Sehloch rund, die Schnauze verlaͤngert, 
weglich. Weibchen: Laͤnge 1 Schuh, Schwanz unvollſtaͤndig. 
Eingeweide voll Fett, Gallenblaſe, Magen ſehr muſculoͤs, Duͤnn . 
darm 4 Sch. 2½ Zoll, nur ſo dick wie ein Federkiel; Blind⸗ 
darm 1 Zoll lang, Dickdarm 4%; neben dem After 2 Baͤlge 
wie Bohnen, mit dicker, faſt geruchloſer Materie, 
auswendig, dicht neben dem After. 


Broderip, uͤber Clavagella. 


wendig in eine vollſtaͤndige, ſchalenartige Keule fortgeſetzt. 


Die veſtſitzende Klappe iſt in allen bekannten Gattungen eine 
Fortſetzung der Roͤhre, nehmlich in Clavagella aperta, 


stralis, rapa et lata. In der leztern liegen die durchbohrten 


ſchaligen Klappen nicht weit von der Kehle der Roͤhre, eine auf 


jeder Seite; bey Clavagella elongata gibt es nur eine durch⸗ 


brochene Klappe, welche am vordern oder groͤßern Ende der ova- 
in einem kleinern Exemplar ſeitwaͤrts mit 


len Kammer liegt, 
dem vordern Bauchrande der veſtſitzenden Klappe verbunden, in 
einem groͤßern ganz davon getrennt. Bey allen Exemplaren iſt 
der vordere Rand der veſtſitzenden Klavpe von der nackten 


Wand der Kammer umgeben. 


Obſchon eine Klappe der 
Schale immer veſt ſteckt in der von der harten umhuͤllenden 
Subſtanz gebildeten Kammer; fo iſt doch die Roͤhre nicht noth⸗ 
Der 

von Lamarck aufgeſtellte Character muß daher verbeſſert werden. 
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Sie enthaͤlt den Canalis 


auch ſind die 
Schließmuſkeln ſehr groß; die Eingeweide wie bey den Muſcheln. 


Zerlegung des Mangue (Crossarchus ob- N 
ſteht be⸗ 


Spitze unbe⸗ 


öffnen ſich 


au- 


. 


Cl. elongata: Camera elongato-ovata; valva libera 
elongata, subtrigona, convexa, externe concentrice valde 


rugosa, intus nitente; umbone acuto. 


paeifico. Mus. Goldschmid. 


Die Wand der Corallenkammer, 
Klappe ruht, 
Rauhigkeit in dieſer Klappe, als wenn ſie an Wachs gele⸗ 
gen haͤtte. N 


Hab. in Oceano 


an welcher die freye 
zeigt einen ſo genauen Abdruck der aͤußern 
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Cl. lata: Camera rotundato-ovata; valva libera la- 
tiuseula, subtrigona, subconvexa, externe concentrice ru- 
gosa, intus nitente; umbone subrotundato, Hab. in Ocea- 
no paciſico. Mus. Cuming. 


Beyde Klappen ſind innwendig perlmutterartig und die 
Muſkeleindruͤcke ſehr deutlich. 


i Cl. melilensis: 
subnitente; tubo longitudinaliter corrugato. 
litam. Mus. Cuming, Miller. 


Iſt vielleicht wegen des Vorkommens einerley mit der 
von Audouin bekannt gemachten Gattung, was jedoch nach 
Rang zweifelhaft iſt, weil ſie keine veſtſitzende Klappe hat. 


Testa subrotundata, rugosa, intus 


Hab. ad Me- 


Broderip vermuthet, daß Clavagella in der Jugend 
eine freye Muſchel iſt, welche herumſchwimmt, bis ſie in irgend 
eine hier paſſende Hoͤhle kommt, wo ſie eine Klappe an die 
Wand der Hoͤhle klebt und nun die Roͤhre, oder die ſiphoarti⸗ 
ge Scheide ſecerniert, die Kammer nach Beduͤrfniß erweitert und 
die ſchalenartige durchbohrte Platte ſecerniert, welche das Waſſer 
zur Kammer laͤßt. Die Aushoͤhlung geſchieht vielleicht durch 
die von Owen bemerkten Druͤſen, und kann wenigſtens nicht 
im groͤßern Ende der Kammer durch bloßes mechaniſches Reiben 
hervorgebracht werden; aber die auflöfende Abſonderung muß 
ſehr kraͤftig wirken, weil ſie verſchiedene Subſtanzen angreift, 
wie kieſelartigen Sandſtein, thonigkalkigen Tuff, worinn ſich 
Cl. australis, elongata, lata et melitensis finden. Sie kom⸗ 
men von der Ebbe an bis 60 Fuß tief vor, ſo daß man ſich 
in der Geologie in Acht nehmen muß, die Untertauchung eines 
Felſens nach Verſteinerungen zu beſtimmen. 


| S. 118. Octob. 28. J. Walcott, uͤber brittifche Fi⸗ 
ſche, geſchrieben 1785. Das Maͤnnchen von Syngnathus acus 
et typhle iſt vom After an bis zur Schwanzfloſſe viel breiter 
als das Weibchen und hat zwey Drittel ſeiner Laͤnge 2 weiche 
Lappen, welche ſich zuſammenſchlagen und einen unaͤchten Bauch 
vorſtellen. Das Weibchen legt ſeinen Laich im Sommer in 
dieſen unaͤchten Bauch des Maͤnnchens. 


N 


| Narrell legte geöffnete Exemplare vor. Die Weibchen 
hatten keinen Sack am After, im Bauche aber 2 Saͤcke mit 
großen Eyern. Den Afterſack haben nur die Maͤnnchen; er iſt 
durch 2 verlaͤngerte Lappen geſchloſſen; trennt man ſie, ſo ſieht 
man die großen gelben Eyer an ihren Waͤnden; im Bauche 
aͤchte Hoden. Walcott ſagt, ſie fangen ſchon an zu laichen, 
wann fie erſt 4 — 5 Zoll lang find. Ein ausgewachſener S. 
‚acus maß 16 Zoll; bey einem nur 4 Zoll langen Weibchen 
fanden ſich aber ſchon die Roogenſaͤcke mit großen Eyern? die 
allem Anſehen nach in wenig Tagen wuͤrden gelegt worden ſeyn. 
Bey Syngnathus ophidion hat weder Maͤnnchen noch Weib⸗ 
chen einen Afterſack; das Maͤnnchen traͤgt die Eyer in Gruben, 
auswendig am Bauche vor dem After; innwendig fanden ſich 
die Hoden; bey denen ohne ſelche Gruben die Roogenfäde. 
Länge dieſer Fiſche 9 Zoll. Die Maͤnnchen von S. acus tra⸗ 
gen oft die lebendigen Jungen mit ſich herum. Schuͤttelt man 
ſie im Waſſer aus, ſo ſuchen die Jungen wieder in den Sack 
zu kommen. Agaſſiz ſagt, daß ſchon Ekſtroͤm, Retzius, Maͤrk⸗ 
lin und er ſelbſt die Eyer beym Maͤnnchen von S. acus in dem 
beſondern Sack am Bauche gefunden haͤtten. 
Iſis 1835. Heft 12. 
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Agaſſiz, uͤber Lepisosteus. Die Verbindung der 
Schwimmblaſe durch einen großen Spalt mit dem Schlunde 
zeigt ſich deutlicher einer Luftroͤhre gleich, als bey den Lurchen 
mit bleibenden Kiemen; er hat mehr blinde Anhaͤngſel als irgend 
ein anderer Fiſch, und manche Verſteinerungen, die man fuͤr 
Wuͤrmer angeſehen habe, ſeyen ſolche Anhaͤngſel. 


Gray zeigt junge Schalen von Argonauta argo et 
hians, wornach das Thier nur ein Schmarotzer ſey. 


S. 121. Novemb. 11. Burton; Monacanthus hy- 
strix. Lateribus in medio 6—7 spinosis, spinis validis 
longioribus. 


Guaperva hystrix, List. in Will. 
p. 21 Tab. S. 21. 


Ein merkwuͤrdiger Fiſch, welcher an jeder Seite mitten 
zwiſchen den Bruſt⸗ und Schwanzfloſſen ein Buͤndel langer und 
ſtarker, nach hinten gerichteter Stacheln hat und ſeit Willugh⸗ 
by nicht mehr beobachtet worden iſt. Laͤnge 7 Zoll, ſchwarz, 
Haut voll rauher Körner, hinter den Kiemen ein glatter Fleck; 
gegen den Schwanz werden die Körner wie rautenförmige 
Schuppen; die 6 — 7 Stacheln an der Seite find / — 1 8. 
lang und koͤnnen aufgerichtet werden. Ruͤckenſtachel ſehr ſtark, 
12 Zoll lang, ziemlich dreykantig, Kanten gezaͤhnt und koͤrnig, 
außer an der Spitze, liegt in einer tiefen Grube. Das Ende 
des Beckens vorſpringend und in 2 kurze Stacheln geendigt. 
Zweyte Ruͤckenfloſſe breit und 2 Zoll lang, Afterfloſſe ebenſo, 
aber kuͤtzer. Vor dem Auge eine kleine Grube mit einer Haut, 
worinn ein kleines Riechloch. Zaͤhne im Oberkiefer 8. Die 2 
mittlern ſchneidend, die andern dreykantig; unten nur 4, wo⸗ 
von die 2 mittlern die größten im ganzen Mund. Gleicht in 
der koͤrnigen Haut dem Monacanthus et Aluterus, in den 
Rautenſchuppen dem Balistes, und iſt eine Nebenſippe der Bal⸗ 
liſtiden, welche ebenfalls mit einer verhaͤrteten Haut bedeckt iſt. 
Inſel Moritz, an Korallenriffen, auch an der Weſtkuͤſte von Au⸗ 
ſtralien, wo er Leather Jacket heißt. 


Hist. Pise., App. 


Gray, 2 neue Stoͤre, wovon der erſte zur Abtheilung 
von Acipenser glaber gehört, mit kegelförmiger Schnauze 
und glatter, ſilberfarbiger Haut, zwiſchen den fünf Platten: 
Reihen. 


A. sinensis: laevis, superne brunneus; rostro gra- 
cili, conico, acuto, mutico; fronte arcuato; seutis seriei 
dorsalis 15 — 16, radiatim sulcatis, alte carinatis, carina 
postice unidentata, anterioribus gradatim minoribus, duo- 
bus ultimis ecarinatis; serierum lateralium brevioribus, 
carina postice bidentata, cauda superne serie radio- 
rum simplicium, ad latera squamis augustis tecta. Hab. 
in China. 


Die andere gehoͤrt zu einer neuen Abtheilung zwiſchen 
den achten Storen und Spatularia, Schnauze breit, oben flach, 
an den Seiten concav. 


A. cataphractus: brunneus, squamis parvis rugo- 
sis caudam versus majoribus laevioribusque; rostro de- 
presso apice spatulato, carina laterali oceipiteque ad la- 
tera spinosis, scutis rugosis, acute carinatis, carina posti- 
ce unidentata ; vertebralibus posterioribus muticis, latera- 


66 * 


x 
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libus posterioribus multo majoribus. 


Ac. cataphractus. 
Rapp. MSS. Hab. in ſluvio Mississippi. 


Vier Baͤrtel, der Hinterleib verlaͤngert, ſchlank und nie⸗ 
dergedruͤckt; hinter der Schnauzenſpitze 6 krumme Stacheln und 
eine Reihe kleiner an der Seitenkante bis zum Auge; die klei⸗ 
nen Schuppen ſind rauh und die Schilder der Seitenlinie mit 
einem ſcharfen Kiel, der hinten in einen Stachel endigt; die 
groͤßern Platten am hintern Theil des Leibes ſind glatt und 
gerandet; in der Ruͤckenkante liegen 17 Platten, in den obern 
Seitenreihen 47 — 49, vorn kleiner; in den untern 15 — 16. 


S. 128. P. Ving, Brief aus Neuholland. Vom Me: 
ridian der Inſel Triſtan d'Acunha zu dem der Inſel St. 
Paul 40° Suͤdbreite waren wir taͤglich von einer Menge Voͤ— 
gel umgeben, am haͤufigſten Procellaria capensis; auch P. 
vittata (vel caerulea) und ein kleiner ſchwarzer Sturmvogel. 
Bey Triſtan näherte ſich zuerſt Diomedea spadicea; zwiſchen 
dem Cap und 30° Oſtlaͤnge D. chlororhynchos; in der 
Nachbarſchaft von St. Paul trat an ihre Stelle D. fuligino- 
sa. Wo eine Gattung vorherrſchte, da zeigten ſich die andern 
nur einzeln, ſcheinen mithin nur an verſchiedenen Orten zu 
brüten. Manchmal begleiteten 2 — 3 Abarten von D. exu- 
lans das Schiff, blieben aber ſelten laͤnger als einen Tag. 
Wechſelt ſehr im Gefieder, gewoͤhnlich jedoch ſind Kopf, Hals, 
Ruͤcken und Fluͤgel mehr oder weniger grau geſprengt; Bruſt, 
Bauch, Steiß und Buͤrzel ſchneeweiß, Schnabel hornfarben, 
Füße gelb. Wir fahen einen Vogel, vielleicht Leſſons D. epo- 
mophora, wenn es eine beſondere Gattung iſt. Ein anderer 
ſehr großer folgte uns 2 Tage, er war ſchneeweiß, mit Aus⸗ 
nahme des Ruͤckens, der Fluͤgel und der Spitzen der Schwung— 
federn und des Schwanzendes, welche ſchwarz waren. 


G. Daniell, Beobachtungen uͤber engliſche Fledermaͤu— 
fe. Er bekam im July 5 traͤchtige Weibchen von Vesperti- 
lio pipistrellus aus einem alten Schopf; ſie wurden in einen 
Kaͤfig gebracht; ſie fraßen gierig Mucken und rohes Rindfleiſch, 
Jaber kein gekochtes. Die Schmeißfliegen verſammelten ſich dar: 
auf und dann ſchlugen die Fledermaͤuſe mit ihren Fittichen dar— 
auf, fielen ſelbſt herunter und ſuchten fie mit dem Kopfe zu er- 
haſchen; das Einziehen und Kauen dauerte aber einige Minu— 
ten; ſie hiengen gewoͤhnlich verkehrt in einem Eck beyſammen, 
Abends aber wurden ſie ſehr lebhaft und ſchrien. Eine ſtarb 
nach 5 Tagen, 2 nach 14, eine nach 18 und eine nach 19; 
in jeder war ein einziger Foͤtus. 

Am 16ten May bekam er 5 weibliche V. noctula und 
ein Männchen, welches ſehr wild war, die Weibchen biß und 
die Zaͤhne am Drath zerbrach, nicht fraß und am 18. ſtarb. 
Die andern fraßen Abends rohes Nindfleifch lieber als Mucken 
und Kaͤfer. Eines ſtarb am 20ten, 2 am 22ſten; in jedem 
ein Foͤtus. Das vierte fraß gern Herz und Leder von Huͤhnern 
und etwas von einem Maykaͤfer, ſchlug dabey die Fittiche nicht 
vorwaͤrts, ſondern ergriff die Nahrung wie ein Hund, eben fo 
wurde das Waſſer gelappt und der Kopf nicht in die Höhe ge: 
richtet wie bey Pipistrellus. Es reinigte ſich gern und ſtrich 
ſich die Haare mit den Hinterfüßen wie mit einem Kamm vom 
Kopf bis zum Schwanz; um die Fluͤgel zu reinigen, wurde die 
Naſe durch die Falten gezogen. Bis zum 20ſten war es ſehr ge: 
fraͤßig, nahm bisweilen 1 halbe Unze, obſchon es ſelbſt nur 10 
Drachmen wog. Unter Tags hieng es verkehrt, kam Abends 


herunter zum Futter. 
aber verkehrt haͤngen; vloͤtzlich wendete es ſich um, hielt ſich 
mit den Vorderfuͤßen an einem Querſtab, 
aus, bog den Schwanz aufwaͤrts, 


daß die Haut ein ordentli— 
ches Neſt bildete. 


Nach einigen Augenblicken zeigte ſich die 


Schnauze des jungen; in 5 Minuten war der Kopf vorgefcho: 
Dann ſtrampelte das Weibchen, bis die Enden der Fin- 


ben. 
ger heraus waren, worauf ſich das Junge durch Seitenbewe— 
gung der Vorderfuͤße ſelbſt befreyte. 
blind, Nabelſchnur 2 Zoll. 


ge in die Fluͤgelhaut, 
Placenta. Dann reinigte ſie ſich ſelbſt und huͤllte das Junge 
ſo dicht ein, daß man das Saugen nicht ſehen konnte. Die 
Zeit des Gebaͤrens dauerte 7 Minuten. 
groͤßer als eine neugeborne Maus, die Hinterfuͤße und Klauen 
fo ſtark, daß es nicht bloß an der Mutter, ſondern auch am 
Kaͤfig hinauf klettern konnte. 


Am 24ten nahm die Mutter des Morgens ihr Futter, 
ſchien ſehr beſorgt fuͤr ihr Junges, ſchob es von einer Seite 
zur andern, um es zu ſaͤugen, und faltete es in die Haut des 
Schwanzes und der Flügel. Dabey hieng fie immer verkehrt. 
Abends war ſie todt; das Junge lebte noch und hieng an der 
Zitze, von der es ſchwer wegzuziehen war. Es nahm Milch 
aus einem Schwamm, wurde in Flanell gehuͤllt, lebte noch 8 
Tage, bekam ſehr wenig Haar und die Augen waren noch nicht 
geöffnet. Die Traͤchtigkeit der Noctula dauert mithin über 38 
Tage. Am Skelet des Weibchens iſt das Ferſenbein am Ran⸗ 
de der Haut zwiſchen beyden Hinterfuͤßen viel länger und ſtaͤr⸗ 
ker als beym Maͤnnchen. 
ſpannen und eine Art Beutel fuͤr das Junge bilden. 


S. 133. Novbr. 25. R. Abbott ſchickt 20 Vogel⸗ 
bälge von Trapezunt ein. Gould bemerkt Folgendes daruͤber: 


36. 
den Aſien 


37. 


und Africa, nicht in America. 
Otus vulgaris, Europa, Indien und Africa. 

38. Sylvia rubecula, ſonſt nicht in Aſien und Africa. 

39. Emberiza cia, Suͤdeuropa, Hochland von Indien, 
nicht in Africa und England. 

40. Alauda arvensis. 
Africa. 

41. Corvus monedula, 
rica; eine verwandte in Indien. 

42. Picus medius. Gemein in Mittel⸗Europa und im 
Norden, nicht in Indien und Africa. 

43. Ardea garzetta. 
nicht in America, war einſt gemein in England. 

44. Scolopax major. Europa, nicht in Indien, wahr⸗ 
ſcheinlich auch nicht in America. 

45. Tringa variabilis. Ueberall, in Europa und Ame⸗ 
rica, Indien und Africa, bruͤtet in England. 


Europa, nicht in Indien und 
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Am 2öten wurde es ſehr unruhig, blieb 


ſtreckte die hintern 


Es war ganz nackt und 
Die Mutter leckte es rein, kehrte 
ſich dann wieder um in ihre gewoͤhnliche Lage, ſetzte das Suns 
nagte die Nabelſchnur ab und fraß die 


Falco tinnunculus, in Europa und dem angrenzen⸗ 


— 


Das Junge war 


. — .ꝗ 


Dadurch kann es dieſe Haut mehr 


nur in Europa, nicht in Ame⸗ 


Suͤd⸗Europa, Indien und Africa, 


46. Charadrius pluvialis. Europa und das angrenzende ö 


Africa und Aſien, nicht in America. 
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47. Ch. himantopus. 
nicht America, wo aber eine verwandte Gattung; 
weilen England. 

48. Anas querquedula. 
im Himalaya. 

49. A. fuligula. In den gemaͤßigten Gegenden der al⸗ 
ten Welt, nicht in America. 

50. Clangula vulgaris. Im hoͤchſten Norden, des Win: 
ters haͤufig in England, nicht ſuͤdlicher. 

51. Mergus albellus, ebenſo, kommt aber nur in ſtren⸗ 
gen Wintern nach England. 

52. Podiceps cristatus. 
genden. 


S. 134. Gray, neuer Lurch aus Neu- Holland, dem 
Pygopus nahe verwandt; dieſer aber hat einen kurzen Kopf, 
rundere Stirn, mit regelmaͤßigern Schildern bedeckt; Sehloch 
faft rund; Füße breit, oval, ſtumpf mit 3 Schuppenreihen be⸗ 
deckt. Vor dem After 5 große laͤngliche Schuppen; die Poren 
darunter bilden eine ununterbrochene Reihe. 

Lialis: Caput elongatum, fronte plano, squamis 
parvis subimbricatis vestitum: irides lineares, verticales: 
aures oblongae, conspicuae. 


Corpus subeylindrieum, attenuatum: squamis dorsa- 
libus ovatis, convexis laevibus; ventralium seriebus dua- 
bus intermediis majoribus. 

Pedes, duo, postici, obsoleti, acuti, ad basin 2— 3 
Squamati. 

Anus subposticus: squamae praeanales parvae; po- 
ri subanales utrinque quatuor per paria dispositi. 


Lialis burtonis: supra pallide cinerascente-brun- 
nea; striga alba utrinque a labio superiore supra oculos 
per nucham, alteraque latiore a labio superiore per late- 
ra ad caudae apicem ductis. Junior. Strigis colli late- 
ralibus obsoletis. Obs. Epidermide remota subalbida est 
strigis lutescentibus. Hab. in Nova Cambria Australi. 
Dr. Mair. — Muss. Chatham et Brit. 


Suͤd⸗Europa, Aſien und Africa, 
beſucht bis⸗ 


Europa und Indien; gemein 


In allen gemaͤßigten Ge⸗ 


Die Duͤpfel auf der obern Flaͤche kommen von 2 oder 8 

ſchwarzen Duͤpfeln auf jeder Schuppe. Die obern Streifen 
laufen längs den Kielen an jeder Seite des Geſichts und endi- 
gen auf dem Nacken. Der untere Streifen trennt die dunklere 
Farbe der Unterſeite von der blaſſern obern und iſt von einer 
braunen Linie begleitet; an ſeinem vordern Theil iſt er oben 
braun. Die Schuppen ſind glatt und mit 4 ſchwachen Linien 
gezeichnet. Die vordere Schuppe an der Unterlippe iſt größer 
mit einem Paar kleiner Kinnſchuppen und einer ungeraden da— 
hinter; an jeder Seite des Unterkiefers find 4 Paar lange drey⸗ 
eckige und gebogene Schuppen, wovon die vordere klein, die 
hintere größer iſt, jede mit einer kleinen ſchmalen Schuppe an 
ihrer aͤußern Spitze; unter den hintern ſind 2 oder 3 Reihen 
breiter Platten. Ruͤckenſchuppen gerandet. Platten der Augen⸗ 
brauen dreyeckig von mäßiger Größe. Schuppen vor der Schnau⸗ 
ze ſehr klein mit 2 ungeraden dahinter und einer in der Mitte 
zwiſchen den Nasloͤchern. Augen rund, von einer Reihe kleiner 
Schuppen umgeben. Augenlieder fehlen? 
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Ibis von Neu⸗Holland; hat am Halfe ſpatelfoͤrmige Fe 
dern, was man noch bey keinem Sumpfvogel bemerkt hat; ſind 
lanzetfoͤrmig und ſehen aus wie Strohhalm. 


Bey Geoemyda spinosa iſt das Bruſtbein concav, wie 
bey Cistuda und den Teſtudiniden; ſonſt bei keinen Emydiden. 


S. 135. Weſtwood: Nyeteribia. 


Steht nicht bloß zwiſchen zwey Familien oder Ordnungen, 
ſondern zwiſchen 2 Claſſen ſelbſt, nehmlich den Arachnida et 
Haustellata, und findet ſich auch allein auf den abweichenden 
Fledermaͤuſen. Von einer ſehr großen 2½“ langen Gattung 
aus Dukhun zog er aus dem Bauche eine harte weiße Maſſe, faſt 
ſo groß als der Bauch ſelbſt, oval mit 5 Spuren von Ringeln 
an den Seiten und 3 runden Flecken in einem Triangel am 
breitern Ende nebſt 2 kleinern davor; iſt offenbar die Puppe 
wie bey Hippobosca. 


S. 137. Nycteribia sykesii: rufo picea, tho 
racis tegumento dorsali abdomineque obscure albican- 
tibus; hoc tuberculis minutissimis nigris undique tecto 
tuberculis quator majoribus in quadrangulo centrali dis- 
positis, segmentis (unico basali excepto) destituto, api- 
ceque pilis rigidis ferrugineis elongatis obtecto; pedibus 
elongatis subcompressis paullo dilatatis, breviter setosis; 
femoribus magis ferrugineis, coxis antieis elongatis ti- 
biisque apicem versus attenuatis; peetinibus thoracis elon- 
gatis; oculis e tuberculis quatuor compositis. Long. corp. 


lin. 22. — Species magna. Hab. in India orientali. — 
In Mus. D. Sykes. 
N) hopei. Abdomine eoncolore nitido, in medio 


obsolete 5 articulato, ovato-conico-depresso, segmento 
ultimo conico truncato, apice lateraliter setigero subtus 
stylis duobus conico-elongatis inflexis armato (g). Long. 
corp. lin. 2. — Praecedenti valde affinis, at minor. An 
illius mas? Hab. in India orientali apud Bengaliam. — 
In Mus. D. Hope. 


8) N. dubia. Fusco castanea, pedibus magis ca- 
staneis; coxis anticis elongato-conieis,. femorihus tibiis- 
que subeylindricis; thorace subtus irregulariter rugoso; 
pectinibus thoracis lateralibus elongatis; abdomine er 
Latr. c) ovato, Gannulato, segmento postico conico- 
elongato postice attenuato et truncato. Long. corp. cir- 
eiter lin. 2 Zatr. — N. blainvillii Latr. in Nouv. Diet. 
d’Hist. Nat. tom. XXIII nec Leach. Hab in Insula Isle 
de France dieta Latr. — India? In Mus. olim Latreille. 


4) N. blainvillii Leach.: pedibus longis tenuibus 
femoribus tibiisque apicem versus gradatim attenuatis; 
obscure ochraceo-livida; abdomine (apice excepto) fusco, 
elongato-conico, depresso, segmentis sex apice setigeris, 
ultimo longiore subrotundato (2). Long. corp. lin. 1 
(13 secundum Leacli.). Minor Phthiridio Hermanni. — 
Leach. Hab in Insula Isle de France dicta. — In Mus. 
Brit, 


5) N. roylii: obscure nigra, pedibus fuscantibus 
elongatis vix compressis, coxis anticis brevibus; abdo- 
mine obovato-conico, depresso, 5 articulato, apice sub- 
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truncato, stylis duobus ineurvis subtus armato; capite 
compresso (g). Long. corp. lin. 14. Hab. in India 
orientali. — In Mus. D. Royle. 


6) N. dufourii: pedibus elongatis, coxis abbrevi- 
atis; oculis rotundatis sessilibus simplicibus; abdomine 2 
ovali, apice setigero, segmentis destituto, supra paribus 
tribus serierum setarum brevium rigidarum instructo; ꝙ 
oblongo Garticulata, apice subtus stylis destituto? Long. 
corp. lin. 14 P, lin. 1 2? 


7) N. pedicularia Latr.: fusca; corpore supra 
pedibusque flavo rufescentibus; thorace subtus fusco-ru- 
fescente, linea longitudinali mediana nigra; pedibus lon- 
gis arcuatis, coxis antieis brevibus subeylindrieis, femo- 
ribus tibiisque valde compressis fere ellipticis; pectinibus 
lateralibus thoracis brevibus; abdomine setis rigidis ar- 
mato. An sequens? 


8) N. vespertilionis Dufour in Ann. des Sc. 
Nat. Avril 1831 p. 13 f. 4. Hab. in Vespertilione mu- 
rino Galliae. 

N. vespertilionis Latr. Gen. Crust. ete. vol. IV 
p. 364 pl. 15 f. 11. Id. in Nouv. Diet. d' Hist. Nat. 
tom. XXIII. Frisch XI t. 5 gehört vielleicht hieher. 


N. vespertilionis Herm. Mem. Apt. pl. 5 f. 1. 
in Vespertilione murino Europae. 


Hab. 


9) N. vexata: pallide ferruginea, pedibus elonga- 
tis, coxis anticis brevibus; abdomine & 8 articulato, te- 
staceo, ovato-conico, apice subrotundato, subtus stylis 
ad apicem duobus incurvis alteroque intermedio armato. 
Long. corp. 1—14. — Specimen aliud (1 ? siccitate 
contractum? vel F 22) abdomine ad apicem emarginato 
a cl. Hermanno descriptum est. 


10) N. jenynsii: pallide ochraceo-flavescens „ se- 
tis pectinibusque thoracis et abdominis basi nigris; palpis 
longe setosis; oculis sessilibus, rotundatis simplicibus; 
pedibus elongatis tenuibus, coxis antieis brevioribus, fe- 
moribus tibiisque paullo compressis; abdomine ovato, se- 
riebus sex transversis setarum rigidarum (segmenta toti- 
dem indicantia) notato, segmento ultimo laminis duabus 
elongatis incurvis contiguis styloque carnoso intermedio 
subtus terminato (A). Long. corp. lin. 13. Hab. in 
China. In mus. nost. Amicissime communicavit Rev. 
Leonard Jenyns. ; 


11) N. latreillii: pallide ochracea; pedibus per- 
brevibus, femoribus tibiisque valde dilatatis setis obscuris 
elongatis, tarsorum articulo primo reliquis conjunetim vix 
longiore; thoracis pectore latiore et breviore; pectinibus 
thoraeis unguibusque nigris; abdomine i barticulato, 
segmento ultimo longiore, conico truncato, subtus laminis 
duabus distantioribus elongatis incurvis et ad ventrem 
adpressis, styloque intermedio armato; 2. ovali absque 
appendiculis, apice inciso, subtus articulo basali distineto, 
seriebusque sex transversis setarum rigidarum instrueto, 
segmenta? indicantibus. Long. corp. lin. 3 (14 secundum 
Leach.). Hab. in Vespertilione murino Angliae. — In 
Mus. Brit D. D. Siephens, Jenyns et Curtis. 
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N. biarticulata: pallide ochracea, abdomine obs- 
euriore; pedibus elongatis dilatatis longe setosis, seta 
unica ad basin tibiarum longissima, coxis antieis brevibus; 
abdomine 2 quasi 2 articulata, segmento primo supra 
longius producto, stylis duobus caudalibus elongatis cy- 
lindrieis porrectis ad apicem longe setosis; & 6? arti- 
culato subtus ad apicem stylis duobus incurvis ad ventrem 
adpressis; thorace subtus concolore. Long. corp. 13 
(2 secundum Leach.). 


Phthiridium biarticulatum Herm. Mem. Apt. pl. 6 
1. 1 L. 


Ph. hermanni Leach. Zool. Misc. vol. HI pl. 144 œ 2. 


Celeripes vespertilionis Mont. in Linn. Trans. v.IX 
p- 166. 


Nyct. vespertilionis Mont. in Linn. Trans. vol. IX 
t. 3 f. 5 2. Hab. in Rhinolopho Ferro-equino Angliae. 
Germaniae, Italiae. — lu Mus. Brit. et D. Stephens. 


S. 141. December 9. G. Sowerby, Bulinus leu- 
costoma, badius, bicolor aus Peru. 


G. Bennett, Schnabelthier in Neu-Holland, 
unterſucht Ende 1832 und Anfangs 1838. 


Die Nacktheit der Unterſeite des Schwanzes haͤngt vom 
Alter ab und vom Schleppen deſſelben auf dem Boden. Die 
Farbe des Oberkiefers iſt beym friſch gefangenen ſchmutzig grau⸗ 
lich ſchwarz mit unzaͤhligen Duͤpfeln bedeckt; der Unterkiefer bey 
juͤngern weiß, ſpaͤter geſprenkelt; Mund innwendig bleyfarben, 
Augen glaͤnzend und hellbraun; Ohrloͤcher leicht zu erkennen; 
das Thier kann ſie beliebig oͤffnen und ſchließen; naß hat es 
einen Fiſchgeruch, wahrſcheinlich von einer öligen Abſonderung, 
wird von den Eingebornen gegeſſen und heißt Mallangong oder 
Tambreet zu Bathurſt und Goulburn Plains, in den Gegen— 
den Yas, Murrumbidgee und Tumat. Die zwey aufgeſtellten 
Gattungen halten nicht Stich. Maͤnnchen 177“ bis 8“ lang, 
Weibchen 1“ 6“ bis 7“ nach 15 Exemplaren. Ein Maͤnnchen 
maß 1“ 11¼“, ein Weibchen eben daſelbſt geſchoſſen nur 1“ 
4". Die verhaͤltnißmaͤßige Länge des Schnabels und des 
Schwanzes wechſelt. 4 


Er fieng feine Beobachtungen am Aten Octob. 1832 an 
zu Mundoona in der Grafſchaft Murray an dem Fluſſe Yas, 
welcher durch das Gut von J. Roſe laͤuft. Die Water 
Moles, wie ſie bey den Coloniſten heißen, halten ſich vorzuͤg⸗ 
lich an den offenen und ruhigen Stellen des Stroms auf, die 
mit Waſſerpflanzen bedeckt ſind und wo ſie leicht in dem ſtei⸗ 
len und ſchattigen Ufer ihre Gaͤnge graben koͤnnen. Solche 
Altwaſſer heißen bey den Coloniſten Teiche oder Suͤmpfe. Man 
erkennt die Thiere leicht an ihrem dunkeln Leib, der mit der 
Waſſerflaͤche ganz eben liegt, nur der Kopf etwas herausgeſtreckt, 
und durch die im Waſſer verurſachten Kreiſe vom Rudern. 
Beym geringſten Geraͤuſch verſchwinden ſie ploͤtzlich, bleiben 
auch ſelten an der Oberflaͤche laͤnger als eine oder zwey Minu⸗ 
ten, tauchen aber den Kopf voran mit einem hoͤrbaren Klatſch 
und erſcheinen wieder eine kurze Strecke davon, wenn ſie nicht 
vbeunruhigt werden. Sie ſind fo ſchnell und ihre Wahrneh⸗ 
mung der Gefahr ſo lebhaft, daß das bloße Anſchlagen des Ge⸗ 
wehrs ihr augenblickliches Verſchwinden verurſacht. Nur wenn 


ſelbſt 
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man beym Tauchen ſich bereit hält und das Gewehr auf den 
Fleck richtet, wo ſie wahrſcheinlich hervorkommen, kann ein 
Schuß gelingen, der uͤberdieß ſehr nahe ſeyn muß. Verwundet 
ſinken ſie ſogleich, kommen aber bald wieder herauf. Ein ge— 
ſchoſſenes Maͤnnchen wurde vom Hunde erſt am folgenden 
Morgen aufgebracht. Nach einigen Minuten lebte es wieder 
auf und lief auf dem Boden, um wieder das Waſſer zu gewin⸗ 
nen, lebte aber nur noch 25 Minuten. Er machte damit vers 
ſchiedene Verſuche hinſichtlich der Verwundungen durch den 
Sporn, konnte es aber nie dazu bringen, daß es ſich deſſelben 
zur Vertheidigung bediente, obſchon bey ſeinem Zappeln, um zu 
entfliehen, ſeine Haͤnde etwas von den Hinterklauen gekratzt 
wurden, und ſelbſt vom Sporn, aber nur zufällig durch die 
Art, wie er das Thier hielt. Verſuche mit andern, nicht ver⸗ 
wundeten Thieren ergaben daſſelbe; auch zeigten die Eingebornen 
nie Furcht bey der Behandlung lebendiger Maͤnnchen. 


Ein an demſelben Abend geſchoſſenes Weibchen ſtarb faſt 
unmittelbar. Die Milchdruͤſen waren bey der Zerlegung kaum 
zu bemerken, aber der linke Uterus enthielt 4 loſe Eyer von 
der Groͤße des Schrots fuͤr Schwaͤne. Der rechte Uterus 
war weniger erweitert, hatte weniger Gefaͤße und keine Eyer. 


Am naͤchſten Tag wurde ein Maͤnnchen und 2 Weibchen 
geſchoſſen; die Hoden waren nicht groͤßer als kleine Erbſen, eben 
fo bey einem ſpaͤter in Murrumbidgee gefchoffenen, dagegen bey 
dem zuerſt erhaltenen faſt ſo groß wie ein Taubeney, ein 
ſchwer zu erklaͤrender Unterſchied, weil dieſe Thiere in derſelben 
Jahrszeit unterſucht wurden. Der linke Uterus eines Weib⸗ 
chens enthielt 2 Eyer, der eines andern nur eines von der Groͤ⸗ 
ße des Schrots für einen Rehbock (Buck), Im rechten Ute- 
rus fand ſich nichts. 


Am Iten Octob. gieng er mit einem Eingebornen ans 
Ufer, um den Bau eines Schnabelthiers zu ſehen, woraus die 
Eingebornen im Sommer das Junge genommen hatten. Die 
Roͤhre lag an einem ſteilen Theile des Ufers; das Mundloch 
unter langem Gras und Kraͤutern verborgen, war uͤber einen 
Fuß vom Rande des Waſſers entfernt. Sie ward nicht ganz 
offen gelegt, ſondern die Eingebornen begnuͤgten ſich, dieſelbe in 
gewiſſen Entfernungen vom Mundloch abzugraben, indem ſie 
eine Stange hineinſteckten, welche die Richtung anzeigte. Sie 
hatte einen ſchlangenfoͤrmigen Lauf und war ungefaͤhr 20 Schuh 
lang, am Ende breiter als anderswo, faſt oval und mit trocke— 
nem Uferkraut beſtreut. Aus dieſem Neſte, ſagte der Eingebor⸗ 
ne, habe er in der vorhergehenden Wurfzeit, nehmlich im De⸗ 
cember, 3 Junge genommen, ungefähr 6 — 8 Zoll lang und 
behaart. Außer dem genannten Mundloch hat die Röhre ae- 
woͤhnlich noch ein zweytes unter dem Waſſer, welches mit ihr 
dem innern grad innerhalb des obern Mundlochs in Ver— 
bindung ſteht. Nachdem der Eingeborne dieſen Gang gezeigt 
hatte, erklaͤrte er, wie man dem Mallangong auf die Spur 
komme. Er zeigte auf dem feuchten Thonboden der Ufer Fuß⸗ 
ſtapfen, welche zum Gang leiteten; er ſteckte den Arm hinein 
und zog einige Klumpen Erde heraus, welche die augenſcheinli⸗ 
chen Spuren an ſich trugen, daß das Thier kuͤrzlich hindurch 
gegangen ſey. Er erklaͤrte jedoch, daß der Bewohner abweſend 
‚wäre, und Bennett wollte daher die Unterſuchung nicht weiter 
treiben. Ein Weibchen, an demſelben Abend geſchoſſen, hatte 
zwey Eyer, faſt ſo groß als Rehſchrot im linken Uterus, 
Iſis 1835. Heft 12. 5 


——— 
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und auch bey dieſem waren, wie bey allen andern, die Milch⸗ 
druͤſen ſchwer zu finden. Der Innhalt der Backenſaͤcke und 
Maͤgen beſtand bey allen aus Flußkerfen, ſehr kleinen Schal— 
thieren ꝛc. verkleinert und mit Schlamm oder Sand gemengt, 
welcher wahrſcheinlich zur Verdauung noͤthig iſt. Waſſerkraͤu⸗ 
ter waren nie unter dem Futter zu finden. G. Mac⸗Leay hat 
ihm jedoch geſagt, daß er an Orten, wo die Waſſerinſecten ſehr 
ſelten waren, Schnabelthiere geſchoſſen habe mit Waſſerpflanzen 
in den Backenſaͤcken. 


Am Sten und gten October machte er ähnliche Ausflüge 
und am lezten wurde wieder eine Höhle unterſucht. Das Munds 
loch lag an einem maͤßig ſteilen Ufer voll von langem Gras 
und Geſtraͤuch, etwa 5 Schuh am Rande des Waſſers; der 
Lauf der Roͤhre gieng in einer Schlangenlinie im Ufer auf⸗ 
waͤrts, näher gegen die Erdflaͤche an ihrem Ende, wo fie fi 
ausdehnte und eine Kammer bildete, geraͤumig genug fuͤr die 
Mutter und das Junge, 1 Schuh lang und 1½ weit. Die 
ganze Fänge betrug 20 Schub; vom Mundloch ab, wo fie einen 
Schuh 3 Zoll in der Tiefe und 1 Schuh 1 Zoll in der Breite 
maß, wurde ſie enger und in der Mitte kaum weiter, als die 
gewohnliche Breite des Thiers. 


Aus dieſem Gang bekam man ein lebendiges Weibchen, 
und feste es in ein Faß mit Gras, Schlamm und Waſſer; 
daruͤber wurde es bald ruhig und ſchien ſich in die Einſperrung 
zu ergeben. In der Hoffnung, nun den Character des Jungen 
beſtimmen zu koͤnnen, wenn die Gefangene traͤchtig ſeyn ſollte 
kehrte er nun am 13. Oct. nach Sidney zuruͤck mit dem Thier 
in einem kleinen Kaͤſtchen. 


Am andern Tag band er ihm eine lange Schnur an den 
Fuß und ſetzte es an das Ufer des Fluſſes, um ihm ein Bad 
zukommen zu laſſen; daſſelbe geſchah am Aten Tag der Reiſe. 
Es fand bald ſeinen Weg ins Waſſer, auf deſſen Pflanzen es 
weiter gieng. Wenn es in tiefem und hellem Waſſer unter⸗ 
tauchte, ſo ſah man ſeine Bewegungen deutlich; es ſank hurtig 
auf den Boden, ſchwamm eine kurze Strecke fort und erhob 
ſich dann wieder an die Oberflaͤche. Es zog jedoch die Naͤhe 
des Ufers vor, ſteckte manchmal den Schnabel in den Schlamm, 
aus dem es offenbar Nahrung zog; denn beym Aufrichten des 
Kopfes machten die Kiefer eine Seitenbewegung wie gewoͤhnlich, 
wenn es kaute und ganz ſo wie bey den Enten. Nach dem 
Freſſen lagerte es ſich bisweilen eine Zeit lang ans graſige Ufer, 
manchmal zum Theil in, zum Theil außer dem Waſſer und 
kaͤmmte und reinigte ſich den Pelz mit den Klauen der Hinter⸗ 
fuͤße, wozu es viele Zeit verwendete und was viel zu ſeinem 
geleckten und glaͤnzenden Ausſehen beytrug. Dann kam es wie⸗ 
der in das Kaͤſtchen, welches erſt am andern Morgen geoͤffnet 
wurde: es war aber entwiſcht. 


Obſchon der Sommer ſehr vorgeruͤckt war, 
er fi) dennoch, ins Innere zuruͤckzukehren und feine Unterfu- 
chungen aufs neue anzufangen. Am 15ten November kam er 
wieder zu Mundoona an; der Fluß war ſehr gefallen und er 
ſuchte vergebens nach Schnabelthieren an den Stellen, wo ſie 
vor einigen Wochen ſo haͤufig geſehen wurden. Einige Gaͤnge 
wurden unterſucht aber ohne Erfolg. 


Am 2iten gieng er nach Gadarigby am Murrumbibgee, 
wo er mehrere Stuͤcke erhielt, aber das einzige geſchoſſene Weib⸗ 
67 


ſo entſchloß 
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chen war jung und nicht traͤchtig. Am 27ten kehrte er nach 
Mundoona zuruͤck, wo den Tag zuvor ein Weibchen geſchoſſen 
wurde, deſſen Gebaͤrorgane anzeigten, daß ſo eben ein Junges 
geworfen worden. Die Druͤſen des Bauches waren groß, aber 
es konnte keine Milch ausgedruͤckt werden; der Pelz bedeckte 
noch den Theil der Haut, in welchem die Milchgaͤnge endig— 
ten; keine Spur von einer vorragenden Warze, auch nicht in 
ſolchen Exemplaren, wo die Milchabſonderung augenſcheinlich 
geweſen. An derſelben Stelle bekam er noch 2 andere Weib⸗ 
chen, aber keines traͤchtig. 


Am Sten December gieng er an den Murrumbidgee und 
ſah bey Jugiong einen Gang, worinn 3 Junge waren, welche 
noch nicht lang auf der Welt zu ſeyn ſchienen. Sie waren 
nur dünn mit Haaren bedeckt und maßen 1 Zoll. In dem 
Gang waren keine Spuren von Schalen zu entdecken, noch ir⸗ 
gend etwas, was auf die Vermuthung fuͤhren koͤnnte, daß die 
Jungen aus einem Ey gekommen waͤren. Aus Mangel an 
Branntwein konnte er dieſe wichtigen Stuͤcke leider nicht nach 
Sidney nehmen. 


Am 28ten December beſuchte er den Wollondilly-Fluß in 
der Nachbarſchaft von Goulburn-Plains, von den Eingebor⸗ 
nen Korroa genannt, um die Roͤhre eines Schnabelthiers zu 
unterſuchen, welche daſelbſt entdeckt worden. Ihr Ende war 
35 Schuh vom Eingang; es ſeyen 50 Schuh lange entdeckt 
worden. Sie enthielt 2 Junge, 10 Zoll lang vom Schnabel 
bis zur Schwanzſpitze. Das Neſt beſtand aus duͤrren Fluß⸗ 
pflanzen, aus der Epidermis von Schilf, von kleinen, trockenen 
Wurzeln auf den Boden der Endhoͤhle geſtreut. Bald nach— 
her fieng man ein altes Weibchen am Ufer in einem ſtruppigen 
und jaͤmmerlichen Zuſtand; man hielt es fuͤr die Mutter. Aber 
es war wenig aus den Bauchdruͤſen zu druͤcken, wie man doch 
bey der Mutter ſchon ſo wohl genaͤhrter Jungen erwarten durf⸗ 
te. Es ſtarb zu Mittagong am Iten Jaͤnner, die Jungen leb⸗ 
ten eine Zeit lang nach der Ankunft zu Sidney. 


Ihre verſchiedenen Lagen im Zuſtand der Ruhe waren 
hoͤchſt ſonderbar. Er ließ die Jungen im Zimmer herumlau⸗ 
fen: das alte aber war ſo unruhig und beſchaͤdigte die Waͤnde 
durch ſein beſtaͤndiges Graben ſo ſehr, daß man es in ſeinen 
Kaſten ſperren mußte. Waͤhrend des Tags blieb es ruhig und 
lag bey ſeinen Jungen; bey Nacht aber wurde es ſehr unru— 
hig und ſuchte zu entwiſchen. Die Jungen waren ſo muth⸗ 
willig wie junge Hunde und eben ſo erpicht aufs Spielen; viele 
ihrer Gebärden waren nicht wenig ſpaßhaft. Unter Tags ruh⸗ 
ten ſie in einem dunkeln Winkel und giengen gewoͤhnlich an die 
gewohnte Stelle, obſchon ſie dieſelbe bisweilen ploͤtzlich wechſel⸗ 
ten, wie aus bloßer Laune; ſie ſchienen ſuͤßes Waſſer nicht zu 
lieben, badeten ſich aber ſehr gern in ſeichtem Waſſer mit ei⸗ 
nem Waſen in einem Winkel ihrer Schuͤſſel; ſie blieben ſelten 
über 10 oder 15 Minuten darinn. Obſchon fie Nachtthiere zu 
ſeyn ſcheinen, wenigſtens den kuͤhlen und truͤben Abend dem 
hellen und heißen Mittag vorzogen, ſo war doch ihre Thaͤtigkeit 
unregelmaͤßig, daß man nichts beſtimmtes daruͤber ſagen kann. 
Sie ſchliefen viel, aber oft ſchlich eines herum, wann das an⸗ 
dere ſchlief, und das zwar oft in Zeiten des Tags. Sie klet⸗ 
terten ſehr hurtig oben auf ein Buͤchergeſtell, indem ſie den 
Rüden gegen die Wand und die Füße gegen das Geſtell ſtemm⸗ 
ten: ſo kamen fie ſehr hurtig mittels ihrer ſtarken Hautmuſkeln 
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und ihrer Klauen hinauf. Ihre Nahrung beſtand aus Brod 
in Waſſer getunkt, zerriebenem Ey und ſehr zerkleinertem Fleiſch; 
Milch ſchienen ſie dem Waſſer nicht vorzuziehen. Eines ſtarb 
am 29ten Jaͤnner 1833, das andere am ten Hornung, alſo 
5 Wochen nach ihrem Fang. 


S. 147. Dec. 28. 1834. = 


Allen fand im Fluſſe Quorra im innern Africa: Lates 
Mormyrus, Sudis et Notopterus, wichtig zur Vergleichung 
mit den Fiſchen im Nil. 


Gould, ein neuer Toucan, von Strickland mitgetheilt aus 
Suͤdamerica. Gehoͤrt wegen des gefurchten Schnabels uſw. 
mit Pteroglossus prasinus et sulcatus in eine Gruppe, wo⸗ 
hin auch Aulacorrhynchus; unterſcheidet ſich von den beyden 
durch das weiße Band um die Schnabelwurzel und den blutro⸗ 
then Flecken auf dem Buͤrzel. 


Pt. haematopygus: supra subolivaceus, infra cae- 
rulescenti-viridis, peetore saturatiore; uropygio coccineo; 
rectricibus quatuor intermediis brunneo apiculatis. Long. 
tot. 14 poll.; rostri 2%,; alae 4%,; caudae 5 ½,; 
tarsi "/,. u 


Deser. Rostrum saturate castaneum albo ad ba- 
sin subeinetum. Orbitae rubrae. Pedes olivaceo brun- 
nei. Sexus uterque sicut in Pt. prasino et Pier. sulea- 
to, similis. - 


Sykes, zu den Vögeln aus Dukhun. Das Neſt von 
Lonchura cheet iſt ein ganz hohler Ball, aus einem zarten 
Agrostis mit einem Seitenloch; enthielt 10 laͤngliche, kleine, 
weiße Eyer; %o Zoll lang, ½ dick; ſtand auf einer Aſtga⸗ 
bel von Mimosa arabica. 


Das Neſt eines Schneidervogels (Ortothomus bennettii) 
lag in der Hoͤhle von 2 an den Raͤndern zuſammen genaͤhten 
Blaͤttern; das Neſt ſelbſt war auch an die Blaͤtter geheftet mit 
Fäden, welche [durch das Blatt und den Boden des Neſtes 
liefen; der Faden hatte auswendig einen Knopf. Das Neſt be⸗ 
ſteht aus ſehr feinen Faſern des indiſchen Hanfs und aus 
Gras; enthielt 2 kleine, laͤngliche carmeſinrothe Eyer / Zoll l. 
n % dick 5 


Das Ey der Flußſchildkroͤte von Dukhun, Trionyx iſt ei⸗ 
ne vollkommene Kugel, 1 Zoll dick; die kalkhaltige Schale 
hat eine alabaſterartige weiße Farbe; er fand bey einem 7 Eyer 
mit Schale in den Eyergaͤngen und 27 ohne Schale, faſt eben 
ſo groß. In dem Magen und den Daͤrmen eines andern wa⸗ 
ren nicht bloß Thiere, ſondern auch eckige Bruchſtuͤcke von be⸗ 
traͤchtlicher Größe vieler Schalen von großen Uniones. 


G. Bennett, über die Naſendruͤſe von Diomedea exu- 
lans; ſie liegt uͤber der Augenhoͤhle und ihr Ausfuͤhrungsgang 
laͤuft 2 Zoll weit unter der aͤußern Platte des Oberſchnabels in 
der Richtung gegen die Nasloͤcher, neigt ſich aber etwas auf- 
waͤrts, bis er ſich in der Zellſubſtanz des Knochens verliert. Fin⸗ 
det ſich auch bey Waſſervoͤgeln und Miller hat ſie bey Gattun⸗ 
gen faſt aller Ordnungen bemerkt. 


Ueber ein neues Kaͤnguruh von E. Parry aus Neu: 
holland; unterſcheidet ſich durch die bläffere ſchiefergraue Faͤr⸗ 
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bung, den weißen Schwanz, der zugleich laͤnger iſt als der Leib 
(bey Maeropus major kürzer), ziemlich nackte Ohren, faftlganz 
nackte Schnauze und einen breiten weißen Streifen auf jedem 
Backen. Heißt bey den Eingebornen in der Naͤhe des Port 
Stephens (32° Suͤdbreite) Wölläroo. Er hatte es 2 Jahre 
lebendig und ließ es frey herumlaufen. Es gieng alle Abend 
in den Wald, um zu weiden, und kam gegen 2 Uhr in der 
Nacht nach Hauſe, wo es noch Brod, Pflanzen, Gekochtes und 
dergleichen erhielt. Bisweilen gieng es auch unter Tags weit 
weg, wurde aber manchmal von fremden Hunden zuruͤckgejagt, 
wobey es ſie aber weit hinter ſich ließ. Das buffige Ausſehen 
des Magens bey M. major kommt nach Owen von 3 Laͤngs⸗ 
baͤndern; hier ſind nur 2 und der Darm iſt kuͤrzer. Im Ma⸗ 
gen zwey ovale Haarballen, 3 und 2 Zall lang, alſo faſt wie 
bey den Wiederkaͤuern, wo fie jedoch gewöhnlich rund find. Es 
nähert ſich überhaupt den Wiederkaͤuern durch den großen und 
zuſammengeſetzten Magen, ſowie durch die Einfachheit des 
Blind⸗ und Duͤnndarms. Owen behauptet, er habe mehr als 
einmal Kaͤnguruh im Garten wiederkaͤuen ſehen; es finde nicht 
beym Liegen Statt, ſondern, waͤhrend ſie aufrecht auf dem 
Schwanze ſtehen. Die Bauchmuſkeln ſeyen einige Minuten 
lang in heftiger Thaͤtigkeit, der Kopf ein wenig nach unten ges 
neigt, und dann werde wiedergekaͤut durch eine lebhafte rotato⸗ 
riſche Bewegung des Unterkiefers. Das geſchah mehr, nachdem 
das Thier ein Arzneymittel bekommen hatte, wodurch wahr⸗ 
ſcheinlich der Verdauungsproceß geſtoͤrt wurde. Auf keinen Fall 
fand es oft und regelmaͤßig Statt wie bey den aͤchten Wie⸗ 
derkaͤuern. 


Ende von Theil II 1834. 


Claſſification der Anneliden 


von Want u Milne Edwards. Schluß. (Annal. d. sc. nat. 
. 1832. p. 411 — 426). Taf. 13 — 22. 


Sechste Familie. Peripatü. 


Die allgemeine Geſtalt des Körpers (t. 22 f. 5), die 
Anweſenheit eines deutlichen Kopfes mit ſehr entwickelten 
Fühlhornern, die Waffen des Mundes (t. 22 k. 6) und 
die Form der Füße ſcheiden dieſes ſonderbare Thier von den 
Roͤhrenwuͤrmern, den Erdwuͤrmern und den ſaugenden Anneli⸗ 
den; der völlige Mangel an Ranken, Riemen und allen an⸗ 
dern weichen Anhaͤngſeln trennt ſie auch von allen andern 
herumirrenden Anneliden. — 


Allgemeine Charactere: 


Süße vorſpringend, nur mit eigentlichen Bor: 

ſten verſehen, ohne Ranken oder andere weiche Anz 

hängſel!; Kopf deutlich, mit ſehr entwickelten Fuͤhl⸗ 
örnern; Mund mit Viefern verſehen. 


Einzige Sippe. 

Peripatus (tab. 22 f. 5 — 7) (Peripatus, Le 
 Guilding , Zoological Journal, II. pag. 444 und Iſis 
tom. 21). 

Körper beynahe cylindriſch, ſtumpf an beyden Enden, 
in eine kleine Zahl Ringel getheilt, welche ſelbſt wieder aus 
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mehreren Segmenten beſtehen; Vopf abgerundet, mit zwey 
ſehr dicken und langen Suͤhlhoͤrnern; der Mund am un⸗ 
tern Theile deſſelben befindlich, einen kleinen, mit ſehr entwickel⸗ 
ten Kiefern verſehenen Buͤſſel enthaltend; süße kegelfoͤr⸗ 
mig, dick und ſehr hervorſtehend. 


Peripatus juliformis (tab. 22 f. 5 — 7). 


Körper über zwey bis drey 3. lang, von kleinen, war⸗ 
zenfoͤrmigen Granulationen bedeckt, aus etwa dreyßig nicht ſehr 
deutlichen Ringeln beſtehend, welche alle wiederum durch Quer⸗ 
ſtreifen in verſchiedene Segmente getheilt werden. — Ruͤckenflaͤ⸗ 
che ſehr gewoͤlbt, Bauchflaͤche beynahe glatt. Ropf dick und 
rundlich, nach vorn zwey lange, cylindriſche und geringelte Fuͤhl⸗ 
hoͤrner und zu den Seiten zwey Knoten tragend, welche die Au⸗ 
gen zu vertreten ſcheinen (f. 4 und 6 b). — Ruͤſſel (f. 6) 
ſehr kurz, von einem Kreiſe kleiner Knoten umgeben und mit 2 
dicken und ausgehoͤhlten Kiefern verſehen, in deren Innern ſich 
noch andern befinden, welche ohne Zweifel dazu beſtimmt ſind, 
für erſtere zu functionieren (k. 3). 


Fuͤße, an dem untern Theil der Seitenflaͤchen inſeriert 
(o), ſehr dick, kegelfoͤtmig, geperlt, an ihrem untern Theile eine 
Oeffnung darbietend, welche derjenigen zu entſprechen ſcheint, 
die wir ſchon bey der Sippe Hipponoe bezeichnet haben; an ih: 
rem Ende bemerkt man ein kleines Anhaͤngſel, aus deſſen Mit⸗ 
te zwey oder drey Borſten und weiter unten eben fo viele er- 
habene Querlinien entſpringen, welche durch die Anhaͤufung 
mehrerer Knoten zu entſtehen ſcheinen, wovon die ganze Haut 
uͤberſaͤet iſt. Der After liegt an der Bauchfläche des Koͤrpers, 
zwiſchen den beyden lezten Fußpaaren. — Wir haben das von 
uns beobachtete Individuum von Cayenne erhalten. — 


Siebente Familie Chaetopterii (tab. 22 f. 1 — 9. 


Roͤrper lang“, beynahe cylindriſch und etwas e 
tet; Kopf nicht zu erkennen. Vorderer Koͤrpertheil (t. f. 
1 a) breit, ſehr platt wie ein Schild, nach vorn mit einem que- 
ren, beynahe geraden Rand endigend, der nach unten mit einer 
Art Franze verſehen iſt. Der Mund liegt uͤber der leztern, iſt 
klein und hat weder Ruͤſſel noch Kiefer. Zu jeder Seite befin⸗ 
det ſich ein kleiner Knoten, den man als ein verkuͤmmertes 
Sühlhorn betrachten kann. — 


Es finden ſich vier Sorten Süße. Die des vordern 
Koͤrpertheils (t. 22 k. 1b) beſtehen aus einem einzigen Rücken⸗ 
ruder, das einem haͤutigen Trichter gleicht, aus deſſen Innern 
ein Borſtenbuͤndel entſpringt. Die Fuͤße der zweyten Art (t. 
22 k. 10d) beſtehen aus zwey Rudern, wovon das Ruͤckenru⸗ 
der demjenigen der erſten Fußſorte gleicht; das Bauchruder be⸗ 
ſteht nur aus einem einzigen fleiſchigen Lappen, welcher, an⸗ 
fangs iſoliert, fpäter mit demjenigen der andern Seite ver⸗ 
waͤchſt. Die folgenden Fuͤße haben ebenfalls ein borſtenloſes 
Bauchruder, das mit demjenigen der andern Seite verwachſen 
iſt (t. 22 f. 1 fg hi); die Ruͤckenlamelle hat ebenfalls keine 
Borſten, beſteht aber nur aus einem großen, haͤutigen Anhaͤngſel, 
welches mit demjenigen der andern Seite verſchmilzt und auf 
dieſe Weiſe auf dem Rüden einen großen, unpaaren Sack bil⸗ 
det. — Die Fuͤße der vierten Sorte (t. 22 f. 1 Im), welche 
den ganzen hintern Koͤrpertheil einnehmen, beſtehen aus einem, 
dem der Fuͤße der erſten und zweyten Art aͤhnlichen, Ruͤckenru⸗ 
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der und aus einem Bauchruder, das durch zwey deutliche, flei— 
ſchige Knoten gebildet wird, welche die ganze untere Körperflä- 
che einnehmen. 


Allgemeine Charactere: 


Fuͤße vorſpringend, ungleichartig, nur mit eigentlichen 
Borſten verſehen; weiche Anhaͤngſel ſehr entwickelt; kein Kopf, 
keine Kiefer. — Dieſe Wuͤrmer koͤnnen beſſer ſchwimmen als 
kriechen — ſie wohnen in Roͤhren. 


Einzige Sippe. 
Chaetopterus tab. 22 f. 1 — 4) (Cuvier règne animal, 
2e edit. t. 3. p. 208). 


Die acht Fußpaare der erſten Art und ein Paar der 
zweyten ſtehen zu den Seiten des viereckigen Schildes des vor⸗ 
dern Koͤrpertheils. Das zweyte Fußpaar der zweyten Art iſt 
ſehr entwickelt; ſeine durch eine große Zahl Borſten verſtaͤrkte 
Ruͤckenruder bilden zu beyden Seiten des Körpers eine Art 
Fluͤgel. — 

Chaetopterus pergamentaceus, tab. 22 f. 1 — 4 — 
(Cuvier loc. cit.). 


Körper ſechs bis 8 Zoll lang, aber ſehr ſchmal; das 
vordere Ende iſt indeſſen etwa zehn Linien breit. — Nur zwey 
Fuͤße der zweyten Art — vier Paare der dritten; Bauchruder 
der drey erſten mit einander verſchmolzen; die ſackartigen Ruͤ⸗ 
ckenblaſen ſehr groß, beſonders die des erſten Paares. — Un⸗ 
gefähr fünfzig Füße der vierten Art. — Borſten aller dieſer Fuͤ⸗ 
ße einfach, Geſtalt derſelben etwas variierend (t. 22 f. 2, 3, 4) 
— Dieſe Thiere finden ſich an den Kuͤſten der Antillen und 
wohnen in dicken und ſehr langen pergamentaͤhnlichen Roͤhren. 


Achte Familie, Arenicolae. 
(Familie der Telethuſen, Savign. syst. p. 95.) 


Der rundliche Vörper beſteht aus einer kleinen Anzahl 
Ringel, welche durch eine Menge Querſtreiſen in viele Segmen⸗ 
mente getheilt werden (t. 22 f. 8 u. 13). Kein Ropf oder 
nur ein verkuͤmmerter; Mund am vordern Ende deſſelben; ein 
kleiner zuruͤckziehbarer Ruͤſſel aber keine Kiefer. Suͤße (t. 22 
l. 9) gleichfoͤrmig, aus zwey Rudern beſtehend; einem mit ei⸗ 
gentlichen Borſten verſehenen Ruͤckenruder und einem Bauchru⸗ 
der, welches Hakenborſten trägt; keine Ranken. An meh: 
rern Ringeln des mittlern Koͤrpertheils finden ſich aͤſtige, ſehr 
entwickelte, hinter dem Ruͤckenruder ſtehende Riemen. 


Einzige Sippe, Arenicola k. 22 f. 8 — 13. 


(Lumbricus Linn., Müller, O. Fabricius uſw. — 
Arenicola Lamarck; hist. des anim. sans vertebres, f. 5. 
p. 335. — Cuvier regne anim.; 1e edit. f. 2 p. 527 u. 
Le &dit. t. 3 p. 197. — Savigny syst. p. 95. — Blainv. 
art. Vers. des Diet. d. Sc nat.; t. 57 p. 446. —) 


Der rundliche Roͤrper hat viel mehr Querfalten als 
Ringel, iſt vorn ſtumpf, hinten gerade abgeſchnitten und beſteht 
aus drey ziemlich deutlichen Theilen: einem vordern, angeſchwol⸗ 
lenen, kiemenloſen (t. 22 f. 5 u. 13 a), einem mittlern, ſchma⸗ 
len und kiementragenden b, und einem hintern, fußloſen e. — 
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Ropf undeutlich, ohne Augen‘, Fuͤhlhoͤrner und Kiefer; nur 
am vordern und obern Koͤrpertheile bemerkt man eine kleine, 
zuruͤckziehbare Warze, 
10 e). Der Mund liegt nicht an der Bauchflaͤche des Koͤrpers, 
wie bey den andern Wuͤrmern dieſer Ordnung, ſondern iſt voll— 
kommen terminal und mit einem kleinen, fleiſchigen, runden 
Ruͤſſel verſehen, deſſen Oberflaͤche eine Menge kegelfoͤrmiger War⸗ 
zen bedecken (f. 10 a). — Fuͤße (k. 9) mit zwey deutlichen 
Rudern; das Buͤckenruder a beſteht aus einem, mit einem 


Buͤndel einfacher und pfriemenfoͤrmiger Borſten verſehenen, 


Knoten; das Bauchruder e aber hat die Geſtalt einer queerlie- 
genden, mit einer Reihe hakenfoͤrmiger Borſten bewaffne⸗ 
ten Warze. Anhaͤngſel finden ſich weder an den lezten noch 
an dem erſten Koͤrperringel. Die buͤſchelfoͤrmigen Riemen 
zeigen ſich erſt am vordern Koͤrpertheile. 
je nach den Gattungen von dreyzehn bis auf zwanzig. — 
After terminal. — i 


1) Arenicola piscatorum, tab. 22 f. 8 — 12. — 
Lumbricus marinus Belon, poissons p. 444. — 
Linne syst. nat, ed 12; t. 1, part. 2. p. 1077. — 
Müller Zool. Dan. part. 4; t. 155 f. B 1 — 5. — 


Barbut Gener. Verm. t. 1 f. 8 (abgedr. in: Hist. des 
Vers. Bosc. t. 1: tab. 61 f. 3). — O. Fabricius Fauna 
groenl. p. 273. — Lumbricus papillosus, ib. p. 283. — 


Nereis lumbricoides Pallas, 
tab. 5. f. 19 u. 119*. 


Arenicola piscatorum Lamarck, animaux sans ver- 
tebres, t. 5 p. 356. — Cuvier Dict. d. Sc. nat. t. 2 p. 
473. — Dumont Bull. d. Sc. de la Soc. Philom., t. 1 p. 
114. — Savign. Syst. p. 96. Blainville art. Vers loc. eit. 
t. 57 p. 447; Atlas des vers, tab. 6 f. 1. — 


Arenicola tinctoria Leach, 
vol. 1 p. 452. — 


Diefe Annelide findet ſich häufig an unſern Küften; ihr 
Körper (t. 22 f. 8) iſt acht bis zehn Zoll lang, der vordere 
Theil angeſchwollen, der hintere ſchwanzfoͤrmig geſtaltet; Haut 
dick, granuliert, ſammetartig. Jedes Ringel in fuͤnf Querrie⸗ 
men getheilt, und nur da deutlich, 
Neunzehn Paar Fuͤße; die erſtern mit weit von einander abſte⸗ 
henden Rudern; Bauchruder derſelben undeutlich — die fol⸗ 


nov. act. Petrop. t. 2, 


Encycl. Britan. Suppl. 


die in einer Querſpalte gelagert iſt (. 


Ihre Zahl variiert 


| 


wo ſich Glieder finden. 


genden mehr hervorſpringend; die Ruder einander naͤher liegend. 


Die Riemen, an der Zahl dreyzehn, fangen über dem 
ſiebenten Fußpaare an. — Farbe gelblich. — 


Die Arenicola carbonaria von Leach ſcheint ſich von 
der vorigen nur durch ihre ſchwarze Farbe zu unterſcheiden. 


(A. carbon. Leach, Encyclop. Britan. supplem. vol. 
1 p. 452, tab. 26 f. 4. — Savign. Syst. p. 97). Wenig 
unterſcheidet fich ebenfalls von jener die A, clayata von Ran⸗ 
zani (A. clav. Ranz. Mém. di Storia nat., dec, prima, 
tab. 1 f. 1.) — f 


2) A dranchialis Aud. et Edw. tab. 22 f. 18). 


Dieſe Gattung, welche wir bey St. Malo fanden, iſt 
viel kleiner als die vorige, und unterſcheidet ſich von ihr haupt⸗ 


1 
ö 
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ſaͤchlich durch die Zahl der Fuͤße und der Kiemen. Die leztern, 
ſtatt über dem fiebenten Fußpaare anzufangen, zeigen ſich erſt 
an dem Ringel, welches die Füße des dreyzehnten oder vierzehn— 
ten Paares traͤgt, und ſtatt dreyzehn finden ſich neunzehn bis 
zwanzig Paare. — 8 


Anhang zu der Familie der herumirrenden Anneliden. 


Bosc (hist. nat. des Vers t. 1. p. 150, tab. 5. f. 7 
und 8) hat nach einer kleinen americaniſchen Annelide eine Sip— 
pe aufgeſtellt, die ſich derjenigen des Peripatus zu naͤhern 
ſcheint. Der Kopf hat vier deutliche Augen, die Fuͤße zwey 
Ruder, ein ſtacheltragendes Ruͤckenruder und ein mit kleinen 
Kiemenwaͤrzchen verſehenes Bauchruder. — Der hintere Koͤrper— 
theil hat keine Glieder und bildet eine Art Schwanz. Die Po: 
lydoren muͤſſen ohne Zweifel in die Familie der Nereiden ges 
ſtellt werden. s 
Der Name Spio wurde einer großen Zahl von einander 
ſehr abweichender Anneliden gegeben, welche ſich immerhin 
durch die Gegenwart zweyer ſehr langer und dicker Fuͤhl— 
hoͤrner oder Fuͤhlranken auszeichnen. — G. Fabricius 
(Schriften der berlin. naturf. Geſellſ. t. 6) ſtellte dieſe Sippe 
nach zwey Anneliden auf, welche den Nereiden aͤhnlich- find: 
Spio seticornis loc. eit., tab. 5 f. 1 — 12, und Nereis se- 
ticornis, Fauna groenl. p. 506. — 


Der Spio filicornis von Delle Chiaje (Memor. t. 3, 
tab. 45 f. 6) gehört zu der Familie der Eunices und wahr⸗ 
ſcheinlich zu ſunſerer Sippe Onuphis (Annal. d. Sc. nat. t. 
28 p. 228). — Spio caudatus aber (Memor. t. 2 p. 403, 
tab. 28, f. 10 und 15), — coceineus (ibid. t. 2 p. 404 u. 

426; tab. 28 f. 10 u. 15) und ventilabrum (ibid. t. 2. 
tab. 28 f. f. 11 und 16) deſſelben Schriftſtellers ſcheinen wirk— 
liche Nereiden zu ſeyn, und ſein Spio quadricornis (ibid. t. 
2 tab. 28 f. 9 und 14) gehört zu derſelben Familie. — Der 
Spio vulgaris von Johnſton nähert ſich den Syllis (Contri- 
butions to the British Fauna, Zool. Journal vol. 3. pag. 
835). Blainville endlich ſtellt zu der Sippe Spio eine von 
Baſter abgebildete Annelide (Opuscula t. 2, lib. 3, tab. 12 
f. 2), die einem von Surriray beobachteten Thiere derſelben 
Claſſe gleicht und im Atlas d. Se. nat. unter dem Namen 
Spio seticornis abgebildet iſt (Diet. d. Sc. nat. art. vers t. 
57 p. 441 und Atlas des vers tab. 19 f. 2). Der Kopf 
iſt deutlich, mit vier Augen, zwey großen Fuͤhlhoͤrnern und eis 
nem auf der Mittellinie ſtehenden Knoten verſehen, welcher ein 
unpaares, halb eingezogenes Fuͤhlhorn ſeyn koͤnnte. — Fuͤße 
zweyruderig; das Ruͤckenruder beſteht aus einem ſtacheltragen⸗ 
den Knoten und einem abgeplatteten Zuͤngelchen, welches man 
als eine Ranke oder Kieme betrachten kann; das untere Ruder 
bat weder Ranke noch Kieme und ſcheint in drey Lappen ge⸗ 
theilt zu ſeyn, wovon jeder einen Haken trägt. Am vierten 
Koͤrperringel finden ſich ſtatt des obern Ruders fuͤnf oder ſechs 
ßpfriemenfoͤrmige, nach oben umgebogene Haken. — 


Die Seolopendra marina von Slabber (Observ. mi- 
eroscop.) hat die größte Aehnlichkeit mit dem Spio seticornis 
von Blainville. — Die Nais quadricuspida von O. Fabri⸗ 
eius ſcheint ſich unſern Aricien zu naͤhern (Fauna groenl. p. 
315). Blainville bildet daraus die Sippe Nainereis (Art. vers 
du Diet. d. Sc. nat. t. 57. p. 490.) — Auch die von John⸗ 
ſton aufgeſtellte Sippe Campontia gehört zu den herumirren⸗ 
Iſis 1835. Heft 12. 
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den Anneliden, iſt aber noch nicht genugſam beobachtet, um rich⸗ 
tig claſſificiert zu werden. — 


Erklaͤrung der Tafeln. 637. 


Von dem Original find allemal 2 Octav Tafeln auf el⸗ 
ne Quarttafel der Iſis gebracht. Im Texte mußte die Nume⸗ 
rierung des Originals beybehalten werden, weil beym Abdruck 
deſſelben die Iſistafeln noch nicht fertig waren. 


T. XIII der Iſis. Aus Annales des Sc. nat. vol. 27. 
Pl. 7. F, 1 — 9. Aphrodite hystrix. 659 
— 10 - 16. Polyno& (Eumolpe) squamata. 663 
— 17 — 19. Haare von verſchiedenen Polynoen. 


Pl. 8. — 1 — 6. Sigalion herminiae. 681 

— 7. Aphrodite aculeata. 658 

— 8, 9. Haare von Aphrodite hystrix. 659 
T. XIV. der Iſis. 


Pl. 9. F. 1 — 10. Sigalion mathildae. 680 
— 11 - 19. Polyno& laevis. 664 

Pl. 10. — 1 — 6. Palmyra aurifera. 682 
— 7—4. Acoötes pleei. 678 


T. XV. der Iſis. 

Pl. 11. F. 1 — 4. Eunice bellii. 697 
— 5 - 11. Eunice harassii. 694 

Pl. 12. — 1 — 8. Lysidice ninettae. 701 
— 9 12. Lumbrinereis d’Orbignyi. 702 
— 13 — 15. latreillii. 703 


T. XVI. der Iſis. 
Pl. 13. F. 1—6. Nereis beaucoudrayi. 775 
— 9—15. N. pulsatoria. 776 
Pl. 14. — 1—4, Glyceria meckeliü, 792 
— 5—12. Füße und Haare verſchiedener Glyceren. 


T. XVII. der Iſis. 

Pl. 15. F. 1 — 4. Cirratulus lamarckii. 800 
— 5 — 13. Aricia cuvieri. 796 

Pl. 9. (Tom. 28.) F. 1 — 4. Euphrosyne ſoliosa. 688 
F. 5 — 14. Einzelne Theile von Amphinome. 685 


T. XVIII. der Iſis. 
Pl. 10. F. 1 — 5. Onuphis eremita. 698 
— 6 — 8. Diopatra amboinensis. 700 
— 9 — 13. Aglaura fulgida. 705 
— 14 — 17. Oenone lucida. 705 
Pl. 13. (Tom. 29.) F. 1— 6. Nereis marioni. 772 
F. 7 — 8. N. lobulata. 774 
— 9 — 12. N. dumerilii. 777 
— 13. N. podophylla. 774 
T. XIX. der Iſis. 
Pl. 14. F. 1 — 5. Syllis monilaris. 780 
— 6 — 12. Lycastis brevicornis. 778 
Pl. 13. — 1 — 3. Hesione splendida. 783 
— 4. 5. H. pantherina. 782 
— 6— 11. Alciopa reynaudii. 784 


T. XX. der Iſis. 
Pl. 16. F. 1 — 8. Phyllodoce laminosa. 786 
— 9— 13. Ph. clavigera. 787 


67* 
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Pl. 17. F. 1—6. Nephthys hombergii. 790 
— 7 — 9. Ophelia bicornis. 799 
T. XXI. der Iſis. 
Pl. 18. F. 1 — 4. Goniada emerita. 793 
— 5 — 6. G. à chevrons. 794 5 
— 9—13. Aonis foliosa. 798 
Pl. 22. (Tom. 30.) F. 1—4. Chaetopterus pergamenta- 
ceus. 1063 
F. 5—7. Peripatus juliformis. 1072 
— 5 — 12. Arenicola piscatorum. 1064 
— 5. 13. Ar. branchialis. 1064 
Ende 


Observationes anatomicae 


de uteri vaceini fabrica, auctore A. Burckardt M.D. Basi- 
leae, ap. Schweighauser. 1834. 4. 1826. Tab. 2. 


Dieſe Schrift enthält eine intereſſante Entdeckung, nehm: 
lich ſehr feine ſpiralfoͤrmige Gefäße im Zellgewebe der Mutter: 
hoͤrner, welche mit einem ſtumpfen Ende anfangen und ſich in 
der Schleimhaut in das Innere der Gebaͤrmutter oͤffnen. Sie 
find etwa fo dick als ein Haar und theilen ſich an ihrem Gruns 
de gewoͤhnlich in 2 Aeſte, welche ſich blind endigen oder viel⸗ 
mehr anfangen; ſie ſind von einer Menge feiner Blutgefaͤße 
umgeben und ſondern einen waſſerhellen Schleim in die Mut⸗ 
terhoͤhle ab, welchen man leicht ausdruͤcken kann. Es findet hier 
keine Verwechſelung mit Lymphgefaͤßen Statt, welche ebenfalls 
aber weniger zahlreich vorhanden find. Im traͤchtigen Uterus 
ſieht man ihre Muͤndungen ſehr deutlich und zwar an 150 auf 
einem Quadratzoll des untraͤchtigen Uterus; beym traͤchtigen 
ſieht man weniger aber weitere. Sie fehlen im Mutterhals. 
Waͤhrend der Traͤchtigkeit iſt der Saft weiß. Auf dem Chorion 
liegen entſprechende, gelbliche ſehr kleine Koͤrperchen wie Schup— 
pen, welche aus mehreren durchſichtigen Blaͤschen beſtehen und 
von vielen Haargefaͤßen umgeben find, die in einen durchſichti— 
gen Sack fuͤhren. Einen Schluß zieht der Verfaſſer nicht aus 
dieſem Bau, ſondern will es den Phyſiologen uͤberlaſſen. Die 
Tafel 1 ſtellt einen ſehr vergroͤßerten Querſchnitt der Mutter⸗ 
wand vor mit den Blut- und den Spiralgefaͤßen; die Tafel 2 
Carunkeln und ſogenannte Cotyledonen des Uterus, ſo wie die 
gelben⸗Koͤrperchen auf dem Chorion. 


De Fissuris 


hominis mammaliumque congenitis. Accedit fissurae buccalis 
congenitae cum fissura atubae Eustachii et tympani complica- 
tae descriptio, Auctore C. Meyer, Tigurino, Berolini 
ap. Eichler. 1835. fol. 45. 4 Tab. 


Dieſe Schrift ift ein wirkliches Prachtwerk in groß Folio 
mit ſehr ſchoͤnen Kupfertafeln, zum Theil illuminiert, gezeichnet 
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net von F. Wagner und Guinand und enthält einen ſehr wich: 
tigen Gegenſtand, nehmlich die Spalten, welche beym Foͤtus 
normal vorkommen und hin und wieder offen bleiben. Zuerſt 
betrachtet der Verfaſſer die Spalten, welche aus verzoͤgerter 
Bildung entſtehen: die Spalte des Mundes, des Gaumens, 
des Herzens, Hodenſacks, die Lappen der Lunge und der Druͤ— 
ſen, beſonders der Thymus, der Schilddruͤſe, der Milz, des 
Mutterkuchens, des Pancreas, der Leber und der Nieren. Es 
werden dabey uͤberall Beyſpiele von verſchiedenen Schriftftellern - 
angefuͤhrt. 


Im zweyten Theil S. 13 betrachtet er die Spalten aus 
verzoͤgerter Bildung und aus theilweiſer Verkuͤmmerung, worun— 
ter eine Menge Spalten gehoͤren, wie die des Mundes mit der 
euſtachiſchen Roͤhre und des Paukenfells, der Iris, des Pflug⸗ 
ſcharbeins, der Hals-, Bruſt-, Bauch-, Darm-, Ruͤckgrathſpalten 
und noch andere. Die Mundſpalte mit der euſtachiſchen Roͤh⸗ 
re und der Pauke wird hier bey 2 Laͤmmern ausführlich be⸗ 
ſchrieben und abgebildet. 


Zur dritten Claſſe rechnet er diejenigen, welche aus blo⸗ 
ßer Verkuͤmmerung und durch einen Riß entſtanden ſind, wie 
die Spaltung der Zunge, des Kehldeckels, der Schoosbeine uſw. 


T. 1 ſtellt den Kopf von einem Lamm vor von der Seite 
mit dem aͤußern Gehoͤrgang, der Zunge und andern Theilen. 


T. 2 daſſelbe mehr von vorn. 


T. 3 der Rachen von innen. 


T. 4 der Kopf nach weggenommener Haut, mit den Ge⸗ 
faͤßen und Muſkeln. 


De Cophosi et Baryecoia congenita, 


annexis notaminibus physiologicis de functione tubae eustachia- 
nae auct. Fr. G. Weever. Friburgi Br. apud Groos. 
1835. 4. 39. 


Dieſe Abhandlung enthält einen intereffanten Fall, viel⸗ 
leicht den einzigen in ſeiner Art, nehmlich eine angeborne Ver⸗ 
ſtopfung der euſtachiſchen Roͤhre, womit faſt voͤllige Taubheit 
und Stummheit verbunden war. Dieſer Fall iſt nicht bloß be⸗ 
ſchrieben, ſondern der Verfaſſer hat auch mit ungemeinem Flei⸗ 
ße alles zuſammen getragen, was über die angeborenen Fehler 
der euſtachiſchen Roͤhre von den Schriftſtellern aufgezeichnet 
worden iſt; und damit hat er ſehr leſenswerthe Unterſuchungen 
uͤber die verſchiedenen Richtungen dieſer Roͤhre, ſo wie uͤber den 
Bau des Ohres bey den Thieren verbunden, wodurch die 
Schrift einen beſondern Werth nicht bloß fuͤr die Erkennung 
der Gehoͤrkrankheiten, ſondern auch fuͤr die Phyſiologie erhaͤlt. 


Innhalt der Ifis, 


Jahrgang 1835. Heft I- XII. 


— — 
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Tafel 1— 4. Nautilus S. 1. 
— 5. 6. Brachiopoda 143. 
— 7. Helix putris 184; Schneckenaugen 347. 
— S. Beryll 193. 
8. 9. Trilobiten 333. 
10. Callionymus, Pagellus 385. 
11. Syngnathus 396, 558. 
12. Tetronychus 467; CaecnIns 469; Pteroptus 500 511; 
Pulex 625; Praniza 633; Necrophilus ſpater. * 
13 — 21. Anneliden 637 ꝛc. 
22. Perla 976; Cruſtaceen 983. 


B. Nach den Wiſſenſchaften. 
a. Auffäge. 


1. Phyſik und Mineralogie. 
Fowler, Sapphir in America 90 
Morton, Verſteinerungen 93 
Raſoumowski, Beryll und Topas von Sibirien 193 
Forbes, Serapistempel 295 
Diamanten in Rußland 303 
Hibbert, verſteinerte Burgen 315 
Roulin, Smaragd 466 


2. Naturgeſchichte. 
Sillimans Journal 88 
Annales des Sc. nat. 160, 263, 495, 606, 678, 969, 1061 
Brewster Edinburgh Journ. 289 
London and Edinburgh phil. Mag. 559 588 
Schwediſche Abhandlungen 385 
Boͤhmiſches Muſeum 928 
Cambridger Geſellſchaft 1005 
Harz⸗Verein 56, 846 
Brehm, Studium der Naturgeſchichte 241 
Webſter, Naturproducte der Staaten⸗Inſeln 298 
Willſhire, Pelze in Marocco 537 
Carter, Gopherholz 601 


3. Botanik. 
Meaſe, Faſerpflanzen 88 
Shuls, Kreislauf der Pflanzenfäfte 177 


1071 | ie 1072 


Richard, Orobancheen 464 
Gay, Pyrenaͤen⸗Pflanzen 508 
R. Brown, Cephaloius 568 
Limnantheae 573 


Hay, Pflanzen in Marocco 571 » 
Lowe, Pflanzen auf Madera 1018 


Link, Pflanzentracheen S. 282 
Agardh, Innſchriften in Baͤumen. 
Girou, Erzeugung der Pflanzen 463 
Vallot, Pflanzen aus Africa 463 
Juſſieu, Meliaceen 464 
Cambeſſedes, Capparideen 464 


Pf. 
Cerastium 63, 510 
Clusia 294 
Coir 88 
Copal 293 
Corydalis 510 
Crotalaria 88 
Draba 63 
Ducali 293 
Elaeodendron 572 
Eiymus 566 
Erucrastrum 63 
Galıpea 292 
Geranium 509 
Gnaphaiium 508 


n n. He. Be 


Herniaria 509 
Hibiscus 88 
Hutchinsia 63 
Hyowa 292 
Icica 293 
Kofa 294 
Laserpitium 509 
Limnanthus 573 
Mani 293 
Moehringia 510 
Moronobea 292 
Musa 88 
Paraman 293 


Iriſcher Haaſe 540; haarloſer Hund 547; Symgnathus 
Ogilby, Phalangista fuliginosa, xauthopus; Cervus nudipalpe- 
bra 353; Autilope ellipsiprymnus 527; Cynictis 528 


Pedicularis 508 
Peplis 509; 
Petrocallis 63 
Phormium 89 
Rhamnus 572 
Saguerus 88 
Selinum 508 
Sida 89 
Simiri 293 
Stellaria 63 
Thlaspis 64 
Vismia 29 
Vesicamo 29 


Ackaiari 292 
Agave 88 
Alyssum 63 
Amyris 292 
Angustura — 
Araknsiri 
Balsamo 293 
Barbarea 63 
Bonplandia 292 
Caoutchouc 293 
Capsella 63 
Carana 292 
Carex 507 
Cedrela 292 


4. Zo o logie. 


Owen, Cephalopoden 36 Hay, Thiere von Marocco 354 

Traͤchtigkeit des Kaͤnguruhs 552 Belcher, Fiſche von Africa 354 

Schnabelthier 1028 : Ker⸗Porter, Hypsiprymnus setosus; Ornithorhynchus breviro- 
Dieſing, neue Eingeweidwuͤrmer 64 stris 356; Pithecia 1027 

Kuͤſter, Thiere von Sardinien 763 Voͤgel 208 Lord, Larus capistratus 356 

Derſelbe, Blaſen der Wale 85 Telfair, Thiere von Moritz 358; Propithecus 370, 522 

Hentz, americaniſche Spinnen 89 Stanley, Apteryx 521; Bernicla 1028 

Muſe, Heſſenfliege 91 „ Gould, Voͤgel vom Himalaya 361, 367; Motacilla neglecta 432; 
Scharpleß, Cygnus americanus 94 Picus imperialis 433; Phasianus lineatus 520; Pteroglos- 
Sampſon, Phocaena globiceps 94 sus ulocomus 524; Dendrocitia 529; Rhamphastos 535, 
Woodruff, Klapperſchlange — 1032; Trogon 1024 ! 

Green, lebendige Trilobiten 95 Scouler, Voͤgel ebendaher 364 

Keferſtein, goldgrabende Ameiſen 107 Shore, Picus shorii 564 0 

Brehm, Sumpfſchnepfen; Waldſchnepfen; Ehen der Voͤgel 116; Traill, Pastor traillii 364 


Pflegmutterweſen derſelben 233; Sommerkleig der Enteri⸗ 


veſen derf 3 Cuming, Thiere aus Chili 365; 
che 238; Brürfühigkeit der Kraͤhen 317 


Schnecken 371, 375, 431, 447, 
451, 1020; 3 IE 


Stilifer 376; Octodon 374 


Broderip, Brachiopoden 143 Hodgſon, Thiere aus Nepal 368, 544; Perdix ler wa 545; Chiru 
Serville, Orthopteren 160; Peirates 283 546; Canis primaevus 547; Nemorhedus. 

Reinhardt, grönländifche Fiſche 181 Sykes, Semnopithecus albogularis; Viverra rasse 370; Vö⸗ 
Deschardins, Thiere von Moritz 182, 4295, 49 gel aus Dukhun 380, 418, 436; Mus oleraceus, platy- 
Weſtwood, Gicindelen 183; Chalcididen 560 thrix 430; Taenia lamelligera 434; Panther- foetus 528; 
Praniza 653; Nycteribia Hyaͤne 535; Loligo 540 
Eſchſcholtz, Passalus 184 Gray, Pseudomys; Diplodactylus; Tiliqua; Mus giganteus, 
Dufour, Nyeteribia 185; Tetronychus 467; Caecnlus 469; Antipathes 372; Paradoxurus 377; Eirripeden 548; Bra- 

Pteroptus 500, 511. chyphylla 551; Rhinolophus megaphyllus; Emys 1030; 
Macquart, Puppe von Panorpa; Pulex terrestris; Aphis Nanina 1052; Geoemida, Gehyra. 5 
tritici 187 Fuller, Ernahrung der Thiere 375, 377 
Boie, ornithologiſche Beytraͤge 251; entomologiſche 319; Eu: Tripp, Habicht 377 
lenfalter 323; Wieſenlarven 331 Schagerſtroͤm, Callionymus, Pagellus 385 
Latreille, Seidenwurm 263; Caris 311 Sundewall, Euphone 404 
Macquart, Cryptophagus betae 270 Fries, Inſecten aus Columbien 407 
Lund, Ameiſen in Braſilien 276; Kropf des Urubu 470 Bennett, Colobus; Erinaceus spatangus, gryi 431; Antilope 


Gene, Apalus bimaculatus 281 
Duponchel, Cossus als Schmarotzer 285 
Brulle, Inſecten von Morea — 
Delaporte, Diaperis 288 

Grant, Orang⸗Utang 303; Velella 520; 


Mhorr 517; A. cervicapra 519; Thiere aus Califor⸗ 
nien 524; Chinchillidae 530; Semnopithecus, Felis vi- 
verrinus 534; Pyrosoma 538; Schnabelthiere 539, 1025; 
Lemur ruffrons 545; Cercopithecus tephrops 546; Pa- 
Loligopsis 522, 540; * 


Delphinus globiceps 534 

Hibbert, Rennthier im 12ten Jahrhundert 315 

Blackwall, Crex pygmaea, Rallus bicolor 316; Spinnen 574 

Sars Zrilobiten 333 

Stein, Baſtard von Maniola pamphilus 343; Argynnis lato- 
nia 417; Melitaea 862 

Franklin nordiſche Voͤgel 351 . 

Yarrell, Roogen des Aals und der Pricke 352 und des Conger 357; 
Baſtard⸗Ente 428; Sorex remifer; Arvicola riparia 
429; Federwechſel 518; Pinguin 528; Apteryx 538 


radoxurus, Tragopan, Aptenodytes 1027 
Strickland, Puffinus 431 - 

Makenzie, Bruͤten der Schnepfen 

Maule, Schnabelthier 434 A, i 
Woods, Stachel im Loͤwenſchwanz 435 

Sibbald, Fiſche von Ceylon 449 

Smith, Canis lagopus 453; Thiere aus Africa 526 
Steedmann, Erinaceus frontalis 

Rang, Schnecken 456: Galatea 467 

Cuvier, Fledermaͤuſe 465 

G. Cuvier und Blainville, Didus 465, 522 
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Edwards Pandarus 466; Krebſe 469; Anemuri 510 
Guerin, Notopoden 468 
Dureau, Menſchen⸗Varietaͤt 471; Roßgattung 606, 620 
Audouin, Milben 471 
Turpin, Kalkeryſtalle im Ey der Schnecken 147 
G. Cuvier, Dotter der Dintenſchnecken 495 
Sf. Geoffroy, Thiergrößen 499, 617 
Fonſcolombe, Diplolepariae 505; Chalcidites 512. 
Ballot, Cecidomyia poae 512 
Hunt, Federwechſel; Brüten der Wandertaube 518 
Goudot, Aphrophora 519 
Geoffroy, Schnabelthier 520, 541. 
Willſhire, Uromastix 520; Antilope mhorr 537 
Lees, Glaucus 528 
Hope, Kaͤfer 531 
Goldſtream, Eyer der Dintenſchnecke 539 
Cox, nördliche Thierveraͤnderungen 540 
Bell, Anops, Lerista 542; Bradypus 543; Cyclemys 1023 
Lowe, Athmen der Meerſchnecken, Saͤugthiere aus Madera 343; 
Alepisaurus 544, 556; Helix 1019 
Desberger, Mißgeburt von Cerambyx 
Vlackwall, Hausſpinne 559 
Zugvoͤgel 569 
King, Schnabelthiere 571 
Buckland, Faulthier 571 
Curtis, Maypfliegen 588 
Spinetto, Zimb 598 
Liſter, Bau der Corallinen 602 
Löwe ohne Maͤhne 604 
Mack⸗Leay, Urania fernandina; Mygale, Sphaeriodactylus 604 
Theis, Hydrachnae, Obisia, Chelifer 614 
Villiers, Proceſſionsraupen 619 
Duges, Floh 625 
Audouin und Edwards, Anneliden 536, 678, 768 
ie 709, 801; Amber 745; Ziege 868; Scha⸗ 
8 e 
Thiere aus D'Urville's Reife 850 
Hummel, Blatta germanica 899; 
Hering, Psyche muscella 927 
Lucas, Perla 973 


Tinea bisselliella 904 


ictet — 976 
eee der Cruſtaceen 983; Medusa marsupia- 
18 7 


Gachet, Triton marmoratus 992 

Webb und Berthelot, Mollusca in canariis 993 
Okes, foſſiler Biber 1005 

Alderſon, Phyſeter 1006 

Jenyns Vogel in Cambridgeſhire 1008; Lurche 1016 
Stephens Chiasognathus 1020 > 
Bojer, Cryptoprocta 1022 

Hancock, Fulgora 1023 

Breton, Echidna 1024 

Harvey, Schnecken, Madreporen 1025 

Thomſon, Manis, Cuculus 1026 
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Allen, Thiere aus Africa 1029 


Abbott, Voͤgel von Trapezunt 1029 
Stoddart, Numida vulturina 1030 

Hodgſon, Saͤugthiere von Nepal 1041 Capra 
Ruͤppell, Leptoconchus 1045 

Broderip, Clavagella 1048 

Gray, Argonauta; Acipenser, Lialis 1050 
Bourton, NMonacanthus hystrix 1050 
Daniell, Fortpflanzung der Fledermaͤuſe 1051 
Bennett, Macropus parryi 1056 


5. Anatomie und Phyſiologie. 


Deshayes, Helix putris 184 

Owen, Nautilus 1. Brachiopoden 143; Robbe, Gürtelthier, Kaͤn⸗ 
guruh 356; Ramphastos 373; Capromys 381; Armadill 
432; Flamingo 433; Echidna 448; Capybara 453; Hy- 
rax 455; Magen der Affen 536 

Muͤller, Reizung der Nerven 276; Augen der Schnecken 347 

Knox, Magen der Wale 302 

Graves, Knoͤchelgelenk des Pferdes, Wirbel des Delphins 307 

Taylor, Athemorgane der Fiſche 307; Cuchia 310 

Retzius Syngnathus 376 

Sponer, Cameelmagen 431 

Hall, Nervenſyſtem 454 

Villerme, monatliche Geburten 462 

Jacquemin, Blaschenbildung 472 

Buquoy, Hauptzuͤge der Phyſiologie 481, 577, 673, 762, 841, 
921, 1001 


Cuvier, Dotter der Dintenſchnecke 495 

Breſchet, Membrana caduca 501, 633; Gehörorgan der Fi⸗ 
ſche 972 

Rouſſeau, Kehlkopf 508 

Yarrell, Luftroͤhre von Penelope 517 

Grant, Nerven von Beroe 517; Herz der Schildkroͤten 525: Lo- 
ligopsis 540 

Martin, Lori 521; Puma 550; Galictis 556 

Telfair, Knochen von Scarus 529 

Owen, Buceros 543; Traͤchtigkeit des Känguruhs 552; Löwen⸗ 
ſchaͤdel 1029; Corythaix 1021; Calyptraea 1022; Herz der 
Lurche 1026 

Amniotiſche Saͤure 568 

Newport, Nerven vom Sphinx 569 

Fielding, Pigment im Auge 559 

Sewell, Fohlenzunge 569 

Osler, Freſſen der Meerſchnecken 569 

Flourens, Wiederkaͤuen 615, 969; 
nen 982 

Desormes, Epidemie der Fiſche 632 

Baer, Oberhaut der Embrionen 973 

Coſte und Delpech, Embrio 987 

Alderſon, Phnfeter 1006 - 

Jenyns Bufo rubeta 1016 


Zuſammenziehen der Ve⸗ 


N GT h wee nog m e m 
4 | bol 
Aal 352 Alauda 221, 424 Anthus 423 Aptenodytes 1027 Bacillus 167 
Acanthodis 170 Alcedo 227 Anisoptera 171 Apteryx 521, 538 Bacteria 167 
Acanthops 164 Alepisaurus 544 Antilope 368, 517, 526, Aquila 259, 526 Baetis 589 
Acanthurus 450 Ameisen 105, 276 1 537, 546 Aranea 59 Balaena 801, 820 
Acoetes 678 Amphinome 685 Antipathes 373 Ardea 440 Balaenoptera 822 
Acridium 176 Amphiprion 3588 Anthropoides 549 Arenicola 1063 Balanus 548 
Acronycta, 320 Ampyx 334 Anthus 220 Argali 939 Balistes 361 
Aegoceros 823 Anastomus 441 Aonis 798 Argynnis 417 Basalys 565 
Agapetus 597 Ancylodon 827 Apachyus 161 Aricia 795 Baſtardſchmetterling 343 
Agalia 366 Anemuri 510 Apalus 287 Arrindy 267 Belone 360 
‚Aglaura 704 0 Aneurhynchus 566 Aphrodite 657 Arvicola-riparia 429 Bernicla sandwicensis 
Agraylea 587 ö Anguilla 352 Aphrophora 519 Asaphus 336 1028 
Agriopus 367 r Annelides 637, 1061 Aploa 531 Assiminia 1040 Bero& 517 
Agroecia 171 Anops 542 Apolectus 354 Atherina 451 Beryx 557 
Akicera 175 Anser 445 Aprostocetus 564 Atta 278 Birgus 369 
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Landgrebes Licht 488 Hummels Essais entomologiques — 898 
Meklenburgs Chemie 489 Herold, de animalium avertebr. etc. — 908 
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a N 80 758 Sal Geſichtsſinn — 95 8 1 
oͤppig IX. 8 a achs und Gemperts Diſſertationen — 
Schleſiſche Geſellſchaft — 845 Lauths Anatomie, V. En X. 910 2 
Meyers Analecten — 475 3 
3 Botanik Huecks Anatomie, VII. 670 
Carus, vergleichende Anatomie — 670 
Sturms Flora Deutſchlands, I. 63 Wagner, uͤber das Blut, VIII. 759 
Wikſtroͤms Jahresbericht, — 64, 104, VI. 492, X. 866 Wagners vergleichende Anatomie, X, 910 
Dierbachs Beyträge, IV; und deſſen Flora mythologia II. 114 Hagenbachs Paukenhoͤhle — 909 
Hoppes Flora, VI. 491 Carus, Erlaͤuterungstafeln — 911 
Reums Pflanzenphyſiologie, X. 866 Burckhardt, de uteri vaceini fabrica — 1067 5 
Goks Weinrebe — 868 Meyer, de fissuris congenitis — — 
Weever, de Cophosi congenita — 1068 
4. Zoologie. 
e ee n 1. 64 6. Medici n. 
Cuviers Thierreich von Voigt 3, I. 65 tine A 
Sturms Vögel Deutſchlands 3, I. 65 ee Fe neuer 288 II. 188 
Fiſchers Schmetterlingskunde 2, 1. 65 Medicin. Abhandlungen ruffifcher Lerzte — 189 
Henle's Narcine — 66 Dierbachs pharmacol. Notizen — 190° 9 
Brandts Cochenille, Blutegel — 66 Krauſens medic. Handlexicon — 190 
Nuttalls Ornithologie der vereinigten Staaten — 66 Brandes Archiv der Pharmacie — 190 
Meyens zoologiſche Beobachtungen — 73 Langenbecks chirurg. Krankheiten — 191 
Freyers Schmetterlingskunde, II. 115, XL. 996 Mendes Krankheiten des Weibes, IV. 191 
Agaſſtzens verſteinerte Fiſche 11135 Harnisch, de remediis nonnullis — 191 
Grays Entomologie von Auſtralien, II. 141 v. Pommers ſchweiz. Zeitſchrift — 191, V. 478 
Derſ. Bau der Schneckenſchalen — 142 Grießelichs Hygea 92 477 4 * 
Rüppells neue Wirbelthiere I. 344, X. 897 Reichs Streckfieber, V. 477 
Kaups verſteinerte Knochen 345 Birds Krankenhäuſer = 478 
Glogers Vögel, V. 4131 Schultheß, Stammeln — 479 
Reichenbachs Thierreich, V. 416. Birds Notizen uͤber phyſ. Heilkunde — 672 
Fiſchers Microlepidopteren, VI. 492 Joſeph Franks Handbuch, IX. 831 
Hahns Vögel, Wanzen, Spinnen — 493 Heilkräfte der Wolverley⸗Blume, X. 912 
Dubois ornitholog. Beyträge — 494 Krügers Reflexionen, XI. 999 1 
Schinzens Reptilien — 494 Werders Entwickelungsgeſchichte 999 
Feruſſacs Cephalopoden — 495 Phoͤbus, A DB 
„Arzney⸗Verordnung 1000 
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467, 500 
511 


ufo 185, 469, 
dun 625 
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Dureau 471, 606, 620 
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Fielding 559, 574 
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Forbes 295, 569 

1 Franklin 351 

8 eminville 467 


6 Gachet 992 
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Dieterich 486 
Dubois 493 
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„537, 540 

Graves 307 

Gray 372, 377, 429, 548, 551, 
1022, 1023, 1030, 1032 

Guerin 468 
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Hampe 849 
Hancock 292, 1023 
Harvey 1025 
Haworth 568 


Heineken 290, 298 

Hering 927 

Hibbert 300, 315 

Seda 50 544, 545, 546, 


Home 571 
Hope 531 
Hornung 846 
Hummel 898 
Hunt 518 
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Jones 1031 

Juſſieu 464, 466 
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King 571 
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Millet 472 
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Tileſius 709, 801, 868, 934 
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Turpin 366 
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Vigors 361, 365, 537 
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Weatherhead 1024 
Webb 993 
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Wooler 547 


Narrell 352, 
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357, 458, 429, 517, 
529,538, 540, 547. 
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Reich 477 
Reichenbach 416 
Reum 866 
Roßmaͤßler 894 
Ruͤppell 344, 897 


Scheltema 101 
Schinz 494 
Schmidt 752 
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Schroͤter 488 
Schultheß 479 
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Vollmer 585 
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Becker 758 
Borntraͤger 103 
Breitkopf 188 
Brockhaus 65, 99 
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Calve 100, 101, 844 
Cotta 488 

Diehl 345 
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Eichler 66 


Elvert 488 
Engelmann 761 


Waltl 485 
Weever 1068 
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Fleiſcher 670, 756, 829, 830 
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Graß 845 
Groos 114, 192, 477 


Hallberger 62 

Hartmann 102 

Heubner 586 

Hinrichs 65, 492 

Hirſchwald 477, 478, 489, 672, 
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Hoffmann in H. 189 


Hoffmann in St. 98, 99, 585, 
; 845 


Hurter 103 
Kollmann 996 


Wiebeking 62 
Wikſtroͤm 64, 104, 492, 866 
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Kuͤhn 831 


Landes-Induſtrie-Comptoir 63 
Leske 95 

Levrault 896 

Lindauer 486, 490 
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Mar 64, 104, 492, 866 
Meyer 190 
Mohr 190 


Opitz 999 
Orell 61, 191, 478 


Perthes 752 
Puſtet 485 
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Winkelblech 490 


Wolfram 99 


Rieger 475, 910, 999 


Sauerländer 114, 908 
Schmerber 344, 897 
Schrag 490 
Schultheß 479 

Schulz 413 
Schweizerbart 

Sturm 65 

Suͤlpke 101 


Unzer 581 
Voß 759 
Wagner 97, 387, 416 


Weber 475 
Weidmann 909 


Zeh 493, 893 


Cercyon n. D. 


*. Lamellicornis. 

1. Ateuchus cafer D. 1 
165. — capensis D. 1 
16. — convexus W. 3 
17. — hottentottus D. — 
41 — intricatus F.. 


2 

senegalensis D. 2 
n D. 
221. Pachysoma Aesculapius F. 
| 23. Gymnopleurus fastiditus D. 
Lichtensteinii J. 
225. Sisyphus dentipes D. . 

6 Hessii J. 
. Circellium Bacchus F. min. 
Din 029 IDEE 


g n. D. 
„ Coprobas fornicatus Schü. 5 
32. Choeridium n. D. 


3. Copris conon n. K. PS M. 3 12 
— cernigera Sahlberg 1 
— Hamadryas F. 3 
. "Jachus . 
— latifrons D. ..— 
— nemestrinus F. — 
— Oedipus F. — 
0243. Copris n. D. 
Onthophagus aciculatusD. — 
— aulicus D). 2 
5 eapreolus D,. — 
— columella J. 1 
= gazella F. — 
— giraffa Hofimg. 2 
— menoceros D. 1 
3 — Urus J.. 1 
257 n. D. 
258. * Apellis F. 1 
258. "Aygulus FTF. — 
Bos Dvd. 
251. — Horatius P. 1 
265. — pecuarius Bu. 
263. — n. D. 
264. Oniticellus ciliatus D). — 
265. — elegans P. 3 
266. — militaris J. — 
267. — pallens O. — 
268. — planatus K. — 
269. — squalidus D. — 
270-271. — n. D. 
272. Aphodius anachroreta F. — 


1 


vr. Mk. Sch. 
Hister caffer Dejean— — 8 
198. — semipunctatus F.. — — 8 
189 — 202. n. D. 
Dendrophilus n. D. 
. Platysoma cavifrons Schüp- 
en ET VER IN 
i -207. — n. D. 
„ Hololepta n. D. 
Patpicornes. 
ne. Hydrobius melanophthal- 
i mus Hüf. . . — — 6 
Cyclonotum abdominale F. 1— — 
| Sphaeridium abbreviat.D. — — 8 
= Smaculatum F. — — 6 


Nr. 
273. Aphodius carbonarius St. 


274. — emarginatus J. 
275. — marginicollis D. 
276. — retusus DP). 


277-250 — n. D. 
281. Oxyomus geminatus K. 


282. Trox fascicularis W. 
283. — horridus W. 

284. — luridus E. 
285. — n. D. 

286. — Oryctes Boas F. 
287. Scarabaeus monodon F. 


2883-290. — n. D. 

291. Coptorhinus retusus F. 

292. Heteronychus cricetus 
Hausmann 

293. Heteronychus phocion D. 

294, syrichtus F. 

295 Anomala nitens Bu. 1 

296-297. Trigonostoma n. D. 

298. Popilia bipunctata F. 

299. Leocaeta Alopex F. 

300. Lagosterna flavofasciataD. 

301. Ablabera fuscata DP). 

202. suturalis D). 

303 306. — n. D. 

507. Leucopholis Sommeri D. 

308. Schizonycha debilis Bu. 


309. — Globator F. 
310. — tumida J. 
311-314. — n. D. 


315. Gen. n. n. D. 
316-319. Omaloplia n. D. 
320. Chasme decora W. 
321. n. D. 

322 Lepisia rnpicola F. 
323. Dichelus dentipes F. 


324. — intermedius D. 
325. — luridipennis D. 
326 — truncatulus D. 


327-355. — n. D. 
356. Monochelus arthriticus F. 


357. — calcaratus D. 
358. — gonagra F. 
359. — inermis P. 
360. — pulverosus . 
361. — squamulatus D. 
362. — suleicollis W. 
363 490. — n. D. 


401. Gen. u. n. D. 

402. Microplus nemoralis Bu. 
403-404. Hoplia n. D. 

405. Gymnoloma atomarium F. 
406. strigosum D. 
407-408. — n. D. 

409. Eriesthis vestita P. 
410-412. — n. D. 

413. Pachyenema crassipes F. 
414. 


415. — stictica D. 
416. — striala n. D. 
417-430. — n. D. 


431. Anisonyx crinitum F. 


432. — nasuum W. 
433. — ursus F. 
434. — n. D. 


435, Lepitrix capicola F. 
436. 
437. 


impectus W. 
„Fortſetzung folgt.) 


fla vostriata n. D. 


Mk. Sch. 
— — — 
8 
2 8 
14 
— — 12 
MER 
eg 
rg 
8 
1 
— — 6 
— — 12 
8 
1— 8 
8 
n 
a 
31 
— — 8 
1 
— — 12 
— — 12 
88 
— — 1 
1 
— — 8 
— — 8 
— NB 
— — 12 
8 
. 
— — 6 
er 
— — 8 
8 
. 
wen 
1 = 
3 
— — 8 
eg 
11 
1— 8 
— — 6 
11 
— — 8 
EIER 
— — 2 
— — 4 


1 4 
22 
Nr. Mk. Sch. 
438. Lepitrix lineatus F. — — 8 
439. — nigripes F. —— 8 
440-445. — n. D. 
+46. Agenius limbatus 0. 4 6. f. 9 — — 12 
447. n. D. 
448. Stripsiker Ape bi Gory 2 — — 
49. — niger n. K. 22 — 
450. — Zebra NA. 2 — — 
451. Trichius vittatus F. & 6f. 2 — — 12 
452. Valgus n D. 
453. Cremastocheilus capens. K. 8 — — 
454 Genuchus cruentus F. 2 — — 
455. Gnathocera flavomacul. F. 1 — 8 
456. — taenia P. Beauvais 4— — 
457. — umbonata K. — — 8 
458. Macroma scutellatum F. 8 — — 
459. Diplognatha carnifex F. 1 — — 
460. — gagates F. 2 — — 
461. — hehraea Oo. 1— — 
462. Cetonia adspersa F. — — 8 
463. — aequinoctialis F. — — 8 
464. — albopicta Go. 2 — 8 
465. — aulica F. 1 — — 
466 — capensis F. — — 8 
467. — — var. hott. G0. — — 8 
469. — carmelita 77. —— 8 
469. — ceinerascens F. 1 — — 
470. — cornuta . 2 — — 
471. — discoidea F. — — 12 
472. — equestris D. — — 12 
473. — fascicularis . — — 8 
474. — furcata F. — — 10 
475. — haemorrhoidalis F. — — 4 
476. — hispida Oo. 1 — 1 
477. — judaica PP.. 1 — — 
478. — pubescens F. 3 — — 
479. — NRaeuperi n. Drege 2— 2 
480. — semipunctata F. — — 8 
481. — signata ff. — — 8 
482. — sinuata F. 1 — 8 
483. tomentosa K. — — 12 
484 - 489. — n. D. 
HETEROMERA. 
Melasomes. 

490. Zophosis acuta W. — — 6 
491. — testudinaria J. 1 — — 
492. — dytiscoides I. — — 8 
493. — errans d. — 4 
494. Epiphysa flavicollis F. 2 — 8 
495. Physosterna ovata O. 1 — 8 
496. — n. D. 
407 - 500. Adesmia e 

D — — 2 
501. ec fallax D. 1 — 12 
502. maculata P. — — 12 
503. — minuta . 1 — 8 
504. Moluris laevigata O. 12 — 
505. — pilosa 7. 2 — — 
506. scabra F. 2 — — 
507. — striata F. ; — — 8 
508. — suturalis W. 2 — — 
509. — tomentosa DP). 2 — — 
510-518. — n. D. 
519. Hipomelus acuminatus S. 2— — 
520. — bicolor MW. 3 — — 
521. — sabulosus St. 1 
522. — vittatus F. 1— — 
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A. Allgemeines. 
1001. Buquoy, Hauptzuͤge der Phyſiologie. 


B. Na turgeſchichte. 


1005. Verhandlungen der Geſellſchaft zu Cambridge 1 — IV. 
1006. Alder ſon, über den Walrath⸗Wgl. 

1008. Jenyns, Voͤgel in Cambridge⸗Shire. 

1016. Derſelbe, über Bufo rubeta. 

1018. Lowe, Flora und Fauna von Madera. 


C. Zoologie. 


1020. Verhandlungen der zoologiſchen Geſellſchaft II. 1834, 
Owen, Loͤwen- und Zigerfchädel; Corythaix, Calyp- 
traeidae, Herz der Lurche; junges Schnabelthier. 
Cumings neue Schalthiere. 
1022. Bojer, Cryploprocta ferox. 
— Folliot, americaniſche Voͤgel. 
Gray, Ganymeda; Cerithium; Rhinolophus; Emys; 
Nanina. 
1023. Bell, Eyclemys. 
— Hancock, Fulgora, Cicada clarisona. 
1024, Breton, lebendige Echidna. 
Gould, neue Vögel; Rhamphastidae. 
1025. Bennett, Milchdruͤſen des Schnabelthiers; Para- 
doxurus; Tragopan; Aptenodytes. 
1028. Stanley, Bernicla sandvicensis. 
1029. Allen, Voͤgel und Fiſche aus Africa. 
— Abbott, uͤber Honig und Voͤgel bey Trapezunt. 
— Gould, über Ramphaſtiden. 
1038. Hodgſon, über oſtindiſche Saͤugthiere S. 1045. 
1039. Benſon, neue Schnecken; Nanina. 
1041. Hall, über gekoͤpfte Schildkroͤten. 
1044. Gray, uͤber Schildkroͤten; neue Lurche; 
Gehyra; Lialis. 
1045. Nüppell, neue Schnecke, Leptoconchus, 
1047. Owen, über Clavagella. 
1049, Parrell, Fortpflanzung von Syngnathus. 
1050, Burton, über Guaperua. 
1051. Daniell, Fortpflanzung der Fledermaͤuſe. 
1054. Weſt wood, uͤber Nycteribia, 
1056. Bennett, Lebensart des Schnabelthiers. 
1060. Parry, neues Kaͤnguruh. 
1061. Audouin, Claſſification der Anneliden. 
Arenicola. Schluß. Taf. 13 — 21. 


Geomyda; 


Peripatus, 


E. Anatomie und Medicin. 


1067. Burkhardt's Fabrica uteri vaccini. 

z Meyers Fissurae hominis congenitae. 
1068. Weevers Cophosis congenita. 

1069. Allgemeines Regiſter. 


ü m sech 
Drége's Preis⸗Verzeichniß der Inſecten. 


Kupfertafeln. 


Taf. 13 — 21 enthalten die Anneliden von Ludouin 
Edwards. 


— 22. Perla 976; Freßwerkzeuge der Cruſtaceen 983. 
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Jahrsbericht 1835. 8. 24. 1 Taf. 1 
a e Rudolſtadt bey Froͤbel 1835. 240 
gr. f u 
Erfahrungen über den Lebensmagnetismus und Somnambulismus 
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Dr. G. D. J. Koch, Synopsis florae Germanicae et helveti- 
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Pr. Rn ei 1 1 £ 92 ; 1575 Be S Anatomie 
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Schoenherr, Genera et Species Curculionidum III. 2, pari-⸗ 
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(Tustaceal. 


L Marsa in Ayrzo® ir WEEHeJE AT. 


vorräthiger 


Vaturalien 


des 


Med. Dr. WAL TL 


in Passau (Baiern). 


Ir Im Tausche nehme ich an: 1) Entomologische Bücher zum Ladenpreise, 2) mir fehlende europäische und 


exotische Käfer. — Briefe und Gelder erbitte mir franco. 
Diptera. Chlorops Drosophila MHilesia 
raminum , 
8 a ster e 
becuricornis maura nt Musca 
Anthomyia scalaris Een caesar, 
epida cereris nie cadaverina 
gelicae Chrysops Empis domestica 
impuncta coecutiens tessellata maculata 
gonica relictus stercorca lanio 
platura Chrysotoxum opaca n vespillo 
lloralis bieinctum livida) rudis 
strigosa 5 E : vomitoria 
scalaris ı5nota, penai- cognata 
labricula Chrysogaster des, femorata 5 
2 8 Pes, hortorum 
canicularis viduatus Eristalis agilis 
ad cum Chrysotus sepulchralis Mycetophila 
mitis laesus aeneus ornaticcllis 
triquetrum neglectus tenax arcuata 
dentipes copiosus similis 
iliata on horticol 5 7 
Coenosia norticola ferrnssnea 
eucostoma 5 arbustorum > 
1 
Re. perpusilla buccata 
ariata W nemorum 92 84 
pluvialis song Nothiphila 
0 uplicata Conops a And ta einerella 
quadrum rufipes Ocydromia 
uscula flavipes Haematopoda nigripennis 
rmipes villata pluvialis Pd 
Ascia Coenomyia Hemerodromia = 5 
lispar leon zaptuzıe combinata 
podagraria Helomyza ſlor 
5 Condylura an 
Asilus I ustulata germinationis 
rabroniformjs albipes N Ortalis 
orcipatus albilabris canescens 5 
151 i syngenesiae 
Bibio Cyrtoma Hilara 8 
N atra elypeata Pangonia 
Bombylius Dasypogon Laphria ferruginea 
zu teutonus Java Pphlisie 
5 Dexia Lauæania analis - 
Borborus rustica Genen pr 
iger nana lindri i eh 
Poumilio — 2 eylindricornis pulicaria 
1 —— — LTeptis aterrima 
rontalis vitripennis ava 
ger frontal trip fl 
Betarius longieornis aurata Jutea 
quinus Dolichopus Lonchoptera Phytomyza 
enestralis ungulatus palustris albiceps 
Calobata aerosus rivalis Pipiæa 
ephippium germanus lutea virens 
Chironomus patellatus Micropeza Porphyrops 
eingulatus picipes corrigiolata communis 


Psila 


fimetaria 
rosae 


Psilopus 
platypterus 
Rhaniphomyia 
longipes 
umbripennis 
Rhingia 
campestris 
Rhyphus 
fenestralis 
Sapromyza 


obsoleta 
rorida 
Sargus 
formosus 
politus 
Sarcophaga 


carnaria 
striata 


Scatopse 
punctata 
Scatophaga 
stercoraria 
Sciara 
longipes 
nitidicollis 
Thomae 
Sepsis 
eylindrica 
eynipsea 
Simulia 
reptans 
Siphona 
geniculata 
Stomozys 
siberita 
calcitrans 
Stratyomys | 
chameleon 


‚strigata 


viridula 


Anmerk. Art für Art wird bei größerer Beſtellung zu 6 kr., einzeln zu 9 kr. berechnet. 
Sämmtliche Arten find in Meigens Werk über die Zweiflügler beſchrieben. 


Syritta 
Pipiens 
Syrphus 
variabilis 
chloris 
nigripes 
ornatus 
balteatus 
nobilis 
pinastri 
vitripennis 
ribesii 
scriptus 
scalaris 
Tubanus 
rustieus 
Tachina 
grossa 
tera 
radicum 
Jaeta 
larvarım 
flavescens 
tremula 
labiata 
Tachydromia 
albiseta 
annulata 
1lavicornis 
flavipalpis 
Tetanocera 
pratorum 
reticulata 
arrogans 
hieracii 
ferruginea 
elata 
marginata 
rufifrons 
chaerophylli 
Thereva 
plebeja 
Trypeta 
leontodantis 
parietina 
Volucella 
pellucens 
Xylota 
segnis 
silvarum 


Hemiplera. 


Anm, DieZiffer bedeuten 
Kreuzer. 
Anthocoris nemorum 2 

. minuta Lin. 6 
„ Pratensis Fall. 3 
„ 3 pustulata Fall. g 
Aradus corticalis Wf. 6 
Arthropteron globus 15 
Berytus clavipes F. 12 
„„ lipularius 10 
Bryocoris pteridis Fall. 6 
Velia pusilla 20 
Capsus bifasciatus 15 
ten 6 
„„ lubidus Fieb. 9 
„ pulicarius Fall. 6 
„ ſilieis Wf. 8 
„ flavomaculatus F. 15 
„„ arbustorum 8 
Ceratophorus Fieb. gib- 
bosus Fieb, 18 
Cimex oleraceus F. 2 
„ festivus Lin. 6 
„ eoerulleus F. 6 
Coreus marginatus F. 6 
Coryzus tigrinus Pz. 10 
Cymus didymus Zelt. 3 
Tingis echii 15 
„ Seidlii Fieb. 15 
Elasmus Fieb. bispinus 
Pz. 10 
Gerris Jacustris F. 3 
Halticusanwicornis Fieb.3 
Lygaeus equestris F. 9 
Miris calcaratus Fall. 3 
„ laevigatus Fall. 2 
„ holsatus 2 
Nabis ferus F. 3 
Pachylus Fieb. perlatus 6 
„ Helferi Fieb. 15 
Pachymerus pini F. 2 
75 chiragra F. 10 
> silvaticus F. 8 
57 luridus Hhn. 8 
55 pietus Schlg. 8 
55 sabulosus Fall. 6 
hemipterus 15 
Pentaloma ruſipes Lin. 3 
55 prasina F. 4 
25 nigricornis F. 3 
Phytocoris seticornis WI. 8 
„ coxyli F. 
„ flavipes % 10 
„ afſinis Hch. 
„ pabulina Zen. 6 
viridula Fall, 6 
Platymetopus Fieb. leu- 
cophthalmus 12 
Salda pallidicornis F. 8 
SystotaFieb, pallida F. 15 


Anmerk. 


mäßigen Preis abgegeben. 


Tetyra purpureo - lincata 
Ross. 18 

Tetyra pedemont. Boh. 13 

Tingis costata Pz. 8 


Velia currens F. 2 


Homoptera 
Aphiophora bifasciata 2 
Pıyela spumaria et var. 2 

„ lineata Lin. 4 

„ abbréviata Pz. 4 
Euacanthus interruptus 4 
Tettigonia viridis 3 
Acucephalus rusticus 6 
Jassus histrionicus 6 

„ Puliearius 6 

„ Ocellaris 6 

„ striatus 6 
Paropia scanica 4 
Cicada undulata Wltl. 2 
Livia juncorum 6 


Orthoptera. 
Blatta germanica 3 
> orientalis 2 


Coleoplera exotica. 

Scarites subteraneus E. 
Am. bor. 18 8 

Harpalus bicolor F. Am. 
bor. 6 

Elater communis Schh. 
Am. bor. 9 

Copris carolina F. 
Mexico. 30 

Macrodactylus subspino- 
sus F, 12 

Macronota nitidaF. Mex. 15 

Passalus bicolor F. Java 15 

PimeliahispidaF.Aegyp.20 

Blaps costata St. „ 20 

Akis hispida IIbst. „ 20 
„ amplicollis Koll. „ 18 
„ carınata Dej. „ 18 

Lytta fucata „ Bras. 15 

Hylobius irroratus Hag. 
Java 20 

Eustales pentachordius 
Gern. 18 

Lixus conicus Hag. Java 15 

Silvanus frumentarius 
IIbst. Carolina 12 

Trachyderes succinelus F. 
Bras. 15 

Clytus fllexuosus F. Am. 
bor- 15 

Haltica deleta Dej.Braes.10 
„ flavicollis Kg Mex. 12 

Chrysomella signatipen- 
nis St Mex. 15 

„ semistrata F. Bres.12 

Colapsis cribrosaSt.,, 9 

Coccinella bis 7 maculata 
Hlg Mex. 12 


Conchylia terrestria 
ei lacusiria 


Acme lineala 12 
Aneyhus fluviatilis Müll. 4 
Bulimus montanus Dr ap. 4 
„ radiatus var, albus 3 
75 lubrieus Brug. 3 
„ acicula = 3 
55 acutus 55 15 
Carichium minimum MII. 3 
Clausilia intermedia 4 
„ similis Charp. 4 
„ minima 6 
„„ dubia Drap. 6 


» plicatula 6 
„ bidens Drap. 4 
ventricosa 6 


sulcosa Meg. 15 
25 Bergeri Braun 24 
Cochlohydea putris 6 
Cyclas calyculata Drap. 10. 
„ rivalis Bd. 8 
Cylostoma elegans Dp. 3 
„ maculatum „ 4 
Helix perspectiva Meg- 8 
„ strigella Drap. 4 
„ incarnata Müll. 3 
„ nitidula Pf. 4 
„„ arbustorum Lin, 2 
„„ persorata Lam. 4 
„ lapieida L. 8 
„ erystallina Müll, 4 
„„ candidula Stud. 4 
„ splendida Drap. 18 
„ miontana Stud. 6 
„ candissima Drap. 8 
„„ lucida Dp. 6 
„ fulva Nüll. 3 
„ 20naria Hartm. 10 
„ rupestris Drap. 3 
„ hispida Müll. 3 
„ aculeata 10 
„ eonspurcata Dp. 6 
„  verticillus Fer. 12 
„ villosa Drap. 6 
„ pulchella Müll. 6 
„ nemoralis Lin, 6 
„„ unidentata 6 
„ ericetorum Müll. 3 
„ hortensis 1 
„ Var. fasc, hyalinis 10 
„ rotundata Müll, 4 
„ costata Drap 6 
Limnaeus ovatus Dp. 4 
55 minutus „ 4 
„ Pereger „ 4 
„„ Stagnalis „ 5 
Neritina transversalis 12 
„ danubjialis 12 
Paludina vivipara Pp. 6 
„„ impura 55 4 


Auf feſte Beſtellung werden auch ſyſtematiſch geordnete Sammlungen von Inſekten für Lehranſtalten gege 
Auch iſt eine Voöͤgelſammlung von 100 Arten bei mir billig zu haben. 


Brauneiſenſtein 


Paludina viridis, „ 6 
„ glabrata Meg. 1 
Physa hypnorum Dp. 3 
Pisidium obliquum Nils. 
Planorbis spirorbis Wan 
„ Vortex Müll. 
ns 3 
„ hispidus Bd. * 1 
„ contortus Müll. 
2 marginatus Dp 
i, imbricatus Müll. 
nitidus 40 
Pupa eylindriea Fer. 6 
„ avena Dp. 4 
„ unidentafa 4 
„ dolium Pp. 8 
„ doliolum „ 6 
Suecinea oblonga Dp. 4 
Truncatella laevigata 20 
Unio margaritiferus 6 
Vertigo pygmaca Dp. 6 
„ pusilla Müll 6 
„ 6 dentata 6 
Valvata piseinalis Tam. 
Vitrina pellneida Fer 8 


7 


Baieriſche Mineralien. 


Schwefelkies 
Jaſpis gem. 
Feuerſtein grauer 
Asbeſt gem. 
Schörl 


Feldſpath 
Dolomit 
Titanit 18 kr. 
Triphilin 18 kr. 
Leberopal 
Schriftgranit 
Glimmer kryſt. 
Serpentin 
Graphit 
Roſenquarz 
Rauch „ 
Gemeiner ,, 
Bergkryſtall 
Porzellainerde 
Steinmark 
Gypsſpath 
Dichter Gyps 
77 Kalk 
Kalkſpath 
Bleyglanz 
Galmey 
Steinſalz durchſich. 
S 
Syenit 


Stücke von mittlerer Größ 
zu 6kr., große zu 12— 19 kryß 


. 


* 


* 
1 
„ 


NVoerz eic huis s 


vorräthiger Naturalien des Dr. WALT IL in Passau. 


Jen übergebe dem naturhistorischen Publikum dieses kleine Verzeichniss, indem ich von vielen meiner verehrl. Cor- 


respondenten dazu aufgefordert wurde. Gegen benannte Naturalien nehme ich mir fehlende europ. und exotische Coleoptera, 


wie auch entomologische Bücher 
ber, die keine Tauschartikel abgeben können, habe ich 
Stücken und meistens in vielfacher Zahl vorhanden, die 
bestimmt, so dass man sie als Originale betrachten kann. 


das Stück, und Etiquetten für Insek 


die Preise angesetzt. 


„zu dem Ladenpreis gerechnet. Um den Tausch zu erleichtern und auch für solche Liebha- 
Alle aufgezählten Arten sind in den reinsten 
Insekten alle von mir aufs genaueste nach den besten Hilfsmitteln 

Auch habe ich scharfe einfache Loupen in Horn gefasst zu 48 Kr. 
ten- Sammlungen, den Bogen zu 6 kr. vorräthig. Briefe erbitte ich mir frankirt. 


5 Anmerkung: Vo kein Autor angegeben ist, ist Fabricius verstanden. 


1 — — — _ * 
Kr. Kr. Kr. kr. kr. en 
COLEOF'TERA. Carabus, Badister, Argutor. segnis: Dej. 12 Notiophilus, erythropherus 2 
\TAMERA. | Lippi - 24} bipustulatus 8 Satyrus In. honestus And. 12 | aquaticus 6 | nebulosus 4 
Carabicina. alternans Dj. 30 humeralis Bon 12! eruditus Meg. 8] aeneus 2 | bıguttatus 6 | pubescens 6 
‚= Cicindela. kr. | alysidotus III. 36 Loricera, unctulatus Dit.15 | litigiosusDej. 10 Omophron. murmus 4 
itoralis 15 | cancellatus1ll. 2 pilicornis 10| strenuusDft. 15 | calceatus Cr. 8} limbatum 18 | maxillosus 6 
inuata - 15 | granulat. Lin. 3 Chlaenuis. Poecilus, ruficornis 21 Hydrocanthara, | chaleocephalus 6 
vatica 12 hungaricus 20 holosericeus 15 punctulatus 18 nemorivagus 8 Dyliscus. fuscatus Gr. 6 
ansversalis italicus Dj. 24 / Schrankii Dft. 6 cupreus © 2 binotatus 2 latissimus 40 | impressus Gr, 6 
Zgl. 10 Rollari 30 j tibialis Dj. 8} viaticusBon. 20 | rubripes Cr, 15 | eircumeinctus tristis Gr. 4 
ybrida | 8 purpurascens 24 spoliatus 18 Omaseus. confusus Dej. 124 yl. 36 | morio Gr. 6 
ampestris 4 morbillosus 15 suleicollis Pk. 20 niger (Plat.) 8 perplexus Dej, 10 circumflexus 20 | similis 8 
Drypta. cyaneus 10 coelatus Web. 40 nigrita 4 Ste nolophus. Hy bneri 12 | fuliginosus Gr. 6 
marginata 18 nodulosus 36 | vestitus 12 | meélanarius III. 2} vaporariorum 4lzonatusD. 18 lamınatus Gr. 4 
Odacantha. irregularis 24! velutinus 15 melas Cr. 6 | meridianus 6 | cinereus 18 | atratus Gr. 3 
lanura 24 | convexus 15 Dinodes. anthracinus 18 Blemus discus 18 | stagnalıs 18 aeneus Gr. = 
Demetrias. arvensis 15 f ruſipes 24 Pterostichus. Yolymbetes. olitus 2 
hperial.Meg. 18 | Scheidleri Dj. 20 Amara. fasciatopuncta- Trechus. adspersus 10 | nitidulus WI. 6 
ricapillus 18] auronitens 18 | familiaris Dft. 3 tus bistriatus St. 8imotatus 10 | fimetarius Gr. 8 
Dromius. silvestris 18 | consularisDft, 6 oblongopunc- rubens 2 | conspersus G. 10 varius Gyl. 6 
ilis 8 gemmatus 20 eurynota 8 tatus 4 secalis Gyl. 8 ater R. 10 | varians Gr. 6 
veola Gyl. 6} |HoppeiSt, 24 aprıcaria 4 maurus Dft. 36 Tachys. fuliginosus 2 | bipustulatus 8 
maculatus 4 lalpestris Zlg.— | trivialis Ggl. 3] Heidenii 18 | AsignatusDft, 0 niger III. 6! fumariusGr, 8 
Lebia, nitens 24 tibialis Dj. 6ledurus Dj. 20 minimus „ carbonarius 2 ventralis Gr, 8 
yanocephala 6 Neesii Hop. 24 fulva 4 interpunctatus angustatus Dj. 15 | bipustulat.JIl, 6 | vernalis Gr. 8 
hlorocephala caryntliiacus picea 6 Dej. 20 Notaphus. 4 guttatusDj. 15 | aterrimus Gr. 3 
5 6 Dhl. 30} plebeja Gyl. 12 metallicus 8 artıculatusDf. 8 8 2 | fossor 12 
jaemorrhoida- | euchromusPall24 Pogonus. transversalisD.18 | ustulatus 6 | maculatus 2 | cyaneus 15 
is 20 | fastuosus Dhl. 26 | iridipennis Nic. MHyas. flammulatusM 15 | guttatus Pk. 4] fulvipes 12 
U Cymindis, scabriusculus 10 | chalybaeus Zgl. Bembidium. guttiger Gyl. 8 tenuis 12 
zumeralis 6 Ol. 20 | flavipennis Dj. 15 1 fl. 30 foraminosum M. | pistaceus Dhl. 20 j boops Gr. 15 
iliaris 20 Linnaei Meg. 20 Daptus. Abar. 10 Noterus. fumarius Gr, 15 
Brachinus glabratus 24 | vittatusGyl. 54 ScküppeliiDh130 } paludosum Pz. 12 | crassicornis 9 Xantholinus. 
epitans 2 violaceus 6 Patrobus, Beckenhauptii30 | striatum Dft. 12] Laccophilus. elongatus Gr. 4 
Inmaculicornis montivagus rufipes striolatus 15 Peryphus. minutus 3 | ochraceus Gyl. 2 
ej. 10] Pall. 36 Platynus, striola 6! rupestrisIll. 2] Hydroporus, longiceps Gr. 4 
plodens Dft. 6 auratus 6 | angusticollis 2] ovalis Dft. 6 decorusZk,  6jreticulatus 4| alternans Gr. 15 
Aptinus. UllrichiZgl. 20 scrobiculatus 15 parallelus Dft. 4; virens Gy]. 316 pustulatus 2ftricolor Pk. 12 
autillatus 12 Anchomenus. porcatusDft. 6, fasciolatusM. 4 uigrita 6 | lentus Gr. 15 
talicus 12 Calosoma. albipes 2 Steropus. Leja. platynotus G. 12 Astrapaeus. 
Siagona Sycophanta 15 prasinus 2 f aethiops Dft. 10 pygmaea 2 geminus 2 | ulmineus 36 
urop. Dj. I fl. reticulatum 36 Agonum. Iligeri Pz. 24 chalcopteraZ. 12 flavipes 8| Lathrobium. 
Scarites Nebria, fuliginosum Percus. Schüppelii Dj. 15 ; erythrocephal. 61 elongatum Gr. 3 
aevigatus 20} Hellwigii St. 18 Germ. 12 lacertosus Dj. biguttata 12 | granularis 2 | fractıcorne Gr. 12 
Clivina, picicornis 8 marginatum 10 fl. 12 Sturmii Pz. 12 fusculus III. 10 Paederus. 
renaria 2] Beichii 206 punctatum 2 Molops. Lopha. pietus St. 9] ruficollis 2 
venea Dj. 15! Heegeri 20 nisrum Dj. 15 terricola 10 | articulataGyl. 2 Hyphidrus. litoralis Gr. 3 
übba 4 brevivollis 4 parumpune- elatus 12 angusticollis D. 3 gibbus Sohh. 6 riparius Gr. 4 
Cepſialotes. Gyllenhalii Schh. tatum 2 Cophosus. 4maculata 5! ovalis 6 | laevigatus Gl. 10 
ulgaris Bon. 4 10 viduum P. 6 ! cylindrieusHb 30 | 4 guttata 4 Haliplus. proceruslin, 10 
Stomis. psammodes Rossi elongatum Dj. 10 | filıformis Meg.30 | stomoidea Dj. 15 ferrugincus L. 3 angustatus Gr. 10 
umicatus Pz. 15 20 micans Germ. 12 Zubrus. Tachypus. impressus Gyl. 3| bicolor Gr, 10 
Cychirus. Leist 5 gibbus 12 | flavipes 4 \ lineatocollis G.10 | orbiculatus 6 
ostratus. 15 Gyl. 15 | blaptoidesCr. 24 | picipes Dft, 4 Gyrinus. Oryporus. 
emigranosus -20 | fulvibarb. Hoffm. Sphiodrus. Ophonus. Elaphrus, natator Lin. 2] maxillosus 10 
tte nuatus 181 15 | terricola Ol. pubescens Pk. 15 | {uliginosus — | villosus 12] rufus 15 
Procerus. Panagaeus. sardeus Dhl. 15 | puncticollisPk. 8| | cupreus Dft. 18 striatus 12 Stenus. 
igas Cr. I fl. major 6 Calathus. harpalinusZgl.18 | Lapponicus G. 10 | MICROPTERA, | circularis Gr. 6 
Procrustes. Licinus. melanocephal. 2 obscurus 15 | litoralis Meg. 4 Staphylinus. morio Gr. 6 
oriaceus 20 siculus Dej. 18 cisteloides III. 2 Harpalus. Blethisa. olens 6 | clavicornis Gr. 
annaticus Dl. 30 | eassideus 12 fulvipes 3 | nitidus St. 8 | mulüpunctata 36 Ulutarius Gr, ]0] proboseideusOl,4 


4 


—— 


Kr. 
biguttatus 
Juno Gr. 
pallipes Gr. 1 
boops Gr. 
coerulescens 
Gyl. 
cicindeloides G 
oculatus Gr. 
opticus Gr. 
circularis Gr. 10 
fuscipes Gr, 10 
nigritulus Gyl. 12, 
Oxytelus. 
ſracticornis PK. 8 
bicornis Germ. 15 
sculpturatus G. E 
depressus Gr. 
morsitans Gr, 
carinatus Gr, 
„ var. pulcherG i 
nitidulus Gr, 
planus Wlt. 
cornutus Gr. 
piceus Gr. 
unicornis Gr. 
corticinusGr, 
Coprophilus. 
rugosus Gr. 
Anthophagus. 
caraboides Gr. 
testaceus Gr. 


2 
8 
0 
4 
18 
4 
4 


10 


10 
0 


24 


obscurus Gr. A 
dichrous Gr. 6 
Omalium. 
abdominale Gr. 4 
ophthalmicum 
Gr. 4 
pallidumGr. 3 
testaceum Gr. 6 
ovatum Gr. 10 
microscopicum 
WWI. 20 
ranunculi Gr. 2 
pusillum Gr. 5 
depressum Gr. 
rivulare Gr. 3 
oxyacanthae Gy], 
8 


brunneum Gr. 18 
striatum Gr, 
pusillum Gr, 
Tachinu 5. 
atricapillus Gr. 6 
EBEN. 
Gr, 
Tächyporun. 
marginatus Gr. 
nel 
Gr. 
analis Gr. 
rufipes Gr, 
humeralis Gr, 
pusillus Gr. 
nitidulus Gr. 
suturalis PZ. 15 
punctatus Dj. 10 
fimetarius Gr. 10 
Hypocyptus. 
granulum Gr. 18 
Lomechusa. 
emarginata Gr. 18 
Aleochara, 
alternansGr. 6 
complicans Rb. 24 
linearis Gr, 3 


15 


t 


Kr. Er. Kr. kr. 
boleti Gr. 41 minutus 4 Silis. | sinuata 6 
autumnalis WI. 8 bructeri 8 | spinicollis 24 | thoracica 4 
sulcata Gr. 8 aterrimus Lin. 6 Malthinus. 4 punctata 18 
nigra Gr. 10 | limbatus 2] maurusZsl. 15 reticulata 6 
fuscipes Gr. 3 | dermestoides kuscus Wil, 15 lunata, 3 15 
var.ıufipennis 6] Hest. 12 f laveolus Pk. 15 Peltis. 
bipunctata Gr. 8 obscurus Lin. biguttatus 10 grossa 24 
lanug nosa Gr. 8 | variabilis 2 lactus WItl. 18 oblonga 20 
polita Gr. 8 gilvellus Z gl. 6 IMalachius, ferruginea 6 
fumata Gr, Si var, fusculus marginellus 44 77 ymalus 
bicolorata W1. 10] Meg. 6 | aeneus 2| limbatas 20 
inquinula Gr. 8] var. nigrinus Pk. | bipustulatus 2. Jps. 
circellarisGr. 8 6 angustatusDhl 12} 4 pustulata 6 
boleti Gyl. 8 dimidiatus St. 6 fequestris 10 ferruginea 10 
plana Gyl. 15 | longicollis 3 Havipes 10 Strongylus. 
lunulataPk. I2 var. rufus 6 ‚Dasytes. luteus 4 
castanoptera BK. balteatus 8 | flavipes 4 punctat,Jll 15 
15 | ephippium 4 niger 3 glabratus Lk. 12 
umbrata Gr. 12 subtuseus Gyl. 3 nigricornis 8 strigatus 12 
boleti Gyl. marginatus 2 siculus WI, 18 ferrugineus 12 
linearis Gr. 6 ruficaudisGyl. 2 coeruleus 8 Nitidula, 
obluscataGr. 10 livens 8 Melyris. obsoleta III. 2 
pusilla Gr. 9 filiformis 2 andalusica W. 30! (aestiva — 
bimaculatus 15 Teredilia. | depressaJll. 2 
Buprestis. lapidicolaW, 10 Hylecoetus. discoidea 2 
mariana 15 thoracicus 15 | dermestoides 10 colon 2 
florentina Dl. 240 bipustulatus 10 morio var. 18 sordida 3 
cariosa 18! brunneus 9 Rhysodes. a ; marginata 9 
lugubris 24 Melasis. europaeusDj. 36 i aenea 2 
rutilans 20} fla bellicornis 36 Ptilinus, | serripes Gyl. 10 
8 guttata 20 Atopa. pectinicornis 15 rufipes Gyl. 8 
9 maculata 18] cinerea Anobium pedicularıa 3 
manca 18} IMalacodermata. | striatum 6 pygmaea Gyl. 6 
tr ochylus 24 Cyphion. pertinax 2in,sp.Bannat 15 
affınis 15 | melanurus 6 | paniceum 3 Cercus. 
tarda 15 deflexicollis Ullr. Ptinus. urticae 4 
sepulchralis 15 20 imperialis 24 | pulicarius 5 
salicis 18 griseus 2 fur 2| pedicularius 3 
berolinensis 30 pubescens 3 Scydmaenus. Micropeplus. 
viridis 6 Scyrtes. hirticollis Gyl. 9 sulcatus Hb. 4 
nitidula Ross. 2] haemisphaericus tarsatus NI. e. H. 15 Byturus, 
umbellatarum 15 10 Tillus tomentosus 3 
4 punctata 2 Eubria, ambulans 30 Engis. 
elata 15 palustris Zgl, 30 Gibbium. axillarisSchh. 15 
carniolica 24 My cteus scotias Antherophagus. 
nitida Ross. 15 haemorrhous Z. Clerus nigricornis 18 
reticulata 30 1 fl. — | formicarius 2 Cryptophagus. 
Aphanisticus, Lyeus, mutillarius 15 | fumatus Gyl. 3 
pusillus Ol. minutus 8 Notoxus. acut angulus G.3 
emarginatus 18 rubens 10 mollis 24 cellaris 
Trachys. aurora 10 Trichodes, abietis Pk. 6 
aenea Dj. 18 | sanguineus 10 | ammeos 24 | aterHb. 6 
minuta 12 Omalisus apiarius 4 | impressus Wtl 12 
Elater, suturalis 12 Corynetes. rufus 12 
atomarius 30 Lampyris. ruficollis 10 |! fimetaruis 4 
rufus 30 splendidula 4 | violaceus 4 parvulus W. 12 
aeneus 2) italica 15 | var.chalybaeus | quadricollis\V.15 
latus 4jillyricaDej. 181 hirtus Gyl. 6 
pectinicornis 6 8 : Elachistes. 
hirtus Hb. 2 Cantharis. Necrophaga. globulus Pk. 15 
holosericeus 2 fusca 21 Necrophorus. Ptilium. 
castaneus 15 | var. rustica Gyl 2 | humator 15 | fasciculare S. 6 
er 10 nigricans 3 1 Gyl. 72 N pusillum Gyl. 10 
murinus 2 obscura 6 | vespill | microscopicum 
sanguinicollis 6 8 2] sepultor Gyl. 18 VVItl. 15 
terminatus Dl. 15 melanura 2 ferrugineum 
niger 8 livida 10 Silpha > wit. 18 
4maculatus 1${rufa. Lin. 3 haemorrhoaParr. Scaphidium. 
minimus Dj. 12] bicolor 3 20 | agaricinum 2 
obscurus testacea 4 litoralis 10 Agyrtes. 
fulvipes Hb. 4 discoidea St. 12 | tristis III. 10 castaneus 24 
rivularius Gl. 6 alpina Pk. 15 Jatrata 5 Catops. 
parvulusPz. 6 55 An 14 ae 24a 955 10 
nigripes Gyl. 4 gosa 2 ngatus FK. 12 
cylindricus PR. 3 lulr icollis Shl. 15 . Gyl. 12 sa is WItl. 15 


Kr. 
Dermestes. 
lardarius 
tesselatus 
Attugenus 
pellio 
Clavicornia. 
Troscus 
adstrictor 3 
var? pygmaeus 
WII. 10 
Anthirenus. 
scrophulariae 4 
verbasci 2 


2 
10 


Hister. 

vulneratus PE. 6 

icipes 8 
inaequalis 24 
unicolor 6 
cadaverinus E. H. 
12 striatus PK. 12 
aeneus 10 
flavicornis 9 


parvus Marsh. 6 
carbonarius Pk. 8 
stercorarius PR. 4 


nitidulus 4 
semipunctatus 18 
metallicus 
4 notatus Pk. 2 
purpurascens 8 
minutus 20 
globnlus 18 
scutellarisDhl. 20 
Hololepta, 
depressa 10 
plana 24 
Byrrhus. 
pillula 12 
varius 12 
dorsalis 8 
Cryptocerus#P il. 
concolor St. 18 
Limnichus. 
sericeus Dft. 10 
Georissus 
maeus 15 
Ale lis Ullr.18 
Elmis. 


Volkmari M. 12 


acneus Müll. 6 
paralellipipedus 
Müll. 15 


cupreus Müll. 12 
tuberculatus M. 
12 
Parnus. 
prolifernicornis 


8 
auriculat. Fig, 10 
punctulatus MIO 
Potamophilus. 
acuminatus 36 
Heterocerus. 
parallelus Ah. 15 
Palpicornia. 
Elophorus. 
aquatieus Ol. 


grandis Jll. 2 
nubilus 8 
minutus 2 

Hydrochus. 
erenatus 15 


fuscipennis D. 24 


Ochthebius, 
pygmaeus 
Hydraena, 
pedicularia V 
longipalpis S. 
angustata Dj. 
Spercheus, 
emarginatus 
Hydrophilus 
bicolor 
griseusJll. 
marginatus Dj 
affınıs Pk. 
scarabaeoides’ 
orbicularis 
globulus Pk, 
truncatellus 
bipunctatus’ 
seminulumH. 
Sphaeridium 
pygmaeumJll. 
terminatum 
minutum 
haemorrhoida 


scarabaeoides 
„ var. bipust 
latum 
„ var. immae 
latum Ross 
atomarium 
Larmnellicorni 
-Ateuchus 
variolosus- 
sacer 
laticollis 
Copris, 
lunaris 
Gymnopleuru 
flagellatus 
pillularicus 
Onitis. 
Olivieri Jll. 
bison 
Clinias 
Onthophagus 
camelus 
lucidus 
ovatus 
fracticornis 
furcatus 
Aphodius.. } 
ai omus Cr, 
rg. | 
2 Pz. 
55 
foetens 
fossor 
fimetarius 
fasciatus 
elevatus Pz. 
granarius 
merdarius 
testudinarius 
rufescens 
luridus 
scrutator 
scrofa 
haemorrhoid. 
nitidicollis Ull. 
Psummodius. 
porcatus 
Troæ. 
sa bulosus 
granulatus 


ir r. Kr. FC BT 
Odontaeus. cylindriea Hh. 30 ;ater Ill. f Apion. erysimi 4 | rumicis 15 | affinis Dej.. 10 
fatidica III. 10] |humilis Ger. 15 frumentariuu 15 | horridus Pz. 15; murina _ 12 } muricatus 8 
Platyscelis. Mordella. apricansHbst. 2 eyaneipennis G. Apsis. j lanuginosusC, 15 
melas Tsch. 36 fasciata 4 flavipes 3 15 complicata Roy. aurarius Dej. 15 
Pedinus. aculeata 2 | rufirostreHbst. 12 intersectus Germ. 1 Omias, 
.s tauricus Dej; 20 Anaspis. pallipes Gyl. 10 F 15 Gastrodus, rotundatus Meg. 
Phylan. frontalis 2 viciae Pk. 10 jeochleariae Gyl, nubilus 15 ; 18 
erenatusDej. 18} ruficollis _ 10 | plebejumGerm. 3 N 12 chrysopterus 18 sphaeroides 15 
emarginatus 20 pulicaria 8 craccaeHbst, 3j Campylirkyn- | gibbusMeg. 15 Trachyphloeus, 
Opatrum. Pelecotoma. tenue Germ. 10 cus. Bagous. scabriusculus 8 
laticolle Dhl. 20 Frivaldskii St. m. vorax Hbst, 12 pericarpıus 4 | lutulentusGyl, 18 Cleonis. 
politum Parr. 20 et foe. I fl. 30 fessulatum W. 18 | ovatus WItl. 24] Loborhynchus. | distincta 15 
sabulosum 3 Cerocoma. dispar Schpl. 15 j castor 15 di ves 24 | costata Zgl. 18 
tbiale 15 | Schaefferi 18} sorbiHbst. 6 notula germ. 15 goerzensis 12 rorida 20 
Crypticus.. Mylabris. virens Hbst. 34 cornis Gyl. 15 | carynthiacus G. marmorata 18 
gibbulus 30} melanura 10 pomonae Germ. 4 inconspectus H. 18 suleirostris 12 
Tenebrig. Dahlii Dej. 18 pisi 15 | aeneopunctatus albida 15 
obscurus 18 Lydus, onopordii 15 Anoplus. Gyl. 24 ‚ „bixus, 
Sarrotrium. 4maculatus 18 hydrolapathi G. | plantaris Nz. 4 planatus 15 | bicolor 18 
2 | muticum 24 Oenas. 15 | Cryptorhynchus. | ligustiei 4! filiformis 18 
Hypophloeus. erassicornis 24 angustatum Ger. lapathi 10 | chlorophanusM. | Ascanii 24 
castaneus 8 Lytta, 10 Wolfi WItl. 365 angustatus 24 
linearis 24 syriaca 208 pencei Germ. 12 hypocrita 36 | giraffa Germ. 18 tigrinus Meg. 18 
Diaperis, Meloe. Balaninus. dentieulatusWVtl | pulverulentus 24 
bicolor 18 } tecta St. 15 Brachycerus. | nucum 2 } 6| eylindricus 40 
boleti 81 brevicollis 10| Besseri Dej. 20jsalicivorusPk. 6 multipunctatus | paraplecticus 18 
| eornigeraMeg.30| cyanca 15 Orchestes. var. Pyrrhoceras { 15] alle mit Staub. 
Omaloplia. Eustrophus. scabrosaJll.. 18 lonicerae 10 6 | tenebricosusHbst 
iricola dermestoides 24 proscarabaeus 8 scutellaris ‚6jerux 15 a 6 Larinus. 
Jariabtlis 18 Boletophagus., | rugulosa Zgl. 24 calcar 6 Dorytomus. laevigatus 15 | eynarae 18 
Hoplidu. spinosolus Lat. 30 Apalus, salicis 9 salicinus Gyl. 15 | ovatus 6] jaceae | 12 
ammosa 2 interruptusJll. 30 bipunctatus Zg]. decoratus Ger. 15 affinis Gyl. 15 pertususZgl. 12] | Rhinodes, 
En Ol. 15 | erenatus 18 I fl. — | bitasciatus 10 majalıs Pk, 15 picipes 6 violaceus 10 
taminicolaJll 18 | armatus 24 Necydalis, jota gY|vorax 6} globus Wltl, 30 Mecinus. 
Ixrichius. Anisotoma. humeralis 8 populi 15 tortris Lin. 8 Porcatus 3 haemorrhoidalis 
mita 24 abdominale P. 15 collaris Pz. 12 viminalis 9 | tremulae 12 | septentrionis G. 18 
selcatus 10 brunneum yl. 18 scutellaris. W. 24 pilosus 15 Rhynchaenus. PR 1 2 Baris, 
punctatus 18 Cossyphus. melanura 12 equiseti 15 hirticornis H. 18 chloxis 18 
Cetonia, Hoffmannseggii | ustulata 12 Cionus, acridulus 6 | mollicomusAh.18 | atriplicis 3 
etallica 18 11l,— | flavescensLin, 12 | scrophulariae 6|_ Anthonomus. ragusensisDej. 30] Calandra. 
slongaDej. 20 Orchesia. virescens 10 } thapsus ulmi De Geer. 9 unicolor Hbst. 6} picea 24 
ridis 8 | micans 18 | var. luridaMh.10 | verbasci 6 | pomorum 12 Brius, abbreviata 18 
juamosa Lef. 30 viridissima 10 Cleopus. rubi 9] mercurialis 18 Bulbifer. 
preaZgl. 30| Hallomenus. flavicollis 10 labilis Hbst, 18 | melanocephal, 10 lymexylon 12 
arpurea Dhl, 30 | fasciatus Ill. 24 | tristis Ullr. 15 | solani 15 | druparum 15 Polydrusus. Cossonus. 
‚armorata 20 Hypulus. melanocephalalO | campanulae 3] Ellescus. uniformis Mh. 6 } Mölleri Wit. 30 
arıcola Hbst. 15 | bifasciatus Ifl. 30 Mycterus. beccabungae 12 bipunctatus 9 micans 4 | ferrugineusOl, 24 
irta 10|  [Helandrya. |umbellatarum 20 scanicus 18} pyri 3 | linearis 6 
ietica 3 flavicornis 36 Tetramera. Sibinia, mali 2 Rhyncolus. 
orio 12 Helops. Curculionides. 5 punctata 9 Tanysphyrus. | viridicollis 9 | ferrugineus Wltl. 
Lucanus. tenebrioides[Dh. Anthribus. venusta 12 | lemnae 15 | oblongus 2 18 
rvus F.m,etf.12 15 } albirostris 18 viscariae 15 Pissodes. undatus 9 | chloropus 12 
‚larallelipipedus6 } clavipes 15 Bruchus, picirotris 3 | piceae Meg. 12 argentatus 6 | crassirostrisM,12 
Platycerus. Acanthopus. rufimanusDej. 10 Orobitis, pini { 15 | holoseniceusS$t, 6 Hylophaga. 
‚Araboides 12 dentipes PZ. 30 tomentosusM. 10 1ythri 6 Hyxlobius. smaragdinus M. 6 Hylurgus. 
nebrioides 36 Allecula. granarius 6 Fulciger. abietis 2 iris 10 ater 6 
Aesalus. eisteloidesFdl. 30 Apoderus. depressicollis G. pineti 30 | fulvipes Germ. 15 ! scabrifrons St. 6 
jkarabaeoides 40 Cistela. corylı Lin. 6 15 Liparus. impressifrons D. palliatus Ggl. 3 
Heteromera, elongata 15 Attelabus. echii 15 | gerinanus 6 15 Hylesinus, 
Erodius, nigrita 18 curculionoides12 j maculaalbaHbst. | fuscomaculatus 4 aeratus Kn. 9 | fraxini 10 
libbus Hbst. 12 lepturoides 18 5 15 | glabratus 30 | picus 15 | varius 20 
Pimelia, ceramboides 12 Rhynchites. eruciger Hbst 1 Tanymecus. Scolytus. 
pera Dhl. 30 thoracica Meg. 15 pubescens 12 guttula 2 Lepyrus. squammeusCr. 18 haemorrhous M. 
Ellenophorus. sulphurea 12 betuleti 6 didemus 2 colon Sitona. 30 
ollaris 48 | picıpes 15 f cupreus 6 variegatus Wltl. triguttatus 6 hispidula 4 Bostrichus. 
Tentyria, fusca 10 betulae 15 15 binotatus 6| canına 4 | pusillus Gyl, 3 
omas Parr. 20 Lagria, minutusHbst, 36 assimilis 10 Meleus. erinita Ol. 12 | asperatusGyl. 15 
Laena. hirta 10 | nigrocyaneus W. marginatus Pk.12 | Findelii Dhl. 30 lineata 3 typographus 12 
(imelia 40 Pyrochroa, 36 } litura 15 tibialis Hbst. 2 Sdentatus PK. 2 
| Tagenia. rubens 42] constrictus W. 15 troglodytes 2 Hypera. Eusomatus. laricis 0 
liformis 15 Anthicus. nanus Pk. 10 | quercus 10 | punctata 4} ovulumGerm, 15 | denticulatus$t, 4 
Aida. monocerus 18 rubens Meg. 15 floralis 4 | mehadiensisDhl. Thylacites. villosus 4 
aorbilosa 15 floralis ‘ 3] aequatus 18 | contractusMh. 91 45 1 Germ. 15 | chalcographus 12 
lags. ] gracilis III. 15 pauxillum Germ. atomarius St. 6 polygoni 4 lieinus 18 | suturalis Dej. 15 
roducta Dej. 24 U bipunctatus 18 18 porcus WI, 18 nigrirostris 61 coryli 214 dentatus St. 15 


fuscus Mh, 
asper Witl. 24 

Apate, 
capucina 10 

Psod. 
viennensis 1 fl. — 

EP 
boleti 2 
mandibularis G.9 
hispidusPk. 10 


labriculus G. 9 
IronticornisSchh 


3 
%aricinusRchb. 3 
micans 10 

Latridius. 

eremita WItI. 18 
fusculusGyl. 4 
marginatus pk. 1 
acuminatns Pk. 10 
sculptilis Schpl. 9 
zibbosus Hbst. 4 
Aliformis 15 15 
tibialis WItl. 18 


serratus PK. 15 
Triphylius, 
fumatusGyl. 4 
bifasciatus 18 
Cerylon, 
histeroides 4 
Monotoma. 
longicolleGyl. 15 
Ahyzophagus. 
ferrugineusPk.10 
dispar Gyl. 8 
depressus 12 
Bitoma, 
erenata 2 
Colydium. 
elongatum 24 
Lyctus. 
canaliculatus 4 
Silvanus, 

6 dentatus 15 
bidentatus 15 
unidentatus 15 
Trogosita, 
coerulea 1fl.— 


Megagnathus, 
mandıbularis 20 
Cucujus. 
depressus I fl. 30 
dermestoides 18 
Brontes. 

flavipes 


Monographia coleopterorum microptero- 
rum. Auct. J.L.C. Gravenhorst. Göttingae 
typ. Henrici Dietrich 1806. 1 fl. 30 kr. 


Neu, gebunden 


G. Paykull Fauna suecica. Insecta Upsa- 
liae Litt. J. F. Edmann. Tom. III. Neu, 


Capricornia. 
Spondylis. 
buprestoides 12 
Prionus. 
coriarius 12 
scabricornis Ifl.— 
laber 24 
Cerarbyx. 
moschatus 6 
Callichroma. 
alpinum 54 
Honochamus. 
sartor 18 
Acanthocinus. 


aedilis 15 
varius 20 
Pogonocherus. 
nebulosus 15 
balteatus 18 
hispidus 20 
variegatus Zgl. 24 
Lamia. 
eureulionoides30 
tristis 24 
Iugubris I fl. — 
textor 6 
Dorcadion. 
vittigerum Pz. 24 
atrum Jll. 20 
rubripes Zgl. 20 
lineatum 24 
bilineatum III. 3 
morio 20 
cruciatum 30 
rufipes 18 
fuliginator 12 
Saperda, 
praeusta 8 
nigripes 9 
scalaris 20 
carcharias 12 
euphorbiae D. 36 
affinis Pz. 12 

erythrocephala 
15 
eylindrica 15 
echii Dhl. 15 
ephippum 12 
populnea 3 
testacea 18 
oculata 12 
Callidium. 
bajulus 6 
violaceum 9 
fennicum 9 
undatum 30 


Kr. kr. } kr. 
luridum 12 ‚Hispa. chrysocephalaoi- 
rufipes 36 I testacea 18 des W. 18 

Cyltus. Cassida. semicoeruleaEH, 
detritus 18 |viridulaPk. 15 952 12 
ornatus 15 | prasina 6 j apicalis E. H. 10 
floralis 18 | azurea 12} anchusae E. H. 10 
trifasciatus 18 | rubiginosa 9 rubi 111 
temesiensis M. 18 sanguinosa | pallidicornis WI. 

Rhagium. equestris 6 18 
mordax 48 | Murraea 6l arıdellaE.H. 2 
inquisitor 3 | atrata 24 var. subtilisW.15 
indagator 3 | vittata 20 | dentipesE.H. 2 
Toxotus, nobilis 9| parvula Gyl. 3 
cursor 24 | margaritacea 12 euphorbiae 2 
humeralis 15 | vibex 12 | fuseieornisEH.12 
Pachyta, nebulosaLin. 10 | holsatica 10 
8 maculata 6 | azurea 18 Timarcha. 

virginea 10 Galleruca, pimelioides R. 30 
clathrata 15 | alni 2 | pratensis Meg. 18 
Leptura, sanguinea 8 | tenebricosa 8 
attenuata 18 | rustıca 8 || coriaria 6 
hastata 18 | tanaceti 2 metallica 8 

rubrotestacea 3 | nigricornis 9 Chrysomela, 
calcarata 3 lythri Gyl. 8|j populi 2 
4 fasciata 18 | lineola 2} tremulae? 2 
maculicornis 2 capreae 2 inflataHbst. 18 
melanura 10 | tenella 4 | Banksii 15 
eruciata 44 maculata 15 | cuprea 10 
lurida 4 |lusitanica Ol. 15 } adonidis 15 
laevis 4 Luperus aenea 3 
bipunctata 45 rufipes 8 |sanguinolenta 3 
unipunctata 15 flavıpes 6 | gloriosa 15 
bisignataDahl 15 | suturalisDej. 15 | staphylacae 2 
xanthopus Ill. 12} fulgida 10 
Molorchus. Hultica. fastuosa 112 
dimidiatus 6 exoleta Lin. 2 | violacea 2 
Chrysomelina. |tranversaMh. '5 | cerealis 6 
Donacia, testacea 8 | polita 8 
menyanthidis 15 lurida Rossi. 2 göttingensis 2 
nymphaeae 4 | affınis Pk. 4 } hottentota 3 
variet, 4 | verbasci Pz. 6 | viminalis 2 
semtcupreaPz. 15 | atricilla 6 | pallida 6 
linearis Hop. 9 oleracea 1 | marginata 10 
discolor „ 3 | pratensis Pz. 6 varians 3 
sagittariae 10 nitidula 12 tristis 18 
hydrocharidis 15 | cucullata Jll. 15 lamina 15 
Hoaemonia. helxines 3 | analis 15 
equiseti If.—IfemorataGyl. 4 marginella 15 
Orsodacne. lepidii E.H. 2 | aucta 10 
cerasi 6 flexuosa E.H, 8 sabulicola Her. 9 

Lema. nemorum 2 | armoraciae 2 

merdigera 3] Modeeri 6 | cochleariae 2 
5 punctata 18} hederae III. 12 vitellinae 2 
cyanella 2 Jobesa Wltl. 18 polygoni 2 
campestris 12 | chrysocephala L. Dahlu Ln. 24 
14 punctata 18 15 fucata Rossi 15 


limbata 

eollaris 5 
6 punctata 15 

Helodes. 
violacea 12 
phellandrii 9 
Eumolpus. 
pretiosus 18 
obscurus 12 
arenarius 10 
Clythra. 

macropus III. 15 
cyanea 6 
trıdentata 4 
bucephala 12 
concolor 18 
humeralis 9 
Cryptocephalus, 
coloratus 15 
pusillus 18 
pini 9 
cordiger 9 
Murraei 2 
bipustulatus 2 
sericeus 2 
variabilis 9 


hieroglyphicus 8 
frenatus 9 


flexuosus Parr. 18 
nitens 12 
flavifrons 4 
violaceus 6 
humeralis 9 
minutus, 15 
vitattus 15 
labiatus 6 
laetus 18 
ypsilon Parr. 18 
marginatus 18 
bilineatus Pk. 18 
Triplaæ. 
nigripennis 12 
rufipes 12 
aenea 18 
Tritoma, 
bipustulata 15 
Phalacrus. 
trichopus W. 18 
affinis Gyl. 15 
corruscus PK. 2 
bicolor 2 
aeneus 10 
‚Agathidium. 
orbiculatum G.12 


armadillo Steph. 


15 


Naturhistorische Bücher, gegen Baar abzugeben. 


gebunden 4 fl. 54 kr. 


Neue Beiträge zur Insektenkunde mit 9 
um. Kupfern von A, W. Knoch I. Thl. 
Neu, steifbr. Leipzig im Schwikertschen 
Verlag. 180]. 5 fl. 

Frid. Weberi observati 


Kiliae 1801. Neu brosch. I fl. 


Beiträge zur Anatomie der Insekten v. H. 
M. Gade. Altona. 1815. B. I. F. Hamme 


rich. gr. 4. mit 2 Hupf. If. 


ones entomologicae 


erhalten 


u. Text. 


Faunae insectorum 


Car. a Linné Species plantarum. Edit Ata 
post Reichardianam quinta. Cur. C. L. 
Willdendwjs Berolini. Inpensis G. C. 
Nauk. 1797 1805. Geb., gut erhalt. 16fl. 
G. Fischers naturhist. Fragmente I Bd. mit 
4 Rupf. gr. 4to. Frankf. am bei Varren- 
trapp u. Wenner 1801. Gebunden, schön 


1 fl. 


ermanicae initia, od. 
Deutshlands Insekten von Dr. G. W. F. 
Panzer. Nürnb. in der Felseckerschen 
Bachhanälnag: 1793. Mit 1209111. Kupf. 
22 fl. 
Reise nach Spanien v. Dr. med. Waltl. 1835: 

Passau b. Pustet, 17 Bog. 8. mit Umschlag 

3 fl. 30 Kr. (Vorzüglich f. Entomologen.) 


Annalen d. Physik v. Gilbert. 1.7. Bd. mi 
vielen Kupf. Halle in d. Rengersch 
Buchhandl. 17991801. Geb. wie neu 6 

Journal für die Chemie, Fhysik u. Minera. 

logie. Herausg. a. Dr. A F. Gehlen. 7Bde, 
Berlin in d. Realschulbuchhandl. 1806 
1808. Mit viel. Rupf. Geb., gut erh. 6fl, 

Entomologische Beiträge v. J. R. Schellen 
berg. ] H. 4to mit 10 ill. Rupf. Winterthur 
in d. Steinerschen Buchhl. 1802. 3fl. 30 kr. 

Entomolog. Taschenbuch auf das Jahr 1796) 
v. D. H. Hoppe. Regensb. Frzbd. schön 


erhalten 36 Kr. 


Journal für Chemie u. Physik v. Schweigger. 
18111820 incl. vollstandig, wie neu 4 
8 1 


lividus Dej. 
. Trimera. 
Coccinellina 
Coccinella. 
oblongoguttati 
ocellata 
7 punctata 
chrysomelina 
II maculata 
13 punctata 
bipunctata 
variabilis III 
10 pustulata St. 
6 pustulata 
14 pustulata 
hieroglyphica 
16 maculata 
eonglobataJll. 
18 guttata 
14 guttata 
impuntata 
II punctata 
16 punctata 
renipustulata © 


aurita Schd. 
globosa Ill. 
Var. aptera WI. 
lateralis | 
humeralisSch. J 
4 verrucata 
Scymnus, 
flavilabris Pk. 
bisbipustulatus 
analis | 
flavipes 1 
Cacidula, 
scutellata 
pectoralis 


Endomychus. 
coccineus \ 
thoracicusKRoll ! 
Lycoperdina, 
erueiata 2 
Dimera, 
Pselaphina, 
Pselaphus. 
glabrieollisR, 1 
fossulatus R. 
impressus R. 
signatus R. 
Claviger. 
foveolatus 1 fl. 


——— 


I 
1 
7 


Literariſcher Anzeiger. 


(Zu den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


5 1835. Nr. I. 


—— — —— ä — 
Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für lite ra⸗ 
ie: TIEREN Iſis, fowie der Allgemeinen mediciniſchen A beigelegt oder deigeheftet, und betra⸗ 


Das Pfennig - Magazin 


wird auch im J. 1335 fortgeſetzt und in allen Buchhandlungen und 
Poſtaͤmtern des In- und Auslandes Praͤnumeration auf das erſte 
Semeſter mit 1 Thlr. angenommen. 

Das eifrige Beſtreben der Redaction iſt dahin gerichtet, durch ſorgfaͤltige Beruͤckſichtigung 
der Bildungsſtufe und der Geiſtesrichtung des deutſchen Volks dieſer Zeitſchrift immer mehr einen 
nationalen Charakter zu geben und ſie zu einem Huͤlfsmittel faßlicher Belehrung und anſprechender 
Unterhaltung zu machen. Auf die äußere Ausſtattung durch in London, Paris, Wien und Berlin 
gefertigte Abbildungen „ auf Druck und Papier wird wie bisher die größte Sorgfalt verwandt 


werden. 


Das National⸗Magazin iſt in den Verlag des Unterzeichneten übergegangen, erſcheint 
aber nicht ferner und die Abnehmer deſſelben werden zur Anſchaffung des Pfennig-Magazins ver⸗ 


anlaßt, da es mit demſelben eine gleiche Tendenz hat 


ſchriften deſto Tuͤchtigeres geliefert werden kann. 


Der erſte Jahrgang des Pfennig⸗Magazins in 52 
der zweite Jahrgang in 39 Nummern 1 Thlr. 12 Gr. 


und jetzt bei der Vereinigung beider Zeit⸗ 


Nummern koſtet ſauber geheftet 2 Thlr., 
und es find fortwährend Exem⸗ 


plare davon in guten Abdruͤcken zu i 
Das dem Pfennig- Magazin beigefuͤgte Intelligenzblatt eignet fi vorzüglich fuͤr alle 
das geſammte deutſche Publicum betreffende Ankuͤndigungen. 


Leipzig, im Januar 1835. 


F. A. Brockhaus. 


A. Engelbrecht's Unterhaltungen außer der 
Schule, oder geſellſchaftliche Jugendſpiele zur Befoͤr⸗ 
derung koͤrperlicher Staͤrke und zur Uebung des Scharf⸗ 
ſinnes und des Nachdenkens. Allerlei Merkwuͤrdiges 
von Thieren, nebſt belehrenden Erzaͤh⸗ 
lungen. Mit 1 Titelkupfer. 8. 12 Gr., oder 45 Kr 

Dieſe trefflichen Unterhaltungen ſollen den Zweck haben, 
die Kinder auch außer den Unterrichtsſtunden angenehm und 
nützlich zu beſchäftigen. 


F Der Freiſchuͤtz 
für 1835 koſtet wie bisher in Hamburg (in der Expedition, 
Neuſt. Fuhlentwiete Pag Nr. 111) 6 Mark Hamb. Ct. 
(Quartaliter 1 Mark 8 Schill.). Für: das Ausland iſt der 
Preis des Jahrganges 7 Mark 8 Schill, oder drei Thlr. Säch⸗ 
ſiſch. Alle loͤbl. Poſtaͤmter und Buchhandlungen nehmen 
Beſtellungen darauf ar, 
Hamburg, im December 1884. 


Soeben iſt bei W. Engelmann in Leipzig erſchienen 
und in allen foliten Puchandkangen zu haben: 


Geſchichte 


h der poetiſchen 
National⸗ Literatur 


der 
Deutſchen 


von 
Dr. G. G. Gervinus. 
Erſter Theil. Von den erſten Spuren der deutſchen 
Dichtung bis gegen das Ende des 13ten Jahrhunderts. 
Gr. 8. 30 Bogen. Preis 2 Thlr. 12 Gr. 
(Der 2te und Ste Theil erſcheinen im Laufe des Jahres 1835.) 
Es wird uͤberfluͤſſig fein, ein Werk von ſo echt natloneller 
Bedeutung und claſſiſcher Ausführung wie das obige, aus der 
Feder eines Mannes, der im hiſtoriſchen Fache anfängt eine 
ganz neue Bahn zu brechen, weiter anzupreiſen. Der Verleger 
demerkt nur, daß daſſelbe ſchon vor ſeiner Erſcheinung auch fuͤr 


das Ausland vorbereitet und durch Herrn Haas in Neufchatel 
eine franzoͤſiſche Ueberſetzung im Werk und von einem londoner 
Freunde dem Verfaſſer eine engliſche Ueberſetzung verſprochen 
iſt, ſodaß mit dem Namen des Hiſtorikers zugleich die Geſchichte 
der deutſchen Poeſie auf eine wuͤrdige Art in den Laͤndern be⸗ 
kannt wird, die jetzt ſo vieles Intereſſe fuͤr unſere Literatur 
zeigen. 


In der unterzeichneten iſt erſchienen und in allen ſoliden 
Buchhandlungen zu haben: 


a u 


Eine Tragödie 
von 4 
Goethe. 
Beide Theile in Einem Bande 
Mit des Verfaſſers wohlgetroffenem Bildniß in Stahlſtich. 
Gebunden. Preis 4 Fl. 48 Kr. 
Stuttgart und Tuͤbingen, im Nov. 1834. 
J. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 


Soeben erſchien: 
Gedichte von Guſtav Pfizer. 


' Neue Sammlung. 
26 Bogen. Velinpapier. 3 Fl. — 1 Thlr. 18 Gr. 

Voll Zuverſicht zeigen wir dem Publicum dieſe Erſcheinung 
neuer Gedichte Guſtav Pfizer's an. Mit Bewunderung hat 
der Deutſche von jeher das Dichtertalent begruͤßt, in welchem 
fih Tiefſinn und Geſtaltungskunſt und Grazie vereinigten. 
Dieſe Eigenſchaften haben auch den Landsmann Schiller's, G us 
ſtav Pfizer, einen ſchnellen und verdienten Ruf erworben, den 
die vorliegende Sammlung nur befeſtigen und erhoͤhen kann. In 
der glaͤnzenden Ausſtattung des Buches iſt nichts geſpart wor⸗ 
den, um es, bei maͤßigem Preiſe, auch aͤußerlich zu einer würs 
digen Feſtgabe fuͤr Freunde und Freundinnen der Poeſie zu 
ſchmuͤcken. Von der erſten Sammlung der Gedichte Guſtav 
Pfizer's (Stuttgart 1831), welche eine ausgezeichnet guͤnſtige 
Aufnahme gefunden hat, ſind noch Exemplare zu 2 Fl. oder 
1 Thlr. zu haben. 

Stuttgart, im Dec. 1834. 
Paul Neff. 


Bei Fleiſchmann in Muͤnchen iſt erſchienen und durch 
alle Buchhandlungen zu erhalten: 
Geiſt der Lehre 


Immanuel Swedenborg's. 
- Aus 
deſſen Schriften. 
5 Mit einer 
katechetiſchen Ueberſicht und vollſtaͤndigem Sachregiſter. 
Herausgegeben 
von 


Dr. J. M. C. G. Vorherr. 


12. In Umſchlag. 10 Gr., oder 42 Kr. 
Jeder der Ahnung der ewigen Wahrheit empfaͤngliche 
Menſch kann aus dieſem Buche Swedenborg's einfache, fromme 
Sittenlehre richtig im eignen Geiſt erfaſſen. 


Oeſtreichiſch-militairiſche Zeitſchrift 1834. 
Elftes Heft. 
Dieſes Heft ift ſoeben erſchienen, und an alle Buchhand⸗ 
lungen verſendet worden. 
Inhalt: I. Aus dem Feldzuge 1793 in Deutſchland. (Fort⸗ 
ſetzung.) — II. Nekrolog des k. k. Feldmarſchall⸗Lieutenants 
Freiherrn von Schuſtekh-Herve. — III. Anſichten von der Or⸗ 


ganiſation eines Artilleriecorps. — IV. "Literatur. Ternap's 
Taktik. (Fortſetzung.) — V. Neueſte Militairveraͤnderungen. 
Vierte Beilage. Notizen aus dem Gebiete der militalriſchen 
Wiſſenſchaften. 5 
Auch im Jahre 1835 wird dieſe Zeitſchrift ihrem Plane 
nach unverändert forfgefegt, und da die Redaction die Stärke 
der Auflage nach den eingegangenen Beſtellungen beſtimmt, ſo 
erſucht der Unterzeichnete die P. T. Herren Abnehmer hiermit 
hoͤflichſt, ihre Beſtellungen ſo ſchnell als möglich durch die bee 
treffenden Buchhandlungen an ihn gelangen zu laſſen 
Der Preis iſt wie bisher acht Thaler Saͤchſ., um welchen 
auch die fruͤhern Jahrgänge von 1818 angefangen noch zu bes 
ziehen find. Wer die ganze Reihe von 1818 — 383 auf einmal 
abnimmt, erhält dieſelben um ein Viertel wohlfeil 
Wien, den 27ſten December 1834. j 


2 Heubner, 
Ua x chhaͤndler. 


um 


l 


Soeben iſt erſchienen: ars 

Die Eiſen bahnen 

als finanzielle Speculationen betrachtet; von 

M. Surville, Ingenieur. Aus dem Franzoͤſ. über: 
ſetzt; mit Anmerkungen des Ueberſetzers. 

Broſch. 14 Gr. ine 

Das außerordentliche Aufſehen, welches das Original in 
Frankreich erregt hat, war Veranlaſſung zu dieſer Ueberſetzung, 
die durch beigefuͤgte Anmerkungen und Angaben, größtentheils 
aus noch unbekannten Quellen gefchöpft, das franzoͤſiſche 22 
chen an Reichhaltigkeit uͤbertrifft. 

Mit Scharfſinn und Umſicht iſt in dieſer 15 der Ge⸗ 
genſtand des Tags, die Eiſenbahnen, beſprochen und das Fuͤr 
und Wider ſo großartiger Unternehmungen erwogen; ſie wird 
ſich daher eines allgemeinen Intereſſes erfreuen. 1 


Koͤln, December 1834. i N 37 
ke Pet! Shmik, 


Soeben ift an alle Buchhandlungen verſendet worden: 


Der Gott der Wirklichkeit 
in feinem Weſen, feinen Eigen ſchaften und 
Werken. 

Correſpondenz zwiſchen den Freunden, als erſtes Folgeſtuͤck zu 
der im vorigen Jahre (Breslau, bei G. Ph. Aderholz) erſchie⸗ 
nenen 
Neuen Unſterblichkeitslehre 

herausgegeben von 
Dr. Friedrich Richter 
von Magdeburg. 
Broſchirt. Preis 8 Gr. 
Breslau, im December 1884 
Richter'ſche Buchhandlung. 


An alle Buchhandlungen iſt ſoeben verſandt worden: 
Karlsruher 


Dracht bie: 


Mit einer Vorrede v. Prälat. Dr. Hürreıı, 


Erste Lieferung. 
Subſcriptionspreis à Lieferung 8 Gr. (10 Sgr., oder 36 Kr.) 


Zwei ausgezeichnete Stahlſtiche: das heilige Grab zu Jeru⸗ 
ſalem und das Abendmahl, nach L. da Vinci, — erſteres von 


einen der vorzuͤglichſten londoner, letzteres von einen 


. 


XXXXII. Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 365 Num⸗ 
mern (außet den Beilagen) auf gutem Druckpapier 


Gebildeten, ſondern dem ganzen deutſchen Volke weitlaͤufig zu 


unſerer beſten deutſchen Kuͤnſtler gearbeitet, find diefer | König, Kruſe, A. Sewald, von Malten, J. E. Mand, 
Lieferung beigegeben, und wird dieſelbe das geehrte Publicum | Maßmann, T. Mundt, RNaͤnny, Graf von Platen, 
uͤberzeugen, daß wir unſern Verſprechungen getreu geblieben. L. Rellſtab, F. Rückert, von Sallet, L. Schefer, 
Wer ſich der Sammlung von Subſcriptionen unterzieht, G. Schwab, L. Storch, J. N. Vogl, Wagner, C. von 
erhält bei 12 bezahlten Exemplaren Eins gratis. Wachsmann, Welcker, O. L. B. Wolff ꝛc. — Namen, 
Leipzig, den Siften Dec. 1834. welche wol eine hinlangliche Garantie ſtellen, daßg man vom 
Expedition der Karlsruher Bibel. Phönix nur Gutes und Ausgeichnetes erwarten bürfe., 
W. Creuzbauer. Lefegefellfhaften, Leſecirkel und alle geſellige Ver⸗ 
g 2 g . z Be eine werden ſich nach N der erſten 24 Nummern, 
Ver 3 NN er au beziehen: welche durch jede ſolide Buchhandlung zu beziehen find, von der 
Dine fie be ung habe Ser Bambrrtäte We num Sara üb 
antwortlichkeit der Verlagshandlung. Jahrgang 1834. 
Monat December, oder Nr. 335 — 365, 1 Beilage: 
Nr. 12, und 4 literariſche Anzeiger: Nr. XXXIX — 


Unter der Preſſe iſt, binnen 8 Tagen zu verſenden: 
Die Prinzeſſin, oder die Beguine. 
von Lady Morgan 
Aus dem Engliſchen von Dr. P. Holling. 
8. 3 Baͤnde. Geheftet. 11111 


12 Thle. 11072 
Aachen, den 2ten Januar 1835. 


Repertorium der gesammten deutschen Literatur. Her- 


{ 
| 
ausgegeben von E. G. Gersdorf. Dritten | 


2 A. Mayer. 


des siebentes Heft (Nr. XXIV). Gr. 8. Preis eines 

Bandes von ungefähr 50 Bogen 3 Thlr. 

Leipzig, im Januar. 1835. — 2 
18 5 F. A. Brockhaus. 


Bei Fleiſchmann in Muͤnchen iſt erſchienen und durch 
alle Buchhandlungen zu erhalten: 


Neugriechiſch-deutſches 
und dm! 


deutſch⸗neugriechiſches 


Taſchenwoͤrterbuch 


von 


A. M. Anſelm. 
Zwei Theile. 

Gr. 12. In umſchlag. 1 Thlr. 12 Gr., oder 2 Fl. 42 Kr. 

Bei der immer häufiger werdenden Verbindung mit Hellas 
und bei den beträchtlichen Ueberſiedelungen nach dieſem Lande 
ergab fi ganz vorzüglich das Beduͤrfaiß nach einem gut bear⸗ 
beiteten griechiſchen Woͤrterbuche, dem nun der Herr 
Verf. auf die genuͤgendſte Weiſe abgeholfen hat. 


nen 


Soeben ift nun vollſtaͤndig erfchienen:) \ 


Andronikos 


von 
Dr. Waldemar Seyffarth. 
Verfaſſer der Reiſetage, der Bunten Briefe. 
„Drei Theile. | 
Leipzig, Ch. E. Kollmann. 
* 4 Thlr. 16 Gr. 

Der Verfaſſer der Reiſetage und der Bunten Briefe iſt dem 
leſenden Publicum hinlaͤnglich bekannt, ſodaß ich zu dem obenſte⸗ 
henden einfachen Titel nur noch hinzuzuſetzen fuͤr noͤthig halte, 
daß Andronikos unſtreitig die vollendetſte ſeiner Schriften iſt. 


Ein neuer Katalog vorzuͤglicher Werke 
in engliſcher, italieniſcher, ſpaniſcher u. a. Sprachen, Dielen 
griechiſchen und roͤmiſchen Claſſikern und Prachtwerken 
— 2 zum Verkauf bei Friedrich Fleiſcher in Leipzig 
0 n 1 1 7 h iſt durch alle Buchhandlungen jetzt zu erhalten, und wird Lieb: 
Frühlingszeitung für Deutſchland, redigirt von Dr. Eduard ] babern ausländiſcher Literatur zur geneigten Beachtung um fo 
Duller, mit einem Literaturblatt von Dr. Karl] mehr empfohlen, als alle Preiſe hoͤchſt billig geſtellt find. 
Gutzkow. Preis fuͤr den ganzen Jahrgang 10 Thlt.,ꝛꝛ.x;Vůuꝓ” f .ñ;x2i —ĩ]ĩðꝭt́ç:üam 
oder 16 Fl. 7 Aa el Dehumaen in Schneeberg ist nun 
Wir unterlaffen es, dies neue, energiſch begonnene und mit [Somplet erschienen: 
conſequenter Thatkraft geleitete Unternehmen nicht blos einzelnen FORCELLINI, A., He LATINITATIS LEXTI- 
2 Kia CON, 4 tomi. ! 
empfehlen; die Sache ſpricht ſich ſelbſt am entſchiedenſten aus; Mit Vergnügen beeile ich mich, der gelehrten Welt 
das deutſche Volk erhält durch dieſes feftbegründeteUnternehr | die Nachricht zu ertheilen, dass nun FORCELLINI LE- 
men täglich, mit Ausnahme der Sonn: und Feſttage, das Neuefte | XICON bis auf die Vorrede complet erschienen ist. — 
was im geiftigen Nationalleben des In⸗ und Auslandes ſich em: Das Ganze, aus vier Bänden in 690 Bogen gross Folio in 
porhebt, ein Centralblatt, welches Novelliſtik, Lyrik, | dreispaltigen Columnen bestehend, ist auf dem schönsten 
Drama, Geſchichte, bildende Kunſt und Muſik, Mit- Patenipapier aus der berühmten Bohnenberger’schen Fabrik, 
theilungen aus Volks leben und Volksſitten, Reifen, Li⸗] mit den neuesten Lettern aufs Correcteste gedruckt. Was 
teratur und Kritik umfaßt — ein Originalblatt, welches | den innern Werth dieses Lexikons betrifft, so wird jeder 
felbftändig neben allen übrigen Rivalen daſtehen kann und beach⸗J Billigdenkende sich überzeugen, dass gewiss Alles gethan 
tet werden muß, wenn man nicht fuͤrchten will, den Faden un⸗ worden ist, was die obwaltenden Umstände nur irgend er- 
ſers nationalen Fortſchrittes zu verlieren. Zweiundfunfzig | laubt haben. Es sind die Forschungen der berühmtesten 
deutſche Schriftſteller haben ſich zur Theilnahme daran freund⸗ Philologen neuerer Zeit, namentlich unter den Deutschen 
lich zuſammengefunden; wir koͤnnen darunter Namen aufweiſen | mit möglichster Umsicht und Vollständigkeit benutzt worden. 
wie Adrian, W. Alexis, L. Bechſtein, Belani, Berly, | und nur ein flüchtiger Ueberblick wird hinreichen, um den 
C. Beurmann, E. Duller, E. Förfter, Glaßbrenner, | grossen Unterschied und die Vorzüge meiner Ausgabe vor 
Grabbe, K. Gutzkow, G. von Heeringen, C. Herloß⸗ | der paduaer unwiderlegbar darzuthun. 
ſohn, von Hormayr, J. Kerner, Kilzer, von Kobbe, Der Subseriptionspreis ist für das ganze Werk 


Seit Neujahr 1835 erſcheint im Verlage von J. D. Sauer: 
länder in Frankfurt: . l 


30 Thlr., mithin verdient dieselbe auch hierin den Vorzug, 

dass sie trotz ihres bessern Gehalts und ihrer schönern 

Austattung dennoch wohlfeiler ist als die italienische, welche 

56 Thlr. und die englische, welche, obgleich sie tief unter 

der meinigen steht, 70 Tblr. kostet. 

Schneeberg, im Decbr. 1834. 
Karl Schumann. 
In demſelben Verlage iſt erſchienen: 

W. Shakspeare's sämmtliche Werke in Einem 
Bande. Im Verein mit Mehren uͤberſetzt und her⸗ 
ausgegeben von Julius Körner. Eine Prachtaus⸗ 
gabe. Pr.⸗Pr. 5 Thaler. 

Alle Buchhandlungen nehmen Beſtellungen hierauf an. 
Bei Joh. Ambr. Barth in Leipzilg find ai und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 

Schilling, Dr. F. A., Lehrbuch fuͤr Inſtitutionen und 
Geſchichte des roͤmiſchen Privatrechts. Iſte Lieferung, 
die Einleitung enthaltend. Gr. 8. Geh. 1 Thlr. 

Das ganze Werk wird in zwei Theile zerfallen, von denen 
der erſte, außer der Einleitung, die äußere Rechtsgeſchichte, 


und der zweite die Inſtitutionen nebſt der innern Rechts⸗ 


geſchichte enthalten und bald erſcheinen ſoll. 

Heimbach, M. 6. E., ‚Ueber Ulpian’s Fragmente. 
Eine kritische Abhandlung. Gr. 8. Geh. 6 Gr. 

Fruͤher erſchienen in demjelben Verlage: 

Schilling, Dr. F. A., Dissertatio eritica de Ulpiani 
fragmentis, 8. maj. 15 Gr. 

Animadversionum criticarum ad Ulpiani frag- 

menta specimen I. II. 8. maj. Geh. 9 Gr, 

specimen III. IV. 8. maj. 4 Gr. 

Bemerkungen uͤber roͤmiſche Rechtsgeſchichte. 
Eine Kritik uͤber Hugo's Lehrbuch der Geſchichte des 
9 Rechts bis auf Juſtinian. Gr. 8. 2 Thlr. 
9 Gr. 

Heimbach, G. E., Observationum juris graeco- ro- 
mani liber primus. Anonymi librum de Actio- 
nibus adhuc ineditum ex tribus codd. Mss. 
edidit prolegomenisque instruxit. 8. maj. Geh. 9 Gr. 


— — 


E . TRT AH EG VÄORRLLIEPEIS SET BR 
In der Unterzeichneten iſt erſchienen und in allen Buch⸗ 
handlungen zu haben: 
hetores 
ex 
codicibus florentinis, mediolanensibus , monacensibus, 
neapolitanis, parisiensibus, romanis, venetis, tauriensi- 
bus, et vindobonensibus emendatiores et auctiores edi- 
dit suis aliorumque annotationibus: instruxit, indices lo- 
cupletissimos adjecit b 
OC rise n Walz, 


Professor Tubingensis. 
Vol. III. Schreibpapier: 7 Fl. 54 Kr. 
36 Kr, 


Druckpapier: 5 Fl. 
Enthaltend: 
Hermogenis rhetorica cum Hermogenis epitomatoribus. 

Somit wäre nun mit Band 5—7 (Band 4—7 find fruͤ⸗ 
her erſchienen) Hermogenes ſammt ſeinen Scholiaſten und Epi⸗ 
tomatoren vollendet. 

Da Hermogenes ſeit 1714 nicht mehr erſchienen und als 
bedeutender Schriftſteller bekannt if, fo wird dieſe neue, bedeu⸗ 
tend verbeſſerte Ausgabe gewiß willkommen geheißen werden. 

Stuttgart, im are 1834. 

G. Cotta ſche REP ANNE. 


graeci 


Soeben iſt bei W. Engelmann in up dug Shöstenpäte 
Heft der deutſchen Jahrbücher erſchienen, enthaltend: 
P an 
zur Reform der deutſchen unibsrfitdten. 
Ein a pi 


Muſikaliſche Briefe. 
Der erſte Band von drei Heften koſtet + Byte 8 Gr., 
das Heft einzeln 12 Gr. 7 


70 


Bei Fleiſchmann in München ift Aa 770 re 
alle Buchhandlungen zu erhalten: 


Blumauer's ſämmtliche Werke, era gen von 
A. Aire 3 Theile. Zweite verbeſſerte Auflage. 
I 1 Thlr. 12 Gr., oder 2 Fl. 42 Kr. a n 

e e ae der Werke eines unſerer beliebteſten 

Sd r an beißendem Witz, Satire und unerſchoͤpflicher 

Laune noch unerreicht, if. unter allen Ausgaben die wohlfeilſte, 

weshalb wir Freunde des gt und ber Satire darauf auf⸗ 

merkſam machen. 


“ir 


’"BAunstanzeige .._._.. 

Durch alle Buch⸗ und Kunſthandlungen iſt zu beziehen: 
Katalog von Kunſtſachen und Buͤchern, welche in der 
Anſtalt fuͤr Kunſt und Literatur (R. Weigel) in Leip⸗ 
zig vorraͤthig oder durch die as ge er werden. 2te 
Abtheilung. 9 Bogen. Gr. Afte und 2te 
Abtheilung zuſammen 12 >; 82 


Bei Joh. Ambr. Barth in: 12 0085! iſt erschienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


Flathe, Dr. L., Geſchichte Macedoniens und der Reiche, 
welche von macedoniſchen Koͤnigen beherrſcht wurden. 


After Theil. Von der Urzeit bis zum Untergange des 

perſiſch⸗macedoniſchen Reiches. Gr. 8. 2 Thlr. 18 

2ter Theil. Vom Untergange des perſiſch⸗ 1 lusitn 

Reiches bis zum ra‘ deff Ahe der Ptolemaͤer. 

Gr. 8. 3 Thlr 1 

Ein Werk, welches mit dem eben ch zweiten Theile 

geſchloſſen, das Ergebniß eines langjährigen muͤhevollen, aber 
gewiß hoͤchſt verdienſtlichen Forſchens auf einem dunkeln Gebiete 
der alten Geſchichte iſt, und deſſen ſo intereſſanter und bedeu⸗ 
tender hiſtoriſcher Stoff in der Weiſe und in dem Zuſammen⸗ 
hange, wie es von dem Herrn Verfaſſer geſchehen, noch nie be⸗ 
handelt wurde. Trefflich hat derſelbe verſtanden, den an ſich 
ſelbſt fo ſchwierigen und verworrenen Gegenſtand durch die Kunſt 
der Behandlung und der Darſtellung in ein klares und lebens⸗ 
volles Licht zu ſtellen, und wir glauben das gelehrte Publicum 
beſonders darauf aufmerkſam machen zu muͤſſen, daß hier die 
wichtigſten Aufſchluͤſſe über das ſeleucidiſche und das ptolemaͤi⸗ 
ſche Reich, gegeben worden ſind. Gewiß wird daher kein For⸗ 
ſcher und kein Freund der alten Geſchichte dieſes Werk, deſſen 
erſter Theil bereits mit verdientem Beifall auge wurde, 
unbeachtet laſſen koͤnnen. 
n Ebendaſelbſt iſt erſchienen: 
| Flathe, Dr. L., Geſchichte des Kampfes wichen dem 

alten und dem neuen Verfaſſungsprincip der Stagten 
| der neueſten Zeit. After. und 2ter Theil (von 12789 — 
| 


99). Gr. 8. 5 Thlr. 
Die Fortſetzung iſt unter der Sur 


Literariſcher Anzeiger. 


2 (Zu den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitfchriften.) 


1835. Nr. II. 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für lite ra⸗ 


riſche unterhaltung, 


Iſis, ſowie der Allgemeinen mediciniſchen Zeitun 
gen die Inſertionsgebuͤhren fuͤr die Zeile 2 Gr. 


g beigelegt oder deigeheftet, und betra⸗ 


4 


über die im 


E i 
Laufe des Jahres 1834 


t 


bei 


F. A. Brockhaus in Leipzig 


erſchienenen neuen Werke und Fortſetzungen. 


1. Augusteum. Dresdens antike Denkmäler enthaltend. Her- 
ausgegeben von Wilhelm Gottlieb Becker. Zweite 
Auflage. Besorgt und durch Nachträge vermehrt von 
Wilhelm Adolf Becker. Erstes bis zwölftes Heft. 
Tafel I— CXLII (Kupferstich, in Folio) und Text Bogen 
1— 22 (in gr. 8.). Auf feinem .Druckpapier. 1832 — 34. 
Jedes Heft im Subscriptionspreise 1 Thlr. 21 Gr. 


2. Die Belagerung bes Caſtells von Gozao, oder der letzte Aſſaſſine. 
Von dem Verfaſſer des Scipio Eicala.: Zwei Bände. 8. 
532 Bogen auf feinem Druckvelinpapier. 4 Thlr. 

8. Bilder⸗Converſations Lexikon für das deulſche Volk. Ein Hand⸗ 

buch zur Verbreitung gemeinnütziger Kenntniſſe und zur Un⸗ 
terhaltung. In alphabetiſcher Ordnung. Mit bildlichen Dar⸗ 
ſtellungen und Landkarten. Erſten Bandes erſte bis dritte 
Lieferung. Aachen bis Bambus. 22 Bogen mit 90 Holz⸗ 

ſchnitten und 9 Landkarten. Auf zutem Druckpapier. Gr. 4. 
Geh. Preis der Lieferung 6 Gr. > 

4. Blätter für literariſche Unterhaltung. (Redigirt unter Verant 
wortlichkeit der Verlagshandlung.) Jahrgang 1834. Außer 
den Beilagen 355 Nummern. Auf gutem Drudpapier. Gr. 4. 
12 Thlr. 

5. Bülow (Eduard von), Das Novellenbuch; oder hundert 
Novellen, nach alten italieniſchen, ſpaniſchen, franzoͤſiſchen, 
lateiniſchen, engliſchen und deutſchen bearbeitet. Mit einem 
Vorworte von Ludwig Tieck. Erſter Theil. 8. 36 Bogen 
alf feinem Drudvelinpapier. 2 Thlr. 12 Gr. 

6. Converſations⸗Lexikon, oder Allgemeine deutſche Real⸗Encyklo⸗ 
pädie fuͤr die gebildeten Staͤnde. Achte Originalauflage. In 
12 Bänden oder 24 Lieferungen. Erſte bis zehnte Lieferung. 
A bis Jod. 1833 — 34. Gr. 8. Jede Lieferung von eirca 
30 Bogen auf weißem Druckpapier 16 Gr., auf gutem 
Schreibpapier I Thlr., auf extrafeinem Velinpapier 
1 Thlr. 12 Gr. 

7. Converſations⸗Lexikon der neueſten Zeit und Literatur. Vier 
Bände (in 32 Heften). 1832 34. Gr. 8. 253 Bogen. Auf 
weißem Druckpapier 8 Thlr., auf gutem Schreibpa⸗ 
pier 10 Thlr. 16 Gr., auf extrafeinem Velin papier 
20 Thlr. 0 7 


Jedes einzelne Heft auf Druckpap 
papier 8 Gr., auf Velinpapier 1 
8. Cuvier (Baron von), Das Thierreich, geordnet nach fei: 

ner Organiſation. Als Grundlage der Naturgeſchichte der 

Thiere und Einleitung in die vergleichende Anatomie. Nach 

der zweiten vermehrten Ausgabe überſetzt und durch Zuſaͤtze 

erweitert von F. S. Voigt. Erſter bis dritter Band. 


ier 6 Gr., auf Schreib ⸗ 
5 Gr. 


1831 — 34. Gr. 8. 1383 Bogen auf gutem Druckpapier. 
9 Thlr. ; 

Der erfie Band (1881, 64 Bopen, 4 Thlr.) enthält die Saͤuge⸗ 
tbiere und Voͤgel, der zweite (1832, 343 Bogen, 2 Thlr. 8 Gr.) die 


Reptilien und Fiſche und der dritte (1834, 40 Bogen, 2 Thlr. 16 Gr.) 
die Mollusken. 


9. Allgemeine Encyklopaͤdie der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, ir 
alphabetiſcher Folge von genannten Schriftſtellern bearbeitet 
und herausgegeben von J. S. Erſch und J. G. Gruber 
Mit a, anp arten. 1818 — 34. Gr. 4. Cart. ; 

Jeder Theil im Pränumerationdpreife auf gutem Drudpayier 
8 Tolx. 20 Gre, auf feinem, ® elinpapter 3 Thlr., auf A Noafel⸗ 
nem Velinpapfer im größten Quartformat mit breitern Stegen 

(rf Serre 15 Thlr. 
Erſte Section, A— 6, herausgegeben von J. G. Gruber. 

SER 92 fünfunbarwanzinßer el, 4 ; 0 5 

weite Section, H—N, A. G. Hoff, 
. Erfter bis elfter Theil. aua ee aß eo 


Dritte Section, O—Z, berausgeaeb H. ei 

R F. Kräms. Exſter bie Fünfter heil n W 

frübern Subfcribenten auf die Allgemeine En⸗ 

101 welchen eine Reihe von Theilen fehlt, fo: 
olchen, welche als Abonnenten neu eintreten 
wollen, werden die den Ankauf erleichterndſten Be: 
dingungen zugeſichert. 

10. Falkenſtein (Karl), Thaddaͤus Kosciuszko, nach feinem 
öffentlichen und haͤuslichen Leben geſchildert. Zweite, umge⸗ 
arbeitete, mit dem Bildniß und Facſimile Kosciuszko's, einer 
Abbildung des von Kosciuszko creirten Papiergeldes, des 
Kosciuszko⸗Huͤgels bei Krakau, ſowie mit neuen Actenſtuͤcken 
vermehrte Auflage. Gr. 8. 242 Bogen auf gutem Druck⸗ 
Papin- Bin 2 an 8 age . 2 

oscius toes Bildnig, Lithographirt von L. Zoellner. 
drucke auf chineffſcem Papier in gr. 48 Gr. 8925 e 845 

11. Hauch (J. C.), Die Belagerung Maaſtrichts. 
ſpiel in fünf Aufzügen. 8. 127 Bogen auf feinem Druckpapier. 
Geh. 20 Gr. 

12. Henke (Adolf), Abhandlungen aus dem Gebiete der 
gerichtlichen Medicin. Als Erläuterungen zu dem Lehr- 
buche der gerichtlichen Medicin. Fünfter Band. Gr. 8 
21 Bogen auf gutem Druckpapier. 1 Thlr. 20 Gr. 
Die ersten eee dieses ten Werks erschie- 
nen in zweiter Auflage1822— 80 und kosten 6 Thlr. 12 Gr., 
sämmtliche fünfBände nun 8 Thlr. 8 Gr. 


15. Hoffmann von Fallersleben, Gedichte. Zwei Theile Gr. 12. 
25? Bogen auf feinem Druckvelinpapier. Geh. 3 Thlr. 

14. Hüllmann (Farl Dietrich), Staatsverfaſſung der Iſrae⸗ 
liten. Gr. 8. 143 Bogen auf gutem Druckpapier. 1 Thlr. 

15. Iſis. Encyklopaͤdiſche Zeitſchrift, vorzuͤglich für Naturge⸗ 
ſchichte, vergleichende Anatomie und Phyſiologie, von Oken. 
Jahrgang 1834. 12 Hefte. Mit vielen Kupfern. Gr. 4. (Zuͤ⸗ 


ent 
wie 


dich) 8 Tb. 


1 


Ein Trauer: 


16. Keyſerlingk (Hermann von), Kritiſch⸗geſchichtliche 


Ueberſicht der Ereigniſſe in Europa feit dem Ausbruche der 


franzoͤſiſchen Staatsumwaͤlzung bis auf den Congreß zu Ve⸗ 
rona. Gr. 8. 21 Bogen auf gutem Druckpapier. 1 Thlr. 
12 Gr. 4 3 

17. Krug (Wilhelm Traugott), Eneyklopaͤdiſch⸗philoſophi⸗ 
ſches Lexikon, oder Allgemeines Handwoͤrterbuch der philoſo⸗ 
phiſchen Wiſſenſchaften, nebſt ihrer Literatur und Geſchichte. 
Nach dem heutigen Standpunkte der Wiſfenſchaften bearbeitet 
und herausgegeben. Zweite, verbeſſerte und vermehrte Auf⸗ 
lage. Vier Bände. 1832 — 34. Gr. 8. 215 Bogen auf gu: 
tem weißen Druckpapier. Subſcriptionspreis 11 Thlr. Je⸗ 
der Band 2 Thlr. 18 Gr. 8 
Für die Beſitzer der erſten Auflage iſt von dieſem Werke er⸗ 


ſchienen: > 
18. — —, Encyklopaͤdiſch⸗philoſophiſches Lexikon ic. Fünf: 


ten Bandes zweite Abtheilung, enthaltend die Verbeſſe⸗ 
13 Bo⸗ 9 


rungen und Zuſaͤtze zur zweiten Auflage. Gr. 8. 
gen auf gutem weißen Druckpapier. 20 Gr. 

19. Most (Georg Friedrich, Encyklopädie der gesamm- 
ten medicinischen und chirurgischen Praxis mit Einschluss 
der Geburtshülfe und der Augenheilkunde. Nach den be- 
sten Quellen und nach eigner Erfahrung im Verein mit 


mehren praktischen Aerzten und Wundärzten bearbeitet 


und herausgegeben. In alphabetischer Folge mit vollstän- 

digem Sach- und Namenregister. Zwei Bände (ausgegeben 

in acht Heften). 1833 34. Gr. 8. 102 Bogen auf gutem 
weissen Druckpapier. Subscriptionspreis 6 Thlr. 16 Gr. 

Jedes einzelne Heft 20 Gr. 

20. Das Pfennig ⸗ Magazin der Geſellſchaft zur Verbreitung ge: 
meinnügiger Kenntniſſe. Mit vielen Abbildungen. Kleinfolio. 
Auf feinem Velinpapier. Geh. 

Erſter Jahrgang, Mai 1833 bis April 1884, Nr. 1— 52. 2 Thlr. 
Zweiter Jahrgang Mai bis December 1834, Nr. 53 — 81. 1 Thlr. 
12 Gr. Jede einzelne Nr. 12 Gr. 

21. Raumer (Friedrich von), Geſchichte Europas ſeit dem 
Ende des 15. Jahrhunderts. Erſter bis vierter Band. Mit 
königl. würtembergiſchem Privilegium. 1832 — 34. Gr. 8. 
Subfcriptionspreife: auf gutem weißem Druck pa⸗ 
pier 12 Thlr., auf extrafeinem Vel in papier 24 Thlr. 


P 1 25 5 Bun 3 Thlr. 4 Gr. — 6 Thlr. 8 Gr.; zweiter Band 3 Thlr. 
1. — 


Thlr. 8 Gr.; dritter Band 8 Thlr. 10 Gr. — 6 Thlr. 
20 Gr.; vierter Band 2 Thlr. 6 Gr. — 4 Thlr. 12 Gr. 

22. Rellſtab (Ludwig), 18 12. Ein hiſtoriſcher Roman. Vier 
Bände. 8. 89 Bogen auf feinem Druckvelinpapier. Geh. 
8 Thlr. 

23. Be der gesammten deutschen Literatur, heraus- 
gegeben im Vereine mit mehren Gelehrten von E. G. 
Gersdorff, Oberbibliothekar an der Universität zu Leip- 
zig. Erster bis dritter Band (ausgegeben in 24 Heften). 
Gr. 8. Preis eines Bandes von ungefähr 50 Bogen 3 Thlr. 


34. Sachs (Ludwig Wilhelm), Die Homöopathie und 
Herr Kopp. Eine Kritik der Schrift des Letztern über 
erstere nebst einem Sendschreiben an Herrn Hof- und 
Medicinalrath Ritter Dr. Clarus. Gr. 8, 18 Bogen auf 
gutem Druckpapier. Geh. 1 Thlr. 8 Gr. 

25. Schmid (Heinrich), Verſuch einer Metaphyſik der innern 
Natur. Gr. 8. 221 Bogen auf weißem Druckpapier. Gr. 8. 
1 Thlr. 16 Gr. 6 N 

26. Schopenhauer (Johanna), Sämmtliche Schriften. 
Wohlfeile Ausgabe. 24 Bände in Taſchenformat, mit dem 
Bildniß der Verfaſſerin. 16. 462 Bogen. Geh. Auf feinem 
Druckpapier 8 Thlr., auf feinem Velinpapier 12 Thlr. 

27. Stieglitz (Heinrich), Stimmen der Zeit in Liedern. 

Zweite, veränderte und vermehrte Auflage. Auf gutem Druck⸗ 
papier. 8. Geh. 10 Gr. m m ag 

28. Stieglitz (Chriſtian Ludwig d. J.), Das Recht bes 
Hochſtifts Meißen und des Collegiatſtifts Wurzen auf unge⸗ 
hindertes Fortbeſtehen in ihrer gegenwärtigen Verfaſſung. 
Eine ſtaatsrechtliche Erörterung. Gr. 8. Auf gutem Druck⸗ 
papier, Geh. 8 Gr. 8 

29. Hiſtoriſches Taſchenbuch. Herausgegeben von Friedrich von 
Raumer. Sechster Jahrgang. Mit Beiträgen von Bar: 


thold, Leo und Voigt. Gr. 42. 23 Bogen auf feinem 
Druckpapier. 1835. Cart. 2 Thlr. { 
Erſter Jahrgang. Mit Beiträgen von Faber Raumer, Voigt, 
Wachler, Wilken, und dem Bildniſſe des Cardinals Richelieu. 1830. 
19 Bogen. 2 Thlr. n N 


weiter Jahrgang Mit Beitrage Sr Iben, ild⸗ 
aihe Kaifee Marinitian 1: 168. 25 Bogen 2 ble. Bi 
Dritter Jahrgang. Mit Beiträgen von Lorentz, Naumer, Varn⸗ 

S ale und dem Bildnis Kaifer Ferdinand II. 1832, 

ogen. j 
Vierter Jahrgang Mit Beiträgen von Gans, Naumer, Varn⸗ 
bagen von Enſe, Voigt, Waagen, und dem Bilbniffe Rubens”. 
1883. 16 Bogen. 1 Thlr 16 Gr. gi 13 N 
Fünfter Jahrgang. Mit Beiträgen von Förfter, Gans, Loebell, 
Stieglitz, Wachsmuth, und den Faust chen Bildern aus Auerbach's 
Keller zu Leipzig. 1834. 19. Bogen. 2 Thlr. ö 
30. Thielesd. M.), Leben und Werke des dänischen Bild- 
hauers Bertel Thorwaldsen. Zwei Theile, Mit 160 Kupfer- 
tafeln und einem Facsimile, 1832—34. Gr. Fol. 60 Bo- 
gen Text auf dem feinsten Velinpapier. Iu vier Bänden 
sauber cartonnirt. 40 Tble. 

81. Thiersch (Frederic), De état actuel de la Grece et 
des moyens, d’arriver, a 8d restaurs ion. Deux volumes. 

Gr. 8,752: Bogen auf feinem Dr Be 4 Thlr. 

32. Urania. Faſchenbuch auf das Jahr 1835. it dem Bildniß 
Tegrer's, fünf Stahlſtichen nach Gemälden und Handzeich⸗ 
nungen deutſcher, franzoͤſiſcher und hollaͤndiſcher Künftler, ſo⸗ 
wie Beiträgen von A. Freiherrn von Sternberg, Tieck und 
dem Verfaſſer des Scipio Gicala. 16. 25 Bogen auf feinem 
Velinpapier. Geb. mit Goldſchnitt! 2 Thlr. 32821 

Saͤmmtliche Jahrgänge der Uranſa von 1810 — 29 
find vergriffen. a 1 ey 

Jahrgang 1830, mit Uhlandes Bilbniß, ſechs 
Bürgen edichten, und Beiträgen Won Ege 2 
penhauer, Schwab, Tieck. 30 Bogen. 2 Thlr. 6 G 


Jahrgang 1831, mit Cornelius, Bildniß, ſechs Sta ee 
franzofifhen Gemälden, und Beiträgen von Heyden, Hugo, „She: 
fer, Tieck. 81 Bogen. 2 Thlr⸗ 4 315 0 e 
Jahrgang 1832, mit Oehlenſchlaͤger's Bildniß, ſechs Stahl⸗ 
ſtichen nach franzöſiſchen Gemälden, und Beitraͤgen von W. Alexis, 
Döring, Tieck, Voigts. 24° Bogen. Narbe 8 rn 2 ws 
Sabrgang 1833, mit Dannecker's Bilbnig, ſechs Stahlſtichen, 
meiſtens nach franzöſiſchen Gemaͤlden, und Beitraͤgen von Oehlen⸗ 
ſchläger, Posgaru, Tieck u. A. 25 Bogen. 2 Thlr. 


Jahrgang 1834, mit Zelter s Bildniß, ſechs Stahlſtichen nach 
engliſchen Gemälden, und Beitragen von Mörike, Rumohr, Scho⸗ 
penhauer, Tieck. 221 Bogen. 2 Thlr. 2 

Die Bildniſſe von Shakſpegre, Exnſt Schulze, Goethe, Tieck, 
Boͤttiger, Cangva, Jean Paul, Scott, Aenne Wilhelm Muͤl⸗ 
ler, Uhland Eorneitus, Oehlenſchlaͤger, Dannecker, Zelter, Tegner, 


Calderon, Aurt Sprengel, Baggeſen, ©. von Kügelgen welche mit 

Ausnahme der vier legten die Titelkupfer von frühern Ja rgaͤngen 
der Urania bildeten, köſten in erlefenen Abdrücken in gr. 4. 
jedes acht Groſchen. e n 

38. Wachsmann (C. von), Erzaͤhlungen und Novellen. Sechs 
Bändchen. 1830 — 34. 8. 1364 Bogen auf feinem Druckpa⸗ 
pier. 10 Thlr. 12 Gr. 


Erſtes und zweites Bändchen, 1880, 3 Thlr. 12 Gr., drittes und 
viertes Bändchen, 1832, 8 Thlr. 12 Gr., fuͤnftes und ſechstes Baͤnd⸗ 


chen, 1834, 3 Thlr. 12 Gr. 5 7 im 

34. Wachsmuth (W.), Darſtellungen aus der Geſchichte des 
Reformationszeitalters, mit Zugaben aus der Quellenforſchung. 
Erſten Theils erſte Lieferung: Auch unter dem Titel: Der 
deutſche Bauernkrieg zur Zeit der Reformation. Mit dem 
Bildniß Thomas Muͤntzer's. Gr. 8. 10 Bogen auf gutem 
Druckpapier. Geh. 20 Gr. £ Na 7 

35. Wieſe (Sigismund), Hermann. Ein Roman. 8. 454 Bo: 
gen auf feinem Druckvelinpapier. 1 Thlr. 6 Gr. r 

36. Winke und wohlmeinende Rathſchlaͤge für iſraelitiſche Schulen. 
Der koͤnigl. hebraͤiſch-deutſchen Primar⸗Hauptſchule in Pres⸗ 
burg beſonders zugeeignet von einem unparteiifchen chriſtlichen 
Theologen. Gr. 8. Auf gutem Druckpapier. Geh. 10 Gr. 

37. Zeitgenoſſen. Ein biographisches Magazin. für die Geſchichte 
unferer Zeit. Dritte Reihe. Fuͤnften Bandes drittes bis fünf- 
tes Heft. (Nr. XXXV - XXXVII.) Herausgegeben unter 
Verantwortlichkeit der Verlagshandlung. Gr. 8. Jedes Heft 
von 6— 7 Bogen auf gutem Druckpapier 12 Gr. 


3 arſte ungen zu 
artor 6 Schd⸗ 
r. 


yr 
| 


N 


N Ferner habe ich den Verlag der Expedition des Na⸗ H. G. Keene übertragen’ von J. Sp 11 „Mit 18 Holz⸗ 
tional⸗ Magazins zu Leipzig übernommen, beſte⸗ ae FFC 
Bar hend aus: 2 559 3 5. Anleitung zur butt if, Mit 34 Abbitbun- 
ET 2 g zum Selbſtſtudium der Botanik. Mit 54 Abbildun⸗ 
1. Das National: Magazin der Geſellſchaft zur Verbreitung ge⸗ gen. Kl. 8. Auf feinem Velinpapier. Geh. 8 Gr. ) 
meinnütziger Kenntuſſſe. Mit vielen Abbildungen. 52 Num- 6. Anleitung zum Selbſtſtudium der Mechanik. Nach dem Book 
mern. Klein Folio. Auf feinem Velinpap er Cart. 2 Thlr. of science von F. Sporſchil. Mit 86 Abbildungen. Kl. 8. 
Jede einzelne Nummer 1 Gr. — Das National⸗Magazin wird Auf feinem Velinpapier. Geh. 9 Gr. 9 
1 nicht fortgeſetzt, ſondern mit dem Pfennig⸗Magazin ver⸗ 7. Anleitung zum Selbſtſtudium der Hydroſtatik und Hydraulik. 
5 ig? in für Kinder. 1834. Nach dem Book ok science von J. Sporſchil. Mit 25 
e e e ee e : den Abbildungen. Ki. 8. Auf feinem Beiinpapier. Geh. 6 Gr. 
Mit vielen (209) Abbildungen. 52 Nummern. Kl. 4. Auf b - 3885 f 
feinem Velinpapier. Cart. 1 Thlr. i 8. Anleitung zum Selbſtſtudium der Pneumatik. Nach dem Bool 
Pede 38 8 1 Surg 7757 ro — Dieſe Zeitſchrift 5 F 85 J. 8 1 19 Abbiltungen. Kl. 8. 
wird auch für ortgeſetzt. uf feinem Velinpapier. Geh. r. 
3. Unterhaltungen eines Vaters mit ſeinen Kindern. Nach dem 9. Aniektung dm ed der Akustik. Nach dem Book 
Engliſchen von Schröder. Zwei Bändchen. Mit 51 Ab⸗ . F sci 9 8 J. S ſchil. Mit 12 Abbild Kl. 8 
bildungen. Kl. 5. 30% Bogen auf feinem Belinpapier. nk fenen dn F po chil. Mit 12 Abbildungen. Kl. 8. 
Cart. 1 Thlr. 12 Gr ” 0 2 ge feinem le: Geh. 6 Gr. un: Be 
. E 5 ! $ Die vier letzten Schriften bilden di bis vierte Abthei⸗ 
4. Perſiſche Fabeln für Jung und Alt. Aus dem Engliſchen des lang pon ) Der Führer kal bas Reich der Wiſſenſchaften und Künſte 


Reisen und Tänderbeschreibungen 


der ältern und neueſten Zeit, 
1 ür Sammlung 3 1 10 
der intereſſanteſten Werke über Länder- und Staatenkunde, Geographie und Statiſtik. 
5 1 Mit Karten. ; #110 2 
* REN 8 Als Eten unge des Planes 
an d e ee bee 
Herausgegeben von 1746 „ nes, 


ae e Dr. E. Widenmann, Reacteur des Auslandes, 
4 J 8 6 sehr, \ 


III un . 
rin Wo Dr. H. Hauff, Redacteur des Morgenblattes. . 
Mit jedem Tage wird bie Verbindung der Voͤlker inniger und erweitert ſich über ehemalige Grenzen bis zu den entfernteſten 
Punkten der Erde. Dem Handel, der dieſe Bande zuerſt geknüpft, und der, wenn er den materiellen Intereſſen diente, zugleich die Ent⸗ 
wickelung geiſtiger Kräfte förderte, kommt jetzt eine halgemein verbreitete Lectrue zu Hulfe, die über den beſchränkten Raum un⸗ 
ſerer Heimat hinaus in das unermeßliche Voͤlkerleven blicken laͤßt und eine bunte Reihe fremder, uͤberraſchender Erſcheinungen 
aus der phyſiſchen wie aus der ſittlichen Welt an uns vorüberführt. dend a; On 3 Er 
Reiſebeſchreibungen und Schilderungen des Zuftandes fremder Länder und Völker, ihres geiftigen, politiſchen und ſiktlichen 
Lebens, galten ſtets nicht blos für eine jntereffante und unterhaltende, ſondern auch für eine nützliche und lehrreiche Lectuten Mit 
dem Kreiſe unſers Wiſſens, mit der Erweiterung unſerer Bildung hat ſich aber auch die Art der Reiſebeſchreibungen geandert; der 
Blick der Reiſenden iſt heller geworden, und man hat von einem allgemeinern menſchlichen Standpunkt die Verhaͤltniſſe und Sitten 
fremder Länder und Voͤlker auffaſſen gelernt. In dieſer Beziehung duͤrfte daher als Erweiterung des Fachwerkes des Auslandes 
ein neues Magazin der Reifen bei dem in diefer Hinſicht ſich immer mehr erweiternden Stoffe und der Oede des jetzigen literari⸗ 
Then) Treibens ein zeitgemäßes Unternehmen ‚fein, dem es an Erfolg, wenn anders die Leitung dem Zwecke entſpricht, nicht fehlen 
N van poſitiven Seite unſerer Zeit, der die Schale leerer Theorie immer fehr bene ſucht, ee ane Sean 
von Schriften, welche dem aufmerkſamen Bepbachter polikiſcher Verhättniffe ein Bild der innern Zerwürfniſſe auswärtiger Staaten, 
dem pßiloſophiſchen Forſcher eine Sammlung des geiſtigen und ſittlichen Zuſtandes fremder Völker darbietet, und fo bei dem erſtern 
den Stachel politiſchen Haſſes abſtumpft, dem zweiten durch Enthüllung neuer Seiten der menſchlichen Geiſtesthätigkeit das 
Gebiet feiner Unterſuchung erweitert. f een We Nuss 

Von dieſem Geſichtspunnkte aus betrachtet, iſt das Studium der Geographie und Völkerkunde eine ebenſo geſunde Geiſtes nah⸗ 
rung als die Geſchichte, mit der ſie Hand in Hand gehen. Dieſe Sammlung von Reiſen und Länderbeſchreibungen ſoll darum 
keineswegs ſich auf außereuropaͤiſche Länder beſchraͤnken, ſondern auch Europa nicht außer Acht laſſen; ebenſo wenig ſoll ſie blos 
das Neueſte uͤber fremde Welttheile mitzutheilen ſuchen, ſondern auch einzelne ältere Werke bearbeiten oder wiedergeben die weniger 
allgemein bekangt ‚find und doch in der Geſchichte des gedgraphifchen Wiſſens einen bedeutenden Nang einnehnen. Ueber Europa 
ſelbſt darf freilich nur das Neueſte, oder, wenn es nicht ganz das Neueſte berührt, nur Driginalwerke gegeben werden; über 
die andern Welttheile aber, die e fo viele unerforfcgte Gegenden darbieten, die zum Theil in älterer Zeit genauer, als 
in den letzten Decennien unter ſucht wurden, wie dies namentlich hinſichtiich Afrikas und Amerikas von Portugieſen und Spaniern 
geſchah, kird gewiß auch das Aeltere , das ſich nach einer ſolchen Reihe von Jahren immer noch als das Beſte bewährt hat, feine 
Leſer finden. E e 805 N i EU EI MNFS ID 130 ME & 

? In demſelben Berhältniffe, als man nach und nach die Bewegungen der Menfchheit aus immer höherm Standpunkte betrach⸗ 
ten gelernt hat, macht die Naturforſchung in allen ihren Faͤchern und auf allen Punkten bedeutende Fortſchritte; die Beruͤhrungs⸗ 
punkte zwiſchen Naturgeſchichte und Menſchengeſchichte werden immer häufiger und fruchtbarer, und Naturkenntniß iſt ein noth⸗ 
wendiges Element im Ideenkreiſe des Gebildeten geworden. Unſer Unternehmen wird daher, neben dem Material fuͤr Geographie, 


Ä 


Voͤlker⸗ und Staatenkunde, die neueſten Entdeckungen und Berichtigungen, foipie geiſtreiche Schilderungen aus dem ganzen umfang 


der Naturwiſſenſchaften fleißig beruͤckſichtigen. 


Im Allgemeinen werden die Herausgeber darauf bedacht ſein, keine bedeutende 


neuere Erſcheinung im Fache der Reifen ganz zu übergehen. Wenn ſie gleich mit ihren beſten Kraͤften bemuͤht ſein wollen, den 


fremden Stoff in der wuͤrdigſten Form zu geben, ſo duͤrfte doch dem Publicum die Anzeige willkommen 
deutende Originalarbeiten deutſcher Reiſenden bereits in ihren Händen ſind. 


ſein, daß verſchiedene be⸗ 


Der vorliegende, immer reicher werdende Stoff, welchem der enge Rahmen eines Tagblattes nicht mehr genügt, führte auf 
den Gedanken, dem Plane des, mit vielfeitigem Beifall aufgenommenen Auslandes eine paſſende Erweiterung durch dieſe Samm⸗ 


Inng von Reiſen und Laͤnderbeſchreibungen zu geben, 


Je nachdem nun dieſer Stoff ſich haͤuft, werden haͤuſiger oder ſeltener, im⸗ 


mer aber nur zwangloſe Bändchen ihn zu veröffentlichen bemüht ſein, deren Preis wegen der artiſtiſchen Beigaben im Voraus nicht 
beſtimmt werden kann, welcher aber moͤglichſt niedrig gehalten werden ſoll. an A 
Neben dem allgemeinen Titel der Sammlung werden dieſelben immer auch noch einen fpeciellen erhalten und unter demſelben 


auch einzeln verkauft werden. 


Die erſten zur Veroffentlichung beſtimmten und eben in Arbeit befindlichen Werke find: 


1) Ueberſetzungen. 
2) Originalwerke. 
. b) Algier wie es iſt. 


Burnes' Reiſe nach Bokhara, mit einer Karte. 133 St, 
a) Irlands gegenwärtiger Zuſtand. 15 6 5 a 


c) Briefe in die Heimat geſchrieben während einer Reife über Frankreich, England und 


Nordamerika nach Mexico. 


Die Re 


Stuttgart und Tubingen. 


dacteure: Dr. E. Widenmann. Dr. H. Hauff. 


. 


J. G. Cottalſche Verlagshandlung. 


A 


Berichtigung! N 
Vielfachen Anfragen zu begegnen, ſtehe hier die Bemerkung, 
daß der Subſeriptions preis jeder Lieferung des eben er: 


ſchienenen SR 
Staatslexikons 


von 
C. von Kotteck und C. Welcker. 

nur 12 Gr. (15 Sgr.) beträgt, und zu dieſem Preiſe werden 
auch Allen, welche vor Erſcheinen des 2ten Bandes ſubſcribiren, 
die folgenden Lieferungen abgegeben. Bei der außerordent⸗ 
lichen Senſation, welche das Erſcheinen dieſes Werkes bei 
reits in ganz Deutſchland erregt hat, duͤrfte dieſe Berichtigung 
allen Foͤrderern deſſelben willkommen ſein, und wird nur noch 
Hinzugefügt, daß ſaͤmmtliche ſolide Buchhandlungen Deutſchlands 
Exemplare vorräthig halten. 


Im Bureau der Theaterzeitung in Wien, Woll⸗ 
zeil Nr. 780, iſt erſchienen und durch Gerold, Tendler, 
Wallishauſſer, Schaumburg, Moͤrſchner und Ja⸗ 
ſper, Volke, Bauer und Dirnböd, Buchhändler in Wien, 
zu beziehen: 

Was verdankt Oeſtreich der Regierung Sr. Ma⸗ 
N jeſtaͤt Kaiſer Franz I.? 
Herausgegeben von Adolf Bäuerle. 
Gr. 8. 30 Bogen ſtark, mit zwei praͤchtigen Kupfer⸗ 
ſtichen in 4. und einem trefflichen Portraite des Kaiſers. 
a Wien 1834. b 


Gewiß ift noch kein vollftändigeres Werk über dieſen Ge: 
genſtand erſchienen, deshalb auch der Antheil ſo groß war, daß 
binnen vier Wochen uͤber 5000 Exemplare abgeſetzt wurden. 
Dr. Meynert in Dresden erwähnt deſſelben in feinem Buche 

„Franz und ſein Zeitalter“ als eine der beſten Quellenſchriften 
mit lauter Anerkennung. g 

Preis 3 Thaler Saͤchſiſch auf Druckpapier. f 

angst 4 Thaler auf Schreibpapier. ; 


Ehen da iſt auch erſchienen a e di | 
ſtiſche Leuch 
vonn 
58 M. G. Saphir. 
Herr M. G. Saphir, der rühmlich bekannte 


Humori tkugeln⸗ 


Humoriſt 


und Kritiker, befindet ſich wieder in Wien und hat ſich dauernd 


| 


N 


och 8 Thaler Saͤchſiſch der ganze Jahrgang. 


mit der Wiener allgemeinen Thesterzeitung verbunden. 
Außer ſehr werthvollen, hoͤchſt witzigen Spenden mit welchen er 
dieſe Zeitſchrift bereichert und der er ſeine ganze literariſche 
Thätigkeit gewidmet hat, ſchrieb er auch aͤußerſt geiſtreiche Pie⸗ 
cen fuͤr eine, von ihm fuͤr die durch den Brand von Wiener⸗ 
Neuſtadt verungluͤckten Bewohner veranſtaltete Akademie, welche 
Piecen von den erſten Kuͤnſtlern des wiener Hofburgthea⸗ 
ters, von den Herren Korn, Löwe, Fichtner, Wothe 
und den Damen Fichtner, Fournier, Peche und Wil⸗ 
dauer vorgetragen und dargeſtellt wurden, und nun den In⸗ 
jet dieſes Werkchens bilden. Außerdem enthält daſſelbe noch 
ine große humoriſtiſche Federzeichnung: 


Unſer Zeitgeiſt in Feuer: und Waſſergefahr 
verfaßt und in derſelben Akademie vorgeleſen 
von M. G. Saphir, 
ſammt einer Beurtheilung von ihm ſelbſt geſchrieben für 
Diejenigen, die feiner Vorleſung beiwohnten und Diejeni- 
gen, die ihr nicht beiwohnten. 5 
Preis 12 Groſchen Saͤchſiſc h. 


Endlich ift im Bureau der Theaterzeitung in Wien 
erſchienen und kann durch Gerold, Tendler, Wallishauſ⸗ 
ſer, Moͤrſchner und Jaſper u. ſ. w., Buchhaͤndler in Wien, 
bezogen werden: 

Theatraliſche Bildergalerie. 
Erſter Jahrgang. 52 Lieferungen in Querfolio, prächtig 
illuminitt, mehr als 1000 einzelne Figuren enthaltend. 

Davon ſind 20 Lieferungen ſchon ausgegeben, und etfolgt 
in jeder Woche eine Lieferung, ſtets die vorzüglichſten Scenen 
und Tableaux des deutſchen Repertoirs enthaltend, ein unter⸗ 
nehmen, das allgemeinen Beifall findet, und allen Kunſt⸗ und 
Theaterfteunden äußerſt willkommen iſt. Die vorzüglicften 
Schauſpieler, Sänger, Taͤnzer und Pantomimiſten ſind ſtets 
mit der größten Portrait⸗Aehnlichkeit abgebildet. Die Correct⸗ 
heit des Stiches, die Schönheit des Colorits iſt überrafchend, 


der Preis boͤchſt gering: 


(Buchhändler und Praͤnumerantenſammler erhalten, wenn 
ſie 12 Exemplare von dieſen Werken abnehmen, außer der ge⸗ 


woͤhnlichen Proviſion, das 18te Sremplar gratis.) si 


| 
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Literarischer a 


G den bei a I. Brodh aus in Leipzig erſcheinenden Beisfeheiften.) 


2 e e ee 


Diefer eroBieerarifipe Anzeiger würde din 25 J. A. Brockhaus in Leſozig erſcheinenden Zeirfehriften: 


Nr. III. IE 


Blätter für litero⸗ 


1 nterhbaltung, Zfis, ſowie der Allgemeinen meditiniſchen Zeitung beigelegt oder deigeheftet, und befra- 
Mansesen = "gen die Infertfonsgebühren für die Zeile 2 Sr. 


Allgemeines europäisches Biasieperäin. 


Sammlung 


der auf das 


Staats 110 Bittere bezuͤglichen Verträge, Verhandlungen, 
Erklaͤrungen und Afar | 


mit hiſtoriſchen 


E x l aͤ te rungen 


ese bee, 


r. Mar! Ernst Schmid 


62. 8. af gutem 1 Dreyer 


f 


Es hat wol al Zeit gegeben, in welcher es für | 


den Staats- und Geſchäftsmann, fuͤr den Gelehrten 
und fuͤr den bloßen Beobachter, welcher den Gang 
der öffentlichen Angelegenheiten mit pruͤfendem Nach⸗ 
denken verfolgen will, ein ſo dringendes Beduͤrfniß 
weſen ware, eine zweckmäßig geordnete, vollſtän⸗ 
dige und den Begebenheiten moͤglichſt raſch folgende 
1 der verſchiedenen Quellen des 
Staats- und Völkerrechts zur Hand zu ha⸗ 
ben, als eben die gegenwärtige. So raſch und wech⸗ 
ſelnd iſt der Umſchwung der Ereigniſſe noch niemals 
geweſen als jetzt; man wird es in allen Verhaͤltniſſen 
deutlich gewahr, e e s zu einer Entſcheidung draͤngt, 
daß die Elemente des po hen Lebens nach einer fe⸗ 
ſtern Geſtaltung ſtreben, als die gegenwaͤrtige iſt, man 
Gag ſolche in der Se altung des Alten oder in der 
Gruͤndung gend eines Neuen ſuchen. Beides liegt, 
wenn man die ernſt und 
nicht wie ſie den durch Leidenſchaft und Egoismus 
geblendeten Parteien erſcheint, ja gar nicht ſo weit 
auseinander, indem redliche und einſichtige Männer 
darin einverſtanden ſind, daß ebenſo wenig etwas 
aufrechtgehalten werden kann was nicht in ſich ſelbſt 
noch einen gefunden Kern äh, als etwas Neues 
Beſtand gewinnen koͤnnte, wenn es nicht in dem 


welchen die ar, eindrin 


„fender geworden; die Staaten ſind 


z u Jem a, net 
Preis des Bandes von 30—36 Bogen 2 0 12 6 
Leipzig, bel F. A. Brockhaus. ch 


bereits Vorhandenen eine fihere Ginge fände, 
alſo eine naturgemäßeEntwidelung, des Beſtehenden 
waͤre. Von welcher Seite daher auch ausgegangen 
wird, muß man ſich immer in dem Punkte Een 
das Vorhandene als die einzige ſichere Baſis u 
erkennen. 

Die gegenwärtige Zeit iſt aber ferner dadurch aus⸗ 
gezeichnet, daß die Verbindung der Staaten täglich 
enger und die Wechſelwirkung von einem zum andern 
ſtaͤrker wird. Man wird zwar den großen Einfluß, 
enden Veränderungen in der 
Verfaſſung und Geſetzgebung des einen Stagtes auf 
das übrige Europa. ha en, zu jeder Zeit wahrnehmen 
koͤnnenz das europaiſche Slaatenſpſtem glich immer 
einer elektriſchen Kette, in welcher ſich Funken und 
Schlaͤge auf alle Glieder fortpflanzten. Allein Dies 
iſt in unſern Tagen noch viel ſchneller und umfaſ⸗ 
einander naͤher, 
die Entfernungen verſchwunden. Es geht in keine 
Lande etwas wahrhaft Wichtiges vor, welches A 
in allen andern empfunden würde. 

Dieſer Zuſammenhang ift aber noch mehr auf 
die Ideen als auf die materialen Intereſſen der 
Staaten gerichtet. Das Perſonliche tritt in den Hin⸗ 
tergrund. Ein gewonnenes Princip gilt faſt mehr als 


be a an 


eine gewonnene Schlacht, als die Erwerbung einer 
Provinz. Zugleich werden aber auch die innern Ele⸗ 
mentarverhaͤltniſſe der Voͤlker gleichartiger. Die Theo⸗ 
rien, welche ſonſt dem wirklichen Leben ſo fern ſtanden, 
find ihm näher gerüdt. ß SE READL Abe 

Dagegen ift und bleibt das Leben die wahre 
Quelle der Theorie. Nicht in Worten, Reden, Schrif | 
ten ſpricht ſich die wahre oͤffentliche Meinung, die 
Ueberzeugung der Voͤlker aus, ſondern in ihren Hand: 
lungen. Selbſt die Geſetze eines Volkes ſind nicht 
ſo zuverlaͤſſige Erkenntnißquellen als die Art ihrer 
Befolgung. Das wahre lebende Recht iſt von dem 
Buchſtaben der Geſetzbuͤcher oft ſehr abweichend, und 
kein Zwieſpalt iſt trauriger, verderblicher als der 
zwiſchen den Geſetzen und der Denkungsweiſe, den 
Sitten der Voͤlker. 

Daher ſind auch die Verfaſſungsgeſetze nicht die 
einzige haͤufig nicht einmal die vorzuͤglichſte Quelle 
des öffentlichen Rechts, und die Vertraͤge und Frie⸗ 
densſchluͤſſe nur ein kleiner Theil der Materialien, 
aus welchen das Recht der Staaten untereinander, 
das Völkerrecht entſteht und forkgebiidet wird. Aus 
den bei einer Menge von Veranlaſſungen vorkommen⸗ 
den Erklaͤrungen, aus den Handlungen, worin ſich 
die Anerkennung oder Zuruͤckweiſung eines Rechts— 
princips ausſpricht, ergibt ſich ein ebenſo reichhalti— 
ger Stoff ſowol für das Staatsrecht einzelner Staa: 
ten, als fuͤr das Voͤlkerrecht. Beide Zweige der 
Rechtswiſſenſchaft ſtehen aber untereinander in einem 
Zuſammenhange, welcher fuͤr den praktiſchen Geſchaͤfts- 
mann nicht weniger wichtig iſt als fuͤr den theoreti— 
ſchen Gelehrten. 

2) Eine Sammlung, welche ihrem Zwecke entſpre⸗ 
chen ſoll, ein fortlaufendes Handbuch fuͤr das neueſte 
Staats- und Voͤlkerrecht zu fein, muß demnach alle 
dieſe Erſcheinungen des öffentlichen Handelns der Res 
gierungen in ſich aufnehmen: 
Geſetze und Verträge, Friedensſchluͤſſe, ‚Ver: 
handlungen zwiſchen verſchiedenen Staaten, Er— 
klaͤrungen und Thatſachen, welche auf das in— 
nere und auswaͤrtige oͤffentliche Recht Bezug 
haben. ai 

Dies wird alfo den Hauptinhalt unſerer Samm⸗ 
lung ausmachen. Es wird darunter auch eine kurze 
Ueberſicht der parlementariſchen, reichs- und landſtaͤn⸗ 
diſchen Thaͤtigkeit oder vielmehr ihrer Reſultate begrif⸗ 
fen fein, und fo das „Allgemeine europaͤiſche 
Staatsarchiv“ fih zu einem wahren Repertorium 
fuͤr die neue Geſetzgebung geſtalten. . 


Sceben iſt erſchienen und an alle Buchhandlungen verſen⸗ 
det worden: : 3 11720 
Wachler, Dr. L., Vorleſungen über die Geſchichte der 
deutſchen Nationalliteratur. 2te berichtigte und vermehrte 
Auflage. 2ter Band. Gr. 8. 817 


Der erſte Theil dieſes anerkannt! claſſiſchen Handbuchs über 


unfere geſammte vaterländiſche Literaturgeſchichte erſchien vor eis | 


nigen Monaten. Wir glauben den Wuͤnſchen Vieler zu entſpre⸗ 


Die eigentlichen Actenſtuͤcke werden, fo weit es 


moglich iſt in der Urſprache geliefert werden, weil 
ſie doch nur in dieſer von dem Geſchaͤftsmanne ge⸗ 


braucht werden koͤnnen. Den franzöfifchen eine Ueber⸗ 


ſetzung beizufuͤgen, wuͤrden wir fuͤr Verſchwendung 


des Raumes halten, aber die Urkunden in andern 
Sprachen werden mit einer ſorgfaͤltigen Ueberſetzung 
und alle mit den hiſtoriſchen Erläuterungen und Zu: 
ruͤckweiſungen begleitet werden, welche die Natur des 
Gegenſtandes erfodern wird. EEE 
In dieſer Hinfiht wird alſo dies „Allgemei⸗ 
ne europaͤiſche Staatsarchiv“ als si off, 
gung und Ergänzung. aller fruͤhern dipl un 


publiciſtiſchen Sammlungen gebraucht werden koͤn⸗ 
nen, insbeſondere 


der bekannten von Martens 
und Poͤlitz. 

Um aber dem „Allgemeinen europäifhen 
Staatsarchiv“ als diplomatiſch-publiciſtiſches Hand⸗ 
buch deſto großere Brauchbarkeit zu geben, wird jedem 
Bande eine Ueberſicht der Weltbegebenheiten, eine je⸗ 
doch nur kurze Chronik vorgeſetzt werden, welche von 
dem verhaͤngnißvollen Jahre 1830 als ihrem Aus⸗ 
gangspunkte beginnen wird. 

Endlich werden wir auch in jedem Bande die 
wichtigern neuen Werke aus dem Kreiſe des Staats⸗ 
und Voͤlkerrechts anzeigen, jedoch nur nach ihrem we⸗ 
ſentlichen Inhalte und ohne Beurtheilung, wie uͤber⸗ 
haupt nur unſere Abſicht iſt, die vorhandenen Mate⸗ 
rialien mit moͤglichſter Genauigkeit und Vollſtaͤndigkeit 
zu liefern, nicht aber auf irgend eine Weiſe uns in 
den Streit der Parteien einzumiſchen, oder dem eignen 
Urtheile Derer, fuͤr welche unſere Sammlung beſtimmt 
iſt, in irgend einer Weiſe vorzugreifen. 

Jena, im Januar 1835. 2 14 00 8 
Dr. Karl Ernſt Schmid. 


Die unterzeichnete Verlagshandlung beehrt ſich 
anzuzeigen, daß der erſte Band des oben angekuͤn⸗ 
digten Werks nach der Oſtermeſſe ausgegeben werden 
wird. „ 

Der Herr Herausgeber beabſichtigt jaͤhrlich 2 bis 
3 Baͤnde erſcheinen zu laſſen, deren jeder 30 — 36 
Bogen ſtark ſein und etwa 2 Thlr. 12 Gr. koſten 
duͤrfte. 1 „ 

Beſtellungen werden in allen Buch⸗ 
handlungen des In- und Auslandes ange⸗ 
nommen. Wen 

Leipzig, im Januar 1835. r 

| F. A. Brockhaus. 


wenn wir den billigen Subſcriptionspreis von 2 Thlr. 


chen r ö 
a Fl. 36 Kr. für beide Theile noch bis zur nächſten Oſter⸗ 
meſſe fortbeſtehen laſſen. Nach dieſer Zeit tritt aber unabän⸗ 
derlich der Ladenpreis von 3 Thlr. oder 5 Fl. 24 Kr. ein. 


Frankfurt a. M., im Januar 18856. 


Joh. 


A) 


! onen 
Chriſt. Hermann'ſche Buchhandlung. 


5 N ee de en 
Buren ale . und Pontämier ist zu be- 
ziehen: 4 80 6100 


0 Rep, 8 orium 
Wr Kir s 


mmten ‘deutschen 
für das Jahr 1835. 8 


Herausgegeben, 75 
in -Vereine mit mehren Gelehrien von 


H. G. Gersdor 
>| Oberbibliothekar. an ‚der Universität zu LEE 5 
Vierten Bandes erstes Heft! Gr. 8. Preis eines Ban- 
des von’ ungefähr 50 50 Bogen 3 Thlr. 

Es gersie 7 zu du so grössern Vergnügen, die 
Fortsetzung dieser Zeitschrift ee zu-können, als nach 
dem Urtheile sachserständiger Männer die Aufgabe dersel- 
den: über alle in den deutschen Buchhandel gekommenen 
Druckschriften möglichst schnell zu berichten und den In- 
halt einer jeden in gedrängter Kürze zu charakterisiren, da- 
mit der Leser selbst entscheiden könne ob eine weitere Ein- 
sicht ihm nützlich sein werde oder nicht, genügend gelöst ist. 

Die beigegebenen literarischen Miscellen ent- 
halten ‚Bersonalnötizen, Schul- und Universitatsnachrich- 
ten u. s. W., sowie die Veherpichtens; ger neuesten Literatur 
des Auslandes. 

Das Repertorium erscheint — am 15. und 30 
jedes Monats; jedem Hefte wird ein biblio graphischer 
Anzeiger beigegeben, worin literarische Anzeigen aller 
Art, Antikritiken u. dgl. gegen Insertionsgebühren von ei- 
nem Groschen für die Zeile 5 ee Werden. 

Leipzig, im Januar 1835 


F. A. Brockhaus. 


14 nu C881 


Saphir und die Wiener Theaterzeitung. 


(Dieſe bekannt auch unter dem Titel: „Originalblatt 


für Kunſt, Literatur, Muſik, 
ges Leben.“) 

Der geniale Saphir, unſtreitig der erſte humoriſtiſche 
Schriftſteller Deut ſchlands, hat ſich mit der Wiener Thea⸗ 
terzeitung verbunden, und feit ſeinem erneuerten Aufenthalte 
in Wien dieſelbe mit ſeinen geiſtvollen Beitraͤgen auf das ee 
zendſte bereichert. *) Indem dieſes Blatt 

fuͤr das Jahr 1835 
allen becturefreunden empfohlen und hiermit angekuͤndigt wird, 
dürfte es nicht überfluͤſſig fein zu bemerken, daß gegenwärtig 
kaum eine belletriſtiſche Zeitung exiſtirt, welche ſich ſolchet Ver⸗ 
breitung zu erfreuen haͤtte. 

Sie zählte im Jahre 1834 über 4000 Abonnenten 
und wird den ſchon vorläufig eingegangenen Beſtellungen zu⸗ 
folge wahrſcheinlich dieſen Antheil noch um ein Bedeutendes ger 
ſteigert ſehen. 8 > 5 

Außer den witzigen, gefhttvodfen, die ae der Zeit 


Mode und geſelli⸗ 


und ihre Verkehrtheiten ſatiriſch und. humoriſtiſch beleuchtenden 
Beiträgen Saphir's, der der Theaterzeitu g feine ganze li⸗ 
terariſche Thaͤtigkeit zugewendet hat, enthalt dieſelbe Mitthei⸗ 
lungen von den geſchäßteſten Schriftſtellern Deutſchlands und 
bezahlt 6 Dukaten in Gold Hono den gedruckten Bogen 
ihres Formats fuͤr Fe e aus allen Faͤchern 
der Literatur, iſſenſ aftlichen oder iternden eee (mit 
Ausnahme lyriſcher Arbeiten, weicher Ac anf en), 
namentlich für Novellen, Gen pee SR En 

Sorrefpondenznahrigten, aus Beheutehßen Star 


„ Der Antheil, den Saphir's Beiträge für die Wiener Tpesterzei⸗ 
tung erweckten, war ſo groß, daß im I welten Semeſter die ganze 
bedeutende Auflage dieſer Zeſtſchrift nbch um 1000 Eyemplare er⸗ 

a b die Monate Auguſt, September und d October nachgedruckt 
werden mußten. —̃̃ — 


id nao 8150103 abe ar 

ten (bei welchen jedoch das cee nicht zu breit be 
ſprochen werden darf), für Schilderungen aus dem Leben, die 
Sitten, Gebraͤuche und die Cultur betreffend, fuͤr Mittheilungen 


won Tagesbegebenheiten, merkwuͤrdigen Criminalfaͤllen, Verirrun⸗ 


oe 1120 3 
Be 


gen, wichtigen Ereigniſſen, komiſchen Erlebniſſen, Naturerſchei⸗ 
Ming Erfindungen, Entdeckungen u. J. w. 

955 Streben der Redgction geht einzig Pobin 5 hen beſern 
jeden tandes und Alters eine belehrende und ergoͤtzende ee 
zu bieten, in Deutſchland ein Centralblatt zu ſchaffen, in 


welchem das Wiſſens⸗ und Bemerkenswerthe, das Seltene und 


Neue nicht nur des In⸗, ſondern auch des Auslandes ſchnell 
mitgetheilt werden kann, damit Keiner, in welcher Sphaͤre er 
auch für, Geiſt und, 8 Erholung — ohne Befriedi⸗ 
gung bleibe en ut  ı - 
End in 

Die äußere Ausſtattung dieſes Blattes iſt ſo glaͤnzend wie 

bei keinem in Deutſchland, ja wie vielleicht bei keinem in 
Europa. 
Es erſcheint wöchentlich fuͤnfmal auf ttaltentſchen 
Velinpapier im größten Quartformat. 
Jede Nummer iſt entweder mit einem Holzſchnitte, 
oder mit einem illuminirten Modenbilde, oder mit ei⸗ 
nem illuminfrten“Coſtumbilde, dem Portraite ei: 
nes berühmten Buhnenkünſtlers in feiner eminen: 
teſten Leiſtung geziert. 

Die Holzſchuitte der Theaterzettung zeigen etwas Neues 
in dieſem Fache. Hoch ſtehen ſie über den Erſcheinungen, welche 
die Pfennigliteratur bei uns eingefuͤhrt hat, denn fie koͤnnen 
groͤßtentheils nur mit Stahlſtichen verglichen werden. Sie wer: 
den nur nach Originalzeichnungen angefertigt und brin⸗ 
gen nur ſolche Gegenſtaͤnde, welche ſich durch Intereſſe von allem 
Gewöhnlichen abſondern. Wer an dem Fortſchreiten deutſcher 
Kunſt Antheil nimmt, kann ihnen ſeine Anerkennung nicht ver⸗ 
ſagen, und wer zur üeberzeugung⸗ gelangen will, daß deutſche 
Kuͤnſtler auch in dieſem Fache über jenen des Auslandes ſtehen 
konnen, muß die e Polzſchnitte würdigen. Die offentlichen 
Kunſtrichter haben ihnen bereits das glänzendſte Zeugniß ge: 
geſchenkt, namentlich hat Hofrath Böttiger in der Abendzei⸗ 
tung ſie mehre Male unbedingt ausgezeichnet und ſie wiederholt 
uͤber und neben die meiſterlichſten Arbeiten der Englaͤnder 
geſtellt⸗ 

Die illuminirten Modenbildet der Theaterzeitung 
ſind bisher von keinem Journal in Deutſchland erreicht worden. 
Nicht nur, daß ſie ſtets nach fünf Tagen das Neueſte, 
Geſchmackvollſte und Anziehendſte der tonangebenden 
Hauptſtädte Europas im bunten Wechſel fuͤr Damen und 
Herren und jede Mode von zwei Seiten zur Anſchauung brin⸗ 
gen, erſcheinen ‚fie in fo großer, Anzahl und mit einer 
ſolchen Farbenpracht und Feinheit im Stiche, dann mit einer 
ſolchen Auswahl und Präcifion, daß fie alle ähnlichen Erſchei⸗ 
nungen uͤberfluͤgeln. 

Die illuminirten Coſtumbilder, die Portraite 
der berühmteſten Bühnenkünſtler in ihren emi⸗ 
nenteſten Leiſtungen ſind nun durchous eine Beigabe, 
welche kein was immer Namen h bendes Journal beſitzt, und 
die Schönheit derſelben kann nur Hi jener verglichen werben, 
welche ähnliche Bilder unter Iffland in Berlin erſchienen. 
Sie dienen. Schauſpieler zu Studien für Mimik und Ge⸗ 
baͤrde, zur dener für Coſtumirungen und dem Theater: 


an 80 g innerung für, ‚großartige Darſtellungen. 
lichen Bi erbei 1981 in ‚Xylographien und mei⸗ 
etlich F ate Kupfer Stählſtichen beſtehend, über⸗ 


ſteigen für be Jahegen 7 au von 200 beiweitem. 
t in o u cb S enn eee 
222 Man pränumerirt auf die Wiener Theaterzeitung 
bei eg löblichen Poſtämtern in der geſammten ͤſt⸗ 
eichiſchen Monarchie, in Deutſchland, in der Schweiz, in Ita: 
ien, Frankreich, England, Rußland u. ſ. w. Der Pränumera⸗ 
tionsbetrag für das ganze Jahr beträgt 24 Fl. Conv.⸗M. (im 
Zwanzig⸗Guldenfuß) oder 28. Fl. 48 Kr. Neichswährung, oder 
16. Thaler Sächſi ſch. Gegen dieſen Betrag wird dieſe Zeitſchrift 


an jedem Hauptpoſttage unter gedruckten Couverts bis an bie 

aͤußerſte öftreihifche Grenze portofrei verſendet. 
Man kann bei den fämmtlichen Po 

aber auch halbjährig pränumeriren, 


Im Wege des Buchhandels verpflichtet man fi 


ban 


W 
auf ein ganzes Jahr, pränumerirt mit 20 Fl. C. M. 55 
e 


Reichswaͤhrung, oder 18 Thlk. 8 Gr. Saͤchſiſch.) Es nehmen auf b 

Zeitung alle ſoliden Buchhandlungen in und außer Oeutſchland 
Beſtellungen an. Den Hauptabſatz haben in Leipzig Wi⸗ 
and; in Dresden Arnoldz in Berlin Enslin; in 
Brantrurı Wilm ans; in Münden Jaquet; in 
arau Sauerlaͤnder; in Wien Gerold, 

burg, Tendler, Morſchner und Jaſper, 
Wallishauſſer, Bauer und Dirnböckz in 
Bohmann's Erben und Dirnböd übernommen. 


Wer jedoch ganzjährig in dem unterzeichneten Bureau 


Volke, 


abonnirt und den Betrag von 24 Fl. C.⸗M. direct nach Wien 
an daſſelbe baar einſendet oder anweiſt, erhaͤlt die Beguͤnſtigung, 


daß ihm die ganze Sammlung der herrlichen Coſtumbil⸗ 
der, vom Beginne derſelben, die Jahrgaͤnge 1833 und 1834, 
welche für ſich allein auf 12 Fl. C.⸗M. zu ſtehen kommen, in 
Großguart auf franzoͤſiſchem Velinpapier abgedruckt, praͤchtig 
illuminirt, complet, gratis und portofrei zukommen. Sollten 
jedoch frühere Abonnenten dieſe Sammlung ſchon beſitzen, ſo gur 
halten ſie den Jahrgang 1884 des neuen „theatraliſchen 
Pfennig Magazins’, ebenfalls in Großquart, meiſterhaft 
illuminirt und aus mehr als 500 einzelnen Figuren beſtehend, 
welche durchaus große Tableaux der beſten Stucke, Opern und 
Ballets des deutſchen Repertoirs bilden und in der Pränumera: 
tion 12 Fl. C. M. koſten, complet, gratis und portofrei. 
Im Wege des Buchhandels kann ſelbſt bei „ganzjähriger 
ane we dieſe ſoeben bemerkte Begünſtigung nicht zuge⸗ 
anden werden. f 5 5 

; Buregu der Theaterzeitung in Wien, 
f Wollzeile Nr. 780. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtämter iſt zu erhalten: 
Blaͤtter 


* | . für 5 
literariſche Unterhaltung. 
In Jahrgang 1835. 

Monat Januar, oder Nr. 1 — 31, 1 Beilage: Nriß1 
und 3 literariſche Anzeiger: Nr. 1 — III. Gr. 4. dag 
Preis des Jahrgangs von 365 Nummern (außer den 
Beilagen) auf gutem Druckpapier 12 Thlr. 
Die frühern Jahrgaͤnge ſind zu herabgeſetzten Prei⸗ 
fen zu beziehen. [x ’ 
Leipzig, im Januar 1835. 


F. F. Brockhaus. 
Anzeige. ni 


Die 
2 4 > ’ 4% nl 4 
Neue Zeitschrift für Musik, 
i im Deren 1 
mit mehren Kuͤnſtlern und Kunſtfreunden 
Megtisch er aan Bug eig een nad 1 who 
unter Verantwortlichkeit von R. Schumann, 

tritt mit den froheſten und begründetften Hoffnungen das J. 1835 
an, wird wöchentlich zwei Nummern (jede zu einlem halben Bor 
gen) liefern und zwei Bände (jeden von 52 Nummern) bilden, 
denen ſtets zwei ſchön geſtochene Portraits berühmter Muſiker 

beigegeben w dem. d dg En il. den 
Die Nedaction) unterſtütt von den hochgeachterſten weit: 

as 18 mi rd Beleg 


126 70% Cnet gon: 


Schaum⸗ 


Prag 


— men nen 


ten feſthalten. 
Vage bie 


arbeitern, als den H. 5. Rellſtab, Seyfried, Heinroth, 


Panofka, Mains er, Bank, K. Stein, Seibel, Fröhlich, 


e Kahlert u. A., wird die Tendenz, die alte wuͤrdige 
Zeit anzuerkennen, die legte e als eine Bi e zu 
bekaͤmpfen u ei neue Bulk 5 nage 1 
ir perweiſen auf di ummern dieſes 
bb W nb agen gab 


55 
1 ls 360 it 
ſtet 8 Thlr. 8 Gr.; die reſp. Abonnen⸗ 


ſicht bereit liegen 77 
0 1 
zur Abnahme eines Bandes, deſſen Preis 


Der an 
trägt. 


ten verpflichten ſie 
1 Thlr. 16 Geh 2 
Alle N Buche, Muſik⸗ und Kunſthandlungen neh⸗ 
men darauf Beſtellungen an. 6 
Leipzig, im December 1834. ohne 081 
I en. Joh., Ambr. Barth. 
Bei K. Bädeker in Ko blenz find erſchie : 
N O W O I a 
e je m par e s 


de 
Miguel de Cervantes Saavedra. 
Completas en I tomo. 

Englüſch carton nir t. 8 

Preis 1 Thlr. 12 Gr., oder 2 Fl. 42 Kk. 
Scharfer Druck, genaue Correctur nach der neuen a 

die Akademie zu Madrid feſtgeſtellten Orthographie 2 

de Preiſes 


Oetavformat, feines Velinpapfer und Billigkeit 
geben obiger Ausgabe den Vorzug vor jeder franzoͤſtſchen, eng 
liſchen oder fpaniſchen Ausgabe. Pit a Add 


Suoeramemem 


Montags den iſten Juni 1835 und darauf folgende Tage, 
Eisleben im preuß. Herzogt 


F e 
Verſteigerung der in dem er em Fl 415 ika ber 


zum Nachlaſſe des Herrn Stiftsregierungsraths F. J. von 
Bülow gehoͤrigen, ſowol an gedruckten Werken als an Hand⸗ 
ſchriften uͤberaus reichen und koſtbaren Bibliothek, verzeichneten 
Bücher, gegen gleich baare Bezahlung in preuß. Courant begon⸗ 
nen werden. Es umfaßt dieſer Theil in zwei Abtheilungen (von 
470 und 401 Seiten in gr. Octav) allgemeine Wiſſenſchafts⸗ 
kunde und Literargeſchichte, aͤltere und neuere Sprachkunde, Paz 
dagogik, Philofophie und Theorie der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 
Mythologie und Alterthumskunde, alte claſſiſche Literatur, Theo⸗ 
logie, Anthropologie, Medicin und Chirurgie und ſchließlich Ju⸗ 
risprudenz, Politik und Diplomatik. Exemplare des Katalogs 
find. bei dem Hauptcommiſſionair, Herrn Buchhändler, Rei⸗ 
chardt in Eisleben, ſowie bei allen accreditirten Buchhandlun⸗ 
gen nd e de, F. ur Muslanbes au ba 
Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu erhalten: 


8 , . 
Encyklopaͤdiſche Zeitſchrift, vorzuͤglich für Natur⸗ 
geſchichte, vergleichende Anatomie und Phyſiologie 


len ie e eee 
1 7 ala F e k 2E N. un e 
„ Der Sahrgang von 12 Heften in gr. 4. mit vielen Ku 
e d Be. W ene . 
Das erſte Heft füt 1885 mit 4 Tafeln iſt ſoeben ver⸗ 
fandt, die noch fehlenden Hefte von 1884 folgen nächſtensz. 
Die frühern Jahrgänge ſind zu herabgeſeszten Preiſen 


2 


fruͤh von 9 — 12 und 


5719 


Kay) 
874d. 


zu beziehen Wag e de e aa 
% Leſpihs, im Janugr 1885. sangnnsss 
Ihurdsgb: 2255 A enn dmg Mh F. A. Broch haus 


ü unt ct 


Literarischen Anzeiger. 


Gu den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſchemenden Zeitſchriften.) 


„ m 1838. Nr. IV. 


— . . 7f f ] 

iefi Eikerarifihe ag wird den bei . A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 

Br Mn Unterhaltüns, Sfis, ſewie der Allgemein en mediciniſchen Zeitung beigelegt oder beigeheftet, und betra⸗ 
gen die Inſertiensgebuͤhren für die Zeile 2 Gr. 


| Ankündigung und Kinladung zur Unterzeichnung. 
elde, us engl wire „ Th | 
des königl.’preussischen Geheimen Rathes und Doctors der Arzneiwissenschaft _ 


ERNST LUDWIG HEIM. 


Aus hinterlassenen Briefen und Tagebüchern 
BE e Si Boa 


‚Nor 


Georg Withelm Kessler, 


Königl. preuss, wirkl. Geh. Oberfinanzrath. 
In zwei Theilen. 


Preis etwa drei Thaler. 


121897 


Ernst Ludwig Heim der Arzt wird neben dem Theologen Schleiermacher 
und dem Finanzminister Maassen zu den ausgezeichnetsten Männern gerechnet, welche 
der Tod im vorigen Jahre in der Hauptstadt Preussens hinwegraffte Ueber 50 Jahre 
seines langen Lebens gehörte er der Stadt Berlin an und wurde auch bis an sein 
Ende für einen ihrer glücklichsten Bürger, ja wol der glücklichsten Sterblichen gehal- 
ten. Obwol sein Beruf ihn täglich in die Kreise der bittersten Leiden, des tiefsten 
Jammers zog und sein Gemüth stets für die aufrichtigste Theilnahme empfänglich 
blieb, war doch’ die Freude seiner Seele unerschütterlich. „Die Gewalt seiner Persönlich- 
keit und ihres ganzen Eindrucks auf Kranke aller Stände, Alter, Bildung u. s. w.“, sagt 
einer seiner vorzüglichsten Collegen, „war von unbeschreiblicher Wirkung. Sprache, 
Ton, Miene und sein ganzes Wesen bei steter Heiterkeit und Fröhlichkeit verfehlten 
ihre grosse Wirkung nie. Ohne es zu wollen, ganz von selbst durch seine Art zu er- 
Bar „ zu reden, ohne viele Worte und Erklärungen leistete er pliysisch unendlich 
viel.“ 

Eben dadurch war er gewiss der glücklichste Arzt und zugleich unter allem 
Volke der leutseligste Mensch. Wie sich die Achtung und die Liebe Aller, vom 
Könige bis hinab zum geringsten Bewohner der Stadt, bei seinem Leichenbegängnisse 
kund gab, so ward ihm diese Anerkennung auch im Leben, ganz besonders bei sei- 
nem Doctorjubiläum (im Jahre 1822) in hohem Grade und auf die mannichfaltigste 
Weise zu Theil. 

Dem nach dem Tode des trefflichen Mannes vielfach ausgesprochenen Wunsche 
einer ausführlichen Darstellung seines Lebens zu entsprechen, dürfte der obengenannte 
Herausgeber, von welchem schon 1822 kurze Nachrichten über Heim's Leben erschie- 


Taktik. (Schluß.) — VI. Fortſetzung des Ehrenſpiegels der k. 
k. oͤſtreichiſchen Armee. — VII. Neueſte Militairveraͤnderungen. 
— VIII. Verzeichniß der in den Jahrgaͤngen der oͤſtreichiſch⸗ 
militairiſchen Zeitſchrift 1811 — 12 2ter Aufl., dann 1813, 
— ferner in der Zten Aufl. von 1811, 1812 und 1813 —, 
endlich 1818 bis einſchließlich 1834, enthaltenen Aufſaͤtze. In 
wiſſenſchaftlicher Ordnung. Fünfte Beilage. Notizen aus dem 
Gebiete militairiſcher Wiſſenſchaften. i 

Auch im Jahre 1835 wird dieſe Zeitſchrift ihrem Plane 
nach unverändert fortgeſetzt, und da die Redaction die Staͤrke 
der Auflage nach den eingegangenen Beſtellungen beſtimmt, fo 
erſucht der Unterzeichnete die P. T. Herren Abnehmer hiermit 
hoͤflichſt, ihre Beſtellungen fo ſchnell als möglich durch die be⸗ 
treffenden Buchhandlungen an ihn gelangen zu laſſen. 

Der Preis ift wie bisher Acht Thaler Saͤchſ., um welchen 
auch die fruͤhern Jahrgaͤnge von 1818 angefangen, noch zu be⸗ 
ziehen ſind. Wer die ganze Reihe von 1818 —34 auf Ein⸗ 
mal abnimmt, erhaͤlt dieſelben um 4 wohlfeiler. 

Wien, den 21ſten Januar 1835. f 

J. G. Heubner, 


Buchhaͤndler. 


In der Nauck'ſchen Buchhandlung in Berlin iſt ſoeben 


erſchienen: 
Die Lebensgeſchichte 
des großen 
Koͤnigs Friedrich von Preußen. 


Ein Buch für Jedermann, 
vo 
a Profeſſor Dr. J. ®. E. Preuss, 
dem bekannten Verf. des groͤßern Werks uͤber denſelben 


Gegenftand. 
Gr, 8. 26 Bo 


Zweiter Band. Mit Portrait. 
Der Subſcriptionspreis für dieſen Band iſt 1 Thlr. 12 Gr. 


gen. Geheftet. 
HORDE 


Das ganze aus zwei Bänden beſtehende Werk koſtet nun 2 Thlr. 
20 Gr., wofuͤr es in allen Buchhandlungen zu haben iſt. 

Wir machen das Publicum auf dieſes Volksbuch ganz be: 
ſonders aufmerkſam, indem der Inhalt deſſelben wiederum 
Zeugniß gibt, wie ſehr es dem wuͤrdigen Streben des beruͤhm⸗ 
ten Verfaſſers, geſtuͤtzt auf ſeltene Hülfsquellen, gelungen iſt, 
das thaten- und folgenreiche Leben des groß ein Koͤ⸗ 
nigs ſo darzuſtellen, daß es Jedermann verſtaͤnd⸗ 
lich und nuͤtzlich iſt, und ihn auf eine angenehme 
Weiſe mit einer der denkwürdigſten Zeit unferer 
vaterländiſchen Geſchichte bekannt macht. 

Uebrigens hat der Herr Verfaſſer alle die Verbeſſerungen, 
Berichtigungen und Bereicherungen in fein neues Werk aufge⸗ 
nommen, welche derſelbe noch nachtraͤglich aus den ihm ſpaͤter 
uͤberwieſenen Materialien geſammelt und die von großer Bedeu⸗ 
tung ſind. Es iſt hiernach ſein Werk nicht allein als eine ge⸗ 
drängte ergaͤnzende Ausgabe des größern anzuſehen, ſondern wird 
auch Jeden, der noch nicht in dem Beſis dieſes letztern iſt, voll⸗ 
ſtaͤndig befriedigen. 

Berlin, im Januar 1835. 


Intereſſante Lebensbeſchreibung. 


Der Marquis von Sade. 
ns Nach dem Franzoͤſiſchen 2 
vun Jules Janin, 


Preis, ſauber geheftet, 12 Gr! 
Die „Blatter fuͤr literariſche Unterhaltung“, Nr. 9, 1835, ſa⸗ 
gen uͤber dieſen wahrhaft berüchtigten Mann! „Ueber dieſe Aus⸗ 
geburt hoͤchſter Unſitklichkeit in Frankreich im 18. Jahrhunderte 


x 


enthält die „Reyue de Paris“ einen hoͤchſt intersſſanten und — 
en nei N 90 eee eee 


7 7 


Mit einem Anhagge über reine Potenzgl 


k. k. wirkt. Kämmerer, Feldmarſchall Lieutenant, 


Großoctav. 


die Gleichungen. Die bis jetzt bekannten und 


wenn über ein moraliſches ungeheuer nur ſonſt mit Geiſt ge⸗ 
ſchrieben werden kann — ſehr geiſtreichen Aufſatz von Jules Ja⸗ 
nin.“ Der Schluß dieſer Biographie charakteriſirt ihn hinrei⸗ 
chend; „fuͤnfundſiebenzig Jahre leben, beſeſſen von unſittlichen 
Gedanken, ſeine Jugend in Verbrechen, ſein reiferes Alter in 
Gefängniffen hinbringen (Napoleon hatte ihn ins Bicetre ſetzen 
laſſen), ſeine ganze Familie hinſterben ſehen, und der Leichen⸗ 
begleitung ſeiner Gattin nicht zu folgen wagen, aus Furcht, dieſe 
letztere dadurch zu entetren, in allen Schandhaͤuſern der Welt 
und den Wohnungen der Unſittlichkeit bewundert werden; ſter⸗ 
ben, wie man gelebt hat, einſam und als ein Gegenſtand des 
Schreckens und Ekels“; dieſe Strafe iſt eine hoͤchſt ſeltene, aber 
ſie iſt dem 1 0 Sade zu Theil geworden. f 

In allen Buchhandlungen Deutſchlands, Leipzig bei 
Leopold Michel ſen, zu haben. iR: RS 

Es ift foeben neu erfchierfeh une Fragt 

| bei J. G. Heubner, 

Buchhändler in Wien, am Bauernmarkt Nr. 590, in Commiſ⸗ 
290 ſtion zu haben!! d 
Theorie 
zur allgemeinen Aufloͤſun 

der beſtimmten En 
algebraiſchen Gleichungen. 
Nebſt kritiſch⸗analytiſcher Unterſuchung der bis- jetzt bekannten, 
und Auſſtellung neuer wiſſaoſchaftlich⸗hegründeter 
Fahr zn 
eichungen, Normal: Pos 
tenzen und be e rr 


on 
Friedrich Graf Gochen Ad, u 2 85 
„und Inhaber des doſten Linien⸗ ee ee 
Wien 1835. Auf Koſten des Verfaſſers. 
44 Bogen mit 6 Tabellen. Preis 5 Fl. C.⸗ M., 
5 150, dere Thlr. ur nen Ann Br en 
Dieſes hochwichtige Werk wird mit der Ueberzeugung an⸗ 


gekuͤndigt, daß es etwas ganz Beſonderes zur Erweiterung und 
Vervollkommnung der Erkenntniſſe darbietet. 


Der Gegenſtand deſſelben umfaßt die Grundlage der ana⸗ 
lytiſchen Wiſſenſchaften, und ſomit der ganzen Mashemati Y 
iefelb 
aufzuldͤſen, werden beleuchtet, ihre Mängel und Ki 0 
heiten aufgedeckt, und irrige Anjichten, wenngleich 0 Bahre 
hunderte ſanctionirt, als ſolche dargeſtellt und erwieſen. Hter⸗ 
auf ſtellt dieſes Originalwerk Cine, Feen mehrſährigen N 
Studiums) die Grundſaͤtze zur allgemeinen 118 auf, zeigt 
ihre Anwendung genau, und gibt vieles Neue "Wahre „das 
nicht blos für dieſen Zweig, ſondern fuͤr die Wiſſenſchaft uͤber⸗ 
haupt ein echter Gewinn ſein mochte Jans 
Wenn ſchon der naͤhere Inhalt deſſelben nur von Kennern 
Wee eee es Boch, e bee daß, 2 


0 


Wichtigkeit neuer Erfindungen im Gebiete der reinen 
ßenlehre cee go ' ae 1 A 18 s M 
(Uebtigene dürfte die gründliche‘ und lichtvolle Darſtellung 
der wah ven (bis jetzt gar nicht bekannten) Auflöſungslehre dem 
Anfänger ebenſo brauchbar, als dem Gelehrten willkommen 


* 


ſein. 


1790 


u: 0 Des zweite Het! a 

der Geſchichte des preuß. Staates und Volkes 
fur alle Stände, bearbeitet von Dr. Ed. Heinel 
(Danzig, bei Fr. Sam. Gerhard, Preis 75 Sgr.) 
iſt ſoeben erſchienen und an alle Buchhandlungen verſandt wor⸗ 
den. Der Druck ſchreitet raſch vorwärts. Alle vier Wochen 
erſcheint ein Heft. Das erſte und zmeite find in allen Buch⸗ 
handlungen vorraͤthig. Bat, I re) 


* } 


58161 20g 
+ 


Literariſcher Anzeiger. 


3u den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erfheinenden Zeitſchriften.) 


1835. 


Nr. V. 


Dieſer Literari ſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für. litera⸗ 
Ache ee Iſis, ſowie der Allgemeinen mediciniſchen Zeitung beigelegt aber Heigeheftet, und betra⸗ 


gen die Inſertionsgebuͤhren fuͤr die Zeile 2 Gr. 


e 


a „Durch alle Arcbendlusgen und Poltömter iſt zu Ppiehen: 
Das Piennig- Magazin 


für Kinder. 


Jahrgang 1835. 52 Nummern mit vielen Abbildungen. 


Kl. 4. 1 Thlr. 

Die rege Theilnahme, welche dieſes Blatt gleich bei ſeinem 
Erſcheinen gefunden hat, beweiſt deutlich genug, daß durch daſ⸗ 
ſelbe den Wuͤnſchen vieler Aeltern entſprochen und einem we⸗ 
ſentlichen Beduͤrfniſſe in der haͤuslichen Erziehung abgeholfen 
worden iſt. 

Die Redaction wird mit der ‚größten Sorgfalt nicht nur 


Alles fern halten, wodurch die Sittlichkeit des Kindes gefaͤhr⸗ 


det werden koͤnnte, ſondern auch nur Das aufnehmen, wodurch 
der Verſtand des Kindes erleuchtet und der Kreis feiner Be⸗ 
griffe erweitert, wodurch das Herz fuͤr alles Wahre, Gute und 
Schöne erwärmt und der Wille durch das Anſchauen großarti⸗ 


ger, nachahmungswuͤrdiger Beiſpiele gekraͤftigt wird. Durch 


zweckmaͤßige Bilder und ſchoͤnen Druck wird die Verlagshand⸗ 
lung ebenfalls den Werth des Blattes erhoͤhen. f 


\ I A 
Monat Januar. 
Nr. 1. Vorwort. — Hermann oder Arminius. — Nuͤrn⸗ 


berg. — Pfeffel. 


— Nr. 2. Die Gemſe. — Fritz und Felix, eine Erzählung. 
— Der Cacao. — Der muthige Hund, eine Erzaͤhlung. — 
Gewalt des gefrorenen Waſſers. — Gewoͤhne dich, fruͤh aufzu⸗ 
ſtehen. — Außerordentliche Lift eines Fuchſes. — Die Zoll: 
oder Wolfskirſche. a 

Nr. 3. Karl der Große. — Die gefleckte Hyaͤne. — 
Wunderbare Lebenserhaltung unter dem Schnee. — Treue ei: 
nes Hundes, eine Erzählung. — * Pferde, welche Getreide aus: 
treten. 

Nr. 4. Der Bambus. — Die thoͤnernen Pfeifen. — Die 
Stadt Aachen. — * Der Dattelbaum. — Sitten und Gebrauche 
fremder Voͤlker. — Der Katzenfreund. — Der Gnu. 

Nr. 5. * Koͤnig Heinrich I., genannt der Vogelſteller. — 
Der Jaguar. — Der Biber. — Der dumme Hans, eine 
Erzählung in Verſen. — Der Ibis. 

Die mit bezeichneten Aufſaͤtze enthalten eine 
oder mehre Abbildungen. 

Der erſte Jahrgang koſtet cartennirt 1 Thlr. 


Leipzig, im Januar 1835. 
f F. A. Brockhaus. 


dert ‚schönsten "Ansichten en allen Welt. 
feilen mit Beschreibung. 


MEYER’S UNIVERSUM, 
zweiter Jahrgang. 

Der erfte Band und Jahrgang des Univerſums ift voll: 
endet. — Sechs Auflagen deſſelben von der deutſchen, zwei 
von der polniſchen Ausgabe, Ueberſetzungen in der ungari— 
ſchen, holländiſchen und ſchwediſchen Sprache liegen 
vor uns; in Nordamerika ſind zwei Ueberſetzungen erſchienen 


Die dreihun 


24 Kreuzer Rhein., oder 7 Silbergroſchen P.⸗C. — 


und die franzoͤſiſche ward nachgedruckt; Uebextragungen ins Daͤ⸗ 
niſche, Italſeniſche und Spaniſche werden ſoeben veranſtaltet; 
vielfältige Nachbildungen ſind in England, Frankreich 
und Deutſchland verſucht worden: Alles das zuſammengenommen, 
gibt einen Erfolg fuͤr das Unternehmen, welcher ſeines Gleichen 
vergebens ſucht. — Der Herausgeber iſt fern davon, ſolche 
Theilnahme ſeinem Talente zuzurechnen; aber er glaubt, der 
Geiſt, der in ſeinem Werke wehe, ſei ein guter Geiſt, und der 
Freund der Eidilifation duͤrfe ſich freuen 06 des Univerſums 
Verbreitung über den Erdkreis. [ 
Mur Iren, 


welche dieſes ſchoͤnſte, belfebtefte, unterhaltenſte und wohlfeilſte 


aller Stahlſtichwerke 
noch nicht befigen, 
koͤnnen jetzt, bei Beginn des zweiten Jahrgangs, ohne Verbind⸗ 
lichkeit, auch den erſten zu nehmen, 
als Subſcribenten eintreten. 

Der Preis iſt unveraͤndert 53 Sac d ge oder 

— Die Liefe⸗ 

rungen des zweiten Jahrgangs werden alle Monate pünft: 


lich verſendet, worauf jeder geehrte Subſcribent beſtimmt rech⸗ 


nen kann. Beſteller erhalten das elfte Exemplar unentgeldlich. — 
Die Subſcription verpflichtet fuͤr die naͤchſteu 16 Lieferungen. 
Exemplare von der erſten Lieferung des zweiten Jahr⸗ 
gangs liegen in jeder guten Buchhandlung zur Anſicht vorraͤthig.— 
Auch ſind Probeſtahlſtiche mit Subſcriptionsliſten uͤberall 
unentgeldlich zu haben. 
Hildburgkauſen, Amſterdam und Neqyork, Februar 1835. 
Das, bibliographiſche Inſtitut. 


Vei J. A. Mayer in Aachen iſt ſoeben erſchienen und 
an alle Buchhandlungen verſandt: * Wohin 


Die 
Prinzessin, 
oder 
di e B eng u in Ki A 
Ro man ea 


Lady Morgan. 


Aus dem Engliſchen 
von 
t. P. ing. . 
8. Drei Bände, „Elegant geheftet. Preis, 3, Thlr. 
Lady Morgan hat in allen ihren frühern Werken die regſte 


Theilnahme erweckt und ſtets den erſten Rang unter den Schrift⸗ 


ſtellern der neueſten Zeit eingenommen. Wie groß aber auch 
die Erwartungen ſind, die ein ſo gefeierter Name erregt, ſo 
wird doch obiges neueſte Werk der genialen Verfaſſexin ſie noch 
hinter e de ee de nicht nur alle Vorzuͤge ih⸗ 
rer fruͤhern Arbeiten: lebendige Darſtellung, Witz, Laune und 
ſcharfe Beobachtung, ſondern bietet auch ein außergewoͤhnliches 


Intereſſe dadurch dar, daß es zum Theil mit der letzten belgi⸗ 
ſchen Geſchichte verknuͤpft iſt, und uns dieſes Land, ſeine Be⸗ 
wohner, namentlich einige der ausgezeichnetſten Perſonen derſel⸗ 
ben, in treffenden Zuͤgen vorfuͤhrt. g 


Julius Schneller's hinterlaſſene Werke. 
In J. Scheible's Verlagsexpedition in Leipzig er⸗ 
ſchien ſoeben und es koͤnnen dieſe hoͤchſt intereſſanten Werke 
durch alle Buchhandlungen bezogen werden: 


Julius Schneller's 
Leben u 


und 
vertraute Briefe an ſeine Gattin und ſeine Freunde. 
. Herausgegeben von Ernst Mlünch. 
Gr. 8. Elegant broſchirt, 3 Fl. Rhein., oder 1 Thlr. 20 Gr. Saͤchſ. 


Briefwechſel zwiſchen Julius Schneller 
und 


ſeinem Pflegſohn Prokesch. 
Aus Schneller's hinterlaſſenen Papieren herausgegeben 
von 


i Ernst Münch. 
Gr. 8. Elegant broſchirt. 3 Fl. Rhein., oder 1 Thlr. 20 Gr. Sädf. 


Julius Schneller's 
A n si chat een 


von 
Philoſophie und Geſchichte, Politik und Weltlauf, Glau⸗ 
ben und Kirchthum u. ſ. w. 
Aus ſeinen hinterlaſſenen Manuſcripten und kleinen Schriften 
geſammelt und herausgegeben 
von 
Ernst Münch. 
Gr. 8. Elegant broſchirt. 2 Fl. 24 Kr. Rhein., oder 1 Thlr. 
12 Gr. Saͤchſ. 


Julius Schneller's 
Su eu 


über 

Literatur und Kunſt, nebft ausgewählten Dichtungen; 
ſtatiſtiſche Briefe, Biographien und Charakteriſtiken. 
Aus feinen hinterlaſſenen Manuſcripten und zerſtreuten Auf⸗ 
fägen u. |. w. geſammelt und herausgegeben 
von 
Ernst Münch. 
Gr. 8. Elegant broſchirt 2 Fl. 24 Kr. Rhein., oder 1 Thlr. 
12 Gr. Saͤchſ. 


In der unterzeichneten find erſchienen und an alle folide 
Buchhandlungen verſandt worden: 


Novellen 


von 
A. Freiherrn von Sternberg. 
Vierter Theil, zweite Abtheilung. 
Velinpapier, in Umfchlag broſchirt. Preis 3 Fl. 
Inhalt: 

Die Schracht bei Leipzig. — Eine Geſpenſtergeſchichte aus 
alter Zeit. — Die letzte Roſe des Kallenfels. Aus Familien⸗ 
papieren. — Kopernicus. — Der Herr von Mondſchein. Ein 
Maͤrchenbild nach Callot. 

Stuttgart und Tübingen, im Januar 1835. 

4 „Ji. G. Cotta'ſche Verlagshandlung. 


f: 


a 4 
r 18 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu beziehen: 
Iſis. Eneyklopaͤdiſche Zeitſchrift, vorzüglich für Natur: 
geſchichte, Anatomie und Phyſiologie. Von Oken. 
Jahrgang 1834. Neuntes Heft. Gr. 4. Preis des 
Jahrgangs von 12 Heften mit Kupfern 8 Thlr. 


Leipzig, im Februar 1835. 8 , Bd 
A. Brockhaus. 


In der Naud’fhen Buchhandlung in Berlin iſt ſoeben 
erſchienen und durch alle Buchhandlungen des In- und Auslan⸗ 
des, ſowie durch alle Zeitungserpeditionen und Poſtaͤmter zu 
beziehen: N 
Allgemeine Gartenzeitung. 
Eine Zeitſchrift für Gärtnerei und alle damit in Bezie⸗ 
hung ſtehende Wiſſenſchaften. In Verbindung mit den 
tuͤchtigſten Gaͤrtnern und Botanikern des In- und Aus⸗ 
landes herausgegeben von Friedrich Otto, koͤnigl, preuß. 
Gartendirector und Inſpector des botaniſchen Gartens zu 
Berlin, und Albert Dietrich, Dr. der Philoſophie und 
Lehrer an der Gaͤrtner-Lehranſtalt zu Berlin. 
5 . oder Ster Jahrgang. 52 Bogen in gr. 4. Preis 
hir. 


In Karl Gerold's Buchhandlung in Wien 
iſt ſoeben erſchienen und daſelbſt ſowie in allen Buchhandlun⸗ 
gen Deutſchlands zu haben: 


Jahrbuͤcher der Literatur. Achtundſechzigſter Band, 
oder 1834. October. November. December. 


Inhalt. 

Art. I. 1) Elementarbuch des Religionsunterrichts, tuͤrkiſch, ohne 
Titel. Konſtantinopel 1822. 

2) Dmuͤrrijekta, d. i. die einzige Perle, tuͤrkiſch. Kon⸗ 
ſtantinopel 1828. 

3) Mahometanism unveiled: an inquiry in which that 
Arch-heresy, its diffusion and continuance, are exa- 
mined on a new principle, tending to confirm the evi- 
dences, and aid the propagation, of the christian faith, 
by Charles Forster. London 1329. 

4) Roman de Mahomet, en vers du XIIIieme siecle par 
Alexandre du Pont, et livre de la loi au Sarrazin en 
prose du XIVieme siecle par Raymond Lulie, pu- 
blies pour la premiere fois, par M. M. Rainaud et 
Francisque Michel, a Paris 1831. 

5) Meémoire sur des particularités de la religion mu- 
sulmane dans l’Inde d’apres les ouvrages hindoustanis 
par M. Garein de Tassy. Paris 1831. 

6) The life of Mohammed, founder of the religion of Is- 
lam, and of the empire of the Saracens, by George 
Bush, A. M. New-York, 82 Cliff-st. 1832. 

7) Observations on the Mussulmauns of India: deserip- 
tive of their manners, customs, habits and religious 
opinions, made during a twelve years residence in 
their immediate society, by Mrs. Meer Hassan Ali. 
London 1832. 

8) Qanoon-e-Islam or the customs of the Moosulmans 
of India; comprising a full and exact account of their 
various rites and ceremonies, from de moment of birth 
till che hour of death, by Jafur Shureef, translated 
by Herklots.. London 1832. 

9) Was hat Mohammed aus dem Judenthume aufge: 
nommen? Eine von der koͤnigl. preußiſchen Rhein⸗Uni⸗ 
verſitaͤt gekroͤnte Preisſchrift, von Abraham Geiger. 
Bonn 1833. a ö 

10) Seili Nabi, d. i. Nabi's Fortſetzung der Biographie 
des 8885 een. von Wesii, tuͤrkiſch gedruckt zu Kai⸗ 
ro 1838. 


11) Terdſchuͤmei Seirol Halebi, d. i. die Ueber: 
ſetzung der Prophetenlegende Ibrahim's von Haleb, 

gedruckt zu Kairo 1833. 

12) Haſchijei Scherhi Akaid, d. i. Randgloſſen zum 
Commentare der Dogmen, gedruckt zu Konſtantinopel 1833. 

Art. II. Bilancia politica del globo, ossia quadro geografico- 

statistico della terra. Di Adriano Balbi. Padova 1833. 

III. Rofamunde. Ein Trauerſpiel von Uechtritz. Duͤſ⸗ 
ſeldorf 1834. 

IV. Der vaticaniſche Apollo. Eine Reihe archoͤologiſchzaͤſthe⸗ 
tiſcher Betrachtungen von Feuerbach. Nuͤrnberg 1833. 

V. 1) Geſchichte der italieniſch⸗franzoͤſiſchen Kriege von 1494 

— 1515, von Wilh. Havemann. Hanover 1853. 

2) Georg von Freundsberg, oder das deutſche Kriegshand⸗ 
werk zur Zeit der Reformation, dargeſtellt durch Bart⸗ 
hold. Hamburg 1833. 

3) Unternehmungen Kaiſer Karl V. gegen die Raubſtaaten 
Tunis, Algier und Mehedia. Aus den Quellen bearbei— 
tet von Wiens. Muͤnſter 1832. 

VI. 1) Fuͤrſtentafel der Staatengeſchichte (ein co⸗ 

lorirtes Wandtableau), verfaßt von J. F. Damberger. 

2) Fuͤrſtenbuch zur Fuͤrſtentafel der europaͤiſchen Staa⸗ 
tengeſchichte. 

3) Sechzig genealogiſche, auch chronologiſch⸗ 
ſtatiſtiſche Tabellen zu Fuͤrſtentafel und Fuͤrſten⸗ 
buch der europaͤiſchen Staatengeſchichte. Von Damber: 
ger. Regensburg 1832. 

VII. Holland in den Jahren 1831 und 1832, von Lu: 
dolf Wienbarg. Hamburg 1833. 

VIII. Histoire de la restauration et des causes qui ont 
amené la chüte de la branche ainde des Bourbons, Par 
un homme d’etat. Bruxelles 1831 — 33. 

IX. Directorium diplomaticum, oder chronologiſch geordnete 
Auszüge. von ſaͤmmtlichen über die Geſchichte Oberſachſens 
vorhandenen Urkunden. Bearbeitet von Schultes. 1832. 

Inhalt des Anzeigeblattes Nr. LXVIII. 
Tagebuch der Reiſe der k. k. Geſandtſchaft in das Hoflager des 
Sultans von Marokko nach Mequinez, im Jahre 1830. Von 
W. Freiherrn von Pfluͤgl. (Fortſetzung.) 


Hammer's morgenländiſche Handſchriften. (Fortſetzung.) 


Smyrna. Von Prokeſch Ritter von Oſten. (Fortſetzung 
und Schluß.) 
Regiſter. 


Im Verlage der Unterzeichneten ſind ſoeben erſchienen und 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen: - 


Siltiu Pellico's 
ſaͤmmtliche Werke 


Einem Bande. 
Ueberfegt - 


Dr. K. L. Kannegiesser und Hieron. Müller. 


Subſcr.⸗Preis 2 Thlr. 16 Gr, oder 4 Fl. C.⸗M., 
i oder 4 Fl. 48 Kr. Rhein. 
In feine engl. Leinwand gebunden, und mit Pellico's Portrait 
1 geziert. 


Die Werke des Silvio Pellico da Saluzzo, welcher 
im J. 1820 als Carbonaro verhaftet wurde, uad länger als 
10 Jahre in den Kerkern von Mailand, unter den Bleidaͤchern 
Venedigs und in den Caſamatten auf dem Spielberg als Ge⸗ 
fangener zubrachte, erregen faſt in ganz Europa großes Aufſehen. 
Ueberſetzungen davon erſchienen bereits in Frankreich, Hol⸗ 
land und England. ee . 1 

Die hier angezeigte vollſtaͤndige Ausgabe in deut ſcher 
Sprache iſt in jeder Hinſicht ſo ausgeſtattet, daß ſie, nament⸗ 


* 
lich den Liebhabern von Geſammtausgaben in Einem Bande, ge⸗ 
wiß nichts zu wuͤnſchen uͤbrig laͤßt. 

Der Subfer.-Preis von 2 Thlr. 16 Gr. iſt bles bis 
zur Oſtermeſſe dieſes Jahres gültig, und tritt dann der Laden⸗ 
preis von 3 Thlr. 16 Gr. ein. i 

Zwickau, im Januar 1835. 

Gebrüder Schumann. 


Mit Ablauf d. J. 1834 ist die letzte Abtheilung 


on 
STIELER’S HANDATLAS 

über alle Theile der Erde und über das Welt- 

gebäude 

neue Ausgabe in 63 Karten, von einem (19 Bo- 
gen in gr. 4.) starken Bericht begleitet, abgelie- 
fert worden. Vollständige Exemplare dieses ausge- 
zeichneten Werkes sind fortdauernd zu dem äus- 
serst billigen Subscriptionspreis von 12 Thlr. 12 Gr. 
(22 Fl. 30 Kr.) durch alle Buchhandlungen zu be- 
ziehen, sowie: r 

STIELER’S Karte von Deutschland, den Nie- 
derlanden, Belgien und der Schweiz in XXV 
Bl. Subser,-Preis 9 Thlr. 8 Gr. (16 Fl. 48 Kr.) 

Die an dieser Karte noch fehlenden 5 Sectionen er- 
scheinen in den nächsten Monaten. 

— — kleiner Atlas der deutschen Bundes- 
staaten für Schulen und zum häuslichen Gebrauch. 
Iste Abtheilung. Preussischer Staat und An- 
halt. 9 ill. Karten. Preis 18 Gr. (1 Fl. 21 Kr.) 

Dieser Atlas wird aus 30 Karten bestehen. Die II te 

Abtheilung erscheint in Kurzem. 

— — Schulatlas über alle Theile der Erde und 
über das Weltgebäude, 26 ill. Karten. 13te verb. 
Aufl. Preis 1 Thlr. 12 Gr. (2 Fl. 42 Kr.) 

Schulatlas der alten Welt. Nach Mannert, 
Ukert, Reichard, Kruse, Wilhelm u. A. bearbeitet. 
14 ill. Karten. Neunte Aufl. Preis 1 Thlr (1 Fl. 

48 Kr.) 7 - 

Von BERGHAUS’ ASIA ist die Ilte Lief. (Nr. 9. 

Assam mit seinen Nachbarländern nebst - ausführl. 

Memoir; Nr. 16. Die chinesische Küste zu bei- 

den Seiten des Meridians von Macao) ausgegeben 

worden. Subser.-Preis 5 Thlr. (9 Fl.) ** 
Justus Perthes in Gotha. 


V. 


Bei Johann Chriſtian Krieger in Kaſſel iſt er⸗ 
ſchienen und durch alle guten Buchhandlungen zu haben: 
Gironcourt, A. v., Repertorium der Militairjourna⸗ 
liſtik des 19. Jahrhunderts bis zum Jahre 1834. 
Gr. 8. Broſch. (8 Bog.) à 16 Gr. 

Martin, Grundlinien einer Verwaltungsordnung fuͤr 

Kurheſſen. Gr. 8. Broſch. (24 Bog.) à 5 Gr. 

Muͤnſcher, Dr. W., Lehrbuch der chriſtlichen Dogmen⸗ 
geſchichte. Dritte Aufl. Mit Belegen aus den Quel⸗ 
lenſchriften, Ergänzungen der Literatur, hiſtoriſchen No⸗ 
ten und Fortſetzungen verſehen von Dr. D. von Coͤlln. 
2ter Hälfte erſte Abth. Gr. 8. (22 Bog.) à 1 Thlr. 

| 16 Gr. e ; 


An das ärztliche Publicum. 
Bei Unterzeichnetem erſcheint mit Anfang dieſes Jahres: 
Bibliothek von Vorlesungen der vorzüglichsten und be- 
rühmtesten Lehrer des Auslandes über Medicin, Chi- 
rurgie und Geburtshülſe, bearbeitet oder redigirt 


von Dr. F. J. Behrend etc. 

In wohlfeilen Lieferungen 6 Bogen Median. a8 Gr. (36 Kr.) 
und lade ich zur Subſcription auf dies ganz neue, hoͤchſt 
wichtige wiſſenſchaftliche Unternehmen, das ich zwar nicht Pfen⸗ 
nigausgabe benennen will, welches ſich aber durch Wohlfeil⸗ 
heit und eleganten Druck vortheilhaft aus zeichnen wird, 
ein. Eine ausfuͤhrlichere Anzeige davon iſt in allen Buchhand⸗ 

lungen zu bekommen. 8 13 

Leipzig, Januar 1885. 

Ch. E. Kollmann. 


Erschienen ist zu Rudolstadt in der Hofbuch- 

handlung: 

Joh. Henr. Vossii commentarii Virgiliani. In Latinum 
sermonem convertit Dr. Theod Fried, Godofr. Bein- 
hardt. Pars II, sive eclogae VI X cum com- 
mentario et tabula de lapide expressa. 8. Ve- 
linp. 16 Bg. Ladenpr. 1 Thlr., oder 1 Fl. 48 Kr. 

Pars I. ecl. I- V. 16 Bg. 1832. Ladenpr. 


1 Thlr., oder 1 Fl. 48 Kr. 
Literariſche Anzeige. 


Friedrich Bettinger, 


Profeſſor an der koͤniglichen Studienanftalt zu Speier, 


Vollſtaͤndiges Lehrbuch 


franzoͤſiſchen Sprache 
i für f 


Studienanſtalten und zum Privatgebrauch. 
— 
Zweite, mit einem Inhaltsregiſter nach Capiteln und Paragra- 
phen vermehrte Ausgabe. 

31 enggedruckte Bogen in groͤßtem Octavformat auf 

ſchoͤnes weißes Druckvelinpapier. g 

Ladenpreis 1 Fl. 48 Kr. Rhein., oder 1 Thlr. Saͤchſ. 

empfehlen wir zum öffentlichen und Privatgebrauch; be⸗ 
ſonders den verehrlichen Directionen der Lehranſtalten, und be⸗ 
gründen dieſe Empfehlung am beſten durch Beſchluͤſſe der koͤnigl. 
bair. Regierungen des Rheinereiſes, d. k. b. Regireung des 
Rezat⸗ und des untermainkreiſes un m. a., welche die 
Directoren und Lehrer der hoͤhern und mittlern Lehranſtalten 
officiell und dringend zur Anwendung des Buches einladen, zum 
Theil mit den Ausdruͤcken des hier folgenden Urtheils von eis 
nem geachteten öffentlichen Blatte. - 

„So bedeutend die Fortſchritte waren, welche Mozin, Hir⸗ 
zel und Andere ſeit etwa. 30 Jahren in Bearbeitung der fran⸗ 
zöfifchen Sprachlehre gemacht, fo wurden doch gar manche Un⸗ 
vollkommenheiten von Kennern gerügt, von Lehrern und Lernen; 
den empfunden.“ 

„Herr Bettinger, bekannt durch ſeine genaue Kenntniß 
der franzöfifhen Sprache, durch ſeine vortreffliche Methode und 
die Klarheit feiner Mittheilung, erregte keine geringe Erwar⸗ 


tung auf das von ihm mit ſtillem, anſpruchloſem Fleiß gusgear⸗ 


beitete Lehrbuch, und Kenner werden ihm einſtimmig ein aus⸗ 
gezeichnetes Verdienſt zuerkennen. Wir haben das Lehrbuch des 
Herrn Bettinger mit jenen des Herrn Mozin und des Herrn 
Hirzel verglichen, und muͤſſen ihm nicht nur den entſchieden⸗ 
ſten Vorzug in Abſicht auf groͤßere Reichhaltigkeit, klare und 
lichtvolle Darſtellung, ſinnreiche Methode und zweckmaͤßigere 
Anordnung des ganzen Buchs beimeſſen, ſondern wir fanden 
auch bedeutende Vorzüge im Beſondern und Einzelnen. Bei⸗ 
nahe alle Lehren ſind neu und eigenthuͤmlich behandelt; eine 


gaͤnzliche Umbildung haben z. 


B. erfahren die Lehre von der 
Ausſprache und den Accenten, ven der Mehrzahl der zuſammen⸗ 
geſetzten Beiwoͤrter, don der Uebereinſtimmung des Subjects 
und Prädicats, vom Regime der Beiwoͤrter, von den unregel⸗ 
mäßigen Zeitwoͤrtern, die durch einfache Regeln ſehr viel don 
ihrer Schwierigkeit verloren haben, und die Lehren von den 
Participien oder Mittelwoͤrtern, worüber man bekanntlich eig⸗ 
ne Werke hat, und die hier auf einigen Seiten fo vollſtaͤndig 
als lichtvoll dargeſtellt find. Ein anderer Vorzug liegt in der 
Auswahl der Uebungsſtücke. Selbſtlernende und Lehrer werden 
dieſen mit Vergnuͤgen folgen, indeß man in andern Sprachleh⸗ 
ren durch die abgeſchmackten lebungsſtucke mit Ekel erfüllt 
wird. Das beigefuͤgte vollſtaͤndige Sachregiſter erleichtert den 
Gebrauch des Buches upgemein. Ueberall waltet Sinn und 
Verſtand.“ In gleichem Sinne druͤckt ſich noch neuerdings die 
darmftädter Schulzeitung in Nr. 140 des Jahrgangs 1834 
aus. 

Außerdem iſt der Verfaſſer in Beſitz mehrer privativer 
Zuſchriften, welche ihm die ehrenvollſte Anerkennung ausdruͤcken, 
wir koͤnnen alſo nicht zweifeln, daß Jeder, der die frangöfifche 
Sprache gruͤndlich lehren oder lernen will, begierig nach dem 
Buche greifen werde. ; 

Heidelberg, im Jauuar 1835. 

Auguſt Oßwald's 
Univerſitaͤtsbuchhandlung. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter iſt zu beziehen: 


7 } 4 Ä 
Das Pfennig-Magazin 
der Geſellſchaft zur Verbreitung gemeinnütziger 
Kenntniſſe. e 
1835. Januar Nr. 92— 96. 5 
. In ha bt; 

Nr. 92. * Die Madonna della Sedia von Rafael. — * Ru⸗ 
dolf Zacharias Becker. — * Der Fluß Eurotas mit der alten 
Brücke. — Einfluß des Mondes auf Pflanzen und Thiere. — Der 

Storch. ; 

Nr. 93. *Der Knabe, der ſich einen Dorn aus dem Fuße 
zieht. — Der Meerſchaum, in naturgeſchichtlicher und techniſcher 
Hinſicht. — * Die Rutſcheisberge in Rußland. — * Der Honigvo⸗ 
gel und der Baumläufer. — Sitten und Gebrauche der nordame⸗ 
rikaniſchen Voͤlkerſchaften an den Kuͤſten der Behringsſtraße. — 
Feierlichkeiten bei dem Leichenbegaͤngniſſe eines Oberprieſters der 
Birmanen. — * Der maleiiſche Tapir. — 5 

Nr. 94. Der Scherenſchleifer nach Teniers. — Die Ge: 
wandtheit der Eskimos. — Mittel zur Entfernung mephitiſcher 
Luft aus Brunnen u. dgl. — Auſtalt zu Paris, in welcher Rind- 
fleiſch ohne Knochen, 


ſowie Fleiſchbruͤhe verkauft wird. — * Die 
Luftpumpe. — * Thon eſſende und auf Bäumen lebende Völker. — 
Die unverwundbaren Soldaten. — Die indianiſchen Vogelneſter. — 
Die Beſtandtheile der chineſiſchen Tuſche. — Hohes Lebensalter in 
Nordamerika. — Ueber die Kunſt, den Kautſchuck zu ſpinnbaren 
Faden zu verarbeiten und elaſtiſche Zeuche daraus zu verfertigen. 
— *Kaiſerswert. 
Nr. 95. * Hogarth und feine ene e 
e 


* 


chivd zu Venedig. — 
Die mit “ bezeichneten Au 
oder mehre Abbildungen. car 
5 Preis des Jahrgangs von 52 Nummern 2 Thlr. — Be⸗ 
ſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter an. 


Leipzig, im Februar 1835. 8 
i 5 F. A. Brockhaus. 


— — — 


Literariſcher Anzeiger. 
Zug Au ai: bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitfchriften.) 


ee 1835. Nr. VI. 


— — — — — — — r 

Diefer Eiterarifche Anzeiger wird den bei F. I. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litere- 

riſche unterhaltung, Iſis, ſowie der Allgemeinen mediciniſchen Zeitung beigelegt oder deigeheftet, und detra⸗ 
r gen die Snfertionsgebühren für die Zeile 2 Gr. 


a 
über die 


Verlagsunternehmungen für 1835 
. F. A. Brockhaus in Teipzig. 


Die mit * bezeichneten Artikel werden deſtimmt im Laufe des Jahres fertig; von den übrigen iſt die Erſcheinung ungewiſſer. 


I. An Zeitſchriften erſcheint für 1835: folgende. In Heften von ungefähr 6 Bogen. Gr. 8. Preis 

au, 5 E eines Bandes von etwa 50 Bogen auf gutem Druckpap. 3 Thlr. 

1. Blätter für literariſche Unterhaltung. (Verantwortlicher Unterfüst durch e Miterbelter und Fei firengens 
Herausgeber: Heinrich Brockhaus.) Jahrgang 1835. Ade an an dem Plane, den Inhalt jeder Schrift in 1 
Außer den Beilagen täglich eine Nummer. Gr. 2. Auf gu: ürze und fern von jeder Parteilichkeit ſo zu harakterifiten, a5 


der gebildete Leſer ſelbſt entſcheiden koͤnne, ob eine weitere Ein⸗ 
tem Druckpapier. 12 Thlr. & ſicht m nüslich fein werde oder nicht, dürfen wir hoffen, einem 
Wird Dienſtags und Freitags ausgegeben, kann aber auch in bei der großen Literaturmaſſe weg Beduͤrfniſſe abzuhelfen 


Monatsheften bezogen werden. und ſomit einer mehrſeitigen 


gan auch Seiten 


2. Iſis. Encyklopaͤdiſche Zeitſchrift, vorzuͤglich für Natur⸗ ber aan Qerleger Ba) . 55 . 
geſchichte, vergleichende Anatomie und Phyſiologie. Heraus- Gert halten, Ueber 3000 Schriften find bereits in den drei erflen, 
gegeben von Oken. Jahrgang 1885. 12 Hefte. Mit Ku⸗ den Jahrgang 183% bildenden Bänden angezeigt, und das Nuffin⸗ 
pfern. Guͤrich.) Gr. 4. 8 Thlr. den derfelben iſt durch eine beſtimmte Anordnung in jeden Hefte und 

Zu den unter 1 und 2 genannten Zeitſchriften erſcheint ein ein forgfältiges Negifter am Schluſſe jedes Bandes erleichtert wor⸗ 
. . igen den. In den beigegebenen kliterariſchen Miscellen werden 
Literariſcher Anzeiger, eee i über 1 1 Bun 

noch der llatmeinen niedieinithen Beithnn? "Uflten- Schulen, Univerfitäten u. a. gegeben, mit vorzüglichem Fleiße aber 

! Burg) Sigg wire, Für die gespaltene elle oder n Fam en literariſchen Erjeugniffe es Auslandes zus 
Wen neh Srofen n Weperto rium erſcheint regelmäßig am 15. und 30. jedes 


d i ikriti Das 
und = Den Blattern 1 r terak erche ker gat ie Monats in Heften, deren Umfang ſich nach den vorhandenen Ma⸗ 
und gegen Vergütung von 1 Thlr. 12 Gr. der Iſis beigelegt oder terialien richtet jedem Hefte wird ein 7 - 
beigeheitet. r | Bibliographiſcher Anzeiger 
- FF s > beigegeben, worin literariſche Anzeigen aller Art, Antikritiken 
8. Das Pfennig: Magazin der Geſellſchaft zur Verbreitung u. 891. gegen Inſertionsgebaßeen 1 Groſchen fuͤr die 
gemeinnütziger Kenntniſſe. (Verantwortliche Herausgeber: Zeile oder deren Raum aufgenommen werden. Anzeigen u. dgl. 


Friedrich Brockhaus in Leipzig und Dr. C. Drär: TE Verguͤtung von 1 Thlt. 12 Gr. dem Repertorium 
P i ien.) IJ 1835. 5 en. men * 8 e 
et ? Ron f 2 5 e ee e 6. Zeitgenoſſen. Ein biographiſches Magazin für die Geſchichte 
Auf Velin A Thlr gen. 6 unſerer Zeit. (Herausgegeben unter Verantwortlichkeit der 
Auch eus e ear again it in meinen Verlag überge: Verlagshandlung.) Fuͤnften Bandes ſechstes Heft und fol⸗ 


gangen, Bann on — une 1 die And des nn gende (Nr. ae und folgende). Gr. 8. Geh. 4 55 
nſchaffun e ennig⸗ a gaz in eranlaßt, da — i 2 
—.— Venifelben gleiche Tendenz hat End eth bei der Vereinigung des Heftes von Bogen auf gutem Druckpapier Gr. 


J Des Dreantecaflensne In 88 Nummern (Mr, II. An Fortſetzungen und Reſten erfcheint: 


1-52) Eoftet fauber geheftet 2 Thlr., der zweite Sabrgang in 88 7. Becker (Wilhelm Gottlieb), Augusteum. Dres- 
a e e "x IE. Aa dens antike Denkmäler enthaltend. Zweite Auflage. Be- 
wer Tai Pfennig g beigefügte 8 5 sorgt und durch Nachträge vermehrt von Wilh. Adolf 
Snteflisenzblatt Becker. Dreizehntes und vierzehntes (letztes) Heft. 
EEE TERAT a alle 15 8 3 fammte deutſche Pubticug be Die Kupfertafeln in Royalfolio, der Text in Grossoctav. 
1 b 2 Fi 2 — 
kreſfende Anfündigungen. Zur die gefpaltene Zeile oder deren Naum ve ei Noten rieb fk NN 92791 25 We. 
Seiden Gr. 49 8 a. für das 09 ſend beigele Segen eine billige 12 Gr. In der erſten Auflage Eoftete jedes Heft 9 Thlr. 16 Gr. 
„ M ee 2 8. Bibliothek deutſcher Dichter des ſiebzehnten Jahrhunderts. 
4. er 1 Kater) Socke TER e Se Begonnen von Wilhelm Müller. Fortgeſetzt von Karl 
9 VV 2 Förſter. Dreizehntes Baͤndchen und folgende. 8. Auf fei⸗ 
vielen Abbildungen. Kl. 4. Auf Velinpapier. 1 Thlr. nem Schreibpapier. Geh 8 
5 1 keinen e Se Literatur für das Das dreizehnte Baͤndch en wird Hoffmannswaldau un 
Da P 8 3 ER ” > Lohenſtein enthalten. Erſtes bis zwoͤlftes Bändchen (1822—81) 
Jahr 1835. Herausgegeben im Verein mit mehren Ge- koſten 16 Thlr. 8 Gr. 
lehrten von Ernst Gotthelf Gersdorf, Oberbiblio- *9. Bilder⸗Converſations⸗Lexikon für das deutſche Volk. Ein 


thekar an der Universität zu Leipzig. Vierter Band und Handbuch zur Verbreitung gemeinnuͤtziger Kenntniſſe und zur 


Unterhaltung. In alphabetiſcher Ordnung. Mit bildlichen 
Darſtellungen und Landkarten. Gr. 4. Vierte Lieferung und 
folgende. Geh. Preis der Lieferung 6 Gr. 

Auf die Auswahl und Abfaſfung der Artikel iſt die größte Sorg⸗ 
falt verwendet, die Wohlfeilheit des Werkes (4 Lieferungen, 80 Bo⸗ 
gen mit 120 Holzſchnitten und 10 Landkarten enthaltend, 1 Thlr.) 
macht es auch den minder bemittelten Ständen zuganglich und ge⸗ 
wiß zu einer nützlichen Hausbibliothek für den deut⸗ 
ſchen Burger und gebildeten Landmann. 

In das jeder Lieferüng beigefügte f 

\ er: 

werden Ankündigungen jeder Art aufgenommen. Die Inſertionsge⸗ 
buͤhren ſtelle ich bei geſpaltenen Quartcolumnen für die Zeile aus 
Corpus Schrift oder deren Raum auf 6 Gr., umfaßt die An⸗ 
zeige aber mehr als 30 Zeilen, ſo berechne ich jede 
eile, welche ſie mehr enthalt, nur mit 4 Gr. Anzeigen 
in ich bereit dem Bilder⸗Converſations⸗Lexikon gegen eine Gebühr 

von 1 Thlr. fuͤr das Tauſend beiheften zu laſſen. 
+10. Bülow (Eduard von), Das Novellenbuch; oder hun⸗ 
dert Novellen, nach alten italieniſchen, ſpaniſchen, franzoͤſi⸗ 
ſchen, lateiniſchen, engliſchen und deutſchen bearbeitet. Mit 
einem Vorworte von Ludwig Tieck. Zweiter Theil und 

folgende. 8. Auf feinem Druckvelinpapier. 

Der erſte Theil, 1884, Eoftet 2 Thlr. 12 Gr., der zweite, 1835, 
ebenfalls 2 Thlr. 12 Gr. 1 

11. Converſations-Lexikon, oder Allgemeine deutſche Real-⸗En⸗ 
cyklopaͤdie fuͤr die gebildeten Staͤnde. Achte Originalauflage. 
In 12 Baͤnden oder 24 Lieferungen. 


papier 1 Thlr., auf extrafeinem Velinpapier 1 Thlr. 12 Gr. 
Die erſte bis zehnte Lieferung (A bis Iz) dieſer achten um⸗ 
gearbeiteten, vielfach verbeſſerten, zweckmäßig ver 
vollſtaͤndigten und bis auf die neueſte Zett fortge⸗ 
führten Originalauflage find erſchienen. Die folgenden Lieferun⸗ 
en erſcheinen in ſo Barden Zwiſchenraͤumen, als die fortwährenden 
emihungen, dem Werke durch die Gediegenheit feines Inhalts einen 
unbeftrittenen Vorzug vor ähnlichen Unternehmungen zu ſichern, 
bei einer bedeutenden Staͤrke der Auflage geſtatten. 

12. Cuvier (Baron von), Das Thierreich, geordnet nach 
ſeiner Organiſation. Als Grundlage der Naturgeſchichte der 
Thiere und Einleitung in die vergleichende Anatomie. Nach 
der zweiten, vermehrten Ausgabe überfest und durch Zuſätze 
erweitert von F. S. Voigt. In ſechs Baͤnden. Vierter 
Band. Gr. 8. 2 

Der erſte Band e a und Vögel, 1831) Eoftet 4 Thlr., 
der zweite Band (Reptilien und Fiſche, 1832 2 Thlr. 8 Gr., der 
dritte Band (Mollusken, 1834) 2 Thlr. 16 Gr. Der vierte Band 
wird die Anneliden, Cruſtaceen, Arachniden und den Anfang der In⸗ 

14. enthalten. N 3 RR \ 
. Ebert (Friedrich Adolf), Allgemeines bibliographi- 
sches Lexikon. Dritter Band. Gr. 4. Auf feinem Druck- 
und Schreibpapier. 

Die erſten beiden Bände erſchienen 1821—27 und koſten auf Druck⸗ 
apier 20 Thlr., auf Schreibpapier 25 Thlr. 16 Gr. Der dritte 
Band, Ergänzungen, zum Theil nach des Verf. hinterlaſſenen hand⸗ 
ſchriftlichen Materialien enthaltend, wird das Werk beſchließen und 
zu dem reichhaltigſten allgemeinen bibliographiſchen Lexikon machen. 

„14. Allgemeine Encyklopaͤdie der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, 
in alphabetiſcher Folge von genannten Schriftſtellern bear⸗ 
beitet, und herausgegeben von J. S. Erſch und J. G. 
Gruber. Mit Kupfern und Karten. Gr. 4. Cart. 

Jeder Theil im Pränumerationspreiſe auf gutem Druckpapfer 
3. Thlr. 20 Gr., auf feinem Velinpapier 5 Thlr., auf extrafeinem 
e a en Quartformat mit breitern Stegen (Pracht⸗ 
eremplare r. 

* Erſte Section, 4 — 6, herausgegeben von J. G. Gruber. 
Seca Theil und. folgende, 
weite Section, H—N, herausgegeben von A. G. Hoff: 
mann. Zwolfter Theil und folgende. 

8 Section, O—Z, herausgegeben von M. H. E. Meier 
und L. F. Kaämtz. Sechster Theil und folgende.“ 8 

Den fruͤhern Ubonnenten, denen eine Reihe von 
Theilen fehlt, und Den jenigen, die als Abonnenten 
auf das ganze Werk neu eintreten wollen, werden 
die billigſten Bedingungen geftellt. = 

„15. Der Führer in das Reich der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte. 
Fuͤnfte Abtheilung und folgende. Mit vielen Abbildungen. 
Kl. 8. Auf Velinpapier. Geh. 5 0 

Die erſte Abtheilung (Mechanik) koſtet 9 Gr., die zweite (Hydro⸗ 
ſtatik und 8 . 0 6 Gr., die dritte (Pneumatik) 6 Gr., die vierte 
(Akuſtit) 6 Gr. Die fünfte Abtheilung wird die Pyronomik, die 
ſechste die Optik, die ſiebente die Elektricität, den Galvanismus und 
Magnetismus enthalten. 

16. Ersch (Johann Samuel), Handbuch der deutschen 
Literatur seit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts bis 


auf die neueste Zeit. Systematisch bearbeitet und mit 


<a 
z 
1 


Gr. 8. Jede Lieferung 
auf weißem Druckpapier 16 Groſchen, auf gutem Schreib⸗ 


den nöthigen Registern versehen. Neue, 

en Dlitarbeitern besorgte Ausgabe. Gr. 

. auf feinem 1 hreibpa 

demselben Papiere in gr. 4. mit breitem Rande. 

Zweiten Bandes zweite Abtheilung: Literatur 
der schönen Künste, au 'D 2 

Vierten Bandes zweite Abtheilung: Literatur 
der vermischten Schriften. Bearbeitet von Dr. C. A. 
Geissler in Wien. ; 

*17. Heinſius (Wilhelm), Allgemeines Bücher - Lexikon, 
oder Vollſtaͤndiges alphabetiſches Verzeichniß aller von 1700 
bis zu Ende 1834 erſchienenen Bücher, welche in Deutſchland 
und in den durch Sprache und Literatur damit vera 
Ländern gedruckt worden ſind. Nebſt Angabe der Drückorke, 
der Verleger und der Preiſe. Vierter Supplementband, 
oder des ganzen Werkes achter Band, welcher die von 1828 
bis Ende 1834 erſchienenen Buͤcher und die Berichtigung fruͤ⸗ 
. enthaͤlt. (Bearbeitet von O. A. Schulz.) 


r. 4. 

er erſte bis fiebente Ba 812 — 29) i . 
ten Fee Me 20 a Ae iede Binde Naben zu eg = 
mäßig billigern Preiſen gegeben, 

Der Drück des achten Bandes hat begonnen und es wird in der 
Meſſe die erſte Lieferung deſſelben ausgegeben werden. 

18. Naumer (Friedrich bon), Geſchichte Europas ſeit dem 
Ende des funfzehnten Jahrhunderts. Fuͤnfter Band und fol⸗ 
gende. Gr. 8. Auf gutem Druckpapier und extrafeinem Bez" 
linpapier. EEE ie 

3 rſte bis vierte Band (1832 — 84) koſten im Si tip: 
170 eo e auf Se e Tr au a N Tb. 

19. Schmid (Reinhold), Die Geſetze der Angelſachſen. In 
der Urſprache mit Ueberſetzung und Erläuterungen. Zweiter 
Theil. Gr. er Auf gutem Drudpapier, A 
lr 245 Ban den Text ne! 5 En enthaltend cast), 

20. Shakſpeare's Vorſchule. Herausgegeben und mit Vorreden 
begleitet von Ludwig Tieck. Dritter Band. Gr. 8. Auf 
feinem Druckpapier. i „ 

Der erſte und zweite Band (1823 — 29) koſten 5 Thlr. 65 Gr. 

21. Hiſtoriſches Taſchenbuch. Herausgegeben von Friedrich 
von Raumer. Siebenter Jahrgang. Mit einem Bildniſſe. 
Gr. 12. Auf feinem Druckpapier. Cart. ; 


Jeder der erſten drei Jahrgaͤnge koſtet 2 Thlr., der vierte 1 Thlr. N 

16 Gr., der fünfte und ſechste jeder 2 Thlr. 2307 
22. Urania. Taſchenbuch auf das Jahr 1836. Mit einem 

Bildniſſe und ſechs Stahlſtichen. 16. Auf feinem Velinpa⸗ 

pier. Geb. mit oi 1 11 A 1 

Die fruͤhern Jahrgänge bi ind vergriffen; der 

1840 koſtet 2 blk, 9 r. 1881 25 feder 2 pf der Aaken des 

23. Wachsmuth (Wilhelm), Darftellungen aus der Ge⸗ 
ſchichte des Reformations⸗Zeitalters, mit Zugaben aus der 
Quellenforſchung. Erſten Theils zweite Lieferung und fol⸗ 
gende. Gr. 8. Auf gutem Druckpapier. 

Die erſte Lieferung (1834, 20 Gr.) hat auch den Titel: Der deutſche 
Bauernkrieg jur Zeit der Keformation. — Für die naͤchſten Lieferun⸗ 
gen find vor aͤufig beſtimmt: Chriſtign II. von Dänemark mit ſei⸗ 
nen Freunden und Feinden; die Wiedertäufer in Muͤnſter; der 
Sn Krieg; Erich XIV. und Johann von Schweden; 
Siegmund Waſa und Karl IX. und Guſtav Adolf von Schweden; 
Moritz von Oranien, Olden Barneveld und die dordrechter 
Ehriftine von Schw den. 


III. An neuen Auflagen und Neuigkeiten erſcheint: 


„24. Alexis (W.), Das Haus Düfterweg. Ein Roman. Zwei 
Theile. 8. Auf feinem Druckpapier. 

„25. Anleitung zum Selbſtſtudium der Pyronomik. Nach dem 
Book of science von J. Sporſchil. Mit vielen Abbildun⸗ 
gen. Kl. 8. Auf Velinpapier. Geh. 

25. Anleitung zum Selbſtſtudium der Optik. Nach dem Book 
of science von J. Sporſchil. Mit vielen Abbildungen. 
Kl. 8. Auf Velinpapier. Geh. 7 1 

27. Anleitung zum Selbſtſtudium der Elektricitaͤt, des Galva⸗ 
nismus und Magnetismus. Nach dem Book of science von 
J. Sporſchil. Mit vielen Abbildungen. Kl. 8. Auf Ve⸗ 
ee Ae ſechste bis achte Abtheilung des unter 15 er⸗ 

— 27 13 N 1 
mähnten Der Führer in das Reich der Wi enfaatten und Künite‘, . 


node; 


a 8)% Poetiſche Werke in deutfcher Sprache. 
e g ua ir e Karl und Au guſt Bag⸗ 
eſen. 8. Auf — Druckpapier. 
0 a Peter aus der alten Bu 


en Aus dem Eng⸗ 

liſchen uͤberſetzt von Wilhelm 8 25 Zwei Theile. 

8. 485 02 age feinem 195 5 . 2 1 e 

30. — ick. 

Pr ans u Pee a Ei 1 Di 
n 1 eine 

2 1297 (Michael), 1 1 85 e Herausgegeben 


8 mit einer Biographie 1 und Charakteriſtik Beer's begleitet 
Ed. von Schenk. In Einem Bande. Mit dem Bild: 

10 des 7 Gr. 8. Auf feinem Velinpapier. Geh. 
325 Ki Blätter, 0 Haupt und Hoffmann. > 


Heft. 

33. Bührlen 8 ©), Dr Fluchtung. Ein Gemälde aus der 

Gegenwart. Auf feinem Epapler. | 
34. See on der neueſten Zeit und eiteratur. 
Eine Forkſetzung diefes Werks wird in angemeſſener Form fpäter 
258 * e Banter das Weitere ſeiner Zeit bekannt gemacht 

1 

85 A COMPLETE DICTIONARY ENGLISH-GERMAN-FRENCH. On 
an N new plan, for the use of the three nations. (Mit 
Ian. Ka 117 Octav. 36 Bogen auf feinem 


ae Abt f n 05 14 46 angeführten Vollständigen 
e 120 seien, französi D Geke. 


56. ;DICTIoN NAIRBYFRANGAIS-AULEMAND-ANGLAISN Ouvrage 
complet, redige sur un plan entierementinouveau a Pusage 
des trois nations. (Mit Stereotypen gedruckt.) Breit Octav. 
18 75 auf feinem Velinpapier. Cart. 1 Thlr. 


ildet eine Abtheflung des unter 46 angeführten Vollständi En 
PER ee ee euglischen Spra. 


37. Ebert (Friedrich. Adolf), Lehrbuch der Bibliogra- 
3 Aus dem handschriftliche Nachlasse des Verfas- 
herausgegeben. Gt. 8. 


Auf gutem Druckpapier. 
56 Elsholtz (Franz von), Schaufpiele. Zwei Bändchen. 
8. Auf feinem Druckpapier. Geh. 
39 Ergänzungen der Allgemeinen Gerichtsordnung und der 
Gebührentaren für die Gerichte, Juſtizcommiſſa⸗ 
rien und Notarien in den preußiſchen Staaten u. 5 w. Her⸗ 
ausgegeben von F. H. von Strombeck. Vierter Band. 
Enthaltend die Nachträge zur dritten Ausgabe derſelben. 
Gr. 8. Auf Druck- und Schreibpapier. 
40. Ergänzungen des Allgemeinen Landrechts für die preußi⸗ 
ſchen Staaten u. ſ. w. Herausgegeben von F. H. v. Strom⸗ 


0 


beck. Vierter Band. Enthaltend die Nachträge zur drit⸗ 


ten Ausgabe derſelben. Gr. 8. Auf Druck⸗ und Schreibpapier. 

41. Er so (Johann Samuel), Literatur der schönen 
Künste seit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts bis 
auf die neueste Zeit. Systematisch bearbeitet und mit 
den. nöthigen Registern versehen. Neue fortgesetzte Aus- 
gabe. Gr. 8. Auf gutem Druckpapier: 

42. — —, Literatur der vermischten Schriften seit der 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts bis auf die neueste 
Zeit. Systematisch bearbeitet und mit den nöthigen Re- 
eistern versehen. Neue fortgesetzte Ausgabe von Dr. C. 
A: Geissler in Wien. Gr. 8. Auf gutem Druckpapier. 

48. Fauſt. Eine ‚Tragödie von B. v. B. 8. Auf feinem 
Druckpapier. Geh. 

44. Gaudy (Franz, Bene von), Kaiſerlieder. 12. Auf 
re Drudpapier, Geh. 

5. Gründung der Stadt. Pataliputra und Geschichte der 
Er Fragmente aus der Katha Sarit Sägara des 
Soma Deva. Sanskrit und Deutsch von Hermann Brock- 
haus. Gr. 8. 2 Bogen auf. Velinpapier. Geh. 6 Gr. 

46. Vollständiges Handwörterbuch der deutschen, französi- 
schen und englischen Sprache. Nach einem neuen Plane 
bearbeitet zum Gebrauch der drei Nationen. In drei Ab- 
theilungen. (Mit Stereotypen gedruckt.) Breit Octar. 
28 Bogen auf feinem Velinpapier, Cart. in Einem Bande, 
3.4 Thlr. 12 Gr. i 


Die drei Abthellungen, aus denen dieſes Handwörterbuch d. 
ouch einzeln BER des e Eee ehe, Dh kennt 


Are beine und BR Druck und 
rgfalt gewendet worde 


de bie ale geek & 
47. Volls 9 französisch - "englisches Handwör- 
terbuch, Nach einem neuen ne bearbeitet zum: Ge- 
e e nen. 1 8 e e e 5 
reit Octa - zen, uf feine 1 985 
1 5 8 9 un Ye Ye Eli: 
ilde theflung' ie‘ ae 455 eh 2 


Handwörterbuchs der 
48. Heim (Ernst Ludwig, Weil, Königl. preuss. Geh.-Rath), 
Im Auftrage des Ver- 


Vermischte meditinisehe Schriften“ 
fassers nach seinem Tode gesammelt und herausgegeben 
von A. Paetsch. Gr. 8. Auf gutem Druckpapier. 

*49. Hoffmann (Heinrich), Fundgruben für Geschichte 

deutscher Sprache und Literatur, Zweiter "Theil, Auch 

unter dem Titel Iter Austriacum. Gr. 8. 

„50. Horde Belgicae studio atque opera H. be 
Fallerslebensis. Pars III. Auch ünter dem Titel: Flo 

ris ende Blancefloer door Diederic van Assende. Gr. 8. 

51. Der Kalenderſtreit in Riga. Hiſtoriſche Erz Erzählung aus 
der letzten Hälfte des ſechzehnten Jahrhunderts. Nebſt einigen 
andern Erzählungen und Gedichten. Herausgegeben von 
W. von Oertel und A. Gliebow. 8. 307 Bogen auf 
Schreibpapier. Geh. 2 Thlr. gi 

52. Kannegie ßer (Karl Ludwig), Abriß einer BE 
der Philoſophie. Jum Gebrauch für” Guymnaſten. 

Auf gutem Druckpapier. 

53. Kessler (Georg Wilhelm), Hüben des Königl. preuss. 
Geheimenraths und Doctors der Arznei wissenschaft Ernst 
Lop wie Ham. Aus hinterlassenen Briefen und Tagebü- 
chern herausgegeben. Zwei Theile. Gr. 8. Auf gutem 
Druckpapier. Geh. 


In allen Buchhandlun Ari eine beſondere Ankün⸗ 
digung Wera e erhalten t N 0. 


54. König Eduard's Söhne. Drama, Nach dem Franzoſiſchen 
. von G. von Frank. 8 „Auf feinem Druckpapier 
€ 
55. Kruſe (Friedrich), Das alte Rußland. In Beziehung 
auf Germanien, Byzanz und andere Länder nach ne 
len dargeftellt und herausgegeben. Zwei Theile. Gr. 
Auf gutem Druckpapier. 
556. Loebell (Johann Wilhelm), Gregor von Tours, und 
ſeine Zeit in feinem Geſchichtswerk. Gr. 8. Auf gutem 
Druckpapier ' 


Drei Novellen von Adolfine. 18. Auf fei⸗ 


*57, Lotosblatter. 

nem Druckpapier. 

558. Martens (Charles de), Nouvelles causes celèbres du 
droit des gens. Deux volumes. Gr. 8. Auf feinem 
Druckpapier. Geh. 

Eine Fortſetzung der im J. 1827 von Herrn Baron von Mar⸗ 
KEN? e e e er al u t 
falle der neuern Zeit beſchränken wird Weh 

59. Neumann Se ee Sch Mit eier Blogra⸗ 

ie deſſelben. rei ndchen uf feine a 
pez DIE I. Kritiken. II. 11 5 III. Linn Eibe 
Ein Roman. 

560. Posgaru, Vater und Sohn. Eine Novelle. Zwei Theile. 
8. Auf feinem Velinpapier. Geh. 

561. Prabodha Chandrodaya Krishna Misri Comoedia. Sans- 
crite et latine edidit Her mannus Brockhaus. Fasci- 
culus prior, continens textum sanseritum. Gr. 8. 8 Bogen 
auf feinem Velinpapier- Geh. 1 Thle. ; 

*62. Raumer (Karl von), Paläſtina. Mit einer Karte der 
sg von Jeruſalem und einem Grundriß deſſelben. 
Gr. 8 Auf gutem Druckpapier. 

*63, Lehrbuch der allgemeinen Geographie. Zweite, 
Keri ere und verbeſſerte Auflage. Mit ſechs Kupfertafeln. 
Gr. 8. Auf gutem Druckpapier. 

564. Reumont (Alfred), Andrea del Sarto. Mit einem 
Plane. Gr. 12. Auf feinem Druckpapier. Geh. 

565. Sarſena, oder der vollkommene Ba eiſter, enthaltend 
die Geſchichte und Entſtehung des Freimallrerordens und 


die verſchiedenen Meinungen darüber, was er in unſern Zei⸗ 
ten fein konnte, was eine Loge iſt, die Art der Aufnahme, 
Oeffnung und Schließung derſelben, in dem erſten, und die 
Beförderung in dem zweiten und dritten der St.⸗Johannis⸗ 
grade; ſowie auch die hoͤhern Schottengrade und Andreasrit⸗ 
ter. Treu und wahr niedergeſchrieben von einem wahren und 
vollkommenen Bruder Freimaurer. Aus deſſen hinterlaſſenen Pa⸗ 
pieren gezogen, und unverandert zum Drucke uͤbergeben. Fuͤnfte 
Auflage. 162 Bogen auf gutem Druckpapier. 1 Thlr. 6 Gr. 

„66. Scaͤvola (Emerentius), Leonide. Ein Roman. Vier 
Theile. 8. 65 Bogen auf feinem Druckpapier. 5 Thlr. 

567. — —, Learoſa, die Männerfeindin. Seitenſtuͤck zu dem 
Roman: Adolar, der Weiberverächter. Drei Theile. 8. 
Auf feinem Druckpapier. { 9340 

„68. Schmid (Heinrich), Ueber Schleiermacher's Glaubens⸗ 
lehre mit Beziehung auf die Reden uͤber die Religion. Gr. 8. 
203 Bogen auf gutem Druckpapier. 1 Thlr. 12 Gr. 

69. Schmid (Karl Ernſt), Lehrbuch des gemeinen deutſchen 
Staatsrechts. Zweite, umgearbeitete und vervollſtaͤndigte 
„Ausgabe. Gr. 8. Auf gutem Druckpapier. 

„70. Schopenhauer (Johanna), Richard Wood. 
man. Zwei Theile. 8. Auf feinem Druckpapier. 

„71. Allgemeines europaͤiſches Staatsarchiv. Sammlung der auf 
das Staats- und Voͤlkerrecht bezuͤglichen Verträge) Verhand⸗ 
lungen, Erklärungen und Thatſachen, mit hiſtoriſchen Erläu⸗ 
terungen herausgegeben von Karl Ernſt Schmid. Erſter 


Band und folgende. Gr. 8. Auf gutem Druckpapier. 
Das vorſtehende Werk wird als eine Fortſetzung und Ergaͤnzung 
aller fruͤhern diplomatiſchen und publieiſtiſchen Sammlungen ges 
And Pöl. koͤnnen, insbeſondere der bekannten von Martens 
un litz. I 
Eine ausfuhrliche Ankündigung iſt durch alle Bud: 
handlungen zu erhalten. 


72. Stieglitz (Heinrich), Fliegende Blaͤtter. Erinnerungen 
einer Sommerreiſe. 8. Auf feinem Druckpapier. Geh. 

78. Luiſe Strozzi. Florentiniſche Geſchichte aus dem ſechszehn⸗ 
ten Jahrhundert. Vom Verfaſſer der „Nonne von Monza“ 
(Giov. Roſini) Nach dem Italieniſchen bearbeitet. Zwei 
Theile. 8. Auf feinem Druckpapier. 0 


Aus dem Verlage der Weiſe'ſchen Buchhandlung in 
Elberfeld habe ich uͤbernommen und iſt zu den beige⸗ 
ſetzten Preiſen von mir zu beziehen: 

Knapp (J. F.), Geſchichte der Deutſchen am Niederrhein und 
in Weſtfalen. Von der erſten geſchichtlichen Kenntniß an 
bis auf Karl den Großen. Mit einer Karte von Nieder: 
rheinland und Weſtfalen zur Zeit der Römer. 1830. Gr. 8. 
213 Bogen auf gutem Druckpapier. 1 Thlr. 12 Gr. 

Muͤller (Johann Heinrich), Europa und vornehmlich 
Deutſchland in ſeiner neueſten Geſtalt. Ein geographiſches 
Lehr⸗ und Leſebuch für Schule und Haus. Zur nüslichen 
Unterhaltung und Befoͤrderung echter Vaterlandsliebe. 1831. 
8. 21 Bogen auf Druckpapier. 12 Gr. 

Stein (Georg Wilhelm), Lehre der Geburtshülfe, als neue 

Grundlage des Faches, insonderheit als Leitfaden bei 
Vorlesungen. Erster Theil. Geburtslehre. Mit 18 Ab- 
bildungen auf fünf Tafeln. Gr. 8. 1825. 383 Bogen auf 
gutem Druckpapier. 3 Thlr. 8 Gr. 


Den zweiten Theil, die Huͤlfelehre enthaltend (1827, 32 Bogen, 
2 Thlr. 16 Gr.), liefere ich ebenfalls. 


Aus dem Verlage des Herrn K. J. Becker in El⸗ 
berfeld habe ich uͤbernommen und iſt zu den beigeſetzten 
Preiſen von mir zu beziehen: 
Cramer (Friedrich), Geſchichte der Erziehung und des Un⸗ 

terrichts im Alterthume. Erſter Band: Praktiſche Erziehung. 

Von den aͤlteſten Zeiten bis auf das Chriſtenthum oder bis 

zum Hervortreten des germaniſchen Lebens. 1832. Gr. 8. 

343 Bogen auf gutem Druckpapier. 2 Thlr. 12 Gr. 
Schifflin (Philipp), Anleitung zur Erlernung der franzöſi⸗ 

ſchen Sprache. Erſter und zweiter Curſus. 1832 — 38. 


32 . auf Druckpapier. 22 Gr. 
Erſter Curſus 6 Gr., zweiter Curſus 16 Gr. 


Ein Ro⸗ 


— ——— nn m nn 


74. Taſſo (Torquato), Das befreite Jeruſalem. ueberſetzt 
von Karl Streckfuß. Zweite, ſehr verbeſſerte Auflage. 
Zwei Baͤndchen. 8. Auf feinem Druckpapier. Geh. 
Von der erſten Auflage find fortwährend Exemplare mit dem Ori⸗ 


inaltert gegenüber zu de erab i f 
A u Babel > Pept PR il.) Yreſſe gyn 1 Thlr. 


75. Vorſchlag zu einem Strafgeſetzbuch fi dad 


Norwegen, verfaßt von der durch koͤnigliche gnaͤdigſte Neſo⸗ 
lution vom 22. November 1828 1 Ten 
von derſelben unterm 28. Auguſt 1832 an das Juſtiz⸗ und 
Policei » Departement der königlichen norwegiſchen Regierung 
abgegeben. Auf Veranſtaltung der Geſetzcommiſſion, in Ge⸗ 
mäßheit der koͤniglichen gnaͤdigſten Reſolution vom 5. April 
1834, aus dem Norwegiſchen überfest von F. Thaulow. 
Gr. 8. 10 Bogen auf gutem Druckpapier. Geh. 12 Gr. 


76. Walch (Heinrich), Das Geluͤbde. Novelle. Zwei Theile, 


8. Auf feinem Druckpapier. * 


77. Wieſand (Georg Friedrich), Von Aufrechthaltung der 


offentlichen Sicherheit, Ruhe und geſetzlichen Ordnung zur 
Verhütung von Tumult und Aufruhr, insbeſondere Eroͤrte⸗ 
rung der Rechtsfrage: Iſt eine Gemeinde verbunden, den 
einem Mitgliede derſelben von Tumultuanten verurſachten 
Schaden zu erſetzen? nach den Vorſchriften des allgemeinen. 
Staatsrechts, der philoſophiſchen Rechtslehre, des roͤmiſchen 
Rechts, der alten Deutſchen und deutſcher Reichsgeſetze, 
des deutſchen Staatenbundes, ſowie der ſaͤchſiſchen, fran⸗ 
zoͤſiſchen und engliſchen Geſetzgebung, veranlaßt durch die in 
der zweiten Kammer der Staͤndeverſammlung des Königreichs 
Sachſen über die obige Rechtsfrage ſtattgefundenen Verhand⸗ 
lungen. Gr. 8. Auf gutem Druckpapier. * 

+78. Wieſe (Sigismund), Drei Trauerſpiele. 8. Auf fei⸗ 
nem Druckpapier. \ 

„79. Wigand (Paul), Die Provinzialrechte des Fuͤrſtenthums 
Minden, der Grafſchaften Ravensberg und Rietberg, der 
Herrſchaft Rheda und des Amtes Reckenberg in Weſtfalen, 
nebſt ihrer rechtsgeſchichtlichen Entwickelung und Begrundung; 
aus den Quellen dargeſtellt. Zwei Baͤnde. Gr. 8. 59 Bo⸗ 
gen auf Druckpapier. 3 Thlr. 12 Gr. 


Von den Herren Borghi und Comp. in Florenz 
erhielt ich in Commiſſion: g f 
Biblioteca portatile del viaggiatore. Zwölf Theile. Mit Vig- 

netten und Bildnissen. Gr. 8. in gespaltenen Columnen. 

Auf feinem Velinpapier mit schöner Nonpareilleschrift ge- 

druckt. Cart, 

Hiervon find erfchienen: 

I. La divina.commedia di Daute Alighieri, con nuovi argomenti e 
annotazioni di G. B. — Rime di Messer Franceseo Petrarca, 
con brevissime illustrazione di L’Orlando furioso di 
Messer Ludovico Ariosto. — La Gerusalemma liberata di Tor- 

uato Tasso.. 52 Bogen. 8 Thlr. 

Teatro tragieo. italiano. (Edizione seconda.) Autori compressi 

nella raccolta: Alfieri, Maffei, Monti, Manzoni, Jpp. Pinde- 

monte, Gio. Pindemonte, Varano, Foscolo. Granelli, ettinelli, 

Pellico, Benedetti, Della Valle, Conti, Giovanbatlista Nicce- 

lini. 54 Bogen. 9 Thlr. 8 Gr. A 

III. Tutte le opere di Niccolo Machiavelli. 60% Bogen. 10 Thlr. 16 Gr. 
Tutte le opere di Pietro Metastasio. 70 Bogen. 13 Thlr. 8 Gt. 

V. Raccolta di novellieri italiani, Si hanno le novelle tutte del 

Bandello, del Parabosco, del Erizzo, del De’ Mori, quelle di 
alcuni autori fiorentini, quelle di aleuni autori sinesi, il Pe- 
corone di Ser Giovanni Fiorentino, le Cene del Lasca, le No- 
velle di Franco Sacchetti, gli Ecatommiti del Giraldi, ed il De- 
cameroue del Boccaeccio. In zweiBaͤnden. 160 Bogen. 28 Thlr. 16 Gr. 
Ferner werden enthalten; 
VI. Raccolta di liriei e satirici. 
VII. VIII. Storia d' Italia dagli Etrusci fino a noi. 
IX. Opere acelte di filosofia, di economia pubblica, e di morale. 
X. Scelta d' orazioni e prose dei migliori scrittori antichi e mo derai, 

XI. XII. Opere di Goldoni, e di altri autoxi comici. 

Auch bin ich bereit aus Italien zu beſorgen: 

Le antichitä della Sicilia esposte ed illustrate per Domenico 
Lo Faso Pietrasanta Duca di Serradifalco. Volume secondo. 
Palermo 1884. Gross Folio. Cart. Ungefährer Preis 16 Thlr. 

Von diefem Prachtwerke über die Alterthümer Siciliens iſt dieſer 
weite Band zuerſt erſchienen; er bildet ein vollſtändiges Ganze und 
ehandelt die Alterthuͤmer von Selinunt; zur Erläuterung des Ter⸗ 

tes (28 Bogen) dienen mehre Vignetten und 35 Kupfertafeln. 
erſte Band, deſſen Erſcheinen nahe bevorſteht, wird die Denkmäler 
von Segeſke, die folgenden die von Agrigent, Syracus, Cata 
u. . iv. erläutern, und das Werk nad) ſeiner Vollendung ein Ge⸗ 
maͤlde der alten Größe der ganzen Inſel gewähren. 


II. 


Literariſcher Anzeiger. 
5 | u den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſch riften. 
0 1 1835. Nr. VII. 


1 gega & Anzeiger wurd den bei . K. Brockhaus m Beiparg scheinenden Zcitfäkrfiin: Blätter für liteta⸗ 
iſche Unterhaltung, Iſis, ſewie der Allgemeinen mediciniſchen Zeitung beigelegt oder deigedeftet, und betra⸗ 
N . gen die Wer onsgebühren für die Zeile 2 Gr. 


donversations-Lerikon 


neueſten Zeit und Literatur. 
Vier Bände. | 


1832 — 34. Gr. 8. 253 Bogen. Auf Druckpapier 8 Thlr., auf Schreib— 
a papier 10 Thlr. 16 Gr., auf Velinpapier 20 Thlr. f 


! Indem der Verleger anzeigt, daß dieſes Werk nun vollſtandig durch alle Buchhandlungen des In- und Aus: 
landes bezogen werden kann, glaubt er ſich ausführlichere Mittheilungen über Plan und Tendenz deſſelben erſparen zu 
koͤnnen. In einem Nachwort zum vierten Bande iſt hierüber das Nöthige geſagt und es werde daher nur angefuͤhrt, 
daß kein Werk wie dieſes ein ſo lebendiges Bild der letzten merkwürdigen Jahre gibt, daß 
uͤber keine der Fragen, die die neueſte Zeit irgend bewegt haben, hier Aufklärung und Be⸗ 
lehrung vermißt werden dürfte, und daß der Zweck des Unternehmens: ein Abbild der Zeit 
in ihren Anſichten und Beſtrebungen, ihren Tugenden und Vetircungen zu geben, nach dem 
Urtheile Unparteiiſcher trefflich geloͤſt worden. 

Das Werk bildet für ſich ein ſelbſtaͤndiges Ganzes, aber zugleich eine Ergänzung zu allen frühern 
Originalauflagen des Conv.⸗Lex. und deſſen Nachahmungen, und ſelbſt die Beſitzer der neueſten 
achten Auflage werden es mit Vortheil benutzen, da in dieſe nur die Reſultate der in dem Conv.⸗Lex. der neueften 
Zeit enthaltenen Artikel gehen konnen — 8555 5 - 8 
Der Vorrath an vollſtändigen Exemplaren iſt nur noch gering, und ich empfehle die baldige Anſchaſſung des 
Werks allen Denen, für die dex Beſitz eines ſo treuen Spiegels der Zeit einen Reiz hat, um ſo mehr, als es in 
biefer Geſtalt l aufgelegt werden wird. Diejenigen, welchen noch einzelne Hefte (zu dem 
Preiſe von 6 Gr., 8 Gtr., 15, Gr.) zur Vervollſtändigung des ganzen Werks fehlen, werden erſucht, dieſe baldigſt 
dür irgend eine gute Buchhandlung zu beziehen, da kuͤnftig nur vollſtaͤndige Exemplare abgegeben 
ee e 10 eee e 8 

Von er achten umge arbeiteten, vervollſtaͤn digten und verbeſſerten Originalauflage des 
Converſations⸗Lexikons, die in 12 Bänden oder 24 Lüferungen erſcheint, ſind jetzt 5 Bände oder 10 Liefe⸗ 
rungen fertig und der Deuck ſchreitet ſo raſch vor, als es die auf die Redaction zu derwendende Sorgfält und die 
ſtarke Auflage irgend geſtatten. Jede Lieferung koſtet auf Dieu ckpacp iet 16 Gee, auf Schreibpapier 1 Thlr., 
auf Velinpapier 1 Thlr. 12 Gr. 8 | 

Leipzig, im Februar 1835. 


728 8 N . u F. A. Brockhaus. 


2 


m 4 


Fr “ 7 7 7? 10 Ari; 
A. r u. Saure entſcheiden; ich hoffe, es wird günftiger ausfallen. Bei dieſer 

n. ber ben ne Rn See bat ö aber dt. b ge sugfeit <erhieh 
Nachleſ Schille . W ve h 5 auf mich und meinen literariſchen Charaktet ein zweifelhaftes 
chf eſe zu Schiller 142%: „Geiz 1 39). Licht zu werfen, und ſicht ſogar nicht entbloͤden zu behaupten: 

Ein Herr Dr. Bahrs hat in Nr. 12 der Mitter⸗ „ic lebte ſeit langer Zeit nur () vom Tode graßer Männer.“ 
nacht zeitung vom, Jahr 18385 das obengenannte. Wert Dies erklär ich hiermit für eine unverſchamte Lüge, wie ich 
nic t beurtheilt, ſondern gradezu verurtheilt. Ueber den Werth aus meinen, ihm offenbar vollig unbekannten, Verhältaiſſen ge⸗ 


2 


oder Unwerth jener Nachleſe möge das Urtheil des Publicums nugſam darzuthun im Stande din. Angenommen, Herr Dr. 


— een 


an e 
* a 
881 € Pam 
gegen einen Recenſente l 


2 
t 


Bahrs lebte nur vom — Recenſiren, ich würde mich geſchͤmt 
haben, es öffentlich zu behaupten, aug enn if es ſelbſt ge: 
nau gewußt hätte. Ich will übrigens den genannten iti⸗ 
kus vor ähnlichen Inſolenzen gewarnt haben, weil ich mich 
ſonſt genöthigt fähe, wirkſamere Maßregeln dagegen zu er⸗ 
greifen. 

Jena, im Februar 1835 


Dr. He inri ch. D drin g. 


Menzel's Geschichte der Deutschen. 
Sechste Lieferung. 
Im unterzeichneten Verlage iſt erſchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Geſchichte der Deutſchen 


von den älteſten bis auf die neueſten Zeiten 


Rs ie von 
Wolfgang Menzel. 
Neue, durchaus umgearbeitete Auflage in 
EINEM BANDE, 
in ſechs Lieferungen. 
Sechste Lieferung, 14 Bogen. 
Schön weißes Papier, großer deutlicher Druck, broſch. 
Subſcriptionspreis 1 Fl. £ i 


Gr. 8. 


Da die Bogenzahl obigen Werkes bedeutend groͤßer wird, 1 


als wir im Einverſtändniß mit dem Verfaſſer bei Be⸗ 
ginn des Druckes und bei erſter Berechnung des Preiſes 
als Norm annehmen zu koͤnnen glaubten, ſo ſehen wir uns 
veranlaßt, nach dieſer ſechsten Lieferung noch eine fie: 
bente erſcheinen laſſen, welche den Schluß dieſes Werkes 
enthalten wird. 

Gleichwol werden wir dieſelbe allen bisherigen Subſcribenten 
un entgeldlich liefern, ſodaß der von uns von an Anfang feſt⸗ 
geſegte Preis von 6 Fl., oder 3 Thlr. 18 Gr., fuͤr dieſelben nicht 
erhöht wird, oogleich fie eine ganze und ſehr ſtarke Eier 
ferung mehr erhalten als wir verſprochen haben. 

Fur die neuen Abnehmer tritt jedoch mit Verſendung | 
der letzten Lieferung der nach dem Verhältniß der ſtaͤrkern 
Bogenzahl erhöhte Ladenpreis von 8 Fl. 30 Kr., oder 5 Thlr., | 

| 


ein. 
Stuttgart und Tübingen, im Januar 1835. 
J. G. Cotta'ſcher Verlag. 

— p — » — ˙¹⁰ͤt EREEEERER 

Bei N. G. Elwert in Marburg iſt erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 

Rehm, Dr. Fr., Profeſſor zu Marburg, Grund⸗ 
riß der Geſchichte der chriſtlichen Kirche, mit beſonde⸗ 
rer Ruͤckſicht auf die Verfaſſung derſelben. 23+ Bogen. 
Gr. 8. 1 Thlr. 16 Gr. — 3 Fl. 

Matthias, Dr. K. G. W., Die Idee der Freiheit im 
Individuum, im Staate und in der Kirche. Mit Hin⸗ 
ſicht auf die geſchichtliche Entwickelung der Freiheit in 
den genannten Beziehungen wiſſenſchaftlich dargeſtellt. 
Gr. 8. 1 Thlr. 12 Gr. — 2 Fl. 42 Kr. 

Schmid, Dr. L., Briefe Guntram Adalbert's an einen 
Theologen. Broſch. 20 Gr. — 1 Fl. 30 Kr. 


Geiße, H. F., Pfarrer, Die Rechtfertigung durch den 
| 12 Kr. 


Glauben. Gr. 8. 16 Gr. — 1 Fl. 
Justi, Dr. K. V., Professor zu Harburg, Gedichte, 
Neue Sammlung: die spätern Gedichte des Ver- 


assers, Mit drei musikalischen Compositionen von 
Rinek, Neefe und Nöding. 12. Geb. 16 Gr. — 
Fl. 12 Kr. 


Eine Feſtgabe Für Geb 
ee 1 


— Theologiſche er ten 
betreffend reformirten und lutheriſchen Lehrbegriff, Kirchen⸗ 
verfaſſung und Union. Von Dr. Scheibel und Dr. 
Guerike. 10 Gr. 
Der denkende Chriſt. 

Von Egeling, aus dem Hollaͤndiſchen von Wepdmann. 
2 Sr. Velinpapiet 18 : 1:7 5 
Taͤgliche Her zensweide 
aus Dr. Martin Luther's Werken, zur Erfriſchung und 
Staͤrkung der lieben Chriſtengemeine. Herausgegeben von 
E. W. Krummacher. In geſchmackvollem Einbande 

1 Thlr. 18 Gr., auf Druckp. roh 1 Thlr. 3 x 


0 dei Heis 
299292 


Geſchle 


Dichtergarten fuͤr Frauen und Jungfrauen. 


Preis 
6. Gr., in Seide gebunden mit Goldſchnitt 
| 3 Thlr. 8 Gr. 

Saͤmmtlich im Verlag von Siegm. Schmerber in Frank⸗ 


Ein Band auf Velinpapier mit Vignetten. 
2 Thlr. 


furt a. M. und zu, beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Soeben iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen des 


In wund Auslandes zu beziehen: 


Der Hund 
in ſeinen Haupt⸗ und Nebenraſſen durch 139 na⸗ 
tur- getreue Abbildungen in Stahlſtich dargeſtellt, fuͤr 
Forſtbeamte, Oekonomen, Thieraͤrzte und 
Freunde jenes nuͤtzlichen Thieres uͤberhaupt, beſonders 
abgedcuckt aus der praktiſch-gemeinnuͤtzigen Naturge⸗ 
ſchichte von Dr. H. G. Ludwig Reichenbach, koͤ⸗ 
nigl. ſaͤchſ. Hofrath, Profeſſor der Naturgeſchichte ac. 
Lerikonformat. Eleg. broſch. Preis 1 Thlr. 8 Gr. 

ſchwarz. 2 Thlr. 8 Gr. illumin. 

Leipzig, im Monat Februar 1835. g 
Expedition des Naturfreundes. 


In unſern Verlage iſt erſchienen und in allen ſoliden Buch⸗ 
handlungen zu haben: 3 „„ Das) Lore 
Das Corpus juris canonici, in Gemeinſchaft mit mehren 

Gelehrten ins Deutſche uͤberſetzt und herausgegeben 
von Dr. A. Lang, öffentl. ord. Profeſſor der Rechte ıc, 
Mit Genehmigung der k. k. Cenſurbehoͤrde in Wien. 
After Band 1ftes Heft. Gr. 8. (8 Bogen.) 12 Gr. 

Der Herausgeber beabſichtigt durch dieſes Werk heftweiſe 

dem Publicum eine Verdeutſchung des kanoniſchen Rechtsbuches, 


nicht etwa nur ſtuͤckweiſe, oder in Excerpten, ſondern im ganzen 


umfange zu übergeben und liefert dadurch gewiß ein dem Freunde 
des kanoniſchen Rechtes, ſowol durch die Umfaſſenheit des 
Planes, als auch durch die Treue und Genauigkeit der Ueber⸗ 
tragung, willkommenes Buch. 

Friedr. Korn'ſche Buchhandlung 


eee 


— — — 


Oeſtreichiſche militairiſche Zeitſchrift 1835. 
Er ſtes Heft, 25 


r 5 5 1 
Dieſes Heft iſt ſoeben erſchienen 11 an alle Buchhandlun⸗ 
gen verſendet worden. 
Inhalt: I. Der Feldzug 1797 in Italien, Inneroͤſtreich und 
Tirol. Nach zſtreichiſchen Originalquellen. Erſter Abſchnitt. 


it einer Ku el. — III. Der Erbfolgekrieg in Spa: 
nien 1701—13. Einleitung. — IV. Neueſte Militairveränderun: 
. V. ueberſicht des Inhalts ſämmtlicher Jahrgänge der 
bfr ichiſchen militairiſchen Zeitſchrift feit 1811. — Erſte Beilage. 
Notizen 205 Pant Gebiete der militairiſchen Wiſſenſchaften. 
Der Preis des Jahrgangs 1885 iſt, wie der aller frühern 
Jahrg ige, acht Thaler Sächf. Wer die ganze Reihe von 1811 
34 auf einmal abnimmt, erhält dieſelden um 4 wohlfeiler. 
Wien, den 20ſten Februar 1835. ö 3 
J. G. Heubner, 
ER Buchhändler. 


Sechste Lieferung 
3 der ® sed 
wohlfeilen Taſchenausgabe 
* nt win, on 


Muͤller's hiſtoriſchen Werken. 
In der Unterzeichneten iſt erſchienen und an alle reſp. Prä⸗ 
numeranten und Subſcribenten verſandt: 


Johannes von Müller's 
sämmtliche historische Werke. 
Taſchenausgabe in 40 Bändchen. 

Sechste Lieferung, 
oder 26ſtes — 30ſtes Baͤndchen. ; 
Inhalt: Hiſtoriſche Kritik. — Nachleſe kleiner hiſtori⸗ 
ſcher Schriften — Biographiſche Denkwürdigkeiten. Erſter und 
zweiter Theil. . 1 
i ü 40 Baͤnd Vel 36 Fl., oder 
e e a a Fl. 20 Ar. per ee 
f auf Drudpapier 24 Fl., oder 
Fl. per Lieferung. 
und Tuͤbingen, im Febr. 1835. 
J. G. Cotta'ſche Verlagshandlung. 


— — — 


Stuttgart 


Im Verlage der unterzeichneten Buchhandlung erſchienen 
ſoeden nachſtehende, ſo gemeinnügige als empfehlungswerthe 
Schriften, die durch alle Buchhandlungen zu beziehen ſind: 
Francke, Dr. H., Mecklendurgs Noth und Kampf, vor 

und in dem Befreiungskriege, nach Handſchriften und 
gedruckten Urkunden dargeſtellt. Geh. 
37 Gr. 

Groth, F. E., Predigt zur Feier des 18ten Octobers, über 
das Evangelium am 21ſten Sonntage nach Trinitatis 
1834 gehalten zu Dams hagen im Großherzogthume 
Mecklenburg⸗Schwerin. 14 Bogen. 2 Gr. 

Dieſe Predigt erſcheint als Probe einer demnaͤchſt zu ver⸗ 
anſtaltenden Predigtſammlung, weshalb wir dieſelbe den Herren 
Geiſtlichen ganz beſonders empfehlen. 

Moſt, Dr. G. F., Ueber Liebe und Ehe, in ſittlicher, 
naturgeſchichtlicher und diätetiſch⸗ mediciniſcher Hinſicht. 

1 Thlr. 


1jte — Zte Lief. 


2te Aufl. Geh. Schreibpapier 1 Thlr. 
8 Gr. 

Eine Anpreiſung dieſer Schrift halten wir für unnöthig; 
die guͤnſtigſten Urtheile, welche dieſem Werke gefällt wurden, 
ſowie das Beduͤrfniß einer zweiten Auflage, ſprechen hinlänglich 
für deſſen Werth. 

Ruſſa, Dav., Drillinge. Hiſtoriſch⸗romantiſche Erzaͤh⸗ 
lungen. 1 Thlr. 18 Gr. 

Der Hr. Verf. hat ſich dem deutſchen Publicum durch feine 
fruͤhern Leiſtungen ſo ſehr befreundet, daß dieſes neue Werk ſei⸗ 
ner dichteriſchen Feder wol ſchwerlich in Leihbibliotheken und Le⸗ 
ſecirkein entbehrt werden kann. 


1 


— U. Allgemeine Grundſatze der, efeftigungstunft . dargeſtellt 
m Bezug auf die Erörterung verſchiedener Befeſtigungsmanie⸗ 
ei Mit eine pfetfe 
| 


Scott, Dr., Tabellen des Werthes eines Louis⸗ oder 
Friedrichsdor in N. J zu den Courſen von Is bis 
10 Proc. Nebſt einer Anweiſung zur arithmetiſchen 
Verwandlung der einen Geldſorte in die andere, und 
zur Berechnung der Friedrichsdor⸗ und Dukatenwerthe 
in preuß. Courant gegen N. 2, ohne alle Kenntniß 
ip Bruchrechnen und von der Kettenregel. Geh. 
3 Gr. 

Beamte, Kaffenberechner, Kaufleute, Handelömänner, 
Rechtsgelehrte, Oekonomen, Korn- und Pferbehändler ꝛc. koͤnnen 
ſich dieſer Tabellen auch zur Prüfung des von ihnen etwa auf 
andere Art Ausgerechneten mit Vortheil bedienen. 

Soltau, J. A. F., Praktiſches Rechenbuch nach den 
mecklenburg⸗ſchweriniſchen Muͤnz⸗, Maß⸗ und Gewichts⸗ 
verhaͤltniſſen. Erſter Theil. 9 Gr. 

Volksbuch, Allgemeines mecklenburgiſches. Erſter Jahr⸗ 
gang auf das Jahr 1835. 144 Bogen. Geh. 9 Gr. 

Es hat ſich ein Verein von Vaterlandsfreunden gebildet, 
um durch dieſe Schrift, welche jährlich fortgeſetzt werden ſoll, 
nuͤtzliche Kenntniſſe zu verbreiten. Das reichhaltige Inhaltsver⸗ 
zeichniß wird beweiſen, daß dieſe Abſicht erreicht wurde, denn 
daſſelbe enthält intereſſante Mittheilungen über das Weltgebäude 
und unſer Sonnenſyſtem (nach Alex. von Humboldt), Betrach⸗ 
tungen über das Jahr 1835 und über die einzelnen Monate, geo⸗ 
graphiſche, ſtatiſtiſche und topographiſche Notizen uͤber Mecklen⸗ 
burg; kurzgefaßte Geſchichte Mecklenburgs ꝛc., Volksarzneikunde, 
und außerdem viele erprobte Mittel aus der Thierheilkunde, 
Land und Hauswirthſchaft, ſowie endlich Erzählungen, Anek⸗ 
doten und Miscellen. 

Wismar, im Januar 1835. 

H. Schmidt und von Cofſel's 
Rathsbuchhandlung. 

————ß—ß— EEE ————mdn 

Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 
Blätter fuͤrliterariſche Unterhaltung. (Verantwortlicher Her: 

ausgeber: Heinrich Brockhaus.) Jahrgang 1835. 
Monat Februar, oder Nr. 32 — 59, 1 Beilage: 
Nr. 2, und 3 literariſche Anzeiger: Nr. IV — VI. 
Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 365 Nummern (au⸗ 
ßer den Beilagen) auf gutem Druckpapier 12 Thlr. 

Repertorium der gesammten deutschen Literatur. Her- 
ausgegeben von E. G. Gersdorf. Ersten Ban- 
des drittes Heft (Nr. III). Gr. 8. Preis eines 
Bandes von ungefähr 50 Bogen 3 Thlr. 

Leipzig, 28ſten Februar 1835. 

1 F. A. Brockhaus. 
—— 
Stuttgarter Bilderbibet. 

Die mit vierunddreißig Abbildungen gezierte erſte 
Lieferung der in 18 bis 20 Lieferungen erſcheinenden 

Haus- und Familien-Bilderbibel 

oder die ganze heilige Schrift Alten und Neuen 
Teſtaments, nach Luther's Ueberſetzung, mit 300 
dis 350, durch vorzuͤgliche Meiſter Deutſchlands, Eng⸗ 
lands und Frankreichs gefertigten Holzſtichen. Impe⸗ 
rial⸗Octavformat, Velinpapier. Stuttgart, Metzler 
ſche Buchhandlung. 8 

iſt ſoeben verſandt worden und in allen Buchhandlungen Deutſch⸗ 

lands, Oeſtreichs und der Schweiz zu haben. Der hoͤchſt ge: 

ringe Subſcriptionspreis iſt für jede Lieferung nur 18 Kr., 
oder 4 Gr., oder 5 Sgr., und innerhalb 15 Monaten wird diefelbe 
nun vollftändig erſchienen fein. Wegen ihrer vorzüglichen Aus⸗ 
ſtattung in Papier und Druck und als beiweitem die aller⸗ 


' 


billigſte von allen, jemals in deutſcher Sprache gedruckte Bi⸗ 
beln mit Abbildungen, darf dieſe neue eee riſt⸗ 
lichen Familienvätern aufs waͤrmſte empfohlen werden! 


1? 


erſchienen und durch alle liche Kir zu haben: 


Der evangeliſche Kirche ed, 
ein praktiſches Zandbu 
zur nähern Kenntniß des Weſens und der 
Geſtalt der evangeliſchen Kirche, 5 
ihrer Entſtehung und Ausbildung im Allgemeinen, ſowie ihrer 
Haupt: und unterſcheidungslehren, Einrichtungen, Gebrauche, 
Bandlungen, Perſonen, Oerter, Sachen und Redtageundfäte 


ai A 877 insbeſondere. 
Fuͤr⸗ 
gie Gebüldete, vorzüglich fuͤt Geiſtliche, Lehrer und 
Katechumenen e e 
| von 
A. W. An auer, 
Archidiakonus zu Celle im Königreich ee 
Gr. 8. 1835. Velindruckpapier. Geh. 1 Thlr. 


Im Verlag der Unterzeichneten iſt vor Kurzem die letzte 
Abtheilung von nachſtehendem Werk erſchienen und daſſelbe He | 
nun vollftändig durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Bib li ſche 
Real: und Verbal⸗Concordanz 
oder 


alphabetiſch geordnetes bibliſches Handbuch, 


worin alle in der Bibel vorkommende Begriffe, Worte und Re⸗ 
densarten erlaͤutert, die lutheriſche Ueberſetzung berichtigt, das 
Verſtaͤndniß der Bibel durch hiſtoriſche, geographiſche, phyſiſche, 
archaͤologiſche und chronologiſche Bemerkungen befoͤrdert, und 
alle Bibelſtellen homiletiſch anwendbaren Inhalts wortlich citirt 
werden; zunaͤchſt für Religionslehrer, ſodann für feden 
g gebildeten Bibelfreund bearbeitet 
von 
G. Hauf 

Dr. der Philoſophie und Pfarrex zu Warth im Königreich Wuͤrtemberg. 
Zwei Bände in vier Abtheilungen. Gr. 8. Erniedrigter Preis 
u 8 um biefes nuͤtzliche Werk auch DENE NEL teN sugäng- 

j lich zu machen. 4 

Stuttgart 5 799 6, im Febr. 1885. 
ö G. Cotta ſche Verlagshandlung. 


Ba BET RO ENTER N ee m.’ 

Im Jahre 1834 find in unſerm Verlage folgende Werke 
erſchienen, welche in allen Buchhandlungen zu haben ſind: 

Apollonii Citiensis, Stephani, Palladii, Theophili, Meletii, Joan- 
nis, Damascii, aliorum Sch olia in Hippocratemet Ga- 
len um, Coddemss, Vindobonens.}Monacens; Florent. Me- 
diolanens. Escorialens. cet. primum graece edidit Fr. R. 
Dietz. 2 vol, 8 maj. 4 Thlr. 20 Gr. (4 Thlr. 25 Sgr.) 

Drumann, W., Geſchichte Roms in ſeinem Uebergange von 
der republikamſchen zur monarchiſchen Verfaſſung, oder Pom⸗ 
pejus, Cäſar, Cicero und ihre Zeitgenoſſen. Nach Geſchlech⸗ 
tern und genealogiſchen Tabellen. Iſter Thl. Gr. 8. 3 Thlr. 

Eklendt, Fr., Lehrbuch der Geſchichte fur die obern Claſſen 
der Gymnaſien. 2te vielfach verb. und zum Theil umgear⸗ 
beitete Auflage. Gr. 8. (40 Bog.) 1 Thlr. 8 Gr. (10 Sgr.) 

Ellendt, Fr., Lexicon Sophöcleum adhibits vetrum Aer 
pretum explicationibus, gramaticoum notationibus, recen- 
tiorum doctorum commentariis compos. Vol. I. 8 maj. 
5 Thlr. 8 Gr. (5 Thlr. 10 Sgr.) 

Kreyßig, W. A., Das Ganze des landwirthſchaftlichen Duͤn⸗ 
gerweſens in einer durchgreifenden Verbeſſerung und Reform, 
zur Erhöhung“ und Belebung eines ſegensreichern Erfolges 
des deutſchen und preuß. Feldbaues. Gr. 8. 1 Thlr 8 Gr. 
(1 Thlr. 10 Sgr.) 


0 anover in der Hahn’iden Hofbuchhandlung iſt ſoeben 


Sin 


N elt, r. Kleine Geogr 
7 dee 2575 105 Ban e e 
und die Gebildeten des Ye 
ſehr e 1 vermehrte uch. 
S achs, . und Dulk, 5 h. ö. 
bett, e zum Weben ö f 8 1 5 
= Phyſici. 2ten Theils 2te Abth. Sr EB Gr⸗ 
9 3 Sgr.) 
Dee 
gen à 20 Gr. (25 Sgr.) Iſte, 2te, Ste Lief. 
Voigt, Joh., Geſchichte Preußens von den alteften Zeiten bis 
Band. Gr. 8. 
Naͤchſtens werden erſcheinen: 


we 575 x ER, für Tem 
(4 Abl 25 

reed neue Ausgabe in monde 3 

zum untergange Sab a des deutschen Ordens. öter 

Bohlen, P. von, Die Geneſis, kritiſch⸗ ae — 


Gr. 8. E 10 e ie 
Drumann, W., % eſch a gd ft c. 200 2 eil Gr. 8. 
Ellendt, F., Lericeß Sophocleum. Vol. II. 8 maj. 
Förſtemann, A., Arithmetiſches Uebungsbuch zum 2 RE 
ßigen Unterricht 87 Zuhlenrechnung! ſtabenrechnung 


und Algebra. Gr. 82 ogen. 

„aan air) | Ben) A - 
engerke, C. von, Das Buch Daniel, überfest und aus 
legt. Gr. 8. (42 Bogen). 8 Thlr. null 

Mrongovius, Ci EN, Ausführliches Beh deutſches Woͤr⸗ 
terbuch, Eritifch bearbeitet. Gr. 4. Gegen 90 Bogen. Sub: 
ſeriptionspreis 3 Thlr. 16 Gr. (8 Thlr. 20 Sgr.) 

Preuß, A. E., Preußiſche Landes⸗ und Volkskunde, oder Be⸗ 
ſchreibung von Preußen. Ein Handbuch für Volksſ⸗ ullehtrer 
der 1 5 Preußen, ſowie fur alle Freunde des Vaterlandes. 
Gr. 8. (41 Bogen.) 1 Thlr. 8 Gr. (1 Thlr. 10 Sgr.) 

— —, Gedrängte Ueberſicht der Landes⸗ und Volkskunde von 
Preußen. 8. (7 Bogen) 4 Gr. (5 Sgr.) 

Schubert, F. W., Handbuch der W Staatenkunde von 
eye 2 Bine in 1 Gr. 8. (80 — 85 Bogen.) 

reis fuͤr je ogen Gr. (1 r. 10. Sgr. 
Königsberg, im Januar 1885, > an 5 
Gebrüder Borntraͤger. 


i Büderdutrich zu Marburg. 

Im Monat Mai d. J. wird die hinterlaſſene Bücher ſamm⸗ 
lung des zu Felsberg verſtorbenen Metropolitan Dr. vo neh 
ren hier öffentlich verſteigert werden. 

Es enthält dieſe Sammlung die Ja er: e e 
Geſchichte, Phitoſoahir, Medie e Jurispru 1b 
Naturwiſſenſchaft, Pädagogik” und E 
und iſt der Katalog bei allen Antiquaren und in audi Buch⸗ 
handlungen zu haben. 2 

Marburg, 7ten Februar 1835. 

Im Auftrag N. G. Elwert. 


gemeine Eneyklopad en 
00 und Kün a 1155 un l 


Erſte Section (A - G) 250ſter Theil. 
Zweite Section (9 — N) Itter Theil. 
Dritte Section (O3) Ster Theil. 
Das Werk ſchreitet ſo ſchnell vor, als es die Sorge 
olle Gediegenheit geſtattet. Den frühern Susſeriben Nr 
Augemeine Encyklopädie, welchen eine Kette” von e 
fehlt, ſowie Denjenigen, welche als Abonnenten neu eintreten 
wollen, werden die den Ankauf erleichterndſten Bedingungen zu⸗ 
geſichert, wenn ſie ſich direct: oder durch Vermittelung einet 
Buchhandlung an den unterzeichneten Verleger wenden. + 
Leipzig, im Februar 1885. 
F. A. Bro ben 
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| Literariſcher Anzeiger. 


(Zu den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſch riften.) 


1835. Nr. VIII. 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird den dei F. X. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für lite ra⸗ 
life unterhaltung, Iſis, ſewie der Allgemeinen medieiniſchen Zeitung beigelegt oder deigeheftet, und betra⸗ 
gen die Inſertionsgebuͤhren für die Zeile 2 Gr. 


Verzeichniß a Vorfeſungen 


an der koͤnigl. bairiſchen Friedrich- Alexanders 
Univerfität Erlangen im Sommerſemeſter 1835 
gehalten werden ſollen. 


Der gefegtiche Anfang derſelben ift der 26fte April. 


Cheologische Facultät. 

Dr. Kaiſer: Uebungen des exegetiſchen Seminars der alt- 
und neuteſtamentlichen Abtheilung, dibliſche Iſagogik, bibliſche 
Archäologie, erſte Hälfte der Palmen. — Dr. Engelhardt: 
Uebungen des homiletifhen und der kirchenbiſtoriſchen Abthei⸗ 
lung des theologiſchen Seminars, zweiten Theil der Kirchenge⸗ 
ſchichte, zweiten Theil der Dogmengeſchichte. — Dr. Olshau⸗ 
fen: Einige kleinere pauliniſche Briefe, zweiten Theil der Dog⸗ 
matik, Briefe Pauli an die Korinther. — Dr philos. Höf: 
ling: Uebungen des homiletiſchen und des katechetiſchen Semi⸗ 
nars, Liturgik, Paſtorale. — Dr. philos. Krafft: Entweder 
curſoriſch die Harmonie der vier Evangelien, mit Auflöfung al⸗ 
ler Scheinwiderſpruͤche in denſelben, oder die Geſchichte der Lei⸗ 
den, des Todes und der Auferſtehung Jeſu, nach den vier Evan⸗ 
gelien, ſynoptiſch. — Dr. von Ammon: Uebungen im Paſto⸗ 
ralinſtitute, Symbolik und Polemik, chriſtl. Moral, Volkspaͤda⸗ 
gogik. — Dr. philos. Haxleß: Synorſe der drei erſten Evan: 
grlien, Epangellum Johannis, theol. Encyklopaͤdie und Metho⸗ 
dologie. — Dr. Ackermann: Homie etiſch⸗katechetiſche Uebungen. 


Juristische Facultät. 

Dr. Bucher: Die Leyre von der Inteſtaterdfolge, Pandek⸗ 
ten, Converſatorium über die wichtigſten Lehren des römifchen 
Rechts. — Dr. Schmidtlein: Encyklopaͤdie und Methodologie 
der Rechtswiſſenſchaft. Theorie des gemeinen und bairiſchen Cri⸗ 
minalproceſſes. — Dr. E. A. Feuerbach: Gemeines und bairi⸗ 
ſches Lehnrecht, Handes- und Wechſelrecht, Encykiopaͤdie des 
Rechts, deutſche Staats- und Rechtsgeſchichte. — Dr. Stahl: 
Bairiſches Staatsrecht. — Dr. Lang: Theorie der ſummari 
ſchen Proceſſe, Kirchenrecht, die Lehre vom Concursproceſſe. — 
Dr. Hunger: Exegeſe einzelner ſchwieriger Pandekten und 
Codexſtellen in lateiniſcher Sprache, Inſt tutionen des römifchen 
Rechts mit vorausgeſchickter äußerer Rechtsgeſchichte, roͤmiſches 
Erbrecht. — Dr. Dollmann: Geme nes und bair. Criminal⸗ 
recht, Inſtitutionen des römiſchen Rechts, aus fuͤhrl. Kritik der 
verſchiedenen Strafrechts theorien. 


Medicinische Facultät. 

Dr. Henke: Examamnatorum in late niſcher Sprache über 
ſpecielle Pathologie und Therapie, gerichtliche Medicin, prakti⸗ 
ſche Uebungen in der wediciniſchen Krankenbaus⸗ und Poliklinik, 
foecielle Tperavie der Weiber: und Kinterfrankpeiten. — Dr. 
Fleiſchmann sen: Angiologie und Neurologie, allgemeine 
menſcpliche Anatomie, allgemeine und beſondere Phyſiologie des 
Wenſchen, über den Schenntod und deſſen Behandlung. — Dr. 


0 Koch: Die natürlichen Gruppen der Pflanzen und das natürli⸗ 


che Syſtem des Gewaͤchsreices die angewandte Fandwirthſchaft, 
insbeſondere die Cultur der Obſtbänme, huuptfähtih zum Un⸗ 


terricht der Theologie Studirenden, die beſchreibende und phy⸗ g 


ſiologiſche Botanik, mit beſonderer Ruͤckſicht auf die officinellen 
und lechniſchen Gewaͤchſe, botaniſche Excurſionen. — Dr. L eu⸗ 
poldt: Allgemeine Pathologie und Therapie, ſpecielle Patho⸗ 
logie und Therapie der pſychiſchen Krankheiten, in Verbindung 
mit Irrenhauskunde, Leitung des jatroſophiſchen Vereins. — 
Dr. Jäger: Operationslehre in Verbindung mit Inſtrumenten⸗ 
und Verbandlehre, chirurg. Operationscurs, chirurgiſche und 
augenärztliche Klinik. — Dr. Roßhirt: Geburtshuͤlfliche Kli⸗ 
nik, in Verbindung mit den Touchirübungen und den Inſtru⸗ 
mentaloperationen am Fantome, Geburtskunde, über Krankhei⸗ 
ten des weiblichen Geſchlechts, uͤber Krankheiten neugeborener 
Kinder. — Dr. Wagner: Vergleichende Anatomie und Ent⸗ 
wickelungsgeſchichte in Verbindung mit zootomiſchen Uebungen, 
allgemeine und mediciniſche Zoologie, Demonſtrationen im zoolo⸗ 
giſchen Muſeum. — Dr. Trott: Receptirkunſt, Arzneimittels 
lehre in Verbindung mit der pharmaceutiſchen Waarenkunde, 
Sem’otit. — Dr. Fleiſchmann jun.: Homdopathie und Hos 
mopathie, Anatomie und Phyfiologie des Saugaderſeſtems, Re⸗ 
petitorien über Anatomie und Phyſiologie. 


Philosophische Facultät. 

Dr. Mehmel: Pſychologie. — Dr. Harl: Staats fi⸗ 
nanzwiſſenſchaft und Staatsrechnungskunde, Staatswirthſchaft 
oder Nationalökonomie, Policeiwiffenfkaft in Verbindung mit 
dem Policeirecht. — Dr. Köppen: Examinatorium, praktiſche 
Pyilofopbir, naͤml. Naturrecht Ethik, Geſchichte der Philoſo⸗ 
phie. — Dr. Kaſtner: Encyklopädiſche Ueberſicht der geſamm⸗ 
ten Naturwiſſenſchaft, Meteorologie, Experimentalphyſik, Theo⸗ 
rie der Goemie, Uebungen feines Vereins für Phyſik und Che: 
mie. — Dr. Böttiger: Geſchichte der neueſten Zeit, Geſchich⸗ 
te und Statiſtik von Baiern, Geſchichte der Deutſchen. — 
Dr. pfaff: Chronologie, Mechanik, höhere Mathematik. — 
Dr. Rüdert: Sanskrit Grammatik, und Texterklaͤrung, Er: 
klaͤrung der Pfalmen oder eines Propheten. Unterricht im Ara⸗ 
bifchen, Perfiſchen und Tuͤrkiſchen. — Dr. Doͤderlein: Uebun⸗ 
gen im Interpretiren, Dieputiren und Unterrichten im philol. 
Seminar, Sophokles Ajax und Philoktet, philologiſche Encyklo⸗ 
paͤdie zweiter Theil, oder Einleitung in die alte Literaturgeſchichte, 
Mythologie, Archäologie und Antiquitäten. — Dr. von Rau⸗ 
mer: Kryſtallkunde, Mineralogie, Geographie. — Dr. Kopp: 
Vergleichende Darftelung. der Plaroniſchen und Ariftoteliiten 
Metopbyſik, Aristotelis Metaphysica, im philol. Seminar, 
Quintiliani Institutiones oratoriae l. V. in Verbindung mit 
lateiniſchen Stylübungen. — Dr. Fabri: Techno ogie, Encnklo- 
pädie der Kameratwiſſenſchaften, Elen entarmatbe matik, pelitiſche 
Rechenkunſt, Feldmeßkunſt, verbunden mit praktiſchen Uebungen. 
— Dr, Drechsler: Arabiſche Sprache, die Weiſſagungen des 
Propheten Jeſaias I— XII und XL—LXVI — Dr. Win 
terling: Geſchichte der deutſchen Literatur feit Futher's Kirchen: 
reformation bis auf die neueſte Zeit, Geſchichte der dildenden 
Kunſt feit ihrem Witeraufbtüben im 15. Jahrhundert bis auf 
die neueſte Zeit, Metbotologie der Ueberſetzungskunſt mit pref: 
tiſchen Anwendungen, namentlich auf cluffifhe Schriftſteller der 
engliſchen Nation. — Dr. Richter: Salluſt's Catilir ari⸗ 
ſche Verſchwörung lateinisch, deutſche Erklärung eirzelner Home: 
riſcher Geſänge, roͤmiſche Alter tduͤmer, Disputatoria privatissi- 
ma. — Dr. Martius: Experimentalpharmacie, über die kus⸗ 


\ 


x 


mittelung der metalliſchen Gifte in gerichtlich-mediciniſchen Faͤl⸗ 
len. — Dr. Irmiſcher: Praktiſche Uebungen in der Manu⸗ 
ſcriptenkunde. — Dr. L. A. Feuerbach: Pſychologie, Ge⸗ 
ſchichte der neuern Philoſophie. — Dr. Leutbecher: Ueber 
Goͤthe's Fauſt, Logik, Paͤdagogik oder Pſychologie. — Lector 
Dr. Doignon: Wechſelsweiſe Gil⸗Blas und mehre der ſchoͤn⸗ 
ſten Stellen der beſten frauzöfifhen Schriftſteller, Fortſetzung 
feines franzoͤſiſchen Privatunterrichts, franzöſiſche Uebungen und 
Converſatorien. — Lector Dr. Otto: Die Elemente der engli⸗ 
ſchen und ſpaniſchen Sprache, Sheridan's Laſterſchule. 

Die Reitkunſt lehrt Esper. — Die Fechtkunſt und Gym⸗ 
naſtik Dr. Roux. — Die Zeichenkunſt: Kuͤſter. — Die Tanz⸗ 
kunſt: Huͤbſch. 


Die Univerſitaͤtsbibliothek iſt jeden Tag (mit Ausnahme 
des Sonnabends) von 1 — 2, das Leſezimmer in denſelben Stun⸗ 
den und Montag und Mittwoch von 1— 3; das Naturalien⸗ 
und Kunſtcabinet Mittwochs und Sonnabends von 1 — 2 Uhr 
geöffnet. 4 r 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter iſt zu beziehen: 
* 


15 i 
Das Pfennig⸗Magazin 
* 
4 * 
fuͤr Kinder. 
Jahrgang 1835. 52 Nummern mit vielen Abbildungen. 
Kl. 4. 1 Thlr. 
Monat Februar. 
Nr. 6. Das Krokodil. — Fritz und Bertha. — Das 
Schloß zu Heidelberg. — Die beſtraften Bienen. — Seltene 


Zahmheit einer Loͤbin. — Raͤthſel. 
Nr. 7. * Die Schöpfung. — * Der Anker. — Die dank⸗ 
bare Gans. — Die thoͤrigte Schwalbe. — * Die Boa con⸗ 


ſtrictor oder Abgottsſchlange. — Auflöfung des Räthfels in Nr. 6. 

Nr. 8. Kaiſer Otto der Große. — Eine Ziege, welche 
bei zwei jungen Löwen Mutterſtelle vertritt. — Die ungleichen 
Brüder. — Der Sonnen- oder Sanct-⸗Petersfiſch. 

Nr. 9. * Die Schlacht bei Kulm. — Das Märchen von 
Einäuglein, Zweiaͤuglein und Dreiaͤuglein. — * Der Alk. 
— »Der Laubfroſch. 

Die mit * bezeichneten Aufſätze enthalten eine 
oder mehre Abbildungen. z 0 

Der erſte Jahrgang koſtet cartonnirt 1 Thlr. 

Leipzig, im Februar 1835. 
F. A. Brockhaus. 


ss 
Vene Bücher, 
welche im Verlage von Duncker und Hum- 
blot in Berlin erschienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben sind: _ 
Morgan, Lady, Die Prinzessin. Uebersetzt von Dr. 
G. N. Bärmann, Drei Theile. 8. Geh. 3 Thlr. 
(Ist jetzt vollständig erschienen.) 
Ornemens de la Memoire. Recueil de Poésies à la 
portée des jeunes personnes. 12. Geb. 15 Sgr. 
Plücker, Dr. Jul., System der analytischen Geome- 
trie, auf neue Betrachtungsweisen gegründet, und 
insbesondere eine ausführliche Theorie der Curven 
dritter Ordnung enthaltend. Mit 6 Kupfertafeln. 
Gr. 4. 3 Thlr. 15 Sgr. 
Steffens, H., Ueber geheime Verbindungen auf Uni- 
versitäten. Ein Fragment aus den Vorträgen über 
die Hodegetik. Gr. 8. Geh. 5 Sgr. 


9 


Theremin, Dr. Fr., Adalbert's Bekenntnisse. Zweite 
vermehrte Ausgabe 8. Geh. 1 Thlr. 5 Sgr. 

Töpfer, Dr. C., Lustspiele. Zweiter Band, enthal- 
tend: Bube und Dame; Der Krieg mit dem Onkel; 
Freien nach Vorschrift. 8. Geh. 2 Thlr. 

Wagner, J. Ph., Ueber den gegenwärtigen Stand 
der Merinos-Schafzucht, mit einer kurzen Uebersicht 
der Einführung und Verbreitung derselben, beson- 
ders im nördlichen Europa. Nebst einer kurzen 
Darstellung. des gegenwärtigen Ganges des Wollhan- 
dels. Gr. 8. Geh. 20 Sgr. 

Wilken, F., Die drei Perioden der königl. preussi- 
schen Akademie der Wissenschaften, und König 
Friedrich II. als Geschichtschreiber. Zwei akademi- 
sche Reden. Gr. 8. Geh. 74 Sgr. 

Zeitschrift, Historisch - politische, herausgegeben von 
Leopold Ranke. IIter Band 3tes Heft. Preis 
des Bandes von 4 Heſten 5 Thlr. 

lahalt: Die Venezianer in Morea, 1685 — 1715. — 

Ueber den deutschen Zollverein. Von L. K. — Der schwei- 

zerische Bund seit 1830. — Ueber Capefigue’s Histoire de 

la reforme, de la ligue et de Henri IV, besonders über die 

Darstellung der Bartholomäusnacht in diesem Buche. — Die 


Idee der Volkssouverainetät in den Schriften der Jesuiten. 
— Ueber die Paroles d'un croyant. 


Bei J. E. Schaub in Düffeldorf find erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 5 

K. Immermann's Schriften. 
After — Ater Band. 123 Bogen in 8. Auf feinem Ma⸗ 

ſchinenvelinpapier. Elegant gebunden. Preis 8 Thlr. 

Inhalt: After Band. Gedichte. In ſechs Büchern. 
(Mit Tulifaͤntchen.) ter Band. Reiſejournal. — Früh: 
lings-Capriccio. — Blick ins Tirol. — Ahr und 
Lahn. Iter Band. Merlin. Eine Mythe. — Andreas Ho⸗ 
fer, der Sandwirth von Paſſeyer. Ein Trauerſpiel. Ater Band. 
Alexis. Eine Trilogie. — Die Verſchollene. 

Der tiefe und reiche Geiſt des genialen Verfaſſers hat ſich 
bisher noch nirgend ſo klar und vollftändig ausgeſprochen als 
in dieſer Zuſammenſtellung. Kein vorübergehendes, ſondern ein 
bleibendes Intereſſe werden dieſe Schriften durch ihren 
anziehenden Inhalt haben und dem Leſer durch die darin ent⸗ 
haltenen geiſtreichen Anſichten und Aufſchwunge, ſowie durch den 
Reichthum der Geſtaltungen, ſcharfe Charakteriſtiken, Fertigkeit 
und Kraft der Sprache ꝛc. vielfachen Genuß gewähren. 


Bei Gödſche in Meißen iſt erſchienen und in allen 


Buchhandlungen zu haben: 


Das Benehmen der Prinzen des Hauſes Bourbon 
während der Revolution, der Emigration 
und des Conſulats (1789 - 1805). Geſchrie⸗ 
ben im Auftrage von Napoleon Bonaparte durch 
Barrere, ehemal. Mitglied des Nationalconvents und 
mit Anmerkungen vermehrt durch den Grafen Real. 
Nebſt Facſimile. Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt von 
L. von Alvensleben. 8. Geb. 1 Thlr. 12 Gr. 

Dieſes Werk aus authentiſcher Quelle geſchöpft, iſt um ſo 
wichtiger durch den Namen Deſſen, der den Auftrag zur Her⸗ 
ausgabe gab und den Plan dazu ſelbſt ordnete; ebenſo iſt der 

Name des Verf. geeignet, der Schrift ein lebhaftes Intereſſe zu 

gewinnen. Der Schleier, mit dem ſo manche Handlungen jener 

denkwürdigen Epoche noch immer verhuͤllt waren, wird hier ge⸗ 
luͤftet, ſodaß man frei in das innere Raͤderwerk blickt. 


— 


Fortsetzungen, 
welche in neueſter Zeit von Unterzeichneter an die ver⸗ 
ehrlichen Subſcribenten verſandt wurden: 
Ofen, Allgemeine Naturgeſchichte. 14te — 17te Lieferung. 
Preis 18 Kr. — 5 Gr. fuͤr die Lieferung. 
NB. Die 18te und 19te Lieferung werden in 14 Tagen 
verſandt. 5 
Littrow, Die Wunder des Himmels, oder gemeinfaßli⸗ 
che Darſtellung des Weltſyſtems; Ste und Ate Lieferung. 
Preis 54 Kr. — 12 Gr. fuͤr die Lieferung. 

NB. Das Werk beſteht aus 3 Baͤnden von je 2 Lieferun⸗ 
gen zu 12 Bogen; der Zte Band erſcheint gleich nach Oſtern 
1835. Dieſes treffliche Buch iſt mit den ſchoͤnſten artiſtiſchen 
Beilagen, Stahlſtichen und Lithographien geſchmuͤckt. 

Wolfram, Lehre von den Metallen und deren An⸗ 
wendungen insbeſondere in allen Zweigen des Bauweſens, in 
Gußformen, Barren, Blechen, Drähten, Nägeln u. ſ. w.; von 
den Vergoldungen, Verſilberungen, Metallfarben ꝛc. ꝛc., mit 
181 ausgefuͤhrten erläuternden Zeichnungen der vorzuͤglich⸗ 
ſten in England, Frankreich, Oeſtreich, Preußen, Schweden ꝛc. 
beſtehenden Schmelz: und andern Metalloͤfen, Hammer-, 
Streck⸗ und Walzwerke und anderer Maſchinen, auf 20 gro: 
ßen Tafeln. 4 Fl. 30 Kr. — 3 Thlr. 

Von demſelben Verfaffer iſt im vorigen Jahre erſchienen: 

Lehre von den natürlichen Bauſteinen. (25 Bogen 
Text in gr. 4. mit 117 Abbildungen auf 7 großen Tafeln.) 
8 Fl. — 2 Thlr. 


Lehre von den künſtlichen Bauſteinen und Verbin⸗ 


dungsſtoffen. (17 Bogen Text, mit 167 erläuternden 
Figuren auf 2 Tafeln.) 12 Fl. 42 Kr. — 1 Thlr. 16 Gr. 

Lehre Bauholze. (23 Bogen Text und 55 erlaͤu⸗ 
ternde Figuren auf 5 Tafeln.) 8 Fl. — 2 Thlr. 

Dieſe drei ſeubſtändigen Schriften des ruͤhmlichſt bekannten 
Herrn Verfaſſers bilden mit der oben angeführten Abtheilung 
„von den Metallen“, die ganze „Baumateriallehre“ 
oder den erſten Band des „Vollſtaͤndigen Lehrbuches der geſamm⸗ 
ten Baukunſt“. + 

Im gleichen Verlage erfcheint demnaͤchſt: 

Vollmer, Dr. w., Vollſtaͤndiges Wörterbuch der My⸗ 
thologie aller Nationen. Eine gebrängte Zuſammenſtellung 
des Wiſſenswuͤrdigſten aus der Kabel: und Goͤtterlehre der 
Voͤlker der alten und neuen Welt. 5—7 Lieferungen, von je 
10 Bogen, Lexikonformat, auf Velinpapier, mit 400 Abbil⸗ 
dungen. Preis jeder Lieferung 54 Kr. — 12 Gr. 

Stuttgart, im Februar 1835. n 4 

Hoffman n'ſche Verlagsbuchhandlung. 


Das Wichtigſte des Felddienſtes der leichten Reuterei 
von K. von Reinhardt, 
im herabgeſetzten Preiſe. 
le, Das Wicht ig ſte 
des Felddienſtes der leichten Reuterei 


von 


Karl von Keinhardt, 
königl. würtemb. Oberſt und Commandeur eines Reiterregiments, 
Commenthur des koͤnigl. würtemb. e e Ritter 
des kaiſ. ruſſ. St.⸗Georgenordens, des Eaif. öſtreich. St.⸗Leopolds⸗ 
ordens, der kon. franzoͤſiſchen Ehrenlegion ꝛc. 


Nach deſſen Tode herausgegeben und mit einer Vorrede 
begleitet 
von 
f F. von Batz 
Obriſt⸗ Lieutenant der königl. würtemb. Neiterei. 
Mit dem Bildniß des Verfaſſers. 
Gr. 8. Preis 2 Fl. 8 
Stuttgart und Tübingen, im Febr. 1835. 
J. G. Cotta'ſche Verlagshandlung. 


— 


Soeben erſchien und wurde an alle preuß. Buchhandlungen 
verſandt: f 
das dritte Heft der 


Geſchichte des preuß. Staates und Volkes 


von Dr. Ed. Beinel. 

In Heften à 7+ Sgr. (Danzig bei Gerhard.) 

Das vierte Heft iſt unter der Preſſe, und der Druck 
ſchreitet raſch vorwaͤrts. — Schon haben mehre geachtete Blaͤt⸗ 
ter in Beurtheilung der beiden erſten Hefte dieſes vortreffli⸗ 
chen Werkes Erwaͤhnung gethan; darunter die Preuß. Staats⸗ 
zeitung, Figaro, der Berl. Modeſpiegel und der Ge⸗ 
ſellſchafter; alle ſprechen ſich über daſſelbe vorzüglich 
lobend aus; es iſt ſo recht ein Buch fuͤr Jedermann! 


Soeben iſt erſchienen und an alle Buchhandlungen verſandt: 
Ueber 


Schleiermacher's Glaubenslehre 


mit Beziehung auf 
die Reden uͤber die Religion 
von 
Heinrich Schmid, 
Profeſſor der Philoſophie in Heidelberg. 

Gr. 8. Auf gutem Druckpapier. 1 Thlr. 12 Gr. 
Leipzig; im Februar 1835. 

F. A. Brockhaus. 


Erſchienen!! 
Eben iſt die zweite Lieferung (Bogen 17 — 28) von dem 


Staats⸗Lexikon 
von 
A. von Rotteck und C. Welcker 


verſandt worden; die dritte Lieferung folgt in 14 Tagen! 
Subſcriptionspreis à Lieferung nur 12 Gr. 

Wer dieſes Werk, deſſen erſte Lieferung bereits 
die größte Anerkennung gefunden, noch zum Sub: 
ſeriptionspreis zu erhalten wuͤnſcht, wird gebeten mit der 
Anſchaffung nicht zu ſaͤumen, da mit dem Erſcheinen der fünf: 
ten Lieferung ein erhoͤhter Ladenpreis eintritt. 

Wir enthalten uns jeder weitern Empfehlung, ſondern ver⸗ 
weiſen auf die Namen der Herausgeber und der Mitarbeiter, 
welche den einzelnen Artikeln beigefügt find. 

Noch nie vereinigten ſich in Deutſchland fo viele aus⸗ 
gezeichnete Männer zur Herausgabe eines Werks, wie zu 
dieſem Staats⸗Lexikon, das, wie die frühern Ankuͤndigungen ver⸗ 
hießen, mit Recht ein 

deutſches Nationalwerk 
auf das Deutſchland ſtolz fein kann, genannt werden darf. 

In fämmtlichen ſoliden Buchhandlungen find die erfchiene- 

nen Lieferungen vorraͤthig. } 


Anzeige für Juriſten. 


In meinem Verlage erſchien ſoeben: 


Zeitſchrift fuͤr Civilrecht und Proceß. 
Herausgegeben von Dr. J. T. B. Linde, Dr. Th. G. 
L. Marezoll, Dr. A. W. von Schröter. VIII ten 
Bandes 2tes Heft. Preis des Bandes von 3 Heften 

2 Thlr., oder 3 Fl. 36 Kr. 
Inhalt dieſes Hefts: 

IV. Erörterung der Frage: Kann Jemand, der ii dem 
Glauben, feine eignen Geſchaͤfte zu treiben, die eines Andern 
gerirt, gegen dieſen Andern die Negotiorum gestorum actio 
utilis anſtellen. Nebſt einem Nachtrage uͤber die de in rem 
verso actio. (Fortſetzung.) Von dem Profeſſor Dr. Kämmerer 


in Roſtock. — V. Ueber den Ungehorfam vor Gericht und def: 

fen Strafen, mit beſonderer Rüdfiht auf das Verfahren in 

nichtſtreitigen Faͤllen. Von Dr. W. H. Puchta, Landrichter in 

Erlangen. — VI. Reviſion der Lehre von der ſogenannten Ad⸗ 

ventition. (Fortſetzung.) Von Marezoll. 

Fortwährend find auch vollftändige Exemplare der erſten 

7 Bände dieſes hinlänglich bekannten gediegenen Werkes zu dem 

Ladenpreis von 14 Thlr., oder 25 Fl. 12 Kr., durch alle Buch⸗ 

handlungen zu erhalten. 

Sießen, im Februar 1835. 
B. C. Ferber. 

— ,,... rr ee 

Tubingen bei H. Laupp iſt erſchienen, und in allen ſo⸗ 
liden Buch⸗ und Muſikalienhandlungen zu finden. 

XII Volkslieder, für vier Männerstimmen gesetzt und 
der Stuttgarter Liedertafel hochachtungsvoll 
gewidmet von Fr. Silcher. Istes Heft. Zweite 
Auflage. Eingetragen in das Vereinsarchiv. Quer 4. 
in Umschlag. Preis 16 Gr. 


Im Verlage von W. Langewieſche erſcheint: 


Marſchall Vor waͤrts! 
Oder: Leben, Thaten und Charakter des Für: 
ſten Blücher von Wahlstadt. Ein Buch für 
Deutſchlands Volk und Heer von Dr. Rauſchnick. 
Mit einem Stahlſtich von H. Pinhas, den Helden 
zu Pferde darſtellend, und mit Holzſchnitten von 
Gubitz. In 4 gehefteten Lieferungen, jede, von 5—6 
Bogen groß Octav, im Subſcriptionspreiſe a 6 Gr. 
Intereſſanter Inhalt, treffliche Darſtellung, ele⸗ 
gante Ausſtattung und billigſter Preis vereinigen ſich, um 
dieſe Lebensbeſchreibung des größten deutſchen Helden neuerer 
Zeit zu einer Zeit zu einem Lieblingsbuche für alle deut⸗ 
ſchen Männer und Stände zu machen. Sie wird auf dem Felde 
der Literatur zu ſiegen wiſſen, wie er es auf den Schlacht⸗ 
feldern an der Katzbach, bei Leipzig und Schönbund verſtand. 
Man ſubſcribirt in allen deutſchen Buchhandlungen. 


—r:r:. ͤ ͤ—. — 
Fuͤr Gelehrtenſchulen ſind folgende Werke in den letzten 

Jahren in der J. C. Hinrichs'ſchen Buchhandlung in Leipzig 

erſchienen und durch alle guten Buchhandlungen zu beziehen: 

Atlas, Neuer, der ganzen Erde für Gymnasien u. s. w. 
Dreizehnte Aufl. in 24 Karten grösstentheils neu 
entworfen von Dr. F. W. Streit, gest. von H. Leu- 
temunn, nebst 7 histor,-statist. Uebersichten. Gr. Fol. 
1834. 4 Thlr. 8 Gr. 

Fiedler, Dr. Fz., Geſchichte des roͤm. Staates und 
Volkes für die obern Claſſen in Gelehrtenſchulen dar⸗ 
geſt. Zweite vermehrte Aufl. Gr. 8. (254 B.) 1832. 
1 Thlr. 12 Gr. 

Flugel, Dr. J. H., Compl. english and german phra- 
seology. Gr. 8. Geh. 1832. 1 Thlr. 6 Gr. 

Forbiger, Dr. A., Aufgaben zur Bildung des latein. 
Styls für mittlere Claſſen in Gymnaſien mit ſteter 
Hinweiſung auf Zumpt und Rams horn ꝛc. Zweite 
verm. Aufl. Gr. 8. 1834. (16 B.) 16 Gr. 

Hoffmann, Karl Joh., Grammatikal. lateinisches Lese- 
buch mit fortlaufender Beziehung auf die lateinische 
Schulgrammatik von O. Schulz. (u. A.) 1ster Curs. 
Gr. 8. (10 B.) 1835. 8 Gr. 

Dessen ?ter Curs., mit fortlauf. Bezieh, auf 

Schulz, Zumpt, Ramabarn, unter der Preſſe. 


Hoffmann, Dr. Karl Joh., Die Wiſſenſchaft der 
Metrik, Anhang I. Die antike Rhythmik und Muſik 
in ihrem Verhaͤltniſſe zur Metrik. II. Regeln zum 
deutſchen Versbau. Gr. 8. 1835. (12 B.) 18 Gr. 

Hoffmann, Dr. S. F. V., Die Alterthums wissenschaft. 
Ein Lehr- und Handbuch für Studirende etc. 4 Lie- 
ſernngen. Mit Register und 16 Kpfrtaf. Lex.-8. 
(circa 68 B.) 1835. Geh. 5 Thlr. 5 

Poͤlitz, K. H. L., Gedraͤngte Darſtellung der allgem. 
Geſchichte für höhere Lehranſtalten. Siebente Aufl. 
Gr. 8. (367 B.) 1834. 1 Thlr. l 

Rauſchnick, Dr. G. P., Handbuch der claſſiſchen, ger⸗ 
manifchen, und der damit verwandten Mythologien. 
Fuͤr höhere Lehranſtalten, Kuͤnſtler u. ſ. w. Gr. 8. 
(337 B) 1832. 2 Thlr. 6 Gr. . 

Stein's und Ferd. Hoͤrſchelmann's Abriß der ge 
ſammten Erdkunde fuͤr Gymnaſien. Nach den neuern 
Anſichten umgearbeitet. Neunzehnte Aufl. Gr. 8. 
1833. (287 B.) 16 Gr. 

Syrius, Publ., Sinnsprüche und des heil. Fabricius 
Sammlung ähnl. Stellen griech. und röm. Dichter 
lat. und deutsch mit Register. 2te verb. Aufl. 8. 
1834. (85 B.) 14 Gr. 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu beziehen: 
Das Pfennig-Mlagazin 
der Geſellſchaft zur Verbreitung gemeinnuͤtziger 

Kenntniſſe. 


1835. Februar. Nr. 97 — 100. 


Nr. 97. » Nauplia. — Die Kupferſtechkunſt. 1. Urſprung 
derſelben. — * Der Pilchardfang in Cornwall. — * Die Kut⸗ 
ſchen im 16. Jahrhundert. — Die Beſteigung des Montblanc. 
— Die zuſammengewachſenen Fiſche und Bäume. — * Die Ab⸗ 
nahme des Heilandes vom Kreuz, Gemaͤlde von Rubens. 

Nr. 98. * Die Pompejusfaͤule. — Die Kupferſtechkunſt. 
2. In ihrem weitern Entfalten und der älteſte Kupferſtich. 
(Fortſetzung.) — * Die Maulwurfsgrille. — Taue aus Alosfa⸗ 
fern. — »Die Kirche St.⸗Maclou in Rouen. — * Das Dro⸗ 
medar und das Kameel. — Die Beſteigung des Montblanc. 
(Schluß.) — Das beſte Mittel gegen den Mehltau. — * Ra: 
fael's Cartons. 1. Chriſtus, der dem Petrus die Schlüffel des 
Himmels uͤbergibt. 

Nr. 99. * Der öffentliche Schreiber. — Die Kupferſtech⸗ 
kunſt. 3. Ausbreitung derſelben. (Fortfesuna.) — Heldenmuͤthi⸗ 
ger Kampf zwiſchen 13 Italienern und 13 Franzoſen. — Die 
Inſel Capri. — Das Schachſpielerdorf Stroͤbeck. — Erhaltung 
thieriſcher Körper im Torf. — * Hogarth's Werke. 2. Das 
Hahnengefecht. 

Nr. 100 »Das Nordcap. — Die Kupferſtechkunſt. 4. Die 
Schulen in ihrer Begruͤndung. (Fortſezung.) — * Das Alpen⸗ 


murmelthier. — * Die ſckwimmenden Boten in Peru. — Die 
Negeranſiedlung Liberia. — * Die Bäder von Pyſchtian in 
Ungarn. 


Die mit * bezeichneten Auffäge enthalten eine 
ober mehre Abbildungen. 5 
Preis des Jahrgangs von 52 Nummern 2 Thlr. — Be⸗ 
ſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poftämter an. 
Leipzig, im Februar 1835. 
F. A. Brockhaus. 


ir 


{ std artet W * ee au 2 j 1 = 228 i ii! ne 
LVeiterariſcher Anzeiger.“ 
N E838 u den bei F. A. Brockhaus in Leipzi g erſcheinenden Zeitſchriften.) 


ee 1% 11990 0 1835. Nr. X. 


} ieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für lit era⸗ 
ziſche unterhaltung, Iſis, ſowie der Allgemeinen mediciniſchen Zeitung beigelegt oder beigeheftet, und betra⸗ 
ci are - gen tie Inſertionsgebuͤhren für die Zeile 2 Gr. : 

ni 116266 


Handbuch für Aankleute, 
ea man Ben Ueberſicht der wichtigſten Gegenſtaͤnde 


Handels und Manufacturweſens, der Schiffahrt und der Bankgeſchaͤfte, mit ſteter 
Beziehung auf Nationaloͤkonomie und Finanzen. 
8 baus deinen des adi do Na ch 1 „ 


1 char not Sr 8 „etz es 2 N g 1 700 
Dictionary, practical, theoretical and historical, of Commerce and commereial Navigation, 


by 
—— J. R. Mac Culloch Esq. 
in alphabetiſcher Ordnung frei bearbeitet und mit den noͤthigen Anmerkungen und Zuſaͤtzen verſehen 
4399 mi 1 N 118 „85 Da ' von N 
EmogmlEnaan ST dn zur bent di rn E., Mert ere unn f 
Complet in zwei Banden. Broſchirt. 126 Bogen, mit einer Weltkarte nach Mercator's Projection und ans 
eee ee eee ee dern Lithographien. Preis 13 Fl. 30 K. b 
Wir haben dem Wortlaut unſerer Ankündigungen, gemäß innerhalb Jahresfriſt die Lieferung dieſes inhaltreichen Werkes voll⸗ 
endet, und daſſelbe kann nunmehr durch alle ſoliden Buchhandlungen zu oben bemerktem Preiſe bezogen werden. 
Ueber den ausgezeichneten Werth deſſelben iſt nur eine Stimme. Die geachtetſten kritiſchen Blätter, zwei ſchnell aufeinan⸗ 
= der folgende Ausgaben des engliſchen Originals, Ueberfegungen ins Franzöſiſche, Italieniſche 2c., wie der ungetheilte Beifall, mit 
welchem unfere Beacbeitung aufgenommen wurde; haben ſich darüber’ hinlaͤnglich ausgeſprochen. Es iſt eine vollſtaͤndige Handels⸗ 
— . ＋. e unentbehrliche Handbuch fuͤr den Kaufmann, Gewerbsmann und Fabrikanten, mit dem er ſich eine ganze 
Bibliothek erſetzen nan 3 u f * 3. 
Neben jeder erdenklichen Auskunft in den Faͤchern der Waaken⸗, Münzen e, Wechſel⸗, uſancenkunde ꝛc., der Statiſtik, Geo⸗ 
9 ie ꝛc., welche ihm im Verlauf feiner, Tagesgeſchafte noͤthig ſein kann, findet er darin eine reiche Quelle der Belehrung und 
deb üdiums für einſamere Stunden. . 5287 

Mit durchaus praktiſcher Tendenz und in der unterhaltendſten Abwechfelung gibt der Verfaſſer eine vollſtaͤndige Geſchichte 
des Weltverkehrs älterer und neuerer Zeiten, fowie der Handels⸗ und Finanzgeſetzgebung. Jedes Land, jede Stadt, welche eine 
n ee Elder geſpielt haben, jeder Waaren⸗ oder Fabrikationsartikel, deſſen Erzeugung ünd Verbrauch ins Große geht, fin⸗ 

den ihre Schilderung. 8 MY. bunten? 

f d 5 vielfach verſchlungene Getriebe des Hanzels liegt in einem großen Bilde vor uns. Seine Geſchichte, bei⸗ 
nahe gleichzeitig mit der Geschichte des Menſchengeſchlechts, dunkel in ihrem Beginn wie dieſe, und in ſteter Wechſelwirkung auf die⸗ 
ſelbe , entwickelt ſich vor unſern Augen. Wir verfolgen mit Intereſſe die ‚mannichfaftigen unſcheinbaren Quellen, wie fie gegen 
natürliche und kuͤnſtliche Hinderniſſe ankaͤmpfen, oft verſchwinden, aber nie verſtegen, bis ſie ſich endlich zu dem unermeßlichen 
bea bat. 28 der die ganze Erde umfaͤngt und dem Menſchengeſchlechte alle Huͤlfsmittel der Ausbildung und des Wohlſeins 

ugeführt hat. n f 1010 1 u 

8 Der Standpunkt des Verfaſſers iſt zunaͤchſt Englands Boden, auch iſt dies der Natur der Sache nach kaum anders moͤglich. 
Englands Handel und Welthandel find Synonyme, und feine Geſetzgeber haben ſich vor allen andern Jahrhunderte lang mit Han⸗ 
del und Schiffahrt beſchaͤftigt; dennoch aber widerfaͤhrt auch dem Intereſſanten anderer Nationen in weiteſter Ausdehnung ſein 
Recht. Wir fuͤhren nur einige Beiſpiele an. Dem Verkehr Hollands und der Niederlande find die Artikel: Amſterdam, Antwer⸗ 
gen, Rotterdam, 178 05 Handel ꝛc., gewidmet, die feine Spetialgeihichte erſchoͤpfend behandeln, ſeine Geſetzgebung, die Gruͤnde 
eee en riorität und fpätern Verfalls ꝛc. entwickeln und U neueſten Verordnungen der Regierung in Betreff der Ein⸗ 

hrung gleichförmiger Münzen, Maße und Gewichte im Origindl wiedergeben f f 4 

ueber Deutſchlands Handel unterrichtet man ſich zunaͤchſt in den Artikeln: Hanſa, Hamburg, Bremen, Lübeck, Danzig, 
Memel, Koͤnigsberg; uͤber den franzoͤſiſchen unter Havre, Nimes, Nantes, Bordeaux, Marſeille; den ſpaniſchen unter 
Cadix, Barcelona, Bilbao, Alicante ꝛc.; den der Vereinigten Staaten. unter Neuyork, Neuorleans, Boſton, Philadelphia, 
Baltimore ꝛc., waͤhrend in der Beſchreibung des Waarenverkehrs, der Fabrikation ꝛc., in Artikeln wie Baumwolle, Wolle, Seide, 
Haͤring⸗, Stockſiſch⸗ und Walfiſchfang ꝛc., der Antheil jedes Volkes wieder beſonders gewöͤrdigt iſt. 

Der ſchon früher von uns angekuͤndigte Supplementband wird alle Zufäge der zweiten Originalauflage, die beſonders im 
Joche der Handelsſtatiſtik und Geographie zahlreich ſind, und auch die neueſten Veränderungen der engliſchen Geſetzgebung in 


N 7 
N g und 


f 


1907 „, 


Betreff der engliſchen Bank, 
ferner dadurch er halten, 


der oſtindiſchen Compagnie, der Sklaverei ꝛc. umfaſſen. 
daß alle bedeutenden inländiſchen Handelsplätze — die im engliſchen Originale ſammt und ſonders 


Eine weſentltche Verdeſſerung wird verſelbe 


übergangen find — mit ihren Handels⸗, Muͤnz⸗ und Gewichtsuſancen aufgenommen werden, wie fo mancher Waarenartikel, deſ⸗ 


ſen Beſchreibung ungenuͤgend oder ganz weggelaſſen iſt. 


Die Herausgabe dieſes Supplementbandes wird binnen kurzer Zeit erfolgen, und der Preis fuͤr die Abnehmer des Werks 


ſelbſt billig geftellt werden. 
a und Tuͤbingen, 1835. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter iſt zu beziehen: 


2 * 
Das Pfennig-Mlagazin 
der Geſellſchaft zur Verbreitung gemeinnuͤtziger 
Kenntniſſe. a 
1835. April. Nr. 105 — 108. 

Nr. 105. Mohammed II. — Die Kupferſtechkunſt. 5. 
Die italieniſche Schule. — * Der Evaapfel oder die verbotene 
Frucht. — Der Baß Nock in Schottland. — Der Salmen⸗ 
fang am ee — Zur Geſchichte des Glaſes. — * Der 

urz von Goldau. . 
0 * Der Jaccabrotbaum. — Die Kupferſtechkunſt. 
6. Die deutſche Schule. — * Die Addar⸗Antilope — Guido 
Reni. — Die Witterung des Jahres 1834. ber. Die orientalis 
fche Peſt in Smyrna. — Der giftige Honig in Trapezunt. — 
* Gin Grenzſtein in Cumberland. 5 ? 

Nr. 107. * Stadt und Schloß Wernigerode. — Die 

Kupferſtechkunſt. 7. Die niederlaͤndiſche Schule. — „Sand: 
üärme in der Wüſte Sahara. — Die Witterung des Jahres 
1834. (Beſchluß.) — Miscellen — * Rafael’s Cartons. 5. Der 
nanias. 
N Nr. 1058 „Das Karavanſerai. — Wunderbare Lebens rettung. 
— Der Argoloſtorch oder Adjutant. — * Die Rieſenblume Raf⸗ 
fleſia. — * Warſchau. — Die Kupferſtechkunſt. 8. Die fran⸗ 
zoͤſiſche Schule. — Beiträge zur Völkerkunde, —. Mörtel aus 
Algier. — * Die Verlobung auf dem Lande. f a 
Die mit * bezeichneten Aufſätze enthalten eine 
nehre Abbildungen. a 
eiche des Jahrgangs pen 52 Nummern 2 Thlr. — Der 
erſte Jahrgang von 52 Nrn. koſtet 2 Thlr., der zweite von 
39 Nrn. 1 Thlr. 12 Gr. 5 Gn uon 9 unt 


ipzig, im April 1835. 

n ne F. A. Brockhaus. 
Lamartine's Reiſe in den Orient. 

Soeben iſt erſchienen: 


Alphons von Lamartines Reiſe in den Orient 


in den Jahren 1832 und 1833. Erinnerungen, Em⸗ 

pfindungen, Gedanken und Landſchaftsgemaͤlde. Aus 
dem Franzoͤſiſchen uͤberſ. von Guſt av 

Franz Demmler. f 
Stuttgart, Metzler'ſche Buchh. Pr. 2 Fl. 24 Kr., 
der 1 Thlr. 8 Gr. 5 \ . 

5 Man 11 5 in dieſer Reife nicht nur den Dichter, ſondern 
zugleich den Denker, den Forſcher, den Ehriften. An die ma⸗ 
leriſchen Naturſchilderungen reihen ſich Klaͤnge eines reinen 
riefen Gefuͤhls, an die einzelnen Sittengemälde ungezwungene 
Betrachtungen ‚Über allgemein Menſchliches. Die beſchriebenen 
Landſchaften führen meiſt an Orte von bibliſchem oder antigua⸗ 
i Intereſſe, oder auf ( abe h 
Kr Rubin der neueſten Zeit. In Gebieten, welche 
dem gewöhnlichen Reiſenden verſchloſſen bleiben, beutet Lamar⸗ 
tine Notizen aus, die nicht blos der Neugierde, ſondern auch dem 
wiſſenſchaftlichen Intereſſe merkwuͤrdig ſind. So im erſten 
ande ein Beſuch, bei der Koͤnigin von Palmyra, Lady 
Stanhope, die Geſchichte des Drufenfürften vom Libanon und des 


Baſſas von Acre, welche mit der Beſitznahme Syriens durch 


Schwab und l 
Erſter Band. Gr. 8. Geh. 


Schauplätze einer noch mangelhaft 


I. G. Co tta'ſcher Verlag. 


Ibratim Baſſa im engſten Zuſammenhange ſteht. Denkt man 
ſich alle dieſe Bilder, Empfindungen, Notizen von dem chevale⸗ 
resken Hauche eines reinen, edeln, religiöfen Gemuͤths durchweht, 
dazu das Intereſſe, welches die perſoͤnlichen Begegniſſe des lie⸗ 
benswuͤrdigen Dichters einfloßen, jo wird man de den all⸗ 


gemeinen Beifall erklaͤrlich finden, den ſchon die wenigen, in 
Frankreich zuvor bent cee Neitznigen, 


uchſtuͤcke erke er⸗ 
worben haben. Die vorliegende Ueberſetzung iſt nicht nach dem 
durch Lamartine fuͤr unecht erklaͤrten bruͤßler Nachdrucke, ſon⸗ 
dern nach Aushaͤngebogen bearbeitet, welche uns der Verleger 
ſelbſt von Paris zuſandte, und deren Benutzung machte die mit 
dem Originale gleichzeitige Erſcheinung moͤglich, ohne daß dieſe 
Uebertragung an den Mängeln der Eile zu leiden hatte. Die 
Gedichte ſind durch Guſtav Schwab, dem wir bereits eine 
treffliche metriſche Ueberſetzung von Lamartine's „Poetiſchen 
Betrachtungen“ verdanken, das Uebrige durch Franz De mm⸗ 
ler bearbeitet. Der zweite bis vierte Band folgen in kurzen 
Zwiſchenraͤumen. 92 

Vorraͤthig in jeder guten Buchhandlung Deutſchlands, Oeſt⸗ 
reichs und der Schweiz. 


Fur Gelehrtenſchulen find folgende Werke in den letzten 
Jahren in der J. C. Hinrich s'ſchen Buchhandlung in Leip⸗ 
zig erſchienen und zu beziehen durch alle gute Buchhandlungen: 


Atlas, Neuer, der ganzen Erde für Gymnasien u. s. W. 


Dreizehnte Aufl. in 24 Karten grösstentheils neu 
entworfen von Dr. F. V. Streit, gest. von H. Leu- 
temänn, nebst 7 histor.-statist. Uebersichten. Gr. Fol. 
1834. 4 Thlr. 8 Gr. 75 765 

Fiedler, Dr. Fz., Geſchichte des roͤm. Staates und 


Volkes für: die obern Claſſen in Gelehrtenſchulen dar⸗ 


geſt. Zweite vermehrte Aufl. Gr. 8. (25484) 
i 1 aneh eee een 8 
Flügel, Dr. J. G., Compl, English and German Phra- e 
1 Gr. 8. Geh. 1832. 1 Thür. 6 Gr. "N 
Forbiger, Dr. A., Aufgaben zur Bildung des latein. 
Styls fuͤr mittlere Claſſen in Gymnaſien mit ſteter 
Hinweiſung auf Zumpt und Ramshorn ꝛc. Zweite 
verm. Aufl. Gr. 8. 1834. (16 B.) 16 Gr. 
Homann, Rarl Joi, Grammatikal. lateinisches Lese- 
buch mit fortlaufender Beziehung auf die lateinische 
Schulgrammatik von O. Sehulz, (u. A.) Ister Curs. 
Gr. 8. (10 B.) 1835. 8 Gr. e 
— — Dessen 2ter Curs, mit fortlauf. Bezieh, auf 
Schulz, Zumpt, Ramshorn, unter der Preſſe. 
— —, Die Wiſſenſchaft der Metrik, Anhang I. Die 
antike Rhythmik und Muſik in isn, ee 
zur Metrik. II. Regeln zum deutſchen Versbe 
„Gt. 8.1895, (12. B.) 18 GGW. 
Hoffmann, Dr. S. F. V., Die Alterthumswissenschaft. 
Ein Lehr- und Handbuch für Studirende ete. 4 Lie- 
ſerungen. Mit Register und 16 Kpfrtaf. Lex. - 8. 
(eirca 68 B.) 1835. Geh, 5, Thlr. 


— 


Pölitz, K. H. L., Gedrängte Darſtellung der allgem. 


7 Bi fe 6 25 Lehranſtalten. Siebente Aufl. 


1834. 1 Thlr. 
Rauicnie, 755 G. P., Handbuch der claſſiſchen, ger⸗ 
waniſchen, „und der damit verwandten Mythologien. 
Fur hoͤhere Lehranſtalten, Künftler u. ſ. w. Gr. 8. 
(334 B.) 1832. 2 Thlr. 6 Gr. 


Stein's und Ferd. Hoͤrſchelmanns Abriß der ge. 


ſammten Erdkunde für Gymnaſien. Nach den neuern 
Anſichten 3 Neunzehnte Aufl. Gr. 8. 
1833. (284 B.) 16 Gr. . 

Syrus, Publ., Sinnsprüche und des G. Fabricius Samm- 
lung ähnl. Stellen griech. und ‚com, Dichter, lat. und 
deutsch mit N ü a, verb. Aufl. 8. 1834. 


.(& B.) 14 Gr. iiday(P, 


In der Unterzeichneten iſt erſchienen und in allen, Buch⸗ 
ne — in Wien bei K. Gerold — zu haben 


Saͤmmtli ich e Werke 
ehe hann Tapislaw Pyrker. | 


Neue umgearbeitete, durchaus ausbeffete und mit Anmer: 
kungen perſehene « Ausgabe, 3 Theile. Gr. 8. Weiß 
Druckpapier mit „Dtelvignetten. Preis Fl. „oder 

e 

Erſter Theil, enthaltend: Zunifias. Zweiter Theil: Ru: 
Ih von Habsburg. Dritter Theil: Perlen der hei- 

gen Vorzeit. 

Der ehrwörtt je 1 fürſt ungarns, der in dem er ſten 

50 r Herdengedichke Eroberung von Tunis durch Karl V. 
und im zweiten die Sharan Rudolf's von Habsburg in Ho⸗ 
meriſcher Weiſe und Versart ea hat, gehört zu den ſelte⸗ 
nen Sängern, deren Leben und Dich Pre ich ein wunderba⸗ 
res Schickſal verbunden find. In dieſer, wie in manch anderer 
Beziehung gleicht Pyrker dem edeln portugfeſi ſchen Dichter Ca⸗ 
moèns. Er hat nicht die romentiſche Form des Taſſo, ſondern 
die claſſiſche des Homer aͤhlt und auf das Gluͤcklichſte ge⸗ 
handhabt, welche ſich 6 N 87 Darſtellung und epiſche 
Landſchaftgemaͤlde als die muſterhafteſte darbietet. Inſofern 
wird er mit Recht der erſte jetzt Keek ah 5 Dichter 


tſchla 
a Sie en bet heiligen a Eye Sn: 
halt folgender iſt: Abraham (Verteißung). Moſes (Gott, 
Erlöͤſung, Auferſtehung). Samuel! Gericht). Helias 
(Glaube, Liebe, Hoffnung). Eliſa (Tod, Unſterblichkeit). 


Makkabser (Troſt, Hingebung, Sieg) — find, in dieſer neue: 


ſten Auflage bedeutend vermehrt. worden, und hat dieſes vor⸗ 
22 Werk) deſſen Giafficität in allen Landen deutſcher Zun⸗ 
ge, und ſo weit als echte Reli e und Frömmigkeit wohnt, 
1800 We de Mund 9 age Fee ei 5 ‚wo „tote, 

no ere Volle ten. 
ee 15 1 5 r, an Hero ge f 65 75 Q 
G. Eotta’fhe Verlageh yo 


Bei . A. Fr 97 iſt ſoeben pb und 


on) 1200 
35 9 GEN 10 5 95 5 n Mi Hk | 
und neuen Ba G5 e K 5 
v ur % Kaufleute 90 
See Ba ER 


Baur, f)., Nette Kieberfanmmiung für "nah, höhere 
Buͤrger⸗, Tochter⸗ und Elthentarſchitten. Erſtes Heft. 
Zweiſtimmige Lieder Zweite verbeſſerte und eee 
Aufl. Quer 4. Geh. 6 G 


* — nenn 


7 


PTOLEMAEI Hephzstionis novarum historiarum ad 
variam eruditionem Pertinentium Excerpta e photio 
edidit lexionis varietate instruxit et Comentario il- 
lustravit J. J. G. Roulez, Præſatus est Friedericus 
Creucerus. 8. Geh. 1 Thlr. 

| JournaL DE CHaxr. Publi€ par J. B. Blasseau et 
J. B. Bielaerds. Année 1835. Douze livraisons à 

“ 4 feuilles, 3 Thlr. 

Quir, Ch., Geſchichte des Karmeliterofer, der Vill⸗ 
Harna, der gelehrten Schulen in Aachen vor Einfük- 
rung des Jeſuitengymnaſiums, der vormaligen Herr: 
ſchaft Eilendorf ic. ic. 8. Geh. 20 Gr. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtamter iſt zu beziehen: 


10 s Pfennig-Mlagazin 


fuͤr Kinder. 
„1835. April. Nr. 14—17. 


Nr. 14. Der braune Bär. — * Abraham. — Die 
Rußbuttenmacher im Thuringerwalde. — * Das Rhinoceros 
oder Ratborn.;; abe des Raͤthſels in Nr. 13. 
eee Buüſchmann. — Das Schaf und der Eber. 
— Oer Aretas ober Drehvogel. — Der ſchrecklichſte Tag 
dus Guſtab's“ Leben. — * Das een Panzer⸗ oder Gürs 
telthier. — Raͤthſel. 

Nr. 16. * Der Steinadler. — Muſtapha und Caro. — 
„Die Artiſchocke. — * Der Krebs. — Laßt euch das eine 
9 N — Der Igel. — Aufloͤſung des Raͤthſels in 


Rr. } * 

Nr. 17. * “Kaifer Friebrich J., der Rothbart. — »Die ame⸗ 
en Agave. — Die Spötterin. — Die Genettkatze. — 
Ruͤthſel. 

Die mit * hereihneten Aufſätze enthalten eine 
oder mehre Abbildungen. 

Preis des Jahrgangs von 52 Nummern 1 Thlr. — Der 
erſte Jahrgang koſtet 51 e 1 Thlr. 


Leipzig, im April 1835 
SEUNNDOFR e . ann 


fert, herunter. 

Dieſe gute Ausführung von einem ſo beruͤhmten Kuͤnſtler 
bedarf keiner Lobeserhebung. 
SD. ebe! Hennings ſche Buchhandlung. 


Soeben wurde im A. Pichler ſchen Verlage vollendet 
und von mir an alle he des In⸗ und Auslandes 
verſendet: 110 


a) von Guttenftein, 
Ein hiſtoriſcher Roman 


von 


20% 298 n Pichler. 

den ar. würtembergiſchem Privilegium + 
IE) Br mu 3. Bände. 

Mit 3, Kupf, von J. Amann und O. Weiß. 8. Wien 

. 1835. Sr docs brot 4 Thlr. 12 Gr. 
Abermal hat ſich die Frau Verfaſſerin die Aufgabe geſtellt, 

einen Zeitraum von heher hiſtoriſcher Bedeutung inner die 

Grenzen der Dichtung zu draͤngen. Es iſt jene ſturmbewegte 

Epoche des öſtreichiſchen Erbfolgekriegs, wo laͤngſt nach dem 

Berge der ſchönen Erblande gierige Feinde in die angeſtammten 


I 


Rechte der Kaiſerin Eingriff thaten; auch iſt der großartige Mo⸗ 
ment, der noch lebt im Munde des Volks und ewig in der Geſchichte 
leben und glänzen wird, jener wahrhaft erhabene Moment: Ma: 
ria Thereſia, die durch Schoͤnheit, Seelenadel und Majeſtaͤt Al⸗ 


les uͤberſtrahlende, bedraͤngte Monarchin im Uebermaße ihres 
Kummers zu den edeln Magyaren fluͤchtend — als Epiſode in 
die ungemein anziehende, meiſt hiſtoriſche Handlung verflochten. N 

Eine meiſterhafte Behandlung des Stoffes und die geniale 


Sprache ſind laͤngſt bekannte Vorzuͤge, die allen Geiſtesproducten 
der gefeierten Schriftſtellerin, und ſo auch dieſem juͤngſten zu⸗ 


eigen ſind. 
A. G. Liebeskind. 


Die unterzeichnete alf bs beeilt I 8 


en Subſcribenten auf das ;,, 
ill de r oK 
ihn 
fir das deutſche Volk 


zu benachrichtigen, daß ſoeben die vierte Lieferung 


dieſes Werks erſchienen iſt. Dieſelbe umfaßt auf 8 Bo⸗ 
gen die Artikel Ban bis Bettelei,. mit 30 Abbildun⸗ 
gen und einer in Kupfer geftochenen- Karte von Belgien, 
und wird den Beweis liefern, wie ſehr es gelungen iſt, 
in dieſem Werke 
e in Hand buch 
zur Verbreitung gemeinnuͤtziger Kennt⸗ 
niſſe und zur Unterhaltung 

zu liefern, welches bei dem hoͤchſt geringen Preiſe auch 
den minder bemittelten Staͤnden zugaͤnglich iſt. Die er⸗ 
ſten vier Lieferungen, 30 Bogen mit 120 Abbildungen 
und 10 Karten, koſten nur 1 Thle. 

Bi, im April 1835. \ 
F. A. Brockhaus. 


— 1 — me — 


In allen Buch ndlungen ist zu 1 75 
amıshora, Dr. C., 


De rei publicae Romanae forma. 
qua L. Cornelius Sulla Dictator totam rem Romanam Ordi- 
nibus, Magistratibus, Comitiis commutavit Quaestio philolo- 
gica. 8 70 Lipsiae, sumpt. Vetter et Rostosky. 


Wuͤrtembergiſche Jahrbuͤcher 
fuͤr vaterläͤndiſche ee, Weben Sate 1 5 
Topographie. 
e von 
J. G. D. Memminger. 

Von dieſen Jahrbuͤchern erſcheinen Aden Weiſe jaͤhr⸗ 
lich 2 Hefte, und find bis jetzt erſchienen: 1ſter und ter Jahr⸗ 
gang, 1818 und 1819, jeder Jahrgang 2 Fl. 45 Kr, Ster und 
Ater Jahrgang, 1820 und 1821, in einem Band (Verlag der 
Metzler'ſchen Buchhandlung) 2 Fl. 36 Kr., Ster bis 16ter Jahr⸗ 
gang, oder 1822 — 53, jeder von, 2 Heſten à 3 Fl. 30 Kr. 
Ladenpreis obiger 16 Jahrgänge 50. Fl. 6 Kr. Subſcriptions⸗ 
preis derſelben 36 Fl. 54 Kr. Der Preis eines Hefts fuͤr den 
Subſcribenten iſt naͤmlich nur 1 Fl. 12 Kr. und broſchirt 1 Fl. 
18 Kr. Wer die ganze Sammlung, ſo weit ſie bis jetzt erſchie⸗ 


5 


8 Gr, 


nen, kaufen und zugledch fur bie Fortſetzung in die Suͤbſcrip⸗ 
tion eintreten will, erhält ſolche (mit Ausſchluß des Sten und 
Aten Jahrgangs bei Metzler) fuͤr 20 Fl., und kann dieſelbe 
durch alle ſolide Sortimentsbuchhandlungen uͤr diefen Pr eis be⸗ 
ziehen, wozu wir dieſe durch den üblichen att in d Stand 
ſetzen werden. Einzelne Jahrgänge oder Eee 

zum une 58 6 5 1 ! x 5. 8 
. J Tuͤbi gen, Im IR 1 483 1 172 

| (bu Cotta ſche Verlagshandlung. 


7 


Literariſche Anzeige. 


Bei uns iſt ſoeben 9 und in allen beiden Bude 
Yalbtungeh) au ge bekommen: add gun 
E %%% Das. 1 * 110 ob 
Provinzialregt ( 18) 


r 


ertogth ume Alte, Vor⸗ und 
Hinterpommern, 28 


Ordnung des Allgemei ien Landrechts borgeſtelt. 
ae meta en Rat en be arb tet. 
5 1 %% Preis 1 Thlr !! e AT 
. Sein, . Zur und »Papierhanblung: 
Gutberlet. 


— 


Bulwer's Sendſchreiben. 


Im Verlage der Gebrüder, Schumann in Zwickau 
iſt ſoeben erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 
Sendſchreiben an einen ehemaligen Cabinetsminiſter über 

die'gegenwärtigerKrifis von E. L. - 

Aus dem Engliſchen von Dr. F. Albert. Geh. 9 Gr. 
Dieſes merkwuͤrdige Pamphlet hat in London fo außer⸗ 
ordentliches Aufſehen erregt, daß binnen 14 Tagen fuͤnf ſtarke 
Auflagen zu ſehr hohem Preiſe davon verkauft worden find. 


7 7 7 J 7 77 . ” 222 

„ Ueberſetzungs anzeige. 

Bon dem ſoeben in London erſchienenen? e ge 
U lye, unfortu nate“ ARA ge 0 

by Capt. Clan er,, 


18575 


author of „The life of a Sailor“, 
iſt bei mir eine deutſche Ueberſetzung W welche nöd 
ſtens en wird. 28079 
mE Nachen, den 2sften März 1835. 


Sa 7 u 


J. A. Mayer. 1 


Soeben iſt bel F. A. Tg in. Leipzig erfenen: 
Was iſt von den neueſten kirchlichen Er⸗ 
eianiffen in Schleſien und von der An⸗ 


wendung militairiſcher Gewalt wider die 


ſtrengen Lutheraner daſelbſt zu halten? 
Eine ate zur Berichtigung der hei ü diefe 
Beitergigniffe herausgegeben vonn 
Dr. Herm. OGlshausen, 11 
Prof. der Theologie zu Erlangen. ö 


Gr. 8. Geh. 8 Gr. 


9719 D 


Literariſcher Anzeiger. 


(Zu den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


1835. Nr. XI. 


— —— — —-— — — 44 

Dieſer Literariſche Anzeiger wird den dei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 

riſche Unterhaltung, Iſis, ſowie der Allgemeinen mediciniſchen Zeitung beigelegt oder beigeheftet, und bdetra⸗ 
gen die Inſertionsgebuͤhren fuͤr die Zeile 2 Gr. 


Im Verlage von F. A. Brockhaus in Leipzig ist soeben erschienen und in 
allen Buchhandlungen des In- und Auslandes zu haben: 


Vollständiges 
Handwörterbuch 


der 
deutschen, französischen und englischen Sprache. 
Breit-8. Elegant gebunden. 3 Thlr. 12 Gr. 


Jede der drei Abtheilungen dieses Wörterbuchs: 
I. Dictionnaire frangais-allemand- anglais. (1 Thlr.) 
II. A complete Dictionary english-german- french. (2 Thlr.) 
III. Vollständiges deutsch- französisch - englisches Handwörterbuch. 
(1 Thlr. 8 Gr.) 
sind zu den beigesetzten Preisen ebenfalls elegant gebunden besonders zu haben. 

Dieses Wörterbuch zeichnet sich ebenso durch seine Vollständigkeit als typographi- 
sche Einrichtung aus. Die Schönheit und Dentlichkeit der dazu verwandten englischen 
Lettern, noch mehr hervorgehoben durch den auf das schönste Velinpapier ausgeführten, sehr 
saubern Druck, machen den Gebrauch dieses Lexikons sehr bequem. Auf die Correctheit 


ist nicht weniger eine grosse Sorgfalt verwandt; der Preis aber wird bei diesem Umfauge und 
solchen Leistungen nur als höchst billig erscheinen. 


Karte des Königreichs Wü 


In dem Unterzeichneten ist erschienen: 


EN 


KÖNIGREICHS NU RTEMBERG 


nach den neuesten Ergebnissen, mit einer Darstellung der Gebirge und Höhen des Landes und 
der Tiefen des Bodensees, 


gezeichnet von 


PAULUS, 
Topogrsphen bei dem königl. statistisch-topegraphischen Bureau, 
in Stein gravirt in der königl. lithographischen Anstalt von C. Sommer und Bebmann. 
Massstab f- 
Diese neue Karte des Königreichs Würtemberg wurde unter Aufsicht des königl. statistisch-topographischen Bureau 
bearbeitet, mit Benutzung aller Ergebnisse der Landesvermessung. Das Blatt ist 2’ 2“ lang, 17 8“ breit, hat über 
4500 Ortsnamen, zeichnet sich ausser der wiöglichsten Vollständigkeit insbesondere durch eine deutliche Darstellung der 


Gebirgszüge, durch Schärfe der Conturen, schöne Schrift u. s. w. aus, und enthält sowol die Oberamts- als Kreisgrenzen, 
Wenn sie daher schon an und für sich für die Herren Beam- 
ten jedes Zweiges der Staatsverwaltung, wie für jeden Staatsbürger geeignet sein dürfte, so ist sie auf Schreibpapier 
noch besonders allen Denjenigen zu empfehlen, welche sie zum Eintragen auf irgend eine Art benutzen wollen, 

Wie in der in unserm Verlag erschienenen, aber längst vergriffenen Land- und Höhenkarte von Würtemberg, ‚so ist 
auch in dieser wieder eine, jedoch stark vermehrte, Höhenkarte, nach dem Entwurfe des Herrn Prof. Dr. Schübler, 
beigefügt; eine weitere Zugabe sind die Durchschnittsansichten von der Tiefe des Bodensees in 12 verschiedenen Rich- 
tungen nach den von dem königl. statistisch-topographischen Bureau veranstalteten Messungen. 


Posten, Berg- und Hüttenwerke, Salinen, Bäder u. s. w. 


Auf Landkartenpapier . . . . 
Auf gut geleimtem Schreibpapier 


Stuttgart und Tübingen, im März 1855. 


zum Eintragen . 
Nach Regierungs- und Oberamtsbezirken colorirt 


1 Fl. 12 Kr. 
1 Fl. 18 Kr. 
1 Fl 24 Kr. 


J. G. Cotta’scher Verlag. 


Die vielfachen Anfragen der reſp. Intereſſenten zu begeg⸗ 
nen zeigen wir an, daß 
Schedel's vollst. allgem. Waaren-Texikon. 
Fünfte ganz umgearb. und verb. Aufl. herausg. vom 
Prof. O. L. Erdmann. 7te Lief. Sarder — Stroh: 
huͤte. 16 Gr. 
am 28ſten Jan. 1835 zur Fortſetzg. verſandt iſt. 
und letzte Lief. erſcheint zu Oſtern d. J. 
Ji. C. Hinrichs'ſche Buchhandlung in Leipzig. 


Die Ste und 


In der J. G. Cott a'ſchen Buchhandlung iſt erſchienen: 
ngler’s 


T 
polytechniſches Journal. 
b Erſtes Januarheft 1835. 

Inhalt: Verbeſſerungen an Dampf- und andern Ma⸗ 
ſchinen. Mit Abbildungen. — Verbeſſerungen an den Dampf⸗ 
und Treib⸗ oder fortſchaffenden Maſchinen. Mit Abbild. — 
Ueber ſelbſtfahrende Fuhrwerke. — Bericht über die Leiſtungen 
und Fahrten der beiden Dampfwagen Autopſy und Era auf 
der Landſtraße zwiſchen London und Paddington. — Verbeſſe⸗ 
rungen an den Apparaten zur Verhuͤtung von Ungluͤcksfällen 
beim Bergabfahren und unter andern gefaͤhrlichen Umſtaͤnden. 
Mit Abbild. — Verbeſſerungen an den Maſchinen zum Waͤgen 
und in der Art und Weiſe die von den Wäge- und Meßappa⸗ 
raten vollbrachten Operationen zu ermitteln, zu regiſtriren und 
anzuzeigen. Mit Abbild. — Verbeſſerungen an den Zuͤndappa⸗ 
raten. Mit Abbild. — Ueber den Betrieb der Hohöfen mit hei⸗ 
ßer Luft. Mit Abbild. Andere Anwendungen des geheizten 
Windes. Erfahrungen darüber in andern Ländern. — Verbef: 
ſerungen im Decken der Daͤcher von Gebaͤuden aller Art. Mit 
Abbild. — Verbeſſerungen an den Rauchfaͤngen. Mit Abbild. 
— Anſichten verſchiedener franzoͤſiſcher Fabrikanten uͤber den 
gegenwartigen Zuſtand ihres Induſtriezweiges in Frankreich, 
und uͤber die Folgen der Aufhebung des Prohibitivſyſtems fuͤr 
ihre Fabriken. — Ueber die Tuch- und Wollenwaarenfabrika⸗ 
tion. — Miscellen. Verzeichniß der in England ertheilten 
Patente. Einfluß der Dampfſchiffahrt auf den Verkehr. — 
Ueber den Kanal, welcher die Rhone mit dem Rheine verbin⸗ 


det. — Ausdehnung des Eiſenbahnſyſtemes in den Vereinigten 


Staaten. — Wiederaufnahme der Fabrikation des alten Papy⸗ 
ruspapiers. — Fortſchritte der Baumwollſpinnerei in den Ver⸗ 
einigten Staaten. — Mishandlung der Kinder in den engli: 
ſchen Nadelfabriken. — Geringe Anzahl der Fabriken in Irland. 
— Ueber die Kraft der Menſchen. — Benj. Stancliff's 
Reibungsrollen. — Chronometer mit Unruhen aus Glas und 
Palladium. — Wells’ Apparat zur Verwandlung von See: 
waſſer in ſuͤßes Waſſer und zum Kochen. — Beleuchtung der 
Straßennamen. — Große Laterne fuͤr den Leuchtthurm zu Cork. 
— Oſtindiſche Steinkohlen. — Selbſtentzuͤndung der Steinkoh⸗ 
len. — Zahl der in den engliſchen Steinkohlengruben umgekom⸗ 
menen Arbeiter. — Deſtillation des Steinkohlentheers zur Ge- 
winnung nuͤtzlicher Producte. — Urtheil der British associa- 
tion uͤber die Rutter'ſche Heizmethode. — Bleidraht zum An⸗ 


binden der Aeſte der Spalierbäume. — Ueber die gegoſſenen 
Bleiplatten des Hrn. Boiſin. — Ueber den Gehalt des Ei⸗ 
ſens an Schwefel. — Verbeſſerungen in der Ziegelfabrikation. — 
Indiſcher Mörtel, — Ueber die Ausdehnung von Holz, Mar⸗ 
mor ꝛc. — Brunel's Methode, Bogen zu bauen, und der 
Themſe-Tunnel. — Thomas Peachy's Gerbeproceß. — Ein 
Verfahren, das Abſetzen der Niederſchlaͤge aus Fluͤſſigkeiten zu 
erleichtern. — Franzoͤſiſche Methode, junge Weine für alte gel⸗ 
tend zu machen. — Ueber die Benutzung verſchiedener Faſer⸗ 
ſtoffe ſtatt Hanf und Flachs. — Eine neue Anwendung der Li⸗ 
thographie. — Buͤcher für Blinde. — Sympathetiſche Tinte 
mit Staͤrkmehl und Jod. — Spargelbeeren zum Faͤrben be⸗ 
nutzt. — Warnung vor einem Betruge des Hrn. Girondot 
in Paris. — Literatur. 


Zweites Januarheft. 


Inhalt: Verbeſſerungen in dem Baue oder an dem Me⸗ 
chanismus der Chronometer, Uhren und Wanduhren, welche ſich 
auch zu andern mechaniſchen Zwecken anwenden laſſen. Mit Ab⸗ 
bildungen. — Ueber die Wirkung des Stoßes auf eiſerne Bal⸗ 
ken. Ueber die directe Spannkraft des Gußeiſens. — Bericht 
des Hrn. Albert Schlumberger uͤber die beiden, von Hrn. 
Auguſtin und Hrn. Baumann erfundenen Maſchinen zum 
Ausleſen oder Sortiren des Kieſes für den Straßenbau. Mit 
Abbild. — Beſchreibung der Maſchine des Hrn. Auguſtin. 
Beſchreibung der Maſchine des Hrn. Baumann. Allgemeine 
Bemerkungen uͤber die Straßen. — Verbeſſerungen an den Ei⸗ 
ſenbahnen mit Kantenſchienen. Mit Abbild. — Einiges uͤber 
die Eiſenbahnen in den Vereinigten Staaten von Nordamerika. — 
Verbeſſerungen an den Maſchinen und Apparaten zum Hecheln 
von Flachs, Hanf und andern Faſerſtoffen. Mit Abbild. — Ver⸗ 
beſſerungen im Vorſpinnen, Spinnen und Dubliren von Baum⸗ 
wolle, Seide, Flachs und andern Faſerſtoffen. Mit Abbild. — 
Ueber die Bereitung des Kautſchukoͤles in England und einige 
Anwendungen des in demſelben aufgelöften Kautſchuks. — Ueber 
die Zuſammenſetzung des im Kartoffelbranntweine enthaltenen 
Fuſeloͤles. — Unterſuchungen über das Staͤrkmehl und die Dia- 
ſtaſe, von den Herren Payen und Perſoz. — Zubereitung 
der Kaͤlberfuͤße, um fie zur Verproviantirung von Schiffen und 
Feſtungen benutzen zu können. — Bemerkungen über den von 
Hrn. J. S. Clémandot gemachten Vorſchlag, bei der Kunz, 
kelrüͤbenzuckerfabrikation den Macerationsproceß mit der alten 
Methode zu verbinden. — Bemerkungen uͤber die Abhandlung 
des Hrn. Schlumberger, welche den Titel fuͤhrt: „Verglei⸗ 
chende Unterſuchung des avignoner und des elſaſſer Krapps“, 
von Hrn. Robiquet. — Anſichten verſchiedener franzoͤſiſcher 
Fabrikanten uͤber den gegenwaͤrtigen Zuſtand ihres Induſtrie⸗ 
zweiges in Frankreich und uͤber die Folgen der Aufhebung des 
Prohibitivſyſtems fuͤr ihre Fabriken. — Miscellen. Engli⸗ 
ſche Patente. — Preisaufgabe der Geſellſchaft fuͤr Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Kuͤnſte zu St.⸗Quentin. — Ueber die Dampfdreſch⸗ 
maſchinen. — Ueber Wharton's Dampfmaſchine zum Pum⸗ 
pen von Waſſer. — Burden's Dampffloß. — Amerikaniſches 
eiſernes Dampfboot. — Ein ſegelnder Eiſenbahnkarren. — Die 
Dublin⸗ und Kingstowneiſenbahn. — Ausfuhr engliſcher Ma⸗ 
ſchinen und engliſcher Arbeiter. — Haggenmacker's neues 


amerikaniſches Silber. — Ueber Hrn. Lemare's neuen Ofen, 
Panthotherme genannt. — Berichtigung. 

Von dieſem ſehr gemeinnügigen Journal erſcheinen wie 
bisher monatlich zwei Hefte mit Kupfern. Der Jahrgang, wel⸗ 
cher mit einem vollſtaͤndigen Sachregiſter verſehen wird, macht 
für ſich ein Ganzes aus und koſtet durch die Poſtamter und 
Buchhandlungen 9 Thlr. 8 Gr., oder 16 Fl. Muͤnze. In das 
Abonnement kann jederzeit eingetreten werden, Abbeſtellungen 
aber koͤnnen nur am Schluſſe jedes Semeſters angenommen 
werden. 


Durch alle Buchhandlungen und Pofiämter iſt zu beziehen: 
Iſis. Encyklopaͤdiſche Zeitſchrift, vorzuͤglich für Natur: 
geſchichte, Anatomie und Phyſiologie. Von Oken. 
Jahrgang 1834. Zehntes Heft. Gr. 4. Preis des 
Jahrgangs von 12 Heften mit Kupfern 8 Thlr. 
Blaͤtter fuͤr literariſche Unterhaltung. (Verantwortlicher 
Herausgeber: Heinrich Brockhaus.) Jahrgang 
1835. Monat April, oder Nr. 91—120, 1 Beilage: 
Nr. 4, und 3 literariſche Anzeiger: Nr. IV XI. 
Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 365 Nummern 
(außer den Beilagen) auf gutem Druckpapier 12 Thlr. 
Repertorium der gesammten deutschen Literatur. Her- 
ausgegeben von E. G. Gersdorf. Ersten Ban- 
des siebentes Heft (Nr. VII). Gr. 8. Preis eines 
Bandes von ungefähr 50 Bogen 3 Thlr. 1 
Leipzig, im April 1835. re 
F. A. Brockhaus. 


In der literariſch⸗artiſtiſchen Anſtalt der J. G. 
Cotta'ſchen Buchhandlung in Muͤnchen iſt erſchienen: 


Das Ausland. 


Ein Tagblatt 
fuͤr Kunde des geiſtigen und ſittlichen Lebens der Voͤlker. 


Monat Januar. 

Inhalt: Die Lage des Orients. — Ein Ausflug nach 
Polen. — Mexicaniſche Stiergefechte. — Leichtſinn der Ameri⸗ 
kaner in Führung der Dampfboote. — Marmor in der Krim. — 
Seltſame Sitte auf den Azoren. — Eine Zuſammenkunft mit 
dem Kafferhaͤuptling Islambi. — Literariſche Notizen. — Wan⸗ 
derungen eines Naturforſchers im indiſchen Archipelagus: Hol⸗ 
ländiſche Politik in den Molukken. Lage von Singapur. Opium⸗ 
handel in China. — Das Duell zwiſchen Dreien. — Abenteuer 
eines engliſchen Offiziers in der braſiliſchen Marine. 2. Mis⸗ 
lungene Flucht. 3. Abenteuer in den Pampas. — Alterthuͤmer 
in Kleinaſien. — Salmenfang in der Selenga. — Vereine zur 
Beförderung des Handels und Ackerbaues in Neapel. — Die 
Schlacht am Peketonika. — Die Tenaſſerim⸗Provinzen. — Kunſt⸗ 
feuerwerke in Mexico. — Reiſe des Chanticleer. — Lage der 
weſtindiſchen Inſeln. — Anſichten der Oſtamerikaner über den 
Weſten. — Der tiefſte Schacht in Großbritannien. — Apparat 
zur Bemeſſung der Staͤrke und Richtung der Erdbeben. — Le⸗ 
bensdauer der Quäker. — Ueber die Ausdehnung des Golf: 
ſtroms. — Entdeckung einer großen Kohlenſchichte in Frank⸗ 
reich. — Reiſebilder von Marmier. — Wettrennen und Pferde 
im Uralsk. — Einwanderer in Canada. — Erdbeben zu Comrie 
in Schottland. — Beſteigung der Vulkane auf Owaihi. — Li⸗ 
terariſche Notizen aus Rußland. — Theater in Mexico. — Das 
Koͤnigreich Siam. — Die Brotfrucht auf Vandiemensland. — 
Ayesha, das Maͤdchen don Kars. Roman von Morier. — 
Texier's Reiſe in Anatolien. — Notizen auf einer Reiſe in die 
Normandie. Harfleur, Havre, Cherbourg. — Die Beſteigung 
des Pik's Quoirhat. — Ueber die Verwendung des Reismehls 
zum Brotbacken. — Baumwolleneinfuhr in England. — Eini⸗ 
ges über Canton. — Ein Grabmal bei Kertſch. — Lage der 


franzöſiſchen Kolonie am Senegal. — Etwas über Tſcheremiſ⸗ 
fen, Wotjäken und Tſhuwaſchen. — Schreiben uͤber Aegypten 
von Michaud. — Zahl der Hinrichtungen in London. — Ueber 
die doctrinaire Philoſophie in Frankreich. — Der Mineralreick⸗ 
thum Spaniens. — Chineſiſche Finanzen. — Alte Art die Zeit 
abzumeſſen in Indien. — Eine Revolution in der argentiniſchen 
Republik. — Meteorologiſche Beobachtungen in Amerika. — 
Heilung einer Sprachlaͤhmung durch Galvanismus. — Handels⸗ 
ſtatiſtik. — Norwegen, Danemark, Neapel, Sicilien. — Ver⸗ 
balproceſſe über Algier. — Fahrt ums Nordcap auf einer La⸗ 
dig. — Ausflug auf der Inſel Selebes. — Ein Exemplar des 
Phatagin. — Das ruſſiſche Theater. — Ueber die Treuloſigkeit 
der amerikaniſchen Staaten gegen die in ihre Dienſte getrete⸗ 
nen Engländer: — Die Boxerkämpfe in England. — Die Bi⸗ 
bliotheken in Spanien. — Miscellen aus indiſchen Journalen. — 
Die Volkszahl der Staͤdte Spaniens. — Nationalcharakter der 
Japaner. — Vicekoͤnige in Irland. — Zahl der Perſonen, die 
in den Kohlenbergwerken von England durch Dampf erſtickt wur⸗ 
den. — Verſteinerungen bei Chateaudun. 


Bei J. A. Mayer in Aachen iſt ſoeben erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 
Ornithologische Galerie, 
oder . 
Abbildungen aller bekannten Vögel. ) 
. Von 5 


€. F. DUBOIS. 


Erstes und zweites Heft, jedes Heft mit sechs Ta- 
Feln in 4. 
Subscriptionspreis: schwarz 10 Gr.; 
sorgfältig illuminirt 18 Gr. 


Durch richtige Zeichnung und naturgemässes Colorit 
wird dieses Werk den Beifall der Ornithologen erhalten, 
und bei dem sehr billigen Preis darf das Unternehmen ge- 
wiss einen guten Erfolg erwarten. 


Auffoder ung. 
Schiller's Denkmal. 
An 
Deutſchlands Schriftſteller⸗ und Kuͤnſtler. 


Die Auffoderungen, welche der literariſche Ausſchuß des 
Vereins fuͤr das unſerm großen deutſchen Dichter zu errichtende 
Denkmal zu einem Schiller's⸗Album im vorigen Jahr an 
Deutſchlands Schrifſteller und Kuͤnſtler ergehen zu laſſen ſich 
erlaubte, haben ſich einer hoͤchſt ehrenvollen Theilnahme zu er⸗ 
freuen gehabt. Da es ſich aber ausweiſt, daß ſie fuͤr den 
darin beſtimmten Termin nicht früh genug in entfernten Ge⸗ 
genden und nicht allgemein genug bekannt geworden ſind, ſo 
haͤlt der Verein es für ſeine Pflicht, dieſelben mit Verlänge⸗ 
rung des Termins fuͤr die Einſendung der Beitraͤge und mit 
einigen naͤhern Beſtimmungen zu erneuern. 

Er erſucht daher wiederholt alle Schriftſteller und Kuͤnſt⸗ 
ler Deutſchlands, welche den unſterblichen Dichter ehren und 
die Bedeutung einer ſolchen öffentlichen Anerkennung im All⸗ 
gemeinen, und auch in Hinſicht der Zeit, in der ſie ſtattfindet, 
zu wuͤrdigen wiſſen, ſich in das bereits glaͤnzend eroͤffnete 
Schillers⸗Alb um einzuſchreiben, als ob dieſes Zeichen der 
Sa noch dem Lebenden gälte, und zwar in folgender 

orm: 
8 der geehrten Theilnehmer ſchickt bis zum 31. Juli 


„an die J. G. Cotta'ſche oder J. B. Metzler'ſche Buch⸗ 
handlung in Stuttgart, zu Handen des Vereins fuͤr das 
Schiller s⸗Denkmal“ 


mit Buchhändlergelegenheit oder portofrei, deutlich geſchrieben, 
einen eignen kurzen Spruch oder Gedanken, wie er gewöhnlich 
in Stammbücher eingeſchrieben wird, beliebig in gebundener 
oder ungebundener Rede, mit unmittelbarer Beziehung 
des Inhalts auf den Dichter oder nicht, und fuͤgt 
feinen vollſtaͤndigen Namen, Geburtsjahr und Tag, Geburts⸗ 
und Wohnort und ſeinen Stand bei. — So wird das Schil⸗ 
lers⸗Album, als ein Denkmal von jetzt lebenden Schriftſtel⸗ 
lern und Kuͤnſtlern geſtiftet für die Jetzt⸗ und Nachwelt eine 
hohe literarhiſtoriſche Bedeutung gewinnen. 
Die Handſchriften ſelbſt werden wohlverwahrt in den 
Grundſtein der Statue niedergelegt. — Das Album wird aber 
in groß Octav fon gedruckt und mit vierundzwanzig Bogen 
geſchloſſen. 
Jeder der Einſender verpflichtet ſich ſtillſchweigend durch 
die Mittheilung ſeines Blattes zur Annahme eines gedruckten 
Eremplars des Albums gegen Drei Gulden Rheiniſch. 
Sollten Supplemente irgend einer Art erfodert werden, 
ſo wird darüber erſt ſpaͤter eine Anordnung zu treffen ſein. 
Stuttgart, im März 1835. 
Der Ausſchuß des Schiller⸗Vereins. Im Namen und Auftrag 
deſſelben — der Vorſtand: 
5118 Hofrath Dr. Reinbeck 
Beachtenswerthe Anzeige fuͤr Prediger, Schulleh⸗ 
rer und Bibelfreunde. 
An alle Buchhandlungen ft ſoeben verſandt: 
Gutbier, F. A. P., Superintendent und Conſiſtorialrath 
in Ohrdruff, 


Summarien, 

oder 
kurzer Inhalt, Erklärungen und erbauliche Betrachtungen der 
heil, Schrift des Neuen Teſtaments, zum Gebrauch bei kirch⸗ 
lichen Vorleſungen, zur Vorbereitung fuͤr Prediger auf freie, 
erklärende und erbauliche Vorträge uber ihre Vorleſungen, 
auch für Schullehrer zur Erklärung für die Schulkinder und 
zur häuslichen Erbauung für jeden fleißigen Bibelleſer. 
2ter Theil zweite Abtheilung: Die Apoſtelge⸗ 
ſchichte von Lucas. Gr. 8. Pr. 16 Gr. 
Leipzig, bei A. Wienbrack. (I. 1— 5 und III. 1, 
ebendaſelbſt koſten 2 Thlr. 10 Gr.) 
Ueber die fruͤhern Theile dieſes fo zeitgemäßen als lehrrei⸗ 
chen Werkes, das nicht allein fuͤr Prediger und Schullehrer, 
ſondern fuͤr jeden Bibelfreund Intereſſe hat, ſprachen die 
meiſten Kritiken fi günftig aus. Auch dieſer Theil iſt in glei⸗ 
chem Geiſte bearbeitet, und wird den Beſitzern der erſtern nicht 
minder willkommen ſein. 


In der Unterzeichneten find erſchienen und durch alle ſoli⸗ 
den Buchhandlungen zu beziehen: 


Gedichte 


0 116 von 
August Grafen von Platen- 
Haller münde. 
Zweite, um mehr als ein Drittel vermehrte 
Auflage 
f 8. Velinpapier. Preis 3 Fl. 48 Kr. 
Von demſelben Verfaſſer ſind ferner in unſerm Verlag her⸗ 
ansgekommen: 


Die verhängnißvolle Gabel. 
Ein Luſtſpiel. 
8. Preis 36 Kr. 


Der romantiſche Oedipus. 
Ein Luſtſpiel. 
8. Preis 45 Kr. 


Schauſpiele. 
Erſter Band. 
8. 2 Fl. 
In Kurzem erſcheinen: 
Die d e 


Stuttgart und Tübingen, im März 1835. 
J. G. Cotta'ſche Verlagshandlung. 


Bei Georg Joachim Goͤſchen in Leipzig iſt erſchie⸗ 
nen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Aufſätze uͤber Gegenſtaͤnde der Aſtronomie 
und Phyſik, 


für Lofer aus allen Ständen 


von 
Prof. H. W. Brandes. 
Aus des Verfaſſers hinterlaſſenen Papieren herausgegeben 
von 
C. W. 9h. Brandes. 
Mit einer geſtochenen Kupfertafel in quer Folio. 
Gr. 8. Broſch. Preis 18 Gr. Saͤchſ., 1 Fl. 8 Kr. Conv.⸗ 
Münze, 1 Fl. 21 Kr. Rhein. ] 

Der Inhalt dieſes intereſſanten Werkes beſteht in folgen: 
den Abhandlungen: Wie hat man die Größe der Erde beſtimmt? — 
Wie hat man die Entfernung des Mondes von der Erde be: 
ſtimmt? — Warum fallen die Sonnenfinſterniſſe und die Mond⸗ 
finſterniſſe jedes Jahr in zwei entgegengeſetzte Jahreszeiten? — 
Wodurch beſtimmte Kepler die Bahn des Mars und ſeine 
Entfernungen von der Erde und don der Sonne? — Ueber den 
Halley'ſchen Kometen. — Blicke in die Ordnung des Welt⸗ 
ee — , f oe En fee über die nr 
er Kometen und ihre weife. — Das Brockengeſpenſt. — 
Ueber Abbruch und Anwachs an ufer de Se und 
großer Meerbufen. — Ueber die Fata Morgana und ähnliche 
Erſcheinungen, die von der Strahlenbrechung abhängen. 


In meinem Verlage find ſoeben erſchlenen und in allen 
Buchhandlungen des In⸗ und Auslandes zu haben: 

Banim (J.), Peter aus der alten Burg. Aus dein 
Engl. überfegt von W. A. Lindau. Zwei Theile. 
8. Auf feinem Druckvelinpapier. 2 Thlr. 12 Gr. 
Bülow (Eduard von), Das Novellenbuch; oder hun⸗ 
dert Novellen, nach alten italieniſchen, ſpaniſchen, fran⸗ 
zoͤſiſchen, lateiniſchen, engliſchen und deutſchen bearbei- 
tet. Mit einem Vorworte von Tudwig Tieck. In 
vier Theilen. Zweiter Theil. 8. Auf feinem Druck⸗ 
velinpapier. 2 Thlr. 12 Gr. 

Der Bearbeiter gibt in dieſem Werke eine Auswahl des 
Guten und Beſſern der alten Novelliſtik und hat, ohne die 
Volksthuͤmlichkeit und das Eigenthütnliche der Verfaſſer zu ver⸗ 
letzen, mit Glück das Störende, unſchickliche und Breite von den 
alten Novellen getrennt. Der erſte Theil (1834) koſtet eben⸗ 


falls 2 Thlr. 12 Gr. 
Der Kälenderftreit in Riga. Hiſtoriſche Erzählung aus 
der letzten Hälfte des 16. Jahrhunderts. Nebſt eini⸗ 


gen andern Erzaͤhlungen und Gedichten. Herausgege⸗ 


den von W. von Oertel und A. Gliebow. 8. 
Auf Schreibpapier. Geh. 2 Thlr. 
Scävola (Emerentius), Leonide. Ein Roman. 


Vier Theile. 8. Auf feinem Drudvelinpapier. 5 Thlr. 
Der Verfaſſer iſt durch ſeine frühern ausgezeichneten Lei⸗ 
ſtungen bereits vortheilhaft bekannt. 
Leipzig, im April 1835. 5 
F. A. Brockhaus. 


Literariſcher Anzeiger. 


(Zu den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 
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Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blatter für lit era⸗ 

riſche Unterhaltung, Iſis, ſowie der Allgemeinen medieiniſchen Zeitung beigelegt oder beigeheftet, und betra⸗ 
gen die Inſertionsgebühren für die Zeile 2 Gr. 


In meinem Verlage iſt ſoeben erſchienen und an alle Buch⸗ 
handlungen verſandt: 5 
Wigand (Paul), Die Provinzialrechte des Fürften- 

thums Minden, der Grafſchaften Ravensberg und Riet⸗ 

berg, der Herrſchaft Rheda und des Amtes Reckenberg 
in Weſtfalen, nebſt ihrer rechtsgeſchichtlichen Entwicke⸗ 
lung und Begruͤndung; aus den Quellen dargeſtellt. 

Zwei Baͤnde. Gr. 8. 59 Bogen auf Druckpapier. 

3 Thlr. 12 Gr. 

Bildet eine Fortſetzung der bekannten Sammlung: 

Provinzialrechte aller zum preußiſchen Staate gehörenden Laͤn⸗ 
der und Landestheile, inſoweit in denſelben das Allgemeine Band: 
recht Geſetzeskraft hat, verfaßt und nach demſelben Plane aus: 
gearbeitet von mehren Rechtsgelehrten. Herausgegeben von 
F. H. von Strombeck. — Die bisher erſchienenen 
7 Bände (1827 — 33) koſten 12 Thlr. 16 Gr. 

Zu dieſem Werke gehören ferner, obwol unter be; 
ſondern Titeln erſchienen: 

Die Provinz'alrechte der Fuͤrſtenthuͤmer Paderborn und Cor⸗ 
vey in Weſtfalen nebſt ihrer rechtsgeſchichtlichen Entwickelung 
und Begründung aus den Quellen dargeſtellt von Paul Wi: 
gand. Drei Baͤnde. 1832. Gr. 8. 4 Thlr. 12 Gr. 

Das pommerſche Lehnrecht nach ſeinen Abweichungen von 
den Grundſaͤtzen des preußiſchen Allgemeinen Landrechts darge⸗ 
ſtellt von Zett wach. 1832. Gr. 8. 1 Thlr. 12 Gr. 


Leipzig, im April 1835. 
F. A. Brockhaus. 


. 


Nerzeichniss 
der im Jahr 1834 im Verlag der J. G. Cot⸗ 
ta'ſchen Buchhandlung zu Stuttgart und ih: 
rer literariſch-artiſtiſchen Anſtalt zu 
Muͤnchen erſchienenen Werke. 


Verlag der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. 


erti, Fr. v., Beitrag zu einer Monographie des bun- 
ten Sandsteins, Muschelkalks und Keupers und die Ver- 
bindung dieser Gebilde zu einer Formation. Mit 2 Stein- 
tafeln. Gr. 8. 3 Fl. . 
Ausland, Das, ein Tagblatt fuͤr Kunde des geiſtigen und ſitt⸗ 
\ ie Lebens der Voͤlker. 7ter Jahrgang. 1884. Gr. 4, 
Fl. 

Bernoulli, Dr. Chr., Elementariſches Handbuch der indu⸗ 
ſtriellen Phyſik, Mechanik und Hydraulik. After Band, einen 
Abriß der allgemeinen und induſtriellen Phyſik enthaltend. 

Mit 7 Steindrucktafeln. Gr. 8. 3 Fl. 24 Kr. : 
Beschreibung der Stadt Rom von Ernst Plat- 

ner, Karl Buns en, Eduard Gerhard und Wilb. Rö- 

stell. Mit Beiträgen von B. G. Niebuhr und einer 
geognostischen Abhandlung von F. Hoffmann. Erläu- 
tert durch Plane, Aufrisse und Ansichten von den Ar- 


chitekten Knapp und Stier, und begleitet von einem 


besondern Urkunden - und Inschriftenbneh von E. Ger- 


hard und Emiliano Sarti. Zweiter Band. Das va- 

ticanische Gebiet und die vaticanischen Sammlungen; 

Zweite Abtheilung oder der Beschreibung zweites Buch. 

Gr. 8. 5 El. 

— Bilderheſte dazu, enthaltend: Kupferstiche und 
Lithographien, welche theils zum ersten, theils zum zwei- 
ten Bande gehörten, in Portefeuille. Gr. 4. 10 Fl. 48 Kr. 
Cook, S. E., Skizzen aus Spanien waͤhrend der Jahre 1829 

— 32. Aus dem Engliſchen uͤberſetzt von Dr. P. Friſch. 

8. 3 Fl. 

Correſpondenzblatt des koͤnigl. wirt. landw. Vereins. 
Neue Folge. Band V. Jahrgang 1834. 6 Hefte. Gr. 8. 
Broſch. 3 Fl. 

Couſin, V., Ueber franzoͤſiſche und deutſche Philoſophic. Aus 
dem Franzoͤſiſchen von Dr. Hubert Beckers. Nebſt einer 
beurtheilenden Vorrede des Herrn Geheimenrathes v. Schel⸗ 
ling. Gr. 8. 1 Fl. 

Eichwald, Dr. E., Reise auf dem kaspischen Meere 
und in den Kaukasus. Unternommen in den Jahren 1825 
— 26. Erster Band, erste Abtheilung, den historischen 
Bericht der Reise auf dem kaspischen Meere enthaltend. 
Mit 4 Kupfern und Karten. Gr. 8. 5 Fl. 

Elsner, J. S, Hand- und Huͤlfsbuch für den kleinen Gutsbe⸗ 
ſitzer und Landmann. Gr. 8. 2 Fl. 30 Kr. 

Freiberg, M. v., Sammlung hiſtoriſcher Schriften und Ur: 
kunden. Geſchoͤpft aus Handſchriften. Ater Bd. Iſtes Heft. 
Gr. 8. 1 Fl. 48 Kr. 

Soͤthe, J. W. v., Fauſt, eine Tragödie. Beide Theile in 
einem Bande mit dem Bildniß des Verfaſſers. 4 Fl. 48 Kr. 

Soͤthe's Portrait in 4. auf chineſiſchem Papier. 1 Fl. 

rer C. v., Aufſaͤtze aus den Papieren eines Verſtorbenen. 
9 Fl 7 


Sandbuch für Kaufleute, oder Ueberſicht der wichtigſten Ge: 
genſtaͤnde des Handels und Manufacturweſens, der Schiffahrt 
und der Bankgeſchaͤfte, mit ſteter Beziehung auf National⸗ 
oͤkonomie und Finanzen. Nach dem Engliſchen des Dictio- 
nary practical, theoretical and historical, of commerce and 
commercial navigation, by R. Mac- Gulloch Es-, in al⸗ 
phabetiſcher Ordnung frei bearbeitet und mit ben. nöthigen 
Anmerkungen und Zuſaͤtzen verſehen von C. F. E. Richter. 
Erſter Band zweite Abtheilung bis zweiter Band zweite und 
letzte Abtheilung, mit drei Lithographien. Gr. 8. Beide Baͤnde 
13 Fl. 30 Kr. 

Hauff, Dr. J. S., Bibl. Real: und Verbalconcordanz, oder 
Alphabetiſch geordnetes bibliſches Handbuch, worin alle in der 
Bibel vorkommenden Begriffe, Worte und Redensarten erlaͤu⸗ 
tert, die lutheriſche Ueberſetzung berichtigt, das Verſtaͤndniß 
der Bibel durch hiſtoriſche, geographiſche, phyſiſche, archaͤolo⸗ 
giſche und chronologiſche Bemerkungen befoͤrdert und alle Bi⸗ 
belſtellen homiletiſch anwendbaren Inhalts woͤrtlich citirt wer⸗ 
den; zunächſt fuͤr Religionslehrer, ſodann für jeden gebildeten 
Bibelfreund bearbeitet. Zweiter Band, zweite und letzte Ab⸗ 
theilung, oder Buchſtaben R bis 3, 3 Fl. 24 Kr. 

Höfler, Dr., C., Geschichte der englischen Civilliste. 
Gr. 8. 30 Kr. 8 

Zuber, Th., Die Geſchichte des Cevennenkriegs. Ein Leſe⸗ 


buch für ungelehrte. Nach Memoiren und geſchichtlichen Nach⸗ 
richten erzaͤhlt. 8. 2 Fl. } . 
Jahrbuͤcher, wuͤrtembergiſche, für vaterländifhe Geſchichte, 
Geographie, Statiſtik und Topographie. Herausgegeben von 
Memminger. Jahrgang 1833. 2 Hefte. 8. 3 Fl. 30 Kr. 
Journal, polytechniſches. Eine Zeitſchrift zur Verbreitung 
gemeinnuͤtziger Kenntniſſe im Gebiete der Naturwiſſenſchaft, 
der Chemie, der Pharmacie, der Mechanik, der Manufactu⸗ 
ren, Künſte, Gewerbe, der Handlung, der Haus⸗ und Land⸗ 
wirthſchaft ꝛc. Herausgegeben von Dr. J. G. Dingler, 
unter Mitredaction von Dr. E. M. Dingler und Dr. J. 
H. Schultes. Funfzehnter Jahrgang. 1834, 24 Hefte mit 
vielen Kupfern. 16 Fl. 5 
Kerner, J., Dichtungen. Neue vollſtaͤndige Sammlung in 
einem Bande. Gr. 8. 3 Fl. na 
Kunth, Enumeratio plantarum omnium hucusque cognita- 
rum, secundum familias naturales disposita, adjectis cha- 
racteribus, differentiis et synonymis. Supplementum tomi 
primi, exhibens descriptiones specierum novarum et minus 
cognitarum. Cum tabulis XL lithographieis. 8 maj. 5 Fl. 
24 Kr. 
Kunſtblatt. Funfzehnter J 
Dr. L. Schorn. Gr. 4 8 
Lenau, U., Gedichte. Zweite, vermehrte Auflage. 8. 3 Fl. 
Literaturblatt. Jahrgang 1334. Redigirt von Dr. W. Men⸗ 
zel. Gr. 4. 6 Fl. 1 
Memminger, J. S. D. v., Beſchreibung des Königreichs 
Wuͤrtemberg. 10tes Heft, enthaltend: Beſchreibung des Ober⸗ 
amts Waldſee. Mit einer Karte des Oberamts, einer Anſicht 
von Walbdſee und vier Tabellen. Gr. 8. 1 Fl. 12 Kr. 
Menzel, Dr. w., Geſchichte der Deutſchen bis auf die neue⸗ 
ſten Tage. Zweite, durchaus umgearbeitete Auflage in einem 
Bande. Sieben Lieferungen. 8 Fl. 30 Kr. 
— Taſchenbuch der neueſten Geſchichte. Ater Jahrgang, 
Geſchichte des Jahres 1832. 2ter Theil, mit 11 Portraits. 
12. Broſch. 3 Fl. 


ahrgang. 1834. Herausgegeben von 
6 Fl. 


— — öter Jahrgang. Geſchichte des Jahres 1833. 1fter 
Theil, mit 12 Portraits. 12. Broſch. 3 Fl. i 
Morgenblatt für gebildete Stande. Achtundzwanzigſter 


Jahrgang. 1834. Gr. 4. 20 Fl. 

Müller, J. v., Saͤmmtliche Werke in 40 Bändchen. Taſchen⸗ 
ausgabe. te Lieferung. Herausgegeben von J. G. Muͤl⸗ 
ler. Velinp. Gr. 8. 4 Fl. 30 Kr. 

Druckp. 3 Fl. 

Nationalkalender fuͤr die deutſchen Bundesſtaaten auf 
das Jahr 1835. Fuͤr Katholiken, Proteſtanten, Griechen, 
Ruſſen (nach dem ſtuttgarter Meridian), zum Unterricht und 
Vergnügen fuͤr Geiſtliche und Weltliche, Lehrer, Beamte, 
Bürger und Landleute. Begruͤndet von Ch. K. André, fort⸗ 
geſetzt von J. H. Meyer. Elfter Jahrgang, mit zwei Mu- 
ſikblättern und einigen Holzſchnitten. Gr. 4. Broſch. 1 Fl. 
12 Kr. 

Nees ab Esenbeck, Dr. Ch. G., Hymenopterorum 
Ichneumonibus affinium Monographiae, genera europaea et 
species illustrantes. Volumen primum, Ichneumonidum 
braconoideorum et alysioideorum, tum evanialium mono- 
-graphias complectens. 8 maj. 2 Fl. 36 Kr. 

Volumen secundum, Pteromalinorum, codrino- 
rum et dryineorum monographias complectens. 8 maj. 
3 Fl. 48 Kr. 

Platen, A. v., Gedichte. Zweite, vermehrte Auflage. Gr. 8. 
Broſch. 3 Fl. 48 Kr. N 1 

Plieninger, Dr. Gemeinfaßliche Belehrung über den Maikä⸗ 
fer als Larve und als Käfer, feine Verwüſtungen und die 
Mittel gegen dieſelben; ein Beitrag zu der landwirthſchaft⸗ 
lichen Fauna. Fuͤr den Buͤrger und den Landmann nach frem⸗ 
den und eignen Beobachtungen zuſammengeſtellt. Gr. 8. Broſch. 
30 Kr. 

Prechtl, J. J., Technologiſche Encyklopaͤdie, oder Alphabeti⸗ 
ſches Handbuch der Technologie, der techniſchen Chemie und 
des Maſchinenweſens. Zum Gebrauche für Kameraliſten, Deko: 


nomen, Kuͤnſtler, Fabrikanten und Gewerbtreibende jeder Art. 
Fuͤnfter Band. Eiſen bis Feuerſchwamm. Mit den Kupfer⸗ 
tafeln 86 — 101. Gr. 8. 6 Fl. b 

Pyrker, J. A. v., Saͤmmtliche Werke. Dritter Band. Per⸗ 
len der heiligen Vorzeit. Neue durchaus verbeſſerte und ver⸗ 
mehrte Ausgabe. Gr. 8. 3 Fl. 

Retzſch, M., umriſſe zu Goͤthe's Fauſt. Erſter Theil. Von 
dem Verfaſſer ſelbſt retouchirt und mit einigen neuen Tafeln 
vermehrt. Gr. 4. 4 Fl. i 

Reumont, Dr. Alfr., Ein Beitrag zum L 
Buonaroti's. 8. 15 Kr. 

Bhetores graeei ex codicibus Klorentinis Mediolanen- 
sibus Monacensibus Neapolitanis Parisiensibus Romanis 
Venetis Tauriensibus et Vindobonensibus emendatiores et 
auctiores edidit suis aljiorumque annotationibus instruxit 
indices locupletissimos adjecit Chr. Walz. T. III. Schreibp. 
8 maj, 7 Fl. 54 Kr. 1 


eben Michelangelo 


Druckp. 5 Fl. 36 Kr. 
T. VI et VII p. 2. Schreibp. 16 Fl. 48 Kr. 


Druckp. 13 Fl. 
Rom im Jahr 1833. Mit einem Grundriss der Stadt 
Rom. 8. Brosch. 3 Fl. 
Rumohr, C. F. v., Schule der Höflichkeit... Kür Alt und 
Jung. 8. Broſch. 1 Fl. 36 Kr 
Runen, Finniſche. Finniſch und deutſch von Dr. H. R. v. 
Schröter. Herausgegeben von G. H. v. Schröter. Mit 


einer Muſikbeilage. 8. 1 Fl. 12 Kr. 
Schnaaſe, Karl, Niederländiſche Briefe. Gr. 8. 3 Fl. 48 Kr. 
Schubert, Dr. ©. 9. v., Die 1 der Seele. Zweite, 
ſehr vermehrte und verbeſſerte Auflage. Nebſt acht lithogra⸗ 
phirten Tafeln. Gr. 8. 7 Fl. 12 Kr. 
Stadtplan von Rom, in Kupfer gestochen. 3 Fl, 36 Kr. 
Sternberg, Frhr. A. v., Novellen. Dritter Theil. Leſſing. 


8. Broſch. 3 Fl. s 
Vierter Theil, erſte Abtheilung. 8. Broſch. 3 Fl. 
8. Broſch. 3 Fl. 


— zweite 2 

Uhland, A., Bildniß in Stahl geſtochen. Gr. 4. Auf chine⸗ 

ſiſch Papier. 1 Fl. ROT 

— —, Gedichte. Ste vermehrte Auflage, mit des Verfaſſers 
Bildniß. 8. Broſch. 3 Fl. 36 Kr. 

weſſenberg, Frhr. J. 3. v., Sämmtliche Dichtungen. 
4 Bändchen. 12. Broſch. 5 Fl. 

Wochenblatt für Zaus- und Landwirthſchaft, Gewerbe 
und Sandel. Herausgegeben von der Centralſtelle des land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereins zu Stuttgart, in Verbindung mit 
der Geſellſchaft für Beförderung der Gewerbe in Wuͤrtem⸗ 
berg, der Weinverbeſſerungsgeſellſchaft und dem pomologiſchen 


Vereine. Erſter Jahrgang. 1834. 2tes bis Ates Quartal 
Mit mehren Steindrucktafeln. Gr. 4 1 Fl. 8 Kr. 


Zedlitz, Frhr. J. Ch. v., Dramatiſche Werke. Zweiter Theil, 


enthaltend: Kerker und Krone. Der Königin Ehre. & 
Broſch. 2 Fl. 42 Kr. 
Zeitung, Allgemeine, für das Jahr 1834. Gr. 4. 16 Fl. 


Alpabetiſch⸗chronologiſches Namen- und Sachregiſter dazu, 
verfaßt von G. v. C. 45 Kr. \ 


Verlag der literariſch⸗ artiftifhen Anſtalt in Münden, 
1 F., Geſchichte eines deutſchen Steinmetzen. 8. 1 Fl. 
12 Kr a 


Buͤchlein, Ein, fuͤr die Jugend. Enthaltend die Legende von 
Platidus und ſeiner Familie, das Maͤrchen vom Marienkind, 
die Volksſagen vom Untersberg, nebſt vielen andern erbau⸗ 
lichen und ergoͤtzlichen Hiſtorien. Vom Verfaſſer des Volks⸗ 
buͤchleins. 8. 1 Fl. 30 Kr. f 

Brulliot, Dictionnaire des monogrammes, marques figu- 
rees, lettres initiales, noms abrégés ete., ävec lesquels 
les peintres, dessinateurs, graveurs et sculpteurs ont 
design leurs noms, Volume VI. 4., contenant les noms 
abreges et estropiés, ainsi que les appendices. Gr. 4. 
7 Fl. 30 Kr. 

Zohe, Dr. R. F., Beſchreibung des So 


greichs Baiern, nach 
den neueſten Beſtimmungen. Gr. 8. Fl. 


Kingseis, Ueber den revolutionnatren Geiſt auf den deutſchen 
Univerjitäten. Gr. 8. Broſch. 24 Kr. 
Schubert, Dr. S. 3, Die Alter der Kunſt. Gr. 8. 24 Kr. 
Sonne, 3. D. A., Beſchreibung des Königreichs Hanover. 
Ater Band. Gr. 8. 5 Fl. 24 Kr. 
Wibmer, Dr. K., Die Wirkungen der Arzneimittel und 
Gifte im gesunden tbierischen Körper. ; 
ter Band 2tes Heft. Gr. 8. Brosch. 1 Fl. 30 Kr. 
Ster Band Istes Heft. 1 Fl. 30 Kr. 
Kunstartikel und Landkarten, 
Sehnoderhüpfeln, d. i. bairische Gebirgslieder mit 
Bildern, gezeichnet von E. Neureuther, Fol. 2tes Heft, 
mit 4 lithographirten Blättern. 1 Fl. 
Tischgebet, nach J. van Stoen, lithographirt von 


Tröndlin. 1 Fl. 12 Kr. 
Madonna, nach Titian, lithograpbirt von Selb. 1 Fl. 
12 Kr. 


Maria und Martha mit dem Christuskinde, 
lithogr. von Leiter. 1 Fl. 12 Kr. 

Familie Napoleon's, ein grosses Tableau mit 14 Por- 
traits, lithogr. von Selb. 1 Fl. 12 Kr. 

Der Violinspieler, nach Rafael, lithogr. 1 Fl. 12Kr. 

Herzog August von Leuchtenberg, lithographirt 
von Leiter. 1 Fl. 12 Kr. ü 

Victor Hugo, lithogr. von Haindel. 27 Kr. 

Schlacht bei Sendling, nach Lindenschmidt, lithogr. 
von Hohe. Velinpapier k 4 El. 

Chinesisches Papier 5 Fl. 

Ansicht, Plan und Umgebung der Stadt Nauplia, 18 Kr. 

Hammerschmiede in Tirol, nach Dorner, lithogr. 
von Wölffle. 1 Fl. 5 

Die sieben Freuden der Maria, in 3 Blatt Con- 

‚touren, gestochen von Schäfer, 6 Fl. 2 

Berghaus, Karte von Spanien und Portugal, in Kupfer 
gestochen von Brose, 4 Fl. 30 Kr. 

Boisseree, Galerie, 37ste, 38ste und letzte Lieferung. 
a 10 Fl. 2 

Einzeln: 37ste Lieferung. 

1) Die heilige Elisabeth, 3 Fl. 

2) Die heilige Katharina, 3 Fl. 
- von einem kölnischen Maler aus dem Anfang des 

14ten Jahrhunderte. 


3) Die Maria mit dem Kinde, 4 Fl. h 
von einem kölnischen Maler aus der zweiten Hälfte 
des 14ten Jahrhunderts. 3 


8 38ste Lieferung. . 

1) Bildniss des Herrn Georg Weiss, 34 Jahre alt, 3 Fl. 
von Hans Asper, gemalt i. J. 1533. 

2) Die heilige Barbara, 3 Fl. 
von Martin Schön. 

3) Die Anbetung der drei Könige, 7 Fl. 
aus dem Bilde: die sieben Freuden der Maria, von 
Henling. 


In der literariſch⸗artiſtiſchen Anſtalt der J. G. 
Cotta'ſchen Buchhandlung in Muͤnchen iſt erſchienen: 


a 8 u 8s lan d. 
Ein Tagblatt j 
für Kunde des geiſtigen und ſittlichen Lebens der Volker. 


Monat Februar. 

Inhaltsanzeige: Ueber das Theater in Rußland. — 
Ayesha, das Mädchen von Kars. (Roman von Morier.) — 
Die Bibliotheken in Spanjen. — Das Weib nach Schakya's 
Geſchmack. — Handelsſtatiſtik: Neapel, Sicilien, Nord: und 
Suͤdkarolina und Luiſiana. — Lage der Ackerbautagloͤhner in 
England. — Verwendung der Hunde zum Schmuggeln. — 
Mahlzeit eines ſtrengen Brahminen. — Koſten einer macadami⸗ 
ſirten Straße. — Feldzug der argentiniſchen Republik gegen 
die Pampaindianer. — Bericht der koͤniglich daͤniſchen Geſell⸗ 


ſchaft für norbiſche Alterthümer für, das Jahr 1834. — Bou⸗ 
gainville's Reiſe um die Welt. — Zahl der Waͤhler in England 
und Schottland. — Zahl der Maͤßigkeitsgeſellſchaften und ihrer 
Mitglieder in Amerika. — Oeffentliche Arbeiten in Aegypten. 
— Außerordentliche Wurfmaſchine. — Bilder aus Paris: Eine 
Sisung im Taubſtummeninſtitut. — Malthus, Nekrolog. — 
Ungeheure Knochen bei Cap Breton aufgefunden. — Beſonde⸗ 
rer Kitt in Algier. — Die Falklandsinſeln. — Reiſe von der 
Hauptſtadt Nepals, Khatmandu, nach Tazedo in Tuͤbet. — 
Miscellen aus indiſchen Journalen: Die Unternehmung des 
Schah Schudſcha; Kinderverkaͤufer in Oberindien; Abſcheulich⸗ 
keiten des Radſcha von Curg; ungeheuerer Hagel in der Nähe 
von Punah; der Stamm Borah; Oeffnung des Indus; Tod. 
des Lamas von Butan. — Das Studium des Buddhismus in 
Rußland. — Sittenſchilderung aus Corſica. — Nauſkopie. — 
Schilderung von Gaza. (Aus der Correspondence d' Orient.) 
— Mexicaniſches Allerlei: Oeffentliche Spaziergaͤnge; Pferde- 
rennen. — Handelsgeſchichte der Baumwolle. — Eintheilung 
des Volks in England nach feinen Beſchaͤftigungen. — Hercu⸗ 


lanum. (Mit einer lithographirten Beilage.) — Chineſiſcher 
Handel. — Zuſtand der Neger in Weſtindien. — Ureinwohner 
von Bengalen. — Project einer Eiſenbahn uͤber den Iſthmus 
von Panama. — Steigen der engliſchen Rhederei. — Reiſe von 
Konſtantinopel nach Nauplia. — Panorama von König Georgs⸗ 


Sund. — Das obere Rhonethal. — Die Gebirgsſtaͤmme von 
Bhagelpur. — Die Gefahren der engliſchen Herrſchaft in In⸗ 
dien. — Muſik und Tanz der Eingeborenen auf den Tongain⸗ 
ſeln. — Art die Condors zu erlegen. — Drei Tage auf dem 
Orinoco. — Reiſe nach dem Berge Sinai. — Eigenthuͤmliche 
Vegetationsverhaͤltniſſe. — Die großen Mandeuvpres der Oeſtreicher 
in Italien. — Autobiographie Amir Khan's. — Handelsreiſe 
ins Innere von Afrika. — Koſten einer Cactuspflanzung in 
Algier. — Handelswohlfahrt von Cuba. — Cſchudgartſchids in 
Indien. — Ausflug nach Polen. — Neue Ausgrabungen in 
Pompeji. — Verfall bes arabiſchen und Sanskritſtudiums in 
Indien. — Beſtechlichkeit der Braminen. — Die Schlangen⸗ 
freſſer in Aegypten. — Salzwaſſerteich in Schottland. — Neue 
Benützung gefallener Pferde. — Der Hof von Oude. — Ge: 
ſchichte eines Freigelaſſenen in Jamaika. — Schwarzes Waſſer 
an den obern Zuflüffen des Orinoco. — Kochkunſt ohne Feuer. 
— Statiſtiſche Notizen über Frankreich. — Plan zur Beſchif⸗ 
fung des Amazonenſtroms. — Unternehmung nach dem Weſten 
der Vereinigten Staaten. — Das engliſche Oberhaus, ſeine 
Stellung und Zukunft. — Der Exdey von Algier. — Aegyp⸗ 
tiſch⸗perſiſche Alterthümer. — Zahl der im Jahr 1834 in Eng⸗ 
land erſchienenen Schriften. — Reiſebilder von Marmier: Die 
Pyrenden. — Eine Scene aus dem Leben Canova's. — Reiſe 
nach Dagang. — Bemannung der franzoͤſiſchen Kriegsſchiffe. — 
Unterirdiſcher Fluß in Frankreich. — Naturereigniß in Steilien. 
— Abdelsvorurtheil der franzoͤſiſchen Glasblaäſer. — Fahrt des 
Dampfſchiffs Enterprize nach Kalkutta. 


Im Verlage von A. D. Geisler in Bremen iſt ſoeben 
erſchienen und in allen Buchhandlungen Deutſchlands und der 
Schweiz vorraͤthig: f 
Entdeckungen über die Entdeckungen unſerer neueſten Phi— 

loſophen. Ein Panorama in fuͤnfthalb Acten mit ei⸗ 
nem Nachſpiel von Magis amfca veritas. 8. Broſch. 


8 Gr. 

Seit 40 Jahren verbreitete ſich über das philoſophirende 
Deutſchland aus einer abſoluten Schellenkappe ein abſoluter 
Höherauch. Der Dunſt muß endlich verjagt werden! Das ork⸗ 
ginelle Käppchen wird hier ſaͤuberlich abgezogen, den Manen 
einiger Würdigern ein ſchuldiges Todtenopfer gebracht. An das 
Cranium unter der Schellenkappe wird mit der Frage ange⸗ 
klopft: ob auch in der letzten Philoſophie, nach 30 ſtummen 
Jahren, nichts als abſolut hohle Schaͤlle wieder ſchallen ſol⸗ 
len? Wie aber der letzten Philoſophie bereits eine aller⸗ 
letzte den Rang abläuft, und dennoch Mephiſtopheles der 
ganzen philoſophiſtiſchen Abſolutheit den Abſchied ſingt, 


werden günſtige Leſer gerne ſelbſt hören, und Gruithauſen's Kri⸗ 
tik der Rede Schelling's von 1834 vergleichen. 


— 


In d G. Cotta'ſchen ehen en iſt erſchienen: 


Dingler ar 
ee es Journal. 
Erſtes „ 

Inhalt: Ueber Verbeſſerungen an den Dampfmaſchinen. 
— Von den Dampfmaſchinen in Cornwallis und ihren au: 
F Leiſtungen. — Verheſſerungen in der Verbindung 

n Maſchinerien und Apparaten, um bekaunte Agentien zur 
Erzeugung von Kraft und mithin zu verſchiedenen nuͤtzlichen 
Zwecken anwenden zu koͤnnen. Mit Abbildungen. — Ueber das 
für den Zuͤricherſee beſtimmte eiſerne Dampfboot, der Vulkan. 
— ueber die Kraft des unbegrenzten Waſſers. Mit Abbild. — 
Ueber das unter dem Namen ber Cagniardelle bekannte Schrau⸗ 
bengeblaͤſe. Mit Abbild. — Verbeſſerungen in der Speiſung 
der Oefen oder uͤberhaupt eingeſchloſſener Feuerſtellen mit heißer 
Luft. Mit Abbild. — Bericht des Hrn. Franco eur uͤber 
ein neues Thuͤrſchloß. Mit Abbild. Beſchreibung des Si⸗ 
cherheitsſchloſſes des Hrn. Huet. Beſchreibung des Sicherheits⸗ 
riegels. — Verbeſſerungen an den Maſchinen zum Zubereiten 
und Spinnen von Baumwolle, Flachs, Wolle, Seide und an: 
dern Faſerſtoffen. Mit Abbild. — Miscellen. Ueber die 
Geſetze der Bewegung der Dampfboote. — Vorſchrift zu einem 
Anſtrich, womit man dem Eiſen ein goldartiges Ausſehen geben 
kann. — Ueber die Reinigung der Zuckerhuͤte nach Pelletan's 
Methode. — Ueber die Ausziehung des Runkelruͤbenſaftes durch 
den luftleeren Raum. 

Zweites Februarheft. 

Inhalt: Verbeſſerungen an den Rad- oder Hemmſchu⸗ 
hen. Mit Abbild. — Verbeſſerungen an den Ruderrädern. 
Mit Abbild. — Ueber die Holzbahnen. — Ueber eine neue, 
von dem Hrn. Grafen von Dundonald erfundene Triebkraft. 
— Bericht der Comiſſion des Franklin Institute in Philadel⸗ 
phia uͤber einen von Hrn. Joſeph S. Kite vorgeſchlagenen 
Plan zur Verhütung der Unglüͤcksfaͤlle, welche durch das Bre⸗ 
chen der Achſen der Eiſenbahnkarren und Dampfwagen erfolgen. 
— Verbeſſerungen in dem Baue und in der Anwendung der 
Pumpen und Maſchinen zum Heben von Fluͤſſigkeiten und an⸗ 
dern Zwecken. Mit Abbild. — Ueber die Verfertigung von po⸗ 
lytypirten Metallplatten, welche zum Drucke aller Arten von 
Zeuchen dienen. — Ueber eine neue Art von Stereotypendruck. 
— Verbeſſerungen an den Maſchinen zum Schneiden von Schie⸗ 
ferplatten oder andern aͤhnlichen Subſtanzen. Mit Abbild. — 
Verbeſſerungen an den ſogenannten Droſſelmaſchinen, deren 
man ſich zum Spinnen von Baumwolle, Seide, Flachs und an⸗ 
dern Faſerſtoffen bedient. Mit Abbild. — Verbeſſerungen an 
den Maſchinen zum Vorſpinnen und Floͤthen der Baumwolle 
und Wolle. Mit Abbild. — Verbeſſerungen an den Maſchinen 
zum Haſpeln, Winden und Drehen der Seide und anderer Faͤ— 
den. Mit Abbild. — Ueber die Concurrenz unſerer Baumwoll⸗ 
ſpinnereien mit den engliſchen. — Verbeſſerungen an den Mu⸗ 
ſikinſtrumenten. Mit Abbild. — Verbeſſerungen in der Salz⸗ 
ſiederei. Mit Abbild. — Ueber die Fabrikation des Runkelruͤ⸗ 
benzuckers mit Huͤlfe der Apparate mit ununterbrochener Circu⸗ 
lation. Mit Abbild. — Anſichten verſchiedener franzoͤſiſcher Fa⸗ 
brikanten über den gegenwartigen Zuſtand ihres Induſtrie⸗ 
zweiges in Frankreich, und über die Folgen der Aufhebung des 
Prohibitisfyftems für ihre Fabriken. (Fortſetzung.) — Mis⸗ 
cellen. Engliſche Patente. — E. Collier's neuer Dampf: 
keſſel. — Amerikaniſches Dampfwagen-Curioſum. — Das cana⸗ 
diſche Zwillings-Dampfboot. — Mortalitaͤt der Dampfboote auf 
den Wäͤſſern des weſtlichen Nordamerika. — Bronzebeſchlag für 
Seeſchiffe. — Plan zu einer Eiſenbahn zwiſchen Paris und 
Verſailles. — Hrn: Billot's neues Geſchoß. — Mittel gegen 
Bleikolik. — Kautſchuk zur Aufbewahrung von Leichen empfoh⸗ 
len. — Ueber den Backofen der Herren demare und Jammetel. 


ET TE WEN ER RER . TTT 


Von dieſem ſehr gemeinnügigem Journal erſcheinen wie 
bisher monatlich zwei Hefte mit Kupfern. Der Jahrgang, 
welcher mit einem vollſtaͤndigen Sachregiſter verſehen wird, 
macht fuͤr ſich ein Ganzes aid: und koſtet durch die Poftämter 
und Buchhandlungen 9 Thlr. 8 Gr., oder 16 Fl. Muͤnze. In 
das Abonnement kann jederzeit eingetreten werden, Abbeſtellun⸗ 
gen aber koͤnnen nur am Schluſſe jedes Semeſters angenommen 
werdeu. 


Bei Mayer und Compagnie in Wien iſt erſchienen: 


Auſtrias Trauer. 


Der ei eden 
gehalten 
bei den feierlichen Exequien für weiland Sr. Maßeſtät 
den Allerdurchlauchtigſten Kaiſer 
Franz I. 
in der Metropolitankirche zu St.-Stephan in Wien am 
ten, 10ten und 11ten April 1835 
von 
J. Em. Beith, 
Weltprieſter und Domprediger an diefer Kirche. 
Gr. 8. Velinpapier mit Titelvignette. Wien 1835. In 
Umſchlag geheftet. 12 Gr. 


Eben iſt verſandt: i 
Richard Roos, Ausgewählte neuere Gedichte. 
Oder: Gedichte, Ztes Bändchen, nach dem Tode des Dich⸗ 
ters geſammelt. 8. Leipzig, Hinrichs. Geh. 21 Gr. 
Ein großer Theil dieſer, fern von hohem Schwunge und 
myſt. Dunkel, Gemuͤth und Herz anſprechenden Kinder ei⸗ 
ner reichen Phantaſie, wurden als Manuſcript in dem Nachlaſſe 
des Dichters aufgefunden und auf den Wunſch vieler Freunde 
veröffentlicht. Mögen die ebenſo freundliche Aufnahme finden, 
als die fruͤhern Dichtungen des edeln Toben. 


Bei Eduard Anton in Halle iſt ſoeben erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 

Dzondi, C. H., Dr. und Prof, Einzig sichere Heil- 
art der contagiösen Augenentzündung 
und der gefährlichen Blennorrhagie der 
Neugeborenen, nebst Andeutungen über eine der 
Augenheilkunde.höchst nöthige Reform. Gr. 8. Geh. 
10 Sgr. f 

Der ſpecielle Titel überhebt mich einer naͤhern Anzeiga die⸗ 
ſes für die Augenheilkunde wichtigen Werkchens. 


Soeben iſt erſchienen und an alle Buchhandlungen verfandt: 
Vorſchlag zu einem Strafgeſetzbuch fuͤr das Koͤnigreich 
Norwegen, verfaßt von der durch koͤnigliche gnädigſte 
Reſolution vom 22. November 1828 ernannten Com⸗ 
miſſion, und von derſelben unterm 28. Auguſt 1832 
an das Juſtiz- und Policeidepartement der koͤniglichen 
norwegiſchen Regierung abgegeben. Auf Veranſtaltung 
der Geſetzcommiſſion, in Gemaͤßheit der koͤniglichen 
gnaͤdigſten Reſolution vom 5. April 1834, aus = 
Norwegiſchen uͤberſetzt von F. Thaulow. Gr. 8 
10 Bogen auf gutem Druckpapier. Geh. 12 Gr. 


Leipzig, im April 1835. 
F. A. Brockhaus. 


Literariſcher Anzeiger. 


(Zu den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitfchriften.) 


1835. Nr. XIII. 


Dieſer Lite rariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blatter für litera⸗ 
riſche Unterhaltung, Iſis, ſowie der Allgemeinen mediciniſchen Zeitung beigelegt oder beigeheftet, und betra⸗ 
gen die Inſertionsgebuͤhren für die Zeile 2 Gr. 


In der Unterzeichneten iſt folgendes, hauptſaͤchlich Landwirthen empfehlenswerthes Werkchen erſchienen: 


Der Maikäfer 


f als f 
Larve und als Käfer. 
Gemeinfaßliche Belehrung 
Aber 
ſeine Verwuͤſtungen und die Mittel gegen dieſelben. 

Fuͤr den Bürger und Landmann nach fremden und eignen Beobachtungen zuſammengeſtellt 
von 
Prof. Dr. Plieninger, 
wiſſenſchaftlichem Secretair der Centralſtelle des landwirthſchaftlichen Vereins in Wuͤrtemberg. 
55 Bogen. 8. In Umſchlag geh. Preis 30 Kr., oder 8 Gr. 


Stuttgart und Tübingen, im April 1835. 12 
J. G. Cottaſche Verlagshandlung. 


Soeben iſt erſchienen und an alle Buchhandlungen verfandt: Todtenſtadt in England. — Poſteinkuͤnfte von neun Staͤdten in 


Vorſchlag zu einem Steafgefegbuh für das Koͤnigreich England. — Ueber den letzten Ausbruch des Veſuvs. — Dampf: 

5 55 0 ſchiff zum Eisbrechen. — echt r Zuſtand der Colonie am 
Norwegen, verfaßt von der durch koͤnigliche gnaͤdigſte Schwar mW T des Bicekonigs 

Reſolution vom 22. November 1828 ernannten Com⸗ e 8 0 | we, San a Wen 

1 


— Sonderbare Naturerfcheinung bei Kiachta. — Gewehr, um 
miſſion, und von derſelben unterm 28. Auguſt 1832 Seile von verungluͤckten Schiffen ans Ufer zu ſchießen. — Große 
an das Juſtiz⸗ und Policeidepartement der koͤniglichen 


Anzahl der Schiffbruͤche in der engliſchen Marine. — Ueber 
norwegiſchen Regierung abgegeben. Auf Veranſtaltung die Eismaſſen in den nordüchen Meeren. — Schilderung von 
der Geſetzcommiſſion, in Gemaͤßheit der koͤniglichen 


Alexandrien. — N in Frankreich. — Ueber eine Ver⸗ 
0 - ö beſſerung der Fernglaſer. — Lage der engliſchen Armee im Ver⸗ 

gnaͤdigſten Reſolution vom 5. April 1834, aus dem . g ” m 

Norwegiſchen uͤberſetzt von F. Thaulow. Gr. 8. 


gleich mit der franzoͤſiſchen. — Ueber das Züfrieren der Newa. 
— Abenteuer eines engliſchen Offiziers in braſiliſchen Dien⸗ 
10 Bogen auf gutem Druckpapier. Geh. 12 Gr. 
Leipzig, im April 1835. - 


ften. 4. Indianerkaͤmpfe und neue Gefangenſchaft. 5. Gefan⸗ 
genſchaft bei den Indianern und unerwartete Befreiung. — 
Morriſon. (Nekrolog.) — Die Geſchichte der Baumwollenma⸗ 
nufactur in England. — Flint's Reiſe im Miſſiſippithale. — 
Ueber den niederländiſchen Handel. — Indiſche Miscellen: Die 
Greuel bei dem Tode eines Radſchah. Hungersnath in Gum⸗ 
tur. Aufhebung der Knabenverſorgungsanſtalten bei den indi⸗ 
ſchen Regimentern. Plan, die kleinern Garniſonen aufzuheben. 
— Verhältniß der kleinrufſiſchen Sprache zur großruſſiſchen. — 
Die Siah Puſch. — Verluſt Frankreichs an Kriegsſchiffen 
waͤhrend der letzten Kriege. — Aufſtellung eines Apparats zum 
Reinigen des Scewaſſers. — Panorama von Sibirien. — Die 
daͤniſche Armee. — Statiſtiſche Notizen über England. — Flie⸗ 
gende Brücken ohne Anker. — Zahl der in Thaͤtigkeit befindli- 
chen Webſtuͤhle im Departement Lyon. — Die iriſchen Factio⸗ 
nen. — Zunahme der Eiſenbahnen in den Vereinigten Staaten. 
— Bevoͤlkerung des Koͤnigreichs Neapel. — Clubs in London. 
D Franzöſiſche Literatur: Die blutige Nonne. Chatterton. — 
Kupferausbeute in England. — Ueber das Trinken der Schlan⸗ 
gen. — Dampfboote auf Cylindern. — Maſchine um den Hanf 
zu reinigen. — Die Muſethierjagd. — Ueber den Serapistem⸗ 
pel zu Pozzuoli. — Concerte in Lafitte's Hotel. — Oldſield's 
Fahrt den Tſchadda hinauf. — Reiſe von Neuyork nach St.⸗ 
Louis am Miſſouri. — Erinnerungen aus dem ſchwediſchen 


F. A. Brockhaus. 


In der literariſch⸗artiſtiſchen Anſtalt der J. G. 
Cotto'ſchen Buchhandlung in München if erſchienen: 


Das Ausland. 
Ein Tagblatt 
für Kunde des geiſtigen und fittlichen Lebens der Völker. 
Monat Marz. 

Inhaltsanzeige: Das nordöftliche Spanien. (Mit ei⸗ 
ner Karte.) — Texier's Reiſe in Kleinaſien. — Bevoͤlkerung 
der ruſſiſchen Staͤdte. — Der Jahrmarkt von Hurdwar. — 
Budget von Vandiemensland. — Ungewoͤhnliche Seehoͤhe. — 
Die Basken. — Ein Waldbrand in Nordamerika. — Die pit⸗ 
toreske Induſtrie in Paris. — Briefe des Herrn Dubois de 
Neufchatel uͤber Armenien. — Zahl der engliſchen Marineoffi⸗ 
ziere am Iſten October 1834. — Bälle und Luſtbarkeiten in Me⸗ 
rico. — Die Länder, Nationen und Sprachen von Oceanien. — 
Zahl der Armen in Frankreich. — Ueber die Kraft des Men⸗ 
ſchen in den verſchiedenen Tagesſtunden. — Vorſchlag zu einer 


Kriegsdienſt. — Wohlfeilheit der Baumwollenwaaren in England. 
— Stutzermaͤßiges Benehmen der Neger in Neuyork. — Auf: 
findung der Racella auf der Inſel Ascenſion. — Eine Baͤren⸗ 
jagd in Nordamerika. — Anekdote von General Jackſon. — Li⸗ 
terariſche Notizen aus Rußland. — Weg nach Oſtindien, 1) über 
den Euphrat, 2) uͤber das rothe Meer. — Die Gemaͤlde in den 


Grotten von Beni Haſſan. — Skizze von Dublin. (Nach 
Inglis.) — Statiſtiſche Notizen uͤber Venedig. — Das ſtameſi⸗ 
che Heer. — Ueber den Pyrenaͤenkanal. — Tannan und Mer⸗ 


gui. — Auffindung des echten Papyrus. 

Mit einer der naͤchſten Nummern wird ein eigner Umſchlag 
fuͤr das erſte Quartal dieſes Jahrgangs mit Angabe des Inhalts 
ausgegeben. 


+ 
Stein’s 
Handbuch der Geographie und Statiftif mit be- 
ſonderer Kuͤckſicht auf Verfaſſung und Ver⸗ 
waltung der Staaten. Sechste Aufl. Nach 
den neuern Anſichten bearbeitet vom Prof. 
Dr. Ferd. Hörschelmann, mit 12 Bogen Re⸗ 
giſtern 907955 a 7 
iſt jetzt vollſtaͤndig erſchienen. Obgleich der Preis der ein⸗ 
zelnen Bände dieſes krefflichen Werks, mit 7 Thlr. 4 Gr. für 
168 enggedr. Medianbogen auf ſtarkes weißes Papier, ein ſehr 
mäßiger iſt, fo erlaſſen wir doch alle 3 Bände zuſammenge⸗ 
nommen für 6 Thaler. (Schreibpapier 8 Thlr.) 
J. C. Hinrich s'ſche Buchhandlung in Leipzig. 


7 


In der Unterzeichneten iſt erſchienen und an alle ſolide Buch: 
handlungen verſandt worden 0 5 
nns en A nlie ist un g 


70 mg ar zur 1 
Unterſuchung des Biers 

} n 

ſeinen ſowol erlaubten Als e Beſtandtheilen 


1 fuͤr 
* [4 Pi „ 

Policeibehoͤrden, Chemiker und Bierbrauer. 
n Von N 
Prof. Zenneck in Tuͤbingen, 
5 mehrer naturforſchenden Geſellſchaften Mitglied. 
W si Mit einer Steintafel. 
85 Preis 1 Fl. 36 Kr. 
Fur wen das Buch geſchrieben, bezeichnet der Inhalt genau. 
125 N J nh az t. 
Erſter Abſchnitt: Anleitung zur Unterſuchung von den 
Be erlaubten Beſtandtheilen eines Biers. 
Vorwort: Mangel an gehöriger Belehrung darüber in 
den bisherigen Schriften über das Bier. — Verſchiedene Metho⸗ 
9. r Unterſuchung. A. Erklärung der verſchiedenen 
Methoden. 1. Beſtandtheile der deutſchen Biere, und welche 
davon bei einer Unterſuchung am leichteſten zu beſtimmen ſind. 
2. Unmittelbare Beurtheilungsweiſe von der Guͤte eines Biers, 
und wie weit dabei die Beſtimmung derſelben gehen kann. 3. 
Phyſikaliſche Methode, nach der ſich die drei wichtigſten Beſtand⸗ 
theile eines Biers genau und leicht beſtimmen laſſen. I. Aus⸗ 
einanderſetzung dieſer neuen Methode in Bezug auf A. Die Koh⸗ 
lenſaͤure. B. Den Weingeiſt. G. Die Maſſe, oder den Extract 
mit ſalzſauren Salzen. II. Apparat und Gang der Unterſuchung 
nach dieſer Methode durch ein Beiſpiel erläutert. III. Berech⸗ 
nung der drei wichtigſten Beſtandtheile nach Tauſendtheilen von 
dem Gewicht des unveraͤnderten Biers. IV. Tabellen, die Un⸗ 
terſuchung nach dieſer Methode betreffend. a) Tabellen zur Be⸗ 
ſtimmung 1) des Weingeiſtgehalts, 2) des Maſſen⸗ (oder Extract⸗) 
gehalts. b) Tabellariſche Ueberſicht von mehren nach dieſer Me⸗ 
thode angeſtellten Bierunterſuchungen. 4. Chemiſche Methode, 


von Beck's Aräometer. 


nach der ſich die uͤbrigen Bierbeſtandtheile unterſuchen laſſen, 
und zwar I. das zur Bierfabrikation genommene Waſſer. a) Ver⸗ 
fahren bei der Unterſuchung des Waſſers. b) Reſultate der Un- 
terſuchung von einigen ſtuttgarter Waſſern. II. Der Hopfen⸗ 


geiſt. III. Die Eſſigſaͤure, welche bei aͤlterm Bier eintreten 


kann. IV. Das Schwefelwaſſerſtoffgas, das hier und da ſchon 
darin angetroffen wurde. V. Das Schleimgummi und die Stärke, 
VI. Der Zucker, der von der Malzgahrung noch darin übrig iſt. 
VII. Das fette Oel und das Harz, das etwa darin iſt. VIII. 
Der Extractipſtoff des Hopfens und des Malzes. IX. Die Gerb⸗ 
ſaͤure (Gerbſtoff) und die Aepfelfäure, welche von dem Hopfen 
in das Bier übergehen. X. Die Gaͤhrungsſtoffe und zwar vor⸗ 
zuͤglich die Hefe. XI. Die Salze und Oxyde, welche theils vom 
Waſſer, theils vom Hopfen und Malz herkommen. B. Beila⸗ 
gen zur Anleitung von der Unterſuchung der erlaub⸗ 
ten Bierbeſtandtheile. 1. Statiſtiſche Beſtimmungen. I. 
Maß- und Gewichtsverhaͤltniſſe, welche bei Bierunterſuchungen 
zu bemerken ſind. II. Verſchiedene Arten, nach denen ſich das 
ſpecifiſche Gewicht eines Biers beſtimmen laͤßt. III. Erklaͤrung 
IV. Graduirung des Araͤometers zur Be⸗ 
ſtimmung von dem Maſſengehalt nach Procent. 2. Verſuche, 
die Bierunterſuchung betreffend. I. Beſtimmung von dem ſpeci⸗ 
fifchen Gewichte eines Bierertracts. II. Araͤometriſche Verſuche 
zur Errichtung einer Tabelle über den Maſſengehalt eines Biers 
nach Procent. (S. oben A. 3. IV.) III. Experimente uͤber das 


Verhalten einiger Bierbeſtandtheile zu Kalkwaſſer, Zinnauflöfung 


und Bleizucker. IV. Gaͤhrungsverſuche. 
von andern Verfaſſern. 
Zweiter Abſchnitt: Anleitung zur Unterſuchung der 
unerlaubten Beſtandtheile eines Biers. 
Vorwort: Mangelhafter Zuſtand der Wiſſenſchaft in Be⸗ 
zug auf die Unterſuchung von ſchaͤdlichen Bierzuſchlaͤgen. — Auf⸗ 
zahlung der ſchaͤdlichen Ingredienzien. A. Unterſuchung der 
unerlaubten unorganiſchen Beſtandtheile. 1) Des 
Schwefels. 2) Des Kupfers. 3) Des Bleis. 4) Der Potaſche. 
5) Des Kalks. 6) Des Alauns. 
Eiſenvitriols. B. Unterſuchung der unerlaubten orga⸗ 
niſchen Beſtandtheile. 1) Des Branntweins. 2) Der 
bittern Stoffe. 3) Der ſcharfen Stoffe. 4) Der ſuͤßen Säfte. 
5) Der betaͤubenden Mittel, 6) Des Harzes. 7) Des Eiweißes. 
Muͤnchen, Alſten Maͤrz 1835. \ 4 
Literariſch- artiſtiſche Anſtalt. 
Bei J. E. Schaub in Duͤſſeldorf iſt ſoeben erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 1 
Handbuch der Hauptanzeigen für die richtige 
Wahl der ö ; 


homoͤopathiſchen Heilmittel 


Saͤmmtliche zur Zeit geprüfte homoͤopathiſche Arzneien in 
ihren Haupt⸗ und Eigenwirkungen, nach den bisherigen 
Erfaheungen am Krankenbette bearbeitet und mit einem 
ſyſtematiſch-alphabetiſchen Repertorium des Inhalts 
i werſehen acsin 
von G. B. G. Jahr. 

Zweite, durchaus umgearbeitete, verbeſſerte und anſehnlich 

vermehrte Auflage. 0 \ 

727 Seiten in groß 8. Preis 4 Thlr. 
Ueber den Werth des vorſtehenden Werkes viel zu ſagen, 
dürfte faſt überflüffig ſein, da die Herren Dr. Rummel und 


3. Bierunterſuchungen 


Dr. Groß in den homdopathiſchen Journalen es bereits als 


das beſte in dieſem Fache und als eins der unent⸗ 
behrlichſten Werke für den homdopathiſchen Arzt 
bezeichnet haben und der raſche Abfas der erſten Auflage die 
praktiſche Brauchbarkeit deſſelben hinlaͤnglich verbürgt. Hier daher 
nur ſo viel, daß der Herr Verf. alle ſeine Kräfte aufgeboten, dieſer 
neuen Auflage, bei einer anſehnlichen Menge von Zu: 


7) Des Kochſalzes. 8) Des 


„ 


r agen, auch eine noch brauchbarere Einrichtung zu geben, wie 


er denn das Ganze uͤberhaupt ſo durchaus umgearbeitet hat, 


daß die gegenwärtige Auflage ſich don der vorigen ebenſt⸗ 
weſentlich unterſcheidet als dieſe von den frühern Werken aͤhn⸗ 
licher Art unterſchieden war. Dabei iſt das Werk mit ganz 
neuen Lettern auf gutes weißes Papier vorzüglich ſcharf, 
und ſchoͤn gedruckt, und der Preis für die über tehözehm 
Bogen betragende Vergrößerung des Buches nur um past Bil⸗ 
a. erhöht worden. - 


In der Unterzeichneten. iſt erſchienen und durch alle Buch⸗ 

Kanblüngen 2 Ae r * 7 
Alphabetiſch⸗ ronologiſches 

Aamen⸗ und Stäreaiserr 

Aal 

„int ze leb at t. 


ei den Jahtgang 1833 der 


Allgemeinen Zeitung. 
5 Preis 45 Kr. 

dieſem Regiſter find; zu den Jahrgängen. 1822, 1823 
(1825 fe ar und 1825.— 32 gleichfalls noch Exemplare vorrä⸗ 
thig und koͤnnen zum Preiſe von 80 Kr, per Jahrgang durch 
alle ſolide Buchhandlungen bezogen werden. 5 
Stuttgart und Tübingen, im März 1835. 
J. G. Ss Verlagepandlung. 


Ankündigung. 
a BESCHREIBUNG 


DER STÄDT ROM. 


Ernst Platner,,. C. an E. Gerhard 


und N. Röstell. 
Mit Beiträgen von B. G. Niebuhr und einer geogno- 
stischen Abhandlung von. F. Hoffmann. Erläutert 
durch Plane, Aufrisse und 19 von den Ar- 
chitekten Kn und Stier; d ‚begleitet von ei- 
nem beenden na fun Inschriſtenbuch von 
Eduard Gerhard und Emiliano Sarti. — Zweiter 
Band. Das vaticanische Gebiet und die ‚vaticani- 
schen Sammlungen. Zweite Abtheilung, oder: 
der Beschreibung zweites Buch. — Mit einem Bil- 
„... derhefte, enthaltend Kupferstiche und Lithographien, 
welche theils zum ersten „theils zum zweiten Band 
gebären, Gr. 8. Test 5 El. Das, Bilderheſt in 
Sk. Quart. f in Portefeuille, 13 Blätter. 10 Fl. 48 Kr. 


„Die eben erschienene zweite Abtheilung des zweiten 
Bandes dieses gründlichen Werkes beschäftigt sich allein mit 
dem reichen Kunstinhalte des Vaticans und liefert ein voll- 
ständiges Verzeichniss sämmtlicher darin befindlichen Anti- 
ken, eine Geschichte und Beschreibung der vaticanischen 
Bibliothek und des Archives, und ausführliche Nachrichten 
über die vorzüglichsten Handschriften und 15 7 7 sowie 
über die bei der Bibliothek befindlichen altchristlithien Denk- 
mäler und antiken Vasen. Ein besonderes Hauptstück ist 
den Tapeten Rafael's und der vaticauischen Gemäldesamm- 
lung gewidmet. Die angehängten Nachträge zn den frühern 
Theilen beweisen, dass die Herren Herausgeber keine Mühe 
gescheut haben, ihren Angaben die grösste Zuverlässigkeit 
zu verschaffen. Auch wird die Zweckmässigkeit der Anord- 
nung; durch welche es leicht ist, das Wichtige von dem Un- 
wicktigern zu unterscheiden, jedem Wunsche genügen. 
Wie dieses aus langen und gewissenhaften Forschungen 


* 


U 


— 
& 


entstandene Werk als eine reiche Quelle für die Special- 
und Kunstgeschichte in allen itiren Zweigen zu betrachten 
und daher jedem Geschichts- und Künstkenner unentbehrz 


lich ist, so wird ess auch ein zuverlässiger Führer für Je- 
den sein, der die Merkwürgigkeiten Roms mit Nutzen be- 
trachten will; es wird daher weder in Gelehrten ©" noch 
ih Reisebibliotheken fehlen dürfen. a 
Unter den Kupfern werden der mit der 888888 Ge- 
nauigkeit entworfene Plan von Rom und die Blätter äber 
den ältern und neuern Zustand der Peterskirche, sowie die 
geologische Darstellung des römischen Bodens besondere 
Aufmerksamkeit erregen! Die Beschreibung der noch übri- 
gen Merkwürdigkeiten der Stadt soll, einer Ankündienng 
der Herausgeber zufolge, wo möglich in Einen Band zusdin- 
mengedrängt, im nächsten Jahre erscheinen. . 
ei Seubert und Tübingen, e 29 
* J. G. Cotta’sche Fete 


Bei mir iſt erſchienen und durch alle Busbanziungen und 


Weite zu beziehen: 
gen o ſ 7. e n. 


Zeit g 


Ein Biopväpfifees Magazin 


G ſchi . Zeit. 
n Fuͤnften Bandes ſechstes Heft. 


gan d xxvil) 
Gr. 8. Geh. 12 Gr. { 
Hd ee RR ehe] OR Vera 
nz Ju e 0 ffn pn 
Biogrannien ı un 


„Charakteriſtikenn z - 
Friedrich 2 mau Wolf.. eo 
Biogtaphiſche Andeutungen 
Thomas Sanfham Middleton, erſter Biſchof von 
Kalkutta. * 
Chriſtoph Ir Nos dch von Pfleiderer. 
Johan Fristen; Wurm arms 1 1771128 
Miscellen. > 3 Pan dun hie 
Foscolo und Won i, N and it ant 
eee Kerr 2 2 
Berichtigung“ i 5 
5 Das ſiebente Heft des fünften Bandes eaſchelnt im Jolt 


Leipzig, im April 1835. F. A. Brockhaus. 


In der J 


G. Cotta'ſchen; . in 1 
ift talent ; 


150 Dingler E his 
polytechniſches Journal. 
Erſtes Maͤrzheft. 
Inhalt: Whitelaw's neue Methode die Schieber und 
Klappen der Dampfmaſchinen zu bewegen, wenn der Dampf 
ausdehnungsweiſe angewendet wird. Mit Abbildungen. 
Bearxe's Lerbeſſerungen an den Maſchinen zum Heben und 
Viten von Waſſer und andern Fluͤſſigkeiten. Mit Abbild. — 
Forman, Beſchreibung eines Pendels, deſſen. Schwingungen 
son den Veränderungen ter Tempkratut nicht beeinträchtigt 
werden!“ Mit Abbild! — ueber die Perkins'ſchen Heizappa⸗ 
rate mit uͤberhitztem Waſſer“ — Ueber das Abdampfen mittels 
heißer Luft. — Neu erfundene große Feilenhauermaſchine. 
Herzog Heinrich von Würtemberg, Beſchreibung einer verbeſſer⸗ 
ten Jagdflinte. Mit Abbild. — Ueber den Bleiſtiftſchneider 
des Hrn. Lahauſſe in Paris. — Cunningham's ſich ſelbſt 
pusender Leuchter. Mit Abbild. — Lo ſh's verbeſſerte Methode, 
gewiſſe thieriſche Fette und vegetabiliſche ſowol als animaliſche 


— 


Oele zu bleichen. — Balard, über die Zuſammenſetzung der 
bleichenden Verbindungen des Chlors. — Beaujeu, über die 
Fabrikation des Runkelruͤbenzuckers mit, Hülfe der Apparate 
mit ununterbrochener Circulation. Mit Abbild. — Mis cel⸗ 
len. Ueber das in Göttingen errichtetete magnetiſche Obſerva⸗ 
torium und die Anwendung des Galvanismus zu einer neuen 
Art von Zelegraphen. — Ueber die Fahrten des Dampfwagens 
des Hrn. d'Asda zu Paris. — Einiges uͤber die Leiſtungen der 
Dampfwagen auf der Liverpool-⸗Mancheſter⸗Eiſenbahn. — Wood⸗ 
houſe's Methode, das Abrollen von Wagen von ſchiefen Eiſen⸗ 
bahnen zu verhindern. — Ueber die Tiefe der tiefſten Berg: 
werke, und uͤber einige in denſelben angeſtellte Verſuche. — Ue⸗ 
ber einige an der Kerzenflamme bemerkbare Erſcheinungen. — 
Neue Bereitungsart des Kohlenoxyögaſes. — Ein neues In⸗ 
digo⸗Surrogat. — Nachtrag zu Telford's, Biograpbie. 


Von dieſem ſehr gemeinnützigen Journal erſcheinen wie 


bisher monatlich zwei Hefte mit Kupfern. Der Jahrgang, wel⸗ 
cher mit einem vollſtaͤndigen Sachregiſter verſehen wird, macht 
für ſich ein Ganzes aus, und koſtet durch die Poftämter und 
Buchhandlungen 9 Thlr. 8 Gr., oder 16 Fl. Münze. In das 
Abonnement kann jederzeit eingetreten, Abbeſtellungen aber 
können nur am Schluſſe jedes Semeſters angenommen werden. 


In der Schon e'ſchen Buchhandlung in Eiſenberg find 
nachſtehende Buͤcher erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 

Nagel, Dr., Beitrag zur Erkenntniß und Heilung der⸗ 
jenigen Krankheiten des Magens, welche man Magen⸗ 
verhaͤrtung, Magenkrebs und Magenmarkſchwamm 
nennt. Nebſt einigen Krankengeſchichten und deren 
Epikriſen. 8. Broſch. 38 Gr. 

Nuͤtzer, Kleines juriſtiſches Handwoͤrterbuch, oder Erklaͤ⸗ 


rung der in der Rechtsſprache vorkommenden fremden 


und unverſtaͤndlichen Woͤrter, Redensarten und Sprach⸗ 
wendungen; ein nuͤtzliches Handbuch für den Bürger, 
Landmann und jeden Nichtjuriſten, nach den beſten Quel⸗ 
len und Huͤlfsmitteln und unter Mitwirkung eines 
Rechtsgelehrten bearbeitet. 8. 2te Aufl. Broſch. à 12 Gr. 
Zeitſchrift fuͤr evangeliſches Chriſten- und Kirchenthum 
für Geiſtliche und gebildete Verehrer Jeſu. In Ver⸗ 
bindung mit mehren Gelehrten herausgegeben von 
Fritzſche, Jakobi, Gieſeler, Klein, Schude⸗ 
roff sen., Schuderoff jun. und Wohlfahrt. 
Dritter Band. Aftes bis Ztes Heft. à 1 Thlr. 16 Gr. 
Dieſe Zeitſchrift erſcheint von 1835 an in zwangloſen Hef— 
ten von 8-9 Bogen, 
" Roman. 
Die Blockade von Genf, oder die treuen Republikaner. 
Eine hiſtoriſche Novelle des Verfaſſers von Otto und 
Pauline. 8. à 1 Thlr. 


Im Verlage von W. Langewieſche erſcheint: 


Marſchall Vorwaͤrts! 

Oder: Leben, Thaten und Charakter des Fuͤrſten 
Blücher von Wahlstadt. Ein Buch fuͤr Deutſch⸗ 
lands Volk und Heer von Dr. Rauſchnick. — Mit 
einem Stahlſtich von H. Pinhas, den Helden zu 
Pferde darſtellend, und mit Holzſchnitten von 
Gubitz. In 4 gehefteten Lieferungen; jede, von 5—6 
Bogen groß Octav, im Subſcriptionspreiſe à 6 Gr. 

Intereſſanter Inhalt, treffliche Darſtellung, ele⸗ 
gante Ausſtattung und billigſter Preis vereinigen ſich, um 
dieſe Lebensbeſchreibung des groͤßten deutſchen Helden 
neuerer Zeit zu einem Lieblingsbuche fuͤr alle deutſchen 


deren 3 jedesmal einen Band ausmachen. 


Stamme und Stände zu machen. Sie wird auf dem Felde 
der Literatur zu ſiegen wiſſen, wie er es auf den Schlacht⸗ 


feldern an der Katzbach, bei Leipzig und Schönbund verſtand. 
Man ſubſcribirt in allen deutſchen Buchhandlungen. 


Die erſte Lieferung hat ſoeben die Preſſe verlaſſen. 
Bei Georg Joachim Goͤſchen in Leipzig iſt erſchie⸗ 
nen un durch ae ehe zu Besiehene N ah 
Der Zunftzwang und die Bannrechte, 
gegenuͤber 


der Vernunft, dem Rechte und der Wiſſenſchaft. 


Ein ſtaatswiſſenſchaftlicher Verſuch, zunaͤchſt zu Aufklaͤ⸗ 
rung der Bevorrechteten über ihre Vortheile 


und zum Gebrauche fürs Volksnerkreter Magſſteheſs 
perſonen und Stadtverordnete 
von 
Friedrich August Benedict, 
koͤnigl. preuß. Gerichtsamtmanne in Wittenberg. 
Gr. 8. Broſch. 1 Thlr. — 1 Fl. 30 Kr. C.⸗ M. — 1 Fl. 
f 48 Kr. Rhein. f 
Mit Eifer, Sachkenntniß und Scharfſinn iſt das genannte 
Werk verfaßt. Gruͤndlich behandelt der Verfaſſer das Zunftwe⸗ 
fen in allen feinen Geſtaltungen. ueber die Bannrechte, 
einen bisher noch wenig bearbeiteten Gegenſtand, verbreitet ſich 
derſelbe ebenfalls gruͤndlich, und macht dabei ſchaͤtzbare Vor⸗ 
ſchlaͤge zu deren Beſeitigung. 1 + \ 


Ueberfegungsanzeige 
eee 
E. B i , 


2 ! 1 s 
History of the Cotton 
manufacture. 

Um Colliſionen zu vermeiden, zeigt die Unterzeichnete hier⸗ 
mit an, daß eine Ueberſetzung des vorſtehenden Werkes in Kuͤrze 
in ihrem Verlag erſcheinen wird. 

Stuttgart und Tubingen, 10ten April 1835. 


J. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 


Soeben iſt erſchienen und an alle Buchhandlungen verſandt: 
S A rs ena 
wur oder a Ahe ne 


der vollkommene Baumeiſter, 
enthaltend die Geſchichte und Entſtehung des Freimaurer⸗ 
ordens und die verſchiedenen Meinungen daruber, was er 
in unſern Zeiten ſein koͤnnte; was eine Loge iſt, die Art 
der Aufnahme, Oeffnung und Schließung derſelben, in dem 
erſten, und die Befoͤrderung in dem zweiten und dritten der 
St.⸗Johannesgrade, ſowie auch die hoͤhern Schottengrade 
und Andreasritter. Treu und wahr niedergeſchrieben von ei⸗ 
nem wahren und vollkommenen Bruder Freimaurer. Aus 
deſſen hinterlaſſenen Papieren gezogen, und. unverändert 
zum Drucke uͤbergeben. Fuͤnfte Auflage. Gr. 8. 
Auf gutem Druckpapier. 1 Thlr. 6 Gr. 
Fruͤher erſchien in meinem Verlage: 

Encyklopaͤdie der Freimaurerei, 

nebſt Nachrichten uͤber die damit in wirklicher oder vorgeb⸗ 
licher Verbindung ſtehenden geheimen Verbindungen, in 
alphabetiſcher Ordnung von C. Lenning. Durchgeſehen, 
und, mit Zuſaͤtzen vermehrt, herausgegeben von einem 
Sachkundigen. Drei Bände. 1822 — 28. Gr. 8. 
Früherer Preis 9 Thlr. 12 Gr., jetzt 5 Thle. 
Leipzig, im Mai 1835. F. A. Brockhaus. 


Literariſcher Anzeiger. 


(Zu den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


1835. Nr. XIV. 


2 ,: 
Oieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für lit era⸗ 


riſche Unterhaltung, Iſis, fowie der Allgemeinen mediciniſchen Zeitung beigelegt oder beigeheftet, und betra⸗ 
gen die Inſertionsgebuͤhren fuͤr die Zeile 2 Gr. 


onversations- Lexikon 


neueſten Zeit und Literatur. 
Vier Bände. 


183 2— 34. Gr. 8. 253 Bogen. Auf Druckpapier 8 Thlr., auf Schreib— 
papier 10 Thlr. 16 Gr., auf Velinpapier 20 Thlr. 


Indem der Verleger anzeigt, daß dieſes Werk nun vollſtaͤndig durch alle Buchhandlungen des In- und Aus- 
landes bezogen werden kann, glaubt er ſich ausfuͤhrlichere Mittheilungen uͤber Plan und Tendenz deſſelben erſparen zu 
koͤnnen. In einem Nachwort zum vierten Bande iſt hieruͤber das Noͤthige geſagt und es werde daher nur angefuͤhrt, 
daß kein Werk wie dieſes ein ſo lebendiges Bild der letzten merkwürdigen Jahre gibt, daß 
uͤber keine der Fragen, die die neueſte Zeit irgend bewegt haben, hier Aufklaͤrung und Be— 
lehrung vermißt werden duͤrfte, und daß der Zweck des Unternehmens: ein Abbild der Zeit 
in ihren Anſichten und Beſtrebungen, ihren Tugenden und Verirrungen zu geben, nach dem 
Urtheile Unparteiiſcher trefflich gelöft worden. 

Das Werk bildet für ſich ein ſelbſtaͤndiges Ganzes, aber zugleich eine Ergänzung zu allen frühern 
Driginalauflagen des Conv.⸗Lex. und deſſen Nachahmungen, und felbft die Beſitzer der neueſten ach⸗ 
ten Auflage werden es mit Vortheil benutzen, da in dieſe nur die Reſultate der in dem Conv.⸗Lex. der neueſten Zeit 
enthaltenen Artikel uͤbergehen koͤnnen. 

Der Vorrath an vollſtaͤndigen Exemplaren iſt nur noch gering, und ich empfehle die baldige Anſchaffung des 
Werks allen Denen, fuͤr die der Beſitz eines ſo treuen Spiegels der Zeit einen Reiz hat, um ſo mehr, als es in 
dieſer Geſtalt nie wieder aufgelegt werden wird. Diejenigen, welchen noch einzelne Hefte (zu dem Preiſe 
von 6 Gr., 8 Gr., 15 Gr.) zur Vervollſtaͤndigung des ganzen Werks fehlen, werden erſucht, dieſe baldigſt durch ir⸗ 
gend eine gute Buchhandlung zu beziehen, da künftig nur vollſtaͤndige Exemplare abgegeben werden 
koͤnnen. 

Von der achten umgearbeiteten, vervollſtaͤndigten und verbeſſerten Originalauflage des 
Converſations⸗Lexikons, die in 12 Bänden oder 24 Lieferungen erſcheint, find jetzt 6 Bände oder 12 Lieferun⸗ 
gen fertig und der Druck ſchreitet fo raſch vor, als es die auf die Redaction zu verwendende Sorgfalt und die ſtarkt 
Auflage irgend geſtatten. Jede Lieferung koſtet auf Druckpapier 16 Gr., auf Schreibpapier 1 Thlr., 
auf Velinpapier 1 Thlr. 12 Gr. 
Leipzig, im Mai 1835. 


F. A. Brockhaus. 


In der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stuttgart | nen. Mit Abbild. — Woodhouſe's neues Dampfrad. Mit 
iſt erſchienen: x Aboild. — Sechster halbjähriger Bericht über den Ertrag der 
Din gler's Liverpool⸗Mancheſter⸗Eiſenbahn. — Bethell's Verbeſſerungen 
a 2 2 an den Maſchinen oder Apparaten zur Verfertigung metallener 
polyte chniſches Journal. Schrauben, Stifte, Batzen und Kisten. Mit Abit, — Be 

Zweites Maͤrzheft richt des Hrn. Olivier über eine zum Ausziehen von Metal⸗ 
1 zheft. len beſtimmte Zange, welche Hr. Henri Michel in Paris der 
Inhalt: Hall's Verbeſſerungen an den Dampfmaſchi⸗ Société d’encouragement zur Begutachtung vorlegte. Mit 


— Badelepy's verbeſſerte tragbare Feuerleiter. Mit 
Wil — et 955 Hrn. Theodor Olivier über ein neues 
Winkelmaß, welches Hr. Havard, Mechaniker in Paris, der So- 
ciété d’encouragement zur Begutachtung vorlegte. Mit Abbild. 
— Bericht des Hrn. Francoeur uͤber ein Fortepiano des Hrn. 
Cote, Fabrikanten von Muſikinſtrumenten in Lyon. Mit 
Abbild. — Durant's verbeſſertes Barometer. Mit Abbild. 
— ueber den gegenwaͤrtigen Zuſtand der Wollenwaarenfabrika⸗ 
tion in Frankreich, wie er ſich bei der letzten Induſtrieausſtel⸗ 
lung beurkundete. — Bericht der Jury des Oberrheines über 
die zur Ausſtellung beſtimmten Gegenftände dieſes Departements 
und uͤber die Fortſchritte der Induſtrie in demſelben vom Jahre 
1827 bis zum Jahre 1834. — Anſichten verſchiedener feanzöfl- 
ſcher Fabrikanten über den gegenwärtigen Zuſtand ihres Indu⸗ 
ſtriezweiges in Frankreich, und uͤber die Folgen des Prohibitiv⸗ 
ſyſtems für ihre Fabriken. (Fortſezung.) — Miscellen. Ur 
theil des London journal uͤber die Dampfwagen für Landſtra⸗ 
ßen. — Ueber einige Kupferbergwerke in Cornwallis, und die 
an denſelben gebraͤuchlichen Dampfmaſchinen. — lieber das Vor: 
kommen des Titans in organiſchen Subſtanzen. — Verfahren 
um dem Eiſen und Holze den bekannten Bronzeanſtrich zu ge⸗ 
ben. — Ueber die Verzinnungsmethode der 98. Etiennal 
und Vuillemot. — Ueber architektoniſche Verzierungen aus 
Papiermache. — Ames! Verbeſſerungen an den Maſchinen 
zum Zerſchneiden des endloſen Papieres. — Truman's Ver⸗ 
beſſerungen an der ſogenannten Cylinderpapiermaſchine. — Sta⸗ 
tiſtiſche Notizen uͤber die Papierfabrikation in England. — Ueber 
einige Materialien zur Bereitung von Packpapier. — Nachricht 
für Zuckerraffinerien und Runkelruͤbenzuckerfabriken. — Ueber 
die Bereitung einiger Weinfabrikate. — Notiz fuͤr Staͤrkmehl⸗ 
fabrikanten. — Von ſelbſt entzuͤndbare Cigarren. = Reitpeit⸗ 
ſchen und Angelſchnuͤre aus Kautſchuk. — Shaw's Reitpeit⸗ 
ſchen, eine Vorrichtung für Selbſtmörder. — Ueber die ſoge⸗ 
nannte graue Seide. — Ueber die Benutzung der Gägefpäne. 
— Verſchiedenheit des Salzgehaltes verſchiedener Meere. — 
Ueber die Quantität der feſten Beſtandtheile, welche der Rhein 
jährlich fortſchwemmt. — Ueber Nutt's Bienenzuchtſyſtem. 

Von dieſem ſehr gemeinnügigen Journal erſcheinen wie 
bisher monatlich zwei Hefte mit Kupfern. Der Jahrgang, wel⸗ 
cher mit einem vollſtaͤndigen Sachregiſter verſehen wird, macht 
für ſich ein Ganzes aus, und koſtet durch die Poſtämter und 
Buchhandlungen 9 Thlr. 8 Gr., oder 16 Fl. Münze. In das 
Abonnement kann jederzeit eingetreten, Abbeſtellungen aber 
koͤnnen nur am Schluſſe jedes Semeſters angenommen werden. 


— . 
Land wirthſchaftliche Schriften. Ä 
In der unterzeichneten Verlagshandlung find. folgende für 
den Landwirth aͤußerſt intereſſante Schriften erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 
3. UM. von Schwerz, 


An lei tun g 


zum 
i ſſcchen Ackerbau. 
Erſter bis dritter Band. 
Preis 14 Fl. 


prakt 


Von Demſelben 5 
5 Landwirthſchaftliche 


Mittheilungen, 
Iſtes Bändchen. 5 
Beobachtungen uͤber die belgiſche Feldwirthſchaft, 
eſammelt 
während einem amöijähelgen Aufenthalt in Weſtflander 
von 0 
Feihl, 


ied rich 
1 00 5 Mit Steindruͤcken. 


ogli enheimer Waiſenanſtalt. 
Zögling der hohenh 1 2 


— — 


Hortus Graminens Woburnensis, 
oder 1 f 
Ver ſuch e EN 
über den Ertrag und bie Nahrungskraͤfte verſchiedener 
Graͤſer und anderer Pflanzen, welche zum Unterhalt der 
nuͤtzlichen Hausthiere dienen 
veranſtaltet durch 
Johann Herzog von Bedford. 
Mit vielen Abbildungen der Pflanzen ſelbſt, ſowie der Samen, 
womit dieſe Verſuche gemacht wurden, erläutert, nebſt prakti⸗ 
ſchen Bemerkungen uͤber ihre natuͤrlichen Eigenſchaften und die 
Erdarten, welche am beſten fuͤr ſie taugen; ſammt Angaben 
über die beſten Gräfer für dauernde Weiden, bewaͤſſerte Wieſen, 


N 


hochliegendes Weideland und zur Wechſelwirthſchaft, begleitet 


mit den unterſcheidenden Merkmalen der Arten und Abarten 
von 
Georg 


Sinclair, 
Mitglied der Linns'ſchen und der Gartenbaugeſellſchaft zu London, cor⸗ 


tefpondirendem Mitglied der caledoniſchen Gartenbaugefellfhatt zu 
Edinburg und des landwirthſchaftlichen Vereins zu Siegert u 


Preis illum. 8 Fl. — ſchwarz 6 Fl. 

Dem Botaniker vom Fach und dem Freunde der Pflanzen 
wird dieſes Werk ebenſo iutereſſant ſein, als es dem praktiſchen 
Landwirth unentbehrlich iſt, der darin einen Schatz von nuͤtzli⸗ 
chen Erfahrungen und Kenntniſſen in Beziehung auf Gräfer 
kunde niedergelegt findet, mit deren Hülfe ihm eine beſſere Cul⸗ 
tur und Anlegung von Wieſen und Weiden leicht werden wird. 


J. G. Elsner, 
Meine Erfahrungen 
in der 


x 1 
hö hern Schafzucht. 
Preis 1 Fl. 36 Kr. 

Dieſes neueſte Werk eines der erfahrenſten Schafzuͤchter 
Deutſchlands duͤrfte in Kurzem von keinem Schafhalter vermißt 
werden koͤnnen. 


J. G. Elsner, 
Die deutſche i 
Landwirthſchaft 


nach ihrem jetzigen Zuſtande dargeſtellt. 
2 Thle. Gr. 8. 3 Fl. 


J. G. Elsner, 
Hand buch 
d 


er 
veredelten Schafzucht. 


Gr. 8. Preis 2 Fl. 


J. G. Elsner, 
Hand⸗ und Huͤlfsbuch 
fuͤr den 3 
kleinen Gutsbeſitzer und Landmann. 
Gr. 8. Preis 2 Fl. 30 Kr. 


H. W. Pabst, 
k. w. Dekonomierath, 
D ht Tag Le 
zur 
h oͤhern Schaf zucht 
mit beſonderer Ruͤckſicht auf die Production der hochfeinen Wolle 
im Koͤnigreich Wuͤrtemberg und den angrenzenden Staaten. 
Preis 1 Fl. 12 Kr. 


Von Demſelden 
Anleitung 


zur | 
KRindvicehzudht 
und zur verſchiedenartigen Benutzung des Hornviehs. Mit 
9 lithograph. Tafeln und 2 Tabellen. Preis 2 Fl. 45 Kr. 


S. von VDördt, 
k. w. Obermedicinalrath, 
Unterricht 


über die 


Pferdehuf⸗Beſchlagekunſt 
und die 
Behandlung 

der kranken und fehlerhaften Hufe, nebſt einer Abhandlung über 
die Caſtration der Pferde. Zweite verbeſſerte und vermehrte 

Auflage. Gr. 8. 18 Bogen ſtark auf fein Velinp. mit Litho⸗ 
; graphien. Preis 2 Fl. 42 Kr. 
Stuttgart und Tübingen, im April 1835. 

J. G. Cotta'ſche Verlagshandlung. 


Am 20ſten dieſes Monats erſcheint bei mir complet und 
wird ſofort an alle Buchhandlungen verſandt, das neueſte ſoeben 
fertig gewordene Werk von Bulwer unter dem Titel: 

Der Gelehrte. Aus meinen Papieren, von E. L. 


Bulwer. 8. 2 Bände. Elegant geheftet. Preis 
2 Thlr. 
Daſſelbe Werk in Taſchenformat. 16. 2 Bändchen. 


Elegant geheftet. Preis 16 Gr. 
Beide Ausgaben bilden die Fortſetzung der bei mir er⸗ 
ſchienenen Geſammtausgabe von Bulwer's Werken. 


Aachen, im Mai 1835. 
J. A. Mayer. 


Bei G. Franz in Muͤnchen iſt erſchienen und in allen 
Buchhandlungen Deutſchlands zu beziehen: 


it . ie Le 
von ik 
Johann von Plötz. 
8. 360 S. Preis 2 Fl. 42 Kr., oder 1 Thlr. 12 Gr. 
Dieſe Spende des geiſtreichen Verfaſſers wird ſaͤmmtlichen 
deutſchen Theaterdirectionen, ſowie allen Freunden echten Lu: 
mors und treffender Satire ſehr willkommen ſein. Werke von 
dieſem Gehalte loben ſich ſelbſt und beduͤrfen keiner Empfehlung. 


UMohlfeilste Reisekarten. 


Nachſtehende bei uns erſchienenen Reiſekarten erlaſſen wir 
von nun an zu folgenden Preiſen: 
Reiſekarte der Schweiz 
von Bollmann, in Kupfer geſtochen von Seitz und 
8 Schleich. 
Schwarz 2 Fl. 24 Kr. 
Color irrer 3 Fl. Kr. 
Colorirt auf Leinwand und in Etuis 4 Fl. — Kr. 
Die genaue Kenntniß, welche der Verfaſſer von dem Schwei⸗ 
zerlande durch ſeine vielſeitigen wiſſenſchaftlichen Reiſen beur⸗ 
kundete und die umſichtige Benutzung aller zu Gebote ſtehenden 
Quellen machte es moͤglich, bei dem guͤnſtigen Maßſtabe von 
1:400,000 mit dem reichhaltigſten Detail eine charakteriſtiſche 
Ausfuͤhrung der Oertlichkeiten zu vereinigen, die beſonders in 
orographiſcher Beziehung ein klares Bild uͤber dieſes intereſſante 
Gebirgsland vor Augen ſtellt. 
Ganz unparteiiſche und competente Richter ſtimmen darin 


ae el Aa ben vielen vorhandenen ihrer 
enauigkeit und reichhaltigen Ausſtattung wegen ' 
gezählt werden muͤſſe. 5 . 


Reiſekarte von Italien 


nebſt den noͤrdlichen angrenzenden Laͤndern. 
Colorir t 1 Fl. 21. Kr. 
Colorirt auf Leinwand und in Etuis 2 Fl. — Kr. 


Reiſekarte von Muͤnchen in das bairiſche 


und ſalzburger Hochgebirg. 

Blatt. 1 Fl. 36 Ar 

R Diefelbe auf Leinwand und in Etuis 2 Fl. 24 Kr. 
Muͤnchen, im Maͤrz 1835. 

Literariſch-artiſtiſche Anſtalt. 


h Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter iſt zu beziehen: 
Iſis. Eneypklopaͤdiſche Zeitſchrift, vorzüglich für Natur⸗ 
geſchichte, Anatomie und Phyſiologie. Von Oken. 
Jahrgang 1834. Elftes Heft. Mit einem Kupfer. 
Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 12 Heften mit 
Kupfern 8 Thlr. 
Leipzig, im Mai 1835. 
F. A. Brockhaus. 
— ———— — 2 —— — 
Wichtige Anzeige 
für das gesammte philologische Publicum, besonders 
für Lehrer und Studirende. 


Hanover, im Verlage der Hahn’schen Hofbuchhand- 
lung ist mit dem 2ten Theile soeben vollendet wörden und 
durch alle Buchhandlungen zu erhalten, 


AUSFÜHRLICHE GRAMMATIE 


der 


GRIECHISCHEN SPRACHE, 


wissenschaftlich 
und mit Rücksicht auf den Schulgebrauch 
ausgearbeitet von 


Dr. Rafael Hühner, 


Conrector am Lyceum zu Hanover. 


2 Theile. 744 Bogen in gr. 8. 1834 und 1835. 
Velindruckpapier, 4 Thlr. 


Menzel's Geschichte der Deutschen. 
Siebente Lieferung. 
In der Unterzeichneten hat ſoeben die Preſſe verlaſſen: 


Geſchichte der Deutſchen 


von den aͤlteſten bis auf die neueſten Tage 
von 


Uolfgang Menzel. 


Zweite, durchaus umgearbeitete Auflage in 
EINEM BANDE, 
Siebente Lieferung. 

4 Mit Erſcheinen dieſer, den Schluß des Werkes bildenden 
fiebenten Lieferung, welche allen bisherigen Subſcribenten 
uuentgeldlich nachgeliefert wurde, iſt der nach Verbaͤltniß 
der ſtaͤrkern Bogenzahl erhöhte Ladenpreis von 8 Fl. 30 Kr., 
oder 5, Thlr. eingetreten, um welchen vollftändige Exemplare 
durch alle ſoliden Buchhandlungen bezogen werden konnen. 


Von demſelben Verfaſſer find erſchienen: - 
Menzel, Wolfgang, Die deutſche Literatur. 1828. 2 Theile. 
8. 6 Fl. 36 Kr. (Verlag von Hallberger.) 

— —, Rübezahl. Ein Maͤrchen. 1829. 8. 1 Fl. 36 Kr. 

— — Narciſſus. Ein Maͤrchen. 1830. 8. 2 Fl. 

— — Taſchenbuch der neueſten Geſchichte. Jeder Jahrgang 
in zwei Theilen mit 20 — 24 Bildniſſen. Taſchenaus⸗ 
gabe. Preis des Jahrgangs 6 Fl. 

— — Reiſe nach Oeſtreich. 1833. 8. 2 Fl. 45 Kr. 

— — Literaturblatt. 4. 1829 — 34. Jeder Jahrgang 6 Fl. 

Stuttgart und Tübingen, im März 1835. 
J. G. Co tta'ſche Verlagshandlung. 


«. ———. 


F Preiserniedrigung. 1 


um vielſeitigen Wuͤnſchen zu genuͤgen, habe ich 
mich entſchloſſen, die Werke des Herrn Oberſten von 
Schepeler auf unbeſtimmte Zeit bedeutend im Preiſe 
herabzuſetzen. 8 

Ausfuͤhrliche Anzeigen daruber find in jeder Buch⸗ 
handlung zu haben, wo auch Beſtellungen darauf ange⸗ 
nommen werden. 

Aachen, im April 1835. 

J. A. Mayer. 


Bei G. Franz in Muͤnchen iſt erſchienen und zu haben: 
Wilhelm und Roſina. 
Ein laͤndliches Gedicht 


von 
Ml. Meyr. 
8. Broſch. 1 Fl. 48 Kr. 

Wenn Voß in feiner Luiſe die Zuftände einer Landpredi⸗ 
gersfamilie, Göthe in Hermann und Dorothea landſtaͤdtiſch⸗buͤr⸗ 
gerliche Verhäͤltniſſe ſchildert, To hat hier der Verfaſſer in einem 
treuen und vollſtaͤndigen Gemaͤlde das Leben und Treiben der 
Landleute dargeſtellt; es dürfte ſich ſomit dieſe Idylle als ein 
Kae Drittes ergänzend an die obigen Dichtungen 
anreihen. 


In der Liter.⸗artiſt. Unſtalt in Münden iſt ſoeben 


5 Feſtkalender 


in Bildern und Liedern, 
geiſtlich und weltlich 


von 
F. G. v. Pocci, G. Görres 
und ihren Freunden. 
Ates Heft, enthaltend: 1) Hubertuslied; 2) St.⸗Martin; 
3) St.⸗ Hermann; A) Zum neuen Jahr; 5) Das Gewitter; 
6) Hartmann von Siebeneichen. 
r ——ñ ——ꝛ — 
unter der Preſſe befindet ſich: 
P. Virgilii Maronis Carmina perpetua annotatione il- 
lustravit A. Forbiger. Pars 1. Bucolica et Geor- 


gica. 

Pars II und III, Aeneis, werden ohne Unterbrechung folgen. 
Diefe neue Ausgabe wird naͤchſt einem correcten, auf die Hey⸗ 
ne'ſche Recenſion gegründeten Texte und den nöthigen Regiſtern 
einen vollſtäͤndigen grammatiſch⸗ exegetiſchen, die Kritik nur wo 
es die Erklarung nöthig macht, berührenden Commentar enthalten, 
worin die Hauptreſultate aller bisherigen dem Virgil gewidmeten 
Forſchungen, namentlich der neueſten Heyne⸗Wagner'ſchen Aus⸗ 
gabe, mit den eignen zahlreichen Anmerkungen des ſchon ſeit 


Jahren mit öffentlicher Erklarung dieſes Dichters befchäfti 
durch feine Ausgabe des Lucretius 55 ne mit ee 
genommene literar. Arbeiten hinlänglich bekannten Hrn. Her⸗ 
ausgebers zuſammengeſtellt werden ſollen. Der Preis wird ſo 
billig ſein, als es bei dem ſehr compreſſen Drucke nur immer 
moͤglich iſt. 

J. C. Hinrich s'ſche Buchhandlung in Leipzig. 


Oeſtreichiſche militairiſche Zeitſchrift. 1835. 
. Drittes Heft. 
Dieſes Heft iſt ſoeben erſchienen und an alle Buchhand⸗ 
lungen verſendet worden. 
Inhalt: I. Der Feldzug von Waterloo 1815. (Fortſetzung.) 
— II. Die Erſtuͤrmung des Lagers bei Landshut durch den 
k. k. Feldmarſchall Baron Loudon am 23ſten Juni 1760. Nach 
öſtreichiſchen Originalquellen. — III. Ueber Geſchichte, beſon⸗ 
ders Kriegsgeſchichte, ihre Quellen und Huͤlfswiſſenſchaften. — 
IV. Neueſte Militairveraͤnderungen. Dritte Beilage. Notizen 
aus dem Gebiete der militairiſchen Wiſſenſchaften. 
Der Preis dieſes Jahrgangs iſt wie bisher Acht Thaler 
Saͤchſ., um welchen auch die fruͤhern von 1818 angefangen 
noch zu beziehen find. Wer die ganze Reihe von 1818 — 34 
fel Einmal abnimmt, erhaͤlt dieſelben um ein Viertel wohl⸗ 
eiler. 
Wien, den 26ſten April 1835. 
J. G. Heubner, 
Buchhaͤndler. 


In der Unterzeichneten iſt erſchienen und an alle ſoliden 
Buchhandlungen verſandt worden: ; 


Wahrheit 


uͤber die 


got haer Bank 


von 


Dr. A. M. Anselm. 
Preis 36 Kr. 

Der Verf. hat in dieſer Schrift die neuerlich über Verfaſ⸗ 
ſungsverletzungen und andere angebliche Misverhaͤltniſſe der go⸗ 
thaer Bank aufgeworfenen und durch verſchiedene daruͤber er⸗ 
ſchienene Schriften nicht erledigten Fragen ruhig, unparteiiſch 
und gründlich gepruͤft. Der Inhalt iſt wichtig nicht nur fuͤr 
jeden Theilnehmer der gothaer Bank, ſondern auch fuͤr Staats⸗ 
beamte in allen deutſchen Ländern. . 


Lit.⸗artiſt. Anſtalt in Münden. 


In unſerm Verlage wird ſpaͤteſtens um Johannis dieſes 
Jahres erſcheinen und nimmt jede ſolide Buchhandlung vorläufig 
Beſtellung darauf an: 


Snorre Sturleson's Heimskringla 
von Dr. Gottlieb Mohnike. 


Erſter Band. Gr. 8. 

Der Herr Conſiſtorial⸗ und Schulrath Dr. Mohnike hat 
ſich, wie es in den berliner Jahrbuͤchern der Literatur und in 
dem Converſations⸗Lexikon der neueſten Zeit und Literatur ſchon 
vorlängft angeführt iſt, feit einer Reihe von Jahren mit dem 
Werke des beruͤhmten islaͤndiſchen Geſchichtſchreibers, den man 
mit Recht den Herodot des ſkandinaviſchen Nordens nennt, be⸗ 
ſchäftigt. Es ſtehen ihm bei dieſer Arbeit die reichſten Huͤlfs⸗ 


mittel zu Gebot. 


Wir haben den Verlag des wichtigen Werkes uͤbernommen, 
und der Druck wird ohne Zögerung beginnen. 
Stralſund, im Mai 1835. 


C. Loͤffler'ſche Buchhandlung. 


Literariſcher Anzeiger. 


Gu den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitfchriften.) 


1835. Nr. XV. 
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i Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für li 

rische e Iſis, ſowie der Allgemeinen mediciniſchen Zeitung beigelegt oder beigeheftet, und betra⸗ 
* gen die Inſertionsgebuͤhren fuͤr die Zeile 2 Gr. 


Soeben iſt an alle Buchhandlungen verſandt 8 
Die zwölfte Fieferun 
der bekannten 


Allgemeinen deutſchen Real⸗Enchklopaͤdie 
(Conversations- Lexikon) 


in der achten Originalauflage, 
durch welche der ſechste Band dieſes Werks, die Buchſtaben K und L umfaſſend, ge⸗ 
ſchloſſen iſt. Die achte Auflage des Conv.⸗Lex. beſteht aus 12 Banden, jeder ent⸗ 
halt durchſchnittsmaͤßig 60 Bogen im größten Octavformat und wird in zwei Liefe- 
rungen ausgegeben, deren jede auf Druckpapier 16 Gr., auf gutem Schreib⸗ 
papier 1 Thlr., auf feinem Velinpapier 1 Thlr. 12 Gr. koſtet. Die Bemuͤhun⸗ 
gen der Verlagshandlung, dem Publicum ein in ſeinem Jahalte gediegenes und 
dabei wohlfeiles Werk zu liefern, ſind durch allgemein guͤnſtige Aufnahme und 
große Verbreitung deſſelben anerkannt. 
Leipzig, im Mai 1835. 


F. A. Brockhaus. 


In der Unterzeichneten iſt ſoeben erſchienen und an alle liche Kuͤſte. Ruͤckkehr nach der Louiſiana. Stürmifhe Seefahrt. 


ſoliden Buchhandlungen verſandt worden: — Abfahrt von Neuorleans. Plaquemine. Baton Rouge. 
E 1 ſt e R e i . e Bayou Sarah. St.⸗Francisville. Pointe Coupee. Aufent⸗ 

halt daſelbſt und Wanderungen in der Gegend. — Fauſſe Ri⸗ 

n nach dem viere, Jagd an ide Tunica. Wohnung des Herrn 

— : : Leander an der ſuͤdlichen Spitze des Chenal de la Fauſſe Ri: 
no x d l 1 ch en A mert k a viere. — Rückkunft zu Bayou Sarah und St. Francisville. 
in den Jahren 1822 — 24 5 Abreiſe auf dem e Maysville. Der Acheffalaya. Der 

* von rothe Fluß von Nachitochez. Fort Adams. Natchez. Der Miſ⸗ 

- 3 ſiſippiſtaat. Abfahrt von Natchez. Der Jazu. Pointe Illi⸗ 

Daul Wilhelm, Herzog von Würjemberg. chico. Der Arkanſas. — Der weiße und St. Franciscusfluß. 
it einer Karte von Louiſiana. Die Chickaſaw⸗Bluffs. Neumadrid. Mündung des Ohio. Der 

Gr. 8. Broſch Preis 3 Fl. 24 Kr. Teneſſee, Cumberland und Wabaſh. Shippingport. Strom⸗ 


Inhalt: ‚ ſchnellen des Ohio. Louisville. Abfahrt von Louisville: Cap 

Abfahrt von Hamburg. Aufenthalt auf der Rehde von [ Girardeau. da Tour du Rocher. St.⸗Geneviéve. Hercula⸗ 
Cuxhaven. Kanal von England. Stürme. Atlantiſches Meer. | num. St. Louis. Aufenthalt daſelbſt. — Bemerkungen über 
Azoren. Einwirkung des Oſtpaſſates. Wendecirkel des Kreb: den Miſſouriſtaat. Berathſchlagungen des Generals Sir Wil⸗ 
ſes. Lucayiſche Juſeln. Bahama⸗Bank. Meerenge von San⸗liam Clarke mit den Poutowatomi-Indiern. Ankunft einer 
tarem. Kuͤſten von Cuba. Golf von Mexico. Mündung des Horde Oſagen. Beſchreibung von St.⸗ Louis und der Gegend. 
Miſſiſippi. Balize. Neuorleans. — Aufenthalt und Abfahrt Reife zu Lande nach St.⸗Charles. Abfahrt von St.⸗ Charles, 
von Neuorleans. Die Inſel Cuba. Havannah. La Regla. | den Miſſouri aufwaͤrts. Die Caverne à Tardie. Der Fluß 
Guanabacoa. Reiſe in das Innere der Inſel und an die füd: | Gasconade. Ankunft am Oſage. — Cote du petit Manitou, 


Rocher percé, Oberhäupter der Ajowas, Cöte du grand Mani- 


tou, Franklin, Fortſetzung der Reife zu Lande, Uebergang uͤber 


den Miſſouri bei Pierre de la fleche. Eintritt in die Step⸗ 
pen, Prairie de la mine, Riviere a Tabau, Marais du sor- 
cier, Liberty Town, der Kanzas, Aufenthalt in der Gegend. 
Reiſe den Strom abwaͤrts. Fort Oſage. Ankunft an einer 
Inſel am Chenal du Tigre oder Marais Apaqua, und Zuſam⸗ 
mentreffen mit meinen Leuten auf dem Boote. Ruͤckkehr mit 
demſelben an den Kanzas. — Zuſammenkunft mit den Kan⸗ 
zas. Wa-kan-ze-re, ihr Häuptling. Bemerkungen über dieſe 
Indier. Der Wa-sa-bae-wa-kanda-ge. Die Fluͤſſe Nann da- 
wa, Tar-ku-yu, Ni-ma-ha, Nisch-na-ba-tona. Der la Platte, 
Cötes à Kennel, Fort der Otos. Ayowas. — Das Fort At: 
kinſon auf den Goun-Beilluffs. Das Dorf der O-mahas. Zu: 
ſammenkunft mit den O-maha-Indiern. Der Fluß Eau qui 


courre. Die Ponkara. Der weiße Fluß. Vulkaniſche Gegend. 
Sioux⸗ Indianer. Die Faktorei von Joſua Pilſher. — Sioux⸗ 
Indianer. Factorei am Grand detour. Rückkehr zu Waſſer 


nach den Council-Bluffs. Aufenthalt daſelbſt. Reiſe zu den 
Otos und Pahnis. — Fortſetzung der Reiſe nach St.:Louis. 
Abfahrt mit dem Dampfboot Cincinnati. Das Dampfboot ver⸗ 
ungluͤckt bei St.⸗ Genevieve. Aufenthalt daſelbſt. Fahrt nach 
Neuorleans. Rückkehr nach Europa. 
Stuttgart und Tübingen. im April 1835. 
J. G. Cotta'ſche Verragshandlung. 


Im Verlage von Joh. Phil. Diehl in Darmſtadt 


erſcheint: A 
* 
as Thierreich 
in ſeinen Hauptformen ſyſtematiſch beſchrieben 
von Dr. J. 3. Kaup, 
mit mehr als 1000 in den Text eingedruckten Ab⸗ 
i bildungen. 
Gr. 8. Velinp. in monatlichen Heften von 4 Bogen 
(64 Seiten) mit 24 — 30 Abbildungen zu dem billigen 
a Preis von 
6 Gr., 74 Sgr., oder 24 Kr. Rhein. 

Jede Buchhandlung gibt auf 12 Ex. 1, auf 25 3 Frei 
exemplare. 

Die erſten 4 Bogen liegen in allen Buchhandlungen zur 
Einſicht bereit. 

Noch ſind bis daher von dieſem Werk nur die Ankuͤndi⸗ 
gungen mit eingedruckten Probeabbildungen und der erſte Bo⸗ 
gen ins Publicum gekommen, und ſchon hat ſich uͤberall in 
Deutſchland und ſelbſt außerhalb deſſelben auf eine uͤberraſchende 
Weiſe die lebhafteſte Theilnahme dafuͤr gezeigt. Auch haben 
mehre der geachtetſten Naturforſcher und einige der ausgezeichnet⸗ 
ſten Kuͤnſtler Deutſchlands dieſem Unternehmen bereits ihren 
vollen Beifall gezollt, und ſich dahin ausgeſprochen, daß fie daſ⸗ 
ſelbe nicht nur einer allgemeinen Theilnahme des deut⸗ 
ſchen Publicums wuͤrdig achten, ſondern auch die Ueberzeugung 
haben, daß ihm jene gewiß zu Theil werden wird, wenn die 
Unternehmer in ihren bis jetzt bekannten Leiſtungen bei Fort⸗ 
ſetzung des Werks mindeſtens gleich bleiben wuͤrden. 

Die nun vorliegenden 4 Bogen und eine groͤßere Anzeige 
mit vielen Probeabbildungen moͤgen zeigen, um wie viel die 
neueſten Abbildungen beſſer ſind als die fruͤhern: man wolle da⸗ 
rin eine Gewähr finden, daß wir immer Vorzügliches liefern 
koͤnnen und werden. 


In der unterzeichneten iſt erſchienen und durch alle ſoliden 
Buch⸗ und Kunſthandlungen zu beziehen: 8 
arte vom nordöstlichen Spanien. 
Colorirter Abdruck. 36 Kr. 


Die vorliegende Karte vom nordoͤſtlichen Spanien enthält 
mehr als den vierten Theil des iberiſchen Halbinſellandes mit 


weſtlicher Ausdehnung bis Llanes und Valladolid, ſuͤdlich bis 
Toledo und Nules, und gewahrt einen klaren Ueberblick über 
den gegenwaͤrtigen Kriegsſchauplatz in den baskiſchen Provinzen 
und Navarra. 

Der ganze Zug der Pyrenaͤen mit dem anſchließenden can⸗ 
tabriſchen Gebirge bis zur Penna Mellera, das Gebiet des 
Ebro mit feinen Nebenfluͤſſen und Kanälen, die öftliche Hoch⸗ 
terraſſe von Altcaſtilien mit dem Oberlaufe des Duero, ſowie 
das ofteaftilifche Scheidegebirge mit dem Obertheile des Tajo 
und Guadalaviar ſind hier dargeſtellt. . . 

In den Abgrenzungen iſt der fruͤhere Laͤnderbeſtand mit 
der gegenwaͤrtigen und neueſten Eintheilung angedeutet und 
die Hauptmarſchlinien nach Madrid erſichtlich; ferner find 
ſaͤmmtliche Staͤdte mit ihrer Einwohnerzahl, die Maͤrkte, Doͤr⸗ 
fer, Feſtungen, Loets, Haͤfen, Gebirgspaͤſſe, Bergwerke, dann 
die Generalkapitanerien, Obertribunale, Erzbisthuͤmer, Bisthüs 
mer, Univerſitaͤten u. ſ. w., angegeben; ein kleines dem Maß⸗ 
ſtabe der Karte angepaßtes Gebirgsprofil verſinnlicht das Groͤ⸗ 
ßenverhaͤltniß des behandelten Laͤndergebiets u. dgl. 


Plan von R om, 
lithographirt von Grasmuͤller. 1 Fl. 


lan van Rom, 
mit 26 Randanſichten 
in Kupfer geſtochen von Mayr und Schleich. 
4 Fl. 48 Kr. 


Muͤnchen, im März 1835. 
Lit.⸗art. Anſtalt. 


Anzeige uͤber das Erſcheinen i 
Heyſe's gröſzter deutſeher 
Sprachlehre 
Ste Aus gabe 


und von N 
deſſen Fremdwörterbnehe 
Tte Aus gabe. 


In unſerm Verlage haben ſoeben die Preſſen verlaſſen: 
Ausführliches Lehrbuch der deutſchen Sprache von 
Dr. J. C. A. Heye. Fuͤnfte Ausgabe, neu be⸗ 
arbeitet vom Profeſſor Dr. K. W. L. Heyle in 
Berlin. Erſten Bandes Affe Abtheilung. Gr. 8. 


1835. 20 Gr. 

Da der Herr Herausgeber dieſer neuen Ausgabe ſich einer 
gaͤnzlichen Umarbeitung dieſes allgemein geſchaͤtzten und unent⸗ 
behrlichen Werkes unterzogen hat, und bei der Schwierigkeit 
und Weitlaͤufigkeit dieſer wichtigen und verdienſtlichen Arbeit 
außer Stande war, das Ganze in der Kuͤrze zu vollenden, ſo 
haben wir auf Veranlaſſung vielfacher dringender Nachfragen 
uns entſchloſſen, vorläufig dieſe erſte Abtheilung auszugeben. 
Dieſelbe enthaͤlt außer der intereſſanten und lehrreichen Einlei⸗ 
tung in das ganze Werk, das Iſte Buch der Grammatik oder 
die Laut- und Schriftlehre, und wird hinreichen, den Geiſt, 
in welchem, und die Grundſaͤtze, wonach dieſe treffliche und zeit⸗ 
gemäße gaͤnzliche umarbeitung ausgeführt wird, zu erkennen. 
Die 2te Abtheilung dieſes erſten Bandes wird im Laufe dieſes 
Sommers, und der ganze zweite Band, nebſt Uebungs-⸗Aufgaben 
und Regiſter, baldmoͤglichſt nachfolgen. 

Ungeachtet der Erweiterung des Werkes uͤber 60 Bogen 
und der weit ſchoͤnern Ausſtattung, wird der Preis fürs Ganze 
dennoch ſehr billig bleiben und 2 Thlr. 20 Gr. bis 3 Thlr. 
nicht uͤberſteigen. 05 


Allgemeines Fremdwörterbuch oder Hand buch zum 
Verſtehen und Vermeiden der in unſerer Sprache mehr 
oder minder gebräuchlichen fremden 1 mit 5 
zeichnung der Ausſprache, der Betonung und der noͤthig⸗ 
ſten Erklärung von Dr. J. C. A. Heyfe. Sie 
bente rechtmaͤßige vielfach (mit 6000 neuen Fremd⸗ 
woͤrtern abermals) bereicherte und verbeſſerte Ausgabe. 
2 Theile. Gr 8. 1835. 2 Thlr. 16 Gr. 

Ueber Erwarten ſchnell iſt dieſe neue Ausgabe nöthig ge: 
worden, ein fichtbarer Beweis, wie das Beduͤrfniß eines Woͤr⸗ 
terbuchs dieſer Art immer allgemeiner gefühlt wird, und die 
von Jahr zu Jahr wachſende Unzahl ähnlicher Werke, weit ent: 
fernt, den Abſatz des obigen zu benachtheiligen, vielmehr dazu 
beiträgt, die eigenthümlichen Vorzüge deſſelben in ein um fo 

helleres Licht zu ſetzen. ; ! 8 5 

Der Herr Profeſſor Dr. Heyſe in Berlin hat mit unermuͤ⸗ 

deter Sorgfalt und umſicht auch ganz vorzuͤglich dieſe 7te Aus: 
gabe genau durchgeſehen, die ſchon vorhandenen Erklärungen 
und Verdeutſchungen abermals kritiſch geprüft, berichtigt oder 
erweitert und außerdem 6000 neue Fremdwoͤrter hinzugefügt, 
obgleich Thon jede der frühern Ausgaben mit vielen tauſenden 
von Bereicherungen und allein z. B. die vorige ßte mit faſt 4000 
neuen Artikeln vermehrt worden waren, ſodaß jetzt kein Fremd⸗ 
wort darin mehr vermißt werden wird, welches in die Umgangs⸗ 
und allgemeine Schriftſprache und Nationalliteratur Eingang 
gefunden hat, welches im gefelligen, Geſchaͤfts- und Gewerbeleben 
gebräuchlich iſt, oder in Zeitungen und Zeitſchriften aller Art, 
bei claſſiſchen oder viel geleſenen deutſchen Schriftſtellern vor: 
kommt; daher dieſem reichhaltigen, correct und deutlich gedruck⸗ 
ten, dabei verhaͤltnißmaͤßig ſehr wohlfeilen Zandbuche wie⸗ 
derum die allgemeinſte Verbreitung unter allen Ständen. gefichert 
worden iſt. Der noch unter der Preſſe befindliche 2te Band 
wird naͤchſtens nachgeliefert. 

Ferner ſind ſeither bei uns wieder neu erſchienen: 

Zeyſe, Dr. J. C. A., Theoretiſch-praktiſche deutſche 
Schulgrammatik, oder kurzgefaßtes Lehrbuch der deutſchen 
Sprache, mit Beiſpielen und Aufgaben zur Anwendung der 
Regeln. Elfte verbeſſerte Ausgabe. Gr. 8. 1834. 16 Gr. 

— —, Leitfaden zum gründlichen Unterricht in der deutſchen 
Sprache, fuͤr hoͤhere und niedere Schulen, nach den groͤßern 
Lehrbüchern der deutſchen Sprache. Zehnte ſehr verbeſſerte 
Auflage. Gr. 8. 1835. 6 Gr. 5 

— —, Zuͤlfsbuch für den Unterricht in der deutſchen Aus⸗ 
ſprache und Rechtſchreibung, auch als Stoff zu Vorſchriften, 
nuͤtzlichen Verſtandes⸗ und Stiluͤbungen zu gebrauchen. Ein 
Anhang zu den Sprachlehren des Verfaſſers. Neue ver⸗ 
mehrte und verbeſſerte Ausgabe. Gr. 8. 6 Gr. 

Hahn'ſche Hofbuchhandlung 


in Hanover. 


Bei J. A. Mayer in Aachen iſt ſoeben erſchie— 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Chevalier Reynaud. 


Ro man 


von 
Tauis Lax. 

Verfaſſer der Memoiren eines Schornſteinfegers, 

i Der Bekehrer ic. ꝛc. 5 

2 Bände. Elegant broſchirt. Preis 2 Thlr. 


Der Verfaſſer hat ſich durch ſeine fruͤhern Werke den Ruf 
eines geiſtreichen, unterhaltenden und witzigen Erzaͤhlers erwor⸗ 
ben. Der obige Roman, der zwei verſchiedene Epochen einer 
intereſſanten Zeit zu ſchilden ſucht, verdient durch Charakter⸗ 
ſchilderung, Humor und lebendige Darſtellung die allgemeine 
Aufmerkſamkeit. 


In der Unterzeichneten iſt erſchienen und an alle ſolide 
Buchhandlungen verſandt worden: 


Aelteſte Geſchichte 
des 
durchlauchtigſten Hauſes 


Scheiern⸗ Tiittelsbach, 
is zum 
Ausſterben der Linie Scheiern-Valai 
aus den Quellen bearbeitet vom koͤnigl. bair. 
Reichsarchivsadjunkten 
Dr. Joh. Ferd. Buschberg. 


Preis 4 Fl. 12 Kr. 

Das durchlauchtigſte Regentenhaus von Baiern, bekannt 
als eine der aͤlteſten Dynaftien Europas, entbehrte bisher einer 
eignen Geſchichte, indem die verſchiedenen Landesgeſchichten mit 
Uebergehung der aͤlteſten Anherren, ihrer Beſitzungen und Schick⸗ 
ſale, gewöhnlich nur dort den Faden aufnehmen, wo ein altes 
Grafen⸗ oder Fuͤrſtengeſchlecht zur wirklichen Regierung eines 
Landes gelangt. Wird hin und wieder auch ein Hinblick auf 
die Vorzeit ſolcher regierenden Haͤuſer geworfen, ſo iſt doch ſol⸗ 
cher ſeiner Natur nach ſehr beſchraͤnkt. Da das regierende 
Haus von Baiern ſchon im 10ten Jahchundert über. das Land 
herrſchte und nach einer Zwiſchenregierung fremder Haͤuſer im 
12ten Jahrhundert abermals die Zuͤgel der Regierung ergreift, 
fo find wol mehre der ausgezeichnetſten Vorvsͤter deſſelben in 
die Geſchichte Baierns enge verſchlungen, aber das Wirken und 
Leben der ganzen Ahnenreihe blieb dem Leſer der Landesgeſchich⸗ 
te immer entruͤckt. Vorſtehendes Werk aus den Documenten 
und Urkunden der Archive, ſowie aus den aͤlteſten Ueberlieferun— 
gen der gleichzeitigen Chroniſten geſchoͤpft, dürfte ſowol eine 
Luͤcke in der hiſtoriſchen Literatur Baierns ausfuͤllen und deſſen 
Geſchichte in vielen wichtigen Punkten ergaͤnzen, als auch fuͤr 
die übrigen deutſchen Laͤnder uͤberhaupt von mannichfachem In⸗ 


tereſſe ſein. 


Literariſch-artiſtiſche Anſtalt in Muͤnchen. 


Bei W. Heinrichshofen in Magdeburg iſt ſoeben 
erſchienen und an alle Buchhandlungen verſandt worden: 


Handwoͤrterbuch der deutſchen Sprache 
mit Hinſicht auf Rechtſchreibung, Abſtammung und Bil⸗ 
dung, Biegung und Fuͤgung der Woͤrter, ſowie auf deren 

Sinnverwandtſchaft; 

nach den Grundfägen feiner Sprachlehre 
angelegt von 
Dr. Joh. Christ. Aug. Heyse, 
weil. Schuldirector in Magdeburg. 
Aus gefuhrt 
von 
Dr. K. w. C. Ge 8 k, 
außerord. Prof. an der Univerfifät Berlin. 

4te Lieferung 1ſtes Heft, oder des Lten Theils Iſter 

Lieferung 1ftes Heft 

(E bis Meffer), 
und wird dieſes Heft den reſp. Herren Praͤnumeranten von den 
Buchhandlungen in Kurzem abgeliefert werden, die es denn 
. und bis zur Beendigung des Ganzen planirt heften 
laſſen wollen. Wenn auch der Druck, den Umſtaͤnden zufolge, 
nur langſam vorwärts ſchreitet, ſo werden ſich die Käufer des 
Buchs doch aufs Neue uͤberzeugen, mit welchem Fleiße, welcher 
Sorgfalt es vom Verfaſſer fortgeführt wird, dem ſichtlich die 
Arbeit von Bogen zu Bogen unter den Händen lieber wurde, 
ſodaß ungleich mehr und Beſſeres hier gegeben wird, als an— 
fangs verſprochen ward. Der Praͤnumerationspreis von 4 Thlr. 
12 Gr. fuͤr das Ganze von gewiß 100 Bogen Lexikonformat 
dauert noch fort. Ein ſo nuͤtzliches Buch, das uͤberall, wo es 


auf die Bedeutung, den Gebrauch, die Rechtſchreibung irgend 

eines deutſchen Worts ankommt, Auskunft gibt und aus jeder 

Verlegenheit der Art zu reißen geeignet iſt, ſollte auf keinem 

Handlungscomptoire, in keinem Geſchaͤftsbureau, in keiner Fa⸗ 

milienbibliothek unaufgeſtellt bleiben. 5 
Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen an. 

— — — . — — 


In der Karl Gerold'ſchen Buchhandlung in Wien iſt 


ſoeben erſchienen: 
Jahrbücher der Literatur. Neunundſechzigſter 


Band, oder 1835. Januar. Februar. Maͤrz. 


Inhalt des neunundſechzigſten Bandes. 

Art. I. Ueberſicht von zwoͤlf Werken über den Islam und Mo: 

hammed. (Schluß.) 

II. Directorium. diplomaticum, oder chronologiſch geordnete 
Auszüge. von ſaͤmmtlichen uͤber die Geſchichte Oberſachſens 
vorhandenen Urkunden. Bearbeitet von Schultes. 1832: 

III. 1) Auli Persii Flacci Satirarum Liber. Editio no- 

vissima, auctior et emendatior ex ipsius auctoris co- 
dice: cura Merici Casauboni Is F. Typis repetendum 
curavit Fridericus Duebner. Lipsiae 1833. 

2) A. Persii Flacci Satira prima edita et castigata 
ad XXX editiones antiquas — ed. Ferdinand Haut- 
hal. Lipsiae 1833. 

3) Specimen Annotationum in A. Peraii Fl. Salirarum 
primam. — Ed. Frid. Carol. Reinh. Ritter. Mar- 
burgi 1833. 

4) Emigrant und Stoiker. Die Spruͤche des 
Theognis und die Satyren des A. Perſius Flac⸗ 
cus. Deutſch von Dr. Wilhelm Ernſt Weber. 
Bonn 1834. 

IV. Der vaticaniſche Apollo. Eine Reihe archaͤologiſch⸗aͤſthe⸗ 
tiſcher Betrachtungen von Feuerbach. Nürnberg 1833. 

V. Spaniſches Leſebuch. Von Dr. V. A. Huber. (Auch 
unter dem ſpaniſchen Titel: Teatro pequenio de elocuen- 
cia y poesia castellana con breves noticias biograficas 
y literarias por D. V. A. Huber.) Bremen 1832. 

VI. Geſchichte des otmaniſchen Reichs, durch Joſeph von 
Hammer. Neunter Band: Schlußrede und Ueberſichten 
I- IX. Zehnter Band: Verzeichniſſe, Hauptregiſter und 
Anhang, nebſt dem Plane Konſtantinopels. Peſth 1835. 

VII. Lehrbuch der Mechanik. Von J. P. Brewer. Duͤſ⸗ 
ſeldorf 1829—32. 

VIII. Platon's Erziehungslehre, oder deſſen practiſche Philo— 
ſophie. Aus den Quellen dargeſtellt von Dr. A. Kapp. 
Minden und Leipzig 1833. 

IX. Geſchichte des ſalzburgiſchen Benedictinerſtiftes Micha el⸗ 
beuern, von Michael Filz. Salzburg 1833. 

Inhalt des Anzeigeblattes Nr. LXIX. 

Tagebuch der Reiſe der k. k. Geſandtſchaft in das Hoflager des 
Sultans von Marokko nach Mequinez, im Jahre 1830. 
Von W. Freiherrn von Pflügl. (Fortſetzung.) 

Hammer's morgenlaͤndiſche Handſchriften. (Fortſetzung.) 

Ueber den Urſprung der einſtmaligen biſchoflichen Kirche Lorch 
an der Enns und ihrer Metropolitanwuͤrde. 


Es erſcheint in der Unterzeichneten zur naͤchſten Oſtermeſſe: 
Dis 
Politik der Landwirthſchaft 
von 
J. G. Elsner. 
Erſter Band. 
Der Name des Verfaſſers, deſſen bisher uͤber Landwirth⸗ 
ſchaft erſchienene Schriften mit dem ungetheilteſten Beifall auf⸗ 
genommen und von literariſch⸗kritiſchen Zeitſchriften als claſſiſch 


anerkannt wurden, buͤrgt dafuͤr, daß das genannte Werk von 
hohem Intereſſe ſein werde. Der Gegenſtand iſt neu und die 


Art der Behandlung ebenſo uͤberraſchend als treffend. Das Pu⸗ 
blicum kennt den Verfaſſer in dieſem Fache der Literatur be⸗ 
reits aufs Vortheilhafteſte aus feinen gediegenen Beiträgen für 
die Allgemeine Zeitung. Uebrigens duͤrfte wohl etwas Aehnli⸗ 
ches, wie das hier angezeigte Werk, deſſen zweiter Band eben⸗ 
falls noch im Laufe dieſes Jahres erſcheinen wird, in der ger 
ſammten deutſchen Literatur noch nicht vorhanden ſein, und es 
15 981 er es 9 Ruf als einer der erſten deut⸗ 

en riftſteller im Fache der Landwirthſchaft und . 
liſtik aufs Neue bewaͤhrt. N Be? 

Stuttgart und Tübingen, im April 1835, 


J. G. Cotta'ſche Verlagshandlung. 
Merkwürdige Criminalrechtskälle 
fuͤr 
Richter, Gerichtsaͤrzte, Vertheidiger und Pſychologen 


herausgegeben 
von 
Dr. Bischoff 


großh. ſaͤchſiſchem Criminalrichter, Dirigenten 
in Eiſenach, Ritter zc. 


2 
des Criminalgerichts 


Hiervon iſt ſoeben der zweite Band (gr. 8., Vel.⸗Drckp., 
1835, 2 Thlr. 20 Gr.) erſchienen, und enthaͤlt wiederum 17 
der merkwuͤrdigſten und verſchiedenartigſten Rechtsfaͤlle die nicht 
nur von großem wiſſenſchaftlich-practiſchem Intereſſe ſind, ſon⸗ 
dern auch jeden denkenden und gefuͤhlvollen Leſer 
vielſeitigen Stoff zu neuen Beobachtungen der menſchlichen Na⸗ 
tur, der Charactere, Leidenſchaften, Verbrechungen und Verir⸗ 
rungen aller Art darbieten. \ 

Der Fürzlich erſchienene, nicht minder reichhaltige erfte 
Band koſtet ebenfalls 2 Thlr. 20 Gr., und iſt durch alle Buch⸗ 


handlungen zu beziehen. 
Hahn'ſche Hofbuchhandlung. 


in Hanover. 


Bei J. A. Mayer in Aachen iſt ſoeben erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


e O U te 
des 
Beweiſes 
im 
preußiſchen Civilproceſſe, 
von NIN 
F. G. Leue * 


koͤnigl. preuß. Staatsprocurator in Aachen. 
Erſter Band: 
Vom Object und Subject des Beweiſes. 
Gr. 8. Preis 1 Thlr. 12 Gr. 


Es iſt dies die erſte Schrift uͤber das Eigenthuͤmliche des 
Beweisverfahrens im preußiſchen Civilproceſſe. Die allgemei⸗ 
nen Grundſaͤtze, welche der Herr Verf. für jede Proceßordnung 
anwendbar erklaͤrt, enthalten großentheils ganz neue Anſichten, 
wenigſtens in der Art der Darſtellung, ſodaß dieſe Schrift in 
der juriſtiſchen Welt gewiß Aufmerkſamkeit erregen wird. 


—— 
Ueberſetzungsanzeige. 

Zur Verhütung von Eollifionsfällen kuͤndigt die unterzeich⸗ 
nete hiermit an, daß von der ; pt 
Tour on the Prairies, by the author of the 

Sketch Book (Washington Irving) 
eine Ueberſetzung erſcheinen, und einen Theil der Länder: und 


Reiſebeſchreibungen ausmachen wird. 6 
Stuttgart und Tuͤbingen, im April 1835. 
J. G. Cotta'ſche Verlagshandlung. 


Literariſcher Anzeiger. 
(Zu den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitfchriften.) 


1835. Nr. XVI. 


—— —— — — — — — 

Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 

riſche unterhaltung, Iſis, ſowie der Allgemeinen mebicinifhen Zeitung beigelegt oder beigeheftet, und betra⸗ 
gen die Inſertionsgebühren fuͤr die Zeile 2 Gr. 1 


Reisen und Tänderbeschreibungen 
der ältern und neueſten Zeit, 


eine Sammlung 


der intereſſanteſten Werke über Laͤnder⸗ und Staatenkunde, Geographie und Statiſtik. 


Mit Karten. 
Als Erweiterung des Planes * 
8 


be 
Auslandes. 


5 Herausgegeben von 
Dr. E. Widen mann, Redacteur des Auslandes, 
und 
Dr. H. Hauff, Redacteur des Morgenblattes. 


Mit jedem Tage wird die Verbindung der Volker inniger und erweitert ſich über ehemalige Grenzen bis zu den entfernteſten 
Punkten der Erde. Dem Handel, der dieſe Bande zuerſt geknuͤpft, und der, wenn er den materiellen Intereſſen diente, zugleich 
die Entwickelung geiſtiger Kräfte förderte, kommt jetzt eine allgemein verbreitete Lecture zu Huͤlfe, die über den beſchraͤnkten Raum 
unſerer Heimat hinaus in das unermeßliche Voͤlkerleben blicken läßt und eine bunte Reihe fremder, uͤberraſchender Erſcheinungen 
aus der phyſiſchen, wie aus der ſittlichen Welt an uns voruͤberfuͤhrt. 8 

Reifebeſchreibungen und Schilderungen des Zuſtandes fremder Lander und Völker, ihres geiſtigen, politiſchen und ſittlichen Le⸗ 
bens, galten ftets nicht blos für eine intereſſante und unterhaltende, ſondern auch für eine nuͤtzliche und lehrreiche Lecture. Mit 
dem Kreiſe unſers Wiſſens, mit der Erweiterung unſerer Bildung hat ſich aber auch die Art der Reiſebeſchreibungen geandert; 
der Blick der Reiſenden iſt heller geworden, und man hat von einem allgemeinern menſchlichen Standpunkt die Verhaͤltniſſe und 
Sitten fremder Länder und Völker auffaſſen gelernt. In dieſer Beziehung dürfte daher als Erweiterung des Fachwerkes des 
Auslandes ein neues Magazin der Reiſen bei dem in dieſer Hinſicht ſich immer mehr erweiternden Stoffe und der Oede 
des jetzigen Jiterarifchen Treibens ein zeitgemäßes Unternehmen ſein, dem es an Erfolg, wenn anders die Leitung dem Zwecke 
entſpricht, nicht fehlen wird. Dem poſitiven Geiſte unſerer Zeit, der die Schale leerer Theorie immer mehr abzuſtreifen ſucht, 
entſpricht eine Sammlung von Schriften, welche dem aufmerkſamen Beobachter politiſcher Verhältniſſe ein Bild der innern Zer⸗ 
würfniffe auswärtiger Staaten, dem philoſophiſchen Forſcher eine Schilderung des geiſtigen und ſittlichen Zuſtandes fremder Voͤl⸗ 
ker darbietet, und fo bei dem erſtern den Stachel politifchen Haſſes abſtumpft, dem zweiten durch Enthuͤllung neuer Seiten der 
menſchlichen Geiſtesthaͤtigkeit das Gebiet ſeiner Unterſuchung erweitert. 

Von dieſem Geſichtspunkte aus betrachtet, iſt das Studium der Geographie und Völkerkunde eine ebenſo geſunde Geiſtesnah⸗ 
rung als die Geſchichte, mit der fie Hand in Hand gehen. Dieſe Sammlung von Reifen und Laͤnderbeſchreibungen ſoll darum 
keinesweges ſich auf außereuropäiſche Länder beſchränken, ſondern auch Europa nicht außer Acht laſſen; ebenſo wenig ſoll fie blos 
das Neueſte uber fremde Welttheile mitzutheilen ſuchen, ſondern auch einzelne ältere Werke bearbeiten oder wiedergeben, die weni⸗ 
ger allgemein bekannt ſind und doch in der Geſchichte des geographiſchen Wiſſens einen bedeutenden Rang einnehmen. Ueber Eu⸗ 
ropa ſelbſt darf freilich nur das Neueſte, oder, wenn es nicht ganz das Neueſte berührt, nur Driginalwerke gegeben werden; uͤber 
die andern Welttheile aber, die uns noch fo viele unerforſchte Gegenden darbieten, die zum Theil in älterer Zeit genauer als in 
den letzten Decennien unterſucht wurden, wie das namentlich hinſichtlich Afrikas und Amerikas von Portugieſen und Spaniern ge⸗ 
id Pi, gewiß auch das Aeltere, das ſich nach einer ſolchen Reihe von Jahren immer noch als das Beſte bewährt hat, feine 

eſer finden. N “ 

In demſelben Verhältniffe, als man nach und nach die Bewegungen der Menſchheit aus immer höherm Standpunkte betrach⸗ 
ten gelernt hat, macht die Naturforſchung in allen ihren Fächern und auf allen Punkten bedeutende Fortſchritte; die Berührungs⸗ 
punkte zwiſchen Naturgeſchichte und Menſchengeſchichte werden immer häufiger und fruchtbarer, und Naturkenntniß iſt ein noth⸗ 
wendiges Element im Ideenkreiſe des Gebildeten geworden. Unfer Unternehmen wird daher, neben dem Material für Geographie, 
Volker⸗ und Staatenkunde, die neueſten Entdeckungen und Berichtigungen, ſowie geiſtreiche Schilderungen aus dem ganzen Umfang 
der Naturwiſſenſchaften fleißig beruͤckſichtigen. Im Allgemeinen werden die Herausgeber darauf bedacht ſein, keine bedeutende 
neuere Erſcheinung im Fache der Reifen ganz zu übergehen. Wenngleich fie mit ihren beſten Kräften bemüht fein wollen, den 
fremden Stoff in der wuͤrdigſten Form zu geben, ſo duͤrfte doch dem Publicum die Anzeige willkommen ſein, daß verſchiedene be⸗ 
deutende Originalarbeiten deutſ cher Reiſenden bereits in ihren Haͤnden ſind. 5 

Der vorliegende, immer reicher werdende Stoff, welchem der enge Rahmen eines Tagblattes nicht mehr genügt, fuͤhrte auf 
den Gedanken, dem Plane des mit vielfeitigem Beifall aufgenommenen Auslandes eine paſſende Erweiterung durch die Sammlung von 


. 


Reifen und Laͤnderbeſchreibungen zu geben. Je nachdem nun dieſer Stoff ſich häuft, 
nur zwangloſe Bändchen ihn zu veröffentlichen bemüht fein, deren 
werden kann, welcher aber moͤglichſt niedrig gehalten werden ſoll. 


werden haͤufiger oder ſeltener, immer aber 


Preis wegen der artiſtiſchen Beigaben im Voraus nicht beſtimmt 


Neben dem allgemeinen Titel der Sammlung werden dieſelben immer auch noch einen ſpeciellen erhalten und unter bemfelben 


auch einzeln verkauft werden. 


Die erſten zur Veroͤffentlichung und eben in Arbeit befindlichen Werke ſind: 
1. Meberfetzungen. a) Burnes' Reife nach Bokhara, mit einer Karte. 
b) J. Barrow. Ein Beſuch in Island, mit Holzſchnitten. 
c) W. Irving's Ausflug in die Prairien. 
d) Pringle's Afrikaniſche Skizzen. 


2. Originalwerke. 


a) Algier wie es iſt, mit einer ſehr ſchoͤnen Karte Algiers und des Mittelmeeres. 82 


— b) Irland's gegenwaͤrtiger Zuſtand. 
e) Briefe in die Heimat geſchrieben, während einer Reife über Frankreich, 
England und Nordamerika nach Mexico, von Koppe. 
\ d) Reiſeſchilderungen von Dr. Reumont. 
Demnaͤchſt verſchickt werden: Irlands gegenwärtiger Zuſtand und Algier wie es iſt, Irving's Ausflug in 


die Prairien. 
Stuttgart und Tuͤbingen, im April 1835. 


J. G. Cotta'ſche Verlagshandlung. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter iſt zu beziehen: 


Das Pfennig⸗Magazin 


der Geſellſchaft zur Verbreitung gemeinnuͤtziger 


. Kenntniſſe. 
1835. Mai. Nr. 109 — 113. 
Nr. 109. * Anfiht von Edinburg. — Die uralte Schild⸗ 
kroͤte. — * Eduard Jenner. — Der achtarmige Tintenfiſch. 


— Die Kupferſtechkunſt. 9. Die britiſche Schule. — * Die 
Anbetung der Hirten, von Spagnoletto. 

Nr. 110. * Maſerpfeifenköpfe. — Gefaͤngnißweſen und 
Gefangenenzucht in Nordamerika. — Rehabeam, König von 
Juda. — Der lindenblaͤtterige Hibiscus. — * Die Korbtrom⸗ 
petenblume. — * Das Felſenthor bei Beſangon. — Japan. — 
* Die Piazza del popolo und die Obelisken in Rom. 

Nr. 111. * Die Orgel zu Harlem und über die Ges 
ſchichte und Erfindung der Orgeln überhaupt, — » Steinkoh⸗ 
lenbergbau. — » Anſicht von Egribos oder Chalkis. — Japan. 
(Fortſetzung.) — Notiz. Kartoffeln unter der Erde zu gewin⸗ 
nen. — Rafael's Cartons. 4. Das Opfer zu Lyſtra. 

Nr. 112. Die wilde Dattelpalme. — Japan. (Fort⸗ 
ſetzung.) — * Ein polniſcher Jahrmarkt. — » Das Rhinoceros 
oder Nashorn. — Naturhiſtoriſche Unterhaltungen. — * Dos 
garth's Werke. 4. Fleiß und Faulheit. I. 

Nr. 113. * Die Stadt Canterbury. — Japan. (Ber 
ſchluß.) — Naturhiſtoriſche Unterhaltungen. — * Die Pyras 
mide von Cholula. — * Ueber Entſtehung, Elektricitaͤt, Höhe 


und Formen der Wolken. — Miscellen. — * Hogarth's Werke. 
4. Fleiß und Faulheit. II. 


Die mit » bezeichneten Auffäge enthalten eine 
oder mehre Abbildungen. 

Preis des Jahrgangs von 52 Nummern 2 Thlr. — Der 
erſte Jahrgang von 52 Nrn. koſtet 2 Thlr., der zweite von 
39 Nrn. 1 Thlr. 12 Gr. 

Leipzig, im Mai 1835. 

F. A. Brockhaus. 


„ ——— — —— 
Lehrbuch der engliſchen Sprache nach Hamilton'ſchen Grund: 


ſaͤtzen von Dr. Leonhard Tafel. Zweiter Curs (in 
zwei Theilen). 38 Bogen. Preis 2 Fl. 42 Kr. 
Der erſte Theil enthält eine Sammlung von Geſpraͤchen, 
eine kurze engliſche Geſchichte nebſt einer vergleichenden kateche⸗ 
tiſchen Grammatik, der zweite denſelben engliſchen Text mit 
zwiſchenzeiliger woͤrtlicher Ueberſetzung. . 
Die analytiſche Methode, welche in unſern Tagen auch in 
Deutſchland eine ſo guͤnſtige Aufnahme findet, erfüllt alle Fode⸗ 
rungen, welche man an einen zweckmaͤßigen Sprachunterricht 


zu machen berechtigt iſt. Dadurch, daß jedes Wort in ſeiner 
Grundbedeutung in dem entſprechenden Redetheil der Mutter: 
ſprache und zwar ſogleich in ganzen Saͤtzen und Satzverbin⸗ 
dungen aufgefaßt wird, lernt der Schuͤler die fremde Sprache 
gleich anfangs nach ihren verſchiedenſten Beſtandtheilen kennen 
und erhaͤlt ſo in aͤußerſt kurzer Zeit nicht nur ein treues 
Bild derſelben, ſondern lernt auch durch die ſtete Abpraͤgung 
des Deutſchen in die fremde Sprachform in dieſer denken 
und, da er nach einer unbeſtrittenen Erfahrung aufs ſchnellſte 
einen ſehr großen Woͤrtervorrath gewinnt und mit dem fremden 
Satz und Periodenbau vertraut wird, ſeine Gedanken ſchrift⸗ 
lich und mündlich regelrecht ausdrucken. Daß die Me⸗ 
thode aber nicht nur zu ſchneller und gründlicher Erlernung der 
fraglichen Sprache fuͤhrt, ſondern ſogleich in hohem Grade auch 
formell bildend wird, beweiſt die Thatſache, daß Schüler 
mit ordentlichen Anlagen in ſehr kurzer Zeit, oft ſchon 
nach ſieben einſtuͤndigen Lectionen, in welchen der Lehrer die be⸗ 
treffenden Saͤtze oder Perioden vorgeſprochen hatte, wofern jede 
Lection gehörig repetirt worden war, ſchon ſo viel Kenntniß 
der Ausſprache und der einzelnen Redetheile ſich erworben hat⸗ 
ten, daß ſie, nach der Erfahrung des Verfaſſers, ohne weitere 
Beihuͤlfe des Lehrers, als jeweilige Verdeutſchung neuer, noch 
nicht vorgekommener Woͤrter, oder etwaige, jedoch ſeltenere Be⸗ 
richtigung der Ausſprache mit ziemlicher Fertigkeit in dem er⸗ 
ſten Curſe leſen und weiter überfegen konnten. Mit dem zwei⸗ 
ten Curſe, das heißt, je nach Maßgabe der Erfüllung der in 
dem Vorworte geſtellten Bedingungen ſchon im erſten, zweiten, 
dritten Monat, beginnt in beſonders dafuͤr ausgeſetzten Stunden 
der foͤrmliche grammatiſche Unterricht, nachdem ſich 
die Schüler bereits in dem erſten Curſe durch Abſtraction eine 
Art von Grammatik gebildet hatten. Der Schuͤler erwirbt ſich 
nicht nur eine Fertigkeit und Sicherheit in der Beugung oder 
Abwandlung der betreffenden Redetheile, ſondern ſucht auch an 
der Hand des Lehrers die organiſchen Geſetze auf, nach welchen 
ſich die fremde Sprache in den verſchiedenen Redetheilen ent⸗ 
wickelt hat, und erkennt in den einzelnen Worterſcheinungen 
nicht mehr einen blos factiſchen Beſtand, ſondern eine Nothwen⸗ 
digkeit an. Die katechetiſche Grammatik gibt auf jede Frage 
die Antwort in Beiſpielen, ganzen Saͤtzen oder Perioden, aus 


denen ſich der Schüler theils allein, theils mit Huͤlfe des Leh⸗ 


rers die Regel abſtrahirt, wodurch nicht nur die Denkkraft ge⸗ 
weckt und geuͤbt wird, ſondern auch die fragliche Regel ſogleich 
in anſchaulicher Anwendung vor Augen tritt. Die Grammatik 
ſucht ferner durch Vergleichungen mit theilweise ſchon Bekann⸗ 
tem in andern Sprachen das Einzelne dem Gedächtniß bleiben⸗ 
der einzuprägen und weiſt beſonders auf die auffallende Ueber: 
einſtimmung des Engliſchen mit dem Daͤniſchen nicht nur in 
Wörtern, ſondern auch im Satzbau und in den Satzverbindun⸗ 
gen hin. Auch unter der Interlinear⸗Ueberſetzung wird bei den 
einzelnen Woͤrtern (neben den Worterklaͤrungen) auf ihre Ver⸗ 


wandtſchaft mit oder Ahſtammung aus dem Franzoͤſiſchen und 
dem Dänifchen aufmerkſam gemacht. 
Stufenfolge mit der rein deutſchen Ueberſetzung begonnen 
werden ſoll, iſt in dem Vorwort angegeben. Uebungen im Ue⸗ 
bertragen deutſcher Stücke in die fremde Sprache ſtellt die ana⸗ 
lytiſche Methode erſt dann an, wenn ſie weniger zeitraubend 
ſind, d. h. wenn die Schuͤler durch längere Lecture einen bedeu⸗ 
tenden Woͤrterſchatz geſammelt haben und mit der fremden Aus⸗ 
drucksweiſe vertraut geworden ſind. Fuͤr Uebungen im Spre⸗ 
chen iſt durch Aufnahme der (zu memorirenden) Geſpraͤche und 
auch dadurch geſorgt, daß jedem groͤßern Abſchnitte engliſche 
Fragen folgen, welche der Lehrer, nachdem das Geleſene gehoͤrig 
repetirt iſt, mündlich beantworten läßt und daran leicht noch 
weitere Unterhaltungen anknuͤpfen kann. Die analytiſche Me: 
thode wird um ſo wichtiger, da durch ſie neben gruͤndlicher Er⸗ 
lernung der fremden Sprachen auch in philologiſchen Schulen 
noch hinlänglich Zeit gewonnen wird, außer der Mutterſprache 
und der Mathematik auch die Naturgeſchichte, Phyſik, Geogra⸗ 
phie und Geſchichte gruͤndlicher und zwar fo zu behandeln, daß 
fie nicht blos große materielle Ausbeute gewähren, ſondern 
auf die von dem Verfaſſer vorgeſchlagene und von mehren tuͤch⸗ 
tigen Schulmaͤnnern bereits gutgeheißene Weiſe traktirt, auch 
fruchtbare formelle Bildungsmittel werden, wodurch 
nach der Anſicht des Verfaſſers auch die philologiſchen Schulen 
dem ihnen ſo oft und nicht mit Unrecht gemachten Vorwurf 
der Einſeitigkeit entgehen und eine harmoniſchere Entwickelung 
der verſchiedenen Seelenkraͤfte erzielen wuͤrde. ' 
Stuttgart und Tübingen, im April 1835. 
J. G. Cotta'ſche Verlagshandlung. 


In der Nau ſck'ſchen Buchhandlung in Berlin iſt erſchie⸗ 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Mannkopff, A. J., K. preuss. Kreisjustizrath und 
Stadtgerichtsdirector, Ergänzungen und Abänderun- 
gen der preussischen Gesetzbücher, oder 
Sammlnng aller das allgemeine Landrecht, die allge 
meine Gerichts-, Criminal-, Hypotheken- und Depo- 
sitalordnung ergänzenden, abändernden und erläutern- 
den Gesetze und königl. Verordnungen, verbunden mit 
einem Repertorium der Justiz-Ministerial-Re- 
scripte und der in der Simon- und von Strampff 
schen Sammlung von Rechtssprüchen der preuss. 
Gerichtshöfe enthaltenen Judicate; nach den Mate- 
rien der Gesetzbücher geordnet. 


In Sechs Bänden. 


Mit Genehmigung Eines hohen Justiz-Mi- 
nisterii herausgegeben. Erster Band, ent- 
haltend das Allgem. Landrecht Theil I. Tit. 1— 23. 
Gr. 12. Subscriptionspreis für alle 6 Bände 7 Thlr. 
Der 2. und 5. Band erscheinen im Juli, das 
Ganze wird bis Michaeli d. J. vollendet sein. 


Handbuch der französischen Sprache und 
Literatur, oder Auswahl interessanter, chronolo- 
gisch geordneter Stücke aus den classischen franzö- 
sischen Prosaisten und Dichtern, nebst Nachrichten 
von den Verfassern und ihren Werken von L. Id e- 
ler und H. Nolte. 

Vierter Band, 
enthaltend die Dichter der neuern und neuesten 
Literatur bearbeitet vom Dr. J. Ideler, herausge- 
geben von L. Ideler. Gr. 8. Preis 1 Thlr. 6 Gr. 


Wann und in welcher 


Geppert, Dr. fl. E., Ueber das Verhaͤltniß der Her⸗ 
mann ſchen Theorie der Metrik zur Ueberlieferung⸗ 
Gr. 8. Preis 20 Gr. 


Anleitung, Praktische, zum ueberſetzen aus dem 
Deutſchen ins Franzoͤſiſche, mit Hinweiſung auf die 
Grammatiken von Herrmann, Franceſon und Hirzel. 
Enthaltend eine große Anzahl muſterguͤltiger, nach den 
Regeln der Grammatik geordneter und aus den beſten 
franzöfifhen Schriftſtellern entlehnter Säge und groͤße⸗ 
rer Fragmente mit Woͤrterverzeichniſſen, bearbeitet von 
Fr. Herrmann und L. Alb. Beauvais (Gymna⸗ 
ſiallehrer). Gr. 8. Preis 20 Gr. 


JIAOHKH, H KAINH, das Neue Testament, 
griechiſch und deutſch, zum Handgebrauch fuͤr 
Prediger und Candidaten des Predigtamts. Der Text 
nach der Knapp'ſchen Recenſion deſſelben, in geſpalte⸗ 
nen Columnen, der Luther'ſchen Ueberſetzung gegenuͤber 
gedruckt, nebſt Angabe der Sonn- und Feſttagsperikopen, 
und in den Evangelien die Parallelſtellen nach der Sy⸗ 
nopſis von De Wette und Luͤcke. In 6 Lieferun⸗ 
gen. Preis 2 Thlr. Erſte Lieferung. Gr. 8. 
Geh. Preis 8 Gr. 


In der Unterzeichneten iſt erſchienen: 
Hymenopterorum Ichneumonibus affınium Monographiae, 
genera europaea et species illustrantes, scripsit Christ. 
Godofred. Nees ab Esenbeck, Dr., Acad. Caes. 
Leop. Cur. Nat. Cur, Praeses, Professor Vratisla- 
viensis. Vol. II, 1834. 320 und 448 Seiten 
gr. 8. Preis 2 Thlr. 8 Gr., oder 3 Fl. 48 Kr. 
Man darf die Naturbeſchreibung der Ichneumoniden 
oder Schlupfwespen — die naͤmlich ihre Eier in die Larven und 
ſelbſt, in die Eier anderer Inſekten legen, woſelbſt die daraus 
entſpringenden Larven bis zu ihrer Entwickelung leben — vor 
Gravenhorſt's Ichneumonologia Europaea und dem hier 
angezeigten Werk unbedenklich für ungnuͤgend und hoͤchſt 
mangelhaft erklären, daher denn zu hoffen, daß die Freunde der 
Entomologie ſich feines Erſcheinens freuen und ein fo unentbehr— 
liches Huͤlfsmittel fuͤr ihre Studien nicht unbeachtet laſſen 
werden. 
Der Verfaſſer dieſer Monographien hat lange Jahre bei 
voller Muße auf dem Lande ſich der Naturgeſchichte widmen 


koͤnnen, und ſich dabei zunaͤchſt und vorzuͤglich an das Einhei⸗ 


miſche, an die nächte lebendige umgebung gehalten. Man wird 
daher auch in ſeiner Arbeit die friſche Anſchaulichkeit nicht ver⸗ 
miſſen, die beim Selbſtſtudium die Forſchung erregt und am 
ſicherſten leitet. Das Auffinden und Beſtimmen der europaͤiſchen 
Inſekten aus dieſen Familien iſt durch die Methode des Ver⸗ 
faſſers ſehr leicht gemacht. Wie ſehr aber der Umfang des Ge⸗ 
biets durch dieſes Werk gewonnen habe, und wie viel durch 
weiteres Forſchen nach deſſen Anleitung nur allein fuͤr dieſen 
Theil der Kenntniß unſerer allernächſten Umgebung, zum reichen 
Genuß für den beſchaulichen Naturfreund und zum wahren Ge— 
winn der Naturgeſchichte noch ferner zu entdecken ſein duͤrfte, 
wird aus der einzigen Bemerkung hervorgehen, daß bis auf die 
Zeit, wo der Verfaſſer ſchrieb, hoͤchſtens 150 europäifche Inſek⸗ 
ten aus dieſer Abtheilung in Schriften aufgezeichnet waren, und 
von dieſen kaum die Haͤlfte mit Sicherheit wieder erkannt wer⸗ 
den konnte, während wir hier 703 wohl charakteriſirte und leicht 
erkennbare Species, in mehre, zum großen Theil neue Gattun= 
gen vertheilt, zu bequemſter Benutzung vor uns haben. Die 
Wahl der lateiniſchen Sprache empfiehlt das Werk dem Aus— 
lande wie dem Inlande, und die Verlagshbandlung hat ihr Bes 


— — 


ſtes gethan, es auch im Aeußern gehörig auszuſtatten und einen 
correcten Text zu liefern. Was während des Drucks in dieſem 


Fache von Andern geliefert worden, iſt in einem Anhange zum 


zweiten Bande enthalten, und des großen ſchwediſchen Kenners 
dieſer Inſekten, des zu fruͤh verſtorbenen Dalman zerſtreute 
monographiſche Abhandlungen konnten noch während. der Bear⸗ 
beitung ſelbſt benutzt und gehoͤrigen Orts eingetragen werden. 

Die Familien, oder Gruppen, mit welchen ſich dieſes Werk 
beſchaftigt, find: im erſten Theil Braconoidei, Alysioidei und 
Eraniales; im zweiten die Pteromalini, Codrini, und, als An: 
hang, die Dryini. Dieſes mag zugleich der Vorſtellung begeg⸗ 
nen helfen, die man etwa hegen konnte, als fei der Inhalt die⸗ 
ſes Werks in Gravenhorſt's Ichneumonologia Europaea 
mit enthalten. Die beiden Herren Verfaſſer haben ſich vielmehr 
don Anfang an in die Bearbeitung dieſes weiten Gebiets ge⸗ 
theilt und einander gegenfeitig auf jede Weiſe gefordert, woruͤ⸗ 
der ſowohl fruͤhere Ankuͤndigungen, als die Zueignung und Ein⸗ 
leitung zu unſerer Schrift, hinlängliche Auskunft geben. 

Stuttgart und Tübingen, im Mai 1885. 

J. G. Cotta'ſche Verlagshandlung. 


Hanover, im Verlage der Hahn'ſchen Hofbuchhandlung 


ſind ſoeben erſchienen: 
Erweckungen zu christlichen Glauben und Leben 


in Predigten vom Paſtor Dr. G. A. F. Gold 
mann. Gr. 8. 1835. Geh. 1 Thlr. 12 Gr. 
Dieſe allen Freunden wahrer Erbauung hoͤchſt willkommene 
und werthvolle Gabe des bereits durch feine chriſtlichen Vorträge 
ruͤhmlichſt bekannten Herrn Verfaſſers, die von den Beſitzern ſei⸗ 
ner frühern Schriften und von vielen Zuhörern laͤngſt gehofft 
wurde, bildet zugleich den Sten Band feiner „Predigten zu⸗ 
naͤchſt für haͤusliche Erbauung“, welche fo vielen Beifall 
fanden, daß eine neue Auflage des erſten Theiles ſchon früher: 
hin erfoderlich wurde. 
Der Preis des iſten und 2ten Bandes beträgt 1 Thlr. 
15 Gr., alſo des Ganzen nunmehr 3 Thlr. 3 Gr., worauf in 
jeder Buchhandlung Beſtellnngen angenommen werden. 


In der Literariſch⸗artiſtiſchen Anſtalt in Mün: 
chen find erſchienen und durch alle ſoliden Buch- und Kunſt⸗ 
handlungen zu beziehen: 

Sammlung architektoniſcher Entwuͤrfe, welche ausgefuͤhrt 
oder zur Ausführung entworfen wurden, mit erlaͤuterndem 
Text, von L. v. Klenze, 1ftes bis tes Heft, jedes mit 6 
lithographirten Blättern. Gr. Fol. 

Jedes Heft 4 Fl. 

Frescogemaͤlde aus der Geſchichte der Baiern, in den 
Arcaden des Hofgartens zu München, herausgegeben und li⸗ 
thographirt von einigen Malern derſelben, in 35 Blättern. 
Gr. Fol. 9 Fl. 

Randzeichnungen zu Goͤthe's Balladen und Romanzen 
von E. Neureuther, lithographirt. 4 Hefte. Preis 10 Fl. 

Randzeichnungen zu den Dichtungen deutſcher Claſſiker 
von E. Neureuther. 6 Hefte. Preis 7 Fl. 12 Kr. 

Erinnerungen an Rom, Florenz und Neapel, Monumente 
und Volksſcenen Italiens darſtellend, von W. Gail. 6 Hefte. 
Mit 39 lithograph. Blättern. Fol. 9 Fl. 

Sammlung von Contouren der vorzüglichſten Gemaͤlde 
aus der Glyptothek, Pinakothek und den Arcaden in Muͤn⸗ 
chen. 16 Blatt mit erlaͤuterndem Texte. 2 Fl. 48 Kr. 

Tempelruine von Korinth, mit Pallikaren, welche ihre 
Beute auf Kameelen durch gefangene Araber fortbringen laſ— 
ſen, gemalt von Heydeck und auf Stein gezeichnet von 
Hohe. 3 Fl. " 

Goͤthe, lithographirt von Strirner, mit Thon auf 
Carton aufgezogen. 48 Kr. ö 


Bei J. A. Mayer in Aachen iſt ſoeden erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu Be A forden gefählenen nl 


Ber Pflegesohn; 


hiſtoriſcher Roman 
aus der Zeit des Peine Morig von Dranien. 


on 
J. van Lennep. 
Aus dem Holländiſchen überſetzt 
von 
Kar! 


f Edu ar d. 
Drei Bände. 8. Geh. Preis 3 Thlr. 


Der Verfaſſer nimmt jetzt den erſten Rang unter den Dich⸗ 
tern Hollands ein, und hat in dieſem hoͤchſt ausgezeichneten 
Romane eine fo intereſſante Schilderung von dem Zuftande 
ſeines Vaterlandes und deſſen Freiheitskampfe, ſowie von den 
vorzuͤglichſten Charakteren deſſelben entworfen, daß die Span⸗ 
nung von Anfang bis ans Ende ununterbrochen rege gehalten 
wird. Es fehlt dieſem Roman an nichts, um ihn zu e 
wahrhaft empfehlenswerthen Lecture zu machen. 


Ueberſetzungsanzeige 
von 
E. Batnes 


History of the Cotton 
manufacture. 


Um Colliſionen zu vermeiden, zeigt die Unterzeichnete hier⸗ 
mit an, daß eine Ueberſetzung des vorſtehenden Werkes, gefchmüdt 
mit den Stahlſtichen des Originals, in Kürze in ihrem Verlage 
erſcheinen wird. 

Stuttgart und Tübingen, 10ten April 1835. 


J. G. C ot ta 'ſche Buchhandlung. 


Durch alle Buhandlungen und Poſtämter iſt zu * 
Das Pfennig- Magazin 


für Kinder. 
1835. Mai. Nr. 18 — 22. 


Nr. 13. * Iſaak und feine. Söhne Jakob und Eſau. — 
»Der Baſilisk. — »Der gemeine Pelikan oder die Kropfgans. 
— Die Weiber von Weinsberg. — Mailied. — * Der Maul⸗ 
wurf. — Auflöfung des Raͤthſels in Nr. 17. 5 

Nr. 19. * Anſicht von Berchtesgaden. — * Die ſuͤdameri⸗ 
kaniſche Ohreule. — Ferdinand und Luiſe. — Die Gabel. — 
Schrecklich beftrafter Muthwille. — * Der Auerochs. — Raͤthſel. 

Nr. 20. Der gefleckte Aron. — Das Baden. — * Die 
Nachtigall. — Henriette. — * Die Maulwurfsgrille. — Aufld⸗ 
fung des Raͤthſels in Nr. 19. 

Nr. 21. Heinrich der Loͤbe. - * Der Dachs. — Der 
Uhu und die Schwalbe. — » Der Hecht. — Räthſel. 

Nr. 22. Der neuholländiſche Kaſuar. — * Das Renn⸗ 
thier und die Lappländer. — Der Kuyffhaͤuſer und der verzau⸗ 
berte Kaiſer. — ' Der Achat. — Auftöfung des Raͤthſels in 
Nr. 21. 

Die mit“ bezeichneten Aufſätze enthalten eine 
oder mehre Abbildungen. 

Preis des Jahrgangs von 52 Nummern 1 Thlr. — Der 
erſte Jahrgang koſtet cartonnirt ebenfalls 1 Thlr. 


Leipzig, im Mai 1835. 
i 5% Brockhaus. 


— 


Literariſcher Anzeiger. 


(Zu den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


1835. 


Nr. XVII. 
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Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 

riſche unterhaltung, Iſis, fowie der Allgemeinen mediciniſchen Zeitung beigelegt oder beigeheftet, und betra- 
gen die Inſertionsgebuͤhren fuͤr die Zeile 2 Gr. 


Das in meinem Verlage erschienene 


Vollständige 
Handwörterbuch 
der 


deutschen, französischen und englischen Sprache. 


Breit-S. Elegant gebunden. 3 Thlr. 12 Gr. 


ist mit so ungetheiltem Beifalle aufgenommen 
worden, dass die erste Auflage binnen weni- 
gen Monaten vergriffen war. Der zweite Ab- 
druck dieses mit Stereotypen gedruckten Werks 
ist jetzt beendigt und in allen Buchhandlungen 
sind wieder Exemplare zu erhalten. 


Jede der drei Abtheilungen dieses Wörterbuchs: 

I. Dictionnaire frangais-allemand-anglais, (1 Thlr.) 

II. A complete Dictionary english - german - french, 
(2 Thlr.) 

III. Vollständiges deutsch- französisch- englisches Hand- 
wörterbuch. (1 Thlr. 8 Gr.) 


ist zu dem beigesetzten Preise ebenfalls elegant gebun- 
den besonders zu haben. 


Dieses Wörterbuch zeichnet sich ebenso durch seine 


Vollständigkeit als typographische Einrichtung 


aus. Die Schönheit und Deutlichkeit der dazu verwandten 


englischen Lettern, noch mehr hervorgehoben durch den auf 


das schönste Velinpapier ausgeführten sehr saubern Druck, 
machen den Gebrauch dieses Lexikons sehr bequem. Auf 
die Correctheit ist nicht weniger eine grosse Sorgfalt 
verwandt; der Preis aber wird bei diesem Umfange und 
solchen Leistungen nur als höchst billig erscheinen, 
Leipzig, im Juni 1835, 
F. A. Brockhaus. 


In der Unterzeichneten find erſchienen, und durch alle Buch⸗ 
und Kunſthandlungen zu beziehen: 


Denkmale der Baukunst 


vom Tten bis zum 13ten Jahrhundert, 
am 


er . 
herausgegeben 
1 von 2 
: . Sulpiz Boisseree. 
Ein Band in Fol. mit 72 zum Theil colorirten Steinabdruͤcken 
und 12: Bogen Text. Preis 48 Fl. Rhein. 

Dieſes Werk enthaͤlt eine reiche Auswahl von kirchlichen, 
kloͤſterlichen und bürgerlichen Gebäuden nebſt Taufbrunnen, 
Grabmaͤlern, Bildwerken und Glasgemaͤlden, der Zeitfolge nach 
geordnet und mit ſteter Hinweiſung auf die allgemeine Ge⸗ 
ſchichte der Kirchenbaukunſt erklärt. 


Die Merkwuͤrdigkeit der treu und ſchoͤn abgebildeten Denk⸗ 
male in fo vollftändiger, einem beſtimmten Zeitraum angehoͤri⸗ 
ger Reihe und die Gruͤndlichkeit der daran geknuͤpften Unterſu⸗ 
chungen geben dieſem Werk einen ganz eigenthuͤmlichen Werth. 
Es muß daher die Aufmerkſamkeit aller Freunde der Kunſt und 
des Alterthums und, da in unſern Tagen der Bauſtyl der er⸗ 
ſten Haͤlfte des Mittelalters beim Kirchenbau ſehr beachtet wird, 
auch das Intereſſe der ausuͤbenden Baukuͤnſtler in einem hohen 
Grad erregen. Ä 

Dieſen Letztern wird es beſonders willkommen fein, hier 
Plane, Riſſe, Durchſchnitte und Einzeltheile von manchen aus⸗ 
gezeichneten Denkmalen jener Art zu finden. 

Muͤnchen, im Maͤrz 1835. 

Literariſch-artiſtiſche Anſtalt. 


Neuigkeiten 


der Karl Gerold'ſchen Buchhandlung in Wien. 


Junius. 1835. 


Anſchuͤtz, Ed., Neue Originalien zur Declamation, beſtehend in 
poetiſchen Erzaͤhlungen fuͤr Freunde der Dichtkunſt und des 
muͤndlichen Vortrags. Auch unter dem Titel: Erzaͤhlende 
Dichtungen. 12. In uUmſchlag broſch. 9 Gr. 

Balaſſa, Konſt., Die Zaͤhmung des Pferdes. Rationelle Be⸗ 
handlungsart der Remonten und jungen Pferde uͤberhaupt, 
und der boͤſen, verdorbenen und reizbaren insbeſondere. Aus 
der innern und äußern Natur des Pferdes praktiſch ent⸗ 
wickelt. Mit 7 lithogr. Tafeln in Fol. Gr. 8. In Umſchlag 
broſch. 2 Thlr. 

* Bronn, W., Für Kalobiotik, Kunſt das Leben zu verſchoͤnern, 

als neuausgeſtecktes Feld menſchlichen Strebens. Winke zur 

Erhoͤhung und Veredlung des Lebensgenuſſes. 12. 16 Gr. 

Forgäch, L. Freih. von, Dem wiener Donaukanal auch bei 

kleinem Waſſer das zur Schiffahrt hinlaͤngliche Waſſer zu 

verſchaffen. Mit einer Steindrucktafel. Gr. 8. In Ume 
ſchlag broſch. 8 Gr. 

* Heintl, Fr. Ritter von, Der Weinbau des oͤſtr. Kaiſerthumes. 
Zugleich Anleitung zur Bereitung, Wartung und Pflege der 
Weine. Zweiter Band. Auch unter dem Titel: Die Land⸗ 
Dann des oͤſtr. Kaiſerthums. Fünfter Theil. Gr. 8. 

Thlr. 7 

Hoͤlder, Luiſe, Kleine Schauſpiele zum Nutzen und Vergnuͤgen 
der Jugend. Geeignet im Zimmer oder Garten, ohne beſon⸗ 
dere Vorbereitung, aufgeführt zu werden. 16. In Umſchlag 
broſch. 12 Gr. 

Hoͤſſ, Fr., Beſchreibung der vorzuͤglichſten Forſtinſekten und die 
bewaͤhrteſten Mittel zu ihrer Verhuͤtung und Vertilgung. 
Gr. 8. 8 Gr. 

— —, Das Noͤthigſte uͤber den innern Bau der Organe und 
deren wichtigere Verrichtungen in Holzgewaͤchſen. Gr. 8. 8 Gr. 

Jeitteles, Ign., Aeſthetiſches Lexikon. Ein alphabetiſches 
Handbuch zur Theorie der Philoſophie des Schoͤnen und der 
ſchoͤnen Kuͤnſte. Nebſt Erklaͤrung der Kunſtausdruͤcke aller 
aͤſthetiſchen Zweige, als: Poeſie, Poetik, Rhetorik, Muſik, 
Plaſtik, Graphik, Architektur, Malerei, Theater u. ſ. w. 
Erſter Band. A — K. Gr. 8. In umſchlag broſch. 2 Thlr. 


* 


Scheiger, J., Ueber Schutz und Hülfe gegen Feuersbruͤnſte. 8. 
In umſchlag broſch. 6 Gr. 

Schmidag, F. W., Gebetbuch fuͤr evangeliſche Chriſten ohne 
Unterſchied des Alters. (Mit einem ſehr ſchoͤnen Stahlſtiche.) 
12. Poſtdruckp. 9 Gr. Geb. 14 Gr. — Velinp. 12 Gr. 
Geb. 20 Gr. 

Schmidl, Adolf, Reiſehandbuch durch das Erzherzogthum Oeſt⸗ 
reich mit Salzburg, Oberſteiermark und Tirol. Gr. 12. 
Broſch. 1 Thlr. 12 Gr. 

— —, Reiſehandbuch durch das Koͤnigreich Ungarn mit den 
Nebenländern und Dalmatien, nach Serbien, Bukareſt und 
Konſtantinopel. Gr. 12. Broſch. 1 Thlr. 20 Gr. 


Neue Auflagen und Ausgaben. 

Ammon, Dr. F. A. von, Die erſten Mutterpflichten und die 
erſte Kinderpflege, zur Belehrung junger Frauen und Mütter. 
Zweite Ausgabe. 12. In Umfchlag broſch. 1 Thlr. 

— —, Brunnendiaͤtetik, oder Anweiſung zum zweckmaͤßigen 
Gebrauche der natuͤrlichen und kuͤnſtlichen Geſundbrunnen und 
Mineralbaͤder Deutſchlands. Dritte Ausgabe. 12. In Um⸗ 
ſchlag broſch. 20 Gr. 

Balaſſa, Konſt., Der Hufbeſchlag ohne Zwang. Eine Abhand⸗ 
lung uͤber die Art, reizbare, boͤſe und gaͤnzlich verdorbene 
Pferde, welche bisher nur durch Anwendung von Zwangsmit⸗ 
teln beſchlagen werden konnten, binnen einer Stunde dahin 
zu bringen, daß ſie ſich willig beſchlagen laſſen, und ihre 
Widerſetzlichkeit für immer ablegen. Nach rationellen aus 
der Pſychologie des Pferdes geſchoͤpften Grundfägen. Mit 
6 lithogr. Tafeln in Fol. Zweite Aufl. Gr. 8. In Um: 
ſchlag broſch. 16 Gr. ö 

Buſchmann, Sof. Baron von, Die Landgutsrechnungslegung. 
Nebſt einigen Grundſaͤtzen uͤber die Guͤterverwaltung ſelbſt 
und ihre Organiſation. Neue unveränd. Ausgabe. Gr. 4. 
1 Thlr. 8 Gr. 

Littrow, J. J., Ueber Kometen. Mit einem Anhange uͤber den 
im Jahre 1835 erſcheinenden Halley'ſchen Kometen von 
K. L. Littrow. Neue Auflage. Mit 2 lithogr. Tafeln. Gr. 
8. In Umſchlag broſch. 1 Thlr. 

Naumann, J. Ph., Handbuch der Phyſik. Zweiter Band. Mit 
12 Kupfert. Zweite bedeutend geänderte und vermehrte Auf: 


lage. Gr. 8. 4 Thlr. 
Se erſte Band, zweite Aufl., erfchien 1830 und Eoftet 3 Thlr. 
r. 


In der Unterzeichneten ist soeben erschienen und an 
alle Buchhandlungen versandt worden: 


Con ffucii 


Y KING 


ex latino P. Regis interpretatione nunc primum edidit 
J. MOHL. 
Vol. J. 
Cum quatuor tabulis. 8. 
Preis 4 Fl. 30 Kr. 

Die Chinesen haben zu jeder Zeit dem Y- King den 
ersten Platz in ihrer Literatur angewiesen. Die erste Grund- 
lage des Werks besteht aus den Symbolen, in denen Bhi, 
der Stifter des Reiches, seine kosmogonischen und die dar- 
auf gegründeten politisch-moralischen Ideen niederlegt. Seit- 
dem ist jede Reform der Ideen in Staat und Wissenschaft 
an die Erklärung dieser Symbole angeknüpft worden. Der 
älteste dieser noch erhaltenen officiellen Commentare ist 
der, in welchem die Dynastie von Wenwany im 12ten Jahr- 
hundert vor Christus ihre Thronbesteigung rechtfertigte und 
ihre Principien niederlegte. Sechs Jahrhunderte nach ihm 
stellte Confutsee den Y-King an die Spitze der fünf clas- 
sischen Bücher, auf welche er die Restauration des Reichs 
gründete und welche seit seiner Zeit die geistige Regel 
desselben bilden. Fast alle Versuche physischer und meta- 
physischer Theorien in China sind auf dieses Werk in der 
Form von mehr oder minder willkürlichen Interpretationen 
gebaut, daher seine hohe Wichtigkeit für die philosophi- 


sche Geschichte der Menschheit. Die französischen Jesui 
in China hatten frühe gefühlt, wie nothwendig das Studium 
dieses Buches für sie sei, und nachdem sich mehre an der 
schweren Aufgabe versucht hatten, vollendete einer der ge- 
lehrtesten unter ihnen, P. Regis, eine Uebersetzung und ei- 
nen Commentar, welcher die Substanz der berühmtesten chi- 
nesischen Arbeiten darüber enthält. Das Werk lag in der 
k. Bibliothek in Paris, nur Wenigen bekannt und zugäng- 
lich, bis sich der Herausgeber, nach dem Wunsch der asia- 
tischen Gesellschaft in Paris, entschloss, einen vollständigen 
Abdruck davon zu veranstalten, von welchem hier die erste 
Hälfte vorliegt. 

Stuttgart und Tübingen, im April 1835. , 


J. G. Cotta’sche Verlagshändlung. 


In Karl Gerold's Buchhandlung in Wien 
iſt ſoeben erſchienen und daſelbſt, ſowie in allen Buchhandlungen 
der oͤſtr. Monarchie zu haben: . 


Die ; 
Zähmung des Pferdes. 
Rationelle Behandlungsart 


der 
Remonten und jungen Pferde 
uͤberhaupt ' 
und der böfen, verdorbenen und reizbaren 
insbeſondere. 


Aus der innern und aͤußern Natur des Pferdes 
praktiſch entwickelt von 


Konſtantin Balaſſa, 


k. k. Rittmeiſter. 
Mit ſieben lithographirten Tafeln in Folio. 
Gr. 8. Wien 1835. 
In Umſchlag broſchirt. Preis 3 Fl. C.⸗M. 


Der Herr Verfaſſer, der ſich ſchon durch ſeine fruͤhere 
Schrift: Der Hufbeſchlag ohne Zwang, als einen ein⸗ 
ſichtsvollen, ſorgfaͤltigen und genauen Kenner und Beobachter 
der Natur des Pferdes bekannt gemacht hat, legt hier dem Pu⸗ 
blicum in einem umfaſſenden und ausfuͤhrlichen Werke den gan⸗ 
zen Schatz ſeiner Erfahrungen im Gebiete der Pferdewiſſen⸗ 
ſchaft vor. / 

Das Werk zerfällt, wie ſchon der Titel andeutet, in zwei 
Haupttheile. Der erſte beginnt mit den allgemeinen Vor⸗ 
ſchriften fuͤr den Transport der Remonten, handelt 
ſodann von der Zucht der wilden und ſonſtigen Land⸗ 
pferde, und geht hernach zur allgemeinen Pferdekenntniß 
uͤber. Mit ungemeiner Sachkenntniß und Umſicht hebt der Hr. 
Verfaſſer die Hauptpunkte heraus, worauf es bei der Unter⸗ 
ſuchung eines Pferdes ankommt. Das ſogenannte Exterieur 
wird mit der nöthigen Ausfuͤhrlichkeit beſprochen und kein Theil 
des Pferdes uneroͤrtert gelaſſen. Nicht unerwaͤhnt bleiben hier⸗ 
bei die Pferde-Verſchoͤnerungskuͤnſte des Roßkam⸗ 
mes, deren Kenntnißnahme dem Pferdekenner unerlaßlich iſt. 
Es kommen ſodann die im Stalle und im Freien zu er⸗ 
kennenden Defecte zur Sprache, und nachdem noch mehre 
wichtige, und vorzüglich Remonten und Militairpferde betref⸗ 
fende Punkte ins gehörige Licht geſetzt worden find, iſt vom 
Zähmen und Abrichten dis Pferdes die Rede. Hier ent⸗ 
wickelt der Hr. Verfaſſer in einem, wo moͤglich noch hoͤhern 


Grade als in feinem frühern Werke, dieſe fo genaue, wirklich 


pſychologiſch tiefe Kenntniß der innern Natur des Pferdes, die 
ihn zu einem ſo gewandten und meiſterhaften Praktiker in Be⸗ 
handlung deſſelben gemacht hat. Es genuͤgt, auf Das aufmerk⸗ 
ſam zu machen, was uͤber die Gemüthsverfaſſung des Pfer⸗ 
des im Allgemeinen, uͤber Geiſt, Wille, Gemuͤth, Charakter, 


Temperament des Pferdes, über das Verhältniß feiner äußern 
Sinne, über feine allgemeinen äußern Eigenſchaften geſagt wird. 
Was nun folgt von der Behandlung des Pferdes im Stalle, 
vom Befchlagen, vom Anreiten der Remonten, von der Reit⸗ 
ſchule, vom Exercieren der Remonten in Reige und Glied ꝛc. zc., 
legt das triftigſte Zeugniß ad von der erfhöpfenden Gruͤndlich⸗ 
keit, womit der Hr. Verfaſſer ſeinen Gegenſtand nach allen ſei⸗ 
nen Beziehungen behandelt hat, und dürfte weder den Anfaͤnger 
in der Pferdekunde noch den Sachverſtaͤndigen unbefriedigt laffen. 

Der zweite Theil des Ganzen handelt nach kurzer Erörte⸗ 
rung der Urſachen, aus welchen die Unarten der Pferde entſprin⸗ 
gen, von dem Umgange mit boͤſen, verdorbenen und reizbaren 
Pferden, ſowol im Reiten als im Fahren. Wer die Schwierig⸗ 
keit dieſes Theiles der Pferdewiſſenſchaft zu erwaͤgen vermag, 
inſofern es dabei ganz vorzuͤglich auf eigne Erfahrung und 
Praxis ankommt, wird dem Hrn. Verfaſſer gern zugeſtehen, daß 
er ſeine Aufgabe in allen ihren Theilen vollkommen aufgefaßt 
und mit dem beſten Erfolge gelöft habe. : 

Aus dieſer gedraͤngten Darlegung des Inhalts wird 
man ſich leicht von der Reichhaltigkeit ſowol, als von der 
Gruͤndlichkeit und umfaſſenden praktiſchen Tendenz des vorlie⸗ 
genden Werkes uͤberzeugen, welches demnach allen Denen, die 
ſich eine vollkommene Kenntniß des Pferdes und feiner Behand⸗ 
lung zu erwerben wuͤnſchen, ganz vorzuͤglich aber den Her⸗ 
ren Offizieren der k. k. Armee, mit vollem Rechte anempfohlen 
werden kann. 


Dietionarium 
Pentaglottum. 


Recudi curavit 
Josephus Thewrewk de Ponor. 


Preis 2 Thlr. 
Zu haben bei Joſeph Landes in Presburg und Karl 
Andrae in Leipzig. 


Oeſtreichiſche militairiſche Zeitſchrift 1835. 
Viertes Heft. 

Dieſes Heft iſt ſoeben erſchienen und an alle Buchhand— 
lungen verſendet worden. 

Inhalt: I. Der Feldzug von Waterloo 1815. (Fortſetzung) 
— II. Der Feldzug von 1746 in den Niederlanden. Nach öft: 
reichiſchen Originalquellen. Erſter Abſchnitt. — III. Der Erb⸗ 
folgekrieg in Spanien 1701 — 13. 1) Der Angriff auf Cadix 
durch die Verbündeten 1702. — IV. Literatur. — V. Neueſte 
Militairveränderungen. 

Der Preis diefes Jahrgangs ift wie bisher Acht Thaler 
Saͤchſ., um welchen auch die frühern von 1818 angefangen 
noch zu beziehen find. Wer die ganze Reihe von 1818 — 34 
en Einmal abnimmt, erhält dieſelben um ein Viertel wohl⸗ 
eiler. 

Wien, den 20ſten Mai 1835. 


J. G. Heubner, 
Buchhaͤndler. 


Soeben wurde verſendet: N 

Weber's, C. J., ſaͤmmtliche Werke. 23.—25. Lief. 
Enthaͤlt das Papſtthum und die Paͤpſte. 12tes bis 
letztes Heft. & 6 Gr. oder 24 Kr. 

Weber, C. J, Das Papſtthum und die Paͤpſte. 
After Band. Gr. 8. 3 Thlr., oder 5 Fl. 24 Kr. 
(3 Baͤnde: 7 Thlr. — oder 12 Fl. 36 Kr.) 

Stuttgart. 
Hallbeiger'ſche Verlagshandlung. 


— — — :/ — ͤ äꝓwẽͥ—. 4a ¶Abçq¹uU k mꝛꝗẽo¼ẽd ] ]rðuA.äͤ ä —..ͤ —-.T.ᷓ.- —ä— ( ſ—.— —. — — — — — 


In der Literarisch- artistischen Anstalt in Mün- 
chen ist erschienen und durch alle soliden Buch- und Kunst- 
handlungen zu beziehen: 


lanvon Rom 
mit 26 Randansichten, 


entworfen, gezeichnet, gestochen und herausgegeben 
von 


GEORG MAYR, 


Graveur im topographischen Bureau des königl. bairischen Ge- 
neral-Quartiermeisterstabs, 


Preis 4 Fl. 36 Kr. Rhein. 

Diesen, das alte und neue Rom umfassenden, mit aus- 
serordentlicher Sorgfalt im Maasstabe von 1: 15,000, nach 
den neuesten Materialien ausgeführten Plan, welcher durch 
Angabe der berühmten Hügel Roms, die auf keinem andern 
enthalten, ferner durch die Ausscheidung der antiken Ge- 
bäude von den modernen, sowie durch die Benennung aller 
selbst antiker Strassen, Plätze, Villen, Kirchen etc., beson- 
ders aber durch ausserordentlich schönen Stich vor allen 
bisher erschienenen, selbst den in London gestochenen, sich 
rühmlichst auszeichnet, umgeben nebst einer malerischen 
Ansicht der Stadt, 25 theils nach Originalzeichnungen, theils 
nach grössern Werken, von C. Schleich meisterhaft ge- 
stochene Ansichten merkwürdiger antiker und moderner Ge- 
bäude, Plätze, Kirchen, Thore, Brunnen, Monumente etc. 

Eigne Rubriken enthalten die Eintheilung der Stadt 
in Districte (Rioni) und die Angabe der darin befindlichen, 
für den Fremden wichtigsten, im Plane selbst mit Zahlen 
bezeichneten Merkwürdigkeiten, der Höhen der vorzüglich- 
sten Hügel über der Meerestläche, und einiger Localhöhen 
berühmter Gebäude. 

Andere Rubriken liefern verschiedene, besonders für 
Fremde interessante topographische und statistische Notizen 
in deutscher und italienischer Sprache. 

Dieses höchst gelungene, ebenso wissenschaftlich als 
kunstgewandt ausgeführte Tableau, ein ehrendes Werk deut- 
scher Gründlichkeit und deutschen Fleisses, können wir als 
einen sehr prakticablen Führer, da es sich auch zum Auf- 
ziehen eignet, allen Jenen empfehlen, welche die weltbe- 
rühmte Roma zu besuchen gedenken, wie es auch gewiss 
Jedem, der diese interessanteste aller Städte kennt, ein will- 
kommenes Erinnerungsblatt sein wird, das zugleich als eine 
schöne Wandverzierung gebraucht werden kann. 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu beziehen: 
Blätter für literariſche Unterhaltung. (Verantwortli⸗ 
cher Herausgeber: Heinrich Brockhaus.) Jahr⸗ 
gang 1835. Monat Mai, oder Nr. 121 — 151, 
1 Beilage: Nr. 5, und 5 literariſche Anzeiger: Nr. XII 
XVI. Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 365 
Nummern (außer den Beilagen) auf gutem Druck⸗ 
papier 12 Thlr. 

Repertorium der gesammten deutschen Literatur. Her- 
ausgegeben von E. G. Gersdorf. 1835. Vier- 
ten Bandes achtes und neuntes Heſt. (Nr. VIII, IX) 
Gr. 8. Preis eines Bandes von ungefähr 50 Bogen 3 Thlr. 

Leipzig, im Juni 1835. 
F. A. Brockhaus. 


An die Beſitzer der Taſchenausgabe von Joh. 


von Muͤller's Werken. 

Die unterzeichnete Buchhandlung erlaubt ſich die Anzeige, 
daß in einigen Wochen eine aus den zuverläffigfien Quellen ge⸗ 
ſchoͤpfte Biogrophie jenes beruͤhmten Hiſtorikers erſcheinen wird, 
die ſich durch Druck und Format jenen Werken anſchließt. Fuͤr 
die Gediegenheit dieſer mit einer Charakteriſtik Muͤller's ver⸗ 


bundenen Lebensbeſchreibung, muß der Name ihres Verfaſſers, 
des Herrn Dr. Heinr. Döring ſprechen. Ein erhoͤhtes In: 
tereſſe wird dieſelbe dadurch erhalten, daß der Herr Verfaſſer, 
nach dem Plane, dem er in ſeinen Biographien Schiller's, 
Herder's, Klopſtock's, Buͤrger's u. A. gefolgt, auch hier 
das von ihm geſchilderte Individuum, uͤberall, wo es thunlich, 
ſelbſt redend einfuͤhren und die Echtheit der gegebenen Mitthei— 
lungen durch briefliche Zeugniſſe verbürgen wird. 
Zeitz, den 27ſten Mai 1885. 
Im. Webel. 


In der Karl Gerold'ſchen Buchhandlung in Wien 
ift in Commiſſion erſchienen und durch alle ſoliden Buchhand— 
handlungen zu beziehen: X 


Der Weinbau 


des oͤſtreichiſchen Kaiſerthumes. 
Zugleich Anleitung 
zur Bereitung, Wartung und Pflege der Weine. 
Von 


0 
Franz Bitter von Veintl, 
niederdſtr. ſtaͤndiſchen Aus ſchußrathe, Nit er des g badiſchen Or⸗ 
dens vom zähringer Löwen, Herrn und Landſtand in Oeſtreich und in 
Steiermark ꝛc. ꝛc. 


Zweiter Band. 8 
Gr. 8. Wien 1835. Preis 3 Fl. C.-M. 
Auch unter dem Titel: 
Die Landwirthſchaft des oͤſtreichiſchen Kaiſer— 
thumes. Fuͤnfter Theil. 

Dieſer von allen der Weincultur obliegenden Oekonomen 
lange mit Ungeduld erwartete zweite Band eines anerkannt claſ— 
ſiſchen Werkes in einem mehr fuͤr das Aus- als Inland, und 
noch gar nicht fuͤr letzteres in dieſem Umfange und mit fo gros 
ßer, Theorie und Praxis vereinigender Sachkenntniß bearbeiteten 
Zweige der Landwirthſchaft, liefert die vierte und fünfte Abthei⸗ 
lung des Ganzen. Jene handelt in 39 Hauptſtuͤcken von den 
vielfältigen Benutzungen der Weintrauben und ih⸗ 
res Saftes, und die Reichhaltigkeit des hier auf die gründ- 
lichſte und lehrreichſte Art verarbeiteten Stoffes verſtattet keine ins 
Specielle gehende Inhaltsanzeige; wir glauben aber verſichern zu 
koͤnnen, daß kein Punkt uneroͤrtert bleibt, der bei Benutzung der Wein— 
trauben zu was immer fuͤr einen Zweck in Betracht zu ziehen iſt. Zu 
den wichtigſten Abſchnitten des Werkes rechnen wir die Capitel 
vom Auspreſſen der Weintrauben (Ates Hauptſt.), von 
der Benutzung der Weintreſtern (6tes bis 10tes Haupt⸗ 
ſtuͤck), vom Traubenmoſt im Ilten und in den folg. Haupt⸗ 
ſtuͤcken, wo die Bereitung des Bundmoſtes, die Erzeugung 
ſuͤßer Weine, ſowie die Bereitung des Wermuth, 
Kraͤuter-, Kirſchen- und Weichſelmoſtes und Weines, 
dann des Tropfwermuthes, ferner die Bereitung der Eſ⸗ 
ſenz⸗, Ausbruch- und Strohweine u. ſ. w. dargeſtellt 
iſt. Neu, eigenthuͤmlich und zugleich mit zweckmaͤßiger Vollſtaͤn— 
digkeit und Ausfuͤhrlichkeit iſt die Gaͤhrungslehre abgehan⸗ 
delt, ſowie auch Dem, was man den chemiſchen Theil der 
Weinlehre nennen könnte, vom Hrn. Verf. ein fo ausgezeich⸗ 
neter Fleiß, verbunden mit Sachkenntniß, gewidmet worden iſt, 
daß er des Beifalls aller Sachkenner verſichert ſein kann. 

Die vier letzten Hauptſtuͤcke dieſer Abtheilung find durch⸗ 
aus praftifhen Inhalts, und bezeugen die reiche und ausgebrei— 
tete Erfahrung des Hrn. Verfaſſers abermals auf glaͤnzende 
Weiſe. 

Die fuͤnfte Abtheilung handelt von den beim Weinbau 
erfoderlichen Gebaͤuden und deren Einrichtung, und 
theilt gleichfalls neue, vom Hrn. Verfaſſer ſelbſt erprobte und 
bewaͤhrte Erfahrungen mit. 0 

Aus dieſer kurzen Inhaltsanzeige ergibt ſich, daß in dieſem 
Werke die natur- und gewerbswiſſenſchaftliche Literatur eine 


wahrhafte Bereicherung erhalten hat, deren Intereſſe von ſol⸗ 
cher Art iſt, daß es das Inland ſowol als das Al 155 
ee 1 en 1 ſeinem vor Jahren angefangenen 

erke über Oeſtreichs Weinbau einen fo trefflichen € = 
geben zu haben. \ e 


Soeben iſt erſchienen: 


Vater Goriot. 


Familiengemaͤlde 
aus 
der hoͤhern pariſer Welt. 
Nach e 
es 


Balzac 


herausgegeben von Friedrich von R. . 

2 Baͤnde. 8. Broſch. 2 Thlr., oder 3 Fl. 36 Kr. 

„Einer Novelle“, ſagt der Herausgeber in ſeinem Vorwort, 
„deren Verfaſſer Balzac iſt, eine Empfehlung vorausgehen zu 
laſſen, wuͤrde die gebildete deutſche Leſewelt ſehr geringſchaͤtzend 
behandelt heißen.“ Wir haben daher unſerer gegenwärtigen 
Anzeige nichts weiter beizufuͤgen. N 

Stuttgart, Mai 1835. 


Hallberger'ſche Verlagshandlung. 


In der Unterzeichneten iſt erſchienen und kann durch alle 
ſoliden Buchhandlungen bezogen werden: 


Die Geeſſchei ch te 

des Cevennen⸗ Kriegs. 

Ein Leſebuch fuͤr Ungelehrte. 
Nach Memoiren und geſchichtlichen Nachrichten erzaͤhlt von 
der verstorbenen Therese Huber. 
Preis 2 Fl. 

Stuttgart und Tuͤbingen, im Mai 1835. 

J. G. Cotta'ſche Verlagshandlung. 


An alle Buchhandlungen iſt verfandt: 
die fuͤnfte Lieferung 
des 


| Bilder- 
Conversations-Texikon 


das deutſche Volk. 


Ein Handbuch zur Verbreitung gemeinnuͤtziger 
Kenntniſſe und zur Unterhaltung. 
In alphabetiſcher Ordnung. 
Bettelmönche bis Bonzen, 
mit 24 Holzſchnitten und der in Kupfer geſtochenen 
Karte von Boͤhmen. 

Die bis jetzt erſchienenen fünf Lieferungen, 37 Bogen 
in gr. 4. mit 124 Holzſchnitttn und 11 in Kupfer geſtoche⸗ 
nen Karten, koſten 1 Thlr. 6 Gr. — gewiß ein ſehr 
billiger Preis, wie er nur bei großem Abſatze zu ſtel⸗ 
len moͤglich iſt. 

Leipzig, im Mai 1835. 
F. A. Brockhaus. 


Literariſcher Anzeiger. 


Gu den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriſten.) 


1835. Nr. XVIII. 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird 
riſche Unterhaltung, Iſis, 


Gegenkritik 
über die in den Blättern für literar. Unterhaltung, Nr. 69 
vom 10ten März d. J. erſchienene Kritik über Wider⸗ 
hold, ein hiſtoriſch-romantiſches Gemälde aus den Zei⸗ 
ten des 3Ojährigen Krieges in Wuͤrtemberg, von Aloys 

Freih. v. Oefele. 2 Baͤnde. Stuttg. 1834. 

Es iſt eine allgemeine, aber leider traurige Erſcheinung 
unſerer Zeit, daß ſich an die Stelle einer vernünftigen Kritik 
über Kunſt oder wiſſenſchaftliche Erzeugniſſe, meiſt ein gehäſſi⸗ 

ges, dem Factionengeiſt huldigendes Bekritteln derſelben gefegt hat, 
verderblich für den Zweck, und das Publicum taͤuſchend. Ein 
Werk wird nicht nach ſeinem Werth, d. h. ob es das nach den Re⸗ 
geln der Kunſt und Wiſſenſchaft geleiſtet hat, was es leiſten 
gewollt; ſondern nach einer parteüſchen Vergleichung zu andern 
Werken, die oft beiweitem nicht deſſen Gehalt haben, abkriti⸗ 
ſirt, und ihm grade zu das zur Laſt gelegt, was es nicht 
gewollt. 

Nicht beſſer ging es dem Freih. v. Oefele bei ſeinem 
hiſtoriſch⸗romantiſchen Gemälde Widerhold, aus dem 30jäh- 
rigen Krieg in Wuͤrtemberg, abkritiſirt in den Blättern 
fuͤr literar. Unterhaltung (Brockhaus) Nr. 69, obwol es ſchon 
allgemein durch ehrenwerthe Recenſionen bekannt war. X 

Der Hr. Kritikus, welcher feine Protectionen von Büchern 
vorausſchickt, und dabei auf eine Periode hindeutet, wo man 
vor Allem Lehre und Bedeutung in erzaͤhlenden Werken 
ſucht, hat wahrſcheinlich des Freih. v. Oefele Vorwort zu ſeinem 
Widerhold gar nicht geleſen. Darin ſagt er klar „daß hiſtoriſche 
Romane heutzutage keinen Werth mehr haben, wenn ſie nicht 
großartige Ereigniſſe und Charaktere der Ge 
ſchichte enthalten, und dadurch Kraft und Tugend 
erwecken.“ > 

Ob wol die Zeiten des 30jährigen Krieges, be 
ſonders in Landern, wo ihre Einwirkungen nicht fo bekannt 
find, eine wuͤrdige Sphäre der Behandlung gewähren? — 
wol ein deutſcher Buͤrgerheld Widerhold, der, wenngle 
Heſſe von Geburt, das Herzogthum Wuͤrtemberg, durch feinen 
ſeltenen Muth vom gaͤnzlichen Untergange in dieſer Alles ver⸗ 
ſchlingenden Zeitperiode, und die Regentenfortdauer ſeiner Fuͤr⸗ 
ſten mit Aufopferung alles ſeines Vermoͤgens und ſeiner Lebens⸗ 
ausſichten rettete, ein würdiger Gegenſtand eines hiſtoriſch⸗ 

romantiſchen Gemaͤldes iſt? — dieſe Fragen bleiben wol keinem 
Zweifel unterworfen. 

Es iſt daher nicht nur ungeſchickt und herzlos, ſondern höͤchſt 
kleinlich und zu ſehr Parteifarbe verrathend, wenn Hr. Kriti⸗ 
kus einen ſolchen wahren, beſſern Helden, als viele andere wa⸗ 
ren, von denen er nichts zu erborgen brauchte, mit dem ſchnoͤ⸗ 
den Wort: Meiſter Widerhold, oder muſterhafter Schwabe, 
abfertigt. Es zeigt eine unendliche Geiſtesbeſchränktheit, ja 
lächerlichen recenſirenden Patriotismus an, einen deutſchen Hel⸗ 
den weniger zu achten, jenachdem er aus einem andern Landſtrich 
Deutſchlands oder gar ein Schwabe iſt; moͤchte dieſes auch noch 
ſo herkömmlich hinſichtlich der Schriftſteller ſein. Dieſe alberne 
Spies buͤrgerlichkeit ſollte doch wenigſtens nicht in der Literatur 
in Gang kommen! 

Die Federn, die Hr. Kritikus dem Werke hie und da, wie 
einem Vogel ausrauft, um darauf ein Urtheil zu begruͤnden, 
wie er ausſieht, ſchmuͤcken das Verdienſt des Herrn Kritikus 


den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 
ſowie der Allgemeinen mediciniſchen Zeitung beigelegt oder beigeheftet, und betra⸗ 
gen die Inſertionsgebühren für die Zeile 2 Gr. 


nur ſelbſt. Soviel koͤnnen wir aber verſichern, daß alle Haupt⸗ 
ſcenerien geſchichtlich ſind, und er, wenn ſie nicht nach ſeinem 
Geſchmacke ſind, gleichwol ſich eine andere Geſchichte machen 
muß. Die vielfache endliche Belohnung Widerhold's iſt freilich 
eine ärgerliche Zuſammenſtellung mit der Dankbarkeit unſerer 
Zeit, aber die Rührung, die fie hervorbringt, ehret die Seelen, 
die ſie empfinden. 

Uebrigens iſt dem Hrn. Kritikus noch zu bemerken: daß 
dieſes hiſtoriſch⸗ romantiſche Gemälde lange vor feiner Taufe 
ſchon gut aufgenommen war, und dieſe chriſtliche Taufe, welche 
von vorne herein ihr Gift ſprizend der Geburt ſchaden follte, 
von hinten her ein zu fpät eingefprigt, nur als ein heilſames 
Purgativ ihm zurüdfließt, 


Durch alle e und Poſtaͤmter ift zu braiegen: 
Das Pfennig-Magazin 


der Geſellſchaft zur Verbreitung gemeinnütziger 
Kenntniffe. 


1835. Juni. Nr. 11 —117. 

Nr. 114. * Die beiden Wucherer. — Heilſamkeit des 
Zuckers. — Die Ruinen von Stonehenge. — * Der pferde⸗ 
fhweifige Ochſe. — Die Kupferſtechkunſt. 10. Der Kupfer⸗ 
ſtecher nach ſeiner Anlage und Bildung. 11. Die Kupferplatte. 
12. Die Stechweiſen; die Stichgattungen; die Grundirung — 
Kalkirung — Zeichnung. — Technologiſches Allerlei. — * Der 
gemeine Lorberbaum. 

Nr. 115. * Oxford. — Der Yurumi oder Ameiſenfreſ⸗ 
fer. — Die Kupferſtechkunſt. 13. Die verſchiedenen Stehmeis 
fen. — * Hogarth's Werke. 4. Fleiß und Faulheit. III. 

Nr. 116. Die Börfe zu Valencia. — Die Kupferſtech⸗ 
kunſt. 13. Die verſchiedenen Stechweiſen. (Fortſetzung.) — 
*Das Schloß Caernarvon. — Die Waſſerhoſe. — Die Af⸗ 
ghanen in Perſien. — Der grüne Schweizerkaͤſe. — Unver⸗ 
brennliche Stoffe. — Hogarth's Werke. 4. Fleiß und Faulheit. IV. 

Nr. 117. „Die Talipet⸗ oder Schirmpalme. — Die 
Kupferſtechkunſt. 14. Hülfs materialien und Huͤlfswerkzeuge. — 
— Die Stadt York. — Die natürlichen Bruͤcken des Ice⸗ 
nonzothales. — Die Alpenfräpe. — Wunder der Vegetation. 
* Hogarth's Werke. 4. Fleiß und Faulheit. V. 

Die mit * bezeichneten Auffäge enthalten eine 
oder mehre Abbildungen. 

Preis des Jahrgangs von 52 Nummern 2 Thlr. — Der 
erſte Jahrgang von 52 Nrn. Eoftet 2 Thlr., der zweite von 
39 Nrn. 1 Thlr. 12 Gr. 

Leipzig, im Juni 1835. 

F. A. Brockhaus. 


Für Leihbibliotheken und Geſchichtsfreunde. 
Bei H. Wienbrack in Leipzig find ſoeben folgende in⸗ 
tereſſante Unterhaltungsſchriften erſchienen und durch jede Buch⸗ 


handlung zu beziehen: 


Lorenz, W., Er kehrt zurück. 8. Geh. 1 Thlr. 
Den frühern, ſehr günftig aufgenommenen Romanen der 
Verfaſſerin reihet ſich dieſer neuchte würdig ag. Der Umſtand, 


daß gegenwärtiger Erzählung eine wahre Begebenheit zum 

Grunde liegt, wird die Theilnahme dafuͤr noch erhoͤhen. 

Penterofo, Neffe und Oheim. Eine Novelle. 
8. 4 Bde. Pr. 4 Thlr. 12 Gr. 

Der Verfaſſer, welcher durch ſeine fruͤhern Leiſtungen im 
Gebiete der Unterhaltungsliteratur ſich ſchon den Beifall der 
Leſewelt gewann, bringt den Freunden Herz und Geiſt an⸗ 
ſprechender Lecture hier eine neue Gabe. Gelungene Charakter⸗ 
zeichnung, tiefe Kenntniß des menſchlichen Gemüthes, natur⸗ 
getreue Darſtellung des Familienlebens, ſichern dieſer Novelle 
einen Platz neben den beſten ihrer Gattung. Auch in Schilde: 
rungen von Naturſcenen verſucht ſich der Verfaſſer mit Gluͤck; 
namentlich duͤrfte derjenige Theil der Erzählung, welcher die 
ſaͤchſiſche Schweiz zum Schauplatze hat, in manchem Leſer und 
mancher ſchoͤnen Leſerin angenehme Erinnerungen hervorrufen. 
Wir ſind uͤberzeugt, daß, wer erſt die Lecture eines Bandes 
beendigt, mit geſteigerter Theilnahme nach den uͤbrigen ver⸗ 
langen wird: ſo ſehr weiß der Verf. die Aufmerkſamkeit zu 
feſſeln und das Intereſſe bis zum Schluß rege zu erhalten. 
Fiſcher, 3. H. L., Schlachtengemaͤlde aus Eu⸗ 

ropas Vorzeit für Freunde der Geſchichte, ſowie 
überhaupt für gebildete Leſer. 8. Pr. 1 Thlr. 18 Gr. 

Kein Roman, ſondern auf rein hiſtoriſchem Grunde gezeich⸗ 
nete Gemaͤlde, welche durch die Lebendigkeit der Schilderung, 
durch die zweckmaͤßige Auswahl und geiſtreiche Darſtellung von 
Schlachten, als Hauptmomenten in der Geſchichte eines Volkes, 
gewiß jeden Gebildeteten, namentlich ſtudirende Juͤnglinge und 
Militairperſonen, anſprechen werden. Auch Leihbibliotheken zu 
empfehlen. 


In Karl Gerold's Buchhandlung in Wien 
iſt erſchienen und daſelbſt, ſowie in allen Buchhandlungen 
Deutſchlands zu haben: 


Aeſthetiſehes Texikon. 
Alphabetiſches Handbuch 


zur 
Theorie der Philoſophie des Sehönen 
und der ſchönen Künſte. 
Nebſt 
Erklaͤrung der Kunſtausdruͤcke aller aͤſthetiſchen Zweige, 
8 


; al 
Poeſie, Poetik, Rhetorik, Plaſtik, Graphik, Architektur, 
Muſik, Theater ꝛc. 
Von 


Jg. Jeitteles. 
Erſter Band. 
A bis K. 
Wien 1835. In Umſchlag broſchirt. 
Preis 2 Thlr. Saͤchſ. 


Viel Inhalt, noch mehr Gehalt darbietend, bei fo maͤßi⸗ 
gem Umfange, verdient dieſes (ſeit des trefflichen aber nun ver⸗ 
alteten Sulzer's heute nicht mehr ausreichender Theorie) erſte 
vollſtändige aͤſthetiſche Real⸗Woͤrterbuch, nach dem 
Beduͤrfniſſe unſerer Zeit und dem jetzigen Standpunkte der Wiſ⸗ 
ſenſchaft eingerichtet, die volle Aufmerkſamkeit der ganzen ge⸗ 
lehrten und gebildeten Leſewelt. 

Das große, weitumfaſſende Gebiet der Lehre vom Schoͤnen 
und der ſchoͤnen Kuͤnſte iſt hier nicht blos im Titel bezeichnet, 
ſondern wirklich in concentrirten, ebenſo gründlichen als geiſt⸗ 
reichen, mit Reiz und Friſche ausgeſtatteten, frehnüthigen, von 
kritiſchem Scharfblick durchwehten Abhandlungen zur ſchnellen 
und bequemen Belehrung in lexikographiſcher Form bearbeitet; 
es find hier nicht nur alle äfthetifchen Geſetze, ſondern auch alle 
Begriffe und Ausdruͤcke in der Sphäre jeder einzelnen ſchoͤnen 


Gr. 8. 


* — 


Kunſt, fern vom Nebel der Schule, faßlich erklärt, und da die 
tuͤchtigſten Quellen alter und neueſter Zeit hierbei benutzt wor⸗ 
den, duͤrfte ſich das Werk, eine Welt von Ideen umfaſſend, als 
leichtes Nachſchlagebuch fuͤr den Gelehrten von Fach, als Hilfs⸗ 
und Auskunftsbuch fuͤr Literaten, Kuͤnſtler, Kunſtfreunde, Di⸗ 
lettanten ꝛc., als wahrhaft erſprießlich beweiſen. g 

Der zweite Band, womit dies ganze Werk geſchloſſen, 
wird dieſem erſten (im Lexikonformat 436 Seiten an 2500 
Artikel enthaltenden) bald folgen. 

Die äußere Ausſtattung iſt dem innern Gehalte conform. 


In der Unterzeichneten ist erschienen und durch alle 
soliden Buchhandlungen zu beziehen: 


8 


auf dem caspischen Meere 
und 
in den Caucasus. 
Unternommen in den Jahren 1825 — 26 
von g 
Dr. Eduard Eichwald. 
Erster Band 
mit Kupfern und Karten. 
Auch unter dem besondern Titel: 


r RIPLUS 
des caspischen Meeres. 
1 Erste Abtheilung, 
den historischen Bericht der Reise auf dem caspischen 
Meere enthaltend. \ 
Mit 4 Kupfern und Karten. Gr. 8. Preis 5 Fl. 
Stuttgart und Tübingen, im April 1835. 
J. G. Cotta’sche Verlagshandlung. 


Von J. C. F. Manlo’s 
Geſchichte des preußiſchen Staates ſeit dem Frieden von 
Hubertsburg bis zur zweiten pariſer Abkunft. Neue viel⸗ 
fach berichtigte und verbeſſerte Ausgabe. 3 Baͤnde oder 
10 Lieferungen zu 8 Bogen in gr. 8. 
iſt die Ste Lieferung, welche den erſten Band beſchließt, ſoeben 
verſandt worden. 

Der billige Subſcriptionspreis & 12 Gr. für die Lieferung 
nebſt dem 7ten Freiexemplar bei Abnahme von 6 Exemplaren 
dauert noch fuͤr einige Zeit fort. N 

Frankfurt a. M. und Leipzig, den Siften Mai 1835. 

Joh. Chriſt. Herman n'ſche Buchhandlung. 
5 C. F. Doerffling. 


Bei L. Pabſt in Darmſtadt iſt ſoeben erſchienen: 
Mittheilungen aus der Erfahrung 


uͤber die 
Wirkung und Anwendung 


der 


So ol bäder 


insbeſondere zu Salzhauſen. Eine Anleitung zum zweck⸗ 
maͤßigen Gebrauche derſelben, fuͤr Kurgaͤſte und angehende 
Aerzte, von Medicinalrath Dr. Moͤller. Mit einer Karte 
und einer Anſicht. 8. Elegant ausgeſtattet und broſchir 
1 Thlr. 8 Gr., oder 2 Fl. 24 Kr. a 
Der Hr. Verfaſſer hat in dieſem Werkchen feine mehrfäaͤh⸗ 
rigen Erfahrungen als Badearzt niedergelegt, daſſelbe duͤrfte des⸗ 
halb namentlich allen praktiſchen Aerzten zu empfehlen fein. 


In der Uaterzeichneten iſt ſoeben erſchienen und an alle fo- 
liden Buchhandlungen verſandt worden: 


Syſtematiſche Aufzaͤhlung 
ögel Würtembergs, 


3 mit © 
Angabe ihrer Aufenthaltsörter und ihrer 
Strichzeit. f 
Aus Auftrag 
der Centralſtelle des landwirthſchaftlichen Vereins in 
Wuͤrtemberg entworfen 
von 
Christian Ludwig Landbek. 
Preis 48 Kr. 

Inhalt: Tagraubvdgel. — Nachtraubvögel. — Schwal⸗ 
benartige Voͤgel. — Sitzuͤßler. — Krähenartige Vögel. — 
Spechtartige Vögel. — Fliegenfaͤnger. — Würgerartige Vögel. 
— Dickſchnabler. — Lerchenartige Vögel, — Sänger. — Mei⸗ 
fenartige Vögel. — Taubenartige Vögel. — Huͤhnerartige Voͤ⸗ 
gel. — Laufoögel. — Regenpfeiferartige Voͤgel. — Sandhuͤh⸗ 
ner. — Reiherartige Vögel. — Schnepfenartige Voͤgel. — Ral⸗ 
lenartige Voͤgel. — Moͤvenartige Voͤgel. Pelikanartige Voͤgel. 
— Taucher. 

Stuttgart und Tübingen, im April 1835. 

J. G. Cotta'ſche Verlagshandlung. 


Im Verlag von Unterzeichnetem iſt erſchienen: 


Univerlallexikon der Tonkunft 


oder 
Encyklopaͤdie der geſammten muſikaliſchen 
Wiſſenſchaften. 
Bearbeitet von N 5 
M. Fink, de la Motte Fouqué, Dr. Großheim, 
Dr. Heinroth, Prof. Dr. Marx, Director Naue, 
G. Nauenburg, L. Rellſtab, Ritter v. Seyfried, 
Prof. Weber, v. Winzingerode, mehren Andern und 
dem Rebacteur 
Dr. Guftav Schilling. 

Iſter Bd. in 6 Lief. groß Lexikonformat. A—Bg. 
IIter Bd. 1. 2. Lief. Br. — Clavicylinder. 
2ter Subſcr.⸗Pr. für die Lief. 12 Gr. — 54 Kr. Rhein. 

e 48 Kr. EM. 

Der ungetheilte Beifall, der dieſem zeitgemäßen muſikali⸗ 
ſchen Converſations⸗Lexikon zu Theil geworden, ſpricht ſowol 
fuͤr das Bedürfniß nach einem derartigen Werke, als auch für 
die Brauchbarkeit deſſelben. ? 

In der That wird ſich auch alsbald jeder Muſikfreund 
überzeugen, daß bei dem Reichthume und der Ausführlichkeit 
der Artikel, dies Lexikon ſtets die befriedigendſte Auskunft 
uͤber Alles ertheilt, was nur in irgend einer Art 
Bezug auf Tonkunſt hat; daher findet man darin Bio⸗ 
graphien aller intereſſanten Kuͤnſtler und Kuͤnſtlerinnen, die Ge: 
ſchichte der Muſik aller Voͤlker, Erklaͤrung und Beſchreibung 
aller theoretiſchen, techniſchen und aͤſthetiſchen Gegenſtaͤnde, Aus⸗ 
druͤcke und Begriffe, genaue Beſchreibung aller exiſtirenden In⸗ 
ſtrumente nach ihrer Conſtruction und Anwendung u. ſ. w. 

Als Anerkennung der Verdienſte des Redac⸗ 
teurs geruhten S. M. der König von Preußen dem⸗ 
ſelben die große goldene Verdienſtmedaille mit 
deſſen Bruſtbilde zu überfenden. 

Stuttgart, 1. Juni 1835. 


F. H. Köhler. 


In Karl Gerold's Buchhandlung in Wien 
iſt in Commiſſion erſchienen und daſelbß, ſowie in allen Buch⸗ 
handlungen Deutſchlands zu haben: 


Für Kalobiotik, 
Kunſt das Leben zu verſchönern, 


als 
neu ausgeſtecktes Feld menſchlichen Strebens. 
Winke 


2 zur 
Erhoͤhung und Veredlung des Lebensgenuſſes 
von 


Wilhelm Bronn. 
12. Wien, 1835. 
In Umſchlag broſchirt. Preis 16 Gr. Saͤchſ. 


Wenn Neuaufgeſtelltes in einer bereits gekannten 
Wiſſenſchaft ſchon geeignet iſt, bei einigem Nutzen öffentliche 
Aufmerkſamkeit zu erregen, um wie viel mehr duͤrfte das ange⸗ 
kuͤndigte Buch darauf Anſpruͤche machen, da es die Aufſtellung 
einer ganz neuen Lehre (Wiſſenſchaft im weitern Sinne) 
behandelt, die von fo wichtigem, handgreiflichen Nutzen ſowol 
fuͤr das Leben des Einzelnen, als der Geſammtheit werden kann. 
Außerdem, daß hierdurch der Aeſthetik eine ganz neue Wen: 
dung und Ausdehnung gegeben wird, iſt das vorliegende Werk⸗ 
chen auch ein wohlwollender Rathgeber fuͤr Jedermann, ſein taͤg⸗ 
liches Leben ſchoͤner, intereſſanter und angenehmer einzurichten: 
eine Angelegenheit, die jedem Denkenden und Gefuͤhlvollen am 
Herzen liegt, um fo mehr, da uns hier durch keinen fchönen 
Traum kurze Taͤuſchung geboten, ſondern klar und einſichtig 
> wird, wie das Wirkliche ſich verſchoͤnern und veredeln 
laſſe. 


Es gereicht uns zum größten Vergnügen, der hoͤhern Leſe⸗ 
welt ein neues Product des genialen Verfaſſers des Virey, 
der Transatlantiſchen Reiſeſkizzen ꝛc. vorzulegen: 


Lebensbilder 
aus 
beiden Hemisphaͤren. 
After und 2ter Theil. 8. 2 Thlr. 8 Gr., od. 3 Fl. 30 Kr. 


die ſoeben in alle Buchhandlungen verſandt wurden. 
Orell, Fuͤßli und Comp. in Zurich. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter iſt zu beziehen: 
Repertorium der gesammten deutschen Literatur. Her- 
ausgegeben von E. G. Gersdorf. 1835. Fünf- 
ten Bandes erstes und zweites Heft. (Nr. X, XI.) 
Gr. 8. Preis eiues Bandes von ungefähr 50 Bogen 3 Thlr. 


Leipzig, im Juni 1835. 
F. A. Brockhaus. 


In der Unterzeichneten iſt erſchienen und durch alle guten 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Ein Büchlein fir die Jugend, 


enthaltend: 
Die Legende von Placidus und ſeiner Familie, das Maͤr⸗ 
chen vom Marienkinde, die Volksſagen vom Untersberg, 
nebſt vielen andern erbaulichen und ergoͤtzlichen Hiſtorien, 


vom verfaſſer des Volksbüchleins. 
In Umſchlag. 20 Bogen. Preis 1 Fl. 30 Kr. 

Der Verfaſſer des Volks buͤchleins bietet hiermit Ael⸗ 
tern und Erziehern ein aͤhnliches, in demſelben Geiſte ausge⸗ 
fuͤhrtes und im nämlichen Tone gehaltenes Werklein. Wie in 
jenem werden hier Erzählungen mannichfaltigen Inhalts und 


„ 


verſchiedenartiger Form mitgetheilt: Legenden, Maͤrchen, Volks⸗ 
ſagen, Fabeln, Parabeln, ſowie andere Geſchichten zum Zwecke 
der Erbauung, der Belehrung und der Beluſtigung. Es iſt 
demnach zu hoffen, daß die vielen Leſer, welche das Volks⸗ 
buͤchlein liebgewonnen haben, auch dieſem ihre Aufmerkſamkeit 
zuwenden werden. Die Verlagshandlung freut ſich, zur Ver⸗ 
breitung des vielen und reichen Samens des Guten, der in die— 
ſem Buͤchlein enthalten, durch maͤßigen Preis ſo viel moͤglich 
beitragen zu koͤnnen und erbietet ſich noch uͤberdies, bei feſter 
Beſtellung von 12 Exemplaren zwei Freiexemplare, von 25 
Exempl. drei Freiexempl. und von 50 Exempl. ſechs Freiexempl. 
dazu zu geben. 
Muͤnchen, 1. October 1834. 
Literariſch-artiſtiſche Anſtalt 
der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. 


Bei J. A. Mayer in Aachen iſt ſoeben erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


Der Gelehrte. 
meinen i 


von 
E. T. Bulwer. 
Aus dem Engliſchen uͤberſetzt 
von 
Louis Lax. 


Auch unter dem Titel: 

E. L. Bulwer's 
ſaͤmmtliche Werke, 
15ter und 16ter Band. 

8. Velinpapier. Geheftet. Preis 2 Thlr. 


Daſſelbe Werk in Taſchenausgabe. 
Zwei Baͤnde. Elegant geheftet. Preis 16 Gr. 


Eine Sammlung von Erzählungen und Aufſätzen, die 
durchaus das Gepräge des Genius tragen, der den Verfaſſer zu 
einem der erſten jetzt lebenden Dichter erhoben hat. Das ganze 
Werk bietet einen reichen Schatz der geiſtvollſten und anziehend⸗ 
ſten Unterhaltung dar. 


Wohlfeile Taschenausgabe. 
Im Verlage von J. D. Sauerländer in Frankfurt 
a. M. iſt ſoeben erſchienen: 


Eine Reise auf den Prairien. 
Von Waſh. Irving. 

Mit dem Bildniß des Verfaſſers. Velinpapier 12 Gr. 
48 Kr., Druckpapier 9 Gr. 36 Kr. — Der Ge⸗ 
ſammtausgabe 48ftes bis 50ſtes Baͤndchen. 

Das neueſte Werk deſſelben Verfaſſers: N 
Abbotsford und Newftead» Abtei 
erſcheint in kurzer Zeit in dieſer wohlfeilen Ausgabe um obige 


Preiſe. 


Nachricht für die Beſitzer der Taſchenausgabe 
von Schiller's ſaͤmmtlichen Werken. 

Als Supplementbaͤnde zu dieſer Ausgabe, im gleichen 

Druck und Format und mit kritiſcher Sorgfalt bearbeitet, 


— 


wofür ſchon der Name des Herausgebers buͤrgt, find vor Kur⸗ 
zem in unterzeichneter Verlagshandlung erſchienen und durch 
alle Buchhandlungen zu erhalten: 
1. Nachleſe zu Schiller's ſaͤmmtlichen Werken. Be⸗ 
ſorgt von Dr. Heinrich Döring. 1835. Geh. 1 Thlr. 
2. Schiller's auserleſene Briefe in den J. 1781 — 
1805. Herausgegeben von Dr. Heinrich Döring. 
3 Bdchen. 1835. Geh. 1 Thlr. 18 Gr. 
Von beiden Werken ſind auch Ausgaben in gr. 8., er⸗ 
14 5 fuͤr 1 Thlr. 8 Gr., letzteres fuͤr 1 Thlr. 12 Gr., zu 
aben. 
; Zeitz, den 6ten Juni 1835. 
Im. Webel. 


Für Lelecirkel. 
Soeben iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu 


haben: 
Trevelpan 
oder die natuͤrliche Tochter. 
Roman nach dem Engliſchen der Verf. von „A Marriage 
in high Life.“ 2 Bde. f. Velin. Eleg. broſch. Pr. 3 Thlr. 
Altenburg, Juni 1835. 8 
Expedition des Eremiten. 


Soeben wurde an alle ſolide Buchhandlungen verſandt: 
Franziska von Rimini, 
e in Fer a ue r d ee 
von 
Silvio Pellico. 
Aus dem Italien. metriſch uͤberſetzt und mit einer Einleitung 
von P. J. J. Schaͤdelin. 
12. Orell, Fuͤßli und Comp. Br. 12 Gr. od. 45 Kr. 


Durch alle ae und Poſtaͤmter iſt zu ee 
Das Pfennig-Mlagazin 


für Kindern, 
1835. Juni. Nr. 23 — 26. ' 


Nr. 23. * Herrenhaufen. — Das Gaͤnſebluͤmchen. — 
* Jakob und feine Söhne. — Ein zwölfjähriger Held. — 
*Die Fiſchotter. — Raͤthſel. 2 8 

Nr. 24. »Das ſchwarze Bilſenkraut. — Der habſuͤch⸗ 
tige Baͤrenjaͤger. — * Der Orang⸗Utang oder Waldmenſch. — 
Die Daͤmmerung. — Morgenlied. — * Der Kuckuck. — Auf⸗ 
löfung des Raͤthſels in Nr. 23. 

Nr. 25. * Das Dromedar oder einhoͤckerige Kameel. — 
* Ein Blick nach Lappland. — Die Geſchwiſter. — * Der 
Bullenbeißer. — Räthfel. 

Nr. 26. Konradin, der letzte Hohenſtaufe. — * Der ameri⸗ 
kaniſche Laternentraͤger. — Die Nachtigall und die Froͤſche. — 
Belohnte kindliche Liebe. — Die Körnblume. — * Das zwei 
hoͤckerige Kameel oder Trampelthier. — Aufloͤſung des Raͤth⸗ 
ſels in Nr. 25. f N 

Die mit“ bezeichneten Auffäge enthalten eine 
oder mehre Abbildungen. a 

Preis des Jahrgangs von 52 Nummern 1 Thlr. — Der 
erſte Jahrgang koſtet cartonnirt ebenfalls 1 Thlr. 


Leipzig, im Juni 1835. 
F. A. Brockhaus. 
* 


* 


terariſcher Anzeiger. 
Gu den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


1835. Nr. XIX. 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erfheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera— 
riſche Unterhaltung, Iſis, ſowie der Allgemeinen mediciniſchen Zeitung beigelegt oder beigeheftet, und betra⸗ 
gen die Inſertionsgebuͤhren fuͤr die Zeile 2 Gr. 


Neuigkeiten und Fortſetzungen, 


verſendet von 


F. A. Brockhaus in Teipzig. 


1835. Januar bis Mai. 


1. Alexis (W.), Das Haus Düfteriweg. Eine Geſchichte aus 
der Gegenwart. 2 Bde. 8. 4 Thlr. 

2. Banim (J.), Peter aus der alten Burg. Aus dem Eng⸗ 
liſchen überf. von W. A. Lindau. 2 Thle. 8. 2 Tylr. 
12 Gr. 

3. Bilder⸗Converſations⸗Lexikon für das deutſche Volk. I. Bis. 


Ate u. Ste Liefrg. Geh. Gr. 4. 12, Gr. 
4. Blaͤtter fuͤr literariſche Unterhaltung. Jahrg. 1835. Außer 
den Beilagen taglich eine Nummer. Gr. 4. 12 Thlr. 


5. Altdeutsche Blätter von M. Haupt und H. Hoff- 
mann. Istes Heft. Gr. 8. 16 Gr. b 

6. Bülow (Eduard von), Das Novellenbuch; oder hun⸗ 
dert Novellen, nach alten italieniſchen, ſpaniſchen, franzoͤſi⸗ 
ſchen, lateiniſchen, engliſchen und deutſchen bearbeitet. Mit 
einem Vorworte von Ludwig Tieck. In vier Theilen. 
2er Thl. 8. 2 Thlr. 12 Gr. 

7. Converſations⸗ Lexikon, oder Allgemeine deutſche Real-En⸗ 
cyklopaͤdie für die gebildeten Stände. Achte Originalauflage. 
In 12 Bänden oder 24 Lieferungen. 10te bis 12te Lieferg. 
Gr. 8. Jede Lieferung auf Druckpr. 16 Gr., auf Schreibpr. 
1 Thlr., auf Velinpr. 1 Tylr. 12 Gr. 

8. Dicriox ART, A COMPLETE, ENGLISH-GERMAN-FRENCH, On 
an entirely new plan, for the use of the three nations. 
(Mit Stereotypen gedruckt.) Breit Octav. Velinpr. Cart. 
2 Thlr. 

9. DicTioNNAIRB FRANGAIS- ALLEMAND-ANGLAIS. Ouvrage 
complet, rédigé sur un plan entierement nouveau à Fu- 
sage des trois nations. (Mit Stereotypen gedruckt.) Breit 
Octay, Velinpr. Cart. 1 Thlr. 

10. Fauſt. Eine Tragoͤdie von B. v. B. Gr. 8. Geh. 

11. Gaudy (Franz Freiherr), Kaifer Lieder. 
Todtenmaske Napoleon's. Gr. 12. Geh. 20 Gr. 

12. Gründung der Stadt Pataliputra und Geschichte der Upa- 
kosa. Fragmente aus der Katha Sarit Sägara des Soma 
Deva. Sanskrit und deutsch von Hermann Brock“ 
haus. Gr. 8. Geh. 6 Gr. 


13. Handwörterbuch, Vollständiges, der deutschen, franzö- 
sischen und englischen Sprache. Nach einem neuen Plane 
bearbeitet zum Gebrauch der drei Nationen. In drei Ab- 
theilungen. (Mit Stereotypen gedruckt.) Breit Octav. 
Velinpr. Cart. in Einem Bande. 3 Thlr. 12 Gr. 

Die drei Abtheilungen, aus denen dieſes Handwörterbuch befteht, 
ſind auch einzeln unter beſondern Titeln zu erhalten. Die Lettern 


find aus England und von befonderer Schönheit, und auf Druck und 
Correctur iſt die allergroͤßte Sorgfalt gewendet worden. 


14. Handwörterbuch, Vollständiges deutsch-französisch-eng- 
lisches. Nach einem neuen Plane bearbeitet zum Gebrauch 
der drei Nationen. (Mit Stereotypen gedruckt.) Breit 
Octav. Velinpr. Cart. 1 Thlr. 8 Gr. 


18 Gr. 
Mit der 


a 


15. Iſis. Encyklopaͤdiſche Zeitſchrift, vorzuͤglich für Natur: 
geſchichte, vergleichende Anatomie und Phyſiologie. Heraus⸗ 
gegeben von Oken. Jahrgang 1835. 12 Hefte. Mit. Ku: 
pfern. Gr. 4. 8 Thlr. 

16. Kalenderſtreit, Der, in Riga. Hiſtoriſche Erzaͤhlung aus 
der letzten Haͤlfte des 16. Jahrhunderts. Nebſt einigen 
andern Erzaͤhlungen und Gedichten. Herausgegeben von 
W. von Oertel und A. Gliebow. 8. Geh. 2 Thlr. 

17. Koͤnig Eduard's Soͤhne. Trauerſpiel in drei Aufzuͤgen. 
Nach Caſ. Delavigne fuͤr die deutſche Buͤhne bearbeitet 
von Dr. G. Ritter v. Frank. Gr. 8. Geh. 20 Gr. 

18. Luiſe Strozzi. Eine florentiniſche Geſchichte aus dem 16. Jahrh. 
Vom Verfaſſer der Nonne von Monza (Gio v. Rofini). Nach 
dem Italieniſchen bearbeitet. 2 Theile. 8. 4 Thlr. 

19. Olshauſen (Hermann), Was iſt von den neueſten 
kirchlichen Ereigniſſen in Schleſien und von der Anwendung 
militairiſcher Gewalt wider die ſtrengen Lutheraner daſelbſt 
zu halten? Eine Abhandlung zur Berichtigung der Urtheile 
über dieſe Zeitereigniſſe. Gr. 8. Geh. 8 Gr; 

20. Pfennig⸗Magazin, Das, der Geſellſchaft zur Verbreitung 


gemeinnügiger Kenntniſſe. Jahrg. 1835. 52 Nrn. (Nr. 92 
— 143.) Mit vielen Abbildungen. Klein Folio. Velinpa⸗ 


pier. 2 Thlx. 

21. Pfennig = Magazin, Das, fuͤr Kinder. Jahrg. 1835. 
52 Nrn. Mit vielen Abbildungen. Kl. 4. Velinpapier. 1 Thlr. 

22. Prabodha Chandrodaya Krisbna Misri Comoedia. Sans- 
erite et latine ed. Hermannus Brockhaus. Fasc. I, 
cont. textum sanseritum. Gr. 8. Velinpr. Geh, 1 Thlr. 

23. Raumer (Friedrich von), Geſchichte Europas ſeit dem 
Ende des 15. Jahrh. Ster Bd. Gr. 8. Subſcr.⸗Pr. auf 
Druckpr. 2 Thlr. 16 Gr., auf Velinpr. 5 Thlr. 8 Gr. 

24. Raumer (Karl von), Palaͤſtina. Mit einem Plan 
von Jeruſalem zur Zeit der Zerſtoͤrung durch Titus und 
dem Grundriß der Kirche des heiligen Grabes. Gr. 8. 
1 Thlr. 12 Gr. ; 

25. Repertorium der gesammten deutschen Literatur für das 
Jahr 1835. Herausgegeben im Verein mit mehren Ge- 
lehrten von Ernst Gotthelf Gersdorf. IVter und 
Vter Band. Gr. 8. Jeder Band 3 Thlr. 

26. Reumont (Alfred), Andrea del Sarto. Mit einem 
Grundriß des Vorhofs der Servitenkirche in Florenz. Gr. 12. 
Geh. 1 Thlr. 6 Gr. 

27. Sarſena oder der vollkommene Baumeiſter, enthaltend die 
Geſchichte und Entſtehung des Freimaurerordens und die ver— 
ſchiedenen Meinungen darüber u. ſ. w. Treu und wahr nie 
dergeſchrieben von einem wahren und vollkommenen Bru— 
der Freimaurer. Fünfte Auflage. Gr. 8. 1 Thlr. 6 Gr. 

28. Scaͤvola (Emerentius), Leonide. Ein Roman. 4 Thle. 
8. 5 Thlr. 

29. Schmid (Heinrich), ueber Schleiermacher's Glaubens⸗ 
lehre mit Beziehung auf die Reden uͤber die Religion. Gr. 8. 
1 Thlr. 12 Gr. ; 

30. Vorſchlag zu einem Strafgeſetzbuch für das Königreich Nor: 
wegen u. ſ. w. Auf Veranſtaltung der Geſetzcommiſſton aus 
dem Norwegiſchen uͤberſetzt von F. Thaulow. Gr. 8. Geh. 
12 Gr. 


31. Walch (Heinrich), Das Gelübde. Novelle. 2 Theile. 8. 
3 Thlr. 12 Gr. 


32. Wieſand (George Friedrich), Von Aufrechthaltung 
der oͤffentlichen Sicherheit, Ruhe und geſetzlichen Ordnung 
zur Verhuͤtung von Tumult und Aufruhr u. ſ. w. Gr. 8. 
2 Thir 4 Gr. : 

33. Wiefe (S.), Drei Trauerſpiele. 8. 1 Thlr. 12 Gr. 

34. Wigand (Paul), Die Provinzialrechte des Fuͤrſten⸗ 
thums Minden, der Grafſchaften Ravensberg und Rietberg, 
der Herrſchaft Rheda und des Amtes Reckenberg in Weſtfa⸗ 
len, nebſt ihrer rechtsgeſchichtlichen Entwickeitung und Bes 
gruͤndung; aus den Quellen dargeſtellt. 2 Bde. Gr. 8. 
3 Thlr. 12 Gr. 

35. Zeitgenoſſen. Ein biographiſches Magazin fuͤr die Geſchichte 
unſerer Zeit. Vten Bos. 6tes Heft. (Nr. 38.) Gr. 8. Geh. 
12 Gr. 


In der Unterzeichneten iſt erſchienen und ſoeben verſandt 
worden: 


Correſpondenzblatt 


koͤnigl. wuͤrtemb. landwirthſchaftl. Vereins. 
Neue Folge. Band VII. Jahrgang 1835. 
Erſter Band. Erſtes Heft. 
Mit einer Steindrucktafel. 
Inhalt: 

I. Aufſätze und Abhandlungen. Ueber Waͤrmever⸗ 
luſt bei Stubendfen und ähnlichen Feuereinrichtungen, von Huͤt⸗ 
tenverwalter Kirn. — II. Mittheilungen der Central⸗ 
ſtelle aus ihrem unmittelbaren Wirkungskreiſe. 
Auszüge aus den Protocollen der Centralſtelle. a) Ein Feind 
der Repsſaaten. b) Actienverein fuͤr Bienenzucht in den Ober⸗ 
ämtern Freudenſtadt und Nagold. c) Empfehlung. 4) Patent: 
ertheilung. e) Beitrag zu den Sammlungen. — III. Bei: 
träge zur Vaterlandskunde. Syſtematiſche Aufzählung 
der Vögel Wuͤrtembergs, mit Angabe ihrer Aufenthaltsörter 
und ihrer Strichzeit, von C. L. Land beck. — IV. Auszüge 
und Notizen. Vorſichtsmaßregeln, welche bei Reinigung von 
Brunnen, Ciſternen, Senkgruben ꝛc. gegen die Erſtickung der 
Arbeiter durch ſchaͤdliche Gaſe anzuwenden ſind. Literatur. 
Preisverzeichniß der aus den Verkaufsmagazinen des koͤnigl. 
würt. land⸗ und forſtwiſſenſchaftlichen Inſtituts Hohenheim ab: 
zugebenden landwirthſchaftlichen Werkzeuge, Modelle und Saͤ⸗ 
mereien für das Jahr 1835 — Meteorologiſche Tabellen aus 
Stuttgart. Tab. I. und II. Januar und Februar. 

Stuttgart und Tübingen, im Juni 1835. 

J. G. Cotta'ſche Verlagshandlung. 


Aunstanzeige. 
Soeben erfbien in Koln am Rhein ve: dem Verfaſſer und 
in Berlin bei Trautwein, Breite Straße Nr. 8: 


Das Abendmahl des Herrn, 
mit dem Texte von Maͤtthaͤi XXVI, 20— 29. 
Neueſte große ſymboliſch⸗kalligra⸗ 
phiſehe Compoſition 


von 


Jahann Heinrigs. 


Dieſer ſchoͤne Kupferſtich von 22 Fuß Breite und 13 Fuß 
Höhe, ſchließt ſich den Übrigen großen Kunftblättern dieſes Mei- 
ſters auf hoͤchſt wuͤrdige Weiſe an. Die Vignette iſt dem be⸗ 
kannten Stiche von Raphael Morghen nach da Vinci 
im verjüngten Maßſtabe (14 Fuß breit und + F. hoch) nach⸗ 
gebildet und von Friedrich Heinrigs, einem Sohne des 
Kalligraphen, hoͤchſt gelungen in Linienmanier geſtochen. 

Dies Blatt iſt bei den Verlegern und durch alle Buch- und 
Kunſthandlungen noch fuͤr den Subſcriptionspreis von 6 Thaler 
zu bekommen. 


Bei H. Kronecker in Liegnitz iſt erſchienen: 
Eclogae poetarum latinorum ad ini- 
tinudam poesi Romana iuventutem studiosam ' collec- 
tae et secundum optimam cuisque poetae recensio- 


nem passim refictam editae a &ustavo Pinz- 
Hero, Ph. Dr. AA. LL. M. Gymnasii Lignicensis 
Rectore. Pars prior in usum quartae et ter- 
tiae gymnasiorum classis. 

Da ein koͤnigliches hohes Miniſterium des geiſtlichen Unter⸗ 
richts und Medicinalangelegenheiten durch eine Verfuͤgung vom 
26ſten Mai d. J. den Gebrauch dieſes Schulbuchs auf Lehr⸗ 
anſtalten, wo man ſich deſſelben bedienen will, genehmigt hat, 
ſo erlaubt ſich der Verleger auf dieſe Chreſtomathie aufmerkſam 
zu machen, welche von aͤhnlichen Büchern dieſer Art ſich vorzuͤg⸗ 
lich dadurch auszeichnet, daß die aufgenommenen Excerpte nach 
den Versgattungen geordnet ſind, und daß naturgemaͤß mit den 
jambiſchen Verſen, nicht mit den Hexametern begonnen wird. 

Ein Anhang enthaͤlt uͤber das Metriſche eine kurzgefaßte Be⸗ 
lehrung, welche den Beduͤrfniſſen des Anfängers vollkommen ent⸗ 
ſpricht. In jeder Versgattung iſt der Fortſchritt vom Leichtern zum 
Schwerern genau beobachtet, indem mit einfachen Saͤtzen, von dem 
Umfange eines einzigen Verſes oder Diſtichons begonnen und in con= 
ſequenter Reihenfolge ohne Sprung zu ſchwierigern Stuͤcken fortge⸗ 


ſchritten wird. Ueber die Lebensumftände der Dichter, aus denen die 


Sammlung Auszüge enthält, ſowie über ihre Werke iſt in deutſch 
geſchriebenen Einleitungen Auskunft gegeben. Einen beſondern Vor: 
zug erhaͤlt das Buch dadurch, daß es fortlaufende Auszuͤge aus 
Ovids Metamorphoſen enthaͤlt; denn wenn einerſeits die trif⸗ 
tigſten Gründe dieſes Werk auf Schulen ganz zu leſen verbie⸗ 
ten, ſo bleibt's doch anderſeits auf der mittlern Gymnaſial⸗ 
ſtufe das beſte Bildungsmittel zur Empfaͤnglichkeit fuͤr Poeſie. 

Um nun einerfeits nichts Ungehoͤriges der Jugend vorzu⸗ 
legen, anderſeits aber auch nicht zuſammenhangloſe Frag⸗ 
mente zu geben, iſt der Ausweg gewaͤhlt worden, daß den Aus⸗ 
zuͤgen aus jedem Buche noch eine genaue und vollſtaͤndige ue⸗ 
berſicht des Inhalts, welche von dem Lehrer zugleich als Leit⸗ 
faden zur Mittheilung der erfoderlichen mythologiſchen Kennt⸗ 
niſſe benutzt werden kann, vorangeſtellt iſt. Man findet alfo in 
dieſem Buche eine vollſtaͤndige Chrestomathia Ovidiana. Daß 
der Text mit groͤßter Sorgfalt nach den beſten Huͤlfsmitteln 
berichtigt iſt, erwähnt der Titel ſchon. 

Die bereits erfolgte Einfuͤhrung dieſes Buches auf mehren 
Gymnaſien laͤßt mich hoffen, bei fernerer guͤnſtiger Aufnahme 
deſſelben, bald eine 2te Auflage und dann auch einen Aten Theil 
nachfolgen laſſen zu koͤnnen, welcher Auszuͤge aus allen roͤmi⸗ 
ſchen Dichtern in chronologiſcher Folge mit Ausnahme der im 
erſten genugſam benutzten, und der in obern Claſſen als ſte⸗ 
hende Lecture dienenden Horaz und Virgil, zur Begruͤndung ei⸗ 
ner anſchaulichen Ueberſicht der ganzen roͤmiſchen poetiſchen Lite⸗ 
ratur enthalten ſoll. 

Liegnitz, den 10ten Juni 1835. 


H. Kronecker. 


Bücherauction in Bremen. 

Montag, den 24ſten Auguſt und folg. Tage d. J. werden 
die Buͤcher aus dem Nachlaſſe des Herrn Paſtor Haſenkamp 
und des Herrn Paſtor Bekenn, hauptſaͤchlich theologiſchen und 
philoſophiſchen Inhalts, und mehre Anhänge aus der theologi- 
giſchen, philoſophiſchen, philologiſchen, juriſtiſchen, hiſtoriſchen, 
oͤkonomiſchen, bauwiſſenſchaftlichen, belletriſtiſchen und naturhi⸗ 
ſtoriſchen Literatur, worunter einige gefhägte Werke über Eon» 
chiliologie, öffentlich den Meiſtbietenden verkauft werden. 
Auch kommt in dieſer Verſteigerung zum öffentlichen Verkauf: 

ein vorzuͤglich ſchoͤnes, großes Frauenhofer'ſches 
Fernrohr, ein ganz neues, gut gearbeitetes Son⸗ 
nenmikroſkop von Cary und ein neuer Ger: 
tant zum Reguliren der Uhren. 

Das inhaltreiche Verzeichniß dieſer Sammlungen iſt zu er⸗ 

halten: in Berlin bei Herrn Aſher und bei Herrn Liſt; in 


Braunſchweig bei Herrn G. M. Meyer, jun.; in Breslau 
bei Herrn Max und Comp.; in Caſſel bei Herrn Krieger; in 
Frankfurt a. M. in der Hermann'ſchen Buchhandlung; in 
Gotha in der Expedition des Allgemeinen Anzeigers; in Goͤt⸗ 
tingen bei Herren Vandenhoeck und Ruprecht; in Halle bei 
Herrn Lippert; in Hamburg bei Herrn Schwormſtaͤdt; in 
Hanover bei Herrn Cruſe und bei Herrn Gſellius; in Leip⸗ 
zig bei Herrn Liebeskind; in Muͤnſter bei Herrn Regens⸗ 
berg; in Nürnberg bei Herrn Börner; in Osnabrück bei 
Herrn Rackhorſt; in Stuttgart bei Herrn Steinkopf und bei 
Ludw. Wilh. Heyſe, 


Auctionator in Bremen. 


Artistische Anzeige. 
In der Liter. -artist. Anstalt der J. G. Co tt a'schen 
Buchhandlung in München sind folgende Lithographien 
erschienen und durch alle soliden Buch- und Kunsthandlun- 
gen Deutschlands und der Schweiz zu beziehen: 
Die Anbetung der drei Könige, nach van Eyck 7 Fl. 
Die Verkündigung, nach van 
N 
Die Darstellung im Tempel, 
nach van Eyck > 

Die sterbende Maria, nach Schoorel. . . . 

Der heil. Georg und der heil, 
Nicasius, nach Schoorel . 

Die heil. Christina und die 
heil. Gudula, nach Schoorel 

Die Kreuzigung, nach Schoorel 4 Fl. 

Lucas, der die Maria malt, nach van Eyck 6 Fl. 

Der heil. Christoph, nach Hemling 6 Fl. 

Ein Christuskopf, nach Hemling 5 Fl. 

Die Israeliten, die das Manna sammeln, nach Hem- 
ling 5 Fl. 

Der auferstandene Christus, nach Hemling 4 Fl. 

Johannes der Täufer, nach Hemling 3 Fl. 

Die Kreuzigung, nach Mabuse 6 Fl. 

Die Vermählung der Maria, nach Meckenem 5 Fl. 

Die Himmelfahrt der Maria, nach Meckenem 5 Fl. 

Der Eintritt der Maria in den Tempel, nach Mecke- 
nem 5 Fl, 

Die Beschneidung Christi, nach Quintin Messis 5 Fl. 

Die Anbetung der drei Könige, nach Hemling 7 Fl. 

Dasselbe, in 3 Blatt Conturen, gestochen von Schäfer 6 Fl. 

Sämmtliche Blätter, zu welchen sich die Originalien in 
der königl. bairischen Gallerie zu Schleissheim befinden, sind 
von N. Strixner meisterhaft lithographirt, und eignen sich 
ganz besonders zu einer geschmackvollen Zimmerdecoration. 


als Flügelbilder zul 4 Fl. 
ersterm Blatt 

14 Fl. 
7 Fl. 


als Flügelbilder zurf 3 Fl. 
sterbenden Maria 


3 Fl. 


In der Unterzeichneten ſind ſoeben erſchienen und an alle 
ſoliden Buchhandlungen verſandt worden: 


Dramatische UMerke 


von 
J. Chr. Baron von Zedlitz. 
Dritter Theil, 
enthaltend: 

Turturell. — Herr und Sklave. — Die zwei Naͤchte zu 
f Ä Valladolid. 

Velinpapier. In Umſchlag broſchirt. Preis 3 Fl. 

Stuttgart und Tuͤbingen, im April 1835. 

f J. G. Cotta'ſche Verlagshandlung. 


Der Eremit, 
Blätter fuͤr oͤffentliches Leben und Wirken, 


iſt vom Aten Semeſter jedes Jahres an auch halbjährig (zu dem 
Preis von 3 Thlr.) zu haben und kann nach 10 jährigem Beſtehen 
allen Leſecirkeln gewiß mit Recht empfohlen werden. 
Alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter nehmen Beſtellungen 
darauf an. 
Altenburg, Juni 1835. 
Erpebdition des Eremiten. 


In der Unterzeichneten iſt erſchienen und in allen Buch⸗ 
handlungen zu haben: 


Schmeller, J. A., 
bairisches Wörter buch. 


Sammlung von Woͤrtern und Ausdruͤcken, die in den le⸗ 
benden Mundarten ſowol, als in der aͤltern und aͤlteſten 
Provinzialliteratur des Königreichs Baiern, beſonders ſei⸗ 
ner Altern Lande, vorkommen, und in der heutigen all- 
gemein⸗deutſchen Schriftſprache entweder gar nicht, oder 
nicht in denſelben Bedeutungen uͤblich ſind, mit urkund⸗ 
lichen Belegen, nach den Stammſylben etymologiſch- al⸗ 
phabetiſch geordnet. After Theil, enthaltend die Buchſta⸗ 
ben A, E, J, O, u, B, P, D, T, F, V. Gr. 8. 
Preis 5 Fl. 2ter Band, enthaltend die Buchſtaben G, 
H, J (Conſ.), K, Q, L, M, N. Gr. 8. Preis 6 Fl. 
Dieſes Woͤrterbuch iſt, nach ſeiner auf dem Titel aus⸗ 
geſprochenen Aufgabe, nicht blos ein Idiotikon uͤber die in den 
lebenden Dialekten vorkommenden Ausdruͤcke, und nicht blos ein 
Gloſſarium uͤber die in aͤltern Schriften und Urkunden gefun⸗ 
denen, ſondern beides zugleich. Was iſt, findet in Dem, was 
war, und dieſes in jenem feine natürliche Erklarung. | 
Stuttgart und Tübingen, im April 1835. 


g J. G. Cotta'ſche Verlagshandlung. 


Reise- und Badeschriften, 
welche in der Verlagshandlung von K. W. Leske zu 
Darmſtadt erſchienen und in allen Buch- und Kunſt⸗ 
handlungen zu haben ſind: 
Zimmermann, Dr. Chr., Das Harzgebirge, in beſonde⸗ 
rer Beziehung auf Natur- und Gewerbkunde geſchildert ꝛc. 


2 Baͤnde. Mit 14 Kupfern und 1 Karte. Gr. 8. Broſch. 
4 Thlr., oder 7 Fl. 12 Kr. 
Daraus beſonders: 
— —, Anleitung zur Bereifung des Harzes. Mit 14 Ku⸗ 


ai und 1 Karte. Cartonnirt. 2 Thlr. 8 Gr., oder 4 Fl. 

r. 

Karte des Harzgebirges. Colorirt. à 1 Thlr., oder 1 Fl. 48 Kr. 

Dieſelbe, in ſchwarzen Abdruͤcken 16 Gr., oder 1 Fl. 12 Kr. 

Dieſelbe, colorirt und auf Sarſinet gezogen in Etuis 1 Thlr. 
12 Gr., oder 2 Fl. 42 Kr. 

Brockenpanorama oder die Ausſicht von der Spitze des 
Brockens. Vier Blaͤtter mit einer Scala; gezeichnet und mit 
erläuterndem Texte verſehen von W. Sarefen. In einzel⸗ 
Blättern in Etuis. 1 Thlr. 8 Gr., oder 2 Fl. 24 Kr. 

Daſſelbe, zuſammengeſetzt in cartonnirtem Band. 1 Thlr. 8 Gr., 
2 Fl. 24 Kr. 


Grimm, A. L., Vorzeit und Gegenwart an der Bergſtraße, 
am Neckar und im Odenwalde. Mit 35 Landſchaften. Lte 
Ausgabe. 2 Thlr. 8 Gr., oder 4 Fl. 

Daſſelbe in der franzoͤſiſchen Ueberſetzung zu gleichem Preiſe. 

Daraus beſonders: 
Die Bergſtraße. Mit 15 Kupfern. 1 Thlr., oder 1 Fl. 48 Kr. 
Daſſelbe in der franzoͤſiſchen Ueberſetzung. 


Der Neckar, von feinem Ausfluſſe bis Wimpfen beſchrieben. 
Mit 12 Kupfern. 20 Gr., oder 1 Fl. 30 Kr. 

Daſſelbe in der franzoͤſiſchen Ueberſetzung. . 

Der Odenwald. Mit 7 Kupfern. 14 Gr., oder 1 Fl. 

Daſſelbe in der franzoͤſiſchen Ueberfegung. 


Fenner von Fenneberg, Dr. H., Schwalbach und feine 


Heilquellen, ein Handbuch für Kurgaͤſte. Zte Aufl. 14 Gr., 
oder 1 Fl. 
Daſſelbe in einer franzöfifchen Bearbeitung. 14 Gr. od. 1 Fl. 
Deſſen Schlangenbad und ſeine Heiltugenden. 10 Gr., od. 40 Kr. 
Deſſen Selters und ſeine Heilkraͤfte. 14 Gr., oder 1 Fl. 
Im Verlag der Unterzeichneten iſt ſoeben erſchienen und 
an alle Buchhandlungen verſandt worden: N 
Gruͤneiſen, C, Die altgriechiſche Bronze des Tux'ſchen 
Cabinets in Tuͤbingen. Mit einer lithographirten Deich 
nung von Karl Müller. 8. Broſch. 48 Kr. 
Dieſe Schrift handelt von einem Kunſtwerke, welches ie: 
gen der eigenthuͤmlichen Vereinigung alterthuͤmlicher Reſte 
und vollendeter Kunſtformen von außerordentlicher Seltenheit, 
und durch Stellung und Bewegung von großem Intereſſe fuͤr 
Jeden iſt, welcher die Schwierigkeit, alte Bildwerke zu erklä- 
ren, kennt. Der Verfaſſer hat dieſe Ausgabe bei dem vorlie— 


genden Gegenſtande kunſthiſtoriſcher ſowohl als mythologiſcher 


Seite zur Befriedigung der einſichtsvollſten Forſcher alter Kunſt 
und Geſchichte geloͤſt. 
Stuttgart und Tübingen, im April 1835. 
J. G. Cocta'ſche Verlagshandlung. 
E .... DE BAD ET ER TER ꝗ ↄ , ] . ⁵˙ . HEENDSET TEL ECO 
Bei T. Trautwein in Berlin ist erschienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 
Numismata medii aevi inedita commentariis 
ac tabulis illustravit T’heophilus Friedlünder. Part. 
prima. 4. Brosch. Pr. 16 Gr. 


In der Literariſch⸗artiſtiſchen Anſtalt in Muͤn⸗ 
chen iſt erſchienen: f 
vom Aften und 2ten Heft 
Die zweite Auflage 
von 
Pocci's und Görres' 
Festkalender 
in Bildern und Liedern, 
geiſtlich und weltlich. 
Ferner iſt herausgekommen von demſelben Werke 
; das dte Heft 
nebſt einem lithographirten Umſchlag für die erften 5 Hefte, 
darſtellend die Zeiten, 
mit einem Gedicht begleitet. 
Preis 6 Kr. 
Das fuͤnfte Heft enthaͤlt: 
1) Weihnachtslied. 2) St.⸗Eliſabeth. 3) St.⸗Katharina. 
4) Die Roſen der heil. Dorothea. 5) Karl der Große. 6) Ro⸗ 
bert Beure. 


Im Verlage der Unterzeichneten iſt ſoeben erſchienen und 
in allen ſoliden Buchhandlungen zu haben: 

Schorn, Ludwig, Umriß einer Theorie der bildenden 
Kuͤnſte. 8. Broſch. Preis 24 Kr. 

Der beruͤhmte Herausgeber des Kunſtblatts gibt in dieſem 
Umriſſe, der ſich an die bekannte treffliche Einleitung ſeines 
Werkes über die Studien der griechiſchen Kuͤnſtler anſchließt, ei⸗ 
nen Leitfaden zur Orientirung im theoretiſchen Kunſtgebiete 
fuͤr ſolche, welche ſich ſelbſt und Andere hieruͤber belehren wol⸗ 
len. Zur Grundlegung im offentlichen Unterrichte in Akademien 
und Kunſtſchulen duͤrfte ſich dieſe Schrift beſonders eignen, und 
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dem Schuͤler wie dem Lehrer willkommen fein durch ihre klare 
und beſtimmte, einfache und faßliche, durchaus nicht ins Ab⸗ 
ſtracte und Metaphyſiſche ſich verlierende, ſondern von dem 
Kunſtgefuͤhl ausgehende und an die Schöpfungen der Kunſtwelt 
anknuͤpfende Darſtellung. n 
Stuttgart und Tübingen, im April 1835. 
J. G. Cotta'ſche Verlagshandlung. 


Soeben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 


erhalten: 5 4 
Fünf Bücher 
deutſcher 


Tie der nnd Gedichte, 


A. von Haller bis auf die neueſte Zeit. 
Eine 
Muſterſammlung t 
mit Ruͤckſicht auf den Gebrauch in Schulen.“ 
Herausgegeben 
von 
Gus fav Schwab. 

Preis gebunden 1 Thlr. 12 Gr. 

Das Publicum erhaͤlt hier auf 738 eng gedruckten Seiten 
über fuͤnfhundert Gedichte von etwa hundertfunfzig neuern 
deutſchen Dichtern, ausgewaͤhlt von einem Dichter, 

Leipzig, Juni 1835. 

Weidmann'ſche Buchhandlung. 


Bei Unterzeichnetem iſt ſoeben erſchienen: 


Die richterliche und vollziehende Gewalt 


: des - 
deutſchen Bundes 
mit beſonderer Ruͤckſicht auf das durch den Bundesbeſchluß 
vom 30ſten October 1834 eingeführte Bundes- Schieds⸗ 
gericht. 


5 Von 
Adolf Arnold. 
8. Broſch. 36 Kr. — 8 Gr. 
Stuttgart, im Juni 1835. 
0 F. H. Koͤhler. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter iſt zu beziehen: 
Iſis. Eneyklopaͤdiſche Zeitſchrift, vorzüglich für Natur⸗ 
geſchichte, Anatomie und Phyſiologie. Von Oken. 
Jahrgang 1834. Zwoͤlftes Heft. Gr. 4. Preis des 
Jahrgangs von 12 Heften mit Kupfern 8 Thlr. 

Blaͤtter für literariſche Unterhaltung. (Verantwortli⸗ 
cher Herausgeber: Heinrich Brockhaus.) Jahr 
gang 1835. Monat Juni, oder Nr. 152 — 181, 
1 Beilage: Nr. 6, und Aliterariſche Anzeiger: Nr. XVII 
und XVIII. Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 365 
Nummern (außer den Beilagen) auf gutem Druck⸗ 
papier 12 Thlr. 

Repertorium der gesammten deutschen Literatur. Her- 
ausgegeben von E. G. Gersdorf. 1835. Fünf- 
ten Bandes drittes Heſt. (Nr. XII.) Gr. 8. Preis 
eines Bandes von ungefähr 50 Bogen 3 Thlr. 

Leipzig, im Juli 1835. 


F. A. Brockhaus. 


* 


Literariſcher Anzeiger. 
(Zu den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


1835. Nr. XX. 
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Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 

riſche unterhaltung, Iſis, fowie der Allgemeinen medicinifhen Zeitung beigelegt oder beigeheftet, und betra= 
gen die Inſertionsgebuͤhren fuͤr die Zeile 2 Gr. 


In der Unterzeichneten haben ſoeben die Preſſe verlaſſen die erſte und zweite Lieferung der 


Reisen und Tänderbeschreibungen 


der aͤltern und neueſten Zeit, 


eine Sammlung 


der intereſſanteſten Werke über Lander- und Staatenkunde, Geographie und Statiſtik. 


Mlit Karten. 
Als Erweiterung des Planes 
des 0 


Auslandes. a 


' Herausgegeben von 7 
2 Dr. E. Widenmann „Redacteur des Auslandes, 


und 
Dr. J. Hauff, Redacteur des Morgenblattes. 

Von dieſer Sammlung find jetzt zwei Lieferungen ausgegeben, enthaltend: Irland in seinem gegenwärtigen Zustande, 
und: Algier wie es ist. Das erſte, von einem vieljährigen, im Lande ſelbſt wohnenden Beobachter abgefaßt, ſchildert die ins 
nern Zerwüͤrfniſſe dieſes unglücklichen Landes, deſſen Zuſtand ſeit mehren Jahren einen fo mächtigen Einfluß auf die Verhaͤltniſſe 
Englands ausuͤbt, mit einer hiſtoriſchen Wahrheit, der keine politiſche Anſicht einen Eintrag thun kann. Dieſe hiſtoriſche Wahr⸗ 
heit iſt es, welche allein eine klare Darſtellung eines ſolchen Zuſtands möglich macht, und der der Verfaſſer, deſſen politiſche Anſich⸗ 
ten vielleicht mannichfach anſtoßen, unerſchuͤtterlich treu geblieben iſt. 

Was die zweite Lieferung: Algier wie es ist, betrifft, ſo mag die beſte Empfehlung deſſelben darin beſtehen, daß es die 
ſchmuckloſe Erzählung eines Augenzeugen iſt. Die Verlagshandlung hat es angemeſſen erachtet, dieſem Hefte eine Karte des 
Mittelmeers und der umliegenden Länder beizufügen, welche jetzt, wo das Mittelmeer jeden Augenblick der Schau⸗ 
platz mannichfacher Begebenheiten werden kann, gewiß von hohem Werthe iſt, um ſo mehr, als das geſammte Mittelmeer, ſeitdem 
Aegypten, Syrien und Kleinaſien, um der Nordkuͤſte von Afrika nicht zu gedenken, in den Kreis der europaͤiſchen Politik hinein⸗ 
gezogen worden, eine weit größere Wichtigkeit als früher erhalten hat. 5 

Ueber die künftig erfcheinenden, zum Theil ſchon im Druck befindlichen Hefte mag vorläufig nachſtehende Anzeige genügen. 
Nr. 3 enthält: Burnes“ Reise in Indien und Westasien, jedoch fürerft nur die Reifen ſelbſt, die fpecielle Schilderung der 
von ihm bereiſten Länder folgt erſt etwas ſpaͤter, da die große und ſchoͤne Karte, welche demſelben beigegeben werden ſoll, noch 
nicht vollendet werden konnte. Die Leſer erhalten hier Burnes' fänmtlihe Reifen, denn außer der Fahrt den Indus hinauf, und 
der Reiſe von Ludianah durch das Pentſchob uͤber den Hindukuſch nach Bokhara, welche das Heft Nr. 3 enthalten ſoll, werden 
einem ſpaͤtern Hefte auch ſeine Reiſen in Nordindien und Kutſch beigegeben werden, da gewiß Alles, was dieſer erfahrene und un⸗ 
befangene Mann ſchrieb, allgemeiner bekannt zu werden verdient. e 

Das vierte Heft der Sammlung fol Washinton Irving's interessante Schilderung seines Nusflugs in die Prai- 
rien enthalten. Eigentlich Neues, wenigſtens in geographiſcher Hinſicht, erfährt man freilich wenig daraus, aber die lebhafte Dar⸗ 
ſtellung des Lebens in jenen einſamen Sevennen bietet ein Intereſſe dar, das für Manchem von groͤßerm Werth iſt, als die Be⸗ 
ſchreibung jener faſt fabelhaft gewordenen Städte im fernen Aſien. 


Inhalt der erſten Lieferung: 


Irlands gegenwärtiger Zustand. 


b Factionen und Parteien. 

Factionen. Urſprung und Weſen derſelben. — Fortdauer des Fauſtrechts in Irland. — Factionskaͤmpfe. — Gefecht bei 
Ballyheagh. — Unzulaͤnglichkeit der beſtehenden Geſetze. — Beſchraͤnkte Gewalt der Obrigkeiten. — Benehmen des Gouvernements. 
— Wirkſamkeit der katholiſchen Geiſtlichkeit. . 

Parteien. Urfprung derſelben. — Heinrich II. — Engliſche Siedler. — Wirkung der Reformation. — Proteſtantiſche 
Coloniſationen. — Charakter der Coloniſten. — Gonfiscationen. — Bedruͤckung und Verfolgung der Katholiken. — Proteſtantiſche 
Vertheidigung derſelben. — Widerlegung dieſer Vertheidigung. — Paͤpſtliche Lehensherrſchaft. — Verderbliche Folgen der Maßre⸗ 
geln Jakob I., Cromwell's und Wilhelm III. — Unruhen der weißen Geſellen. — Urſachen und Folgen der Aufhebung der Blut⸗ 


geſetze. — Tagesanbruchgeſellen und das Gefecht beim Diamond. — Bildung der erſten Orangelogen und des — 
Einfluß der franzoͤſiſchen Revolution. — Verſchwörung der vereinigten Irländer. en 1798, a 
tannien. — Emett's Inſurrection. — Agitation der Emancipation. — Katholiſche Affociation. — Benehmen der Torypartei. — 
Emancipation. — Folgen derſelben. — Demokratiſcher Geiſt der katholiſchen Wortfuͤhrer. — Die Parlementsreform und ihre 
Folgen. — Fortſchritte der Bewegung. — O'Connell. — Sein Charakter. — Sein fruͤheres Benehmen. — Der Tribut. — 
Sein Einfluß. — Sein ultraliberalismus. = Seine Stellung im Parlament. — Urſachen feiner fortdauernden Popularität, — 
Reſtauration der weltlichen Güter der katholiſchen Kirche. — O'Connell's Schritte dazu. — Angriffe auf die Hochkirche. — Ge: 
fährliche und antikatholiſche Principe O' Connell's. — Trennung der Union und O'Connell's Agitation derſelben. — Vortheile und 
Nothwendigkeit der Union fuͤr Irland in Bezug auf Ackerbau, Handel und Induſtrie. — Abſenteismus durch Trennung der Union 
nicht aufzuheben. — O'Connell, Gegner allgemein wohlthaͤtiger Maßregeln. — Aufzaͤhlung einiger derſelben. — Gefaͤhrlichkeit ſei⸗ 
ner Taktik. — Die proteſtantiſche Partei. — Stellung und Maßregeln derſelben. — Fanatismus und verderblicher Einfluß der 
Orangiſten. — Vertreibung katholiſcher Inſaſſen. — Eiferſucht der Orangiſten. — Die Diſſenters. — Ihre Politik. 
e Zuſtand. 

Die katholiſche Kirche. Stellung derſelben unter den Vorgängern Wilhelm III. — Verfolgung der katholiſchen Geiſtli⸗ 
chen feit 1689. — Mangelhafte Ausbildung der Prieſter. — Prieſterſeminar im Auslande. — ie der en e Falte 
= Errichtung von Kapellen. — Einkünfte des katholiſchen Klerus — der Klöfter — der Prälaten. — Gmancipationsacte, — 
Kirchenbau. — Sammlung der Fonds dazu. — Jetzige Erziehung und Beſtandtheile des kathol. Klerus. — Uebelſtaͤnde. — Ein⸗ 
miſchung der Geiſtlichen in politiſche Angelegenheiten. — Schritte und Beſchluͤſſe der Prälaten dagegen. — Freiheit der katholi⸗ 
ſchen Kirche in Irland. — Einfluß der Prieſter auf ihre Gemeinden. — Folgen der Umtriebe. 


Inhalt der zweiten Lieferung: ö 


Algier wie es ist. 


Die Stadt. — Die Bevoͤlkerung. — Handel und Induſtrie. — Der Landbau. — Die Armee. — Das Gouvernement. 


Zugabe. 


Karte von Algier und dem Mittelmeer mit einer Anſicht und dem Plan der Stadt Algier und einer topographiſchen Skizze 


von Algiers „olf' und Umgebungen. 


Dieſe Karte iſt in geographiſcher und ſtatiſtiſcher Beziehung die vollſtaͤndigſte, welche bisjetzt 


uͤber Afrikas Nordkuͤſte und das Mittelmeer erſchienen, und gibt zugleich die genaueſte Ueberſicht der Lage Algiers und deſſen Um⸗ 


gebungen. 


Preis der erften Lieferung 1 Fl.“ 


at — zweiten 
Stuttgart und Tübingen, im Juni 1835. ) 


1 Fl. 30 Kr. 
J. G. Cotta'ſche Verlagshandlung. 


Soeben iſt in meinem Verlage erſchienen und durch alle 
Buchhandlungen des In- und Auslandes zu beziehen: 


Baumer (Friedrich von), 


Geſchichte Europas ſeit dem Ende 


des funfzehnten Jahrhunderts. 
Fünfter Band. Gr. 8. Subſer.⸗ Preis für die 
Ausgabe auf weißem Druckp. 2 Thlr. 16 Gr., auf extra⸗ 
feinem Velinpapier 5 Thlr. 8 Gr. 

Die erſten vier Baͤnde koſten auf Druckp. 12 Thlr., auf 
Velinp. 24 Thlr. 

Leipzig, im Juli 1835. 

F. A. Brockhaus. 


Ankündigung. 


Bei Duncker und Humblot in Berlin iſt ſo⸗ 
eben erſchienen und in allen Buchhandlungen des In— 
und Auslandes zu haben: 9 


J. F. Caſtelli's 
* 2 
G dichte. 
Einzige, vollſtaͤndige Sammlung, 
in ſechs Baͤnden. 
Mit dem Bildniſſe des Dichters. 
Gr. 12. Geheftet. Subſcriptions-Preis 4 Thlr. 12 Gr. 
Caſtelli iſt als Dichter in ganz Deutſchland vortheilhaft 
bekannt. Seine Poeſien empfehlen ſich vorzüglich durch Hu⸗ 
mor und Gemuͤthlichkeit im Inhalte, und durch ungezwungene 
Naivetaͤt im Ausdrucke; fie find bei öffentlichen Vorträgen ſtets 


mit Beifall aufgenommen und auch vorzugsweiſe dazu gewählt 
worden. Fuͤnf Baͤndchen ſeiner Gedichte waren bereits fruͤher 
in Oeſtreich gedruckt und ſchnell vergriffen. Die gegenwärtige 
Auflage umfaßt Alles, was er Poetiſches geſchrieben, vollſtaͤndig. 

Die Verlagshandlung iſt uͤberzeugt, den Freunden harmlo⸗ 
ſen Scherzes mit dieſem von ihr freundlich ausgeſtatteten Werke 
eine angenehme, oft erheiternde, manchmal aber auch das Herz 
wohlthaͤtig beruͤhrende Lecture zu verſchaffen, und beſonders den 
Declamatoren ein reiches Feld zum Vortrage zu eröffnen. 

Um die Anſchaffung zu erleichtern, ſoll bis Ende d. J. ein 
wohlfeiler Subſcriptionspreis von 4 Thlr. 12 Gr. für alle 
6 Bände ſtattfinden. 5 

Für die Beſitzer der fünf erſten Bändchen der „Poeti⸗ 
ſchen Kleinigkeiten“ iſt das ſechste Baͤndchen mit dieſem 
Titel einzeln à 1 Thlr. zu haben. 


Erschienen und versandt ist: 

Annalen der Physik und Chemie. Herausgegeben zu 
Berlin von J. C. Poggendorff. Band XXXV, 
Stück 1. 1835. Nr. 5. Mit 2 Kupfert. Gr. 8. 
Geh. 

Preis des Jahrgangs von 3 Bänden oder 12 Heften 9 Thlr. 8 Gr. 

Inhalt: I. Achte Reihe von Experimentaluntersuchungen 
über Elektricität; von M. Faraday. — II. Auffindung eines 

Körpers, welcher in Berührung mit andern Elektromotoren 

eine weit stärkere negative Elektricität erregt als jeder bis- 

her untersuchte; von P. S. Munek af Rosenschöld. — 

III. Beobachtungen über die täglichen Variationen der Ab- 

weichung in Archangelsk; angestellt vom Flottencapitain 

Reinicke und mitgetheilt von A. T. Kupfer. — IV. Be- 

merkungen gegen den in diesen Annalen enthaltenen wider 

mich gerichteten Aufsatz des Herrn Munck über Thermo- 
elektricität des Glases; von E. Lenz. — V. Ueber die op- 
tischen Eigenschaften der hemiprismatischen oder zwei- und 


eingliedri Krystalle. Aus einem Schreiben von E. Neu- 
mann — — — VI. Ueber die isochromati- 
schen Curoen der einaxigen Krystalle; von J. Müller. — 
VII. Ueber den freien Durchgang der stralenden Wärme 
durch verschiedene starre und flüssige Körper; von Mello- 
zi. — VIII. Betrachtungen über die Bodentemperatur zu 
Brüssel; von Quetelet. — IX. Ueber den Einfluss des Mon- 
‚des auf den Barometerstand und die ea nach 27 
jährigen, zu Strasburg angestellten, Beo tungen; von 
9. Eisenlohr. — X! Eee Oel aus dem Braunkohlen- 
theer; von J. E. Simon. — XI. Einige Bemerkungen über 
die Temperatur der Kohlensäure, welche auf verschiedene 
Weise entwickelt wird; von @. Bischof. — XIL Ueber 
die Temperatur des pommerischen Vorgebirgs. Rixhofer. 
Aus einem Schreiben an A. v. Humboldt; von Sirehlke. — 
XIII. Nachtrag zu Boussingault's Notiz über die Ersteigung 
des Chimborasso. Aus einem Briefe an A. v. Humboldt; von 
S. B. i . — XIV. Ueber die Zus 
des Wassers vom Elton-See im asiatischen Russland, ver- 
glichen mit der des Meerwassers und der des Wassers 
vom caspischen Meer, von F. Rose. — XV. Ueber die 
chemische Zusamm g des Thonschiefers; von H. Frick, 
— XVI. Ueber die Dampfbildung. Aus einem Briefe an 
den Herausgeber; von J. J. Precht. — XVII. Nachträg- 
liche Beobachtungen in Betreff der optischen Eigenschaften 
hemiprismatischer Krystalle. Aus einem Schreiben an den 
Herausgeber von E. Neumann. — XVIII. Ueber ein neues 
Magnetisirungsverfahren; von Aime. — XIX. Ueber den 
bleibenden Magnetismus des weichen Eisens. 
Leipzig, den 25sten Juni 1835. 
5 Joh. Ambr.-Barth, 


In der J. G. Cotta'ſchen Buchbandlung ift erſchĩenen: 
Dingler 's 


polytechnisches Journal. 
Erſtes Aptilheft. 

Inhalt: Bonnpcaſtle, über eine neue Methode Fahr⸗ 
zeuge auf Kanälen fortzuſchaffen. — White's Verbefferungen 
an den Maſchinen zum Heben von Waſſer, welche Maſchinen 
übrigens auch zu andern Zwecken anwendbar find, und mit 
Dampf oder einer andern Triebkraft betrieben werden. Mit 
Abbildungen. — Whitworttb's Berbefferungen an den Ma⸗ 
ſchinen oder Apparaten zum Schneiden von Schrauben. Mit 
Abbild. — Mushet über die Moglichkeit Eiſen mit Kupfer 
zu legiren. — Pouldon's verbefferte- Methode das Rauchen 
der Rauchfaͤnge zu verhindern. -Mit Abbild. — Ueder den 
Phyſionotyre des Hrn. Sauvage, oder über die von igm er⸗ 
fundene Methode Geſichtszüͤge auf mechaniſche Weiſe vollkom⸗ 
men und genau wiederzugeden. — Ramfey's Verdeſſerungen 
an den Apparaten zum Umblättern von Noten: und andern 
Buͤchern. Mit Abbild. — Noble's Verbeſſerungen im Spinnen 
der Wolle. Mit Abbild. — Ueber die Starke von verſchiedenem 
Strick⸗ oder Tauwerk. — Dr. Fauſt's Eis- und Schneebehäl: 
ter ſowol in als über der Erde in Gebäuden. Mit Abbild. — 
Caſſell's Verfahren zur Erzeugung eines Cementes, oder zur 
Verbindung mehrer Subſtanzen, die ſich zu verſchiedenen Zwe⸗ 
cken, zu denen man Cemente, Steine, Ziegel oder andere derlei 
Dinge verwendet, benutzen laſſen. — Ueber das Vorkommen der 
Zitanfäure in den heſſiſchen Schmelztiegeln. — Ueber die An: 
wendung des bituminöfen Mergelſchie fers und feiner Producte. 
— Anſichten verſchiedener franzoͤſiſcher Fabrikanten über den ge 
enwärtigen Zuſtand ihres Induſtriezweiges in Frankreich, und 
über die Folgen der Aufhebung des Prohibitivſyſtems für ihre 
Fabriken. (Fortſegung. — Miscellen. Engliſche Patente. 
Programm der von der Societe d' encouragement pour l'indu- 
strie nationale für die Jahre 1835, 1835 und 1837 ausge⸗ 
ſchriebenen Preiſe. — Königliche Medaillen, welche die Royal 
society in London verleihen wird. — Dr. Church's Dampf: 
wagen. — Eine amerikaniſche Dampfwagenleiſtung. — Einſtel⸗ 


lung der Dampfwagenfahrten in Schottland. — Gloſim einer 
Dampfmaſchine. — Ueber die notdamerikaniſchen Jamyfboote. 
— Geſes für die Dampfbootdeſiger in Louſiana. Die Eiſen⸗ 
bahn zwiſchen Dublin und Kingstoron. — Ueber e Eiſndahn 
der oͤſtlichen Grafſchaften in England. — Ueber d Koſten der 
vorzüglihiten engliſchen Eiſenbahnen. — Aberma ein Lebens⸗ 
zeichen der undulirenden Eiſenbahn des Hru. Ednall. — 
Eiſendahnen in Verbindung mit Telegraphen.— Howerd's 
Queckſilber⸗ oder Waſſerdunſtmaſchine. — Ueberden Seismo⸗ 
meter oder Erdbebenmeſſer des Hrn. Coulie r. Ueber Dr. 
Traill's Windmeſſer oder Anemometer. — Merkwürdige 
Selöftentzündung. — Ueber ein nelies Gefeg der Berbrennung. 
— Bemerkungen uͤder den Parlamentsdrand in Liden. — Ein 
Beiſpiel für die amerikaniſche Maſchinenſucht. —Riteratur 
(Recenjionen.) 
Zweites Aprilheft. 

Inhalt: Fraſer's Verbeſſerungen an der Dampfkeſſeln 
und in der Einrichtung der mit denſelden in VBerzindung ge⸗ 
brachten und an den Straßendampfwagen anwndberen Maſchi⸗ 
nerien. Mit Abbildungen. — Dances Berdäerungen an den 
Dampfkeſſeln für Dampfwagen. Mit Abbild. — Baddeley's 
ſchwimmende Feuerloͤſchmaſchine. Mit Addild. — Roder ts 
Vorrichtung, womit man Gegenfände, welche in raſcher Um⸗ 
drehung begriffen find, vollkommen deutlich ſehn kann. Mit 
Abbild. — Shee's Verdbeſſerungen an den Detillirapparaten. 
Mit Abbild. — Risler, über das Trecknen der gebeizten 
(grundirten) Baumwollenzeuche. Mit Woild. — Beſchrei⸗ 
dung des Hotflue in der Kattunfabrit des Hrn. Thomſon in 
Primoſe bei Mancheſter. Mit Abbild. — Bericht, welchen Hr. 
Eduard Schwarz im Namen des Comtés für Mechanik über 
vorſtehende Abhandlung erſtattete. — Natter, über die Ko⸗ 
ſten der Gasbeleuchtung im Vergleiche mit jener mit Kerzen. 
— Berdeſſerungen in der Fabrikation and Reinigung von So⸗ 
da. — Wohlfeile Verfahrungsarten zu: Bereitung reiner Man⸗ 
ganſalze für techniſche Zwecke. — Anſchten verſchiedener Fabri⸗ 
kanten über den gegenwärtigen Zuſtend ihres Induſtriezweiges 
in Frankreich, und über die Felgen der Aufhebung des Prohi- 
bitiofyftems für ihre Fabriken. (Fortſetzung.) — Miscellen. 
Engliſche Patente. — Alderſep's Umſchließung der Ruder⸗ 
raͤder der Dampfboote. — Selbſtverſenkung der Dampf boote. 
— Ein Ministurdampfieif. — Bemerkungen über Capitain 
For man's Plan, Boote ohre Ruberräder zu treiben. — Ver⸗ 
kehr auf dem Erie⸗Kandl in Nordamerika. — Ueber einen großen 
Siſendahnviaduct. — Eine neue bewegliche Eiſendahn. — Nacht⸗ 
Telegraphen mit Sauerſtoff⸗ Vaſſerſtoffgas beleuchtet. — Sta⸗ 
tionaire Feuerlòſchanſtalten. — Ueber Davp's Sicherheitslampe. 
Sykes und Conradt's Wollenſpinnmaſchine. — Amerikani⸗ 
fe Maſchine zum Zurichten und Reinigen der Bettfedern. — 
Ueber die Schornſteinfegerei in England. — Noch etwas über 
Kyan's Methode Holz gegen den Trockenmoder zu ſchuͤtzen. 
— Ein Beiſpiel der Anwendung des Steinmörtels zur Aus⸗ 
beſſerung von Bauten. — Arber die Fabrikation von Papier 
aus Stroh. — Ueber Papiere und Zeuge aus den Faſern der 
Ananasdlätter. — Ueber den Byſſus der Alten und üter die 
Unterſcheidung leinener Zeuche von daumwollenen. — Abermal 
eine Methode ſchnell zu gerben. — Ueber die Vereinigung oder 
Cementation von Horn-, Schildpatt⸗ und andern derlei Spänen. 
— Ueber die Uebertragung von Kupferſtichen auf Fayence. 
Revere Methode Eiſen gegen die Oxydation im Waſſer zu 
jgügen, iſt etwas Altes. — Notiz für Eiſengießer. — Ueber 
die Wirkung des Meerwaſſers auf das Stuckmetall oder Kano⸗ 
nengut. — Brillen aus Draht. — Ueber Rogers und Fel⸗ 
lom's Schlittſchube. — Parce's Methode Potaſche zu gewin⸗ 
nen. — Eine Tinte aus Steinkohle. — Noch eine Methode 
Weinfſſern den Schimmelgeruch zu nehmen. — Vergleichende 
Ueberſicht der Bücherausfuhr zwiſchen England und Frankreich. 
— Ausfuhr von Eis nach Oftindien. — Ueber den Raum, den 
die menſchliche Bevölkerung auf unſerer Erde einnimmt. — Er: 
weiterung der Fußwege an Brücken und Straßen. — Ueber 
die Anwendung der d' Ar cet'ſchen Gallertſuppe im Hoſpital 
Saint-Louis in Paris. — Ueber den Einfluß der hohen und 


* 


nieden Ereidepreiſe auf das Mortalitätöverhältnig der 
Merſchen. 8 

Von eſem ſehr gemeinnuͤtzigen Journal erſcheinen wie 
bisher moitlich zwei Hefte mit Kupfern. Der Jahrgang, 
welcher mi einem vollſtaͤndigen Sachregiſter verſehen wird, 
macht für h ein Ganzes aus und koſtet durch die Poſtaͤmter 
und Buchhedlungen 9 Thlr. 8 Gr., oder 16 Fl. Muͤnze. In 
das Abonneent kann jederzeit eingetreten, Abbeſtellungen aber 
konnen nur em Schluſſe jedes Semeſters angenommen werden. 


Heue Schriften, 


bei Graß, Barth und Com p. in Breslau erſchienen und 
durch alle Auchhandlungen zu beziehen: 


Hoffmam, S. G., Verhaͤltniß des preuß. Gewichts 
und Mazes zu dem breslauer oder ſchleſiſchen, ſowie 
das Verhaͤtniß des breslauer, amſterdamer, hamburger, 
Eopenkagerer, londoner, petersburger, wiener und leipzi⸗ 
ger Gewihts und Maßes zu dem preuß. Gewicht und 
Maße. zn 10 ausfuͤhrlichen Vergleichungstafeln. 8. 
Geh. 8 Gr. . 
ya Sir die gefammten Vereinsſtaaten des deutſchen Zoll: 

verlandes hoͤchſt praktiſch. 

— —, 6. G., Kurze Geſchichte der Geſangvereine und 
Geſangfeſte an Fuße des niederſchleſ. Gebirges. 8. 
Geh. 6 Gr 


Menzel, K. A. koͤnigl. preuß. Conſiſtorial⸗ und Schul⸗ 
rath), Neuere Ceſchichte der Deutſchen von der Refor— 
mation bis zur Zundesacte. Sechster Band. Die 
Zeiten der Kaiſer Matthias u. Ferdinand II. bis zur 
Schlacht auf dem veißen Berge. Gr. 8. 2 Thlr. 8 Gr. 

Daſſelbe auch unter dem Titel: „Geſchichte des drei— 
ßigjaͤhrigen Krieges in Deutſchland.“ Erſter Band. 

Sabarth, Fr., Wegweiſer in die Umgegend von Char: 
lottentreue. 16. Geh. 6 Gr. 

Strantz, F. v., Vergleichende orographiſche Tabellen 
zur Darſtellung einer Charakteriſtik des Hoch- und 
Tieflandes. 8. Geh. 6 Gr. 

Thiemann, K., Cours de langue, oder franzoͤſiſche 
und deutſche Uebungsſtuͤcke zur Erlernung der ſchwer— 
ſten Eigenthuͤmlichkeiten beider Sprachen; für Geuͤbtere. 
8. 1 Thlr. 

Tobiſch, M. J. K., Elemente der hoͤhern Algebra, zum 
Gebrauch bei Vortraͤgen in den obern Claſſen der Gym⸗ 
naſien und zum Selbſtunterricht. 8. 8 Gr. 

— —, Leitfaden zum Gebrauch bei Vorträgen über die 
Stereometrie und ſphaͤriſche Trigonometrie in den obern 
Claſſen der Gymnaſien und beim Selbſtunterricht. Mit 
4 Figurentafeln. 8. 16 Gr. 

Verhandlungen des vierten Provinzial⸗Landtages des 
Herzogthums Schleſien, der Grafſchaft Glatz und des 
Markgrafthums Oberlauſitz auf dem im Jahre 1833 
abgehaltenen vierten Landtage. 4. Geh. 12 Gr. 

—— — ——— u . rr 

Im Verlage von Julius Klinkhardt in Leipzig 
iſt neu erſchienen: 

Flowers of German Poetry; selected and published 
by Dr. J. G. Flügel. 8. 1835. Velinp. Eleg. 
broſch. 1 Thlr. 12 Gr. ö 

Gersdorf's Repertorium der geſammten deutſchen Literatur 
ſpricht ſich hierüber folgendermaßen aus: „Eine der intereſſan⸗ 
teſten Erſcheinungen in der engliſch-deutſchen Literatur. Der 


ruͤhmlichſt bekannte Herausgeber hat auf dem weiten Gebiete 

der Lecture eine Blumenleſe gehalten, durch welche er uns hier 

die gelungenſten engliſchen Ueberſetzungen beruͤhmter deutſcher 

Poeſien einem in Kranze darbieten konnte. Das Inhaltsver⸗ 

zeichniß bietet dem Leſer die gefeiertſten Namen Deutſchlands 

dar, und die Vergleichung dieſer Meiſterſtuͤcke der Ueberſetzung 
mit dem gegenuͤbergedruckten Originaltext iſt ein belletriſtiſcher 
und wiſſenſchaftlicher Genuß zugleich. 

Rowson, Mrs., The Darling Seduced. A tale of truth. 
A. u. d. Titel: Die Getaͤuſchte, ein Gemälde aus 
dem wirklichen Leben, nach dem Engl. der Mrs. Row⸗ 
fon von Dr. J. G. Fluͤgel. (21 Bogen.) 8. 
1835. Broſch. 1 Thlr. 

Dieſes wahrhaft ergreifende Gemälde aus der Wirklichkeit 
wird jedes empfaͤngliche Gemuͤth anſprechen. Fuͤr diejenigen, 
welche der engliſchen Sprache nicht maͤchtig ſind, ſowie zur Er⸗ 
leichterung der dieſelbe erſt Erlernenden, iſt eine dem Original 
entſprechende Ueberſetzung beigefuͤgt. Um die Anſchaffung auch 
denen zu erleichtern, die es als Uebungsbuch in der engliſchen 
Sprache zu brauchen gedenken, iſt der Preis bei einer anſtaͤndi⸗ 
gen Ausſtattung außerordentlich billig geſtellt worden. 


Bei G. Fincke in Berlin ſind erſchienen: 

Abbildung und Beſchreibung von allen Waffen und Ruͤ⸗ 
ſtungen, welche in der Sammlung von Blewelye⸗Mey⸗ 
rick zu Goodrich-Court in Herefordſhire aufgeſtellt ſind. 
Aus dem Engliſchen von G. Fincke. Mit 150 
Steintafeln in 4. 20 Thlr. 

Funfzig auserleſene Schachpartien, in dem Weſtminſter⸗ 
Schachclubb zu London im Sommer 1834 geſpielt 
zwiſchen dem Herrn de la Bourdonnais, dem beſten 
Schachſpieler Frankreichs, und einem engliſchen Schach⸗ 
ſpieler erſten Ranges. Mit Anmerkungen herausgege⸗ 
ben von W. Lewis. Aus dem Engliſchen von Ble⸗ 
dow. 12 Gr. 5 

Harmonia. Roman in 3 Theilen. 3 Thlr. 16 Gr. 


Erzieher, Schullehrer und Geiſtliche, auch ver⸗ 
ftändige Aeltern werden in nachſtehend angezeigter Schrift 
eine helle und friſche Quelle finden, aus welcher ſie immer mit 
Nutzen ſchoͤpfen und den Trieb zum Wachsthum ihrer Zoͤglinge 
in der Erkenntniß Gottes, der Natur und des Menſchen er⸗ 
neuern koͤnnen. Der Titel heißt: 


Letztes Hauptſtück der Erkenntniß chriſt⸗ 
licher Vollkommenheit. 128 Seiten in 16, 
mit einem feinen Titelkupfer; Verlag von C. G. Zo⸗ 
bel in Kittlitz, A 


und für 5 Gr. Saͤchſ. durch alle Buchhandlungen zu erhalten. 
ee er —— — — — ———— 


In meinem Verlage iſt erſchienen und an alle Buchhand⸗ 
lungen verſandt: 


Wieland (George Friedrich), 


Von Aufrechthaltung 
der öffentlichen Sicherheit, 
Ruhe und geſetzlichen Ordnung zu Verhuͤtung von Tu⸗ 
mult und Aufruhr, insbeſondere Eroͤrterung der Rechts⸗ 
frage: Iſt eine Gemeinde verbunden, den einem Mit⸗ 
gliede derſelben von Tumultuanten verurſachten Schaden 
zu erſetzen? 
Gr. 8. 2 Thlr. 4 Gr. 


Leipzig, im Juli 1835. 
F. A. Brockhaus. 


Literariſcher Anzeiger. 
Gu den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


1835. Nr. XXI. 
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Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 

riſche Unterhaltung, Iſis, ſowie der Allgemeinen mediciniſchen Zeitung beigelegt oder beigeheftet, und betra⸗ 
gen- die Inſertionsgebuͤhren für die Zeile 2 Gr. 


In der Unterzeichneten iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Blitzableiter; 


ihre 
Vereinfachung und die Verminderung ihrer Koſten. 
Nebſt einem Anhang 


uͤber das Verhalten der Menſchen bei Gewittern. 
Eine gemeinfaßlich e 
Belehrung fuͤr die Verfertiger der Blitzableiter, ſowie fuͤr die Hausbeſitzer. 
Im Auftrage der 


Königl. Centralstelle des landw. Vereins in Würtemberg 
verfaßt von deren Mitgliede und wiſſenſchaftlichem Secretair 


Prof. Dr. Plieninger. 
Mit drei Steindrucktafeln und 35 Abbildungen. 


Der Gedanke, durch Aufſtellung wohlfeilerer Vorrichtungen zu Abhaltung des Blitzes von den Gebaͤuden dieſer wohlthaͤtigen 
Einrichtung mehr Eingang auch unter den minder begüterten Einwohnern des Landes zu verſchaffen, wurde zunaͤchſt durch mehr⸗ 
fache, bei der Centralſtelle des landwirthſchaftlichen Vereins in Wuͤrtemberg eingekommene Berichte von Blitz⸗ 
ſchlagen veranlaßt, welche ſowol auf nicht mit Bligableitungen verſehene Wohngebäude und Scheunen der Landbewohner, als auch 
auf die, zwar mit metallenen Verzierungen auf den Gipfeln, jedoch nicht mit Ableitungen verſehenen Kirchthuͤrme und Kirchen 
wiederholt, und, mit mehr oder weniger Verwuͤſtungen, in den letztern Jahren ſich ereignet hatten. Die Abfaſſung dieſer Schrift 
aber wurde durch vielfache Anfragen von Verwaltungsbeamten des Landes, ſowie von Hausbeſitzern bei der Centralſtelle uͤber die 
Einrichtung und die Koſten der durch die koͤnigliche Staatsregierung bereits oͤffentlich empfohlenen, wohlfeilern Einrich⸗ 
tungen hervorgerufen. Sie ſoll, wie es der Titel angibt, ebenſo wol den Techniker, welcher mit Verfertigung und Aufrichtung der 
Blitzableiter zu thun hat, in den Stand ſetzen, mit Huͤlfe der verſinnlichenden Zeichnungen die Einrichtung der wohlfeilern Appa⸗ 
rate und die Art ihrer Aufrichtung kennen zu lernen und nachzuahmen, als auch dem Hausbeſitzer es moͤglich machen, durch die, 
nach dem laufenden Schuh berechneten Preiſe der eiſernen Leitungsſtangen, ſowie durch die angefuͤgten Koſtenuͤberſchlaͤge uͤberhaupt, 
und durch die, in paſſender und buͤndiger Ueberſicht mitgetheilten Grundſaͤtze und Erfoderniſſe bei einer Blitzableitung, die Anbrin⸗ 
gung und Errichtung ebenſo wol, als auch die Koſten derſelben für fein Haus nach Maßgabe von deſſen Höhe, Standort, Umge— 
bung, Bauart ꝛc. zu beurtheilen und zu berechnen. Was die vorgeſchlagene, von der bisher in Wuͤrtemberg uͤblichen abweichenden 
Einrichtung der wohlfeilern Blitzableitungen betrifft, fo iſt dieſelbe auf die, in andern Laͤndern ſeit Jahrzehnten gemachten Erfah— 
rungen gegruͤndet, und daher keineswegs, als auf bloßen theoretiſchen Anſichten beruhend, fuͤr unerprobt und zweifelhaft anzuſehen. 
Die Erſparniß an Koſten, welche letztere ſich ſelbſt für ein Privatwohnhaus von der geringſten Höhe und Ausdehnung bei der bis- 
herigen koſtſpieligen Einrichtung zum mindeſten auf 80 — 100 Fl. belaufen, und deren bedeutender Belang als die Haupturſache ans 
zuſehen iſt, warum die Errichtung von Blitzableitern ſich bis jetzt nur auf die größern Staͤdte beſchraͤnkt hatte, betrifft zunaͤchſt die 
Auffangſtange, welche, ftatt maſſiv von Eiſen und von einer Höhe von 15—20 Fuß zu fein, nach der neuen Einrichtung eine 
hoͤlzerne, in das Sparrwerk befeſtigte Trageſtange, nach Art der bei Pulverhaͤuſern vorgeſchriebenen Einrichtung, erhält, auf 
welcher eine ſogenannte Helmſpitze von hinreichender Länge und Maſſe, aus ſtarkem Schmiedeiſen verfertigt, verzinnt und mit einer 
Spitze von Patentſilber armirt, befeſtigt und mit einer ſtarken Ableitung bis zu der Zuleitung auf dem Dachgrath verſehen wird. 
Die zweite Erſparniß betrifft die Wahl der, ſchon von Reimarus empfohlenen und in Norddeutſchland allgemein uͤblichen, jedoch 
nicht bleiernen, ſondern eiſernen oder kupfernen, und nicht auf dem Gebaͤude unmittelbar angenagelten, ſondern auf Tragſtiften be⸗ 
feſtigten Schienen oder Flacheiſen ſtatt der Eifenftäbe, welche erſtere außer dem Vortheil, bei gleichem Gewichte eine doppelte 
bis dreifache Oberfläche, alſo größere Leitungskraft darzubieten, noch durch die Art ihrer Anfertigung und Anbringung vor der 
Oxydation durch den Regen mehr geſichert find, als das Stabeiſen oder die Drahtzöpfe, und bei gleichem Gewichte beinahe den dritten 
Theil des Preiſes vom Stabeiſen koſten. Die dritte Erſparniß betrifft die Verſenkung, bei welcher die Umwickelung des Stab⸗ 
eiſens mit Tafelblei, durch Einlegung des Stabeiſens in ein mit Kohlenpulver gefülltes, hoͤlzernes oder thoͤnernes Verfenkungs⸗ 
lager, wie dies in Frankreich in Anwendung iſt, erſpart wird, eine Einrichtung, welche zugleich auf Schutz des Verſenkungsſtabes 
gegen Oxydation mehr berechnet iſt als die Anwendung des Tafelbleies, da die Beruͤhrung des Eiſens und des Bleies unter dem Einfluß 
der Erdfeuchtigkeit nothwendig auf baldige Zerftörung des einen oder des andern oder beider Metalle durch Oxydation hinwirken muß. 
Durch dieſe, wie leicht erſichtlich, die Sicherheit der Vorrichtung keineswegs vermindernden Modificationen wird eine Erſparniß von 
mehr als der Hälfte der bisherigen Koſten einer Blitzableitung erzielt, welche ſich bei niedrigen, ländlichen Gebäuden durch Vereinfachung in 
der Art der Anbringung und durch Selbſtverfertigung der hoͤlzernen Requiſite noch weiter treiben läßt. Vorausgeſchickt iſt eine kurze und po⸗ 


pulaire Mittheilung der Hauptſätze aus der Lehre von der Gewittereleftricität, auf welche bei der Darſtellung und Beſchreibung 
der Blitzableitungs⸗Vorrichtung und der Grundfäge bei ihrer Aufrichtung Bezug genommen wurde, und welche zugleich als Grund⸗ 
lage zu Bekaͤmpfung mancher noch vorhandener, zum Theil aberglaͤubiſcher Vorurtheile gegen die Blitzableitungen benutzt wur⸗ 
den. Den Beſchluß macht ein Anhang uͤber das Verhalten der Menſchen bei Gewittern, ſowol in dem mit Blitzab⸗ 
leitung verſehenen oder nicht armirten Hauſe, als auch im freien Felde und im Walde. Dieſer Anhang, in Verbindung mit der 
eben erwähnten Einleitung über die Natur der Gewitterelektricitaͤt, ſichert der Schrift zugleich eine Brauchbarkeit für Belehrungen 
in Sonn: und Werktagsſchulen; in welcher Beziehung dieſelbe von der koͤnigl. wuͤrtemb. höchften Staatsbehoͤrde nicht nur zu An: 
ſchaffung von Seite der Verwaltungsbeamten fuͤr Belehrung der in ihren Bezirken mit Aufrichtung von Blitzableitungen beauftrag⸗ 
ten Gewerbe, ſondern auch zu Anſchaffung fuͤr die Schulen empfohlen worden iſt. — Fuͤr Beſtellungen in groͤßern Partien, welche 
von Seiten der inlaͤndiſchen Bezirks- oder Communalbeamten ausgehen, iſt der Partienpreis zu 36 Kr. netto per Exemplar feſt⸗ 
geſetzt worden. Der Ladenpreis betraͤgt 1 Fl. 

Die zu der wohlfeilern Einrichtung der Blitzableiter, wie fie in vorliegender Schrift angegeben iſt, gehörigen ſogenannten 
Helmſpitzen und die Schienenftäbe, ſofern dieſe von den gewoͤhnlichen Schloſſern wegen Mangel an einer hinreichend großen Eſſe nicht 
gefertigt werden koͤnnen, hat die Fabrikſchloſſerei G. Lachenmaier in Koͤnigsbronn, um die in der Schrift angegebenen Preiſe, 
verzinnt und mit den patentſilbernen Spitzen verſehen, in Vorrath zu fertigen übernommen, woher dieſelben, oder auch von dem La⸗ 
chenmaier'ſchen Eiſenwaarenlager zu Stuttgart, kuͤnftig bezogen werden koͤnnen. 

Von demſelben Verfaſſer erſchien fruͤher: 


Gemeinfaßlich e 
uͤber den 


Maikäfer, als Larve und als Käfer, 


feine Verwuͤſtungen und die Mittel gegen dieſelben; 
ein Beitrag 
zu der landwirthſchaftlichen Fauna. 


Fur den Buͤrger und den Landmann nach fremden und eignen Erfahrungen zuſammengeſtellt. 
Gr. 8. Broſch. Preis 30 Kr., oder 16 Gr. 


Belehrung 


Stuttgart und Tuͤbingen, im Juni 1835. 


J. G. Cotta'ſche Verlagshandlung. 


In allen Buchhandlungen und Poſtämtern kann 
fuͤr die Monate Juli bis December d. J. auf das 
bekannte 


Pfennig-Alagazin 
mit einem Thaler praͤnumerirt werden. 


Die Bemuͤhungen der Herausgeber wie des Ver⸗ 
legers, dieſem Blatte durch inhaltreiche Aufſaͤtze aus 
allen Faͤchern des menſchlichen Wiſſens, durch intereſſante 
bildliche Darſtellungen und durch geſchmackvolle aͤußere 
Ausſtattung die Gunſt des Publicums nicht blos zu 
ſichern, ſondern die Theilnahme deſſelben noch zu er⸗ 
hoͤhen, haben den beſten Erfolg gehabt. Die ftuͤhern 
Jahrgaͤnge dieſer Zeitfehrift find fortwährend ſauber 
geheftet zu haben. 


Auch koͤnnen neue Abonnenten auf das 
Pfennig Magazin fir Kinder 
eintreten. Der Preis fuͤr den halben Jahrgang iſt 
nur 12 Gr., wodurch auch unbemittelte Aeltern in 
Stand geſetzt werden, dieſe nuͤtzliche Zeitſchrift fuͤr ihre 
Kinder anzuſchaffen. Der erſte Jahrgang derſelben 
koſtet ſauber gebunden 1 Thlr., und das erſte Se⸗ 
meſter des laufenden Jahres 12 Gr. 

Leipzig, im Juli 1835. 

F. A. Brockhaus. 


Bei Kronberger und Weber in Prag ſind erſchienen 
und in allen ſoliden Buchhandlungen zu haben: 

Lerch, Franz Julius, Der Gießhuͤbler Sauer- 
brunn in Boͤhmen. Inhalt: Topographiſche und 
geognoſtiſche Notizen. — Geſchichte der Quelle. — Phy⸗ 
ſiſche Eigenſchaften. — Chemiſche Beſtandtheile. — Gieß⸗ 
huͤbel und Selters. — Theoretiſche Betrachtung. — Prak⸗ 
tiſche Betrachtung der Heilkraͤfte. — Gegenanzeigen 
ſeines Gebrauches. — Wirkung beim aͤußern Gebrau⸗ 
che. — Anzeigen fuͤr den Gebrauch der Baͤder. Die 
Trinkkur. — Fuͤllung, Verkorkung und Verſendung. — 
Entſtehung dieſes Mineralwaſſers. — Krankengeſchich⸗ 
ten. 8. In Umſchlag geheftet. Preis 4 Gr., oder 
15 Kr. C.⸗M. j 

Neudecker (Maria Anna, geb. Ertl), Die bai⸗ 
riſche Koͤchin in Boͤhmen, als Hausfrau 
und Wirthſchafterin. Ein ſehr nuͤtzliches und durch 
mehre Auflagen erprobtes Wirthſchaftsbuch, worin alle 
in einer Haushaltung vorkommenden Gegenſtaͤnde und 
Geſchaͤfte nach eigner langjaͤhriger Erfahrung mit allen 
Vortheilen und Handgriffen, klar und deutlich vorkommen 
und erklaͤrt werden. Ein getreuer Rathgeber fuͤr junge 
Frauenzimmer, Hausfrauen und Wirthſchafterinnen. 
8. Broſchirt. Preis 21 Gr., oder 1 Fl. 20 Kr. C.⸗M. 

Swaton, Johann, k. k. Landesthierarzt in Oeſtreich 
ob der Enns, Sammlungen und Beobachtun⸗ 
gen über die Lungenfaͤule und Lungenſeuche der 
Rinder, nebſt ihrer Erkenntniß, Behandlung und Hei⸗ 
lung. Gr. 8. Preis 21 Gr., oder 1 Fl. 20 Kr. CM. 

Wanitſchek, Joſeph, Lehr- und Huͤlfsbuch der 
deutſchen Rechtſchreibung. Zweite veraͤnderte und ver: 
mehrte Auflage. 8. Preis 10 Gr., oder 38 Kr. EM. 


Weitenweber, W. R. Dr. med., Der arabische 
Kaffee, in naturhistorischer, medicinischer und 
diätetischer Hinsicht. 

Motto. Süsser Kaffee! Schöne freund- 
— liche Gewohnheit des gemeinsamen 
Schlürfens! Von dir soll ich 

scheiden? — 


8. In Umſchlag geheftet. Preis 16 Gr., oder 1 Fl. C.-M. 


Im Verlage der C. F. Na ſt'ſchen Buchhandlung in Lud⸗ 
wigsburg iſt erſchienen: 


Wandkarte von Europa, 


für. Schulen und zum Selbſtunterrichte, 
0 von 
Karl Friedrich Vollrath Hoffmann. 


Vier große Blaͤtter, illuminirt, ſammt vier Bogen Er⸗ 
laͤuterungen. 
Preis 3 Fl. 12 Kr., oder 2 Thlr. 

Vorbenannte Karte iſt ohne Schrift. — Die darauf befind⸗ 
lichen Orte, Fluͤſſe ꝛc. ſind aber mit den Anfangsbuchſtaben 
ihrer Namen bezeichnet, wodurch dem Gedaͤchtniſſe nachgeholfen 
wird, ohne den Unterricht mechaniſch zu machen. — Sie iſt auf 
ſchoͤnes, ſtarkes Papier gedruckt, damit Orte ꝛc., welche ſich 
darauf nicht finden, da Ueberladung vermieden werden ſollte, 
noch ſelbſt hineingezeichnet werden koͤnnen. 

Fuͤr den Lehrer dienen als Leitfaden beim Unterrichte die 
dazu gehörenden, vier Bogen ſtarken, Erlaͤuterungen. 

Die Verlagshandlung hat dem hochpreislichen koͤniglich 


wuͤrtembergiſchen Studienrathe die Karte zur Beurtheilung ein⸗ 


geſandt, und in dem hierauf erlaſſenen Decrete hat ſich derſelbe 
folgendermaßen ausgeſprochen: 0 
Der koͤnigliche Studienrath erkennt dieſe Wandkarte we: 
gen ihrer methodiſchen Zweckmaͤßigkeit, wegen der 
Richtigkeit ihrer topographiſchen Behandlung, 
wegen ihrer ausgezeichneten Anſchaulichkeit und 
wegen ihres billigen Preiſes fuͤr vorzüglich empfehlens⸗ 
werth zur Anſchaffung und zum Gebrauche in Lehranſtal— 
ten, und ermaͤchtigt hiermit die Verlagshandlung, auf 
dieſes Urtheil in ihren oͤffentlichen Ankuͤndigungen ſich zu 
berufen. 8 ; 
Exemplare finden fih-vorräthig in allen Buchhandlungen. 


In der Schweighauſer'ſchen Buchhandlung in Bafel 
iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen Deutſchlands zu 
gaben: 


Deutsches Lesebuch 
von Wilhelm Wackernagel. 


Erſter Theil; auch unter dem beſondern Titel: 


All deutsches Lesebuch. 
(Poeſie und Proſa vom IV. bis zum XV. Jahrhundert.) 
870 Spaltſeiten in gr. 8. auf ſchoͤnes Papier gedruckt. 

5 Broſchirt. 2 Thlr. 4 Gr. 

Je mehr das wiedererwachte Studium der Mutterſprache 
mit jedem Tage an Bedeutung gewinnt, deſto mehr wurde bis 
jetzt das Beduͤrfniß eines Werkes gefühlt, das eine ſtreng ge: 
ſchichtliche Auffaſſung der altdeutſchen Sprache und Literatur 
für das größere Publicum möglich macht. 7 

Dieſes Buch gibt nun zuerft eine in chronologiſcher Reihen⸗ 
folge geordnete Sammlung von Schriftproben in Poeſie und 
Proſa vom 4. bis zum 15. Jahrhundert, in welcher dem Le⸗ 
ſer der Entwickelungsgang der deutſchen Sprache und Literatur 
hiſtoriſch begruͤndet vor Augen gefuͤhrt wird, und deren ſorg⸗ 


fältige Auswahl und Anordnung den Zweck hat, das hiftorifche - 


Studium der Grammatik, Verskunde und Literatur zu erleich⸗ 
tern. Aber auch Kenner werden darin mit Vergnuͤgen eine 


Anzahl vorzuͤglicher Bruchſtuͤcke aus bis jetzt noch ungedruckten 
Werken altdeutſcher Dichter finden, weshalb wir dieſe noch be⸗ 
ſonders auf unſer altdeutſches Leſebuch aufmerkſam machen. 
Der Stoff des Ganzen iſt ſo reich und mannichfaltig, daß 
dieſes Buch ebenſo wol fuͤr hoͤhere Schulclaſſen als akademiſche 
Vorträge ſich eignet, und wir dürfen mit Recht erwarten, daß 
es von den Freunden der deutſchen Sprache und Literatur nicht 
unbeachtet bleiben wird. 

Eine Fortſetzung dieſes Werks als zweiter, jedoch auch 
unabhaͤngiger Theil, wird Proben der deutſchen Dichtkunde 
ſeit dem Jahre 1500 enthalten und zu Michaelis dieſes Jahres 
erſcheinen. 


Anzeige für Gymnaſien und andere 
hoͤhere Lehranſtalten. 


Vor Kurzem erſchien im Verlage von T. Trautwein 


in Berlin: 
Grundriß 


der Weltgeschichte 


fuͤr Gymnaſien und andere hoͤhere Lehranſtalten und zum 
Selbſtunterricht fuͤr Gebildete 


von Dr. E. A. Schmidt. 


Zweite verbefferte Auflage in drei Abtheilungen. 
(Erſte Abtheilung. Alte Geſchichte. Zweite Abth. Geſchichte 
des Mittelalters. Dritte, bis Ende des Jahres 1834 fort⸗ 

gefuͤhrte, Abtheilung. Neue Geſchichte.) 
Preis des Ganzen 1 Thlr. 6 Gr., jeder Abtheilung 
einzeln 10 G r. 

Wenn der ſo ſchnelle Abſatz der erſten, (1831—33 erſchie⸗ 
nenen) ſehr ſtarken Auflage dieſes Buches mit Recht als An⸗ 
erkennung ſeines Werthes gelten darf, ſo wird die große Sorg⸗ 
falt, welche der Verf: der zweiten Auflage gewidmet hat, die 
verdiente allgemeine Verbreitung dieſes Lehrbuches der Ge— 
ſchichte noch mehr befoͤrdern. 5 


In der Literariſch⸗artiſtiſchen Anſtalt der J. G. 
Cotta'ſchen Buchhandlung in Muͤnchen iſt erſchienen: 


Das Ausland. 
9 Ein Tagblatt f 
fuͤr Kunde des geiſtigen und ſittlichen Lebens der Voͤlker. 
Monat April. 


Inhaltsanzeige: Skizzen aus Japan. — Der Carne⸗ 
val in Marſeille. — Die Sads oder Quaͤker in Indien. — 
Franzoͤſiſche Literatur: La Juive. — Der Markt von Buffarif. 
— Expedition ins Innere von Auſtralien. — Kinderhoſpital in 
St.⸗Petersburg. — Ein Beſuch bei dem Raͤuber Gaſperoni. — 
Schreiben des Prinzen von Neuwied uͤber ſeine Reiſe. — Die 
Beſchwerden der indiſchen Armee. Erſter und zweiter Artikel. 
— Waſſervertheilung in London. — Commiſſion zur Unterſu⸗ 
chung des franzoͤſiſchen Remonteſyſtems. — Betrag des Brand⸗ 
ſchadens in Frankreich waͤhrend der Jahre 1832 und 1833. — 
Carneval in Paris. — Briefe uͤber Nordamerika. Erſter Brief. 
— Nachrichten über Obderkalifornien. — Ungeheure Waſſerlei⸗ 
tung in Neuyork. — Maſchine zum Paſſiren der Fluͤſſe. — 
Reife in Kleinaſien von Texier. — Gerſteneinfuhr zur Bier- 
brauerei in London. — Verhältniß der Einſteher und Freiwilli⸗ 
gen im franzoͤſiſchen Heere. — Prachtvolles Manuſeript, dem 
heiligen Vater von den Juden uͤbergeben. — Angaben uͤber 
Sterbefälle und Geburten in Paris. — Ruſſiſch⸗amerikaniſche 
Colonien. (Aus Luͤtke's Reiſe um die Welt.) — Die klimati⸗ 
ſchen Verhältniſſe Rußlands. — Der Opiumbaum in Kleinaſien. 
— Notizen über die Burmeſen. — Handel von Salonichi. — Mit⸗ 
tel um Baumwollenzeuche unverbrennlich zu machen. — Beleuch⸗ 
tung, die zu Nacht⸗Telegraphen dienen kann, von Herrn Coad. 
— Privatgeſelligkeit in Mexico. — Schilderung von Funchal. 


— Zübetanifhes Wörterbuch von Cſoma de Koͤrds. — Hindu⸗ 
baukunſt. — Finanzſyſtem von Gwalior. — Ueberſchwemmungen 
in Indien und China. — Verbot des Rauchens auf den Sand⸗ 
wichinſeln durch die Miſſionaire. — Nachrichten von Schah 
Schudſcha's Unternehmen. — Manuſcript über alte franzöfi: 
ſche Statiſtik. — Beleuchtungen der heiligen Schrift aus 
jetzt gebräuchlichen Sitten des Orients. — Amphitheater zu El 
Schemm. — Nachrichten von der Expedition Dr. Smith's ins 
Innere von Südafrika. — Schilderung von Timor. — Witte: 
rungsbeobachtungen aus Nordamerika. — Das Voͤlkchen der 
Gorallen in den Karpathen. — Ueber den Ausdruck „Barbaren⸗ 
auge“ in den chineſiſchen Proclamationen. — Mittheilungen 
über die Bucharei. — Reiſe nach Yemen. — Nekrolog des 
Dichters und Reiſebeſchreibers Inglis. — Meifterfängerei auf 
den Sandwichinſeln. — Muͤnzenfund im Departement Lozere. 
— Heftiger Wirbelwind. — Entwurf zur Reiſe Capitain Ale⸗ 
zander’s in Suͤdafrika. — Schilderung der Prairien von Ir⸗ 
ving. — Einführung von Handelsartikeln zur Bierverfälſchung 
in England. — Verſchiedenartige Stroͤmungen in der Nordſee. 
— Verhaͤltniß des Staats Chili zu den umwohnenden Indiern. 
— Austritt Allard's aus Randſchit Singh's Dienſt. — Bevoͤl⸗ 
kerung von Pulo Penang. — Proclamation in Betreff der Ver⸗ 
ſchwoͤrung auf der Inſel Ceylon. — Bemerkungen über Braſilien. 
(Aus der Schrift: Three yars in the Pacific.) — Ausflug 
nach Island. — Merkwürdige Schichtung des Bodens in Kutſch. 
— Einkuͤnfte der Miſſionsgeſellſchaft in England. — Das 
Wörterbuch der franzöſiſchen Akademie. — Engliſche Garniſons⸗ 
ſtädte in Indien: Monghyr. — Morriſon. (Nekrolog.) — Schil⸗ 
derung von Sarepta. — Literatur des ruſſiſchen Volks. — 
Verſchöͤnerungen von Paris. — Die Goodwin Sands. — Be⸗ 
merkungen über die Suͤdküſte von Arabien. — Schiffbruͤche bei 
Algier. — Das marokkaniſche Heer. — Laktolin, ein neues 
Präparat. — Ein Capybara nach England gebracht. — La⸗ 
martine's Reiſe im Orient. 1. Syriſche Gaſtfreundſchaft. 
Jaffa. 2. Der arabiſche Raͤuberfuͤrſt. Ptolemais. — Die 
nordamerikaniſchen Indianer. — Literariſche Notizen aus Ruß⸗ 
land. — Wiſeman's Horae syriace. — Die boͤhmiſchen Muſi⸗ 
ker. — Beitrage zur Statiſtik Spaniens. — Baumwollenpro⸗ 
duction in Algier. — Fiſchregen in Indien. — Die Preßfrei⸗ 
heit in Paris. — Handel der Laͤnder jenſeits des Setledſch. — 
Seidenzucht auf Guadeloupe. — Zahl der in See befindlichen 
engliſchen Kriegsſchiffe. — Die Papyrusrollen aus Herculanum. 
— Punderpur. — Lumsden's Tod. — Dumont d'Urville's Reiſe 
um die Welt. — Punah. — Zahl der Dentiſten in Paris. — 
Angabe uͤber die in England fabricirten Schreibfedern. — Die 
Fluͤſſe des Pentſchab. — Die Verhaͤltniſſe der Anbauer im Mif- 
ſiſippithale. — Die neuen Straßenverbindungen in Sardinien. 
— Die Ausgrabungen bei dem alten Vulcia. — Proben mit 
dem Valentiaweizen. 


Bei J. A. Mayer in Aachen iſt ſoeben erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


5 Erzaͤhlungen 
in e a ſ cha. 
on 


Captain Marrpyak, 
Verfaſſer des Peter Simpel, Jakob Ehrlich u. ſ. w. 


Aus dem Engliſchen 
von 
C. Richard. 


8. Drei Bände elegant geheftet. 3 Thlr. (oder 5 Fl. 24 Kr.) 


In dieſem neuen Werke hat der beliebte Verfaſſer wieder⸗ 
um den unerſchöpflichen Reichthum feines komiſchen Talentes be⸗ 
währt; kunſtvoll weiß er die gewonnene Theilnahme mit jeder 
neuen Erzählung zu ſteigern, und hat dieſe mannichfachen 
Wechſelbilder an einen Faden gereihet, welcher dem Leſer ſogar 


ein gewiſſes Intereſſe für den ſtockdummen Paſcha einflößt, der 
ſich die Geſchichten vorerzaͤhlen laͤßt. 


Literariſche Anzeige. 
Was iſt Verfaſſun ge 
un 1 

Was iſt Volksrepraͤſentation? 


Aus dem Geſichtspunkte der Staatswiſſenſchaft mit Be⸗ 
ruͤckſichtigung der Schrift eines Neupreußen: „Bedarf 
Preußen einer Conſtitution?“, ſowie der „Betrachtungen 
uͤber die Repraͤſentation moraliſcher Perſonen“ und der 
„Bedenken gegen die Oeffentlichkeit der Berathung und 
Beſchlußfaſſung moraliſcher Perſonen“ vom Vicepraͤſiden⸗ 

ten Freih. von Seckendorf, 

beantwortet von 
Dr. Ludwig Thilo, 
ordentlichem oͤffentlichen Profeſſor an der Univerfität Breslau. 
94 Bg. Gr. 8. WI Sauber broſchirt. 
12 Gr. 


Preußen, 
den conſtitutionellen Staaten Deutſchlands gegen⸗ 
uͤber, oder: Bedarf Preußen einer Conſtitution? Von 
einem Neupreußen. Preis 4 Gr. 
Richter'ſche Buchhandlung in Breslau 
g (Weidenſtraße, Stadt Paris). 


Bei mir iſt ſoeben erſchienen und durch alle Buchhandlun⸗ 


gen zu beziehen: 
Novellen von Karl Regiomontanus. Iſtes Bochn. 
Preis 16 Gr. 
Ansbach, im Juni 1835. 


C. Brügel. 


Die beruͤhmteſten 


Staats maͤ nner 


2 und 
D i 


loom a 
unſerer Zeit. 
Politiſche Charakterſkizzen in Copien und Originalen 
von 
Dr. A. Diezmann. 
3 Hefte. Gr. 8. 1835. Broſch. A 12 G r. 


Iſtes Heft, enthaltend: Lord Brougham. Caſimir Perier. 
Villele. Sebaſtiani. 

Ates Heft, enthaltend: 
O'Connell. 

Ztes Heft, enthaltend: Francia, Dictator von Paraguay. 
Pozzo di Borgo. Mehemed Ali. 


Benjamin Conſtant. Guizot. 


In meinem Verlage ist erschienen und durch alle Buch- 
handlungen des In- und Auslandes zu beziehen: 
Altdeutsche Blätter von Moritz Haupt und Hein- 

rich Hoffmann. Erstes Heft. 8. Geh. 16 Gr. 

Leipzig, im Juli 1835. . Au, 
F. A. Brockhaus. 


Literariſcher Anzeiger. 
(Zu den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


1835. Nr. XXII. 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 
riſche unterhaltung, Iſis, fowie der Allgemeinen mediciniſchen Zeitung beigelegt oder beigeheftet, und betra⸗ 
gen die Inſertionsgebuͤhren fuͤr die Zeile 2 Gr. 


Menzel's Geſchichte der Deutſchen. 


In unterzeichnetem Verlage iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Geschichte der Deutschen 


von den ältesten bis auk die neuesten Zeiten 


Wolfgang Menzel. 


Neue, durchaus umgearbeitete Auflage in 
EINEM BANDE. ö 


Gr. 8. Schoͤn weißes Papier. Großer deutlicher Druck. Broſchirt. Preis 8 Fl. 30 Kr., oder 5 Thlr. 

Da der Name des Verfaſſers als Schriftſteller laͤngſt, wie neuerdings als freiſinniger Volksvertreter ruhmvollſt bekannt iſt, und 
auch ſchon die erſte Auflage dieſes Werks (in drei Baͤnden, Zuͤrich bei Geßner, 1824—27) mit ſo großem Beifall aufgenommen wurde, ſo 
glauben wir nur andeuten zu duͤrfen, daß derſelbe auf die zweite Auflage die ſorgfaͤltigſte Muͤhe verwandt hat, um eine Arbeit, 
der er mit ganz beſonderer Liebe obgelegen, moͤglichſt zu vervollkommnen. Dieſes Geſchichtswerk enthaͤlt nicht nur die politiſche 
Geſchichte Deutſchlands fortgeſetzt bis auf die jüngften Tage, ſondern fie geht auch mehr als es bisher bei irgend einer po— 
pulairen Geſchichte der Deutſchen der Fall war, in die Specialgeſchichte der einzelnen Provinzen und in die Geſchichte der Sitten, 
der Kunſt und Wiſſenſchaft ein, und bringt im verhaͤltnißmaͤßig engſten Raum die größte Fulle und Mannichfaltigkeit zur klarſten 
Ueberſicht. Tür Diejenigen, welche die patriotiſche Wärme in der Sprache der erſten Auflage angezogen hat, haben wir nur noch 
hinzuzufuͤgen, daß die zweite ganz in demſelben Geiſt und Ton geſchrieben iſt. . 


—— 


Fuͤr Belehrung wie fuͤr Unterhaltung gleich gruͤndlich und anziehend behandelt, iſt dies ein recht eigentlich dem deutſchen Volke 
8 


zugeeignetes Nationalwerk, das in keinem Hauſe fehlen ſollte. 
Stuttgart und Tuͤbingen, im Juni 1835. 


J. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 


In meinem Verlage iſt erſchienen und an alle Buchhand⸗ 
lungen verſandt: 1 


Das 
Baus Düsterweg. 


Eine Geſchichte aus der Gegenwart 
v 


on 
W. Alexis. 
Z3oei Baͤnde. 8. 4 Thlr. 
Leipzig, im Juli 1835. 
F. A. Brockhaus. 


Bei Eduard Anton in Halle iſt ſoeben erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 

Fouqué, L. M. B. v., Die Weltreiche zu Anfange 
des Jahres 1835. Eine Bilderreihe. 8. Geh. 10 Sgr. 
(8 Gr. P. C.) 

Als Réſums gehaltener Vorleſungen find hier die politiſche 
Lage und die Eigenthuͤmlichkeiten der europaͤiſchen Staaten, wie 
ſie Ende des Jahres 1834 vor den Blicken des Verfaſſers lagen, 
treu und charakteriſtiſch, und in der Huͤlle poetiſchen Gewandes, 
geſchildert. 


Leo, H., Dr. u. Prof., Lehrbuch der Univerſal⸗ 
geſchichte zum Gebrauche in hoͤhern Unterrichtsan⸗ 
ſtalten. After Bd.: Die Einleitung und die aͤltere 
Geſchichte enth. Gr. 8. 2 Thlr. 15 Sgr. (2 Thlr. 
12 Gr. P. C.) 

In gedraͤngter Ueberſicht und, ſodaß der innere Zuſammen⸗ 
hang nicht blos der Thatſachen, ſondern auch der geiftigen Ent—⸗ 
wickelungen, durch welche die Thatſachen hervorgerufen werden, 
uͤberall ſichtbar hervortritt, ſoll die ganze Reihe der univerſal⸗ 
hiſtoriſch bedeutenden Begebenheiten dargeſtellt, und dabei Al⸗ 
les, was in neueſter Zeit Berichtigtes uͤber einzelne Voͤlker oder 
Zeiträume erſchienen iſt, benutzt werden. Es ſoll ein Huͤlfs⸗ 
buch ſein fuͤr mehr Herangebildete, welche lernen, ſowie fuͤr 
minder mit literariſchen Huͤlfsmitteln Ausgeſtattete, welche leh⸗ 
ren wollen, fuͤr Schuͤler oder Lehrer unter verſchiedenen Ver⸗ 
haͤltniſſen. — Um die Anſchaffung zu erleichtern bin ich bereit, 
bei zehn Exemplaren, ſobald ſie auf einmal genommen werden, 
das Exemplar zu 1 Thlr., 25 Sgr. (1 Thlr. 20 Gr. P. C.) 
abzulaſſen. 5 
Pelliſov, C. E., Berichtigung eines Funda⸗ 

mentalgeſetzes der Akuſtik und Beitraͤge zur 

Theorie einiger muſikaliſcher Inſtrumente. 

Gr. 8. 77 Sgr. (6 Gr. P. C.) 

Deſſen Theorie gedeckter cylindriſcher und 


coniſcher Pfeifen und der Querflöten. Gr. 8. 
5 Sgr. (4 Gr. P. C.) 

Pelliſov, über Schall, Ton, Knall und einige 
andere Gegenſtaͤnde der Akuſtik. Gr. 8. 
2% Sgr. (2 Gr. P. C) 

Dieſe drei zuſammengehoͤrenden Schriftchen behandeln für 

Phyſik wie für Tonkunſt gleich wichtige und bisher faſt gar 

nicht eroͤrterte Gegenſtaͤnde. 


In der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung iſt erſchienen: 
Dingler 's 


polytechnisches Journal. 


5 Erſtes Maiheft. 

Inhalt: Ueber den Dampfkeſſel der Herren Macerone 
u. Squire. Mit Abbildungen. — Beſchreibung der Dampf⸗ 
apparate zum Befeſtigen der Farben auf ſeidenen, wollenen und 
baumwollenen Geweben. Mit Abbild. — Darſtellung der 
Dampffarben für den Druck der Baumwollengewebe. — Den: 
ſon's Verbeſſerungen an den Maſchinen zur Fabrikation des 
Tulls oder der ſogenannten Bobbinnetſpitzen. Mit Abbild. — 
Gibb's Verbeſſerungen an den Maſchinen zum Ausſchneiden 
und zum Formen der hölzernen Wagenraͤder. Mit Abbild. — 
Menzel, uͤber die Wirkungen des Schalles in Ruͤckſicht auf 
die Baukunſt, fuͤr die weſentlichſten Faͤlle nach der Erfahrung 
zuſammengeſtellt. — Sobolewskoy, Bemerkungen über Ver⸗ 
ſuche, die an verſchiedenen Orten angeftellt find, Hohoͤfen mit 
erwaͤrmter Luft zu treiben. — Faraday, uͤber die Eigenſchaft 
der Metalle und anderer feſten Subſtanzen, gasfoͤrmige Koͤrper 
zur Vereinigung zu disponiren. — Ueber die Verfahrungsarten, 
wodurch man in der kaͤuflichen Salzſaͤure einen Gehalt an 
ſchwefeliger Säure entdecken kann. — Everitt, uͤber Blau⸗ 
fäurebereitung. — Anſichten verſckiedener franzoͤſiſcher Fabri⸗ 
kanten über den gegenwärtigen Zuſtand ihres Induſtriezweiges 
und uͤber die Folgen der Aufhebung des Prohibitivſyſtems fuͤr 
ihre Fabriken. (Fortſetzung.) — Miscellen. Zur Geſchichte 
der Dampfboote, — Ein Dampfboot, welches ſich durch das 
Eis den Weg bahnt. — Die erſte Dampfdruckerpreſſe. — Neue 
Beweiſe der nachtheiligen Wirkungen der Aſſecuranzen auf den 
Schiffbau. — Verkehr auf der Suͤd⸗Carolina-Eiſenbahn. — 
Der A da m'ſche Sooleheber. — Benutzung des Vanadiums zur 
Bereitung einer unausloͤſchlichen Tinte. — Ueber den Handel 
mit Federkielen und metallenen Schreibfedern in England. — 
Verſchiedene landwirthſchaftliche Beobachtungen des Hrn. Baron 
Erud. — Summe des Geldes, welches in Frankreich von Na: 
poleon an bis zum October 1882 ausgeprägt wurde. — Sta⸗ 
tiſtiſche Notizen über den franzoͤſiſchen Buchhandel. — Del als 
Duͤnger, namentlich fuͤr Flachs und Taback. — Ueber die Wir⸗ 
kung der thieriſchen Duͤngerarten auf die Wurzelſchwaͤmmchen. 
— Seidenbau in Nordamerika. — Ueber den Milchſaft der 
Eschscholzia californica. — Einige Verſuche über den Kartof- 
felbau. — Aufbewahrung der Bienen im Winter. — Ueber die 
Zahl und den Werth der Pferde in England. 

Zweites Maiheft. 

Inhalt: Beſchreibung des Dampfwagens Hibernia, 
welcher von den Herren Sharp, Roberts u. Comp. fuͤr 
die Dublin⸗Kingstown⸗Eiſenbahn erbaut wurde. Mit Abbildun⸗ 
gen. — Ruſſell's Dampfwagen. Mit Abbild. — Sca⸗ 
ward's Verbeſſerungen an den Dampfmaſchinen. Mit Abbild. 
— Mandsley's Verbeſſerungen an den Dampfkeſſeln fuͤr 
Dampfmaſchinen. Mit Abbild. — Linton's verbeſſerter Dampf⸗ 
keſſel. Mit Abbild. — Howard's Verbeſſerungen an ſeiner 
Waſſerdunſtmaſchine (vapour engine) und Anwendung eines 
oder mehrer Theile derſelben an den Dampfmaſchinen. Mit 
Abbild. — Oberlimes verbeſſerte Keſſel, welche ſich zu mannichfa⸗ 
chen Zwecken anwenden laſſen. Mit Abbild. — Bru mier's verbeſ⸗ 
ſerte hydrauliſche Maſchine oder Apparat mit Centrifugalkraft zum 
Heben und Treiben von Waſſer. Mit Abbild. — Hamilton's 
Verbeſſerungen an den Maſchinen oder Apparaten zum Treiben 


von Fahrzeugen auf dem Waſſer. Mit Abbild. — Nead's 
Verbeſſerungen an den Maſchinen oder Apparaten zum Heben 
und Treiben von Fluͤſſigkeiten. Mit Abbild. — Shore's Ver⸗ 
beſſerungen an den Takelwerks- und andern Haken. Mit Abbild. 
— Sharp's und Roberts' Verbeſſerungen an den Maſchi⸗ 
nen zum Mahlen von Korn und andern Materialien. Mit Ab⸗ 
bild. — Barnard's Bereitungsart eines Aufloͤſungsmittels 
fuͤr den Kautſchuk und andere Subſtanzen. Mit Abbild. — 
Hare's Apparat, um das Waſſer mittels Schwefelſaͤure zum 
Gefrieren zu bringen. Mit Abbild. — Zeitter's Verbeſſerun⸗ 
gen an den Pianofortes und andern beſaiteten Muſikinſtrumen⸗ 
ten. Mit Abbild. — Nutt, uͤber eine neue Methode der Bie— 
nenzucht und uͤber eine eigne Art von Bienenſtoͤcken, in denen 
man jaͤhrlich 296 Pfund Honig ernten kann. Mit Abbild. — 
Miscellen. Engliſche Patente. — Zuſammenſtoßen zweier Dampf⸗ 
wagen auf der Dublin-Kingstown-Eiſenbahn. — Wieder ein 
neuer Dampfkeſſel. — Die London-Birmingham⸗Eiſenbahncom⸗ 
pagnie. — Ertrag der Eiſenbahn zwiſchen Dublin und Kings— 
town. — Ueber Raucourt's Maſchine zum Heben ſchwerer 
Laſten. — Arteſiſche Brunnen als Triebkraft angewendet. — 
Ueber die Schwingungen der Menaibruͤcke. — Ueber Hrn. Sel⸗ 
ligue's Mahlmuͤhle. — Bereitung und Anwendung einiger 
Lackfirniſſe fuͤr Kupfer, Meſſing und andere Metalle. — Neue 
Anerkennung der Vorzüge der berliner Eiſengußwaaren in Eng⸗ 
land. — Ueber einen elaſtiſchen Firniß, womit ſich verſchiedene 
Farben auf Seiden- und Leinenzeuge auftragen laſſen. — Vor⸗ 
ſchrift einer Compoſition zur Fabrikation falſcher Perlen. — 
Lithograpiſche Steine in Frankreich aufgefunden. — Verbeſſe⸗ 
rungen in der Lithographie. — Ueber das Trinkwäſſer in Lon⸗ 
don. — Steinkohlenverbrauch in England. — Ueber Hrn. © o: 
chet's Marine-Backofen. — Vorſchrift zur Bereitung des Jo⸗ 
hannisbeerenweines. . 

Von dieſem ſehr gemeinnuͤtzigen Journal erſcheinen wie 
bisher monatlich zwei Hefte mit Kupfern. Der Jahrgang, 
welcher mit einem vollſtaͤndigen Sachregiſter verſehen wird, 
macht für ſich ein Ganzes aus und koſtet durch die Poftämter 
und Buchhandlungen 9 Thlr. 8 Gr., oder 16 Fl. Muͤnze. In 
das Abonnement kann jederzeit eingetreten, Abbeſtellungen aber 
koͤnnen nur am Schluſſe jedes Semeſters angenommen werden. 


Literariſche Anzeige. 


e 
Borträage 
über eine Auswahl von Goͤthe's Iyrifchen Gedichten, 
gehalten an der Univerfität zu Breslau von Dr. Karl, 
Ludwig Kannegießer, Director des Friedrichs⸗ 
Gymnaſiums ꝛc. ꝛc. zu Breslau. 16 Bg. in gr. 8. 
1 Thlr. 8 Gr. 

Goͤthe iſt unſtreitig derjenige unſerer deutſchen Claſſiker, 
welcher weit mehr bekannt und gefeiert, als verſtanden und be⸗ 
griffen iſt. Das Verſtandniß und damit den Geiſt unſerer Na⸗ 
tionalſchriftſteller uns anzueignen, ſcheint aber vor Allem Auf⸗ 
gabe unſerer Zeit zu ſein. Wie dazu beizutragen namentlich 
der Hr. Verfaſſer ſich berufen fühlen konnte, dafür ſpricht das 
ſehr guͤnſtige Urtheil, welches der verewigte Dichterfuͤrſt uͤber 
einen Theil dieſer Sammlung („Die Harzreiſe im Winter“) 
ſelbſt noch gefällt hat. Im zweiten Heft des britten Bandes 
der Zeitſchrift uͤber Kunſt und Alterthum ſagt Goͤthe von die⸗ 
ſem ſeinem Commentator: „Er findet mich an keiner 
Stelle mit ihm in Widerſtreit, und wenn das 
Reelle hier und da das Ideelle einigermaßen zu be⸗ 
ſchränken ſcheint, fo. wird doch dieſes wieder er⸗ 
freulich gehoben und ins rechte Licht geſtellt, weil 
es auf einer wirklichen, doch würdigen Baſe em⸗ 
porgehoben worden.“ m g 

Richter'ſche Buchhandlung in Breslau 
(Weidenſtraße, Stadt Paris). BEER. 


Bei Kronberger und Weber in Prag find erfchienen 
und in allen ſoliden Buchhandlungen zu haben: 

Lerch, Franz Julius, Der Gießhuͤbler Sauer- 
brunn in Boͤhmen. Inhalt: Topographiſche und 
geognoſtiſche Notizen. — Geſchichte der Quelle. — Phy: 
ſiſche Eigenſchaften. — Chemiſche Beſtandtheile. — Gieß⸗ 
huͤbel und Selters. — Theoretiſche Betrachtung. — Prak⸗ 
tiſche Betrachtung der Heilkraͤfte. — Gegenanzeigen 
ſeines Gebrauches. — Wirkung beim aͤußern Gebrau⸗ 
che. — Anzeigen fuͤr den Gebrauch der Baͤder. Die 
Trinkkur. — Füllung, Verkorkung und Verſendung. — 
Entſtehung dieſes Mineralwaſſers. — Krankengeſchich⸗ 
ten. 8. In Umſchlag geheftet. Preis 4 Gr., oder 
15 Kr. C.⸗M. 

Neudecker (Maria Anna, geb. Ertl), Die bai⸗ 
riſche Koͤchin in Boͤhmen, als Hausfrau 
und Wirthſchafterin. Ein ſehr nuͤtzliches und durch 
mehre Auflagen erprobtes Wirthſchaftsbuch, worin alle 
in einer Haushaltung vorkommenden Gegenſtaͤnde und 
Geſchaͤfte nach eigner langjaͤhriger Erfahrung mit allen 
Vortheilen und Handgriffen, klar und deutlich vorkommen 
und erklaͤrt werden. Ein getreuer Rathgeber fuͤr junge 
Frauenzimmer, Hausfrauen und Wirthſchafterinnen. 
8. Broſchirt. Preis 21 Gr., oder 1 Fl. 20 Kr. C.-M. 

Swaton, Johann, k. k. Landesthierarzt in Oeſtreich 
ob der Enns, Sammlungen und Beobachtun— 
gen über die Lungenfaͤule und Lungenſeuche der 
Rinder, nebſt ihrer Erkenntniß, Behandlung und Hei— 
lung. Gr. 8. Preis 21 Gr., oder 1 Fl. 20 Kr. C.⸗M. 

Wanitſchek, Joſeph, Lehr- und Huͤlfsbuch der 
deutſchen Rechtſchreibung. Zweite veränderte und ver: 
mehrte Auflage. 8. Preis 10 Gr., oder 38 Kr. C.-M. 

Veitenweler, W. R. Dr. med., Der arabische 


Kaffee, in naturhistorischer, medicinischer und 
diätetischer Hinsicht. 
Motto. Süsser Kaffee! Schöne freund- 


liche Gewohnheit des gemeinsamen 
an Von dir soll ich 
scheiden? — 


8. In Umſchlag geheftet. Preis 16 Gr., oder 1 Fl. C.-M. 


In der Literariſch⸗artiſtiſchen Anſtalt der J. G. 
Cotta'ſchen Buchhandlung in Muͤnchen iſt erſchienen: 


Das Ausland. 

Ein Tagblatt 
für Kunde des geiſtigen und ſittlichen Lebens der Voͤlker. 

Monat Mai. 
Inhaltsanzeige: Mexicaniſche Criminalgeſchichte. — 
Reiſe des Capitain Johnſon an die Quellen des Dſchemna. — 
Schreiben aus Rjaͤſon. — Notizen über die finniſche Literatur. 
— Lamartine's Reiſe im Orient: Damaskus; die Maroniten; 
Konſtantinopel, das Serail. — Schilderung von Odeſſa. — 
Verhaͤltniſſe der Kapcolonie zu den Kaffern. 1. Fruͤhere Ver⸗ 
haͤltniſſe zu den Kaffern bis zu Ende des Jahres 1811. 2. Der 
Krieg vom Jahre 1818. Makomo. 3. Lord Sommerſet's 
abermalige Verwaltung. 4. Allgemeine Bemerkungen. Neuere 
Zuſtaͤnde. — Ueber die Geſchwindigkeit der Orkane. — Der 
Pottfiſch. — Phyſiſche Geographie der Anden um den Titicaca⸗ 
See. (Nach Pentland.) — Entdeckung eines großen verſteinerten 
Ichthyoſaurus. — Die weſtindiſchen Colonien ſeit der Emanci: 
pation. — Die Secte der Kaprias. — Naturhiſtoriſche Be⸗ 
merkungen zu Johnſon's Reife an die Quellen des Dſchemna. 


— Bemerkungen uͤber das Eismeer. — Zahl der Geburten und 
Sterbefaͤlle in Rußland. — Ueber das Eis auf dem Grunde der 
Fluͤſſe. — Antike Glasurnen zu Yebleron aufgefunden. — Er⸗ 
richtung einer Bank in Auſtralien. — Sitten in Neuengland: 
Der Sonntag; Strenge der Puritaner in Neuengland; das 
weibliche Geſchlecht; Nachſicht mit dem Bankerott; das Thea— 
ter. — Der Improviſator Cecconi. — Die Stroͤme der Erde. 
(Mit einer lithographirten Beilage.) Einleitung: Suͤdameri⸗ 
ka. — Zur Naturgeſchichte des Ornithorynchus. — Baron Ro⸗ 
ger, ehemaliger Gouverneur am Senegal. — Der Arzt Lulor⸗ 
ner erſteigt eine bis jetzt nicht erreichte Höhe bei Dfchem- 
notri. — Etwas uͤber die cingaleſiſche Verſchwoͤrung. — Schil⸗ 
derung von Ceylon. — Verwendung der Neger als Soldaten 
in Weſtindien. — Schilderung von Vanikoro. — Genua. (Ein 
Gemaͤlde von Merz.) — Nachrichten von Schah Schudſcha's Un⸗ 
ternehmung. — Die Schlacht bei Budſchia gegen die Kabylen. 
— Die Oſſeten. — Die Bambaras. — Bilder aus Paris: 
Das neue Luxemburg; neue Kunſt und Gemaͤlde. — Menge der 
gefangenen Haͤringe in Norwegen. — Zunahme der Maͤßigkeits⸗ 
geſellſchaft in London. — Der Fiſchfang in Rußland. — Aus: 
flug in die Provinz Rio Grande. — Neueſter Ausbruch des 
Veſuvs. — Maſchine zum Kleiderzuſchneiden. — Anſtalten um 
die Inſel Socotra zu beſetzen. — Ueber die Erhebung des Bo— 
dens in Schweden (Nach Lyall.) — Ein Duell zwiſchen 
nordamerikaniſchen Indianern. — Beſondere Krankheit der Koh⸗ 
lenarbeiter in England. — Ein orientalifher Praͤtendent. — 
Die Bahama Inſeln. — Bezahlung der Schulden der Harems— 
damen in Konſtantinopel. — Lederhandel in Frankreich und 
England. — Antiker Fund bei Maubeuge. — Ueber den As— 
phaltfee auf Trinidad. — Verwendung der Gemſen zum Zie— 
hen. — Die Mongolen im Jahre 1830. — Schilderung von 
Goa. — Der Brand eines Zuckerfeldes. — Budget der pariſer 
Spitäler. — Antikenfund bei Roſult, nahe bei St.-Amand. — 
Die Sprache der Albaneſen. — Expedition nach Madagaskar in 
den Jahren 1829 —30. — Bemerkungen über Paris. — Nach⸗ 
richten von dem Capitain Dillon. — Zuſtand der hiſtoriſchen 


Malerei in Italien. — Bemerkungen über Suͤdindien. — Aus⸗ 


grabung alter Statuen bei Boiſſy. — Sklavenzahl in Jamaika. 


Bei J. A. Mayer in Aachen iſt ſoeben erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 
Acwton Forster. 
Roman von Captain Marryat. 


Aus dem Engliſchen 
von 
C. Richard. 
8. Drei Baͤnde. Elegant geheftet. Preis 4 Thlr. 


Captain Marryat iſt durch ſeine beiden Romane: 
Peter Simpel und Jakob Ehrlich, der deutſchen Leſewelt bereits 
ſo ſehr befreundet, daß ſein Name hinreicht, auch dieſem Buche 
eine freundliche Aufnahme zu ſichern. 5 


Soeben iſt erſchienen: 


Das Thierreich 

in ſeinen Hauptformen ſyſtematiſch beſchrieben 
von Dr. J. . Kaup. 

Mit mehr als 1000 in den Text eingedruckten Abbildungen. 


Gr. 8. Velinpr. In monatlichen Heften von 4 Bogen 
N (64 Seiten) mit 24 — 30 Abbildungen. 
Ates Heft (Bogen 9, 10, 11 und 12). 
6 Gr. (72 Sgr.) oder 24 Kr. Rhein. 
Privatſammler erhalten von jeder Buchhandlung auf 12 Ex. 1, 
auf 25, 3 Freiexemplare. . 
Die guͤnſtige Aufnahme dieſes Werks zeugt am Beſten für 
ſeine Vortrefflichkeit. Kaum ſind die erſten 8 Bogen ins Pu⸗ 


blicum gekommen und ſchon find gegen 5000 Exemplare abge: 
ſetzt. Wir hoffen die Abbildungen dieſes Hefts werden alle 
Erwartungen befriedigen und Jedermann uͤberzeugen, daß 
wir immer Beſſeres liefern. 
Darmſtadt, den 1ſten Juli 1835. 
Joh. Phil. Diehl's 
Verlagsbuchhandlung. 


Bei eingetretener Sommerſaiſon beehrt ſich die Unterzeich- 
nete, Reiſende und Freunde des Vaterlandes auf das in ihrem 
Verlag erſchienene, in allen guten Buchhandlungen zu habende: 
Taschenbuch auf Reisen durch Würtemberg, mit 
einem Anhang uͤber die beſuchten Baͤder Wuͤrtembergs, 
einem Ortsregiſter und zwei lithographirten Abbildun⸗ 
gen, und auf Verlangen mit einer Karte von Wuͤrtem⸗ 
berg. 12. Preis broſch. mit Karte 1 Fl. 54 Kr., 
ohne Karte 1 Fl. 20 Kr. 

aufmerkſam zu machen. 

Ein Handbuch, das, wie dieſes, ganz Wuͤrtemberg umfaßt, 
das der Reiſende unterwegs zu Rathe ziehen kann, um ſich mit 
den Schönheiten, Merkwuͤrdigkeiten, den verſchiedenen Entfer⸗ 
nungen der einzelnen Orte, ſowie mit den beſuchtern Straßen 
und deren Richtung und Verbindung mit der Schweiz und den 
andern Nachbarlaͤndern bekannt zu machen, wird gewiß Vielen 
willkommen fein, vor allen Andern Denjenigen, welche die va— 
terlaͤndiſchen Baͤder beſuchen. 

Stuttgart und Tuͤbingen, im Juni 1835. 

J. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 


Bei Kirchheim, Schott und Thielmann in Mainz 
iſt ſoeben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Triboulet, 
oder 
des Königs Hofnarr, 
Trauerſpiel in fuͤnf Aufzuͤgen, nach Victor Hugo's „Le 
roi s'amuse“, bearbeitet von Kathinka Halein. 8. Geh. 
Preis 1 Fl. 12 Kr. 
Fruͤher erſchienen: 
Halein, K., Phantaſiebluͤten und Taͤndeleien. 8. Geh. 
1 Fl. 12 Kr. 
Lennig, F., Etwas zum Lachen (humoriſtiſche Gedichte 
im pfaͤlzer Dialekt). 3 Hefte. 8. Geh. 1 Fl. 12 Kr. 
Scott, Walter, Das Lied des letzten Minneſaͤngers. 
Ein Gedicht in 6 Geſaͤngen, aus dem Engl. von 
F. Lennig. 8. Velin. Geh. 1 Fl. 12 Kr. 


In der Unterzeichneten erscheint: 0 


Jahrbuch für 1836. 


i Herausgegeben von 
Etatsrath Schumacher, 
mit Beiträgen von mehren ausgezeichneten Gelehrten. 
Nach ‘dem Plane des a 
Annuaire du bureau des Longitudes. 8. 
Enthalten d: 

Astronomische Ephemeride, Tafeln, numerische Data, 
Bestimmungen und Reductionen von Massen und Gewichten, 
Aufsätze aus dem Gebiete der Astronomie und Physik, für 
den gebildeten Mann verständlich, namentlich in diesem er- 
sten Jahrgange einen Aufsatz über den Halley'schen Kome- 
ten u. s. w. 

Stuttgart und Tübingen, im Mai 1835. 

J. G. Cotta'sche Verlagshandlung. 


SUBSURIPTIONSSANZIIGBS 


Im Verlage der Unterzeichneten erſcheint zu 
dieſes Jahres: zu Michaeli 


Biographisches Taschenbuch 
deutſcher 
Bühnen⸗Künſtler und Künſtlerinnen. 
Herausgegeben 
von 
L. v. Alrens leben. 
Erſter Jahrgang. 

Mit 3 Portraits. 

Elegant gebunden. 


Den Hauptinhalt dieſes Taſchenbuchs bilden Biographien 
vortheilhaft bekannter deutſcher Buͤhnenkuͤnſtler und Kuͤnſtlerin⸗ 
nen, und neben den Biographien wird daſſelbe mehre Auffäge 
und Mittheilungen enthalten, die fuͤr ausuͤbende Buͤhnenkuͤnſtler 
und Theaterliebhaber mehrfaches Intereſſe haben. 

Zur größern Verbreitung dieſes Taſchenbuches, welches ge⸗ 
wiß allen Schauſpielern und ihren Freunden eine willkommene 
Erſcheinung ſein wird, waͤhlen wir den Weg der Subſcription, 
zu welcher wir hierdurch einladen. 

Den Subſcriptionspreis ſtellen wir auf 20 Gr., oder 1 Fl. 
30 Kr. Rhein. und tritt mit dem Erſcheinen des Werkchens 
der Ladenpreis von 1 Thlr. 12 Gr., oder 2 Fl. 42 Kr. ein. 

Alle Buchhandlungen Deutſchlands, Ungarns und der 
Schweiz nehmen Subſcription an. 

Leipzig, im Mai 1835. 

Fiſcher und Fuchs. 


Nachricht für Stahlstecher. 


Stahlſtecher im Fache der geographiſchen Karten, welche 
ihre Kenntniſſe und Tuͤchtigkeit durch Vorlage einer entſpre⸗ 
chenden Arbeit nachweiſen koͤnnen, finden fuͤr mehre Jahre 
ſichere Beſchaͤftigung bei der Unterzeichneten, an welche ſie ſich 
mit ihren Briefen wenden wollen. 


Stuttgart. 
J. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 


Bei J. A. Mayer in Aachen iſt ſoeben erſchienen: 
An weiſung 


en 2 2 
leichten und gluͤcklichen Gebaͤrenz 
ein Taschen bu ch 
für Schwangere, Gebaͤrende, Kindbetterinnen und zugleich 
fuͤr Hebammen, 


von 
Dr. Werner Eisenhuth, 
praktiſcher Arzt und Geburtshelfer in Aachen. 
Mit einem Titelkupfer. 7 
Neue wohlfeilere Ausgabe. 
8. Geheftet. Preis 20 Sgr. 


In meinem Verlage iſt erſchienen und verſandt: 


a us k. 
Eine Tragoͤdie 


von 


B. v. B. 
8. Geh. 18 Gr. 


Leipzig, im Juli 1835. 
’ F. A. Brockhaus. 


Literariſcher Anzeiger. 


Gu den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


1835. 


Nr. XXIII. 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 
riſche Unterhaltung, Iſis, ſowie der Allgemeinen medieiniſchen Zeitung beigelegt oder beigeheftet, und betra⸗ 
gen die Inſertionsgebuͤhren fuͤr die Zeile 2 Gr. 


In der Unterzeichneten ſind erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Schiller's 


s ü mmflie 


he Wer ke 


N zwölf Octav- Bänden. 
Velinpapier, mit zwölf Stahlſtichen nach Kaulbach, Schröter, Stielke und andern ausgezeichneten Kuͤnſtlern. 
Erſte Lieferung oder erſter bis dritter Band. Subſcriptionspreis 4 Fl. 12 Kr. oder 2 Thlr. 12 Gr., oder alle 12 Baͤnde 16 Fl. 
48 Kr. oder 20 Thlr. - 
Inhalt. Erſter Band: Gedichte. — Zweiter Band: Die Räuber. — Die Verſchwoͤrung des Fiesco zu Genua. — Ka⸗ 
bale und Liebe. — Der Menſchenfeind. — Dritter Band: Metriſche Ueberſetzungen. — Iphigenie in Aulis. — Scenen aus den 
Phoͤnizierinnen des Euripides. — Don Carlos, Infant von Spanien. 


Stuttgart und Tübingen, im Juni 1835. 


J. G. Co tta'ſche Verlagshandlung. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter iſt zu beziehen: 


* * 
Das Pfennig-Magazin 
der Geſellſchaft zur Verbreitung gemeinnuͤtziger 
Kenntniſſe. a 
1835. Juli. Nr. 118 —121. 

Nr. 118. * Die alte Frau nach Waldmuͤller von Hoͤfel. 
— Gemälde von London. — * Die Glocken. — * Der Bro: 
cken. — Der Goldfiſch. — Lange Enthaltſamkeit. — * Der 
Nelkenpfefferbaum. 

Nr. 119. * Gemälde von London. (Fortſetzung.) — 
Winterleben der Thiere. — * Adrian von Oſtade. 

Nr. 120. * Papſt Leo X. — Winterleben der Thiere. 
(Fortſetzung.) — Die Nauſkopie. — * Gemälde von London. 
(Fortſetzung.) — Dampfſchiffahrt durch Eis. 

Nr. 121. Die vier Evangeliſten. Gemälde von Jordaens. 
— Perſiſcher Gewerbfleiß. — Winterleben der Thiere. (Fort⸗ 
ſetzung.) — * Gemälde von London. (Fortſetzung.) 

- Die mit * bezeichneten Auffäge enthalten eine 
oder mehre Abbildungen. 

Preis des Jahrgangs von 52 Nummern 2 Thlr. — Der 
erſte Jahrgang von 52 Nrn. koſtet 2 Thlr., der zweite von 
39 Nrn. 1 Thlr. 12 Gr. 

Leipzig, im Juli 1835. 

F. A. Brockhaus. 
J D A ne 
Oeſtreichiſche militairiſche Zeitſchrift 1835. 
a Fuͤnftes Heft. 

Dieſes Heft iſt ſoeben erſchienen und an alle Buchhand⸗ 
lungen verſendet worden. 

Inhalt: I. Der Feldzug von 1746 in den Niederlanden. 
Erſter Abſchnitt. (Schluß.) Mit dem Plane der Belagerung 
von Mons. — II. Der Feldzug von Waterloo. (Fortſetzung.) 
— III. Der Erbfolgekrieg in Spanien 1701—13. 2) Die Ber: 


nichtung der franzöfifch = fpanifchen Flotte bei Vigo 1702. — 
IV. Literatur: 1) Vom Kriege. Hinterlaſſenes Werk des Gen. 
Karl von Clauſewitz. Erſter Band. Berlin 1832. (Fortſetzung.) 
2) Die Feldzuͤge von 1799 in Italien und der Schweiz. Hinter⸗ 
laſſenes Werk von Gen. Karl von Clauſewitz. 2 Thle. Berlin 
1833. — V. Neueſte Militairveraͤnderungen. Vierte Beilage. 
Notizen aus dem Gebiete der militafrifchen Wiſſenſchaften. 

Der Preis dieſes Jahrgangs iſt wie bisher Acht Thaler 
Saͤchſ., um welchen auch die fruͤhern Jahrgaͤnge, von 1318 angefan⸗ 
gen, noch zu beziehen find. Wer die ganze Reihe von 1818 — 34 
auf Einmal abnimmt, erhaͤlt dieſelben um ein Viertel wohlfeiler. 

Wien, den 30ſten Juni 1835. 


J. G. Heubner, 
Buchhaͤndler. 

— — —— er a a En Tu u 
Literariſche Unredlichkeit der Frankfurter Ober— 
Poſt-Amtszeitung. 

Der planmaͤßige Nachdruck, welcher in der Beilage 
zur Frankf. Ober⸗Poſt⸗Amtszt., die unter dem Titel: Frank⸗ 
furter Con verſationsblatt erſcheint, unaufhoͤrlich und 
mit beſondern, den Verfaſſern nachtheiligen Intriguen betrie⸗ 
ben wird, hat in der öffentlichen Meinung ein ſo gehaͤſſiges 
Licht auf die Frankfurter O.⸗P.⸗Amtszt. geworfen, daß man 
ſich wundern muß, von einer Behoͤrde, wie das fuͤrſtl. thurn⸗ 
und taxiſche Poſtamt, dieſen Unfug in einer unter ihren Au⸗ 
ſpicien erſcheinenden Zeitung noch länger geduldet zu ſehen. 
Die deutſche Journaliſtik muß durch ein ſolches Verfahren 
zu Grunde gerichtet werden, da die täglich erſcheinende Bei⸗ 
lage zur Ober-Poſt-Amtszeitung, die faſt alle Journale aus- 
ſchopft und ausſaugt, die Artikel oft noch fruͤher ins Publi⸗ 
cum bringt, als es in manchen Driginalblättern möglich iſt. 
Dazu kommt, daß die Aufſaͤtze dort oft in einer gänzlich ver⸗ 
ſtuͤmmelten Form nachgedruckt werden und doch der Name des 
rechtmaͤßigen Verfaſſers hinzugefuͤgt wird, der dann bei vielen 
Leſern, denen das Original nie zu Geſichte kommt, etwas zu 
vertreten hat, deſſen er ſich ſchaͤmen muß. Dies wiederfaͤhrt 


namentlich dem von mir redigirten: Literariſchen Zodiacus. 
Ich fuͤhre nur den unbegreiflich ſchnell nachgedruckten „Be⸗ 
ſuch bei Louis - Philipp“, vom Verfaſſer der 
Briefe eines Verſtorbenen (f. Juniheft des Zodiacus) 
und mehre Auffäge des Herrn Prof. Jacob an. Vielleicht 
hilft es, hier oͤffentlich eine nachdruͤckliche Demonſtration an 
das fuͤrſtl. thurn⸗ und taxiſche Poſtamt zu verſuchen, das 
von dieſem verderblichen Treiben ihrer Redaction, für das ſich 
Hr. Dr. Thomas wenigſtens verantwortlich nennt, offenbar 
noch nicht die gehoͤrige Kenntniß genommen. Ich fodere alle 
deutſchen Journalredactoren, an deren rechtmaͤßigem Eigen⸗ 
thum ähnliches Unrecht vielfältig dort verübt worden, auf, ſich 
mit mir zu verbinden, indem ſie fuͤrerſt dieſen Zeilen, die ſpaͤ⸗ 
tere gemeinſame Schritte einleiten koͤnnen, eine Stelle in ih: 
ren Spalten einraͤumen. Aber es laͤßt ſich von dem fuͤrſtl. 
thurn⸗ und taxiſchen Poſtamt erwarten, daß es jenen Redacteur 
endlich zu einer moraliſchen Beruͤckſichtigurg des allgemeinen 
Rechtszuſtandes der Literatur anhalten wird. 
Berlin, den 19ten Juli 1835. 
Dr. Theodor Mundt. 


In der Literariſch⸗artiſtiſchen Anſtalt der J. G. 
Cotta'ſchen Buchhandlung in Muͤnchen iſt erſchienen: 


Das Ausland. 
Ein Tagblatt 
für Kunde des geiſtigen und ſittlichen Lebens der Völker. 


Monat Junius. 

Inhaltsverzeichniß: Skizze einer Reiſe uͤber den 
Kaukaſus. — Capitain Roß' zweite Reiſe. Mit einem Nach⸗ 
trag. — Nachrichten von dem Maler Rugendas. — Zahl der 
in Frankreich vorhandenen Dampfmaſchinen. — Die iriſche 
Geiſtlichkeit. — Franzoͤſiſche Literatur: Théatre européen; le 
monde dramatique; Carl ou le chatiment; Angelo, tyran de 
Padoue; Voyage de Lamartine. — Die Theepflanze in In⸗ 
dien. — Lord Napier zu Canton. — Comodore Decatur und 
die Sicilianer. — Die Inſel San Miguel. — Indobaktriſche 
Monumente. — Stroͤme der Erde: Nordamerika; das Delta 
des Miſiſipi (mit einer Karte); Afrika. — Kapverdiſche Inſeln: 
Fuego, Brava, San Vincent, San Nicolas, San Antonio, St.⸗ 
Lucia, Branco, Raza. — Notizen uͤber die ruſſiſche Militair⸗ 
grenze. — Lumsden, der Orientaliſt. — Beſchwerden der indi⸗ 
ſchen Armee. (Dritter Artikel.) — Muͤnzenfund zu Bony im 
Departement Nievre. — Angebliche Erfindung in Rußland, um 
Buͤcher, Zeichnungen u. dgl. ſchnell zu vervielfältigen. — Nach: 
richt von einer Viper mit Fuͤßen. — Italien von Mery: Li⸗ 
vorno. — Die Inſel Terceira. — Literariſche Notizen: der 
Roman Calavar; Philipp's Werk über die Geologie; Grigo⸗ 
rieff's Werk uͤber die Chaſaren; der Schiffscapitain Fable uͤber 
die Stelle des alten Carthago; Lebensgeſchichte des geiſtlichen 
Irving; über den ſuͤdlichen Magnetpol; Mrs. Ellet, tragiſche 
Schriftſtellerin in Neuyork. — Das Gold der Pinheiros, eine 
Geſchichte aus den altern Zeiten Braſiliens. — Der Geiſtliche 
Caleb Colton. — Jahresverſammlung der londoner geographi⸗ 
ſchen Geſellſchaft. — Reiſen eines Hindu: Cabul; Herat; 
Tuͤrkisminen von Niſchapur. — Die Inſel Socotra. — Witte⸗ 
rung in Nordamerika. — Wälder und Häfen an der Kuͤſte von 
Malabar. — Alte Straße bei Belun. — Meteorerſcheinung in 
Südamerika. — Anſtellung der St.⸗Simoniſten in Aegypten. — 
Briefe aus Rußland: Odeſſa, Taganrog, Ekatherinoslaw, Kiew. 
— Preiſe der Pläge auf den engliſchen Dampf: und Paketboo⸗ 
ten. — Schreiben aus Neuyork. — Erdbeben in China. — 
Reiſe durch die Grafſchaft Werford in Irland. — Untergang 
des Schiffs Earl of Eldon durch Feuer. — Errichtung eines 
anatomiſchen Theaters in Cairo. — Zahl der Hängebrücden in 
Frankreich. — Das Gouvernement und die Hauptſtadt Havana. 
— Commiſſionsbericht "über Texier's Reifen. — Die londoner 
Boörſe. — Nachrichten von der Kuͤſte von Afrika. — Auffin⸗ 
dung der Acten einer enquete commerciale unter Heinrich IV. 


in Frankreich. — Ein Abenteuer in den gruͤnen Bergen. — 
Nachrichten aus Tunis von dem Reiſenden Hanegger. — Die 
Inſel Barbados. — Ueber die Frauenzimmerſendungen nach 
Auſtralien. — Große Anzahl von Tigern zu Salſette. — Rei⸗ 
ſeſkizzen aus der Levante. — Die Inſel Thomas. — Angriffe 
der Wilden auf Neuſeeland. — Beſtand der daͤniſchen Marine. 
— Bilder aus Paris, Nr. 5. Boͤrne und Heine. — Reiſe Pat⸗ 
ties', Williard's und Wyeth's nach Neumexico und Californien. 
— Wichtige Erfindung fuͤr das Militairgewehr. — Statiſtiſche 
Notizen uͤber Moskau. — Einziehung des Sanitariums fuͤr 
kranke Soldaten in Indien. — Verfahren eines angloindiſchen 
Beamten. — Schah Schudſcha's Lage. — Die Chapelgorris. 


Verlag der Creutz'ſchen Buchhandlung in Magdeburg. 


Brüggemann, Dr. A. F., Gesundheitslehre. Vom Baue 
und dem Leben des menschlichen Körpers und der Erhal- 
tung seiner Gesundheit. In Vorträgen an Gebildete für 
Jedermann fasslich dargestellt. ister Band. 1 Thlr. 
18 Gr. (3 Fl. 9 Kr.) 2 

Burchardts, Die Wirkſamkeit der Provinzialſtaͤnde der Pro⸗ 
vinz Sachſen dargeſtellt nach den Verhandlungen und Abſchie⸗ 
755 W 1825, 27, 29, 33. Geheftet. 12 Gr. 
0 r. 5 

Heinzelmann, F., Schattenriſſe aus Waller's Tagebuch. 
(Poeſien.) 21 Gr. (1 Fl. 24 Kr.) 

Hygieg. Blätter für Freunde der Geſundheit und des Fami⸗ 
liengluͤcks herausgegeben von Dr. P. Philippſon. Jahr⸗ 
gang 1835. 12 Hefte. 3 Thlr. (5 Fl. 24 Kr.) 

Platts, A., Elementarkarten von Europa, Deutſchland und 
Preußen, jede von 4 Blaͤttern. 2 Gr., oder 9 Kr. . 

Meyer, F., Die Vor- und Nachſylben der hochdeutſchen 
Sprache. 18 Gr. (1 Fl. 20 Kr.) 

Predigt: und Schulmagazin, Sfraelitifches, heraus⸗ 
gegeben von Dr. L. Philippſon. ter Jahrgang. 12 Hefte. 
2 Thlr. (8 Fl. 36 Kr.) (Der erſte Jahrgang dieſes mit ſo 
viel verdientem Beifall aufgenommenen Magazins iſt zu dem⸗ 
ſelben Preis zu haben.) 

Ribbeck, W., Jungfer Emerentia Lorenz von Tanger⸗ 
muͤnde, eine Legende. Mit 2 Abbild. 4 Gr. (18 Kr.) 

Nuſt, J. F., Ueber die Ablöfung der Servitute und die da⸗ 
für zu gebende Entſchaͤdigung. 1 Thlr. 12 Gr. (2 Fl. 42 Kr.) 

Siegfried (Baurath), Sichere und erprobte Mittel den Rauch 
aus Zimmern und Kuͤchen bei jeder Witterung und unter den 
unguͤnſtigſten umſtaͤnden zu vertreiben. Neue, vermehrte Aus⸗ 
gabe mit Abbildungen. 12 Gr. (54 Kr.) 


In der unterzeichneten iſt erſchienen und kann durch alle 
Buchhandlungen bezogen werden: f 


RHE TORES GRAECI 


CODICIBUS FLORENTINIS MEDIOLA- 
NENSIBUS MONACENSIBUS NEAPOLI-- 
TANIS PARISIENSIBUS ROMANIS VE- 
NETIS TAURINENSIBUS ETVINDOBO- 
NENSIBUS 
EMENDATIORES ET AUCTIORES EDIDIT 


SUIS ALIORUMQUB ANNOTATIONIBUS INSTRUXIT INDICBS LOCU- 
PLETISSIMOS ADIBECIT 


CHRISTIANUS WALZ 
PROFRSSOR 'TUBINGENSIS. 

VOL. VIII. - 

Preis auf Schreibpapier 8 Fl. 36 Kr., oder 5 Thlr. 

— — Druckpapier 6 Fl., oder 3 Thlr. 16 Gr. 

ARGUMENTUM: VOLUMINIS. OCTAVI. 

I. Tendo Ötatgsoig diu II. Köoov nregi 
diapopäs oruasws. III. Avwrdaov Mi“. 0n- 


ogıza. IV. Adstavdgov he oyyuarwvs V. Doı- Soeben iſt verfendet worden und dürch alle ſoliden Buch⸗ 
Banumvoc. VI. Tıßegtov. VII. “Howdıevov. VIII. IIo- handlungen zu haben: . 


»vßlov. Zugdıwod nepi oymuarıouod. IX. Avavi- Die 

ion neg. 5 er Zwvalov. XI. Avamiuov Rose und der Drache. 

ne ouvejðjuxñg. . Avoviuov , oynudrwv. - g A 3 8 . 
XIII. Avamöuov neo oynudıov. XIV. Avyoröuov Dramatiſches Maͤhrchen in drei Abtheilungen mit 
ne nDẽ,Aua u Toonwv. XV. Tovpwvos Hr T- Prolog 


nwp. XVI. Fonyogiov. tou KogivFiov ae Toonum. e 
XVII. Avoröuov ne Toonwv. XVIII. Koxovdgiov. Eduard Janinski. 
XIX. Tewoylov Toü Xo00ß00x00 negl ôYνẽ,7c. Als 5 8. mg 18 Gr. 2 
Stuttgart und Tübingen, im Juni 1835. reizende Dichtung ee en ET 
J. G. Cotta’sche Verlagshandlung, Altenburg, Juli 1835. 3 
Expedition des Eremiten. 


Bei uns iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen des : 

Sn: und Auslandes zu erhalten: In der Unterzeichneten find erſchienen und durch alle ſo⸗ 

L. Reichenbach (Reg. Cons. aul. Prof. etc.), Meg- liden Buch⸗ und Kunſthandlungen Deutſchlands und der Schweiz 
num animale iconibus exquisitissimis in tabulas 8 beziehen: 


chalybaeas incisis illustratum, Fascic. I—IV, iconi- P O r 1 trait 
bus 1—303. — Col. 1 Thlr. 8 Gr. — ie. nigris Sr. 1 Hoheit 
16 Gr. l 

6 er n (Hofe u Draf), Der Naturferu, Merzogs von Teuchtenberg 
oder praktisch - gemeinnutzige UHaturgeschichte 
des Ju. und Auland, durch = möglicht vollſtaͤn⸗ 8 und S anfa- Ern * 
dige Sammlung mit größter Sorgfalt ausgeführter, Abdruͤcke auf chineſiſch Papfer 1 Fl. 12 Kr. 
von vorzuͤglichen Kuͤnſtlern gezeichneter und in Stahl 
geſtochener treuer Naturgemaͤlde erläutert, für » lan v nr Art h en. 


gebildete Leſer aller Staͤnde, ſowie fuͤr Schulen. Lie⸗ % 
faung 1— 11. Abbild. 1— 170, Col. à 16 Gr.; ee eee 


ſchwarz à 8 Gr. Lit icch⸗artiſtt 
rb tt ÄttBe Mare 
er Natur, zur Unterhaltung und Belehrung über In mei ; : ? 
Vor⸗ und Mitwelt. d en aa Verlage it erſchtenen und an alle Buchhand⸗ 
5 5 m. re ie, nebſt einer 4 + 
großen Kupfertafel. & r. r. 
Zweite Lieferung. Das Meer, eine i tur⸗ 8 er-Tied 
hiſtoriſchen Hörfaale in Dresden gehaltene öffentliche als er. 
Oriekeeleferung. Das Thte ich, nebſt ei iber 
ritte Lieferung. Das Thierr N 
4 roßen) Wp Fe fl. à 16 Gr. el 1 we 2: 5 Franz Freiherrn Gaudy. 5 
2. Reichenbach (Hofe u. Prof), Der Hund in sei-] Mit der Todtenmaske Napoleons. 


nen Haupt- und Mebenrassen durch hundertund⸗ 8. Geh. 20 Gr. 
neunundreißig naturgetreue Abbildungen in Stahlſtich Leipzig, im Juli 1835. 
dargeſtellt, für Forſtbeamte, Oekonomen, Thieraͤrzte F. A. Brockhaus 
und Freunde jenes nuͤtzlichen Thieres Überhaupt, beſon⸗ 12 
ders abgedruckt aus der praktiſch⸗gemeinnuͤtzigen Natur⸗ - , : 
geſchichte ꝛc. Lexikonformat. leg. broſch 2 1 Thlr. Ludwig Uhland Gedichte, 
8 Gr. ſchwarz, 3 Thlr. 8 Gr. illum. gte Auflage. 
Leipzig, Monat Juli 1835. In der Unterzeichneten find ſoeben erſchienen und durch 


- Wagnerfge Buchhandlung. alle guten Buchhandlungen zu beziehen: 


e d i ch t e 


- In der Liter. ⸗artiſt. Anſtalt in Muͤnchen iſt er von 
ng u durch alle foliden Buch⸗ und Kunftyandlungen | Ludwig lhland. 
zu beziehen: Anweiſung Ite Auflage, mit dem wohlgetroffenen Bildniß des 
zur a n ’ l in Stahlſtich. 
8 5 A it Eönigl. würtembergifdem Privilegium den Nachd 
Architektur des christlichen Cultus; aan bes dect ee 
von 8. Velinpapier. ne en ae 3 Fl. 86 Kr. oder 
r. 5 
. von Alenze. Die immer ſteigende Zahl der Auflagen, der Nachdruck 


Beſtehend aus 39 Kupfertafeln nebſt 11 Bogen Text. 12 Fl. ſelbſt⸗, der dieſe vermehrte Auflage nicht mehr treffen kann, 
— u Alles beweiſt, wie immer mehr und mehr im deutſchen Vater⸗ 


lande Uhland’s Lieder Anklang finden, des edeln Sängers, 
der mit der alten Einfachheit des Liedes auch die alte ſchlichte 
Geſinnung, jene allweg beſtaͤndige Ehrenhaftigkeit des Charak⸗ 
ters und feſte Vaterlandsliebe ausſpricht, vor deren ernſter 
Mahnung alle Misverſtaͤndniſſe einer in ſich noch nicht gelaͤu⸗ 
terten Zeit ſchwinden. 
Stuttgart und Tübingen, im Juli 1835. 
J. G. Cotta'ſche Verlagshandlung. 


Anzerge. 

Bei uns ist erschienen, und durch alle Buchhandlungen 
zu beziehen: 

Salvador, der Guerillaführer. Eine Erzählung 
von Don Telesforo de Trueba. Aus dem Englischen über- 
setzt von Dr. G. Friedenberg. 3 Bände. 3 Thlr. 12 Gr. 

Züge durch die Hochgebirge und Thäler 
der Pyrenäen, im Jahre 1822; von Wilh. v. Züde- 
mann. Mit 2 Karten, 1 Thlr. 16 Gr. 

Zwei bei den jetzigen Vorgängen in Spanien besonders 
interessante Schriften. Ein Abschnitt in Lüdemann’s Reise 
schildert das Land und Volk der Basken. 

Dumcker und Humblot in Berlin. 


z 


In der Literariſch⸗artiſtiſchen Anftalt in Muͤn⸗ 
chen ſind erſchienen und durch alle ſoliden Buch- und Kunſt⸗ 
handlungen zu beziehen: 

Karte von Europa, 
zum Gebrauch für Schulen eingerichtet. 4 Blatt. Colo⸗ 
tie, 2 Fl. 48 Kr. 


Karte von Deutschland, 
zum Gebrauch fuͤr Schulen eingerichtet. 4 Blatt. 
lorirt. 2 Fl. 48 Kr. 


In der v. Rohden'schen Buchhandlung in Lübeck 
ist erschienen: 


Forsell, Carl af, Statistik von Schweden 
nach öffentlichen Documenten, Nach der 
zweiten vermehrten und verbesserten Auflage über- 
setzt von A. G. F. Freese. Mit einer Karte, Gr. 8. 
24 Bogen. 1 Thlr. 8 Gr. 


Co⸗ 


— 
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In 
Friedr. Volke's Buchhandlung in Wien 
wird Praͤnumeration angenommen auf: 


Vocabolario 


0 2 — © 
universale italiano, 
compilato a cura della Societa 
tipografica Tramater et Comp. 

4. gr. Napoli 1833 — 84. 

Von dieſem in jeder Beziehung vollſtaͤndigſten und 
beſten Wörterbuch der italieniſchen Sprache ſind bis jetzt 18 
Hefte à 16 Bogen erſchienen, deren jedes 1 Fl. 40 Kr. C.⸗M. 
koſtet. Das Ganze wird in 7 Bänden oder circa 3640 Hef⸗ 
ten beſtehen, und in 2 Jahren beendigt fein. 


Ferner find neu erſchienen: 
Jus canonicum universum, clara 


methodo juxta titulos quinque librorum decretalium in 
quaestiones distributum solieidisque respons. et object. so- 
lut. diluc. auctore R. P. F. Anacl. Reiffenstuel. Editio 
novissima cui accessit Tractatus de regulis juris. 6 vol. 


Fol. Romae 1833 — 34. 45. Fl. 


Scelta di leggi di Giov. Domat. 8. 
124 fogli in 10 fasc. Venezia 1834. 7 Fl. ; 

Le Pandette di Giustiniano, disposte 
in nuovo ordine di R. G. Pothier. Versione italiana no- 
tabilmente corretta ed in gran parte rifatta col testo delle 
leggi a pie di pagina. Fasc. 1—26. 8. gr. Venezia 
1834. 23 Fl. 24 Kr. Das Werk wird mit 40 Heften voll: 
ſtaͤndig ſein. i . 

Biblioteca italiana, ossia Giornale 
di letteratura, scienze ed arti. Fasc. di Genu. — Marzo 
1835. 8. Milano. Associazione annuale. 12 Fl. 


Im Verlag der Unterzeichneten {ft erſchienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 


Technologische Encyklopädie, 


alphabetiſches Hand buch der Technologie, der tech⸗ 
niſchen Chemie und des Maſchinenweſens. Zum Ge⸗ 
brauche fuͤr Kameraliſten, Oekondmen, Kuͤnſtler, Fabri⸗ 
kanten und Gewerbtreibende jeder Art. 
Herausgegeben von 


3. J. Prechtl, 


k. k. und öfte, wirklicher Regierungsrath und Director des ke k. 
polytechniſchen Inſtituts ꝛc. in Wien. 
Sechster Band: Feuerſpritze — Glas. 
Mit den Kupfertafeln 102 — 125. 5 
Ladenpreis 6 Fl. oder 3 Thlr. 12 Gr. — Subſcriptionspreis 
4 Fl. 48 Kr. oder 2 Thlr. 16 Gr. 

Inhalt: Feuerſpritze. — Feuerſtein. — Feuerwerkerei. — 
Feuerzeug. — Filigran. — Filtriren. — Fingerhuͤte. — Fir⸗ 
niß. — Fiſchbein. — Fiſchhaut. — Flachs. — Flachsſpinnerei. 
— Fleckenkunde. — Flittern. — Flußſpathſaͤure. — Folien. — 
Formſchneidekunſt. — Franſen. — Fuhrwerk. — Furniere. — 
Futteralmacherkunſt. — Gaͤhrung. — Gallerte. — Gas. — 
Gasbeleuchtung. — Geblaͤſe. — Gelbfaͤrben. — Gewehrfabrika⸗ 
Kan: — Gewicht, ſpecifiſches. — Gewichte und Maße. — 

las. 
Stuttgart und Tuͤbingen, im Juni 1835. 
J. G. Co tta'ſche Buchhandlung. 


Durch ale Buchhandlungen und Pore it zu dende 
Das Pfennig-AMlagazin 


e 1 . 
für Kinder. 
1835. Juli. Nr. 27—30. 
Nr. 27. * Die Muͤnſterkirche zu Bonn. — Abendlied. — 
*Der Argoloſtorch oder Adjutant. — Joſeph und feine Bruͤ⸗ 
der. — * Die Schleie. — Raͤthſel. 3 N 
Nr. 28. * Der Wolf in der Falle. — * Das Stroh. — 
Die Geſchichte vom braven Manne. — * Die Feldwinde. — 
Aufloͤſung des Raͤthſels in Nr. 27. Hi 
Nr. 29. *Die Kreuzzüge und Akkon oder Sanct-Johann 
von Acra. — * Die gemeine Viper oder Kreuzotter. — Der 
gute Engel. — * Der gemeine Eisvogel oder Koͤnigsfiſcher. — 
Raͤthſel. 
35 80. *Die Botocuden. — Das Rebhuhn und der Haſe. 
— »Der Pudel. — Das Maͤrchen vom Zaunkoͤnig und Baͤren. 
— Die Macht der Gewohnheit. — * Ber Anacardien⸗ oder 
Nierenbaum — Auflöfung des Räthſels in Nr. 29. 
Die mit * bezeichneten Auffäge enthalten eine 
oder mehre Abbildungen. . 
Preis des Jahrgangs von 52 Nummern 1 Thlr. — Der 
erſte Jahrgang koſtet cartonnirt ebenfalls 1 Thlr. | 


Leipzig, im Juli 1835. 
N F. A. Brockhaus. 
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terariſcher Anzeiger. 


(Zu den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


ü 1835. Nr. XXIV. 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 


riſche unterholtung, Iſis, ſowie der Allgemeinen mediciniſchen Zeitung beigelegt oder beigeheftet, 
gen die Inſertionsgebuͤhren fuͤr die Zeile 2 Gr. 


und betra⸗ 
* 


In meinem Verlage iſt ſoeben erſchienen und in allen 
Buchhandlungen des In- und Auslandes zu haben: 


e ben 


des koͤnigl. preußiſchen Geheimen-Rathes und Doctors der 
Arzneiwiſſenſchaft 


Ernst Ludwig Beim. 


Aus hinterlaſſenen Briefen und Tagebuͤchern 
herausgegeben von 


Georg Wilhelm Kessler, 


koͤnigl. preuß. wirkt. Geh. Oberfinanzrath. 
Zwei Theile. Gr. 12. Geh. 3 Thlr. 


„Ernſt Ludwig Heim, der Sohn eines armen Landpredigers, 
auf einem kleinen Dörfchen geboren, bedurfte reicher Naturan⸗ 
lagen und großer beharrlicher Anſtrengung aller innern Kraͤfte, 
um die Hinderniſſe auf ſeiner Bahn zu uͤberwinden, um ſich 
zum Feldmarſchall unter den Doctoren, wie ihn im heitern 
Toaſt der alte Bluͤcher als College leben laͤßt, emporzuſchwin⸗ 
gen. Der Menſch in ihm wurde von ſeinen Mitbuͤrgern, von 
ſeinen Zeitgenoſſen nicht minder geachtet als der Arzt. Er 
hatte keinen Feind. Von lauterm Gemuͤthe, voll Milde und 
Wohlwollen gegen ſeinen Naͤchſten, wurde er unendlich belohnt 
durch die oft bis zur Begeiſterung geſteigerte Zuneigung Vieler, 
die ihm naher traten. Auch in allen andern Lebensverhaͤltniſ— 
fen ergoß ſich der Segen des Himmels in ſeltener Fuͤlle über 
ihn. Das Leben eines ſolchen Mannes kann nicht anders als 
anziehend und erbaulich ſein, wenn es nur wahr und zuſammen⸗ 
haͤngend in ſeinen eigenthuͤmlichen Erſcheinungen dargeſtellt iſt.“ 

Leipzig, im Juli 1835. 5 


F. A. Brockhaus. 


In der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung iſt erſchienen: 
Dingler's 


polptechnisches Journal. 
Erſtes Juniusheft. 

Inhalt: Séguier's Bericht über die Abhandlungen, 
welche über die beiden von der Société d'encouragement aus- 
geſchriebenen Preiſe in Betreff der Erfindung von Sicherungs⸗ 
mitteln gegen die Exploſionen der Dampfmaſchinen und der 
Dampfkeſſel an die Geſellſchaft eingeſandt wurden. — White 
über eine verbeſſerte Methode Hochdruckdampfkeſſel mit Waſſer 
zu ſpeiſen. Mit Abbildungen. — Beſchreibung des von Hrn. 
Grant erfundenen Apparates zum Backen von Zwieback fuͤr 
Schiffe c. Mit Abbild. — Green's Verbeſſerungen in der 
Behandlung des Glaſes. — Wolton's Anwendung des Kaut⸗ 
ſchuks an den Karden zum Kardaͤtſchen der Wolle, Baumwolle, 
Seide und ſonſtigen Faſerſtoffe, ſo wie zum Aufrauhen wollener 
und anderer Zeuge. Mit Abbild. — Ueber die Fabrikation der 
doppelten waſſerdichten Zeuge und der elaſtiſchen Gewebe aus 


Kautſchuk.“) Mit Abbild. — Ueber Firnißbereitung. Mit Ab: 
bild. (ueber die Fluͤſſigkeiten, welche man zur Firnißfabrikation 
anwendet. — Bereitung der Firniſſe. — Weißer Weingeiſtfir⸗ 
niß. Firniß für hölzerne Kunſtwerke. Firniß für Kutſchenge⸗ 
ſtelle. Firniß fuͤr muſikaliſche Inſtrumente. Firniß der Kunſt⸗ 
ſchreiner. Watin's Firniß fuͤr die Vergoldung. Firniß fuͤr 
Gegenabdruͤcke.) — Dombasles uͤber die Runkelruͤbenzucker⸗ 
fabrikation mittelſt Maceration. — Springall's verbeſſerte 
Unterlage oder verbeſſertes Geſtell fuͤr Getreideſchober. Mit Ab⸗ 
bild. — Nutt's neue Methode der Bienenzucht und uͤber eine 
eigne Art von Bienenſtoͤcken, in denen man jaͤhrlich 296 Pfund 
Honig ernten kann. Mit Abbild. (Beſchluß.) — Miscellen. 
Wieder eine amerikaniſche Dampfbootexploſion. — Ueber Hrn. 
Avery's rotirende Dampfmaſchine und deren Anwendung an 
Dampfwagen. — Reynold's rotirende Dampfmaſchine. — 
Ausdehnung der Dampfmaſchinenfabrikation in Glasgow. — Die 
Dampfwagencompagnie für London und Birmingham. — Ko: 
ſten der Dampfkraft an der Midland Countieseiſenbahn. — 
Franzoͤſiſche Eiſenbahnen. — Neue große irlaͤndiſche Eiſenbahn. 
— Pearſon's Methode manche auf den Eiſenbahnen ſich er— 
eignende Ungluͤcksfaͤlle zu verhuͤten. — Ueber die Löfchanftalten 
in Mancheſter. — Arago's Methode Stahl magnetiſch zu ma⸗ 
chen. — Noch ein Nachtrag zu Dr. Ure's Verſuchen uͤber die 
Zuckerraffination. — Mareſchal's Epſanon oder Apparat zum. 
Weichſieden der Eier. — Amerikaniſche Eiskeller nach Frank⸗ 
reich übertragen. — Eine neue Methode auf Leinwand zu zeich- 
nen. — Ueber ein Surrogat fuͤr chineſiſche Tuſche. — Ueber 
bie Oleagine des Hrn. Byerley als Erſatzmittel für Dlivenöt 
in den Wollenwaarenfabriken. — Ueber einige negetabiliſche Oele. 
— Rougier's Methode die ſchaͤdlichen Ausduͤnſtungen der So— 
dafabriken zu vertilgen. — Ueber Hrn. Sal mon's desinficiren⸗ 
des Kohlen: und Duͤngpulver. — Ueber die Einfuhr von Häus 
ten und Fellen in England. — Ueber die Unterſcheidung beö- 
Kartoffelſatzmehles von dem Getreidemehle. — Analyſe der Aus 
ſterſchalen. — Dextrinſyrup als Bienenfutter angewendet. — 
Ueber den Bau der Zwiebeln und anderer Laucharten. — Menge 
der in Großbritannien in den Jahren 1831 und 1832 einge⸗ 
fuͤhrten getrockneten Fruͤchte. 


Zweites Juniusheft. 

Inhalt: Evans Verbeſſerungen an den Metallliede— 
rungen der Kolben fuͤr Dampfmaſchinen, Pumpen und andere 
Apparate. Mit Abbildungen. — Walker's Verbeſſerung an 
der Fuͤtterung oder Vorladung fuͤr Feuergewehre. Mit Abbild. 
— Bericht des Hrn. Franco eur über eine Verbeſſerung, wel⸗ 
che Hr. Domeny in Paris an den Harfen mit ſogenannter 
doppelter Bewegung anbrachte. Mit Abbild. — Longfield's 
Verbeſſerungen an den Thuͤr⸗ und andern Schloͤſſern. Mit Ab⸗ 
bild. — Wright's Verbefferungen im Spinnen und Drehen von 
Baumwolle, Flachs, Seide, Wolle und andern Faſerſtoffen. Mit 
Abbild. — Hirt's Verbeſſerungen an den Maſchinen zum Zus 
richten und Appretiren wollener und anderer Fabrikate. Mit 
Abbild. — Gibbs Verbeſſerungen im Zurichten von Hanf, eu⸗ 
ropäiſchem und neufeeländifhem Flachſe und andern vegetabili⸗ 


) Durch die Mittheilung dieſer ſehr intereſſanten Abhandlung find- 
nun die vielſeitigen an die Redaction des polptechniſchen Journals 
ergangenen Anfragen, die Verfertigung elaſtiſcher Stoffe und Ge⸗ 
webe betreffend, beantwortet. 


ſchen Faſerſtoffen zum Spinnen, zur Papierfabrikation und zu 
verſchiedenen andern Zwecken. Mit Abbild. — Clark's Ver⸗ 
beſſerungen an den Maſchinen und Methoden, deren man ſich 
bei der Fabrikation von Ziegeln, Brod, Zwieback und verſchie⸗ 
denen andern Artikeln bedient. Mit Abbild. — Gardner's 
Verbeſſerungen an den Maſchinen zum Zerſchneiden von Ruͤben, 
Runkelrͤͤben oder andern Wurzeln, deren man ſich als Viehfut⸗ 
ter bedient. Mit Abbild. — Auszug aus dem Berichte, wel⸗ 
chen Hr. Ch. Dérosne der Société d'encouragement in Pa⸗ 
ris uͤber den Concurs erſtattete, den ſie fuͤr die Errichtung von 
Runkelruͤbenzuckerfabriken in Verbindung mit landwirthſchaftli⸗ 
chen Unternehmungen ausgeſchrieben hatte. — Bemerkungen uͤber 
das Probiren der Silberbarren auf naſſem Wege; von Hrn. 
Gay⸗-Luſſac. — Ueber die Fabrikation des rothen Saffians 
(Maroquins). — Chevallier's Anleitung zur Unterſuchung 
des kaͤuflichen Eſſigs. — Ueber Firnißbereitung. Mit Abbild. 
(Beſchluß.) — Anhang zu Hrn. Wilſon Neil's Abhandlung 
uͤber die Firnißbereitung. — Seybert uͤber die Benutzung des 
Kaffeeſatzes zur Bereitung eines braunen Lacks. — Verſuche, 
welche auf einem Landgute zu Bilbartault, Departement de 
Seine et Marne, mit der Anwendung der Ablaufwaſſer einer 
Staͤrkmehlfabrik als Dünger angeſtellt wurden; von Hrn. Feld: 
marſchall de Burggraf. — Miscellen. Eine ſonderbare 
hydrauliſche Erſcheinung. — J. S. Holland's Rechenma⸗ 
ſchine. — Anwendung des Knoppernextracts in der Baumwol⸗ 
len: und Leinendruck- und Faͤrbekunſt. — Ueber Hrn. Gri: 
maud's Lacteine. — Lemare's kuͤnſtliche Bruͤtapparate. — 
Weitere Nachrichten über den Backofen der Herren Le mare 
und Jametel. — Reiben der Rinde befoͤrdert den Wachsthum 
der Bäume. — Ausdehnung und Bevölkerung von Großbritan⸗ 
nen und deſſen Colonien. 

Von dieſem ſehr gemeinnuͤtzigen Journal erſcheinen wie 
bisher monatlich zwei Hefte mit Kupfern. Der Jahrgang, 
welcher mit einem vollſtaͤndigen Sachregiſter verſehen wird, 
macht fuͤr ſich ein Ganzes auß und koſtet durch die Poſtaͤmter 
und Buchhandlungen 9 Thlr. 8 Gr., oder 16 Fl. Muͤnze. In 
das Abonnement kann jederzeit eingetreten, Abbeſtellungen aber 
koͤnnen nur am Schluſſe jedes Semeſters angenommen werden. 


Dr. Volger's neues Handbuch der allgemeinen 
Weltgeschichte betreffend. 

Den zahlreichen Freunden und Beſitzern der allgemein ge- 

fchästen und verbreiteten Lehr- und Handbücher des Herrn Rec⸗ 


tor Dr. Volger wird die Anzeige willkommen ſein, daß in un⸗ 
ſerm Verlage ſoeben erſchienen iſt: 5 


Mand bu eh 


der 


allgemeinen Weltgeſchichte 


vom 


Dr. W. F. volger, 


Rector am Johanneum in Luͤneburg. 
(2 Baͤnde in 4 Lieferungen. Mit Karten, Tabellen und Regiſter.) 
Erſten Bandes erſte Abtheilung 
Alte Geſchichte. 
Gr. 8. 1835. Velin-Druckpapier. Broſch. 21 Gr. 
Der vielfach ausgeſprochene Wunſch, ſowol ein Seiten⸗ 
ſtuͤck zu dem ſo trefflichen Handbuche der Geographie 


des Herrn Dr. Volger, als wie einen Commentar zu deſ⸗ 
ſen kleinern hiſtoriſchen Lehrbuͤchern zu erhalten, hat den Hrn. 


Verfaſſer zu dieſer neuen und bedeutendern Arbeit veranlaßt, 
welche einen ebenſo großen Beifall, wie deſſen uͤbrige Schriften, 
mit Recht erwarten laßt, indem allen Gebildeten und 
vorzuͤglich allen Freunden und Lehrern der Ge⸗ 
ſchichte hier ein ausfuͤhrlicheres Handbuch dargeboten wird, 
welches gleich fern von rein wiſſenſchaftlicher als wie von blos 
populairer Darftellung, jedoch mit Beruͤckſichtigung der neueſten 
Anſichten und Forſchungen und ohne ermuͤdende Trockenheit, eine 
einfache und unparteiiſche Erzaͤhlung der wichtigern Welt⸗ 
begebenheiten in moͤglichſt natuͤrlichem Gewande enthaͤlt und 
das ganze bekannte Feld der Staaten- und Voͤlkergeſchichte in 
ſeinen einzelnen Theilen wie im Zuſammenhange des Ganzen 
klar uͤberſchauen laͤßt. 

Die bisherigen Leiſtungen des verdienſtvollen Herrn Ver- 
faſſers, fein anziehender, präcifer und gedraͤngter Vortrag find 
zu bekannt, als daß es einer nähern Darlegung feines, mit groͤß⸗ 
ter Umſicht und Sachkenntniß entworfenen und mit bewaͤhrter 
Sorgfalt ausgefuͤhrt werdenden Plans beduͤrfte, wobei derſelbe 
fein beſonderes Augenmerk auf Richtigkeit, hinlaͤngliche 
Ausfuͤhrlichkeit und Klarheit der Erzählung richte⸗ 
te, außerdem dieſes Werk durch zahlreiche chronologiſche Ta⸗ 
bellen, Stammtafeln, hiſtoriſche Karten und ein 
vollſtaͤndiges Regiſter, auch zum Nachſchlagen eine vorzügliche 
Brauchbarkeit erhaͤlt. Der Druck iſt mit deutlicher, ganz neuer 
Schrift auf Velin-Druckpapier ſorgſam ausgefuͤhrt und der Preis 
wird auch fuͤr die bald erſcheinenden folgenden Abtheilungen 
verhaͤltnißmaͤßig ſo billig angeſetzt werden, als wie es die zu 
erwartende Theilnahme des ganzen gebildeten Publicums der 
Verlagshandlung irgend geftattet, welche zugleich folgende bis⸗ 
herige neuen Auflagen der uͤbrigen Schriften des Herrn 
Dr. Volger zur Anzeige bringt: 

Handbuch der Geographie. Ste Auflage. 2 Bände. Gr. 8. 
2 Thlr. 46 Gr. — Anleitung zur Länder⸗ und Völ⸗ 
kerkunde. Für Schulen und zum Selbſtunterrichte. Ste 
Auflage. 2 Baͤnde. Gr. 8. 1 Thlr. 8 Gr. — Lehrbuch 
der Geographie. Gr. 8. Iſter Curſus, oder Leitfaden. 
7te Aufl. 4 Gr. IIter Curſus, oder Schul-Geogra⸗ 
pie. 3te Auflage. 12 Gr. (Der IIIte Curſus, gr. 8., 
18 Gr., enthaͤlt die alte, mittlere und neuere Geographie.) 
— Lehrbuch der Geſchichte. Gr. 8. Mit Tabellen. 
Iſter Curſus, oder Leitfaden. Zte Auflage. 6 Gr. (Der 
IIte Curſus, gr. 8., 10 Gr., enthält den Abriß der Geſchichte.) 

Hahn'ſche Hofbuchhandlung 


in Hanover. 


Bei J. Hoͤlſcher in Koblenz iſt erſchienen und an alle 

Buchhandlungen Deutſchlands verſandt: 

Archiv fuͤr rheiniſche Geſchichte von Grafen v. 
Reiſach und Dr. Linde. 2ter Theil. Gr. 8. Mit 
Tabellen. Geh. 1 Thlr. 16 Gr. 

Uebungsbuch zum Ueberſetzen aus dem Deutſchen ins 
Griechiſche und aus dem Griech. ins Deutſche von H. 
Litzinger und Dillenburger. Gr. 8. 20 Gr. 

Vita St. Castoris. Nach Handſchriften neu herausgegeben. 
Gr. 8. Geh. 5 Gr. 

Das Leben des heil. Kaſtor. A. d. Lateiniſchen im 
Auszuge uͤberſetzt. 16. Geh. 4 Gr. 

Maleriſche Anſichten des Rheines und der Lahn in gro⸗ 
ßem Format, gezeichnet von Karl Bodmer und ge. 
ſtochen von Rudolph Bodmer und Andern. Aftes 
Blatt: Köln. Ates Blatt: Nonnenwoͤrth und Dra⸗ 
chenfels. Einzeln zu 2 Thlr., bei Verbindlichkeit auf 
die 1ſte Serie billiger. } 

Maleriſche Anfichten der Moſel. 29ſtes und 30ſtes Blatt, 
womit die ganze Sammlung geſchloſſen iſt. 


Im Verlag der Unterzeichneten iſt erſchienen und durch alle 
ſoliden Buchhandlungen zu beziehen: 


A. P. de Candolles 85 
Pflanzen- Physiologie, 
oder 
Darſtellung der Lebenskraͤfte und Lebensverrichtungen 
der 
Gewächſe. 

Eine Fortſetzung der Pflanzen-Organographie, und eine 
Einleitung zur Pflanzen = Geographie und oͤkonomiſchen 
Botanik. 

Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt 
d 


un 
mit Anmerkungen verſehen 


von 
Johannes Höper, 
Doctor der Mediein, Profeſſor der Botanik an der Univerfität Bafel 
5 und Mitglied mehrer gelehrten Geſellſchaften. 
Zweiter Band. 
Preis 4 Fl., oder 2 Thlr. 8 Gr. 
Stuttgart und Tübingen, im Juni 1835. 
J. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 


In der J. E. v. Seidel'ſchen Buchhandlung zu Sulz: 
bach iſt ſoeben erſchienen und in allen ſoliden Buchhandlungen 
Deutſchlands und der Schweiz zu haben: 


Religionsbekenntnisse 


zweier 


Vernunftfreunde 


namlich 
eines proteſtantiſchen und eines katholiſchen Theologen. 
Mit Vorrede und Beurtheilung 
vom 


Herausgeber. 


1835. 256 S. Gr. 8. 20 Gr. 

Der hier gemeinte proteſtantiſche Theolog iſt Dr. Roͤhr, 
deſſen „Grund- und Glaubensſaͤtze der ev.⸗prot. Kirche“ jedoch 
ohne die Vorbemerk. und Erläuterungen, vollſtaͤndig, mit aus⸗ 
fuͤhrlichen Schriftterten zur Seite geſtellt werden einem hand: 
ſchriftl. Aufſatze des Prof. Bolzano aus Prag, und zuſammt 
jenen Vorbemerk. und Erlaͤut. genaue Wuͤrdigung durch den 
katholiſchen Herausgeber finden. Es iſt keine gewoͤhnliche 
Streitſchrift, ſondern eine echt wiſſenſchaftliche, beſcheidene Auf⸗ 
ſuchung der Wahrheit, um was der Inhalt dieſer Schrift ſich 
bewegt. Entgeht der Gegner auch keineswegs einer ſtrengen 
Rüge wegen ſeiner unbefugten Identificirung des Proteſtantismus 
mit dem Rationalismus, wegen ſeiner ungerechten Beſchimpfung 
des Papſtthums und wegen des unmaͤßigen Tadels jener Theo: 
logen in beiden Kirchen, die im Chriſtenthum das poſitive Ele⸗ 
ment feſtzuhalten ſuchen: ſo macht der Herausg. doch viele 
Punkte namhaft, in welchem er mit ihm weſentlich einſtimmt 
und darauf die Moͤglichkeit einer kuͤnftigen Verſoͤhnung der ge⸗ 
trennten chriſtlichen Gemeinden baut. Merkwuͤrdig iſt ſeine An⸗ 
ſicht von dem Hauptgrundſatze des Katholicismus, wornach die 
Lehre von der Tradition, Unfehlbarkeit und Alleinſeligmachung 
ganz beſeitigt, oder doch von jeder Anſtoͤßigkeit befreit wird. 
Freiſinnig macht er die Proteſtanten auf die dunkeln Stellen 
ihres kirchlichen Lebens aufmerkſam, verhehlt aber auch nicht 
die bedeutenden Unvollkommenheiten ſeiner eignen Kirche, und 
er weiſt jene wie dieſe auf die unabweislichen Geſetze und Pflich⸗ 
ten der Vernunft, der Liebe und der Gemeinnützigkeit zuruͤck. 
Wahrheitliebend gibt er aber auch die Schwierigkeiten an, wel⸗ 
che der ſo erwuͤnſchlichen Einigung der zwei religioͤſen Haupt⸗ 


parteien leider noch lange entgegen zu ſein drohen. Uebrigens 
iſt das von der Verlagshandlung würdig ausgeſtattete und um 
den billigſten Preis dargebotene Werk ein unentbehrlicher Bei⸗ 
trag zum beſſern Verſtändniſſe des im vorigen Jahre ebenda⸗ 
ſelbſt erſchienenen „Lehrbuches der Religionswiſſenſchaft“ von 
dem bereits oben genannten katholiſchen Verfaſſer. 
———— — ——— ns 
Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 
Iſis. Encypklopaͤdiſche Zeitſchrift, vorzuͤglich für Natur⸗ 
geſchichte, Anatomie und Phyſiologie. Von Oken. 
Jahrgang 1835. Zweites und drittes Heft. Gr. 4. 
Preis des Jahrgangs von 12 Heften mit Kupfern 
8 Thlr. ü 
Blätter für literariſche Unterhaltung. (Verantwortli⸗ 
cher Herausgeber: Heinrich Brockhaus.) Jahr⸗ 
gang 1835. Monat Juli, oder Nr. 182 — 212, 
1 Beilage: Nr. 7, und 4 literariſche Anzeiger: Nr. XIX 
— XXI. Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 365 
Nummern (außer den Beilagen) auf gutem Druck⸗ 
papier 12 Thlr. - 
Repertorium der gesammten deutschen Literatur. Her- 
ausgegeben von E. G. Gersdorf. 1835. Fünf- 
ten Bandes viertes und fünftes Heft. (Nr. XIII, XIV.) 
Gr. 8. Preis eines Bandes von ungefähr 50 Bogen 
3 Thlr. 
Leipzig, im Auguſt 1835. 
F. A. Brockhaus. 


In unſerm Verlage iſt erſchienen und in allen Buchhand⸗ 
lungen zu haben: 


Wichtige Schrift fuͤr Auswanderer. 
V r 2,6 nak 


der nach 
Amerika ausgewanderten Familie 


Steines. 
Für die Verwandten, Freunde und Bekannten der Aug: 
gewanderten; für alle Diejenigen, welche ſich für Aus: 
wanderungen intereſſiren; beſonders aber fuͤr Diejenigen, 
welche ſelbſt nach den Vereinigten Staaten von Nord— 
amerika auszuwandern gedenken. Herausgegeben von 
Fr. Dellmann, Lehrer am Progymnaſium in Meurs. 
Inhalt: 3 Briefe aus Bremen, 2 aus Baltimore und 
4 aus St.⸗Louis am Miſſiſippi; ſaͤmmtlich geſchrieben in 
den Jahren 1833 — 34. Nebſt einem Anhang. Preis 
15 Sgr. 

Der Schreiber der meiſten dieſer Briefe iſt ein junger 
Mann, der von ſeiner Familie nach Amerika geſandt wurde, 
damit er den Reiſebericht des Herrn Duden pruͤfe. Er eig⸗ 
nete ſich ganz vorzuͤglich fuͤr ein ſolches Unternehmen. Denn 
nicht nur hatte er eine tuͤchtige wiſſenſchaftliche Vorbildung, 
ſondern auch ein reiches, jedoch dem Schwaͤrmeriſchen abholdes 
Gemuͤth. Dazu befand er ſich, was äußere Verhältniffe betrifft, 
in einer ganz unabhaͤngigen Lage. Dies zuſammen ſetzte ihn in 
den Stand, das Leben in den Vereinigten Staaten vorurtheils⸗ 
frei aufzufaſſen. Da er dazu noch die gemeſſenſten Auftraͤge 
hatte, nur das nach der beſonnenſten Pruͤfung für wahr Er⸗ 
kannte ſeiner Familie mitzutheilen, damit er nicht wegen 
deren Geſchickes ſich ſpaͤterhin Vorwuͤrfe zu machen brauche; fo 
kann der Leſer verſichert fein, hier mit der ſtrengſten Wahrheits⸗ 
liebe und mit der groͤßten Umſicht ausgeſprochene Berichte zu 


In der Becker'ſchen Buchhandlung in Weſel ift ſoeben 
erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


a Die 
Verurtheilung und Hinrichtung 
der elf 


preußiſchen Offiziere 


die Franzoſen bei Weſel 
den 16. September 1809. 
Zur Erinnerung 
an 


Schill und seine Gekährten 
bei 
der Enthuͤllung des auf 3 Graͤbern errichteten 


Denkmals 
am 31. März 1835. 
Bon 
Dr. Franz Fiedler. 


Nebſt Abbildung des Monuments und der franz. Vertheidigungs⸗ 
rede von J. N. Perwez. Preis 15 Sgr. 

Die Rede von Perwez allein 4 Sgr. 

Anſicht des Denkmals bei Weſel den elf Schill'ſchen Df: 
fizieren errichtet am 31. Maͤrz 1835. Gr. 4. 5 Sgr. 

Daſſelbe auf buntem Carton gezogen 75 Sgr. 


Die Enthüllung 
des 
Denkmals bei Weſel 
am 31. Maͤrz 1835. 

Oder 

Beſchreibung der Feierlichkeit nebſt den dabei gehalte⸗ 

nen Reden der Herren Prediger Verhoeff und 

Dr. Lohmann und einigen das Feſt betreffenden 

Dichtungen. 8 

on 


Dr. Franz Fiedler. 
Preis 74 Sgr. 


Bei Ludwig Kohnen in Köln und Aachen iſt ſoeben 
erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Marco Visconti, 
hiſtoriſcher Roman 
aus 


% 


dem vierzehnten Jahrhundert 
von 


T. Grossi. 


Aus dem Italieniſchen 
durch 
O. v. Czarnowski. 
2 Thle. Preis elegant geheftet 3 Thlr. 


Marco Visconti iſt das neueſte Erzeugniß eines in ſeinem 
Vaterlande hochgefeierten und allgemein beliebten Schriftſtellers. 


7 


Der höoͤchſt anziehende, noch ſelten oder gar nicht benutzte hiſto⸗ 


riſche Stoff, welcher darin verwebt iſt, die Perſon des Helden 
ſelbſt, die in jener vielſeitig bewegten Zeit unter ihren Umge⸗ 
bungen großartig hervorragt und von dem Autor unverändert 
und ungeſchminkt, mit geſchichtlicher Treue dargeſtellt iſt, die in⸗ 
tereſſanten Verwickelungen der Fabel des Romans, die ſtets mit 
der Geſchichte Hand in Hand geht, endlich die Schilderung der 
Sitten und Gebraͤuche eines Zeitalters, das, wie das unſerige, 
ein Zeitalter des Ueberganges genannt werden kann, werden die⸗ 
ſem Werke eine guͤnſtige Aufnahme und gewiß einen dauernden 
Ruf in der gebildeten deutſchen Leſewelt ſichern. 

Die gelungene Ueberſetzung gibt mit Gluͤck die ſchoͤne und 
bluͤhende Schreibart des italieniſchen Autors wieder, der ſich 
mit Recht einen Schuͤler Manzoni's nennt. 


In der Unterzeichneten iſt erſchienen und kann durch alle 
ſoliden Buchhandlungen bezogen werden: 


Taſchen buch 


der 


neuesten Geschichte. 


Herausgegeben von 
Dr. Wolfgang Menzel. 
Fünfter Jahrgang. 
Geschichte des Jahres 1833. 
Zweiter Theil, 

mit zwoͤlf Portraits. 
Darſtellend: 1) Herzog Auguſt von Leuchtenberg. — 2) Ko⸗ 
lokotroni. — 3) von Heideck. — 4) Mavrocordato. — 5) Thierſch. 
— 6) Mickiewicz. — 7) Friedrich Wilhelm, Kronprinz von Preu⸗ 
ßen. — 8) Kaspar Hauſer. — 9) Uhland. — 10) Chriſtiani. 

b — 11) von Lindenau. — 12) Paul Pfizer. 

Preis 3 Fl. oder 1 Thlr 20 Gr. 

Inhalt: Der Orient. — Rußland und Polen. — Skan⸗ 
dinavien. — Die Schweiz. — Deutſchland. — Amerika. — 
Aſien, Afrika und Auſtralien. — Kleine Chronik. 

Stuttgart und Tuͤbingen, im Juni 1835. 

J. G. Cotta'ſche Verlagshandlung. 


In der J. E. v. Seidel'ſchen Buchhandlung zu Sulz⸗ 
bach iſt erfchienen und in allen ſoliden Buchhandlungen Deutſch⸗ 
lands und der Schweiz zu haben: 


L eh rb u ch 
Religionswissenschakt, 


ein 
Abdruck der Vorleſungshefte 
eines 
ehemaligen Religionslehrers 
an einer katholiſchen Univerſitaͤt, 
von 
einigen ſeiner Schuler 
geſammelt und herausgegeben. N 
1834. 3 Theile. 94 Bogen. Gr. 8. 4 Thlr. 
Dieſes Lehrbuch wirft einen Brand in Deutſchlands reli⸗ 
gioͤſe und philoſophiſche Literatur; doch ſoll er nicht verwuͤſten, 
ſondern aufklären und erbauen. An Widerſpruch kann es näm⸗ 
lich einem Werke nicht fehlen, das eigenthuͤmliche Anſichten, 
welche ein volles Menſchenalter hindurch ausgebildet worden, 
ohne dem gelehrten Publicum ſich dargeſtellt zu haben, enthaͤlt. 
Die Philoſophen werden an dem, von den neuen Schulen ſich 
weſentlich unterſcheidenden Vortrage gewaltigen Anſtoß nehmen, 
wenn fie nicht Klarheit, Gruͤndlichkeit und gemeinnützige Rich⸗ 
tung hoͤher ſchaͤtzen als eingewickelte Phraſen und ſpeculativen 
Unſinn. Unter den Theologen nehmen dem Verf. (prof. Bol⸗ 


4 


ano von Prag) gewiß die Altgläubigen feine freiſinnige 
Denkort und die radicale Aufräumung des ſcholaſtiſchen Wuſtes, 
die Rationaliſten aber ſeine Vertheidigung einer wirklichen Of 
fenbarung und der wahrhaften Geheimnißlehren übel; er wird 
die Proteſtanten beleidigen, weil er ſich herausnimmt, die katho⸗ 
liſche Religion als die vollkommenſte auf Erden wiſſen⸗ 
ſchaftlich zu beweiſen; die Katholiken werden ſich wider ihn er⸗ 
heben, weil er die Dogmen ſeiner Kirche in einer neuen Spra⸗ 
che, mit noch nicht vorgekommenen Begriffsſtimmungen und mit 
einer Viele beleidigenden Freiſinnigkeit darſtellt, behauptend, 
ſeine Lehre ſei keine andere, als die Lehre der allgemeinen Kir⸗ 
che. Oberflaͤchliche Facultaͤtsgenoſſen blättern das umfangreiche 
Werk, welches nicht um ein Honorar gefertigt, ſondern mit lan⸗ 
ger, gewiſſenhafter Muͤhe ausgearbeitet worden, etwa wie ein 
anderes Lehrbuch in wenigen Stunden durch und ahnen gar 
nicht deſſen Gediegenheit, und werfen es — zu den Acten. 
Selbſt bedaͤchtige Gelehrte durchdringen, bei der Flut der heuti⸗ 
gen Literatur, vielleicht nicht ſogleich den gediegenen Inhalt und 
brechen der in fremden Sprachen redenden Schrift den Stab. 
Indeß der Kampf muß aufgenommen und durchgefuͤhrt werden. 
Bereits haben lobend und tadelnd ſich mehre Recenſenten dar⸗ 
über hören laſſen. Da der Verf. aber größeres Gewicht auf 
den geſunden Menſchenverſtand als auf ſeine Zunftmeiſter legt, 
und fuͤr die große Claſſe von Gebildeten, die keine Gelehrſam⸗ 
keit anſprechen, ein auf der Begriffshoͤhe unferer ſchoͤnen Zeit 
ſich bewegendes, vollſtaͤndiges Religions handbuch ein tiefgefuͤhltes 
Beduͤrfniß iſt: ſo macht die Verlagshandlung, welche das Werk 
ſauber ausgeſtattet und den Preis auf das moͤglich Wohlfeilſte geſtellt 
hat, darauf wiederholt aufmerkſam, uͤberzeugt, daß deſſen Werth 
und Brauchbarkeit je länger, je beffer, je angefochtener, um fo 
allgemeiner, um ſo fruchtbringender werde anerkannt werden. 


In der Unterzeichneten iſt erſchienen und durch alle ſoliden 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Schule der Möklichkeit 


Alt und Jung. 


Herausgegeben von 
Karl Friedrich v. Kumohr. 


= Zweiter Theil. 
8. Broſch. Preis 1 Fl. 12 Kr., oder 18 Gr. 

Inhalt: Drittes Buch. Von der Hoͤflichkeit be⸗ 
fonderer Handlungen. — Von Beobachtung der Höflich- 
keit in den Geſpraͤchen. — Von der Kunſt, die Mitredenden 
ins Geſpraͤch zu ziehen, oder ſprechen zu machen. — Von den 
Gegenſtaͤnden des Geſpraͤchs. — Vom Belehren und Warnen. 
— Von den Schelmſtreichen und Albernheiten. — Von der 
Kunſt, ſich aus Verlegenheiten zu ziehen. — Von dem Beſtre— 
ben, Allen gerecht zu werden. Viertes Buch. Von den be— 
ſondern Vortheilen und vornehmlichſten Metho: 
den der Grobheit. — Vom Begriffe der Grobheit. — Von 
den Principien der Grobheit. — Vom erheblichſten Nutzen der 
Grobheit im Allgemeinen. — Von den beſondern Faͤl⸗ 
len, in welchen die nuͤtzliche Grobheit in Anwendung kommt, 
und wie man dabei jedesmal ſich anzuſtellen habe. — Vom Er⸗ 
ziehen une Heranbilden des Grobians. — Von den verſchiede— 
nen Manieren, grob zu ſein, und zunaͤchſt von der indirecten 
und von der entgegengeſetzten directen Manier. — Von der dro⸗ 
henden und auch von der zaghaften Manier, ſowie Grobheiten 
an den Mann zu bringen. — Von Individualiſirung der Grob⸗ 
heit nach der Nation und Oertlichkeit, nach dem Familien⸗ und 
perſoͤnlichen Charakter, nach dem Berufe und Lebensgefchäfte. 

— Von den groben Worten und Redensarten. 
Der Verfaſſer des allgemein bekannten „Geiſtes der 
Kochkunſt“ hat in dieſer Schule der Höflichkeit mit 
originellen Zügen gleichſam zu ſchildern geſucht, wie der in der 
Geſellſchaft lebende Menſch fein Aeußeres mit Geſchmack dar⸗ 
zuſtellen und ſeinem Mitmenſchen genießbar zu machen habe. 


Das Buch zerfaͤllt in zwei Theile, deren einer von den Werk⸗ 
zeugen der Hoͤflichkeit oder von der Perſon des Menſchen han⸗ 
delt, während im andern die Höflichkeit auf die beſondern Lagen 
und Verhaͤltniſſe des Lebens angewendet wird. — Wenn die ge⸗ 
woͤhnlichen Schriften über den Umgang mit Menſchen leicht deſto 
ſeichter und unerſprießlicher werden, jemehr die Verfaſſer in 
Details eingehen und jemehr ſie durch Regeln ihren Gegenſtand 
zu erſchoͤpfen ſuchen, fo verbirgt dagegen dieſe geiſtreiche Skizze 
eines Menſchenkenners, der neben der Frivolitaͤt der geſellſchaft⸗ 
lichen Formen ihre Naturnothwendigkeit erkannt hat, hinter der 
Ironie eine große Tiefe, und die aphoriſtiſche Form umfaßt, 
wie es uͤberhaupt das Weſen des wahren Witzes iſt, ungleich 
mehr als auf den erſten Anblick erſcheint. 
Stuttgart und Tuͤbingen, im Juni 1835. 
J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


Bulwer's Werke. 


Von unſerer allgemein bekannten und mit dem groͤßten 
Beifall aufgenommenen eleganten und hoͤchſt wohlfeilen Ausgabe 
der Bulwer'ſchen Werke, uͤberſetzt von Dr, Baͤr mann, find 
im vorigen Monat der 32fte bis 84ſte Theil erſchienen, ent: 


u Ber Gelehrte. 


Eine Sammlung von Skizzen und Erzaͤhlungen. 
3 Theile à 6 Groſchen ſauber geheftet. 


Die frühern 31 Theile enthalten: 
Eugen Aram. 4 Theile. - 
Pelham. Abenteuer eines Weltmannes. 4 Theile. 
England und die Engländer. 4 Theile. 
Der Verstossene. 4 Theile. 

Den Clifford. 4 Theile. 

ie Pilger am Rhein. 2 Theile. 
Devereur. 4 Bade 

ompeji's letzte Tage. 4 Theile. 
Fallen 1 Thal 


Alle Buchhandlungen Deutſchlands und der dͤſtreichiſchen 
Monarchie nehmen fortwaͤhrend Beſtellungen auf dieſe ſchoͤne 
und billige Ausgabe an. 

Zwickau, im Juli 1835. 

Gebrüder Schumann. 


In der Unterzeichneten iſt erſchienen und an alle ſoliden 
Buchhandlungen verſandt worden: 


Vorſtudien für Leben und Kunſt. 


Herausgegeben von 


Dr. J. G. Hotho. 
Preis 3 Fl. oder 1 Thlr. 18 Gr. 

Wir uͤbergeben dem Publicum in dem vorliegenden Werke 
Mittheilungen von Anfichsen, Gedanken und Bekenntniſſen uͤber 
Kunſtepochen, Kuͤnſtler und Kunſtwerke, welche ſaͤmmtlich von 
tiefern philoſophiſchen Forſchungen zuſammengehalten ſich nach 
den mannichfachſten Richtungen hinbewegen. Enthalten hierdurch 
dieſe Mittheilungen eine vielfache tiefe Belehrung uͤber die wich⸗ 
tigſten Kunſtepochen und Werke, ſo bewaͤhren ſie zugleich jene 
Friſche und Lebendigkeit, welche der unmittelbare Genuß allein 
zu gewähren vermag; wobei denn noch zu erwägen iſt, daß, in⸗ 
dem der Verf. die bedeutendſten Denkmaͤler Deutſchlands, 
Frankreichs, Englands und der Niederlande durchmuſtert, er bei 


Teinem feinen kunſtgeübten Sinne zu den uͤberraſchendſten Beob⸗ 
achtungen und Combinationen gelangen mußte. 

Gewiß dürfen wir verſichern, daß jedem Leſer, welcher 
die Schätze jener Länder ſelbſt zu bewundern Gelegenheit hatte, 
die belehrendſte und angenehmſte Erinnerung aus dieſen Mit⸗ 
theilungen erwachſen werde, waͤhrend jeder Andere ſeine an den 
Denkmälern anderer Sammlungen erlangte Kenntniß, durch die 
Treue und wiederſchaffende Darſtellung jener nothwendig berei⸗ 
chern und vervollſtaͤndigen muß. Rechnen wir hierzu, daß der 
Herausgeber auch in der Sprache den kuͤnſtleriſchen Ton, wel⸗ 
cher ſolche Schilderungen fodert, auf das Gluͤcklichſte zu treffen 
gewußt hat, ſo glauben wir mit Recht das vorliegende Werk den 
Freunden der Kunſt auf das Dringendſte empfehlen zu koͤnnen. 

Stuttgart und Tübingen, im Juni 1835. 

J. G. Cotta'ſche Verlagshandlung. 


In Mailand iſt ſoeben erſchienen und in 


Friedr. Volke's Buchhandlung 


in Wien zu haben: 


Opere scientifiche 
italiane e latine 


di ; 
Giambattista Vico. 
Volume 1. delle opere latine, illustr. di Gius. Ferrari, 23 
fogli in 8. 2 Fl. 40 Kr. C.-M. 

Diefe Sammlung der wiſſenſchaftlichen Werke des 
erſten italienifchen Philoſophen wird in zwei Sectionen — latei⸗ 
niſche und italieniſche Werke — erſcheinen und Folgendes enthalten: 
1. Die Reden: De nostri temporis' studiorum ratione; — De 

Mente Heroica und andere lateiniſche Proſa wiſſenſchaftlichen 
Inhalts. 

2. Die Abhandlung: De antiquissima Italorum sapientia ex 
linguae latinae originibus eruenda, mit den Kritiken der 
italieniſchen Sournaliften und den drei Antworten Vico's. 

3. Das lateiniſche Werk „Ueber das allgemeine Recht“ 
in zwei Abth.: De uno universi juris principio et fine uno 
und De constantia jurisprudentis, nebſt den von Vico beſonders 
herausgegebenen Verbeſſerungen und Vermehrungen. 

4. La Vita di G. B. Vico colle aggiunte del Villarosa, le 
sue poesie filosofiche, e gli articoli scelti della sua corri- 
spondenza letteraria e degli altri scritti scientifici italiani. 

5. La prima edizione della Scienza Nuo va. 

6. Finalmente la terza edizione della Scienza Nuo va, 
colle varianti e colle aggiunte che trovansi nella seconda 
edizione. . 

Durch alle Buchhandlungen Deutſchlands koͤnnen ausfuͤhr⸗ 

lichere Anzeigen, ſowie auch jede der beiden Sectionen einzeln, 

bezogen werden. 


Aggiunta 
all' edizione delle opere classiche italiane del 
secolo XVIII. 

Zur Vervollſtaͤndigung der bekannten, wegen ihrer Correct⸗ 
heit und typographiſchen Ausftaftung ſehr geſchaͤtzten mailänder 
Collezione de Classici italianı del secolo XVIII erſcheinen 
noch nachſtehende Autoren, deren erſter: Verri storia di Mila- 
no. 2 Vol. 8. 6 Fl. 30 Kr. C.-M. bereits die Preſſe ver⸗ 
laſſen hat. Jedes Werk iſt auch einzeln zu haben. 

Verri, Pietro. Storia di Milano, ed Opere filosofiche e 
di Economia politica. 
Vico, Giambattista. 

Opere varie. 
Muratori, Lodovico, 
Italiane. 
Genovesi, Antonio, 


Principj di Scienza Nuova, ed 
Dissertazioni sopra le Antichita 


Diocesina, Logica ec. 


Baretti, Giuseppe. Opere. 7 

Buonafede, Appiano (Agatopisto Cromaziano). Dell’ 
istoria e dell’ indole di ogni Filosofia, e Della restaura- 
zione d’ogni Filosofia ne’ secoli XVI, XVII, XVIII. 

Gerdil, Sigismondo. Introduzione allo studio della Re- 
ligione, e Dissertationi sopra l’origine del senso morale, e 
sopra l’esistenza di Dio ec. 


He mir iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu 
Geſchichte 
der Vorlaͤufer der Reformation 


von 


Prof. Dr. Ludwig Flathe. 


Erſter Theil. Gr. 8. 2 Thlr. 6 Gr. — 3 Fl. 24 Kr. C.⸗M. 
— 4 Fl. 3 Kr. Rhein. 

Dieſes durchgehends aus den Quellen geſchoͤpfte Werk zeich⸗ 
net ſich nicht nur durch das Intereſſe, welches eine getreue und 
vollſtaͤndige Geſchichte der Vorlaͤufer der Reformation darbietet, 
ſondern ganz beſonders durch die Gruͤndlichkeit und Unpartei⸗ 
lichkeit, womit der Verfaſſer ſeinen Gegenſtand behandelte, auf 
das Vortheilhafteſte aus. 3 

Der zweite Theil, mit einem vollftändigen Regiſter über 
das ganze Werk, iſt unter der Preſſe, und wird noch im Laufe 
dieſes Jahres fertig. 

Leipzig, im Juli 1835. 

Georg Joachim Goͤſchen. 


— ͤ—ÿUABZB—AB nn in 
In der Unterzeichneten iſt erſchienen und kann durch alle 
ſoliden Buchhandlungen bezogen werden: 


Sammlung 
historischer Schriften und Urkunden, 
geſchoͤpft aus Handſchriften 
von 


M. Freiherr von Freiberg, 
Vorſtand des koͤnigl. batriſchen Archivs. 
Vierter Band zweites Heft. 

Preis 1 Fl. 48 Kr. oder 1 Thlr. 4 Gr. 
Enthaltend: a) Einen für die hiſtoriſche Literatur hoͤchſt 
bedeutenden Commentar des berühmten Dichters Balde. b) Eine 
vollftändige Ausgabe der Acten des Conciliums zu Allheim. 
c) Eine von Pfalzgraf Otto Heinrich von Neuburg verfaßte 

Biographie ſeines Bruders des Pfalzgrafen Philipp. 

Stuttgart und Tübingen, im Juni 1835. 

J. G. Cotta'ſche Verlagshandlung. 


In meinem Verlage iſt erſchienen und an alle Buchhand⸗ 
lungen verſandt: 5 


Tuise Strozzi. 
Eine 


Geſchichte aus dem ſechszehnten 
Jahrhundert 


florentiniſche 


vo m 5 
Verfaſſer der Nonne von Monza 
(Gio. Rosini). 

5 


Nach dem Italieniſchen bearbeitet. 


Zwei Theile. 8. 4 Thlr. 
Leipzig, im Auguſt 1835. 
F. A. Brockhaus. 


TEUBNER'SCHE AUTOREN. 


Verzeichniss 


der in meinem Verlage erschienenen Schulausgaben 


Griechischer und Römischer Classiker. 


Diese Sammlung Griechischer und Römischer Schriftsteller, sowie anderer 
Werke, welche bis jetzt die Zahl von 22 Bänden erreicht hat, ist zu allgemein aner- 
kannt, als dass sie noch einer besondern Empfehlung bedürfe. Es erstreckt sich die 
Wiederholung nur auf die Fortsetzung der Werke, von welchen ich geneigte Notiz zu 


nehmen bitte. ü 


A) GRIEGHISCHE AUTOREN. 


Aeschinis Orationes. Cum brevi annotatione critica edidit Guil. r 
Rus. 1824. 

Aeschyli Tragoediae. Ex recensione Ricardi Porsoni passim reficta a a Guil. 
Dindorfio. 1827. . . 

Anthologia lyrica po&tarum Graecorum 5 Anacreontis et aliorum selecta car- 
mina continens. Recognovit et notis crit. instruxit Frid. Mehlhorn. 1827. 

Aristophanis Comoediae. Ad optimorum librorum fidem cum brevi annota- 
tione critica edidit Guil. Dindorfius. II Voll. 1825. 8 
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I. Bekkero novissime collatorum -auxit Carolus Passow. Vol. III. Adno- 
tatio critica in Aristophanis Nubes. 1828. 

Corpus scriptorum eroticorum Graecorum. Edidit Franc. Passow. Vol. 1. 
Parthenii erotica. Accesserunt Ant. Diogenis et Iamblichi excerpta. 1824. 

— - Vol. II. Ed. Franc. Passow. Xenoph. Ephes. 1833. Se 

Demosthenis Orationes. Edidit Guil. Dindorfius. III Voll. 1825. . 

Dionysii Orbis terrarum descriptio. Recensuit et annotatione critica instruxit 
Franc. Passow. Accessit tabula geographica lapidi inscripta. 1825. 

Euripidis Fabulae. Cum annotationibus Ludovici Dindorfü. II Voll. 1825. 
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Hesiodus. Cum brevi annotatione critica edidit Ludov. Dindorfius. 1625 
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dorſio. Vol. I. Ilias. 1826. 8 25 8 = B . 8 

— — Vol. II. Odyssea. 1824. . = { 
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C. Iulii Caesaris Commentarii de bello Gallico et civili, accedunt libri de 
bello Alexandrino, Africano et Hispaniensi, e recensione Francisci 
Oudendorpii. Textum passim refinxit, annotationem criticam ad- 
iecit I. C. Daehne. 1827. . 5 a . . 5 8 5 

M. Tullii Ciceronis Laelius, sive de amicitia dialogus. Ad librorum MSS. et 
editt. fidem recensuit et annotatione perpetua instruxit Car. Beierus. 1828. 

M. Tullii Ciceronis Laelius, sive de amicitia dialogus. In usum scholarum 
brevi annotatione critica instruxit Carolus Beierus. 1828. . . 

M. Tullii Ciceronis de Officiis libri tres. Ad optimorum librorum fide 
emendati et in usum scholarum editi. 1830. * 8 A . 

M. Tullii Ciceronis Cato maior de senectute, Laelius de amicitia, et Pa- 
radoxa. Ad optimorum librorum fidem emendati et in usum scholarum 
edit NASEN: 72. 22.05 1 ee SE Tre 1 

M. Tullii Ciceronis Tusculanae Disputationes. Ad optimorum librorum fidem 
emendatae et in usum scholarum editae, 1830. . 5 . . 

M. Tullii Ciceronis orationes in Catilinam IV., pro Murena, pro Archia 
poeta. Ad optimorum librorum fidem in usum scholarum editae. 1830. 

M. Tullii Ciceronis de Oratore libri tres. Ad optimorum librorum fidem 
emendati et in usum scholarum editi. 1830. . . 5 8 

M. Tullii Ciceronis orationes pro Plancio, pro Sextio, pro Marcello, in M. An- 
tonium Philippica secunda. Ad optimorum librorum fidem emendatae et in 
usum scholarum editae. 18380. . n . - . . 8 

M. Tullii Ciceronis orationes pro Milone, pro lege Manilia, pro Ligario, 
pro Deiotaro. Ad optimorum librorum fidem in usum scholarum 
editae, 1830. ee Are Ne . > 8 . 

Cornelii Nepotis quae exstant. Ad optimorum librorum fidem accurate edi- 
dit, annotationem criticam atque exegeticam adiecit I. C. Daehne. 1827. 

Eutropii Breviarium historiae Romanae. Editionem curavit Detl. C. G. Baum- 
garten- Crusius. 18111 asia van 2, Se SE 

Q. Horatii FlacciOpera omnia. Ad optimorum librorum fidem recensuit et anno- 
tationibus instruxit I. C. Jahn. 1824. 5 3 - a a . 

Iustini Historiae Philippicae. Secundum vetustissimos Codices prius neglectos 
recognovit, brevi adnotatione critica et historica instruxit Fridericus 
Duebner. Accessit index rerum locupletissimus. 1881. . . 

T. Livii Patavini Historiarum libri qui supersunt omnes, et deperditoru 
fragmenta. Editionem curavit, brevem annotationem criticam adiecit 
Detl. C. G. Baumgarten-Crusius. III Tomi. 1825 — 26. 9 

T. Lucretii Cari de rerum natura libri sex. Ad optimorum librorum fide 
edidit, perpetuam annotationem criticam et exegeticam adiecit Albertus 
Forbiger. 1828. E 5 . . . > Hide . 

P. Ovidii Nasonis Opera omnia. Editionem curavit, brevem annotationem 
criticam adiecit Detl. C. G. Baumgarten- Crusius. Tom. I. 1824. 

P. Ovidii Nasonis Netamorphoses.. Brevi annotatione illustravit Detl. C. 
G. Baumgarten - Crusius. Tom. II. Editio secunda, auctior et 
emendatior. 1835. Era = 3 

— — Vol. III. 1824. „„ e e 

A. Persii Flacci Satirae VI. Recensuit et annotationem criticam et exegeti- 
cam addidit E. G. Weber. 1826. - 5 > . 5 

M. A. Plauti Amphitruo. Emendavit Frider. Lindemann, 1834, . 

M. A. Plauti Captivi. Emendavit Frider. Lindemann. 1830. F 8 

M. A. Plauti Miles Gloriosus. Emendavit Frider. Lindemann. 1827. 

M. A. Plauti Trinummus. Emendavit Frider. Lindemann. 1830. 

C. Plinü Secundi Naturalis Historiae libri XXXVII. Recognovit et varieta- 


tem lectionis adiecit Julius Sillig. Vol. I. 1831. 
— — Pol. II. 1832. ee. he 
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— — Vol. IV. 1835. „„ % „ —ꝑg—T 
Sex. Aurelii Propertii Carmina. Ad fidem optimorum codicum recensuit, in- 
tegram Groningani, Neapolitani, excerptorum Puccii varietatem lectio- 
nis brevemque adnotationem adiecit Frid. Jacob. 1827. . 6 . 
M, Fabii Quintiliani de institutione oratoria libri duodecim. Notas maximam 
partem criticas adiecit Aug. Gotth. Gernhard. II Voll. 1830. 


C. Cornelii Taciti Annales. Recognovit, annotationem criticam adiecit Theoph. 
Kiesslingius. 1829. N 
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P. Terentii Carthaginiensis Afri Comoediae. Ad fidem optimarum editionum 
recognitas, commentario ceritico-exegetico in difficillimis locis illustratas, 
una cum disquisitione de arte et ratione Comici edidit Fr. Reinhardt. 1827. 

E. Virgilii Maronis Opera omnia. Ad optimorum librorum fidem recensuit et 
in usum scholarum edidit I. C. Jahn. 1825. a, 145 


C) Ausserdem sind noch erschienen: 
Apollonii Rhodii Argonautica. Ad fidem librorum manuscriptorum et editionum 
antiquarum recensuit, integram lectionis varietatem et annotationes ad- 
iecit, scholia aucta et emendata indicesque locupletissimos addidit August. 
Wellauer. II Voll. 8 mai. 1828. 5 5 . 
Archiv für Philologie und Pädagogik. Herausgegeben von Gottfr. Seebode, 
J. C. Jahn und R. Klotz. Erster Band in 4 Heften. 1882. 5 
— — Zweiter Band in 4 Heften. 1833. 2 . 
— — Dritter Band in 4 Heften. 1834 u. 1855. 3 
M. Tulli Ciceronis orationum pro Tullio, in Clodium, pro Scauro, pro Flacco 
fragmenta inedita, membranis palimpsestis bibliothecae R. Tau- 
rinensis Athenaei eruta, et cum Ambrosianis earumdem orationum fragmen- 
tis coniuncta ab Amedeo Peyrone, cum huius integris, cum su- 
periorum editorum selectis et cum suis annotatt., tum emendatiora, 
tum auctiora separatim edidit C. Beier. Cum speciminibus codicum et 
Ambrosianorum et Taurinensis lithographis. 8 mai. 1825. . . 
De Marco Aurelio Antonino imperatore philosophante ex ipsius commentariis 
scriptio philologica. Instituit Nicolaus Bachius. 8 mai. 1826. 
Corpus Grammaticorum latinorum veterum, collegit, auxit, recensuit ac potio- 
rum lectionis varietatem adiecit Frider. Lindemannus sociorum opera ad- 
iutus. Tom. I. Donatum, Probum, Eutychium, Arusianum Messium, 
aximum Victorium, Asperum, Phocam continens. 4maj. (51 Bog.) 1831. 
— — Tom. II. Pauli Diaconi excerpta et Sex. Pompeii Festi Fragmenta 
continens. 4maj. (108 Bog.) 1832. N 
— — Tom. III. Isidori Hispalensis Episcopi etymologiarum Libros XX. 
continens. Accedunt Tabulae tres lapidi inscriptae. 4 maj. (891 Bog.) 1833. 
Jahrbücher für Philologie u. Pädagogik. Eine kritische Zeitschrift, in Verbin- 
dung mit einem Verein v. Gelehrten herausg. v. J. C. Jahn. Erster Jahrg. 
in 2 Bdn. od. 4 Hftn. 1826. Alle 4 Hefte complett 6 thlr., herabges. Preis 
— — Zweiter Jahrg. in 3 Bänden oder in 12 getrennten Heften. 1827. Alle 
12 Hefte complett 9 thlr. . . »  herabgesetzter Preis 
— — Dritter Jahrg. in 3 Bänden oder in 12 getrennten Heften. 1828. pr. 
_ compl. 9 thlr. . . - 8 . . herabgesetzter Preis 
— — Vierter Jahrg. in 8 Bänden oder in 12 getrennten Heften. 1829. pr. 
compl. 9 thlr. 5 . g 8 - . herabgesetzter Preis 
— — Fünfter Jahrg. in 3 Bänden oder in 12 getrennten Heften. 1830. pr. 
compl. 9 thlr. . 5458 . a > herabgesetzter Preis 
Neue Jahrbücher für Philologie und Pädagogik, oder kritische Bibliothek für 
das Schul- und Unterrichtswesen. Herausgegeben von Gottfr. Seebode, 
J. C. Jahn u. E. Klotz. Erster Jahrg. inö Bänden oder in 12 getrenn- 
ten Heften. 1831. pr. compl. . . . . 
— Zweiter Jahrg. in 3 Bänden od. in 12 getr. Hft. 1832. pr. compl. = 
— Dritter Jahrg. in 3 Bänden od. in 12 getr. Hft. 1833. pr. compl. . 
— Vierter Jahrg. in 8 Bänden od. in 12 getr. Hft. 1834. pr. compl. . 
— Fünfter Jahrg. in 3 Bänden od. in 12 getr. Hft. 1835. pr. compl. . 
P. Ovidii Nasonis Metamorphoses. Recens. et perpetua annot. illustr. Detl. C. 
G. Baumgarten-Crusius. 8 maj. 183. 
Platonis Opera Graece. Recens. et annot. critica instr. C. Ern. Chrph. Schneider. 
Vol. 1— III. 8 mai. 1830 — 1832. Charta belg. 18 thlr. 12 gr. 
Poëtarum Latinorum Hostii, Laevii, C. Licinii Calvi, C. Helvii Cinnae, 
C. Valgii Rufi, Domitii Marsi aliorumque vitae et carminum reliquiae. 
Scripsit, collegit et edidit Aug. Weichert. 8 mai. 1830. 
C. Cornelii Taciti de situ, moribus et populis Germaniae libellus. Commen- 
taris instruxit Theoph. Kiesslingius. 8 maj. 1882. . . 2 
Testamentum novum Graece. Ad optimorum librorum fidem edidit et in usum 
scholarum brevibus notis instruxit Io. Ern. Rud. Kacuffer. [Fasc. I. 
Evangelium Matthaei.] Accessit in plagula lapidi impressa descriptio Pa- 
laestinae. 1827. r 3 


er 


iften.) 


'n: Blätter für litera⸗ 
oder beigeheftet, und betra⸗ 


eitet Ebenderselbe und 
28 che und Hr, Cons.-Rath 


turgischen Uebungen und 
angelischen Kirche, trägt 


rium leitet Hr. Cons.-Rath 
ler Exegese des A. T. und 
ler des N: T.; Hr. Cons. 
der dogmatischen, und Hr. 
orischen Abtheilung; Hr. 
n und liturgischen, und 
echetischen Uebungen der 


N. T. leitet Hr. Prof. 
ıd Repetitorien über Dog- 
über Kirchengeschichte 


denz. 
r Rechtswissenschaft trãgt 


mponius de origine juris 
latein. Sprache). 
Hr. Dr. Pfotenhauer 


römischen Rechts lehrt 
zweiten Ausgabe seines 


chtsrath Pfotenhauer 
dem Erbrecht, Hr. Prof. 
Pfotenhauer. 

of. Witte. 

lerren Professoren Las- 


’rof. Laspeyres. 
eck nach seinem Grund- 


Prof. Pernice; auch 
H-Fürstenrecht. _ 

of. Wilda vor. 
riminalreehis lehrt Hr. 


nalrecht trägt Hr. Hof- 
nhauer vor. 
Proff, Dieck und von 


ck vor. 
ırocess lehrt Hr. Hofge- 
ewrsprocess, Hr. Prof. 
lr. Hofrath Henke nach 
’fotenhauer. 

Prof. Hohl vor. 


# leitet Hr. Hofgerichts- 


ſeinem feinen kunſtgeuͤbten Si 
achtungen und Combinationen 
Gewiß dürfen wir verfic 


die Schaͤtze jener Länder felbf i h 
die belehrendſte und angeneh Theineri, Augustini, Commentatio de Romanorum Pontificum epistolarum de- 


theilungen erwachſen werde, cretalium antiquis collectionibus et de Gregorii IX. P. M. decretalium 
Denkmälern anderer Sammlı codice. Accessit quatuor codd. mss. in bibl. regio- acad. Vratislav. as- 
Treue und wiederſchaffende D servatorum, Gregorianam decretalium collectionem continentium, accu- 


chern und vervollſtaͤndigen m rata descriptio. 4 maj. 1829. n 2 . e 
Herausgeber auch in der Sp Virorum doctorum Epistolae selectae, ad Bilib. Pirchheymerum, Joachim. 
cher ſolche Schilderungen fodı Camerarium, Car. Clusium et Julium Episc. Herbip. datae. Ex autogra- 
gewußt hat, fo glauben wir phis nunc primum edidit et illustravit Ih. Frid. Freytagius. 8 maj. 1881. 
eunden der Kunſt auf das 
Ir Stuttgart 115 N Der christliche Prediger als e Ein apolegetischer Versuch von 
& einem jungen Prediger. gr. 8. brosch. 1828, » . B . 
ae Die fünf Bücher Mosis. In der Art und Weise des von Brentano - Dereser- 
In Mailand if schen Bibelwerks übersetzt und erklärt von Dr. J. 4. Theiner. Letzte 
S — Abtheilung. Das fünfte Buch Mosis. gr. 8. 1831. KDD : 
Friedr. Volk Die zwölf kleineren Propheten. In der Art und Weise des von Brentano-] 
in Wi Dereserschen Bibelwerks übersetzt und erklärt von Dr. J. A. Theiner. 
gr. 8. 1828. 5 - 5 f 5 5 98 8 
Opere A Hoffmann, Dr. u. Superint., Katechismus der Landesverfassung für das Königr. 
Sachsen. Zum Handgebrauche für gebildete Leser aller Stände, insbeson- 
italia dere aber für Volksschullehrer. Iste Abthl.: Allgemeine Staatsverfassung 
nach den Bestimmungen der Verfassungsurkunde und den Gesetzesvor- 
3 schriften über die ständischen Wahlen. gr. S. 188388. 8 a 
Vol 1 Giiamba Krug, Dr.u. Prof.in Leipzig, Verhandlungen des ersten Landtags im Königrei- 
olume 1. delle opere la che Sachsen, nach der neuen Verfassung. Ein Beitrag zur Geschichte der 
x fogli in 8. Entwickelung des constitution. Lebens in Deutschland. gr.8. 1838. broch. 
Dieſe Sammlung der Lehrbuch der christlichen Religion für die unteren Classen auf Gymnasien. 
erſten italieniſchen Philoſopl Von J. G. Rätze, Lehrer am Gymnasium in Zittau. Mit einem Vorbe- 
niſche und italieniſche Werke richt von Fried. Lindemann, Director des Gymnasiums daselbst. gr. 8. 
1. Die Reden: De nostri 1828. . 


Mente Heroica und and Recke, Elisa von der, geb. Reichsgräfinvon Medem, Geistliche Lieder, Gebete 
Inhalts. und religiöse Betrachtungen. Nebst einem Vorworte von Tiedge u. der am 
2. Die Abhandlung: De Grabe der Verf. gesprochenen Rede v. Past. Dr. M. F. Schmaltz. gr. S. 1883. 
Rinne, Dr. Joh. Chr., Anleitung bei der Vorbereitung auf den höhern Staats- 
dienst, insbesondere den preussischen, sowohl in Hinsicht auf das Univer- 
sitäts - Studium, als auf die Staatsprüfungen und auf das Verhältniss der 
Auskultatur, dem Referendariate und dem Assessorate. gr.8. 1834. & 
Sammlung fast aller Hauptsätze, welche von Dr. Fr. V. Reinhard in Pre- 
digten abgehandelt worden sind nach den Sonn- und Festtagen und 
nach der Zeitfolge geordnet und der Dispositionen seiner einzelnen ge- 
druckten oder ungedruckten Predigten. — In 2 Abtheilungen. Her- 
ausgegeben von Johann Ludwig Ritter, Pfarrer in Rötha und Adj. der 
Ephorie Leipzig. 2te verbesserte und vermehrte Aufl. gr. 8. 1830. 


linguae. latinae origini 
italieniſchen Sournaliften 
3. Das lateinifhe Werk „ 
in zwei Abth.: De uno 
und De constantia juris] 
herausgegebenen Verbeſſ 
4. La Vita di G. B. Vic 
sue poesie filosofiche, 
spondenza letteraria e 


5 e {E) Selinus und sein Gebiet. Eine Abhandlung der Erd- und Völkerkunde Sici- 
eon liens, von Hermann Reinganum. Mit einer Karte und andern Abbil- 
2 dungen. gr. 8. 1827. oe . 0 . 3 Stk ie 

Durch alle Buchhant Ueber den jetzigen Cours des preussischen und des Conventions - Geldes, 

lichere Anzeigen, ſowie a; in Rücksicht auf das Königreich Sachsen. gr. 8. brosch. 1830. 

bezogen werden 8 Ueber konstitutionelles Leben in der Kirche. — Ein Sendschreiben an 
zog 3 4 Herrn Karl Heinrich Ludwig Pölitz, königl. sächs. Hofrath, öffentl. 

Lehrer der Staats wissenschaften an der Universität zu Leipzig, von M. 
A = | Karl Ferdinand Bräunig, Diakonus zu Oschatz. — Ein Beitrag zur 
2 beabsichtigten Einführung von Presbyterien und Synoden im König- 
all' edizione delle reiche Sachsen und andern deutschen Bundesstaaten. gr. S. brosch. 1833. 
80 
a Die Einführung der erzwungenen Ehelosigkeit bei den christli- 
heit au NEN chen Geistlichen und ihre Folgen. Ein Beitrag zur Kirchen- 
ee 5 Cladsici e 1 118 95 en und Augustin Theiner. 
2 eile. gr. 8. ogen). 28. . . . . ... 
ne i En Zur Berichtigung der Ansichten über die Aufhebung der Ehelosigkeit bei 

Taffen hat Jedes Werk den katholischen Geistlichen. — Ein Zuruf mehrerer katholischer Seel- 

AN 5 1 80 sorger Schlesiens an ihre Gemeinden. gr. 8. 1828. ee 
err i, Pietro. 8 3 
di Economia politica. i 

Vico, Giambattist B. G. Teubner. 


Opere varie. 
Muratori, Lodo vi 
Italiane. 
Geno vesi, Antoni 


Nachricht 
für 
Freunde der vaterländischen Naturgeschichte. 


Die von mir seit einer Reihe von Jahren in getreuen 
Abbildungen herausgegebene Deutschlands Flora und 
Fauna, sind längst als ihrem Zwecke entsprechend — damit ein 
gemeinnütziges. Werk, zur eee a Kennt- 
nisse, auch dem minder bemittelten Liebhaber in die Hände 
zu liefern — allgemein anerkannt werden, und den Freunden 
der vaterländischen Naturgeschichte bekannt genug. 

Aber sowohl für diejenigen, die ich schon als Theilneh- 
mer für dieses Werk verehre, als besonders auch für die, 
welche ich noch dafür zu gewinnen wünsche, glaube ich von 
dem bisherigen Fortgange sowohl, als dem gegenwärtigen 
Stande dieser Werke, Anzeige und Rechenschaft eben zu müssen. 

Unter mancherlei Mühen und Unannehmlichkeiten, wel 
che Werke dieser Art, die so lange fortgesetzt werden 
müssen, in ihrem Begleit haben, und ohne alle fremde Unter- 
stützung, habe ich, blos auf mich beschrenkt, diese beiden 
Werke mit ausdauernder Geduld, aus reiner Liebe für die 
Wissenschaft, bisher ununterbrochen fortgesetzt, so dals be- 
sonders die Flora ihrem Ziele immer näher rückt, und ihre 
Vollendung hoffen darf. 

Dafs der Werth dieses Werkes von den ersten Botani- 
kern des In- und Auslandes anerkannt ist, erhellet nicht nur 
allein daraus, dafs meine Abbildungen in allen neuern Wer- 
ken citirt sind; sondern vielmehr dafs die ersten Botaniker 
als der Herr Graf von Sternberg, Excellenz, Herr Prof. 
Hoppe u. a., und zuletzt auch der als deutscher Botaniker 
allgemein verehrte, und durch die Herausgabe von Röhlin 
Deutschlands Flora berühmte Herr Hofrath Koch, thätigen 
Antheil daran nahmen, und letzterer auch, aus besonderer Vor- 
liebe für die Flora eine fortwälrende Theilnahme sowohl durch 
Zusendung lebender Exemplare aus der Flora von Erlangen 
und Muggendorf und aus dem botanischen Garten der Univer- 
sität Erlangen, als durch eigene Bearbeitung verwickelter Gat- 
tungen mir zu versprechen die Güte gehabt hat, welches Ver- 
‚sprechen auch schon durch die Bearbeitung der Gattung Cera- 
stium, Galeopsis, Fumaria und Alyssum bis jetzt erfüllt wor- 
den, und wie die Herausgabe der nächstfolgenden Hefte zei- 
gen wird, auch für die Folge in Erfüllung gehen wird. 

Die zweite und dritte Abtheilung, welche die Le 
mischen Gewächse, und zwar die dritte Abtheilung, die Pi 
besonders, enthält, sind zwar noch nicht so weit, wie die er- 
ste Abtheilung gediehen, aber nicht minder an innern Werth 
ausgezeichnet, wie die von Herrn Dr. Laurer bearbeiteten 
Fiechten, und die Jungermannien von Herrn Corda bezeugen, 
welche mit allgemeinem Beifall aufgenommen worden sind, und 
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Die Geschichte des Rationalismus trägt Hr. Cons. Rath | Gerichtliche Araneibande trägt Hr. Prof. Hohl vor. 
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von denen das nächstens erscheinende 5—6te Heft, die frühern 
an Interesse und Nettigkeit der Abbildungen noch übertreffen 
wird. 

Die durch die e germanica lange in der Flora 
ausgeschlossen gewesenen Laubmoose, sollen nun auch wie- 
der in derselben fortgesetzt werden, da die erstere die erwar- 
tete Unterstützung nicht gefunden hat. 

Durch die gütige Theilnahme so vortrefflieher Männer 


unterstützt, wird auch der eryptogamische Theil der Flora 


bald mit raschern Schritten vorwärts kommen, und dem ge- 
genwärtigen Stande der Wissenschaft und ihre» Forderungen 
entsprechen. — Möchte mir nur auch die fernere gütige Theil- 
nahme und thätige Unterstützung durch eine zureichende Ab- 
nahme zu Theil werden! Die, welche vielleicht des kleinen 
Formates wegen, die Abbildungen weniger deutlich und kenn- 
bar wähnen, können sich vom Gegentheile leicht durch Zu- 
sammenhalten derselben, mit Werken im gröfsten Format, 
überzeugen, wo nicht selten Pflanzen in natürlicher Gröfse 
vorgestellt, die unterscheidenden Merkmale nicht so deutlich 


hervorgehoben zeigen, wie in meinen verkleinerten Vorstellun- 


sen geschehen; die Analysen, die ich nicht selten noch in 

Vergröfserungen gebe, fehlen dort öfter ganz. 

So sind bis jetzt erschienen: 

A) Deutschlands Flora in Ahbildungen nach der Natur 
mit Beschreibungen in Taschenformat. In Heften zu 16 illu- 
minirten Kupfertafeln, mit so viel Blättern Text. Preis 
16 Gr. sächs. oder 1fl. 12 kr. rhein. 

Die Flora zerfällt in drei Abtheilungen. 

Die erste Abtheilung enthält die phanerogamischen Ge- 
wächse, oder die 23 ersten Klassen des Linne’schen Systems, 

Davon sind bis jetzt 67 Hefte erschienen, wovon das l5te 
und 16te Heft eine Monographie der deutschen Kleear- 
ten, mit Beschreibungen von dem seligen Herrn Geh. Hofr. 
v. Schreber enthält. Das 3zite und 32te Heft enthält eine Mo- 
nographie der deutschen Wickenarten, mit Beschreibun- 
gen von Herrn Prof. Hoppe. 

Das 33te und 35te Heft enthält eine Monographie der 
deutschen Steinbrecharten, mit Beschreibungen von dem Herrn 
Grafen von Sternberg. 

Eine Monographie der Carices, bearbeitet von Herrn Prof. 
Hoppe, in 7 Heften, wird mit dem nächsten Hefte vollendet, 
und enthält. die Hefte 47, 50, 53, 56, 57, 61, und das noch 
zu erscheinende letzte Heft. 

Diese Monographien können an Liebhaber auch besonders, 
zu dem Preise für das Heft à 16 Gr. sächs. oder 1fl. 12 kr. 
rhein. abgelassen werden. 

Die zweite Abtheilung enthält den eryptogami- 
schen Theil, oder die 24te Klasse des Linné'schen Systems. 

Davon sind bis jetzt 25 Hefte erschienen. y 

Die dritte Abtheilung ist den Pilzen allein gewidmet, 
und es sind davon bis jetzt 13 Hefte erschienen. 

Der Preis eines Heftes ist wie bei der ersten Abtheilung. 
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Ob ich nun schon das Heft der Flora für einen so äus- 
serst geringen Preis liefere, so kosten doch die bis jetzt 
erschienenen 105 Hefte die Summe von 126 fl. rhein., welche 
Manchen abschrecken mag, sich dieses Werk beizulegen, des- 
en Besitz ihm sonst wohl erwünscht wäre. Ich habe daher 
zur Erleichterung des Ankaufs für diejenigen Liebhaber, denen 
das Ganze auf einmal zu viel ist, eine Subscription eröff- 
net, nach welcher vom iten Januar 1835 an, jeden Monat ein 
Heft yon der Flora geliefert werden soll, und zwar so, dafs 
mit dem zuletzt erschienenen Hefte der Anfang gemacht, und 
so rückwärts bis zum ersten Hefte fortgefahren werden soll, 
welches für die Herren Subseribenten den Vortheil hat, dafs 
sie die neuesten Hefte zuerst erhalten, und die früher erschie- 
nenen nach und nach. 

Man subseribirt auf 1 Jahr, oder auf 12 Hefte, mit 14 fl. 
24 kr. rhein., wogegen mit dem Isten eines jeden Monats ein 
Heft an die Herren Subscribenten abgeliefert wird, wofür je- 
desmal der Betrag mit 1 fl. 12 kr. an mich, oder die Buchhand- 
lung, bei der man subseribirt hat, zu entrichten ist. 

Wer nach Ablauf des Jahres nicht mehr Lust hat, auf das 
folgende Jahr zu subseribiren, der zeigt vor Ablauf des Jah- 
res seinen Austritt an. 

Man kann entweder bei mir selbst, oder in der zu 
nächst gelegenen Buchhandlung subseribiren, sonst auch in 
Nürnberg bei Herrn Carl Felfsecker, Buchhändler, oder 
wem Leipzig näher gelegen ist, in den Buchhandlungen der 
‚Herren Friedr. Fleischer, Hinrich's, Vofs u. S. w. 

Zu bemerken ist noch, dafs Liebhaber, die etwann nur 
für ein oder die andere Abtheilung der Flora sich interessiren, 
nicht gehalten sind, auf die ganze Flora zu subseribiren, son- 
dern die freie Wahl haben, auf welche Abtheilung sie sub- 
scribiren wollen. 
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B) Deutschlands Fauna in Abbildungen nach der Natur 
mit Beschreibungen, Taschenformat. 

Sie zerfällt, nach dem sechs Linné'schen Klassen, in 
sechs Abtheilungen. 

Die erste Abtheilung, welche die Säugethiere enthal- 
ten soll, ist noch nicht angefangen. 

Die zweite Abtheilung enthält die Vögel, wovon 
bis jetzt drei Hefte erschienen sind. 

Die dritte Abtheilung enthält die Amphibien, in 
sechs Heften, welche alle bisher bekannten Amphibien enthal- 
ten, und daher als geschlossen zu betrachten ist. 

Die vierte Abtheilung soll die Fische enthalten, ist 
aber noch nicht angefangen. 

Die fünfte Abtheilung enthält die Insecten, es 
sind davon bereits 8 Bändchen mit 202 ausgemalten Kupferta- 
feln erschienen. Das 9te Bändchen ist unter der Presse. 

Die sechste Abtheilung enthält die Würmer. Es 
sind davon bereits S Hefte erschienen. N 

Alle diese Abtheilungen werden noch ferner fortgesetzt. 
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Der Preis eines Heftes ist mit illum. Kupfert. 16 Gr. sächs. 
oder 1 fl. 12 kr. rhein, mit Ausnahme der Insecten, wovon das 
Bändchen 2 Thlr. 16 Gr. sächs. oder 4 fl. 48 kr. rhein. kostet. 
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Ferner ist in meinem Verlage erschienen: 
/» Verzeichnifs meiner Insecten- Sammlung, mit 4 
j ausgemalten Kupfert. und 4 Bogen Text. Taschenform. 1786. 
16 Gr. sächs. oder ifl. 12kr. rhein. 

2) Verzeichnils meiner Insecten- Sammlung, oder 
Entomologisches Handbuch für Liebhaber und Sammler. Ites 
Heft. Mit 4 ausgemalten Kupfert. 1800. gr. S. 1 Thlr. 10 Gr. 
sächs. oder 2fl. 30kr. rhein. 

3) Catalog meiner Inseeten-Sammlung. ir Theil. 
Käfer. Mit 4 ausgemalten Kupfert. 1826. gr. S. 2 Thlr. sächs. 
oder 3 fl. 36 kr. rhein. 

4) Abbildungen zu Karl Illiger's Uebersetzung von Olivier's 
Entomologie, oder Naturgeschichte der Inseeten. Käfer. 
Ir Bd. mit 54 illum. Kupfert. auf Velinpapier, und 17 Bogen 
deutsch und lateinischen Text in 4to. 6 Thlr. sächs. oder 
10 fl. 48 kr. rhein. c 

Desselben Werkes 2r Bd. mit 42 illum. Kupfert. und 17 Bogen 
Text. 4 Thlr. 16 Gr. sächs. oder 8 fl. 24 Kr. rhein. 

5) Swartz, D. O., Lichenes American quos partim in 
Flora Indica Occidentalis deseripsit, partim e regionibus di- 
versis Americae obinuit. Fasc. Imus. S. maj. auf Schreib- 
papier, mit 28 colorirt. Kupfert. auf Velinpap. 2 Thlr. 6 Gr. 
Sächs. oder 4 fl. rhein. 

6) Bryologia germanica, oder Beschreibung der in Deutsch- 
land und der Schweiz wachsenden Laubmoose, von Nees 

x von Esenbeck und Hornschuch. 1rTheil mit 12 illum. 
X. Kupfert. gr. S. 4 Thlr. sächs. oder 7 fl. 12 kr. rhein. 

Des zweiten Theils erste Abtheilung, mit 12 Bogen Text und 
12 illum. Kupfert. 3 Thlr. sächs. oder 5 fl. 24 kr. rhein. 

Des zweiten Theiles zweite Abtheilung mit 13 Bogen Text und 
19 illum. Kupfert. 4 Thlr. sächs. oder 7fl. 12 Kr. rhein. 

7) Hagenbach, J. J., Mormolyce novum Coleopterorum Genus. 
Mit einer illum. Kupfert. 1825. gr. 8. 8 Gr. sächs. oder 
36 kr. rhein. 

8) Besser, Dr. V. S., Enumerafio plantarım volhyniae, podo- 
liae ete. Vilnue 1822. 111 Seiten, gr. S. 1 Thlr. S Gr. sächs. 
oder 2 fl. 24 kr. rhein. N 

k > >: > > 2. 2... > + oo 
Briefe und Gelder mufs ich mir, so weit es seyn kann, 
portofrei erbitten. 1 255 


Nürnberg, 1834. 


Jacob Sturm, 
in der Tucherstrafse, Nro. 1158. 
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Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera= 

riſche unterhaltung, Iſis, fowie der Allgemeinen medieiniſchen Zeitung beigelegt oder beigeheftet, und betra— 
gen die Inſertionsgebuͤhren fuͤr die Zeile 2 Gr. 


Verzeichniss 
der 
auf der königl. vereinten Friedrichs-Universität 
Halle-Wittenberg im Winter-Halbjahre, 
vom 19ten October 1835 bis 26sten März 1836 
zu haltenden Vorlesungen, und der öffentlichen 
akademischen Anstalten. 


A. Vorlesungen. 


I. Theologie. 


Encyklopädie und Methodologie des theologischen Studiums 
trägt Hr. Prof. Dähne vor. 

Eine Historisch - kritische Einleitung in das A. T. trägt 
Hr. Consistorialrath Gesenius und Hr. Prof, Rödiger 
vor. 

Biblische‘ Archäologie.Jehrt Hr, Dr. Tuch. 

Von Büchern. des A. T. werden erklärt: Jesaias und die 
Psalmen, vom Hrn. Cons.-Rath Gesenius; das Buch 
der Weisheit, vom Hrn. Cons. Rath Thilo (in latein. 
Sprache); Jesaias und Daniel, vom Hrn. Prof. Rö di- 
ger; Hiob, vom Hrn. Dr. Tu ch. 

Einleitung in das N. T. trägt Hr. Prof. Rödiger vor. 

Von Büchern des N. T. werden erklärt: die Briefe an die 
Korinther, Galater, Epheser, Kolosser und Thessaloni- 
cher, sowie der Brief Jacobi, (in lat. Sprache), vom Hrn, 
Prof. Wegscheider; der erste und zweite Brief an 
die Korinther, vom Hrn. Cons. Rath Tholuck; das 
Evangelium des Johannes und die katholischen. Briefe 
des Jacobus, Petrus, Johannes und Judas, vom Hın. Prof. 
Dähne (in latein, Sprache). . 

Die Dicta clussica des A. und N. T. erläutert Hr. Prof. 
Fritzsche in latein. Sprache, 

Exegetisch-homiletisch- praktische Voriräge.über auserle- 
sene Abschnitte der historischen Bücher des N. T. hält 
Hr. Prof. Marks. ; or 

Neuere Dogmengeschichte lehrt Hr. Cons.-Rath Thilo. 

Geschichte der dogmatischen Theologie trägt Hr. Prof. 
Ullmann vor. 

Dogmatische und symbolische Theologie lehrt Hr. Prof. 
Wegscheider, nach der 7ten Ausgabe seiner Inst. 
theol. Christ. dogm, und Hr. Prof. Ullmann. 

Symbolische Theologie lehrt Hr. Cons.- Rath. Thilo. — 
Populaire Dogmatik trägt Hr. Prof. Fritzsche vor. 

Christliche Moral lehrt Hr. Cons.-Rath Tholuck. 

Der christlichen Religions- und Kirchergeschichte ersten 
Theil trägt Hr. Cons, Rath Gesenius vor; derselben 
zweiten Theil die Herren Profi. Ullmann und Dähne; 
auch erzählt Letzterer das Leben Jesu. 

Die Geschichte des Rationalismus trägt Hr. Cons, -Rath 
Tholuck vor. \ 

Pastoraltheologie lehrt Hr. Prof. Marks. 

Homiletik lehrt Hr. Prof. Franke. — Theoretisch - prak- 


tische homiletische Uebungen leitet Ebenderselbe und 
Hr. Prof. Marks, 

Katechetik trägt Hr. Prof. Fritzsche und Hr, Cons.-Rath 
Wagnitz vor. 

Liturgik, in Verbindung mit liturgischen Uebungen und 
Geschichte des Rituals der evangelischen Kirche, trägt 
Hr. Prof. Marks vor, 


Im königl. theologischen Seminarium leitet Hr. Cons.-Rath 
Gesenius.die Uebungen in der Exegese des A. T. und 
Hr. Prof. Wegscheider in der des N. T.; Hr. Cons. 
Rath Tholuck die Uebungen der dogmatischen, und Hr. 
Cons.-Rath Thilo die der historischen Abtheilung; Hr. 
Prof. Marks die homiletischen und liturgischen, und 
Hr?#Prof. Fritzsche die katechetischen Uebungen der 
Seminaristen. 

Uebungen im Interpretiren des N. T. leitet Hr. Prof. 
Fritzsche; Examinatorien und Repetitorien über Dog- 
mati hält Ebenderselbe; über Kirchengeschichte 
Hr. Prof. Dähne. 


II. Jurisprudenz. 


Encyklopädie und Methodologie der Rechtswissenschaft trãgt 
Hr. Hofrath Henke vor. 

Exegetische Vorlesungen über Pomponius de origine iurit 
hält Hr. Prof. von Madai (in latein. Sprache). 

Römische Rechtsgeschichte trägt Hr. Dr. Pfotenhauer 
vor. Ä 

Institutionen und Geschichte des römischen Rechts lehrt 
Hr. Prof. Pernice nach der zweiten Ausgabe seines 
Gcundrisses. 2 

Die Pandekten trägt Hr. Hofgerichtsrath Pfotenhauer 
vor; dieselben, verbunden mit dem Erbrecht, Hr. Prof. 
Witte; das Erbrecht Hr. Dr. Pfotenhauer. 

Ueber das Pfandrecht liest Hr. Prof. Witte. 

Deuisches Privatrecht lehren die Herren Professoren Las- 
peyres und Wilda, 

Preussisches Civilrecht lehrt Hr. Prof. Laspeyres. 

Das Lehnrecht trägt Hr. Prof. Dieck nach seinem Grund- 
rısse vor. 

Europäisches Völkerrecht‘ lehrt Hr. Prof. Pernice; auch 
liest Derselbe über das Privat-Fürstenrecht. _ 

Deutsches Staatsrecht trägt Hr. Prof,. Wilda vor. 

Die allgemeinen Principien des Criminalreehis lehrt Hr. 
Prof. Wilda. l 

Gemeines und preussisches Criminalrecht trägt Hr. Hof- 
rath Henke und Hr. Dr. Pfotenhauer vor. 

Kirchenrecht lehren die Herren Proff. Dieck und von 
Madai. f 

Handelsrecht trägt Hr. Prof. Dieck vor. 

Gemeinen und preussischen Civilprocess lehrt Hr. Hofge- 
richtsrath Pfotenhauer; Coneursprocess, Hr. Prof. 
Laspeyres; Criminalprocess, Hr. Hofrath Henke nach 
seinem Lehrbuche, und Hr. Dr. Pfotenhauer. 

Gerichtliche Arsneikande trägt Hr. Prof. Hohl vor. 


Lebungen in der juristischen Praxis leitet Hr. Hofgerichts- 
rath Pfotenhauer. | 


Ein Examinatorium über das Criminalrecht hält Hr. Hof- 
rath Henke. 
* * * 
Hr. Geh, Justizrath Schmelzer ist, seiner Gesundheit we- 
gen, auch für dieses Halbjahr von Haltung der Vorlesun- 
gen entbunden. 5 


III. Medicin. 


Die Geschichte der Mediein erzählt Hr. 
länder. 

Exegetische Vorträge über Hippokrates und Aretaeus hält 
Ebenderselbe; auch setzt Derselbe die Uebungen 
seiner medicinischen Gesellschaft fort. 

Ueber das Hahnemann’sche System liest Hr. Prof Hohl. 

Anatomie des menschlichen Körpers trägt Hr. Prof. d’Al- 
ton vor; auch lehrt Derselbe Anatomie der Sinnes- 
organe, E 

Anthropologie lehrt Hr. Prof. Hohl. 

Semiotik trägt Hr.Dr. Baumgarten-Crusius vor; auch 
liest Derselbe über Hülfsleistung bei plötzlichen Le- 
bensgefahren. 

Allgemeine Pathologie und Therapie trägt Hr. Prof. Kru- 
kenberg vor; auch lehrt Derselbe die Pathologie 
und Therapie der Verdauungsorgane, Geschlechtstheile, 
des Rückenmarks, Gehirns, innern und äussern Sinnes. 

Specielle Pathologie und Therapie, mit besonderer Rück- 
sicht auf Chirurgie-Beflissene, trägt Hr. Dr. Baumgar- 
ten-Crusius vor. 

Allgemeine und specielle Chirurgie lehrt Hr. Prof. Bla- 
sius; auch liest Derselbe über Knochenbrüche und 
Verrenkungen. 

Die Lehre vom chirurgischen Verband trägt Ebender- 
selbe vor. 

Theorie und Praxis der Geburtshülfe lehrt Hr. Prof. Nie- 
meyer. 

Pharmakologie lehren die Herren Professoren Friedlän- 
der und Schweigger-Seidel; auch trägt Letzterer 
die .Receptirkunst vor. 1 

Die Elemente der Stöchiometrie lehrt Hr. Prof. Schweig- 
ger-Seidel. > 

Pharmaceutische Chemie trägt Ebenderselbe vor. 

Medicinische Botanik, mit besonderer Berücksichtigung der 
preuss. Pharmakopöe, nach dem natürlichen System, trägt 
Hr. Prof. von Schlechtendal und Hr. Dr. Spren- 
gel vor. 


Prof. Fried- 


Praktische Uebungen in der Zergliederungskunst leitet Hr, 
Prof. d’Alton, 

Die medicinisch-klinischen Uebungen Hr. Prof. Kruken- 
berg, auch setzt Derselbe die Uebungen seiner medi- 
cinischen Gesellschaft fort. 

Chirurchisch-klinische und ophthalmiatrische Uebungen lei- 
tet Hr. Prof. Blasius. 

Prakiische Uebungen in der Geburtshülfe leitet Hr. Prof. 
Niemeyer in der akademischen Entbindungsanstalt. 

Die Uebungen der Mitglieder des pharmaceutischen Insti- 
tuts leitet Hr. Prof. Schweigger-Seidel. 

Examinatorien und Repetitorien halten die Herren Profi. 
Krukenberg, Niemeyer, Hohl und Hr. Dr. Ba um- 
garten-Crusius. 


IV. Philosophie und Pädagogik. 
Einleitung in die Philosophie trägt Hr. Prof. Billroth 


vor. 

Einleitung in die Geschichte der Philosophie, sowie die all- 
gemeine Geschichte der Philosophie trägt Hr. Dr. Schal- 
ler vor. | 

Fundamentalphilosophie lehrt Hr. Prof. Gerlach. 

Logik tragen die Herren Proff. Tieftrunk, Gerlach 
und Billroth nach ihren Lehrbüchern, und Hr. D. Ruge 
nach Hegel vor. 2 N 


—— EEE EEE ————— —— 4 EEE 


Metaphysik lehrt Hr. Prof. Bill roth. 

Aesthetik trägt Hr. Prof. Hinrichs vor. 

Ueber das Komische liest Hr. Dr. Ruge. 

Philosophische Anthropologie trägt Hr. Gel. Hofr. Gruber vor. 

Empirische Psychologie lehren die Herren Proff. Tief- 
trunk und Hinrichs, 

Naturrecht tragen die Herren Proff. Eiselen und v. Ma- 
dai und Hr. Dr. Ruge vor. 

Ethik und Religionsphilosophie trägt Hr. Prof. Gerlach 
nach seinem Lehrbuche vor; letztere lehrt auch Hr. Dr. 
Schaller. 5 

Ueber das Wesen und den Begriff der natürlichen Reli- 
gion liest-Hr. Prof. Ulrici. 


Philosophische Unterhaltungen leitet Hr. Prof. Tieftrunk. 
* * * 
Geschichte des Erziehungs- und Unterrichiswesens trägt 


Hr. Prof. Niemeyer vor. 
Pädagogik lehrt Ebenderselbe, 


Die Uebungen der Mitglieder des königl. pädagogischen 


Seminars leitet Hr. Prof. Niemeyer, 


V. Mathematik. 


Analytische Geometrie tragen die Herren Professoren Plü- 
cker und Gartz vor. 

Die Analysis infinitorum lehrt Hr. Prof. Gartz; auch liest 
Derselbe über Couchy’s und Fourier's Entdeckungen 
in der Theorie der höhern Gleichungen. 

Die Differential- und Integralrechnung lehrt Hr. Prof. Ro- 
senberger. 

Mechanik trägt Hr. Prof. Plücker nach Poisson vor. 

Einige Capitel der mathematischen Physik trägt Hr. Prof. 
Kämtz vor, N 


Ueber die Einrichtung und den Gebrauch der wichtigsten 


astronomischen Tafeln liest Hr. Prof. Rosenberger. 


Examinatorien über einzelne mathematische Disciplinen 
hält Hr. Prof. Gartz. 


VI. Naturwissenschaftee. 


Ueber die Urgeschichte der Physik 
Schweigger. In 

Experimentalphysik trägt Hr. Prof. Kämtz'vor. 755 

Experimentalchemie lehrt Hr. Prof. Schweigger nach 
Döbereiner’s Grundriss. \ 10 % . N si 

Geognosie trägt Hr. Prof. Germar vor, 

Mineralogie lehrt Ebenderselbe. \ 

Die Kenntniss der kryptogamischen Pflanzen lehrt Hr. Prof. 
v. Schlechtendal. - 

Die gesammte Zoologie trägt Hr. Prof, Nitzsch vor, mit 


liest Hr. Professor 


’ 


Benutzung des akademischen zoologischen Museums und 


seiner Privatsammlungen. — Die allgemeine Naturge- 
schichte der Thiere lehrt Hr. Dr. 
Handbuche. . \ 


1 2 as 
Helminthologie trägt Hr. Prof. Nitzsch vor. 


* 


Physikalisehe und chemische F’xperimentirübungen im akad. 
Laboratorium leitet Hr. Prof. Schweigger. 

Die Uebungen der physikalischen Gesellschaft leitet Hr. Prof, 
Känmtz. a vu 


Examinatorien über das Gesammtgebiet ‚der \ Phytologie 


hält Hr. Dr. Sprengel; über Zoologie Hr. Professor 
Nitzsch. j N W WAN 
VII. Staats- und Kameralwissenschaſten. 

Encyklopädie und Methodologie der Kameralwissenschaf- 
ien lehrt Hr. Prof. Eis elen. : * 


Nationalwirihschaftslehre trägt E bender se lbe vor. 


Buhle nach seinem 


ö 


9 


* 


J 


Forstiechnologie lehrt Hr. Dr. Buhle; auch liest Dor- 
selbe über den ökonomischen Nutzen der Haustſiere. 


VIII. Historische Wissenschaften. 

Ueber die samothrakischen Mysterien liest Hr. Prof. 
Schweigger nach seinem Buche über Mythologie auf 
dem Standpunkte der Naturwissenschaft, t 

Ueber eee und die Kriegskunst der Griechen 
und Römer liest Hr. Generalmajor Dr. v. Hoyer. 

Die Geschichte des Mittelalters trägt Hr. Prof. Leo vor. 

Deutsche Geschichte lehrt Hr. Dr. Roepell; auch liest 
Derselbe über das Ritier - und Städieleben des deut- 
schen Volkes. 

Die Geschichte des preussischen Staats erzählt Hr. Geh. 
Hofrath Voigtel. 

Preussische Statistik trägt Ebenderselbe nach der àten 
Ausgabe seines Handbuchs vor. 


Die Uebungen der historischen Gesellschaft leitet Hr. Geh, 


Hofrath Voigtel. 
Examinatorien über Universalgeschichte hält Hr. Prof. Leo. 


IN. Philologie und neuere Sprachkunde. 


1) Classische Philologie: griechische und rö- 
mische Literatur, 


Die Geschichte der griechischen Poesie, Geschichtbeschrei- 
bung und Beredsamkeit trägt Hr. Prof. Ulrici vor. 

Ueber die griechischen und römischen Geschichtschreiber 
liest Hr. Prof. Raabe. 

Die Geschichte der griechischen Komödie trägt Hr. Prof. 
Meier vor. 

Griechische Grammatik lehrt Hr. Prof. Bernhar dy. 

Von Werken griechischer Schriftsteller erklärt, Hr. Prof. 
Bernhardy des Euripides Bacchantinnen; Hr. Prof. 
Meier die Frösche des Aristophanes; Hr. Prof. Raabe 
Platon’s Apologie des Sokrates; Hr. Prof. Pott den 
Herodot, insbesondere die auf Asien bezüglichen Stellen; 
Hr. Dr. Stäger des Sophokles Trachinierinnen; Hr. 
Prof. Friedländer den Hippokrates und Aretaeus. 

Lateinische Grammatik lehrt Hr. Prof. Pott. 

Von Werken lateinischer Schriftsteller werden erklärt: die 
Sermonen des Horaz von Hrn. Prof, Meier. 


Im königl. philologischen Seminarium werden die Mitglie- 
der im Interpretiren, Disputiren und Lateinschreiben 
von den Herren Profi. Meier und Bernhardy unter- 
richtet und geübt, und zwar hat Ersterer den Theokrit, 
Letzterer Ciceros Academica zur Erklärung bestimmt. 

Uebungen im Lateinsprechen und -Schreiben leitet Hr. 
Prof. Bernhardy. 


2) Morgenländische Sprachen. 


Die Anfangsgründe der hebräischen Sprache lehrt Hr. 
Hofrath Hollmann. N 0 
Chaldüische Grammatik trägt Hr. Prof. Rödiger vor. 
Die arabische Sprache lehrt Hr. Dr. Tuch, 
Die Anfangsgründe der Sanskritsprache trägt Hr. Prof. 
Pott nach Bopp’s Grammatik vor. 
3) Neue abendländische Sprachen. 


Italienische Grammatik trägt Hr. Prof. Blanc vor. 

Mündliche und schriftliche Uebungen im Italienischen lei- 
tet Hr. Hofrath Hollmann. A 3 

Spanische Grammatik lehrt Ebenderselbe; auch hält 
Derselbe Sprechübungen in dieser Sprache. 

Ueber die Anfangsgründe der poriugissischen Sprache liest 
Ebenderselbe. 9 n N 

Die französisehe Sprache lehren die Herren Lectoren Abbé 
Masnier und Hofrath Hollmann. AT 

Einige Komödien Molidre's erklärt Hr. Prof. Blanc: 

Die engländische Sprache lehrt Hr. Hofrath Hollmann, 
auch erbietet sich Derselbe zum Privatunterricht in 
den obenerwähnten neuern und in den ältern Sprachen. 


Die angelsächsische Sprache lehrt Hr. Prof. Le o. 
Schillers Gedichte erklart Hr. Prof. Hinrichs. 


X. Schöne und gymnastische Künste. 


Die allgemeine Geschichte der zeichnenden Künste trägt 
Hr. Prof. Prange vor. 

Geschichte, Theorie und Technik der Malerei lehrt Hr. 
Prof. Weise; auch liest Derselbe über die Anwen- 
dung der Perspective in der Landschaftsmalerei. 

Theoretischen und praktischen Unterricht im Zeichnen und 
Malen ertheilt der akad. Zeichnenlehrer Hr. Herschel. 

Uebungen im Zeichnen leiten die Herren Proff. Prange 
und Weise. 

Den Generalbass lehrt Hr. Musikdirector Naue; auch un- 
terrichtet Derselbe im Kirchengesange. 

Theoretisch-praktischen Unterricht in der Musik ertheilt 
der akad. Musiklehrer Hr. Hel mholz. 


Die Reitkunst lehren die HH. Stallmeister André sen. und 
André jun. . 

Unterricht in der Fechikunst ertheilt Hr. Fechtmeister 
Urban. 

Die Tanzkunst lehrt Hr. Tanzmeister Wehrhahn. 


B. Oeffentliche akademische Anstalten. 


I. Seminarien: 1) theologisches, unter Oberaufsicht der 
theologischen Facultät; 2) pädagogisches, unter Direction 
des Hrn. Prof, Niemeyer; 3) philologisches, unter Di- 
rection der Herren Profi. Meier und Bernhardy. — 
4) Historische Gesellschaft, unter Direction des Hrn. Geh. 
Hofrath Voigtel. — 5) Pharmaceutisches Institut, un- 
ter Direction des Hrn. Prof. Schweigger-Seidel. 

II. Klinische Anstalten: 1) medicinische Klinik, 
unter Direction des Hrn. Prof. Krukenberg; 2) chi- 
rurgisch-ophthalmiatrische Klinik, unter Direction des 
Hrn. Prof. Blasius; 3) Entbindungsanstalt, unter Di- 
rection des Hrn. Prof. Niemeyer. 

III. Die Universitätsbibliothek wird, unter Aufsicht des Hrn. 
Oberbibliothekar Geh, Hofr. Voigtel und des Hrn, Bi- 
bliothekar Prof. Pernice, Mittwochs und Sonnabends von 
1—3 Uhr, an den übrigen Wochentagen von 10—12 Uhr 
geöffnet; die ungerische‘ Nationalbsbliothek, unter Auf- 
sicht der Herren Custoden Szlopowssky und Szop- 
ko, Mittwochs von 1—2 Uhr. — IV. Die akad. Kupfer- 
stichsammlung, unter Aufsicht des Hrn. Prof. Weise, 
ist Dienstags und Sonnabends von 1—2 Uhr geöffnet. — 
V. Die archäologische Sammlung des thüringisch-sächsie 
schen Vereins zeigt Hr. Bibliotheksecretair Dr. För- 
stemann auf Verlangen, 

VI. Anatomisches Theater, unter Direction des Hrn. Prof. 
d’Alton. 

VII. Physikalisches Museum und chemisches Laboratorium, 
unter Direction des Hrn. Prof. Schweigger. VIII. Stern- 
warte, unter Aufsicht des Hrn. Prof. Rosenberger, — 
IX. Das mineralogische Museum ist, unter Aufsicht des 
Hrn. Prof. Germar, Donnerstags und Freitags von 2— 
4 Uhr geöffnet. — X. Botanischer Garten und Herba- 
rium, unter Direction der Hrn. Prof. von Schlechten- 
dal. — XI. Das zoologische Museum ist, unter Aufsicht 
des Hrn. Prof. Nit zsch und des Hrn. Inspector Dr. 
Buhle, Mittwochs von 1—3 Uhr geöffnet. 


In der Bran'ſchen Buchhandlung in Jena iſt erſchienen: 

Gothe und fein Jahrhundert. (Aus der Minerva 
beſonders abgedruckt.) 8. Broſch. Preis 
8 Gr. ‘ 


Bedeutende Bücherauction. 


Am 2ten November d. J. und folgende Tage wird in Eis: 
leben (Provinz Sachſen) die zweite Abtheilung der Biblio⸗ 
thek des verſtorbenen Herrn Stiftsregierungsraths von Bü⸗ 
low auf Beyernaumburg öffentlich, gegen gleich baare Be: 
zahlung verauctionirt. 

Diefelbe zählt nahe an 18,000 Bände, aus den Faͤchern 
der Geſchichte und Geographie (hiervon allein an 12,000 
Baͤnde), worunter die ſeltenſten Chroniken, neuere lateiniſche 
Dichter, Redner und Epiſtolographen, neuere ſchoͤne 
Literatur, Erotica, Mathematik, Aſtronomie, 
Kriegswiſſenſchaft, Phyſik, Chemie, Alchymie 
und Naturgeſchichte. 

Der daruͤber gedruckte Katalog, welcher wiſſenſchaftlich ge⸗ 
ordnet, und durch die vielen beigegebenen bibliographiſch⸗litera⸗ 
riſchen Noten einen beſondern Werth hat, iſt durch alle Buch⸗ 
handlungen und namentlich zu erhalten: 


Leipzig bei Hrn. Buchh. Barth. 
Berlin — — — Finke. 
Frankfurt a. M. — — — Schmerber. 
Muͤnchen — — — Jaquet. 
Wien = Gerold. 


Der zum Hauptcommiſſionnair erwaͤhlte Hofbuchhaͤndler F. 
A. Eupel in Sondershauſen wird alle an ihn ergehende 
Auftraͤge puͤnktlich beſorgen, ſowie auch außer ihm noch der 
Buchhaͤndler G. Reichardt, Dr. Moͤnch, Dr. Genthe, Pre⸗ 
diger Dr. Lindemann, Prediger Dr. Schröter, ſaͤmmtlich 
zu Eisleben wohnhaft, Commiſſionen beſorgen und über: 
nehmen. 


In Otto Wigand's Verlags⸗Expedition in Leipzig 
iſt ſoeben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Gott und Unſterblichkeit 


aus 
dem Standpunkte der natuͤrlichen Theologie und 
ihrer Beweiskraft 5 


von 
Tord Y. Brougham. 


Aus dem Engliſchen von J. Sporschil. 


Gr. 8. Elegant broſchirt. Preis 1 Thlr. 12 Gr. 
Von dem Originale dieſes Werkes wurden in London al⸗ 
lein, binnen drei Tagen, uͤber 12,000 Exemplare verkauft! — 
Die Ueberſetzung iſt von Hrn. Sporſchil — dies mag als Em: 
pfehlung genuͤgen! 


1910 Bei uns iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu er⸗ 

alten: 

Heimskringla, oder Sagen der nordiſchen Koͤnige von 
Snorre dem Sohne Sturla's. Aus dem Ssländifchen 
von Dr. G. Mohnike. Des erſten Bandes erſte 
Haͤlfte. 1 Thlr. 

C. Loͤffler'ſche Buchhandlung in Stralſund. 


Soeben iſt in unſerm Verlag erſchienen und zu haben: 
Anleitung zum 


Feld⸗ und Garniſondienſt 


fuͤr die Soldaten der Infanterie. 
Siebente verbeſſerte Auflage. 
Weſel, im Juni 1835, 
Becker'ſche Buchhandlung. 


| Leipzig, im Auguſt 1885. 


Bei Hinrichs in Leipzig iſt erſchienen: 

Dr. Karl Venturini Chronik des neun⸗ 
zehnten Jahrhunderts. Neue Folge. 
Ster Band. A. u. d. Titel: Die neueſten 
Weltbegebenheiten im pragmat. Zuſammen⸗ 
hange: das Jahr 1833. Gr. 8. (VIII 
und 696 Seiten.) 3 Thlr. 


Der immer reiche Stoff und die anziehende lebendige Dar⸗ 
ſtellung laſſen die Leſer dieſes Jahrbuchs deſſen Erſcheinung je⸗ 
desmal mit Ungeduld erwarten und dieſer gerechte Beifall uͤber⸗ 
hebt uns jeder Anpreiſung des, in obiger Fortſetzung nun ein 
Menſchenalter umſchließenden freimuͤthigen Werks. 


Bei Unterzeichnetem iſt ſoeben erſchienen und in allen Buch⸗ 
handlungen zu haben: \ 
Beſchreibung und Abbildung einer neu erfundenen einfa⸗ 

chen und hoͤchſt wohlfeilen Dampflampe, zum Gluͤhen, 
Anlaſſen, Härten, Schmelzen, Glasblaſen, Loͤthen ıc. 
bei vielen Gewerben und zum Schnellkochen in Haus⸗ 
haltungen, Heilanſtalten ıc. Herausg. von Dr. F. A. 
W. Netto. Mit einer genauen Abbild. in natuͤrlicher 
Groͤße. Preis, verſiegelt 15 Sgr. (12 Gr.) 

Wann erſcheint der laͤngſt erwartete Komet? Beantwortet 
für den Bürger und Landmann. 8. Geh. 24 Sgr. 
(2 Gr.) 

Halle, 21. Auguſt 1835. 

C. A. Kuͤmmel. 


Heuer interessanter Roman. 
Soeben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu finden: 
Der fahrende Schüler, 
W. Som Chezy. h 


8. Zürich, bei Orell, Füßli u. Comp. 
3 Thlr. 16 Gr., oder 5 Fl. 30 Kr. 


3 Baͤnde. 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu beziehen: 
Iſis. Eneyklopaͤdiſche Zeitſchrift, vorzüglich für Natur⸗ 
geſchichte, Anatomie und Phyſiologie. Von Oken. 
Jahrgang 1835. Viertes Heft. Gr. 4. Preis des 
Jahrgangs von 12 Heften mit Kupfern 8 Thlr. 
Blätter für literariſche Unterhaltung. (Verantwortli⸗ 
cher Herausgeber: Heinrich Brockhaus.) Jahr⸗ 
gang 1835. Monat Auguſt, oder Nr. 213 — 243, 
1 Beilage: Nr. 8, und 4 literariſche Anzeiger: Nr. XXIII 
— XXVI. Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 365 
Nummern (außer den Beilagen) auf gutem Druck⸗ 
papier 12 Thlr. ; 
Repertorium der gesammten deutschen Literatur. Her- 
ausgegeben von E. G. Gersdorf. 1835. Fünf- 
ten Bandes sechstes und siebentes Heft. (Nr. XV, XVI.) 
Gr. 8. Preis eines Bandes von ungefähr 50 Bogen 

3 Thlr. 


F. A. Brockhaus. 


Literariſcher Anzeiger. 


(Zu den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


1835. 


Nr. XXVIII. 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blaͤtter für litera⸗ 
riſche unterhaltung, Iſis, ſowie der Allgemeinen mediciniſchen Zeitung beigelegt oder beigeheſtet, und betra— 
gen die Inſertionsgebuͤhren fuͤr die Zeile 2 Gr. 


In der Unterzeichneten ist erschienen und durch alle soliden Buchhandlungen zu beziehen: 


MILITAIR-KARTE 


8 5 


in 25 Bl 


auf dem topographischen Bureau des Königl. bairischen Generalstabs entworfen 


ANTON 


ättern 


KLEIN. 


Blatt Nr. 15. Südschlesien (Glatz) mit Theilen von Mähren, Ungarn etc, 
Preis 2 Fl., oder 1 Thlr 4 Gr. 


Stuttgart und Tübingen, im August 1885. 


J. G. Cotta’sche Buchhandlung. 


Vorräthig in Berlin bei Simon Schropp und Comp., Wien bei Artaria und Comp., Manheim bei Artaria und 
Fontaine, Paris bei Piequet, Frankfurt a. M. Jäger’sche Buchhandlung. 


Luther und Melanchthon. 


Dr. Martin Luther's Werke. In einer 
das Beduͤrfniß der Zeit beruͤckſichtigenden Aus— 
wahl. Zweite vermehrte Auflage. 10 Theile. 
8. (162 Bogen.) Hamburg, Fr. Perthes. 
1827. 4 Thlr. 12 Gr. 

Philipp Melanchthon's Werke in einer 
auf den allgemeinen Gebrauch berechneten Aus- 
wahl. Herausgegeben von F. A. Koethe. 
6 Theile. 8. (107½ Bogen.) Leipzig, F. A. 

Brockhaus. 1829. 2 Thlr. 8 Gr. 

Wenn beide Werke zuſammenge⸗ 

nommen und von F. A. Brockhaus 

in Leipzig bezogen werden, ſind ſie 
für 4 Thlr. 16 Gr. zu erhalten. 


5 


Jedem find die Namen der beiden Reformatoren Lu- 
ther und Melänchthon bekannt, nicht Jeder hat 
aber die Schriften dieſer Maͤnner geleſen, durch welche ſie 
ſo Außerordentliches wirkten. Die beiden oben genannten 
Werke bieten dem Leſer eine ſchoͤne und hoffentlich will- 
kommene Gelegenheit, ſich mit ihrer Denkweiſe, mit ih⸗ 
rem Wirken und Thun bekannt zu machen; beide Werke 


gewaͤhren eine auf das Beduͤrfniß der Zeit und allgemei⸗ 
nen Gebrauch berechnete, zugleich mit großer Umſicht und 
forgfältiger Prüfung veranſtaltete Auswahl aus den baͤnde— 
reichen und zum Theil in lateiniſcher Sprache abgefaßten 
Schriften der Reformatoren, in der das Anziehendſte, Lehr⸗ 
reichſte und für unſere Zeiten noch Zweckmaͤßigſte geboten wird. 

In Luther's Werken findet ſich eine Auswahl 
aus den Predigten uͤber die ſonn- und feſttaͤglichen 
Evangelien, reich an Schrifterklaͤrung, zur haͤuslichen 
Erbauung vortrefflich zu gebrauchen; — Bibelerklaͤrung, 
vornehmlich uͤber das A. T., und zwar uͤber beſonders 
wichtige und lehrreiche Abſchnitte der Geſchichtsbuͤcher; — 
Tiſchreden, eine durch ihre Mannichfaltigkeit hoͤchſt an⸗ 
ziehende Auswahl aus gelegentlichen Aeußerungen Luther's 
in ſeinen Unterredungen, in denen ſich ſein kraͤftiger 
Witz und ſein Gemuͤth ganz beſonders aufſchließen; — 
Erklaͤrung einiger Capitel aus den Propheten und meh— 
rer Pſalmen; — eine Auswahl aus den Briefen Lu— 
ther's; — ſeine ſaͤmmtlichen geiſtlichen Lieder; — eine 
ſchoͤne „Unterweiſung auf einfaͤltige Weiſe zu beten“; — 
ſein „Troͤſtliches Buͤchlein in aller Widerwaͤrtigkeit eines 
jeglichen chriſtglaͤubigen Menſchen“; — Auslegung der 
wichtigſten Abſchnitte in den Evangeliſten und zwar der 
Bergpredigt, des Vater Unſers, des Lobgeſangs Mariaͤ 
und mehrer andern Stuͤcke aus dem Evangelium Mat⸗ 
thai und Johannis; — Predigten über die Epiſteln, ſowie 
auch die Auslegung der Epiſtel Pauli an die Galater. 
Luther's Vorreden uͤber die einzelnen bibliſchen Buͤcher 
und vermiſchte Aufſaͤtze machen den Beſchluß. 

Die Auswahl aus den Schriften Melanchthon's 


Soeben iſt erſchienen: 
Macht- und Tagebläfter 


aus 
dem Portefeuille 
IL O U IS XVIII. 


Reihe pikanter umblick Rn franzoͤſiſchen Hofe, 
vor und nach der Revolution. 
Aus dem Franzöfifden. 
2 Baͤnde. 2 Thlr. 


Verbrechen, der Paͤpſte 


ſeit 


dem heiligen Petrus 
bis auf 
Pius VI. 


1 Thlr. 12 Gr. 
Pariſer Naͤchte. 
Eine Galerie galanter Abenteuer, geheimer Liebes- und 
anderer Geſchichten 


der Pariſer Großen. 
6 Baͤnde, jeder Band 1 Thlr. 


Prieſterliſt uͤber Alles; 


oder 


Die Republifaner, Macchiavell 


des Papſtes Sohn. 
2 Baͤnde. 2 Thlr. 


Seufzer 
aus 


Oeſtreich und 1 Provinzen. 


Thlr. 
ieee Muſeum. 


Abbonnement vom Iſten October. 
Vielſeitigen Anfragen auf oͤffentlichem Wege zu begegnen, 
zeigen wir hiermit an, daß auf die mit großem Beifall aufge⸗ 
nommene belletriſtiſch⸗artiſtiſch⸗literariſche Zeitſchrift: 
Phönix, 

Fruͤhlingszeitung fuͤr Deutſchland, nebſt einem Litera⸗ 
turblatt, herausgegeben von Dr. E. Duller, 
vom tſten October an Abonnement a 2 Thlr. 15 Sgr., 
4 Fl., in allen ſoliden Buchhandlungen angenommen wird. Be⸗ 
ſtellungen bittet man gleich zu machen, damit die 
Exemplare vollſtaͤndig geliefert werden koͤnnen. Von dem Iſten 
bis Sten Quartal ſind noch wenige 7 0 um den ermaͤ⸗ 

ßigten Preis à 5 Thlr., 8 Fl., a haben. 
J. D. Sauerlaͤnder. 


Ba MER WR 
wohlfeilen Taſchenausgabe 
Müller's 


In der Unterzeichneten iſt erſchienen und an alle reſp. 
Praͤnumeranten und Subſcribenten verſandt: 


Johannes von Müller's 


e „* 4 2 A 
ſaͤmmtliche hiſtoriſche Werke. 
Taſchenausgabe in 40 Baͤndchen. 
Siebente Lieferung, oder 31ſtes bis 35ſtes Baͤndchen. 

Inhalt: Biographiſche Denkwuͤrdigkeiten, ter bis Ster 
Theil. — Briefe an Karl Victor von Bonſtetten, 1fter und 
ter Theil. 

Preis fuͤr alle 25 Baͤndchen auf Velinpapier 36 Fl., oder 
4 Fl. 30 Kr. per Lieferung. 
Auf Druckpapier 24 Fl., oder 3 Fl. per Lieferung. 

Stuttgart und Tuͤbingen, im Juli 1835. 


J. G. Cotta'ſche Verlagshandlung. 


We Werken. 


Neuigkeiten von Riegel und Wießner 


in Nuͤrnberg. 

Holzſchuher, H., Kl. Katechismus der vaterlaͤnd. Verfaſſungs⸗ 
und Buͤrgergluͤckskunde fuͤr Volksſchulen. Mit dem Portr. 
Sr. Majeſt, des Königs. 12. Broſch. 8 Gr., oder 80 Kr. 

Jahrbuͤcher, Nuͤrnberger. Herausgegeben von Dr. Lochner. 
II. H. 2te Abth. 4. Broſch. 16 Gr., oder 1 Fl. 

SE Fünfter, des hiſtor. Vereins für den Rezatkreis. 

Kpfr. Gr. 4. Broſch. 12 Gr., oder 48 Kr. 

La et erg, G. v., Criminalverfahren vorzuͤglich bei Hexenpro⸗ 
ceſſen im ehemal. Bisth. Bamberg 1624 — 80. Aus acten⸗ 
maß. Urkunden. Gr. 8. Geh. 30 Kr. 

Sinzel, J., Bemerkungen auf einer Forſtreiſe durch Boͤhmen 
und Sachſen, unter beſond. Beruͤckſichtigung des Verbandes 
der Fee mit der Landwirthſchaft. 8. 16 Gr., 
oder 1 Fl. 12 Kr. 

Ueber Wechſelarreſt, Erörterung der Frage: Kann der Wechſel⸗ 
glaͤubiger, welcher ſich in den Concurs einläßt, ſeine Foderung 
zugleich nach dem Wechſelrecht gültig machen? ꝛc. Gr. 8. 
Geh. 4 Gr., oder 18 Kr. 

Veillodter, V. C., Communionbuch fuͤr gebildete Chriſten. 
gte Aufl. Mit 1 Kpfr. 8. Druckp. 9 Gr., oder 36 Kr.; 
Schreibp. 14 Gr., oder 54 Kr.; Velinp. 1 Thlr., oder 1 Fl. 


30 Kr. 
Wendt, Dr. C. E. V., Vollſtaͤndiges Handbuch des bairiſchen 
Civilproceſſes. 2 Theile. 2te Aufl. Gr. 8. 3 Thlr. 20 Gr., 


oder 6 Fl. 30 Kr. u 


Sn meinem Verlage ift erfchienen und an alle Buchhand⸗ 
lungen verſandt: 


Das Gelübde. 


Novelle 


von 


Heinrich Walch. 


Zwei Theile. 8. 3 Thlr. 12 Gr. 
Leipzig, im Auguſt 1885. 1 
ae F. A. Brockhaus. 


> mit 


d pnubd ebe i sr, 


Hat an bracht 


. Anzeiger. 


u. I ‚den bei * A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Bean 


1835. Nr. XXIX. 


ieſer "Biterarifte Unze: iger wird den gr F. A. Brochaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: 
riſche 


Blätter für litera⸗ 


e Unterhaltung, Sie, ſowie der Allgemeinen medieiniſchen Zeitung beigelegt oter beigehefiet, und betra⸗ 


NG — 


gen die Jaſertionsgebühren fuͤr die Zeile 2 Gr. 


Im Verlage von Brockhaus in Leipzig ſind 
erschienen, und buch is Buch mbturmgen zu beziehen: ge 


Pala ina. 


gung e 1227 1 * 


Karl von Raumer, 
Profeſſor in Erlangen. g 
Mit e einem plan von Jeruſalem zur Zeit der Zerſtoͤ⸗ 
rung durch Titus und dem Grundtiß der e des 
ch Mar, a Beitigen, e ne u 
5 Gr. 8. 1 Thlr. 1 f 
Zur üben z des e Kal die He: 
berſchriften der einzelnen Abſchnitte genügen: Einlei⸗ 
tung. Quellen. Beſtimmung einiger Begriffe der bibliſchen Geogra⸗ 
phie. Namen Paldftinas; Von der Lage, den Grenzen und der Größe 
Paläſtinas, Klima. Wen OR e e Unfruchtbarkeit. 
Naturerzeu⸗ niſſe 9 „Von 110 intheilung Palaͤſtinas 
zu verſchiedenen Zeiten Vier Händſchaften Paläſtinas, ihre 
Städte und Flecken. Die verwandten Nachbarvölker der Iſrae⸗ 
liten. Jeruſalem. Die SB Paläſtinas ſeit den. älteften 
Zeiten bis auf den heutigen Tag. Paläſtinas Wettſtellung 
Niemand wird in dieſem Buche irgend etwas vermiffen, 
was er in einer Geographie Paläſtinas zu ſuchen berechtigt iſt; 
Niemand bei einem einzelnen Punkt. klagen konnen, Fi er zu 
leicht behant andelk eis‘ . 21. 2 on: 25 a. 
— der —[k — —— 


allgemeinen Geograpsie 


51 5700 U n 

ne Karl von e 10 9 

1 mie ame htik vermehrte Kuflagen 24 
Mit ſochs Kupfertafeln. GE 8.6 1 Thlr. 12 Gr. 
ae ſo nraſch ‚erfolgte, zwebteel Auflage diefes trefflichen 


s verbür beften ‚fein 3 ſie iſt in jeder Ber 

7 0 cht n 5 Bei che auch eine ver⸗ 
Affe zu dennen. 1 
Er een 


Bbſchebung der. Erdoberfläche. 


1 


—.— 


2 
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ſchreib jise 


en. Bar 9 ENLICR Zweite — — 
bi = Auflage. 483% Gr. mi Grit 


erſchlenen: 


105 der J. G. En Buchhandlung ' 


Dingler's 


= Berta n Journal. 


vom n E iſt ech zu. ee 
Inhalte Ueber die ſogenaunke weumaticche gelegen 
des Siber — 1 rn: ne — neden 


Ant urs n m nee 


dern Faſerſtoffen gedrehtes "Bord ee und Wien Falfereg 
werden kann. Mit: Abbild. — 


katiog. 


Herr n 


Barlow's Verſuche über die Stärke der: Schienen fuͤr Eiſen⸗ 
bahnen. — Beſchreibung eines neuen Staͤnders für Teleskope 
von der Erfindung des Hrn John Eutpbert: Mit Abbild: — 
Beſch eidung der von Hrn. Rich. Greene erfundenen Maſchine 
zum Schleifen und Poliren von Teleskopſpiegeln und Linſen zu 
achromatiſchen Objektioglaſern. Mit Abbild. — Ueber den ver⸗ 
ſchiebbaren Schiffscompaß des Hrn. W. Pope von Bell⸗alley, 
Cornhill. Mit Abbild. — Bericht des Hrn. Buffy uͤder ein 
von Hrn. Danger erfundenes und Pneumatometer genanntes 
phyſikaliſches Inſtrument. — Ueber ein einfaches Inſtrument zu 
perſpektiviſchen Zeichnungen. Von W. Shires. Mit Abbild. 
— Beſchreibung eines neuen Sicherheitsſchloſſes von der Erfin⸗ 
dung des Hrn. Huet. Mit Abbild. — Ueber die patentirten Mühl: 
fteine des Hrn. James Preſton in Auburn in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika. Mit Abbild. — Ueber die Ver⸗ 
wandtſchaftsordnung der Oxide zu den Säuren und die hieraus 
ſich ergedenden Anwendungen. Von J. Perſoz. — Bericht 
des Hrn. Huzard (Sohn): über eine verbeſſerte, durch Pferde 
ziehbare Scharre von der Erfindung des Hrn. Peſcheur in 
Iſſy bei Paris. Mit Abbild. — Anſichten verſchiedener franzoͤ⸗ 
ſiſcher Fabrikanten uͤber den gegenwaͤrtigen Zuſtand ihres In⸗ 
duſtriezweiges in Frankreich und uͤber die Folgen der Aufhebung 
des Prohibitivſyſtems fuͤr ihre Fabriken. — Miscellen. Eng⸗ 
liſche Patente. — Collier's neuer Dampfkeſſel und Howard's 
Queckfilbermaſchine, ſind beide verungluͤckt. — Nachahmung von 
Burden's Dampffloß oder Zwillingsboot in Fra eich — Ein 
Boot aus Kautſchuk. — Ueber eine neue Hängebrücke. — Ber: 


gin's Apparat zur Verhinderung der Stoͤe auf Eiſenbähnwa⸗ 


gen. — Uchromatiſche Linien aus Edelſteinen. — Ueber den Bie⸗ 
Ger des Hrn. "Dewburkt. — Aufbewahrung, der Trauben 

der den Winter. — Eine alte Methode, Milch lange Zeit über 
unverä adde aufzubewahren. — Uageheurer, in den Bergwerken 
von Cornwallis gefundener Silberklumpen. — Fabrikation von 
eiſenfreiem Allaun. — Verbeſſerungen an Roth's Apparat zum. 
Verſieden des Syrups im lufleeren Naume. — Ueber Torfpreſ⸗ 
ſen. — Beiſpiele des Fallens einiger arteſiſcher Brunnen in Eng⸗ 
land. — Engliſche n auf Koſten der N — 
Literatur, N 


36 765 Juliusheft. 

Inhalt: Stanley's Verbeſſerungen an den Feuerroſten für 
Dampfmaſchinen und an den Apparaten zum Speiſen derſelben 
mit Brennmaterial, welche Verbeſſerungen gemeiaſchaftlich oder 
einzeln auch zu andern Zwecken angewendet werden konnen. 
Mit Abbildungen. — Higgins“ Hertener, an den Ma⸗ 
ſchinen, womit aus Page Flachs, Seide und an⸗ 


regor's Verbeſſerüngen an 
dem Maſchinen zum Flöthen, Voi ſpinnen, Spinnen; Awirnen 
und Dubliren von Baumwolle und andern Faſſerſtoffen. Mit 
Abbild. — Rams bot to mis Verbeſſerungen an ben Kunſtwe⸗ 
beftühien zum Weben. von Baumwolle und andern Faſerſtaffen. 
Mit Absild. — Audley's verbeſſerter Apparat, Schlebper⸗ 
erer genannt. welcher entwerer an. Schlöͤſfern. oder auch fuͤr 
ch allein angebracht werden kann. Mit Nobild. — Carep's 
ee ünen, a den Maſchinen und Apparaten zur Hutfabri⸗ 
ab — Flo ckton 8. Verbeſſer ungen. in der Dar⸗ 


ſtellung von e ophonium. Mit Abbild. — Moflerat's Ver⸗ 


beſſerungen in der Bereitung don Gas zur Gasbeleuchtung. — 
Ueber den Apparat des Hrn. Cabrol zum Behufe der Anwendung 
der reducirenden Gaſe zur Schmelzung der Eiſenerze in den Hoch- 
ofen. — Aylwin über das weſentliche Oel der Pechtanne und uͤber 
die Bereitung eines Copalfirniſſes mit bemfeiben. — Roß über die 
Bereitung eines Polirpulvers für Optiker ꝛc. — Edmond's 
verdeſſertes Verfahren, um Leder waſſerdicht zu machen und ihm 
dabei einen hoͤhern Grad von Biegſamkeit zu erhalten, als dies 
bisher der Fall war. — Ueber die von Hrn. Mathieu de Doms 
basle, de Beaujeu, Champonois und Legavriand er: 
fundenen Methoden, den Saft aus den Runkelruͤben zu gewin⸗ 
nen. — Notiz über einige von Hrn. Ch. Derosne erfundene 
Verbeſſerungen in der Eindickung von zuckerhaltigen Sͤften und 
andern Fluͤſſigkeiten. — Ueber die Brodberettung aus Karteffel⸗ 
ſtärkmehl und aus Kartoffeln ſelbſt. Von Hrn. Dr. Bouchar⸗ 
dat und dem Herzoge de Luynes. — Anſichten verſchiedener 
franzöſiſcher Fabrikanten über den gegenwaͤrtigen Zuſtand ihres 
Induſtriezweiges in Frankreich und über die Folgen der 
Aufhebung des Prohibitivſyſtems für ihre Fabriken. (Fortſ.) — 
Miscellen. Ueber einen neuen Dampfwagen des Hrn. Leroy. 
— Biltis’ Boot mit Windmühlflügeln. — Eine Verbeſſerung 


an den Rädern der Wagen für Eifenbahnen. — Ueber einige 
nordamerikaniſche Kanäle. — Ueber das von Burges erfundene 
Inſtrument zum Zeichnen, Paneidolon genannt. — Berthier's 


Bleiſtifthalter. — Ueber die chineſiſchen Lacke von de Villiers. 
— Einfache Methode ſafianene Frauenzimmerſchuhe in gewoͤhn⸗ 
liche ſchwarzlederne Schuhe zu verwandeln. — Ueber die im 
Jahr 1834 in London und deſſen Vorſtaͤdten ausgebrochenen 
Feuerbrünſte. — G. Bax ter's farbiger Druck. — Literatur. 

Von dieſem ſehr gemeinnützigen Journal erſcheinen wie 
bisher monatlich zwei Hefte mit Kupfern. Der Jahrgang, wel 
cher mit einem vollftändigen Sachregiſter verſehen wird, macht 
für ſich ein Ganzes aus, und koſtet durch die Poſtämter und 
Buchhandlungen 9 Thlr. 8 Gr. oder 16 Fl. Muͤnze. In das 
Abonnement kann mit jedem Quartal eingetreten, Abbeſtellungen 
aber koͤnnen nur am Schluſſe des Jahres angenommen werden. 


Bei L. Fr. Fues in Tuͤbingen ſind folgende Geſang⸗ 
werke erſchienen und zu haben: 

XIII deutſche Volkslieder mit Melodien, geſammelt und 
für eine oder zwei Singſtimmen mit Begleitung des 
Pianoforte und der Guitarre geſetzt von Fr. Silcher. 
1ftes Heft. Preis 48 Kr. Rh., oder 12 Gr. 

Die hier angezeigte neue Bearbeitung dieſer gemuͤthlichen 
Melodien, nach welcher diefeiben nun von einer weiblichen oder 
maͤnnlichen Stimme allein, und der größere Theil davon auch 
zweiſtimmig von weibl. oder maͤnnl. Stimmen zu einfacher Clapier⸗ 
und Guitarrebegleitung geſungen werden konnen, dürfte allen 


Freunden und Freundinnen des Geſanges eine erwuͤnſchte 
Gabe fein. Eine weitere Empfehlung dieſer Volkslieder 
haͤlt der Verleger fuͤr uͤberfluͤſſig, da ſolche in einer 


vierſtimmigen Ausgabe längſt mit allgemeinem Beifall auf: 
genommen und in mehren Zeitſchriften immer ſehr günſtig beur⸗ 
theilt worden ſind. — Auf obige Lieder ſind bei demſelben Ver⸗ 
leger ferner erſchienen: 


Ausländifhe Volks melodien mit deutſchem, zum 
Theil aus dem Engliſchen uͤbertragenen Text, geſammelt 
und. für eine oder zwei Singſtimmen mit Begleitung des 
Pianoforte und der Guitarre geſetzt von Fr. Silcher. 
Iſtes Heft. Preis 48 Kr. Rh., oder 12 Gr. 

Die ausgezeichnet gute Aufnahme, welche den deutſchen 
Volksliedern des Herausgebers fortwährend zu Theil wird, ver⸗ 
anlaßte denſelben, neben jenen zugleich eine Sammlung von aus⸗ 
erleſenen ausländiſchen, dem größten Theil des deutſchen 
Publicums unbekannten, charakteriſtiſchen Volksmelodien (ſchot⸗ 
tiſch, iriſch, portugieſiſch, ſpaniſch, franzoͤſiſch, italieniſch, ruſſiſch, 
indiſch ꝛc.) mit deutſchem Text erſcheinen zu laſſen. Im vor⸗ 
liegenden erſten Hefte, das unter Anderm mehre hoͤchſt liebliche 


und ausdrucksvolle Duettinos enthält, iſt a dafuͤr geſorgt 
worden, daß dieſe nicht nur von zwei weiblichen oder zwei männli⸗ 
chen Stimmen, fondern auch von einer Sopran- und Tenor⸗ 
ſtimme geſungen werden können. In beiden Sammlungen 
duͤrfte keine Nummer zu finden ſein, welche nicht (was bei dem 
heutzutage erſcheinenden Liederheften nur allzu häufig vor: 
mißt wird) in jeder Beziehung brauchbar und anſprechend wäre. 
Auch wird die dusere Ausſtattung als vorzüglich und der Preis 
als verhältnißmaͤßig ſehr niedrig erſcheinen. 8 


In Commiſſion der F. Beck'ſchen Univerſitäͤtsbuchhandtung 
in Wien iſt erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu er: 


halten: PR i 15 1 ir pe 2 
National- Eneyklopädie, 


oder ; a 
alphabetiſche Darlegung 
der 5 
Eigenthuͤ 
I des 1 ale mand 15 
oͤſtreichiſchen Kaiſerthu mes, 
e fit 
auf Natur, Leben und Inſtitutionen, Induſtrie und Com⸗ 
merz, oͤffentliche und Privatanſtalten, Bildung und Wiſ⸗ 
ſenſchaft, Literatur und Kunſt, Geographie und Statiſtik, 
Geſchichte, Genealogie und Biographie, ſowie auf alle 
Hauptgegenftände feiner Civiliſationsverhaͤltniſſe. (Vor⸗ 
züglich der neuern und neueſten Zeit.) Im Geiſte der 
Unbefangenheit bearbeitet. 
Iſter und 2er. Band à 4 Hefte. Enthaltend A bis H. Gr. 8. 
Wien 1888. ß W niit 
Den, ten eines jeden Monats erſcheint pünktlich, ein Heft. 
Das Ganze wird aus 6 Banden oder 24 Heften beſtehen, und 
laͤngſtens im December 1836 geſchloſſen ſein. Pr.⸗Pr. eines 
Bandes 2 Thlr. 2 Gr. 1 9 00 6 
Das Iſte und 2te Heft liegt in jeder Buchhandlung zur 
Anſicht bereit, wodurch ſich Jedermann vom Inhalte dieſes 
Werkes antekeſchtem kann ang ale waßerk Wempfezlung über: 
lüffig. itt. I 38 2 3 


wiſſenswürdigſten mlichkeiten 


1 


Litergriſche Anzeige 31, ) If) 
Im Verlage von A. D. Geisler in Bremen iſt erſchienen: 
Formenlehre der griechiſchen Sprache, vorzuͤg— 
lich des attiſchen Proſa-Dialekts, für die un: 
tern Claſſen gelehrter Schulen. (Auch unter dem Ti⸗ 
tel: Griechiſche Schulgrammatik. Erſtet Theil.) 
Von Dr. Joh. Wilh. Schäfer, ordentl. Lehrer der 
Hauptſchule zu Bremen. 1835. Gr. 8. 20 Gr. 
Wenngleich wir einige, in einzelnen Partien ſelbſt vortreff⸗ 
liche, Grammatiken der griechiſchen Sprache beſitzen, ſo iſt doch 
bei einer für den Elementarunterricht beſtimmten Schulgram⸗ 
matik, außer der Richtigkeit des Vorgetragenen, die Metvode 
eine Hauptrückſicht. Eine Schulgramma dee zweck⸗ 
mäßige Vertheilung des Stoffes, Klarheit, Faßlichkeit, Ueber⸗ 
ſichtlichkeit, genuͤgende Vollſtändigkeit den Lernenden zugleich be⸗ 
friedigen und anreizen; ihre Regeln durfen nicht in ein entwickeln⸗ 
des Raiſonnement zerfließen, ſondern müffen in praͤciſer Bün- 
digkeit auf eine dem Gedacht iſſe ſich anſchmiegende Weiſe vor⸗ 
getragen und durch hinreichende Beiſpiele verdeutlicht ſein. Dieſe 
Aufgabe hat vorliegende Grammarik auf eine hoͤchſt befriedigende 
Weiſe zu löſen geſtrebt. Die Klippen des Zuviel und Zuwenig 
hat der Herr Verf. mit großer, durch langere Erfahrung erwor⸗ 
bener Geſchicklichkeit vermieden. Es iſt nicht eine hundertſte 
Grammatik, die aus neunundneunzig andern compilirt ward, 
ſondern, obgleich natürlich die trefflichen Leiſtungen eines Hermann, 


‚ Buttmann, Mai 18, Roft, Kühner und Anderer forgfälti Benust 


find, fo. wird doch der Kenner eine erfreuliche Umſicht, Einſicht, 
Selbſtaͤndigkeit und Conſequenz wahrnehmen, welche ſie zum 


Gebrauche in Schulen ganz beſonders eignet. und dazu em⸗ 
pfehlen wir ſie denn aus voller Ueberzeugung, und ſehen mit 
freudiger Erwartung der Erſcheinung des Eten 1 — entgegen, 
der die Syntax umfaſſen, und mit gleicher Zweckmäßigkeit be⸗ 
handelt ein weſentliches Beduͤrfniß der Gelehrtenſchulen befrie⸗ 


digen wird. * * 
N i Fr. A. Menke, Dr. 


In der Liter. ⸗artiſt. Anſtalt der J. G. Cot ta'ſchen 
Buchhandlung in München iſt erſchienen: 


Das Ausland. 
ö Ein Tagblatt 
für Kunde des geiſtigen und ſittlichen Lebens der Voͤlker. 


Monat Julius 1835. 
Größere Auffäge. 
Gegenwaͤrtige Lage von Tripoli. Nr. 182 — 187. — Fran: 
zoͤſiſche Literatur: Histoire et description des principales villes 
de Europe sous la direction de Mr. Nisard. Nr. 183. — 
Luther auf dem Reichstage zu Worms von Mignet; Luther und 
die Reformation von Michelet, Profeſſor an der Sorbonne. Nr. 
195. — Der Staat Veracruz. (Nach officiellen Quellen.) All: 
gemeine Ueberſicht. Nr. 182. Fluͤſſe. Nr. 183. Seen. Nr. 
184. Politiſche Eintheilung. Nr. 185. Verhältniß der Ein: 
wohner nach Kajle und Urſprung. Nr. 187. Nach Stadt und 
Land. Nr. 188. Klimatiſche Verhaͤltniſſe. Nr. 190. 191. Acker⸗ 
bau. Nr. 192. 193. Jagd und Fiſcherei. Nr. 193. Gewerbe 
und Handel. Nr. 194. — Schreiben aus Cantazaro über den Un⸗ 
terricht in Calabrien. Nr. 184. — Auszüge aus der dem Arzte 
Gaymard ertheilten Inſtruction für feine Reife nach Grönland, 
Nr. 185. — Bilder aus Paris: 6. Edition pittoresque des clas- 
siques frangais et étrangers. Nr. 186. — Italien von Mery: 
Ein Sonntag zu Florenz; die Villa Catalani. Nr. 186. — 
Die Militaircolonien in Rußland. (Nach Tanski.) Nr. 187. 
188. — Die Inſel Formoſa. Nr. 188 — 90. — Erzählung 
von den Jongleurs in Indien. Nr. 188. 189. — Handelsſtati⸗ 
ſtik: Pennſilvanien. Nr. 189. Trapezunt; Tunis. Nr. 191. — 
Eine Erpedition auf dem Zambeze. 1. Fabrt nach Senna. Nr. 
190 — 193. 2. Aufenthalt zu Senna. Ausgang der Expedition. 
Ne. 194 — 196. — Neueſte Ausgrabungen in Griechenland. 
Nr. 192. — Phoͤniziſche Alterthümer auf Malta. Nr. 195. 
— Der Sonntag im Sommer zu Paris. Nr. 196. 197. — 
Die arbeitenden Claſſen in England. 1. Arbeit, Maſchinenweſen 
und Dampf. Nr. 197 — 199 2. Handmweber, Fabriken. Nr. 200. 
— Eine Hinrichtung in Madrid. Nr. 197 — 199 — Abenteuer 
eines engliſchen Offiziers in der braſilianiſchen Marine. 6. Auf: 
klärungen, glückliche Flucht; Schluß. Nr. 199 — 202. — Kli⸗ 
mawechſel in Britiſch⸗Guiana. Nr. 201. — Die Schattenſeite 
der rg Staaten. 1. Nichtachtung der offentlichen Beam⸗ 
ten, Nr. 202 — 204. 2. Religio ahh. Nr. 205. 206. 
3. Stloven. Nr. 209. 210. — Beſchwerden der oſtindiſchen Ar⸗ 
mee. 4. Schmuziger Geiz der oſtindiſchen Regierung. Nr. 203. 
— Bulfaniiter Ausbruch in Centralamerika. Nr. 208. 204. 
— Die ioniſchen Inſein unter England. Nr. 204. 205. — Der 
Sommer in Paris. Nr. 206 — 209. Erinnerungen aus dem 
ſchwediſchen Kriegsdlenſt. 2. Reife nach Stockholm. Nr. 206—210. 
— ueber die zu Kanton errichtete Geſellſchaft zur Verbreitung 
nützlicher Kenntniſſe in China. Nr. 207. — Neueſter Verſuch 
zu einer nordweſtlichen Durchfahrt. Nr. 208. — Zumala⸗Carre⸗ 
guy. Nr. 211. — Tiflis. Nr. 210-212. — Schreiden aus Ame⸗ 
rika: Cincinnati. 1. Nr. 211. Cincinnati. 2. Nr. 212. 
Chronik der Reiſen. 
RNeiſe von Kalkutta über Land nach Bombay. 1. Reife von 
Kalkutta nach Agra. Nr. 195 — 197. 2. Reife von Agra nach 
Bombay. Nr. 199 — 203. — Meerenhout's Fahrten in Dcea: 
nien. Nr. 202. 205. N 


Kleinere Nachrichten. 
Die Inſel Newis. Nr. 182. — ueber den Krieg gegen dle 
Schekawatties. ibid. — Schiffbrüche engliſcher Fahrzeuge. Nr. 
5 8 3 der Menagerie des Muſeums in Paris 
urch Duſſumier. ibid. — Zolleinnahme in Neuſüdwales. ibid. 
u nr von Shakſpeare's Denkmal. Nr. 185. 25 ueber 
die Einrichtung von Eishaͤuſern. Nr. 187. — Temperatur der 
Mineralquellen. Nr. 189. — Verwendung der Aloe zu Seiler⸗ 
arbeiten. ibid. — Errichtung einer Maͤßigkeitsgeſellſchaft zu 
Amiens. ibid. — Ungewoͤhnliche Geburt zu Boulogne. Nr. 190. 
— Anſichten der Karaiben vom Erdbeben. ibid. — Neuer Mün- 
zenfund zu Sandrupt. ibid. — ueber die Fortſchritte des Fa⸗ 
natismus in England. ibid. — Miſſionsnachrichten aus China. 
Nr. 191. — Statiſtiſche Notizen über die nomadiſchen Kirgiſen. 
ibid. — Proben mit einer neuen Weizengattung in Frankreich. 
ibid. — Zahl der im Jahr 1884 in London verbrannten Kin⸗ 
der. ibid. — Wobifeile Reife auf Dampfbooten. ibid. — Fang 
eines Zitteraals bei Duͤnkirchen. ibid. — Schaden durch Ueber- 
ſchwemmung in Frankreich. ibid. — Die canadiſchen Holzhauer. 
Nr. 193. — Walfiſchoͤl als Duͤngungsmittel. ibid. — Malz⸗ 
verbrauch in England. Nr. 194. — Anzahl der gefangen geſetz⸗ 
ten Schuldner. ibid. — Zu Rom aufgefundene Malerei von 
Perugino. ibid. — Alter Sarkophag aus Kreta nach England 
gebracht. ibid. — Menge des in Frankreich in die Sparkaſſen 
gelegten Geldes. Nr. 195. — Die ſchwimmenden Inſeln bei 


St.⸗Omer. Nr. 196. — Nachrichten aus Afghaniſtan. Nr. 198. 


— Guͤnſtiger Zuſtand von Kaſchmir. Nr. 199. — Revorſtehende 
Aufhebung des Perſiſchen als Gerichtsſprache in Indien. ibid. 
— Lage der daͤniſchen Beſigungen in Indien. ibid. — Zuſtand 
des Unterrichts in England. Nr. 200. — Grammatik einer au⸗ 
ſtraliſchen Sprache. ibid. — Feindliche Stellung der Eingebore⸗ 
nen in Auftealien. ibid. — Vevdlkerung von Va Nane nd. 
Nr. 201. — Verbreitung der Cholera in England. ibid. — 
Villeroi's Proben mit einem Fahrzeug unter dem Waſſer. Nr. 
202. — Aufſuchung der Lilloiſe. ibic. — Die Giftrinker unter 
den Hottentotten. Nr. 206. — Zahl der Pferde in Frankreich 
und auf den Geſtuͤten der Regierung. ibid. — Max Hofer in 
der Opera comique zu Paris. Nr 208. — Die Schiffahrt auf 
dem Indus. Nr. 209. — Salt's ägyptifge Sammlung. Nr. 
211. — Nachgrabungen nach Alterthuͤmern in der Krim. ibid. 
— Das chineſiſche Collegium zu Neapel. Nr. 212. — Litera⸗ 
riſche Notizen aus Rußland. ibid. 


Bei J. E. Schaub in Duͤſſeldorf iſt ſoeben erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: - — 


Erfahrungen aus dem Gebiete der 


Thier⸗ Heilkunde, 


oder Anweiſung zum Gedrauch echt ſpecifiſcher, durch mehrjaͤh⸗ 
rige Prüfung bewährter 


homoͤopathiſcher Heilmittel 
gegen die am häufigften vorkommenden Krankheiten der 
Haus: und aut Von einem prakt. Landwirthe. 
88 Seiten in 8. Preis 9 Gr. 

Dieſe kleine Schrift enthält in bündigſter Kurze die prak⸗ 
tiſchen Verordnungen zum Gebrauch von fünfzig der bewähr- 
teſten Mittel gegen die am bäufigften vorkommenden Kranf- 
heiten der Nutz- und Hausthiere und empfiehlt ſich beſonders 
Landwirthen zur leichten und ſchnellen Heilung ihrer er⸗ 
krankten Thieren e e »35 “TI 


Bei E. F. Zimmer in Hirſchber g iſt ſoeben erſchienen 
und in allen Buchhandlungen (Leipzig bei Karl Andrae) 


zu haben: ft 
Verſuch einer Charakteriſtik Kimon's, nach den Quellen 


dargeſtellt von Th. Lucas. 
10 Gr. (124 Sgr.) 


Gr. 8. Beoſch. Preis 


der heiligſten Jungfrau Maria nach Thomas 
von Kempis. Neue mit einem prächtigen Stahlſtich von 
J. Kowatſch verſchoͤnerte Aufl. Gr. 12. 12 Gr. 

Petri, C. Aug., Sogn, Ueber die Wichtigkeit und den Nutzen 
des Waſſers, in ödkonomiſcher, techniſcher und commercieller 
Hinſicht. Beſonders denkenden Staats⸗ und Landwirthen ge⸗ 
widmet. 8. Wien 1836. Netto 20 Gr. * y 

Veith, Joh. Emanuel, Domprediger, Lebensbilder aus 
der Paſſtonsgeſchichte. 2te verbeſſ. Aufl. 12. Wien 1836. 
Geh. 1 Thlr. 

Wien, September 1835. 
Mayer u. Compagnie. 


Nachfolgung, Die, 


Bei mir iſt ſoeben erſchienen und in allen Buchhandlungen 


gi Allgemeines 7 
Bücher⸗Lexikon, 
o d er 


alphabetisches Verzeichniss 
aller von 1700 bis zu Ende 1834 erſchienenen Buͤcher, 
welche in Deutſchland und in den durch Sprache und 
Literatur damit verwandten Laͤndern gedruckt worden 
ſind. Nebſt Angabe der Druckorte, der Verleger, 
CH der Preiſe c. von 
Wilhelm Heinſius. 
Achter Band, welcher die von 1828 bis Ende 1834 
erſchienenen "Bücher und die Berichtigungen früherer 
Erſcheinungen enthaͤlt. Herausgegeben von 
Otta August Schulz. 5 
Erfte Lieferung, Bogen 1— 40. 
Abaelardi— Bibliotheca. 
Gr. 4. Geh. 20 Gr. 

Die erſten ſieben Bände des „Allgemeinen Buͤcher⸗ Lexikons“ 
von Wilhelm Heinſius (gr. 4., 1812— 29) koſteten früher 
37 Thaler, ſind aber jetzt zu dem ermäßigten Preiſe 
zwanzig Thalern zu beziehen. au 


Ferner erſchienen in meinem Verlage: 5 8 
Ebert (Friedrich Adelf), 
Allgemeines 
bibliographisches Lexikon. 
2 Bände. 1821 — 27. Gr. 4. 20 Thlr. 


Kayser (Christian Gottiob). | 


Deutsche Bücher kunde, 


oder alphabetisches Verzeichniss der von 1750 bis 
Ende 1823 erschienenen Bücher, welche in Deutschland 
und in den durch Sprache und Literatur damit ver- 
wandten Ländern gedruckt worden sind. Nebst An- 
gube der Druckorte, der Verleger und Preise. Mit 
einer Vorrede über die Geschichte der literarischen 
Waarenkunde von F. A. Ebert. 2 Theile. Nebst 
einem Anhange, Romane und Theater enthaltend. 
1825 — 27. Gr. 8. Früherer Preis 9 Thlr. 8 Gr., jetzt 
Zwei Thaler acht Groschen. 


Sprengel (Murt), f 
Literatura medica externa 


| Glockner zum Orteles und vom 


dien. — IV. Capitel. Weitere Ausflüge 


mentariorum 'singularium, ad doctrinas medicas facien- 
tium, qui extra Germaniam ab anno inde 1750 impressi 
6 sunt. 1829. Gr. 8. 1 Thlr. 16 Gr. 


Leipzig, im Auguſt 1835. & ‘ 
F. A. Brockhaus. 


Soeben ist in der Unterzeichneten erschienen und an 
alle soliden Buchhandlungen versandt worden: 


TIROL, 


vom 


Garda zum Bodensee. 
Von 
August Lemwald. 
1833 — 34. 


2 Theile in einem Band. 
Mit einer Höheukarte, einem Profil der Wormserstrasse, ei- 
ner Abbildung der schönen Duchserin, Alois von Lichtenstein’s, 
des Hofer’sch.en Hauses zu Passeyer, und vielen Musikalien. 
Preis cartonnirt. 3 Fl. 36 Kr. 
Inhalt: ; a 
Nördliche und östliche Thäler. 

I. Capitel, Eintritt in Tirol. Abschied von Baiern. 
Charakter von Tirol. Vergleich mit der Schweiz, Haupt- 
pässe. Die Isar. Scharnitz. Porta Claudia. Seefeld. 

Des Mauthners Töchterlein. Zirl. Anblick des Innthals. 
Das Mittelgebirge. Errettung des Kaisers vou der Martins- 
wand auf eine natürliclie Weise. Der Sirücco. Die Ge- 
gend von Innsbruck. Der Gasthof zum goldenen Adler. — 
II. Capitel. Innsbruck. Frühere und jetzige Beschaffen- 


heit. Doctor Maurer. Gasthöfe. Die Hofkirche mit den 
Denkmälern. Das Ferdinandeum.- Mühlau. — III. Capi- 
tel. Innsbruck. (Fortsetzung.) Lebensart der Einwohner, 


Weiherburg. Ambras. Tummelplatz. Philippine Welser. 
Caserne, Begräbnisse. Das goldene Dachl. Bauern-Komö- 
in die Gegend 
Sollstein. Martinswand. Oetzthal. 
bay. Engländer, Der Serlesberg mit der Waldrast. Le- 
gende. Sellrain. Peter Anieh. Peter Haider's Abenteuer. 
Ausflüge ins Oetzthal. Das Unter-Innthal. Ungesunde Ge- 
genden. Verschiedene Touren nach Tirol, Der Glockner. 
Der Stellwagen nach Hall. Die 'Unter-Innthaler- Schwatz. 
Georg von Freundsberg. Einfahrt in das Zillerthal. — 
V. Capitel. Der Abend in Absam. — VI. Capitel. 
Zillerthal. Das „Volk.“ Menschenschlag. Kleidung. Die 
Zillerthaler in der Fremde. Separatisten. Tanzwuth und 
Lust. Duchs. Die Rainer und Leo. Der Actuar des Land- 
gerichts. Die schöne Duchserin. Ein Volkslied. Raufer, 
Das Goldbergwerk. Des alten Bergmanns Abenteuer. Die 
Hütte der Blinden. Der Bauer und der Bock. Widderstos- 
sen. Aushopsen. Mineralien und Gebirgspflanzen. Die 
Lage Zells. Landschaftsmaler. — VII. Capitel. Ab- 
schied von Nordtirol. Accise. Sommerfrische. Musik und 
Theater. Buchhandel. Zeitungen. Vetturine. Der Triumph- 
bogen. Berg Isl. Schönberg. Steinach. Der Brenner. Der 
Postdirector von Padua und der Policeicommissair auf dem 
Eilwagen; Sterzing. Das Eisackthal. Mauls, 
; Südliche Thäler. 
I. Capitel. Das Eisackthal. Die Festung des Eisack- 
thals. Unterau. Brixen. Der Mechaniker. Tschugmall. 
Pusterthal. Enneberg und die Badioten. Die Dolemite. 
Ritter Prack. Tizian. Scbiffbarmachung der Eisack. Klau- 
sen. Der Kuntersweg. Botzen. Abusiv- Währung. Die 
Kaiserkrone. — II. Capitel. Botzen. Der Dom. Oeffent- 


von Inusbruck. 


rebentior, seu enumeratio librorum plerorumque et com- liches Leben. Bauart. Flüsse. Botzener Zelten. Die Ein- 


Stu- 


wohner. Sommerfrische. Erdpyramiden bei Lengmoos. 
Trachten. Eppan. Siegmundskron, Gries. Moritzing, Ge- 
witterläuten. Burg Greifenstein. Jennesien. Sarnthal. — 
III. Capitel. Gröden. Einleitung. Aussicht auf der Höhe 
des Mittelgebirgs. Völs. Der Schlern. Bad Razes. Burg- 
ruine Hauenstein. Oswald von Wolkenstein. Seiseralpe. 
Sennhütten, St.-Ulrich in Gröden. Sanct Benedetto. Die 
Schnitzarbeiter. Gebräuche des Thals. Der zurückkehrende 
Grödener. Handelshäuser. Meine Reisegefährtin nach Inns- 
bruck Das Ladinische. Kastelruth. Die h. Kümmerniss. 
Das Torkele. — IV. Capitel. Von Botzen nach Trient. 
Minnelieder. Die botzener Messen. Benehmen reisender 
Engländer. Der singende Vetturin. Tramin und Kaldern. 
Die Heilige von Kaldern. Salurn. Noch einmal reisende 
Engländer. Die Einwohner des untern Etschthals, Die Geist- 
lichen. Die Dörfer. Seidenzucht. Val di Fiomme. Val di 
Fassa. Trient und Herr Mercey, — V. Capitel, Trient⸗ 
Unterhandlungen mit dem Vetturin. Lob des Passwesens. 
Letzte Wegzehrung eines Kranken. Leichenausstellung. 
Hausknechte. Bewirthung in der Rose. Vogelfang. Geschicht- 
liches. La Fiera di San-Vigilio. — VI. Capitel. Sanct- 
Vigilius in Trient. Ansehen der Stadt. Vorabend des Fe- 
stes, Dom. Sta. Maria Maggiore. Das Concilium. S. Simo- 
nin. Die Orgel in Sta.-Maria. Trienter Sagen, Der Palast 
des Teufels. Signor Felice Mazzurana. Der Podest Graf 
Giovanelli. Eine Oper von Pacini. Italienischer und deut- 
scher Theatergeschmack. Ambulante Virtuosen. Der Quack- 
salber. Die Predigt im Dome. Die Procession, Der Fürst- 
bischof.. Die schönen Mädchen aus Roveredo. Vergnügun- 
gen im Freien. — VII. Capitel. Roveredo. Ansicht von 
Italien. Der Corse. Il Cavalletto. Die Küche, Deutsche 
Hausfrauen. Das Oel in der Küche. Die Roveredunerinnen 
und die deutschen Beamten. Der Phantast. Der Seiden- 
handel. Ala. Filanda Bettini und Filatorio Tacchi. — 
VIII. Capitel. Valle Lagarina. Lavini di Marco. La 
Chiusa di Volargne. Das abenteuerliche Wirthshaus. Die 
zwei Worte. — IX. Capitel. Lago di Garda. Vorwitz. 
Loppio-See, Nago. Torbde. Riva. Sta.-Trasselina. Gewit- 
ter auf dem See. Nachtinsekten Italienische Betten. Mor- 
gen am See. Das Dampfschiff. Ein Spaziergang durch 
Riva, Arco. Nuestra Senora de la Guadeloupe. Der Po- 
nal. Orkan. — X. Capitel. Val Sugaua. Bassano. Ein- 
tritt ins Thal. Nachtherberge. Primolano. Sette Communi. 
Bilderbändler von Tesino. Borgo. Levico. Pergiue. 


Westliche Thäler und Vorarlberg. 

I. Capitel. Val di Non und Val di Sol. Charakter 
des Thals und der Einwohner. Mord und Strassenraub. 
Sagen und Aberglauben. Deutsch-, Wälsch- und Kronmnietz. 
Die Braut von Don Nave Die Rocchetta. Anblick des 
Val di Non. Denno. Nachtrag zur Braut von La Nave. 
Herr von Einsiedeln. Der Monte Tobal und das Val Tra- 
senga. Tueno. Cles. Aquila Imperiale. Val di Sol. Castel- 
fondo. Ritt über den Campen. Das Etschthal, — II. Ca- 
pitel. Das Mutterländchen und die Stadt. Das Landl. 
Ansicht des Thals. Meran. Klima. Lana. Die Töll. Das 
Badl. Partschins. Schloss und Dorf Tirol. Sanct Zeno- 
berg. Margaretha - Maultasche, Alte Portale. Löwenberg. 
Schenna. Menschenrassen, Obermais. Labers am Naifer- 
bruch. Rubein. Rametz. Der Freiberg. Fragsburg. Heu- 
tiges Leben auf einer alten Burg. — III. Capitel. Fort- 
setzung des Vorigen. Frohnleichnams- Procession und an- 
dere Feierlichkeiten. Der Heilige iu der Kraxen. Anton 
Immerhofer. Hell. Joseph Kleinhanus. Maler. Gelehrte. 
Landbau. Lebensweise im Etschlande. Weinbau. Sprach- 
eigenheiten. Mittheilungen über eine Gletscherreise. Der 
versunkene Messner. Abschied von Meran. — IV. Capi- 
tel. Am Sand in Passe) er. Charakter des Thals. Der 
König auf der G'feis und der Kaiser in Verdins. Die Pas- 
seyerer. St.-Martin. André Hofer. Seine Anrede an die 
Innsbrucker. Das Wirtushaus am Sand. Frau von Hofer, 
Unsere Bewirthung. — V. Capitel. 


Episoden von 1809. 


1) Hofer’s Adjutant. 2) Hofer’s Schreiber. 3) Abschieds 
brief Hofer's an Herrn von Pühler in Neumarkt, vier Stun- 
den vor seiner Hinrichtung geschrieben. Ein Tagesbefehl 
Hofer's. — VI. Capitel. Die Strasse über das Wormser 
Joch. Das untere Vintschgau. Stilfs. "Trofos. Gletscher. 
Der Orteles. Das Joch. Die Galerien. Selineeregion. Ita- 
lienische Seite. Spondalunga. Die Adda. Die Quellen von 
Bormio. Das Valtelin. Die Stadt“ Unglücksfälle. — VII Ga- 
pitel. Das obere Vintschgau. Scenerie. Alterthu Ety- 
mologisches. Glurns. Der Mäuseprocess. Vals. Die mal- 
ser Nationalgarde. Planailer- und Matscherthal. Ursprung 
der Etsch. Nauders. Finstermünz. Martinsbruck im Eng- 
gadin. VIII. Capitel. Das Ober-Innthal.. Landeck. Imst. 
Stams. Die Verschütteten, Die Rosana. Der Arlberg, Die 
Stiftung des Findlings. s Heungarteln. Schnodahupferla 
und Jägerlied. Der Bodensee. 
Anhang. 

Touren in Tirol, oder Wegweiser für die verschiede- 
nen Reisen und Ausflüge durch und in Tirol, mit Angabe 
der Posten und Postdistancen, sowie aller Merk - und Se- 
henswürdigkeiten, auch der besten Gastliöfe. I. a) Von 
München nach Verona, b) Andere Strasse von München 
nach Innsbruck. II. Von Bregenz nach Verona. III. Von 
Salzburg nach Bregenz. IV. Von Augsburg nach Innsbruck, 


V. Von Innsbruck nach Mailand (über das Wormser Joch, 


über den Lago di Garda). VI. Von Innsbruck nach Vene- 
dig durch das Val Sugana. VII. Strasse durch das Puster- 
thal nach Venedig. VIII. Ausflüge von Innsbruck: 1) Nach 
dem Zillerthal und von dort a) über die Gerlos ins Pinz- 
gau, b) ins Duchserthal, c) über die Ferner des Zemthals 
ins Pusterthal, 2) Ins Achunthal. 3) Nach dem Patsches- 
Kofel. 4) Nach dem hohen Serles. oder Leullsberg. 5) 
Nach dem Lellrain. 6) In das Oetzthal. IX. Ausflüge von 
Bolzen: 1) nach Gröden, 2) nach Saruthal, 3) nach Ober- 
Botzen und Ritten, 4) nach Eppan nnd Kalten. X. Aus- 
flüge von Meran: 1) ius Passeyertlial, 2) ins Val di Non 
und Val di Sol (Val di Rabbi und Pejo), 3) nach Bormio, 
4) nach Ulten. XI. Ausflüge von Trieut: 1) nach Judica- 
rien (Val di Ledro und Lago di Garda), 2) nach Fleims und 
Fassa, 3) nach Val Sugana. XII. Ausflüge. von Roveredo: 
1) nach dem Lago di Garda, 2) nach Slavini di Marco. 
XIII. Durch das Pusterthal nach dem Glockner. XIV. Vun 
Brünecken dach dem Enneberg. i oh er np 
München. im'Juli 1 35 nid aus are eg 

f Literarisch- artistische Anstalt 


EN der J. G. Cottu schen Buchhandlung. 


Bei mir iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu 


beziehen: " 


Handbuch der Staatswirthſchaftslehre. 


Nenad dar n er erh 
Prof, Friedrich Gülau. 
Gr. 8. Preis 2 Thlr. — 3 Fl. Conv.⸗M. — 3 Fl. 36 Kr. Rhein. 
Unſer gefeierter Pölitz ſagt in feinen Jahrbuͤchern für 
1835, Otes Heft, über das vorliegende Werk unter Anderm: 
„Der Stoff iſt durchgehends ſo reich und gleichmäßig be⸗ 
handelt, daß die Leſer ein vollſtändiges Bild von dem dargeſtell⸗ 
ten Gegenſtande gewinnen; die ſtaatswirthſchaftlichen oder po⸗ 
litiſchen Grundfäge, denen der Verfaſſer folgt, find die Reſultate 
der neueſten, zum Theile dem Verfaſſer eigenthümlichen dor 
ſchungen; und im Ganzen ſehr haltbar und praktiſch, eben weil 
fie den Charakter der Ruhe, Beſonnenheit und Maͤßigung 
tragen ꝛc.“ ee 5 i e 
Dem Syſteme des Verf. gemäß wird auch die Lehre von 
der Sorge für die geiſtige und ſittliche Kraft 
des Bolkes in diefem Handbuche ausfuhrlich eroͤrtett, worauf 
ich das betheiligte Publicum aufmerkſam mache. 


— 


britannien. — Emett's Inſurrection. — Agitation der Emaneipation. — Katholiſche Affosiation, — Benehmen der Torppartei. Er 
Emancipation. — Folgen derſelben. — Demokratiſcher Geiſt der katholiſen Wortführer, — Die Pe n und ihre 
Folgen. Fortſchritte der Bewegung. — O'Connell. — Sein Charakter. — Sein fruͤheres Benehmen. — Der Tribut. — 
Sein Einfluß. — Sein Ultraliberalismus. — Seine Stellung im Parlament. — Urſachen feiner fortdauernden Popularität. — 
Reſtauration der weltlichen Güter der katholiſchen Kirche. — O'Connell's Schritte dazu. — Angriffe auf die Hochkirche. — Ge 
faͤhrliche und antikatholiſche Principe O'Connell's. — Trennung der Union und O'Connell's Agitation derfelben. — Vortheile und 
Nothwendigkeit der Union für Irland in Bezug auf Ackerbau, Handel und Induſtrie. — Abſenteismus durch Trennung der Union 
nicht aufzuheben. — O'Connell, Gegner allgemein wohlthaͤtiger Maßregeln. — Aufzählung einiger derſelben. — Gefaͤhrlichkeit ſei⸗ 
ner Taktik. — Die proteſtantiſche Partei. — Stellung und Maßregeln derſelben. — Fanatismus und verderblicher Einfluß der 
Orangiſten. — Vertreibung katholiſcher Inſaſſen. — Eiferſucht der Orangiſten. — Die Diſſenters. — Ihre Politik. ? 1 
Kirchlicher Zuſtand. 1 
Die katholiſche Kirche. — Stellung derſelben unter den Vorgängern Wilhelm III. — Verfolgungen der kat oliſchen 
Geiſtlichen ſeit 1689. — Mangelhafte Ausbildung der Prieſter — Prieſterſeminar im Auslande. — Aufhebung der peinlichen Ge⸗ 
ſetze. — Errichtung von Kapellen. — Einkuͤnfte des katholiſchen Klerus — der Kloͤſter — der Praͤlaten. — Emancipattonsacte. 
— Kirchenbau. — Sammlung der Fonds dazu. — Jetzige Erziehung und Beſtandtheile des katholiſchen Klerus. — Uebelftände. — 
Einmiſchung der Geiſtlichen in polſtiſche Angelegenheiten. — Schritte und Beſchluͤſſe der Prätaten- dagegen. — Freiheit der katho⸗ 
liſchen Kirche in Irland. — Einfluß der Prieſter auf ihre Gemeinden. — Folgen der Umtriebe. 2 1 N 
i Inhalt der zweiten Lieferung (Algier wie es iſt): 
Die Stadt. — Die Bevölkerung. — Handel und 40 5 Der Landbau. — Die Armee. — Das Gouvernement. 
ou e. 5 8 5 
Karte von Algier und dem Mittelmeer, mit einer Anſicht en dem Plan der Stadt Algier, und einer topographiſchen Skizze 
von Algiers Golf und Umgebungen, Dieſe Karte iſt in geograph'ſcher und ſtatiſtiſcher Beziehung die vollſtändigſte, welche bis jetzt 
uͤber Afrikas Nordkuͤſte erſchienen, und gibt zugleich die genaueſte Ueberſicht der Lage Algiers und deſſen Umgebungen. 
Preis der erſten Lieferung 1 Fl. ANNE 
— — zweiten — 1 Fl. 30 Kr. 
Die dritte und vierte Lieferung werden demnaͤchſt verſandt werden. 
Stuttgart und Tübingen, im Auguſt 1835. 


E 


. 8 1 


J. G. Co tta'ſche Verlagshandlung. 


ieni i 1. j durchgängig berichtigten Text, durch ſtrenge, dem Zwecke ange⸗ 
Italienische Literatur. ENGE Auswahl u durch ein e ſtufenweiſes 
* A ; Fortſchreiten vom Leichtern zum Schwerern auszeichnet. Wenn 
nenn Verlage erſchien und wurde an alle Buch⸗ es nicht geleugnet werden kann, daß Cicero bas vollendetſte, 
handlungen verſandt: E 3 omi l 
T to Tasso's befreites Jeruſal ab 8 ja, das einzige Muſter echt roͤmiſcher Schreibart und Darſtel⸗ 
orquato Cassoss befreites Jeruſalem, uͤberſetzt von Karl lung ift, fo wird man auch zugeben, daß man die Zöglinge ge⸗ 
Streckfuß. Zwei Bände. Zweite verbeſſerte Auf- lehrter Schulanſtalten moͤglichſt zeitig mit dieſem Heros der la⸗ 
lage. Gr. 12. Geh. 2 Thlr. teiniſchen Literatur bekannt machen müffe, wenn fie ‚gründliche 
Von der erſten Ausgabe in gr. 8., mit dem Origi⸗ Kenntniß der lateiniſchen Sprache und die Feſtigkeit und Gor⸗ 
naltert gegenüber, find noch Exemplare zu dem ermäßigten ] rectbeit des Ausdrucks in uhr nicht immer mehr verschwinden 
Preiſe von 1 Thlr. 12 Gr. zu erhalten. 5 ſoll. Em Buch, welches ſich daber für die mittlere Gymnaſial⸗ 
Fruͤher erſchienen: ſtufe eignet, um dieſelbe in den Cicero einzuweihen, wird ein⸗ 
i „„ ea fibtsvollen Schulmaͤnnern nur willkommen fein koͤnnen, beſon⸗ 
Dante Alighieri, Die goͤttliche Komödie. Ueberſetzt und | ders di die gewöhnlich in der Tertia der Gymnaſien geleſenen 
erklaͤrt von Karl Ludwig Kannegießer. Dritte | Autoren, ats Caͤſar Juſtinus, Curtius, oder Plinius Briefe, 
ſehr veränderte Auflage. 3 Theile. Mit einem Titel- theils nickt jenen reinen Styl darbieten, der uns im Cicero ans 
kupfer (Dante's Bildniß) und geometriſchen Plänen zieht (denn namentlich Cöſar erfodert, um richtig verſtanden zu 


R J * werden und um Das, was Eigenheit feiner Individualitaͤt iſt, 
> a “ a und des Paradieſes. 1832. von dem allgemein Gättigen zu unterſcheiden, einen in der clafs 
11 81 r. 


ſiſchen Latinitaͤt wohlerfahrenen Leſer), theils zen Suhalte 

i dichte. Italieni g „nach weniger geeignet erfchienen. Denn ermuͤden nicht den 

Deffen Lyriſche Gedichte. Italieniſch und Deutſch her- Scher dieſer Stufe z. B. die an ſich fo ſchoͤn detailirten Be⸗ 
ausgegeben von Karl Ludwig Kannegießer. 1827. 7 55 5 b o 

8 RL 5 eibungen und Erzäblungen Caͤſar's, wenn er bei dem noth⸗ 

Gr. 8. Fruͤherer Preis 2 Thlr. 8 Gr., jetzt 1 Thlr. wendigen langſamen Gange des Unterrichts den Anfang ſchon 
Petrarca's ( Francesco) ſaͤmmtliche Canzonen, Bal- da nicht mehr lebendig vor der Seele hat, wenn er nach weit 
laten und Triumphe, uͤberſetzt und mit erlaͤuternden vom Ende entfernt iſt. Richtig bemerkt hierüber der Verfaſſer 


l e 4 in der Vorrede S. vııı: „Num illud excellentissimum nar- 

Anmerkungen begleitet von Karl Foͤrſter. Zweite, randi genus, quod intelligentem lectorem serum quasi napit 
verbeſſerte Auflage. 1833. Gr. 8. 2 Thlr. 6 Gr. | multum de amoenitate aua amittit, si singula capita Fix sin- 
Leipzig, im September 1835. > gulis 9015 pertractantur, ita ut nenn belle Ito 9 

5 b gesisse videatur, quam istorum orum descriptio a pue 

i F. A Brockhaus. Pe legatur.“ Beſſer iſt es alſo und bildender für den . 
2 2 0 AR gendlichen Geiſt, dem Schuͤler einen Stoff vorzulegen, weichen 

Hen Ciceronianische Chrestomathie. er überblicken, aus welchem er einen Gedanken, eine Lehre ſich 
Unter dem Titel: f en we Zwar 1110 es nicht 755 e der 

ta Ei i f Tull] Art, fie ſind aber theils nicht für die Mittelclaſſen beſtimmt, 
00. Bi Dur ei, mi Sn ni Mm BA 
5 4 1 ö eine Mühe allzu ſehr erleichternden Noten überladen, theil 
classis edidit Gustavus Pinzger AA. LL. M. Ph. D. nach schlechten Texten abgedruckt und durch willfürliche Abän⸗ 
iſt im Verloge des Unterzeichneten eine Ciceronianiſche Chreſto⸗ ] derungen der Ciceroniſchen Worte verunſtaltet. Der Verleger 
mathie erſchienen, welche ſich vor den vorhandenen durch einen | erlaubt ſich daher die geneigte Aufmerkſamkelt der Schulbehoͤr⸗ 


Kiel wee gu und Seen, auf dieſes Buch zu Unten, | 


in einer Verfügung des föniglichen preußiſchen h 
ums der geistlichen u Unterrichts⸗ und Medicinalangelegen⸗ 
vom 26ſten Mai d. J. zum Gebrauch beim unterricht in 
155 Leitung des Herausgebers anvertrauten Gymnaſien, 
und auch in andern Lehranſtalten, wo man ſich deſſelben bedie⸗ 
um will, genehmigt worden iſt. 
bLiegnie, den 13ten AR 1835... 
aa TI J. F. aka 
In der Unterzeichne ift ſoeben erſchienen und darch alle 
1 Buchhandlungen je : 


MWuͤrtembergiſche Jahrbücher 
für vaterländifhe Geſchichte, Geographie „ Sta⸗ 


tiſtik und Topographie. 


Herausgegeben von 


il 1 D. Memminger. 
4 Sekten 2 2 Heft. 


e 1 Fl. 15 eh — r 1 15 45 Kr., 
oder 1 Thlr. 
Inhalt: 

Chronik. I. Witterung, a und 
Preiſe des Jahres 1834. — II. Beſondere Denkwuͤr⸗ 
digkeiten. 1) Koͤnigliches Haus. 2) Sonſtige Denkwuͤrdig⸗ 
keiten. 3) Unglücksfälle. 4) Bevdlkerung am 15ten December 
1834. — III. Staatsverwaltung. Verwaltung des In: 
nern und des Kirchen- und Schulweſens in den Jahren 1830, 
1831 und 1832. — Kriegsweſen 1832, 1833 und 1834. — 
Abhandlungen, . Wuffäge und Nachrichten. Ent⸗ 
wurf einer Geſchichte der Fuͤrſten von Waldburg, von Herrn 


Domcapitular Dr. von Vanotti. — Ueberſicht der bis Ende 


1835 in Wuͤrtemberg angeſtellten Bohrverſuche auf arteſiſche 
Brunnen, von Hru. Prof. Plieninger. — Original: Rapporte 
von dem am 28ſten Auguſt 1812 in den ruſſiſchen Feldzug 
nachgeſendeten koͤniglichen Ergaͤnzungs⸗Corps. Mitgetheilt von 
Hrn. Geheimrath von Herdegen. — Die Steinmeghütte in ulm, 
aus den Papieren des verſtorbenen Pfarrers Weyhermann in 
Wuͤrtingen. — Ergebniß der Weinleſe im Herbſt 1834. 

Brummen 9 1 Tübingen, im Aug. 1835. 

J. G. Co t ta'ſche Verlagshandlung. 


Bei F. 9. Döhler in Stuttgart iſt erſchienen: 


ar 


von 


8. G. M. 
8. Be Preis 1 Thlr. 

Die Mehrzahl dieſer Raͤthſel erſchien in den Be 
1828—35 des Morgenblattes mit der Chiffre J. G. M. Seit 
dem ſind viele derſelben vom Verfaſſer (Oberſtudienrath Moſer 
in Stuttgart) neu bearbeitet und verbeſſert worden, und er⸗ 
ſchien jetzt mit einigen ungedruckten vermehrt . erſten Mal in 
einer Sammlung vereinigt. 


Oeſtreichiſche militairiſche Zeitſchrift 1835. 
Siebentes Heft. 

Dieſes Heft iſt ſoeben erſchienen und an alle Buchhand⸗ 
kungen verſendet worden. 

Inhalt: I. Der Feldzug von 1746 in den Niederlanden. 
Zweiter Abſchnitt. Mit den Planen: 1) der Belagerung von 
Namur; 2) der Schlacht von Rocour. (Welche dem achten 
Hefte beigegeben werden.) — II. Der Feldzug 1797 in Ita⸗ 
nen, © Sumeröfteelch und „Tirol. ( des erſten Abſchnittes.) 
Mm. Scenen aus dem Leben des k. k. General: Feldwacht⸗ 
meiſters Joſeph Egger von Eggſtein. — IV. Literatur: Be⸗ 


eahtungen über ben Auffapı II. bes .erfien Heftes 1839 ber 


Oeſtreichiſchen militairiſchen Zeilſchrift, betitelt: Allgemeine 
Grundſaͤtze der Befeſtigungskunſt, dargeſtellt in Bezug auf die 
Eroͤrterung verſchiedener Befeſtigungsmanieren. — V. Neueſte 
Militairveraͤnderungen. Fünfte Beilage. Notizen aus dem Ge⸗ 
biete der militairiſchen Wiſſenſchaften. 

Der Preis dieſes Jahrgangs iſt wie bisher Acht Thaler 
Saͤchſ., um welchen auch die frühern Jahrgaͤnge, von 1318 angefan⸗ 
gen, noch zu beziehen ſind. Wer die ganze Reihe von 1818 — 34 
auf Einmal abnimmt, erhaͤlt dieſelben um ein Viertel wohlfeiler. 

Wien, den 30ften Auguſt 1835. 

J. G. Heubner, 


Buchhaͤndler. 


Bei Kirchheim, Schott und Thielmann in Mainz 
iſt ſoeben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Geschichte von Irland, 
Thomas Moore. 


Aus dem Fan uͤberſetzt 


Peter Klee. 
iſter Band. Iſte Abtheilung. Gr. 8. Geheftet. 

Indem wir ein laͤngſt erwartetes Werk der Oeffentlichkeit 
übergeben, enthalten wir uns mit Ruͤckſicht auf den europalſchen 
Ruf des Verfaſſers aller Anpreiſung, und berufen uns in Be⸗ 
zug auf die deutſche Ueberſetzung mit Vertrauen auf unſere 
Ausgabe. 

Die 2te Abtheilung des Iften Bandes wird in einigen Wor 
chen verſandt. Jeder Band erſcheint in 2 Abtheilungen. Der 
2te und Ste Band werden ‚unverzüglich und fo ſchnell nachfol⸗ 
gen, als ſich Eile und Güte der Uebertragung vereinigen laßt. 
Preis des Bandes 1 Fl. 48 Kr., oder 1 Tylr. 


Pragmatiſche Geſchichte 
der deutſchen 
National-, Provinzial⸗ und vorzüg⸗ 
lichſten Diöceſanconcilien 


vom vierten Saorhundert bis auf das Concilium von Trient, 
mit Bezug auf Glaubens- und Sittenlehre, Kirchendis⸗ 
ciplin 15 3 


Dr. A. % Binterim. 

Eriter Band. 
Einleitung u. Geſchichte der Concilien vom vierten bis zum ach⸗ 
ten Jahrhundert. Gr. 8. Preis 3 Fl., oder 1 Thlr. 16 Gr. 


1 


Die dritte umgearbeitete Ausgabe des 


Lehrbuchs der Erziehungs- und Unterrichtslehre 


von 


. H. C. Schwarz, 


Doctor der Theologie — 2 Philosophie, grossherzogl. eee ge- 
eimen Kirchenrath ete., 


ee in 3 Teilen, wovon der 1ste die P 
oder Erziehungskunde, der 2tie die Me- 
Ealk odik oder Lehrkunst on erziehenden Un- 


bildung enthält. — Der iste Theil ist durch alle gute 
Buchhandlungen zum Subscriptionspreis von 1 Fl. 12 Kr., 
oder 16 Gr., zu beziehen. Der 2te und Ste Theil werden 
in acht Tagen versendet; sie kosten zusammen 1 Fl. 48 Kr., 
oder 1 Thlr., im Subscriptionspreis, sodass die Subscri- 
benten das ganze Werk zu 3 Fl., oder 1 Thlr. 16 Gr., er- 
halten. — Wer auf 10 Exemplare subscribirt, erhält ein 
Freiexemplar auf feinem Papier. 

Der Verleger hat diesen äusserst niedrigen Subscrip- 


tionspreis gestellt, damit das classische Werk in die Hände 
vieler Aeltern und Lehrer kommen Könne, jedoch kann die- 


6 Gr., unwiderruflich eintreten. : rab 
Heidelbsnes August 1835. 
C. F. Winter, 


Universitäts- Buchhändler. 


Eben iſt erſchienen und an alle ſoliden Buchhandlungen 


verſandt: g 

das ſehnlichſt erwartete erſte Heft 
der, von den berühmten Männern von Rotteck, Welcker und 
Hottinger (Profefforen ꝛc.) empfohlenen, 3 


allgemeinen Weltgeſchichte, 


von J. G. Kuhlmann. Preis geheftet 2 Gr. 

Das deutſche Volk — der Gebildete wie Nichtgebilbete - — 
erhält hier ein Werk in ca. 20 Lieferungen, welchem ein ſchoͤ⸗ 
ner Atlas (Karten der alten und neuen Welt) nebſt einem Ab⸗ 
riß der Erdkunde zur leichtern Auffaſſung, unentgeldlich 
beigegeben und billigen Anfoderungen in jeder Beziehung 
entſprechen wird. 

Die Namen von Rotteck, Welcker und Hottinger 
machen Anpreiſungen uͤberfluͤſſig. 


Schuberth 8 Niemeyer, 


Verlagsexpedition. 


3§——rhů . ⁊ĩð ß v UNGEFINENTAET 


Bei N. G. Elwert iſt erſchienen und in allen 


Buchhandlungen zu haben: 


Heinatz, M. Joh. Friedr., Auserleſ. Krzäblungen aus der 
bibliſchen Geſchichte neu bearb. von Dr. W. Uſener, Pfarrer 
zu Marburg. Zweite verb. und verm. Aufl. 1835. 8. 
7 Bogen. 4 Gr. — 18 Kr. 

Mohr, W., Beiträge zur chriſtlichen Dogmatik und neu⸗ 
teſtamentlichen Exegeſe. Erſtes Heft. 1835. Gr. 8. 
71 Bogen. (Commiſſion.) 14 Gr. — 1 Fl. 

Schmitz, Dr. F. I. A., Animadversiones in Isocratis 
Panathenaicum specimen. 1. 1835, 4. 6+ Bogen. (Com- 
mission.) 8 Gr. — 36 Kr. 

Grundriß der Geſchichte der chriſtlichen Kirche, mit beſonderer 
Rücklicht auf die Verfaſſung derſelben. Von Dr. Fr. Rehm, 
Prokeſſor zu Marburg. 234 Bogen. Gr. 8. 1 Thlr. 16 Gr. 
8 F 

—— EEE EEE EEE 

Bei Vetter und Roſtosky in Leipzig iſt foeben er: 
ſchienen und in allen Buchhandlurgen zu haben: 


Bibliographia juridica 


ein Verzeicbniss der rechtswis senschaftlichen Schriſten 
Deutschlands und des Auslands. Für Rechtsgelehrte uud 
Buchhändler herausgegeben von einem Bib jophilen. 
Istes Heft, Jahrgang 1834. Gr. 8. 9 Gr. 
Wird fortgesetzt und erscheint jährlich ein Heft. 


In der Unterzeichneten iſt ſoeben erſchienen und an alle ſo⸗ 


lden Buck handlungen verſandt worden: 


Die Abbassiden. 


Ein Gidicht 5 9 Geſaͤngen 


August Grafen von platen - -Hallermünde. 
8. In Umſchlag breſchtrt. Preis 1 Fl. 30 Kr. oder 20 Gr. 
eee Tübingen, im Aug. 1835. 


1 G. Co tt a'ſche Buchhandlung. 


i % RE 
ser Vortheil nur bis Ende dieses Jahres gestattet werden, | Edw. Gibbons Geſchichte des wi a 8 
und dann wird der Ladenpreis von A 3 Kr., oder 2 Thlr. 


Aus dem Engliſchen, mit Anmerkungen, Vorr 


Presse verlassen: ' 


Unfere einzig vonn Ausgabe von 


=: 


und Untergangs des römiſchen Re hr 
e 
von Chr. D. Beck und vollſtändigem Regiſter, 
19 Bde. gr. 8. 1805 — 20; nebſt Gibbon's ver⸗ 
miſchte Werke. Herausgegeben von Lord J. Shef⸗ 
field. Aus dem Englifhen, mit Zuſaͤtzen. 2Baͤnde. 


Enthaͤlt: Gibbon's Selbſtbiographie. Umriß 
der Weltgeſchichte. Bemerkungen uͤber Virgil. An⸗ 


hang zur roͤmiſchen Geſchichte. Ueber die eiſerne Maske! x. 
540 Median: Drudbogen umfaſſend, wird, ſo weit der 
geringe Vorrath ausreicht, zu 10 Thlr. erlaffen. 1. 9152 


Leipzig. 


3 Hinrich ſche Buchhandlung in 


In der F Meß, in wenigen T die 


N im 


Jahrbuch tag 1836. 
Herausgegeben von Waun 
Etatsrath Schumacher, 
mit Beiträgen von Berzelius, Gauss, Ollmanns und 
andern ausgezeichneten Gelehrten. 
Nach dem Plane ſes 
Annuaire du Bureau des longitudes. 8. 
Ent h a tend 
Astronomische Ephemeride; Tafeln; numerische Data; 
Bestimmungen und Reductionen von Malsen und Gewichten; 
Aufsätze aus dem Gebiete der Astronomie und „Physik, für 
den gebildeten Mann verständlich; namentlich in diesem er- 
sten Jahrgange einen Aufsatz über den Halley“ schen ee 
ten u. s. W. 4 
Stuttgart und Tübingen,; im Aug. 1835. 
J. G. Cotta'sche Bachbandlung. 


7 


Bei F. H. Koͤhler in Stuttgart iſt in Cenmiſſon er⸗ 


ſchienen: 
e eee 
aus dem 
geſellſchaftlichen Leben 
dex 


Nordamerikaner. 


Von einer e 
8. Brofch. Preis 1 Thle. 


In meinem Verlage iſt erſchienen und durch alle MR 
handlungen zu beziehen: 


Eine 


Quarantaine im Irrenhauſe. 
5 Novelle 
as den Papieren eines Mondfkeinste, 


Herausgegeben 


N von 
F. G. Kühne. 
8. 1 Thlr. 16 Gr. ! 1 58 RT 
s im e e 1835. . 


— — 


’ 


ve Literariſcher Anzeiger. 


(Zu den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) ' 


1835. Nr. XXX. 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 
riſche unterhaltung, Iſis, ſowie der Allgemeinen medieiniſchen Zeitung beigelegt oder beigeheftet, und betra⸗ 
gen die Inſertionsgebuͤhren fuͤr die Zeile 2 Gr. 


In J. Scheible's Buchhandlung in Stuttgart erſcheint und iſt an alle Buchhandlungen verſandt worden: 


0 A. F. E. Lungbein’s 5 
sämmtliche chriften. 


Vollſtaͤndige vom Verfaſſer ſelbſt beforgte, verbeſſerte und vermehrte Originalausgabe letzter Hand. 
Erstes bis viertes Baͤndchen, geziert mit Langbein's Portrait in Stahlſtich und 
f mit zwei andern Stahlſtichen. 
Subferiptiong = Preis für jedes Bändchen 24 Kr. Rhein., 6 Gr. Saͤchſ., 74 Sgr. Preuß. 


Dieſe elegante Geſammtausgabe der launigen Werke Langbein's erſcheint in 30 Baͤnden, deren jeder mit 
einem Stahlſtiche geſchmuͤckt iſt. Wir haben Taſchenformat, ſchoͤnes Papier und gefaͤlligen Druck gewählt und laſſen 
das Ganze binnen zwei Jahren erſcheinen. 8 


Indem wir dem deutſchen Publicum die Werke Langbein's übergeben, des letzten Dichters aus Deutſchlands goldener Zeit, 
den Bürger feinen naͤchſten Geiſtesverwandten nannte, glauben wir ſtatt aller Empfehlungen auf die ehrenwerthen Stimmen hin: 
deuten zu dürfen, welche bei dem Tode dieſes Dichters im ganzen Vaterlande laut wurden. Langbein's Talente, feine heitern, 
anſprechenden Werke, erfreuten ſchon unſere Aeltern. Er ſtrebte Wielanden nach, und man kann behaupten, daß er ihm in der 
kleinen poetiſchen Erzählung an die Seite geſetzt werden darf; feine leichte Verſification, der ungezwungene Reim, die natürlichen 
Bilder, der ſpielende Witz und der nie verwundende heitere Scherz, ſind Vorzuͤge, die auch ihm, neben ſeinem groͤßern Vorbilde, 
eine ehrenvolle Stelle in der deutſchen Literatur ſtets einnehmen laſſen werden. 

Wir ſind bemuͤht geweſen, kein Opfer zu ſcheuen, um die Ausgabe des Dichters wuͤrdig zu veranſtalten. Wir haben auch die 
jetzt ſo beliebte Beigabe kuͤnſtleriſchen Schmuckes zu dieſem Ende hinzugefuͤgt und glauben keinen Zweifel hegen zu duͤrfen, daß 
dieſe Geſammtausgabe der Werke Langbein's von den Zeitgenoffen mit erfreulicher Anerkennung aufgenommen werden wird, da 
die anſpruchloſe, gemuͤthliche Heiterkeit, die kernige Komik, der durchaus geſunde, harmloſe Schwank immer ſeltener unter uns werden. 


WII. 
Neuigkeiten und Fortſetzungen, 


g verſendet von 
F. A. Brockhaus in Neipzig. 


1835. Juni bis August. 


ausg. von M. H. E. Meier und L. F. Kämtz. ter Thl. 
Orphaniten — Osteologie. Gr. 4. Cart. Jeder Theil im 
Subſcr.⸗Preiſe auf Druckpap. 3 Thlr. 20 Gr., auf Velin⸗ 
pap. 5 Thlr. 

E Ich erkläre wiederholt, daß ich ſtets die al⸗ 
lerbilligſten Bedingungen für den erſten 
Ankauf des ganzen Werks ſowol, als auch für 
die Anſchaffung einer Partie Bände, wenn dann 
die Abnahme der Fortſetzung zum Subſerip⸗ 
tionspreiſe geſichert iſt, ſtellen werde. 


(Nr. I dieſes Berichtes, die Verſendungen vom Januar bis Mai | 40, Hahn⸗ Hahn (Ida, Gräfin), Gedichte. 8. 


enthaltend, findet ſich in Nr. XIX des Lit. Anzeigers.) 

36. Bilder⸗Converſations⸗ Lexikon für das deutſche Volk. I. Bds. 
6te Liefrg. Gr. 4. Geh. 6 Gr. 

37. Converſations-Lexikon, oder Allgemeine deutſche Real-Ency⸗ 
klopaͤdie für die gebildeten Stände. Achte Originalauflage. 
In 12 Bänden oder 24 Lieferungen. 1äte Liefrg. Gr. 8. 
Jede Liefrg. auf Druckpap. 16 Gr., auf Schreibpap. 1 Thlr., 
auf Velinp. 1 Thlr. 12 Gr. 

38. Elias (W.), Die Liebenden. Ein Gedicht in neun Ge⸗ 
ſaͤngen. Gr. 12. Geh. 16 Gr. 

39. Encyklopaͤdie, Allgemeine, der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, 
von genannten Schriftſtellern bearbeitet und herausg. von 

J. S. Erſch und J. G. Gruber. 1. Sec. A - G. Her: 
ausg. von J. G. Gruber. 26ſter Thl. Dir — Dominium 
mundi. II. Sect. H- N. Herausg, von A. G. Hoffmann. 
12ter Thl. Hum — Hypexodon. III. Set. O- Z. Her: 


— 


Geh. 
1 Thlr. 12 Gr. 

41. Heinſius (Wilhelm), Allgemeines Buͤcher- Lexikon. 
VIII. Band, welcher die von 1828 bis Ende 1834 erſchiene⸗ 
nen Buͤcher und die Berichtigungen fruͤherer Erſcheinungen 
enthält. Herausg. von O A. Schulz. Iſte Liefrg. Bo: 
gen 1 — 10. Abaelardi — Bibliotheca. Gr. 4. Geh. 20 Gr. 

Die erſten ſieben Bände dieſes Werkes, 1812 — 29, koſteten fruͤ⸗ 
her 37 Thlr., find aber jetzt zu dem ermäßigten Preiſe von 

20 Thlrn. zu beziehen. 

42. Keßler (Georg Wilhelm), Leben des koͤnigl. preuß. 
Geheimen Rathes und Doctors der Arzneſwiſſenſchaft Ernft 
Ludwig Heim. Aus hinterlaſſenen Briefen und Tagebuͤ⸗ 
chern herausgegeben. 2 Thle. Gr. 12. Geh. 3 Thlr. 

43. Kühne (F. G.), Eine Quarantaine im Irrenhauſe. Nos 
velle aus den Papieren eines Mondſteiners. 8. 1 Thlr. 16 Gr. 

44. Lotosblätter. Drei Novellen von Adolfine. 8. 1 Thlr. 


45. Tüttwitz (Freiherr von), Biographie des koͤnigl. preuß. 
Staatsminiſters Freiherrn von Schuckmann. Gr. 8. 
Geh. 8 Gr. 

46. Raumer (Karl von), Lehrbuch der allgemeinen Geo: 
graphie. Zweite, vermehrte Auflage. Mit 6 Kupfertafeln. 
Gr. 8. 1 Thlr. 12 Gr. 

47. Taſſo (Torquato), Befreites Jeruſalem, uͤberſ, von 
Karl Streckfuß. 2 Bände. Zweite verbeſſerte Auflage. 
Gr. 12. Geh. 2 Thlr. f 

Von der erſten Ausgabe in gr. 8., mit dem Orig inal⸗ 
tert gegenüber, find noch Exemplare zu dem ermäßigten Preiſe 
von 1 Thlr. 12 Gr. zu erhalten. 


In der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung iſt erſchienen 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Dingler's 
polytechnisches Journal. 


Erſtes Auguſtheft. 

Inhalt: Kyan's neue Maſchinerie, weiche ſtatt der bis⸗ 
her gewoͤhnlichen Triebkraft oder als Beihuͤlfe zu derſelben in 
der Dampfſchiffahrt angewendet werden kann; mit Abbildun⸗ 
gen. Rodger's Verbeſſerungen an den Ankern; mit Abbild. 
White's Verbeſſerungen an den Neſtſtangen für Dampfwagen; 
mit Abbild. Witty's Verbeſſerungen an den Oefen, wodurch 
eine Erſparniß an Brennmaterial und die Verbrennung des 
Rauches bewirkt wird; mit Abbild. Loſh's Verbeſſerungen im 
Bau der Räder für Wagen, die auf Eiſenbahnen laufen ſollen; 
mit Abbild. Urter's Verbeſſerungen an den Haͤhnen zum Ad: 
ziehen von Fluͤſſigkeiten; mit Abbild. Ward's Verbeſſerungen 
an den Apparaten zum Ventiliren der Gebaͤude und anderer 
Orte; mit Abbild. Aſton's Verbeſſerungen in der Fabrikation 
von Knöpfen; mit Abbild. Penny's verbeſſerter Hobel für 
Buchbinder; mit Abbild. Penny's verbeſſerte Preſſe zum Be: 
ſchneiden von Papier; mit Abbild. Noble's Verbeſſerungen 
im Kaͤmmen der Wolle; mit Abbild. Smith's Verbeſſerungen 
an den Meißeln oder Inſtrumenten zum Behauen der Steine 
und anderer Subſtanzen; mit Abbild. Bericht, welchen Hr. Du⸗ 
frénoy, Ober⸗Bergingenieur, der Société d’encouragement in 
Paris uͤber die Lagerung und Gewinnung der Muͤhlſteine in der 
Umgegend von Paris erſtattete. Robiquet's neue Beebach⸗ 
tungen über das Drcin, den Farbſtoff der Variolaria dealbata. 
Der Wollenhandel in England. Miscellen. Engliſche Pa⸗ 
tente. 
Dampfwagenproben auf der Eiſenbahn zwiſchen London und 
Greenwich. Sonderbarer Vorfall auf einer amerikaniſchen Ei⸗ 
ſenbahn. Ueber die Grundbedingungen einer guten Eiſenbahn. 
Wrigg's Anſpruͤche auf Erfindung der pneumatiſchen Eifen- 
bahn. Concurrenz der Dampf- und Eilwagen in Nordamerika. 
Ueber Gewinnung einer neuen Kraft an Bord der Schiffe. Eng⸗ 
liſches Urtheil über den Unterſchied zwiſchen dem Schiſſsbau in 
England und Frankreich. Ueber Herrn Williams' Boot aus 
Kautſchuk. Nachtraͤgliche Notiz uͤber die Boote aus Kautſchuk. 
Die ſchoͤnſte Feuerſpritze befindet ſich in Nordamerika. Die Gas: 
beleuchtung, ein Beiſpiel fuͤr die anfaͤngliche Misachtung man⸗ 
cher Erfindungen. Ueber eine neue Eigenſchaft des Knallpul⸗ 
vers und deren Anwendung zu neuen Zuͤndkapſeln. Eine neue 
oft abfeuerbare Flinte. Gamboge's Methode, Eiſen gegen 
Roſt zu ſchuͤtzen, bewährt ſich nicht. Ueber Hrn. Berthier's 
Fingerhutfabrik in Paris. Ueber Hrn. Auré's Oel für Uhr⸗ 
macher. Koſten eines Apfelbaumes in Oſtindien. 5 


Zweites Auguſtheft. 

Inhalt: Ueber ein von den HH. Joſeph Rodgers in 
Sheffield erfundenes Inſtrument zum Einfaͤdeln der Naͤhnadeln; 
mit Abbildungen. Sockle über eine Pendeldampfmaſchine; 
mit Abbild. Fairman uͤber eine verbeſſerte Dampfmaſchine 

und einen verbeſſerten Dampfkeſſel; mit Abbild. Putland 
über einen Sicherheitsanker zur Verhuͤtung des Hinabſtuͤrzens 
der Eiſenbahnkarren uͤber ſchiefe Flaͤchen im Falle des Reißens 
der Zugſeile oder Ketten; mit Abbild. Ueber Hrn. Adam's 


Preisaufgaben der Société philanthropique in Paris. 
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elaſtiſche Patentwagenraͤder; mit Abbild. William's Ver⸗ 
beſſerungen an den Metallbeſchlägen der Schiffe, welche auch zu 
verſchiedenen andern Zwecken anwendbar ſind. Ueber das Ru⸗ 
derrad der HH. William und Andrew Symington; mit Abbild. 
Cunningham's Rettungsapparat für Schiffbrüchige; mit Abbild. 
Ueber die verbeſſerten Schornſteine des Hrn. Henry Antis 
in Pennſilvanien. Bericht des Hrn. Francoeur über ben 
Muſikalien- oder Notendruck des Hrn. Duverger. Bericht 
des Hrn. Tabarraque über die Verfertigung der lakirten 
Hüte und Kappenſchilde des Hrn. Vincent. Ueber Hrn. Ja⸗ 
mes Hunter's verbeſſerte Maſchine zum Behauen der Steine. 
Ueber den lithographiſchen Kalkſtein von Jaiſalmir in Oſtindien. 
Laurent's neues Verfahren die alkaliſchen Silikate zu analy⸗ 
ſiren. Chevalier uͤber die Anwendung der in den Zuckerraf⸗ 
finerien benutzten thieriſchen Kohle als Duͤnger und über die 
Mittel zur Entdeckung ihrer Verfaͤlſchung. Ueber das Bleichen 
der Baumwollenzeuche von Eduard Schwarz, nebſt dem Be⸗ 
richt des Ausſchuſſes für Chemie uͤber vorſtehende Abhandlung, 
abgefaßt von Hrn. Aug. Scheurer. Miscellen. Engliſche Par 
tente. Amerikaniſche Luftſchiffahrt. Waſſertracht der Schiffe 
von verſchiedenen Ladungen. Wohlfeilheit des Fuhrlohnes auf 
einigen engliſchen Dampfbooten. Ein neuer Dampfwagen fuͤr 
Landſtraßen. Noch ein Beitrag zur Geſchichte der pneumati⸗ 
ſchen Eiſenbahn. Ueber Tyler's Hahn zum Meſſen des Waf- 
ſerſtandes in den Dampfkeſſeln. Ueber Hrn. Fulton's großes 
Orreri oder Planetarium. Ueber den von Hrn. Brame⸗Che⸗ 
valier erfundenen Apparat zum Eindicken und Verſieden der 
Syrupe. Samuel Guthrie's Zuͤndpulver. Ueber den Ver⸗ 
brauch an Leuchtgas in London. Ueber Hrn. Hosking's Uni- 
verſal⸗Schraubenſchneidmaſchine. Ueber die Fabrikation von Aex⸗ 
ten in den Vereinigten Staaten. Ueber die Fabrikation von 
Glas- und Sandpapier. Rennie's Verbeſſerungen im For⸗ 
mendrucke. E. Coot's und S. Uſber's verbeſſerte Methode 
Kalfatwerg zu bereiten. Amerikaniſche Saͤrge aus kuͤnſtlicher 
Steinmaſſe. Verbeſſerte Methode Felſen zu ſprengen. Ueber 
Fixirung von Farben auf Elfenbein. Verſchiedene Anwendung 
der Katzenbaͤlge und anderer Felle. Waſſerdichter Mantel für 
Soldaten. Kohler's Maſchine zum Addiren. Eine angebliche 
Verbeſſerung in der Eſſigfabrikation. Ueber den Zuſtand der 
Mehlbereitung in Oſtindien. Ueber die duͤngende Kraft der 
durch Fluͤſſe veranlaßten Ueberſchwemmungen. 

Von dieſem ſehr gemeinnützigen Journal erſcheinen wie bis⸗ 
her monatlich zwei Hefte mit Kupfern. Der Jahrgang, wel⸗ 
cher mit einem vollſtaͤndigen Sachregiſter verſehen wird, macht 
für ſich ein Ganzes aus, und koſtet durch die Poftämter und 
Buchhandlungen 9 Zpir. 8 Gr., oder 16 Fl. In das Abon⸗ 
nement kenn jedes Semeſter eingetreten, Abbeftellungen 


aber koͤnnen nur am Schluſſe des Jahres angenommen 
werden. 


Literariſche Anzeige. 

Soeben iſt im Verlage vM A. D. Geisler in Bre⸗ 
men erſchienen und in allen namhaften Buchhandlungen vor⸗ 
raͤthig: 

Nordiſche Bluͤten. 
Mehren. Herausgegeben von Theodor von Kobbe. 
8. 16 Bogen. 1 Thlr. 6 Gr. 

Die in dieſem intereſſanten Buche vorkommenden Erzaͤh⸗ 
lungen ſind mitgetheilt in: 

1) Nie das Erſehnte von H. Huͤlle. 2) Poeſien von Fr. 

Ruperti. 3) Roms Victoria von L. W. C. v. Halem. 

4) Die Kleine von A. v. Rennenkampff. 5) Auf den Tod 

Th. Wilmans aus Bremen. Weſſeniſches Lied von Dr. C. 

Iken. 6) Die Lippoldshoͤhle. Nach einer Volksſage von A. Dae⸗ 

ves. 7) Das Adonisfeſt von Dr. K. Meyer. 8) Die gluͤck⸗ 

liche Unbeſonnenheit von Dr. J. 8. H. Gittermann. 

9) Das Lied vom Schloß Eberſtein von Th. von Kobbe. 

10) Napoleon Hannibal Scipio Meyer. Hiſtor. Novelle von 

Th. von Kobbe. — Druck und Papier laſſen nichts zu wuͤn⸗ 

ſchen uͤbrig. 


Erzaͤhlungen und Novellen von 


In der Untergeichneten if. tifgifnen und Beh alt often 
Buchhandlungen zu beziehen: Mayr: 


Schule der Pöklichkeit 
Alt und Jung. 


I g Herausgegeben von s 7 
Karl Friedrich von Kumohr. 
5 Zweiter Theil. f 
8. Broſch. Preis 1 Fl. 12 Kr. 

Inhalt: Drittes Buch. Von der Höflichkeit be⸗ 
ſonderer Handlungen. — Von Beobachtung der Hoͤflich— 
keit in den Geſpraͤchen. — Von der Kunſt, die Mitredenden 
ins Geſpraͤch zu ziehen, oder ſprechen zu machen. — Von den 


Gegenſtaͤnden des Geſpraͤchs. — Vom Belehren und Warnen. 


— Von den Schelmſtreichen und Albernheiten. — Von der 
Kunſt fi aus Verlegenheiten zu ziehen. — Von dem Beſtre⸗ 
ben, Allen gerecht zu werden. Viertes Buch. Von den be⸗ 
ſondern Vortheilen und verngehmlichſten Metho⸗ 
den der Grobheit. — Vom Begriffe der Grobheit. — Von 
den Principien der Grobheit. — Vom erheblichſten Nutzen der 
Grobheit im Allgemeinen. — Von den beſondern Faͤl⸗ 
len, in welchen die nützliche Hrobheit in Anwendung kommt, 
und wie man dabei jedesmal ſich anzuſtellen habe. — Vom Er⸗ 
ziehen und Heranbilden des Grobians. —, Von den verſchiede⸗ 
nen Manieren grob zu ſein, und zunächſt von der indirecten 
und von der entgegengeſetzten diretten Manſer. — Von der 
drohenden und auch von der zaghaften Manker, feine Grobhei⸗ 
ten an den Mann zu bringen. — Von Individualiſirung der 
Grobheit nach der Nation und Oertlichkeit, nach dem Familien⸗ 
und perſoͤnlichen Charakter, nach dem Berufe und Lebensge⸗ 
geſchaͤfte. — Von den groben Worten und Redensarten. 

Der Verfaſſer des allgemein bekannten „Geiſtes der 
Kochkunſt“ hat in dieſer Schule der Höflichkeit mit 
originellen Zügen gleichſam zu ſchildern geſucht, wie der in der 
Geſellſchaft lebende Menſch ſein Aeußeres mit Geſchmack dar⸗ 
zuſtellen und ſeinem Mitmenſchen genießbar zu machen habe. 
Wenn die gewoͤhnlichen Schriften über den Umgang mit Men: 
ſchen leicht deſto ſeichter und unerſprießlicher werden, je mehr die 
Verfaſſer in Details eingehen und je mehr fie durch Regeln ih: 
ren Gegenſtand zu erſchoͤpfen ſuchen, ſo verbirgt dagegen dieſe 
geiſtreiche Skizze eines Menſchenkenners, der neben der Frivoli⸗ 
taͤt der geſellſchaftlichen Formen ihre Naturnothwendigkeit er⸗ 
kannt hat, hinter der Ironie eine große Tiefe, und die aphori⸗ 
ſtiſche Form umfaßt, wie es überhaupt das Weſen des wahren 
Wiges iſt, ungleich mehr als auf den erſten Anblick erſcheint. 

Stuttgart und Tuͤbingen, im Juni 1835. 


J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


In der Becker'ſchen Buchhandlung in Quedlinburg 
iſt ſoeben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Ludw. Bennow, Erato. Eine Sammlung von Polter— 
abendſcenen, Hochzeitgedichten und dramatiſchen Auf— 
führungen zu feſtlichen Gelegenheiten. te Auflage. 
1835. 8. Geh. 10 Gr., oder 124 Sgr. 

Dieſe Sammlung, beſtehend aus Originalgedichten, beur⸗ 
kundet ein zartes, tiefes Gefuͤhl ihres Verfaſſers und zeichnet 
ſich vor allen aͤhnlichen Sammlungen vortheilhaft aus. Die 
guͤnſtigſten Recenſionen und der Beifall des Publicums, mit dem 
dieſe Dichtungen bisher aufgenommen wurden, zeugen entſchie— 
den fuͤr ihren Werth. 

Die Hellenen. Darſtellungen für die ge⸗ 
bildete Leſewelt. Erſte Abthl. 12. Geh. 10 Gr., 
oder 124 Sgr. 

Ein Bluͤtenkranz, geflochten in dem Garten helleniſcher 
Weisheit. Was Sinnvolles und Gemuͤthliches die Schriftſteller 
der Hellenen der verſchiedenſten Zeiten über Gott, Vorſehung 
und Gottesverehrung; über Leben, Tod und Unvergänglichkeit 


des Menſchen; über bürgerliches und häusliches Leben, Liebe, 


Freundſchaft und die Pflichten der Aeltern, Kinder und Ehe⸗ 
gatten; uͤber Tugend, Laſter und Mittel der Beſſerung ſagten, 
iſt hier in einzelnen Reflexionen, in kuͤrzern oder laͤngern Be⸗ 
lehrungen mitgetheilt. ? 
Leben und Kunſt. Dichtungen, Deutſch⸗ 
lands reiferer Jugend fuͤr Schule und Haus gewidmet 
von Friedr. Muͤller. 1835. Geh. 18 Gr. 
Der Zweck der Herausgabe dieſes Buches iſt: den jungen 
Herzen goldene Lebensregeln zu geben, aͤſthetiſches Gefuͤhl zu 
wecken und dies nach allen Richtungen hin auszubilden. Waͤrme 
und Licht wird aus den Dichtungen in den jugendlichen Buſen 
bringen, fie werden eine Sonne in demſelben anzuͤnden, welche 
nach innen und außen ihre wohlthuende Kraft äußert, zum Se⸗ 
gen ihres Beſitzers wird und der Welt Nutzen ſchafft. Mögen 
liebende Aeltern und Freunde dies Buch in die Haͤnde recht 
vieler junger Leute bringen. ; 


Trinkſprüche, 100. Zur Erhöhung des 
Vergnuͤgens und der Feſtlichkeit bei Hochzeiten, Kind⸗ 
taufen, Geburts: und Namenstagen und ſonſtigen froͤh⸗ 
lichen Verſammlungen allen heitern Menſchen gewidmet. 
1834. 12. Geh. 4 Gr., oder 5 Sgr. 

Der Verf. gibt nicht allein in dieſem Buche eine Auswahl 
feiner gewiß geiſtvollen und gemüthlichen Toaſte Denen, die bei 
überhäuften Berufsgeſchaͤften nicht dazu kommen koͤnnen, ſelbſt 
Toaſte anzufertigen, oder Denen, die es nicht wagen mögen oder 
koͤnnen, ihre eignen, Produrte vorzutragen, ſondern er beſtrebte 
ſich auch, durch dieſelben den Gebilbeten Ideen an die Hand 
zu geben, die von ihnen für eigne Toaſte benutzt werden koͤn⸗ 
nen. Moͤge der Zweck dieſer Toaſte, Heiterkeit und Geſelligkeit 
in feſtliche Cirkel zu bringen, bei ihrer Trefflichkelt recht oft in 
Erfuͤllung gehen, und das Buch wie bisher auch fernerhin bei 
ſeiner Billigkeit recht viele Kaͤufer finden; durch elegante Aus⸗ 
ſtattung iſt es auch zu Geſchenken geeignet. 


Stuttgart. 
Neue poesien von Gustav Pfizer. 


Gedichte 
von 
Gu ſt av Pfizer. 
Neue Sammlung. 
8. Velinpap. Broſch. 3 Fl. — 1 Thlr. 18 Sr. 
Guſtav Pfizer's Lieder, voll Wohllaut, Tiefe und Grazie, 
haben Widerhall in jeder Bruſt gefunden. Perſonen, die der 
neuern Poeſie fremd geworden waren, haben durch ſie ſich mit 
ihr befreundet. Keines jüngern Dichters Werke find verbreite⸗ 
ter. Die vorſtehende Sammlung iſt in Haſper's heruͤhmter 
Officin muſterhaft elegant gedruckt. ! 
1 1 Paul Neff. 


Es iſt erſchienen und bei G. Karl Wagner in Dres- 
den in Commiſſton, ſowie durch alle Buchhandlungen Deutſch⸗ 
lands zu haben: 


Ueber den Geſchichtsunterricht 
auf Schulen, 


von 
Karl August Müller. 
Gr. 8. Broſch. Preis 12 Gr. 

Dieſe Schrift hat nicht allein für den eigentlichen Geſchichts⸗ 
lehrer, ſondern auch fuͤr Diejenigen Intereſſe, welche theils 
überhaupt am Unterrichtsweſen Antheil nehmen, theils den Un⸗ 
terricht in der Geſchichte mit ihrer anderweitigen Wirkſamkeit 
verbinden, ja ſelbſt fuͤr Die, welche ihre hiſtoriſche Lecture auf 
eine zweckmäßige Art einrichten wollen. Ihr Verfaſſer, der 


fi ununterbrochen 10 Jahre lang in faſt allen Arten von 
Schulen mit dieſem Zweige des Unterrichts beſchaͤftigte, widmete 


ſich ihm ſeit längerer Zeit an einer ruͤhmlich bekannten höhern 


Erziehungsanſtalt, welche ein eigentliches Gymnaſium, ein Pro⸗ 
gymnaſium und ein Realgymnaſium umfaßt, war alſo ſchon 


durch ſeine Stellung vor vielen Andern zur Herausgabe dieſer 


Schrift befaͤhigt. Er hat ohne Eintrag der noͤthigen Ge⸗ 


drängtheit den Gegenſtand in ſeinem ganzen Umfange 


behandelt, feine Vorgänger nicht vernachlaͤſſigt und die hin⸗ 
geſtellten Vorſchlaͤge auch überall vernunft- und erfahrungs⸗ 
gemaͤß entwickelt. Durch alles dieſes wird die Bearbeitung 
eines ſo wichtigen Gegenſtandes der Aufmerkſamkeit aller ein⸗ 
ſichtsvollen Paͤdagogen wuͤrdig, welche in einem guten Geſchichts⸗ 
unterricht ein hauptſaͤchliches Bildungsmittel der heranwachſen⸗ 
den Jugend erkennen. 


Anzeige 
für Philologen und für alle Freunde des classischen 
Alterthums und der Geschichte. 


Hanover, im Verlage der Ha h n'schen Hofbuchhand- 
lung ist soeben erschienen: 


CICERO 


in seinen Briefen. 
Ein Leitfaden durch dieselben mit Hinweisung auf die Zei- 
ten, in denen sie geschrieben wurden. 


Von 
Bernh. Rud. Abeken, 


Rector und Prof. am Ratlısgymn. zu Osnabrück. 

Gr. 8. 1835. Fein Velinpapier. 2 Thlr. 

Nicht nur eigentlichen Philologen, besonders den 
Lehrern höherer Gymnasialclassen, sowie auch den Stu- 
direnden, denen die genauere Bekanntschaft mit Cicero 
eine unerlassliche Pflicht ist, und die dessen Werke und 
Charakter als ein Ganzes und in der Beleuchtung 
seiner Zeit und Umgebung richtig auffassen und be- 
urtheilen wollen, sondern auch allen Freunden der 
Geschichte in einer ihrer glänzendsten und wichtigsten 
Perioden, dem Uebergange der römischen Republik zur Mon- 
archie, wird dieses gediegene, anziehende und vorzüglich 
schön ausgestattete Werk, das Resultat vieljährigen Stu- 
diums, eine höchst willkommene und interessante Erschei- 
nung sein und dem verdienstvollen Hrn. Verfasser überall 
Dank und Beifall erwerben. 


In der Unterzeichneten ift erſchienen und durch alle Buch⸗ 
handlungen zu beziehen: 


Verſuch einer 
Münzgeschichte Augsburgs 
in dem Mittelalter, 
nebſt Beiträgen zur Muͤnzgeſchichte der übrigen aleman⸗ 
niſch-ſueviſchen Lande 
in dem naͤmlichen Zeitraum. 

Mit 284 Muͤnzabbildungen auf 8 lithogr. Tafeln. 

Von 


Dr. D. E. Beyschlag, 


Hofrath und Bibliothekar zu Augsburg. 
Preis 2 Fl. 30 Kr., oder 1 Thlr. 12 Gr. 

Dieſes hoͤchſt intereſſante, ebenſo reichhaltige als wohlfeile 
Werk, welches nicht allein einen ſehr wichtigen Zeitraum, ſon⸗ 
dern auch Staͤdte und Laͤnder umfaßt, die in der Geſchichte 
Suͤddeutſchlands die bedeutendſte Rolle geſpielt, hat folgenden 
Inhalt: 

Vorwort. Periode der Denare. 


Kaiſerliche Dickpfen⸗ 
Biſchoͤfliche Dickpfennige. 


nige. Periode der Halbbrac⸗ 


— —— .f! — e—ö.Üł —ę —— — — — —-—̃—̃ 


teaten. Kaiſerliche Halbbracteaten; biſchoͤfliche. 


0 Periode 
der eigentlichen Bracteaten. 


Kaiſerliche und königliche; 


biſchöfuche. Periode der Pfennige und Heller, Al⸗ 
phabetiſch geordnete Neiherfolge und eis chte der 
alemanniſch⸗ſueviſchen Münz⸗ Stände und Münz⸗ 


Städte, mit Angabe des Jahres des erhaltenen Muͤnz-Privi⸗ 
legiums, nebſt deren Geſchichte und Abbildungen, nämlich: 
Baden; Baſel, Bisthum und Stadt. Bern. 5 — 
Buchau. Buchhorn. Chur. Colmar. Bisthum Con⸗ 
ſtanz und Stadt Conſtanz. Dillingen. Donauwörth. 
Ellwangen. Freiburg im Breisgau und im Uechtlande. St.⸗ 
Gallen, Stift und die Start. Hall in Schwaben Hirſchberg. 
Hohenzollern. Isny. Kaufbeuren. Kempten, Abtei 
und Stadt. Lindau. Luzern. Memmingen. Abte 
Murbach und Lüders. Nördlingen. ettingen. 
Pfirt. Radolphszell. Ravensbürg. Reichenau. 
Abtei Rheinau. Norfchach, Rottenburg. Rottweil. 
Schaff hauſen. Schongau. Solothurn. Stein am 
Rhein. Strasburg. Thann. Ueberlingen. Ulm. Vil⸗ 
lingen. Weingarten. Würtemberg. Zofingen. Zü⸗ 
rich. Zug. Codex diplomaticus. — Nekrolog des Verfaſſers. 
Stuttgart und Tuͤbingen, im Auguſt 1835. 


J. G. Cotta'ſche Verlagshandlung. 


In meinem Verlage iſt neu erſchienen: 

M. Minucii Felicis, Octavius sive dialogus Chri- 
stiani et Ethnici disputantium. Octavius oder Schutz- 
schrift für das Christenthum; ein Dialog des M. Mi- 
nucius Felix. Neu herausgegeben, erklärt und über- 
setzt von Dr. J. H. B. Lüökert. Gr. 8. 1 Thlr. 
4 Gr. 

Salgo, F., Vergangenheit und Zukunft der Philologie 
in ihrem Verhaͤltniß zur Bildung des deutſchen Volkes. 
Gr. 8. Broſch. 6 Gr. 

Wohlfahrt, Dr. J. F. T., Ueber den Einfluß der ſchoͤ— 
nen Kuͤnſte auf die Religion und den Cultus uͤberhaupt 
und auf das Chriſtenthum und den chriſtlichen Cultus 
insbeſondere, in Ruͤckſicht auf die in unſerm Cultus 
bevorſtehenden Reformen. Eine hiſtoriſch-kritiſche Unter- 
ſuchung. Gr. 8. Broſch. 18 Gr. 

Leipzig, den Iſten September 1835. 
Julius Klinkhardt. 


Bei L. C. Kehr in Kreuznach ſind erſchienen und durch 
alle ſoliden Buchhandlungen zu beziehen: 

F. C. M. Heck, Confirmanden-Buch. Ein kurzer In⸗ 
begriff der chriſtlichen Religionslehren. 8. 3 Gr., 
oder 12 Kr. 5 

— —, Lehrbuch der chriſtlichen Religion in fuͤnf Haupt⸗ 
ſtuͤcken; nebſt einem geſchichtlichen Anhange. 8. 10 Gr., 
oder 45 Kr. 

L. C. Kehr, Kleine Sittenlehren fuͤr Kinder. 


Geſchenk 
fuͤr fleißige und gute Kinder. 8. 


1 Gr., oder 4 Kr. 


In der Unterzeichneten iſt ſoeben erſchienen und an alle ſo⸗ 
liden Buchhandlungen verſandt worden: 


ke. T 0. 
Tragoͤdie von 
Karl Gutzk o w. 
Velinpap. In Umſchlag broſch. Preis 2 Fl., oder 1 Thlr. 8 Gr. 
Stuttgart und Tuͤbingen, im Sept. 1835. 
J. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 


Woge MW ectensunss 


in fystematifcher Ordnung 
vollſtaͤndig beſchrieben 


von 
eee e 
Rector und Hülfsprediger in Lübz. 


Ss. 


2 Theile groß 8. in 10 — 12 Lieferungen à 5 Bogen. 
— —-— —— r —ä (—• 


Jufolge der allgemeinen Anerkennung des hohen Werthes, deren in jetziger Zeit die Na- 
turwiſſenſchaften ſich zu erfreuen haben, iſt es die Abſicht des Verfaſſers, durch die Her— 
ausgabe benannten Werkes zu einer genaueren und vollkommeneren Bekanntſchaft mit die— 
ſem Theile der vaterlaͤndiſchen Naturgeſchichte das Seine beizutragen, fuͤr die bisher in 
Mecklenburg ſo ſehr vernachlaͤſſigte Voͤgelkunde bei wenigſtens Einigen ſeiner Mitbuͤrger 
Sinn und Liebe zu wecken und allgemeine Aufmerkſamkeit auf die fuͤr den menſchlichen 
Haushalt zum Theil ſo wichtige befiederte Thier-Welt zu erregen. Daher ſoll das Werk 
nicht allein eine, dem gegenwaͤrtigen Standpunkte der Naturwiſſenſchaften angemeſſene, 
vollſtaͤndige und moͤglichſt anſprechende Schilderung aller bis jetzt in den Großherzog— 
thuͤmern Mecklenburg-Schwerin und Strelitz bemerkten Vogelarten, nebſt all— 
gemeinen Bemerkungen über Jagd und Fang, fo wie über Nutzen und Schaden für den 
menſchlichen Haushalt, enthalten, ſondern auch beſonders ſo eingerichtet ſein, daß Jedem 
das Auffinden eines ihm unbekannten Vogels im Syſtem fo viel als möglich erleichtert 
wird. Es wird dem zufolge vor jeder Ordnung da, wo es nothwendig iſt, eine Ueber— 
ſicht der darin enthaltenen Familien und vor jeder Familie eine Ueberſicht und Zuſammen— 
ſtellung ſaͤmmtlicher darin vorkommenden Gattungen gegeben werden. Vor der ausfuͤhr⸗ 
lichen und genauen Beſchreibung des Vogels nach ſeinen verſchiedenen Kleidern, ſeinem 


— Aufenthalte, ſeiner Nahrung, Lebensart und Fortpflanzungsweiſe wird eine kurze Charakte⸗ 


— riſtik der Art vorhergehen und daran die Angabe der nothwendigſten Synonymen ſich ſchlie— 
gyn ßen. Zur ſyſtematiſchen Claſſification ſoll das bis jetzt bekannte beſte natuͤrliche Syſtem 
80 zum Grunde gelegt werden, und am Schluſſe des Ganzen ein lateiniſches und deutſches 
500 Regiſter mit allen in dem Buche vorkommenden Synonymen folgen. Nach dieſem Plane 
geſt bearbeitet, wird das Buch jedem Liebhaber der vaterlaͤndiſchen Ornitholo— 
ns gie, allen unſern Forſtmaͤnnern und Jagdliebhabern, fo wie dem 
ſicht Landmanne uͤber jeden bei uns vorkommenden Vogel die noͤthige Aus— 
an kunft und Belehrung gewähren und auch als Lehrbuch in unfern Schu— 
— len benutzt werden koͤnnen. Ein vieljaͤhriges Studium der Mecklenburgiſchen Or⸗ 


nithologie und eine ziemlich reichhaltige Sammlung einheimiſcher Voͤgel ſetzen den Ver⸗ 


N faſſer in den Stand, etwas Zuverlaͤſſiges und moͤglichſt Vollſtaͤndiges liefern und viele 
eigene Beobachtungen denen anderer Ornithologen beifuͤgen zu koͤnnen. 
Jung en nn 
Der unterzeichneten Handlung, welche den Verlag vorſtehenden Werkes uͤbernom⸗ 
11 men, bleibt nur zu bemerken übrig, daß daſſelbe in 10 bis 12 Lieferungen à 5 Bogen, 
auf gutem Papier in gr. 8. gedruckt, ausgegeben wird, welche raſch auf einander folgen 
ſollen, und wovon die erfte Lieferung zu Anfang des Jahres 1836 erſcheint. Der Sub— 
ſcriptionspreis fuͤr jede Lieferung iſt 12 ßl. (7 ggr.), der Ladenpreis dagegen bedeutend 
hoͤher. — l 
seh Ein Atlas, enthaltend die nach der Natur gezeichneten und colorirten, ſchoͤn geſto⸗ 
eine chenen Abbildungen der weniger bekannten Voͤgelarten Mecklenburgs, wird ſpaͤter erſcheinen, 
Cha 9 H En 2 e 
PR und wir werden darauf zuruͤckkommen, fobald wir im Stande find Probeblaͤtter davon 
Fi vorzulegen, 
Peri Uebrigens bemerken wir hiedurch noch ausorüklih, daß ſowohl auf die Beſchrei⸗ 
sche bung, als auf die Abbildungen einzeln Beſtellungen gemacht werden konnen. 
55 Subferibentens Sammler erhalten von jeder ſoliden Buchhandlung auf 10 beſtellte 
Dan Exemplare ein Freiexemplar. J N 
* Wismar im September 1835. 
hand 
H. Schmidt & v. Cossels Rathsbuchhandlung. 
M 
5 —— e e 
nebſ 
Werk, welches ficht allein einen ſehr wichtigen Zeitraum, Tone Tragoͤdie von 


dern auch Staͤdte und Laͤnder umfaßt, die in der Geſchichte 


Suddeutſchlands die bedeutendſte Rolle gefpielt, hat folgenden Karl Gutz k o w. 


Inhalt: ‘ Velinpap. In umſchlag broſch. Preis 2 Fl., oder 1 Thlr. 8 Gr. 
„ Vorwort. Periode der Denare, Kaiſerliche Dickpfen⸗ Stuttgart und Tübingen, im Sept. 1835. 
nige. Biſchöfliche Dickpfennige. Periode der Halbbrac⸗ J. G. Cotta'ſche Buchhandlung 
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f Anzeige 

herab gesetzter Bücher 
MNMediciner, Botaniker, Pharmaceuten, Chemiker ele. 
ı mehrfachen Aufforderungen entgegen zu Kommen, hat 
h die unterzeichnete Buchhandlung entschlossen nachiste- 


ide Werke meist um die Hälfte im Preise auf unbestinnnte 
3 Zeit herabzusetzen: 


a 


nnaei, C., Systema Vegetabilium. Edit. XVI. 
cur. C. Sprengel. Vol. I- V. et tentamen. 8 maj. 
13823. 1827. sonst 19 Rühl. 22 Gr. jetzt 10 Rthl. 
(Einzelne Theile à 2 Rthl.) 
— Genera Plantarum,. Edit. IX. eur. C. Spren- 
gel. 2 Tomi. 8 maj. 1851. sonst 4 Rthl. 

. jetzt 2 Rthl. 


baratus medicaminum tam simplicium quam praeparatorum et com- 
ſositorum in praxeos adjumentum consideratus, Pars I, 6 Vol. Pars 
2 Vol. 8 maj. 5 Rıhl. 
medicaminum tam simplicium quam praeparatorum et composito- 
m in praxeos adjumentum consideratus, Pars II, regnum minerale 
omplectens auctore J. F. Gmelin, 2 Vol. 20 Gr. 
dinger, E. G., mediciuisches Journal 1 — 208, 23 — 288 Stiick. 
r. 8. 1784 - 1792. geh. 4 Rıhl. 8 Gr. 
menbach, J. F., mediciuische Bibliothek, 3 Bände in 12 Stücken. 
1783 — 1795. 8 5 1 Rıhl. 
ectio dissertationum medicarum in alma universitate Lovaniensi mul- 
rum annorum curriculo.publice defensarum typis mandata. 4 tomi. 
maj. Lovanü, 1795, 1796. 4 Athl. 8 Gr, 
amentarii, novi, societatis regiae scientiarum Gottingensis, 8 tomi. 
um figuris 4 maj. 1771 — 1778. 8 Rıhl. 
Vol. Cum figuris. 4 maj. 1811 — 1828. 8 Rihl. 
sault, P. J., chirurgischer Nachlals, Als Inbegriff seiner Lehren 
ach seinem Tode herausgegeben von X. Bichat. Uebersetzt u. mit 
ielen kritischen und erklärenden Anmerkungen und Zusätzen ver- 
hen von G. Wardenburg. 2 Bände in 4 Theilen. Mit 9 Kupfern 
nd dem Bilduisse Desaul''s. gr. 8. 1799. 1800. 1 Rchl. 
mling, J. J., Lehrbuch der Physiologie des Menschen, 2 Bänd- 
hen. gr. 8. 1802. 1803. x 12 Gr. 
was, K. L., Anfaugsgründe der Physiologie, oder Einleitung in 
ine, auf Erlahrung gegründete, philosophische und medicinische 
enntnils des lebenden Menschen. Aus dem Französ. übersetzt und 
erichtigt von L. A. Kraus und C. J. Pickhard. 2 Bde. gr. 8. 1807. 
er 1 Rthl, 
cher, J. K., physicalisches Wörterbuch oder Erklärung der vor- 
ehmsten zur Physik gehörigen Begriffe und Kunstwörter sowohl 
ach atomistischer als auch nach dynamischer Lehrart betrachtet, mit 
urzen beigefügten Nachrichten von der Geschichte der Erfindungen 
ud Beschreibungen-der Werkzeuge, in alphabetischer Ordnung. 


imentationes societatis regiae scientiarum Gottingensis recentiores. 


nzeiger. 


in Prag iſt ſo eben erſchienen 


handlungen 
ch 


tenkunde. 


ommer. 


+ 


chweiz, Italien, das Brittiſche Rei 
enthaltend.) 5 9 


Rthlr. 15 ggr. 


ikum ſchon längſt aufs Rühmlichſte bekann⸗ 
tworfen. Es ſoll, wie die Vorrede beſagt, 
inden Kürze eines bloßen Compendiums und 
ches, deſſen Koſtſpieligkeit in der Regel ei⸗ 
nacht. Der Herr Verfaſſer hat bei der Be— 
vorzüglichſten Männer ſeines Faches, z. B. 
el, Volger, Hörſchelmann, Balbi, 
rdigſten neuen Reiſebeſchreibungen und Mo- 
nt, Brooke, Schopenhauer, Mylius, 
ller, Forbin, Meidinger, Adrian, 
enderſon, v. Bonſtetten, Schubert 
teutſchen, franzöſiſchen und engli⸗ 
Karten ſorgfältig mit den Angaben der 


10 Thl. u. Register, Mit 36 Kplrt. in 4t0. gr. 8. 1798 — 1827. 5 
10 Rıhl. neine Einleitung in die Erd: und 
f dorzüglichſten Sätze der mathematiſchen, 
Sa „zemein faßlich dargeſtellt find. Hierauf be— 


ant die eigentliche Erd⸗ und Staatenkunde mit einer Einleitung zu Europa, auf welche dann die Staaten Por⸗ 
gal, Spanien, Frankreich, die Schweiz, die italieniſchen Staaten, das Brittiſche Reich 

1 U 
änemark und Schweden mit Norwegen folgen. Den Beſchluß macht ein ſehr vollſtändiges Reg iſter. 


— Aufenthalte, ſeiner Nahrung, Leb 
— riſtik der Art vorhergehen und de 
gyn ßen. Zur ſyſtematiſchen Claſſif 
80 zum Grunde gelegt werden, un 
6h Regiſter mit allen in dem Buche 
geſt bearbeitet, wird das Buch jede 
an gie, allen unſern Forſt! 
ſicht Landmanne uͤber jeden bei 
— kunft und Belehrung gewe 
Fe len benutzt werden koͤnne 
FR nithologie und eine ziemlich reis 
faſſer in den Stand, etwas 2 
eigene Beobachtungen denen ande 
Jung 
Der unterzeichneten Har 
ER men, bleibt nur zu bemerken il) 
auf gutem Papier in gr. 8. get 
ſollen, und wovon die erſte Lie 
ſeriptionspreis für jede Lieferung 
hoͤher. — 
Be Ein Atlas, enthaltend d 
835 chenen Abbildungen der weniger 
sei und wir werden darauf zurück 
an vorzulegen, 
Peri Uebrigens bemerken wir 
En bung, als auf die Abbildungen 
er Subferibenten s Sammle 
Dan Exemplare ein Freiexemplar. 
5 Wismar im Septem 
hand H 
m 
nebfi 


Werk, welches nicht allein einen ſehr wichtigen Zeitraum, ſon⸗ 


die in der Geſchichte 
Suͤddeutſchlands die bedeutendſte Rolle geſpielt, hat folgenden 


dern auch Staͤdte und Laͤnder umfaßt, 


Inhalt: 
Vorwort. Periode der Denare. 


nige. Biſchoͤfliche Dickpfennige. 


Kaiſerliche Dickpfen⸗ 
Periode der Halbbrac⸗ 


Girtanner, C., Abhandlung über die venerische Krankheit. 3 1 


r. 8. 1 
in padius, W. A. E., Experimente über die technische Chen 
zum Behuf technisch - chemischer Vorlesungen so wie zum Sel 
arbeiten. gr. 8. 1815. 12 
— Grundrils einer allgemeinen Hüttenkunde zum Gebrauche bei Vo 
sungen und zum Selbstunterrichte. gr. 8. 1827. € 16 
— Handbuch der allgemeinen Hüttenkunde. I. II. 4—4s nebst Sup 
mentband Ar 2r Thl, gr. & 1817— 1826. 8 
— Handwörterbuch der Hütteukunde in theoretischer u. practise 
Hinsicht. gr. 8. 1817. 12 
Langenbeck, C. J. M., Bibliothek für Chirurgie, Ar Band. 18. 
Stück. 8. 1806. 1807. 1 1 
— anatomisches Handbuch, tabellarisch entworfen. 8. 1806. 1 F 
— Nosologie und Therapie der chirurgischen Krankheiten in Ver 
dung mit der Beschreibung der chir urgischen Operationen, oder 
samute ausführliche Chirurgie für practische Aerzte und Wund) 
Ir —3r Thl. gr. 8. 1822 — 1825. 6 K 
Marx, K. F. H., Göttingen in medicinischer, physischer und his 
800 Hinsicht. gr. 8. 1824. geh. 20 
Meude, L., Beobachtungen und Bemerkungen ‚aus der Gehurtsh 
und gerichtlichen Medion, nebst fortlaufenden! Nachrichten über 
Ereignisse in der Königlichen Entbindungsanstalt in Göttingen. 
Zeitschrift, 58 Bändchen, 1828. 
Meyer, G. F. W., primitiae florae Essequeboensis, adjectis desg 
centum circiter sürpium novarum, 4 maj. 1818. 4 Rchl. 12 
Murray, J. A., Vorrath von einfachen, zubereiteten und gemise| 
Heilmitteln, zum Gebrauche practischer Aerzte bearbeitet. ir, 2 
6r Band. 8. "De 
— opuscula in quibus commentationes varias tam medicas quan 
rem naturalem spectantes retractayit, emendavit, auxit, cum fig. 

2 Vol. 8 maj. 1785. 1786. 16 
Osiander, F. B., Annalen der Entbindungs-Lehranstalt auf der If 
versität zu Göttingen vom Jahr 1800. 8. 2 Bäude in 4 Stüc 
1800 — 1804. 16 

— Grundrifs der Eutbindungskunst, zum Leitfaden bei seinen Ve 

sungen. 2 Thle. 1802. „ 20 

Persoon, C. H., synopsis methodica fungorum 2, Part. cum in 
botanico ed. Luenemann cum tab. aen. 8. 1801. 1808. 11 

Reufs, J. D., Repertorium Commentationum a Societatibus litter 
editarum XVI. Tomi 4, 1801 — 1821. 161 

Einzelne Theile à 1 Rthl, 

Richter, A. G., Anfangsgründe der Wundarzneikunst. 7 Thle, 8 
1802 — 1825. 6 Rıhl, 167 
Schrader, H. A., hortus Gottingensis, seu plantae novae et rari 
horti regii botanici Gottingensis, Fasc. I. II. cum icon. piet. gr. 

21 

— Journal N die Botanik. 5 Bände m, Kupf. 8. 17991803. 2 1 
Stromeyer, F., tabellarische Uebersicht der chemisch einfachen 
en Stoffe. Mit Rücksicht auf die Synonymie ı# 
den neuesten Entdeckungen entworfen, Fol, 1806. 
Trevirauus, L. C., vom inwendigen Bau der Gewächse und von 

( Saftbewegung in denselben, m. K. gr. 8. 1806. 12 
— Beiträge zur Pflanzen- Physiologie. m. 5 Kupf. gr. 8. 1811. 121 


Dieterich'sche Buchhandlung 


Tragödie von 
2 5 Karl Gu tz ko w. 
Velinpap. In umſchlag broſch. Preis 2 Fl., oder 1 Thlr. 8 Gr. 
Stuttgart und Tuͤbingen, im Sept. 1835. 
J. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 
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Literäriſcher Anzeiger. 


1 


| Im Verlage der J. G. Calve'ſchen Buchhandlung in Prag iſt ſo eben erſchienen 


in allen ſoliden Buchhandlungen 
* zu haben: 
1 Lehrbuch 
Erd. und Staatenkunde. 
ö 8 FJaohann Gottfried Sommer. 


Erſter Band. 


europa, und zwar Portugal, Spanien, Frankreich, die Schweiz, Italien, das Brittiſche Reich, 
8 Dänemark, Schweden und Norwegen enthaltend.) 


Gr. 8. Prag, 1835. Preis broſchirt 1 Rthlr. 15 ggr. 


5 Der Plan zu der hier angekündigten neuen Arbeit des im Publikum ſchon längſt aufs Rühmlichſte bekann⸗ 
1 Herrn Verfaſſers wurde von demſelben bereits im Jahre 1830 entworfen. Es fol, wie die Vorrede beſagt, 
Mitte halten zwiſchen der für die große Maſſe der Lehrer ungenügenden Kürze eines bloßen Compendiums und 
weitläufigen Vollſtändigkeit eines bände- und bogenreichen Handbuches, deſſen Koſtſpieligkeit in der Regel ei- 
n großen Theile der Lehrer die Anſchaffung desſelben unmöglich macht. Der Herr Verfaſſer hat bei der Be— 
tung des vorliegenden Werkes nicht nur die neueſten Arbeiten der vorzüglichſten Männer feines Faches, z. B. 
es Schmiedt, Berghaus, Cannabich, Schouw, Haffel, Volger, Hörſchelmann, Balbi, 
eige bauer, Zeune u. a. m. benutzt, fondern auch die glaubwürdigſten neuen Reiſebeſchreibungen und Mo— 
raphien, namentlich eines v. Lüdemann, Bory de St. Vincent, Brooke, Schopenhauer, Mylius, 
zel, Wyß, de la Marmora, Tomaſini (Weſtphal), Müller, Forbin, Meidinger, Adrian, 
liemann, Hausmann, v. Buch, Naumann, Leſſing, Henderſon, v. Bonſtetten, Schubert 
d Daumont zu Rathe gezogen, eine Menge neuer Notizen aus teutſchen, franzöſiſchen und engli- 
en Zeitſchriften geſchöpft, und bei jedem Lande die beſten Karten ſorgfältig mit den Angaben der 
ſchriftſteller verglichen. 

Der gegenwärtige erſte Band enthält zuvörderſt eine allgemeine Einleitung in die Erd⸗ und 
taatenkunde, worin auf 108 Seiten in 313 Paragraphen die vorzüglichſten Sätze der mathematiſchen, 
ſyſiſchen und politiſchen Geographie vollſtändig und allgemein faßlich dargeſtellt find. Hierauf be— 
ant die eigentliche Erd- und Staatenfunde mit einer Einleitung zu Europa, auf welche dann die Staaten Por— 
gal, Spanien, Frankreich, die Schweiz, die italieniſchen Staaten, das Brittiſche Reich, 
änemart und Schweden mit Normwegen folgen. Den Beſchluß macht ein ſehr vollſtändiges Reg iſter. 


5 = 


Anleitung 


dur 1 


Schafzucht und Mollkun de 


für angehende Schafzüchter und Wirthſchaftsbeamte. 
Verfaßt von f REN 789 
D. e h e ö 
Mitgliede der k. k. patriotiſch-ökonomiſchen Geſellſchaft zu Prag, und mehrerer in- und ausländiſchen Landwirthſchafts⸗-Geſel⸗ 
ſchaften; Geſchäftsleiter des Schafzüchter-Vereins für Böhmen u. ſ. w. 
Herausgegeben von der 


k. k. patriotiſch⸗ökonomiſchen Geſellſchaft des Königreichs Böhmen. 
\ Mit einer lithographirten Tafel. 
Zweite verbeſſerte und vermehrte Auflage. 
Gr. 8. Prag 1835. Broſchirt 1 Nthlr. 


Schon der erſten Auflage dieſes Werkchens wurde von der k. k. patriot. ökonom. Geſellſchaft für Böhmen das 
Zeugniß ertheilt, daß es ſich durch logiſche Ordnung der Materien und Lehrſätze, durch Klarheit des Ausdrucks und durch 
eine feſter beſtimmte Terminologie auszeſchne; daher ſie ſelbes als Prüfungsbuch aus der höhern Schafzucht beſtimmte. 

Herr Baron von Ehrenfels, Auer g einer der berühmteſten Schafzüchter und Kenner, daher der competentefte 
Richter in dieſem Fache, beeilte ſich nach Erſcheinen dieſes Werkchens über dasſelbe in den „Oekonomiſchen Neuigkeiten!“ 
vom Jahre 1833 Nr. 62 eine gründliche Recenſion zu liefern, worin er ſagt, „daß unter fo vielen Schriften über hös 
„here Schafzucht dieſes kleine Werk hervorrage, wie Nachts das volle Mondlicht unter ferneren Geſtirnen; es zeichne ſich 
„nicht nur durch logiſche Ordnung, durch Klarheit des Ausdrucks, durch feſte Terminologie und Kürze, ſondern ganz bes 
„ſonders durch Läuterung, Sichtung und Reinheit der Lehrſätze, der Theorien und der praktiſchen Anwendung derſelben, 
„ wenigſtens fo weit die Wiſſenſchaft gekommen, vortheilhaft aus!“. ... 

„Sehr beſcheiden hat Herr Dr. Löhner ſeine Anleitung für angehende Schafzüchter betitelt; auch Ve⸗ 
„teranen — mich nicht ausgenommen — werden lernen und wenigſtens den Kern rein von der Schale gelöst, Alles zmit 
„Bienenfleiß in wenigen Bogen zuſammen getragen finden, was wiſſenswerth iſt.“ a 

„Ich freue mich, der Wahrheit treu und ergeben, hier ein fo günſtiges Urthell über das Werk eines Mannes aus⸗ 
„ſprechen zu dürfen, mit dem ich parteilos nie in Berührung ſtand““ u. f. w. y 

Auch mehrere andere Zeitſchriften und Landwirthſchafts⸗ Geſellſchaften ſprachen ſich ü über dieſes Werk auf das Günſtigſte aus. 

Deſſen ungeachtet hat der Herr Verfaſſer in der hier angekündigten zweiten Auflage viele Paragraphen ganz 
überarbeitet, andere mit Zuſätzen bereichert, hie und da den Ausdruck berichtigt, Schreib- oder Druckfehler verbeſſert ꝛc., 
ſo daß dieſe Auflage mit Recht eine vermehrte und verbeſſerte heißen kann. 


Neue Schriften 


der kaiſ. königl. patriotiſch⸗ökonomiſchen Geſellſchaft im Königreiche Böhmen. 
Vierten Bandes Erſtes Heft. 1 


Mit 2 lithographirten Tafeln und 2 Tabellen. Gr. 8. Prag 1834. 1 Rthlr. 


1 


# 


Inhalt: 1. Relation über die vom Wirthſchaftsrathe und Gutsbeſitzer J. Oppelt zu Swinarß im Jahre 1832 ne 
errichtete Rübenzuckerfabrik. 2. ueber Verbeſſerung von Heiz- und Backöfen und Heizöfen vertretenden Sparheer⸗ 
den für das Landvolk; vom Baudirektor Jöndl. 3. Ueber die wahrſcheinliche Größe des Hagel- und Waſſerſchadens 
in Böhmen ꝛc. vom Wirthſchaftsrathe Michael Seidl. 4. Bemerkungen zu pag. 60 des vorigen Aufſatzes; vom 
Grafen Caspar Sternberg. 5. Beantwortung der Frage: warum im Budweiſer Kreiſe mehr Hagel- und Wet⸗ 
terſchäden vorkommen, als in den übrigen Kreiſen Böhmens; von Emanuel Bayer. 6. Beantwortung derſelben 
Frage, wie Nr. 55 von einem Ungenannten. 7. Witterungsverhältniſſe Böhmens im Jahre 1832, 8. Ueberſicht des 
Jahres 1832 in laud- und forſtwirthſchaftlicher Hinſicht. 


Literat iſcher An 


N nad BR F. A. Steba in vetyzig alben Zeiſchrſten y. x 


Dieſer „Riterarifche RANG 1 den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erscheinenden Zeitſchriften: tres Fri: Pitera- 


nnd n 


nzeiger 


>) 200 


ER aan 
nnd umd 


1 D 


riſche unterhaltung, Sſis, ſowie der Allgemeinen mebfeiniſchen Zeitung beigelegt ond beltztheſtet, und betra⸗ 


gen die Inſertionsgebuͤhren fuͤr die Zeile 2 Gr. & 2 


8 


„Ambalts+ und Hamens-Derzeichniss | zu Socthr' 8 sämmtlichen Werken, 


{ 101 om 1777 


* der Unteren it beben erſchienen und an alle ſoliden Buchhenlangen verſandt Woiber Ring . 


* 


Vollſtaͤndiges alphabetifches a e 


Sabat - und Hamens- Derzeichnins 5 


a ſfämmtliche Goethe sche Werke 


IX EN 


Anne 


. 


5 der Ausgabe letzter Hand und dem Nachlaſſe in 55 Binden im 


und 


ne 


Nachweiſung der Fragmente und Plane botgehabter und nicht zu Stande gekommener Werke, ferner der in Goethe's 


Werken erwaͤhnten Perſonen und einiger Schriften von anonymen Verfaſſern. un 7950 


Zur Ausgabe in Taſchen format und zur Ausgabe: in groß Octav. 120 ir 

A, rauen ke z 707710 ia dnn nach tinsſlen gn ono 
2 g 1 . Mer e fe 4 ic en aa each oe nd 

119420 u Ah, bHhHse ande Aanon or 

ann ‘ 4 1558 Christin Cheodor Audi; | eee 

N unter: gr des Hofraths und ase 1 eie ag Mut ner, 

e er Dr. Riemer. ö md n nn; it di 


Subſcriptionspreis fuͤr die Safgenausgab auf Drudpapier 36 Kr., oder 8 G r. nof Aung 
auf Velinpapier 40 Kr., oder 10 Gr. eee een 

auf Druckpapier 54 Kr., oder 12 Gr. 4 „ ie model 
auf Schwejizerp. 
auf Velinpapier 


Octapausgabe 


ae, 


1 Fl., oder 14 Gr. E Bis dad DE 
1 Fl. 12 Kr., oder 16 Gr. b 


um auch den ferne Freunden und Verehrern Goethe's es möglich zu machen, auf dieſes nicht blos zur bequemen und 
nützlichen Lecture der Schriften des Verfaſſers zu gebrauchende, ſondern oft unentbehrliche Namen- und Sachregiſter unterzeichnen 


zu koͤnnen, wollen wir den Subſcriptionspreis noch einige Zeit fortbeſtehen laffen. 


kel erhoht werden. 
Stuttgart und Tübingen, im Auguſt „u 


Durch alle vr dars Eu 5 e * zu beziehen: 


Das Pfennig - Magazin 


der Seehiänß, zur Verbreitung Fadi 


Kenntniſſee. 

} 1835, September. Nr. 127130 
Nr. 127. 
und Hanoſchuhfabrikation. — * Napoleo 
ſchriften. — * Orford. — Nele Löſch 
in China. — Die Violinſeiten.— Mafı 


Bonaparte's Unter⸗ 
aſchine. — Erdbeben 
e zum Reinigen der 


Bettfedern. — Das Wichtigſte ‚über, den ‚Suavfihimenanee?- | 


richt. (Fortſ.) 


Nr. 128. Das Kloſter warf ben grohe St.⸗Bernharbd. 


ur Reife nach Paläſrina. (Fortf.) — 2 eubwig van Beetho⸗ 

ven. — Das Wichtigſte über den Taub N 

— Der Tunnel zwiſchen Graveſc und Rocheſter. 
Nr. 129. »Der Platz des pelourinho in Liſſabon. Schnell 


Lüttich. — Frankreichs und Englands Schuh⸗ 


Gori > nit 


Der nachherige 8 wird um eil Viek⸗ 
968217 G 


eee 


ligkeit der fwagen, ber den gubſtummen⸗ 
e W e e Anſtrich 


für gußeiferne Geräthfchaften. Beſchleunigung der Reife des Obſtes. 


— Drei Ernten im Jahre. — Mittel, das Getreide vor Mäußen 


zu bewahren. — Rafael's e 7. Der wunderbare Fiſchzug. 
Nr. 130.7 Js Maden 1 Haften Perſiens. — Ueber 
den Einfluß der Wa Wade Ae eg Menſchen. I. 
— Die Mancheſter⸗ ae 11 5 — Kraft eines 
Dampfwagens. — Gedfegehes — Das Wichtigſte über 
den Taubſtummenunterricht. e 0 arih's Werke. 
6. Der Weg des Lieder lichen. sid Hank m@ 
Die mit “ bezeichneten Aufſäbenentbatten dene 
oder mehre Abbildungen. n Um ang 8D 
Preis des Jahrgangs von 52 Nummern 2 Thlr. - Der 
erfie. Jahrgang von 52 Nrn. koſtet 2 Thies); der 1amweiteymdir 


39 Nrn. 1 Thlr. 12 Gr⸗ 3 
Leiben, im ta 18057 12780 
51 
nog maln Si 2 lla 5 F. . Bradyaut, 


y 0 
In allen nam aften Buchhandlungen is ‚Bin PR 


Roth: und Hülfhu ch für taͤnde. 


Gedraͤngtes Hand buch . Frs 41. in NR 
ſcher Schrift- und Umgang Sprache zum Verſtehen 
und Vermeiden jener, mehr oder weniger, Lentbehrlichen 
Einmiſchungen; herausgegeben vo Dr Sri ed rich 
Erdmann Petri, kurheſſ. Kirchenrathe, Inſpeetor, 
Profeſſor ꝛc. Siebente, rechtmaͤßige, tauſendfaͤltig e⸗ 
keicherke und ſorgſam verbeſſerte Auflage, in 8 Heften, 

à 8 Gr. Das Ganze 2 Thlr. 16 Gr. En und 

3 e 

„Der. Herr Kirchenrath und Profeſſor Petri hat durch 
ſein „Gedrängtes Handbuch der Fremdwörter in 


deut ſcher Schrift⸗ und Uumgang-Sprache einem all⸗ 


gemein gefühlten Beduͤrfniß fo abgeholfen, daß binnen 22 Jah⸗ 
ren ſechs Auflagen davon erſcheinen koynten. Dieſes Werk iſt 
nun von dem Verfaſſer ſelbſt und in Verbindöng wit andern 
anerkannten © Sprgchforſchern: Mh ‚Müller, Fromm 2c., im: 
rn re ‚ergänzt und v ſſert worden, 

eee Pon rungen, nach de 
ae rchaus dens erſten Platz in Dr vorgeſteckten 
Grenzen einnimmt, und aus 2 Gruͤnden auch ‚ferner ke 
nehmen wird. 

Die Durchſicht ber erſten/ In 
liegenden Hefte wird Jeden zu der eberzeugung führen, 
er bei dem gewöhnlichen Gebrauche der Fremdtoörter in 
ſellſchaften, bei juriſtiſchen und mediciniſchen Ausdruͤcken und 

axten, in der Muſik, in den bildenden Kuͤnſten, in kauf⸗ 

doch en lun gewerblichen ( Geſchaͤften, ſowie bei dem Zeitung⸗ 
leſen die beſte Auskullft darin findet. Auch in Anſehung der 
richtigen Ausſprache und Sylbenbetonung der Fremdwoͤrter, be⸗ 
ſonders engliſchen, italieniſchen und ſpaniſchen Urſprungs, wird 


es ihm volle Gnuͤge leiſten, da bei dieſer neuen re buen 


noch ganz beſondere Röͤckſicht genommen worde 


Um nun die allgemeinſte Ben Mipri es ee nach 


Kräften zu fördern, wird das Ganze in 8 Heften, jeder zu 7 
bis 8 Bogen in engem Druck und auf feinem Wee ir 8 Gr. 
erſcheinen, damit ſolches auch für Unbemittelte leicht 
werde, indem das Ganze nicht. he her als 2 Thlr. 16 Gr, zu 
ſtehen kommt. 
Vor Ende dieſes Jahres werden alle 8 Hefte erſcheinen. 
Alle namhafte Buchhandlungen nehmen Unterzeichnungen 
darauf an und koͤnnen bei 10 Exemplaren das Alte frei geben. 
Der künftige Ladenpreis wird nicht weniger als 4 Thlr⸗ 
12 Gr betragen koͤnnen. 
Dresden und Leipzig, ben 30ſten Xrrauft 1885. 
Arnold'ſche Buchhandlung. 


— Serben iſt fertig geworden: 


Die Philoſophie des Geiſtes, 


Encytiopänie der ee ee Geiſteslehre, 


von 
1 Dr. Josep eph © Villebrand, 
u 7 Oberſtudienrath „und Pröfeſſor in Gießen. 
Non 20 10 Erſter Band. 


DIe 

2% Br. 8. 3. Fl. 36 Kr. Rhein., 2 Thlr. 8 Gr. Sͤchſ. 

Der Zweck dieſes Werkes geht dahin, eine moͤglichſt er⸗ 
oſchöpfende und umfaſſende Wiſſenſchaft des Geiſtes darzulegen. 
Es beginnt mit der ſpeculativen Betrachtung der Urbeſtimmun⸗ 
gen des Geiſtes, und ſchreitet fort zur Erkenntniß und Darftel: 
lung ſeiner Wirklichkeit. Dieſem Ganzen entſprechend begreift 
es drei Theile, wovon der erſte die allgemeine Metaphyſik oder 
Ontologie des Geiſtes enhaͤlt, der zweite die Anthropologie 
deſſelben, der dritte die theologiſche Geiſteslehre. Der zweite 
Theil, oder die Anthropologi e des Geiſtes iſt ſeiner Natur nach 


It sn es), 
arbeitung geht (nat 


ee kratzg 
heil aller . 


au ln Büchlandtufgeh 85 A 


de! 


käuflich 


ren Er beſteht 1 en ‚ber 700 
2. aus der Pr er 
32 aus 


ſers die i. Bit 

der Ideen und ihrer Ausfuͤhrung Bacptetgenfiuften der Schrift 

ſeien. Jedenfalls moͤchte ſie grade jetzt eine boͤchſt wichtige li⸗ 
terariſche Erſcheinung zu nennen ſein. 

! Heidelberg, im September 1835. 
Auguſt Oßwald's 

univerſttäts buchhandlung. 


| 
| - 
! 
ö 
| 


Bei Frege un in Muͤnchen iſt 2 und durch 
alle N zu erhalten: 


Neues allgemeines 
Kü nſtlerkepük om, 


9 | IS 
Nachrichten von dem Leben a den Werken der Kin, 


Bildhauer, Baumeiſter, n Formſchneider, Me⸗ 
dalhfure, Zeichne Eh vn ſ. w., nebſt den 


5 0 beitet 
von 


Dr. G. 8. Magler. 
‚After. Band, enthaltend 1 te Lieferung. 
Gr. 8. 1835. 2 Thlr. 6 Gr., oder 3 l. 36 Kr. im 
Subferipti nspreiſe. 

Dieſfes ausgezeichnete, mit dem ausdauerndſten Fleiß und 
0 mit, tiefer Gruͤndlichkeit bearbeitete Werk gereicht ſowol dem 

heren Verfaſſer als der ganzen deutſchen Nation zur großen 

Ehre, da ihm Alles weit nachſteht, was Frankreich, Italien 
‚und England bisher in dieſem Fache geleiſtet habenz es iſt das 
vollſtaͤndigſte und zugleich das neueſte Kuͤnſtlerlexikon in Europa, 
und ſo praktiſch behandelt, daß es der gebildete Kuͤnſtler und 
Kunſtfreund durchaus nicht entbehren kann. Groß iſt bereits 
die Zahl der Abnehmer und fie mehrt ſich taglich, weshalb es 
möglich‘ wurde, obigen billigen Subſcriptionspreis noch fortbe⸗ 
ſtehen zu laſſen. Zur Erleichterung des Ankaufs erſcheint es 
in monatlichen Lieferungen (zu 9 Gr. oder 36 Kr.), de⸗ 
ren ſechs einen Band bilden. 


* 
98. 5 N nt 


In der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stuttgart 
iſt erfchienen: 


Das Ausland. 


in Tagblatt gr 
ir Kunde des m gen und ſittlichen Lebens mid 


Monat August 1835. 
Größere Auffäüge. 

Inhalt: Ueber Geſchichte und Fortgang des Handels zwi⸗ 
ſchen Rußland und China. Geſchichte der Wollenmanufactur 
in England. Amerikaniſche Expedition in das Suͤdmeer. 1. Zug 
gegen die Seeraͤuber in Sumatra. Amerikaniſche Dankbarkeit, 

in Beſuch auf den Sandwichinſeln. Colonifatjon der Galapa⸗ 
gosinſeln. Ein Beſuch der Grotte auf Antiparos. Alterthümer 
in Centralamerika. Scenen aus dem portugieſiſchen Kriege. 
1. Von der Landung zu Oporto bis zum Anfang des Jahrs 1833. 
II. Marſchall Solignac's Commando. III. Fortgang der Bela⸗ 
gerung bis zu Bourmont's unglüͤcklichem Sturm. Schilderung 
von Piſa. (Nach Mery.) Die Goldregion der Vereinigten 
Staaten. Aus Ludwig XVIII. Soirées. 1. Der Graf St.. 
Germgin. 2. Caglioſtro. 3. Der Graf von Modena. Die 


ace e Schule a, N ueber die Entz erung p. 
rogly (Nach Arago.) Die ee 

1 aus 1 ſchwediſchen Krjegsdienſt. 9 ES ſchwe. 
diſche Heer, Aufenthalt in Stockholm. Ruͤckreiſe. Amerikani⸗ 
ſche Skizzen. 1. Reiſewonnen. 2. Der Niagarafall. 3. Die 
Shakers. Beſſarabien. Die Georgier. Eine Sitzung des un⸗ 
gariſchen Reichstags. Bilder aus Paris. 7. Der Leichenzug. 
Firschi. Der Tod eines nordamerikaniſchen Indianerhaͤuptlings. 
Die oſtindiſche Armee. Der ge in Rußland. Der 
Handel in Syrien. Ein fl der deutſchen Anſiedelungen in 
Illinois und Miffouri im Spätfahr 1884. ueber Waldanpflan⸗ 
zung an der orenburgiſchen Grenze. Chjneſiſche Baukunſt. 
Sitten, in Indie Vergleichung von Petersburg und Moskau. 
Sterblichteitsver häte unter den Offizieren der engliſchen Ar⸗ 
mee. Bemerkungen über die Tſchuktſchen. Die Staatsgefan⸗ 
genen in Indien. Schilderung der Stadt Veracruz. Alterthü⸗ 
. in Armenien und Pontus. 

Chronik der Reiſen. 

Hoskins Reife nach Aethiopien. Reife. Alterthämer. Cal: 
PER Reife durch Kleinaſien und Syrien. Zwei Reifen: von Al⸗ 
gier nach Konſtantine. (Von einem Mauren.) * 
Kleinere Mittheilungen. ; 

Pr . „Misverhättniß der Bevoͤlkerung in einigen Staͤdten Schott: 
ai Der Indoſtane, ein neues Nahrungsmittel. Zahl der 
bürten in Frankreich. Erdbeben auf Majorca. Grundſtein⸗ 
legung aur Dentfäule für die beiden Lander. Zerftörung eines 
Schiffs d ch einen Walfiſ⸗ . Ueberſetzung von Racine's Atha⸗ 
lie ins Ktmeniſche. Die irathen der Kulinas. Verſteinerter 
Fiſch. Bibliotheken und Bücher in Rußland. Aufgrabung des 
Tumulus bei Noyell fur Mer. Der Tüflerſengarten. „Ueber 
die in der ruſſiſchen Armee herrſchende Augenkrankheit. Anſicht 
von Marcel de Serres über die Frage, ob eine Veränderung 
im Stande der Ekliptik ſtattgefunden habe. Zahl der Kometen 
= Gale. Sonnenſyſtem. Vorſchlag zu einer afrikaniſchen Ge⸗ 
Ker des größten bekannten See Der Krieg 
908 ach er gegen die Shekawatties. Ueber die zunehmende 
Waͤrme in der Tiefe der Erde. Bibliothek aus den Klöftern 
in Portugal geſammelt. Konig Georgs Sund. Richterliche 
Entſcheidung uͤber die Verſchwörung in Gehlon⸗ Großes Stüd 
reinen Kupfers. Mammuthknochen in Indien aufgefunden. 
Ueber den Zuſtand von Neuſuͤdwales. Zahl der franzoͤſiſchen 
Handelsſchiffe. Unterſtuͤtzung der pariſer Theater durch die Re: 
gierung. Zahl der periodiſchen Schriften in Schweden. Die 
pneumatiſche Eiſenbahn. Ein Schiff mit Windfluͤgeln. Ein 
Erdfall bei St.⸗Jean Pied du Port. Erdbeben in Chile. Preis: 
aufgabe der pariſer geographiſchen dee uͤber die tolteki⸗ 
Then Alterthuͤmer. Eiſenerz in Taman. e der 925 
gefechte in England. Die Wachspalme. ionen de 
wilder Thiere in Südafrika. Die nt in 4 5 und B 
lokan. Sklaveneinfuhr in Braſilien. Hagelſchlag in Fanz, 
reich. Marmor in der Dauphiné. Zahl der auf der Reiſe von 
England nach Canada im Jahr 1834 mit Emigranten unterge⸗ 
gangenen Schiffe. Zahl der großen Wagen, welche in Paris 
die Verbindung unterhalten. Neues Zeugniß über die große 
Seeſchlange. Farbenwechſel bei Thieren. Eine Druckerei bei 
Konſtantinopel. Foſſile Hoͤrner von Auerochſen in Frankreich. 


In allen Buchhandlungen und Leihbibliotheken iſt zu haben: 
Anſelmo, oder das unterirdiſche Rom, nach dem Rome 
souterraine par Charles Didier aus dem Franzoͤſiſchen 
uͤberſetzt von Dr. K. Andree. 2 Bde. Braunſchweig, 
G. C. F. Meyer sen. 1835. 4 Thlr. 

Mit Recht kann man behaupten, „Rome souterraine“ fei eins 
der beſten belletriſtiſchen Werke der franzoͤſiſchen Literatur. Der 
Verfaſſer iſt ein claſſiſch gebildeter Mann, und faßt auslaͤndi⸗ 
ſches Leben beſſer auf als feine, Landsleute gewoͤhnlich thun. 
Das Werk ſpielt in der neuern Zeit und iſt eine geniale Schil⸗ 
derung der verſchiedenartigen Intereſſen, Leiden und Parteien, 
welche ſich in Italien herumtummeln und auf die Befreiung des 
unglücklichen Landes oder deſſen Unterdruͤckung hinarbeiten. Es 


treten darin Carbonari auf, die Gegenfäge der einzelnen ita⸗ 
lieniſchen Länder find eingewebt u. |. w. Auch die pittores⸗ 
ken Schilderungen der alterthuͤmlichen Werke, die Einflechtun⸗ 
gen von Volksſcenen und luſtigen Charakteren, 2 ohen den 
ite „gefeet 


Werth des Buchs, das dem „Scipio Eltala“ zur S 
werden kann. 7 2 


Durch alle 0. und Wande ift zu Re 
Iſis. Encyklopaͤdiſche Zeitſchrift, vorzüglich für Natur: 
geſchichte, Anatomie und Phyſiologie. Von Oken. 
Jahrgang 1835. Fuͤnftes Heft. Mit zwei Kupfern. 
Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 12 Heften mit 
Kupfern 8 Thlr. 

Blätter fuͤr literariſche Unterhaltung. 
Herausgeber: Heinrich Brockhaus.) Jahrgang 
1835. Monat September, oder Nr. 244 — 273, 
1 ge: grand ini Anzeiger: Nr. XXVII 

Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 365 
Nan (außer den Beilagen) auf gutem Druckpa⸗ 
pier 12 Thlr. 

Repertorium der gesammten deutschen Literatur. Her- 
ausgegeben von E. G. Gersdorf. 1835. Fünf- 
ten Bandes achtes Heft. (Nr. XVII Y. Gr. 8. Preis 


(Verantwortlicher 


eines Bandes ‚yon, ungefähr, Sr 8 Tul. 
Leipzig, Ihr September 1885. 
8. a. Beos, 


Neue S Fe af, und neue Drufifalien. 
F. W. Schutze, Seminarlehrer, Plaktiſch⸗ sseoteifge| an. 


weiſung fuͤr den 10 
Unterricht in der Harmonfelehre. 
, wrbfägen kicks bildenden Unterrichts und in metho⸗ 
r Stufenfolge. Fuͤr Lehrer und zum Selbftunterrichte, 
mn für- eminarien, Praͤparanden⸗Schulen ꝛc. Nebſt 
Beiſpielbuch. Zwei Lieferungen. Prän⸗ Preis bis Ende d. J 
2 Thlr. 12 Gr. Ladenpreis 4 Thlr. a 
F. Ruͤhle, Das muſikaliſche Kleeblatt. Auserleſene Samm- 
lung von Terzett⸗ Gefängen für Maͤnnerſtimmen. Erſte Lies 
‚ferung in 8. In Futteral. 16 Gr. 
Morlacchi, Kapellmeiſter, Drei elegiſche italienifche, Romans 
zen in Muſik gefegt. Mit italieniſchem und deutſchem Text. 


Fol. 16 Gr. 
Arnold' ſche Buchhandlung. 


Bei W. Engelmann in Leipzig ist soeben erschienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


THE 
ENGLISH 


NOVELIS T. 


COLLECTION OF TALES BY THE MOST 

CELEBRATED ENGLISH WRITERS. 15 

8. Elegant cartonnirt, 1 Thlr. 12 r. 

In diesem; auf feinem Velinpapier gedruckten Bande 

sind 25 Novellen und Erzählungen der besten neuern engli- 

schen Schriftsteller, wie Grattan, Wilson, Haynes Bayly, 

Smith, Howitt, Bernal, Norton, Bird, Hall, der Verfasser 

von „ Truckleborough- Hall, „Spain in 18304“ etc., enthal- 

ten, und dürfte derselbe ein angenehmes ‚Weihnachtsgeschenk 
für eee der englischen Literatur sein. 


121971 


Wee eee 


In der Unterzeichneten befindet fi ich unter der Preſſe 


und wird binnen acht Tagen verſendee: 
8 und die junge 
| Literatur. 


Programm 
Deutſchen Revue. 
Tudolf Wien barg. 


Broſchuͤre in 8. Preis 6 Gr. 


Ferner iſt von derſelben bereits versendet und in 
allen ſoliden Buchhandlungen zu haben: 
Von 


Zur neueſten Literatur. 


I. Ultienbarg. 12 Bogen. Preis 
18 Gr. 

N die Zweiflerin. Roman 
von R. Gutzkow. 21 Bogen. en 
1 Thlr. 18 Gr. 

Manheim, am 20ſten Sept. 1835. 


K. Löwenthal's Verlagshandlung. 


Literarische Anzeige. 

Im Verlage von A. D. Geisler in Bremen iſt er⸗ 
ſchienen und in allen Buchhandlungen Deutſchlands vorraͤthig: 
Napoleon Hannibal Scipio Meyer. Hiſtori⸗ 

e von Theodor von Kobbe. 8. Broſch. 
12 Gr 


Der Herr Verfaſſer iſt bereits von allen biteraturzeitungen 
als einer der erſten Novelliſten unſerer Zeit anerkannt, daher 


wir jede Gabe, die ſeine Muſe ihm ſpendet, mit Freuden ins 


Publicum bringen. Auch diesmal haben Phantaſie, Orkginali⸗ 
taͤt und Darſtellung ſich verbunden, den Leſer zu erfreuen. 
Wenngleich der Hauptſchauplatz in Altona und Ham burg 
iſt, ſo fuͤhrt uns der Dichter BT auch übers Meer, wo wir 
das Leben und Treiben der Habannehſer auf eine ergdtz⸗ 
liche Weiſe dargeſtellt ſehen. Druck und Pepe ſind von Vie⸗ 
weg in Braunſchweig. f 


u 


Folgende intereffante, Senden der ſchoͤnen Literatur und 
beſonders Leſecirkeln ſehr zu empfehlende Schriften ſind neuer⸗ 
dings in der Expedition des Eremiten in Altenburg 
erſchienen und in allen ſoliden Buchhandlungen zu haben: 

Die Nofe und der Drache; dramatiſches Mar⸗ 
chen in 3 Abth. von Ed. BSR Fun Pi Broſch. 8. 
18 Gr. 

Lucian Spalma. Noman aus I. Hauer von 
Jul. A. David. 2 Bde. Broſch. 8. 2 Thlr. 

Piemonteſiſche Novellen von Silvio Pellico, 
Barante und De. 8. Broſch. 1 Thlr. 


ſoeben eine neue Erweiterung erhalten hat durch 


ao neuester Roman von Henriette anke 
geb. Arndt. 261 


Sen . gebildeten 5 — — beffen: ſich bie 


geistreichen und anziehenden Romane dieſer beliebten Schrtftſtel⸗ 


lerin uberall erfreuen, wird die Anzeige willkommen ſein, daß 
der Eyklus ihrer gehaltvollen Familien- und age 


Die Schwägerinnen. 
Roman in 2 Theilen von Henriette Hanke, 

Arndt. After Theil. 1835. 1 Thlr. 8 Gr. 
wozu der 2te Theil baldigſt nachfolgt. 

Wie vielfach die Schriften der Madame Hanke getefen 
und auch zu Geſchenken von bleibendem Werthe, beſonders 
fuͤr Frauen und Jungfrauen verwendet oder in Fami- 
lienbibliotheken geſammelt werden, beweiſen die wie⸗ 
derholten neuen Auflagen derſelben, z. B. von der 


I 


„Schwiegermutter“ (2 Thlr. 12 Gr.) und den „Perlen“ 


(2 Thlr. 18 Gr.), welche letztere im Laufe d. J. wieder die 
Preſſe verlaſſen, außerdem in unſerm Verlage ſeither noch er⸗ 
ſchienen find: „Die Witwen“ (3 Tolr. 12 Gr.), „Die 
Schweſter“ (3 Thlr. 6 Gr.) und „Der Blumenkranz“ 
(3 Thlr. 4 Gr.), die durch alle Buchhandlungen bezogen wer⸗ 


den koͤnnen. 
Hahn' (de Hofbuchhandlung. 


n Hanover. 


U T—:—:—!— 
Bei Fleiſchmann in Muͤnchen iſt erſchienen und ver⸗ 
ſandt worden: 


Neue Ruhr Sch 


Erd⸗ und Himmelstunde, 


ee en 


F. P. Grnitpuifen. 
2ten Bandes 1ſtes Heft. 
Gr. 8. 12 Gr., oder 48 Kr. 
Fuͤr die vielen Freunde der in Deutſchland ſo ſehr ehe 
ten Naturwiſſenſchaften iſt dieſe Zeitſchrift, von welcher jahrlich 
zwei Hefte erſcheinen, ein ſehr werthvolles Geſchenk. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter iſt zu beziehen: 
Das Pfennig-Magazin 


für Kinder. 


1835. September. Nr. 36— 39. 

Nr. 36. * Der Häuptling Rarick von den Rumjanzowin⸗ 
feln. — * Die Wachtel. — Der Rärhfelfhab. — ER — 
Die Zärtlichkeit des Eisbären für feine Jungen. — Der 
. — Raͤthſel. 

Nr. 37. * Die Quallen. — * Hermann der Goldweber. — 


Rudolf I. als Regent und Landesvater. — * Der Fuchs und 
die Hyaͤne. — Aufloͤſung des Raͤthſels in Nr. 35. 
Nr. 38. * Der Cormoran oder die Scharbe. r Der 


Auszug der Iſraeliten aus Aegyp ten. — Von dem Märchen. 
— Der dreieckige Kofferfiſch. — Räͤthſel. 

Nr. 39. * Der Mandrill. — Volker mit ſchwarten Gh: 
nen. — * Bamberg. — Laura. — Der große Haubenkgucher. 
— Aufloͤſung des Raͤthſels in Nr. 38. 

Die mit bezeichneten Aufſätze enthalten eine 
oder mehre Abbildungen. ai 
Preis des Jahrgangs von 52 Nummern 1 Thlr. — Der 


erſte Jahrgang koſtet cartonnirt ebenfalls 1 De 


e e im e 1835. 
F. A. Brockhaus. 


12112188 


. 10835. 


Literariſcher Anzeiger. 


Gu den bei F. A. Brockh aus i in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


Nr. XII 00% 5 


— — — — —— ——ͤ —t—tʃũ9y—:̃.!u4. ͤ —E wv—— — — 
Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blatter für litera⸗ 
il chen Alien der Allgemeinen medicinifhgen Zeitung beigelegt oder beigeheftet, und betra⸗ 


gen die Inſertionsgebuͤhren für die Zeile 2 Gr. 


IJͤgalienische Literatur. 


In meinem Verlage erſchien und wurde an alle Buchhandlungen verſandt: 


Torquato Tasso's 
n Jeruſa le m 


uͤberſetzt von 


Karl Streckfuß. 


Zwei Baͤnde. 


Zweite verbeſſerte Auflage. 


Gr. 12. Geh. 2 Thlr. 


Von der erſten Ausgabe in gr. 8., mit dem Originaltext gegenuͤber, find noch Exemplare zu dem ermaͤßig⸗ 


ten Preiſe von 1 Thlr. 12 Gr. zu erhalten. 
Fruͤher erſchienen: 


Dante Alighieri, Die göttliche Komödie. Ueberſetzt und erklaͤrt von Karl Ludwig Kanne- 


gießer. Dritte ſehr veraͤnderte Auflage. 
niß) und geometriſchen Plaͤnen der 

3 Thlr. 

Deſſen Lyriſche Gedichte. 


gießer. 


Drei Theile. 
‚Hölle, des Fegefeuers und des Haradieſes. 


Mit einem Titelkupfer (Dante's Bild⸗ 
1832. Gr. 8. 


Italieniſch und Deutſch herausgegeben von Karl Ludwig Kann e 
1827. Gr. 8. Fruͤherer Preis 2 Thlr. 8 Gr., jetzt 1 Thlr. 


Petrarca's (Francesco) ſaͤmmtliche Canzonen, Ballaten und Triumphe, uͤberſetzt und mit gli 


ternden Anmerkungen begleitet von Karl Foͤrſter. 


Gr. 8. 2 Thlr. 6 Gr. 
Leipzig, im October 1835. 


In der Unterzeichneten iind. erſchienen und durch ar ſoli⸗ 
den Buchhandlungen zu beziehen; 


Ludwig Timotheus Frhrn. v. Spittler's 
sämmtliche Werke, 


herausgegeben 


15 deſſen Schwiegerſohn, den vortragenden Rath im 
koͤnigl. wuͤrtembergiſchen Juſtizminiſterium, Mit. lied des 
9 aifhen J fü fe 2 3 i mehrte und verbeſſerte neue Auflage der Geſchichte Hanovers, 
in 2 Bänden, und 8) den erſten Theil der vermiſchten Schrif⸗ 
ten uͤber Theologie, Kirchengeſchichte und Kirchenrecht. 


SGieheimenraths, Ober: Tribunaltath 
von Wächter. 
ter, 7ter und Ster Band. 
Preis 10 Fl., oder 5 Thlr. 18 Gr. 


Die genannten drei Bände bilden die dritte Lieferung der 


ſaͤmmtlichen Werke eines Schriftſtellers, den Deutſchland ſeinen 
hiſtoriſchen Claſſtkern beizählt. In den bisher erſchienenen zwei 


Lieferungen finden ſich: 1) Die Geſchichte des kanoniſchen Rechts, 


vermehrt durch ein (in v. Savigny's Geſch. d. roͤm. Rechts im 
MA., 2te Ausg., als trefflich bezeichnetes) Fragment eines 
zweiten Theils, weiches jene Geſchichte bis auf Gratian 


Zweite verbeſſerte Auflage. 1833. 


F. A. Brockhaus. 10 


herabführt und namentlich eine intereſſante Darſtellung der Ge⸗ 
ſchichte des Poͤnitentiar⸗Syſtems gibt; 2) der Grunbriß der 
Geſchichte der chriſtlichen Kirche; 3) die europäifche Staaten⸗ 
geſchichte mit handſchriftlich hinterlaſſenen Zuſaͤtzen des Ver⸗ 
faſſers, 2 Baͤnde; 4) die Geſchichte der daͤniſchen Revolution 
von 1660; 5) die Geſchichte Würtembergs; 6) die Vorleſungen 
über Politik, aus dem Nachlaſſe des Verfaſſers herausgegeben. 
Die vorliegende dritte Lieferung enthaͤlt nun 7) eine mit vie⸗ 
len handſchriftlich zurüdgelaffenien Zufägen des Verfaſſers vers 


Mit 
dieſem Theile beginnt denn zugleich die Sammlung der kleinern 
Spittler'ſchen Schriften und zwar diejenige Abtheilung derſel⸗ 
ben, welche die Faͤcher, in denen Spittler am fruͤheſten wirkte, 
umfaßt. Es wird dieſe ungefähr auf drei Bände berechnete Ab⸗ 
theilung, ſowie die folgenden Abtheilungen, auch abgeſondert 
abgegeben und ſo, ſchon dem urſpruͤnglichen Plane des Heraus⸗ 
gebers und der Verlagshandlung gemaͤß, den Wuͤnſchen der⸗ 
jenigen Leſer entſprochen werden, welche die in vielen Zeitſchrif⸗ 
ten, Sammlungen von Societaͤtsſchriften u. ſ. w., zerſtreuten, 


um Theil auch . herausgekommenen und durch ihre Zer⸗ 
ſtreutheit faſt in 

größern Werke, zu; befigen wuͤnſchey. 
großentheils durch den dem Verfaſſer eigenthümlichen tiefen 


Forſchungsgeiſt und die umfaſſendſten hiſtoriſchen Studien aus⸗ 


welche der erwähnte erſte Theil 


gezeichneten Abhandlungen, 
kritiſche 


enthält, erlauben wir uns nur folgende hervorzuheben: 
Unterſuchung des 60. Laodicäifchen Kanons; 
ſuchung der Sardicenſiſchen Schluͤſſe; Entdeckung des wahren 
Verfaſſers der Angilramniſchen Capitel; Betrachtungen uͤber die 
Vortheile, welche der Klerus dem mittlern Zeitalter brachte; 
Beitraͤge zur Geſchichte Gratian's und feines Decrets; Ge⸗ 
ſchichte des Kelchs im Abendmahl; kritiſche Geſchichte der Eu⸗ 
ſebiſchen Chronik u. ſ. w. Die vierte Lieferung wird raſch 
folgen und das ganze Unternehmen im Laufe des nachſten Jah⸗ 
res vollends beendigt werden. 
Stuttgart und ür ngen im Sept. 1835. 
J. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 


Neue ſehr verbeſſerte Auflagen ausgezeichneter 
wiſſenſchaftlicher Werke. 
J. Berzelius, Lehrbuch der Chemie. 
Zte 5 Auflage, Ster Band in 4 Heften. Praͤn.⸗Pr. 
bis Ende d. J. 2 Thlr. Ladenpreis 3 Thlr. 
H. Cotta (Oberforſtrath), Anweiſung zum Waldbau. 
Fünfte verbeſſerte Auflage, herausg. von A. Cotta. Mit des 
Verfaſſers Bildniß. Gr. 8. Velinpap. Pran.⸗Pr. bis Ende 
d. J. 2 Thlr. 6 Gr. Ladenpreis 2 Thlr. 18 Gr. 
Dr. S. Hahnemann, Die chroniſchen Krankheiten, 
ihre eigenthuͤmliche Natur und homdopathiſche Heilung. Erſter 
und zweiter Band. Zweite ſehr vermehrte Auflage. Gr. 8. 
Velinp. Praͤn.⸗Pr. bis Ende d. J. 3 Thlr. un 18 
Von 
G. S. Hoͤrnig, (Baucommiſſar) iſt der Ste und 6te Heft der 
Sammlung praktiſcher Zimmerriſſe, 
theils ausgefuͤhrter, theils für verſchiedene Zwecke ent⸗ 
worfener Baugegenſtaͤnde, 
mit 12 großen Steindrucktafeln erſchienen und für 2 Thlr. 12 Gr. 
im Praͤn.⸗Pr. zu bekommen. Alle ſechs Hefte koſten bis Ende 
d. J. 7 Thlr. 12 Gr. Der nachherige Ladenpreis beträgt 


9 Thlr. 
Arnold'ſche Buchhandlung. 


Die Unterzeichnete erlaubt ſich den Reiſenden nachſtehendes, 
in ihrem Verlage erſchienenes Werk in Erinnerung zu bringen: 


Der Bodensee 
nebſt dem 
% Wpeinthal von St. ⸗Luzienſteig bis 
Rheinegg. 
Ein 6 ch 


Wie und Freunde der 9 5 Geſchichte und Poeſie 
von 
Guſtav Schwab. 
Mit 2 Karten. 
Preis 3 Fl. 86 Kr. ’ oder 2 Thlr. 4 Gr. 
Dieſes Handbuch zerfällt in vier Hauptabſchnitte: I. Land⸗ 
ſchaftliches. II. Geſchichtliches. III. Topographiſches. IV. Ge⸗ 
dichte. Anhang. Die Fahrten beider Dampfſchiffe. Durch ein 


vollſtaͤndiges Regiſter wird die Brauchbarkeit dieſes Buches noch 


erhoͤht. 
Stuttgart und . e im Sept. 1835. 


J. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 


ergeſſenheit gerathenen Schriften, ohne die“ 
Unter den ſechszehn, 


kritiſche Unter 


und einem Bogen Text auf V eng aper 155 8 


N UN. 
———— R 
A ist erschienen: 145 75 4 u 


Elassisihen Stellen 


der 


SCHWEIZ 


und deren Hauptorte 
in Original- Ansichten dargestellt, 


gezeichnet von Gustav ADOLF MÜLLER, auf Stahl ge- 
stochen von HENRY WIXLESs und andern ausgezeich- 
neten englischen Künstlern. 
Mit Erläuterungen 


vo ß 2 Ain 
HEINRICH ZSCHOKKE. 


Erste Lieferung. N 

Als Bürgschaft für den hohen literarischen Werth des 

Werks nennen wir nur den Namen Zschokke, er machte 
die Bearbeitung des Textes zur Hauptarbeit seines literari- 
schen Wirkens während der letzten Jahre, 
! Nur im festen. Vertrauen auf allgemeine Theilnahme 
des deutschen Publicuins konnten wir diese Unternehmung 
wagen; wir befürchten nicht in unsern Erwartungen ge 
täuscht zu werden! 

Das Werk wird sämmtliche Cantone det Schweiz um- 
fassen und in 24 monatlichen Lieferungen e ute 
Der Preis der Lieferung in Royal-Octäy;, 

h 
gabe in Royal- Quart mit Abdrücken auf (ehinesibehies Pier 


16 Gr. 


Subscribentensammler erhalten bei 12 bezahlten: Exen- 
plaren eines Frei! 
Eine französische Uebersetzung ist bei uns wehre 
und erscheint davon nächstens das erste Heft. 
Carlisruhe und Leipzig, im Septbr. 1885. f 
Kunstverlag, V. Eröuzbanen 


Bestellungen nehmen alle Buchhandlungen nn nes: "und 
Auslandes an. 


— — u 


Bei Unterzeichnetem find in Commiſſton erſchienen und 
durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 


Gedichte 


von 
Friedrich Graf Hochenegg. 
8. Broſch. 16 Gr. — 1 Fl. 12 Kr. Auf feines Veumpapier 
1 Thlr. — 1, Fl. 30 Kr. 
Stuttgart, im September 1835. Nin 
F. H. Leber 


Soeben iſt erſchienen: 


Die erſten Lehren der Muttersprache. 


Fuͤr 
deutſche Kinder in Bürger: und Volksſchulen; in a 
und 1 | 


Michael Defaga. 
5 Gr. Saͤchſ., oder 18 Kr. Rhein. 
Der verdienſtvolle Herr Verfaſſer hat hier den . 
Wünſchen vieler Elementarlehrer nachgegeben, die allgemein an⸗ 
erkannten Srundfäge feiner Sprachlehre ſo zuſammenzuſtellen, daß 


ſie in der Hand der Kinder, erleichternd für Lehrer und Schuͤ⸗ 
ler, und fur die legtern doppelt fruchtbar angewendet w 

können. Er hat ſich, wie mit ſeinen ubrigen Schriften, hier; 
durch gewiß einen deſto größeen- Dank erworben, je ſchwieriger 
die Aufgabe iſt, hier das richtige Maß zu finden, dien er nun 
ſo gluͤcklich geloͤſt hat. S 
Das Werkchen bildet ele — ersten Theil 12 aut 
Elementarbuchs der unentbehrlichſten Kenntniſſe 


m die RN der Stadt: und Landſchulen. 
HB. We Faga. 


deisubts, im nen 1835. 
Au guft Oßwald's 
univerfitätsbuchhandlung. 


11 Bei Fleiſchmann in Münden iſt erſchienen und 0 
alle Buchhandlungen zu erhalten: 


Rafael 


320 h als 


W und Bunter. 
Dargeſtellt l 
* von 
a 150% Dr. G. K. nagler. 
es Rafael's Bildniß. 
Gr. 8. 1835. 2 Thlr., oder 3 Fl. 36 Kr. 

Kein Kuͤnſtler der neuern Zeit hat die allgemeine Aufmerk⸗ 
ſamkeit und die u in fo hohem Grad auf ſich ge⸗ 
zogen als Rafael. Was ſich in Schriften des In⸗ und Aus⸗ 
landes an blographi chen und artiſtiſchen Nachri ten über die⸗ 
fen Kuͤnſtler zerſtreut findet, hat der ruͤhmlich bekannte Verfaſ⸗ 
ſer in dieſem Buche vereinigt, das den Kunſtfreund mit dem 
— und künſtletiſchen Wikken Nafacrs been bekannt 
macht. 


. In der unterzeichneten iſt ſoeben erſchienen und an alle 
fen Buchhandlungen verſandt worden: 


Elementariſches Handbuch 


der induſtriellen 


Physik „ Mechanik und Hydraulik, 
10 . r Christoph Gernaulli, 


Profeſſor in Baſel. 

Zweiter Band: 
Induſtrielle Mechanik und induſtrielle Hydraulik 

enthaltend. 
Mit 11 Steindrucktafeln. 
Preis 3 Fl. 24 Kr., oder 2 Thlr. 4 Gr. 

Inhalt: I. Allgemeine Mechanik: Von den bewegenden 
Kräften. Einfluß des Schwerpunktes auf die Bewegungen. Me⸗ 
chaniſche Potenzen. 
ſchinen. Hinderniſſe der Bewegung. II. Angewandte Me\ 
Wecken oder Maſchinenlehre: Von den hebelartigen 
erkzeugen, Wagen. Anwendung. der Rollen. Seilräder. Raͤ⸗ 
Von den u und en Von Rollwalzen 
Schiefe, Fläche und 


derwerke. i N 9 
und Walzwerken. G85 n den 

Keil. Von den e r 10 8d Stoßräber. Organe 
zur Umwandelung a 4 bee in hin⸗ und herge⸗ 
henden Maſchinen, bei denen der Stoß fallender Körper wirkt. 
11 „federnder Körper, — 8 rielle Hydrau⸗ 
lik. „den Waſſertöoͤhren d noͤthige Stärke 
peſtlbeg Verha uten und Bewegung 7 Koͤrper. 
Ueber den Waſſerzug eines Schiffes. e den ein ſchwim⸗ 


8 er Körper zu überwinden bat. Bewegung des Waſſers in Fluß⸗ 
a 105 e Pa aus Oeffnungen. Ausfluß aus einer 


Von den vornehmſten Organen der Ma⸗ 


oben offenen Oeffnung. Ausfluß aus Gefäßen ohne Zufluß. Ausfluß 
in andere Behaͤlter. e des Waſſers in langen Rost 5 


ngen, um 91 zu heben. S 
ER BES Eee SE 
12225 ſchen Presse. Vb 

Waſſerruͤber. ee se Vom Sees 
gil Selten. ind Zübingen, im Sept. 18365, Nm 


8 G. Cotta ſche Buchhandlung, 


Bei Unterzeichnetem ift erſchienen und durch alle Wuchhenb⸗ 
ungen zu erhalten: 8 


O st nor 


We oe Me has air 
Geographie 
oder 


Ach der mathematiſchen, phyſiſchen ü wt 
ſchen ee | 


den neuejten Biffikhimihgen und Sawdecbenen 


Schure aß Se, 
von 


Pr. Bames. 
Mit einem Atlas von 80 Karten. 
Quer 4. Broſchirt. 2 Thlr. — 3 Fl. 36 Kr. 
Stuttgart, im September 1835. 


8. H. Köhler. 


Bei W. Engelmann in Leipzig iſt ſoeben 2 Ba 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Diana von Eing Mars 
\ oder cf 
8 e 1 E i d. 4 0 
Eine hiſtoriſche Erzaͤhlung 
von 
J. Satori. 
8. 1835. Geh. 1 Thlr.! 
Die bekannte anziehende . 955 Verfaſſerin 
wird gewiß auch dieſem neueſten Producte derſelben ſo zahlreiche 
Freunde gewinnen, als ihre fruͤhern Arbeiten ſich ſolcher er erfreuen. 


Alle Fuböb des In: und Auslandes nehmen auf 
Suabediſſen, Die Sling der Metaphyſik, 
Beckhaus, Buͤcherkunde der Kicchengeſchichte, 


ee an und haben ausfuhrliche Anzeigen darüber vor⸗ 
raͤthig 
Die Verlaghandlung des G. Elwert zu Marburg. 


In der unterzeichneten iſt ſoeben erſchienen und an alle 
ſoliden Buchhandlungen verſankt worden: 


Schauspiele 


Eduard 8 Schenk. 
Dritter Theil. 
Inhalt: Die Krone von Cypern. Alte und neue Kunſt. 
Ahnen und Enkel. Die Griechen in Nürnberg. 
Belinpapitr. In 9 8 Preis 2 Fl. 42 Kr. oder 
r Gr. 
Stuttgart und Tübingen, im Sept. 1835. 
f 3! ©. Cotta’fhe Verlagshandlung. 


"Eben ist erschienen und in Commission 55 e 
1 in Leipzig zu haben an 


Die Philosophie der Hindi. "Vae- 
ta-Sara von Sadananda;sans- 
Ares und deutsch zum erstenmale übersetzt und 
mit Anmerkungen und Anzeigen aus den Scholien 
des Numa Krishna - Tirthil begleitet von Dr. Oth- 
mar Frank, Professor etc, zu München. 1 re 
3 Thlr. 8 Nr 
In dieser Schrift wird ein in Deutschland neues Gebiet 
der Philosophie und ihrer Geschichte aus einem vorzügli- 
chen Sanskritwerke in einem, vollständigen Grundrisse dar- 
gestellt. Wickel Fest nicht etwa blos die ae An- 
sicht eines Mannes, sondern, setzt den lubalt und das We- 
sen des ganzen geistigen Lebens eines grossen alten Volkes 
auseinander, wozu die andern Philosop ischen Systeme hur 
als einzelne Momente, Stufen bierzu oder Abweichungen da- 
von zu betrachten sind. Auch für die Sanskritunkundigen 
ist in derselben wie für den Kundigen gesorgt, 


Bei Ch. E. Kollmann in Leipzig iſt ſoeben erſchienen 
und in allen BR, 15 6.271 


Theaterabend. 
Dramatiſche Studien 
von f 
Ren Peucer. 
’ Geh. 1 Thlr. 6. Gr. 

1) Die ern Niquebour, Schauspiel in einem Zufzuge. 

2) Scherz und Verlegenheit, Poſſe in zwei Aufzügen. 

= Jedes für ſich, Schauſpiel in drei Aufzügen. 

Die bekannten Vorzüge dieſes als Ueberſetzer, Dichter und 
Styliſt ausgezeichneten Schriftſtellers bewaͤhren ſich auch in die⸗ 
ſem neueſten Ergebniß ſeiner Muſe. Beſonderes Intereſſe wird 
auch die Vorrede (S. I- XXXII) erregen, die über das Ver⸗ 
haͤltniß des Staatsbeamten zur Literatur, die Ehe ꝛc. uͤberra⸗ 
ſchende Anſichten aufſtellt. 


Der Vorkenkäfer. 
In der Unterzeichneten iſt erſchienen und durch alle Buch⸗ 
handlungen zu beziehen: 


Die Forstkü ü fer, 


oder 
vollſtaͤndige Naturgeſchichte der vorzuͤglichſten, den 
Gebirgsforſten ſchaͤdlichen Inſekten, 
hauptſaͤchlich 
der Borkenkäfer 


mit Angabe der Mittel zu ihrer Vertilgung 
von 


Ernst Thiersch, 
k. ſaͤchſ. Oberfoͤrſter in Eibenſtock, und mehrer gelehrten Gefells 
ſchaften Mitgliede. 

Mit 2 Kupfertafeln. 

Preis 1 Fl. 36 Kr., oder 1 Thlr. 

Inhalt: Der gemeine Borkenkaͤfer. (Bostrichus typo- 
graphus, Fabr.) Der Fichtenborkenkaͤfer. Hylesinus pini- 
perda, Fabr.) Des Lerchenborkenkaͤfer. (Bostrichus laxicis, 
Fabr.) Der Tannenborkenkaͤfer. (Bostrichus abietiperda, 
mii.) Der Kupferſtecherborkenkaͤfer. (Bostrichus challogra- 
phus, Fabr.) Der Fichtenruͤſſelkaͤfer. (Curculis pini, Linn.) 
Der ausfpähende Bockdornkaͤfer. (Rhagium Inquisitor, Fabr.) 
Der Kiefernadelkaͤfer. (Luperus Pinicola, Ander.) Der Fich⸗ 


tenblattſauger. 


(Chermes abietis, Linn.) Holzwespe (Sirev), 
auch Schwarzwespe, Holzfliege genannt. Der Fates wle 
(Fhalaena [ Tortrix] pinetana, Hübn.) Der Tannenzapfen⸗ 
wickler. (Phalaena [Tortrix] strobilana, Hübn ) 
Da in mehren Theilen des wuͤrtembergiſchen und badiſchen 
Schwarzwaldes der Borkenkäfer nicht unbedeutende Verheerungen 
angerichtet, und noch ferner anzurichten droht, ſo glaubt die 
W 95 5 dos boeſtehende Werk pon Wien aufmerkſam 
achen zu ſollen. 
Stuttgart und Tübingen, im August 18855 


J. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 


Braunſchweig, bei G. C. E. Meyer sen. iſt ſoeben 
erſchienen und in allen Ante ligt Deutſchlands und der 


Schweiz zu haben: 

Handbuch der politiſchen Erdbeſchretbung. Nach Adrian 
Balbt's „Abrege de Geographie” redige sur un 
nouveau plan“ für Deutſchland frei bearbeitet, und 
namentlich in Hinſicht auf Topographie, Handels: und 
Militairgeographie vervollſtaͤndigt von Dr. K. Andree. 
2 Baͤnde. Gr. Lerikonoctapformat, auf feinem engl. 
Velinpapier gedruckt. Der 1ſte Band enthält auf 54 eng⸗ 
gedruckten Bogen die Einleitung und Europa. Der 2te 
Band auf 54 ebenfalls enggedruckten Bogen die übrigen 
Erdtheile. Preis, cartonnirt 5 Thlr. netto. 


Bei Fleiſchmann in Muͤnchen ft erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: j 
iche! Angels, ‚Buovarotti. 


W ki z z e a SET 


bt. G. K. N49 ler A en 
Cars def Wied Künfiterferiten beſcbets bc) 
Gr. 8. 1835. Geheftet. 6 Gr., oder 24 Kr. 


In der Unterzeichneten ist soeben erschieiien Sue Aurch 
alle soliden Buchhandlungen zu beziehen; : 


RHETORES GRAE Ci 


CODICIBUS FLORENTINIS MEDIOLANENSIBUS 
MONACENSIBUS NEAPOLITANIS PARISIENSIL. 
BUS ROMANIS ‘VENRTIS“ "TAURINENSIBUS ET 
VINDOBONENSIBUS 
EMENDATIORES EH AUCTIORES EDIDIT 
sus, ALIORUMQ@UB ANNOTATIONIBUS‘ INSTRUXIT INDICRS Loc 
PLETISSIMOS, ADIECIT 
CHRISTIANUS WALZ 
PROFESSOR TUBINGENSIS.- 
VOL. II. 
Preis auf Schreibpap. 7 Fl. 24 Kr., oder 4 Thlr. 
Druckpapier 5 Fl. 12 Kr., oder 8 Thlr. 8 Gr. 
Stuttgart und Tübingen, im Sept. 1835. 
J. G. Cotta'sche e 


8 Gr. 


In meinem Verlage iſt erſchienen und verſandt: 


Gedichte 


| Ida Gräfin Sabn⸗ Habu. 


t 8. Geh. 1- Thlr. * Der Gr. os 
beivzis, im September 1835. g 


F. A. Brockhaus. 


4 


Litergeiſcher, Anzeiger. 


155 Gu den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden ee 


1885. Nr. XXV 


Dieſer Literariſthe Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriſten: Blätter für litera⸗ 
riſche Unterhaltung, Iſis, ſowie der Allgemeinen mredicinifgen Zeitung beigelegt oder . und betra⸗ 
gen die Inſertionsgebühren für die Zeite 2 Gr. a 168 


r 
1 8 


8 9 
[FR 


In der Unterzeichneten find ſoeben erſchienen und an alle ſoliden Buchhandlungen verfandt worden: 


Reisen und andrer h ibi en 


der ältern undneueſten Zeit, 
eine Sammlung 


der intereſſanteſten Werke uͤber Laͤnder- und Staatenkunde, Geographie und Statiſtik. 
Mit Karten. 
Herausgegeben von 
Dr. E. Widenmann, Redacteur des Auslandes, 
d 


un 
Dr. H. Hauff, Redacteur des Morgenblattes. 
Dritte und vierte Lieferung. 
Inhalt der dritten Lieferung: 


Alexander Vurnes' 


Beisen in Indien und Bukhara. 


Er ſter Band. 
Mit einer Abbildung. 

15 Geſandtſchaftsreiſe nach Lahur und Fahrt den Indus hinauf: Veranlaſſung der Reife, Ueberwindung der 
Schwierigkeiten, welche die Eiferſucht der Emirs von Sind der Fahrt auf dem Indus entgegenſtellten. Reiſe von Tatta nach 
Heiderabad. Reiſe nach Bakkar. Das Land Bhawal Khan's. Reiſe durch das Land der Sikhg. Lahur. — II. Reife nach 
Bukhara: Reiſe nach Lahur und Aufenkhalt daſelbſt. Herrn Court's Inſtructionen zur Weiterreiſe. Reiſe durch den Pent⸗ 
ſchab an den Indus. Peſchawer. Reiſe nach Kabul. Kabul. Reiſe über den Hindukuſch. Ernſte Verlegenheiten. Reiſe nach 
Khunduz. Balkh. Bukhara. Aufenthalt im Königreiche Bukhara. Reife in der Wuͤſte der Turkomanen. Khoraſan. Seife un: 
ter den Turkomanen des kaspiſchen Meers. Reiſe durch Perſien. 


Inhalt der vierten Lieferung: 


Ausklug auf die Peniriez f 
zwiſchen dem uni und dem Red⸗ river, 


von 


Aashington Irving. 


5 — der dritten Hang 1 Fl. 80 Kr., oder 1 De 12 Gr. 
— vierten — 1 Fl., oder 16 Gr. 
Stuttgart und Sübingen)- im Sept. 1885. 


J. G. Co tt a'ſche Buchhandlung. 


Soeben ist erschienen und in allen Buchhandlungen zu ren und aus ihren Fortschritten Nutzen ziehen wol- 
haben das Ste und ate Stück von: len. Erste Abth. A. u. d. T.: Versuch einer 
Bley, Dr. L. F., Fortschritte und neue Entdeckungen wissenschaftlichen Würdigung der Chemie und Phar- 

im Gebiete der Chemie und Pharmacie und der da- macie auf ihrem jetzigen Standpunkte, oder Beleuch- 
mit verbundenen Hülfs wissenschaften für Chemiker, tung der Frage: Was haben diese Wissenschaften 


Apotheker, Techniker, Künstler, Fabrikanten und seit Ende des 18ten Jahrh. geleistet? Zugleich als 
Alle, welche sich für diese Wissenschaften interessi- Beitrag zur Geschichte dieser Wissenschaften. Isten 


Bnds. 3tes u. Ates Heft. 
Geh. 1 Thlr. 12 Gr. 
Velinpap. 2 Thlr. 

Das 4te Stück wird in drei Wochen nachgeliefert. Dies 
in den Recensionen sehr belobte Werk gewinnt mit jedem 
neuen Heft an Interesse, indem es sich den neuen Perioden 
der Wissenschaft nähert. Die ausführliche erste Anzeige 
ist in allen Buchhandlungen zu haben, 

Der Verleger. 


Gr. 8. Halle, Kümmel, 
Schreibpap. 1 Thlr. 16 Gr. 


PBreisherabletzung, 


Die in meinem Verlage erſchienene 


Bibliothek claſſiſcher Romane 


und 


Novellen des Auslandes. 


Mit biographiſch-literariſchen Einleitungen. 
22 Baͤnde. Gr. 12. 1825 — 30. Geh. 


erfreute ſich bei der Gediegenheit der darin aufgenommenen 
Erzeugniſſe und deren ſorgfaͤltiger Ueberſetzung einer ſehr gün⸗ 
ſtigen Aufnahme. Durch die Ausdehnung, welche dieſe Biblio: 
thek gewonnen hat, iſt ihr an ſich ſo niedriger Preis doch 
ſo geſtiegen, daß mancher unbemittelte Freund dieſer Literatur 
auf deren Ankauf verzichtete. Ich habe mich daher bewogen 
gefunden, den Preis für ein vollſtaͤndiges Exemplar dieſer 
22 Baͤnde von 13 Thlr. 5 Gr. auf acht Thaler zu er⸗ 
mäßigen, einzelne Romane jedoch nur zu nachſtehenden Preiſen 
wie bisher zu verkaufen: - 

I- IV. Don Quixote von Cervantes, uͤberſetzt von Sol⸗ 
tau. 2 Thlr. 12 Gr. — V. Landprediger von Wakefield von 
Goldsmith, uͤberſetzt von Oelsnitz. Zweite Auflage. 15 Gr. — 
VI IX. Gil Blas von Le Sage. 2 Thlr. — X: Leben des 
Erzſchelms von Quevedo, überfegt von Keil. 12 Gr. — XI 
— XIV. Tom Jones von Fielding, uͤberſetzt von Luͤdemann. 
2 Thlr. 12 Gr. — XV. Niels Klim von Holberg, über: 
ſetzt von Wolf. 15 Gr. — XVI. Ortis von Foscolo, uͤber⸗ 
ſetzt von Lautſch. 15 Gr. — XVII - XIX. Delphine von 
Stasl, uͤderſetzt von Gleich. 1 Thlr. 20 Gr. — XX — 
XXII. Dekameron von Boccaccio. 2 Thlr. 

Leipzig, im September 1835. 

F. A. Brockhaus. 


In Karl Gerold's Buchhandlung in Wien 
iſt ſoeben erſchienen und daſelbſt, ſowie in allen Buch handlun⸗ 
gen Deutſchlands zu haben: 


Handbuch der Phyſik 


von 8 
Johann Ph. Neumann, 
Profeſſor am k. k. polytechniſchen Inſtitute in Wien. 
Zweiter Band. 

Mit zwölf Kupfertafeln. 
Zweite, bedeutend geaͤnderte und vermehrte Auflage. 
Gr. 8. Wien 1835. 

Seitenzahl: XVI und 748. Preis 4 Thlr. Saͤchſ. 


Dieſes Handbuch iſt in der gegenwaͤrtigen Ausgabe durch 
fo viele wichtige Aenderungen und Vereſcherungen zu einem 
ganz neuen, dem nunmehrigen Zuſtande der Naturwiſſenſchaft 
angemeſſenen Werke umgeſtaltet worden. Es ift übrigens daſ⸗ 
ſelbe keineswegs ein kurzes, etwa blos als Leitfaden für Vor: 
träge über Phyſik dienendes Buch ober ſogenanntes Compendium, 
ſondern eignet ſich durch feine Ausführlichkeit und praktiſche Ten⸗ 
denz vorzuͤglich zum Nachleſen und Selbſtunterrichte. Schon 


deshalb duͤrfte der neu gewaͤhlte Titel „Handbuch“ dem Weſen 
deſſelben mehr entſprechen als der Name „Lehrbuch“, der ihm 
bei feiner erſten Erſcheinung geworden iſt. Ueber den lit era⸗ 
riſchen Werth deſſelben findet die Verlagshandlung es um 
ſo weniger noͤthig, irgend eine Lobrede zu halten, da es bereits 
in der fruͤhern Auflage von ſo vielen competenten Richtern als 
ein vorzuͤgliches, ebenſo durch Gruͤndlichkeit und Vollſtaͤn⸗ 
digkeit als auch durch lichtvolle und faßliche Dar⸗ 
ſtellung ſich auszeichnendes Werk oͤffentlich anerkannt worden 
iſt. Beurtheilende Ausſpruͤche darüber finden ſich ſowol als ge⸗ 
legentliche Aeußerungen in den Werken ſehr verſchiedener Ge⸗ 
lehrten (wie z. B. von Goͤthe, Yelin, Kaſtner, Fiſcher, Muͤll⸗ 
ner u. A.), als auch in eigentlichen Recenſionen in vielen in⸗ 
und auslaͤndiſchen Zeitſchriften (z. B. in den Goͤttinger gel. 
Anzeigen, im Hermes, im Leipziger Converſatio sblatte, in der 
Jenger Allg. Literaturzeitung, im Repertorium 5 in⸗ Und aus⸗ 
laͤndiſchen Literatur, in Dingler's Polyt. Journal, in der Bibliot. 
italiana u. ſ. w.). Wo nun fo viele Urtheile fo ſehr uͤberein⸗ 
ſtimmen, verſchwindet auch der entfernteſte Schein einer par⸗ 
teiifchen Würdigung; und man kann mit vollem Grunde behaup⸗ 
ten, daß dieſes Handbuch ebenſo durch die erſtern jener oben er⸗ 
waͤhnten Eigenſchaften einem jeden die wiſſenſchaftliche Strenge 
liebenden Leſer, wie auch durch ſeine ſeltene, aber keineswegs 
auf Koſten der Gruͤndljchkeit oder durch Hinweglaſſung des 
Schwierigen erreichte Faßlichkeit jedem auch weniger mit Vor⸗ 
kenntniſſen ausgeruͤſteten Freunde des Naturſtudiums, und nicht 
weniger durch die überall beruͤckſichtigte Anwendbarkeit der wif: 
ſenſchaftlichen Lehren auf beſtimmte Zwecke gleichfalls jedem 
Praktiker ſich von ſelbſt anempfehle. Eigens glauben wir, alle 
Liebhaber der Phyſik auf die lichtvolle Darſtellung ſo vieler 
ganz neuen Entdeckungen, wie z. B. auf die wunderbaren ge⸗ 
genfeitigen Wirkungen der Elektricitaͤt und des Magnetismus, 
auf neu entdeckte Erſcheinungen des Lichtes u. d. m. aufmerkſam 
machen zu muͤſſen. 


Ueber Ko m e ten. 
3. 3. Tittraw, 


Director der Sternwarte und Profeffor der Aftronomie an der k. k. 
Univerſitaͤt in Wien. 
Mit einem Anhange uͤber den im Jahre 1835 
er ſchein enden 


SHalley ſchen Kometen 
von 
Karl Ludwig Littrow, 


Aſſiſtenten an derſelben Sternwarte. 


Neue Auflage 
Mit zwei lithographirten Tafeln. 
Gr. 8. Wien 1835. 
In Umſchlag broſchirt. Preis 1 Thlr. Saͤchſ. 


Die vorliegende Schrift verdankt ihre Entſtehung urſpruͤnglich 
der allgemeinen Beſorgniß, mit der man im Jahre 1832 einer 
Erſcheinung des Bie la'ſchen Kometen entgegenfah. 

Hat nun gleich eine aͤhnliche und noch weniger begruͤndete 
Furcht, mit der man eine geraume Weile hindurch auch die 
Wiederkunft des Halle y'ſchen Kometen im Jahre 1835 be⸗ 
trachtete, ſich ſchon beinahe ganz verloren, ſo iſt doch das In⸗ 
tereſſe des Publicums fuͤr Alles, was Kometen betrifft, ebenſo 
rege, daß eine neue Auflage gegenwaͤrtiger Schrift ſehr zeit⸗ 
gemaͤß ſchien. 1 

Um dieſem Zwecke vollends zu entſprechen, wurde Hr. Karl 
Ludwig Littrow, der dem Publicum bereits durch ſeine, im 
vorigen Jahre erſchienenen „Beitraͤge zu einer Monographie des 
Halle y'ſchen Kometen“, als mit dem Gegenſtande vollkommen 
vertraut bekannt iſt, von der Verlagshandlung veranlaßt, in ei⸗ 
nem eignen Anhange die Geſchichte des Halle y'ſchen Kome⸗ 
ten und die Erſcheinung deſſelben im gegenwaͤrtigen Jahre voll⸗ 


ftändiger zu behandeln, als dies in der vorliegenden, urſpruͤng⸗ 
lich in anderer Abſicht geſchriebenen Broſchuͤre geſchehen war. 

Da der Hr. Verfaſſer des Anhanges eine ganz neue Dar⸗ 
ſtellung ſeines Gegenſtandes verſucht, und den Leſer mit man⸗ 
chen, bisher unbekannten Notizen bekannt macht, ſo ſieht man 
mit Recht derſelben guͤtigen Aufnahme dieſer neuen Auflage ent⸗ 
gegen, deren ſich die vorliegende Schrift bei ihrem erſten Er⸗ 
ſcheinen zu erfreuen hatte. 


In der Unterzeichneten iſt ſoeben erſchienen und an alle 
ſoliden Buchhandlungen verſandt worden: 


Das Familienwesen, 


oder 
Forſchungen über ſeine Natur, Geſchichte 
und Nechtsverhältniſſe. 
von 
R. Bosse, 
herzogl. braunſchweig. Staatsrath ꝛc. 

In umſchlag broſchirt. Preis 2 Fl., oder 1 Thlr. 4 Gr. 
Inhalt: I. Die Lebens berechnung. Das Allge⸗ 
meine. Das Fruchtleben. Das Saͤuglingsleben. Das ſelbſtaͤn⸗ 
dige Leben. II. Die Geſchichte. Der Urſtammbaum. Die 
Afrikaner. Die Araber. Die Juden. Die Griechen und Ro: 
mer. Die Scythen. Die Germanen. Die europaͤiſchen Staa⸗ 
ten. Die Tartaren. Die Chineſen. Die Hindus. Die arabi⸗ 
ſchen Zuſtaͤnde. Die europäifchen Zuſtaͤnde. Wo lebt das Volk 
am beſten und am laͤngſten? III. Die Berechnung der 
Familienordnung. Der Grundriß. Die Formen der Ehe. 
Die gegenſeitige Beſchraͤnkung der Familien. Die Volksverglie⸗ 
derung nach der Familienordnung. IV. Das vollkommene 
Bild und Abbilder. Das Geſammtbild. Die chineſiſchen 
Gegendilder. Die erloſchenen Koͤnigsfamilien in Frankreich. Die 
engliſche Familienverfaſſung. V. Die Ergebniſſe der Un: 
terſuchung. Der Wirkungskreis der Staatsgeſetze für die Fa⸗ 
milienordnung. Die Folgen der Staatsgeſetze. Die naturgeſetz⸗ 
lichen Beſtimmungen. Die Gemeinſchaft der Familiengewalt. 

Die Vergliederung der Familiengewalt mit der Staatsgewalt. 

Stuttgart und Tuͤbingen, im Sept. 1835. 
J. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 


In Friedr. Volke's Buchhandlung 
in Wien iſt neu erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Principia 


PATHOLOGIAE AC THERAPIAE 


specialis medicae, 


usui academico adcommodata, 
auctore 
J. N. Nob. de Raimann. 
Editio latina. 2 volum. 8. maj. 72 Bogen. Preis 8 Fl. 

Dieſes Werk umfaßt in 2 Baͤnden die gewoͤhnlich in das 
Gebiet des Arztes gewieſenen Krankheiten. Es enthält in ſechs 
Claſſen die Fieber, Entzündungen, Hautausſchlaäͤge, 
Kachexien, Ab⸗ und Ausſonderungs⸗ und Nerven⸗ 
krankheiten, und handelt dieſelben vorher im Allgemeinen, 
dann ihre einzelnen Arten und Unterarten, in Bezug auf 
verläßtiche Erkennung, richtige Beurtheilung und Vorherſage 
und gruͤndliche Behandlung ab. 

Der als Schriftſteller und erfahrener Arzt hochgeſchaͤtzte 
Herr Verfaſſer, durch 17 Jahre geweſener kliniſcher Profeſſor, 
und über 10 Jahre zugleich Director des allgemeinen Kranken⸗ 
hauſes in Wien, hat dieſes Werk nach ſeinem „Handbuche 
der fpeciellen mediciniſchen Pathologie und The⸗ 
rapie“ bearbeitet, welches zum Beweiſe ſeines vorzuͤglichen 

wiſſenſchaftlichen und praktiſchen Werthes an vielen hoͤhern Lehr⸗ 
anſtalten im In- und Auslande als Lehrbuch benutzt wird, in 
andere Sprachen uͤberſetzt wurde, und von welchem bereits die 
vierte vermehrte und verbeſſerte Auflage im Jahre 1831 in 


2 Bänden bei uns erſchienen iſt. Von Freunden und Profeſſo⸗ 
ren dringend aufgefodert, beſorgte derſelbe die vorliegende la⸗ 
leiniſche Ausgabe, nicht nur um Profeſſoren, welche die 
praktiſche Medicin in lateiniſcher Sprache zu lehren haben, ei⸗ 
nen durch Gruͤndlichkeit, Deutlichkeit und. Kürze ſich vor aͤhnli⸗ 
chen, jedoch zu weitlaͤufigen Werken hierzu beſonders eignenden 
Leitfaden, ſowie Studirenden ein mit dem Noͤthigen und Wife 
ſenswerthen der praktiſchen Medicin ausgeſtattetes Compendium 
zu liefern, ſondern auch, um durch die den Aerzten aller gebil⸗ 
deten Nationen verftändliche lateiniſche Sprache feinen prakti⸗ 
ſchen Grundſaͤtzen und Lehren einen erweiterten Wirkungskreis 
zu eröffnen. Denn gewiß wird dieſes Compendium auch prakti⸗ 
ſchen Aerzten, denen zur Leſung baͤndereicher Werke es nicht 
ſelten an der erfoderlichen Zeit gebricht, als verlaͤßlicher Rath⸗ 
geber und Fuͤhrer willkommen und nuͤtzlich ſein. 

Dieſe lateiniſche Ausgabe haͤlt ſich zwar hinſichtlich ihres 
Inhalts, der ſyſtematiſchen Eintheilung, und Anordnung der 
Krankheiten, und der gediegenen Erfahrungsgrundſaͤtze, in der 
Bearbeitung dem Weſentlichen nach an die erwahnte vierte 
Auflage des deutſchen Handbuches, ſie iſt aber mit mehren wich⸗ 
tigen Zuſaͤtzen und Verbeſſerungen, mit einigen neu hinzugekom⸗ 
HN Artikeln und mit der ausgewählten neueſten Literatur des 
reichert. 

Die Darſtellung zeichnet ſich durch Gruͤndlichkeit und Buͤn⸗ 
digkeit ohne Beeinträchtigung der noͤthigen Vollſtaͤndigkeit aus; 
fie iſt von Hypotheſenflitter und Modeſchwindel gleich weit ent⸗ 
fernt, die Schreibart in reinem gediegenen Latein, fließend, klar 
und verſtaͤndlich. 

Nach dieſen Andeutungen glaubt die Verlagshandlung das 
vorbenannte Werk insbeſondere Profeſſoren und Candidaten der 
praktiſchen Medicin, aber auch praktiſchen Aerzten mit vollem 
Grunde empfehlen zu koͤnnen. Für eine wuͤrdige typographiſche 
Ausſtattung hat ſie gleichfalls geſorgt. 


Bei Unterzeichnetem iſt erſchienen und in allen Buchhand⸗ 
lungen zu haben: 


Profeſſor Weber in Goͤttingen. 
Geh. Preis 4 Gr. — 18 Kr. 
Stuttgart, im September 1835. 


F. H. Koͤhler. 


In der Unterzeichneten iſt ſoeben erſchienen und an alle 
ſoliden Buchhandlungen verſandt worden: 


Die 
materiellen Grundlagen 


und 


ſittlichen Foderungen 
der 
europäiſchen Kultur, 


von 


Karl Arnd. 
Preis 3 Fl. 12 Kr., oder 2 Thlr. 

Inhalt: Begründung. Die Volkswirthſchaft. 
Natur der Werthe. Naturgeſetze der Production. Die Boden⸗ 
fläche. Die Urproduction. Die Gewerbsproduction. Der Han⸗ 
del. Die mittelbare Production. Einwirkung der Production 
auf die Bevölkerung. Vertheilung der materiellen Güter. Ver⸗ 
wendung der materiellen Güter. Die ſtaatswirthſchaftlichen Sy: 
ſteme. Die Staatsverwaltung. Einwirkung der Regie⸗ 
rung auf die Urproduction, auf die Gewerbe, auf den Handel, 
auf die Bevölkerung, auf die Geiſtesentwickelung und auf das 
Ehrgefuͤhl. Die Rechtspflege. Die bewaffnete Macht. Der 
Staatshaushalt. Die Staatsverfaſſung. 

Stuttgart und Tuͤbingen, im Sept. 1835, 


J. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 


Neuestes Werk des garn Herrn Professor Nösselt. 


Lehrbuch der deutſchen Literatur 
das weibliche Geſchlecht, 


beſonders 
für höhere Toͤchterſchulen. 
V 
Friedrich Nöſſelt. 


4 Bände. Gr. 8. 
Mar und Comp. 


Breslau, im Verlage bei Joſef 
Preis 4 Thlr. 10 Gr. 
Obiges Werk hat zum Zweck: 1) die verſchiedenen Arten 
des poetiſchen und proſaiſchen Ausdrucks auseinanderzuſetzen 
und durch paſſende Muſterſtellen zu belegen; 2) das heran⸗ 
wachſende weibliche Geſchlecht mit dem Gange unſerer Literatur 
und mit den beruͤhmteſten Schriftſtellern, deren Kenntniß ihnen 
nöthig iſt, bekannt zu machen. Ueber die Nuͤtzlichkeit des Un⸗ 
ternehmens werden die Stimmen nicht getheilt ſein, und uͤber 
den Beruf des Herrn Verfaſſers zur Herausgabe eines ſolchen 
Werkes dürfte die zwanzigjaͤhrige Erfahrung deſſelben, ſowol 
bei der Leitung einer hoͤhern Toͤchterſchule, als auch beim Un⸗ 
terrichte ſelbſt, genuͤgende Buͤrgſchaft leiſten. Es wird daher 
genanntes Werk nicht nur allen Toͤchterſchulen zu empfehlen 
fein, ſondern auch allen gebildeten Mädchen und Frauen über: 
haupt, weil es ganz dazu geeignet iſt, die Kenntniß unſerer 
Nationalliteratur, und ſomit die Bildung des Geiſtes und Her⸗ 
zens zu fordern. Aus dieſem Grunde wird ſich daſſelbe auch 
zu einem ebenſo nuͤtzlichen als angenehmen Weihnachtsgeſchenk 
vorzuͤglich eignen. 


Im Verlage von H. Schmidt u. von Coſſel's Raths⸗ 
buchhandlung zu Wismar iſt erſchienen: 


Almanach 


bei Gelegenheit der Jubelfeier der Regierung Sr. K. H. 
des Großherzogs von Mecklenburg-Schwerin. Mit Bei⸗ 
traͤgen von Dr. H. Francke, Friedr. Pentzlin, Dav. 
Ruſſa, Amalie Schoppe, F. W. Rogge. 
Ausgabe mit fuͤnf Kupfer- und Stahlſtichen und einer Titel⸗ 
vignette. Eleg. gebunden. In Goldſchnitt. 2 Thlr. 8 Gr. 
Ausgabe mit einem Kupfer und Titelvignette. Geheftet. 
1 Thlr. 4 Gr. 
Dramatiſche Spiele zur geſelligen Unterhaltung auf dem 
Lande von H. Meyer. Zweiter Jahrgang. 1 Thlr. 6 Gr. 
Der erſte Jahrgang iſt, ſoweit der geringe Vorrath reicht, 
ebenfalls auf 1 Thlr. 6 Gr. ermaͤßigt. 


In der C. J. Edler'ſchen Buchhandlung in Hanau iſt 

erſchienen und in allen Buchhandlungen zu baben: 
Dr. Fr. Ehr. Lichtfels, 
Kurzgefaßtes und 

er klärendes Hand buch 
der in der deutſchen Wiſſenſchafts-, Kunſt- und Umgangs⸗ 
ſprache vorkommenden Wörter aus fremden Sprachen. Ein 
unentbehrliches Huͤlfsbuch für Beamte, Fabrikanten, Kauf⸗ 
leute, Studirende, Zeitungsleſer u. ſ. w., ſowie fuͤr jeden 
Gebildeten überhaupt. 2te Aufl. In 6 Liefer. à 4 Gr., 

oder 18 Kr. 


Dieſes Wörterbuch zeichnet ſich ſewol durch Wortreich⸗ 
thum, als durch die gediegene Erklärung der darin ver⸗ 


1 


deütſchten Woͤrter vor den meiſten der bereits erſchienenen Fremb⸗ 
woͤrterbücher hoͤchſt vortheilhaft aus. Was ſich durch den au⸗ 
ßerordentlichen Beifall, mit welchem die erſte Auflage von der 
gebildeten Leſewelt aufgenommen worden iſt, biniängiic be⸗ 
waͤhrt hat. 


C. T. Freiherrn v. Spittler's 
. 2 - 
sümmfliche Werke, 
herausgegeben 

durch deſſen Schwiegerſohn, den vortragenden Rath im 
koͤnigl. wuͤrtembergiſchen Juſtizminiſterium, an des 

Geheimenraths, Ober⸗Tribunalrath 

von Wächter. 
Dritte Lieferung. 

Von Spittler's ſaͤmmtlichen Werken iſt vor Kurzem die 
dritte Lieferung oder ter bis 8ter Band, Preis 10 Fl., oder 
5 Thlr. 18 Gr., erſchienen und die weitern Baͤnde werden in 
ununterbrochener Reihenfolge bei uns herauskommen. 

Fuͤr die Befiger der erſten und zweiten Lieferung bemerken 
wir zur nähern Verſtaͤndigung, daß die zwei erſten Lieferungen 
ten 1ſten bis dten Band und einen Band unter dem ſpeciellen 
Titel: Vorleſungen uͤber Politik, enthielten. Letzterer Band gilt 
alſo nicht für den Gten Band, ſondern wird erſt bei einer der 
folgenden Lieferungen an ſeinen Platz eingereiht, und einen 
Haupttitel erhalten. 

Stuttgart und J. G. Col im Sept. 1885. 

. G. Co tta'ſche Buchhandlung. 


In der C. J. Edler'ſchen Buchhandlung in Hanau iſt 
erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Carové, F. W., Ueber alleinſeligmachende Kirche. 

Zweite Ausg. Gr. 8. 1 Thlr., oder 1 Fl. 48 Kr. 


In meinem Verlage ist erschienen: 


Vollständiges 
Handwörterbuch 


der 
deutschen, französischen und englischen Sprache. 
Breit-8. Elegant gebunden. Thlr. 12 Gr. 


Jede der drei Abtheilungen dieses Wörterbuchs: 

I. Dictionnaire frangais- allemand - anglais. (1 Thlr.) 
II. A complete Dictionary english - ‚german - french. 
(2 Thlr.) 
III. Vollständiges deutsch-französisch-englisches Hand- 
wörterbuch. (1 Thlr. 8 Gr.) > 
ist zu dem beigesetzten Preise ebenfalla elegant ge- 
bunden besonders zu haben. 

Dieses Wörterbuch zeichnet sich ebenso durch seine 
Vollständigkeit als typographische Einrichtung 
aus. Die Schönheit und Deutlichkeit der dazu verwandten 
englischen Lettern, noch mehr hervorgehoben durch den 
auf das schönste Velinpapier ausgeführten sehr saubern 
Druck, machen den Gebrauch dieses Lexikons sehr be- 
quem. Auf die Correctheit ist nicht weniger eine 
grosse Sorgfalt verwandt; der Preis aber wird bei die- 


sem Umfange und solchen Leistungen nur als höchst bil- 


lig erscheinen. 
Leipzig, im September 1835. 


5 F. A. Brockhaus. 


U 


Literariſcher Anzeiger. 


(Zu den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitfchriften.) 


1835. Nr. XXXVI. 


—— —:,. ̃ ...... . ̃ — —— ́— — — — — —. .— —ĩůĩͤĩ——— 
Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter fuͤr litera⸗ 
riſche unterhaltung, Iſis, fowie der Allgemeinen mediciniſchen Zeitung beigelegt oder beigeheftet, und betra⸗ 
: 10 gen die Inſertionsgebuͤhren fuͤr die Zeile 2 Gr. - N 


Bei der neuerdings immer mehr um ſich greifenden Choleraſeuche erlaubt ſich die unterzeichnete auf nachſtehendes, in iks 


rem Verlag erſchienenes Werk wiederholt aufmerkſam zu machen: 


COLA 


MORBUS, 


ihre Verbreitung, ihre Zufaͤlle, die verfuchten Heilmethoden, ihre Eigen- 
thuͤmlichkeiten und die im Großen dagegen anzuwendenden Mittel. 


Mit der Karte ihres Verbreitungsbezirks. 
Zweite vermehrte Auflage. 


Von 
Friedrich Schnurrer, M. D. 
Leibmedicus Sr. Durchlaucht des regierenden Herrn Herzogs von Naſſau. 
Preis 1 Fl. 24 Kr., oder 20 Gr. 


Stuttgart und Tübingen, im Sept. 1835. 


Shakſpeare. 


Den zahlreichen Freunden der Meiſterwerke dieſes Dichters 
wird die Anzeige willkommen ſein, daß 
Shakſpeare's Schauſpiele, erlaͤutert von Franz 
Horn. Fünf Theile. (107 Bogen.) Gr. 8. 1822—31. 
welche bisher 8 Thlr. koſteten, jetzt im Preiſe auf 3 Thlr. 12 Gr. 
ermaͤßigt ſind. 
Zugleich mache ich noch auf nachſtehende Ueberfegungen 
aufmerkſam: \ 
Shakſpeare's Schauſpiele, überfegt von Johann 
Heinrich Voß und deſſen Soͤhnen Heinrich und 
Abraham Voß. Mit Erlaͤuterungen. 9 Baͤnde. 
(3561 Bogen.) Gr. 8. 1818 — 29. 
Fruͤherer Preis 27 Thlr., jetzt 9 Thlr. 
Shakſpeare's Vorſchule. Herausgegeben und mit Vor⸗ 
reden begleitet von Ludwig Tieck. Zwei Theile. 
Gr. 8. 1823 — 29. 5 Thlr. 6 Gr. 
Leipzig, im October 1835. 
1 d F. A. Brockhaus. 


Neue Verlags⸗ und Commiſſions⸗Bücher von Siegmund 
Schmerber in Frankfurt am Main: 
Archiv für Geſchichte und Literatur, herausg. von 
Schloſſer und Bercht. Sechster Band. 2 Thlr. 12 Gr. 

Daraus einzeln: vorge 2 
dur Beurtheilung Napoleon's, von Geh.⸗Rath Schloſſer. 
Dritte Abtheilung. 1 Thlr. 12 Gr. ak 
Geſchichte der Heruler und Gepiden, von Profeſſor A ſch⸗ 
tei 9 eim, „V., ie enbarung nach dem Lehr⸗ 
Begriffe der Synagoge, ein Schiboleth. Erſter Theil. 1 Thlr. 


N 


J. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 


Vinet, Reden über wichtige Gegenſtände der Neli⸗ 
gion, aus dem Franz. von Vogel. 1 Thlr. 21 Gr. 
Möller, A. W., Der Tiſch des Herrn. Ein Andachts⸗ 
buch für Abendmahlsgenoſſen. 2te verb. Aufl. 9 Gr., auf 
Velinpapier mit Titelkupfer 18 Gr. . 
Lyriſche Verſuche von G. v. Meyer. 21 Gr. 
Histoire de la littérature allemande jusqu'à 
nos jours, pr&c&dee d'un parallele entre la France et 
l’Allemagne. Par A. Peschier. Deux volumes. 8. 4 Thlr. 
Kriegk, Deutſches Leſebuch fuͤr das mittlere Jugendalter. 
25 vermehrte Aufl. 1 Thlr. 3 Gr. Partiepreis für Schulen 
Gr. - Se, 
A german grammar by Greiss, in boards 1 Thlr. 3 Gr. 
Münzcabinet des Reiſenden und des Kaufmanns, oder Ab: 
bildungen und Beſchreibungen von curr. Münzen: Deftreich 
18 Gr., Sachſen 12 Gr., Preußen 16 Gr. 
Solayre's de Ranhec, Abhandlung über die durch die müt⸗ 
terlichen Kräfte vollendete Geburt. Gr. 
Grammaire nationale. 2. livr. Gr. 8. 1 Thlr. 
L' Univers pittoresque. Nr. 49—68. 
Recherches s. I. poissons fossiles par L. Agas- 
siz. Cinquieme liv. 
Gemälde der Länder und Völker mit Original: Stahl 
ſtichen. Dritte Serie. j 4 
Gemälde von Deutſchland. Ste—5te Lieferung mit 6 Stahl⸗ 
ſtichen. 18 Gr. 
Erinnerungen an Italien. 2te Lief. Mit dieſer Liefe⸗ 
rung iſt Toscana (in 26 Stahlſtichen) complet. 
Thucydidis de bello Peloponnesiaco libri VIII. 
Contextus verborum etc. c. R. A. Morstadtio, fasc. 5. 6, 
8. maj. 1 Thlr. 8 Gr. Charta angl. 1 Thlr 16 Gr. 
— — Adnotationes c. G. Gervino et F. C. Hertlein, fasc, 
6. 7. 8. 2 Thlr. 8 Gr. Charta angl. 2 Thlr. 20 Gr. 
Thesaurus graecae linguae. Fol. Parisiis. Nr. 9. 
10. oder vol. I. fasc 5 et vol. III. fasc. 1. 


Irving's, Washington, works in one volume. Lief. 
4-6 (Schloß). a1 Ahle. 12 Gr. die Lieferung. 7 


Döring, W. L., Die Königin der Blumen, oder die höhere | 


Bedeutung der Roſe an ſich und in Beziehung auf die Ge: 
müthswelt, nach Naturanſchauung, Poeſie und Geſchichte. 
Gr. 8. 3 Thlr. 12 Gr. 


In Friedr. Volke's Buchhandlung 
in Wien iſt ſoeben mn N in allen Buchhandlungen 
zu haben: 


Essai statistique 


sur 


X 0} © N 
les Bibliotheques 
de Vienne, 
precede. de la statistique 
de la Bibliotheque imperiale 
comparée aux plus grands etablissemens de ce genre 
: anciens et modernes et suivi d'un 


Appendice 
offrant la statistique des archives de Venise et de la Collec- 
tion technologique formée par S. M. l’Empereur Ferdinand I, 
un coup d’oeil sur les progres de la civilisation, de l’indus- 
trie, du commerce et de la population dans la monarchie 
autrichienne, termine par le tableau statistique de ces gran- 
des divisions administratives redige d’apres les derniers 
recensemens. 
Par 


Adrien Balbi. 
15 feuilles gr. in 8. Prix: pap. ord. 1 Fl. 20 Kr., 
pap. fin 1 Fl. 48 Kr. 
Der Name dieſes Schriftſtellers iſt der literariſchen Welt 
durch ſeine vielen großartigen geographiſchen und ſtatiſtiſchen 
Arbeiten fo ruͤhmlich bekannt, daß wir es für uͤberfluͤſſig erach⸗ 
ten, Das zu wiederholen, was die angeſehenſten Journale Eu⸗ 
ropas und Amerikas zu feinem Lobe einſtimmig ausſprachen. 
Das von uns hier angekuͤndigte Werk liefert einen neuen 
Beitrag zur Erhoͤhung ſeines Rufes, indem es den Freunden 
der Statiſtik, wie jedem Gebildeten uͤberhaupt, den ſicherſten 
und intereſſanteſten Stoff zur richtigen Beurtheilung des Bil⸗ 
dungszuſtandes Oeſtreichs liefert. Es zerfällt in zwei Haupt⸗ 
abtheilungen, deren erſte die 
ftatiftifch = bibliographiſche Beſchreibung der Bibliotheken, 
offentlichen und Privatſammlungen Wiens im Vergleiche mit 
den wichtigſten altern und neuern Inſtituten dieſer Art, umfaßt; 
die zweite aber begreift in ſich: 
ſtatiſtiſche, aus amtlichen Quellen geſchoͤpfte Fragmente 
über das oͤſtreichiſche Kaiſerthum, vergleichende Betrachtungen 
ſeines moraliſchen und Cultur⸗Zuſtandes waͤhrend der Regie⸗ 
rung weil. Sr. Majeſtaͤt Kaiſer Franz I. — 
Anekdoten aus dem Leben dieſes Monarchen, dann Hinweiſungen 
auf einige neu herauszugebende ſtatiſtiſche Werke von groͤßter 
Wichtigkeit, und Beleuchtung mehrer Ueberſetzungen und Aus: 
züge feines Abrege de géographie; Alles mit jener dem Herrn 
Verfaſſer eignen Klarheit, Gruͤndlichkeit und umſichtsvollen 
Sachkenntniß abgefaßt. 
Die Verlagshandlung unterließ nichts, in typographiſcher 
Hinſicht das Werk wuͤrdig auszuſtatten. 


Beim Buchhaͤndler Anton in Halle iſt erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 


Roſenkranz, K., Geſchichte der deutſchen Poeſie im 
Mittelalter. 8. 830 S. 2 Thlr. 12 Gr. 

Das Ganze dieſes gediegenen Werks iſt nach den formellen 
Anterſchieden des Epiſchen, Lyriſchen und Didaktiſchen in drei 
Bücher getheilt. Es lag in der Abſicht des Verfaſſers, alle Gi: 
kate und ſtreng gelehrte Noten zu vermeiden, da dies Buch we⸗ 
niger fuͤr den Gelehrten vom Fach, als fuͤr das allgemeine ge⸗ 


bildete Publicum beſtimmt iſt, dem ſolche Citate meiſt nur laͤſtig 
ſind. Deſto mehr gewinnt dies Buch das Anſehen einer bequem 
zu leſenden, fortlaufenden Geſchichte, ausgeſchmuͤckt mit der Dar⸗ 
ſtellung des Inhalts vieler groͤßern Gedichte. Wer aber den 
großen wiſſenſchaftlichen Werth dieſes Werks kennen lernen will, 
möge die gründliche Recenſion in den Wiener Jahrbuͤchern, 
1831, ter Bd., nachſchlagen. f 


Neueſte Schriften 


von 
Ludwig Tieck und Karoline von Woltmann. 


Im Verlage der Buchhandlung Joſef Max und Comp. 
in Breslau ſind ſoeben erſchienen und zu haben: 


Ludwig Tieck's 
gesammelte Novellen. 


Vermehrt und verbeſſert. 
Iſtes bis Ates Bändchen. 
8. 1835. Geh. Preis 3 Thlr. 


Die neueſten Novellen des jetzt lebenden erſten deutſchen 
Dichters erſcheinen vollſtaͤndig geſammelt, vermehrt und verbeſ⸗ 
ſert in fortlaufender Folge. Die vier erſten ſoeben erſchienenen 
Baͤndchen enthalten: 1) Der Waſſermenſch. 2) Der 
Mondſuͤchtige. 3) Weihnachtabend. 4) Das Zauber: 
ſchloß. 5) Uebereilung. 6) Der Gelehrte. 7) Die 
Ahnenprobe. 8) Der wiederkehrende griechiſche 
Kaiſer. — Die Ausſtattung in Druck und Papier iſt durch⸗ 
aus correct, ſauber und elegant, und der Preis auf das Bil⸗ 
ligſte geſtellt, ſodaß ein jedes Baͤndchen nur 18 Groſchen koſtet. 
Das gebildete Publicum wird dieſe Novellen-Ausgabe gewiß mit 
Vergnuͤgen empfangen und ſich auch beſonders an den neuen 
Dichtergaben erfreuen, welche der beruͤhmte Autor hier zum er⸗ 
ſten Male darbietet. 


Menschen und Gegenden 


von - 
Karoline von Woltmann. 


2 Baͤnde. 8. 1835. Geh. Preis 2 Thlr. 6 Gr. 


Dieſe leicht und anmuthig hingeworfenen Skizzen ſind 
ebenſo reich an intereſſanten Reflexionen uͤber Natur, Leben und 
Welt, als an ſeelenvollen Anklaͤngen und Andeutungen eines 
vielſeitig und tief ausgebildeten weiblichen Gemüths, und exin⸗ 
nern zugleich in mancher Hinſicht an Goͤthe's unuͤbertreffliche 
Darſtellung der Menſchen und Gegenden. * 


Bei Fr. Rackhorſt in Osnabruͤck find erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: a 
Funke, G. L. W., Geſchichtliche Entwickelung 

der geiſtigen Richtungen in Staat, Kirche, 
Kunſt und Wiſſenſchaft ſeit der Mitte des vori⸗ 
gen Jahrhunderts ic. Gr. 8. 2 Thlr. 12 Gr. 

Die Tendenz dieſes Werkes iſt, die Gegenſaͤtze der Zeit zu 
vermitteln und das Poſitive, ſofern es ein geiſtig Lebendiges 
und nicht ein Abgeſtorbenes iſt, Anerkennung zu verſchaffen. 
Krebs, Dr. C., Ueber die Natur und Behandlung 

des sogenannten hitzigen Wasserkopfes und einig 
ähnlichen Hirnaffectionen. Gr. 8. 15 Gr. 


In der Schulz’schen Buchhandlung zu Hamm und 
Soest ist soeben erschienen und in allen guten Buchhand- 


lungen zu haben: 5 
£r 
Stockfisch- Leberthran 


in 

naturhistorisch - chemisch- pharmaceutischer Hinsicht, 

besonders aber 

seine Heilwirkungen nude umatischen und skrophulösen 

itsformen, 
. Vom 
Dr. Franz Brefeld, 
königl. preuss. Physicus des Kreises Hamm etc. 

8 Gr. 8. Preis 1 Thlr. 6 Sgr. 

Vorstehende Monographie umfasst nicht blos in gedräng- 
ter Kürze die bisherigen Erfahrungen Anderer über den Le- 
berthran, sondern stützt sich vorzüglich auf eine reiche Fülle 
eigner. Was der Schrift einen besondern und hoffentlich 
bleibenden Werth gibt, ist die genaue Feststellung der In- 
dicationen und Bedingungen, unter denen der Leberthran 
seine ausgezeichnete Wirksamkeit in rheumatischen und skro- 
Phulösen Krankheitsformen nur äussert. Ganz neu und dem 
Verf. eigenthümlich sind seine Ansichten und merkwürdigen 
Erfahrungen über den ausgezeichneten Nutzen der äussern 
Anwendung des Leberthrans, besonders bei den Arthrocacen, 
den verschiedenen skrophulösen Ausschlagsformen‘, sowie in 
der Augenentzündung dieses Charakters, die gewiss 
jedem kundigen Praktiker ein lebhaftes Interesse gewähren 
werden. 


Den Wuͤnſchen vieler reſp. Literaturfreunde, welche nicht 
gern Ausgaben in Heften anſchaffen, zu genuͤgen, laſſen wir 
von der 
Geſchichte des preuß. Staates u. Volkes, 

für alle Stände bearbeitet von Dr. Ed. Heinel 


nun auch eine 1 ER 
Ausgabe in Bänden 

erſcheinen, wovon der erſte Band (enthaltend: die 1ſte bis 7te 
Lieferung der Ausgabe in Heften) ſoeben verſendet wurde, und 
broſch. für 1 Thlr. 18 Gr., oder 1 Thlr. 222 Sgr., in allen 
Buchhandlungen zu haben iſt. Die Ausgabe in Heften 
ſchreitet ebenfalls raſch vorwaͤrts, und wird die achte Liefe⸗ 
rung demnächſt verſendet. 

Viel fache Beurtheilungen in den geachteteſten Zeit⸗ 
ſchriften haben den Werth dieſes trefflichen Werkes bereits auf 
das Genuͤgendſte feſtgeſtellt, daher wir uns jedes weitern Lobes 
deſſelben enthalten. 


Buchhandlung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig. 


Im Verlage der Hahn’schen Hofbuchhandlung in Ha- 
no ver ist soeben erschienen: 

MONUMENTA GERMANTAE HI- 
STORICA. inde ab anno Chr. 500 usque ad 
annum 1500; auspicis Societatis aperiendis 
fontibus rerum Germanicarum medii aevi 
edidit Dr. Geo. Heinr. Pert z. Tomus III, oder 
Legum Tomus I. 1534 Bogen. Mit 5 Tafeln Hand- 
schriften-Proben. Folio. 

Ausgabe Nr. I auf feinerm Velinpapier, Sub- 
seriptionspreis 134 Thlr. 

Ausgabe Nr. II auf Velinpapier, Subscriptions- 

preis 9 Thlr. 


Dieser dritte Band der MONUMENTA bildet zu- 


gleich den ersten Band der altdeutschen Gesetze etc., 


und ist daher nicht nur für alle Geschichtsforscher, 
sondern vorzüglich auch für gelehrte Juristen von 
besonderm Interesse. 

Die beiden ersten Bände der MONUMENTA (oder 
Scriptores I und II) kosten noch im Subscriptions- 
preise: 


Ausgabe Nr. I. Ausgabe Nr. II. 


Tom. I. 16 Thlr. 12 Gr. 11 Thlr. 
r 45 — 
dazu jetzt II 1 are Se 
also Tom. I bis III. 51 Thlr. 35 Thlr. 


> 
Soeben iſt bei mir erſchienen und durch alle Buchhandlun⸗ 
gen Deutſchlands und der Schweiz zu erhalten: 105 


Des 
Kometen neueſter Weltgang. 


Reiſe⸗ Memoiren 
herausgegeben von 
Seni-Tasso, 


deſſen Kammerdiener. 


Erſte Station auf dem Stier. 
Ohne Privilegium. 
8. Geheftet. 3 Gr. — 12 Kr. 

Unter vorſtehendem Titel erſcheint die Reiſebeſchreibun 
Kometen durch den Sternenhimmel von ee Se 
Mehr wird nicht nöthig fein zu ſagen, um die Aufmerkſamkeit 
auf dies originelle authentiſche Product des Kometen zu lenken. 

Das 2te Heft, Station Polarſtern, erſcheint Ende October. 

Stuttgart, 1l4ten October 1835. 


F. H. Koͤhler. 


Schönwissenschaftliche Literatur. 


Im Verlage von F. Riegel in Potsdam iſt erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Ausgewählte belletriſtiſche Schriften 


von 
Paul de Kock, 


nach dem Franzoͤſiſchen bearbeitet von F. Riedel und 
i mit Vorreden begleitet von 


Ludwig Nellſtab. 
Auf feinem Velinpapier und 100 Druckbo⸗ 
gen ſtark: 6 Thlr. 
Enthaltend: I. II. Betrogene Liebe. 
III. IV. Bruder Jakob. 
V. VI. Johann. 
Die Verlagshandlung glaubt, daß das gebildete Publicum 
vorausſetzen darf, dieſe Werke von Paul de Kock in jeder 
guten Leſeanſtalt zu finden. 


6 Baͤnde. 


In der Unterzeichneten iſt erſchienen und an alle ſoliden 
Buchhandlungen verſandt worden: 
Entwurf 


eines Straf⸗ Gesetzbuches 


fuͤr das 
Königreich Würtemberg. 
Mit Motiven. 
Preis 1 Fl., oder 16 Gr. 
Stuttgart und Tübingen, im Sept. 1835. 
J. G. Co tta'ſche Buchhandlung. 


Für Gymnasien und höhere Lehranstalten. 


Im Verlage der Buchhandlung Joſef Max und Comp. 
in Breslau iſt ſoeben erſchienen: 


Die 5 
14 2 
Ankangsgründe der Togik. 
Nebſt einer 
encyklopädiſchen Ueberſicht der ge⸗ 
ſammten Wiſſenſchaften. 
Ein Leitfaden für das Studium der Philoſophie auf hö- 
hern Lehranſtalten 
von 
Karl Wilhelm Vetter. 
Gr. 8. 1835. Preis 14 Gr., oder 174 Sgr. 
Diejenigen Herren Profeſſoren an hoͤhern Lehranſtalten, 
welche ihre Aufmerkſamkeit obigem Werke zuwenden wollen, wer: 
den gewiß bald die Ueberzeugung erhalten, daß dieſe Logik, als 
hoͤchſt brauchbar und zur Einfuͤhrung in Schulen zweckmaͤßig 
bearbeitet, von der oͤffentlichen Kritik bald anerkannt und em⸗ 
pfohlen werden wird. 


Oeſtreichiſche militairiſche Zeitſchrift 1835. 
Achtes Heft. 

Dieſes Heft iſt ſoeben erſchienen und an alle Buchhand⸗ 
lungen verſendet worden. 

Inhalt: I. Der Feldzug 1797 in Deutſchland. Nach oͤſt⸗ 
reichiſchen Originalquellen. — II. Der Feldzug von 1746 in 
den Niederlanden. Schluß des zweiten Abſchnitts. Mit den 
Planen: 1) der Belagerung von Namur; 2) der Schlacht von 
Rocour. — III. Geſchichte des kaiſerlich⸗oͤſtreichiſchen 59ſten Li⸗ 
nien⸗Infanterie⸗Regiments Großherzog Leopold von Baden. — 
IV. Literatur: Atlante corografico, storico e statistico del 
regno delle due Sicilie, eseguito litograficamente, compilato 
e dedicato a S. M. il re Ferdinando II. da Benedetto Mar- 
zolla. — V. Neueſte Militairveraͤnderungen. Sechste Beilage. 
Notizen aus dem Gebiete der militairiſchen Wiſſenſchaften, 
Nr. 46 — 55. 

Der Preis dieſes Jahrgangs iſt wie bisher Acht Thaler 
Saͤchſ., um welchen auch die fruͤhern Jahrgaͤnge, von 1818 angefan⸗ 
gen, noch zu beziehen find. Wer die ganze Reihe von 1818 — 34 
auf Einmal abnimmt, erhält dieſelben um ein Viertel wohlfeiler. 

Wien, den 3Often Sept. 1835. 

J. G. Heubner, 
Buchhaͤndler. 


Literariſche Anzeige. 
Bei mir iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu 
1 


Die Griechenkinder. 


Eine Erzählung für die Jugend von 10 — 12 Jahren 


1 
Wilhelmine Lorenz. 
8. Cart. in farbigem umſchlag. 

Als angenehmes und belehrendes Geburtstags- und Weih⸗ 
nachtsgeſchenk, wie uͤberhaupt als Leſebuch fuͤr die Jugend, ver⸗ 
dient dies Werkchen die Berückſichtigung aller Aeltern, Lehrer 
und Erzieher. Der billige Preis iſt 12 Gr. 

Altenburg, October 1835. ’ 
| Expedition des Eremiten. 


In der Nau ſck'ſchen Buchhandlung in Berlin iſt erſchie⸗ 
nen und durch jede ae ter zu beziehen; bei 
Kecht, J. S., Verbeſſerter praktiſcher Weinbau in 

Gärten und vorzuͤglich auf Weinbergen. Mit einer 
Anweiſung den Wein ohne Preſſe zu keltern. Fuͤnfte 
Auflage. Nach dem Tode des Verfaſſers herausgege⸗ 
ben und mit einem Verzeichniß der bei dem Heraus⸗ 
geber zu habenden Weinſorten verſehen von S. W. 
Kecht. 
oder 25 Sgr. 1 

Die hier angegebene Methode, den Weinſtock zu cultiviren, 
ſindet mit jedem Jahr immer mehr Theilnahme, und hat ſich 
uͤberall — in Europa und Amerika — als die zweckmaͤßigſte 
und erfolgreichſte bewaͤhrt, woruͤber wir die guͤltigſten Zeugniſſe 
vorlegen koͤnnen. Und ſo empfehlen wir dieſes Buch jedem 
Freunde des Weinbaues, der den Lohn feiner Bemühung recht 
bald in einer reichen Ernte ſehen will. - 


Bei E. H. Heil in Darmſtadt iſt erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu bekommen: ! 

Ritgen, Dr. F. A., Die hoͤchſten Angelegenhei⸗ 
ten der Seele nach dem Geſetze des Fortſchrittes 
betrachtet. Gr. 8. Cart. 20 Gr., oder 1 Fl. 30 Kr. 

Zur weitern Empfehlung dieſer Schrift braucht wol nichts 
geſagt zu werden, da nicht nur der Herr Verfaſſer als eifrig 
forſchender Denker hinlaͤnglich bekannt, ſondern auch der be⸗ 
handelte Gegenſtand ſo intereſſant und fuͤr jeden Menſchen wich⸗ 
tig iſt, daß gewiß Niemand, dem ſein hoͤheres Ich am Herzen 
liegt, gegenwaͤrtiges Werk unbeachtet laſſen wird. 


Soeben iſt erſchienen und an alle Buchhandlungen verſandt; 
Dlumenkette für die gebildete Tesewelt. 


: Taſchenbuch für 1836. 
8. Suhl. Leipzig, Wienbrack in Commiſſion. Geh. 1 Thlr. 


Soeben iſt an alle Buchhandlungen verſandt: 


Allgemeine deutſche 
Real⸗Encyklopaͤdie 


(Conversations-Lexikon) 
achte Originalauflage, g 
vierzehnte Lieferung, f 8 
durch welche der ſiebente Band dieſes Werks, die Buch⸗ 
ſtaben M und N umfaſſend, geſchloſſen if. Die achte 
Auflage des Conv.⸗ Lex. beſteht aus 12 Bänden, jeder 
enthaͤlt durchſchnittsmaͤßig 60 Bogen im groͤßten Octav 
format, und wird in zwei Lieferungen ausgegeben, deren 
jede auf Druckpapier 16 Gr., auf gutem Schreib⸗ 
papier 1 Thlr., auf feinem Velinpapier 1 Thlr 
12 Gr. koſtet. Die Bemuͤhungen der Verlagshandlung, 
dem Publicum ein in ſeinem Inhalte gediegenes und 
dabei wohlfeiles Werk zu liefern, ſind durch allgemein 
guͤnſtige Aufnahme und große Verbreitung deſſelben anerkannt. 
Leipzig, im October 1835. 5 
F. A. Brockhaus. 


Gr. 8. Mit 2 Kupft. Geh. Preis 20 Gr., 


— 


terariſcher Anzeiger. 


Gu den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erscheinenden Zeitſchriften.) 


1835. Nr. XXXVII. 
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Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für Iiteras 


riſche unterhaltung, Iſis, 


fowie der Allgemeinen mediciniſchen Zeitung beigelegt oder beigeheftet, und betra⸗ 
gen die Inſertionsgebühren für die Zeile 2 Gr. 


Noͤthige Erklärung. 
Vor Kurzem von einer Reife zurückgekehrt, welche ich mei⸗ 
ner Geſundheit wegen unternommen hatte, kam mir über meine 
Schrift, den Kirchengeſang betreffend, eine Beurtheilung zu Ge⸗ 
ſicht, welche von einer Beſchaffenheit iſt, daß die Widerlegung 
der in derſelben enthaltenen Irrthuͤmer fuͤr mich Pflicht wird. 
Sie ruͤhrt von einem mir unbekannten Mann, der ſich S. W. 
Dehn nennt, her, und ſteht in Nr. 169 der „Blätter für lite: 
rariſche Unterhaltung“. 
Der Verfaſſer jenes Aufſatzes verſichert: „Bei der Wich⸗ 
tigkeit des Gegenſtandes ꝛc. ſind wir es dem Verfaſſer ſchuldig, 
ihm Schritt vor Schritt zu folgen und uns bei Beurtheilung 
des Buches ſtreng an den Inhalt deſſelben zu halten.“ Wie 
wenig er hierin Wort gehalten, wie er hingegen einzelne Saͤtze 
herausgeriſſen, ohne auf den innern Zuſammenhang zu ſehen, 
wie er ſich wol an die Worte, nicht aber an den wahren Sinn 
derſelben gehalten und ſelbſt dieſe nach ſeiner Weiſe, um den 
Sinn zu entſtellen, behandelt hat, wird der Leſer aus Folgendem 
erſehen. 1 
S. 10 heißt es in meinem Buche: „Seit dem Urſprunge 
des Choralgefanges, den Mehre, unter dieſen auch Forkel, we: 
gen der Aehnlichkeit der Kirchentonarten mit den griechiſchen 
wol nicht mit unrecht in der Muſik der alten Griechen zu fin⸗ 
den glauben, der indeß, fo viel ſteht feſt, nicht viel jünger als die 
chriſtliche Religion ſelbſt iſt, war, wie bekannt, aller Geſang 
einſtimmig.“ Hier wird, wie Jeder ſieht, geſagt, daß anfangs 
der Choral einſtimmig geſungen wurde, und nebenbei bemerkt, 
daß zwar Einige den Urſprung des Chorals, oder wie es ſich hier von 
ſelbſt verſteht, der Choralmelodie, aus der Muſik der alten Griechen 
herleiten wollen, daß indeß, ſo zweifelhaft die Richtigkeit dieſer Be⸗ 
hauptung ſei, feſt ſtehe, daß der Choralgeſang, wenn auch nicht von 
fo hohem Alter, dennoch nicht viel jünger als die chriſtliche Religion 
ſelbſt ſei. Wo aber iſt in jenem Satze behauptet, daß die Einfuͤhrung 
(von Einführung iſt gar nicht die Rede) der chriſtlichen Religion in 
die Zeit der alten Griechen falle? Hr. Dehn hat jene Stelle 
ſo genommen, denn er ſpricht: „Wie ſollen wir das verſtehen? 
Trifft denn die Zeit der alten Griechen mit der Einführung 
der chriſtlichen Religion ſo nahe zuſammen? Dennoch geht dies 
aus Hrn. Saͤmann's Worten hervor — indem er ſelbſt das Ent: 
ſtehen des Chorals nicht lange vor Einfuͤhrung der chriſtlichen 
Religion annimmt.“ Man ſieht, * boͤſer Wille fuͤhrt. 
Hr. Dehn üͤberſieht, daß geſagt wurde, der Choralgeſang ſei 
jünger als die chriſtliche Religion. Denn es iſt nicht anzu⸗ 
nehmen, daß er nicht wiſſen ſollte, daß das Juͤngere jedesmal 
fpäter feinen Urſprung nimmt als das Aeltere. Hr. Dehn ver⸗ 
wirrt die Begriffe und während er dem Verfaſſer Ungereimthei⸗ 
ten aufbürbet, fängt er ſich in eignen Schlingen. Weiter heißt 
es: „Wenn ferner Hr. Saͤmann auch ganz abgeſehen von dieſem 
Fehlſchuß (Ei! Wer that ihn denn 2) fuͤr das hohe Alterthum 
des Chorals keinen andern Beweis hat, als den „Mehre und 
unter dieſen Forkel“ hat anführen koͤnnen, ſo duͤrfte ſeine Be: 


. 


hauptung wenig Glauben finden. Hr. Saͤmann zieht nämlich ‚|; 


aus der Aehnlichkeit der Kirchentonarten mit den griechiſchen 
ein Reſultat, bleibt uns aber den Beweis für die angegebene 
Aehnlichkeit ſchuldig ꝛc.“ Die Aehnlichkeit der Kirchentonarten mit 
der griechiſchen zu beweiſen konnte infofern nicht die Abſicht des 


Verfaſſers ſein, da dies einmal eine Nebenbemerkung war, die 
keineswegs einen integrirenden Theil des zum Verfolg der Haupt⸗ 
ſache nöthigen Zuſammenhanges ausmacht und außerdem die Sache 
jedem nur maͤßig Unterrichteten bekannt iſt. Schon die Benennungen 
der Tonarten durch: Joniſch, Doriſch u. ſ. w. beweiſen dies, und 
außer Forkel, dem Hr. Dehn keinen Glauben ſchenkt, lehren 
dies eine Menge Älterer und neuerer Schriftſteller von Athana⸗ 
ſius Kircher (1602 — 80), nach welchem ſogar Boethius dem 
Beiſpiel der Griechen gemaͤß ein muſikaliſches Syſtem von zwei 
vollen Octaven feſtgeſetzt haben ſoll („Boethius Graecos et Py- 
thagoram imitatus, in Monochordo 15 divisiones constituit“, 
Musurgiae Lib. V, cap. 3, S. 216), bis Jean le Beuf (1687 
1760) und John Hawkins (1720-90), von denen der Er⸗ 
ſtere vom Gregorianiſchen Geſange ſagt, daß die Grundlage 
dazu der alte griechiſche Geſang nach griechiſchen muſikaliſchen 
Grundregeln geweſen ſei. (Siehe deſſen Werk: „Traité histori- 
que sur le chant eccles.“, Chap. 3.) Nun ſpringt Hr. Dehn 
ruͤckwaͤrts nach S. 5 in meiner Schrift, wo es heißt: „Durch 
Veraͤnderungen und Zufäge iſt der Choral in dem Maße: ent: 
ſtellt worden, daß manche dieſer Geſaͤnge ihrem Urbilde wenig 
aͤhnlich ſind ꝛc.“ Hierbei ſagt Hr. Dehn: „Wenn Hr. Saͤmann 
hier wieder (2!) eine Vergleichung anſtellen will, fo zeige er uns doch 
das Urbild; allein das geſchieht nicht.“ Dies iſt unwahr! Er 
ſehe doch S. 225 das Lied: Gott des Himmels ꝛc., woruͤber 
S. 216 Quelle und Componiſt angegeben ſind. Einem aufmerk⸗ 
ſamen Leſer, fuͤr den ich ſchrieb, wuͤrde dies nicht entgangen ſein. 
Der Satz S. 11: „Die Harmonie bildete ſich immer mehr zu 
einer ſyſtematiſchen, auf Regeln ſich ſtuͤtzenden Kunſt aus und 
wurde zugleich die Grundlage und Veranlaſſung zur Entſtehung 
des Contrapunktes ꝛc.“ veranlaßt Hrn. Dehn ſich ſo zu aͤußern: 
„Was iſt das für eine Verwirrung geſchichtlicher Facta! Will 
er und beweiſen, daß Rameau, deſſen Harmonieſyſtem als das 
erſte (1) geregelte 1722 erſchien und der 1764 ſtarb, Methuſalem's 
Altererreicht und ſchon vor Dufai 13801450, oder vor Ockenheim 
1450 — 80 gelebt und die Harmonie zu einer ſyſtematiſchen, 
auf Regeln ſich ſtuͤtzenden Kunſt aus bildete, aus welcher jene 
uns als die aͤlteſten bekannten Contrapunktiſten eine Grundlage 
fuͤr ihre bewunderswuͤrdigen contrapunktiſchen Arbeiten mach⸗ 
ten ꝛc.“ Wo fangen wir an, die Menge der groͤbern Unrichtig⸗ 
keiten zu beſeitigen, welche dieſe Tirade enthaͤlt. Hiernach war 
vor Rameau die Harmonie nicht bekannt und erſt mit dem Er⸗ 
ſcheinen ſeines Syſtems erfuhren die Leute etwas davon. Fer⸗ 
ner: Da Rameau nicht Methuſalem's Alter erreicht und vor 
Dufai und Ockenheim gelebt hat, ſo wußten dieſe alſo auch nichts 
von Harmonie und machten ihre bewundernswuͤrdigen Arbeiten, 
ohne ſich der Harmonie zu bedienen. Da ferner erſt mit Ra⸗ 
meau's Syſtem die Harmonie ſich ausbildete, im 14. und 15. 
Jahrhunderte aber ſchon der Contrapunkt ausgeübt wurde, ſo 
war dieſer fruͤher bekannt als die Harmonie! — Welche Abſur⸗ 
ditaͤten. Schon a priori iſt einzuſehen, daß die Harmonie, d. i. 
die gleichzeitige Verbindung von Toͤnen, fruͤher vorhanden war 
als der Contrapunkt oder die Kenntniß gewiſſer Regeln, wonach 
die Toͤne harmoniſch verbunden werden ſollen. (Siehe Forkel's 
„Geſch. der Muſik“, Band II, Cap. 8, § 23: „Harmonie iſt alſo 
nun das allgemeine Wort fuͤr jede Art von gleichzeitigem Zu⸗ 
ſammenklang mehrer Toͤne geworden, da hingegen das Wort 
Contrapunkt in feiner jetzigen Bedeutung nur gewiſſe Arten 


dieſes Zuſammenklangs bedeutet.“) Alle Geſchichtſchreiber ſtim⸗ 
men darin überein. und kein wahrhaft Unterrichteter bezweifelt, 
es, daß der Contrapunkt, nämlich, was man heutzutage dar⸗ 
unter verſteht, der Contrapunkt im engern Sinn, wozu ſowol 
ber einfache als auch der doppelte Contrapunkt und die Lehre 
vom Canon gehoͤren, ſich aus der Harmonie entwickelt habe. 
Zum Ueberfluß führen wir an, was Marburg (in ſeiner „Kriti⸗ 
ſchen Einleitung in die Geſchichte und Lehrſaͤtzte der alten und 
neuen Muſik“) über die Zeit, in welcher ſich die Harmonie aus⸗ 
gebildet hat, bemerkt. „Der erſte Periode“, ſagt er, „iſt der, 


in welcher die Harmonie in nichts als Conſonanzen iſt ausge⸗ 


übt worden. Dieſer Periode geht bis auf die Zeiten Dunſtan's 
950. Der zweite Periode enthaͤlt die Zeit, worinnen man 
nicht allein den confonivenden Satz in gewiſſe Regeln einzuſchrän⸗ 
ken, ſondern auch in ſelbigen hin und wieder eine Diſſonanz an⸗ 
zubringen verſucht hat. Dieſer Periode geht von Dunſtan bis 
Guido Aretinus, d. i. bis 1028. Der dritte Periode enthält 
die Zeit, da die Regeln von der Fortſchreitung der Conſonanzen 
und Diſſonanzen verbeſſert und die Künfte des Contrapunkts 
und der Fuge erfunden wurden u. ſ. w.“ Auch bei dem von 
Hrn. Dehn wenig reſpectirten, von Kennern feiner Arbeit aber 
mit Recht ſehr hochgeſchaͤtzten. Forkel findet man (im 2. Bande 
feiner „Geſchichte der Muſik“, Cap. 3) die erſten Spuren der 
Harmonie oder Vielſtimmigkeit und ihre Anwendung auf Orgeln 
nachgewieſen. Sie wurde ſpaͤter auf die Singſtimmen uͤbertra⸗ 
gen und hieß nach ihrem Urſprunge Organum. Hierauf folgte 
der Discant oder Biscantus, woruͤber Franco von Koͤln (1047 
— 83) das erſte theoretiſche Werk ſchrieb und wovon le Beuf 
(in dem bereits angeführten Werke: „Praité s. I. ch. eccl.“) bei 
Angabe der Regeln bemerkt: „Dies war die Kindheit des nach⸗ 
her ſogenannten Contrapunkts“ u, ſ. w. — Nach dieſen Pro: 
ben, welche die Fähigkeit. des Hrn. Dehn, über den Gegenſtand 
meiner Schrift zu urtheilen, genuͤgend beweiſen, wird der Leſer 
die Widerlegung der übrigen Unrichtigkeiten mir wol erlaſſen. 
Nur ſei es erlaubt, noch zwei Stellen nebſt den Beurtheilungen 
des Hrn. Dehn anzuführen, die ſowol fein Wiſſen als auch fein 
Wollen ziemlich evident charakteriſiren. S. 15 und 16 heißt 
‚Rs nämlich bei mir: „Außerdem hat die Ausbildung und groͤ⸗ 
ßere Vervollkommnung der Opernmuſik einen nicht geringen An⸗ 
theil an der veraͤnderten Richtung der Kirchenmuſik und alſo 
auch an der veraͤnderten Geſtalt des Chorals gehabt, indem 
man ihre Weiſen, Wendungen und Manieren zum Nachtbeile 
der Kirchenmuſik in die legfere übertrug ꝛc.“ Hören wir Hrn. 
Dehn: „Dies bezieht Hr Saͤmann namentlich auf die dem 
Choral untergelegten Harmonien und wir fragen demnach, ob 
es beſondere Harmonien für die Oper, beſondere für den Cho⸗ 
ral gibt? was wir mit einem Nein! (Dies diktatoriſche, unbe⸗ 
wieſene „Nein“ liefert einen Beweis, wie tief Hr. Dehn in das 
Weſen des Chorals und der Opernmuſik eingedrungen iſt) be 
antworten, wobei wir jedoch bemerken (Hoͤrt! hoͤrt!), daß uns 
jede vernuͤnftige (21) Opernharmonie (Alſo gibt's doch eine? 
Welche Logik!) sit venia verbo (Kann dieſer Schild die Bloͤße 
decken ?) immer mehr genuͤgen wird, als die von Hrn. Saͤmann 
(S. 233) angebrachte, wo in drei nacheinander folgenden Tak⸗ 
ten vollkommene Conſonanzen gleicher Art in gleicher Bewegung 


auf guten Takttheilen ſich folgen, was eben nicht von einer 


Kenntniß der Elementarregeln der Setzkunſt zeugt.“ Wie gern 
wollte ich dieſen erniedrigenden Vorwurf auf mich nehmen, wenn 
ich der Verfaſſer jenes Chorals waͤre, in welchem Hr. Dehn 
einen Mangel an Kenntniß der erſten Elementarregeln der Setz⸗ 
kunſt findet. Allein jener Choral iſt leider nicht von mir, ſon⸗ 
dern, was auch S. 216 in meinem Buche angegeben iſt, von 

dem alten würdigen Kuͤhnau (ſiehe deſſen „Alte und neue Cho⸗ 

ralgeſaͤnge“, Th. I, S. 61), den Gerber in feinem „Tonkuͤnſtler⸗ 
Lexikon“ den größten Muſikgelehrten feines Jahrhunderts nennt, 

ein Vorzug, der ihm freilich nicht zu Theil geworden waͤre, wenn 


ſein Lebensalter das 19. Jahrhundert erreicht Hätte. Hätte Hr. Dehn 


ſich etwas mehr in dem Buche umgeſehen, ſo haͤtte er das Noͤthige, 
was ihn vor ſolchem Fehlſchuß bewahrte, gefunden. Allein um 
zu recenſiren, zumal auf ſolche Weiſe, ſchien es ihm nicht noͤ⸗ 
thig, Alles zu leſen. Und nun noch ein Proͤbchen, wie Hr. Dehn 


die heterogenſten Dinge in ſeine Beurtheilung hineinzieht, um 
N Gelegenheit zu 1 zu finden Die telle, die ihn 
hierzu veranlaßt, heißt in in S si ©. 57: „Es iſt kei⸗ 
wer die Abſicht, äber die Benutzung profaner Gefänge in 
Schulen durchaus den Stab zu brechen, vorausgeſetzt, daß der Lehrer 
hierin keine paͤdagogiſchen Misgriffe begehen und nicht Lieder 
wählen werde, die entweder durch ihren Text die Sittlichkeit, 
oder durch die Compoſition den Sinn fuͤr das wahrhaft Schoͤne 
und Edle gefährden. Aber ſoll denn die Schule, die ein fo 
zweckmaͤßiges Mittel zur richtigen Erlernung des Chorals iſt, 
umgangen werden? An welchen Ort knüpfte ſich wol ſchicklicher 
der Unterricht im Kirchengeſange an, als an die Schule, deren 
hoͤchſter und ſchoͤnſter Zweck nicht in der Anhäufung von Ge: 
daͤchtnißſachen, als vielmehr darin beſtehen wird, daß ſie die mit⸗ 
getheilten Kenntniſſe auf ein hoͤheres Ziel hinrichte und beſonders 
nichts verabſaͤume, was zur Weckung des religidſen Gefuͤhls ge⸗ 
eignet iſt? Sollte die Schule alſo nicht der Schoos ſein, aus 
dem, an den noch unbefangenen, empfaͤnglichen Knaben geübt, 
der Choral in feiner Reinheit und wahren, urſprünglichen Schoͤn⸗ 
heit wie neu verjuͤngt wieder hervorginge, durch den der leicht⸗ 
fertige Kindesſinn hinweggedraͤngt und das Gemüth für große 
und erhabene Ideen empfaͤnglich gemacht wuͤrde? Wahrlich! 


durch weltliche Lieder (fie brauchen nicht eben fade oder grade⸗ 


hin ſchlecht zu ſein) wird der Sinn fuͤr das Einfache, Ernſte, 
Erhabene und Heilige weder geweckt noch genährt, wird kein 
Stuͤtzpunkt gegeben in einer frivolen, zum Taͤndelnden und Ger 
haltloſen fo ſehr ſich hinneigenden Welt, in die der heranreifende 
Juͤngling dereinſt treten ſoll, ſich nicht von den Wogen einer 
bewegten Zeit zu Schein und Verführung hinreißen zu laſſen, 
ſondern feſten Schrittes dem Ziele hoͤherer Vervollkommnung 
entgegenzugehn. Soll daher nicht jedes Mittel angewandt 
werden, das dazu dienlich iſt, daß der leider immer mehr aus 
der Welt verſchwindende Ernſt von dem Juͤnglinge ergriffen 
und jene leichtfertige Geſinnung zuruͤckgedraͤngt werde, die ſich 
fo unverkennbar unſerer Jugend bemaͤchtigt hat? ꝛc.“ Hierauf 
äußert Hr. Dehn: „Indem wir Hrn. Saͤmann auf den allge⸗ 
mein anerkannten und in ſcientifiſcher Ruͤckſicht bewunderungs⸗ 


wuͤrdigen Zuſtand der preußiſchen Schulen (Wer hat dieſen be⸗ 


zweifelt und wo iſt in Obigem davon die Rede ?) und auf 
die Examina hinweiſen und ihn fragen, ob er etwa glaube, man 
koͤnne ſich auf den erſtern fo in Bequemlichkeit und ohne ernſte 
geiſtige Anftrengung zu einem Examen vorbereiten, wie as ein 
hohes Minifterium ee bemerken wir ihm beilaͤufig, daß, 
um mit Ehren zu beſtehen, viel mehr gefodert wird, als die 
bloße Fähigkeit, ein Buch voller Ungereimtheiten zu ſchreiben ꝛc.“ 
Iſt dies der Ton eines molto modesto scrittore, von dem Zar⸗ 
lino ſpricht, oder verrathen ſolche Aeußerungen trotz der An⸗ 
wendung von einem halben Dutzend Sprachen und ebenſo vielen 
sic einen gebildeten Beſitzer? Nicht einmal richtig abgeſchrieben 
hat Hr. Dehn manche Stellen, die er citirt, ſondern ſie mit eig⸗ 
nen ſinnentſtellenden Worten gegeben, wie dies beim Abſchnitt 
über Kirchenmuſik der Fall ift, wo Hr. Dehn auf oben er⸗ 
waͤhnte Manter ſich auslaͤßt und mit Bloͤßen, unlogiſchen Schluͤſ⸗ 
ſen u. d. m. ſehr freigebig umherwirft. ” { 
Schließlich verweiſe ich auf die guͤnſtigen Beurtheilungen 
meiner Schrift, im ſechsten Stuͤcke der berl. „Lit. Zeit.“, 1835, 
von einem Ungenannten, ingleichen in der achten Nummer der 
„Neuen leipz. muſ. Zeit.“, 1835, von C. F. Becker, womit ich 
für immer abbreche und fernern Discuſſtonen über dieſen Gegen⸗ 
ſtand als mit meiner Zeit unvertraͤglich entſage. 
Saͤmann. 


Wenn man auf das Weſen der heutigen Muſik einen Blick 
richtet, fo bemerkt man, mit Ausnahme einzelner glänzender Er⸗ 
ſcheinungen, im Allgemeinen bei der faſt unabſehbaren Menge 
von praktiſchen und theoretiſchen Werken, womit die muſikaliſche 
Welt uͤberſchwemmt wird, eine gewiſſe Seichtigkeit, zu der ſich 
die Kunſt ſeit einer Reihe von Jahren immer mehr hinneigt. 
Ungerecht waͤre es, die Schuld hiervon einem allgemein verdor⸗ 
benen Geſchmack des Publicums aufbürden zu wollen und Com⸗ 
poniſten, Kunſtgelehrte und ausuͤbende Kuͤnſtler dadurch frei zu 


ſprechen, daß fie fich nach dem Geſchmack richten müffen. Wenn 
das Publicum einem Pfau zu vergleichen iſt, deſſen ſchoͤner 
Schweif in gar argem Contraſte mit den garſtigen Fuͤßen ſteht, 
ſo ſollten doch Alle, die zur Ausbildung und Aufnahme der 
Kunſt beitragen wollen, immer den ſchoͤnen Theil im Auge ha⸗ 
ben. Aber es iſt dem nicht ſo, es wird gefliſſentlich an einer 
Ueberfättigung gearbeitet, die endlich in einen Ekel an der Kunſt 
ſelbſt ausarten muß, wovon bereits ſo viele leere Theater und Con⸗ 
tertſaͤle den Directoren und reiſenden Virtuoſen einen Vorge⸗ 
ſchmack bieten, gleich einer nothduͤrftig verſilberten aber nichtsdeſto⸗ 
weniger bittern Pille. Oft ſchon iſt die Frage aufgeworfen, wie 
dem heutigen Unweſen entgegenzuarbeiten ſei, und es findet 
ſich dazu kein anderes Mittel als die Kritik. Sie iſt es, die 
ohne alle Nebenruͤckſichten ſchonungslos gegen das Schlechte, ja 
feldft gegen das Mittelmäsige als ſtrengſte Richterin auftreten 
muß, waͤhrend ſie zugleich, wo es thunlich iſt, zur moͤglichſten 
Ausbildung der Kunſt belehrend aufmuntert und zur Aufnahme 
genialer Kunſtwerke beitraͤgt. Seitdem nun gar die Tonkunſt 
einen nicht unweſentlichen Theil der Erziehung ausmacht, ſich 
Tauſende von Muſikern mit Unterricht abgeben und von ihnen 
daher viel mehr verlangt wird als die bloße Fertigkeit in der 
techniſchen Behandlung irgend eines Inſtrumentes, ſeitdem es 
darauf ankommt, mit dem technifchen Unterricht auch kunſtſinnige 
Anſichten und die Wiſſenſchaft der Kunſt zu verbreiten, inſo⸗ 
weit ſie dem Kunſtfreunde unentbehrlich iſt, iſt es nicht mehr 
hinreichend, nur praktiſche Kunſtwerke, die ins Publicum gelan⸗ 
gen, einer ſcharfen Kritik zu unterwerfen; es iſt durchaus noͤ⸗ 
thig, daß die Kritik ihr Augenmerk auf Alles richte, was ins 
Lehrfach gehört oder überhaupt nur in einer Beziehung mit der 
Kunſt ſteht, um uͤber hergebrachte irrige Meinungen und was 
dahin gehort, den Stab zu brechen. Hiermit iſt der Stand⸗ 
punkt angedeutet, von dem aus ich die Beurthellungen einiger 
neueren Muſikſchriften in d. Bl. für literariſche Unterhaltung 
zu unternehmen verſucht habe. "Zufällig war die Saͤmann'ſche 
Schrift die erſte, die mir vorlag; nicht ohne Grund habe ich 
ſie getadelt, wovon der ſich fuͤr die Sache intereſſirende Leſer 
überzeugt ſein wird, wenn er meine Recenſion mit der Schrift 
vergleicht. Vielleicht wird es mir als ein Fehlgriff angerechnet, 
daß ich zu weitläufig geweſen ſei, allein die Wichtigkeit des 
Gegenſtandes noͤthigte mich dazu. 
So viel habe ich auf Hrn. Saͤmann's „Nöͤthige Erklarung“ im 
Allgemeinen zu erwidern; ins Beſondere will ich ihm auf ausdruͤckli⸗ 
ches Verlangen das Noͤthige antworten, ſobald ich nur im gehoͤrigen 
Tone dazu aufgefodert werde und von ihm noch eine andere Recenſion 
feiner Schrift im neueſten Hefte der „Eutonia“ (S. 71 fg.) beruͤckſich⸗ 
tigt worden iſt, welche im Weſentlichen mit der meinigen uͤber⸗ 
einſtimmt und mit den Worten ſchließt: „Der Verf. iſt befan⸗ 
gen und Parteimann im Widerſpruch mit ſich felöft; in feinen 
Anſichten wie in der angezogenen Literatur kommt Herr Sämann, 

wie ſchon geſagt, um 10 — 20 Jahre zu ſpaͤt“. 

i S. W. Dehn. 


K A A”: 222 Te re Q 
Beim Buchhaͤndler Anton in Halle iſt erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: . N 
Schlieben, W. E. A. v., Kammerrath, Staaten⸗ 
geographie der Laͤnder und Reiche von Europa, 
oder Ueberſicht des Lebens und Wirkens der Volker 
in den einzelnen Staats verbindungen. Gr. 8. 50 Vo⸗ 
gen. 1 Thlr. 12 Gr. 


Vom Herrn ꝛc. v. Schlieben find wir gewohnt, nur Gedie⸗ 


genes zu erhalten. So auch hier. Von Fleiß, Genauigkeit, 
Benutzung der beſten Quellen, Reichthum an Notizen jeder Art 
finden ſich auf jeder Seite Belege. Beſonders wird die Brauch⸗ 
barkeit dieſes Werks durch das ſorgfaͤltig gearbeitete Regiſter 
(106 Seiten mit circa 17.000 Namen) erhöht. Der Preis für 
50 Bogen, eng aber deutlich auf gutem Papier gedruckt, wird 
gewiß Jeder ausgezeichnet billig finden. 


Preis herabſetzung g 
wichtiger Schriften für Landwirt he. 


Nachſtehende Werke meines Verlags ſind zu den beigeſetz⸗ 
eee ai Preiſen durch alle Buchhandlungen zu be⸗ 
zie : ri 
Mittheilungen aus dem Gebiete der Landwirthſchaft, her 

ausgegeben von J. G. Koppe, Fr. Schmalz, 

G. Schweitzer und Fr. Teichmann. 3 Baͤnde. 

(97 Bogen.) Gr. 8. 1818 — 25. Fruͤherer Preis 

4 Thlr. 12 Gr., jetzt 2 Thlr. 

Rohlwes (Joh. Nikol.), Von der Pferdezucht. Mit 

2 Kupfern. (23 Bogen.) Gr. 8. 1822. 

— —, Pferdeheilkunde und Kriegspferdekunde nebſt 

einer Anleitung zum Beſchlagen der Pferde und Be⸗ 

handlung der Hufe u. ſ. w. Zum Selbſtunterricht 

be 5 t. 3 Theile. (97 Bogen.) Gr. 8. 1823 
Früherer Preis beider Werke 6 Thlr. 16 Gr., 
jetzt 3 Thlr. N, 
Schmalz (Friedr.), Erfahrungen im Gebiete der Land⸗ 

wirthſchaft geſammelt. 6 Theile. (100 Bogen.) Gr. 8. 

1814— 24. Fruͤherer Preis 6 Thlr. 14 Gr., jetzt 3 Thlr. 

Dieſes Werk verbreitet ſich über die wichtigſten Gegen⸗ 
ſtaͤnde der Landwirthſchaft. » 5 

Leipzig, im October 1835. 


F. A. Brockhaus. 
In Friedr. Volke's Buchhandlung 


in Wien iſt ſoeben erſchienen und in allen Buchhandlungen 
zu haben: 


5 Ha 2 bud 
italienischen Sprache, 


enthaltend eine nach einer einfachen und leichten 
Methode a 


kurzgefaßte Sprachlehre 
und , 
praktiſche Uebungsſtücke 


als: Aufgaben zum Ueberfesen aus dem Deutſchen ins Italien'⸗ 
ſche, mit Bezug auf die im erſten Theile angegebenen Regeln 
— ein kleines Woͤrterbuch — eine Phraſeologie — Geſpraͤche 
— interlineariſche Ueberſezungen — und eine Sammlung aus⸗ 
erwählter italieniſcher Sprüche, Anekdoten und Auffäge, mit An⸗ 


gabe der deutſchen Ueberſetzung der ſchwierigſten Woͤrter und 


Redensarten, zur Lefeübung, 
17 14 von ö 
3. G. lz a, 
1 der Rechte Doctor. 5 
Gr. 8. 23 Bogen. Elegant broſchirt. 2 Fl. C.⸗M. 
Wir machen die Freunde der italieniſchen Sprache und Li⸗ 
teratur auf vorſtehendes Werk, als auf eine nicht ganz gewoͤhn⸗ 
liche Erſcheinung, aufmerkſam. 1 
Ueber die kurzgefaßte, jedoch ſaͤmmtliche Grundſaͤtze der ita⸗ 


lieniſchen Sprache umfaſſende, mit reichen Beiſpielen aus den 


beſten Schriftſtellern Italiens verſehene Sprachlehre, welche den 
erſten Theil des Handbuches ausmacht, bemerken wir, daß ſie 
ſich ſchon dadurch einer guͤnſtigen Aufnahme erfreuen duͤrfte, 
daß der Herr Verfaſſer den Grundſatz erfolgreich durchfuͤhrte: 
mit Hinweglaſſung der aus den Grammatiken anderer Spra⸗ 
chen, beſonders der lateiniſchen, entnommenen, und durch unnatuͤr⸗ 
lichen Zwang auf die italieniſche angepaßten Schultheorien und 


= 


Ausdruͤcke, die unmittelbar aus dem Geiſte der italienſſchen 
Sprache hervorgehenden Regeln, auf eine rationelle, den Fort⸗ 
ſchritten des menſchlichen Geiſtes entſprechende Art zu ordnen 
und darzuſtellen. Hinſichlich des zweiten Theiles, welcher An⸗ 
leitungen zu praktiſchen Uebungen enthält, beſchraͤnken wir uns, 
auf den Titel hinzuweiſen, der feinen ſorgfaͤltig gewählten In⸗ 
halt bezeichnet. . 


Hanover im Verlage der Hahn’schen Hofbuchhand- 
lung ist soeben erschienen: i 


Die Versteinerungen 


des norddeutschen Oolithen- Gebirges 
von 
- Fr. Ad. Roemer, 
Königl. grossbrit, hanöverschem Amts- Assessor. 

Mit 12 lithographirten Tafeln... Erste Lieferung. Gr. 4. 
1835. Fein Velinpapier. In Umschlag. 3 Thlr. 16 Gr. 

Das obige Werk, welches die sorgfälige Darstellung 
von fast 500 Arten norddeutscher Oolithen-Vers! ungen, 
sowie eine geognostische Einleitung umfasst, wird in zwei 
folgenden Lieferungen bis Ostern beendigt, und durch seine 
Vollständigkeit und Genauigkeit in der Beschreibung einer 
der reichsten Gegenden für Geognosie, den Kennern als 
ein wichtiger Beitrag zur Petreſactenkunde, den Anfän- 
gern als eine schätzbare praktische Einleitung in 
diese Wissenschaft gewiss eine sehr willkommene Erscheinung 
sein. Der Preis der beiden folgenden Lieferungen ohne Ab- 
bildungen wird bedeutend billiger angesetzt werden. 


2 rt ER . 3 
Schönster und billigster Gimmelsatlas. 
geh im Bogen, fapbirblau 
olbt die Kuppel praͤchtig ſich 
Und in ihrer weiten Haube 
Seht ihr, wenn ihr kommt im Dunkeln 
Bilder in Brillanten funkeln. 
n der Fruͤhe Strahl erbleichen 
ie bedeutungsvollen Zeichen. 
In J. Scheibles Buchhandlung in Stuttgart erſchien 
ſoeben und kann durch alle Buch⸗ und Kunſthandlungen bezogen 


werden: 
Vollſtaͤn diger 


A N N II E ES A T E A8 


3 für 
Freunde und Liebhaber der Sternkunde, 
nach den vorzuͤglichſten Huͤlfsquellen und eignen Beob⸗ 
achtungen gezeichnet 


von 1 
Karl Friedrich Vollrath Hoffmann. 
Erſte Lieferung, vier ſchoͤn illuminirte Blaͤt⸗ 
ter in groß Quer⸗Folio enthaltend, welche darſtellen: 
1) Noͤrdliche Haͤlfte des Himmels. 2) Der Widder. 
3) Die Fiſche. 4) Der Stier und Orion. 


Großes Format. Preis illuminirt 1 Fl. 36 Kr., oder 1 Thlr. 


Dieſer, von den ruͤhmlich bekannten Herren Pobuda und 


Rees in Stich und Druck prachtvoll ausgeführte, auf ſchoͤnſtes 


Papier gedruckte, ſorgfaͤltig en Himmels⸗Atlas über: 
trifft nach dem Urtheile Sachkundiger alle bis: 


jetzt erſchienenen Himmels⸗Atlaſſe an Richtigkeit, 


Deutlichkeit und Eleganz. Demungeachtet koſtet jedes 
Blatt nur den ſechsten Theil fo viel, als die Blaͤtter frü- 
her erſchienener ähnlicher Werke. 
Dieſer Himmels⸗Atlas erſcheint vom September 1835 bis 
Oſtermeſſe 1836 in 7 Lieferungen zu 4 Blatt. Jede Lieferung 
kommt illuminirt im Subſeriptionspreiſe auf 1 Fl. 
36 Kr., oder 1 Thlr.; nicht⸗colorirt fuͤr jede Lieferung 1 Fl. 


12 Kr., oder 18 Gr. zu ſtehen, ſodaß demnach der vollſtändige 
Atlas im Subſcriptionspreis illuminirt 11 Fl. 12 Kr., 
oder 7 Thlr., ſchwarz 8 Fl. 24 Kr., oder 5 Thlr. 6 Gr., 
koſtet. Dieſer Preis findet jedoch, nur bei Verbindlich⸗ 
keit zur Abnahme des ganzen Werkes und nur von 
jetzt bis Ende des Jahrs 1835 ſtatt. Mit dem iſten 


Januar 1836 tritt der Ladenpreis von 15 Fl., oder 8 Thlr. 


12 Gr., für illuminirte, und 11 Fl., oder 6 Thlr. 12 Gr., 
für ſchwarze vollftändige Exemplare unabaͤnderlich ein, — bei 
ſolch ſorgfaͤltiger Ausführung iſt auch dieſer Ladenpreis gewiß 
ein ſehr mäßiger zu nennen. Den bis letzten December 1835 gültigen 
Subſcriptionspreis koͤnnen wir nur in der Hoffnung gro⸗ 
ßer Theilnahme an dieſem — wie wir uns ſchmeicheln verdienſt⸗ 
lichen — Unternehmen gewaͤhren; er iſt ſo ungemein billig, 
daß derſelbe allgemeiner Unterſtuͤtzung wohl würdig fein. möchte. 


Bei J. G. Krieger in Kaſſel iſt erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 2 : j 
Breithaupt, F. W., Beschreibung eines Reichen- 

bach’schen Wiederholungskreises, neu con- 
struirt von F. W. Breithaupt, des Heliotropen 
von Gaus und des Hülfs-Heliotropen von 
Stierlin, nebst kurzer Anleitung zur Prüfung und 
Justirung, sowie über das Auseinandernehmen, Zu- 
sammensetzen und den Transport dieser Instrumente. 
Mit 3 Kupfertaſeln. Gr. 4. Brosch. 1835. Netto 
1; Thlr. N 


(Als 2tes Heft ſeines Magazins von den neuesten etc. 
Instrumenten etc.) 


Hoffmann, C., Panathenaikos, 
chaeologica. 8. 1835. 9 Gr. 

Loeber, Dr. C. F., De modo, quo veteres graeci 
romanique versus suos ipsi recitaverint. 4. 1833. 
Netto 8 Gr. 5 . 8 165591 

Ueber Vernunft und Chriſtenthum. Ein Ber: 
ſuch, die Einheit und Einerleiheit derſelben darzuthun. 
Gr. 8. Geh. 1835. 3 Gr. 5 . 

Achenbach, H., Tagebuch einer Reiſe nach den nord⸗ 
amerikaniſchen Freiſtaaten, oder: das neue Kanaan. 
Ein Lehr- und Leſebuch fuͤr Auswanderungsluſtige. 
2 Thle. Mit Kpf. Gr. 8. Geh. 1836. Netto 1 Thlr. 
16 Gr. 

Noͤding, K., Statiſtik, Topographie und Geſchichte des 
landgraͤfl. und kurfuͤrſtl. Hauſes Heſſen-Kaſſel, für 
die Jugend der kurheſſiſchen Buͤrger- und Landſchulen 
bearbeitet. (17 Bogen.) 8. 1836. 12 Gr. 


5 u 
Commentatio ar- 


Bei mir iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 


erhalten: ! * 5 m 
Die Hiebenden 


* 


Ein Gedicht 


in ER PDF IE 
neun Gefängen 


Von i Deu 
W. Elias. 
Gr. 12. Geh. 16 Gr. 


Leipzig, im October 1835. 5 i 
F. A. Brockhaus. 


Literariſcher Anzeiger. 


(Zu den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


1835. Nr. XXXVIII. 


— — ——ẽ ——6——. —ä—äꝓ—p— - — — — — — — — — — 
Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 
riſche unterhaltung, Iſis, ſowie der Allgemeinen medieiniſchen Zeitung beigelegt oder beigeheftet, und betra⸗ 

gen die Inſertionsgebuͤhren fuͤr die Zeile 2 Gr. 5 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter iſt zu beziehen: 
Das Pfennig-Mlagazin 
der Geſellſchaft zur Verbreitung gemeinnuͤtziger 


Kenntniſſe. 


1835. October. Nr. 131—135. 
Nr. 131. * Das gemeine Faulthier oder der Ai. — Ueber 
den Einfluß der Waldungen auf den Zuſtand des Menſchen. 
(Beſchluß.) — * Die Mancheſter⸗Liverpool Eiſenbahn. (Be⸗ 


ſchluß.) — Naturhiſtoriſche Unterhaltungen. — * Antoine 
Wateau. 

Nr. 132. Der Flammingo. — Die Bernſteinfiſcherei. — 
Die Bienenjagd im weſtlichen Nordamerika. — * Reife nach 


Palaͤſtina. (Fortſetzung.) — * Der Blaͤſer. — * Die Stern: 
warte zu Greenwich. 

Nr. 133. Die Kathedrale von Llandaff. — Ueber den 
Einfluß der Farbe der Kleidung in Zeiten von Epidemien. — 
Die Dampfwaſchanſtalt. — Reiſe nach Palaſtina. (Fortſetzung.) 
— * Die Knoten. — Der Fang der wilden Enten. — Das 
Schuppenthler. 

Nr. 134. * Das Schloß Amboiſe. — Englands Wollen: 
manufactur. — * Haͤnge⸗ oder Kettenbruͤcken. — * Reife nach 
Paläftina. (Fortſetzung.) — Kraft des Walfiſches. — * Ho⸗ 
garth's Werke. 7. Die Biergaſſe und das Branntweingaͤßchen. I. 

Nr. 135. Frankfurt am Main. — Ameiſennoth. — Reife 
nach Palaͤſtina. (Fortſetzung.) — Ein Organ zu San⸗Domingo. 
— Hogarth's Werke. 7. Die Biergaſſe und das Branntwein⸗ 
gaͤßchen. II. 

Die mit * bezeichneten Aufſaͤtze enthalten eine 
oder mehre Abbildungen. 

Preis des Jahrgangs von 52 Nummern 2 Thlr. — Der 
erſte Jahrgang von 52 Nrn. koſtet 2 Thlr., der zweite von 
39 Nrn. 1 Thlr. 12 Gr. 

Leipzig, im October 1835. a 
F. A. Brockhaus. 


Neue Verlagswerke 


von 


Johann David Sauerländer 


Frankfurt am Main, 
welche durch alle ſolide Buchhandlungen zu beigeſetzten Preiſen 
zu haben ſind: 

Beauties, The, of Shakspeare. Mufterftüde aus Shakſpeare's 
Dramen. Engliſch u. deutſch. 2 Bände. 2 Thlr., 3 Fl. 30 Kr. 
Eine Auswahl des Schönften aus Shakſpeaxe's Werken, mit den 
ap Ueberſetzungen zur Seite. Die äußere Ausſtattung wird Beifall 

finden. \ 


Belani, H. E. R, Der Premierminiſter. Geſchichtliches 
Volks⸗ u. Sittengemälde. 4 Thle. 8. 4 Thlr. 18 Gr., 8 Fl. 
24 Kr. 4 

Biedenfeld, Freiherr von, Novellen und bunte Blätter. 
2 Thle. 8. 2 Thlr. 18 Gr., 4 Fl. 30 Kr. 


x 


Büchner, Georg, Danton's Tod. Dramatiſche Bilder aus 
Frankreichs Schreckenszeit. 8. 18 Gr., 1 Fl. 12 Kr. & 


Cooper's ſaͤmmtliche Werke. 82ſtes — 87ſtes Bdchn. Die 
Monikins. Ueberfegt von Karl Meurer. 6 Bdchn. Auf 
Velinpap. 1 Thlr. 4 Gr., 1 Fl. 48 Kr. Auf ordin. Pap. 
18 Gr., 1 Fl. 12 Kr. 5 - 


Die fruͤher erſchienenen 81 Bändchen koſten auf Veli i 
2 Ne. 20 Gr., 8 Fl. 12 Kr., auf Druckpap. 9 Thlr. 20 Gr., 45 Fl. 
x. 


Duller, E., Kronen und Ketten. Ein hiſtoriſcher Roman. 
3 Thle. 8. 4 Thlr. 21 Gr., 8 Fl. 24 Kr. 

— —, Phantafiegemälde für 1836. Mit einem engliſchen 
Stahlſtich. 8. Carton. 1 Thlr. 12 Gr., 2 Fl. 42 Kr. 

Forſt⸗ und Jagdzeitung, Allgemeine, herausgegeben von 
Forſtmeiſter St. Behlen. Jahrgang 1835 in 12 Heften. 
Mit Lithographien. 4 Thlr. 16 Gr., 8 Fl. 24 Kr. 

Dieſe Zeitſchrift wird naͤchſtes Jahr fortgeſetzt. 

Galerie zu Byron’s Werken. Zweite Lieferung in 7 Blät- 
tern. 20 Gr., 1 Fl. 30 Kr. ? 

Die erſte Lieferung in 11 Blättern koſtet 1 Thlr., 1 Fl. 48 Kr. 
Günther, Medicinalrath Dr., 3. J., Die Atmofphäre 

und ihre vorzuͤglichſten Erſcheine, nach den Grundfägen der 
neuern Meteorologie. Mit 1 Steintaf. Gr. 8. 1 Thlr. 9 Gr., 
2 Fl. 24 Kr. 5 

Gützkow, K., Soireen. 2 Bde. 3 Thlr., 5 Fl. 24 Kr. 

Herold, Professor, Untersuchungen über die Bildungsge- 
schichte der wirbellosen Thiere im Eie. Von der Erzeu- 
gung der Insekten im Eie. Mit lateinischem Texte zur 
Seite. 1ste Liefrg., mit 6 fein color. Kupfer- und 6 Um- 
risstafeln. Fol. 8 Thlr., 14 Fl. 

Heeringen, Guſtav von, Fraͤnkiſche Bilder aus dem 
16ten Jahrhundert. 4 Thle. 8. 5 Thlr., 8 Fl. 80 Kr. 

Hugo, Victor, Saͤmmtliche Werke. ter — ter Bd. Sub⸗ 
ſcriptionspreis per Bd. 9 Gr., 36 Kr. 

Dieſe Bände enthalten: Han von Island. — Der letzte Tag ei⸗ 
nes Verurtheilten. — Mirabeau. — Vollaire. — Walter Scott.— De 
la Mennais. — Lord Byron. — Angelo, Tyrann von Padua. — Ma⸗ 
tion de Lorme. — Lucrezia Borgia. — Maria Tudor. ' 

Der Iſte Band kann wegen des Portraits von V. Hugo und der 
1 des Herrn Dr. Adrian erſt ſpaͤter ausgegeben werden; 
an den folgenden Bänden wird unausgeſetzt gedruckt, ſodaß das Ganze 
Anfang nächſten Jahres een fein wird. — Noch erwähnen wir, 
baß wir Victor Bus, fämmtliche Werke geben, und ſchon des⸗ 
halb mit den in Stuttgart erſcheinenden ausgewählten Schrif⸗ 
ten in keinerlei Verwechſelung gerathen dürfen. 

Irving's, Wafhington, ſaͤmmtliche Werke. 48ſtes —50ſtes Baͤnd⸗ 
chen. Die Reife auf den Prairien. Auf Velinpap. 
12 Gr., 48 Kr. Auf ordin. Pap. 8 Gr., 36 Kr. 

— —, diftes-53ftes Bändchen. Abbotsfort und New⸗ 
ſtead⸗Abtey. Auf Velinpap. 12 Gr., 48 Kr. Auf ord. 
Pap. 8 Gr., 36 Kr. ö . 

Die frühern 47 Bändchen koſten auf Velinpap. 8 Thlr. 18 Gr., 
14 Fl. 36 Kr. Auf Druckpap. 6 Thlr. 4 Gr., 10 Fl. 6 Kr. 
Lendroy, Profeſſor, Neues Wörterbuch der deutſchen 

und franzoͤſiſchen Sprache. Zum Gebrauche aller Stände. 

2 Bde., circa 100 Bogen in Lexikonformat 3 Thlr. 20 Gr., 

7 Fl. 30 Kr. Cartonnirt und in Sarſinet 4 Thlr. 3 Gr., 

Is 

En laͤnzendſten Beweiſe von deſſen Brauchbarkeit liegen vor uns; 
daſſelbe ik bereits in vielen Schulen eingeführt. Jede Buchhandlung 
iſt in den Stand geſetzt, Schulanſtalten, bei 12 Exemplare auf einmal 
genommen, ein Freiekemplar abzulaffen. 


Museum Senckenbergianum. Abhandlungen aus dem Gebiete der 
beſchreibenden Naturgeſchichte. I. Bandes Ztes Heft. Mit 
1 ſchwarzen und 7 colorirten Tafeln. Gr. 4. 2 Thlr., 3 Fl. 
30 Kr. 

it di efte iſt der 1ſte Band geſchloſſen; die beiden erſten 

Peſte Toten E Tir. 16 Gr. 4 1. Rt een 0 

Pydͤnix, Fruͤhlings⸗Zeitung für Deutſchland. Mit einem Li⸗ 
teraturblatt. Herausgegeben von Dr. E. Duller. Iſter 
Jabrgang 1835. Mit Lithographien. 10 Thlr., 16 Fl. 

Dieſe Zeitſchrift erſcheint auch im naͤchſten Jahre. 

Rouſſeau, Dr. J. B., Marienbüdlein. Gefänge aller 
Zeiten und Voͤlker zu Ehren der Allerheiligſten Jungfrau. 
Ein Buch der Andacht und frommen Erhebung. Mit 1 Stahl⸗ 
ſtich und lithograph. Titel. 8. Geh. 1 Thlr., 1 Fl. 48 Kr. 
In gepreßtem Saffian mit Goldſchnitt 1 Thlr. 12 Gr., 2 Fl. 
42 Kr. 


Die Herren Erzbiſchdfe von Köln und Freiburg, ſowie die Biſchoͤfe 


von Paderborn, Münfter, Trier, Fulda, Limburg, Speer, ſowie die 


inariate von Mainz, Lachen u. f. w. haben diefes Werk ſorgfal⸗ 
big geprüft und es als 9 5 ver intereſſanten Erſcheinungen im Gebiete 
der katholischen Literatur beſtens empfohlen. 


Schopenhauer, Johanna, Die Reiſe nach Italien. 
Novelle. 8. 1 Thlr. 12 Gr., 2 Fl. 42 Kr. 

— —, Der Bettler von Sanct⸗Columba. — Mar: 
garetha von Schottland. Zwei Novellen. 8. 1 Thlr. 
12 Gr., 2 Fl. 42 Kr. 

Taſchenbuch, Rheiniſches, fuͤr das Jahr 1836. Heraus⸗ 
gegeben von Dr. Adrian. Mit 7 Stahlſtichen. 2 Thlr., 
3 Fl. 36 Kr. . . 

Zeitſchrift, Wiſſenſchaftliche, für jd iſche Theologie. 
Herausgegeben von einem Vereine juͤdiſcher Gelehrten. I. Bds. 
Iſtes bis Ites Heft. Gr. 8. 2 Thlr., 3 Fl. 36 Kr. 

Der 2te Band iſt unter der Preſſe. 


In allen Buchhandlungen iſt gratis zu haben: . 
Verzeichniß gehaltvoller und intereſſanter Schriften aus dem 
Verlage von J. D. Sauerländer in Frankfurt a. M., 
welche bis zur leipziger Jubilate-Meſſe 1836 in Par: 
tien genommen 


zu bedeutend niedrigern Preiſen 
erlaſſen werden. 


— ——— 
In der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stuttgart 
iſt erſchienen: 


Das Ausland. 
8 Ein Tagblatt 
für Kunde des geiſtiger und ſittlichen Lebens der Voͤlker. 
Monat September 1835. 


Groͤßere Auffäpe. 

Inhalt: Scenen aus dem ſpaniſchen Buͤrgerkriege. 1. San 
Sebaſtian. Toloſa. El Paſtor. Rodil und ſeine Armee. Die 
Generale Bedoya und Sriarte. 2. Anſichten meines Wirths. 
Der Fidalgo von Eybar. Ein naͤchtlicher Angriff auf Bergara. 
Maͤrſche und Contremaͤrſche der beiden Armeen. Das Innere 
einer ſpaniſchen Stadt. Hinrichtung eines karliſtiſchen Werbers. 
Das Land der Buruten. Bilder aus Paris. Fieschi. Statiſti⸗ 
ſche Beitraͤge. Die Uralkoſacken. Beſuch des Capitains Beechey 
auf den Sandwichinſeln. Die Jahreszeiten in Bengalen. Ein 
Zug im Winter über die Anden. Franzoͤſiſche Literatur: Si⸗ 
mon Deuz. Edutes sur Goethe par Marmier. Dix ans d'é- 
tudes par Thierry. Etwas Neues uͤber Shakſpeare. Eine 
Scene im Kaukaſus. Hielan der norwegiſche Raͤuberhauptmann. 
Chineſiſche Druckerei: Mechaniches Verfahren. Koſten des 
Drucks. Vergleichung mit der europäifhen. Ueberſicht der 
Geſchichte von Japan. Skizzen aus Madrid. Ein Beſuch in 
Miskheta. Auszug aus dem Jahresbericht der pariſer aſiatiſchen 
Geſellſchaft. Melada. Einfall der Kaffern in die Capcolonie. 
Bemerkungen über die franzoͤſiſchen Beſitzungen an der Nordkuͤſte von 
Afrika. Von einem ehemaligen Mitglied der Fremdenlegion. 
Die georgiſche Literatur. Der duͤſtere Blutgrund. Ueber das 
Aufwogen des Meeres an einigen weſtindiſchen Inſeln. Der 


Aberglaube in Norwegen. Die Stroͤme der Erde. Europa. 


(Mit einer lithographirten Beilage: Stromkarte Nr. II.) Die 


Stadt Beirut. Die chineſiſchen Beſitzungen in der weſtlichen 

Tatarei. Die Verſammlung der Naturforſcher in Dublin. 

Kuyp van Karten oder das Gnomenthal. Skizzen aus Chile. 

Duden's Anſicht von der Aemterjagd und den Parteien in Nord⸗ 

amerika. Das Klima Schwedens. Schreiben eines Mitglieds 

der Euphratexpedition. Die Stadt Muskat und ihr Sultan. 
Chronik der Reifen. 

Earl's Reife nach der Weſtkuͤſte der Inſel Borneo. Bo⸗ 
vé's Reiſen in Syrien. 1. Reife nach dem Berg Sinai und 
nach Gaza. 2. Reiſe von Gaza nach Jerufalem und Tabarieh. 
3. Reiſe von Tabarieh nach Damaskus. 4. Reiſe von Damas⸗ 
kus nach Aegypten. Schlußbemerkungen. Reiſe von Peking 
nach Sibirien. 1. Reife bis an die große Mauer. 5 

Kleinere Mittheilungen . 

Seidenernte im Departement der Rhonemuͤndungen. Eine 
merkwürdige Schmuggelei. Ruͤckkehr des Lieutenant Smith von 
der Maranhon-Expedition. Mackintoſh's Meinung uͤber die Zu⸗ 
kunft Botanybais. Abſchaffung der perſiſchen Sprache in 
den Rechnungshoͤfen in Indien. Verhaͤltniß der unehelichen Kin⸗ 
der in Frankreich. Zahl der Maulbeerbaͤume in Frankreich. 
Eiſenbahn zwiſchen Rhone- und Loiregebiet. Seltſames Meteor 
bei Agen. Seewaſſerfontaine. Zeitung auf Oahu. Nachricht uͤber die 
Ruͤckkehr des Capitains Back. Zahl der in Havanna ausgeruͤſteten 
Negerſchiffe. Bevölkerung Braſiliens. Ueber die Gruppe Minin 
und Poſharski in Moskau. Umfang des angebauten Bodens in 
Frankreich. Das Thier Yaguarundi wird nach England ge⸗ 
bracht. Zahl der Feuerſpritzen und Pompiers in Frankreich. 
Zeichenſprache der Diebe Englands. Bevoͤlkerung Frankreichs. 
Malachit⸗Maſſe im Ural. Dampfwagendienſt zwiſchen Paris 
und Verſailles. Ausgrabungen bei der Stadt Todi. Foſſiler 
Menſchenſchaͤdel im Jura. Kleidung des Landvolks in Rußland. 
Zahl der Dampfmaſchinen in Frankreich. Kohlenausbeute in 
Frankreich. Die Gruͤndung von Lima. Zaͤhmung einer Hpaͤne. 
Zahl der Reiſenden auf der Eiſenbahn zwiſchen Liverpool und 
Mancheſter. Das Piedeſtal des Luxor. Neue Goldmine in 
Sibirien. Eine Schiffsbruchcolonje an der Kafferkuͤſte. Errſch⸗ 
tung eines Denkmals fuͤr Cuvier. Eine Goldmine in Belgien. 
Nachrichten aus Tahur. Ein: und Ausfuhr von Blei in Eng⸗ 
land. Die ruſſiſchen Brandſtifter. Verminderter Preis des Ei⸗ 
ſens in England. Ueber eine neue Art Gas. Das Todtenſchiff. 
Nachrichten aus Kiachta. 


Literariſche Anzeige. 
Im unterzeichneten Verlage iſt ſoeben erſchienen und an 
alle Buchhandlungen verſandt: 


Norddeutſches 


Ta ſ chen bu ch 


auf das Jahr 1836. 
Mit Beitraͤgen 
von Ludwig Storch, Amalie Schoppe, geb. Weiſe, 
Ad. v. Schonen, F. W. Rogge und dem Heraus⸗ 
geber David Ruffa. 


Mit ſechs Stahlſtichen. 
Preis 2 Thlr. 


Wismar, im October 1835. z 
H. Schmidts u. v. Coſſel's Rathsbuchhandlung. 


Bei E. Kummer in Leipzig iſt erſchienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 
Novellen vom Verfaſſer einer Alltagsgeſchichte. Aus dem 
Daͤniſchen von W. C. Chriſtiani. After Band. 8. 
1 Thlr. 8 Gr. 


N 


Neue Verlags: und Commiſſions⸗Buͤcher von Siegmund 
Schmerber in Frankfurt am Main: 
Archiv für Gefchichte und Literatur, herausg. von 
S und Bercht. Sechster Band. 2 Thlr. 12 Gr. 

Daraus einzeln: R 2 
Zur Beurtheilung Hapoleon’s, von Geh.⸗Rath Schloſſer. 
Dritte Abtheilung. 1 Thlr. 12 Gr. 
Geſchichte der Heruler und Gepiden, von Profeſſor Aſch⸗ 
bach. 12 Gr. A 

Steinheim, S. L., Die Offenbarung nach dem Lehr: 
begriffe der Synagoge, ein Schidoleth. Erſter Theil. 1 Thlr. 
21 Gr. 

Vinet, Reden über wichtige Gegenſtände der Reli⸗ 
ion, aus dem Franz. Vogel. 1 Thlr. 21 Gr. 
öller, A. W., De ſch des Herrn. Ein Andachts⸗ 
buch fur Abendmahlsgenoſſen. 2te verb. Aufl. 9 Gr., auf 

Velinpapier mit Titelkupfer 18 Gr. 
Lyriſche Verſuche von G. v. Meyer. 21 Gr. 


Histoire de la littérature allemande jusqu'à 


nos jours, precedee d'un parallele entre la France et 
l’Allemagne. Par A. Peschier. Deux volumes. 8. 4 Thlr. 

Kriegk, Deutſches Leſebuch für das mittlere Jugendalter. 
2te vermehrte Aufl. 1 Thlr. 3 Gr. Partiepreis für Schulen 
21 Gr. 

4 german grammar by Greiss, in boards 1 Thlr. 3 Gr. 

Münzcabinet des Reiſenden und des Kaufmanns, oder Ab⸗ 
dildungen und Beſchreibungen von curr. Muͤnzen: Oeſtreich 
18 Gr., Sachſen 12 Gr., Preußen 16 Gr. 

Solayre's de Nanhec, Abhandlung über die durch die müt⸗ 
terlichen Kräfte vollendete Geburt. 12 Gr. 

Grammaire nationale. 2. livr. Gr. 8. 1 Thlr. 

L’Univers pittoresque. Nr. 49—68. 

Recherches s. I. poissons fossiles par L. Agas- 
siz. Cinquieme liv. \ 

Gemälde der Länder und Völker mit Original- Stahl: 
ſtichen. Dritte Serie. 4 

Gemälde von Deutſchland. Ste—5te Lieferung mit 6 Stahl⸗ 
ſtichen. 18 Gr. BR, 

Erinnerungen an Italien. 2te Lief. Mit diefer Liefe⸗ 
rung iſt Toscang (in 26 Stahlſtichen) complet. 

Thucydidis de bello Peloponnesiaco libri VIII. 
Contextus verborum etc. c. R. A. Morstadtio, fasc. 5. 6. 
8. maj. 1 Thlr. 8 Gr. Charta angl. 1 Thlr 16 Gr. 

— — Adnotationes c. G. Gervino et F. C. Hertlein, fasc. 
6. 7. 8. 2 Thlr. 8 Gr. Charta angl. 2 Thlr. 20 Gr. 
Thesaurus graecae linguae. Fol. Parisiis. Nr. 9. 

10. oder vol. I. fasc 5 et vol. III. fasc. 1. 
's, Washington, works in one volume. Lief. 
4-6 (Schluß). a 1 Thlr. 12 Gr. die Lieferung. 
Döring, W. L., Die Königin der Blumen, oder die höhere 
Bedeutung der Roſe an ſich und in Beziehung auf die Ge⸗ 
muͤthswelt, nach Naturanſchauung, Poeſie und Geſchichte. 
Gr. 8. 3 Thlr. 12 Gr. 


Im Laufe des Jahres 1836 wird erſcheinen: 
Melpomene, 
ein dramatiſches Journal 
fur Bühnen, Bühnenkenner und Bühnenfreunde, 


in Monatheften von circa 12 Druckbogen in 8. 

Jedes Heft in ſich geſchloſſen, geheftet, mit Titel und Verzeichniß.) 

Inhalt: ! 

I. Original⸗Tragoͤdien, Schauſpiele, Luſtſpiele und Poſſen, ſowie 
auch dramatiſche Ueberſetzungen aus dem Italieniſchen, Fran⸗ 
zoͤſiſchen, Engliſchen ꝛc 8 

II. Abhandlungen über Theater, dramatiſche Erzeugniſſe, Schau: 
ſpielkunſt, Maſchinerie, Decoration, Coſtume, uͤberhaupt uͤber 
das ganze dramatiſche Feld. 

HI. Biographien von Buͤhnendichtern und Schauſpielern. 


IV. Recenſionen, das dramatiſche Fach betreffend. 
V. Miscellen, das Theaterweſen betreffend. 
VI. Correſpondenznachrichten, blos das Theaterweſen betreffend. 

Der Nutzen einer ſolchen, in Deutſchland noch nicht be⸗ 
ſtehenden Zeitſchrift für die Literatur überhaupt und das drama⸗ 
tiſche Feld insbeſondere, bedarf durchaus keiner Auseinanderſe⸗ 
sung; er ergibt ſich von ſelbſt, ift ein laͤngſt gefuͤhltes Beduͤrf⸗ 
niß. Deshalb werden alle Freunde der edlen Schauſpielkunſt 
ſchon im Voraus darauf aufmerkſam gemacht, indem ihnen das 
Motto des Blattes: a 

Bietet aller Bildung nicht die Schauſpielkunſt, 
Mit hundert Armen, ein phantaſt'ſcher Rieſengott, 
Unendlich mannichfalt'ge reiche Mittel dar, 
Goͤthe. 
zurufen wird und fie auf ruhmvoll bekannte Mitarbeiter ſpä⸗ 
ter aufmerkſam gemacht werden. e 

Der Preis des ganzen Jahrganges von 12 Monatheften 
à 12 Bogen, alſo 144 Bogen, betraͤgt nur 12 Thaler. 

Sich etwa noch findende Mitarbeiter oder vorlaͤufige Abon⸗ 
nenten wollen gefälligſt Namen, Stand und Wohnort frankirt 
oder durch Buchhaͤndlergelegenheit an die verehrliche Redaction 
der Abendzeitung einſenden. 

Das Honorar wird noch fpäter ſpeciell angegeben werden; 
über die Aufnahmfaͤhigkeit der eingeſandten Arbeiten entſcheidet 
ein Ausſchuß von drei Stimmen. 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu beziehen: 
Iſis. Encyklopaͤdiſche Zeitſchrift, vorzüglich für Natur: 
geſchichte, Anatomie und Phyſiologie. Von Oken. 
Jahrgang 1835. Sechstes Heft. Gr. 4. Preis des 
Jahrgangs von 12 Heften mit Kupfern 8 Thlr. 
Blätter für literariſche Unterhaltung. (Verantwortlicher 
Herausgeber: Heinrich Brockhaus.) Jahrgang 
1835. Monat October, oder Nr. 274 — 304, 1 Bei: 
lage: Nr. 10, und 5 literariſche Anzeiger: Nr. XXIV 
— XXXVIU.- Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 365 
Nummern (außer den Beilagen) auf gutem Druckpapier 
12 Thlr. ö 
Repertorium der gesammten deutschen Literatur. Her- 
ausgegeben von E. G. Gersdorf. 1835. Sechs- 
ten Bandes zweites und drittes Heſt. (Nr. XIX, 
XX.) Gr. 8. Preis eines Bandes von ungefähr 
50 Bogen 3 Thlr. 
Leipzig, im October 1835. 
F. A. Brockhaus. 


Wissenschaftliche Aupferwerke 
zu ſehr herabgeſetzten Preifen. 


Urbs Roma, Das alte Rom. Anſichten der Tem: 
pel, Paläfte, Theater, Amphitheater, Triumphbogen, 
Porticus, Lirci ꝛc. ꝛc. 2 Lief. mit 49 ſchoͤnen Tafeln 
in gr. 4. Nebſt erlaͤuterndem Text, ſtatt 4 Thlr. 16 Gr. 
jetzt 2 Thlr. 16 Gr., od. 4 Fl. 48 Kr. 

Griechenlands und Roms Schriftſteller und 
andere merkwürdige Maͤnner. Nach Antiken lithogra⸗ 
phirt. 40 Buͤſten in 4 Heften mit Lebens beſchreibung. 
1 Thlr. 12 Gr., od. 2 Fl. 42 Kr. 

Die römiſchen Kaiſer des abendlaͤndiſchen 
Reichs. 4 Lief. mit 64 Buͤſten. 4. 1 Thlr. 


16 Gr., od. 3 Fl. 
Kl. Folio. 8 Gr., 


Acht Buͤſten des Vaticans. 
od. 36 Kr. Prachtausgabe 12 Gr., od. 54 Kr. 


Malerifhe Wanderungen durch die Alterthü⸗ 
mer in Rom und der Campagna. Nach den 
Schilderungen von Adler, Bonſtetten, Fr. Brun, Bue⸗ 
ton, Kephalides, Kotzebue, Matthiſſon u. ſ. w. 2 Thle. 
mit 78 Anſichten nach Pironeſi und 1 Plane, br. 1 Thlr. 

Stuttgart, im October 1835. 
; F. H. Köhler. 


AUebersetzungs- Anzeige 
von Crabb's history of english law. 


Um Colliſionen zu vermeiden zeigt die Unterzeichnete hier⸗ 
mit an, daß eine Ueberſetzung von: 


A history 
of 
English Law 


or an attempt to trace the rise, progress, and succes- 
sive changes 
of the 
Common Law 
from the earliest period to the pressent time, 
by George Crabb, Esq. 
(of the Inner temple) 
barrister at Law. 
demnaͤchſt bei ihr erſcheinen wird. 
Stuttgart und Tübingen, den 1ſten Octbr. 1835. 


J. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 


Pfennig⸗Taschenaus gaben. 


Im Verlage der Gebruͤder Schumann in Zwickau 
ſind erſchienen und zu unerhoͤrt billigen Preiſen, 


das Bändchen nur drei Groſchen, 
zu erhalten: 
Lord Byron's ſaͤmmtl. Werke; 31 Thle. 
21 Gr. 
Alfieri's Trauerſpiele; 8 Thle. 1 Thlr. 
Calderon's Schauſpiele; 12 Thle. 1 Thlr. 12 Gr, 
Cervantes' ſaͤmmtl. Werke; 16 Thle. 2 Thlr. 
W. Scott's ſaͤmmtl. Romane; 112 Thle. 14 Thlr. 
— — ſaͤmmtl. poetiſche Werke; 20 Thle. 2 Thlr. 12 Gr. 
— — Leben Napoleon's; 21 Thle. 2 Thlr. 15 Gr. 
— — Geſchichte von Schottland; 7 Thle. 21 Gr. 
— — Biographien d. Romanendichter; 3 Thle. 9 Gr. 
Thom ſon's Jahreszeiten; 2 Thle. 6 Gr. 
Virgil's Aneide; 4 Thle. 12 Gr. 
Voltaire's ausgewaͤhlte Werke; 7 Thle. 21 Gr. 
und noch andere mehr. 


3 Thlr. 


Dieſe Ausgaben ſind ganz gleichfoͤrmig auf das ſchoͤnſte 
Velinpapier ſauber und correct gedruckt, und die Bändchen im 
Durchſchnitt uͤber 200 Seiten ſtark. 

Sie werden zu den dabei bemerkten Preiſen roh und ohne 
Kupfer ausgegeben; man kann ſolche aber auch geheftet mit 
Kupfern zu vier Groſchen pr. Baͤndchen erhalten. 

Vermoͤge ihrer ſchoͤnen Ausſtattung eignen ſie ſich 
vorzuͤglich zu Geſchenken. 

Alle Buchhandlungen Deutſchlands und der oͤſtreichiſchen 


Monarchie nehmen Beſtellungen darauf an, und haben voll- 
ſtändige Verzeichniſſe davon vorraͤthig. 


Im Lit. Muſeum in Leipzig iſt erſchienen: 


Heinrich der Finkler, 
Koͤnig der Deutſchen. 


Ein hiſtoriſches Shaufpiel in fünf Acten 
Julius Mo fer. 


1 Thlr. 12 Gr. 
Das letzte Bankett 
der 


Gir on dis ten 


Charles 0 


Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt 
von 
A. Kaiſer. 
1 Thlr. 


Wie die Kleriſei das Cölibat 
beobachtet: 


oder 


Tiebschaften 
tatholifhen Prie ſter 
Frankreich. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter iſt zu beziehen: 
Das Pfennig-Magazin 


für Kinder. a 


1835. October. Nr. 40 — 44. 
Nr. 40. * Die Kardendiſtel. — Ein kleiner Affe beſiegt 
einen Bullenbeißer. — * Der Haſe. — * Der vergeßliche 


Franz. — Der Regen. — ” Der Karpfen. — Räthfel. 

Nr. 41. * Die Arnauten oder Albaneſer. — * Noch Eini- 
ges über die Schwere und Elafticität der Luft. — Der rettende 
Eisbär. — * Der ſtumme oder zahme Schwan. — Aufloͤſung 
des Raͤthſels in Nr. 40. 

Nr. 42. Das gemeine Stachelſchwein. — Die grauſamen 
Kinder. — * Der Ameiſenloͤwe. — * Der Rabe. — Räthfel. 

Nr. 45. * Die zehn Gebote und die Stiftshütte. — * Die 
Krammetsvoͤgel. — Das Maͤrchen von den drei guten Bruͤdern. 
— Der Handwerksmann und der Rabe. — Aufloͤſung des 
Rathſels in Nr. 42 

Nr. 44. Der Leopard und der Panther. — * Die Stadt 
Breslau. — Georg und feine Vettern. — * Der Flußbarſch. 

Die mit“ bezeichneten Auffäge enthalten eine 
oder mehre Abbildungen. 

Preis des Jahrgangs von 52 Nummern 1 Thlr. — Der 
erſte Jahrgang koſtet ebenfalls 1 Thlr. 

Leipzig, im October 1835. 

F. A. Brockhaus. 


x 


iterarifcher Anzeiger. 


Gu den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


18365. 


Nr. XXXIX. 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 
riſche unterhaltung, Iſis, ſowie der Allgemeinen medieiniſchen Zeitung beigelegt oder beſgeheftet, und betra⸗ 
5 gen die Inſertionsgebuͤhren fuͤr die Zeile 2 Gr. 


Soeben iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes zu beziehen: 


Hiſtoriſches 


Taſchenbuch. 


Herausgegeben 


von } 
Friedrich von Baumer. 
1 Siebenter Jahrgang. 


Mit dem Wildniſſe der 


I. Die Schlacht von Deutſch-Wagram. Von 
II. Wilhelm's von Oranien Ehe mit Anna von Sachſen. 
III. Anna Joanowna. 

von F. W. Barthold. 


Anna Joanowna und einer Karte des Schlachtfel⸗ 
des von Deutſch⸗Wagram. 
Gr. 12. Auf feinem Druckpapier. 
Sinh aulet⸗ 

K. A. Varnhagen von Enſe. 


Cart. 2 Thlr. 


Von K. W. Boͤttiger. 


Cabinet, Hof, Sitte und geſellſchaftliche Bildung in Moskau und Petersburg. Dargeſtellt 


IV. Das koͤnigl. preuß. General⸗Ober⸗Finanz⸗Kriegs⸗ und Domainen-Directorium. Von Friedrich von Raumer. 


V. Der erſte Kampf der Franzoſen und Englaͤnder in Oſtindien. 


Von Richard Roepell. 


VI. Kaiſer Karl V. und der Waffenſtillſtand von Nizza 1538. Von Friedrich von Raumer. 
Der erſte bis fuͤnfte Jahrgang dieſes Taſchenbuchs (fruͤherer Preis 9 Thlr. 16 Gr.) ſind zuſammen 


im Preiſe herabgeſetzt auf 5 Thaler. 
Einzeln koſtet jeder 1 Thlr. 8 Gr., der ſechste aber wie bisher 2 Thlr. — Das Hiſtoriſche Taſchenbuch bietet 
eine ſchoͤne Sammlung intereſſanter Aufſaͤtze des mannichfachſten Inhalts, von bleibendem Werthe durch die in 
ihnen niedergelegten Reſultate umfaſſender Forſchungen. Die Beitraͤge lieferten: F. W. Barthold, Fr. Foͤrſter, 
Ed. Gans, H. Leo, J. W. Loebell, Fr. Lorentz, F. Paffow, Fr. von Raumer, Chr. L. Stieglitz, 


1 


K. A. Varnhagen von Enſe, J. Voigt, G. F. Waagen, L. Wachler, W. Wachsmuth und Fr. 


Wilken. 
Leipzig, im November 1835. 


In der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung iſt erſchienen 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Dingler s 


polptechnisches Journal. 


Erſtes Septemberheft. 

Redmund's Verbeſſerungen an den Dampfmaſchinen. 
Bericht Über die von Hrn. Baldwin erfundenen Verbeſſerungen 
an den Dampfwagen. Angaben, welche. Hr. Joſhua Field 
Esg vor einer Parlamentscommiſſion über die Dampfſchiffahrt 
nach Ostindien machte. Bemerkungen Über die Anwendung von 
ſogenannten Schleuſen anſtatt der ſchiefen Flächen an den Ei⸗ 
ſenbahnen. Ueber den Bau eines tragbaren Bootes zum Landen 


7 


F. A. Brockhaus. 


und Einſchiffen von Pferden an den Seekuͤſten und durch Bran⸗ 
dungen. Verbeſſerte Methode, Schnee und Eis auf den Eiſen⸗ 
bahnen und Tramſchienen aufzulöfen, damit die Dampf⸗ und andern 
Wagen keine Störung in ihren Fahrten erleiden. Ueber die Patent⸗ 
pumpe der HH. Wood und Quantrille. Mit Abbildungen. 
Bericht des Hrn. Péclet über die hydrauliſche Lampe des Hrn. 
Chapuy. Mit Abbild. Bericht des Hrn. Th. Olivier über 
die hölzernen Eirkel des Hrn. Robin. Mit Abbild. Redfern's 
Verbeſſerungen an den Schießgewehren aller Art. Mit Abbild. 
Wright's Verbeſſerungen an den Maſchinen zum Schneiden 
des Tabacks und zu verſchiedenen andern Zwecken. Mit Abbild. 
Perri's Verbeſſerungen an den metallenen Schreibfedern und 
Federhaͤltern. Mit Abbild.” Dutton's Verbeſſerungen im Zu: 
richten und Appretiren der Wollentuͤcher und an den dazu geh: 


rigen Apparaten. Mit Abbild. Dobſon's Verbeſſerungen an 
den Maſchinen zum Vorſpinnen und Spinnen der Baumwolle 
und anderer Faſerſtoffe. Mit Abbild. Pento über die Analhſe 
des Kuͤhkothes und die Anwendung deſſelben bei der Fabrika— 
tion der gedruckten Baumwollenzeuche, nebſt dem Bericht des 
Hrn. Koͤchlin über dieſe Abhandlung. Miscellen. Preiſe 
aus der Mechanik, welche die Society for the encouragement 
of arts in London ertheilte. Ueber die elektriſche Intenſitaͤt 
jedes Metalles in ver galvaniſchen Saͤule. Robert's Sicher⸗ 
heitslampe. Mittel dem Gyps eine groͤßere Haͤrte zu geben. 
Bereitung von Leinol⸗ und Terpenthinfirniß nach Fuchs. Eini⸗ 
ges zur Fabrikation von Cyder oder Aepfelwein. Reinigung der 
Faͤſſer, in denen Rohzucker verſendet wurde. Dampf zur Ver⸗ 
tilgung der Wanzen angewendet. 
Zweites Septemberheft. 

Ueber Savery's Dampfmaſchine. Wright's Verbeſſe⸗ 
rungen an den Maſchinen zum Abkuͤhlen von Fluͤſſigkeiten. 
Mit Abbildungen. Barlow's Verſuche uͤber die Staͤrke der 
Schienen für Eiſenbahnen. Mit Abbild. Jackſon's Verbeſ⸗ 
ferungen an den hydrauliſchen Preſſen und Pumpen. Mit Ab: 
bild. Pier ſon's Verbeſſerungen an den Schloͤſſern, Riegeln 
und Druͤckern fuͤr Thuͤren u. dergl. Mit Abbild. Nachtraͤg⸗ 
liche Bemerkungen uͤber die vom Prof. Breithaupt erfundene 
Feilenhauermaſchine. Muſhet, uͤber das Schmelzen und Aus⸗ 
ſehen gereinigten und ungereinigten Kupfers. Bergues' Ver⸗ 
beſſerungen an den Maſchinen zum Spinnen oder Drehen der 
Baumwolle, des Flachſes, der Seide und anderer Faſerſtoffe. 
Mit Abbild. Fairbairn's Verbeſſerungen im Zurichten, 
Floͤthen und Vorſpinnen des Flachſes, Hanfes und anderer Faſer⸗ 
ſtoffe. Mit Abbild. Hartley's Verbeſſerungen in der Glasfabri⸗ 
kation. Mit Abbild. Pleney's Verbeſſerungen in der Fabrika⸗ 
tion verſchiedener Artikel aus Ziegelerde oder andern derlei Er: 
den. Mit Abbild. Bericht des Hrn. Heinrich Schlumberger, 
im Namen des Ausſchuſſes fuͤr Chemie, uͤber die Abhandlungen, 
welche der muͤhlhauſer Induſtriegeſellſchaft in Folge ihrer 

Preisaufgabe uͤber den Krapp eingeſchickt wurden. Miscel⸗ 
len. Außerordentliche Feinheit oſtindiſcher Muſſeline. Ueber 
den Bau des Wau. Notiz fuͤr Seidenraupenzuͤchter. Statiſtik 
der Compagnien, welche London mit Waſſer verſehen. 5 
Veoon dieſem ſehr gemeinnuͤtzigen Journal erſcheinen wie bis⸗ 
her monatlich zwei Hefte mit Kupfern. Der Jahrgang, wel⸗ 
cher mit einem vollftändigen Sachregiſter verſehen wird, macht 
fuͤr ſich ein Ganzes aus, und koſtet durch die Poſtaͤmter und 
Buchhandlungen 9 Thlr. 8 Gr., oder 16 Fl. In das Abon⸗ 
nement kann jedes Semeſter eingetreten, Abbeſtellungen 
aber koͤnnen nur am Schluſſe des Jahres angenommen 
werden. 


Soeben erſchien in Unterzeichneter: 


Shlüffel 


zur 


praktischen Gartenkunst, 

ober 

gemeinfaßliche Lehre 
von der 

Anlegung und Umgeſtaltung 
kleiner Haus gärten 

nach beſtehenden Originalen. 

Von 
Karl Ritter, 


Gartendirector in Ungarn. 
In 11 Plänen nebſt genauer Beſchreibung. = 
Für Gärtner und Gartenfreunde. 
Preis des Buches, auf Velinpapier und in engliſche Leinwand 
gebunden 1 Fl. 21 Kr. — 21 Gr. 


Die Veroffentlichung der vorliegenden Gartenplaͤne, als ei: 
ner kurzen Anleitung zur Anlegung von Haus gär⸗ 


x 


ten, ertheilt von einem ausgezeichneten und im Fache der Gar⸗ 


0 tenlitexatur ſchon ruͤhmlichſt bekannten Praktiker, geſchahe, 
um den oftmaligen Nachfragen und den Wunſche vieler Garten⸗ 


beſitzer zu genügen, die entweder neue Gärten anlegen oder Ver⸗ 
änderungen in den beſtehenden machen möchten, ohne doch ei⸗ 
gentlich zu wiſſen, wie Beides am zweckmaͤßigſten bewerkſtelligt 
werden koͤnnte; denn, wie ausgezeichnet Vieles und Großes auch 
in der neuern Zeit fuͤr die Gartenkunſt geſchehen, ſo iſt ſie doch 
leider immer noch viel zu wenig praktiſch und nur allzu ſelten 
Eigenthum des gemeinen Lebens geworden, das zu feiner Ver⸗ 
ſchoͤnerung fie am meiſten noͤthig hätte. \ 

In dieſer kleinen Schrift follte nun der Zweck einer mehr 
praktiſch angewendeten, dennoch hoͤhern Gartenkunſt moͤglichſt 
gefoͤrdert und allen Gaͤrtnern und Gartenfreunden eine klare, 
durch ſchoͤne Pläne von wirklich beſtehenden Gärten noch an⸗ 
ſchaulicher gemachte Anleitung gegeben werden, kleine Pri- 
vatgärten gleich kunſtgerecht als bequem und 
freundlich anſprechend anzulegen, oder ſchon vor⸗ 
handene auf dieſe Weiſe umzugeſtalten. Alle Regeln 
dafur werden durch aufmerkſame Benutzung der Plaͤne klar werden. 

Vortreffliche Ausſtattung im Aeußern, gleichwie der innere 
Werth, geben dieſem Buche unter dem Ausgezeichnetſten in der 
Gartenliteratur ſeine Stelle. 

Stuttgart, im October 1835. 


Hoffmann'ſche Verlags-Buchhandlung. 


Urne Unterhaltungsschriften, 
welche allen Freunden der Lecture, Leſecirkeln und Leih⸗ 
anſtalten empfohlen we 
Bei Unterzeichnetem find im Laufe dei 
gende Romane erſchienen: 

Byron, Lord, Harold der Verwieſene. Aus dem 
Engl. des Childe Harold frei als Novelle bearbeitet 
von Dr. Karl Baldamus. 8. 3 Theile. 1835. 
Preis 3 Thlr. N 5 

Schefer, Leopold, Neue Novellen. Ater Bd. Ent⸗ 
haͤlt: 1) Der Nabob, 2) Galate. 8. 1835. Preis 
2 Thlr. Die fruͤhern 3 Baͤnde koſten 6 Thlr. 

Stenzel, Franziska von, Maximilian Emanuel 
und feine Baiern. Hiſtoriſcher Roman in 3 Thei⸗ 
len. 8. 1835. Preis 1 Thlr. 12 Gr. 

Nindorf, Emma von, Maria von Brabant. Hi⸗ 
ſtoriſch-romantiſche Erzählung aus den Zeiten der Wit⸗ 
telsbacher. 8. 1834. Preis 21 Gr. a 

Almaroſa. Ein Roman aus der Fürftenwelt 
des vorigen Jahrhunderts. Von Marina. 
2 Theile. 8. 1835. Preis 2 Thlr. 12 Gr. 

General Hoche. Scenen aus ſeinem Leben und 
Wirken, und aus der franzöfifhen Revo: 
lution. 8. 1835. Preis 18 Gr. 

Schleſinger, Dr. Siegmund, Maͤhriſche Wander⸗ 
briefe. 8. 1835. Preis 15 Gr. Er j 

C. H. F. Hartmann in Leipzig. 
Bei Fleiſchmann in Muͤnchen iſt erſchienen und durch 

alle Buchhandlungen zu erhalten: . f 

Blumauer's ſämmtliche Werke, herausgegeben 
von A. Kiſtenfeger. 3 Theile. Zweite verbeſſerte 
Auflage. 12. 1 Thlr. 12 Gr., od. 2 Fl. 42 Kr. 

Dieſe Taſchenausgabe der Werke eines unſerer beliebteſten 

Schriftſteller, an beißendem Witz, Satire und unerſchoͤpflicher 

Laune noch unerreicht, iſt unter allen Ausgaben die wohlfeilſte, 


weshalb wir Freunde des Scherzes und der Satire darauf auf⸗ 
merkſam machen. 


Jahres 1835 fol- 


In der Hinrichs'ſchen Buchhandlung ift eben erſchienen: 
Die britiſchen Colonien 


nach ihren geſchichtlichen, phyſiſchen, ſtatiſtiſchen, admini⸗ 
ſtrativen, finanziellen, mercantilen und uͤbrigen ſocialen 
| Beziehungen 3 
von 
R. Montgomery Martin. 

A. d. Engl. bearbeitet von Dr. Paul Friſch. Erſte Liefe⸗ 
rung: Aſien. Gr. 8. Velindruckp. Geh. 1 Thlr. 4 Gr. 

Der Verf. hat viele Jahre hindurch ſämmtliche Colo⸗ 
nien Englands bereiſt, und durch ſeine amtliche Stellung be⸗ 
günſtigt die erſte vollſtaͤndige und authentiſche Ge⸗ 
ſchichte, zum großen Theil aus Parlamentsberichten, geſchrieben. 
Die deutſche Bearbeit. gibt, mit Beſeitigung alles nur fuͤr 
England Intereſſanten, eine vollſtänd. und klare Ueber: 
ſicht für den Kaufmann, Statiſtiker und Staatsmann, von die⸗ 
ſer großartigen Colonialmacht. — Die zweite Lief. wird Weſt⸗ 
indien, die dritte Nordamerika enthalten und dieſe drei 
einen Band bilden. 


Bei Rubach in Magdeburg iſt ſoeben erſchienen un 


in allen Buchhandlungen zu haben: 


Allgemeines 
Lehrbuch der, Geographie 


Militairſchulen und Gymnaſien, 
wie zum Selbftffudium. 
Nebſt einem Anhange, enthaltend die hiſtoriſch merkwuͤr⸗ 
digſten Oerter aller Zeiten in Europa. 
Bearbeitet 
von 


L. W. Meineke 


7 
königl. preuß. Hauptmann in der Iren Urtillerie-Bri ade und Director 
mar wren. Be der Brigadeſchule. R 


Dritte Auflage 
nach den neueſten Veränderungen, Beſtimmungen und Entdeckun⸗ 
gen umgearbeitet und vermehrt. 


68 Bogen in gr. 8. Preis 2 Thlr. 18 Gr. 


— — ——— — 
Unterhaltende periodiſche Blätter für. das groͤßere 
5 Leſepubliſum. 

Seit einer Reihe von Jahren erſcheinen regelmaͤßig in 
wöchentlichen Lieferungen folgende Journale: 

Unfer Planet. Blätter für Unterhaltung, 
Zeitgeſchichte, Literatur, Kunſt und Thea⸗ 
ter. Für 1835 der te Jahrgang, woͤchentlich 6 
Nummern in gr. 4. Ladenpreis 10 Thlr. 

Leipziger Leſefruͤchte, geſammelt in den be⸗ 
ſten literariſchen Fruchtgaͤrten des In⸗ und 
Auslandes von Dr. C. Greif. Für 1835 der te 
Jahrgang, woͤchentlich 2 Bogen in gr. 8. Ladenpreis 
für das ganze Jahr 5 Thlr. 8 Gr. 2 

Magazin für die elegante Welt. Tutti frutti 
der in: und ausländifchen Unterhaltungsliteratur. Fuͤr 
das Jahr 1835, woͤchentlich 4 Nummern in gr. 8. 
Ladenpreis für das ganze Jahr 6 Thlr. 

Der ſich mit jedem Jahre erhoͤhende Werth dieſer Jour⸗ 
nale iſt durch immer wachſende Verbreitung derſelben und durch 
geſteigerten Abſatz von Seiten des Leſepublicums auf eine fuͤr 
unterzeichneten erfreuliche Weiſe anerkannt worden. Sie ſollen 
daher auch für 1836 fortgeſetzt werden. Diejenigen Leſecirkel, 


Privatvereine und Journal⸗Leihanſtalten, in denen obige Jour⸗ 
nale noch nicht eingeführt find, werden erſucht, für das naͤchſte 
Jahr darauf Ruͤckſicht zu nehmen. Probeblätter find, durch alle 
Buchhandlungen zu bekommen. Frühere Jahrgaͤnge werden um 
den halben Ladenpreis erlaſſen. Fuͤr Inſerate in den In⸗ 
telligenzblaͤttern derſelben zahlt man per Zeile 1 Gr. 


C. H. F. Hartmann in Leipzig. 


Bei Th. Chr. Fr. Enslin in Berlin iſt ſoeben er⸗ 
ſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Ju ſcun de, 
ein dramatiſches Taſchenbuch auf 1836, 
von Karl Blum, 

enthaltend: 1) Capriecioſa, Luſtſpiel in 3 Aufz. 

2) Der Hirſch, Schauſpiel in 2 Aufz. 3) Pietro 

Metaſtaſio, hiſtor. Luſtſp. in 4 Aufz. 4) Liſette, 
oder Borgen macht gluͤcklich, Luſtſp. in 1 Aufz. 

Mit dem wohlgetroffenen Bildniß des Fraͤu⸗ 
leins Charlotte von Hagn, in Stahlſtich. 

Preis 1 Thlr. 16 Gr. 

Codex syriaco-hexaplaris; liber quartus regum 
e cod. Parisiensi, Jesaias, duodecim prophetae mino- 
res, Proverbia, Jobus, Canticum, Threni, Ecclesias-. 
tes e cod, Mediolanensi, edidit et commentariis il- 
lustravit Henr.. Middeldorpf. Pars I. Textus sy- 
rlacus. Pars II. Commentarii. Zuſammen 85 Bo⸗ 
gen gr. 4. Preis auf Poſtpapier 8 Thlr., auf Velin⸗ 
papier 12 Thlr. 

Lesser, Ferd., Die Homöopathie, von der praktischen 
Seite beleuchtet. Ein Lesebuch für Aerzte aller 
Confessionen. Gr. 8. 2 Thlr. 5 

Bei Fleiſchmann in Münden iſt erſchienen und an 
alle Buchhandlungen verſandt worden: 
Thomas Moore, 


Die Liebe der Engel. 


Aus dem Engliſchen überfegt von J. B. Rouſſeau. 
12. In umſchlag 9 Gr., oder 36 Kr. 

Die ſchoͤnſte Dichtung Moore's iſt hier in einer fo melo⸗ 
didſen, edeln und wahrhaft dichteriſchen Sprache wiedergegeben, 
daß ſich dieſes Buͤchelchen, auch wegen ſeines ſittlich erhebenden 
Inhalts, namentlich zu einem Geſchenk fuͤr Frauenzimmer eig⸗ 
nen moͤchte. 

—— 

Bei mir iſt ſoeben erſchienen: 

Bojardo, M. M., Verliebter Roland, zum ersten Male 
verdeutscht und mit Anmerkungen versehen von J. 
D. Gries, I. Theil. 8. Brosch. 2 Thlr. 8 Gr., 
oder 4 Fl. 

Fruͤher find herausgekommen: 

Fortiguerra, Nic., Richardett; ein Rittergedicht, 
übersetzt von J. D. Gries. 3 Bände. 8. 1831 
33. 5 Thlr., oder 9 Fl. 

Gries, J. D., Gedichte und poetische Uebersetzungen. 
2 Bände, 8. 1829. 2 Thlr. 12 Gr., oder 4 Fl. 
30 Kr. 

Stuttgart, im October 1885. 

C. W. Loͤflund. 


Vortheilhaftes Anerbieten 


für 
Freunde der Literatur, besonders aber für 
Lesegesellschaften und Leihbibliotheken. 
In allen Buchhandlungen ist gratis zu haben: 
Verzeichniss einer Auswahl werthvoller Ro- 
mane, Novellen, Reisen, Memoiren u. a. 
Schriften von Wilibald Alexis, K. Blum, Boccac- 
cio, Helmina von Chezy, J. F. Cooper, der Verfas- 
serin der Erna, J. v. Eichendorff, F. Förster, Th. 
H. Friedrich, F. Furchau, Goethe u. Zelter, Th. 
Coll. Grattan, E. T. A. Hoffmann, K. v. Holtei, 
Wash. Irving, A. v. Kotzebue, W. v. Lüdemann, 
A. G. Meissner, K. Müchler, W. Müller, Ossian, 
L. Rellstab, K. F. v. Rumohr, Walter Scott, 
K. Streckfuss, K. Töpfer, Jul. v. Voss, Karoline v. 
Woltmann u. A. m., welche im Verlage von 
Duncker und Humblot in Berlin 
erschienen und jetzt zu schr vortheilhaften Bedin- 
gungen durch alle Buchhandlungen zu beziehen sind. 


In der Expedition der Allgem. Literatur-Zeitung bei 
C. A. Schwetschke und Sohn in Halle erscheint und 
ist durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


ALLGEMEINE 
‚BIBRERATUR-ZEITUNG. 


Herausgegeben von den Professoren 
. H. Friedländer, . desenius, J. G. Gru- 
ber, L. F. Hämtz, MH. H. E. Meier, Ch. F. 
Mühlenbruch, T. G. Woigtel, J. A. Z. Weg- 
scheider. 
‘JAHRGANG 1835. Gr. 4 12 Thlr. 

Auch in diesem Jahrgange ist der Plan, neben den Re- 
censionen literarhistorische Übersichten zu ge- 
ben, gewiss zur Befriedigung des Publicums verfolgt worden. 

Bis zum Monat September c, sind abgedruckt: 

Uebersicht der Literatur der systematischen Theologie 
1830 — 33. 
— der statistischen Literatur Frankreichs im 

Jahr 1833. 
der civilistischen Literatur seit 1830. 
der forstlichen Journalistik. 
der griechischen Kunstgeschichte 1829 — 35. 
der 1830 — 33 erschienenen Commentare über 

die historischen Bücher des N. Testaments. 

— der Bearbeitungen der lateinischen Epiker 
1830 — 34. 

Recensirt sind in den ersten 9 Monaten d. J. 1099 
Schriften, 

Das archäologische Intelligenzblatt ist adeh in diesem 
Jahre fortgesetzt. 


El] 


In allen Buchhandlungen ift zu haben: 


Die Geſchichte der Muſik aller Nationen. 
Nach Fetis u. Staffort. Mit Benutzung der beſten deut⸗ 
ſchen Huͤlfsmittel von mehren Muſikfreunden. Mit 
12 Abbildungen u. 11 Notentafeln. Gr. 8. 2 Thlr. 
Vorliegendes mit Luſt und Liebe bearbeitetes Werk gibt 

in leichten Umriſſen die Geſchichte der Muſik aller Nationen 
von ihrem erſten Urfprunge bis zu ihrem gegenwärtigen Grade 
der Ausbildung. Ein Werk in dieſer Art, kurz, gedraͤngt, nur 
das Allerintereſſanteſte umfaſſend, iſt bis jetzt noch nicht da. Es 
bezeichnet den beſondern Charakter der Muſik bei den verſchie⸗ 
denen Nationen und entwickelt die Vorzuͤge und die eigenthuͤm— 
lichen Leiſtungen ber Koryphaͤen dieſer Kunſt in mancherlei 


treffenden Zuͤgen und wertvollen Notizen. Jeder Freund der 
Geſchichte, insbeſondere der der be wird ſich an dieſer Lec⸗ 
ture ergoͤtzen und jedenfalls mehr finden als er erwartet hat, 
wie dieſes bald nach der Ausgabe dieſer Schrift durch ſehr gün⸗ 
ſtige Beurtheilungen im Literariſchen Notizenblatt zur Abend⸗ 
zeitung, 1835, Nr. 59, in Gersdorf's Repertorium, 1835, V. 
8., vollkommen beftätigt wird. 


Soeben iſt bei J. F. Hammerich in Altona erſchie⸗ 
nen und in allen Buchhandlungen Deutſchlands zu haben: 


Mittheilungen 
uͤber 
die neuefte G eis ch che 


der 


lutheriſchen Kirche 


Dr. J. G. Scheibel. 
After Bd. Gr. 8. Geh. 1 Thlr. 

Endlich ſind alle Schwierigkeiten, die der Erſcheinung die⸗ 
ſer Mittheilungen im Wege ſtanden, uͤberwunden. Die Freunde 
und Anhaͤnger der lutheriſchen Kirche werden die Verbreitung 
dieſer Schrift ſich angelegen ſein laſſen. Die Fortſetzung folgt 
regelmaͤßig. 

Soeben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 


Des Kometen neueſter ec ban 


Reiſe⸗ Memoiren 
herausgegeben von 
Seni- Tasso, 
deſſen Kammerdiener. 

Zweite Station auf dem Polarſtern. 

8. Broſch. 3 Gr. — 12 Kr. 

Freunde humoriſtiſch-ſatiriſcher Lecture werden dieſe Reiſe⸗ 
berichte des Kometen gewiß nicht unbefriedigt aus der Hand 
legen. Aus dieſem Heft iſt zu erſehen, daß die neueſten Be⸗ 
gebenheiten unſers Erdballs ſchon bis zum be a gedrun⸗ 
gen ſind. 

Stuttgart, im October 1835. 


F. H. BAR ie 


Achersetzungs - Anzeige 
von Crabb's history. of english law. 


um Colliſionen zu vermeiden zeigt die unterzeichnete hier; 
mit an, daß eine Ueberſetzung von: 8 


A R 
English Law 


or an attempt to trace the rise, progress, and sücces- 
sive changes 
of the 
Common Law 
from che earliest period to the present hin 
by George Crabb, Eg. 
(of the Inner temple) 
barrister at Law. 


demnaͤchſt bei ihr erſcheinen wird. 
Stuttgart und 5. G. Cor den Iſten Oelbr. 1835. 


G. Cotta'ſche Babes 


— 


iterariſcher Anzeiger. 


| (Zu den bei F. A. Brock haus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


1835. Nr. XXXX. 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 
riſche Unterhaltung, Iſis, ſowie der Allgemeinen medielniſchen Zeitung beigelegt oder beigeheftet, und betra⸗ 
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| III. 
Neuigkeiten und Fortſetzungen, 


verſendet von 
F. A. Brockhaus in Teipzig. 


1835. September und October. 

(Nr. 1 dieſes Berichts, die Verſendungen vom Januar bis Mai 
enthaltend, findet ſich in Nr. XIX des Lit. Anzeigers; Nr. II, die 
Verſendungen vom Juni dis Auguft, in Nr. XXXII deffelben,) 
+48, Altdeutsche Blätter von M. Haupt und H. Hoffmann. 

IItes Heft. Gr. 8. 12 Gr. 

49. Banim (J.), Das Haus Nowlan; oder: Hang und Ge: 
ſchick. Ein irländiſches Familjengemälde. Aus dem Engli⸗ 

ſchen. 2 Thle. 8. 3 Thlr. 8 Gr. 

50. Beer (Michael), Sämmtliche Werke. Herausgegeben 

(mit einer Biographie und Charakteriſtik) von Eduard von 
Schenk. Mit dem Bildniß des Dichters. Gr. 8. Cart. 4 Thlr. 

51. Bericht vom Jahre 1835 an die Mitglieder der deutſchen 
Geſellſchaft zur Erforſchung vatetländiſcher Sprache und Al⸗ 
terthuͤmer in Leipzig. Herausgegeben von K. A. Espe. Gr. 8. 

Geh. 10 Gr. | 

52. Converſations⸗Lexikon, oder Allgemeine deutſche Real: Ency: 
klopaͤdie für die gebildeten Stände. Achte Driginalauftage. 
In 12 Bänden oder 24 Lieferungen. 14te Liefrg. Gr. 8 
Jede Liefrg. auf Druckpap. 16 Gr., auf Schreibpap. 1 Thlr., 
auf Velinpap. 1 Thlr. 12 Gr. 

53. Elsholtz (Franz von) Schauſpiele. 2 Thle. Zweite 
vermehrte und mit Goethe's Briefen uͤber „Die Hofdame“ 
verſehene Ausgabe. 8. Geh. 2 Thlr. 4 Gr. 

54. Examen critique de l’ourrage: „De l’etät actuel de la 
Grece et des moyens d’arriver A sa restauration, par Mr. 
Frederic Thiersch.“ Gr. 8. Geh. 12 Gr: 

55. Förfter (Ernſt), Beittäge zur neuern Kunſtgeſchichte. 
Mit vier Kupfertafeln. Gr. 8. Geh. 1 Thlr. 12 Gr. 
86987 Führer in das Reich der Wiſſenſchaften und Künſte. 
ste Abtölg. Anleitung zum Selbſtſtudium der Akuſtik. Nach 
dem Book of science von J. Sporſchil Mit 12 Abbil⸗ 
dungen. Ste Abthlg. Anleitung zum Selbſtſtudium der Py⸗ 
ronomik. Nach dem Book of science von J. Sporſchil. 

Mit 13 Abbildungen. 16. Geh. Jede Abtheilung 6 Gr 

57. Heinſius (Wilhelm), Allgemeines Bücher ⸗ Lexikon. 

VIII. Band, welcher die von 1828 bis Ende 1834 erſchiene⸗ 


nen Bütder und die Berfcktigungen früherer Erſcheinungen 
enthält. Herausg. von O. A. Schulz. te Lieſrg. Bogen 


11 — 20, Bibliotheca — Curtius. Gr. 4. Geh. 20 Gr. 
Die erſten ſieben Bande dieſes Werks, 181 — 29, koſteten früher 

37 Thlr., find aber jetzt zu dem ermäßigten Preiſe von 26 Tha⸗ 

lern zu beziehen. Auch einzelne Bände werden zu billigern Prei⸗ 

ſen adgegeben. * 

58. Herold (Georg Eduard), Die Nechte der Handwerker 
und ihrer Innungen. Nach 
tigen Gefesen zufammengeſtellt. Gr. 8. Geh. 21 Gr. 

59. Locmaria (Graf von), Die Guerillas. Aus dem Franz. 
überf. von W. A. Linden. He. 8. 2 Thlr. 12 Gr. 


den im Köntgreiche Sachſen guͤl⸗ 


— 


gen die Inſertionsgebühren für die Zeile 2 Gr. 


60. Meinhold (Wilhelm), Gedichte. Zweite, durchaus 
verbeſſerte und verm. Aufl. 2 Bech. 8. Geh 1 Thlr. 12 Gr. 

61. Neumann (Wilhelm), Schriften. (Kritiken, Gedichte 
und der Roman: „Die Verſuche und Hinderniſſe. Eine deut⸗ 
ſche Geſchichte aus neuerer Zeit.“) 2 Thle. 8. 4 Thlr. 

62. Repertorium der gesammten deutschen Literatur für das 
Jahr 1835. Herausgegeben im Verein mit mehren Gelchr- 
ten von Ernst Gotthelf Gersdorf. VI. Band. Gr. 8. 
Geh. 3 Thlr. 

63. Scävola (Emerentius), Learoſa, die Maͤnnerfeindin. 
Ein Roman. 8 Thle. 8. 6 Thlr. 20 Gr. 

64. Hiſtoriſches Taſchenbuch. Mit Beitraͤgen von Barthold, 
Böttiger, Raumer, Roepell, Varnhagen von 
Enſe, herausgegeben von Friedrich von Raumer. Sie⸗ 
benter Jahrgang. Mit dem Bildniſſe der Anna Joanowna 
und einer Karte des Schlachtſeldes von Deutſch⸗Wagram 
Gr. 12. Cart. 2 Thlr. 

Der erſte bis fuͤnfte Jahrgang dieſes Taſchenbuchs (fruͤherer 

Preis 9 Thlr. 16 Gr.) ſind zuſammen / 3 

im Preiſe herabgeſetzt auf 8 Thaler. 

Einzeln koſtet jeder 1 Thlr. 8 Gr., der ſechste aber wie bisher 2 Thlr. 

65. Urania. Taſchenbuch auf das Jahr 1836. Mit Aub er's 
Bildniß und fünf Stahlſtichen, ſowie Beiträgen von Eme⸗ 
rentius Scävola, A. Freiherrn von Sternberg und 
Ludwig Tieck. 16. Mit Goldſchnitt geb. 2 Thlr. Au⸗ 
ber's Bildniß koſtet in gr. 4. 8 Gr. 

Im Preiſe herabgeſetzt 

find die frühern Jahrgaͤnge der Urania, 1830 — 34; fie koſteten bis⸗ 

her 10 Thlr. 6 Gr., ſind aber jetzt zuſammengenommen für fünf 

Thaler, einzeln aber für 1 Thlr. 8 Gr. jeder, zu haben, ſoweit 

der nicht mehr bedeutende Vorrath reicht. Der Jahrg. 1835 koſtet 2 Thlr. 

Saͤmmtliche Jahrgänge der Urania von 1810—29 find vergriffen. 

566. Vorſchlag zu einem Strafgeſetzbuch fuͤr das Königreich Nor⸗ 
wegen u. ſ. w. Auf Veranſtaltung der Geſetzcommiſſion aus 
dem Norwegiſchen uͤberſetzt von F. Thaulo w. Zweite, 
veränderte Ausgabe. Gr. 8. (Chriſtiania.) Geh. 12 Gr. 

67. — —, Motive zu dem im Jahr 1832 herausgegebenen 
Vorſchlage zu einem Skrafgeſetzbuche für das Königreich Nor⸗ 
wegen. Auf Veranſtaltung der Geſetztommiſſton aus dem 
Norwegiſchen überfegt von F. Thau low. Gr. 4. (Chriſtia⸗ 
nia.) Geh. 3 Thlr. 12 Gr. E ku 

(Die mit » bezeichneten Artikel ſind nicht an alle 

Buchhandlungen als Neulgkeit verſandt.) 


Bei C. A. Schwetſchke und Sohn in Halle iſt er! 
ſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben 


K. Streckfuß 


a Neuere 
Dichtungen. f 
8. 163 S. 20 Gr. 


Die heitere Muſe des gefeierten Dichters wird Jedermann 


wilkommen ſein. Außer einer Zahl- kleinerer Dichtungen enthält 


das Bändchen die größten Gedichte? Der Falk nach Boccac⸗ 
cie, Das Gaſtmahl des Theoderich, die Maduͤr Ma 
ränen, Ruth, die Höllenſtrafe der Froͤmmler. 


Für praktiſche Aerzte. 

Soeben ſind folgende neue Ausgaben erſchienen und in al⸗ 
len ſoliden Buchhandlungen Deutſchlands zu haben: 
Schmidt, Dr. M. J., Repertorium der beſten Heil: 

formeln aus der Praxis der bewaͤhrteſten Aerzte, Wund⸗ 
ärzte, Geburtshelfer und der beruͤhmteſten kliniſchen Leh⸗ 
rer Deutſchlands. Auch unter dem Titel: Recepte 
der beruͤhmteſten Aerzte aller Zeiten für die verſchiede— 
nen Krankheiten des menſchlichen Organismus, nebſt 
einleitenden Formularen und einem Anhange uͤber die 
Scheintodten und Vergifteten. Zweite mit mehr 
als 500 Recepten und vollſtaͤndigen Namen— 
und Sachregiſtern bereicherte Ausgabe. Gr. 12. 
2 Thlr. 12 Gr. 

Soſibius, Dr., Repertorium der vorzüglichften Heil: 

formeln für die Therapie des Trippers und der Luſtſeu⸗ 
che, mit einem Anhange, enthaltend die beruͤhmteſten 
Methoden und Mittel gegen den Bandwurm, eine Ab: 
handlung über die Kubeben und einige andere Zuſaͤtze. 
Zweite mit Nachtraͤgen, Sach- und Namen: 
regiſtern verſehene Ausgabe. Gr. 12. Broſch. 
1 Thlr. g f 

Fruͤher erſchien von Hrn. Dr. M. J. 
nem Verlage: 

Recepte für die Krankheiten der Hausthiere, ſammt ei⸗ 
ner Doſenlehre. Zum Gebrauch für Thie raͤrzte 
und Landwirthe. 8. 1832. Broſch. 1 Thlr. 

Die aͤrztliche Behandlung der verſchiedenen Krankheitszu⸗ 
ſtaͤnde des menſchlichen Organismus, ſammt genauer 
Aufzählung der in denſelben angewandten Arzneimittel. 
In alphabetiſcher Ordnung der Krankheiten. 
Gr. 8. 1830. 2 Thlr. 

Die große Brauchbarkeit dieſer nach alphabetiſcher Ord⸗ 
nung ſowol wie nach den Krankheiten geordneten Recepte und 
Huͤlfsbuͤcher für jeden praktiſchen Arzt, Chirurgen und Thier⸗ 
arzt fällt in die Augen und iſt durch weitverbreiteten Abſatz 
der erſten Ausgaben hinlaͤnglich documentirt worden. Fuͤr viel 
beſchaͤftigte Praktiker ſind obige vier Werke unentbehrlich. 

C. H. F. Hartmann in Leipzig. 


Schmidt in mei⸗ 


Bei C. A. Schwetſchke und Sohn in Halle iſt er⸗ 
ſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Gedichte 
zur Uebung des Gedaͤchtniſſes und Belebung des Gefühls 
fuͤr das Schoͤne, Wahre und Gute, geſammelt und 
mit einem Vorworte: uͤber den erſten Unterricht in der 
Familie, verſehen von 
Dr. C. W. A. Barth. 


After Th. Affe u. 2te Abtheilung; nebſt einem Anhange 
religioͤſer Gedichte. 8. XX u. 171 S. 9 Gr. 
Der Herr Herausgeber (jetzt Director der hoͤhern Toͤchter⸗ 

ſchule in Poſen) ſuchte in dieſer Sammlung eine Auswahl von 

Gedichten zu geben, die das erſte Kindesalter vorzuͤglich beruͤck⸗ 

ſichtigte und doch reichhaltig genug waͤre, um fuͤr mehre Jahre 

eine fortlaufende Beſchaͤftigung zu gewaͤhren. Zugleich war 
er bedacht, nur kraͤftige, dem kindlichen Geiſte verſtaͤndliche, das 
kindliche Gemuͤth anſprechende Gedichte darzubieten, um dadurch 

Das zu erreichen, was der Titel verſpricht. 

Neben dieſen Vorzügen erfreuet ſich das Buch noch eines 
ganz neuen und eigenthuͤmlichen, indem naͤmlich durchgaͤngig die 

Betonung jedes einzelnen Satzes angegeben iſt, und zwar 


nicht durch großern Druck oder durch Sperren der zu betonen⸗ 
den Sylbe, ſondern durch Unterſtreichen des zu betonenden 
Vokals, zu welchem Behufe eigens Lettern gegoſſen ſind. 

Der zweite Theil, von ungefaͤhr gleichem Umfange wie der 
erſte, wird in einigen Monaten erſcheinen, und hoffentlich den 
erſten ſchon in vielen Lehranſtalten eingeführt finden. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 
Soeben iſt nun — ſehr elegant ausgeſtattet — wirklich er⸗ 


ſchienen die ſchon vor zwei Monaten angekuͤndigte und ſehnlich 
erwartete 5 
Beise eines Verbannten durch Volland, 
Rheinpreußen, Naſſau, die Großherzogthuͤmer Heſſen 
und Baden, Wuͤrtemberg, Baiern, Tirol, nach Italien 
und Sicilien. Von dem franz. Exminiſter Baron v. 
Hauſſez. Nach d. Franz. mit Anmerk. von Ferd. 
Freih. v. Biedenfeld. 2 Bände in gr. 8. mit, 
Vignetten und ſchoͤner Ausſtattung. Preis 3 Thlr. 
Wend auch dieſe Reiſe in wiſſenſchaftlicher Hinſicht keine 
reiche Ausbeute darbietet, ſo iſt ſie doch außerordentlich pikant 
durch Skizzenhaftigkeit, Kuͤhnheit und Neuheit mancher Anſicht. 
Selbſt Nichts iſt in ihr uͤber Nichts mit Geiſt geſagt. Sie ge 
waͤhrt Unterhaltung, reizt zum Denken und lockt zum Weiter⸗ 
leſen. Die Darſtellung iſt lebendig und erhält munter, die Auf⸗ 
faſſung des Geſehenen iſt neu, immer ſind geſchichtliche Details 
beigemiſcht, ſodaß man ſich nicht bildender unterrichten und zu⸗ 
gleich nicht beſſer unterhalten kann. Die Sprache iſt die eines 
vornehmen Mannes hoher Extraction, und gewaͤhrt dadurch Le⸗ 
ſern vom Stande beſondern Reiz. Der Herr Ueberſetzer hat 
ganz im Geiſte des Verfaſſers treu wiedergegeben und hat nichts 
von des letztern Originalitaͤt verloren gehen laſſen, aber in pi⸗ 
kanten Anmerkungen zuweilen die eigenthuͤmlichen Anſichten des 
Franzoſen berichtigt und zugleich das Beſte aus den gleichzeitig 
erſchienenen Feuilles de voyage belgique, Hollande, Ouest 
de l'Allemagne par A. Clausade mit ſeiner Bearbeitung ver⸗ 
ſchmolzen. Das „Journal de la littérature“ ſagt davon: „Die⸗ 
ſem neuen Werke kann die allgemeinſte Aufmerkſamkeit, ſowol 
hinſichtlch des Namens des Verfaſſers als der Originaljtät und 
Neuheit ſeiner Anſichten und des großen Talents, womit es ab⸗ 
gefaßt iſt, nicht wol entgehen.“ ‚or 


Silvio Pellico. 


Im Verlage der Unterzeichneten find erfchienen und durch 
alle Buchhandlungen Deutſchlands und der dſtreichiſchen Mon⸗ 
archie zu erhalten: Fa 


1 


Silvio Pellico's 


ſaͤmmtliche Werke 
in Einem Bande. 
Aus dem Italieniſchen 


von 
Dr. K. C. Kannegielser und Hieron. Müller. 
Preis 
a) in engliſche Leinwand gebunden 2 Thl-. 16 Gr. 
b) in elegantem Umſchlag geheftet 2 Thlr. 10 Gr; 


Alle kritiſche Journale haben ſich einſtimmig uͤber den Werth 
dieſer Ausgabe auf das Vortheilhafteſte ausgeſprochen. 

Druck und Papier ſind ſchoͤn, der Preis ſehr billig und 
die Ueberſetzung ausgezeichnet! 

Dies Werk iſt wegen feiner eleganten Ausſtattung borzüg- 
lich als Weihnachtsgeſchenk zu empfehlen. 

Zwickau, den Sten November 1885. 0 a 

Gebrüder Schumann. 


Neue Verlags: und Commiſſions⸗ Buͤcher von Siegmund 
Schmerber in Frankfurt. am Main: 


Geſchi te und Literatur 8g. 
on fler re 17 Seghers Band. 5 ee 12 85 f 


Daraus einzeln: 
Fur Beurtheilung Kapoteon's, von Geh. Rath Schloſt ſer. 
Dritte Abtheilung. 1 Thlr. 12 Gr. 
Geſchichte der Heruler und Gepiden, von Profeſſor af ch⸗ 
bach. 12 Gr. 

Steinheim, S. L. Die Offenbarung nach dem Lehr⸗ 
begriffe der Synagoge, ein Schiboleth. Erſter Theil. 1 Thlr. 
21 Gr. 

Vinet, Reden über wichtige Gegenftände, der Reli⸗ 
gion, aus dem Franz. von Vogel. 1, Thlr. 21 G r. 

Möller, A. W., Der Tiſch des Herrn. Ein Andachts⸗ 
buch für: Abendmahlsgenoſſen. 
Velinpapier mit Titelkupfer 18 Gr. 

Lyriſche Verſuche von G. v. Meyer. 21 Gr. 

Histoire de la littérature allemande jusqu'à 


nos jours, précédée d'un parallele entre la France et 


P Allemagne. Par A. Beschier. Deux volumes. 8. 4 Thlr. 
Kriegk, Deutſches Ae che für das mittlere Jugendalter. 
2te vermehrte Aufl. 1 Thlr. 3 Gr. Partiepreis füp Schulen 
21 Gr. 
A german grammar by Greiss, in Besrde 1 Thür. 3 Gr. 
Münzcabinet des Reiſenden und des Kaufmanns, oder Ab⸗ 


bildungen und Beſchreibungen von curr. Münzen: Oeſtreich 


18 Gr., Sachſen 12 Gr., Preußen 16 Gr. 


Solayre's de Nanhec, Abhandlung über die durch die müt⸗ 


12 Gr. 


terlichen Kräfte vollendete Geburt. 
1 Thlr. 


Grammaire nationale. 2. libr. Gr. 8. 

L'Univers pittoresdue. Nr. 49268. 

Becherches s. I. poissons fossiles par L. Aga 3- 
siz. ‚Cinquieme liv. 

Gemälde der Länder und Völker mit Original⸗ Stahl⸗ 
ſtichen. Dritte Serie. 

TEEN hand Ste Ste Lieferung mit 6 Stahl⸗ 
ichen. r 

Erinnerungen an, Italien. 2e Lief. Mit dieſer Liefe⸗ 
rung iſt Toscana (in 26 ‚Stablitichen) complet, 

Thucydidis de 0 Peloponnesiaco libri VIII. 
Contextus verborum etc. c. R. A. Morstadtio, fasc. 5. 6. 
8. maj. 1 Thlr. 8 Gr. Charta angl. 1 Thlr 16 Gr. 

— — Adnotationes c. G. Gervino et F. C. Hertlein, fasc. 
6. 7. 8. 2 Thlr. 8 Gr. Charta angl. 2 Thlr. 20 Gr. 
Thesaurus graecae linguae. Fol. Parisiis. Nr. 9. 

10. oder vol. I. fasc 5 et vol. III. fasc. 1. 
rving’s, Washington, works in one volume. Bief. 
4-6 Schluß). à 1 Thir. 12 Gr. die Lieferung. 

f Döring g, W. L., Die Koͤnigin der Blumen, oder die hoͤhere 
Bedeutung der Roſe an ſich und in Beziehung auf die Ge⸗ 
muͤthswelt, nach Naturanſchauung, Poeſie und Geſchichte. 

Gr. 8. 3 Thlr. 12 Gr. 


In meinem Verlage iſt eufihteheh und an alle Auäihapk: 
ungen verſandt worden: 


Amalthea, oder Betrachtungen und Gedanken uͤber den 


Menſchen und das Menſchenleben. Eine Blumenleſe 
aus den beſten Werken aͤlterer und neuerer Literatur. 
Zur Befoͤrderung praktiſcher Humanitaͤt und Lebens⸗ 
weisheit, ſowie auch zum Gebrauche fuͤt Stammbuͤcher 
und Schulvorſchriften. Herausgegeben von J. M. 
Scholand. 2 Theile. In Umſchlag broſchirt. à 15 Sgr. 
Neue Polterabendſcherze⸗ geſammelt und herausgegeben von 
Hilaris. In Umſchlag broſchirt. 224 Sgr. 
Legenden zur religioͤſen und fittlichen Bildung der reifern 
Jugend auswaͤhlend bearbeitet, und mit einem Vor⸗ 
worte Herder's uͤber die Legende, im Auszuge, verſehen 


2te verb. Aufl. 9 Gr., auf 


von Karl „Blumauer. Mit 4 col. Abbildungen u. 
Vignette. In Umſchlag cartonnirt. Pr. 1 Thlr. 10 Sgr. 
Karte von e — und Mepograpbict, es 
A. Platt. Pr. 5 
Atlas der Flußkarten Ki n 1 u. 1 000 N 
von A. Platt. Lfr. 1. Preis 15 Sgr. 


Magdeburg. 
; Ernſt Wagner. 


Bei Hinrichs in Leipzig und in allen Buchhandlungen 
iſt zu haben: 


PENELOPE. 


Taſchenbuch für das Jahr 1836. 
Mit den Bildniſſen der Erzherzogin Thereſe, der Johanne 
v. Aragonien u. 5 Stahlſtichen, nach Rafael, Ender, Lin⸗ 
lem Toͤrmer. In gepreßten Decken 1 Thlr. 16 Gr., in 

„Steide ſtark vergoldet 2 Thlr. 16 Gr. a 

Inhalt: Der Stern von Prerau von W. Blumen hagen. 
Der ‚Birdhaugt r pon W. v. Luͤdemann. Joſ. Longhi von 
Melford. "Die letzten Frangipani von C. v. Wachsmann. 
Das Privattheater von Iſidor. — Gedichte von K. v. 
Hohenhauſen, Jul. Krebs, L. Liber, H. Matthaͤy, 
Praͤtzel, Rogge. 


E Die Jah 1 34 mit 1 18 alte rſt. 9 Thlr. — 
Jabrgeng 880 — 34 ap. 2 Thlr. 16 Gr. ie 


p Ab ade Mr te FRE es 
Zur: unterhaltenden Lecture in lan⸗ 


gien Winterabenden. 

Von Unterzeichnetem iſt ſoeben an alle ſolide Buchhandlun⸗ 
gen verſandt worden: 

Erzähler, Der, oder das Buch für lange Winterabende. 
Eine Gallerie der intereffanteften Erzählungen, der merf- 
wuͤrdigſten hiſtoriſchen Begebenheiten, Empoͤrungen, 

Verſchwoͤrungen, Revolutionen und Kriege aller Zeiten, 
charakteriſtiſche Zuͤge aus dem Leben beruͤhmter Zeitge— 
noſſen, vorzuͤglicher Anekdoten, Witzworte und Epi⸗ 
gramme. Allen Staͤnden zur Unterhaltung gewidmte 
von Dr. C. Greif. Gr. 8. Jahrgang 1835. 1. u. 
2. Bd. 2 Thlr. 16 Gr. 
3. u. 4. erſcheint noch in dieſem Jahre. 

Von den fruͤhern Jahrgaͤngen 1833 u. 1834 ſind noch ei⸗ 
nige Exemplare zum herabgeſetzten Preiſe von 2 Thlr. 16 Gr. 
per Jahrgang (104 Medianbogen) zu haben. 

Der erſte Band des Jahrgangs 1852 fehlt gänzlich, 
der beſte Beweis für die ausgezeichnete Aufnahme des Erzaͤh⸗ 
lers von Seiten des Leſepublicums. Es moͤchten wol wenige 
Werke ähnlicher Tendenz exifliren, die ihren Zweck, den Leſer 
auf eine geiſtreiche Weiſe zu unterhalten, ſo vonftändig zu er⸗ 
füllen verſtaͤnden. 

C. H. F. Hartmann in Lelpzigz. 


Bei Fleiſchmann in Munchen iſt erſchienen und durch 
jede Buchhandlung zu erhalten: 


Dr. J. f. Wolf, N 
Deutſchlan ds Geschichte 


alle Staͤnde deutſcher Aue von den früheften bis auf 
| unſere Zeiten. 
4 Bande. Gr. 8. 3 Thlr., oder 4 Fl. 48 Kr. R 
Diefes ausgezeichnete ſpottwohlfeile Werk iſt das wuͤrdigſte 
Geſchenk fuͤr deutſche Soͤhne, und wir empfehlen es Vaͤtern 
| Erziehern und Lehrern aus voller Ueberzeugung 


Bei Eduard Anton in Halle iſt ſorhen erſchienen 
und in allen Buchbandlungen zu haben: 
Leo, H., Zwölf Bücher wiederignbiſche 
Geſchichten. IIter Thl. Gr. 8. 4 Thlt. 
Durch den zweiten Theil iſt dies Werk beendigt, ein Werk, 
reich an Stoff, der aus den Quellen geſchoͤpft, mit kritiſcher 
Sorgfalt geſichtet und wohlgeordnet verarbeitet wurde. Der 


Herr Verfaſſer zeigt uns dieſe Geſchichten aus ganz neuen ö 


Geſichtspunkten, die ſich aber bei einer ſolchen Bearbeitung 
und bei — hier doppelt nothwendiger — Unparteilichkeit von 
ſelbſt ergeben mußten, in ftühern Werken aber nicht hervor⸗ 
treten konnten, weil man ihre Auffindung ängſtlich vermied. — 
So ſteht dies Werk in mehrfacher Hinſicht als ein neues da, 
und darf erwarten, daß es die ihm gebuͤhrende Anerkennung 
finden werde. 


Krauſe, J. H., Theagenes, oder wiſſenſchaftliche 
Darſtellung der Gymnaſtik, Agoniſtik und Feſtſpiele der 
Hellenen. 

Xenophon's Gaſtmahl, Hiero und Ageſi⸗ 
laus. 
Woͤrterbuch von R. Hanow. 8. 18, Gr. 

„Des Verfaſſers ſchlichter, eng begrenzter Zweck war, in 
dieſen Bogen Alles zu vereinigen, was dem Schuͤler ein genaues 
und richtiges Verſtaͤndniß des Textes, die Einführung der vor⸗ 
getragenen Gedanken in ſein Bewußtfei n, endlich eine Einſicht 
in die Abſicht und den Werth der vorliegenden Werkchen im 
Ganzen zu gewähren geneigt ſet.“ Dieſen Worten des Herrn 


Verfaſſers füge ich nur noch hinzu, daß dem Werkchen eine 
Menge belehrender deutſcher Anmerkungen, ein Woͤrterbuch, ein 


Verzeichniß der wichtigſten Perſonen und Oextlichkeiten, ſowie 
ein etymologiſcher Anhang beigefuͤgt find, welche Beifügungen 
dem Lehrer den Gebrauch des Buchs in Schulen ungemein er⸗ 


leichtern, und die nicht minder dieſe Ausgabe zum i 


empfehlungswerth machen. 


Neues Rechenbuch für. Jedermann zum Schul⸗ 

und Privatgebrauch. 

Wendt, Dan., Anweiſung zum Kopf- und Tafelrech⸗ 
nen. Methodiſch bearbeitet und mit den nöthigen Bei⸗ 
ſpielen verſehen. 1. u. 2. Bd. Gr. 8. 50 Bogen. 
2 Thlr. 3 Gr. 

(Die Exempel ſind, mit Berückſichtigung auf den Unter⸗ 
richt in den preußiſchen Staaten, auch, neben der Rechnung zu 
24 Gr. in Silbergroſchen ausgeworfen.) 

In der Allgem. Schulzeitung, Darmſtadt 1835, Nr. 50, 
iſt obiges Rechenbuch wegen der darin vom Verfaſſer befolgten 
Methode als das vor züglichſte aller exiſtirenden Rechen⸗ 
bücher. bezeichnet worden. Dieſer unparteiiſche Ausſpruch 
mochte wol die beſte Empfehlung fein. 

C. H. F. Hartmann in Leipzig. 


Bei C. A. Schwetſchee und Sohn in Halle 152 er⸗ 
ſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: — 


Fr. . | 
Ritter bur gen 


und 
Bergschlösser Deutschlands. 
Her Band. Mit 2 Kpfen. 8. 1 Thlr. 12 Gr. 


Der ungetheilte Beifall, mit welchem die frühern Baͤnde 
dieſes Werkes aufgenommen ſind, wird auch dem gegenwärtigen 
nn Bande werden. Der Preis des Iſten—Sten Bandes al Thlr. 
12 Gr.) 
Exemplare zu erleichtern, nach Befinden namhaft ermaͤßigen werden. 


Iter Bd. 1ſte Abdth. Subſ.⸗Pr. 1 Thlr. 


Zum Schulgebrauch mit Anmerkungen und 


iſt 12 Thlr., den wir, um die Anſchaffung vollſtändiger 


ne J. G. Flügel, 
Tughette oder Küufwänniſches Wötterbuch 
in drei Sprachen: Deutſch⸗Engliſch⸗Franzoiſchz Auch e 
die techniſchen Ausdrücke des Handels, der Manufactu⸗ 
ren, der Schiffahrt und der Rechte. Lex.⸗8. (17 Bo⸗ 
gen.) Carton. Leipzig, Hinrichs. 1836. 1 Thlr. 8 Gr. 
Bei den großen Fortſchritten im Handels- und Gewerbs⸗ 
weſen machte ſich das Bedürfniß eines ſolchen Werkes äußerſt 
fühlbar und der Hr. Verf! war wol don Andern berufen, dieſe 
Idee zu verwirklichen. Man wird darin nicht allein alle auf 
dem Titel genannten Ausdrücke finden, ſondern Zollperein und 
Dampſſchiffa hrt, und die aus dem Lateiniſchen und. Stalieniſchen 
entlehnten Worte, die gebraͤuchlichen Abkürzungen und e 
iſchen Zeichen finden ihre vollſtändige Erklärung. Dk 2te Theil 
Engliſch⸗Franzoͤſiſch⸗Deutſch, und der Ste Theil beanie 
Engliſch⸗Deotſch werden baldme glichſt folgen. 


Bei J. B. Wallishaufſer in Wien eee 
and e ſoliden Buchhandlung zu haben; 


ne A ee, 

Taſchenbuch⸗ Neue wohlfeilere Ausgabe. Band X, XI, 

XII. Mit 18 John'ſchen Kupfern. 3 Thle. 12 Gr. 
Feine Ausgabe 4 Thlr. 


Preiswuͤrdiger moͤchte nicht leicht eine literariſche Eisi 


nung En: 10 Pact hier Feſtg eſchenk, da ne i vn 
buch. fich durch Prachtkupfer und Gebieggnen. A Hase, fi or 
ie auszeichnet. end N 


ETATENE 7 Da 


Sn der unterzeichneten iſt erschienen und dere ae 
Buchhandlungen zu haben; 


Memoiren eines Flüchtling 


oder 


Eontinentat-Chiaroscurgemälde ) 


Yugtiat "Trade Al. 
2 Bände. Preis 3 Thit. 12, ng 8. 


Stuttgart, 1855. 
Fr. Brodhageſche Mae 


— — one RT mEnEEn Prem uEnBEraeas-enranmnn zum m 
Bei F. H. Kohler in Stuttgart nn 1 2 
allen Buchhandlungen zu- haben 


Das Forte⸗ Piano. a 
ene Abdruck eines Artikels aus dem Uniderſale Leri⸗ 
kon der Tonkunſt, redigirt von Dr. Schilling. 140 
Gr. 8. Geheftet. 3 Gr. — 12 Kr. 
Jeder Clavierſpieler, dem es um genaue Kenntniß init 


Inſtruments zu thun iſt, findet in dieſer Schrift gründliche Be⸗ 
lehrung. 


Für Militairs und Freunde der Geschichte. 


Sotb en iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 5 
ben die Iſte Liefge desefür alle Militaire“ und ee 
der Geſchichte intereſſanten Werkes: 


Geſchichte der Feldzüge und Schickfale der 

Sachſen⸗Gotha-Altendurgiſchen Krieger in den Jahren 
180715 von G. Jacobs, Waun kee. 
altenburg A EUR: 3 


8. Brosch. 4 Liefg. Sabſeriptionspreis bis Su 
des Jahres 1 hl., dann Ladenpreis 1 Thlr. 12 Gr. 


Altenburg den, 28ſten. 1835. * 
xpeditien des Ertmiten. 


Literariſcher Anzeiger. 


(Zu den bei F. A. Brockhaus in Leip zig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


1835. Nr. XXXXI. 


Diefer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera— 
riſche Unterhaltung, Iſis, ſowie der Allgemeinen mediciniſchen Zeitung beigelegt oder beigeheftet, und betra⸗ 
gen die Inſertionsgebuͤhren fuͤr die Zeile 2 Gr. 


—4 alle Buchhandlungen iſt e 


e en auf Das Jahr 1836. 


Mit Auber's Bildniß und fuͤnf Stahlſtichen. 
16. Auf feinem Velinp. Mit Goldſchnitt geb. 2 Thlr. 


J. Die Gebrüder Breughel. Novelle von A. Freiherrn von Sternberg. II. Alles wiederholt 
ſich nicht im Leben. Novelle von Emerentius Scävola III. Eigenſinn und Laune. Novelle 
von Ludwig Tieck. 

Aubers Bildniß koſtet in Abdruͤcken in gr. 4. 8 Gr. 


Im Preiſe herabgeſetzt 


find die fruͤhern Jahrgaͤnge der Urania, 1830 — 34; fie koſteten bisher 10 Thlr. 6 Gr., find aber jetzt zuſammen⸗ 
genommen fuͤr fünf Thaler, einzeln aber „be 1 Thlr. 8 Gr. jeder, zu haben, ſoweit der nicht mehr bedeutende 
1 5 0 reicht. Der Jahrgang 1835 koſtet 2 Thlr. 

Die gefeierteſten deutſchen Novelliſten: W. Alexis, Geb g Döring, Friedrich von 1 Wil⸗ 
beim Martell, Ed. Moͤrike, A. Oehlenſchlaͤger, Posgaru, K. Fr. von Rumohr, A. von Sarto⸗ 
rius, Leop. Schefer, Guſt. Schwab, Johanna Schopenhauer, Fr. Voigts und vorzugsweiſe 
Ludiwig Tieck, von dem jeder Jahrgang eine Novelle enthaͤlt, lieferten den Inhalt jener Jahrgaͤnge; die Bild⸗ 
niſſe von Cornelius, Dannecker, Oehlenſchlaͤger, Uhland, Zelter ſind als Titelkupfer und außerdem je⸗ 
dem Jahrgange noch ſechs Blätter, meiſtens hoͤchſt gelungene Stahlſtiche nach franz. und engl. 1 beigegeben. 

Saͤmmtliche Jahrgänge der Urania von 1810 — 29 find vergriffen. 


Leipzig, im November 1835. 
F. A. Brochhans. 


Herz an ſich felber macht, klingen durch die frommen Ergie⸗ 
ßungen hindurch, aber ſo, daß man fuͤhlt, wie der Verfaſſer 
ſich allezeit durch den Aufblick zum Himmel geftärkt, beruhigt 


Soeben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Stunden der Einſamkeit. Betrachtungen, Gebete und 


Geſaͤnge von Dr. Friedrich Strack, Profeſſor in 


Bremen, (Epheſer 5, 19.) Gr. 8. Bremen 1335, 
J. G. Heyſe. 
Dede elegant geheſtet Druckpapier 18 Gr. Velinpapier 


1 Thlr. 4 Gr. 

Die Gabe, welche der ruͤhmlichſt bekannte Verfaſſer des 
„Eloah“ hier ſeinen Freunden und Verehrern ſpendet, wird ge⸗ 
wiß auch in einem groͤßern Kreiſe Anerkennung finden. Er 

ſelbſt nennt dieſe Eingebung ſeines chriſtlich-frommen Gefuͤhls 
in dem „Vorwort“ Bluͤten des Herbſtes. Auch Herbſtblu⸗ 
men haben ihre eigenthuͤmliche Schoͤnheit, an der der ſinnige 
Betrachter ſich ergösen mag. Wer des Verfaſſers „Eloah“ 
kennt, wird ihn in dieſen „Stunden der Einſamkeit“ leicht wie⸗ 
dererkennen. Nur haben die Letztern entſchieden den Charakter 
von Selbſtgeſpraͤchen der glaͤubig⸗ frommen Seelen mit ſich ſel⸗ 
ber. Man ſieht, wie es dem Verfaſſer Beduͤrfgiß iſt, Alles, 
was ſeine Seele bewegt, in Gebet und frommer Betrachtung 
vor dem ſtillen Hausaltar laut werden zu laſſen. Ja recht ei⸗ 
gentlich das innerſte Beduͤrfniß hat dieſe Velrachtungen eingege⸗ 
ben. Die Kaͤmpfe des reifern Mannesalters, die Sorgen und 


Muͤhen des Lebens, die Erfahrungen, welche das menſchliche 


und erhoben fuͤhlt, und den Troſt und die Befriedigung, den 
allein die Religion, die demuͤthig⸗ſtille Erhebung gewähren kann, 
nicht vergeblich ſucht. Dieſer Troſt und dieſe religiöfe Befriedigung, 
die der fromme Sänger feinen Harfenklaͤngen e koͤnnen denn 
auch nicht anders als einen wohlthuenden Eindr auf das Ge⸗ 
muͤth des Leſers machen. Aber nicht blos PARKEN rung fuͤr die 
Wunden, die das Leben ſchlaͤgt, verleihen dieſe efänge, auch 
Erhebung, tiefempfundene Andacht weiß der Saͤnger in der 
Seele zu wecken. Vertraut mit den Werken der Schöpfung, 
ein inniger Freund der Natur, führt er uns die Größe und 
Majeſtaͤt des Schoͤpfers, der das Weltall mit feinem allmaͤchti⸗ 
gen Worte traͤgt, vor die Seele; und wenn er keineswegs aͤngſt⸗ 
lich an dem Buchſtaben der Bibel haftet, ſo findet doch auch 
das poſitive Chriſtenthum feine Berechtigung in dieſen „Stun⸗ 
den der Einſamkeit““, und manchem Wort aus dem Buch der 
Buͤcher begegnen wir, welches dem Verfaſſer nicht blos zur 
Eräftigen Stütze feines Glaubens dient, fondern ihm ſelber auch 
als der reinſte und wuͤrdigſte Ausdruck goͤttlicher Offenbarung 
gilt. Den Verfaſſer Hält aber fein reines Gefühl ebenſo fern 
von froͤmmelnder Spielerei mit Worten und Bildern als von 
der leeren Allgemeinheit einer ſogenannten natuͤrlichen Religion, 


feine Sprache ift einfach, edel, durchweg faßlich und klar, und 
der Versbau nicht ohne Wohllaut. Und ſo muͤſſen wir denn 
dem Verfaſſer es Dank wiſſen, daß er dieſe „ſeinem Draͤſeke“ 
gewidmeten anſpruchsloſen Selbſtgeſpraͤche und Betrachtungen 
uns nicht vorenthalten, ſondern zum Gemeingut gleichgeſtimmter 
und verwandter Seelen hat machen wollen. 


Neue philologische Werke. 
Bei Unterzeichnetem ſind ſoeben folgende neuere Ausgaben 
erſchienen: - 

Caesaris, C. J., commentarii de bello gal- 
lico et civili. Hiſtoriſch, kritiſch und grammatiſch 
erläutert von Dr. J. G. Lippert, koͤnigl. Profeſſor 
an der Gelehrtenſchule zu Hof. Erſter Theil, De 
bello gallico. 8 maj. 51 Bogen ſtark. Druckpapier 
3 Thlr. Velinpapier 4 Thlr. 12 Gr. 

Euripidis Phoenissae. Edidit ex optimis 
LB. et in usum studiosae juventutis 
enarravit Joa. Apitzius. 8 ma], 

Charta impr. 1 Thlr. 
— script. 1 Thlr. 18 Gr. 

Apitz, Dr. Joa,, Schedae criticae in C. J. Cae- 
saris commentarios de bello gallico. 8 maj. 

Chart. impr. 9 Gr. 
— script 16 Gr. 

Nieberding, Carol., De Ionis Chü vita, moribus et 

studiis doctrinae scripsit, fragmentaque collegit, 8 maj. 
Chart. impr. 15 Gr. 
— script. 1 Thlr. 

Frotscher, Dr. et Prof., In M. Tulli Ciceronis ora- 
tionem Philipp II. commentariorum specimen. 8 maj. 
Br. 6 Gr. 

C. H. F. Hartmann in Leipzig. 


Anzeige. 

Folgende im vorigen Jahre erſchienene intereſſante Werke 
ſind zu beſſerer Bekanntwerdung auf unbeſtimmte und kurze 
Zeit im Preiſe herabgeſetzt worden und durch jede Buchhand— 
lung zu beziehen: 

Bernhard, Herzog von Weimar. Trauerſpiel in 
5 Aufzuͤgen von Ernſt Willkomm. Ladenpr. 18 Gr. 
Herabgeſetzter Preis 12 Gr. 

Erich XIV., Koͤnig von Schweden. Ein dramati⸗ 
ſches Gedicht in drei Theilen (jeder in 5 Aufzuͤgen) 
von Ernſt Willkomm. Ladenpreis complet 3 Thlr. 
Herabgeſetzter Preis 2 Thlr. 

Zuͤge aus dem Pfaffenthum der Deutſchen im 
Mittelalter. Von Dr. Rauſchnick. Ladenpreis 
1 Thlr. 12 Gr. Herabgeſetzter Preis 1 Thlr. 

Wir enthalten uns aller ſelbſtlobenden Anpreiſungen der 
Ernſt Willkomm'ſchen Dichtungen, und laſſen dafür die glaͤnzen⸗ 
den Recenſionen in Gersdorf's Repertorium, 1834, und eine 
ausfuͤhrliche Beurtheilung in den Blättern für liter. Unterhal⸗ 
tung, 1835, Nr. 45, ſprechen, welche mit den Worten beginnt: 

„Es iſt uns erfreulich, unſere diesjährige dramatiſche Ueber⸗ 
ſicht mit einem in allem Betracht fo beachtungswerthen Werke be⸗ 
ginnen zu koͤnnen“, 

und wovon der Schluß wörtlich alſo lautet: 

„Der Verfaſſer iſt groͤßtentheils gluͤcklich in Dem, was er 
an Kunſtzwecken erſtrebt; feine Sprache iſt eine wirklich drama 
tiſche, prägnant, etwas fententiös, aber immer voll Kern und 
Kraft. Vielleicht hat er darin Unrecht, den ganzen tragiſchen 
Plan nicht in ein dramatiſches Gedicht zuſammengedraͤngt zu 


haben. Doch wie dem auch ſei, das wird der Leſer aus dieſer 
Anzeige entnehmen, daß er es hier mit einer dramatiſchen Dich⸗ 
tung von Rang zu thun hat, ſolcher Art, daß ſie unter guͤn⸗ 
ſtigern Umſtaͤnden als die der Zeit ſind, den deutſchen Markt 
in Aufregung gebracht haben wuͤrde.“ 

Die Leiſtungen des Hrn. Dr. Rauſchnick ſind zu allgemein 
vortheilhaft bekannt, als daß ſein Pfaffenthum noch beſonderer 
Empfehlung beduͤrfte. 

Leipzig, im October 1835. 

Karl Berger's Buchhandlung. 


In Karl Gerold's Buchhandlung in Wien 
iſt ſoeben erſchienen und daſelbſt, ſowie in allen Buchhandlungen 
Deutſchlands zu haben: 


Jahrbuͤcher der Literatur. Einundſiebzigſter Band. 
1835. Juli. Auguſt. September. 
Inhalt des einundſiebzigſten Bandes. 


Art. I. Geſchichte der Araber in Spanien, Portugal und Si⸗ 
cilien. (Schluß.) 

II. Darſtellung des gegenwaͤrtigen Zuſtandes von Irland. Von 
einem mehrjährigen Beobachter. Stuttgart 1835. 

III. Grundzuͤge der Lehre von den hoͤhern numeriſchen Glei⸗ 
chungen nach ihren analytiſchen und geometriſchen Eigenſchaf⸗ 
ten. Von M. W. Drobiſch. Leipzig 1834. . 

IV. Gedichte von Auguſt von Platen. Zweite Ausgabe. 
Stuttgart 1834. Ane NR 

V. I) Tscheou Y tschu su. Kia King orl schi nien; Kiang 

si, Nan tschang fu Hio kay tiao. (Das Buch ter 
Wandelungen mit Commentar, gedruckt im Collegium 
zu Kan tſchang fu, der Hauptſtadt in der Provinz 
Kiang ſi, im zwanzigſten Jahre der Regierungsperiode 
Kia king, 1815 u. 3.) f 

2) F king antiquissimus Sinarum liber, quem ex latina 
interpretatione P. Regis aliorumque, edidit Julius 
Mohl. Vol. I. Stuttgardiae 1834. ö 

VI. Briefe über die natürliche Magie an Sir Walter Scott, 
von David Brewſter. Aus dem Engliſchen uͤberſetzt von 
Wolff. Berlin 1833. 04 

VII. Andeutungen über Mathematik und Philoſophie, und ihr 
Verhaͤltniß zueinander. Von Mally. Graͤtz 1834, 

VIII. Bhartriharis Sententiae et Carmen, quod Chauri no- 
mine circumfertur, eroticum; ad Codicum Mstt. ddem edi- 
dit Petrus a Bohlen. Berolini 1823. 

IX. Herzog Georg von Braunſchweig und Lüneburg. Von Friedr. 
Grafen von der Decken. Dritter und vierter Theil. Ha⸗ 
nover 1834. 3 

Inhalt des Anzeige-Blattes Nr. LXII. 

Tagebuch der Reiſe der k. k. Geſandtſchaft in das Hoflager des 
Sultans von Marokko nach Mequinez, im Jahre 1830. Von 
W. Freiherrn von Pfluͤgl. (Schluß.) 7 u - 

Mondkarte von W. Beer und J. K. Maͤdler. Berlin 1834. 

Hammer's morgenländifhe Handſchriften. (Fortſetzung) 

Biblioteca italiana ossia Giornale di letteratura, scienze ed 
arti compilato da varij letterati. Milano. 


Soeben erſchien im Verlage der Gebrüder Bornträ- 
ger in Koͤnigsberg und iſt in allen guten Buchhandlungen 
zu haben: 


Handbuch der allgemeinen Staatskunde 
f von Europa 1 
von Dr. Fr. Wilh. Schubert, Prof. ie. 
Iften Bandes Afte Abtheilung, enth.: Rußland. Gr. 8. 
254 Bogen. Preis 1 Thlr. 20 Sgr. 
Ueber die Bedeutung und Gediegenheit dieſes Werkes, wel⸗ 


ches das Intereſſe jedes gebildeten Mannes in Anſpruch nehmen 


wird, hat ſich ſowol Herr Prof. Haſſe, als auch Herr Hofrath 


Polis in: den beiden ven Letzterm herausgegebenen Journalen 
für Staatswiſſenſchaften und Politik fo ausführlich ausgeſpro⸗ 
chen, daß hier jede Empfehlung überflüffig fein dürfte. 

Die 2te Abtheilung, die Staaten England und Frank- 
reich enthaltend, iſt unter der Preſſe und erſcheint noch in die— 
ſem Jahre; die Ite Abtheilung zu Oſtern 1836. 

Das Ganze wird aus 5 Abtheilungen in 2 Bänden beſte⸗ 
hen und im Jahre 1836 beendigt werden. 


J. G. Salzmann's 


Allgemeines deutſches Gartenbuch, 


oder 
vollſtaͤndiger Unterricht in der Behandlung des Kuͤchen-, 
Blumen- und Obſtgartens, theils aus eigner vieljaͤhriger 
Erfahrung, theils nach den beſten Gartenſchriften bearbei- 
tet. Mit einem Gartenkalender, enthaltend die monatli— 
chen Verrichtungen im Garten und einem Anhang vom 
Trocknen, Einmachen, Erhalten und Aufbewahren der 
Gewaͤchſe. 
Dritte durchaus vermehrte Auflage. Gr. 8. Muͤnchen, bei 
Fleiſchmann. 1 Thlr. 8 Gr., oder 2 Fl. 

Das Salzmann'ſche Gartenbuch iſt bereits allgemein als 
eines der beſten, gemeinnuͤtzigſten und vollſtaͤndigſten 
anerkannt; deshalb wuͤnſcht Referent daſſelbe in der Hand eines 
Jeden, der den edeln Gartenbau mit Nutzen und Vergnuͤgen be— 
treiben will, und empfiehlt es, ihres Dankes gewiß, allen Gar: 
tenfreunden aus inniger Ueberzeugung. 


Wichtiges Werk für alle Claſſen der 
Staatsbürger. 

Bei Unterzeichnetem iſt ſoeben erſchienen: 

Preusker, Karl, Andeutungen uͤber Sonntags-, Real⸗ 
und Gewerbſchulen, Kameralſtudium, Bibliotheken, 
Vereine und andere Foͤrderungsmittel des Gewerbflei— 
ßes und allgemeiner Volksbildung. Handwerkern, Fa: 
brikanten, Landwirthen und andern Gewerbtreibenden, 
Kameraliſten, Schulmaͤnnern und allen Freunden der 
Gewerbs- und Volksbildung gewidmet. Auch unter 
dem Titel: „Bauſteine.“ 2te vermehrte und zugleich 
umgearbeitete Auflage. 1ſter bis Zter Band. Gr. 8. 
Preis 2 Thlr. 

Der Titel des vorſtehenden Werkes deutet ſchon die unge— 
meine Wichtigkeit deſſelben fuͤr alle Claſſen der buͤrgerlichen 
Geſellſchaft, vorzugsweiſe aber für den in Deutſchland auf eis 
ner ſo hohen Stufe der Cultur ſtehenden Gewerbsſtand an. 
Der ſchnelle Abſatz und die guͤnſtige Beurtheilung der erſten 
Auflage ſprechen am meiſten fuͤr die gelungene Behandlung der 
in dieſem wahrhaft volksthuͤmlichen Werke vorkommenden 
Gegenſtaͤnde. ’ 


C. H. F. Hartmann in Leipzig. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 
Ferd. Frhrn. v. Biedenkeld's neues Jahr- 
buch für die Bühne. 
Mit 7 illum. Coſtumbildern. 12. In 


Erſter Jahrg. 
1 Thlr. 18 Gr., 


lithogr. allegor. Umſchlag geheftet. 
auf fein Papier 2 Thlr. 8 Gr. 
Inhalt: I. Franziska von Rimini, Trauer⸗ 
ſpiel in 5 A. nach Silvio Pellico. II. Dame Kobold, 
Luſtſp. in 4 A. nach Calderon. III. Die Grafen 
Walmor, Drama in 8 A. nach d. Engl. IV. Das 
Feſt der Kuͤnſtler, Liederſp. in 1 A. V. Vetter 


Wunderlich, Luſtſp. in 3 A. nach Mon vel. VI. Die 


Buͤrgſchaft, Oper in 3 A. VII. Der Hahn und feine 


Hennen. Schwank in 1 A. nach Sografi. 

Dieſes einfache Inhaltsverzeichniß bekundet ſchon einen 
Reichthum an Zahl und Mannichfaltigkeit, wie keine der bisher 
erſchienenen Sammlungen von Bühnenſtuͤcken ihn aufweiſen 
kann. Bei den fo bedeutenden quantitativen Bedürfniffen der 
deutſchen Theater koͤnnen dieſe vorzuͤglichen Buͤhnenſtuͤcke aus 
der Feder eines ſo bewaͤhrten Theaterkundigen um ſo willkom— 
mener ſein, als ſie faſt alle ſchon auf den angeſehenſten Buͤh⸗ 
nen zur Auffuͤhrung gekommen ſind und die Probe mit Beifall 
beſtanden haben. Keines derſelben uͤberſchreitet die gewöhnlichen 
materiellen und ſubjectiven Kraͤfte und jedes enthaͤlt eine oder 
mehre glänzende Rollen. Liebhabertheater, die ſich bisher auf 
einactige Stucke befchränften, finden hier eine huͤbſche Auswahl 
von größern Dramen, welche ihre Kräfte nicht uͤberſchreiten. 
Selbſt der gewoͤhnlichen Leſewelt wird dieſer Jahrgang reichliche 
Unterhaltung verſchaffen, da der Wechſel zwiſchen Heiterkeit und 
Ernſt, Vers und Proſa in angenehmer Spannung erhaͤlt. Die 
7 beigefügten fein illuminirten Coſtuͤmbilder werden den Mit: 
ſpielern zum guten Wegweiſer dienen, und gereichen dem ſchoͤn 
gedruckten Werkchen, wie die freundliche Ausſtattung des Gan⸗ 
zen uͤberhaupt, zur großen Zierde. 

. ... . 8 

Bei J. B. Wallishauſſer in Wien iſt erſchienen 
und in allen ſoliden Buchhandlungen zu haben: 

Pabſt, Dr. J. H., Adam und Chriſtus. Zur 
Theorie der Ehe. Gr. 8. Geh. 1 Thlr. 8 Gr. 

In dieſem Werke iſt die Ehe philoſophiſch und nach den 
Principien der katholiſchen Kirche auf das Gruͤndlichſte er⸗ 
oͤrtert. ; 
Günther, A., Thomas a Scrupulis. Zur Trans: 

figuration der Perſoͤnlichkeits-Pantheismen neueſter Zeit. 
Gr. 8. 1 Thlr. 21 Gr. : 

— —, Der letzte Symboliker. Eine durch die ſymbo⸗ 
liſchen Werke Moͤhler's und Bauer's veranlaßte Schrift. 
Gr. 8. 2 Thlr. 6 Gr. 

— —, Vorſchule zur ſpeculativen Theologie des poſi⸗ 
tiven Chriſtenthums. üſte Abth. Creationslehre. 2te 
Abth. Incarnationslehre. Gr. 8. 3 Thlr. 

— — und Pabſt, Januskoͤpfe. Zur Philoſophie 
und Theologie. Gr. 8. Geh. 2 Thlr. 8 Gr. 

Silbert, J. P., Die Himmelspforte. Ein voll⸗ 
ſtaͤndiges Gebet- und Andachtsbuch für kathol. Chri⸗ 


fin. Gr. 12. Mit 1 Titelkpf. von Fr. John. 
1 Thlr. Auf Velinpr. mit 5 Kupfern von Fr. John. 
2 Thlr. In feinem Preßlederband 3 Thlr. 


Dieſes Gebetbuch kann mit gutem Gewiſſen als eines der 
beſten und ſchoͤnſten neuerer Zeit empfohlen werden. 


Evangelische Literatur. 

Cleynmann, C, Gott mein Alles, meine Freude, 
mein Troſt! Ein Andachtsbuch fuͤr gebildete Chriſten. 
Vierte Originalausgabe. Gr. 12. 1 Thlr. 8 Gr. 
Feinere Ausg. 1 Thlr. 12 Gr. 

Der bisherige ungetheilte Beifall, deſſen ſich dieſes vortreff⸗ 
liche Gebetbuch ſeit feinem erſten Erſcheinen erfreute, buͤrgt für 
den gediegenen Inhalt. 

Cleynmann, C., Predigten. Aus deſſen hinterlaſſe⸗ 
nen Handſchriften gewählt, durchgeſehen und herausg. von 
J. Kollar. 8. 1 Thlr. 12 Gr. 

Geiſt und Beredtſamkeit zeichnen dieſe Predigten ebenfo 
aus, als feine früher erſchienenen Vorträge in d. J. 1813 u. 1814, 
ſodaß ſie zur Erbauung viel beitragen werden. 


Im Verlage von Friedrich Vieweg in Braunſchweig 
iſt ſoeben erſchienen: 


Capt. Marryat's 


1 2 
ſämmtliche Werke. 
Erſter Band. 

Willy Koͤnigs-Eigen. Erſter Band. 
8. Velinpapier. Geh. 8 Gr. 

Capt. Marryat hat, nähft Bul wer, wol die größefte 
Popularitaͤt und Anerkennung unter den neueſten engliſchen 
Novelliſten gefunden, und ſeine trefflichen Romane: „Der Pa⸗ 
ſcha“, „Peter Simpel“, „Jakob Ehrlich“ ꝛc. haben auch 
in Deutſchland und Frankreich ein gleiches Gluͤck gemacht. Wir 
uͤbergeben hiermit dem Publicum das erſte Baͤndchen ſeiner 
ſaͤmmtlichen Werke, beginnend mit dem hoͤchſt ausgezeichneten, 
bisher noch nicht uͤberſetzten Roman: „Willy“, zu dem un⸗ 
glaublich wohlfeilen Preiſe von 8 Gr. Drei folder Bände ent- 
halten jedesmal einen vollſtaͤndigen Roman; in der Regel foll 
wöchentlich, hoͤchſtens alle vierzehn Tage, ein neues Bändchen 
erſcheinen. Die Kaͤufer verpflichten ſich nicht zur Abnahme der 
ganzen Reihenfolge, ſondern koͤnnen auch jeden Roman einzeln 
zu 1 Thlr. erhalten. Den Beſitzern der wohlfeilen Ausgaben 
von Scott's, Bulwer's, Cooper's ꝛc. Werken werden Mar⸗ 
ryat's Werke, unter ſolchen Bedingungen, eine hoͤchſt anziehende 
und wuͤnſchenswerthe Vermehrung ihrer Sammlungen ſein. 


Bei der neuerdings immer mehr um ſich greifenden Cho— 
leraſeuche erlaubt ſich die Unterzeichnete auf nachſtehendes, 
in ihrem Verlag erſchienenes Werk wiederholt aufmerkſam zu 


machen: 
Die 


VROBERA a8, 


ihre Verbreitung, ihre Zufälle, die ver⸗ 
ſuchten Heinze doe, ihre Eigenthüm⸗ 
lichkeiten und die im Großen dagegen 
anzuwendenden Mittel. 
Mit der Karte ihres Verbreitungsbezirks. 
Zweite vermehrte Auflage. 
2 Von 
Friedrich Schnurrer, M. D. 
Leibmedicus Sr. Durchlaucht des regierenden Herrn Herzogs von 
L Naſſau. 
Preis 1 Fl. 24 Kr., oder 20 Gr. 
Stuttgart und Tuͤbingen, im Sept. 1835. 
J. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 


Bei J. B. Wallishauſſer in Wien und durch alle 
Buchhandlungen zu haben: 


Der boͤſe Geiſt 
Lumpaci vagabundus, 
oder das liederliche Kleeblatt. Zauberpoſſe mit Geſang 
in drei Aufzuͤgen von Joh. Neſtroy. Mit illum. theatr. 
l Scene. 12. Geh. 12 Gr. 
Koch, C. W., Dramat. Beitraͤge fuͤr das k. k. 


Hofburgtheater in Wien. Enthaͤlt: Das Teſtament 
einer armen Frau. Er bezahlt Alle. Die Vorleſerin. 
12. Geh. 1 Thlr. 8 Gr. 


Caſtelli, J. F., Dramat. Straͤußchen. 20ſter Jahrg. 
Inhalt: Luſtſpiel auf der Stiege. Ein Tag Karl V. 
Ein Freund ſtatt einer ganzen Familie. Folgen einer 
Misheirath. 16. Geb. In Schuber. 1 Thlr. 12 Gr. 


Die Rauber auf Maria Culm, oder die Kraft des 


Glaubens. Ein Gemaͤlde ꝛc. in fuͤnf Handlungen von 
H. Cuno. Dritte Aufl. 8. Geh. 12 Gr. 

Der Schneider und ſein Sohn, oder: Mittel ge⸗ 
gen Herzweh. Luſtſpiel in fuͤnf Aufzuͤgen. A. d. Engl. 
des Morton. 8. Geh. 10 Gr. , 


Bei C. F. Poſt in Kolberg find ſoeben folgende höchſt 
intereſſante Werke erſchienen und durch L. Hold in Berlin 
zu beziehen, auch an alle Buchhandlungen verſandt: 18 
Des Bettlers Gabe. Taſchenbuch fuͤr 1836. Von 

Wilhelm Muͤller. Zweiter Jahrgang. Der Ver⸗ 
kannte. Der letzte Schmerz. Preis 1 Thlr. 8 Gr. 
Die Verworfenen. Romantiſches Nachtgemaͤlde von 

Wilhelm Muͤller. Preis 1 Thlr. 8 Gr. 

Der erſte Jahrgang des Taſchenbuchs: „Des Bettlers 
Gabe“, fuͤr 1835, hat des Verfaſſers eminentes Talent als Dich⸗ 
ter vollkommen bekundet, indem alle erſchienenen Recenſionen 
ſich auf das Vortheilhafteſte darüber ausſprachen. Obige Werke 
koͤnnen wir mit großem Rechte den Literaturfreunden empfehlen 
und werden in Leſecirkeln und Leihbibliotheken von je⸗ 
dem Gebildeten zu den beſten Werken neuerer Dichter gerechnet 
und eifrig geleſen werden. 


Dr. Heinrich Zöpfl, 
Deutſche Staats: und Rechtsgeſchichte 


iſt jest fo weit vorwärts, daß die zweite Abtheilung noch im 
November d. J. und die dritte und letzte Abtheilung ſpaͤ⸗ 
teſtens im Januar 1836 unfehlbar vollendet und verſandt wer⸗ 
den, und wir machen uns zur Pflicht, den zahlreichen Intereſ⸗ 
ſenten dieſe gewiß willkommene Nachricht ſchon jetzt vorlaufig 
zu ertheilen. 385 
Heidelberg, den Aten November 1835. 
Auguſt Oßwald's Univerſtkärs Buchhandlung. 


Toilettengeſchenk für Damen. 
Soeben iſt erſchienen und durch alle ſoliden Buchhandlun⸗ 
gen zu beziehen: 

Winter⸗Unterhaltungsmagazin fuͤr die elegante 
Welt auf das Jahr 1835 — 36. Gr. 8. Iſter u. Ater 
Band im farbigen Umſchlage. 2 Thlr. 16 Gr. 

Man findet in dieſem, ſich zu einem Geſchenk fuͤr Damen 
eignenden Werke das Ausgezeichnetſte der neueſten Unterhal⸗ 
tungsliteratur. 


C. H. F. Hartmann in Leipzig. 


Soeben iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen von 
mir zu beziehen: 7 10 
Vorſchlag zu einem Strafgeſetzbuche für 
das Königreich Norwegen. Auf Veranſtal⸗ 
tung der Geſetzcommiſſion aus dem Norwegiſchen über 
ſetzt von F. Thaulow. Zweite, veränderte Ausgabe. 
Gr. 8. (Chriſtiania.) Geh. 12 Gr. 
Motive zu dem im Jahre 1832 herausgegebenen Vor⸗ 
ſchlage zu einem Strafgeſetzbuche für das Koͤnigreich Nor⸗ 
wegen. Auf Veranſtaltung der Geſetzcommiſſion u. f. w. 
aus dem Norwegiſchen uͤberſetzt von F. Thaulow. 
Gr. 4. (Chriſtiania.) Geh. 3 Thlr. 12 Gr. 
Leipzig, im October 1835. 
F. A. Brockhaus. 


„ 
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[Literariſcher Anzeiger. 


(Zu den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 
——— ut. — 


1835. Nr. XXXXII. 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 
riſche unterhaltung, Iſis, ſowie der Allgemeinen medieiniſchen Zeitung beigelegt oder beigeheftet, und betra⸗ 
gen die Inſertionsgebuͤhren fuͤr die Zeile 2 Gr. 


Auch in dem naͤchſten Jahre 1886 wird die eines allgemeinen Beifalls fortwährend ſich erfreuende Zeitſchrift: 


> * * 
Das Pfennig Magazin 
erſcheinen und das unabläſſige Beſtreben der Redaction fein, derſelben jene in der deutſchen Literatur ganz einzige Theilnahme zu bes 
wahren, welcher es ſich bisſetzt erfreute. Belehrung, verbunden mit unterhaltung: — in dieſen Worten liegt der 
Zweck angedeutet, welchen die Herausgeber mit anerkannt vielem Gluͤcke verfolgten und durch ihre Beſtrebungen erreichten. 
Bereits im naͤchſten Monate werden die erſten Nrn. des neuen Jahrgangs ausgegeben und der Preis eines Jahrgangs von 
52 Nrn. auf feinem Velinpapier, mit einigen hundert Abbildungen ausgeftattes, bleibt wie bishehr 2 Thlr. 


Zu einem ſehr ſchönen Weihnachtsgeſchenke 
eignen ſich der 1ſte bis Ste Jahrgang des Pfennig⸗Magazins, welche zu nachſtehenden Preifen (I. Nr. 1—.52, 2 Thlr.; 
II. Nr. 53—91, 1 Thir. 12 Gr. ; III. Nr. 92—143, 2 Thlr.) ſauber geheftet in allen Buchhandlungen vorräthig zu haben 
find. Ein äußerft billiges und dennoch hoͤchſt anſprechendes Geſchenk iſt ferner das 


National - Magazin, 


welches jetzt mit dem Pfennig⸗Magazin vereinigt iſt. Der Preis des erſchienenen Jahrgangs von 52 Nrn., welcher einen ſchoͤnen 
Großoctavband bildet, durch reichhaltigen Inhalt und eine Menge von Abbildungen fi empfehlend, iſt von 2 Thlrn. auf nur 
ſechszehn Groſchen ermäßigt. Beſonders glaube ich aber noch auf das 


2 . .. 2 
Pfennig Magazin für Kinder | 
aufmerkſam machen zu müffen, welches ſeit zwei Jahren erſcheint und bei anziehender Abwechſelung in ſeinen Mittheilungen belehrt 
und unterhält und ebenfalls mit faſt zweihundert Abbildungen in jedem Jahrgange ausgeſtattet iſt. Jeder derſelben befteht aus 
52 Nrn. in klein Quartformat und ift für: den billigen Preis von einem Thaler in allen Buchhandlungen geheftet zu erhalten. 
Auch im naͤchſten Jahre erſcheint dieſe Zeitſchrift, deren Anſchaffung ſelbſt unbemittelten Aeltern möglich iſt, denn fie verurſacht ihnen 


nur eine monatliche Ausgabe von zwei Groſchen! 
Leipzig, im November 1835. F. A. Brockhaus. 


Ank ün di gung. wordene Ergaͤnzung hier beigefügt, jeder neuen, wichtigen Er⸗ 
. — ES ſcheinung in dem verſchiedenen Fächern ihre Stelle angewieſen, 
Die jeder bedeutende Name beſprochen und ſomit eine ueberſicht uͤber 
i 1 alles Ausgezeichnete und Bemerkenswerthe im Bereich deutſcher 
dv 1 EN 5 1 Wiſſenſchaft und Literatur geboten wird. Geiſt und Tendenz 
e u 8 £ e Li e * a t 1 * der fruͤhern Auflage ſind unverändert geblieben. 
* Die erſte Lieferung iſt ſoeben verſandt, und es werden ſich 
von die andern ununterbrochen und raſch folgen. 


Wolfgang Menzel. 
Zweite, ſehr vermehrte Auflage. 
4 Theile; jeder an 20 Bogen und druͤber. 


In Lieferungen von 6 Bogen. 
Die Lieferung 12 Gr., oder 48 Kr. 


Wenn ein Werk, wie das hier angekuͤndigte, ſchon bei ſei⸗ 
nem erſten Erſcheinen eine ſo allgemeine Anerkennung fand, den 
Ruf des Verfaſſers auf eine ſo entſchiedene Weiſe begründete 


und feinen Namen zu einem europäifchen erhob, fo darf mit 


Recht angenommen werden, daß die Anzeige einer 
zweiten, umgearbeiteten und ſehr vermehrte 
Auflage 
die Theilnahme aller Freunde unſerer Literatur auf das Lebhaf⸗ 
teſte erregen muß. Die um die Haͤlfte gegen früher erweiterte 
Ausdehnung, die der geiſtreiche Verfaſſer ſeinem Werke verlieh, 
wird, bei ſeinem anerkannten kritiſchen Scharfſinn, als volle 


Buͤrgſchaft dienen, daß jede, ſeit der erſten Auflage noͤthig ge⸗ 
8 9 


Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen an. 
Stuttgart, im October 1835. 
Hallberger'ſche Verlagshandlung. 
In dem Verlage des Unterzeichneten iſt vor Kurzem 
erſchienen: 7 
Chladenius, C. G. Th., Ueber die Nothwendigkeit, 
durch fruͤhzeitigen Schulunterricht Verbrechen und 
Strafen mehr als zeither geſchehen vorzubeugen. Eine 
Petition und Auffoderung an Deutſchtands ſachverſtaͤn⸗ 
dige Gelehrte 1c. Gr. 8. 9 Gr. 1 
Der wuͤrdige Veteran hat in dieſem ſeinen neueſten Werke 
feine 50jährigen Amtserfahrungen in peinlichen Rechts angelegen⸗ 
heiten niedergelegt und viele hoͤchſt intereſſante Criminalgeſchich⸗ 
ten mitgetheilt; es iſt daſſelbe ſomit ein Vo lksbuch für 


Jedermann. . 
C. H. F. Hartmann in Leipzig. 


Im Verlage von Friedrich Vieweg in Braun ſchweig 
iſt ſoeben erſchienen: 


Capt. Marryat's 


Did . 
ſämmtliche Werke. 
Erſter Band. 

Willy Koͤnigs-Eigen. Erſter Band. 
8. Velinpapier. Geh. 8 Gr. 

Capt. Marryat hat, nächſt Bulwer, wol die größefte 
Popularitaͤt und Anerkennung unter den neueſten engliſchen 
Novelliſten gefunden, und ſeine trefflichen Romane: „Der Pa⸗ 
ſcha“, „Peter Simpel“, „Jakob Ehrlich“ ꝛc. haben auch 
in Deutſchland und Frankreich ein gleiches Gluͤck gemacht. Wir 
uͤbergeben hiermit dem Publicum das erſte Baͤndchen ſeiner 
ſaͤmmtlichen Werke, beginnend mit dem hoͤchſt ausgezeichneten, 
bisher noch nicht uͤberſetzten Roman: „Willy“, zu dem un⸗ 
glaublich wohlfeilen Preiſe von 8 Gr. Drei folder Bände ent⸗ 
halten jedesmal einen vollſtaͤndigen Roman; in der Regel ſoll 
wöchentlich, hoͤchſtens alle vierzehn Tage, ein neues Bändchen 
erſcheinen. Die Kaͤufer verpflichten ſich nicht zur Abnahme der 
ganzen Reihenfolge, ſondern koͤnnen auch jeden Roman einzeln 
zu 1 Thlr. erhalten. Den Beſitzern der wohlfeilen Ausgaben 
von Scott's, Bulwer's, Cooper's ꝛc. Werken werden Mar: 
ryat's Werke, unter ſolchen Bedingungen, eine hoͤchſt anziehende 
und wuͤnſchenswerthe Vermehrung ihrer Sammlungen ſein. 


Bei der neuerdings immer mehr um ſich greifenden Cho— 
leraſeuche erlaubt ſich die Unterzeichnete auf nachſtehendes, 
in ihrem Verlag erſchienenes Werk wiederholt aufmerkſam zu 


machen: 
Die 


SWess aa 2883898, 


ihre Verbreitung, ihre Zufälle, die ver⸗ 
ſuchten Heilmethoden, ihre Eigenthüm⸗ 
lichkeiten und die im Großen dagegen 
anzuwendenden Mittel. 
Mit der Karte ihres Verbreitungsbezirks. 
Zweite vermehrte Auflage. 
Von 
Friedrich Schnurrer, M. D. 
Leibmedicus Sr. Durchlaucht des regierenden Herrn Herzogs von 
N Naſſau. 
Preis 1 Fl. 24 Kr., oder 20 Gr. 
Stuttgart und Tübingen, im Sept. 1835. 
J. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 


Bei J. B. Wallishauſſer in Wien und durch alle 
Buchhandlungen zu haben: 


Der boͤſe Geiſt 
Lumpaci vagabundus, 
oder das liederliche Kleeblatt. Zauberpoſſe mit Geſang 
in drei Aufzuͤgen von Joh. Neſtroy. Mit illum. theatr. 
Scene. 12. Geh. 12 Gr. 
Koch, C. W., Dramat. Beitraͤge fuͤr das k. k. 


Hofburgtheater in Wien. Enthält: Das Teſtament 
einer armen Frau. Er bezahlt Alle. Die Vorleſerin. 
12. Geh. 1 Thlr. 8 Gr. 


Caſtelli, J. F., Dramat. Straͤußchen. 20ſter Jahrg. 
Inhalt: Luſtſpiel auf der Stiege. Ein Tag Karl V. 
Ein Freund ſtatt einer ganzen Familie. Folgen einer 
Misheirath. 16. Geb. In Schuber, 1 Thlr. 12 Gr. 


Die Raͤuber auf Maria Culm, oder die Kraft des 


Glaubens. Ein Gemaͤlde ꝛc. in fuͤnf Handlungen von 
H. Cuno. Dritte Aufl. 8. Geh. 12 Gr. 

Der Schneider und ſein Sohn, oder: Mittel ge⸗ 
gen Herzweh. Luſtſpiel in fuͤnf Aufzuͤgen. A. d. Engl. 
des Morton. 8. Geh. 10 Gr. ; 


Bei C. F. Poſt in Kolberg find foeben folgende hoͤchſt 
intereſſante Werke erſchienen und durch L. Hold in Berlin 
zu beziehen, auch an alle Buchhandlungen verſandt: 1 
Des Bettlers Gabe. Taſchenbuch fuͤr 1836. Von 

Wilhelm Muͤller. Zweiter Jahrgang. Der Ver⸗ 
kannte. Der letzte Schmerz. Preis 1 Thlr. 8 Gr. 
Die Verworfenen. Romantiſches Nachtgemaͤlde von 

Wilhelm Muͤller. Preis 1 Thlr. 8 Gr. 

Der erſte Jahrgang des Taſchenbuchs: „Des Bettlers 
Gabe“, fuͤr 1835, hat des Verfaſſers eminentes Talent als Dich⸗ 
ter vollkommen bekundet, indem alle erſchienenen Recenſionen 
ſich auf das Vortheilhafteſte daruͤber ausſprachen. Obige Werke 
koͤnnen wir mit großem Rechte den Literaturfreunden empfehlen 
und werden in Leſecirkeln und Leihbibliotheken von je⸗ 
dem Gebildeten zu den beſten Werken neuerer Dichter gerechnet 
und eifrig geleſen werden. 1 


Dr. Heinrich Zöpfl, 

Deutſche Staats: und Rechtsgeſchichte 
iſt jetzt ſo weit vorwärts, daß die zweite Abtheilung noch im 
November d. J. und die dritte und letzte Abtheilung ſpaͤ⸗ 
teſtens im Januar 1836 unfehlbar vollendet und verſandt wer⸗ 
den, und wir machen uns zur Pflicht, den zahlreichen Intereſ— 
fenten dieſe gewiß willkommene Nachricht ſchon jetzt vorläufig 
zu ertheilen. 0 

Heidelberg, den Aten November 1835. 
Auguſt Oßwald's Univerſitaͤts⸗Buchhandlung. 


Toilettengeſchenk für Damen. 

Soeben iſt erſchienen und durch alle ſoliden Buchhandlun⸗ 
gen zu beziehen: 

Winter⸗Unterhaltungs magazin fuͤr die elegante 
Welt auf das Jahr 1835 — 36. Gr. 8. After u. 2ter 
Band im farbigen Umſchlage. 2 Thlr. 16 Gr. 

Man findet in dieſem, ſich zu einem Geſchenk fuͤr Damen 
eignenden Werke das Ausgezeichnetſte der neueſten Unterhal⸗ 
tungsliteratur. 

C. H. F. Hartmann in Leipzig. 


Soeben iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen von 
mir zu beziehen: agg! 
Vorſchlag zu einem Strafgeſetzbuche für 
das Königreich Nor Auf Veranſtal⸗ 
tung der Geſetzcommiſſion aus dem Norwegiſchen uͤber⸗ 
ſetzt von F. Thaulow. Zweite, veraͤnderte Ausgabe. 
Gr. 8. (Chriſtiania.) Geh. 12 Gr. 

Motive zu dem im Jahre 1832 herausgegebenen Vor⸗ 
[lage zu einem Strafgeſetzbuche für das Königreich Nor⸗ 
wegen. Auf Veranſtaltung der Geſetzcommiſſion u. f. w. 
aus dem Norwegiſchen überfegt von F. Thaulow. 
Gr. 4. (Chriſtiania.) Geh. 3 Thlr. 12 Gr. 


Leipzig, im October 1835. } 
F. A. Brockhaus. 


— 


* 


»Literariſcher Anzeiger. 


f (Zu den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriſten.) 


1835. Nr. XXXXII. 


e eich Een TER AR Se reed en A RER EEE 

Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 

riſche unterhaltung, Iſis, ſowie der Allgemeinen mebicinifhen Zeitung beigelegt oder beigeheftet, und betra⸗ 
j gen die Inſertionsgebuͤhren fuͤr die Zeile 2 Gr. 


Auch in dem naͤchſten Jahre 1836 wird die eines allgemeinen Beifalls fortwährend ſich erfreuende Zeitſchrift: 


4 . * [2 
Das Pfennig Magazin 
erſcheinen und das unabläffige Beſtreben der Redaction fein, derſelben jene in der deutſchen Literatur ganz einzige Theilnahme zu bes 
wahren, welcher es ſich bisſetzt erfreute. Belehrung, verbunden mit Unterhaltung: — in dieſen Worten liegt der 
Zweck angedeutet, welchen die Herausgeber mit anerkannt vielem Gluͤcke verfolgten und durch ihre Beſtrebungen erreichten. 
Bereits im naͤchſten Monate werden die erſten Nrn. des neuen Jahrgangs ausgegeben und der Preis eines Jahrgangs von 
52 Nrn. auf feinem Velinpapier, mit einigen hundert Abbildungen ausgeſtattet, bleibt wie bishehr 2 Thlr. 


Zu einem ſehr ſchönen Weihnachtsgeſchenke 
eignen ſich der 1ſte bis Ste Jahrgang des Pfennig⸗Magazins, welche zu nachſtehenden Preifen (I. Nr. 1—.52, 2 Thlr.; 
II. Nr. 53—91, 1 Thlr. 12 Gr.; III. Nr. 92—143, 2 Thlr.) ſauber geheftet in allen Buchhandlungen vorräthig zu haben 
find. Ein aͤuß erſt billiges und dennoch hoͤchſt anſprechendes Geſchenk iſt ferner das 


2 2 
National - Magazin, 
welches jetzt mit dem Pfennig⸗Magazin vereinigt iſt. Der Preis des erſchienenen Jahrgangs von 52 Nrn., welcher einen ſchoͤnen 
Großoctavband bildet, durch reichhaltigen Inhalt und eine Menge von Abbildungen ſich empfehlend, iſt von 2 Thlrn. auf nur 
ſechszehn Groſchen ermaͤßigt. Beſonders glaube ich aber noch auf das 


2 + 22 2 
| Pfennig Magazin kür Rinder | 
aufmerkſam machen zu muͤſſen, welches ſeit zwei Jahren erſcheint und bei anziehender Abwechſelung in» feinen Mittheilungen belehrt 
und unterhält und ebenfalls mit faſt zweihundert Abbildungen in jedem Jahrgange ausgeſtattet iſt. Jeder derſelben beſteht aus 
52 Nrn. in klein Quartformat und iſt fuͤr den billigen Preis von einem Thaler in allen Buchhandlungen geheftet zu erhalten. 
Auch im nächſten Jahre erſcheint dieſe Zeitſchrift, deren Anſchaffung ſelbſt unbemittelten Aeltern möglich, iſt, denn fie verurſacht ihnen 


nur eine monatliche Ausgabe von zwei Groſchen! 
Leipzig, im November 1835. 


F. A. Brockhaus. 


Ankündigung. 
air Die 
deutsche Literatur 
Wolfgang Menzel. 


Zweite, ſehr vermehrte Auflage. 
4 Theile; jeder an 20 Bogen und druͤber. 


In Lieferungen von 6 Bogen. 
Die Lieferung 12 Gr., oder 48 Kr. 


Wenn ein Werk, wie das hier angekuͤndigte, ſchon bei ſei⸗ 
nem erſten Erſcheinen eine fo allgemeine Anerkennung fand, den 
Ruf des Verfaſſers auf eine ſo entſchiedene Weiſe begründete 


und feinen Namen zu einem europäifchen erhob, jo darf mit f 


Recht angenommen werden, daß die Anzeige einer 
zweiten, umgearbeiteten und ſehr vermehrten 
Auflage 95 
die Theilnahme aller Freunde unſerer Literatur auf das Lebhaf⸗ 
teſte erregen muß. Die um die Hälfte gegen früher erweiterte 
Ausdehnung, die der geiſtreiche Verfaſſer feinem Werke verlieh, 
wird, bei ſeinem anerkannten kritiſchen Scharfſinn, als volle 


Buͤrgſchaft dienen, daß jede, ſeit der erſten Auflage noͤthig ges | 


wordene Ergänzung hier beigefügt, jeder neuen, wichtigen Er⸗ 
ſcheinung in den verſchiedenen Fächern ihre Stelle angewieſen, 
jeder bedeutende Name beſprochen und ſomit eine Ueberſicht uͤber 
alles Ausgezeichnete und Bemerkenswerthe im Bereich deut ſcher 
Wiſſenſchaft und Literatur geboten wird. Geiſt und Tendenz 
der fruͤhern Auflage find unverändert geblieben. 

Die erſte Lieferung iſt ſoeben verſandt, und es werden ſich 


die andern ununterbrochen und raſch folgen. 


Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen an. 
Stuttgart, im October 1835. , 
Hallberger'ſche Verlagshandlung. 
In dem Verlage des Unterzeichneten iſt vor Kurzem 
erſchienen: m ; ! 
Chladenius, C. G. Th., Ueber dle Nothwendigkeit, 
durch fruͤhzeitigen Schulunterricht Verbrechen und 
Strafen mehr als zeither geſchehen vorzubeugen. Eine 
Petition und Auffoderung an Deutſchlands ſachverſtaͤn⸗ 
dige Gelehrte c. Gr. 8. 9 Gr. ar 
Der wuͤrdige Veteran hat in diefem feinen neueſten Werk 
feine 5Ojährigen Amtserfahrungen in peinlichen Rechtsangelegen⸗ 
heiten niedergelegt und viele hoͤchſt intereſſante Criminalgeſchich⸗ 
ten mitgetheilt; es iſt daſſelbe ſomit ein Volksbuch fuͤr 


Jedermann. 8 
C. H. F. Hartmann in Leipzig. 


Reue Bücher, 

welche ſoeben im Verlage von Duncker und Sunblot in 

Berlin erſchienen find: 

Beauvais, L. A., Etudes frangaises de literature 
militaire, extraites des ouvrages de Frederic II, de 
Dumouriez, de Jomini, de Gouvion Saint-Cyr, de la 

. Rochejaquelin, de Dedon l’aine, de Mathieu Dumas, 
de Chambray, de P. Ph. Segur, de Koch, de Pelet, 
de Foy et de Gourgaud, dediees à tous ceux qui 
se vouent ä la carriere des armes. 8. (27 Bogen.) 
20 Gr. 

Der Herausgeber wollte jungen Militairs eine Lecture bie⸗ 
ten, welche ihnen die merkwuͤrdigſten Begebenheiten der neuern 

Kriege in Europa in ausgezeichneten Darſtellungen vorfuͤhrte, 


und ihnen mit dem hiſtoriſchen und kriegswiſſenſchaftlichen Stu⸗ 


dium zugleich eine Uebung in der franzoͤſiſchen Sprache gewährte. 

Daß feine Arbeit gelungen iſt, hat die koͤnigliche Studien⸗Direc⸗ 

tion des hieſigen Cadettencorps dadurch anerkannt, daß fie das 

Werk in die genannte Anſtalt eingefuͤhrt hat. Auch von andern 

Seiten ſind bereits hoͤchſt guͤnſtige Urtheile uͤber daſſelbe ergangen. 

Beckford, Wm., Erinnerungen von einem Ausfluge 
nach den Kloͤſtern Alcobaca und Batalha. Aus dem 
Engliſchen von S. H. Spiker. 8. 1 Thlr. 4 Gr. 

Eine engliſche kritiſche gescheit ſagt uͤber dieſe Schrift: 
„Zehn Bände hätten kein genuͤgenderes Bild von dem ganzen 
Leben in Portugal geben können, als dieſes Buͤchelchen uns lie⸗ 
fert. Jeder Rang und Stand der bürgerlichen Geſellſchaft ſteht 
leibhaft vor uns, und zwar ebenſo befriedigend, und, auf jeden 
Fall, ebenſo beluſtigend, als ſie in irgend einem Sictenromane 
hervorgetreten ſein wuͤrden.“ 

Dieterici, Car, Frid. Guil., De via et ratione oeco- 
nomiam politicam docendi. Gr. 8. 4 Gr. 

Heinſius, Thd., Teut, oder theoretiſch⸗praktiſches Lehr⸗ 

buch der geſammten deutſchen Sprachwiſſenſchaft. Fuͤnfte 

durchaus verbeſſerte und vermehrte Ausgabe in 6 Baͤn⸗ 
den, welche in 12 Lieferungen, jede von ungefaͤhr 15 
Bogen 8. und zu dem Preiſe von 12 Gr. ausgegeben 
werden. Lieferung 3—6 find foeben fertig 
geworben. 

— —, Geſchichte der deutſchen Literatur, oder der 
Sprach⸗, Dicht⸗ und Redekunſt der Deutſchen bis auf 
unſere Zeit, Fünfte, durchweg umgearbeitete und mit vie: 
len Zuſaͤtzen vermehrte Ausgabe. 8. 1 Thlr. 12 Gr. 

Herrmann, Friedr., Lehrbuch der franzoͤſiſchen Sprache 
fuͤr den Schul⸗ und Privatunterricht. Enthaltend: 
1. Eine franzoͤſiſch⸗deutſche Grammatik der franzoͤſi⸗ 
ſchen Sprache, mit Uebungen zum Ueberſetzen ins 
Deutſche und ins Franzoͤſiſche. 2. Ein franzoͤſiſches 
Leſebuch mit Hinweiſungen auf die Grammatik und 
Woͤrterverzeichni * Da verbefferte Auflage. Gr. 8. 
(247 Bog.) 

Von der 1 dieſes Lehrbuchs zeugt deſſen Ein⸗ 
führung in viele Schulen. 1832 erſchien die erſte Auflage, 
1834 die zweite, jetzt, 1835, ſchon die dritte. 
Mendelsſohn, Dr. G. B., Das germaniſche Europa. 

Zur geſchichtlichen Erdkunde. Gr. 8. 2 Thlr. 12 Gr. 

„Der Verf. behandelt in acht Buͤchern Gallien, Großbri⸗ 
tanien, Weſtdeutſchland, Norddeutſchland, das ſubgermaniſche Oſt⸗ 
Europa (Ungarn und Preußen), Rußland und Skandinavien. — 
Lebendige Anſchauung des Terrains, genaue geſchichtliche Kennt⸗ 
niß des Einzelnen, und vor Allem ein ausgezeichneter hiſtoriſcher 
Blick fuͤr die politiſchen Maſſen, ihre Verhaͤltniſſe zueinander 


3 Refultaten, u keit, St, 158 


und ihre Entwickelung, führen ͤbe call zu intereſſanten und über: 


ER rem e 
weihnachtsgeschen e. 


Handbuch 
0 


dchterſchulen 
die Gebildeten des chen Geschlechts 


von 
Friedrich Hösselt. 

Zweite ſehr verbeſſerte und vermehrte Ausgabe. 

Gr. 8. 3 Theile. Preis ungebunden 4 Thlr. 20 Gr., elegant 
gebunden 5 Thlr. 20 Gr. 

Die lebendigen Schilderungen der Länder und Volker, ih⸗ 
rer Sitten und Gebraͤuche, ſchoͤner Gegenden, Naturmerkwuͤrdig⸗ 
keiten, intereſſante Mittheilungen über oͤrtliche Eigenthuͤmlick⸗ 
keiten, nebſt paſſenden Erinnerungen aus der Geſchichte, geben 
dieſem Werke einen eigenthuͤmlichen Reiz und rechtfertigen deſ⸗ 
ſen Empfehlung als eine ebenſo unterhaltende als belehrende 
Lecture fuͤr gebildete Frauen und Toͤchter. 

Auch Lehrern der Geographie wird daſſelbe durch ſeinen 
Reichthum an intereſſanten Materialien, welche ſich in keinem 
andern Werke ſo zweckmaͤßig zuſammengeſtellt finden, als Mittel 
zur Belebung des Unterrichts die weſentlichſten Dienſte leiſten. 


L. H. C. Hoͤlty's Gedichte. 
Neu beſorgt und vermehrt von J. H. Voß. 
Neue Auflage mit deutſchen ee 
Sauber cartonnirt 21 Gr., auf Velinpapier ſchoͤn gebunden 
mit goldenem m Schnitt 1 Thir. 4 G Wr. 


A. Blumauer's 


ſaͤmmtliche Werke. 7 Baͤnde in 8. 

Neue Auflage. Sauber cartonnirt 2 Thlr., auf Schreib: 
papier, mit Kupfern, cartonnirt 3 Thlr. 16 Gr. 
W in vier Thlu. 2 Thlr., auf . 

3 Thlr. 8 Gr. 


Neue Unterhaltungsſchriften⸗ 


Bei Unterzeichnetem iſt ſoe ben erſchienen: 

Erich. Ein hiſtoriſcher Roman aus der erſten Haͤlfte 
des 15. Jahrhunderts von F. E. n 3 Thle. 
8. 3 Thlr. 12 Gr. 

Olaf. Hiſtoriſch-romantiſches Gemaͤide aus der letzten 
. des 13. Jahrhunderts von F. E. Chriſten. 

2 Thle. 8. 1 Thlr. 12 Gr. 
Im vorigen Jahre (1834) erſchien von demſelben 


Verfaſſer bei mir: 


Arkona. Hiſtoriſch- romantisches Gemaͤlde aus der letz⸗ 
ten Haͤlfte des 12. Jahrhunderts. 8. 2 Thle. 2 Thlr. 
12 Gr. 

Hrn. Chriſten's Talent der Darſtellung hat mich zur ueber⸗ 

nahme vorſtehender 8 55 bewogen. j 

C. H. F. Hartmann in Leipfig 


- 


Wohlfeile Taſchenausgabe 


9 ＋ von 88 NG: 
Marrpat's Merken. 
Bei unterzeichnetem iſt ſoeben erſchienen und in allen Buch⸗ 

handlungen zu haben 9 N 

Captain Marrpat's 

fimmtlide Werke. 

Iſter —Ater Band, enthaltend: n 

Peter Simpel. 


Ein humoriſtiſcher Roman. 


Aus dem Engliſchen 
von 
C. Richard. 
4 Bochn. 16. Eleg. geh. Preis 1 Thlr. 8 Gr., od. 2 Fl. 24 Kr. 


Die täglich fo uͤberraſchend zunehmende Popularität, deren 
fi der trefftiche Verfaſſer von „Peter Simpel“ ꝛc. nicht blos in 
feinem Vaterlande, ſondern auch unter dem deutſchen Publicum 
zu erfreuen hat, und die vielfach deshalb an mich ergangenen 
Auffoderungen, haben mich bewogen, die ſaͤmmtlichen Werke 
Marryat's in einer billigen Taſchenausgabe allgemeiner zugaͤng⸗ 
lich zu machen. Dem hier vorliegenden Roman werden die 
übrigen Werke, wie „Jakob Ehrlich“, „Newton Forſter“ ꝛc. in 
kurzen Zwiſchenräumen folgen. 

Ich hoffe auf eine recht ausgedehnte Theilnahme. 

Lachen, den 20ſten October 1835. 
5 J. A. Mayer. 


Bei Fleiſchmann in Muͤnchen iſt erſchienen: 
P a u ſani as, 
Beſchreibung von Hellas 


uͤberſetzt und erlaͤutert 


von 
E. Wiedaſch. 

5 Baͤnde. Mit Plaͤnen von Athen, Olympia und Spar⸗ 
ta, und einer Karte des Peloponneſes. Preis 7 Thlr. 
8 Gr., oder 12 Fl. 48 Kr. 

Grade zur gelegenſten Zeit beſchenkt uns Herr Profeſſor 
Wiedaſch mit feiner vortrefflichen Ueberſetzung dieſes geſchaͤtz⸗ 
ten Schriftftellees, und fie dürfte um jo mehr bald in der Hand 
jedes Gebildeten ſein, da die dem Buche beigegebenen ungemein 
reichhaltigen Anmerkungen ein wahrer Schatz ſind und bleiben 
werden. 


Literariſche Anzeige. 
Soeben iſt erſchienen: 
Abhandlungen aus dein Gebiete 


ee eee e 


von . 
Dr. Karl Salomo Zachariä, 
R badischem Geh. Rathe II. Classe, ordentl. öffentl. 


echtslehrer auf der Universität in Heidelberg, Comthure des gross - 


herzogl. bad. Ordens des Zähringer Löwens. 
Gr. 8. 1 Fl. 30 Kr. Rhein., od. 1 Thlr. Sächs. 


Der geiſtreiche und ſcharfſinnige Herr Verfaſſer, wel⸗ f 


cher in ſeinen ebenſo tiefen als raſtloſen und umfaſſenden 
Studien ſtets die Zeit und ihre Bedingungen und Er⸗ 


ſcheinungen im Auge haͤlt, hat derſelben auch in dieſen 
Abhandlungen ſeine Thaͤtigkeit gewidmet, für einige The⸗ 
mata, welche in das Leben der Staaten und Völker ſo 
tief eingreifen, daß ſie von Hohen und Niedrigen um 
ſo mehr mit gleicher Begierde werden geleſen werden, 
als der anziehende und gehaltreiche Styl des Herrn Ver⸗ 
faſſers dafür noch einen erhöhten Reiz bietet. Eine kurze 
Andeutung des Inhalts wird dieſes noch weiter bewaͤhren. 

1. Ueber die demokratiſche Tendenz der heutigen europai⸗ 
ſchen Staatswirthſchaft. — 2. Ueber Beſoldungsſteuern. — 
8. Von den Gelddarlehnen, dieſe im Verhaͤltniſſe zu andern 
Capitalien betrachtet. — 4. Ueber die Regeneration der bürger- 
lichen Geſellſchaft durch eine Umgeſtaltung des Eigenthumsrechts, 
d. i. desjenigen Rechts, nach welchem bewegliche und unbeweg⸗ 
liche Sachen erworben werden konnen und beſeſſen werden. — 
5. Grebitgefege. — 6. Wirthſchaftspolitik oder das "Büchlein 
vom Reichwerden. — 7. Auch ein Wort über den preußifchen 
Mauthverein. ; 

Heidelberg, im October 1835. 

Auguſt Oßwald's Univerſitaͤts⸗Buchhandlung. 


Bei mir iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen: 


Der Dichter ein Seher, 


oder uͤber die innige Verbindung der Poeſie und 
der Sprache mit dem Hellſehen. 


Von 
Dr. Alb. Steinbeck. 


Nebſt einer einleitenden Abhandlung: 
„Der organiſche Leib und die Sprache“ 


von 
Dr. Gotthilf Heinrich von Schubert. 
Gr. 8. 40 Bogen. 3 Thlr. — 47 Fl. Conv.⸗Mze. — 5 Fl. 
24 Kr. Rhein. a 
Das vorliegende intereffante Werk ift die Frucht mehrjäh⸗ 
riger tiefer Forſchung. Der Inhalt deſſelben ift zu reichhaltig, 
als daß ſolcher hier ausfuͤhrlich angegeben werden koͤnnte, und 
ich beſchraͤnke mich daher, nur auf einige Abhandlungen beſon⸗ 
ders aufmerkſam zu machen. Als: „Der organiſche Leib 
und die Sprache.“ — „Ueber den Urſprung der Ge⸗ 
danken.“ — „Ueber die Entſtehung der Sprache 
aus dem Menſchen.“ — „Ueber die prophetiſche 
Traumſprache.“ — „Ueber die Sprachengabe der 
erſten Chriſten“, und auf „die im Anhange angeführ⸗ 
ten Beiſpiele von prophetiſchen Poeſien und poetis 
ſchen Prophetien.“ 
Georg Joachim Goͤſchen in Leipzig. 


Bei J. A. Mayer in Aachen iſt ſoeben erſchienen und 

in allen Buchhandlungen zu haben: a 

J. Graͤberg von Hemsö, Theorie der Statiſtik. Bes 
arbeitet von Dr. Alfred Reumont. 8. Geh. 
12 Gr., oder 54 Kr. 

Kempen, des ehrwürdigen Thomas von, vier Bücher 
von der Nachfolge Chriſti, nebſt Morgens und Abends, 
Meß⸗, Beicht⸗ und Communiongebeten, überfegt und 
verfaßt von Joseph Erkens, Kanonikus des Colle 
giatſtiftes zu Aachen, mit einer Vorrede begleitet von 
J. Ml. Claessen, Propſt des naͤmlichen Stiftes ıc. ꝛc. 
Zweite, von dem Verfaſſer ſelbſt verbeſſerte und mit 
neuen Meßgebeten vermehrte Auflage. Mit dem Bild⸗ 
niſſe des gottſeligen Thomas von Kempen. 8. Geh. 
12 Gr., oder 54 Kr. a 


Marryat, Captain (Verfaſſer des Peter Simpel, ae 
us 


kob Ehrlich ꝛc. ꝛc), Der Secoffizier. 
dem Engliſchen von C. Richard. 
4 Thlr., oder 7 Fl. 24 Kr. 

Zitterland, Dr. (Regierungs⸗ und Mebdieinaltarh), Aachens 
heiße Quellen. Ein Handbuch fuͤr Aerzte, ſowie ein 
unentbehrlicher Rathgeber fuͤr Brunnengaͤſte. 8. Geh. 
1 Thlr. 8 Gr., oder 2 Fl. 24 Kr. 


Roman. 
3 Bde. 8. Geh. 


Bei J. B. Wallishauſſer in Wien iſt erſchienen und 
in jeder ſoliden Buchhandlung zu haben: 

Treitſchke, Fr., Huͤlfsbuch fuͤr Schmetterlingsſamm⸗ 
ler. Gr. 8. Mit 4 ausgemalten Kupfertafeln. Gebdn. 
2 Thlr. 16 Gr. 

Dieſes Werk moͤchte zu einem feſtlichen Angebinde ſehr 
paſſend erſcheinen und mehr Freude und Nutzen gewaͤhren als 
manches Bilder- und Erzaͤhlungsbuch. 

Marcheſi, 
Muſik. Gr. 12. Geh. Mit Notentafel. 8 Gr. 
Becher, S., Ideen zu einer vernünftigen Erziehung, 

Gr. 12. Geh. 18 Gr. 5 

Karaczay, le comte Fedor, Londres et ses envi- 
rons. 8. Gebdn. 1 Thlr. 

Dieſes iſt ein unentbehrlicher Leitfaden fuͤr Fremde, die 
London beſuchen; es enthält alle nothwendigen Nachweiſungen, 
nicht allein uͤber Oertlichkeiten bis beinahe ins Kleinſte, ſondern 
auch Unterricht uͤber ſittliche Gebraͤuche, welcher dem Fremden 
beſonders ſehr erwuͤnſcht ſein muß. 

K. k. oͤſtreich. Zolltarif, unter dem Titel: Aus⸗ 
einanderſetzung der k. k. Ein-, Aus: und Durchfuhr⸗ 
Zoͤlle, in durchaus alphabetiſcher Ordnung. Zur Be: 
quemlichkeit des Handels durch L. C. F. Steinheil. 
Gr. 8. Velinpoſtpr. Gebdn. 1 Thlr. 6 Gr. 

Geſchaͤftsleuten kann die Erſcheinung dieſes ſehr genau 
und bisjetzt fortgefuͤhrten Tarifs gewiß nur erwuͤnſcht ſein. 


Von J. C. F. Manso's 
Geſchichte des preußiſchen Staates ſeit dem Frieden von 
Hubertsburg bis zur zweiten pariſer Abkunft. Neue, viel⸗ 
fach berichtigte und verbeſſerte Ausgabe, 3 Baͤnde, oder 
10 Bogen zu acht Bogen in gr. 8., 
iſt die 6te Lieferung, welche den Aten Band beſchließt, 
verſandt worden. 

Spaͤteſtens bis Ende Januar kommenden Jahres wird das 
Ganze vollendet ſein. Bis dahin laſſen wir den billigen Sub— 
feriptionspreis von 12 Gr. für die Lieferung, nebft dem Vor⸗ 
theil des 7ten Freiexemplars bei Abnahme von 6 Exemplaren, 
noch fortbeſtehen. 

Frankfurt u. Leipzig, d. Iſten Nov. 1835. 

Joh. Chriſt. 0 Buchhandlung. 
C. F. Doͤrffling. 


ſoeben 


Literariſche Anzeige. 
Bei M. DuͤMont⸗Schauberg in Koͤln iſt erſchienen und 
in allen guten Buchhandlungen zu haben: 


Kurze Geſchichte der Päpſte. 
Nebſt einem Anhange: uͤber den Primat Petri und das 
Maͤrchen von der Paͤpſtin Johanna. Von Dr. W. 
Smets. Dritte, verm. und verb. Auflage. 304 S. 
Gr. 8. In Umſchl. geh. Preis 1 Thlr. — 1 Fl. 
48 Kr. Rhein. — 1 Fl. 40 Kr. Conv.⸗M. 


G., Die Elemente und das Alphabet der 


a Balan 
5 dnn f — 


publiee par 


IL. Boer ne. 
La Balance paraitra al cempter de Janvier prochain, 
de mois en mois et en livraisons de trois à quatre feuilles. 


Prix de Abonnement pour trois mois: 
Pour Paris: cing Francs, 
Pour l'étranger: six Francs. 
S'adresser à M. Boerne, Rue Lafitte No. 44, à Paris. 


On ne regoit que des lettres et des envois affranchis. 


In unſerm Verlage iſt erſchienen und durch alle Buch⸗ 
handlungen (in Leipzig durch Hermann und Langbein) zu 
beziehen: 

Grundriß der deutſchen Bergrechtslehre, 

mit Ruͤckſicht auf die franzoͤſiſche 
Bergwerksgeſetzgebung - 
von Dr. C. J. B. Karſten, 
koͤnigl. preuß. Geh. Ober- Bergrath ꝛc. 
Mit einer Kupfertafel. 1828. Preis 2 Thlr. 


Berg: und huͤttenmänniſcher Wegweiſer durch 
Oberſchleſien. 

Ein Hand buch ſowol fuͤr gebildete Reiſende aller Art, als 
zum Selbſtſtudium; zunaͤchſt für Berg⸗ und Huͤttenleute 
beſonders vom Eiſenhuͤtten- Fache, 
dann aber auch 
fuͤr Technologen, Kameraliſten, Staatswirthe und Freunde 
der Induſtrie. 

Nach den beſten daruͤber vorhandenen, groͤßtentheils noch un⸗ 
gedruckten Aufſaͤtzen, und nach eignen vielj aͤhrigen 
Erfahrungen entworfen. 

(Zwei Theile. Mit Kupfer. 1828.) Preis 3 Thlr. 


Berlin. Haude und Spener'ſche Buchhandlung. (Joſeephy.) 


Verlag der Creutz'ſchen Buchhandlung in 
Magdeburg. 


Taſchenbuch der Geographie, mit 21 dem Texte angefüg- 
ten fein geſtochenen und colorirten Landkaͤrtchen. 1 Thlr. 
12 Gr. 


F Nicht nur wegen ſeiner gedrängten uUeberſichtlichkeit 
der ganzen neuern Erdbeſchreibung, ſondern auch 
wegen der eleganten aͤußern Ausſtattung, eignet ſich 
dies Buͤchlein ganz beſonders zu Geſchenken an junge 
Leute. 


Das bekannte 


Allgemeine deutsche a 
3 2 5 2 f 1 
Reim- Lexikon. 
Herausgegeben von 
Peregrinus Syntax. 

2 Bände. (112 Bogen.) Lexikonformat. 1826. 
früherer. Ladenpreis 6 Thlr., habe ich, um die Anſchaffung 
dieſes fuͤr jeden Freund der deutſchen Sprache und Poeſie 
nuͤtzichen Werks zu erleichtern, auf zwei Thaler herabgeſetzt. 

Leipzig, im November 1835. r 
F. A. Brockhaus. 


Literariſcher Anzeigen 


Gu den bei- F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


VSS ene 


i s Nr. ! 


Diefer Eikeranfae, Anzeiger wird * bei F. A. Brod haus in Nei dec 1 er Keren Beet er Per Literas 
kiſche W e Iſis, ſevie der Allgemeinen med ciniſchen — e bez e mo“ beten: 
gen die Inſertionsgebühren für die Zeile 2 G br. eee 5 


— u * 


3 Groschen die Lieferung. 


Im Verlage der Gebelber Arpt in Paris und J. J. Weber in geipsig gage bebe u *. frame 
sten vermehrten und verbeſſerten Original⸗ Ausgabe eine deutſche Aire der Seine 


Re om . Ka 


ae Revolution 


F. A. Mignet. ug Bünde in in 25 aft mit 2⁵ Sale. | 


Die erſte Sieferung gratis.) — 

— Jeden Sonnabend erſcheint eine: Lieferung von 2 Bogen Text und ent Stahlſiche mit 2 Ab⸗ 
bildungen. Die erſte und zweite Lieferung iſt am 15. November beuten. ade 
Proſpecte find in allen Buchhandlungen gratis zu haben. e ee ann leit wen nos neues 


Soeben iſt erſchienen und durch ale Buhpanbtungen des Glyphogene ober elne neue Belze für den Stahlſtich. Ro bi⸗ 

In⸗ und Auslandes zu besiehen: 3} quet 12 7 5 eee ee a 1 9 1 — 
Krappigments oh Areind: Thomſon über den Kattundru: 

2 a m m t Li 1 ch E W e x © e_ ordants. © Aeßzb eis Mengen Darſtellung einzelne 

von Farben Se den Sn. Tafelfarben und Dampffarben.y 


f Durch dieſe Abhandlung lernen die Herren Fabrikanten die ge⸗ 
e Beer. genwärtige Fabrikationsweiſe der Baumwollendruckerei Englands 


vollſtaͤndig kennen. Ueber eine neue, die Perrotine benannte 

Sit, zum Indiennendrucke. 88. eine merkwürdige neue 
6 1 5 e ben care Säure, welche aus Stickſtoff, Schwefel und Sauerſtoff beſteht, 

He x 85 ge Br \ und durch elche man ſich fehr 1 das . 


(fogenannte Luſtgas) verſchaffen kann. Miscellen. 


Eduard von d von Schenk. 20 Patente. Disbrow's neuer Dampfkeſſel. Zahl der Dampfe 
3 > KR 2 ie 2 v8 een der 

ampfkraft. un onnenladung der Da in 

mit dem Bitöniffe d des Dichters. Großbritannien. j di Eifenbahn von Bristol . 


iet eee Thlr. ſhire. Siebente halbjährige Rechnung der Liverpool⸗Mancheſter⸗ 
eipzig, i 2 Br, 3 Eiſenbahn. Koſten, um die Bills zur Erbauung der Eiſenbah⸗ 
—— — F. * rockhau 1 nen durch das Parlament zu bringen. Ueber den Verkehr auf 
— der Eiſenbahn zwiſchen Stockton und Darlington. Miller's 
In der J. G. € ottaNfden Buchhandlung iſt ug Methode, die Adhaſion der Räder der Locomotivmaſchinen zu 
und vn alle "Buchhanstungen, zu beziehen: erhoͤhen. Vollendung eines Tunnels, welcher unter dem Bette 
* Din ler’s. . = I eines ſchiffbaren Fluſſes durchfuͤhrt. Ueber den Verluſt, an Kraft 
a 1 2929 9 DE 1% bei der Befahrung der Bergwerke in Cornwallis. Angebliche 
olptechnisches Saen Nachtheile des Eiſenſchmelzproceſſes mit heißer Luft. eitera⸗ 

3 p tur. Desberger's Statiſtik der feſten Körper. 

Erſtes Octoberheft. Zweites Octoberheft. 

92350 Zub alt; Herapath über Eifenbahnen, (Von der Zug⸗ Inhalt: Menzel, die Wirkungen der Perſpective in 
kraft, von den Koſten des Transportes, von der Geſchwindigkeit Bezug auf die Baukunſt und mit Rückſicht auf die Anfertigung 
des Transportes und von der Triebkraft. der Locomotivmaſchinen von Bauriſſen. Ueben einen Apparat, deſſen man ſich in den 
oder Dampfivagen.) Dagliſh über die neuen, preiswürdig | größern engliſchen Fabriken bedient, um die Arbeiter aus einem 
befundenen Schienen und Piedeſtals oder Lager für Eiſenbahnen; [Stockwerke zum andern emporzuſchaffen; mit Abbildungen. 
mit Abbildungen. Weſt's Verbeſſerungen an den Schmiedeſſen; | Bericht des Hrn. Franco eur Über eine Uhr, welche das Das 
mit Abbild. Fuller's Verbeſſerungen an den Maſchinen zur tum anzeigt, und uͤber eine zum Hausgebrauch beſtimmte Wage, 
Fabrikation von Nägeln; mit Abbild. Bemerkungen über die] beide von der Erfindung des Hrn. Schwilgus in Paris; 


mit Abbild. Beſchreibung einer tragbaren Druckerpreſſe; mit 
Abbild. Bericht des Hrn. Francoeur über Paulin's Appa⸗ 
rat zum Löfchen von Feuer, welches in Kellern ausgebrochen; 
mit Abbild. 
Hrn. Lefaucheux erfundenen, und von der Kammer aus lad⸗ 
baren Carabiner oder Musketon; mit Abbild. Bericht des Hrn. 
Baron Séguier über die von Hrn. Lefaucheux, Buüchſen⸗ 
macher in Paris, erfundenen, von der Kammer aus ladbaren 
Jagdflinten; mit Abbild. Bruce's Verbeſſerungen an den 
Maſchinen und Apparaten zur Fabrikation von Schiffs⸗ und 
anderm Zwieback; mit Abbild. Ure's Unterſuchung der Baum⸗ 
woll⸗, Wollen⸗, Flachs⸗ und Seidenfaſſernz mit Abbild. Mis⸗ 
cellen. Beiträge zur Lebensgeſchichte der franzöſiſchen Mecha⸗ 
niker Pihet und Cave. Einiges zur Geſchichte der Baum⸗ 
wollſpinnerei. Engliſche Methode, verſchiedenen kupfernen Ge⸗ 
genftänden eine rothe Bronzirung zu geben. Reinigungsmethode 
für angeſtrichene Thuͤren. Ueber die franzöſiſchen Miniatur⸗ 
malerfarben im Vergleich mit den engliſchen. Sichere Berei⸗ 
tungsart eines fhönen Goldpurpurs. f 
Von dieſem ſehr gemeinnützigen Journal erſcheinen wie bis⸗ 
her monatlich zwei Hefte mit Kupfern. Der Jahrgang, wel⸗ 
cher mit einem vollftändigen Sachregiſter verſehen wird, macht 
für ſich ein Ganzes aus, und koſtet durch die Poſtaͤmter und 
Buchhandlungen II. 5 
nement kann jedes Semeſter eingetreten, Abbeſtellungen 
aber können nur am Schluſſe des Jahres angenommen werben: 


Bei J. A. Mayer in Aachen iſt ſoeben erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben 


Tremordyn Elif, 


Frances Crollope, 1 
Verfaſſerin von Belgien und Weſtdeutſchland im Jahte 1833. 


Aus dem Engliſchen 
von ka a 

8 O. von Czarnowsky. We 
8. Drei Bände. Geheftet. Preis 4 Tylr., oder 7 Fl. 12 Kr. 


Die Verfaſſerin hat ſich durch ihre geiſtreichen Schilderun⸗ 
gen Nordamerikas und Belgiens einen wohlverdienten Ruf er⸗ 
worben. Wir übergeben hier der Kefewelt einen Roman, der 
ſich nicht blos durch die treffendſte und pikanteſte Darſtellung 
der engliſchen vornehmen Welt, ſondern auch durch eine durch⸗ 
weg intereſſante und ſpannende Handlung wahrhaft auszeichnet. 
Es iſt ein Werk, das allgemeine Theilnahme finden wird. 


K wmã3 d e ]ꝗ¾ B. ¼⁵—T mm 


r 


Ausser dem bereits erschienenen und allen Abnehmern 
übersandten 79sten und 80sten Hefte des Schreber'schen 
Säugthierwerks, welche als Fortsetzung des bisher felilen- 
den Textes zum Sten Bande 18 Bogen enthalten, wurde der 
6te Band mit dem 70stem bis 78sten Heft vollendet ausge- 
geben. Derselbe ist vom Herrn Professor Dr. J. A. Wag- 
ner in München bearbeitet und enthält die einfach käuen- 
den Hufthiere. . 

Da auf alle wichtigen Beziehungen die vollständigste 
und genaueste Rücksicht genommen ist, so wird dieser Band 
für den Zoologen, wie für den Oekonomen und jeden Freund 
der Natur wissenschaften von gleicher Wichtigkeit sein. 

Es soll nunmehr nach Vollendung des Sten Bandes der 
7te Band, die Cetaceen umfassend, erscheinen, dessen Be- 
arbeitung die Herren Professoren Dr. R. Wagner in Er- 
langen und Dr. Wiegmann in Berlin übernommen haben. 
Zum Schlusse folgt ein Supplementband mit Nachträgen und 
einer Aufzählung aller Arten vom Herru Professor J. A. 
Wagner in München. 

Die Abbildungen, welche den Fortsetzungen beigegeben 


Bericht des Hrn. Th. Olivier über einen von 


Thlr. 8 Gr., oder 16 Fl. In das Abon⸗ 


4 


sind, gehören sicherlich zu den gelungensten Leistungen in 
diesem Faches Sie sind zum grossen, Theile nach Origina- 
len, namentlich aus der grossen Samml ing in ünchen ge- 
zeichnet, und erhalten dadurch einen besondern Werth, dass 
sie ausser bekannten, auch viele nur wenig oder bisher 
noch gar nicht gekannte Arten darstellen. 
Erlangen, im October 1835. 
Expedition des Schreber'schen Säugthier- und 
Esper’schen Schmetterlingswerkes, 
in Commission der Palm'schen Verlags- Buchhandlung: 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter ift zu beziehen: 
Das Pfennig⸗Magazin 
der Geſellſchaft zur Verbreitung gemeinnütziger 

„Kent,, 
1835. November. Nr. 136— 139. 

Nr. 136. * Frankfurt am Main. — * Reife nach Pals⸗ 
ſtina. (Fortſetzung.) — Die Häute aus Buenos Ayres. — »Der 
Ahornbaum. 0 $ 7 


4 Se DE, 
Nr 137. Hull. — * Reife nach Palaͤſting. (Fortſetzun 
— » Der Nautilus oder das Perlenboot. Ei ER 


fluß der Waldungen auf den Zuſtand des Menſchen. II. — Die 


Bärin und ihre Jungen. N 
Nr 138. * Köln. — Ueber den Einfluß der Waldungen 
quf den Zuſtand des Menſchen. II. (Beſchluß.) — Die Giraffe. 
— Reiſe nach Palaͤſtina. (Fortſetzung. ) * 
Ne. 139. Die Jungfrau von Orleans. “ Der wilde 
Eſel. — Miscellen. — Vorſorge im rechten Augenblick. — 
Reife nach Paldftina. (Beſchluß. )) EAN 
r Die mit bezeichneten Aufſäͤtze 
oder ec Abbildungen. Ae 

Preis des Jahrgangs von 52 Nummern 2 Thlr. — Der 
erſte Jahrgang von 52 Nrn. koſtet 2 Thlr., der zweite von 
39 Nrn. 1 Thlr. 12 Gr. a en end 
Leipzig, im November 1836, 


enthalten eine 


25 


us. 


8. u. Broch 


1 . 


Die Zeitſchrift FW nen 
[4 
Der Eremit. 
Blaͤtter fuͤr oͤffentliches Leben und Wirken. 
Herausgegeben von Do. Fr. Gleich. 
wird mit 1836 ihren 11ten Jahrgang beginnen und wie bisher 
zu dem Preiſe von 6 Thlrn. in wöchentlichen Lieferungen ver⸗ 
ſendet werden. W Wies 
Alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter durch ganz Deutſch⸗ 
land nehmen Beſtellungen darauf an. E e 
Altenburg, December 1835. 
Expedition des Eremiten. 


Bei G. Bethge in Berlin iſt ſoeben erſchienen und 

durch jede Buchhandlung zu bekommen: , a 

Vatke, W. Lic., Die bibliſche Theologie wiſſenſchaftlich 
dargeſtellt. Erſter Band! Enthält: Die Religion des 
Alten, Teſtaments nach den kanoniſchen Büthern ent⸗ 
wickelt. Erſter Theil. Gr. 8. Preis 3 Thlr. 


Soeben iſt bei Wilh. Kaiſer in Bremen 
und an alle Buchhandlungen verſandt: * 
Relſeſkizzen aus Belgien und Frankreich, nebſt einer No⸗ 

velle: „Der anonyme Brief“ von Theodor von 
Kobbe. Eleg. geh. Preis 14 Gr. 


erſchienen 
0 | A 


0 


1 


füt die Förderer ſanscritoſemitiſc 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 
Cornelia. Taſchenbuch für, deutſche Frauen auf das 
Jahr 1836. Herausgegeben von A. Schreiber. 21ſter 
„Jahrgang. In eleg. Einbande 4 Fl., 2 Thlr. 8 Gr. 
Feine Ausgabe mit erſten Abdruͤcken auf chineſ. Pap. 
5 Fl. 30 Kr., 3 Thlr. 8 Gr. Inhalt: 1. Zu den 
„ Stahlſtichen, von dem Herausgeber u. Gb. 2. Eli⸗ 
za. Hiſtoriſche Novelle von Abalbert von Schonen. 
3. Die Waͤchter des Throns. Hiſtoriſche Erzählung 
Saus der wiener Vorzeit, von Wilhelm Blumen: 
hagen. 4. Walter von Singenberg. Hiſtoriſche No⸗ 
velle vom Herausgeber, 5. Das Bild. Hiſtori⸗ 
ſche Novelle vom Herausgeber. 6. Die Tulpen⸗ 
zwiebel. Hiſtoriſche Erzaͤhlung von A. 7. Erzaͤhlun⸗ 
gen aus Italien. Von Albano. 8. Aus der Schreib⸗ 
tafel eines Zurückgezogenen. 9. Gedichte ic. vom Her⸗ 
ausgeber, C. Geib ic. — Stahlſtiche: 1. The 
reſe, Erzherzogin von Oeſtreich. Geft. von Ed. Schu: 
ler. 2. Abelard u. Heloiſe. Gemalt von Gupet, geſt. 
von W. Baumann. 3. Byron's Traum. Gem. von 
C. J. Easlake, geſt. von Ed. Schuler. 4. Milton 
dictirt ſeinen Töchtern das verlorene Paradies. Gem. 
von Decaisne, geſt. von Baumann, 5. Shplock und 
Jeſſica. Gem. von J. S. Newton, geſt. von Mal: 
ther. 6. Das hollaͤndiſche Mädchen. Geſt. von Wal⸗ 
ther. 7. Eliza. Gem von Richard, geſt. von Fleiſchmann. 
IJ. Engelmann in Heidelberg. 


Im Verlage von L. Fort in Leipzig iſt erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


pPerlenschnüre 
atamäiſcher Gnomen und Lieder 
1 | 0 N 


as ien i der eee 5 
aramaͤiſche Chreſtomathie, 
N mit Erläuterungen und Gloſſar 


von 
Julius Fürst. 
Zu des Verfaſſers Aramaͤiſchem Lehrgebaͤude als Uebungs⸗ 


4 2 * 


buch gehoͤrig. 
2 5 Gr 


fer Chreſtomathie die witzigſten Sinnſprüche, die ſchoͤn⸗ 
fen Partien der jüdiſchen Salomo: Sage, und bis: 
her in der chriſtlichen Welt undekannte Feſtgeſänge, in rei⸗ 
nem, zuerſt richtig punktirten und kritiſch wiederhergeſtelltem 
Aramäfſch, mit realen und ſprachlſchen Scholien zuſammenge⸗ 
eilt, ſodaß dieſelben zugleich ein mügliches Uebungsbuch für den 
chüler, eine intereſſante Lecture für Freunde orientaliſcher Poe⸗ 
fie und ein wichtiger Beitrag ſprachwiſſenſchaftlicher Ergebniſſe. 
E fl. 

A Rn. Ir FE RR f 
In ufferm Verlage ist erſchrenen und an alle Buchhand- 
lungen verſandt worden: } 
Tſcharner, Dr. B. von, Handbuch der Erperimental⸗ 

phyſik zur Selbſtbelehrung und zum Gebrauche bei 
Vorleſungen. 8. 2 Thlr. Mit 6 Figurentafeln. 
Dritte ſehr vermehrte und verbeſſerte Auflage. Preis 

3 Thlr. Saͤchſ., oder 5 Fl. 24 Kr. Rhein. 


8 ch den Beifall, mit dem die frühern Auflagen dieſes 
195 ch ſein ee uber Experimentalphyſik in 


Werkks des 


verfchiedenen grösern Städten Deutſchlands und der Schweiz 


ruhmlichſt bekannten Herrn Verfaſſers aufgenommen wurden, 
iſt wol ein ſicheres Urtheil über den Werth feiner Arbeit aus⸗ 
geſprochen. Mit beſonderm Fleiße iſt dieſe neue Ausgabe von 
ihm ausgearbeitet worden, und wird ſein unverkennbares Beſtre⸗ 
ben, dem Buche die größtmöglichfte Vollſtändigkeit zu geben, um 
daſſelbe für die Freunde der Naturlehre fo faßlich und belehrend 
wie möglich zu machen, ſicher die gerechte Anerkennung finden. 
Hinſichtlich der äußern Ausſtattung dieſes Werkes haben 
wir es unſererſeits an nichts fehlen laſſen. j 
Frankfurt a. M., den 15ten November 1835. 


Joh. Chriſt. Hermann'ſche Buchhandlung. 


Diurch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu beziehen: 
Blätter für literariſche Unterhaltung. (Verantwortlicher 
Herausgeber: Heinrich Brockhaus.) Jahrgang 
1835. Monat November, oder Nr. 305 — 334, 
1 Beilage: Nr. 11, und 5 literariſche Anzeiger: 
Nr. XXXIX —-XXXXIII. Gr. 4. Preis des Jahr⸗ 
gangs von 365 Nummern (außer den Beilagen) auf 
gutem Druckpapier 12 Thlr. a 
Repertorium der gesammten deutschen Literatur. Her- 
ausgegeben von E. G. Gersdorff. 1835. Sechs- 
ten Bandes viertes und fünftes Heft. (Nr. XXI, 
XXII.) Gr. 8. Preis eines Bandes von ungefähr 
50 Bogen 3 Thlr. g 
Leipzig, im November 1835. 
; F. A. Brockhaus. 


—— —— — 


f g 7 7 
Na eh eri cht. 

Die „Jahrbücher für senschaftliche 
Kritik“ ae auch im IR. in der 1 
Art erscheinen. Jährlich werden, ausschliesslich der An- 
zeigeblätter; 120 Pruckbogen in gr. Quart herauskommen, 
und nach Verlangen der Abonnenten denselben in wöchent- 
lichen oder monatlichen Lieferungen zugesendet werden. 
Wie bisher wird darauf gesehen werden, durch ausführliche 
und möglichst baldige Recension der bedeutendsten neuen 
Werke, und kürzere Anzeige der minder wichtigen, die Le- 
ser mit den bemerkenswerthesten neuen literarischen Er- 
scheinungen bekannt zu machen. In dem Anzeigeblatt wird 
fortgefahren werden, neben den literarischen Intelligenz- 
nachrichten, eine vollständige Chronik aller wissenschaft- 
lichen und‘ höhern Unterrichtsanstalten der preussischen 
Monarchie zu liefern. — Der Preis des Jahrganges bleibt 
wie bisher 12 Thaler. — Alle Buchhandlungen und Post- 
ämter nehmen Bestellungen an. 


Duncker & Humblot in Berlin. 


Bei Joh. Ambr. Barth in Leipzig iſt ſoeben er⸗ 
ſchienen und an alle Buchhandlungen verſandt: 
Simonde de Sismondi, Geſchichte der Auf⸗ 

loͤſung des roͤmiſchen Reiches und des Verfalls der Cie 
viliſation der alten Welt. Verdeutſcht von W. A. 
Lindau. iſte Lieferung. Gr. 8. Geh. 12 Gr. 

Von dieſer Bearbeitung des neueſten Werks eines durch 
ſeine „Geſchichte der italiſchen Freiſtgaten im Mit⸗ 
telalter“, feine „Literatur des fuͤdlichen Europas““ 
und feine „Geſchichte der Franzoſen“ bekannten geiſt⸗ 
reichen Verfaſſers, erſcheint zu Anfange jeden Monats eine Lie⸗ 
ferung von ſechs Bogen zu dem Preiſe von 12 Gr. Mit der 
ſechsten und letzten Lieferung werden, außer dem Haupttitel, ein 
einleitendes Vorwort des deutſchen Bearbeiters und eine 
ausführliche Inhaltsanzeige ausgegeben werden. 


Durch alle Buchhandlungen und poſtämter iſt zu beziehen: 


Das 3 | 


Lade bd e Gewerbe und Handel 


für Kinder. 


1835. November. Nr. 45 — 48. 

Nr. 45. * Das Reifen mit e — Das Mertins⸗ 
feſt und die Martinshörner. — * Der Holzſchreier. — Die 
eitle Kü. lrelie. — Die Saͤge. 2 Die Raffleſia. — Mäthſel. 

Nr. 46. Der Seehund. — * Ein Elefant rächt feinen 
Herrn. — Adolf von Naſſau. — Hochmuth kommt vor dem 
Falle. — * Der gemeine Bandſiſch. — Aufloͤſung des Raͤth⸗ 
ſels in Nr. 45. 

Nr. 47. Die Brillenſchlange. — Ein Hund entdeckt ei: 
nen Dieb. — * Weitere Reife der Iſraeliten. — * Marie und 
Konrad. — An den nahen Winter. — * Die Haſelmaus. — 
KRäthfel. 

Nr. 48. * Die Cochenille und die Cochenillen⸗ Fackeldiſtel. 
— »Die Koſacken. — Der einäugige Bernhard. — Die Hand⸗ 
ſchuhe. — Das Rebhuhn. — Aufloͤſung RM Räthſels n 
Nr. 47. 

Die mit“ bezeichneten Auffäse entbhäten) eine 
oder mehre Abbildungen. 


Preis des Jahrgangs von 32 Nummern 1 Thlr. — Der 


erſte Jahrgang koſtet ebenfalls 1 Thlr. 
Leipzig, im November 1835. 


— 


F. A. Stb 


Soeben ift erſchienen und in allen eee zu er⸗ 


halten: 

Schutt. 

ho Dicht un g 6. N. „ -r 

112 von, 2 so 4. 

Anastasius Grün. 0 

8. xn u. 194 S. Delinpap. Broſchirt. Preis 1 Thaler. 

Inhalt: Widmung an J. v. Hammer. 

g Der Thurm am Strande. (Lieder des Gefangenen.) 

Eine Fenſterſcheibe. 
Cincinnatus. 
Fuͤnf Oſtern. 
Epilog. 
Leipzig, den 15ten Nov. 1835. 
Weidmann'ſche Buchhandlung. 
—— ——— — ů — ů ——— [en 
Bei G. Bethge in Berlin erſchien ſoeben: 

Richard Barter's Anleitung zum innern Leben der 
Chriſten. A. d. Engl. von Kune. After Theil: 
Zuruf an Unbekehrte. Preis 18 Gr. 

Vorſtehendes Werk bildet mit den zwei noch zu erſcheinen⸗ 


den Theilen die Vorbereitung zur „Ewigen Ruhe der Heiligen“ 


von demſelben beruͤhmten Verfaſſer. Wer Legteres liebgewon⸗ 


nen hat, dem iſt der ſoeben erſchienene Theil’ um fo mehr zu 
empfehlen, da mit echtchriſtlichem Sinne auf Das Bingetgfefen i 


wird, was jeder Chriſt im Auge haben muß. i 
Erinnerung an N 
Markgrafen von Meißen und Landgrafen von 


Thüringen von M. A. M. Schulze in Leipzig. 
Geheftet 6 Gr. 


Dieſes für die vaterländiſche Geſchichte werten mere f 


ſante Schriſtchen 10 foeben bei mir erſchienen. 
C. H. F. Hartmann in Leipzig. 


f FE — 5 
Weinbereitung; 


g lung des . im . dag S 
6 laſſen des Weins; e 


des Weins. — Beilage Nr. 5 


eker 
1835 und Frühjahr 1830 abzug 


Wolf, Verfaſſer der „Kuren Geſchichte de 


2 0 
N e 


eee ich benblett 


ure 
0 1709 
„ar 3. aa 


ausgegeben, heren Inhalt Bi hier 
a) über die 9 ühr 


Sechen wurde von dieſem Blatte die Nummer 15 tn ‚ommt 
elternweſen; e) 


p) über das 8 ‚Behand 


“ = 8 We — 5 
) über die gerede 5 ar 
ee 


dens bei dem 
talien 


N und feinen 1 15 ee 
ches Naygras. (Nachtrag.) Erklärung in Betten 
des Gebrauchs 5 Wierfaß er Aerzeich Aufbewahrung 


Ren 


den jun en 
Denne 4 a 
ö Preis des ganzen Jahrgangs 1 Fl. 80 Kr. ya} 
Erüstgart, den Ifien Nov. 188. 


3.6. Cottage Busandrung 


der Beumſchule des K. W. land⸗ 
ſchaftlichen Inſtituts Hohenheim 


nme 1 in der halliſchen 


A N 


je BD 


n. ae e dieſes Jahres fühlte ich mich gezttun⸗ 
gen., mein, Eigenthum in Anſpruch zu nehmen. Es erſchien 
naͤmlich damals eine Geſchichte des chriſtlichen, ins⸗ 
beſondere des evangeliſchen Kirchengeſanges und 
der Kirchenmuſik von Johann Ernſt Häufer, worin 


9 yon 


Eſteraturzeitung. h ii 1 


meine Geſchichte des deutſchen Kir liedes bis 
auf Luther's Zeit beinahe ganz, oft vb a buchſtäblich 
wieder zu leſen war, ohne daß der Verfaſſer eben meiner 


Arbeit weitet gedachte“ Herr Bäufer hat gegen meine Eigen⸗ 
thumsanſpruͤche ſich hier Ba nur ſchimpfend vernehmen 
laffen, und wird ſich nun und nimmer v n d F vurfe un⸗ 
verſchaͤmden Compilitens fei \ achen kön en. N Ba jeg den 
Anſchein, als ob meinem Buche ein neuer und ſchlimmerer Geg⸗ 
ner erwachſen waͤre in der Perſon des Kanonikus Wolf. Die⸗ 
fer macht mir, halliſche Lit, Zeitung, Intelligenzblatt, Sept. 
1835, Sp. 400, etwa, denſelben Be ben ich Haͤuſer 
machte: ich ſoll en But lein ausz epeife e, ja faſt wörtlich ab⸗ 
gedruckt haben vom Anfang bis Ein 52, Ich entgegne bar: 
auf nur: man vergleiche mein is und fein Buͤchlein: 
Kurze Geſchichte des deutſchen Kircheng 1015 
im Eichsfelde, das ich erſt ſeit vollen drei 170 55 f 
Erſcheinung meines Buches auf der königlichen Bibliot 1. zu 
Berlin erblickte und ſeit einigen Wochen durch die Gefaͤlligkeit 
des Herrn Geheimenraths Wilken ſelbſt beſige. 

Wer iſt denn aber a Mae erfurter Kanoniku 9 


Er iſt ein , der den Namen eines ehrl Mannes 
um deutſche Gelckichte ſo vielfach verdienten 5 annes 2 
weiland Kanonküs zu Nörten, auıf die ſchmach vil 


braucht. Die verelſtl. Redackſon der Allg. Lit. 
wohl gethan, nicht dazu die eee 
irchen⸗ 
geſangs im Eichsfelde“, im J. 1826 ſtarb, konnte fie evenſe 
gut wiſſen- nie ich, ſiehe z. B. Meuſel's Gel. Deutschland, 
XXI. Bd., S 668, und Neuer Nekrolog der Deutſchen ee 
S. 861 RA), und ſollte es beſſer wiſſen als ich und in 
l 25 BR (gemeine, Literatur⸗ aufn, 18 
d p. z 
Ser den ih, Sr 1888. 


Heinri of 
10 vage an eee Salla 


12 


* 115 2 


ien inen 


Literariſcher Anzeiger. 


Gu den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


e 1835. Nr. XXXXIV. 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei 5 


. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 


riſche unterhaltung, Iſis, ſowie der Allgemeinen medieiniſchen Zeitung beigelegt oder beigeheftet, und betra⸗ 
gen die Inſertionsgebuͤhren für die Zeile 2 Gr. 


Im Verlage von F. A. Brockhaus in Leipzig 
erscheint mit dem Jahre 1836 eine 


Allgemeine Bibliographie 
Dekkarhtunn 


durch welche einem vielfach ausgesprochenen Wunsche nach 
regelmässiger schneller Uebersicht der neuen Erscheinungen 
aul dem weiten Felde der Literatur zu genügen versucht 
werden soll. Die Bibliographie wird eine möglichst voll- 
ständige Uebersicht der im deutschen Buchhandel erschie- 
neuen Schriften, wie der für Deutschland wichtigen oder in- 
teressanten des gesammten Auslandes gewähren; zugleich 
im Voraus Nachricht geben von Büchern, deren Erscheinen 
bevorsteht, von Subscriptions - und Pränumerationsunterneh- 
mungen, von beabsichtigten Uebersetzungen im Auslande er- 
schienener Werke, von Preisherabsetzungen u. s. w., Alles 
in übersichtlicher Zusammenstellung geordnet, Unter den 
vermischten Notizen werden kurze Mittheilungen zur Stati- 
stik der Literatur, bibliographische und literarhistorische 
Notizen; ältere und neuere Werke betreffend, Anzeigen neu 
ausgegebener Kataloge, Nachrichten von Bücherauctionen, 
Mittheilungen über die Verfasser anonym oder pseudonym 
erschienener Schriften, Bücherverbote u. s. W. ihren Platz 
finden. Genaue alphabetische. und e Register 
werden den Gebrauch erleichtern. 

Von der Bibliographie erscheint wlhfäleh-eine Num- 
mer von etwa einem Bogen in gr, 8, Der Preis des hal- 
ben Jahrgangs ist 1 Thlr. 8 Gr. 

Bestellungen nehmen alle Buchhandlungen und Post- 
änter an. 

Die erste Nummer ist bereits als Probe ver- 
sandt und in allen Buchhandlungen vorräthig. 

ee im December 1835. 


Anzeige 
Gelehrte und Literaturfreunde. 


Die seit Anfang 1884 in unserm Verlage erscheinende 


LITERARISCHE ZEITUNG, 
herausgegeben von Dr, Karl Büchner, 


wird auch im Jahre 1836 in der kisherigen' Art fortgesetzt 
werden: wöchentlich, am Mittwoch, 1 Nummer, jedoch öf- 
ter als bisher mit einer Beilage, der ganze Jahrgang (über 
60 Bogen engen Drucks) zu dem mässigen Preise von 2 Thlr. 
16 Gr. — Der Zweck der Liter. Zeitung: eine vollständige 
Uebersicht über das ganze Gebiet: der neuesten Literatur zu 
gewähren, „ist bisher, wie allgemein anerkannt, zur Genüge 
erreicht worden. Sie enthält die früheste Nachricht von 
allen neuen literarischen Erscheinungen (auch von Disserta- 
tionen und Programmen), gibt von den interessantern und 


wichtigern eine Beurtheilung ihres Inhalts, weist die in den 
vorzüglichsten in- und ausländischen Zeitschriften enthalte 
nen Aufsätze und Recensionen nach, und liefert endlich un- 
ter der Rubrik: Miscellen, eine Anzeige der Todesfälle, 
Beförderungen und Ehrenbezeugungen der Schriftsteller, 
Anzeigen von Preisaufgaben, liter. Entdeckungen, Bücher- 
auctionen und andere liter, Notizen. — Man wird aus die- 
ser kurzen Uebersicht des Inhalts der Literarischen Zeitung 
genügend das Unterscheidende derselben von den „Litera- 
turzeitungen“ erkennen, und wie dieselbe für alle Gelehrte, 
Beamte, Militairs, Technologen und Landwirthe, welche mit 
der Literatur fortgehen wollen, ein unentbehrliches Blatt ist. 

Bestellungen nehmen alle Buchhandlungen und die kö- 
niglichen Postämter an. 


Duncker & Humblot in Berlin. 


Gans’ Erbrecht in welthistorischer 
Entwickelung. 


In der Unterzeichneten iſt ſoeben erſchienen und an alle 
ſolden Buchhandlungen verſandt worden: 


Das Erbrecht 


in 
welthiſtoriſcher Entwickelung. 


Eine Abhandlung der Univerſalrechtsgeſchichte 
von 
Dr. Eduard Gans. 
Vierter Band. 


Auch unter dem Titel: 


Das Erbrecht des Mittelalters. 


Zweiter Theil. 
Preis 4 Fl. 30 Kr., oder 2 Thlr. 16 Gr. 

Der Verfaſſer, der zum erſten Male ſich der ungeheuern 
Aufgabe unterzog, in Beziehung auf das geſammte Familien⸗ 
und Erbrecht alle Quellen der Weltgeſchichte, die fuͤr das Recht 
eine Wichtigkeit haben, zu durchlaufen, gibt hiermit den vierten 
Theil eines Werkes, das ſchon zwölf Jahre feines Lebens in 
Anſpruch nahm, und das die bedeutendſten Voͤlker des Mittel⸗ 
alters, die Franzoſen, Englaͤnder, Schotten, Islander, Norwe⸗ 
ger, Daͤnen und Schweden begreift. Nicht blos die aͤußere 
Rechtsgeſchichte der genannten Voͤlker iſt in dieſem Theile ab⸗ 
gehandelt, ſondern es iſt zur genauen Behandlung des Stoffes 
auch die charakteriſtiſche Ueberſicht hinzugefuͤgt worden, die der 
Verfaſſer der oft in Formelweſen ſich verlaufenden Conſtruction 
vorzog. Dieſes hoͤchſt bedeutende Werk wird bald beendet vor 
ſeinen Leſern ſtehen, und, indem es Gelehrte vom Fache, wie 
Freunde der Wiſſenſchaft, gleich ſehr befriedigen wird, muß es 
Zeugniß ablegen von den tiefen Studien, dem Scharfblick und der 
geiſtvollen Auffaſſungsweiſe des Herrn Verfaſſers, der mit demſel⸗ 


ben zeigt, was deutſcher Fleiß und deutſche Gruͤndlichkeit vermag. 


Von dieſem Werke, deſſen dritter und vierter Band unſer 
Verlag iſt, haben wir nun auch den Vorrath der erſten Bände 
uͤbernommen, ſodaß das ganze Werk von uns bezogen werden 


kann. Den Preis aller dier bis ſetzt erſchienenen 
Bände zuſammengenommen, ſetzen wir, um den Ankauf 
zu erleichtern, auf 12 Fl., oder 7 Thlr., bei einzelnen Baͤnden 
aber bleibt der bisherige Ladenpreis. Der fuͤnfte und letzte Band 
wird im Laufe des naͤchſten Jahres erſcheinan. 
Stuttgart und Tübingen, im Nov. 1835. 
J. G. Cotta'ſche Verlagshandlung. 


Bei Ludwig Pabſt in Darmſtadt ſind ſoeben fol⸗ 
gende Werke erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Müller, Rector und Lehrer am großh. heſſiſchen Schu: 

lehrer-Seminar in Friedberg, Lieder und Chöre zu 

Muͤnch's Feſttagsfeier in kuͤnſtleriſcher Verknuͤpfung ho— 

miletiſchen Vortrags, enthaltend: Geſaͤnge zur Weih⸗ 

nachts⸗, Charfreitags- und Oſterfeier. Querquart. Geh. 

1 Thlr. 8 Gr. 

Es iſt dies der muſikaliſche Theil der bei Heyer Vater 
in Gießen erſchienenen Schrift von Pfarrer Münch; alle Freunde 
und Beförderer eines guten Kirchengeſangs und wuͤrdigen Got: 
tesdienſtes werden auf dieſe Geſänge zur Erhöhung der Feſttags⸗ 
feier von dem ruͤhmlichſt bekannten Herrn Rector Müller ange: 
legentlich aufmerkſam gemacht. 

Rautenbach, E., Die chineſiſche Sprache in ihren 
Rechten als Sprache, oder die chineſiſche Sprache ih⸗ 
rer allgemeinen Bildung nach, in Vergleich zu der ei⸗ 
niger andern Sprachen verſchiedener Staͤmme. 8. 
Geh. 12 Gr. 

— —, Ueber Nationalität und Nationaliſirung der 
Sprachen. 8. Geh. 16 Gr. 

F Beide vorſtehende Werkchen find bereits in den Bairi⸗ 
ſchen Annalen, 1835, Nr. 78, ruͤhmlichſt erwähnt. Es heißt 
darin unter Anderm: „Dieſe zwei Werkchen ſcheinen uns zum 
Theil als neu in ihrer Art, zum Theil als dem Streben heuti⸗ 
ger Zeit angemeſſen und deſſelben hoͤchſt wuͤrdig; — der Ver⸗ 
faſſer gibt in beiden Schriften die deutlichſten Beweiſe ſeines 
tiefen Blickes in den geiſtigen Theil des Menſchen, in die 
Sprache ꝛc.“ — Als ein Hauptverdienſt dieſer zwei Werkchen 
iſt noch herauszuheben, daß dieſelben fuͤr jeden Gebildeten ver⸗ 
ſtändlich find und dadurch ein allgemeines Intereſſe erhalten. 
Soldan, Lehrer am großh. heſſ. Schullehrer-Seminar 

in Friedberg, 30 Vorlegeblaͤtter zu einem ſtufenmaͤßigen 

Elementarunterricht im Zeichnen, nebſt Anleitung zum 

Gebrauche derſelben. In ſteifem Umſchlag. 1 Thlr. 

8 Gr. 

Der Herr Verfaſſer hat dieſe Vorlegeblaͤtter zur erſten 
Uebung im Zeichnen, berechtigt durch zehnjaͤhrige Erfahrung in 
ſeinem amtlichen Wirkungskreis, unter den Augen und unterſtuͤtzt 
durch den Rath und guͤtigen Vorſchub des Herrn Oberſchul⸗ 
directors Heſſe und des Herrn Hofbaudirectors Moller herausge⸗ 
geben, zwei Maͤnner, uͤber deren Competenz in dieſen Gegen⸗ 
ſtänden wol in ganz Deutſchland kein Zweifel waltet. 

To wnuſend, Ueberſicht der hauptfächlichften Zeichen, wel⸗ 
che die Auscultation und Percuſſion darbieten, ſowie 
die Anwendung derſelben zur Diagnoſe der Lungen⸗ 
krankheiten. Aus dem Engliſchen uͤberſetzt. Imp. Fol. 
In eleg. Carton. 12 Gr. 155 


Oeſtreichiſche militairiſche Zeitſchrift 1835. 


Zehntes Heft. g 
Diefes Heft iſt ſoeben erſchienen und an alle Buchhand⸗ 
lungen verſendet worden. 
Inhalt: I. Bemerkungen über die Regimentfchulen im 
Allgemeinen, beſonders uͤber Officierſchulen. — II. Der Feld⸗ 
zug 1795 in Italien. Nach öͤſtreichiſchen Originalquellen. Gin: 


1 


leitung. Erſter Abſchnitt. — III. ueber den Nutzen des Boyon⸗ 
netfechtens. — IV. ueber Geſchichte, beſonders Kriegsgeſchichte 
—, ihre Quellen und Huͤlfswiſſenſchaften. (Schluß.) — V. ei⸗ 
teratur. — VI. Neueſte Militairveränderungen. 

Auch im Jahre 1836 wird dieſe Zeitſchrift ihrem Plane 
nach unverändert fortgefegt, und da die Redaction die Starke 
der Auflage nach den eingegangenen Beſtellungen beſtimmt, ſo 
erſucht der Unterzeichnete die p. k. Herrn Abnehmer hiermit 
hoͤflichſt, ihre Beſtellungen wo moͤglich noch vor Ablauf des 
ar durch die betreffenden Buchhandlungen an ihn gelangen 
zu laſſen. 1 N * 

Der Preis dieſes Jahrgangs iſt wie bisher Acht Thaler 
Saͤchſ., um welchen auch die fruͤhern Jahrgaͤnge, von 1818 angefan⸗ 
gen, noch zu beziehen ſind. Wer die ganze Reihe von 1818 — 84 
auf Einmal abnimmt, erhält dieſelben um ein Viertel wohlfeiler. 

Wien, den 2lſten Nov. 1835. ; . 

J. G. Heubner, 
A  Buchändlen 


In der Unterzeichneten iſt ſoeben erſchienen und alle Buch⸗ 
handlungen verſandt worden: ! 


National: Kalender 


für 7 lapaay 7 Wege 
die deutschen Bundesstaaten 
uf ii 
das Jahr 1836. 
Für \ He k 
Katholiken, Proteftanten, Griechen, 
Hufen, 1 wa 


(nach dem ſtultgarter Meridian) 
zum Unterrichte und Vergnügen 5 
für 
Geiſtliche und Weltliche, Lehrer, Beamte, 
Bürger und Landleute. been 
„Begründet von e eee 
Shriſtian Karl Andre, 
Er fortgefept von BP ON 
Johann Heinrich Meyer... 
Zwoͤlfter Jahrgang. Ve 
Mit 1 Muſikblatt, 1 Lithographie und einigen Holzſchnitten 
Preis 48 Kr., oder 12 Gr. N 
Inhalt: Eigentlicher Kalender für 1836, für die Lander, 
wo er zulaͤſſig iſt. — Das Gedenkbuch. — Die Mannichfaltig⸗ 
keiten. — I. Jahr und Leben. — II. Kalenderbeſtimmungen. 
(Fortſetzung.) — Zehnjährige Ueberſicht det beweglichen Feſte. — 
III. Feſte und Feiertage der Chriſten. (Fortſetzung.) Das Oſter⸗ 
feſt. — IV. Urſprung der Neujahrsgeſchenke. — V. Von der 
Witterung. (Fortſetzung.) — VI. Verzage nicht! — VII. Kon⸗ 
rad Berger, der ehrenwerthe Landmann (Fortſetzung.) — VIII. 
Lied der Freude. (Mit Muſik.) — IX. Ein fhöner Zug aus 
dem Leben eines guten Fürſten. — X. Gluck und Unglück. — 
XI. Wie kann der Landmann in den jetzigen Zeiten doch noch 
reich werden? — XII. Spaziergang über einen Theil des wuͤr⸗ 
tembergiſchen und bädiſchen Schwarzwaldes. — XIII. Der Ur 
tergang des Sturmvogels. — XIV. Von der Menſchen Urtheis 
len. — XV. Sitten der Beduinen. — XVI. Von Recht und 
Freiheit. — XVII. Geſundheitsregeln, wie fie mein 88jähriger 
Großvater gab. — XVIII. Von Zank und Streit. — XIX. 
Das Goldmacherdorf. (Schluß.) — XX. Die Tageszeiten. — 
XXI. Der Hausgeiſt. — XXII. Gute und boͤſe, vernünftige 
und unvernünftige Menſchen, Wohlthaͤter und Feinde des Men⸗ 
ſchengeſchlechts. (Fortſezung.) A. Die Edlern, Beſſern, Ver⸗ 
nuͤnftigetn. 1. Lebensretter. a) In Antwerpen. b) In Wiſ⸗ 
ſek. 6) In Landsberg. d) In Grünberg in Heſſen. e) Der 
unerſchrockene Schiffer. k) Ein achtjähriges Mädchen reitet 
ihren Geſpielen aus den Fluten. 3) Ein ähnlicher Fall, II. 


Hinſicht auf Geſundheit. 


Vermächtniſſe und Stiftungen wohlthatiger Menſchenfreunde. 


B. Die Schlechtern, weniger Vernuͤnftigen. I. Mörder. 1. 
In Weſtfalen. 2. In Wien. 3. Die unnatuͤrliche Mutter. 
4. Dreifacher Mord. 5. Ein Brubermörder. 6. Die oſchatzer 
Bande. II. Setbftmörder. 1. Ein Selbſtmord eigner Art. 
2. Ein anderer Fall. III. Giftmiſcher. IV. Brandſtifter. 
Die jungen Boͤſewichte. V. Betrüger. — XXIII. Ein artiger 
Diebſtahl. — XXIV. Edelſinn. — XXV. Spielergluͤck. — 
XXVI. Fritz. (Eine Parabel.) — XXVII. Die Saͤcke. — 
XXVIII. Herr Charles. — XXIX. Einige Vortheile in der 
Haus wirthſchaft. (Fortſetzung.) Junge Erbſen zu trocknen. 
Reue Benutzungsart der ſuͤßen Kirſchen. — XXX. Teſtament 
eines Rechenmeiſters. — XXXI. Beſchreibung eines Dampfappa⸗ 
rates zum Waſchen, ſowol für einzelne Haushaltungen als für 
größere Waſchanſtalten. — Beſchreibung eines Dampfappara⸗ 
tes zum Waſchen und des Verfahrens damit. Auszug. I. In 
Alte Waſchmethode. Dampfwaͤſcherei. 
II. In Hinſicht auf die Dauer der Waͤſche. Gewoͤhnliche Waſch⸗ 
methode. Wirkung der Buͤrſte. Wirkung des Bläuels. Wir⸗ 
kung der Javell'ſchen Lauge. — XXXII. Von der allgemeinen 
Komoͤdie. — XXXIII. Für Auswanderungsluſtige. (Fortſetzung.) — 
XXXIV. Welches find die Gründe der ſich von Jahr zu Jahr 
vermehrenden Auswanderungen nach Nordamerika, und kann 
eine ſolche Auswanderung dem Staate, von welchem ſie aus⸗ 
geht, nachtheilig fein? — XXXV. Wohlgemeinter Rath der 
deutſchen Geſellſchaft von Maryland an Deutſche, die irgend 
ein Intereſſe an der Auswanderung nach den Vereinigten Staa⸗ 
ten von Nordamerika fühlen, — XXXVI. Länderkunde. — Ein 
Beſuch der deutſchen Niederlaſſungen in Illinois und Miſſuri 
im Herbſt 1834. — XXXVII. Gehet hin und thut desglei⸗ 
chen! — XXXVIII. Gewittergefahren. (Fortſetzung.) 1. Im 
Wüͤͤrtembergiſchen. 2. Wetterſchlag in Hildburghauſen. 3. In 
Strasburg. 4. Ein merkwuͤrbiger Blitzabſchlag. 5. Im Preu⸗ 
ßiſchen. 6. Ein anderer Fall. 7. In Cornely-Muͤnſter. — 
XXXIX. ueber wohlfeile Anlegung von Bligableitern. — XL. 
Guter Rath an einen jungen Handwerker. — XLI. Feuersge⸗ 
fahren. (Fortſetzung.) 1. Im Braunſchweigiſchen. 2. Im 
Hanoverſchen. 3. In Mähren. 4. In Oeſtreich. 5. In 
Siebenbürgen.. 6. In Ungarn. — XLII. Neue Löſchmaſchine. — 
XLIII, Der Martiniabend und der Martinsmann. — XLIV. 
Der ſchöͤne und der haͤßliche Fuß. — XL. unglücksfälle zur 
Belehrung und Warnung. (Fortſetzung.) A. Durch Stürme 
und Ungewitter. 1. In der Schweiz. B. Durch Waſſer. C. 
Durch Lawinen. D. Durch Einſturz. 1. Einſturz einer Grube. 
2. Ungluͤcksfall in einer Kohlengrube. 3. Einſturz eines Gebäu- 
des. 4. Durch Erdſturz. E. Durch Dämpfe. 1. ungluͤcksfall, 
durch das Springen eines Dampfkeſſels veranlaßt. 2, Schaͤd⸗ 
liche Wirkung des Kohlendampfes. F. Durch Schießpulver 
und Gewehre. E Pulverexploſion in Olbernhau. 2. In Tannroda. 
3. Zwei Unglücksfaͤlle mit Schießgewehren. G. Durch Gift. 
1. Verwechſelung der Arzneien in einer Apotheke. 2. Ein aͤhn⸗ 
licher Fall. 3. Vergiftung durch Arfenit, 4 Vergiftung durch 
Schierling. — XLVI. Vertreibung der Stickluft aus Brunnen. — 
XL VII. Ein muſterhafter Regent. — XEVIII. Am Sylveſterabend. 
Stuttgart und Tbüingen, im Nov. 1835. 


J. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 


Early in January 1836 will be published: 


Captain Marryat Works. 
A very cheap and handsome Edition, 

Sie ien 36 

Published by Frederick Fleischer. 
Subeeriptiospriee of each volume, containing a complete work 1 Thlr. 
Der Beifall, den des Verlegers Ausgabe von Bulwer's 
Works gefunden hat, ermuntert ihn, dem deutschen Publi- 
eum hier auch eine, letzterer ganz ähnliche, der Werke des 
trefflichen Humoristen Marryat zu liefern. Der Werth 
dieser Werke ist zu bekannt, als dass Weiteres darüber zu 


sagen nöthig wäre, Die Ausgabe erscheint in Lieferungen 


von 2 Bänden in 2 zu 2 Monaten. Für. die ersten 6 Bände 
ist bestimmt: I. Peter Simple. — II. The Kings 
Own. — III. The Pacha of many Tales. — IV. 
Newton Forster. — V. Jacob Faithful. — VI, The 
Naval Officier. — Ausführliche Anzeigen aind in allen 
deutschen Buchhandlungen zu haben. ü 


In der Unterzeichneten iſt ſoeben erſchienen und durch alle 
ſoliden Buchhandlungen zu beziehen: ; 


Sammlung 


historischer Schriften und Urkunden. 
Geſchoͤpft aus Handſchriften 
s dan 


on 
M. Frhr. v. Freyberg, 
Vorſtand des koͤnigl. bairiſchen Archivs. 
Vierten Bandes drittes Heft. 
Preis 2 Fl. 48 Kr., oder 1 Thlr. 16 Gr. 
Inhalt: Kaiſer Ludwig's Rechtsbuch 1346. — Bibliogra⸗ 
phiſche Beſchreibung der Ausgaben des bairifchen Landrechtbuches 
vom Jahr 1346. — Das deutſche Kaiſerrecht. — Hie Hebt ſich 
= ar Landrecht⸗Buech. — Hie Hebt ſich an das Lechenrecht⸗ 
uech. 
Stuttgart und Tübingen, im Nov. 1835. 
- J. G. Cotta’fhe Buchhandlung. 


Bei mir iſt erſchienen und durch jede Buchhandlung zu be 


ziehen: N 
Die Kalologie 
oder die Lehre vom Schönen 
aus Einem Principe vollſtaͤndig entwickelt 


von 
Dr. Ludewig Steckling. 
8. 11 Bogen. Maſchinenvelinpapier. Elegant broſchirt. 
Preis 18 Gr. Sächſ., 22 Sgr. Preuß. 


Georg Joachim Goͤſchen in Leipzig. 
Naturgeſchichte 
de 


8 
gestienten Himmels. 
Ei f 
neue faßliche Darſtellung der weueſten Lehren der Aſtronomſe. 


Von 
Profeſſor F. v. P. Gruithuisen. 

Gr. 3. Muͤnchen bei Fleiſchmann. 2 Thlr., od. 3 Fl. 36 Kr. 

Dem beruͤhmten Herrn Verfaſſer gebührt mit Recht der 
Dank aller Freunde der Steenkunde für die Herausgabe dieſes 
allerſchöpfenden, bis auf die neueſten Entdeckungen heraufreichen⸗ 
den Werkes. Seine ebenſo gründliche als faßliche Darſtellung 
der Aſtronomie duͤrfte mächtig dazu beitragen, ihr neue Freunde 
zu gewinnen, und das Studium dieſer ſchoͤnen, die Allmacht und 
Weisheit des Schöpfers fo ſehr beurkundenden Wiſſenſchaft im⸗ 


* 


mer allgemeiner zu machen. f 


Die beiden erſten Lieferungen des Werkes: gs 
Die Natur, ihre Wunder und Geheimniſſe 
oder die Bridgewater⸗ Bücher, a. d. Engl. vom 
Redacteur des Morgenblattes Dr. Hermann Hauff, 
20 — 24 Lieferungen a 30 Kr., 74 Sgr. 
ſind bei uns eingetroffen, an die zahlreichen Beſteller dieſes aus⸗ 
gezeichnet ſchoͤnen Werkes, eine Zierde für jede Familiendib io 
thek, abgeliefert, und ſtehen Jedermann auch zur Durchſicht zu 
Befehl. Wir laden von Neuem zur Theilnahme an dieſe 
wahrhaft empfehlenswerthe Subfcription PR PR 


x 
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Drei historische im Preise herabgesetzte 

Werke. 

1. Johann Berckmann's Stralſundiſche Chro⸗ 
nik und die noch vorhandenen Auszuͤge aus alten ver⸗ 
loren gegangenen ſtralſundiſchen Chroniken, nebſt einem 
Anhange, urkundliche Beitraͤge zur Kirchen- und Schul: 
geſchichte Stralſunds enthaltend. Aus den Handſchrif⸗ 
ten herausgegeben von Dr. G. Ch. F. Mohnike und 
Dr. E. H. Zober. Mit 2 Steindruͤcken. 1833. 
304 Bogen in gr. 8. Bish. Pr. 2 Thlr.; jetzt 1 Thlr. 
15 Sgr. . 

In mehren der geachtetſten kritiſchen Zeitſchriften iſt die⸗ 
ſes durchgehends urkundliche Werk auf das Guͤnſtigſte beur⸗ 
theilt worden. Es mag genügen anzufuͤhren, daß der ausge 
zeichnete Geſchichtforſcher Herr Dr. Lappenberg dieſes 
Buch (in den Goͤtt. gel. Anz., 1834, Nr. 135) ſowol wegen 
ſeines Inhalts, als wegen des von den Herren Herausgebern 
Geleiſteten ruͤhmend beurtheilt hat. In der Hall. Lit.» Zeit., 
1834, S. 190, wird das Werk „einer der intereſſan⸗ 
teſten und wichtigſten Beiträge zur Geſchichte 
des nördlichen Deutſchlands“ genannt. Man vergl. 
auch noch beſonders die Blätter für lit. Unterhaltung (1834, 
Nr. 263). 

2. Des M. Zacharias Orthus, geborenen Stralsunders 
und gekrönten Dichters, Lobgedicht auf Stral- 
s un d. Einleitung, lateinische Urschrift, Ueber- 
setzung, Anmerkungen und Anhang, von Dr. E. H. 
Zo ber. Mit einer Ansicht der Stadt Stralsund von 
W. Brüggemann. 1831. 20 Bogen in 4. 
Bish. Pr. 2 Thlr.; jetzt 1 Thlr. 15 Sgr. 
Scowol die Einleitung (Leben und Schriften des O.) als 
die Bearbeitung des Werkes ſelbſt, find in mehren krit. Blät- 
tern als fleißig und gediegen anerkannt worden. So na⸗ 
mentlich in den Gött. gel. Anz., 1831, Stuͤck 37, u. 1833, 
Stuͤck 4. Orthus (+ 1579) wird hier mit Recht „ein Lieb: 
lingsſchüler Melanchthon's“ genannt. Von der An⸗ 
ſicht der Stadt (groß Querfolio, von Rordorf geſtochen, 
für fi allein 1 Thlr. 10 Sgr. koſtend) wird geſagt, fie ſei 
„ein ſchoͤnes Bild, das dem Künftler Ehre macht.“ 

3. Ungedruckte Briefe Albrecht's von Wallen⸗ 
ſtein und Guſtav Adolf's des Großen, nebſt einem 
Anhange, enthaltend Beiträge zur Geſchichte des Dreiz 
ßigjaͤhrigen Krieges. Herausgegeben von Dr. E. H. 
Zober. (Nebſt einer berichtigenden Nachſchrift.) 1830. 
8 Bogen. Gr. 8. Bish. Pr. 20 Sgr.; jetzt 123. Sgr. 

Dieſe auch in Schweden guͤnſtig aufgenommene Schrift 
wird im Menzel'ſchen Lit.⸗Blatte (1831, Nr. 11) als 
„eine gehaltreiche Zugabe zu den früher von 
F. Foͤrſter herausgegebenen Wallenſtein'ſchen 
Briefen“ ruͤhmend empfohlen. Auch im Kometen (1831, 
Nr. 44) und in den Goͤtt. gel. Anz. (1832, Nr. 188) iſt 
dieſer Beitrag zur Geſch. des großen dreißigjaͤhrigen Krieges 
ſehr guͤnſtig beurtheilt worden. 

Wer alle drei Werke auf einmal abnimmt, erhaͤlt ſie zu 
dem aͤußerſt billigen Preiſe von 2 Thlr. 20 Sgr. 
Stralſund, im Oct. 1835. 

Loͤffler'ſche Buchhandlung. 


I ‚Dr. Heinrich 3öpfl, 
Deutſche Staats: und Rechtsgeſchichte 
Zweite Abtheilung (12 Bogen). 
iſt nach unſerer Zuſage präcis mit dem letzten November 
fertig geworden, und gleichmäßig wird mit dem Januar 1836 
die dritte und letzte Abtheilung ausgegeben, ſodaß alſo nun 


jeder in den vollſtaͤndigen Beſitz dieſes intereſſanten Werkes 


kommen kann, uͤber deſſen Werth ſich ſogleich bei Erſcheinung 
der erſten Abtheilung Öffentlich und privatim vereinigt haben, 
von denen wir u. a. nur citiren: Jenaer Allg. Lit.⸗Ztg., 1834, 
Nr. 232. Polis, Ueberſ. d. neueſten Literatur 1835, tes Heft. 
Gersdorf's Repertorium, 1835, 1ftes Heft. 

Heidelberg, im Dec. 1835. 

Auguſt Oßwald's Univerſitaͤts- Buchhandlung. 


Wichtige Anzeige, 5 
das Staats⸗Lexikon von Rotteck und Welcker 


betreffend. 
Von dem 
Staats⸗Texikon, 
oder: 


Encyklopaͤdie ſaͤmmtlicher Staatswiſſenſchaften. 
Herausgegeben 


G. b. Notte und C. Welcker. 


Gr. 8. Altona, Hammerich. Geh. 
find bisjetzt? Lieferungen erſchienen. 1 

Der Subſcriptionspreis ift a Lieferung 12 Gr. 
wofür dies claſſiſche Werk in allen ſoliden Buchhandlungen 
Deutſchlands zu haben iſt. 

Zur Empfehlung moͤgen hier die Namen einiger Mitarbei⸗ 
ter ſtehen, es find: Bülau, Fr. Kolb, Fr. Lift, Matthy, 
R. Mohl, Alex. Müller, Fr. Murhard, Dr. Pau⸗ 
lus, P. A. Pfizer, C. v. Rotteck, v. Theobald, J. Weiz 
tel, C. Th. Welcker, H. Zſchokke u. ſ. w. 

F Bisjest hatte die deutſche Literatur noch kein aͤhnliches 
Werk aufzuweiſen. Wer daſſelbe noch zum Subſerip⸗ 
tionspreis zu erhalten wuͤnſcht, wolle gefaͤlligſt mit 
der Anſchaffung nicht faumen, der Ladenpreis wird bes 
deutend erhoͤht. Ä 


In der Unterzeichneten iſt ſoeben erſchienen und an alle 
Buchhandlungen verſandt worden: 


Die 1 1 
ſogenannten Paſtoralbriefe 
des Apoſtels Paulus, 
aufs Neue kritiſch unterſucht 


von 
Dr. Ferdinand Christian Baur, 
orb. Prof. der evangel. Theologie an der Univerfität Tuͤbingen. 
Preis 1 Fl. 30 kr., oder 1 Thlr. 

Der Verf. hat die bekannte Schleiermacher'ſche Kritik des 
erſten Briefs an Timotheus wieder aufgenommen und auf die 
beiden andern Paſtoralbriefe ausgedehnt, zugleich aber ſich die 
Hauptaufgabe geſetzt, die dieſe Briefe betreffende kritiſche Frage 
auf dem bisher von den Gegnern und Vertheidigern ihrer 
Echtheit gleich wenig beachteten Wege der hiſtoriſchen auf 
beſtimmte Thatſachen ſich ſtuͤtzenden Kritik ihrer Entſcheidung 
näher zu bringen. 

Stuttgart und Tübingen, im Nov. 1835. 

J. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 


Von dem a , 
Eisenbahn: Journal 
Herausgegeben 
Fr. Liſt. 


iſt ſoeben die gte Nummer erſchienen. 20 Nummern bilden ei⸗ 
nen Band, und koſten 1 Thlr. 8 G r. ) 
Saͤmmtliche Buchhandlungen nehmen Beſtellungen an. 


Bei Julius Weiſe in Stuttgart iſt ſoeben erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Der neue Tauſendkuͤnſtler und Magiker. 
Die Beſchreibung und Erklarung feiner Künſte und vieler 
Merkwürdigkeiten der Natur und Kunſt überhaupt, nach 

richtigen phyſikaliſchen, chemiſchen und mechaniſchen 
Grundſaen. 
Zum Nutzen und Vergnügen für Jebermann, 
herausgegeben 2 A 


a von 
Hofcath Dr. J. 5j. Ml. Poppe. 
Mit fuͤnf Steintafeln. 
12. Elegant gebunden. Preis 1 Fl. 30 Kr. — 18 Gr. 


Daß man dieſem Werkchen vor den bisherigen Buͤchern 
ähnlichen Inhalts einen Vorzug einräumen werde, darf der Ver: 
leger wol um ſo mehr hoffen, da daſſelbe keine gemeine, oft be⸗ 
ſchriebene Taſchenſpielerſtuͤcke, ſondern theils merkwuͤrdige, hoͤchſt 
intereſſante, lehrreiche und vergnuͤgende, auf wiſſenſchaftliche 
(phyſikaliſche, chemiſche, mechaniſche und technologiſche) Ent: 
deckungen und neue Erfindungen ſich gruͤndende Kunſtſtücke in 
zweckmaͤßiger Ordnung und auf das Deutlichſte beſchreibt, theits 
hoͤchſt wundervolle Natur- und Kunſterſcheinungen erklart, und 
ſolche Geheimniſſe der Natur und Kunft entſchleiert, welche den 
meiſten Menſchen ſonſt unerklaͤrlich find. Daß das Werk in 
einer angenehmen, fuͤr Jedermann faßlichen Sprache geſchrieben 
iſt, darf man von dem Verfaſſer wol vorausſetzen; und ſo wird 
jeder Gebildete überhaupt, jeder Liebhaber der Phyſik, Chemie, 
Mechanik und Technologie, beſonders auch die lehrbegierige Ju⸗ 
gend, gewiß vielen Nutzen und viel Vergnügen aus dem Buche 
ſchoͤpfen. i j 
Experimente ſo mannichfacher Art, wie dieſe Schrift fie 


auseinanderſetzt, duͤrften wol zu den intereſſanteſten Winter- | 


unterhaltungen gehören, und zur Beluſtigung in geſelligen Krek⸗ 
ſen vorzugsweiſe geeignet ſein. Deshalb empfehlen wir 
das hübſch aus geſtattete Werkchen beſonders auch 
als paſſendes Weihnachtsgeſchenk. 


Bei Müller in Suhl iſt ſoeben erſchienen und durch 
A. Wienbrack in Leipzig, wie durch alle Buchhandlungen 
Deutſchlands zu beziehen: 


Die Freiſchützenbraut. 
Nordiſche National⸗Novelle von Fr. Adami. 
8. Geh. 1 Thlr. 


In der Unterzeichneten iſt erſchienen und durch alle Buch⸗ 
handlungen zu beziehen: 


9 2 ec 
Wuͤrtembergiſche Jahrbuͤcher 
für vaterlaͤndiſche Geſchichte, Geographie, Statiſtik und 
e Topographie. 
Herausgegeben von 

J. G. D. Memminger. 

Jahrgang 1834. Zweites Heft. 
Subſcriptionspreis 1 Fl. 12 Kr. — Ladenpreis 1 Fl. 45 Kr., 
e oder 1 Thlr. f 
* Ager J nhalt: 5 a 

Abhand kungen, Auffätze und Nachrichten. — 

Entwurf einer Geſchichte der Fürſten von Waldburg, von Hrn. 
Domcapitular Dr. v. Bannotti. (Fortſ.) Die Burg Gabelſtein 
und ihre Befiger, von Albrecht. Alke Gräber in Kanſtatt, 
von Dr. V. Ueber die Structur einiger Roͤmerſtraßen im 
Oberamt Stutegart, von Topograph Paulus. Ergebniſſe der 
würtembergiſchen Wollmaͤrkte im Jahr 1884. Schiffahrtsver⸗ 
kehr im Wilhelms⸗Kanal zu Heilbronn im Jahr 1834 und 
Vergleichung deſſelben von 1827 —34. Vergleichung des Vieh: 
ſtandes don Würtemberg im Jahr 1884 mit dem Viehſtand 


ar 


des Königreichs Sachſen und einiger anderer Länder. Die 


Muͤnzſtätte ulm und ulmer Münzen, von Binder. 
Alterthuͤmer in Rothenberg, Oberamts Oberndorf. 

; Stuttgart und Zübingen, im Nov. 1885. 

1 J. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 


— —— a nn a euer 
Soeben iſt bei W. Engelmann in Leipzig erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


G. G. Gervinus, 
Geſczichte 


e 
poetiſchen National: Literatur 
der Deutſchen. 
Zweiter Theil. Vom Ende des 13ten Jahrh. bis 
zur Reformation. i 
Gr. 8. Preis 2 Thlr. 12 Gr. 


Die fo guͤnſtige Aufnahme des erſten Theils (1835. Von 
den erſten Spuren der deutſchen Dichtung bis ge⸗ 
gen das Ende des 18ten Jahrh. Preis 2 Thlr. 12 Gr.) 
macht es überflüßig, bei dem Erſcheinen dieſes zweiten Theils 
das deutſche Publicum noch beſonders darauf aufmerkſam zu 
machen, da der gelehrte Verf., nach dem Urtheile der Sachver⸗ 
ftändigen, mit ſeltener Gabe die ſchwierige Aufgabe geloͤſt hat, 
in einem einzigen Bilde mit gründlicher Forſchung und leben⸗ 
diger Darſtellung die Entſtehung, den Fortgang und die Vollen⸗ 
dung deutſcher Richtung gegeben zu haben. 

Der dritte und letzte Theil erſcheint im Jahre 1836. 


2¶ͤĩ “]jÄ1d?t aenant Reh a. ee 
Anzeige für Freunde belletristischer Literatur, 
Leihbibliotheken und Lesecirkel etc, 


Bei Julius Weiſe in Stuttgart iſt ſoeben erſchie⸗ 


Roͤmiſche 


nen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Furchtlos und treu. 
Hiſtoriſcher Roman 


aus den 
Zeiten des Dreißigjährigen Krieges 
von 


Dr. Morvell. 
3 Bde. Velinpap; Elegant broſch. Preis 6 Fl. — 3 Thlr. 18 Gr. 


Neueſte Erzählungen 


von 
Karl Haniſch. 


Ein Band. Velinp. Elegant broſch. Preis 3 Fl. 36 Kr. — 2 Thlr. 


Mairoſen. 
Erzählungen und Novellen 
herausgegeben 


von 
Friedrich von Arth. 
Ein Band. Velinp. Elegant broſch. Preis 3 Fl. — 1 Thlr. 18 Gr. 


In der Univerſſtätsbuchhandlung der Gebr. Groos in 
Freiburg im Breisgau iſt erſchienen und in allen Buchhand⸗ 
lungen zu haben: anne 
Leuckart, Prof. Dr. F. S., Ueber die Verbreitung 
der übriggebliebenen Reste einer vorweltlichen or- 
gan. Schöpfung, insbesondere die geograph. Ver- 
breitung derselben in Vergleich mit der der noch 
jetzt existirenden organ. Wesen, 4. 1 Thlr., od. 
r u | h 


Soeben iſt erſchienen: 


Jahrbücher der Geſchichte u. Staats kunſt. 
Herausgeg. vom Geh.-Rathe ꝛc. K. H. L. Poͤlitz. 
gter Jahrg. 1836. 1ſtes Heft. D. Jahrg. in 12 Hef⸗ 
ten 6 Thlr. f Wr 

Dieſe gehaltvolle Zeitſchrift erfreut ſich des dauernden Bei: 
falls des gebildeten Publicums und der Mitarbeit der ausge⸗ 
zeichnetſten Gelehrten Deutſchlands. Sie wird immer das 

Neueſte und politiſch⸗ hiſtoriſch Intereſſanteſte zu beſprechen ſich 

angelegen ſein laſſen. 

Kritiſche Ueberſicht der neueſten Literatur 
in dem geſammten Gebiete der Staats⸗ 
i Herausgeg. vom Geh.-Rathe ic. 

K. H. L. Poͤlitz. Der Jahrg. 1835. 12 Hefte in 

2 Bdn. ; 
iſt ſoeben vollftändig geworden. An 160 der wichtigſten und 
intereſſanteſten neuen Werke find darin von Bretſchneider, Bü- 

lau, Guͤnther, v. Langenn, Lotz, Schloſſer, v. Strombeck, K. 

Sal. Zachariaͤ, dem Herausgeber und mehren andern berühmten 

Gelehrten gründlich und unparteiiſch beurtheilt u. z. T. mit 

meiſterhaften Einleitungen verſehen. 

Zur Erleichterung der Anſchaffung iſt dieſer vollſtaͤndige 

Jahrg. von heute an auf 2 Thlr. herabgeſetzt. 

Leipzig, den Iſten Dec. 1835. 
Hinrich s'ſche Buchhandlung. 


(Roman Bibliothek für Winter - Lecture.) 
Roman Bibliothek 
z ur 
unterhaltendſten Winter-Lecture. 
Eine 


er 
interessantesten neuern belletristischen Schriſten 


Aus wahl 


von 
Bulwer, G. Döring, Fouqué, L. Kruſe, Joh. Schopen⸗ 
bauer, Seybold und bekannten Andern. 
Zwanzig Baͤnde (im Werthe von 41 Fl. — 23 Thlr.) 
zu dem beispiellos niedrigen Preise von 
Neun Gulden — Fünf Thir. 


Verlag 
von 
Julius Weiſe in Stuttgart, 
durch alle Buchhandlungen Deutſchlands und der Schweiz zu 
beziehen, wo auch die ausführliche Anzeige der Roman. Bibliothek 
mit dem Verzeichniß der einzelnen Werke zu haben iſt. 


Alle Philologen werden auf die eben im Verlage von J. F. 
Hammerich in Altona erſchienene 


W Horatiana 


P. Vrgilii er Bucolica 
edita 
Fr. G. Doering. 

Gr. 8. 20 Gr. 
aufmerkſam gemacht. Der wuͤrdige Herr Oberconſiſtorialrath 
Doͤring in Gotha, dieſer Veteran unter den Philologen, hat 
mit beſonderer Vorliebe dieſes Buͤchlein bearbeitet, das in Schu⸗ 
len mit Nutzen gebraucht und jedem Schulmanne daher zur 
Anſi 725 dringend empfohlen werden kann. 
a lle Buchhandlungen Deutſchlands haben Exemplare vor⸗ 
rat a 


In der iutengeichneten iſt ſoeben erſchienen 5 an alle 


Buchhandlungen verſandt worden: 


Vier hiſtoriſche 
5 Shatefpearen, 


uͤ b e IE N bt 
Zudwig miert. 


nh a 
Eduard der Dritte. — Leben und Tod des 
Thomas Cromwell. — Sir John Oldeaſtle. 
— Der londoner verlorene Sohn. 
Preis 3 Fl., oder 2 Thlr. g 
Stuttgart 5 500 im Nov. 1835. 
G. Cotta'ſche Buchhandlung. 


In meinem Verlage find folgende beiden Schriften erſchienen: 

Briefe an Herrn Prof. Hartmann in Roſtock von 
Herrn Dr. G. Salomon, Prediger an der neuen 
iſraelit. Kirche in Hamburg. Gr. 8. Geh. 8 Gr. 

Anton Theodor Hartmann's neueſte Schrift: „Grund⸗ 
ſaͤtze des orthodoxen Judenthums“ in ihrem wahren 
Lichte, dargeſtellt von Dr. G. Salomon. Gr. 8. 
Geh. 12 Gr. 

Herr Prof. Hartmann hat ſich in mehren Schriften, 
welche er gegen die Emancipation der Juden erſcheinen ließ, 
viele Bloͤßen gegeben, und wird deshalb in obigen Schriften von 
dem der gelehrten Welt ruͤhmlichſt bekannten Herrn Dr. G. 
Salomon zurechtgewieſen. Selten ſind wol einem Gelehrten 
fo viele Irrthuͤmer und Unrichtigkeiten nachgewieſen worden, als 
dem Herrn Prof. Hartmann in dieſen Briefen und der zwei⸗ 


ten Schrift. 
J. F. Hammerich in Altona. 


Bei uns iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu 


erhalten: 
Biesner, J. H., Abriß der Geſchichte Pommerns und 
Ruͤgens, 


nebſt angehaͤngter Spfkselgeſchute des Klo⸗ 
ſters Eldena. Preis 2 Thlr. 
Loͤffler'ſche Buchhandlung in Stralſunb. 


Preisermäßigung 
wichtiger hiſtoriſch cher Werke. 


Nachſtehende Werke meines ines Verlags habe ich mich veran⸗ 
laßt geſehen zu den dabei bemerkten Preiſen du debitiren, fo 
lange der dafür beſtimmte Vorrath reicht: 

Feßler's (J. A.), Geſchichten der Ungarn und ihrer 
Landſaſſen. 10 Theile. Mit 5 Landkarten. (Gegen 
570 Bogen.) Gr. 8. 1815-25. Früherer Ladens 
preis 30 Thlr., jetzt 13 Thlr. 8 Gr. 

Gemälde aus dem Zeitalter der Kreuzzuͤge. (Von K. 
W. F. von Funck.) 4 Theile. (114 Bogen.) Gr. 8. 
1821 — 24. Fruͤherer Preis 9 Thlr. 12 Gr. „jetzt 
4 Thlr. 

Ka ramſin (Nikolaus), Geſchichte des ruſſiſchen Reichs. 
Nach der zweiten Originalausgabe uͤberſetzt. 11 Bände. 
(253 Bogen.) Gr. 8. 1820-33. Fruͤherer ma: 
21 Thlr. 20 Gr., jetzt 11 Thlr. 20 Gr. 


Leipzig, im December 1835. N 
2 F. A. Brockhaus. 


— * 


Für Gutsbeſtitzer, Landwirthe und Forſtmänner! 


Im Verlage der J. G. Cal veſchen Buchhandlung in Prag erſcheint, 
und wird daſelbſt, ſo wie 


in allen andern Buchhandlungen 


Pränumeration angenommen 


auf nachſtehende ſehr empfehlungswerthe Zeitſchrift: 
Oekonomiſche Neuigkeiten und Verhandlungen. 
i Zeitſchrift | 


ür alle Zweige der Land» und Hauswirthſchaft, des Forft» und Jagdweſens im öſterreichiſchen 
Kaiſerthume und dem ganzen Teutſchland. ) ſterreichiſch 
Herausgegeben 


von 
Emil Andre. 
26ſter Jahrgang für 1836. 
gon dieſer Zeitſchrift erſcheinen jährlich 96 Nummern, nebſt den dazu nöthigen Tabellen, Abbildungen, Regiſter u. ſ. w., wovon 
80 Bogen oder Nummern der landwirthſchaftlichen, 16 Bogen aber der forſtwirthſchaftlichen Abtheilung 


gewidmet finde Der Preis für beide Abthellungen im Wege des Buchhandels iſt 6 Rthlr.; auch iſt auf dieſem Wege die 
forſtwirthſchaftliche Abtheilung beſonders zu 1 Rthlr. 8 gar. zu haben. 


* 


Mit dem Jahre 1836 beginnt der 26fte Jahrgang einer landwirthſchaftlichen Zeitſchrift, die ſeit ihrem Beginnen 
m Jahre 1811 ſich eines gleich ungetheilten, ſich gleich ſtets gebliebenen Beifalls, einer gleich ſtets regen Unter⸗ 
fützung und Theilnahme des ökonomiſchen Publikums zu erfreuen hatte, die, was fo wenige Zeitſchriften von ſich 
ühmen können, ſtets mehr und mehr das Intereſſe des großen Publikums für ſich in Anſpruch nimmt und einen ſtets 
rößern Leſecirkel gewinnt! — Dieſer außerordentlich günſtige Erfolg, der, weit entfernt, wie es wohl ſonſt gewöhn⸗ 
ich der Fall if, in dem Verhältniſſe abnimmt, wie neu erſcheinende Zeitſchriften gleicher Tendenz in Concurrenz tree 
zen, hat ſich ſogar in letzterer Zeit noch mehr gefteigert, wie es die neu beitretenden Mitarbeiter und Abnehmer am 
berzeugendften darthun. 
. Das Inſtitut der Oekon. Neuigk. ſteht mit ſolch' feſter, innerer Kraft in unferer fo bewegten Zeit, daß es 
weit entfernt, die Concurrenz der vielen neuen erſcheinenden landwirthſchaftlichen Zeitſchriften zu fürchten, vielmehr 
it jeder neuen Erſcheinung einen neuen Triumph feiert, ſtets mehr Leſer, mehr Mitarbeiter erhält. 
Dieſe Zahl der fo verehrten Mitarbeiter unſerer Zeitſchrift iſt fo groß, wie ſich deſſen kein anderes Blatt rühmen 
ann, und weshalb auch unſere Zeitſchrift den ſo großen Vorzug vor allen andern Blättern hat, daß ihr Inhalt aus 
lauter Original-⸗Aufſätzen beſtebt, die größte Mannigfaltigkeit darbietet, die möglich vielſeitigſte Be⸗ 
e die freieſte Debatte Statt findet und mit größter Unpartheilichkeit jede Stimme ge⸗ 
rt wird. 
um zu zeigen, wie groß die innern Hülfsmittel der Oekon. Neuigk. find, führen wir hier die Namen der: 
jenigen Herren Mitarbeiter an, die ſich ſelbſtöffentlichgenannt haben: 
Albrecht, Arendt, Bamberger, Balas, Freiherr von Bartenſtein, Barthels, Beneſch, Beyer, 
Boͤrgermeiſter, Caspari, Clauß, Creuzburg, Czermak, Des berger, Freiherr von Ehrenfels, Elsner, 


5 
Engelhard, Fanta, Kitter von Flik, Franz, Freiherr von Gans ꝛc., Gallina, Gindl, Grohmann 
Hauska, Hittl, Hofmann, Janda, Johnſon, Bainz, Kahlert, Rallina von Jaͤthenſtein, Bönig, Freiberg 
von Bönigsbrunn, Xreyßig, Bremer, Vrumpigel, N. von Laͤſny, A. von Lengerke, Lohner, Ludwik 
Eueder, Michelſen, Muller, Nebbien, Neeb, Nowak, Nußbaumer, Ghle, Glbricht, Gpitz, Gppel 
Oſtermann, Gtto, Petri Vater und Sohn, Peterka, Major von Pflugk, Pinter, Pleiſchel, Przihoda 
Razka , Reichel, Ritter von Riefe, Rumy, Ruͤder, Ruzſowsky, Schmalz, Schmidt, Schneider 
Schnetger, Schopf, Schoͤn, Schubart, Schweitzer, Seibt, Seidl, von Siemens, Stark, Steiger 
Stieber, Speck Freiherr von Sternburg, Teichmann, Thierſch, Tuwora, Vogdt, Wander, Warlog 
Winkler, Witek, Wittwer, Zierl, Ziller. 

Außer dieſen 92 ſich öffentlich genannten Herren Mitarbeitern verehren wir noch eine ſehr große ah | 
ſolcher, die ſich entweder gar nicht oder nur mit einer Chiffer nennen, und fchon iſt die Zahl derer, die als ne 
beigetretene Mitarbeiter die Oekon. Neuigk. von nun an auch mit ihren Beiträgen bereichern und beehre 


werden, wieder auf's Neue geſtiegen, wie die vorliegenden Manuferipte beweiſen und der neue Jahrgang ſi 
öffentlich nennen wird. 


Die Verlagshandlung und die Redaction haben die Genugthuung gehabt, aus allen Gegenden der großen öſterſ 
reichiſchen Monarchie und den der teutſchen Zunge, ſelbſt aus den Oſtſeeprovinzen Rußlands, Zeichen des Beifalls, dil N 


von denen wir nur folgende nennen 1 5 

Beiträge zur Geſchichte des teutſchen Landbaues im 19. Jahrhundert, von A. von Lengerke. — Bentheidl 
gung des Escurialſchafes, von J. M. Freiherrn von Ehrenfels. — Brühen des Futters durch Selbſterhitzung 
vom Herausgeber. — Bemerkungen auf einer Reiſe durch das Innere Rußlands, von Hofrath und Profejjo 
Schmalz. — Beiträge zu dem Aufſatze: „Ueber Diaſtaſe (eine im gemalzten Getreide enthaltene Subſtanz) u 
Dextrin oder Stärkemehlgummi, ſo wie deren techniſche Anwendung“, von Prof. Balling. — Kritiſche Anzeigen 
von Nebbien's Aufhelfungs-, Futter- und Weidebuch; von Block über den thieriſchen Dünger; von Weber 
hiſtoriſch⸗ſtatiſt. Jahrbuch u. ſ. w. — Beſte Lammzeit. — Rinderpeſt in Steiermark, von Ebers be BI. Debatten 
über Kartoffelfütterung ; über Czihaks Anleitung zur Führung der Grundbücher, von Dr. Mayer; über Spinnen de 
Schafwolle ohne vorherige Pelz- oder Fabrikswäſche, von Krocz a k. — Ueber das Escurialſchaf, von Dr. Löhne r.— 
Ueber den Incarnatklee, von Demſelben u. ſ. w. u. ſ. w. 


Anleitung zur Schafzucht und Wollkunde 


für angehende Schafzüchter und Wirthſchaftsbeamte. 
Verfaßt von D. Löhner, 4 

Mitgliede der k. k. patriotiſch⸗ökonomiſchen Geſellſchaft zu Prag, und mehrerer in- und A Landwirthſchafts-Geſe 
ſchaften; Geſchäftsleiter des Schafzüchter-Vereins für Böhmen u. ſ. w. 


Herausgegeben von der patriotiſch— ökonomiſchen Geſellſchaft des Königreichs Böhmen. 
Mit einer lithographirten Tafel. 

Zweite verbeſſerte und vermehrte Auflage. MR 

Gr. 8. Prag, 1835. Broſchirt 1 Rthlr. f 


öhmens Hopfenbau und Handel, 
mit vergleichender Beziehung auf das Ausland, 


in mehrſeitiger Hinſicht dargeſtellt von 
Franz Olbricht, 
geprüften Oekonomen und Verfaſſer mehrerer Aufſätze über dieſen Gegenſtand. 
In zwei Abtheilungen. gr. 8. Prag, 1835. Broſchirt 18 agr. 
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Hi landwirthſchaftlichen Hausthiere 

i ihrem jetzigen Entwickelungsſtande und in Verbindung mit den Mitteln ihrer fernern 

Serbefferung zur Veredlung und höhern und ſicherern Nutzbarkeit der landwirthſchaftlichen 

7 Thierzucht. 

0 , Don 1 5 

epreußiſchem Landwirthe und Ehrenmitgliede der königl. preußiſchen märkiſchen ökonomiſchen Geſellſchaft zu Potsdam, der 

In. Geſellſchaft des Königreichs Sachſen zu Dresden, und des großherz. meklenburgiſchen patriotiſchen Vereins zu Roſtock. 
K gr. 8 Prag, 1836. Preis 1 Rthlr. 18 gr. 

Von einer gedeihlichen Ernährung der landwirthſchaftlichen Hausthiere hängt der ganze Nutzen ihrer Haltung weſentlich 

Der Wichtigkeit dieſes Zweckes gemäß, hat der berühmte Herr Verfaſſer hier nichts überſehen, was die bewährteſten 

fahrungen in der Praxis der Landwirthſchaft und in angeſtellten Verſuchen für eine gedeihliche Ernährung gedachter Haus— 

ere, deren Wichtigkeit beſonders unter den heutigen Verhältaiſſen hervor tritt, lehren. Dieſe Wichtigkeit bezeichnet ſchon 

ds Intereſſe, welches jeder praktiſche Landwirth in dieſem Werke fo befriedigt finden wird, wie die heutigen Fortſchritte der 

Indwirthſchaft ſolches erwarten laſſen. 


Berichtigung und naturgemäße Begründung 


ndwirthſchaftlichen Ertragsberechnungen, Güter⸗Ver⸗ 


| anſchlagungen und Werthstaxen, 
ir das Bedürfniß der vorgeſchrittenen Entwickelung der Landwirthſchaft 
nd der heutigen Gewerbs-Verhältniſſe, und zur Vermeidung der bisherigen 
N Mängel und Irrthümer bei dieſen Gegenſtänden. 

Als Hülfsbuch 
für Privat: und amtliche Geſchäfte der Art im praktiſchen Betriebe der Landwirthſchaft 


von 


W. A. Kreyßig, 
preußiſchem Landwirthe und Ehrenmitgliede der königl. preußiſchen märkiſchen ökonomiſchen Geſellſchaft zu Potsdam, der 
on. Geſellſchaft des Königreichs Sachſen zu Dresden, und des großherz. meklenburgiſchen patriotiſchen Vereins zu Roſtock. 
| gr. 8. Prag, 1835. Broſchirt 1 Rthlr. 18 gar. b 
Das Veranſchlagungs- und Ertragsberechnungsweſen der Landwirthſchaft, welches ſchon auf den bisherigen altherkömm⸗ 
hen Betrieb dieſes Faches angewendet, höchſt ſchwankende und unſichere Reſultate gibt, kann ſolche in ſeiner bisherigen 
ntwickelung um fo siel weniger ſicher geben, wenn die Frage von den Reſultaten einer fortſchreitenden Wirthſchaft beſteht 
der aufgeworfen wird, weil in der Regel die Bedingungen der Erfolge zu wenig berückſichtigt find. Dieſen Mängeln hat nun 
r in der landwirthſchaftlichen Literatur fo berühmte Herr Verfaſſer in dieſem Werke abzuhelfen geſucht, indem er in verein⸗ 
chten und ſichernden Formen alle Bedingungen berückſichtigt hat, von denen die Erfolge landwirthſchaftlicher Operationen 
hängen. Das Werk empfiehlt ſich daher nicht allein zur Berichtigung beſtehender Veranſchlagungsprincipien, ſondern auch 
r Käufe und Pachtungen von Gütern, und Vorausberechnungen beabfihtigter Erfolge im 
daktiſchen Betriebe der Landwirthſchaft, und es wird überall als ſichernder Rathgeber erſcheinen, wo man aus Vor⸗ 
pt den höhern Reinertrag der Güter zu erſtreben und voraus abzuſehen bemüht iſt, und hierbei nicht aufs Gerathewohl 
me eln will. 


Die Einrichtungskunſt der Landgü ter, 


fortwährendes Steigen der Bodenrente. 


Aus einer zy. ziglährigen Praxis an mehr als achtzig Gütern in den verſchiedenſten Ländern und Klimaten zul 
lands, hiermit zu un und Syſtem gebracht 
1 N 


C. H. Nebbien. 


Wirthſchaftsrath. 


5 
In 3 e Mit 5 7 e ee ae 3 Syſtem⸗ und 9 Uebergangstabellen verſchiedener Landgüter. I 
. 75 Bogen ſtark. Preis 6 Rthlr. 21 ggr. 


Wie vielmal wohiſtiler kann der Landwirth prodiziren? 
Wie vielmal größer kann. der g Ertrag des Bodens werden . 


bien, 


Wirthſchaftsrath und Verfaſſer des Werkes: Mr retehenheau 5 Landgüter auf fortwährendes Steigen der — 
8. Prag, 1835. Broſchirt 21 ggr. 


Sarſtellung 


vorzüglichſten landwirthſchaftlichen Verhä ltniſe, | 


in fo fern fie 
auf Bewirthſchaftung des Grundes und Bodens und die damit verbundenen Nebenzweige der Det 
nomie Bezug haben. 
Ein Hand bu 
für praktiſche Landwirthe und Freunde der Landwirthſchaft. 
Verfaßt von 


Rudolph André. 


Dritte verbeſſerte und vermehrte Auflage. Neu bearbeitet und mit Anmerkungen verſehen 


Auguſt in' Rieger. 


gr. 8. Prag, 12 Bogen ſtark. Broſch. 1 Rthlr. 4 ggr. 


Anleitung zur Veredlung des Scribe 


Nach Grundſätzen, die ſich auf Natur und Erfahrung ſtützen. 
Verfaßt von 
Rudolph Andre, 
Zweite mit Anmerkungen und Zuſätzen vermehrte Auflage. 
aus des Verfaſſers Tode herausgegeben von f 
J. G. Elsner. 1 
Mit Kupfern und Tabellen. 4. Prag. Gebunden 1 Rthlr. 12 gar. | 


Literariſcher Anzeiger. 


(Zu den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriſten.) 


1835. 


Nr. XXXXVI. 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für Literas 


riſche Unterhaltung, Iſis, ſowie der Allgemeinen medieiniſchen Zeitung beigelegt oder bei 
2 gen die Inſertionsgebuͤhren für die Zeile 2 Er. 


geheftet, und betra⸗ 


An alle Buchhandlungen iſt verſandt: 


die ſiebente Lieferung 


des 


Bilder Conversations Lexikon 
fuͤr 
das deutſeche Volk. 


Ein Handbuch zur Verbreitung gemeinnuͤtziger Kenntniſſe 
und zur Unterhaltung. 
In alphabetischer Ordnung. 
Bürgerstand bis Chirurgie, 
mit 36 Holzſchnitten. 
Die bisjetzt erſchienenen ſieben Lieferungen, 52 Bogen in gr. 4. mit 190 Holzſchnitten und 


13 in Kupfer geſtochenen Karten, koſten 1 Thlr. 18 Gr. — gewiß ein ſehr billiger 
Preis, wie er nur bei großem Abſatze zu ſtellen moͤglich iſt. 


Leipzig, im December 1835. 


F. A. Brockhaus. 


Ankündigung | 
Wiener allgemeinen Theaterzeitung 


und 


des Originalblatts 


für 
Kunst, Literatur, Musik, Mode und geselliges Leben, 


für das Jahr 1836. 


Der Menſch ſchaut hinein in den Strom der Zeit, ſeine 
Quelle kennt er nicht, ſein Strömen begreift er nicht, ſein 
Rauſchen hört er nicht, feinen Boden ſieht er nicht, fein Wo—⸗ 
hin erfährt er nicht, er kennt nichts als ſeinen Fall und ſeinen 
Sturz: die Abſchnitte der Zeit, die Schleußen, die er willkür⸗ 
lich ihr ſelbſt geſetzt hat. An jedem neuen Jahre, an dieſem 
eingebildeten Zeitabſchnitte, glaubt der Menſch, die Zeit häute 
ſich und lege eine Jahreshaut ab, und freuet ſich kindiſch, daß 
er der Zeit ein neues Jahreskleidchen anzieht. Er will der 


„In einem Thal bei armen Hirten 
Erſchien mit Jedem jungen Jahr!“ 
Zeit mit Liebkoſungen eine Gunſt abſchmeicheln, allein die Zeit 
hat ein ehernes Herzwerk und ein Zifferblatt aus Erz, Glück 
und Unglück ſind die einzigen Zeiger, welche die verlaufenen 
Stunden anzeigen. Es gibt kein neues, kein altes Jahr, jeder 
Augenblick im Leben iſt der Telegraph der Vergangenheit, das 
Vergrößerungsglas der Gegenwart und das Fernrohr der Zukunft. 
An dieſem großen Strome der Zeit ſitzen die Journaliſten 
mit ihrem papierenen Fiſchernetz, und fiſchen die Goldkörnchen und 
die bunten Muſcheln und die Sandſteinchen heraus, welche die 


nieraſtenden Wogen an das Ufer des Werdens und Geſchehens 
heranſchwemmen. Die Theaterzeitung ſitzt ſchon 28 Jahre an 
dieſem Strome, ſie haſcht nicht nach den Trümmern politiſcher 
Schiffbrüche, nicht nach dem Treibholze, welches von großen 
Welterſchütterungen herbeigeflutet wird, ſondern nach den hei— 
tern und blühenden Blümchen und grünem Reiß, welches auf 
den klaren Wogen einherſchwimmt, nach den Goldfiſchen der 
Ergebniſſe und Erlebniſſe, nach den ſchimmernden, buntbeſchwing⸗ 
ten Libellen der Erſcheinungen in Kunſt, Leben und Geſelligkeit, 
und nach den tauſenderleigeſtaltigen Muſcheln und glänzenden 
Schalen, welche die immergebärende Zeit täglich und ſtündlich 
an die Leſeufer herantreibt. 

Sie ſammelt davon und ſpeichert auf, um es den Leſern 
in mannichfacher Geſtaltung, in gefälliger Faſſung und zugleich 
in nützlichen Formen wiederzugeben. 

Die Theaterzeitung beginnt nun den 29ften Jahrgang, 
und beginnt den neuen Jahrgang mit einem alten Witz: mit 
einer Pränumerations-Ankündigung. 

Ihre Abſicht dabei iſt einfach kindlich und erhaben naiv, 
ſie will Pränumeranten, das iſt nicht zu verkennen, und wie 
fie es auch anders ausdrückte, in gepreßten Seufzern, in vor: 
nehmer Kürze, die in der Länge nichts ſagt, in vornehmabge— 
ſteppten Stelzphraſen, in beglückender Herablaſſung, im weiner⸗ 
lichen Weltverbeſſerungstone, die Welt würde es immer doch — 
merken: ſie will Pränumeranten. Warum alſo nicht grade 
heraus, warum es nicht lachend ſelbſt offen eingeſtehen. Ein 
Demokrit wird immer willkommener ſein als ein Heraklit. 
Die Theaterzeitung iſt weit entfernt auf hektiſche Weiſe ſo zu 
thun, als wollte ſie der ganzen Welt das wahre Licht anzün⸗ 
den; ſie iſt weit entfernt als eine Zeitſchrift Incognito für 
Couſins und Gevattern das literariſche Gleichgewicht in Euro— 
pa herſtellen zu wollen, und der heitern, lieblichen vaterländi⸗ 
ſchen Belletriſtik einen gewaltigen Bramarbas-Schnurrbart auf⸗ 
zumalen; ſie iſt weit entfernt das Organ einer parteiiſchen 
Literatur-Gedärmverwickelung zu fein, um an dieſem organi— 
ſchen Fehler ein patriarchaliſch unbekanntes Einſiedlerleben hin: 
zudüfteln; die Theaterzeitung will vor Allem unterhalten, mit 
Anftand und Sitte unterhalten; das Edle, das Schöne, das 
wahrhaft Gute befördern, dem vaterländiſchen Streben, und 
jedem tuͤchtigen Streben ehrlich und redlich Wort und That 
leihen; und die Neugierde und Wißbegierde der Leſer, inſofern 
es in ihrem Kreiſe, in ihrer Kraft liegt, auf eine angenehme 
Weiſe befriedigen und doch rege erhalten. 

Erzählungen, Witze, Berichtigungen, Neuigkeiten, Altig— 
keiten, Kurzweiliges, Langweiliges, Erholungen und Wieder— 
holungen, Dichtung und Wahrheit, Kritiken über alle literari— 
ſchen und dramatifchen Erſcheinungen, Abbildungen und Ein— 
bildungen, Modekupfer, Holz- und andere Schnitte, Lurusartiz 
kel und Artikelluxus, theatraliſche Coſtume-Bilder, Theater: 
und Muſikberichte, in bloßer Geſchwindigkeit ohne Zauberei; 
ein Telegraph der Stadt Wien, der Alles berichtet, was vor— 
fällt und was einfällt; eine Chronik aller bedeutenden Städte 
Europas, die alle Dinge aus den entfernteſten Zonen ganz 
nahe bringen und ſie um 24 Stunden eher berichtet, als ſie 
wirklich geſchehen ſind; Federzeichnungen aus dem geſelligen Le— 
ben zum geſelligen Todtlachen; intereſſante Notizen über In— 
duſtrie⸗, Gewerbs- und Erfindungsfleiß, über Mercantil- und 
Commerzweſen; und noch andere unzählige Rubriken, die wir 
nicht nennen, alſo noch namenloſe Rubriken, Alles das ſo pi— 
kant und fo ergötzlich, als es nur immer unmöglich ift. 


Und nun noch eine Hauptbombe! Herr Saphir, lebens— 
länglicher Humoriſt und in Unruhſtand verſetzter Kritiker, hat 
ſich zur fernern thätigſten Mitwirkung für dieſe Blätter 
bereit und breit finden laſſen. Alles dieſes hier Geſagte iſt 
quaſi ſo viel, als ob er ſelbſt ſagte. Die Theaterzeitung iſt 
demzufolge gewiſſermaßen als zweiköpfig zu betrachten. Wenn 
ſie alſo auch einmal den Kopf verlieren vder auf den Kopf fal⸗ 
len ſollte, ſo iſt dabei auf keinen Fall etwas verloren. Herr 
Saphir wird den „Literariſchen Salon“ fortſetzen, dabei noch 
„Salons der auswärtigen Novitäten“ übernehmen, und in ei⸗ 
ner eignen Rubrik die Ausfälle der wiener Correſpondenten 


in auswärtigen Blättern beleuchten und zurechtweiſen. Er wird 
fortfahren zu bleiben was er iſt, und bleibend fortfahren mit 
feinen Beiträgen in humoriſtiſcher, jokoſer und kritiſcher Ten⸗ 
denz, namentlich mit den Referaten über das vortreffliche Hof— 
burgtheater, die oft aus der Theaterzeitung in franzöſiſche und 
italieniſche Blätter überſetzt worden find. Inſonders ſoll von 
Herrn Saphir mit vorzüglicher Auswahl in der Rubrik: 
„Mignon-Damen-Journal“ wöchentlich dem ſchönen Ge— 
ſchlechte in heiterer, ſittiger Einkleidung und eleganter Kürze 
Alles mitgetheilt werden, was im Gebiete der ſchönen Literatur, 
der Almanache, der Frauen- und Jugendſchriften, der Gegenſtände 
für Toilette, Schönheit und Eleganz vorkommt, ſowie Alles, was 
von Frauen Schönes, Rühmliches und Erhebendes geleiſtet wird. 

Die Muſe kann keine ſchönere Beſchäftigung finden, als 
der weiblichen Anmuth und dem ſittlichen Frauenthum das Leſe— 
pult zurecht zu rücken. Die Horen wenden die Blätter um, die 
Grazien verſtecken die Repetiruhr, und ein reizendes Weſen ift 
doppelt reizend, wenn es eine kleine, heitere Geiſtestoilette ge— 
macht hat. Herrn Saphir's Weiſe iſt, lachend die Wahrheit 
ſagen, lachend unterhalten und lachend das Schöne, Sittliche 
und Nützliche befördern. Quamquam ridentem dicere etc. 

Wer die Welt lachen macht, macht ſie glücklich. Lachend 
kann man die Menſchen erziehen, ſie bilden, weinend niemals. 
Wer die Menſchen unterhält, mit Anſtand und Sitte unterhält, 
leiſtet der Menſchheit mehr Dienſte als Der, welcher ſie pedan— 
tiſch mit griesgraͤmiger Pedanterie langweilt. Wer lacht, thut 
nichts Böſes, ein lachender Menſch iſt durchſichtig und keines 
böſen Geheimniſſes fähig. 

Es gibt Zeitſchriften, die wie alte, ſchwere Stoffe ſind, ſie 
können ihren Geiſt nicht bewegen, ohne daß es knittert und 
kniſtert; ihr Geiſt iſt wie dicker Damaſt, er iſt nicht geſchmeidig, 
er bricht und brökelt ab. Solche Zeitſchriften mit ihren 
unnahbaren Reifröcken taugen in die Cirkel der modernen Leſer 
nicht mehr, man kann nicht mit ihnen converſiren, fie nicht um⸗ 
faſſen und raſch mit ihnen die Galopade der Zeit mit ihrem 
raſchen Figurenwechſel hinabtanzen. 

Lange Reden, gelehrte Betheuerungen und zuſammengetra— 
gene, pedantiſche Schleppabhandlungen, und all der ehrbare, 
graue und trockene Gelehrtenpuder ſollen nicht in den leichten, 
beweglichen, luftigen, beſchwingten und leicht abzubrechenden 
Zelten eines Journals wohnen, ſondern ſie müſſen ſich in die 
feftgemauerten, wohlbedachten, feuermauerſichern Bücher häu—⸗ 
ſer zurückziehen. Die Köpfe der Bücherleſer, die kann man 
mit zuſammengeleſenen Wortteppichen und mit breiten herabhän⸗ 
genden Tintenmänteln blokiren, belagern und langſam aushun⸗ 
gern; die Herzen und Köpfe der Journalleſer muß man 
überrumpeln; mit einer Anekdote, mit einem Einfall, mit einem 
Bonmot, mit einem glänzenden Gedanken, mit einem geiſtreichen 
Wortſpiele, mit einem ſinnigen Impromptu, mit einer gemüth⸗ 
vollen Deviſe, mit einer ſchlagenden Replik, mit einer treffenden 
Pointe, mit einem pikanten Scherz, mit einer frappanten Wen⸗ 
dung, mit einem fertigen Strecklicht, mit einer blendenden 
Sternſchnuppe, mit einem heitern Epigramm, mit einem rüh⸗ 
renden Sinnſpruch, mit einem ſcharfen Umriß, mit einem tref⸗ 
fenden Schlagwort; kurz, man muß fie mit dem Kleingewehr— 
feuer des Geiſtes und des Witzes überraſchen; aber man muß 
ſie nicht mit ſchwerfälligen Kanonen und pedantiſchen Vierund⸗ 
zwanzigpfündern über den Haufen ſchießen wollen. Überhaupt 
ſollen dieſe Blätter keiner Parteiung, keinem literariſchen Staat 
im Staate, keiner Clique, keiner Lobhudel-Aſſecuranz⸗Geſellſchaft 
angehören. Alle Affociationen taugen nichts, außer den mer: 
cantiliſchen zu Eiſenbahnen, Dampfmaſchinen, Kanälen u. ſ. w. 
In der Literatur, namentlich in der Krikik, ſoll man ſich ſo 
wenig wie im öffentlichen Leben zuſammenrotten, das ift 
unmürdig und geziemt nur dem literariſchen Pöbel. Nur bei 
einem ſchwachen Rohre gilt die Wahrheit: Eines kann man 
brechen, Viele beiſammen nicht; bei den Schreibfedern iſt es 
umgekehrt, eine, aber eine tüchtige, iſt gut zu handhaben, mit 
einem Bund Federn kann man gar nichts anfangen! 

Und fo möge denn der ewige Austauſch aller Dinge wieder 
beginnen. Du, lieber Leſer, pränumerire, und wir ſchreiben. 


„Arm in Arm mit dir, fo fodern wir unſer Jahrhundert 
in die Schranken!“ 
Adolf Bäuerle. M. G. Saphir. 


Die Details der Pränumeration find folgende: 

Die Praͤnumeration geſchieht fortwährend an den bekann⸗ 
ten Orten. In Wien nimmt das Bureau der Theater⸗ 
zeitung (Stadt, Wollzeile Nr. 780, im zweiten Stock) aus⸗ 
ſchließend Abonnenten an. Auswärtige belieben ſich an die 
löbl. Poftämter zu wenden. Der Preis auf dem Platze 
Wien iſt halbjährig 10 Fl., ganzjährig 20 Fl. C.⸗M. Durch 
die löbl. Poſtämter in Sachſen, Baiern, Preußen, 
Hanover, Würtemberg, Baden, am Rhein, in der 
Schweiz u. ſ. w., in ganz Oeſtreich und aller dazu gehörigen 
Provinzen, ſammt freier Zuſendung unter Couvert, koſtet die 
Theaterzeitung (welche bekanntlich auf feinem Velinpapier woͤ⸗ 
chentlich fünfmal und im größten Quartformat er⸗ 
ſcheint, ſodaß fie wol viermal fo viel Text enthält als 
alle ähnlichen Zeitungen) ſammt allen Holzſchnitten, 
Bilderbeilagen und theatraliſchen Coſtume⸗Bil⸗ 
dern ic. halbjährig 12 Fl., ganzjährig 24 Fl. C.⸗M. Wir ge⸗ 
ben indeß, um unſere Zeitung noch wohlfeiler zu ſtellen, bei 
ganzjähriger Pränumeration (aber nur wenn man die 
Beftellungen direct bei dem unterzeichneten macht) 
einen beſondern Vortheil. Wie liefern entweder einen gan⸗ 
zen Jahrgang 1834 oder 1835 des theatraliſchen Pfennig⸗Ma⸗ 
gazins, der einzeln 12 Fl. koſtet (den Jahrgang 1834 illumi⸗ 
nirt, oder den Jahrgang 1835 in ſchwarzen Abdrücken), oder 
wir liefern alle theatraliſchen Coſtume-Bilder vom 
Anbeginne bis zum Schluſſe des Jahres 1835, und zwar 
36 Stück in Groß⸗Quart prächtig illuminirt, Bilder, die ein⸗ 
zeln ebenfalls auf 12 Fl. C.⸗M. zu ſtehen kommen, als eine 
unentgeldliche Beigabe. Auch laſſen wir den Neueintre⸗ 
tenden bei ganzjähriger Pränumeration noch eine dritte 
Wahl!: wir geben ihnen nämlich das gegenwärtige Quartal 
1835 vom iſten October bis Ende December 1835 mit allen 
illuminirten Bilderbeilagen gratis und portofrei, 
um ſie ſogleich in den Kreis unſerer Leſer zu ziehen und ſie in 
der Zeit bis zum neuen Jahre mit den Novitäten der Theater⸗ 
zeitung bekannt zu machen. 

Zeitungsfreunde, welche alle dieſe Beigaben erwägen, wer⸗ 
den nicht anftehen, die Theaterzeitung, bei den bedeutenden Ho⸗ 
moraren, die fie bezahlt, bei der Eleganz, mit der fie geboten, 
bei der Maſſe von Gegenſtänden, die ſie in beſondern und in 
ber That prächtigen Abbildungen liefert, ſehr billig zu finden, 
ja, ſie in die Reihe der wohlfeilſten Journale zu ſetzen. Ein 
flüchtiger Ueberblick von Dem, was die Theaterzeitung ſeit 28 
Jahren geboten, wird beweiſen, daß ſie vom Theater, trotz ih⸗ 
res Haupttitels nur das Wichtigſte und Intereſſanteſte liefert, 
daß ſie dafür reichhaltiger von allem Andern Kunde gibt, was 
in der gebildeten Welt der offentlichen Beſprechung wuͤrdig; 
daß fie auf Veredlung des Herzens und Bildung des Geiſtes 
unausgeſetzt wirkt; daß fie ein Centralblatt alles intelleetuellen 
Strebens iſt, und ſowol dem Einheimiſchen als Fremden einen 
Wuſt theurer ausländiſcher Journale und vielfacher Correſpon⸗ 
denz erſpart; daß ſie endlich keinen, was immer Namen haben⸗ 
den Gegenſtand unbeachtet läßt, der für höhere Converſation 
und für gewähltern Ideenaustauſch geeignet fein dürfte. Auf 
dies rühmliche Streben geſtuͤtzt und das feſte Ziel im Auge be⸗ 
haltend, nichts unverſucht zu laſſen, den bisherigen hoͤchſt bedeu⸗ 
tenden Leſekreis nicht nur zu erhalten, ſondern auch noch zu er⸗ 
weitern, ſieht die Redaction der Theilnahme der Journalfreunde 
um ſo mehr entgegen, als ihr auch im Auslande die auszeich⸗ 
nendſte Anerkennung verbürgt und die Mitwirkung der vorzüg- 
lichſten Schriftſteller deutſcher Zunge zugeſichert iſt. 

Adolf Bäuerle, 
Herausgeber und Nebacteur der Theaterzeitung. 
Wien, Wollzeile Nr. 780, im zweiten Stock. 


Bei J. A. Mayer in Aachen iſt ſoeben erſchienen und 
an alle Buchhandlungen Deutſchlands verſandt: 


Peter Simpel, 
humoriſtiſcher Roman 


Capitain Mlarryat. 
Aus dem Engliſchen 


9 von 
C. Rich ard. 
Taſchen format. 
4 Bändchen. — Elegant broſchirt 1 Thlr. 


J a k o b Ehrlich, 


von demſelben Verfaſſer. 
5 4 Bändchen zu demſelden Preis, 
iſt unter der Preſſe und wird nächſtens verſandt. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter iſt zu beziehen: f 
Das Pfennig-Mlagazin 


für Kinder. 


1835. December. Nr. 49 — 52. 

Nr. 49. Der rothe Brüllaffe. — Der kluge Bär. — 
Landshut in Baiern. — Die Sage vom hartherzigen Holländer. 
— * Das Papierboot. — Raͤthſel. 

Nr. 50. * Der Wanderfalke. — Der Kampf mit einem 
Tiger. — * Spaniſche Maulthiertreiber. — Kaiſer Albrecht I. 
85 1 ki gemeine Brachvogel. — Auflöfung des Raͤthſels in 

r. . 

Nr. 5l. *Der gemeine oder europäifche Delbaum. — »Das 
Nordlicht. — Der kluge Paul. — * Die Karauſche. — Raͤthſel. 

Nr. 52. * Der durch ein Kind beſaͤnftigte Elefant. — 
Thue nichts Boͤſes, fo widerfährt dir nichts Boͤſes. — * Der 
Reiher und der Krebs. — Die Eroberung des Landes Kanaan 
durch die Iſraeliten. — * Das Ei des Columbus. — Das fett⸗ 
ſchwänzige Schaf. — Auflöſung des Raͤthſels in Nr. 51. 

Die mit * bezeichneten Auffäge enthalten eine 
oder-mehre Abbildungen. 

Preis des Jahrgangs von 52 Nummern 1 Thlr. — Der 
erſte Jahrgang koſtet ebenfalls 1 Thlr. 

Leipzig, im December 1835. 


F. A. Brockhaus. 


Das Manifeſt der Vernunft! 
Soeben iſt folgende intereſſante Schrift erſchienen: 


Das Manifeſt der Vernunft, 
eine Stimme der Zeit, 
in Briefen an eine ſchoͤne Myſtikerin 


von 
Fr. Clemens. 
12. Geh. 1 Thlr. 8 Gr. 


Die jetzige Zeit, deren Alles üverwaltender Geiſt es ſich 
ſichtlich zur Aufgabe geſtellt hat, die Vehikel der hoͤhern Menſch⸗ 
heitsintereſſen: Kunſt, Poeſie, Wiſſenſchaft und Religion, die 
ſich früher in abgeſchloſſenen Kreiſen — und eben darum er— 
folgloſer — bewegten, auszuſoͤhnen, zu befreunden und zu ge— 
meinſamem Wirken anzufeuern: dieſe Zeit hat auch vorliegendes 
Werk hervorgerufen, auf daß es in ihrem Dienſte Hand mit 
anlege an jenes duͤſtere Etwas, das wie ein ungeheuerer, er- 
grauter Alp, den geiſtigen Organismus in feinen edelſten Func⸗ 


tionen ftörend, auf der Bruſt der europäifchen Voͤlker ruht, 
und der eben jetzt wieder in krampfhaften Zuckungen — durch 
Myſtik und Pietismus — ſein Leben und Wirken in ſchlimmſter 
Potenz verkuͤndet. — Der Verf. hat im Geiſte unſerer Zeit — 
weit entfernt jedoch von gotteslaͤſterlicher Frivolitaͤt — ſeine 
Ideen uͤber das wichtigſte aller Intereſſen, in das Gewand 
eines leichten, gefälligen Humors gekleidet, damit fie um fo 
leichter Eingang in die Gemüther finden und eine geſunde, hei⸗ 
tere, thatkraͤftige Moral, wie fie uns Noth thut, befördern 
moͤchte. Dringend wird daher dieſe Schrift den Geiſtlichen und 
Laien empfohlen. 


Beim Buchhaͤndler Anton in Halle iſt erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 

Jahrbuch der Chemie und Phyſik, herausg. von 
J. 3. C. Schweigger und F. W. Schweigger- 
Seidel. 1824 — 33, oder Band 10 — 39. Gr. 8. 
Mit vielen Kupfern. Jeder Jahrgang 8 Thlr. — 
Wer aber alle 10 Jahrgaͤnge zuſammennimmt, erhält 
fie ſtatt für 80 Thlr. für GO Thlr. 

Dies Jahrbuch enthaͤlt durchaus alles Wichtige und Neue, 
was die Chemie und Phyſik in dem verfloſſenen Zeitraume auf— 
zuweiſen hat. Fuͤr ungemein Vieles iſt es als Quelle, fuͤr An⸗ 
deres, Auslaͤndiſches als naͤchſter Fundort, fuͤr die 10 Jahre, die 
es umfaßt, als vollftändiges Repertorium zu betrachten. Weber: 
haupt iſt es entſchieden, daß naturhiſtoriſche Zeitſchriften nie ver: 
alten, ſondern ſtets Denen unentbehrlich bleiben, die ſich 
gruͤndlich uͤber einzelne Materien unterrichten wollen. Daher, 
um dies Journal, was freilich bei einer Anzahl von 30 Baͤnden 
nicht mehr leicht anzuſcheffen iſt, kaͤuflicher zu machen, habe ich 
den Preis von 80 Thlrn. auf 60 Thlr. herabgeſetzt. 


Soeben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen Deutſch—⸗ 
lands zu haben: 


Geſammelte Gedichte 


und 
Vorträge in gebundener und ungebundener Rede 
von 


Gottlieb Ernst Klausen, 


Profeſſor und Rector des koͤnigl. Chriſtianeums in Altona, Ritter ꝛc. 
2 Theile. Gr. 8. Geh. 4 Thlr. 12 Gr. 


Lewald's Europa. 


Alle Buchhandlungen nehmen Beſtellungen an auf Au- 
guſt Lewald's beruͤhmtes Werk: 


Eurapa. 


Chronik der gebildeten Welt. 
In Verbindung mit mehren Gelehrten u. Kuͤnſtlern herausgegeben. 
1836. Erſter Band. 
Mit vielen hiſtoriſchen und andern Abbildungen, Modebildern, 
Muſikſtuͤcken u. ſ. w. 

Erſcheint in 13 wöchentlichen Lieferungen à 18 Kr. Rhein., 
oder 5 Gr. Saͤchſ. Jede Lieferung iſt 3 Bogen ſtark, in Eeri: 
kon⸗Octav, mit einem Umſchlage verſehen. Druck und Papier 
ſind ſo ausgezeichnet ſchoͤn, daß ſie mit den literariſchen Pro— 
ducten Englands wetteifern. Auch werden von nun an Ori- 
ginal-Modekupfer aus dem Petit Courrier des Dames 
wenige Tage nach deren Ausgabe in Paris den Lieferungen 
beigegeben werden. Es wird dieſes Werk, eine Erſcheinung von ſelte— 
ner Vollkommenheit und Originalität, von jeder Buchhandlung 
gern zur Einſicht mitgetheilt. x 

J. Scheible's Verlags-Expedition 
in Leipzig und Stuttgart. 


Ausführliche Anzeigen 
von 
Pfiſter's Geſchichte der Deutſchen 
Lundblad's Leben Karl XII., Königs von Schweden, 
Henry's Leben Calvin's, 
Biſchof Mynſter's Betrachtungen uͤber die chriſtli⸗ 
chen Glaubenslehren, N 


ſind in allen Buchhandlungen zu bekommen. 
Gotha, im December 1835. 


Friedrich Perthes von Hamburg. 


Anzeige. 
Die Wochenſchrift: Berlin, wird vom Januar 1836 mit 
erweitertem Plane unter dem Titel: 


Berlin und Athen, 
eine Zeitſchrift; 
herausgegeben von Ludwig Kellstab, 
in unſerm Verlage fortgeſetzt werden. Mehre der ausgezeichnet⸗ 
ſten Schriftſteller haben dem Redacteur ihre Theilnahme an dem 
erweiterten Blatte zugeſagt, und zum Theil ſchon durch einge⸗ 
ſandte Beiträge bethaͤtigt. — Woͤchentlich werden 3 Nummern, 
jede von 4 Bogen gr. 4., erſcheinen und zweimal, am Mittwoch 
und Sonnabend, ausgegeben werden. Der Preis des Jahrgangs 
iſt 5 Thlr. 8 Gr., des Quartals 1 Thlr. 8 Gr. Alle Buch⸗ 
handlungen und die koͤnigl. Poſtaͤmter nehmen Beſtellungen an. 
Ein ausfuͤhrlicherer Proſpectus iſt gratis zu haben. 
Duncker und Humblot in Berlin. 


E Der Freischütz 


fuͤr 1836 koſtet wie bisher in Hamburg (in der Expedition 
Neuſt. Fuhlentwiete, Platz Nr. 111) 6 Mark hamb. Ert. (das 
Quartal, 1 Mark 8 Schill.). Für das Ausland ift der Preis des Jahr⸗ 
gangs 7 Mark 8 Schill. hamb. Crt., oder 3 Thlr. Saͤchſ. 
Alle loͤbliche Poftämter und Buchhandlungen nehmen 
Beſtellungen auf den Freiſchuͤtz an. 0 

Hamburg, im December 1835. 


Durch alle Bud handlungen und Poſtämter iſt zu beziehen: 


0 * 
Das Pfennig-Magazin 
der Geſellſchaft zur Verbreitung gemeinnuͤtziger 
Kenntniffe. 
1835. December. Nr. 140143. 

Nr. 140. * Der metalliſche und der Steinſalzbergbau. — 
Merkwuͤrdiges Naturereigniß. — * Hamburg. 5 

Nr. 141. * Hamburg. (Beſchluß.) — * Anſicht des Thales 
Graifivaudan. — Die Sitten der Koloſchen. — Trinkbarmachung 
des Seewaſſers. — * Der metalliſche und der Steinſalzbergbau. 
(Beſchuß.) 

Nr. 142. Die Otter. — Ueber den Kunſttrieb der Thiere, 
ſich Wärme zu verſchaffen. — Gaſtmaͤhler der Brahminen. — * Das 
Innere von Haddon-Hall. — Croydon-Palace. — Madeira. 

Nr. 143. * Der Orangebaum. — * Das Stadthaus zu 
Ypern. — Der Suenoſtein in Schottland. — Der Zobelfang. 
— Die Quelle des Air in Goredale. 5 

Die mit * bezeichneten Auffäße enthalten eine 
oder mehre Abbildungen. 

Preis des Jahrgangs von 52 Nummern 2 Thlr. — Der 
erſte Jahrgang von 52 Nrn. koſtet 2 Thlr., der zweite von 
39 Nrn. 1 Thlr. 12 Gr. 

Leipzig, im December 1835, 


F. A. Brockhaus. 
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Literariſcher Anzeiger. 


(Zu den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


1835. Nr. XXXXVII. 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird 
riſche Unterhaltung, Iſis, 


den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 
ſowie der Allgemeinen mediciniſchen Zeitung beigelegt oder beigeheftet, und betra⸗ 


gen die Inſertionsgebühren fuͤr die Zeile 2 Gr. 


Ankündigung 
Wiener allgemeinen Theaterzeitung 


und 
des Griginalblatts 
fuͤr 


Kunst, Literatur, Musik, Mode und geselliges Leben, 


für das 


Der Menſch ſchaut hinein in den Strom der Zeit, ſeine lichen Weltverbefferungstone, 


Quelle kennt er nicht, ſein Strömen begreift er nicht, ſein 
Rauſchen hört er nicht, feinen Boden ſieht er nicht, fein Wo⸗ 
hin erfährt er nicht, er kennt nichts als ſeinen Fall und ſeinen 
Sturz: die Abſchnitte der Zeit, die Schleußen, die er willkür⸗ 
lich ihr ſelbſt geſetzt hat. 
eingebildeten Zeitabſchnitte, glaubt der Menſch, die Zeit häute 
ſich und lege eine Jahreshaut ab, und freuct ſich kindiſch, daß 
er der Zeit ein neues Jahreskleidchen anzieht. Er will der 
Zeit mit Liebkoſungen eine Gunſt abſchmeicheln, allein die Zeit 
hat ein ehernes Herzwerk und ein Zifferblatt aus Erz, Glück 
und Unglück ſind die einzigen Zeiger, welche die verlaufenen 
Stunden anzeigen. Es gibt kein neues, kein altes Jahr, jeder 
Augenblick im Leben iſt der Telegraph der Vergangenheit, das 
Vergrößerungsglas der Gegenwart und das Fernrohr der Zukunft. 

An dieſem großen Strome der Zeit ſitzen die Journaliſten 
mit ihrem papierenen Fiſchernetz, und fiſchen die Goldkörnchen und 
die bunten Muſcheln und die Sandſteinchen heraus, welche die 
nieraſtenden Wogen an das Ufer des Werdens und Geſchehens 
heranſchwemmen. Die Theaterzeitung ſitzt ſchon 28 Jahre an 
dieſem Strome, ſie haſcht nicht nach den Trümmern politiſcher 
Schiffbrüche, nicht nach dem Treibholze, welches von großen 
Welterſchütterungen herbeigeflutet wird, ſondern nach den hei— 
tern und blühenden Blümchen und grünem Reiß, welches auf 
den klaren Wogen einherſchwimmt, nach den Goldfiſchen der 
Ergebniſſe und Erlebniſſe, nach den ſchimmernden, buntbeſchwing⸗ 
ten Libellen der Erſcheinungen in Kunſt, Leben und Geſelligkeit, 
und nach den tauſenderleigeſtaltigen Muſcheln und glänzenden 
Schalen, welche die immergebärende Zeit täglich und ſtündlich 
an die Leſeufer herantreibt. 

Sie ſammelt davon und ſpeichert auf, um es den Leſern 
in mannichfacher Geſtaltung, in gefälliger Faſſung und zugleich 
in nützlichen Formen wiederzugeben. 

Die Theaterzeitung beginnt nun den 29ſten Jahrgang, 
und beginnt den neuen Jahrgang mit einem alten Witz: mit 
einer Pränumerations-Ankündig ung. 

Ihre Abſicht dabei iſt einfach kindlich und erhaben naiv, 
ſie will Pränumeranten, das iſt nicht zu verkennen, und wie 
fie es auch anders ausdrückte, in gepreßten Seufzern, in vor⸗ 
nehmer Kürze, die in der Länge nichts ſagt, in vornehmabge⸗ 
ſteppten Stelzphraſen, in beglückender Herablaſſung, im weiner⸗ 


\ 


An jedem neuen Jahre, an dieſem 


Jahr 1836. 


„In einem Thal bei armen Hirten 
Erſchien mit Jedem jungen Jahr!“ 


die Welt würde es immer doch — 
merken: ſie will Pränumeranten. Warum alſo nicht grade 
heraus, warum es nicht lachend ſelbſt offen eingeſtehen. Ein 
Demokrit wird immer willkommener ſein als ein Heraklit. 
Die Theaterzeitung iſt weit entfernt auf hektiſche Weiſe ſo zu 
thun, als wollte ſie der ganzen Welt das wahre Licht anzün⸗ 
den; ſie iſt weit entfernt als eine Zeitſchrift Incognito für 
Couſins und Gevattern das literariſche Gleichgewicht in Eures 
pa herſtellen zu wollen, und der heitern, lieblichen vaterländi⸗ 
ſchen Belletriſtik einen gewaltigen Bramarbas-Schnurrbart auf⸗ 
zumalen; ſie iſt weit entfernt das Organ einer parteiiſchen 
Literatur-Gedärmverwickelung zu fein, um an dieſem organi⸗ 
ſchen Fehler ein patriarchaliſch unbekanntes Einſiedlerleben hin⸗ 
zudüfteln; die Theaterzeitung will vor Allem unterhalten, mit 
Anſtand und Sitte unterhalten; das Edle, das Schöne, das 
wahrhaft Gute befördern, dem vaterländiſchen Streben, und 
jedem tüchtigen Streben ehrlich und redlich Wort und That 
leihen; und die Neugierde und Wißbegierde der Leſer, inſofern 
es in ihrem Kreiſe, in ihrer Kraft liegt, auf eine angenehme 
Weiſe befriedigen und doch rege erhalten. g 

Erzählungen, Witze, Berichtigungen, Neuigkeiten, Altig⸗ 
keiten, Kurzweiliges, Langweiliges, Erholungen und Wieder⸗ 
holungen, Dichtung und Wahrheit, Kritiken über alle literari⸗ 
ſchen und dramatiſchen Erſcheinungen, Abbildungen und Ein⸗ 
bildungen, Modekupfer, Holz- und andere Schnitte, Luxusarti⸗ 
kel und Artikelluxus, theatraliſche Coſtume-Bilder, Theater⸗ 
und Muſikberichte, in bloßer Geſchwindigkeit ohne Zauberei; 
ein Telegraph der Stadt Wien, der Alles berichtet, was vor⸗ 
fällt und was einfällt; eine Chronik aller bedeutenden Städte 
Europas, die alle Dinge aus den entfernteſten Zonen ganz 
nahe bringen und ſie um 24 Stunden eher berichtet, als ſie 
wirklich geſchehen ſind; Federzeichnungen aus dem geſelligen Le⸗ 
ben zum geſelligen Todtlachen; intereſſante Notizen über In⸗ 
duſtrie⸗, Gewerbs⸗ und Erfindungsfleiß, über Mercantil⸗ und 
Commerzweſen; und noch andere unzählige Rubriken, die wir 
nicht nennen, alſo noch namenloſe Rubriken, Alles das ſo pi⸗ 
kant und ſo ergötzlich, als es nur immer unmöglich iſt. 

Und nun noch eine Hauptbombe! Herr Saphir, lebens⸗ 
länglicher Humoriſt und in Unruhſtand verſetzter Kritiker, hat 
ſich zur fernern thätigſten Mitwirkung für dieſe Blätter 
bereit und breit finden laſſen. Alles dieſes hier Geſagte iſt 


quaſi fo viel, als ob er ſelbſt fagte. Die Theaterzeitung ift | unwuͤrdig und geziemt nur dem literariſchen Pöbel. Nur bei 


demzufolge gewiſſermaßen als zweiköpfig zu betrachten. Wenn 
fie alſo auch einmal den Kopf verlieren oder auf den Kopf fal- 
len ſollte, ſo iſt dabei auf keinen Fall etwas verloren. Herr 
Saphir wird den „Literariſchen Salon“ fortſetzen, dabei noch 
„Salons der auswärtigen Novitäten“ übernehmen, und in ei⸗ 
ner eignen Rubrik die Ausfälle der wiener Correſpondenten 
in auswärtigen Blättern beleuchten und zurechtweiſen. Er wird 
fortfahren zu bleiben was er iſt, und bleibend fortfahren mit 
ſeinen Beiträgen in humoriſtiſcher, jokoſer und kritiſcher Ten⸗ 
denz, namentlich mit den Referaten über das vortreffliche Hof⸗ 
burgtheater, die oft aus der Theaterzeitung in franzöſiſche und 
italieniſche Blätter überſetzt worden ſind. Inſonders ſoll von 
Herrn Saphir mit vorzüglicher Auswahl in der Rubrik: 
„Mignon-Damen-Journal“ wöchentlich dem ſchönen Ge— 
ſchlechte in heiterer, ſittiger Einkleidung und eleganter Kürze 
Alles mitgetheilt werden, was im Gebiete der ſchönen Literatur, 
der Almanache, der Frauen- und Jugendſchriften, der Gegenſtände 
für Toilette, Schönheit und Eleganz vorkommt, ſowie Alles, was 
von Frauen Schönes, Rühmliches und Erhebendes geleiſtet wird. 

Die Muſe kann keine ſchönere Beſchäftigung finden, als 
der weiblichen Anmuth und dem ſittlichen Frauenthum das Leſe— 
pult zurecht zu rücken. Die Horen wenden die Blätter um, die 
Grazien verſtecken die Repetiruhr, und ein reizendes Weſen iſt 
doppelt reizend, wenn es eine kleine, heitere Geiſtestoilette ge⸗ 
macht hat. Herrn Saphir's Weiſe iſt, lachend die Wahrheit 
ſagen, lachend unterhalten und lachend das Schöne, Sittliche 
und Nützliche befördern. Quamquam ridentem dicere etc. 

Wer die Welt lachen macht, macht ſie glücklich. Lachend 
kann man die Menſchen erziehen, ſie bilden, weinend niemals. 
Wer die Menſchen unterhält, mit Anſtand und Sitte unterhält, 
leiſtet der Menſchheit mehr Dienſte als Der, welcher fie pedan⸗ 
tiſch mit griesgrämiger Pedanterie langweilt. Wer lacht, thut 
nichts Böſes, ein lachender Menſch iſt durchſichtig und keines 
böſen Geheimniſſes fähig. = 

Es gibt Zeitſchriften, die wie alte, ſchwere Stoffe find, fie 


können ihren Geiſt nicht bewegen, ohne daß es knittert und 


Eniftert; ihr Geiſt iſt wie dicker Damaſt, er iſt nicht geſchmeidig, 
er bricht und brökelt ab. Solche Zeitſchriften mit ihren 
unnahbaren Reifröcken taugen in die Cirkel der modernen Leſer 
nicht mehr, man kann nicht mit ihnen converſiren, ſie nicht um⸗ 
faſſen und raſch mit ihnen die Galopade der Zeit mit ihrem 
raſchen Figurenwechſel hinabtanzen. 

Lange Reden, gelehrte Betheuerungen und zuſammengetra— 
gene, pedantiſche Schleppabhandlungen, und all der ehrbare, 
graue und trockene Gelehrtenpuder ſollen nicht in den leichten, 
beweglichen, luftigen, beſchwingten und leicht abzubrechenden 
Zelten eines Journals wohnen, ſondern ſie müſſen ſich in die 
feſtgemauerten, wohlbedachten, feuermauerſichern Bücherhäu— 
fer zurückziehen. Die Köpfe der Bücherleſer, die kann man 
mit zufammengelefenen Wortteppichen und mit breiten herabhän⸗ 
genden Tintenmänteln blokiren, belagern und langſam aushun— 
gern; die Herzen und Köpfe der Journalleſer muß man 
überrumpeln; mit einer Anekdote, mit einem Einfall, mit einem 
Bonmot, mit einem glänzenden Gedanken, mit einem geiſtreichen 
Wortſpiele, mit einem ſinnigen Impromptu, mit einer gemüth—⸗ 
vollen Deviſe, mit einer ſchlagenden Replik, mit einer treffenden 
Pointe, mit einem pikanten Scherz, mit einer frappanten Wen⸗ 
dung, mit einem fertigen Strecklicht, mit einer blendenden 
Sternſchnuppe, mit einem heitern Epigramm, mit einem ruh⸗ 
renden Sinnſpruch, mit einem ſcharfen Umriß, mit einem tref⸗ 
fenden Schlagwort; kurz, man muß fie mit dem Kleingewehr— 
feuer des Geiſtes und des Witzes überraſchen; aber man muß 
fie nicht mit ſchwerfälligen Kanonen und pedantiſchen Vierund⸗ 
zwanzigpfündern über den Haufen ſchießen wollen. Ueberhaupt 
ſollen dieſe Blätter keiner Parteiung, keinem literariſchen Staat 
im Staate, keiner Clique, keiner Lobhudel-Aſſecuranz⸗Geſellſchaft 
angehören. Alle Aſſociationen taugen nichts, außer den mer⸗ 
cantiliſchen zu Eiſenbahnen, Dampfmaſchinen, Kanälen u. |. w. 
In der Literatur, namentlich in der Krikik, ſoll man ſich ſo 
wenig wie im öffentlichen Leben zuſammenrotten, das iſt 


einem ſchwachen Rohre gilt die Wahrheit: Eines kann man 
brechen, Viele beiſammen nicht; bei den Schreibfedern iſt es 
umgekehrt, eine, aber eine tüchtige, iſt gut zu handhaben, mit 
einem Bund Federn kann man gar nichts anfangen! 

Und ſo möge denn der ewige Austauſch aller Dinge wieder 
beginnen. Du, lieber Leſer, pränumerire, und wir ſchreiben. 

„Arm in Arm mit dir, ſo fodern wir unſer Jahrhundert 
in die Schranken!“ 


Adolf Bäuerle. M. G. Saphir. 


Die Details der Pränumeration ſind folgende: 

Die Pränumeration geſchieht fortwährend an den befann= 
ten Orten. In Wien nimmt das Bureau der Theater- 
zeitung (Stadt, Wollzeile Nr. 780, im zweiten Stock) aus⸗ 
ſchließend Abonnenten an. Auswärtige belieben ſich an die 
löbl. Poſtämter zu wenden. Der Preis auf dem Platze 
Wien iſt halbjährig 10 Fl., ganzjährig 20 Fl. C.⸗M. Durch 
die löbl. Poſtämter in Sachſen, Baiern, Preußen, 
Hanover, Würtemberg, Baden, am Rhein, in der 
Schweiz u. ſ. w., in ganz Oeſtreich und aller dazu gehörigen 
Provinzen, ſammt freier Zuſendung unter Couvert, koſtet die 
Theaterzeitung (welche bekanntlich auf feinem Velinpapier wö⸗ 
chentlich fünfmal und im größten Quartformat er⸗ 
ſcheint, ſodaß ſie wol viermal ſo viel Text enthält als 
alle ähnlichen Zeitungen) ſammt allen Holzſchnitten, 
Bilderbeilagen und theatraliſchen Coſtume-Bil⸗ 
dern ꝛc. halbjährig 12 Fl., ganzjährig 24 Fl. C.⸗M. Wir ge⸗ 
ben indeß, um unſere Zeitung noch wohlfeiler zu ſtellen, bei 


ganzjähriger Pränumeration (aber nur wenn man die 


Beſtellungen direct bei dem Unterzeichneten macht) 
einen beſondern Vortheil. Wie liefern entweder einen ganz 
zen Jahrgang 1834 oder 1835 des theatraliſchen Pfennig-Ma⸗ 
gazins, der einzeln 12 Fl. koſtet (den Jahrgang 1834 illumi⸗ 
nirt, oder den Jahrgang 1835 in ſchwarzen Abdrücken), oder 


wir liefern alle theatraliſchen Coſtume-Bilder vom 


Anbeginne bis zum Schluſſe des Jahres 1835, und zwar 
36 Stück in Groß⸗Quart prächtig illuminirt, Bilder, die ein⸗ 
zeln ebenfalls auf 12 Fl. C.⸗M. zu ſtehen kommen, als eine 
unentgeldliche Beigabe. Auch laſſen wir den Neueintre⸗ 
tenden bei ganzjähriger Pränumeration noch eine dritte 
Wahl: wir geben ihnen nämlich das gegenwärtige Quartal 
1835 vom Iſten October bis Ende December 1835 mit allen 
illuminirten Bilderbeilagen gratis und portofrei, 
um ſie ſogleich in den Kreis unſerer Leſer zu ziehen und ſie in 
der Zeit bis zum neuen Jahre mit den Novitäten der Theater- 
zeitung bekannt zu machen. 

Zeitungsfreunde, welche alle dieſe Beigaben erwägen, wer— 
den nicht anſtehen, die Theaterzeitung, bei den bedeutenden Ho⸗ 
noraren, die ſie bezahlt, bei der Eleganz, mit der ſie geboten, 
bei der Maſſe von Gegenſtänden, die ſie in beſondern und in 
der That prächtigen Abbildungen liefert, ſehr billig zu finden, 
ja, ſie in die Reihe der wohlfeilſten Journale zu ſetzen. Ein 
flüchtiger Ueberblick von Dem, was die Theaterzeitung ſeit 28 
Jahren geboten, wird beweiſen, daß ſie vom Theater, trotz ih⸗ 
res Haupttitels nur das Wichtigſte und Intereſſanteſte liefert, 
daß ſie dafür reichhaltiger von allem Andern Kunde gibt, was 
in der gebildeten Welt der öffentlichen Beſprechung würdig; 
daß ſie auf Veredlung des Herzens und Bildung des Geiſtes 
unausgeſetzt wirkt; daß ſie ein Centralblatt alles intellectuellen 
Strebens iſt, und ſowol dem Einheimiſchen als Fremden einen 
Wuſt theurer ausländiſcher Journale und vielfacher Correſpon⸗ 
denz erſpart; daß fie endlich keinen was immer Namen haben⸗ 
den Gegenſtand unbeachtet läßt, der für höhere Converſation 
und für gewähltern Ideenaustauſch geeignet fein dürfte. Auf 
dies rühmliche Streben geſtützt und das feſte Ziel im Auge be⸗ 
haltend, nichts unverſucht zu laſſen, den bisherigen höchſt bedeu⸗ 
tenden Leſekreis nicht nur zu erhalten, ſondern auch noch zu er⸗ 
weitern, ſieht die Redaction der Theilnahme der Journalfreunde 
um ſo mehr entgegen, als ihr auch im Auslande die auszeich⸗ 


. 


0 


nendſte Anerkennung verbürgt und die Mitwirkung der vorzüg- 
lichſten Schriftſteller deutſcher Zunge zugeſichert iſt. 
8 Adolf Bäuerle, 
Herausgeber und Redacteur der Theaterzeitung. 
Wien, Wollzeile Nr. 780, im zweiten Stock. 


AMeue schönwissenschaftliche Schriften. 


erſchienen im Jahre 1835 bei 


F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Romane und Novellen. 

Alexis (W.), Das Haus Duͤſterweg. Eine Geſchichte aus 
der Gegenwart. 2 Bände, 8. 4 Thlr. 

Banim (J.), Peter aus der alten Burg. Aus dem Engl. 
uͤberſetzt von W. A. Lindau. 2 Theile. 8. 2 Thlr. 12 Gr. 

— —, Das Haus Nowlan; oder Hang und Geſchick. Ein ir⸗ 
laͤndiſches Familiengemaͤlde. 2 Theile. 8. 3 Thlr. 8 Gr. 

Bülow (Eduard von), Das Novellenbuch, oder hundert 
Novellen nach alten italieniſchen, ſpaniſchen, franzoͤſiſchen, la⸗ 
teiniſchen, engliſchen und deutſchen bearbeitet. Mit einem 
Vorworte von Ludwig Tieck. In vier Theilen. Erſter 
und zweiter Theil. 8. 5 Thlr. 

Der Kalenderſtreit in Riga. Hiſtoriſche Erzaͤhlung aus der 
letzten Hälfte des 16. Jahrhunderts. Nebſt einigen andern 
Erzählungen und Gedichten. Herausgegeben von W. von 
Oertel und A. Gliebow. 8. Geh. 2 Thlr. 

Kühne (F. G.), Eine Quarantaine im Irrenhauſe. Novelle 
aus den Papieren eines Mondſteiners. 8. 1 Thlr. 16 Gr. 

Locmaria (Graf von), Die Guerillas. Aus dem Franz. 
überfegt von W. A. Lindau. 2 Theile. 8. 2 Thlr. 12 Gr. 

Lotosblätter. Drei Novellen von Adolfine. 8. 1 Thlr. 

Luiſe Strozzi. Eine florentiniſche Geſchichte aus dem 16. Jahr⸗ 
hundert. Vom Verfaſſer der Nonne von Monza (Gio v. Ro: 
fini). Nach dem Italieniſchen bearbeitet. 2 Theile. 8. 4 Thlr. 

Scävola (Emerentius), Leonide. Ein Roman. 4 Theile. 
8. 5 Thlr. 

— Y, Learoſa, die Maͤnnerfeindin. Ein Roman. 3 Theile. 
8. 6 Thlr. 20 Gr. 

Urania. Taſchenbuch auf das Jahr 1836. Mit Auber's Bild⸗ 
niß und fuͤnf Stahlſtichen. 16. Geb. 2 Thlr. 

Walch (Heinrich), Das Geluͤbde. Novelle. 2 Theile. 8. 


3 Tylr. 12 Gr. 
Gedichte. 


Elias (W.), Die Liebenden. Ein Gedicht in neun Gefängen. 
Gr. 12. Geh. 16 Gr. 

Gaudy (Franz, Freiherr), Kaiſer⸗Lieder. Mit der Tod⸗ 
tenmaske Napoleon's. Gr. 12. Geh. 20 Gr. 
ahn⸗Hahn (Ida, Gräfin), Gedichte. 8. Geh. 1 Thlr. 12 Gr. 

Meinhold (W.), Gedichte. 2 Theile. 8. Geh. 1 Thlr. 12 Gr. 

Taſſo (Torquato), Befreites Jeruſalem, üderfegt von 
Karl Streckfuß. 2 Baͤnde. Zweite verbeſſerte Auflage. 
Gr. 12. Geh. 2 Thlr. 


Schauspiele. 

Beer (Michael), Sammtliche Werke. Herausgegeben von 
Eduard von Schenk. Mit dem Bildniſſe des Dichters. 
Gr. 8. Cart. 4 Thlr. 

Elsholtz (Franz von), Schauſpiele. Zweite vermehrte und 
mit Goethe's Briefen über „Die Hofdame“ verſehene Aus⸗ 
gabe. 2 Theile. 8. Geh. 2 Thlr. 4 Gr. 

Kauft. Eine Tragödie von B. von B. 8. Geh. 18 Gr. 

König Eduard's Söhne. Trauerſpiel in drei Aufzuͤgen. Nach 
Caſ. Delavigne fuͤr die deutſche Buͤhne bearbeitet von 
Dr. G. Nitter von Frank. 8. Geh. 20 Gr. 

Wieſe (S.), Drei Trauerſpiele. 8. 1 Thlr. 12 Gr. 


Im Verlage der Buchhandlung des Waiſenhauſes 
iſt ſoeben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Peter, Dr. Karl, Zeittaſeln der griechischen Ge- 


schichte, als Grundlage des Vortrags in höhern 

Gymnasialclassen mit beständiger Beziehung auf die 

Quellen. Gr. 4. 222 Sgr. 

Was fuͤr die roͤmiſche Geſchichte ſchon von Mehren mit 
Gluͤck verſucht iſt, das hat der Verf. dieſer Zeittafeln, jetzt Di⸗ 
rector des herzogl. Gymnaſiums zu Meiningen, fuͤr die griechiſche 
Seſchichte gethan. Die tabellariſche Anordnung erleichtert die 
Ueberſicht, namentlich bei gleichzeitigen Ereigniſſen, und kommt 
dem Gedaͤchtniſſe bei der Repetition zu Huͤlfe. Der Verf. hat 
die ausgezeichneten Unterſuchungen der neueſten Forſcher auf dem 
Gebiete des griech, Alterthums ſelbſtaͤndig benutzt, die alten 
Quellen gründlich ſtudirt und in den reichhaltigen Anmerkun⸗ 
gen eine ebenſo geſchickte als forgfältige Auswahl der betreffen⸗ 
den Stellen aus den alten Schriftſtellern gegeben. Daß dieſes 
nicht nur zu einer genauern Kenntniß der griech. Geſchichte 
und des griech. Alterthums beitragen, ſondern auch das Privatſtu⸗ 
dium der alten Autoren vielſeitig fördern und beleben wird, iſt 
leicht einzuſehen. So geben wir Lehrern nicht minder als ger 
reiftern Schuͤlern ein Huͤlfsbuch in die Hände, von dem wir 
hoffen, daß es beim Unterricht gewiß dienlicher ſein wird als 
die Mehrzahl gewoͤhnlicher Compendien. 

Schmidt, Herm., und Wilh. Wenſch, Elementar⸗ 
buch der griechiſchen Sprache. 2 Theile. 8. 227 Sgr. 
(Iſte Abtheil.: Beiſpiele zum Ueberſetzen aus dem Griechiſchen ins 

Deutſche 15 Sgr. 2te Abtheil.: Beiſpiele zum Ueberſetzen aus dem 

Deutſchen ins Griechiſche 74 Sgr.) 

Man kommt allgemein darin überein, daß ein Wechſel der 
in den Gymnaſieu eingeführten Leſe- und Elementarbuͤcher der als 
ten Sprachen ebenfo nuͤtzlich als nothwendig fei. Daher wird 
auch dieſes Elementarbuch, trotz der trefflichen Leſebücher von 
Fr. Jacobs und Andern, eine willkommene Erſcheinung ſein. 
Aus vieljähriger Erfahrung haben die Herausgeber die Beduͤrf⸗ 
niſſe der Schulen richtig erkannt, die Beiſpiele aus den alten 
Schriftſtellern fleißig geſammelt, den Stoff umſichtig geordnet, 
und das Schwierige, wo Grammatik und Wortregiſter nicht 
ausreichen, genügend erläutert. So wird dieſer erſte Curſus, 
den etymologiſchen Theil der griech. Grammatik umfaſſend, mit 
ſeinen Fortſetzungen gewiß ein neues treffliches Huͤlfsmittel zu 
gruͤndlicher Erlernung der griech. Sprache darbieten, und dies 
um ſo mehr, als die in der zweiten Abtheilung gegebenen 
Beiſpiele zum Ueberſetzen aus dem Deutſchen ins Griechiſche ſol⸗ 
che Uebungen durch zweckmaͤßige Verbindung mit der erſten Ab⸗ 
theilung erleichtern und befoͤrdern werden. . 


In der Unterzeichneten iſt ſoeden erſchienen und an alle 
Buchhandlungen verſandt worden: 


Die Reſult ate 
der Sittengeſchichte 


von 
Freiherrn von Gagern. 
Zweiter Theil. 
Ariſtokratie. 

Zweite Auflage. 
Preis 3 Fl., oder 2 Thlr. $ 
Inhalt: Ungleichheit der menſchlichen Kräfte. 
des Forſchens und Wiſſens. Gewicht der Tapferkeit. Einfluß 
des Eigenthums und Reichthums. Unterſchied des Erwerbs 
und der Beerbung. Abhängigkeit und Dienſtbarkeit. Die Pros 
portionen des Eigenthums. Die Verſuche der Geſetzgeder, Ei⸗ 
genthum planmäßiger und gleicher auszutheilen; Minos, Lykurg 
und Moſes. Alſo find Claſſen. I. Sie entſtehen mit der Ent⸗ 
wickelung der Staaten. II. Sie werden mit Colonien verpflanzt. 
Rom als großes Beiſpiel. III. Eroberung gründet fie. Uni⸗ 


Folgen 


verſalhiſtoriſche Tendenz zur Ttzeilung in drei Stände — der 


Prieſter oder der Weifen — der Krieger oder der Edelleute — 
und der gemeinen Freien. Die Kaſten — Indien — der Orient 
— das Lehnweſen — in Verhaͤltniß zur Wehre und Freiheit. 
Germaniſche Clientel und Schirm. Adel. Der hohe Adel, 1) in 
der Monarchie. 2) Selbſtherrſchend. Ariſtokratiſche Regierungs⸗ 
verfaſſung. Die Meinungen der Alten. Das guͤnſtige Vorur⸗ 
theil fuͤr ſie. Ihre Fehler und Verfall. Bern, Venedig. Der 
niedere Adel. Er iſt Hauptbeſtandtheil des Mittelſtandes. Sein 
Beruf, ſeine Neigungen und Lebensweiſe. Sein Urſprung, was 
fuͤr und wider ihn ſpricht. Wie er untergraben und befeindet 
wird. Der Geiſt der Zeit. Abſurder Haß aller Ariſtokratie. 
Die Auszeichnung geheimer Geſellſchaften, die Eingeweihten, der 
Schluß. 
4 Stuttgart und Tuͤbingen, im November 1835. 
J. G. Cot ta'ſche Buchhandlung. 


In Altona bei J. F. Hamme rich iſt erſchienen und 
in allen Buchhandlungen Deutſchlands zu haben: 


Deutschlands Ehrentempel. 


Eine geordnete und mit Anmerkungen begleitete Auswahl 
der vorzuͤglichſten Altern und neuern Gedichte, welche das 
deutſche Land und das deutſche Volk verherrlichen. 
Von N 
Dr. J. C. Kröger, 
Katecheten am Waiſenhauſe in Hamburg. 
Gr. 8. 3 Theile. 4 Thlr. 12 Gr. 

Nunmehr iſt dies deutſche National werk mit dem 
ſoeben erſchienenen Zten Theile vollendet, und gehört daſſelbe 
unter die Rubrik der werthvollſten und nuͤtzlichſten, welche in 
der neueſten Zeit in dieſer Form dem Publicum vorgelegt ſind. 
Beſonders kann es der Jugend dringend empfohlen werden, denn 
es gibt kein paſſenderes Geſchenk fuͤr dieſelbe, zumal auch der 
Preis uͤberaus billig geſtellt worden iſt. N 


—— —— Ü-l—ͤĩͥ—— ——¼ — —— 
a Literariſche Anzeige. 
Im Verlage von A. D. Geisler, Buchhändler in Bre⸗ 


men, iſt ſoeben erſchienen und in allen namhaften Buchhandlun- 
gen vorraͤthig: 


Lucas, N. 3, Auswahl deutſcher Muſterſtuͤcke 


zum Ueberſetzen aus dem Deutſchen ins Engliſche, mit 


einer Einleitung und Phraſeologie für höhere Schulz 
claſſen und zum Privatgebrauche. 
Auch unter dem Titel: 

Practical Exercises on the English Language with An- 

notations etc. Gr. 8. 16 Gr. i 

Wer die engliſche Sprache zur moͤglichſten Vollkommenheit 

erlernen will, dem ſind dieſe Muſterſtuͤcke ſehr zu empfehlen. 
Die dabei gegebene Phraſeologie iſt ausgezeichnet. Der Preis 
gewiß ſehr billig. 


Die 
deutsche Literatur 
Wolfgang Menzel. 


Zweite ſehr vermehrte Auflage. 
4 Theile; jeder an 20 Bogen und darüber. 

In Lieferungen von 6 Bogen. Die Lieferung 12 Gr., od. 48 Kr. 

Hiervon iſt ſoeben die Iſte bis Ste Lieferung verſendet, und 
es werden im Laufe dieſes Jahres noch mindeſtens die erſten 
2 Bände erſcheinen, denen dann die andern ununterbrochen und 
raſch folgen. 

Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen an. 

Stuttgart, im December 1835. 

Hallberger'ſche Verlagshandlung. 


\ 


Bei Eduard Weber in Bonn iſt ſoeben erfchienen : 
Friedrich Schlegel's 


Philoſophiſche Vorleſungen 
aus den Jahren 1804 bis 1806. 
Nebſt Fragmenten 
= vorzüglich philoſophiſch- theologiſchen Inhaltes. 
Aus dem Nachlaß des Verewigten 
herausgegeben von: 


C. J. 9. Winischmann. 


Erſter Band. Gr. 8. Subſ.⸗Preis auf weißem Druckpap. 
2 Thlr. 8 Gr., auf feinem Velinpap. 8 Thlr. 4 Gr. 


Anzeige. 
Im Verlage von Duncker und Humblot in Berlin 
iſt ſoeben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Die Eroberung Floridas 
unter Hernando de Soto. 
Von Theodor Irving. 


Aus dem Engliſchen uͤberſetzt. 
2 Bde. 3 Thlr. 


Soeben iſt erſchienen: 


Wege zum Glauben, 


oder: 


Die Liebe aus der Kindheit. 
Wanderungen auf dem Gebiete der Theologie im Modekleide 


der Novelle 
von 2 
Paſtor J. L. Biernatzki. 
8. Altona, Hammerich. Geh. 1 Thlr. Ti 


Wir verweiſen auf die in der neuenen Zeit in faſt al⸗ 
len kritiſchen Blättern über dies Buch erſchienenen Recenſionen, 
die alle einſtimmig dahin urtheilen, daß der Herr Verfaſſer mit 
Geiſt und Gewandheit eine neue Bahn betreten, und zuerſt in 


Deutſchland mit Gluͤck die Aufgabe geloͤſt hat, theologiſchen 


Abhandlungen eine angenehme Form zu geben, ſodaß dies Werk⸗ 
chen den Theologen, wie auch den gewöhnlichen Romanleſer an⸗ 
ſprechen wird. 

In ſaͤmmtlichen Buchhandlungen Deutſchlands vorraͤthig. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter iſt zu beziehen: 

Iſis. Encyklopaͤdiſche Zeitſchrift, vorzuͤglich fuͤr Natur⸗ 
geſchichte, Anatomie und Phyſiologie. Von Oken. 
Jahrgang 1835. Siebentes Heft. Mit einem Kupfer. 
Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 12 Heften mit 
Kupfern 8 Thlr. N 

Blaͤtter für literariſche Unterhaltung. (Verantwortlicher 
Herausgeber: Heinrich Brockhaus.) 
1835. Monat December, oder Nr. 335 — 365, 
1 Beilage: Nr. 12, und 4 literariſche Anzeiger: 
Nr. XXXXIV—XXXXVII. 
gangs von 365 Nummern (außer den Beilagen) auf 
gutem Druckpapier 12 Thlr. 

Repertorium der gesammten deutschen Literatur. Her- 
ausgegeben von E. G. Gersdorf. 1835. Sechsten 
Bandes sechstes Heft. (Nr. XXIII.) Gr. 8. Preis 
eines Bandes von ungefähr 50 Bogen 3 Thlr. 

Leipzig, im December 1835. 
F. A. Brockhaus. 


Jahrgang 


Gr. 4. Preis des Jahr- 


ä 


Bei unterzeichneter Verlagshandlung erscheint bis Ostern 1836: 


SYNOPSIS 
FLORAE GERMANICAE ET HELVETICAE 


AUCTORE 


G. D. I. KOCH, 


AUGUSTISS. REG. BAV. A CONSIL. AULIC. MED. ET BOT. P. P. O. 


Unter den verschiedenen botanischen Handbüchern, welche die Deutsche Flora in sich ein- 
schliefsen, findet sich keines, welches sich blo(s über das Gewächsreich des eigentlichen Deut- 
schen Gebietes und über das der Schweiz erstreckte, und welches mit kritischer Hand das rich- 
tig Bestimmte und deutlich Erkannte von dem Heere unechter Arten sichtete, womit in neuerer 
Zeit die Botanik überbürdet wurde, und wodurch der Anfänger verwirrt, in, für ihn unauflöfsbaren, 
Zweifeln hingehalten, und sogar dem geübten Botaniker das Studium dieser schönen Wissen- 
schaft ungemein erschwert wird. Der Zustand einiger Gattungen unserer Flora erinnert an die 
Zeiten der Bauhine. Man darf zum Belege nur anführen, dafs die vor nicht langer Zeit erschie- 
nene Oestreichische Flora allein in den Gattungen Tiida, Mentha und Salix ein und achtzig 
neue Arten aufstellt, welche sämmtlich nichts weiter als Modificationen längst bekannter Pflan- 
zen sind: der übrigen Gaftungen dieses Buches und der übrigen an Arten fruchtbaren Schriftstel- 
ler nicht zu gedenken. Der Verfasser der Röhling’s Deutschlands Flora erwirbt sich defswegen 
ein neues Verdienst, indem er dem Publicum in einem Octav-Bande ein Compendium über die 
phanerogamischen Gewächse der beiden benannten Reiche, im Geiste der gröfsern Flora Deutsch- 
lands bearbeitet, vorlegt. 

Das Werk selbst giebt. 1. Eine Uebersicht der Gattungen nach dem Linnäischen Systeme, 
welches stets als das fafslichste Register über die Pflanzenwelt gelten wird. Bei jeder Gattung 
ist auf die Zahl der Seite hingewiesen, auf welcher im Werke selbst die Gattung vorkommt. 
2. Eine tabellarische Uebersicht des Decandollischen Systemes, durch welehe sich der Anfänger 
mit gröfserer Leichtigkeit eine Kenntnifs der die Flora betreffenden natürlichen Familien ver- 
schaffen kann. 3. Von den sämmtlichen phanerogamischen Pflanzen Deutschlands und der Schweiz 
und den eryptogamischen Gefäfspflanzen dieser Länder, nach dem DeCandollischen Systeme geord- 
net: a. den Namen der Pflanze mit dem Citate des Autors; b. eine neubearbeitete Diagnose, 
wenn eine solche in der Deutschlands Flora noch nicht enthalten war, und in der Diagnose die 
auszeichnenden Merkmale der Art, in Hinsicht auf die ganze Gattung oder auf eine Abtheilung 
derselben, mit Kursivschrift gedruckt; c. Dauer des Gewächses; d. Standorte, wo möglich nach 
den Zügen der Verbreitung; e. das Citat einer Abbildung und die Citate abweichender Benen- 
nungen vorzüglicher Schriftsteller; f. Angabe der Blüthenfarbe, hin und wieder eine Bemerkung, 
und endlich die bedeutendern Varietäten. Am Rande kommt noch der Buchstabe G. hinzu, wenn 
die Pflanze sich bisher blofs in Deutschland, der Buchstabe H., wenn sie sich bisher blofs in der 
Schweiz, und der Buchstabe J., wenn sie sich bloſs im ehemaligen Venetianischen Istrien, in der 
Gegend von Fiume, oder auf den Inseln Cherso, Osero und Veglia vorfand, um eine Uebersicht 
der Eigenthümlichkeiten jedes dieser Länder zu liefern. Wo sich kein Buchstabe am Rande vor- 
findet, ist eine Deutschland und der Schweiz gemeinschaftliche Pflanze beschrieben. Wir geben 
weiter unten eine Probe der Behandlung des Gegenstandes. 


2 


Dieses Werk, von welchem schon ein bedeutender Theil abgedruckt ist, wird auf Ostern in 
unserm Verlage erscheinen. Druck und Papier sind wie an dieser Anzeige, so dals wir mit Recht 
sagen können, dafs die äussere schöne Ausstattung dem innern Gehalte dieses vortrefflichen 
Werkes nicht nachsteht. 5 4 

Dem botanischen Publikum wird dasselbe eine willkommene Gabe seyn, da der Name des 
Herrn Verfassers schon allein Bürge für dessen Gediegenheit ist. — Wir enthalten uns daher 
aller Lobpreifsungen und führen nur noch an, dafs wir Sorge tragen werden, bei der schönsten 
typographischen Ausstattung den möglichst billigen Preifs dafür zu berechnen. 

Auszug aus einem schon abgedruckten Bogen der Synopsis: 


— 


4. GENISTA (L. sp. n. 859.) Cal. bilabiatus. Stam. monadel- 
pha, Styl. subulatus, adscendens. Stigma terminale, obliquum, in- 
trorsum declive. Carina obtusa. 


Sect. I. Flores In caule ramisque laterales, solltarii, gemini, pluresve, cum 
foliorum fascleulo ex eadem gemma egredientes. 


2. G. Harrerı (Reynier act. laus. 1. 211.) caulibus inermibus, 
foliis oblongo-lanceolatis ramulis peduneulis calycibusque hirsutisy 
f pilis palenlibus, pedunculis lateralibus solitariis pluribusque folio- 
rum fasciculo cinctis calyce triplo longioribus, corollis glabris. 5H. 
In locis montanis, petrosis, (Helv. occidentalis, rara. Gaud.) Mai. - 
Jul. G. prostrata Lam. enc. 2. 618. G. peduncula L’Herit. ex DC. 
prodr. 2. p. 152. G. decumbens Willd. herbar. n. 13170. fol. 2, et 
spec. pl. 3. 941. ex synonymis. . 
4. G. rırosa (L. sp. 999.) caulibus procumbentibus, fol. oblongo- 
lanceolatis subtus ramis pedunculis calycibusque adpresso - pilosis, 
peduneulis lateralibus solitariis pluribusque foliorum faseiculo ein- 
etis calycem aequantibus, vexillo carinaque sericeis. HB. In erice- 
tis montosis, sylvaticis, (im ganzen Gebiete, jedoch nicht überall, 
nicht in Böhmen u. in der Schweiz nur auf dem Jura.) Mai. Jun. 
Jacg. a. t. 208. G. decumbens Willd. herb. u. 13170. fol.1., et 
Sp. pl. 3. 941, excl. omnibus synon. 


Sect. II. Flores in apice caulis et ramorum racemosi, unus guisque pedi- 
cellus bractea foliacea fultus. 


Fun Spinosae, caules racemo florum solitario terminati, a basi foliosi. 


11. G. syrvestris (Scop. carn. n. 875.) caulibus cespitosis sim- 
plicibus a basi foliosis florum racemo terminatis striatis adpresse pi- 
losis, spinis compositis erecto-patulis flexibilibus subtiliter striatis, 
foliis lanceolatis, spinarum angustissimis, calyeibus carinaque pu- 
bescentibus. 5. In saxosis aprieis, (Krain u. d. Littorale.) Mai. 
Jun. Sturm. h. 49. G. hispanica Wulf, in Jacg. collect. 2. p. 165. 
Jacgq. ie. rar. 3. 557.— G. hispanica L. caules aphyllos et ramulos 
foliosos habet, et ad sectionem antecedentem pertinet. 

13. G. pALNHATTeA (Bartling beitr. 2. p. 74.) caulibus cespitosis 
simplicibus a basi foliosis florum racemo terminatis angulatis ir- 
sulis, pilis patentibus, spinis compositis patentibus rigidis guadran- 
gularibus, foliis lineari-lanceolatis, spinarum angustissimis, caly- 
eibus subhirsutis, vexillo apice carinaque pubescentibus, bracteis 


linearibus, H. In rupestribus, siecis, (auf der Insel Cherso u. Osero.) 
Jun. Jul. 


Frankfurt a. M., den 8. Dezember 1835. 


Friedrieh Wilman’s Verlagsbuchhandlung. 


<> Röhling’s Deutschlands Flora 5" Band wird noch bis Ende künftigen Herbstes erscheinen; 
es wird ununterbrochen an diesem Werke fortgearbeitet, bei der Masse der zu erledigenden Ge- 
genstände von Seiten des Herrn Verfassers war es nicht möglich, diesen Sten Band früher zu 


beendigen. — Auch wird sogleich nach Beendigung der Synopsis mit dem Drucke einer deut- 
schen Ausgabe der letztern angefangen. 


Kan 


nz Ri 
Den 7 
ur % f 
PP 2 = 
* 
u ; Be 8 - 3 


8 
= . 


—— 


N 4 
Ber . 5 9 - 
— — = 


= 
a 
9 


Bl 
. ' 
u 


) 
a, 
7 


— * 


— — — 


Eng 


Con 
Un 27 100 ä 


E 


AMNH 


Ill Il 


